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f  ^  Inder    cburflehrirclienZeitungs-Expedition. 
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Xxi  dielen  ErgänzungsUättem  Werden  nicht  blofs  die  bisher  in  dter  A«L/Z.  noch  nicht 
beurtheiltcn  W«rka  von  Belang  aus  dem  Zeitraum  von  1735 — -*8oo  angezeigt,  fondern 
m^ch  eine  Ueberficht  des  Fortgangs  der  Literatur  nach  den  einzelnen  Fächern  ^der  Wif« 
£eivtchafteii  gegeben  werden.   . 

Es  find  alA)  diefe  Ergänzungsblättev  theils  als  ^in  nothwendiges  Supplement 
zur  A^  Li.Z.  der  drey  .erlten  Quihquennien ,  theils  als  eine  Einleitung^  zur  At  I«.  Z.  des. 
neunzehnten  Jahrhunderts ,  iheil^  als  eine  encyclopädifche  Literaturgefehichte  der  drey 
letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  betrachten» 

In  diefer  Hinficht  werden  fie  anch  für  diejenigen ,  welche  die  Allg.  Lit.  Ze!« 
tung  nicht  eigenthünüich  befitzen ,  das  Interefle  haben,  was  eine  Eevifion  der  Litera- 
tur einer  beträchtlichen  Periode  ider  neueAen  Zeit  für  jeden  Freund  der  WilTenfchAfteik 
xiothwendig  haben  muTst 

Das  von  Hn.  D.  Erfch  ausgearbeitete  it^^r^ofium  der  Literatur  enthalt  wie  be» 

lumnt  eine  allgemeine  Begiftratur  lammtlicher  gröfsern  WerKe  und  kleiner  Schriften, 

Sie  in  jedem  Quinquennium  erfchienen  find,  mit  Nachweifung,  we  nicht  etwa  blofs  in 

.  Ser  A»  li«  Z*,  fondem  auch  in  den  neuoften  andern,  theils  allgemeinen,  theils  Farticular- 

Journalen  in  und  auffterhalbDeutfchland,  Recenfionen  derlelben  zu  finden  find« 
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In  den  Ergänzungshlätteni  wird  aber  eine  räfonnirte  Darßellung  des  Wichtig« 
Htm  und  BrauchbarfLen^  wa^  in  der  Periode  der  drey  letzten  Quinquennien  für  die  Wif« 
fcnfchaften  geleifiet  worden ,  geliefert. 

Gleich  beym  Anfange  der  ArL.Z.  haben  wir  an  eine  folche  Bevifion  gedacht,  di« 
unfrer  erlten  Idee  nach  alle  fünf  Jahre  geliefert  werden  foUte.  Es  fand  fich  aber  dafs  die- 
fer  Zeitraum  zu  Icurz  war,  um  davon  ein  Gemälde  aufzußelleni  das  reich  und  manjiig« 
faltig,  lebhaft  und  anziehend  genug  wäre.  Eine  Periode  von  funf^hn  Jahren  aber  bie- 
tet in  allen  Fächern  fchon  Stoff  genug  dar,  um  die  einzelnen  Parthieen  einer  folchea 
hißorifchenDarltellung  nicht  leer  laflen,  oder  zu  ärmlich  befetzen  zu  dürfen. 

Wer  nun  diefe  Ergänztmgshlätter ,  welche  durch  %wey  Jahrgänge  fortgefetzC 
werben,   zu  befitzen  wünfcht,  kann  fie 

1)  wöchentlich  durch  die  Pofiämter 

fl)  monatlich  durch  Buchhandlungen , 

5)  ^auf  den  leipziger  Meflen  ebenfalls  durah  die  Büchhandlungen  erhaltea. 

Der  Ladenpreis  eines  Jahrgangs  ift  rier  Thaler  Conventionsgeld. 

Auch  wird  in  den  mehreßen  Orten  Deutfchlands  bey  poßfreyer  wöchentlichen 
Spedition  der  Jahrgang  den  Abonenten,  zufolge  der  mit  den  von  der  Expedition  der  A» 
L.  Z.  unmittelbar  beziehenden  Poßämtcm- und  Zeitungsexpeditionen  getroffenen  Abre* 
de  nicht  höher  als  f^ier  Thaler  lachfifch  liommen. 


Direction  der  A.  L.  Z. 
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REVISION 
de  r 

W  I S  S  E  NS  C  H  A  F  T  S  K  U  N  D  E. 

.1785-^1800. 

/\  Is  im  Jahre  1759   der  berühmte  Sulzer  feinen 
k'uaSen  Begriff  der  Wiflerjchaften  zum  zwey- 
tenmale  herausgab,'  gelrauete  er  fich  nicht  die  Wif- 
fenfchaften  „wie  nach  einem  Stammbaum,  nach  ih- 
ren genaueftcn  Verwandtfeh aften  und  Abftam'mun- 
gen"  aufzuführen.  Er  begnügte  fich  biofs,  dieThei^e 
der  Gelehrfamkcit  unter  acht  Klaffen  zu  begreifen: 
iVdie  Philologie;  ^2)  die  Hiflorie;    3)  die  Künfte;  4) 
die  Mathematik;    5}  die  Pktjfik;    6)  die  Philofophie; 
7)  die  lUdiie;  g)  die  Theologie.     Es  ift  gleichwohl 
fo  fcbwer  niAt^   die  verrchicdenen  Arten  menfchti- 
cherKenntniffe  nach  dem  einzig  wahren  Princip  der 
merrfcbiichen   Erkenn tnilskraft   felbft    aufzufinden, 
undfiedemgemäfs  auch  zu  ordnen.   Und  zum  Behuf 
«iner  allgemeinen  Einleitung  in  die  Gelehrfamkeit, 
die  man  jetzt  mit  dem  Namen  der  IViffenfchaßskun- 
4^  oder  der  formcden  Encyklopiidic  bezeichnet,   ift  es 
keineswcges  gleichgültig ,    ob  man  die  Wiffenfchaf- 
ten  blofs  rhapfodifch  aneinanderreihe,  oder  ob  man 
fie  nach  ihrer  inneni  Verv/andtfchaft  ordne.     Sulzer 
wurde  felj>ft,  durch  die  blofs  zufallige  Ordnung,  wel- 
che er  wählte,  zu  Fehlem  verleitet,  die  er,  bey  mehr 
wiflenfchafdicher  Stellung,   vermieden  haben  wür- 
de.     In  dem  Kapitel  von  den  Kiinßen,   von  welchen, 
wie.  er  wohl  cinfah ,   blofs  die  Theyie  zur  Gclehr- 
famkeit  gerechnet  werden  kann,  nannte  er  zwar  die 
Theorie  des  Feldbaues  9  der  Handlung  ^  der  CamercU- 
und    Fina/ttsävijfenfikaft  9    des   Münzw^fens   und  der 
Kriegskunft,  v^rgafs  aber  von  allen  diefeiiTheorieen 
zu  fprechen,   und  handelte  blofs  die   Theori«  der 
fchöncn  Künfte  ab.     In  der  Philofophie  behielt  er 
die  Wolfifche  Eintheilung  bey,   wodurch  die  An- 
seht, befonders  der  rein'en  Philofophie,   völlig  den 
rechten  Gefichtspunkt  verfehlte.     Durch  Kant  ift  feit- 
dein  das  Gebäude  dermenfchlichenErkenntnifs  rich- 
tiger angeordnet  worden.     Er  hat  den  wefcnUichen 
Unterfchied  zwifchen  Mathemadk  und  Philofophie 
dadurch  genauer  beftimmt,  dafs  er  gezeigt  hat,  die 
Mathematik  gehe  mit  Begriffen  um,    die  fich  con- 
ßruiren^   d.  h.  a  priori  in  der  Anfchauung  darftellen 
SrgAnzinngsbläHir.    h  ifQ&rg.    Erflgr  BoMd. 


laffen;  dahingegen  die  Philofophie  Vernunfdcennt- 
nifs  aus  Boj^riffen,  die  fich  nicht  conftrufrcii  laffen, 
iey.  Durch  diefen  wcfendichen  ünterrchicd  ^rgab 
fich  auch,  dafs  die  Mathematik  nothwendig  fich  mü 
Gröfsen  bc-fchäftigcn  muffe,  weil  nur  der  Begriff  votb 
'  Gröfsen  conftruirt  werden  kann.  Eben  fo  wurde, 
durch  Kant  der  Begriff  von  der  Metaphyfik  luerft' 
richtig  begränzt,  da  noch  die  Baumgartenfche  Defi- 
nition ,  welche  fie  durch  eine  Wiffenfchaft  der  att- 
gemeinem  Grundfätze  der  menfchlichen  Erkenntnifft 
erklärte,  felbft  durch  diefenComparativ  das  Schwan- 
kende und  Unbeftimmte,  was  ihr  zur  Laft  fiel,  deut« 
lieh  genug  verrieth.  Durch  den  fehr.  klaren  Unter- 
fchied zwifchen  reiner  und  empirifcher  Erkenntnifs 
gelang  es  ihm,  das  Feld  der  Philofophie  richtiger 
abzutheilcn.  Alle  Philofophie  nämlich  ift  entweder 
Erkenntnifs  aus  reiner  Vernunft ,  oder  Vemunftdr- 
kenntnifs  aus  empirifchen  Principien.  Die  erfte  ift  * 
reine^  die  zweyte  empmfehe  Philofophie.  Die  Philo- 
fophie der  reinen  Vernunft  ift  entweder  Prop&deutikf 
^welche  das  Vermögen  der  Vernunft  in  Anfehung 
aller  reinen  Erkenntnifs  a  priori  unterfucht,  unddie- 
fe  heifst  Kritik  der  reinen  Vernunft;  oder  fyftema- 
tifch ;  da  fie  denn  entweder  die  Form  der  Erkenni^  - 
nifs  betrifft,  reine  Logiky  oder  den  Stoff,  >  die  Materie 
unfrer  Erkenntnifs ,  und  alsdann  Metaphyßk  heifst. 
Diefe  wird  nun  wieder  in  die  Metaphyfik  des  fpe- 
cutativen ,  und  des  praktifchen  Gebrauchs^der  reinen 
Vernunft,  oder  in  die  Metaphyfik  der  Natur,  und 
der  Sitten  abgetheilt.  ,  ^. 

Genau  genommen,  find  alle  unfre  Kenntnif- 
fe  entweder  hiftorifch,  oder  rational.  Jene  be- 
zichen fich  auf  Anfchauungen ,  diefe  auf  Begriffe. 
Jene  befchäftigen  fich  mit  dem  Einzelnen,  diefe  mit 
dem  Allgemeinen.  Zu  den  hiftorifchen  Kenntniffeu 
gehören  nun  dieKenntnilTe  einzelner  Sprachen  eben 
fo  wohl ,  als  die  Kenntniffe  pofitiver  Gefet:Re.  In- 
deffen,  da  es  zum  Behuf  des  encyklopädifchen  Unter- 
richts bequem  feyn  kann,  die  Anordnung  fo  zu  ina- 
chen ,  dafs  fie  nicht  allzuweit  von  der  im  genieineit 
Leben  üblichen  Abtheilung  fich  entferne :  fo  ift  fol- 
gende Anordnung  für  die  V^iffenfcbaftskunde  wohf 
die  bequemfie: 


I.  Sprachkenntni^e. 
a.  SackktimtniF«. 


a)]!lk^ 


ZUR    A.    t.    Z:  1785— 1800 


j)  Natürliche  Wiffönfchafiea; 
A.  HiÄorifchfr.       '        ' 
u  BefcbMibeAÜk 
2v  Enäklend^« 
<&  Eationale. 

I.  machcma'tiiche« 
0.  phüofopKifche. 
aa)  rein«  Phiiofopliit. 
b  b  )  empirifche  Philofophie«. 
I.  anch«Dp«dogifche  WÜTenfckaftttB* 
3.  ph/fikalifche  Widenftkaftco. 
.10  ppfitir^  Witfenfchafcen. 
I.  pofitive  Jurisprudens, 
2*  pofidre  Theol#gi«. 

Nach  diefer  Tafel ,  die'  Hr.  Hofradi  Schütz  in 
Isineh  encyklopädifcben  Vorlefungen  zum  Grün- 
4e  legt,  bat  Hr.  Adj.  Krug  feinen  Verfuch  einer  fy- 
ßemattfchm  Encyklopädie  der  Wiffenjchaften  ausge- 
fthrts  (A.  L.  Z.  98«  ^^r.  125.)  und  wir  tragen  kein  Be- 
denken« ihm  vor  allen  in  dem  Zeitraum,  den  wir 
uns  hierabfteckten;  erfchieneaen  Schriften  diefes 
Fachs  9  den  Vorzug  zu  geben.  Für  den/  Gebrauch 
teym  Vortrage  geht  ihm  nur  Eine  Bequemlichkeit 
ab :  die  Angabe  der  brauchbarften  Bücher  in  jedem 
Fache«  Diefe  ift  hingegen  in  demEfchenburgifcben 
Lehrbnche  der  Wiflenfchaftskunde  gegeben,  von 
welchem  kürzlich  eine  neue  Ausgabe  erfchienen  ift: 

Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Lehrbuch  der  Ifif ' 
fenfchaftskunde;  ein  Grundrifs  encyklopädifcher 
Vorlefungen,  vong^o/i.  Sfoiich*  Efckenburff^  Hof- 
rath ,    Kanonikus  und  rrof.  in  Braunfchweig. 
Zweyte   verbefferte   und^  vermehrte   Ausgabe, 
ifloo.  364  S.  gr.  8- 
•  Der  Vf.  hat  auf  manche,  ihm  auch  in  der  A.C.  Z. 
jgemachte,   Erinnerungen  Rückficht  genommen;   er 
hat  die  nähern  Inhaltsangaben  der  einzelnen.  Theile 
der  Staatengefchichte-,   wie  auch  den  umftändliche 
fen  Abrifs  der  philofophifchen  Gefchichte  abgekürzt, 
um  innerhalb  der  Gränzen  der  formalen  Encyklopä- 
die za  bleiben;  er  hat  manche  WifTenfchaften  befler 
erklärt,   die  neuen  Anflehten  derfelben,   z.B.  der 
Philofophie ,  richtiger  angedeutet,  manche  Difcipli- 
Mn  auch  beffer  geordnet.     Er  rühmt  dabeydenBcy- 
Äand  des  Hn.Prof.  Roofe  in  den  phyflkalifcben  und 
jhedicinifchen,  und  des  Hn.  Conf.  K.  Schutz  in  den 
theologifchcn  WiiTenfchaften.    Die  Notizen  der  neu- 
ften  brauchbaren  Bucher  find  fleißig  nachgetragen, 
lind  ftatt  des  Namenregifters  ein  alphabetifches  Ver- 
zeichnifs  der  abgehandelten  Wiffenfchaften  beyge- 
fiigt.      Im  Ganzen  aber  ift  der  vorige  Zufchnitt  ge- 
rieben, und  man  kann  die  Entfchuldigung  des  Vf«, 
cTafs  er  fein  Buch  mehr  fiir  Schulen  als  Akademieen 
heftimmt  habe,  und  dafs  alfo  für  feinen  Zweck  eine 
ffrengere  feien  tififcheAnbrdnung  nicht  fo  nothwendig 
fey  f  ganz  wohl  gelten  laficn.     Es  nähert  fich  feine 
^Anordnung  auch  der  obgedachten   philofophifchen 
jin^dcb  mehri  als  jdie  höcbfi  wiUkSrliche  und  fon* 


derbare,   die  Chrift.  Heinr.  Scitmid  in  feinem  Abrifs 
der  Gekkrjamke^  (i783)  ejnfchlug..     Er  legte  fein 
Buch  nach  folgmider  Tafel  an: 
I.  Kennmifs  des  menfchltchen  Körpers 

A.  äUfserltch»  Fhyßognomik 

B.  innerlich ,  theoretifche  Medicim, 
H.  KentiüiiCi  der  menfchlichen  Seele 

(  die  ein«  Hai£ca  der  PhilofopUie) 
Ur.  Cultur  des  Körpers- 

A.  äufiserlich,   Gymnafiik 

B.  innerlich«  prakxifeh^  ß^edUin 
ly.  Cultur  der  Seele 

(die  andre  Hälfte  der  Phlofophie) 
X,  praktifche  X«ogik 

B.  Philologie 

C.  Pflichten  geg^n  fich  felbit.     Erjkr  Theil  thr  Mord^ 

D.  praktifche  Aefthetik 

T.  Kesnuiifs  und  Culcur  der  Societüt 

A.  Vemunftrecht 

B.  Pflichten  gegen  andre.     Ztt^yUr  Th^il  der  Mordk 

C.  politifche  WiiTenfchafcen 

D.  Rechtsgelahrtheit 

E.  Gefchichte 

VI.  Rcnntnifs  der  leblofen  Weh 

A.  Bigenfchafteu  der  Körper,   Phyfik  wd  Naturg^ 

füiichtc* 

B.  Gröfsen  der  Körper,  Maükcmatik, 
TU.  Natürliche  und  geoffenbarte  Theologie- 
VIII.   Ontologiei» 

Wirklich  wenn  man  die  Titel  der  Wffenfchaf- 
ten  zufammenwürftln  wollte,  könnte  die  Anordnung 
nicht  chaotifcher  ausfallen. 

Hr.  Prof.  Buhle  ^  in  feinen  GfundzSLgen  einer 
eilgemeinen  Encyklopädie  der  IViffenfcttaften  (Allg. 
Lit.  Zeit.  17^3.  Nr.  213.)»  P^^ff  von  dem  Gedan- 
ken aus,  die  WiiTenfchaften  fo  zu  ordnen,  wie 
man  annehmen  könnte,  dafs  fie  nach  einander 
entifcinden  wären ,  wenn  über  ihren  Urfprung  nicht 
der  Zufall,  fondem  eine  auf  das'  Bcdürfnifs  der 
IVlenfchen  Rückficht  nehmende  Vernunft  gewal- 
tet hätte.  Der  Gedanke  war  neu  und  finnreich ;  «r 
ift  aber  immer  4^ch  nur  eine  philofophifche  Fictien ; 
und  diefe  führte  ihn  zu  folgender  Stellung  der  WiiTen- 
fchaften ,  die  wir  zu  encyklopädifcben  Vorlefungen 
keineswegs  für  bequem  halten:  i.  Theorie  der  me- 
chanifchen  Künfte ;  3.  Philologie  j  3.  fchöne  Wif- 
fenfchaften und  Künfte;  4.  Philofophie;  5.  Rechts- 
gelehrfamkeit,  Mathematik,  Phyfik,  ArzneywiflTen- 
fchaft,  Theologie  und  Gefchichte.  Nicht  zu  geden- 
ken, dafs  felbft  gegen  die  Hypothefe,  die  Wiffen- 
fchaften könnten  auf  diefe  Art  der  Zeitfolge  nach 
entftanden  feyn,  fich  fehr  erhebliche  Einwendungen« 
machen  laflcn:  fo  werden  dadurch  fehr  nah  ver- 
wandte Wiffenfchaften  aus  einander  geriffen,  und 
fehr  entfernte  zufammengebracht ,  welches  unmög- 
lich für  die  philofophifche;  Atificht  dür  \Wfienrchaf- 
tcn  vortheilbaft  feyn  katm. 

DI« 


CEaÄNZUNGSBLÄTTEK    Uatii.    i. 


Ühodotogie  vom  Un*  Jiofr.  5m».  Sim,  WitU  zu  Ro- 
ftock  (Göttingen  1793.)'  scigt  vieieS^ttren  ^me&feUift- 
denkenden  Kopfes.    Die  ganze  Anordnung  aber  hat 
trefendicbe  Fehler.      Schon  die  Haupteintheilung, 
wonach  er  die  fömmüichen  Difciplinen  nach  den  all- 
gemeinAen  Zwecken  ded  M^nfchen »   und  nach  den 
näcbAeu  Befriedigungsinitteln ,   d.  i.  den  Qegemftäfir 
den  eindieilt ,   kann  weder  für  bequem  noch  logifch 
richtig  erkannt  werden.    Alle  Wiflenfchaften  haben 
ja  ihren  Gegenftand,  und  ea  ift  daher  fonderbar,  nur 
eine  gewffle  Klaffe  von  Wiflenfchaften  fo  anzufehen, 
als  ob  fie  fich  auafchKefsend  mit  Gegenftändm  als  Be* 
friedlgungsmittein   gewiffer  Zwecke   befchäfrigten» 
In  Anfehung  der  Zwecke  nun  haben  nach  Hn.  ÜTittt 
die  Wiflenfchaften  entweder  zum  Zwecke  das  Wif- 
Jen;  diefe  nennt  er  Lehrwißenfchaften 9   Aufklärungs- 
wiflenfchftAea;  oder  das  Können  (den  Enterb  von 
Fertigkeiten ,  Dinge  zur  Wirklichkeit  zu  bringen  -J 
diefe  nennt  er  Gewerkswijfenfchaften;   oder  das  Ver- 
mögen,  den  Erwerb  von  Gefchicklichkeiten ,  durch 
die  Fertigkeit  gewifle  Zwecke  zu  realifTren;   diere 
nennt  er  Gefihaftswijfenfchafttn.      Aber  diefer  Ein- 
theilung  fehlt  es  ganz  am  logifchen  Grunde.     Alle 
Di'iciplinen»  ohneUnterfchied,  gehen  ?iu£  dsLS  IViffen, 
fo  fem  man  es  mit  Erkenntniß  für  gleichbedeutend 
nimmt.     Selbft  die  praktifchen  Wiflenfchaften ,   die 
fich  mit  technifchen  Regeln  befchäftigen  ,  nach  wel- 
chen gewiffe Wirkungen  zu  Stande  gebracht  werden* 
können»  bringen  es  nur  dahin»  dafs  man  diefe  Ver- 
fahnu^arten  kenne  oder  wifTe,    nicht  aber,   dafs 
man  fie  anwenden  könne;  wozu  fchlechterdings die. 
Uebung  gehört ,  woraus  die  Kunftfertigkeit  entfteht. 
Der  Unterfchied,   den  Hr.  Witte  zwifcbeii  Können 
und  Vermögen  fefifetzt,   ift    nicht  in  der  Natur  der 
Sache  gegründet,  und  führt  auch  in  der  WifTenfchafcs- 
künde  2u  keiner  bequemen  oder  vortheilhaften  An- 
ficht.    Wer  etwas  können  foll,  mufs  iimner  die  Fer- 
tigkeit hefitzen  ^  etwas  zur  Wirklichkeit  zu  bringen, 
und  gewÜTe  Zwecke  zu  realifiren.    Die  LehrwifTen- 
fchaften  theilt  Hr.  Witte  in  allgemeine  und  bejondere 
ein.     ^ene  follen  die  Haupteigenfchaften  der  Dinge 
und  der  Erkeitntnifs  angehn,   und  dahin  rechnet  er 
Vhilofophie  und  Mathematik.   Diefe  follen  die  Haupt- 
£ege«/lijui^derErkenntnifs  betreden,  .denMenfcben,. 
die  Natur,  die  Welt  und  den  Staat,  womit  ihm  zu- 
foige  fidiAndiropologie,  Phyfik,  GefcfaicbteV  Politik 
befchäftigen.  Aber  find  denn  nicht  Haupteigenfchaf- 
ten der  Dmge  auch  Gegenftände  der  Erkenntnifs? 
ift  es  nichtfonderbar,  der  Gefchichte  ihren  Platz  mit- 
ten zwifchen   empirifcfapbilofophifehen   Difciplinen. 
einzuräumen  f    Endlich ,  was  giebt  es  £ür  eine  An« 
ficht  der  Philofophie  und  Mathematik ,  wenn  man 
£igt,  fie  gehen  Haupteigenfchaften  der  Dinge  und  4«r. 
Erkenamifs .  an  j 

Will  man  alfo  am  leichteften  überfehen,  was  die 
Wifienfchaftskunde  in  den  drey  letzten  Quinquen- 
nien  des  achtzehnten  Jahrhunderfii  gewonnen:  fo 
darf  man  nur  die  beiden  Lehrbucher  des  Iln.  Höfr4 
EjeheiAmrg  und  des  Hn«  Adj«  Krug  mit  dem  Sulzer« 


fehen  M^atniiiiMbaltcn»  Die  WiiSBnfdktfien  find  voll- 
ftandiger  «n^ezfihit,  von  vielen  die  B«|p*iffe  richtiger 
beftimmt,  und  ihr  Inhalt  und  ihre  Gränzen  geitauer' 
angegeben  worden*  Wenn,  das  Efchenbiiigifche  den 
Vorzug  der  fafeygebracinen  LlteratöTÄotiijen  behaue 
ptet:  fo  hat  dagegen  das  Kragifche  den  Voitang  im 
Abficht  der  nach  den  richrigften  Eintfceitengsgrün* 
den  angelegten  Ordnung  und  fchärfem  Abgrinzung 
der  Difciplinen, 

Zum  Behuf  der  akademifchen  önterridits  wfw 
nun  noch  zu  wfinfchen,  dafs  man  in  elnÄnLehrbu- 
che  der  Wiffenfchäftskundc,  nachdem  man  die  Wif* 
fenfchaften  der  obfectivenEintheilurig  nach  befchrie» 
ben  hätte,  in  einem  befondem  Abfchnittc  den  St»« 
dienkreis  in  fubjectiver  Hinficht  nach  den  verfchiedi 
nen  Bcftimmungen  der  Studirenden  vorzeichnet»* 
und  fo  die  Studien  des  künftigen  Predigers,  de« 
Schullehrers,  des  Juftizbeamten,  des  Advocaten,  de» 
Cameraliften ,  des  Bergbeamten ,  des  Ofliciers  ,  de$ 
Arztes  u.  f.  w. ,  nebft  der  Methode,  diefe  Studiei^ 
zu  treiben,  angäbe.  Einen  Anfang  dazu  hat  Hrj' 
Witte  gemacht.  Auch  müfste  dem  Studium  der 
atien  Literatur  ein  eigner  Platz  eingeräumt  werden, 
damit  man  nicht  die  griechifche  und  römifche  Spra- 
che mit  der  alten  Literatur  für  eines  und  eben  daf*^ 
felbe,  wie  oft  gefchieht,  anzufehen  verleitet  würde.^ 

Auch  wäre  es  fehr  nützlich ,  wenn  in  LehrbiU* 
ehern  der  Wiffenfchaftskunde  auf  die  Lücken,  derei^ 
Ausfüllung  ein; bereits  gefühltes  Bedürfnifs  ift,  auf-» 
merkfam  gemacht  würde.  Diefs  thut  Sulzer  an  ver- 
fchiednen  Stellen  feines  kurzen  Begriffs ,  wie  z.  B* 
fi.  65.  in  Hinficht  auf  die  Gefchichte  einzelner  Leh- 
ren, ß.  14.  in  Anfehung  eines  deutfchen  Wörterbuchs, 
(welchem  Bedürfnifs  feitdem  durch  Adelung*  abge- 
holfen worden,)  jj-  19»  ^i  Abficht  der-  vergleichen» 
den  Sprachlehre  u.  f.  w. 

Endlich  wäre  es  ein  verdienftliches  Untern^ 
men,  wenn  ein  philofophifcher  Kopf  von  ausgebrei- 
teten Kenntniflen ,  allenfalls  mit  Zuziehung  einiger 
Gelehrten,  die  in  verfchiedenen  Fächern  vorzüglich 
bewandesC  wären,  ein  ausführliches  Handbuch  .der 
Wiflenfchaftskunde  verfafste ,  welches  zugleich  das 
wichtigfte  aus  der  Gefchichte  jeder Wiffenfchaft  bey- 
brächte,  und  befondecs  denjenigen,  welche  des  en- 
cyklopädifchen  Unterrichts  auf  Schulen  und  Univer- 
fitäten  entbehrt  haben ,  eine  fehr  nötfaige  Nachhülfe 
leiften  würde;  nicht  zu  gedenken^  dafs  eine  folch^ 
Darftellung,  mit  Sachkennmifs  ausgeführt,  und  von, 
eignem-phiiofophifchen  Geifte  belebt,  eine  angeneh- 
me und  unterrichtende  Lectüre  gewähren  würde»! 
wie  fie  von  den.  bisherigen  Comp^idieii^  die  blofjs^ 
zom  Leitftiden  des  VtMniregs  dienen  follen  5  weder 
zu .  fodem ,    noch  zu  '«eshalt^>  fteh  t. 

Wir  verbinden  mk  diefer  Revifion  die  Anzeige 
einer  Ahbandlung, .  die  einen  T.heil  der  Wifienfchaftt- 
künde,  nämlich  die  NaturwifienichaTten,  betrifft: 

B£RX.iN,  in  Comm.  b.  Oehmigke  d.  jung. :  De  dif- 
eiptinaiim  fkj^coUfmn  m^tifmbmi  fimbns  legiti- 

mfs 
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fias  Godofr.  tifdter.    1797.  76  S.  8- 

/  Der  Vf. ,  dem  man  die  Gabe  eines  unbefangnen 
Nachdenkens  nkht  abfprechen  kann  ,  vcrfucht  es, 
4en  Natunviffenfdiaften  eine  andere  Anordnung  tu 
geben.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  gefammten 
Naturwiflenfchaften  ift  I^aturkunde  (phijßca  generalis). 
Diefe  theilt  fich  in  die  hiflorifche  und  dogmatifche.  Na- 
turkunde/ Jene  ift  das,  was  fonft.Naturgefchichte' 
teifst,  was  aber  der  Vf. ,  nach  Kaut,  Naturbefchrei-'^ 
Imng  nenntj,  diefe  ift  die  NaturleUre.  Die  Naturbe- 
fchreibung,  —  die  der  Vf.  als  die  Wiffenfchaft  defi- 
Jiirt.,  die  fich  mit  der  Betrachtung  dejfen ,  was  an  den 
Urfcheinufigen-dey  Sinnen  bleibendes  und  fich  felbft  m- 
Vner  ähnlicluf.ifif  (quod  in  ipfis  fenfuum  fhaenofnenis 
€Of^ans  ßmfevquefibifimile  eß)  befchäftigt,  —  hat  es 
entweder  mit  ufwrganifchen'Stoffeny ^oder  mit  organi- 
Sehen  Wefen  zu  tbun ;  und  da  diefe  entweder  lebendig 
lind ,  oder  nipht,'  und  die  lebendigen  entweder  ver- 
ftdnftig^  oder  unvernünftig:  fo  entftöhen  hier  i)ier 
verfchiedene  Wiffenfchaften :  i)  mneralogie  —  die 
\^'iffejifchaft  der  imorganifchen  Stoffe;  2)  Botanik  — 
die  Wiffenfchaft  der  organifchen, ,  leblofen  Dinge ;  3) 
Zqologie  —  die  Wiffenfchaft  der  organijchen ,  leben- 
4igen,  aber  imver^miftigen,  Gefchöpfei  4)  Anthropo- 
togie  —  die  Wiffenfchaft  des  einzigen  organifchfn, 
ifibjendigen  und  veiftünßigen  Gefqhöpfs,  das  wir  ken- 
nen, des  Menfchen.  (Hier  ift  nur  die  Eintheilung  der 
Thier«  in  befeelte  und  unbefeelte  übergangen ;  da  es 
\renigftens  noch  immer  problematifch  ift,  obdasthic- 
rifchc  Leben  in  allen  Thieren  mit  einer  Vorftellungs- 
Vraft  verbunden  fey.  (Schon  Unzer  h^it  in  der  Phv- 
fiologic  der  diierifchen  Natur  hierauf  febr  aufmerk- 
£^m  gcmach^) 

DieNaturlehrc,  die  fich  mit  der  Betrachtung 
«cffen ,  was  in  den  Veränderungen  der  Erfcheinmgen 
Weihendes  und  fich  felbft  immer  ähnliches  ift,  befchaf- 
dgt,  wird  in  die  tkeoretifche  und  angewandte  Natur- 
lehre  eingetheilt.  Das  Bleibende  in  den  Verände- 
rungen fijid  die  Gefetze  der  hlattur;  Gefetze  der  Na- 
tur aber  beziehen  fich  auf  Kräfte,  di«  ihnen  gemäfs 
wirken;  und  fo  hat  die  Naturlehrc  es  mit  den  Na- 
iuriräftmzn  thun.  Der  Naturkräfto  aber  giebt  ^s vie^ 
rcrteu  Arten  c  mechanifche,  chemifche,  orgcmifche,  geißige. 
(Hier  inöfeten  die  cigendich  thierifchen  Kräfte  noch 
befonde«  aufgeführt  werden.)  Hiemach  theik  fich 
die  theoretifche  Naturiehre ,  die  die  Theorie  der  Na-. 
furgefetze  beftimmt,  in  die  mechanifche --^  in  fpeae 
rogenanntePÄg/i*;  in  die  chemifche  —  Chemie;  in  die 
organifche  ^  Vhtjfiologie;  (richtiger  in  die  vcgetahi. 
IHch  OTganifche,  Phtßotogie  der  Pfianzen,  und  m  die 
thierifch  organifche,  Phyfiologie  der^thienfchM^lSatur;) 
in  die  geifiige  —  emvirifshe  Phyfiologie.  —  ^^^^J^' 
gewandte  Naturlehre ,  die  es  -Aiit  Erklärung  der  iVflt- 
tWirfehnf^ngMfeU}^  zu  thun  hat,  betrachtet  entwe- 


der die  Naturerfcbeinnl^gen  auf  unferer  Erdc-^^pÄif- 
fifche  Geographie ,  oder  die  fich  aufserhalb  derfelben 
zeigen  —  phyfifche  Afirano^^- 

Zuerft  fcBeint  uns  fchon  die  Haupteintheilung 
der  Naturkunde  in  Naturbefchreibung  und  N§iturleh- 
re  nicht  beftimmt  genug  von  einander  unterfchieden. 
Jene  foU  das  Bleibende  in  d6n  Erfcheinungen,  diefe 
das  Bleibende  in  den  Veränderungen  der  Erfchei- 
nungen betrachten.  Was  find  denn  ?iber Erfcheinun- 
gen? Nach  dcmSyftem,  zu  dem  der  Vf.  fich  bekennt, 
fo  viel  wir  wiffen ,  alles  was  ein  Gegenßand  unferer 
^inne  iß.  Allein  da  find  die  Veränderungen  der  Er- 
fcheinungen felbft  wieder  Erfcheinungen.  Wieweit^ 
foll  alfo  das  Gebiet  derNaturbefchreibung  gehn,  und 
wo  foll  das  der  Naturkhre  anfangen?  Wird  der  Re- 
gen, der  Regenbogen,  die  Ncbenfonnen  u.  dergl, 
für  die  Naturbefchreibung  oder  für  die  Naturlehre 
gehören?  Ift  die  Blume,  die  der  Froft  am  Fenfter 
erzeugt,  nicht  fo  gut  eine  Erfcheinung,  als  die  Blu- 
me des  Feldes?  Soll  aber  die  Naturlehre  fich  blofs 
mi^  den  Naturgefetzen ,  oder  der  Entftehungsart  der 
Erfcheinungen  befchäftigen :  fo  wird  nicht  nur  die 
Befchreibung  der  Erfcheinungen  von  der  Erklärung 
ihrer  Entftehung  auf  eine  in  vielen  Fällen  fehr  un- 
fchickliche  Weife  getrennt,  fondcni  das  Gebiet  der 
Naturbefchreibung  wächft  auch  dadurch  faft  ins  un- 
endliche, indem  es  alle  Gegenftände  der  Sinne  im 
Himmel  und  auf  Erden  in  fich  fafst. 

So^nbeftimmt  die  Haupteintheilung  ift,  eben  fo 
ift  es  auch  mit  den  Unterabtheilungen  befchafferu 
Die  Naturbefchreibung  foll  es  dieils  mit  %$norgani- 
fchen,  theils  mit orgramJcÄeti  Körpern  zu  thun  haben  — 
das  ift  logifch/ganz  gut.  Es  erhält  aber  alsdann  die 
Mineralogie  eine  fehr  ungewöhnliche  Ausdehnung, 
lind  wie  ftcht  es  um  die  Producte  organifcher  Kör- 
per? Sollen  diefe  auch  zu  den  organifchen  Körpern 
gerechnet  werden,  oder  find  fie  nnorganifch?  Ge- 
hört alfo  das  Blut,  der  Speichel,  die  Galle,  in  die 
Mineralogie,  oder  in  die  Zoologie?  Unftreitig,  wird 
der  Vf.  fagen,  in  die  letztre.  Das  ift  aber  offenbar 
nur  ein  Nothhelf ;  denn  diefe  Stoffe  haben  für  fich 
nicht  den  Charakter  organifcher  Körper,  fie  pflanzen 
fich  nicht  fort,  fie  ernähren  fich  nicht,  und  fterben 
nkht. 

Auch  gegen  die  Eintheilung  der  Naüirlehre  laf- 
fcn  fich  manche  Einwendungen  machen;  z,  B.  die 
angewandte  Naturlehre  theilt  der  Vf.  nur  in  zwey 
Theile^  in  phyfifche  Geographie  und  Aftronomie. 
Hat  aber  nickt  auch  die  Chemie,  die  Phyfiologie 
und  die  Pfychologie  ihren  angewandten  Theil?  Im- 
mer bleibt  es  fchwer,  empirifche  Difciplinpn  in  bc- 
ftimmte  Gränzen  einzufchliefs« ,  und  fie  der  Stren- 
ge einer  logifcben  £iiitbeilune'%u'iHUenrerfeo> 
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in  den  drey  letzten Quinqueimien  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  LA  T  T  E  R  N 

Zur  allgemeinen  Literatur  ^Zeitung  die/es  Zeitraums^ 


GESCHICH  TE, 

x785-r-i8oo. 

Erfier    Nachtrag. 

GöTTiHGEV»  b.  Schneider;  Hifiorifche  Prüfung  des 
vermeuntiichenAUers  der  deutfchen  Landfiände,  von 
Rcwl  Heinrich  Laing,  königl.  Preuff.  Geh.  Archi- 
var zu  Baireudi  und  PlaiTenburg.     1796«  52  S. 

L'Eivzio,  b.  Taudinitz :  Speciminis  hifioriae  et  ju- 
ris pubtiei  de  Vera  ordinum  provindalmmf  tum 
in  Germania  generatim ,  tumjpeciatim  inBavariae 
ducatu  epocha  rede  confÜtumdat  Pars  I.  genera- 
lis. —  Scripfit  Carohts  Gottlieb  Weber  ^  Philof. 
Doct  1797.  36  S.    Pars  IL  58-  S,  4. 

Haxnoter,  b.  Uelwig :  VerfuchieAußöfung  eMger 
Zweifel  über  das  Alter  und  die  RepräfentcUionS" 
rechte  deutfcher  Landftände^  von  Andreas  Ludotph 
^acobif  königl.  Grofsbrit.  und  kurf.  Braunfeh w» 
Lüneb.  HofraA  und  ßyndicus  der  Lüneburg. 
Landfchaft.    1798.  108  S.  gr.  8- 

y  Y  er  Liift  zu  lemcij  hat,  wie  fich  eine  fchlimme 
Sache  mit  vielem  Scharffinne,   ausgebreiteter 
"Relcfenheit,    und  wo  beides  nicht  hinreichen  will, 
durdi  witzige  Ausfalle ,   in  ihr  rortheilhaftes  Licht 
fetzen  isfst ,    den  verweifen  wir  auf  die  Schrift  des 
Hn.  Lang.  Der  unbefangen«  Gefchichtsforfcher  glaub- 
te bisher,   dem  Urfprunge  der  Landftände  ein  fehr' 
entferntes  Zeitalter  anwelfen  zu  muflen,  und  an  ihn 
fchloflen  fich  natürlich  auch  andere<Schriftftdler,  de- 
ren Prfvadntereffe  die  Wahrheit  diefes  Satzes  foderte. 
Gegen  fie  alle  trat,   durch  eigne  Rückfichten  bewo- 
gen ,    in  unfern  Tagen  Möfer  mit  der  gerade  binge-^ 
worfenen  Aeufserung  auf,  erft  das  i5te  Jahrhundert, 
habe  den  Landftänden  ihre  Bildung  gegeben.     An 
ihn  fc^iefst  fich  nun  Hr.  L.,  und  nnteri^zt  die  B^ 
hauptung  feines  Vorgängers  durch  Gründe  aas  Do- 
cümenten  entlehnt,  fo  wie  darcb  fein  au^gefponne- 
ncs  Raifonnement    Er  ftellt'bald  anfongps  die  SyÄ#- 
loe  Pütters,' HMbe#llns,Mofoi-s'4iffdBofire's. auf;  welr 
Ergmiamgsbimer    L  §ahrg.    Erßer  BgnA, 


che  in  der  Hauptfache  wenig  von  einander  abwef- 
ehen;  endlich  auch  das  Möferfche,  zu  dem  er  fich 
felbft  bekennt^  und  glaubt  auch  die  übrigen  dem  fei- 
nigen anpaifeazu  können/nur  das  Häberlinfthe  nicht, 
welches  die  Landftände  weit  über  die  Entitehung 
der  Landeshoheit  hinauf  rückt ,  und  fie  als  eine  Co- 
pie  der  Reichsftä'nde  benrachtet.  Gegen  die  auffal- 
lende und  eben  deswegen  auch  öfters  bemerkte  Aehh- 
lichkeit  der  landftändifchen  imd-der  Reich$verfaf- 
fung  ftellt  Hr.  L.  die  wirklich  nicht  unwichtige  Ge-* 
genrede  auf,  Lbndftandfchaft  gründe  fich  auf  Etg-^w- 
fhium  f  ReichsftandfchaFt  hingegen  auf  die  urfprüng« 
liehe  Amtswürde  eines  Herzogs,  Grafen  etc.,  wodurch 
ein  Theil  der  Aehnlichkeit  fich  verliert.  Endlich' 
sueht  er  aus  den  verfchiedenen  Definitionen,  welche 
Mofer,  Häberlin  und  Poffe  zur  Bezeichnung  der  Land- 
ftände aufgeftellt  haben,  folgende  GrundiStze:  i) 
Landftände  müflen  ein  Recht  haben,  fich  zu  verfam- 
mein ;  2)  für  den  Landesherrn  mufs  es  Nothwendig^ . 
keit  feyn ,  ihren  Rath  zu  vernehmen  und  zu  befol- 
gen; 3)  diöfes  Recht  mufs  an  demEigenthum,  nicht 
an  perfönlichen  Verhältniflen,  kleben  $  a)  die  Land- ' 
ftände  muffen  ehie  allgemeine  VerfammTung  vorftel- 
Len,  unter  fich  eine  collegialifch^  Verbindung ,  eine 
eigne  Kaffe  -und  eigene  Bediente  haberf.*«  Sobald 
alfo  nur  ein  einziges  diefer  wefendichen  Kennzei* 
chen  fehlt:  fo  kann  in  der  That  von  keiner  Land«» 
^ndfchaft'  die  Rede  feyn.  Dadurch  hat  nun  frey* ' 
lieh  der  Vf.  gewonnenes  Spiel,  weil  man  wenigfteris. 
das  letzte  diefer  Kennzeichen  in  altern  Zeiten  im*-, 
mer  vergeblich  fnchen  wird.  Er  geht  nun  mehrere, 
Fälle  durch ,  wo  man.  bisher  Landftände  zu  findeii 
geglaubt  hatte ,  und  zeigt  bey  jedem ,  dafs  ihnen 
eins  oder  mehrere  der  wefendicfaeit  Merkmale  fehle. 
DieZufammenberufungen  der  Ritter  und  Städte  hält 
er  blofs  für  willkürliche  Sache  d^r  Pürften,  welche 
durch  fie  ihre  Schulden  getilgt  wiffen  wollten.  Die 
Fürften  bedefen  nur,  wann  und  wen  eS  ihnen  be* 
liebt^  würd«n  Mbtt  die  Juden  berufen  habeJI^wenn 
diefeiiätten  erf<3ieinen  wollen ;  er^i^t  aber  dabef 
den  Landesherren  keine. ehrenvolle  Rolle:  ,>Trer  hat 
das  Recht,  dem  armen  Bettler  vorzufchreiben,  gera« 
de  vor  alle  Thüren  zu '  gehen  ?♦*  U^iter  der  fienen* 
nung  der  fo  of^  vorkommenden  Liehen  Getfmen  ver« 
fteh«Kr.  L.  duscfagängig  nichts  als  dieRäthe'derFür-^ 
üßSKl  uadiflaii&it^  ofaae-4ie  iSHidte^  worden  «uch  im- 
B  fpä* 
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fpätem  2U:iten  weder  Ritter  noch  Pcfilat  zur.  Land- 
ft^iidifheft,eekoininen^ijßyi2«.  A^it.untßr  z^igt  ficbs 
%u  detttlich ,  c'afs  der  Vf.  fchon  hn  Voraiis  Parthev 
genommen  &at,  wenn  er  z.  B.  fchreibt,  dafs  ficn^ 
1471  da^  Kapitel  zu  Osnabrück  ennächHgt  hdb^  ei- 
ncr  Lahdcsrepräfentation.  So  fprlcbt  der  unbefan- 
gene Unterfucher  nicht,  felbft  wenn  er  eijnen  Möfer 
aum  Vorgänger  hat;  und  gewifs  wird  niemand  die 
angebrachte  Frage  pafTettd  finden :  «»ob  denn*  die 
Athenienfer  oder  Rjörner-,  di«  do(^  keine  l^andftan^ 
de  hatten,  deswegen  weniger  frey  waren?"  Nicht 
willkürl^ebr beherrfcht  werden,  ntüli  Hr.  L;  für  ein 
fcblechtesGlück ;  und  glaubt,  felbft  der  Sträfling  an  der 
Karre' werde  es  nicht  Aber  was  ift  es  wohl  anders, 
ais  willkürliche  Beherrfchung ,  wenn  der  Landes^ 
herr  fagen  darf:  tel  efl  notre  flaifer,  wie  (ich  der  Vf. 
weiter  unten  felbft  ausdrückt;  wena  Cabinetsordem 
zum  Vorfchein  kommen,,  welche  gegen  Herkommea 
und  Gefetz  befolgt  werden  müiTen? 

Die  fdir  gut  gefchriaben«  und  bündig  zo/ammtn-- 
geftellt»,  eben  dadurch  aber  deflo  verfuhrerifchere» 
einzelne  Auseinanderfetzung  der  angeführten  Sätze 
vberlaiTen- wir  denLefem  desBuchs;  halten  aber  füpniOr 
^g»  unfere  befondere«  auf  das  Siudium  der  Geschich- 
te gegrüiideti^ ,  Üeberzeugung  in  kurz^v  TJagen  hier 
yofzulegen,weU  fürftlicbe  und  fländifche  Schrif tfteUer 
beynahe  icheinen «  gegenfdtig  fich  nicht  veidRsban 
zu  wollen.      In  der  frühem  deutfchea  VerfaillAAg» 
i^is  auf  die  Kaifer  aus  Hobenftauf.  Stamm  herab,  hat- 
te jeder  völlig  freyeMann,  pnd  endlich  auch  fokhe, 
welche  man  nun  anfing,  mit  den  Freyen  als  gleich- 
geltend  anznfehen,   (z.  B.  die  Minifterialen^ )  daa 
Eecht^  bey  allgemeinen  Verfammlungen  zu  erfchei- 
«en^   bey  wichtigen  Antgelegenheiten  ihr  Wort  init 
di&rein  zu  fprechen,   und  unter  dem  Paniere  ihrer 
Herzoge  wahre  Theilnehm^r  an  der  Wahl  der  Köni- 
ge zu  feyn.    Aus  ihnen  wählte  man  in  den  einzel* 
3n  Bezirken  die  Beyfitzer  der  Gericht^;,  ohne-  weU, 
e  der  He»og,  Graf  etc.  fein  Urtheil  nicht  föllen 
konnte;  ^  fp^achen  mit  beyr  de»  be^fondem  Verfü- 
gungen in  ihren- Provinzen,  federten:  auch  nicht  .fei- 
t€9i  ihren  Grafen  zum  Zweykampf  heeaus ,   betrach- 
teten £ch,  obgleich  nicht  dem  Siamde,  doch  der  Ge- 
liurt  nach,   als  ihres  Gleichen,    Ihte  Leben  fiögcsn 
ci)dtich  an«  erblich  zu  werden,,  und  hiedprch  wtKbs 
ilyre  Wicl^tigk^it     Auch  der  (hohe)  Ade!  ecrang  ^^ 
Erblichkeit  der  bisherigen  Aemier  in  etwas  fpätern 
Zcitefi«. errang  fie  durch  Hülfe  der  nämlichen  Freyen,. 
mufste,  ihi>en  a}fo  gewifs  nicht  blols  die  biaheHgC!r> 
Vorzöge  Jaffe^  y  fondem  noch  neue  Vortheile-  bewiil* 
ligen ,  .^a  in  jedem  künftigen  FaUe  die  Auaföbrunf 
alVr.  £ntl¥6rfe  de9  netten  Fürften  bioä  von  der  Ein- 
ftii^iiung  fe^W^freyen  Lehnaleute  abbing«    Katiun 
beide  Thejle:  mit  eiiumler  iliiStreidgkeitefi?  fo  Lohrt  . 
nur  feltcn.die  Gefchichte»  dal$  der  Vortheil  auf  Se^o 
ten  des  Oberhauptes  blieb.    Der  König  hatte  den:  bisr- 
herigen  S^WÄfltefll  kdne  gröfsem  Vosxeohte.ahtce^ 
ten  könaen»    als  er  ielbfigebtbt  hattbi;^  die  Freyen 
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^n  ihren  HiMr7/>g,  ia  welchem  fe  efaefaiu  gegen  dem 
König  geftandep  hatten  ,  nur  mit  ungleich  gröfserm 
Etiiflufe  auf  den  fehwächem  Fürften ,  weicht  mehr 
von  ihnen  abhihg,  als  fie  von  ihm.     Abgaben  hatte 
zu  keiner  Zeit  der  Freye  bezahlt;  auch  jet^t  lebte 
d«r  Fürft  blofs  von  feinem^  £igenihum  und  von  den 
ehemaligen  abgetretenen  Domftnen  der  Könige.  Ver« 
^    vielfältigten  fich  die  Ausgaben,  und  er  brauchte Un- 
terftützttAg>:'fo  wendete  er  fich  bittepxi  an  die  freyen 
Lehnsleute,  und  diefe  bewilligten  oder  fdilugen  ab, 
fo  wie  es  die  Umftände  mit  fich  brachten.    Wollte 
'^r  fich  t,n i^inzelne  wenden,  wer' konnte  ihm  diefs 
wehren?  aber  die  übrigen  waren  nicht  gebunden  an 
das  9   was  die  Einzelnen- verfprochen  hatten.     Kurz, 
diefe    I^ute  waren   ehemals  Theilnehmer  an  den 
Verfügungen  im  Reiche  gewefen,  zu  denen  fie  felbft 
mit  wirken  foilten;  jetzt  wurden  fie  mit  gröfs«rer 
Kraft  Theilnehmer  an   den  Verfügungen^  in  ihrem 
Diftricte;  wurden  Landftände,  der  Sache  nach;  denn 
der  Name  war  jetzt  noch  fo  wenig  bekannt,   als  der 
Name  Landeshoheit.       Selbft  die  Vorrechte  waren 
fch wankend;    die\Lage,   BefchafFenheit  des  einen 
Landes,   erfoderte  ungleich  öfters  die  Beyhülfe  der 
FreyenV  als  die* des  andern;  folglidi' erhielten  fie  im 
erftern  Falle  gröfsere  Einwirkung ,   felbft  nn  Regic- 
rungsgefchafte ,  in  welche  fie  wohl  eigentlich  nichts 
zu  (proben  hatten.     In  manchen  Ländern  konnten 
Landftände  gar  nicht  entftehen,' weil  die  freyen  Leu- 
te Mitglieder  des  Reichs  blieben,   wie  in  Franken 
und  Schwaben  nach  Abgang  des  Ilohenftauf»  Han- 
fes-,  namentlich  in  der  Pfalz  und  in  Wii4«mberg; 
oder  auch ,  •  weil  das  fpMtere  FurAenthum  aus  lauter 
einzelnen  Befitzungen  freyer  Leute  durch  Kauf,  Erb- 
fchofr  etc*  erft  etwachfen  war ,   vm  Anipach ,  felg- 
lich alle  Vorrechte  der  Einzelneji  fich  in  der  Perfon 
des  allgemeinen  Befitzers  vereinigten.     Dafs  fich  die 
Qeiftlichen  von  dem  Voi^rechte  der  Landftandfchaft, 
fc^  wie  von^jedem  andern,  nicht  ausfchliefsen  liefsen, 
^  liegt  fchon  in  der  älteften  Verfafiun^  nicht  nur  un- 
'  fers  Vaterlandes,  fondem  aller  europäifchen  Reiche; 
fie  hatten  auch  in  diefem  Falle,    als  freye  Gut&hefic 
tMr»  gereditan  Atifpruch  zur  Theilnahiue.     In  fol* 
eben  Ländern ,   wo  der  freye  Mann  mimittelbar  am 
Reiche  blieb ,    theilte  fie  fogar  diefen  Vorzug  blofs 
mit  den  Städten  ,   wie  in  Wirtemberg.     Erft  zu  En- 
de des  i3ten  Jahrhunderts  fing^  die  Städie  an,  mit 
in  das  Ganze  gezogen  zu  werden ;  konnten  es  nicht 
fpühor,   denn  die  wichtigem  waren  Reichsftädte  ge- 
worden^,  und.  die  kleinem  wuchfen  erft  allmähUch 
unter  -den  Fürftien ;   im  nördlichen  Deutfchland  voi^ 
züglich  durch  die  Hanfa.     MitUnwillen  erblidue-fie 
derl/ebi%smänn  anfeinerSfite^  aber  fie  inufsten  bey 
der  öffentlichen  Unfit;berheit  die  treyfiatte  aU.er  Ge- 
werbe, aUes  Hafidels,   folglich  die  Punkte  werden» 
inrWelchea  das  haare  Geld  zufammenflofs.    DieBür« 
geir  fühii^n  ihre  W^ichdgkeit,   und  die  Fürften»  de- 
rea  Hauptabficht,hey  den  Verfammlungen  doch  di^ 
Erleichterung  ihiiec  immer  fich  mehrenden  Bedücfr 
niife.blieb»  uaterftutzten  di^  Anfprüche  d^  Städte 
zunJMUtwixkung  i&  die  öfmitUchm  ^Aifgekgeohieir 


t» 


[ERöäNZüNGSBLäTTIIR    Kam.    2. 


«B.  fiaiaiie  AeÜf mMnaf  Ibr  g^g^nfeitigm  ^ 
jsrdiibme.  Htfs.  ficb  atoiv  jeUt  nodi  nicht  fedea-^ 
ken»  «od  daber  fehlt  es  ao»  auch  fo  fehr  aii  hinläo^-« 
lidh  bciehrmctefk  Nachrichten  au»  jenem;  Zeitalter; 
49,  geborten  Jahrhunderte  dasn »  bis  die  Sache  zwi- 
fth^  dem  lUgenten  «nd  feinen  Infaflen  in;  das  Reine 
kam»  Völlige  Ausbildung^,  regelmäßige  jCinrich* 
magimk  Sanslejen  etc. »  und  wohl  auA  den  jetzi* 
gffk  NaiSMU  erhieben  die  LandAände  fpöter»  als  lir« 
L»  felbft  angiebt,  erft  im  16  u;i4  I7ten  Jahrhundert*. 
Wenn  Hr.  L.  behauptet,  ein  Färft  jener  Zeiten  habe 
mach  Belieben  allgemein^  Yerf&gqngen  treten,  habe 
Agen  können:  trf  tßnotriftaifir^  fo  irrt  er  zuver- 
JäJsfg;  Seine  eigne  Ueberzeugung  fagt  ihm  auch  ge« 
Wifs  das  Gegentheil;  denn  die  vorliegende  Schrift, 
fo  wie  eine  frühere  ron  ihm :  kißorifche  Entwicklung 
der  dmtfchem  Sienerv^rfiiffimgen  ^  verraÄen  einend 
Mann ,  welcher  nicht  erft  feit  geftefrn  die  Gefchichte^ 
tu  ftudieren  anfSngt.  Zuweilen  nötbigt  det  I>ang 
der  Umilände  zu  AenfSerungen ,  welche  anfserdem 
iddit  wurde  ^ftatt  geAinden  haben*' 

Ifi* lieft  fich  erwarten ,  dafs  mehrere  Gelehrte 
gegen  Ifa.  £.  auftreten  wfirden;   bis  jetzt  find  uns' 
ron  fokben  zwey  Schriften  zugekommen.    Der  er- 
Äc,   der  Zeitfolge  nach,  ift  Hr,  Wehtr,   welcher  in' 
zwey  ziemh'dr  fturken  Diflertationen,  durch  deren  ei- 
ne er  (ich  die  pfailofophifcfare- ,  durch  die  zweyte  die 
jürütifche  Döctorwörde  erwarb,  die  Sätze  des  Hnl  t. 
zu  bekämpfen  fucht.    In  Rückficbt  auf  glückliche  Zu- 
fammenfteiftrag*  der  Gedankenreihe,    und  der  Bün- 
digkeit des  Vortrags ,  bleibt  er  weit  hinter  feinemr 
Gegner  zurück;*  aber  eine  gründliche  Gelehrfamkeit 
darf  man  ihm  nicht  abfprecben,  und  eine  Belefen- 
bcit  in  diefem  Fache,  welche  uns  von  dem  noch  jun- 
gen Manne  vieles-  für  die  Zukunft  erwarten  läfst ; 
vorzüglich'  berwundert  Rec.  an  ihm ,   als  einem  Aus-- 
länder,  die  genaue  Kenn tnifs  von  Baiems  innem 
▼cAältniffcn.      Die  erfte  DilJV  hält  fich  theils  an  all- 
gemeines Raiibnnemen^  theils  an  Facta,  welche  aus- 
ölFemlichen  Documenten,  meift  aus  dem  Oefterrei- 
chifchcn ,  zulanmiengeftellt  werden.     Sie  gebt  von 
demGrundfatze  ans,  die  meiftenEinrichmngenfcyen' 
in  unferm  Vnterlande  durch  Obfervariz/entftanden, 
folglich  wandelbar  und  vielfachen   Abänderungen 
unterworfen   «wefenj    Ib  auch  die  nach  Hn,  IP/ 
Meynung  erft^inr  13  oder  I4ten  Jahrb.  entftandenen* 
Landfiande,  welche  nach  feiner  Angabe  deswegen' 
ihrfrfilieres  Dafeyn  nicht  haben  konnten ,  weil  lieh 
um  die/e  Zeit^tft^  durch  d:en  Abgang  der  einzelnen* 
Graffdiafhen  und  Djrnaftieen*  gröfsereTerritoria  bil-' 
<iwen.    Seine-Definition  mufsnun  freylfch  verfchie^ 
Äwi  von  der  Definition  des  Hn,  L.  ausfallen  j   er  *r*' 
^länLandfiände  für  Glieder  einzelner  deutfcher  Län- 
der, die  ein  eigenes  Corpus  bildeten^,   ohne  deffen 
Rath  and  Einftimmung  der  Landesherr  in  ölFendi- 
chen  Gefchäfte^ ,  weMie  daßetbtjmgmggm^  .aaüanga 
durch  die  Obfervanz ,  fpäter  durch  Gefetze ,   etwas 
aoszufuhreii  vcfhindert  wufde.     Diefc  weitfchweifi- 
te,  znmTh^  ans  det  Luft  geggiSme ,  Definitton 


wirfit  Ilr»  L.  leiclu  fibec  den  Haufen ,  welcher  £f 
Gefchäffee,  die  daileibe  angingen^blofs  auf  «Schulden« 
fache»  einfchränki,  und  t^weift»  dafs  derFürft  häu- 
fig nur  eiiizelne  Mitglieder  zu  Rathe  zog.  Schwe^ 
rer  werden  die^angeAihrten  Tbatfachen  des  Hn.  ZT. 
ffir  das  frühere  Dafeyn  der  Landfiande  zu  widerle- 
gen feyn.  Z.  B.  S.  14.  die  Unterpfalz  hatte  nie  Land« 
Itände,  4i«  ÖbeipfaU  hatte  fie,  wie  bekannt,  vor 
dem  drey fsigjährigen  Kriege;  Da  aber  diefö  feit  K« 
|:^udwig  dem  Baier,  oder  &it  dem  i4ten  Jahrb.,  mit 
der  Rheinpfalz  verbunden  wurde:  fo  folgt,  dafs  fie 
fchon  LandftMnde  hatt^ ,  ehe  fie  noch  an  die  pfiilzi- 
fehe  Linie  des  Haufes  Witteisbach  kam.  S*  aft*»  d^fa 
der  Herzog  von  Steyermark,  ohne  Einwilligung  der 
MiniÄeriale«,  im  isten  Jahrb.  die  Munxe  nicht  unu 
ändern  durfte;  dafs  Kaifer  Rudolph  L  dem  niedern 
Adel  die  Freyheit  verwüliffte,  den  ihnen  gegebeneit 
Fütften  nicht  anzunehmen,  wenn  fie  gegründete  Ur-  * 
fache  zur  Weigerung  fanden.  S.  30.«  dafs  an  deni 
Inflrumente  des  Verlags  zwifchen  dem  Herzog  von 
Oefterreich  und  dem  König  von  Ungarn  im  J«  1304* 
die  Siegel  der  Herren,  Ritter  und  Städte  mit  ange- 
hängt wurden.  S,  36.9  dafs  bey  dem  Teftamente» 
durch  welches  Maxgaretba  Maultafch  Oefterreieh  als 
Erben  von  Tyrol  erklärte ,  f^mmge  ihrer  La$Merrm 
und  RtUhgebpr**  im  Namen  aUer  übrigen  handelten. 
Wichtiger  ifi  noch  die  zweyte  Diff.,  welche  fich  gani 
auf  Baiecn  einfcbränkt,  und  viele. Bevfplele  anführt» 
>velche  die  EinwiriLung  derLai^dfiände  auf  den  Für-' 
fUn  nicht  verkennen  laflfen ;  w^nn  gleich  mehreren 
derfelben  Hr.  Lang  eine  andere.  Auslegung  geben, 
bey  allen  feine  vier  Requifita  vermiflen  follte.  Nur 
wenige  hebt  Rec»  als  Belege  aus  ^  wie  fehr  damals 
Furflien  durch  diefe  Stände  in  Einfchränkung  gehi^ 
ten  wurden.  S.  '30.,  der  Fürfl  hatte  Schulden  ge- 
macht etc.,  da  wählten  im  J.  1324  der  Adel  und  die 
Bürger  einen  Ausfchufs  von  Zw61fien  aus  ihrem  Mit- 
tel, um  den  Unordnungen  abzuhelfen.  Sie  fchalb 
ten  wirklich  mk  Bewilligung  des  Pürfkeh  feine  Ri^ 
tfae  bey  Seile,  wählten  ^endlich  vier  deifelban  a«^ 
und  unterfixchten  mit  ihnen  einzelne  Privilegien  etd 
Iii>  J-  1^0  hatten  die  Stände  den  Ausfpruch  w«^ 
gen  derErbfchaftNiederbaiems,  w^elches  auch,  des» 
wegen  merkwürdig  ift,  weilman  jetzt  die-einz^ncn 
Theile  der  Stande  (hier  gewöhnlich  Landfchaft  gß^ 
nannt),  f^yrgfältig  zu  bemerken  anfing:  „Wir  aib 
Prälaien,  all  Grafen,  Freyen,  Rittet' und  Knechl| 
Sfett  und  Markt,  £dl*und  Unedl  elc. 

Etwas  fpäter  fchrieb  Hr.  ^akohij  Syndicns  derLft 
neb.  Landftfaaft.  Sein  StH  ift  fchon  undkraUhrolli  nur 
zuweilen  ef^f^as  pretiös,wie  z.  B;  gleich  beymEingoigl 
£r  pflegt  den  Philbfophen  Kant  und  andere  neue* 
resSchriftfteUer-  bejr  AufftcHung.allgeÄeiÄe»  Stftti 
häufig  als  Zeugen  aufzurufen;  und  äufsert  gleich  an- 
fangs ,  Landftände  fanden  keine  Gnade ,  weder  her 
^ff"l  rtnbänc<"r  iler  unumfchränkten  Monarchie,  noch 
bey  den  Demokraten ;  fie  feyen  unterdeffen  alt  und 
heilfam.  Manche  VerbeiTerungen  dürften  fich  nach 
S.  ZI  ia  ihren  £tnrichmngen  wohl  hin  und  wieder 
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inbringÄn-laflcn ,  „aber  die  ganze  Um;DFendlüng  «u 
verlangen ,-  verrathe  Frevel  und  Unfihn."  •  Sein  Be- 
griff von  Landftänden  iu:  „wenn  die  Verfaflung  zur 
Gültigkeit  vorzunehmender  Handlungen  es  erfodert» 
dafs  beftimmte  Perfonen  und  Corpora tionen  bey  gc- 
wiffen  Regierungsgefchaften  ihren  Rath  und  Einwil- 
ligung erdieilen  muffen/*  Durch  diefe  Definition 
zeichnet  er  aber  das  englifche  Parlament  und  andere 
yolksrepräfentanten  von  den  Landftänden  nicht  aus  i 
Jie  pafst  auf  jene  fo  gut  als  auf  diefe»  iftalfo  zu  weit. 
Aber  gegründet  finden  wir  Hn.^.  (ibrfgeBem^rkun- 

f^en  ,  <Jafs  z.  B.  vor  Alters  wenige  Gegenftände  dl«^ 
er  Art  voritamen ,  folglich  auch  von  Landftänden 
weniger  gefprpchen  werde  5  und  S:  14.  den  Beweis 
fegen  Hn/L. ,  dafs  ui)ter  den  Ff(ie{f5 /-^welche  der 
Fürft  zu  Rathe  zog,  nur  feiten  feine  Räthe  zu  verge- 
hen find ;  verfchjedene  Stellen  eines  und  deflelben 
Ppcuments  nennen  die  fideles  confiliarii  und  die  fidß' 

^es  noflri  utrtusque  terrae  noßrae,'  Manche  der  für  das 
frühe  Pafeyn  der  Lahdftände  mit  grof;5cn  Vorrech- 
ten angeführten  Stellen  wird  zwar  Hr.  L.  nicht  als 
vollgültig  erkennen ;  aber  bey  vielen  blickt  die  thät- 

'  liehe  Einwirkung  derfelben  in  mehrere  Gattungen 
von  Landesangelegenheiten  zu  deudich  hervor , .  als 
dafs  der  Unbefangene  fie  verkennen  wollte  i  wenn 
z.  B.  im  J.  1293  die  Fö^ft«^  ah  einen  Theil  der  Rit- 
terfchaft  und  Stadt^  die  Münze  zur  Aufficht  durch 
einen  Contrtfct  üb^rlaffen;  wenn  fie  fie  i^n  J.  i^ü 
als  Vormünder  der  hinterlaflTenen  Prinzen  ernennen ; 
oderfm  J.  1374  verfprechen ,  ^^chts  ohne  die  Eirt- 
willigurig  derBrüde^,  Mannfchaft  undStüclte  zu  ver- 
lufsenr.^  Von  S.  2A.  an  bekämpft  der  Vf.,  gröfsten- 
theils  giiickliph,  mehrere  ein^ebiePebäuptungen  de$ 
HH.  L. 


.  Die  ganze  zweyte  Hälfte  des  kleinen  Werks  ift 
aber  der  Vertheidigung  des  Repräfentationsrechcs 
der  deutfciien  Landftände  gewidmet;  eine  Sache, 
srcLche  ihm  fehr  nahe  am  Herzen  zu  liegei^  fcbeint. 
Rq>räfeniantcn  nennt  er  S*  69-  deu/  welcher  d^n 
^efammtwiUm  aller  Staatsbürger  etc.  ausdrückt  Si- 
ne Befiimmung ,  djsren  richtige  Anwendung  auf  die 
Landftande  wphl  mancher  Staatsbürger  läugnen 
möchte.  Uebt  Einer,  fo  fj:hliefst  Hr.  ^.  weiter  fort^ 
flie  fammtlichen  Regierungsrechte  aus :  fp.  ift  er  Na- 
tionakepcäfentant;  üben  es  mehrere :  fo  finä  fie  es, 
folglich  auch  die  Landftande.  Jeder  mufs  nach  S^^ 
75.  die  beftehende  Verfaffung  für  gültig  anerkennen/ 
ibhft  leiftet  er  j^usdrpcklich  a.uf  den  Schutz  der  Ge- 
fetxe  Verlieht,  und  wird  —  vogelfreß.  Gegen  den 
Einwurf  9  dafs  nur  wenige  repräfentiren , .  und  dafs 
fie  fich  diefes  Vorrecht  aus  eigener  Gewalt  b.eygelegt 
feibWf  wird  S.  83«  auf  »1}^  j^rOfsere  Staaten  üinf» 


wiefen ,  wo  das  nämliche  der  Fall  fey ,  trenigft:»» 
die  Weiber  kein  Wort  in  dl^  Staatsverwaltung  zu 
fprechen  hätten.  An  Citat^n  fehlt  es  bey  allen  die« 
fen  Behauptungen  nicht ,  Hr.  §f:  nimmt  jede  abge- 
rufene SteHe  neuerer Schrifitfteller  zu  Hülfe,  die  er 
für  feine  Sache  tauglich  findet  Sie  liefern  einen 
neuen  Beweis  von  feiner  Belefenheit,  feinem  Ge- 
fchmacke  und  von  der  Kunft,  .die  Lefer  auf  feine 
Seite  zu  ziehen.  Er  hätte  jedoch  diefen  Aufwand 
hier  erfparen  können, 

t)a{s  die  Landftande  als  Repräfentanten  einzelner 
Länder  noch  jetzt  gelten,  und  dafs. fie  es  in  fehr 
frühen  Zeiten  waren ,  wird  nur  der  läugnen ,  wel* 
eher  nicht  hinlänglich  unterrichtet  ift,  oder  befon-- 
4eie  Urfachen  zur  Behauptung  des  Gegentheils  hat. 
Landftand  war  j^der  freye  Gutsbefitzer ,  folglich  fie 
alle  Repräfentanten  ihrer  felbft  und  des  ganzen  Lan- 
des j;  depn  der  Leibeigne,  gehörte  nicbi  dem  Staate, 
fondern  feinem  Herrn,  und  irurde  nirgends  als 
Staatsbürger  mitgezählt.  Aber  die  Lage  hat  fich  mit 
dem  Fortrücken  der  Jahrhunderte  geändert.  Das 
SphicKfal  des  Lafidmanhs  ift  in  den  meiften  G^en-: 
gen  erträglicher  geworden;  neue  Städte  bildeten 
ügh  allmählich;  neue  Familien  find  zu  beträchtli« 
chen  Gutsbefitzern  empor  gewacbfen.  Die  Frage 
bleibe  nun  übrig':  ob  die  alten  Landftande,  welche 
jetzt  anfingen,  das  y9rrecht  derRepräfentaüon  blofs 
an  das  Gut«  an  die  Städte  zu  binden ,  welche  es  ds^- 
mals  hatten,  als  noch  keine  andern  von  gleicher 
Cröfse  ihnen  zur  Seite  ftanden,  wirklich  berech- 
tigjtfeyen,  für  andere  zu  fprecheu,  welche  ihnen 
nie  VoUmafht  dazu  ertheilten ,  deren  Interefie  dem 
ihrigen  nicht  feiten  entgegen  fteht  Sollte  der  ge« 
gen  feinen  Willen  repräfendrte  Stiiatsbüreer  nicht 
mit  Recht  eine  Abänderung  diefer,  wie  es  ihm  fchei-. 
nen  mag,  unbilligen  Ahmafsung  wöiifcben,  fie 
durch  Vorftellungen  zu.  erhalten  fachen  dürfen? 
Soll  er  vogelfrey  feyn ,  wenn  er  einer  folchen  Ver- 
faflung eioe  andere  Geftalt  zu  geben  wünfcht?  — 
IJoffentlich  wird  niemand  diefe Aeufserungen  als  ei- 
ne' beabficbtete  Herabwürdigung  der  Landftande  an- 
fehen;  Rec.  wünfcht  %aclmeHr  jedem  Lande  Glück, 
welches  fie  noch  mit  Wirkfamkeit  befitzt;  die  Rede 
war  blofs  davon :  ob  ihre  VerfaiTung  nicht  eine  vor- 
theilhafcer«  zur  künfjtigen  Fortdaper  geeignete  Ge- 
ftalt erhalten  könne :  ob  H,  J,  nicht  in  feineui  Eifer 
einige  Schritte  zu  weit  vorwärU  gethan  habe. 
HoflFentlichläfst  der  Thjßil  des  Publikums ,  welche« 
die  3at:he  als  wahre  Nationalangclegenhcit  in- 
tereflirt,     keine     diefer     drej    Schrifte«     imseJcr« 
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RECHTSGELAHRTHEIT' 

1785  —   i8oo. 

E  r  fi  e  r     N  a  €  h  t  r  a  g. 

WiEH,  bcy  G^fsler:  Erklärung  dßr  riSmifchen  Infli- 
tutitmm  nach  dem  Leitfaden  des  Heineccius  und 
dem  Geifie  der  öffentlichen  Vorlefungen  an  der* 
Wiener  hohen  Schule.  1796.  83i  Seiten  in  gr.  $• 

Jr^s  find  feit   dem  letzten   Jahrzehcnd   mehrere 
^  Schriften  der  Art  wie  vorliegende  über  mehrere 
Zweige  der  Rechtswiffcnfchaft  mit  gleichem  Titel 
und  an  dci|^felben  Ort   zwar   ins  Publicum»   aber 
nicht  zur    Anficht   des   Rec«    gekommen,    und  er 
kann  daher  nicht  mit  Sicherheit  von  dem  innem 
Wenbe  derfelbcn  urtheilcn.     Dieics.ift   unter   an- 
dern mit  der  Erklärung  des  LehnreclUs  nach  Böhmer^ 
des  Sttuasrechts  nach  Pütter  ^   ingleichen   der  PoH' 
ilecten  nach  Kiineccius  der  Fall,  die  in  den  J.  ^793 

?4  und  ^  erfchienen  ftnd.  Erfterc beiden  habenden 
rof.  Föltfc/i  zum  VerfalTer ;  pb  aber  die  Erklärung  der 
Pandecten  und  vorliegende  Erkl.  der  Infiitutionen 
von  demfelben,  oder  von  einem  andern,  und  «war 
beide  von  einem  oder  verfchiedcncn  Verf.  herrühren, 
ik  uns  gleichfalls  unbekannt.  Allein  dürfen  wir  von 
diefem  einem  auf  die  übrigen ,  und  von  dem  Qei- 
Äe,  der  in  diefem  lebt  und  webt,. auf  den,  der  die 
übrigfn  befeelt,fchliefsen:  fo  bedauern  wir  wahrlich 
die  Zöglinge  der  Wiener  hohen  Schule  von  ganzem 
Herten.  Denn  hiernach,  ift  der  Geift  dcrfelben 
nichts  weniger  als  ein  liberaler,  forfchender,  gründ- 
Hch  belehrender  Geilt,  fondern  vielmehr  ein  fehr 
engherziger  ,  dürftiger  und  oberfiächlicher.  Er  bc- 
ichränkt  fich  gröftentheils  auf  einen  magern  Auszug 
aus  dem  Uöpjnfifßhen  Commentar,  der  oft  wördich  ob- 
gerchrieben,ujid  hin  und  wieder  im  Text  abgekürzt  iil^, 
(ieilcn  Noten  und  Ci täte  aber  ganz  wcf^j^flaiTen  wer- 
den. Die  w.enigenZufötze/Ind  theiis  r.us  deniOeflcr- 
Feichfchen  Recht geiiommaiv  thcils  aus  den  Pandecten 
herübergezogen,  und  überall  nicht  hither  gehörig. 
An  Literatur  fthlt  es  günzlich,  und  doch  halten  wir 
eine  zweckmäisigc  Auswahl  dcTi'tlbcn  zur  Befurdo- 
rüng  eines  eigenen  gründiichea  Studiums  für  iin- 
ttmgänglit^h  nothwen<Iig ,  wo7.u  cber  diclVs  Werk, 
'las  fchv«r^rlich  mehr  als  den  niLndlLchen  Uiscours 
Ergän^ungsblätter  iQo'i,' Er ßkr  Bariä, 


.  des  Lehrers  begreift,  fchlechterdings  nicht  hinreicht. 
Belege  zu  der  Behauptung,   dafs  man  hier  ni^rhts 
als  den  epitomirten  Höpfner. findet,  beyzpbringen«. 
kann  nur  überilüfsig  feyn;  ipan  wäre  um  die  ^ahl 
-verlegen,    da  jed^r  ß.  den.  Beweis  dazu   hergiebt^ 
,und  von  der  Einleitung  an  bis  zum.Schlufswort  jgfe- 
wifs  nicht  6  Bogen  eigenes  Machwerk  find,     W.Äre 
auch  nur  noch  durchgehends  richüg  epitomirt,  oder 
alles  abgefchrieben!  So  aber  haben  fich  gerade  durch 
.  das  Abkürzen  oft  merkliche  und  auffallende  Fehler 
eingefchlichen,"  die  es  nur  gar  zu  deadich  bcweifen» 
dafs  hier  nicht  mit  dem  Kopf,    fondem   lediglich 
mit  den  Händen  gearbeitet .  worden.    Nur  aufserft 
feiten  findet  man  eine  abfichüidie  Abweichung  von 
Ilöpfiier,   und  trifft  fie  fich  ja  einmahl:   fo  ift   fie 
.überall  nicht  mit  den  gehörigen  Gründen,  meiil  gar 
nicht  unterftützt.     Und  doch  hätte  Höpfners  Arb^C 
.  dem   Verf.    mehr    als  eine  fchickliche  Gelegenheit 
gegeben ,   fich  durah  wirkliche  Verbeflerungen   an 
mehreren    Stellen    ein  :wahres   Verdienft   zu  ver- 
fchaffen.     Denn  gehören  wir  gleich  nicht  zur  Zahl 
derer,  die  llöpfners  Arbeit  tief  herabfetzen :  fo  kön- 
nen .wir. uns  doch  eben  fo  wenig  zu  denjenigen ^efei- 
len ,  die  folche  über  die  Maafsc  erheben.  Seine  Ver- 
dtenfte  find  zwar  in  Whreren  Betracht  unverkenn- 
bar;  allein  nichts  deftoweniger  find  viele  Vorwüf- 
.IFe,  die  man  feiner  Arbeit  überhaupt,  und  viele  Er- 
.  ir^n«rungen,diebefonders  von  Hm.  Hugo  im  Civilifi. 
Magazin  gegen  einzelne  Lehren  gemacht  find,  eben- 
wohli)urgar  zu  gegründet.  Wir  wollen  uns  hier  mir 
auf  da^  einzige  Br^yfpie^von  der  Unrichtigkeit  der 
Vorftellungsart  von  titulus  und  modus  acquirendi  be- 
rufai,  die  fchon  früher  von  Hm.  TrendeUnfywrg  ge- 
rügt, und  fuch  kürzlich  noch  von  Hrn.  Thibdut  an- 
erk*;innt  ift.     Von  diefcr  aber,  fo  wie.  allen. ander» 
neuem  Forfchungen,  nimmt  unferVf.  gar  keine  No- 
tiz ,    fondem  hängt  fteif  und  feff  am  Alten.     Nuii, 
^kaan    Rec.   ihm   freylich   keinen   Vorwurf  deshalb 
.  machen,  wenn  er  aus  U(»bcrzcugung  den  alten  Mey- 
.  nungen   treu  bleibt;  'allein  eines  Theils  fcheint  es 
•  ihm  doch  unverantwortlich ,   \Venn  man  in  einem 
fokhen  Werke,  neuerer  und  gewifs   fcharf finniger 
.Bw»n)crkungen  gar  nicht  crw;ilmt,  andern  Theils  ift 
es  ihm  auch    über  allen  Zweifel  gewifs,  dafs  A^r 
Vf.  blüs  aus  Bequemlichkeit  beym  Ab fchrcibon  jenes 
unterlaiTen ,  und  oft  ohne  alle  eigene  üebcrzeugun^ 
r  •  hin 


^^ 
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hm^efcbrieben  bat;   detrn  fonfi  könnte  er  unmog* 
Mch  foftftdarchgehencfcrin  einem  fo  viel  un^aflendeti 
XVerke'init  feinem  Vorgänger  übereinftiminend  diÄi* 
ken.    Ift  nun  gleich  diefes  Werk  fchon  feit  4  Jahren 
erfchifcieii :  fo  haben  wir  doch  XJrfache  zxf  zweifeln, 
dafs  es  iin  juriftifchen  Publicum  fehr  bekannt  ge- 
worden, und  wollen  daher  zum  Belege,  deflen,  waa 
wir  bereits  angeführt  haben,  einige  Beyfpiele  bey brin- 
gen.   Solche  Abkürzungen ,  wie  fie  bin  und  wie- 
der in  der  Einleitung  z.  B.  beym  ß.  4.  von  den  Hel- 
denthat^  Juftinians  vorkommen ,  können  nicht  an- 
ders  zU   zv^eckmäßig  fevn;    dagegen   hätte  man 
abet  im  0.6*  über  die  yerfchiedenenPandecten.- Aus- 
gaben etwas  zu  finden  erwarten  follen.     Wenigftens 
liätte  hier  M^rer  und  Püttmann  benutzt  werden  kpn- 
'nen,  wenn  auch  Thibaut  crft  fpäter  darüber  gefchrie- 
hitn  hat.    (.  14.  und  15.   Der  Gebrauch  d«s  röm. 
'Rechts  wird  zu  fpät  vom  13  See.  an  dadrt,  denn 
'  bekanntliirh  läfst  fich  folcher  fchon  in  die  zwey te 
Hälfte  des  XI  See.  f^tztn.    Dafs  1595  ftatt  1495,  fo 
wie  Martellus  ftatt  Marcellus  nur  Druckfehler  find, 
darf  «inan  wohl  mit  Recht  annehmen,     fi.  13.  clas 
'Wort  Audieiitica  bat  eigendich  nicht  zwey,  fondcm 
'dreyerley  Bedeutung;  der  Vf.  hat  nämlich  diefe  Be- 

-  nennung  der  Novellen  zum  Unterfchied  von  der£pi- 
tomc  Julian!  vergeffen.    S.  12  ^ätte  der  Vf.  bey  d^r 

*  Cotlifion  der  Inftitntionen  undPandecten  nur  2  Fälle 
2u'  nnterfcheiden  gebraucht;  zugleich  irrt  er  ab^r 
tuch,  wenn  er  glaubt  t    dais  der  jj.  2.  Inft.  ^e  do- 

'  nattv  derl^  34.  C.  eod.  derogire;  diefes  thut  fchon 
die  L.  36.  $•  3.  C.  eod.  woraus  der  $.  2  genommen 
ift»  Im  I  Tit.  des  i  Buchs  kommt  vi^  unnützes 
Zeug  über  die  GerechrigkeTt  und  deren  EihtbeHua- 

'  gen    in    eomutativam  und  difiributtwam ,    ingTeichen 

-  roffltommne  und  unvollkommne  Pfficnten  vor.  S. 
29.  dafs  kein  Statut  eher  gültig  fey,    bi»  es  vom 

'  Landesherm  befttdget  worden ,.  und  fn   fofeme  es- 

Landesberrlichen  Gefetzen  rwcbr  widerspreche,  ift  es 

wobi  nicht  fo  ganz  aligemem  wahr,  fondem  leidet 

'  Einfcbränkungen.     Conventional- Statuten  näiiilich 

'  bedürfen  unter  den  gehörigen  Einfchränkungen  kei- 

*  «er  Beftatigung ,  wenn  fie  nur  nicht  durdurus-  ge- 
bietenden orfer  verbietenden  Gefetzen  zuwider  fiird. 

*  Eigentliche  Stadtgefetze  hingegen  ktonen  nur  mit 
'  ansdrückMcher  oder  ftfllfclrweigendcr  CönteSion  des 
'Lahdcsherrh   gemacht  werden,      S.  31.  u,  fl  Ithrt 

*  der  Vf. ,  dafs  Contracte  ftets  nach  den  Gefetzen  des 
*/or/  rei  fitae^    Teftamente  aber  nach  den  Gefetzen 

des-'Orts,.  wo  fie  errichtet,  in  Anfehtmg  des  Inhalts 
aber  gleichfalls  nach  den  Gefetzen  des  Ol-ts»  wo  dfe 
Guter  Ifegcn ,  zu  bcurtheilen  find»  Wir  (ebn  ab^er 
'keinen  Grund ,  warum  nicht  eben  fo  gut  die  Form 
des  G)ntracrs  als  des  Teftamente  nach  dem  Ort  der 
Errichtung  beurtheilt  werden  foHtej  Wir  halten  clicfs 
vielmehr  fifr  airo:eineiÄe  Regel.  Aber  auch  den  In- 
halt beider  Gi-fchäfte  worden  wir  nur  mft  Vufendoirf 
ftach  den  Gefetzen  des  Wohnorts  bewrtheilen ;  wo- 
fern nicht  im  /oro  reifitae  ein  verbietendes  Statut 
deshalb  vorhanden  wäre,  welches  die  Dispofitfon 
über  iU«  dafcibit  licgexidett  Guter  eirtfchrJokL    St 


52.  und  33.  Was  der  Vf.  hiei^  über  die  L.  5.  C.  de 
LL.  üfgr»  ift  fehr  unbefriedigend;  un^läftt  man- 
che Erä^nerung  zu.  S.  3^.  and  48*  U*bei^  die  Im 
regia  hätte  der  Vf.  doch  wenigftens  fo,  wie  über 
das  Eäictum  perpetuttiM , .  die  neueren  ^eri^hdguti- 
gen  in'der  Hugofcben  Recht^gefchichte  kennen  fol- 
1  Icn ,  befonders  da  die  Erinnerungen  wegen  der  er« ' 
fteren  nicht  mehr  neu,  fondern  fchon  län^  bekannt 
^  find.  Die  Sdxlfchm  und  Htfubotdifchen  Arbeiten  über 
beide  konnte  er  freylich  damals  noch  nicht  keimen. 
S.  44«  Dafs  das  privilegirte  Pfandrecht  4es  Fiscua 
ftärker  fey,  als  das  der  Ehefrau ,  möd&te  Rec. 
gefetzlich  gerade  nicht  vcrtheidigen,  wenn  er  gleich 
wohl  weifs ,  dafs  folches  in  Praxis  der  $teueni  we-. 
gen  fo  gehalten  wird.  Nach  den  Gefetzen  giebt 
wohl  ficher  nur  die  Zeit  bey  allen  privtlegirten  Hy- 
potheken den  Ausfchlag,  und  blofs  die  Primipilar« 
fchuld  und  das  zum  Ankauf  der  militiae  verwandte 
macben  davon  Auanahmeiu  Eben  fo  irrig  iSi  es, 
'wenn  der  Vf.  die  Stärke  eines  Privilegiums  in  der 

•  Mehrheit  der  Perfonen  letzt ,  z.  B.  bey  Minderjähri- 
gen ,  wo  fie  doch  lediglich  auf  der  vom  Qefetzgeber 
anerkannten  gröfseren  Billigkeit  beruht;  Ueber- 
haupt  hat  der  Vf.  die  Materie  von  Privilegien  viel 

'  zu  weltläuftig  für  den  gewöhnlichen  Zweck  der  la- 
ftitutionen  behandelt.  Sehr  richtig  aber  ift  es,  wenn 
S.  46.  aller  Widerruf  der  Privilegien  dem  Landes- 

*herm  abgcfprocfaen  wird,  aufser  in  fo  fem  fie  blos 

*  auf  Widerruf  verlieben  find.  S.  S7.  Ohne  allen  Sinn 
ift  CS,  wenn  nach  dem  von  Jctionibus  legis  gege- 
benen Begriff,  dafs  es  Procefsformeln  find,  der  Vf, 
kurz  darauf  fagt,  man  könne  eine  acticmem  legis 
nicht  auf  eine  beftimmtc  Zeit  und  unter  Bedingung 
fchliefsen.  Ildp/pier behauptet  dfefs  ganz  richtig  nur 
von  actibus  fcg-trtwfir ,  und  der  Vf.  hat  hier  alfo  of- 

'  fenbar  eine  VerbeiTerung  nach  feiner  Manier  ange- 
bracht. S.  55.  dafs  jeder  ftillfchrv7cigende  Confens 
des  Landesherm  die  Gewohnheit  gefetzlich  mache, 
ift  falfch;  denn  bekanmlich  thut  dies  nar  der  c^m- 
fenfus  tacitus  fpecialiSf    vorzüglich  aber  auch  der  ex- 

Jrejftts  gwiercdis.  S.  6t>  Dafs  alte  Zeugen  gerade  50 
aur  haben  miMTen,  läfst  fich  nicht  behaupten;  ge- 
ineimgiich  nimmt  man  an  ,  dafs  fie  40  Jahr  zurück 
denken  können,  und  alfo  wenigftens  54  Jahr  ajt 
find.  S.  79.  beftimiiit  der  Vf.  die  Zeiten  ^  worauf 
es  bey  Beurtheilung  der  Paternität  ankommt,  nicht 
fo  genau,  dafs  ein  Anfänger  dadurch  hinlänglfchc 
Belehrung  erhält.  Der  Tit.  X.  fällt  ganz  weg,  weil 
man  dabey  in  Oefterreich  nur  das  kancnifche  und 
eiiiheimifche  Recht  befolgt.  Diefer  Gmnd  ^heint 
jed^jth  Rec-  nicht  hinreichend.  S.  80.  SpurH  und 
vulgo  qvaefiti  find  ja  bekanntlich  nicht  einerley 
unl  ci-ftenß  nur  von  einer  Gefchwüchten,  nicht  von 
einer  gemeinen  Hure  geboren.  S.  92.  Die  quarta 
Piana  ftatt  D.  Pii  ift  eine  nnrchidiliche  und  unana- 
Iog:'rche  Benennung;  und  der  S.  93.  a.  E.  angeführ* 
te  Fall  aus  dor  juriftifchen  Cöfuiftik  von  der  Adro- 
gution  fünt  oder  me'irerer  Kinder  wird  wohl  in  det 
Praxis  eben  nicht  vorkommen.  S.  104.  Die  Abfoiv 
licruwg  fiadet  freylich  ii|iter  dem  Nahiaen  der  Ab- 
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fchicfamsig' in  WdIphaletI  ftatt,  aber  aiidi  eben  fo 

St  in  riefen  andern  Ländern,  wp  Gemeinfchaft  der 
iter  herrfcfat.     S.  120.  Za  den  Fällen ,  wo  die  tu- 
teta  dottva  eintriUy   gehört  noch ,  wenn  der  rerord- 
mett  Vofinand  nach  dem  Teftator  ftirfoL    Im  $.  a64* 
und  ^77*  verwirft  der  Vf.  bey  uns  allen  ünterfchied 
anter  r  onnund  und  Curator,  jedoch  nach  unferer  Mev- 
nung  ohne  hinlänglichen  Grond  der  Theorie  nacn« 
wenn  es  gleich  in  Praxi  meifi  der  Fall  ift,  dafs  der 
Tutor ^Jb/acfo  Curator  bleibt  Dies  wird  auch  felbÄ 
im  {.  274  durch  die  Behauptung  des  Vf.,  dafs  der 
Tormond   nicht  gerwungen  werden  könne,  -auch 
Curator  rn  werden,   befiärigt,   und.  derfelbe  hatte 
fich  ans  den  Götting.  Preisfchriften  von  v.  Meyer  und 
Brandemlmrg  noch  befler  hierober  belehren  können. 
S.  148.  Töddiche  Feindfchaft  mit  dem  Vater  des  Pu- 
pillen gehört  unmöglich  zu  den  freywilligen ,  fon- 
dem  nothvrendigen  Entfchuldignngen.   S.  177.  und 
Tg.  Ganz  irrig  ift  die  Definition  des  nutzbaren  £i- 
fendiums,  dafs  folches  fich  nur  auf  denNiefsbrauch 
cinfchranke*     Es  participirt  bekanndich  an  der  Pro- 
urietät,  und  daraus  erklären  fleh  dann  die  vom  Vf. 
Bemerkten  Folgen  des  Eigenthums  ganz  wohl.    S. 
»5.  Es  giebt,  wie   der  Vf.  fclbft  vorher  bemerkt 
hat,  nur  drey  Gattungen  der  künfillchen  Acceflion» 
und  er  vermifcht  nur  die  Untergattungon  der  Ad- 
junction    damit.    *  S.  223.    Die  Benennung    Stadt* 
und  Lahddienltbarkeit  ift  höcbfi  unpaflend ,  befon- 
ders  wenn  man  praedinsfi  urban,  et  ruße,    in    der 
richtigen  Bed^tung  nimmt,  worfiber  fich  Jedoch 
der  Vf.  nicht  befthnmt  erklärt.    S.  356.  Die  Schen- 
kung unter  Lebenden  ift  gleichfalls  eine  Ecwerbart, 
infofem-räie  Tradition  gleich  hinzukommt,  welche 
nach  «Iterem  Recht  dnrchgehena   erfoderlich  war. 
Erft  Juftinjan  erhob  das  pact.  donat.  zu  einem  legi* 
dmo  9  und  verftattete  eine  Klage  diTraus  auf  die  Tra- 
dition 9  und  in  fo  ferne  kann  man »  bis  dicfe  binzn- 
kommt,  allenfalts  dam  Vf.  beytreten.    S.  258  Dafs 
die  exftinctive  Verjährung  keine  bonam  fidtm  erfe* 
dere,  ift  wenigftens  nach  kanonifchem  Recht  irrig. 
S*  376»  Dafs  bey.  Verjährung  der  Servituten  die  veirh 
ßas  eine  unvordenkliche  Zeit   andeute»   l&fst  fich 
wohl  von  den  Zeiten  vor  Hadrian ,  nicht  aber  nach- 
^r,  annehmoi,   worüber  fich  Uipian  in  dcrL.  i. 
ft.  fia.  de  A.  e.  publ.  auc.  act.  zur  Genüge  Erklärt. 
S.  314.  Eagiebcnurzweyäufserliche  Feyerlicbkeiten, 
die  allen  Teftamenten  gemein  find »    nümlich  Ein- 
heit der  Handlung,  und  fieben  Zeugen,  alle  übrigen^ 
die  der  Vf.  angiebt,  find  theils  dicfer  oder  >encr- 
Teftamentsgattnng  eigen  ^   theils  beftehen  £e  nur  in 
befondem  Eigenfchaften  der  Zeugen.    S.  330  —  31. 
Das  öffentliche  Teftament  ift  eigeiitlich  nicht  prm- 
kgirt   zu   nennen,    weil   die  öffentliche  Auctorität 
die  Stelle  der  gefetzlichen  Feyerlichkciten  vertritt 
Die  Gründe ,  warum  kein  Procurator  das  Teftament 
übergeben  foU,  find  nur  feicht.     S.  341.  DieUeber- 
fetzung  der  perjtma  tiirpis  bey  der  querel.  inoff.  durch 

Sfchandet  ift  ganz  falfch.   S.  344.  Der  Sinn  des  Aus* 
ucks:  pwrtem  facere^    ift  ganz  verfehlt,  da  es  be- 
kanntlich aü^ii  weniger  aU  ßdquirere  helft*  Cocceji 


(1.  2*  4^*  ^^^*  J°^*  Controv.)  hat  den  wahren  Be- 
griff gut  entwickelt ,  und  die  L.  10.  0.  4  cit.  richt^ 
von  der  B.  P.  contra  tab.  verftanden.    8.  348.  un3 

S5.  ift  der  Begriff  des  rite  und  Jufle  exheredoffw 
ir  unbefriedigend  angegeben;  der  Vf.  nimmt  nänf<- 
lieh  die  Querel  an ,  auch  wenn  es  an  einer  gefeta*- 
lichen  und  ausdrucklichefi  Urfachc  fehlt.  S.  45^. 
Der  Grund,  warum  bey  der  Verbal  -  Verbindung  daa 
fus  accrefcmdi  wegfaHen  foU,  genügt  Rec.  nicht, 
da  ja  diefelbe  keine  actuelle ,  fondem  pur  intellei- 
ctuelie  Theflung  enthütt.  S.  46t*  Durch  das  hi^fr 
beygebrachte  ift  blofs  der  Ünterfchied  des  modila 
von  der  cond.  fnfpenj.  nicht  aber  von  der  refotutkm 
angegeben.  S.  517.  Sechs  Claffen  faden  fich  nicht 
wohl  bey  der  Inteftat  -  Erbfolge  annehmen ;  denn  alt« 
nach  den  vier  erften  QalTen  Succedirendeii  haben  keist 
eigentliches  Erbfchaftsrecht  wegen  VerwandtfchafI, 
fondem  fuccediren  ex  fpeciati  canfa.  Der  FifcM 
occupirtnur,  imdder/ocnir  libefcdH.  princtp.  erhält 
den  Antheil  ties  andern  mehr  Kraft  des  /icrc5  ac- 
crejcendi  als  Jucceßonis.  Von  Erbfcbafukiagen  und 
dem  Pfandrecht  hat  der  Vf.  nichts  hinzugefügt,  uad 
die  Lehre  von  der  Verbindlichkeit  ganz  ohneRöcfc' 
ficht  auf  Weber  vorgetragen.  S.  545.  und  555.  Der 
Name  Beglaubigung  ftatt  cotißitutum  ift  ungewohnt 
Hch ,  und  letzteres  hat  auch  nicht  fowohl  Sicberheii 
'  als  amamins  atiam  utUitatem  zu  Grunde.  S.  58o» 
hat  ach  der  Vf.  nicht  ganz  beftimmt  über  das  Da* 
feyn  des  depußtiinregularis  ausgedruckt.  Eb  kommt 
nämlich  bey  der  Annäherung  des  depofiti  an  d«$ 
mmtwtm^  an  und  für  fich  gar  nicht  darauf  cn,  ob  des 
Deponent  gleidi  von  Anfang  an  oder  erft  in  der  Fol* 
ge  den  Gebranch  dea  depoßü  rei  fm^llis  vecfta^ 
tet,  fondem  lediglich  auf  das  Aniu^en'oder  die 
Eihwüligusig  dea  Depoiltara.  Sobald  dief^ea  vor* 
banden^  nimmt  das  wm^uiffii  feinen  Anfang,  tin«! 
dies  ift  freylich  gewöhnlich  di^n  der  Fall ,  wen» 
<ler  GelHauch  hinterher  bewilligt  wird.  V?ird  derfel- 
be abergkicb  vom  Anfang  verftattet:  fe  mufs^wcnn 
der  Depofitar  nicht  darum  angefud^t  oder  darein  ge- 
willigt hat»  erft  der  wirklicTie  Gebrauch  deffelbeii 
hineukonumii.  S.  983.  und  746.  Dafs  Coei\qlk^ 
g(^n ,  fo  wie  alle  »ufa  Doppäte  ■•  L  w.  gelichtete 
.Jvlagen»  bey  uns  gegen v/Ärtig  g&nz  wegfaUeu^ 
Aimnu  der  Vf.  zwar  mit  Höpfner .  an  »  und  ift  sxnxi^ 
die  gemeine  Meymmg}  inoeffca  icheint  di^es  i^m 
doch  eines  Theils  nedi  fo  anisgemacht  nicht,  da  be^ 
kanndich  felbft  in  der  C.  C.  C  art.  157.  und  IS^ 
noch  diepoena  dupti  et  quadrupU  vorkommt,  und  ' 
andern-  Theils  mufs  man  £ch  auch  hüten,  nicht  al«- 
le  auf  das  doplnm  u.  f.  w.  gebende  Klagen  gerade 
für  ; pönal  zu  halten,  da  fie  häufig  auch  rei  perfe^ 
■cMtOTtae  find,  und  den  Erfatz  des  Intereffenten  be- 
wecken«  S.  624»  f.  Wann  eine  Schuld  in  einer  hc* 
fondem  Schedel,  ui^  zwar  pofl  intervaUam  wiedev* 
holt  anerkannt   ift,  fällt  wohl  nicht  nur  die  privUe-- 

Sirte  Einrede,  des  nicht  gezahlten  Geldes  weg,  fon* 
em  biUi^  auch  wohl  aller  weiterer  Bcweii»  des 
Schuldners,  dafs  ihm  das  G^ld  nicht  gezahlt  fev.  -^ 
V^Taa  (ii3#  ff.  von  dem  Unter^an^e  cii\er  Sache  durcll 
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Zufall  fo  wie  S.  655-  ff*  von  Kriegsfchäden  gefagt 
wird,  ift  für  den  Zweck  des  Vf.  zu  viel  und  zur 
Erfchöpfung  der  Sache  zu  wenig,  überhaupt  auch 
,noch  manchen  Zweifeln  und  Berichtigungen  unter- 
•Worfen.  S.  654.  fteht  mehnnals  Merz  ftatt  Merces. 
•S.  659.  Wäre  die  allgemeine  Veriuuthung  in  den.Qe- 
fetzen  gegründet,  dafs  das  Feuer  durch  die  Schuld 
xies  Bewohners  eines  Haufes  auskoiixine :  fo  würde 
/ich  diefer  auch  wohl  vom  Beweife  nicht  frey  ma- 
xhen  können.  .  Allein  erßeres  bezweifelt  Rec;  wc- 
^igftens  die  L.  II.  loc.  cond*  fagt  nichts  davon,  und 
^s  bleibt  daher  wohl  bey  der  Regel,  culpa  non  vrae- 
Jutnitur.  S.  691-  Dafs  bey  Ueberfchreitung  der  VoU- 
:macht.  der  Principal  die  Handlung  des' Gevollinäch- 
^igten  nicht  zu  genehmigen  brauche,  ift  zwar  an 
/ich  richtig',  aber  doch  nicht  ohne  Ausnahme  z.  B. 
.wann  derfelbe  eine  geheime  Vollmacht  gegeben,  wird 
er  dem  dritten,  mit  dem  der  Mandator  contrahirt,  ver* 
bunden ,  und  hat  den  Regrefs  gegen  letzteren,  S. 
7q8.  ff-  über  die  conp,  indeb.  —  folutio  —  comverh 
/"atio  hat  fich  der  Vf.  viel  zu  weitläuftig  ausgclaüen, 
^uch  nicht  immer  ganz  richtige  Sätze  aufgeftellt  z, 
B.  S.  724.  I.  dafs  gegen  den  Fifcus  keine  Compen- 
fation  ftatt  habe  ,  im  Fall  eine  Fifcalfache  von  dem- 
ielberi  gekauft  fcy.  In  der  Regel  hat  fie  nämligh  al- 
lerdinf;s  ftatt,  und  es  lind  nur  wenige  Fälle  ausge- 
nommen j  wohin  aber  der  angeführte  nicht  zu  zäh- 
Jen'ift.  S.  730.  ff.  find  die  Eintheilungen  der  Nova- 
tion ganz  irrig.  Die  Novatio  cumulativa  ift  näm- 
lich keinegweges  ftets  nothwendig,   fondern   auch 


.freywilUg,  und  daher  hätte- der  Vf.  beflfer  die  Nova- 
tio in  privativam  vel  cwHulcUivaimt  mid  diefe  wieder 
Jn  vohntaria  vel  necejfaria  eingetheilt^  Die  priva- 
tiva  ift  aber  beftändig  freywillig,  und  kann  wieder 
fimplex  oder  cum  fxprowi/pon« conjuncta  feyn.  Letz- 
tere gefchiebet  wieder  entweder  fimpticiter  oder  ad 
delegationem. .  Eigenüich  geredet  ift  alfo  die  Dele- 
gation keine  Expromiffion ,  fondern  diefe  gefchie- 
het  bisweilen  mittelft  dei*  Delegation.  S,  7^^^.  Pein- 
lich ward  bey  den  Römern  aus  dein  Dieb^hl  nur 
extra  ordinem  geklagt,  mit  der  actione  furti.  S.  759. 
Die  Retorfion  ift  kein  eigendiches  Rechtsmittel,  fon- 
dern eine  Art  von  Selbfthülfe ,  ein  remed,  extrajud j- 
cialc.  —  Die  Beftimmung  der  verfchiedenen  Fälle, 
in  welchen  Widerruf,  Abbitte  und  Ehrenerklärung 
.ftatt  hat,  ift  ganz  falfch.  Widerruf  hat  .vielmehr 
ftatt,  wenn  die  Injurie  in  einer  offenbaren  Unwahr- 
heit ihren  Grund  hat;  Abbittet  wenn  der  animus  in- 
juriandi  aufser  Zweifel  gefetzt;  EJirenßrklärungf 
wenn  letzterer  zwar  ungewifs ,  aber  doch  die  Ver- 
muthung  deshalb  gegen  den  Injurianten  ift.  -—  Die 
Schreibart  des  Vf.  ift  auch  gerade  nicht  zu  empfeh- 
len, z.  B.  Fruchtgenufs  ftatt  Niefsbrau<;h ;  Nachficht 
der^ahre  ftatt  venia  aetatis^  Vermögensfaffion  u.  f.  w. 
Man  fagt  auch  wohl  nicht  recht :  einen  erben,  fon- 
dern beerben,  oder  etwas  von  einem  ^rben;  man 
erbt  wohl  eine  Sache,  aber  keine  Perfon.  Oefterrcich- 
fcbes  Recht  ift"  feiten »  und  auch  nur  kurz  aiigeführt, 
z.B.  S.ii5.56.  f. :  Ein  Rcgifter  hätte  zu  mehrerer  Be- 
quemlicukeit  billig  noch  hinzugefügt  werden  follen. 


KLEINE       SCHRIFTE.N. 


Leipzig  b,  Frltfch  :  Oh  und  in  'uyie  fem  0s  vernilnftig, 
fitdich  vnd  rechtmiifsiß  fey,  auf  Anzeigen,  und  Vermu^ 
rthuHgen  in  Criminol/ofhenzu  (trafen?  Eine  Abhandlung  mit 
Bfinjtrkung  der  eiiifchlageiiden  HypotheCen  der  .  Rechts- 
gelehrten, vonD.  Chrlftian  }Vilh,  Tf  ehrn,  Rurraaii)z.Proviii- 
tial  -  Gerichts  -  AfTefibr  und  Lehrer  der  R.  in  Erfurt. 
179p.  i>2  6.  g.  (g  gr.)  —  Zu  der  Zeit,  wo  man  ^rö&tentheila 
AUS  der  Menge  voii  Citaten  den  Werth  einer  Schrift  zu  be- 
jlimmen  pflegte,  hat%e  diefes  Büchlehi ,  in  welchem  der  Text 
infularif-pn  unter  den  JToten  fchwimmt.  welches  ganze  Capitel 
au3  Cicero  ausfchreibt,  und  einmal  «uf  neun  und  einer  halben 
Seite  mit  blofsen  Citacen  und  BUchertiteln  pvangt,    vielleicht 

.  für  ein  gelehrtes  uud  verdienßlich«  Werit  gegolten.  In  uiir 
frer  Zeit  hat  es  ficK  diefes  nicht  zu  verrprcchcn ;  denn  diefe 
fragt:  ob  der  Vf.  gedacht?  ob  er  gründlich  gedacht?  ob  er 
etwas  neues  gefagt  hat?  Und  auf  diefe  Fragen  fallt  die  Ant- 
wort keincsweges  gi'uillig  für  diefe  Abhandlung  aus.     Einlei» 

ytung,  $.  X,  „Im  weitläuftigen  Sinne  bedeuten  peinliche  Sp 
,,chen  alle  Falle,  die  öITentlichc  Strafen,  d.  h.  folcbe,*  die 
■,,niclit  auf  PrivaitTenugthuuüj,  fondern  auf  irgend  eine  wegen 
,,frc)  wiiJicer.  IFobjertrctung  eines  Strafgefccze«  eineni  Staate 
;,zii  leil\<Mid*i  Oenu^thm^ng  zwecken,  betreffen,  die  ■•.ved<5r 
,, unter  burtreriiche,  «och  unter  Pojizey-Strjffalle  gehören.^' 
.Welch  eil}  Jari^ojr!  Aber  der  Vf.  fährt  fort:  ^Jm  eigcntji- 
„oben-  und  nicht  weitJaufti^en ,  auf  der  uriprünglichcn  Be- 
,,deutung   des  Wortes  peinlich,   beruhenden  Sinne,"  verfteht 

-„man  unter  peinJichön  Sachen  folche  Sachen ,.  die  Leibes- 
„oder  Leb^nsftrafcn  betreffen,"  .Da  überfieht  nun  Hr.  W, 
gaij'.  dt!n  wahren  E'iitheijungs^rund  und  die  Quelle  diefer  ver- 
fchiedenen liedeurung.  Dafs  jene  von  Hn.  Vf.  fogcnannte 
weitei'e  Bedeutung,  die  Bedeutung  blofs  des  gemeinfn,  die 
engere  hingegen  folofs Bedeutung  des  Partictdarrechts  ift  ,'mufs 
man  rarhen.  Und  woher  mag  es  denn  Hr^  W.  im  AUeemei- 
»en  wiiuvs  d.ifs  .dsts  Farticuiarrecht  unter  peinlichen  Sachen 
fpUhe  vcHUbe,  äie  ein«  L^ens-tjdcrL'eibestlrafe  betreffen? 


Sind  alle  Leibesftrafen  darunter  gemeynt?.  und,  wenn  diefe 
.nicht  ifl,   welche?  «-*    In  $.  2  werden  wir. mit  dem  Begriif 
.von  Anzeigen  bekannt  gemacht.      Anzeige  .im    weitläu^€n 
Sinu    bedeutet:    „Jed^n  auf  Perfon,    Sacke,    Tlittthandlntig 
'  „Befchaffenheit  oder  y^hiiltnifs  gehauten,    trahrfcheinliche'n       I 
' „Grun'd,  (Gc)    woraus  fich  vermuUien  iRfst,  dafs^  was,  und 
'9, van  wem  vtrhrochtm  worden  Jey»     In  nicht  fo  weit] äuftiger 
.»»Bedeutung  lieifst  Anzeige  •  tfjn    finiüiches    Merkmal ^   wel- 
sches wahrfcheinlich  macht ,    dafi ,    was  ,  und  vom  wem  per^ 
\,lf rochen  worden  fey,  oder  eine  Serif ion ,  die  in  Hinßtht    je* 
„nef ,  Grand  tu  Verdacht,  Jlfuthmajsun^  und  Hy^othefe  ent- 
»thult,"     Nachdem   der  Vf.  i^ez«igt   hat,  dafs  Anzeigen  nur 
Wahrfchelnlichkeit,  an  fich  keinen  voljen  Beweis«  begründerC 
Ipgt  er  eine  neue  Probe  feines  Scharfilnnes  ab,  indem  er  an- 
giebt,  wenn  Anzeigen  auch  Evidenz  begründen.     „Rs  giebf, 
keifst  es,  „einen  folchen  Zufammenflufs ,    eine  Tojche  Hüu- 
»fung.  einen  Colchen  Drang  von  bewiefenen  Anceigen,  die 
»»Evidenz  ausmachen   und.  ergeben »   und  zwar  duri:h  ihren 
„natürlichen  ,  unmittel  baren,  nothwendigen  »  und    adäquaten 
'  „Ziifammenhang  mit  einem  folchen  Vertrecben  ,  das  in  den 
»,Sinne  fallen  kafm  und  fallt,  und  mit  den  Umfldiiden,  die  die 
„Verbrecher  darfteli«n  können  und  darftellen.  u,  f.  w.—  $.3  ent- 
halt einige  Bemerk ui\gea  über  den  Beweis,  wo  befonders  die 
'  Einrheiliftig  fonderbar  ift.  Wir  begnügen  uns  blofs,  noch  aus  der 
Ilauptübhandlung  zu  referiren.     In  der    Abhandlung    fclblt      , 
zeigt  der  Vf.,  dafs  nach  der  Natur  der  Sache  nur  derjenige      ] 
mit  eigenriicher  Strafe  unbedingt  belegt  werden  könne,  gegen 
den   voller  Beweis  v^orhanden  ilt    Der  §.  s  liefen  den  JBe- 
^  weis,  dafs  fowohl  jiach  der  Sittenlehre  der  f^ernnnft ,  als  auch      i 
des   Chriftenthums  C^ls'  ob    diefer   Unterfchied    hier   etwas      1 
verfchlüge)  die   Verdammung  auf  blofse  Anzei^ge»  unerlaubt 
fay,   welches  Hr.  W,.  aus  der  vernünftigen  und 'chriüjtcbeu 
IVXa^^ime :  was  du  nicht  willft»  das  dir  die  Leute  c^.  nut  al- 
ler ihm  ei^enthümlickeii   Sfccttigc  beweifst.  »^ 
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196»    I93tt.2IO&.   g.  « 

II  ie  öblc  Nachrede,  dafs  unter  den  au%cklärte- 
"^■"^  rcii  ZeitgenofTcn  eine  irreligiöfe  Verachtung 
der  biblifchen  Schriften  fich  täglich  weiter  verbrei- 
fe, erfcheint  durch  manche  beflere  D«Tta,  unter 
jndem  auch  durch  die  fchnelle  Verbreitung  diefer 
Veberfetzung  und  ihrer  Erläuterungen  als  eines  der 
vielen  unnolhigen  Klaglieder.  Gewifs  find  diefc 
beiden  Schriften  xaei&  nur  von  denen  gekauft  wor- 
ccn,  die  fich  zu  dem  aufgeklärteren  Theil  der  Lefe- 
VKclt  zählen.  Hat  man  doch  bey  Erfcheinung  der 
crften  Ausgabe  der  üeberfetzung  fich  nicht  gefcheut» 
in  aller  Eile  mit  eben  fo  grofser  Zuverfichtlichkeit 
als  ünkenntnifs  denicnigcn  Theil  des  Publikums, 
welcher  nicht  aufgeklärt  feyn  foll,  von  der  Auf- 
anerlrfamkeit  auf  diefelbe  durch  verketzernde  Infi- 
uuationen  zurückzuhalten.  Dennoch  bedurfte  es  vor 
Verflufs  von  drey  Jahren  eines  zwevten  Abdrucks; 
und  die  Erfahrung  fagt  demnach  auc^  hier,  dafs  man 
das  Beffere  nur  in  der  Geftalt,  in  welcher  es  der 
Urgäm^ngshlmtter.    L  $ahrg.    Evftef  Bamk 


Empßinglichkeit  des  Zeitalters  angemeflen  ift,  z« 
geben  verftehen  müfle,  um  auch  zu  unferer  Zeit 
viele  zur  Auftiahme  deffelbcn  bereit  zu  finden.. 

Unftreitig  ift  diefe  Arbeit,  welche  die  Orktm- 
den  des  Urchriftenthums  nach  ihrem  urfprühglicheit 
Smn  in  dem  unter  den  gebildeteren  gewöhnlichen 
deutfchen  Ausdruck  verftändlich  zu  machen  ftrebt» 
in  diefer  fo  bald  möglich  gewordenen  rerbefierten 
Ausgabe  ihrer  ununterbrochenen  Verbreitung  noch 
würdiger  geworden.  Wenn  man  nicht  feiten  ron, 
einem  wohlgefijinten  Vater  oder  Gatten  die  Frage 
hört:  durch  welche  Scjirift  er  einer  wifsbegierigea 
Frau  oder  Kindern,  die  in  die  Jahre  reiferer  Ueberlei» 
gung  übertreten ,  mit  Jefus  Leben  und  Lehre  und 
mit  den  Gefinnungen  und  Fod^rungen  der  erftea 
Verbreiter  des  Chriften&ums  am  heften ,  ohne  Ein- 
mifchpng  fpäterer  guter  oder  böfer  Vorurtheile ,  be- 
kannter machen  könne?  fo  wird  man  ihm  nicht  blofs 
überhaupt  mit  %cht  antworten ,  tlafs  diefes  aufs  fi- 
cherfte  durch  ein  uneingenommenes  Lefen  und  Er- 
wägen der  neuteftamentlichen  Schriften  felbft  ge- 
fchehe,  fondem  man  wird  ihm  auch  zuverläfsigver- 
fichem  können,  dafs  den  Lieben,  für  deren  möglichA 
richtige  Belehrung  fein  Herz  beforgt  ift,  aus  der  ge- 
genwärtigen Üeberfetzung,  vermittclft  des  einem  rei- 
nen Sinn  eigenen  kunftlofen  Auflffflens »  ein  helles^ 
Bild  jener  wichtigen  Männer  und  Begebenheiten 
entgegen  ftrahlen  werde,  welches,  wie  eine  mit 
Liebe  und  Luft  gearbeitete  Copie,  die  charakterifti- 
fchen  Züge  des  Originals  jedem  Auge  vergegen- 
wärtigt. 

Unmöglich  aber  ift  es  freylich,  dafs  irgend  eine 
Üeberfetzung  einer  fo  alten  Schrift,  wenn  fie  nicht 
erklärende  Umfchreibung  werden  foll  1  auch  in  den 
Nebenzögen  ihrer  Ueberlieferungen,  welche  fich  auf 
eigene  Sitten  und  Meynungen  der  Vorzeit  beziehen, 
oder  durch  Kürze  und  Vieldeutigkeit  des  Ausdruckt- 
eine  erfehöpfende  Uebertragung  fehr  erfchweren^» 
fich  durchgängig  felbft  erkläre  und  rethtfertige.  £r- 
Uiuterungen  folgen  zu  laiTen,  war  daher  eine  unent- 
behrliche Beyhulfe,  und  der  Erfolg,  dafs  auch  von 
diefen  fchon  eine  neue  Ausgabe  nöthig  zu  werden 
anfing,  beweift,  wie  die  l.efcr,  für  Welche  beiderley 
Arbeiten  bettimmt  waren,  von  einem  richtigen  Ge# 
fßhl,  fie  beide  vereint  zu  gebrauchen,  geleitet  wor- 
den feyn  muffen.  DieZweckmcüUgkeit  der  letztem» 
Ü  welche 
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welche  iflan  fchon  fiach  cliefer  Wirkung  zn  vermu- 
t^en  Qnind  l)9.t,  fipdet  (ich  in  ihr  wirklich.  Der  Vf. 
l^eifs,  ^7ch  einem  ricfitigen  Tacl»  gerade  da,  wo 
einem  denkenden,  aber  nicht  theöloglfch 'gelehrten» 
Lefer  e^ie  Frage  beyfallen  miifs ,  derfeiben  zuvor- 
zukommen^ und  oft  einen  möglichen  Anftofs  fchon, 
indem  er  iich  bemerkbar  macht,  zu  heben.  Diefe 
Nac^iülfen  fetzen  einen  fcbönen  Vorrath  gelehrter 
Sprach-  und  Sachkeiuimiis  voraus«  bieten  £ch  aber 
hier  dem  Lefer  ohn«  Weitfchweifigkefit  und  doch 
mit. hinreichender  Deutlichkeit  fo  dar,  daf$  nichts 
Ton  der  j|}efcbwejiicbkeit  des  Auffindsens  folcher  Din- 
ge auf  ihn  übergeht.  Häufig  wird  überdiefs  die  Auf- 
merkiamkeit  durch  unerwartete  Winke  über' das  ei- 
^^thüinlicfae,  treffliche ,  praktifch  anwendbare  des 
rielfeitigen  Inhalts  rege  erhalten,  durch  Wiiike,  un- 
ter denen  der  Kenner  nicht  feiten  Bemerkungen, 
y^elcbe  dem  Vf«  eigen  find ,  befonders  foiche  mit 
Vergnügen  finden  wird, .  welche  allein  auf  dem  pfv- 
chologifchen Standpunkt,  den  man  fo  lange  vemaca- 
iSfsiget  hat,  fich  machen  laflen. 

Der  6£Fendiche  Beurtheiler  diefer  ElrUaterungen 
wurde  aber  den  Zweck  derfeiben  febr  verkennen, 
wenn  er -ah^f  Stellen,,  worin  er  etwa  eine  andere £r- 
klänxng  wahrscheinlicher  machen  zu  können  glaubt, 
Hch  verbreiten  wollte.     Ein  über  Aberglauben  und 
.  Defpotismus  der  Autorität  fich  erhebender  Gefichts- 
puiikt  iin  Ganzen,  eiiie  demfelben  angemeiTene  Aus- 
wahl untej:  <)en  wahrfcheinlichjäen  Erklärungen,  und 
die  Gabe,,  das  Fremde  und  Eigene  in  der  Kürze,  oh- 
ne. Dunkelheit ,,  mitzutheilen ,   und  dadurch  vieles 
Güte  in  Umlaiif  zu  bringen;   diefs  find  die  Erfoder* 
nifle  einer  Schrift,  .welche  den  Napen  Ertäuterun- 
gm  wahrhaft  verdienen  will.   Und  mefe,  in  derThat 
nicht  gemeinen,  Eigenfcbaften  einer  grundUchen  Po- 
pularität find  hier  vereint.    Selten  traf  Rec,  einen 
fall ,  wo  der  Vf.  ein  an  fich  unrichtiges  Datum  vor- 
ausfetzjte.     Dahin  gehört  Matth.  17,  24. »   dafs  der 
jährliche  Beytrag  von  2  Drachmen  zum  Tempel  zu 
|efu2Leit  eiiv-freyVilliges  Gefcfaenk,  nicht  eine  obrig- 
keitliche Abgabe,  gewefen  fey.    Er  wurde  wirklich 
fni(  Execuüon  eingetrieben ,   und  mutste  fpäterbin 
ebenfalls  von  ääen  erurachfenen  Juden  an  den  Ju- 
piter Capi.tojinus  erlegt  werden.    Bey  Matth.  i6»  13« 
kann  ftatt;  galiläifchem  Caefarea ,   genauer  gefetzt 
werden:   gaulonitifchem.     Ebendafelbft  V.  ig.  find 
kl  dem  Ausdruck :   die  Pforten  der  Hölle  oder  des 
Todtenrelchs ,  die  Worte:   der  Hölle  oder ,  wegzu- 
lailen,   da  beides  nicht  Synonyme  find..     In  dem 
felbft  aufgeworfenen  Zweifel  bey  VIII,  34.,    dafs 
Schweine  bekanndich  gut  fchwimmen  können  ,  ift 
^ie  Vorausfetzung  nicht  naturhiftorifch  richtig»    Die 
uihmßn  Schweine  fürchten  fich  febr ,  wenn  ue  zum 
Schwimmen  gezwungen  werden ,  und  halten  es  nicht 
lange  aus.    Dafs  XIV,  a>  Antipas  von  Johanne»,  als 
emem  gefetzverfiandigen  Mann ,   ein  Gutachten  we- 
gen der  Entführung  feiner  Schwägerin  begehrt  ha- 
he,  foUte»  cla  es  eine  weder  hiftorifch  noch  pfycho- 
logifch  haltbare  Muchmafsung  ift,   zum  wenigften 
Aicht  kategorifch  gefagt  feyn»  auch  dala  das  Feft 


eut'Geburtsfeft«   und  dafs  et  zu  Machärus  gefeyert 
•war,  ift  nicht  entfcheidend  zu  behaupten.   Da,  wäh- 
rend rfasVI.  HeTt  der jEAäuteruiigen  erfcheinr,  fchön 
eine  zweyte  Ausgabe  des  h  u.  IL  nöthrg  geworden 
war,   fo  hat  ^er Vf.  die  gute  Einricbtuug  getroffen« 
deii  Befitzem  der  erften  Ausgabe  das  indeb  ^erbef- 
ferte  in  einem  Noc/i^ä^  zu  liefern,  in  welchem  viel- 
leicht von  diefen  wenigen  Bemeriiungen.  Gebrauch 
gemacht  werden  kann;     Im  VI.  Re£t  ift  vorzüglich 
vieler Fleifs  auf  dieApokalypfe  verwendet,  und  die- 
fer  Auffatz  als  poetifcheProt>hezeihung  oder  prophe* 
tifche  Poefie  confequ^iiter^  als  irgend  in  ^iner^ge« 
druckten  Schrift  bisher  gefchehn  ift,  erklärt,  da  die 
beften  Erkliirer  indefs  zwar  das  Princip,'-dais  man  iha 
als  prophetifche  Poefie  zu  jnterpretireo  habe ,  ange- 
nommen,^ und  bey  mehreren  Stellen  durchgeführt 
hatten,  dennoch  aber,  ehe  man  es  fich  verfah,  auf 
den  alten  Abweg,    an  Vorausfehuag  individueller 
Begebenheiten,  z.B.  von  Nero  etc.,  zu  denken,  aus^ 
.  bettgteh.    Auffallend  wahr  ift  es,  was  Hr;  S«.  im  all- 
gemeinen bey  iierApokaljrpfe  anmerkt :  „Man  kann 
an  diefem  Stück  des  N.  T.  vorzüglich  fdien ,  wie 
viel  die  Bibel  bey  genauer  und.  unbefangener  Prü- 
fung der  Vt^ahrheit  gewinnt,   und  dafs  nichts  unge- 
reimter feyn  kann,  als  die  Menfchen  gegen  die  Auf- 
klärung einnehmen  zu  wollen.     Denn  vielleicht  in 
keinem  Zeitalter  ift  die  Offenbarung  des  Johannes 
von  gelehrten  Theologen  fo  febr  gefchäizt,  und  ihr 
Inhalt  gegen  falfche  Anklagen  fo  überzeugend  ge- 
rechtfertigt worden,  wie  m  dem  unfrigen.      Und 
wem  anders,  als  den  Bemühungen  aufgeklärter  und 
gefchmackvoUer  Ausleger,: ift  es  zuzufchreiben,  dafs 
die  Voruriheile,  die  man  ehedem  gegen  diefe  Schrift 
hegte,   in  unfern  Tilgen  glücklich  zerftreut  worden 
find,  und  dafs  das  geheimriifsvoUe  Dunkel,  das  Iqnft 
darauf  ruhte,  und  worüber  gefcbmacklofe  Schwär- 
mer nicht  feiten  bis  zum  Wahnfinn  bi:uteten,  einein 
erfreuenden  Lichte  weichea  mufsten?"—  Höchftens 
diejenigen,  welche  dieApokatyfe,wie  das  ganze  N.T., 
lieber  zum'  Gegenftand  der  Curiofitat  und  des  Stau- 
,  nens  machen,    können  vielleicht  diefes  Argument 
verwerfen ,   und  wünfchen ,  dafs  die  gefchmackvol- 
len  und  kenntnifsreicheren  Gelehrten  lieber  den  apo- 
ftolifchen  ürfprung  diefer  Schrift   unbegründet  ge- 
laden hätten,   als  dafs  durch  die  Bearbeitung  eben 
folcher  Männer  zugleich  ihren  Künften,  in  der  Apo- 
kalypfe  die  Gefchichte  aller  Zeiten  bis  auf  die  fran- 
zöfifche  Revolution  herab  zu  entdecken,  geftort  wor- 
den find.      Das  Refultat  diefer  Künfte  ift  nun  frey- 
lich auch  gar  zu  merkwürdig.      Denn  gefetzt,  dafs 
irgendwo  das  ganze  igte  Jahrhundert  in  Hierogly- 
phen^ welche  erß  nach  dem  Erfolg  ganz  unverkenn- 
bar fich  enträthielten ,' durch  die  Gottheit  zuai  vor« 
aus  abgebildet  worden   Wäre:   fo  würde  am  Ende 
hieraus  nichts ,  als  die  grofse  Entdeckung  hervorge« 
hen :  dafs  Gott  fchon  vor  jg  Jahrhunderten  allwif- 
fend  gewefen  fey. 

Bey  Verbeffarung  der  Ueberfctzung  hat  der  Vf. 
auf  kritifche  Verfchiedenheiten  mehr,  wie  zuvor, 
Eückficht  genommen »   und  das  wahrfcbeinli^rh  un- 
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ichre  tM%!Üimttr  Sdn4ft  am  vnttm  Rande  Aemci^ 
ke^i  laflen*    För^e  Lefer,  welcken  die  ganze  Ar- 
beit befthniftt  ift»  ^wicd  die£s  den  Vortheil  haben» 
fdttwUza^fibeifeheny  wie  durch --ftrenge  Anwendung 
der  Srilik  fo  ricl  zur  Qewiisheit  gebracht  ift»   dan 
ABT  fWhr  wenige,  imd  in  ihrem  Inhalt  feiten  bemer« 
kenawerdie»  Stellen  T<»p  dem  Texte  dteferblblifchen 
J3ncber,-als-imic3it  oder  fahr  zweifelhaft,  nnterfchie-' 
4fen  werdoi  mäSen»    Sie  fahen  daraus,  mit  welcher 
SIcheilieil  fie  den  Text  felbft  nun  ah  da*  ältefte,  und 
der  Qriprnaglidioi  Geftalt  nächfte ,  was  fich  mit  dct 
TieUachftan  Bemühung  auffinden  und  feftfet^nliefs» 
zu  benutzen  Gruiid  Jiaben*    Auch  hier  war,  wioHr, 
St.  zn  hemerken  nicht  vergifst,   das  ftrengfte  Untep* 
fachen- offenbar  Gewinn  und  nicht.  Verlan;  das  im  ,. 
Feuer  der  krltffchen  Prüfung  bewahrte  wird  um  fo 
zaverlaisiger»    Und  —  wären- nicht  von  denen»  wel-« . 
che  gegen  Auftlünuig  tu  tleclamiren  pflegen,  faft 
alle  an  Kennmiffen  und  Scharfimn  viel  zu  arm  ge- 
vrefen ,  mn  diele  Beftätigung  des  ächten'  biblifchen 
Textes  nach  überzeugenden  Gründen  zu  Stande  zu 
bringen?  —  Aufser  diefer  Rückficbt  auf  die  Reful- 
täte  der  neuteftamendichen  Kridk  überarbeitete  der 
Vf.  feine  Deberfetzung  tbeils  nach  eigenen  Einfich-* 
ien  f   fo  wie  befonders  in  den  Fächern  der  hiftori- 
fAen  Interpretadon  jede  neue  Bemühung  auch  die 
KunftfertiglLeit  des  forgfiiTtigem  Arbeiters  belohnend 
erhöht  •    theils  nach  dem.  Rath  von  Freunden  und 
Beonheiüem ,  unter  deren  Zahl  Hr.  St.  dem  luthe« 
n£chen  Dom^edigec  zu  Breii^in^   Hn.  Nicolai  ^   in 
der  Vorrede  ein  verdientes  Denkmal  des  Danks  ftif- 
tet;  da  derfelbe  (vor  mehr  als  20  Jahren  felbft  Verfaf-^ 
Set  einer  rülunlich  bekannten  Ueberfetzung  des;N.. 
Ts«)  jetzt -ohne  alle  Nebenbuhlereiferfucht  feinem 
reformirten  Collegen  alle  feine  Bemerkungen  über 
die  iieoere ,  ähnliche  Arbeit  vertraulich  mitgetbeilt, 
und  als  geübter  Sprachkenner  und   Scbriftforfcber  * 
fUefe    Reviiion  beträchtlich  befördert  hat.      Solche 
Beyfpiele  des  gemeinfchafdichen  Geiftes  find  öfFent- 
lieber  Erwähnung  würdig.  Mögen  en^egengefetzte 
fieyfpiele  eines  engherzigen  und  anmafsliclien  Sec-^ 
tengeift»  dagegen  glücklich  genug  feyn^   vergeflen 
und  durch  heiler  berechnete  Bemühungen  für  die 
f^Bte  Sache  ausgeglichen  zu  werden. 

Ree.9  welcher  aufs  neue  verikhem  kann ,  dafs 
derTocaleindruck  des  neoteftamentlichen  Sinns,  und 
Geiftes  durch  diefe  Deberfetzung  von  Nichttbeolo* 
gen.  mit  vieler  Sicherheit  erhalten  und.  gefafst  wer* 
den  kann  I  macht  nur  noch  die.  Bemerkung,  dstfs 
durch  ein  näheres  Anfchmiegen  an  den  Ausdruck 
des  N.  Ts.  in  Stellen ,  wo  eine  dem  Wort  folgende 
Uebertragung  weder  etwas  undeudicbes,  noch  ob- 
foletes«  hervorbringt,  auch  der  Wiederhall  des  AI* 
lerth ums,  und  zwar  fa  einfacher  .und  zu  Schrift* 
Hellem  nicht  gebildeter,  hebraifirender  Vf.,  wie  die 
Keutefiafnendichen  waren ,  in  einer  Arbeit  von  die- 
fer Art  einigermafsen  erhalten*  und  hörbarer  werden 
könnte.  Es  findet  nämlich  in  der  Theorie  bibli- 
fcber  Ueberfetzungen  hier  eine  genaue  Diftinction  . 
ftatu    Wo  ij^end  das  Hebraäfiren  »  die  Kürze  >   die 


lM>eft}mmiMt  und  Vieldendgkeit  dea  Ürtginäls  eU 
ne  wörtliche.  Ueberfetzung    «averftindlich  machefl 
kann ,  da  mnfs  der  Ueberf«  den  Auedruck  ader  die 
Wendung  mit  einer  im  Deutfchen  gehräuchlichen 
Formel  uintsnfchen,  welche  den  Sinn  fo  gibt,  wie 
Er  das  Original  verfteht     Denn  dafii  dfl^  Ueberf* 
an  Stellen,  wo  Vieldeutigkeit  nicht  von  dem  Schrifk- 
fteller  felbft  bezwedit  war,    in  der  Ueberfetzung 
vieldeutig  mid  unbeAunokt  zu  bleiben  f  ch  bratfiheii 
foUe ,  damit  der  Lefer  nicht  etwa  den  'Sinn-  des  Ue* 
berf.  zu  lefen  bekoinme,  £oladenl  fich  eift  felbft  ei# 
nen  Sinn  fdtaffen  könne,  »*  diefe  aud^  an  den 
Hm.  St.  einft  gemachte  Födemng  kann  nur  fo  lan« 
ge  angebracht  Werden,  als  man  den  eiAen  ZwetR 
des  Ueberfetzens,  den  Autor  ohne  Auslegung  verftänd» 
lieh  zu  machen ,  überfieht,  und  nicht  bemerkf,  wie 
aus  dem  Ideal  des  Ueberfe£sens ,   das  Original  Uf 
wiftl  möglich'  wiederzugeben,    nur  die  Kegel  fqlge^ 
dafs  hey  beabßcktigtm  Dunkelheiten  daffelbe  eb^* 
falls  dunkel  bleiben  müfle ,  nic6t  aber ,   dafs  man 
auch  zufällige  Unvedländlichkeit  fortpflanzen,  and 
folglich  Ueberfetzungen ,  durch  wekhe  der  erreich«* 
bare  Sinn  des  Urfchriftftellers  in  die  neue  Sprache 
nicht  uberfetzt  würde,  machen  folle.    So  oft  hinge* 
gen  durch  Beybehaltung  und  Nachahmung  fener» 
wenn  wir  fo  fagen  dürfen,  Alterthümlichkeiten  Jind 
Eiffenthümlichb^iten   des  Originals  nichia  Undent«- 
Uches,   Unedles  oder  Unfchickliches  im  Deutfckea 
entfteht,    fo    oft    vielmehr    dafdurcb    n«r  die  jfre- 
fondere,    an    Perioden    und  Partikeln    arme,  an 
Bildern     reiche     Diction    der  Urfcfarift    «md-  ih- 
re Kunftlofigkeil  in  der  Gedankaifo^e  durdifcfaei- 
nend  erhalten  werden  kann ,    eben  fo  oft  ift  eine 
Beybehaltung  derfelben  als  Mittel,  um  Farbe  und 
Ton  des   Originals   zu  überliefern,    jeder  Umtau^ 
fchung  vorzuziehen,     Diefe  Regel  nun  ,  durch  wel* 
che  zwar  der  dogmadfirende  Zänker  nichjts ,  aber 
der  wahre  Philolog  für  feinen  Zweck  nicht  wenig 
gewinnt ,  düukt  uns,  auch  bey  diefer  Ueberfetzung, 
noch  das  letzte,  feinlle  Defiderat^anzuzeigen,  wel- 
ches man  forgfähigen  und  geübten  Ueberfetzem  zur 
Aufgabe  machen  kann  und  mufs.    Unftreitig  ift  fie 
in  der  gegenwärtigen  Ueberarbeitung  bereits    viel 
öfter  als  in  der  erilen  Ausgabe  erreicht«    Doch  kamt 
Rec.  .  feine  Ueberfetzungstheorie    aus  einigen  Abr 
fchnitten. durch   folgende   Beyfpiele  verdeutlichen» 
Mattb*  17,  ^.  fo  fcUagen  wir  hier  dr^y  GezeÜe  mufp, 
Das  nähere  Anfchmiegen  an  das  Orig.  «roDf^/itcy  r^ug 
ffHifvat  fo  wollen  wir  hier  drey  Hütten  machen ,  laf»t  die 
Möglichkeit   des   Gedankens  einfehen.     Au  Hüitem 
von  G£ftr3uchen,  Erde  etc.  war  auf  dem  hohen  Ber^ 
ge  fogleicbzu  denken  ;  nicht  leicht  anGeztlte.     Vs» 
5.  wnfiofs  ße  die  Hellte  Wolke.     Setzt  man  nach  dem 
Text:   v«<t»Aj>  0t»Tfiyi|  €x«iTiuiM>4v  ai^rov« ,  fumh&Ute ße*jnn 
lichtes  üewölk:  fo  wird  das  im  Original  nicht  ftehen- 
de^   demohftrative  di«  vi;rmieden ,   welches  voraus* 
fetzt  9   dafs  vorher  von  einer  Wolke  fchon  die  Rede 
gewefen  fey,  und  der  zur  Sache  gehörige  Neben- 
gedanke,  dafs  das  Gewölk  ihnen  entfernte  Gegen* 
ftände  u^fichtbar  machte,   ift  erhait;^en ,   auch«  wie 
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*eit  die  UiShfiiluftg  ein  Nebet  oder  eine  Wolke  ge^ 
.  wefen  fejr,  in  Unbeftimmtheit  gi?laflen.  Vs.  6.  dan 
^ehtGehötf'  fcheint  uns  iiii  Dentfchen  ein  Archais- 
mus,-welchen  das  avTov  axftusrc  (Ihm  gehorchet  l)  nicht 
vecanlafst.  Eben  io  obfolet  fcheint  Ang^cht^  wenn 
nicht  ein' Archaismus  des  Originals  diefs  Wort  födert. 
Vs.i'x.  4im  mit  allem  eine  Verbefferung  vorzunehmen  fäf 
iuu  avoKATftpjtf«  vavr«,'  fcheiot  uiis  eine  allzu  gedehnte 
Redensart;  überdies  würde  die  wördichere  Ueber^ 
fetzung:  mmd  attes  wiederherfieiien 9  den  Vordieil  ge- 
Wällren,  znWiederherßethmg  nls  einen  angenommeneil 
^  f eltgidfen  Knnftausdniek  iu  erinnern,  wie  atoMra^Mit 
ejn  folcfaer  terminus  technictts  der  jüdifch  -  griechifdieii 
Checlogie  war»  Vs.  12.  man  hatfich  nicht  an  ihn  ge- 
kehrt, cv  myifnvetv  «Jvov  ift  nicht  fö  fehr  ein  Ausdruck 
ti'e^  gemeinen  Lebens.  Vielmehr:  mam  hat  ihn  dO' 
fär'  nicht  anerkannt.  Vs.  14^  jemand.  elvB^vro^  ein 
jMann.  Auch  würde  Rec.  das  »fo«fX^«y  näherte  fich 
ihm  9  nicht  weglaflSen  i  weil  et  zu  dem  Malenfchen 
tiferUrfchrift  gebort.  '  Vs.  15.  er  hat  die  fallende  Suchte 
ift  für  chX^vlaCfiTaI  dUzu  beftimmt.  Vielleicht  beflerr 
w  hat  Anfälle  nach  dem  Mondestauf.  Die  Volks« 
Vneynung  des  Redenden,  dafs  das  Wechfeln  des 
Uebels  auf  den  Mond  (Ich  beziehe,  foU  man,  wie 
aus  dem  Texte,  auch  aus  der  Ueberfetzung,  fehen 
können.  Vs.  18.  Qetzt  gebot  §,  dem  Dämon  zu  wei- 
'eheny  und  er  wich.  Auen  hier  foUte  aus  der  Ueber- 
fetzung die  Meynung  eriichdich  feyn ,  welche  in  ^ 
f*tV£?eiy  und  iS))>if«y  liegt  und  nach  andern  Stellen  da« 
Hron  alshiftortfcher  Sinn  nicht  getrennt  werden  darf, 
dafs  der^  Dämon  habe  ftmiux  gehen  muffen.  Eben 
fo  ift  in  Vs.  19.  fKp«X€iy  nicht  blof«  vertreiben  fon- 
dern  austreiben.  Vs.  21.  ift:  ohne  Uebungen  itn  Gebet 
und  Faßen  beftimmter,  als  %t  /t*i|  «y  »?ö*tvx»  »<«j  y»»?«?- 
Durch  jene  Ueberfetzung  würden  die  Textworte  auf 
die  Austreibenden  befchränkt,  da  fie  auf  die  Dämo** 
nifchkranken  wenigftens  bezogen  werden  können, 
und  vermudilich  foUea.  Diefe  Bcy fpiele ,  nicht  ron 
^  ^Jeber fetzungsfehlem ,  wohl  aber  vpn  Stellen,  wo 
die  Ueberfetzung  verglelchungsweife  noch  beffer 
werden  kann,  giebt  Rec,  um  feine  obige  Anfode- 
tung  zu  erläutern ,  gerade  defswegen ,  weil  er  ge- 
wifs  ift,  dafs  es  dem  Vf.  um  Erreichung  der  mög- 
licfaften  Vollkommenheit  recht  fehr  Emftift,  und 
weil  felbft  nach  Matth.  J3;  i^.  nur  da,,  wo  fchon 
yieleft  recht  gutt  ift,  Aufmunterungen  zum  wei- 
tem Beftreben  iingewandt  find. ;  Wäre  es  hier 
darum  zu  tfaun,  die  Ueberfetzung  erft  bekannt  zu 
machen:  fo  könnten  leicht  aus  jedem  Abfchnitt 
weit  mehrere  Stellen ,  wo  die  Ucbertragung  nach 
Sinn  und  Ausdruck  bereits  dem  Vf;  unvcrbeflerlich 
gelungen  iftj  »ngciführt  werden, 

Faawkfürt  und  LEir«!«:  Auszüge  aus  Um  H.  5. 
Oswalds  (Königl.  Priufsifchen  Geheimen  Raths 
und  Lecteurs  br.  Majeftät)  Unterhaltungen  für 
gläubige  SeeUn.  1795.    J88  S.  8-    (8  gr-) 

Für  zweyerlcy  Lefer  hat  diefe  Schdft  vielen  Werth  j 


fir  folche,  die  den  Myftfcismös  im  Cbriftendiuiir 
gleipfafam  aus  der  Quelle  und  in  aller  Kürze  k^- 
nen  lernen ,  —  und  für  folche,  die  durch  myftifchc 
Religipns  -  Vorfteüungen ,  (wie  die  ron  der  durch 
Gott  unmittelbar  im  Menfchen  .bewirkten  Tugend 
und  Frömmigkeit),  weil  fie  ihreLieblihgsrorftellah- 
gen  find,  erbaut  feyn  wollen.  Die  erften  finden 
hier  die  myftifche  Glaubenslehre  kurz,  r«in  und 
klar  dargeftellt,  und  zwar,  was  ihnen  eben  wilU 
kommen  feyn  wird ,  ohne  dafs  es  in  diefer  Darftel« 
lung  auf  die  Lehre  felbft,  oder  auf  ein  blofses  Er» 
kenntiiüs  von  derfelben  angefehen  ift;  der  Geift, 
welcher  die  Darftellung  befeelt,  ift  vielmehr  jener 
myftifche  Glaube  felbft,  und  ein  ftetes  ßeftrefoen, 
ihm  in  aller  Herzen  Eingang  zu  verfchaffen;  Die 
andern  aber,  wührend  fie  fich  den  hier  ausgeführ- 
ten biblifchen  Vorftellungen  und  Bildern  im  Glau- 
ben an  die  ^Objectivität  derfelben  hingeben ,  erhal- 
ten  durch  mancherley  eingeftreute,  tiefgefühlte  prak- 
rifche  Lehren  wenlgftens  Anlafs ,  aus  dem  'Weiner- 
lichen, Sülslichen  und  Schmelzenden  blofser  Gefüh- 
le und  Empfindungen  heraus  zu  gehen ,  und  mft 
Ernft  und  Befonnenheit  über  fich,  und  das  Glau- 
ben ,  Wollen  und  Thun  der  Menfchen  nachzuden- 
ken. Wir  zeichnen  einige  diefer  Lehren  aus..  S. 
II.  Zum  Leben  ift  der  Menfch  berufen  uud  erfchaf- 
fen.  Es  ift  daher  natürlich,  dafs  er  den  Tod  als 
den  Feind  feines  Lebens  haflen  und  fürchten  inuft, 
fo  lange  er  das  für  Leben  hält,"'  welchem  der  Tod 
ein  Ende  macht.  Eir\  Leben ,  auf  welches  der  Tod 
folgt,  kann  kein  wahres  Leben  feyn;  weil  es  kei- 
nen pofitiven,  bleibenden  Gehalt  hat.  S.  146.  Das 
tiebiet  der  firkenntnifs  ift  —  in  die  Grenzen  des 
Sinnlichen  und  Irdifchen  eingefchränkt;  das  Ge- 
biet  des  Glaubens  aber  geht  überwärts  ins  Ueber- 
irdifche  und  Götdiche.  S.  152.  So  gefchieht  nun 
der  Uebergang  vom  todtcn  Wiffen  der  Vernunft 
zum  Werden  und  Befitzen,  und  zum  wirklichen 
Erfahrungszuftande  der  Seele,  und  diefe-  Erfah- 
rung beifst  die  lebendige,  reale  und  wefenllichc 
Erkennmifs,  welche  alfo  mit  dem  Herzen,  und 
nicht  mit  dem  Kopfe  ,  erlangt  wird.  —  Das  Herz 
ift  der  Mittelpunkt  unfers  Wefens*«  etc.  Die  Aus- 
züge enthalten  i)  Betrachtungen  über,  den  natür- 
lichen Zuftand  des  Menfchen,  über  den  Ruf  und 
die  Veranftaltungen  Gottes  zum  Heil  der  Menfchen, 
über  die  Annahme  des  Rufs  der  Gnade  etc.  2)  Die 
Königin  von  Arabien.  Eine  Gefchichte  aus  dem 
Alterthum  in  fechs  Briefen ;  die  Reife  der  Königin 
zum  Salomx),  und  die  Abficht  der  Reife,  wie  fie  der  ; 
Vf.  denkt,  dient  allerley  froanmen  Betrachtungen, 
e.  B.  über  den  hiftorifchen  und  lebendigen  Glauben,  ' 
zum  Vehikel.  Und  3)  Lieder,  die  kein  poetifches  ' 
Verdienft  haben ,  und  darauf  auch  wohl  keinen  An«^  ^ 
fpruch  machen ,  in  denen  aber  durch  die  Schwär- 
merey  und  den  Aberglauben,  womit  fie  colorirt 
find,  achte  Tugend  und  Frömmij^keir  ftack  hiJi^ 
durchfcheint^  ' 
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1785  —  i8co.         . 

GomwsKir  b.  Schröder  ;*  Ideen,  der   B^läswiffenf 
fckafi^  Morsl  untl  PoUtilf,  Krfie^i^ammlufyi.    Von 
Holi.  GoMii^frBii/^fe«   Pfofl  XU  ^t^i^.  X799r 
aj+S.  8-  (Her-) 

liiere  Saittmlufig:  hat,  der  Voi^rcdö  zufolge,  lieft 
^^^^  Zweck,  iftter^iTantcGi^eiifttfnded^rprftkäfcliefi 
Phileib^ie  tbfüs   gemawpr  z\i'  ^ncerfucben ,    tkeils 
fie  -nm*  «iMkni   5fft^  und  fafslicher  darzAiftbUeiu 
Dem  Vf.  -CdvesnAi'  tnifnche   kafitifcfae  Lehren   aue 
dem  6ebfei0 /mef  Phtlofephic  nitht  Onilg^e  zu  lef- 
^en;   er  verftzcht  e^  lifo  hier,   die  ^aterien  den- 
fclben  miders  zu  b^ftimme»,  ite  to«  andefffi  Seiten 
ea  foflen  und^egteiflicher  zu  machi<n.  Wif  werden 
daher  in  unferer  Anze^g^  auf  «vergleichen  eigene  B^ 
ftiminungen  des   Vf.   bauptiüchlich  Rfickfichc  neh- 
men ,    and^enn  Rec.i  nach  aufmerkfamer  Dorchlo- 
fung  des  Buches,  gieich  anfange;  nicht  verhehlen  kann; 
dafs  Hn  B.  in  keinem  Punkte  etwas  beiTer  genvachi 
habe,  als  Kant:   fe  kann  er  dabey  dodi  aach  nicht 
anbemeckt  laflen,  daß  Hiia  dlefe  Arbeiten»  welche 
Scbarf&nn  und  gbien  Vortrag  vereinigen,   eine  be- 
lehrende itnd-anterbakende  Geil^esberchüftigung  ge- 
wahrt haben.     Die  hier  gelieferten  vifp'  Abhandlun.» 
gen  betrelFen  OegenAftide  der  Moral  und  Rechtslefa^- 
re.    L   (Jeher  das  VerhaUnifs  ies  Rechtsfrmcvps  7mm 
Sittengefttte.'    Es  fey,   fflgt  der  Vf.,  noch  nicht  f<9 
allgemein  ufiter  den  phitofophifcfaen  Denkern  en^ 
fchieden ,  *  ob  das  JR^chtsprincip  durch'  das  Sitteug» 
fetz  gegeben ,  und  nur  eine  Anwendung  des  leti^teil 
atif  äufsere  V^rbSItnifte  des  Menfchen  fey;  eder  ob 
<*s  für  ficb  und  uUPtfbhfüigjg  von  dem  Sittengeietze 
beftcbe*,   folglich  'nf<!ht  aus  diefm  deducirt  werden 
könne  ft  wenn  euch  z^ifchen  beiden ^eine  Verbin« 
flong  gewiHer- Art' Obwalte.   'Um  dfiefen ^Zweifel  & 
eher  und  ieicbt  zti  Mtfcbeiden ,  '^ttttfe  man  pairsi 
lieh  von  dem  ftegnffie  Atit  Tjlicht  abfttwhiren,  und 
vorerll  lediglkb  des  Princi]^  ^s   Rechts  zu  entde- 
cken fliehen;   erft  hernach  Könne  maa»- darauf  den- 
ken ,  das  Verhlimifs  d^s  Rechtsbegrilfs  zum  Plticht- 
liegriff  zu  befiimmen«   -Diete  Deduecion.  des  Rechts 
BrgmscimgsbliUter,     igoi*  Erfler  Band. 


Teffticfal  nun  Hr.  B.  nach  dem  Vorgange  Fichie'nr, 
4a^  auf  eigene  Weife,  btofs'aus  dem  Begriffe  def 
Pn^faeic  alTo;  Vernünftig'  ift  der  Menfch  nur  unter 
tfel>Bedi4agititg'der  Freyhelt;  er  mufs  frejr  feyn  nnd 
hamialtk  kdimdfi.  FtetjhaHkeh^  und  dK^f»  ift  nuH 
^Hifrley,  imdes  ift,  wenn.ich  frejr  feyn  foll,  eben- 
fowohl  möglich,  daft  ich  etwas  thim  darf,  ab  dal^ 
kk  es  nicht  Mm  dUrf i  ift* das  letzte,  fo  iftmeinf 
Treyheit  eingefchränkt;  diefe  Elnfchränkiing  ilt  nun 
^twedet  durch  mich  felbft,  wie  Rec.  hinzufetzt; 
e4rr)  durch  Andere  möglkh,  die  ebenfalls  fipey  (md; 
eOtr,  dürfiSB.  Sobald  ich  alfo  mich  Ott  ein  ^rtiänp. 
t^jre  bidiffduom* kalte,  das  frey  ift,  oder  darf, 
mnfe^ich  au^  armehiMn »  dafs  es  mehr  tndividueA 
gebe^  die  ebenfrils  ftey  find  und  dürften/  Wir  be«^ 
«(Mfken  tufbffdefit,  daft  nicht  allein  di^f^  ganze 
RaJÜDafnement  nichts  Air  die  Unabhtfngi^tt  des 
E^chtspmicips  .Ti>n  'deai  SiDtengefette  enArheide, 
fimdem  dafs  def  Begriff  der  freuheü,  luis  w^ekheiA 
hier  der  Begriff  des  Reohf»  enttl^iokek' Wird,  eucl 
der  Tagendlehre  und  threhi  Princip,  und  «War  in 
fefher. ganzen  Atigemeinheit,  zMH-  Grunde  lieget 
fiilglich  die  Rechtslehre  und  der  Begriff  des  Recht! 
durch  die  Ahkal,  als' Wlffenfchaft  von  deii  Gefet^ 
aäen  der  Freyheit  begrflndet  werde.  Ein  anderes 
ift  eh  aber,  den  Begriff,  des  Rechts  von  dem  Begriffe 
der  I^7*i,  als  Gegenftand  der  £#Mk ,  fttrunabhän« 
gig  erklären,  und  diefes  ift  es  .auch,  was  der  Vf. 
eigentlich  hat  zeigen  wollen^  ixb  er  es  gleich  änf^gi 
nicht  deudicfa  erklfirt ,  ^  mid-  den  Begriff  der 
Ethik  oder  TagsfulMre  von  der  ÄfoiW'fiicht  uriter^ 
(cUeden  hat.  Was  faiemiehft  die  vM  dan  Vf.  fo^ 
genannte  tvansfeendeneale  Dedtfctkm  de^  R^htsbe- 
gOtk  «HS  dem  Begriffe  der  Freyheit  betnfftr  fo  folgt 
aua  dem  Begriffe  d^  Ni^hidArfens ,  oder  der  Ein- 
(icbliokuf^  meiner,  als  eines  vernQnfrigen  Wefens, 
Frcfrheit,  fceiaesweges  die  Nothwendigkeit,  mehr 
vernünftige  fieye  In«!ividue»  anzuiVehinen  j  vieU 
mehr  wird  das  Dafeyn  derfelbetf,  um  Rechte  mög-' 
Kckxo  nuichcn ,  i>ortmsgefeizt.  Denn  die  Einfchräh^ 
kong  der  Aeüfsehingen  meiner  Willkür  kann  ich  auch 
dutdi  mich  felbft,  dnrch  meinen  Willen  bewirken. 
Auch  giebt  es  mehrere  Tugendpflichten ,  die  ohne 
das  Dafeyn  anderer  vernünftiger  und  freyer  Perfo- 
neä  nicht  möglich  feyn  würden,  obgleich  diefes 
Daf49^n  und  ZuAi^menfeyn  ^erfetbon  aus  dem  Be» 
^  griffe 
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Sriffe  der  Pflicht  tticht  befolgen  w^rclMkafift.'Htrkt 
arum  find  n^ehrere  frc3re,\Srefen|xiöglich,.weil  es 
Pflichten  und  Redile  gxebc^  fondern  e$  giebt  Pflicfa- 
tert  und  Rechte ,  weil  es  freye  ▼emünftige  Wefen 
giobt,  .üebrigens - liedarf  das  Ref b^princlp  kefpcc . . 
transfctrndenfälen  Deduetion ,  weil  es  aus  dem  Pfin» 
cip  der  Freyhcit  analytifch  fliefst,  und  man  nicht 
iber  den  Begriff'  der  Freyheit  hinaus  zu  gehen 
braucht,  um  feine  J^ögliehkei« »  und  öbjeotire und 
allgemeine  Gültigkeit  zu  rechtfertfgen*,  Welcher  diV 
Krit.  d.  pi;.  V.  in  Anfefaung  des.  Frey  hei  tsbegriffs 
fchon  bf(vjf)et  kpt.  Au^  die  Behauptung,  ctarsdCer 
Zwange  als  anwendbar  zur  Ausübung  des  Rechts« 
nur  mit  dem  RechtsbegFfffe  verknüpft,  aber  nrcKt ''^ 
als  urfprüagUches  Merkmal  in  ihm  entfaalceH  feyv 
dürfte  fich  fchwerlicK  rechtfertigen  laflen;  da  jenes- 
Merkmal  in  dem  Begriffe  deS'  äufsfem  Rechts  liegt» 
und  Ton  deinfelben  gar  nicht  -^etrenne^  wer£n 
kann,  weshalb  auch  alle  tiufsern  Rechte  Zwangs^ 
Y4clitß  heifsen.  Daraus ,  da&  ich  bey  widerrechdi** 
clfen  £infchrtinkungen  meiner  äuisern  Freyheit  miete 
des  Zwanges  begeben  kann»  folgt  nicht,  dafs  dicf 
Zwang  nicht  nothwendig  .mit  dem  Begriffe  des  äu^' 
fsem  Rechtes  verknöpft  fey;  eben  dadurch,  dafs  er 
mit,  d^^ifelben  npthwendig  verbunden  ift,  kann 
und  darf  kb  mich  des  Zwanges;  wenn  idi  wilU  be^ 
dienen.  *  Da?  äufsere : Recht  würde,  ids  Zwai^s^ 
recht,  kein/no^/fc&ef,  foadei^  tmfofitivtitPen 
äufset:er  Qefetzgebung  abhängiges  Recht  feyn.  IL 
Von  dem  Qrundtfiebe  dfr  Vamuj^  .'nack  Harmomie» 
Auf  eine  fehr  interefl'ante.  Art  verfolgt  der  Yft  di^ 
Wirkfamkeit  diefes.  Triebes  durch  alle  Arten  unf^ 
ser  O^mü^tstHtigketten»  das  Einpfindungsvehnö* 
fen.,  .den  V^rftand,  .dieUrtheilskäaft,  die  tbeore* 
tifcbe  und  pr/iklifche  Vemfunft«  und  benutzt-,  jedi» 
Veranlaflung  zii  lawncben  treffendeil ,  fowohl  cüe  Be* 
griffe  vftd  Hamihingsweife  der  gemeihen  Vernunft, 
alsden  Gang  des  fpeculätivenGeifies  in  der  Herror- 
bringuagy  Erweiterung  und  Ausbildung  philofophi- 
fcher  Theorien  und.Syfteme,  erläuternden  und  be-* 
zeidbLnenden  B^nerkungen.  Der  Vf. »  fcheint  aber 
zit  weit  zu  geheu,  weo;n.i^'äas  GeCetz  i  fey  €i9dg 
mü  dir  fotbßy  für  das  jerfte  Gefetz  der  Freyheit  er- 
klärt, aus  welchem  df^  Sittengefetz' erft  entfpringe, 
und  hinzu£et;^(«  dafs  r  wenn  man  diefes  abgeleitete 
Oefietz  als  das  böchfte  unbedingt  Gefetz  annäbme, 
die  Fnygen:  wariim  und  tMzu  der  Menficfa  tiacl^ 
diefem  Gefetz  handeln  feil«  >  und  Warum  dafielbe 
em  ^ectiv  gübiges  feyn' muffe,  unbeantwortet 
blieben ;  da  hingegen  ibre  Beantwortung  in  dem  er- 
4en  Oefietze  des  Vemunfttriebes  nach  Harmonie 
felbfi  lieger'  ^»  f*  w.  Wir  erinnem  dagegen  nur^ 
dafs  das  Bewufstfeyn  des.  Sittengefetzes ,  oder  des 
Gefetzes  der  Freyheit ^  eine  Thatfache  der  remen 
praktifcben  Veftiunfi:  ift»  die  umnittelbar  erkannt 
und  aus  keiner  andern  Thatfache  gefolgert  wirdv 
Aus  dem  Satze  ifeumit  dirfelifi  einig,  oder  aus  dem 
Bewufstfeyn  des  Triebes  nach  Harmonie,  fließt  je- 
nes Bewufstfeyn  der  Freyheit  felbft  gar  nicht,  U4id 
ift  reit  demfclben  ganz  unabhängig.  Der  Grund  der 


Megliehkeitdei  Tbirttgkeiteu  der  tbeeretifch  wi  fowohl 
alSfdcr  pfaktifcben  Veri^unft,  liegt  Hicfit4n  4*tn  Ejta- 
fe}ii  cii|cs  Tri^es  oder  Bc^Ar^pem  n%bh  £inh^^ 
fondern  in  den  der  Vernunft  eigenthümlicben  Ge- 
fetzen«  .obne^ekhe  gaf  keiue  Art  von^Einheir 
gedacht^  werden  *kann.  Aus  dem  Bewufttfeyn  ei- 
nes Triebes  nach  Einheit  oder  Harmonie,  entfte- 
lien  diefe  Gefetze  nicht,  vielmehr  gelangen  wir  crft 
eu  einem '  Bevruislfeyn  des^  BeArelnins  nach  Einheit 
idurrfi  einen  hiöhem  Grad' der  EinfiÄt  in  die  Wir- 
kungen jener  Gefetze. .  Unferc  Vernunft  felbft  ift  es, 
\Ai4  nach  Eiidieit  fi^ebt,  He  ISi  das  Vö^mögen  der 
Einheit;  das,  worin  die  Natur  der  Vernunft  beftehr« 
IR  nicht  fo  et\?7ßr;*"das  ihr  vorgefetzt"^erdefÄ  und 
was  fie  begründen  könnte.  Der  Qrund  der  Befol- 
gung des  Sittengefetzes  ift  feine  gebietende  Vor^ 
fchrift,  das  Object  diefer  B^folgunp^,  das  höchfleGtU. 
Die  Einheit  oder  Harmonie  zum  Objeete  der  Ver- 
nunft machen,  hiefse  weiter  ni4qhts.,  als  der  Ver- 
nunft ihre  eigene 'Handelswcife,  d,  i.  fovie!  als 
lie  (blbfi  zum  Object  fetzen ,  welches  ihr  felbft  we- 
nig genügen  dürfte.  IIK  Ueber  den  Unterftkied  des 
Naturrechts  und  der  Phihjopkie  ifi  pofitiven  Rechts^ 
ift  gegen  die.  Behaimtung  des  Vf.  der  Schrift:  Das 
Näturrttht' als  eine  PhitöJ.  des' pofitiven  Reddsy  dafs 
das  wahre  Naturcecbt  in  einer  Philiifophie,  inTon- 
ders  einer  Ai^^orrJcftcnPhilofophiede^p^filireiiRechta 
beftebe,  und  a^  Ende  noch  gegen  einige  aiKlere 
von  dielem  SchriftftcUer  dem  NsHurrechte  gemachte 
•Vorwürfe  gerichtet,  Dafs  auch  diefer  Auffatz  man- 
che einzelne  ^ute  Bemerkungen  und  gegründete  Wi- 
derlegungen jener  Schrift  enthalte,  ift  von  einem  fo 
fchartimnigen  und. geübten  Denker,  als  der  Vf^.  ift, 
leicht  zu  vermuthen ;  ^.  bat  uns  aber  imQansen  wegen 
4er  .^tf  wie  der  Vfl  diciiechtsdisciplineti  claffificirt 
■und  bcftimmt ,  am  wenigften  befriediget.  'Die  Ver- 
nunft, fagt  er,  fucht  entweder  die  Beduigungen 
Buf ,:  anter  denen  eine  pbiiofophifche  Reohtswiflen- 
£chaft  möglich  ift;  diefes  würde  fine  Phitofaphie  der 
'Reöhtswijfertfchaß ,  ei^  Tränsfcendentalffbilojopkie  des 
RechtSy  und  als  folcbe  ein-Theil  der  Kritik  d^r  prakt. 
Vernunft  feyn*  Eine  folche  als:  ein  Gsinze>  für  fich 
4iu%eftellt,  fey  noch  nicht  vorhanden.  (Was  der 
Vf.  darunter  begriffen  haben  will,  gehört  zum'llieil 
z.ur  Kritik  der  pract.  Vem. ,  zum  Theil  in  die  Meta- 
jphyiik  der  Sitten ,  und  zum  Theil  in  den  A^lgemei^ 
«en  Theil  oder  die  Einleimng  der  R<echtslehre.  Die- 
fe Materien  ßhd  auch  in  den  Kantlfchen  Schriften 
da ,  wo  jede  hingehört,  befindlich»  un^erdciTen  wä- 
re es  allerdings  nut/Jicb,  fia  fn  den  metaphyfifchen 
Anfangsgründen  der  Rechtslehre,  2^u  einer  beque- 
mem Ueberficht  im  Zufammenhange  vorauszufc^i«  * 
cken.  Die  Bcnetinwig  Tran^^end^alphihfophie  des 
Ketkts  iA  jedoch  deÄi ,  was  der  Vf.  damit  hat  be- 
zeichnen, wellen ,  ,nicht  ganz  angcmelTen ,  dia  auch 
das  Natörre^cbt  felbft  ttansfcendental  ift.)  K(vnt  ha- 
be  in  »feiner  Kritik  der  pr,  V.  die  Transfcendental- 
philufophie  nur  innächfterBezieliungaufdenFfUcht- 
begrflf  entwickelt ;  fie  fey  nicht  die  Metaplffjfik  tles 
Rechts  oderdits  reine 'üaiUrrdeht ,  fondern  enttnilie 
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nur  die 'BeHingunipen  ,  unter  xrelchen  «*me  Kechl^- 
wiffenfclit^ft  a  ^priori,  oder  eine  Metaphyflki  des 
Rechts  möglich  fcy.  (Da  fie  diefts  fiir  die  R.ectit5- 
lehre  geleift^t  hat,  fo  hatfie  ihren  Zvrecfc- voük'omi 
mcn  erfüllt;  die  Metaphyfik  des  Rechts  gehorte  fo 
wenig:  in  ihren  Umfang,  als  dieMetaphyfik  der  Na- 
tur, der  Sitten  und  der  Tugend.  Auch  die  foge^ 
nannte  Trdnsfeendentalphilofophie  des  Rechts  des  Vf; 
wurde  noch  keine  Metaphyfik  des  Rechts^ feyn  kön- 
nen.) Erft  nach  Feftfeteung  jener  Bedingungen  kön- 
ne die  Vernunft,  diefen  gemäTs ,  eine  Theorie  des 
Rechts ,  oder  eine  Rechtsphitofophie  im  engeren  Sinne 
anffteilen*.  Sieen%alte  eigentlich  die  wahren  Rechts- 
principien  und  ihre  nächften  Folgen,  und  in  diefen 
ehen  fo  viel  Kriterien ,  nach  denen  fich  der  Werth 
der  pofitiren  Rechte  für  die  Vernunft  beftimmeti  laf- 
fe.  Sie  habe  auch  allein  die  Beftignifs ,  Naiurrechi 
zu  heifsen ,  fo  fern  fie  iich  allein  auf  den  IVIenfcheA 
im  Naturßande  heziehe ,  d.  i.  in  demjenigen  recht- 
lichen VeihältniiTe,  das  urfprünglich  unter  fefner 
eigenen  'vernünftigen  Willkhr,  nicht  unter  einer 
fremden,  fteht  äefes^  ift  allerdings  richtig;  wenn 
aber  der  Vf.  das  Nftturrecht  in  das  reine  und  ang-e- 
wandte  tbeilt,  und  unter  jfnffii  dasjenige  vecfteht, 
welches  und  (o  Fem  es  hur  das  nothwendfgeOb]ect 
des  Rechfsbegriffs,  den  Menfchen üherkaupt 9  aus  der 
Erfahrung  poftulirtt  tind  den  Rechtsbegriff  in  Be- 
ziehung auf- daflelbe  dnrftellt;  unter  diefem  aber 
dasjenige,  welches  und  fofern  der  Rechtsbegriff  auf 
ein  Object  bezogen  wird ,  das  nur  Gegenftand  einer 
befon dem  Erfahrung  fejn  kann,  und  eben  defswe- 
gen  für  den  Rechtsbegnff  kein  nothwendiges  Object 
ift;  fo  ift  es  chirch  nichts  bewiefen,  und  kann  nicht 
bewiefen  werden,  dafs  das  Nfaturrecht  in  einem  fei- 
ner Theile  nur  den  Menfchen  überhaupt ,  als  das 
nothweJidige  Object  des*  Rechtsbegriffs  poftulire» 
•Ut  dem  M€nfchenaberfiavfptj  im  Allgemeinen,  und 
aufser  allen  Verhältniffen,  läfst  fich  im  Naturrecfate 
nichts  anfangen.  In  fo  fem  ihm  Rechte  zukommen 
nnd  diefe  a  priori  bcftimmt  werden  follen ,  muffen 
and  können  fie  nicht  anders ,  als  in  Räckficht  auf 
Staat,  Volk  und  gefammte  -MeAfchheit  beftimmt 
werden.  Von  diefen  Cfegenftänden  ift  zur  Fcftfet- 
zimg  der  Rechte  a  priori  jeder  fo  nothwendig  als 
der  andere.  Ohne  Rückficht  auf  fie,  und  wenn 
man  fidi  die  Menfchen  aus  allem  Verhältniffe  mk 
denfelben  wegdenkt,  find  gar  keine  Rechte  möglich* 
Nach  jener Eintheilung  des  N.R.  machen  nun,  nach 
dem  Vf.  nnd  andern  vor  ihm ,  das  allgemeine  Ge- 
felifchafbrecht ,  das  Staa^-und  das  Völkerrecht  die 
Theile  de»  angewandten  Naturrechts  aus.  Aufser 
jenen  zwey  Hanptheilen ,  .  der  Transfcendentalphita- 
Jophie  dex  Htchts^  und  dem  N cJtHrr echte  ^  giebt  es 
nach  dem  Vf.  noch  einen  dritten,  nämlich  den,  der 
fich  mit  dem  pofitiven  Rechte  befchaftigen  foH,  ond 
in  die  kritijche  ond  hifiarifche  PhUi\föpkie  des  poßHven 
Kechts  zerfiilU,.  wobey  wir  uns  aber  nicht  aufhalten 
können.  IV.  Etwas  'aber  die  LeJire  von  Gott.  Der , 
Vf.  zeigt  hier  von  einem  jeden  in  dem  Begriffe  von 
Gun  vcreinigtt^n  Pradicate^  dem  Dafeyn,  der  Sub-' 


flSntialitäf  u.  f;  wi  atrsfflh'rlich  und  crfchöpfend  die 
Gründe  jhi  ,  warum  diefelhen  nie  iiieoretifch  erkamnt 
werden  können ,  und  iWe  Behauptung  einer  fokhen 
Erkcnntntfs*  derfelb^en  nidit  alleitit  fruchtlos  und  ei- 
tel fejr,  fondörh  aui^h  nnfemremüiiftigeii.Glauben  an 
JQott  in  fehr  nachteilige  VerndnfteleTen  knclWiderv 
fprüche  verwickle ;  eben  fo  entwickelt  er  die  Gründe 
derprakt.  Veni.,  welche  demMenfAen  deitGMben 
an  Gott  und  a»  alle  jeneBfgenfchaften  deffelben 
fcfalechterdings  abnoihigmi.  DieferAuffatziftfichtbai^ 
darch  das  nettefte  unangenehm^  Ereignife  in  Betreff 
diefer  Lehr^  reranlafst  wenden,  mid  liefert  dajdurch 
einen  fehr  zweckmäfsigen  und  nützlichen  .Beytrag 
zurBeylegungderStreitei  zwifchen  den  praktifchefi 
Philofoph^  und  pofitiven  Theologen,  dafs  er  d«^ 
Momente  bemerklich  marfat,  auf  welche  es  allein  an^ 
kommt,  um  beurtheileii  zu  könneT\,  in  welchen  Fallen 
von  beiden  Partbeyen  die  Wahrheit  verfehlet  worden« 

Königsberg,  b.  Nicolovius :  Beytrag  über  Verbre- 
chen und  Strafen.  Von  Theodor  von  Hippel,  Ver- 
•   "^  faffer  der  Lebensläufe  in   auffteigender  Linie. 
Zweyle   unveränderte  Auflage.    1797.    134  S. 

8.  (9-  ff^')  '  - 

Diefes  ift  eigendich  keine  neue  Auflage  zu  j^enn^n» 
fondem  ea  ift  blofs  die  Schrift:  Nachrieht  die  von 
K—fehe  Uffterfuchung betreffend. EinBetftrag über  Ver- 
brechen und  Strafen*'  Komgsberg^  1792.. mit  einem 
neuen  Titelblatt;  eine  Täuschung,  die  zwar  nie  ge» 
ri&chtfertigt ,  aber  bey  einer  Schrift,  die  fo  manche» 
Gute  enthält,  einigermafsen  verzeihlich  genannt  wer^ 
den  kann.  Die  Veranlaffung  mid  zum  Theü  a^ch 
der  Gegenftand  diefes  Schriftchens  ift  die  Crimina}- 
unterfuchung  eines  Polntfchen  Friftuleins  von  K  — » 
die  während  des  Veftungsarrefts,  zu  welchem  fie  we- 
gen verheimlichter  Schwangerfchaft  verdammt  wpr, 
von  neuem  Mutter  wurde,  ihr  Kind  ermordete«,  und 
von  dem  Oft  -  Prcufsifchen  Hof -Halsgericht ;  zum 
Staupenfchlag  mit  Icbenswierigem  •  Veftuiigsaj*reft, 
von  den  zw(^  folgenden  Inftanzen  hingegen  zum 
Schwerd  verurtheilt  wurde.  An  diefen  Fall -reiht 
nftn  der  Vf.  feine  Reflexionen,  welche  theils^  cfie  Na- 
tur der  Strafe  überhaupt,  theils  das  Verhöitairs  der 
Strafgewalt  zur  Sittenpolizey,  befonders  aber  die 
Rechtmäfsigkcit  und  Zweckniäfsigkeit  derTodea- 
firafi^n  betreffeti.'-Er  ift  Vertheidiger  dcffelben»  und 
wickriegt  kurz  und  treffend  mehrere  Einwcndun-* 
gen  der  Gegner ,  ohne  jedoch  dadurch  den  Streif  v 
feiner  Entfcheidung  näher  :zu  führen ,  da  er  den  : 
eigendichen  Punktdiefcr  Rechtsfrage  nur  obenhin  be- 
rührt. Er  beruft  fich ,  wie  es  häufig  gefcbah ,  auf 
d(^s  Recht  der  Noü&wehr  geilen  den  Verbrecher,  aus 
welchem  fich  wohl  ein  Recht  zu  tödten,  aber  ^Leines- 
weges  tin  Recht  zur  Todes^ro/f ,  eine  Hinrichtung 
nßch  ürthel  tiad  Recht  ableiten  läfst.  Dafs  der  Tod 
die  fchwerfte  Strafe  fe^.  wovon  Beccaria's  Anbäng^^r 
das  Gegentheil  zu  willlh  meynen,  beh^iuptet  er  eben 
fo  wahr  als  fchön.  „Schon  der  Umftand,  fa^i  er 
unten  S.  80.,  dafs  der  Tod  auf  Taj^  un«i  Stunde  be- 
ftunmt  ift,  hat  etwas  fchccckliches»  noch  mehr  abtir 
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dafs  man  die  Ar(  des  Tdd^s  weifa,  daramanin  <iev 
i:€fiw«rt  (o  vieiar Maifcbien  fticbt  Man  fchämtfich 
in  Gejrenwart  vialer  Menfchcn  zu  ichWen^und  noch 
mfehr  ib  zu  fterben.  Jene  Vorbereitungen  und  Feyer- 
liohkeiten  beym  Tode  diurch  Urtbel  und  Recht  ür  . 
Erfchwerotigen  9  di*«  in  der  Natur  dea  Menfchen  la* 
ren  Grund  haben.  Wftre  natürlich  fterben  leicht,  wür- 
de fo  zu  fterben  doch  immer  fchwer  bleiben.  Bey 
^efundem  Körper  und  ungefchwächfien  Seelenkrüfte^ 
aus  der  Welt  fcheiden,  heifst,  um  das  wenigfte  z^ 
isigen  «^  unnatürlich  fterben*  Schon  beym  natura 
liehen  Tode  ftirbt  der  von  fcfawicherer  Anlage  des 
Korpers  leichter,  als  der,  deflfen. «hierircher  Mechar 
nismus  fich  mehr  ftraubt.  -*-  Für  einen  kaum  glim- 
menden Docht  ift  ein  Hauch  hinreichend.  —  Und 
die  innere  Stimme:  du  bift  ein  Kind  des  Todes,  da 
leideft  was  deine  That  werth  ift  —  diefer  geiftige 
Tod«  verftarkt  er  nicht  das  Ent&tzHche  des  leiMir 
chen?  ftirbt  der  Fre>lef  durch  ihii  nicht  eines  drcy- 
fVicfaeii  Todes?  u.  t  w.*«  f 

Boy  all  diefer  Zartheit  der  Empfindung  ift  de^ 
Vf.  doch  kein  Gönner  der  Vorfchläge  mm  Behuf 
der  Milderung  der  Strafen,  die  jetzt  wie  Wucher- 
kraut  aiiffchicfsen,  und  unfre  Criminalrechtstheo- 
ricit-un'wahr  und  iuconfequent,  dte  Gefetze  aber'zu 
lächerlichen  Phantomen  utachen  t  „Weim  Feftigkeit 
ein  Belbindtheii  der  Smfe  ift,  uiid  wenn  es  xsre£6nt' 
Hch  in  der.  Strafe  liegt,  dafs  fie^unausbleibUch  auf 
liie  verpönte  Handlung  folgen  wird,  fo  wirKt  fie  beiV 
fer,  als  Strenge,  r—  Die  Gewiftheitider  mit  dem 
Verbrechen  gefetzlich  verbundenen  Strafe  ift  eiiiMitt 
tel,  das  feine  Kraft  nie. verliert.*«  —  .  M.ebr  ausi&UT 
zeichnen  erlaubt  dieEi^entfaümticbkeit  dieferSchrift 
nicht,  fo  w^enig  fie  einen  Auszug  des  Ganzen  rerftaltet» 

> 

Hannover  in  derRitfcherfchen  Buchh.  Verfuch  einer 

Chatükteriftik  des  weiblichen  Gefchlechts.    Ein  Sit»- 

tengemälde  des  Uenfchen,   des  ZeHait$rs  und  des 

«ef eiligen  Lebens  f    von  Kari  Friedrich   Peckelr, 
)ritttr  Band.  1799.  XIV*  u,  445.  S.  8«  (i  Rthln 

X6  gL) 
Diefer  dritte  Theil,  welcher  auch  unter  dem  Titel; 
LiAe  und  Ehe,  hefondei^  verkauft  wird,  handelt  in 
ftelieh  Abfchiiitten'  von  4er  Natur  und  Befehaffenheit^ 
den  Sonderbarkeiten,  Launen  und  Grillen  der  weii>- 
Hchen  Liebe  überhaupt,  von  dem.  Erwachen  und 
den  Aeufserungen ,  der  Schüchternheit  und  dem 
Mutige  der  erften  Liebe  insbefondere«  von  der  Ei- 
fediidit  bevder  Gefchiecbter,  von  der  vemunftmä- 
fsigen  Art,  ein  Weib  zu  wählen,  und  von  dem  zweck- 
mfifsigen  Betragen  in  der  Ehe.  Den  ScWufs  macht 
rine  Uebetficht  der  vornehmftw  von  dem  Vf,  gcr 
brauchten   Hülfsquellcn.- 

Was  wir  von  den  erften Theilen  diefer Charak<» 
teriftik  gcfagt  haben  (1790.  No.  86)giltgröfstenthcna 
Äuch  von  demvorliegeucfen.  Au<^t  hier  bemerkt  man 
ijlcw  fleifsi^en   Sammler  deffen,  was  vor  ihm  iUier 


.das  weibliche  Gefchlecht  gefagt  worden ,  auch  hier 
ftüfst  man  bisweilen  auf  nicht  ganz  gemeine  Bemer» 
Kungen  und  findet  an  vielen  Stellen  eiluen  I^lufs  derRe« 
de,  welch  er  viele  Lefer  unwiderftehlich  mitücb  fortrei* 
fen  wird.  Andere  werden  aber/reylich  emenplan« 
mäfsigen  Gang,  Beftimmtheitin  den  BegriÜen,  Ue* 
ber<:inftimmung  mit  fich  felbft  und  Eiufemung  von 
aller  Uebertrcibnng  ungern  vermiiTeii.  Üeber  den 
iVIangel  ci^ies  ordcndicben  Plans  Tagen  wir  weiter 
nichts,  da  der  Vf.  diefen  Mangel  felbft  eiqigeftebtf 
den  übrigen  Ta-dei  müflen  wir  ^ber  mit  Bey^ielen 
belegen.  In.  dem  erften  Kapitel  fucht  der  Vf-  auf  2$ 
Seiten  zu  zeigen,  dafs  alle  Liebe  überhaupt,  befon« 
ders  aber  die  weibliche ,  finnlich  fey ,  „von  denvPhyfi« 
fchen  ausgebe,  und  immer  wieder  dahin  zurückkom- 
me.'^ Uierbey  denkt  man  natürlicher  Weife  an  die 
grobe  Sinnlichkeit.  Gleichwohl  fagt  der  Vf.  S.  13. 
ßfdke  innigfte  und  zärtlichfte  Anhänglichkeit  des  Wei- 
bes an.  ua%  denkt  oft  am  feltenften ,  oder  wohl  gar 
nicht  au  dasPhyfifch-Sinjiliche.*'  Wie  fiimmqn  fi>l<» 
che  Aoufserungen  zufamuien  ?  l^ben  fo  .■  uiUiarmo- 
Y^ifch;  ift  S.  2S5'  dec  Test  uud  die  Note..  In  jenem 
giebt  er  den  Rath,  keine  bleaidende  Schönheit  zur 
patdn  zu  wählen ,  fbndern  ein  Mädchen ,  das  man 
hübfch  neimt j  und  in  der  Note  fagt  er:  Kurz  ein 
Weib,  wie  es  ein  liebenswürdiger  Schriftfteller 
fchiidert:  une  belle  femmefenfibte,  honnlte 
tit  vertueüfe.  Wenn  der  Vf.  S.  68«  .^^^  innigere 
Vnd  feurigere  Liebe  de^  Weiber  mit  ^i^her  leitet,  ,,da£^ 
fie  ds\s  Ding  gleichfain  als  eine  U^iffenjcliaft  treU 
bcn,  wir  (die  Männer)  hingegen  mehr  aU  ein  Na- 
turbediivfnifs**  fo  möchte  diefe  Ableitung,  fo  wie  fie 
dargcftellt  ift,  fchwerlich  feine  BichtigKeit  habe.  -^ 
AU  fehr  übertrieben  betrachten  wir- die  Behaopumg 
do$  Vf. :.  dafs  „tnV/^  liebende  Bräute  fchon  vor  def 
Ilochzeit  ihren  künftigen..  EUemänuern  Uöi^er  auf: 
fetZfCii.,  weil  die  gtühende  Phantriie  der  weiblichen 
Liebe  Anhänglichkeit  an  den  Bräuti^m,  und  Uu; 
freue  gegen  ihn  mit  einaniier  zu  vercmigen  wiflen.'* 
<—  Als  übertrieben  fcheu  wir  auch  eiiien  gcofsen 
Ti^cil  der  Regeln  an,  nach  denen  man  eine  Gattin 
wählen  foU;  z.  B.  wenn  der  Vf.  S.  og?.*  vor  kleine^ 
Perfoneu  warnt,  weil  fie  faft  alle  vorfchnell^  eigen* 
finnig,  zänkifch  und  egoiftifch  find,  oder  S.  aSSr 
«wey  Reiben  fchiiner  gefunder  Zähne  zu  den  £rio< 
^ernifien  einer  vemüi^ftig  gewählten  Gattji\  rechnet. 
Auf  den  Anhang  weifst  der  Vf.  noch  befonders 
in  der  Vorjrede  hin,  und  bittet,  ihn  nicht  als  ein 
trocknes  Bücherverzcicbnifs  zu  überfehen.  Das  ift 
es  auch  in  der  That  nicht.  £r  enthält  manche  jiicfat 
ttnintereifan^  Erläuterungen  über  Liebe  und  Ehe,- 
wclx:he  aus  den  angezeigten  Schrififteliern  gezogen 
find*  Dagegen  können  wir  unfcre  Verwundermig 
iiich(  verbergen  f  dafs  in  einer  Ucbcrficht  der  von 
dem  Vf..  genutzten  Ilülf^quellen  ein  Werk,  wie 
Jlamdohr's  Venus  Uramiaf  das  179$  crfchien,  nur 
dem  Titel  nach  in  eine  Note  geworfen  wird. 
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PHILOSOPHIE. 

1785  — 1800. 

Z  w  ^y  t  er    Nachtrag. 

fiALt^s,  in  der  Rengerfchen  Buchh. :  Idee  rinet 
AfodaiHu  Em  Beytrag  zur  menfchlichen  Selbft- 
Terftändigttng  und  zur  Entfcheidung^  des  Streits 
Ober  •  Metapliylik ,  kririfche  Philofophie  und 
Skepticismus  9  von  Ffie'drich  Bouterwek.  1790. 
Erfter  Band.  403  S.  Zweyter  Band.  334  S. 
8.  ö  Rdür.  13  gr.) 

l  ler  Tirel  .diefes  Werks  macht  den  Lefer  hin- 
^'^  linglich  mit  dein  Zweck  des  Vf.  bekannt.  Der 
dreyfacbe  Inhalt  wird  mit  den  Namen :  logifche, 
tranfcendentale  und  praktiftbe  Apodiktik  bezeich- 
net. Die  logiiche  und  tranfcendentale  Apodiktik 
Allen  den  erSten  Band,  die  prakdfche  Apodik^k  mit 
einer  pfai^bfophifchen  Syntaktik  wird  im  eweyteh 
Bande  abgehandelt.  Das  Verhältnirs  der  Apodiktik 
zur  Kantirdien  Kritik  d.  r.  V.  Wird  inder  Einleitung 
anf  folgende  Art  beftimmt:  „Vernunft  und  Erfah- 
rung find  der  ganze  Inhah  des  menfchlichen  Wif^ 
fens.  Aber  eben^darin  zeigt  (ich  die  Vernunft,  -daft 
£e  nach  Gründen  fpä|^.  Sie  fragt  alib  vor  allen  Din- 
gen, om  den  Unterfchied  zwifchen  fich  und  der  £t^ 
f^hrung  zu  finden :  l^arauf  gründet  fich  die  Erfäff 
rung?  So  lange  die  Vernunft  nichf  fich  felbft  untrea 
Vitd ,  darf  fie  bey  der  Beftimmung  des  IVißms  den 
Begriff  eines  Grundes  nicht  aufgeben.  Wenn  fich 
alfo  der  Begriff  der  Erfahrung  vor  der  Vernunft  er- 
faaitenfoD,— ^undunfer  ganzes  Wiffen  ift  null,  wenn 
^r  fich  nidht  erhält,  ^^  fo  müflen  wirden  Gr%nd  der 
%7ffdtntng  angeben.  Dazu  aber  reicht  ein«  Katego- 
rienfyftem »  das  -nur  die  logifche  Form  des  Erken- 
r^tmt  in  der  Erfahrung  b^inunt,  den  abfoluten 
ttnrnd  des  Erkennens  aber  als  gtgehen  vwanufetzti 
tticht  hin.  Die  Wifienichaft,  durch  weldie  der 
Gnmd  der  Erfahrung  gefunden  and  *vor  der  Ver- 
nunft gerechtfertigt  wird ,  lA  die  Apodiktik.** 

Von  der  togi/V&€vi  Apodikdk  fagt  der  Vf. »  dais 
fie  felbft  mehr  wiffenfchaidicbe  Einleitung  zur  Apo^ 
diktik,  als  felbft  Apodiktik  ift.  Er  will  eigentlich 
Tagen,  dafa  die  Logik  den  letzten  dnind  alleaW4{- 
fans  anzugej^  nidbt  vermöge,  imdfeine  logt£che 

Mrgiw^fngsbtiiiter.    L  gakrg.    Erfler  Band. 


ApMiktik  hat  keine  andere  Beftimmung,  als  diefeQ 
Satfe  zu  beweifen.  Den  letzten  Grund  alles  Wiflens 
anzugeben,  ift^'  nach  ihm,  derGegenibnd  dertrans- 
fceHdentalen  und  praktifchen  Apodiktik.  In  Bezie- 
hung auf  den  angezeigten  Zweck  der  logifchen  Apo- 
diktik bemerkt  Rec,  vorläufig,  dafs  der  Vf.  für  feine 
Abficht,  -der  Wiflenfchaft  nützlich  zu  feyn,  wahr- 
fchl^iniich  beffer  geforgt  haben  würde,  wenn  er  blofs 
gezeigt  hätte,  dafs  alle  bisherigen  Logiken  in  einem 
Haoptftück,  nämlich  in-  der  Lehre  der  Urtheile,  eine 
L^eke  haben.  Wenn  er  an  den  idealiftifchen  und 
fkeptifchen  Verwirrungen  diefe  Lücke  bemerkbar 
gemacht,  %  d%n  Urfprung  derfi^lben  davon  abgeleitet 
hätib,  und  nun  bemüht  gewefen  wärit,  durch  eine 
vollendetere  Expofidon  des  urtheilenden  Bewufsr- 
feyns  diefen  Mangel  zu  heben,  fo  dünkt  uns  ,  dafs 
er  ich  viel  kürzer  gefefst,  und  auch  fein  Buch  be^ 
lehrender  {;emadit  haben  würde,  als  es  durch  die 
lange  AusjRIhrang  des  Sattes:  die  Logik  ift  eine 
blofe"  hypotbetifche  WüTenfchaft ,  die  noch  einer 
tranfcenden'talen ,  ja  wohl  gar  einer  praktifchen, 
Apodiktik  bedürfe ,  wenn  ihre  Behauptungen  zu  ei- 
nem Wiilen  gedeihen  feilen,  gefchehen  ift.  Der  Vf. 
handelt  znerft  vom  logifchenElementarprincip.  Die- 
fes  ift  ihm  das :  Ich  detüte.  Hier  bemerkt  er  nun, 
daft  die  Logik  daflelbe  tds  ein  Factum  behandle^ 
dafs  fie  aber  keine  andere  Vollmacht  dazu  aufwei- 
fen '  könne ,  als  das  Bedürfiiiis  des  Denkens  felbll; 
und  dafs  mithin  diefes  Elementarprincip  in  der  Lo- 
gik rals  ehie  blofse  Vorausfetsung  gelte.  Die  Räth- 
fellaiftigkeit  diefes  Facti  foU  fich  noch  mehr  zeigen, 
wettn  man  bemerkt,  dafs  diefes  Urdieil:  Ich  dehke^ 
ftnrt^  ans  iswey  Begriffen  befteht,  da  doch  drey  Be- 
griffe:  ein  Subject,  ein  Prädikat  ^nd  eine  Copula  zk 
jedsm  ^ogifch  -  vollftändigim  Urtheile  gehören ,  uftd 
man  weiter  bemerkt,  dafs  auch  unter  keine  der  Ru- 
briken der  imKantlfchenSyftemefogenanntenQuan- 
titä«,  Qualität,  Modalität  und  Relation  fich  dalTelbe 
briattgen  laffe.  Der  Logik  fteht,  dem  Vf.  nach ,  das 
Princip:  Ich  denke  9  an  der  spitze.  Diefes  Prindp 
üet^  ein  anderes  voraus,  das  aher  aufserhalb  der  lo- 
gifchen  Gränien  liegt,  nämlich  das  Urtheil:  ich 
weUSf  dafs  iek  denkf.  Rec.  bemerkt  hieb'ey,  dafs 
wahrfchcinlich  in  dem  Verftande  eines  ieden  Men* 
ifehim  fich  der  Betriff:  Denken:  oder  auch:  dasden^ 
kende  Ich ,  vorfiiidct^  und  vo||  ihin  als  Regel  einer 
^  inaem 
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diefes.  als  Vermögin  fchoti  VLeiiitiiifmrmafetxi:^  ver- 
wechfelt  werden.  3)  Abfolotes  ßeyn  ift  entweder 
g^r  kein  Seyn«  mithin  allesEtwas  am  Ende  s  Nicbts  i 
oder  die  Idee  des  Abfohlten »  als  Begriff  aller  Be- 
griffey  und  dadurch  als  letztes  regulatives  Vemunft- 
princip»  entfpringt  unmittelbarmitdcmabfolaten  An- 
erkennen  des  Seyns  duech  ein  abfolutes  Erkennt- 
f(i fs vermögen :  d«  i*  durch  ein  tibtolnt- ^onßüutives 
oder  JUal'Prineiipf  auf  dem  felbft  die  Vernunft  be- 
ruht. Der  Vf.  macht  hierbey  die  Anmerkung,  da£i 
{die  bisherigen  Verfucbe,  Dafeyn  zu  beweifen»  blols 
darum  mifisgegltidtt  würen »  weil  fie  directe Beweis- 
arten waren »  ilnd  äufsert  die  HofFnung»  dafs  feine 
indirecten  Bewelfe  glücklicher  feyii  werden.  Rec» 
jhirfs  es  bey  der  Angabe  der  Refultate  diefer  6chlü£^ 
fe  bewenden  laffen.  Für  ihre  PrüTung  und  yollftänr 
dige  Angabe  kann  hier  der  Ort  nicht  feyn.  Wie 
liber-  mit  der  Ueberaengung  des  Vf.  durch  fei- 
ne apiagogifchen  Beweife,  Da£eyn  überhaupt  be« 
Wiefen  zu  haben,  folgende  Aenfserung  (die  u;as 
wie  ein  Geftlindnifs  auslieht,  das  nidit  gethan.  zu 
haben,  das  er  geleiftet  %u  haben  fo  eben  ver* 
fiebert)  zufammen  beftehen  könne,  begnßifen  wir 
nicht.  Er  fagt:  ';,per  Skeptiker  kann  noch  den  letz-» 
ten  Verzweifelungsftrrich  wagen!  und,  rorgeblich 
Kgatk&t  überhaupt  bezilireifeln ;  denn  nur  indem  er 
Realität  überhaupt. bezweifelt,  begrätkiet  er  feine 
Zweifel.  Hat  er  nun  zu  diefem  Spaisc  Luft,  wie 
es  wiriiHch  bey  einigen  Erz2weiAem  Aer  Fall-  ge^ 
wefen  feyn  foll;  fo»  helfe  ihm  Gott  weiter.'*  Die 
transfc.  Apodiktik  handelt  nun  ferner  yon  der  abfo«- 
luten  RefleiKion  und  Deteoldnation;  £a  giebtnack 
der  Idee  des  ahfioluten  Real|»rincips.  i.  eine  Anatyfe 
de?  Vorftellangsvei:möfes»s,.  fi.eineAnalyfo  derSinit- 
lichkeit,  wo  audi  von  de«  Form  unfers»  finnlichea 
Wifiens  gehandelt  wird,  3,  eine  Analyfe  der  Inieh- 
ligenz ,  wobey  der  V/.  von  der  Form  der  menfchlr- 
eben  Intelüg«^  oder  dem.Syfteme  der  Kategorien 
handelt.  Weiter  dürfen  wir  diefe  Anzeige  nicht  aus- 
dehnen. Wir  diaen  die  B^m^Hf^^en  des  Vf.  und 
feinen  Scharffinn ,  und.  glauben  djefor  Achtung  zu 
entiprechen,' indem  wljr  unfere Mernungüber  de« 
'«Werth  detfelben  äu&em^  ohne  .jeao(:h  im  Gering- 
^en  8bf]>rechen  zu  wollen.  Der  Vf.  gicbt  keine 
'Merkmale  des  abfolutenJleal<'Prificips,f|lnd  bebaufH 
•tet  Au<^  febr  nachdrücjklich ,  däfs  fine  Aefinilie^ 
]^eiTelben  difsehaua  unmöglii^h  fey,  £r  i|igt  aber, 
'd|i&  der  Sk^ptikeir  felbft  daffelbe  anerkenne^  Denn 
wenn  er  gar  zweifelt , .  dafs  er  (überall  etwas^  wiße: 
ift)  wird  er  doch,,  dafem  er  ein  yemönftiger  Zwß^flear 
ift,  dies  ^rthei}  fogleich  daiiin  befchr^nk^ny-daij» 
*^r  doch  wenigftens.d|i$  wi0e,  dafs  er  zweifele,  A«p 
^diefem,  aus  dem  Angeführten»  und  aus  der  gßnf^m 
-Abhandlung  dea  Vf..  ei^i^t  fidb;  dafs  es  dgs  lurlb^i- 
'lendeBewnffltfeyh  kx  allen  pnfern  Urtheilen  ifi,  was 
dem  Vf.  vorfchwri^bl  und  welches  er  mit. dem  Aus- 
druck: iibfoliicea  Vis»l*Vtmifp  t>eiei^etf     (.Uip 


nicht  telbft  mifsVecftandcn  zti  ij^efdeh,  'will  Rec. 
blofs  bemerken,  dafsUrtheile  fprechen,  felbft  geneigt 
feyn  auf  eine  gewUTe  Art  zu  uitheilen,  mit  dem  ur- 
theilenden  Bewufstfeyn  nicht  Terwechfelt  werden 
dürfe).  Wir  geben  der  Behauptung  des  Vf.  unfern 
vollen  Beyfall ,  dafs  die  Beleuchtung  diefes  urdiei- 
lenden  Bewufstfeyns  (wenn  es  ans  erlaubt  ift,  die- 
len Ausdruck  unterzufchieben)  den  Mifsverftändnif- 
fen  der  ijpeculativen  Philofoj^ien  ein  Ende  zu  ma- 
chen ,  ganz  geeignet  ift.  Auch  geiallt  uns  die  Be- 
zeichnung deffelben  mit  dem  Worte:  abfalutes  Real- 
Princip ,  in  Hinlicht  auf  die  mannichfialtigen  Trau- 
mereyen,  die  fich  transfcendentalen  Idealismus  nen- 
nen, fehr  wohl,  indem  diefes  innere  Datum  das 
Setfn  felbft  ausfegt,  und  nur  Kraft  deffelben  die  Be- 
griffe von  Dafeyn  und  Nicht -Dafeyn,  felbft  ihr^ 
Realität  haben.  Unferer  Meynung  nach  ift  diefes 
Realjirincip  mit  der  Anerkennung  der  intelligibelA 
Welt  (der  Noumena)  der  Kritik  d«  r.  V.  einecley,  und 
diefis  Beachtung  des  uc&eilendcn  Biawuistfeyns  in 
jedem  Urtbeir  wird  die-ESntgegenfetzung  der  Dinge 
an  fich  und  JErfcheinungen  verftindlich^  machen. 
Indem  Hr.  B.  diefes  Realprincip  im  Auge  hat:  fo 
ift  es  fehr  richtig,  wenn  er  fagt,  dafs  in  Hinficht 
auf  .ddTeibe  von  keiner  Vielheit  der.Objact&die  Re- 
de feyn  könne.  Wbnn  Gegcnllinde  duoch  Prädicate 
von- einander -unterichieden  werden,  und  voai  einer 
Vielheh  der  Objecte  die  Rede  ift:  fo  beliehen  ficb 
diofe  Prädicate  fchon  auf  die  Natur  unfers  Erkenht- 
ftifsrermögens  und  die  Objecte  find  Ecfcheinungen. 
(Wir  glauben  wenigftens,den  Gedanken  des  Vf.hteria 
«n  eieponiren.)  „Phänomene,  fagt  fehr  gut  Hr.  B. 
find  die  .finniich  widUichiea  Dinge  oder  Objecte  der 
Mrcepjion,  im,  Gegtnfatz  der  abfohlten  Realität 
D*e  Producte  der  Phantafie ,  die  aber*-^  um  Objecto 
£tt  werden ,  wieder  durch  P^rception  aufgefafst  wert 
den  muffen ,  Wollen  wir  im .  Gegei^fatz  der  Phano- 
mtne^  Phamome  nennen.  -  Wev Phantome  und  Fhä- 
nomene  im  transfcendentalen  Sinne  für  gleichbedeu.** 
43end  hftlt,  ift  ein  IdeaUfi.  Wer  Phantome  mit  Phä- 
nomenen empirifch  verwechfelc,  ift  ein  PhtnUaß.  Die 
Ableitung  der  Phänomene  und  Phantome  aus  dem 
«hfoluten  Real-Princip«  ficberl  durch  eine  MUid  die* 
felbe  Confeq^tfi^  vorPbiultafierey  und  Idealismus.** 
Was  Hr,  B,  g^^en^die  Philofoplieme  des  Hn.  Fichte 
einwendet,ift  völlig  nreffend^dii&iilunlich  ganz  mitUn^ 
eeobt  deffen  Behauptungen,  transfcendentalerldealis* 
mos  genannt  werden,  indem  fie  mit  dem  andern  träh9^ 
fcendentalen  Realismus  .das.  gemeiu  haben  >  d#£s  fie 
nicht  au3  der  Zergliederung  des  urteilenden  Ber 
wufstfeyns  i£nd  der  Natur  des  Erkenntnifsvermdgen# 
entfpringeoi ,' fondern  von  den  ObjcSitea  atiageben, 
hey  ihm,,  von  d4)m  fich  felbft  fefisenden  Ichi  «md  bey 
andern  von  AaA  vom  Ich  vecfcbiedenen  .Gegen- 
fiänden.  Als  tadelnswetdi  ift  al^ianiimcb  Rec.  Mey* 
|iun$  die  F^rm  diefes  Werks  zu  heurtheilet^ 
CDer  Be/Mufs  fol^t  im  mAt^kfeett  SeAekO 
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ZwetfPtr    Nachttag 

ÜikVi^9   in  der  Rengerfchen  Buchb.:    tdee  dner 
Jffoäattik.  etc. 

QB^fcUaifs  dmr  im  vor.  Stucke  ahgehrochenen  Rtctnfion.y 

m/Vf  ire  der  Vf.  mit  Weglaflung  der  ganzen  logi- 

^  '  fdiefi  Apodiktik  (welche,  wenn  fie  überall  auf 

«ine  redie  Behauptung  ausläuft,  fdiwerlicfa  etwas 

mehr  fogt,  als,   dafs  ein  Begriff  noch  kein  Urtheil 

ift)  TielMdit  auch  mit  Weglaflutig  der  gleich  anzu* 

leigendcnpTaktifcben  Apodiktik,  geradehin  fein  ab£6* 

lutes  Real-Friadp  zu  erläutern  bemöht  gewefen:  ta 

wurth  fein  Buch  wahrfdieinlich  um  fünf  Sechstel 

kleiner^  aber  der  Werth  deffelben  und  insbefondefe 

die  ieitble  AnfiAft  Aea^Wtodis  etasnDt^ftfsPrfncips 

würde  gewifs^otli  eben  fo  Tid  erhöbt  worden  feyn. 

Ueberdem  wärde  nucb^  hätte  der  Vf«  die  gröfsere 

Keife  diefer  Idee  in  feinem  Kopf  abgewartet,  die*> 

felbe  das  udclhafte  Urtbeil  über  Kanf s  Kritik  gabin* 

dert  habfen ,   dafs  nümlich  auch  Kant  den  abfoiuten 

Grund  alles  Etkennens  ftillfchweigend  vorausgefetzt» 

und  es  bej  der  Anwendung  feiner  Kategor ieen  be> 

wenden  geiaflbi  habe.     Wir  bemerken  nur  noch^ 

dafs  der  Vf.  das  Refultat  feiner  transfc.  Apodiktik 

den  negatiTenSpinozismus  genannt  haben  will.  Von 

der  prsJcriCchen  Apodiktik,  und  der  philofophifdien 

Srntakdk  wird  uns  nicht  mehr  als  eine  kurze  AnE^i'» 

ge  des  Itdute  zu  geben  erlaubt  feyn« 

In  A^ehung  der  fchwierigen  Frage  nach  dei^ 
Realität  des  Begriffs:  Freiheit,  meynt  der  Vf.,  dafa 
diefe  Realität  nicht  anders  gerettet  werden  könne^ 
als  dadurch ,  dafs  die  praktifche  Philofophie  direkt 
aait  der  Prakis*  anfangen  unddüch  nicht  auf  dieTheo^ 
fie  grfinden  müSEe,  dafs  fie  nie  wie4er  an  Focta^ 
des  Bewafstfitylis  appelliren,  dafs  fie  femer  bebaup^ 
tet  wevdea  mOffe,  ofaine  die  Vernunft  mit  fichfelbft 
in  Widerfproch  zu  bringen  ^  und  dafs  endlich  ga* 
seigt  werden  mdffe,  dafa  theoredfcha  und  prakd«) 
fche  PhüofofAie. zuletzt  Bine  und  diefelbe  Philofo-* 
phie  find.  -  Hierauf  wird  Tam'praktifchen  Elemeri- 
fmr  •  itnd  prakttfcttpaiReal-Pcint'ip. gehandelt,  i  DaA 
UrgmammgMlbUitsr.    L  ffahrg.    Etfln  Bamd. 


erfle  giebt  der  Vf.  fo  an:  „Es  ift  dasjenige,  ohne 
deffen  abfolute  Vorausfetzung  gar  keine  praktifche 
Philofophie  gedacht  werden,    das  aber   eben  de»- 
wegen  nur  durch  fich  feibft  verßa/ndm  werden  kann, 
«nd  heifst  tebtndige.  Kraft ^   d.  i.  «die  Kategorie  der  , 
Caufalität  nicht  mehr  als  leerer   Regelbegriff  blofs 
weiacht^   fondern  anerkannt  als   Identifch  mit  dem^ 
liehen,  <dii$  nur  durch  fich  feibft  verftanden  wird."^* 
bidirecte  Demonftrationen  follen  auch  hier  wieder 
zum    praktifchen   abfoluten  Real^Princip  Ähren. 
Durch  diefe  Beweife  foll  nun  herauskommen ,  dafs 
daflelbe  eine  Erweiterung  des  transfcandenialen  ab- 
•foluten  Real  -  Principe  fef »     Dam  wird  TOn  der 
Einheit  der  Theorie  und  Pralcis  oder  vxm  der  abfo» 
luten  Virtualität  gehandelt.    Der  Vf.  fagthfer,  dafii 
•Theorie  und  Praids  idarcheimitnier  wechfelfeitig  geret- 
tet werden  müffenw    „Es  mufs  gezeigt  werden,  daft 
kein  WUTen  möglidi  ift  ebne  WoUen^o  wie  um- 
fekdkrt  kein  Womn  iikö^ich  Iftbhiia  WSt^:^  Hielt- 
auf folgen  praktifche  Analyfen  des  YorfteOangsver- 
mOgens,  der  SinnlkUMt,  der  reiftie«  Intelligent 
«nd  des  meiifchlichen  Verftandes.    Itkt  der   Ef4ie- 
bung  der  Praxis  zur  Moratität  vrird  diefe  praktffcbe 
Apodiktik  befclilaffen.    Die  Anerkennung  der  fubjV 
etilen  Gegenfeitigkeit  ift  dem  Vf.  die  Moralität.     Er 
giebt  der  Meynung  des  Hn.  Fichte  Beyfall,    dafs 
nämlich  jeder  Menfch  a  priori  fich  verfichert  halten 
könne ,  dafs,  wenn  Er  ift ,   zugleich  andere  feines 
Gleichen  feyn  muffen.    Diefes  verftehe  fich  nämlich 
au«  dem   Begriff  eines   Objeets   überhaupt.     Aber 
eben  darum  (weil  diefet  Begriff  das  Dafeyn  Ändert 
Wefen  feines  Gleichen  rmr  nicftt  ansfchlieist)ift  diefe 
Welt  Ton  rernfinftigfen  Wefen  lediglidi  eine  id«aU. 
fche  Weit.     Zu  gelehrt  geht  rtan  der  Vf.  zu  Werk, 
um.ztt  dem  Satz  zu  komiaen :  „wo  ich  auf  eUle  ver- 
nünftige Frage  eine  vernünftige  Antwort  vo<ii  außen 
erhalte,  da  ift,  fagt  die  Vernunft,  wwitf^j -G/^r/ien.« 
PhUoftfphifche  StjataktÜi  ift  endlich-  die   Ueber- 
fchrift  des  vierteQBudis,.  Es  würde  difin  Rec.fdiwer 
laUto,  die  logifcbe  Einheit  der  hier  vorkommenden 
Materien  anzugeben.    Zuerft  handelt  der  Vf.   von 
der  Bildung  des  Geiftes  zur  Philofophie.    Ob  auch 
Überall  diefer  Begriff  Realität  hat^  Rec.  kennt  ledi'^- 
liish.die  Bildung  des  Geifte«  darch  Philofophie.    üTe 
Abhandlung  feibft  fchcint  aber  weder  von  dem  ei- 
Jiffi^  n^  von  demt  wdem ^  etwas  zu  iagen.    Sie* 
ö  fagt 
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fagt  ftur ,   dafs  die  Pbiloföphie  eine  Angetege^h«« 

rMei»fcb«n>  und  ni^bt  d«s^Verftandts  i&^^ndiiafy 
insbefondere  eine  Angelegenheit  des  ivoralifch^. 
Menfchen  ift,  und  dann  fpricht  fie  von  zwcy  Plagen 
des  Geiftes ;  welche  die  Pbiloföphie  zu  allen  Zeiten 
gedrückt,  und  ihre  Fortfehritte  aufgehalten  haben, 
von  der  Räfonnirfucht  und  der^Glaubensfucht.  Die 
Räfonnirfucht  foll  entftehen,  wenn  man  dein  Ver- 
fiande  zu  viel  zutratit.  Der  Räfonneur  denkt,  weil 
ihm  das  Denk^  eine  Luft  ift.  „Aber  wer  nur  dar- 
um denkt,  weil  ihm.  das  Denken  eine  Luß  ift ,  depi 
wird  es  itach  bald  ein  Spafs.'*  Der  Vf.  denkt  hier 
vielleicht  an  die  Spötter  der  Pbiloföphie.  Allein 
diefe  I.uft  zum  Spafse  über  Philofopbieen  von  wei- 
tm  Begriffen,  in  denen  Was  und  Nichts  gedfichc 
wird ,  wen  follte  fie  wohl  nicht  anwandeln ,  und  ift 
.•s,nipht  felbft  menfchenfrcundlither ,  lieber  mit  ihr, 
,»ls  mit  unbehaglichem  Unwillen  gegen  den  grübeln- 
den Vf.  fein  dunkeles  Buch  ajus  den  Händen  zu 
iegen?  In  diefer  Syntaktik  wird  femer  von  der 
Form  der  Pbiloföphie  gehandelt.  Wir  werden  hier 
belehrt,  dafs  die  Uiiterfchlidung  der  Form  von  dem 
•Stoffe  de?  Wiffens  in  der  Unterwerfung  dcrSinnliclv- 
keit  unter  den  Verftand  liege.  ,yDasIch,  fagtd«r 
Vfl,  ,ift  für  die  wiflenfdiaftliche  Entdeckung  der 
Philpfophie  das  rrine  Formal  -  Friwctp/«  Auf  diefe» 
reine  Formal- Pfincip  foll  fich^un  die  fchon  den  Al^ 
%e^  bekannte  Einthcälnng  der  Pbiloföphie  in  Logik, 
PhyiJk  und  Ethik  gründen.  Dann  folgt  ein  Kapitel: 
vom  Inhalt  der  Pbiloföphie.  Die  Apodiktik  hat  be- 
wiefen,  dafs  durch  alle  Analyfe  der  Fonn  des  Wift 
iens,  kein'Inbalt  demonftrirt  werden  köime.  Nimmt 
inart  MelISu' noch' dif^Aeiifserung  des  Vf.:  ,^Es  ift 
Jtein  fetitimalifcher  Einfall , »  ä^  ift  gewifs ,  dafs  im 
.ürunde  kfeiii  Menfcfa  den  affiftern  verfteht:"  fo  wird 
wohl  dfcrLefei-  vergeblich  den  Inhalt  der  Philofophfe 
^u  Wiffen^reben^  und  vermuthHch  ihn  auch  nicht  wif-- 
fen  wollen.  Die  Vollendung  der  Philofophie  duiDh 
•das  Unendliche^  welchem  Begriff  die  Ideen  von  drr 
Seele,,  der  Welt  und  van  Gottangereihet  find,  ift  der 
Inhalt  des  letzten  Capitels  der  philofophifchen  Syn^ 
laktik. 

Osnabrück,  b.  Karl  u.  Comp.  Dcu  peinliche  Hals* 
recht  d€r  TeHeHfiamr,  ein  Mähreken  wie  es  meh" 
rete  giebt^  mit  Anmerkungen.  Zweyte  Auila* 
ge.  1798.  200  S.  8-  ' 

Vtis  Thema  ift  eine  Fabel ,  die  in  Tenerlffii  fpielft. 
Pie.  Ausübung  der  Blutrache,  die  von  einer  einzi- 
gen FÄinilie  ausgegangen  war  ,  hatte  zuletzt  alle 
Teneriii^ner  gegen  einander  bewaffnet,  fo  dafs  nie« 
mand  übrig  war,  der  nicht  einen  Freund  oderci« 
nen  Verwandten  an  dem  andern  zu  rächen  hatte. 
Diefes  teUmn  omnium  contra  Ofntie^  nöthigt  fie,  das 
llecht  der  Privatrache  aufzugeben,  und  ihren  Ael- 
teften.eine  Strafgewalt  gegen  künftige  Todfchläge- 
'/sUL  übertragen.  AUem  fie  machem  ihnen  Leben  um' 
Leben  zum  Gefetz,  und  dies  ftürzt  fie  in  gröfsere  Ue-^ 
bei,  ajs  die  Sclbftracben,  deren  Folgen  fie  zu  ent- 
fliehen fuchten.  Bald  kommen  qualvolle  Todesar- 
^n  an  die  Stelle  der  einfacbeiiTOdtung;  liefölidersi 


glaubt  man  die  Ermordung  elncs*Aelteften  mit  exas- 
p#cirtef  Xodesftrafe  yerfoloen  ;lvl  u^iflen*^  Dadurch 
iV^erden  ^je  Ael^eften  iiUmStig  Atiftd^kratcn ,  und  die 
Güterbefitzer  finken    zu   blofsen   Leibeigenen   un3 
Lehnsleuten  hrrab.  Dies  reizt  die  Annen  zum  Dieb- 
ftahl   aiv  den  Gütern  ihrer  Leibherrn  ,  die  nun  auch 
auf  diefes  Verbrechen  die  Todesftrafe  ausdehnen,  und 
weil  fich  hier  die  ung-lücklichen  Infulaner  aufsLäug- 
nen  legen,  das  ftari^ew^iliifKi  emendm  vwtofii— »die 
Tortur  einfültrfen .  So  ti  cf  waren  die  T^ieri  ffa  ner  durch 
ihren  Urvertrag  mit  den  Aelteften  gefunken,  als  die 
Ariftokratie  fich  vin  Monarchie  au&ofte  und  endlich 
ein  weifer  König  .durch  gerechte  Gefetzc  von  neuem 
das  Glück  feiner  Unterthanen  gründete  —  tmd  vor 
allem  die  Todqjjftrafe  aufhob.  —  Dies  ift  der  Haupt- 
inhalt diefes  Mährchens,  welches  an  fich  hätte  fol- 
genreicher   und  bielehrender  feyn  können.      Viele 
Sätze,    die  hier -finitiich  dargeftelU  werden,  haben 
weder  Wahrhjeit,  noch  Wahrfcheihlichkeit.     Wenn 
fich  auch"  drePhanta fie  alles  diefes  alsFalge  der  ein- 
geführten Todesftrafe  zu fainiii^n fetzen  kann:  fo  fin- 
den wir  doch  weder  in  der  Gefcbichtc,  noch  in  der 
Natur  des  menfchlichen  Geiftes  einige  Data ,  durch 
welche  dem  Gefetzgeber,    der  Todesftrafe   billigt, 
jene  Schickfale  der  TenerifFaner  zum  Spiegel«  und 
zur  Wamnng  dienen  könnten.  Aber  fö^  diefen  Feh» 
1er  in  der  Anlage  diefes  Mährchens  wlud  man  durch 
-den  Commemar  darüber  entfchädigt,   den  man  •!• 
gendich  nicht  als  das  Accefforium  des  MähTChcns, 
fonxiem  als  die  Hauptfache ,  für  <lie  di^  Mäbrchen 
da  ift,  zu  betrachten  hat. —  Strafen  im  eigendichen 
Sinne,  heifst  dem  Vf.  fo  viel,  als  einem  Menschen  das- 
jenige UfeberzttfÄgert,   das  er  darch  die  moralifche 
Häfslichkeit  feiner   Handlung  vefdient  .bat.      Die 
Strafe  im  eigentlichen  Sinne  h»t  di^er  weder  Ab- 
ürhreckung  anderer,  noch  Beftkrung,  ftl>cb  Schadens» 
erfate  zum  Z^weck,     „Wenn ,    fagt    el*  >    Gott  am 
jdngften  Gerichtstage  einen  Menfcheri^zqpHWle  ver«. 
damm{^,fo  wäre  das  reine  und  unvermifchte  Strafe, 
weil  der  Beleidigte  dadurch  nicht  fchadlos  würde, 
weil  der  Beleidiger  dadurch,  weder  feH>ft»  gebeffert 
noch  jetnaudes  Sicherheit  geopfert  Wjlrdt«  iM»d  end- 
lich .keinem  mehr  zum  Beyfpiele  diofien  könnte/' 
Diefeüs  Strafrecht  verftatt^t  er  aber  dem  Stn^t  nicht, 
ündr  behauptet  im  Grunde,,  dafs  der.Staet  g|ir  nicht 
ftrafen  könne,   weil,   wie  er  richtig  beib^rM«  <**•. 
Immoralitat  kein  Grund  eines   Zwangsrechts  feyn 
kanm  Das  fogenannte  Strafrecht  derObrfglfeit  kann, 
nach  ihm,  nichts  anders  feyn,  als  die  Summe  der  d«» 
einzelnen  Qhedem  zugeftandenen ,  jener  im  Grund- 
vertrag  abgetretenen   Vertheidiguagsrechte »  mii^n 
dee  Befugniß,    dem  Beleidigten  mid   dem*  Sta<>te 
^«m  dem  Beleidiger  SchadloshaUung ,   und    beide» 
vor   demfelben  fÄr  die  .Zukunft  Sicherbeitr  ?u!ver- 
fihaifen.*.*   '  So  wenig  fich  auch  diefes  als  Zweck  der 
bftrgeDÜchen  Strafe  rechtfertigen  lafsfe,^imd  fo:>gewifs 
es  ift,-  dafs  für  den  Staat  Ärc/i  t;ai*^g-fÄ«Mi^  Dro- 
kkng  das  Recht  begniiidetfey,  htofsum  der  begangenen 
Handlung  wiUen  zu  ftrafea ;  fo  liegt  doch  de«  ganzen 
ilaifonnemoAteiiie.'ndi'e  -Ahnilungdes  Wahhju  zuw> 
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Grande.  Der  VF.  /Bhlte  es  vrohU  dah  die  Strafetindb  kh- 
rem  wahren  Begriff  fich  auf  die  vorher^bendeThat 
als  zureichende  Urfaehe  des  Uebels  beziehen  müfle, 
und  davon  alle  Rückficht  auf  BeHerung ,  Sichetung 
u.  f.  w.  (in  fo  ferne  von  d«r  Strisife  alsfolclieir  die 
Rede  ift).  entftrnt  werden  mäfle.  Aber  weil  er  fich 
nicht  den  Begriff  in  feiner  vollen  AUgemeinb ei t  dach- 
te, and  blofs  in  der  moralifchen  Strafe  jenes  noth- 
wendige  innere  Verhältnifs  zwificben  Handlung  und' 
Uebel  zu-fehen^Liubre:  fo  hielt  er  morallfche  Strafe 
mit  Strafe  Oberhaupt  ffir  identifch ;  und,  weil  er  in  der 
Gewalt  de5<Staat5  keinen  Grund  zu  diefer  moralifchen 
Strafe  fand :  fo  glaubte  er  dem-  Staat  nur  eine  unei- 
gendiche  Strafe,  (die  fich  freylich  in  keiner  Ruck- 
ficht unter  diefeil  Begriff  fubfumiren  läfst)  beyle- 
gen  zu  mufTen.  —  Dcnfi  Vf.  können  wir  «s  mir 
allem  Rechte  zugefiehen,  dafs  er  mehrere  Argu- 
mente füll  die  Todesftraf^  glücklich  widerlegt  ha« 
be.  Denn  das:  Itiacas  intra  muros  pee'ea" 
tur  it  extra  läfst  fich  alif  keinen  Streit  mit  fo  vie- 
lem Grund  anwenden  ,  als  auf  den  ewigen  Streit 
aber  die  Rechtmäfsigkeit  der  Todesflrafe.  Er  zeigt, 
dafs  fie  keineswegs  nocbwendig  und  zweckmöfsig 
fey ,  da/s  fie  das  Gefühl  abftumpfe  u.  f.  w.  Dadurch 
beweift  er  nun  freylich  die  Zweckwidrigkeit  oder 
doch  die  Zwecklolsigkeit"  diefer  Strafe,  worin  wir 
ihm,  jedoch^ nur  cae^^rt-j  paribuSf  beyflimmen, 
(Denn  wenn  nicht  die  Polizey  der  Strafgewal't  unt*r 
die  Arme  greift  und  ihr  vorarbeitet,,  welches  bey 
uns  häufig  der  Fall  ift,  und  wenn  nicht  die  gelin- 
dem Strafen  gehörig  nbgeftuft  find,  und  mit  dem 
Verbrechen  in  richtiger  Proportion  liehen,  und  wenn 
endlich  nicht  die  fe%efefzten  Strafw  mit  unabwend- 
barer Strenge  ohne  Rück  ficht  auf  Aie  veränderten 
Grade  derStrafbarkeft  in  concreto  excquirt 'werden ; 
fo  nimmt  man  mit  der  Furcht  vpr-dem  Tode ,  der 
dem  Menfchen ,  für  welchen  eigendich  Strafgefetze 
gegeben  worden,  immer  das  gröfste  und  abfchre- 
ckendfk  Uebel  ift,  den  letzten  Zaum  gegen  -die  Anlei- 
ftwg  zu  grofse»  Verbrechen).  Wenn  man  aber  auch 
die  abfolute  Zwecklofigkeit  der  Todesftrafe  bewei- 
fen  konnte ;  fo  würde  diefes  dennoch  nicht  bew^i- 
fen,  daft  der- Staat  kein  ättfserts  Recht  habe,  mit 
dem  Tode  zn  ftrafen,  da  er  allein  über  die  Zweck- 
mäCstgkek  oder  Zweckwidrigkeit  tier  Mittel  zum 
Staacszwtck  In  böchfter  Inftanz  zu  cntfcheiden  bat. 
DeF  Vf.  fttdK  daher  fehle  Waffen  gegen  die  Todes- 
ftrafe, befonders  in  der  Widerlegung  der  Rotjffeatt'- 
/tr^^ Philolopheme  über  die  Uebertragttng  des  Rechts 
auf  das  Leben.  Er  verweilt  dabey  fehr  lange  und 
?eigt  allerdings  die  Sophismen,  die  darin  ver- 
borgen find,  und  welche  Bäitnde  von  neuem  zu 
beßärken  und  zu  erläutern  fuchte,  in  ihrer  wahren 
Geflalt«  Aber  durch  diefe  Widerlegung  gewinnt 
man  noch  gar  nichts«  Man  zeige  y  dafs  das  Recht 
auf  das  Leben  ein  fchlechthin  unveraufserliches 
und  unübertragbares  Recht  fey ,.  man  argumentixe 
aber  dabey. nicht,  wie  bisher,  aus  moralifchen ^  fon- 
dern aus  rechtlichen  Principien;  und  trll  wenn  dies 
gelungen  ifi,    wird  man  das  zu  £r\^'eifende  erwie- 


ftn  haben.  Uns  aber  fcheiitt  dies  unmdglich.  Se^bft. 
die  moralifch^,  wie  viel  wefüger  die  rechtliche  Un- 
veräufserlichkeit  des  Lebend,  fdiclntuns  unorwei»- 
lieh  zu  feyn.  Der  Vf.  hat  feine  Bemerkungen  oft 
mit  Anekdoten,  zom  The«  aus  eigner  Erfahrung 
durchwebt,  die  uns  zu  manchen  Betrachtungen  Veran- 
raffung  gegeben  haben.  Nur  emc  unter  vi^en.  In 
einer  dem  Vf.  benachbarten  Stadt  wurde  em  Aut^ 
da  fe  gehalten,  bey  welchem  vierltfenfchen  endiaup- 
tet  wurden.  Der  Nachrichter  des  Orts  eröffnete  di« 
Scene,  war  aber  fo  ungefchickt,  dafs  der  erfte  Delin- 
quent eher  niedergemetzelt,  als  hingerichtat  wurde. 
Dem  Zweytcn  wurde  nicht  beffer  mitgefpielt  m«i 
fo  auch  dem  Dritten.  Nun  trat  ein  fremder  Nach- 
richter-Hcld;  der  zum  Feft  mit  eingeladen  war, 
auf.  fer  war  durch  die  vielen  Fehlhiebe  femer  Col- 
legen  fo  wenig  au fsIffrFaflung  gebracht,  dafs  er  mit  ei- 
nem einzigen  Hiebe  den  Kopf  des  vierten  Ucbelthaters 
herunter  fliegen  machte;  and  Amphitheater  tmd  Par^ 
terre  Uatfchtenihxn  auf  die  nämliche  Weife  BttjfMzun 
wie  man  der  künftlicheh  Cadence  cnies  Opertiaa' 
gers  applaudirt. 

■  Ehmals  wurde  diefe  Schrift,  welche  17SÄ  «»»«^ 
erßenmale  crfchien ,  dem  feL  Mi^fer  zugefchrieben, 
und  fowohl  die  Manier  des  Vfs.  als  auch  der  Dru<^|^ 
ort  gaben  dafür  einige  Wahrftheinlichkcit  Es  vtf 
aber  nachher  bekannt  geworden ,  dafs  Hr.  « ««»»  ^ 
Osnabrück  der  wahre  VerfaiTer  fty,  welcher  >w  fcur, 
zem  eine  ihtereffante  Sammlung  vcrmifchter  ScUrU- 
ten  unter  dem  Titel:  RÄopograpM^m  herausgege* 
bcn  hat.  '  „     , 

Wien  ,  b.  SchaumbtJrg  ü.  Coiwp.  LaKarusBen^* 
viiFs  Vortefungen  über  diemetaph^fcken  Anfmg$' 
gründe  der  Naturwiffenfckaft.  1798*  ^2  Bogen.  8/ 

Es  hat  lange  gedauert,  ehe  Kants  metaphyrifche 
AnfnngsgrÄnde  der  Natnrwiifenfchaft  die  Aufmcrk- 
ßmkeit  der  Phyfiker  auf  fich  zogen;  jetzt  ift  es  be- 
reits fo  weit  gekommen,  dafs  man  jfweyerfey  Syite- 
me  unterfcheiJct:  düs  atomifiifch»  und  das  dynaiiii* 
fche ,  und  das  letztere  die  Oberhand  über  das  erfter« 
zu  gewinnen  fcheinn  Die  Sache,  worauf  es  hier 
anicommt,  betrifft,  nichts  geringeres,  als  die  Ent- 
fcheidung  der  Frage :  was  das  Wefen  der  Mcdewjey. 
Nach  dem  einen  Syftem  foll  fie  aus- unendlich  klei- 
nen an  fich  undurchdringlichen  Körperchen  b^ehcn, 
die  mit  mancherley  Kräften  begabt  find  ~  freylich 
eine  fehr  mangelhafte  Erklärung,  die,  wie  fo  viele 
andere  in  der  Pbyfik  und  Philofophie,  ftatt  das  zu 
erklaren,  womach  gefragt  wird,  den  Hauptpunkt 
nur  weiter  zurückfetzt.  Nach  dem  andern  hingegen 
fbll  fie  ein  Inbegriff  verfchiedener  Krö/fr,  em^  zu- 
ruckftofsenden,  anziehenden  und  bewegenden  Kraft, 
feyn.  Diefe  hcifsen  Grundhrafte  der  Materie;,  man 
darf  fie  aber  nicht  als  Eigenfchaften  der  Materie  be- 
trachten ,  fondern  fie  machen  züfammen.  die  Mater 
rie  felbft  aus.  Diefe  Erklärung  foll  a  priori^  das 
heifst  aus  der  Natur  unfers  Vorftellungsvermögens 
felbft  gefchöpft  feyn.  Ift  fie  aber  darum  für  uns 
begreiflicher,  als  jene  von  den  Atomen?  Können 
wir  uns  vorftellen,  wie  Kräfte  für  fich  exiftircn,  da 
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wir  uns  Tön  dem  Wefen  einer  Kraft  keine  VorfteU 
hingen  maclien  können?  Ift  es  uns  deutlich ^  wie 
€in*^paar  Dinge  einander  zu  gleicher  Zeit  anziehen 
und  zurückftofsen ,  alfo  ganz  entgegengefetete  Wir- 
kungen, auf  einander  ausüben?  Und  da  beide  Kräf- 
te einender  einfchränken ,  könnte  nicht  eine  roit 
beiden,  mit  gewiffen  Einfchränkungen,  daffelbebe- 
ftrirken ,  was  man  durch  zwey  zu  bewerkftelligen 
glaubt?  Laffen  fich  hier  nicht  mehrere  Möglichkeit 
tcn  denken?  —  Uns  fcheinen  alle  diefe  feinge- 
fponnenen  Erklärungen  nichts  weiter  als  fubtile  Um- 
fchreibungcn  des  fimpeln  Satzes  zu  feyn :  das  wiffen 
wir  nicht.  —  Glücklicher  Weife  kann  die  Phyiik, 
der  Enlfchcidung  der  Frage  über  das  Wefen  der  Ma- 
terie entbehren,-  und  wir  können,  der  Gründlichkeit 
onbefchadct,  die.  Undurchdringlichkeit  und  die  an- 
dern allgemeinen  Eigenfchaften  der  Körper  bey  un- 
fern phyfikahfchen  Erklärungen  zum  Grunde  legen, 
wenn  wir  es  gleich  unbcftimmt  laffen,  ob  die  Ma- 
terie an  fich  undurchdringlich  fey,  oder  ob  ihre  Un- 
durchdringlichkeit in  einer  zurückftofsenden  Kraft 
bcftehe.  Wenn  wir  eine  Erfcheinung  erft  fo  weit 
turückgeführt  haben,  dafs  wir  fie  aus  dem  Wefen 
der  Materie  —  es  fey  aus  der  Befchaffenheit  der 
Atomen,  oder  aus  deraVerhältnifs  der  anziehenden 
imd  zurückftofsenden  Kraft  —  erklären  wollen :  fo 
find  wir  mit  »nferer  Erklärung  ficfaerUch  am  Ende, 
und  erklären  weiter  nichts,  Diefe  Art  zu  erklaren 
war  fonft  In  der  Phyfik  nicht  ungewöhnlich ,  aber 
fie  hat  der  Wiffeftfchaft  mehr  gefchadet,  als  geholfen  j 
und  das  ift  auch  von  dem  neuen  Syftem  zu  fürch- 
ten ,  Wenn  es ,  wie  man  fchon  hier  und  da  ange^ 
fangen  hat,-  in  die  Phyfik  felbft  hineingezogen 
wird.  Es  kann  fehr  gut  dazu  dienen ,  die  Anmaa- 
fsungen  des  Atomiften  zurjickzuweifsen  und  den 
phyfikalifchenSkepticismus  zu  befördere  aber  mau 
mufs  niiit  anftßit  des  einen  Dogmatismus  einen  an^ 
dem  einführen  wollen.  Pie  Unterfuchungen  über  das 
Wefen  derlVUterie  find  ganz  eigentlich  metofhißfch^ 
und  für  den  Metapbyfiker  mögeft  fie  intereuant  und 
t^^ichtig  feyn»  a^cr  in  das  Gebiet  der  Phyfik  gehö- 
ren fie  nicht. 

Durch  diefe  Bemerkung  Coli  der  Werth  dicfer 
Untepfuchungpn  an  (ich  nicht  herabgefetzt ,  noch 
weniger  die  vorliegende  Schuft  getadelt,  fondern 
blofs  einem  Mifsbrauch  begegnet  werden ,  den  man 
von  diefer  neuen  Lehre  zu  machen  anfangt.  Der 
Vf.,  den  man  als  einen  guten  fpeculativcn  Kopf  kennt, 
hat  die  kaiuifchen  Ideen  n^ch  feiner  Weife  vorge- 
tragen und  erläptert,  doch  ohne  die  Schwierigkei- 
ten aus  dem  Weg:e  zu  räumen  #  die  diefem  Syltem» 
II« en»  es  mehr  als  blofse  BUdfirfprache  feyn  folt,  eut- 
frc.e:en  flehen.  Gegen  das  atomiftifche  Syftcm  er* 
kiiibt  er  fich  bisweilen  eine  etwAS  fpphiftifpl^e  4rt  z\^ 
ai^umeiuiri^n^ 


36 


^hEitziOf    in   der   Hoferfchen' Buchh:      PhHoJo- 
vhifch^kritifcher  Katechismus  zu  einer  grwMichen 
öeurtheilung  der  Kautifclien  Kritik  der  reinen  Ver* 
nunft.  Von  M.  ^o/i.   Chriftian  Zwanziger ,  Pri- 
vaduhrer  der*  Philofophie  und  Mathematik  auf 
der  Univ.  Leipzig.  1796.  XXX.  und  167  S.  kl 
8.  m.  Titelk.  (14  gr.) 
Ilr.  Z.  fucht  hier  einen  confequenten  Realismus, 
im  Gegenfatz  von  Kants    AeufserUngen ,    die  nur 
dem  Idealismus  entgfegen  zu  fern  fcheinen ,  zu  be- 
gründen,   und  die   Kantifchen  Behauptungen,  als 
.  ein  Schweben  zwifchen  dem  Idealismus    und  Rea- 
lismus ,  darzuitellen.    Der  Punkt,  um  den  fich  die- 
fe Schrift  dreht,   find  die  Dinge  an  fich,  worüber  v 
fich  Kant  widerfprechen^oll;  da  aber  Hr.  Z.  nicht  ' 
erklärt,  was  man  darunter  zu  denken  hat:  fo  kann 
man  auch  nicht  entfcheiden,   ob  er  Recht  hat.  Im 
Kantifchen  Sinne  heifst  Ding  an  fich,  der  Realgrund 
unferes  Adicirtwerdens  und  in  diefem  Sinne  wider- 
fpricht  fich  Kant  nicht;    verfteht   man   aber  unter 
Ding  an  fich  das ,    was   eine  Sache  z.  B.  Gemälde 
fey ,   in  fo  ferne  es  das  nicht  ift ,  was  es  in  der  Auf- 
fauung  des  in  der  Empfindung  gegebenen ,    nach 
den  formalen  Bedingungen  der  Erfahrung  ift:    fo 
fcheint  fich  Kant   zu    widerfprechen ,    und  wider- 
fpricht  fich  jeder,  der  etwaa  darüber  behauptet;  denn 
er  fucht  dann  zu  beftimmen,  was  eine. Sache  ift,  in 
fo  fem  fie  von  allen  dem  Nichts  ift,  was  wir  von 
ihr   wiffen  können«    So}len  die  Dinjge  an  fich  aber 
das  feyn «  wozu  wir  in  unfern  Begriffen  das  Reale 
der  Erfcheinung  erhoben,  haben;   fo  treten  die  An- 
tinomteen  uns  in  den  Weg,  Nach  der  Art,  wie  ür.Z. 
die  Lehr^  K.   vocftelit,    und   wie   er  feine  eigene 
aufftellt ,    läfsi  fich  nichi;  wohl  mit  ihu^  difputiren : 
denn  es  ift  zu  viel  Gefahr  bey. dem  Streit,  cmander 
gänzlich  unverftäi^diich  zu  werden.     JDie  Form  ei- 
nes Katechismus  ift  gewifs  auch  zu  Solchen  Unter 
fuchungen  nicht  gefcbickt.     Hr.  Z«  hat  aber  auch 
diefe  Form  fehr  fonderbar  gebramcbt.  Die  erfte  Frage 
heifst;  —   „Da  in  diefem  Hauptftürke,  wie  ich  be- 
merkt habe«   gewifle  Benennungen^   als  z.  B.  £^ 
fcbeinung,   Eindrücke,   Empfindmig  u,  £,  w.  fehr 
oft  gebraucht  werden ;   fo  verlangö  ich  zu  wiflTen, 
wie  man  diefelben  in  Gedanken  begränzen,   und 

Siegen  einander  ftellen  foUe?  ,J)er  Schüler  hat  aUb 
chon  gemerkt,  was  ihm  geantwortet  wird ,  ehe  er 
noch  die  erfte  Frage  gethan  hat.  Wir  erfahren  aber 
auch  S.  10  dafs  der  Schüler  ein  ProfeiTor  ift,  dem 
ilr.  2.  nach  3*  137«  feine  Gedanken  >  über  die  ge- 
wöhnliche Deduction  der  Kategorjeen,  vor  mehr  als 
acht  Wochpn  ii>  einem  weidäuftigen  Schreiben  ?ni£- 
gcthcilt  hpt.  ,  Die  Lefer  diefer  Schrift,  denen  es 
i^n  den  wahren  Verftand  derfelben  zu  thun  ift,  miv 
^eh  alfo  den  Iln.  Profeftpr  yja  die  Mijtth^ilung  def« 
i^^ben  .  erfucben. 
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Zur   allgemeinen   Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ERDBESCHREIBUNG. 

1785  — 1800. 
Erßer  Nachtrag. 

t)  Lxipsio,  b.  Höfer:  Gemälde  von  Arabien  und 
dem  Charakter ,  den  Sitten  und  Religionsideen 
feiner  jetzigen  Bewohner.  Von  ^oh.  Wilhehn 
Schwart.r  1797.   150  S.   8- 

t)  TiJBiHOEN,  b.  Heerbrandt:  Kurze  Befchreibung 
Jegifftens^  aus  den  heften  Reifebefchreibungen 
zofammengetragen  und  geordnet.  1799-  9^  ^* 
8.  (6  gr.) 

^)  Burw  ,  b.  Siedler :   Kurzgefafste  Befchreibung 
von  Eßypttn  (Aegypten),  feiner  Lage,   Frucht-- 
harkett,  finwobner,  Handel ,  Alterthümer  und 
der  romehmften  Städt^,  nebft  Eutes  Irwins,  ei- 
nes Engländers,   Bemerkungen  über  Bonaparte*s 
Weg  aus  Egiivten  'nach  Ofiindien;   femer  Nach- 
richten über  lippo  Saib^  feine  Staaten ,   Kriegs- 
macht,  Eirtkünfte  etc.  und  der  turkijchen  voll- 
ßändigen  'Kriegserklärung  gegen  die  frawaüfifche 
Republik  wegen  der  Landung  in  Egypten.  1799* 
52  S.   (5grO 
4}  BsELiN,   b.  Nicolai,   Sohn:  Je^ypten,  was  es 
fror,  iß,  und  Jeyn  konnte^  oder  Befchreibung  der 
Städte,  Einwohner,  Religion,  Sitten,  Producte, 
Flüfle  etc.  diefes  Landes.      Ein  Handbuch  für. 
Zeitungslefer.    1799-  192  S.  8-  (16  gr.) 

3)  Berlik  u.  Gera,  b.  Heiniius :    Aegypten.    £r- 
-     ße  Eartfetzung  j   ttxthdltenA  Arabien  und  Suritn^  ' 
in  hiftorifcfaer,   geographifcher ,  phyfikalifchcr, . 
\iriflenfchafUicher,  artiftifcher,  naturgefchichtU-' 
eher.,  merkantilifcher,  religiöfer,  fittlicher,  fta- 
tifiifcher  und  politifcher  Hinficht,   mit  i  Karte 
und  5  Kupfern»     1799.  5128.  8«  —  Aegtfpten. 
ZwetfteFortfetzunff^  enthaltend  Na^lien^  QeoT' 
gien^  Armgnien^  Kurdißan^  Irak  und  Aldfchtfira^ 
(in  allen  »^fchon  erwähnten  HinfichiqD.)    1799.. 
508  &  8«  (zufammen  3  Rdilr.)  ^ 

[^  r.  2.  bis  5.  geben  fich  felbft  för  nichts  anders, 
als  für  Schriftchen  und  Schriften ,  welche  die 
Zeitgefdiichtfr  herrortrieb. '  Was  in  allen  diefcn  Ti- 
teln Aegypien  betrifft,  kann  fiohder  Wiftbegiarig^ 
ErgäMZnmgsbtätter.    igoi.  Erfler  Btmi. 


crfparen ,   und  zugleich  für  feine  wahre  Belehrung 
unvergleichbar  beffer  Tagen ,    wenn  er   3^o4.  Melch 
Hartmanns    Erdbefchreißung'  und    Gefcnichte    von 
Afrika  L  Band,    das  Pafchalik  ^f^^fpf^t  enthaltend 
(1799-  1378  S.  80  vergleichen  will.   Er  wird  in  dijB^ 
fen  Flugfchriften  häufig  gerade  das   nicht   finden, 
was  er  fucht.     Hartmann^  deffen  Werk  auch  ein  gu-' 
•  tes  Regifterhat,    wird  ihm  nicht  leicht  eine  Frage  ^ 
unbeantwortet  Ififleti,  deren  Beantwortung  man  voMr 
Geographen  und  Statiftiker  eines  Landes  erwarten 
kann.     Ein  folches ,    zugleich  durch  feine  Genauig- 
kiit  unfchätzbares ,  Werk,  mufs  man  im  Gegeaifatz" 
gegen  alle  dergleichen  Pfennighafcher  (Ca^cAn^»o) 
nennen,  durcfi  welche  das  gemifchtePubliküm,  def- 
fen Rathgeber  die  Recenfenten  feyn  follen,  wo  nicht 
gimz    unrichtige,     doch    fehr    unvollftändige    und* 
fchwankende,  Notizen  von  dem  Zuftand  der  Gesen- 
det! erhalfen  möfsie,   deren  neufte  Gefchichte  all^e^ 
meine  Aufmerkfamkeit  erweckt  hat. 

Nr.  I.  Die  Schwarzifche  kurze  Befchreibung  von 
Arabien  und  den  Arabern,  ift  als  ein  wohlfeiler 
und  richtiger  Auszug  aus  Niebuhr  und  einigen  an- 
dei'n  Quellen  empfehlenswerth.  Sie  giebt  i)  all- 
gemeine Anmerkungen  über  das  Klima  von  Ara- 
bien und  den  Charakter- der  Einwohner;  2)  über' 
Mohammed,  feine  Gefetze  und  den  Koran;  3)  Klei- 
dung, Speifung,  Wohnung;  ^)  Viel weiberey,  Be- 
fchneidung;  5)  Sprache»  Relig^onsgebräuche,  Wif- 
fenfchaften  der  Araber;  6)  über  die  Nomadifcheii 
Araber  oder  Beduinen.  Geordneter  foUten  dief©* 
Materialien  feyn,  um  fo  mehr ,  da  kern  Regifter  an- 
gehäÄgt  ift.  Dagegen  ift  nicht  zu  Ifiugnen,  dafs  auf 
diefen  wenigen  Blättern  eine  Menge  Notizen  zufam- 
mcngedrfingtJind.  Der  Titel:  Gemälde,  ift  zu  prunk-' 
voll.  Im  Abdruck  fremder  Namen  wäre  oft  mehr 
Correctheit  zu  wünfchen. 

Nr.  2.  ift  fäft  einzig  aus  Belons,  Wanslebens  und 
Sicards  Reifebemerkungen  über  Aegyptcn  entftan- 
den,  welche  in  Paulus  Sammlung  der  merkwürdigflen 
Reifen  in  denr  Orient  vollftändig  geliefert  find.  Diefe 
Gewährsmänner  find  fehr  fchätzbar,  nur  aber  nicht, 
wo  Kennmifs  des  neußen  Zuftands  von  Aeevoten 
das  nächfte  Bedürfnifs  der  Lefer  ift.  Sie  fahen  Ae- 
gypten  mit  videm  BeoUchtongsgeift^  und  befehrei- 
^  '  hen 
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bcn  vieles  noch  jetzt  fortdauernde  und  merkwürtH^ 
gc.  Aber  Reifende  des  vorigen  Jahrhunderts  kön- 
nen da  nicht  Quellen  feyn,  wo  man  ftatilUfche  Fra- 
gen über  Volksmenge,  Handlung,  Provinzenabthei- 
lung  etc,  beantworten  will,  üebrigens  find  Fleif^ 
und  Ktenntniffe  des  ungenannten  Vfs.  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Schon  der  Titel  von  Nr.  3.  wird  jeden  an  da5 
Sprüchwort  erinnern :  wer  alles  geben  will ,  giebf 
nichts.  Der  Vf^  weifs  das  nöthige  fo  wenig  heraus- 
zufinden', dafs  er  den  zweyten  Sohn  des  Harn  unü 
den  Harn  felbft  in  die  etymologifche  Ableitung  der 
alteivNamen  von  Aegypteneimnifcht,  S.  13.  die  fie- 
ben  Wunderwerke  der  Welt  aufzählt  u.  dgl.m.  Nur 
der  foll  ein  Mamlucke  feyn,  welcher  von  einem 
Chriftenkinde  erj^ogen  worden.  Der  Nil  hat  feinen 
Namen  von  einem  alten  ägypt.  König  Nilus.  —  In 
Europa  foUte  nirgends  ein  Ort  feyn,  deffen  Zeitungs- 
lefer  den  Verleger  einer  folcheh  Waare  auch  nur  für 
^le  Druckerfchwärze  eatfchädigten. 

Wenn  Nr.  4.  von  Aegypten ,  was  es  war  und 
ift,  hinreichend  zeigte:  fo  würde  man  dem  Vf.  ger- 
ne dieDivination:  was  es  feyn  könnte,  erlaffen.  In  - 
der  That  fteht  auch  diefe  dritte  Beziehung  blofs  auf 
dem  Titel.  Seine  Notizen  über  das,  was  Aegypten 
t-or  der  franzöf.  Expedition  gcwefen  ift,  find  nicht 
unrichtig,  aber  äufserft  oberflächlich.  Der  Vf.  be- 
rührt faft  jeden  Gegenftand ,  nach  welchem  ein  Zei- 
tungslefer  fragen  wird,  aber  er  berührt  ihn  auch 
nur.  Doch  ift  das  Büchelchen  unter  den  hier  ge- 
nannten über  Aegypten  für  den  erften  Moment  das 
brauchbarfte,  und  nach  der  Schreibart  gefchätzt, 
auch  das-  lesbarfte.  üeberflüfsig  aber^war  jßs,  da  Le- 
fer,  welche  etwas  kürzeres,  als  Hartmanns  Aei^y- 
pten  fft,  wünfchen,  damals  bereits  aus  Brwnj  fyftc- 
matifcher  Erdbefchreibung  I.  Th.  fich  von  ägypti- 
fcher  Topographie,  Sittenkunde  und  Statiftik  viel 
befler  unterrichten  konnten. 

Bey  Nr.  5.  wird  fich  jeder  zuerft  darüber  wun- 
dem, däfs  Arabien,  Syrien,  Natolien  etc.  als  Fort- 
fetzung  von  ^egtfpten  gegeben  werden.  Der  unge- 
nannte Vf.  hatte  nach  dem  Anfang  der  franzöfifchen 
Expedition  in  aller  Schnelle  Aegypten  in  dieferForm 
befchrieben,  oder  beffer  —  expcdirt.  Im  Geifte  fah 
er  nun  Bonaparte  fchon  durch  alle  türkifchen  Pro- 
vinzen gegen  Conftantinopel  vorrücken,  und  glaub- 
te, nicht  genug  eilen  zu  können,  um  dem  Publikum 
einen  Wegweifer  für  diefe  ^ortgefetzte  Expedition, 
als  eine  Fortfetzung  von  Aegypten,  anzubieten. 
Nur  die  Götter  und  Dfchezar  Pafcha  wollten,  dafs 
zur  Fortfetzung  eine  Befchreibung  von  Paläftina 
fchon  genug  gewefen  wäre.  Man  fieht,  wie  fchnell 
der  Vf.  feinen  Zug  durch  die  gaTize  afiatifcbe  Tür-» 
key  gemacht  haben  mufs«  Daher  greift  er  auch  ei- 
ne folche  Menge  von  Hinfichten  auf,  dafs  fie  der 
Titel  kaum  zu  falTen  vermag,  und  doch  hat  er  noch . 
die  ergiebigile^  di^  fogleich  '^um  Anfang  geaoxooitene» 


trchäolpgifche ,  vcrgeffen.  Denn  bey  Paläftina  geht 
er  bis  auf  die  Gaviter,  Refäer  u.  dgl.  zurück'.  (Rec. 
kennt  Chaviten ,  Rephäer  etc^  Was  ir^  aller  Welt 
kann  diefer  ganze  Gefchichtsabfchnitt,  worin  felbft 
die  vermeyndiche  Sonnenuhr  des  Achas  ihre  Stelle 
fand,  zur  pragmatifchen  Beurtheilung  der  jetzigen 
Zeitgcfchichte  von  Paläftina  bcytragen?  Diefes  plan- 
widrige Aufraffen  von  allerley  Materialien  zeigt  fich 
überall.  Die  alte  Gefchidite  von  Syrien  vor  den 
Römern  füllt  2  Bogen,  die  nähere,  feit  der  Römer- 
zeit, blofs  2  Seiten.  Auch  rafft  der  Vf.  gerne  fremd* 
klingende  Worte  auf,  welche  den  gewöhnlichen  Le* 
fer  ftaunen  machen,  und  zum  wenigften  Erklärung 
;foderten.  Z.  B.  S.  37.  die  Landesreligion  (der  Phö- 
nizier) war  jiie  Sabifche,  Für  feinen  populären  Zweck 
wäre  das  allgemein  verftandene  Vielgötterei)  auf  alle 
Falle  fchicklicher  gcwefen.  Was  das  fremde  Wort 
fagenwill,  verftand  der  Vf.  felbft  nicht.  Nicht  je- 
de, fondem  allein  diejenige  Vielgötterey ,  weicht 
Geftirne  verehrt,  heifst  fabifch;  die  phönizifcht 
Vielgötterey  aber  war  bey  weitem  nicht  blofs  vom 
geftimten  Himmel  hc^enomm^n.-—  Mehr  als  Flüch- 
tigkeit fieht  man  aus  Befchreibungen,  wie  8.  65.  die 
folgende:  „Libanon  und  Antilibanon  ziehen  fich  am 
xnittelländifchen  Meere  hin  .  .  fie  laufen  alsdann  in 
die  Breite  von  Weften  nach  Often  hinüber  zu  den 
palaftinifchen  Gränzgebirgen,  in  die  Länge  aber  von 
Norden  nach  Süden  übet. die  Landenge  von  Sucs 
wegi  und  verlieren  ßch  im  Sinai  des  fieinigten  Ara- 
biens.^* Wer  kann  fich  die  ägy  ptifchen  Gebirge  als 
Fortfetzungen  des  Libanons"  denken?  Und  wenn  fie 
diefs  wären,  wie  könnten  fie  fich  im  Sinai  verlieren^ 
zu  welchem  die  von  Norden  nach  Süden  und  dann 
nach  Südweft  laufende  Reihe  von  Gebirgen  viel  frü- 
her, als  über  Sues  hin,  kommt.  S.  iii,  werden 
Ösmanli  und  Ulemas  fo  unterfchieden,  dafs  letztere 
keine  Osmanli  wären.  Mit  gleicher  Leichtigkeit 
find  die  Kupfer  und  Karten  geliefert.  Auf  der  Karte 
von  Syrien  fieht  man  faft  nichts,  alsRcihen  von  Ber- 
gen, (die  fich  nämlich  über  Sues  weg  im  Sinai  ver- 
lieren foUen?)  Sie  ift  ein  blofser  Nachfticb  einer 
flüchtig  gemachten  franzöf.  Karte,  i'ogar  ohne  Ab- 
änderung der  Ausfprache.  Elarich  bleibt,  und  der 
deutfche  Zeitungslefer  mag  wiffen ,  dafs  es  Etarifch 
»usfcufprcchen  {ey.  ^Ein  Aufrifs  von  Halep ,  einige 
Trachten  und  Hausgerathe  aus  Niebuht  (warum  ge- 
rade diefe  gewählt  find>  und  nicht  andere,  wird  nie- 
mand errathen)  und  die  Mofcheen  von  Medina  und 
Mecca  machen  die  Verzierungen  der  2ten. Fortfetz. 
Bey  der  dritten  find  die  Verzierungen  eben  fo  viele 
Verunftaltungen.  Die  Karten  von  Arabien  und  Vor- 
derafien  find  faft  blofs  leere  Räume  für  Berge,  die 
auf  Gerathewohl  hingeworfen  wurden.  Die  Pro- 
fpecte  vomDorfe  Numia,von  denStädten  Prufa,  Sdnyr- 
na  undSinope  fagen  gaxnicbts,  der  yoivdjenPi^my- 
renifchen  Ruinen  wenig.  Die  Compilation  diefer 
letzten  Fortfetzung  von  Aegypten  ift  der  erften  völ- 
lig ähnlich.  Die  Gefchicbte  der  alten  Trojaner, 
Ehryger  etc.  füllt  Bogen,  die  neuere,  feit  der  Rü- 
W£Viitit,  eine  Seite.     Im  TopograjpJktifcben  ift  das 
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bekanntefte  onroUftindig  excerpirt,  unter  den  Mün- 
zen hat  der  Vf.  eine  eigne  Art  von  t^uppen ,  S.  183. 
Zechinen  Sermmpuppm 9  ftatt  Zermabub  (aus  Sahr 
Mabub  entftanden!)  Unter  den  Sitten  finden  lichBe- 
merkungen,  wiediefe:  Man  läfst  (unter  den  Tür- 
ken) bey  dem  Gewinn  im  Spiele  keine  Freude, 
ond  hejm  Verluft  keine  Traurigkeit  blicken.  — 
Bücber  diefer  Art  wollen  für  die  Ungelehrten  feynr 
Was  kann  aber  diefeiiH.  B.  eine  Notiz  über  Sitten 
nutzen ,  wo  das  vcrfchiedenartigfte  fo  in  Eines  zu- 
fammengeworfen  wird,  wie  es  S.  461.  fcbon  die 
Ueberfcbrift  bekennt:  „Von  den  Sitten  und  Gebräu- 
eben  der  Orientaler ^  und  vorzüglich  der  Türken^* 
Wie  vielerley  an  Sitten  verfchiedene  Orientalcr  hat 
jücht  der  Vf.  in. fein  einziges  Böndchen  zufammen- 
geftoppelt!  Wie  follen  die  Lefer,  für  welche  allein 
er  gefchrieben  haben  kann,  auseinander  finden,  was 
vorzüglich  auf  diefe  oder  auf  jene  zutreffe? 

K  ASCH  AU,  b,  Ellinger:  Notitia  bißorica  9  potiticOt 
oeconomica  Monitum  et  Locorwm  Viniferorum  Conii" 
latus  Zemptenienfis  f  authore  Antonio  Szirmay  de 
SziffBa.    1798.   207  S.   8- 

Dicres  Werkchen  ift  eigc'ntlich  blofs  ein  Bruch- 
itück  von  einem  gröfsern  Werke ,  dergleichen  wir 
mehrere  befitzen  follten,  nämlich  von  einer  ^^Noti" 
tia  hiß.  pol.  topographicaque'^  des  ganzen  Zempliner 
Comitats,  welche  (Jer  Vf.  zum  Druck  vorbereitet  hat. 
Was  konnte  nicht  aus  der  Gefchichte,  aus  der  Sta- 
ii&ik  van  Ungarn  werden ;  wenn  jeder  Comitat  ei- 
nen folcben  Mann  befäfse ,  als  der  Vf.  ift  ,  der  eine 
Geographie,  Gefchichte  und  Statiftik  feines  Comitats 
liefern,  der  foIche'Analecta,  als  Wagner  vom  Zipfer 
bekannt  gemacht,  von  feiner  vaterftädtifchen  Ge- 
gend herausgeben  wollte?  Rec.  freut  fich  im  Vor- 
aus auf  die  Erfcheinung  des  Ganzen,  und  eilt,  ei- 
nen Vorfchmack  davon  durch  die  Anzeige  diefes 
Theils  zu  geben. 

Die  weintragenden  Berge  und  Oerter  des  Zem» 
pUner  Comitats  beftehen  hauptfachlich  in  den  foge- 
nannten  Totaifer  Weingebirgen^  und  der  ganze  Strich 
diefer  Weingebirge  (üngrifch:  H^^jaW^a  oder  Ge- 
ViT^sfiifs,  gleicbfam  vorzugsweife  von  allen  andern 
Gebirgsabhängen  %et^nnt,y  ift  der  Hauptgegenftand 
diefes  Buchs.  Der  Vf*  kfennt  feine  Vorgänger  PtxnU 
Keiler ,  ^oh.  Matolai.  BarthoL  Zmttbat^  Dan.  Fifcher^ 
Sam,  Domby,  ^äkob  Fttkkerf  (von  letzterem  hat  man 
den  ^^Verfuch  einer  Befchreibumg  des  Tokayer  Gebir- 
ges^ WieB ,  b.  Trattner.  1790.  80  >  »^«r  ^^  ^^^  fi® 
alle ,  was  das  topographifche ,  hiftorifche  und  ftati- 
ftifche  Fach  anbelangt,  weit  über  troffen.  Das  Ge- 
fchäfty  das  Tokayer  Gehirge  und  den  dortigen  Wein- 
bau für.  Natujkundige  und  Aerzte  zu  befchreib^n, 
überläfst  er  einem  auch  fonft  fchon  in  der  Literatur 
bekannten  Mann,  dem  Hn,  Comitats  -  I3octor  ^o&. 
V.  Dercztntfif  qui  publicae  expectationi  (S.  25.)  jemet 
hac  in  parte  Jatisfacturum  appromiß^.  —  Rcc. ,'  der  " 
die  Fähigkeiten  und  den  Eifer  des  Hn.  v.  D.  aus 
leinen  Arbeit«»  kewt,  wüJüüfdxt  liier  öfientUth,  dafa 


Hr.  V.  D.  fein  nn»  durch  Hm.  v:  Szimay  gegebene^ 
Verfpreehen  erfülten  möge. 

Aus  diefem  Werke  kann  fich  >eder,  dem  daraa 
liegt,  von  dem  Ungrund  des  in  Deulichland  fehr 
oft  wiederholten  Vorurtheils  überzeugen :  dafs  der  To- 
kayer Wein  nur  auf  einem  einzigen  der  königl.  Cam- 
mer  gehörigen  Berge  wachfe,  und  aller  übrige  Wein 
nicht  fo  gut  fey.  Der  Name  Tokayer  darf,  hier  nicht 
local  genommen  werden:  eine  weitläufige  Gegend 
hat  das  Glück,  Weinberge  da  zu  befitzen,  wo  fich 
alles  Gebirg  endet,  und  die  bis  Debretzin  und  tiefer 
hinabgehende  unabfehbare  Ebene  vom  Bodrogflufse 
an  anfängt,  Weinberge  im  mildem  Clima,  die  Fronte 
ganz  gegen  Süden  gekehrt,  dem  wphlthätigen  Ein- 
flufse  der  Sorinenfcahlen  ausgefetzt,  mit  früberel' 
fenden  und  in  Trokenbecren  oder  eine  Art  Rofinea 
fich  verwandelnden  Trauben  behangen.  Man  kann 
fogar  behaupten;  dafs  von  de;i  Weinen,  die  auf 
manchen  Hügeln  von  Tdllya  Mada,  Tartzal,  Lifska^ 
Erdö  R6nyc  ujtd  Tölcsva  wachfen  (denn  diefe  ge- 
nannten find  die  Ciaffiker  der  Tokayer  Weine )  den 
Local  -  Tokayer  weit  übertreffen*  Wenn  man  nun 
aufser  Tokay  und  den  genannten  am  heften  gelege- 
nen Orten  auch  die  andern  minder  vortheilhaft  ge- 
legenen hinzufügt :  fo  kann  xnan  nach  der  Zahl  der 
Tagewerke  beym  Hauen,  auf  das  Tagewerk  jedes 
Hauers  3 Eimer  Wein  zählend,  jährlich  den  Ertrag 
allein  vom  Zempliner  Comitat  an  Weinen  auf  240060,. 
Eimer  1I^  Durthfchnitt  berechnen.  (S.  14.) 

Der  Verf.  fcheint  ebenfalls  zu  jeuen  zu  gehören, 
welche  in  diefer  Gegend  verlofchene  alte  Vulkane, 
und  vielleicht  noch  jetzt  bald  ^ehr,  bald  weniger 
wannendes  unterirdifches  Feuer  in  Spuren  zu  finden 
*  glauben  j  er  fagt  S.  7.  vom  Magoshegy  (d.  h.  hohen 
Berg)  unweit  SätprVihely :  hunc  ignivomumfuijfeolim 
crater  et  coviofa  circa  cum  Lava  prodit.  Allein  Rec. 
will  gern  liierüber  den  nähern  Bericht  des  Hm.  D. 
Dercfenifi  abwarten ;  er  wünfcht ,  dafs  diefer  un- 
partheyifch  ausfallen,  und  weder  an  Fichtelianifmu»- 
und  an  die  Sucht,  überall  nur  phlegräifdie  Felder  za 
fehen ,  noch  an  blinden  und  unüberzeugbaren  Nt^ 
ptunifmus  gränzen  möge« 

Zur  Gefchichte  des  Bekanntwerdens  der  Tokayer 
Weine  im  Auslande,  und  zur  Erklärung  des  aucb 
fchon  bey  Tiinon*^vorkbminenden  Verfes; 

Summum  Pontifiiem  Tallia  vina  äecent, 
hat  der  Verf.  S.  16/aus  Joh.  Boc^tius  und  denUebcf^ 
llfeferungen  die  Anekdote  beygebracht:  dafs  Georg 
Drascovich,  Colocfer  Erzbifcbof,  zuerft  1562.  auf  di^ 
TridenUrier  Synö^de  Wein  von  Tällya  mit  fich  ga^ 
Tiomnieh  habe,  welcher  denn  auch  .nach  vieleh  atw. 
dern  Italiänifchen  gekoftct  worden,  und  nerch  dcÄ 
Äusfpru'che  desGäuinens  feiner  PäpftlitheiiHeMigfceit 
den  Vorzug  vor  allen  andern  davon  getragen  habe« 

'  ***  Zur  "Gefchichte  des  Anpflanzehs  diefer  Wein- 
berge find  fchätzbare  und  bisher  wenig  bekannte 
Data  vom  Vf*  S.  jsg.  folg*  geliefert  worden ;  Nach 
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4eT  M(mgolirchenVerfaeera|ig'4esLandes  1241* . lief» 
Bela  IV.  Colcniilen  aus  Italien,  .und  namentlich  at^^ 
dem  Venetianifchen  kommen,  welche  zuerft  zuLifs- 
ka  (heut  zu  Tage:  Ölafsi  Lifska,  Wälfch - Lifska  ge- 
nannt) fich  anfiedelten,  und  allem  Anfehen  nach 
Italiänifche  Weinftöcke  mit  fich  brachten.  Daher 
heifst  noch  jetzt  die  vorzüglichere  und  die  meiften 
Rofinen  erzeugende  Gattung  der  Trauben,  Formint^ 
von  Form]  (gleichCam  die  Formianifche  Traube)  wo- 
bey  man  fich  des  Horazifchen  erinnert:  mea  nee 
TaLevnae  temperant  vites,  Tieque  Formiani  Pocula  coUes, 
Damals  beraf5en  auch  dieVeneter  Morea,  und  konn- 
ten von  da  die  Malvafier  Trauben  von  Napoli  di 
Mal vaßa  kommen  laflen,  mit  denen  die  fogenannten 
Göh^rtraube  im  Tokaycr  Weingebirge  übereinkommt. 
Erftums  J.  1560.  fing  man  in  derHagyallva  an,  den 
Wein  forgfältiger  zu  bauen,  und  die  wichtigfte  Ver- 
befferung  beftand  darin,  dafs  man  die  Weingärten 
dreymal  hieb,  und  die  Lefe  bis  zur  mehrern  Reife 
rerfchob.  Als  hierdurch  der  Wein  immer  berühmter 
ward  und  auch  ums  Jahr  157Ö.  Conring  fchon  fagte: 
,sCir€aTokay  nafdtur  vinmngenerofiffimum^*  — brach- 
te man  immer  mehr  Verbeilcrungen  an ,  und  fchied 
endlich  um  die  Hälfte  des  XVII.  Jahrh.  die  Trocken- 
beere von  den  übrigen  Trauben,  um  aus  den  er- 
ftern  den  köftlichften  Wein  zu  erhalten.  Das  Gefetz 
vom  J.  1655.  7g*  eiferte  zwar  wider  diefe  neue  Mo- 
de, als  wider  einen  Mifsbrauch;  allein  der  Erfolg 
d6s  beffern  Abfatzes  rechtfertigte  den  fogenannten 
Mifsbrauch«  und  machte  ihn  allgemeiner;  dem  Ge- 
fetzc  ging  es,  wie  andern  ähnlichen,  die  iu  Fa- 
brifcarions-und  Handelsgefchäfte  zu  ftark  eingrei- 
fen: es  ward  auf  die  Seite  gefetzt.  S.  41.  giebt 
der  Vf.  einen  kurzen  Begriff  von  der  Art  der  Zu- 
bereitung des  Tokaycrs ,  und  vom  Unterfchied  des 
Ausbruchs,  und  des  Mäfslas,  S.  45«  wird  die  Be- 
bauung des  Weingartens  durch  das  ganze  Jahr  be- 
fchrieben.  S.  55*  werden*  Regeln  zur  Aufbewah-. 
rung  der  Weine  in  Kellern .  gegeben.  S.  58«  wird 
^rwiefen ,  dafs  das  vegetabilifche  Gold,  das  man  in 
«inigen  Tokay er  Weintrauben  gefunden  haben  woll- 
te,  niiits  anders  iey,  als  ein  Infekteney ,  vom  Saft 
der  äufgeftochenen  Beere  umfloiTcn ; '  und  von  der 
Sonne  fo  gehärtet,  dafs  der  umfliefsende  SaftConfi- 
fteüz  und  isine  fchpne  Goldfhrbe  erhalten  hat. 

Nun  geht  der  Vf.  S,  63.  zur  Localbefchreibung 
der  dip  Jieften  W«ine  hervorbringenden  Ortfchaftcn 
des  Hegy  AUvaer  Diftrikts  über,  und  erzählt  jedes 
Ortes  geographifcbe  und  hiftorifche  Merkwürdigkei- 
ten ',  auch  nennt  ex  die  ehemaligen  und  jetzigen  Be- 
fitzer  und  die  Namen  der  Berge  und  Hügel ,  wo  die 
^heften  Weine  wachftn.  Diefer  bis  zur  S.  201.  fort- 
^l^ufWnde  Artikel  hat  für  Ausländer  nicht  fo  viel  In- 
lerdTe,  rfsfär  Juländcrj  doch  v/erdient  f^hr  vieles 


in  -die  Ungrifcbe  Gefchichte  verarbeite»  und  eini* 
ges  auch  für  die  Ausländer  ausgezeichnet  zu  werden« 
So  z,£.  S.  86.  dieErpredungenfowohldcr  Deutfchen 
Generale  und  Söldner«  als  der  Tökölyifchen  Mifs- 
vergnügten  in  den  Jahren  1674  "^^  1675.  Tafcezal 
hat  einen  eigenen  Gefchichtsfchreiber  für  die  Jahre 
1670  —  1700-  den  Notarius  Ifaak  Babocfai ,  deffen 
Ungarifche  liandfchrift  noch  nicht  herausgegeben, 
von  dem  Vf.  aber  benutzt  worden  ift.  (S.  83» )  i°^ 
J.  1700.  gab  Franz  II.  Räkötzi  ein  eignes  regidamm- 
tnm  für  den  Tokayer  Weinbau  heraus.  Diefe  fchö- 
nen  Gegenden  waren  vorzüglich  das  Theater  der 
Tökölyifchen,  Rakotzyfchen  Unruhen,  und  der 
Scenen  der  bald  katholifchen ,  bald  reformirten  In« 
^toleranz,  folglich  des  Greuels  und  Elends  aller  Art 
So  z.  B.  lieft  man  S.  157.  beym  J.  1670-  «Georgius 
Sz^cheni ,  Erzbifchoff  von  Gran ,  liefs  den  refor- 
piirteh  Geiftlichen  aus  Mäda  durch  die  Kayferl.  Cü* 
raflierer  hinausjagen,  S.  112.  In  Bodroy  Kcrefstiir 
war  ums  J.  1539  —  1617.- eine  eigene  3k»chdrHcJfe- 
rey  des  Emeric  Parkas  und  Job.  Manlius.  Zu  Toits- 
va,  S.  1^4.  ward  1714.  die  Pfarrkirche  den  Refor- 
mirten abgenommen : ,  bey  diefer.  Gelegenheit  liefen 
die  Weiber  der  Reformirten  mit  ihren  Roken,Gabeln 
und  vorzüglich  mit  faulen  Eyern  herbey,  und  ver» 
jagten  den  Kathol.  Pfarrer  Gabriel  Nedetzki ;  der 
Graf  Job.  Palffy  mufste  durch  das  Militair  die  Ruhe 
herftellen,  und  die  Gewaltthätigen  beftrafen.  — ^ 
Wie  der  Burgerftand  in  Ungarn  durch  innerliche 
Kriege  hcrabgekommen  fey ,  davon  ift  au<;h  Siros- 
Patak  ein  beweis,  welches  ohne  Zweifel,  und  di- 
plomatifch*  gewifs  eine  Köngil.  Freyftadt  geWefen  . 
(S.  148.)»  J^^^  ^^^^  der  Königl.  -Kammer  unter- 
thänig  ift.  Säros  Patak  war  von  jeher  (feit  1530) 
der  vorzüglichfte Sitz  der  Helvetifchen  Reformation: 
es  litt  daher  von  den  Erfchütterungen  der  Religions- 
und Bürger  -  Kriege  die  gröfsten  DrangMe ,  zuma» 
len  feit  i668»»  als  die  Jefuiten  in  das  Pa taker  Schlofi 
eingeführt  wurden.  1671.  ward  das'  refonnirte  Col-" 
iegiam  zerftreur,  und  das  Gebäude  von  den  Jefuiten 
befetzt.  Erft  feit  1714.  find  die  Reformirten  nach 
manchen  Abwechfelungen  wieder  im  ruhigen  Befitz 
ihres  CoUegiums.  Durch  eine  kurze  Gefchichte  def» 
felben,  und  durch  die  gelieferte  Reihe  aller  Profeffo* 
ren  S.  165*  folg.  hat  der  Vf.  fich  um  die  Ungari- 
fthe  Kirchen  •  und  Gelehrten  -  Gefchichte  verdient 
gemacht;  nur  hat  er  keine  Schriften  von  einem 
und  dem  andern,  der  fich  auch  als  Schriftfteller 
ausgezeichnet  hat,  angeführt.  In  der  Reihe  der 
Prof.  findet  man  Auch  S.  170.  §oh.  Amos  Comenius 
1650,  in  refonnatorem  Scholae  evocatus^  mtmerivale* 
dixit.  S.  173-  Ift  der  fchon  feit  einiger  Zei^  angeftelU 
te  Prof.  des  Ungr.  Rechts,  Alexander  Kövi,  ausge- 
l^fl'en.  S.  174.  Etwas  weniges  von  der  Saros  Pata^ 
ker  Buchdruckerey,  .  . 
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Zwi^^tw    Nachtrag 

l.Bif£iG,  b.  Öeygane:  D.  Ferdjfumdi  Gotthdf 
Fleckf  A.ntecem)ris  Lipfienfis,  Ccmmentatianes  bi- 
nae  de  intd^dütis  unde  vi  et  remedio  fpbtü.  1797« 

1  ßle  .auf  dem  Titel  gekannten  pofleffioMrifcbefi 
'^'^^Reditsitftitel''wac«n  bishor,  ungeaohfet,  ihre^ 
praktifehen  ti«tzen$ ,  noch  ni<At  fo  gründlicb  ^nfi 
sweckmiisig  bearbdtet»  als  hier  von  Hn*  JFil^  JÜ^^t 
AppeUadonsradi  in. Dresden)  gefcbeben.ift*  1 1n  ^er 
e^en  Abu.  6ber  die  Interdicte  unde  ei  geht  eine  hi- 
ftonfche  D^rftellung  des  römifchen  Vec€abirens  zur 
Wiedererlangung  de^  entzogenen  Befitzes  unbeweg- 
licher Sachen  Toraus»  hauptftchlich  mit  Rückficht 
auf  den  Rechtsftrett,  in  welchem  Cicero  die  Verthei- 
digimg  des  Cacina  übernahm»  deflen  gerechte  Sa- 
che hier ,  nach  Grodus  und  Cras»  obgleich  nicht  mit 
unbediTigter  Billigung  aller  aufgeteilten  Gründe, 
gut  aiCsgeführet  wird.  Da  nach  dem  Zwölftafelge- 
fetz  der  BefitzAreit  (Usvindictarum)  bey  der  Sache  felbft 
gefuhret  werden.  foUte:  fo  lieferten  beide  Theile 
vor' Zeugen ,  und  anfkngiich  fogar  im  Beyfeyn  der 
Obrigkeit  ein  Stück  Erde,  yon  dem  Acker  oder  einen 
Span  von  dem  Gebäude  al$  Symbol  ins  Gericht»  wor-  / 
Aber  alsdann  geftrtiten  wird.  Die  dabey  yorkom- 
Tnende  mamwum  commixtio  deutete  wahrfcheinlich  auf 
den  Urfpmng  des  Eigenthums  durch  Gewalt  hin. 
In  der  Folge  wurde  die  bequemere  mafiuum  confertio 
und  vindicalio  ron  den  Rechtsgelehrten  erfunden, 
wobey  die  Parthcyen,  um  doch  etwas  vpn  dey  alten 
.Form  beyzubehalten ,  zum  Schein  eine  Strecke  We- 
ges hin  upd  hergingen,  wie  ma:n  aus  Cicerp's  be- 
kannter Perfiflage  und  GeUius  weifii.  Der  Prätor  re- 
fÜtuirte  nach  vorgängiger  Uiiterfuchung  denjenigen, 
der  jin^  dolo  foalo  befeflen  hatte ,  u^d  unrechtmäfsig 
aus  dem  Befitz  vordringt  worden  war,  mit  Ver.ur- 
theilung  des  Gegners  zur  Satisdation  Wegen  künfti- 
ger Störungen ,  welchem  übrigens  die  petitorifche 
Ausführung  denmä^bft  frey  ftand.  Der  Gegner  des 
Cicero,  welcher  anftatt  der  mammm  c&nßvtio  das 
ftreitige  GcrciadftilcK  v^a  yorauii^  mit  Bewaähetea 
&rgiinsmgsbiätiir.    L  ^ofcrg.^  Erßtr  Bamd- 


befelzt  hatte,  wollte  d^^  bekannte  RtftitutioM 
^nterdict  um  deswillen  nicht  gelten  laiTen,  w^jj 
er  den  Cädna  nicht  mit  Gewalt  vertrieben  bar 
be  ,  und  der  Prä tor  übertrug  die^  Uaterfuchung.der 
Thatumftäftde,  nebil  dem  Ausfpruchi«  den  Recuue- 
r^toren.*  In  der  Folg;^  traten  in  folcben  Fällen  Se» 
queftration  und  Depofition  der  ftreidgen  Sache  und 
pofleiTorifche  Rechtsmittel  eiii.  Zur  Wiedererlan- 
gung des  gewaltfam  entzogenen  Befitzea  wurde» 
die  Interdicte  entweder  de  vi.Motidiana  /»  fimpUd 
qder  de  m  aajuata  gebraucht,  denen  man  yon  den 
'Anfangs Worten  der-prätorifchen  Formel  dei|'  N%' 
men  Unde  vi  heylegtp^^'^  Das  Inderdi^t  df  vi  qmoh 
tidiana  tritt  bey  erfolgt^  Entfetwia^  durch  unhewaff^ 
nete^.  jedoqb.  ftarke  Ge^^fflt,  ^und  aiu?ch  Androhung 
p;9fser  GeffHren  unftreit|g.^iai. ,  Ob  aber  nur  bfy 
einer  augejiblicKlich  bevörfiebenden,  oder  auch  bejr 
einer  entfernteren  (ßefahr?  war  unter  den  Allen  &r^ 
tig.  Indefs  laflepl  "fich  inibnderlieit  zwey  SteUea 
aus  Labeo  JL.  i.  Q.  ao-  D.  de  vi  et  vi  arm.  und  L.  g* 
D.  ^iiod  metus  caufa  aahin  vereinigen ,  defs  das  In- 
terdict  zws\r  nicht  dem,  der.a4f.ein  bloises. Gerücht ^ 
von  der  Ankunft  der  BewaiSäieten ,  welclies  in  der 
Folge  lieh  durch  die  Tliat  nicht  beftätiget  hat,  folg* 
lieh  aus  einer  leeren  Furcht  die  Sache  verlaflen  nati 
wohl  aber  xlem,  der  die  Bewaffneten  fchon  gefeheipi 
hat,  und  davon  gegangen  Ift,  wenn  gleich  fei bige 
das  Grundftück  noch  nicht  betreten  haben ,  zu  Sta&^ 
ten  koimne «  jedoch  nur  alsdann ,  wenn  er  gefeheii 
hat,  dais  fie  auf  ihn  losgingen,  und  die.Abfich^ 
das  Grundftück  wegzunehmen«  äufserten ,' in  wel- 
chem Fall  iich  Cäcina  beEiand ,  als  er  voiii  Gegner 
durch  Bewaffnete  von  Betretung  der  Qrundftücke  ah* 
gehalten  wurde,,  (wiewohl  hier  mehr  von  dem  In- 
terdict  de  vi  armata  die  Rede  ift.)  Für  den  Beiitit 
beweglicher.  Sachen  find  andere  Rechtsmittel  vor- 
handen, und  das  Interdict  ift  nur  alsdann  erfo- 
derlich,  wenn  fle  zur  Zeit  der  Befitzung  noch, 
mit  dem.  Boden  verbunden  waren  ,  oder  iicb 
auf  dem  Acker  o<ler  im  Gebäude  befanden ,  ob* 
gleich  im  letztem  Fall  die  Wahl  verbleibt,  die 
actio  ad  e'xkibendum  oder  vi  bon.  rapL  anzuftellen. 
(Bey  der  Ilypodiefe  S.  «3.  dafs  das  Interdict  utruSi 
in,  altern  Zeiten  nicht  tiLüis,zar£rhaltung,  fondem 
auch  zur  Wiedererlangung  des  Befitzes  beweglicher 
Sachen  ge)}rauchi  worden  fey.  haben  uas  die  Grunde 
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des  Vf.  nicht  überzeugt;  deiinWWnmainranitrtT.Ä*:- 
9.  I.  f^/nitvN  dia  Worte :  fqi  oftiJfifit>f.  f.  -far  einen- 
Zafat^  41es  Trib#nian:  irkläft:  A  fteit  dodi  die  im:. 
Prooemium  angegebene  Interdictsformel  entgegen). 
Dem  iF9ertriclienen'Ci^0Befiteer  kommt  Sa«  Intefdiot 
utifehlbar  zu  Hülfe ,  wenn  er  auch  die  Sache  durch 
einen  andern ,  welcher  verdrängt  worden  ift,  oder 
foto  ammo,  befeffen  hat.  Was  Julian.!.  7.  g.  5.  D. 
4omm.  div.  ein  ^er^.  de  <^fiaffli44  'poffejtpne  Hernie» 
ift  nichts  weiter,^ als  dais  tnterd.  unde  vi.  Uer  natür- 
liche Biefitzer^  wcpn  «s  blofa  in  fremdem  Jhlamen 
befitzt»  xanii  As  Interdictriidit  gebrauchen/ folg- 
lich d£r.£jicht§r  weder^egeu.  den  Vexpacht^rt  noch 
in  eigenem  Namen  gegen  einen  andern,  fondeni 
«nur  tbeüa  im  Namen  des  Verpächters,  th^rls  ge- 
igw  einen  Hemden,  in  deffen  Rfidificht  er  fich  de^ 
Civllbefitz  sBgeeignet  liat,  L-'ia.  1.  rg  pr.  D.deiH 
9t  tf  afm.  wefcl  aber  wenn  ter  nur  vermöge*  einer 
f  i<<tian  flaRir  gilt,  z,  B.  der  Ehegatte  in  Anfehunlg 
•der  von  diem  ändern  zum  Gefchehk  erhaltenen  Sa- 
<he,  L.  I.  5.  9.  xo.  eod.  auch  der  Ufufrucmar,  nicht 
W«gen  des  körperlichen  Befitzes  der  Sache,  fondem 
«wegen  des  Quafibefitzes  des  Nutzungsrechts.  Das 
fnlerdict  ift  gegen  denjenigen  gerichtet,  weiclier 
^Äen  'linplorimten  aus  dem  Befitz  vertrieben  hat;  tft 
•«e  That' durch  einen  BevoBmächti^en  gefchehetr, 
iö  kann  s^an  entweder  diefeit ,  oder  den  GeWrfftge^ 
*er  Oitllangen.  ^  Jft  ^e  durch  einen  Sciaven  verübt 
;worden ,  fo  hähr  rtiäh  fich  an  den  Herrn ;  gegen  et- 
ilen mercenarbiSf  der  ein  freyer  Menfch  ift,  tritt 
das  Rechtsmittel  nach  Blpran  L.  1.  fl.  ao.  V.  eod. 
-Mofo  ^HHter  ein ,  weil  die  alten  überall  zweifeln» 
*^^ermtrcmirius  auf  einen  folchen  pafle,  wie  denn 
Cicero  d\e  mercetforios  zur  Fa^i&*(r  rechnet ,  wioi^ön- 
ter  jedoch  nur  fremde' Sciaven ,  ^dfc  jemand  gemid- 
ttet  hat,  verftanden  werd^  können.  Gegenden 
tiläabiger,  der  fernen  Schuldner  mit  Gewalt  aus  dem 
Befitz  einer  unbeweglichen  Sache  vertrieben  hat 
tritt  nicht  allein  das  fnterdict  ein ,  fondem  er  wird 
üuch  wegen  des  decr.  D.  Marci  feines  Anfpruchis 
verluftig;  und  wenn  keine  wirklichen  Gewälttbatig- 
keiten  vorgefiilieh  find:  fo  kann  doch  das  letzter^ 
t)hne  Unterfchied  ^er  Sachen  ftatt  finden.  Hinge- 
gen tritt  bcy  folchen,  denen  man  befondere  Ehr- 
TOreht  fdiuldig  ifl,  die  actio  in  factum  anftatt  des  In- 
terdicts  ein ,  wovon  der  Grund  in  L.  2-  D.  de  obf^ 
farent,  et  patr.  praeß^  liegt.  Femer  findet  es  gegen 
den  Erben  des  Thäters  nicht  ftatt,  obglelA,^  info- 
ferne  er  dadurch  gewonnen  hat,  die  angeführ- 
te Klage  erhoben  werden  kann;  hoch  Wenigel: 
^egen  einen  dritten  Befitzer,  der  bey  der  That 
nicht  behülflich  gewefen  ift,  wenn  er  auch  die  ent^- 
Hommen«  Sache  wiffendich  befitzt.  Der  Implorat 
mufs  die  enmomm^ne  Sache  zurückgeben,  und 
wenn  er  den  Befitz  wieder  verloren  hat,  oder  die 
Sache  zu  Grunde  gegangen  ift,  das  Intereffe  etftat- 
ten,  auch  für  die  zur  Zeit  der  That  darauf  befindlich 

fewefenen  Mobilieii  einftehen.      In  Anfehung   der 
Föchte  mufs  er,  vom  Tage  der  That  an  gere^chnet;, 
fowoM  die  gezogenen >  als  die,  welche   dtt  Im- 


jittfrant  litftll^  liehm  können ,  wenn  er  des  Befitzes 
nicht  ib^raubt -gewefen.  wäiWy'^eraiten^wobey  der 
Zenoni&be  Eild   witler  ibli  ib^t  ^det^    Uebrigens 
bringt  das  Interdict  diefe  Wirkung  nur  alsdann  her- 
vor, w«nnr  esTbinnen  einem  Jahre  gebr^iucht  wird : 
nachher  braucht  der  Implorat  nur  das,   was  wirk- 
lieh  auf  ihn  gekommen  ift,  zu  präftiren.  —    Das  In- 
terdict df  vi  armata  tijitt  ein ,  wenn  die  Entfetzung 
mif^beWaSh^ter  Hfind^geffbehen  ifty-indem  derTha- 
ter 'ientweder  Mit   Waffen    ditzu  Mitbrachte,   oder 
während  desStreits  gefährliche  Infh*umente  gebrauch- 
te,- oder  die  Sache  in  Abwefenheit  des  Imploranten 
befetzte ,   uAd  diefen  bey   der  Rückkunft  mit  Waf- 
fen von  derfelben  abhielt.    Es  findet  auch  alsdann, 
wenn  der  Entfetzte  noch  nicht  ImBdfitzlwar,  wie 
aus  der  Rede  des  Cicero  erhellet,    ingleichen  von 
Seiten  deflen ,   der  die  Sache  von  dem  Imploranten 
fehlerhaft  befefa,  und  Igeg^   fold^e,    denen   der 
Implorant  Ehrfurcht  fchuldig  ift',  ftatt,  und  erlöfcht 
>rft  n'dch'30  JcJifen.  -^    Unter  den4Cayfeca  wur- 
den diefe  Reehtsmittel  dahin  abgeändert  und   er« 
^entert,   dafs  naeh.  $•  6.  I^ß^dentterd.  nun  beide 
auch  dem^   der  den  Befitz  v^Hn  Gegner;  fehlerhaft 
erlangt  hatte,  zu  Statten  kamen»  dafs  nach  Cooftnn- 
t»n*s  Verordnung  .L.x  C.  fip^  ^mii   der,   welcher 
die  Sache  im  Namen  eines  Abwifefadmbdefifen  hat- 
te, auch  ohne  dellini  VoUmadrt»  ü«d  fein    Sci«r 
nadi  der  Rückkunft  jederzeit  Gebnindi  davon  ma- 
chen konnte,  welches  JuMnian^inL.  ir.'^C.  unde  vi 
beftfitigte  üiid  nttber  beftimmte»  nhne  jedoch  ein 
aHgemeinea   Rechtsmittel  cur  Wiedererlangung  des 
Befitzes  einführen  zu  wollen ,   wie  hier  bcfonders 
nach  L.g.  C.  Hfklrvt,  welche'Stelle  a«s  L*t»  €.  TU. 
fm-  reg.  fehr  tnterpolirt  ift,  und  nach  L.  8«  C.^ «*»<^ 
tff,  aus  L.  g.  C:  Tä.  4e  jurisd.  fehr  gut  gezeigt  wird, 
dafs  nach  L.  7,  C.  mnde  vi  der  gewaltfame  Dejicient 
bey  beweglichen  fowohl,  als  unbeweglichen  Sachen 
nicht  allein  den  Befitz  fogletcft  reftituiren ,  fondem 
auch,   falls  er  Eigenthümer ift,  feines  Eigenthums- 
rechts  ^erluftig  feyn ,  'in  andern  Fällen  aber  den 
Werth  der  Sache  vergüten  foll ,  vergl,  5.  r.  Ifift-  de 
in  fron,  rapt.f  welches  zugleich  bey  dem  Gläubiger  An^ 
"Wendung  findet ,  indem  derfelbe  nach  dem  decr.  JD. 
Marci  auch  ohne  ^zugefügte  Gewalt  feinen  Anfprach 
verliert,  welches  da,  wo  es  durch  Landesgefetze  und 
•Rechtsgewtihnheitennicht  abgeändert  ift,  noch  immer 
gelten  mufs ,  und  dafs  nach  L.  35-  C.d^foc.  tfond.  der 
^Pachter,  wenn  er  mit  dem  Verpächter  über  die  Pro- 
•prietät  ftreiten  will ,   zuvor   dcmfelben  den   Befitz 
überlaffen  mufs ,  fo  wie  nach  L.  34.  C.  eod.  und  L. 
IG.    C.  unde  vi  der  Pachter  oder   precäre   Befitzer, 
wenn  er  dem  Eigeirthümef  die  Rüdegabe  der  Sache 
•in  einem  Fall,   wo  diefcr  felbige  fodem  kann,  bis 
zum  EndurtHel  verweigert,   nicht  allein  die  Sach«, 
■fondem  zugleich  den   Werth  dem  Sieger  erftatten 
foll.     Ifebrigehs  liegt  in  L.ult.  C.  de  adq.  v.  am.pojf. 
wie  fchoh  antlei^e'bcwiefen   haben,    kein   eigenea 
Rechtsmittel  wegen  des  derelinquirten  Befitzes. 

'Bey  dem  in  det'  tum/ten  Abb*,   erläuiertim  Re- 
miidium  fpoUi  liegt  ddslnterdiet  mit  den  nmeften  Zu- 

fiitzen 
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atztm  \nMi  fOndide,  belebe»; nfkcb  c.  ).  C<  S«  i|>  Jl- 

ce,  aller:  auf  l^eiPfmlftflCung  der  Conttorers  zw\tch^ 
Legtften*  und  Diecretlften   über  den  Qebcaucli  def 
pr&tonfdi^n  Reditsmittets  gegen  einen  dritten  B^fit* 
zer  cthielt  es  in   c.  ig.  X.  de  reß,  ^o/.  feinen  hß- 
ftimmien  Umfuig»   und  wird  bey  jeder  Befitzenl- 
fetzung,  fie  gelbhebe  mk  Gewalt  oder  fonft  auf  uiv 
erlaubie  Weife,   und  ohne  Unterfchied  des  Gegef^ 
ftandes,  angewendet.     Zwar  wird  eine  wirUicbe 
Entnchmung  der  Sache  erfodi^fxt ,  Weil  fpnft  andere 
RecbismittsJ:  eintreten;  wenn  jedoch   jemand   zur 
Herausgabe  fein^  {Sache  gezwungen  worden  ift :  fio 
läTsc  fich  r  »bey  der  Gleichheit  der  Wirkungen ,  füg- 
lich annehmen ,   dafs  er  eben  fo  gut  die  SpolienUii- 
ge,  als  die  actio  .qttod  mtHu  coMrfa  anftellen  Köna^« 
Der  Meynitng,  .dafs  bey  beweglichen  Sachen  ledig*« 
lieh  das  roinifdie  Recht  aaeuwenden  fey  ,  ftehl  der 
Gerichtsgebrauch.enigegen.  Daß  man  aber  daaRecfala- 
mittel  bey  unkörperlichen  Sachen  gebraucht,  ift  dem 
Sinne  des  e^^  d^tifi^fpoUi^^ö-  vollkommen  gemäfay 
indem  die  Päpfte  denen ,  welche  der  Ausübung  des 
Zebentrecbts,  des  Patronats ,  der  Jurisdiction ,  und 
einer  gnftticheh  Digmitäf  entfetst  waren ,  darunter 
SU  Hülfe  kommen  wollten ,  weishalh  es  auch  bey 
Dienffamlfeizmigen     anwendbar    ift,     und:    fchon 
nach  c.  3:  3.  4.  X.  ebd.    und   c.   3.  X.  ür  .^aufß 
pojljr.  et  ftopfut.  denen ,  die  zur  Verzichdeiftung  auf 
ihre  Pfründen  und  andere  Gereditfamen  unredHmä- 
hig  gendthiget,  oder  von  Wahlen  ^  bey  denen  H« 
fonft  zugegen. waren,  ausgefchloffea worden  find^oder 
alsdann,  w^nn  jcin  Eingepfarcter  durch  einen  frem^ 
den  Pfarrer  beerdigt  ift,  (fo  ift  unfireitig  der  >  wie 
e$  fcheint ,  irrig  conftruirie  Satz  S«.  06.  ant  parocfda^, 
fNMi  tmthniM  fip^Küffwntp  zu  verftehen^  zukommt» 
In  Anfehun^  derGer.echtfamen,  l^ann  fs  fowohl  bey 
Real -als  Perfonalrechten  ausgeübt  werden,    auch 
bey  den  Rechten»  die  £ch.  auf  einen  Zuftand  der 
Perfon  gründen ;  insbefondere  foil  nach  c  10.  und 
13.  X.  eod,  der  verlaiTene  Ehegatte,  als  fpoliirt,  wie- 
der in  den  vorigen  Stand  gefeut  werden,  wofern 
nicht  grobe  Mifshandlungen  im  Wege  ftehen,  oder 
der  Entwichene  klagen    will ,  und  z.  B-  der  Ehe* 
bmcb  des  Verlafienen  confiiret»  —    Dem  Civitbefit- 
zer  kommt  das  Rechtsmittel,    er  mag  felbft   oder 
durch  andere  beßczen,  unfehlbar  zu^  und  zwar  im 
htaten,  F^Ji  auch  g^en  den,  der    in    diiiTen  Ka- 
men  befitzt,  wenn,  er  die,  Rückgabe  d%s  Befitzers 
unrecfatmliisig  verweigert:  aber  nach  c.  2,  X.  eod. 
nicht  dem,   der  durch  eigene  That  den  Befitz  weg- 
gegeben,, oder  die  Handlung  des  Spolianten  geneh' 
miget  und  dadurch  fein  Recht  aufgegeben  hat»  Auch 
kann  der  BUnderjährige ,    der   durch   Verfchulden 
des  Vormundes  den  Befitz  verloren  hat,   nach  er- 
-xeicbter    Volljährigkeit    Gebrauch    davon  machen, 
weil  bey  dem  noch  dazu  witkfament  ordentlichen 
Rechtsmittel  die  prätorifcheRefiitution  überBöffigift, 
wogegen  vermöge  I-  titt^  C.  ß  maj.  fact,  die  wäh- 
rend de;  Minderjährigkeit,  ohne  Decret  veraufserte 
Sache  nach  3  Jahren  feit  der  Volljährigkeit  nichtwi«p 


^r  arUmgt  werben  katm, .  Dem  ^i^tfifitichen  Befit- 
j&er.  legt  man  «s  bc^,  weil  $s  wenigßt^  als  das  ptS" 
^^riiCche  Inlierdict  befchränkt  ift,  gletchfalls  ohne  Ütir 
^terfchied  auch  gemeiniglich  4em  blofs^en  Deteiitorr 
iNa^h  dem  Vf.  i&ht  es  .^^iÄchter  fowohl  gegen  ei- 
^en  Fremdi^,  als  gegen  den  Verpackter  äi'g*  c.j^ 
iX.  ne  pTßiiat.  vifies  Jußs  zwar  Wkiliter  iu  5  wenn  je- 
.doch  der  Verpächter  die  Sache ,  wclphe  der.Pacht^ 
.ohnehin  zurückgeben  müfste^  bhi^e  Qi^walt  imd  oh- 
ne Widerippuch  d^s  Pachters  :^ingenomm^  hÄ|, 
Aann  er  ,(ich  wegen  L,  g.  pr.  D.  di  doü^mli  et  mut^ 
.cxc.  mit  der  Eii^cede  des  doku  fchützen :  der  Depo- 
•fitar  und  Commpdator  gebrauchen  es  zwar  gegen  ei- 
nen Fremden,  aber  begreiflich  nicht  gegen  dcfi  Oe- 
.ponenten,  noch  gegen  d^n  Commodanten ,  IndeifL 
•gegen  d^enfelben  wegen  unzeidger  Zurückfoderung 
:der  Sfiche  ofiHo  commdati  contraria  ftatt  findet.  Da& 
Verwalter  fremder,  vorzuglich  ,den  Minderjährigen 
zugehörigen,  Güter .Geb|*aucb  davon ;machen  können,, 
.ffiefstaus  der  Analogie  der  Abwef enden.  Das  Rechts» 
.mittel  gilt B^gen  jeden  Sppliator  und  deflen  Erben,  er 
mag  die  Sache  noch  beStzen  oder  nicht,  er  mag  wif- 
fentlich  oder  unwiifend  gehandelt  haben ,  er  mag 
die  That  felbft  oder  durch  einen,  andern  begangen, 
oder  blofs,gienehuiiget,  jedoch  etwas  daraus  gewon-r 
fien  haben,  wiewohl  der  Spoliirte  die  Wahl  behati:, 
ob  er  gegen  ihp  oder  gegen  den  Bevollmächtigteh 
klagen  wiU-  Gegen  einen  dritten  Befitzer  gilt  es  aber 
lu^  c.  .n.  X.  kejüdic.  c.  2.  X.  de  ord.  cognit.  und 
c«  I8*  ^*  ^  reß.JpoL  pur  dann  ,  ßjpolii  cof^ciusfiiitt 
obgleich  fchon  vormals  df^  Decretiften  glaubten,  dafs 
auch  der  redliche  Befitzer  zur  Erleichterung  feines 
.^Ge^iiTens  den  Beßtz  zurückgeben  müfle,  und  di^fe 
Meynung  in  der  Praxis  angenommen  würde.  *(Wenn 
der  Vf»  &  116»  lagt:  utcuuqaujra.ßtf  Decretißartim 
opmto  in  tribunalibus  vmperii  jR*  G.  aUißimas  radices 
egit  f  ita  ik  agire '  cupienti  bona  fides  adverßxrii  nulli 
ßt  intpedimento :  fo  hat  er  zwar  die  durch  Zieglers, 
Mevlus  u.  a.  Autorität  unter  den  altern  Rechtsgelebr- 
ten  herrfchend  gewordene  Meynung  für  fich ,  aber 
eine  gemeine  und  gleichförmige  ^P^axis  läfst  fieh 
fchwerlich  erweifen :  auch  hat  man. in  neuem  Zei- 
ten diefen  auslrrthumentftandenen  und  gegen  klare 
Decretalftellen  ftreitenden  Gerichtsgebrauch  billig 
verlaiTen»  f-  L  H.  Böhmer  jur.  eficÜ  nrotefi^T.  ,L  (.• 
2.  tit.  13»  fi.  6^  —  II.  L  L*  Schmiat.  von  gericl(l. 
löagen  g.  315.  Not.  n.  u.  a*)  Mehrere  Spoliatoimi 
werden  als  correi  betrachtet..  Bey  einer  Gemeinheit 
kommt  es  darauf  an ,  ob  das  Spolium  von  fämmtli' 
eben  Mitgliedern  befchloiFen  geweien  ift,  odernicht : 
im  efften  Fall  kann  man  die  Klage  wider  die  gjanze 
Gemeinheit  richten,  im  letzten  mnfs  man  fich  an 
die  Glieder  halten  ,  die  eingcftimmt  haben,  welche 
man  allenfalls  zufammen  belangen  kann.  Sonfi  gilt 
das  Rechtsmittel,  auch  gegen  die  Kirche,  wie  c.  y# 
X*  eod.  gegen  einen  Erzbifchoff,  der  einen  Geifili- 
chen  ungehört  von  feiner  Kirche  entfenit  hatte ;  desgfl. 
gegen  die  Obrigkeit,  wenn  fie  via  facti  verfährt*  -^ 
Der  äpoliator  mnfs  nicht  allein  die  Sache  zoruckge^ 
:b«n»  iondem  auch  das  Inter^fie  erftatten.    Ift  die 
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Sache  ruiälllg  verloren  gegifngcn :  fö  hiufs  er  'den 
Werth  crfetzen,  wenn  gleich  der  Zufall  eben  fo- 
wohl  b^y  demEigenthü^ner  hätte  eintreten  können, 
oder  der  Spoliirte  nicht  zeitig  genug  geklagt  bat, 
indem  der  Spoliator  fchon  Von  dem  Spolium  an  im 
Verzuge  war.    Die  gezogenen  und  zu  ziehen  gewe- 

.fenen  Früchte  mufs  er  gleichfalls  erftattcn.  Jedoch 
braucht  em  dritter  unredlicher  Befitzer  nach  c.  ii. 
X.  eod,  für  den  Zufall  erft  feit  der  Lidsconteftation 
zu  haften ,  und  di6  zu  ziehen  gewefenen  Früchte 
nicht  zu  verzinfen,  Haben  mehrere  nach  einander 
die  fpoliirte  Sache  befeffen :  fo  fodert  man  die  Früch- 
te von  jedem  während  feiner  Befitzzeit.     (Bey  dcfr 

. Aeufserung  des  Vfs. ,  dafs  der  redliche  Befitzer 
blofs  die  noch  vorhandenen   Früchte   herausgeben 

'muffe,  wird  eines  Tbeils  vorausgefetzt,  dafs  die  Spo- 
lienklage gegen  ihn  wirklich  ftatt  finde,  andern 
Theils  würde  man  felbft  auf  diefen  Fall  noch  fra- 
gen können,  ob  er  nicht  von  der  Rückgabe  durch 
Verjährung  bereits 'eigenthümlich  erworbener  Früch- 
te befreyet  fey)  Uebrigens  Fällt  die  Reftitution  nach 
e.  i3»  X.  eod.  ob  cau/am  confcimtiae  ^  und  nach  c.g. 
»od.  wegen  eines  daraus  zu  befürchtenden  unerfetz- 
liehen  Verluftcs  weg,  —  Die  Spolienklage  wird 
entweder  im  Wohnort  des  Imploraten  ,^  oder  bey 
unbeweglichen  Sachen  m  dem  Gericht,^  in  deflen 

,  Bezirk  fie  liegen,  angeftellt.  Alle  Einreden,  die  ei- 
ne petitorifcbe  Ausführung  erfodem ,  können  felbft 
«i-eiu  praedo  nicht  entgegengeftellt  werden ,  fondem 
es  gilt  die'  Regel :  fyoliattis  ante  omni^  refiüuendni. 
Zwar  gilt  die  Einrede,  dpfs  der  Implorant  nicht  im 
Befitz ,  oder  des  Befltzes  unfähig  gewef^  fey ,  aber 
nicht ,   dafs  fem  Befitz  fehlerhaft  gewefen  fey ,  wo- 


fcrti  ^r  nicht  fchon  das  gemeine  R«cbt  für  fidi  hat, 
T.  B.  wenn  der  Pfarrer  den  Zehnten  aus  einer  frem- 
den Parochie  gezogen  bat,  c.  a-  -^  6.  X.  df  refl,  Jp. 
in  6.  Der  Implorant  mufs  zeigen ,  dafii  er  vorher 
im  Befitz  gewefen  fey ,  und  dafs  der  Implorat  dem 
Befitz  auf- unerlaubte  Weife  an  fich  gebracht  habe. 
Gegen  den  jn  einer  Spolienklage  ergangenen  Be- 
fchcid  findet  die  im  kanonifchen  Recht  fo  fehr  be- 
günftigte  Appellation  ftatt.  Die  Klage  felbft  erlöfcht 
erfl:  nach  30  Jahren.'  -^  Als  Einrede  gebraucht  kann 
das  Rechtsmittel  von  der  Einlaflang  auf  die  Klage 
befreyen  ,  mufs  aber  binnen  15  Tagen  erwiefen 
werden ,  weiche  Frift  zwar  nach  dem  kanon.  Recht 
von  der  Zeit  an,  wo  die  Einrede  ift  vorgefchützt 
worden,  aber  nach  dem  Gerichtsgebrauch  erft  von 
der  Zeit  an,  wo  der  Beweisbefcheid  rechtskräftig 
geworden  ift,  gerechnet  wird,  und  braucht  der  Be- 
weis binnen  der  Zeit  nur  angetreten  zu  werden. 
(Ob  man  mit  dem  Vf.  eine  gänzliche  AbfchafFung, 
oder  lieber  eine  nähere  Beftimmung  und  Einfchrän- 
kung  der  Einrede  wdnfchen  folle,  laffen  wir.  dahin 
geftellt  feyn). 

Noch  fehen  wir  der  verfprochenen  befondem 
Abb.  S.  94.  über  das  fogenannte  qualificirte  d.  i.  mit 
eineiQ  Itandfriedensbruch  verknüpfte  Spolium,  und 
S.  130.  über  die  Cumulation  des  Poffeflprium  und 
Petitorium  mit  dcfio  gr5fserem  Vergnügen  entgegei\« 
da  der  Vf.  fawohl  durch  gegenwärtige  Abh,,  als  vor- 
her durcli_feine  Spec.  IL  Hermenemtices  tu.  Fand. 
'  de  miqnir.  vet  amitt.  poff.  LipJ.  1796*  4*  ^ch  als  ei- 
nen für  die  fubtiie  Materie  vom  Bafitz  ^anz  geeig- 
neten Sehriftfteller  gezeigt  hat. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Ohtie  Dnickort  i  Bemerkumgen  eints  Rechts gtlehrten  über 
das  neulich  erftkieneim-Reiehshofraths  -  Conelufum  vom  22.  i«w. 
175^7. 1»  Sachen  des  Reichs  -  Hofßscals ,  voider  den  Herrn  Land- 


rathe  -  Conclufo  wurde  der  Hr.  Landgraf  von  Heffen  -  Caffel 


weg«n  der  1787  iintewionjinenen  Befitzergreifung  des  gräflich 
Lippifchen  AnüieiJs  der  Graffchaft  Schaumburg  auf  ein« 
in  dem  Landfirieden  feftgtfetetc  Straft  von  20QO  ÄffarK  Jfi* 
thigen  Golde«  verurtheüt, .  Hiedurch  wurde  gegenwärtige 
Unterfuchung  der  Frage  veranlafst :  „ob  eine  lüaje  auf  den 
Landfriedensbruch  gegen  Äen  Hn.  Landgrafen  wirklich  bc- 

S rundet  war  ,  und  eine  Strafe  von  aooo  Mark  löthigen  Gol- 
es  nach  fich  Eichen  konnte?"  B^  Beantwortung  dejfelben 
geht  der  Vf.  von  den  allgemein  heKannteaErfoderniflen  eines 
LaBdfric4en«brachs  aus,  di(B  fich  jröfst^theils  nach  unfrer 
UeberjteugUJig  unprünglich  auf  eme  ziemlich  willkürliche 
Auslegu\ig  der  Rechtsgelehrlen  griindettiu  Dafs  nach  diefSer 
Vorausfetzu*ig  der  Beweis  des  Landfriedensbruchs  fehr  vie- 
len Schwierigkeiten  unterworfen  ift,  Haun  nicht  geleugnet 
werden,  und  ül  fchon  oft,  unter  andern  von  demHii.'v.  Cra^ 
mar,  in  fcijien  Nebenftunden  Th.  22.  N.  j.  bejneVkt  worden, 
der  d?her  cöndemnatorifche  Urtheile  in  Landfriedensbruchs- 
Sache«  fekne  Vegel  nannxe^  Eben  fo  fchwierig  iü  die  Be- 
ftimmung von  der  ^traEß  des  Landiriedensbruchs,  Dafs  die 
ßtrafe  von  agoo  M.ark  Goldes  nicbr  dem  Verletzet  de*  LanB- 
^iedens  telbä  ^«Iw,  fondwro  vielmehr  demjenigen,  der  kei- 


nen Beyftand  zur  Handhabung  diefer  Verordnung  leillet,  odtr 
wohl  gar  dem  Uebertreter  felbft  zur  Biitgehung  der  Strafe 
behiilmch  ifl,  ergiebt  (Ich  aus  einer  genauen  Vergleichunf 
der  Verordnung  ces  Landfriedens  fi^blt  mit  der  Verordnung 
von  Handhabung  deffelbcn.  (f.  L,  F.  v.  15^8-  Tk.IL  u.  TiX^ 
Am  ibnderbarßcn  ift  die  Meynung  derjenigen  Kecbtsgelehr« 
ten,  welche  (wie  Pütter  in  Injltt.  jur,  pubL  %.  3«i.)  dem  Rieh* 
'  ter  erlauben,  den  Laiidfriedensbrecber  zugleich  in  die  Strafe 
'  der  Acht  und  in  .die  erwähnte  GeldftraCe  zu  verurth eilen. 
Denn  wie  ift  es  möglich ,  dafs  ein  Reichsftand ,  der  alle  Gu* 
ter  und  Rechte  verloren  hat,  noch  nachher  2000  Mark  löthi- 
gen Goldes  zahlen  kahn  ?  Weniger  auffiillend ,  aber  eben  f* 
wenig  in  den  Gefetzen  gegründet ,  ift  die  von  einlgen^Publi« 
ciften  yertheidigte  Wahl  ziviCchen  beiden  Strafen. 

Diefe  allizemeinen  Grundfätze  werden  nun  auf  den  vor- 
liegenden Fan  angewendet,  M'obey  wir  dann  dem  Vf,  nicht 
beypßichten  können,  dafs  er  S.  3p.  behauptet,  die  erwähnce 
Beüunehmung  fey  fchon  deswegen  zu  Jceinem  Landfriedens^ 
Bruch  geeignet ,  weil  He  mit  disciplinirten  Truppen  getch^«* 
.  hen  fey,  da  die  in  den  Gefetzen  vorkommenden  Worte  y,7u»e 
gewehrter  Hand'*  k^ine  folche  eingcfchränkte  Erkläruncr  er- 
lauben. Auch  iflr  es  gleichfalls  gegen  den  klaren  Buchil^be» 
der  Gefetze,  wenn  S.  66,  die  Entscheidung  des  Landfrie- 
dens-Bruchs  vQn  der  Entfcheidung  der  Ilauptfacht  abhän«- 
Sig  gemacht  wird,  mit  der  fie  in  Verbindung  feeht,  da  es  in 
em  Lanfdritden  ausdrücklich  heifsc:  9»um  keinerley  Urfm^ 
chen  halber;  **  welches  eine  vorliuifife  BrörtinuiC  derfo^on 
nothweiidig  £USif  hliefsl. 
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SCHOTTE  KÜNSTE. 

1785—1800. 

JE  rfie  r    N  a  c  h  t  ¥  a  g 

Lcmtio,  in  der  SoihmerfchenBuclih.:  IfUereßlm- 

te  wnd  btiehrende  Bemerkungen  für  Mater ^  Zeich- 

»er ,   KMfferflecher ,  Formfehneider  und  Bildhauer 

etc.  1799,   Erßer  Bmd.  367  S.    Zweiter  Band. 

363  S.  8-  (I  RAlr-  50.  gr.) 

in  der  Vorrede  gefteht  der  Verleger  gaia  offenfaetiK 
"^  zig,  dtffs  er  dit  Bfufe  fitr  Malät  €lc.  vom  SaH 
Lang ,  welche  fchon  1791  u.  ^.  bey  Fleifoher  in 
frank&uft  erfdiieneii,  hier  mit  «tmeni 'andern  Titel 
Terfebenv  db  «eue  Waare  feilbiete.  Dergleichen 
Beirägeteye»  und  vorzdglidi  diefer  Verlagshaiid- 
lung  fo  ge\rMinlich  and  fchon  fo  oft  fhiehtlot  gi^ 
ahnder  worden »  da£i  w»  fie  hier  Uofs  ihzes^en; 
und,  ohttewnittfr  ein  Wort  darüber  zn  v;ed£^ien»  di^ 
Ueherficht  des  Inhalts  diefer  Briefe  unfern  LcferA 
Torlegen  wollen.  Die  erften  fünf  Briefe  resdien  hli 
S.  I8S-9  fi*  «nihfihen  einen  Auszug  aus  Büfchingi 
rmtumrf  einer  QeJMchtt  der  teidmeaden  Küfi/te,  Hami- 
bnrg  17S7.9  wmin  vevfidhled^ne  Feliler  vorkoiH^ 
tnen,  die  Unkonde  der  Kmtft  und  ihaer  Gefchäck* 
te  vermdien »  welche »  wmm  fie  auch  in  Büfehingä 
Weike  wirklich;  Heben  Ibllien ,  doch  auch  dem  Hm 
tmng  zag^redMet  werden  mitäm,  weil  erfie nicht  als 
fMergetfigt  hat.  So  wird  S.  so*  vejmulhet»  der 
Makr  Ze^iäs  babe  «mr  mit  emer  Färbet  mjjmSkik 
w^fo  m^J^momeH  €fmnd  gamaU^  und  doch  lafe* 
wir  nur  sweySetlert  t^ofhltt,  Apoilodoms,  desZauxis 
Lehrmelfter«  aus  Athen  4iabe  vteles  zu  den  Fora* 
fcbsiffen  der  Kunft  beygtfPragen :  num  99fa$kl  danuds 
Uehi  mni  S^häUm^  Umtidmüebmrgmng.emarFarba 
mafdie4utd0re^  ikrm94M'ToH^  dasgfdmädhaMeräUk 

fduedene  Idm  dlnmenim^*  Wenn  latw  dar  Mfeifter 
fo^iei  gednn  hat,  weAii  der^^hOlar  ttm  noch  «fdt 
öbertroffien,  A>  Üdft  %f  t^fc  ihgte  uÜi^habt  ^m 
ik  Kmiß  snNrMtfft/*'  Wi#  kabn  ^nan  'rermut|ien, 
derfelbe  habe  mtf  Q«mälde  mit  einer  Farbe  vasfer* 
tigu  S.  &3t*  4ft  der  nnt^n^eftlldie  FeUer  bcnngeil^ 
dafs  Johann  iPon  Bologna  als2«i^;cneft^disDonatiel»> 
lo  nnd  das  «enedattb  d*  Majftno  ekigMÜMt  ttrinL 
Rrgmmngsbiiftiar.    L  ffokrg.    Erfiar  Band. 


Nach  S.  71«  fbli  Leonardo  da  Vinci  eine  Hochzeit 
izu  Canaan  ganalt  haben »  wo  die  Hodtseitsgafii  in 
Aanifcher  Trac/^  erfckeinen*'*  Wir  kennen  keine 
•lotche  Hochzeit  von  Leon«  da  Vinci  geifialt,  und 
Jfronnen  diefs  unmöglich  deqi  Vf.  auf  fein  Wpit  hin 
glauben.  S.  £6.  wird  dreift  rerficheri^  Marc  Antonio 
Raimondi  habe  nebft  Rsftfels  Geinilden  auch  des 
Guido  Reni  Arbeiten  durch  Kupferblärter  bekannt 
gemacht :  indeflen  ift  •  bekannt^  dal>  Marc  Anl»- 
nio  beynahe  «in  ganaSea  Jahrhundert  vor  dan  Gu(- 
do  Reni  gelebt  und  gearbeitet  bat  S,  109^  lefe^ 
wir  vom  C^ar  Pmßm  (dem  Landtcbsfisioaleid 
4llhfs  ihn  /o^  keiner  in  richtiger  Schmen^mi  iSdllt 
marbin4img  wid  in  d^ Ualimg:iibmkfcgm\ka»^ii.  AI- 
Jkm  diefer  Ktoftler  befaf^  die  gerühmten  Voocige  i|ft 
feinem  befondem  Grad.  Gui<fa>  Reni  wird  8.  C04. 
J^eyni^  ,eban  fo  anrichdg  charakAerlfirt.  Acht  auf 
einander  folg^ende  Briefe«  vom  fechften  an^  haben 
alle  U^0iams  BetrmMmgen  Ober  4i0  MiikreUx  Leith 
^ig»  1769.  a«im  Gegenftand.  Di^  aaetfte  jft:ebeofiilli 
nur  Auszug :  do^  f%te  Hr.  Lang  zuweilen  auck 
fein  eigenes  berichtigendes  Urtbeil  bey.  Ber  vier- 
zehnte Brief  betcifft  Hn.  $mkJgrs  Schrift:  Erßa 
jSrandtage  zn  aimr  masgefnchstm  Säimmkn^  ramer  kis- 
fferßche.  Bern  1776.  wdche  als  «nzulfinglidi  uad 
mangeUiaft  nicht  ohne  Grund  getadelt  wirdj  find- 
lieh  findet  man  in  diefem  etften  Thetl  n^ch  upter 
4en  T\ttXnS^B(fnASamfA»9QnXJMnQ^  ättr^cktDiU^ 
¥er  und  Haniiik  iJarrnccia  dreyi  hcfimdere  Aiihand- 
limgen»  worin  die  Konft  diefer  grdfeen  Meifter  ge- 
würdigt, ihr  Leb^  ttnd  Sdhickfal  kurz  befehriebesi 
und  eine  Anaeige  von  Uire^  heften  Wdrken  gbgefaea 
jft.  .Sie  find  nicbt  der  fcUeditefteTheil  des  Buchs ; 
ains  hat  nM  die  gezierte  Sdireibart  «ild  überdem  fo 
manche  Stelle,  die  feachte  Keamtnilfe  dar  Kunft  und  ihV 
ter  Gefckicbte  trerrütii,  mifsfaUen.  Zum  Bewrff 
wollen  vAt  eine  faiche  Seille  herfetzen,  S.  316.9  w« 
vt>rt  tlem  Zofland  der  Kunft  ondaittelbar  vor  Hafaela 
Zcb  die  Rtide  ift.  „Idli^töM^  (heifet  es)  du  Mmm* 
fenrdmrdmaudiginJÜlmßart  JUJKJeiOofigkeitwnd Steift 
hei^librir  Figuren^  dm^erwahrloftten  Amdlmckt  i^ 
nmmgenehmm  Wuji'ährereaaHinder,  die  Oebntadmg 
mHt  ZierrnOen^  ikrm  Mangel  an  Kewatn^^  der  P«K 
>r#«r,  derFinbenmf^nngwndfedesBMinaiderHar^ 

^  Der 
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Der  zweytc  Theil  ||cbt  mit  dem  fünfzehnten  ' 
Briefe  an ,  -  welcher  nf  bft  den  zwey  folgenden  von 
Mager  de  Piks  EifUeitung  m  dic.^  Materet^  liandelt. 
Der  Vf.  hat  dazwifchen  feine  eigene  Gedanken  ge- 
äufsert,  die  in  der  Thät  fonderbar  und  neu  find. 
So  ift  ihm  z.  B.  nach  S.  31.  ein  Gottvaterskopf  undenk- 
iar.  Derfelbe  muffe  doch,  meynt  er,  Augcn^  Mund^, 
üafe,  Ohren  y  und  ja  auch  einen  Bart  haben  ^  und  an 
Seiner  Stime  mmfs  der  ZaJin  der  Zeit  recht  Hefe  Run- 
zeln eingegraben  haben,  (?)'  Wie  entehrend i  wie  niedrig 
ift  dies  von  dem  Schöpf  er  des  Alls  gedacht !  (!!!)  .  Hier 
glauben  Vir  füglich  abbrechen  zu  dürfen;  denn  ün- 
fre  Lefcr  find  ohne  Zweifel  der  Unterhaltung  üticr 
diefes  Werk  fo  fatt  geworden,  als  wir  felbft. 

•  Hamburo^    in  defBuchh.  derVerlagsgefellfchaft: 

Neues  ^^rnal  für  Theater  und  anderefchöne  K*»- 

ße»  '  Heraüsgegebto  von  Dr.  Schmieder.     Erfter 

und  zweyter  Band:     1799.  Jeder  Bd.  271  S.  8- 

(tRthlr.  r6gr.) 

Diiefe    Zeitfchrift    enthält,     unter  Verfchiedenen 

ILubriken,     manche    feine   Bemerkung    und  mnn- 

«heA  lehrreichen  Wink  über  dieKunft  desSchaufpie- 

lers,   wodurch  die  fonft  trocknen  Verzeichniffe  auf- 

JlgefühtUti  Stücke   ftir  jeden  Lefer  unterhaltend  wer- 

•4eh,  tfnd  die  d«tn  denkende^  Künftter  nicht  andere 

«fs  wilUroinmen  feyn  können.     Einige  Stell^i,  die 

-wir .al^  Beyfpiele  ausheben,  wefden  diefe  Behaup- 

•ptong  am  betten  beftätigen.     S.  119 u. 20. des iftenB* 

;Witd  gefagt:  '„DerSchaüfpieler  ftellt  das  Kurfftwerk, 

'«las"  er  darftel]^  will,*   an  fich  felbfl»  auf ,  «tndhv^ 

'durch  unterfcheidec  er  fich  von  jedem  andern  bilden- 

•dcn  Känftlcr,*d€r  einem  fremden  Stoffe  f^dneDafr^ 

^llung  anvertraut. .  Der  Schaufpiel^r  hingegen  Tchafft 

'ftln   eigeties  widerßreÜendes  Ich  zum  KnnfVwerke 

-wm;  ntod  es  ifl  feine  Obliegenheit,  alle  die  vetfohic^ 

^enen  •  individuellen  Eigenheiten  feine»  Charakters, 

^ie  demdarzuilellenden  Individuum  en^egenlaufen, 

oder  feine  (beffer:  deffen)  Vollendung  hemmen  war- 

'•^en,  zu  verwifchen,  oder  wenn  diets  nicht  möglich 

ift,   Ü€  f<f  zu  verch^len  und  unterzubringen,  daf^ 

^  d^r  Em'heit  der 'Darliellimg  nictit  zuwider  Unä»- 

•fcn."   Um  fo  mehr'nnn  (bisiffer,  fe  mehr  nun)  diehir 

«dividuellen  Beftimnuingen  des  eigenen  Charakteri 

dem  Sarzttflell enden  cwtfp rechen ,    um  fo.  leichter 

«rird  dem  Küfifiler  die  Ausführung  gelin^eft«^*        i 

Den   hier  im  Allgemeinen  aufgefüllten   Satz: 

i^dafs  der  Schaufpicler  fein   eigenes  wUetfirebeHdii 

Sdh  aum  Kunflwerke  umfchafFen  müffe,<^  der  in  öet 

Soigomttwäß  modificirt  wird,  berichtiget  eine  Stell« 

5.  ,xjjL  des  aien  B.  Dt)rt  keifst  es:  ,,Am'Ende  fleltc 

der  Schaufpieler  fii^^do^hinur  immer' felbft* dar !:<  Je 

yvichhaltiger  f^n  Vecmofen   ift,  .mit  Hülfe ifdh^ 

Imagination   und   Orgmifation   naehzualt]nLen.:'Und 

darzufielien  ,  je  intereffantev  «rfcfaeint  die  AUchrifIt 

Rainer  Selbfttieit-  im  getäufchten  ^uAande ,   d^r  &ah 

■  der  Täufiiiüng  tolikdinmcÄ  bewüfsi  ift.«*        \   *''f 

'■*     iBie  ön  Äch^gTS^dchtigfc  Bemerkung  (Sw  i»SV. 

ies  I.  Bds.):   dnfs  die  Declamatlon  aut^dei  VeUui^ 

ten  SrXennt&ifs  dler  Ideen  und  Empfindungen ,  und 


aus  der  genauen  Kenn tnifs  der  Quellen,  woraus  diefe 
Empfindungen  entfpcmgcn^  uikI  wodurch  fie  modi- 
ficirt werden ,  enlftehe,» "  findet  Rec.  in  der  Folge 
nicht  beftimmt  genug  angewendet.  Denn  wenn  der 
Schaufpielef  die  Empfindtmgen  an  ficli  geriau  ernennt 
u.  f.  w. ,  umi  er  bey  feiner  Darfteltung  im  Einzelnen 
wahr  ift:  fo  kann  man  nicht  annehmen,  dafs  er,  wie 
gefügt  wird,  im  Ganzen  dennoch  unbeftimmt  und 
Jehietend'fetf :  iviewohl,-  in  'RUckficht  auf  den  von  fei- 
ner Individualität  abweichenden  Charakter  9  den  er 
darfteilen  foll,  feine  Declamation  unbcftimmt  und 
unwahr  werden  kann. 

Der  befchränkte  Raum  einer  Recenfion  geflattet 
keinen  ausgedehnteren  Auszug  aus  den  kritifchen 
Auffatzen  des  vorliegenden  Theaterjoarnals ,  deren 
gedankenreicher  Inhalt  Gedanken  erweckt  und  be- 
richtigt, und  überall  Stoff  zu  weiteren  Kunftforfchuti- 
gen  darbietet.  Rec.  begnügt  ficli,  die  Leetüre  diefer 
Zeitfchrift,  der  es  nicht  an  Mannichfaltigkeit  fehlt, 
Im  Allgemeinen  anzurathen.  Er  kann  indefs  nichr 
.umhin,  einigeünrichtigkeiten  in  Anfehung  der  Spra- 
che ,  die  dem  lierausg.  entgangen  find,  zu  bemer- 
ken? z.  B,  R^ich^uhUtatt  Bichterftulil ;  Schäbicht 
ftatt  dbgefchabt  oder  abgetragen  ,  hiedurch  ftatt  hier- 
durch; wenn  es  dem*  Gefchäft  gilt,  ftatt,  wenn  es 
darauf  ankommt  i 

>  PitLVfLf  b.  Arrlold  u.  Plnther:  Neue  enwfindfame 
Reifefi  in  Frankreich 9  von  Vernes,  aus  Genf.  Er- 
ftcs  Baiidchen.  1799.  -7^  S.  Zweytes  Band« 
eben..  1800.  284  S.  8-  (>«tl.  Bd.  21  gr,) 
-  Man  miifs  an  die  reizetide  Unterhaltung,  welche 
das  freye  Spiel  geiilreicher  Laune  und  der  darein  fo 
Kunftvoil  ^'«rwebte  vielfeitige  tief  ein^lringende 
Scharfbl£ck  ,  in  Steme's  empindfainen  Keifen,  un- 
ferm  Herzen  und  Vcrftande.  gewähren.,  keinen 
Anfproch.  machen,  wenn  man  den  Werth  des 
Originals  der  vorliegenden  Ucbcrfetzung  r^in  füh- 
len und  unbefangen  beurtheiUn  will.  .Der  em- 
ffindfame  Reifende  in  Frankreich  untsr  Robe^erre  (fo 
läutet  der  Titel  des  OrI|[inals,  wördich  überfetzt), 
l)at  die  Qräuelfcenen  Frankreiehs  zur  Zeit  desSchre- 
irkenfyftems  ru. lebhaft  vor  Augen  ,  und  er  verbrei- 
tiitfichzn  oft  iniangc  emfthaftc- Betrachtungen  dar- 
tther,*  als  dafs  er  einen  folchen  An^^ituch  immer  be- 
Iriedi^n ' follte.  ..Wir  werden  indefs,  für  einige  zu 
frötkeii  behandelte  Kapitel,  durch  andere,  ihrem  In- 
Üalte  und  ihrer  Ausführung  nach  recht  interelTante, 
Kapitel  entfohätUgc.  Als  folche  zeichn^i  £ch  vor- 
züglich folgende^aus :  das  II.:  Fidele  und  Fidelis; 
das  i7te;  F>Ux  und  Linai  das  3ifte:  der  Galeeren- 
CklAve  «ad  fein  Gimpel  (im  erften  Th.eUe);  und  das 
5te.:.  Vateecys  Gefchichte;  4as  gte:  Amalia ,  oder 
die  adiulet  des  Unglücks  f  und  daa  ipte:  Sirvans 
STagehuob  (iit  zweyter  Tbeile). ,  In  den  Schilde* 
aiiligen:\eift^pfindffmier)Sceneii  ift  Hr..  Vemes  üher- 
liaupt  ^üeklicher , .  als  in  der  Erfindung  komifcher 
Sittttitiosien,  -die  er,  zur  £rg(^zUchke«t  der  Lefer, 
dann  injui^iuaft)  Isintufchatien  F^^gt»  :  F.ki  Mifsgriff 
dte&r  (äefc4ft:^dAa,jSift^  Kapitel;  {^m  erlton.Theile), 
ini  v£fttt*iijfi^.der  Sdlw«»m.Ü)Hü:felNri^m.    Hier 
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Tcrklag:t  eine  Bäuerin  den  jungen  Bürger  Simon, 
der  ihre  Efelin,  Liefe  genannt,  durch  Zauberey  zu 
allerley,  auf  dem  Marktplatz  verübten  ,  Unfug  ver- 
leitet haben  foll.  „Entweder,  fagt  die  Klägerin,  (S. 
163.)  ift  Simon  ein  Hexenmeifter,  oder  feine /cAonm 
Augen  haben  meiner  Liefe  den  Kopf  und  das  Herz 
Ptrdreht,  und  fie  hielt  ihn  für  einen  Efel."  Wie  un- 
defi^at!  —  Der  Richter  des  Dorfs  fetzt  diefen  zwey- 
deutigen  Witz  in  feinem  Urtheüsfpruche  noch  wei- 
ter fort.  „Wenn  nur  ein  Liebesverßändnifs  zwifchcn 
der  Efelin  und  Simon  obwaltet,  erwiedert  er,  fo 
läfst  fich  die  Sache  güdich  beylegen;  allein"  etc. 
Das  Räthfelhafre  in  der  Befchuldigung  der  Bäuerin 
Jdft  fich  endlich  dahin  auf:  dafs  der  fcbadenfrohe 
Simon  der  Efelin  ein  Stück  brennenden  Schwamm 
ins  Ohrgeftekt,  mid  das  geduldige  Thier  dadurch 
rebellifch  gMiacht  hat.  Wie  wenig  finnreich  ift  diefc 
Foime,  und  wie  unbedeutend  das  Qefchichtchen, 
das  in  diefem  Kapitel  erzähle  wird! 

Die  Arbeit  des  üebcrfetzers  verdient  alles  Lob ; 
Hr.  S  —  d.  hat  fein  Originat|;ut  verftanden,    und 
snaticbe  Scbwirigkeit',     die  der  lange  Pcriodenbna 
und  die  vielen  ^efuchten  Phrafen  des  franzöfifchen 
Textes  ihm  in  den  Weg  legten ,   mcift  recht  glück-? 
iich  überwunden.     Zu  einigem  attffaUenden  Ausdrü* 
ckcn ,  als  z.  B.  ein    tragbiner  Lehrer  Xun  frecepteur 
porfatif),  enie  vfrßoib&ne  Stüdt  (une  vilte  dccedee); 
wenn  das  Weib  die  Blume  ift,  der  der  Mann  ztM 
Stengel  dient  (ß  la  femrne  eß  unefieur^   dont  thomm$ 
efila  trge)etc.  bat  ihn  das  Beftreben,  treu  uberfetzen  zu 
woiien,   ücbtbar  verleitet.       Rec.   bemerkt  indefs 
auch  einige  Stellen ,  wo  der  Ueberf.  ohne  Noth ,    fo 
dünkt  es  ihm  wenigftens » -  von  dem  Originale  ab- 
weicht.   Er  überfetzt  z.  "B.  traces  durch  Umrifs;  cha- 
lewr    acthe    dmrch    lebendige    Warme,     ftatt:    rege 
Wanne;   nuUite\  durch  Nichtwirken,   ftatt  JSichtig- 
leit;  aples  durch  Ruheplätze;   ne  vedoit-il  pas  mi«*x, 
durch  „war  es  nicht  gerath^ner'' ;    la  chaife  vortt  de 
fespice  durch  „der  Wagen  enthält  Güter"  uatt:  In 
dem  Wagen  befindet  ßch  Geld. 

Leipzig  ,  b.  Vofs  u.  Comp. :  Zerchmmgen  mis  der 
ickönin.Bä^unfl  ate  und  gtö  Lieferung  1798  u. 
1700-'  mit  25  Kupfertafefn  tmd  dazu  gehöriger 
Erklärung  gr.  Fol.  (12  Rthlr.  la  gr.) 

Ein  Mann  von  geläuterten  Kenntniffen,  hatmk 
HüJfe  eines  febr  gefchickten  Baumeifters  dio  eirfte 
Lieferung dkJff»  Werks  inderA.X.  Z.  1798-  No.  77s 
»gezeigt  uftd  £e'mß  BeurtUeiliuig  fcheint  yns,^m 
AUgemeinen  ai^ch  auf  die  beiden  gegenwärtigen 
Uferm^en/aj^weiidbari  nur  i^öchfen  hier  eiflizel* 
ne  Stücke  beffer  gerathen  feyn,  wofür  allenftUf  »f^ 
ÄJTche,  Platte  XXIIL  und  das  Portal,  Platte, 
aXXVL  zum  Beweis  dienen.  Bey  den  meiften  an- 
dern konmien  mehr  Fehler  vor,  von  denen  wir«dffe-« 
auffallendften  anzuzeigen  für  Pflicht  halten ,  keines- 
Weges  um  das  Werk  herabzufetzen ,  fondern  um 
^le  Miurbeiter  an  delofelbea  zmv  möglicbfi  forgfai- 


tigen  Prüfung   deflen»    wa»  fi«  darin  aufiicbmeft 
wollen ,  zu  ermuntern.  Das  Gebäude  auf  der  Xllteiii 
Platte  hat  eine  Vorlage  mit    corinthifchen   Säulen 
und  Pilaftern,  Nifchen  zu  Statuen  und  darüber  Bas- 
reliefs ;  der  Reichdium  und  Schmuck  aber,  wclch^a 
-die  korindiifche  Ordnung  verlangt,    erftreckt   fielt 
nicht  über  das  Ganze,  denn  die  Fenfter  find  ohne 
alle  Einfaflungen  gelaflen ,   und  auch  der  Giebel  ift 
leer  geblieben.     Zwar  wird  im  Text  eingeftanden^ 
dafsßildie  Fenfter  ohne  Einfajfung  nicht  fchön  Jepeth 
allein  die  Mode  bringe  es  fo  ntitficb.    Welche  feftfaf- 
me  EntfchuidigungT  Sollte  fie  der  Vf.  wirklich  i;u 
Emfte  gemacht  haben:    fo  muffen^ wir  ihn  bitten^ 
den  Titel  des  Werks  abzuändern,  und  folchen  küiif'* 
tighin  ModejoumalderBaiAunß  zu  nennen.  An  demGe- 
bäude  Platte  XV.  bemerken  wir  ein  anderes  Verfehen 
gegen  die  Regeln  derKunft  und  des  guten  Gefchmaks. 
An  der  mittelften  Vorlage  nänüich ,  wird  ein  halb- 
runder Balcon  von  vier  dorifchen  Säulpn  getragen, 
derei\  Zwifcbenräume  aufserordentlich  weit,    und 
felbft  weiter  find,   als  die  Zwifcbenräume  derwe- 
nigftcns  viermal  gröfsei*n  ionifchen  Säulen ,  wekh^ 
an  der  andern  Fafsade   eben    diefes    Gebäudes  PI. 
XVIL  einen  Giebel  ftützen.    Das  Gartengebäude  PJ,. 
XXVIII.  fiehet  im  ganzen  nicht  übel  aus;  nur  find 
feine  Zierrathen  mager  und  gefchmacktoa*  .  Das  et« 
fte  gilt  hauptfächlich  von  den  Guirlanden  im  Fron- 
ton,   das  andere  von  der   Tafel  oder  viereckigem 
Feld,  welches  im    Fries  angebracht  ifir,    um  ein« 
Infchrift  darauf  einzugraben;  auch  können  wir  die 
beiden  kleinen  Säulcheu  am  Eingange  nicht  loben^ 
,  weil  fie  neben  den  grofsen  als  Zwerge  gegen  Riefen 
erfcheinen.     Man  kann  zwar  freylich  ähnliche  Beyr 
fpiele  an  berühmten  Gebäuden  aufweifen,  allein  die 
Wirkmig  ift  allemal  fchlecht^    Der  Plan:  PL  XXIX- 
hat  uns  noch  weniger  als  der  Aufrifs  befriedigt;  es 
liefse  fich  viel  gegen   die  Eintheilung  der  Zimmer» 
die  Anlage  der  Treppen  a.  f.  w.  fagen.    PL  XX2C 
find  die  gedruckten  Bogen  in  den  Vorlagen  zu  ta- 
deln ,  worm  kleine  ionifche  Säulen  fiehen  ,  die  ei- 
nen Architrav  tragen,    und  die  Thüre  nebfi  zwey 
grofsen  Fenftern  bilden.  Wegen  der  Symmetrie  wm> 
den  auch  an  den  niedrigen  Seitengebäuden  kleine 
ionifche  W^ndfäulen  angebracht,  welche  weder  nü- 
tzen noch  zieren.     Die   Thüre  fo  wohl  als  die  Fen- 
flerfindan  dem  Gebäude  PI.  XXXIL  gut  angegeben 
und  verziert;   wir  wollen  fogar  auch  die  gdmppel^ 
ten   ionifchen   Pilafter   der   Vorlage   gehen   laiTenj 
vl^le  gute  Baumeifter  haben   fich   folcher  bedient^. 
\vidwohl  es  allemal  eine  mifsCche  Sbcbe  ift«  am  ei- 
nem Gebäude  von  mehreren  Stockwerken,   Wand^ 
faulen  oder  Pilafter,  in  der  ganzen  Höbe  defielben» 
anzubringen,  weil  es  das  Anfehen  gewinnt,  als  ha* 
^e  man  fich   dazv/ifchen   zugebaut.     Doch  wie  ge« 
fagt,  wir  wollen  diefes  noch  gehen  laflen;  fflleii>* 
was  follen  die  beiden   flachen  Nifchen   oder  Ein« 
Umdungen  in  den  .beiden  Seitenvorlagen ,   woria 
Fenfter  ftehen?   fie  find  nicht  nur  nicht  zu  rechtfer- 
tigen, fie  find  nicht  einmal  zu  verzeihen.     Mächtig 
viel  llaumüt  im  Ixmem  für  die  Treppen  rerfchwen- 
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rief,  und  die  äuftere  ausgeTchweifte  Ffeytrcppe  thiit 
Keine  gote  Wirkung.  Die  vorliegende  ionifche  Halle 
tn  dem  Gartengebäude  PI.  XXXIV  fcheint  nicht 
recht  zum  Ganzen  zu  paflen»  und  eben  fo  wenig 
gut  damit  verbunden  zu  feyii  j  jene  grofsen  drey- 
lachen  Fenfter  dea  oberh  Gerchofles  haben  kein  Vcr- 
hÄltnifs  zu  der  Halle  ^  verkleinem  und  aberwältigen 
iie  gleichfam.  Mit  den  fogenannten  venetianifchen 
Fehftcrn  des  Haut)tgefchoiIes  find  wir  noch  unzu- 
friedener; denn  ne  find  barbarifchen  Urfpnings» 
verwerflidi  und  abgefchmackt.  Das  kann  und  foU 
fie  nicht  adeln,  dafs  grofse  Meifter  zuweilen  dergU 
angebracht  haben;  wer  nicht  felbft  denkt  und  prüft, 
fondem  nur  blindlings  nachahmt»  verräth  eineli 
Ichwachen  Geift ,  und  wird  in  der  Kunft  nie  gro- 
fses  Lob  erringen« 

Ti5BiKGEN,  b.  Heerbrand :  Lfftor  oder  dU  G^chichi$ 
eines  äeutfchen  Grafen.    1799*  253  S.  8-  (14  g^O 

-  In  einer  Zufchrift  an  feinen  Freund  entfchuldigi 
fich  der  Vf.  diefes  Werkleins  wegen ,  damit :  dafs 
ihn  diefer  Freund  dringend  aufgefodert  habe ,  noch 
VQr  der  Oftermeffe  eine  kleine  Schrift  zu  verfaflen, 
daher  er  nicht  Mufse  genug  gehabt,  lange  nachzu- 
denken, quid  detf  quid  nan  det?  und  nur  kurz  den 
Schlufs  gefafst,  einige  für  Jünglinge  nicht  unerheb- 
liche Gegenftönde  unter  der  Geftalt  einer  Erzählung 
auf  die  Bahn  zu  bringen.  Er  fürchtet  aber ,  (und 
zwar  mil  Recht,)  dafs  das  Publicum  diefe  Entrchul- 
digung  nicht  gelten  laiTen  werde,  auch  hätte  er,  ^h- 
ne  allen  erheblichen  Nachtheil  für  das  Publikum» 
das  Werk  ganz  ungefchrieben  laifen  können^  wenn 
mr  nidit  Zeit  genug  hatte»  etwas  beflercs  zu  liefern. 
Die  Gegenftände »  welche  er  auf  die  Bahn  bringt, 
find:  der  Zweykampf ,  die  geheimen  Orden ,  und 
die  Todesftrüfen.  Um  die  Gelegenheit  zu  diefen 
Abhandlungen  faerbey  zu  führen,  fchickt  er  den  jun- 
gen Grafen  Linar  mit  einem  erfahrnen  Mentor  auf 
Reifen  ^  über  München  nach  Wien ,  wobey  demfel- 
bcn  aüerley  Vorfälle  b^egnen,  welche  auf  die  cr- 
w4ibnten  Materien  Beziehung  haben.  Der  Lefer  er- 
fahrt aber  nichts  als  längft  bekannte  Sachen  über  die- 
fe Qegenftände,  und  wird  am  Ende  für  die  Unan-  • 
nehmlichkeit^  womit  «r  fich  durch  die  Menge  von 
Öruckfelüem  durcharbeiten  muffen ,  die  den  an  fich 
trivialen  Stil  des  Vf.  noch  anehr  entftellen,  mit  nichts 
mntfchädigt. 

,.  B&mt>iit,  b.  O^hmigke :  Tamitienfcenen.  rcn  der  Vcc» 
fafferin  der  Familie  Walberg.  1799.  288  S-  8 
(t  Rthlr.  4  gr.) 

.  Obgleich  der  moralifch  gute  Zweck  der  Tfh.  bejr 
dar  Herausgabc  diefer  Scenen  nicta  zu  v'eAennen 


ift:  fd  hätte  fi«  doch  diefclbe  ft>  lange  ausfetzen  fol- 
len »  bis  fie  fich  wenigftens  fehlerfrey  auszudrücken 
gelernt  hätte.  Bey  einem  vertrauten  Bricfwechfel 
verzeiht  man  dem  fchönenGefchlecht  gern  eine  klei* 
ne  Nachläi&gkeit  in  Stil  und  Recbtfchreibung  1 
aber  wenn  ein  Frau«nziatmef  vor  dem  grdfsem  Pu- 
blicum als  Schriftftellerin  auftritt,  fo  verdient  fie 
von  Seiten  ihrer  Weiblichkeit  keine  Entfchuldigung 
wegen  grammadkalifcher  Sprachfehler«  deren  Ver- 
meidung man  von  jedem  Schriftfteller  als  die  erfte« 
«nerlafsliche  Bedingung  zu  fodem  berechtigt  ift.  Da 
es  der  Vfh.  ganz  an  einem  kritifcben  Freunde  zn 
fehlen  fcheint»  fo  wollen  wir  fie  auf  einige  diefer 
Fehler  für  die  Zukunft  aufmerkfam  machen.  S.  üi. 
fteht:  »,ihr  Philopatrie  zu  temm  (lehren).«*  S.  22* 
4,und  wir  lafien  es  ihr  (fie)  auch  fühlen.*«  S.  d8»  ^* 
dult  (d)  es  S.  58«  einen  (m)  Ungeheuer  verzeihen. 
S.  $9,  »ydieine  teuflibhe  Modephilofophie  an  (den) 
Pranger  fiellen/*  S.  64.  »»können  fle  etwa 
gar  Gold  machen»  und  wollen  mirs  Urnen?**  S. 
8tf.  »iich'Wn  fd  an  ihr  (fie)  gewdhnt;*«  S.  68-  »»hätte 
Louife  ihn  daefen  (m)'Krokodil  aufopfern  wollen?** 
S.  92.  »»die  widittgfte  Perfon  in  (m)  Spiele«*.  S.  100« 
„ich  verfichere  ihnen  (fie).**  S.  12S*  »»der  für  (vor) 
der  Sdmme  der  Wahrheit  verftummen  mufs.*** 
ebendaf. :  Doknmenter.  S,  i^.  .kh  Ichame  mich 
vor  dir—  für  (vor)  mir  felbft.  Aus  dA^fm  und  ähn- 
lichen Verftofaen »  welche  faft  auf  jeder  Seite  vor- 
kommen» wird  die  Vfn.  hoffentlich  eiiiffthen  lemejiH 
wo  es  ihr  fehlt»  und  diefe  Lücke  in  ihrem  (chriftftd^ 
lerifchen  Beruf  auszufüllen  fuchen »  ehe  fie  die  Ute* 
rarifche  Welt  mit  neuen  Pifodiikten  ftefchenkt. 

LiEGKiTz  u.LKtPxrd,  b.  Siegert:  'H^tfHjpfttng  odti 
Adetßolt  und  Menfchenwertk.  Em  Roman  ,  auf 
dem  Englifchen.  1799.  x.  Theil.  370  S.  i.  Th. 
370  S.  8.  (2  Rthlr.) 

Wenn  fchon  diefer  Roman  nicht mieden^MeiÖerwef» 
ken  eines  Fielding  vesglichen  werden  kann ;  ft>  ge» 
hört  er  doch  zu  den  beflem  Productiett  ddreagUr 
fchen  Literatur»  und  kann  Lefem  einer  gewiOen 
Klaffe  wohl  eine  nüjtzUche  Unteahaltung  gewähren. 
Die  Ueberfetzung  ift  ziemlich  correct  uncTBieisend. 
Pie  Charaktere  &id  zwar  nicht  neu »  aber  gröfsten* 
theils  leicht,  und  lebhaft  gezeichhe't;  nur  erre^  der 
Charakter  der  Heldin  des  komans ,  Mifs  Campinet» 
to  wenig  Interefll^,  deft  der  Lefet  fich'  ungleich  mehr 
mit  der  muthwilligenMifsFlouart  befchaftigenwird. 
Ein  gefündes  Rafonnamevit  über  inancherley  Ge- 
fenllMde,  befonders  der  engllfeheA  kirchlichen 
und  fitttichen  Verfaffung ,  muft  d^n«  Lefer  auf  va* 
terltodifcbeiti  BodA^  daa  We^k  »oA  ^fiMflanter 
ihmcken. 
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Zur  allgemeinen    Literatuj'Zeitung   diefes  Zeitraums 


A: 


RRIKGSWISSEN  SCHÄFTEN, 

1785  —  1800. 
E  r  fi  €  r    Nachtrag 

Paris,  b.Magimel,  u.  Faankfurt»  b.  Efslinger: 
Aide  -  Memoire  ä  V  ufage  des  Officiers  i  Artillerie  de 
France ,  ottocÄ«  au  fervice  <ie  terrel  2d.  Edit, 
revud  et  co2ifid6rableiuent  a  ugment6e  2  Part. 
^79^  1044  S.  Q, 


urserSchamhorft*S9  gewifs  jedem  deutfchenOflficicr 
"*"  "**  bekannten  Tafchenbuche,  giebt  es  kein  Werk, 
das  dem  gegenwärtigen  au  die  Seite  gefetzt  werden 
konnte ,  das  ganz  auf  die  BedürfniiTe  des  franzöfi- 
fchen  Artillerieofficiers  im  Felde  berechnet  ift,  alle 
feine  Foderungen  vollkommen  befriediget. 

V^oran  liehet  eine  alphabetifche  Nachweifung 
der  Materien,  und  eine  Namenerkläruhg  aller  Thei- 
le,  fowohi  des  Gefchützes,  als  der  LafFetten  und 
flbrigen  Artiilcriefuhrwerke ,  mit  jedesmaliger  An- 
gabe der  Anzahl  der  einzelnen  Stücke,  woraus  fie 
beftchen.  Um  iit  Feilungen  die  Jjedienung  des  Ge- 
fchützes gegen  das  feindliche  Feuer  zu  lichern,  hat 
man  excentrifche  Räder  vorgefchlagen ,  deren  grö- 
fscre  Haibnteffer  40.  dar  kleinere  aber  nur  isZollift. 
Stehen  fie  nun  zum  Abfeuern  aa'je:iem:  fo  reicht  das 
Rohr  ober  llie  BniÖÄ^ehr  hinweg,  und  finkt  durch 
den  Rücklauf  nach  dem  SchiiTe  von  felbft  hinter 
A*\cfelbe  herunter.  Weil  diefe  Räder  nicht  zum 
Transport  taugen;  fchlägt  der  Vf.  S.  53  eine  befon- 
dcre  Art  fiaben  mit  zwcy  Löchern  vor,  wovon  das 
eine  mit  dem  ümkreife  des  Rades  concentrifch,  das 
indere  aber  excentrifch  gebohrt  feyn  folL  Dazu 
^rerden  aber  auch  bey  dem  Belagerungsgefchütz  ei- 
feme  Achfen  erfodert,  welches  manche  andere  Ün- 
bequc-miichkeit  nach  fich  ziehen  würde;  überdiefes 
müfste  die  Nabe  entweder  von  ungeheurer  Dicke 
fe\Ti ,  oder  fie  würde  bey  aller  Verzapfung  und  bey 
allem  eifemcn  Befchlage  dennoch  dem  auf  fie  wif- 
kenden  Druck  nicht  lange  widerftehen.  S*  58»  wird 
eine  neue  Hebeleiter  befch rieben,  den  allgemein' be- 
kannten Wagenwinden  ähnlich,- nur  dafs  dife  Staige,  an 
ftattder  Zähne  hi er fjnJt Löchern  vcrfehcn  ift,  um  fi6 
rennirtelft  einet^dtihfhgefteckten  Bolzfens  auf  jedct* 
beliebigen -Höfe^'zk^cbalfeji.'     .     .  .  , 

Ergdnzungsblälter.    L  ^ahrg.    Erfler  BamL 


Um  die  Gute  der  eifernen  Achfen  zu  prüfen, 
werden  Ce  unter  eine  Ramme  gebracht,  deren  600 
Pf.  fchwerer  Knecht  aus  Gufseifen  5  Fufs  hoch  auf 
die  Achfe  herabfallt,  die  mit  ihrer  Mitte  auf  einer 
convexen  eifernen  Platte  ruhet.  Alsdann  wkd  die 
Achfe  felbft; ßl-  Fufs  hoch  empor  gezogen ,  damit  fie 
mit  ihren  beicfen  Armen  horizontal  auf  zwcy  eiferne 
Halbcylinder  herabfällt.  Bekommt  fie  nun  bey  die- 
fer  Probe  keineQuerrilTe,  fo  wird  fie  als  gut  Angcfeben. 

Das  Ladezeug  der  Gefchutze  u.  f.  w.  wird  von 
S.  159.  nach  feinen  verfchiedenen  Arten  und  Dirnen* 
fionen  aufgeführt.  Von  S.  195,  findet  man  die  La. 
düng  der  Artilieriefuhrwerke  fehr  detaillirt  und  ge- 
nau, mit  Beftimmung  des  Platzes,  wo  jedes  Stuck 
auf  den  Wagen  hinkommt.  Die  ,  blofs  zum  Ge- 
brauch der  reitenden  Artillerie  beftimmten  Wurft  wa- 
gen haben  kleinere  Kaften,  und  faOen  nur  ööSchufs, 
Während  die  gewöhnlichen  Munitionswagen  ihrer 

?2  enthalten.  Voiwüglich  hat  Rec.  der  Wagen  zum 
cldlaboratorium  und  die  Einrichtung  der  Felde 
fchmiede-  S.  250.  und  267  gefallen.  Wenn  in  den 
Zeughäufern  die  fchweren  Kanonen  auf  ihren  Laf- 
feten  liegen,  müfsen,  nach  Rec.  Erfahrung,  die^Äch- 
feix  mit  Holzftücken  unterftemmt,  und  die  Räder 
oft  umjedrehct  werden ,  damit  die  Verbindung  der 
Räder  nicht  durch  dm  befiändigen  Druck  auf  die 
nämliche  Speiche  leidet.  Auch  hält  es  Rec.  für  na^- 
theilig ,  die  hölzernen  Kähne  zu  zwey  über  elnan« 
der  auf  zu  fchichten.  Gefchieht  diefs  bald  nach 
dem  Gebrauch ,  ehe  der  Boden  völlig  ausgetrocknet 
rft,  wird  nothvv^endig  Stockung  und  Fäulnifs  an 
denjenigen  Orten  entliehen,  wo  der  Boden  des  Kall- 
iies  auf  anderem  Holze  liegt. 

Maafsregefn  bey  dem  Einfchiffen  des  Gefchützes 
und  der  Artilleriegeräthe;  S.  28Q.  Preis  und  Ge- 
wicht des  Seilwerkes;  S.  288-  Gewicht  der  ArüllA- 
fiefuhrwerke;  S.  300.  Von  der  Gebirgs  -  Artillerie» 
S;  312  —  368.  Man  bedient  fich  hier  der  drey-, 
rier-,  acht -und  zw6lfpfün,digen  Kanonen,  der 
fcchszolligcn  Haubitzen  und  der  achtzolligen  Mör- 
fer.  Die  Dreypfünder  find  noch  einen  Fufs  kürzer, 
als  die  Vierpfiinder,  fie  wiegen  160  und  ihre  Laffcr 
te  120  Pfund.  Der  Vf.  will  fowohi  bey  der  reiten- 
tcndeh-als  Gcbirgs  -  Artillerie  keine  gröfsern  Kali- 
ber, als  Vierpfünder,  die  er  in  allen  Fällen  hinrei- 
chend hiilu  Allein  wenn  dör  Grün dfatz  richtig  ift: 
^  dafs 
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dafs  man  den  Feind  mit  gleichen  oder  noch  ftärke- 
ren  Waffen  bekämpfen  muffe,  wird  man  genöthi- 
get  feyn,  fogar  Zwolfpfünder  bey  der  reitenden  Ar- 
t)l}ierie  anzuwenden,  fobald  der  reind  Kanonen  von 
diefcm  Kaliber  führt.  Man  würde  faft  Gefahr  laufen, 
fchon  wirkfam  mit  grofsen  Kartetfchen^befchoffen 
zu  werden,  während  man  noch  kaum  einigen  Ef- 
fect vom  Kugelfchufs  erwarten  dürfte. 

Auf  die  Bedienung  der  Gebirgsartillerie  von 
S.  360  —  368*  folgen  gute  Bemerkungeu  über  die 
Eigenfchaften  des  Holzes  und  des  Eifcns*  Im  2ten 
Theile  findet  man  zuerft  die  Ausrüjftung  der  Feld  -und 
Belagerungsartillerie,  bey  jener,  nach  der  alten 
Art,. nur  4  Haubitzen  auf  100  Kanonen  gerechnet: 
ein  Verhältnifs  das  fich  bekanndich  gar  fehr  viel  ab- 
geändert hat,  indem  man  gegenwärtig  faft|  Hau; 
hitzen  nimmt.  Bey  den  Belagerungs- Trains  fetzt 
d^  Vf.  100  Kanonen ,  24  Mörfer,  eben  fo  viel  Hau- 
bitzen, und  zwölf  Steinmörfer.  Die  Zahl  der  Pon- 
ton$  iftsö;  diefs  hängt  jedoch  nothwendig  von  der 
Breite  des  Fluffes  ab,  fo  wie  überhaupt  bey  derglei- 
chen Ausrüftungsentwürfcn  allezeit  Modificationen 
liöthig  find.  Ein  Hebezeug  fowohl,  als  die  Heblei- 
tem,  find' bey  dem  Ponton-Train  überflüffig;  2  bis  3 
Wagenwinden  reichen  zu  allen  bey  der  Reparatur 
Her  Pontons  u.  dergl.  vorfallendeji  Arbeiten  hin. 
Bey  den  grofsen  Brückenfchiffen  mufs  wenigftens 
öuf  jedes  Ein  Anker  gerechnet  werden ;  noch  beffer 
ift  es ,  wenn  man  fie  doppelt  verankqm  kann,  deim 
diefs  hindert  vorzüglich  das  zu  ftprke  Schwanken 
der  Brücke,  beym  Uebergang.  Dagegen  ift  es  un- 
nütz, eine  fp  ungeheure  Menge  Bedürfnifle  zum 
Cälfatern  (20  Körbe  Moos ;  1000  Pf  Pech ;  400  Pf. 
Sdiiffstheer)  mit  zu  führen;  vorausgefetzt:  dafs  die 
Fahrzeuge  bey  demAbmarfchwafferdicht  und  in  gu- 
tem Stande  find  S.  466»  folg.  findet  man  die  Bedürfnif- 
fe  der  Seil  und  Backbrücken.  S.  476.  Ausrüftung  der 
Feftuiigen.  Auch  hier  find,felbft  indem  neueren  An- 
schläge vom  Jahr  1792.  nur  y^  Haubitzen ,  die  doch 
gegen  die  I^aufgräben  und  gegen  die  Spitzen  der 
Sappen  von  grofsen  und  vielfachen  Nutzen  find» 
Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,  dafs  man  Unrecht  thue, 
die  Feftungen  nach  der  Gröfse  ihres  Uinfanges  und 
der  Zahl  ihrer  Baftionen  zu  verforgch ;  denn  felbft  in 
dem  kleinften  Platze  wird  eine  Fronte  attaquiret, 
find  nun  z.  B.  5oGerchützezurVertheidigung  derfel- 
ben  hinreichend:  fo  bedarf  eine  andere  gröisere  Fe- 
ftung  keine  ftärkere  Anzahl,  fobald  fie  ebenfalls  nur 
Eine  Fronte  zum  Angriff  darbietet. 

Nun  flehen  Von  S.  494.  aa'i  A^erfchiedene  Tafeln 
über  das  Gcfchütz,  und  was  dazu  gehört.  Kartct- 
fchen  des  Gener.  Ebled»  S.  548-  fie  find  von  Gyps, 
der  weich  über  die  Kugeln  in  eine  blecherne  Form 
gegofifen,  nach  dem  Erhärten  mit  einem  leinenen 
Sack  überzogen  wird.  Die  geringe  Dauer  des  tro- 
ckenen Gypfes  verfpricht  jedoch  nur  wenig  Dienfte 
von  diefen  Patronen.  Andere  Kartetfchen»  anftatt 
der  blechenien  Büchfcn  in  ft'arken  Karton  ^efafst. 
Wurden  1792  für  das  Feftungsgefchütz  verfertigt. 
Nach  verfchiedenen  Notizen  über  das  kleine  CteweUr, 


folgen,  S.  565.  Tabellen  über  den  Batteriebau.  Hier 
wird  zwar  des  fo  unentbehrlichen  lerankems  der 
FafcWnenbekleidung  nicht  gedacht,  doch  findet 
fich  das  Verfahren  dabey  weiter  unten,  wo  ausführ- 
lich vom  Batteriebau  gebandelt  wird.  Es  ift  nicht 
eben  nothwendig^  biegfame  Laubhölzer  zum  Bin- 
den der  Fafchienen  anzuwenden,  die  fchwachen 
Aefte  des  Kienbaumes  find  eben  fo  brauchbar  dazu, 
wenn  fie  gehörig  geröftetjind  gedrehet  werden.  S. 
580.  finden  fich  Schufstafeln;  S.  590.  Kunftfeuerfät- 
ze;  S.  596.  die  Bedienung  des  Gefchützes;  fpecifi- 
fches  Gewicht  verfchiedener  Materien}  fcheinbare 
und  wahre  Höhe  des  Horizonts;  Gevvichtsverglei- 
chungen;  die  neuen  franzöfifchen  IVfEaafse;  Lager 
der  Artillerie  und  des  Parks;  S.  625.  eine  kurze  Ab- 
handlung von  den  Feldv^rfchanzungen;  vermifchte 
Bemerkungen  über  verfcliiedene  Gegenftände;  Ver- 
fuche  mit  glühenden  Kugeln;  Verfertigung  der  Lun- 
te u.  f.  w.  Ein  Unterrifcht  für  die  Zeugwärter,  fo- 
wohl in  Abficht  der  Anjordnung  der  Kriegsgf  räth- 
fchaften  ,  als  der  darübet  zu  führenden  Regifter,  S. 
690.  Verhalten  der  Wagenmeifter  (Conducteurs)  im 
Felde.  S.  703.  Einfetzen  der  Zündlöcher  in  das  Gc- 
fchütz; S.  721.  Unterfuchung  des  letzteren,  und 
Befchreibung  der  dazu  dienenden  Inftruraente.  S. 
735*  Kürze  Ueberficht  des  Feftungsbaues,  wo  vor- 
züglich das  Defilement  gut  auseinander  gefetzt  ift, 
diefe  neue  Erfindung  der  franzöfifchen  Ingenicure, 
die  doch  fchon  den  Kriegsbaumeiftern  des  fechszchn- 
ten  Jahrhunderts  bekannt  war,  Vertheidigunci:  der 
Feftiing  mit  befonderer  Rückficbt  auf  die  Artillerie, 
Der  Batteriebau,  mit  Einfchlufs  des  Falchineu- 
binden^ ,  und  eine  Ueberficht  der  Belagcrungsarbei- 
ten ,  aus  den  Heften  des  verftorbeneu  Lehrer:>  der 
Kriegsbaukunft  in  der  Arcillerie- Schule  zu  Metz,  It 
Brun^  S.  840.,  ift  fo  wie  die  darauf  lolt^ciiUc  Ab- 
handlung von  den  Feftungs  -  und  Küiicnbatterien 
.fehr  gut.  Ucber  das  Kccognosciren ,  cathak  eine 
genaue  Angabe  aller  Ge-\3nltände,  worauf  dabey 
Rückficbt  y.u  nehmen  ift,'  vortrcfllicb  detailliret.  Ein 
ausführlicher  Abltiinitt  von  dun  Kriog^brücken,  det 
j[59.  Seiten  einnimmt,  m«icht  di.ii  ß^ilchlufs,  und 
enthält  ncbft  dtm  im  jlun  'Ihtile  gegebenen 
Vcrzeichniiie  der  Brückenbcdürfniire,  alles,  was 
dem  franzöliithenPonionnier  Oliitiere  zu  willen  nö- 
thig  ift.  Daijs  die  Pontons  auf  keinem  über  80  Toi- 
fen  breiten  Flulle  brauchbar  feyn  foUen ,  wird  hin- 
'reichend  durch  die  Erfahrung;  widerlegt.  Auch  laf- 
fjsn  fich  die  kupfernen  Pontojis,  in  eine  Art  Flöfsen 
(Trains)  vereiniget,  fchr  gut  zuWaffor  tranüportiren. 
Rec.  vermifst  hier  die  Verfertigung  jener  Flöf;ien  an 
hölzernen  Kähnen  ,  die  wegen  verfehl tcjener  dabey 
äsu  beobachtender  MaaJTsregeln ,  deren  Unterlaffung 
fehr  nachtheilig  werden  kann ,  nothwendig  nicht 
fehlen  folite.  Sind  die  hölzernen  Kahne  eigens 
zu  JCricgsbrücken  erbauet,  lo  fcheint  Rec.  die  in  Uoyers 
Uafidhuch  der  Ponton,  li'ijfenjchii  iid.  j^  S.  223.  be* 
fchriebene  ^inrichtu|ig  zu  ß^/cjligung  der  Strafseii- 
hölzer,  in  Abficht  der  fchndl^en  Beendigung  der 
Af  beit,  bejr  weitem  den  Vorzug  z^  v^^di^nea.    Um 
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die  Grfiazan  diefer  Anzeige  nicht  noch  mehr  auszo- 
dehnen,  enthält  Rec.  (ich  alles  fernem  Lobes ,  und 
fugt  nur  den  Wunfeh  hinzu:  dafs  diefs  nützliche 
Werk  einen  mit  hinreichender  5ac&- und  Sprachst 
keiuimifs  aus^eruftetcnlleberfetzer  finden  möge,  der 
es  nicht  fowohl  in  unfere  Sprache  übertrüge«  als 
forden  döutfcben  Artilleriften  bearbeitete, 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

1785— 1800. 

Erfter  Nachtrag. 

DoBurnifD,  b.  d.  Gebrüdern  Mallinckrodt:  Maga- 
xinf^  WeJMialen^  herausgegeben  von  itf.  Wed- 
digen  und  D*  MaUinkrodt.  Jahrgang- 1799.  ^^ß^ 
und  Za'^trr  Bändchen.  568-  S.8*(2  Rthlr.) 
Die  Herausgeber  des  gegenwärtigen  Magazins»  die 
bisher  jeder  für  /Ich  das  Weftphalifche.  Magazin  und 
das  Magazin  für  Wefiphalen  beforgten ,  haben  fich 
jetzt  zur  gemeinfchaftUchen  Beforgung  diefer  Zeit- 
fchrift  vereinigt,   von  welcher  ein  jeder  Jabrganjf 
aus  zwey  Bänden  beftehen  foU ,  und  von  dem  man 
fich,  nach  der  gegenwärtigen  Probe  zu  urtheilen, 
einen  beträchtlichen  Gewinn  für  die  Gefchichte  und 
Staarskunde  Weftphalens  verfprechen  kann.    Erfles 
Bändchem.  L  Gefchichte  der  Domainenveffajfung  im  lür- 
ßnithume  Minden  und  der  Graffchaft  Aauensberg  bis 
auf  Friedrich' den  Grofsen.      Bis  zur  Regierung  des 
Kurfücftt:n  Friedrich  Wilhelm  waren  die  dafigenDo- 
mainen  mit  Ausnahme  der  Graffch.  Ravensberg  in  ei- 
nem fehr  elenden  Zuftande.  Damals  wurde  derKanzler 
Unverfälertmch  Minden  gefcbickt,  der  den  Zuftand  al- 
ler Aemtei  unterfuchte,  und  zuerft  eine  Kammerord- 
nung entw  arf ,   wodurch  die  Willkür  de«  Beamten 
und  Rentineifter  befchränkt  wurde.  Unter  Friedrich  L 
wurde  der  Erbpacht  einztlner  Güter  angeordnet,  den 
fein  Nachfolger  Friedrich  Wilhelm  in  einen  Zeit- 
pacht von  6  Jahren  veränderte,  welcher  bald  nach- 
kr  in  einen  Generalpacht  der  ganzen  jimiter  auf  die 
Dämliche  Zeit  verwandelt  wurde,  wobey  die  Ein- 
künfte derfelben  durch  Einführung  des    Bier -und 
Br?n d weinzwan ges ,   Mnhlenzwanges^  und    Dienft- 
geldf  s  auf  Koften  der  Unterthanen  beträchtlich  ver- 
Sröfsert  wurden.     UnKr  Friedrich  II.  wurde    bey 
den  Vorwerken  und  Mühlen  der  Erbpacht  wieder 
lief]f efiellt ,    die  Juftitz  von  der  GeneraJpachtung  ge- 
trennt, und  der  Bier -und  Branntcwein- Zwang  den 
Städten  zugeeignet.      11/  Anleitung  zur  Anwendung 
der  WaJJerbaU"  Gefetze  auf  die  Fabriken-  Gebäude  und 
Strome    der    Graffchaft   Mark.     Uie    bekannte    Vor-. 
fdirift  des  Römiichcn  und  allgemeinen  Preufliicben 
Landrechts,   dafs  niemand  mit  dem  Lauf  der  Strö* 
&e  (Ce  mögen^zu  den  öflentlichen  oder  Privatflüf- 
ien  geboren)  oder  mit  den  daraus  abgeleiteten  Grär 
^n   und    Kanälen   eine    Veränderung   vornehmen 
darf,  woraus  für  einen  andern  Nachtheil  erwach- 
fen  könnte;  wird  hier  theils  puf  di^  Anlegung  neuer 
WafTerwerkc  ,    theils  auf  die  Verhältnitle  fchon  vor- 
liandner  in  befondrer  Beziehung  auf  die  Graffchaft 
Uatk  angewender.     UL  Befchreibemg  der  ukmofm^  • 


S^hen  Sieinkohlenoffens ,  wekher  in  der  Graffchaft  Mark 
und  deren  Nachbarfchaft  gebräuchlich  iß^  nebß  einem 
Kupfer,  von  C.  F.  MüUer^  Prediger  zu  Schwelm.  Di« 
Erfpamifs  bey  diefem  Ofen,  den  man,  wenn  er  ei« 
ne  zierliche  Form  hat ,  einen  Pyramidenofen ,   und 
wenn  er  zugleich  zum  Kochen  beftimmt  ift,  einen 
Pottofei;  trennt,  wird  dadurch  bewirkt,    dafs  das 
Feuer   in  den  möglichft  engen  Raum  zufammenge- 
prefst,   und  der  Rauch  durch  Röhren  von^  Eifen- 
blech  oder  fogenannte  Pfeifen  abgeleitet  wird.  IV» 
Ueber  den  Urfprung  des  Aberglaubens  unddieMittdfoU 
eben  zu  vertilgen.  Als  der  vorzügl ichftc  Grund  desAber* 
glaubens  wird  das  verftandlofe  Lefen  der  Bibel  und 
der  gewöhnlicheReligionsunterricht  angegeben.  Viele 
andere  Urfachen  deffelben.  als  z.  B.  der  Mangel  von 
Belehrung  über  ungewöhnliche  Naturerfcheinm^en 
werden  nicht  crwähnL     V-  Ueber  eine  in  der  Graff^ 
Mark  fehr  gewöhnliche  Art  der  Bauergüterf  den  Pacht* 
hoff  deffen  Verhältniffe  gegw  den  Stcuxt ,    ^egen  Ho/- 
herm  und  Bauer  (Fortfetzung).     Nach  eiingc|n  hiftor 
rifchen  Bemerkungen  über  die  B^lichkeil  der  Ge- 
winngüter in  drey  ehemaligen  Marken  .der  gedach- 
ten Graffchaft,  werden  mit  vieler  Gründlichkeit  dii^ 
Vorzüge  des  Erbpachtes  vor  dem   Zeitpachte   ent«. 
wickelt.     VI.    Gefchichte  des  Proießantismus  im  Hocb* 
ßift  und  Bisthum  Osnabrück.  (Fortfetzung).    Bis  zum 
Jahre  1533  machte  derProteftandsmus  keine  grofseii 
Fortfehritte  daCelbft,   ob  er  gleich  nicht  ganz  unbe- 
kannt war.     Nachdem  aber   in    diefem   Jahre   der 
Fürftbifchoff  Franz,   ein    geborner    Graf  von  Wal - 
deck ,    dem  Schmaikalduer  Bunde  beygetreten  war : 
fo  wurde    auf   Verlangen    des  Osnabrücker  Senata 
und  mit  Einwilligung  der  Stände  der  Lübeckifche 
Superintendent,   Magifter  H^Jiian  Bonnus  nach  Os- 
nabrück berufen,  der  das  dafige  Kirchen -und  Seh  u- 
lenwefen    der   Proteftanrifchen   Lehre  gemäfs  ein- 
richtete.    VII.    Ueber  die  Mode  in  Kleidertrachten  find 
ihre  Regelte     VIII.   Kindlingers  Gefchichte  der  Herr» 
fchaft  und  Familie  von  VollmeJiein(Fon[etz\ii\g.)  In  der 
Fehde,  die  1314.  wegen  der  zwiefachen  Kayferwahl 
entfiand,  wurde  die  Vejle  Vollmeftein  von  dem  Kö- 
nig Johann  von  Böhmen    zerftöhrt,    welches    den 
gänzlichen.  Sturz  der  Familie  von  Volmeftein  wü^ 
de  nach  fich  gezogen  haben ,  wenn  nicht  der  miu* 
derjährige  Theoderich  III.  von  feiner  Mutter  Goj^i#. 
von  Rinkenrode  die  Güter  diefer  Familie  geerbt  hätte. 
Diefe  Erbfchaft  führt   den  Vf.  B.  2  N.  III.  zur  Ge- 
fchichte der  Familie  vonRinkenrod^;  die  wir  daher 
gleich  mit  dem  vorigen  Auffatz  verbinden  wollen. 
X)ie  Vorfahren    derfelbep ,    und   zwar   der .  Zwei|^ 
von  ihr,  defien  Nachkommen  vfir   im   Befitze,,  df^ 
Oberhofes  Dienfteinfort  fimden ,  wird  uns  zuerfl  ge««- 
gen  Ende  des  jüten  Jahrhunderts  bekannt,  v^^d  er-i 
lofch  zu  Anfange  des  i^Aten  mit   Gerwin   III.  ^13]^ 
wird  diefer  zuletzt  in  der  Urkunde  erwähnt.^  ,  Als« 
Kriegsmänn^r  gehörten  die  Edeln  von  Rinkenirod«) 
i^nter  die  Gr^fl.  Ifenburgifche  Mannfchaft,    ti^ugm; 
dem  VermuehepMch  vomQjQ^fen  Friedrich  von  Il^o* 
buiig   die    Freygraffchaft   an  der   Lippe   zu  Lehn, 
und  Ititotea  d^iabalb  fiufgdioifie  auf  dem  .Schlofle 
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8tinibrfiefg;e;iiacli  defTen  Zerftörung  a%er,  und  nach 
dciliTode  des  unglücklicbenGrafenFriedrich  vonifcn- 
bürg  findet  man  fie  im  Gefolge  und  unter  den  Burg- 
mfonem  der  Grafen  von  Mark.  X:  Rrifebemerkwir 
.  gentiiftorijdi  -  tovographiSch  -ßatiflifchen  If^udts,  Ent* 
nalten  grofstentneiis  bekannte  Nachrichten  vonSjöln 
lind  der  djifigen  Rheingegend  bis  DäiTeldorf« 

Zwetjtes  Bandchen.  1*.  Von  den  Fretfgüttm  tftn 
Üfärhifchen  Amte  Altena.  Die  gedachten  Güter  untcr- 
fcbeiden  fich  dadurch  von  andern  Bauergütem,  d^fs 
Se  aufser  den  allgemeinen  Steuern  noch  eine  befon» 
dre  Abgabe  an  Geld ,  Hünern  und  Schweinen  zur 
königL  Rentey  entrichten  muffen,  und  ohne  Geneh- 
migung des  Freygrafen  von  Altena,  unter  deflen 
Gerichtsbarkeit  fie  ftehcn,  nichtreräufsert  werden  dür- 
fen.  Die  Abgaben,  diefehr  unbeträchdich  find,  im  Ver- 
hältnifs  des  Ertrags  derGuter,  fmdFreygetdMotj  (?)und 
Hetbßbede^  Schatz  und  Grevenkabjtr  oder  Hundeliiger 
genannt  werden ,  fcbreiben  fich  aller  Wahrfchcin- 
Ilchkeit  nach  von  den  Zeiten  des  Heerbanns  her, 
und  find  ein  üeberreft  von  den  Beden,  welche 
die  Grafjßn  bcy  der  Heerfchau  im  Frühling  undHerbft 
zu  erheben  pflegten.  IL  Verfucti  finer  geographifdt* 
fiiUißifchm  Befchreibung  des  turflenthums  Minden.  Un- 
ter den  in  diefem  AufTatz  enthaltenen  ftatiflifchen 
Bemerkungen  verdient  befonder«  erwähnt  zu  wer- 
den :  dafs  die  Gröfse  des  Fürftenthums  nach  einer 
bis  jetzt  ungeftochenen  Schönfoachifcben  Karte  nur 
Ig*  Q.  Meilen  Jede  zu  400000.  Rheinländifchen  Ru- 
dien  gerechnet,  beträgt,  und  düfs  im  Jahre  1723 
«uf  der  Quadratmeile  nur  do84  ii^  J^hr  x792  aber 
3<563  Menfchen  gelebt  haben.  IV.  Verfuch  einer  kur- 
zen kritifchen  Darfleitung  der  hißorifchtfi  Lüteratur  der 
Grafschaft  Schaumburgj.  Ein  aucfi  für  die  allgemei- 
ne deutfche  Gefchichte  intereffanter  Auff^tz.  V.  Be- 
fchretbimg  eines  f^r  werkwürdigen  Steins,  der  zu  Bö- 
nen  in  der  Gräffchaft  Mark  ifl  gefunden  ivorden ,  vom 
Bn.  Prediger  Senger.  Er  war  mit  einer  Kräfte  um- 
geben« die  aus  groben,  runden  und  fpitzigen  Stein*- 
körnem  von  weifslicher  Farbe  beftsrnden^  z'w^ifchen 
welchen  man  hin  und  wieder  einige  gnöfserc  Arten 
als  Quarze«  Homfteine  u,.  f.  w.  bemerkte,  ein  hau- 
figer  Goidglimmer  mit  graulich  fchwarzer  Erde  ver- 
mifcht,  quollüberall  zwffchen  der  Steinart  hindurch^ 
und  fehlen  durch  den  gegenfeitigen  Druck  herausge« 
quetfdit  z«  feya.  (Der  Vt  fucht  diefeij  Stein  für 
das  product  ^einer  vulkanifchen  Eruption  zu  erklären, 
und  beruft  fich  dabay  vorzög^ich  auf  eine  in  der 
Berliner  Monatsfchrift  vom  Sept*  1796  befindlichja 
Naehricht  vom  Hn.  ZMlner  über  den  Steinregen  in 
S1cna>.  VI.  Ueber  den  Grund  dei  verfdiiedenartigen 
Elndrutlks  betjm  Anblii^e  menfchenahfdicher  Kunftfrodm- 
^,  dir  BildhoHeret),  Malerey,  aind  Wachsbilder ey:  SU. 
JEw  Bttftrag  Zwr  Geffihickte  def  Knahrfckiffart.  Den 
Plan  dazu  entwarf  #ffrr»Ka»n  Wilhelm  hngel^  ein  Tuth- 
fAbtikii^u  XU  Kettwig  ander  Ruhr  im  Stifte  Werden, 
ajoitt  ßdiuf  des  ^MeHtLimdirts,     Nachdem  er  ihn 


1769  feinem  Landesherrn  dem  Reichsabte  äu  Wer- 
dejü  vorgelegt  hatte,  trat  diefer  ijiit  ihm  in  Compag* 
nie,  worauf  da«  beabfichtigte  Unternehmen  wirk- 
lich ausgeführt  wurde ,  jedoch  in  der  Folge  wegen 
verfchiedener  Unglücksfölle  zum  Verderben  feines 
Urhebers  gereichte,  der  dabey  fein  ganzes  Vermö- 
gen einböfste.  VIII.  Ueber  die  Leibeigenfchaft  der 
Gräffchaft  Schatvmburg^  heffifchen  Antheils.  Die  Bey- 
behaltung  derselben  fucht  der  Vf.  diefes  Auffatzes 
dadurch  zu  rertheidjgen,  dafs  fie  weit  gelinder  fey, 
als  in  den  andern  Ländern ,  und  ohne  Beeinträchti- 
gung der  Landesvcrfaflung  nicht  wohl  aufgehoben 
werden  könne.  IX.  Beytrag  zur  Biographie  Her- 
manns von  Kerfenbrockt  Rectors  der  DomfchaAe  zu 
Münßer»  Enthält  eine  au«  deßen  lateinifcher  Hand- 
fchrift  gezogene  Erzählung  der  Streitigkeiten,  in  die 
er  wegen  feiner  Gefchicfate  der  W^iedertäufer  in  der 
Stadt  Münfter  mit  dem  dafigen  Rath  verwickelt 
wurde.  Unter  den  13  Befcbwerden,  die  man  gegen 
ihn  vorbrachte,  und  zu  deren  Widerruf  er  genöthi- 
get  wurde,  verdienen  folgende  ausgehoben  zu 
werden:  Er  habe  au«  den  Erbmünnern  einen  befon- 
dem  Stand  gemacht,  und  fie  von  dem  Adel  abge* 
fondert;  die  Feftung  der  Stadt  befthrieben,*  ediche 
Aufrührer  mit  Namen  genannt;  erzählt,  wie  man  die 
Kuchen  am  Neujahrstage  hacke  und  austheUe  u«  f.  w/' 
X.  Eine  Epiflel.  XI.  Etwas  über  Forßhoheit  und  dar- 
aus, fiiefsende  Reckte  und  Verbindlichkeiten  im  Anfeknng 
des  Landesherrn  und  der  Untprthanen;  angewandt  auf 
die  Graffdtaft  Mark.  Der  Zweck  diefer  Abhand- 
lung ift  blof«  dahin  gerichtet,  das  Publicum  von 
der  Rechtmäfsigkeit  und  Nodiwendigkeit  der  Forft< 
hoheit  zu  überzeugen;  daher  fie  keine  neuen  Be- 
merkungen aber  cKefen  -Gegenftand  enthält.  XII* 
Co7UributionS'Matri<:ul  vom  iHerzogthum  Cieve  und 
der  Gräffchaft  Mark.    XHI.  UnmafsgebUche  Vorfchlä- 

fe  zur  Verbefferung  der  Luftfckiffarth.  Ob  diefe 
orfehlüge  ausführbar  find  oder  nicht;  ob  fie  viel» 
leicht  gar  blöfs  im  Scherz  find  gethan  worden ,  mö» 
gen  unfere  Lefer  aus  folgender  Probe  beurtheilen. 
„In  einer  geraden  Linie,  werden  Thürme  von  e^ 
foderlicher  Höhe  erbaut,  und  zwifchen  ihnen  zwef 
Stricke  ausgefpannt,  von  welchem  der  ciaie  zum 
Hin -der  andere  zi^m  Rückwege  dient.  Der  Ballon 
ift  durch  einen  VerbmdungsftrJckmittelA  eines  Riisgs 
fo  verbunden,  dafs  erfierer  frej  und  ungehbidert 
an  diefen  fich  fortbewegen  kann.  Ein  an  dem  Bal- 
lon befeftigter  Zugftrlck  eritreckt  fich  bis  zu  einem 
derLuftpofithürme,  wo  ec  durch  Mafchinen,  die  auf 
irgend  eine  Art  in  Bewegung  gefetzt  werden,  angezo- 
gen wird."  XfV.  SpecielUrFlc^cheninhatt  der  £i%izeUi^ 
Aemter  undBezirkederGrnffchaft Mark,  fo  wie  desJ^U 
tieuftadt,  der  Gräffchaft  Limburg  und  Dortwund.  Dia 
"^ Angaben  fiud  nach  ciaer  Karte  des  Ha.  Prediger 
Hiäler  beftimnit  und  liefern  folgende  Refultatc;  Die 
ganze  Graff.  IMark  beträgt  46^  QM.  Das  Amt  Neu- 
ftadt  #J.  Die  ßraff.  Limburg  y.  Die  Graff.  Dort- 
mund f  §. 
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PHILOSOPHIE. 

1785  —  1800. 

Dritter    Nachtrag. 

G  e  f-c  h  1  c  h  t  « 

der 

Aber   Fich^e*s  tehre    vom   Dafcyn   Gottes 
entäandenen  Bewegungen  und  Streitigkeiten. 

in  der  Kritik  der  ^reinen  Vernunft  hatte  Kant  ge- 
zeigt,  daftaus/  fpeculativer  Vernunft  kein  Be- 
web  für  die  SSftenz  Gottes  geführt  werden  könne» 
der  die  Evidenz  einer  wirklichen  Dcmonftration 
hätte.  Er  entwickelte  mit  grofser  Deutlichkeit  die 
Fehler  in  dem  ontologifchen  und  in  dem  kofmolo- 
gifchen  Beweife. 

Dem  phyfikotheologifchen  Beweife  liefs  er  die 
Gerechtigkeit  widerfahren,  dafs  er  jederzeit  mit  Ach- 
fang  genannt  zu  werden  verdiene.  „Die  gegenwär- 
tige Welt ,  fagte  der  edle  'Wahrheitsforfcii'er ,  eröff- 
tict  ans  einen  fo  unermefslichen  Schauplatz  von 
Mannichfaltigkeit,  Ordnung,  Zweckmäfsigkeit  und 
Schönheit;  man  mag  diefe  nun  in  der  Unendlich- 
keit des  Ranms,  oder  in  der  unbegränzten  Theilung 
deifelben  verfolgen  9  dafs  felbftnach  den  Kenntnif^ 
fcn,  welche,  unfer  fchwacher  Verftand  davon  hat  er- 
werben können ,  aUe  Sprache  über  fo  viele  und  un«» 
ablebliche  Wunder  ihren  Nachdruck,  alle  Zahlen 
ihre  Kraft  zu  meiTen ,  und  felbft  unfere  Gedanken 
alJe  Begränzung  vermifien ,  fo  dafs  Hch  unfer  Ur» 
tfieii  vom  Ganzen  in  ein  fprachlpfes ,  aber  d^fto  he* 
eedteres  Erftaunen  auflöfen  mufs.<<  Ueber  den  Be- 
weis nun,  der  aus  diefer  herrlichen  Zweckmäfsigkeit 
der  Natur  für  dasDafeyn  eines  höchftweifen  Urhebers 
geführt  wird,  fetzte  der  Fhilofoph  hinzu:  „DieferBe« 
weis  ül  der  altefte,  klärfte,  und  dergemeinfienMen- 
fchenvemunft  am  meiften  angemeifene.  Er  belebt 
das  Studium  der  Natur,  fo  wie  er  felbft  von  die- 
fem  feinDafeyn  hat,  und  dadurch  immer  neue  Kraft 
bekommt«  Er  bringt  Zwecke  und  Abfichten  dahin, 
wo  fie  unfre  Beobachtung  nicht  von  felbft  entdeckt 
hätte,  und  erweitert  unfre  NaturkennmifTe  durch 
den  Leitfaden  einer  befondem  Einheit,  deren  Pirin«^ 
Gip  aufser  der  Natur,  ift*    Diefe  Kenntniflb  wirken 

ErgiaBumgsbläitir.    z8oi.  Erfttr  Band. 


aber  wieder  auf  ihre  Urfache ,  nämlich  die  vecan- 
laiTende  Idee,  zurück,  und  vermehren  den  Gtaur 
hm  an  einen  höchften  Urheber  bis  zu  einer  unwider-" 
ftehlichen  Ueberzeugung.  Es  würde  daher  nicht  al- 
lein troflloSf  fondern  auch'^^aw«  fiwi/o»y?  fcyn,  dem 
Anfehen  diefes  Beweifes  etwas  entziehen  zu  wol- 
len. Die  Vernunft,  die  durch  fo  mächtige,  urid 
unter  ihren  Händen  immer  wachfende,  obzwar  nur 
empirifche,  Beweisgründe,  unabläflig  gehoben  wird, 
kann  durch  keine  ZweifelMubtiler  abgezogener  Spe- 
culadoH  fo  niedergedruckt  werden,  dafs  fie  nicht 
aus  jeder  grüblerifchen  UnentfchloiTenheit,  gleich 
als  aus  einem  Traume ,  durch  einen  Blick ,  den  fie 
auf  die  Wunder  der  Natur  und  die  Majeftät  des 
Weltbaues  wirft,  geriffen  werden  foUte,  um  fich 
von  Grufse  zuGröfse  bis  zur  allerhöchften,  vom  Be- 
dingten zur  Bedingung,  bis  zum  oberften  und  unbe- 
dingten Urheber  zu  erheben.«'  So  lebhaft  und  fo 
warm  nun  Kant  die  ftets  wachfende  Kraft  diefes  Be- 
weifes ,  um  den  Glauben  an  Gott  zu  erzeugen  und 
zu  ftärken  gepriefen  hatte,  fo  unparthejifch  und  of- 
fenherzig zeigte  er' auch,  was  ihm  zu  dem  Prädikat 
eines  apüdiktifcheii\Beweifes  fehle.  Der  Fhilofoph 
entwickelte  weiterhiii^dcn  moralifchen  Beweisgrund 

.  für  dasDafeyn  Gottes;  oder,  genauer  zu  reden,  den 
Grund  des  moralifchen  Glaubens  an  Gott.  Weil  der 
Menfch  das  moralifche  Gefetz  in  fich  findet,  dem 
er  gehorchen  /oW,  weil  er  urtheilen  mufs ,  dafs  kei- 
ner eher  der Glückfellgkeit  würdig fey,  ab  nachdem 
Maafse  feiner  Sittlichkeit:  fo  mufs  der  Menfch  an 
einen  Gott  glauben ,  der  Sitüichkeit  und  Glückfclig* 
keit  in  Harmonie  fetze »  mufs  «n  ein  künftiges  Le- 
ben glauben ,  in  welchem  diefe  Uebereinftimmung, 
die  hienieden  noch  nicht  erkannt  werden  kann,  er- 
reicht werden  möge,  „Diele  Moraltheologie,  fagte 
Kant,  hat  den  eigenttiümiichen  Vorzug  vor  der  fpe- 
cnlativen,  dafs  fie  unausbleiblich  auf  den  BegriiF  ei- 
aes  einigen  athrvoUkimmen/len  und  vernünftigen  Ur- 

>wefenf  füht«t.  — *  Die  nothwendige  Verknüpfung 
der  Hoffnung,  glücklich  zu  feyn ,  mit  dem  unabläf^ 
figen  Beftreben.^  fich  der  Glüokfeligkeit  würdig  zu 
machen  ,j  kann  durch  die  Vernunft  nicht  erkannt 
werden,' Wenn  man  blofs  Natur  zum  Grunde  legt, 
fondem  darf  nur  gchoiTt  werden,  wenn  eine  höchfie 
Virmmftf  die  nach  moralifchen  Gefctzen  gebietet, 
SttgLeich.  ala-Urfaiche  dir  Natur  zum  Grunde  gelegt 
M  wird. 
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wird.  —  Gott  alfo ,  und  ein  künftiges  Leben,  find 
zwey.»  von  der  Verbindlichkeit,  die  »ns  reine  Ver- 
nunft auferlegt,  nich  Principien  eben  detfelben  Ver- 
nunft nicht  zu  trennende,  Vorausfetzungen/* 

Nachdem  diefe  Discuffionen  der  Kritik  der  rei- 
nen Vernunft  längft  unter  allen,  denen  Philofophie, 
am  Herzen  liegt,  in  Deutfchland  bekannt  waren,  er- 
l'chien  im  phihifophifchen  Journal  y  herauscregeben 
von  Fichte  und  Niethammer,  Jahrg.  1798.  Erft.  Heft 
ein  Auffatz  vom  Hn,  Rektor  Forberg  in  Salfcld,  un- 
ter dennTftel:  Entwicketung  des  Begriffs  der  Reli- 
gion. Was  in  diefcm  Auffatze  uns  wahr  fchien, 
findtauter  Kantifche  Ideen  ,  obgleich  der  Vf.  Kant's 
mit  keinem  Worie  erwähnet;  ef  hat  fich  ihrer  ia- 
defs  gut  bemächtigr,  und  trägt  fie  zum  Theil  mit 
Energie  und  Wärme  vor.  Religion,  fagte  Hr.  F., 
ift  nichts  anders,  »Is  ein  praktifcber  Glaube  an  eine 
moralifche  Weltregierung,  Der  erhabene  Geift,  der 
die  Welt  na,ch  moralifchen  Gefetzen  regiert,  iß  di^ 
Gottheit;  unddiefs  ift  der  einzige  Begriff  von  Qott, 
flenPcn  die  Religion  bedarf.  —  Wenn  Hr.  F.  hin- 
zufetzt,  die  Religion  kann  eben  fo  gut  mit  dem  Po- 
lytheismus, als  mit  des»  Monotheismus  beliehen:  fn 
ift  das  in  fo  fern  ganz  richtig,  als  niemand  läugnen 
wird,  dafs  ein  Menfch ,  der  viele  hochftweife  und 
^ute  Weltregierer  annehme,  oder  die  kirchliche  Vor- 
ftellung  derTrinitätii^  eigentlichen  Tritheismus  vevt 
wandelte,  dobcy  ein  wahrhaftig  frommer,  guter  und 
rechtfchafrner  Menfch  feyn  könne ;  dennoch  iß  derPop 
lytheism  für  den  denkenden  Menfchen  der  Religion 
keine^wcges  ebep  fo  günftig ,  als  der  Monotheism, 
Weiterhan  fpricht  Hr.  f.  fo ,  als  ob  die  Republik  der 
Gelehrten  das  ausfchliefsende  Privilegium  hätte,  die 
Ankunft  des  Reichs  der  Wahrheit  zu  befchJeunigen. 
Er  hat  fich  indefs  nur  im  Ausdrucke  vergriffen;  er 
wollte  fagen ,  in  der  Republik  aller  deiAenden  Men^ 
Jchen,  die  gerade  eben  nicht  Gelehrte  feyn  dürfen. 
„In  der  Republik  der  Gelehrten  gilt  nur  ein  einziger 
Glaubensartikel,  und  diefcr  lautet:  glaube,  dafs  das 
Reich  der  Wahrheit  kommen  wird  auf  Erden,  und 
thue  nur'  dn  deines  Orts  durch  Mittheilung  und  Det 
lehrung,  durch  Forfchen  und  Pväfen,  alles  was  du 
kannfl,  dafs  es  bald  konune,  und  fey  übrigens  uh- 
bekümmert  um  den  Erfolg.**  Man  ßeht,  Hr.  Fb^ 
hafcht  nach  Paradoxieen,  ym  nur  etwas  iVappantes 
zu  fagen.  Glaube  an  das  Reich  derr  Wahrheit:  das 
Iß  ein  recht  guter  Glaubensartikel;  aber  warum  foll 
€s  Aer  einzige  für  denkende  Menfchenr  oder  wieHr# 
fb.  e»  ausdruckt,  in  der  Republik  der  fielelirten 
feyn?  Weil  fonft  Hr.F&.  kein  hon  mot  bätt/3  machen 
können.  Der  Satz;  Thue  rwr  du  deines  Orts  u.  f.Wi 
^  ja  kein  Glaubensjirtikel,  fonderh -ein  Sitten j^efetau 
r-  Der  ganze  Auffatz  würde  übrigens  gar  keinen 
Aaßofs  errt'gt  haben ,  wenn  Hm.  F6.  nicht  ein  ganA 
eigner  Muthwille  getrieben  hätte ,  eine  Anzahl  vsn^ 
f imglicher  Fragen,  wie  er  fie  nennt,  anzubän^ren; 
Einige  (iiefer  Fragen  können  nicht  einmal  verfang- 
lieh  heifsen;  z.  B.  Kaam  man  Religion  lernen?  edet 
nan  müfste  ^auch  die  ¥.ngü :  ^  Mannj  i%  im  WirOms. 


fchnetjcn?  verfänglich  nennen.  Aber  gleich  die  cr- 
fte  Frag*  mit  ihrer  Antwort; 

tfi  eiH'Gott?  'Antwcrt:  Es  iÄ  1in4  bleibt  ünpewifs, 
(Denn  diefe  Frage  ift  blofs  aus  (peculativer  Neugierde 
aufgeworfen»  und  es  gefchieht  detn  Neugierigen  (^atic 
Recht,  wenn  er  bisweilen  abgewiefen  wird.) 

zeigt  von  einer  fo  wenig  überlegten  Eitelkeif,  durch 
eine  Paradoxie  glänzem  zu  wollen,  dafs  man  üe  mit 
nichts  beffer  vergleichen  kann  ,  als  mit  der  Albern- 
heit jener  Kammerjungfer,  die,  nach  Licl^tenbergs 
Bericht,  bey  Gott  fchwur,  dafs  fie  eine  Atheiftin  fey. 
Wer  hatte  denn  Hn.  Forberg  gefagt,  dafs  die  Frage: 
ob  ein  Gott  Jey?  aus  blofser  fpeculativer  Neugierde 
aufgeworfen  werde!  Ift  fie  denn  nicht  in  das  höch- 
fte  lAterefle  der  prakiifchen  Vernunft  verwebt,  und 
von  ihm  unzertrennlich?  —  Wie  konnte  er  fagen: 
es  iji  undiieibtuvgewifs  9  dafs  ein  Gott- fey;  anfiatt 
zu  fagen:  es  läfst  fich  kein  mathematifcher»  Kein 
apodiktifcher  Beweis  für  Gottes  Dafeyn  führen,  das 
gleichwohl  für  jeden  denkenden,  und  moralifch  g^ut 
gefinntcn  Menfchen  die  höchftc  moralifche  Gewif?- 
heit  hat?  Man  fühlt  aber  klar,  dafs  Hn.  Fbg^nur 
der  Kitzel  ftach ,  für  einen  verwegenen  Ketzer  paf- 
firen  zu  wollen.  Noch  eins  von  feinen  verfängli- 
chen Fragen :  '         '  ^ 

Ift  die  Religion  Verehrung  der.  Gotükeit  7  Antwort :  KeU 
neswcgeä.  (G«gen  ein  Wefen »  deflen  Exiflenz  ervi'eis- 
lich  ungewifs  \Si  und  ungewiff'  bleiben  nufs ,  giebt  es 
überall  nicbts  zn  thun-)  ^ 

Alfo  müfste  fich  ja  wohl  der  grofse  Boyle  fchämeti, 
der  nie  den  Namen  Gottes  ohne  Zeichen  der  tiefften 
Verehrung  ausfprach ,  von  einem  minute  phitofopher, 
freylich  nach  einer  dem  grofsen  Ma)«ne  ganz  unbe- 
kannten Logik,  zurechtgewiefen  zu  werdtjn.  Nicht 
noch  einmal  das  elende  Spiel,  was  Hr.  Fb.  mit  dem 
Ausdruck  ungewifs  treibt,  zu  rügen,  wurde  denn  die 
Tugend  nicht  verehrungswürdig  feyti,  auch  wenn 
man  nicht  gewifs  wnfste ,  ob  es  wirklich  Tugend 
gäbe?  Am  Ende  zeigt  fich  der  Vf.  anfänglich  ,  in- 
^emer  die  Frage:  „Ift  der  in  diefer  Theorie  aufge- 
ftellte  Begriff  der  Religion  auch  der  wahre  und  rieh- 
tigc?"  mit  einem:  ohne  allen  Zweifel  u.  f.  w.  beant'» 
wortet,  als  einen  philo fophifchen  Bramarbas,  geht 
aber  auf-  einmal  gar  in*  die  Rolle  eines  Polichinell 
über ,  da  er  den  ganzen  Auffatz  alfo  befehHefst  r 

Und  endlicht  ifi  nkht  der  Begriff  eines  fräktifehen  Glaa» 
heni  mehr  iin  fpielender ,  «^^  ein  e^nßhafter  phUofcfphi^ 
'  '  fcher  Begriff?  Die  Antwort  auf  diefe  verfängliche  Fra- 
ge überlÄfit  man  billig  dem  genetgcen  Lerer  felbll,  und 
damit  zugleich  das  Urcheil,-  ,40b  der  YerfafTer  des  ge^ 
gen  wärt!  gen  Auffaizet  Am  £bd<  iMch  Wohl  mit  ihm  iiu9^ 
habe  (pi^en  wollen  ?*< 

.  Läfst  fich  doch  kaum  etwas  denken ,  das  läppi^ 
ficher  und  Xindifcher  wäre ,  als  eine  folche  Poiiiro<» 
Herie  am  Ende  einer  Abhandlung^  die  den  BegrifF 
drs^Religion  Bntwickohip  foUle. 

Die- 
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ÜiktemAaft^tRie  d^süirvTcMrArg^  letzte  HnrJRbki 
ti,  (mdein  er  einen'Kopf  Tt>ft  guten  phflofophifdienr 
Anlagen  fehr  fr^ygebig'fdion-  einen  trefflichen Schrißih 
teller  nennt,)  eine  eigne  Abbahdlung  ror,  über  den 
Qmnd  unfers  Glaubens  an   eine  gdttlUke  Wettregie^ 
ning.     Er  fangt  damit  an ,   dafs  fielen  der  Wabrc 
6/^uchtspunkt  bey   diefer  Frage  dadnrcb   verrück« 
worden  fey,  dafs  man  den  fagenannten  moralifcheil, 
eder  irgend  •emciiphilofophifcben  Beweis  einer  gött-^ 
liehen  Wcltregierung  für  einen  eigentlichen  Bewei» 
{^ehalten.  (Wer  diefe  feyn  mögen,  wiffcn>wir  nicht» 
Kant  bat  dazu  keine  Gelegenheit  gegeben ,  und  nie*« 
Bland,   der  feine  Kritik  gelefeh  hat,  wird  beJhaup»' 
fen,   dafs  der  moralifche  Beweis  ein  geometrifcher^ 
^oderapodiktffchef ,    habe  feyn  follen.)    Ein  grpfsetf 
Theil  der  folgenden  Auseinanderfetzung  ifi  röllig 
die  Kantifche,  nur  dafs  fie  zum  Theil  der  Vf.  an  die 
Principien  feiner  WifTenfchaftsIthre  anknüpfte.     Es 
laufen  daher  auch  Vorftellungen  mit  unter ,   die  für 
die  Lefer  cles  philo^*.  Journals   eine»   Commentar*^ 
bedurften  5   z*  B.  S.  13.:    „ünfre  Wölt  ift  das  Ter- 
fiunVichte  Materiale  unfrer  Pflicht;     dies  ift  das  ei- 
gentliche fieelle  In  den  Dingen ,    der  wahre  Gründe 
Üoffailer  ErAjieinung.««     Der  Hauptpunkt  des  gan^- 
2en  Abhandking  ift  c&i>  Sa<z^;    „Es-  giebt  eine  tnoni'- 
lifche  Weltordnung,  oder  Weltregierung  >  und  joben 
diefe  lebendige   und  wl'rkende  Or^tnuDf-  ift  feibft 
Gott;  wir  bedürfen  keines  ai(3«m  Gottes^  utidkÖiw 
nen  keinun  andern  faffen."      Nun  fetzt  Hr.   F.  S* 
17.  hinzu ;    ^,Es. ift  daher. ei»  Mifsverftändnifs,  zu 
„Zagen;  es  fey  zweiferhaft*,   ob  ein  Gott  fty  oder 
„nicht.  — ^Es  ift  gar  nicht  zweifelhaft,  fonrferft  das 
,,ffcwi/refte7 Vwas  es  giebt,  ja.  der  6rund  allqt  anr 
„dem  Gewifsheit,    das  einzige  abfolut  gültige"  obje- 
i,ctiv^,   dafs  es  eine  moi-aiifche  Wcfltordnung  giebf, 
„daß  jedem  vernünftigen  Individuum  feine  Steile 
j,m  diefer  Ordnung  angewiefen,   und'iiüf  f^itne  Ar* 
»beit  gerechnet  ift;  dftfs  jedes  »feiner  Schickfale,    in 
»«tiefem  er  nicht  etwa  durch  fein  eignes  Beträgetl 
ijvcrurfacht   ift,  Refultat  ift  von  diefem  Plane,  dafs 
»fOhne  ihn  kein  Haar  Mllt  von  feinem  Horupte ,  und 
»in  feiner  Wirkungsfphäre  kein  Sperling  vom  Pa- 
tA^;  dafs  Jede  wahrhaft  gute  H^^dlung  gelingt^ 
rHe  böfe  ficher  mifelingt,   und.  äafs  denen^   die 
»»«r  das  Gute  recht  Ueben,  ^lle  Dinge  zui»  .'Bcften 
/»dunen  inaiTen»    £s  kenn  >ben' fo  wenig  von  def 
«andern  Settedein»  der'npr  eiiie^  Augenblick  nach- 
»»denken,  und  das  Refultat diefes  Nachdenkens, (ich 
^redlich  geileben  will,  zwtifelhaft   bleij)f:n;    dafs 
»der  BegrifiT  von  Gott,  als  einrcr,1>efondem  ^u^O^nz. 
nonmöglich    und   widerfprechend    ift,     und'es   iH 
„erlaubt,    dies  aufrichtig  2u  Mgen ,    unrf'dai  Schul- 
rgefchwätz  niederzufchlagen ,  damit  die  wahre  He- 
jJiigion  des  freudigen  Recbtthuns  fich  erhehe.*«  Nach 
«lieler  Stelle  fcfaon  allein  hätte  tüemand  Hn«  FtcUv 
des  Atheismus  beznchtfgen  follen.      Wer  da  fagt: 
idi  glaube  an  Gott  und  eine  moralifche  Weltregie- 
ning,   der  ift  kein  Atheift.    Religion  und  Moralität 
Wn  befiehen,   fobald  jemand  diefen  Glauben  hat, 
«brigens  mag  er  Gott  für  eine  befondre  Subftanz 


bftbahy  oder  läägrien',  tlaf»  der  BegillF  einer  Sub* 
ftaaKc  (von  dem  «hnediea  keiil  Pbilofoph  noch  einen 
völlig  deudichen  Begnifll^hat^i^beB  könaen),  auf 
Gott  anwendbar  fey;  er  mag  Gott  für  den  Schöpfer 
der  W^^U  oder  für.  den  Regfenten  einer  ^i^t  ihm 
gleich  ewigen  Welt  halten;  er  mag  lieh  in  feinen 
Begriffen  von  Gottea  Verfiande  und  'Willen  mehr 
oder  welliger  dem  AnthroppnoiorphismuS  .nähern ^ 
genag,,es  bleibt  ewig  wai^r,^  w|ia  Lei&ngs  Nathan 
fo  Vortx»ßV^bffigt;  \    , 

aaTa^r^bettli'ei»     • 
In  6ött,  .Toa  nAferm  Wählen  übe»  Go«l  . 
80  ganz  und  ger  nicht  abhangtr 

Wie  kann  aber  Hn.  F.  behaupten,  dafs  da»  SchuTg*- 
fchwätz  von  der  SubÄafitialjtät  Gottes  erft  riicderge- 
fchlagcnwerden mühe;  damit  dieReligi'on  des  freu- 
digen Rechtthuiis  fich  erheben  könne?  Lafst  er  ficb 
nicht  hier  von.  derfelben  Confequenzöiacherey  be- 
fchleichen ,  die  fein  erfter  Gegner  gegen  ihn  an^ 
wandte?  nur  dafs  die  feinige  eben  fo  fern  und  vcr- 
fteckter  ift,  als  die  feines  Gegners  plump  und  gehäf- 
fig  war!  Hr.  Fichte  bcfchuldigt  mit  jenem  Ausdru- 
cke, Cwenn^er  anders  nicht  den  rechten  Ausdruck 
feiner  Meynunfe  verfehlt  hat,)  alle  diejenigen,  die 
Gön  fich  als  Subllanz  denken ,  dafs ,  fo  lange  fie 
an  diefem  Schulfeefchwätze  hängen ,  es  nfcbt  inög- 
lieh  fey,  dafs  lieh  in  ihMn  die  Religion  des  freu- 
digen Recbtthuns  erhebe;  unfd  jener  bcfchuldigt 
Jln:  FichtCf  dafs  er  ein  Athe?ft  fey,  weil  er  den  Bc- 
grift'  dqr.Subftanz.miV  dem' Begriffe  von  Gott  nicht 
reimen  kann. ;  l^iiv^  ift  fo  unrecht,  wie  dns  andre; 
nur  dats.die  letzte  B^fehuldigung  mehr  auf  den  gro- 
fsen  Haufeil  wirkt:  "^tfnd*  fiür  auf  den  grofsen  Hau- 
fen konnte  der  Ungenaimte  wifken  wollen^  der*dai 
elende  Pamphlet  / 

Sdirrib^  filnes  Vaters  an  feinen  ßudierenden  Sohn, 
;  tt&«K  (kn  FüMiJchmundForb^trg^^Ghe^  JtheimuSi 

ebn%-  feinen  Nanien.^tt'nenntn,..j]n  denr  Ikfick  gat^i». 
Es  #isr  fchändliefa,  zwey  Männer}  die  den  Glauben 
bn-  öött  ausdrücklich'  bekannten,  blofs  einer  philo»- 
fophii^hen  SpecutatfOn  halbecy  gleich  auf  dem  TiteU 
it!s  ^b  die  Sache  ftrhon  ausgemacht  wäre,  de$^AtheiSr 
imus  zu  bezüebfigen.  Er  konnte  Recht  haben,  JFic/K 
te'r  übermüthfge  Sprache ,  und  Forbe»gs  hiaiferit 
tu  rügien;  e^  blieb  ihm  ünuerwehrt,  ihre:Grund{kä# 
Äu.beftreiten  j  abör  als  ein  giftiger KettermacBer  auf- 
ititreten ,  hnd  fie  ^ider  ihr  klares  Bekenntnifs  zja 
Atherften  zii^inachM^  wartosliaft  and  uiivevfcbämtf 
oder  fchämte  fich  der  Vf.  feiner  Procedur  feibft^  i»- 
dem  er  fich  hinter  den  Buchftaben  6*  verbarg? 
Diefe  *6fgn»tur  einer  hier  gewifs  fehr  verdächtigen 
Anonymität  hatte  doch  zufälliger  Weife  den  guten 
Erfolg,  dafs  der  wackere  Gabler  in  Altorf,  den 
ein  unbegreifiich  elendes  Gerücht  für  den  Vf.  aua* 
gab,  indem  er  fich  fogleich  davon  losfagte,  ihr  das 
gerechtefteUrtheil  iprach.     Es  fand  fich  jedecb  bald 
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ftiti  junger  eStetüierZb^itig  derFicbtffchen  Schule; 
4er  fich  Ton  diefem  Gerächte  täu£cben  liefs,  «nd 
folgende  Brofchüre  heraosgfib ; 

JtvA  u.  Leiyeig  ,  Tl.  Gabler  t  Etwas  zur  Antwort 
auf  das  Schreiben  eines  Vaters  an  feinen  Jludie- 
rmden  Sohn  über  den  Fichte'fchen  und  Forbergt- 
Jchen  Atheismus;  nebfl  Andeutungen  der  Harmo^ 
nie  einiger  reUgiÖfen  Qrun^dtze  Sokrtaes,  AfUo-' 
ninsy  $efus,  Luthers 9  Kants,  Fichtes  und  Fot" 
bergs.    1799.  93  S.  8* 

Er  nennt  zwar  Hn.  Gablet  fildil  aaidrucklicfi 
als  Vf.  des  Sendfehreibens,  gitbt  aber  zu  r#rfte- 
bcn ,  dafs  er  einen  Docfor  und  Profeflbr  der  Theo# 
logie  für  den  Verfaffer  halte,  und  in  der  Nacheria» 
nerung  ift  er  doch  fo  ehrlich ,  zu  erklären ,  da  das 
-Gerücht,  welches  den  Hn»  Prof.  Gabler  als  Verfafp 
fer  angebe ,  wahrfcbeinlich  ungegrundct  fey,  er  ei- 
nige Benutzungen  diefes  Gerüchts  für  null  |ind  nich«^ 
tig  erkläre.  In  fo  fem  er  als  ein  Co  enthuQaftlfcher 
Schüler  des  Hn.  Prof.  Fichte  erfcheint,  dafs  er  ihn 
rerfchwei^derifch  mit  Ehrentiteln  bald  einen  erhab- 
nen PkUofopheny  bald  einen  grofsen  Vlann  nennt,  ift 
doch  die  Unpartlieylichka^  zu  loben ,  womit  er  be« 
kennt,  dafs  ihm  Fichtens  Ausfiel!  gegen  feinen  Colr 
legen  Sehmid  nur  Entfchuldigung,  nicht  Vertheidi- 
^ung,  zuzulaffen  fcheine»  und  dafs  er  die  letzten  ron 
Hn.  Forbergs  Fragen  und  Antworten  zu  den  unwür«- 
digen  Spälsen  rechnet,  die  fick  der  fcharflinnigc 
Rector  im  Raufche  einer  phitofophifch^  Erhebung  (ein 
wunderlicher  Ausdruck  1)  warlich  nicht  zu  Gunfien 
und  Ehre  d^r  guten  Sache,  geilattet  habe.  Dafs  et 
übrigens  den  Vf.  des  Sendfchrf ibena  oft  gut  zuracht' 
weifißt»  ift  nicht  %u  l#u|:nenf 

Ob  nun  jenes  namenl«fe  Schreiben  eines  Vaters 
an  feinen  Sohn,  oder,  wie  Hr.  Fichte  in  feiner  Ap» 
pellation  an  das  Publicjam,  zu  rerftehen  giebc,  noch 
andre  In£nuationen  die  Aufmerkfamkeit  der  kur- 
fächfifchen  Regierung  zu  Dresden  rege  gemacht,  ift 
uns  nicht  bekannt.  Genug,  es  erging  unterm  i^, 
Nov.  1796*  ADS  demEirchenratheeinRefcript  an  die 
UniTerfitäten  Leipzig  und  Wittenberg,  worin  die 
Confiseation  des  erften  Hefts  vom  philof,  Journal 
der  Profeflbren  Pichte  und  Nied^mmer  zu  Jena  aar 
geordnet,  und ^as  Zutrauen  zu  den  Lehrern  jener 
Unirerfitäten  erklaret  wurde»  dafs  fie  jede  Geleg^- 
hett,  welche  ihnen  ihr  Amt  und  ihr  Einflufs  auf  die 
Jugend  und  das  Publicum  überhaupt  an  die  Hand  ge* 
be,  dazu  benutzen  würden,  die  angegriffene  Religio^ 
mit  Nachdruck^  £ifer  und  Wur^e  fn  Schutz  lu  neli. 


tnen  u.  f.  w.  Man>#ürde  ft:b  ünfdrs  Erathlena  !rr6n, 
wenn  man  glaubte,  dafs  die  kurlachfifche  Regierung 
durch  den  Confiscationsbefehl  etwas  anders  zur  Ab« 
ficht  gehabt  habe,  als  ihr  eraftes  ßfifsfallen  an  einer 
Schrift  öffcndich  zu  bezefgen,  deren  Inbalt  man  ihr 
als  atfaeiftifch  und  religionswidrig  vorgeftellt  hatte; 
und  dafs  fie  eine  gewaltfame  Unterdrückung  diefea 
Hefts  vom  philoT.  Jounial  habe  bewirken  wollen« 
Gewifs  ift  diefe  Regierung  viel  zu  weife,  und  kennt 
den  Gang  des  Buchhandds,  deflfen  Stapelplatz  felbft 
auch  der  Sitz  ihrer  beruhmtefien  Landesuniverfität 
ift«  viel  zu  gut,  als  dafs  fie  fich  diefes  hätte  vorfet» 
Ken  können.  Wenigftens  hat  diefes  Beyfpiel  aufs 
fieue  beftätigt,  dafs  Bücher\'-erbote  und  Confisca* 
tionen ,  zumal  in  einem  Lande ,  wo  folche  Fälle  fo 
feiten  find,  als  in  Sachfen,  gerade  den  Umlauf 
der  verbotnen  oder  confiscirten  Bücher  befördern. 
Das  philofophifche  Journal  fand  feiner  Natur  nach 
verhaltnifsinafsig  nur  wenige  Lefen  Nur  wenige 
hatten  Beruf,  Zeit  und  Luft,  fich  mit  fo  fubtilenSpe- 
culationen ,  als  in  diefem  Journale  gröfatentheils  an- 
geftellt  wurden ,  abzugeben.  Durch  den  Confiaca- 
tiosbefehl  aber  ift  die  Neugierde  einer  grofsen  An- 
zahl anderer  Menfchen  erregt,  das  Journal  ift  feit- 
dem  weit  mehr  gefucbt  und  geiefen  worden,  als 
vorher  i  in  fo  viel  öfFentlicheh  politifchenZeitungs« 
blättern  hat  man  von  der  Sache  gefprochens  <Ue 
dadurch  itrUnäclift  veranla&te  Schrift; 

JaKA,  b.  GMtt :  ß.  G.  Fichte*s ,  der  Philof.  Dr. 
u.  ord.  Prof.  ZU  Jena,  Appeliation  an  das  PubU- 
Jium  über  die  durch  ein  Kurfürftl.  Sachf.  Con^ 
fiscations  -  Refcript  ihm  beygemeffenen  athei/H- 
fchen  Aeufserungen,  Eine  Schrift ,  die  man  erft 
zu  lefen  bittet,  ehe  man  fie  confiscirt,  1799* 
116  S.  8*  / 

ift  mehrere  taufendmal  verkauft,  und  es  find  eine  Men» 
ge  Brofchüren  für  und  wider  diefelbe  inUmlauf  gefetzl 
worden.  Ja  es  beweifet  felbft  der  Umftand,  dafs  diefe 
Fichtlfcbe  Appelladon  fo  wie  die  gerichtliche  Vcr» 
antwortung  der  Herausgeber  des  phSof.  Journals  öf« 
fentlich  auf  der  Leipziger  Mi^fTe  hat  verkauft  und  im 
den  Mefskaulog  gefetzt  werden  dürfen,  dafs  die 
jLurlachfifcbe  Regierung  nicht  die  Abficht  haben 
konnte,  den  Umlauf  det  Fiehtifchen  Sütze  gewaltfam 
^u  hemjnen.  Auch  erklärt  Hr.  Fichte  felbft,  dgfs  cv 
nicht  diefe  Regierung,  fondem  die  Gelehrten«  die 
ihr  feine  Grund(ati:e  als  atheiftifcbe  vorgeftellt^  (üt 
feine  Gejgner  anfehe. 

iDi4  fortfeUiu^Jolßi  im  nä^hßcß  tt^ßk,} 
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Mo: 


ider  diefe  Gegner  vertheidigt  fich   nun  Hr. 
Fichte  in  der  Appellation  der  HauptAche  nach 


i;  Der  Menfch  (wenigftens  der  nicht  ganz  un- 
edle)^  fehnt  fich  unausbleiblich  nach  einem  hohem, 
bdkm  und  unvergänglichen  Zuftande.  —  2)  Eben 
fo  ttfirasdlgiiar  ertönt  in  ihm  die  Stimme»  dafs  et- 
was Pflicht  fey^  und  lediglich  darum,  weil  es  Pflicht 
fej,  gethan  werden  muffe.     3)  Hey  dem  Bewufst- 
feyn  des  Vorfatzes,    feine    Schuldigkeit   zu    thun# 
trhebtman  fich. über  alle  finnliche  Antriebe,  Abilch- 
tea  und   Endzwecke.      Durch   diefes   Bewufstfeyn 
wird  zwar  jenes  Sehnen  nicht  befriedigt,  aber  doch 
das  fchmerz.hafte  Gefühl,  mit  weichem  es  fich  au- 
^ene,  gehoben;  man  erhält  nicht  Ausfüllung  feines 
Strebens,    aber   doch    Ruhe   ujid   inneni  Frieden4 
4)  An  diefe«  Bewufstfeyn  knüpft  unmittelbar   fich 
oaaeuea  an,   dafs  man   durch   Befreyung   feines 
^äi«i  voift   der  Sinnlichkeit,   der  Befreyung  ron 
äerfdben  in  Abficht  feines  ganzen  Zuftandes  wenig* 
^s  würdig'  werde.   5)  Es  ift  nämlich  der,  zwar  zu 
keiner  Zeit  zu  erreichende,  jedoch  unaufhörlich  zu 
befördernde^  Zweck  unfers  gailzen  Dafeyns ,   und 
illes  unfers  Handeins ,  dafs  das  Vemunftwefen  ab* 
folut  und  ganz  frey ,   felbftftändig  und  unabhängig 
w^de  von  allem,  dals  nicht  felbft  Vernunft  ift.    (Im 
Gnmde  ift  diefs  der  alte  Platonifche  Satz  von  dem, 
jedem  wahren  Liebhaber  der  Weisheit  nothwendi* 
gen ,   Beftrcben ,   fich  von  aller  Sinnlichkeit  lo»  zu 
machen.)       Diefe   abfolute  Selbfigenügfamkeit  ^r 
Vernunft  nennt  Hr.  F.  Seligkeit.     Darunter  will  er 
fchlechterdiags  nicht  irgend  eine  Art  von  Genufs, 
▼on  welcher  Art  er  auch  fey,    verftanden   wiilen. 
(Hier -verfallt  mm  Hr.  Fiebtß  auf  die  alte  Foderung 
Erga»izungsbläUer.    igoi.  Erfler  Band. 


der  Stoiker,   dafs  der  Weife  fich  über  alles  und  ie- 
des  Vergnügen,   und  über  allen  und  jeden  Schmerz 
fe  hmwegfetzen  folle,   dafs  er  gegen  beides  ganz 
gleichgültig  fey;   eine  Foderung ,   die -nicht  nur  der 
gemeine,  Jondern  auch  der  philofophifche  Vcrftand 
I'^i^''  ^77''"  P^^'o^ophen  für  eine  Grille  erklärt  hat.) 
Ö)  Der  Vf.  giebt  nun  ferner  folgendes  Refultat  fei- 
nes Raifonnements:    „Ich  will  nothwendig  meine 
Seligkeit  nicht  als  einen  Zuftand  des  Gennffes,  fon- 
dern  als  der  mir  zukommenden  Würde;  nicht  weil 
Kh  die  Seligkeit  begeh?e,  fondem  weil  fie  dem  ven- 
nünfngen  Wefen  Schlechterdings  geböhret;*»   (die 
gänzliche  Befreyung  von  aller  Abhängigkeit,   wet 
che  Hr.  F.  Seligkeit  genannt  wfffen  will,  mufs  doch 
mit  emQT   Empfindung  des  Angenehmen  verbunden 
feyn,   welches  am  Ende  dcch  nach  allem  Rede», 
brauch  ein  Genufs,  ^lur  freylich  der  feinftc  und  edeU 
fte  Genufs  wäre.    Denkt  fich  der  Vf.  aber  die  Be- 
freyung von  aller  Abhängigkeit  m  einem  So  hohen 
Grade,  dafs  auch  nicht  diegeringftePaffivität  indem 
Menfchen  zurückbleibe:  fo  ift  diefs  ein  Zuftand,  von 
dem  nimmermehr  erwiefen  werden  kann,   dafs  er 
je  ein  menfchlicher  Zuftand  /eyn  werde.)  „und  ich 
kann    diefe  Foderung  nicht  aufgeben ,  4>hnc  mein 
wahres  Seyn  aufzugeben,  und  mich  für  einen  lee- 
ren    Schein    und    für    ein     Truggebüde    zu    hÄl4 
ten."     (Diefe  Confequenz  ift  nicht  fo  geradezu  ein<j 
zuräumcn.)  ^Is  das  einzige,  aber  antruglicbe,  Mit- 
tel,zur  Seligkeit  zeigt  mir  mein  Gewiflen  die  ErföK 
lung  der   Pflicht,    nicht,  dafs  nur  überhaupt    daa 
Pflichtmäfsige  gefchehe.     An  dieftsr  unmittelbar  tir 
gxeinem  Innern  aufgefteUten  Heilaiordnung  kann  ick 
abermals  nicht  zweifeln,  ohne  mich  felbft  aufzöge- 
b^n;  ohnerachtet  ich  freylich  nicht  begreife,   auck 
nicht  zu  begreifen  bedarf,  wie  und  auf  welche  Wei« 
fe  jene  pflichtmäfsige  Gefinnung  mich  zu  meinem 
nothwendigen  Zwecke  führen  möge.      Kurz,   es  ift 
fo ;  es  ift  fchlechthin  fo,  es  ift  ohne  allen  Beweis  fo« 
ich  wcifs  es  unmittelbar  to  gewifa,    als  ich  ii^md 
etwas  weifs,  und  fo  gewifs , ,  als.  ich  von  mir  felM 
weifs.     Es  dringt  fich  mir  auf  der  unerfchütteriiche 
Glaube,,  dafs  es  eine  Regel  und  i^e  Ordnung  gebe 
—  ich  SterWicher  bin  wohl  genödiigt,  das  lieber- 
finnliche  durch  Begriffe,   die  von  der  Sinnenwelt 
hergenommen  find,  zu  denken  —  dafs  es  eine  fefte 
Ordnung  jgebe ,  nacij  welctier  JOothwendig  die  refaie 
N  mora- 
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moralifche  Denkart  fclig  mache,  fo  wie  die  finnll- 
che  und  fleifchliclic  unausbleiblich  um  eile  Seligkeit 
bringe;  eine  Ordnung:,  welche  mir  unerklärlich  ift, 
undi  der  mir  allein  bckannt;.en  Ordnung  in  der  Sin- 
ncnwelt  geradezu  entgegen  j  —  Indem  in  der  letz- 
ten derErfülg  davon  abhängt,  was  gefchfeht,  in  der 
erflen  davon,  ctw  welcher  Gejinnimg  es  gefchieht;  ei- 
V  »e  Ordnung,    in  welcher  alle  fitdichc  Wcfen  begrif- 

fen ,  auf  die  Moralität  aller,  und  vermittelft  derfel- 
ben  auf  aller  Seligkeit  gerechnet  ift;  eine  Ordnung, 
deren  Glied  ich  felbft  bin,  und  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  ich  gerade  an  cliefer  Stelle  in  dem  Syfte- 
ine  cües  Ganzen  ftehe ,  gerade  in  die  Lage  komme» 
in  weither  es  Pflicht  wird  ,  fo  oder  fo  zu  handeln, 
«hne  Klügelcy  über  die  Folgen;  indem  gar  nicht 
auf  Folgen  in  der  lichtbaren,  fondern  in  der  unficht- 
baren  und  ewigen- Welt  gerechnet  iit,  welche,  ver- 
mittelft jener  Ordnung,  zufolge  des  untrüglichen 
Ausfpruchs  in  meinem  Innern  nicht  anders  als  feiig 
ieyn  können,  <* 

MMoralität  und  Religion  fmd  abfolut  Ems;  bef- 
des  ein  Ergreifen  des  Ueberfinnlichen,  das  Erfte 
durch  Thun ,  das  Zweyte  durch  Glauben. •<  (Schon 
diefer  Uaterfchied  beweifet  aber,  dafs  Moralität  und 
Religion  nicht  abfolut  Eins,  lindem  wirklich  zweyer- 
ley,  obgleich  fehr  mit  einander  verwandt  feyn.) 
t,Hat  es  irgendwo  der  Menfchheit  gefchadet,  eine 
durch  die  Philofophie  gemachte  Diftinction  der  An- 
ficht fnr  eine  wirkliche  Unterfcheidung  der  Sachen 
zuhalten-/  fo  war  es  hier.  Religion  ohne  Morali- 
tät ift  Aberglaube ,  die  den  Unglückfeligen  mit  ei- 
ner falfchen  Hoffnung  tetrögt,  und  ihn  zu  aller  Bef- 
ferung  unfähig  macht.**  (Richtig!)  ^^Vorgebliche  Mo- 
salität  ohne  Religion  mag  wohl  ein  äufserer  ehrba- 
eer  Lebenswandel  feyn,  da  man  das,  was  recht  ift, 
ihut,.  und  das  Böfe  meidet  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
gen in  der  Sinnen  weit,  nimmermehr  aber  das  Gute 
Kebt  und  es^Tün  fein  felbft  willen  vorzieht.**  (Aber 
warum  fchiebt  denn  hier  Hr.  F.,  wo  er  zeigen  woll- 
te,, dafs  Moralität  und  Religion  unzertrennlich  find, 
auf  einmal  hi  jr  den  Begrift'  einer  blofs  vorgeblichen 
Moralität  unter?  Wahre  Moralität  wird  freylich /rf- 
ten  Statt  finden ,  ohne  dafs  Glaube  an  Gott  und  ein 
künftiges  Leben  in  ihrer  Begleitung  fey;  aber  dafs 
micht  auch.em  Athetft,  ein  Läugner  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  wahre  Mor&lität  haben  könne ^  da  es 
bier  doch  nur  darauf  ankäme,  feine  Pflicht  aus  Ach- 
tung für  die  Pflicht  zu  thun,  das-  karm  auf  keine 
Weife  bewiefen  werden.) 

Wenn  Hr.  F.  im  Folgenden  zeigt,  dafs  trey  fei- 
ner Lehre  der  Charakter  der  Religiofität  die  Recht- 
fchaffenheit  des  Lebenswandels  vollkommen  befte- 
he-,  dafs  diefe  Lehre  alfo  «nbiriig  verfchriecn  wer- 
de, dafs  Schriften ,  worin  folche  Lehren  vorgetra- 
gen werden,  keine  Confiscation  verdienten  j  fo-ftim- 
Hien  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  bey.  Aber  fol- 
gende Stelle  (S.  56.)  bedarf  einer  Berichtigung: 
'  „Möchte  es  meinen  GegnerR  doch  gefallen  haben, 
bey  diefer  Gelegenheit  das  von  mir  erbetene  erfte 
^n&inälicii%  Wort  dariiber  rorzubringeu ,  was  das 


doch  eigentlich  faeifsen  möje:  Gott  habe  die  Welt 
erCchaifen ,  und  ivie  man  lieh  eine  folche  Schöpfung 
zu  denken  hab^ ,  in  wie  fern  nur  von  der  wirkli- 
chen Welt,  von  der  Sinnenwelt,  nicht  aber  etwa 
von  der  iitdlchen  Ordnung  der^  reinen  geiftigen  In- 
telligenzen die  Rede  ift.  —  So  lange  aber  diefes 
einige  Wort  nicht  vorgebracht  wird ,  habe  ich  das 
Recht  dafür  zu  halten ,  dafs  man  feinen  gefunden 
Verftand  verlieren  müflc,  uimwie  (ie*anGott  zu  glau- 
ben ;  und  dafs  mein  Atneismus  lediglich  darin  be- 
fieht,  dafs  ich  meinen  Verftand  gern  behaltentnöchte.** 

Die  Auffoderung  an  diejenigen,  welche  die  ei- 
gentliche Schöpfung  der  Welt  behaupten,  dafs  fie 
das  IVie  diefer  Schöpfung  erklären  follen ,  ift  in  fo 
fern  unbillig,  ah  jede  mögliche  Vorftellung  von  der 
letzten  Urfache  der  Welt  für  uns  etwas  unbegreifli- 
ches hat»  Ilr.  Fichte  foll  auch  noch  daa  erfte  ver- 
ftändliche  Wort  darüber  vorbringen,  woher  denn 
in  feinem  Syftem  die  reinen  geißigen  Intelligenzen 
kommen.  Seine  Ausfoderung  hat  alfo  nur  die  Kraft, 
den  Dogmatismus  derjenigen ,  die  den  Satz  von  der 
Schöpfung  aus  Nichts  als  Axiom  oder  als  erwiefenen 
Lehrfatz  behaupten ,  niederzufchlagen ;  nicht  aber 
den  gefunden  Verftand  derjenigen  in  Anfpruch  zu 
nehmen,  die  an  einen  Gott  als  Weltfchöpfer  glau- 
ben. Bcfcheidner  verfuhren  diejenigen ,  die  de» 
Anaxagoras  felbft  darum  einen  rerftahdigen  Geift 
(K«u^)  nannten ,  weil  er  einto  höchften  Verftand  als 
Urheber  der  Welt  annahm. 

Indem  Ilr.  F.  feiner  Behauptung  ged«nkt,  dafs 
der  Begriff  von  Gott,  als  einer  befondern  Subftanz, 
ein  uhmöglicher  und  widerfprechender  Begriff"  fey, 
fetzt  er  hinzu :  ^^Subflanz  nämlich  bedeutet  nothwm- 
dig  ein  im  Raum  und  der  Zeit  finntich  exifiirendesWe- 
fen,  aus  Gründen,  deren  Anführung  ich  hier  mich 
überheben  kann,  es  ift  für  meinen  gegpnwärtigen 
Zweck  genug,  dafs  ich  meinen  philofuphifchen  Sprach- 
gebrauch, erkläre.**  Was  Cicero  den  griechifchen 
Philofophen  feiner  Zeit  vorrückte :  Verborum  cofitro- 
vetfiü  torquet  Graf  cos  contentionis  cupidiores  qua%n  ve- 
ritatiSy  ms  könnte  man  fuglich  hier  auf  Hn.  Fichte 
anwenden;  ohne  indefs  im  mindeften  an  feiner 
Wahrheitsliebe  zu  zweifeln,  bemeAeh  wir  nur,  dafs 
es  offenbar  den  Schein  der  Zankfucht  giebt,  wenn 
er  feinen  eigenmächtigen  Sprachgebrauch»  als  einen 
nothw^digen  feinen  Gegnern  aufdringt  Was  heifst 
das  überhaupt:  Subßanz  bedeutet  nothwendig?  Ha- 
ben nicht  viele  Philofophen,  wie  Wolf,  die  Subftanz 
als  e}is  perdwabile  et  modißcäbile  erklärt?  Lag  denn 
in  diefem  Begriffe  auch  der  Begriff  eines  im  Raum 
ausgedehnten  Körpers?  Gleichwohl  will  Hr.  F.  allen 
Philofophen,  die  Gott  für  eine  Subftanz  gehalten  ha- 
ben r  di^fen  Begriff  unterfcfaieben! 

WeiteAin  befchuldigt  Hr.  F.  feine  Gegner  „ei- 
ner radicalen  Blindheit  über  geiftliche  Dinge ,  einer 
gänzlichen  Entfremdung  von  dem  Leben ,  das  aus 
Gott  ift.*'  Harte  Be£chuldigung !  Und  die  Gründe 
dazuiP  „Wer  daGenufswill,  ift  ein  llnnlicherfleifch- 
, , lieber  Älenfcb,  der  keine  Religion  hat,  und  keiner 
»»Kdigion  fähig  ift.«    (Das  kann  man  blofs  von  fol- 
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eben  Leaten  fagea»   die  den  finnlidicn  Gennft  zum? 
Princip  ihrer  Handelsweife  machen,  denen  der  Bauch 
ihr  Gott  ift;    aber  zu  verlangen,  darfs  der  Religio^, 
der  Rechtfchaffene,  nicht  die  angcjiehme  Empfin- 
dung der  unangenehmen  vorziehe,   wenn  er  dabey 
kein  fittliches  Gefetz  verletzt,   ift  eine  nimmennehr 
zu  begründende  Foderung;    jede   angenehme  Em- 
pfindung aber  ift  ein  Genufs;  alfo  fchliefst  uns  we- 
der Religion  noch  Tugend  von  dem  Wollen  desGc- 
nuff«  geradezu    aus.)      Hr.   F.  fährt  fort:    „Wer 
GlQckfeligkeit  erwartet,   ift  ein.  mit  fich  felbft  und 
feiuer  ganzen  Anlage  unbekannter  Thor,   es  ^iebt 
keine Gluckfcligkeit,  es  ift  keine  Qlückfeligkeit  mög- 
Uch,''      Sehr  trotzig  klingen  diefe  Machtfprüche, 
nur  dafs  man  von  einem  Philofophen  keine  Macht- 
fprüche, fondern  Gründe,  fodert.     Man  kann  diefe 
Säfze  gerade    umkehren;     Wer  alle  Qlückfeligkeit 
ableugnet,   ift  eui  mit  fich  felbft  und  feiner  ganzen 
Anlage  unbekannter  —  (das  Subßantiv  dazu  braucht 
eben  nicht  Thor  zu  feyn)}   es  gfcbt  wirklich  Qlück- 
ftlijkeit,  und  darum  ift  keine  Frage ,    ob  fie  mög- 
üdi  fey.     Hr.  F.  geht  aber  noch  weiter:    „Die  Er- 
wartung der  Glückfciigkeit,  und  ein  Gott,  den  man 
ihr  zufo/gc  annimmt,  find  Hirngefpinfte.  „Ein  Gott, 
der  der  Begier  dienen  foU"   [das  i'ft ,   nachdem  man 
die  Worre  verfteht,  ganz  etwas  anders,  als  ein  Gott, 
der  GlückfeligkeiC  nach  dem  Maafsc  der  Würdfgkeii 
vcrthei\t,l  „ift  eiÄ.,verüchtliches  Wefen,  er  leiftet  ei- 
nen Tlien^,  der  felbft  jedem  erträglichen  Monfchen 
ekelt.      Ein  folcher  Gott  ift  ein  böfes  Wcfen ,  denn 
er  unterftutzt  und  verewigt  das  incnfchpche  Verder- 
ben,  und  die  Herabwürdigung  der  Vernunft.     Ein 
foidier  Gott  ift  gtM  eigtotKch  .^derFürß.  der  lVeU,'\ 
der  Adlon  lüngtt  durch  den   Mund  de?   Wahrheit, 
welchem  fie  die  Worte  verdrehen,"  gerichtet,    und 
Terurtheilt  ift,     Ihr  Dienft  ift  der  Dienft  diefcs  Für- 
ften.     Sie  find  die  waiiren  Atheiften ,  fie  find  ganz« 
lidi  ohne  Gett,  und  haben  fich  einen  heillofen  Göt- 
zen gefchafien.'*     Diefe  Heftigkeit  der  Recrimination 
lafst  fich  zwar  aus  dem  Gefichtspunktc  des  Schmer- 
zens  über  unverdiente  Anklagen  entfchuldigen,  ahes 
rechtfertigen  läfst  fie  fich  auf  keine  Weife.     Kann 
das  Abgötterey  heifsen,  wenn  viele  Theologen  und 
Pblofophea  langft  behauptet  haben ,     Gott  werde 
clurdi  eine,  der  Sitdichkeitdes  M^ii^ihen  angemefs* 
ne.4astheilung  derGläckfeIigkeit,'dhe  in  der  Periode 
diefes Lebens  oft  zwifchen  derWfirdigkeit  glücklich 
zu  feyn ,   und  der  wirklichen  Glück  fei  igkeit  erfchei- 
nende  Disproportion  dereinft  in   völlige  Harmonie 
fetzen?    Ift  Kant  darum  eii>  Götzendiener,  weil  er 
das  höchfte  Gut  nicht  in  der  SittKchkeit  allein  ,  fon- 
dem  auch  ia  einer  diefer  angcmefsnen  Glückfeligr 
keic  fetzt,   und  daher  (Krit.  det  prakt.  Vernunft  S. 
236.)  unter  andern  vortreflfcb  fagt :  „Nichts  ehrt  Gott 
mehr,  als  das,  was  das  fchätzbarfte  in  der  Welt  ift; 
die  Achtung  für  fein  Gebot,,    die  Beobachtung  der 
beiligen  Pflicht»  die  uns  fein  Gefetz  auferlegt,,  wenn 
feine  herrliche  Anftalt  ^dzm  kommt,'  eine  folche  ftrböo 
ne  Ordnung  mit  angemefsner€lückftligkeft  z'Ä  krö'- 
nen/'  VeriÜUt  Ur,  f*.  nicht  offenbac  jii.ciui£iAfeitig]^<^it 


ies  floffcben  Syftems,  oder  übertreibt  er  nicht  noch 
die  übertriebnen  Foderungen  deffelben ,  wenn  er  fo 
tkm  der  Glackfeligkeit  fpricht?  V«rmuthlich  aber 
fitid  auch  hier,  wie  oft ,.  nur  unbeftimmtc  AusdrQ* 
cke  Schuld.  Ein  möchtiges  Wefcn,  von  dem  Gluck* 
feligkeit,  ohne  auf  die  Würdigkeit  Rückfichl  zii  neh- 
men ,  öder  blofs  der  ihm  erwiefnen  Verehrung  hal- 
ber, erwartet  würde,  wäre  allerdings  ein  Görzc, 
Daher  bedarf  auch  folgender  Ausfall  auf  feine  Otog- 
ner einer  grofsen  Berichtigung.  „Eigenwillig»  wie 
fie  felbft  es  find,  nach  deren  Bilde  er  geformt  ift» 
knöpft  er  die  von  ihm  zu  erwartende  Glückfeligkcit 
an  die  Erfülittng  gewifier  Bedingungen,  fchlechtliinf 
weil  er  nun  einmal  diefe  Bedingungen  will.  Je  un» 
begreiflicher  diefer  Wille  ^  defto  glaubwürdiger  ift 
es  ,  dafs  es  fein  WiHe  fey ;  denn  dadurch  wird  er 
um  fo  mehr  ein  unerforfch lieber,  d^  i.  ein  eigenfio* 
niger  Gott,  dem  feine  üebermacht  ftatt  alles  Rechte 
gilf.  Erfüllung  gewifier  Ceremonien ,  Herfagen  g#^ 
wifler  Portnulare,  Glauben  an  unverftändlicheSät^e, 
wird  das  Mittel,  bey  ihm  fich  einzufchmeicheln,  und 
feiner  Segnungen  theilhaftig,  zu  werden^  Geht  die 
Sache  noeh  am  erträ'gtichften ,  fo  wird  die  Tugend 
diefes  Mittel,  es  verfteht  fieh,  die  blofse  äufsereEhr- 
barkeit.***  -^  -*.  „In  diefem  Syfteme  wird  Gott  oh- 
ne Unterlafs  gelc4}t'und  gepriefen,  wie  kein  rechtli- 
cher Mcnfch  fich  felbft  mochte  preirerLlafTen.  Da 
ift*  nur  immer  die  Rede  von  feiner  Güte,  und  wie- 
der von  feiner  Güte,  und  fie  können  nicht  müde 
werden,  diefer  Güte  zu "gfedcTnken,  ohtie-«uch  nur 
eiumai  feiner  Gerechtigkeit  zu  erwähnen"  u.  f.  w- 
Aber  wer  find  denn  die  Gegner,  mit  denen  Hr.  F. 
hier  kämpft?  Wo  ift-  wohl,  unter  den  Proteftanten, 
fetzt  ein  Philofoph  oder  Theolog,  det^  die  Erfüllung 
gewiffer  Gerimonien  u.  f.  w,  für  Mittel  hielte ,  Gott 
zu  gefallen?  der  die  Tugend  in  der  blofsen Ehrbar- 
keit fetzte?  der  nur  die  Giite  Gottes  priefe  r  ohiic 
feiuer  Weisheit  und  Gerechtigkeit  zu  gedenken?  kann 
mau  fagrn-,  dafs  der  Tugendhafte,  der  feine  Pflicht 
lediglich  aus  Achtung  für  die  Pflicht  thut,  u«recht 
liandle,  wenn  er  bey  aller  diefer  üneigennützigkeit 
dennoch  hofft,  Gott  werde  dereinft  einem  jeden  ge- 
ben nc!ch  feinen  Werken,  d.  h.  er  werde  das  Maafs 
der  Glückfciigkeit  und  der  durch  Sitdichkeit  erhalt- 
»en  Würde  ia  Proportion  zu  bringen  wiffen?  Selbft 
wenn  Hr.  ¥icktewon  fich  fagt:  „Mir  ift  Gott  ein  von 
,,ai4er  Sinnlichkeit  und  allem  finnliclien  Zufatze 
„c^änzlich  befreytes  Wefen;"  werden  nicht  alle 
Theologen  und  Philofophen  unfers  Zeitalters  auf- 
treten ,  und  fragen.:  H«ben  wir  denn  je  Gott  für  ein 
finnliches  Wefen gehalten?  Freyl ich  aber,  wenn  er 
binzufctzt:  „dem  ich  daher  nicht  einmal  den  mit 
„allein  möglichen  finnlichen  Begrrif  der  Exifteni' 
„zufchrciben  kann**:  fo  werden  zwar  manche  fei» 
ner  Gegner,  nicht  ohne  allen  Schein  des  Rechtsj 
ausrufen:  hnbemiis  confitentem  renm.  Die  billiger den^ 
kenden  aber  werden  ihm  antworten :  in»  unferm 
Begnflk  der  Exift-enz  liegt  nicht,  daf^  etwas  iiÜ 
llafem  afe  ein '  ausgedehntes  Dingt  exiftire..  WcnA 
^wir  alfo  fagen:   Es  exiftirt  ein  Gott;  fo  fagen  wir 
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moralifche  Denkart  fclig  mache,  fo  wie  die  finnli- 
che und  fleirchliclic  unausbleiblich  um  olle  Seligkeit 
bringe;  eine  Ordnung,  welche  mir  unerklärlich  ift, 
und  der  mir  allein  bekannt;^en  Ordnung  in  der  Sin- 
nenwelt geradezu  entgegen  j  —  indem  in  der  letz- 
ten derEriülg  davon  abhangt,  nas  gefchieht,  in  der 
crflen  davon,  aus  welcher  Gejinniing  es  gicfchieht;  ei- 
V  jie  Ordnung,   in  welcher  alle  fitilichc  Wefen  begrif- 

fen, auf  die  Moralität  aller,  und  vermittelft  derfel- 
ben  auf  aller  Seligkeit  gerechnet  ift;  eine  Ordnung, 
deren  Glied  ich  felbft  bm,  und  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  ich  gerade  an  cliefer  Stelle  in  dem  Syfte- 
itiQ  des  Ganzen  ftehe ,  gerade  in  die  Lage  komme, 
in  weither  es  Pflicht  wird  ,  fo  oder  fo  zu  handeln, 
«hne  Klügelcy  über  die  Folgen;  indem  gar  nicht 
auf  Folgen  in  der  fichtbaren,  fondern  in  der  unficht- 
baren  und  ewigen- Welt  gerechnet  ift,  welche,  ver- 
niittclf):  jener  Ordnung,  zufolge  des  untrüglichen 
Ausfpruchs  in  meinem  Innern  nicht  anders  als  feiig 
t'eyn  können.  <* 

^Moralität  und  Religion  fmd  abfolut  Ems;  bef- 
des  ein  Ergreifen  des  Ueberfinnlichen ,  das  Erfte 
durch  Thun ,  das  Zweyte  durch  Glauben."  (Schon 
diefer  Uaterfchied  beweifet  aber,  dafs  Moralität  und 
Religio^  nicht  abfolut  Eins,  iSndem  wirklich  zweyer- 
ley,  obgleich  fehr  mit  einander  verwandt  feyn.) 
t,Hat  es  irgendwo  der  Menfchheit  gefchadet,  eine 
durch  die  Philofophie  gemachte  Diftinction  der  An- 
ficht für  eine  wirkliche  Unterfcheidung  der  Sachen 
zu  halten:'  fo  war  es  hier.  Religion  ohne  Morali- 
tät ift  Aberglaube ,  die  den  Unglückfeligen  mit  ei- 
ner falfchen  Hoffnung  hetrögt,  und  ihn  zu  aller  Bef- 
£erung  unfähig  macht."  (Richtig!)  ..Vorgebliche  Mo* 
salität  ohne  Religion  mag  wohl  ein  äufserer  ehrba- 
»er  Lebenswandel  feyn,  da  man  das,  was  recht  ift, 
ibutr  und  das  Bofe  meidet  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
^n  in  der  Sinnenwelt,  nimmermehr  aber  das  Gute 
Kiebt  und  es'lim  fein  felbft  willen  vorzieht."  (Aber 
warum  fchiebt  denn  hier  Hr.  F.,  wo  er  zeigen  woll- 
te,.  dafs  Moralität  und  Religion  unzertrennlich  find, 
tuf  einmal  hijr  den  Begriff  einer  blofs  vorgeblichen 
Moralität  mitcr?  Wahre  Moralität  wird  freylich /rf- 
ttn  ftatt  fiaden ,  ohne  dafs  Glaube  an  Gott  und  ein 
künftiges  Leben  in  ihrer  Begleitung  fey;  aber  dafs 
micht  auchem  Athteift,  ein  Läugner  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  wahre  Moralität  haben  könne,  da  es 
bier  doch  nur  darauf  ankäme,  feine  Pflicht  aus  Ach- 
tung für  die  Pflicht  zu  thun,  das-  kann  auf  keine 
Weife  bewiefen  werden.) 

Wenn  Hr.  F.  im  Folgenden  zeigt,  dafs  trey  fei- 
ner Lehre  der  Charakter  der  ReligiofitSt  die  Recht- 
fchaffenheit  des  Lebenswandels  vollkommen  befte- 
he,  dafs  diefe  Lehre  alfo  «nbiflig  verfchriecn  wer- 
de, dafs  Schriften ,  worin  folche  Lehren  vorgetra* 
gen  werden,  keine Confiscation  verdienten:  fo-ftim- 
men  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  bey.  Aber  fol- 
gende Stelle  (S.  56-)  bedarf  einer  Berichtigung: 
'„Möchte  es  meinen  Gegnern  doch  gefallen  haben, 
bey  diefer  Gelegenheit  das  von  mir  erbetene  erfte 
*fuanälick%  W<>rr  dariiber  rorzubnngeu,  was  das 


doch  eigentlich  heifsen  mö«:e:  Gott  habe  die  Welt 
er£chaifen ,  und  wie  ny»n  fi«h  eine  folche  Schöpfung 
zu  denken  habp ,  in  wie  fern  nur  von  der  wirkli- 
chen Welt,  von  der  Sinnenwelt,  nicht  aber  etwa 
von  der  fittlichen  Ordnung  der^  reinen  geiftigen  In- 
telligenzen die  Rede  ift.  —  So  lange  aber  diefes 
einige  Wort  nicht  vorgebracht  wird,  habe  ich  das 
Recht  dafür  zu  halten,  dafs  man  feinen  gefunden 
Verftand  verlieren  müflct  uimwie  fie  an  Gott  zu  glau- 
ben ;  und  dafs  mein  Atneismus  lediglich  darin  be- 
fieht,  dafs  ich  meinen  Verftand  gern  beh^dtentxiöchte.** 

Die  Auffoderung  an  diejenigen,  weTphe  die  ei- 
gentliche Schöpfung  der  Welt  behaupten,  dafs  fie 
das  IVie  diefer  Schöpfung  erklären  follen ,  ift  in  fo 
fern  unbillig,  als  jede  mögliche  Vorftellung  von  der 
letzten  Urfache  der  Welt  für  uns  etwas  unbegreifli- 
ches hat*  Hr.  Fichte  foll  auch  noch  daa  erfte  ver- 
ftändlichö  Wort  darüber  vorbringen,  woher  denn 
In  feinem  Syftem  die  reinen  geiftigen  Intelligenzen 
kommen.  Seine  Ausfodcrung  hat  alfo  nur  die  Kraft, 
den  Dogmatismus  derjenigen,  die  den  Satz  von  der 
Schöpfung  aus  Nichts  als  Axiom  oder  als  erwieCenen 
Lehrfatz  behaupten ,  niederzufchlagen  ;  nicht  aber 
den  gefunden  Verftand  derjenigen  in  Anfpruch  zu 
nehmen,  die  an  einen  Gott  als  Weltfchöpfer  glau- 
ben. Befcheidner  verfuhren  diejenigen,  die  den 
Anaxagoras  felbft  darum  einen  rerflühdigen  Geift 
(Kiu^)  nannten ,  weil  er  einfen  höchfien  Verftand  als 
Urliebcr  der  Welt  annahm. 

Indem  Ilr.  F.  feiner  Bebanptüng  gedankt ,  dafs 
der  Begrift"  von  Gott,  als  einer  befandern  Subftanz, 
ein  uhmöglicher  und  widerfprechender  Begriff  fey, 
fetzt  er  hinzu :  ..Subftanz  nämlich  bedeutet  notkwen- 
dig  ein  im  Raum  und  der  Zeit  finntich  exiftirendesWe" 
fen,  aus  Gründen,  deren  Anführung  ich  hier  mich  | 
überheben  kann,  es  ift  für  meinen  gegenwärtigen 
Zweck  genug,  dafs  ich  meinen  philofophifchen  Sprach- 
gebrauch, erkläre."  Was  Cicero  den  griechifchen 
Philofophen  feiner  Zeit  vorrückte;  Verborum  contro- 
vevfia  torquet  Graecoscontentionis  cupidiores  quam  ve- 
ritatis.  ws  könnte  man  füglich  hier  auf  Hn.  Fichte 
anwenden;  ohne  indefs  im  mindeften  an  feiiier 
Wahrheitsliebe  zu  zweifeln,  bemericeh  wir  nur,  dafs 
es  offenbar  den  Schein  der  Zankfucht  giebt,  wenn 
er  feinen  eigenmächdgen  Sprachgebrauch»  als  einen 
nothwendigen  feinen  Gegnern  aufdringt  Was  heifst 
das  überhaupt :  Subftanz  bedeutet  nothwendig?  Ha- 
ben nicht  viele  Philofophen,  wie  Wolf,  die  Subftanz 
al*s  ens  perdurabile  et  modißcabüe  erklärt?  Lag  denn 
in  diefem  Begriffe  auch  der  Begriff  eines  im  Raum 
ausgedehnten  Körpers?  Gleichwohl  will  Hr.  F.  allen 
Philofophen,  die  Gott  für  eine  Subftanz  gehalten  ha- 
ben y  di^fen  Begriff  unterfchi  eben! 

Weiterhin  befchuldigt  Hr.  F.  feine  Gegner  „ei- 
ner radicalen  Blindheit  über  geiftliche  Dinge ,  einer 
gänzlichen  Entfremdung  von  dem  Leben  ,  das  aus 
Gott  ift/*  Harte  Be£chuldigung!  Und  die  Gründe 
dazu?  „Wer  da Genufs will,  ift  ein  llnnlicherfleifch-  { 
„lieber  Menfch,  der  keine  Religion  hat,  und  keiner 
fiKAigion  fähig  ift/*    (Das  kann  man  blofs  von  fol- 
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eben  Leuten  Tageii,   die  den  finnlidicn  GetiHf«  zuni 
Princip  ihrer  Handelsweifemache*!),  denen  der  Bauch 
ihr  Gotr  ift;    aber  zu  verlangen,  daffs  der  Heligiöfe, 
fler  Rechtfchaffene,  nicht  die  angenehme  Empfiiv 
düng  der  unangenehmen  vorziehe»   wenn  er  dabey 
kein  fittfiches  Gefetz  verletzt,   ift  eine  nimmermehr 
zu  begründende  Foderung;    jede    angenehme  Em- 
pfindung aber  ift  ein  Genufs;   alfo  fchliefst  uns  we- 
der Religion  noch  Tugend  von  dem  Wollen  desGc- 
nuffcs  geradezu    aus.)      Hr.   F.  fährt  fort:    „Wer 
Glückfeligkeit  erwartet,   ift  ein  mit  fich  felbft  und 
feuicr  ganzen  Anlage  unbekannter  Thor,   es  giebt 
keine  Glückfeligkeit,  es  ift  keine  Glückfeligkeit  mög- 
lich,"     Sehr  trotzig  klingen  dicfe  Machtfprüche, 
nur  dafs  man  von  einem  Philofophen  keine  Macht- 
fprüche, fondern  Gründe,  fodert.     Man  kann  diefe 
Säfze  gerade    umkehren;     Wer  alle  Glückfeligkeit 
abJaugnet,    ift  eui  mit  fich  felbft  und  feiner  ganzen 
Anlage  unbekannter  —  (das  Subftantiv  dazu  braucht 
eben  nicht  Tlior  zu  feyri);    es  gfcbt  wirklich  Glück- 
feligkeit, und  darum  ift  keine  Frage ,    ob  fie  mög- 
llcVifey.     Hr.  F.  gebt  aber  noch  weiter:    „Die  Er- 
wartung der  Glückfeligkeit,  und  ein  Gott,  den  man 
ihi- zu/bJgc  annimmt,  find  Hinoge/pinfte.  „Ein  Gott, 
der  der  Begier  dienen  foll**    [das  m,"  nachdem  man 
rfic  Worte  verfteht,  ganz  etwas  atiders,  als  ein  Gott, 
der  Glückfeligkeit  nach  dem  Maafsc  der  Würdrgkeii 
verihei\t,l  „ift  eiÄ-.veröchtliches  Wefen,  er  leiftet  ei- 
nen Bienft,  der  felbft  jedem  erträglichen  Moufchen 
ekelt.      Ein  folcher  Gott  ift  ein  böfes  Wcfen ,  denn 
er  unterftutzt  und  verewigt  das  incnfchlichc  Verder- 
ben ,   und  die  Herabwürdigung  der  Vernunft.     Eni 
folcher  fiott  ift  gtM  eittntttch  ,,dewFürß  der  lVeky'\ 
der  ichon  Hingft  durch  den   Mund  der   Wahrheit, 
welchem  fie  die  Worte  verdrehen,  gerichtet,    und 
Terurdieilt  ift.     Ihr  Dienft  ift  der  Dienft  diefcs  Für- 
ften.     Sie  find  die  wahren  Atheiften ,  fie  find  ganz* 
lid  ohne  Gott,  und  haben  fich  eiiien  heillofcn  Göt- 
zen gefchaflFen/*     Diefc  Heftigkeit  der  Recrimination 
hfsi  fich  zwar  aus  dem  Gefichtspunkte  des  Schmer- 
zens  über  unverdiente  Anklagen  entfchuldigen,  ahes 
rcchtfertigexi  läfst  fie  fich  auf  keine  Weife.     Kann 
das  Abgötterey  beifsen,  wenn  viele  Theologen  und 
Ptilofophen»  längft  behauptet  haben,     Gott  werde 
^uidi  eine  der  Sitdichkeit  des  MenAshen  angemef»* 
ne.4iisdieilu]ig  derGlückfeligkeiti  die  in  der  Periode 
diefes Lebens  oft  zvvifchen  dcrWürdigkeit  glücklich 
ZQ  /eyn ,    und  der  wirklichen  Glückfeligkeit  erfchei- 
nende  Dispropordon  dereinft  in   völlige  Harmonie 
fetzen?    Ift  Kant  darum  t\vt  Götzendiener,  weil  er 
das  höchfte  Gutnieht  in  der  SittHchkeit  allein,  fon- 
dem  auch,  ia  einer  diefer  angemefsnen  Glückfeljgr 
teit  fetzt ,    und  daher  (Krit.  dset  prakt.  Verniwft  S. 
236.)  unter  andern  vortrcflich»  fagt :  „Nichts  ehrt  Gott 
mehr,  als  das ,  was  das  fchätzbarfte  in  der  Welt  ifr, 
die  Achtung  für  fein  Gebot,,   die  Beobachtung  der 
teiligen  Pflicht^  die  uns  fein  Gefctz  auferlegt,.  wenA 
feine  herrliche  Anftalt  4a2fti  kommt,  eine  folche  fchö«- 
ne  Ordnung  mit  angemefsner  «lücRftli^S^keit  zÄ  krö'- 
nen.«*  VcrÄüiHr.f .  nicht  offenbar  ja  dicXin&iögk^it 


äe%  ffoiTchen  Syftem*,  0  Jer  übcrtreflir  er  nicht  noch 
die  übertriebnen  Foderungen  deffelben,  wenn  er  fo 
ikm  der  Gliickfeligkert  fpricht?    V^rmuthlich  aber 
fitid  auch  hier,   wie  oft^  nur  unbeftimmtc  Ausdrfl* 
cke  Schuld.    Ein  möchtiges  Wefcn,  von  dem  Glucke 
feligkeit,  ohne  auf  dieWurdigkett  Rückficbt  zii  neh- 
men ,   Oller  blofs  der  ihm  erwiefnen  Verehrung  hal- 
ber,  erwartet   würde,    wäre   allerdings  ein  Götze. 
Daher  bedarf  auch  folgender  Ausfall  auf  ferne  Otog- 
ner einer  grofsen  Berichtigung.    „Eigenwillig,  wie 
fie  felbß  es  find ,   nach  deren  Bilde  er  geformt  ift« 
knöpft  er  die  von  ihm  zu  erwartende  Glückfeligkeit 
an  die  Erfüllung  gewifier  Bedingungen,  fchlechthinf 
weil  er  nun  einmal  diefe  Bedingungen  will.    Je  un» 
begreiflicher  diefer  Wille,   defto  glaulrvvürdigcr  ift 
es  ,   dafs  es  fein  WiHe  fey ;   denn  dadurch  wird  er 
nm  fo  mehr  ein  unerforfch lieber,   d.  i.  ein  eigenfi^o* 
niger  Gort,   dem  feine  Uebermacht  ftatt  alles  RecWs 
gilt.     Erfüllung  gewifier  Ccrejnonien ,  Herfagen  g#^ 
WJfi'er  Portnularc,  Glauben  an  unyerftändlicheSät2;e, 
wird  das  Mittel,  bey  ihm  fich  elnzufchmeicheln,  unct 
feiner  Segnungen  theilhaftig  zu  Werden*    Geht  die 
Sache  noch  am  erträglichfien ,   fo  wird  die  Tugend 
diefes  Mittel,  es  verfteht  fieh^  die  blofse  äufsereEhr- 
barkeit.***  ^^  -*•  „In  diefem  Syfteme  wird  Gott  oh- 
ne Unterkifs  gelobt- und  gepriefen,  wie  kein  rechtti- 
eher  Mcnfch  fich  felbft  mochte  preirealaiTen.     Da 
ift*  nur  Immer  die  Rfide  von  feiner  Güte,   und  wie- 
der von  feiner  Güte,    und  fie  können  nicht  müde 
werden,    diefer  Gifte  zu 'gtdcTnkcn,   ohne-auch  nur 
einmai  feiner  Gerechtigkeit  zu  erwähnen"  u.  f.  w. 
Aber  wer  find  denn  die  Gegner,   mit  denen  Hr.  F. 
hier  kämpft?    Wo  ift  wohl,  unter  den  Proteftanten, 
'^etLt  ein  Philofoph  oder  Theolog,  der  die  Erfüllxing 
gewiffer  Cerimonien  u.  f.  w.  für  Mittel"  hielte ,    Gott 
zu  gefallen?  der  die  Tugend  in  der  blofsen Ehrbar- 
keit fetzte?   der  nur  die  Giite  Gottes  priefe  ^  ohiic 
feiner  Weisheit  und  Gerechtigkeit  zu  gedenken?  kamt 
man  fagen-,   dafs  der  Tugendhafte,  der  feine  Pflicht 
Icdiglick  aus  Achtung  für  die  Pflicht  thut,  unrecht 
liandle,  wenn  er  bey  aller  diefer  üneigennützigkeit 
dennock  hofft,  Gott  wwde  dereinft  einem  jeden  ge- 
beji  nt!ch  feinen  Werken,  d^h.  er  werde  das  Maafs 
der  Glückfeligkeit  und  der  durch  Sitdichkeit  erhalt- 
nen  Würde  ia  Propordön  zu  bringen  wiffen?  Selbft 
wenn  Hr.  lickteyfon  fich  fagt:  „Mir  ift  Gott  ein  von 
^,aHer  Sinnlichkeit  und  allem   finnliclien   Zufatze 
„2:änzlich   befreytes   Wefen;**    werden  nicht   alle 
Theologen  und  Philofoph en  unfers  Zeitalters   auf- 
treten ,  und  fragen :  Haben  wir  denn  je  Gott  für  ein 
finnisches  Wefen  gehulten ?   Freylich  aber,  wenn  er 
hinzufetzt:   „dem  ich  daher  nicht  einmal  den  mit 
„allein   möglichen   finnlichen  Begrrff  der  Elxiftens' 
„zufchreiben  kann":    fo  werden  zwar  manche  fei* 
ner  Gegner,    nicht  ohne  allen  Schein  des  Rechtsj 
ausrufen:  hnbemiis  conßtentem  renm.  Die  billiger  den* 
kenden    aber   werden    ihm  antworten :    in»  unferm 
Begriffe   der  £)cift«nz   liegt  nicht,    daft  etwas    iid 
Ila&m  zf»  t^in  ausgedehrites  Dingi  exißire.      WenA 
wir  alfo  fagen:   E»  exifUrt  ein  Gott  5  fo  fagcn  wir 
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moralifche  Denkart  fclig  mnche ,  fo  wie  die  finnli- 
che und  fleifchliclvc  unausbleiblitli  um  eile  Seligkeit 
bringe;  eine  Ordnung,  welche  nur  unerklärlich  ift, 
un4  der  mir  allein  bckannt;^en  Ordnung  iji  der  Sin- 
ncnwelt  geradezu  entgegen  j  — -  indem  in  der  letz- 
ten der  Erfolg  davon  abhängt,  tvas  gefchicht,  in  der 
crilen  davon,  üus  welcher  Gefinnmjg  es  gefchieht;  ei- 
V  jie  Ordnung,   in  welcher  alle  fitiüche  Wcfen  begrif- 

fen, auf  die  Moralität  aller,  und  vermittelft  derfel- 
ben  auf  aller  Seligkeit  gerechnet  ift;  eine  Ordnung, 
deren  Glied  ich  felbft  bm,  und  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  ich  gerade  an  diefer  Stelle  in  dem  Syfte- 
me  cües  Ganzen  ftehe ,  gerade  in  die  Lage  komme, 
in  welcher  es  Pflicht  wird  ,  fo  oder  fo  zu  handeln, 
©hne  Klügelcy  über  die  Folgen;  indem  gar  nicht 
auf  Folgen  in  der  fichtbaren,  fondern  in  der  unficht- 
baren  uiid  ewigen- Welt  gerechnet  iit,  welche,  ver- 
mittelft jener  Ordnung,  zufolge  des  untrüglichen 
Ausfpruchs  in  meinem  Innern  nicht  anders  als  feiig 
leyn  können.  <* 

„Moralität  und  Religion  find  abfolut  Ems;  bei- 
des ein  Ergreifen  des  Ueberfinnlichen ,  das  Erfte 
durch  Thun ,  das  Zweyte  durch  Glauben."  (Schon 
diefer  Uaterfchied  beweifet  aber,  dafs  Moralität  und 
Religion  nicht  abfolut  Eins,  lindem  wirklich  zweyer- 
Icy»  obgleich  fehr  mit  einander  verwandt  feyn.) 
^Unt  es  irgendwo  der  Menfchheit  gefchadet,  eine 
durch  die  Philofophie  gemachte  Diftinction  der  An- 
ficht für  eine  wirkliche  Unterfcheidung  der  Sachen 
zuhalten:'  fo  war  es  hier.  Religion  ohne  Morali- 
tät ift  Aberglaube ,  die  den  Unglückfeligen  mit  ei- 
ner falfchen  Hoflfhung  betrögt,  und  ihn  zu  aller  Bef- 
£erung  unfähig  macht."  (Richtig!)  ^^Vorgebliche  Mo* 
salität  ohne  Religion  mag  wohl  ein  äufserer  ehrba- 
eer  Lebenswandel  feyn,  da  man  das,  was  irecht  ift, 
ihut,.  und  das  Bofe  meidet  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
§en  in  der  Sinnenwelt,  nimmermehr  aber  das  Gute 
Klebt  und  es'lün  fein  felbft  willen  vorzieht."  (Aber 
warum  fchiebt  denn  hier  Hr.  F.,  wa  er  zeigen  woll- 
te,, dafs  Moralität  und  Religion  unzertrennlich  find, 
•uf  einmal  hi  jr  den  Begrift'  einer  blofs  vorgehlichen 
Moralität  unter?  Wahre  Moralität  wird  freylich/rf- 
i^  ftatt  fiaden ,  ohne  dafs  Glaube  an  Gott  und  ein 
künftiges  Leben  in  ihrer  Begleitung  fey;  aber  dafs 
»icht  auchem  Atheift,  ein  Läugner  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  wahre  Moralität  haben  könne,  da  es 
bier  doch  nur  darauf  ankäme,  feine  Pflicht  aus  Ach- 
tung für  die  Pflicht  zu  thun*,  das-  kann  auf  keine 
Weife  bewiefen  werden.) 

Wenn  Hr.  F.  im  Folgenden  zeigt,  dafs  bey  fei- 
ner Lehre  der  Charakter  der  Religiofität  die  Recht- 
fcfaalFenheit  des  Lebenswandels  vollkommen  befte- 
he-,  dafs  diefe  Lehre  alfo  «nbiriig  verfchriecn  wer- 
de, dafs  Schriften ,  worin  folche  Lehrea  vorgetra- 
gen werden,  keine  Confiscation  verdienten  j  fo-ftim- 
Hien  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  bey.  Aber  fol- 
gende Stelle  (S.  56.)  bedarf  einer  Berichtigung: 
'„Möchte  es  meinen  Gegnern  doch  gefallen  haben, 
bey  diefer  Gelegenheit  das  von  mir  erbetene  erfte 
^fn&indlidiB  Wort  darüber  rorzubnngen ,  was  das 


doch  eigentlich  heifsen  möje:  Gott  habe  die  Welt 
erschaffen ,  und  wie  OMm  fich  eine  folche  Schöpfung 
zu  denken  habe,  in  wie  fern  nur  von  der  wirkli- 
chen Welt,  von  der  Sinnenwelt,  nicht  aber  etwa 
von  der  litdichen  Ordnung  det  reinen  geiftigen  In- 
telligenzen die  Rede  ift.  —  So  lange  aber  diefes 
einige  Wort  nicht  vorgebracht  wird ,  habe  ich  das 
Recht  dafür  zu  halten,  dafs  man  feinen  gefunden 
Verftand  verlieren  müffct  um  wie  fie'anGott  zu  glau- 
ben ;  und  dafs  mein  Atneismus  lediglich  darin  be- 
fteht,  dafs  ich  meinen  Verftand  gern  beh^dtenixiöchte.** 

Die  Auffoderung  an  diejenigen,  weTphe  die  ei- 
gentliche Schöpfung  der  Welt  behaupten,  dafs  fie 
das  IVie  diefer  Schöpfung  erklären  follen,  ift  in  fo 
fern  unbillig,  ab  jede  mögliche  Vorftellung  von  der 
letzten  Urfadie  der  Welt  für  uns  etwas  unbegreifli- 
ches hat»  Ilr.  Fichte  foll  auch  noch  daa  erfte  ver- 
ftändliche  Wort  darüber  vorbringen,  woher  denn 
"in  feinem  Syftem  die  reinen  geiftigen  Intelligenzen 
kommen.  Seine  Ausfoderung  hat  alfo  nur  die  Kraft, 
den  Dogmatismus  derjenigen ,  die  den  Satz  von  der 
Schöpfung  aus  Nichts  als  Axiom  oder  als  erwiefenen 
Lehrfatz  behaupten ,  niederzufchlagen ;  nicht  aber 
den  gefunden  Verftand  derjenigen  in  Anfpruch  zu 
nehmen,  die  an  einen  Gott  als  Weltfchöpfer  glau- 
ben. Bcfcheidner  verfuhren  diejenigen,  die  den 
Anaxagoras  felbft  darum  einen  reiftandigen  Geift 
(N«uf)  nannten ,  weil  er  ein^n  höchften  Verftand  als 
Uriieber  der  Welt  annahm. 

Indem  Hr.  F.  feiner  Behauptung  ged«nkt,  dafs 
der  Begriff  von  Gott,  als  einer  befandern  Subftanz, 
ein  uhmöglicher  und  widerfprechen der  Begriff  fey, 
fetzt  er  hinzu :  f^Subflanz  nämlich  bedeutet  nothwen- 
dig  ein  im  Raum  und  der  Zeit  finnlich  exifiirendesWe" 
fen,  aus  Gründen,  deren  Anführung  ich  hier  mich 
überheben  kann,  es  ift  für  meinen  gegenwärtigen 
Zweck  genug,  dafs  ich  meinen  philofophi£chen  Sprach- 
gebrauch, erkläre."  Was  Cicero  den  griechifchcn 
Philofophen  feiner  Zeit  vorrückte;  Verborum  contro- 
vevfia  torquet  Graecoscontentionis  cupidiores  qiuim  ve- 
ritatiSj  ms  könnte  man  füglich  hier  auf  Hn.  Fichte 
anwenden;  ohne  indefs  im  mindeften  an  feiner 
Wahrheitsliebe  zu  zweifeln,  bemerken  wir  nur,  dafs 
es  offenbar  den  Schein  der  Zankfucht  giebt,  wenn 
er  feinen  eigenmächügen  Sprachgebrauch,  als  einen 
nothwendigen  feinen  Gegnern  aufdringt  Was  heifst 
das  überhaupt:  Subftanz  bedeutet  nothwendig?  Ha- 
ben nicht  viele  Philofophen,  wie  Wolf,  die  Subftanz 
als  ens  ferdurabile  et  modificabile  erklärt?  Lag  denn 
in  diefem  Begriffe  auch  der  Begriff  eines  im  Rau%n 
ausgedehnten  Körpers?  Gleichwohl  will  Hr.  F.  allen 
Philofophen,  die  Gott  für  eine  Subftanz  gehalten  ha- 
ben r  diefen  Begriff  unterfchieben! 

Weitephin  beichuldigt  Hr.  F.  feine  Gegner  „ei- 
ner radicalen  Blindheit  über  geiftliche  Dinge,  einer 
gänzlichen  Entfremdung  von  dem  Leben  ,  das  aus 
Gott  ift.**  Harte  Be£chuldigung !  Und  die  Gründe 
dazu?  „Wer  da Genufs  will,  ift  ein  linnlicherfleifch- 
„lichcr  Menfch,  der  keine  Religion  hat,  und  keiner 
,iKdll%ion  fähig  ift.«*    (Das  kann  inaa  blcfs  von  fol- 
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chcn  Lenten  fagea ,   die  den  finnlidien  Gentsin?  zunv 
Princip  ihrer  HandeUweife  machen,  denen  der  Bauch 
ihr  Gott  ift;    aber  zu  verlangen,  daCs  der  Religiöf^, 
fler  RechtfchaiFene ,  nicht  die  angenehme  Empfin- 
dung der  unangenehmen  vorziehe»   wenn  er  dabey 
kein  fittliches  Gefetz  verletzt»   ift  eine  nimmermehr 
zu  begründende  Foderung;    jede   angenehme  Em- 
pfindung aber  ift  ein  Genufs;   alfo  fchliefst  uns  we- 
der Religion  noch  Tugend  von  dem  Wollen  des  Gc- 
nulTes  geradezu    aus.)       Hr.   K  fährt  fort:    „Wer 
Glückfeligkeit  erwartet,   ift  ein  mit  fich  felbft  und 
feiner  ganzen  Anlage  unbekannter  Thor,   es  giebt 
keine  Glückfeligkeit,  es  ift  keine  Glückfeligkeit  mög- 
fich."      Sehr  trotzig  klingen  diefe  Maclitfprüche, 
nur  dafs  man  von  einem  Philofophen  keine  Macht- 
fprüche,  fondern  Gründe,  federt.    Man  kann  diefe 
Särze  gerade    umkehren;    .Wer  alle  Glückfeligkeit 
ablaugnet,    ift  ein  mit  fich  felbft  und  feiner  ganzen 
Anlage  unbekannter  —  (das  Subftantiv  dazu  braucht 
eben  nicht  TÄor  zu  feyn)  j    es  gfcbt  wirklich  Qlück- 
ftlijkeit,  und  darum  ift  keine  Frage ,   ob  fie  mög» 
Vidi  fcy.     Hr.  F.  geht  aber  noch  weiter:    „Die  Er- 
wartung der  Glückfeligkeit,  und  ein  Gott,  den  man 
iiir  zufoige  annimmt,  find  Hirngefpinfte.  „Ein  Gott, 
der  der  Begier  dienen  foU"   [das  i*ft,*  nachdem  man 
die  Worte  verfteht,  ganz  etwas  anders,  als  ein  Gott, 
der  Glückfeligkeit  nach  dem  Maafsc  der  Würdigkeit 
vcnhciU,!  „ift  ein-,veräcbcliches  Wefen,  er  Iciftet  ei- 
nen l)ien"ft,   der  felbft  jedem  erträglichen  Monfchen 
ekelt.      Ein  folcher  Gott  ift"  ein  böfes  Wcfen ,  denn 
er  unterftötzt  und  verewigt  das  inenfchpche  Verder- 
ben,  und  die  Herabwürdigung  der  Vernunft.     Ein 
foidicr  Sott  ift  grnm  eigtntKch  „A?r  fttrjl  der  lVeUf*\ 
der  ichon  \än^  durch  den    Mund  der   Wahrheit^ 
welchem  fie  dfe  Worte  verdrehen,'  gerichtet,    und 
verurdieilt  ift.      Ihr  Dienft  ift  der  DiejiA  diefcs  Für- 
ften.     Sie  find  die  wahren  Atheiften ,  fie  find  gänz- 
lich ohne  Gott ,  und  haben  fich  einen  heillofen  Göt- 
zen gefchaffcn.'*    Diefe  Heftigkeit  der  Recrimination 
läfst  fich  zwar  aus  dem  Gefichtspunkte  des  Schmer« 
zens  über  unverdiente  Anklagen  entfchuldigen,  ahef 
«ditfertigen  läf8t  fie  fich  auf  keine  Weife.     Rann 
das  Abgötterey  beifsen,  wenn  viele  Theologen  und 
P'tiilofophen  liingft  behauptet  haben ,     Gott  werde 
c^urch  eine  der  Sittlichkeit,  des  M^i/bhen  angemefs» 
neiosdieiiimg  der  Glückfeligkeit,  die  in  der  Periode 
diefes Lebens  oft  zwifchen  derWürdigkeit  glücklich 
zo  feyn ,    und  der  wirklichen  Glückfeligkeit  erfchei- 
nende  Disproportion  dereinft  in   völlige  Harmonie 
fetzen?    Ift  Kant  darum  eii¥  Götzendiener,  weil  er 
das  hüchfte  Guttiieht  m  der  Sitth'chkeit  allein,  fon- 
dern auch.  in.  einer  diefer  engemefsnen  Glückfeljgr 
i^eit  fetzt,    und  daher  (Krit»  d«f  prakt.  Vernunft  S» 
236.)  unter  andern  vortreflich*  fagt :  „Nichts  ehrlGott 
mehr,  als  das,  was  das  fchätzbarfte  in  der  Welt  ift; 
die  Achtung  für  fein  Gebot,,    die  Beobachtung  der 
keiligen  Pflicht»  die  uns  fein  Gefotz  auferlegt,,  wenn 
feine  herrliche  Anftak  4^ta  kommt,'  eine  folche  ftrkö^ 
^t  Ordnung  mit  angemefsner -Glückfbligkeft  z'ft  krö'- 
acn.'*  YcriaUtür.r.  nicht  offenbacinxlLcXiftftitigk^it 


des  fioifchen  Syftems^,  oder  übertrefbr  er  nicht  noch 
die  übertriebnen  Foderungen  deffelben,  wenn  er  fo 
t«(m  der  Glückfeligkeit  fpricht?  V^rmuthlich  aber 
find  auch  hier,  wie  oft,,  nur  unbeftimmte  Ausdrü* 
cke  Schuld.  Ein  mächtiges  Wefen,  von  dem  Glück- 
feligkeit, ohne  auf  dieWördigkett  Ruckfichl  zii  neb- 
men ,  öder  blofs  der  ihm  erwiefnen  Verehrung  hal- 
ber, erwartet  würde,  wäre  allerdings  ein  Göcze. 
Daher  bedarf  auch  folgender  Ausfall  auf  feine  G»tg- 
ner  einer  grofstti  Berichtigung.  „Eigenwillig*  wie 
fie  felbft  es  find ,  nach  deren  Bilde  er  geformt  ill» 
knöpft  er  die  ymi  ihm  zu  erwartende  Glückfeligkeit 
an  die  Erfüllang  gewifier  Bedingungen,  fchlechdiinT 
weil  er  nun  einmal  diefe  Bedingungen  will.  Je  un» 
begreiflicher  diefer  Wille,  defto  glaubwürdiger  ift 
es  ,  dafs  es  fein  WiMc  fey ;  denn  dadurch  wird  er 
um  fo  mehr  ein  unerforfchlicher,  d-  i.  cm  eigenfin^ 
niger  Gott,  dem  feine  Uebermacht  ftatt  alles  Rechts 
gilr.  Erfüllung  gewifier  Ceremoivien ,  Herfagen  g«^ 
wifl'er Ponnulare,  Glauben  an  unverftändlicheSäta^e, 
wird  das  Mittel,  hey  ihm  fich  einzufchmeicheln,  und 
feiner  Segnungen  theilhaftig  zuMrerden..  Geht  die 
Sache  noefa  am  ertirägtichften ,  fo  wird  die  Tugend 
diefes  Mittel,  es  verfteht  fieh^  die  blofse  äufsere  Ehr* 
barkeit.**-  -^  —  „In  diefem  Syfteme  wird  Gott  oh- 
ne Unterkifs  gelobt  und  gepriefen,  wi«  kein  recbtti- 
'cli«r  Mcnfch  fich  felbft  möchte  preifealaflen.  Da 
Ift*  nur  Immer  die  Rede  von  feiner  Güte,  und  wie- 
der von  feiner  Güte,  und  fie  können  nicht  müde 
werden,  diefer  QiRe  zu  "gedenken,  ohne-auch  nur 
einmal  feiner  Gerechtigkeit  zu  erwähnen"  u.  f.  w. 
Aber  wer  find  denn  die  Gegner,  mit  denen  Hr.  F. 
hier  kämpft?  Wo  ift  wohl,  unter  den  Proteftanten, 
jetzt  ein  Philofoph  oder  Theolog,  deif  die  Erfulhing 
gewiffer  Gerimonien  n.  f.  w.  für  Mittel*  hielte ,  Gott 
zu  gefallen?  der  die  Tugend  In  der  blofscn Ehrbar- 
keit fetzte?  der  nur  die  Güte  Gottes  priefe  ,.  ohpo 
feiner  Weisheit  uiul  Gerechtigkeit  zu  gedenken?  kann 
mdJi  fagen,  dafs  der  Tugendhafte,  der  feine  Pflicht 
lediglich  aus  Achtung  für  die  Pflicht  thut,  unrecht 
handle,  wenn  er  bey  aller  diefer üneigennutzigkeit 
dennoch  hofft,  Gott  werde  dereinft  einem  jeden  ge- 
ben nnch  feinen  Werken,  d^  h.  er  werde  das  Maafs 
der  Glückfeligkeit  und  der  durch  Sittlichkeit  erhalt- 
nen  Würde  in  Proportion  zu  bringen  wiffen?  Selbft 
wenn  Hr.  Ftciktflvon  fich  fagt:  „Mir  ift  Gott  ein  von 
„aller  Sinnlichkeit  und  allem  finnliclien  Zufatze 
„gänzlich  befreytes  Wefen;*«  werden  nicht  alle 
Theologen  und  Philofophen  unfers  Zeitalters  auf- 
treten, und  fragen:  Haben  wir  denn  je  Gott  für  ein 
finnliches  Wefen  gebalten  ?  Frey  lieh  aber,  wenn  er 
hinzufetzt:  „dem  ich  daher  nicht  einmal  den  mit 
„allein  möglichen  finnlichen  Begriff  der  Exiftenr 
„zufchrciben  kann**:  fa werden  zwar  manche  fei* 
ner  Gegner,  nicht  ohne  allen  Schein  des  RechtsJ 
ausrufen:  habemtts  conßtentem  renm.  Die  billiger den^ 
kenden  aber  werden  ihm  antworten :  in»  unferm 
Begriffe  der  Exiftenz  liegt  nicht,  daß  etwas  iiÜ 
llahm  ai^  t^in  ausgedehntes  Ding:  exißire.  Wenti 
^Wir  alfo  fagen:   ^  exiftirt  ein  Gott;  fo  fagen  wir 
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moralifche  Denkart  fclig  mncbe,  fo  wie  die  finnli- 
che und  fleifchlicl^c  unausbLeiblicU  um  olle  Seligkeit 
bringe;  eine  Ordnung,  welche  mir  unerklärlich  ifll, 
und(  der  mir  allein  bckannt^en  Ordnung  in  der  Sin- 
nenwelt geradezu  entgegen;  —  indem  in  der  letz- 
ten derErJülg  davon  abhängt,  was  gefchieht,  in  der 
crften  davon,  aus  welcher Gefinnniig  es  gefchieht;  ei- 
ne Ordnung,  in  welcher  alle  fitcliche  Wcfen  begrif- 
fen, auf  die  Moralität  aller,  und  vermittelft  derfel- 
bcn  auf  aller  Seligkeit  gerechnet  ift;  eine  Ordnung, 
deren  Glied  ich  felbft  bin,  und  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  ich  gerade  an  diefer  Stelle  in  dem  Syfte- 
ine  des  Ganzen  flehe ,  gerade  in  die  Lage  komme« 
in  weicher  es  Pflicht  wird,  fo  oder  fo  zu  handeln, 
ohne  Klügelcy  über  die  Folgen;  indem  gar  nicht 
auf  Folgen  in  der  fichtbaren,  fondern  in  der  unficht- 
bareii  und  ewigen- Welt  gerechnet  ift,  welche,  ver- 
mittelft jener  Ordnung,  zufolge  des  untrüglichen 
Ausfpruchs  in  meinem  Innern  nicht  anders  als  feiig 
feyn  können.  «^ 

,.MoraIitat  und  Religion  find  abfolut  Eins;  bei- 
des ein  Ergreifen  des  Ueberfinnlichen ,  das  Erfte 
durch  Thun,  das  Zweyte  durch  Glauben.*«  (Schon 
diefer  Unterfchied  beweifet  aber,  dafsMoralität  und 
Religion  nicht  abfolut  Eins,  ft^dem  wirklich  zweyer- 
ley,  obgleich  fehr  mit  einander  verwandt  feyn.) 
^,Hat  es  irgendwo  der  Menfchheit  gefchadet,  eine 
durch  die  Philofophie  gemachte  Diftinction  der  An- 
ficht für  eine  wirkliche  Untcrfcheidung  der  Sachen 
ru  haltend  fo  war  es  hier.  Religion  ohne  Morali- 
lät  ift  Aberglaube ,  die  den  Unglückfeligen  mit  ei- 
ner fälfchen  Hoffnung  betrögt,  und  ihn  zu  aller  Bef- 
Cerung  unfähig  macht."  (Richtig!)  ^^Vorgebliche  Mo- 
aalität  ohne  Religion  mag  wohl  ein  äufserer  ehrba- 
»er  Lebenswandel  feyn,  da  man  das,  was  recht  ift, 
ihutr  und  das  Böfe  meidet  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
gen in  der  Sinnenwelt,  nimmermehr  aber  das  (^ute 
Kißbt  und  es'Hm  fein  fetbft  willen  vorzieht."  (Ahef 
warum  fchiebt  denn  hier  Hr.  F.,  wo  er  zeigen  woll- 
»c,.  dafs  Moralität  und  Religion  unzertrennlich  find, 
auf  einmal  hi  jr  den  Begrift*  einer  blofs  vorgebticken 
Moralität  unter?  Wahre  Moralität  wird  freylich /rf- 
ieh  ftatt  finden ,  ohne  dafs  Glaube  an  Gott  und  ein 
künftiges  Leben  in  ihrer  Begleitung  fey;  aber  dafs 
micht  auch  ein  Atheift,  ein  Läugner  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  wahre  Moralität  haben  konnex  da  es 
bier  doch  nur  darauf  ankäme,  feine  Pflicht  aus  Ach- 
tung für  die  Pflicht  zu  thun,  das-  kann  auf  keine 
Weife  bewiefen  werden.) 

Weim  Hr.  F.  im  Folgenden  zeigt,  dafs  bey  fei- 
ner Lehre  der  Charakter  der  Religiofität  die  Recht- 
fchaffenheit  des  Lebenswandels  vollkommen  befte- 
he-,  dafs  diefe  Lehre  alfo  «nbiFlig  verfchrieen  wer- 
de, dafs  Schriften ,  worin  folche  Lehren  vorgetra- 
gen werden,  keine Confiscatlon  verdienten:  fo-ftim- 
men  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  bey.  Aber  fol- 
gende Stelle  (S.  56.)  bedarf  einer  Berichtigung: 
'„Möchte  es  meinen  Gegnern  doch  gefallen  haben, 
bey  diefer  Gelegenheit  das  von  mir  erbetene  erfte 
ireiiUiidlich«  Wort  darüber  rorzubrlngeu,  was  dM 


doch  eigentKch  heifsen  m5*e:  Gott  habe  die  Welt 
ertchaffen ,  und  wie  nnm  fich  eine  folche  Schöpfung 
zu  denken  habe»  in  wie  fern  nur  von  der  wirkli- 
chen Welt,  von  der  Sinnenwelt,  nicht  aber  etwa 
von  der  fittlichen  Ordnung  der^  reinen  geiftigen  In- 
telligenzen die  Rede  ift.  —  So  lange  aber  diefes 
einige  Wort  nicht  vorgebracht  wird ,  habe  ich  das 
Recht  dafür  zu  halten,  dafs  man  feinen  gefunden 
Verftand  verlieren  müfTe,  uimwie  fie  an  Gott  zu  glau- 
ben ;  und  dafs  mein  Atneismus  lediglich  darin  b^ 
fteht,  dafs  ich  meinen  Verftand  gern  behajiten-möchte/* 

Die  Auffoderung  an  diejenigen,  welche  die  ei- 
gendiche  Schöpfung  der  Welt  behaupten,  dafs  iie 
das  IVie  diefer  Schöpfung  erklären  follen ,  ift  in  fo 
fern  unbillig,  als  jede  mögliche  Vorftellung  von  der 
letzten  Urfache  der  Welt  für  uns  etwas  unbegreifli- 
ches hat.  Hr.  Fichte  foU  auch  noch  das  erfte  ver- 
ftändlichä  Wort  darüber  vorbringen,  woher  denn 
in  feinem  Syftem  die  reinen  geiftigen  Intelligenzen 
kommen.  Seine  Ausfoderung  hat  alfo  nur  die  Kraft, 
den  Dogmatismus  derjenigen ,  die  den  Satz  von  der 
Schöpfung  aus  Nichts  als  Axiom  oder  als  erwiefenen 
Lehrfatz  behaupten ,  niederzufchlagen ;  nicht  aber 
den  gefunden  Verftand  derjenigen  in  Anfpruch  zu 
nehmen,  die  an  einen  Gott  als  Weltfchöpfer  glau- 
ben. Bcfcheidner  verfuhren  diejenigen,  die  den 
Anaxagoras  felbft  darum  einen  rerftahdigen  Geift 
(K«w)  nannten ,  weil  er  einto  höchften  Verftand  als 
Uriieber  der  Welt  annahm. 

Indem  Hr.  F.  feiner  Behauptung  gedenkt,  dafs 
der  Begriff  von  Gott,  als  einer  befondern  Subftanz, 
ein  uhmöglicher  und  widerfprechendcr  Begriff  fey, 
fetzt  er  hinzu :  ^^Subflanz  nämlich  bedeutet  nothwen- 
dig  ein  im  Raum  und  der  Zeit  finnlich  exifiirendesVit- 
fen,  aus  Gründen,  deren  Anführung  ich  hier  mich 
überheben  kann ,  es  ift  für  meinen  gegenwärtigen 
Zweck  genug,  dafs  ich  meinen  philofopbifchen  Sprach- 
gebrauch, erkläre."  Was  Cicero  den  griechifchcn 
Philofophen  feiner  Zeit  vorrückte:  Verborum  contro- 
vetfia  torquet  Graecoscontentionis  cupidiores  quamve- 
fitatiSy  ms  könnte  man  füglich  hier  auf  Hn.  Fichti 
anwenden;  ohne  indefs  im  mindeften  an  feiner 
Wahrheitsliebe  zu  zweifeln,  bemerken  wir  nur,  dafs 
es  offenbar  den  Schein  der  Zankfuchc  giebt,  wenn 
er  feinen  eigenmächtigen  Sprachgebrauch»  als  einen 
nothwendigen  feinen  Gegnern  aufdringt  Was  heifst 
das  überhaupt:  Subfianz  bedeutet  nothwendig?  Ha- 
ben nicht  viele  Philofophen,  wie  Wolf  ,^  die  Subftanz 
als  ens  perdurabile  et  modificabile  erklärt?  Lag  denn 
in  diefem  Begriffe  auch  der  Begriff  eines  im  Raum 
ausgedehnten  Körpers?  Gleichwohl  will  Hr.  f.  allen 
Philofophen,  die  Gott  für  eine  Subftanz  gehalten  ha- 
ben r  diefen  Begrift*  unterfchieben! 

Weiterhin  beichuldigt  Hr.  F.  feine  Gegner  „ei- 
ner radicalen  Blindheit  über  geiftliche  Dinge,  einer 
gänzlichen  Entfremdung  von  dem  Leben  ,  das  aus 
Gott  ift.'-  Harte  Beschuldigung!  Und  die  Gründe 
dazuV  „Wer  da  Genufs  will,  ift  ein  finnlicher fleifch- 
„licher  Mcnfch,  der  keine  Religion  hat,  und  keiner 
fiKeHgiQn  fähig  ift,"    (Das  kann  man  blofs  von  fol- 
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chcn  Leuten  fagea ,  die  den  finnlidien  Genttft  zvtrtt 
Princip  ihrer  Handelsweife  mache*!!,  denen  der  Bauch 
ihr  Gott  ift;  aber  zu  verlangen,  darfs  der  Heligiöfe, 
fler  RechtfchalTene ,  nicht  die  angenehme  Empfin- 
dung der  unangenehmen  vorziehe»  wenn  er  dabey 
kein  fittliches  Gefetz  verletzt,  ift  eine  nimmermehr 
zu  begründende  Foderung;  jede  angenehme  Em- 
pfindung aber  ift  ein  Genufs;  alfo  fchliefst  uns  we- 
der Religion  noch  Tugend  von  dem  Wollen  des  Gc- 
nuffcs  geradezu  aus.)  Hr.  F.  fährt  fort:  „Wer 
Glückfeligkeit  erwartet,  ift  ein  mit  fich  felbft  und 
feiner  ganzen  Anlage  unbekannter  Thor,  es  ^iebt 
keine  Glückfeligkeit,  es  ift  keine  Glückfeligkeit  mög- 
fich."  Sehr  trotzig  klingen  diefe  Machtfprüche, 
nur  dafs  man  von  einem  Philofophen  keine  Macht- 
fprüchc,  fondern  Gründe,  federt.  Man  kann  diefe 
Sätze  gerade  umkehren:  Wer  alle  Glückfeligkeit 
abläugnet,  ift  ein  mit  fich  felbft  und  feiner  ganzen 
Anlage  unbekannter  —  (das  Subftantiv  dazu  braucht 
eben  nicht  TÄor  zu  feyn)j  es  gfcbt  wirklich  Glück- 
ftligkeit,  und  darum  ift  keine  Frage ,  ob  fie  mög* 
licli  fcy.  Hr.  F.  geht  aber  noch  weiter:  „Die  Er- 
wartung der  Glückfeligkeit,  und  ein  Gott,  den  man 
ihr  zufolge  annimmt,  find  Hirngefpinfte.  „Ein  Gott, 
der  der  Begier  dienen  foll"  [das  ift,  nachdem  man 
die  Worte  verfteht,  ganz  etwas  anders,  als  ein  Gott, 
der  GläckfeligkeiC  nach  dem  Maafsc  der  Wnrcirgkeii 
vcrihcilt,^  „ift  ein.  verächtlich  es  Wefen,  er  leiftet  ei- 
nen Bienft,  der  felbft  jedem  erträglichen  Monfchen 
ekelt.  Ein  folcher  Gott  ift  ein  böfes  Wcfen ,  denn 
er  unterftötet  und  verewigt  das  menfchlichc  Verder- 
ben, und  die  Herabwürdigung  der  Vernunft.  Ein 
foJdier  üott  ift  gstM  eigtntttch  ..devfwß.  der  lVek,*\ 
der  ichon  Hff^;ft  durch  den  Mund-  der  Wahrheit 
welchem  fie  die  Worte  verdrehen,  gerichtet,  und 
Terurdieilt  ift.  Ihr  Dienft  ift  der  Diejift  diefcs  Für- 
ften.  Sie  find  die  wahren  Atheiften ,  fie  find  ganz*» 
lieh  ohne  Gott ,  und  haben  iich  einen  heillofen  Göt- 
zen gefchaffcn.**  Diefe  Heftigkeit  der  Recrimination 
läfst  fich  zwar  aus  dem  Gefichtspunkte  des  Schmer« 
zens  über  unverdiente  Anklagen  entfchutdigen,  ahei? 
rechtfertigen  läfst  fie  fich  auf  kein«  V^'eife.  Kann 
te  Abgötterey  beifsen,  wemi  viele  Theologen  und 
Ptilofophen  langft  behauptet  haben ,  Gott  werde 
durch  e'me  der  Sittlichkeit  des  Menibhen  tngemefs* 
neiosdieiiuiKg  der  Glückfeligkeit,  di«  in  der  Periode 
diefes Lebens  oft  zwifchen  derWürdigkeit  glücklich 
ZD  /eyn ,  unxl  der  wirklichen  Glückfeligkeit  erfchei- 
neiide  Disproportion  dereinft  in  völlige  Harmonie 
fetzen?  Ift  Kant  darum  ein*  Götzendiener,  weil  er 
das  hüchfte  Gutnicht  \1\  der  SittHchfceit  allein ,  fon- 
dern auch.  in.  einer  diefer  engcmefsnen  Glückfeljgr 
tejt  fetzt,  und  daher  (Krit.  der  prakt.  Vernunft  S. 
2360  unter  andern  vortreflich*  fagt :  „Nichts  ehrt  Gott 
mehr,  als  das ,  was  das  fchützbarfte  in  der  Welt  ift, 
die  Achtung  für  fein  Gebot,,  die  Beobachtung  der 
lieiligen  Pflicbt»^  die  uns  fein  G^fotz  auferlegt,,  wenft 
feine  herrliche  Anftak  ^aifti«  kommt,'  eine  folche  ftrbö^ 
ne  Ordnung  mit  angemefsner -Gluckffeligkeft  z'ft  krö'- 
a«n/*  VeriaUc  Hr.  F.  nicht  offenbacinilieXinieitigk^U. 


des  fioifcben  Syftems^,  oder  übertrefbt  er  nicht  noch 
die  übertriebnen  Foderungen  deffelben ,  wenn  er  fo 
t'<m  der  Glückfeligkeit  fpricht?  V^rmuthlich  aber 
find  auch  hier,  wie  oft^  nur  unbeftimmtc  Ausdrü* 
cke  Schuld.  Ein  mächtiges  Wefen,  von  dem  Glück- 
feligkeit, ohne  auf  dieWärdigkett  Ruckficbt  zii  neb- 
men ,  öder  blofs  der  ihm  erwiefnen  Verehrung  hal- 
ber, erwartet  würde,  wäre  allerdings  ein  Göcze. 
Daher  bedarf  auch  folgender  Ausfall  auf  ferne  G«ig- 
ner  einer  grofsen  Berichtigung.  „Eigenwillig*  wie 
fie  felbft  es  find,  nach  deren  Bilde  er  gefornat  ill» 
knöpft  er  die  von  ihm  zu  erwartende  Glückfeligkeit 
an  die  Erfüllang  gewifier  Bedingungen,  fchlechthiiT 
weil  er  nun  einmal  diefe  Bedingungen  wilL  Je  un- 
begrei/Ilcher  diefer  Wille,  defto  glaubwürdiger  ift 
es  ,  dafs  es  fein  WiHc  fey;  denn  dadurch  wird  er 
um  fo  mehr  ein  unerforfch lieber»  d.  i.  ein  eigenlla* 
niger  Gott,  dem  feine  Uebermacht  ftatt  alles  Rechte 
gilr.  Erfüllung  g«wiffer  Ceremonien ,  Herfagen  g«^ 
wifler  Ponnulare,  Glauben  an  unverftändlicheSäta^e, 
wird  das  Mittel,  bcy  ihm  fich  eiJizufchmeicheln,  und 
feiner  Segnungen  theilhaftig  zuMrerden»  Geht  die 
Sache  noefa  am  ertirägtichften ,  fo  wird  die  Tugend 
diefes  Mittel,  e»  verfteht  fich^  die  blofse  aufsereEhr- 
barkeit.**-  ^^  —  „In  diefem  Syfteme  wird^  Gott  oh- 
ne Unterlafs  gelebt  und  gejMriefen ,  wie  kein  recbtti- 
eher  Mcnfch  fich  fdbft  möchte  preifealaffen.  Da 
ift*  nur  immer  die  Rede  von  feiner  Qüte,  und  wie- 
der von  feiner  Güte,  und  fie  können  nicht  müde 
werden,  diefer  Güte  zu  "gedenken,  ohne>-«uch  nur 
einmal  feiner  Gerechtigkeit  zu  erwähnen"  u.  f.  w. 
Aber  wer  find  denn  die  Gegner,  mit  denen  Hr.  F. 
hier  kämpft?  Wo  ift-  woW,  unter  den  Proteftanten, 
jetzt  ein  Philofoph  oder  Theolog,  deif  die  Erfüllung 
gewiffer  Cerimonien  u.  f.  w.  für  Mittel*  hielte ,  Gott 
zu  gefallen?  der  die  Tugend  in  der  blofscn Ehrbar- 
keit fetzte?  der  nur  die  Güte  Gottespriefe  ,.  ohjic 
fcinerWeisheituiul  Gerechtigkeit  zu  gedenken?  kann 
inajA  fagen,  dafs  der  Tugendhafte,  der  feine  Pflicht 
Icdiglicb:  aus  Achmng  für  die  Pflicht  thut,  unrecht 
luindle,.  wenn  er  bey  aller  diefer  üneigennützigkeit 
dennoch  hafft,  Gott  werde  dereinft  einem  jeden  ge- 
ben nnch  feinen  Werken  y  d^h.  er  werde  das  Maafs 
clcr  Glückfeligkeit  und  der  durch  Sitdicl^it  erhalt- 
nen  Würde  in  Proportion  zu  bringen  wiffen?  Selbft 
wenn  Hr.  Iichtewi}n  fich  fagt:  „Mir  ift  Gott  ein  von 
„aMer  Sinnlichkeit  und  allem  finnliclien  Zufatze 
„2:änzlich  befreytes  Wefenj*«  werden  nicht  alle 
Theologen  und  Philofophen  unfers  Zeitalters  auf- 
treten, und  fragen:  Hiiben  wir  denn  je  Gott  für  ein 
finnliches  Wefen  gehalten  ?  Frey  lieh  aber,  wenn  er 
hinzufetzt:  „dem  ich  daber  nicht  einmal  den  mit 
„alleia  möglichen  finnlichen  Begriff  der  Exiftenr 
„zufchrciben  kann**:  la werden  zwar  manche  fei* 
ner  Gegner,  nicht  ohne  allen  Schein  des  Rechts, 
ausxufen:  habemtts  conßtentem  renm.  Die  biUigerden» 
kenden  aber  werden  ihm  antworten :  in«  unferm 
Begriffe  der  Exiftenz  liegt  nicht,  daß  etwas  iid 
llabm  afe  t^inausgedehjites  Ding'  exiftirc.  Wenti 
wir  alfo  fagcn:   Es  exifiirt  ein  Gottj  fo  fagen  wir 

blofs: 
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Dloft:    CS  exlfiirt  aufscr  dfer  Welt  eine  höchfte  In- 
telligenz. .        , 

D'H  letzten  Theil  diefer  Appellation  könnej% 
wir  {vgUcb  «hergehen  5  indem,  fchon  aus  dem  bis- 
herigen die  Lage  der  Sache  deutlich  genug  hervor- 
geht, Hn.  Fickte's  Syftem  ift  kein  Atheismus  1  es 
ift  Idealismus,  der  die  Realität  der  finnlichen  Welt 
läugnet,  und  Gott  als  den  überfinnlichen  Regenten 
der  moralifchen  Weh  fich  vorftellt,  ohne  von  ihm 
den  Ausdruck  Subfiamz  zu  brauchen,  weil  er  mit 
diefem  Worte  ganz  willkührlich  den  Begriff  eines 
im  Raum  ausgedehnten  Wefens  verknüpft.  Diefes 
Syftem  befteht  nun  mit  der  reinften  und  erhaben- 
ften  Sittenlehre,  ift  alfo  weder  dem  Staate  noch  der 
chriftlichen  Religion  gefährlich;  vielmehr  ift  fie  bei- 
den weit  zuträglicher,  als  der  grobe  Eudäinonism, 
der  die  Tugend  nur  als  Mittel  zur  Glückfeligkent 
anpreiret.  Aber  es  ift  fchwer  zu  fagen,  ob  diefca 
Syftem  jemals  populär  werden  könne,  und  ^b  «* 
m  rathfam  feyn  werde,  die  Pyramid^  der  Moral 
auf  die  Spitze  einer  überfeinen  phüofophifchen  bpe- 

culation  zu  ftellen.  .  ,.  ^     .      ..r.  tt 

Selbft  wenn  es  pünktlich  einträfe ,  wovon  nr, 
F  fo  überzeugt  ift,  dafs  er  gleichfaivi  eine  Wette 
darauffetzt,  „dafs  nach  einem  Jäbrzehend  die  gror 
fsere  Menge  der  guten  Köpfe  und  Herzen  auf  feinet 
Seite  feyn  werde*» :  fo  würden  es  doch  immer  nur 
philofophifche  Köpfe  feyn.  ,  Die  Moralität  aber,  und 
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der  darauf  gebaute  Glaube  anGotl und  Unftet1)lich- 
keit  der  Seele,  ift  die  Angelegenheit  aller  Menfchen. 

Darin  aber  hat  Hr.  F.  Unrecht,  dafs  er  feinen 
Gegnern,  fei bft  wenn  fie  die  gröbften  Eudämoniften 
wären ,  das  Prädikat  des  Atheismus  und  der  Abgöt- 
terey  zufchiebtj  eben  fo  Unrecht,  dafs  er,  indem  er 
manche  Stellen  des  N.  T.  anführt,  die  mit  feinem 
Syftem  harmoniren  foAen,  andre  ganz  mit  Still- 
fchweigen  übergeht ,  die  offenbar  auf  Belohnungen 
im  künftigen  Leben,  nicht  als  Bewegungsgrundt 
aber  doch  als  fichre  Folge  der  Tugend  hinweifen. 
Am  meiften  aber  hat  er  daran  Unrecht  gethan ,  dafs 
er  die  Kantifche  Vorftellungsart  vom  höchßeti  Gutf 
das  weder  in  der  Sittlichkeit  allein,  noch  in  der 
Glückseligkeit  allein,  fondem  in  einer  gerechten  Ver- 
bindung von  beiden  befteht,  welche  im  Grun- 
de auch  die  Vorftellung  fo  vieler  braven  chriftlichen 
iTheologen  gewefen  ift,  und  noch  ift,  gani  mitStill- 
fchwcigen  überging,  und  immer  nur  fo  that,  als  ob 
zwifchcn  feiner,  auf  den  Idealismus  gegründeten 
Moral  und  dem  gröbften  Eudämonism,  es  gar  kein 
drittes  Lehrgebäude  gäbe,  welches  die  Fehler  des 
letzten  vermeidet,  und  felbft,  wenn  fein  ganzes  Sy* 
ftem  von  allen  Denkern  adopHrt  würde,  immer 
noch  den  Vorzug  der  Faßlichkeit  für  das  grofse  Pu- 
blicum behalten  wird. 

(Die  Fortfetunng  foigLy 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Km»»wBAOEW  ,  b.  Schubothe  :  Tentamen  Theoriam  Ileart- 
AicJy generalis  ^dumhrimdi  Pri«cipiis  philofophiae  receiiticrii 
Cerlfructum-  Meduamentwn  philo foph icum ,  quod  ftreuuw 
veritatis  fectatoribus  vennlandum  exhibex  Car.  Jerd.  Degen, 
Gels  Ptiiicipis  rriderici  Ferdmandi  Praeceptor.  1798.  94  S. 
«  rtoirr)  Diefer  Verfuch  einer  SkizJ^-e  der  alltjemeiiicn  F.r- 
«nduncskunft  ift  dem  Kronprinzen  von  DanemaTk  dedic.rt, 
diÄ^  ^nd  delTe«  jünsften  Prinzen  Hr 

n  teut  erzichL  Nach  einer  deutfchen  ßeyJa^e .  welche  auf 
di  Dcdication  folgt,  fcheini  bereits  ein  Kopenhagener  Ce- 
lehrir  des  Vfs-Auftnerkfamkeit  haben  da raut  hinlenken  wol- 
Un  Lfs  feine  Zuniftungen  dem,  was  er  leiftet ,  nicht  ent- 
fDrechen  Er  griindec  feine  lli^uriftik  auf  die  knufche  Phi- 
lofoohre  oder  wendet  vielmehr  die  Formeii  derfelben  .  ob- 
^Äif  wenigem  Glück,  auf  feinen  Gegenftand  an.  Nach- 
£  e^  dr^  U^nterfchied  zwifchen  derlrfiylung  und  dem 
Biundenen,  (oder  zwifchen  ErfindunjT  m  objectwer  und  fub- 
•  •(%  Jr^p/*»iitiinff^  feftecfetzt  hat,  giebt  er  drey  Klaffen  al- 
KÄrX^^^^^  und  ft^lgfjchanes  Erfundenen 
NoÄ,  Phuno^nene  und  Gepnßändedtr  reinen  Sif^^^<^hkezt, 
Er  fUhn  fodann  den  Begriff  dis  trfandenen  durch  die  Rate- 
f^rien  durch,  aber  nach  dem  Gebrauch  oder  der  Aiiwendung, 
•S?e  man  von  dem  Erftmdenen.  machen  kann.  Hierdurch  faUt 
folXh  der  BeeriflF  des  Erfundenen  «äuzlich  .aus  der  Unter- 
foctt  hSausf  und  es  bleibt  blofs  #er  Uegnif  des.  Brauch- 
wÄer  -Lmendbaren  übrig,  der  nrcht  enunal  ein  Merk- 
iS  d^  Lftindenen  ift,  tndi?m  es  fcht  wohl  em  Erfände- 
h?s  ^defeine  Erfindung  in  fubjectir«  Bedeutung,  geben 
kann,  z  B.  iewiffekmmme  Linien  vom  dritten  Grade. wel- 
J^»  Ftü4r  entdeckt-liat,  von  denen  man ,  wie  der  Vf.  felbft 
äme^£  jeut  den  Gebrauch  wen?gftens  nicht  kennt.  Auch 
S  der  Erfinder  öfters  von  allem  Gebrauch  deffen  was  er 
Scke»   werde,  bey  (feilten- Unteffuchi*ngen  »bftrahiren; 


^ine  Kegel,  die  wir  in.  des  Yfe.  ReurMHk  nicht  linden.  BeftÄ 
ttoch  bauet  der  Vf.  auf  diefe  Upterfuchung  des  Brauchbareo 
deu  einen  ^Zwe ig  feiuer  Wiffenfchaft,  den  er  K^tanoetik 
nennt., '  Er  will  nämlich  auf  die  Beftimmungen  des  Brauch- 
baren durch  die  Kategorien  13  Satze  gründen ,  die  er  die 
conJiiUitiven  Principe  der  Heuriftik  nentit,  und  deren  Expo- 
fition  die  Katanoetik  ausmacht.  Der  erfte  diefer  Satz« 
heifst  z.  B. :  man  mufs,  fo  weit  es  möglich  ift,  von  dem  «iit- 
zelnen  Erfundenen  zum  hefondern  und  allgemeinen  hinauffteir 
gen.  Diefer  Satz  foU  nun  von  dem  Grunde,  dafs  der  Ge- 
brauch derGegenftände  fich  entweder  »mf  allesy  oder  einigesi 
oder  ewe9  ^rftreckt ,  weswegen  er  das  Erfuiidene  eben  da« 
edl gemeine  u.  f.  w.  nennt,  abgeleitet  feyn.  Wie  das  Hinauf  • 
Jieigen,  und  im  zweyten  Sau  das  Herabfieigen  hierin  liege» 
lieht  man  eben  fo  wenig,  als  wie  aus  dem  Gebrauch  zum 
Einzelnen  folgt,  da(^ ,  nach  dem  dritten  Satz ,  in  )edem  Ob^ 
ject  die  ausgedehnte  Grofse  ^u  uncerruchen  ify.  Die  übrigen 
conftitutiven  heuriftifchen  Princip  lauten  z.  B.  fo :  in  jedeoi 
Object  Lft  dasAccidenz,  das  Mangelnde,  die  Urfache,  die  Wir- 
kung u.  f.  w.  zu  unterfuchen.  Diefe  Regeln  nennt  der  Vf. 
tfhjective  Principien,  und  ftelit  ihnen  nun  noch  andere  an  die 
^eite,  unter  dem  Namen  der/»iJ0ctcrtfAPrincipien.  welche  et 
auch  rei^tdative  nennt.  Die  Expofition  derfelben  heifst  di^ 
DianoetiL  Eins  diefer  Principien  ift  z.  b.  :  non  dehet  ßeri 
per  plura  ,  ijuod  fieri  -poteft  pei-  pauchra.  Die  Beyfgiele  au« 
der  Dtfferemial «  und  Integral rechining ,  auch  Combinations* 
lehre ,  ftechen  gegen  die  Dürftigkeit  und  Leere  aller  diefer 
Regeln  fehr  ab.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  der  Vf.  nicht  ein- 
inal  den  Hauptunterfchied  zwifchen  Entdecken  und  Erßnden 
angegeben  hat,  der  wohl  allein  eine  oberfte  Eintheilung  der 
Et^nduiigskunft  begründen  möchte.  Uebrigen«  ift  es  lobens* 
würdig«  dafs  4er  Vf.  das  3(udium  4«c  Mitii«natik  mit  de« 
der  Fhilofophie  verbindet. 
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D  riit  er    ti  athif  a  g. 

Heläätadt,  b.  rieckeifen:  Ueher  den  Eid,  ron 
^iiftus  von  Schmidt  f  genannt  Phifetdeck.  1798« 
98  S.  g. 

11  nterfuchung-en  über  c!cn  Eid  geboren  jetzt  mit 
Recht  zu  der  Ordnung  des  Tages.  Es  findeh 
Geh  wenig  Einricbtungen  unferer  Staaten,  die  (b 
viel  Aufmerkfainkeit  verdienten,  diQ  zu  fo  vielen 
Betrachtungen  Anlafs  zu  geben ,  und  fo  fchwicrige 
Probleme  uns  aufzudrängen  vermöchten,  als  der  Eid, 
Sieht  man  auf  feinen  Urfprung  und  auf  feine  gegen- 
wärtige Bedeutung,  die  am  deutlichftcu  aus  jenem 
Urfprange  felbft  erkennbar  iß,  fo  dringt  fich  uns 
unvermeidlich  die  Frage  auf;  wie  ein  folches  Infti- 
tut  vor  der  Vernunft  gerechtfertigt  werden  könne, 
und  ob  nicht  mit  demfelbcn  Grunde,  der  die  Fcuer- 
und  WaflTerprobe  in  das  weite  Reich  des  veralteten 
Aberglaubens  verwiefen  hat,  auch  der  Eid,  wenig- 
ftens  in  feiner  jetzigen  Bedeutung,  fallen  miiile? 
Glaube  man  diefes  bejahen  zu  müflen,  und  meynt 
fognr^  die  Rechtswidrigkeit  eines  jeden  Eides  dar- 
^ethan  zu  haben,  (weTches  freylich  befriedigend, 
wie  uns  dünkt,  nicht  gcfcbchen  kann);  fo  mufs 
nothwcndig  die  Aufgabe:  ein  v«llftändiges  Surro- 
gat für  den  Eid  zu  finden,  aufgelöft  werden ,  wenn 
vrir  diefen  Ideen  einen  Einfiufs  auf  die  wirkliche 
Welt  vcrfchaffen  wollen.  Ift  man  überzeugt,  dafs 
der  Eid  nothwendig  fey ,  fo  lange  nicht  unfre  Rich- 
ter allwilTend,  oder  alle  Bürger  Helden  der  Tugend 
find ,  und  fleht  man  dabey  auf  die  Einrichtung  def- 
felben  nach  unfern  gegenwärtigen  Formen  und  Ge- 
bräuchen ;  fo  fpringen  Inconfequenzen ,  Widerfprü- 
che  und  Mifsbräuche  fogleich  ins  Auge ,  die  uns  zu 
der  politifchen  Frage  drängen:  wie  diefen  Uebeln 
abzuhelfen,  und  der  Eid  feiner  Beftimmung  näher 
zu  bringen  fc}  ?  Die  zwey  erften  Fragen  liegen  ganz 
aufserhalb  der  Sphäre  der  vorliegen  den  Schrift,  blofs 
die  letzte  Rückßcht  beftimmt  deiiGegenßand  derfel- 
bon.  Und  diefen  hat  fie  fo  gründlich  und  im  Gan- 
zcn  fo  befriedigend  abgehandelt,  d.^fs  wir  fic  einem 
jeden,  befondcrs  aber  dem,  der  auf  die  Gefetzge 
Ergmzt0^jblätter.    L  ^oiixg*    Erjler  liandf 


bung  feines  Landes  Einflufs  hat,   dringend  empfeh- 
len können. 

Der  Vf.  geht  ß.  2.  von  dem  Begriff  des  Eides 
aus,  und  bemerkt,  dafs  er  eine  feyerliche  Bekräfti- 
gung irgend  einer  Behauptung  fey,  bey  welcher  der 
Schwörende  auf  den  Fall  des  vorfetzlichen  Hinter- 
gehens fich  derjenigen  Wohlthaten  ausdrücklich  be- 
giebt,  die  er  vermöge  feiner  Religionsgrundfätzc 
von  der  Gottheit  hofft.  Wenn  gleich  diefer  Begriff, 
wie  der  Vf.  felbft  eingefteht,  nicht  durchaus  der  phi- 
lofophifch  richtige  ift :  fo  liegt  er  doch  ganz  der  ge- 
wöhnlichen und  gefetzlichen  Vorftellungsart  vom 
Eide  zum  Grunde,  und  blofs  von  diefer  brauchen  wir 
bey  der  gegenwärtigen  Frage  auszugehen.  Nachdem 
er  hierauf  von  der  Einführung  des  Eides  gefprochen 
hat,  £0  geht  er  zu  derBeantw^ortung  der  Frage  über: 
ob  nicht  die  Eide  ungebührlich  vervielfältiget  feyen, 
und  welches  die  Surrogate  find,  die  man  den  ein- 
zelnen unnützen  Eiden  unterfchieben  könne?  Mit 
Recht  fondert  er  in  diefer  Unterfuchung  die  gericht- 
lichen Eide  von  den  aufser^enchtUchen  ab,  unter  de- 
nen er  folche  verfteht,  die  fich  nicht  auf  die  Ent- 
fcheidung  ftreitiger. Rechtsfachen  -beziehen,  wenn 
gleich  einige  derselben  an  der  Gerichtsftelle  und  vor 
dem  Richter  abgeleiftet  zu  werden  pflegen.  Von 
jenen  verwirft  er  zuerft  mit  allem  Recht  den  Eid 
für  Gcfiihrde^  fowohl  den  befondern,  als  den  allge- 
aneinen.  Für  eben  fo  zweckwidrig  wird  der  Remü 
gungsttid  in  CriminalfacheH  erklärt,  und  der  Haupt- 
grund ift  unftreitig  der,  weil  die  Furcht  vor  der 
künftigen  göttlichen  Strafe,  die  Furcht  vor  der  ge- 
genwärtigen bürgerlichen  Strafe,  feiten  oder  nie 
überwiegen  wird.  Allein  diefes  dürfte  deim  doch 
hur  von  dem  Reinigungseid  in  eigendichen  Capi- 
talverbrechen  oder  folchen  Verbrechen  gelten ,  auf 
denen  eine  der  Todesftrafe  nahe  kommende  Strafe 
fteht.  Bey  andern  Verbrechen  wird  der  Eid,  wenn 
er  unter  den  gehörigen  Feyerlichkeiten  abgeleiftet 
wird,  und  der  Staat  ihn  nicht  fonft  durch  Mifsbrauch 
zum  Spiele  herabwürdigt,  gewifs  von  Wirkung  feyn. 
Rec.  kann  fogar  ein  Factum  anführen,  welches  felbft 
den  erften  Satz  zweifelhaft  zu  machen  fcheint.  In 
Schweden  wird  ein  Capital  Verbrecher,  der  nicht  übcr- 
wiefen  worden,  gegen  welchen  aber  dringender 
Verrlacht  vorhanden  ift,  unter  Gottes  Unheil  gefiellt. 
Diefes  ift  kein  Reini^ungseid ;  fonüern  der  Verbrecher 
O  *  wird. 
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wird,  ehe  ihn  die  Gerichte  cnttaffen,  unter  ^cwiffen 
Feycrlichk«iten  feinem  Gewiffen  und  dem  Urtheile 
(der  Gottheit  übergehen,  Diefes  iß  fo.tviBkfam,  daf^ 
man ,  wie  uns  von  einer  genau  unterrichteten  Per- 
fon  vei'fichert  worden  ift,  kaum  ein  oder  das  ande- 
re Beyfpiel  hat,  dafs  ein  unter  diefer  Feyerlichkeit 
entlaffener  Verbrecher  fich  nicht  wieder  dem  Ge-. 
rieht  geftellt,  ufid  durch  freywilliges  BekenntnUs 
der  Strafe  unterworfen  hätte.  Es  kommt  bey  der 
Wirkfamkeit  unferes  Reinigungseides  nur  darauf  an, 
dafs  der  Eid  überhaupt  an  zWeckmäfsiger  Formali- 
.täi  und  Seltenheit  fich  jener  fchwedifchen  GewoTin- 
heit  aäh^re.  Den  Erftillungseid  und  den  ReinigtmgS' 
iid  in  Civilfällen  läftt  Hr.  S.  nur  unter  gewiffen  Be- 
'dihgungcn  zu  (S.  21  —  25).  Bey  geringfügigen  Sa- 
chen foll  er  gar  nicht,  ftatt  finden,  fondern  hier  foll 
'der  Richter  nach  unvollftändigem  Beweis  zu  fpre- 
chen  berechtigt  feyn ;  bey  wichtigern  Sachen  foll  ev 
erft  dann  ßatt  finden,  wenn  die  Partheyen  ausdrück- 
lich erklären,  dafs  der*  Eid  entfcheiden  folle;  au- 
Tserdem  follen  fie  berechtigt  feyn,  die  Entfcheidung 
"blofs  dem  Ermefien  des  Richters  zu  überlaflen.  Das 
ie^te  ift  nicht  zu  mifsbilligen ;  den  Partheyen  kann 
"durch  diefe  Entfcheidung  des  Richter^  kein  Unrecht 
gefchehen,  weil  fie  fie  ausdrücklich  verlangen:  da^ 
Amt  des  Richters  nimmt  in  diefem  Falle  die  Natur 
des  fchiedsrickterlichen  Gefchäftes  an.  Aber  immer 
ift  doch  di6  Behauptung  des  Vfs.  bey  geringfügigen 
Sachen  bedenklich.  Hr.  S.  traut  zu  fehr  der  Recht- 
fchaffenheit  der  Richter,  auf  die  wenigftens  kpin  Ge- 
fetzgeber bauen  kann  und  bauen  darf.  Die  Will- 
kür des  Richters  ift  der  gebahnte  Weg  zur  Unge- 
rechtigkeit, und  diefe  foll  nicht  fpyn,  weder  in  wich- 
tigen ,  noch  in  geringfügigen  Sachen.  Sehr  befrie- 
digend erklärt  fich  aber  der  Vf.  über  den  Glaubens- 
eid ,  den  zugefchobenen  Eid ,  den  Würdigungseid, 
den  Editions-,  Manifcftations- und  Perhorrefcenz- 
eid ,  die  er  zum  Theil  ganz ,  zum  Theil  nur  unter 
Bedingungen  verwirft.  Eben  fo  fehr  verdient  dus 
Beherzigung,  was  der  Vf.  ß.  lo.  über  die  Einfchrän- 
kung  des  Zeugeneides  fagt.  Von  den  aufsergericht- 
lichen  Eiden  werden  ebenfalls  mehrere,  mit  Grund 
gemifsbilligti  Rec.  hätte  aber  gewünfcht,  idafs  Hr. 
S:  zu  diefer  Klaffe ,  aych  den  Huldigungseid  gerech- 
net hätte.  Wir  finden  es  gar  nicht  unzweckmäfsig, 
dafs  fich  dfe  Bürger  bey  dem  Regierungsamritte  ih- 
ies  Regenten  auf  einefeyerliche  Art  zur  Unterwer- 
fung und  zum  Gehorfam  verpflichten;  aber  wirfe- 
hen  nicht  ein,  warum  diefei' gerade  durch  den  Eid 
gefchehen  muffe.  Der  Eid  ift  feiner  Natur  nach  nur 
in  denen  Fällen  begründet,  wo  der  Staat  genödiiget 
ift,  der  Sitdichkeit  feiner  Bürger  zu  trauen, .  wo  er 
dlaher,  um  def  Realifirung  feiner  Zwecke  gewifs  zu 
feyn,  fich  diefer  jSitdichkeit  feiner  Bürger  verfichern 
mufs.  Diefei:~ferund  tritt  aber  hier  nicht  ein.  Der 
Oberherr  kann  von  feinen  Unt^rthanen  nichts  weiter 
fodem,  als  dafs  diefe  dem  Staat  treu  find,  und  ihnx 
Gehorfam  leiften.  Diefe  Verbindlichkeit  beziehrfich 
biofs  auf  äufsere  Handlungen,  und  die  Erfüllung^ 
dcrfelbeu  ift  fchon  durch  die  bürgerliche   Vereini- 


gung felbft  garantirt,  in  wie  ferne  jedem  Üebertr«- 
ter  der  Zwang  durch  dieGefcllfchaftsgewaUentge- 
geufteht»  Man  widerfpricht  daher  fowohl  der  Na- 
tur des  Eides ,  als  dem  Charakter  des  bürgerliche» 
Gehorfams,  Wenn  man  diefe  Verbindlichkeit  dem 
Bürger -durch  Eid  in  das  Gewiffen  fchiebt.  —  Sehr 
richtig  bemerkt  der  Vf.  die  Unzweckmäfsigkeit  der 
Vervielfältigung  der  Dienfteide  S.  5x.»  die  fehr  gut 
■  dadurch  vermindert  werden  könnten,  wenn  man 
nicht  bey  jeder  Verfettung  eines  Beamten  von  dem- 
felben  einen  fleuen  pienfteid  foderte,  fondem  den 
Eid  des  angehenden  Staatsdieners  nicht  blofs  auf 
das  g^egvnwartige,  fendern  auf  jedes  künftige,  ihm 
anzuvertrauende ,  Amt  erftreckte.  —  Dafs  der  Vf. 
die  Urfehde  für  ^inen  unfinnigen ,  unfern  heutigen 
Stäatseinrichtungen  widerfprechenden  Mifsbrauch 
erklärt,  wird  ein  jeder  fchon  aus  allem  vorhergehen- 
den fchliefsen.  „Müfste  nicht,  fagt  der  Vf.  hie- 
„von  S.  57-,  ein  mit  unfern.  Gebräuchen  gänzlich 
„unbekannter  Fremdling  glauben,  dafs  man  die  Lei- 
,,ftung  diefes  Eides  nur  als  den  letzten  Act  des  dem 
„grofsen  Haufen  durch  die  Beftrafung  des  Miffethä- 
„ters  gegebenen  Scliaufpiels  betrachte :  oder  müfste 
„er  nicht  gar  an  der  Gerechtigkeit  des  Urtheils  zwei- 
„feln ,  weil  man  gerade  durch  das  Verlangen  der 
„Eidesleiftung  den  Verbrecher,  für  einen  gewiflen- 
„haften  Menfchen  erklärte?  Denn  nur  der  gewiffen- 
„hafte  hält  feinen  Eid ,  für  andere  ifts  ein  leerer 
„Schall." 

Der  letzte  Theil  diefer  nützlichen  Schrift  han- 
delt vorzüglich  von  d^r  zweckmäfsigen  Einrichtung 
der  Eidesablogung  felbft.  Der  Vf,  fchlägt  foljrende 
Stufenleiter  feyerlicher  Verfprechen  vor;  i)  Hand- 
gelöbnifSf  2)  Schriftliche  Verficherung  auf  Ehre  undgjt 
ten  Namen^  3)  Handgelöbnijs  an  Eides  Statu  4)  ß^» 
a)  ohne  Zuziehung  eines  Geifilichen.  Diefen  willer 
in  denen  Fällen  angewendet  wiffen,  wo  jemand 
freywillig  und  ungezwungen  eine  Verbiadlichkeit 
übernimmt,  wie  dies  bey  dem  Lehnseide,  demDienfl- 
eide  u.  f.  f.  der  Fall  ift.  Bey  dem  Amtseide  fchlägt 
der  Vf.  vor,  die  Feyerlichkeit  dadurch  zu  erhöhen, 
dafs  man  den  Beamten  in  Gegenwart  feiner  Unte> 
geordneten  fchwören  liefs.  b)  Mit  Zuziehung  eines 
Xjeifllichen.  Diefer  foll,  nach  dem  Vorfchlag  des 
Vfs,,  in  devKirche  unter  religiöfen  Ceremoniejiabge- 
leiftet  vVerden  ,  welche  ausführlich  an  gegeben  wer- 
den. Alles,  was  hier  der  y f.  fagt ,  ift  fehr  durch- 
dacht, und  verdient  allgemeinen  Beyfall  und  Beher- 
zigung. —  Wir  enthalten  uns,  mehreres  auszuzie- 
hen ,  da  man  diefes  lieber  voUftändig  in  der  Schrift 
felbft  lefen  wird. 

.  GöTTiNOEN,  b.  Vandenhök  u.  Ruprecht:  Ch^ßof 
Fnedrüh  Georg  Meifiers ,  königl.  Grofsbritanni- 
fcben  Kurbraunfchweig- Lüneburg,  gewefenen 
Hofraths  etc..  Rechtliche  Erkenntnijfe  und  Gut- 
achten in  peinlichen  Fallen^  im  'Namen  der  Göttvy 
gifchen  ^urijitnfacultät  abgearbeitet.  Fünfter 
Theil.  ^  Nebft  einem  vollfiändigt^n  Regifter  über 
das  ganze  Werk,  von  D.  Georg  ^acob  FrieiU^*^^ 
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Meifier,    könig!.   Grofsbr*  Hofratb   etc.     1799. 

694  S.     Regifter  20  S.  fol. 
Mit  dem  vorliegenden  Bande  ift  nun  diefe  Samm- 
lung von  Recbtsgutachten  und  Rechtsfprüchen  eines 
der  ehrwürdigften  unfrer  verftorbenen  Criminaliften 
beendigt.    Sie  find  fchon  zu  lange  und  zu  vortbeil- 
haft  bekannt,  als  dafs  noch  eine  ausführliche  Kritik 
derfeJben  zweckmäfsig  feyn  könnte.     Sie  zeichnen 
{ich  durch  Gründlichkeit  und  ächte  Gelehrfamkeit  aus» 
und  können  daher  fowohl  dem  Theoretiker  als  auch 
dem    Praktiker    zur  nützlichen  Leetüre   empfohlen 
werden,     ücberall  leuchtet  Humanität  hervor,  ohne 
dafs  diefe  auf  das  gefährliche  Extrem  hinüberfpringt^ 
wo  fie  als  GOnnerin  der  Verbrechen  und  der  Verbre- 
cher, zur  offenbaren  Beleidigung  der  borgerlichen 
Gefellfchafr  wird.     Die    beliebten    Sicheruiigsmittel 
einer  bekannten  Facultät)    waren  zii  Meifters  Zei- 
ten noch  nicht  entdeckt,  von  neuerfundenen  Straf- 
fibeln, die  weder  das  Gefetz,  noch  die  Gewohnheit 
kennt,   bemerkt  man  keine  Spur 9  und  für  das  Be- 
ftrebcn,    durch  Verdrehungen,    oder  durch  lächer- 
liche Spitz6ndigkeit  und  Abfurdrtät  den  MiiTediäter 
gegen  die  Gefetze  in  Schutz  zu  nehmen  (wofür  uns 
die  ncueRen  Zeiten  fo  treffliche  Belege  gegeben  ha- 
ben)könnten  wir  in  den  gegenwärtigen  Rechtsfprü- 
chen keine  Beweife    finden.     Wo    die    ordentliche 
Strafe  nach  denGefetzen  begründet  ift,  da  wurde  fie 
auch  erkannt;  und  wenn  fie  für  den  gegenwartigen 
FaWzu  bartfehei.nt.fo  wird  der  Verbrecher  der  ober- 
herr|)cfaen  Gnade  empfohlen.      Auf  diefe  Art  wird 
doch  wenigftens  der  Fonn'nach  das  Recht  geachtet,/ 
der  Richter  empört  doch  nicht,    achtet  die  Gefetze 
und  bleibt  in  feinen  Schranken.     Einigemal  finden 
fich  auch  in  diefem  Bande  Erkenntniffe  auf  die  Tor- 
tur, welches  wir  zwar  liicht  gerade,    aus  den  be- 
kannten  Gründen,    billigen  können,    welches  uns 
aber  doch  immer  noch  befler  fcheint^  als  das  neuer- 
fundene den  Gefetzen  unbekannte ,  und  der  Natur 
des  nchterlichen  Amts  widerfprechende,  Expedient 
einer  fonft  ehrwürdigen  Facultät* 

Bey  diefer  Gelegenheit  können  wir  uns  eines 
Wunfehes  nicht  enthalten,   den    auch    fchon,    wie 
wir  uns  entfinnen,  ein  anderer  Recenfent  bey  einer 
andern  Gelegenheit  getlian  hat.     Möchten  doch  die. 
PrakükcT  ihre  Gutachten  und  Rechtsfprucbe  nicht  in 
der.  eifexnen  Form  vor  das. Publikum  bringen,  in 
der  ße  ur/prünglich  dargeftellt  find !  Man  fängt  an, 
folche  Arbeiten  ftur  kaltfinnig,  ja  fogar  undankbar, 
aufzunehmen;     und    doch  haben  fokhe  praktifche 
Arbeiten ,  wenn  fie  in  die  Reihe  der  merkwürdigen 
gehören ,    einen  nicht  geringen  Werth  felbft  für  die 
WiflenfchafL     Um  fie  aber  dem  Publicum  annehm-  > 
lieber  zu  machen,  muffen  fie  auch  in  einer  dem  Pu- 
blicum würdigen  Geftalt  erfcheinen.     Wie  unange- 
nehm ift  es  nicht  fchon,  erft  aus  den  Zweifels -und 
Entfcheidungsgründen,   die  einzelnen  Data  zu  dem 
zum  jGrunde  liegenden  Fall  herauslefen  zu  muffen! 
wie  viele  unbedeutende  nichtsfngendeSatz«  werden 
Aicht  durch  die  hergebrachte  Form  nodiwendig!  und 


die  Foderunpren  des  guten  Gefchmacks,  über  wel* 
che  jetzt  eiilKechtsgelehrter  nicht  mehr  zu  erröthen 
braucht,  verdienen  doch  wohl  auch  berückfichtigt- 
zu  werden.  ^—  Wir  fagen  diefos  nicht,  fowohl  in 
Beziehung  auf  die  Mefßerfchen  Rechtsfälle,  die  grö- 
ftentheils,  wenigftens  in  ihrer  Art,  Mufter  find;  fon- 
dem  in  Beziehung  auf  diejenigen,  welche  uns  etwa 
noch  künftig  mit  Gutachten,  Rechtsfprüchen  u.f.w. 
befchenken  wollen» 

Bremen,  b.  Förftcr :  Vom  Geiße  der  CriniinatgB- 
fetze.  Von  E.  L.  M.  RaihUf.  Verbefferte  und 
mit  drey  Anhängen  vermehrte  Auflage»  17$^* 
262  S.  gr,  8.  (20  gr.>       ^  ' 

Wir  holen  hier  die  Anzeige  einer  Schrift  nach« 
deren  erfte  Ausgabe  fchon  1777  erfchien  und  wel- 
che, nach  Verdienft,  ziemlich  unbekannt  geblieben 
ift.  Vermehrt  ift  freylich  diefe  Ausgabe,  indem 
drey  Anhänge,  über  den  Kmdermord,  über  die 
Prefsfreyheit  und  das  Amt  des  Cenfor»,  und  end- 
lich über  die  heutigen  Juden,  hinzugekommen  find. 
Verbeffert  aber  kann  diefe  Ausgabe  fchon  darum 
nicht  heifsen,  weil  das  ganze  Buch  von  Anfang  bis 
zu  Ende  nur  Ein  Fehler  ift.  Dafs  alles  aus  einzel- 
nen zufälligen  Behauptungen  beftebt,  zu  denen 
man  vergebens  die  höhern  allgemeinen  Gründe  fucht, 
liefs  fich  immer  noch- entfchu Id igen;  wenn  nur  die- 
fe Bemerkungen  fcharffinnig  gedacht  wären,  und 
entx^'eder  dem  Geifte  neue  Anfiehten  eröffnen,  oder 
ilnri  'fchon  bekannte,  aufklären 'könnten.  Aber 
welch*  ein  Geift  uns  hier  entgegen  komme,  davon 
wollen  wir  unfere  Lefer  fogleich  durch  einzelne 
Stellen  überzeugen.  Nachdem  der  Vf.  in  dem  el- 
ften Kapitel  äufserft  oberflächlich  über  die  Strafe 
überhaupt,  und  den  Strafzweck  (der  in  Beflerung, 
Abfchreckung  und  Sicherung  vor  dem  Verbrecher 
befteheii  foIl>' geredet,  und  dann  im  zweyten  etwas 
von  Strenge  und  Milde  gefagt  hat,  geht  er  zu  den 
einzelnen  Strafen  über.  Alle  Handlungen  wider 
die  Güter  oder  die  Ehre  follen ,  nach  S.  19.  f  mdt 
'Lrti(rjy?ra/m  geahndet  werden,  ohne  daf«  maü  nur 
im  gcringften  eines  Grunde^  gewürdigt  wird.  Da- 
für deducirt  aber  Ilr.  R.  folgeTTäeiTnafsen,  warum 
Injurien  nicht  mit  Infamie  brftraft  werden  dürfen, 
i  JDa  das  Verbrechen  wider  die  Ehre  nur  ein  Attentat 
ift  und  bleiben  kann:  fo  fehe^ich  nicht  ein,  wie  dia- 
feSy  durch  Wiedervergeltung,  mit  der  Infamie  be- 
ftraft  werden  könnte ,  zumal  es  exft  auszwnacüien  iß^ 
ob  derjenige  9  der  die  Ehre  des  andern  betädigett 
Jelbfi  Ehre  befitzt  ^  um  daran  geftrofc  zu  werden.**  In 
Anfehung  jener  Leibesftrafe  werden  drey  Stufen 
unterfchieden.  Das  erfte^  Verbrechen  wider  die 
Güter  oder  die  Ehre  foll  mit  der  mildcften  Leibcs- 
ftrafe  geahndet  wetden,  ^.weil  es  hier  vornehmlich  nur 
darauf  ankoftime ,  den  Verbrecher  zu  bejfeini**  beym 
zweytemnale  müfle  die  Strafe  härter  ieyn,  fjtveil  hier 
der  Menjch  anfange  der  Gefellfchaft  gtfahrUch  zu  wer- 
den y^*^  beym  drittenmal  verdiene  er  ewiges  Gefäng- 
nifs,   ,yWeil  er  dann  wirklich  gefährlich  fetf.**     Wie 

fcharf- 
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fcharffinnip !  Wozu  denn  di^Beflcrung  beym  erften- 
mal?  üebrigens  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dafs 
(S.  22O  der  Staupbefen^  für  den  Hr.  IL  ü])crhaupt  in 
dem  ganzen  Büch  die  grüfste  Litbc  zeigt,  die  ge\ 
lind rfle Leib csdr^t^e  ift,  und  tlüfs  die  evRc  Wiederho- 
lung des  Verbrechens  mit  dem  Lrauihaale  auf  de^n 
Rücken  (ja  nicht  auf  einem  andern  Theilc  des  Kör- 
pers) beftrüft  werden  niufs.  Das  Hrandinal  auf  die 
Stirn  oder  i'onft  wohin,  ill  ein  Zeichen  der  Infamie; 
•Hein  das  Brandmal  üu£dcnR<Lhen  ift,  wie  es  S.  23. 
beifst,  kein  Zeichen  der  Infamie,  fondem  ein  ilittel^ 
dejfenjick  der  Staat  bedienet,  einen  Blenjchen  zu  bezeich- 
nin,  welcher  durch  wiederkolte  Verbrechen  dem  gemeinen 
U-efen  gefährlich  wird.''  Alfo  wohl  defswegvn  wird 
hier  gebrandmarkt,  damit  jeder  den,  der  angefangen 
hat,  gefährlich  zn  feyn,  an  diifem  Zeichen  erken- 
nen kann!  —  Die  Verbannung  ift  dem  Vf.  S.  26. 
keine  Strafe,  fondera  fie  foll  nur  angewendet  wer- 
den bcy  folchen  Handlungen ,  ,^wodiirch  niemand 
beleidigt  wird,  welche  aber  gleichwohl  von  der  Gat- 
tung find,  dafs  der  Begriff  derfelbcn  Abfcheu  erwecletf 
und  dem  Havfm  der  Blenfchen  ärgerlich  iß.''  Da  könn- 
ten alfo  wohl  auch  die  Buchmacher,  die  durch  ihr 
Machwerk  dem  Verftändigen  zum  Acrgcr  find,  mit 
Fug  und  Recht  exilirt  werden-  —  Bcy  den  einzel- 
nen Verbrechen  ift  der  Vf.,  wo  möglich  noch 
troftreicher.  Gleich  beym  Mord  S.  2Sf-  kommt 
folgeaide  fchöne  Stelle  vor:  „da  es  bcy  jedem  Ver- 
brechen auf  den  Vorfai:Zy  nicht  auf  6en  Erfolg  an- 
kömmt; fo  ift  das  Attentat,  fobald  es  nur  mehr 
als  blofscr  Gedanke  ift,  eben  fo  ftrafbar  (als 
die  Vollendung).  Denn  die  Gefetzc  müilen  fonder 
Endzw«k  handeln,,  wenn  fie  auf  den  Erfolg  fe- 
"^en.  Wird  das  Verbrechen  durch  die  Strafe  uä- 
gefchehen?  kann  die  Vernunft  anders  beilern,  und 
die  Gerechtigkeit  anders  beftrnfen,  als  wenn  fiß 
auf  den  Vorfalz  achten?'*  Auf  den  Mord  folgt 
gleich  S.  33*  die  öffentliche  Gewalt  9  „wodurch  die 
allgemeine  Sicherheit  verletzt  wird ,  die  ein  jeder 
Bürger  unter  demgchutz  der  Gefetze  geniefsen  ioll.«« 
Ohne  alle  Rückficht  auf  die  grofsc  Verfcbiedenheit 
ier  Arien  diefes  Verbrechens  wird  qujafi  ex  trifode 
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für  die  crfte  ücbertretung  Stauphefen^  für  di^  zwey- 

te  Brandmal  auf  den  Rüchen  9  für  die  dritte  ewiges 
Gefängnifs^  dictirt  - —  eine  in  derThat  fehr  prompte 
JuftizT  —  Recht  luftig  ift  der  Beweis,  dafs  diefelbe 
Gradation  ^auch  beym  Dicbftahl  beobachtet  werden 
müde.  Der  Vf.  verfetzt  uns  nä|iilich  S.  38«  in'  den 
Katurftand,  und  zeigt  unsdenNaturmenfchen,  „wie 
er  feine  Hole  des  Felfens  oder  des  Baums  bewoh- 
net." Sein  Nachbar  beftiehit  ihn,  und  nun  „wird 
man  in  feinem  Verhalten  nichts  anders  fchen,  als 
dafs  er  den  Dieb  zur  Ersetzung  zwingt,  und  fich 
mit  einer  leichten  Rache,  welche  etwa  m  einem  Bu- 
ckel  voll  Schläge  hejiehet,    begnügt."      Zum   zwey- 

Jtcnmal  wird  er  feine  Rache  verdoppeln,  und  zum 
drittenmal  wird  er  fich  vor  ihm  in  Sicherheit  fet- 
zen." „Die  Strafe  des  Diebftahls,  ruft  jetzt  Hr.  R. 
aus,  ift  nunmehr  fchon  ausgefunden:  zum  erßen- 
male  der  Staupenfchlag  f   zum   andern   die  zeitlicJie 

.  Leibesßrafe 9  nebft  dem  Brandmale,  und  endlich 
die  härtere  Leibesflrafe  (welche?)  und  ewige  Gefan- 
genfchaft.**  Dafs  eben  diefes  beym  Stellionat  ftatt 
finden ,  dafs  nach  S.  39.  Raub  immer  ein  attentirter 
Mord,  und  alfo  des  Todes  würdig  feyn  foll;  dafs 
S.  40  ff.  Hurcrey  und  Schwächung  für  Eins  genom- 
men werden,  und  nach  S.  42.  Geld  ein  Surrogat  der 
Ehe  ift;  dafs  es  S.  43.  heifst,  der  Ehebruch  fey  im 
Naturftande  eine  gleichgültige  Sache  gewefen,  „weil 
—  da  das  Higenthum  fehr  eingefchränkt  war,  „dafs 
auf  dem  Ehebruch  wieder  Staupbefen  etc.  fteht,  dafs 
S.  56.  der  Nothzucht  deswegen  der  Tod  bcftimmt 
wird,  weil  diefer  Verbrecher  ein*  Räufr^r  der  weib- 
lichen Ehre  ift,  und  der  Räuber  mit  dem  Tode  be- 
ftraft  werden  mufs;  dafs  S.  58«  die  Blasphemie  für 
eine  wirkliche  Läfion  der  Gottheit  angenommen 
und  nur  darum  eigendicheStrafeausgefchlolTen  wird, 
weil  Gott  v*or  unfern  Gerichten  nicht  als  Anklüger 
auftreten  könne  —  dijfe  nebft  unzähligen  an» 
dern  ähnlichen  Reflexionen ,  find  fo  völlig  im  Gei- 
fte  des  Ganzen  ,  dafs  fie  durcl^aus  nicht  befremden, 
fondern  nur  Verwunderung  über  die  fich  imiaer 
gleichbleibende  Comfequenz  erregen  kommen. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


IJ.T9ZMC»  bu  Cothez  Grundlinien  dgs  procgj/^ualifchin  Ver* 
(ahrens  in  gerin^ügigen  Sachen,  Hoch  den  kurjuchßfehen  Ge- 
fetzen  Ein  Kr.chlaCs  von  J.  £.  Schott,  ehemaligem  beruh«' 
teu  KichtstT«].  ^u  Leipzig.  Mit  Anmerkungen  und  einer  Bey- 
lage  1700.  79  S.  8-  —  V^'ir  wiiTcn  nicht,  ob  wir  diefe  Schritt 
«uiea  Lomjui'ntar  zu  dem  Maizdat  vooi  ÄÖ  ^'<>v.  1753. »  oö^' 
mir  einen  magem .  durfiigcn  ^«jz«»-  au§  demfelben  nejmeu 
füllen.  I>as  letzte  ül  wohl  ai^  paflendlUn ;  denn  duj  %,  J.  ent* 
haken  w^iiter  nichrs .  als  v^as  fchon  voMaiMii?  m  dem  Man^ 
ilate  fclbft  Itebt,  nu*  dgfs  es  hin  und  wieder  mu  andern 
Worten,  manchmal  kürzer  und  zumT^eil  m  veränderter  Ord- 
nung uefagt  Lft.  Manchmjl  enthalt  fogar  das  Oefeu  fclbft 
in«hr    all  di«  ßchrifi.    C^wifi  üt  »  un$  daUr,  daÄ  di«fer 


Bogen  (denn  M'as  i^on  Sehotts  eigner  Hand  ift .  durfte  k«um 
«inen  Bogen  betragen)  nicht  zum  Dr^^ck  beftimmt,  fondern 
ein  blofservroher  Entwurf  war.  Der  Herausg.  hat  zw^r 
mehrere  Anmerkungen  und  Erläuterungen  unter  den  Text 
gefetzt,  auch  in  einem  Anhange  einen  Nachtrag  von  Bemer- 
kungen geliefert:  aber  dadurch  ift  nun  alles  zcrftückclt  und 
fr«gm*entarifch,  und  es  wäre  daher  weit  beffer  gewefen,  wen« 
4er  Herausgeber  feine  Anmerkungen  mit  Schotts  Grundlinien 
%u  einem  zufammenhängenden  Ganzen  verarbeitet  hatte.  Üe- 
brigens ift  der  Abhandlung  felbft  das  Mandat  von  1753.  und 
vom  15  Nov.  1780  beygedruckt.  Hierauf  folgt  i)  ein  Nachtrag 
einiger  Bemerkungen  und  a)  einige  BeWpiele,  na  milch  zwef 
Kiagt'onacln  und  «int  Ausfinsfuuf  «ui  Am  l«cu«  Kltge. 
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Zweyter    Nachtrag. 

Geua  n.  Leitäiö.  b.  Heinfins :  Ueber  die  Gröfse 
äfejtti  und  ihren  Einflufs  in  die  chrifiliche  Sitten- 
Ithre.  Erfte  Fortfctzung,  welche  die  Beantwor- 
tung verfchicdener  Einwürfe  enthält.  Von  ^. 
L.  Ewald f  derh.  Schrift  Doctor  u.  Prediger  an 
der  Stephanigemeinde  zu  Bremen.  1799.  124. 
S.  in  ß.  (10  gr.) 

r<  in  Klaglibell,  gegen  zwey  Recenfionen,  —  die 
■^  Eine  in  den  N.  theolog.  Annalen  1709.  S.  106. 
ff. ,  die  andere  in  der  A.  L.  Z.  1798-  Nr-  276»  ab- 
gedruckt—  welche  demHn.  £.  höchlich  zu  inifsfal- 
Jen  das  Unglück  harten»  Möchte  immer  Teine  foge- 
nannte  Beantwortung  den  Weg  aller  Zankfchriften 
frey  padirevi.  Denn  nur  der  Ton  einer  Zankfchrift 
ift  der  ihrige.  Sie  fpricht  nicht  mit  Gründen  fegen 
Gründe,  ohne  die  Perfonen  gehäffig  zu  machen. 
Sie  verkehrt  die  Punkte  des  Streits»  beantwortet» 
was  ohnehin  nicht  bezweifelt  war»  und  will,  wo 
der  vir.  unläugbar  von  andern  eines  beffem  be- 
lehrt worden  ift ,  mit  unnachahmlieher  Rechthabe« 
rey  gewöhnlich  die  Wendung  nehmen ,  als  ob  Er 
gerade  diefes  felbft  voriängft  behauptet  hätte.  Kur?, 
fie  ift  eine  Streitfchrift  von  jener  fchlimmen  Art, 
datch  wekhe  die  Waljirheit  felbft  nichts  gewinnen 
kaiin.  Aber  nach  einer  Menge  gehäfligerlnfinuatio-» 
nen,  ift  fie  auch  unbefonnen  genug,  dem  Rec.  in  der 
A.L.  Z.  mit  grofser  Zuverficht  und  Redfei igkeil  fo* 
gar  ein  Fatfum  anzufchuldigen.  Diefs  nun  ift,  gerade« 
zu  gefagt,  eine  vor  aller  Augen  erweisliche  Unwahr* 
heit ;  und  einer  mit  fo  vielempomp  öfFendich  verbreite-^ 
ten  Injurie  mufs,  was  derVf.  felbft  fodert,  „ftrengePhi** 
fang  Hnd  unerbittliche  Gerechtigkeit**  widerfahren« 
Die  Species  Facti,  mit  Welöher  wir  uns  an  die  Geduld 
unfrer  Leier  zu  wenden  genöthiget  find,  ift  folgende»: 
Hr.  £«  fchrieb  in  feinem :  Uebep  die  Grcfse  Sf^ 
/«f  (Hannover  1798.)  S.  84--  wörtlfchfo:  „Er  (Wcfr.. 
ftein  bey  Rom.  9,  5.)  ftlbr^  eine  Menge  Steilen  au^ 
den  Kirchenvätern  an ,  wo  ^  hgen :  dafs  der  Vater 
*T«  iravrwv  »tcf  fey.  Wir'(Hr.  E.  etc.)  wollen  das  ger-* 
ne  glaobeü.  -«Ater  .wa&.ftndect  das  Juv.dem^  SäuL 
EjrgßaizimgsbUUter.    L  ^altrg.    Erfier  Band. 


unfercr  Stelle  (Rom  9 ,  5)?  Kann  es  nach  der  Vor- 
ftellungsart  felbfl  jener  Väter  nicht  Jefus  auch  feyn-, 
den  fie  ja  (als)  Eins  mit  dem  Wefen  des  Vaters 
^fx9ovfftof^  befchreiben?  Oder  foll  man  daraus  fchliet- 
fsen ,  fie  hätten  diefe  Stelle  nicht  von  ^efus  erklärt f 
Das  haben  fie  ohne  Ausnahme  gethan.  (Note  38.) 
Diefs  behauptet  Nöjfett  in  der  angeführten  Stelle  (opusc, 
atfjnterpret.S.S.  Edit,  2.  Faß.  L^r.  6.  fi.  80  Man  müfste 
Stellen  aus  den  Kirchenvätern  für  das  Gegentheil  an* 
führen,  wenn  man  behaupten  wollte,  dafs^^die^ 
fe  Stelle  nicht  auf  Chriftus  gedeutet  hätten.**  Sq 
Hr.  E.  —  Der  Kürze  wegen  wollen  wir  diefeSteUe 
im  Folgenden  das  Ewaldifche  Excerpt  nennen. 

Dem  angefchuldigten  Rec,  Welcher  hier  natüiv 
Jich  felbft  als  BeantwOrter  auftreten  mufs,  verzei- 
hen unfre  Lefer  die  Bitte,  ihl^  dfefes  Ewaldifche 
Excerpt  fürs  Erfte  grammarikalifch  conftruiren  zft 
helfen ,  um  ihres  Subjects  gewifs  habhaft  zu  wer- 
den. ^  W^r  find  die  ,</te",  von  denen  Hr.  £.  anl 
giebt,  dafs^ie  das  von  ihm  zuvor  erzählte  ohne  Aus^ 
mcAme  gethan  haben?  —  Offenbar  geht  diefem  und 
mehreren  vorher|ehenden  fie  kein  anderes  Subject 
voraus,  als  „felbft  jene  Väter!"  „Selbft  jene  Väter« 
aber  find  bey  Hn  Ewald  nach  dem  unmittelbar  frühem 
jren  Satz  diejenigen, ^Kirchenväter,  aus  dmen  Wetft.  eint 
Menge  Stellen  anführt,  wojif  fagen;  dafs  der  Vater  t^ 
*«vTwv  5eo5  fey.  Kein  anderes  Subject  ift  m  dem  gan». 
»en  Ewld.  Excerpt'fürallefolgendejicweder  angege- 
ben, noch  angedeutet.  Auch  in  der  Note  nicht 
In  den  zum  Streitpunkt  gemachten  letztern  Worten : 
9,das  haben  Ji^  ohne  Ausnahme  geithan-,  Diefs  behaup- 
tet Noffett^*'  ift  folglich  kein  anderer  Sinn ,  als  die^ 
fer;  Sie,,  jene  Kirchenväter^  welche  in  tiner  Mengi 
Stellen  bey  IVetfi.  fagen  ,  dafs  der  VaterGott  übe^ 
alles  fey,  Jiaben  oHne  Ausnähme  die  Stelle  Rom  9,  5. 
^on  g^us  erklärt,  und  blöjjelt^  (allerdings  ein  fehr 
bedeutender  Gewährsmann)  behauptet  in  der  ange-f 
führten  St.,  dafs  fie,  jene  Väter  f^lbfi,  ohne  Ausnah- 
me (He  gesamte  SehriftftelU  von  §efus  erklärt  haben. 

Rec,  welcher  das, was  ein  NöfTett  behempten  kann, . 
v0n  dem,  was  aur  ein  unkundiger  Excerptenma« 
eher  einen  Mann  iron  Nöjfelts  kirchanhiftorifchen 
Kenntniffen  behaupten  laßen  kann,  fo  ziemlich  zum 
Voraus  zu  unterfcheiden  weift ,  las  die  Ewaldifche 
Periode  mit  Eiftaunen,  fchlugbey  Köjfelt  (am  ah* 
gfif^  Ort&:]63;)  nuch,  .uiul~der  vennuthete  fatale 
P     ^  Mifs- 
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MifsgriiT  Jps  Hn.  Doctors  der  b.  Schrift,  welcher 
fachkuiuligeran Männern  ü^r  dit  fchwierigften  Stei- 
len der  Bibel  die  Schule  zu  get)en  fich  unterwun- 
den hat,  entdeckte  fich  fogleich.  Es  war  zum  Vor- 
aus unmöglich,  dafs  ein  .1^ Li ffilt  vun-jt^ienKirctien- 
väteml  aus  denen  Wetft.  eine  Menge  Stellen  anführt, 
in  welchen  fie  den  Vater  Gott  über  alles  nennen, 
von  jenen ,  fagen  wir,  welche  das  Subject  in  dem 
Ewaldifchen  Exccrprc,find,  behauptet  habe:  fie  ott- 
ne  Ausnahme  erklären  Rom,  9,  5.  von  Jefus.  Und 
Its  fand  fich  denn  auch,  dafs  N-  etwas  dergleichen 
nicht  iii  den-  Sinn -gekommen  war.  Kurz,  Hr*  E. 
iiatte  A"ü/)Wtj  Behauptung  auf  ein  ganz  anderes  Sub- 
ject,' als  N.  angiebt,   gemifsdeutet. 

"  Nhjfilt  fchrieb :  „Qin.v  eft  vet  haereticorwn  vel 
eatholicoi'um  veteris  inemoriae ,  qyd  unquam  de  Vatre 
toiMm  (Rom.  9,  5.)  tntellexerit?  quem  qui  profe- 
runt,  omnes  magno  conjenju  de  thrifiointer- 
fretantur**  —  und  unten  auf  der  nämlichen  Seite: 
neque  vero  fequiturt  eos^  qui  unüm  Patrem  tov  sti 
««vTw»  <7ftöv  appellaruntf  noßrum  tncum  de  Cftrifto  non 
potu ijje  accipere.  Etenim  Ifetfienius,  fi  cttriofius 
tUos  veteres  fcriptores  legiffet^  quod  certe  debebat  ü,  qui 
fe  lectioms  diverfitatem  ex  cumscunque  genens  fontihus 
ftolatvrum^ promiferat ,  piures  reperiffet ,  qui  utrum- 
.0ue  feciJJenL  In  diefen  beiden  Stellen  nun  behauptet 
N. ,  wie  jeder  fieht,  keinesweges  von  allen  jenen  Vä- 
Jetn,  aus.  welchen  IFetfi,  eine  Menge  Stellen,  v/o  fie 
iiagen,  dafs  der  Vater.  Qott  über  aües  fey,  anführt, 
das  heifst,  teimsujeges  von  eilten  den  Vätern  9  von 
ftfekhen  Hn.  Ewalds  Ezcerpt  fpricht ,  —  dafs  fie  ohne 
JLu$nahme  die  Stelle  Rom.  9,  5.  von  Jefus  fcrklärt 
Jvabea.  Das ,  was  tiöffelt  von  denen'  Vätern,  wetcbc 
jdiefe  Schriftftelle  anführen,  (qui  proferunt  fe. 
tocum  Pmdimm)  ohne  ^«iwoAmc?  behauptet,  eben  die- 
ses konnte  Hr^  E.  nicht  ohne  einen  grofsen  Mifsgriff 
•auf  das  Subject  feines  unrichtigen  Excerpts  r  &uf  <^ 
iejene  Väter,  aus  welchen  Wetft,  eine  Menge  Stellen 
€tc.  anführe,  übertragen.  Die  aU^,  welche  N.  durck 
das  Beywort,  qui  proferwnt^  deutlich  genug  unter- 
scheidet, find  gerade  nur  ein  Theü  von  den  at- 
ten^  welche  Hr.  E.  genannt  hat.  Rcc.  verwiefs  daher 
JiiuE.  a-uf  das  piures  der  zweyten  Nbjfettifchen 
Stelle,  da  derfelbe  gerade  durch  diefes  ptures  am 
«heften  hätte  gewarnt  werden  foilen,.  um  das  vor- 
hergegangene Nöjfeltifahe:  &mnes  uno  confenfu^  nicht 
rom  denen  Vätern  aUen^  auf  welche  Er  es  deutete, 
mifazuverftehen  ?  — 

Was  thut  nun  diefer  neue  ßiterprete  dagegen? 
—  Mein  Recehfeut,  ruft  er  aus»  S.  72  ift  der  erften 
(und  wahrfcheinlich  auch  letzten).  Portfetzung, 
^^Mein  Recenfent  j^leibt  nicht  bey  Sophifiereyen  $  er 
eitirt  eine  Stelle  aus  Naffelt ,  die  ick  ni^kt  eitirt  habet 
ßatt  einer  andern^  die  ich  eitirt  habe**,  • . .  „DerRec« 
iflgt :  Nöjfek  fchreibt,  Wetftein^  wenn  er  die  Kirtrhen- 
yäter  gelefen  hätte ^  piures  reperijfet  etc.  Ich 
(Ewald)  fage:  das  haben  Jif  Alle,  ohne  Ausnahme  ge- 
<han ,  und  ich  fetze  in  der  Note  38  hinzu  t  dies  be* 
jhauptct  JSöJTelt  in  der  angef.  Scdle  I  Sollte  nickt  je- 
der Lefer,  der  die  SteUe  io  Nojpelt  nicht  felbß]l«di'. 


fehlägt,  denken :  ich  (Etvatd)  habe  wirklich  die  von 
dem  Rec.  angeführte  Stelle  eitirt  und  piures  durch  aüe 
qhne  Ausnahme  ü^^erfetit?  Wie  würde  fonft  der  Rec; 
fo  zuvcrfichtiich  reden  können  ?  Und  doch  ift  det 
ganze  Vorwurf  falfch*  Ich  habe  nicht  die  vom  R^c. 
atfgeführte  Stelle  9'  fondern  auf  der  nämlichen  Seite  ei- 
ne andere  eitirt ,  die  wörtlich  fo  tautet:  At  mtis  eß 
(etc.  wie  oben);  quem  qui  proferunt  Omnes 
magno  CO nf^fu •  de'Chrtfto  interyrttantur. . •  Man 
bemeike  noch^da^u,  dafs  der  Rec.  aber  diefe  Stelle 
.weglefen ,  wcgfehen  mufste ,  wenn  er  die  von  ibm 
angeführte  StelU  finden  wollte»  Und  nun.urtheile 
ein  jeder  über  fo  ein  Reeenfentenunwefen^  wie  er  kann 
und  mufs.<*  Oder,  wie  vorher  ausgerufen  t^^ird: 
„Lies  es ,  uApartkeyifchös  Publicum,^  fcfalage  die 
Stellen  felbft  nach ,  und  überzeuge  dich ,  dafs  man 
den  Recenfenten  nicht  glauben  kann^  und  wenn  fie  auch 
noch  fo  zuverfichtUch  reden  f  dafs  man  i>or  einem 
F  a  tfu  m  nicht  ficher  ift ,  und  wenn  fie  aueh  Blatt  md 
Seite  citirefh.**  So  Hn.  Ewalds  Anklage  auf  ein 
Falfum. 

Vor  der  Hauptfache  bemerken  dieLefer  die  löb- 
liche Weife ^  das,  was^Einergefündigt  haben  foU, 
der  verhafstcn  Gattung,  den  Recenfenten  im  Plural 
zuzufchieben  ,  ohn^  deren  läftige  Einfprüche 
jTreylich  mancher  literdrifcher  Schwätzer  uiigeftört 
feinen  Markt  füUen  könnte.  Ferner  mufs,  weil 
nicht  leicht  ein  anderer  ehrlicher  Maim an  dasEwal- 
difehe  Klaglibell  eine  fo  genaue  Äufmerkfamkeit  zu  ' 
verfch wenden  genothigt  i'eyn  wird,  der  angcfchul- 
digte  Rec*  felbfi  hiermit  die  zweymal  angebrachten 
Worte  bemerkbar  machen :  „Ich  (E.wald)  habe  nicht 
diö  vom  Rec.  angeführte  Stelle,  fondem  auf  der 
nämlichen  Seite  eine  andere  eitirt,  „Die  Wahrheit 
näml^^ch  ifi,  dafs  Hr.  £•  weder  die  Eine  noch,  die 
Andere,  Stelle  eitirt,  dafs  er  vielmehr  blofstfe»^* 
zen  Niiffeltfchen  Paragraph ,  in  welchem  beide  Stel- 
len ftehen,.  (S.  113.  des  erften  Schriftchens)  ebne 
die  Seiteatahl  und  ohne  einzelne  Worte  anzugeben, 
nachgewiefen  hat,,  dafs  es  folglich  dem  Rec.  febt 
zu  verzeiheiv  wäre,  wenn  er  die  beftimmten  Worte, 
welche  Hr.  £  nicAi  eitirt»  fondem  im  Sinn  hatte,  und, 
wie  dergleichen  genaue  Schriftfteller  zu  thun  pfle- 
gen ,  blofs  in  Maffe  andeutete ,  wirklich  nicht  rich- 
tig gefunden  hatte.  Die  Wahrheit  aifo  ifl,  dafs 
durch  das  unwahre  Vorget>en »  eine  gewüTe  einiel- 
ne  Stelle  cUirt  zu  habeo »  dem  Rec  zum  Voraus  -* 
fehr  menfchenfreundljch  l  —  die  Möglichkeit  ab- 
gefchuicten  feyn  foU,  dafs  billige  Lefer  das  ihm  an- 
gefchuldigte  Fatfum  etwa  als  eine  aus  der  allzu  un* 
beftimmten  Citiratt  des  Vf.  entftandene  Irrung  zu 
entfchukligen  geneigt  feyn  möchten*  Doch^  die 
Hauptfoche  ift,  dals  weder  ein  Falfum  noch  eine  b^ 
cung  auf  der  Seite  des  Rec.  liegt.  Hr.  £•  hat  aller- 
dings die  beiden  angeführten  Nüj/W^/cAm  Stellen  vor 
Augen  gehabt,  und'  bald  aus  der  einen  bald,  aus  der 
andern,  einen  der  Sätze  genommen,  welche  in  dem 
obigen  Ewaldifchen  Excerpt  aneinander  gefugt  find. 
Nur  hat  Hr.  £.  damals  das  Unglück  gehabt ,  und 
hat  fog^t  noch  eiuaud,  felbfi  da  «r  das  mmenfol^ 

...  gegö» 
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gegen  feineti  Ree.  «uffuchtef    das  an.  einem  Marni* 
weicher  gerade  als  Meifler  im  Interpredren  fich  le- 
gitiiniren  will »   fehr  bemitleidenswürdige  Unglück» 
nicht  einzufefaen »  rdafs  die  alle  nnd  die  phares^  von- 
denen  Nöffeti  fpricht/  zwar  in  beiden  Stellen  einer- 
ley  Perfonen »  aber  gerade  mcht  die  AÜe^  von  denen 
dasEicraUi/cAeExcerpt  fpricht,  nicht  ^^jene  Fä^«r  find, 
aus  denen  Wetft.  eine  Menge  Stellen  anffthrt. . .  und 
Ton  denen  man  nicht  fchliefsen  foll,^« hätten  Rom. 
p,  5.  nicht  ron  Jefus  erldärt,  diks^rr  vielmehr  oft»^ 
Ausnahmt  gethan  haben,  wleNöffeU  die(s  behaup« 
te*«   n.  f.  f»..     Soweit  i&  es  demnach  mit  diefem 
L.ehrmeifter  der  Schrifterkläriing,   dafs  er  bey  wie- 
derholtem Nachlefen  der  ans  N^eU  unrichtig  ezeer- 
pirten  Stellen  nicht  finden  konnte :  eben  diefe  Stel- 
len,  eine  wie  die  andere,  fagen  nicht,  was  Niif- 
feU  darin. nocft  ibw  behaupten  foUe;  und  zwar  aus 
der  einfachen  Urfache,  weil  Er,  Hr,  Ewalde  ein 
ganz  anderes  ^  viel  uneingefchränktercs,  Subject  in 
feinen  Sätzen  oben  auf geftellt  hatte,  als  das,  auf  wel- 
ches fich  das  NöJfeUifche  qui  fttferuni^   onmes  und 
fiures  bezieht.     Und  bey  dieier  Unfähigkeit,    fich 
felbft  und  andere  zu  Yerftehen  (denn  dafs.  Hr.  £» 
das ,  worauf  es   ankommt ,    nicht   habe  verftehen 
woUm,   blofs  um  über  einFatfum  fchreyen  zu  kön«^ 
nen ,  wiU  Rec.  ihm  nicht  zutrauen!)  —  bey  dicfer 
Unfähigkeit  ift  er  doch  zuverfichdich  genung,  ,rdas 
ganze  unpartheyifche  Publicum  «6^)0  ein  Recenfenr 
ten-  Unwejen  zu  Hülfe  zu  rufen ,  da  man  „wr  eimem 
FolJfiMi  nichtficherfeUf  wenn  fie  auch  Blatt  nnd  Sei- 
le ririren;**  ift  zu  verlieh  dich  genung,  fogleicb  nach- 
her S.  74.  wieder  zu  infinuireit:    wem  traue  nicht 
mekr^  wenn  man  folche  Erfahrungen  gemacht  habe 
u..  dergl.  —     So  fteJie  denn  hiermit  die/er  Herr  S.  L. 
Ewald,  der  ft.  Schrift  Doctor  i   u.  f.  ar.,  vor  dießm 
mepaurtheijifchen  Fublicum^   und   bekenne 9.    was   alle, 
welche  unfere  Deduction  prüfen  wollen ,  einfehen : 
amf  welcher  Seite  hun  das  Faifim,   aoif  welcher  Seite 
öffentliche  Verbreitung  einer  mehrmals  teidenfchaftidcb 
amsgeßqfsenen  Injurie  zu  finden  Je^!  Oder  follen  wir 
mit  feinen  eigenen  Schliifsworten  fragen :  fiebt  man 
hier  nicht,  welches  Geißes  Rind  der  (in  einer  fokhen 
Polemik)   herrfchende  (©der  vielmehr  nur  hjerdchen 
Vi^iXieode)  theQtogifche  Ton  iß? 

Alwma  h.  Hammericfa:  Johann  Ckrißan  Ketftwv 
Lehrers  am  Gymnafium  zu   Stade.,.   Verm\fchte 
theotogifche  Auffakze.  1795-  248.  S.  8- 
Der  Vf.  zeigt  fich  in.diefen  fechs  Auffötzen  als  ei- 
nen Mann  von  fchätzbaren  Kenntniffen.  Der  L  be- 
antwortet die  Frage :  Mufs  ein  Prediger  Hebrä{fch  vef- 
fiOim?    und  was  wird  zur:Kemiitnifs  der  kebr.  Sprache 
nnd  des  A.  Tefl..nothwendig  etfodert?  In  einem  Um- 
fang,    welcher  die  eigene ,Kenmnifs  des  Vf-hinrei- 
chend  beweifst. .   Die  Frage  felbÄ  fcheint   fich  zu* 
nächft  auf  einen  Befehl  der  königl.  Regierung  zu 
Stade  (von  welchem  Datum?)  zu  beziehen  r  worin 
eia  wenigflens  dreifiälmges  Studiren  auf  Univei^tä- 
tcn  und  das  Erlernen  cfer  gelehrten  Sprachen  von 
jedem  ibegL  Caadidatea  geigd«rt  wtird.    Eine  fehr 


zweckmäßige  Federung  1  ganz  verfcfaieden  von  ei- 
nem anderswo  entftand^en  neucrm  Project,  den 
theol.  Candidaten  das  dritte  dkademijche  Stäir  erfpa- 
ren  zu  wollen,  und  zwar  —  ohne  Minderung  der 
Koften  —  durch  Vorlefungen  erfparen  zu  wollen, 
welche  auf  jeder  gud>efetzten  Univerfitüt  von  Man- . 
nem ,  die  durch  kein  Aitit  gehindert  find ,  fich  ei- 
nem beftimmten  Fache  ganz  zu  widmen,  imZufam- 
menhange  mit  den  dort  fchon  gefafsten  Grundfät- 
zen  weit  befler  behandelt  werden  muffen ,  und  ne- 
ben denen  alsdann  im  nämlichen  dritte^  Jahre  noch 
mandbte  fuppletorifche  Collegia  gehört  werden  kön- 
nen ,  und  follen.  —  Nachdem  Hr.  K.  feine  Fraee 
mit  ja  beantwort#t4iat:  fo  macht  er  durch  paffende 
Beyfpiele  auf  die  wahren  Mittel,  das  Hebräifche 
nach  den  verwandten  Dialecten  gründlich  zu  erler- 
nen ,  aufmerkfam.  Tohu  vabohu  Genef.  i,  2*  über- 
fetzt er  nach  dem  Syr.  und  Arab.  Graujen  und  Eni-^ 
fetzen 9  bemerkt  aber,  dafs  bohu  auch  Lf^e  bedeu* 
te.  Daher,  fcheint  es  dem  Rec.  richtiger  eine  grau^ 
fenvoUe  Leere  (Chaos)  zu  äberfetzen.  Die  gewöhnli- 
che Behauptung ,  dafs  tohu  ebendiefes  bedeute ,  ift 
mch  den  Dialecten  unrichdg.  Denn  tohu  mit  dem 
he  mobile  gefchrieben  ,  kann  keinesweges  aus  dem 
arab.  n^H  erklärt  werden.  Die  Erläuterung  von 
nSy  ,  blofs  um  2u  beftimmen,dafs  Hi^SfO  Jef.38*8. 
unbefiimmtere  Z^itabfc^mitte,  afs  unfereStunden  find, 
bedeuten,  ift  etwas  zu  ausführlich  gerathen.  Auch 
den  Unterfchied  des  Amharifcfaen  und  Aethiopifchen» 
und  den  Gebrauch  diefer  beiden  Dialecte,  und  die 
Benutzung  des  Rabinifchen  (z.B«  zur  Erklärung  des. 
0>B3  Habac.  5,  11.)  berührt  der  Vft  Die  Phrafe 
Ocel"  Kaezo,  Verläumder  hält  Hr.  K.-für  einen  Perfis- 
mus ,  weil  man  im  Perf.  fagt  einen  Eid  effem  yVy\T% 
T»3  W  fbtt  Eid  leiften,  HS^^^  aber  aramäifch/ai»of  de- 
tractio  bedeutet.  Partyßnim  Dan.  r,  3.  Efth.  1,  3..- 
erklart  Er  ebenfalls  aus  dem  perf.  ]T\pSi  komgtJStaat^ 

hediente,^^ILe}'ktäret^eJ.2S9l —  14-  befonders  Ver» 
IG.  u.  13.  Er  vergl.  dazu  das  arab»  TS  ab  Echo,. 
Widerjehatl  bey  den  Trunkenen  y^  Stimme  nach  dem 
Syr.  und  Arab. ,  und  nimmt  TVT  für  ai gebrochene , 
Sätze,  nach  demChald.  decurtatus^.  lU.UelnrLuL  22* 
^X  -i—  41.  Beyfpiele  von  Excretionen  des  Bluts  auf 
unge'N^^^nnKchen  Wegen,  auch  durch  blutige  Thrä«- 
nen  a.  dergl.  Ob  übrigens  von  einem  Blutfchwitr 
zen  Jfefti  biftorifch  die  Rede  fey ,  bezweifelt  Ik.  JL 
i^Ibft.  IV.  Exeget.  homitetfJcheBekaudtun0  von  MaUk. 
g'j^  X  —  pt  Der  Text  ift  mit  vieler  Einficht  in  dieLo- 
calumftände  bearbeitet.  V.  IVas  iß  Demuth?  VL 
l^as  iß  &ückfeUgkeit.  Abhandlungen  ^  die  auch 
Gefchicklichkeit  für  praktifche  Vortrage  bewähren.. 
Ihm  Sa'tz :  Tugend  ehtfpringt  einzig  aus  der  Keli« 
gion ,  wftrde  Rec*  gerade  umwenden* 

•  ScRi.BSwr6,  bw  Röhfi^ :  Praecepba  yaaxme  neceffarics 
Theohgiae  do^aticae^  In  ufum  fcbofarum  Infe« 
riorum  e  Muri  Epitome  Theologiae  chriftisfnae 
podffimum  cxcerpta.     1796.  80  0.  in  g.  (12  gr.JF 

Der  Vf«  l^anin^  es  duffe- ihn  nicht  reuen ,    tironi- 
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bus.s  ^  %i  fchoÜs  tnferioribm  aä  0teotogiam  emdimf 
tüy^  pro  virili  confuMJJ'e.  Muffen  denn  fchon  in' 
nledem  Schulen  ümnffe  der  gelehrten  Theol<>gie. 
gegeben  werden;  eines  Fachs,  welches.ohne  excge-. 
tifche  und  iindere  hiftorifche  Varkennmiffenind  oh-, 
ne  reifende  Urtheilskraft  nichts  ^Is  ödes  Gedächtr 
nifswerk  werden  kann?  Iff  diefs  nicht  der  Weg, 
die  theol.  Kenntniffe  zum  voraus  für  das  ganze  Le- 
ben einem  jungen  Gemüth  durch  Milsverftandniffe 
eckclhaft  zu  machen?  Das  allgemein  Fafsliche  der 
I^eligionsiehre^  warum  glaubt  man  diefes  nicht 
gründlich  .lehren  zu  können,  ohne  dafs  fogleich  ei- 
ne iheot:  DogmMik  an  die  SteHe  des  Jugenduntec« 
rfchts  gefettt  wird?  Diefe  verkehrte  .Ordnung  der 
Dinge  ift  immer  noch  die  Fruehi  des  alten  Vorur- 
tfieils,  dafs  Religiofität,  die  Qefinnung,  nach  dem 
Willen  des' Heiligei»  zu  handeln ,  von  theoretifchen 
iMeynungen  über  diefen  Willen-  abhänge ,  wie  wenn 
der  Wille  des  Heiligen  erft  durch  einen  biftorifchen 
Glauben  und  fcientififchbefcaiwlühe  Dogmen  bekannt 
werden  müfste,  und  nicht  gahi  durch  die  Idee  der 
Heiligkeit  beftimmt  und  klar-  wtfre^  Keine  ander« 
Wiffenfchaft  ift  fo  unglücklich,  durch  allzufrühe 
Mittheilung ,  Qegenftand  eines  aufgedrungenen  Me^. 
chanismus  zu  werden.  Man  verbreitete  wohl  in  Aen 
Schulen  BegrifFe- von  Unrecht;  Gerechtigkeit»  Stra«, 
fen  u.  dergl.  Man  lehri  Qefandheitsregeln ;  den 
Bau  des  Körpers  etc. >  aber  weder  Medicin  noch  Ju- 
risprudenz find ,  ie  verdammt  worden ,  in  mindern 
Schulen  nach  fcientififchen  Aphorismen  gelehret  zu 
werden.  Silid  gleich  jn  dem  gegenwärtigen  Werk- 
chen diefe  Sätze  epitomirt:  fo  utufaffen  fie  doch  nach 
Materie  und  Form  d^s  ganze  Syilem  der  Dogmatik». 
und  können  nicht  anders  hinreichend  verllanden 
werden«  als  wenn  Ae  der  Lehrer  aus^einer  ausfuhr« 
:lichen  Dogmatik  cojoimeniirt»  Thut.  er  aber  diefs : 
fo  kämpft  er  vergeblieh  gegen  die  Langweile  feiner 
Skliüler,  bey  vielen  für  fie  unerreichbaren  Materien, 
gegen  die  Menge  aus  Mangel  au  Vorbereitung  entfte- 
hender  irriger  \nfichten  ,  und  gegen  die  aller  Gei^ 
ftesbildung  höchft  fchadliche  Gewohnheit,  das  Wif- 
fenfchafdiche  Wofs  auswendig  zu  lernen.    Lehr^  er , 

.  vollends  gerade  das  Neueftehiftorifch  unrichtig,,  wie 
nach  S.  19.  dafs  derliantifche  Moral -Beweis  für  das 
Dafeyn  Gottes  darauf  beruhe,  weil  ohne  Gott  weder  * 
Tugend  noch  ewiges  Leben   Stat^  finde:  fo  jift  es, 
Schuld  desVfs.,wei)n  manw^lnfchenmiifs,  dajTs  die  , 
Schüler  es  nicht  einmal  in  das  Gedächtnif^  faffen  { 
mögen.    Als  Thefes  au$  einem  fich  mildernden  Sy-  * 
ftem  der  myfteriöfen  Theologie  möchte  übrigens  die- ; 
fo  kleine  Schrift  für  ein  reiferes  Alter  wegen  ihrer 
Deudichkeit  und  Kürze  fich  noch  eher  brauchbar  ma-  . 
chon  laflbn^..wenn  der  Lehrer  das  hier  faft  immer . 
nur  hiftorifch  Dargelegte  dem  Verband   aus  Grün- 
den zu  entwickeln  weifs.^     Denn  was   hilft,  ohne 
diefen  Geift»  zum  Beyfpiele  die  blofs^  bekannte  No- 
tiz: p.  40.  5.  9-  Spectra..  ofrtts  magkiu . .  H  vhjtßio- 

Vis . .  hodii  ridentur. 


,  Dö86Kx.i>OBF»  b.  Schreiner^:  Neue  Coifectmrm  Ober  die 
Sehriften  desA.  fitindtf.  Erfter Band.  Effies Stück, 
1794*  83  S.  a.  XII.  Zweytes  Stück.  1795.  XII. 
S.  Ui  85  —  157-  *n  8* 
Die  Einleitung  Nvill  die  Eniflekimg  der  GfKefis  übet- 
haupt  eatwicklen.  Sie  befiehe  zwar  aus  zwey  Ur- 
kunden »  diefe  feibft  aber  foUen  von  einerley  J[f.  her- 
kommen, weil  der  Wiederholungen  in  ihnen  fo  we- 
nig feyen.  Wir  fragen  1  In  ihnen  feibft?  davon  wif- 
fen  wir  nichts.  Alfo  nur  in  ihrer  jetzigen  Zufam- 
menffiguiig?  Alsdann  beweifet  dies  nichts  für  des 
Vfs.  Meynung.  -—  Jener  eine  Vf.  £ey.  höchft  wahr- 
feheinlich  Mofe  feibft!  Alles  in  der  Genefis  findet 
unfer  Ung.  mofaifch.  Des  Sabbats  Erwähnung  3,3. 
3*  ägyptifche  Begriffe  3»  34-  (?)  Sprache ,  Kunß  etc. 
Dia  folgenden  Bücher  Mofe's  beziehen  fich  darauf. 
Exod.  69  4.  12»  40.  16,  29.  ao»  II*  309  I'  u.  f.  w. 
(Sind,  denn  aber  diefe  von  Mofe  ausgearbeitet?)  Ein 
grofser  Tfaeii  der  Mof.  Gefetzgebung  fey  auf  die  Ge- 
neiis gegründet.  Vgl.  Exod.  31,  12.  mit  Gen.  9,  6 
Exod.  22*  12.  13«  «ait  Gen.  31.  39.  Levit.  3,  7.  mit 
6eii.  9,  4.  Lev.  12»  3.  mit.  Genef.  17,  10.  11.  Le^* 
18»  7*  8*  ^o,  II.  mit  Gen.  g,  22.  19»  3^*  35*  29-  L^^* 
20>  12.  18»  15  JÄit  38«  16.  —  (Die  Frage  ifi: 
ob  auf  die  Genefi»  als  Schrift,  oder  auf  die  altt 
2^um  Theii  hierin  enthaltene  Sagengefcfaichte  der 
Hebräer!)  —  Bey  Mofe's  Segen  liege  der  Segen 
Jakobs  zum  Grunde.  (Odei*  vielmehr  umgekehrt!) 
Genef.  50,  25.  werde  Exod.  ij,  19.  wirklich  citin. 
(Wohl  möglich ,  weil  auch  der  Exodus  nicht  Ton 
Mofe  verfafst  ift!)  — ^  «-  Gelehrfamkeit  und  Un« 
terfuchungsgeift  des  Vfs.  find  nicht  zu  varkennen. 
Aber  dergl.  Fragen  laflen  fich  durchaus  nicht  fiück* 
weife  ausmachen.  Man  mufs  das  Ganze  überfchauent 
und  fo  alle  feine  Theile  mit  einander  vergleichen. 
Möchte  der  neuefte  Forfcher  über  die  Oekonouiie 
der  Genefis  feine  Arbeit  über  den  übrigen  Pencateu- 
chus  bald  bekannt  machen »  damit  nämlich ,  nach- 
dem bey  der  Genefis  allein  Aftruc  und.  Eichhorn 
fchon  fo  lange  die  erften  Schritte  gethan  haben,  die- 
fes Beyfpiet  eines  neuen  noch  genauem  Fortfehreitens 
in  diefem  Fache  nach  feinem  ganzen  Zufammen- 
menhange  geprüft  werden ,  und  die  gerechte  Aner- 
kennung feines  wahren.  VTerdienftes  ^läalcen  könne. 
-—Der  Ungen.  befchaftigt  fich  in  allem  übrigen  blofs 
tmt  Geuef.  L  IL  i.  2*  3»  worüber  er  vieles  nachge- 
le£en,i  wid  gegen  Hypothefen  wieder  Hypodiefen  zu 
fetzen  Gelegenheit  genug  gefunden  hat.  Liefse 
fich  nur  erft  entfcheiden ,  ob  Mofe  den  Sabbat  zu- 
erft  eingeführt  oder  als  alte  Sitte  vorgefunden  habe? 
*  -     »        • 

*  A1.T0VA»   b.  Hammerieh :     Predigtm  «5#r  Ute  go^ 

sue  chrißUche  Pßchteniekn.  Von  Fimi  u.  Od- 
hamfefL  Dritter  Band.  Auch  unte»  dem  bafon« 
dem   Titel:    Predigten  über    die   Pflichten  des 

•  Menfchen  gegen  fich  felbß ,  fajem  fie  fich  auf  die 
Erhaltung  feiner  Anlagen  und  Vortrüge  heziekn* 
1799«  321  S.  8*  <  S.  d«  ftec.  A.  L.  Z*  2«0Q.  No.  Sl«) 
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GESCHICHTE, 

1785 — 1800. 

Z  w  e  y  t  e  r    Nachtrag 

Hannover,  b.  Rttfcher :  DenkwurdigkrUen  der  Kö- 
nige vo»  Grojsbritannien  aus  dem  Haufe  Braun- 
Schweig  Lüneburg.   Aus  dein  EngUfcheai.  Erfter 
^Band  1795.  i  Alph.  3  Bog, 

fler  üeberfetzer  beruft  fich  in  der  Vorrede,  auf 
"^■"^  das  Urtheil  des  Hr.  Hofr.  Spiitler  über  diefes 
Buch,  und  läfst  diefes  Urtheil  abr'rucken,  um  zu 
be\ceifen,  dafs  es  werth  fey,  überfct'.t  zu  werderi. 
Er  meynt,  wer  dagegen  noch  etwas  zu  erinnern 
hatte,  der  möchte  „initHn..*^.  eine  Lanze  brechen." 
Rec.  geht  ungern  an  dergleichen  halsbrechende  Arbei- 
ten, und  will  alfo  lieber  gleich  einräumen,  dafs  das 
Buch  wohl  von  der  Art  fty ,  dafs  es  eine  Ueberfet- 
zung  verdiente.  Allein  in  das  fehr  grofse  Lob,  das 
ihm  Hr.  S.  ertheilt,  kann  er  nicht  einftimmen,  we- 
nigftens  nicht  was  diefen  erften  Theil  betrifft.  Der 
Vf.  bat,  was  die  auswärtigen  Angelegenheiten  bc- 
mfft,  bey  weitem  nicht  den  Scharfblick,  der  nöthig 
ift,  die  äirfserft  verwickelten'  und  verfteckten  Wege, 
welche  die  Staatskunft  während  der  Regierung  des 
Königs  Georg  L  nahm ,  zu  durchfchauen ,  und  be- 
fitzet auch  die  Gefchicklichkcit  nicht,  fie  feinen  Lefcm 
aufzudecken.  Der  Üeberfetzer  meynt  zwar,  diefes  ge- 
khebe  auf  die  vortrefflichfte  Art,  dadurch  dafs  er  die 
Acienftücke  (in  der  That  doch  faft  gar  keine,  aufser  ei- 
nigen Manifeften  und  Parlementsreden)  einrückte, 
wodurch  d^rLefer  fich  unwillkürlich  hin geriflen  fän- 
de, feJbfl  die  fich  erften  Reful  täte  aus  dem  Ganzen  zu 
ziehen.  Allein  er  bedenkt  nicht,  dafs  csnothwendig 
fey,  dafs  der  Lefer,  um  zu  beurtheilen ,  wer  von 
diefen  Rednern  die  Wahrheit  fage,  erft  von  dem 
Ganzen  der  Frage  gehörig  unterrichtet  fevn  möffe, 
worin  ihm  diefes  Buch  fehr  feiten  Dienfte  leiftet; 
nicht  zu  rechnen ,  dafs  des  Vfs.  Vorftellungen  der 
Dinge  häufig  ganz  falfch  find.  Denn  bey  allen  po- 
Ittifchen  Unternehmungen  iind  Verhandlungen  des 
ftaatsklugen  Georgs  I.  liegt,  noch  des  Vfs.  Meyriung, 
immer  die  Äbficht  /.um  Grunde,  dafs  er  fein  Kur- 
furftenthum  habe  vergröfsern  wollen.  Nun  wird 
wohl  kein  Kenner  derGefchichte  diefesRegenten  läug- 
Urginzungsblätter.     L  ^ahrg.    Erßer  Band. 


nen,  dafs  Hannover  das  Augenmerk  von  verfehle» 
denen  feiner  politifchen  Operationen  war.  Allein 
er  wachte  mit  eben  fo  vieler  Klugheit  für  dieSicher- 
heit  feines  Throns,  und  für  die  Erhaltung  der  In- 
nern Ruhe  feines  Reiches,  der  die  Alberoni,  die 
Görtz,  die  Riperta  fo  gefährlich  waren.  In  Hinficht 
der  innern  Angelegenheiten  ift  die  Arbeit  des  Vfs. 
weit  beffer,  und  man  erhält  davon  durch  feine  Er 
Zählung  eine  genaue,  gute  und  ünparthey  ifche  Kennt- 
^nifs.  Auch  ift  die  Spittlerfche  Bemerkung,  fehr  ge- 
gründet, daCs  Betsham  die  Charaktere  der  Hauptper- 
fonen,  die  iii  diefer  Gefchichte  auffreten,  richtig 
(mit  Scharffinn  möchten  wir  nicht  fagen;  Scharf- 
finn  haben. wir  an  unferm  Schriftfteller  überall  nicht 
erblickt)  aufgefafst,  und  der  v(^ahrheit  gemäfs  ge- 
fchildert  habe.  Das  ift  unfcr  Urtheil  von  dem  Ba- 
che im  Ganzen;  wir  wollen  nun  feinen  Inhalt  etwas 
genauer  anzeigen.  Der  Vf.  läfst  eine  Einleitung 
vorangehen  ,  welche  die  Erzählung  des  Succeffion«- 
Kriegs ,  und  die  Regierung  der  Königin  Anna  ent- 
hält. Die  erfte  ift  fo  unbedeutend  und  nfangelhaft, 
wie  fie  hier  fteht,  völlig  überflüfsig,  da  man  fie  in  I 
fo  vielen  ,  auch  englifchen  Werken,  weit  beffer  fin- 
det. Hingegen  hatBelfham  das,  was  wirklich  feine 
Pflicht  gewefen  wäre,  verabfauiht,  nämlich  uns  ei- 
ne genaue  und  gründliche  Auseinanderfetzung  der 
Kabinets- Unterhandlungen  zu  geben,  die  auf  den  ' 
Utrechter  Frieden  Bezug  hatten,  oder  wenn  ihm 
das  nicht  möglich  war,  wenigftens  eine  anfchauli- 
che  Erzählung  des  Vorgangs  bey  den  Conferenzen 
darüber,  wozu  die  Hülfsmittel  nicht  fehlen.  Denn 
diefes  würde  uns  in  den  Stand Jfetzen ,  zu  urtheilen, 
ob  das  harte  Verfahren  gegen  die  Minifter  der  K. 
Anna,  womit  Georg  I.  feine  Regierung  eröffne- 
te, und  welches  B.  fo  fehr  tadelt,  gerecht  oder  un- 
gerecht  gewefen  fey.  Jetzt  muffen  wir  uns  darüber 
mit  unbedeutenden  Parlaments -Declamationen  be- 
helfen.  Beffer  find  die  Intriguen  erzählt,  wodurch 
man  die  Thronbefteigung  des  Braunfchweigifchen 
Haufes  von  Seiten  der  Stuartfchen  Parthey  zu  ver- 
hindern fuchte.  Tief  dringt  indeffen  der  Vf.  auch 
in  diefe  Unterfuchung  nicht  ein.  Anna  hatte  eine 
alte  eingewurzelte  Abneigung  gegen  das  Haus  Uan- 
novet;  wären  ihre  beiden  vornehmften  Minifter, 
Qxford  und  Bolingbroke,  nicht  mit  einander  völlig 
zerfallen  gewefen:  fo  wäre  fie  vielleicht  einige 
Q  Schrit- 
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Schritte  weiter  g:egangen.     B.  glaubt  mdeffen,  es 

'  würde  flchwer  gehalten  "haben ,  einen  Vocwand  zu 
finden,  die  proteftantifche  Erbfolge  zu  .vernichten. 
Georg  I.  befticg  den  Thron  ruhig,  nicht  nach  dem 
nächften  Erbrechte,  fondern  durch  die  Wahl  des 
Volks,  denn  er  fprang  auf  fünfzig  Descendenten 
von  dein  königlichen  Haufe  vor.  Die  Härte,  wo- 
mit die  tory feile  Partey  verfolgt  wurde ,  war  eben 
fo  unpolitifcb  als  fie  zumTheil  ungerecht  war.  Dem 
Könige  fölt  dabey  nur  die  Schuld  zu ,  dafs  er  lieh 
der  Rachfucht  der  Whigs  ühcrliefs  ,  denn  er  felbft 
hatte  keine  harte  und  unmilde  Denkart  Die  we- 
nige Klugheit,  welche  man  bey  diefen  Verfolgungen 
beobachtete,  unterfiützte  die  aufrührerifchen  Maafs- 
jregeln  der  Jacobiten,  die  endlich  zum  Ausbruche 
iamen.  Die  bigotte  Denkart  des  Prätendenten  hielt 
-alle  vernünftige  Irutc  ab,  fich  mit  ihm.zu  vereini- 
;gen,  und  die  Rebellion  wurde  bald  gedämpft. 
•Aber  der  Hermelin    des.  königlichen   Mantels  wur- 

-  :de  dennoch,  nach  Bolingbroke's  Ausdruck,  mit  Blut 
befleckt.  Debatten  über  die  Bill,  durch  welche  das 
Parlement  auf  7Jah^e  verlaiv^ert  wurde.  Die  Grün- 
Jie  gegen  diefelbe  find  in  den  hier  eingerückten  Par- 
iementsreden  von  Hn.  Shippen  und  Lord  Raymond 
vorgetragen,  aber  unvoUftändig,  und  mit  vielen 
leeren  Declamätionen  durchmifcht,  und  in  einer 
»herzlich  elenden  Sprache,  die  überall  diefen  Aus- 
zügen aus  den  Parlementsreden  alle  Stärke  raubt. 
-Verhandlungen  wegen  der  Befitznehmung  von  Bre- 
men und  Verden  durch  Hannover..  B.  gehört  zu 
den  heftigften  Gegnern  der  Mafsrcgeln,  die  Eng- 
land zurUnterlfützung  von  Hannover  jemals  genrim- 
'tnen  hat,  und  aller  Einmifchung  in  die  Händel  auf 
•dem  feilen  Lande*  Diefes  ift  dann  die  Urfache, 
dafs  er  al^e  Handlungen  des  K.  Georg  L  in  einem  fal- 

'  fchen  Lichte  erblickt,  und  keiner  einzigen  das  Lob 
•wiederfahren  läfst,  das  ihr  gebührt.  Bey  jeder Maafs- 
fegel,  die  dtefer  wirklich  ftaatskluge  Regent  nahm, 
wird  der  Tadel ,  womit  entweder  Tories  oder  ab- 
gegangene und  mifsvergnügte  Minifter  imParlemen- 
te  fie  belegen",  mit  unverkennbarer  Zufriedenheit 
und  vieler  Ausführlichkeit  vorgetragen.  Dafs  die 
Weisheit  der  Vorkehrungen  des  Königs  während  fei- 
ner ganzen  Regierung  den  Frieden  erhielt,  oder  das 
fchon  gezuckte  Schwerd  dem  Feinde  wieder  aus  der 
Hand  nahm,  wird  nirgends  anfchaulicb  gemacht, 
•und  wohl  wenige  Lefer  möchten  im  Stande  feyn, 
aus  den  Parlaments  -  Debatten ,  befonders  fo  wie  fie 
-  hier  dargeltelh  find,  dicfesgrofse  Verdien fl  zu  folgern. 
•  So  entfernt  ift  der  Vf. ,  die  Erhaltung  der  Zwecke, 
■die  Georg  h  vor  Aug^en  hatte,  den  weifen  Mitteln,* 
die  der  König  erwählte,  zuzufchreiben ,  dnfs  er  an 
mehreren  Orten  fagt:  er  habe  fchr  viel  Glück  ge- 
habt. Albcroni's  Intriguen  und  Plane  find  ganz  und 
gar  nicht  aiiseinandergcfetzt,  der  Krieg  ift  hingegen 
ziemlich  ausführlich  erzählt.  Verhandlungen  mit 
Schweden  und  über  Mecklenburg.     Innere  Uti ruhen 

'  von  Sacheverel  und  den  Zeloten  für  die  hohe  Kirche 
erregt.  Sie  find  gut  erzählt,  und  mit  einem  gefun- 
den Urtheile  begleitet.     Errichtung  des  finking  fund. 


Bifchofs  Hoadley  herrliche  Predigt,  die  für  das  J. 
I7I8*  eine  feltne  Erfcheinung  war;  auch  war  die 
Erfchütterung,  die  fie  in  der  hohen  Kirche  erregte, 
nicht  geringe,  Alles  was  der  Vf.  hier  zur  Verthei- 
digung  bcfTererMaafsregeln  in  Hinficht  der  DifTenters, 
als  man  bishej  in  England  ergriffen  hat,  beybringt, 
theils  als  eigene  Meynung,  theils  aus  andern  Schrif- 
ten, ift  fehr  vernünftig.  Der  gefährliche  Plan,  die 
Pairien  auf  eme  gewüTe  21ahl  zu  befchränken ,  wur- 
de zurückgetrieben.  Bill ,  wodurch  Irland  England 
noch  genauer  unterworfen  wird.  Die  berüchtigte 
Südfeebill ,  welche  1n  England  ein  eben  fo  betrieg- 
liches  Syftem  gründete,  als  Law's  Miffiffippi  Han- 
del in  Frankreich.  Lord  Sunderland  wurde  wegen 
feines  Antheils  an  dem  fchandlichen  Betrüge  feiner 
Stelle  im  Minifterium  entfetzt,  und  dem  Lord  Stan- 
hope  zog  die  Kränkung,  gleichfalls  in  Verdacht  ge- 
nommen zu  werden,  einen  tödtlichcn  Schlagflufs 
zu.  Walpole  kam  jetztwieder  ins  Minifterium,  und 
erhobt  fich  bald  zum  Premier  -  Minifter.  Was  der 
Vf.  S.  3D4.  über  Marlborough*s  und  andrer  Grofsen 
zweydeuttgcs  Verfahren  in  Hinficht  des  Prätenden- 
ten fagt,  fcheint  uns  höchft  tadelhaft  zu  feyn;  jeder 
Schurkenftrcich  kann  auf  diefe  Art  entfchuldigct 
werden.  Verfchwörung  gegen  den  König  1722. 
die  niemals  gänzlich  enthüllt  ift.  Rolle,  die  Orter- 
bury,  Bifchof  von  Rochefter,  darin  fpielu  UnbiUige 
Hebung  von  100,  000  Pfund  von  den  Gütern  der 
Katholiken.  Die  neuen  Plane,  die  der  Herzog 
•von  Ripperda-für  Spaniens  Grö fse  entwarf,  find  wic- 
.derum  fehr  unbefriedigend  angegeben ,  und  felbft 
nicht  ohne  Fehkr.  Auch  hier  wird  die  Regierung 
.hart  wegen  ihrer  Maafsregeln  getadelt.  Georg  L 
ftarb  während  der  Friedensunterhandlungen.  In 
der  kurzen  Charakterzeichnung  liefsen  fich  verfchie- 
dene  Widerfprücbe  unter  den  Sätzen  felbft,  und  mit  | 
der  Erzählung  entdecken. 

Die  Schreibart  diefes  Buchs  ift  höchft  unange- 
nehm und  ermüdend.    Das  fcheint  theils  der  Feh- 
ler  des   Originals  zu  feyn,   theils  ift  es  die  Schuld 
des  Ueberfetzers.     Der  Vf.  hat  die  fonderbare  Ge- 
wohnheit, die  gern c in ften  Begriffe,  bey  denen  keine 
Zweycleutigkeit  möglich  ift,  immer  mit  zwey  Pyno- 
nymilc hon  Wörtern  auszudrücken,    und  befonders 
die  Ztainvörtcr.     So  liefst  man  :  vergebens  und  um- 
fon/l;  äufserteundvorbrachie:  in  Äff ecHon  und  Gunfi; 
bejiehe  und  harmonire.     Auf  der  loi.  S.  findet  man 
allein  folgende  fynonymifche  oder  vielmehr  tautolo- 
gifchc  Ausdrucke:   zu  predigen  und  zu  lehren;    lUi- 
derfiand  leißeten^    und  fich  widerfetzten;    gefcholten 
und  c^efchmäht;  die  Toleranz  behaupten  und  anj recht 
erhalten.     Nichts  kann  ekelhafter  feyn,  als  eine  fol- 
che  Sprache.     Man  höre  einmal  folgende  Stelle  S. 
310:  ,, Der  Bifchof  von  Peterborough  proteftirte  und 
behauptete,   er  würde  tue  Theit  nehmen   und    etwas 
zu  thun  haben ^  an  der  und  mit  der  Vollziehung  eines 
folchen  Gefetzes.     üebrigens  hege  er  die  erullliche 
Hofthung,  es  würden  feine  Brüder   auf   der  geiftli- 
chen  Bank  nicht  mitwirken 9   und  das  Ihrige   beytra- 
gen,  um  eine  proteJbmtifche  Inquifition  zu  gründen 
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und  zu  errichten.    Der  Ücberfetzer  hat  diefe  fehler- 
hafte Eigenheit  auf  keine  Art  zu  ^verbeflem ,  oder 
zu  mäfsigen  gefacht.   Vielleicht  rechnet  er^fiezu  der 
jOriginalität,   von  der  er  in  der  Vorrede  ineyat»  fie 
muffe  an  der  Ueberfetzung  Achtbar  feyn.     Er  £ü^t 
hinzu,    dafs    man    feiner.  Ueberfetzung   das    Ver- 
dien/t wahrfcheinlich    nicht   verfagen  (abfprechen) 
werde,    dafs  durch  iie  das  Original  mit  aller  Treue 
ohne  \rejtere  Aasfchmückung,   und  ohne  falfchen 
Prunk  in  der  Schreibart,  übertragen  fey.     Was  die 
Treue  betrifft:  fo  hat  man  Urfache,  mit  demücber- 
fctzer  faft  überall  zufrieden  zu  feyn.     Wo  er  fehlte, 
gefchah   es  aus  Mangel  an  Kenntnifs  der  englifchen 
VerfafiTung,   z.  B.  S.  23.,  wo  retumings  officers  bey 
den  Parlaments -Wahlen,    durch  „Beamten  an  die 
wieder  die  Reihe  kam,"    überfetxt  ift.      Uebrigens 
hat  diefe  Ueberfetzung  wohl   falfche,    aber  keine 
wahre  Ausfchmückungen,  man  inüfste  denn  die  häu- 
figen Inverfionen ,  die  Ausladung  des  Artikels,  dea 
unrichtigen  Gebrauch  des  Superlativ^s,  zum  wahren 
Schmuck  des  hiftorifchen  Stils  rechnen.     Hingegen 
hcrrfcht  überall  die  gröfstc  Nachläffigkeit   in    dem 
Periodenbau ;  allendialben  find  die  Flickwörter  einge- 
fchohen:   docb^  noch,    dann;   ja  S.  09.    u.    fonft 
Jxäufig  fogar:   doch  dem  ohngeachtet,    J.  131.  daher 
folglich  cmch  u.  f.  w.     Ohne  alle  Noth  hat  man  aus- 
ländifche  Worte  gebraucht:    z.  B.  ptaidirt,  reßfirt^ 
enorm  9  AJcendent^  ja  S.  117.  audirti  manche  Aus- 
drücke  find  ganz  undeutfch ,  z.  B.  S.  46-  „YiWeroy, 
fagt  man ,  habe  eine  höchft  unüberlegte  Dispofition 
getroffen  gehabt.**     321.  j,wurde  ein  Lärm  rege  ge- 
macht;" veraltete  Wörter,  als  felbiger,  find  beybe- 
halten;   neue  fehlerhaft  gemacht,   z.   B.    365.    mit 
grofsen  Vervühmen;  häufig  werden  folche  Worte  ftatt 
anderer  gebraucht,  die  eine  ganz   andere    Bedeu- 
tung haben ,   z.  B.  berüchtigt ,  anftatt  berühmt.     S. 
a68-  kommen  fogar  berüchtigte  Worte  Chrifti  vor. 
Sehr   ekelhaft   ift  es,    dafs  in  den  Auszügen   aus 
den  Parlamentsreden  Immer  die  Kanzleyfprache  ge- 
redet wird :  Ihro  Majeftät,  diefelben,  Dero  u.  dergL 
Die    „etats  genero/««'  S.  341.  find  wenigftens  ein 
Beweis    einer    grofsen     Flüchtigkeit.       Der  Ueber- 
fetzer  hat  fich  um  die  hiftorifchen  Fehler  feines  Ori- 
ginals nicht  bekümmert^  und  das  ift  nach  der  einzi- 
gen  Kote,    die  ilich  Iw  dem  ganzen  Buche  S.  46- 
Ton  ihm  findet,   recht  gut»    Belfha^n  fagt  näinlich 
im  Text:  der  romijche  König  Jofeph  fey  feinem  Va- 
ter gefolgt;  der  Ueberf-  macht  dazu  die  Note;  „Un- 
richtig ausgedrückt,  ftatt  der  Deutfche  König.*-   Das 
heifst  efnen  Ausländer  in  unfrei  publiciftifchen Spra- 
che zu  recht  weifen ! 

Bremen,  a.  K-.d.  Vf,:  Vevjuch  einer  Gefchichte 
der  kaijferUchen  und  reidisfreyen  Stadt  Bremst. 
Aus  ächten  Quellen  gefchöpft  und  mit  einem 
alpha betifchen  Perfonen ,  und  Sachregifter  ver- 
fehen ,  von  Chrifi.  NicoL  Roller ,  D.  d.  G.  W. 
Weltweifsh.  und  Beredfamk.  Profeflbr  amGym- 
nafio.  I.  TA«7,  295  S.  IL  TA.,  384*  Ö-I799*  iH» 
Th.  477  S.  1800.  8-  (5  Ihhlr.) 
Obgleich  die  Reich&ftadt  Bremen  in  die  mittlere 


und  neaere  Gefchichte  Deutfchlands  einen  beträcht- 
lichen Einflufs  hatte ,  fo  bat  fxe  bisher  doch  noch 

keinen  Mann  gefunden ,  der  Fleifs  und  KenntniiTs 
genug  befeflen  hätte ,  um  die  Gefchichte  derfelben, 
nach  ihrem  ganzen  Umfange,  aus  ächten  Quel- 
len zu  bearbeiten.  Der  Vf.  des  vorliegeiiden 
Werks  erwirbt  fich  demnach  um  die  Erweiterung 
der  Vaterlandskunde  ein  deßo  gröfseres  Verdienft, 
da  er  mit  der  politifchen  aiicht  i^ur  die  Kirchen- 
undGelehrten  •  Gefchichte»  fondem  auch  die  Topo^Or 

I?/UÄ diefer  Stadt  und  ihres  Gebiets,  verbindet.  Die 
hierzu  gebrauchten  gedruckten  urtd  ungedruckten 
Hülfsmittel  werden  in  der  Vorrede  mit  kurzen  lite- 
rarifchen  Anmerkungen  namhaft  gemacht,   wobey 

.uns  nur  noch  der  Wunfeh  übrig  bleibt,  dafs  der  Vf. 

.aufser  den  angegebenen  Man üfcripten ,  den  Zutritt 
zum  Archiv. gehabt,  und  durch  Benutzung  diefer  fo 
vorzügUc&en  Quelle,  und  durch  Mittheilung  merk- 
würdiger noch  ungedruckter  Urkunden ,  feiger  Ar- 
beit einen  klaflifchen  Werdi  gegeben  haben  möchte. 
Sie  befteht  aus  drey  Theilen,  deren  jeder  in  befon- 

..dere  Kapitel  vertheilet  ift.     Der  erße  Theil  enthält, 

.  neben  der  Topographie,  die  nbthwendigen  Vorkeimt- 
niffe  der  eigentlichen  Gefchiclue  Bremens.  Ini  Ißen 
Kav.  befchaftiget  fich  der  Vf.  mit  den  älteften  Nach- 
richten  und  Ar  Etymologie  des  Worts  Bremen,  Er 
glaubt,  dafs  unter  dem  äten.  P/iaWra»Hwr,  deflen 
Ptolemäus  erwähnt,  die  heutige  Stadt  Bremen  zu 
verftehen ,  und  aus  jener  Benennung,  durch  eine 
verderbte  Ausfprache,  der  Name  von  Bremen  ent- 

.  ftanden  fey.  Das  Ilt«  Kap.  handelt  in  verfchfedenen 
Abfchnitten  von  Bremens  Lage,  Klima  ,  Gebiet  und 
Flüffen.  Sehr  beträchtlich  ift  der  Verluft,  den  die- 
fe Reichsftadt  feit  150  Jahren  an  ihrem  vormals  an- 
fchnlichen  Gebiete  erlitten  hat;  da  das,was  ihr  noch 
itzt  gehöret,  kaum  ^  ihrer  ehemaligen  Befitzungen 
ausmachet,  —    Ueber  dieSchickfale  derfelben,  wo- 

.  durch  fie  nach  und  nach    von    Bremen    abgeriflen 
\<rorden  ,  giebt  der  VJF,  zwar  kurze,  jedoch  gründli- 
che Nachrichtenr    Am  aiisführlichfteri  ift  die  fpecicl- 
le  Befchreibung  der  Stadt,  in  Hinficht  auf  ihre  Ein-   . 
theilung,  Häuferzahl,    Bevölkerung   und   öffentli- 

.  che  Gebäude.  Diefer  Gegenftand  macht  den  In- 
hah  des  lilten  Kap.  aus.    Auffallend  ift  es,  dafs  die 

.  jetzige  Anzahl  der  Einwohner  nicht  mit  Zuverliifllg- 
keit  beflimmtwerden  konnte,  weil  in  Bremen  nicht 
fo,  wie  in  ^en  vornchmften  Städten  Europens  zii 
gcfchchen  pfleget,,  jährlich  die  Liften  der  Ge- 
tauften, Kopulirten  und.Verftorbenen,  gedruckt  oder  % 
gefchrieben  bekannt  gemacht  werden.    Bey  diefeui 

.  Mangel    fucht  der  Vf*   die  Volksmenge  nach  dem 

.  Verhälmifs  der  Wobnungen  und  Haushaltungen  — 
deren  vor  55  Jahren  €148:  vorhanden  waren  —  der- 
geißalt  zu  beftimmen,  dafs  er  auf  jede  Haushaltu|ig 
5  Seelen  rechnet,  Inithin  im. Ganzen  fich  die  Zahl 
der  Einwohner  auf  30,  470  belaufen  dürfte.  Indeften 
bleibt  diefe  Angabe  itmner höchft  ungewifs.  —  Bey 
der  Befchreibung  der  öffentlichen  geiftlichen  und 
weltlichen  Gebäude  gehet  der  Vf.  in  das  genauefte 
Detail»    Zu  jenen  gehören  die  Kirchen  ^  16  an  der 

Zahl, 
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die  eingegangenen  Kapellen,  das  Gymnafiinn,  die 
Hospitäler,  Witwen  und  Waifenhäüfer ,  Armenin- 
ftitute  und  noch  viele  andere  Gebäude,  die  hier  zur 
tJnterftutzung  der  leidenden  Menfchheit  angeleget 
lind.  Von  jedem  derfelben  werden,  in  Anfehung 
ihrer  Entftehung  ,  gegenwärtigen  Einrichtungen 
und  Merkwürdigkeiten  die  nöthigen  Nachrich- 
ten mitgetheiiet.  Mit  gleicher  Ausführlichkeit  be- 
fchreibet  der  ViP.  die  dem  weltlichen  Gebrauch 
gewidmeten  öffentlichen  Gebäude,  die  theils  unter 
der  Reichsftadt  bremifchen  Obrigkeit  ftehen ,  theils 
zum  Herzogthum  Bremen  gehören.  Das  IVte  Kap. 
führt  die  Ueberfchrift :  Bremen  j  eine  katjferliche  freye 
Reicfisfladt.  Das  Vorgeben,  als  ob  Bremen  fchon 
von  Äayfer  Karl  denGrofsen  zu  einer  freyenRerchs- 
ftadt  erhoben  worden,  wird  mit  Recht  als  unge- 
gründet verworfen.  Der  Vf.  zeiget  vielmehr  aus 
Urkunden,  dafs  fie  erft  im  J.  937.  vomK.  Otto  L  die 
Befreyung  von  den  damaligen  kayferlichen  Stadt- 
haltern ausgewirket,  und  vom  K.  Heinrich  V.  über 
die  Rcichsfreybeit  ein  eigenes  Privilegium  erhalten 
habe.  Die  in  fpätern  Zeiten  darüber  entftandenen 
Streitigkeiten  wurden  1741  durch  den  bekannten  Sta- 
der  Vergleich  beygelegr,  worin  der  5tadt  dieReichs- 
unmittelbarkeit  wiederholt  zugeftanden  wird,  V. 
Kap.  Brmen  rfne  Hanfefiadt.  Unter  diefer  Rubrik 
giebt  der  Vf.  hur  allgemeine  Nachrichten ,  die  Brc- 
mens  Aufnahme  in  den  hanfeatifchen  Bund  betref- 
fen; aber  über  den  Weg  der  Handlung,  über  die  ür- 
fachen  des  fchnellen  Anwuchfes  und  Verfalls  derfel- 
ben,  und  über  fonftige  intcreffante  Handlungsvorfäl- 
le findet  man  hier  nicht  den  mindeften  Unterricht, 

Der  zweyte  Band  bcfchäftigt  fich  vom  Vlten 
his  zum  Xllten  Kafitet  mit  der  Regiments  und  Ge- 
richtsverfalTung ,  mit  den  bremifchen  Wappen  und 
Siegeln,  mit  den  Münzen ,  Gelde,  Gewicht  und 
Maafs  der  Stadt;  mit  der-Religions  und  Gelehrten- 
gefchichte,  und  zuletzt  mit  hiftorifchen  Annalen, 
die  mit  dem  Jahre  139  anfangen,  und  fich  zwar 
mit  1530  endigen,  aber  im  dritten  Band  vollendet 

'werden.  Bey  der  Regimen tsverfaffung  gehet  der 
Vf.  bis  in  die  frühften  Zeiten  zurück ,  und  behaup- 
tet —  wiewohl  ohne  gültigen  Beweis  -—  dafs  fchon 
im  Jahr  1096  Rathsherm  (Conjules)  vorhanden  wa- 

^ren,  die  damals  einen  Kreuzzug  ins  gelobte  Land 
gethan  haben  follen.  Nach  einigen  Nachrichten 
von  der  abwechfelndcn  Zahl  der  Rathsherren ,  von 
^  der  Entftehung  des  alten  und  neuen  Raths  und  von 
den  zwifchen  de^felben  entftandenen  Zwift,  wird 
S.  35t  fff  «Jie  ungerechte  Enthauptung  des  unfchuldi- 
gen  Bürgemeifters  Heinrich  Wasmer  erzahlet,  wes- 
wegen die  Scadi  Bremen  vom  K.  Siegismund  in  die 
Reichsacht  erklärt^  und  aus  dean  hanfeatifchen  Bund 
g^ftofscn  wurde.  Diefs  veranlafste  den  im  J.  1433. 
zwifchen  dem  alten  und  neuen  Rath  gefchloftenen 
Vergleich ,  welcher  die  T»f^l  Pder  die  alte  Eintracht 


heifst,  und  noch  jetzt  ein  bremifches  Grundgefetz 
ausmacht.  Vermöge  derfelben  wurde  dem  alten 
Hath  die  Regimentsführung  ein2;eräumt,  und  eine 
ganz  andere  Einrichtung  des  Raths  getroflen,  wo- 
durch man  die  Zahl  der  Rathsperfonen  auf  4Bür- 
gemeifter  und  24  Rathsherren,  die  ihre  Würden  le- 
benswierig  bekleiden  foliten,  beftimmte.  —  Die  Ge- 
richte in  Bremen  beftehen  in  dem  Obergerichte  und 
mehrern  Untergerichten,  deren  Gefchäftskreis  kürz- 
lich befchrieben  wird.  Die  Religionsgefchichte  bebt 
von  dem  Heidenthum'an,  unc|  gehet  bis  auf  die  ic- 
cigen  Zeiten.  Auch  findet  man  die  verlehiedenen 
Auftritte  bemerkt,  die  fich  hier  während  der  Refor- 
mation ereignet  haben.  —  Was  der  Vf.  von  der  l!*i- 
teratur  vorträgt,  hat  uns  minder  Gnüge  gedian. 

Der  dritte  Theil  beginnt  mit  der  Fortfctzung  der 
chronologifchen  Gefchichte  Bremens  voni  J.  1531 
bis  1748.  Aus  welchem  Grunde  aber  der  Vf.  diefc 
Annalen  nicht  bis  auf  die  gegenwärtigen  Zeiten  aus« 
gedehnet  habe,  hierüber  hat  er  fich  in  der  Vorrede 
nicht  ausdrücklich  erdart,  fondern  nur  zur  Vollftän- 
digkeit  feines  Werks  einen  Supplementenband  ver- 
fprochen.  Das  Killte  und  letzte  Kapitel  handelt  in 
3  Abfchnitten  von  den  Inhabern  des  bremifchen  Er& 
ftifts  und  zwar  i)  von  denBifchöfcn  undErzbifchö- 
fen,  die  diefe  Würde  vom  J.  785  bii  1643  beklei- 
den ,  3)  von  den  Königen  von  Sclw^eden ,  welchen 
diefes  Erzftift  durch  den  weftphäiicben  Frieden 
erhielten,  und  es  bis  1719  .in  Befitz  hatten, 
und  3)  von  d^n  Königen  von  Grofsbritaunicn  und 
Kurfürften  von  Braunfeh weig  Lüneburg,  als  Befit- 
zem  des  Herzogthums  Bremen.  Die  zwey  letzten 
Abfchnitte  beftehen  nur  aus  wenigen  Seiten ,  und 
man  darf  alfo ,  aufser  den  fchon  bekannten  Nach- 
richten ,  über  jene  wichtigen  Begebenheiten  kei- 
nen neuen  Auffchlufs  erwarten.  Als  Anhang 
liefert  der  Vf.  noch  16  Urkunden ,  worauf  fich 
feine  Gefchichte  gründet.  Die  ältefle  vom  J. 
788  betrifft  die  Stiftung  des  Bisthums  Bremen 
durch  Karl  den  Grofsen;  und  die  neuefte  vom 
J.  1741.  enthält  den  merkwürdigen,  aber  noch  nicht 
gedruckten,  Vergleich,  der  zwifchen  Kur- Hannow 
und  der  Stadt  Bremen  gefchloflen  wurde.  Die  übri- 
gen Urkunden  ftehen  bereits  in  andern  Sammlun- 
fen,  die  der  Vf.  zwar  anführt,  aber  ohne  zu  bemer* 
en,  ob  der  wiederholte  Abdruck  nach  denUrfchrif- 
ten  gefchehen  fey,  oder  nicht.  Den  Befchlufs  die- 
fes Bandes  macht  ein  Verzeichnifs  aller  charakteri- 
firten  Perfonen,  die  vom  iiten  Jahrh.  an  bis  auf  die 
gegenwärtigen  Zeiten  geiftlichc  und  weltliche  Aem- 
ter  in  Bremen  bekleidet  haben.  Die  zum  ganzen 
Werke  gehörigen  vier  Kupfertafeln  enthalten  i)  c»* 
ne  fein  geftochene  Karte  von  dem  ehemaligen  und 
jetzigen  Gebiete  der  Reichsftadt  Bremen;  2)  drcy 
Grundriffe^  der  Stadt  vom  Jahre  1300,  löod  ^^^ 
einem  von  der  gegenwärtigen  Lage. 
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D  JT  i  t  t  e  r    Nachtrag. 

.G  e  f  c  hi.c  h  t9  . 

def 

nbcr   Fichte' s   Lehre    vom  Dafeyn   Gottes 
'Cnt&andenen  Bewegungen  und  Strejdgkeitei). 

QFwtfeUung  von  ^r.  13O 

llle  von  dem  Kurlachfifchen  Hofe  an  dieDurchli 
•^^"^^  Herum  Erhalter  der  Jenaifcben  Unieerfiiät  er- 
gangne  Reqttifilion  veranlafste  den  Befehl  an  den 
akademifcben  Senat»  den  Hn.  Fichte  und  Ni^hami^ 
mer  über  die  in  ihrem  philofophifcben  Journal  eht^ 
halmen  OHgebUck  achetftilchen  Sätze  Verantwortung 
abzufodem.  Diefe  ihre  Verantwortungsfchriftto  er- 
schienen bald  darauf»  nachdem  fie  bey  der  Behörde 
eingereicht  waren,  unter  folgendem  Titel  imDru<ik: 

Jena,  tx  Gableri    Dn  Herausgeber  des  philofophi- 
fchem  Journals  gerioktlkhe  l'erantwortungsfckrif- 
ien  g0gen  die  AnUage  des  Atheismus.    Hierausge-i 
geben  von  ^.  G.FnrftJ«.  1799.  192  S.  8«  (i^gr.) 
Beide   Verdieidigungsfehriften   find  an  den  Pro- 
rector  der  Akadei^ie  gerichtet.     Hr.  F.  erklärt  im 
Anfange  der  feinigen»  dafs  er.den.  Inhalt  der,  athei* 
&rdier  Aeufserungen  befchuldigten,  Auffatze   des 
phiUCoph  liehen  Journals  vertreten  und  be weifen  woi- 
10 9  dafe  fie.  1»  keiner  Ruckficht  atbeißifch  genannt 
werden  können;    und  denx  zweyten  Herausgeber,. 
Hn.  Niethaminerf  die  Erzählung   überlaiten  wolle,. 
mic  welcher  Sor|pfalt  die  Herausgeber  dabey  verfah- 
ren find. 

Rec.  wird  den  juridifchen  Gefichtspunkt  diefeir^ 
VertheidiguAgsfchriften  bcfeitigen,  und  blofs  den. 
wilTenfchaftlichen  Inhalt  derfelben  anzeige]^  und  be«-^ 
ortfaeilen.        ■  .         -      '       \ 

Hr.  Fichte  fucbt  zm  beweifen^  ..dafs  aus  fein^r- 
Abhandlung  und  a«L8  d^r.  Abb.  .des  H^r.Förberg^  u>it. 
keinem  Grunde  Mi  auf  Atheismus  fchliefsen  laAe. 
Der  erfte  Grundfatz,  worauf  er  in.dlef<^m  Bewerfe 
fufst,  ift:  Wer  gewiffe  ßeßimmungen  einer  Sache 
-;in  einem  Begriffe)  leugnet» h^bt  dadurfQb;ir>icht  nptf^- 
ürgäuzängsblättcr,     iSoi.  Eijter  Band, 


wendig  die  Sache  (den  Begriff)  felbil  auf.      Nach 
diefemGrundfatz  urdieilt  der  Vf.,  dafs,  wenngleich 
die  Aufrät2:e   die  Ausgedehntheit  Gottes  i|n  Raum 
und  die  BegpeiRichkeit. Gottes  läugnen,  aus  diefeui 
doch  nicht  gefolgert  werden  könne,   dafs  dadurch 
die  Gottheit  felbu  aufgehoben  werde.     P?r  Vf.holt 
die  Principien  aus  feiner  WiiTenfchaftslehre,  um  zu 
beweifen,  dafs  Gott  weder  ausgedehnt,;  nacb  begreif- 
lich feyn,  könne.      Da  er  mit  diefein  Beweife  die 
Rechtfertigung   feiner  Lehre   in  d^n  Augen  feiner 
{ttthter  beabfichtigt:    fo  mufste  eine  möglichft po- 
puläre und  zugleich  präcife  Darftellung  diefer  Prin- 
cipien von  ihm  getroffen  werden.    Dief^  Befchaffea- 
teit  derfelben  ermuntert  den  Rec. ,    die  hier  vorge- 
tragenen Hauptinomente  derWiffenfchaftslehre  dem 
tiefer  vorzulegen,  und  fie  mit  einer  unpartheyifchen 
und  kurzen  Prüfung  zu  begleiten,   „Alles  unfer  Den- 
ken, fagt  Hr.  F.,  ift  ein  Schematißren,  d.  h.  ein  Con- 
(Iruiren ,   ein  Befchränken  Uftd  bilden  ein«:  für  un- 
fer Gemüth  beym  Denken  vorauszufetzenden  Grund* 
läge  (Schema).      Diefe  Conftruction  des  Objects  a 
priori  gilt  nicht  e^a  nur  für  die  Geometrie ;   fie  gilt 
für  alles  unfer  Denken,   auch  .dasjenige,   was  wir 
Erfahrung  nennen.      In  der  Geometrie  find  wir  uns 
diefes  Conftruirens  unmittelbar  bewufst;   vermirtelft 
der  Tranfcendeutalphilüfophie  fchliefsen  wir,   dafs 
daffelbe  auch  in  der  Erfahrung  vorhanden  feyn  mufs. 
pergleichen  Schemate  giebt  es  zwey:   Handeln  (rei- 
nes, felbftftändiges,  fchlechthin  anfangendes,  ledig- 
lich in  fich  felbft  gegründetes  Handeln)  pnd  ausge- 
dehnter Sto0  (die  Zeit  liegt  zwifchen  beiden).    Das 
erfte  Schema^wird  uns  gegeben  durch  das  Pflichtge* 
bot:  Wir  follen  etwas  thim.     Diefer  Gedanke,,  und. 
das  durch  ihn  gegebene  Schema :   HandeU^  Mt  dW 
feafis  unfers  Wefens,    macht   unfer  wahres    Seyn 
aus.     Das  zweyte  Schema  entfteht  uns  vermittelji  der 
Auffaffung  des  erftem  durch  u^Jer  ßnnliches   VorfteU 
lungsvermiigens  Einbildungskraft  genaimt.    Diefe  il|' 
das  Inftrument,  g^eicbfam  das  gefärbte  Glas,. durch, 
welches  hindurch  wir  unter  gewiiTet)  Bedingungen' 
das  reine  Handeln  -allein  erblicken  könn'en.     In  die-' 
f^a  gcfärf)ten  Glas  verändert  das  reme  Handeln  fei- 
ne. Geftalt, /und  wird  zum  zweytcn  Schema.    Das 
erffe  Schema  heifst  das  überfinuliche,   das  zweyte 
das  f}imliche.    Die  Art,  fich  des  erftem  unmittelbar 
bewufst  zu  werden,  ift  die  intHiectnelle,  die  Art,  des 
R  ""  -  " 
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zweytcn  unmittelbar  bewußt  zu  werden »  fitmUcke 
Anfctuoung  Es  giebt  ^r  eüieRef^ion  desJßewufst-  . 
feyns,  in  welchem  die  finntiche  Jnficht  ^.s  einigei^  \ 
wahren  Stoffs  alles  unfers  Bewufstfeyns  des  lieber- 
finnlichen ,  begleitet  von  ei;icni  Gefühl  (dem  Sin- 
nengefÜhl ,  Eindruck),  fich  uns  (thiechterdings  auf- 
dringt; in  welcher  Region  fonach,  ohne  die  Erörte- 
rungen und  Ableitungen  einer  Tranfcendentalphilo- 
fophiet  das  finaKche  als  erftes,  urfprüngliches,  für 
fich  exiftirendes,  erfcheint.  Diefe  Region  *ift  die  ge- 
faimnte  äufsere  Erfahrung.  Nur  d«m  in  diefer  Re- 
gion liegenden  kommen  die  ßeftinimung«n  des  Seytis 
(Beharrens  und  Beitehen^)^  Subllantialität  und  Cau- 
^  falität  u.  f.  w.  zu.  Neben  der  v'erfinnlichten  Anficht 
€les  reinen  Handelns  giebt  es  noch  eine  andere  An- 
ficht deffeften »  drc ,  durch  das  blcfse  reine  Denken. 
Uiefe  Anficht  glebt  das  unmittelbare  Bewufstfeyn 
iinferer  moralifchen  Beftimmung^  Hiemach  mufs 
das  Handeln  blof»  als  ein  Handeln  conftruirt  wer* 
den  9  und  in  diefer  Conftruction  kommt  demfelbcn 
kein  fiimliches  Prädikat,  nicht  das  des  Seyns,  der 
Caufalitat  u.  f.  w.  zu.  Die  Moral  ftrit  in  diefe  Sphä- 
re, und  jedermann  giebt  zu  >  dafs  die  Tugend  nicht 

.  ris  eine  Kugel  conftruirt  werden  könne.  Der  ande- 
re Theil  diefer  Sphäre  ift  Gott.  Gott  ift  hiemaeh 
Mofs  zu  denken  als^eine  Ordnung  von  Begebenheitenf 
keineswegcs  aber  als  eine  Form  der  Ausdehntmg; 
er  ift  ern  reints  'Handeln  (Leben  urtd  Princip  einer 
fberfinnlichen  Weltordnung),  gleichwie  auch  Ich, 
Endliche  Intelligenz,  kein  JSeyn,  fondcm  ein  reine» 
Handeln  binr  —  pflichtmäfsiges  Handeln  als  Glied 
einer  iiberfintilrchen  Weltordnung.**  Die  mannich- 
faltigen  Formen  und  Verdeudichungen  der  Wiflen- 
fchaftslehre  in  den  andern  Schriften  des  Hn.  F-  find 
faft  nichts  mehr,  alsblofseWrederholnngen  eben  die- 
fer hier  aufgeftellten  Sätzen  Auch  zweifelt  Rec,  dafs 
irgend  eiire  andere  Schrift  des  Vf.,  nur  im  gering- 
ften  diefe  Sätze  erläutere,  oder  fie  auf  eine  reellere 
Weife,  aft. durch  neue  Sprüche  von  gleicher  Art  er- 
weitere. Rec.  glaubt  demnach,  dafs  diefe  Sätze  den 
Kern  der  ganzen  Wiffenfchaftslehre  ausmachen. 
W^n  der  Vf.  das  Denken«  ein  Schclnatifiren  nennt, 
und  unter  diefem  Schematifiren  einerfcits  die  geo- 
metrifxdbc  Conftruction  verfteht :  fo  kann  Rec,  nicht 
ÖTtbemerkt  laffen,  dafs  diefe  Bedeutung  des  Wörter 
Senken^  dem  logifchen  und. dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauch unangemeffcn  ift.  Denken  heifst  hier- 
ilach:  fich  der  Regel,  unter  der  einGegenftand  fteht, 
die  ihn  ron  andern  Objecten  unterfcheidet,  bewufet 
feyn.  Zuerß  denkt  der  Geometer  eine  Regel,  und 
dann  conftruirt  er  fie,  und  das  unmitterbareBewufst' 
feyn  einer  folchen  Conftruction  wird  von  jedem  Geo- 
sneter  eine  -rfn/c&a«i0ig' genannt.  Das  Denken,  oder' 
fiach  Hn.  F. ,   Conftruiren  ,   ift  ihm  ein  Befchränkeit 

*  fciner  für  unferGemüdi  beym  Denken  vorauszufetzen- 
den  Grundlage  (Schema).  Mit  dem  Worte:  Befchrfin- 
kcn »  verbindet  jedermann  einen  Begriff,  und  fragt 
nur:  was  es  ift,  das  befchränkt  wird.  Hr.  F.  ant- 
wortet: eine  Grundlage  des  Gemiühs»  und  zwar  er- 

^«fUtbiHsadeln,  und  zweitens:  ausgedehnter  Stoff. 


Von  dem  erften  Schema  fagt  er:  „das  erfte  (fonach 
dQch  das  Handeln?)  wird  uns  gegeben  .durch  das 
Pfiichtgebot :  wir  folien  etwas:  dt un.«<  Das  Bewufst- 
feyn der  Pflicht' ift,  unfers  Trachtens,  das  Bewufst- 
feyn  der  moralifchen  Nöthigung  zi^  einer  That,  doch 
aber  noch  die  That  felbft  nicht.  Wird  diefes  reine 
Handeln  ,  durch  das  gefärbte  Glas  der  Einbildungs- 
kraft gefehen,  wobey  dann  auch  die  Zeit  als  Ver- 
mittlerin zwifchen  dem  reinen  Handein  und  derEin- 
hilduflgskraft  ins  Spiel  kommt,  dami  foilen  dadurch 
die  wahren  Principien  der  ErfahrungseckenntntCi 
erblickt  werden  (deim  diefes  fcheint  die  Erklärung 
des  zweyten  Schema  fagen  zu  wollen).  Was  der 
Blick  auf  die  moralifche  Natur  des  Menfchen  zur 
Einficht  der  Möglichkeit  der  Erfahrungserkenntnifs 
helfen  könne,  ift  wohl  nicht  abzufehen.  Rec.  zwei- 
felt nicht,  dafs  zu  den  Betrachtungen,  welche  das 
moralifche  Gefühl  fehr  bewegen,  auch  vorzüglich 
die  der  Natur  imferer  Erkennmiife  mit  der  lieber- 
Zeugung  gehöre,  dafi,  wienn  wtr  die  fuhjectiven  Be- 
dingungen  unfcrer  eignen  ürtheilskraft  von  cinej 
jeden  Naturkenntnjfs  abfondem ,  der  wahre  Gegen- 
ftand  an  fich  (die  intelligrbele  Welt)  uns  ganz  ver- 
borgen bleibt.  Diefe  Belebung  des  moralifchen  Be- 
wufstfeyns ift  aber  eine  Folge  von  diefer  Einficht, 
und  kann  nicht  zu  den  Erkenntnifsgriinden  derfel- 
ben  gerechnet  werden.  Auch  wird  mtn  wohl  nichr 
gewahr,  wie  das  unmittelbare  Bewufstfeyn  des  reinen 
Handelns  eine  mtellcctuelle  Anjchmnng  feyn  k^nne» 
dafem  diefer  Terminus  in  der  Fichte'fichen  Wiffen- 
fchaftslehre nicht  eine,  von  der  bisherigen  ganz  ver- 
fchiedene ,  Bedeutung  haben  möchte.  Die  bisheri- 
ge Bedeutung  ift  die  von  einey  Vorftellung,  welche 
fich  auf  einen  Gegenftand  u^inittelbar,  und  doch 
ohne  alle  Aifection  weder  des  fiufsern  noch  des  In- 
nern Sinnes  bezieht.  Es  ift  gewifs,  dafs  für  die/r 
inteltectnelle  Anfchauung  dsrs  menfcblicfae  Erkennt- 
ntfsvermögen  nicht  geeignet  ;ft,  und  dafs  auch  un- 
ferer  Anlage  für  Moralitiit  wir  uns  nur  vermictelft 
des  moralifchen  Gefühb  (der  Affection  des  innem 
Sinnes  durch  Pflichtbegriffe)  bewufst  feyn  können. 
Was  die  Region  der  äufseniErfahrung  betrifft,  von  der 
Hr.  Fi  fprtcbt :  fo  kann  man  wohl  fagen,  dafs  es  dem 
Menfchen  natürlich  ift,  auf  den  Antheii  des  Erkennt* 
nifevermögens  felbft  in  feinen  Erkenmniffen  der  äu- 
fsern  fowohl  als  Innern  Erfahrung  nicht  zu  achten, 
und  dafs  es  ihm  mithin  fchwerfäUt,  auf  die  Idee 
des  Ueberfinnlicben  zu  gerathen.  Wie  aber  kann 
man  diefen  Mangel  der  Erkenntnifs  der  Erkennt- 
nifsprincipien  der  Erfahrung,  ein  fchlechthin  noth- 
Wendiges  Aufdringen  der  finnlicben  Anficht  (durch 
das  gefärbte  Glas  der  Einbildungskraft)  des  Ueber- 
finnlicben  (des  reinen  Handelns,  des:  ich  foU  et- 
was thun)  nennen??  Die  verfinnlichte  Anficht  des 
leinen  Handelns  ift  dem  Vf.  die  Erfahrungserkennt- 
nifs  eines  jeden ,  der  der  Principien  derfelben  fich 
nicht  bewufst  ift.  Aufser  derfelben  foll  es  aber  noch 
eine  Anficht  des  reinen  Handelns  durch  das  blofse 
Denken  geben.  In  diefer  Anficht  foll  man  die  Mo- 
ral and  ioU  Gott  erblicken*  Die  Bemerkung ,  dafs 
t  die 
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die  Tugend  nicht  als  etwer  Räumücfaes  conftniirt 
werden  könne,  foll  diefe  Anficht  der  Moral  helle 
machen.  Kein  MenfcA  denkt  freylich  die  Tugend 
durch  denBegriff:  Kugel.  Jedermann  mnfs  fie  aber 
als  Begebenheit  und  unter  Bedingungen  der  Zeit 
denken»  Das  nun,  dafs  diefer  Beftimmung  wegen, 
moralifche  Handlungen  unter  dem  Begriff  der  Na- 
tumodiwendigkeit  ftehen,  und  doch  des  Begriffs: 
moralifch,  wegen,  darunter  nicht  ftehen,^  das  ift  die 
fchwer  zu  hebende  Schwierigieeit ,  die  eben  daher 
da  ift,  weil  moratifcbe  Handlungen  unter  Zeithe- 
dingungen  ftehen,  und  gar  nicht  wegfallt,  wenn 
man  weifs,  dafs  die  Tugend  keine  Kugel  ifl,  was 
freylich  keinem  Menfchen  einfallen  wird.  Gott, 
als  der  zwcyte  Gegenftand  in  der  Region  des  reinen 
Denkens,  ift  nach  Hn.  Fs.  ausdrucklicher  Erklärung: 
eine  Ordnung  von  Begebenheiten.  Wenn  nun  Hr. 
f.  nicht  etwa  eine  uns  ganz  fremde  Sprache  fpricht: 
fo  ift  nach  ihm,  wie  vorhin  die  Tugend,  fo  auch 
Gott  ein  unter  Zeitbedingungen  ftehender  Gegcn- 
ftand.  In  feiner  Appellation  isin  das  Publikum  re- 
det er  von  einer  moraüfchen  Welt^rdnang.  Rec. 
"WBT  geneigt^  unter  diefem  Ausdruck  die  wohl'  nicht 
gsmz  ünßcbtbaren  Natnrzweckc,  die  auf  die  morali- 
fche Vervollkommnung  des  Mehfchengefchlech  ts  ge- 
richtet fcbemetif  zu  verftehen;^  welche  Zwecke, 
wie  jede  andere  Naturzweckmäfsigkeit  auf  dlcfeU 
be  Weife,  wie  die  blofse  Einficht  In  die  Natur 
unferer  Erkenntnifie ,  ^Ts  Erketintniffe  der  Erfchei- 
nungen,  uns  auf  den  intelligibeln  Grund  der  Er- 
fcheinangen  aufmerkfam  machen.  Diefen  intcl- 
Ifgibetn  Grund  der  Natur,  der  unts  fchTechUiin 
unbekannt  ift,  Gott  zu  nennen,,  und  alle  unfere 
Theologie  für  eine  lymbolifche  Vorßellungsart 
diefes  Urwefens ,  \r eiche  dem  Menfchen  fehr  na- 
türlich entfpringt,  wenn  dasXjewiffcn  zu^ihm  fpricht, 
auszugeben,  dagegen  läfst  nch  nicht  leicht  etwas  er- 
innern. Aber  eine  Ordnung  von  Begebenheiten 
felbft,  Gott  «u  heifsen,  das  Tft  zwar  unferer  Ueber- 
zeugung  nach  keine  Gotteslüftcrung;  es  ift  aber,  fo 
wie  diefe,  ein  Ausfpruch ,  der  keiner  Aufmerkfam- 
keit  werth  ift.  Der  VT.  rechtfertiget  zweytcns  feine 
Behauptung,  welche  die  Begreiflich keit  Gottes  läug- 
net.  Unter  ^er  Begreiflichkeit  einer  Sache  verfteht 
er  die  Möglichkeit,  einen  Fegriff  von  ihr  zu  haben. 
Er  behauptet  demnach,  dafs  es  unmöglich  ift^  von 
Gott  einen-  Begriff  zu  haben.  Wenn  er  nun  felbft 
Gott  eine  gewiffe  Ordnung  von  Begebenheiten  nennt: 
fo  ifi,  unferer  Meynung  nach,  für  Hn.  F.  diefe  Ord- 
nung von  Bcgebetifaeiten  die  Regel ,  wodurch  der 
Gegenftand  ,  den  er  Gott  nennt ,  von  ihm  gedacht 
und  von  andern  Gegenftftnden  unterfchieden  wird. 
Daffelhe  aber  wird  von  jedermann  mit  dem  Worte : 
Begriff,  bezeichnet.  rDer  logifche  Sprachgebrauch 
verficht  unter  Begreiflichkeit,  die  Möglichkeit,  ein 
UrtheiJ  zu  haben  aus  andern   Urtheilen ,    die  man 


/chon  hat.  In  diefem  Sinne  rft  das  ürtheil :  Gott  ift 
kein  erkennbarer  Gegenftand,  aus  dem  ürtheile,.  dafs 
alle  unfere  Erkenntnifs  Erkenntnifs  der  ErfchcN 
nungen  ift,  begreiflich.)  Der  zwcyte  Satz,  welchen 
der  Vf.  feiner  Rechtfertigung  zum  Grunde  legt,  ifti 
„Wer  gewiffe  Beweife  für  eine  Sache  läugn^ t,  läug^ 
nct  darum  nicht  nothwendig  die  Sache  felbft.  Nun, 
fährt  er  fort,  läugnen  wir  allerdings  gewiffe  Beweifc 
für  das  Dafeyn Gottes,  Daraus  aber  folgt  nicht,  dafs 
wir  das  Dafeyn  Gottes  felbft  läugnen.**  Der  Grund, 
warum  das  Dafeyn  Gottes  fich  nicht  beweifen  läfst, 
foll  derfelbe  feyn,  warum  es  ebenfalls  unmöglich 
ift^  zu  beweifen,  dafs  der  Gegenftand,  den  manroth 
erblickt,  wirklich  roth  ift,  \^eil  nämlich  diefe  Wahf 
heiten  uitmittelbar  gcwifs  find,  und  keines  Beweifea 
weder  bedürftig  noch  fähig  find.  „Der  Glaube  an 
eine  übcrfinnliche  Welt,  fagt  der  Vf.,  gehört,  nach 
unferer  Philofophie  ,  unter  die  unmittelbaren  Wahr* 
heiten;  ja  er  ift  das  Unmittelbare  felbft  vorzugswcife;. 
er  ift  fonachgar  »«VwfxBeweifes,  gar  keiner  Vermute- 
lung  durch  andere  Wahrheiten  und  aus  andern  W  ahr- 
heiten  fahig.^*  Wenn  mit  dem  Worte :  Glaube,  die  blo- 
fse Neigung  ^uf  eine  gewiffe  Art  zu  urtheilen,.  verftan- 
den  wirdr  fomufs  die  Behauptung  befremden,  dafs 
die  Exifteiiz  Gottes  ein  Gegenftand  des  Glaubens ,  und 
dafs  fiedoch  zugleich  eine  unmittelbar  gewiffe  Wahr- 
heil  ift.  Denn  eine  Neigung,  auf  eine  gewiffe  Art  za 
urtheilen,  ift  doch ,  wenn  auch  objcctive  Gründe  tie 
bewirken ,.  das  urtheiiende  Bewufstfeyn  felbft  noch 
nichr.  Wenn  eine  Sache  unmiftelbarr  gewMs  Jft, 
dann  weifs  man  fie ,  und  fiagt  nicht  mehr»  dafs  man 
fie  glaube» 

Die  Verantwortungsfchrift  des  Hn.  Niähammer 
fucht  darzuthun;  Erftens,  dafs  die  Herausgeber, 
durch  die  Erlaubnifs  zum  Druck  der  atheiftifcher 
Aeufscrangen  befchuldigter  Abhandlungen ,  kein 
Cenfurgefetz  überfchritten  haben,  und  zwtxßen^  dafs 
fie  felbft  die  Freyheit ,  die  das  Cenfurgefetz  einem 
philofophifchen  Journal  ertheitt,  bey  weitem  nicht 
in  ilirein  ganzen  Umfang,  fondern  mit  einer  Behut- 
famkeit  und  Vorficht  gebraucht ,  die  fie  von  allem 
Verdacht,  fie  jemals  mifsbranchen  zu  können,  frey- 
fpreclu:n  .muCs.  Da  diefe  Verantwortungsfchrift  je- 
de wiffeiifchaftliche  Materie  von  fich  entfernt  hält: 
fo  glaubt  Rec.  bey  diefer  allgemeinen  Anzeige  ihres 
Inhalts ,   es^  bewenden  laffen  zu  körnten. 

Der  Anzeige  diefer  Pauptfchriften  laffen  wir 
nun  die  Recenfionen  *)  der  durch  fie  veranlafstcn 
Schriften  andrer  Vcrfiaffer  folgen : 

i)  GoTHAr  b.  Per&es:  Freymüthige  GecUmkenübff 
FichU*s  Appellation  gegen  die  Anklage  des  AtheiS" 
mus  und  deren  Venmlajfung.    Von  einem  Freun- 
de- 


*)  di«  fo  wif  di«  Torhfrgehcnden  ron  varfchitdeom  ISitarbeh^m  abge^fiit  fio& 
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de  de^  Wolirhcit  und  Feinde  allef  Wlllküf  — 
auch  der  der  Philofophen.  1799%  134  S. 
ünftreirig  gehört  diefe  Schrift  zu  den  heften,  wel- 
che die  Fkhtifche  Appellation  veranlafst  hat.     Der 
-Vf.  iäfst  den  Tiienten  und   dem  Charakter  des  Ap- 
peliünren  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren:  beweifet 
üch  aber  durchaus  als  den  Mann,  för  den  er  fich  auf 
dem  Titel  angegeben  hat. 

Zuerft  unterfucht  er  die  Frage:  ob  dieBefchul- 
digung  des  Atheismus  gegen  Hn.  F.  gegründet  fey. 
Er  beantwortet  diefe  Frage  in  doppelter  Bedeutung 
mit  Nein.  Denn  i)  läugne  Hr-  F.  die  Gottheit  über- 
haupt und  die  möralifche  Weltregiernng  nicht,  2) 
lijngne  er  auch  diefe  Weltregierung  nicht  als  ein 
btffondercs  Wefen  mit  Willen  und  Bewufstfeyn* 
Aber  er  findet  die  Sätze,  dafs  die  Tugend  mit  ei- 
ri^r  Verzicht  auf  alle  Glückfeligkeit  verbunden  fey» 
dafs  alle  Glückfeligkeit  eine  Schimäre  fey,  und  ähn- 
fiche  übertrieben  und  falfch^  er  zieht  die  Kantikhe 
Theorie  vom  höchften  Gute  (die  er  fehr  lichtvoll 
ä  tiscinnnder  fet2t)  jenen  Behauptungen  vor,  und  zeigt, 
dafs  Hr.  F.  wahrfcheinlich  durch  manche  Incon- 
fequenzen,  Ucbertreibungen ,  und  unbeftimmte 
Ausdrücke  den  Anfiofs  veranlafst  habe,  der  ihm 
die  Befchuldigung  des  Atheismus  zugezogen ,  von 
welcher  er ,  rechtverfkanden ,  gänzlich  frey  zu  fpre- 
chen  fey* 

üeber  den  Ton  und  den  Stil  der  Appellation 
mncht  der.  Vf.  fehr  richtige  Bemerkunfjen.  Sie  fey 
oft  zu  dunkel,  zu  wenig  geordnet,  voll  Abfchwei- 
fimgen,  die  die  regelmäfsige  Gedankenfolge  unnö- 
thig  unterbrechen.  •  Im  Vortrag  herrfche  eine  grofse 
Ungleichheit.  Zuweilen,  fagt  der  Vf.,  ift  der  Stil 
blühender,  rednerifcher",  und  dichterifcher,  als  es 
eine  blofse  philofophifche  Erläuterung,  als  es  eine 
Abhandlung  der  Art  erfodert,  die  durch  deudiche 
Begriife  überzeugen,  nicht  blofs  das  Gefühl  reizen, 
und  für  ßch  gewinnen  foll;—  zuweilen  trockener 
und  kälter,  als  es  auch  felbft  die  phüofophifche Ab- 
handlung «rheif  cht.  (Uns  ift  bey  mehreren  Schriften' 
von  Fichte  eingefallen ,  ihn  mit  Anfelmus  von  Can- 
terbury  zu  vergleichen,  der  zuweilen  aUsdentrock- 
enften  Speculationen  unmittelbar  za  einer  rediie- 
rifcheri  Apoftrophe  an  Gott  übergeht.)  Endlich  rügt 
auch  der  Vf,  die  oft  eigemifchte  Bitterkeit,  den  lei- 
denfchaftlictcn  undanm;ifsendenTon  mit  Recht. 

Zuletzt  zeigt  der  Vf. ,  dafs ,  wenn  gleich  Hn. 
Fichte  mit  der  Befchuldigung  des  Atheismus  ün* 
recht  gefchab»   doch    die  JlisgieFungen,  Weiche  die 


«6 

bekannten  Verfugungen .dc«h«lb  trafen;  ihm  nicht 
abfichtlich  Unrecht  gethan,  dafs  allerdings  Hr.  F. 
bey  dem  Vortrage  feiner  Sätee  in  einer  dem  Mcn- 
fchen  fo  wichtigen  Angelegenheit  mehr  Vorfichtig^ 
keit  hätte  anwenden  follen.  Den  Regieruttgen  räth 
er  in  Fällen  diefer  Art  i)  die  Schriftftddcr  zur  vor- 
fichtigen  und  zweckraäfsigen  Art  der  Mtttheilung 
zu  ermahnen  und  anzuhalten;  2)  gelehrte  und 
wahrheitsliebende  Männer  der  Nation  zur  Prüfung 
gefährlich  fcheinender  Sätze  aufzufodem.  Verbote 
und  Confiscationen  hält  er  aber  keinesweges  für 
taugliche  Mittel,  gegen  folche  Meinungen  zu  wirkea 

2)  (Hannover):  Jppetlation  an  den  gefunden  Men- 
fchenverfland  y  in  einigen  Aphorismen  über  des 
Hn.  Prof.  Fichte  Appellation  an  das  Pubticum  we- 
^en  ihm  beygemefsner  atheiflifcher  Aeujferun^en. 
Im  Februar  1799.   47  S.  8- 

3)  Ueber  des  Hn.  Prof.  Fichte  AppeUatiau  an  das 
Publicum.  Eine  Anmerkung  aus  der  deut- 
fchen  Ueberfetzung  des  erften  Bandes  von 
St,  Lamberts  Tugendkunft  befonders  abge- 
druckt.    8  S.  8- 

Die  erfte  diefer  beiden  Schriften  enthält  zwar 
hie  und  da  Berichtigungen  und  Rügen  mancher  in 
der  FichteTchen  Appellation  vorkommenden  Incon- 
fequenzen  und  Uebertreibungen ,  hat  fich  doch  aber 
auch  ihrerfeits'  oft  Mifsverftand  ,  und  noch'öfter  ei- 
ne nicht  zu  biMigende  Confequenzmochercv ,  zu 
Schulden  kommen  laffen,  und  die  Heftigkeit  des 
Tons ,  mit  welchem  der  Vf.  feine  Vorwurfe  aus- 
fpricht,  mufs  jedem,  der  in  Angelegenheiten  diefer 
Art  lieber  befänfiigen  als  verhetzen  möchte,  unan- 
genehm auffallen. 

Die  Anmerkung  Nr.  3.  befonders  abdrucken  zu 
lailen,  war  gar  kern  Grund  vorhanden.  Sie  ifi  fehr 
unbedeutend.  V^'enn  Fichte  fagte:  Das  Syftem  in 
welchem  von  einem  überfmnlichen  Wefen  Glücife- 
hgkeit  erwartet  wird,  ift  das  Syftem  der  Abgötterei 
und  des  Götzendienftes ;  fo  fetzt  unfer  Mann  hinzu  • 
Alfo gtebt es  keine  göttliche  Vorjehung?  WennF  fa«- 
die  göttliche  Weltregierung  ift  ganz  moralifchjihi 
Zweck  ift  lediglich  auf  das  Gelingen  dea  Guten 
und  auf  das  Mifslingen  dcsBöfen  gerichtet;  fokanii 
doch  Wühl  niemand ,  der  nur  Ohren  zu  hören  hat 
ausrufen :  alfo  giebt  es  nach  Fichte  keim  götiUc/ie  For. 
fehungl  ** 

(Dw  F^tf0ttun^  folgt.} 
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PHILOSOPHIE, 

1785  —  J80O. 
'Dritter    Nachtrag* 

Gerchicfate 

■.  '     der 

Über    Fichte*s  Lehre  vom   Dafeyn   Gottes 
entfiandefien  Beweg^ungen  und  Streitigkeiten. 

(Fortfetiung  von  Nr.  xf.") 

4)  GIESSEN,  b.  Heyer;  ^oluEmfi,  ChriA»  SdvmidU^ 
ord.  Prof.  der  Theol.  zu  GieH^en ,  Uachricht  an 
das  unufUerrichtete  Publicum,  den  Ficht fjcken 
Atheismus  betreffend.     1799.    38  S.  8-       ... 

JY/J  it  Sdiarffinn  und  Gelchrfamkcit,  mit  Klarheft 
•*•  und^^ufae,  wird  von  dem  Vf.,  welcher  fich  als 
rielumfaffendcr Theolog:  aiiszeichnet,  dargethan :  wie 
nahe  fich  die  Fichte'fchen  Erklärungen  über  die  Gott- 
heit an  einen  Theil  der.  bereits  allgemein  bekann- 
ten Sätze  von  Gott ,  und  wie  fie  fich  besonders  ah 
diejenigen  anfcbliefsen,  welche  in  den  theologifchen 
Lehrbüchern  der  Proteftanten  umnittelbar  nach  der 
Reformation  fehr  gewöhnlich  (und  nach  den  älte- 
ren Schriften  chrifiicher  Gotteslehrer  bis  dahin  ver- 
erbt) gcwefen  find.  DiefesZufammen treffen  ift  nicht 
minder  aufjGallend  als  unläugbar.  Eine  Quitte  9  aus 
Vrelcher  Erklärungen  über  die  Gottheit  den  Men- 
fchen  möglich  feyen ,  und  mehrere  Refidtate  findet 
man  m  den  dogmatifchen  Cömpendien  eines  Chem- 
itizt  Huttet's,  Gerhard'$  etc.  fo  angegeben,  dafs  auch 
hier  wieder  ficfatbar  wird ,  was  fchon  bey  fo  vielen 
Entdeckungen  die  Gefchichte  nachgewiefen  hat': 
die  Menfchen  ahnen  das  vollkommenere  und  reine- 
re lange  vorher ,  ehe  es  abfichdich  unterfucht  und 
wiflenfchafdich  entwickelt  wird ! 

Rec.  will  den  ganz'en  Urfprung  des  Streits ,  fö 
weit  er  das  Wiifenfchaftliche  (ohne  das  fich  gewöhn- 
lich einmifchendeLeidenfchafdicfae)  betrifft,  mit  we- 
nigem deutlich  machen. 

Als  C(uetk  m^enfchlicher  Behauptungen  Ober  das 
Götdtche  und  Höcfafte  gaben  unfere  alten  Theologen 
iweyerley  an ;  fürs  erfte  die  allen  Menfchen  gemein- 
fchafttichen  Grundideen  vom  ftioralißh  -  Guten  und  Bcj- 
/<w,   und.  dann,   die  Schlüfle  voiti^Abhängigen^  atff 
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das  Unabhängige.  Jener  erften  Quelle  der  y,notki% 
Vei  naturalis**  fchrieb  maii^  als\  der  ingemta  odpr  €fAr 
ipütof^vor  der  zweyten,  als  einer  acquifita,  einen  Vor- 
zug zu.  Damals  aber,  als  IVolf  durch  Joach.  Lange 
unter  andern  auch  als  Atheift  angeklagt  wurde,  haly 
ten  befefts  die  fpätem  Theologen  den  eigentlichen 
Sinn  der'Vorgänger  unljemerkt  aufgegeben,  und  die 
notitia  Dei  ingenita,  wie  etwas  aus  angebomen  thearetir 
Sehen  Begriffen  fiiefsendes,  dar^eft'ellt,  weil  fle  deii 
Wink,  aus  den  fitdichen  Grundideen  und  dem  6e- 
wiffen  auf  die  Gottheit  überzugehen,  nur  im  Popu- 
lären^  nicht  aber  im  Syftematifchen  der  Theologie 
anzuwenden  und  geltend  zu  machen  wufsten.  .D*- 
her  kam  es  dann,  dafs  jener  eri^e  Weg  zur  An  er- 
kennung  der  Gotdicit  eilfertig  verl^Oen  und  mehr 
verlacht  als  widerlegt  wurde,  fobald  die  Phllofo- 
phen  auf  die  Unmöglichkeit  angeborner  Begriffe  auf- 
inerkfam  gemacht  hatten.  Auch  Wolf  nahm,  dann 
natürlich  bey  feinen  Vertfeeidigungen  nur  auf  die 
Darfteilung  feiner  damaligwi  Gegner  Kaqkficht 
Während  er  die  angeborne  Kennmifs  von.  Gdtt  m 
dem  Sinne,  welchen  fie  vorausfetzten,  verwUrf  un,d 
verwerfen  mufste ,  beftrebte  er  fich,  gegen  den  Vo^ 
Wurf  des  A Aeismus  fich  dadurch*  zu  fchützen ,  und 
die  Unentbehrlichkeit  feiner  Philofopheme  darzu- 
*"^^t.^^^^  ^^  ^^^  Lücken  in  den  bey  den  daäuli- 
gen  Theologen  gewöhnlichen  Argumentadonen  atis 
der  Zuftlhgkeif  der  Welt  und  aus  der  Idee  des  Voll, 
kommenften  zu  entdecken,  und  aus  feinen  Vordciv 
fätzcn  zu  ergänien  fuchse.  Darauf  aber,  dafs  einft 
von  einer  ändern  notitia  Dei  infita  die  Rede  untet 
den  Gotteslehrcm  gewefen  fey,  wurden  beide  Theit 
.  r\,  r^^'Ü^f  zurückgeleitet,  weU  der  Streit 
-nicht  blofs  zwifchen  den  gelehrten  Individuen  mit 
pcrfönli<±er  Heftigkeit  entbrannt  war,  fondetn  auch 
fchon,  ehe  die  ünterfuchüngen  unter  den  Gelehrten 
durch  ein  ungeftörtes  pro  und  contra  fich  gegenfef- 
tig  rectificirt  hätten,  cm  Cabinetsbe^hl  dazwifchen 
gefprochen  hatte,  welcher  von  der  vormaliffen  frer* 
willigen,  für  die  Hallifche  üniverftät  eben  fo  nOte- 
liehen -als  ehrenvollen,  Aufnahme  eines  Chri/Han 
rhomqfius  von  Leipzig  nach  Halle  der  wahre  Antir 
pode  war.  Seit  nun  aber  das  Wolfifche  Syftem  aus 
einem  Gegenftand  der  Verfolgung  von  den  Theolo- 

etflt^e  der  Ootteslehr'e  umgebildet  worden  ift,  ge- 
*  wohnte 
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wohnte  -tnan  fich ,  nach  diefem  Hergang  der  Sache, 
einzig  an  diejenige  Quelle  von  Erklärungen  über 
die  (w^tlheir,  welolie  bty  det^  älteren  als  eine,  dureh 
Kunft  erworbene,  gewlffeiiaafseii zurückgefetzt  ge-' 
wefen  war. 

Wcfden  nmi  in  u^fejwr  Zeit  die  Fragen  über 
Gott  neuerdings  auf  die  moralifchen  Grundideen  zu- 
rückgeführt: fo  haben  unftreitig  gerade  aus  diefcn 
allgemeinen ,  urjd  ijn  Menfchengeift  nothwiendigen, 
Fundßinenten  ullea  jnwifchlicheil  WUTend  bereits 
die  dcnkendften  der  Kirchenväter  und  daher  auch 
die  älteren,  lu^herirchen^  Theologen  die  Uebcrs^eu- 
gung  der  Ungelehrten  abgeleitet,  und'felbft  für  die 
gelehrte  Ueberzeugung  volleres  Licht  ]g^eholFt  und 
geahnet.  Denn  nicht  angebome  Begriffe  (ein  un- 
inittelbarer  WidcrfpruchJ),  fondern  die  Grundidem 
^er  Sittlichkeit  t^'aren  es,  was  z.  B.  Hutter  focy 
iheoL  p.  89.  als  die  ingenitam  Dei  notitiam  naturalem 
mit  den  Worten  befcnreibt;  quae  omnium  homimm 
mientHms  eft  ihßta  et  confiat  naturalibus  illii 
notionibnss  quas  Graed  notva;  twotas  apfellant, 
et  €irca  dif  crimen  honefiorum  et  tuv- 
^ium  verfatur.  Man  ^ericf  ißch  darauf,  dafs, 
was  die  Menfchen  von  Gott  wiffen  Jollen,  (to  yvm- 
yw  TO»  Stov)  in  ihnen ,  ihnen  ins  Herz ,  ins  Gewiffen 
jgefchrieben ,'  und  ein  Ueberrefl  des  ßättlichen  Eoen^ 
Hildes f  der  litAichen  Gottähnlichkeit  im  Menfchen, 
iey.     Römi  i,  19.  2,  15- 

Ungeachtet  nun  die  fernere  Entwickelung,  wie 
die  moralifchen  allgemeinen  Gründideen  auf  di^ 
Gottheit  hinfuhren ,  bey  den  älteren  lutherifchen 
Theologen,  (fo  wie  bey  den  Reformirten,  die  nach 
cle^n  Vorgang  Calvins  in  feiner  Infiitutio  chriflianak 
reUpaniS  L,  I.'c.  2.  3.  die^Ancrkennung  Gottes  noch 
tfiehr,  ak  jiene ,  Von  det  praktifchen  Seite  zu  be^ 
trachten  pflegen)  fehr  unbefriedigend  und  dunkel 
geblieben  ift,  wefs'wegen  auch  jene  Keime  eioer 
praktifch-  begründeten  Gotteslehre  um  fo  leichter - 
ganz  vernachläfligt  vrerden  konnten ;  fo  trafeh  doch 
auch  in  den  Refultatcn  über  Gott  die  fcharffinnigften 
gerade  auf  den  Hauptpunkt  zufammen :  dafs  der 
Denkende  fich  aufs  ftrengfte  hüten  muffe,  durch 
jnenfchliche  Pradfgate  das  Göttliche  zu  entilellen 
und  herabzuwürdigen^  Nicht  nur  wird  bekannt- 
lich Gott  durchaus  von  den  Gotteslehrem  aller  Schu; 
len  in  thefi  für  unbegreiflich  erklärt,  und  alfo  deut; 
Cch  gefagt,'  dafs  wenigflens  dort,  wo  man  genau 
reden  foB,  nämlich  in  wiffenfchafdichen  Vorträgen, 
jeder  Verfuch ,  Gott  durch  Begriffe  zu  befchreiben, 
<Heil]^keit  und  »die  in  diefem  Prädicate  pnthaltene 
PrädicBt»  *find  •  — ^  Fernuhfiideen  !) .  vergeblich  fey, 
(Schon  Julgitflin  tiennt  in  diefem  Sinn  Gott  ineffabelf 
io  daft  er  zwar  witzelnd,  aber  Wahr,  Iiinzi^fetzt : 
me  iniffahil^s  qi^idtfh  dioendus  efi,^quiß 
€t  hoc  dum  ditifur,atiquiddicitur.\  •  qiia$ 
fugna  ^evhorum  fitentiö  c'ävenda  potius  quam  VO" 
€e  pacanda  eft.  DcDoctrina  chriftianaL..  1.  c.  6.)  Die 
Kirchenlehrer ,  welche  wirklich  fich  wiffenfchafdich 
zu  erklären  ftrebfen,  hielten  es  auch  für  nichts  mehr  als 
füTji^tli wendiges  Befolgten  4er  to£;ifche;qi  CvnfecjuqvE; 


wenn  fie,  was  aus  jener  zugegebenen  Unbegreiflich, 
keit  folgt,  ausdrücklich  behaupteten:   dafs  nämlich 
nicht  ^ur  der  Begriff  Subftknz^  tonieai  auch  effe}Ui% 
von  Gott  gebraucht,  ^cht  paffe;  wbnacS  dann  dem 
Denker,  ^veiin  er  fogar  über  diefc  ^infac^ften  Begriffe 
fich  erheben  mu£&,  nichts  ä\s  reine  ^auofilät  übri; 
bleibt,  gerade  fo,  wie  dem  Selbftbetrachtcr,  welcher 
denkt  und  will,  wenn  er  von  aller  Materie  desDenkens 
und  Wollen»  ^bfieht,.-  niehts  .als  ^diefe   Actuofiüi 
übrig  ift,   welcher  er  erft,' durch  das  Erinnerungs- 
vermögen veranlagst,  ein  Subject  unterlegt.  .In  diefem 
Streben^  das  höcbfte  und  reiitfte  anszüdtiicken,  fagt 
Hutter  in  feinen  (unter  öffendicher  Äuctorität  und 
auf  Befehl  des  Kurfürften  Chriftians  IL  gefchrrebc- 
nen  locis  theoto^g,  p.  91.  (Wittenberg  1619.  1653«) 
PotentianoncaditinV  eum,  quippe  qui  eft  actus 
perpetuus,  isque  purifjimus  et  JimpUciJ^ 
fimuSf  und  Gerhard:  Deus  nof^^fpteft  defi' 
niri,   quia'eft  merus  actus  et  propier  fummam  en- 
titatem.    (Und  hierin  hatten  ßeichon  die  Scholaili- 
ker ,  die  früheren  t^ehrer  der  noch  nicht  in  r&mi* 
fchen  Katfaoiicismus  und  ev^ngelifchen  Proteßands- 
mus  getheilten  Kirche,   zu  Vorgängern,  unter  de- 
nen z.B.Lombardus  fentent.  L.  L  Difi.  VIIL  H. 
fagt:    manifeftum  eft,    D eum    abufive  fubflan- 
tiam  vocari,  und  wenn  er  (ebend.  A.)  die  Gottheit 
tjfcntia  nannte,   dadurch  nicht  ein  Seyn,   oder 
Dafeyh,    fonderti    die    hochfte   Reatität  bezeichnef. 
Deus  tantum  eft,  quianon  novit  fuifft  vA  fidtxrwn 
effe.     SoUts  ergo  Veus  vere  eft,    cujus   ejj entiae 
comparatum  noftrum  effe  —  non  eß.)  „Wenn 
„diefe  Theologen,  fetzt  Hr.  S.  hinzu,  fagtcn:  Gott 
„ift  ein  Handeln;  fö  ift  offenbar,  dafs  fie  dies  Uüi! 
„dein  nicht  wiederum  an  ein  Seyn  anknüpfen,  und 
„diefes  dann  Gott  nennen  wollten.     Sic  fetzten  dem 
„Handeln  kein   Handelndes  voraus,    fondern  das 
„Handelnde  war  das  Handeln  felbfi.  Somit  kann  es 
„aber   auch   nicht   anftöfsig     feyn,     wenn  Fichte 
„fagt:  es  liegt  kein  Grund  in  der  Vernunft,  aus  je- 
„ner  moralifchen  Weltordnung  herauszugehen,  und 
„vermittelil  eines  Schluffes  vom  Begründeten  auf 
„den  Grund  noch  ein  befonderes  \ycfen,  als  dieUr- 
„fache  deffelben,  anzunehmen  etc.    Was  Fichte /a* 
jjgen will ,  ift  nichts  anders,  als  was  wir  VQn  jeh« 
„mit  den  Worten:    Gott  ift  die  Vorjehung,  inwi** 
pfVorJehwig  ift  Gott,   auszudrücken  Äichtcn.     ^'^ 
„(ind  es  gar  nicht,  die  Fichte  hier  hefireitet.    £s  W 
„jene  (anthropopathifche)  Anthropomorphiften,  di^ 
„fich  die  Welt  als  eine  Uhr,  und  Gott  als  einen  da- 
^.neben  fitzenden  Künftler  denken.    In  Uzeas  Theo- 
„dicee  liegt  die  hier  berührte  Vorfteliungsar^  zwia 
^,Grund.     Herder  fagt  in  feiner  Schrift  ,^Gott''  vie- 
'„les  hieher  gehörige  Vortreffliche. , .  Meiner  U^be^ 
'„Zeugung  nach,  daffelbe,  was  Fichte  gef»*gthat  — 
',ifalls  mich  meih  Gedächtnifs  nicht  täufcht*" 

Wie  'der  Vt  manches'  andere,  befonders  d\e 
jiaturwiffenfchaftliche  und  die  transfcendentalß  Aa* 
ficht  diefer  Gegenftände  des  Nachdenkens  einicuca- 
"ten'd  verdeutlicht  habe,  muffen  wir  zum  Nachlcie« 
empfehlen.  Am  Ende  wird,  die  Frage  aufgeworfen- 
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,,Wie  es  wobMuim^  dafs  FkhM<<  (ungeachtet  der 
obigen  hlftorlfch  unläugbaren Vorgänge)  „des  Atheis- 
„mus  angeklagt  wurde?"  Der  Vf.  erinnert  an  die 
wirklich  fcharf finnigen  Theologen ,  ^.  F.  Buddeus 
und  |][.  Laiig^,  deren  erfier^  felbft  von  Leiden* 
fchafuichkeit  und  von  niedrigen  Nebenabfichten 
freygefprochen  werden  mufs,  lind  welche  den« 
noch  tt^olf  einft  voll  Eifer  al^  Atheiften  angegeben 
haben;  Wolf,  auf  deiTen  theplogifche  Grundfötze 
baJd  nachher  die  Reform  der  Theologie  gebaut  wur- 
de, wie  denn  auch  jetzt  die  Theologie  der  angefe- 
henften  Theologen,  welche  die  kritifchen  Princi- 
pien  noch  nicht  angenommen  haben,  gerade  auf 
den  Grundlagen^  des  einft  atheiftifch  geichienenen 
S>  ilcins  beruht. 

Hr.  5.  bemerkt  femer :  „es  ift  den  Philofophen 
„unferer  -Tage  befonders  eigen ,  die  Sprache  zu  re- 
9,den ,   als  feyen  'es  überall  neue ,  bisher  unerhörte 
,, Wahrheiten ,   die  von  ihnen  vorgebracht  würden. 
>,Fichcc  hat  in  j^nem  Auffatz  jene   Sprache   zwar 
»»nirgends  geredet;   aber  man   war   ohne   Zweifei 
„fchon  durch  den  herrfchenden  Ton  der  Schriftftel- 
,Aer  daran  gewöhnt,  auch  hier  votauszufetzen,  der 
„Yf.  wolle  diefs."  —     Hierauf  folgen  Worte  zur 
rechten  Zeit  gefagt:  wie  gar  nicht  moralifch  gut  es 
fey,   durch  Ankündigung  des  Unerhörten  fich  oder 
vielmehr  die  Sache  der  Wabrbeitforfchung  verdäch- 
tig zu  mach^i. 

Noch  ein  dritter  Gefichtspunkt  hätte  mit  weni- 
gem, berührt  werden  können.    Man  weifs ,  dafs  die 
Menfchen  ohnehin  jeden  Gcfdanken  an  Gott  gerne 
verkennen,  weil  er  den  Neigungen  zum  Böfen  ent«« 
gegen  ift.    Leicht  kann  man  alfo  befurchten ,  dafs 
ein  Lehrfyftem,  nach  welchem  auf  Gott,  als  auf  ein 
dem  Laftier  furchtbares  Wefen  nicht  finnlich  hirtge- 
deutet  werden  kann ,   durch  Hoffnung  der  Straflo- 
Cgkeit  die  Verkehrten  um  fo  verkehrter  und  furcht- 
los boshaft  zu  werden  veranlafTen  müße.    Männer 
von  den  ungleichften  Abficliten  können  davor  zittern, 
dafs  ihre  z,um  Böfen  geneigten  Mitmenfchen  durch 
eine  leichte  und  mit  Luft  ergrüFene  Mifsdeutung  ei- 
nes folchen  Beftrebens,  die  Gottheit  rein  über  alles 
Endliche  zu    erheben,    einer  auch    ins  Verborge- 
ne wirkenden  Macht  {Ich  entledigt  glauben  möchten  ( 
deren  gefürchtetes  Dafeyn  ii^defs  die   menfchliche 
Gefel\Cchaft.und  den  Staat  wenigftens  gegen  man« 
chen  geheimen    und    deRj9    iinvermeidlichem   An^ 
fchlag  de&  Frevlers  gedeckt  habe.    Mancher  beforgl 
alfo,   dais  ein  Lehrfyftem,  in  welchem  die  Gott« 
heit  für  die  Meiften  viel  zu  fein  auftrete,  durch  Aus- 
breitung für  die  Meiften    iittenverd erblich    werde, 
und  dafs  es  folglich,  weil  es  als  Vorwand  zwn  Leben 
ohne    Gott  (zum  praktischen   Atheismus)  gedeutet 
werden  könne^  felbft  zu  wenig  Lehrevon  Gott  (zu  we» 
nig  Theismus)  enthalten  möge.     Allein —  um  .nicht 
einmal  zu  fragen;   oh  nicht  alle  aiifser\viircnfchaft- 
liche  Hinweifungen  auf  ein  folches  Syftem  die  Au- 
gen der  Meiften  auf  daftelbe,  fo  lange  es  noch  für^ 
die  Meiften  zu  fein,   und  daher  dem    Mifsbraiich 
ausgefettt  ift»  aUzufrülueitig  und  zweckwidrig  hin- 


richte? -^  d^rf  man  wohl  öbcrhau|tt  an  das  alTi 
bekannte:  abufus  fvm  toUit  ufrtm^  erinnern.  Vot^ 
nehmlich  aber  glaubt  Rec.  darauf,  in  üebercinftim- 
mung  mit  alleh,  denen  es  um  die  Sache  derMcnfeh* 
heit  redlich  und  emftlich  zu  thun  ift,  aufmerkfam 
machen  zu  muffen,  dafs ,  wenn  nun  einmal  ein  fol- 
ches Syftem  in  feiner  abftrakten  und  dem  Mifs^ 
brauch  unterworfenen  Gcftalt  zu  fchnell  der  Menge, 
zu  Theil  geworden  ift,  die  Pflicht j^egen  die  Gcfell- 
fchaft  jeden,,  welcher  Popularität  mitacharffinn  ver- 
bindet, dazu  auffodcre,  durch  deutliche,  kraftvol- 
le, aber  nicht  eriftifche,  Entwickelungen  der  Grund* 
Ideen  und  ihrer  Folgerungen  den  möglichen  Mife.- 
brauch  abzufchneiden.  Und  würden  nicht  die  ge» 
lehrten  Kenner  einer  folchen  der  Mifsdeutung  ausge» 
fetzten  Lehre  diefe  Pflicht  ohnehin  anerkennen« 
dafs  fie  alle,  welche  durch  Ausbildung  und  Kennt'r 
nifle  fich  künfdg  zu  Muftem  der  Menge  in  ihrem 
Ereife  erheben  werden,  befonders  aber  die  künftU 
gen  Volkslehrer,  deren  eigene  Ueberzeugung  nicht 
anders  als  wiffenfchaftlich  begründet  werden  kann, 
dazu  vorbereiten  follen,  das  undeudiche,  welches 
allein  gemifsbraucht  werden  kann,  durch  die  deu^ 
lichfte  Beleuchtung  nach  allen  Seiten  unfchädlich, 
und  dagegen  das  rein  einfache  ilttliche  Refultat  herz« 
lieh  wirkfam  zu  machen ;  fo  würden  fie  felbft  von 
den  Gberauffehem  des  gefeDfchaftlichen  Wohls  da- 
zu aufgefodert  werden  muffen,  üeber  den  Erfolg 
eines  folchen  wahrfaeltliebenden  Bemühens,  giebt 
der  Gang  der  Wolfifchen  Philofophie  ein  entfchei-^ 
dendes  Beyfpiel:  Der  bey  Strafe  des  Stranges  au<i 
Halle  verjagte  Philofoph  beftimmte  fich  nur  im  er- 
ften  Gefühl  desDrucls^  zu  polemifchheftigen  Aiitr 
Worten  gegen  Buddeus  und  Lange.  In  der  Folge 
führte  er  den  feften  Vorfatz  aus  4  von  keinem  Geg"- 
ner  perfönlich ,  von  ihren  Einwendungen  aber  de« 
fto  gepauere  Notiz  zu  nehmen ,  um  in  der  weiteren 
Ausführung  feines  Syftems  durch.  Berichtigungen 
oder  Vt^rdeutlichungen  feiner  Gedanken  fie  möglichft 
abzuwenden,  •  Und  diefs  war  notorifch  der  Weg, 
auf  welchem  fich  diefes  Syftem  nach  jenem  mäch- 
tigen Gegenftofs,  in  unglaublich  kurzer  Zeit,  als  uiv 
fchädlich  und  fehr  bald ,  Textlichen  mit  den  Vor« 
herigen ,  als  überwiegeivi  beffer  legitimirt  hat ,  fo 
dafs  vor  Verflufs  von  zwey  Decennien  feine  erfte- 
Verketzerung  für.  eine  ung^ubliche  Erdichtung  ge* 
halten  worden  feyn  würde,  wenn  nicht  der.Spiegei 
der  Zukunft,  die  Gefchichte,  fie  felbft,  aber  auch 
den  König,  welche  fich  und  den  gekränkten  Philo« 
fophen  durch  eine  gerechte Wi^erhcrftellung züch- 
ten grofs  genlig  gewefen  ift,  unvergefslich  gemacht 
hätte.  Die  meiften  der  Gegner  kennt,  weil  Wol£» 
Schriften  von  ihnen  fchweigen  ,  nur  noch  die  fpe« 
eiellfte  Literatpirgefchichte. 

5)  Dkcsden  u.  GoTk  a,  b.  Perthes :  Ueier  das  idec^ 
Ußifch'Otheißifche  Syftem  des  Hn.  Prof.  Ficht e^Ui 
Jena.  Einige  Aphorismen  phitojophifchen  InkattSt 
yon§oh.Heinr.(iotH.Ueufinge7,  Doct.  d.  Philo/. 
1799.  94  S.  8- 
Die  erften  Abfchnitte  diefer  Schrift;  j)  über  den 

^  Fich- 
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tichtt^tcheti  Idealintius^  3)  über  dsi  Princip  de§ 
Fichte*£chen  Idealismus;  3)  über  das  Vorgeben^  dafs 
die  Kritik  der  Vernunft  propädeutifch  fey ,  und  ei* 
«er  tiefem  Begründung  derPhilofophie  nur  vorgear- 
bekec  habe;  4)  ein  paar  Proben  von  der  Unzuver- 
Mffigkcit  des  Fichte'fch^i  Ideenganges »  und  yon 
der  Unfiatthaftigkeit  der  gebrauchten  Terminologie  -^ 
gehören  nicht  unmittelbar  hieher,  fondem  zur  Ge* 
fchichte  der  Kantifcdben  und  Fichrifchen  Pfailofophie. 
Es  kann  alfo  hier  nur  ron  dem  5tenAbfcbnitte  die  Re- 
de feyn,  worin  Hr.  H.  den  Satz,  dafs  der  Begriff  von 
Gott»  als  einer  befondem  Subfianz,  unmöglich  fey, 
und  feine  Vorftellangen  von  der  moralifchen  Weltord» 
nnng  beftreitet.  Die  Frage :  ob  ein  Gott  fey,  könne 
nach  Hn.  F.  in  diefe  Formel  eingekleidet  werden : 
Hat  der  Menfch  an  dem  blofsen  Bewufstfeyn  des 
Moralgefetzes  Gewahr  genug  zu  glauben ,  dafs  der 
Lauf  der  Welt  nach  moralifchen  Gefetzen  fortgehe? 
welches  Hr.  F.  bejahe,  und  damit,  dafs  er  Gott  nicht 
für  ein  befonders  unabhängiges  Wefen  (Subftanz) 
für  den  Austfaeiler  der  Glückfeligkeit  halte, ,  auch 
jede  andre  Gewähr  abläugne.  Diefs  ift  es  nun,  wes^ 
halb  fich  Hr.  H.  für  berechtigt  hält,  Hn.  Fs.  Lehre 
mtheißijch  zu  nennen.  Hierinn  können  wir  Hn«  H. 
nicht  beyftimmen.  Denn  man  darf  niemanden  ei- 
nen Gottesläugner  nennen ,  der  einen  Begriff  von 
Gott  auffieUt,  mit  welchem  die  Moralität  beftehen 
fcaniv  So  wie  man  den  keinen  Atheiften  nennen 
konnte,  der  an  eine  göttliche  VorfeJiung  glaubt,  wenn 
er  gleich  den  Ausdruck  Subftanz  von  ihr  nicht  ge» 
brauchen  will:  fo  ift  Hn.  Fj.  Lehre  darum  nicht 
Atheismus  zu  nennen,  weil  er  an  eine  moralijckt 
U^eltordfmng  glaubt,  diefe  felbft  Gott  nennt,  hinge- 
gen feinen  eigenmächtig  feftgefetzten  Begriff  von 
.  Subftanz,  wonach  diefesWort  ein  im  Raum  und  Zeit 
finnlich  exiftirendes  Wefen  bedeuten  foU ,  auf  Gott 
nidit  anwendbar  findet,  auch  die  freylieb  nimmer- 
mehr zuzugebend^  Behauptung  äufsert:  es  gebe  kei- 
ne Glückfeligkeit,  könne  keine  geben ,  es  könne  al- 
(b  auch  von  Gott  keine  erwartet  werden.  Hr.  H« 
bemüht  fich  nun  zu  zeigen :  i)  dafs  Hr«  F.  nicht  be- 
wiefen  habe  ,  das-  blofse  Bewufstfeyn  des  Moralge- 
fetzes fey  dem  Menfcben  .hinlängliche  Gewähr  füf 
eine  moralifche  Weltordnung,  2)  dafs  der  B^riff 
von  Gott,  als  Subftanz,  kein  widerfprech ender  Be- 
griff fey*  JDiefs  Raifonnement  ift ,  unferer  Einficht 
nach,  fehl  richtig  ausgeführt,  und  wenn  in  Anfe* 
hung  des  erfien  Punkts  Hr.  F.  milsveritenden  feyn 
foUte ;  fo  hat  er  felbft  durch  folgende  Periode  Anlafs 
dazu  gegeben,  die  wirklich  durch  das  Dunkle  der 
Vorftellung  und  die  Schiefheit  mancher  Ausdrücke 
den  Lefer  in  Verlegenheit  fetzt:  „Ich  ww/j,  fagt  er, 
fchlechtbin  den  Zweck  der  Moralität  nur  vorfetzen  ^ 
feine  Ausführung  ift  möglich,  fie  ift  durch  mich 
mö^tdi,  heifst,  zufplge  der  blofsen  Analyfe:  jede 
d^r  Handlungen»  die  ich  voUbriagen  foU ,  und  «n- 
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Hf'Züfttinde»  die  jene  Haniflungen  bedingen,  ver- 
halten fich  wie  Mittel  i^n  dem  rorgefetztcn  Zwecke. 
Meine  ganze  Exiftenat,  dieExiftenz  aller  moralifchen 
Wefen ,  die  Sinnenwelt ,  als  unfer  gemeinfchafdi- 
eher  Schauplatz,  eijialten  nun  eine  Beziehung  auf 
Moralität,  und  es  tritt  eine  ganz  neue  Ordnung  ein, 
von  welcher  die  Sinnenwelt  mit  fUeh  ihren  imma- 
nenten Gefetzen  nur  die  ruhende  Grundlage  ift." 
Hr.  H.  rügt  hiebey,  dafs  F.  das  Muffen  und  dai 
Sollen  in  Anfehung  der  Moralität  verwechsle,  und 
dafs  die  Redensart:  meine  Zf^ände^  die  jene  Hand- 
tungefi  bedingen ,  durch  die  Amphibolie  in  dem  Pro- 
nomine  relativo  dunkel  werde ,  indem  man  u^g^ 
wifs  bleibe,  ob  Hr.  F.  die  Zuilände  von  den  Hand- 
lungen ,  oder  die  Handlungen  von  den  Zuftändei 
bedingt  feyn  iafie« 

Der  Vf.  hat  feiner  Schrift,  gleichfam  als  Parodie 
der Torbergifchen  verfänglichen  Fragen,  eine  Anzahl 
unverfänglicher  Fragen  angehängt.  Die  erfte  lau- 
tet alfo :  „Ift  der  Menfch  gendthigt  und  befugt,  fich 
nach  einer  Gewährleifhing  für  die  Annahme  einer 
moralifchen  Weltordnung  umzufehn,undwo  könnte 
er  jene  finden?  Antw.  Ja.  Er  ift  genotUgt,  fich  da- 
nach umzufeben ,  weil  es  in  der  Welt  w  unraora- 
Hfch  zugeht,  weil  die  Erfüllung  der  Pflicht  ihm  oft 
fo  fchwer ,  und  Pflicht  Oberhaupt  zuweilen  etwas  fo 
unbegreifliches  wird ,  dafs  er,  ohne  den  Gedanken 
an  ein  grofses  und  fiir  fich  beftehendes  Wefen ,  sn 
deflen Planen  man  gar  nichtanders,  als  durch PRicht- 
erföHung,  arbeiten  kann,  vielleicht  nicht  Kraft  ge- 
nug  haben  würde,  feine  Pflichten  za  thun.  Auch 
nödiigen  uns  feindfelige  Veranftaltungen  der' Natur, 
ja  felbft  der  Tod,  der  alles  hinrafft, -zu  der  Annahme, 
dafs  ein  Wefen ,  welches  mäditiger  als  die  Natur, 
vorhanden  fey,  und  uns  in  einem  fo  ungleichen 
Kampfe  nicht  untergehen  laflen  werde.  Befngt  ji 
aber  der  Menfch,  ein  hochftes  Wefen  als  wiTKlich 
anzunehmen ,  weil  er  diefes  ebne  allen  Anftofs  ge- 
gen irgend  ein  Gefetz  des  Denkens  und  Erkennens 
ihun  kann ,  ja  um  feine  Vernunft  nicht  ohne  irgend 
einen  Grund  mit  fich  felbft  in  WideHpruch  zu  fet' 
zen,  fogar  thun  mufs.  Man  kann  diefe  Gewahrlei* 
ftung  aber  nirgends  finden,  als  in  einem  nach  Vo^ 
ftfllungen  handelnden  unabhängigen  Wefeti ,  wel- 
ches heilig,  gütig,  weife  und  gerecht  ift,  und  ver- 
möge feiner  Alimacht  und  AUwifienheit  die  Welt 
auf  irgend  eine  uns  unbekannte  Weife  fo  regierti 
dafs  das  Gute  gelingt,  und  das  B6fe  zu  Grunde 
geht?**  Die  übrigen  Fragen  find  eben  fo  nnverfing" 
Mch ,  als  diefe ,  mit  unter  auch  uberflüfsig.  In  dem 
£onft,  wie  man  aus  vorftehender  Probe  abnehmet 
hann,  fchlichten  und  nüchternen  Vortrage  des  Vf» 
fchmeckt  nur  zuweilen  etwas  Bitterkeit  vor,einBef 
refchmack ,  der  £ür  den  Lefer  nicht  der  angenehm* 
äeift. 


14« 


Num.     ip^ 


146 


REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqnennien  des  achtzehnten  Jahxlianderts 


in 


ERGÄNZ UNGSBLÄTTEKN 

Zur   allgemeinen   Literutur^Zeitung  die/es  Zeitraums 


RECHTSGELAHRTHEIT, 

1785  — 1800. 
Vierter    Nachtrag 

RoNüEAURG,  i»  d.  Schumannfchen  Buchh.:  ^uri- 
fiijch^  ^hutmal.  Erfier  Band.  5tes  u.  ötes  lieft, 
X.797.  9Bogeii.  —     Zweyttr  Band  lües  —  6teß 
Heft  1798.  488  S.  8-  (das  Heft  6  gr.) 

iler  letzte  Heft  des  zweytin  Bandes  enthält,  eine 
*^""^  AufFoderung  an  den  Rec.  der  vier  erftcn  Hefte 
diefes  Journals  (A.  L.  Z.  1798- Nr.  251.)    Der  Re- 
dacteur  beklagt  fich  In  derfelben  über  die  Härte  und 
die  Grundlofigkeit  diefer  Recenfion,    erklärt,    dafs 
ihm  aus  ficherer  Hand  die  Nachricht   zugegangen 
fey:  „der  ihm  wohlbeknnnte   Rec.   habe  ebenfalls 
eine  juriftifche  Zdtfchrift  t^rausgeben  wollen:  und 
Todert  ihn  auf:  „die  fernem  Stücke  diefes  Journals 
ebenfalls ,  jedoch  vollßändiger  und  unpartheyifcher 
2u  recenfiren."     Nennt  der  Herausg.  eine  Recen- 
£on  unparAeyifch ,  die  nur  die  Wahrheit  fagt:  fo 
wird  er  fowohl  die  gegenwärtige  als  die  vorherge- 
hende unpartheyifch  nennen  mufTen.     Aber  wahr- 
fcheinlich  glaubt  der  Herausg. ,   dafs  nur  diejenige 
Ueceniion  unpartheyifch  feyn  könne ,  die  fein  Jour- 
nal lobt;  und  unter  diefer  Vorausfetzung  muffen  wir 
geradezu  bekennen,  dafs  es  uns  unmöglich  ift,  uns 
den  Ruhm  der  Unpartheyltchkeit  bey  ihm    zu   er- 
vrerben,  fo  wenig  wir  übrigens,  da  die  obige  Nach- 
J-ichtdes  Correfpondenten  des  Herausg.  völlig  grund- 
los ifi,   fie  zu   verletzen   Urfiche  haben.   —     Der 
/ferausg.  verfichert  zwar  mehrmals  ,  dafs  er  fich  ei- 
frig beftrebe,  diefes  Joamal  dem  Publikum  immer 
nützlicher  zu  machen  i  allein  zu  bedauern  iftesnut, 
rf afs  diefes  Beflreben  bis  jetzt  fo  dürftige  Früchte  er- 
zeugt hat.    Der  zweyte  Band  (der  auch  ein  anftän- 
digeres  Aeufsere  hat)  ift  freylich  beffer  als  der  erfte. 
Es  finden  fich  darin  einige  recht  gute  und  nützHchd 
Auffatze,   und  felbft  der  Stil  ift  im  Durchfchnitt  er- 
craglicher.       Das   Gute   verheilt^  fich   aber   zu  dem 
Schlechten,  wie  einige  Goldkörner  2U  einem  Schutt- 
haufen.    Dafs  die  Redacteurs  keinen  Plan   habert', 
oder  den,  welchen  fie  im  JinfQnge  vorlegten,  uiA 
df:f\  Kaum  zu  füllen,  nicht  befolgen,  ficht  man  nur 
allzudeufUcfa.     Was  hat  die  Prc isfchrift  des  Hn.  D\ 
Ergünzungsbläiter.  ^  I.  ^<ihrg.    ErJUr  Band. 


Voigt:  Wie  iönnm  die  VoHheile,  welche  durch  dm 
Wandern  der  Handwerks  -  Gefeiten  mUglich  find,  be- 
fördert und  die  dabei/  vorkommenden  Nachüieile  ver- 
hütet werdest?  —  in  einem  jurißifchen  Journale  zu 
thun?  —  Diefer  Auffatz  iftallerdings  fchätzber  und 
beherzigungswerth  ,  und  würde  fich  in  einer  came- 
raliftifchen  oder  politifchen  Schrift,  gcwifs  fehr  gut 
ausnehmen :  hier  aber  kam  er  uns  wie  ein  Allmo- 
fen  vor,  das  der  Vf.  diefem  dürftigen  Inftitute  rei- 
chen wollte.  —  Von  dem,  aus  dem  Mefskatalog 
abgefchriebenen,  Verzeichniffe  juriflifcher  Schriften, 
die  in  dem  vergangenen  Jahre  erfchienen  find,  fe- 
hen  wir  auch  keinen  Nutzen ,  als  dafs  es  einen  Bogen 
füllt,  ohne  noch  die  zahllofen  Unrichtigkeiten  aufzu- 
zählen, welche  hier  vorkommen;  z.  B.  Ficht  &att 
Fichte,  Buht  ftatt  Buhle,  Hufland  ftatt  Hufeland. 
Schorchs  collectio  refponforum  und  Schorchs  Rechts* 
fprxiche  find  als  zwey  verfchiedene  Schriften  aufge- 
führt u.  f.  w.  —  Das  Verzeichnifs  von  denSchriftett 
der  alten  römifchen  Rechtsgetehrttn  nach  alpbabeti- 
fcher  Ordnung  von  Hn.  Prof.  Schmid  zu  Giefsen, 
dürfte,  fo  br^jichbar  es  auch  fonft  feyn  mag,  den- 
noch  in  einem  Journal  von  dem  angeblichen  Zwe- 
cke des  gegenwärtigen  durchaus  keine  Stelle  fin- 
den. —  Von  der  Ordnung,  nach  welcher  der  Her- 
ausg. die  Abhandlungen  vertheilt,  können  wir  uns 
fchlechthin  keinen  Begriff  machen.  Jedes  Heft  wird 
gewühnlicli  durch  die  Rubrik:  rechtliche  Abhandtun- 
gen  eröffnet;  dann  kommen  Gefetze ^  Gewo^inheiten 
und  Obfervanzen;  hieran  fchliefsen  fich  Anekdoten 
und  den  Befchlufs  macht  die  Rubrik;  vermifchte  ju- 
riftifche Sachen.  Wer  follte  es  nun  wohl  glauben, 
dafs  unter  der  letzten  Rubrik  ein  Auffatz:  Gedanken 
zur  Tfieone  über  das  Recht ^  der  Nothwehr,  eine  Ab- 
Handlung  über  die  Rechtmäfsigkeit  der  Lebensftrafeu 
u.  a.  vorkommen?  Was  mag  fich  wohl  der  Her- 
ausg. unter  rechtlichen  Abhandlungen  denken  ^  wenn 
er  die  genannten  von  ihnen  ausfchliefst,  und  fie  in 
die  Polterkammer  eines  juriftifchenAlleriey's  wirft? 
Allem  Anfcheinenach  verfteht  er  unter  juriftifchen 
Abhandlungen  nur  folche,  die  keine  Spur 'einer  libe- 
ralen Behandlung  an  fich  tragen;  die  von  Unge- 
heuern, nichtsbedeutenden  Citaten  ftrotzcn ,  und 
vom  Anfange  bis  zu  Ende ,  nach  Form  und  Gehalt 
xin  Aktenftückchen  find.  Denn  in  dei:  That  haben 
faft  alle  fügenaniiten  Abhandlungen,*  die  fich  unter 
'^  jener 
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jener  Rubrik  befinden ,  diefc  Geftalt,  und  man 
glaubt  fich  bey  Durchlefung  derfelben  wenigftens 
mn  ein  halbes  JahrhiAidert  zurückverfetzu  An  ün- 
tcrfuchnng  wird  gewöhnlich  nicht  gedacht;  die  zmn 
Gegenftand  gewählte  Rechtsfrage  wird  mit  ein  paar 
trivialen  Bemerkungen  auf  einigen  Seiten  abgetban, 
und  zurBeftätigung  ein  Bogen  langer,  mit  dem  Ge- 
genftand oft  nur  auf  das  entfernteftezufammenhän*' 
gender  Rechtsfall  angehängt.  S.  321.  u.  ff.  j  Bd. 
findet  fich  z.  B.  eine  angebliche  Abhandlung:  ein 
Advocat oder  Anwald fnufs  feine  facta  oder  neglecta 
—  vor  eben  dem  ^dicio ,  wo  er' fich  fokher  Sachfüh- 
rung unterzogen  9  rechtfertigen  und  vertreten.  .  Die 
eigeuüiche  Entfcheidung  diefer  Frage  füllt  zwey 
Blätter,  aber  eme  bey  diefer  Gelegenheit  abgedruck- 
te Klagfchrift  gegen  einen  nachläfsigen  Advocaten, 
nimmt  14  Seiten  ein.  Den  sten  Heft  des  Uten  Bdes. 
eröffnet  eine  rechtliche  Abhandlung:  die  Beweisjriß 
4fi  nicht  de  momento  in  momentum ,  fonder^  nur  de  die 
in  dient  zu  berechnen.  Der  Vf.  thut  hier  weiter  nichts, 
als  dafs  er  «uf  zwey  Blättern  einige  Rechtslehrcr 
nennt,  welche  für  die  bejahende  und  für  die  ver- 
neinende Meynung  find,  dafs  er  bemerkt,  die 
Gründe  beider  Partheyen  hielten  fich  das  Gleichge- 
wicht, und  man  wüfste  gar  nicht,  welche  Meynung 
man  annehmen  follte,  „wofern  fich  nicht  dermalen 
„der  Gerichts^ebrauch  für  die  Meynung  der  neueften 
„Jurrftcn  erklärt  hätte,  und  zu  Folge  deffen  alfo- 
„durchgängig  anzunehmen  wäre,  dafs  die  Beweis- 
„frift  nur  de  die  in  diem  laufe."  Wer  mag  e»  nun 
wohl  diefem  herzfichen  Freund  des  Gerichtsgebrauchs 
Terdenken,  dafs  er  uns  ftatr  rechtlicher  Gründe  wie- 
der mit  einem  Rechtsfatle  befchenkt?  —  In  diefer 
Rückficht  ift  noch  befonders  folgende  rechtliche  Ab- 
IkBiidlung  merkwürdig:  die  "Einrede  des  nicht  gezahl- 
ten Geldes  findet  nach  dem  Ablauf  von  zwey  ^altren 
nochflattf  wenn  derAusßelter  des  handfchriftUchen  Be- 
tenntniffes  den  Beweis  deffelben  übernehmen  wilL  Ilter 
Bd.  3tes  Heft.  Diefe  Abhandlung  füllt  ij  Seite,  und 
befteht  aus  der  Bemerkung,  dafs  Hr.  D.  Köchij  in 
feinen  Meditationen  etc.-diefe  Meynung  mit  trcfilichen 
Gründen  unterftützt  habe,  und  der  Vf^diefem  Ur- 
theil  aus  voller  Ueberzeugung  beyftimme.  —  Schon 
aus  diefem  Charakter  der  Abhandlungen  kann  jeder 
leicht  auf  das  Publikum  fchliefsen,  welchem  die 
Herausg.  diefe  Monatsfchrift  beftimmt  haben.  Es  er- 
giebt  fich  diefes  noch  deutlicher  daraus,  dafs  fie  es 
.  für  nöthig  und  nützlich  finden,  die  Stellen  des  Cor- 
poris ^«m,  die  doch  manchmal  allegirt  werden 
muffen,  in  das  Deutfche  zu  überfetzen ,  welche  löL- 
liche  Abficht  fie  ausdrücklich  I.  B.  S.  322.  erklären. 
Hierbey  läfst  fich  aber  nur  nicht  begreifen ,  warum 
fie  d^nn  nicht  auch  die  in  extenfo  eingerückten  latei- 
fchen  Stellen  nqper  Schriftftellcr ,  ihre^n  Publicum 
durch  eine  Verdeutfchung  lesbar  gemacht  haben. 
Manche  Anekdoten ,  mit  denen  diefes  Journal  ge- 
würzt worden  ift ,  charakterifiren  ebenfalls  fehr  un- 
zwey deutig  fein  Publicum.  Nur  zwey  zur  Probe; 
I.  Bd.  S.  419.  -^  ^In  S.  einer  ziemlichen  Stadt 
.„meldet  der  Ratbsfrolifl  bey  dem  amurenden  Bur« 


,,germeifter^  in  einer  Gaffe  bemerke  man  Brandge- 
„ruch.  Die  confularifche  Antwort  war:  laffet  es 
„erft  zur  Perfection  kommen  ,r  obgleich  in  diefer 
„Stadt  über  reditsverjährte  Zeit  Gott  gebeten  wer- 
„den,  er  möge  Bürgermeifter  und  Rath  mit  Weis- 
„heit  und  Verftand  ausrüften.«*  —  „Ein  gewiffer 
„affectirter  Amtsfrohn  hatte  einmal  gehört,  dafs  man 
„fleifchliche  Verbrechen  punct.  flupri  newnete  ^  von 
„d^  Zeit  an.fagete  er,  wenn  ein  folcherBrucft  vor- 
,4^ain  —  abermals  eine  Sache  puncto  flutpri.** 

Diefs  zur  Einficht  in  den  Geift  des  Ganzen» 
Wir  erlauben  uns  noch  einzelne  Auffätze  herauszu- 
heben, von  denen  einige  wenige  wirklich  einer  bcf- 
fem  Nachbarfchaft  Verth  waren:  I.  Bd.  S.  38o, 
—  lieber  die  Zweckmäfsigkeit  der  Eide  von  Weinhard. 
Der  Vf.  fpricht  vorzüglich  gegen  dieOfficialeide,  die 
er  für  unnöthig  und  zweckwidrig  hält.  Uebrigens 
alles  bekannt.  —  S.  403.  —  Rechtliche  Bemerkung 
aber  die  Frage:  oh  ein  0ude  privilegiato  modo  zum 
Vortkeit  einer  j&difchen  piae  caufae  tefiiren  könne?  — 
von  Hn.  von  Zange.  —  Mit  Recht  bejaht  der  Vf. 
diefe  Frage  unter  der  Einfchränkung,  dafs  eine  fol- 
che  von  einem  Juden  errichtete  Dispofitfon  ,  weder 
einzelnen  chriftlichen  Perfonen,  noch  ganzen  chrift- 
lichen  Gefellfchaftcn ,  nachtheilig  fey.  Wir  hätten 
aber  gewünfcht.  dafs  der  Vf.  nicht  imt  fo  gar  vie- 
len unnöthigen  Citaten  feine  Abhandlung  ausgeftar- 
tct,  auch  feine  Gründe  gehörig  verarbeitet,  und 
nicht  beynahe  in  der  Form  von  Zweifels- und  Ent- 
ftheidungsgrunden  hingegeben  hätte»  —  Heber  die 
Einziehung  der  geißichen  Güter,  Aus  Luthers  Schrift: 
Crdnufng  eines  gemeinen  Kaftens  etc.  von  R.  L.  H. 
V.  Senkenberg  mitgetheilt.  —  II.  Bd.  S.  36.  —  Ei- 
nige unvorgreifliche  Gedanken  über  den  Eid.  —  Der 
Vf.  meynt,  der  Meyneid  muffe  beftraft  werden,  weil 
die  Belchaffenheit  der  götriichen  Strafen  in  Dunkel- 
heit gehüllt  fey,  und  der  Chrift  in  der  Verföhnung 
Chrifti  felbft  eine  Begünftigung  des  Meyneids  finde. 
Da  wird  auch  wieder  vieles  langftbekannte  über  die 
Gemeinmachung  der  Eide  gefagt,  uiTd  ein  Formular 
zu  einigen  Eiden  gegeben.  S.  56-  Sclmtzf chrift  fdf 
den  Stand  der  Advocaten.  Widerlegung  einiger  Bt- 
fchuldigungen  gegen  d^n  Advocatenftand  im  Friti^ 
rieh  Brack ,  die  aber  nicht  im  geringften  belehrt,  fon- 
dem  Invectiven  blofs  einen  fehr  froftigen  Panegyr> 
cus  entgegen  fetzt.  C„Wer  würde  wohl,  heifst  es 
„S  59.  die  Rechte  der  Menfchheit  fo  frey  und  of- 
„fen  vortragen  dürfen ,  wer  würde  fich  wohl  dem 
„Reichen  und  Mächtigen  bey  Bedrückungen  de« 
,iAermern  und  Niedern  entgegenftellen !  wer  wörde 
„(hm  darin  Einhalt  thun,  und  wo  würde  der  Be- 
„drängte  Hülfe  und  Beyftand  fuchen  können,  ^venn 
„der  Advocat  nicht  wäre,  wenn  diefer  nicht  das  jVmt 
„und  die  Pflicht  auf  fich  hätte,  das  Unrecht  und  das 
„Laiter  ohne  Scheu  bey  feinen  Namen  zu  nennen, 
„und  zu  veroffenbaren,  des  Bedrängten  fich  anzu- 
„nehmen,  undfolcben  gegen  das  Unrecht  desMäcb- 
„tigen  vorm  Richterftuhl  zu  vertheidigen  !•«  S.  97. 
Merkwürdiger  Fall^  wo  die  in  L.  9.  ß.  ult.  L.  22.  et 
23«  D«  de  rebus  dubiis,  9t  L.  26*  pr*  D.  de  pact.  dot. 
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gegrnndebe.  ruhtliclu  Vermvttmng  durch  Gegenverfnu- 
tkungen  für  entkräftet  gehalten  vmrde^  von  Hübfeh 
d-  j-  —  Ein  in  der  Tliat  intereflanter  RechtsfalK 
In  einer  Feaersbrunft  waren  Fraa  und  Kind  eines 
gewiilen  Schmidt  umgekommen.  Die  Brüder  der 
Frau  verlangten  als  Inteftaterben  das  Iinmobiliarvcr- 
inögen  ihrer  Schwefter»  ,und  ftützten  «ficU  auf  die 
Prafumtion ,  nach  welcher  angenommen  wird,  dafs 
ein  mit  feinen  Altern  umgekommenes  Kind  zuerft 
verftorben  fey.  —  Schmidt  fachte  es  nun  ums  dem 
Ort  und  aus  der  Art  der  Verletzung  der  aji%efunde- 
nen  Körper  wahrfcheinlich  zu  machen  ,•  dafs  fein 
Weib  friiher  geftorbeh  fey.  —  S.  128  —  I36*,  Ge- 
danken zur  Theorie  des  Rechts  der  Nothiv^hr.  Ein  Auf- 
iafzchen,  das  einen  denkenden  Kopf  verräth.  Noth- 
wehr  ift  ihm  die  eigenmächtige,  gevvaltfame  Ver- 
theidigung  unfrer  Rechte  in  Fällen ,  wo  die  ^taatsr 
g^ewalt  diefe  Vertheidigung  nicht  leiften  kann.  Mit 
Recht  bemerkt  er,  dafs  die  Vertheidigungsgewalt 
mit  der  Wichtigkeit  de$  zu  vertbeidigenden  Rechts 
in  keinem.  Verhältnifs  zu  flehen  braucht»  fondern 
nur  der  Grad  der  angreifettden  Gewalt  den  Grad  der 
Vertheidigungsgewalt  beftimme.  —  S.  222.  Haider- 
legte  Rechtmäßigkeit  der  Lebensflrafen  ai«  Gründen 
der  Moral  und  des  Naturrechis.  Von.  $.  L.  Reichardt 
Adv.  in  Altenb.  —  Wahrfcheinlich  durch  die  be^ 
rüchrigte Schrift:  Gerettete Reqbtmäfsigkeit  der  Todes- 
ftrafen  veranlafst«  Der  Vf-  fucht  zu  zeigen,  dafs 
der  Staat  kein  Recht  habe,  Todesihafen  einzufüh- 
ren, weil  das  Recht  auf  Leben  ein  unveräufserlichcs 
Recht  fey  ^  dafs  Lebensftrafeu  nicht  zum  JStaatszwe- 
ctc  nothwendig,  und  fogar  dem  Zweck  der  Strafe 
widerfprechend  feyen.  —  Wenn  gleich  derjenige, 
der  mit  den  neueren,  und  neueften  Verhandlungen 
über  das  R^cht  d!er  Todesftrafen  vertraut  ift,  hier 
nichts  Neues  lernen  wird,  und  die  Art,  wie  def: 
Vf.  philofophirt,  ziemlich  unbellimmt  und  fch>van- 
kend  ift:  fo  zeigt  doch  diefer  AufTatz  einen  nach- 
denkenden Rechtsgelehrten^  —  Ein  neuer  Verfuchf 
dießck  widerffrecliendenL.  54. J).  de  jure  dotium^  und 
L.  12»  C.  eod,  tit..  zu  vereinigen,  VonD.  V.  Unftreitig 
der  befte  Auffatz  in  dem  ganzen  Journale,  ob  er 
gleich  nur  ein  AusTAig  wS' Jdam  Fried.  Chriß.  Voigt 
DijJ".  Excurßo  in  L';i4. 1)..  d^e  jure  dotium,  Erf..  t,7g6^ 
ÜL  Wahrfcheinlich  ift^.  der  Vf.  diefer  DilTertation 
imd  der  Vf.  diefes  Auszugs  eine  und  diefelbeFcrfon» 
Er  zeigt  fehr  gründlich ,  dafs  die  L.  54.  von.  dem 
Geld,  in  fo  £eme  es  als. dos  inaefiimata 9  di^L.,j2* 
C,  in  fo  ferne*  es  als  dos  aeßimata  eingebracht  ift, 
zu  verliehen  fey.  #  '      ♦ 

Hannover,  in  d^  Hellwing.Hofbucbh/;  l^qpold 
Friedrich  Frede^Jaorf,  HerzogU  Braui;ifchweig 
Lüneburg.  Kammerdirektors  praktifch  .iicono-^ 
mifch  jur^ifche  Anleitung  zu  Veranfchlag^ng  der 
Domainen-unfi  atiderar  Landgüter,  nach  allge- 
mein anweridl^areh  Grtrndiatzen  ncbft  .cunem 
Anhange  von  den  Erbpachteii.  17918.  43S  S»  4. 
(2  Rthlr.  20  gr.) 

Der  rerdienftvoUe  Vf.^  giebt  in  ^enr  -VT^rfoertdrte 


einen  doppelten  .Oeßchtspunkt  an ,  den  er  bey  der 
Ausarbeitung  diefes  Werks  gehabt  hat :  einmal  aU 
les  dasjenige,  was  zur  Erforfchung  des  Ertrags  ei* 
nes  Domatnen -  Gutes  gehört,  genau  auseinander  zu 
fetzen,  fodann  aber  eine  (j^t^HUrte  Anleitung  deiTn^n 
zu  geben,  was  zu  Erreichung  jenes  Ertrags  ange^ 
wendet  werden  mufs.  Beides  bat  der  Vf.,  nach  un- 
ferm  Urtheile,  vollkommen  erreicht,  und  wir  muf- 
fen diefes  Werk  fowohl  den  Cameraliften  ,  als  auch 
Recbtsgelehrten ,  die  fich  mit  l^ndwirthfchaftlichen 
Angelegenheiten  befchäfügenmuiTenyals  nothwendig 
und  nützlich  empfehlen ,  da  nicht  allein  die  darin 
aufgezeichneten  Grundfätze  ganz  praktifch,  d.  li. 
durch  eigne  Erfahrung  bewährt ,  fondern  auch  mit 
der  Rechtswiflenfchaft  vereinigt  find.  Auch  darf 
der  Vf.  den  Vorwurf,  dafs  diefe  Anleitung  überflü» 
fsig  fey ;  dem  er  in  dem  Vorberichte  za  begegnen 
fucht,  nicht  befürchten ,  denn  die  gröfsern  Werke, 
wie  z.  B.  die  Oeconomia  forenßs  9  das  PoUzey-  und 
Cameral  -  Magazin  find,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt, 
zu  grofs,  als  dafs  fie  fo  leicht  angefcbaift  werden 
könnten;  nur  diefs  einzige  müOen  wir  hinzufügen, 
dafs  im  Jahr  1788  z**  Dresden  ein  •  Auszug,  aus  der 
Oeconomia  forenßs  unter  dem  Titel;  „lieber  die  Taxa- 
tion und  Veranfchlagung  der  Güter  nach  den  heften 
und  neueften  ökonomifcbien  Grundfatzen ,  nebft  da« 
hin  einfcblagenden  juriftifchen  Anmerkungen  der- 
geftalt  vorgetragen,  dafs  folche  als  Genecalpfincipia 
überall  anwendbar  find  ,*^  in  4to  herausgekommen 
ift,  der  dem  Vf.  unbekannt  zu  feyn  fcheint,  den  je- 
doch ,H^c.  ebenfalls  nicht  fogieich  bey  der  Hand  hat^ 
um  ihn  mit  dem  vor  ihni  liegenden  Werke  verglei- 
chen zu  können.  Die  innere  Oekonomie  diefes  letz- 
tern ift  diefe,  dafs  das  Ganze  in  5  Abfchnitte,  und 
diefe  wieder  in  Hauptftücke  und  Kapitel  eingetheilt 
find.  Der  erfte  AM'chnitt  handelt  von  Pachtanfchlä- 
ge^  überhaupt,  und  giebt  die  allgemeinen  Vorfchrif» 
.ten  an,  welche  bey  Verfertigung  eines  Fachtanfchlags, 
es  fey  nun,  dafs  man  einen  Grund -oder  einen  Nut- 
zungsanfchlag  fertigen  will,  angewendet  werden 
müfteiu  Die  Quellen,  aus  welchen  man  den  Ertrag 
^er  ökpnomifchen  Haushalfungkenneniemet,  find 
theils.die  Adminiftratiojis-Reclmungen,  nebft  den 
einzelnen  R^iftern,  theils  das  Feldregiftef,  d«  h« 
die  Rechnungen  über  Saat,  Emdte  u.  f.  w.  theils 
endlich  die.  Ausfagen  fachkundiger  Perfonen.  Der 
Vf.  hält  die  letztere  .Quell«  für  die  vorzüglichfte ; 
allein.  >yir.  glauben  doch,  dafs  die  erftern  noch  un- 
trüglicher finds  Killen  wenn  man  gleich  daraus  nur 
fu  ifiel  [fheii  h,m)^*^  .wie  hoch  das  Gut  von  dem  bis- 
h^igcnPaciiiiergeniUzet  worden  ift»  nicht  aber,  wie 
np^.'es.  gwutzt  werden  kann :  fo  läfset  fich  doch 
/äi^lbsL  ^^tztero  aus  der  Vtvgleicfaung  des  Zuftandes 
jder  jF<eldej:,j  Wiefen  n.  f.  w.  beym  Antritt  oder  bey 
4e^  .At^gabe  d,es  Pachters,., welche  beide  doch  ge- 
l^einigUch  mit  Zuziehung  verftändiger  Perfonen  zu 
g^hf^h^en  pf^eg^,  ^ekbr  n>eftimmen.  Uebrigens 
muTs,  wie  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  auf  alle  Fäl- 
le die  Gröfse  und  Befchaffenheit  der  zu  veranfchla- 
eeznien  Cinurdftßckef  ingleichen  die  Quantität  des 
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ZU  haltenden  Viehes  genau  beftimmt  werden ;  und 
iftdiefesgefchchen:  fa  hatman  auf  drey  Dinge  Rück- 
ficht zu  nehmen^  wenn  mftn  den  reinen  Ertrag  ei- 
nes Gründßücks  wiffen  will :  einmal  auf  die13ehand* 
lungsweife  deffelben  (die  Art  derBeftellung),  fodann 
auf  die  Produkte,   welche  dem  natürlichen  Erfolge 
gcmäfs  darauf  erzeugt  werden,   und  die  gewöhnli- 
chen  Pfeife  derfclbcrt,   endlich  auf  die  deswegen 
aufzuwendenden  Koften;   denn  auch  diefe  muffen 
^•o^hc^  in  Abzug  gebracht  werden ,  wenn  man  den 
reinen  Betrag  genau  be^ftimmcn  will.    DenBefchlufs 
des  crften  Abfchnitts  macht  eine  Anzeige  deffen,was 
bey  Verfertigung  der  Anfchläge  über  Domainen  der 
von  Seiten  des  Kammer -CoJlegiums  dazu  verordne- 
te Kommiflarius  fich  bekannt  machei^  und  dabey  in 
Obacht  nehmen  mufs.     ster  Abfchtiitt,    von    den 
Special  •  Anfchlägen  der  in  JPacht  zu  gebenden  Stü- 
cke.    Hier  werden  alle  eiivzelne  Gattungen  des  Er- 
trags eines  Landgutes  durchgegangen  uiuf  zuerftvon 
der  Unterfrchung  des  Viehltandes  und  dem  darauf 
wegen  des  Düngers  für  den  Ackerbau  zu  ziehenden 
Nutzen  geredet,  und  dabey  Aufmerkfamkeit  auf  die 
Ausfütterung  im  Winter,  auf  die  Ernährung  des 
Rind  -  und  Schaaf  •  Viehes  im  Sommer  undl  auf  den  von 
fömmtlichem  Viehe  zu  gewinnenden  Dünger  empfoh- 
len* Der  Vf.  breitet  fich  dabey  über  die  Fütterung  felbft 
aus,  und  giebt  zur  Berechnung  des  Ertrags  der  An- 
gerweiden und  Holzweiden  die  nöthige  Anweifung, 
wobey  man  mit  Vergnügen  die  Verbindung  der  theo- 
retifchen  Kenntniffe  deffelben  mit  eigener  Erfahrung 
bemerkt.     Die  übrigen  Hauptftücke  diefes  2ten  Ab- 
fchnitts befchäftigen  fich  mit  dem  Wiefewachs,  dem 
Anfchbge   der  Gärten,   Weidenbäume,   des  Vieh- 
Aandes,    der   Scliäferey,    Schweinezucht  und  des 
Feder -Viehes,    ingleichen    der  Fifcherey   und  der 
BrauereY;    und   hier  geht  der  Vf.  mit  folcher  Ge- 
nauigkeit ins  Detail  der  einzelnen:  Rückfichten  bey 
Jen  Pacht- Anfchlügen  ein,  dafsRec.,  wenn  auct  vie- 
les, befondersdiebeftimmten  Preife  einzelner  Sachen, 
wie  z.  B.  der  Braubottiche  und  anderer  an  dem  und 
jenem  Orte  eine  Abänderung  leiden  wird  und  leiden 
mufs,  dennoch  diefe  Anweifung  jedem Landwirthe 
•zum  Mufter  empfehlen  kann.     Im  3ten  Abfchnitte 
findet  man  noch  einige  Pachtflucke  angehängt,  wel- 
che nach  der  Befchaftenheit  der  Lage  und  des  Ortes 
zuweilen  mit  in  Pacht  gegeben  werden  können,  na- 
mentlich den  Fruch^zehnden ,  die  Mahlmühlen,  in- 
gleichen die  haaren  und  Naturalgefalle  der  Unter- 
thanen ;  (gern  hütte  Rec.  hier  etwas  von  den,  einen 
Torzüglioien  Gegenltand  deür  Lendwirthfchaft  aus- 
machenden,   Ziegelbrennerey^eh    und   Torfgruben 
gelefen,)  doch  wird  hier  mit  Recht  davor  gewarnt, 
einem  Beamten  allzuviel  *zü  verpachten ,  w^il  irA 
entgegen  gefetzten  Falle  •der  Nahrung  einzelner  Tä- 
miiien  damit  geholfen  w^erden  kann,   auch  die  Dn- 
terthanen  zu  abhängig  von  d'em  Intereffe  eines  Ein* 
zigen  werden.    Der  4te  Abfcbnitt  von  det'  völligen 


Berichtigung  des  Pacht- Veranfchlagungs-Gefchäfts, 
befchäftigt  fich  mit  der  allgemeinen  Verbindung  der 
bisher  einzeln  vorgetragenen  Veranfchlagüngen,  wo 
der  Verf,   den   Hauptanfjphlag  von    dem   General- 
Pacht -Anfchläge  unterfc^idet;  jener  entfteht  durch 
Zufanimenfetzung  der  einzelnen  durch  die  Special- 
AnfchlSge  heraus  gebrachten  Summen,  diefer  wenn 
mehrere  Haushaltungen,  alfo  mehrere  Hauptanfcblä- 
ge  mit  einander  verbunden  werden.    Die  Fertigung 
des  Hauptanfchlags  kann  (nach  S.'33o.)  auf  doppelte 
Weife  gefchehen, '  je  nachdem  entweder  die  Sum- 
men, welche,  nach  Abzug  der  Zinfen  auf  das  Super- 
Inventariom  und  des  dem  Pachter  zuzugeftehendcn 
erlaubten  Gewinnes,  als  reiner  Ertrag  bleiben,  aufge- 
führt werden,  oder  der  ganze  Ertrag,  nach  Abzug  der 
auf  jeden  einzelnen  Artikel  zu  verwendenden  Koften 
In  Anfatz  gebracht  wird.'    Das  Refultat  beider  ift 
einerlcy,  wie  S.  345.  folg.  durch  Beyfpiele  gezeigt 
wird.     Indeffen   nimmt   der  Vf.  hiervon  Gelegen- 
heit, die  Haushaltungskoften,  die  auf  die  Erhaltung 
der  Gebäude  zu  verwendenden,  und  ähnliche  Aus- 
jgaben  mit  der  fchon  gerühmten  Genauigkeit  durch- 
zugehen.     Vorzuglich  hat  uns  das  gefallen,    was 
auf  S.  356.  u.  f.  von  der  Fertigung  des  Pachtcon- 
tracts  und  über  die,  bisher  noch  fo  fchwankenden 
Grundfätze  des  Pachtremifses  gefagt  wird.   Den  Be- 
fchlufs  macht  im  5ten  Abfchnitte  die  Revifion  oder 
die  Veränderung  des  Pachtanfchlags  nach  geendig- 
ter  Pachtzeit ,   fowohl  in  Hinficht  der  Verbeffenin- 
gen,   als  andrer  eingetretener  Umftände,  und  ein 
Anhang  von  Erbpachten,  welcher  bey  aller  Kürze, 
dennoch  die  nothigen  Grundfätze  enthält.    Der  Vf. 
empfiehlt  den  Zeirpacht  mehr,   als   den  Erbpadif, 
und  auch  hierin  ift  Rec.  völlig  mit  ihm  einverftan- 
den;  denn    der   aus  einem  Erbpachte  erwachfen- 
de  Nachtheil  ift  weit  wichtiger,   als  der  eines  Zeit- 
pachtes,    er  fey  nun  auf  Seiten  des  Pachters  oder 
Verpächters;   denn   ift  das  Erbpachtgeld  zu  gerin- 
ge beftimmt:    fo  leidet  der  Verpächter  für  immer 
zu  viel  Nachtheil ,   ohne  es  abändern  zu   können, 
und  eben  fo  leidet  der  Erbpachter,  wenn  die  Pacht- 
fumme  zu  hoch  feftgefetzt  ift,    und  er  mufs  nach 
und  nach  zu  Grunde  gehen.     Rec.  hat  den  Nach- 
theil der  Erbpachte  in  feiner  praktifchen  Laufbahn 
häufig    keimen    gelernt.       Wir     empfehlen    diefe 
fchätzbare  Abhandlung  allen  Gutsbefitzem,  Oeko- 
nomen    und   Rechtsgelehrten   als    eine    vorzüglich 
brauchbare  Anleitung  zu  Vcranfchlagung  der  Land- 
güter. 

n 

Ohne  Druckort  (At-tonA,  b.  Hammerich):  Pattior 
tifche  Gedanken  eines.  Dänen  über  flehende  lieert. 
politifches  Gleichgewicht  und  Staatsrevolvtionei^' 
von  Woldemär  rriedr.  Grafen  von  Schmetton- 
3te  Aufl.  1795.  1445.'  8-  (S.  die  Rec.  A.  L.Z. 
;i794.  Nr. -3*:.)  ,  / 
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1785  —  i8oo. 
'Dritter    N  a  c  h  t  r.a  g. 

,    AvGSBüiLC,  b.  Riegers  Söhnen :   P.  Godtfredi  Lum- 
per,  ItApemlis  Monafterii  ad  S.  Georg iuni  Her- 
cynlae  Silvae,  p.  t.  Philofophiae  in  Caefareo- 
Regio  Lyceo  PP.  Benedictin.  in  Villingen  Prp- 
feßbrhs  Hiftoria  theotogico  -  critica  de  vUa »  fcri- 
ftis  tüque  doctrina  Sdnctorum  Patrum ,    aliorutn- 
que  Serif  torum  Ecdeßafticorum  trium   primonim 
jeculorum ,    ex  viroruin  doctifliinorum  litterariis 
monumen  tis  collccta .  Irars  XL  complecten  s  prae- 
ter NovcUiani  et  Comeliu  potifiimuin  5.  Cypriani 
Titam,  fcripta  et  fidci  doctrinam.  1795«  I  Alph. 
XgB.  —   Pars  XIL  de  S.  Ctjpiiani  vita,   fcri- 
ptis  et  fidei  doctrinaJ    1797.   2  Alph.  2  B.   — 
Pars  XIIL  complectens  Patres ,  Concilia  et  Ro- 
manos Pontifices  Seculi  III.   1799.  2  Alph«  16  B: 
gr.  8-  (S^Äthlr.  ao  gr.) 

I~lr.   P.  Liüfip«',  der  fich  auf  dem  letzten  diefcr 
drey  Bände,  Prior  zu  VilHngen*  auch  der  Kir- 
chengefchichje  und  Doguiatik  Profeflbr  nennt,  fährt 
fort,  mit  demmühfamftenFleifse  ein  Werk  züfcfarei- 
ben,  von  dem  wir  wirklich  nicht  recht  fagen  kön- 
nen,  für  welche  Klaffe  von  Lefcrn  in  feiner  Kirche 
es  am  brauchbarften  feyn  dürfte.     Nicht  für  den  An- 
fänger in  der  Patriftik,   der  höchftens  kurzer  Ein- 
leitungen und  bündig  concentrirter  Auszüge  bedarf; 
aber  auch  nicht  für   den  blofseh  Liebhaber  diefes 
SmdiamSf  der  es  ebenfalls  viel  zufuhr  überladen  iin- 
rfcn  miiis.      Es  bliebe  alfo  nur  nodh  der  eigentliche 
Lehrer  der  Patriftik  übrig,   und  für  diefen  ift  frey- 
lich darin  das  Hiftorifche,  Dogmatifche,  Moralifche, 
Polemifche  und  Liturgtfche ,   was  lieh  über  die  Kir- 
ehenräter  fammeln^  und  fchreibcn  lafst,   üih  befon- 
.ders  ihre  romi£chkätholifche  Rechtglilubigkeit  aäfset 
.allen  Streit  zu  fetzen,   ziemlich  erfchöpft  wördeii: 
Ob  er  aber,,-  w^enii  er  fich  mit  diefewi  geyralögeh 
Vorrathe  unerfüllt  hat,   nicht  ermüdet  üild  gfföfegt,. 
das  eigene  Lefen  und  Unterfuchen  der  Schriften  der 
Kirchenväter  liegen  laflen  dürfte ,  ßcht  dahiil."  Dox'h 
glauben w^-  auch  gern,  dafs  es  unter  dö^Ä^zaUlrei- 
«hcn  R.  Ij:,  Clcnis,  vorzüglich  in  Klftfterii ,  ütieraus 
Ergäimtungsbli4tir.     igoi^  Erjier  BaiiifJ ' 


viele  geben  könne,  welche  durch  Mufse,  Pflicht  und 
Neigung  gereizt,  einen  grofsenTheil  ihres  Lebens  fo^ 
wohl  auf  die  Ortginalien  der  Kirchenväter,  als  auf 
Auszuge  und  Abhandlungen  über  diefelben  verwen- 
den mögen. 

Im  Eilften  Bande  macht  der  röm.  Bifchof  Corne- 
tmi  den  Anfang.  (S.  i  — 19.)  Der  Vf.  handelt  be- 
fonders  ausführlich  von  feinen  achten  und  unächten 
Schriften.  Zu  fchncll  ift  woh!  S>  ig.  daraus^  dafs 
zu  feiner  Zeit  die  römifche  Kirche  fechs  und  vier- 
zig Presbyteros  gehabt  habe,  gefchloffen  worden, 
es  habe  eben  fo  viele  chfiftliche  Kirchen  (bafilicas) 
zu  Rom  gegeben.  Auf  ihn-folgt  Novattanus.  (S.  2ö 
•bis  58.)  Hr.  L.  macht  ihn  zwar  (S.  31.)  zum  ^n- 
fßbrer  einer  Ketzerey ,  bemerkt  aber  doch  zugleich, 
dafs  die  Frage:  ob  die  Noüafia««' blofs  Schisma ti- 
Teer,  oder  wirkliche  Ketzer  gewefen  find ,  Mofs  von 
dem  verfchiedenen  Begriffe  des  Wortes  Ketzer  ab- 
bange,  und  beruft  fich  deswegen  auf  IValcfts  Ketzer- 
gefchichte.  *  Aus  dem  Buche  des  Novattanus  von  der 
Breycinigkeit,  werden  nicht  allein  fS.  48  ff.)  die 
Püficta  dogmatica  de  Deo  divinisque  ejus  perfectionU 
bus  etc.  gefammdt;  fondern  es  wird  auch  feine  Recht- 
gläubigkeit wider  die  Befchuldigung  des  Arianismus 
vom  Petavius  u.  dgl.  m.  vertheidigt.  Sehr  umftandr 
lieh  werden  hierauf  (S.  58  ff-)  das  Leben,  die  Schrif- 
ten und  Lehrfätze  des  Bifchofs  Ctfprianus  erörterr. 
Seine  Flucht  während  einer  frohem  Verfolgung,  wird 
durch  mehrere  Gründe  gerechtfertigt.  Ueber  deffeu 
Bujth  de  idotarum  vanitate  hat  er  hauptfächlich  L. 
Nourri)*s  Bemerkungen  beygebracht,  und  vermuthet 
aus  der  Eilfertigkeit,  mit  der  es  aufgefetzt  worden, 
dafs  folches  zur  Zeit  feiner  gedachten  Flucht  ge- 
fchehcn  fey.  Indem  der  Vf.  dieAechtheit  des  Buchs. 
de  iapßs  -Wider  Semlers  Einwürfe  vertheidigt,  und 
unter  andern  auch  auf  die  darin  vorkommenden 
Erzählungen  von  der  göttlichen  Beftrafung  abtrün- 
niger Chriften.  kommt,  fetzt  er  ihm,  aufser^K^^zMj 
Beftätigung  ihrer  Glaubwürdigkcfii,  auch  Sckröckhs 
gleichftiminiges  Uttheil  en^egen,  (S.  150  ff.)  hat 
aber  nur  die  Hälfte  von  deffenStelie^ngeführt;  der 
weit  gröfeereReft  derfelben  erkennt  nichts  Weniger^ 
als  das  Wunderbare  in  jenen  Erzählungen.  •  Ob- 
gl^icii  von  aüen  Schriften  CtjprianSf  Zeit,  Abficht, 
Inhaü  Hl.  f.  w.  fehr  genau  angegeben  find:  fo  hat 
abi*h  der  Vf.  über  die  Schrift  ad  pemetrianum,  die, 
'■  -U''  *     •        -      •     -*    •  feiner 
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feiner  Mernung  nacfc  ^  ganz  roUendete  Diflertatfon 
*cs  P,  lif  Nautrtf  aber  dfefcibe  eiifeeritekt^  (&.  174  ffi^ 
kmd  überdieA  noch  neue  Anmerkuftgen^ibdr  diefelbdli 
angehäns:L(S.  204  ff.^  Hfer  folt  auch  I^ic^an^x  wi- 
derlegt werden ,  der  die  Methode  des  gedaehteik 
Buchs  getadelt  hatte;  er  wird  aber  wohl  Kecht  be- 
halten. Auch  alle  Briefe  Cyprians  find  excerpirt.  (Si^ 
S59  —  3530  Hierauf  wesdea  feine  ungewiffeiw  ver* 
lernen  oder  untergefchobnen  Schriften  durchgeganr- 
gem  Die  Lobfprüche ,.  welche  ihm  m  der  alten  Kir<^ 
che  und^Yon  neuem' SchrifUiellerhV  auch  j^pteftan- 
ten,.  beygclegt  worden  find,  nehmen  eiben  beträcht- 
lichen Khntr.  cinr,  (S*  380 — 397«>  doch  wird  auch 
ihier.bisweiren  die  Kehrfeite  der  Münze -übergangen^ 
Nunmehr  wird  erft  der  Bifchof  in  feiner  fchweren 
•.Ilüßimg,  und  als  eine  Säule  des  Katholicismus,  vor- 
geführte Denn  man  lieft  (S.  398  ff.)  Qbfervationes 
dogmaiieas  et  disciptihares  in  D.  Ctfpria»9umr  a  Prud». 
Karano,  mdomQias4,  Es-  wird  darin  gezefgi^  dafs  er 
die  Einheit  und  Unfehlbarkeit  der  Kirche>  aufser- 
halh  welcher  nur  ewige  Verdamnifs  zu  befürchten  fey^ 
gelehrt  habe..  Diejenigen  werden  widerlegt^  welche 
Täugnen»  dafs  er  den  Bifchof  und  Presbyter  nach  gött-, 
IJchem&echte  von  einandeir  unterfchi'eden..  Es  wird 
/ehr  dafüc  geeifert»  dafs  er  ftets  den  Primat  der  röm». 
Sjrche  anerkannt  habe..  Auch  füll  er  in  dem  be- 
1  ühmten  Streit  über  die  Ketzertaufe  mit  dem  röm.. 
iBifcbof  SttpUdims^  dfe  Meynung  deffelben>.  welche 
völHg  apoßolifch  war^  nicht  Terftandeii  haben-  Wie 
^es  ferner  erwielVn  wordenfey^  dafs  Cj^pnamcx  die 
Entbehrlichkeit  des  Kelchs^  rmAbendmahl  geglaubt,, 
Fegfeuer  und  Heil%enanrufung.  gelehrt^  kurzjrfdurch- 
.aus>  römffche  Orthodoxie  vorgetragen  babe^  üher- 
Jaffen  wir  den  Lefcrn  felbft  nachzufehen^  Denn  es* 
wird  dicfcs  Thema  mit  aller  VolUiviiidfgkcit,.  auch' 
ober  morali (che  Lehriatze»  bis  zum.  Ende  des  Bun- 
des durchgeföhrtp. 

Nach  allem  diefen  hat  der  Vf..  gleichwohl'  noch 
für  den  ganzen  zwölften  Band  Materialien  genug  ge- 
funden^ um  den  rechtgläubigen  und  durchaus  in  al- 
Tein  Katbolifchen  Cypxianui  zur  allgemeinen  Bewun- 
derung darzuftellen^  eben  fowohl  gegen  manche  Ge- 
lehrte feiner  Kirche,,  als  gegen  Proteftanten  ^  ia  die- 
Fer  Hinficbc  zu  retten..     So  find  gleich  anfänglich. 
Qbfervationej.  discifUnarer  m  D^Cypriani  Operw  omsud 
dazu  beftimmt,.  feine  luitadelhaftenQefinnungen  in 
Anfehung  den  Taufe ,,  des.  Abendmahls>  der  Bufse,. 
deij.Priefierweihej.  der  £he„  d'er  Reliq^uien ,,  der  Kir- 
fheneinkünfte  u..  dgkm.»  hefonders  wider  die  No- 
^jcdoresr  ins  Licht  zu  fetzen..    Damv  kommen'  wieder 
S-  1Q%.S.  hiftorifchkritifche.  l&merKungen.  über  die 
hibeUc^icosy,  und  noc&  viell  w^tläuftigere  über  den> 
Streit  wejgen  der  Ketzertaufe..    Hier  i&  HV-  P;  L.  mit 
Dir  Pi»  übel  zufrieden  ^  der  d^m  hv  Stephanus  vor- 
wirft»/ eumfui  non  faiis^  fuiffe  compotem;,    ingleichen 
ftiit  Lattnoi ,.  der,  ihn  noch  fireiftger  beurtheüt..    Da- 
für wird  aber  auch  (S..  147  ff.)  des  P'..  Cöußant  Ah^ 
bandlung'  über  die  wahre  Meynung   des  röuoL.  Bi- 
schofs y^y^n  der  Eetzertaufe  r   als   eine  Apo^gie 
ileffelben ',.  eingeruckt-    Mit  diefem  Streit  kann  der 


VT.  überhaupt  gjn*  Wicht  fertfg-werden»  Er  hat  die 
gefanunien  Acta  Cifprimiott  d&^apiizandis  kaeretids 
abdrucken  laffen^  und  mit  vielen  .pDlemift^en  An- 
merkungen wider  Bonfen  begleitet,-  auch  noch  eine 
'befondere  dog^atifche  Dfffertatibn  übdr  diefe  Con- 
trovers  heygei^gt  (S.  18& — 372^0  Zuletzt  werden 
alle  dem  Vf»  bekannt  gewordene  Ausgaben  der  Wer- 
'Ije  Ctfpriansy  ingleichen  Jie  Handfchriften ,  nach 
welchen  iie  .ausgefertigt  worden  find ,  und  die  Ue- 
berfetzungen  einzelner  Bücher  von  ihm,  fehr  flci- 
fsig  befchrieben ,.  bis  S.  416-^  Allein  <^-  fdreint  ihm 
fb  äufserft  viel  daran  gelegen  zu  feyn ,  alles,  auf  die 
Seite  zu  räumen,  was^  eineGlaubensuneini^Leit  zwi- 
fchen  diefem  fo  hoch  gepriefenen  Kirchen vpt^,  und 
dem  f^dmifchen  Rifchof ,  feinem  Zeltgenotlen ,  vcr- 
rathen,,  oder  in  feinen  Schriften  eu  Zweifeln  an  dem 
romifchen  Primat  ^  im  neuem  Yerftander  Geleg'en- 
heit  geben  fionnte^,  dafs  et  noch  eiifeh  tSchtigen  An- 
hang, über  dfe  von  ihm  bereits  fo  .oft  berührten  Ge- 
^enftände  hinznigefetzt  hat.-  DiJJl  expohens^  S.  Cf 
pridniy  Epifc^  Carthag;.  de  Rom,  Pontißc&  -PrimatUf 
atque  dejuribus  et  mtmeribus  eidem  atmexisr  Jenten- 
tiawi,.  auct*  ßofepho  Greißngerr  Wirceb.  X790.  8- 
Auffallend  iff  es  dagegen,,  dafs  diefer  äufserft  ordio- 
doxen  Schrift  eine  andere  an  die  Seite  geftellt  wor- 
den ift,  (S.  547  ff.)  welche  zwar  weht  geradezu  dog- 
matifchpotemifch ,  aber  doch  derh -genug  gegen  den 
röm-  Bifchof  Stephanus  abgefafst  ift;.  nämlich  gfo- 
Gforg;*  Walchii  und  G^org-.  GottL  Preu.  zu  Jena  1738 

fehaitene  Difputationr  welche  Ctjpriani  crc  Ftrmz'ltaui 
]pißotarum  adverfus  Steph.  I,  Päpae  decretum  de  hae- 
reticorum  baptismo  vindicias,  oppofitas.  Raymundo  Mif- 
foWp^  enthäir.  Ein  dritter  Anhang  (S.  685  ff.)  be- 
geht aus  des  P.  Ffuctuojus  Telwers  Diffl  ulrum  S.  Cj- 
pvianus  Carthag^  Epijc,  fit  auctor  dactrinae  dewiica 
Üirifii  religione  ac  ecdefia  falvifica?  Erford...  1792?  4- 
Er  Laugnet  folches,.  und  wilf.  die  Lehre  von  Einer 
Kirche^  aufsei4ia1b  welcher  keine  SeRgkeit  zu  erwar- 
ten fey»  fchon  beym  Ignativs^  von  Antiochien  und^W- 
Jlin  dem  Märtyrer  gefunden  haben  ,  welcher  letztere 
doch  bekanntermafsen  dfe  tugendhaften  Heiden  zu 
Chrlften  macht.  In  den  Worten;  Irerkaettm  fecutus 
eß  ^iißinusy  (S.  705.)  liegt  auch'ein  intTklicb(*r  Anä- 
chro.nismus^  Den  völligen  Befchlufs  diefes  Bandes 
maclir.5cton«man»j  Auszug  di%xs.PearJonii'AnnaUhus 
Cyprianitns-  ' ' 

Defta  mehr  KFrchenväter  und  Kirchenfchriftftel- 
Tcr  treten  im  dreyzehnten  Bande  auf.  I.  If,  SymmO' 
chMS  nnd.  Aquila j  die  bekannten  griechi fchen  ßibel- 
überfctzer..  HJ..  AmbroßuSr  der  berühmte  Freund  des 
Origines ,  und  Trypiiony  des  letzt^rti  Zuhörer.  17. 
Beryllui  von  Boßra^  Nepos  und  Geminus.  V.  Firmi- 
lianus,,  Bifchof  von  Cäfarea  in  Capi^adocren.  Vf.Bo- 
ßlides  B.  von  Pentapoli$\  und  'Eufebiihf  B.  von  Lao- 
dicea,  VII.  Zwey  Ungenannte  >  Pd&tuj,  der  Bio- 
graph Cyprianus,,  der  gegen  das  ftrenge,  aber  nicht 
unverdiente,.  Urtheil  des  Rigultius  in  Schutz  genom- 
men wird  ,  und  die  feiner  Gefchichte  angehängten 
Akten.  VtlH  Dionyfius  von  Alexondrien  (S.  52  —  93«) 
Ein  Mann  ^  von  dem  man  fo  gern  mehr  erhalten  zo 
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fthn  w4uRhie>  IX.  Diomifm  umt  F^Sx ,  BOchüft 
Ton  Kom;  AnatMuts^  Btfcbof  vonLoo^M^  MsgiMf 
und  ffakfttMi»  Presbyter^  X.  Gregor  der  IVmndei^ 
ihäter,  (S.  35I"— 349.)  Wie  zu  erwarten  wer,  glaubt 
der  Vf.  all«denifelben  zugefchriebene  Wunder,  auch 
fein  feltfamei  Billetin  den  Teufel»  <S,  265  ff.)  und 
weift  die  Zwdfler  ganz  keck  tpit  dem  Macbtfpruchc 
«b:  N^n  humano  ingenio  diviva  metienda  fimt  opera^ 
XI.  Ardketaus^  Bifcb^  in  Mefcpotainien ,  Ctmu^düb' 
nus  undTha^gmfius.  XII.  Methodins,  Peanphilus^ 
VictoriwiKr  m.  a.  m»  Hierauf  werden  (S.  6fio  ff.)  dfe 
Kirchmperfammlum^en  des  dritten  Jahrhunderts  be- 
^fcbrieben.  Aiif  ne  folgen '<S.  732  ff.)  öic  rönäjchem 
Bffchdfe  eben  deflelben  Jahrhunderts»  Angehängt 
find  ncKb  (S.  796  ff.)  des  Franciskaners  ilarcetlin* 
Motkenbukr  zwtj  Prffer Uonen ;  De  S.  Ftmnfmnf,  Coe- 
far.  m  CappadociaEpife.Epißola  ad  Stephanunit  äUiS' 
que  ejus  Operibus  ^  et  de  anno^  quo  mott%us  fufrit  Fir^ 
.müianuSf  feu  PomIus  Samofatenusin  Synodo  Jlntioche^ 
na  fnrrii^  condemnaty^ ;  endlich  ^0.  Jndr.  Sixti^  TbcoL 
Prof.  Altorfini,  Connmeutatio  de  Methodio,.  Ttjri  quon- 
dorn  Epifcopo.. 

B£»Lne,  b.  Scbdne:  Kritifc^es  Repertorium  der 
tieologifchen  Literutur  von  den  Jahren  1790  bis 
1795^  Erfier  Band,  erße  Abih.  1799-  498  S,  g. 
(xRthlr.  iagr*>^ 

Das  Eigentbumliche  diefes  literarifcben  Werkest^ 
deffen  ungenannter  Vf.  viele  richtige  Einfichten  in 
die  Theologie  verrätb  ^  find  die  jedem  Buch  beyg»- 
fug^ten  An^zfige  aus  ReceniTonen.    Wären  diefe  Aus- 
zöge,  nach  dem  Beyfpiel  der  Niemeyer  -  Wagnizi-^ 
fchen  Bibliothek  für  Prediger,,  im  Ausdruck  mehr 
concentrirt ;  io  würden  manche  von  ihnen  eine  er- 
wünfcbte  gröfsere  VoHftendigkeit   des   Inhalts  aiif 
gleichem  Raum  habeii  kömien.      Vornehmlich  foll- 
ten  voa  aUen  gemifchten  Schriften  die  Abhandluri- 
gen,,  welche  iie  enthalten,.  a]>gezeigt  feyn..    Ohne 
Zweifel  hat  der  Mangel  in  der  Kunft,.  den  Raum  zu 
erfparen  „  die  Fortfetzung  gehindert.    Was  wfr  vor 
uns  haben  ^  emhält  449.  iktikel;   folglich  ging'  im 
Ganzen  mehr  ab  Eine  Octavfeite  für  ^in  Buch  auf.. 
A^\e  viele  Bande  undAbtheilungeii  hätten  wohl  noch 
erfcbcinen  muffen,,  um  die  Kritiken  der  512a  theo- 
Jogifchen  Schriften  zu  umfaffen,.  welche  in  dem^tt- 
gemeinen  Repertorium  der  Literatur  von  1791-^  1795- 
(Vf'^ejmar,,  l^SJQ»  4«)  das^  fyfteinatifche  Verzeichnif* 
der  tfaeolog.  Literatur  auf  i  Alphabet  und  5  Bogett 
aufzählt..      Diefes  fyftemaiifche  Verzeichnife,.    wet* 
ches  zwar  nicht  Auszüge,,  aber  dochNacliweirungen 
der  Recenfionen  mit  Zeichen  des  Bey falls  oder  Ta- 
dels enthält,,  wird  bekanntlich,^  wie  von  jedem  Fach,- 
fo  auch  vom  theologifchen  ^  einzeln  verkauft..    Wie 
der  Vf.  des kritifchen  Repertoriums  von  diefem,.  in 
Ganzen  auch  beträchdich  voilftätidigpren  Verzeich- 
niife  der  theol..  Literatur,  das  er  doch  aus  der  etilen 
die  Literatur  von  1735  —90  umfallenden  Lieferung 
kennen  mufste,  nach  S.  VIII.  feiner  Vorrede  fo  fpre- 
%hen  koaiite,   9is  wenn,  daffelbe  fich  auf  eia  einzi* 


Ipfs  Jbörnal  befchriinktie»  befrreifw  wir  ganz  and  gar 

nicht.  Wie  daa  ganze  Publicum  wei^ ,  liefert  es 
nicAt  bloß  e?n  Regifter  aller  in  uoferer  Av  L.  Z.  re« 
cenfirten  Schriften»  Auch  alle  andere  irgendwo 
fonft  recenfirte  grofse  und  kleine  Werke  find  mit 
mögtichfler  Vollfiändigkeit  eingetragen^,  und  von  al« 
len  Zeitungen  und  Journalen  di.e  Recenfionen  davon 
^fo  nachgewieien ,  dafs  es  ein  weit  vollßändigeres 
Regifter  von  fotchen  gelehrten  Blöttfrn  ift,  als  diefe 
felbft  zu  liefern  pflegen.  Der  VoUftändIgkeü  des  et^ 
ften  Quinc^enniums  icgend  etwas  zuzafetzen,  ift  dem 
krit.  Rep.  fetten  (f.  S..59-  Nr.  56.  S.  206-  Nr^  130.) 
gelungen,  weit  feltener  als  dem  unermüdeten  ntu 
D.  Erjfh  felbft  y  welcher  in  dem  zweyten  Quiriqueft* 
nium,  was  er  irgend  zu  dem  erften  zu  fupplireA 
Änd ,  überftH  itacbgetragen  hat ,  4iAd  in  diefer  Me^ 
thode  fortfahren  wird*  Und- wie  viel  gewinnt  die 
ganze  Kunde  und  Ueberficht  der  neuften  Literatur 
erft  noch,  äufserdeinfyftematifchenBücberverzeich« 
nifs,  durch  die  im  Ilf.  Bande  gegebene  alphabetffcht 
Regifter  alter  Verfaffer  und  der  mefk^tfrdigften  b^ 
Arbeiteten  Materien» 
i 

In  der  Nomenctatur  ({Tanrenverzeichnifs)  emzeU 
ner  Biographieeri  von  theotögifch  nUrkwitrdigeH  HAän- 
nerUr  die  nicht  blofs  in  eifizelnen  Schriften,  fon.« 
^rn  auch  in  vermifchten  Werken  I7^a — 05- her-» 
ausgekommen  find,  findet  fich  vermöge  diefer  dem 
Vf*  eignen  Ausdehnung  S.  10^— 170^  manches,  was 
nach  dem  Plan  des- fyftemariichen  Repertoriums  in 
deia  F^ch  der  Li teraturgefchxchte  unter  XV*.  97  bis 
530*  nicht  »ufgezählt  ift,.  weit  in  diefem  die  Bio- 
graphieenausbiograpfaifchen  Sammlungen tuc^^,  aus 
vermifchten  Schriften  aber  nicht  alte  au%enommen  ^ 
find»  Uebrigens-  laffen»  fich  diefe  N-achweifungen 
mich  grofstendieils-  inMetifeU  gelehrten  Deutfchlaiijd 
finden.. 

HALt.E,  b.  Heller  r  Emendationum  in  Novum  T^ßß^ 
mentum  a  L.  C»  Vatkenano>  propofitarum  examem. 

,  Inftituit  Emeft,  GottL  £Io/e.  Subjuncra  eft  L. 
Cr  Vßlkenarü  Cfratia  de  critica  emendatrice  in  ti- 
bris  N.  T.  a  titeratoribusr  qnos  vocaaet,  no»  adlti- 
benda^    1790-  CXXXVIII.  S.  8*^  ' 

Der  VE ,,  ein  Schüler  von  Wolf;  prüft  die  in  d^m 
Specimen  Annotßtionum.  eriticar^  in  loca  qu&edam  ii- 
bror.Jf.  N»  T..  von  L..  C.  VMenaev  gemachten  kriö-  > 
fchen  Bemeriturigen*..  Diefs  mufs-  den  Sachkundli- 
gen um  fo  angenehmer  feyn  ^  da  jenes  Specimen, 
blofs  als-  Anhang  an  den  Öratiofk^  Tib.  Heui^erhttfii 
et  L.  i/aikenaritedit.  Lugd..  Bat.  1784-  8- B^6<}ruck;t, 
minder  bekaAnt  geworden/  ift.^  Das  Refultat  der  Prü- 
fung ift,  daß  dfe  valkenaerifcBen  Conjecmren  höchft 
fehen  da«  Gliidt  habenr^  die  Wahrheit  zu  treuen.  Es 
läfst  fich  leichc  erklären»>  warum  gerade,  die  in  der 
Gräcität  der  Claffiker  ganz:  einheimifchen  Philologen 
im  Conjecmriren  und  Erklären  des  N.  Tsv  a<n  wc- 
nigften  glücklich  zu  Icyn  pflegen ,  da  Ihr  kritifches 
Gefühl  und  ihr  ganzer  Gefchmack  eine  völlig  an- 
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/ein,  doch  weifs  F-  nicht,  ob  die  Frucht  «UMM, 
wie  auf  den  Philippinea  und  Malabar,  gefneift  wer- 
de.  Crataeva  reti^oja  F*  wird  auf  den  iocietät»- 
infeln  als  ein  heiliger  Baum  hej  den  Morais  oder 
Grabftätten  angepflanzt.  Auch  hier.fcbeint  F.  un- 
gewifs  zu  feyn.  Corania  farmentofa  F.  gfebr  efsba- 
re  Beeren,  die  man  auf  Neu -Seeland  fammelt. 
Unter  der  zweyten  Abdieilung  oder  den  hiuJsaHm 
ftehen  die  Cecosnufs^  und  die  Frucht  der  Stkirmfoi^ 
W0  oben  an;  bey  berden  werden  auch  die  andern 
Benutzungen  angezeigt.  Inocarpus  eduUs  F.  wird  in 
den  gefcbitttcn  Nüfsen  nicht  nur  nif  den  Sudfeein- 
fein,  fondern  auch  auf  Neu-öuinea  und  den  Mo- 
lukken,  verfpeift;  fie  find  kaftanienartig,  doch  min- 
Aev  angenehm  uttii  geAmd.  Tenmnalia  CabapfA 
fcheint  in  den  Süälandem  feken  zu  feyn ,  Terminth 
tia  gUArata  JF.  wird  hingegen  auf  den  Societätsin^ 
fein  gebaut,  und  ift  yielleicht  auf  den  freundfcbaft- 
liehen  wild.  Die  Keme  haben  Man^elgefchmack. 
Maba  mofor  F.  9.  eine  Frucht,,  die  mit  der  von  Mäba 
dliptica  öbereinkommt^  nur  dreymal  gröfler,  oder 
3  Zoll  lang  ift;^  fie  wird  auf  den  freundfchaftlichen 
Infetn  gebaut,  F^  konnte  aber,  da  er  nur  die  Frucht 
iah,  die  Art  nicht  beftimmen.  Sterctdia  BaUmghar 
und  foetiiU  werden  auf  Tanna  gezogen.  Die  dritte 
Abtheilung  der  geniefsbaren  Gewächfe  enthält  die 
Wwr^n.  Comf^jlvutus  chryforrkt/zus  wird  nach  So- 
lauder  als  eine  den  Südländern  eigenthöuüiclie» 
Ton  den  Batatten  verfchiedne  Art^angefehen,  auch 
werden  Grunde  für  diefe  Meyi^ung  angefahrt.  Bio- 
Jcarea  aitUa  foUte  nach  F*  eher  mit  dem  Namen  j&»/i- 
va  belegt  werden,  als  die  Y9n  Linnö  (o  genannte. 
Mit  gerafpelten  Kokeskern^  und  PiAingmark  wird 
die  Jamswurzel  in  Taheiti-  als  eine  vorzügliche 
Speife  zubereitet.  Die  Wurzehi  von  Jmm  efculm- 
tum  und  macrmrrkizon  verlieren  ihre  Schärfe  bey 
.der  Bereitimg.  Die  letztere  Art  ift  nach  F.  Beobachr 
tung  durchaus  mit  ZwitterMütken  verfehen,  die  zur 
fecfafien  Linnei£chen  KlaAe  gehören.  Aus  der  Wur- 
zel von  Tmcea  fhmatifidm^'wird  die  fcharfe  Bitterkett 
ausgcwafchen  und  ein  fchönea  Salzmehl  gewonnen, 
das  zu  falepartigem  Backwerk  benutzt  wird.  Die 
fcharfe  Wurzel  von  Df<aeo»timn  foiuplmUum  dient 
im  Nptbfall  in  Ermangelung  der  ärocUruebt.  ,F. 
vermuthet  fehr,  fie  werde  auf  Taheici,  von  der 
fchrödliehen  Klaffe  derErryoi^s  »uf  diefelbe  Weii« 
gebraucht,  wie,  nach  Thunbergs  Bericht,  von  den 
.löderlichen  WetbsperfbneiS  in  Japan.  Die  Wurzel 
(Von  Dracaena  tfrmmatis  wird  auf  Taheiti  verfpeifat 
J)ie  beiden  Wnrzelanen  Dgidgi  und  Mawhaka  fäbat 
F.  nur  nach  Cook  an,  ohne  weitere  Auskutift  zu  ge- 
WiV  Von  den  Gmndspflmzmf  unter  der  vierten  Ab^ 
theilung ,  liefern  Dracaena  imdwifa  F.  in  der  Dusky- 
hai.  auf  Neu- Seeland»  Areca  oUracio,  die  auf  Tan- 
SU  bemerkt  wurde»  und  Jhica  Sapida  Solandri^  von 
Charlottenfuad  auf  Neu -/Seeland,  und  von  der  Nor- 
lolkinfel,  Arten  von  Palmkohl,  wovon  der  aus  der 
letztem  Art,  als  Salat  zubereitet,  auch  bey  den  eur«K 
y^ifchen  Seefahrern  fehr  beliebt  ift,  Eben  fo  kann 
M^Oi  der  Fakokohl  der  Dmcaeua  zubereitet  wardea* 


Eigenüieh  fiad4>e  von.  F.  unter  der  Rubrik  der  Ge- 

müskräuter  aufgeführten  Arten,  die  Botirfiavia  ereeta^ 
das  SoUmium  viridis  und  die  Portu/aca  litßa  (beide  | 
letztere  von  Solander),  als  welche  wirklich  von  j 
den  Einwohnern  gefpeift  werden,  ausgenommen,  | 
mehr  folche,  die  von  ihnen  gebraucht  werden  1 
könnten,  und  von  den  Europäern  erprobt  worden  | 
find,  als:  Jpium  graveotens^  Tetragonia  paUmifolia 
F.  (fjppmfa,  wie  F.  ai^h  ielbft  zogiebt),  Lepidivm 
ottratcnmi  F.,  Lepidium  phcidinm  F.,  und  Soncktu 
oleracius.  Die  fünfte  Abtheilung,  Succedama  über- 
IchriebenV  fcfaeint  nicht  richtig  beftimmt  zu  feyn, 
Sie  enthält:  Auicenma  reßnifera  F.,  deren  au> 
fchwftzemles  Gumm^  vermuthlicfa  daflelbe  ffh  daa 
die  Neu-3eeUinder,  nach  Crozet^s  Bemerkung,  zu 
genieflen  pflegten  f.  Hibiscus  tüiacfuSf  deffen  Rinde, 
Pteris  efculmta  F.  und  Polypodium  dichotofnum^  de^ 
ren  Wurzeln  ausgefogen  werden;  Pohfpodium  mu^ 
dMart  F»,' von  dem  das  Mark  der  Wurzel  und  des 
untern  Stamms  geröftet  verfpeift  wird,  und  Cms 
LAcn^ma^  die  zwar  auf  den  freundfchafdichen  Infein 
gefunden  wurde,  aber  es  ungewifs  lä(st,  ob  fie  auch 
mit  Fleifs  gebaut  und  benutzt  wird.  Unter  die 
Trankgew'dc}^  der  fechften  und  letzten  Abthcilung 
gehören  nur  uneigentlich  Sücban$an  ojjßcmarum  und 
Co9svolvtUus  Turpethim»^  deren  Stengel  ihres  Safres 
wegen,  ausgefogen  werden,  oder  Metakuca  Tcopa- 
.riar  die  von  den  Engländern  zu  Thee,  und  Öao-jj- 
dium  cupreffinrnn^  das  von  ihnen  zu  einer  Art  von 
Spruce-beer  gebraucht  wurde;.  Piper  fnethMcitm, 
»ns  dem  die  Südfeeinfulaner  ihren  beraufchendcn 
verderblichen  Ava-Trjmk  erbalten,  ift  vielmehr  das 
einzige  eigenthümliche  Potutmttwt  aufträte^  das 
hier  angeführt  zu  werden  verdiente.  Manche  der 
ietzt  angezeigten  Gewächfe  hat  der  Vf.  nur  ganz 
kurz  behandelt,  bey  den  meiden  aber  befinden  Cch 
fchäabare  Erläuterungen  über  den  botanifchen 
Charakter  und  über  die  Benutzung. 

NüRNBE&o,  a,K.  d.Vf.  u.  in  CommiCT.  d.  Felsecker- 
fi;hen  Buchhandl.  Deutfchtands  Flora  in  Abhil- 
düngen  nach  der  Natur, .  mit  Befdirmbungen.  Von 
^acüb  Stm-m ,  Ehrenmitgliede  der  botanifchen 
Gefcllfchaft  in  Regeiuburg  I.  Abttuitung  1  —  7 
Ueft.  H.  Abtheilung  i  —  3  Heft  (jedes  Heft  in 
einem  Futteral,  mit  16.  illuminirten  Kupferta- 
fein,  und  eben  fo  vielen  Textblattem ).  Neüt 
'  Auflage.  1798.  12.  (16  gr.  Praen.  i  Rdilx.  Sächf. 
Ladenpreis  für  jedes  Heft). 

Die  neue  Auflage,  welche  Rec.  vor  fich  hat^  und 
der  unveränderte  Abdruck,  den  fie  liefert,  .zeigt 
ebed  fo  fehr,  dafs  das  Publikum  den  Werth  des 
.vortrefflichen  Werkes  zu  fchätzen  wufste ,  als  dafs 
der  Vf.  gleich  vom  Anfang  demfelben  die  gehörige 
Bearbeitung  und  Sorgfalt  widmete.  Die  erfte  Ab- 
theüung  enthält  die  fogenannten  Sexualifien  mit 
.deutlichen  und  gewöhnlichen  Stempeln  und  Staub- 
gefkfsen,  die  zweyte  aber  die  Cc^togamiften.  Der 
.euigefcbräiAte  Raum  liels  freilich  keine  ausfuhr- 
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liehen  ISxläf^tBmtuun^Ui  aber  es  jft  4em  un^ eihchtet 
die  Stelle  im  Syftem»  4e^  hiteinifche  und  deuifcbe 
NaoiM,  lier  Charakter  der  Axt,  d^r  Wohnort,  Tcr- 
fchiednes  über  den  Wuchs  und  anderweitige  Be« 
zjeictanung,  oder  Gefchichte,  der  Nutzen,,  und  die 
ErkUirung  d^r  Figuren  faXiilich  und  hinreicliend 
beygebracht  worden.  Qie  Kupfertafeln  haben  ein 
überaus  gefälliges  und  geicbmackrolles  Anfeben» 
und,  bey  aller  Kleinheit  der  Figuren,  die^unTebp 
meidlieh  war,  doch  ohne  im  mindeften  an  Wahr« 
heit  und  Qeutlichkeit  yerloren  zu  haben,  noch  fo 
Tiel  Rauai  um  diefelben ,  dafs  fte  im  kleinen  den 
nämlichen  Anblik  gewühren,  wie  manche .  Pracht« 
werke  im  Grofsen.  Die  meiften  Pflanzen  muisten 
verjüngt  dargeftellt  werden;  aber  diefs  ifi  mit  unge« 
saeiner  Treue  gefcliehciu  Sie  Illumination  ift  mun- 
ter, faft  nirgends  über  die  Gebü!ir  lebhaft«  und  fo 
natuiüch,  als  man  es  nur  irgend  bey  fo  kleinen  Fi- 
guren» und  der  einfachem  Behandlung,  wird,  ver- 
langen können.  Wenn  Rec.  ja  noch  etnea  Wunich 
zur  Vollkommenheit  des  Werkes  tbun  follte,  fo 
würde  er  dariit  beftehen,  dafs  Kr.  St.  die  Zerglie- 
derungsfiguren in  Blüthe  und  Frucht  überall  (  er  hat 
CS  in  den  melAen  FäHen  gctfaan)  mit  derBefiimmt- 
hat  imd  dem  genauen  Studium  der  VerbattnüTe 
darSteüen  möcbce ,  worin  ihm  Gärtner  und  Skidir 
vorangegangen  find.  R«c«  weifs  die  IVIäfsigusig  und 
Leichtigkeit»  die  Hr.  St,  in  diefe  Figures^  gebracht 
bat,  nach  ihrem  Kunftwertb  Vollkommea  z« 
fclkätzen;.  aber  er  h^t  hie  und  da  bemerkt,  dafs, 
«bjie  diefe  Vor^efflicbkeit  aufzuopfern,  noch  einige 
Striche  eine  genauere  Bellimmtheit  hätten  erhalten 
iiönnen^  Diefe  Erinnerung  £agt  nichts  gegen  die 
Güte  des  Ganzen.  *  Jede  Tafel  ift  außer  dem  Namen 
der  Fffanzenart  noeb  mit  der  Ni^iner  der  Linnei; 
fehen  Klade  und  der  Ordnung  bezeichnet,  zu  der 
die  Pflanze  gebort.  Es  würde  unnütz  feyn ,  wenn 
•wir  bey  der  grofsen  Menge  der  fchon  gelieferten 
Abbildungen  fie  einzeln  anzefgei^  wollten;  wir  be- 
gnügen uns  daher  mit  cfer  Verfichcrungr  dafs  Hr. 
St.  in  beiden  Abtbeilungen  die  möglichfte  Abwechs- 
lung angebracht,  ?ifid  fo  nicht  nur  iiir  das  Vergnü- 
gen des  blöfsen  Liebhabers /cböner^Bilder,  fondem 
aucU  für  die  anziehende  Belehrung  und.Erpinerung 
des-ernftüchStudireendeu  un^  Forfcbendcn  Tol^kom- 
geloi^t  hat.^ 


RERtiVr  bw  Oehmig}:e  d.ij.     Termini  Botcmici  fco- 

nibus  üh/^ati^  »der  hotan/ifch^liMnfifprache  durch 

Abbüdwn^  erläutert  von  Friedrich  (iottloli  Hay- 

ue  —  mit  einer*  Vjirrede  v'erfehn  von  B.  Carl 

LMidmg  Wildenow^  ^7$^  h  U*.  Heft,  j^des  In 

einem  farbigeir  CTinfcblage  /  mit  5,  ilL  K.  22  S» 

gr.4.  m.  e.  Titelkupfer.    (3  Rthlr.) 

Das,  was  diefe  bounifche  Teruainetogi^ -« Viagg> 

lieh  empfiehlt,  find  die  Abbildungen,   die  richtig 

dargefiellt  und  gut  illuminirt  find.     Sie  flellen  alle- 

mal  einen  Theil  eines  Gewächfes,  oder,  wo' von  üe^' 

fem  mehrere  Theile  zur  Erläuterung  eines  Kunftaus- 

dru^ks  dienten  j  das  gaaxr&ewädiu  vor,^  laid  tü^ 


ftA  alle  nach  der  Nßtur  von  dem  Vf.  felbft  gezeich- 
net Man  findet  in  diefeh  beiden  Heften  haupftTäeh* 
Uch  die  verfchiednen  Wurzelgeftalteri,  deren  nähere 
Erklärung  der  Vf.  in  dem  nächften 'Hefte  liefern 
wird.  Auch  das  Titelkupfer  ift  für  die  Termiifiolo- 
rie  benutzt.  Auf  der  erften.  Tafel  findet  man  dia 
in  der  KrSuterkunde  gebräuchlichen  Maafse  und  36 
Farbenmufter.  Dafs  eine  richtige  Farbentabelle  em 
Gegcnftaiid  ift,  an  dem  noch  alle  Verfuche  gefchcii 
tcrt  find,  bewerft  auch  diefe  l^afel.  Wer  aber  dib 
grofsen  Schwierigkeiten  kennt,  die  fich  der  Ansfül» 
rang  entgegenftellen ,  wird  folche  Verfuche*  wcbC 
unbmig  beurtheilen.  So  ift  das  Schwefelgelbe  m 
13.  ganz  verfehlt,  das  Pommeranzenfarbige  t^  \^ 
das  Safranfarbige  n.  24 ,  <ias  Blafsgraue  oder  Grei* 
fe  n.  85,  find  eben  fo  falfch.  Es  ift  möglich,  dab 
es  nur  in  unferm  Exemplare'  fö  ift ;  Aber  foll  ein« 
Parbentabeüe  ron  Nutzen  feyni  fa  mufs  jedM ' 
Exemplar  dem  andern  völlig  gleich  ansgAnall 
werden.  Einige  Ausdrficke  der  Farben  hätte  ReCL 
anders  gewählt  z.  B.  für  blafsgetb,  pcUtide  flaoeM 
Mite  er  lieber  flra/mihens  ftrofafarbig,  gefetzt.  För 
tuteus  möAte  er  nicht  goldgetb  fageu,  da  diefer  Aus* 
druck  enie  ganz  andre  Farbe  bezeieimet.  Die  Far- 
bentafel ift  abrigens  felbft  flQr  die  Kräuteriiund« 
nicht  vollftändig,  da  bey  den  Gewächfen  noch  mehr 
Hauptndancen  ron  Farben  rorkolnmeh,  die  man 
hier  venniftt, 

Ueber  den  Texlf  felbft  würde  ein  Vrtbeil  noch 
'zu  voreilig  feyn ,  du  diefe  Blätter  mir  die Einleitumg 
begreifen.^  So  gewifs  fich  eine  fyftemati*Aere  An- 
ördnüng^er  Kunftwörter  treffen  liefse,  die  vor  der 
hier  gewählten  gewöhnlichen,  und  von  der  foge. 
Rannten  Philofophie  der  Botanik  nicht  gehörig  g^ 
fonderten,  den  Vorzug  hat;  und  die  man  in  Lhilßß 
Prodromus  Philofophiae  botanicae  novae  und  noch 
auigcdehnter  in  ßlKget^s  Ve^fi^A  lynerijyftematijchen 
Tirmimdt^pe  /.  JT  shier-  und  Pflanzfnreich  fin(}et^ 
io  irerrathen  diefe  Bogen  doch  einen  aufmerkfamen 
Beobachten  der  Natur,  der  den  Kunftwürterfchatz 
gewifs  bereichem  wird,  und  der  die  Begriffe  nicht 
blofs  durdv  ttejSicbe  Abbildungen,  fondem  aucn 
durch  gu^eipählte .  B'evfpiele  ,  anfchaulich  macht. 
Er  giebt  uns  mit  dem  De utf eben  auch  den  lateinf- 
fchen  Text,  um  ijies  Werk  au^h  Ausländ erii  brauchbar 
zu  machen  f  und  diefe  werden  um  dcftö  i?her  ange- 
hakt werden,  da  de^  Verleger  för  eine  yi  die  Augen  fal- 
.lende  Nettigkeit  Sorge  getragen  hat.  Wir  em^hlen 
diefe  Hefte  mit  voller  Ueberzeugnng  \Xnd  wuiifcbcn 
der  Hejrausgabe  die  fchnellfte  Beförderung.  Doch  ra- 
i^eor  wij?  dem  Vf., -die  Ausdrücke  bey  dem  einmal 
angenommnen  Sinne  .zii '  erbalten ;  bey  S.  5.  n.  8- 
'Üspidiu  fcheint  er  abzuweichen.  Linn^  erklärt  es 
durch  fetis  rigidis  adfperjas;  H.  fagt :  wo  fehr  kurze 
^ßmfe-Mare  fi3i  zeißen^  Das  deutfche  Wort  hackrig 
kennt  Rec.  gar  nicht  f  ßeifbarig  wurde  allgemein 
^•rfiändlicb  feyn.  Hirtus  nennt  er  borfiig  und  be- 
ftimmt  es:  die  Haart  lang  %mdjthr  ßaf.  für  borflig 
wäre  der  Ausdruck  fetyus  paflender  gewefen ,  da 
Bian  ßir  liitrttu  ainea  andern  Begriff  feftgefctzt  hat. 
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ifir 

{JuftjtBsk«,  bcy  Monäth  und  Kufsler:  Naiurge-^ 
Schichte  der  fchädtichen_  Waidinfecten  mit  Abfall' 
düngen  von  ^ohawn  Matth&ui  Bechflein.  Erftc« 
Heft,  1798.  76.  S.  gr.  S.  «n.  6.  illurn.  Kupf. 
in  4to. 

Hr.  fi»  erwirbt  fich  durch  feine  Bemühungen 
«m  Verbreitung. wahrer  Aufklärung  in  der  Natur« 
kunde  grofse  Verdienfte.  Man  mufs  feinem  au^ 
diefen  Zweck  gerichteten  Fleifse  Gerechtigkeit  wi- 
därfahrea  laflen,  obgleich  man  auf  der  andern 
Seit*  wfinfchen  foUte,  dafs  er  fich  nicht  zu  febr  zer- 
Ibetian  und  dadurch  dem  innem  Gehalte  feiner  Ar- 
beitefli  fchaden  möchte.  Der  Gedanke,  eine  voll- 
Sandige  Naturgefchichte  der  den  Waldungen  im 
6rofsen  Nachtheil  zufugenden  Infekten  zu  liefern 
and  die  gegen  den  Schaden  anwendbnren  Mitte^ 
•nzQgeben,  ift  fehr  gut,  da  noch  iinuier  fo  gröblich 
fn  diefer  tue  das  Wohl  Deutfchlands  fo  wichügeii 
Angelegenheit  gefündigt  wird.  Die  Naturgefchichte 
jeder  Att  wird,  durch  beygefflgte  Abbildungen  er- 
läutert;  leider  find  fie  aber  fchlecht  gerathcn.  SU 
find  gröfstentbeils  Copien  aus  Esper^s  Schmctter- 
lingswerke;  da  aber  diefes  fchon  fchlechte  un4 
imgetreue  Abbildungen  liefert:  fo  läfst  fich  leicht 
lienkeo,  wie  fehr  diefe  Copien  von  der  Natur  abr 
««ichem  ,  Man  fehe  nur  Taf,  3.  die  Abbildungen 
ron  P/i.  tkmb.  PityocampOf  die  beiden  von  Esper 
rfftdehnleh  'Dajrftellungeai  Fig,  x  und  2.  find  fchon 
iclem  ^efibren  Auge  fchwer  zu  entziffern,  wie  viel- 
mehr dem  mit  diefen  Gegenftanden  unbekannten 
Auge  eines  Laien !  Und  was  Fig.  3.  dasftellt,  ver- 
mag  Rec.  gar  nicht  herauszubringen ;  dieHinterflft- 
^  haben  darin  einen  ibrken  Ausfchnirt  am  After- 
Winkel  und  die  ganzq  Z^Uhn^ng  haf  etwas  Fremd- 
lirtiges. 

In  diefem  erften  Hefte  findet  man  t)  den  Xf#- 

'ftmfchumrmer,  Sphinx  Ptnaftri^  3)  Kifffr^no^, 
Wmbyx  PifU,  3)  Fichtenfpinner^  Bomb.  Pittfocmmpti» 
^  Noniw,  Bomb,  Monafiha,  5)  Kiefemetäe,  NoetM 
Puiiperda^  6)  Fichtmjpannir,  Qeom&trt^  pfwiaria. 

Die  gegen  die  Verheerungen  der   Nöfmen^Emle 
von  der  Societät  der  Forft-  und  Jagdfcünde  zu  Wal- 
^ershaufen  gemachten  Vorfchläge  S.  47.  bis  66*  find 
D^fens-  und  beherzigungswerth.. 

j(}üRNBERO,  bey  Schneider  u.  Weigel :  Gitr§ue  A$- 
bitdungen  naturhiflorifcher  Geginßande,  in  Hin- 
fickt  auf  Bechfleifks  kurzgefafste  gemeinnützige 
Naturgefchichte  des  In-  und  Auslandes  u,  f,  w. 
herausgegeben  von  ^.  ^W.  Bitlifitin.  Des  zwei- 
ten H«n4erte  Y.  od.  fünfzehntes  —  Tl.  o4. 


fechszehnfcf  —  VTT.od,  fie%enze1ml«sHeft,  je- 
des in  einem  grünen  Ümfchlfl^e  mit  10.  iU  Ab- 
bildungen und  einem  Bogen  Text.  gr.  ä.  (Preis 
des  Hefts.  •  1%  gr.) 

Rec.  bezieht  fich  auf  die  Anzeige  der  vier  nächU 
'^rhergehenden  Hefte  in  der  A.  L.  Z.  Jahrg.  1793. 
N.  21%.  V.  18-  JuT.  und  «ndet  hier  nur  befondcts 
noch  zu  rügen,  dafs  man  Abbildungen  ms  Blumoh 
hachs  Abbild.  naturHIft.  Gegenftände  entlehnt  hat. 
^reiches  ßch  nicht  rechtfertigen  föfst,  da  fes  an  abzu- 
bildende  Gogenftänden  gar  nicht  fehlen  kann ,  die 
fticht  In  einem  fo  ähnlichen  und  fo  vcrbreitetea 
Werke  vorkommen. 

EaFüRT,  bcyKeyfer:  Bemerhmgen mdUegAn ihn 
die  Cuttur  utt-i  CharakteHflik  der  Auriket,  ncbft 
'  der^rharakteriftifchen  Bafchteibung  einiger  die- 
.  1er  Blumen,  vom  Herrn  PremSef  -  Lieutenant 
Ranß ,  Herrn  Dr.  Seetig  u.  a.  Erße  Lieferun?. 
Aus  den  Annalen  der  Gärtnerev.  1700.  8^.  S. 
8.   (4^0  \  ^ 

'  Der  Vf.  glaubte,  durch  diefcn  befbndem  Ab- 
druck dreyer  die  Aurikel  betreffender  AuÄatzc: 
f)  über  die  Ckarakteriflik'  der  Aurikel,  2)  Verfuch 
niur  charakteriflifchen  BefdhtHbmg  äniger  Auriket, 
beide  Von  Hm.  Banft  zu  Auguftusburg,  3)  tinwe 
Bmerkungen  über  die  Cuttur  dtr  Aurikel,  vonDr.  Sra- 
Ug  m  Plauen,  —  den  Freunden  ditfer  fchönen  Bio- 
meemen  Gefallen  zu  erzeigen,  und  er  irrte  darin 
hiebt.  Dem  erften  AufTatre  ift  ein  Nachtrag  von 
Mm:  Neuenhahn  A.  J.  beygefilgt,  worm  er  einige 
Zweifel  gegen  Hrn.  Rnnß's  feftgefetzte  Unterfchei- 
dunpkennzeichen  der  Englifchen  und  Luyker  Au- 
rikeln  äufsert.  ^ 


MÖNCHET».  bey  Lmdauer:  Vermtfchie  Schräm, 
oder  phttofaphtfche  üedanken  md  Abhandhingin, 
Von  S.  Mutjchette,  ste  verbefTerte  Auflage  it 
Band,  a^.  Sehen,  2r  Band  246.  S.  3.  (i  TM. 
8  grO  (S.  d.  Rec,  A.  L.  Z.  1797,  No.  la.) 

Paris  u.  Hambüeö,  bcy  Fauche:  Nouveaux  S»- 
«w»«m«  frangais  par  tAbhe  KiHibaud.  Nou- 
Teile  BdmVijn  179Ö.  irT.  533-  S.   «rT.  472  S. 

l'JiVv*'  '^o.»?Ä  ^-  8-  ^^  TMtO  gf  d. 
Rec.  4.  %i  Z.  X78Ö.  No.  91.)  " 
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REVISION     DER    XltlRATüR 

in  den  drey  letzten  Quinquemueii  defa  achtzeKnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZ  UN  G  S  B  L  A  TT  E  R  N 

Zur    allgemeinen  LiterOitur-Zßifung  dief es  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE. 
1783  —  i8co.    " 
Dritter    Nachtrag. 

G  c  f  c  h  i  c  h  t  e 
der 

Über  Ficht e^s  Lelire    vom   Dafeyn   GoUe9 
tntfiandenen  Bewegungea  und  Streicigkeiteh. 

^Fortfetzumg  von  AV».ISU^  1   . 

Hamburg,  b.  Perthes:    ^acobi  an  Fichte:   1799. 
X.andio6S/8.(i^.gf.):  .   ;     ' 

Im  Vorbericht  Zagt  Hr.  ^.  dnfs  er  diefen  Brief,  rfi- 
ne  den  entferntetten  Gedanken  zu  haben,    dafs 
fr  je  öfTcntlich  erfcheinen  follt6,   an  Herrn  Fichte 
gefchriebcn  babe.    Mit  Bewilligung  des  Hn.  Fichte 
und  unter  andern  aus  dem  Grunde,   weil   er  es  für 
beffer  halte,  dafs  er  in  einer  zuverläffigen  Ausgabe^ 
als  in  unzurerläfligen  GerfiAten  oder  flüchtigen  Ab- 
fchrifften  herumgehe,  macht  er  ihn  öffentlich  bekannt. 
Der  yf.   charatterifirt  ganz  ki;rz  leine  Philofo- 
pbie  zum  Untecfchiede  der   Fichte'fcheii.     Ec  fagt 
vou  ihr:    fie   fetzt  ihr  Wefni  im  N/cAt- tf'///*m,  die 
TkWe'fche  dagegen  im  Wijfen.     Der  Vf.  legt  zuerft 
t'is  Fichte'fche  .Willen  aus ,    und  ^.bemerkt   dabey* 
drlses  mit  feinem  Nichtwiffen;fehrw'<)hl  zufiimmen 
beMe,*  indem  Fichte  von  dem  WahVen*  iv^avon 
^.  b^hauptctv'^dtifs  wir  es  nicht  \viffen;  efgeAdich 
aSfieht.     Er  ^iebt  folgenden  Begfiff  ▼on  der  Fich- 
«elch«\  Wiffenfcbaftslebre",   indem  er  itr  zugleich 
feinen  Beyfall    giebt.     „Eine   Philofoptiic  aus   £i* 
%m  Stück,  fagt  der  Vf.,  eii^  wahrhaftes  Vernunft» 
Aftcui,  ift  auf  die  Fich te'fchc  Weife  allein  möglich, 
Ölfcnbar  mufs  alles. im  Ich  als  Ich,  in  der  Jc/iÄßü 
allein  gegebefi   und!  in   ihr^  Ichon  en^haltqn  feyn^ 
Wenn  eine  Veinuiift  aUei.i?t ,  aus  £cb  a4l9in  ,  foU  al- 
les herleiten  könneai.     Das  PhiLö^ophieren  .der^ei^ 
nen  Vernuirft  muCs  einicji^ipifcfii;!  ^roccis  feyn,  wo^ 
durch  Sülles  aufser  ihr  in,, -Nichts  vcri^aiid^t  wirdj 
und  fie  allein  übrig  läfst  --'einen  fo  reinen  Geift, 
dafs  er  in  feiiier  ReiijJiieU  ftU)ft /nicht  Jij/;*.,  fqndern 
KrgixiimngsbtaUtT.     l'^^dhrg:'    Mvßer  Dandl 


iPLUr  ftlleS  lien^oArihgen  kann;  diefes  (Hervorge- 
bradbtte)  fiber  w(ieder  in  einer  folchen  Reinheit,  dafs 
ee  ebenfalls,  felbft  niclit  feifkr  fondecn  nur  als  ein 
Hervorbringen  des  Geiftes  vorhiindeft  jingefchauet 
lyerden  kann-:  dasGeftmihte  eine  blofse  Tliot  -  Tttat, 
Das  Ich  ift  ein  nothwendiges  Prtncip  aller  Wiffen- 
fekaftetv,  und  ehi  unfehll^res  Menftruum,  womit 
fie  A\t  können  aufgelöfet  and  verflüchtigt  werden 
in  Idi  3  bbne  irgend '  etwas  Von  «inem  capiet  4nor- 
twuifl.—  Nickt'Ich:  zä hinterlaflen/' «  Er  vergleicht 
die  Fichte*fehe  Pbilofophie  mit  einem.  Stridcftrumpf. 
Ein  einziger  langer  Fbden  ift  es,  aus  dem  der  gan* 
ze  Stnnnpf.  mit  aller  feinerMannigfaltlgkeitbefteht» 
^nd  auf  welchen 'der  Strumpf  wieder  surfidcgebracht 
'ij^erden  kamn.  .Daffelbe  ift  das  ich  in  Beziehung 
auf  die  Welt  der  Nicht -Iche.  ftec*  war  und  ift 
noch  iinaier  geni?igt,  von  diefer  Pbilefoplite  zu  ur« 
theilen ;  dafs  es  leiciuer  ift ,  in  einem  Athem  zu 
rufen:,,, das  Ich  ift  die  urfpi;ungliche  Freyheit,  und 
durch  urffibüngliche  Frey heit;  und  als  uript^ngliche 
Freyheit  fetzt  es  dae  Nicht-Ich )<*  alsfes  lÄyidas  ur- 
tbeilende  Bewvfstfeyn  in  allen  unfern- ErJoenntnif» 
fen  t/tt .  expontreB  i  und  die  fiedin^nsren  -und  Be- 
fiiiadftücke  defielben  auä  diefen  UrthelUh  zu  cnu 
wickeln.  .Diofes  i^&.te  hjat-Ka^i^  gathani  •.  Er  neiint 
^iefe  UnterfucbuQg  und  das  daraus  her\^rgob«snde 
^efultat:  die  Unterfchridung  xwifcfaeh  d^n  Q&gen* 
^nden  unter  den  Bedingungen  ddr  Urtheilsknifr, 
und  denfellfen  Objöcten ,   foferh  von  diefen  .Bcdin- 

S^ungeii*  abgefeben.vwird: .  die  Transfcendchtaiphi- 
pfophi^.  Durch  ditfe»  trennr  gleich- in  Anfehung  der 
Dar AeliunginAngdEbfifte  Expofition,  hat  ficli*Kant  ein 
bleibendes! Yerdi^üft  um  jede  Wii{i^ifdiaft,  die  von 
(5rtin,dlatzei^  deti  ,blofsen''urtUeile]iden^V<<rrmögen$ 
abhängt,   erworben.     Des  GleicteiHfes  rom  Srrick- 
ftruiaapfe  bedient  fich  Hr.  ^.^  um  zu  feiner  Philofo- 
ph je  und .  dem ,   was  dielclbe  von  der  Fichte*j'chen 
qntf^fiMheklet,  zukommen.   „Dia  neue  Phüofophie 
wirij  f;cb,  ^ifeynt.der  Vf.  J  diefes  Glcidinifs  gcfaUen- 
1ai)fn.i'  Sie  wi?d  fagen:    fiefiäne,    gehe  rn^ich! 
Wa^<fi|)d  a-He  Stirümpfe,  jünd  was  ift  alles  Strfim;lfe- 
tr?SW  nn  Himmel. und -^nf  Erden,  gegen  die  Ein-^ 
fifdit  iu  ihl'e  Ertifftrbung:.   :  Wir  ^ihd  in. der  Luft  ober 
dieffj  Ehifichtvfriig,   und  fingen  nichts  mehr  nach^ 
Uiipmel   und  Erden»  und  wenn  uns  auch  Leib  imd 
Se^le  y^rfichjniKbicil»  ^  Wir.lind* begriffen  und  fetig- 
Y  in 
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in  einem  ßch  fetbft  vorhabenden  jmd  befrocttienden  Haif- 
debif  _blqfs  ,des  Betracht ens  M^egen^  ohne  anderes  Sub- 
j(ct    und   Obj^ect;.    ohne  in»^  aiASf.für,     oder  zu.^ 
Der  Vn  deutet  nun  auf  feine  PhiTofophie :  „Indem 
ich  blofs  meinen  Strumpf  wieder  vorzei»,  frage  ich : 
Was  es  mir  ihm  wäre,  ohne  dfe  BczieSttrn^  auf  ein' 
menfchliches  Bein ,  wodurch  allein  Verfland  in  fein 
Wefen  kommt?  Was  es  fey,  unten  vom  Thiere  an 
bis  zum  Heiligen  hinauf^  mft  einem  Mofsen  Ifeben 
eines  Webers?  —  Ich  fage  aus,  dafs  meine  Vernunft, 
mein  ganzes  Inwendiges^  auffahrt,   fcbaudert,  fiah 
entfetzt  vor  dfefer  Vorftelluiig.  ^    Wen»*  irian  dem 
wilTenfchaftlichen    Wiffen,    wie    Fichte,    auf   d(yi 
Grunä  gekommen,  und  es  weifs,    dafs  wir  im  rein 
wüTenfcba filichen  Wefen  nur  ein  Spiet  treiben  mit 
leeren  Zahlen,  mit *Zahl- Zahlen,   und  es  für  abge- 
icbmaekt  hält ,  nach  einer  Zahlenbedeutung  nur  zu 
fragen :  fo  begreife  ich  den  Jubel  nicht  über  dieEnt« 
deckung,  dafs  es  nur  Wahrheiten,  aber  nicht»  Watt- 
res  gehe.     Pfyche  weifs  nun  das  Geheimnifs,   das 
ihre  Neugier  fo  lange  unerträglich  folterte;  fie  weif* 
nun,  die  Selige!  Alles  aufser  ihr  ift  NichtSf  und  fic 
felbft  nur  ein  Gefpenfi  /"    Endlich  kommt  der  Vf.  auf 
feinen  Hauptfatz :   dafs  wir  das  Wahre  nicht  wijfen, 
es  aber  ahnden.    Von  der  Anmafsung,   dafs  wir  das 
Wahre  willen^  haben  uns,   bemerkter,  iliez\rey 
grofsen  Männer,  Kant  und  Fichte,  befrevt.     Qb  Hr, 
Fichte  mit  feinen  AusdrüdLen :   „das  Icn  macht  das 
Object,   diefes  iil:  das  Product  feiner   That*  Hand- 
lung;  jedes  vom  Ich  verfchiedene  vernünftige  We- 
fbn  ift  ebenfalls  ein  Product  des  Ich,   eine  innere 
Stimme  gebiete  aber  claffelbe  als  etwas  an  fich  ßxl- 
ftirendes  zu  betrachten,  und  es  mir  gleich  zji'fch#t- 
zen"  (f.  fjeine  neoefte Schrift:  Ueber  die  Beftimmung 
des  MenXehen)  ob  er  damit  etwas  denkt,   und  ob 
diefe  Ausdrücke   wirklich  Urtheile  feiner  Urtheite- 
kraft  bezeichnen ,.    das  befcherdet  fich  Rec.  ni^ht  zu 
wißen.    Dafs  er  Cefa  aber  in  diefer  Sprache  febr  un* 
behülÜLch  ausdrücke,  davon  hält  Rec.  fich  überzeugt 
Kant  fagt  nun  zwar  nicht,  dafs  wir  das  Wahre  nicht 
wiiTen.     Dafs  wir  aber  die  Dinge  nicht  erkennen, 
wie  fie  an  fiich  find,   das  ift,   wie  wir  fchon  vorhin 
fagten,   allerdings  das  Refultat  feiner  Tranfcenden- 
talphilofophie.    Was  nun  Hr.  ^.  von  der  Ahndung- 
des  Wahren  fagr,   dem  geben  wir  unfern  Beyfäll. 
Denn  wabrfcheinlich  verfteht  er  darunter ^   dafs  der 
Begriff  der  inteUigibeln  Welt  (der  Din^e  an  fich)Rea» 
lität  habe  ,  welches  derjenige  zugeftehen-  mufs ,  der 
mit  urtheilendemBewufstfeyn  fagt:  Unfere Erkennt* 
nifs  ift  Eskenntnifs  der  Erfchelnungen.    Rec.  würde 
auch  niclit  anftehen ,   den  kritifcben.  Idealismus  die 
abgefchmacktefte  Theori&  yoxi  der  Welt  zu  nennen, 
wenn    er    das    Gcgentheil    lehrte.      Hr.  '^.    fagt 
in.  diefer  Hinficht  feiir  paffend:    dafs  diefe  A«lfde- 
ckung  der  Gränzen  unfers  Erkenntnifs-vennögens  ei- 
ne grofse  WoUthat  für  unfer  Gefchlecht  ift,   dafefn' 
e^  nur  nicht  „in  die  Wfflenfchaft  feiner  Unwiffen^' 
beit  jetzt  fich  .vergaffend  ^  feiig  fc^inwill ,  darin  ai^' 
leiu»   dafs  es«  mit  beiden  Augen  einffg  hur  nach  der 
Spitze  Seiner  JSafe  fcbi«lt»H    üebep  das  Wahre' er- 


klärt fich  Hr»  ^.  fo:  „Ich  verftehc  unter  dem  Wah- 
reu  etwa^  was  vor  und  aufser  depi  Willen  ift ;  was  dem 
Wiffen  «nd  de^  Vermögen  des  Wiffen^,  der  Ver- 
nunft erft  einen  Werth  giebt.  Eine  das  Wahre  nicht 
vorausfetzende  Vernunft  ift  ein  Unding.  Wo  die 
Weifung  auf  das  Wahre  fehlt,  da  ift  keine  Verirunfr." 
Mit  diefer  Erklärung  ftimmt  die  Ceberzeugung  de» 
Rec.  völlig  zufammen.  Das  Wahre  liegt  aufser  dem 
Wiflen ;  denn  den  Begriff  der  inteUigibcln  Welt  er- 
halten wir ,  indem  wir  von  den  Bedingungen  der 
Uctbeilskraft  in  jedem  Wiffen  «bfehen*  Die  Reali- 
tät diefes  Begriffs  aber  läugnen ,-  heiist  mit  andern 
Worten ;  auf  den  Gebrauch  der  Vernunft  Verzicht 
thun.  „Darum,  fagt  der  Vf.,  ift  denn  auch  meiner 
VemunfkLofung  nicht;  Ich;  fonderti,  iKf^Är  alsich! 
Beffer  als  Ich !  —  ein  ganz  Anderes.  Ich  bin  nicht, 
und  ich  mag  nicht feyn,  wenn  Er  nicht  ift!  —  So 
lehret  mich  meine  Vemanft  i^iftinctmäfsig:  Qotl 
Das  Gfttte  — >  was  ift  es?  —  Ich  habe  keine  Ant- 
wort, wenn  kein  Gott  ift.  Wie  mir  diefe  Welt 
der  Erfcheinungen ,  wenn  fie  indiefen  Erfcheinun- 
gen  alle  ihre  Wahrheit,  and  keine  tiefer  liegend« 
Bedeutung  —  wenn  fie  nichts. a^ufser  ihr  zu  offenba- 
ren bat,  zu  einem  gräfslichen  Gefpenfte  wird,  x^ 
welchem  ich  das  Bewufstfeyn,  worin  diefer  Grauel 
mir  entfteht^  verfluche,  und  Vernichtung  dawider 
wie  eine  Gottheit  anrufe :  eben  fö  wird  mir  auch  al- 
l^s,  was  ich  gut,  fchön  und  beäig  nannte >  zu  ei- 
item  nieinen  Geift  zerrüttenden ,  das  Hea  mir  aus 
dem  Bufen  reifsenden  Undinge,  fobald  ich  anneh- 
me, dafs  es  ohne  Beziehung  m  mir  auf  ein  höheres 
wahrhaftes  Wefen  ift."  Dafs  ohne  den  Blick  aif 
die  intelligibele  Wel^  zu  haben  ,  die  Moral  auf  einf 
Schimäre  hinausläuft,  das  will  Hr.  |Jf,  fagen;  und 
.Rec.  ift  derfelt^ea  Ueberzcuguag.  Ob  aber  die  wei- 
tere Ausführung' diefer  Idee,  .wie  fie  der  achtungs- 
\vurdige  Vf.  giebt,  ganz  frey  vpu. allem  Mj;fticismieyr 
und  ob  diefelbe  nicht  in  einigem  Widerfpruch  mü 
der  frühem  Behauptung:  dafs  wir  das  Wahre  nicht 
wiflen,  ftebe,  dafiir  t^rgt  Rec.  nicht,,  es  aber  zu 
beurtheilen,  erlaubt  der  für  diefe  Recenfion  befiiaui^' 
te  Raum  nicht» 

Haslburg,  b.  Perthes :  Sendfchreibtn  an  ^,  C.  L»- 
vater  und  B-  G.  Fichte  über  den  Glauben  an  Gott, 
von  C.  L.  Keinkold*    1799-  Z4^  ^-  8-  Cx4  S'*) 

Von  dem  Sendfehreiben  an  Lavatcr  fagt  der  Vf. 
fn  dem  Vorbericht :  „es  unternimmt  daflelbe,  die 
Philofophie  des  Un.  Fichte  vor  dem  lebendigen  Glau- 
ben des  Gcwiffens  zu  rechtfei'tigen ,  und  ift  zmtächß 
den  Gläubigen  aus  dem  gebildeten  Publikum  gewid* 
met;»*^  und  von  dem  an  Fichte  fagt  er:  es  foll  di« 
Unabhihigigkeit  des  lebendigen  Glaubens  von  allem 
fpcculativen  Wiffen  vertbeidigen ,  und  ift  zunäcj^ 
den  Kennern  und  Freunden  jener  PbHofophie  gcwid* 
Aet,**  Rec.  wirdzuerft  den  Inhalt  des  erften  Schrei- 
bens zufammen faffen,  und  um  denfelben  volifg 
richtig  darznftellen ,  fich  auch  der  Worte  desyf.  be- 
dietieii,   auch  diejenigen  zu  tmterfireicben  nicht  ««*• 
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terlajfen ,    auf  welche  der  Lefcr  vorzüglich  aufmeA- 
fam   feyn  mufs. 

„Die    Ueberzeagung    des   Gewiflens    ift    kein 
injDTen,   weder   ein  mUßrliches  noch  ein  künßliclies^ 
fondem  chfi,  ron  allem  Wiffen  unabhängiges  Glau- 
bcH  (  das  in  feiner  Art   einzige  praktifche  Erkennen  ) 
und  zwar  derjenige  Glauben,  wtlAer  das  Element 
alter  Gewißheit  ift.    Ohne  daffelbe  würde  alle  Erfah- 
rung zweifdhafl  und  alles  fpetulative  Wiffen  für  den 
Philofoplien  grundlos  feyn.     Nur  in  wie  ferne  die 
Uebcrzengung  yr^m  Gott  wefmHicher^  fchtechtMn  un- 
zertremUicher^  innerer,   üefiandtheil  des  Gewiffens  ift, 
fn  der  üeberzcugung  notJtßvendig  enthalten,  und  die- 
fe  ohne  ihn  durchaus  keine  Ueberzeugung  ift,  ift  fie 
tvahrer  und  kbendiger  Glaube  an  Gott,     In  diefer  fei* 
ner  Lebendigkeit  und  urfprünglichen  Wahrheit  ift 
der  Glaube  an  Gott  nnmttelbares  Beivufifeyn  Gottes. 
Gott  ift  in  demfelben  und  durch  daflTelbe  unmitelbar 
gegeben.     Das  Object  diefes   Bewuftfeyns   ift  Gott, 
und  das  S«l)ject  das  Göttliche  in.  um.    Der  Realgnmd 
dtefes  Bc^«hiftfeyns  ift  fein  Object,  ift  Gott  felbft  — 
und  das  Subjective,  d,  h.  der  Erkermtnifsgrand  Got- 
tes in  uns,  kann  in  diefem  und  durch  diefes  Be- 
wnftfeTn  nur  als   die   Folge  jenes   Realgrundes  ge» 
dacht  werden.     Es   ift   daher   in  fich  und  für  fich 
selbft  göttUeher,   und   nur  als   solcher  untrüglicher 
Glaube.     Dem   in  diefem  Zuftande  fich    bemiden- 
den  Gläubigen  ift  das  Dafejm  Gottes  das  nb/otuteßs 
aller  oCrjeetivfit  Erkenntnifs,   und    das  Beweifen  und 
Bezweifeln  deffelben  ift  ihm  gleich  ungereimt,  und 
die  abfolureße   aller  Ungereimtheiten.     Sein  Glaube 
itt  ihm  Urwahrhek,    und    der  Grund  deffelben  ift 
ihm  das  Urwahre,  der  Geber  alles  Gegebenen.     Der 
Gläublg-e  glaubt  Gott  f eiber,  der  fich  ihm  offenbart: 
Aber   mit    diefem'  götdicheri  Glauben  ift  auch  ein 
menfcblicher  Zufatz  verbanden.      Diefes  befteht  in 
dem:  wir  find  uns  jenes  göttlichen  Glaubens  nicht 
immer,    und  nicht  immer  auf  dicfclbe  Weife   be- 
wnft.      Eben  diefes  Veränderliche,   ünßäte,    fo  oft 
in  Aber;glauben  und  Unglauben  Uebergehende,  und 
aus  unfrer  Reflexion  über  das,  was  uns  das  Gewiffen 
aftkündiget,   beftehende  Bewuflfeyn,    iß    der    biofse 
ntnjchliche  Glaube.     Der  Gläubige   fetzt    in   diefen 
menlchUchen  Glauben  Mifstrauen,  und  ftrebt,  an  deiil 
Götttichen  ücb  zu  orientiren,  indem  er  zu  Gott  betet  s 
Ich  wiU  glauben,  aber  fiärke  du  meinen  Glauben.    Der 
lebendig  glaubende  glaubt  unmittelbar  Gott  felber, 
und  findet  fich  frey,  weil  und  in  wie  ferne  ihn  Qott 
frey  macht.     Er  emjrfängt  und  bewaJtrt  ferne  Freyheit 
in  der  Wahrheit,  indem  er  fie  fortv/ährend  an  Gott 
abtritt.     Die  Triebfeder  des  Entfeh) uffes  (gegen  alle 
Reize  und  Schrecknifle  der  Sinne  das  Gute  durchzu- 
feizen)  kommt  nfcht  aus  der  Wofeen  Vernunft,  auch 
nicht  aus  der  in  der  Erfahrung  wahrnehmbaren,  in 
die   Sinne  ftdlenden    Ordnung   der  Dinge,    fondern 
kann  lediglich  aus  der  das  üniverjwn  auf  eine  uns 
fchlechthin  unbegreifliche  Werse  unfehlbar  und  un- 
widerftehlich  zum  Guten  tciAenden  Allmacht  des  Hei- 
tigen,  entfpringen»  der  mich  fonwährcnd   aus  der 
bkjsen  JSatiut  zur  Fret/fieit  hervorruft«  und  zur  un- 


mifteibaren  Tlieitnehmung  feines  Wilfens,  zum  Mit* 
arbeiter  an  feinem  Endzwe(Ae,  zur  Qottähnlichkeit  be- 
ruft. Diie  gegenwärtige  Revolution  im  Zuftande  des 
blofsen  V^iffens  ift,  meiner  innigftcn  Ucberzeugung 
nach ,  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine 
durchgängige,  völlige  Scheidung  der  Speculation  von 
der  Erfahrung  und  dem  Gew^en,  der  blofs  kün/t- 
tichen  Ueberzeugung  von  der  natHrlichen.  Als  Reful- 
tat  davon  geht  nun  hervor,  dafs  fich  der  lebendige 
Glaube  an  Gott,  durch  keine  wiffenfchaftUche  Er- 
klärung hervorbringen  laffe,  durch  jede  fchon  vor- 
ausgefetzt  werde,  und  in  fo  ferne  durch  das  Gewiffen 
nur  aus  Gott  felbft  erklärt  werden  könne.  .Wer 
aber  den  lebendigen  Glauben  an  Gott,  aus  dem, 
wirklich  entdeckten,  höchflenwiffenfchaftlichen  StzntU 
punkt  erklärt  finden  foU,  der  mufs  felbfi  auf  diefem 
Standpunkte  ftehen;  aber  er  mufs  auch  sttgWci  jenen 
Glauben  unabhängig  von  die£em  Standpunkte  durch 
fein  Gewiffen  kennen.  Die  halbe  Philofophie  hat  uns 
von  Gott  abgeführt,  die  ganze  wird  uns  zu  ihm  zu* 
rückführen ;  denn  nur J5f  ift  wo/«r  und  gut  genug,  um 
mit  dem  Gewiffen  gefneine  Sache  machen  zu  können.  •• 

Rec.  wagt  es,  fich  zu  entfchuldigen,  dafs  es  ihm 
unmöglich  ift,  diefc  Inhaltsauzeige  mit  einem  Ur- 
dieil  zu  begleiten.  Er  ift  Phiiofoph  feiner  Profef- 
fion  najch.  Wenn  ihm  alft>.  gleich  zugemuthet  wer- 
den möchte,  über  die  Fbilofophie  des  Herren  Fichte 
ein  ürtheil  zu  haben :  fo  darf  er  wohl  auch  frey  be- 
kenne«, dafs  er  von  dem  lebendigen  Glauben  an 
Gott,  wovon  Hr.  R.  redet,  ganz  und  gar  keine 
Kenritnifs  habe.  Behauptnngen  aber,  wie  diefei 
dnfs  es  ein  unmittelbares  Bewuftfeyn  Gottes  giebt, 
daÄ  Gott  felbft  der  Realgrund  deffelben , ,  dafs  ei 
felbft  die  Urfach  des  Eckemitnifsgründes:  in  dem 
Gläubigen  ift,  veranlafien  in  Rec.  die  Vermuthun^» 
dafs  zur  Beurtheilung  diefer  Rechtfertigung  dtp 
fichte'schen  Philofophie  var  jenem  lebendigen  Glau- 
ben an  Gott,  kein  anderer  als  ein  diefe  Philofophie 
kennender  und  der  göttlichen  Infpiration  zugleich 
gewürdigter  Recenfent,  Beruf,  haben  werde.  Das 
ziveyte  an  Herrn  Fichte  felbft  gerichtete  Sendfchrer- 
ben  ift  folgenden  Inhalts: 

„Aus  dem  unvergleichlichen  .Sendfchreibrn 
^acobi's  cms  Eutin  an  Sie,  ift  mirjlas  Paradore^  das 
Ihre  Philofophie  für  den  natürlichen  Verßand  liat^ 
auf  hnmer  aufgehoben.  Indem  Er,  in  feinem  Briefe, 
und  ich  in  meiner  -rf8Aa«dfoing",  es  recht  eigentlich 
darauf  anzulegen  fchieneii,.  uns  als  Philofophen  fo 
beftimmt  und  fo  weit:als  indglich  von  einander  zn 
entfernen  r  find  wir  uns  beide  auf  demjenigen 
Puncte  begegnet,  der  uns  bisher  wirklich  getrnint 
hielt,  und  der  uns  von  ^ua  an  auf  immer  vereinigen 
wird.  Durch  Ihn  habt  ich  den  Geift  Ihrer  Phno^ 
fophie,  fo  wie  durch  Sie  den  Geift  der  KantifcherU 
inniger  kennen  gelernt  und  ich  hoffe  nun,  auf  der 
mir  von  Ihnen  geöfneten  JBahn  dies  fpeculqtiven  Wif- 
fens  defto  frey  er  und  fefter  fortzufchreiten,  feitdem 
ich  das,  was  JEr  fein  t^icJttwiffen  nennt,  verftehe. 
Auch  Sie  haben  }a  diefes  Nichttviffen  unter  dem  Na- 
men des  Glaubens  und  dem  Charakter  des  EUme^us 

'  alter 
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aller  Gewifiheit  hehi^uptet.  Diefen  Glauben  karni. 
unfere  Philofophie  nicht  lietvorbringen ,  fondern 
nur  erklären,  «nd  fich  auf  diefe  Erklärung,  als  auf. 
die  einzig  mögliche  Bewähnmg  des  fpeculadven 
"Wiffcns  vor  dem  natürticJim  gejimden  Verfiande  be-. 
rufen.  Auch  erklärt  fie  ihn  nur  denm^  welche  die^ 
fen  Glauben  mrkUch  haben  und  behalten.  Das  Be- 
ftreben,  diefcfn  Glauben  nffeen  dem  Wilftn  qnd  von 
demfelben  prakHJch  unaikängig  zu  erhalten ,  o/m« 
der  fveculativin  Unabhängigkeit  de^  Wiflen^  lii  na- 
he zu  treten,  ift  dätS  vornehnlfte  Gefchäft  der  eigent- 
lichen praktischen,  nicht  blofs  wlflfenfchaf dichen.  Phi- 
lo fophie.  Der  Philofoph  reifst  üdb  durch  fäne  eigene 
Kraft  von  ft»inöi^  Wiifen  los,  erhebt  den  Menfchen 
über  den  Philofophen;  und  Während  di'cA^r  —  das 
durch  fich  felbß  gewiffe  Wuhre  und  durch  fich  fdbfi 
wahre  Qtwiffe  durch  die  ins  Uiiendliche^  fortfchrei- 
tenden  Scjbftbeftimmungen  feines  kttnflUch^n -Be-, 
W'uftfeyns  zu  yeaKfi)ren  &^etii  —  mündet  §€fier  daffdbs 
bereits' reatifirt^^  in  feinem  Glauben,  -r-  zuui  Behuf 
eines  llandenls^  das  kein  Wiffen  —  aber  mekr  werth 
m  als  alles  Wiffen,  —  und  in  dem  m  fenur  Art 
einzigen  Gefühle  des  reellen,  aber  fchlechiliin  unbe- 
rrreiEicUen  Unendliche.  Dicfes  fchtechi:hin  UnbegrcLf-^ 
liehe  aber  auch  fchlecMiin  JleelU.iÜ,  GoUi  und  das 
Geftil,  vrodurch  fer  iich  im  Geitiffw  ankündigt,  ift 
die  ITttrzßt  des  Gewiffcns-  die  .LVqicrf/e  .aller  Ifiithr, 
/ißit  und  VernünftigkOt  UnM^nMiax.  Gott,  als  der 
llealgrund  afles  pofitiven  denkbaren,  und  eben 
dariim  endlichen  ReOlen.,  folglich  in  fo  ferne. auch 
unfrer  Tretjheit  und  Vernunft  fc^ber  —  def,^fofiti9 
nur  gefühlt;  und  in  Beziehung  {luf  diefes  defiihj 
iusativ^  gedacht^  durch  denken  mcht  gefclizt,-  fon- 
dün  iiur  vorausgesetzte,  ^  d.  h.  ^^ff^att^i^^^'d — 
Gott  wird  Schlechthin  ««rfcnttarit  —  ficb  felfait  wider- 
fprechend,  unmögllcU  —  w^nn  m4n  die  urSprung- 
Itciie  Treyheit,  die  uns  nur  diirqfc  das  Gmijftn  allem 
ceofEenbart  wird,  mit  derjenigen  abfolii^en  Freyheit 
verwechfelt,  die  nur  in  der  Specubtion,  dwc/»  die 
Speculation  und  /«r  die Specuiatlon  wirkUch  ift;  und 
dtefe  an  die  Stelle  y<yti  jener  fetzt,»  iiidem  nuin  fich 
Gott  denit.  Durch  dießn  Mifsverflcmd  kann  die 
neuefte  Phüorophie  Schwächgläubige  und  Irrglaubi' 
ae  izu  Jtheifien  machen,^'  :  ,,,,,.. 

Hier  h^t  der  Lefcr  emen  Bßweis  der  Unabium- 
Fitkeitdes  lebendigeÄ'Gkaubens  ah  Go«  von.  allem 
fpeculativen  Wiffen  nach  Hn.  Reinholfc!.  Rec, 
bedauert  es,  auch  von.  diefeki  Beweife  -fagen  zu 
muffen,  dafs  er  darüber  zu  urtheilen  nicht  vermör 
cend  ift.  Diefe  Fichtefithe  Rcinholdifurte  Philofophie 
fcheint/dafem  fienicht der.lcbehdige  Glaube  felbft 
ift-  dotli  wenigfienS  fo  Inwig  mit  demfelben  verbum 
den  zu^  feyni  d^^s  ^^^^^  HiilofopheA .  die  diefe 
liiinmlifchc  Gäbe  nicht  befitzcn,  daiüö^  auch  nicht 
urthpiTcli  korthen.  Da  es  aber  keinpin  Menfchen 
miy-f'h  Ift*,  Eth  durch  eigene  Kräfte,  diefes  Gut  zu 
verfchaift?a  (es  wöre  denn  ci>^a  «ur  durch  das  Ge- 


bet i  „Ich  will  glauben,  aber  ftärke  du  meinen  Glau- 
ben:")  fo  glaubt  Rec.  zum  wenigften  doch  diefen 
Stand  der  Neutralität  für  fich  und  feine  Mitbrüder 
mit  Recht  behaupten  zu  können. 

Zu  dem.Scndfclireibe|i  an  Lavater,  gehört  noch 
eine  Beylage..  Der  Verf.  redet  .darin  von  Herrn  For- 
berg's  bekannter  Abhandlung,  die  demfelben  die 
Befchuldigung  des  Atheismus  zugezogen  hat,  und 
fpricht  dabey  dem  Herrn  Fichte  das  ürtheil  nach, 
dafs  Herr  Forberg  damals  (als  er  die  Abhandlung 
fßhrieb)  im  Zuftände  des  Uebürga^nges  von  feinem 
l^isherigen  fpeculativen  Standpunkte  zu  dem  der 
Wiffenfchaftslehre  begriffen  gewefen  fcheine,  „Er 
lieht  aber  nun  wohl  felber  ein,  fetzt  Herr  R.  in  ei- 
nem  väterlichen  Lehrton  hinzu,  und  wird  es  ohne 
Zweifel  felbft  dem  Publicum  fagen,  dafs^und  wie 
^r  aus  dem  LahyvintJie  feiner  Fraßen  glücklich  wie- 
der herausgckonunen  fey,  in  welSies  er  fich  zu  ver- 
fßngen  das  Mifsgefchick  hatte.  Die  letzte  jener  Fra- 
gen kann  ihm  nur  unter  der  Bedingung  verziehen 
werden,  dafs  er  ^elbüifie' unverzeihlich' findet  und 
dafür  erklart."  Auch  etwas  die  (Qefchichte  feines 
eigenen  Uebertritts  zur  Fichte'fchen  Phiiofgphie  Be- 
treffendes kommt  in  diefer  Beylage  vor,  wie  fchr 
fchAver  nämlich  es  ihm  gewefen,  fich  von  dem  lange 
bewohnten  Lehrgebäude  der  KantifcUen  Philofophie 
L^sji^ureifsen,  in  welchem  er  fich  fqhon  ganz  nach  ei* 
g«ner  Bequemlichkeit  eingerichtet,  uijid  fchon  deuv 
lelben  ein  gerauuwgcs  Zimmer  (die  Elementarphilofo- 
l^hie)  angebauet  hatte.  Die  Ueberzeuguug  von  der 
Unhaltbarkeit  des  letzten  .und  von  der  Ünbehaglieb- 
keit  des  erften,  habe  ihn  daraus,  getrieben.  Aber 
auf  dem  neuen  Stßndpunkte  der  Speculation  habe  er 
(ich  lange  nicht  einwohnen  können«  Wie  bequem 
für  f^ch  und  für  freundfchafdiche  Gäfte  er  fich  fchon 
jetzc  in  diefein  neuen  Havfe  eingerixAtet  habe,  da- 
von |  mufs  jeder  der  von  ihm  ins  Publikum 
vom  Vf,  bclörderten  Riffe,  insbefondere  der 
letzte» mit  der  üeberfchrift :  Ueber  die  Paradqxien  der 
neußjlm  Philofoyhie  auch  den  Schwergläubigen  über- 
jteugen.  Endlich  findet  der  Lefcr  in  diefer  Beylage 
nocit  einen  l':rfuch  eines  Beweif  es,  dafs  die  bisherige 
Jpeculative  Philofophie  nicht  fpeculativ  genug  war.  Ba 
diefer  Beweis  fchon  in  die  fpeculativ efle  Kegion  der 
jPhilofophie  zu  fallen  fcheint,  fo  würde  die  Inhalts- 
Anzeige  für  den  blofs  fpeculadven  Lefer»  der  fich 
auf  den  neuen  Standpunkt  der  Speculation  noch 
nicht  geilcllt  hat,  wahrfcheinlich  unverflandlich 
ausfallen  und  fie  mag  dah6r  wegbleiben. 


KftFURT,  b.  Hmnings:  Cli.  K.  Jndre  (s)  Merkuürdis- 

keilen  der  Natur,  Kunß  und  des  tMenfckeidebeits, 

.    für  alltvleif  Lefer,  besonders  aber  für  die  BefUirr 

meiner  Schiijten,  2V  Bd.  1790,  386.  S.  8-  US  ß^.) 

(S.  d.  Rec.  A.  L.  Z.  1799;  Wo,  33,^ 


i  >:. 


..  J  i 


m 


Num.     23- 


Vit 


REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzteu  Qainqnennien  des  achteehnten  Jahrhunderts 
ERGÄNZ  UN  G  S  B  L  Ä  T  t  E  R  N 

T^uT  allgemeinen  Literatur -^Zeitung  diefes  Zeitraums^ 


OEKONOMIE. 

i785r-i8oo- 
Erfier  Nachtrags 

BsRi-fN,  in^  Commifl*.  b.  Vieweg:  Handbmhf 
oder  ausführlich  theoretifch  -fraktifche  Anleitung 
zur  näiiem  Bjsnntnifs  des  Totfwejfens  und  Vor- 
berettttüg  der  Torfmoore  f  Behuf  der  nufzbar- 
fien  Anlag^e  und  Betrieb  einzelner  Torfgräbe- 
reienf  deren  praktifchen  Betrieb  fdbft ,  fowobl 
in  Rückficht  auf  Holzfchohung»  als  dem  daraus 
ent&ehendtn  allgemeinen  und  befondern  Nu- 
tzen, auch  WiederkultuT  der  ausgeAochenin 
Gründe.  Von  ^ohatm  Chrifitvh  EiJeUn,  Kö- 
nigl«  Preufs.  Bergrath.  1795.  V!«  und  316  S.  8- 
mit  6  gr.  Epf t< 

W  a^  in  diefett  ausführlichen  Titel  verf^rochen 
wird»  hat  der  Vf.  treulich  erfüllt,  wenigftens 
ift  Rec.  ont^r  unfern  deu^tfchen  Schriften ,  defen  er 
eine  ziemliche  Anzahl  beyfammen  hat»  keine  vorge, 
kommen»  in  welchendiefer»  bey  der  jährlich  zuneh- 
menden Klage  über  Holzmangel ,  immer  mehr  Inte- 
rede  gewinnende  Gegenftand  deutlicher  und  voll- 
ftändiger  abgehamielt  wäre»  als  in  diefem  nützli« 
chen  Buche.  Da  es»  ungeachtet  feit  feiner  £rfchei- 
nang  im  Publikum  fchon  fünf  Jahre  verfloflen,  nicht 
nach  Verdienft  bekannt  worden  zu  feyn  fcheint :  fa 
halt  Rec.  es  für  Pflicht»  durch  Auszeichnung  einiger 
liiet  abgehandelten  .Geffenftände  darauf  aufmerkfam 
zu  machen.  Zuforderft  ertheilt  der  Vf.  einige  Nach- 
richten TOA  den  vormaligen  fehr  unökonomifch  be- 
wirthfdiaAeten  Torfgjäbereien  in  den  Preufsifche^ 
ProFinzeni  bis  endlich  imj.  178S  eine  eigene  Hasipi* 
Torf-  Admimifbration  unter  dem  Vorifitz  des  Königli- 
chen Berg-  und  Hütten-Departements  errichtet  watd. 
Der  Vf.  verfichert»  dafs  durch  diefe  weife  Anord- 
nung jährlich  fchon  5400a  Klafter  Holz  erfpart  wor- 
den» und^widejlegt  zugleich  den  Einwurf;  als  ob 
die  Familien,  die  bisher  beym  Fallen  und  Hauen 
diefes  Holzes  ihren  Verdienft  ge^iabt;»  nunmehr  oahr- 
los  geworden.  Er  zeigt,  dafs  ftatt  der  112  Fami- 
lien» die 'bisher  mit  diefefn  Gefchafte  zu  thun  ge- 
habt» nunmehr  bey  der»  diefer  Holzmenge  gleich 
kommenden  Torfzahjj^  240  Familien  Verdien^  und 
ErgänzdngsblMer.    iQoi.  ErßevBamk 


Unterhalt  finden»  wobey  noch  der  Vorzug  fehr  her 
.deutend  il]t,  dafs  hier  Weiber  und  12-  bis  i4Jährig:e 
Kinder  zu  Hülfe  genommen  werden  können.  (Der 
Vf.  legt  bey  diefer  Berechnung  zum  Grnade,  dafs 
1500  Stuck  Torf  in  der  Feurung  einer  Klafter  Holz 
gleich  feyn  Tollen.      Dies  fcheint  Rec.  etwas-  viel» 

,  indeifen  mufs  er  den  Erfahrungen  des  Vf.  glauberu 
Natürlich  kommt  es  hier  auf  die  Gröfse  der  Klafter» 
auf  die  Befchaffenheit  des  Holzes  und  agf  die  Güte 
des  Torfs  an.  ^  In^Iecklenbiirg  wird  ein  Faden  vier« 
füfsigcs,  gut  ausgetrocknetes  Buchenholz,  fecha 
Fufs  lioch  und  fechs  Fttfo''weitl,  gegen  6000  Stück 
Torf  gerechnet.  IndeiTeh  ift  hier  freylich  der  Torf- 
nicht  von  der  heften  Güte.)  Das  Eripphorum  — - 
<dies  foll  doch  wohl  die  hier  befchriebene  Torfbhh 

-  me  feyn?)  —  will  der  Tf.  nicht  als  ein  ficheres 
Merkmal  eines  bedeutenden  Torflagers  anfehen» 
fondem  er  gicbt  andere  Kennzeichen  an.  Am  fi- 
cherften  ift  ^frey  lieh  der  Erdbohrer.  Die  verfehl  cd  ene 
Güte  des  Torfs  nach  den  mannichfaltigen  Abftufun- 
gen  wird  hier  deutlich  gezeigt»  und  nach  derKunft- 
^racherfoefiimmt;  fodann  folgt  eine  fehr  inftructive, 
durch  Zeichnungen  verfinnKchte  Erzählung  aller 
Anfialten»  um  eine  Torfmoor  zur  Torfgräberey  ge- 
fchickt  zu  machen»  nebft  der  Eintheilung  der  Re- 
viere» hefonders  für  den  Fall»  wenn»  wie  es  eigent- 
lich impaer  gefchehen  follte »  das  Land  nach  vollen- 
detem Torfftich,  auf  andere  Art  ökonomifch ,  auch 
allenfalls  durch  den  Anbau  von  Koioniften»  genutzt 
werden  foll.  Wie  wenig  hierauf  Rückficht  genom- 
men wird»  und  welche  unermefsiiche  Schätze  da-^ 
durch  für  das  Ganze  verloren  gehen»  zeigt  der  Vf. 
bey  den  Mecklenburgifchen  Torfgrähereyen,  wo  gan- 
ze Moorftrecken  in  ,uiitflugliche  Sümpfe  verwandelt 
werden,'  die  durch  gefchicktesAbwä(Tern,und  durch 

'  eine  vernünftige  J^handlung  beym  Torfftich  die 
fchönfien  und  «fruchtbarften  Ländereyen  geworden 
wären.  Die  Geräthfchaften »  die  nöthigen  Arbeiter» 
die  Handgriffe  beym  Arbeiten,  ingleichen  dieBeftim- 
müng  der  Zeit  und  der  Koften  findet  man  hier  mit 
der  überzeugendften  Deutlichkeit  aus  einander  ^e- 
fe&t.  Das  Trocknen  des  Torfs^  fowohl  zur  Confer- 
v^tion  gegen  die  Witterung»  als  auch  für  den  Fall» 
wenn  man  genöthigt  ift,  ihn  den  Winter  hindurch- 
aufzubewahren.  Vom  P^ets-  oder  Streichtorf.  Ein 
überaus  lehrreiches  Kapitel»  in  weichem  fehir  genau 
Z  und 
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und  durcfa  B^rechnung^en  ger.eigt  wird,  in  welchen 
Fällen- diefe  Manipulation  vortheilhaft  ift.  _Den  Be- 
(cblufs  macht  der  vf.  jmit  den  allgemeinen  Betrach- . 
tungen  über  den  Nutzen,  den  eine  ToVfgräberey  fo- 
wohlfur  den  Staate  dU  für  den  Privatmann,  bey  ver- 
nünftiger Bewirthfchaftung'eines  Torftnoors  abwer* 
.  fen  kann,  mit  Rechnungen  belegt.  Vorzüglich 
macht  der  Vf.  aber  auf  d^n  Hauptumftand  aufmerk- 
fam:  dafs  bey.  jedem  TorifHich  ganz  vorzu^lidi  auf 
die  Wiedercuitiir  des  Bodens  Rückficht- genommen 
werden  foUte,  und  belegt  dies  mit  lehrrreichen  Bey* 
fpielen  aus  dem  Halbe^adtfchen ,  wo  fcbon  wäh-* 
rend  des  Torfftichs  fiqh  Liebhaber  vorfindei^^  die 
fich.  das  Land  zur  Cultur  ausbirten,  und.es  auf  ihre 
eigne  Koften  planiren  und  urbar  machen.  Das  Ver» 
kohlen  des  Torfes  im  Freyen  hat,  nach  den  darüber 
eigentlich  angeftellten  Verfuchen  und  Erfahrungen« 
VoYzüge  vor  jenem  in  Oefen.  Zuletzt  ift  noch  dfe 
Bekanntmachung  der  KönigL  Haupt -Torf- Admini* 
ftradon  v.  J,  1789  übex  die  Cultur  der  ausgegrabenen 
Torfmoore  hinzu  gefügt,  die  gewifs  jeder  Otkonom 
init  IntereiTe  lefen  wird.  Au«  diefer  kurzen  Ueber- 
fichtwird  wenigftens  fo  vi(l  erflchtlich  feyn,  dafs 
dies  Buch  nicht  nur  jedem  Privat-  Gutsbefitzer  ^  der 
Torfnutzungen  hat,  fondem  auch  jedem  Kamefali* 
ften  brauchbar  und  faft  «nentbehrlieh  fey« 

Leipzig,  b.  Kummer:  Vottfiändiger  Lebrhegriff  der 
gefawmten  Lait4wirthfchaß  ^  als  IFiffenfcJiaft  be» 
handelt.  Begründet  auf  ältere  Erfahrungen  und 
.  neuere  Entdeckungen.  Von  Cir/ißoph  Heinrich 
Adolph  von  Zehmeny  Herzogl.  Meckknb.  Str^l; 
Schlofshauptmann  und  Kannnerherm,  in  st  Their 
kn.  1799.  Jeder Theil  x6  B.  g.  (i  Rthlr.  20  gr.) 

Hätte  der  Vf.  länger  gelebt:  fo  würde  er  uns 
noch  mit  vielen  feiner  ökonomifchen  Lucubrationen 
befchenkt  haben ;  denn  er  WBr  ein  leidenfdiaftlicbeir 
Liebhaber  der  Oekoaomie,  wiewohl  weniger  durch* 
Praxis,  als  durch  Theorie  gebildet.  Dafs  es  ihm  an. 
Lecrure  und  guter  Beurtbeilungsgabe,  das  Gfelefene 
wieder  an  den  Mann  zu  bringen,  nicht  fohlte,  da- 
von zeugte  fchon  fein  vor  mehreren  Jahren  heraus- 
gegebenes Stfßem  der  Landwirtbfchaft^  und  diefer 
LehrbegrifF  beweifet,  dafs  er  aüch  felbft  mit  den 
neiseften  chemifcfaen  Entdeckungen  fo  vertraut  war,' 
wie  man  es  nur  von  ehiem  Dilettanten  in  diefem 
Fache  der_Wiflenfchaften  fodem  kann.  Man  findet 
alfo  aüch  in  diefem  vorliegenden  Buche  recht  g^ute 
und  brauchbare  Reflexionen;  indeflcn  fieht  man 
doch  bald,  dafs  blofs  der  Theoretiker  declamirt. 
Bey  mehrerer  praktifcher  Einficbt  and  eigner  Erfah- 
rung wurde  er  manches,  das  an  fich  gut  und  nütz- 
lich ift,  in  manchen  Gegenden  aber  fchlechthin  kei- 
ne Anwendung  findet,  nicht  fo  allgemein  angeprie- 
fen  haben.  Dahin  gebort  z.  B.  die  Empfehlung  der 
Dunftröhren  in  den  Viehftällen,  die  grade  in  der 
Prorini;  wo  er  lebte,  nämlich  in  Mecklenburg,  am 
wenigften  anwendbar  find,'  da  die  Gröfse  der  dorti- 
gen Viehhänfer,  di«  gewöhnlich  200  und  mehr  Fufs 


in  die  Lange,  und  mehr  als  60  in  die  Breite  haben, 
n^ebr  frifphe  Luft  ^rhalten ,  als  oft  gut  und  nützlich 
ift.  ^^te  nun  gar,  wie  er  es  haben  will ,  jedes 
Paar  Kühe  feine  eigene  Krippe  haben,  um  auf  jeder 
Seite  Raum  zum  Durchgang  zu  laiTen ,  fo  würde  die 
Länge  der  dortigen  Gebäude,  zu  einer  Ungeheuern 
Ausdehnung  anwachfen  mufTen,  oder  es  mofsten 
gerade  noch  einmal  fo  viel  Gebäude  angelegt  wer« 
den.  —  Aber  fo  gehts  leider!  den  blofsen  Bücher- 
Oekonomen.  —  Die  Ueberfchriften  mancher  Kapi* 
tel  fpannen  die  Elrwartung  des  Lefcrs,  ohne  iie 
zu  brfriedigen.  So  "fchlug  Rec.  mit  grofser  Erwar- 
tung den  Abfchnitt  auf:  ünterfuchüng  der  Frage^ 
welche  Felder  -  EintheiLung  die  vortkeilhaßefie  zum 
gröfst-mögUcl^en  Üünger-  und  Fmcht- Ertrag  Jey? 
^-  und  fiehe  da!  die  ganze  Materie  ift  auf  zwej 
Oktavfeiten  ,abgefettigt»  Praktifcher  Nutzen  iäfst 
fich  alfo  von  diefem  Werk^  wenig  erwarten. 

Stüttcärd,  b.  Metzler:  Oekonomif che  Beutrage  md 
Bemerkungen  zur  Landivirthf chaft  ^  auf  das  ^ahr 
1^97.  Oder  Unterricht  für  den  Landmann»  fo- 
wohl  in  Abficht  aaf  feine  Gefundheit,  als. auch 
bey  dem  Acker-,  Wiefen-,  Garten-  und  Wein- 
bau, desgleichen  bey  allen  Gattungen  der  Vieh- 
zucht, und  wie  das  Vieh  nicht  nur  gefund  zu 
erhalten,  fondern  auch  bey  vorkommenden  Seu- 
chen und  Krankheireh  leicht  und  glücklich  zu 
kuriren  u.  f»  w.  als  eine  Fortfetzung  des  ehema- 
ligen Landwirrhfchafts- Kalenders. 

Eben  diefelbei%  vom  Jahr  I798-  Jede  5  6.  f 
(10  gr.) 

Es  genügt  allenfalls ,  blofs  die  Fortfetzung  die- 
fer, nun  fchon  30  Jahre  hindurch  fich  in  ihrem 
Werth  völlig  gleich  bleibenden  Sammlung  gemein- 
nütziger Auflätze  anzuzeigen,  unter  mehrem  in- 
fereilanten  Abfchnitten  findet  man  "hier  auch  einen 
gedrängten  Auszug  'der  Bäthkefchen  Schrift  über 
den  Ldiinpatzen  -  B^u  und  über  Lehmfchtndddä- 
eher,  lieber  letzteren  hätten  infonderheit  die  treff- 
lichen Schriften  des  Geheimen  Ober- Bauraths  6% 
genutzt  werden  Tollen.  Die  Einführung  der  Lehm- 
fchindeldächer  bey  landwirthfchaftlichen  Gebäuden 
ift  wahrlich!  nicht  genug  zu  empfehlen^  und  man 
mufs  fich  wmidem,  dafs  nicht  mehr  Rüekficht  dar- 
auf genommen  wird.  Bey  den  immei^  häi^figer  we^ 
.denden klagen  aber  Holzmangel,  bey  den  an  vie- 
len Orten  fchon  bis  zu  einer  fchrecklichen  Höhe  ^e* 
ftiegenen  Preifen  aller  Baumaterialien»  bey  de» 
jährlich  auf  dem  platten  Lande  entftehenden  Feuers- 
brünften,  die  d^rch  die  unfeligen  Strohdächer  fürch- 
terlicher werden,  felbft  bey  dem,  aus  voller 
Ueberzeugung  eingefiandehen  Nutzen  diefer  ßau- 
in^thv>den,  herrfchFdoch  eine  folche  Indolenz,  dafs 
man  lieber  die  feuergeföhrlichen  Strohhaufen  ^^ie- 
der  aufthürmt ,  ehe  man  fich  entfchiiefst,  mer  durch 
einen. einzigen  Verfuch  TOn  dem  alten  gewöhnlichen 
Schlendrian  abzugehen.  —    Hr.  Steiner  in  Weimar 
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kündigte  fchon  tot  mehreren  Jahren  die  Befchrei» 
buii^  feinet  feuerfeften  und  dauerhaften  Baumetho«* 
de  von  Luftziegeln  an,  allein  das  deutfche  Publi- 
kum hatte  nicht  emmal  die  tieumvrie^  tmen  Mann, 
der  Geh  doch  fchon  durch  praktifche  Arbeiten  ge-* 
zeigt  hatte,  zur  Herausgabe  eines  falchen  Werks  zu 
miterftatzen.  — -  Wahrlichl  wenn  man  nicht  ho£* 
fen  durftte,  dafs  eine  künftige  Generation  klüger 
feyn  werde,  und  für  diefe  das  itzt  ausgeftreutc  Saa- 
menkom  noch  einft  Früchte  bringen  könne:  fo 
möchte  tnanchem,  d^To  gern  in  feinem  Kreffe  Gu- 
tes verbreiten  will,  der  Muth  entfinken !  — 

LEIPZIG,  b.  Heinfius:  Mifsinnflflir  Vevßttniger  und 
begüterte  Landwirthe  von  ^olu  Fjr.  Jacobs  ^  Her- 
zog!. Sächf.  Gothaifchen  Amts-Accefiiften  bej' 
dem  Amte  Ichtershaufen.  m.  K.  1797*7^  B»  8» 
(8gr-JI 

Enthält  Berecknuftg  der  Linien,  Winkel,  Flas- 
chen und  Körper  theoretifch ,  und  einige  prakdfche> 
Aufgaben,  die  beyin  Ausmeflfen  derDiftanzen  und 
beym  Eintheilen  der  Figuren  auf  dem  Felde  vor- 
kommen, fo  Ißnge  es  nämlich  blofs  Fälle  leichterer 
Art  und.  Da  dies  alles  nrr  ohne  Beweis  in  einem. 
populären  Vortrage  eiagt  Meidet  ifi,  indem  dieft 
Büchlein  nur  die  (lUergtwöhnlichften  Operationen 
für  folche,  denen  die  einfachllen  Principien  genü-* 
gen,  etuhaken  foU,  fö  ktain  es  zu  feintm  Zweck  al- 
lenfalls  brauchbar  feyn,  wiewohl  es.  immer  feine 
fehr  grofsen  Unbequemlichkeiten  hat,  mathemati- 
feile  Wahrheiten  in  einen  blofs  populären  Vortrag: 
einzukleiden» 

Hambüso,  b-  Bohn :  Bitte  an  die  Geeßtente  um  Bam-^ 
bürg,  fichdes  Gemüs  •  und  FutterbaueSt  dnglticken 
der  Obftbamhscuckt ,  mehr  zu  befieijsigen.  1707» 
6  B.  8- 

Diefe  paar  Bogen  enthalten  In  der  That,  in  der 
gedrängtefien  Kürz^  und  mit  lehrreicher  Deutlich- 
keit, fo  viel  Gutes,  nicht  blofs  über  die  auf  dem  Ti- 
tel genannten  Gegenilände,  fondem  im  Allgemei- 
nen über  die  VerbefTerung  des  Acker-  und  Gartün- 
baues  kleiner  Leute,  dais-fie  auch  für  andere  Ge- 
genden Beotfchlands  mit  Nutzen  gelefcn  werden 
können.  Ja!'  es  möchte  iich  wohl  der  Mühe  loh- 
nen, diefe  Blatter  als  ein  LefcbuchMn  J)orffchulen, 
verfteht  fich,  unter  Leitung  vernünftiger  Schulmei- 
fier,  einzufahren;  gewifs  würde  dadurch  recht  viel 
Gutes  geftiftet  werden.  ReC.  ward  angenehm  uber- 
rafcht,  hier  ein  Verzeichnifs  "der  englifchen  Acker- 
werkzeuge zu  finden,  die  vom  Hm.  Ettftsrathi^o^Ä^ 
auf  feinem  bey  Hamburg  liegenden  Güte  Flottbeck 
angefchafft  worden.  Es  gereicht  diefem  in  fo  vie- 
ler Hinficht  verdienftvollen  und  liberalen  Mann  zum 
Ruhme,  dafs  keinem  Liebhaber  derZutfitt  zu  feinen 
gewifs  fehenswurdigen  ökonomiichen  Anlagen  ver- 
tagt ift. 


Leipzig,  b.  Rein :   Mittet,  die  Weinberge  gegwi  die 
nachtheiUgen  Folgen  der  Nachtfröfie  zu  fichem^ 
und  dadurch  dm  Wein  -  Slifswachs  zu  verhüten. 
1709.     2  B.  8- 
Enthält  den  im  Reichsanzeiger  v.  J.  1796  mit- 
getheilten  Vorfchlag,  zur  Zeit  der  Frühlings  -  Nach*- 
fröfte  um-  die  Weinberge  herum  in  den  Morgenftun- 
den  ein  Schmauchfeuer   zu   unterhalten.      Der  Vf. 
findet  diefen  Rath  der  Sache  angemeffen  und  aus- 
führbar,  fodert  daher  feine  Landsleute  auf,  diefem 
Rath  zu  folgen,  indem  er  mehrere  Einwendungen,-, 
dfe  ihm  dagegen  gemacht  worden,  in  einer  vertrau- 
Kchen  Converfationsfprache  widerlegt. 

-  Coburg,  b:  Ahl :  Johann  Chrifioph  Curiaci;  S.  Co*- 
bürg  -  Saalfeld.  Forft  -  und  Jagdfecrf^r,  von  Aus^ 
Übung  der  Jagden  nebft  den  damit  verbundenen 
Jagdgerechtigkeiten  und  etwas  vtn  der  Jägerf  y. 
Mit  Kupfern.  1798.  195  S.  8-  ohne  das  Regifter.. 

Für  alle  diejenigen,  welche  weder  von  dem  Ur- 
fprunge  der  Jagdgerechtigkeiten,  noch  von  de»i 
Jagdgefetzen  und  Verordnungen  und  ihren  Gründen 
die  nöthigen  und  gehörigen  Begriffe  haben ,  wird 
diefe  Schrift  von  Nutzen  feyn.  Denn  der  Vf*^  fetzt 
in  derfelben  zuerft  aus  einander,  wem  eigendich 
ürforünglich  die  Jagdgerechtigkeit  und  Jagdausübung 
zuftehe,  zeigt  dann,  in  wie  fern  fie  jerzt  aus  gemei- 
nem Rechte,  zum  wahren  Wohl  des  Bürgers,  zu  ei- 
nem Hoheitsrechte  geworden  fey,  iinterfucht  die 
^erfchiederien  Jagd-  und  Fangarten,  und  die  rück- 
fichtliche  Befugnifs  der  Befitzef  derfelben,  fuhrt  bey 
jedem  Satze  nicht  nur  die  Vemunftgründe ,  fondem 
auch  die  hierher  gehörigen  Verordnungen  aus  feiner 
Gegend  und  verfchiedenen  andern  Landern  an  u.ffw. 
liier  und   da  wird  auch   manche  Erinnerung  zur 

Pfleglichen  und  nachhaltigen  Benutzung  der  Wild- 
ahn  eingeilreut,  und  am  Ende  ron  der  Behand* 
Tung  der  Fafanen  das  Nöthige  etwas  weitläufiger 
angeführt.  Rec.  kann  daher  diefs  Buch  in  der  That 
als  nützlich  empfehlen.  Nur  da,  wg  der  Vf«  die 
Arten  derThiere  in  edle  nnd  unedle,  oder  efsbafe 
und  unefsbare,  und  diefe  wieder  in  rauhhaarige, 
fiachlige  und  WafferAiere,  mid  die  Vögel  in  Wald-, 
Feld-,  Stadt-  und  Dorfgeflügel  eintheilr,  verfällt -er 
in  Fehler,  die  nur  zu  fehr  zeigen,  dafs  er  hier  nicht 
fn  feinem  Fache  ift.  Aufserdem  da/s  auch  vonAußer- 
Äuropäifchi&n  Thieren  die  Rede  ift,,  die  aber  fehr 
unvollftandig  angegeben  werden:  io  flehen  auch  die 
beiden  KameelarteA  unter  den  wilden  efsbaren  Thie- 
ren;  der  Brandhirfch  ift  unter  dem  Namen  Ceryis 
bohemicus  als  befondere  Spccies  aufgeführt;  derSee- 
Idwe,  der  Armadill  und  die  grüne  Eidechfe  fteht^n 
unter  den  Waderthieren ;  der  "Flaminger  unter  dem 
WaldgeflOgel,  fo  wie  dn  Vogct  Baracüs  (foll  wohl 
Coracias  garrula  feyn) ;  unter  dein  Fcldgeflügel  der 
Baumläufer,  Colibri,  Ziegenmelker,  die  Eidergans^ 
der  Waldirappe  (der  Anas  campeftris  heifsD),  auch 
die  Meifen,  welche  fchon  einmal  unter  dem  W  ald- 
geflügel  vorkamen.     Bey  deii  unefsUaren  haarigen 

Thieren 


Thieren  paradirt  der  Orang  Utang  (Homo  7>( 
t«f)  oben  an*  und. den  Hundeigel  fcheint  der Yf.  zu 
einer  befondern  Art  zu  machen,  da  er  den  Igel 
fchon  einmal  unter  den  efsbaren  Thieren  angeführt 
hat  Unter  den  unefsbaren  Waflerthieren  findet 
man  auch  das  Meerfchvreinchen  *  das  fchon  einmal 
bey  den  efsbaren  da  gewefen  ift  u.  f.  w.  Ange- 
hängt find  vier  Kupfertafeln :  A)  Ein  .Fafanenfang 
in  dem  Fütterungshäuschen,  B)  Eih  Brutkaften  für 
Truthennen  zum  Ausbrüten  junger  Fafanen ,  nebft 
einem  daneben  geftellten  offenen  zur  Fütterung  der 
ausgekrochenen  Jungen.  C  u.  O.  Eine  Fütterung 
für  die  Feldhühner.  Ungeachtet  ein  alphabetifches 
Sachregifter  angehängt  in:  fo  vermifst  ma;i  doch 
zur  leichtem  Ueberficbt  ein  Ifyhaltsverzeichnifs,  oder 
dJe  0.  Q*  hätten  wenigftens  rubricirt  Werden  follen. 

£rlaiiobn,  b.  Palm:  Vam  Hutreckte.  E^n«  juri- 
ftifch-cameraliftifche  Abhandlung  von  D.  Georg 
WiUt.  Strampffer^  Mitglied  der  Fürfll.  Oetting- 
Oetti|igen-und  Oetting-Spielbergifchen  Regie- 
rung. 1798.  5ft  S.  8-   (3  er«) 

Die  hier  vorgetragene  Lehre  vom  Hütungsrechte 
'  hat  der  Vf.  nach  votgängigen  Bemerkungen  über  fel- 
nenUrfprung,  und  nachErklärung  und  Abtheilung  def- 
felben»  unter  3  Abfchnitte  vertheilt,  wovon  der  er- 
fte  die  mitden  Privathütungen,  der  zweyte  die  mit  den 
Köppelhütungen  yerhundenen  Gerechtfame  und^Ver- 
bindlichkeiten ,  und  der  letzte  den  Erwerb,  die 
'  rechtliche  Behauptung  für  oder  wider  folche  Rechte» 
und  den  Verluft  beider  Arten  des  Weiderechts  be- 
trifft. Das  erftgedachte  Hütungsrecht  w:ird'  aus  ei- 
nem gedoppelten  Gefichtspunkte  betrachtet  9  näm- 
lich'in  fo  fern  es  entweder  dem  Inhaber  der  Grund- 
ftücke  allein  und  ausfchliefsend »  oder  auch  einem 
Dritten  zugleich  mit  jenem  auf  denfelben,  es  fey 
nun  auf  Wiefen »  oder  Aeckerti ,  oder  in  Waldun- 

gen,  pder  auf  Lehden  und  Heiden»  zuftehet. 
iefs  letzte  dorfte  durchaus  nicht  mit  in  den  Begriff 
des  Privathütungsrechts  —  wovon  der  Vf.  hier  im 
I  Abfchnitte  handelt  —  gezogen  werden»  fondem 
gehört  offenbar  unter  den  Begriff  der  Koppelhütung, 
den  der  Vf.  felbft  (S.  33)  feftfetzet:  „Koppel  zeigt 
„eine  Gemeinfchaft  an.  Diefe  kann  ftatt  finden 
f»i)  wenn  Jemand  auf  meinein  eigenen  Qute  mit  mir 
m  Gemeinschaft  es  behütet.'*  Aufser  diefem  Falle  be- 
fiimmt  er  im  2  Abfchnitte  noch  3  andere  Arten  der 
Ausübung  desKoppelhütungsrechts  und  die  für  jede 
derfelben  geltenden  Rechtsregeln,  Der  3  Abüchnitt 
enthält  Befchreibungen  zuerft  der  Arten»  wie  di« 
Hütungsrechte  erworben  werden,  nämlich  durch^u- 
geftändnifs »  durch  Eintritt  in  eine  zur  Hütung  be- 
rechtigte Gemeine ,  durch  Qefetze  oder  richterliches 
Brkenntnifsund  durch  Verjährung;  dann  die  Rechts* 


mittel »  nm  entweder  in  dem  frlrUicken  bisherigen 
Befitze  folcher  Gerechtfame  gefchützt  za  werden» 
oder  den  verlornen  wieder  zu  erlangen  »  ingleichen 
entweder  zur  Erftreitung  derfelben »  oder  zur  Ver- 
theidigung  gegen  den  Anforuch  darauf ;  und  zalettt 
die  Arten  ihres  Verluiies  cfurch  Widerruf»  Erlaffung, 
Ablauf  der  Concefiionszeit»  Mifsbrauch»  Confolidü- 
tion  und  Ruiii  des  dienftbaren  Gutes. 

Alles  diefes  ift  in  fehr  kurze»  in  vielem  Betrach- 
te mangelhafte,  Sätze  zufammengefafst»  durchwei- 
che der  Xurift  eben  fo  wenig,  a!s  der  Cameralift 
mehr  Aufklärung,  *^ls  genaue  Beilimmungen  em- 
pfängt, als  er  felbft  bey  mittelmäfsigen  KenntnifTen, 
bereits  befitzt.  Durch  des  Vf.  vorausgefchickte  Ab- 
"  änderung  —  eigentlich  nur  nähere  Entwickeiung  — 
der  von  einigen  Judften  angegebenen*  Begriffe  hat 
jene  Lehre  au  VoUfiändigkeit  und  Anwendbarkeit 
wenig  gewonnen.  Auch  mangelt  es  feinen  8ttfg^ 
ftellten  '  Lehrfätzen  oft  an  Vollftändigkeit.  So  ift 
z.  B.  über  die  Zeit  des  Zufteckens  der  Wiefen  und 
die  Dauer  ihrer  Hägung  gegen  das  Behüten  mit  dem 
Vieh«,  fowohl  im  Frühlinge,  als  nadi  geendigter 
Heuernte ,  damit  der  Eigenthfimer  der  Wiefe  den 
ihm  gebühr<Mden  volligen  Ertrag  an  Heue  nnd 
Grummet  (Ohmat)  bekomme,  nichts  beftimmtj  eben 
fo  wenig  über  die  b^y  Koppelweiden  einigen  Inte* 
reifenten  zuftehende  Vorhütung;  nichts  über  den 
Unterfchied  zwifchen  der  blofs  auf  die  Dehlzacht, 
oder  eine  fonftige  befondere'  Art  Vieh  etngefchTänk- 
ten  und  der  auf  alles  Vieh  des  Haushalts  ausgedehn- 
ten Nutzung  der  V^eide;  nichts  über  die  Nothwen- 
digkeit»  Reditmäfsigkeit  und  BefchafFenheit  neuer- 
lidher  landesherrlicher  Einfchränkungen  der  Kop- 
pelhütung auf  den  V^iefen  und  Brachäckern  zum 
allgemeinen  Beften  der  Landwirthfchaft;  nichts  ron 
der  Ausübung  de»  Weiderechts  in  Hinficht  auf  die 
Folge  der  Vieharten  nach  einander ;  auch  gleichfalls 
nichts  von  der  Aufhebung  und  dem  Verlufte  diefes 
Rechts  durch  die  Verjährung,  wegen  des  Nichtge- 
brauchs nach  Verlaufe  der  gefetzmä£iigen  Jahre. 


Flensburg  u.  Leifzxo  ,  b.  Körte :  Homers  Ibo^f 
verdeutfcht  durch  Ftiedrich  Leopold  Graf  ^ 
jStoUberg.  3te  rechtmäfsige  Auflage,  i,  B.  1703- 
320  S.  2.  B.  335  S.  8.  (I  Rthlr.  16  gr.)  (Die 
er&e  Auilage  erfchien  I78i-) 

Panzio,  b.  Trofchel;  Etfizon,  oder  über  mei^ 
Fortdauer  im  Tode.  Erfter  TheiK  2Ce  verbeflT. 
Auflage-  1707.  378  S.  8-  (i  Rthlr.)  (S.  d- 
Eec.  A.  L.  Z.  I796«  No*  69.  > 
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in  den  drey  letzten  Qmnquennien  des  aclitzehnten  Jahrhunderts 
ERGÄNZUNGSBLATTERN 

Zur   allgemeinen  Liter atur^Zeitung  dief es  Zeitraums. 


JLECHTSGELAHRTIIEIT. 

1785  —  1800- 
Fünfter    Nachtrag. 

i)  Triest,  bey  Monauni:  Franeisci  Vigitii  Barba- 
coviiy  Cauceüärii  Aul.  Trident. ,  de  mmfura  poe- 
narum  fwe  de  foenarum  crimimbus  ädaequan- 
darum  ratione  diatriba.  1795-  197-  S.  8* 

2)  Ebendaf,  Frafu.  VigiU  Barbacnvü^  Canpr..AuU 
Trid. ,  de  criminibus  a/vertendis  libri  duo.  V)g6* 
208'  -5-  8- 

S)  Ebendaf.  Franc.  VigiU  Barbacoviif  Canc.  Aul. 
Trid.  reg.  A<:ad.  fcient.  Mantuan.  focii,  de 
poenis  pecuniariis  rede  adhibeipiis  diatriba  acce- 
dunt  DiiTertiones  de  poena  publicationis  bono- 
rum et  de  fingulari  certamine  coercendo.  1796. 
5.  Bogen»  8- 

4)  Wien    gedruckt  bey  Hrafchanzky:    De  perduet- 
tionis  crimine  avertendo»  1798-  38-  S;  8* 

I  Jiefe  Schriften  eines  denkenden  und  gelehr- 
"^"^  tcn  Italieners  fcbeinen  die  Aufmerkfamkeit 
des  Publikums,  zumal  in  einein  Zeitpunkte  zu  ver- 
denen,  wo' die  Unterfuchungeii  über  die  Criminal- 
gefetzgebung  und  das  peinliche  Recht  einen  neuen 
vrohltbätigen  Schwung  genommen  ha^icn.  Man 
darf  hier  keine  eigendichen  Syfteme,  keine  tiefen 
Unter fuchongen  über  das  Recht  oder  die  Politik  der 
Cr/mfnaJ^efetzgebung  fucheh.  Ueberall  aber  kommt 
lins  hier  ein  heller  und  im  Einzelnen  fcharffehen- 
dcr  Geift  entgegen ,  der  von  dem  Genius  der  clafli- 
ichen  Literatur  genährt  und  gebildet  ift,  und  fchön 
tlarum  -  jeden  gebildeten  Lefer  für  (ich  gewin- 
nen mufs. 

Nr.  I.  kann  befonders  für  unfere  Criminaliften, 
welche  an  den  neüeften  Difcuflionen  über  die  Grün- 
de und  den  Grad  der  bürgerlichen  Strafbarkeit  mit 
wiffenfchaftlichem  Interefle  Theil  genommen  ha- 
ben, nicht  ohne  Bedeutung  feyn.  Die  Kctrereyen 
des  Feuerbachijchen  Syftems  über  Milderungsgründe 
wegen  des  verringerten  Grads  der  Strafbtixkeit,  find 
^gänzangsbiütter.    I.  Sahrg.    Erjlev  Band» 


hier  beynahe  ganz,  Wcnlgftens  in  dem  Hauptfatz 
anticipirt;  und  manche  Einwendungen,  die  li 
Feuerbach  gegen  die  gewöhnlichen  Theorieen  üb 
die  Tqfputation  geltend  zu  machen  gefucht  hat^  dri 
gen  fich  auch  unferm  Vf.  auf^  mit  dem  ünterfchie 
dafs  er  diefe  Klippen  zu  umfchifFen ,  und  den  W 

derfpruch  in  Einftimmung  aufzulöfen  fucht.  Ä 

Recht  behauptet  der  Vf.,  dafs  die  Gröfse  der  Vi 
brechen  weder  allein  nach  der  Gröfse  des  Schader 
noch  allein  nach  dem  Grad  des  Dolus  (nach  fubjec 
ven  Gründen)  beftimmt  werden  könne.  Die  Gröi 
des  Staatsintereffe's  an  der  ünterlaffung  des  Verb) 
chens  ift  der  höchfte  Maafsftab  für  die  Gröfse  d 
üebertrenmgen.  Nach  diefem  Princip  mufs  der  C 
fetzgeber  die  Verbrechen  in  ihre  Gattungen,  u: 
diefe  Gattungen  in  ihre  Arten  zerlegen,  und  ihn 
theils  nach  den  objecdven,  theils  nach  fubjectiv 
Gründen,  nach  dem  verringerten  oder  erhöht 
Grad  des  Dolus  ihre  Strafe  im  Allgemeinen  befti 
men.  Willkührliche  Strafen  foUen  .fdilechterdin 
nicht  feyn,  fo  wenig  es  dem  Richter  erlaubt  fe 
kann,  die  fchon  im  Allgemeinen  durch  den  Gefe 
geber  beftimmten  Strafen  nach  dem  etwa  bey  d< 
einzelnen  Verbrechen  veränderten  Grad  des  Do) 
zu  fchärfen  oder  zu  mildern.  ,,Q(uod  fi  de  eo  c 
mine  agatur,  heifst  es  S,  2$:  cujas  plures  fpecies  U 
dtfinitae  Jimt^  quaerere  judex  debet,  ad  quam  J\ 
ciem  pertineat  crimen,  quod  in  reo  ftuniend 
eßy  ut  eam  pariter  poenam  dicat,  quam 
£a  fpecie  lex  jufferit.  Nihil  vero  <^aerend\ 
tjfe  cenfeo  non  modo  ajudice,  fed  »e  a  tegislatore  q 
dem,  qiä  in  unoquoque  homine,  dum  cri'inen  fccit,  w 
jorminorve  dolus  Juerit,  neque  an  alius  atio  nequi 
fcelefiiorque  fyerit;  quanqi$am  enim  faepe  accidat, 
in  eodem  crimine,  aut  criminis  fpecie  dolo  etiam  pU 
admijfi  alius  alio  majorem  animi  pravitatein^  neq 
tiamque  ofienderit,  alius  minorem,  non  ideo  ille  n 
jore,  hie  piirtore  poena  muttandus  erit,  fed  eadi 
omnes  poena  afficiendos  puio,  ea  fcilia 
quae  ifk  unoquoque  crimine  aüt ^crimiu 
fpecie  lege  flatuta  fit,  doli  aufem  maj 
ris,  minorifue,  quo  ab'  unoquoque  pece 
tum  fit,  rationem  nultam  haberi  oporten 
Der  Vf.  erläutert  diefes  Cap.jo.  durch  verfthiede 
Beyfpiele,  und  führt  in  dem  folgenden  aus,  di 
^  did  Beftrafnng  nach  den  individuellen  Modificati 
(2)    A  ^  -   *  „ 


» 
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eil  der  Strafbarkeit  des  emzetnei^Verbrechers  nicht 
en  Staat  Mirche,  diefe»  gar  nidrt  rntereflfoe ,  und 
ahcr,  Weil,  hier  alles  moraliTch  fty,  Diofe  der  göft- 
eben  Strafgerechtigkeit  gehöre.  Was  das  Verhält- 
ifs  uiul  ditf  Stufefifolg^  der  ftrafbaren  Handliuigen 
ilbft  Betrifft,  fo  verwirft  Ö.  die  Theorie  des  edlen 
ilangieri^  und  fetzt  an  ihre  Sn;lle  die  folgende: 
er  Gefetzgeber  mufs  djc  verfchiedenen  Gattungen 
nd  Artefi  der  ftrafbaren  Handlungen  vor  allen  Dian- 
en unterfcheiden ,  und  die  objektive  Gröfse  der 
erletzung  zur  Haujtraekficht  neTimen.  Je  gröfter 
iefe  Verletzung  ift,  deßo  gröfs6r  ift  auch  die  Straf-/ 
arkeit  der  fiauang  eder  der  Art  eines  gewHfen 
erbrechens.  Die  zwejrte  HauptrückQcht  ift,  ob  das 
erbrechen  Üblofe  oder  culpofe  begangen  worden, 
ey  den  einzelnen  Arten  der  Verbrechen  mufs  aber 
ieder  das  mit  vollem  und  das  mit  vennindertem  Do« 
IS  begangene  Verbrechen  uriterfchieden  wtrden. 
ies  giebt  eine  untergeordnete  Stufenfolge,  indem 
nes  Verbrechen  härter  beftraft  werden  mufs ,  als 
efes.  Wenn  affo  z.  B.  ein  Verbrechen  A.  zwey 
uterart^n  in  fich  enthält;  von  welchen  die  eine 
•afbarer  ift,  als  die  andere,  fo  würcfe  dies,  da  nun 
de  diefer  zwey  Unterarten  wieder  in  das  Verbre- 
ten  aus  Dolus  und  da^  Verbrechen  aus  Culpa,  je- 
;ö  ifi  das  Verbrechen  aus  vollem  und  in  die  ücber- 
etung  aus  vermindertem  Dolus  zerfallen  mufs, 
geh  dich,  "^Venn  wir  die  untergeordneten  Gra- 
j  der  Culpa  nicht  ^  mitrechnen ,  fechs  Gra^Je 
irSrraf barkeit  geben. '  Merkwürdig  ift  es,  wie  fich 

die  Folge»  nach  dem  Grund  der  hohem  Strafbar- 
it  objectiv  ithwcrer  Verbrechen,  auilöst.  Starke  ^ 
d  heftige  Reize  zu  den  Verbrechen ,  arguinentirt  er 
p.  XXXL,  machen  tm  erhöhtes  Strafiibel  rioth- 
sndig,  wenn  jene  Reize  aufgehoben  werden  fol- 
1.     Grofse  Verbrechen  fetzen  aber  grofse  und  ftar- 

Antrieb^  zu  ihrer  Begehung  voraus,  Magna  de- 
ta  pleruwque  non  nifi  ex  magna  cauja  Juscipi  fo^ 
tf  vel  quoä  magnüm  emolwmentwn ,  vd,  qmd  magna 
htptas  ex  crimine  obventura  Jperetur.  Es  folgt  alfo 
jr  aus  dem  Zweck  der  Strafe  die  Nothwendigkeit 
ies  erhfehi'en  Gegengewichts  durch  eine  erhöhte 
•afe.  Der  Oberfatz  in  unftreitig,  wenn  fich  auch 
Jen  den  medius  te^mims  einige  Bedenklichkeiten 
gen  dürften,  ^b'fen  fo  intereffant  ift  S..68.  fff- 
I  Auflöfung  des  Problems';  warum  VerUrechcn, 
t  et  dola  miinus  plßno  begangen  worden,  geÜM- 
r  beftiat't  werden  müfTen?  Er  denkt  fich  unter 
ns  plenus  und  minus  pteniis,  was*  fich  unfere  Cri- 
naliften  darunter  zu  denken  pflegen.  S.  16.  Doio 
no  delinqjsit,  qui  confidcrate,  et  plena,  ut  ajuntt 
unt'ate  crimen  jacit :    doio  tninus   pleno  primum  ii, 

animo  affectuum  impetu ,  vique  commoto  delinquit. 
(s  nun  dief^  aus  einer  folchen  verminderteijl^rey- 
t  begangenen  Verbrec^hen  gelinder  beftraft  wer- 
i  follen,  fcheint  ihin  aurfaliend;  er  merkt  einen 
derfpruch  diefer  Behauptung  mit  dem  Zweck  der 
3fe.  Äind  nicht,  fragt  er  fich,  die  Anreize  zur 
at  uitL  fo  ftärker,  je  mehr  die  Freybeit  des  Men- 
fcn  vermindert  ift?  ^ui;^  älfo.iii«t,  wegen  de« 


Zwecks  der  Strafe ,  g^ade  hier  eine  grörsere  Strafe 
angewendet  werden?  Er  antwortet  fich:  i)  Die 
Gröfse  der  Reize  habe 'nur  bey  denJeriJgenVui  bre- 
chen auf  die  erhöhte  ^trafbarkeit  EinBuß,  „tu  quf- 
't^bws  pecu'tidfia  funt  incitämeniat  itti  fmk 
^pjerimtnis  in  eivitate  frequenHa^  malumque  exempk% 
'  f*vel  ejus  patrandi  facilitas ,  et  occafio ,  aut  ejus  et- 
pttandi  fpes.,  vel  fi  celari  nequeat^  fpes  evadenäi  pm- 
^culi  vel  in  longinquum  differendi'*  (Aber  warum  denn 
nur  auf  diefe?  ift  denn  nicht  der noth wendige  Zweck 
der  Strafe  überall  uniertr«nnli<^h  von  der  Strafe?). 
2)  Es  gelte  jene  Regel  nur  bey  Verbrechen ,  die  « 
doia  j^mt&f  nicht  bey  denen,  die  ex  iolo  nwau 
pleno  begangen  würden,  —  Warum?*—  3>*D^f 
Zweck  des  Staats  federe  billige  Gefetze  (leges  a»- 
quas)f  ein  Gefetz  werde  ^ehafst ,  wenn  ^s  nicht  bey 
veruiinderter  Freyheit  geTinder  ftrafe.  Wer  könn« 
einen  Gefetzgeber  ertrargen,  der  amHrs  (hafe? 
4)  Das  Wohl  des  Staats  erlaube  nur  fo  harte  Straf- 
übel, „^(U  communiter  hommiburfaua  ratione  praeä- 
tis  deterrehdis  aptae  videntur.  Jeder  aber  (der  naffl- 
lich  Jana  ratione  praeditus  ift)  werde  fich  hinreichend 
auch  nur  durch  gelindere  Strafen  von  folchen  Ver- 
breclien  abgefchreckt  fühlen.  —  Wenn  doch  nur 
untere  deatfchen  Criminalredhtslehrer  oder  Crimi- 
palpolitiker  fo  .ehrlich  oder  fo  unb^hutfam  wären, 
btftimmt  und  laut,  wie  unfer  Italienei^,  auf  folche. 
Einweudungei>  zu  antworten ,  die  ihnen  entweder 
amdere  vorhalten,  oder' die  ihnen  in  guten  Stunden 
ihr  eigner  Genius  erweckt!  —  Wir  könnten  noch 
mehrere  intereßante  Data  ausheben,  wenn  wir  nicht 
hoffen  dürften,  fchon  durch  das  Angctiihrte  auf  die- 
fes  Schriftchen  aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  Nur 
müiTen  wir  noch  etwas  weniges  über  die  Theorie 
iiii  Ganzen  fagen  >  welche  ^der  Vf.  angicbi.  Sie  ift 
Bricht  voUftändig  und  erlthöpffend.  Wo  werden, 
um  nur  eins  anzuführen,  die  unternommenen  Ver- 
brechen hin  geordnet?  Rec.  wüfste  kein  Pläuchen 
in  jener  Theorie  B. ,  wo  er  fie  hinftellen  könn:e. 
Und  doch  foU  auch  der  conatus  nach  dem  Vf.  be- 
ftraft werden!  —  Die  Ordnung  des  Buchs  ift  will- 
kührlich,  wenn  man  atiders  überhaupt  von  Ordnung 
in  Anfchung  defTeiben  reden  darf. 

'  Die  Schrift  Nr.  2.  bearbeitet  einfen  wichtigem 
und  umfaffernden  Gegenftand,  ift  abör  bey  weitem 
tv^eniger  bedeutend.  —  Der  Satz:  man  mufs  niclit 
blofs  Verbrechen  ftrafen ,  man  mufs  fie  verhindern, 
ift,  feines  ehrwürdigen  Alters  ungeachtet,  fo  wie  er 
da  fte^t,  wenigftens  kein  logifch  richtiger  Snt£. 
Denn  auctf  die  Strafe  foll  ja  die' Verbrechen  verhin- 
dern, lind  nur  dann  bekommt  der  Gegtfnfatz  einig« 
Bedeutung,  wenn  man  bey  der  Strafe  dn  Rache  ujid 
Vergeltung  des  Böfen  denkt.  Man  follte  fagen:  den 
Verbrechen  darf  man  nicht  blofs  dürchÖtrafen,  xna^i 
mufs  ihnen  noch  durch  andere  Änftaicen  entgegen 
wirken,  und  da  ftellt  er  ein  Problem  auf,  wetthc'S 
noch  kein  Staat  vollftändig  gelöst,  kein  Schrifdlel- 
1er  in  feinem  ganzen,  grofsen  Umfange  fich  vorge- 
legt hat.  Nichts  ift  ohnmächtiger,  als  die  ftrafeiuie 
Gewalt  des  Staats,  wenn  fie  allein,  oder  doch^ur 
^  hauptiacJi- 
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bauptßchlidiy^antfs  wirken  foIK  Sie  kann,  ihrer 
Natar  ilach,  Mofs  eine  Lücke  ausfvHeh ,  aber  fie 
kann  nic^t  di^  Hauptftürre  eines  Staats  feyn ,  wel- 
cher die  Rechte  feiner  Bih^^er  VoUftändig  fiebern' 
"wiU;  fie  foll  nur  die  fchon  vorhandenen  rechiswi- 
Ariden  Antriebe,  wenn  &e  in  Neigung  und  zum- 
{Intfchlufs  übergeben  wollen,  zurück -halten ,  aber 
wie  precär  ift  nicht  die  Sicherheit  vor  einem  Strom, 
den  man  nur  in  feinem  Laufe  aufhalten ,  delTen 
Quelle  man  aber  nicht  rerftopfen  will  ?  Kein  Gefetz 
kann  im  Allgemeinen  fo  klug  bcrefcbnet  feyn ,  dafs' 
die  Qrofse  des  angedrohten  Strafübels  immer  mit 
der  individuellen  Stärke  der  Antriebezur  That  im 
Verbälmifs.  fteben  könnte,  ift  dies  aber  nicht,  fo 
mufs  die  Begierde  überwinden,  und  das  Verbre- 
chen erzeugen.  Die^  Neigui^g  zum  Verbrechen 
fchmeicbelc  auch  immer  mi(  Straflofigkeit,  und  fie 
hat  Grund  d^zu,  fo  lange  noch  dtr  Staat  ni$:ht  aU- 
wi/Tend  ift»  Der  i^taatmufs  Slfo  dsfür  forgen  ,  dafs 
Triebfedern  zur  UnterlaiTung  der  Verbrechen  da 
find  ,  wvnn  auch  die  Strafe  keine  Furcht  erwecken 
kann.  Das  Problem  wäre  einftitig  gelöst,  wenn 
man  blofs  die  Anreize,  die  Veranlaffungeii  und  Ge- 
legenheiten zu  [/ebertretungcn  aufzuhellen  fuchte. 
Diefe  können  doch  hur  beichrünkt„  nicht  getilgt 
werden.  Man  mufs  dah  *r  liefer  dringen»  man  mufs 
den  fchidlicben  Einflufs  jener  Veranlaffungen  zu 
hemmen ,  man  mufs  das  Gemüth  g^egen  fie  zu  wa'ff» 
nen  fiu.'ien;  mit  einem  Wort^  man  mufs  durch  An- 
ftalteu  gute  Neigungen  nnd  Gefühle  zu  erwecken, 
die  fchon  vorhandenen  zu  erhalten  und  zu  beleben, 
die  bösartigen  zu  gewinnen  und  zur  RcchtUchkeit 
zu  leiten  fucben.  Ohne  diefe  AnftaUen  mufs 
auch  nothwendig  die  Criminalgefetzgebung»  abgefe- 
hen  von  ihren  Wirkungen  ui^d  ihrem  Einflufs, 
felbft  in  det  Theorie  fehlerhaft  bliiben.  Sind  durch 
Poliztyanftalten ,  oder  durch  d\e  Verfafl(ung  die  Ge- 
müther vorbereitet,  ift  die  Rohheit  der  Gefühle  und 
Neigungen  abgefchliffen»  fo  können  die  gelindeften 
Strafen  die  fchwerften  Verbrechen  bedrohen.  Ein 
Spdrtanei  kÜlnte  kein  gröfseres  Uebcl,  als  Schande. 
Unter  der  entgegengefetzten  Vorausfetzung  mufs 
die  Strafgefetzgebung  nothwendig  graufam  werdeiw 
weil  widerfpenftige  und  rohe  Neigungen  nur  durcn 
heüü^  einfchneidende  Strafübel  in  die  Grenzen  des 
Rechts  zuräckgefchreckt  werden  können.  Die  Fo- 
derungen  an  ein  Buch :  ds  avettendis  criwinibus  er- 
geben ücb  aus  allem  diefen  von  felbft.  Das  vorlie- 
gende entfpricht  diefen  Fo4^rtmgeh  nicht,  wenn 
man  gleich  im  Einzelnen  manche  giifc  praktifche 
ßt  merk img  von  einem  denkenden  i  '^.smanne  er- 
\^  arten  kann.  Schon  das  ift  feblerhait,  dafs -hier 
fülthe  Gegenftände  eiiigemifcht  werden,  die  für  die 
5:rc;'^oZü«4  felbft  geboren,  und  alfo  ganz  j.enfeits 
der  Grenzen  diefes  Problems  liegen.  Dahin  gehört, 
uas  cler  Vf.  von  der  Einrichtung  und  dem  Charak- 
ter der  Strafgefetze,  von  der  Unklugheit,  denTheil- 
nchiiiem  Straflofigkeit  zu  verfprechen,  wenn  fie  ihre 
Mitv-orbrecher  'angeben,  von  der  Einziehung  des- 
Veraiögens,  wenn  der  Verbrecher  die  Flucht  ergrif- 


fen hat,  von  der  Schnelligkeit  der  Strafe,  von  den 
AnftaUen  des  Staats  bey  Execuiionen  und  andern 
ähnlichen  Gegenftanden,  fagt.  Die  Mittel,  die  der 
Vf.  angiebt,  liegen  oft  entweder  jenfeits  den  Gran- 
zen  der  Politik,  oder  hängen  fo  entfernt  mit  jenem 
Zweck  zufammen ,  dafs  fie  beynahe  in  das  Spielen- 
de fallen.  Zu  jenen  gehört  z.  B.  die  Lehre  von 
den  guten  Sitten  der  Fürffen,  als  Mufter  für,  die  Un- 
«Tthanen,  zu  diefen  z.  B.,  dafs  der  Vf.  ei^  Grfctz 
verlangt,  welches  den  Müttern  gebietet,  ihre  Kin- 
der felbft  zu  faagen,  und  dafs  er  den  Staat  mei- 
nemv  eignen  Capitel  zum  Qberauffeher  und  Gefetz- 
geber  über  die  Mufik  machen  will  —  und  viele  an- 
dere Vorfchlüge,  die' ganzJ  unausführbar ,-und  aus 
emfeitiger  üebertragung  einiger  Inftifure  der  alten 
Welt  auf  uiifre  Zeiten  entftandep  find.  D^ir  Handel 
ift  ihm  eben  fo  verhafst,  wie  es  ihm  die  Teftamente 
find,  weif  jener  feu  grofsen  Reichthum  ih  den  Staat  -  . 
bringt,  diefe  ün<^leichheit  der  Guter  bewirken,  Aut 
folche  Art  dns  Pro1»lem  zu  löfen,  ift  leicht;  man 
thut  weiter  nichts,  aU  dafs  man  da.s  Gute  aufhebt, 
lim  etwas  Schlimmers  zu  verhindern.  —  Am  betten  , 
ift  das  erfte  Buch,  wo  manche  gute  Vorfchiäge  über. 
Hazardfpiele,  über  Vfirthsbäufer,  über  das  1  ragen 
dtfr  Waffen  u.  f.^,  vorkommen.  Das  meifte  m  dem 
Buch  beftehtaus  Gemeineplätzen,  die  in  einer  fehr 
guten  Sprache  vorgetragen  find,  und  hochftens  un- 
terhalten, feiten  aber  belehren,  und  mehr  fagen,  als 
fleh  ein  jeder  leicht  felbft  fagen  kann. 

Die  erfte  Abhandlung  in  No.  3.  ift  •hauptfächlich 
gegen  Fitangieri's  Meynung  über  die  GiUIfträfen  ge-  . 
richtet.     Der  Vf.  zeigt,  dafs  Geldftrafen  nicht  allge- 
rnejn  als   unfchickliche  Strafen  zu  verwAfen  feyn. 
Sie  follen  nur  bey  Verbrechen,  di^  aus  Ge$rinnfucht 
enrilanden  find,  und  bey  ganz  geringen  Vergehen 
angewendet  werden.     Gegen  Filangieri*s  Me/nung, 
daf^  man  nicht  im  Gefetz  die  Summe  der  Stri<e  be^ 
ftiminen,  fondern. den  Verlüft  eines  bißtTnyntenT^eils 
des   Vermögens   androhn  muffe,    wendet   der  Vf. 
fcharffinnig  ein,  dafs  hier  eine  fcheinbare  Gleichleit 
in  der  Beftrafung  des  Armen  und  des  Reichen  ge- 
wirkt werde,  dafs  aber  aus  einer  andern  Rückfi&t 
ein  grofses  Mjfsverhältnifs  entftehe,     Diefe  Art  Stra- 
fe \<^ird,  unter  zufälligen  Vorausfetzungen,  bald  hiri?- 
ter,  bald  gelinder  feyn,  als  zu  Abhaltung  von  d^em 
Verbrecl|a  nothwendig  ift.     Sagt  das  Gefetz:  wer 
IOC  Thaler  ftiehlt.,  foll  mit  der  Hälfte  feines  Vermö- 
gens  beftraft  werden,  fp  ift  fie  für  den,  der  60000 
Thaler  im  Vermögen  hat,  viel  zu  hart,  auch  ein  ge* 
ringerer  Verluft  hätte  ihn  fchon  von  jen^:r  Handlung 
abhalten  können  ,  hingegen  für  den  ,  der  50  Thaler 
befitzt,  hat  fie  zu  wenig  abfchrcckendje  Kraft,  weil 
er  offenbar  mehr  durch-  das  Verbrechen  gewinnen 
kann,  pIs  er  zu  verlieren  furcht  n  darf.     B.  fchlägt        | 
daher  als  das  hefte  vor,  dafs  r.ach  dem  Objekt  des 
Verbrechens  die  Gröfse  der  Strafe  beftimmt  werde^ 
z.  E.  das  doppelte,  drey fache  u.  f.  w.  der  entwen- 
deten  Sache.    Wir  ftimmen  dem  Vf.  völlig  bey  und 
find  durch  leine  Ausrührung  überzeugt  worden,  dafs 
diefe  Art  Geldftrafen  eben  fo  genau  mit  dem  Zweck 
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der  Strafe,  als  mft  dein . nothwendigeir  Princip  der 
Gleichheit  in  der  Beftrafung »  in  Uebereinftimmuag 
gebracht  werden  können.  —  Was  der  Vf.  von. der 
publiccaione bonorum  und  vonDiieUen  fagt,  ift  von  ge- 
ringer Bedeutung. 

Nr.  4. 9  welches  denfelben  Vf.  hat,  i/l  eine  blofse 
<icburt  der  Zeit  und  der  politifchen  Lage  Italiens. 
Es  lA  eigentlieh  nicht  von  den  Mitteln  gegen  den^ 
Hochverrath  überhaupt,  fondem  Von  den  zweckmä- 
fsigften  Anftalten  gegen  Rebellionen  und  Revolution 
i\cn  die  Rede  9  und  bat  wenig  wilTenfchafdichen 
Wertb. 

Jii;ka,  in  d.  akad,  Buchfa :  Priwae  litnae  doctrinae  äe 
^proteflatione  cambiatii  auctore  Gottliebliufgtand. 
1799'  52  S.  4. 

Durch  diefe  Schrift  hat  die  Lehre  vom  Wechfel- 
proteft  unfireitig  fehr  viel  an  Bfffiimmdieit  und  an 
Berichtigung  der  Grundfötze  jgewonnen ,  worauf 
hier  alles  ankommt,  um  theils  die  Vorfchriftcn  der 
Gefetze  von  dfer  rechten  Seite  zu  beurtheilen,  theiU 
aber  auch  und  vorzüglich  in  ftreitigen  Fällen ,  wo 
der  Buchftabe  des  Gefetzes  keine  -Auskunft  giebt, 
an  der  richtig  erkannten  Natur  und  wahren  Abficht 
der  Sache,  einfi»  fiebern -Leitfaden  der  Entfchei- 
dung  zu  haben.  Der  Vf.  hat  fich  in  beider  Rück- 
ficht ein  wahres  Verdienft  um  diefen  Theil  der  pofi- 
tiven  Rechtswiflenfchafi  erworben,  und  wer  da  weifs, 
wie  wenig  d^s  fogenannte  gemeine  deutjche  Wechfel- 
recht  eigenökh  fagen  will,  wie  Manches  auch  die 
befondern  Wechfelordnungen  noch  unbeftimmt  ge^ 
laffen  habcn,vder  wird  den  Nutzen  nicht  verkennen*, 
welcher  felbft  für  die  Rechtspflege  durch  Berichti- 
gung jener  letzten,  aber  auch  fehr  häufig  hier  nur 
einzlgrä  Entfcheidungsquellen ,  nothwcndig  cntfte 
hen  mufs.  Rec.  kann  da|jer  mit  völliger  Ueberzeu- 
gung  Richtern  und  Advokaten  in  vorkommenden 
Wetlifelftreitigkeiten  den  Gebrauch  diefer  Schrift, 
die  in  ficherer  Anleitung  alle  bisherigen  Verfuche 
übör  diefe  Lehre  weil  übertrifft,  empfehlen.  Bey 
/  alle»  Unterfuchungen,  die  man  bisher  angcftellt  har- 
te, um  die  Frage;  in  welchen  Fällen  der  Wechfel- 
proteft  nöthig  fey,  und  welche  Wirkungen  davon 
abhängen?  aufs  Reine  zu  bringen,  hatte  ir^n  doch 
den  Hauptpunkt,  worauf  gerade  hier  alles  ankommt; 
den  eigentlichen  Zweck  alles  Wechfelproteftes  im 
Allgemeinen  faft  ganx  aufser  Acht  gelaffen.  Der  Vf. 
hellt  diefen  fehr  einfach  und  einleuchtend  dar.  Die 
Sache  ift  diefe :  Die  Rechte  des  Wechfelgläubiger», 
fich  wegen  eines  gar  nicht,  oder  nicht  gehörig  angc* 
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Hommenen  oder  bezahlten  Wcchfels  an  gcwiffc  Per 
fönen  zu  feiner  Entfchädigung  zu  halten,  find  es, 
zu  deren  Aufrechdialtuitg  der  Wechfelprotefi  be- 
ftiminc  ift.  Es  fctÄt  aber  diefe  Foderung  des  Gläa- 
bigers,  Handlungen  oder  Untcrlaflkmgen  eines  Dfit- 
Un  voraus,  die,  wenn  jener  im  IFecMetproceJs  mir 
der  ihm  eigenen  fchleunigen  Rechtshüffe  feinen  An^ 
fpruch  verfolgen  will,  notbwendig  fogleich  durch 
klare  Beweife  in  rechtliche  Gewifsheit  gefetzt  wer- 
den mufleh.  Dicfe  Foderung,  welche  die  Natur 
des  Wechfelprocefles  an  ihn  macht,  kann  denüm- 
fiänden  und  Verhältniffen  nach  nicht  füglich  anders, 
als  durch  öffendiche  Urkunden  erfüllt  werden.  Hier 
hat  mpn  alfo  die  wahre  Abficht  des  Wechfelprote- 
ftes, und  mit  ihm  zlugleich  einen  fiebern  Grund,  die 
NüthwendiV^keit  dcffelben  ili;;^m  Anfange  nach,  In- 
gleichen  feine  wahren  Wirkungen  zu  befiimmen. 
Seinem  Begriffe  nach  ift  der  Wechfel^roteft  nichts 
anders ,  als  eine  .öffenfliche  Beurkundung  gewiffer 
Handlungen  eines  Dritten ,  mit  dem  Vorbehalte  der 
Rechte  des  Wechfelgläubigers  ,  deshalb  von  ei 
nem  Andern  feine  Entfchädigung  zu  fodem.  Er 
ift  nothwendis  in  allen  Fällen ,  wo  es  zum  Zwed 
des  Wechfelverfahrens  auf  Beglaubigung  folcher 
Handlongen  ankommt,  von  denen  die  Rechte  des 
Gläubigers  abhängen,  die  aber  aus  dem  Wechfcl 
felbft  ihre  Gewifsheit  nicht  haben.  Er  giebt  keine 
Rechte,  die  man  vorher  nicht  hatte,  unterbricht 
auch  die  Verjährung  an  fich  nicht,  fondern  hält  nur 
Befugniffe  aufrecht,  die  an  fich  fchon  vorhanden 
waren,  jedoch  diefe  nur  zum  Zweck  des  Verfahrtiu 
in  Wichjeljachen.  Diefe  fchleunige  Rechtshülfe  ver- 
liert der  Wechfelgläubiger,  wenn  Proteft  überhaupt 
nicht,  oder  nicht  zur  gehörigen  Zeit,  oder  auf  gehö- 
rige Art  veranftaltct  \\ird,  keinesweges  aber  zieht 
diefes  den  Veriuft  feines  ganzen  Rechts  nach  fich, 
vielmehr  kann  er  folches  immer  noch  im  ordpnitW 
chen  Protcfte  geltend  machen.  Nach  diefer  im  All 
gemeinen  dargeftellten  Natur  der  Sache ,  geht  der 
Vf.  die  einzelnen  Fragen,  die  man  bisher  fo  ver- 
fchieden  beantwortete,  der  Reihe  nach  durch,  deren 
Beftimiuung  aber  nach  den  angeführten  Grundfatzeu 
fich  gleichfam  von  felbft  ergiebt.  —  Öie  von  diefer 
Schritt  in  Wien  erfchienene  deutfche  UeberfetüinS 
ift  Rec.  noch  nicht  vorgekommen. 


AüGSBuno,  b.  Rieger;  Kathotifches  Gebetbuch  zian 
aUgemeineix  Gebrauche.  Von  P.  Karl  Nach,  3^^ 
verbefferte  und  vem.ehrte  Ausgabe,  m.  Kupf. 
1799'  XXII.  u.  408-.  S.  8-  da  er.) 
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HijEH^s&G  ,  >.  Moaath  lu  Kufsler:  Neueßes 
theologijches  Journal  ^  herausgeg:eben  von  Dr. 
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f  Jer  erÄc  AufTatz  im  erften  Stücke  des   crften 
Bandes  legt  den  Plan  diefes  Journals  voty  wel- 
ches tfaeils  eigene  Abhandlungen^  tbeils  Receiifie- 
ncn  tbeolügifcher  Schriften  enthält.      Der   zjveyte 
enthält  eine  kurze  Prüfung  der  Grunde  gegen  das 
Wiederfehen  uvtfrer    Freunde   iu  jenem  LAen^     bey 
Gelegenheit    der   Recen&on    der    Briefe    des  Hrn. 
JSimcht   über    diefen   Gegenftand  ^ngeftelU,    wd- 
cheriA  feinen  Briefen  diefes  Wiederfehen  narhKan- 
tifchen  Grundlatzen  beftreitel:,  und  den  Glauben  dar- 
an für  dieMoralitat  äufi$erft  niHchtheilig,  und  eben 
deswegen  för  verwerflich  hält.     Dagegen  wird  ge- 
zeigt, dafs  der  Vf.  diefs  nicht  hinlänglich  erwielen 
habe,' und  dafs  der  Glaube  dar;an  fehr  unfchuldig, 
wenn  gleich  auch  nur  fehr  hypothetifch  fey«    D)i6 
Wiederfehen  unfrer  edlen ,  gleicbgeftiinmtcn  Freun- 
de könne  ja  als  ein  fehr  zweckmäfsiges  Mittel  wech- 
felfcitiger  Vervollkommnung  und  Glückfcligkeit  ge- 
dacht werden,  ohne  dafs  man  es  gerade  als  ein  Mo- 
tiv zur  Tagend  darzuftellen  brauche«     Es  tej  alfo 
keine  hinlängliche  Urfache  vorbanden^  diefen  hypo- 
thetifchen  Glauben  »  der  einem  iinnlich  yemfinftigea 
Wefen  fo  natürlich  bleibe»  aus  ^em  Volke  rn  ver- 
bannen,  oder  ihn  wohl  gar  zu  yerhöhnen.     Rec« 
fiimmt  im  Ganzen  hiemit  uberein;     Jeder  Glaube, 
der  aus  dem  Sehnen  und  Hoffen   guter  Menfchen 
entfteht,  fo  wie  «us  dem  individuellen  BedürfnlfTe 
ibrer  ganzen  Natur,  ift  nicht  verwerflich,  fb  lange  er 
remunftmäisig  bleibt.     Diefs  ift  nun  auch  der  Fall 
mit  dem  Glauben  an  ein  Wiederfehen«  oder  deutli- 
cber.  Wiedererkennen  unfrer  ^bgefchiedenen  edlen 
Freunde  in  einer  beflem  Welt,  nm  gleichfam  dort 
«ut  ihnen  als  Freunden  weiter  fort  zu  leben ,  worin 
man  iich  einen  Theil  grpfser  geiftiger  Glückfeligkeit 
denkt,  wie  es  die  Freundfchaft  in  diefem  Leben  mit 
JurgamuMgibUitttf.    L  gcJirg.    Erfier  Band. 


ihnen  ifrar.  Sobald  eine  Phtlofophie  ein  künftiges 
Leben  flatuirt,  knfin  fie  einen  folchen  vernanftmä- 
fsigen  Glauben  nicht  für  verwerflich  halten,  in  fo 
fern  ihr  die  eigentlichen  Bedingungen  einer  kunfti- 

fen  Fortdauer  völlig  unbekannt  find.  Nur  wird 
e  davor  warnen ,  dafs  Jidi  die  Phantafie  der  Men- 
fchen nicht  zu  weit  verirren  möge,  indem  fle  die . 
Art  und  Wieife  diefes  Wiederfchens  auszumalen 
fujcht,  und  ilch  in  eine  leere  Schwärmerey  verliert, 
die  gar  keinen  Grund  und  Boden  hat.  Davor  wollen 
wir  auch  alle  Homileten  warnen,  damit  fie  nicht 
zu  viel  von  einem  Punkte  reden ,  von  dem  fie  dock 
eigentlich  nichts  wifTen  können,  weil  auch  die  Bi- 
bd  fehr  weislich  hierüber  nichts  fagt.  Da,  wo  fie 
aber  diefen  Glauben  zu  einem  Reiz  für  die  Tugend 
gebraujchen  können.  Wird  fich  am  erften  davon  re- 
den lafTen.  hn  zweyten  Stücke  verbreitet  fich  Hr^ 
Dr.  Gabler  über  d*'»  Engetf  der  nach  Lup.  22,  43.  ^e- 
fum  geßärkt  haben  foUf  welcher  AufTatz  im  drittea 
Stücke  crft  beendigt  wird-  Der  Vf.  zeigt  mit  vieler 
Geiehrfamkeit  (vielleicht  nur  etwas  zu  weitläuftig 
und  wortreich),  theils  die  alte  Anficht  diefer  Stelle, 
theils  die  kritifcheAecbtheit  derfelbea,  und  bemerkt 
alsdann  die  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  fich 
entgegen  ftelleu,  dafs  man  diefe  En^elserfcheinung 
nicht  für  wahre  Gefchichte  halten  kann.  Er  erklärt , 
fie  darauf  fehr  richtig  auf  folgende  Weife :  Die  bey  ' 
den  Scelenleiden  Jefu  wiederkehrende  Rühe  und 
Standhaftigkeit  wür  doch  immer,  infln  mag  fie  er- 
klären, wie  man  will^  ein  Werk  der  göttlichen  Pro- 
videnz,  Diefe  aber  wirkte  nach  der  Vorfteliung  der 
Juden  durch  Engel,  die  man  als  Vollzieher  des  gött- 
lichen Willens  dachte.  So  bald  alfo  der  Jude  den  ' 
Gedanken  ausdrücken  wollte,  dafs  die  göttliche  Pro- 
videnz  die  Ruhe  in  die  Seele  Jefu  wiederkehren 
liefs,  fo  erzählteer  die  Sache  fo,  wie  er  fie  fich  vor- 
fiellte:  ein  Engel  Gottes  erfchien  und  ftärkte  ihn. 
Das  Räfoonement  wird  bey  den  Orientalen  immer 
mit  in  die  Gefchichte  eingeflochten,  und  wird  felbft^ 
als  Factum  dargeftelit.  Das  erfte  ift  hier  der  Gedan- 
ke: gewifs  £andte  Gott  feinen  Engel,  der  ihn  ftärkr 
ie!  welcher,  hier  als  Pactum  dargeftellt  wird.  Ein 
anderer  zwar  nur  kleiner,  aber  doch  fehr  reichhaltig  - 
ger,  Auffatz  ift  vom  Hm.  Dr.  Vogel  über  den  Vortrag 
der  wiffmfchafttichen  Moral  nach  den  Principien  der 
hritifchen  Phikfophie,  durch  die  Receniion  von 
Bb  Scfamidt*i 
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Sehmidfs  chriff!.  JTorjt!  Tcrranlafst.  Dsr  Vf.  fcMägt 
foTgende  Defimtio»  fär  die  wiffenfchaftliche  Morat 
vor,  welche  fhm  hefriodigender  ia  föjn  ßfteint,  als 
die  bFsherigctt.  Die  Ethik  ift  da^SyÄein  der  unbe- 
dingten Gefetzgebung.  der  Vernunft  für  die  innem^ 
»nd  d»rck  diefe  für  die  äuffeca  BandlungPü  aller 
Temöwftig- finnlichen  Wefen.  Rec*  würde  noch 
Knzu  Tetren:  wre  der  Menfch  ijkr  um  die  Aligemein-  i 
teit  der  vernünftig -fijinlichen.Wef^n  näher  zu  be- 
grä-nzcn.  Diefe^Düfinitign  wird  ijiit  vit'lein.  Scharf-? 
linne  gerechtfertigt.  Es  läfst  fich  hiebey  Teirht  er- 
warten,, dafs  Hr.  Dr.  V.  unter  mnem  Handlurigea 
(weÜcltes  fÖT  einige  un\  erftändKch  feyn  möchte)  die 
Akte..d#6  WiUens   zur  Maxime    yerftehu      Darauf 

^itbt  er  einen  Plan  der  wiffcnfchattlicben  Ma- 
ral an  y,  wobey  das  y  was  der  chriftlichen  Mot 
ral  eigen  ift,  überall  gehörigen  Orts  eingefchaltet 
werden  könnte..  I)  Allgemeine  Moral,  d..h.G'efetz- 
gebung  der  Vernunft  für  vernünftig- finnliche  We- 
ttn  überhaupt,,  i)  Gefetzgebung*  Die  vemünftigea 
Wefen  müflen  der  Vernunft  gehorchen ,  ihr  Wille 
mu(s  alfo  ein  durch  alle  feine  Maximen  ^illgemein 
gefetzgebender  Wille  feyn..  Sinnliche  Wefen  habea 
ein  natürlich  notbwendiges  Verlangen  nach  Gtihrk- 
feligkeit.  Pflicht  der  Unterordnung  deffelben  fnr 
verncnfiTg-finnfiche  Wefen,  2)  Bedingungen  der 
5'löglichkert.  Freyheit,  höchftes  Gut.  II)  Menfch- 
liche  Tugendlehrc.  Propädeutik  —  morarifche  An- 
thropologie, Triebe,  Begierden,.  Neigungen,  Ver- 
nunft, nach  der  Ordnung  ih.recEnr\\'rckerung.  Moth- 
wendf^keit  der  Triebfedern  —  Gefühle  der  Luft 
und  UnTuflP,  der  Achtung  für  das  Sirten^efetz.  ITe- 
beTWtegender  ftang,  dem  Verfangen  der  Sinnlich- 
keit zu  folgen.  ColTifionen  bey  Ausübung  derPflieh- 
ten*  Begriff  der  mc^nfcbUchcn  Tugend.^  i)  Allg.e- 
meine  menfthficUe  Tugendlehre.  2)  Speciellc.  a-) 
Eiwtheilung  der  Pffichten,.  Grade  derfelbenv  und  Re- 
geln zur  Entfcheidung  der  Collifionsfälle.  b)  Die 
^cciellen  Pflichten  unbedenkrich.  gejren  Gott^  gegen 
fich  und  gegen  andre  Menfchen ,  abgeleitet  aus  der 
airgeineiRcn  GijCetss^geWHg ,  mit  Beyfügung»der  Af- 
ectik.  —  Hier  hätte  Rec.  mft  cün  Tniar  Worten  eine 
Auskunft  gewüiifcht,.  in  wie  fern  der  fchnriJlnni{^a 
Vf.  die  alre  Eintheilung  für  unbedefiklich  halt,  und 
wenn  er  Pflichten  gegen  Gott  (im  uneigentlichen 
Sinne?)  ftatuirt>  warum  er  fie  gerade  oben  ah  ftdir^ 
und  nicht  lieber  die  Pflichten  nach«  ihrem  Realwer- 
Ihc  in  umgekehrter  Ordnung' gegen  Andre,  gegen 
fi^ch  fel*bft  und  gegen  Gott  aufeinander  fül(^en  läli-t? 
Endlich  dürfte,  es  doch  noch  wohl  eine  Eigenheit 
d^r  relTgi Öfen  Moral' feyn,.  dafs  fie  die  Vernunfrgew 
böte  als  Willen  Gottes  bcira<'htet,  nach  dem  bdiaiin- 
ten>  Ajisfpruch:  das  ift  der  ^ViI^e  Cottes^  eure  I^ili: 
gungu.  f,.  w.  Es  läfst  iicl>  doch  nicht  wohl  laiig- 
VbQUr  daf«  nach  dem  gowöhnlichie;!  Spraehgebrauche 
ein  TJuterfchied  ftavt  findet  zw-ifchen  der  philofophi-r 

■  fchea  "und  .religiöfem  .oder  chriftlichen  Moral ,  eben 
fo  gut ,  wie  zwifchen  der  Moral  tmd  R^^ligion.  Im 
er ftei-j  Falle  würde  der  Unterfchicd  darin  btflthenr 
^ai^  die  dmJlli(Ji€n^PüickieJ\^  von  dem-\MllcJi  Gottes, 


fo  wie  er  durch  Chriff«»  bekannt  gemacht  ift„  abiu- 
leiten  wären.,  ülefe  BemerkiMvgea  giebt  Rec.  emcr 
bj^aohtfainen  Ptüfeiny  des  denken cJenVfe.  tnheim, 
imd  iSv^iiifcbt  übrigtfnsV  dafs^er  hiernächft  nach  jcfter 
Skizze  ein  CbrnpeiiKlium  d«r  cbriftlichien  Moral  aus- 
arbeiten  mogi^  —  Der  fewcytc  kl'eiiie  Auffatz  im 
dritten  Siück  liefert  die  von^Hrn*  He«rf  voi^efcbla- 
Igcnen  fmitifch/ni  JblnMigm-  der  Namen  Europa, 
Afia  und  Afrika  ^  welche  therls  für  wahrfcheinlidi, 
Äeii^'für  unw^iirfcheialicb  gehalten  werden.  D^m 
Rec.  find  fie  blofse  Spiele  des  Witzes.  Euiopa  und 
Alien  fnvdgcwifs  gneehifchen  Ursprungs  ^  und  Afri- 
ka, welches  phönizifchert  Ürfprungs  feyn  mag^ift 
wmigftens  hier  fehr  unwahrfcheinlich  etymolü^ifirt. 
Im  vierten  S-tücke  ift  eine  Abhandking  vom  Hm. 
Dr.  ZieghTr  Ideen  ü6er  den  Begrijf  und  dU  Behang 
limgsart  der  Dogmengefckichte.  Der  VL  folgt  eüier 
Aultoderung,  fe ine  Mey nun ^  über  dieCen  Punkt  zu 
fagen,.  doÄ  nur  in  fo  fem,  da£s  er  blofs  einit^e 
Ideen  darüber  dem  Publikum  vorliegt,  ohne  damit 
die  Materie  erfchöpfen,  oder  etwas  VoÜFendetes  lie- 
fern zu  wollen,  wozu  hier  der  Raum  fehle.  B^r 
allgemeine  Eingriff  von  der  Dogmengefchiclite 
ai  ihm  eine  gefchichtliche  Darfteilung  des  ürfpruiigs 
und  der  Veränderungen  kirchlicher  ölautiensLli- 
reiv  in  chronologifchcr  Ordnung.  Eine  voUjia^di^ 
D.  G.  wilde  atfo  eine  lolehe  gefchichrriche'Uaritel- 
lung  aller  Dogmen  ftiyn.  A^riein  diefe  kajjii,  feiner 
Meynung  nach,  noch  entbehrt  werdeu,.  weil  fie  von 
einem  fo  Ungeheuern  ümfajige  ift,..  und  am  wüu* 
fcfrenswtirdigften  fey  fitrs  erik;  eine  aügmdne  Bog- 
mengefchickte  9  worUJUi  r  er  eine  ausiührliche  üe- 
fchichte  der  wichcigon  Dogmen  verfteht..  In  dutkt 
Hinficht  vvertien  nun  die  Uauptfragen  unierlücht 
und  beanwortot:  1)  welche  Dotiiuen  man  vonü^^ 
.lieh  wichtig  nennen  foU,.  und  welche  eben  deswe^ 
gen  zu  einer  allgembhien  öogmengefchichte  geeig* 
iiet  feyn?  2)  wo  ihr  Anfang  und  ihr  Ende  ru  lucijen 
fey,.  und  3)  welche  Methode  cter  gefchichdichen  Be- 
handlung die  hefte  Leyi  —  Im  fünften  bücke  tin 
Auffajtz  von  dem  Hrn.  Heransgeber  über  die  l/erkior 
rungsg^chicTite  ^efu.  Nachdem  der  Vu  aiiiltäuiilitti 
die  bchvv  ierigkeitea  der  bucbftö blichen  Erklärung 
berechnet  het,.  verfucht  er  es,  aiefe  Qef<;hichie  na- 
türlich zu  erklären.  Dtcfe  Erklärung  ift  in  dem 
vorausgefetzten  21uTaminen hange  fchartilmaig  genui^', 
und  beruht  in  ihren  Hauptpunkten  Siif  einem  Trau- 
me* des  Petrus  (oder  auch  der  äb.rigen  beiden)  \on 
der  feyerlichen  InangurBtion  des  Mefliasreichs  nacti 
feinen  Vorftellungen,  woraus  er  durch  e'men^  Donner 
erweckt  wurdet  den  er  nun  für  eine  Bcftätigung  tles 
iTraumes  uahin,  unU  der  für  ihn  fo  Sprechend  war, 
als  wenn  eine  wirkliche  Srimme  vom-  Himmel  Jelus 
für  den  MelSarSi  erklärt  hätte.  Das  Räfonneinent  tlct 
Apoftcl  über  dleie  Erfeheiniing-  wurde  darauf  noch 
der  Auferftehung  als  Gefchichte  erzählt.  Auf  jeden 
Fall  kann  man  diefe  Gefchichte  nach  des  Rec-  ür- 
theil  für  eine  Vifion  nach  vorgefafsten  mellianikbcn 
Vorftclluugen  erklären,  die,  weil  fie  felbft  nach  der 
Angäbe  d^ir  Evajigeliften  imTraum  erfolgte,  an  und 
:  '  '-«^  .      '  für 


für  ficf»  fnimer  /^hr  natürlich  war,  aber  fchon  von 
den  Apoftt^in  wtind(irvülf  pedaclrt,  und  auch  cten  JT» 
wunder\'üH  von  ihnen  erzählt  wurde,  fo  dafe  maii 
darin  das  Zeicben  vom  Himmel  finden  konnte,  wel- 
ches die  Pbarifäer  mid  Sadcfücäer  vergehen^  v^r- 
langt  hatten^  Matth.  i(fc^  i'.  —  Im  fechsten  Stuck 
finden  iich  vom  Hrn.  Prof.  JCwÄwoI  ühtr  einige  Stet- 
Un  des^efatm  recht  fchöne  Bemerkungen  mit  paf.- 
fendeu  Belegen  aus  derprofanpbjlologie,  die  aber 
keinen  Auszug  leiden^  und  dann  m  hifiorijch - litcr 
rarifcker  Nachtrag  zu.  einer  grammatifcken  Betneikung 
über  I  .^ofc.  5»  ?•  8-  W)m  Hm,  Herausgeber^  worin  gar 
gen  einen  Engländer  gezeigt  Wird,  dafs  die  Schwie- 
rigkeit ou  Tftxc  HfTt  Ol  /i«pT,  für  Tip««  längft  bemerkt^ 
al>er  auch  längft  recht  gut  gtlöM  ift.  • 

Den  zweiten  Band   erölfflet.  d^r   Herausgeber 
mit  einem  VorDcricht,  worin  er  theils  von  dem»  wa^^ 
fckeni  gefcheben  ift^  theiU  von  dem,  wa»  gefchehen 
foli,  Nachricht  giebt,.  und  ßtb  zugleieh  in.Hinficht 
der  füllenden  Abhandlung  über  den  kritifchen  oder 
tral\scendcn^^^len    Idealismus   äufsert.       Nach     de» 
Rtc.  P/leymiiig  fcheiut  aber  JIr.  Dr.  G,  zu  viel  zi| 
fftrchten,  wenn  er  verfichert,.   dafs  bey  der  Frage 
über  Realismus  imd  Ideirtismus.  von  nichts  geringe- 
rem die  Rede  fey,  als  von  der  Erhaltung  der  eignen 
SubfiSaiZf  oder  der'  gänzriehen  Vernichtung  der 
Theologie.     Selbft  bey   dem  Idealistuus  wurde  ja 
doch  immer  nocb  eine  ideaiifui  übe  Theologie  (wie 
fie  der  Vt\  weiterhin  feJba  lunnt;  flatt  Bnden  kön- 
nen,  wonacb    ficb    unfre  ^aiize  Duginatik  denken. 
und  vorftellei>  Ircfse^  wi?  es  ja  Kant  lelbft  in  feinemf 
Butte  „Die  Religion  iu«  rhalb«^  u.  f..  w.  verfacht 
i»^f.    Der  ganze  üntrrfcUied   wäre  dann  doch  nur 
dje/er,  dafs  ma»  fich  unf  e  Dogmen  idealifcb  däcb^ 
te,  lim  dafs  man  üe  ge^vöbnlicb  realiftifch  denkt»- 
ja  es  könnte  Togar  ^ine  doppelte  thtologifche  Par- 
they,  Wealiften  und  Realiftca,  in  der  Kircl>e  Befle- 
^W  wie  ebeinats  Nominalißcn  und  RealiÄen ,  die 
einerley  Dogilken  lehrten,    und  nur  in  der   Vorfiel-- 
Iwgsart  verfchaeden  wären ,  ohne  dafs  die  Tbeolo«- 
gie  da  bey    umerzugeben    brauchte.      Eine    andere 
Frage  bliebe  aber  immer  noch:  ob  Heb  der  Idealis* 
mos  auch  mh  der  Bibei  olini  Zwang  vereinigen  lie* 
f^c?   und  da    ift  Rec.   der  entgegengefetzten  Mey- 
«^üiig.    Eia  hiblifcher  Theolog  (doctor  biblicus,  der- 
gVvclien vLtteter  wffr>  laufs  ein  Rtalift  feyn,^  allein: 
ein  blofe  pHilofophifcber  Theolog  (doctor  fcholafti- 
^üijAann  aucb  ein  NaiiinaiiÄ  odfixJdealilLXey».,.*- 
D^rauf  folgt  nun  gleicb  des  Hrn.  Dr.    Vo^l  tkeore- 
Wh'praktifcher  Beweis  des  oMectiven'  Dajehpii  d^Üis^C 
Seither  erit   im  folgen» len  btücke  beendigt  wird;; 
?nitreuig..eia  .fftöiier  ttewei»  vwi  dem  pbilbföphi*^ 
laeiiTaleMt  des. Vf.,  fo  wie  von  feiner  Ergrün  düng. 
Qttd  ricbtigen  Anficht  der  Kandfcben   irild  ficftte- 
[eben  Pkitofopbie.     E^'  find  am  Ende  einige  Zwef* 
A    n^^"^  ^*^  foeenaniiten  Kanti/<jhen  Beweis  für 
das  DafeynGottea  (der  aber  doch  eigÄntlidr  nur  eine 
tntwickeliuig  der  Grande  für  d^n  moralifdien  Glak^ 
ö«i  an  das  Dafeyn  Gotics  ift  und  ieyn  ioll>  bt-yge- 
wacht,  die  Rec.  noch  nirgends  fo  tMffond  gcfundwi » 
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hat.  •  Nur  die  H^uplpim&te  de^  BaweVesTelbft  k^fi 
Reo    des  Raumes  wegen   heraus  heben,      D^?r  Vf.^ 
grunzet  ihn  ganz   auf  eine  Vernuuftnothwendi^eit, 
Aeils  auf  die  tpeoret\fche,  indem  er-nacbdem  Gauf- 
faHiätsprincip,  welches  ihm  ein  notbwendiges DeniC- 
g^fetz  ift,  von  der  Betrachtung  der  Natur  ausgebt^ 
und  blfidurcb  die  notbwendige  Idee  von  Gott,  als  ei«- 
nem  ewigen ^'aUnwcbtigen  und   altweifeh  Urheber 
und  Regenten  der  NatUr  gewinnt;   theils   auf  die 
praktifcket  indetxi  er  von  dem  SLtteagefetze  nach  dct 
unbedingten  d«r  Vernunft  .noth wendigen  Qefetzgei 
bung  au;^ebty  und  dadurch  den  Urheber  und  Ke* 
genten  der  Natur  auch  als  den  beiligeh,  und  als  da* 
aUervollkommenfte  Wcfen  erkenm,  (Diefe  Vcrniinfti 
nothwendigkeit  deutet  nach*  Hn.    V.    an,    dafs  wir 
uns  als  Weferv  betrachten,  die  unter  den  Gefetzen 
der.  Vernunft  fteben,  die  in  uns  ift,  und  et  Vdrfteht 
darnntcr  alle  die  G.I^^t^§  der  Vernuna,  wovon  Keli> 
weiterer  Grund  auf/. u finden;  ift).      Wenn  nun    die 
Idee  von  Gott  der-  Vernunft  wirklich    notbwendig 
ift;  fo  ift  es  ihr  auch  n^tbwcndig,  das  objektive  Da- 
feyn Gottes  zu  glauben  i  denn  würde  das  letzte  nicht 
angenommen:    fo  wäre  die  blofse  Annahme  eines 
verHÜnftigen  Urhebers  der  Welt  ohne  Exiftenz  nicht 
nothwendig.    So  wie  wir  nun  aber  durch  eine  blo- 
fte  Vemunfmötbw4?ndigkeit  von   dem  Dafeyn   det 
ßnnlicbcn  Objecte  gewifs  werden;   fo  werden  wir 
es#ucb  durch  eben  diefelbe  von  dem  Dafeyn -derf 
(i^berfinnlicben  Objecte.  —      Es   fchefnt  dem  Kec, 
hiebey  aUes  auf  den  Begriff' der  Nothwendigkefit  an- 
??iikomuienr    worüber   fich   der  fcharffinnige  Verfl 
nicht  beftimmt  genug  erklärt  hat;  denn  die  in  I^- 
rentbefe  gefetzte  Erklärung  von  der  Vemunftnotb-^ 
we&^gkeit  palst  nicht  auf  andre  Stellen,  wo  er'  fagt,. 
dafs  die  Idee  vou  Gott  nothw^ndfg  fey.    Nach  dent 
gewöbnlicben  Spracbgebraucbe  heifst  dasnorbWen- 
digr  wßs  feyn  »uf«  und  ift,  'und  deffen  Nichtfcyn 
oder  Andersfejn  nicht  gedacht  werden  kann;     So 
verftebt  Hr.  V.  diefen  Bogriifaucb  S.  »3»  wo  er  auf 
den  fcbwierigften  Einwarf  kommt,  der  feiner  Be- 
hauptung, dafs  die  ilee  von  Gott  notbwendig  fey, 
entgegen  ftebt,  nümlicb  auf  d^s  Dafeyp  von  Philöfo-^ 
pbenv  di«  grade  das  Gfegentheil  von  dem,  was  er 
für  notiiwendig  hÄhr  unbtdenklicb  annehmen.    Aus 
diefem- ümftande  mufs  fchon  vonfelbft  folgen,  dafs^ 
die-idee   von  QjKr  nicht  nQtbv^jehdig^  ift.      Kefef 
Schwierigkeit  fucht  er  z^war  durch  die  Bemerkung: 
4Ri«sutwei€lieft>-dflrs  •*♦  Ahweifnng  der  Vernunft- 
notbwendigkeit  in  unfrer  Gewalt  ftebe.    Allein  fo- 
lald  <llefes4nÄ  \Jcmunft  gefchehen  kann:  fo  ift  kei- 
ne eigentMcbe  Vtmunfmoth wendigkeit  vorbanden. 
IÄb*r  fchtjint  dem:  Rec.  aas  der  ganzen  Demioirfra- 
ßon  des  Vf.  ä'uXs  ffrcngÖe  iioob  fiichts  mehr  zu  £oU 
gv^n^,.  .  aJß    ein?    logifcb   fubjective   NoArwendigkeit 
der-Idee^fon   dem  Dafeyn  Gottes r  wel«be  aus  der 
notbwendige«  Togifcben  Vetknöpfung   der  Begriffe 
nach  dem  CauffalitätspTincrp,  entftehr,   wobey  dod» 
«Qch  imigter  die  Schwierigkeit  bleibt,  d^ß  ich  die 
Gotrheit,.  welche  ich  verfchledenvön  der  Welt  den- 
*wi  -ftrtt;    tfürthr einen  Act  des  Verftandes  in  die 

Welt 
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Welt  herüber  ziehe,  um  jenes  Princip  mit  Recht  tmf 
'fie  anwenden  zu  können,  und  dafs  ich  einer  fubjee- 
tiven  logiTchen  Nothwendig^keit  wälküfarlkh  objee- 
tive  reelle  Nothwendigkeit  verleihe.  Rec.  wfirde  alfo 
für  Vcmunftnothwendigkeit  den   Begriff  der   Ver- 
Tpunftmafsigkcit  fubftituiren,  w.orauf  doch  am  £nd^ 
bey  einem  Glauben  an  überfinnliche  Dinge  alles  an- 
kommt, und  worüber  man  nicj^t  hinaus  kann ,  wie 
der  Vf.  bey  feiner  Einficht  in.  die  Metaphyfik  und 
^ie  Natur  des  iiUeUectueilen  Veunögens  des,  Men» 
feigen    leicht    einräumen    wir,d^      Alsdann    würde 
Rec.  folgenden  Weg  nehmen :    Der  Glaube  an  das 
pbjective  Dafeyn  Qottes  kann  .als  gig^en  betrachtet 
werden^  denn  er  ift  |;ief  in  dem  Menfchefi  begrün« 
det,  und  geht  ganz  von  felbft  aus  ihm  hervor',  auf 
Wi^lche  Weife,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  wer- 
ben.     Bey  einem    fplche^  gegebenen  Glauben  an 
uberfinnliche  Dinge  kann  es  der  unbefangenen  piri- 
lofophie   und  Theologie  nfcht  fo  wohl  darauf  an- 
Rommen,    evidente  Tieweije  dafür  zu  liefern,   denn 
diefe  dürften  iheÜs  ^u&eril  fchwer  zn  finden  feyn, 
wenn  man  nur  den  äjchten  Begriff  von  metaph^fcher 
Evident  für  die  ajlge^eine  Vernunft  feft  halt,  thells 
dürften  fie  auch  felbft  dem  Begriff  vom  Glauben  und 
Gtaubetiswc^rheit^  wide:rfprecben^  denn  wa«  meta'^ 
phyfdche  Eviclen^  ^f^^ß  darf  nicht  erft  geglaubt  wctf« 
de^.     ViejUnehr  kann  es  ä^nejn  mir  darauf  ankonU 
men.  Gründe  fjür  die  Rechtfertigung  eines  folcheft 
Glaubens  aufzufuchen,  und  das  find  die  Gründe  der 
Vermmfhnäfsigkät.    Mehr  a:ls  diifer  bedarf  es  nicht 
zu  einer  iubjectiv^  Uebcrzeugung  und  Gewifsheit» 
welche  xnebr  voii  der  Innern  Individualität  des  Men* 
ichen  Jiew.irkt  i^riD^y  ^ie  den  Glauben  felbft  erzeugt 
hat,  .als  ^on    dem   äufsfrn  Räfonnenieat.      Daher 
wird    auch   keiii   r/doiuiier   Atheifiimis  im  Stande 
feyn  5  den  glauben  an  das  ohjectiye  bafeyn  ^Gottes 
aus  dem  IJerzen  ^ei  Menfchen  zu  vertUgen^  wenn 
«r  gleich  Einzelne  zum  ßkepdeismus  fähren  kann. 
Diefe  Vernunftmüfsigke?t  würde  nun  Rec.  a,ttf  eben 
dem  Wege  begreiflich  machen ,  wie  es  der  Vf.  ge- 
than  hat.     Unter  allen  yorftellimgen  über  ,das  Da- 
feyn der  Welt  ift  keiixe  vernunftmäfsiger,  als  die, 
dafs  fie  d.as  Werk  eines  vernünftigen  Urhebers  fey, 
welche  Idee  allein  für  die  Vernunft  regulativ,  reim- 
bar  und  begreiflich  ift,  fe  dafs  d^r  Glaube  daran  in 
eine    vem.ünfiige  Ueberzeugung    übeFg:eht,    wen^ 


gleich  die  metaphyfifche  Evidefiz  fehlt,  in  fo  fern 
die  metaphyfifcfie  Vorßellung  von  einem  Anfange 
der  Welt  eben  fo  fchwierig  bleibt,  als  die  von  einer 
Ewigkeit  derfelb.^h,  «oder  Einern  Rückgang  der  Cauf- 
faiität  ins  Unetidliche.  Rec,  bedauert  übrigens^  dafs 
er  ^us  diefer  jnlereffanten  Abhandlung  nicht  noch 
mehrer:es  vorlegen  kann,  was  theiU  zu  dem  ganzen 
Umfange  des  Beweifes  des  Vf.  gehört,  theils  die 
Wichtigkeit  feiner  Einwendungen  gegen  andre  Sy- 
fteme  kmndlch  macht.  Alles  diefes  mufs  man  felbft 
-  lefen.  Dem  Vt  konnte  nur  da;5  ürtheil  eines  An- 
dern  erjvünfcht  feyn  ,^  und  das  hat  Rec.  nach  feiner 
fubjectlvenEinfi^ht  dargelegt.  ^  Aufserdjem  findet 
man  im  erften  Stücke  diefes  zweyten  B.  noch  et- 
^frAS  vom  öerausg.  a>er  die  Einfchrinliwig  der  kanth 
nifchen  Autorität  der  'Jpcfiet  auf  wef entliche  Religums- 
Wahrheiten.  Da  man  aus  den  Gloffen  des  Johannes 
Jefum.oft  falfch  verftanden  h^t:  fo  ergiebt  fich  dar- 
aus eine  Befchränkung  der  apoftolifchen  Autorität 
auf  das  wefentlichfte.  Femer  noch  im  zweyten 
Stücke  vou  demfetbjm  über  die  Stelle  Sfoh.  17,  5.  Hr. 
G.  \^erth^idigt  mit  Recht  die  JErklärung;^diefer  Stelle 
nach  Qrotius,  Wetftein  und  Nöffejt,  fo  dafs  hier 
von  keiner  vorweltlichpn  Exiftenz  d^  Logos  die 
Rede  ift,  wie  8.  5(5-58-  Rec.  ftimmt  mit  ein,  und 
weicht  nur  darin  .ab,  dafs  er  dem  Zufammenhange 
aach  hoi(x  gar  nicht  von  der  Herrlichkeit  Jefu  auf 
Erdeß  verftf  ht.  Vielmehr  ift  ihm  der  Sinn  folgen- 
der :  „führe  mich  zu  der  hohen  Würde"  und  Glück- 
„feligkeit  beif  dir^  die  du  mir  fchon  vor  dem  Dafeyn 
„der  Wdt  bettimmt  haft/*  Vjergl.  v,  i.  —  Im 
dritten  Stück  von  einem  Cnbekannten  ftber  das  My- 
thifche  in  dßr  frühem  Lebensperiode  fllofis.  Die  H>T)o- 
thefen  diefes  Vf.  find  fchon  hinlänglich  geprüft  und 
on^nnejlimlich  befunden  von  Ritter  in  jlugufifs 
neuen  theologifchen  Blättern  3,  B.  i,  St.  Rec.  ift 
ebenfalls  im  Ganzen  der  Meynung  des  Hm.  Ritter. 
Auf  diefia  Weife  könnte  man  die  ganze  altefte  G^ 
fchichte  in  Mythologie  verwandeln,  und  fo  hatten 
wir  nichts  hiftorifch  Wahres  d^ivon.  Pagegen  kann 
man  immerhin  zugtben,  dafs  die  äJtefte  hiftorifche 
Sage  die  Thatfachen  fo  ins  Wunderbare  und  Selt- 
fame  ausgebildet  hat,  dafs  wir  fie  nicht  immernoch 
ritt»  heraus  zu  findtn  vermögen. 

(;^Der  Bcfchlujf  fol^t  int  nächßs»  StikkO 
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B»ATmfcHwwo,  b.  Thomas:  ,Zm^^  Predigten»  dU 
tint  am  Erndtefefte  <l795/  cKe  andere  nach  einer  Feuers* 
brunft,  gehalten  yon  Jon.  Fru/lrf  Konr,  IfUte,  Prediger  zu 
Veliheim  m  Braunfchwei^ifchen.  1795.  ^^  g.  g.  Der  fchon 
durch  feine  .GelegeRheitspredigien  Vorchedha&  bekannte  ^f. 
liefert  hier  ein  paar  Beytcäge  zAi^dieTen^  welche  wohl  verdie* 
nen,  ihnen  an  di^  Seite  gefeui  zu  weird^n^  Beide  Aehen  in 
V'erbinduit^  mit  einander »  find  an  zwey  auf  einandet»  folgen- 
des Spnnugeii  über  d«;nfeili9n  TcKt  gehalten  ^  und  geben  ai- 


nen  Schönen  Beweis»  ^ie  man  •  ohne  ins  Kiedrige  zn  Mo, 
«dlgemein  veriländlich  .urid  «indringend  z«  Landle«un  fpre- 
dien  mufs »  .un>  auf  ihre  Ueberzeugung  Tordieühaft  zu  wir« 
ken,  und  ihren  Willen  zu  leiten.  Ein  einziger  Auadrucl: 
8.  10»  wo  der  Vf.  von  der  Brbauuhg,  die  er  gehen  folle,  re- 
de^,  Cchien  uns  «icht  richtig.    Möchten  übrigens  viele  Land- 

£r^iger,   Co  zu    ihr^n  ^ubörtm  zu    fprech<n,    Uraft   und 
.ua  haben,  wie  es  Hr.  fi,  in  diefiea  Prodigtea  gethan  hat. 
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Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

Vierter  Nßclitrag* 

CFoftfeHung^von  Nr,  25.) 

•   ■      /       - 

KuKWSBKO»  b.  Monark  u*  Kufsler:  Neueßes  theoto- 
gtjchci  ^(Mürsal,  hcrausgtjgebfen-von  Df;  ^.  PA. 
QabUr.  Erfier  bis  vkrter  Band.  1798— iSM*  8; 

im  vierten  Stuck  befindet  fich  eine" treffliche   cx- 
eg-etifcfce  A*h«ndltifig    von    dem   jünfem  'Wn. 
Prof.  Bßfenmiiaew:  Leiden  i§nd  Hoffnungen  der  ^  Pro- 
fketen.     ^rf,  52.  S3.     Das  B^-ft^  und  Wahrfcfirffi- 
\icbft«,  "wat  Rec.  über  diefe  b<^iden  dunkeln  Kffpiiel 
gefunden  hat.     Allein-  er  muik  ftch  hifer  ktirz  fbffen, 
und  kann  diefe  fehr  put  und  leicht  aus  dem  Texte  ffie- 
fsende  ErklämniTf  die  er  fchön  zu  der  feinit^en  c:e- 
macht  hat,   blofs  empfehlen;     Det  Aufdruck IBV 
H^TT^  fteht  auch  collectiv,  nrid  bedeutet  die  Proplie- 
tcn  Jehovahs,  gleicnfäm  di^  .Dienerfchaft  Jehovajis, 
d.\.  die  Propheten  fchaft,  der  frophetehorderi ;  v^rgl. 
44«  26*  (Welche  Stelle  nach  dem  Paralleliljnus  hier- 
über fÄUig  entfcherdety  ^9,.!.  fg.  50,  10.    Jer^  .25» 
4.  269  5.      Diefer  Prophetenorden,  der  Jetzt  allge- 
mein und  tief  verachtet  ift.,'  wird  in  der  Folge  bey 
der  Wiederherftellung  des  Staats ,  Wenn   die  gan^e 
Welt  feine  Weiffagungen    erfüllt  fieht «    von  ,  zWffn 
y'veder  hochgeachtet  werden.     Auf  ihn»,  den  man 
ictakauhi  des  Anfehens  wördigt,  \^ird  daim.der 
ftaunende  Blick 'aller  I^ätionen  gerichtet  feynu.f.  w- 
jPer  Unbefangene,  dem  eß  nicht  fch wer  fallt  9  eine 
Tcbon  gefafste  Meynung  wieder  aufzugeben ,  wird 
;     diefer  glücklichen  Erklärung  feinen  Beyfall  nicht 
rerfagen  können»  da  (le.  ßch  durch  ihre  Leichtigkeit 
I     und  Ungezwungenheit  von  felbft  aufdringt.     Ferner 
rom  Herausgeber:  Über'  die  Recenßon  des  Cod.  Vatif* 
1200.  1^.  B.  in  deiH  Evdngetlufn  Maithäi;  ganz  |irl- 
tifch  und  keines  Auszug^  Kihi^.     ^on  eben  demfel- 
ben  im  fünften  Stücke:,  ly'über^  die  Anordmng  4ei 
letzten  PaffahmaAls  ^efu^  Mat4i.'J2Ö  1^.^17  - 19.  ^  Marf. 
14,  12' 16.    Luc:  2^\  .^.-Ö'«  '  2]  Ein  Anhang*  dazu, 
über  die  Frage-  Öh'^^us  wirklich  das  Oflertamm  gf- 
^efen  habe?     In  Hinficht  des  erften    Punkts  macht 
ie  Erzählung  des  Markus  und  Lukas  Schwierigkeft, 
Erg€MZungsbiättcr.    X%ou  ErfierBani. 


'  allein  es  wird  hiebey  alles  fehr  natfirlicb  auf  rine 
mündliche  Verabredung  Jefu  mit  dem  Hauswirthe 
(auch  wegen  des  Wai^rträgers«  'der  feine  Schüler 
Xannte,  undam  Thore  auf  fie.iü^rCen  foUte)  zurück 
geführt,  fo  daf5  alles  Wa|ider|3t(ce  dab^y  v^cfawiB- 
det.  Der  Vf,  hatte  hierin. fchon  einig«  VkM^nger, 
allein  er  detint  die  Verabredung . nodd  iw^iier  aas, 
und  fetzt  das  Gänse  in  ^einen  yoUftänd^f  m  fMiieE- 

.eben  Zufammenhang^  der  fehr*  annehgili^h  i^     Ci- 

.dciTen  inuf$  Rcc«  doch  geftehen^  dafs  er  die  Nach- 
richt des  Markus  und  Lukas  lieber  aus  detiaQeiiefals- 

.^punkte  derhifiorjfjcben.  Sage  betrachtet,  if^'fQ  feQi 
lie  vom\Matfhäus,.  der  dodi  felbft  dabey*^  war,<fiii- 
wekhen.  ,^Die  wundetvolle  Oarftellungi  £chdAt' ihn 
dafür, ZV  ftimmen.  .  Öie  Veriirhweigung'-de^.NaiaeAs 
,d.es  Wirths  bfy.  Matthäus  fc^rcibt  ^x  abet  auf \die 
Rechn^Yng^  des  Mattli^us^  uiu^en  M^p«  i^cblk  öfteoc- 
lieh  ?u  pQmproiiii^tJren,, .  welches  nofh  .^mmer-rge- 
fahrlich  für  inn  und  feine  Familie  feyri  konnte« 
Nach  der  Erzählung  des  Matth.  mutste  Jefua "feinen 

.Namen  wohl  tiennen.  A^da nn  fallt  das  .Gebetfii- 
nifsvolle  bey  ctiefem  Benehmen  Jefu  W€^,  «Uein 
eine  Verabred^ji^ng  ^mit  de^n,  Wirthe  findet  d^iuMich 
fiatt  — r ,  Die  ^\i:eyte  Frag«  wird.iiatürJKh  blähet, 
und  diefe  Meynung'mit  eiij^r  fchönen  hiftqrifchrli- 
terarifchen  Geleh'rfi^mkeit  9rwiefen«...^Uebrigetts  .ge- 
hört Rec«  auch  zu  den  Zweiflern,  .welch.e  dif*  voHt 
Jofephus  angegebene  Zahi  der  OftecUuM^i^  üur  Ka 
grofs,  und  die  IJeit.von  jBwey  S,luncjen  zu  ihrpr  Bg5- 
reitung  im  Tempel  nicht  ninreichend  halten«  Eben 
das  ift  auch  dei:  Fall  mit  d^n  Millionen«'  die  am  Paf- 

'fahfeft  zu  Jerufalem  gewefen  feyn  Jollen.  Sch(»tt 
im  Charakter  der  Juden  liegt  eine  Ueberfice>bii9g 
der  Zahl,  und  dann  in  der  alten  Schreibart  derZah- 

'  len  eine  unendliche  VefanlalTung  zu,Ünricfatigkeiten. 

. —  liii  fechsten  Stück,  vom  Hn.  Dr.  SchlM^ur  noik 
einige  Betfträge    zur  Erllärung    der   Sen^euze^k,  des 

^  Salomo»  .  i^ 

Der  dritteBand  liefert  im  erften  und^zwejrtenStii- 

.  cke  vom  Hn.  Dr»  Ziegter :   Bemerkumg9n\über  einige 

Jchwierige  Stellen  uipd^tudrücke  def^Bff^  ^o^ä^fn^* 

^  Alle  di^e  Auffatze  leiden. ,^q^en  Aufzug,,  üond^m 

müden  felbft  gelefen  werdeiv  Im  dritten  Stück  Fom 

Hn;  Dr.  Voget:  Sctil0et  zum  FichteSakfin^Sußem.  Der 

idealiftifche  Dogmatismus  des  Hn«  ?ieku.i£t  hier  in 

Cc  '      :  '■     '     ^'^^     '        der 
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der  Kfirze  febr  deutlicli  and  fefaarffiiHiig  «m  

der  gefetzt.     Im  Tierten  Stück  vonLHn.tleraMg^ 
her:  nmer  Verfuchüber  GtU.  3,  20.    Der  Vfc  verftebt 
jetzt  diefe  fchwierige  Stelle  fo :  ,,Dieier  Mofes  war 
„aber  nicbt  ein  Mittler   von   etwas   ünveränderli- 
t^cbem,  Gott  aber  lÄ  unverändedich«««  Das  Ift  aller- 
dings der  fpeciellere  Sinn  diefer  Stelle:  allein  dei^ 
allgemeinen  würde  Rec.  in  eben  der  Allgemeinbeit 
mit  dem  Apo^I  fo  ang;eben i    ,^;|in  Minder  ift'nicbt 
„ein  Mittler  von  Einem  und  eben  demfelben,  d.  i. 
„von  etwas  Unveränderiicfaem;  Gatt  aber  ift  ein  wnd 
^,eben  derfelbe,  d.  I.  ulfveränderlich**.    Diefen  Satz 
gebraucht  ..der  Äpoftel  hier.ala  populären  Satz  bla£» 
zu  mehrerer  Anfchaulichkeit  feiner  Argumentatipn 
^fir  am  gigenwäHigm  FalL    Defs wegen  kann  er  im- 
merhin an  einer  andern  Stelle  2  Kor,  $,  ii,  naA 
eben  derfelb^  Argumentationsart  in  einem  andern 
Falle  fagen,    dafo  der  neue  Bund   ein   dauemdisr 
Bund  f«y,  zumal  et  Jefum  dabey  nicht  ausdrücklich 
Mittler '  nennt.     Rec.  zieht  diefes  idefswegen   vor, 
wail  livf&r  f?i,  und  Bte^  ^t  fx^dtt^q  für  5'  U  fxtütrvt;  doch 
-jmmr  etwas  hart  bleibt.  —     Femer  vom  Hn.  M. 
Tretid  in  Sulzbach  t  vergleichende  tiachrichten  v(m 
Stepham  Jgrikotm  und  ^ohtum  Jlgrikota.    Beide  wer- 
den hi<r  »uf5  genauefte  unterfchieden ,  um  zu  zei- 
ge« ;  dafs  fie  nicht  vom  Vf.  verwechfelt  find,  wie 
ein  Rec:  in  diefem  Journale  glaubte.    Der^rfte  hiefs 
/•igefitlich   Ke^ßenbai$er,    der   andre    wahffcheinHch 
Stfmeider  (Schnitte^,  woraus  man  ficht,  wi^  wifl- 
kiifattl}4ch  die  lateinifchen  Namen  arig'Jhommen  wur- 
<l««r  dä'fich  beide  i^^ijfoto  "nannten,  —    Im  funk- 
ten StGcfte  wieder  vom  H^ausgeber:    i)  über  den 
^«f««g  des  Pajfahfeftes  ieif  den  altem  guden  (noch 
ein  Kichtuag);   2)  Itritifche  Prüfung  der  beiden  Les- 
.-  etften  'tfoifmp^tv&aifxtvof  und  »«fÄßoX«Lff«^tevof  Phi!.  is,  50. 
Im-'erÄMfi  Auffatze  wird  dife  Meynung  des  M.  Trifch 
widerlegt,  die  er  ixbit  Sefen  Punkt* hi  fqlit^m  Buch : 
.  VollAöndlge  biblifche  Abhandlung  Voni  Ofterlamb 
«•-f.  w.  Leipz.  175$.  vortrug,  und  im  zweyten  die 
-  ktzte'Leyarr  aus  kritifchen  Gründen  vorgezogen,  r- 
"hö  fechften  Stücke  endlich  findet  man  eini  Ueberficht 
-^deP  Schitltfnle  der  ^Inden  fit  En^tand^  aus  demMonth- 
iy  Mägaziiie  and  Britifh  RegiftcTr  vom  J.  1790» 

Im  trftenStückfies  ei  tt^teH  Bandes  vom  Her- 

•  ansgcber  teine  ünferfochung :  ob  in.  Paulus  Briefen 
übet^ttav^t^i  Gott  Untfo  Kup/of  ^efum  (den  MeJJuzs')  be- 

'  dmte?    Da'sRefuitat.iftr  dafs  hier  keine  Regel  gel- 
-te,  fondem  alach  Beyfpfere  vom.  Gegentheile  vor- 

*  banden  feyn;,  Dieft  liefs  fich  fehön  erwarten ,  in  fo 
feraf  die  ApoAef  kemem  ganz  beftimmten  Sprachge- 
brauche folgen.  Ueberhaupt  ift.felbft  die  Bedeutung 
des  Worts  xyj>ie^,  von  Jefu  gebraucht^  fehr  verfchie- 

-'deii*.  Vor -der  Aüferfteliung  bedeutet  es  ÄTofs  L^J- 
•jftrt*,  ti*rfi' der  Auferfteliang  und  feinem  Scheiden 
•TOfr^er  Ef^e^aber*Me//fa5  und  Herr  uberAttes.  -- 
Ffemer  einige  Bemerkungen:  in  welchem  Sinne  und 
unter  wetchenj&tdvhgungen  eine  ileligionsvereinigung 
'  der  Lutheraker  Wid  Reformirtm  fnöglich  und  thunlick 
feij?    Dct  uhgenannßF  Vf.  bemerki  mit  Recht:  dafs 


es  nnr  auf  rine  Vtnrefhbanmg  ankomme ,  fich  auf 
das  Wafendiohe^  der  Religion ,  worin  beide  Par- 
Iheyeo  tiberei»  konunen,  zu  befchränken,  fo  wie 
auf  einen  Vertrag,  fich  des  Entfcheidem  und  Pole- 
mifirens  über  die-Unterfcheidangslehren  beider  Con- 
feffionen  zu  enthalten.  Eine  folche  Religionsverei- 
nigung  könnte  am  erilen  in  PreuiTen  imd  Helfen  zq 
Stande  kommen,  um  das  Skandal  der  Trennung 
über' ein  ptit  Dogmen,  worüber  die  Gemäfsigten 
beider  Partheyen  faft  gleich  denken»  endlich  einmal 
zu  beben«  Wie  verlaulet,  madht  der  Lali:|lgraf  von 
Helfen  -  Cafiel  wirklich  Anftalt  zu  einer  Vereinba* 

.€uag9i  *^^  ^^  können  diefe  Ideen  den  ht^fchen 
Theolögea  jetzt  von  Nuuen  feyn.  Rec.  ftimmt 
nämlich  mit  dem  Vf.  darin  überein:  dafs  die  Idee 
von  einer  gleichffkipigen  VorfieUung  über  die  firei- 
tigen  Dogmen  ganz  verlafien  werden  mufs,  wenn 
eine  wirkliche  Vereinigung  zu  Stande  kommen  folL 
—  Im  jtwetften  Stücke:  über  Qob.  13 ,  ao.  vom  Hn. 
C.  R.  Lang.  Die  Schwierigkeit  des  Zufammenhan- 
ges  diefe»  Verfes  mit  dem  vorigen  undfotgeaden 
ift  ichoA  längft  bemerkt;  aHein  mtn  luit  dennoch 
iinmer  Verfucbe  gemacht,  einen  Zufammenbang  zu 
finden,  welcher  aber  ftets  gezwungen  blieb.  Hr.L. 
fchneidet  den  Knoten  darcbt  und  Vecfidieft,  dafs, 
weil  i^ein  Zuiammeabang  da  fay,  man  tkucb  keinen 

. ztt  fachen  brauche;    W^r  wlfle,  in  welcher  eigenr- 

.  liehen  Verbindung  diefe  Wortj»  ausgefj^rochen  feyn, 
welche  wir  nicht  genau  kennten,  u;  f.  w.  Diefs  lA 
{ceylich  das  leichtefte  Mittel  ^  darüber  weg  zu  kom- 

.men.  In  fo  fem  maa  aber  doch  voraua  feczen  mufs, 
dafs  ein  jeder  Schriftfteller  einer  Gedankeftfolge 
fiatehgeht,  und  nicht  fiUes  ohne  weitere  BeziAung 
unt^r  einander  mifchc;  fo  muffen  auch  diefe  Worte 
in    der   Verbindung,    wdrin   fie   angebracht   find, 

'Von  dem  Schriftfteller   in  irgefid  eiber  Beziehung 

•  auf  da^' Gegenwärtige  gedafcht  reyn,  wenn, man  ibn 
nirtif  einer  völligen  Gedankenloiigkeit'  liefdiuldigen 

'will.  Daher  können *fie  nicht  ohne  alle  Idecnver- 
'  binduhg  lingefehen,  fondem  mfiffen  nach.'irgend  ei- 
ner wahricheinlichert  AfTociation  erklärt  werden. 
Rec.  denkt  fie  fich  auf  folgende  Weife:  Indem /e- 
fus'an  fdnen  Verräther  denkt,  (denkt  e^  auch  an  das 
;  Glück  feiner  treuen  Jünger.  Ed  fchaltet  alfo  bier 
cini   Eriiinerung   an    ihren  hohen   Beruf  und  ihr 

•  glückliches  Verhältnifs  ein,  welche  fhnen  wohl  thun 
mußte.  Ihr  meine  Apoftel  fteht  zu  mir  in  demfelben 
Terhälmiflc,  worin  ich  zum  Vater  fteheii,  f.  w.  Die- 
fer Vers  ift  alfo  in  Parenthefe  zu  fchliefsen,  wie  vie- 
le andre  In  den  Briefen  Pauli  u.  f.  w.  —  Ferner: 
einige  Hauptgründe  gegen  dfe  Ewigkeit  der  pofitiven 
Hottenfirafenf  vom  Tierausgeber.'  Die  Hauptfache  läutK 
auf  den  Zweck  einer  Strafe  Gottes  hinaus.      Diefe 

^kann  bey  einem  moralifchen  Subjecte  dpch  nur  Bef- 
%rüng  feyn.'    Alfo' mufs  diefe  auch  eimael  eintre- 
ten! d^nn  wefth^ott  in  Ewigkeit  ftrafte,  fo  wäre 
ja  die  Strafe  zwtdklos.    Nur  hat  fich  der  Vf.  hiebef 
^  nicht  überall  vorfichtig   genug  aüsg<vdrückt,    z.  B. 
\^Die   Bekehrung   der   hier  beharrlich  Lafterhaftcti 
'fffnufs  ia  der  künftigen V7elt  nicht  nur  möglich,  fon- 
.'      •     •        •  .  '       '  -    „dern 
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»dem  aucli  wirklich  ftyn,  denn  was  Gott  will,  wufs 
y,gejcfuhen,^*  Weil  hier  ron  ein«rjnoraiifchen  Sacke 
de  Rede  ifi,  fo  konnte  man  den  Deterinrnisrnüa 
daraas  folgern.  Die  Freyheit  des  Subjects  darf  doch 
nie  als  au%e)ieben  gedacht  werden ,  and  man  mufs 
ihr  fetbft  das  Vermögen  laflen ,  einem  moralifcheh 
Z'A^ecke  6t)tte»  widerftreben  za  können« 

Im  dritten  Stück:   über  Pfalm  127  and  is8»  ^ 
Verfuch  nach  GrundfdtZM  der  hohem  Kritik^  vom  Hn,^ 
Abt  Vott.    Es  werden  liier  Terfchiedene  VerfiMün- 
gen  der  Verfe  beider  Pfalmen  yerfucht,  uine^  h«> 
monifches  Ganzes  daraus  zu  bilden.    Rec.  verkennt 
den  Scbarffinn  und  die  Gewandtti^it  im  geringften 
nicht,  die  2u  folchen  Verfuchen  der  hohem  Krit£k 
nöthig  und  auch  hier  angewandt  Cad:  allein  erbat 
£ch  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugen  können ,  dafs 
man  dadurch  auf  einen  fcften  Boden  gerathe,  weil 
eine  Reihe  anderer  Möglichkeiten   eben   fo  wahr, 
fcheinlich  gemacht  werden  kann ,    und  am  Ende 
nichts  als  willkühr  übrig  bleibt.    Es  giebt  eine  ge- 
wilTe  Gränze,  worüber  man  felbft  in  der  hohem  Kri- 
tik nicht  hinaus  kann',  wenn  man  nicht  allen  feften 
Boden  verlieren  will.    Wir  bemerken  die  Lücken  in 
einer  Compoünon  des  Alterthums ,  allein  wir  wif- 
fen  nicht,  woher  fie  rühren,  und  foUten  uns  'damit 
begnügen,  dafs  wir  die  Compoütion  ab  fragmenta- 
rifch  hetrachten.    Allein  wir  componiren  und  zerle- 
gen die  Hefte    des   höchften  Alterthums  auf  unfre 
ANeire,   und  leihen  vielleicht  den  Urmenfchen  da- 
durch eine  Einheit,  deren  fie  nicht  einmal  fähig  wa- 
Ten,      —       Femer   im   vierten  Stück:    etwas  vom 
Chiflian  Entfetder,  vom  Hn.  Prof.  Veefenmßuer.  Die- 
ser Wiedertäufer  und  Schwärmer,  deffen  iSchickfalc 
fonft  nicht  fehr  bekanni  find ,  war  noch  1557  Pfar* 
rerzu  Eybenfchütz  in  Mähren,    wurde  aber  bald 
darauf  verjagt,    als   Mähren    unter  öfterreichifche 
Herrfchaft  kam ,  und  trieb  fich  nun  an  mehrem  Or- 
ten heruln.     Iln  J.  1529  kam  er  nach  Strasburg,  wo 
er  auch  noch  im  Anfange  des  folgenden  Jahrs  eine 
Schrift  heraus  gab.     Zuletzt  erfcheint  er  1544  am 
nerzogl,  preuffifchen  Hofe  zu  Königsberg  in  grofsem 
Anfehen,  wie  man  aus  einem  feiner  Briefe  an  ^o- 
^»  von  Casko  fleht,  der  hier  abgedruckt  ift.    End- 
^^^mfihißen  Stücke:  einige  Ideen  über  den  wahr- 
Jf^hf^ken  Urjprung  unjrer  dreu   erflen  EvangeUen, 
vom  Hn.  Dr.  Ziegler.    Der  Vf.  fchickt  die  Bemer- 
*Dng  vorauf:    dais  feine  Anficht  der  Sache  nichts 
mehr  als  eine  hiftorifche  Hypothefe  feyn  folle,  die 
fich  entweder  durch  ihr  natürliches  und  den  vorhan- 
aeneu  hiftorifchen  Angaben  gemäfses  Auscinander- 
fliefsen  von  felbft  empfehlen,  oder  durch  das  Ge- 
gentheil    von   felbft   unannehmlich   bleiben  .muffe. 
^as  Eigenthümliche   fcheint .  der  Hauptfache   nach 
darin  zu  befteben :  dafs  er  von  dem  Anfange  des 
Evangeliums  des  Lukas,   als  einer  fiebern  Grund- 
lage über  diefen  Punkt,  ausgeht»  daraus  hiftorifche 
lolgerungen  zieht  (wonach  es  damahls  noch  kein 
tvangelium  eines  Apoftels,    alfo  auch   noch  nicht 
«fcs  Alatihäus  ^  gegeben  haben  kann ,   wenn  gleich 
ichon  manche  andre  kurze  Biographieen  von  Jelu 
wahcr  flogen;,  alsdann  auf  die  trühetten  kirchlichen 


Nathrichten  von  mehreren  da  g'eWefenen  Evaflfgfe* 
lien,  dienamendich  angegeben  werden ,  hiftarifch 
reflectirt,  ihre  Vefwandtfchaft  oder  NiAtverwandt- 
fchaft  wahrfcheinDeh  macht,  und  diefe  Nadifichten 
fo  verbindet,  als  es  bis  jetzt  noch  nicht  gefcheten 
war.  Üebrigens  ift  er  ebenfalls  der  Meynungx  dafs 
ein  jerufalemfdies  von  Judenchrift«!  (aber  tiiAt 
Apofteln)verfarstes  Evangelium  unfern  drey  erften 
Evangelien  zum  Grunde  gelegen  habe»  woraas  Lu- 
kas und  Markus  fchöpften^  und  welAes  Matthäus 
hernach  redigirte.  Aus  derfelben  Queile  find  aisch 
die  Evangelien  der  Hebräer,  Nazaräer  imd  Ebioift- 
ten  abzuleiten ,  und  wahrfcheinlich  nur  als  ^V^rän* 
derte  Copien  eines  und  deffelben  jernfalemfchen  ür- 
evangeliüms  zu  betrachten  u.  f.  w^  'Wir  hoffen,  dafs 
diefe  Anzeige  hinlänglich  feyn  werde,  um  die  Reich- 
haltigkeit des  theol,  Journals,  ohne  noch  einmal  auf 
die  Recenfionen  zu  fehn,  tlen  Freunden  d«rthcolo- 
gifchen  Literatur  bemerklrch  zu  machen. 

Celle,  b.  Schulze  d.  j.:  KateOtetijfehm  Qownat^ 
herausgegeben  von  Sf.Fr;Chr.  Gräffe.  4ter Jahr- 
gang,  2tes-^4tes  Heft.  X797;  5ter  Jahi^ang, 
I— Äs  H.;  fiter  Jahrgang,  is  u.  2s  H.  1799.  8« 
(3  Rthlr.  22  gr.)  '   -  ^  > 

Dies  Journal,  auch  unter  dem  Titel:  Neues  ^om- 
nal  der  KatecheHk  und  Pädagogik  fortgeführt,  be- 
hauptet fich  rühiiüichft  in  feiner  Zweckmäfei^ek, 
Den  meiften  Raum  der. vorliegenden  Hefte  n^men 
Recenfion^  von  Schul-  und  Erziehungsfchiiften, 
und  überhaupt  von  folchen  ein,  die  in  irgend  einer, 

Such  entfernten  Beziehung  auf  Katecherik  und  Pä- 
agogikftehen.  Die  Recenfenten  wiffen  voiv  Seiten 
diefer  beiden  Wiffenfchaften  das  Intereffe  an  der- 
gleichen Schriften  fehr  zu  heben  und  zu  beleben, 
den  Lefern  von  eben  diefer  Seite  immer  die  deut- 
lichfte  Einficht  in  die  Schriften  felbft  zu  verfchaf- 
fen,  Jini;  fo  umgekehrt  .wieder  ein  lebhaftes  Inter- 
effe an  der  Wiffenfchaft  und  Kunft  des  ünterrich- 
tens  und  Erziehens ,  an  ihren  Fortfehritten  u.  dgl. 
zu  erregen.  Im  Beurdieilen  gedruckter  Katechifa- 
donen,  weldies  immer  ausführlich  ift,.  wie  der 
Zweck  des  Journals  gebietet,  und  feine  BefchrÄnkt* 
heit  verftattet,  find  mehrere  derfelben  befonders 
glücklich,  indem  fie,  was  nur  eigne  und  lange  Er^ 
fahrung  und  Uebung  vermag,  die. Fehler  der  Anla- 
ge, der  Eihleitungeii ,  Wendungen,  üebergänfe, 
Fragent  des  Ausdrucks,  der  Entwicklung  eines  Be- 
griffs ü.  f.  w.  fofort  entdecken,  rügen  und  berichti- 
gen, und  hierdurch  ihre  Recenfionen  für  Jeden  Ka- 
techeten, der  neben  der  Belehrung  zugleich  Uebiipe 
fucht,  brauchbar  und  nützlich  machen.  Nut  geHngt 
ihnen  die  gelegentliche  Vörtheidigung  des  Nutzen^, 
den  die  Kantifche  Philofophie  der  Theorie  dei  Volks- 
unterrichts gewähren  foil,  nicht  zuik  heften,  ver- 
muthlich  wfeil  fie  in  Abficht  auf  de»  Gebrauch  für 
die  Eatecherik  einen  zu  grofsen  Weröi  auf  den  theo- 
rctifchen  Theil  diefer  Philofophie  fetzen,  und  im 
VolksuiUi^richt  felbft  die  theorptifchen  Erkenntnif- 
fe  überhaupt,  phyfikalifche,  pfychologifche  U.  dgl. 
zu  hoch  anfchlagen.      So  fagt  z.  B.  der  Recenfent 

von 
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Ten  CBtApe*s  }LlAn»r  SeeMehre  fÜLt  Kindrr,  ^te  Aufk : 
t^as  den  Nutzen  der  Kandfchcn  Philofopbie  betrifft 
(den  Campe  beftreilet),  fo  kommt  fes  bjer  auf  Wahr- 
heit an.  Behauptet  ficb  die  neue  Philpfophie  als  die 
Ußfiüzerin  der  Wahrheit  t  fo  -wird  der  Nutzen  ron 
felb(l  folgen,  Wie^  wenn  fie  fich  nun  nicht  als  die- 
fe  behauptete,  fondern  nur  als  die  Wahrheit  Tuchen- 
de,  wird  wohl  der  Nutzen  ausbleiben?  jodcr  befteht 
diefer  nicht  eben  darin ,  das  Suchen  der  Wahrheit 
zum  Zweck  aller  Speculation  gemacht,  und  .den 
DiMikel  gezücbtiget  zu  haben,  als  fey  fie  gefunden, 
luid  das  Sachen  geendigt? 

£ia  ^ndereß  Verdienft  des  Journals  ift:  dafs  es, 
wenn  auch  nujrjieyläufig,  auf  die  Mängel  und  Ge- 
brechen dea  katecnctifchen  Unterrichts ^  wie  (le  in 
diefem  oder  jenem  Lande  entweder  aus  Ignoranz, 
oder  Obfervanz,  oder  Trägheit  und  Gemächlichkeit 
der  Pr^iger  herrfchend  find ,  aufmerkfam  macht, 
und  hierdurch  an  den  Orten,  die  gemeynt  find,  oder 
an  andern,  wo'  ähnliche  Fehler  begangen  werden, 
endlich  wohl  ein  Abftellcn  derfelben  veranlafst. ,  So 
wird  z.  B,  bey  Gelejgpenheit  einer  i\nzeige  des  Rehm- 
fchen  Verfuchs  biblUcher  Katechifationen  verfichert, 
llafs  ici  H^flifchen  aer  Unterricht,  den  die  Prediger 
den  ConfifiÄanden  befonders  geben,  iTur  14  Tage 
0der  4  Wdcben  daure.  Drey  Briefe  im  4ten  H*  des 
5ten  Jahrglanges,  von  den  Predigern  Rehm ,  Martin 
und  Götz  in  Heffen  erklären  nun  zwar  diefe  Nach- 
richt, und  wohl  mit  Recht,  wieRec.  meynt,  der  das 
Land  von  diefer  Seite  kennt,  für  falfchj  a^er  etwas 
Wahres, kann  ihr  gleichwohl  zum  Grunde  liegen, 
und  da  das  Journal,  wie  die  Herren  fcllift  fagen,  in 
Heffen  fehr  beliebt  ift :  fo  kann  es  gar  wohl  gefchehen, 
dafs  diefe  Verhandlung  das  Gewiffen  der  Prediger 
trifft,  die  an  dem,  was  an  der  Sache  wffhr  ift,  fchuld 
find,  und  dafs  fie  künftig  ihren  Unterricht  erweitem 
und  verbeffem ;  denn  ein  Jo  kurzer  Unterricht  ift 
nothwendigerweife  auch  ein  fcblechter. 

Einen  befonden  Werth  unter  den  vorliegenden 
haben  das  ^te  und  3te  H-  des  ^ten  Jahrg.  durch  die 
Nachrichten  von  den  Schulmeifterfeminarien  suKiel 
und  zu  Ludwigsluft  in  Mecklenburg,  und  d^s  ifte 
und  ate  des  6ten  durch  die  Befchreibung  des  kate- 
chetifchen  Inftituts  des  Herausgebers  in  Göttingen. 
Der  Actenfammlung,  das  Kiejfche  Schulmeifterfemi- 
narium  betreffend .  ift  die  zuerft  in  den  Schleswig- 
Hollfteinifchen  Provinzial  -  Berichten  abgedruckte 
Nachricht  über  daffelbe,  von  Hn.  Prof.  Mütter, 
ietet  erftem  Lehrer  bey  diefem  Inftitut,  zur  ge- 
naucm  Kcnntnifs  der  AnftaU  zum  Grunde  gelegt 
worden.  Im  J.  93  zählte  das  Inftitut  über  60  Semi- 
nariften!  Die  Befchreibung  von  demSchuIlehrerfeml. 
narium  in  Ludwigsluft,  worin  10  Seminariften/rey  ge- 
halten werden,  ift  von  Hn.  Ackermann,  einem  gewe- 
fenen  Mitarbeiter  an  demfelben;  fie  ift  aus  einemStück, 
kurz,  aber  ohne  dafs  etwas  vermifst  wird,  unddarftel- 
lend!  Möchte  dieActenfammlung,  das  Kielfche  Infti- 
tut betreffend ,  auf  ähnliche  Art  verarbeitet  worden 
feyn;  man  würde  dann  manches  in  derfelben  nicht 


zweymal  und  mitdenfelben Worten  lefcn.  Wie  viel  mit 
wenigem,  wenn  der  Vorfatz  feft  Ift  und  bleibt,  bey  An- 
legung von  Lehranftalten  diefer  Art,  unid  inVerbefTc- 
rung  derfelben  auszurichten  fteht,  davon  geben  beide 

^  Inftitute  einen  Beweis ;  vielleicht  reizt  ihr  Beyfpiel  zur 

'^  Anlage  odef  Vcrbefferuhg  von  Schulmeifterfeminarien 
in  Ländern,  wo  dergleichen  noch  nicht  find,  oder  die 
beftehenden  einer  zweckmäfsigem  Einrichtung  bedür- 
fen.  Einen  ähnlichen  Nutzen  verfpricht  dieBefchrei- 

'  bung  des  Herausgebers  von  feinen^  katechetifchen  In- 
ftitut; man  darf  fie.nur  lefen,  um  im  Ganzen  genom- 
iaaen  ober  die  Zweckmäfsigkeit  feines  Verfahrens  fo- 
iort  mit  ihm  einverftanden  zu  feyn.  Nach  vorgetrage- 
nerTheorie  des  Erkenntnifsvermögens  inAngemeffen- 
heit  zuir  katechetifchen  Kunft  übt  er  feine  Zuhörer  im 
Definiren,'  im  Auffinden  von  Gleichniflen,  Tropen,  Fi- 
guren, Metaphern,  Analogien,  Antitliefen  u.  f.  w. ,  fo- 
dann  läfst  er  fie  Dialogen,  hierauf  Katechifationen  aus- 
arbeiten, und  endlich  folche,  die  vorher  nicht  aufge- 
fchrieben  werden,  mit  den  Kindern  und  vor  der  Ge- 
meinde halten.  Die  üebungsinethode  felbftift  indem 
Aqffatze  auf  eine  fchr  anfchauliche  und  unterrichtende 
Art  befchri eben,  und  zu  ihrergenauernKenntnifsund 
Beurtheilung  find  im  2 ten  Heft  2  Katechifationen  u»d 
2  Recenfionen  der  einen,  jene  wie  diefe  von  Zuhörern 
des  Herausgebers  verfafst,  nebft  feiner  im  Inftitut  vor- 
getragenen Beurtheilung  diefer  Katechifationen  nnd 
Recenfionen  mitgttheilt  worden.  Hr.Gräife  kann  aller- 
dings mit  Zuverficht  hoffen,  tüchtige  Katecheten  zu 
bilden;  denn  feine  Hoffnung  geht  fchön  unter  feinen 

"Augen  in  Erfüll u  ig.  Gröfsere  Vollkommenheit  würde 
indeffen,  wie  Rec.  glaubt,  das  In ftimt  erhalten,  wenn 
für  die  Katechetik  die  Sphäre  des  Wiffens  fchärfer,  als 
bisher  gefchehen  ift,  von  der  des  Gewiffens  unterfchie- 
den,  und  die  KunftdeskatechetifchenUnterrichrs  felbft 
nicht  darauf,  den  Willen  der  Katechumenen  durch  den 
Verftänd,  fondern  umgekehrt,  ihren  Verftand  durch 
den  Willen  zu  bilden,  geftellt  würde.  DieUebungen 
für  die  Kunft  blieben  hierbey  diefelben,  nui-  würden  fie 
eine  andere  Richtung  erhalten:  nämlich  auf  die  Dar- 
ftellungskraft,  den  Scharffinn,  Witz,  die  Geiftesge- 
gen  wart  u.  f.  w.  des  Katecheten  wäre  es  mit  ihiien  abge- 
sehen, um  dadurch  zunächft  dem  moralifchen  Gefühl 
der  Katechumenen,  durch  diefes  ihrem  Willen 
und  hierdurch  erft  ihrer  Einbildungskraft,  ihrem 
Scharffinn,  und  überhauptihrer  Kraft  zur  Beurtheilung 
des  Praktifchen  beyzukommen.  Die  Ausübung  der 
Kunft,  in  fo  fern  fie  Moral  und  Religion  betrifft,  würde 
dadurch  auf  einen  engem  Kreis  eingefchränkt,  und 
Fehler,  wie  der  vom  Herausgeber  In  derstenKatechi- 
fation,  über  den  Begriff:  iPerfon,  gerügte,  dafs  nämlich 

"der  Begriff  von  Zurechnung  und  Zurechnungstahig- 
keit  zu  kurz  abgcferrigt  werde,  könnten  dann  fo  leicht 
«nicht  begangen  werden,  üebrigens  ftimmt  Rec.  in  den 
Wunfcb  des  Herausg.  mit  ein,  dafs  Lehrer  der  Kateche- 
tik auf  andern  Univerfitäten  durch  die  Befchreibung 
feines  Inftiturs  veranlafst  werden  tnöchten,  die  Me- 
thode, nach  welcher  fie  ihre  Lehrlinge  in  der  kate- 
chetifchen kunft  üben,  öffentlich  bekannt  zu  machen. 
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in  den  4^ey  letzten  <^uinquennien  des  achtzehnten  Jahrhundert» 

in 

ERGÄNZÜNÖSBLÄTTERN 


Zur  ungemeinen  Literatur-Zeitung  tiefes  Zeitraums^ 


GOTTESGEL  AHRTHEIT. 

1785  —  1806. 
Fünf  t  er    N  a  c  h  fr  a  g^ 

l)  Augsburg,  b.  Haitnn  d.  j.^  CöllectioBrevtum  al- 
que  Injtructkmüm  SS.  D.  JV.  (fanctiflimi  Domini 
noftri)  Pii  fapae  FI.  quae  ad  fratfentes  gaUtca- 
narwn  eutefiarum  calamüates  fertinent.  .Etiam 
infertze  funt  nontniUoe  epiftolae,  juffu  et  nt)mi- 
Jie  fummi  Pontificis  fcriptae  et  quaed^m  Allocu- 
tiones  feu  Acta  Pontificia  in^  Coiififtoriis  eodem 
ipectantia.  Vol.  I,  243.  S.  Vt)l.  IL  240  S.mit  1. 
Regjfter.  1796.  8- 

i)  MüwsTER.b.  Aftkendorf.  Voüfländige  Sammlung 
aller  Brief  e^  Unterrichte  9  Gewaliertlseilungen  und 
Verhandlungen  mnf.  h.  Vaters  Pius  Pofß  VI.  in 
Betreff  der  franzöj.  Retigtonsümwälzung.  Ver- 
anfialtet  und  nack  der  röm.  Ausgabe  iiberf.  von 
D.  A.  GuiUeaume,    I.  li.  Bd.  m  g.  1797« 

I  JieZeitunritändelaffenvermntlien,  dafs  von  bei- 
den gethciUen  Parthcyeu  diefen  erftenzwifchen 
1700  und  1793.  von  der  päpftiichen  Curie  gegebenen 
Erklärungen  über  den  ki reblich enTheil  derfranzöfi- 
Tchen  Revoladon  eher  eine  fchonende  und  belanfti- 
gcnde  Vergcflcnhett  gewönfcht  werde ,  als  die  laule 
Bekanntmach  ongt  mit  welcher  fie  im  J.  179Ö-  97* 
^nter  fehr  verfAiedenen  Verhältniffen  in  das  grofse 
Publicum  gebracht  worden  find.  Rec.  wünfcbt  der- 
fleidienMilderungen  fo  fAr,  dafs  er  gar  gerne  diebey- 
whe  infallible  Autorität ,  welche  in  diefen  Actenim- 
ckcn  redet,  für  minder  compromUtirtarifchen  moch- 
te, als  fie  es  zu  feyn  fcheiht.  Für  jetzt  tind  da  es 
feiten  an  Mitteln  fehlt,  Knoten,  fo  grofs  als  fie  fr- 
Send  feyn  mögen,  zu  löfen  oder  zu  zerfchnei- 
den  betrachten '  wir  die  ganze  Sammfliing  als  biftori« 
fche  Urkunden  aus  einer  Zeit,  die  man,  fo  nahe  fie 
nach  der  Jahrzahl  ift,  nach  dem  Wechfel  der  Be- 
gebenheiten gefchätzt,  faftganz  zur  Vorzeit  rechnen 
kann. 

Den  29  März  X790.  brach  Plus  T!.  das.beob- 
achtete  Stillfchweigen ,  und  erklärte  ßch  in  ^inem 
nicht  offen tlichen  Confiftortum  über  die  vom  fran- 

ErgdMXMngsUätter.    L  ^alirg.    Effter  Band. 


^f.  Nationalconvent  gewagten  Eingriffe  in  die  Sa* 
<he  der  Kirche  und  die  Rechte  des  romifchen  Stuhls. 
Damals  boffte  man  noch  zti  Rom,  <len  König  durck 
unmittelbare  Ermahnungen  und  durch  den  Ert- 
bifcboiF  von  Bourdeaux,  an  welchen  Nro.  V.  ein 
Brief  hieröber  eingeruckt  ift,  von  derSanotioniruhg 
jener  Decrete  abzuhalten.  Die  Gewifien8fragen,wdd»e 
der  König  felbftdem  Papft  vorgelegt  hatte,  waren 
an  eineCongregatipn  vonCardinSlen  gewicfen,  wd- 
•che,  wenn  der  König  anfragen  Ifefs,  die  Nothwendig- 
keit^  alles  noch  reiflicber  zu  erwägen ,  vorftellte. 
Was  von  den  damaligen  Grundfatzen  derpäpftlichen 
Curie  über  diefe  Irrungen  fich  ans  mehrebn  'Urkun- 
den, WeUhe  aber  einzelne  Gegehihind«  zum  Lobe 
der  Folgiamen  und  zum  fcharfen  Tadel  deb  Andere 
gclinnten  (f.  Nro.  XVII.  den  Brief  an  den  Cardinal 
Lomenie  Brienne,  Bifchbf  von  Sens)  ertheilt  wur- 
den ,  muhfam  fammJen  laflen  wilrde,  findet  man 
concentrirt  in  dem  von  10  März  1791.  datirten  Breve 
an  die  Bifchöfe  Frankreichs ,  welcne  diaDecUration 
der€onlUttttfon  desClerusunterfchrieben,  unter  Nro« 
XVIfl.  (der  romifchen  ricktiger  geordneten  Ausgia- 
be,  nadi  welcher  dleUeberfetzung  verfertigt  ifi,)  und 
aus  dem  faft  gleichzeitigen  Erniahhungs  -Schreiben 
-an  die  Clerifey  und  das  Volk  von  Frankreich  Nro. 
XXIV.  über  „den  von  Geiftiichen  gefchwomen 
Bui^eretd   und   die  X^onfeerationen    und    Wahlen 

<  der  Pfeudo  -  Bifchöfe«^  Der  Bifcfai^f  von  Autim 
(jetzt  Minifter  Talleyrand)  in  fofern  er  ganz 
den  Ausfprüchen  des  Natüanalconvents  Gehorfam 
gefchworen  hatte ,  wird  mit  mehreren  als  mein-  * 
eidig  (pqerans  S«.  104.  d.  Augsb.  Ausg.)  behandelt, 
«nitExcommunication  bedroht  und  bald  darauf  in  der 

.  päpÖl.  Epiftola  iiber  den  fiurger^d  (S.  i33-)  ßir  fos«. 
pendirt  erklärt.  Die  neuen  Walen  von  Bifichöfen 
zu  Paris ,  Soifibns  etc.  nennt  eben  diefes  Schreiben 
iUegitmaSf  facriUgas  ac  prorfus  ntMas^  und  bebt  fie 
nebfl  den  neu  errichteten  fiisthtimern ,  aufl  Unter 
dem  19  März  1792.  wurde  fogar allen  diefen  „Pfen- 
doepifcopenlf  und  andern «  .^'  facritego  tUofe  jurs 
furanda  poUrnermU^  eine  Frift  von  60  und  abef- 
anal  60  Tagen  gegeben,  um  von  dem  ««f^riiHM 
funeßißmum'*  umzukehren  (Augsb.  Ausg.  li.  VoL 
^.    20.  21.)      Nach   Verflufs   derfelb^n  JbUte   die 

^Excommunication^  um  die  Anüeckung  x»vermet 

-     Dd  den. 
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den»  eifof^en*  Soweit  ^lengeti  die  harten  Maat* 
regeln  >  welche  dem  p^pftlicfaen  Hof  feine  Confe- 
cruens  abziuiölhi|ren  fchien,.  fo  fchr  (luch  P!us  VI- 
fich  felbft  ah  die  Paftorairegel  des  Gregorius  M.  er- 
innert ztt  haben  verHcbertr  diTcrete  viciflitudlnuin 
penfanda  fnnt  tempore  ^  ne  cum  rcftringi  lingua  de- 
bet^  per  verba  inutiliter  defluat»  (S*  ig.) 

Jetzt  traten  noch  drängende  Motive  ein ,  dieje- 
üige  Mäfsigung  dbe^wief  en  t^  lafTen ,  weRber  man 
gerne  die  Möglichkeit  einer  Ausfobnung  ^  wenn  fie 
aUmählicb  erfolgt,  zu  danken  haben  wirdr-    Den 
24.  Nor.  war  Pius  VI    veranfafst,  wegen  des  dro- 
henden Einfalls  der  Franzofen  in  den  Kircbenflaat 
<S.  93.7  ctem  Cferiis  und  den  EinwoTinem  dc^flelben 
.vollen  Ablafs  in  Form  eines  Jubiläum  zu  ertbeilen^ 
nachdem  fchon  im  Auguft  eben  defswegen  öJGTentli- 
che  Gebete  angeordnet  worden  waren.    Aufser  der 
h.  M^ria  und  dem  h.  Petrus  nahm  Pius  der  VL  voT" 
rüehniHcb  Pius  dm  ¥•  zm  Hülfe,  im  Andenken :  quan- 
tum  hie  ad  canierendos  ecctefiae  hoftes  orando  agendoque 
.^nd  Dtum  prcfeciffet^  &.  97.     Von  diefer  Zeit  an 
;WQrde.demfranzö£f€henSyfieim  mehr  durch  ftillece 
. MaaCsregeln  entgegen  gewirkt,  welche  wahrfchein- 
üchr  unter  andern  äiifsern  Umftänden,  mehr  als  die 
lieftigen^u  teiftenrermocht  hätten.  Dahin  geboren  die 
.Vecgönftigungen  des  päpiUichen  Stuhls  vom  ij.  Jum 
-1793  u»  f.  wogegen  fchriftiicbe  Zuficherungen  reo* 
mülhiger  Rückkehr  zur  Auctorität  des  apoftalifchen 
Stuhls,  die  eingedrungenen  Priefter  und  andere  durch 
den    Bürgereid    fchtfmatifch    gewordener    niedere 
GeifiHche    und   Layen   insgeheim   zu    abfuinren. 
Iii  einer  den  28*  May  179g  endlich  ertheilten  Ant- 
wort der  congregirten  CardinäTe  wird  zwar  alles 
kirchliche  Verhält» ifs  des  Volks  gegen  die  fogenann« 
.«len  fchifmatiCchen  Priefter  bey  Tauien,  und  andern  die 
Lebenden  betreffenden  kirchlichen  Gebräuche  febr  er- 
.  fchwert  und  verboten  ,  doch  die  Abfolotion  in  To- 
desgefahr von  ihnen  anzunehmen  erlaubt,  wegen 
.  des  Eids  Über  Freyheit  und  Gleichheit  aber  die  vor- 
fichtige  Antwort  gegeben  (S.  166^  2  Vol.) :  dafs  von 
.  canonifchen  Strafen  gegen  folche,  welche  ihn  als 
Oeriker  oder  als  Layen  gefchworen  haben,  für  jetzt 
nicht  die  Rede  fej^nomiufn  edita  per  fanctiffimum 
Daminiun  noßrum  judicio  ßsper  fraefato  jwramentOm 
Nur  folie  jeder  fein  Gewiften.  fchonen  ,    da  »ms^n 
zweifelnd  nicht  fchwcrren  dürfe«   Man  war  hier  vor* 
iichtig  genug,  nicht  einmal  einen  Schfufs  von  dem 
-  minder  Anftöfsigen*  auf  da»  AnftöK^igere^  gelten  zu 
:  laffen..     War  nämlich   der  Eid  auf  die  erfte  noch 
monarchifche  Conftirution  f ür  Memeid  und  Kirchcn- 
raub  erklärt  worden  (IHerae  commoantoYiae^^d.  d.   ig» 
Apr.  1701,    ad  Clertm  et  jmpulum  regni  Galliarum. 
•  $•  110.  VoL  !•) :  fo  hätte  diefea  ürtheii  leicht  den  re- 
publikanifchen  Eid  noch  mehr  zu  treffen  fcheinen 
können,  *-4'    Die  Abfolution  der  höheren  Geiftlich- 
•kett  behielt  öberdiefs  der  Papft,  um  ihre  Gemuther 
•nicht  niederzufchtagen,  fich  felbft  und  feinen  Naeh* 
folt^em  vor,  wenn  fie»  unter  denen  einige  totius  fcele- 
ris  prindpeSj    andere  wenigffens   auctores  exitialis 
Jchkmatis,  qmd  ]^  fotum  ifiud  regnum  nrifere .  debac* 


chaiur,  genannt  werden  müfsten,  reumflthig  durch    | 
volle  Genugthuimgen  das  J>eg|[ngene  Bofe  verwer- 
fen ,  «n^  die  in  Befitz  genommenen  Kirchen  abge^ 
ben  wollten.      Die  wirkliche  Excommunication   ift 
ohne  Zweifel  nach  der  zweymat  fechzigtagfgen  Frift 
nicht  aysgefprpchen  worden.       Deber  die  neu  er- 
richteten Abtheilungen  der  Diöcefen,  und  felbft  über 
das  Beybehalten  der  geiftlichen  Aemter,  ift  auch  hin- 
tenhacb  die  päbftlicheEinftimmung  nicht  unmöglich. 
Solche  Annäherungen  Yaffen  fleh  demnach  fchon 
in  den  Schritten  von  1792  und  1703  entdecken»  Wie 
viel  mehr  wird  wobt  mit  dem  Anfange  des  neuen 
Jahrhunderts ,  da  auf  beiden  Seiten  die  Erfahrung 
fo  manche  gute  Klugheitsregel  ins  Andenken  zurück-   | 
gebracht  bat,  der  päbftliche  Wunfcb ,  dem  Schisma 
ein  Ende  zu  machen  (S.  73.} ,  feiner  Erfüllung  fich 
nähern  können,  ohne  dafs  dabey  das  wahre  Funda- 
ment  und  Jnterefte  der  neuen  gallicanifchen  Kir- 
chenfreyheit  gefährdet  werde.    Diefe  Einfchränkung 
fetzen  wir,  die  Sache  auch  blo(^  von  der  politifchen 
Seite  betrachtet,  als  nothwendig  voraus,,  weil   wir 
für  die  Ruhe  der  Welt  hoffen,  beide  Theile  feyen 
überzeugt,  dafs  hacb  allem  dem,  was  nun  bereits 
gefchehen  ift,  jeder  Verfuch,  wieder  irgend  einen 
dominirenden  oder  mehr  b^günftigtcn  Cultus  einzu- 
führen, nicht  eine  Wurzel  der  Eintracht,  fondern 
ein  geheimer  Stoff'  zu  neuen  Explofionen  werden 
müfste. 

Mit  Rührung  lieft  man  gegen  das  Ende  des  IL 
Volumens  die  diefen  kirchlichen  Verordnungen  an- 
gefügte Parentation  desPapfts  auf  Ludwig  den  XVI., 
in  fa  f<*rn  Re  die  Perfon  diefes  Fürften  betrifft,  wel- 
.chen  Pius  der  VI.  als  Märtyrer  betrachtet.    (Si  gra- 
vis efi  Benedicti  XIV.  auctoritqs,  cum  ipfe  propendere 
Je  in  retinae  Stwartae  martyrium  fignificajftt ,  cur  nos 
eidtm  non  eonfenti/emus  proMarttjrio  Ludovici  XI I.  ?) 
Doch  ift  auch  hier  die  vorfichcige  Untetfcheidung 
gemacht,    dafs  Pius  der  VL  von  diefem  Märtyrer 
jetzt  noch  blofs  ex  humana  perjuajione^  und  nicht  ex 
_  apoßolicae  Jedis  judicio  fpreche.  (S.  1570    Möchten 
doch  die  Vorwurfe  eben  diefer  Rede  gegen  die  Re- 
formirten  in  Frankreich,  als  vermeintliche  Urheber 
,  der  Revolution,  weniger  die  alte  Heftigkeit  der  In- 
.  toleranz  und  der  Unverträglichkeit  mit  jeder  andern 
Eirchenpartey  bewiefen  haben !    Sogar  Voltaire  be- 
.  kommt  hier  noch  das  frädicsit  fcetefitlJimus  (ganz  an* 
ders,  als  in  den  Briefen  Benedikt  des  XIU.  an  ihn!), 
.  und  Pius  der  VI*  erinnert  fich  gerne,  fchon  unter 
.  dem  asften    Dec.  1775  an  die  Bifchöfe  von  Frank- 
.  reich  gefchrieben  zu  haben:  Auferte  matum  de  media 
Veftros  id.eß  ventuaias  tibros  (der  Proteftanten   und 
Pbilofpphen)  ^  ocißlis  gregis  Vefiri  n^agna  vi  et  fedu- 
litate  extorquete! 

Die  Ceberfetzung  ift,  fo  weit  wir  fie  beyläufig 
verglichen  haben,  genau  und  zweckmäfsig« 

Ohne  Dmckort :    Blatter  aus  dem  Archiv  der  Tote- 
tanz  und  Intoleranz.:  Ein  frey williger  Beytrag 
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zum  Awiiiv.'dcr  lieueffenKirchehgrefchiclite;  IIL 
und  IV.  Lieferung.  1797.  440  S.  8- 
Die   wichtigften  Auffätze   in   dlefen    Heffeti   ei- 
ner Sainmlang,   welche  fich  an  das  Heftkefche  Ar- 
chiv der  Kirchengefcbichre   mit  vollem  Recht   an- 
fchliefst  (S.  A.  L,  1797.  Z.  Nro.  378.  >•  find  folgende : 
I)  actmäfsiger  Zufammenhang  mehrerer  Bemühun- 
gen der  juriftifchen  Affefforen  im  WoffenbutteUchen 
Confiftoriom  för  hergebrachte  theolögifcheLehrmfey- 
nungeiv  ond   Gebräuche,    nebft  ungedruckten  Ver* 
handlungen  ober  Dr.  Hurfebufchs  u.  a.  Fehde  we- 
gen der  Braymfchweigifchen  Kirckenagmde  t^nd  den 
Vorftellungen  des  dortigen  Schatzconvents   feiner 
Deparatioh  der  Lmdüättde^  wa  unter  5  Mitgliedern 
damals  1  Gelehrte  zii  votiren  hatten.)    Auch  nach- 
dem die  Zeit  ober  das  Individuelle  in  diefeh  Strei- 
tigkeiten fcbon  einige  Mohnkörner  giHftredt  hat,  blei- 
ben die  hier  abgedruckten  Synodahhefes  des  Gern 
Superintend.  Kiüget  und  des  Conf.  R.  Peterfenf  auctk 
des  Abt  Henke  Bericht,  das  Recht  und  die  Verpflicb- 
tung,   %ü  VetbeiFerung  der  Kirchenagenden  durch 
öffeniUche  Beürtheilungen  be> zutragen,  betreffend, 
lefensAwerth.    V.Aufklärungen  über  dieEntlaßVinga- 
gefchicbte  des  Prof.  Saiier,  als  einer  Verfpigong  äU 
terer  §efiateh^  gegen  neuere.     Zugleich  Bey träge  zur 
neatTii  Oefchicbce  der   üiilverfität  Ditlingen^    des 
Pfieferliaüres  zuPfaffenhaufen,  der  Emfer  Punkta- 
tion, jefuittfcher  Miffionen  u.  dgl.      X.  Gefchichte 
der  gerichtFichen  Inquißion  gegen  den  Werihebner  Bf- 
heW>erfetzer  ^k.  Loref^  Schmidt,  gröfstcntheüs  aus 
on^edrockten  Acten  und  Urkunden ,  mit  mehreren 
Briefen  damaliger  Gelehrren  (Reinhecks,   Masheims, 
FrjreifenSf  Hottnumns^  Chrift,  Wolfs,  gegen  welche 
das  ßco^gen  TX)n  Dr.  Lange  zu  Halle  und  Oberhof^ 
Prediger  Marberger  zu  Dresden  fehr  nachtheilig  ab-^ 
(ficht).    Da  diefer  fehr  unterrichtende  Auffatz  von 
den  fpäteni  Scbickfalen*  des  verfolgten  Bibelüberfe- 
tzers  nicht»  weifs :  fo  bemerken  wir ,  dafs  Leffmgs 
CoUectaneep  zur  Literatur  S.  475  fg.  von  ihm  wei- 
tere Notizen  enthahen.     Doch  kann  Seh;  nicht  am 
Ende  des  J.  1737  nach  Haihburg  entflohen  feyfi ,  da 
^^en3i.  März  1738.  noch  aus  feinem  Arreft  (Sr 
325.)  um  Interceflionen  fchrieb.    Er  ftarb  zu  Wdl- 
^«ibüttel  unter  dem  Namen  §oh.  Lndw,  Schrödter 
>^)  Pagenhofmeifter    und    Hofiifathimatlkus   1749* 
(Folglich  frühe.,  und  wahrfcheinlich  als  ein  Oi)fer 
ferner  früheren  barteft  ScWckfale  J).  Rec.  fleht  mttVer- 
fnögen  aus  dem  Allg.  Lh-  Anzeiger  igOQ.  Wo.iöS,  dafs 
Hr.Dr.Euchar.Omel  über  die  fpätere  Gefchichte  def- 
•  felbcn   merkwürdige  Nachrichten    tbeiTs    ans'    der 
^ünfchweig.  geh.  Kanzelej  ftlbft   fcbon  erhalten 
^at,  theilsnoch  aiiffucht.  'Wir  wünfchen,  dafs  das 
achte  Ehrendenkmal  diel^s  Märtyrers  d^  l>eflFeni  Bi- 
^lerklärungp  feine  Gefchi cht.,  genau  und  ohneTira- 
^«n  ausgearbeitet,  fobald  als  es  für  volfftändfg  gef- 
fen  kann ,  erfcheinen  vnöge.    Mian  vergh  dazu  im 
A-  L.  A.  auch  Na.  87  ^n*]  n?  von  igoo.  —    XI- 
Jeligionsprozefs  des  Pred.  Fr.  ^of  Wahl  im  Magdc- 
Burgifchen.  gehört,  da  durchgängig  f-ie  Akten  gelii*- 
fert  find,  zur  fpedeUeren  Charakteriftik  der  weyland 


Iinmedtai'EtafHinaii(mscrmmiJUi(m  der  Herrn  Herm^t 
Hillmer,  Wollner  und  einiger  ihrer  Anhänger, 
*  Die  übrigen  Auffätze  geben  kürzere  Notizen  über 
Angelegc>nheiten  ähnlichen  Inhalts.  H.  IVegndfme 
des  gelehrten  fiachlaffes  Würzhurgifcher  Geijilichen^ 
namentlich  eines  Kapellans  zu  Kift  and  eines  Frühe- 
metters  zu  Volckach.  III.  IV.  Ein  (im  Jun.  1797.) 
ufmndetcthatiges  Muttergottesbitd  im  Dom  zu  Würzburg, 
wdches  aber  bald,  in  eine  endegene  Kapelle  ver- 
felzt,  zur  Ruhe  kam.  Vi.  Ein  (Wöllnerifcbes)  Re- 
fkript,  in  welchem  ,,{amiiKlichen  Profeßbren  (in  Oft* 
preuflen)  der  Gebrauch  des  Kantifchen  Buchs;  Ritt«* 
gi&n  ümerhalb  den  Grenzen  der  Vernunft^  in  ihren  Von- 
lefungen  unterfagt  wird,  *'  vom  14.  Oct.  1795.  VIL 
Der  alte  und  der  neueBifcrhofsftab  zu  Sc.  Bruys.  VIIL 
Warum  gränzt  Toleranz  gegen  Sectenjuden  jetzt 
noch  nahe  an  Intoleranz?  IX.  Kurfachfifches  Re* 
fcript  wegen  Verpflichtung  der  SchuUehrer  auf  Lu- 
thers Katechismus  und  die  AugsburgifcheConfeffion, 
nebft  hiferat,  die  Leipziger  Freyfchule  betreffend. 
XII.  Der  Lutheraner  M.  Faüenßein,  von  der  clevi* 
•fdien  Regierung  zur  Interimsinfpection  eines  refor* 
mirten  Gymnafiums  angeftellt,  verrichtet  fein  Amt 
(nach  den  Acten)  ohne  Tadel,  wird  durch  denStaatami- 
niftervonWöllrier  abgefetzt,  „weil  er  aus  reforniirten 
Fonds  nicht  befoldet  werden  könne^"  und  erhält 
keine  andre  Stelle,  I796*  XIIL  ^.  JL.  Ewald  gegen 
'^.  ^.  Stolz.  —  Sacbkenntnifs  wird  man  in  alten 
dielen  Aufßtzen  nicht  vermiffcn.  Ihr  Toti  ift  nicht 
feiten  fcharf  und  gereizt,  ünftreitig  aber  dringen 
die  Vf.  immer  auf  die  Hauptfache  ;  Beförderung  äch- 
ter üeberzeogung,  welche  durch  Gewalt  nie,  durcli 
wechfelfeitige  Mittheilting  von  Gründen  und  Gegen* 
gründen  in  nicht  gar  langer  Zeit  zu  grofser  Befriedi- 
gung der  Wabrheitsltebenden  bewirkt  wird* 

CöLW,  b.  Hammers  Die  armen  getäufchten  ffuden, 
odef  Mofes  und  Mtfftas  ztim  zweuten  und  letzten- 
mal enthüllt  und  aufgedeckt  von  Stekhifedek^  1706* 
XXXI L  o.  288  S.  in  8- 
Diefer  Melchifedek ,  welcher  fich  nach  der  Vor- 
rede U.S.  51.  M..^.g  unterzeichnet,  hält  die  ar-' 
men  Juden  für  fehr  getäufcht,  weil  JefusMeffias  et- 
was weit  befleres  war,  als  die  iheiften  feiner  ausgear- 
teten Zeitgenoffen  von"  ihm  zu  erwarten  wufsten, 
Hrn.  H's  Declamationen  entftehen  meiftens  aus  der 
Voransfetzung,  dafs  die  Propheten  mit  ihren  Schil- 
deriffvgen  belferer  Zeiten  die  Zukunft,  fo  wie  fie  kom- 
men müfste,  zu  malen  die  AbGcht  gehabt  hätteh. 
Wer  dies  von  de^  Propheten  behauptet  (und  aller- 
dings haben  viel6  chriftliche  Theologen  die  Lehre 
von  der  Infpiration  dahin,  auf  ihre  Gefahr,  ausge- 
dehnt!) gegen  den  mag  Hr.  H.  immer  zeigen,  dafs  das 
Detail  in  der  Hoffnung  meffianifcher  Zeiten  b^y  den 
Propheten  von  ierti  Erfolg  t)ft  weit  verfchie3[ea  fcy, 
unri  dafs  folglich  die  Propheten,  wenn  ihr  Zweck 
gewefen  wäre,  vorher  zu  beftiinmen ,  was  alles  der 
Mefltas  im  einzelnen  ausführen  müfste,  die  Na- 
tion, oder  fich  fammt  der  Nation  getäufcht  hätten, 
und  von  dem  weit  belfern  Erfolg  wieder  auf  eine 

glück- 
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glücklicUeArfgetäiifcht  werden  feyim.   Sobald  auin. 
aber  einfiebt^dafs  die  Gemälde  der  Propheten  nich< 
dazu  beftimmt  waren,  eine  Gefchichte  vor  der  fie- 
fchichre  zti  befchreiben;  dafs  vielmehr  jeder  hebräi» 
fcber  Prophet,  um  diöR^igion,  welche  er  als  dl« 
bffte  kannte,  einft  überall  verbreitet  hoflen  zu  Wn- 
Den;  feiner  Nation ,  der  Befitzerin  diefer  Religi<»Äs 
im  allgemeinen  glücklichere  Zeiten  augurirtgj,  die^ 
fes  GUick  über  im  einzelnen  nach  feinem  (xTfichts* 
kreis  4md  Zeitalter  ausmalte,  oJuie  fein  Detail  für 
das  einzig  mögliche  und  wahre  zu  halten  oder  au^ 
zugeben;  dafs  fogar  die  fo  ansgemahlten  Bilder  li^ 
A.  T.  immer  fich  felbft  weitei   entwickein  und  an- 
ders beÄimmen,    fo  dafs. jeder  denkende  Jude  fie 
nicht  für  einen  unveränderlichen  Ty^uis  der  Zukunft, 
foadem  blos  fiir  Verfuche,   die  allgemeinen   Hoff- 
nuilgen  nach  üiniländen  hypothetifch  darzuAellen« 
anerkennen  konnte  und  wirklich  anexka.nnte:  fo  exi- 
ftirt  nirgends  eine  Täufchung  der  Juden,  nicht  ein- 
mal eine  Täufchung  ins  Beffere^    Vielmehr  erfcheiQt 
blofs  die  TÄufchung  des  Vfs.,  welcher  mit  Mofe  und 
denPrapheten  t\x  hadern  glaubt,  indem  «r  blofs  ge- 
gen g«wifle  Prophetezxauslegangen  ankämpft,     dip 
nicht  den  Geift,  fondern  deußuchßaben  der  Prophe- 
zeihungen  feft  hielten,  und  felbft  den  ganzen  Zwe^K 
der  Propli£teii  miskarmten ,  fo  oft  iie  ann^hm^n»  ir- 
gend ein  hebräificher  frophet  habe  da^  Detail  feiner 
widrigen  oder  glücklichen  V-oravsfagungen  anders, 
als  hypothetifch  verflauden,   oder   von  audern  als 
.  Abeeixshiiung  beftimmter  und  nicht  anders  möglicher 
Erfolge  yeiftatiden  wiJfen  wjolien.     Wie  hatten  die 
Pwjpheten   einander  felbft  fijr  abfolute  Iliftoriqgr^- 
phjMi  «der  Zukunft  halten  Können«  wahrend  die  fpä- 
-tcwi^   fo  oft  fie  die  iirfahrung  machten ^  dafs  der 
Menfcb  nur  aUmitLig  fein  wahres  Beftes  cjrji^feh^v  ler- 
no^,'ohne  Anftand  vom  Detail   der  frühern  abwei- 
di»i«  «nd  jed^  durch  den  l^uf  der  Zait  geöil^ete 
neue  Ausfichjt  zu  Verändyeruugen  aji  ci«m  vorhande- 
neq  Gemälde  fo  gerne  benutzen?     Kurz,  .die  Juden 
WAfen  nicht  getäufcht:  .denn  nicht  fie  find  es,  die 
jene  göttJidie   hetUge  ßegeiilerun£  aller   vor25ügK- 
cben,  um  ihres  Goites  willen  t^hätigen  Männer  ]tu-<^r 
Nadon«   der   Künjftler«   Helden,    Sänger^    Dichter, 
•  Regentelt ,  fowobl  als  der  prophetifchen  Sittenrich- 
ter und  Volksradaer,   trotz  ihrer  ganzen  Spra,che, 
Denkart  und  aUen  Beyfpielen  des  A.Ts.  mit  d^  lu- 
fallibilität  isrerwe;chfelt^.     Vielmehr  ko.nnten  die  Ju- 
den ,  bhne  An&ofs  und  Inconfequenz ,  in  all^  gött- 
.  lieh  begeiÄerten  Männern  beiftänd^ge  Progrcflionein 
.  und  Entwicklungen  zu  yollkpmmneren  Einilchten 
:  und  Anflehten  erwarten,   und  als  wirklich  bemex- 
ken.  Sobald  man  die  ßibel  aus  der  Bibel  erklärt,  wer- 
den Schjriften^  wie  die£ei  gröfs^entheila  überflüfiig. 

1)  Dortmund«  b.  Bloth^:  David  Profheta^  David 

doctor ,  David  hymnograplvins ,  David  hifioriogror 

phus^  Seu  Pfalmi  prophetici,   doctrinalqs,  hym- 

;         nici  et  hÜtorici  philologice  ac  paraphraftice  ex- 


pofiti ,  fervato  autheifdco  textu.  Opera  et  ftif- 
dio  ^.  Gesquieri  a  RncmdrwAf  presb.  olim  in  Soc. 
Jefu  qUi-'tuor  votomm  profefli;  nunc  anno  fe- 
cundo  jubiiarii ,  nee  non  f.  Caefareae  Majeftatil 
hiftoriographi  et  diverfar.  Academiar-  Socii  etc. 
Z8oo«  473  S.  ohne  das  Regifter«  in  g.  i  Rthlr. 
6  gr- 

i)    Regem 8B47.J16,  b.  Rotfeermundt:  Afmotatumes  in 

P^ntatevcJium  Mofis^  a  Mich.  iVütnmmt    Epifc. 

Ratisb.  Seminarii  Clericor.  Subregente,  S.  Script. 

et  L.L.  Orr.  in  Lyceo  epifc.  Ratisb.  Profcffore. 

1796.  313  S.  in  8- 
Die  Pfalmen  nach  ihrem  Inhalt   zu  clailificirefi, 
ift  nothwendig.     Aufser  diefem  einzigen  Gedanken 
ift  wenig,  worin  wir  mit  dem  gutmeynenden  Vf., 
des   erften  diefjr  Bücher,    öberelnftimmen    könn- 
ten«   Sein  textus  autlietUicaks  ift  die  Vulgata.     In  den 
hiAorifchen .  und  hymnifchen  Plalmen  fügt  er  dem 
biftorifchen  Sinn  gerne  einto  allegorifchen  oder  mo- 
ralifcben  bey.     Vielleiclu  ift  für  manche  feiner  Lefer 
.fchon  dadurch  etwas  gewonnen,  dafs  er  wenigfiens 
einen  biftorifchen  Sinn  angie&t.     Für  diefen  hat  er 
die  Data   meift   aus   den   alten  Auffchriften  «diefer 
Pialmen  in  der.Vuig.  u.  Alex.Verfion  angenommen, 
.und  mit  denfeiben  alles  auf  David  bezogen.     Von 
der  propbetifchen  Pfalmen- Erklärung  mag  das  erfte 
Beyfpiel  genüg  feyn:    Pfatmus  IL  praedicii  Chrifti 
.iregmm  per  tetum  orbcm,  fsrufira  obtwtantibus  hoßibus. 
V.  Act.  4,  25-  Hebr.  i.  et  5,   Die  Paraphrafis  ift  zwi- 
fchen  die  Textesworte  eingeflochten ;  manchmal  fo, 
dafs  fie  leife  die  Vulgats^  berichtigt.  Pf.  37,  2.  inter 
Mtortuos  libiTt  htbtaice^  ahfconditus.     Als  .die  Doctri- 
.  nalpfalmen  werden  diejenigen  angenommen,  welche 
Reoe  oder  Lob  Gottes  zum  Inhalt  haben«     Mehrere 
der  letzten  hätten,  mit  gleichem  Recht  oder  Unrecht* 
.  unter  die  prophetifghen  gefetzt  werdenkönnen,  z«  B. 
PC  40.  wegen  Vs.  ip. 

No.  2;  fugen  wir  wegen  Aehnliehkeit  derGrun^- 
{äif.e  bey.    Die  Vorrede  fangt  mit  der  Entdeckung 
.  an :  In  Fewtatmcho  Mcfis  ^^um  hohes  ceu  infafUmn 
.  cumjenfuali  adJtuc  jucunditat^  crucem  exfäbmiem.    Hr. 
W^  hat  feine  Anmerkungen  über  den  Pentateuch  un- 
ter gewiiTe  Fächer  ^ebracht^  in  denen  er  gewöhn- 
lich eine  herkömmliche   orthodoxe  Erklärung  ver- 
.  tbeidigt,  doch  fo «  dafs  er  die  Gegengründe  häufig 
mit  Ruhe  *and  Gründlichkeit  gegenüber  ftellt,  wo- 
durch eine  beflere  Einficht  erleichtert  werden  kann« 
Maxi  /ehe  von  den  agyptiüchen  Plagen ,  dem  Manna 
u.  dgi.     Der  letzte  Abfchnitt  Nr.  43«  zeigt  die  Mög- 
lichkeit der  Magie  <-*  weil  Mofes  fie  als  wirklich 
Torausfetze.    Ein  Hauptgrund  ift.:  Jpiritus  rniMtifocie- 
täte  bumxna  gaudere  vidaitur.  Dafür  werden  eine  In- 
goiftädter  Gclchichte  von  1768  >  und  die  den2o.JuQ. 
1782«  zu  Gbrus  als  Hexe  verurtheilte  Anna  Göldy 
aisjBeL'ge    angeführt.      Unfere  Lefer    wifien   jetzt 
hinreichend  9  welches  Geiftes  Kind  diefe  Schrift  i6. 
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E  TV  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  K  N 

Zur  allgemeintn   Ijit^ratur^ Zeitung  fdiefüs  Zeitraums 


NJTÜRGESCHICÜTE. 

IL    f4  a  ertrag. 

t)  B11AÜK8CHWEIC ,  m  der  SchulbucTih.  "Naturge- 
Jchichte  und  Technologie  für  Lehrer  in  Schulen» 
und  ftr  Liebhaber  diefer  Wiffenfchaften ,  von 
C.  Ph-  Ftmle.  Zur  allgemeinen  Schul -Encyclo- 
pädie  gehörig.  Dritte  vermehrte  und  verbef- 
fcftc  Auflage,  Erfier'Band  (Thierreich).  1708. 
XX,  mid  1012.  S.  Zweijter  Band  (Gewäcns- 
rcfch.  1799.   X^^'  "^^  S7^  S.  gr.  8-   6  Rthir, 

i)  Ebendafelbft  j  Materialien  zum  Un*-erricht  in  der 
Ökonomifchen  Naturgefchichte  und  Fechnotogie  für 
die  erwachsnere  Jugend,  voniehuilich  iuBürger- 
fchulen  von  C.  Ph.  Fwnke. 

Auch  unter  dem  Titel : 

•  Zweuter  Leitfaden  zum  Schul-  Unterricht  nach  Fun- 
ies  technologischer  TSiaturgefchichte.  Zur  allge- 
meinen Schul -Encyclopädie  gehörig.  Zweyte 
rerbeffcrte  Auflage.  1799.  Vllf.  und  150  S.  8» 

3)  Leipsio,    b.   Beygang:    VoUfländiges  Handbuch 

einer  technotogifchen  und  Ökonomifchen  NcUurge- 
fchichte^  für  deutfche  Bürger»  Landwirthe  und 
ihre  Kinder.  Mit  Kupfern«  Des  erften  Theils^ 
oder  der  Thierbefchreibung  erfler  Band  1797. 
XXVL  und  228  S.  gr.  8-  nift  8-  Hl-  K-  ^n  8* 
Zwetfter  Band.  XIV.  und  264  S.  gr.  8-  ^^^  6  iU. 
K.  in  8- 

4)  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Behrens:  Handbuch  der  Na- 

turgefchichte  für  Deutfchlands  ^u^endy  zuiiächft 
für  die  obem  KlaiTen  in  Bürgerfcbulen  und  für 
den  häuslichen  Unterricht  von  Johann  Gottlob 
Trimok.  Erfler  Band.  Mit  (8  illuminirtcn  und 
denfeiben  '  unilluminirt  gela&nen)  Kupfern  iR 
8.  I7Q9*  XVL  u.  622  S.  u.  einem  Regifter 
(2  Rthlr,  4  gr.). 

I  Jie   Bemühungen  neuerer  Zeit,    eine   richtige 

Kenntnifs  der  merkwürdigem,  und  dem  Men- 

fchen  wichtigem,  Gegenftände  aus  den  Naturreichen 

unter  der  ongelehrtem  Klaffe  des  Publicums  zu  ver- 

Ergawcrangsblätter.    igoi.  Erfler  Band. 


breiten,  nind  mit  diefemZwecke  zugleiöb  die  Beleh* 
^ung  über  die  ökonomifche  und  technologifche  An- 
wendung der  Natur -tr^eugniffe  zu  verbinden,  kön- 
nen nicht  anders  als  fruchtbar  für  wahre  Aufklärung 
wirken.  Auch  der  gelehrte  Naturkundige  kann  aus 
•d«n  zahlreichen  über  diefen  Gegenftand  erfchiene- 
nen  Schriften  Belehrung  fchöpfen  ,  und  fie  können 
felbft  dazu  dienen,  feine  UnterfucWngen  zu  leiten» 
wenn  er  feine  Aufiperkfamkdt  auf  die  Gegenftände 
wendet^  die,  ungeachtet  Ihres  wichtigen  Einfluffes 
.auf  das  Wohl  der  menfchlichen  Gefellfchaft»  noch 
dunkel  .und  fc'hwierig  find. 

Eine  Naturgefchichte  für  das  Volk  zu  fchreiben» 
Ift  in  der  That  kein  leichtes  Unternehmen»  und  doch- 
giebf  es  wohl  wenige  gebildete»  für  Verbreitung 
nützlicher  Aufklärung  beforgte  Freunde  der  Na- 
tur, die  fich  niclit  diefem  Unternehmen  gewachfen 
fühlten.  Wie  unvollkommen  ift  nicht  noch  die 
Kenntnifs  von  den  Naturkörpem  allein»  wie  wenig 
<las  grofse  Feld  der  Beobachtungen  über  die  Nätur- 
£eg<mftände  angebaut!  Aus  den  zerftreuten  und 
4invollkoinmnen  Bruchftücken  fo  verfchiedenartiger 
Gegenftände  mufs  der  Verfaffer  eines  folchen  Werks 
«in  Ganzes  znfammenfetzen.  Die  Wahl  der  Gegen- 
ftände aus  dergrofsen  Reihe  leitet  den  Nutzen  und 
Schaden»  oder  die  auffeilende  Eigen thümlicbk ei t 
des  Natucals«  Jeder  Gegenftand  mufs  kenndich  ge* 
fchrldert  werden ;  denn  boren  wir  etwas  Merkwür- 
diges von  einem  Gegenftände :  fo  verlangen  wir  auch 
zu  wiiTen,  wie  derJG^enftand  Ifefchaffen  ift;  unfre 
Einbildungskraft  will  fich  ein  Bild  davon  entwerfen. 
Abbildungen  koimuen  diefem  Zwecke  am  leichtefteu 
'zu  Hülfe;  fie  muffen  Jibcr  nicht  fo  feyn,  wie  unfre 
Volksbücher  üe  bis  jetzt  lieferten,  ^ber  üuch  bej 
den  getreuefien  Abbildungen  bedarf  es  der  Zufätze 
der  Befchreibung.  Eine  charakteriftifche  Befchrei- 
bung  ift  «ine  der  fchw^ften  Aufgaben  des  Natur- 
befchreibers »  und  fetzt  eine  vertraute  Bekanntfchaft 
nicht  blofs  mit  dem  dareuAellend^n  Gegenftände  al- 
lein» fondemjnit  allen  ihm  ähnlichen  voraus.  Diefe 
Kenntnifs  verleiht  nur  ein  anhakendes  mühfames 
Studium  der  einzelnen  Theile  der  Naturkunde»  und 
wer  darf  fich  wohl  rühmen »  felbft  nach  vieljähriger 
anhaltender  Befchäftigung:  mit  der  Natur»  in  allen 
Provinzen  des  Ungeheuern  Gebiets  gleich  einhei- 
mifch  zu  feyn?     Unfre  Volksnaturlehrer  verlaffen 
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fich  darin  »nf  die  Anjg^aben  der  Syftematiker;  aber 
wenn  man  auch  die  grofsen  Lücken  der  Syftemc 
nfcht  in  Erwägung  ziehn  will ,  fo  ifl:  dertn  doch  rfas 
fcbon  ein  grofses  Hindemifs,  dafs  das  Svfteitt  ganz 
andre  Bcfchreibungen  fodert,  als  e*n  Vortrags  wo 
der  Naturkörper  ifolirt  und  zugleich  fo  dargeftcllt 
werden  foll ,  dafs  man  ihn  nicht  mit  andern  ver- 
wecfafelt.  Man  fieht  daraus^ wie  nothwendig  es  ift, 
dafs  Jemand,  d'er  die  Naturkörper  populär befchret- 
ben  will,  fie  fehr  ßenau  und  gründlich  kennen 
gelernt  .haben  mufs,  and  zugleich  leuchtet  es  ein, 
wie  wichtig  die  gute  Bearbeitung  des  Syftems  felbft 
für'dle  in  Hinficht  auf  den  Nutzen  für  die  menfch- 
liche  Gefellfchaft  bejwbeitete  Naturgefchichte  i(L 
Dem,  der  für  das  Syfiem  befchreibt,  kommt  die 
Kunftfprache  zu  Hülfe;  der  populäre  SchriftftelTer 
mufs  diefer  Hülfe  entbehren,  und  gewöhnlich  fchei- 
lert  er  hier.«  Mit  jenen  KenntnifTen  mu£s  der  Vf. 
noch  eine  vielfeitfge  Bekanntfchaft  mit  den  unend- 
lich mannichfaltigen  Anwendungen  der  Natur -Er- 
zeugnifle,  und  eine  lebhafte,  deutliche ^  yon  Weit- 
fchweifigkeit,  zu  grofser  Kürze  und  prunkender 
Ziererey  gleich  weit  entfernte  Darf!ellungsp:abe  ver- 
binden. Er  mu£s  eben  fo  belefen,  als  forgtalüg  prü- 
fend in  Benutzung^des  Gelefeiren,  feyn;  denn  ein 
Irrthum  ift  hiervon  fchnellerer  ausgebrei  toterer  Wir- 
kung, als  in  Schriften,  die  dem  gelehrten  Publicum 
gewidmet  find.  Kurz,  der  Volksfcliriftftolltr  in  die- 
fem  Fache  übernimmt  ein  fchweres  Gefchäft,,  und 
bis  jetzt  haben  wir  noch  keine  Volkstxaturgefchichte, 
die  allen  Fbderungen  entfpräcbe»  und  fie  läfst  fich 
auch  nur  von  der  Vereinigung  mehrerer,  dem  Ge- 
fchäfte  gewachfener  Männer  erwarten  ^  die  nach  Ei- 
nem Plane  arbeiten. 

Nr.  I.  zeichnet  fich  vor  ihren  Schweftem  noch 
Jiiimer vortheilhaft  aus,  und  den  Beyfall,  den  fie 
im  Publicum  gefunden  hat,,  bezeugt  der  grofse  Ah- 
fatz.  Nach  Rec»  Überzeugung  könnte  eine  Natur- 
gefchichte für  Schulen  auch  dazu  benatzt  werden, 
die  jungen  Leute  mit  einem  S)  fleme  und  überhaupt 
mit  der  Methode  bekannt  zu  machen.  Bey  Manchem 
würde  diefe  Belehrung  l^ür  die  Zukunft  von  Nutzen 
feyn,  wenn  er  fich  mit  irgend  einem  Zweige  der 
Naturkunde  bekannt  machen  wollte,  und  für  alle 
wäre  es  eine  treiBicheVerßandesubung.  —  Der  Leit- 
faden Nro.  2»  ift  als  ein  vollftändiger  Inhaltsnach- 
weifer  anznfehn,  und  dient,  den  Lefer  auf  die 
Hauptfachen  jedes  Abfchnitts  aufmerkfam  zu  machen. 

Nr.  3.  ift  nach  einem  weitläuftigen  Plane  ange- 
legt, indem  der  Vf.,  Hr.  Dr.  Paul  Gerhard^  von  jeder 
Art  die  Befchreibung ,  die  Gefchichte,  und  die  öko- 
nomifche  und  technologifche  Benutzung  umftandlich 
vorträgt.  In  diefen  beiden  Bänden  find  die  Säug- 
thiere  noch  nicht  beendigt.  Rec.  ift  der  Meynung, 
dafs  Funk c*s  Plan,  die  Technologie  und  Ökonomie 
von  der  Naturgefchichte  f^hgehndert  vorzutragm, 
defshalb  den  Vorzug  verdient,  weil  dadurch  eine 
tbt'rficht  der  mancherley  Anwendungen  der  Naiur- 


ErzeugnilTe  erreicht  wird,  und  weil  fo  alle  verwandte 
Benutzungen  zuiammengeilellt  und  kürzer  abgehan- 
delt werden  k&nneh,'  da  es  fonft  Wiederholungen 
unvermeidlich' macht,  vWenn  man  bey  jeder  Art  alle 
Benutzungen  aufzählen  will..  Das  vorliegende  Werk 
ift  gewifs  fehr  brauchbar,  und  ein  reichhaltiges  Re- 
pertorium.  Die  Kupfer  find  nicht  gerade  fchlecht, 
aber  doch  fehr  mittelmäfsig,  und  Kopien  von  Schre- 
her  u.  a^  Warum  läfst  mjrn  bey  folchen  Werken  die 
Abbildungen  i:iicht  lieber  weg,  da  fie  bey  ihrer  Un* 
Vollkommenheit  ihres  Zwecks  verfebteii ,.  und  alfo 
nur  den  Preis  erhöhn.  Wer  zählt  die  Kopien  von 
Kopien  naturhiftorifcher  Gegenftände,  die  feit  eini- 

gen  Jahrzehenden  in  Deutfchland  erfchienen  find? 
»er  Elephänt  ift  wohl  durch  ein  Verfehn  rothgefarbt. 
Die  fogenannten  rothen  Ellephanten  find  doch  nur 
folche»  die  fich  in  rothem  Schlamme  gewälzt  haben. 
Bey  diefer  Gelegenheit  fragen  wir  noch,  warum 
der  Vf.  nicht  eben  fo  den  afrikaiüfchen  Elephanten 
vom  afiatifchen  treimte,  wie  er  die  Nashome  beider 
Wektheile  gefondert  hat?  Statt  der  Linn^ifchen 
Ordnungen  der  Säjjgthiere  hätten  wir  lieber  die  Blu- 
menbachifcften  Familien  gev4}hlt,  da  fie  die  Gattun- 
gen natürlicher  zufammenftelleii ,  welches  in  einem 
folchen  Werke,  wo  es  überdiefs  nicht  auf  genau  fy- 
ftematifche  Kennzeichen  ankouunt»  die  Hauptfacke 
bleiben  mufs. 

Nr.  4.  ift  auf  einem  weit  befchränktectn  Qrund- 
riffe  erbaut,  und  hat  die  Tendenz,  an  die  Stelle 
,von  Rafl''s  Kindergefehwätz  ein  fafsliches  und  un- 
terrichtendes Handbuch  zu  fetzen.  So  fehr  der  Vf. 
das  gelehrte  Anfchn  gemieden  hat  t  fo  ift  fein  Bu^h 
doch  offenbar  zu  fehr  der  Methode  angepafst»  und 
wir  vv  ürden  diefs  nicht  rügen  »wenn  nur  die  Merk- 
male gehörig  erläutert,  und  deudich  genug  ang^^- 
geben  wären.  Die  Einleitung,  in  welcher  der  Vf. 
feine  Lefer  anrede|,  ift  in  der  That  fehr  gründiick 
und  fafslich»  Diefer  Band  enthält  die  Säugthiere 
und  Vögel.  Die  Kupfer  find  fchlecht,  in  Stich  und 
Ausmalung;  Taf.5.Fig.i.  ift  der  Schwanz  desGrön- 
landifchen  Wallfifchs  als  fenkrechc  vorgcftellt,  da  er 
doch  wagrecht  ift. 

Erlangen,  b.  Palm:  Johann  Eti/fft.  Voets  Beßclrrti- 
bungen  jund^Abbü&ungen   hartfchaliger  Infekten, 
Coleoptera   Linn.      Aus    dem    Originale   getreu 
überfetzt,  mit  der  in  felbigem  fehlenden  Syno- 
nymie,  und  beftandigem  Commentare  verfehn 
von  D.  Georg  Wolffgang  Franz  Panzen  —   Vier- 
ter Theil  mit  25  Kupfcrtafeln.  1793.   XIL  und 
120  S.   4« 
Wir  find  dem  Publikum  die  Anzeige  der  glückli- 
chen Vollendung  diefer  deutfchen  Ausgabe  des  Voc- 
tifchen  Werks  fchuldig  geblieben,  ^\e  vor  dem  Ori- 
ginale durch  den  von  Hn.  Dr.  Pa%izeY  bearbeiteten 
Text  einen  fo  grofsen  Vorzug  hat.       Diefer  letzte 
Theil   mufs  uns  um   defto  willkommner  feyn,    da 
die  darin  enthaltnen  Tafeln  f'es  Oiiginals  wohl  nur 
in  wenige  Bücherfauuuluugen  gekoiuuieu  find.    Ein 
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glackltches  Uhgefa&r  leitete  He    in   die  Hände  des 
deatfcben  Commentators.  So  fchlecht  die  Hälfe  auch 
war,  welche  die. von  Voet  feinen  Abbildungen  bey- 
gefug^ten  Anmerkungen  zur  Beiüinmung  der  abge- 
bildeten Käfer  gewäirten:    fo   enthielten  £e  doch 
immer  Winke  die  den  mit  den  Infekten  vertrauten 
Ausleger  zur  Wahrheit  führten;  diefe  Hülfe  aber  fiel 
hej  dem  letzten  Bande  ^anz  weg.     Voet  hatte  fie 
ehAe  allen  Text  gelaßen,  und  Panzer  hatte  nichts, 
woran  er  ficfa  bey  der  Entzifferung  der  abgebildeten 
Arten  halten  konnte ,  als  eine  oft  fehr  verfehlte  Dar- 
fiellung^  ohne  alle  Nachweifung  des  Vaterlands  und 
ohne  alle  weitere  Beftimmung;    ja   es    finden  fich 
Fälle,  wo  es  fehr  wahrfcheinlich  wird,  dafs   Voet 
den  Käfer  anfehniich  vergröfsert  vorgeftelh  hat»  wo 
aber  gerade  diefe  Ungewifsheit  eine  fiebere  Angabe 
der  abgebildeten. Art  unmöglich  macht.      Nur  ein 
ungerechter  und  des  Gegenilands  unkundiger  Beur- 
theiier  wwde  diefe  grofsen  HindemiiTe    überfehn» 
und  der  Vf.  bedurfte  es  wahrlich  nicht »  fich  in  der 
Vorrede  gegen  folcbe  Kritiker  zu  verwahren.    Die 
Infectcnfreunde  werden   mit  Dank  Hn.  Ps»  Bemü- 
hungen aufnehmen ,  die  um  fo  gerechtere  Anfpri^ 
che  auf  7erdienftlichkeit  haben  9  da  die  Erläuterung 
dhfer  Abbildungen    eine   eben    fo  mühfelige   als 
trockne  Arbeit  war»    In  diefem  letzten  Bande  ver- 
liefsen  den  Vf.  die  Citate  andrer  Schrrftfteller ,  die 
bey  den  frohem  Tafeln   fo.üfc  feine  Führer  feyia, 
konnten»  die  aber  hier  wegfielen»   da  die  Tafeln 
felbR  in  fo  wenige  Hände  kamen.       Wenn  nicht 
Voet's  efgne  Handfchrift  oder  das  Individuum  ent- 
deckt wird,  von  dem  er  die  Zeichnung  nahm:  fo' 
vird  manche  Abbildung  ewig  uaenträthfelt  bleiben, 

Bey  den  Arten ,  wo  der  Vf.  auf  andre  Schriften 
Terweifen  konsite ,  verfahrt  er  ganz  fo ,  wie  in  den 
erften  Bänden  t  er  giebt  davon  eine  volifiändigeSyn- 
onymie ,  und  fugt  feine  Bemerkungen  hinzu^  Da, 
wo  er  die  Art  nicht  nachzuweifen  im  Stande  war» 
giebt  er  eine  ^on  d^r  Abbildung  entlehnte  Unter- 
^beidung  und  Befchreibung ,  und  ertheilt  dem  In- 
fekte einen  neuen  Namen  ^  welches  eine  grofse  Be-  . 
queuilichkeit  gewährt. 

Reo.  wünfchte  »^  des  Vfs.  /Verlangen  erfüllen  zu 
könivcn ,  ihm  über'  mehrere  hier  vorgeftellte  Kä^er 
Liebt  zu  ertheilen;  allein  er  gefteht,  dafs»  wo  der 
Vf.  ungewifs  war,  er  es  auch  ift.  Wir  dürfen  aber 
gc\rif$  erwarten ,  dafs  von  Mehrern  angeftellte  Ver- 
^leicbungen  mit  der  Natur«  noch  manchen  Auffchlufs 
geben  werdein.  Wenn  Tab.  27.  Fig.  3,  4.  vergrö- 
ßert Yorgeftellt  find ,  wie  es  Hn.  P.*  wahrfcheinlich 
^''  fo  fieilen  fie  vielleicht  Alticae  vor?  Sind  fie  in 
A^turlicber  Grofse  abgebildet;  fo  könnte  man  in  Fig.. 
Sowohl  eine  5a^a  vermuihem  Sollten  Fig.  i  und  2* 
(^en  diefer.  Tafel  nicht  auch  Cistdae  hyn  können? 
InTaf.^29.  ^'ft^  ^^*  (Criocerisfasciata  Panz')  glaubt  Rec. 
niit  Sicherheit  Chryfometa  itukUata  Linn.  und  Fa^r. 
zu  erkennen.  Fig.  i  und  2.  möchte  man  für  Crioce- 
^  halten.  Taf.  31.  Fig..  ig-  kann  nicht  wohl  die 
^^omela  octofnaetüata  ^evn,  die  eben  fo  grofs  ift, 
^ie  Taf.  32.  Fig.  23-    Fatt  mochten  wir  diefe  letz- 


tere Fig.  2^.  fiir  eine  Abänderung  der  Chrgfometa  ftk- 
tureUis  Fabr.  26.  ausgeben.       Voet  hätte  dann    die 
wunderliche  Stellung  damit  entfchuldigt,    dafs  die 
hintere  nicht  fichtbare  Hälfte  der  Deckfchilde  eben 
fo  gezeichnet  war  •  wie  die  vordere  ,fichtbare.    Oder 
ift  diefs  der  Käfer,  den  Herbfl  K.  8-  ^-  I37-  f-  7-  urt- 
ter  dem  Namen  Erotylus  C(uagga  abbildet?  Taf.  4J. 
Fig.  23.  i&  Eurychora  modefia  Heubft,  Pimetia  cüiata 
Oliv.  —     Auf  dem  Titelkupfer,   das  in  Anfehung 
der  Anordnung  freylich  den  frühern   gleichmäfsig 
gemacht  werden  mufste,  fo  wenig  Gefchmack  und 
.Pcrfpektive  damit  zufrieden  feyn  möchten,  liefert  Hr. 
P.  die  Abbildungen  mehrerer  Arten,  wozu  ihm  die- 
fer  Theil  Veranlaffui>g  gab,  und  unter  diefen  einige 
neue  -  llispa  nervofa  neu  ' —  Lijtta  vittata  —  Leptura 
quadrimaculata  —  Curculio  vuUieratus  neu  — Bretttrvs 
dijians  neu  —  Cimexßgnatus.  Die  Bcfchreibung  ent- 
hält die  Vorrede. 

NüRNSEAo;  b.  Felsecker:  Faunaeinfectorum  Genn:> 
nicae  initia  oder  Deutfchlands  Infecten,   gefam- 
melt  und  herausgegebVn  von  D.   Georg   Wolff- 
gang  Franz  Panzer.  Furter  Jabrgang:  XXXVH. 
bis    XLVIII.    Heft.     1797.      Fünfter  Jahrgang: 
XLIX  bis  LX  Heft.  179^.    '8-     Jedes  Heft  mit 
24  illum.  K.    und    24   Textblättern  in   einem 
Pappfutterale,  mit  einem Umfchlage ,  ur.d  jeder 
Jahrgang  mit  einem  fyftematifchen  Regilter.  Pr. 
d.  Hefts  12  gr. 
Die   Infektenfaune  Deutfchlands    ift  nun   fchon 
ftark  geworden,  und  geht  ihren 'fiebern  Gang,  wor- 
über fich  jeder  Freund  vaterländifcher  Infectenkunde 
freuen  mufs.     Die  vielfeitigen  Unterftützungen ,  die 
der  würdige  Herausgeber  gefunden  hat,  verbunden 
mit  feinen  eifngen  Bemühungen,  haben  ihn  in  den 
Stand  gQ^QUU  das  S)  ftem  nicht  blofs  durch  gute  Ab- 
bildungen  zu   erläutern,     manche    ungewiße   und 
feltne  Art  in  ein  helles  ^icht  zu  fetzen ,  und  den»    . 
Anfanger  die  erften  fchweren  Schritte  zu  erleichtern; 
erbat  es  auch  mit  vielen  merkwürdigen  Arten  berei- 
chert, .und  dadurch  das  Werk  jedem  Infectenkundi- 
gen  wichtig  und  unentbehrlich  gemacht.    Auch  in 
diefen  24  Heften  findet  man  Reihen  fchwiertger  und 
verwandter  Arten  neben  dnander  geftellt,   und  es 
gereicht  ihnen  zu  einem  befondem  Vorzuge,  dafs  fo 
viele  Lifecten  aus  den  Ordnungen  der  Piezata  und 
Anthtiata  darin  vorkommen.    In  der  Voreriimernng 
zum  fünften  Jahrgange  verfpricbt  uns  Hr.  P.  eine 
kritifche  Revifion  der  fünf  Jahrgänge.   Jeder  Befitzer 
der  Fauna  wird  mit  Verlangen  der  Erfüllung  diel'es 
Vtrfprechens  entgegenfehn. 

Kec.  möchte  gern  von  feiner  Seite,  durch  Mitthei- 
lung  feiner  gefammelten  Bemerkungen  über  die  in 
diefen  beiden  Jahrgängen  dargeftellten  Infekten,  zur 
Erleichterung  diefer  Revifion  beylragcn,  allein  die 
meiften  derfelben  findet  er  fchon  in  neuern  entomo- 
logifchen  Schriften  angegeben;  und  des  Übrigen 
ift  nur  wunig.  Aber  auch  diefs  Wenige  bieten  wir 
hier  dem  Vf.  dar.  XXXIX.  13.  Cantharis  bicolor 
Crcutzer  ift  C.  paüida  Harr,ir  i.  80*  128-  Schaff.  Icon. 

t.  16. 
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Ui6-  f.  15.  ta  Cinciäete  pdle  Gcoffr,  Ins.  1. 173.  4.— 
33  und  24  AfilusEphippium  mos  et  fem.  ift  zwar  riciu 
tig  der  -4.  EphippiMn  aber  wirklich  tiur  Abändrung 
von  A.flavusf^h.  F.  S.  4.  s8o.  18  —  ^XLl.  53.  Pfco- 
{afna  bupleuraria  ift  ganz  gewifsFabricius  Ufargarita- 
ria.  Das  falfche  Citat  äusTCnoch:tat  den  Vf.  irre  ge- 
leitet —24.  Plialaend  paftutataria  Knoch  ift  Fabricius 
Jiüaria  und  Baiularia  c^er  Wiesner,  Borkhaufens  und 
Hübners.  —  XLIII.  ip.  Jpatt  timbatus  ift  ein  wah- 
rer Boflrichus.  —  XLI V.  20.  Syrphus  £Ofiopfeüs.  Das 
Cit9t  aus  Fa&Wctwx  inufs  weggeftrichen  und  dafür 
Ceria  cfamcomw Fabr.  E.  S.  4.  277.  i.  hingef^tzt  wer- 
den.  XLV.  11-  Dryops  futuratis,  kann  nicht  zu  die- 
fer  derNecyiaiw  verwandten  Gattung  geboren,  fon- 
dem  möchte  vorerft  bey  SerropcUpus  ein  Plätzchen 
finden,  das  freylich  nicht  ganz  ficher  wäre.  15.  leb- 
newmon  defeHorius.  !m  Texte  rechnet  ihn  Hr.  R 
zum  BidewtoWuiFa&y., -doch  fch«int  diefs  zweifelhaft, 
da  unfer  Infect  die  rothen  Beine  nicht  tat,  welche 
Fabricius  bey  dem  feinigen  fand.  —  17.  Anthrax 
Daemon  ift  eine  kleinere  Abänderung  der  A.  Maura 
Fabr.  f.  Faun.  Germ.  32.  IQ  — «i-  Stjrphus  imviger 
Roffi  ift  S.  Sihanm  Fabr.  EL  S.  IV.  291.  48-  Musca 
fdvarum  Un.  S.  N.  2.  985-  35.  Fn.  Su.  1804.  — 22, 
Survhus  coarctatus  feheint  der  wahre  5.  ccynopfew 
▼w  Fabricius.  XLVII.  16.  Metotontha  FruHcola  möch- 
ten  wir  lieber  für  eine  Abändrung  der  M..  Agrieola 
halten,  als  für  eine  weibliche  Frutkola^  denn  diefer 
fehlt  der  fchwarze  Mittelfleck  der  Flügeldecken,  wel- 
chen Aaricola  führt,  als  einen  Anfang  der  gewöhn- 
lichem Queerbinde.  —  23.  Philantkus  pictus  i&  eine 
Vefpa,  die  wir  Androgijina  nannten ,  weil  wir  in  ihr 
Roui's  Crabro  androgijnus  rermuthen.  —  24.  Phu 
lanthus  femicinctus  fcheint  dem  HomcOus  nahe  ver- 
wandt. —  XLVin.  12.  Clijtra  tridentata  Schneid. 
Der  VT.  hat  fich  durch  diefe  und  die  nächft  folgen- 
den Abbildungen  um  die  Auseinanderfetzung  der  fo 
oft  verwechfelten  Arten  verdient  gemacht.  Rec.  wi4i 
hier  die  Synonymie  fo  angeben,  wie  er  fie  vmhei- 
len  zu  muffen  glaubt,  doch  ohne  fie  für  ausgemacht 
ficher  auszugeben.  Diefe  C  tridentata  nennt  eryfxtf- 
tariSf  weil  jener  Name  einer  andern  Art  bleiben 
muf^  Sie  ift  Ct.  longin^ana  Fatfr.  und  Oliv.  Dict. 
encypl.  Entom.  6.  3i-  3-  Von  den  Citaten  gehört 
alleiiTschäf.  Icon.  t.  77-  f-  5-  h*?;^^;-'-  ^3-  C^if- 
Va  humercdis  Schneid,  ift  Ct.  tndendata  Fahr,  und 
Panz.  Tafchenb.  1.  189-  4-  —  H'  Chjtra  hngimana 
Schneid,  ift  die  wahre  Chrt/fornela  tridentata  von  Lm^ 
nfe  und  Degeer,  die  CUßra  tridentata  Olivier  a.  a.  0. 
und  Laicharung.  Ct.  tongimana  Hübn.  Archiv,  ift 
eine  andre  Art,  die  wahre  Chryfomela  tongimana  von 
Linn6  —  I7-  Cerambijx  crinitus  Schneid,  ift  C. 
Quercus  Roffi,  Publicomis  Schrank,  und  vielleicht  C. 
baUeatus  Fabr.  Linn.  *—  LVII.  1.  Hehps  chnifome- 
Mdes  und  2.  Uelops  dermeftoides  find  beide  Ftoma- 
phasi.  —  9.  Anthribus  brevwoflris  ift  A.  niveiro/tris 
von  Fabricius.  —    17.  Curculio  opthahnicus  Rofli  ift 
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Fa1>ric1us  Cure,  jäiftmaha. '— >  -22*  WäUomenus  werpyr 
reus  und  ^3.  Hatlomefius  teflaceus  fcheinen  aucii  Pta- 
maphagi.  LVIII.  7.  Btratiomys  trrans  Fab.  Das  Fa- 
bricifche Citat  fcheint  zweifelhaft,  das  Infekt  aber 
«gehört  gewifs  .auch  in  jdie  Gattung  Sicus.  "^  LIX. 
Tenebrio  fpinimanus  PMis  ift  eine  B/äpj,  und  zwar 
B.  obtufa  Fabr.  Suppl. ,  zugleich  aber  auch  deifeii 
PimeHa  teingata. 

¥^8EiTAt:H«  *.  Wittcklnd :  Die  Wemarijcke  Ftora. 
oder  Verzeichnifs  der  im  Her^ogl.  Park  in  Wei- 
mar befindliche^  Bäume, Sträucher  und  Stauden. 
Herausgegeben  von  Fr.  Gottt,  Dietrich  9  Fürftl. 
Sachfen-Weimarifcken  Hofgärtner  etc.    224  S. 
U.  16.  S.  Vort.,  Einl.  u.Reg.    g-     (18  g^O 
Der  Titel  giebt  nicht  beftimmt  genug  den  Inhalt 
-diefer  Schrift  ^n.,  <lenn  er  f^igt  th^ils  zuviel ,  theils 
zu  wenig,  ^ie  enthält  keine  im  eigentlichen  Sinne 
genommene Weimarifche  Flora,  aber  auch  kein  blo- 
fses  -trocknes  Verzeichnifs  der  im  Park  zu  Weimar 
iund  in  d«r  Nähe4le(relben  befindlichen  Bäume,  Sträu- 
«eher  und  Stauden.»  fondem  eine  gute  und. zweck- 
mäfslge  fiefchreibung  cfiefer  Gewächfe  nach  Stamm, 
Blättern^  Blüffae^  Fnüchte,  Fortpflanzung,  Stand u. 
<)gL^  macht  -denLefer  mit  der  Schönheit.,  Mannich- 
faltigkeit  uiul  Anordnung  ^ier  einheimifchen  und 
fremden  Holzarten  im  Park  ^bekannt,  dient  den  ein- 
hciimifchen  Liebhabern  derBotanik  als  ein  unterhal» 
iender  Wegweifer  auf  feinen  Spaziergängen  in  die- 
fer fchönen  Gegend,  und  dem  Fremden  zur  Anwei- 
•fungüber  die  Vermehrung  der  ausländifcfaen  Hölzer, 
.und  die  Zufammenftellung  derfelben  in  äfihetifcheu 
Pflanzungen,  nach  Wuchs,  Farbe  im d  Blüche.    Um 
-dem  Ungeübten  das  Auffucb<Mi  zu  erleichtem ,    hat 
der  Vt  ein   eigenes  Syftem  aufgeftöllt,  nach  wel- 
«cheni  in  der  iften  Clafle  ilehen  die  Zapfenbäume,  in 
.der  ^ten  die  liät^chenbäume ,  in  dei^  3ten  die  mit 
fehlender  Bluinenkrone  und  ohne  Kätzchen ,  in  der 
iLten^    wo  die  Blumenkrone  mit  dem  Kelch  in  eine 
^dubftanz  verwachfen  zu  feyn  fcheint,  in  der  5ten 
mit  einblättriger  Blumenkrone,   die  4  bis  6   £in- 
fchnitte  hat,  in  der  6tert  mit  zwey-  oder  dreytlätiri* 

Ser  Blumenkrone,  in  der  7ten  mit  vierblättriger,  in 
er  gten  mit  vier-  oder  fünfblättriger,  in  der  9ten 
mit  fünf-  blättriger  regelmäfsiger,  und  in  der  zehn« 
ten  mit  vielblättriger  Blumenkrohe.  Die  Ordnungen 
find  nach  der  Anzahl,  dem  Stande  und  der  Verbin- 
dung 'der  Staubfaden  gebildet.  —  Bey  der  vierten 
CiafTe,  wo  die  Blumenkrone  mit  demfielche  in  eine 
Subftanz  verwachfen  zu  feyn  fcheint,  fo  dafs  fie 
von  einigen  Botanikern  als  Kelch  ,•  von  andern  als 
Kröne  angenommen  wird,  ift  wohl  mehrentheils 
diefe  Ungewifsheit  durch  eine  genauere  Beobaclitung 
zu  entfcheiden ,'  wo  fich  nämlich  oben  am  Blüthen- 
,ftiel  irgend  eine  Art  von  Abfatz  zeigt,  dt  fehlt  der 
Ktlch. 
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REVISIONDER     LITERATUR 

in  dan  dtej  letzten Quinquennieo  ^s  achtzelmteii  Jahrliiiiiderts 
E  R  G  Ä  N  ZU  NGS BLÄTTER 

Zur  allgemeinen  Literatur*Z€itung  diefes  Zeitraums. 


GESCHICHTE. 
III.     Nachtrag. 


GÖRLiTc ,  b«  Anton :  GtfchicIUs  tind  Befdtreibimg 
des  LcMdes  der  Drufm  in  Syrien,  Nebft  eiMm 
bisher  in  Deutfchland  unbekannten  Religions- 
bucb  diefes  Volks,  Von  §.  G.  IVorbs,  Paftor 
zu  Pricbas,  1799,  262  S.  8.  (21  gr.) 

^chon  Aus  einem  inftruktiren  Brief  des  Vfs ,  wel- 
cher in  Hn«  Prof.  Paulus  Sammlung  der  merk- 
üiirdißften  Reifen  in  den  Orient,  IV.  Th.  S.  364-68* 
abgeoruckt  wurde,   war   es  bekann«,  dafs  Hr.  W. 
eine  Zufammenftellung  der  Nachrichten  von  diefen 
Bewohnern   des   Libanons,    deren    Gefchichte   feit 
mehreren  Jahren  von  Adler 9  Alter ^  Bmnj,  Eichhorn^ 
Lorsbach  9  Niebidir,  Paulas  in  zerftreaten  Auffitzen 
erläutert  worden  ift,  ausgearbeitet  habe,  welche  die 
Refultate  jener  Unterfuchungen   und  ihrer  Quellen, 
nebft  einem  nicht  benutzten  Katechismus  der  Dru* 
fen  enthalte.     Lefer,  welche  eine  hiftorifche,  felbft- 
prüfende  Combination  fragmentarifcher  Nachrichten 
za  fchätzen  vriffen ,  werden  es  den  Zeitumftänden 
danken,    dafs,    während  man  auf  die  Örafen  als 
Freunde  oder  Feinde  der  franzöfifch  -  fyrifchen  Un- 
ternehmung  in    Deutfchland    aufmerkfam    wurde, 
«liefe  fchätzbare  Arbeit  über  jene  Völkerfchaft  des 
Libanons  durch  den  Druck  bekannter  werden  konn- 
^f.   Sie  befch  reibt  die  Drufen  nicht  blofs  als  eine 
Sonderbare  Religionsparthey,  fondetn  auch  hiftorifch 
und  geographifch. 

Der  erfte  Abfchnitt  fchildert  aus  den  heften  Quel- 
len (Niebuhr,  Vobiey)  die  jetzige  Refchaffenheit  der 
Drufen  und  ihres  Landes,  Gränzen,  Flüfle,  Kli- 
w«,  Prodacce,  Volksmenge,  Sprache,  Lebensart, 
Ortfchaften.  Noch  jetzt  erftreckt  fich  die  Zahl  ihrer 
Streitbaren  auf  40000  9  folglich  die  ganze  Völker- 
schaft etwa  auf  160  Taufende.  Ihre  Religion  felbfl 
^^^t  fie  ackerboMend  9  ii\dem  fie  diefen  Erwerb  für 
<len  erlaubteften  erklärt.  Die  Folge  ift ,  dafs  auf  ei- 
ner franzöfifchen  Quadratmeile  ihres  bergigten  Lan- 
des ungefähr  1450  Perfonen  wohnen  1  Nach  ihren 
Religionsbüchem  find  ihnen  die  Chriflen  weit  lieber 
sU  die  Mosleme.  Ihr  unternehmt  nder  Emir  Fekr- 
eddin  war  bekanntlich  im  fiebzehhten  Jahrhundert 

Erganzungshlatter.    1801.  Erfier  Band* 


In  großen  Verbindungen  mit  den  Mediceifchen  Für- 
ften,  und  Dfchezar  Pafcha  würde,  fo  fehr  fein  Druck 
die  Kraft  der  Drufen  gelähmt  zu  haben  fcheint, 
nicht  leicht  gefährlichere  Nachbarn  bekommen  kön- 
nen, als  fie,  wenn  ein  neuer  Fekreddin  unter  ihnen 
erweckt  werden  könnte. 

Der  zweyte  Abfchnitt  entziffert  die  drufifcheh  Re- 
ligionsmeynungen ,  deren  Urfprung  Hr.  IV.  deudi- 
<her,  als  feine  Vorgänger,  in  einer  politifch-religiö- 
fen  Unternehmung  eines  Hakem,Hafchemsfohn,  fin- 
det» welcher  Gehein^chreiber  eines  Statthalters  von 
Khoraflan,  Abu  Moslem,  gewefen  war,  des  Mannes» 
durch  delTen  Thätigkeit  die  Regierung  der  Islami- 
fchan  Länder  im  J.  der  Heg.  134.  von  der  Dynaftie 
der  Ommiaden  auf  Abdalla ,  aus  der  Familie  der 
i4*A0ld«s,  übergegangen  war.  Undankbar  hatte  137. 
Abdallah  den  Abu  Moslem  ermorden  laflfen.  Ha. 
kern,  welchen  Kondemir  einen  Solin  des  Ata  nennt, 
war  zum  wunderfamen  Religionsftifter  ganz  von 
der  Natur  gezeichnet.  Er  trug  wegen  feines  häfsli- 
chen  Qefichts  und  eines  verlornen  Auges  gewöhn- 
lich eine  Art  von  mofaifchem  luiXv/«/««,  einenSchleyer 
voi^  Goldgaza,  weswegen  er  auch  Burkai  und  Mo- 
kanna  genannt  wurde.  Durch  eigene,  nachgiebi- 
gere, Religtonsvorfchriften  brachte  er,  um  jenen  Un- 
dank zu  l&afen,  aus^Moslemen,  Chrillen  und  Juden 
eine  ihm  äufserft  ergebene  politifch-religiöfc  Par- 
they zufammen,  welche,  wetsgekleidet,  den  fchwarz- 
gekleideten  Abaflüden  mit  eiiiem  Umfturz  ihrer 
Macht  drphte.  (Ein  auffallender  Umftahd  iii  ea, 
dafs  der  ägypdfche  Hakem,  welchen  die  Parthey 
nachher  als  ihren  eingekörperten  Gott  anfah,  dia 
fch Warze  Farbe  vorzog!)  Voii  den  Abafliden  ia  der 
Feftung  Nakos  in  Mawaralnahr  belagert,  fand  end- 
lich Hakem  keinen  andern  Ausweg,  als  dafs  er  al- 
len Miteingefcbloffenen  Gift  gab,  ihre  Köper  ver* 
.  brannte,  fich  felbft  aber  in  einen  Keflel  voll  verzeh- 
render Spezereyen  ftürzte,  fo  dafs  die  Belagerer 
endlich  keinen  lebendigen  Menfchen ,  als  eine  ver- 
fteckte  Reyfchläfeiia  Hakems,  die  Entdeckerin  die-» 
fer  Umftfinde,  von  ihm  felbft  aber  nichts  als  die  Haa- 
re unverzehrt  antrafen.  Seine  Verehrer  „ermangel- 
„ten  nicht,  aus  diefer  Begebenheit  eine  Himmid« 
„fahrtsgefchichte  zu  madien,  und  4;e  Meynung  zit 
„verbreite,  dafs  er  in  kurzem  wieder  auf  der  Erde 
„feyn  werde«'*    Er  felbft  nämlich  hatte  £e  glauben 
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gemaclit:  Gott  Tey  Tcböh  mehmtls»  zuletst  abar  m 
Abtt  Mosleoi,  iind.nun.in  ihm  felbftfo  ein^emenrchi  , 
(incarfic;>  gr;refefH  dafs  er  in  diefem  Euiiatd  ^m  . 
als  Gott  anzufeilen  ley» 

Eben  dieres  beredeieü  ^mo  Tmre-iptft^r  im  J.  der 
Heg»  408*  (Chr.  1017O  Ibn  Ismael  flDri«^  und  Ham- 
fan  Ibn  Achmed  alHadi  der  feltfamen  Chalipben 
Uadm  Beiflfirillah  in  Aegypten.  Ein  Jahr  lang,  daa 
dritte  vor  feiner  Ermordungv  behaupten  noch  jetzt 
die  Dnififcben  Katechismen,  fey  diefer  Hacim  G«tt 

fewefen  odec  Gott  in  ihm  (icbtbar  geworden,  f^fchon 
jchhortis  Repertor,  XV.  Tb.  S.  157.  im  I.  Katechism. 
Frage.6— 10»  (Man  Hebt  hieraus,,  dafs  fie  eigent- 
lich nicht  fo  toU.find,  den  ror,  .in  und  nach  dem 
J.  408*  vorhandenen  Gialiphen  för  Gott  zu  haften, 
fondern  dafs  fic  nur  m  dem  Jahre  ^  in  welchem  er 
ganz  drufifch  gefinnt  war^  diefen  „Mann  der  Theo- 
-  pbanfe**  wegen  des  in  ihm  fichtbar  gewordenen 
Gottes  fifr  Gott  erklären.  Eine  autbentifche  Erklä- 
rung, was  Orientalen  unter  einer  götdfchen  Menfch- 
werdung,  Incamation  u.  dgl.  denken  und  dadurch 
fagen  wollen  ?  Vgl.  MemoraWlien  I  St.  S>  146.  fF.) 
Mit  ganz  befonderm  Fleifse  feztnun  Hr.  W.  die  ganze 
Gefchichte  Hakems  ins  Licht.  Man  ficht ,  dafs  er 
die  Quellen  genau  erwogen  bar.  Nur  bedauern  wir, 
dafs  er  nicht  immer  bey  einzelnen  auffallenden  Zü- 
ecn  anmerkte,  worauf  er  fie  gründe.  Blofs  am  Schlufs^ 
des  Abfcbnitts  macht  er  feine  Gewährfchaften  über- 
baupt  namhaft.. 

Sehr  glücklich  entdekt  Hr.  W.  S.  87-  aus  Afle- 
mani  Chronic.  Or.  p.  142.  dafs  die  beiden  Prophe- 
ten  des  ägyptifchen  Hakems,  der  Drufi  und  Hamfah» 
ans  Perfien ,  folglich  aus  den  Gegenden  des  erilen 
Rakemr  Ata's  Sohn,  her  war^n.  Auch  der  Name 
prüft  ift  wahrfchtinlicb  perfifch.  Das  Wort  m  bc- 
deutet  fiö&fn,  Schneiderey,  Weberey  treiben ,  und 
Wird  dann  nach  einer  den  orientalircben  Sprachen 
gewöhnlichen  Metapher  zu  Befchreibungen  des  Bey. 
•fcMafs  und  der  Wollüfte  überhaupt  gebraucht,  f.  Ca- 
*eir.  Der6ötting.Dinifenkatechism(S.  164.  des  Ei ch- 
iom.  Repertor.  XII  Tb.)  fr.  26.  fingirt  einige  än^ 
dere  der  Sectc  felbft  angenehmere  Deutungen. 

Der  IIl  Abfcbnitt  concentrfrt  die  Gefchichte  der 

fffufen^      Schon  HamfaK  floh  nach  des  Chalipben 

^Häcims  Ermordung  atff  den  Libanon.      Bis  gegen 

das  Ende  des  r6' Jahrhunderte  hatte,  .was  er  dort 

f'  ewirkt  haben  magr  in  der  Gefchichte  noch  keinen 
faz  gefunden,  Rauworf  (denn S.  133,  ift ftatt  ein  dru- 
Jtjcher  Reifender  zu  Tcfen  ein  dmtjcher)  ift  der  erfte, 
wekhcr  dfe  Drufen  befuchte  und  befchreitt.  (1574.) 
Sie  zeigen  ficb  bald  nachher  innerlich  getrennt,  jjn- 
ter  dfe  rotbe  und  weifse  Fahne.  ,  Jene  heTfsen  Vlie 

gmenenr  die  rechts  liegende,  weil  fie  die  Morgenfei- 
des  Libanons  inne  hatten.  Die  andere  Parthio. 
finrf  die*  Kefen.  Emir  Fekreddini  Gefchichte 
macht  die  bedentendfte  Epoche  in  diefer  Volksge-' 
fchichte.  Mehr  aber  feine  Mutter,  Semcfep(vermuth- 
lich  Sitti  Nefep?  Frau  NO  Sie  war  es,  die  ihre 
Vülkerfchaft  eine  Zeitlang  für  die  Europäer  wichtig 
und  für  die  Türken  furchtbar  machte.     In  Fekred- 


din  fieht  maA  zwar  .den  Zögling  diefer  mathigen 
und  einßchtsvollen  Heroin,  doeh  aber  fo »  dafs  im- 
iner  drufifche  Geiftesbefchränktheit  im^  eine  gewif- 
fe  mit  dein  Anfand  derCuhnr  gewöhnlich  verknüpf- 
te Verzartlung  neben  den  -mütterlichen  Cigenfcbaf- 
ten  kluger  Entfchfoflenbeit  fe^  Gemfith  einnimmt, 
feine  Untemebmufigenzerftück)»It,  und  felbftfein  un- 
glückliches Ende  über  ihn  berbeyzieht.  Ihre  frühere 
Gefchichte  und^  Bildung  zu  erfahren, 'müfste  interef- 
fant  feyn.  —  Die  Gefchichte  des  bekannten  Dfche- 
zar  Pafcha,- welcher  die  Refte  der  Drufen  durch  aus- 
gehobene  G^lflef  in  Schrecken  bältr  macht  den  Be- 
A4ikEfs  der  Worbfifchen  Gercbichterzählung. 

Als  Anhang  folgt  eine  wörtTiche  Ueberfetzung 
eines  in  des  Barons  von  Bock  Ejjatffnr  rkifiairedu 
Sabeisme  mitgetheilten  drufifcfaen  Katechismus.  Er 
ift  nach  den  beiden  von  ^Hrn  Eichhorn  bekannter 
gemacb^eh  der  dritte  vollftündige.  '  Aus  einem'  der 
beiden  erften  grebt  NiebuhrsReife^  im  11  Bd.  einen 
Auszug.  Rec.  benutzt  diefes  ihm  zwar  nicht  un- 
bekannte (fchon  vor  labren  hatte  er  es  ans  der  Göt- 
tingifchen  Bibliothek  in  Händen)  doch  fonft  nicht 
benuzte  Document,  um  noch  über  gewifie  Punkte 
der  Drufifchen  Gefchichte  einjge  Anmerkungen  zu 
machen« 

Im  Gnmde  ift  diefer  fr^ritte'«  Katechismus  mit 
cfemjenigen,  welchen  die  Göttingtfche  Bibliothek  im 
Mf.  befizt,  emerky.  Eben  drefes  Götting.  Mf.  aber 
ift  dasjenige,  aus  welchem  Niebuhrs  Auszug  genom- 
men ift.  Man  hat  alfo  nur  2  Religionskatechismen 
der  Drufen,  nämlich  die  im  XH  Tb.  desElichhorn. 
Repertvriums  abgedruckten  und  überfetzten.  Der, 
welchen  wir  mit  Hm  Worbs  den  dritten  oder  Nr. 
ilL  zu  nennen  fortfahren  wollen,  ift  als  eine  Hand- 
fcbrift  anzufeben,  aus  welcher  der  Göttingifch-Nic- 
bubrifcbe  oder  Nr.  I.  oft  zu  berichtigen  und  zu  ver 
vollftändigen  ift;  bisweilen  aber  kann  er  auchfelbft 
daher  Verbeffertingen  und  Ergänzungen  erhalten. 
In  dem  dritten  find  Fr.  3.  die  fieben  Gebote  der  Dru- 
fen deudich  angegeben ;  wie  bey  Vot/ney  Voyage  ni 
Syrie.  EcK  III.  T.  I.  p.  431.  aus  Elmacin.  Fr.  4.  23- 
macht  die  völlige  Abneigung  der  Drufen  gegen 
Mahommeds  Lehre ,  Fr.  27.  ihre  Vorliebe  für  tue 
Chriften  deutlich.  Auf  diefe  wurde  auch  in  den 
neueften  Zeiten  gerechnet,  hur  dafs  Dfchezars  Ter- 
rorism  ein  gedrücktes  Volk,  welches  die  Accom- 
modation  nach  Fo  ag.  fogar  zu  einem  Religions- 
faz  gemacht  hat,  von  früher  Theilnahme  an  der 
Europäifchen  Expedition  abgehalten  zu'  haben 
fcheint.  Nach  Fr.  14,  wird  fogar  die  Ueterwältigung 
der  Maltommedaner  durch  die  Chriften  als  ein  Zeichen 
von  der  Wiederkunft  Hacims  zum  Gericht  an- 
gefehen. 

Der  fogenannfe dritte  Katechismzeigtficbmitdem 
Nr.I.  aus  dem  Mf.  der  Göttinger  Bibliothek  geliefer- 
ten (Repertor.  d.  bibl.  Literatur XII  Tb.  S.  155.  ^0  'o 
fehr  identifcb,  dafs  felbft  kleinere  LüKen  in  der  Wort- 
fügung durch  den  einen  iul  andern  oft  ergänzt  werden 
können.  Vgl.  Fr.  10.  Nr.  L  mit  Fr.  t  I.Nr.  III.  Eiiu? 
Iritifcbe  Vergleichung  von    beiden    würde    daher 

fehr 
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fehr  zwtAmJBmg  gevrefeti  fayn.    Stuti^ahr  BTahr' 
III,  26.  mufs  D^flc*  (Ja  ach!  0  J^rvderll^äch^^^l 

felefen  treWcn;  ftatr  Ctwff  ebend.  ^  waJt  0*   ^?^ 

Auch  zuVerb^erimg  der  tf^berfetzang  des  Gofdop« 
Hpts.  läfin  fich  die  franzofifcfae,  von  einem  DoUtfidt« 
fcher  gemachte»  öfters  brauchen«-  In  jener  mjjfs  »im 
Qeyfpiel  if|  Fr.  22-  nicht  gefetzt  werden:  qber  nack, 
jeinem  GiUdämiun  lebt.  De|-Sjnn  ift  vielmehr  dJefer: 
wenn  ein  anderer  aoeh  wii;klich  die  Drufifi^e  Lehre: 
für  wahr  halte,  und-  iNwft  ikrer  B^immmtg  hamUer. 
fo  könne  ihm  diefs  doth  nichts  mehr  helfen.  Fr»  35« 
ift  nicht  von  Verbinden  mit  Weibtm^  fondem  von  Auf- 
raJime  d^JHben  in  den  Islam  (alleinfeligmachende 
lieligion)  der  Brufen  zu  vergehen.. —  Das  mehrmals 
durch  Diener  überfetzte  l^TH  -bedeutet  Gränzenf  und 
daher  <^ie  Begrdnzendmt  definitores  des  Dmfifehen 

Glaubens ,  f.  in  Nr.  IIL  die  Fr.  37.  —    Statt  f*}^^ 

Vnluß  ift  Fr.  Si.  zu  lefim  yXc  Lauf,    Lebeushuf, 

nach  Nr.  111.  Fr.  45.  -^  Fr.  57. 53.  iff  zn  überfetzen : 

welches  find  die  Charaktere   der  Wahrheit .  .   der 

Luge.  —  Fr.gg,  iftftatt  Alaradah,  Almafchia  und  AI- 

cobinah  zu  fetzen:   der  Veriland ,  der  Wille,,  nnd 

das  Wort  f.  Nr.  IIJ.  Fr.  50.  —     Fr.  61.  ohne  SatteU 

ftatt  auf  der  weiten  Erde.     Ferne'r:    der  Efel  war  das 

Büd  des  Menfchen.    Dadurch,  dats  Hacim  darauf 

ritt,  deutete  er  an,  dafs  er  zerftörc  das  Gefetz  und 

deffen  vergängliche  Gebote:    Fr,  76-  nicht:  Sie  fag- 

tenzaihm:  der  Maj'eftätifche,  Hainfah ,  unfer  Herrr 

haf  nicht  gezeugt  elc.  —    fonticrn;   Hanfifah  fagtc 

zu  ihin:    „urifer  Herr,    Hacim,    der  Hocbgeiobte 

hat  etc.  <*     '       . 

Das  fonderbarfte  Phänomen  in  dei^  Doififchen. 
Secteift  ihre  Behauptung,  dafs. niemand  weiterhin 
mit  Gültigkeit  zu  ihr  übertreten ,  und  dadurch  .(elig;' 
werden  könne.  Sie  antworten:  die  Sache  ift  zu 
Ende,  das  Rohr  ift  trocke^.  (Elh  auch  in  einem 
altteftainentifcfaen  Propheten  vorkommendes  Spruch« 
worth  -«-  Sogpir  die  gemeinen  Drufen-(rfl05  «p  ayvoi« 
VwjlN)  wei»n  fie  nicht  weife  C<ro(pof  hpV)  werden, 
^afa  Fr.  38*  (VgL  Gott.  42.)  nichts  als  Unehre  bey 
Hacim  erwartet!.  Den  letztem^  wenn  fie  fündigenj^ 
iÄ  Hebenjährige  Bufse  vorgefchrieben  Fr.  58-  — ,  Die 
fieiigicm  aber  ajach  nur  unterfuchen  wollen,  ift,  nach 
^r*  79. ,  Apoftafie.  Denn  die  Drufen  haben  einmal 
dein  Hacim  „Seele  und  Leio,  Haare  und  Na- 
bel übergeben. "  S.  Nr.  I'.  Fr  73-  —    Wo  der  Gott. 

fr.  34.45-  den  Hamfah  Logo'.  oderNus  VJtc  nennt, 

Seifst  er  in  Nr.  III.  Fr.  32-40.  „heiliger  Geiß.** ^Fr.  '^7. 
Hiofs  der  Name  Jjwarf  aus  dem  iSött.  Fr.  37.  fupplirt 
Werden.  —  Die  Jo.  Frage  hathr;  Prof.  Paulus  in  den 
Memorabilien  3.  St.  S.  96.  fF.  aus  dem  Götting.  Ka- 
techismus beifer  zu  überfetzen  gefucht,  da  fie,  eine 
der  fchwerften  Stellen,  im  Repertorium  XII.Th,  S.  174. 
ff.  minder  richtig  enträthfelt  war.  Die  franröftfche, 
▼on  einem  Dollmetfcher  abftammende,  Verfion  be- 


weifst,  dafs  dieVetWflKnmg  faft  in  «iehffntifctCli. 
gelungen  ift.  In  diefer  Stelle  rnnfs  b^Worbs;»  ftstt 
Mohamed.iamQModiadi,  gelefeä  weM«:  MohaiAed  < 
e^  ^.Ztzil  Atie«  bey  Bock  wird  öbrigens  Jlafas 
als  Beyname  aof  Ali  ben  Abitaleb  bezogen,  und 
nicht,  wie  Hr.  Prof.  Paulos  thatr  als  Appellativum 
durch  Fundament^  Haoptartiket  überfetzt.  Rec.  ift 
einem  gelehrten  Freunde  die  Bemerkung  fchiildig : 

oh  nicht   iju\^i'Fundator  zu  lefcn,  und  diöflw* 
Wort  ,f ür  einen  nur  bey  den  Nazairiern  angenoöiitiö- ' 
ncn  Beynamen  des  Ali,  Abitalebsfohn,   zu  haltete 
fey ,  da  die  N.  allerdings  den  Ali  und  die  12  Imdme ' 
als  Hauptperfonen  in  dem  pofitiven  Theil  ihrer  Reli- ' 
gionslehre ,  gegen  die  Drufen ,  aufiSellen«     *  Anth 
der  Name  Affajfinen  könnte,  fetzt  diefer  forfchende 
Gelehrte  hinzu,  vielleicht  von    diefem  Beynamen j 
de»  Hauptpropheten   der  Nazairier  —   wenigftens 
eben  fo  wahrfcheinlich ,  als  von  andern  vernieintli-^ 
eben  VeranlaiTungen  deifelben  —  abgeleitet  werden. 
Das  bey  Eichhorn  unüberfetzt  gelaflene ,  bey  Paulus 
von  glänzendem  Silber  verftandene  Silber  im^Nil^ 
wird  vom  franzöfifchen  Dollmetfcher   durch  Silber 
im  Schntetztiegd  erklärt.  —    Nach  Fr.  41.  mufs  im 
Gdtt.  Fr.  46.  nicht      y^l  Hetwck  fondem  Noäh  fte- 

hen.  Der  fogleich  darauf  genannte  Edria  ift  ohne-' 
hin  fchon  der  Henoch.  Statt  ^ji  lies  ebend.  bey 
Worbs i^Wai.  Der  dritte  in  Fr. 42-  angegebene  grofse, 
Lehrer,  Muhammed  Ihn  Wflheb,"der  Koreifchide,^ 
fehlt  in  Nr.  I.  Fr.  47.  Vergl.  dagegen  dort  Fr.  53.»! 
\h>  aber  die  Antwort  uberfefzt  werdert  mufs :  Es  ift 
Mobamined  EbnWaheb,  der  Karaifchide;  diefer  ift 
der  Cölarhab  und  der  dritte  Bruder.  —  Nur  3  Evan* 
gelitten  kommen  Fr;  43.  vor,  Johannes,  Markus 
imd  Matthäus;  Sehr  orientalifcb  werden  fie  dieFüfst 
der  Weisheit  (Vgf.Röin.  10,  15.)  genannt.  —  Bey  Fr. 
46.  verbeiTert  Worbs  feine  Ueberfetzttng  richtig  aus 
dem  Gdning.  Katechismus^  nach  der  doft  fehrfMf- 
fenden  Eichhomifcben  Verfiön  der  Fr*  -53.  —  Fr. 
5o«  ift  ftatt  Ahazid  und  Affari  zu  lefen;  und  Aba^id 
Affari.  Bis  foUen  der  Namfen^  nur  drey  fey».  -**• 
Nach  Fr.  54.  find  die  Pgtamiden  4An  Werk  des 
Gottes  der  Drufen,  st^orin  er,  bis  ztt  feiner . letzten 
Zukunft,  die  feften  CntfchläfT^,  die  er  gehabt^  nie-, 
dergelegt  hat,  und  zu  dem -man  wallfahrten  folK. 
Bey  diefer  Stelle  ift  der  Worbfifche  zum  Theil  aus 
dem  Göttingifchen  Katechismus  zu  berichtigen.  Eben 
fb  am  Ende  der  59.  Fr.  weldies  dir  (löttingifche  Ce- 
dex  viel  richtiger,  ausdrffckt.  —  In  Fr,»  79*  Nr.  I. 
welches  in  Nr.  III.  Fr.  66'  ift»  verantafste  ein  einzi- 
ger BQchftabe  einen  fehr  betrScfatlichen  Unterfchied 
über  die  Dmfifcfaen  VorßcUungen  ran.  den  böfen 
und  den  guten  Engeln.  'Nach  beiden  Catechismen 
ioll  das  Buche  die  Weisheit  des  HamfaH,  unter,  den^ 
böfen  Engeln  Menfchen  verftehen,  die  der  Drufi- 
fchen  Lehre  nicht  folgen ,  unter  den  guten  Engeln 
die  for^gftrmen,  oder  Unitarier.  Dennoch  mufste 
der    Ueberfetzer    des  Götting.    Mfs.     hinzufügen: 

„  Doch 
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^/Ddch  beiMten  Sattne  a«eh  Geiftcr  oifan«  Körper/« 
fo  dars  d€€  Drvfen  den  Ausdruck  bald  biftorirch  bald  . 
tit>pifÄ,  verftftnden.  Zwj^ifdbaft  mufste  zwar  diefer 
Sinn  dadurcli  werden,  dafa  olcfSTee  den^^tea  Eor 
geln  eine  ailegorifiche  Bedeutung  angegeben  i(t  Al- 
lein Eichhorn  fiberfetzte  richtig,  weil  fein  Codex  ^^ 

et  notine  las#  ,  Nach  dem  Worbfifchen  hingegen  er- 
fcheint  eine  völlige  Verneinung  der  hifterifchen  Be- 
deutung von  foicben  Geiftem,  »»Was  die  fchädli-. 
,,chen  Geifter  (fatanifche  Genien)  betrifFt,  die  man 
,,als  Seelen  ohne  Körper  abbildet!  fo  haben derglei- 
^»chen  Wefen  nirgends  anders  exiftirt.  als  in  dem 
^.Wahnfinn    einer  erhitzten   Einbildung."       Man 

lieht,  dafs  U^  it  man  zu  lefen  ift.  Auch  in  unfrer 
Kenntnifs  von  der  Drufifchen  Theologie  kommt  uns  " 
demnach  der  Fall  vor,  dafs  eines  ihrer  Dogmen,  die 
blofs  allegorifche  Exiftenz  böfer  Geifter,  von  dem 
Diafeyn  oder  Mangel  Eines  Buchftabens  abhängt! 
Die  gut«^  Engel ,  felbft  die  5  Erzengel,  find  ihnen 
nach  Nr.  III.  Frage  66— 68-  ebenfalls  nur  Allego- 
rieen  der  Drufifchen  ünitarier  und  ihrer  Hauptlehrer, 
lind  fo  ftecken  denn  die  Hauptlehrer  ihrer  Gegen- 
partheyen  natürlich  unter  den  Namen  Satan ,  Eblia 
iK.dgl«  Nach  ihrer  Accommodationsmethode  aber 
hüten  fie  fich  wohl,  fie  namentlich  zu  entdecken.  — 
Was  in  defti  Qött  Mf.  gegen  den  Meflias  der  Chri- 
ften  gefagt ,  und  in  Fr.  85-  bis  95*  ohne  Zweifel 
acht  ift,  findet  ßch  in  Nr.  III.  wo  es  Fr.  7X.  zu  er- 
warten wäre,  nicht.  Verrauthlich  war  felbft  diefe 
Ausladung  eine  Wirkui^  der  Drufifchen  Accamoda- 
tion;  da  der  Catechismus  Nr..  III.  unmittelbar  an 
Chriften  kQmmen  follte,.liefscn  die  Drufen,  welche 
ihn  herzugeben  Aberredet  wurden,  wenigftens  das 
den  Chriften  Anftöfsigfte  weg.  —  .  Nach  Fn  73.  Nr. 
HI.  finden  fich  die  Druffcn  vornehmlich  darin  glück- 
lich ,  dafs  fie  von  allen  den  Uftigen  Uebungen  ande- 
rer Religionspartheyen  Ärey  gefpcpchen  feyen.  Das 
Faften  legen  fie  geiftlich  aus.  ^ebntien  dürfen  ihre 
Geiftlichen  nicht  nehmen.  —    Auch  die  Fr.  96.  bis 

g^.,  welche  offenbare,  Geheimuiife  der  Drufifchen 
käle  betreffen,  fehlen  in  der  dem  franzöfifchen 
DoUmetfcher  mitgethc^iltc^  Abfchrift,  und  die  Göt- 
tingifdbe  führt  uns  hier  tiefer  in  gewiife  Myfterien 
hinein;  dafs  nämlich  die  Di||^fchen  Weifen  das 
,, Tanzen  der  Müßigen"  (jenes  Drehen  der  türki- 
fchen  Derwifche,  wodurch  fich'diefe  in  Begeifterung 
und  aufscr  fich  verfetzen),  und  das  Geiffeln  (ver- 
Biuthlich  der  chriftlichen  Mönche),  auch  die  Erin- 
nerung an  das  Verbotene  in  den  Heirathen  (unter 
den  Juden)  misbüUeen  (denn  als  Misbilligung  aller 
drey  Punkte  mufs  dieSteUe  verftanden  und  richtiger 
überfetzt  werden  Fr^  96-  97-)»  d^^»  dagegen  fie  ihre 
Freyheit  in  Befriedigwng  des  Gefchlechtstriebs  für 
eine  freundliche  Methode  D&nes  Herrn  ^  des  pacim« 


«» 


bftllen,  welcher  feine  Anhänger  zu  behandeln  wifle, 
und  felbft  den  Weibern  eine  angenehme  Beluftigung 
verfchafFe.  —  —  -  Da  nach  den  Drufen  der  wahre 
Meflias  zu  Mahommeds  Zeit  als  SoUman  dir  Perftr 
erfchienen  kyrt  fe?!  *  fc  Nr.  I.  Fn  85»  von  diefem 
Soieiman  aber  fonfther  wenig  bekannt  ift :  fo  geben 
wir  bier  aus  the  Origmat  Geographn  of  Efm  Haukai, 
an  atabian  trwoeUer  qf  the  ienth  Ömtury.  traasL  hu 
SirirUl  Oufetey,  Knt  (London)  igoo.  p.  X17.  auch 
eine  Notiz  aus  dem  Ca'pitel  von  den  berühmten  Per- 
fonen  der  Provinz  Phars ,  «der  Perflen.  Die  Stelle 
fagt :  ,,  Setman  Phärfi  War  einer  von  diefen  feit  der 
Entftefaung  des  Islam, berühmt  gewordenen  Männern 
Perfiens.  Seine  Frömmigkeit  ift  in  der  ganzen  Welt 
bekannt.  Er  fuchte  die  wahre  Religion  überall ,  bis 
er  fie  zu  Medinah »  bey  dem  gefegneten  Propheten, 
fand.  Deswegen  wurde  Selman  ein  wahrer  Gläubi- 
ger**«  Vergl.  auch  Herbelots  Biblioth.  Orient,  anter 
Selman.  Nach  den  .Drufen  fehien  er  blos  ein  An- 
hänger Mohammeds  zu  feyn,  war  aber  mehr  als  die- 
fer  in  der  ihnen  wahren  Religion.  Vermittelft  der 
Seelenwanderung  fteht  es  den  Drufen  frey,  ihre 
wahren  Lehrer  immer  aufs  neue  unter  andern  Na- 
men in  der  Gefchichte  zu  finden.  Ueberall  aber  ge- 
hen fie  von  der  Vorftellung  aus ,  dafs  die  Häupter 
der  herrfchend  gewordenen  Religionen  nicht  die 
Befitzer  der  Wahrheit ,  wohl  aber  jedesmal  ein  Be- 
fitzer  derfelben  in  ihrem  Gefolge  zugegen  gewefeti 
fey^  welchen  nur  fie  zu  entdecken  wilTen.  —  In  der 
Vorrede  verfolgt  Hr.  W.  den  Urfprung  der  Ent- 
deckung, dafs  bey  Elmacin  ftatt  Darari  Drufi  zu  le- 
fen fey,  bis  auf'Bespier,  den  Überfetzer  von  Bicaut 
Vetat  prefent  de  VEmpire  ottomän.  Ronen  1677.  Es 
ift  nicht  zu  überfehen ,  dafs  Hr.  Bninj  in  einer  Stelle 
des  Marai  auf  eine  eben  fo  fcharffichtige  Art  die 
Drufen  fand»  .wo  fie  unter  dem  Namen  Dahriun 
verfteckt  waren«  f.  Eichhorns  Repertor.  XVIL  Th» 

s.  35. 


GIESSEN  u.  Leipzig,  b.  Krieger:  ^.  L.  von  Can- 
crin  Abhandlung  von  einer  ftuetfeßen  *  am  Brand 
fparenden  Fruchtdarre  ^  oder  Fruchtriege ,  mit  ei- 
nem Anhange  9  wie  diefe  Darre  zugleich  auch 
bey  lang  anhaltendem  Regenwetter  zu  dem 
Trocknen  des  Heues »  Grummets  und  Klees  ge- 
braucht werden  könne.  2te  Auflage.  Mit  z 
Kupfert.  1799-  60  S«  9«  (S.  d.  Rec  A.  L.  Z« 
I795v  No.  321.) 

Augsburg,  b.  Rieger:  Gebetbuch  fiir  römifchkatho- 
Ufche  Chriften.  lote,  mit  Kupf.  verm.  Auflage» 
Von  A.  ParizeK    1799.    ^7^  S,  i2*    (8  g^-) 
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REVISION     D  ER     LITER  AT  ÜR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

in  t' 

ERGÄNZUNGSB  LA  T  T  E  R  N 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GOTTESGEL  J^RTHEIT. 

VI.     tiachtrag. 

TüBiDGEK,  b.  Gotta:  D.  Gotttob  Chriflmn  Störte 
Opiijciila  academica  ad  interpretationem  librorum 
Jocromm  ftrtmentia.  VoL  IL  1797.  438  S.  in  8* 
Diefes  Volumen  enthält  fieben,  von  dem  Vf.  noch 
Während  feines  akademifchen  Lehrainto  1784  bis 
1789  gefchriebenc , .  excgctifche  Commentationen. 
t.  m  epiftoUm  S[aeobi.  a.  de  beati  vita  poß  mortem. 
3.  4.  m  ep.  iulCotoß.  et  epißotium  cul  PhiUmonem.  fl» 
Notitiae  Uß.  eptftotanm  P.  ad  Corintk.  interpretatumem 
ndjwMtis.  6.  de  eptfloUnrum-cathoHettrufn  occafione 
et  mfiUo.  7.  de  Protevangetio.  Die  grofse  Sprach- 
ffdehrfamkeit,  die  grainmatikalifche  und  fyntekti- 
fche  Gewand dieit  9  und  die  hiftorifche  Localkennt- 
niTs  de$Vfs.  find  allgemein  anerkannt.  Eben  fo 
bekannt  ift  die  Richtung ,  nach  welcher  Er  mit  dem 
gröfsten  Aufwand  von  Scharffinn,  alle  jene  Fülle 
von  Kennhiififen  zur  Erhaltung  eines  auf  die  Theorie 
von  Infallibilltät  gegründeten  theologifchen  Bibel- 
fyftemszu  benutzen  pflegt,  fo  oft  irgend  eiaeSchrift- 
itWe  mit  der  Eigenthümlichkeit  jener  Doctrin  in  ei- 
nem Vcrhällnifs  fteht,  oder  zu  ftehen  fcheint.  Rcc. 
ehrt  diefe  Talente,  und  achtet  diefe  Tre^e  fÖr  die 
Ueberzeugun^en ,  weldie  dem  Vf.  aus  feinen  frühe- 
ren Jahren  her  eigen  und  immer  fefter  geworden 
find,  fehr  hoch.  Aber  auch  diefs  ift  dem  Rec.  ge- 
*ife,dafs,wfer  die  Storrifche  exegerifcheMeihodemit 
^Kichenden  Vorkennmiffen  an  denjenigen  Thei- 
len  dicfer  und  anderer  CommentKrionen ,  welche 
fflit  dem  theologifchen  Syftem  ni^t  in  Verbindung 
fchen,  zu  ftudieren  fich  die  Müh^  geben  Vill,  gerade 
kierdurch  (ich  genau  zu  fagen  iiti  Stande  fcyn  wird, 
warum  andere  nach  der  Dogma tik  des  Vfs.  erklärte 
Stellen  nicht  nach  der  von  ihm  genommenen  Rich- 
tung zu  erklären  find.  Jeder  findet  demnach  in  die- 
sen Commentationen  einen  reichen  Stoff  zur  Utbung 
macht  philologifcher  Sdirifterklärung,  felbft  als«» 
dann,  wenn  er  durch  den  Vf.  lernen  foUte,  von 
manchen  Refultaten  deflelben  abzuweichen.  Denn 
nur  die  Gründlichkeit  des  Vts.  im  Ganzen  giebt  zu 
diefer  Scheidung  und  Sonderung  die  gründlicbfte 
Anweifung. 

ErgiinzungsblitteT.    I.  gatirg.    Erßer  Band. 


Leipzig,   b,  Martini:    S^UimSt  eines  Pelagiani- 
fchen  Bifchofs  zu  Edanum,   Widerlegung  der 
Bücker  Augußins  über  den  Eheßand  und  die  Luflf 
Ein  Beytrag  zur  DogmengeKhichte«   in  einem 
deutfchen  Auszuge  von  Georg  Hieronymus  Kon- 
rad   Rofenmüttert    d^r  Gottesgelahrheit  Beflille* 
nem.     Nebft  einer  Vorrede  von  D.  ^hann  Georg 
RofenmüUer.  1796.  i  Alph.  6  B.  in  g.  ohne  die 
Vorrede  von  16  S. 
So  weit  waren  wir  doch  endlich  am  Schluflfe  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  gekommen,  was  im  An- 
fange  deflelben   fich   nicht  ohne  Abfcheu   deniCen 
liefs ,  dafs  wir  in  der  Dogmengefchichte  die  Lehren 
eines  rechtgläubigen  Kirchenvaters  mit  den  Meynun* 
gen    eines   von    ihm   concilienmäfsig  verdammten 
Ketzers  ganz  gelaflen   zufammenftellen  und  prüfen 
konnten ,  ohne  zum  Voraus  für  oder  wider  den  ei- 
nen oder  deh  andern  etwas  zu  empfinden ,  abwar- 
tend, welcher  von  beiden,  durch  feine  eigene  Stärke 
den  Vorzug  über  den  andern  behaupten  werde.    Die 
Helden  des  Pelagianifchen  Streits  (der  in  unfern  Au- 
gen wichtiger  und  fruchtbarer  war,  als  jeder  andere 
in  der  alten  Kirche,)  auf  beiden  Seiten  flehen  alfo 
hier  friedlicher,  auch  ohne  alle  Diftinction  und  Prä- 
tenfion,  neben  einander,   als   es   in   ihrem  Leben 
Inöglich  gewefen  wäre.    Sonft  trat  nur  immer  dies- 
feitig  der  in  antipelagianifchen  Streitfchrlften  uner- 
fchöpfliche  Auguflmns  auf;  in  gegenwärtiger  Schrift 
hat  er  felbft  Gelegenheit  gegeben,  dafs  man  auch  die 
Methode  und  die  Gründe  feines  furchtbaren  Gegners 

fWanuSf  der  Hauptftütze  jener  Parthey,  genauer 
ennen  lernen  kann ,  indem  er  die  fechs  erften  Bü- 
cher von  einem  feiner  yornehmften  Werke  wider 
ihn,  in  einem  vollfiändigen  Auszuge,  der  feine 
durch  den  Tod  geheinmte  Widerlegungsfchrift  (Ope- 
ris  imperfecti  conhra  fecundam  ^idiani  refponfionem 
Librifex)  enthilt,  aufbewahrt  hat.  EigenUich  hatte 
^ulianus  die  Schrift  Jugußinus  de  nuptüs  et  concu- 
piscentia  angegriffen.  Denn  letzterer  erklärte  nicht 
aWein  die fleifchliche Lußühcrb^Lupt  [ür  Sünde,  fondern 
fogar  für  Strqfe  der  Sünde  und  Urfa:he [der  Sünde;  er 
War  verfichert,  dafs  ,'^  wenn  Adam  nicht  gefündigt 
hätte,  die  Menfchen  mit  eben  der  Kaltblütigkeit 
hätten  Kinder  zeugen  koi^fien',  als  wir  etwa  die  Fin- 
ger bewegen  ,  oder  die  '.I^fägel  abfchneiden.  Das 
war  etwas  ftark  geträumt,  wird  man  fagen;  aber  es 
G  g  fehlte 
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fehlte  doch  dem  katfaoTirchen  Birchof  nicht  an^pitz«- 
findigfceiten  aller  Art,  an  bibtifchen  SteMen,  dre 
iich  nath  Teiner  Abficbt  drehen  mufsten ,-  u.  dgl.  m. 
Es  ift  daher  lehrreich  zu  fehen»  wie  ihn  fein  Geg- 
ner feilzuhalten ,  er  aber  fich  immer  m  neue  Seiten- 
wege loszureifsen  rerfucht  hat.  Herr  R.  hat  in  ei- 
ner Einleitung  erft^tiaitj Leben,  Geift  und  Charakter 
kurz  gefchildert;  fodann  eine  Ueberilcbt  der  Ge- 
fchicbte  und  der  Lehrfatze  der  PeUgicmer  beygefügt; 
endlich  auch  den  Hauptinhalt  der  Streitfchriftefii  .. 
welche  zwifchen  ^ülianus  und  {einem.  Gegner  Aar 

Suflinus  gevrechfelt  worden  find,  angegeben.    Der 
a rauf  folgende  Auszug  au«  des  letztern  Buche  über 
den  Eheftand  und  die  Luß,  (S.  27.  u.  f.)  fchien  auch 
zum  beffem  VerfländnifTe  der  Haiiptfchrift  vorange- 
flellt  werden  zu  mulTen.    t)iefer  hat  HK  R.   öfters 
in  Anmerkungen  die  Gegenantwerten  Jugußins  an- 
gehängt; fx)  daß  man  zugleich  das  Letzte  mjt  uber- 
fchauen  kann,  was   in   diefem  Streite,    entweder 
zur  Befriedigung,    oder  wenig;ftens  zur  Ausflucht, 
gefagt  worden  fft.  '   Eine  einzige  Stelle  kann  hier 
zur  Probe  ftatt  vieler  andern  dienen  ,  weil  ^uUanus 
darin  fehr  beftimmt  die  Hauptfache  concentrirt,  und 
Auguflinus  dagegen  alles  geantwortet  hat,    was  er 
wnfste.  ;,  Sage  mir  alCo  jetzt  ganz  obne  üinfchweife,«* 
fcfereibt  der  erftere  (S.  144^)9  ^,wodUrch  du  das  Da- 
feyn  der  Ebfände  beweifen  willft-     Sowohl  der  Be- 
griff von    göttlicher  Gerechtigkeit,   als  von  Sunde 
und  Schuld,  ift  richtig  angegeben  worden.     {Au- 
guflin  h^Ltte  Sünde  —  den  Willen,  etwaa  zu  thun 
oder  zu  unterlaffenv  das  die  Gcrechtfekeit  zu  thun 
oder  zu  linterlaffen  verbietet  r  und  denen  man  lieh, 
wenn  man  win,  enthalten  kann,  genannt.)     21eige, 
wie  diefes  beides  an  den  Kindern  itatt  finden  könnte, 
wenn  man  deiner  Vorftellung  von  der  Erbfiinde  fol- 
gen wojlte.     Wenn  ea  wahr  ift,.  dafs  ohn^  Willen 
i^eihe  Sünde  Statt  findet;  dafs  weder  Willen  ohne 
freybeit,  noch  Fjreyheit  obne  Auswahl  deffen,  wa» 
uns  gefällt,  bejftehen  kann;  wie  fpllte  man  Kindern 
Freyheit  zufchreiben  können ,  die  den  Gebrauch  ih- 
rer Vernunft,  noch  nicht  haben?    Fehlt  ihnen  aber 
diefcr;  fo  haben  fie  auch*  weder  Voltmacht,  dasje- 
nige zu  thun,  was  ihnen  gefälh,.  noch  freyen  Wil- 
len, und  deshalb  auch*  keine  Sonde-    Die  Kinder, 
Tagft  da,  tragen  nicht  die  Schuld  ihrer  eigenen,  fon- 
dern  fremder  Sunde.     Was  füll  das  für  eine  Sünde 
Teyn?  Oder  welcher  nnmenfchliche  Barbar  follte  fo 
nnfchuldige  Gefchöpfe,  wie  die  kleinen  Kinder  find, 
Folgen  von  Vergehungen  tragen  laffen,  die  fie  nie 
begingen,   und  nife  begehen  konnten?     Sottf  ant«' 
worteft  du.     Was  für  ein  Gott?     Denn  es  find  viel 
Götter  und  Herren ;   wir  aber  verehren  nur  Einen 
Gott  und  Herrn  Jefum  Cbriftunl.    Doch  w©hl  nicht 
der  Gott,   der  feine  Liebe  gegen  uns  preifef,   der 
auch  felbft  feines  eigenen  Sohns  nicht  verfchonte, 
fondern  ihn  für  ms  alle  dahin  giegebeh  hat?    Diefer 
follte  fo  richten?    Er  follte  die  Kinder  verdammen^ 
die,  wie  er  felbft  weifs,  weder  einen  guten  »och 
einen  bofen  Willen  gehabt  haben  können?"  u»  f.  w. 
Dariiuf  erwitdevt  Augußmtsi    »Es  ift  eben  keiae 


ferofse  Sache,  dafs  du  einfiehft,  dafs  die  kleinen 
Kmder  keinen "ei^Tien  Willen  haben,  das  Gtfte  zu 
erwählen,  und  da«  fföfe  zu  verwerfen.  Ich  wünfchte 
nur,  dafs  du  auch  einfehen  möchteft.  was  der  Ver- 
larffer  des  Briefs  an  die  Hcbröer  (K.  VIl.  v.  tbO  ein- 
gefeheif  hat,  dafs  nämlich  Levi,  der  Sohn  Ifraels, 
in  den  Lenden  feines  Stammvaters  Abraham  gewe- 
fen  fey ,  da  jeder  den  Zehnten  gab  f  und  dafs  folg- 
lich auch  er  in  ihm  den  Zehnten  entrichtet  habe. 
.Hätteft  du  hierzu  chrifilichen  Sinn:  fo  wurdeft  du 
es  im  GUeuben  einfehen\  ob  du  es  gleich  nicht  begrei- 
'fenkönnteßy  dafs  in  den  Lenden  Adams  alle  dieje- 
nigen gewefen  find ,'  die  durch  dic^Fleifcheslufrvon 
ihm  abftammen  feilten..  Eben  das  fagt  auch  mein 
Lehrer  Amiroßus:  —  Wir  alle  werden  unter  der 
Sünde  geboren;  felbß  unfere  Geburt  iß  fehlerhaft^  etc. 
Du  bift  unwillig  darüber:  dafs  die  ungetauften  Kin- 
der, wenn  fie  vor  dem  Gebrauche  ihres  freyen  Wil- 
lens'fterbeny  wegen  fremder  Sünden  verdammt  wer- 
den follen.  .  Es  lind  zwar  fremde ,  aber  von  ihrem 
Stammvater  ererbte  Sünden.  Wer  anders  kann  von 
diefem  Verderben  erretten,  als  der,  welcher  gekom- 
men ift ,  Z4  fuchen  was  verloren  war«  Wir  wollen 
daher  an  denen ,  die  er  befreyet^  feine  Barmherzig- 
keit erkennen;  aber  in  Anfehung. derer,  die  er  nicht 
befreyet,  wollen  wir  fein  zwar  ganz,  verborgenes, 
aber  ahne  Zweifel  voUk<nnmen  gerechtes  Gericht 
b:emerken. ««  -»-  Mit  foleheti  Waffen ,  .mit  Synodal- 
vorfchriften.  Abfetzungen  und  LandelsverWeibui* 
genr  fiegten  Auguflinus  und  feine  Erbfmidel  — 
Uebrigen»  hat  Hr.  E.  eine  gute  Bekanntfchaft  mit 
der  altern  Kirchengefchichte ,  nichi  ohne  richtige 
und  freymüthige  Beurtbeilun^,  gezeigt» 

Jena  und  Leipzig,  b.  Froinmann:  Predigten  dog- 
matifcken  und  moralijchen  Inhalts  für  Freunde  e£« 
ner  verfiändlichen  Religkmslehret  von  D.  lo/.  Fr. 
Chrißian  LöjSier,  OCK.  u.  Gen.  Superintendenten 
.d(%  Hzum»  Gotha,  i.  Savumbm^.  .Erfte  Ausg. 
1796.  Zweite  verbefferte  Ausg.  Nebft  einer  Vn- 
terfuchung  der  Frage:  ob  der  Prediger  auf  Re- 
fultate  neuerer  theoU  UnterfuchAsngen  Bskkficht 
nehmen  dürfe?  1798-  LXVIIL  und  440  S.  in  g, 
II  Sammlung.  1797.  nebft  einer  Abb.  ober  die 
Frage :  Wenn  eine  Predigt  aufhöre ,  eine  chmfili- 
cite  zu  feyn?  XXVL  u.  44g  S.  m  S.  . 

Auch  unter  dem  Titel :  Predigte»  von  D.  S.  F.  C.  Löff- 
ler.  lILu.IV.Bd. 

Die  gehaltreichen  Predigten  dcsVfs.  hat  die  A.  L.  Z. 
fchon  bey  verfchiedenen  Gelegenheiten  charakterifirt. 
DieReinigung  von  fchädlichen  Yoriirtheilen ,  das  rti- 
higeHinarbeiten  auf  Ueberzeugung  durch  fafaltche  Be- 
Weife und  jenes  gröndliche  Verdeutlichen  der  init- 
g.etbeilten  Begriffe ,  die  reife  Frucht  eines  vor  dem 
Ausarbeiten  beendigten  Durchdenkens  der  Materien, 
welche  zwifchen  den  beiden  Extremen  unferer 
fcbrjjftftellerifchen  Zei^enofien,  der  fich  geniali feit 
nennenden  Oberflächlichkeit  und  Flüchtigkeit,  und. 
dein  die  Klftrlieit  yerfpottendea  Tielfinn  fo  feiten 

gedeiht. 
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gedeiht,  finc!  die  Kennzeichen,  nach  denen  man 
auch  diefe  beide  Sammlungen  dem  Vf.,  hätte  er  fei- 
nen Namen  nifbt  vOrgefetzt,  dqch  mit  Sicherhrit 
zufchreiben  könnte.  Den  Zweck  diefer,  wie  alier 
feiner  Arbeiten,  bezeichnet  diefsinal  ein  fehr  paffen- 
der Zufatz  auf  dem  Titel,  Eine  terßandluhe  Reti" 
gionslekre  war  von  jeher  das  Ziel  feiner  Schriften, 
fowohl  der  gelehrten  als  der  homiletifchen.  Denn 
wo  Verftändlichkeit  Zweck  einer  Belehrung  ift,  ver- 
fteht  es  iich  von  felbft,  dafs  etwas  Verftändiges,  ein 
Product  vieifeitiger  Anwendung  aller  Verftandes-' 
kräfte,  für  Verftändige  mitgetheilt  werde,  und  nur 
die  Vereinigung  diefer  Eigenfehaffen  fuhrt  zu  jener 
ächten  Art  von  Popularität,  welche  in  jedem  Fach, 
in  dem  gclehrteftcn  und  tieffinnigften  fo  fehr, 
als  in  der  unmittelbaren  Verarbeitung  betra'chtungs- 
würdigef  Materien  für  gemifchtc  Zuhörer  aus  allen 
Standen,  das  h6chfte  Ziel  deffen  feyn  foll,  welcher 
Lehrer  der  übrigen  feyn  will. 

Jede  von  beiden  Sammlungen  enthalt  20  Pre- 
digten. Als  Gcgenftände,  irher  deren  hoiniletifche 
Behandlung  die  Meißen  vornehmlich  gerne  ein  Bey- 
fpiel  wfinfcben  möchten ,  nennen  wir  aus  der  rrften 
Sanmlung  folgende.  Von  der  Vernunftmäfsigkeit 
und  l/nerfchutterlichkeit  der  Hauptlehren  des  Chri- 
ßenthüins,  über  Luk.  2,  I5  —20-  Von  der  rechten 
Beurtheilung  und  Anwendung  des  Wunderbaren 
und  Unbegreiflichen  in  der  h.  Schrift  und  demkirch- 
liehen  Glauben.  üeber  Maith,  17,  l  —  O-  Was 
Wüfen  wir  voa  dem  künftigen  Leben  mit  Zuverläf- 
figkeir?  über  Mark.  i6,  r  — 8-  Wer  hat  Religion? 
nach  Luk.  ig,  9—14.  Das  Glück  des  Volks,  wcl- 
dies  eine  weife  und  milde  Regierung,  hat  über  Rom. 
13»  1—7.  Voifder  Vergebung  der  Sünden,  nach 
Matih.  9,  I  — 8>  Was  verdient  bcy  der  Geburtsfeyer 
lefu  eigentlich  Gegenftand  uivfirer  Bewunderung 
wid  Dankbarkeit  zu  feyn,  über  Luk.  2,  I5  —  20.  Die 
Unentbehrlichkeit  einer  vemonftgemäfsen  und  die 
Si^ften  beflecnd«»  Rel^ionslehre  für  die  öffentliche 
Wohlfabrt,  über  Mattb.  23,  34 — 39.  Warnung  vor 
Geringfchätzung -^des  äufsern  Gottcsdienftes,  nach 
^^^*  2,  41  —  52.  Verbindung  der  Vaterlandsliebe 
wd  allgemeinen  Menfchenliebe  nach  Luk.  2f22 — 32* 
Ftbgkeit  des  Gemfith»  als  wahre  und  einzige  Quel" 
^e (ab der  einzige  fichere  Boden..?)  aller  menfchli- 
cieonnd  chriftlichen  Tugend.  Mattb,  4,  i—  11.  Jfl: 
«$  möglich,  den  Nächften,  wie  mich  felbÜ,  zu  lieben? 

Schon  in  der  erRen  Ausgarbe  der  I  Sammlung 
^örde  in  der  Vorrede  die  Behauptung  gerechtfertigr, 
dafs  zwar  Predigten  nicht  durcfi  Netab^it  derBegrif-. 
ft  und  Erweiterung  der  theol.  Wiffenfchrften ,  fon- 
^em  durch  zweckmafsige  Wahl  des  Inhalts,  durch 
Dcudichkeit  in  den  BegriiTen  und  durch  eine  die 
Aufmerkfatnkeit  untedhaltende  Einkleidung  ihren 
Vverdi  erhalten;  dafs  man  aber  demungeacfatet' 
^on  dem  Prediger  Bekanntfchaft  mit  den  gelehrtem 
Forfchungen  in  feiner  V^iffenfchaf^,  und  eine  Ton 
w  gelehrten  Form  freye ,  unrermerkte  Mittheilung 
derjenigen  Eefultate  verlangen  dürfe,  welche  auf  rich- 


tigere Einfichtund  fruchtbarereAiiwendung  derGfatt* 
bens-  und  Sittenlehren  Einflufs  haben.       Sehr  tref- 
fend wird  erinnert:  der  Prediger  gleiche ,  in.diefeiv 
Punkten ,   dem  Dichter,   welcher  vertraut  mit  den 
deffinnigften  Un.terfüchnngel»  der  Philofophie  (und 
mit  jeder  Art  von  Gclehrfamkeit)  und  geübt,   Wahr- 
heiten aller  Art  mit  Auswahl  u^d  Leichtigkeit  za 
behandeln ,    nur  dasjetrfge   fich   zum  Gegenftand# 
mache,  was  ausgemacht,  verftändlich  und  frucht- 
bar ift,  To  dafs  Er  (wie  fdion  die  Alten  deswegen 
eine  ]^ncykIopädie  -von  Kenntnlffen  in  jedem  wah- 
ren Dichter  vorausfee«ten)  die  üneingeweiheten  za 
belehren    vermag,     ohne    dem    wifferifchaftlichen 
Mann  zu  miafvllen.     5thon  diefes  Gleichnifs  afllei» 
mtlfste  jedem  zum  religiöfen  Volkslehrer  tauglichen 
Kopf  feinen  Platz  zwifchen  dem  wiffenfchafdichen 
Erfinder  und  Lehrer  und  zwifchen  dem  aufmerkfa^ 
men,  aber  nicht  in  den  VorfcennmHTen  und  wiffen- 
fchaftlichen  Unterfuchungen  der  Theologie  geübte» 
Zuhörer  recht  deutlich  zu  bezeichnen    hinreichen, 
und  wdr  diefen  Platz  nicht  findet,  hat  grofse  Urfa- 
Che  an  feinem  Beruf  zum  Prediger  zu  zweifeln,  föy 
CS  nun ,   dafs  er  blofs  zum  Gelehrten  und  Forfcher, 
nicht  aber  zu  blofsen  populären  Mitheilungen  Anla- 

fe  und  Uebnng  habe ,  oder  dafs  er  in  die  gelehrteik 
brfchungen  fetoft  nicht  genug  einzudringen  ver- 
ftehe,  um  fich  mit  Recht  zum  Lehrer  aller,  die  niclu 
von  diefem  Fach  find,  anzubieten«  In  der  zweiten 
Ausg.  har  der  Jf.  dJefe  den  Zeitbedürfiiiffen  fo  fehr 
gemäfse  Materie  noch  ausfühl-licher  beleuchtet.  Dier 
3  Beftimmungen,  dafs,  wenn  und  auf  welche  A.i!^ciej; 
Prediger  von  neueren  Forfchungen  Gebrauch  machen 
diirfe  und  folle,  find  hier  fo  deudich  und  grundlich» 
(denn  die  ubcrzeügendße  Grtind)ichkeitift  auch,  ohne 
alle  terminologifche  Verhüllung,  in  der  Sprache  des 
gebildeteit-Umgjings  fehrmöglich!)  mit  ebeitfo  vie- 
ler Schonung  als  Freymüthigkeit  erörtert.  Diefchlrm- 
me  Unfitte  vieler  Theologie,  ftudirenden  Jünglinge, 
etwa  wohl  für  fich  felbft  gereinigtere  Ueberzetigtin- 
gen  zu  fliehen,  im  Uebergang  zum  Predigta^mt  aber 
aus  Scheu  vor  der  Mühe,  welche  die  Vefarbeitnng 
der  beffemEinfichten.erfodeft,  bey  den  gewöhnlich- 
ficn  von  Kindheit  auf  hergebrachten  Formeln  und 
Wendungen  ftehen  zu  bleiben ,  erröthe  vor  den  un- 
Widerfprethlkhen  AnfoderuVrgen  diefes  Auffatzes, 
welcher  zugleich .  jede  mögliche  Einwendung  mit 
der  Tuhigflien  Entwicklung  auflöste  Die  Trifgfaeit 
verfteckt  fich  am  hdufigften  hinter  die  vom  Staat  {;e- 
foderte  Befchwörung  der  fymbolifchen  Bücher,  und 
'^ählt  bey  einer  (Mos  fcheinbaren)  Cpllifion  —  mit 
He;*Qdes  Antipas  Matth.  14^  9.  —  die  Pairthie,  auf 
welcher  der  Eid  nebft  der  eigenen.  Behaglichkeit 
und  Sicherheit  fteht.  Hr.  L.  bringt  dagegen  aus 
mehreren  Schriften  des  frommen  und  aurfgcklftrten 
Phil.  ^oA.  Sjieners  folche  Stellen  in  Erinnerung,  wel- 
che beweifen,  dafs  felbft  über'  diefe  Materie  be)-na'- 
he  alles.,jiöthige  mit  den  Worten  diefes  Mannes, 
deflen  Geift  längft  über  die  gegen  ihn  cabalirenden, 
meift  vergeffenen.  Verketzerer  triumphirt  hat  ^  gefagt 
werden  könnte«  Man  feke  vornehmlich  SpeneYs  auf- 

rieh- 
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richtige  Uebereinftimmun^  mit  der  Augsburg.  Con- 
feilion  zu  nöthiger  Vertheidigung  feiner  reinen  Leh- 
re, von  ihm  felbft  entgegengefetzt  der  fogenannten 
ehriftlutherifchen  Vorftellung,  mit  welcher  die  fetzi- 
ge Wittenbergifche  Profeffores  Theol.  .  .  DeiUfch- 
mann  .  .  Löfcher  •  •  Hcuutienms  •  •  Neumann  .  •  ihn 
TOT  der  ganzen  evangeiifchen  Kirche  zu  befchuldi* 
gen  und  verdächtig  zu  ndachen,  vergebens  und  zu 
eigenem  Schaden  fich  unterftanden  haben.  i69($.  4« 

Nirgends  konnten  diefe  Fragen  fchicklicher ,  al% 
vor  diefen  Predigten »  abgehnndelt  werden ,  fo  wie . 
auch  die  der  zweyten  Sammlung  vorgefetzte  Abh, 
dort  einen  fehrfchicklichen  Platz  behauptet  Dennoch 
wünfchten  wir,  damit  die  mit  einer  für  die  Ueber- 
zeugung  der  Mehreren  fo  entfcheidenden  Klarheit 
vernifsten  kleineren  Auffätze  des  Vfs  auch  folchen, 
die  fie  nicht  bey  den  gröfsern  Werken  aufzufuchen 
Gelegenheit  haben ,  leichter  in  die  Hände  kämen, 
zweyeriey  Sammlungen  feiner  kleinem  AufTätze, 
eine  dogmatifche,  in  welcher  wir  die  hiftorifcbe 
Entwickelung  der  Dreyeinigkeitslehre,  nebft  den 
Abhh.  über  die  kirchliche  Genugthuungslehre  verei- 
nigt, und,  wo  möglich,  noch  mit  einer  dritten  über 
das  Verhälmifs  der  Lehre  von  Infallibilität  einer 
ReligionsofFenbarung  zum  Geift  des  Proteftantis- 
mus  vermehrt  fehen  möchten ,  und  eine  zweyte  für 
Aufßtze,  die,  wie  die  jetzt  recenfirten.  die  chrift- 
liehe  Lehfersweisheit  betreffen. 

Unter  den  Materien,  welche  in  der  zweyten  Samm- 
lung für  den  kirchlichen  Vortrag  bearbeitet  find, 
Werden  wahrfcheinlich  folgende  die  aUgemeinfte 
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Aufmerkfamkeit  erwecken  :  Jefu  Art  wohlthätig  zu 
feyn.  Eine  Homilie  über  Matth.  81  l—  13-  D^s  rech- 
te Verhalten  bey  Angriffen  auf  unfere  Ehre«  Luk. 
Iit  14  —  28«  Die  wahre  Größe  lefu  Luk.  1,26  —  38- 
Das  Grofse  und  Merkwürdige  in  der  Aufopferung 
Jefu  Tit.  2f  14.  Die  doppelte  Unfterblichkeit  desMen- 
fchen.  Mark.  16«  l  — 8*  Wie  ift  es  möglich  und 
nützlich,  fich  von  dem  götdichen  Urfpning  der 
chriiUichen  Religion  zu  überzeugen?  Job.  14,23 — 31. 
Wie  unweife  und  gefährlich  es  fey ,  feinen  Glaubeu 
an  Gott  meBr  auf  das  Aufserordentliche  und  Wunder- 
bare als  auf  die  gewöhnlichen  Beweife  feiner  Weis- 
heit zu  gründen.  Job.  ^,  4|^_5^.  Bürgerliche  Zwie- 
tracht, die  fchrecklichue  aller  Plagen  der  menfchli- 
eben  Gefellfchaft.  Matth,  24,  I5  —  28-  Diefe  Gegen- 
ftände  des  öffentlichen  Vortrags  haben  für  die  Wifs- 
begierde  einen  eigenen  Reiz.  Den  Prediger  aber, 
welcher  Materien  diefer  Art  ^ach  den  Localumftän- 
den  feiner  Gemeinde  ,  wie  der  Vf.  felbft,  nur  als  das 
Seltenere  wählen  und  von  den  nöthigften ,  alltägli- 
chen Pflichten  am  häufigften  ,  doch  aber  immer  mit 
einem  gewiffcn  Reiz  der  Neuheit  zu  reden  für  Pflicht 
halten  wird»  fodern  wir  noch  mehr  auf,  Hrn.  Vs 
Behandlung  der  fo  vielmals  anwendbaren  ganz 
prakrifcheii  Gegenftande  über  Grofsmuth,  Befchetden- 
heit,  beßändige  Befferung,  Hofihung,  dafs  jeder 
Menfch  feinen  Unterhalt  in  der  Welt  finden  könne 
u.  dgl.  mit  doppeltem  Fleifs  zu  ftudieren,  weil  ge- 
wöhnlich da^,  was  man  für  leicht  und  alltäglicli 
hält,  in  Volks  Vorträgen,  worin  man  fich  felbft  und 
Allen  genugzuthun  wünfcbte,  das  fthwierigfte  ift. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Staatswmsbfschattew.  B«W,b.Flick:  üeher  Grund- 


auouüifen  ,  gexcichnetc  Syftcm  der  Suttswirthfchaft  beni- 
liet  ffänalich  auf  den  ihm  zum  Grunde  gelegte»  Axiomen: 
TaCs  Sittlichkeit  und  Veredelung  der  Nation  der  Hauptzweck, 
Glackfeliskiit  hingegen  nur  ein  djefem  untergeordneter  und 
daraus  hSrfliefsender  Zweck  .dafs  jene  durch  Fr^yhut  und 
Vernunft,  und  diefe  durch  JVohlfiand  und  Sicherheit  zu  be- 
wirken möglich  fey.  Hieraus  werden .  nach  vorgängiger  Er- 
klärung diefer  Begriffe,  einige  allgemeine  Grund fttze  der 
fitaatswirthfchaff  hergeleitet,  und  hieitaächft  die  zu  derfelben 
erfoderlichen  Vw-  und  Hauptkenntniffe  beftimmu  Zu  den 
«rften  rechnet  der  Vf.  Phdofophie ,  Gefchichte ,  Mathematik, 
Naturkunde  und  Chemie,  und  thcilet  die  letztem  in  Gewerb- 
und  politifche  Wiffenfchaften  ab.  Für  jene  erkennet  er  die 
Lindwirüifchaft  nach  ihrer  weiteften  Bedeutung,  und  als 
Theürdwfelben.  die  Metallwirthfchaft.  die  Forftwiffenfchaf^ 
uud  die  Landwirthfchaft  im  eigentlichen  Sinne,  mit  Ausdeh- 
nunff  der  leuten,  aufger  ihren  cigentlichett ,  darunter  ge- 
w51»lich  begriffenen  Gegenßänden ,  auch   auf  den  ganzen 


Umfang  der  Fabrica tion  und  der  Handlung.  Als  hieher  ge- 
hörige pelitifche  Wiffenfchaiten  betrachtet  er  die  Staats« 
polizey  utid  dte.Fi;ianzwiffenfchaft. 

Schon  aus  die  fem  zufammengedrängten  Abriffe  veroffen- 
baren  fich  einige  nicht  wohl  zu  rechtfertigende  Eigenheiten 
eines  fbichen  S^fl:ems.  Hier  nur  ein  paar  Be)[fpiele  dav^on. 
Wenn  Glückrcligkeit  des  Staats  allein  durch  Sittlichkeit  be* 
wirket  wird  (5.  g. :  fo  mufo  )a  jene ,  nicht  diefe ,  als  Zweck, 
fohdern  als  Mittel  betrachtet  werden.  Von  der  Landwirch- 
fchaft,  im  eigentHtJien  Sinne  des  ff^orts  (S.  19.)  kann  die 
darunter  begriffene  ForftwilTenfchaft  durchaus  nicht  getren- 
net, (S.  18.)  hingegen  ihr  auf  keine  Weife  fo  wenif  aie  Zu- 
bereitung aller  Hunftprodukte  (S.  20.  2 f.)  als  das  ganze 
Hapdlungswefen ,  mit  allen  dahin  -gehörigen  Gegenftanden 
(S.  21— S5)  zugeeignet  werden.  Für  einen  Druckfehler  ifl: 
es  billig  zu  achten,  dafs  (S.  5.)  gefagt  wird:  „Der  grofse 
„Zweck  (bürgerlicher  GeielJfchaften)  kann  kein  anderer 
„  feyn ,  als  folcher ,  der  fchon  in  der  Natur  und  Beftimmung: 
„der  Ä^e.ifchen  verborget}  liegt,  ehe  er  in  rinnliche  Verhält- 
„  niffe  trir.t**  denn  durch  den  Austritt  aus  dem  rohen  Natur- 
ftande  wid  er  nicht  in  fnit^liche,  fondem  aus  diefen  in  ge* 
feüfchafükhe  Verhältniffe  verfeuc^ 
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R  E  V  1  S  I  O  N      DER     LI f  E  R  Ä  t  üR 

in  den  dreji;  ietzten  Q^eüii^aemuexi  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

E A GANZ  UN GSB L ÄTTERN 

Zur  allgefneinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums^  • 


EHDBESCHREIBUNG. 

IL    Nuchtragp 

'  '^    , 

Weivar,  im  Induftr.  Comptoir:  Adam  Ckrißhm 
Gospori,  voUßäMdises  Hanabueh  der  neudien  Urd- 
htfchreOmng.  —  XWeyter  Band  -^  Erft^  Ab- 
tbeilang,  endialtend  den  Obet-  und  Niederßich* 
ff (^len  Kreis.    1799«    49^8^   8- 

Fj[r.  G.  lieb  fich  durch  dieZögerang  des.Priedens 
nichtabhalten,  die  Fortfetzang  feines  fo  glfick- 
lieb  angefiuigenen  Werks  zu  liefern »  ohne  dadurcii 
den  Käufer  des  Werks  in  Verlegenheit  zu  fetzen^  weil 
es  keinen  Anfchein  hatte»  dafs   dein    Ober-   und 
Nieder-  Säch£fchen  Kreife ,  deren  Befchreibung  der 
Gegvnftand  dieCes  zweyten  Bandes  wird,  durch  den- 
felben  Veränderungen  bevorftehn   könnten.      Ein 
TolIer  Theil  auf  zwey  Kreife  des  Reichs  -verweAdet, 
fcheint  den  Vf.  weit  Qber  die  fich  felbft  vorgefdirie« 
beneGränze  eines  Handbuchs  von  5-HSTheiien.  hin- 
auszoföhren;  aber  der  An rchein  trögt.   Diefe  beiden 
Kreife  erfbdem  durch   ihre  Gröfse»   Bcvölkeirui^, 
Menge  von  Fabriken ,  und  auch  dadurch »  dafs  ne 
näher   in  ihren   kleinften   Befiandtheilen   bekannt 
find,  als  andere  Gegenden  unfers  Vaterlands,  eine 
Aasddinnng  9  die  fich  be j  dem  vorgefetzten ,  wirk- 
lich fehr  ökonomifch  berechneten  und  aus^eführtea 
Flane  der  Bearbeitung»    bey  irgend  einem  andern 
Ireife  nicht  wieder  finden  lunn.     Noch  find  von 
Oeatfchland  Weftphalen  nebft  den  Rheingegenden, 
onddie  meiften  der  Länder,  welche  m  Icetaem 
Kreik  gehören,  übrig;  diefe»  mit  der  fiatfftifchen 
Ueberficht  des  ganzen  Reichs,  liefert  wohl  diezw^te 
Abdieiiung  des  tweyten  Bandes^und  der  dritte,  und 
Vielleicht  drey  folgende  die  fibrige  bekannte  Erde.  ^-' 
An  jeder  neuen  Aroeit  des  Vf.  beinerkr  man  -  onrer* 
fcennbar  die  in  dein  Zwifchenraume  g^machtta  Fort^ 
fehriite  feines   eignen  Wiifens ,    die  feftere  Hand,^ 
init  welcher  er  au^  dem.  Vorrtithe  40t  Angabe^-  d«6* 
Zuverläfiigere  zu  wählen,  aus  widerfprechenderi  ein« 
Hittel  zu  ziehen,  feiner  Schrift  VöUftindigkeit  nAv 
der  möglicfaften  Präcifion  zu  g^ben  weifa/      Exnßi 
überSfiffige  Stelle  focht  feM^fi  der  Aeidffche-Forfcherl 
in  diefem^Theilr  vergtbeM.-  Schon  die  fetroQcn«,* 
bey  jedem  gröMm  und  klctn^  Lande  in  firiiieüUu**^ 

^  •  ErgmizungMätter.    L  ^ahrg.  Erßer  Band. 


lerabtheilangen  Wiederholte  Ordnung«  durdi  weldle 
fich  alles  leicht  überfehen ,  jeder  einzelne  Name 
6hne  Schwierigkeit  wieder  finden  läfst,  fobald  man 
nur  weifs,  welchem  Gebiete  er  zugehört,  erweckt 
einen  vortheilhaften  Begriff  von  dem  Ideengange  des 
VfB.  Die  Gränzen ,  Gröfse ,  Lage ;  mehrere  öder 
mindere  Fruchtbarkeit,  Hauptgewerbe  eines  jeden 
Landes,  ftehen,  wie  gewöhnlich,  bey  Bflchem ähn- 
lichen-Inhalts,  an  d«r  Spitze;,  dann  folgen  die  wich- 
tigern Städte  mit  ihrer  Häufer-  und  Menfchenzahl» 
Büerkwürdigkeften  und  Manufakturen,  und  diefeh 
die  kleinern ,  aber  durch  irgend  etwas  ausgezeich» 
iieten  Städtchen,  Marktfiecken,  Dörfer,  nach  al- 
^habetifcher  Ordnung/  den  Schlufs  machen  die  fta- 
tiftifchen  Angaben  der  Menfchenmenge,  Kriegsmacht» 
Verhältnifie  zürn  DentCcben  Reiche  und  andern  Stän- 
den.- Ceberall  £and  Rec.  neue  und  gute  Quel- 
len, und  zuweilen  mit  ftrenger  Kritik  gebraucht» 
z.  B.  hef  den  Bevölkerungsangaben  von  Kurbraun- 
fchweig.  Zuweilen  werden  auch  diefe  Quellen  im 
Allgemeinen  angegeben,  lirie  bey  Brandenburg; 
Pommern ;  wir  wollten  wfinfchen-,  ea^  wäre  überaU 
gefchehen«  Sehr  nahe  an  Vollkommenheit  gränzeii 
bey  aller  Kürze  feine  Befchreibungen  derSti(£fif<(ih'eit 
Länder,  (bwoM  von  der  Aibertinifchen ,  als  vor- 
züglich von  der  Emeftinifchen  Linie ,  und  der  da- 
Z3vifchen  liegenden  kleinem  Ffirftentfaümer  und 
GrafTchaften.  Hier  wifd  Hr.  G.  hi  der  That  fielbft 
zur  Queue,  welche  ein'  fpäterer  Bearbeiter  nicht  ver- 
nai^hfäfsigen  darf.  In  vielen  Fälleit  wufste  hier  Reci 
keine  Belege  für  die  hier  afelieferteil  Auseinandet^- 
fetzungen  aufeufinden,*  fShlte  aber  leicht  an  d^ni 
fiebern  Gan^  des*  Vortrags  lind  der  lichttrolten  Dari 
fteliung,  dafs  es  eigerie  rinzeln  zufammengeholte» 
6der  in  kleinen  Schriften^  zerftreute  Notizen  warelil 
Aber  eben  bey  diefer  Gelegenheit  dürfen  wir  Hn» 
6.  vion  ^ineih  Vorwurfe  Tiicht^  ganz  frey  fprechen; 
Er  fetzt  gewöhnlich  runde' Zahlen  an,  auch  da;  w^ 
wirkliche,  ihm  gewifs  nltht  unbekaiihte  ISählutii-^ 
gen"  keine  UngeWifaheit  laffen,  und  zeidinet  dann; 
aber  nur  bey  diefen'  Ländern,  oft  aufehr  in  das 
Grofse.  Einige  Beyfpiele:  der  Stadt  Langenfalze 
giebt  er  6000  EtiiwöhfiiiBfri  hey  der  ZiUung  im  |«^ 
JI706  fanden* fi^$S75.  Döbeln  im  Leipziger  KreilV 
^uälc  soöo  Einwohner ,  und  fie  hat  4c^  nur  3300/ 
B^  Chemnitz  wetdeitiftB84^Bä«Ilifi  tieooSinwöh^^ 
H  h  «er. 
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tiar  wgegelNMi  r  da  doch  fchaa  die  ZahL  d«r  HtalW 
mf  dus  JJebfix^ri^ent  in  der  BeT^kersng.fafmerk- 
ft«  flladxeii  kanni  tntn  berechne  fie auf 9900.  Bey 
« ITein  ffwn  ITftterr'rdite  der Jugenrf  bcftlinniten  Werte 
tt&tficb  nichts  ^[c^en  die  runden  Zahlen  mit  Grunde 
«iaweiid»ent  fie  istegkttt  fich  mgieich  leichter.    Aber 
dad  B«8««wltrtlgeBuch  gehört  für  Männer,  zum  all- 
Ügf ichen  Gebraqcb  des  Nachfchlagens ;  man  wünf^ht 
in  demfelben  4»,  wo  fio  bdMrnrM^ift.   dio  gasaoe 
Zahl  zu  Jinden  r  um  defto^  to€*p,  wenn  beide  Aiiga* 
ben  in  betrichtltchen  Müsrerhältntflen  fiehen.    Gar^ 
deleben  .iir  dttitftrk^ii^lctios  sgoaEInwobtar  ha- 
ben fbll»  bat  in  derThat  nur  201S;  und  die  Stadt 
%rMMifehwei|,wiMrein"sn974  Htnfenrg^gcwBinwoit^ 
«V  a&amAntheil  bekoaame,  hattenach  der  Zählung 
^f^h  ^78|  «n  3014^  Hänfem  nur  ^.154  Seelen ,    dif 
wenigen  Juden  nicht  mitrechnet.      Üieis  ift  ea, 
wa$  wir  in  dieTem  trefflichen  Werke  geandertwunfch. 
ten »  eine  kaum  bemerkbare  Kteintgkeit  i»  demQan- 
Jen,  deflen  V'orzüge  wir  mn  mei&n  in  den  faiftori" 
fchentmdfiatifti/chenDarAellungen  bewundern,  näan 
inufs  viel  gelefen,  und  aber  das  Gelefene  nachge- 
dacht haben,  um  eine.fo  gedrängte  und  doch  ker- 
nen Hauptpunkt  äbefgehende   deutliche  Ue^rficht 
iom  Hanfe  SacfUen  zn  gefaen^,  als  fie  hier  S.  99  etc* 
galiefert  wird.     Der  Reichtfaum  der  Sachen  giebe 
^r  einen  Eaum»   weichet  die  Aufnahuie  in.eino 
Rec*  rerbictet.    Dafür  mag  ein  Tbeil  der  fchonea 
Iferflellung  ähnlichen  Inhalts  Toin   Haufe   Braun- 
fchwcig.  S.  316.  hier  ihre  Stelle  finden.   Sie  folt  ei- 
pen  Beweis  ron  der  Deutlichkeit  und  Kürze  des  Vf,, 
und  zugleich  eine  Probe  feines  Vortrag*  vqr  Augenr 
fegen.    ,rMaa  unterfcheide  das  Herzogthum  ßrimn^ 
Icbweig»    das  Braunfchweigifche    Kurförftemhonw 
™d  dieKur-Braunfchweigifchen  Länder  im  Niedeiv 
Ächfifchen  Krejfe.    ^  ,  Durch  die  Achtserklärung 
des  Herzog»  zu  J&ijem  und  Sachfen»  Heinricb  dea 
Ldwen^  verlor  zwar  diefer  Förft  feine  Herzogfhü« 
mer,  behielt  aber  feine  weitläufkig^a,  in  Ojftphaleiff 
jMid  anderwärts  gelegenen  Erbgüter.  Er  fowcdil  als 
ferne  Nachkonkmen  führten  den  herzogKc^n  Titel 
forty  anfangs  von  Sachfen ^  danavon  Braunfchweia 
jndLünebuiig^  jedoch  ohne  diplomatifcbea  Recht, 
gm  dteft  letztere  zs  erlangen.,  trug  Otto  das  Kind, 
Heinrichs  des  Lüfwen  Enkel,  am  J.  Z235  kinß  eigen. 
Aumlichen  Lande  dorn  Efifer  und  Reich  ziiL&efi 
auf»  wofür  fie  von  K.  Frieciricb  H»  unter  dem  N** 
inen  Braunichweiff  undLÄnelwn^  m  ein  Herzogtfamn 
verwaisdekK  ond  dadurch,  von  der  Herrfchaft  der 
mnoge  wn  Sacbfen  gefetzmäfsi^  befcevot  wiiFdam 
WeiJ  aber  häufige  T^eilungen  vorfielen,  tmd  jedes 
Landestbexl  nach  den  ftaatsrechdichen  BegriiFen  der 
Ötem  Zeiiea  fir  einen  befondem  Staal  galt:  fo  bilr 
deten  fich  aus  dem  Heuogthom  nach  und  na^  «mt 
Retondere  FürßeHtbümn ,  dieri|«ch  den  Re^dencea 
bonanni  wurden,  nämlich  l^ifßitbmtl,  Celh  oder 
^nebmg,  Cßknbirg  undJinÄwg«»^  ein  Cunftes^. 
ttoetii^m»  wurde  in  der  Folge  wieder mifrQrfenfaieK 
vereinig^^   .  Auf  diefie»  ;iner  FurAenth^mem  berui^ 


tmehr  aus.  Die  verfchiedenen 
Linien  ftarben  ^^r  faft.  alle  ans,  doch  tbeilre  fich 
dm  Haue  in  «un^  netfe'noch  blühende  £tfit«is,  dSo 
^Ttere  oder  Hemirict(fche  9  und  die  jüngere,  oder  int- 
hHmimrche ;-nn4,  durch  eine  freywilligo  EnrOsgung 
des  Stiffiprs  der  altem  Linie  hat  diefetbe  vom  Gan- 
zen das  emzige  Pfirftenthum  WotfenbütttU  die  jün- 
gere aber  die  Fürllendiüaier  Ceüe^  Calmberg  und 
GartAemhct^  ertialtfn.  *-  Die  Kucfärfliiche  Würde, 
Welche  6fe  jüngere  Lini^  1699^  er&ielt  und.  170g 
wirklich  antrat,  wurde  auf  die  Fürftenthfimer  Calen- 
l^g\  €Ht$  und  QnbmkM^^  und  anf  dir  Q^affchaf- 
ten  ifojfn  und  Diepholz  tundirt;  diefe  machen  alfo 
die  itraunftliwefg'  Lditeiburgiiblreir  Kmrtamk  aus. 
Die  tuinliche  Linio  aber  befitzf  noch  "andere  Länder 
im  Nieder- Sächfifchen  Kreife»  wefche,  weil  fie  fpä- 
ter  erworben  wurden ,  weder  zrpn  Herzogthuuir^ 
noch  zum  Kurfifriteiitnuine  gehören.  Diefe  find: 
Br««icn''iind'iSac^«n-LiifMKittrf,  nebA  dem  Lande 
ÜadHm.^  Vielleicht  findet  der  eigentliche  Hiftorf' 
kar  in  der  ausoehobenen  Stelle  wenig  Neues;  aber 
er  mag  verfud^en,  m  der  näinHcüen  Kürze  und 
Deutncnkeit  die  jetzige  Lage  und  verfchiedenen 
Verhälmifle  des  Hauies  Brauntchweig  nieder  zu 
Schreiben.        *  :   " 

r  Pabis,  b  Moutardier:   Nawuemux  Vojfagai  für  t<n»^ 

tes  Um  coUs  d^  ta  BmHmrft  $t  Vemfire  de  Mmroc , 

dam  Ia  hmU  et,  la  baße  EgtfjfU  für  Us  cotes  H  1« 

flwr  touge^  en  Nubu  et  m  4beffgn»  ^  dtmu  le 

pmgs  dt  S^UMor,  eitr^it  des  Vogamms  les  plus 

mtodmrmes  et  te$  f4m  eueredites*      Contenant  ce 

^'il  y  a  de  (dus  reuaarqiiable ,  de  plus  mite  et 

de  anieua:  averi  dans  les  p»y%  ou  las  Voyageurs 

Oftt  peitetre,.  lea  moeucs  dea  habitans  ,  Ja  reli- 

]gion,   les  ufagea,.   arts»  iciences,    commerce, 

manufactures ,  enrichie  de  cartea  geograph.  et 

Jie  figures.  T.  L  480  S.  T.  U.  An.l^IL  (1799.) 

8*    (3  Rdilr.  6  gr.). 

»,Die  Schaw»  gUo  Norden,  die  Bruce. und  die 

^Savary  find  esr  &gt  der  ungenannte  Vf.  ^  die  uns 

«den  grofsten  Tbeil  der  MaferiaHen.  geliefert  ha^ 

gtben.«»  Und  dief^  ift,  wenrft  man  w^geivK.  17.  auci^ 

'Kiebohr  hinznfetzt,  ganz  Wahrheit^  nurdafs  au& 

fUen  diefenQttdlen  in  aBände  aufgenommen  wurde, 

wao«  vermittfdH  ei»es,mcht  concentriranden,  (onderu 

blofs  abküi^eodmiAus^ttsar  darin  ^k  tz  fand.  Auf  ein« 

den  ZeitnmAiHKloiv  angemefiene  Unterhalmng  be* 

trcbnet«    war  die  Sammlung  wenigfteas  eben  fa 

gB^HdUcb,  a4a  die  in  DeutCchiand  z^  gleicher  Zeit 

Ofia»  gl^ieherUrfadie  häufig  entftandenea  Flugffchrif« 

te«  Ober  Aogypien  ete. ,  und  hatte  den  Vorzug  einec^ 

l^cbi^n^  l«labareiitEpMihlung.  iDev  I|.  is^  hat  eine 

baauchbMo  KiiM   vpn.  Aeijf^n  bi^Abeflynion. 

lÜA  Kupfer  (t4s.  hains  d'EgmU)  u«  dgl.  find  fchlecfat 

tMNl  dbeeflfiffic*    BciAsBände  werden  auch  als  Tome' 

A^  38»  d«r  H^Zoipa  gmmmU  tos  V^gstges  antgegeben« 

Im*  z»i^l»i|liftdtf  esbna  dif:  Auazäg/»  weiaev  als» 

doa  Ti^^an^iebt^    Vim>.  a»ft  U^  fo<S»  9^  PaUer- 

fmi  BaüMi  «indiMr  O^iNyi»  to»  dn,  Jahcoa  vm-^ 

.•     .  79- 
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du  JfiwY  vpf»  ^.^A  (nach  JLtfit^diO.  Olv  Hanptfäkrfae . 
ifi,  d»(s  UHin  in  Sfprftobe  lUiA  Ldbetiim  esiiett  nittu 
rifchen  Arnb»  vorsttOeUetk  kiSnel  Mit  Gefiindkeie 
imd  nathtjgea  GelciinHtrftMHHiseffe.  lunrn  man  ^^tls-. 
damv  kein»  Scbwietfiglieit  babe»^  dia  Kararinen^. 
mfen  als  Kauften»  aiHwarfar  toyi  Atgy  pteu  darcü  * 
Nubien  bis  Maso^co»  o^arvimMiieace»  bUMtpca 
nuczumachaa.  *  / 

PHlLÖLOfriEi 

HfiLasTÄDT»  b^'FIackatfeii::  fiamttitcik  Ar  mgfit'^ 
/dkm  Spy0d^  «o»  Fr.  7%.  XMae.    dia  Abthei- 
loag*    S798«  -*^    DrittayAbfbeHttYig«  aurRagi-A 
^ei**  1796«    Zuiamami  ▼as44f.bbJibemoo&* 
(I  RiWr-  14  gr.) 
Der  tskti  Tbril  «Bafea  Werkes  ift  heetits  im  |. 
1797.  Nr.  3;tjk  aHfeaeigt worden..    In  dec  arast  tttid. 
^ea  AbdieHwig'-llhci  des  Yf.  imglaelilidiierweiTe 
fort  9^  die  en^ifche  Ausfpr&che  mit  dea  näiaUcben 
Schrifaeiclien  und  nach  den  nämlichen  Grundfarzen 
zu  lehren  •  womit  er  in  der  iften  Abtbeiliing  änge- 
fangen  hat»  und,  was  noch  fc  liimmer  ift ,  fo  glaubt 
er,  dafs  die Aaifpiache ,  rfieerhrfirt;  dfe^ftasf^ra- 
cbe  der  bekanmeften  engiifchen  Orthoepiften  fey» 
Der  Kec.  der  erften  Abthetlung  taacbia.  febv^  iFieta  • 
Emwendtmgen  gegen  die  Ausfprfeche,  di^  Hr.  K: 
lehrt;  und.nun.iii|^ynt  diefer  (.im  Vorberichtie  zur. 
aten  Abth»)  dafs  der  Rec«  dadurch  die  Auctörität 
der  englifchea  Orpboepiften  ^  eines  Wntktff^  Naror, 
Shmdtm$.wrwov!e9k  hifttie;  und  fchliefst  dfarau»  (Son^ 
derbar  genog)*  dafs  Rec.  die  l^erke  diefer  Männer 
nicht  Xenne,  ungefähr  wie  er  fchliefsen  wurde»  dafs 
q'n  Engläxider  daaEagtlfdle  niizhl  richaig^  aua^ptä- 
che,  weil  er  nicht  diefalfehe»  «rtd  bin  and  Wieder 
abentbeoerfidic  und  einem  engiifchen  Ohre  höcbft 
widrige  Ausfprache  hätte,  die  ^r.  K*  lehrt*  «*  Kanji 
es  deu  Vf.  beruhige»:  fo  hai  ReCi  die  Ehia  ihn  z» 
verfichtfn.  dala   en  bav-  «inem  foj^hrigen  Auftni^' 
^he  in  England  die  Werke  diefer  Ortboepiftan  ffeir 
^ig  ftadieite ,  fo  wie  er  fie  entweder  fchoa  variandi 
^^er  wie  fie  nach  und  nadbecfchienanir  auch  bar  er 
^Ausfpracfae»  die  fie  lehren,  mit  der  Aasfpracha 
^ lüften  Redner  im  Parliament  und  in  den  grofseli' 
^erichtsbdfen »  to  wie  mit  der  Ausfprache  daf  gafesi» 
CefdlTchafc,  dar  beftea  DeclMiaMren  und  der  gai. 
^cliätztdlen  Schau^eier  in  Dratylsne  und  Corbtt- 
^rden  yergllelien.    Daneben  hat  er  fich  über  diefe 
WerXe  häufig  mit  Engländern  unterhalten«,  dia  dcsa^ 
m  bauen  ,  d^  ^e  iMe  Sprache  vacx^ch  «v6  w^  - 
°^<«Q»  und  dta  Auansdimen  mem  ihnen  gelernt»  dit?' 
^^^  gegen  diefö  Orthoepiften  hin  und  wieder  ntacht» 
l^eldtes  befonders  der  ^all  mit  Nacea  und  ShMidaw 
"\»    Endlich  hat  er  fich  bisweilen,  frejlich  auch 
I^H  feinen  engiifchen  Bekannten ,  über  diepremdenr 
'f'^  gemacht,    die  eine  gezierte   und  widerliche 
Ausfprache  vom  feften  Lande  heräber  brachlCT»  mttf 
^«Pping  fiatt  hopptng,  ilark  ftattftoi'k,  Starm  ftatt 
^toa  fagten ,  oder  lieh  nach  dem  beriihmten  Staats- 


ftallei:  Wi  Goae  <Cosd)  elJiandi«Mi.  i  <  .    ^ 

Ob  «asfc  ima  «um  datn  geoannlM  <>lb(^pi(tefi 

nicht  uübaditigt  i*  aücn  FüBtifiialgto  kan«i  fo  bat 

dodh  &ea  damafcaWtegagm  ih^f  Aw^rfeha  gg* 

fag«;  w^oU  aberfehr^vaihgepii  die»  iNtcbaib*  K* 

lekrs^  and,/fi>  laid  ea  ihm  «Hch  dHiil;Ja.aMis  er 

bof  Oel^-diiMit  der  «Mi  und  3tdii  Ahlbeilvi«  &^  : 

fa.  «iemled^  a^Mbr  eoif  dai  himCaRdi  witf  t/t  über 

die  effte.&eta:  .^  Do»  ^faa  Irniliii«  «te  Vf*  boraht 

aar  zwar  DSnawi:  ti  dafaar  gteiAt»  ainöputfeher 

k6mie  dia  Ausi^mhe  yfar  angHfi^iiaitVI^ai^  4^«^ 

deatfehe  Schriteeiclien  icrhaa;  a)idoA>ef<4ie  apefi- 

/ctea^hrifizei^an.  dar  OüboopiAitai»  diai  «i«tn«aA- 

dam  Weidi  hahan^  als  dia  Mrfngaa»  iui  deutfct^en 

Boden  ^«rpflawaa  ktane.    Und  £b  iohrt  ar  feine 

Lefer  itte^  wia  er  «aeiA  feihft  ha  IxrAma  gi^fhen 

i9kr   Wem».di-t  fiKgliiidar  i.  S.  in.  Nttsas  Qnikoppy 

&  30.  m  der  Aasgate  miip  1784*  Ktft-  ^  S^mtf 

meß  take^»  SomA  rerfemhlimm  t&afeiaf.aa*  er  tk*  . 

bweadA, rmmZ.  E.  in  äkfi^**:  &  waiftaaDeiihc  gut».. 

was.  ev  daraaa  nfliaBhi n.  AU^arndv ea  tmd  üßiaitnin. 

einfallen,   das  o  wia  ein  deutfehas  a  anszufprechen, 

und  abrft  zu  fagan,    wie  Hr»  K.  in  eecklcfi.     Er 

iSMage  nuit  «tfta  lettteftf  Wort  ht  Wdktrrpmwm^ 

dmg  JDictionery  nach ,  und  er  wird  auf  jedem  o  die 

Z#hl  ^  fiadpt,  W^^  fick  oban  auf  das  Wönchen 

fiot  bezieht»  in  welchem  das  o  ebenfalls  mit  einer  4 
bez«4chnet  ift»  dasherfstf  er1bIt^Hrk«MM  aetwaa 
zWfcken,  aber  ums  Himmels  trfllert  AifÄt  iH«^  aiti 
deutfchea  a  ausfprechen^  denn  nfcbyCs  l^ltngt'^neiit' 
eiiglifchem  Ohre  ekelhafter,.  widiatUmßv  «md  ge*. 
zierter,  als  dfefe  AuSfpratiE^^^  Sbianga  alfo  dar 
Ausländer  den  Eingeborned  lioth.  iiffcHt  atMf^crnr 
hat»  das.  o  fo  zu  zwickeu,  wie  ein  PnglaijiaerV  ftf 
fareche  er  ^etroft  wie  ein  deulfchas^a  eiait  den^v 
cfiefem»  und  nicht  dem  a^  kommt  es  in  diefem 
Falle'  am  närchflen.  Jedermann  w^rd  Jhft'  ycriteh^n» 
und  niemand  über 'ihn  lachen»  Endlich  fchlage 
man  das  Wort  cocUeft  in  Sher»dan  liaeh  (Aiiag.  Du- 
MSn  1784-)  ^d  man  wird  auf  jed«i  ö  die  Zahl  r 
finden;  welches  fich  .ttenßirs  aiJ  das  Wörteben' 

fkit  bezfefht,  im  ifppÄirfrr  ^.  EXVfli:  ^- BÜttfehlaga» 
ferner  das  Wort'ipc  in  WMer  nach:  iiv.tvirtl  man 
auf  dorn  V-  aharmal^  dJeiZabi  4rMe]W  waldig  £ch 

auf  das  Wortchen  ao^  oben  beziehji. ,'  In  Sheriäan  ift 
das.  o  in  iojrmii  der  Zmkl  I  besDaichaat:,  und  bezieht 

6tk  ebenfallaauficiaa  mtim^Affendix.  In  5itorNs.and 
«ftarft  bafittiähnff  ITattey'difta  o^  adt  dev  Zahl^  afy  weU 

ohGKlidiaaf  dasW(lriehtniaorbe:&iabt».  d»h.jgaatt  foll 
«las'o  ind^m  ehien  auslprethen»  Wie  \t>t  dem  aaidenu 
Alfo  nirgends  ein  4-.  l!lht  Sheridan  Erklärt  5ft)m  und 
Siork  durch  eiii  a»  und  da  hat*Hr»  K.'gerade'die 
fchlechtere  Auctoritit  gewählt»  denn  Sh»  fpricht  in 
diafffm  Falle  wie  eigtJrlanden 

Aber  der  Vf.  ift  auch  in  em^  Menge  Fehler  gefal- 
len, in  dia  ihn  die  engiifchen  Orthoepiften  gar  nicht 

iah- 


a^ 
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flBirm  iomain.  '  So  erklihrt  erS:  449.  Mi  455-  «»A 
S»  ^i*  d^8  0  in  sMen  cngUrchni  nEndig^ngea  iit 
ff,  onl»  WTt'md  tt€.  durch  «in  dtevtfeha»  ö.  Er  , 
konnte  nidltwrtil  'ftof  rfnen  ungldckltckem  EinfaH- 
gtraAein:  denn:  der  TOft  d^stÜMtf^en  d' ift  in  .der 
engliüefcM  Spraobe  gMUS  ted  get  sucht  es  finden. 
Auch  können  die  Engländer  dseftaTdn  nickt  aus- 
f{lrethen  y  lernen  ihn  aueh  Mtn,  fai  fremden  Spra- 
chen^ daher  man  fie  fogleiek  "ala  AoaMncleff  er- 
kennt, fo  bald  fle  die  deatfchen  Wökter  Ody  WUU^  > 
Kümer^  ausfprechen  foMen*  Von  welchem  ei^i* 
fdi«ln  Oifdiöepiften  konnia  wohl  |lcr  Vf»  einen  Ton . 
lernen,  de»  den  Englünderh  ganz  rnid  gar  unbe* 
kannf  fft^  doch  nidit  etwa  yoii  Smtivf  denn  diefer 
ift  imi  allen  GewährsmMnneni  t  die  Hr.  K-.  n^nntt 
d^r  eln^e,  welchen  ^Lec.  nicht. hefitzL  ^^^  Und 
^ie  kam  der  Vf.  endlich  auf  die  Aiufprache  Uul- 
viA  and  Vmtfück,  ftactiFoo^offJ^ond  OM/ocfc?  -- 
Doch  genug  davdn!  WoUte  Rec.  alle  die  Irrungen 
durchgehen,' dife  fich  in  deea  gantan  Werke«  daa» 
mit  dem  Hegifter  über  xooQ&^tcn  ausfüllt,  finden, 
er  wurde  dem  Lefirr  eben  fo  vieil«aat»woile  machen. 


ala  er  UMt  Enifldoiig  fMdeii  würde.  «^  Der  wMIr 

ar»  Cmkffn  wie  der  Vf«  den  Rec.  nennt,  hat  aller- 
ngs  leine  Beicbreibungen  in  Erw%ung  gezogoi, 
findet  ^e  aber  fchlediterdinga  unzulänglich.,  weil 
Töne  fich  nicht  belchreiben  laflen.  Hr.  K.  erklärt 
in  der  Vorrede,  daia^  fo  lange  die  Werke  diefer  be* 
rühmten  Männer  (der  genannten  OrdioepiAen)  in  | 
England  und'  im  Aualeade  gelten,  er  fich  nie  von 
feinen  (des  Rec.)  rorgeUidien  Znreohtweifangen 
öberzeugen  wird.««  -*  Letzterem  kann  es  ia 
der  That  fehr  gleicUgfildg  feyii ,  ob  fich  der  Vf.  i 
will  überzeugen  laiTen,  oder  nidit;  aber  för  feine 
Pilcht  hfilt  er  es,  feinen  Lefem,  welche  in  diefem 
Werke  Rath  fuehen  wollen ,  zu  fagen :  dafs  fie  eine 
ungeheure  Menge  von  W<)rtern  ganz  falfch  werden 
ausfprechen  lernen;  und  om  fidi  davon  zu  überzea- 
gen,  fchlagt  er  ihnen  vor,  fich  die  Wörter  auf  den 
in  diefer  Recenfion  angefCäirten  Seiten  von  einem 
Engländer,  der  feine  Spaache  gut  redet,  (denn  e^ 
es  giebt,  auch  fehr  verdorbene  Plovjnzkdfpracheo) 
vurlefen  zu  laflen. 


K  L  E  f  N\E    3  C  a  R  I  F  T  E  K. 


«  lhEeMasnK.Ann9|ifav*  |f^^a^,b.Vf.:  Vms f^%^i$0/mmr^ 

li^t.  XI»  |9>ts/«r  f^^m  ^^  mjchvAiiaoigtn  eines  reifenden 
SMt^d»rs  in,  Schutz  genommen»  oder  freymü^iige  Kriük  der 
driv  Briefe  aus  dem  Tagebuchs  eines  reifenden  iteofrsmken, 
zbr  Steuer  der  Jpmhrhek  her0msgegel?en  9on  Jlois  Joteplk  twt 
Brmndu^  Vlfi*    ^  .^    S-     CS  f'O      Die  Be{ci^uUlis]iMiMi 
^f%  Na^Siikfii  gegei^  das .Rpich^kftmmergericht  tutd  w  Ber* 
wobner  von  Wettlar  .verdienten  kaum  eine  beCotidre  Wider- 
legung •  da  feine.'Panhbylteb'ktit  uberaH  1^  deutlich  henrorv 
l^chc^t,  daft  «iin  «ufAeribfiiinev  Lefer  fich  wohl  Cchwerheb 
täufcbeh  laflf n:  duift^v   Dfr  yt  i/^t  gegenwärngen  Schrift  ift 
auf  der  •nd^ni  6eUe  ,?su  weu.  .gepangen.    So  nimmt  er  das 
AfuCsere  der  Sudt  inScHuta»  welches«  ungeachtet  einiger  in' 
neuem  Zeiten    erfolgien  Veränderungen    noch  immer  fehr 
fchlecht  ift.    Auch  katui  dier  gezwungene  Ton ,  der  grörsten- 
tbeils  ftwifcben  denAITeflötenundPcocuratoreii  herrfcbt  (wcl*» 
eben  Rec.  felbft  oft-su  bemerken  Gelegenheit  batt^),  unmög- 
lich dadurcli  entfchuldiet  werden ,  dafe  die  Gefetze  allen  ge- 
neuen  Umgaipg  der  Kiebter  und>  Sachwalter  rerbieten.    Bud-. 
lieh  ift  ea  eipe  (Jebertreibüng.  welche  die, Mitglieder  diefes 
'  ebrwivrdigen'  Gferichta  felbft  nicht  billigen  werden ,  wenn  S. 
aj.  behauptet  wird,  daf8:iajÄBeytear  «ä/#  W^mmdbyi^roU-. 
k^simene  und  «iindliche  Juriften  würen.     Aufserdem .  ver- 
dient noch  die  wanitalndigkeit  eine  Rü^e,  mit  iK^leher^HK- 
B.  Yeiaeii  Gegaer*  behbndät. ;  fo  tagtet  voa  ifam;S;  %%.    „er- 
fchlage  plötzlich  aus,  wie  gewiflefchwerfalligcThiere^dieman 
in  Deutfchland  Langohren  hennt^  deren  Gefehrey  nber  eben 
fo  vevacbtdtalt  utifiihadiichifeys«*  mid  8,  ^  ^)tarfer:AfeKi*. 
milians  Aoftiarr  würde  immerhin  noch  etwas  vernunfugeres 
geliefekt  haben,  als  er,  V  -^    Die  2teehr?ehcen,  welche  jo». 
der  kamaergericbtlicheu  Yerfiailuug  mitgetheUt  werden ^  find, 
iiwgefaoutu  bekannt»  nur  eine  einzige  ^'welche  die  Priifiing 
d^r  Advokaten  betrifft ^  Verdiipnr  aic8|pezeichnet  au  werden;* 


Es  wird  nämlich  luch  8er  vom  iettigen  Herrn  KammerricVi- 
ter  eingeluKrceu  Ordnung,  der  Katäidit  cur  AusarbeiniQg 
d^  ihm  vpvgekgteu  Seche  in  einem  abgefondercen  •  mit  den 
nothigen  Buchen»  verfallenen,  Zinoier  verfichle|Gnk 


Gi&iGJDc8Ta.  3MA,  K  Vf. :  AutfHMiif^  mnd  der 
PValirheit  gemufse  Be/ehreihtmg^  d^s  den  2Qßen  Angufi  vf^ 
in  Barby  entfimndnen  fcturecklichen  Brandes ,  tuid  der  davon 
ahhüngenden  folgen.  Von  Johann  Manfs,  XTOOt  7i  S,  %. 
(k  gr.)  •  In  der  Ehtleitung  wird  eine  lur?:e  biftoriXche  und 
ftatfflilche  Befchreibung  von  Barby  vomusgefchickt .  in  wel- 
cher^man  nicht  ohne  Theilnahme  lefien  kaao,  dais  diefe  un- 
glückliche Siadc  l'eit  dem  Anfang  des  7jährigen  Krtegae  zehn* 
mal  in  Warfersnoth  und  tiebenmal  in  Feuersge&hr  ^ewefen 
ift,  -Das  letzte  Feuer  wurde  von  einem  gewÜTen  Johann 
Qaitfried  Grimm  «ngelAgc,  der  roii  feiner  Ehefrau  hierzu 
verleitet  wurde«  die  gegen  ihre  Wirthelouve  elneo  perfonli- 
cheu  Widerwilleu  hegte»  ob  fie  gleidi  kerne  beftsamiaUcfache 
deiTelben  anfilluren  konnte,  und  vielmehr ' geftehen  mufsce^ 
dbff  fia  von  letztem  verl^rhiedne  Gefälligkeiten  erhalten  hätte. 
Der  Verluft»  welchen  die  Einwohner  durch  diefe  Feuers- 
b.moft  erlitten  haben ,  wird,  nach  einem  aidü^ea  AnfchUg , 
auf  i88i4oo  Btltlr.  berechnet,  auch  werden  die  Be^crä^e  be- 
merkr»  die  zurUiuerftätzung  der  Abgebrannten  von  verCchie4 
nen  Wofaithatern  find  eingefendet  worden,  und  dfe  an  baa 
re«^Geide  47iiRthlr.  14  ffr.  betvagen:  Der  driiigenditen  NotJ 
wurde  befonders.  durch  dea  ^dleti  füeftea  vo|iDelIku  eb^9 
helfen,  der  ßch  damals  in  Zerblt  aufhielt,  and  den  T»i 
flach  dem  Kraude  den  verunglückten  Binwohnera  nehrer 
Wigaa  mie  Lebensmitteln  iitfuhren  liefs«. 
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Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


QOTTESGELAHRTHEIT. 


VIL    N  a  c  h  t  r  m 


ff- 


LsmiOt  1>.  Lintke:  Die  BibH  täten  wid  neuen 
Ttfiame9^,  neu  Überfeizt  und  eritärt  vonM.ßoh. 
Chrt/Kon  Vwtß/pel ,  Waifenhaus- Prediger  lil  Dres- 
den. Er/ler  Band.  i^.  (Erft'  Abtbeilunf, 
wekhe  das.erfte  Buch  Mofes  enthält).  2448.   8- 

Jl^ecenfimt;  dem  die  übrigen  Abtheiliingen  des  er- 
den Bandes  noch  nicht  zu  Geficht  gekommen 
find,  will  deswegen  die  Anzeige  diefer  erften  Ab- 
theiJang  nicht  Ifinger  ^crfchieben.  Hr.  V.  hat  mit 
diefem  Band  wieder  eine  Abänderung  in  feinem 
Plan  gemach.  Bey  der  Bearbeitung  der  kleinen 
Propheten  1793  wurde  Luthers  Ueberfe.tzuiig  zum 
Grande  gelegt,  bey  den  grofsen  Propheten,  welche 
179g  herauskäme^ »  und  mit  jenen  den  vierten  Band 
ausmachen,  'wurde  die  LutieriTche  Ueberfetzung 
nar  zumTheil  beybethalten'  und  da)  übrige  neu  über- 
fetzt;  und  in  diefem  Band  wird  hun  durchauJs  eine 
n^e  Ueberfetzung  geliefert*  Rec.  vi'örde  diefs  letzte 
fehf  billigen,  w^nn  Hr.  V.  gleich  anfangs  nefch  die- 
femPlan  gearbeitet  hafte;  ab.r  diefe  Unbefländigkeit 
inAnfehung  des  Plans  mufs  t.ctfaweiidig  vielen  mifs- 
fallen  und  dem  Werke  felnft  nachtheilig  werden. 
Gleichförmigkeit  in  der  Einrichtung  und  Bearbei- 
tung ift  das  erfte,  was  man  bey  einem  folchen 
Werke  mit  Recht  erwartöt.  Da  es  auch'  vorhehm- 
^idtdazu  beftimmt  ift,  um  unftüdiertenLefem,  die 
«n  die  Lutherifdie  Ueberfetzung  gewöhnt  find, 
<Iorcb  eine  kurze  und  fafsHche  Erklärung  nützlich 
711  werden:  fo  wurde  Rec.  es  faft  für  das  Bcfte  hal- 
ten, Wenn  die  Lutherifche  UeT)eifetznng  fo  viel  als 
nioglich  beybehaltcn ,  und  nur  da ,  wo  fie  den  wah- 
ren Sinn  verfehlt,  überarbeitet  und  vcrbeiTert  würde. 
Dadurch  würde  zugleidi  der  «Ihnähligen  Einführung 
«ner  verbeflTerten  kirchlichen  Uebcrf^tzifng  vbrgear- 
•beitet  worden.  Soll  aber  den  Lefern  einie  neue 
Uebcrfettune  in  die  Hände  gepfcben  werden,  fo 
mufs  fie  auch  über  das  Ganze  gt  hen. 

Die  übrige  Einrichtung  diefes  Bandes  Itimmt  mU 

•  def  Ausgabe  der  grofsen  Propheten  überein.     Dem 

eritcn  Buch  Mofes  ifl  eine  kurzeEinleitung  vorge- 

fctet,  unA  bey  der  Ueberfetzung' ftdien  unter  ei liem 

*ErgäiiKiungshlätter.  Erfter^ahrg,  Erßer  Band. 


jeden  Vers  die  n5thigen  Erläuterungen.  Bey  der 
Erklärung  find  vomehmJich  Michaelis  und  Hczel  zu 
Rathe  gezogen,  ^er  auf  die  neueften^  Erklarer  ift 
Wenig  fttickficht  getiommen.  Mofes  foll  keine  Hie- 
roglyphen benutet  haben.  Aiich^gegen  die  Behaup* 
tung,  dafs  mancherley  und  von  einander  verfchic- ' 
dftne  fehriftliche Urkunden  in  derGenefiszufammen- 
geüellt  feyn ,  werden  Erinnerungen  gemacht^  die 
obörfreytich  fehr  feicht  und  unbedeutend  find.  Kurz 
Mofes  ibll  alles  unmittelbar  durch  götdiche  Beleh- 
rung «rhalbn  haben.  Nach  diefen  Gnindfötzen 
wird  man  alfo  hier  keine  neue  Anflehten  erwarten 
dürfen.  U<^berall  findet  man  die  gewöhnlichen  al- 
tern Erklärungen,  ohne  dafs^di^  Schwierigkeiten, 
die  dabey  obwalten  ,  auf  eine  befriedigende  Art  ge- 
löfet  wären.  DieSchöpfungsgefchichte  füll  von  Gott 
unmittelbar  feyn.  Die  Erzählung  von  der  Schöpfung 
derEvanus  einer Ribbe  Adams  ift  wirkliches  Factum. 
DieTalJgefchichtewird  eben  fo  erklärt.  Die  Schlange 
hat  ficfa  wirklich  mit  der  Ev«  unterredet,  und,  der 
Satan  hat'  uniäugbar  durch  die  Schlange  gcvrirkt. 
Die  Noachifche  Floth  wird  als  allgemein  angenom'- 
men,  und  dabey  auf  Silberfchlags  Geogonie  verwic- 
fen.  Bey  der  Erfcheinung,  welche  Abraham  nach 
T.  Mof.  18-  hatte,  wird  angenommen,  dafs  Gott 
•felbft  In  menfdilich^r  Geftalt  zu  Abraham  gekom- 
men fey;  auch  foli  Gott  dem  Abraham  d?e  Aufopfe- 
rung feines  Sohnes  wirklich  geboten  haben,  um  ihn 
auf  dieProbezu  ftdlen,u.  f.w.  Uebrigens  findet  man 
manche  gute  und  recht  zweckmäfsige  Elrläuterungen. 
Die  Ueberfetzung  ift  im  Ganzen  gut,  und  hält  fich 
^enau  an  dtfs  Original,  welches  fie  meiftens  treu 
auszudrücken  bemühet  ift.  K.  i,  i^.  wird  überfetzt: 
^Sie  foUen  Monate  und  voUe^ahre  oezdchnen.  Das 
Hebräifche  DS'^TO^TinNh  im  begreift  mehr  in 
fich.  K.  4.  7-  Ifts  nicht  wahr?  Wenn  du  fromm  biß, 
fo  hiß  du  angenehm?  Biß  du  aber  nicht  froynm:  fo 
ruhet  die  Sünde  vor  der  Tkür^  und  ihr  Verlangen  iß 
auf  dich  geviditet!  Aber  he^tßke  Überßet  Dafs  HN^ 
fo  viel  heifse,  als  du  biß  afigeneJvm^  kann  durch  die 
angeführte  Stelle  4  Mof.  6.  26.  nicht  erwiefen  wer- 
den. K.  6»  3-  D«  dachte  derHerr^  ich  will  die  Men- 
fchen  niciit  ohne  Außiiiren  warnen,  wenn  fie  irren,  Sie 
find  Fleifdhy  und  f ollen  noch  i2o^ahrezu  leben  haben. 
•DerZufammenhang  würde  befferfeyn,  wenn  03ti;3 
init-dem  folgenden  verbumlen*  würde.  Wenn  der 
I  i  Vf, 


k^uK    A*    h.    i^«    l785-**i8o# 
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Vf.  den  Aosdruclc  fig  find  Fteifch  in  der  AnmerkuM 
erklärt:  fiefind  fahr  bdfe,  fo  fchrckt  ficb diefes de« 

^rkfiob  nk^t  znm  Verfolg^*  Sof iten  tte  ehTa  deswe* 

^fgm  W#cb  ifiO  Jttbr«  zo  tSben  haben ,  weil  fie  fehr 
böfe  Wtfren?  Kr  ig:  ^6*  Sein^  Weib  faie  fich  um, 
mnd  bIßA  ifk  ftUfiiigm  Etärtichi  fieckm.  Würnia  wird 
V^Dn  nicht  gerade2u  Ji^  kehrte  zurüdf  wie  es  in  der 
Anmerkung  «rkUrt  wird,  iiberretzt?  Zur  Probe 
wellen  wir  doch  npch  .4ie  UeberfehUing  der  Stelle 
K.  49?  8— -tr}«  h#rfetzen*  g. .fjM^'  ]Skft  uf^dm 
4{fi«f  firv{f^  f  reifen.  Deine  Hand  wird  auf  deni  Nakr 
ken  deinef^Feinde  fe^9  vnd  dehus  Voters  Söhne  werden 
ßch  vor  dir  beugen*  g.  Ein  junger  Lütve  ifi^uän*  Vom 
Kaol^i  meht  Sohn  9  vDirfi  du  grofs  wuchjen.    £r  Hegt 

.  üMid.  ruhet  ,v  wie  an  Löwe  vmd  ehe  Löwini  Wer  darf 
ihn  reizent  lo«  .|^Mda  if;xrd  Scepter  und  Gefetzgeim 
nicht  eher.  i;erlieren  ^  als  bis  der  Friedensßifier  gebo- 
ren wird,   dein  tföUier  gehorchen  werden.    f^Er  wird 

[feine  jungeft  Efd  an  Weinftöckef  und  die  FiUlen  feiner 
Efelinnen  an  edle  Reben  binden^    Sein  Kleiä  wird  erm 

]  Wein  <fmd  fein  Gewand  in  WeinbeerbUU  wafcken.     13« 

'  Die  Migen  wirden  ifon  Weine  roth  und  die  Zäkne  von 
Milch  weifs  feyn*  Dafs  der  Vf.  auch  hier  noch  eine 
WeiiTaguf lg  von  dem  Meffia»  finde»  fiebet  man  fchon 
aus  der  Ueberfet2ang^  £r  meynt»  ein  folcher  merk- 

.  würdiger  Ü^and  dürfe  in  der  Weiflagune;  nicht 
fehlen.,  ^ 

KöNiGsBEaa,  in  CoimniflTon  b.  Nicolpvittsr  Ho* 
mitien  über  merkwürdige  Erzählungen  aus  der  Ge- 
fchichtfipefu  von  Knrt  Goittieb  Fifchert  Pfarrer 
des  königl.  grofsen  Hofpitals  zn  Königsberg  in 
Preufsenr  I  Th.  X799.  S64S.   IITh.  339 S.  Ul 
Th.  Sfg  S.  in  gr.  g,  (2  Rthl.  12  gr.) 
Vorliegendea  Werk  ift  die  Frucht  eines  forgfalti« 
gen  FIeifseS|>  ond  wiederholter  Durchficht  und  Ver- 
beffemng^    welche    def  .Vfr  auf  daiTelbe  verwandt 
hat«      Hatte    er   es  vor  beynahe  20  Jahren  ^aas 
Licht  treten  I^fleUf  WO  es  bereits  fertig  war»  und  wor. 
^ute  Homilten  eine  felteiTcre  Erfcbeinang  wareq, 
m^n  ,w(frde  ihn  i^U  den  Wtederberiteüer  dfefer  alte- 
fteHp  aber  nachher  fait  gan^^wfeder  verdrängten  nnd 
vcrgefftfnen    Form    chrißlicher  Lebrvortrage    wer 
Weifs  wie  fehr  gepricfen«    un«d  ferne   Arbeiten  als 
Ilülter  in  di'efer  Gattung  allenthalben  empfohfenba* 
hen,^    Gewifs  verdienen  Re  den  trefiichfien  Arbeiten 
diefer  Art  an.  die.Seit^  gefetzt  zu  werden.    Sie  be- 
ziehen £cb  durchgängig  auf  Gefcbicbte  und  Hand- 
lungeri  Jefu ,  die  uns  von  den  Evangeliflen  erzählet 
werden,  und  enthaTtcn  davon  nicht  nur  richtige  und 
/ar$Iic|ie  Erklärungen,  fondern  auch  eine  erbauliche 
Anwendung  ^uf  Herz  und  Leben,    Wie  g^rtau  Hr. 
K  mit  dem  Geille    onfers   theologifcben  und  pbi- 
lofophifchett  Zeitalter»  bekannt  fey.r   und  wie  viel 
weiie  RückiScht  er  auf  dei^ulben  in  feinen  Predigten 
nehme,   davon  zeugt  isnter  andern  befonders  die 
Ä4ffe  HomiÜ e  ub^r  &»  Thema :  Welchen  Werth  Jc- 
fus  feibft  auf  die- von  ihm  verrichteten  und  voa  fei- 
nen Zeirgenoflen  fo  fehr  bewunderten  Tbaten  fetzte« 
Er  zeigt  nämlichhie^an&triftigenGr^nden,  dafsjefua 


zwar  unm^lich  gering  von  feinenTbaten  denken  und 
urtbeiten  kannte,  da  er  fi.^  in  fogrofser  Anzahl  verrich> 
tete^ftlQft  mit  Achtur)|r  von  ihnen  fprach,  •  und  fie  nicht 
feiten  von  erwönfchtcn  Wirkungen  auf  die  Genmther 
feiner  Zuhdrer  begleitet  werden  fahe.  Aberbey  dem 
allen  ift  doch  auchHr.P.fo  freymiithig,  zugeftehen, 
dafs  Jefus  auf  feine  wundervollen  Thaten  einen  weit 
geringem  Werth  zu  fetzen  fehlen»  als  auf  feine  Lehre, 
weilcrnieht  jene,  fondem- diefe,  ab vden  eigentlichen 
Zweck  feiner  Sendung  in  die  Welt,  und  feines  Lebens 
auf  Erden  angab ;  wöil  er  nicht  feiten  zu  verftehen  gab, 
fiefeyeneinUebcrzeugungsmittel  mehr  ffir  noch  unge- 
bildete und  ünnlicfae,  als  für  geiflige  und  aufgeklärte 
Menfchen  u.f.w.  Auf  diefeArt,  und  durch  eine  fol> 
cheDariteüung  derSachen,  weifs  der  Verf.,  unbefcha- 
'  det  der  Wahrheit,  manches  unfern  Zeicgenoflien  An- 
fiofsige  in  dpu  gewöhnlichen  Voirftellungen  wegzu- 
'ritumen ,  und  das  Chriftenthum  auch  den  vemünf- 
•tig  »achdenkenden  Menfdien  ehrwfir.dSg,  zu  erhalten. 
Wenn  übrigens  der  Vf*  der  Meynur^  ift,  (S  X.  d. 
Vorr.)  dafs  die  Homilie  in  gewiüen  von  ihm  genau 
.heftimmten  Fällen  woh^  auch  einmal  mitunter  ohne 
.ausdrücklich  und  uinfittndlich  hinzugefügte  Natzan- 
wendur^  feyn  könne,  nicht  nur,  wenn  diefe  (o 
leicht  in,  dafs  fie  y>eii  den  Zufaö^m  ohne  Mühe 
hinzugedacht  werden  kann  i  fondem  auch  der  Ab- 
wechfelung  wegen  f  fo  ftimmt  R#c.  lEm  hierin  uin 
fo  lieber  bey,  je mehr  er  davon  fiherzengl  ift\  dais 
der  Pred^er  feinen  Zuhörern  zuweilen  auch  elwi^ 
zäin  SelMdenken  dberlalTen,  undlie.vto.der  Ermü- 
dung und  dem  Uoberdrofs  bewahren  möffe,  den  ein 
immerwJihrende^  Einetley  fo  gar  leicht  zu  erceu* 
gen  pflegt.  y 

X  A  T  H  E  m  A  T  I  K^ 

L    N  ef  e  h  t  i^a  g. 

i 

ß^aitHxh.  Schönem  Lehrbuch  der  Afinmomie  von 
Abel  Bwja.    Dritter  Band  1798»   ngc}»  S.    in  g. 
Saiiuiit  einer  Mondskarte   und   eingedruckten 
Uolzfcbnitten.  (i  Rthl.  12  gr.) 
Der  Vf.  fährt  fort,   die  wichtigften  LebMrefi  der 
Aftronomie,    mir   den    nötfaigen   fieweifen    verf^ 
hen  ,  und ,  foviel  es  möglich  war »   in  einem  (yfte^ 
matifchen  Zufammenhange  dargeft^Ut,  zu  erläutern. 
In  Rückficht  auf  beide  Punkte  erinnert  er  übrigens 
felbft,   die  maihcmatifche  Ordnung»  welche  er  ha- 
be befo%en  wollen ,  habe  ihn  zuweilen  genötbigt, 
von  gewiilen  Aufgaben  folche  ^ufiüfuf\gen  zu  ^ge- 
ben, dieJircbt  die  bcairemften  und  neueften  ieyen; 
und  bey  dem  allem  11a be  er  es  doch  nicht  vermei-« 
den  können ,    d4  oder  dort  (was  man  in  afironoxni- 
fchen  Schriften  bereits  gewohnt  ift)  einen  erft  ipüte^ 
vorkommenden  Paragraphen  zucitiren«     Das  Werk 
.unterfcbeidet   lieh,   auch  bt-y  diefer  neuen.  Fortfe- 
tzung,   ciufcl^  umftändlkhe  Berechnung  wirklicher 
aftronomifcher   Bevfpiele,   welche   in   den  ineiÜen 
Com^endien  vemufst,  und  wodurch  manche  dem 
Anfiinger  fonfi  fchwierige  Lehren  erft  recht  deutlich 
gemacht  werden.     Vielleicht  liefert  der  Vf.   einen 
eigenen  Band  mit  Beyfpieleii  der  albonomifchen 

/        Rech- 
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ij^c^inrmg  Mdi.  -^    Der  ^^gcnwif tige  dtftt^  BanRl 
begreift  üeben  Abfchnittev    ao*  hampißiidt.   Von  d^r 
Dämmerung,* dem  Nordlichte,  dem  Thierkrei^lich- 
te,  and  der  Sonne  tm  Horizonte,     Die  Probleme, 
wie  weir  der  Dftmm^rangdlireis'  ficb  erftreckt,  wie 
für  jede  Polhöfae  dieDiruer  der  Morgen  -  und  Abend* 
dämmerung  zu  finden ,  wfe  die  Zeit  za  bcftjmmeny 
wo  die  Dämmenmg  die  ganze  Nacht  hindurch  daa«' 
ert,  desgleichen,  wann  die  kürzefte  Dämiheriuig 
eintriift,  find  febr  ausführlich  bebandelt;  die  vor- 
letzte von  diefoi  Aufgäben  ift  auf  die  verfchiedenen 
Zonen  der  Erde  angüiirendety^iuid  v^on  der^eiatwm 
ift  Nic.F»fjAuflöfung  im  Berlin,  aflron.  Jahrb.  1787- 
mit    einigen   Abttnderungen    im    Vortrage    einge« 
ruekt.    Da,  wo  der  Vf.'  vom  Nordlicht  mn^deffen- 
verfchiedenen  Erklärungen  handelt,    beichrcibt  er 
muftäiidUch'  ml  -roii  ihm  *  zo  Berlin  beobachtetes 
Tom  17  Febr.  1795I  wo  neben  andern  Erfcheinun- 
gen  fchimmemde  Lichtwolken  wechTelsweife  ent- 
fianden  und  wieder  verfchwenden ,  aber  bey  ihreih 
Verfchwtnden  eine  Oeffnvn^  zirröcklieraen ,   durch 
welche  man  die  Sterne   fchen  kennte.      D^r  VL 
glaubt,  diefen  und  andern  Erfcheinungen  von  ihm 
wahrgenosuB^ner  Nordlichter  zufolge,  ihre  Urfache 
mochte  in  einer  An  wäfiefiebter  n^k  der  Luft  bald 
innig  rerbondener,   bald  iich  davon  abfondemderr 
DänRe  zu  fuchen  feyn ,  mit  welchen  noch  etektrt^ 
fche  Matfri^  fiidb  Yereini^t.      Vom  Zodiakallichte 
fagt  der  Vf.»  man  fuche  diefe  Erfcheinungoft  ganz* 
vmfonft  am  Himme!.    Es  fcheint  nicht ,  dafs  diefe 
Behaoptung  fich  .auf  eigene  Beobachtung  des.  VL 
gnfflde«    Z^rmr  fcgjt  auch  LaLtmäi-m  feiner  Aßror 
nomie  ^^  da£a  er  oft  vergeblich  das  ZodiakalHcht 
gefadithabe;   eine  Stelle,  die  vielleicbt  der  Vf.  vor 
Aogen  hatte.     Indef»   ift  LaLan4*  felbft  geneigt» 
die  Urfacbe  der  Nichterfcheinuiig  biofs  in  die  Be* 
fdtaffenheit  der  Atmofphgre -zu  fetzen ^    Rec.  hält 
iich  überzeugt,  dafs  bloia  letztere  der  Grund  feyn 
nag,  warum   inan  zuweilen  vergeblich  nach  dem 
Thierkreistichte   fich   umfiefat;    bey   heiterer .  Wit' 
tening  und,-  wenn  das  ftarke  Mondlicht  nicht  h^rv' 
dene,  hat  er  inuner  diefe  Erfcheinung  beobachten 
können/   21«  Homptß&ck^     Von  der  ßefchaffenl^it 
itrHiflimetsk orf  er«    Hier  wirdhanptfächlich  beyge«- 
^ntbt,  wsa  fidi,  den  Erfchernungen  g^mäfs,  fibe'r 
P^}firche  Geftalt  uiid  Einrichtungen  in  der  Sonne, 
^«ni  Monde  9   den  Ftan^ien  ,  Kometen  i,ind  T}iiAetr 
nen  behaupten  oder  vermuthen  ^äfst;  der  Vf.  banr 
deir  demnach  wn  den  Päcketn ,  Flecken,  StceiiTenv 
atmofphärifdKn    Veränderungen ,     Lfchtwechfeln', 
Dämmerungen,    Asiendrehungen ,  u.   f*^w,  diefcf 
Weltkörper.      Die  Einwendungen ,  womit  der  Vf* 
die  bekannte  H^'pothefe  neuerer  Aftro^iömen  von  ci-^ 
iier  glänzenden  Sonnenafmöfphäfe  beftreitet,  fchei- 
nen  von  keinem  großen  Gewicht  zu  f^yn«    Der  Vfr 
wünfcht,  dafa  mir  Brenngläfem  und  Brennfpiegein 
«uf  hohen  Bergen  der  Verfuch  gemacht  würde ,  ob 
die  Sonnenftralen  diefeibe  brennende  Eigenfchaft, 
^c  tiefer  unten ,  haben ;  dadurch  foH  um  fo  zuver- 
läffiger  ausgenucht  werden;  ob  es  wahr  ift,  dafs  die 


fibnhenvr  'wtmit,  mfofevnH^  arf der  Erde  Wfrme- 
ftofF  «lirifFt.    (Herfchd  hat  neuerdings  iixtereßante 
•Unterfuchungeii  über  eben  diefen  Gcgenftand  enge- 
ftent>.     Giflegentlich  liefert  auch  der  Vf.  hier  einen 
Beweis,  daf:»  einem  zur  Sonnre  reifenden  Menichen 
diefer  ^Körpemwar  immer  grfefser,  aber  wegen  ver- 
engerter-P^rpille  auch  minder  helle vorkortinnen  muff- 
te,  und  dafa  daher  felbft  mitten  auf  der  Sonne  ihr 
.liicfat  nicht  alizufehr  bTenden  würde^    S2.  Haupt'- 
fiück.    Von  def Einriditong  dea  Weltgcbäudea.    Stu* 
fenweife  Entwicklung  richtiger  Begriffe  über  die  Be- 
wegungen der  ffrmm^TskörlTr  r.     öle  bekannreften 
Syfteme  brs  suiCopemicva  und  Tychot»    Kepplcr's  und 
.iy«j?(at>V  ,Gftfetza,zur  Erklärung  des  Laufs  der  Pla- 
neten.   Syfteme  vqn  Fixftemen  und  Milchftrnfsen; 
Hcr/cfttfri  Muthmafsuwg,  ilafs  die  Welt  aus  Nebel- 
[ftemeh  beftehe.     Dafs  die  I^Ianeten  Ettipfeh,^oder 
idoch  elfipfenartige)  Bahnen  befchreiben  und  keine 
.Kreife;^— fey,  .hemerkrder  Vf.,  fchon darum  wahr- 
•fchemlich ,  weil    unzählige  Verhältnifle  der  Worf- 
kraff  ^nr  Schwerkraft  möglich  find,  um  eine  EUip> 
fe,  aber  nur  ein  folches  Verbältnifa,  um- eftven  Kreis 
au  befchreiben.    23.  HamtßÜck.    Von  Bewego ng  der 
Erde  um  die  Sonne.    Allgemeine  Sätze  aus  der  Na- 
tur der  EUipfe  liergetcitet.    Etorauf  gegründefe  Pro* 
blem.e  mit  ihrer  Aufföfung,  die  fich  auf  Zeicgieich  utrg; 
und  Praecefiion  der  Nachtgleichetf,  Schiefe  derEklip- 
tick,  Zeiten  der  Sonnenwenden  und  Nachtgicichew, 
Bauer  des  tropifchcn  und  fiderifcfaen  Jfahr^,  Lage 
und  Bewegung  ^ar  Sonnenferne,  Excentricität,  Mit- 
«telptrniusglefchung,   wahren  und  mitdem  Ort  der 
'Sonne  mkl  ihre  Entfernung  von  der  Erde  bezieben« 
Es  fcy  einmal  Zeit,  mernt  der  Vf.  die  unfchickli- 
.eben  Benennungen :  Zeichen  des  VVidden,  des  Stiers 
B.  f*  w«  aufzugeben,  und  dafür  zu  fetzen:  erftes, 
z^reytes  Zeicbep.  ;  (In  neuern  aftronomtfchen  Schrif- 
ten und  Berechn  ungeit,  z*B.inBad/s  aftronomifcbretv 
Jahrbüchern,  ift  die  letztere  Benernrnng  Ungft  einge- 
führt).   24*  Raupifla^lL    Von  den  obem  und  ernten^ 
Planeten.    Aufgaben,  um  die  Afpekten  befoitdcr» 
die  Conjunctioh  und  Oppolltion  ausdenBeobachtun- 
gen^dieLähge  und  Breite,  den  tropifchen,!  ßdenfche^t 
fynodifchenl^mlauf,  dieEarcentridtät,  LagedcfrKno- 
tenlinie,    dtn  helioccnttifcheft  und  geocrhtrifcheit 
!Ort  der  Planeten  zu  finden«    In  dfet  Srrlle  $.177^ 
WiO  der  Vfr  fogt;  auch  bey  den  langfamftcn  (obern)^ 
-Planeten  mnfs  die  fynfdifche  ümfaufszeit  etwas  we- 
ntg^er  als  ein  Jahr  betragen,  muffen  die  Worte:  et- 
was weniger ,   durch  etuHis  mehtf  v^rberTcrt  werden, 
a5.  Heuvptfiifck.    Von  der  Bewegung  des  Monds  und 
der  andern'  Ne?>enplaneten«    Vt  te  die  Gröfse  ücts  er- 
leuchteten Tlieils  des  Monds,  die  Verändennig  des 
fiheinbaren  Durchmeflers  mit  der  Höhe  des  Monds, 
die:I>auerfeinei Durchgangs  dorcb  deuMi^agskreis» 
tu  finden«    Tropifcher,  fynodifclier,  u.  f.  w.  Umi 
lauf  des  Monds,  deifen  Ekcentricität,  Neigung  der 
Bahn ,    Bewegung  der  Knoten  und  Apfiden ,"  vier 
der  hauptiachUchften   Gleichun^gcn ,    Schwankung. 
26«  Hauptßüdu     Von  den  Parallaxen  der  Pl^vit^tcn 
und  der  Stmne,  ihren  Entfernungen  und  Gröfsen 
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nebftDarftenuttg  de$  g^nzcÄ  PlÄJnetenfyftems.  Lete- 
•tcre  Darftellung  bjeßeht  in  einer  «tis  La  Plaee's  Ex^ 
fofitioH  du  Sifjüme  du  Monde  entlehnten  Tafel,  wel- 
che dfe  vovnehmften  Data  der  Kaneten  -uöd  S^telti- 
ica- Theorie  begreiffi;  3uch  die  Neigungen  d«s 
Äquators  ron  jedem  Planeten  gegen  tliis  Ekliptik  hat 
Aer  Vf.  btygefügt,  —  Auch  in  diefem  B^nde,  wie 
•tn  den  vorhergehenden,  fährt  der  Vf.  fort,  fremde 
aftronomi(che  Kuiiftwörter  deatfch  zu  überfeteen : 
Atiomalie  ift  ihm  Vorüiuf .  fiatt  des  Augments  def , 


Breite  fetat  er  Förderung;,  tmd  ftatt  des  hetiocentri- 
fchen  und  geocentrircfaen  den  fonnenfichtigen  und 
erdfichligen  Ort  efn^s  Planeten.     Aber  dodi  bleibt 

.  er  fich  in  diefer  Sprachreinigung  nicht  gleich ,  und 
fpricht  noch  z.  B.  von  einem  fynodifch^n ,  anoma- 
lifchen«  tropifchen  (hingegen  von  einem  ftemmäfsi- 

.gen»  ftatt  fiderifcben)  Umlauf  der  Planeten,  eben 
fo  von  Exceotricität,  Apfiden,  Elllpfen»  Parallaxe« 
u»  dgl. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


G0TTK8OEI.AÄKTHEIT.    FrankfuH   und    Leipzig:    Üher 
das  Verhrdtnifs'  der  kathoUfchen  Religion  zu  den  j^egonwarti- 
een  ZeitumftünAen,   ©de»  ein  Wort  zurrechten  Zeit  gefprd- 
Ihen  Von  einem  katholi^han  (JeiÄlicheii  aypg.  \h  60  S.  f. 
■  Der  Vf.  i  allem  Ansehen  nach  ein  junger  Mann  aus  derKan- 
tifchen  Schule,  findet  Key  den  Revolutionen  unfererZeit,  dafs 
vieles  in  der  kaihölifchen  Kirche  nicht  ift,  wie  es  feyn  füll- 
te;   und   da  will   er  deim  «U€h  fein  Scherflein  nicht  fowohl 
zur  Ke^nnatiÄn,  fondern  eigeml ich  zur  Revolution  in  det- 
.(elben'^ey tragen.     Zwar  will  er  kerne  seraufchv^oUe  Retor- 
mation,  4ie  von  unten  auffteij^t,  und  deotoian  fich  von  oben 
e^itireffenreut,  weil  er  fie  fürchterlich  findet;  aber  wenn,  zu- 
folge feines   Vorfchlages,   die  Oben»  felbft  an fanijen  ,  wird 
dann  von  Seiten  de«  Volk««  kein  WideriUnd,  und  dann  dock 
fo  eine  geräufchvoUe  Reformation  eintreten  ?    Wer  erinnert 
fich  nicht  deiOefangbuchs- Streite«  in^dem  aufgeklärten  Bet*- 
iin!    Mit  Klugheit,  mc}'nt  er,  folJten  es  die  Obern  anfan- 
ffen ,   und  dazu  giebt  «r  ihnen  einige  Anfchläge. 
-        In  BetreiF  der  Dogmatik  foll  nicht  Widerruf  ftatt  haben, 
nur  in  Vergeffcnheit  muffe  man  gewiffe  Domen  zu  bringen 
wiiTen,  fagt  er.   'Rßc  möchte  wohl  wiffen,  oh  die  Ein  fuhr  ung 
ranz  anderer  Katechismen  z.  B.  ohne  TSakramente^  nicht  der 
feyerlichfte  Widerruf  feyn  würde.     Die  zeitherige  Liturgie 
wül  der  Vf^ijanz  aufgehoben  wiffen. 0  Eben  die  Miutl,  durch 
jdie  man  Aberglauben  eingeführt  hatte,  Miflionaire,  Brüdfc- 
fchaften  (kirchliche  Clubs  1)  fchlä^t  er  vor,  den  Cultus  wie- 
der 2U  rcmieen.    „Häupter  der  Kirche,  (ruft  er  S.  52.)  trau- 
et dem  Oeiffe  des  Zeitalter«  nicht— Bald  dürften  eure  Tem- 
oel  zu  Tempeln  der  Vernunft  iimsefchaffen ,  und -die  neuern 
Diener  dcrfaben  aus  Kants  Schule  genommen  werden,  und 
an  euch  durfte  fchwerlich  Jemand  denken".    Wie  w^nigdoch 
"der  Vf  das  V'  Ik  -kennt,  wenn  er  ihm  zutraut,    dafs  es  ihm 
durchaus  um  eine  rein -moralifche  Religion  zu  thun  fe)^  und 
dafs  die  Ranzelredner  aus  der  Kantifchen  Schule  fojfar  fehr 
dcölfelben  behagen!   Auch  überlegt  er  nicht,   dafs  die  gänz- 
'liche  Aufhebung  des  nach  der  Dogmauk  geformten  kathoU- 
fchen Gottesdienfte»  d*r  feyeriichlte  Widerruf  der  Dogma- 
tik felbft  z.  B.  der  Meff«  etc.  feyn  würde,   wa«  er  dechnichc 
'  will  '  Die  Kirchengefetzß  betreffend,  fudert  erein^allgenieir 
ne  Abfchaffung  von  allen,  die  ni<;ht  zum  Wefen  des  ChriÄeu- 
ihums  gehören,  befondcrs  vomPriefter-Cälibat;    Sonft  wur- 
de ear  kein  erträglicher  Kopf  mehr  in  den  getlllichen  Stand 
tt-etcn    wie  dann  die  Zahl  der  Candidaten  d^ejben  ron  Jah«- 
re  zu'  Jahre  abnehme.     Die  CölibäMfähigkeit  fcheine  ohne- 
ALefs  in  unferem  Zeitalter  und  bey  unferer  Erziehung  aufser 
Mode  gekommen  zu  feyn  —  „Gott!  welche  Leute  erhalten 
wir  fchon  gecenwärtig  au«  unfern  »emniarien.  Tagt  er,  ftir* 
ZXr  Leute ,  ^ey  welcheii  die  Verdorbenheit  derSitun  ebea 
fo  «ofs    als  ihre  Kenmnifs klein,  ift"  S.  50:^5?.  Hieran-ift 
nun  frevlich  viel  wahres,    wenn. gleich  immer  mehr    Zog- 
finge der  kantifchen  Schule  die  Seminarien  bevölkern.    Tut 


die  Umänderunflr  der  Hierarchie  läfst  er  den  Gongrefssa  Ba- 

ftadt  forgen.  Wrire  diefs  wohl  keine  geräufchvolleRefonne? 
Dabey  ho^t  er,  die  Landesfiirfben  würden  die  geifUi eben  Gü- 
ter nicht  zum  Raube  der  Mätreffen  und  Com5dianten  werden 
laffen,  würden  Seminarien  errichten,  für  die  Erziehung 
rechcfchaffeiier  Geiftlichen  -  fi9rg:em  **  Es  ift  fehr  £u  wun- 
fchen,  dafs  diefe«  gefcheke;  leidet  aber  (md  Hofffiungen  die- 
fer Art  fchon  oft  geüiufcht  worden.  Wenn  der  Verf.  fjgi: 
Je  mehr  fich  Aufklärung  unter  Juden  und  Heiden  verbreitete, 
defto  ftarkem  Zuwachs  erhielt  das  Chriilanthum.  Jecät  ÜFs 
umgekehrt  —  je  gröfser  die  Au^iärung,  defto  mehr  wach/t 
die  ^ahl  der  P'eii.de  und  Spötter  des  Chriftenthums.  Diefei 
•kann  alfo  nicht  mehr  das  alte  Chriftenthum  feyn,  e«  mufs 
feine  alte  Liebenswürdigkeit  verloren  haben.  S.  t^"  Co  Ül 
erfike  ganz  gegen  die  G^fckickte,  da«  letzte  wenlgCtea« 
^Ifch  gefchloffen. 


RBCKTseErAHUTH^iT.  '  Zittau  und  Leipus  b.  Schop« 
S^ndjclireihen  über  den  Eid,  welcher  175^  von  cien  in  Frank- 
reich in  Öffentlichen  Ämtern  ftehenden  Geifilichen,  darcheia 
Decret  von  der  Nationali'erfammlung  gefodert  worden.    An 
6e.  Hochwürden  den  P  .  •  ^   in  B  .  .  ,  von  J.  B.  O.     Aus 
•der  franzöfifchen  be^-gedruckten    Urfchrift    x?97-    So,   S.  g. 
Ift  der  Brttrf  eines  franzöiifchen  Geiftlicheii  an  ieuien  Mitbni- 
der»  worin  die  Gründe littseinandergefetzt  werden »  auswei- 
chen die  GeifUichkeit  den  von  derNationafveffammlungi^^ 
gefoderten  Eid  verweigern  mufste.-    Warum  diefer  Brief  eine 
Ueberfetzung  und  zug^Ielch  einen  neuen  Abdnick  des  franzöfi- 
fchen  Original«  verdiente,  fehen  wir>  nicht  ein.    Alle  hier  auf- 
geführten Vertheidigungsgründe  find  grÖfstenthetls  feichtund 
verrathen  den  unaufgeklärten,  bigoticn  Getrieben,    lystfs  die 
Kevolution  den  Greuel en  der  franzöfifchenAufklärer  und  den 
Encvclopädiften  zugefchrieben  wird,  ift  ganz  in  der  Art.  Auch 
wira  man  fich  unter  jen^r  Vorausfietziing  ^ar  nick  wundem, 
wenn  der  Vf.  die  Auffoderung,  dem  Gejeti  Trene  zu  fchwo. 
'rcn ,   für  greulvoll  erklärt  und  dabey    unter  andern  S.  14. 
fagt:  „Schdn  die  Befchreibung  allein,  welthe  uns  die^JS-  V. 
»•von.  einem  Gefeue  giebt,  reicht .  zu  ,•  uns  einen  fchauer- 
„Follen  Begriff  davon  zu  machen.    ZufolgCLderVerfammlung, 
„ift  das  Gcfecz  der  Ausdruck  des  allgemeinen  Willens  ,  uiid 
„man  darf  keinen  Menfchen  zwingen,  dasjenige  zu  thun,  wa« 
„das  Gefetz  nicht  befiehlt*   Alfc  (man  hörel)  ift  aller  wefent 
„liehe  Uiijerfchied  zwifchen  Gux  und  Bofe  ^.zwifchen  i.a{te: 
„und  Tugend  aufgehoben:,  weil  alles  von  dem  Willen  ,  ode 
„vielmehr  yon  dem  Eigenfinne  der  MenCchen  abhüiigt^      K\U 
„giebt  es  keine  götdicTicn,  und  kirchlichen  Gefetze  mehr,  wei 
„man  fich  iiMien  ungedraft  entziehen  darf,   undweil  weder  je 
«»ue  noch  diefe  der  Ausdruck  des  allgemeinen  Willen«  find.' 
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&BTIS10N 

d  -e  c 

Fortfcliritte    des    Criminalrechti 
in  Ae«  letzten  drey  Quinquejinie«.      , 

1  JicHatar  des  j^nlichen  Rechts  fodert  mit Gnind 
für  feine  Culturgefcbichte  ein  IntereiTe,  wel- 
ches in  gleicher  Stärke  and  in  gleichem  Umfange^ 
der Lfteraftirgefchichte  keines  andern  TheiJs  der  Juris-' 
f'rudenz  zu  Theil  werden  kann.  Das  Criminalrecht 
gehört  nicht  bles  dem  j[iirilten,  fondem  auch  dem 
Phflofoplien ,  dem  Gefchichtfchreiber  der  Culturge- 
fchichre  des  Menfchen ,  dem  Politiker  und  unfrem. 
kfinftigen  Criiiünalgefelzgeber  an«  &er  Fliilofoph 
findet  in  ihm  feine  Ideen  in  der  Anwendung  auf  das 
wirkliche  Leben  und  eine  der  wtchtigften  Angele- 
genheiten der  bürgerlichen  Gefellfchaft;  dem  Ge^ 
JchiditfchreibeT.  bietet  die  Theorie  und  Praxis  diefer 
WilTenfcbiift  die  ficherften  Data  f^r  die  Beilimmung 
des  Geiftes  und  der  Sitten  der  Nation»  der  Fort- 
nnd  Rü^fchritte  ihrer  Cultur  in  politifcher,  intel- 
lectaeller  und  fitdicher  Rückficbt  dar;  dem  Politi- 
ker und  Gefetzgeber  |giebt  es  die  Matterialaen  und  Ge« 
iiditspunkte  für  feine  Schöpfungen ,  und  lehrt  ihn, 
was  von  ihm  gefchehen /a{(,  indem  es  ihm  zeigt,  was 
fdion  wirklich  gefcheben  oder  nicht  gefchehen ,  an 
welchen  Punkten  die  Idee  einer  Criminalgefetf  gebung 
iorch  unfre  vorhandenen  Gefetze  erreicht »  und  an 
welchen  fie  verfehlt  worden  ift«  Wer  der  Bearbei- 
^Qg  und  den  Fortfchritcen  unfers  peinlichen  Rechts 
blofs  ein  momentanes  Interefle  zugefi^hen  wollte» 
das  fogleich  verfchwinden  müfste ,  w:ie  eine  neue 
Gefetzgebung  •  vom  humanen ,  pbilofophifchen  Geift 
der  Zeit  gebogen »  das  Mönftrum  unfrer  Jetzt  gehen- 
den barbarifchen  Gefetzgebung  vernichtet  hätte,  der 
würde  vergeflen^  dafy  gerade  die  Mängel  unfrer  Ge- 
fetzgebung dem  Criminalrecht,  zUWiff^nJchafU  einen 
Charakter  gegeben  haben ,  durch  den  es  unf^e  Ge- 
fetzgebung felbft  /dberleben  mufs.  Verlailen  von 
Geretzen,  die  nur  den  gröbften  Bedürfni0en  ihres 
Zeitalters  abhelfen  follten,  verwickelt  in  unauflös- 
liche Widerfprfiche'oder  undurchdringliche  Dunkel- 
heiten des  pofiriven  Willens  der  Geietze,  war  der' 
Geiil  philofophifcher  Rechtslehrer   gedrungen,    in 


fich  felbft  die  Prindpten  und  Haupttttze  feiner  WiH 
fenfchaft  zu  fuchen,  und  durch  Philofopfaie  die  un 
eähligen  Lficken  des  Criminalcodex auszufüllen  ^o 
wurde  die  Wiffenfchaft  mit  B<?griffen  und  Rechts- 
fätzenhereichert,  die  rein  aus  der  Natur  der  Sache 
entwickelt  waren^  fo  entftanden  Disfciplinen ,  die 
wen  fie  auf  die  Principien  der  Criminalgefetzffe- 
bung  felbft  gegründet  find,  die  Bafis  jeder  kunftiren 
Gefetzgebung  und  jedes  künftigen  Criminalreches 
bleiben  muffen..  Jede  neue  Wahrheit,  jede  EnN 
deckung  eines  Irrthums  in  diefer  Wiffenfchaft  ift  da- 
her wahrer,  dauernder  Gewinn,  an  dem  die  Menfch- 
heit  felbft  den  innigften  Antheil  nehmen  mufs.  Ein 
Zeitraum  von  einigen  Pecennien  fcheint  nicht  grofs 
genu|,  um  einen  fokhen  Gewinn  erzeugen,  und 
in  einer,  wie  es  fcheint,  fo  eingefchrÄnkten  Wiffen- 
fcbaft,  zureichende  Data  fiir  eine  hiftorifche  Darfteü 
lung  darbieten  zu  können.  Allein  gerade  in  dUTen 
Pecennien  bat  das  Criminalrecht  die  rafcheften  und 
bedeutendften  Verlmderungen  eifitten,  an  Form  und 
Gehalt  fteht  es  veiÄidert  da,  und  zeigt,  wenn  auch 
noch  nicht  gereifte  Früchte,  dennoch  die  fchönften. 
hoffnungsreichften  Bluthen. 

,,r.l^^'l  f^"J  ^^'^^  ^^"^  wahren  Ausbildung  diefer 
Wiffenfchaft  legte  unftreidg  Beccana,  wenn  rfeich 
von  fernen  Bemühungen  kein  unmittelbarer,  wiffm^ 
fduiftUcher  Gewinn  abzuleiten  ift.'  Beccaria  war  mehr 
Redner.als  Philofoph ,  und  fprach  mehr  zur  Phanta- 
fie ,  als  zur  Vernunft.  Aber  vielleicht  wurde  er  we- 
niger und  eiagefchränkter  gewirkt  haben,  wenn  er 
grändUcher  gewefen  wäre.  Er  überredete  den  Staats- 
mann  durch  feine  Beredfamkeit,  und  lenkte  duit:h 
feine  Parndoxien  den  Unterfuchungsgeift  auf  eineai 
Gegenftand.  de^  die  Bafis  des  gefammten  peinlichen 
Rechtes  ift.  Wie  könnte  man  über  das  Recht  zur 
Tortur  und  zur  Lebensftrafe  ftreiten ,  ohne  die  Na- 
tur der  Criminalge^alt  des  Staats,  den  Begriff  und 
Zweck  der  Strafe,  und  den  Gnind  des  Scrafrechts 
mit  in  den  Streit  zu.  ziehen?  Die  Discuffi^nen  hier- 
über, welche  befonders  in  Deutfehland  den  Geift  der 
Gründlichkeit  zeigten ,  die  Abhandlungen  des  von 
BarUuutfen,  Feder /Sfacäbi,  Schott,  Rmde.  Michae- 
Us,  arbeiteten  für  das  peinliche  Recht,  indem  fie 
für  die  Philafophie  deffelben  zu  arbeiten  glaubten 
Die  PreisÄufgabe.der  Bemer  ökonomifchen  Gefelli 
fd^ft  im  J.  j7«o.  über  eine  voUftändige  Tbforie  der 
^'^  /  Crimi. 
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Crimmftlgefefzgebane^,gab  den  irnterliithang*en  neue 
ThütLgkeit  und  einen  grotieren  Umfiing.      Aufsec 
der  Prmfchtift  fetbft  (AbhmeOimg  V(m  der  CrimimU^ 
gefetzwng  von  Globig  und  Hußer.    Zürich  1783.. 
Ncbft  den:  Vier  Zugabm  n^  der  gekrimten  Sckr^tV 
von  der  CriminatgefetzgebiMg^    Von  denferbcn   (AN 
tenburg  17850  erfchienenr    GmHins.  GrutMiitze  der 
Gefitzgebtmg  über  Verbrechen  und  Strafen  (Tübingen 
1785.).  JVietandsGeißder  peMict^en Gefetze (llThle^ 
Leipz.  I7S3.  u^  1784.).    v.  Sodens  Geiß  der  deutfchen 
CrwiinatgefHze  (IIK  Bde.  Deffau  1783.  ft'.)-    Obne  der 
Entwürfie  zu  CrhnJnfllgefetzbückem,    der  einzdüen 
Abhandtungen  und  der  ausUndifcben  Schriften  zu 
erwäiuxen«.  Hier  kommen  GegeniUin^  in  politifcher 
imd  rechtlicher  Hinficht  ^urSpradie  ^  die  m>in  vor- 
her nur  von  ihrer  moraVifchcn  Seite  betrachtet  hatle^ 
lAid  eine  befiknmte  rein  rechtliche  Theorie  vordem 
yerh^niis  d^r  Strafe  zu  den  Verbrechen  wurde  da- 
durch weaig&ns  vorbereitete     Gteichwohi  gingen 
die  Bewegungen  auf  d^m  Gebiete  der  Phitofophie 
4e8^  Crtminalredkts  noch  nicht  auf  das  Criminalrecht 
felbft  übßTi.    Jene  Philofopheme  hatten  Einfl^ifs .  auf 
^ie  Criminalptaxis,  aber'  wenig  oder  gar  nicht  auf 
,flle  Theorüe^    ffie  Adrocaten  citirten  neben  ihrem 
CarfZßV  einen  Beccaria^  Todesftrafen  wurden  feit- 
ner„  und  qualificirte  Todesarten  hörten  beynahe  völ- 
lig a u^  die  Erkennmifle  auf  d  ie  Tortur  verfchwmden 
an  einigen  Osten  ganz  aus  Rechtsfprücben^  und  wur«^ 
den  an  andern  wenigftens  iHiflerft  feltenw  Man  hatte 
eiiifehien  gelernt»  dafs  unfre  Criminalgefetze  unfrer 
Cültur  und  der  noiiiwendigen  Proportion  zwifehen 
Verbrechen  und  Strafen  entgegen  feyen  ^  und  nun 
fiichte  der  Bichfer>  durch  Umgehung  der  Gefetze», 
ihnen  durch-die  Praxis  zu  gebend  was  in  der  Theo- 
rie ihnen  mangelte,,  er  wurde  huffian  auf  Koffen  der 
deredkiiAjsit^  und  begründete  durch  die  Praxis  eine 
Geüetzlttfigkeir,.  dfe  noch  immer  trauriger  ift»  als 
ein  zu  hartes  Gefet».   So  wurden  jene  Bemübungenv 
an  welche  ßctt  fpdterhin  Uliterfuchyngen  in  dem 
Crimuialrechte  ttlhtk  anknüpften,  zunSchA  fogar  der 
Theorie  gefSbrlich,  indem  fie  eiiie  von  der  Theorie 
unabhängige  Praxis  begründeten.      Diefer  Theorie 
Üelbft  gab  erft  die  neue  Revolmion  in  der  Philofophie 
dkirch  den  Eantidsmus  einen  bedeutenden  Schwung.. 
JKmit  felbft  hat  zwar  auf  dasStfafrecht  kernet  unmit- 
telbaren Emfluls  gehabt.    Seihe  Theorie  des  Straf- 
rechts  muftte  iHlon  darum  bey  den  CritninaUftea 
keinen  Bey  fall'  findien,.  weü:  fie  durchaus  mit  dem 
Geift  und  Inhah  unfrer  Crfminargefetze  im  Wider^ 
fprucbe  fteht«    Allein  inlbfem«  bat  er  gewirkt,  als  er 
durch  feine  Kritik  ^   und  insbefondere  durch  feine 
Schriften  ilbec  die  praktifche  Phitofophie »  dem  Ge-* 
nius  dtoNMsrrechts,  den  fchondas  Zeitintereflfe  ge- 
weckt hatte«,  neue  Ausfichten  eröffnete.    Die  Strei- 
tigkeiten ober  den  Grundfata»  des  Naturrechts  und 
den  UnteFfchied  zwifchen  Naturreeht  und  Moral  ga- 
ben zugleich  den  Stoff  zu  richtigcNren  Einfichten  in 
die  Gründe  des  Riechts  aus  Beleidigungen  ^  und  in 
die  Natur  der  Läfibn^n  und  Verbrechen^    Und  fo« 
führte  d|s  ^ll£emeiic  verbMiceve  ftueveflEe  «n  dtefen 


Dtscuflionen,  an  wefehen  felbft:  viele  pofiti ve  Rechts- 
gelehrte  AntheU  nahmen  ,.-den-phiIofophifchen  Geift 
über  dai  Gebiet  der  WHTenfcbaft  felbft  hinüber,  der 
vtirhin  nur  an  ihren  Grenzen  geherrfcht  hatte.  Man 
verfuchte  es.  wenigllens  jetzt«  tft  der  WMfenfchaft 
felbft  zu  philefophiren »  während  man  fonft  nur 
über  fie  philofophirt»  oder  philofophifche  Sätze, 
gleich  pofitiven  I>ogmen,  in  fie  aufgenommen  hatte. 
Nur  von  diefer  Seite  konnten  die  Hsuptveränderun- 
gen  ausgehen^  nur  von  diefem  Gefichtspunkte  aus 
kann  der  ttiftoriker  das  wirkliche  I^)rtCclneicen  der 
WliTenfchaft  beurtbeilen.  ^  D^enn  Berichtigungen  aus 
dem  hiftorifchen  Weg  der  Exegele  können  ^  .ver* 
möge  der  Natur  des  Criminalrechts^  nur  wenige  feyn, 
und  diefe  wenigeh'afiicrren*  dann  nur  zu  fehr  das 
Specieile »  als  dafs  durch  fiie  die  Vervollkommnung 
der  WHTeiUchaft  im^  Ganzen  beurkiindet  werden 
kSnnte^ 

Die  Fragen  ^  dfe  das  Pk'obrem  unfrer  Darftellung 
zum  Grunde  liegen,  betreffen  die  Forwi  und  den 
Gebak.  der  WUTenfchaß.  In  beiden  Rückfichten 
werden  wir  es  uns  zur  Pflicht  machen»  nicht  bk>fs 
9tt  zeigai^  was  gefchehen  ifi^  fondem  ftuch  a|iza* 
deuten ,,  waa  noch  gefchehen /otf.. 

Erßer    Abfchnitt. 

FartTchritte    des    Criminalrechts 
fn  Anfehung    feiner  Formr 

Dfe  äuftere  Geftalt  der  WiflTenfchafr  bet  fich  in 
Anfehung  ihrer  Hcmotthttite  nicht  verändert..  Wir 
find  noch  im  Befitz  cier  drey  Disciplinen ,  des  aüge* 
meinen  THeitSf  des  befondem  Tkeibf-  9on  dhr  eind- 
nefh  Verbrecfutn^  und  des  Cfiminutproeeffts-y  fo  wie  fie 
uns  durch  die  Crimineliften  der  frühem  Periode  über- 
hefert  worden  find.  Aftafsten  fich  nicht  öfters  die 
Wiflenfchaflen  nuch  deirBedürfhiiTen  des  akademi- 
fthen  Unterrichts  bequemen :  fo  würde  fie  vielleidit 
nur  auf  die  erften  ewey  Theite  eingefchränkt  wor- 
den feyn.  Denn  es  feuchtet  wohl  ein,  dafs  der 
Criminalprocefs  blofs  eui  fremdartiger  Zufatz  fey, 
der  in  einem  ot^^anifirten  Ganzen  der  Jurisprudenz 
nur  ein  Theil  des  V^cef^ide»  iflf..  Scdlte  ikh  einft 
dieCes  jenen  wieder  zueignen,  fo  würde  dukch  diefe 
Veränderunj^  flicht  aUein  die  WUTenfchaft  felbft  als 
toUftäHdiges,  gefchlofsnes  Ganzes«,  fondefn  auch 
dier  Unterricht»  fowohl  im  peinlichen  Rechte  felbft 
als  im  Crin|inalprocefs(»  gewinnen  f  jeiitfr»  weil^  da- 
durch für  Aen  ausführlichem  Unterricht  in  einer 
eben  fo  fchwierijgen»  als  bedeutenden  Wiflienfchuft, 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Zeitraum  gewonnen  Wer- 
den würde ,  dfefier ».  weil  die  Eigenheiten  des  Crimi- 
naiproceiles  weit  bündiger  und  ktäper  einteuchten, 
Wenn  er  in  feiner  natürlichen  Verbindung  mit  den 
übrigen  Pnocefs^rten  erfcheint.  Defta  mehr,hat  fich 
aberdie  Anordnung  jener  einzelnen  Disciplinen  feliift, 
befonderseber  die  zweyte  geändert,  wenn  fie  gleich 
ti^ch  weit  von  ihrer  VoUeoMhing:  entfernt  geblieben 
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iSt.  Wii^'v^rd^  Mfomlei^ftuf  fie  nurerir  BlidlLff 
rmhten»  da  die  Form  de»  allgemeinen  Theils  zm 
fdhr  durck.den  Inhalt  und  den  wiiTenfckaftlicliea 
innem  ZUifaminenbang  46r  Sätae  hefUinmi  wir A  als 
i^h  fie  eine  befeildre  .hlftocifdi«  Damft^iling  verfta^ 
ten  könnte» 

Man  reüite  fonft  dfe  einzelnen  Verbrechen,  ohne 
allen  £intl^eiliHtgagrand ».    wUllLürUch  anesnanderi. 
wenn  gleich  dui^  .d4e  ^rt  der  Zufammenftellong 
die  EintheikiQg  iler  Verbretben  g^en  GoCt  (die  Re^ 
ligion)«.  gegen,  den 'Staat  imdi  gegen  Einzelne  hinr 
dBrchrchiinmerte%    Man  bedachte  nichts  dafa  fyfte^ 
matifche  Einheit  in  allen  ihren  Tbeilen  aum  Wer 
fen  der  Wifleiifcbaft  gehörte»  und  da(a  eine  atia  der 
Natur  der  Rechte  gdTchöpfte  Anordnung  hier  einen 
doppelten  Nebenvortheil  bringt»  indem  üe  cheila  dii 
VoMändigkeit  oder  UnvoUftändigkeit  unfrer  Qefete- 
gebung  kks  vor  Augen  legt»  und  io  dem  könftigion 
Gefetzgeber  zu  eineioi  Regulativ  dienen  kann»  theiU 
flie  Grundfitoe  hej  der  BeftraiuJig  belbnd^rs  wilK 
küHichet  Verbrechen  fchon  durch  die  Rubrik  >.  un^ 
tet  welche  fie  geordnet  find ».    beaeichnet  werden 
kemiem   Theütman  z.  £.dieVerbi»ehen  ineigent^ 
^  liebe  Vtfbredim  und  in  Foliziymrg^tm^^  *fo  weift 
man  fqgjeich  bey  dem  einzebten  Polizeyvergeheti». 
auf  dem  eine  wiilkurlichte  ScraCe  Ibehl».  dafa  ek  ei«^ 
neit  geringeren  6rad?  der  StraflMirkeit»   als  jedea 
figendiche  iVerhreOtm'  hat«,    und  Weifs  alfo  gtekh 
den  Punkt»,   auf  welcfaeiii  man  die  Sh-afe  finden 
imds..    Den  erften  Gruhd  tix,  einer)  ryjKamatifchen 
Anordnung  legte  Ktmm^rickin  fettie^ ,^^^vfi*  ^^ 
«miafti  denae  etLipT  1733»)  indem  er  zwifch^  Veiy 
krecben»  die  d^n  Staat  immktitiuUr  ^diren»  uhd  in 
folche»   die.  ihn  mittelbar  verletzen;^    untericbiedi 
liun  folgte  d^t  ältere  Mäßeif  in  feiu«n  frimijfüs  juris 
crmtaa/tj  germamae  commutiii  (Gouin^.  1755O  und 
deffen  Sohn»^    Gearg  ;giac.  Frid^  Meißetr    trug 
diefen  Bintht^hngagrund   auch  in  fein  Lehrbirdi 
(1789^9  welches  m  unfre  Periode  fälk».  hinüber-  AI* 
lein  mit  diefer  Eintheilung  konnte  man  nicht  aus*. 
Riehen»  die  einzelnen  Lehren  lit^fen  doch  Hoch  in 
bunten  Reihen,  durch  einandec    Mehr  Schritte  zum 
2iel  that  Klein  C  Grundßitze   des  geinlühen  Hechts^ 
Me  1796»  2te  Auflv  17990«     ^  ^^"^^i^  ^^  ^^  ^^^^  die 
Tttbrechen  unter  mehrere  HauptFubrike:n  n^ben  ein*^ 
^der,  ohne,  diefe*  wieder  unter  höherem  Seiicbts- 
puntte  zu  vereinigen ;.  doch  war  fchon  ditsGewinnj^ 
nock  mehr  aber»  dafa-  er  eine  becieutend«  Schwie-* 
figkeit  in  der  fyftematifchen  Anordnuii^  zu  beben 
angefangen*  hat..    Wil|r  man.  niimlich  die  Verbrechen 
nacb  ihrem  Objecte  elnthdlen  r  weich<:3  m  enigltens- 
(in  onterg^ordneler  Eintheilungsgiuad  ieyn  mufst 
fo  weifa  man  nidit,.  wo  diejenigen  Verbrechen  hin<>^ 
^flellen  fittd  ^   die    entweder  gar  kein  beitimmte9 
Objecf  haben,  wie  der  Betrug  u.  f..  u.^  oder  ver- 
schiedenartige  Vergebungen   unter   fich   beg;'eifen^* 
siedle  Kinderau^i^tzung  untt-verfch;etiene  andere.. 
^nn  theilte  daher  die  Verbrechen  Li  forwelle  und 
*Wme/fc ,  von  weichten  jene  blofs  dtirclt  die  Form 
der  Handlung,  diele  .durch  ihren  ZweJi  (ihr  übj.ect)> 


befliftint  wercTen  (PemlfcftcE  RrdUT.  S«  t^S-  ^*  tö7')> 
Er  rechnet  su  jenen  das  crtunfi»  w,  di^  unerlaubte 
Selbfthülfe ,  BediitrÄchtigung  der  Freybeit  Andrer, 
MenfchenrÄib,  Verletzung  deaHauscfechts,  Täufchun- 
gen  überhaupt  u,  L  w.,  und  diefe  werden  wieder 
Irt  Stoätsverbrichen  und  PrivoSuerbrechen  cifigethent. 
Aber  freylich  ift  durch  diefe  Eintheüung  und  die 
Art  ih^r  Beflithmung  noch  nicht  die  Schwierigkeii^ 
gan«  überwunden.    Denn  wfr  find  dadiirch  nicht  in 
Anfehung  derjenigen  Verbrechen  aus  d^c  Verlegen- 
heit,  die  man  feWcklich .  ajtar«a«tftf  (öder  matenelU 
Mgf)  Verbrechen  nennen  könnte^  und  wekhe^  ohne 
dafs  fie  durch  die  Form  der  HüAdlimg  w  üebertre-» 
tungen  werden,  verfchiedenarrige  Vergehungen  in 
fich  begreifen.     Man  mrtf*  dann>  mit  Kiei»,   da^ 
Abtreiben   der  Leibesfrucht^   die  Torfätzlichc  Un- 
fruchtbarmachung» und  die  Kinderausfetzung  in  die 
Lehre  vwn  Kindermord  cinfchteben ,  welche»  eben 
fe  unwahr  ift,  wie  die  Subfuitttion  des  Zweykampfs 
unter  die  Tödtungen,  wefcheKtd»  ebenfalls  ui^er- 
noiHinen  bat.    Auch  leucb^tt  ea  vonJefeft  em ,  dafif 
der  Menfekenraub  nicht  zu  den  formalen,  fonderi> 
zu  den   materiellen  Verbrechen  gerechnet  WeWenf 
toufa.    Auf  jedÄv  Fall  aber  zeigte  Kiein  beftiuymt 
auf  den  ^eg  zum  Wahren  bin  *.  und  ea  blieb  weiter 
Hkhta  übrige  ata  mit  Verband  dieSaat  Weg  zu  folgen. 
DaflWbe  gJW  von  einer  andern  KWweigemh&nKchei^ 
Aöekificht.    Unter  dem  Kamen::  BeMdligiingm  ßnde- 
fit  mit  gmemer  Gefahr,,  ftcllte  er  eine  eigne  Gattung 
auf;  er  verfteht  darunter  Verbrechen,  die,  auftecdem 
zunächft  Belfltdigtefn,  zugleich  daa  Publicum  oder 
andere  Bürger  dea  Staat»,  in  Gefbhr  fetzetu      t^nd-r 
friedensbruch,    Beteidtgungen  der  B:«lfigronÄgefell-r 
Anhaften,  Kaaph«niey  SAtenftiamv&  und  Ke|zerina<i 
cherey,    Brandfti£tiing    ttnid    UebjrrfchwenEnwngen 
(Grdf.  d.  p.  R.  JJ.  481—496.).    So'wahr  auch  an  fich       ' 
jene  Befiimmungilt:  fo  fcheint  fiedoch  nur  eine  iir^y 
nicht  eine  befondereGDatfwngf  vt>n  Verbrechen  begrün- 
den zii  können.    Landfriedensbrucht  gehört  zu  den 
formalen  Verbrechen ,  Bereidrgungen  der  Religions- 
gef^Jirchaft,^  in  fa  ferne  fie  in  Landfriedenabruch 
ttbeiqgehen^  liehen  mit  diätem.,  xinii^x  gMchtt  Gat- 
tung,.  Blasphemie  ift  eine  Injurie  an  der  Kirche,, 
ftektenftiftung  nebft  Kct^ermacherey^  davon  abgefe- 
hen,  dafs  fie  das  gemeine  Hecht  nicht  al^befondre 
Verbrechen  kennt,,  find  ihref  Natur  nach  nicht  noth* 
wendig  mia  d6r  Gefahr  des  Staates  und  d^ir  Bitrgetr 
verbunden ,    fiy  wenijf  ^  «h  düe  t«hi«  genannten  4 
Verbrechen,  undgegen  die  verufrfachte Üeberfehwemr 
inung.  giebt  es  keine  befoncleirt  geinein^n  Stratge- 
fetze*    Es  bleibt  daher  weiter  ntchta  übrig,  ala  die 
Brandftiftufig.  wekhe  nun  unter  jener  Rubrik,  als. 
eine  Species-  der  Verletzung  des^  Rechtes  auf  Sachen 
erfcheint^    Einen  der  umfäflendßen  und  fhicb0ar. 
ften  Gefichtspusnkte  gfcbt  die  EihtheiTuiig^  iti  Verbrg^ 
chm  MXid>  VöUzeyvergehenr  und  diefe  fteirte,./fthon' 
vor  KteifTy  unter  doui  Namenv  rig«nrf«cfi«r  und  imei- 

f  entlicher  Verbrechen,  zuerft  StÜbel^  {Syßem  de»  peinl. 
'^chts..  11.  Bd.  1795.  öj.  469-  ff)   mit  beynahe  roUr 
ftimdiger  B«ilimmtheit,>   aufr  ob»  fie  glieiclv  dii^ch 
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Idc«  aer  SÄiteftdlcr  iftber  die  PhilofopUe  des  «rt 
minalrechts  vorbepcilct,  und  auch  ichpn  zum  Theil 
Ton  Rechtsgelelirten ,  z.  E.  von  EMhavd  benutzt 
worden  war.  Die  eigentHciien  Verbreirhen  erklärt 
Stübel  für  unmittelbare  Verleteungen  der  natürlichen 
Zwrangsrechtc ,  die  uneigentlichen^  für  Storusgen 
der  zur  MehrMiig  dar  Verkommenheiten  des  Staats 

"getroffenen  Anftalten ,  die  nach  Art  der  eigentlichen 
Verbrechen' getfhndet  werden.  Diefe  werden  wieder 
in  folöhe,  welche  die  Bevölkerung  hindern«  und  in 
folche»  die  der  Bildung  zuwider  find«.iibgetheilt| 
welche  danh  wieder  in  ihre  Unterarten  und  ihre 
Species  zerfallen.  Hierin  liegt  unftreitig  das  Furnia- 
ment  cu  einem  wahren, «einfachen  und  der  Natur 
der  Sadie  angemeflenen  (Sebfiude.  Es  wurde  aber 
von  den  nächften  l3achfolgem  StObeU^  von  KUm 
und  Sleinfchrodf  nicht  benutzt.'  Diefer  wUl  in  feinem 
Entwinf  zu  der  Eintheilung  eines  Criminalfyftems 
(Suftem.  Entwikkelung  IIL  TM.  1796.  $.  I33.  *•)  d" 
Syltcm  nach  den  vier  ClaflTen:^  Stoa tsverbrechen, 
?erhrechen  £egen  die  Majeftät,  gegen  Städte  und 
Gemeinde«  und  gegen  Einzelne  orgarilfiren ;  eine 
ClafTification ,  -die  fchon  an  üch  logifch  anrich- 
tig ift,  noch  mehr  aber  in  ihr.en  Folgen  den  Regeln 
eines  Syftems  widerfpricht.  Weder  SMfet  noch 
Ktemfchrod  führten  Auen  Entwurf  aus.  Grolmam 
war  der  erfte,  der  die  Idee  eines  voUftftndig  orga- 

'  niiirten  Ganzen  in  Mntn  GrmfdßUzen  der  CrminMl- 
techtmijfenfdtaft  (Gieffen  1798-)  zu  realifiren  fuchte. 
Von  der  dichotomifchen  Eintheilung  in  Verbrechen^ 
wdche  die  ^ffendicl^  Rechtsücherheit  unmittelbar, 
und  in  folche,  die  fie  mittdbar  gefährden  (Polizey-. 
vergehen)»  fteigt  er  durch  ununtecbrochene  JDlaffifi- 
cation  der  Untern ttungen,  Arten  und  Unterarten  zu 
jeder  einzelnen  Species  :hectb..    Man  kann  ihm  mil 
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lecht  den  Verwarf  machen^  daffs  fein  ^fl«m  nicht  | 
einfach  genug  ift,  und  «durch  die  zu  grofse  llen^e  ' 
der  Untevahdieilungett  sswolen  die  Anficht  wr- 
wirst,  dafs  er  Uebertremngen  zu  den  Pollreyverge- 
hen  rechne 9  welche,  weil  £e  Rechte  unrnrUelhsit 
verletzen,  zu  den  eigentlichen  Verbrechen  gehören« 
wie  die  Selbfthülfe  und  der  2weykampf ,  -wodurch 
ein  Recht  des  Staats,«—  Ehebnidi  und  Bigamie, wt>^ 
durch  das  aus  dem  Ehever<trag  erworbene  Recht  auf 
eheliche  Treue  verletzt  wlfd  $  (Ufs  er  endlich  dre  unter 
dem  Namen  iöfmaler  Verbrechen  «^n  JÜfia  angeden- 
aste  Gattung  fiberfieht,  und  daher  das  Falfum  za 
den  Beeinträchtigungen  des  Eigenthumar  zählen  mofs, 
da  doch  diefes  gar  nicht  zum  Tliatbeftande  getidrt, 
to  wie  er  die  Kinderansfetzung,  die  Abtreibung  der 
Leibesfracht  u.  f.  w.  beyUiufig  an  den  Kindermord 
anzufchUefsen  genöthigt  ift.  Alfo  noch  nicht  Voll- 
.endung«  fondem  nur  Annäherung!  abec^ Vielleicht 
ift  diefe  auch  nur  allein  möglich,,  da  eine  Mafle  von 
Objecten ,  die  nicht  aus  «inem  fyftemadfchen  Geift 
hervorgegangen  ifl,  fichwerlich  zu  einem  vöUig  har- 
monifchen  Ganzen  gebildet  werden  kann.  Ohne  ia 
die^  Einzelheiten  des  formellen  Gewinns  unfrer  Wit 
fenfchaft  einzugehen,  müiftn  wir  nur  noch  der 
Tranclocation  einer  Lehre  erwähnen ,  die  fonß  hier 
an  ihrem  unrechten  Orte  ftand.  Es  ift  dielLehre 
von  der  Notfawehr,  die  ehemals  nur  bey  der  Tod« 
tung  abgehandelt  wurde  ^  nun  aber  von  aufgeklär- 
ten Rechtslehrem  dtefer  Periode  (Ekrhard  Handb. 
d^  kurfädtf.  petnt.  R.  Th.  I.  1789.  {.  dC3«  Klein 
p«  Rr  $.  34.  fp*  und  anderen«)  in  dem  aligemeinen 
Theil  ihre  Stelle  erhallen,  hat.  Denn  Nothwiehr  be* 
gründet  ja  nicht  blofsdieStraflofigkeit  derTödtung^ 
(bndern  auch  jedes  andre  Lafter. 

(  DU  Forrf^Uung  folgt  im  nächßeit  StoA.'^ 


KLEINE     SCHRIFT  E  N. 


RBCÄTtoSKt-AHRTÄMT.  GStüngin ,  br  Dieierich :  jittgufti 
Chrißiani  Jordmt ,  GÖttingenQs,  de  frofriit  Ugumi  foenalium 
inUrprättmdi  princtpüs  et  JpeciMtim  an  exUnßva  interpretatiö 
in  iislocum  habeat  Comffl«nuuo  in  certamine  IftetlHrio  civium 
acad.  Georg.  Aue.  die  IV.  Jun.  «790.  praemio  orriata.  20  S. 
\-  (2  |rr.)<  Die  liiür  teantwortete  rtage  war  c«  allerdin^ 
wenhV  »«  eio«'  Preisaulgabe  gemacht  «i  Weiden.  DfS 
Jchwierigkeiten  in  ihrer  Beanovortung  find  bekannt ,  fo  wie 
2ie  »tfeitigkeiten,    die  darüber  gefuhrt  worden  find.     Die 

Sesenwärttge  Preiafchrift  trägt  aber  zur  endlichen  Entfchei- 
ung,  oder. doch  »ur  Berichtigung  der  Begriffe  und  Streit- 
punkte nicht  das  gerinefte  bey.  In  der  erfisn  JhtLilung 
werden  unter  deoi  Titel :  inUrprüandi  princrpia  communia» 
lätlgft  bekannte  Dinge  gefagL  Jn  der  zweyUn  kommen'  Rc- 
minifcenMii  über  das  Strafrecht  Überhaupt,  und  dann'  einige 
fehr  triviale  SiVLi  übsr  die  interprecation  der  Strafgefetz^ 


vor.     Aufser  Kleinfchrod  fcheint  der  Tf  aleaiaad  z^  Irfypf >, 
der  dief^en  Gegeiifland  behandelt  hätte« 


ERBATJtrnosscniiivTBif.  Schleswig,  l.  Rohfa?  Predigten 
hey  feiner  Amtsveränderung,  gehalten  und  auf  Verlangen  her- 
ausgegeben von  Siegfr,  Aug,  Schmidt,  Prediger  des  adlichen 
Gonvents  zu  Prootz.  1796.  ag  S«  g.  Die  in  diefer  Sammlung 
enthaltene  Abfphieds-  undAntrittspcedigt  über  folgende  Haupc- 
fätte:  J)ie  letzte  Ermahnung  eines  "Predigers  anjeinje  Gemei- 
ne f  hUihet  bey  Jefu ,  und :  ffle  wird  des  grofse  Zu>eck  des 
Predigtamtes ^  Menfchen  feiig  %u  machen,  erreicht^  erheben 
ßch  nach  dem  Urthetl  des  Aec.  durchaus  nicht  über  das 
Mittelmärsige,  und  können  fchwerlich  jemanden,  aufser  de* 
sesj  die  den  Druck  ausdrücklich  yerlangten*  gefÜleo» 
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RE  VI8I  O  N    DE  R     LIT  ER  A  TÜR 

in  den  drey  letzten  Qninqaennien  des.  achtzehnten  Jahrhunderts  ^ 

in  - 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N.  - 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


R  E  V  I  S  I  CUN   . 

der 

Fortfehritte   des  Criminalrechts 

ia  den  leteten  drey  Quinquennien» 
(Fertfetzung  von  Nr,  33.) 

I  yieParftellung  desCriminalprocefles.hat  im  Gan» 
zen  iLeine  Veränderung  erlitten,  fo  fahr  fi'e  auch 
einer  Teränderung  bedurfte.  Man  trägt  iniinev^nochy 
vermifcht  mit  der  Darftellung  des  ProceßgangeSf  die 
Theorie  der  einzelnen  Handlungen  im  Procefle  vor. 
Abet  auf  diefe  Weife  mufs  man  mit  jedem  Schritt 
die  Wahrheit  beleidigen ,  und  hebt  geradezu  die 
Möglichkeit  der  Einficht  in  den  Gang  des  Proceffes 
auf.  Sehr  Viele  Handlungen  und  Theorieen,  die 
dem  Proceß  angehören,  find  nicht  einzelnen  be- 
ftiininten  Theilen  deffelben  eigenthümlich.  Will- 
kürlich müflen  alfo  diefe  eingefchoben  werden, 
und  dann  nicht  blofs  den  Zufammenhang  unterbre- 
chen, fondem  auch  den  irrigen  Gedanken  erwe- 
cken ,  als  wenn  fie  blofs  hierhin,  und  an  keinen  an- 
dern Ort  im  Procefs,  gehörten.  So  wird  von  der 
Erforfchung  des  Thatbeftnndes  gewöhnlich  be)^  Qe- 
leg^enheit  der  Generalinquifitipn  gehandelt,  als  wenn 
nicht  diefe  Handlung  auch  in  der  Speclalinquifition 
vorkommen  könnte.  So-kann  die  Defenfion,  die 
gewöhnlich  bald  da ,  bald  dort  eingefchoben  wird, 
in  allen  Haüptth^ilen  d^  Procefles  zur  Anwendung 
kommen.  Ein  gleiches  gilt  von 'der  Lehre  vom  Be- 
weis, von  den  Indicien,  der  Confrontatio.n ,  Incar- 
ceration,  der  Sentenz  u.  f.  w.  Man  hätte  daher  (wie 
auchfchon  Nettelblädt  Anleitung  zur  ptäktifchen 
KtchtsgeU  Q.  1489«  fg«  u.  Paatzow  compend.  juris 
crim.  SJ.  1204.  angedeutet  haben)  die  Darftellung  der 
theile  des  Proceffes,  von  der  Erzälilung  desProcefs- 
ganges  abfondern  foll^,  wodurch  allein  jene  belei» 
digenden  MifsgrifFe  venniedcn  werden  konnten.  Al- 
lein nur  zu  bereitwillig  folgte  man  einem  andern 
Vorfchlage  NettelStadts  Qäher  die  reihte  Einrich- 
Uing  eines  Lehrbuclis  der  Criminalrechtsgelahrtheit  ö«  8» 
^S  in  P Hits  Repertor.  II.  Tbl.  S.  231-  fg')-  Er 
Ichlofs  die  Lehren  von  dem  Thatbeftand  des  Ver- 
brechens und  deffen  Ausmittehing ,  von  dem  Be»- 
Ergäfnasnngsbliitter.  Erjler^ahrg.  Erfier  Band^ 


weis  und  den  Indicien,  von  der  Crimtnalgerichts« 
barkeit;  und  andere  ähnliche^Lehren  voii  dem  Pro- 
ceffe  aus,  um  fie  in  den  allgemtirien  Theil  zu  veiv 
.  weifen.  Hier  wurden  fie  denn  auch  von  dem  jün« 
geren  Meifter^  von  Klein^- Stetzex  {Lehrhuch  des  deut^ 
fcken  Criminalrechts.  Halle  1793O  und  mehreren  an« 
dem  wirklich  aufgenommen.  Man  gab  dabey  vor, 
dafs  diefe  Lehren  nicht  eigendich  praktifche  Lehren 
wären,  oder  dafs  fie,  wieKlein  bemerict,  nichtdie  Form 
der  rechdichen  Verhandlungen,  fondem  wefeiitliche 
Rechte  der  Angefchuldigten  beträfen :  aber  man  gab 
auch  deutlich  zu  verlieben,  dafs  die  Unmöglichkeit,  fie 
in  die  gewöhnliche  Form  der  Darftellung  fchicklich 
einzupaifen,  jene  Veränderung  beftimmt  habe.  •  Ijnd 
diefes  letzte  möchte  wohl  der  Hauptgrund  gewefen 
feyn.  Denn  unmöglich  konnte  es  doch  je^en  Männern 
entgehen,dafs  die  Lehre  vom  Procefs  auch  Theorie^und 
nicht  Praxis  ift,  dafs  der  Angefchuldigte  auf  jede 
gedchtliche  Handlvmg ,  in  fo  feme>  fie  von  den  Ga« 
fetzen  eingeführt  ift,  ein  Recht  habe,  und  alfo  aus 
jenen  Gründen  der  allgemeine  Theil  den  ganzen 
Procefs  verfchlingen  müfste»  Der  Begriff  von  ThaK 
beßand  überhaupt  gehört  zwar  zu  dem  Umfang  des 
allgemeinen  Theils,  al^er  nicht  die  Art  der  Ausmlt* 
telung  deffelben,  weil  diefe  eine  gericbdicbe  Handlung 
zum  Zweck  der  Anwendung  derStrafgefetze  ift;  die 
Theorie  vom  Beweis  lA  nichts  weiter,  als  die  wiffen* 
fchafitliche  Darftellung  des  Objects  derBet^eisführung; 
die  Lehre  von  den  Anzeigungen  enthält  die  Princi^» 
pien  für  den  ricbterUchen  Act  der  Unterfuchunc^ 
und  eine  Einleitung  in  den  Procefs  viadicirt  fich  d?e 
Lehre  von  der  Criminaljurisdiction,  in  fo  ferne  die« 
fe  das  Sttbjectder  gerichtlichen  Handlimgen  beftimmt. 
Es  läfsr  fich  daher  jene  Veränderung  nur  alsr  ein 
Nothmittel  betrachten,  durch  das  man  die  unvermeid* 
liehen  Mängel  einer  nun  einmal  gangbaren  Form  zu 
verftetiien  fuchte.  Diefe  Form  felbft  zu  zerbrechen, 
wurdie  der  nachfolgenden  Zeit  vorbehalten. 


Zweyt^r  Abfehnitt. 

Fortfehritte  in  der  Materie  des  allgemeinen 
Theils*^ 

Der  Dogmadker  deducjrt  uns  die  Notbwendig- 

keit  des  allgemeinen  oder:  pl^liifidi^ilchen  Theils 

LI        -  der 
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der  Crimfnalrecbtswiffenrcliaftr  der  Hiftorikcr  hat 
das  angenehmere  Gefcbäftr  zu  zeigen,  wie  maa 
mir  erft  auf  den  fieda^iken  ()azii  gekitet  werden  i^^ 
Wie  kl^in  tmd  ^mlicb  zeigt  lieh  ihiä  der  Anfang», 
von  welchem  fich  drefe  Difcfplin ,  dre  man  in  den 
erften  Zeifen  des  vergangenen  Jahrhunderts  verge-^ 

*  iiens  auch  nur  in  ihren  UmriiTen  fuchen  würde  ^  zu 
dem  Umfang  und  der  Wfchrii^kei»  erhoben  hat»  wel* 
cheJie  jetzt  behauptet  f  £1nfge  unbedeutende  Sütae 
und  Begriffe,  dfe  man  zuerl^vort  dö'r  Theorie  der 
einzelnen  Verbrechest  und  des  Procefles  ausfonder* 
tc»  waren  gteichfam.  der  Boden  ,  »rf  dem  fich  hier 
zuerft  der  m^nfchliche  Geift  anbaute ,  und  den  er,, 
fd  wil&  ffch  feine  Bedurfnifle  öder  Einfiicbren  zufäl- 
lig ausdehnten,  zn  dem  Umfang  einer  Di fcipTin  er- 
weiterte. Der  Precefs  und  die  Abhandliiag  der  ein* 
steft\en  Verbrech€n>  von  welchen  man  gewöhn Kch 
jenei^  diefer  vDrherfchickte ,  oder  wohl  gar  dief^ 
Jenem  einfchaltete ,  machte  diis.  peinliche  Recht 
au^..  Aber  es>  wurden  doch  mehrere*  Begri^  aud 
Beßimmungen  entdeckt»,  dre  bey  keinem  befondem 
Verbrechen  anzubringen  waren ,  wie*  die  aMgemei-« 
nen  EJnrheilungen  der  Strafen  «ndVerbrech«n»  Die- 
i^  wurden  dann  r  etwa  unter  dem  Titel :  de^  poenis 
ßder  Ue  poenis  et  crifninibus  m  genere  (wie  in  fiöft- 
mers^  eL  fnr.  cr^,  Hai'.  1752.) t  oder  gar  untier  dcm> 
Titel  von  Proliegpmenenfr  (wie-  in  Gärtners  inßit.. 
pur.,  erinu  Lipf.«  £729»)  zufammenge&Ilr..  Aninüh« 
lieh  erweiterten  iich  die  einzelneti  Paragraphen  zu 
l'iteln».  und  fchon  in  Jtng,a%s  comptnxlium  1743. 
nehmen  jene  Lehren,  jedoch  ohne  als  befondere  Dif* 

•  ciplin  unter  eignem  Namen  behandelt  zu  ieyn,.  einen 
beträchtlichen Raumeih.  Alles waraber noch,  fowohÜ 
bey  diefäm>  als  hey  andern-,  äufeerff  mangelhaft.. 
Die  Eintheilungen  der  Verbrechen^  und  Strafen  wah- 
ren* die  Rauptfache  ^  und-  es  wurde  nichts  darint 
gefagr^  als  was  man  mii  einem  Gbefetz  des  romi- 
fchen  Rechts  nnd^  der  Carolina^  oder  mit  demSach- 
fcn  -  und  Schwabenfpiegel  und  dergleichen  be- 
ftimmt  belegen  konnte.  Setbft  die  eigentliche  Ten- 
denz und  der  ifshre  Charakter  diefer  Dtfciplin  wur- 
den daher  f^anz  verfehlt.  Kocii  erwarb  fich  durch 
fein  bekanntes  Lehrbuch*  das  Verdienft^  dafs  er 
nichtinnr  diefen  Theil'  um  ein  beträchdiches  erwet* 
terte,.  fondem  a4tch  das  Nalurrech^  (das  damals 
herrf«bende  Wotfifche  Syftem)  in"  ftht  Gebte«  ein- 
^rte»  Denn  wenn  gleich  diefe  DSfclplin  keines-^ 
wegs  rein  philöfophifch  feyn  darf :  jb  macht  doch 
Philofophie  •  weif  hier  faft  uberair  Äer  Oefetzgeber 
fchweigt,.  die  Bauptibafis  und  den  Hauptinhalt  der^ 
felben  aus*  ^  ' 

Ihrem  Umfange  nach<  grölstentheils  beft]4nmt 
ward  nun  diefe  Difciplhv  den  Pflegern  der  Wiflen- 
fchaft  in  unfrer  Periode  überliefert..  Schoni  der  all-^ 
geineine  Geift  diefer' Zeit,  der  fich  in  andemi  Wif- 
fenfchaften  in  fo'  entfcheidenden  Wirkungen  offeti^^ 
baret,  und  auch  den  ßechtsgelehrten^  wenn  gleich 
in  geringerem  Grade,  mitgetheilt  hat,,  läfst  im.  Vor- 
aus beträthtiiche  Veränderungen  vennuthen.  Aber 
gieichwobi  ift  die  Fragip:  hat  hier^s  Criminaltechc 


im  Ganzen  wirkliche  FortCchrftte  ^ethan?  und  wor- 
in beliehen  diefelbe?  für  den  Hifforiker  unbeant- 
ipfortlich,  der  nicht  fein  böchftes  Qefctx  verletzen, 
und  als  H0oriker  eine  Parthey  ergreifen  will,  die 
er  viellercht  als  Theorifi  zu  nehmen  genötfajgt  war. 
Denn  gerade  an  dem  Ende  diefes  Zeitrdüfns  ifi 
diefe  Region  der  Wiffcnfchaft  in  eineGährung  ge- 
nvthen ,.  über  deren  Refultat  nur  die  Zukunft  ent- 
fisbefdenka-nnf  Piartheyen Kämpfen  hiergegen  Par- 
theyen,.  nicht  etwa  um  einzelne  Sätze ,  fondem  um 
den  ganzen  Gehair  der  Wiffenfchaft,  um  die  Haupt- 
lind  Fundamentalfiitze  derfelben.  ffis  in  das  letzte 
Jahr  unfrer  Pferiode  waren  die  hier  erfcheinenden 
Veränderungen  nur  friedliche  Evolutionen ,.  ftille, 
ruhige  Erweiterim^en  oder  Verfchönenmgen  des 
einmal  errichteten  Geb^des.  Kfeim.  praktifcher 
und  durch  Erfahrungsphtlofophie  gebildeter  Geift 
fauimelte  ihmiJGhät^haten  Stoff,  durch  feine  Anna- 
l'enf  und  bereicoerte  es  in  feinem  Lehrbuche  durch 
mehrefe  treffende  Bemerkungen;  unfer  gelehrter 
SSeinfi:hrod  entwickelte  deiten  bekannte  Grundfatze 
zu  einem  ausföhrl'ichen  S>)fl6m,  belebte  und  be- 
ftimmte  es  durch  den  Gebrauch  der  Erfah- 
run]g;sfeerenlehre,  und  ftellte  in  ihm:  eigentlich  ein 
aUgemeines  peinliches  Recht  in  feiner  Vergheichung 
mit  den  jetzt  geltenden  pofitiven  Gefetren  auf; 
durch  den  ScharfCi^n  des  bnge  nicht  genug  geach- 
teten*  Stübet  wurden  mehrere  GrundtStze  fchärCer 
befttmmt;  mehrere  Begriffe  von  Bedeutung  zu  grö- 
fserer  Präcifion  und  Wahrheit  erhoben.  Schon 
durch  GroAiroir,  deffen  philofophifchem  Geift  das 
Unbeffimmte  der  Praxis  und  die  Inconfeq^uenz  in 
der  Theorie  nicht  verborgert  bleiben  konnte^  wur- 
den die  erften  Grundftoffe  der  Uneinigkeit  gelegt, 
indem  er  in  feiner  'Criminal'rechts wiffcnfchaft  auf 
eine  fefterc  ßegxändung  drang  r  und  in  feiner  Bt- 
bliothek  des^pemlicken  Recf^ts  den  heiligen  Schein  ge- 
wiffer  ufurpirten  Auctoritäten  zernichtete^  Die  Haupt- 
Atze  der  Wiflenfchaft  blieben  aber  unverändert, 
nur  dafs  ihnen  die  Präventionstheorie  zur  Bafis  ge- 
geben Würde,  durch  welche  die  Begründung  der 
bisher  gaiigbaren  Grund Hrtze  weit  eher,  als  durch 
irgend  eine  andere  Theorie  von  der  Strafe  möglich 
ift.  Erft  Fenurbachr  von  dem  ein  gewiffe^  kritifches 
Blatt  klagend  weiftagte,,  dafs  er  das  peinliche  Recht 
in  unabfehlkhe  Streitigkeiten  verwickeln  werde, 
■ftiftete  eine  eigendiche  Oppofi'tion  gegen  das  ganze 
bisherige  Syftem,  und  ift  die- näTchfteürfacbe  des 
Verwirrten  Streits,  der  nun  auch  diefen  Theil  des 
Wiffens  in«  einen  Tummelplatz  der  Pärtheyen  vcr- 
i^andelt  h«t..  Er  wirftllem  bisherigen  Syftem  nicht 
nur  eine  vollkommene  Inconfequenz  vor,  fondem 
flicht  auch  den  Beweis  2u  fähren,  dafs  durch  die 
gangbaren  Grundflitze  durchaus  das  Moralifche  mit 
dem  Recht  verwiffchfelt  werde  r  dafs  man  bisher 
nicht  das  Naturrechr».  fondem  eine  mir  dem  Namen 
Natiirrecht  bezeichnete  Moral  in  diefe  Wiffcnfchaft 
übergetragen  habe ,.  dafs  mm  fonacb  nicht  das  Ver'- 
bredhenr  fondem  die  Unfittiic/Aeit  beftrafe ,.  und  dt^n 
Richter,  der  nur  nach  ArcA^^nrndfÜtzen  entfchel- 

den 
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den  foU«  zir  ef nein  Richter  aber  da«  Qewiffert  und 
felbft  zQinHtfPm  »her  dfe  Gtf^^ze  mache.     Dfefer 
Widerfprucb  gcgm  das  ake^y-ifeni  z^igt  firfi  nfcht 
Wofs  in  feiner  Theorie  vtm  dem  Strafrecht  ober- 
haopt,  fondem  auch  4fi  den  immhtelbar  fiSr  die  Fra* 
xis  gegebenen  Lehren.  .Während  das  äfrere  Syft<*ni 
dem  Richter  die.  Machtgier,  auch  das  beftimintefte 
StrafgefetZr  felbft  wenn  >der  ganze  Thatbeftaipd  des: 
Verbrechens  vorbanden:  ift^    nach  den  Zttföftig^en, 
concreten  Umftfinderr  zu-  raodificiren  ,  und  bald  ge- 
linder, bald  härter,  aTs  es  da»  Geretz  fagtr  zu  be- 
ftrafen,  zeigt  FeueriocrÄ' rigoriftifch  blefs  auf  das  Ge- 
fetz ,  und  fodert  delTen  unveränderte  Anwendung,. 
fo  bald  die  Handhing  in  Anfehnng  aller  M^rkmal'e 
nnter  daffelbe  fubfumtrt  werden^  k&nn ;    er  würde 
den  Mörder  ausLiebe  oder  aus  ffttticherSch  wärmerey 
eben  fo  unbedingt  mit  rfer  gefetzHcben  Strafe  de»' 
Mords  belegen,  wfedcn  Mörder  aus  Eigennutz  oder 
Rache.   Während  in  derlmputirtianslebre  des  alten 
SyftemS'dieFreyheit  der  Ha-ndlung*  zunrMaasftabe 
der  Straibarkeit  anfgeftellt,  und  der  Satz :  je  freyer* 
die  Handlang  war,   rfefto  gröfser'jft  die  Strafbar- 
keit,  zum  Priirdp  genommen^  wird  r  fa-gt  das  Fmer^ 
bachfche  SySem :  je  mehr  Natururfachen  zu   dem 
Verbrecfien  beftimmten  r  jV  mehr  der  Menfch  ober* 
haapt  unter  der  Herrfchaft  der  finnlichen  Natur' 
*eht,/aJro  je^  weniger  Frey  er  gehandelr  hafy  defta 
grofser  ift  ferne  Strafbarieit,  weil  er  um  fo  gefjrhr- 
Hcher  ift.    Die  Vorläufer  diefes  Syftems  waren  aus- 
fäbrlicÄere  Kecenfionen  in  der  A.  L.  Z.  r  befonders 
di>  fiecenfien  ftber  Grolmans  Grundfttze  der  Crimi- 
rtalrechtswiffenfchaf r  iA.  L,  ZL 1798-  N.  ri3-i4)r  und 
verichiedeneKritilten  über  die  Rechts fprücke  der /tatU- 
I^^SMf^(^^öi(A.L.Z.  1798.  ^ä^.  i8i-8rr.  1799-.  N. 
320.)  Ausführlich  aber  ftellte  er  diefeürCindfätzeinir 
ihren  BeweiTen  in  der  Revifion  der  Gtundfätzr  und 
^fvndbegriffe  des  poßtiven  ptinUchen  Rechts.  II.  Bde 
'  W  «- 1800  C5v  A.  L,  Z.  1798.  N.  1 13-14O  au^v    Es 
fefcbah,    was  zu   erwarten  war:     Während  matt- 
auf  einer  Seit^  diefes  Syitem  freundlich  aufnahm, 
^  orde  es  von  der  andern,,  felbft  nicht  ohne  Angrif- 
fe auf  die  Perfon,  herabgewürdigt.     Es  erfolgten 
Wanifeftey    dre    mit  Gegenmanifeften    beantwortet 
^'^rien,  Abhandtungen  .wurden  gegen  Abhandlun- 
P*"  gewechfelt,  und  anfeiner  bekannten  Akademfe 
Wurden  felbft  dfFentliehe  Vbrlefungen  gegen  ihn  ge- 
habten.    Aber  noch  ift^  dfefes  ganze  Syftem  nicht 
önterfuchty    die  Argumentationen  feines  Urhebers 
find  weder  durch  neue  Gründe  unterftützti    noch- 
^ft  feinen  Gegnern" widerlegt,  oder  auch  nur  ge- 
prüft worden,  und  die  Veränderung' ift  überhaupt 
ßoch  viel  zu  «eu,  als  Jafs  fich  der  Hiftoriker  über 
*e  wohlrfiätigen  oder  nachiheiligen  Folgen  derfei- 
h«i,  über  die  Fort-  oder  Rückfchrit  e  r  die  es  etwa- 
ig' der  Wiffenfchafr  bewirkt  hat,,  ein  entfchefdeudes 
Iribt  il  aninafsen  dürfte.      Das  (Jefetz   der  ünpar- 
«»eylichkeit  macht  es  uns  daher  zur  Pflicht,,  bey 
«er  DarfteHung  der  Veränderungen  in   den  einzel- 
nen Hauptlehren  des  allgemeii)en  Theiis,.  da'  wo»> 
^  die  jeczt  beiirittenen  Punkte  berühren  miiis,  dem  . 


Hiffonker  der  kötiftfgen  Ferfode  blofil  die  Bkm  fiJr 
feine  Unlerfuchung  anzugeben. 

(the  Fortfeuwtg  folgt.} 
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VIL    Nachtrags 

Zürich:  ChrgtimÜlfichDettevir. Eggers:.  —  Bif- 
wurf  einer  allgememen  bü/rgertichen  Prozeß  und 
Gerkhtserdmmg.  Erfter  atpil  zweyter  B.  1799^ 
308.  und  343.  Sk  gr.  g.  .  ,  .      J 

Der  Plan   diefer  Schrift,  welche  allerdings  ztf 
den  bedeutenden  Werken  über  die  GefetzgebiingJ 
gchörtv  ift  auf  eine  voRftänd^e,.  in  einepi  jeden 
wohl  policirten  Staat  anwendbare,,  (jerilcfits  -   uriif 
bih-gerliche  Procefsordnung  gerichtet    Ben  CriiÄl- 
nftlpnocefs  hat  der  Vf..  einer  anndem  Gelegenheit  vor- 
beh^tten.     Das  Qanz:^  beftehr  aus  «rey  Theilen. 
F)  Von  Einrichtung  der  Gerichte  nncJ  den  gerrchtlf- 
cJken  Perfonen.     II)  Von  dem  gemeinen  bürgerli^ 
dien  Procefs.     III)  Von  den  Fällen  des  aufserdr^ 
dentlichen    Verfahrens    —    fummarifchen   Prtftef-- 
fen  —  .    In  den  Theilen  fo^cn  die  befondem  Ab- 
fchnftte  erder  Titel,    und  In  dielen  die  einzelnen^ 
Verordnungen  fo^uf  einander,  wie  es  der  Gang' 
des  Verfahrens  in  Rechtshändeln  mit  fich  bringt. 
AlTgemeine  Grundfiitze,  worauf  dfefer  ganze  Ent- 
wurf g^bauet  iftr  find  in  der  Einteitumg  v*orgetragenr 
Jedem  Titel   aber  noch    befondere  trlä utehingen 
vorangefchickt  r  mn  durch  fie  gewiffe  einzelne  Ver-^ 
fngungen»  die  zu  den  eigenthümlichen  und  aumrt-* 
lendften  diefes  Werks  gehören  r   zu  fcchtferrigfMi.. 
3^r  gehen  v«n  dem  Satze  ausr.  dafs  eine  vpllköin* 
men  gute  und  zweckmäf>%e  Gerichtsfordnung  alTets^ 
dmgs  olf^em^  feyn  k4>ni>ey    da   die  GrundKteev^ 
nach  welchen  die  StreitIgiL.eiten  Tinterfuchr  werden» 
möflenr  aiif  die  Natur  des  meufchlichen  GeiftATr 
umd  auf  dars  Wefen  der  bürgerlich^   GefeflfcBaft- 
gebfltuet  findr  felglich  allenthallyen  diefelben  feyn 
möffen.    Die  Verfchiedenheit  der  Sitten  r  ftibft  ^f 
Fbyfifchen,  wirkt  hier  weit  weniger ^  als  auf  die 
Gefetze  an  fich.      In  keinem  Falle  aber  dürfte  es 
fchwer  ha-ltenr  gute  allgemeine  Vorfchriften  den-  we-^    ' 
nigen  focafon  Efgenhcfiten  «n^nipaflen.    Aber  frey- 
lich fetrt  eine  fiolthe  Cierichts-  und  Procefsordnung: 
voraus  r  r)  daft  ficfr  in  der  Verfaffung  des  Landes 
keine  Mangel  finden^  die  ihten  Zweck,  immer  auf 
gewiffe  Weife  zerftören.    Wo  der  Burpr  als  Bür^ 
ger  nicht  einerfey  Recht  unterworfen  ift",  da  wird 
niemals  unpartheyifche  Jufiizpfl^g^.  ftatt  findeif.   Die 
heften  Anordnungen  über  die  Behandlung  der  Pro- 
ceffe  find  vergebens,  wo'  der  Gutsherr  mit  feinefflr 
Gute  das  Recht  erbt,  feinen  Bauern  Rechr  zu  fpre- 
chvn..     Die  b^fte  Gerichtsordnung   ift  a)  wnfonffr 
wenn  dfe  Richter  *ungefeh ick t  oder  unredlich  find- 
Cugen  Diiredlich&eir  fuchr  man  fich  meiftentheils 
noch  zremlich  zu  fiebern^  aber  auf  Gefchicklichkeit 
•u    Richter  weiuier  man  bey  weitem  nicftr  hinföng- 
liehe  Sorgfalt*.    Nicht  blofs  die  Befetzung  der  Ober-    ' 

{jerichter 
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gerichtd,  fondem  wflhrlicli  «ach  der  Untergerichts- 
ftellen  mit  tfichtigen  Subjecten ,  ift  für  die'Vorforge. 
der  Regierungen  von  itnfserfter  Wichtigkeit.  Vor 
allen  Dingten  mufs  nun  eine  gute  Gerichtsordnung 
d«fur  forgen ,  den  Proceffea  nach  MöglicUieit  vor* 
zubeugen,  und  die  gütliche  Beylegung  zu  beför- 
dern ,  bey  Unterfuchung  df r  Thatfach^en  die  mög- 
licb^e  Qewifsheit  zu  bewirken ,  die  richtige  und 
unpartheyifiche  Entfeheidung  der  Streitigkeiten  nach 
bßftebenden  und  gehörig  angewandten  Gefetzen  fo 
viel  möglich  zu  fichem,  die  Beendigung  derCölben 
ohne  UMiüt?:en  Zeitverluft  zu  befördern«  der  Will- 
kabr  der  Gerichte  gehörige  firimzen  zu  fetzen,  ^ber 
auch  ihren  ^Verfügungen  den  gehörigen  Nachdruck 
zu  verfchaffen,  damit  folche  au&  pünktüchfte  voll- 
zogen werden. 

Nach  diefen  Grundffitzen  und  Foderungen» 
welche  nach  der  Natur  der  Sache  einem  je- 
den von  felbft  als  fehr  wahr  und  richtig  einleuch- 
^ten  muffen •  wird  es  niemanden  befremden,  dafs 
in  einer  Gerichtsordnung,  deren  Abficht  auf  alles 
Anffeführte  gerichtet  ift,  von  manchen  Dingen  die 
Rede  nicht  feyn  könne,  die  leider  in  fo  vieten  Ländern 
Aeils  durch  ausdrückliche  Qefetze  beftätigt,  theüs 
durch  Herkommen  und  Gewohnheitsrechte  unterr 
ftützt.  noch  immer  vorkommen,  z.  B.  von  keinem 
orivilcgirten  Gerichtsftande ,  den  die  Barbarey  des. 
Mittelalters  gr0fstentheils  erzeugte,  und  die  niedri- 
M  Schmeicheley  der  Rechtsgelehrten  beförderte, 
und  wobey  der  Vf.  fehr  richrig  bemerkt,  dafs 
niemals  in  einem  Lande  die  Untergerichte  eine 
Ente  Verfaffuhg  erreichen  werden ,  fo  lange  es  für 
ein  Vorrecht  gehalten  wird,  nicht  von  einem  ünter- 
rixhter  ßch  richten  zu  laffep  —  von  keinen  unnü- 
tzen Formalitatschikanen,  die  zu  nichts  dienen,  als. 
dUe  Proceffe  auf  Koften  der  Partheyen  ungebtthrlicb 
zu  verlängern,  von  keinen  dilatorifchen  Fwften,  die 
ebenfalls  nur  diefes  zur  Folge  haben,  und  dabey 
mit  der  Würde  des  Richters  kaum .  vereinbar  find, 
von  keinen  Ausnahmen  von  der  Regel  des  ge^ich^ 
liehen  VerfthreiiS,  die  in  der  Namr  der  Sache  und 
dem  Zweck  aller  Juftizpflcge  keinen  Grund  haben, 
folglich  von  keinem  befondem  Kriegsprocefs ,  kei-. 
nem  Bfcalifchen  und  Confiftorialprocefs  —  dafs  Wn- 
Ären  überall  mehr  auf  die  Verantwortlichkeit  der 
RiSter  und  Anwälde ,  auf  gewehte  Ahndung  jeder 
wiffentlich  vor  Gericht  geäufserten  Unwahrheit, 
überhaupt  auf  die  Abkürzung  der  Proceffe  ge<lrun. 
Jen  und  eben  daher  auch  jede  Friftverlängerung, . 
ohne  befcheinigten  zureichenden  Grund,  verboten 
iSL 
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Diefe  allgemeine  Schilderung  des  Inhahs  and 
des  Geiftes  diefer  Gerichtsordnung  wird  genügen, 
um  jeden  Lefer,  dem  die  genauere  Kennmifs  der 
hier  vorkommenden  Gegenttinde  wichtig  ift,  völlig 
aufmerkfam  darauf  zu  machen.  Rec.  gkubt  daher 
aoch,  einer  nähern  Anzeige  entubrigt  teyn  zu  dür- 
fen. Nur  daran  kann  wphl  nicht  genug  erinnert 
werden,dars,wenn  irgend  eine  Maafsregel  kräftig  wir« 
ken  kann,  um  die  innere  Ruhe  der  Staaten  durch  Ver- 
ftopfung  der  erften.Quelle  der  fcheinbarften  Klagen, 
zu  erhalten«  diefes ,  nach  der  richtigen  Bemerkung 
des  Vfs« ,  vor  allen  Dingen  von  einer  guten  ()rgani- 
fation  der  Gerichte,  und  einem  zweckmäfsigenyer- 
fahren  vor  Gericht  zu  erwarten  fey.  Denn  nach 
der  Natur  der  inenfchlichen  Leideufchaften  ift  die 
Meynung,  dafs  wir  Unrecht  leiden,  und  felbft  die, 
dafs  wir  durch  unbillige  Verzögerung  in  dem  Ge- 
^  Aufs  unfers  Recht»  gefiört  werden^  eine  von  den  gröis- 
ten  und  heimlichften  Urfachen  des  Mifsvergnügens. 
Dem  foUten  unfere  Regierungen«  und  alle«  die  auf  ir- 
gend eine  Art  fich  ihr  Ohr  öffnen  können,  entge- 
gen wirken ,.  indefs  es  Zeit  ift ,  da  das  Uebel  nur 
noch  in  der  Fertie  wüthet.  Nie  follte  z.  B.  der 
Ausfpruch ,  felbft  nicht  ki  den  geringfugigften  Sa- 
chen» einer  einzigen  Perfon  überlailen  werden.  Bey 
dem  heften  Willen ,  fagt  der  Vf. ,  felbft  bey  den 
entfchiedenften  Fähigkeiten,  kann  eir  nun  gerade 
in  diefem  einzelnen  Falle  fehl  greifen.  Taufend 
durchaus  nicht  zu  berechnende  und  zu  vermeiden- 
de Möglichkeiten  in  der  phyfifchen  und  morali- 
{jchen  Welt  köilnen  ihn  hindern«  heiue  richtig  zu 
urtheilen,  wo  er  es  geftern  that.  Aber  darunter 
mufs  kein  Bürger  leiden,  der  dem  Staate  die  Hand- 
habung feines  Rechts  anvertrauet.  £r  hat  wenig- 
ftens  das  Recht,  zu  fodern«  dafs  man  alle  mögliche 
Vorftcht  dabey  anwende.  Dies  gefchieht,  fo  bald 
mehrere  das  Urtheil  fällen.  Sieht  einer  heute  nicht 
richtig:  fo  leihet  ihm  fein  Nachbar  fein  für  heute 
helleres  Auge;  Inorgen  hilft  jener  die(em  u.f.w. 

Gegen  die  Ordnung  der  Gläubiger  im  Concurfe 
hätte  Rec.  noch  manches  zu  erinnern«  da  alle  Vorzüge^ 
die  ejn  gewides  Recht  an^  fich  oder  als  das  ältere 
nicht  mit  fich  bringt^  billig ,  als  wahre  Ungerech- 
tigkeiten gegen  andere  Gläubiger  wegfallen,  und 
die  wenigen,  die  etwa  das  gemeine  Befte  erfordern 
möchte,  von  allen  zur  Hebung  kommenden  Gläubi- 
gern gemeinfcb'aftlich  übertragen  Werden  follten, 
damit  nicht  einer  x>der  einige  allein  darunter  litten. 
Doch  diefe  und  iihaliche  Erörterungen,  würden  hier 
zu  Wieit  führen* 
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tJATüRGESCHICHTE. 

m    '  IL     N  ac  h  tra  g. 

Erlakoeh»  b.  Walthcr:  Die  SiugtMere,  in  Mbit- 
dttugm  mach  der  Natura  mit  Befchreibungen. 
XLYlU^bisLXL  Heft  1789  —  1799-' 

IIa  wir  der  Fbrtfetzung    diefes    vortrcfflicheft 
"^^^  Werks  lange  nicht  erwähnt  haben :  fo  wollen 
wir  diesmal  eine  kurze  Gefc^ich^e  und  Charakteri- 
M  de/Teiben   im  Ganzen  beybringen.     Vielleicht, 
dafs^  wir  dadurch  manchen  Freund  der   Naturge- 
fchichte  reizen,  fich  denBefitz  davon  zuyerfchaffert. 
ImJ.  1773  kündigte  derVerleger  an»  dafser  eineSamm- 
hng  von  Abbildungen  der  bpjcannteh  Thierc  nach 
dem  Ltnn6ifchen  SySem,  in  Copien  aus  den  heften 
SchrifdleHem  liefern»  und  der  nunmehrige  Präfident, 
Hr.  V.  SchrebtTf  den  Teict  dazu  in  deutscher  und  lateini- 
fcher  Sprache  liefern  würde ;  und  fchon  im  folgen- 
den Jahre  erfüllte  er  fein  Verfprechen ,    indem  er 
das  Wenc  in  inonatliehen  Heften  von  acht  Kupfers» 
nebft  dem  dazu  gehdrigen  Text  herauszugeben  an- 
fing;   nur  weifs   Rec.   nicht,     dafs    der  letzte  je 
lateinifch   ift    geliefert  worden.      Wir    haben    da- 
von nun  61    Hefte  mit  den   fchönfteh  Abbiiduh- 
gcn  vor  uns.      Seit    dem  Jahre   178a  wurde   die 
Einrichtung  getrofFef) ,  dafs  unter  dem  Titel:  tJeue 
Ausgabe  der  Sämgthiere  diejenigen,  welchen  es  zu 
Mwer  fallen  möchte,  das  ganze  Werk  ftch  auf  ein* 
«lalneu  anzufchaffen,  in  jeder  MefTe  eine  Lieferung 
von  ♦4  Platten  nebftText  erhalten  könnten,  »von  de- 
inen wir  10  kennen,  die  phngefahr  eben  fo  weif, 
wie  die  erwAusgabe,  in  KflpfeTn  und  Text  vorge- 
rückt find.     Seit  dem  Jahre  1792  wurde  wieder  eine 
«««  monatliche  Lieferung  von  4  Platten,  von  wel- 
ker 57  Hefte  in  unfern  Händen  find  i  veranftaltet. 
Wäre  die    erfte  Ausgabe    mit   der    VÄrfprochenen 
SclinelUgkcit gefordert  worden:  fomüfsren  bereits 
1296,  alfo  beynahe''dreymal  fo  viele  Platten,  und 
miihin  fchon  ein  grofser  Theil  der  Vögel  in  ähnli- 
chen Abbildungen  herausgekommen  feyn;  doch  fer- 
ne fey  es  von  uns,  darüber  mit  dem  Hn.  t;.  .5.  zu 
rechten,  da  ohne  diefe  Verzögerung  es  unmöglich 
gewefen  würe,  dicfem -Werke  die  Vollkommenheit 
zu  geben,  diees  erlangt  hat;  nur  das  bedauern  wir, 
Ergmzungsblätter*    L  JJahrg.  Erfier  Band. 


dafs  er  im  Texte  nicht  mit  den  gelieferten  Kupfern 
gleichen  Schritt  hielt,  welches  ihm  ^och.fo  Arhwer 
nicht  feyn  konnte,  und  den  Nutzen  feiner  Arbeit 
'ungemein  erhöhet  haben  würde.  Gefetzt  auch,  da^ 
•manche  neue  Bemerkung  dann  fehlen  würde:  (0 
könnte  fie  ja ,  wie  diefs  doch  bey  den  Affen  und 
übrigen  Thieren  der  erftern  Ordnungen  zum  Theil 
gefchehen  ift.  und  poch  gefchehen  mufs » «iii  Zufa- 
tzen  und  Ergänzungen  nachgeholt  werden.  AufTal- 
lend  zeugen  die  Kupfer  von  dem  Streben  des  Vfs. 
nach  j^röfserer  Vollkommenheit.  Die  erften  Abbil- 
dungen der  Aiftn  mufste  er,  als  das  Werk  anfing, 
faß.  lediglich  von  der  nichts  weniger  als  genauen 
DaTÄellung  eines  de  Seve  und  Edwards  cntrehi>eii, 
jiur  wenige  Originalzeithnungen  wurden  /i^iiftg«- 
theilt.  Aber  immer  nimmt  mit  den  folgenden  Ord- 
nungen  die  Zahl  der  letzter!  zu,  und  ein  Hermann, 
Graf  MelUn,  und  vorzüglich  Pallas  haben  ihn  auf 
•das  edelfte  dabey  unterßützt.  Der  letztere  fchrieb 
fogar  zum  Behuf  diefes  Werks  fein^'  unübertrefili- 
chen  Novae  Jpeäes  quadrupedum  e  glirium  ordine,  de-'' 
ren  Kupfer  zugleich  für  diefe»  Werk  geftochen,  und 
als  Osiginalkupfti*  für  daffelbe  anzufehen  find.  Die 
aus  andern  Werken  entlehnten  Abbildungen  find,  fo- 
wohl  was  den  Bricli ;  als  Was  die  Illumination  bc- 
irJfft,  di^feii  fehr.treu  nachgeahmt,  und' die  nach 
der  Namr  verfertigten  gewöhnlich  fehr  gut.  Nur 
find 'manche  ohne  Noth  zu  fehr  verkleinert,  und 
oft  blofs  nach  der  Befchrelbung  ausgemalt,  welches 
"z.  B.  beides  bey  dem  Tyfonfchen  Pygmäen  der 
Fall  ift,  der  überdein  äücjl  billig  von  hinten  hätte 
abgebildet  WcrdeiJ  folfen;  Wozu  auf  der  Platte  Raum 
genug  fi:eweftn  Wate:: 

^  •Jn^defOj;dnung  folgt  Hr.  v.  S.  zwar  dem  Lin- 
-nfeifchen  §yfte1he,  abfer  nicht  fo  qpgftlich,  ^afs  «r 
nicht,  fo  wohl  Im  Ganzen  als  in  den  einzelne« 
Thdlen,  mit' Recht  einige  Veränderungen  füllte  vor- 
genommen haben.  So  hat  er  die  Liun6ifche  G:at> 
tung  l^octitio  verworfen,  und  dFe  dahin  gehörige 
Art  von  den  Gliies  getrennt,  und  zu  d^  VeSverti- 
tiones  gezählt;  adch:hat  er  das  Nashorn,  wegen  fei- 
ner  VerWandfchaft  zu  den  Elephanten,  von  den 
pettuis  znien'BruUs  verfetzt.  Die  Gattung  der  Ot- 
tern ift  mitR^chtvon  der  der  Marder/die  Sarieii 
Murmelthiere ,;  Schlüfer  und  Springer  von  den  Mä« 
fen,  die  ^Giraffe S'ön  den  Hirfchen,  die  Antelopen  ^ 
^  Mm  *^ 

-  von 
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von  den  Ziegen  getrennt  Auch  ifi  hin  titid  wieder 
die  Eindieilung  in  FamiHen ,  und  die  Folge  der  Ar- 
ten rerandejrr  un^  vefbeflert.  So  find  die  Affen  na^ch 
^fFon  eingfedieilt,  die  Mäufe  gr^ßteiitheils  nach 
Pallas* 

Die  *  Befchreibungen   der  Arten    und   ihre  Ge- 

fchichte  find   mit  grofser  Sorgfalt  aus  den  heften 

SchriftfteUem   zufammengetragen ,    oder   vom   Vf. 

felbft  verfertigt.    Die  2^rgiiederimg  ift  leider  gaaz 

dabey  weggelaflen;   ein  gewöhnlicher  Fehler  des 

grofsen  Linn6  und  feiner  Schüler;  eben  fo  ift  das: 

Verhältnilft  der  Theile  zu  fehr  vemachläfsigt ,  und 

vom  Maafs  gewöhnlich  nur  die  Länge  angegeben. 

Auch  finden  wir  nicht  immer  die  Befchreibiingen 

ausfuhrlich  genug » .  und    manche    fcheinen  über- 

'eilt  verfertigt  worden   zu  feyn,  wodurch  zuwei* 

*len  Fehler  entftanden  fit:id.    Als  Beyfpiel  mag  die 

Ftedmnaus,  lüus  fongarus  Palt,  dienen»  deren  Be- 

fchreibung  aus  Pallas  entlehnt  ift,  von  welcher  Hr. 

v.  S.  fagt:  y^Die  Schnauze  ift  faft  fo  ftumpf ,  als  an 

9, der  vorhergehenden,*^    (der  Reismaus,  TFIux  phaeus 

Patt.)i    „Die  Bartborfteri  kürzer  als  der  Kopf.    Die 

Obren  länger ;••  dagegen  Hr.  Pallas:  f^Caput  craf' 

'»Jius^  roflro  obtujiore  quam  in  M.  arenaria ,  fere  ut  in 

.  ^jüf.  phaeo.     Myßaces  capite  brevioreSf  tenueSy  er  eher- 

„nmit  Aures  ovales,  plitatilest  vollere  longiores  etc.**, 

welche*  doch  etwas  ganz  anders  ift, 

'       Solcher  kleinen  Flecken  ungeachtet  gehört  djefs 

Werk    unftreitigVzu    den    vorzüglicften ,    welche 

*>vij;  in  der  Natur^efchichte  aufzuweifen  haben,  und 

hat  das  grofseVerdienft,  die  Bearbeitung  und  Kennt- 

Tiifs  detfelben  ungeiAein  geweckt  und  befördert  zu 

haben.    «Mit  Verlangen  fehen  wir  der  Vollendung 

des  Textes  und  der  Supplemente  entgegen. 


OEKONOmiE.  : 

IL    Nachtrag.',, 

ftTRTr  t.  Keyfer:  Annalen'der  Gärtnerey^  nebft 
:;ihem  allgemeinen  Anzeiger  für  Garten-  und 
Blumenfreunde,  Herausgegeben  von^  Neuen- 
Jiattn'  dem  jungem,  ptes  Stück.  1798.  iiö~S-  — 
lotes  St.  1799.  9*  S.  —  Utes  .St.  i8oo- 
108  S-  -  lates  St.  1800. '78-  S.  8.  .Nebft 
Regifter   über    7    — '  12.   St..     (Jedes   Stück 

Diefes  angenehme  und  nützliche  Joumaf  fährt 
fort,  intereffante  Abhandlungen  zu  liefern.  Ihr  In- 
halt ift  folgender:  Neuntes  Stück.  L  Ueh^r  die 
Charaiterißik  der  AuriMn,  von  Hn.  Superint.  Schero- 
terin  ButtftSdt.  —  Er  eröffnet  hierin  freundfchaft- 
lich  feine  ^Gedanken  übe?  die  im  vorhergehenden 
Stücke  mffgelheilte  Charakterfftik  des  Hn.  Ran/f, 
erklärt  das  Neuenhahriifch-Weifsmantejifche  Syfteu^ 
mit  einigen  ModificationeA  für  beiier,  und  thut  den 
Torfchlag  zu  einem. fernem  Syftem,  das  abijr  der 
Heräusg.  in  der  Anmerk.  für  das  nämliche  des  Hn, 
Ranft,    nur  mit  anderrf  W9rten  verfatot,  erklärt. 


n.  Bemevkimgen  über  die  Art  und  Weife ,  Auriketn  in 
JTöpfen  auszuwintern,  von  Hn. .Dr.  5^e^. in, Plauen. 
^Er  bringt  die    Kafteh  Hinter  ^en   Blütte- Stellagen 
'der  Aurikela  an,    und  befchreibt  ausführlich   and 
•  gut   die   übrige  Behandlung  und  Zubereitung   der 
Aurikeltöpfe  .u.    f.    w.    '    III.    Auf  zwanzigjährige 
.  Erfahrung  fich  gründende  Anweifung ,  gute  und  Jekr 
fchmackhafte  Melonen  zu  ziehen.     Von  L.   Wundram^ 
'Paftor   zu    E^ldshaufen«      Diefe  gut   ausgeführte 
Abhandlung  befcbränkt   die  Kunft  auf  folgende  5 
'  wefendiche  Punkte :  i)  auf  die  Kerne  oder  den  Sa- 
m^n.  .  2)  Die  21eit,  wenn  und  wie  diefe  gel^t  wer- 
den muffen,  um  erft  junge  Pflanzen  aus  denfelBen 
zu  ziehen.     3)  Ein  gut  zubereitetes  Miftheef,  die 
jungen  Pflanzen  darauf  zu  verfetzen.  ^  jQ  Die  War- 
tung überhaupt,  und  befonders  das  Befchneiden  der 
Melonen,  damit  fie  bald  und  gute  Früchte  anfetz^. 
5.  Auf  die  Frucht  gehörig  zu  achten  ,<  dafs  fie  voll- 
kommen gut^  und   fehr  fchmackhaft  wierden.     £r 
befchi-eibt  zugleich  die  vornehmften  Kantalupparten, 
und  zeigt  fich  als  einen  Kenner  diefes  Fadies,  und 
deffen  Treibe^ey.  —     IV.'  Ueber  verfchiedene  ausläny- 
difcite  Bohfieuarten^  von  IIa.  Dr.  Kühn  in  Eifenach. 
Die  auch  ihrer  Cultur  nach  befchriubenen  find:     i) 
die  wohlriechende  ^asminbohne  (Dolichos  odoratus}* 
2)  Die  vieljdimge  rothbunte  Säbelbohnei  aus  Suritutm 
(Dolichos  perennis^  Surinamenßs)^    Aufser,  diefen.  ^e* 
deiikt  er  noch  vier  anderer  Sorten,  guter  fchuxack.« 
^hafter,   fehr  reichlich  tragender  Öohneni.    a)  üi« 
,kleinefchwarzglänzende  Bohne  mit  rothUcIfviotetten  c^« 
lindrifchen  langen  Schoten  iiPliafeolus  nana  L.  ;.     b> 
Die  ganz  rofenrotiie  ßoim^^welche  viele  Gärtner  die 
JDukatenbokne  nennen  (Pliafeolus  churda  L.).     c)  Die 
italiänifche  Euerbchie.  .  d)   Die  franzoßfcht   Zucker- 
.bohne.       V.  Empfindliche  Xiianäe.       DerFlU- 
genfänger.(Diof%aea  Mufcipula  Lni.),  von  weWher  zu* 
.gleich  die  Abbildung  in  einem  fchwarzen  Kupfer 
.aus  dem  Linn^ifchen  PflLauzeafyftQm  beygefügt  ift» 
von   NmenhcM  d.   ^.      Vf.     Üeber  das  ßUma   in 
Surinam,    u»d  die   bcfondem  Eigenfehaften  mehrerer 
dafeibß  wachf enden  Bäume  und  PjUmzen,  n^ch  münd- 
lichen Nachrichten  eines  De utfchen »  Hn.«  Mofeberg 
aus  Creuzburg  im  Eifenachifchen»    der  fich  ianc^e 
dort  aufhielt,  undFermins  ,und  Ludwigs  Reifen  und. 
neueflen  Nachrichten, aus  Surinam,  von  Ketzer ^     — 
Das  europäifche  Obft  gedeiht  dort  nicht  gut»  weil 
die  Bäume  deffelben  wider  ihre  Natur  von  der  be- 
.'ftändigen  Wärme  übertrieben   werden»    und    ihre 
Früchte  unzeitig  abwerfen.    Aber  die  Natur  erfetzt 
diefes  Obft  durdi  andere  herrliche  Früchte  von  Po- 
meranzen, Citroaen  u.  f.  w.    Aufser  diefen  wei'den 
angeführt  und  befchrieben :  die  Avogatofrucht  (Lau^ 
rus  Perfea  Lin*).     Mark^gokS,  die  Paffiftora  LamrifoUm 
Lin.     Marmetculedos  9  Crataeva  Marmelos  Lin.    Akaju 
oder  die  Kajanufs,  der  Elephantenlausbamn ,  Anacur^ 
dium  occidentcde .  Lin.     Mifpetn,   Mefpüus   Lin.     die 
keine  Steine  haben  und  fchön  roth  Und.     TamoHtg^ 
den .  Tamarindus  indica  Lin.     Der  Zimmetapfel ,  An^ 
nona  fquamofa  Lin.     SaxdieUe  (Saxariillapfel)  Achras 
Sapota  Lin,  J^eigenbatme,  ßcus  cmgaLn    Ctmu,  Pau^ 

linia^ 
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ItAta.  Cffr»r«  h.  'wie  eine  Weintraube  mit  ernem 
SteincJien.  Zinur  Zqch,  Anflona  muricata  L.  Kapjfes 
Vericu.eln  Gewürz,  dem  Ü^lkenj^feßerMurtusPimenta 
L,  ähnlich.  Dann  befchreibt  er  femer  die  Melonen« 
Gemusartjsn  etc.  und  noch  viele  Fruchtbäume ,  Ge- 
würzpftaiiien.  Schwämme. VII.  Allgemeine  An- 
zeigen etc.  —  Ji^ir  heben  nur  das  Yorzüglichfte  aus« 
I)  Von  den  Wintern  1798.  und  1799.  Eine  le- 
foiswOrdige  Abhandlung  und  Bemerkungen«  2) 
Mittel^  die  traurige  Wirkungen  .des  Froßes  an  im 
Bmmen  unfchädUch  zu  machen.  4)  Eine  leichte  Me- 
tlio(ie,  gefckßnnde  kleine  Orangen-  und  Cttronenbäemh 
iken  zu  erhalten.  —     Garten- Literatur  u./.  w. 

Zehntes  Stück    liefert  L  Kurze  Abhandhmg 
vom     Gartenrecht.        II.     Verjchiedene    Meymmgen 
über    das    Verjetzen    der   jungen  Bäume    im   Herb- 
fte  oder  im  Frühjahr.      Der  Vf-  erklärt  fich  für  da* 
Frühjahr,  in  der  folgenden  Abhandlung  aber  wird 
von  Keijjer  dem  Herbfte  das  Wort  geredet.      .Un- 
ferm  Ürthcile  nach  rathen  einige  Umftände ,  Lage, 
Erdreich,  Witterung,  Arten  der  Bäume  u.  f.  w.  den 
Frühling,  andere  fodern  zum  bellen  Gedeihen  den 
Herbft.      III.    Rhapfodien»    vorzüglich    Über  Baum- 
zucht und  Blumen  u.  f.  w-  drittes  Stück»  von  J.  S. 
Schröder,  Superint.  u.  Oberp.  üeber  die  Blattläufe 
an  den  Nelken;  Erde  mit  Sand  geiififcht,  ift  den 
Aurikein  nicht  fchädlich ;  Kreide  hindert  die  Amei- 
fcn  nicht,    an  Bäumen  und  Blumen  Schaden   zu 
tbun.    IV.  üeber  (jartenanlagen  in  IVien.     V.  Nacft- 
richten  von    der    Fmchtharkeit  einiger  Früchte  und 
bejondem     Cultur    im     Königreiche    Dahomtj.     VI. 
Unerwarteter  Erfolg  einer  künßlichen  Befruchtung  einer  ' 
Gartenne^e.      VIL     Empfindungen    im   Garten.    — 
Till.  Allgemeine  Anzeigen  u.  f.vr. 

Eilftes  SiücL  Die  erfte  Abhandlung  giebt 
fragmentairifche  Beifträge  Über  die  Cultur  der^AurikeU 
von  BsM^ft  zu  Augaftusburg.  Nach  der  von  dem 
Vf.  gewählten  Ordnung  redet  der  erße  Abfchnitt 
von  der  2iur  Auriket  -  CuUur  erfoderlichen  Erde.  Der 
zweute  Abfchnitt  von  der  Wartung  und  Umfe- 
tmig  der  AurikeL  —  Schon  im  %tt\\  Stücke  der 
Anualen  hat  Hr.  Dr.  SeeUs  den  nämlichen  Gegen- 
ftand  tl^ehandelti  damit  ftimmt  Hr.  Ranft  ein,  und 
ffigiTcrfchiedene  Bemerkungen  bey,  die  allerdings 
iem  Blumiften  hitereflant  feyn  müflen.  II.  Ve- 
ier  die  verfchiedenen  Farbennüancen  itnd  Zrichnun^S" 
Aoxidenmgen  der  Aurikein  ^  von  J.  S.  Schröter.  — 
Diefe  Abhandlung  trögt  zur  Vervollkommnung  der 
Charakteriftik  der  Auriketo  vieles  bey.  III.  Ve- 
her  die  zu  Bardewik  beif  Lüneburg  übliche  Cultur  des 
niti^igenkraufeU' braunen  Kohls.  —  IV.  Von  der  Itch 
UeniJ'chen  oder  blauen  Waidrebe,  Clematis  viticella  L. 
von  Hn.  Kaufhaus- Commlflär  Schulz  in  Lüneburg. 
y.  Heiken  -  Ableger  in  Bleu.  Es  wird  um  den 
Ableger  heym  £infchaoiaJii  ein,  Stück  Tabacks- 
bley  in  Trichterform ,  etwa  einen  Zoll  lang ,  und 
oben  nur  etwas  über  einen  halben  Zoll  breit,  ge- 
wunden, der  untere  fpiizlge  Theil  etwas  s^ufammea- 


ged rückt,  und  der  Trichter  felbft  mit-  gani  feiner 
und  guter  Erde  fo  weit  angefüllt,  dafs  der  einge- 
,    fenkte  Durchfchnitt  hinlänglich  mit  Erde   bedeckt 
ift.     Der  Vprthtil  davon  ift,  dafs. man  die,  erhöhet 
ftehenden  Zweige,  die  man  nicht  wohl  in  dre  Erde 
des  Topfes  bringen  kann,  in  Erde  zur  leichten  Be- 
wurzlung  bringen  kann,  und  ift  im  Kleinen  das» 
was  man  mit  Weinreben,  Maulbeerzwdgen  u.  f.  w. 
thut,  wenn  man  fie  in  Kaften,  Körben,  Töpfen  etc. 
durchziehet  und    zur   Bewurzelung  bringt.      VI. 
Ueber   Chvnefifche    Gärten.       Dabcy    werden    vor- 
lüglich   merkwürdige  Pflanzen   mid  Bäume,    die 
dort  einheimifch  lind,  befchrieben,.dabey  unter  an-  - 
dem  die  Blume  Lien-chwa  (Nnmphae  anetumbo  L.) 
deren  Saamenkömer  wie  Eicheln  geftaltet,  und  bef- 
fer  als  die  Mandeln  find.    Der  Taikbaum  (Crot&n  fe* 
biferum  L.),  aus  deffen  Frucht  die  Chinefer  ein  ve- 
getabilifches  Fett  zu  ihren  Lich|ern  bereiten.     Der 
Campherhaum  (Laurus  Camphora  £»)>  die  Theeflau- 
de  u.  f.  w.       VIL    Leichte  und  auf  Erfahrung  ge- 
gründete Anweifungt  den  Winter  hindurch  Blun^en  im 
Zimmer  zu  treAen^  von  Wundramt  Paftor  z^u  Ebolds- 
häufen.       Man    findet,  fonft  wenig    befriedigende 
AnweifungA  hierzu  in  den  Gartenfchriften..    VIH. 
Allgemeiner  Anzeiger.  Wir  heben  auch  hier  nur  das 
wichtigfte  aus:     i)  Erprobtes  Mittet  zur  Vertilgung 
der  Erdflöhe  auf  den  Pflanzenländem.  —    Aus  dem 
hannöverifchen-  Magazin   stes   StÄck.   isoc      Der 
erfte  Erfinder  davon  ift  Pf.  Chrift,  der  es  zuerft  in 
den  Tübinger  Gartenkalender  einrücken  liefs.     —  • 
2)    Ueber  die  Wirkung  und  Nutzen  der  gefchälten 
Bäume  u.  f.  w. 

Zwölftes  U4%d  letztes  Stück.  In  der  Vor- 
rede zeigt  der  Herausg.  an,  dafs  diefes  JournaPfich 
mit  diefem  Stücke  bis  auf  beffere  und  friedlichere 
.'Zeiten  fchliefse,  wo  es  alsdann  in  einer  vielleicht 
veränderten  Geftair  wieder  fortgefetzt  werden  dürf- 
te. —  Diefes  XII.  Stück  enthalt  L  Charakterifii- 
fche  Befchfeibung  einiger  vorzüglichen  Aurikein  ^  insbe^ 
fondere  von  Sämlingen  9  von  Dr.  Seelig,  Ein  fehr 
anfehnliches  Sortiment,  deren  alleriheifte  Grund- 
farbe grün  ift.  n.  Naehtrag  zur  Abhandlung 
über  die  Charakteriflik  der  Aurikel  im  gten  Stück  (von 
P.  L.  Ranft).  —  Eine  umftändliche,  hefcheidene 
^  und  lefenswürdige  Vertheidigung  feiner  Cbarakteri- 
^  ftik  wider  die  Einwendungen  der  Hn.  Neuenhakm 
und  Schröter 9  und  mit  einem  freundfchrftlichen  An- 
hang und  nähern  Prüfung  des  erftern  begleitet.  III. 
Endlich  gelungener  Verjuch^  fehr  fchönen^  und  vorzäg- 
'Uch  grojse  Käfe  bildenden  Blumenkohl  zu  ziehen,  von 
Uunaram ,  Paftor  in  Eboldshaufen.  Er  machte 
mit  dem  Pflanzholz  Löcher  in  die  umgegrabenen 
Gartenbeete,  gofs  fie  zweymal  voll  ^Wafler,  füllte 
fie  fodann  mit  frifchem  Schaafdünger  voll,  bedeckte 
das  Loch  mit  ein  wenig  Erde,  und"  fetzte  die  aus 
deiü  Miftbeete  mit  etwas  Erde  ausgehobene  Pflanze 
in  das  Loch,  und  drückte,  fie  fehr-  feft  an.  IV. 
Ueber  die  Erfahrung  9  die  Htfacinthenblumen  fo  grofs, 
wie  die  hoUändifchen  m  erziehen*      Der  Vf*  fchliefst 
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es  aus  d«m  mehrjj[hrig6n(faft  «ine  haltbeEUe  dei^n) 
Liegen  tragtarerZwiebeln  in  der  Erde.  V.  AÜ^ 
gmeiner  Anzeiger  u.  f.  w,  —  Den  Befchlufs  macht 
ttin  ausführliches  Regißer  über  das  7.  bis ^12.  Stück 


i^ 


derAnnaleHf  —  eineSamm!fm|f,4Iem}i»Ier6artenbi.| 
hliothek,  TOrzüglicii  für  Bluflieiüiebhaber ,  einei 
Platz  verdient 


KL  EINE     SCHRIFTEN. 


Got««^osx,Attll«HBi«,  Jana,  b.  GÖpferdt:  Orationtts 
Atademicae ,  tfuarum  altera  Orthodoxiae  theologicae  notio^ 
nem  jthilofoghicam ,  altera  LutheriiBt  Melanckthonis  iüdicium 
deviotofficiU  Doetoratus  theologiei  exponk  Henr.  Eherh.  Gott- 
lob  Paulus.  179p.  LXXVI.  8.  8.  JDiefe  Reden  Gnd  bey 
theologifchen  Promotionen  gehalten  worden»  und  enCTprechen 
völlig  dem  Zwecke*  diefer  Feierlichkeiten.  In  der  erften 
feut  der  verdienftvolle  Vf.  den  philo fophifchcn  Begriff  von 
Orthodoxie 'ü&tein  t  daffi  fie  ein  aufrichtiges  und  redliches 
Forfchen  nach  Wahrheit  fey.  Dlefen  Begriff  verfuchc  er  in 
der  £tymologie  des  Wortes  zu  begründen ,  und  aus  einigen 
Stellen  des  rJ.  T.  zu  betätigen,  wo  ähnliche  Worter  mit 
Gegenflitzen  vorkommen»  die  fich  auf  Wahrheitsliebe  bezie- 
ben.  Sie  wird  der  Kakodoxie.  nicht  der  Heterodoxie,  ent» 
gegen^efetzt»  und  als  eine  formelle  von  der  materiellen  un- 
terfchioden,  bey  welcher  letztem  man  auf  die  Richtigkeit 
des  Inhalts  der  Meynung ,  nicht  auf  die  Art ,  de  zu  erwer- 
ben, fehe ;  fo  wie  Geh  der  .»Rechtwollende  und  Kechtden- 
kende"  von  dem  „B-ichtigwiffer"  unterfcheide.  üeber  die- 
fes  aufrichtige  «nd  redliche  Streben  nach  Wahrheit  ift  fehr  y 
vieles  TrefFende,  oft  vortrefflich  ^efapt»  mit  der  warmen 
Liebe  für  Wahrheit,  welche  den  würdigen  Vf.  befeelt,  und 
mit  dem  Geifte,  der  aus  feinen  übrigen  Schriften  fpricht:  fo 
befonders  über  die  äufsern  HindenufTe  jenes  Strebens;  übet 
befcheiden  fcheineiide  Bewahrung  vor.  aller  Störung  der.Ruhe 
des  Gewiffens;  übct^  abergläubifche  Furcht  vor  Zweifeln 
über  religiÖfe  Gegenftande ;  über  das  tadelnswerthe  Beneh- 
men derer,  die  verwerfen,  was  fie  noch  nicht  von  allen-Sei- 
ten  geprüft  haben;  über  die  Nothwendigkeit >  alle  Mittel  »u 
benutzen,  welche  dem  grofsen  Ziele  näher  bringen;  ftber 
di^  Unmöglichkeit  eines  fichem  Maafs(bibes ,  nach  welchem 
fichOrthodoxie.im  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Behauptungen, 
alfo  das  Ideal  der  Wahrheit,  definitiv  beflimmen  Uff^ ;  üb^ 
ddS  Beyi'piel  Jefu ,  des  erhabentten  Freundes  der  Wahrheit; 
über  den  Werth«.  den  übereinftimmende  ÜLefulute  des  Najch- 
denkens  Mehrerer  haben ,  dafs  üe  uns  weder  der  Prüfung 
der  Wahrheitsliebe  ihrer  Urheber,  noch  der  eignen  Beur«  ^ 
theilung'desGegeiifbmdes  überheben,  aberS:ur  Unterfuchung 
auflodern»  die  uns  in  den  Stand  fetze ,  das  Gute  jener  R»- 
fultate  anzunehmen  ,  und  aus  den  Fehlern,  zu  lernen ;  über 
das  Entftehea  einer  öffentlichen  Norm  der  Lehre  von  Ge- 

Senßänden  der  Religion,  zu  welchen  KenntnifTe  nöthig  ßnd, 
ie  nicht  Jeder*  befuzen  kann  u.  f.  w.  Hillorifche  Notizen 
von  Orthodoxie  in-  der  materiellen.  Bedeutung  des  Wortis 
kommen  nur  beylä^ifig  vor ;  es  wird  bemerkt,  dafs  üe  Geh 
nur  in  hierarchifchen  VerhäluüiTen  vorfinde,  dafs  aber  auch 
in  die  proteftantifche  Kirche  vorlängft  Etwas  von  der  hier- 
Archifchen  oder  vielmehr  papiUichen  Arroganz  übergegan- 
gen fey,  fo  £eht  auch  eben  jenes  aufrichtige  Streben  nach 
Wahrheit,  nicht  Anerkennung  menichlicher  Autorität,  dem 
Geifte  des  Protellantifmus  angehöre.  Die  vorzüglichile  Be- 
gründung der,  dem  Worte:  Orthodoxie,  hiej:  beygeleg- 
ten ,  Bedeutung  Hegt  in  den  Aenfserungen  S.  13  :  fion  or- 
thodpxBS  es  eOf  ^utfd  rot  c^Sa  intelleK-erls,  Hoc  enini 
in  faßigip  fi  coUocari  deberet  o^Soloitaf  notio ,  ^uis  humani 
'moduli  tatn  ipiarus  tjfet,  ut  pojfit  fe  orthodöxum  vocare; 
quis  tarn  immodefius ,  ut  velUt  7  ituque  tuit  omittendus  om» 
mmo  vocis  ufus.  iu  neminem  ^uadrautis ».  ant  aptims  ejt  defi- 


mandui,     Orthodoxms^,  fuonimm  proben,  q%ei  tihi 

ra  o^$at  vineniHr.**  Es  ill  fehr.  wahr,  dafs  man  fich  iiw 
auf  diefe  Weife  etwas  Vernünftiges  unter  Orthodoxie  da- 
Ken  wurde.  Aber  dennoch  wird  fich  dadurch  die  willkiin 
hche  Annahme  der  angegebenen  Bedeutung  fchwerlich  redt- 
fertigen,  und  fchwerlich  dem  Mifsbrauohe  jenes  Wortes  b«^ 
gegneu  Ja'fleil.  '  Keines  der  mit  heia  zufammeupefctztem 
Wörter  bezeichnet  die  Art  der  Erwerbung  einer  Meynung, 
fondeni  alle  ihren  InhaltJ  Der  Begriff  „Rechtdenkendtr'! 
ilt  fehr  weit,  und  enthält  nicht  einmal  die  Beflimmung:  in 
Betreff*  des  Forfchens  nach  Wahrheit,  üeberhaupt  ab«  iß 
nichts  wünfchenswerther,  als  einen  Namen  gänzlich  wrbanni 
zu  rehen,.de(ren  Wiederhohlung  ftets  an  die  viclfälti^cD  uad 
drückenden  Mifsbräuche  »einer  Anwendung  erinnert.  Der 
Vorzug  der  gröfseni  Deutlichkeit  und  Leichtigkeit  des  An- 
drucks gebührt  der  zwcyten  Abhandlung,  die  hiilorifch  ift. 
Es  war  die  Frage  entftanden:  eb  die  Pröteftanten,  öhne^ 
fiatigung  des  Papftes  und  des  Kaifer»,.Doctoren  derTiieKo- 

Sie  creiren  düsiten?  Melanchthon  gründete  die  Bejahung 
iefer  Frage  auf  das  Recht  jedes  Staats,  Collegia  ron Leh- 
rern zu  ftiften,  und  diefen  ZeUgniffe  auszuftellen;  dieGti- 
dus  feyen  aber  nichts  anderes ,  als  folche  Zeuqnifie.  Die 
Kirche  könne ,  bey  der  Ablegung  des  Zeugniffes  von  dem 
tieuen  Doctor,  ihn  apgeloben  laffen ,  was  Cit  fiir  zweckma- 
fsig  halte.  So  behandelt  Melanchthon  jenes  Doctorat  in  fei- 
Aem  Entwürfe  der.  Sututen  der  theol.  Fac^iliät  tu  Witten- 
berg 1534.  Hieran  fchliefst  fich  die  Beurtheilung  der  Vor- 
Itellungen  von  hoher  Autorität  der  Ausfprüche  ganzer  Vef 
fammlungen  von  Lehrern  der  Kirche ;  (man  bedenke  aber 
1534»  wo  zu  einer  ^a'nz  genauen  Prüfung  einer  folcüen  Au- 
torität noch  nicht.die  Nähe  eines  wirklich  angefeBteii,enf 
fcheidenden  Concils  dringende  Auffoderung  geworden  war)! 
Hiemächft  wird  von  den  verfchiedenen  JVIeynunfen  gefproj 
eben ,  welche  Melanchthon  zu  verfchiedener  Zeit  übt:r  di^ 
Gewalt  der  Kirche  zur  Feilfetzung  und  Erhaltung  einer  Lch^ 
fe  in  mehreren  Stellen  feiner  CotMia  ieu.  Judieia  theolegit^ 
und  in  der  Rede  bey  der  Promotion  des  Heshufius  1553*  ^ 
äufsert  hat;  und  des  Streites  erwähnt,  fien  Melancbchon  M 
Ofiander  übe^  die  den  Doctoren  der  Theologie  auF^eieiTtö 
Verpflichtunij  bekam.  Melanchthon  fchränkte  zuletzt  deii 
Zweck  de«  Eides  bey  diefer  Pcyerlickeit  auf  mögÜcbtte  tr^ 
haltung  der  Befcheidenheit  gegen  nuithWtUige  Kühnheit,  und 
der  Ruhe  ge^en  den  Geift  der  Unruhe  ein.-  Piefe  langfam« 
Ausbildung  richtigerer  VorHeJlungen  nun  wird  mit  der  freyc^ 
ren  Anficht  des  emporftrebei^den  Geilles  Luthers  verglicjicn. 
der  bey  der  Ueberiiahme  desDoctorats  der  Theologie  eidlicfi 
verfprochen  hatte,keine  von  der  Kirche  verdafl^mtenLehreurorj 
autragen,  uud  der  doch  gerade  diefe  Würde  eines  Doctorit,  «<H 
fententtarii ,  fed  hiblici,  als  Befehl  und  Grund  feines  ße«i1 
zu  feiiier  höchft  wöhhhätigen  Reformauon  angefeheu  hab^ 
Wiener  fich  darüber  vielfach  äufsert.  Er  habe  alfo  nicht  m 
Form  und  die  Worte  des  Eides,  fondem  den  Zweck  «j 
Handlung  im  Auge  gehabt.  Wie  beld  hach  d«jm  Anfa«^ 
feiner  herrlichen  ünteniehmung  er  indeffen  überzeugt  ^»'"f 
de,  dafs  feine  Behauptujigen  wirklichen  Fellfetzungen  <l« 
Kirche, "nicht  bloi's  denen  einzelner  Lehrer,  wtderTpracbei^ 
dürfte  noch  einer  befondem  ünterfuchung  werth  !'«>'»• 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  altgemeinfn  Literatur-^Zeitun^  diefes  Zeitraums* 


RECKTSGELAHRTHEIT. 

VIIL     Nachtrag. 

Jena  ,  b.  Mauke :  Verfuche  Ohif  einzelne  Theile  der 
Tlieörie  des  Rechts',  von  Anton  Friedlich  Süftus 
ThiboMt,  aufserord.  Prof  d.  R.  in  Kiel.  Erfier 
Band«  179g.  359  S.  8« 

.  Jp  ur  den  denkenden»,  wiflenfchaftlicben  Civiliften 
werden  diefe  Verruche  ein  fchätzbarer  Beytrag 
zur  Erweiterung  und  Berichtigung  feiner  Kenntnif- 
kfeyn,  wenn  er  auch  nicht  allen  hier  aufgenom- 
menen Abhandlungen  gleiche  Wichtigkeit  und  glei- 
chen Werdi  beylegen  feilte.  Der  Vf.  behauptet  in 
den  Maximen;  nach  welchen  er  zu  arbeilen  fcheinr, 
einen  fehr  lobenswerthen  Mittelwegr  Er  ift  eben 
to  weit  von  d^r  Pedanterey  entfernt;  die  Citate 
und  Gefetzftellen  übereinander  häuft,  um  mit  prah- 
lender'.Gelehrfamkeit  den  Mangel  an  eignem  Geift 
zu  decken,  als  von  jener  leichten  Genialität»  die 
mit  leichtem  Fufs  über  jede  Regel  hinüber  fpringt^ 
und  in  elenden  Witzeleyen  den  Erfat^  für  den  Man-r 
gel  des  gründlichen  Denkens  fucht.  Die  gegenwär- 
tigen Verfuche  beftehen  aus  16  theils  gröfsern»  theila 
kleinem  Auflatzen,  in  denen  vorhandene  iSehaup- 
tungen  über  einzelne  begenftände  des  Rechts  ge- 
prüft, alte  Meynungen  durch  neue  Gründe  unter- 
ftutzt,  oder  auch  noch  unentdeckte  Refültate  aufge- 
llt werden.    . 

I.  Abb.  lieber  Real  ^Servituten,  welche  zum  Ver- 
g^tn  abzurechen,  und  einige .  damit  verwandte  Leh- 
reny  gegen  Noodt.  Die  Fraise :  ob  Servitutes  amoeni- 
tatis  caufa  conßitutae  zuläfTig  feyn?  wird  immer 
für  eine  fehr  controverfe  Frage  ausgegeben;  Man 
fagt:  die  L.  8«  P^*  D.  de  Servitut,  fey  hierüber  mit 
der  L.  i.  $.  n.  und  der  L.  3.  vn  de  aqua  quotidian. 
et  aeßiv.  in  einem  offenbaren  Widerfpruch,  und  man 
löst  ihn  endlich ,  nach  Noodts  Auctorität  (^Probabil. 
L.  I.  c.  2.  30»  durch  die  Hypothefe:  dafs  die  L.  8* 
von  deni  alten  und  ftrengen  Recht,  die  entgegenfte- 
henden  Gefetze  von  dem  neuen  Gerichtsbrauch  zu 
verftehen  feyen.  Die  Frage  felbft  klingt  fchon 
ziemlich  fonderbar;  denn  es  läfst  fleh  doch  gar 
nicht  begreifen,  warum  denn  diefe  zufallige  Bezie- 
hung eines  Rechts  auf  die  fubit-ctiven  Zwecke  deü 
Erganzungsblätter.    L  $ahrg.    Erßer  Band, 


Berechtigten  eineAenderiing  in  desi  Recht  felbft  be- 
wirken foUe.  Dafs  die  L.  d-  nur  ..von  dem  alteii 
Recht  fpreche,  davon  fagt  fie  felbft  kein  Wort,  und 
fo  ift  denn  die  Auflöfung  fo  bedenklich»  als  die  auf- 
zulöfende  Frage.  Alle  die  angeführten  Gefetze 
wollen ,  wie  die  Worte .  derfelben  felbft  beweifeh» 
nur  die  Frage  beantworten :  ob  und  in  wie  fem  eine 
Servitut,  die  nicht  unmittelbar  xum  Nutzen  des 
Grundftücks  felbft  (ubi  praedium  fervit  praedioy, 
"^f^fondem  zunächft  zum  Vortheil  des  Befitzers  des 

Era^d«  gereicht»  als  Realfervitut  befteheh  könne ?<« 
lie  allgeirveine  Antwort  ift :  fie  ift  möglich  nach  dem 
neuern  Recht,  wenn  fie  nur  jedem  Befitzer  eines 
Grundftücks  von  Werth  ift»  und  dadurch  wenigftens 
mittelbar  di^m  Grundftück  felbft  einen  fortdauernden 
erhöhten  Werth  ertheilt.  Diefs  fagt  die  L.  r.  ß,  n. 
und  L.  3.  pr.  D.  de  aqua  quotid.  et  aeß.  verbunden 
mit  der  L.  5-  und  6.  1).  de  Seru.  pt.  r.  Die  L.  8i 
pr.  de  ferv.  redet  hingegen  von  folchen  zum  Nutzen 
einer  Perfon  abzweckenden  Servituten»  welche  bloß 
einer  beftimmten  Perfon  einen  zufälligen  Vordieii 
gewähren»  und  alfo  dem  Gute  felbft  keinen  bleiben- 
den  Werth  für  alle  Befitzer  deflelben  ertheilen»  wie 
z.  B.  das  Spatzierengehn ,  das  Speifen  auf  dem 
fremden  Grund'ftück  u.  f.  w.  Beide  Gefetze  fpre- 
eben  alfo  von  dem.  neuem  Recht.  Keines  wider- 
fp rieht  dem  andern»  fo  wie  keines  davon  redet,  wo- 
von man  es  gewöhnlich  reden  läfst.  Die  Servitutes 
am.  c.  c.  find  demnach  fo  wenig  im  Allgemeinen 
rerworfen»  als  angenommen  i  fie  find  gültig,  wenn 
fie  ihrer  Natur  nach  nicht  auf  die  Perfon  eines  oder 
des  andern  Befitzers  eingefchränkt  find;  fie  find  un- 
gültig, wenn  fie  den  entgegengefetzten  Charakter 
haben.  Diefs  find  die  Hauptfatze,  die  der  Vf.  gründ- 
lich beweift,  und  worin  ihm  gewifs  jeder  Unpar- 
theyifche  beyftimmen  wird.  —  In  der  zweyten 
Abhandlung  zeigt  der  Vf. »  dafs  die  Unmöglichkeit 
einer  /(prw'tiM  in  S^ciendo  nach  römifchem  Recht 
aus  dem  Grundfatz  deflelben  herfliefse,  dafs  ein 
Vertrag  für  einen  dritten  weder  Rechte ,  noch  Ver- 
bindlichkeiten begründen  könne.  Auf  die  S^rvituies 
in  vatiendo  und  in  fum  S^ciendo  konnte ,  wie  der  Vf» 
ricntig  bemerkt,  jener  Grundfatz  darum  nicht  anggi  ' 
wendet  werden,  weil  hier  Theile  des  Eigenthums- 
rechts  felbft  veräufsert  find ,  uild  mithin  auch  das 
Gut  mit  diefen  eingefcoränkten  Rechten  auf  dafifel 


ZUR   K  t.    Z.    iJSJ  — 1800 


*B4 


he  an  jeden  dritten  fibergeken  nmfs,  ^  Die  dritte 
Jbbim^mng:  J^erßich  ejmer  kmtm  Theorie  über  die  ei^ 
fSentUche  Bejckaffenheit  der  Vwifibkrkeii  des  »Jus  nOct 
Timifchem  Recht,  ift  eine  der  intereflanteften  dicfer 
Saminlunr>  vrenn  gleich  der  HauptgedAnke  Tcbofi 
darch-Hn.  Hugo  anticipirt  feyn  dürfte.  Der  Haupt- 
cbaralter  des  ufus  wird  bekanntlich  immer  darin 
gefetzt,  dafs  der  Ufuar  nur  das  Recht  ein^^  auf  fein 
Bedfirfnifs  ein|efchränkt|^n  Qebrafichs.habe,  hingen 
gen  dem  Ufufructuar  das  Recht  eines  unbefchrank- 
ten  Gebrauchs  der  Sache  zuftehe.  Diefer  Theofie 
widerfprecben  nun  offenbar,  wie  Hr,  T.  zeigt,  und 
einem  jeden  aus  der  JL  3.  (J- 1.  L*  ^  pwmc.  U  so. 
S-  3*  L'  27.  fi.  I.  L.  53.  &•  3-  D.  de  uju  et  habitaiianf 
eih]euV;hten  mufs ,  die  Gefetze ,  welche  z.  B.  dem 
ufiiario  aedmm  den  vollen,  gar  nicht  durch  das  Be- 
dürfnifs  eingefchränkten,  Gebrauch  des  Haufes,  deiü 
nfuario  einet  Reerde  Ochfen,  tmnem  uftm  et  aä 
arandum  et  ad  caetera^  ad  quae  boves  apti  funt  zuge- 
ftehen.  Unter  Vorausfetzung  der  gewöhnlichen 
Theorie  find  auch  mdirere  Gefetzftelten  über  den 
ij/kf,  befonders  der  J.  i.  mit  dem  fi.  2.  der  L.  12. 
JD.  de  ufu  ft  habhat»  ganz  mit  einander  unvereinbar- 
lieh.  —  Die  Römer,  diefs  ift  die  Theorie  des  Vfs, 
onterfchieden  zwifchen  ufus  und  zwifchen  fructus^ 
p^ovon  das  letzte  den  eigendichen  Genufs  der  Früch- 
te einer  Sache  (Rmchtgeuufs),  ufiu  den  Gebrauch  der 
Sadie,  ohne  Ruckficht  auf  Fruchtgenufs ,  bedeutet. 
Bey  drai  ufus  ift  eigenriich  der  Gebranch  der  Sache 
ielbft,  in  fo  ferne  derfelbe  von  der  Perception  und 
deäm  Genufs  der  Früchte  unterfchieden  ift,  derGe- 
genftand  des  Rechts;  bey  dem  fructus  ift  die  Per- 
ception der  Früchte  einer  Sache,  mit  Ausfchlufs  des 
fönfitgen  Gebrauchs  derfelben,  Gegenftand  des 
Rechts«  Wenn  beides  vereinigt  ift,  fo  entfteht  der 
ufiu  fructus  Der  Vf.  ftfitzt  fich  bey  diefer  Unter- 
fcheidung  und  Zufammenfetzung  im  Allgemeinen 
blofs  auf  die  Etymologie  von  ufus  und  fructus.  Er 
hatte  aber  wohl  noch  mehr  dafür  atiftihren  können; 
Einen  Wink  für  diefe  Theorie  giebt  fchon,  unter 
andern  Claflik<:m,  Seneca,  ep.  94.  wenn  er  fagt:  RefH 
mobis  eripit  cafus,  ufum  fructumque,  apud  nos 
reliuMit.  Die  L.  14.  ß.  3.  D.  de  ufu  et  habitatione, 
welche  d^r  Vf.  nicht  benutzt  hat,  fcheint  uns  mimit- 
telbar  jene  Sätze  zu  beftädgen.  „Poterit  apud  alium 
effe  ufus,  apud  alhim  fructus  fine  ufu,  apud  -alium 
proprietas:  yeluti  fi  qui  habet  fundunh  legaverit  Titio, 
mox  heres  ejus  tibifi^ctus  legaverit^  vel  olio  modo  tibi 
mmßtuerit.  Cujacms  (^Obferv.  L.  XII L  c.i2.>  fcheint 
übrigens  die  Ünterfcheidung  des  Vfs.  fchon  vor  Au- 
gen gehabt  zu  haben.  Uebrigens  wird  jenes  We- 
fen  des  ufus  durch  die  einzelnen  Verordnungeir  über 
tlie  Gereobtfame  des  Ufuars,  welche  fich  auch 
nur  unter  Vorausfetzung  jenes  allgemeinen  Begriffs 
von  Ufus  vereinigen  laflen,  befta.dgt.  Man  mufe 
nümlich  vier  befondere  Fälle  unterfcheiden ;  i)  Die 
Sache  ift  eine  folche,  bey  wdcher  ein  Genufs  von 
Früchten  ganz  unmöglich  ift,  weil  fie  ihrer  Natur 
,nflch  keine  Früchte  hervorbaingt.  Hier  hat  der  Ufuar 
den  voUen  unbefchränkten  Gebnucfa  der  Sache.  L.  i. 
<•  l.  L*  4.  pr.  D.  de  ufu  et  habit.    2)  Die  Sache,  ^uf 


irelcfae  dffr  ufus  beftefit  worden,  kann  gar  nicht 
ohne  Fmchtgenufe  gebraudit  werd^a»  ¥fsil  der  eiiw 
S^tge  6e|>rauch  In  ider  Percaption  der  Frilphte  befte^^ 
Hier  erftreckt  fich  der  Ufus  auf  die  Früchte,  jedoch 
befchränkt  ^uf  die  Bedürfhifle  d^s  Ufimrs.  L.  I5- 
L.  22.  pr.  D.  eod. '  3)  Die  Sache  an  Hch  Xmii  zwar 
ohne  Fruchtgenufs  gebra4tcht  werden,  aber  der 
Fruchtgenufs  ift  in, der.  Bi  ftimmung,  unter  welcher 
fie  zum  iJfus  ertbeilt,  worden,  mitbegrifFen ,  z.  E. 
ufus  vittae.  Hier  ift  voller  Gebrauch  der  Sache, 
in  fo  ferne  er  ohne  Fruchtgenufs  mögliclr»}ft,  hin- 
gegen ein  auf  die  Bedürfnifle  des  Ufuars  befchränk- 
tes  Recht  auf  die  Früchte  in  dem  Ufus  euibalten. 
JL.  12.  S.  I.  D.  eod.  Wenn  4)  die  Sache  zwar  auch 
Fruchtgenufs  zuläfst,  «ber  ein  ven  dem  Fruchtge- 
nufs verfchiedener  Gebrauch  derfelben  möglich  ift, 
ohne  dafs  ^ie  Vorausfetzung  des  vorigen  Falls  exi- 
ftirt:  fo  ift  nach  ftrengem  Recht  blofs  Gebrauch  ohne 
Fruchtgenufs  erlaubt.  L.  la.  fl*  2.  D.  eod.  —  Der 
Verf.  nimmt  nur  drey  Hauptfälle  an;  uns  fchien  es 
»berbefler-t  die  «angegebenen  zu  unterfcheiden;  — 
im  Wefentlichen  ftimmt  die  DarfteUuiig  4es  Vh.  mit 
der  unfrigen  überein.  Die  IV.  Abhandlung.  EtwCSS 
über  captatorifche  Vermächtniffe  befchäftigt  fich  blofs 
mit  der  Controveffe :  ob  bey  einer  iußitutio  cäptatO' 
na  nur  die  inftitutio  captantis,  oder  auch  zug'Jei4:h 
die  infiitutio  captati  ungültig  fey?  Der  Vf.  venieinr 
die  letzte  Frage,  und  behauptet:  data  die  Einfet« 
zung  des  letzten  nur  dann  ungelaflen- werden  kön* 
nie,  wenn  ein  rechtlich  entfchuldbarer  Irrthum  den 
Teftator  allein  zu  einem  Gegenvermächtnifs  be* 
ftimmte.  Er  begründet  diefe  Behauptung  befonders 
durch  Widerlegung  der  Gründe,  die  Bynkers^oek 
(in  Opufc.  T.  IL  N.  5.)  für  die  entgegengefetzte  Mey- 
nung  angegeben  hat.  Wir- find  in  dem  Refultare 
mit  dem  Verf.*einig;  wir  glauben  aber,  dafs  er  noch 
einige  directe  Gründe  mehr  hätte  für  fich  anführen 
können.  —  Ziemlich  unbedeutend  ift  die  Abhand- 
lung V.  Über  unnöthfge  Unterfcheidangen  und  Einthei- 
hingen.  Was  hier  über  tHe  Jogifchen  Fehler  man* 
eher  unfrer  juriftifchen  Eintheilungen ,  und  über 
die  Ünterfcheidung  nicht  unterfchi edener  BegrifT^ 
gefagt,  oder  vielmehr -tm  Beyfpiel  gezeigt  wird ,  ift 
zwar  an  fich  völlig  wahr,  allein,  fo  wie  es  gefagt 
ift,  für  das  Publicum,  dem*  doch  diefe  Verfuche  be- 
ftimrat  find,  nicht  belehrend.  Es  kann  unter  jene 
Rubrik  fehr  vieles  gefetzt  werden,  wenn  man  einen 
etwas  allgemeineren  Gefichtspunkt  nehmen,  und 
über  den  Gebrauch  der  Eintheilung  der  Begriffe  und 
den  Gebrauch  der  tabellarifchen  Ünterfcheidung  der 
Fälle  in  der  Rcchtswiflfenfchaft,  im  Allgemeinen  re- 
den will.  -«  Üiefechfle  Abhandlung:  Erkläruf^  der 
L.  22.  fi.  ult.  und  der  L.  23.  D.  de  pignoratit.  act.  ift 
zuerft  als  Programm  befonders  erfchienen^  und  fchon 
von  uns  (A,  L.  Z.  1798»  n.401.)  angezeigt.  Wir  verinu- 
theten  damals  aus  Gründen,  dafs  diefe  Abhandlung 
wohl  nur  als  ein  tufus  mgenü  zu  betrachten  fepi 
möchte,  und  der  Vf.  hat  auch  neuerdings  in  feiner 
Theorie  der  togifchen  Auslegung  des  römifcken  Rechts. 
S.  i6i*  Amaevk.  *)  diefes  ausdrücklich  anerkannt;  und 
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feine  Me^mf'tfuf  itie  klärevr  Be^'ei{%,  Idfe  ihm  Tfi^ 
Kocfc  privatim  niittbeilte»  zarück*  genommen.  ^  Df^ 
fiebmte  Abhandlung:  Beweiss  dafs  äie  Refponfa  pruh 
imtium  weder  zu  dem  gefchrkbenen  nüeh  dem  unge^ 
Jchriebenen  Excht  gekoren.  —  VIH.  Ahh.  Beitrag  vmr 
Lehre  der  L.-ö-*©^  -5.  D,  mändätivel  crmtra.   Dor  Verf. 
nimiht  hier  gegen 'Noö dt  an,  dafs  es  äafser  der 
Vorausfetzung,  wenn  der  RaiH  in  argrliftiger  Abficht 
gegeben  worden,  auch  noch  and^^e  Fälle  gebe,-  in 
welchen  der  Mofse  Ratkr  den  Radienden  verbindHd|i 
mache,    und  zwar  dann ,   wenn  i)  der  Ratbei^d^ 
fidi  ausdrücklich  verpflichtet  habe,  für  die  FoTgeü 
zu  ftehen,  und  wenn  Zugleich  2)  derRath  der  «inig^ 
Grund  war,  warum  der  andere  fich  zum  Handeln 
beftimmte,  alfo  die- Handlung  auf  jenen  Rath*  wäge- 
te.   Cr  hält  diefe^zwey  Requifite  zugleich  für  erfo» 
derlich,  weil  nach  L.  6.  S*  5.  D.  mcmdati  vet  contret 
felbft  dis  ffumdotttM  in  grätiam  mandatarii  nur  dann 
den  mandans^  verpflichtet,   wenn  der  andere  ohne 
das  mandat  die  Handlung  nicht  unternommen  heben 
würde,    der  Rath  aber  dem  mand.  m  groit.  mand.- 
gleich  geaehM  werde,  und  in  dem  Mandat,  dor  Na- 
tur dtefesCbfitracts^  gemäfs,  jene  Verpflichtung  noth- 
wendig  enthaften  fey,  folgüch  auch  bey  dem  Rath 
fo  wenig  das  eine,  ala  das  andere  hinreichend  fey* 
Gegen  diefe  Argumentation  läfstficb  nichts  einwen- 
den, fobald  einmal  ausgemacht  ift,  dafs  die' anget- 
führte  L.  6.  0»  5«  auch  auf  den  blofsen  Rath  und 
die  Empfehlung  angewendet  werJen  dfirfe.    Dies 
feheint  aber  Rec.  unmogltch,  der  f^oodts  Meynung 
annimmt,  ohne  efben  die  Sunden  einer  unverJchäm- 
ten  Kritik  ibir  diefem  theilen  zu  wollen.     Der  9.  6r. 
^.dffpia«cfatofagt allgemein:  dafs  ein  confitium  nicht 
verpflichte,  cum  liberum  cuiqne  ßty  apud  Je  exploräre^ 
mfibi  expediat  confiliwm.^    Dis  ifl  der  allgemeine 
Grund  zu  der  atigemeinem  Regel:    ein  Rath  ver- 
pflichtet nicht.      Der  Gefetzgv  her  Tagt  allgemein? 
weil  esr  einem  jeden  frey  fleht,  den  Rath  zu  verwer- 
fen oder  nicbt,  und  ein  jeder  in  Handlungen,  die 
Wn  eignes  Interefle  betreffen ,  nach  feiner  eigneA 
Einficbt  handeln ,  oder  fich  davon  die  Folgen  ato- 
ichreiben  mufs;    darum  verpflichtet  kein  Rath  den 
lUthgeber.     Diefer  Grund  des  Crefetzes  ift  fchlecht- 
^millgemein,  und  findet  daher  auch  auf  den  Fall 
Anwendung»  wenn  jemand  blofs  wegen  des  Rath^ 
gehandelt  hat^   mitbin  kann  man  diefen  Fall   ni^ 
T<m  der  allgemeinen  -Regel   ausnehmen.      Daraus 
folgt  denn  nun  von  felbft,  dafs  weder  diefe  Voraus- 
kuung  allein,   noch  in  Verbindung  mit  der  Ver- 
pflichtung, für  die  Folgen  zu  flehen,'  dneVerbind-^ 
Hchkeitfür  den  Rathgeber  begründen  könne,  und" 
^iihin  jene  Anwendung  der  L.  6.  Ö«  5-  "t.  willküt^ 
M  fey.  Man  kann  nicht  einwenden :  das  confilium 
ift  nach   den  Regeln  des  man^i  in  grat.  §kand» 
zu  beurtheilen.     Es  wäre  ein  grois:es  vfff ov  mf(ttt^$if, 
wenn  wir  das  conßlium^  -unter  deflen  allgemeineii 
Kegeln  zuweilen  das  mandatum  von  den  Gefetzen 
fubfumirt  wird ,    umgekehrt  nach   einer  fpecielleh 
Verordnung  von  dem  mandatum  beurtheilen  woll- 
ten.    Neunte  Jbhandtung.   Veber  dm  Emßi^fs 


dir  PtHlcffhplü  äftf'die  Amkgmg^^f^^ß^^  Gefd^f. 
Wer  n«eh.nidit  felbft  üh^  d«n:Zufammenh#ng  det 
/Philof^hie  mit  den  pofitiven  Wiffenfchaften  ube^ 
haupt,  und  unfrer  Jurisprudenz  insbefondere  nachi 
gedacht  haty  wird  hier  nichts  geringct^s ..  ab  eirt 
Analogon  von  der  verrufenen  moralifchen  Interpre- 
tation der  Bibel  ahnden,  und  im  voraus  den  VK 
verdammen.  Der  Vf.  verwahrt  fich  ausdrücklich 
gegen  diefes  mögliche  Vt>rttrtheil , :  indem  er  be^ 
merkt:  dafs  die» philrfophifche  Interpretation,  wenft 
^  Interwetation  fcyn'  foU ,  uns  fcWechterdmgs  nur 
lehren  muffe,  was  in  unfern  RechtsqueUcn  wirklicÄ 
enthalten  ^r  »tcht,  was  in  ihnen  enthalten  leyn 
kimnte  oder  folUe.  Vor  allen  Dingen -aber  folltej 
Wii'  unfern  hiftorifchen  Juriften'  zugeftehen  (der  V^. 
hat  diefeä  nicht  gethan),  dafs  die  Philofophie,  wenrt 
von  Intertfretation  die  Rede  ift,  niemals  pofiHves,  feiv 
dem  nur  ein  reguUUiver  Prindp  feyn  könne.  Durch 
fie  können  wir  niemals  beweifen»  dafs  diefes  oder 
jenes  in  den  Gefetzen  wirklich  liege,  dafs  von  di^ 
fem  oder  jenem  Princip  der  Gefetzgeber  wirklicft 
ausgegangen  fetj;  fie  kann  uns  nur  den  Leitfaden 
geben,  art  dem  wir  das  empirifch  gegebene  /acÄ^ 
können,  fie  kann  uns  nur  die  GefichtspmlUe  für  uttr 
fre  hiftorifchen  Forfchungen,  oder  die  MatertaUe^ 
liefern,  um  die  vorhandenen  Qefetze  da,  wo  uns 
die  hiftorifche  Interpretation  verläfst,  zu  begreifen, 
und  uns  verftändlich  zu  machen?  aus  ^hr  müiTen 
wfr  den  Stoff  nehmen»  um  da,  wo  wir  einzelne  Be- 
ftimmuiigen  der  Gefetze  unter  höheren  Grundfat^n 
vereinigen  muffen,  und  wo  wir  a^^  dem  Wege  der 
hiftorifchen  Interpretation  keine  Data  für  d^efe  fin. 
dert,  wo  Wir  alfo  (um  es  tey  feinem  rechten  Nameil 
zu  nennen)  durch  Hijpotkejen  den  Mangel  der  Bcr 
weife  erfetzen  muffen  ,r  um  da  die  verfchiedeneü 
mißlichen  Vorausfetzungen  zu  erblicken,  und  unter 
ihnen  die  verftändigfte  und  wahrfchemjichfte  zu 
entdecken,  ünfre  Gefetze  wuten  urfprtoglich  kerne 
Gefetze:  fie  find  Behauptungen  und  Entfcheidurt-^ 
gen  vonRcchtsgelehrten,  welche  nicht  blofs  unter 
Gefetze  iu  fubfumiren,  ftmdem  da^  wo  ^^  ^ 
fetz  fchwieg  (und  wie  oft  gefchah  dicfes  nicht !), 
nach  dör  Natur  der  Sache  zu  entfcheiden  hatten ;  lie 
find  daher  gtöfstefntheils  aiwr  Rcfultate  des  ul>er 
RechtsveriiÄllniffe  reflertirenden,  und  durch  das  na- 
türHche  Üefühl,  oder  audi  durch  philofopheme  ge- 
leiteten Verftandea^  uftd .  können  daher  in  ihre^ 
Gründen  und  Principien  feiten  auf  eine  andere  Arf»* 
als  aufweiche  fie  entftandfeii  Imd;  erforfßht  und  be- 
griffen werdem  -Wenn  man  diefen  XiefichtspttnRt 
fafst  (follte  darin  der  Vf-  mit  uns  e"^'»ß  J"f 7"  P  *•  *^* 
dürfte  d^s  Refültltt  feyn;  dafskWar  ^ie  Philofophie 
l)ey  der  Auslegung  von  Nutzen!  ift»  da&  aber  yo^ 
einer  philofophifchen  Interpretation  eigentlich  niclit 
geredet  werden  darf,  dafs  alle  Interpretation  nur 
kiflorifch  feyn  kann,  und  dafs  die  Philofophie  nur 
ein  Hülfsmittel  der  hiftorifchen  Auslegung,  und  em 
Nothbehelf  ift,  wenn  una  diefe  verläfst.  —  Ze*»* 
teAbh.  Ueber  die  zurückwirkende  Ficüon  bey  der  U^ 
gitim^;^t44hf^^-fubjequens  matrimöninm.^s 
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yrird1iiel-Telir|:ut'gl^djg[t;  wie  üimfttUg  A  fey,  zu 
Vierer  Fiction  feine  Zuflucht  zu  nebinen»  Die  XL 
j^tft. ftellt  uur  Tr«»rfrfÄi6itr^j Gedanken  übe^denUn* 
terfchied  zwifchen  tk^iis  und  WbdiM  acqufrendi  dar. 
.i^  Zvoolfit  Abbi  Verjuch  eines  meuen  Beweif eSt 
dafs  Gejchivißer  t;on  einandtr  'die  Atimente  erzwingen 
lionnen,  nebft  eine^n  Anfie^ge  über  die  Eintheihing  der 
^erbindlicfAeifen  in  miitetbanre  imd  unmittelbare:  Der 
Yf.  führt  diefen-  Beweis  vorzüglich  aus  der  L.  12* 
JQ.  3.  de  admifUftrat.  et  pericuL  tut.  Aus  diefem  Ge- 
fetz ersieht  fich,  dafs  der  Vormand  nicht  die^Liebes- 
pftichten,  fondem  nur  die  Zwangs-  und  Ehren- 
pflichten des  Pupillen  erfüllen ,  und  das,  was  dem 
Vermögen  des  Pupillen  nützlich  ift,  thun  felU  D^ 
nun,  fchiiefst  der  Vf.  und  wir  mit  ihm  ,  die  Ernäh- 
rung der  Gefctrwifter  keine  Ehrenpflicht,  auch  dem 
Vermögen  des  Papillen  eben  nicht  vörtheilhaft»  der 
Vormund  aber  nach  den  Gefetzen  (befonders  nach 
JL.  4.  D.  ubi  tfup.  educ.  vrf.  mor,  deb.)  verpflichtet  ift, 
den  Gefchwiftem  des  Pupillen  Alimente  zu  reichen: 
fo  folgt ,  da  Lrebespfliehten  des  Pupillen  von  dem 
Tutor  nicht  erfüllt  werden  follen ,  dafs  die  Pflicht 
des  Pupillen ,  feine  QefchwÜter  zu  ernähren ,  eine 
Zwangspßicht  fcyn  mufs.  -i-  Was  der  Vf.  im  An- 
)iang  über  die  Et'ntheilang  in  obligatio  mediata  und 
ifnniediata  fagt,  hat  uns  nicht  befriedigt  Er  trägt 
3uch  hier  wieder  in  diefe  Eintheilu^g  hinein,  was 
entweder  nicht  in  ihr  liegt,  oder  doch ,  nach  richti- 
ger Beftimmung,  ii4  ihr  nicht  zn  liegen  braucht,  und 
yerfiillt  von  einer  andern  Seite  Wiedef  in  denfelben 
Fehler,  den  er  in  feiner  Dijf.  de  genuina  juris  perfo- 
nar.  etrer.  indote,  p.  65-  n»t.  12.  beging,  und  wel- 
chen er  hier  förmlich  retractirt.  Das  einzige,  was 
man  zugeben  kann,  ift  etwa,  dafs  man  eine  andere 
jSenennung  wählen  follte ,  uüi  die  Begriffe  in  jener 
Jlintheilung  zu  bezeichnen.  -^  XIIL  Abk.  Gehen 
fite  Erben  des  wehrend  der  Deliberationszeit  verftorbe^ 
nen  Erblafferf  dem  Subfiitnten  vor,  oder  nicht?  Der 
Vf.  fucht  hier  d\fi  gangbare  verneinende  Meynung 
befonders  gegen  Orett  zu  wideiilegen.  —  XIV.-/J6Ä, 
Veb^  und  wider  die  gewöhnlichen  Begriffe  inAnfehung 
der  verschiedenen  Aussahen  der  Pandecten  und  Novelr 
ten.  Eine  fehr  belehrende  Abhandlung,  die  von 
dem  kritifchen  Fleifs  des  Vfs.  ein  rühmliches  Zeug* 
nifs'giebt.  Die  gewöhnliche  Eintbeilung  derPandekr 
'fenausgaben  in  editiones  Ftorentinas,  Noricas  und 
VÜtgQ^t^  ^i'd  mit  dem  voUkonmienften  Recht  von 


Hn.  T:  verworfen;  fie  ift  unlogifek, -lehwvnkend 
und  unvoUftändig.  Der  Eintheilüngagrimd  mufs 
von  den  Mfpten  ausgehen,  welche  den  Editionen 
zum  Grunde  liegen ,  und  dann  theilen  £ch  diefelbe 
'in  Editiones  Florentinas,  welche  aHein  ihren  Stoff  aus 
dem  Florentinifchen  Mrpt.  .oder 'Abdrücken  delTel- 
«ben,  in  editiones  Vilgatasg  welch e*  denfelben  allein 
aus  MJftis  vulgatis  oder. Abdrücken  derfelben  und 
in  editiones  mixtas,  welche  aus  beiden  zugleich  ge- 
fchöpft  haben.  Auf  die  kritifchen  Emendatfonen 
kann  man  xlabey  nicht  fehen,  da  injeder  Art  von 
Ausgaben  dergleichen  vorkommen.  Hierauf  geht 
nun  der  Vf.  mehrere  der  wlchtigften  Ausüben 
durch ,  u^d  fucht  zu  beftiaunen ,  in  welche  diefer 
ClaiTen  eine  jede  gehöre.  '  Er  nimmt  mit  Recht  an, 
dafs  alle  Ausgaben  vor  -PoUtian  und  Botognin  reiue 
editiones  vulffatae  waren,  dafs  fie  von  d|efen  an,  bis 
auf  die.  Erfcheinung  der  TaureUifchen  Ausgaben  fafl 
alle  gemifcht,  und  nach  Tauretl  am  häufigflen  flo- 
rentifiirch.  find.  Eben  fo  interefliirnt  find  die  Be- 
richtigungen über  die  Ausgaben  der  Novellen,  wei- 
che aber  hier  keinen  Auszug  verfiatien.  -*  Die  XV; 
Abh-  ift  gegen  einzelne  Bel^uptungen.des  HöpfiieH" 
Jchen  Coimnentzrs  gerichtet.  —  In  der  letzten  Ab- 
handlung wird  die  Frage  erörtert:  in  wie  fer^  die 
Kritik  dem  Praktiker  brauchbar  Jey?  Das  Refuitat  ift 
diefcs:  Die  Kridk,  in  wie  ferne  fie  ihreii  Stoff  aus 
vorhat^denen  Mfpten  nimmt,  und  aus  den  Lesarten 
verfchiedener  Mfpte  die  hefte  wählt,  ift  von  prakti  • 
fchem  Gebrauch,  aber  der  Gebrauch  der  Conjectu- 
ralkritik  in  Verbeflerung  des  Textes  (der  vorhande- 
nen Mfpte  felbft,  ift  ohne  pcakrirchen  V^*erth;  Die 
letzte  foli  daher  nicht  nur  dann  dem  Praktiker  un- 
erlaubt fey«>  wenn  er  durch  Conjecm^^en  dem  Text 
einen  beuern  und  vemünfrigem  Sinn  geben  konn- 
te (und  darin  find  wir  vollkommen  mit  dem  Vf.  ei- 
nig), fondem  auch  dann,  wenn  er  dadurch  allein  in 
den  Unßnn  Verftand  zu.  bringen  vermöchte.  Und 
darin  können  wir  dem  Vf.  nicht  beyftimmen ,  der 
durch  feine  Gründe  höchftens  zeigt,  dafs  die  Con- 
jecturalkritik  in  ihrer  Ausdehnung  gefährliche  nicht 
aber,  dafs  fie  rechtswidrig  fey.  Schliefslich  wolireh 
wir  den  Vf.  Litten,  für  die  folgenden  Theile  iJi  der 
Auswahl  feiner  Auffätze  ftrenger  zu  feyn.  Auch 
dürfte  man  wohl  in  manchen  Abhandlungen  hie 
und  da  B<?fiimmtheit  und  eine  licktvoUe  Ordnung 
in  der  Darftellung  vermüTen. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


TscKWotoow.  Leiwtigt  Verfuch  und  Befchreibuns  eir 
uer  nen  nnget^gten  Ziepihrennerey  ^  und  ßines  beljern,liolz- 
fpmrmtden  Pyramiden' Ziegelofens ,  von  H.  A.  von  Steindet, 
wAenll.  Mitgliedc  der  ökonomifch«!!  Gefelirchafc  in  Leipzig*. 
Mit  faubeni   ^ciphnungert.    17p«.   32   S.   g.*in.  R.   {,16  ^r.) 

m-mr J!^   f^U^A^Uitk    F.ftifirht'iiniv    iinf^r«r    »eu/Ühnlichen    Zie- 


iefchi  iebene  konische  mit  riet  SchürlÖchem  und  rier  Zügen 
verfei.ene  Ziegelofen  fcheint  Rec.  fehr  gut  eingerichtet  zu 
feyn,  und  er  zweifelt  nicht  im  geringllen  •  dafs  dadurch  ein 
fietr.<«ktliche6  an  Hois^  erfpart  werden  könne.  Es  hat  diefer 
Ofen  Ti«]  Aehnlichkeit  mit  den  engUfchen  .Töpferöfen;  und 
daher  glaubt  Rec. ,  dafs  die  Feurung  auch  mit  St.eiakoh]ea 
darin  bewirkt  werden  könne ,  wie  es  in  England  geCciiieheu 
Die  laubern  Zeichnungen  find  bloüer  Holslchhitt. 
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RE  VIS  ION     D  ER    LllTER  ATÜÄ 

in  deil  direy  letzten  Qtfiiigjaiaxsiieii  des  achtzehnten  lahihnnderts'     | 
E  R  0  A  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  iN 

Zur  /illgemeir^en  Literatun^Zeiti^ng  dief es  Zeitraums^  \ 

'■'^^^    ■■■!    ■■■■'■      'iii      wmmmmamkmmmtmmmmtmmmammmmm  ■  \    i  ■        t    "     \     '   i..i. 


Pref.  )ur.  prd.  Erlangenf.  Ojpufimfo  mdjns  ptm* 

I  fiefe  S«ma4iii|g  |>cft6h(  «ns  diej  Commentado- 

*^'^.  neu»  die  fclion  frfiher  als  akademifcbt  Gele- 

mhekstd^iftßti  iAp^   wOcdigen  Yf«»-  .fHcdi^ien 

und,    Di  £e.  ^och  iü<:htvtinxeln  von  uns  unge- 

leigu  ilbtfrdfef  aucJi  finfem  (^x;^inaliften  ,ni^|:  febr 

bdumot  gew0r4«a  find ;  fo  ballen  wir  i^tne  ausfuhr«» 

liebere  AQzeig^  dedelben  für  Pflicb.t,    CrnnKiUatp  h 

0fr/irpaf»99f5  at^m  ^  deliQt^  um»mfiMnm.    Dals 

ein  {^erbrechen  von  einer  Gemeinjieic ,  als  iblcber* 

hfgmgen  wer^jtefi  ^dpne»  wird  nocb  immer  yon 

Criminalifiefi  bebauptetp  w:eap  fie  gleich  in  ihren 

Noten  die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Vfs.  citir 

rea,  die  hinlänglich  die  Unmöglicbheil  eines  foU 

eben  Verbrechens  beweift.     Schon  die  £inrchr&iv 

i«OB»  ducch  welche,  die  Vertbeidiger  eines  4riic$i 

mW/Mv  U^^  A^gelaeine  Behauptung  limitiren» 

AämUch  cUfii  die  Einwilligung  aller  einzelnen  Glieo 

der  erft  die    Uiliverfitfis    felbft    zur  Verbrecherin 

Hiebet   müGito  jeden  Uneingenoaimenen  fcbwant 

kenid  machen«    In  d^m  BogrifF  der  Gemeinheit  Und 

nicht  blofs  die  gegenwärtigen  Jirlitglieder,  fondem 

«od  alle  die«  welche  yermöge  dji;»  nicht  tranfiiorir 

(chcn  Zw^qI^^  denfelben  fuccediren ,  cingefchloffeiu 

^oUteoun  4i^  Vmv^x&tä^  ^1n  Verbrechen  b^ehe^; 

io  niAl^tr  aucii  di^  Uniyerfitas  a)s  folche»    mithiii 

mais^eii  mit  dfn.  fd^uldigen  Gliedern  auch  die  un? 

Tcbuldigen  Saccefforen  g;eftraf t  werden.  Iionnen.   Df 

(iis  letzte  der  Natur  der  Strafe  und  pofitiven  Qe£^T 

tzen  widerfpricbl:  fd  künnen  nur  4nmm  ^ßni^  iq 

einer  \]nio§rßlß$  f in  Verbrechen  begehen ,  eji,  kf^ifl 

alfo  au<4i  nor  jdi^  Sitr^fe  auf  diefe  Ein^eipen  g^richr 

tet  feyn.    V^möffinfifarafen  können,  nicht  an  deci 

Gütern  der,  Gemeinheit  t  ipndem.  an  den  Privatgü^ 

tem  der  Einzelnen  vollzogen  werden »  .  oder  di^ 

Strafe  an  den  Gj^tem  und  Rechte^  der  Geniei{ü)eif 

mufs  doch  fo  eingerichtet  werden»  dafs  lie  die.  einr 

zelnen  Verbrecher  ftraft,   ohne  die  übrigen  in  di^ 

Strafe  zu  ziehen.    Der  Vf.  beftärkt  diefs  alles  fehf 

Ergimemgshl&tttr.  ErJUr^ahrg.  ErjUr  band. 


5ut  durdi  die  ileichag^retzi?  pnd  dorch  dieSi^Iuffe 
er  höchfien  ^e|chsgericb.ie.  .Freylich  In  Anfehung 
des  Schadiusnrja^zes  kann  die  wUutrfii^s  aU  folcbe 
verpflichtet  werden.  Comm0iM:  U.  He  jmXciis. 
Moe  lialg^  •  Gerich^0  vocaaß^ur.  Die  InAuguraldilp. 
des  Vfs.,  die  zuerft  Tüb,  1773.  erfcbien.  Die  mße 
Jib^iUmg  bandfit  von  diefen  Qerichtm.  fibetliamt. 
;Was  ihfen  Urfprung  betriA:  fo  unleefdiddel  te 
Vf.  zwifchen  aUen  ond  mmm  ROg^ericbtett«  von 
welchen  jetie  ein  Ueberreft  der.  alten  Vogtdmg$'^A^ 
and  mjt  befondem  Naiven»  z.  £.  V^gtdmg9t  5^oftf- 
Mfri€hU  u,  f.  w.  ben«iiot  Wfrden*  diefe  J%cr  "untar 
4em  befondem  Namen  BMgegmd^efi  ala  Nachah«' 
imung  iener,  erft  in  dem  lOten  Jahrbnluiert  ^ntdl 
Husdröcklicbe  landeaberrltch^  Verordnungen  .einge- 
fahrt  wurden.  Hierauf  werden  kurz  die  nodibe^ 
ftebendemultep  und  neuen. Rüfix^riebte  nach  ihfon 
ßefonderheit^n  angeführt  AusfahrUeh  wird,  in 
der  zweiten  Abtbeiln^  von  den.  W§rignberg^ckm 
Rugegerichten  gebandelt.  Zuerft  kommen  hmrjp&' 
gvetÜi  Eüggericbte  vor,  wohin  s)dasfof^(ydg«gmeftlJ 
9^  das  HcrkMLgigmeM  und  3}  das  Jmtterß&egertdk 
geboren.  JlUgemiin$  Rilgegericbie  find  httr  i>  Om, 
altes,  unter  dem  Nauien  VogtgmclUf  welchea  j#h^ 
lieb  einmal  gehsdten  wird ,  ^)  ein  nmes^  nnierdeai 
Namen  SAgegeridnt ,  wekbea  von  Herzog  Ckriß^fk 
1567.  eingefübrt  ift,  ^nd  viermal  Im  Jahr  gehaiteik 
wird«  Ueber  die  etmt^en  Bd^mmungen  mid  Un«^ 
lerfchiede  beider  wird  man  ficb  g^rn  aus  dcrSdirilk 
feljadl  belehren.  Cowm^niat.  IlJ.  DtfommiA  4^ 
feotVms  d^cu^Mf  M^nfo  fliimm  ni  fio^  gimä  ptoU 
4ißngmmU$  U^  Zuerft  nie  DißfrtßUß^  pro  hcß.  AK 
f^^f  1779^  herausgegeben.  Die  Strpif  bat  nkA  äak 
Vf,  den  ^wedf^  den  Verbrecher  politifch  zn  beOmi« ' 
und  andere«  die  das  Verbrechen  reizen  köonte,  ab« 
^ufchrecken.^  Strafe  ift'alfo  von  der  Vertheidlgvng 
unterfcbieden :  fo  wie^fich  der  Feind  von  dem  Ver« 
brecber  unterfche^det.  Auch  dem  Staat  kommt» 
•u£»er  detn  Strafrecht««,  noch  das  Verlheidigong»' 
recht  zu»  und  nicht  alle  UeheU  die  er  zu^gi»  find« 
Strafübel ,  fo  wenig  als  alle  Läfionen  im  Staat  Ver^ 
frechen  find«  Selbft  der  Bürger  *kann  an  ieUieav 
S^a(e  zum  Feinde  werden»  befondera  w^nn  er/ 
lirie  der  Vf.  behauptet,  eine  Läfion  mnemimmt^. 
Reiche  die  Exiftenz  deifelben  mit  Gefahr  bedaohi;' 
wie  beyin  Uodiverratn.  Gegen  d^n  HochnBrriMMr^ 
Oo         '        '  Vit 
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gitt  kein  Strafrecht,  fondem  4m  mwiiAidie  Redn  - 
des  |Lt|eg9«.  Da^  Sicl^erungsreciu  des  Staats  gegea 
Fremd^  giejbt  d^  Vf*  Gel^nbeiit,  von  den  Gefst« 
zen  gegen ^ie  Zigmker  zu  handeln,  welche  frey- 
lich als. eigentliche Strafgefetze  nicht  betrachtet  wer« 
den  kennen. 

Brehbh:  Gfmigtfetzeder^kaijerlichen  und  Reieks^ 
freyen  Stdit  Bremen  ^  enthaltend  .die  'f  afei  u»^ 
die  neueften  Statuten ,  ilie  neue  Eintracht ,  die 
."  kundige  ItoUe  und  verfchiedone  Eidesformela. . 
Aus  der  DiedetAchfifchen  Urfcbrift  überfetzt» 
jOiit  eineiSL^biftorifchen  Vorbericht  ui^d  einen, 
▼ollftändigen  Sachregiftcr  verfehen»  von  Ckri- 
ßian  NAoh  KoUrr^  Prof.  der  Weltweisheit  unlft 
Beredfamkeit.    1798.      314  S;   8-     (t  Rthli^. 
M  gr-) 
Da  die  Qnindgefetze  Bremens  in  einer  alten  nie- 
deffikcfafifchen  und  jetzt  unveifiändlicben  Sprache 
«bgefafiit  find :  fo  war  es  allerdings  ein  rerdienftlN 
.ches^Untemehlaeß,  fie  in  die  hochdfeutfcbe  Sprache 
za  ihertragen,    und   dadurch   die  Einwohner  mir 
•dem.  inhatte   eines  6tfetzbachcs  bekannt  zu   ma- 
.chen»    worauf  noch   jetzt   die   dortige  Verfaflung 
gröfstentheils  gegrflndet  ift.    Bey  der  Ueberfetzunrg 
ider  StatuUm  hat  Hr.  lt.  eine  ahe,  in  der  zweyten 
'>Häl£i^  des  i5ten  Jahshunderis  gefertigte  Abfchrift 
jvor  Augen  gehabt»  diefe  mit  einer  auf  der  MTentti«» 
«^en  Bibliothek  zu  Bremen  befindlkben  Copfe,  und 
mit  dem  Oelrichsfchen  Abdruck   vom  Jahre  1771» 
üargfähig  verglichen»  und  ihre  AbweictHingen »  be- 
iondcrs  da»  wo  fie  einen  verfchiedenen  Simt  geben ^ 
feiiaii  angemerkt.^  Die  Übrigen  Qefetze»  ats  die  Ta-- 
fetf   die  nme  Eintracht  und  die  tuMMge^  BMe  find 
;ias  den  umer  obrigkeitlicher  Autorität  vormak  zum 
Druck  beförderten  Exemplarien  fiberfetet».  und  mit 
aliefen  die  vorhandenen  Manufcripte   und  'ilie  bi 
eb&f  Oehricbsfchen   Gefetzbacbem  enthaltenen  Ab- 
Aröcke»    verglichen  worden.     Das  Bremifche  nie- 
derlidififche  Werterbuch  und  das  Oelrichsfcbe  Glof* 
farium  ha«  Hr.  R;  bey  der  vorliegenden  Ueberfe* 
tzung  fergfSltfg  benutzt^    auch  zugifeich  fir  dieje- 
nigen, wekhe  von  der  mittlem  Gefchichte  Bremens 
nicht  die  nöthigeVorkemKnifs  haben  »'und  denen 
flIaneheStelle  unverftändUch oder wenigAenszwey* 
dtodg  bleiben  wdrde»  eine  kurze  Cpefchichte  von 
dem  Drfpnmge  der  bremifeheh  Grundgefetze  voran 
fehen    iaflen»>    In    di^fem    Mßorifchtu   VotberiaM 
wird  nun  die  EntAehnng  eines  jeden  von  den  auf 
^em   Titel    angeführteiY  Gefetzbdcbem  aus  guten 
Quellen»  mit  Rtn:kfieht  auf  die  fpätem  Schicklale 
Vnd  Veränderung  derfelben»  entwickelr.     Das  öl- 
tefte  rührt  vom  Jahre  1303  *her ».  wurde^  aber  1437 
durch  innere  Unruhen  aufgehoben»  und  an  deffen 
Stelle  1433  die  fogenanme  Turf^l  entworfen»  weld»e 
aoch  jetzt  jeder  Rathsherr    und  Bürger  mit   den 
Worten:  »»Ich  will  halten  Tafel  und  Bueh«^  zu  be- 
schwören hat.    Die  «mm  Eintracht »  als  ein  zw^y res 
Qrundgefetz»  kam  im*  Jahre  1534  u  Stande»  und 
katte  vorsü^ch  ^e-  Abfieht  y  das  Mtcr^iinent:  der 
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Vmer  -JIAMier-abzttldiaifen »  nnd  daffelbe 
der  Siadtobrigbeii  ganz  aUeia  zu  äbef^agen«  Die 
fogeninnte  luvidig$  SjMe  \&  d«s  Ifteft^  Polizeyge* 
feu»  deiteii  Uriprung  fich  in  der  Vorgefchichte  Bre- 
mens verliert.  Das  alt.fte  hiervon  npch  vorban- 
defie  Exemplar'  fchreibt  fichvom  Jahre  14^0  her, 

;  und  wurde  voroaals  alle  Jahre  von  der  Gallerie  des 
Rathhaufes  der  auf  dem  Markte  verfammelten  Bur- 

:gerfchaft  voi^eleCcb.  •  D(efe  FeprK<;hkeit  ift  aber 
1756  kbgefchafft»  und  ftatt  derfellen  d^s  Polizeyge- 
fe|z  zu  jedermanns  Wiflenfchafi  i^um  Drtsek  beför- 
dert worden.  Von  Wiaem  jeden-  diefer  Gefetzbfi- 
eher  liefert  mm  Hr.  A^^treae  «od  ganz.TexJftänd- 
liehe  Ueberfetzungen »  die  nicht  nur  hin  und  wie- 
der mit  -belehrteden  Amnerkungin  und  ^weckma- 
fsigen  ErUiutesungen »  foudern  auch  all  .einem  aus- 
fihrüchen  Saehregifter  «v^Mien  ÜA^  wodurch  £cb 
der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  diefes  Buchs  yer* 
ajüglidh  tmfflehlt.  I^ 

^      FHT  SIE  W99  C^EJflE^ 

L£i»zi0»  in  d.  Weidmamifchen  Bnchkaadl. :  Zti- 
'  fätZ€  zu  der  iaußf^Un  Auflage  der'Ai^bngsgrümk 
der  olkpnamijckin  und  technifelM  Ottmieryoii 
Dr.  Georg  Adolph  Suckow,  Uo&lth  und  ordent- 
lichen öfFendichem  Ptefeffor  «er  brp£ä\zi- 
fchen  Staatswirrhfchaft^  -  Hohctifc&ule.  1798. 
202  Si  8«  C2  Rthlir.'  14  gr.) 
'  Die  zweyte  Auflage  von  dea  Vfe.  ifb/ongjgw»- 
den  der  ohonom^cken  und  tecknifchen  Cheme  >-  weldie 
1789  eriduenen  ift,  gehört  gewifii  zn  den  %efieii 
eheiiiilchen  Lehrbüchern.  Der  yfi,  fiihlte  fdbr  gut» 
dai's  eine  ökonomifcb  -  technifdhe  Chemie  aües  ent- 
halten mülSe».  was  aufs^erdem  in  emem  }«den  aa- 
dem  guten  dkemifcben*  Leferbuche  vorkoämirt»  Es 
iehlt  daher  dieiem  Buche  kerneawegesr  an  VoHÜai^ 
digkeit»  und  es  kann  eben  fo  gut  als  ein  Lehrbüdi 
der  allgeäieihen  Chemie  gebraucht  werden.  Be* 
kenntlich  hat  der  Vh  bey  der  etften  Ausgabe  feiües 
Buch»  die  Erxlebenfebe  Einrichtung  gewiihlt»  und 
diefe  hat  er  dann  auch  bey  diefer  zweyten  febr 
vermehrten  Auflage  beybehalten.  Man  wird  aber 
hier  die  wefentliche  Visrichiedenheir  vto  4tt  erftea 
Auflage  finden»  dafs  die Lavoifierfefae EAtärongs- 
art  eingefchaitet  ift»  und  S^i&  auch'  von  der  neuen 
franzfftüTciien'Nomeneiacur  fiebraucb  gemacht  wor^ 
den.  Aufserdem  find  dieiet  zweyten  Auflage  noch 
GrundJKtze  zu^  chemifchen  Zerlegung  der  Körper» 
nnd  mehrere  febr  brauchbare'  TabeHen  angefügt 
worden.  In  diefen  Zulätzen^nun  hat  der  Yf.  nodi 
manches  berichtiget»  was  zu  einer*  falfchen  Anfleht 
GeMegenketf  geben  konnte  r  und  fefn  Buch  erhält 
dadupch  allerdings  einen  grüfsem  Werth.  Blofs 
um  zu  zeigen»  dafs  Sie^.  di^fe  ZuiMtze  mit^  Auf- 
merkfattikeit' gelelen  hat»  fügt  er  eihtge  kleine  An- 
inerkunge^i  bey«  fi.  3^  fagt  der  Vf.  9  die  Schvft- 
MBkUTt  erfodere  die  Verdümiung- mit  Wafier»  um 
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die  Äiifiöfoiifi:*Iä«s  Öfen»  «tid  di»  Zink»"  zu  hewit' 
kcn,    weil  Äch  folche»   dubey  zerfetze,    um  den 
Saacrftoff  an  dasi  Metall  abzugeben  —  Diefs  ift  aber 
der  Fall  nidit  bldfs  bey  der  Schwefdfllure/fondeni 
bey  allen  öbtieen  Säuren,  wenn  fie  nicht  felbft  die 
VerUlkung  b^irirken  können.     JJ,  op.  heifst  es: 
„Körper  heifst  man  verka^lif  wenn*  fie  durch  den 
Vertuft   eines  oder  mehrerer  ihrer*  BeftandÄeile, 
oder  durch  den  Zutritt  einei  neu^n  einen  lockern 
Zufammefihang  erhalten  haben  !••     Es  kann  hfeiri 
dem  Worte  Verhaken  gexnär^^hlors  von  dem  Ve^ 
kalken  der  Metalle  die  Rede  feyn,  wozu  eigentlich 
das  Einäfchem  der  Pflanzen  nicht  gezahlt  werden 
kann,  ob  gleich  bey  dlefer  Operation  Beftandthcile 
rerloren  gehen,  und  auch  zum  Räckftände  welche 
binzu  treten^  'auch  haben  die  Metollkalke  keihen 
lockern  Zofammenhang,  fondefn  man  kann  l^en, 
fie  haben  gar  keinen  Z^fammenharig,  "^enn  R^  fich 
nicht  der  VerglÄfüng  nähern.      J.  loö.  Wird  ver^ 
kalkt  uad  gerottet  als*  eine  und  di^felbe  TerSnde^ 
rungsmfethode  der  Körper  angfegfeben;  Wgentlich  ift 
aber  Röftuttg  der  Erze  riür  Wegfchäffung  dfes  Ver-^ 
erzungs^iMtSj   denn  das  Metall  ift  ja  fchdn  vef- 
kalltf  mit  dem  Vererzungsmittel  veitiuiiden;    Waa 
nach  5. 118.  bej  der  Behandlung  der  Gewäihje  in 
verfchioflcnen  ueflifsen  im  Feiuer  als  Gas  entw^dcht, 
ift  nicht  Klihlcnfäure  und  Waffefftbffgas ,  fortdAn 
KoWenfaare    ond    kohlenhaltigcs    WaiftrftofFgas^. 
Kann  m$n  fchoh  als  gewifii  annehmen,  dafa  fich 
das  ge&hwefelte  Wafferftoffgas   nach  0.  I4sr-  h^ 
manchen  Gewächfen,  z.  B.  dien'Zwiebeln,  dem  Löffel- 
kraut, dem  Rettig  und  den  Kohlarten ,  der  ftinken- 
den  Afa  ü.f.  W.  Undetl  '  Uie  aewirtnung  dÄ 
phosphorifchen  WafferftofFgafe»  5.  146.  durch  kau- 
ftifches^Kali  ift  nicht  ge6ibrlii:her.»..ala  die  ßv^ 
Kalk,  wenn  man  di^  Operation  in  einem  bleyer- 
Ben  GeAfse  unternimmt,  and  nicht  Jeher  dis  Röhr 
nnter  das.Queckfilber  bringt,  bis  fich  die  zuerft  hciw 
abergehenden  Qa^blitfeii  bey  Berührung  der  "Atmoa:. 
phäre  einmal   entzändet  haben;    man  kann  übr^ 
gcns  diefes  Gas  auch  unter  «rWÄrmten  Waffer  au^ 
fangen.    0^  149.  wird  die  gemeine  Luft  (atmosphä- 
lifcbeLuft^,  welchc^in  die  Lungen  kommt,  Ikeyiii 
Ausachmen  nicht  m  Stickgas  umgewandelt,   fon- 
dem  das  Stickgas  wird  Mofii  aus  der  amoaphäri- 
fcbo»  Luft  ausgefchieden  1  daher  verdifent  die  Hafr 
fen/ntzifche  Vorftellung,  'die  hier  ehenfalta  angege*- 
^  i&,  den  Vorzug.    Solke  man  wohl  nach  1^x84- 
annehmen  können,  dafs^  dasjenige,  was  fich  in  dea 
Weinen  als  Hefe  abfetzt,  Torher  btefs  in  dem  Zu- 
derftcnTc  ftu%elöst  gewefen  fcy?  follte  man  nicht 
Tieimehr  ranehmen  «aöfiMt  dafs  bey.der  äähruag 
das  vorige  Verhilmtfs^  der  Qnmdftoffe  d«r  gühnmg»- 
fibigcn  Hlifchunr  bfofs  geündlsrt  werde,  indem  def 
Seift  entftand ,.  und  nun  andere  Theile  nicht  nie^ 
in  der  Mifchung  bleiben  konnien,  und  ali»  als  Hefe 
|etremit  wurden?    Sollte  •es  wohl  »Idit  zweckmä- 
«igcr  feyn,  im  rcctifitirteflen  Weingirifte  als  örund- 
dieile  deffelben  blofs  dm  WaOer-,    Kohlen-  und 
Saiierioff  aufmOhren,  ala  darin  iouBct  eiaen  Aar 
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theil  Waffer  anzunehmen,  wi€  e9  mAlMlßMi 
eefchiehet,  und  wie  folches^hier  5.  199^  cWenöOli. 
Icfchehen  ift.  Das  Waffer  beftcht, ja  aus^Wafferef 
und  Sauerftoff?  welcher- Verfucb  beweift  Amn^Jf»; 
Ääs  Waffer  als  Waffer  in  dem  tectificirteiten  WmilfT 
feeift  angenommen  werden  mufs?  —  B^^d«'  Y^fT 
brennung  des  Weingeifts  wird  ja  dasWafl«  ntdit 
gefchieden ,  fondern  es  entfteht  Während  diMet 
Operation.  Bey  der  Fäulnifo  der  Pflanzen -J.  im* 
Thierkörper  J.  213.  entfteht  ebenfalls  imÄÄr  IwKt 
lenhdtiges  Wafferftoffgas  —  und  können  dieOel4 
Aeile,  wenn  fich  dergleichen  Hvirklichltey  rdrti 
nach  der  Fäulnifs  gebliebenen  lUckftahdevfiniUaji  , 
Tils  folcbe,' welche  fchon  in  dem  K6rper  voihahde« 
wareh,  aber  bey  diefer  Operation  nicht  zeriegtwer-^ 
den ,  betrachtet  werden  ?  Sind  ^  297.  c-  wo^voÄ 
der  Entflrbung  der  ticher  dur^  oxydirte.  Satot 
«ure  die  Rede^,  wollnr  Tücher  gemcynt-  Ä 
hätte  wohl  mh  angemerkt  werde»  follany  daft  fite 
immer  eirten  fetben  «nmd' behalten,  weü  diefe 
•Säure' die  Thierkörper  gelb*  flifl*.  Bedrucktes  Pa- 
pier  «fst  fich  nadi  5.  298-  dt»J'<:k  blofiie  oxydirte 
5alzfäure  nicht  reinigen.  Eine  völlig  aoi^ebraimtc 
'Ko>le  giebt  durchs  Glähen  in  rerfcfaloffenen  GeSr 
fsen  wede^  kohlenfiaoma  Gas/  noch  Wafferftoffgas» 
frip  ea  fi.*  3if .  behauptet  wird,  —  allerdings  ab^ 
Wird  fie  diäT^  Q9S  geben ,  wenn  fie  eine  I&eit  lang 
an  der  Lufk  gelegen,  urtd  Waffer  aus  derfelben  Mr 
■gezogen- htft.  -S-  676.  heifst  ea:A^^,das  SArot  ma- 
^chert  die  Engländer  bey  London  fo,  dafs  fie  daa 
gefchmolzene  Metall  in  einem  Thurm  Mn  136} 
Tufs  Höhe  herahfairen  laffcn;  ehe  es  dis  Wafftf  et- 
•reicht,  wodurch  es  feine  völlige  Kugelform '.erhält*« 
Rec.^  htftte  Gal^^nheir,  mehrere  um  Londea^  W- 
findliche  Schrotgiefsereycn  zu  befuchen,  und  er 
fand  blofs  ein  Gefafs  mit  Waffer,  in  welches  man 
'^as:Z€tdvmli0f9f  i&^^^  durch  einen  Durchfchlag 
aufgofs*  ^     ,        ,      . 

^       tECUNOLOGIEJ   ^ 

L    N  m  e  h  i  r  a  g. 

BftALZN ♦  b.  .Pauli :  .Schauplatz  der  Küf^t  und 
Hmdwwk9^  odcF  v^ßanJigs  Befchreibütig  de^- 
fetbe^t  v>etizsiiget  oder  gebilliget  von  den  ll^rm 
der  Akkdenlie  der  Wiff^nfdbaften  zn  Parh. 
Zwanzigfter  BafuL    Bndialtend:  Sitmms  ZftiH* 

von  dem  Hn«   Berg  -  Conuaiffarius   RdjinHuui 

und  das  Univ^rfalr^gifter  über  eile  se  BündiP 

-         ^ea  Schauplatzes.  ,  IVfit  kutförftl.  Sächf.  PriT*- 

kgiow  1795*  &•  600^  Regifter  S.  324.  4.  m.  Ja 

Kvfu  uo  Rihlr*  I»  gr.>.    Auch  unter  dem  lg- 

tel^-  Dir  Zbmgiefserkimß;  von  Hn.  SahMn,  Ztnt- 

giefserhändler  In  Cbarcres.    JEigffer  «fiil  «nr^yHfr 

Theih    17  Rchlr.  iS.grO  .  '. 

Der  erfte  Theil  diefes  Werks,  wekdlftr  nur. 06 

Seiten  einnimant,   enthält  die  chemifche   Unterfti- 

diune:  derZiitA^    Von  den  Zianminer  und  Qrten, 

'  wo 
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^  m%:iH pufUhrf.  nh  in  CUna,  J«{»«n,  Oftiti^ 
dt^H,  AedMopten,  an. mehreren. O'tien  in  Deucfcbr 
)fi)d,  y^nBäglioli  a1»er  in  Comv^^aM».    Um  das  Zmif 
in  «inam^ae  ^u  entdecj^ent  foil  man  daa  zerkjej* 
fi«rte  grx   auf  eif|/9  glühend«  jJLohlmfjpbaufel  au^ 
btaxtent  wo  ile  franden  Tbei)e  unter  Kniftem  wegr 
jp^ringen ,  und  der  j^imikBik  auf  der  Sciiiaufel  zvlt 
ffftck  bleibt  •«•  SpUie  diefcl'robe  woU  luverlfifsig 
llfcm?    Von  den  eigandrdien  Qpe^donen  bey  def 
JSmiiinhttr,  das  Eni  l|eUa«  zu  ziebea  und  es  zu 
tk^^ita.    Die  ^cbttduag  begehet  im  ]Poi;h«n»  War 
tdtm»  Röften  und  2<i&>nmenicbme)z.en  de«.  Geröp 
fli^  oiMlIdbrtairo  oicbcs  neiiei,    ßs  Juiminc  dal- 
b^Jui^tftelilich  daff«tif  an,    daft  man  vpr  d^m 
Scbmelaen  das  £i(en  wagrchaiF^     fls  wird  hiiirzu 
das  Dörren  in  eÜenien  T^plen  vargefchl^gen ,  un4 
neb  Bfifeni^  fej  ßwk  der  Qebraiicb  des  AlegneU 
ausfahrbar.     Yfn  ^m  9chAel;&en  ion£i  auch  der 
Ärfanilft  wegg0i(ck$St  Verden,  welche»  in  Oeutfcbr 
}and  in  Oefen  mii  horizonial  liegm^itn  ftauirbran»- 
«ren  geicbehe»     Oie   bejnn  ^meben   fallende^ 
ikbUcken  werden  ^bgelöfcht,  2^rk.le}n^8t  und  wte<. 
4eff  mit  d4ichgercbmAU;en.    AU  Präfungsmiuel  fik 
4en  Qebalt  an  Ble^}  wird  der  bydroi^tifcben  Waw 
^or  andern  Prdfnog^treln«.  »Is  Qurs  pmd  StripK, 
litryntEOg  gegebenv  Die  ^waphmäfsigfteForo«  wd. 
Xhe  bier«^  ^^  S^I^ttU  cu  e(4)rp  fe|>  ?C7  ^«  M»4l4l- 
tenfbnt.  ^ugM^b  finden  Utk  bier  VerfHPbe,  die  Q|cb 
tiefer  Methode  mit  B4nkai;inn,  Mfilüczinn,  Scbti^ir- 
^ifcbeuiJ^ini»,  englt&hem  ^inu«  Utifibutgev  Zm9 
2ilnn  aus  den  &Tenble$bm%n|i£a(wr«n  und  pbine- 
fifchen  Zinn  angeftelit  worden.      £a  werde  audi 
ZimmitQold,  ^lating,  Qu^lilber,  ßWrf,  Süber, 
WisMdit  Ktt|»fer,  fiN&ng,  £i(^i  fim^  $p49f^ 


gtirnzkönig^Cobolii  ArTenil^  o<*f«  if«  yerfetzi,  in 

9le4aiUi;nform  gegolTen  •  .  und  die&r  Probe  unter- 
worfen, Kou^UeSt  Bürens,  und  Charjards  Erfah- 
rungen jSber  die  (InfchSdlichkeit  des  Zinns  in  Anfe- 
bung  dtf  Arfeniks  find  bier  wie  billig  eingefphaltet. 
Bey  der  Wirkung'  der  AuBöfungsmittel  auf  das 
Zinn  bat  ReCy  ebenfalls  nichts  neues  gefunden, 
pie  Erfahrung ,.  dafa  di^  Zinn  diis  fchwarze  Dinie 
fntflirbe ,  konnte  ttw$  feinen  Grund  in  dem  bej 
den  GalläpfeJll  bcJindliclien  derbe^il  haben«  den 
prottft..aU  i^pn  der  GallusÖare  v.erfchie/len  aufge- 
Igelit  batt  und  der  nadi  feinen  Verfucbennnr  allein 
durch  die  Zinniulftofung  davon  gefcbieden  werden 
l^apn.  Oiefem  chemilchen  Theile  ift  noph  eine 
analytifcbe  Tubelle  Ober  das  Verhalten  def  mi|  dem 

ginn  verfet^ten  Metalle  und  daraus  entftehenden 
[etallmifcbungen  beigefügt.  Der  zweyte  Theil 
(ft  gar  keines  Ausi;ugs  öbigr  Es  wird  darin  das 
gan;^  Z^iuigie'j^ergefchäfi»  welche^  in  der  Vorrich- 
tung dfi9  Förnien  und'  dem  Verfahren ,  die  Zinnge- 
^Hike  d^rztfftelUo»  beigebet,  abgehandelt.  Auch 
iv^erd^  die  notbiget)  Werbzeuge  w^idJMfqg  be- 
(chrieben  1  wa9  pbne  die  beygefygten  Kupfer  nicht 
^eudicb  wird«  ^  Rec.  ift  Qberhai^^t*  der  JVlevnungt 
^f  es  zweckmüisiger  ^ewefen  wjlret  aus  diefj^ui 
weidäufdgen  Buche  biois  das  auf  deuffphcn  Boden 
^u  verpflanzen  ff  was  deti  Zinngiefser.  um.  fein  Ge- 
fch^ft  iu  iiberfebei>  1  »ynächfi  angehe.  Es  hatte 
'^mn  d^e  Befcb^eibung  pme^  J/lens^  von  Gerathen. 
Iweiphe  sinz  aus  der  Mgde  jg;ekpinmen  find»  und 
welche  der  Gebrauch  töpf^rfier  Gerkdie  verdrängt 
hat,  wegbleiben  können»  und  dadurch  wäre  der 
J^reis  ütß  Bu<b#  mA  l^in  ^(^  verringert  worden, 


de 


Gkscxichte.      Dret4^n ,    b,    Gerlacli :    Säd^/iMe   2l#- 

£9nUntaM,    ftr    iJe^rf^T  ^tmd  'E>ßr{ffhjfen,    von  fru^cß 

iem  ßreithmrim  hU  ßuf  FrUdrich  Mg'iff'  den  drfU^n,    Voa 

Carl  Erdmmna  Zier.    %7^  Fol.  |  B.     Eiae  nutsliche.  und 

lob«niwürdice  J^tm»^<ki  pinem  vf.tmifc  untsrn  ClaUe  «ji» 

ffelUUtea  Schulmanncj  Hr.  Zier  iß  Caiuor  und  J-^hrwr  am 

A»em»M  urKamsns,.    ßs  fuid  mf  d»ef«in  ,^oa«l^  fJ,^«  *>*^- 

fiirftanyon  Sachfeu  aus  dem   11«?) fc  af^fsien   genannt, *und 

bcy  itdem  ebiige  H»upt«terJnrÄrdi|fkeiijm  anfe^rt^    Das 

'hinzt  iftTult  «töÄtf  achrifc.  und  4»«  »«^  *«r  *!*»;?»»'• 

Sil  rttb:  a«d'*»^kiA   baide«  ift  xweckmaf»^.      Ja  IfiiiMt 

iS  ereäUtan  ]!4«rkwif rdigkeicen  Wup  hier  uiid  da  Mae  bef- 

'&rtt  AuiwaU  Betroffen  werden  Ctollj»n.    AnlfatJ  djer  Bemtfr 

kuaa,  dsfi  Friedrich  der  Weife  «litj^ic  »nwiaehjiadi  fali- 

iftifia  awife«  »•  hätte  Meu  ewÄbU-verdej«.  daCrer 

tiUtMLiMe  awfchiufc    Daft  PnedrKb  AHf  W^  !w  Äenbain 

^.«linEendes  Lager  ▼jjranlUuete ,  ift  w^hrhch  wedt»  f  me 

jacr&üfdige  noch  eine  rühmliche  Hti^dlung,    Dea  |e»igefi 

*»rfirftih  weife  ftejjieripfla!^         IpbWftej^  L«b  Yfrs 

-KriCiS»  Waktes  ♦tr,g«WÄ]l»l«be  ftMWcb  erLht|lb;.ff,er  re« 


r 
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ITchaft:  iMer  die  ungeß^ine  SAädiichheic  der  BroMduwM» 

.  \,  ^     ^   rorfelagc 

fetrieieii.    911  S^  r  Cf  gcO     uMt 


-hrenmeteyen^    Allen  ubngkeitea  rar  9ell^*«igung  jr< 


irtbiaieiiti|oeh!vgffi 


'gm. 

che:  Ziotetär. 
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feine  hjjkwWi  in  der  falfcbfxi  Provinualauf fura? 
cae:  ^i»^^^r.  beftafl^t,  -Taa«  Blau  ^halt  fcioei  Nutzcfcs  Vre- 
«en  gewüa  eine  ^yem  Auasge,  in  4«?  diffe  lUeti^igkenen 
*icht  abteWeJI  w«*»  Mnuen.     .       , 


Sr^Ajffwitjawfi^Afraw,    ^Afe»M#*  b.  d.  TerlagsfelWl» 
''chädlichheir  der  BrandtewM* 
«igung 

jSpbriCit  ift  biofii  als  eine  Stfa^tnadi^  für  FvQ^a  9  welche  in 
ibrflp  L(S<>^e  4aaBrandte|r einbrennen  dulden«  und  för  die 
%randi'ewe^ibr^i)iVf r  ffibft,  zu  ^etrac^tent  S^  eii((H't  ilbrt- 
*|ens  fchon  oft  gefagt^VVibrheiun  &besden  Aü&bfauch  des 
j&ran4meiabi apnen»»  .die  sUefdiiiga  bebersigt  an. werden 
jrer4ieoafnf  Ufl|  mdeflen  den  IMt^i-pk  sei^t^r  wie  der  Vi. 
.(einen  OjsgenlUna  babauaelt .  wollet^  wir  euif  ^cefle  S,  7$. 
ausbebet).  Hier  heiter*  <»: '  .»Einzelne  Brsn^tveinbrensitr 
^öiintap  auf -diefe  Art  aii|  UMkbes*  und  phimpee  ^^uffHel  mir 
na»  craibetw  und  bald  e)]ei  G^raidb»  was  •—  m^  wo  es  fmr 
jM  hviegeii  i(l*  zufammen  kauCei|i  um  ficb  dann  ai)  dem 
VVinfela  und  l^ffsn  der  äiineh  Le^te  zu  ergötzen,  uqd  bald 
wieder  auf  einm4'aiifh0reir  zu  brenaen  >  14m  didurcli  wobl- 
^lailere  Zeiten»  und  Märbse  au  bewirken,  und  Wll^iich  lachet) 
«au  können,  w«lan  di»  ^'^Ml^-  ^<.  dnibUcbeii  4}elicbtet7i  vom 
.Mar|L(e  kaminffif  u;eil  iie  woÜfpües  Getreide  e{iigekai»ft  ba* 
hen.  ^iirandermal  könnte  et  ibi^etn  wieder  belieben,  diefer 
>urzen  Fremde  üb^i^wObl^i^e'  Zeteen  ein  Ende  zu  machen, 
'%M  welcheta  derbüo  Spafcffie'weitetr  niehOI  nMug  haben,  als 
^uf  den  benecbWteu  )>^rf*/n>enim  z%  fireiebeiif  und  alles 
Jretfai(^  für  ihre  filei«)  au^lVimeastt  fcbachem  u.  f.  w«** 
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R£  VISION     DER     LTTBRATÜB 

.    in  dm  dxey^letzuk  QuinqnaonieA  des  ftchtzehfiteA  Jibdünndert«  . 
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•     E  RGÄN  Z  UÜ  OS  B  L  ÄXTE  R  Jf 

Zur  allgemeinen  Literatür^Zeitung  dtefes  Zeitraums^ 


4)BK0N0MIE. 
ÜL    Nachtrag. 

-  ^AasMie;k*W^^'  ^^^  MdhrattokeHjn  det 
Ijmdmivff^chi^  vind  MdiwxtionS' Pächter^  weU 
^t  Imtere  durdi  Tolche  Pachumgen »  als  bQr- 
«fiidie  PerTonen «  zu  .^  dem  VigentbQmlichea 
Befitze  fiiwoM  landesherrlicher  als  auch  adli- 
cker  Liiidg^uter»  gelängen  könnten  ^  ohne  jdaft 
hierditrch'irgend  einem  Landeaigeretre»  in  wel- 
chein  Staate  es  aiu^  fey;  entgegen  gehandelt 
wfirde«^  Von  G.  L.  (prafsmann.  1798-  388  S\  8- 

I  jafs  Hr.  G.  nicht  die  Qafce  befiuU  feine  Ideen 
•^  ingedrähgter  Kürze  vorzutiragen ,  das  wiffen 
nun  einmal  feine  Lefer  Cchon;  mithin  werden  fie 
nicht  erwarten ,'  dals  hey  dem  vorliegendim  Werke 
eine  Ausnahme  «emicht  feyh  fo1lt!9.  tia  mdeflen 
difis  an  fnteremimn  Meeti  wiiklich  reiche  Buch 
nicht  f6bakannrgtw<srrde^^tt  fevh  ficheiht,  als' es 
verdient:  fo  wird  es  wohl  die  Mühe  lohnen^  dien 
Lefer  mir  d^  Oe^änken folge  des  Vfs.  bekannt  zu 
machet 9  d»  fie,  der  Vorr&de  zufalge ,  nicht  ntt- 
reife  und  ffifchtig  hingeworfene  Gedanken »  foh- 
dem  ReftiMftte'  eih^s  ^  fähf  un<l  zwanzigjährigen 
Nachdenketi»  tnltäieilt  Der  ideengahg  des  Vfs. 
löfet  fich  in  folgende  Betrpcbnmgen  auf:  Nie  Wird 
die  Landwirtbfchaft  Oberhaupt  genommen  eine  foV 
ttktV^rfaihmg  lA  nXieti  ihren  Theilen  erhalten,  daik 
£eam  bdchfi  mdglichea  6rüd  der  VolH^ommenheit 
foUte erreickc  haben,  und  gkr  keiner  VerbdTex^ng 
mehr  fähig  fefn  könnte,  Vumtis^efetzt^'dirfs  inan 
nar  inuner  aiif  d(Hai  ge^öhnlicheh  Wege  ftehen 
Ueibt,  da  bey  der  t>ishe!rfgeh  Art  zu  'Wirtfafchaften 
noch  immer. Fehler,  begangen  werddt.  Es  bäh 
fthwer,  diele  feit  mehreren  Jahren  aufgehäuften, 
Fehler  vöüig  wieder  uui  dem  Wege  zu  räumen/ 
die  zum  TKeil  in  msnchen  einzelnen  Wirthfchafo* 
dieilen  verfteckt  feyn  können,  und  oft  fchwer  'zu 
entdecken  find.  Diefe  mancherley  Fehler  fetzt  nun 
der  Vf.  auf  den  104  erften  Seiten  fehr  weitläufdg 
lus  einander,  und  fcbiMert  die  mannichfalrigen 
Mifsgriffe,  die  in  unrichtig'er  Behandlung  der  Län- 
dereyen,  befonders  bey  Gemeindewirtfafchafkea, 
in  der  Temachlärsigien  Cnttür  öde  liegender  Län- 
dereren  •  rorzüglich  in  der  Nachbdrfchaft  der  Städ- 


eyen 


te^  inif  vieler  Wahrheit  t  und  facht  zugleidi  z«^ 
beyv'eifen :  dafe  diefe  fehr  sMchäieiiigen  Fehler  der 
Nmur  allein  überlaffen,  und  ohne  könfllickeB^« 
hülfe  nie  grundlidivierbeilißrt  werden- können;  Aber* 
eben  dike  Meliorationen ,  die  fich  erft  nedi  yieleti 
Jahren  verintereffiren,  find  ktiinem  Zeilfüchter  zn« 
zumuthen ,  und  eben  diiher  nie  ren  ihm  zu  erwar* 
ten.  '  Ja !  der  Vf*  fübrti  manche  nichi  g^nz«  onridi-» 
tige  Grunde  an ,  die  es  ^^fonals  felbft  dem  Orund- 
herra  unmöglich  machen»,  weit  ausfehende  Verbef- 
feriin^en  vorzuneigen*  Nun  alfe<  entwidcett  der 
Vf.  feine  Idee  von  Metioraticms  -  Paekigi^  tin  fol- 
eher  Pächter  föU  näi]CiI.tcb  fSt  fein  Gnindftfid^  eineii 
&ftgefetzten  Canpn  bezahlen«  aber  au&er  dfdfer  be» 
ftimmten  PachtuHnpie  foU  er  verfifliciitet'feyBi  ^adk 
Verlauf  einiger  Ja^  eiiia  eAiÜtßte  «Padbt^aa  g»ben  f : 
z.  B.  die  pachtfamaie  wireihcmdertThiderr  fo  fall' 
er  nach  fünf  Jahreii  .xo5»  nach  zehn  Jahren  iiot 
l^nd  fo  voa  fiinf  zu  Bbdjid!^  5  ^halaf  Jmehr  be* 
zahlen^  fo,  dafa  die  Pachdumme.  in  arithnM^eb^ 
Proportion  wächft,  midiin, das  Gnmdflick  ymt  flhtf 
zu  fünf  Jahren,  bey  dem  SpvQ  Gmt  Zinfeiifolä,  «m* 
deti  Kapimlwertb  von  hundert  Thilf^a  vjfehft*  Da-  > 
bey  >Uibt  aber  dem  Pächter  das  Afohc,  dafa  ihm, 
bey  regeLmäfsiger  Bewirthfdlafhinc,  bey:  fot^eftta- 
tfr  Mellofatton.  und  richtiger  Zahliiiig\das  Gmnd- 
ftuck  nie  aufgekündigt  werden  kann  <  er  ift  «nd  bleibt 
far  fich,  für  feine  Kinder  und  fär  flla  ferne  Nack* 
kommen  im  mjgefitörten  9efitz,  fo  gQt,r als  wäre 
^s  fein  Eigenthum;  Eben  fo  kann  er^s  Orimd- 
ftück  einem  andern  abtreten»  der  dann  wieder  in 
feine  Rechte  tritt,  Ip  wie  "ebenfSdla  ea  dem  Grand* 
ißtm  f<di>ft  iinlftenpmmen  bleibt»  fein  Xzrundftfidc» 
das  aM^  einer  Reihe  von  Jahi^  durch  dieethöhete 
Padit  einen  i^igleich  hphern  CapiCalwerdi  erhalten 
hat»  zu  verkaufen.  Ai^ch  kaiin  der  Haupip«ohtar 
doxj^  Zerftudk^lung  des  I|auptgnuidiläcks  in  klei« 
nere  Thieile»  wieder  Uiiterpädiler  anfetzen,  jedoch 
fo »  dafa  er  ^allein  nur  fUr  ßrwdberrfchaft  verhalt 
-tcft  bleibt,   V.  : 

Dieß  ift  der  Hauptgedanke  dea  Vfk.»  der  aller, 
dings,  ün^  Ganzen  genommen,  fehr  viel  Empfahlen- 
des  hat,  befonders»  we^n  man  annimmt,  --  wie 
fich  diefs  wohl. allenfalls  mit  ziemliche£,3idierheft 
annehmen  läfst,  —  da'fs  nur  wenige  Landguter 
fcbon  itzt  zu  einem  fo  hohen  Grade  das  Ciiltur  gp» 


^ 
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b^ckt  worden«  dafs  gar  leine  Verbefferang  mehr 
denkbar  wäre. 

SoU  Rfe»  hferfitaer  fe^e  Meyiuing'iigen,  <o 
Wfirde^  b  dk  VdJtchU^e  Aie  Vfr  — ^Idleicfat  nacl^ 
der  Localbefchaffenheit  des  Orts,  auf  eine  oder 
die  andere  Art  fftodf^if.rt»  .^  dff  fijtalifiti  [fyiieM^^ 
wo:  i)  dfe  zu.^ofsen,  oft  ungeheoem,  Land|;ü-' 
ter  nicht  blofs  dem  Pachter,'  fondern  auch  dem. 
Grundherrn»  manche  zweckmafsige  VerbeiTerungen 
erfciiweren,  oft.  uiui|öglnch  macfen.  3)  Da^^  wo 
die  VerbeiTerung,  bey  vorhanctenem  ribtzmangel,  an 
welchen  fchon  mehrere. G^endfen  leider  vor?%- 
lieh  mit/akf  dir  Anpftan^iing  hetrffchäicber  GehoT- 
ze  gerichtet  feyn  müf^tß».  woiroOviUe  iu^  labcade 
Genenrtfdn"  fich  kaum  eines  Genuflfes.  s^u  erfreuen 
lUib^  wiirde* '  3)  In' rauhen  und  ö^eiii  Sahd'-un4 
fimipfigjen  Gasenden,  die  durch  beharrliche  Cuhur 
zwarmii;  der  Zeit  Gewinn  abwerfen  und  in  fruqfat* 

.  bare  Fluren  verwandelt  werden  könnten  ^  wo  aber 
ij^.  den  erften  Jahreft  nich«:  auf  Gewinn,'  vielteithr 
lii^iit  ei^imal  auf  den  ^infenwertb  dts  ailfgewende*^ 
ten  Fonds^Redmiiiig  zu  mBcben  w8re.  4) .  D» ,  wo 
foni^  von  Natur  fm^barr  Grandftdcke ,  verderb- 
lieher  Gemeinheiten  wegen,  einen  unbedeutenden 
Ertrag' geben v'  vorausgefeczt^  dafs  der  Aufhebung 
dierumieinfieiten^  keine  unMerwindlicbe  HmdernilTe 
Im  \^ege  ftebeif.  5)  Da,  wo  die  B^oemwirdircha^ 
tfn  aufweinen  elenden  Fufs  betrieben  werden,  in 
fgi^flerheit  da»  wa  dettBauer  zu  i^i^l  Land  hat,  das 

,  dfii^A  .^endc  Cbimr  mit  jedem  J^iire  mehr  deterf« 
ojrirt  als  mefiorirt  wird.  Freyfrcb  mäfste  em  fol- 
ctier  Plan  imtoer*  von  alTen  mdgtichen  Siiten  aufs 
reifli^hfte  Vorher  dufrilgedacfat  Werden ,  indem  ficb 
inaficheUmAttndeviereignen  können;  die  in  der  Folge 
dfix^Qr^nidh^rmund  Pächter  gleich  naehtfceilig  feyn 
möchtisn«.  .Unäd'  d*  ift  4ann  wob!  allerdings  erneder 
bpdeutendileniind  fchwierigften  Fragen  die  r  ff'üftuf». 
gp^diefeft^rtfcJvvkgmtwactfii^  Packt  dau^ 

ernJgU?  denp, unmöglich  kann  fite  doch  von  Generation. 
zu^Genfsation  in  a41e  Ewigk-eit  fortgehen?  UnferVf. 
glaubt  zwar  hies^fehr  Teichte.-Aüsk'unft  zu  finden, 
indem  er  den  tivmmum  mf  gieew  dadurch  zu  beftim- 
man  fucht:  -  daCs  das  Gruhdftück  zu  einem' fo  ho- 
hen  Grade  melioriri- feyn  müfste;  dafs  gar  keine 
Vefrbeff#rung  mehr  mögiicb  wäre  ,  folglich  bis  zum 
böchft9iö|Iiclilbn  Eitrage  gebrächt  wanden.  Alkin 
midwr^yWA  diefe  Kennzeichen  mk  Sicherheit  auf- 
zufinden? Audi  dft/r  findet  der  Vf.  fehr  lekht 
in  dem  Umfiand :  dafs  dUft  Gtit  fodann  andern  Melio^ ' 
ratiöns - Päcluem  feil  geboten  Werdet  mäfste,  wür-. 
den  fich  dann  keine  anderweitigen  ^Liebba her  fin^ 
den:  fo  lieffe  fich  fich^r  annehmen,  dai^  das  Land- 
gut  zun»  gröfstmdgltchften  Ertrage  gebracht  worden, 
fey^.  *«^  £a<:ifi  hier «^er^rt  nicht,,  fidr  nicht  nUr 
über  diefe  fchwierige  Frage ,  fondem  auch  Über- 
haupit  über  die  gefamimen,  Vorfchl^^e  desi  V!f.  a|is- 
fiU)rlich-,  zu  verbreiten;  Es  ift  ficbtbar,  dafs  fich  fo»> 
wqhi  in  okonomifcher  als  juriftifcher  Ruckfichrgro« 
fse- Htadernifle  en%agenftellen ,  ^t(^d  fich  vlelerley 
Eviwendtmgen  gegen  den  Plan  At%  Vf.  machen  laf< 


fen;  allein  eben  fo  fiheretit  wtre  eis,  die  Idee  des 
Vf.  ganz  zu  vej:werfen  und  das  Kind  mit  dem  Bade 
auszdfcliötten«  Aif^  Galizen  genommm  verdienen 
die  Voi^hläge  ii^  Vi^' immer  Aufmei^famkeit,  in- 
dem dadurcli.«  wenn,  ihie  Realifirung«  entweder 
gerade  zu»  o4er  <kirch  anderweitige  Mocfificatio- 
nen  möglich  getnacht  werden  könnte»  nicht  nur  die 
Landwirtfafcbaft  unausfprecfallcfa  gewinnen,  fondem 
auch  Indüftrie,  Nahrung  und  Gewerbe  aller  Art 
xvennehrt^  und  dem  an  fo  vielen  Orten  noch  drück- 
enden Menfchen  Mingel  am  ficherften  abgeholfen 

vliuim<7,   b.  Su^yptfanr     Xkfmwm^dh  müräKfcher 
Hausbedarf  f  /i^r  M^km  vontteiferm  AUer  und 
OHgehmde  Gattinnen^      Von  einer  Freundin  ih- 
res GefchTechts.    Eriler  Band  461  S.    Zweyter 
Band  498  S:  8-  I798~  99- 
.  Was  gebildete  Mädchen  in  reifem. Jahren  tlürils 
fchon  wiflen,  tfaeils  noch  lernen  follten  ,  findet  man 
hier  in  einem  angen^men .  und:  zweckmtifsig  beleh- 
renden Ton  vorg^tragep^    Alfo.k^ine  fchale  elende 
Süfligkeiten  und  Romanen  (»rillen^,  d^  Körper  und 
Seele  ^-epeäen,  fondem  einen  kurzen  InbegrilF  fol- 
cher  Ferd^eiten  und  iCenntniiTe;,  wodurch  allein 
nur  frohe  und  gl&ckliche  Haiismüher  gebildet  und 
df^  fchweren,   nicht  genug   «rfcj^i^J^,.  Liften  des 
Hausftandes  erfeichtert  werden  könneir.    Die  würdi- 
ge Verfafierin.bat:  nicht  nur  alles  dys  gvfammelt, 
was   zur    Küche  und   zur  Führung  des  gefamm* 
teo  wohlgeordneten  weiblichen  Hauswefens  gehört, 
t€mdem  auch  durch  .manche  vortreflicbe  Schilderun* 

S'ren  häuslicher  Scenen  den  moralifchen  Werth  die* 
es  Baches  erhöht«  Rec.  der  feiner  fechzfhnjähri« 
geh  Tochter  mit  diefefn  Buche  ein  Gefchefik^  nuch- 
fe ,  bezeugt  aus  eigner  Erfahrung  den  Nutzen,,  den 
es  uäter  gehöriger  X^eitung  verbreiten  kann ,  und 
jeder  reebdchalfene  Vater  wird  mit  ihm  wünfchen, 
dafs  doch  endlich  einmal  Schriften  differ  Art,  die 
elenden  und  verderblichen  Romane  von  Mädchen« 
und  Weiber -Toilftten  gänzHcb  verdrängen  möch« 

Frankfurt  a.  M.  in  der  Iferrmsnn.  Buchb.?    Vam 
WeinbßUt  Behcfiidmg  de^  IVtms  u^  difffm  Ver^ 
hijjfmnff;   desgteüli^  vpm  Bierifämm^nack  mgU» 
fchins  &umdJcUzmif>  v'oa  0^  L.Chßißw   erfiem 
l'fiirrer  zu  Cronbesv  vor  der  H^e»    Dritte  ver« 
mehrte  imd  verheerte  Auflage.  i8cK>»    I5  B« 
8-  «»•  3  Kpt-  (20  gr.> 
Das  ökonomifche  Publicinn  kennt^en  wvlrdigen 
Vf*  bereits  nicht  blof^  aus  den  frühem  Auflagen  die- 
fts  Buches,  fondem  auch  aus  feji^en  andern. lehrrei- 
chen Schriften.     Diefe  vorliegende  Auflage  ift  mit 
der  21ekhunng  und   Befchrei)>ung  einer  Trauben* 
niühle  vermehrt,  auf  welcher  die  Trauben,  .anftact 
fie  zu. treten  oder  zu  fiofsen ,   mit  mehrerer  Bequem* 
lichkeit  gemahlen  werden,   unedle  auch  für  folche 
Landwirfhe  nützlich  Tevn  foU  9  die  A^pfelwein  be* 
reiten  oder  aus  K^rtoffeli^  Brandteweia  Rennen. 

Die- 
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fiierei»  !i|  no A  di«  Befckmftufig^  mner  TÖrtbeiIhä5^ 
tea  ami  bobf^ttrendefi  Midzdacre  .bevgefagt,  auf 
welciier  da»  UMz  niefar.vom  Aoiob  feidetf  und  aur«* 
gleidr.  dbeiilr  der  Vf.  die  Zeidmung  und.  Befcbreit 
bung  einer  Moiserft  beqnemeft  Handmühle  zuia 
MfttzfcivMen  iiiitf  iir  ift  gans  von  Eifeit  r  wiegt 
ieara  30  .Pfand,  und  nimim  To  vRe»ig  Raum  ein,* 
^s  fie  in  dar  Ecke  einer  Kaanoaerangeiiradit  ww^ 
4ifQ  kann«»  ' 


Leipsig,   b.  Fletrcher  d.  j.    PtakHfcke  Auw^mg 
ziim.Teichbamk.    Fitr  Cörftfcr/,  Oekonomen  utld 
folcbe  perfanen ,  die  ffch  weniger  mir  der  M» 
thematik  abgeben«    Von  |)!oft.  FriVifn  RsMiimfr. 
179g,  I  Alpfa.  5  B.  g.  m.  4  Kpf.  (I  Rdilr.  g^gr.) 

Dafs  hiervon  Tei4:ben,  als  ViTaflbriiehiltem, 

^9ui  nicht  von-  D-erchenV    die  eine  Sclratzwehr 

gegen  da^.WaiTer  find  ,  die  Rede  Ift,   bat  der  Vfr 

in  der  EinHitang  erkUrt.     Dzf^  übrigena  der  Vf. 

der  hier  abgehandelten  Materie  nicht  nar  kundig 

fey»  fofidemaocfa  andere  grä/aere  Werke,  die  fleh 

fiber  diefen .  Gegenftaod  auaföhrficfaec  imd  mit  de« 

ferer  Theorie  yerbretten,  genutzt  hat,  davon  über'^ 

2eugt  man  ficb  bald. ,   Es  itt  airaimmer  ein  Ver^' 

diettß^  Qegfit^midt  diefer  Art  in  einer  popaltren  and 

dab<7  richtigen  Sprache  voraotragen»     Lefer,  die 

mr  mit  den   erften.  Anfbngagriiiden  der  Rechen» 

l^anfty   Geometrie  und    mit  der  ebenen  Trigoiio* 

metrie  bekannt  find ,  werden  dem  Vf.  <riinei  Anftofa 

in  reineoLVortrat^  folgen  and  Nutzen  daraus  fehdp» 

ftn  können. 


Laif 2X6,  h.  Rein:  Verßck  zmr  BumHimiimg  4et 
Fragen  wekke  VortheiU  ha^  niie  Landwirtl^chaft 
wm  der  jftrfkBrung'  im  ^actmutmten  ^[ahrhmdert^ 
aiitf  weicher  Nittze»  iß  und  kann  n^eh  dofwm  er^ 
wartet  werden?  von  Lader  Uerrmann  Hans  wm 
EngeK  KarfÖrfti.  Sflchfifcfaen  Rittm^iftar»  179a» 
378  S.  g. 

.  la  der  Emleinmg  gellebt  der  Vf^  dafa  «Herdinga 
''^  b  der  Lsndwirttfchaft  gerhan  (eyr  dals  aber 
||ucb.im/er  Stote  una  dieJiöhe,  die  wir  erreicht  ha- 
^«n,  viel.groCaer.vofftene,  4ila  iio  wirkjicb^fey^  Ea 
^^rde  alfo  hödift  fchädlicb  feyn,  wenn  man  fich 
'^onden  eiiien  BegriJFen  einfchläfem  tafTen  wollte: 
oafs  Wenig  oder  gar  nichts  mehr  ru  thun  übrig  fey. 
^er  Vf.  will  eauaUoverfiicben ,  dorcb  dte-voriiegen^ 
oc  Schrift  zu  zeigen  ,  waawir  im  verfloifenen  Jahr- 
hunderte getban  haben,  und  waa  wir  im  kOnftigen 
*r*.'^ir«l^  9i<i  eriteTia^e^  die /der  .Vf.-aufivh-ß, 
ittdie:  IVas  zeichnet  in  der  Landwirthfchaß  Vorzug- 
««  den  Geift  unfers  ^ahhunderts  anstf  Antwort: 
wHanddsgeift,  mit  etwas  Anfat2  zum  Geiz  ver- 
banden, find  der  Hauptzug  unirer  Handlungen  in 
«^rLandwirthfchaft,  und  eine  von  den  io  machdg 
Wirkenden  Triebfedern ,  die  uns  am  Schluife  diefea 


Jahrbunderta  der  VbUk99aitiienlid[t  nl^er  gebracht, 
aber  auch  davon  entfernt  haben.  —    £9  ift  Schade, 
da£i  der  V£  diefe  Idee  nfeht  mehr^as  einander  ge- 
fetzt hat;    er  war  hier  auf  dem  richtigen  Wege, 
i^cfat  anfcfaaueiid  dartuftellen,  wtia  durch  den  ver- 
maledeiten Specutationshandel ,  da  man  die  X^nd«' 
guter  nicbf  andera»  ab  jede  andre  verkäufliche  Waa« 
rie  betrachtetr.  die  nur  um  des' Gewinne»  wilteir  ein* 
gehandelt  wird,  für  bleiben<ler  Schade  in  der,I;attd- 
wirthfebaft  angerichtet  werden  — ^    Zweyte  Ftage: 
mos' iß  betfmBeftMUjs  ^s  aehtzeha/ten^^iibtl^mderie  ar 
der  The&rie^  der  Landwirtf^^ht^tgethnn?'   iJaft  on^ 
zehn    fiber  landwiM^fchafUich^    Qegen0^de,  ge^- 
fthriebenen^  Bötham  kaum  ah,^  heraus  geffinden 
(irerden  Aiag,  d^wirkKchen  Nutzen -geftiuet  bitte, 
giebt  Rec«  gern  zu»  öbrigena  aber  lind  hier  die  Be- 
grille  von  Theorie  and  Pr«ia  fo  «hbeftimmt  yorge^ 
«rcgen.dafs  der  Vf:  fich  felbft  kamn  beraum  z^  findet! 
weifs;  daher  diefe  Frage,  die  einen  öbetana  reich- 
haltigen-Stoff-,  zur  Beantwortung  dargeboten,  hätte, 
fahr. mager  abgefertigt  if^»     Wenn^  man  nur  alleiil 
ulzhUt,  wie  viel  die  Land wirtbfcbaft  durch,  rich- 
tigere Anwendung  der  Uölfawifienfchaften  gewoft« 
nenhat:  fo  wird  man  ea  etngeftehen  mAflen,  daf^ 
die  Theorie  der  Landwirthfchaftl^ch  zu  einem  be; 
trächdichem  Grade,  empor  gehoben.     Umftändli- 
eher  verbrattet  fich  der  Vf.  übler  die  dritte  Frage: 
Wag  iß  bttpn  Sddnjfe  des  aehtzehntengahrbrnderts  in 
derAaxisgethan?    Man  findet  hier  allerdings  fahr 
viel  Treifendea  und  Wahrea.^ibea  daa  ßute  Mnd 
Schlechte,  waa  in  diefer  Hinfichtgefchehen  ift.  aber 
^ne  vbllfttodigaUeberficht  fo  mancher  großen  un4 
bedeutenden:  Untemetenimgei«,^  iptrodurf^,  an  vieteif 
Orten .  die«  Landwirthfchafit  zu  -  einei-  ganz  andfüii 
Tendenz  gebracht  worden «  focht  maii  yergef^is^ 
Bie.Parallete  zwifchen  den  dttnifcfaen  litid  meckleh» 
burgifchen  Bauern  pafst.  nur  h&chftens  auf  einige 
fiauem  adlicher  Gmsbditzer  diefea  FörftentbumJ; 
die.  Bauern  in  den  Domänen  find,  gar  nicht  mefa^ 
diefelben,  .die  fie  nodft  vor  zü^afizig  Jahren  warien» 
Sie  find  itzt  faft  aUefemDat  Pächter ,.  und  zwar  Jehf 
teohikabende  Pachten  auch  dMer  Ctnftand  hat  viel 
auf  eine  ganz  veränderte  Form  derllandvemhfchaft 
gewirkt,  zumal  da  auch  fcbon  hie  und  da  Privat- 
Gutsbeßtzer  es  vortheittiaft  gefunden  haben ,  Natu« 
raldienfte  .m  .Geldpräfbttonen  zu  verwandeln.   — 
Endlich  noch  dioFragei.  Wekke  VofftkeUe  gewährt 
dnssaohtzehnte  ^akf hundert  de^n  neemnefßißeni    Aucl| 
hier  fagt  der  \k\  manches  Gute ,  und  zahlt  die  Vor- 
tbeile  auf,  welche  die  Laudwirthfchaft  des  künfti- 
gen |nk«iiiitt#<ft.tft  -^f^^  Hff^rif  Aiiflf ^^«'"*^C  zu  er- 
warten haben  wfrd^  und  aus-diefem  allen  leitet  er 
da/  allerdings  richtige  Refultat  ab;  dafa  wir  noch 
bey  v^etHemnidit'aUea/gethiai  iieben«^  waa<  wir  Jiät* 
ten  thMv  kimieny .  und-  w^n  ^i»  ^knfl^l^tu.i^g !  unf 
die  Hand  geboten  hat;  und  fchliefst  mit  einer  Er* 
mahnung  an  alle,  vorzüglich  an  Giitsbefitzer,  dafa 
fie   mit  beflern  Beyipielen    voran    gehen  mögen. 
Auch  Rec.  wunlchr  mit  vollem  Herzen :  Es  gefchehe 
aifo! 

SIAATS- 
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""  5CH:Ö.NE    KÜNSTE.         ■  '\   ' 

.1.  Naciitr«^  •»*' 

Gesmamibh:  BrnheßtmAtn  ftr  G^dtäftstemtt  •*r 
Answaht  wtterhäUender  Ert^ungm  (ErzäUmn- 
gmyimAhmter  Verfager  zur  aHßendmeikL^Ulirf 
JiÄ-  ^edernumn.  I— VII.  Btockhen.  1796.  8- 
^S  Rthlr.  8  Sr) 

Der  Voreriimenmg  tulolge  ift  diefe  Samsuims 
(d^s  Rec.  Exemplar  eitthält  nut^ 6  Bündchen)  hn 
179a  unter  eiuem  andern  Titct  (der  Hichl:  ang;^c*  ^ 
ben  ift)  errchienen.  Der  erfte  Veiiagei^  ftarb;  der 
ittige  axioayme  kaufte  fie  an  fich,  und  bietet  üe 
demPublikuia  an,  wefl  ße  manches  Gnte  eiitWalte« 
Aufscr  Oowe  Uli*  l«Air*>  dem  unlängft  verftQidie- 
iien  fraifizöfirchen  Dicbier.  find  keine  VerfA(Tb^;g#* 
iiannt,  nodi Quetttenatigesieigt;  den  meiften  ErzftlK 
hmgent  Anecdoten^  No^däefl^  die  noch  zu  den  in* 
terei&iiteften  gehören,  merk^  mall  ea  indeflen  abi 
da&^e  franzöfiCchen  Urfprungs  find.  Da  man  fich 
ber  der  neuen  Herausgabe  die  Aenderung  des  Ti- 
tels erlaubte:  fö  hätte  zum  wenigften- auch  für  die. 
Säuberung  der  Sprach  •  und  Ueberfetzungsfeblec» 
WOTon  es  wimmelt»  fo  wie  f&r  einen  reinem  und 

Selchmeidig^rn  Styl  geforgt  werden  föHen»  dainic 
ie  Unterhaltung,  die  durch  eine  gewifle  Monotonie 
(chon  ungeduldig  madht»  nicht  noch  auf  i^ine  andre 
Weife  geftört  wurde.  •  Yon  huadecten  nur  einige 
Belege:-  i.  B.  S.  73.  ,fdie  Spröde»  die  aus  Noth-  ei* 
Sien  kleinen  Mund  i»acht*«  wie  undeutfch!  yer- 
imtdKlidi^fteht.im-Oßiginal  etwas  von:  faifie  ta  p0^ 
--fite  boiKftfw  3.  B^S«  3*  wo  von  eliiem  Badeaufent* 
haiTÄö-B^tfts  ,^aher  war  ich  fo  eifrig,  das  ftMr 


^üOkibe  ErzäMttiig,  dazu  noeh  eine  der  lingSen, 
in«.dein  zwey ten  und  dritten  Bändehen ,  unter  ver- 
fcfaiedenen. Benennungen:  LaMfoifund  die  pitUmtir 
Jcke  EnUeinmg  doppelt  aufgebürdet.  I^s  ift  doch 
wohl  zu  arg!  Mit  Vernseiduhg  lobigcr  VerflIncH- 
gungea  hätte,  bey  einer  Ibengem  Auswahl ,  diefer 
Sammhing  ein  relativer  Werth  nicht  abgefprochen, 
und  fie«  wenn  auch  nicht  Gefcbäfisleuten  zur 
Stärkung  und  Nahrung  des  Geifles,  doch  Ma- 
fsiggängem  zum  Zeitvertreib  empfohlen  werdea 
können* 


larid^die  afrrÄji^iMfe  G>^fü»dk0U  der  Lm- 
U  »o  bemeften^*  „er  Sotterte  mit  kaum  jicfc- «ivifi- 
fWr  BserÄiiwj-"  S.  76-  »»doch  h«tte  fie.fich  eittb-: 
Bch  ditrchg^dmiigsn**  Äatt  durchgedrängt.  IV*  B. 
S  149*  ,9  vonftantia.  hatte  eine  von  den  lebhaften 
nnd  giükenden.  Einbildungsttö/itm  bekommenes 
V  B.  S.  38-  ö*'  halte  eine  angenehme  G«^».** 
%.  56.  •.fcrofte,  /«ftufflree  AwwiUdmt  litten  fich  vm 
ZtUm^Si^^^  ^^^  fohöntten  Augen  nieder/«  ;  S. 
1X3*  „aber  da  endüeh  Frau  v.  Erimont  «i*<  und  S. 
115.  »f«  ^^^  ^^^  fehe/*^  a.  f.  W,  u.  f.  w. 

.  i^s  gnte  Publikum  1  nicht  nur  diefe  Acbtlofigt 
keii  wird  ihm  geboten«  iondem  ihm  auch  eine  und 


BANDLUNGSWISSENSCHJFTEH. 

!•     N ac h  ttm  g. 
•    ^  ' 

Bsauy,  auf  Koften  des  Vfs.:  Der  kteme  d&pp^ 
BuiMaUer  f&r  angehende  Kaufleote,  von  Jochim 
Heinridi  Brüder s  f'iactor  der  königl.  Reaifchii- 
tochhandlnng  in  Berlin.  1799.  XXXXIV.  S. 
Siiüeitong  161 S^..  - 

.Das  Bvi^Uudlen  ift  eine  Wiflenfchaft,.die  jedtt 
gewöhniich^fute,  Kopf  in /ehr  kiinser  Zeit  mufs  faf- 
tei  können.  .Nur  fehlt  ups  iipmernocfa  ^etri  gutes 
I^rbiich  dazu.  Praktifche ,  red|t  gute  AWeifun- 
gen  haben  wir  aber  genug.  Wer;  fiekalfo  aicbt 
fiihig  fühlt,  ein  folches  LehH>uch  zu  fclmiben,  der 
foUfie  von  diefer  Arbeit  rgAnzabftehenu  Unfer  Vf. 
foUte  fich  aber  um  fo  weniger  erdräiftet  hieben ,  als 
Lehrer  aufoutreien,  da  er  mchc.eio^nal  eine. einzige 
2leile  ohn£  Sprachfehler  nieder  zu.  fchteiben  ver- 
fteJHv  und  feine  Kunft  (als  wiflenfchaft  4reila  er  lias 
BiUJihalten  ohnehin  nicht  zu  behandeln)  noch  nicht 
ftttig  genug  erlernt  hat.  Nach  Jgu  XI.  der  Eialeic 
matten;  in  daaMemoriftl  keine  Journal- Poften  m- 
getragen  werden,. und  doch  ift  dAH ganze  l^emorial 
auf  dhfe  Weif^. gfiffihrl.  Nach  &.  XXV,  foll  man 
fich  überzeugen  können^  dafs  allea  vom  Journale 
jriebtigin  dj»s  Happtbuc^  übertragen  ift»  wenn. man 
alle  Debet-  und  Credit -. Seiten  addiret »'  und  findet, 
dafs  beide  Producte  (fic)  gleich  auskoinmen.  Jfann 
denn  liidit  ein-Debitor  odi^r  Ciieditor  uu^  gleich  viel 
zu  hoch  oder  ZA* niedrig  slotiit.fcyn?  «Im  Caffen- 
buche  find  die  Monate  uberfchrieben :  ÜJoHaASa- 
wiMrUr.  Februaru,  Maytz.  ycn  die  und/^  dem  Üa- 
det  ucb  auf  jeder  Seite  oft  mehrmalm. 


r.  iL  Ir  KrkicumM  fiatt  l^Rtifosams^    .&  t$9.  Z.  14,  n  «^  l  mO^  it  fthikie;     «.  ^ia. 
-  fttif^di^  jtfjierc  JLaiter«  •  ***• 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qoinqueniueo  des  achtzelinten  Jahrhundert» 

in 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ERÜBESCHREIBITNG. 

f*    Nachtrags 

Paäib»  in  d.  Drbcfc.  d.  Cercle  focial:  Voyage  dms  ^ 

U  Fwi/im«  Oll  etat  de  ce  Departement  en  179  \  et 

1705.  anVIL  (I799-)  i*Th.  284  S.  a.Th.  314  S. 

3.  Th.  252  S.  mit  mehreren  Kupferfiichen  und 

einer  Karte.    (4Rrhlr.) 

I^iefes  Werk  ift  ein  wichtiger  und  fchäUbarer 
Beitrag  zur  Länder-  und  Völkerliunde  iui 
U'&itläuftigfien  Verftande,  und  mufs  allen,  die  aus 
diefer  Wiflenfchafc  -ihre  HauptbefchäFcigung  n^- 
chen,  fehr  willkommen  feyn.  Für  den  gemeinen 
Lefer  ift  es  nicht,  unrl  felbft  diejenigen,  die  in  Wer- 
ken diefer  Art  mehr  fleh  belehren,  als  unterhalten 
wollen,  werden,  es  viel  zu  weicläufcig  und  zum 
Theil  langweilig  finden.  Rec.  wenigiiens  gefleht. 
hin  und  wieder  Jb. VieM^aageweile  gehabt  zu  ha« 
ben,  dz{%tv,  es^niüh/*am  fand,  fich  durch  zu  arbei- 
ten. Drey  Bände  über  ein. einziges  Departement, 
das  n,ach  Angabe  des  Vfs^  439^964  Seelen  enthalt, 
ift  viel ;  das  Werk  aber  erfcheint  ungeheuer,  io  bald 
man  bedenkt,^  dafs  in  diefer  Provinz  weder  Künfte 
noch  WiiTerifthaften  blühen;  dafs  ihr^  Bewohner 
im  Ganzen* noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  ge- 
fellfchafdichen  Ai^büdung  ft^hcn;  dafs  fie  wenig 
Handel  und  faft  gar  keine  Fabriken  haben;  dafs 
dtr  Landh3U  yeniacbläfsigt-  wird  ;  d^f»  der.  ai|en 
D2nk:uähler  nur  wenige. da  zu  finden,  und  diefc 

entweder  unwichtig,  oder  wenig  chanlkteriftifch 
find'^  dafs  die  neuern  Denkm^hler  und  Gebäude 
theils  p^efchmacklois,  tbeils  unwichtig  find»  und  dafs 
cndlicn  die  mehreffen  Strafsen  fich  in  ein^ii^  Zu- 
fiancle  befinden,  durch -welchen  ein  grofser  §trich 
des  Landes  beynal^e  unzugänglich  wird,  —  .  IJey 
dem  allen. hatte  uns  äit  Vf.«  der  aus  jß^er  (Jegcnd 
gebürtige  CxadminiAratör  Cawbritr  ^us  den  Mate- 
rialien, die  er  i^it  vielem  Flei6e"und  grgfser  Sorg- 
falt gefammelt  bAt',  Ji0(:h  ötwas  ganz  andere;  lie- 
fern können,  wehn  er  He  Wffer  geordnet,  und  die 
verfchied^iven  und .  n^anni^hfi^tigen  CipgcnSäyde, 
die*  er  bebandelt,  mehr  in  V^rhiiuhing  gebracht; 
wenn  er  uns  eine  befiere  und  ^Jgeinefiicce  &aber- 
licht  des  Ganzen  gegeben,  und  hauptfächlicb,  wenn 
ErganzungsblätteK  igoi.   ErfierBand. 


er  die  Kunft  rerftaaden  hätte,  feinem  trockeneft 
Stoff' ein  gefalligeres  Gewand  zu  geben,  und  alle 
«wecklofe  Qelehrfamkeit  zu  vermeiden ,  die  er  oft 
fehr  zu  unrechter  Zeit  anbringt.  Dahin  gebort  un- 
ter andern  die  Stelle  über  die  Sirenen,  wo  er  eine 
ganze  iVlenge  Schriftfteller  anführt,  die  ihrer  gedacht 
haben,  und  das  ulles  —  weil  die  Leute  hier  anSi-  * 
renen  glauben.  Eben  fo  i&  es  mit  den  vielen  Spu- 
ren,  die  er  von  den  alten  Celten  fleht,  und  die  er 
.  fo  oft  in  den  Gebräuchen  des  Landvolkes  entdeckt, 
deren  viele  fich  auch  in  andern  Ländern  untfer  deih 
gei&einen  Bou^r  finden^  Dann  vergleicht  er  damit 
manchcrley  Gebräuche  aus  den  frühem  Jahrhunder- 
ten dtr  Welt,  ohne  dafs  d^r  Lefer  immer  die  Ver- 
bindung fehen  kann.  .  Auch  fiudet  der  viel  gereifte 
Vf.  häufig  Gelegenheit,  Vergleichungen  anderer  Art 
znA\x&pl\en,  in  ^enen  er  aber  nicht  immer  gtQck- 
Jich  iil,  fo  wie  die  Namen  der  Orte,  die  er  nenne^ 
oft  falfch  gefchrieben  find.  Uebrigens  zeigt  er  fich 
als  einen  edeli^  Mann ,  fchreibt  ohne  Leidenfe^aft, 
und  urtheiU  mit  Unpartheylichkelt,  fo  lange  blofs  * 
von  Frankreich  die  Rede  ill;  kommt  es  aber  darauf 
gm,  einen  franzöfifchen  Gegenibnd  mit  einem  aus- 
landifchen  zu  vergleichen :  fo  urtheilt  er,  wie  feine 
Landsleute  gewöhnlich  zu  thun  pflegen.  -*-  Was 
das'Lefen  diefes  Werkes  und  das  Nachfchlagen  dar- 
in fehr  befphwerlich  macht,  i(l,  dafs  es  weder  tri 
Briefe,  noch  Bücher,  noch  Kapitel  eingetheitt  iH^ 
^uch  keine  Inhaltsans^eige  hat.  |      .  .  .:  ^ 

Im  erften  Theiie  finden  fich  die  Diftricte  Marlaiji 
und  Cqrhaix;  im  zwey ten  Lesnenen^  Brefi,  Lakier^ 
neau9  Chateauluii  Pontcroix;  im  dritten  C(uimper 
und  (^liimperle.  Hierauf  folgen  einige  Bogen  volf 
Noten,  und  endlich  ein  lateinifches  VerzeichnifV 
yon  ungefähr  40p  Pflanzen,  die  man  in  diefem  De- 
partement findet.  Das  Land  ift  gröfstentheils  fchön,' 
malerifch,  hin  und  wieder  r<^mantifch  und  erhaben^ 
to  mehreren  Strichen  erhält  tUe  Natur  ihre  grüne 
Farbe  den  grpfßt^n  Theil  des  Jahres  hindurch ,  und 
das  Vieh  bleibt  mehrenthells  auf  dem  Felde.  Hin 
und  wieder  an  dien  Küften  ift  das  Land  fürchterlich 
fchön,  wild,  ut>d  der  ununterbrochenen  Wuth  des 
Meeres  ausgefetzt.  In  diefcn  Strichen  find  die  Ein- 
wohner  hochft  arm,  und  ihr  Leben  ift  elend  und 
traurig.  Am  Holze  fehlte»  faft. überall',  und  man* 
kocht  uud  wärmt  fich  bcy  Kuhmift.    An  Dünger  ift' 
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auch  grofser  Mangel»  den  m^tt  *i«»rffr  Seegias  a»«. 
fetzt»  welches  die  Landleute  oft  1:1^1  tten  lailerNachl 
'iait  ^uÄfaPch«rj|«üh£'  und'1^1^^  /ammchu 

•'Andere  G^enden  -^erd^^wieoenim  als  paradfie- 
fifch  befchirieben»   Befonders  an;iiehend  ift  dasBil^, 
das  iet  VfL  voa  Quimp^r  nwcht.      Sonft  -ficht  es 
ükht  zum  heften  in  den  Städten  ans^     Da  lieft  map 
lo  oft  von  Mangel  an  gut  gepflaßertcn  Gaflen»  an 
fchrbaren  Zugüngen,    «1  BeüdCcn,    an  ^BruRn^> 
fipcfawemmen  und  to  nla^ch^n  atiderri  dmren »  dte 
iMn  in  den  Städten  erwartet.    Die  Infel  Sein  fofi 
4«8  Thote  d»f  Alte»  feyii  ?    Breft  «  der  erftc  ^i(tn 
in  der  Welt  r    Die  Nieder -Bretagner  find  die  be^«n 
Matnjftfi  Th-aer  WeltT  —    Gleichwohl  fehlt  es  in 
.^iefem  erften  Hafen  derWeh  an  Reinttchkeiü  An 
-  .  Ordnung,  an  gutem  Pftater»  an  menfchllchen  öe- 
fingniffen,  und  fcmptfichtich  an  Hofpttäreni  für  die 
.kranken  Matrofen»,  die  jede  Flotte  zurück  bringt. 
.Ton  dem^kifte,  der  m  Breft  unter  dem  grofsten 
Theile  der  SeeoAciersberffcht».  wird  «ine  widrige 
Befchreibung  gegeben,  und  naeh  dem»  was  Rec. 
fonft  davon  wetfs^  fcheinl  fie  nur  zu  wahr  zu  feyfr. 
Wer  nichi  Garde -marine  gewefen».  d.  h.  wernicht 
ein  Edelmsfnn  war,,  und  eine  regelmäfsige  Erzfe- 
bung  für  den  Seedienft  erhalten  harte,  hiefs  ein  In- 
tms^  und  wurde  rerachtety  foltte  er  »uch  Admiral 
feyn.    Der  berühmte  dTftaing  hatte  Verdrufs  ohne 
Ende»,  und  nie  rergab  man  ihm,  dafs  e!*  nicht' 
.Garde -marine  gewe&n  war.     Auf  alles   um  fich 
her  fehen  fie  mit  Verwclkung  herab ,  woron  denn 
.auch   die  Landofiiciers  niclrt  ausgefchlofitn    find. 
Auffallend  Ift  es»,  dafs  dfefer  Qeiti  auch  feft  der  Re- 
wokition  fortdauern»  oder  aufo  neue  fich  zeigen  foir. 
-—    Tramiig  ift  die  Befchreibung,  die  von  der  gräfs- 
Uchen  UnwiA^*nheit  des  Landrolks  gegeben  wird. 
Da  nur  fehr  wetMge  Landleute  Franzöfifch  verfte- 
Aea:  fo  find  ihnen  alle  Quellen  des  Unterrichts  ver- 
ichloflen.    In  ihrer  eigenen  Sprache  haben  fie  we^ 
lüg  Bücher,  und  diefc  fmd  mehrentheils  geiftliehe. 
Aber  diefe  Leute  können  zum  Theil  auch  ihre  ei- 
f«ne  Sprache  weder  fchreiben  noch  lefen.     Von  ih- 
ren Pri^em  laflen  fie  fich  unumfchränkt  bcherr- 
fcheii»  und  werden  von  diefen  in  einem  Aberglau^ 
ben  erhalten»  der  über  alle  Begrifie  geht.    Sie  glau- 
ben an  alle  Arten  von  Geiftem  in  der  Luft,  auf  der 
Erde,  unter  der  Erde  und  im  Wafler,    Immer  wird 
iihra  Einbildungskraft  von  fürchterlichen  Bildern  ge- 
quält.    Von  den  öffentlichen  Lehrern ,  die  die  Re- 
publik  eingeführt  hat,  giebt  der  Vf-  einen  verfichdi* 
chen  Begriff:    Sie  waren  zu  der  Zeit,  d»  er  fchrieb^ 
gröfsteniheils  untaugliche  Subjecte»  die  wenig  mehr 
^un,  als  dem  Volke  die  Decrete  der  Nationalver- 
ffimmlimg  zu  erklären.    Die  Hütten  d^s  Landvolks 
gleichen  keinen  menfcUidien  Wohnungen !  In  dem 
Fufaboden  find  Löcher,  in  welchen  die  Rinder  oft 
üirc  Glieder   bcfcbüdigen;    durchaus   ffhlt   es   an 
Licht,  und  frifche Luft  wird  noch  weniger  einge- 
laflen.     Sie  wafchen,  fie  reinigen  fich  nicht,  und 
find  fo  mit  SchiiMitz. bedeckt,  dais  fie  übler  riechen, 
«f  ihr  Vi«Qi,.4aa  wm  ihnw  umer  dem  nämlichen 


Daehelebtr-Dabey^  fehlt  es  ihnen  keineswegea  an 

Verfiand  und  $cbarf]ßun ;  f  ucb  fin4  fi«  gaftff^y.  ^* 

jlch,*^ti^u,  wffiigfta(t^in  dei|  ^e^reft^  Ge^nden. 

A^r  an  den  Meeresufern  giebt  es  Striche,   deren 

•  Einwohner  keine  Barmherzigkeit  mit  den  Schlffbrfi- 

cbrgen^aben.«    Soiift  ftrefs  iteflit'den  UtfgIflcMichcn, 

;   der  die  Hand  nach^  Hülfe  ausftreckte»  in  das  Meer 

zurück,  oder  orfcblu^  ihn  am  Ufer;  jetzt  begnügt 

^mah'fich  damit»  dafs  inän  Viia  ^l{es  nimmt,  was 

er  ^twa  gerettet  hat.'      Um  Schiffbrüche  zu  beför- 

dem,  hängt  man  an  manchen  Orten  falfeke  Lichter 

aus,  indem  man  eine  Laterne- an  eine  Kuh  bindet, 

düe.am  Ufer  umhergetrieben  wirdr 

Es  ift  bekannt,  dafs  die  Sprache»  die  in  Nieder- 
Bretagne  geredet  wird,  die-armorifche  ift,  die  man 
fonft  auch  in  Comwal  in  Englan<^.  redete.  Der  Vf. 
erkUrt  fie  für  acht  eeltffdhr,  und  hält  fich  im  gan- 
zen Werke  viel  und  lange. dabey  auf.  .Im  dri/ren 
TieiTe  giebt  er  mehrere  Geclicbte  in  diefer  Sprache, 
die  er  fehr  rfilHnt,  die  aber  in  feiner  Ueberfetzung 
ziemlich  fcha!  atisfallen.  Ueber  ricle  alte  Gebrau* 
che  *ift  er  fdrr.  weitfüuftig,  liefert  auch  einige  Mähr- 
chen, die  unter  dem  Volke  im  fiffnge  find »  inid  in 
denen  er  weit  mehr  fieht,.  als  Rec.  darin  finden 
kann.  «—  Sehr  langweilig,  felbft  ffir  Eingebarne, 
müflen  die  Im  fetzten  Bande  enthaltenen  Nachrich- 
ten to^iy  Seh  töiTem,  Land  fitzen  und  einzelnen»  blofs 
mit  Bucbftaben  bezeiehneten  Perfonen  feyn. 

Dank  äimJ  wir  bey  allem  dein  dem  Vf.  dafür 
fcfauldigr  dafs  er  uns  näher  mit  einem  Lande  be- 
kannt maehte,  ron  welchem  wir  zeither  weniger 
wufsten,  u£s  von  vfelen  Strichen  in  Aficn  und  Ame- 
rika. Es  wäre  zu  wünfchen,  nicht  dafs  es  nberfetzt 
Würde,,  fondem  dafs  jemand  die  Materialien  ord- 
neter  das  zu  kleftilüche  Detail  und  fo  manches  Un- 
nüize  und  Unbrauchbare  beratia  würfe  r.. und  fo  t9s 
Qanze  auf  ein  Drittel  zufammengefchmolzcn  he^ 
ausgäbe» 

AKZNETGELjIHKTHEIT. 

I.    Nachtrag: 

HALLRr  im  Vierlage  der  Waffenhaus  -  Buchh. :  So- 
ftem der  Pharmaeologie  oder  Lehre  von  den  Arz- 
neymitteln,  nach  ihrem  naturhiftorifchen,  phar- 
maceutifchen  und   therapeutifchen   Theile  ktj- 
tifch  bearbeitet  von  Friedr^  Jtbrecht  Carl  Grtn, 
der  Arzneygelahrdieit  und  Philofophie  Doctor» 
ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  auf  der  Uni- 
▼erfitat  zu  Halle  u.  f.  w.    Erfler  Theil.    yHlge- 
meint  Pharmacotogie*     Zweyte  ganz  umgearbei- 
tete Auflage.      Zweuter  Theil,    und    zweyten 
Theils    zweyte  Abcheilung.     1798-    1709    und 
•   igoo.     Znfainmen  1059  S;    8*   ohne  vorrede. 
(2  Rrtilr.  16  grO 
'     Grens'  Hauptzweck  bey    der  Herausgalje   diefes 
Buchs  war:    in  der  Arzneymlttdlehre    vorzüglich 
den  alten  Wnft  auszumerzen ,  und  auf  beflere  Mit- 
fd  aufmerkfam  zu  machen.     Da(s  nun  Gren  dieis 

-  mit 


3^ 


Ell6ÄNEffN€S«LÄri^E«^   n^tn.    3^ 


»P 


mii^etSmtiWck  ^tfn^^fMrrev  ^<tigt  Te^oh  die  erie 
Ausgatw   fektir  Phwrm9Coiog^e^     Bej  diefer  rwey- 
ten  Aufitfg'e  hatce'er  iicb  iForgenoininen ,  eme  plan- 
mäfsigere  Or^mng;  zir  nvIFefiy  und*  atcfir  irr  Anr(^- 
hung^  des  Infatfft»  iiiid  der  IQartvrie  1>etrikrhilrdre  Ver-^ 
ändenmgen  zu  machen  ,  ib  dftfs  imm  das  Euc^  £%- 
lieh  als  ein  ganz  neues  Werk  Üeerirclrten  könne.    Er 
konnte  aber  feinen -Forf^tz:  nkbt  ansfrlhrenv  weil 
er  der  Wiflenfcfrivft  nur  zo  frflfr  dtrrclr  den  Tod  ent- 
rifen  wfinfef  und  wir  haben  dafrer  "blofs  den  el- 
ften Theit  ron  ibm  felbft  bearbeitet.    2^imi  Glück 
wurde  die  Bearbeitung   des  iwtjttn  Tfitellr  Miiii- 
nern  anverlrau^  die  der  Sache  ebenfalls  gewa^fen 
waren,,  dem  Hnv  Ör,  Meyer  un^  Hn.  ApoSnkerRofe 
in  Bertäu    Naeh  der  Einicilurtg,  welcher  betri^chtli' 
die  2^fat7e  erkarteu  bat.  zerfallt  der  eHle  Tbetl  rh* 
zwey  Abfidmicte.  Der  trfle  hegreHidie  aHgemeineh 
GrandCatze  der  Pbarnracolbgie.     fii  zWey  Haiiptfid' 
ckcn  ift  die  Redev<m^  den  Heilkräften  der  Arzne^- 
nüttel  Qberh»»pt ,  iMirf  von  rfei«  befblirfcrn  Wirkurt- 
gen  der  AnneymirteL    Der  «wcyis^  AMchnitt  hail- 
dejt  die  aUgem^eTen  Grundfttze  derphyfifcb'^che-' 
mifcfaen  Fhamiacologie  ab^  und  dWer  zerfSlIt  wie- 
der in  xlnj  Hauptftficke.  In  dem  erften  ifr  die  Rede 
Yon  derEifiAmimlttng:  roher  Arzneymittier^  im  zwei- 
ten von  der  pfaBnnacearifchen  Zubereiftmg  durcb 
meciiaiu7che  MiHelr  und  in  dem  dritten  von  der 
phannaccarifcben  Zubereitung  durch  chemifcbeMir- 
tei,  wobey  das  Nothige  von  den  einfachen  Stoffen, 
der  chemifeheu  Verwandtfchaft   und  dtn  pharuia* 
ceutifch  •  ch^uiifchen  Opera-tieneii  bBeygebriFckt  äft^ 
In  des  zweyten  Theifs  etften  Bande  werden  die  ro- 
llen Arzney  mittel  befchTtebehr  aber  Ker  nicht  mehr^ 
wie  in  der  erften  Auflage »  nach  dem  Linn^irchen 
Syftcm,  fondem  nach  den  vorftecbenden  Beftand- 
dieiJen.    Sie  werden  daher  abgedreifo  IwfcMeimigUt 
mehügte  und  ßmkeMrtfge,  gattertartigtr  eyweiswrtigir 
zuekerartige,  fettiger  ätherifch-öUffte,  bittere,  adflrin^ 
girende,  harzigte»  feftarfern^kotifcke  und  kawph&rmf^ 
tige  Jrzneifimttef  r   »md  unter  diefe  Rabri^Len  find 
»uch  zugleieb  mehrere  phamraceuTifche  Praeparate 
SelwKrht,  z.  B-  die  Bereitung  der  Cacaobutter,  des 
Zimmetwaffers,  Dippels  thierifcbes  Oel>  ätherifche 
Oele^.Syrupe  r  Extraetev  künftUcher  Mäfchus,.  wei- 
sse »nd  braune  Reglife  u.  f.  w.    Des  zweyten  Ban. 
«ieszweyter  Theil  ift  Hofs  für  die  eigentlichen  che- 
ffli/cien  Zubereitungea  beftimmt,  als  für  die  vege^ 
^Mifi^eK  Sämremr  whmedifiMm  S^men^r  Laugenjalze^ 
^forbirmde  Erden,  Hentrai-und  MHtelfalze,  Seifen, 
gffiige  Mittel,  Naphten  und  ätkerifcke  Fli^tgMten,^ 
'^liU,  P/ta>ptor.  S4hwrf^  wndjchwefelhaüige  MktA 
»'«i  mHaUifche,  wozu  die  metallffchen  Kalke,  me- 
ta*lifcht?n  Salze  u.  f.;  w.  geböten.  Die  für  den  zwey^ 
^w»  Theil  des  zweyten  Bandes  gebliebenen  Gegen- 
^nde  haben  wenig.  Ataünderung  erlioen;  hier  und 
^  ift  ilmen  ein  anderer  Platz  Bngewie4^n  worden, 
J|nd  die  Bereitungen,  welche  Gren  klein  drucke» 


men :   ier  fälzfgfn^e  Käk ,  dbs  'fdigcMlre  ffimzi^ 
^ali  (Kali  muf^icümoxiygimatwtOr'd^s  fhx^sphorfaiKre 
NcOmm,  der  QSercyfHus  Moscatii'  U^ißnmiirsBefeitmg 
da  ätzenden  fakfauren  (hieeifitbers  amf  dem  feikcktm 
Wege,  dasfhosfAörfawre^ued^tberund  der  Catrm- 
ttnionit  Ho/tmmiifV    Aufserdem  ift  biey^  deir  Erklänin* 
gen  bfof*   die  LavoiGerfche  TorftelTüng^  gewählt. 
Wir  fehei»  nicht  ein,  in  wie  fern  die  Abtheilunr  der 
Süuren  tri  v'egetabififcheund  miAefatifebe  in  m«ri- 
peutifcher  Rhificiit  brauchbarer  ley,   ^^^  ^i^  <>«* 
deUK^GrUftdragen/   Warum  werden  die  Kalien  ttacb 
als  iSalze  a'u^efiaihrt?    Wozu  noch  der  Utiterfehieü 
zwifchen  Neutral  -  imd  Mftteffalzen  T     Bey  Berei- 
tung der  Weinfteinfaure  hube  es  kernen  Nacktheit« 
wenn   auch  etwas  zu  viel  SchwefellÜtire  hintvagi^ 
fetzr  Werde  r  nur  inüfle  mcni  die  kryftaTßflrte  Siuae 
gtrt  mit  Wafler  abfpüleri.'    Watum  hat  dfe  Phos- 
phoriaure  unier ' den  Mitreralläüren  ifamirPlat^  «#» 
haften-f  ^  Daß   altes  Ammonikc    der  Thierkörper 
durcb  dtfs  -Feuer  erfr  gebildet  Werde^-  kakxt  Rec 
nicht  zugeben. .  Man  fi&argje<se  gemtpeltes  Hicfch- 
bom  mit  Aetzlauge,  und  man  wird  den  Amtno- 
niafkgöruch  aruffaUend  wahrnehmen.    Die  firlzl^re 
Schwererde  r  welchie  Gren  in  der  Votrede  befic&rie- 
ben  hatte,  ift  an  ihrem  Orte  eingefdraltet  werden. 
Um  die  Reinhett.des  Wetngeffts  zu  beftintnteri ,  hat 
miin  auf  Richters  AlkoMrometer  Rückficht  genom- 
mkn.  ^Von  der  Encftehung  des  Aeihers'  wird^  fol- 

fende  Erklärung  gegeben:  „In  der  Verbindung  mit 
cbwetclfäurewird  der  Weingetft  genöthigt,  eine  hö- 
here Teittpn^nrtur  Mzunehmen,  als  er  fonft,  ohire 
verfluch ugi  zu  werden ,  anzunebinen  im  Stande  ift. 
•Bey  diefer erhcdieten  Temperatur  geht  eitjfc  Verän- 
derung in  derMifchung  feiner  Beftanddieile  vor; 
WS  dem  Wafferftoffmid  Sauerftoff  bildet  ficfr  Wa(- 
ier  u^ -zuglei^cb  wird  KoMeabgefchtedenf  derReii 
der  Beftand.t/ietle  tritt  in  eine  Verbindung,  wekhe 
wir  Jether  nennen.     Durch  £oi!|gefetzie  Uitxe  wird 
die  Schwefelfäure  durch  die  ao»  dem  Weingeiflt  ab- 
g^efehiedene  Kohle  zei^legt;  e/biMet  fich  fchwefikh- 
te  Säureund  durch  die  l^Vlegung  des  noch  rick« 
fiändigen  kleinen  Amhefls  Weingeift,   bremibares 
Gas,  EiTh^ßrure  und  Weinoh      Der  Aether  unter-  - 
fcheidet  fich   alfo*  reh  Weiageift  nur  in  der  Pro«- 
pordon  der  Beitondrheile;;    wahrfcheinli^  enthält 
es  mehr WaiTedlfoff  als  derWeingeift,  weif,  um  ihok 
zu   bilden^  ejne  ifr  gro£se  Meiyge  Kohle  aus  dem 
Weingeift  aHgefchieden  wird".     Sollte  nicht  vielr   . 
«ithr  der  -iether  eine  ^rdfsere  Menge  Köhler  aU 
der  Weigigeift,   enthalten  ^  d^  er  beynk  Verbrennen 
Rufs  gi^t,   und  das  KalkwaiTer,  wenn  e&dttjpiber 
verbraum  wird,  ficft  viel  fttftker  als  bey  der  Verbrem- 
nuny  des  Weitigeifts  tr^yt?    Uebri  Jens  erbellet  -aas 
die^r  Erkkiruug  der  Aeüierentftebung,   dafs  von 
d^r  angewandten  Säure  nichts  mk  ia  die  Verbia* 
dung.  des  Aetbers  tr^te.     Wobvr  aber  der  fpecifikc 
Geruch  und  GefchuMvck  der  Aecherarten ,   nachdem 


|»efi,  um  auf  ihre  wenigere  Wirkfamkeit  aufmerk-      ^  durch  die  eine  oder  andere  Säure  hervorgebracht 
um  XU  machen,  erfcheüien'  hier  wieder  grofs  g9-     worden  ittf     Bey  dem    falpeieFfiaurea  -  Aether  ift 

druckt.     "  ~  .....         ^  . 


Als  neue  Bereitungen  üadt  hisuu  gek^m^ 
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denn  Ob  «r  gleich  T4)n  aller  anklebender  Säure  be- 
freyet  ift«   iicb  doch  noch  einige  Zeit  dergleichen 
'  wieder  entwickelt «    als  wovon  das  Zerfreflen  der 
Korkftöpfel,  wie  diefes  auch  hier  davon  angemerkt 
wird«    herrühret»     Rec.  kann  fich  durch   die  hier 
.aufgeführten  Beweife  xioch  nicht  davon  überzeugen, 
dafs  nicht  etwas  vpn  der  angewandten  Säure  viel- 
leicht in  einem  unvollkouimeuen  Zuflande  in  die 
'Verbindung  des  Aethers  trete.     Bey  der  BeCchrei- 
bung  des  Verfahrens,  das  Quekfilber  überzutreiben, 
hätte  immer  der  Handgrilf,  eine  Papierdute  an  den 
Retorteahals  zu  binden,  wie  es  Gjren  yorgefchrie- 
ben  hat,  bleiben  können,  weil^dadurch  die  Operation 
fehr  erleichtert  wird.     Bey  der  Bereitung  der  Zink- 
blutnen  ift  es  unnöthig»  den  Schmelztiegel  mit  einem 
Deckel  >zu   verfehep.  —    Uebrigens  ift  in  dieCem 
in  jfder  Hinficht  fchätzbaren  Buche:  auch  die  nene 
'Grenfche  Nomencjiatur  gebraucht  worden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
II.    H  a  c  h  t-r  a  g* 

Altona  ,  b.  ,ßec|iteld :  Hamburgifch  *  und  Altonai- 

^  f che  Theater^  und  Literatur  -  Zeitung.      Nebft 

verfehiedenenNachriehten  aus  dem  Gebiete;  der 

Gelebrfamkeit  und  Kunil.     Erfter  und  zweyter 

Band.'    2799-- 480  ui^d  386  S.  g. 

Die  vorliegende  Zeitfchrift  zeigt   die  auf  den 


Bühnen  zu  Altona  und  Hambiug  aufgefahrtcfn  Schau« 

ipiele  und  Opern  an»  und  beuräeilt  diefelben.  Hier- 

näcbft  liefert  fle  kritifche  Zergliederungen  der  Dar- 

.Teilungen,  die  den  Schaufpielem  nicht  unwillkom- 

^meii  feyn  können»  weil  fie  diefelben  von  der  forg- 

.famen  Aufmerkfamkeit  überzeugen,  die  man  ihrem 

Spiele  widmete.    Rec.  ermächtigt  fich  aus  der  Ferne 

nicht;  die  letztern  Kritiken  Ipiner  Beurtheilung  zu 

.unterwerfen,  und  um  die  enrem  näher  prüfen  zu 

.können',    müfste  er  die  in  diefer  Theacerzeitong 

beurtheilten  Stücke  bey  der  Hand  haben»  was  dies- 

'mal  der  Fall  nicht  ifL 

Durch   die   Auf  (atze  vermifchten  Inhalts»    die 

unter  verfcbiedenen  Rubriken    eingefchaltet   find, 

erlangt  di^  2^itfchrift  eine  empfehlende  Mahnicfa- 

faltigkeit^    obwohl  Rec.  nicht  alle   darin   befindli- 

.eben   Urtheile    und  Behauptungen    unterfchiciben 

will.    Auch  kann  er  den  Wuiifdi  nicht  verhehlen, 

.dafs. der  Herausg.  bey  Aufnahm^  einiger  Gedichie 

.eine  fir^ngere  Kridk  möchte,  zi^  Ra^  gezogen  ha- 

.ben.    Zum  Beften  und  zur  VervoÜkoikmnung  der 

deutfchen  Bühne  findet  man  hier  und  da,  ixunchen 

-guten,  wohlgempynten  und  auf  Sachkennrnifs  ge- 

'gründeten  Vorichlag  eingeftreut,  wodurch  der  Her' 

^ausgeber  ieinen  patriotifchcn  Kuufkei^er..  auf   eine 

rühmliche  .Weife  an  den  Tag  legt.  ^ . 


KLE  INE     SCHRIFTEN. 


St A^ATSWlS8Kn SCHÄFTEN,  i^  Hatn^ver ,  b.  d.  Gebr. 
Hahn ;  Üöber  dtn  englifch^n  Nationalcrddit,  Ein  Worc  filr 
den  gegeuwarugen  Augenblick  von  dem  Camm^ntieifter  und 
Commcrerath  Pflt;*.,  Im  März  1797.  «5  d.  g. 

2)  Hamburg,,  b.  Bonn  :  John  Bull  der  jüngmret 
oder  übe^  die  neuvden  Vorfalle  mit  der.  Londoner  Bank  und 
die  daraus  entftandsnen  Befotgniffe  in  Anfe)iung  der  britd- 
fchen  Finanzen  von  VoÄ.  Georg  Bufch ,  Prof.  m  Hamburg 
1707.  4^  S.  g.  ^  •  ■ 

■  Kr.  I.  Als  die  engUfche  Bank  ihr  Uwvermög^tbaara  Zah- 
lung zu  \eiften»  im  J.  1^07.  eingesehen  mufste,  fielen  die 
Stocks  beträchdich  und  mir  ihnen  der  Muth  ihrer  Befitzer. 
Auch  ron  den  Einwohnern  Aes  Rurfiirftenthums  Hannover 
und  fehr  betiilchcltche  Summen,  in,  den  engltfchen  Stocks 
belegt.  Dem  Vf.  war  es  alfo  wichtig  vu  unterfucheji,  ob  die- 
fe  Summen  für  fein  Vaterland  auch  vei;!orcn  gehen  könnten, 
und  wenn  fich  g^^te  Griln4e  auffindeit  liefsen,  dafs  keine 
wirkliche  Uußcherheit  da  fey  und  dafs  der  verminderte 
Werth  der  Stocks  nicht  in  einem  unvermögenden  ZuÜaude 
der  engl ifchen  Nation  feinen  Grund  habe:  Co  hielt  er  es  ftir 
gerecht»  diefe  Gründe  anzuerkennen»  und  für  mctifchen  freund- 
lich »  die  'Beforgnifte  manches  redlichen  Hausvuters  zu  ent- 
fernen. Seine  Abficht  iü  alfo  eigentlich,  fich  mit  den  furcht- 
famen ,  der  Sache  nicht  kundigen  Peribnen  zu  bffprechen, 
ihre  BeforgnUTe  zu  prüfen,  zu  widerlegeii  und  fie  ztk  beruht- 

feo.  Diefe  Abficht  ift  dem  Vf.  ganz  rortrefflich  geijingen. 
>er  Raum  diefer  Blätter  geftattct  uns  eüien  Auszug  Ceines 
Räfonnements  um  fo  weniger»  da  diefe  kleine  Schrift  ..ob- 
gleich der  wiW^ige  Vf.  Cte  nur  ein  Wort  für  den  gegen\*iir- 
ttgen  Augenblick  nennt,  doch  gewifs  allgemein  gclefen  uii4 
behenige$zu  werden  verdient,  indem  fie  meftnich faltige»  fei«- 
ne  auf  alle  Zeiten  paffende  Bemerkungen  nicht  nur  über  die 
englifclienFinanzen,fond«m  ilber  Suatswiffenfchaft  überhaupt, 
enthält ,  die  mit  einer  folcheo  Klarheit  und  in  einer  fo  fchö- 
fien  Sprache  vorgetragen  fini«  ^wiemaii  fieindeuifckcnSckrif- 
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ten  nicht  häufig.  anautrefFen  Gelegenheit  bat.  Doch  glnubea 
'wir  nicht  ungenigt  laffcn  zu  dürfen,  dafs  der  Vf.  wohl  int, 
wenn  er  (S,  63.)  behauptet:  die  englifche  Nation  beiÄüle 
nur  3  ProceiirZinfen.  Diefs  gilt  blofs  von  den  altem  Schul- 
.den.  Die  newern  werden  nur  zum  Schein  mit  3,  in  der  Wirk- 
lichkeit aber^mit.6  Procent  und  darüber  verztnfet.  Auch  iil 
'wohl  zu  wenig  Gewicht  auf  den  finkiitg  Fond  gelegt. 

Nr.  2.  Diefe  fehr  lehrreiche  Schrift  iit  bey  derfelben  Gele- 
genheit» aber  ncafc  der  oben  angezeigten»  erfchienen.  T>'ie  Ab- 
sicht des  nunmehr  verewjgteivwürdigen  Vf.  ifb  aber  nicht,  z« 
beruhigen,  fondern  aufmerkfam  zu  machen  und  Unterfu- 
chuRgen  zu  veranlagen.  Der  Credit  der  Bank  war  zwar  da- 
mähls  fchon  wieder  hergeftellt ,  und ,  was  man  mit  fo  gro- 
fseifi  Rechte  fürchtete,  dafs  die  klingende  INlünze  fich  vo« 
dem  Papiergelde  Josreiileii  Wü^de,  wer  nicht  erfoi^  Aber 
,doch  fchien  es  dem  Vf.  felbf^  nach  geftrlltenBeforgnillendoch 
'noch  immer  der  Frage  werth,  ob  es  mit 'England  inwier  oder 
'unter  welchen  Vorausfeizungen  es  lange  und  immer  fo  blei- 
ben könne.  ^       • 

,  ^  Jeden  Lefer ,  dein  es  um  eine  gedrungene  gelchichtlicbe 
Darüellung  des  englifclien  Fiiianzwefens  und  befonders  der 
Bank  und  Stocksaneelegenheiten  zu  thun  iil«  müÄTcn  wir  auf 
•das  Werkchen  'felbft  verts'eifen ,  weicheis  keinen  Auszug  «je- 
ßattet.  Obgleich  Hr.  B.  in  feinen  Unterfuchungen  der  eug- 
lifchen  Finanzen,  weiter  gebt»  als  Ür.-P.:  fogellehet  er  doch, 
dafs  des  erftern  Gemälde  von  dein  Zußande  und  fkm  Q:dage 
der^nglifchen  Nationälcredits /©'entworfen  fev,  dafs  ts  all«' 
diejenigen,  welche  diefleits  des  Meeres  in  den  englifchcn 
Suatsj^apieren  ein  JSigentfaum  haben,  auf  lange  Zeit  beruhi- 
gen könue.  Ich  rede  ihm»  fagt  er,  in  Aofehttng  feiner  Haupt- 
gründe nicht  ein»  Mnd  Itann  es  um  fo  wenigeir,  dt  ich  in  mei- 
ner Abhandlung  über  den  Geldesumlauf  eben  diefe  Gründe 
Äer  Hauptfacbe  nach  vorgetragen  habe,  wie  uo?d  ich  nicht  i« 
ieaer  Sdirift  eine  Anführung  meiner  Buchet  bemerkt  habe. 
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RECHTSGiiLJHRTnEIT. 
IX.  Naehtrag. 

Altoha,  b.  Hammerich:  Theorie  der^logifchen 
Auslegung  des  Römifchen  Rechts  ^  von  A,  F.  ^. 
Thtb«a,    Profeilor  in  Kiel.     1799.    200  S.  8- 

llie  juriftiTche  Hermeneutik  ift,  aus  Grfinden,  die 
in  dem  Zuftand  der  Jurisprudenz  felbft,  fo 
Wie  in  dem  Getft  und  der  Tendenz  der  Jurlften  zu 
fachen  und  nicht  fchwer  zu  finden  find »  ein  noch 
ganz  unang^ebautes  und  wuftes  Land.  Während 
uns  in  andern  Fächern  der  Fleifs  der  Sainmler  we- 
nigftens  Materialien  lieferte,  find  uns  hier  felbft 
diefe  yerfagr,  weil  natürlich  hier  das  Sammeln  ge- 
wiirermafsen  fchon  die  Kenntnifs  der  Regeln  vor- 
ausfetzr,  unter  welche  jener  Stoff  gehört.  IKe  aus- 
führliche EciAariff/cA^  Hermeneutik  verdient  9  felbft 
nach  Walchs  gelehrten  Verdienften  um  diefelbe, 
nichts  weniger  als  den  Namen  Hermeneutik;  fie 
enthält  fehr  vieles  über  die  Hulfsmittel  bey  der  In- 
terpretation des  rooüfchen  Rechts, 'aber  über  das, 
was  man  eig^entlich  verlangt,  beobachtet  fie  ein  tie- 
fes Stillfchweigen.  Gewifs,  ift  die  gänzliche  Ver- 
nachläfsigung  diefer  WifTenfchaft  eine  der  Hauptur- 
fachen  des  gegenwärtigen  Verfalls  unfrer  Jurispru« 
denz,  der  Geifilofigkeit  und  Oberflächlichkeit  auf 
der  einen ,  und  der  loconfequenz  und  des  unbe- 
tomraten  Schwankens  auf  der  andern  Seite.  Der 
indem  Studium  der  römifchen  Gefetze  gleichfam 
aufg^ewachfene,  noch  nicht  durch  die  Praids  ver- 
l^ehrte  und  verwöhnte  Geift  unferer  älteren  fcharf- 
Canigen  Recbtsgelehrten,  eines  Cfi/aenu»  Vinnim  etc. 
konnten  auch  ohne  das  deudiche  RewuttCeyn  von 
Regeln  in'  der  Erklärung  und  Anwendung  der  Ge- 
fet^e  weit  ficherer  gehn,  als  wir  es  vielleicht  felbft 
nach  einer  vollendeten  Hermeneutik  vennögen.  Wir 
lernen  erft  die  Gefetze  aus  den  Syftemen  kennen, 
werden  hin  und  her  gefchoben  von  Meynungen  der 
Doctoren ,  und  von  dem  Belieben  eines  oft  willkür- 
lich angenommenen  Gerichtsbrauchs;  und  wenn 
wir  nun  *  ohne  den  Compafs  ficherer  Regeln ,  mit 
unferm  verderbten  Sinn,  uns  in  den  Ocean  der  Ge- 
fetze wagen,  was  ifl  natürlicher,  als  blindes  Umher- 
meu  und  gefahrliches  Schwanken?  Da' wird  oftex« 
ErgmagimgsbUUter.  ErßerQahrg.  Erfier  Band. 


tendirt,  wenn  man  in  einem  andern  gleichen  Falle 
reftringift.  Bald  mufs  die  Billigkeit,  unter  dem  Man^ 
tel  der  Gefetze,  das  Recht  beugen,  bald  foll  das  6e* 
fetz  oder  deflen  Analogie  einer  vorgefafsten  MeY- 
nung  oder  einem  angenommenen  Gerichtsbrauck 
huldi|en.  Wir  muffen  fallen,  teeil  unfer  Gefühl 
uns  nicht  ficher  leitet,  und  uns  die  Nothftütze  deiit« 
lieh  gedachter  Regeln  mangelt.  —  In  diefer  Rück* 
ficht  verdient  der  voi^liegende  Yerfuch  über  einen 
d^r  wichdgften  und  fchwierigften  Theile  der  Her- 
nieneutik  unfre  ganze  Aufinerkfamkeit,  wenn  fich 
auch  ergeben  follte,'dafs  diefer  Verfuchniclit  überall 
völlig  gelungen  fey.  Der  Vf.  verfpricht  uns  in 
fpätem  Jahren  eine  volifiändige  HemieheiatJk ;  es 
jft  daher  doppelte  Pfifcht  der  Kritik,  ihn  auf  die 
Abwege  von  feinem  Ziel  aufmerkfam  zu  machen. 

Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  eine  Theorie 
der  logifchen  Auslegung  des  römifchen  Rechts,  oh* 
ne  vorausgefchickte  Theorie  der  logifchen  Ausle- 
gung überhaupt,  unmöglich  ift.  Wir  muffen  erft 
die  Principien  haben,  ehe  wir  ihre  Anwendung  ver- 
fuchen  können.  Der  gröfsere  Theil  der  gegenwär- 
tigen Schrift  befchäftigt  fich  daher  mit  der  hgifchen 
Jiislegung  des  Rechts  überhaupt.  Aber  es  mufs, 
wie  uns  fcheint,  die  Bafis  noch  tiefer  gelegt  wer- 
den. Die  logifche  Interpretation  der  Gefetze  über- 
Haupt  ift  blof9^  Anwendung  der  Theorie  von  der 
Interpretation  derWiUefisefUäfMfngenim  Allgemeinen. 
Unmöglich  kann  es  uns  daher  gelingen,  die  Princi- 
pien für  jene  beftimmt  und  rein  zu  faflen ,  und  mit 
Sicherheit  darzuftellen,  ehe  wir,  ohne  noch  auf 
Gefetze  Rückficht  isu  nehmen ,  die  Principien  für 
diefe  gefunden  und  entwickelt  haben.  Wir  haben 
uns  bey  der  Auslegung  der  Gefetze  an  gewiffe,  auf 
uns  gleichfam  fortgeerbte  Maximen  und  Regeln  ge- 
wöhnt, die  fich  uns  aber  fogleich  in  ihrer  Blöfse 
darfteilen,  fobald  wir  jenen  allgemeinen  Cefichts- 
punkt  nehmen,  bis  zu  welchem  noch  keine  jurifti- 
fchen  Vorurtheile  von  Bedeutunj^  gedrungen  find. 
Schon  diefe  pfychotog{fdhe  Rückficht  müfste  uns  je- 
ne höhere  Theorie  abhöthigen ,  wenn  auch  nicht 
der  wifTenfcfaafUich^  Zufammenhang  und  die  Bün* 
digkeit  des  Syftems  diefelbe  nothwendig  machte. 
Doch  diefes  UnterlafTen  möchten  wir  dem  Vf.  nichjt 
hoch  anrechnen;  wenn  wir  nur  Befriedigung  in 
dem  gefunden  hätten»  was ^r  uns  wirklich  zu  ge- 
Rt  '  bcn 
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bcn  rerfprochen  hat.  Wir  verkennen  keineswegs 
den  Scharffinn  des  Vfs. ,  wir  geftchen  bereitwillig, 
dafs  (wie  wir  äiÄh  beweifen  werden)  manche  4)c- 
deutende  Irrthumer  im  Einzelnen  berechtigt ,  man- 
che Regel  näher  bcftimmt  und  begränzt  worden  ift. 
Aber  die  Hauptanficht  fcheint  uns  ganz  verfehlt,  fo 
dafs  wir  behaupten  möchten,  es  fey  dicfe  Schrift 
aus  einzelnen  Bemerkungen  entftanden ,  die  fleh 
der  Vf.  bey  dein  Studium  des. Römifchen  Rechtes 
machte,  ohne'fie  gehörig  in- ihrem  Zufammenhang 
und  in  ihrer  Verknüpfung  mit  den  Principien  gehö- 
rig zu  .durchdenken.  -—  Der  Vf.  nimmt  S.  8  ^• 
«ine  dreyfache  Auslegung  der  Gefetze  an,  eine  Aus- 
legung nach  dem  IVortverJiand ,  nach  dem  Grunde 
des  Gefetzes  und  nach  der  Ahficht  des  Gejetzgehen. 
Dicfe  Mficht  des  Gefetzgebers  ift  „der  Sinn^  welchen 
f.der  Gefetzgebet  mit  den  Worten  des  Gefetzes  wirk- 
„lich  verband,  und  durch  die  Worte  ausdrücken 
„wollte  etc.  Von  der  Auslegung  nach  dem  Grunde 
„des  Gefetzes  fagt  er  S.  51 ,  dafs  fie  ihre  Vorfehrif- 
„ten  aus  dem  Grund  des  Gefetzes  entlehne,  ohne  auf 
„efi>  wirkliche  Ahficht  des  Gefetzgebers  Rückficht  zu  nch- 
5»f«e»."  Sonderbar!  W^iekannderVf.  eine  befondere 
Interpretationsart  aus  der  Abficht  des  Gefetzgebers 
annehmen?  wie  die  Interpretation  aus  dem  Grun- 
de des  Gefetzes  fo  befUmmen ,  wie  er  fie  beftimmt 
hat?  Wir  dächten ,  jede  Interpretation  will  weiter 
nichts,  als  dafs  fie  die  Abficht  des  Gefetzgebers 
darftclJt,  dafs  fie  uns  lehrt,  was  derfelbc  ficb  bey 
dem  Gefetz  'ivirklich  dachte,  was  er  für  einen  Sind 
mit  den  in  dem  Gef^tze  uns  gegebenen  Worten 
wirklich  verband.  Der  Unterfchied  entflieht  erft 
dann,  wenn  man  fragt:  wie  kommt  man  zu  die- 
fcr  Abfichj  des  Gefetzgebers?  Da  ilt  denn  die  Ant- 
wort: entweder  durch  die  Worte  des  Gefetzes  ftlbft, 
oder  durch  andere  Gründe,  durch  SchlüfTe  (nicht 
gerade  aus  der  ratio  legis);  dort  interpretiren  wir 
grammatifch  (der  Vf.  fchreibt  immer  grammattifch)^ 
hier  logifch.  Nflcb  diefer  ziemlich  \on  felbft  ein- 
leuchtenden Vorausfetzung  können  wir  uns  fo  we- 
nig eine  logifche  Intcrpretauon  denken,  die  von 
dem  Grunde  des  Gefetzes  ausgeht,  ohne  auf  die  wirk- 
liche Abficht  des  GeTetzgebers  zu  fehcn,  als  wir  uns 
unter  einer  befondern  Art  von  Interpretation  aus 
der  Abficht  des  Gefetzgebers  etwas  denken  können. 
Der  Vf.  fagt  zur  Rechtfertigung  diefer  Eintheilung 
S.  o.  „Der  Grund  des  Gefetzes  und  die  Abficht  des 
„Gefetzgebers,  fchliefsen  einander  nicht  wechfel- 
„feitig  ein.  Der  Grund  des  Gefetzes  kann  oft  zu 
j,Relu] taten  führen,  an  welche  der  Gefetzgeber  nicht 
„auf  das  entferntefie  dachte.  (Frey lieh  wohl;  aber 
der  Grfind  des  Gefetzes  geht  uns  als  Exegeten  nur 
in  fo  ferne  an,  als  wir  aus  ihm  lernen,  was  fiehder 
Gefetzgeber  wirklich  dachte.  Siiui  wir  fonft  Inter- 
preten?) „Umgekehrt  läfst  fich  ofi:  die  Abficht  des 
„Gefetzgebers  ausmitteln,  ohne  dafs  man  genö- 
„thigt  i£t,  diefe  aus  dem  Grunde  des  Gefetzes  abzu- 
„leiten.'*  Aber  wie  folgt  denn:  weil  man  die  Ab- 
ficht des  Gefetzgebers  noch  aus  andern  Gründen  er- 
kennen kann,  darum  gicbt  es  eine  eigne  Interpre- 
tation nach  d.  A.  d.  Gofets^g.?  Zu  diefer  Art  Aus- 


legung fcheint  uns  der  Vf.  die  Erklärung  aus  dem 
Zufammenhang  des  Gefetzes  zu  zählen.     Diefe  ift 
eine  Art'der  logiCchen  Interpretation,  nach  der  oben 
angegebenen  Bcftimmung  und  bedarf  es  gar  nicht, 
dafs  man  für  fie  eine  eigne  Clafie  mache*,  die  fich 
nach  keiner  Regel  der  Logik  rechtfertigen  läfst.  — 
Bey  der  logifchen  Interpretation  ift  vor  allen  Dingen 
fcharf  und  beftimmt  auf  xiie^ragc  zu  antworten: 
woraus  denn  der  logifche-lntcrpret  die  Data  fchöp- 
fen,   wie-  er  hefonders  die  ratio  legis  finden  mufs, 
auf  die  er,  caeteris  paribus 9  feine  Erklärung  bauen 
darf?    Der  Vf.  giebt  darauf  blofs  in  dem  unbedeuten- 
den mit  einigen  Beyfpielen  erläuterten  Satz  S.  4;^ : 
„Oft  ift  in  dem  Gefetze  felbft,  von  defifen  Ausle^ui«^ 
„die  Rede  ift,  der  Grund  defielben  angegeben,  mich 
„entfcheldet  häufig  der  Zufammenhang , 'die  Ver- 
„gleichung  aller  einzelnen  Theile  deiTelben,    fehr 
„viel". eine  pofitive  Antwort.    Aber  er  unterf^cht 
ausführlich,  woraus  die  logifche  Interpretation  nfcht 
gefchöpft  werden  "dürfe  und,  wenn  es  geglückt  ii^ 
(wir  zweifeln  :•  ob  ?)  fo  wiegt  das  Vefdifenft  eines  ent- 
deckten Irrthums  den  Tadel  wegen  nicht  eiitdcik- 
tcr  Wahrheit  auf.     Der  Vf.  behauptet  zuerft :    S.  29. 
u.  fF.   dafs  die  Data  zur  Ausforfchung  desv  Sinnes 
der  Gefetze  blofs  aus  dem  Rechte  felbft  hergenom- 
men feyn  müfl'en,   und^  dafs  die  Gefchichte^   in  fo 
ferne  fie  nicht  in  den  Gefetzen  felbfl  gegeben  ift,  fui- 
die  Auslegung  der  Gefetze  von  keinem  fraktifchen 
Gebjauche  fcy.     Es  fällt  wohl  jedem  gleich  die  Ein- 
wendung bty:   warum  denn  ein  Gefetzgeber,  <ia, 
wo  er  erzählt,   alfo  nicht  in  dem  Charakter  e:nes 
Gefetzgebers  fpfichr,   mehr  Werth  haben  folle,  als 
ein  anderer  Hiftoriker?     Wenn  uns  ^uflinian  etwas 
aus  den  Zeiten  eines  Cicero  oder  Tacia#x  erzählt,  fo 
wäre   es   doch   bcynahe   unveniunfdg,   wenn" wir 
nicht  lieber  einem  Cicero  oder  Tacitus  trauen  woll- 
ten.    Doch  der  Vf.  hat  Gründe:    i;  die  Gefetze  feyen 
für  dieUnterthanen,  nicht  für  den  gelehrten  Hiftori- 
ker gegeben,  die  Entdeckung  eines  hifiorifchcnAuf- 
fchluiTcs  fey  immer  etwas  zufalliges  und  die  Gcwif?- 
heit    des  Rechts  werde  untergraben.      (Läfst  fith 
diefes  nicht  vollkommen  auch  auf  diegrammatiff/ie 
Interpretation   anwenden?     Hat  uns  Juftin/an  die 
Bedeutung  der  lateinifchen  Worte  feines  corptu  ju- 
ris  gelehrt?     muffen  wir  nicht  hier  die  Data  zur 
Interpretation ,    und  zwar  zu  der  wichtigften  von 
allen,   aufserhalb  der  Gefetze  fuchen?     wenn  uns 
nicht  fchon  unfre  Gefetze  das  Wort  peTius  erklärten, 
dürften  wir  uns  als  Praktiker  nicht  darüber  von  GeU 
liüs  L.  III.  c.  2.  belehren  laffen?)    Der  Vf.  antwortet 
hier  bejahend,  warum  verneint  er  dort?  2)  Die  Zahl 
glaubwürdiger  Hiftoriker  fey  klein,   mathematifche 
Qewifsheit  könne  kein  hif^orifches  Zeugnifs  geben, 
und  blofs  wegen  der  Möglichkeit  eines  Irrthums  muf- 
fe die  Gefchichte  ausgefchloffen  feyn.     Blofs  dann 
dürfe  man  alfo  aus  jenen  fremden  Quellen  fchöpfen. 
„u/ffui  der  Gefetzgeber  das  Studium  derfelbenden  ^uri- 
flen  siur  Pflicht  machte  oder  das  Gefetz  felbfl  durch  feinen 
Inhalt  den^uriflen  ztuingt,  die  Gefchichte  zu  Rat  he  zm 
zieheuj  wn  das  Gefügte  zubegreifen  und  aufzuklären.*^ 

Durch 
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Durch  das  letzte  giebt  der  Vf.  wieder,  was  er  uns  oben 
nehmen  wollte;   denn  er  fagt  damit  nichts  weiter, 
als :  die  Gefchicbte  ift  brauchbar  für  den  Praktiker, 
da   wo    fie   nothwendig    ift  für  die  Interpretation. 
Kor  das  begreifen  wir  nicht,  warum  gerade  nur  die 
Dunkelhext  eines  einzelnen  Gefeizes  uns  zu  jenen 
hißorifchen  Forfchungen  nöthigen  foU;  der  Charak- 
ter unfrer  Gejetzgebwfg  überhaupt  conftituirt  noth-r- 
wendig  und  allgemein  die  Gefchicbte  zum  Hülfs- 
mittel  der  Interpretation.    Die  gefetzgebende  Macht 
in  Deutfchland,  als  fie  die  Gefetzgebung  einer  ganz 
fremden,  fchon  lange  untergegangenen  Nation  zu 
der  ujifngen  lüachte,  mufste  uns  auch  ftillfchwei« 
gend   auf  die  üefchjchte  jener  Nation  verweifen. 
Wir geftchen  gern ,  dafs  diefes  gefährlich  ift,  dafs 
der  Gebrauch  der  Gefchicbte  feine  Granzen  hat,  und 
grofse   Bchutfemkeit    erfodert;    aber  daraus  folgt 
nichts  gegen  die  Gefchicbte  überhaupt.    —    Nebft 
der  Gcfcbichte  verwirft  der  Vf.  S.  37.  ff.  die  Conje- 
ctwrtny  als  Mittel,  die  Gründfe  der  Gefetze  aufzufin- 
den.   Er  baut  vorzüglich  auf  die  in  den  Gefetzen 
felbft  angegebenen  Gründe.     Es  ift  aber  bekannt, 
dafs  diefe  fehen  Gründe  find ,  und  dafs  fie  oft  fich 
felbft  widerfprechen  (man  vergleiche  nur  die  Ant- 
worten 6tT  Kbm.  Juriften  über  die  Frage:  warum 
tm  SUzYt  felbft  auf  der  Flucht  noch  in  dem  Befitze 
des  Herrn  bleibt?).     In  diefem  Fall  bedürfen  wir 
doch  dertonjecturen,  um  zwifchen  den  verfchie- 
denen  Gründien  zu  entfcheiden.    Es  ift  uns  erlaubt 
(und  der  Vf.  hat  nichts  dawider),  von  verfchiede- 
nen  (vielleicht  einander  widerfprechenden)  einzelnen 
Bcltimmungen  der  Gefetze  zu    einem  aligemeinen 
Rechtsfatz,    in  welchem   diefelben  enthalten  find^ 
aufzafteigen.     Ift  dann  jener  höhere  Satz  gefunden: 
fo  dürfen  wir  auch  aus  ihm  folgern,  und  Fälle  nach 
jhm  entfcheiden,  die  ausdrücklich  nicht  entfchieden 
find.     Wir  interpretiren  dann  eigentlich  jene  ein- 
zelnen Gefetze  extenfive  aus  ihrem  Grund.   Aber  wie 
kommen  wir  zu  diefem  Grunde,  aufser  zuletzt  durch 
Conjectur?  Aus  einem  blofs  wahrfcheinlicben  Grun- 
de, oder  aus  einem  folchen,  dem  noch  mehrere  an- 
flere  mögliclic  Gründe  zur  Seite  ftehen  ,  dürfen  wir 
treylich  nichts  praktifch  folgern.      Aber   ift   unfre 
^njectür  von  der  Art,   dafs  fie  der  einzige,  aus- 
iCÄliefsliche  Erklärungsgrund  des  Gefetzes  ift,  was 
J,oiue  ihr  dann  entgegen  ftehen?      Der  Vf.  denkt 
««  vielleicht  unter  Conjectur  etwas  anderes ,   als 
^}t  uns  denken.  Aber  iedes  etwanige  Mifsverftänd- 
niis  kommt  auf  feine  Rechnung,  weil  er  fich  iricht 
über  diefen  Begriff  erklärt  hat.  —  Der  Vf.  geht  nun 
w  den  einzelnen  Arten  der  logifchen  Interpretation 
Jber.    Für  feine  Interpretation  aus  der  Jbficht  des 
petzgebers  ftellt  er  die  Regel  auf:  dafs  nach  der  Ab- 
Mt  des  Gefgtzgebers  jtdes  GejHz  unbedingt  auszudeb- 
^  oder  zu  bgjchränken  feif. '  Wie  konnte  es  Hn.  T. 
enfgehen,  dafs  diefe  Regel  altgemeine  Regel  der  lo- 
pfchen  Interpretadon  überhaupt  ift?    Können  wir 
aus  dem  Grund  des  Gefetzes  anders  refirictive  oder 
JJ*enJiü(f  erklären,  als  weil  wi^  aus  dem  Grund  er- 
nennen, dafa  der  Gefetzgeber,  feiner  Abficht  nach. 


mehi*  oder  \^en\get  wollte;  als  er  den  Worten  nadr 
in  wollen  fehlen?    lieber  die  Auslegung  aus  dem 
Gntnde  des  Gefetzes  ift  vielTrefiliches  gefagt.    Di© 
extetifwe  Erklärung  wegen  Aehnlichkeit  der  Fäth 
oder  des  Grundes  wird  von  dem  Vf.  mit  Recht  ver-: 
worfen;  nur  dann,  wenn  in  dem  nicht  benannten- 
Fall  ein  gleicher  Grund  eintritt,  kann  diefe  Interpret 
tationsart  ftatt  finden.    Die  befondem  Regeln  findt 
I)  keine  Ausdehnung  ift  erlaubt,  wenn  nicht  .den     • 
GrUnd  des  Gefetzes' aus  demfelben  erhellet;  2)  geht 
von  mehreren  Gründen  das  Gefetz  aus :  fo  muffen 
alte  In  dem  übergangenen  Falle  vereint  zufammen«' 
treffen;  3)  es  dürfen   in   dem  überga^igenen  Falle 
keine  Befonderheiten  liegen ,  welche  der. Anwend- 
barkeit des  Gr^indds  äufserlich  entgegen  ftehen;  4I 
die  ausdehnende  Erklärung  mufs  zu  einem,  einzig 
und  allein  aus  dem  Grunde  des  Gefetzes .  abgeleite- 
ten,   beftimmten,    anwendbaren   Refoltat  führen; 
und  der  Gegenftand  ,  auf  welchen  die  Anwendung 
gefchehen  foll,  mufs  durch  eine  deutliche  GränzQ 
bezeichnet' werden  können;    5)  jede  ausdehnende 
Erklärung  ift  unbedingt  zu  verwerfen,   wenn  der 
Gefetzgeber  diefelbe  ausdrücklich  verboten  hat.  — 
Indefs  können  wir  folgende  Bemerkung  nicht  un» 
terdrücken:    „Wenn  der  Grund  des  Gefetzes  ein 
Recktsfatz  ift:   fo  hat  die  ausdehnende  Erklärung 
keine  Bedenklichkeit.    Wie  aber  ^-*-  und  das  liegt 
fehr   häufig    unfern    extenfiven  Erklärung^   zum 
Grunde  —  wenn  er  ein  potitif eher  Qrund  ift?    Hier 
dehnen  wir  aus,   weil  der  unbenannte  Fall  unter 
derfelben  Rtugheitsfegel  &At ,  weil  die  Klugheit  in 
dem  andern  anzunehmen  gebietet,  was  fie  in  dein 
einen  angenommen    hat.      Allem   i)  wie  kommt 
denn  der  Rechtsgelehrte,  der  nur  Diener  der  Gefet- 
ze ift,  zu  dem  Recht,  nach  Klugheitsregeln  zu  ent* 
fche5den?'Wir  däthten,  der  Gefetzgeber,  das  Staats- 
oberhaupt, hätte  allein  das  Recht,  fo  etwas  zu  tfaun. 
•a)  Wenn  wir  interpretiren:  fo  wollen  wir  den  *Wil- 
4en  des  Gefetzgebers"  erfahren ;  wenn  wir  extenfive 
interpretiren:  fo  muffen  Gründe  da  feyn,  anzunch« 
men,  dafs  auch  der  unentfcbiedene  Fall  in  derfel- 
beiiiAbficht  des  Gefetzgebers  enthalten  gewefen  fey; 
Aber  von  einer  politifchen  Regel  können  wir  diefen 
Scblufs  nicht  machen.     Es  folgt  nicht,  weil  derGe« 
fetzgeber,  durch  eine  befiimmte  politifche  Rückficht 
bewogen,  bey  dem  Falle  A.  die  Verfügung  b.  ge- 
troffen hat;  darum  hat  er  auch  diefelbe  Verfügung 
bey  dem  Falle  B.  gewollt,  weil  (nach  unferm  Ur-  * 
theil,  .das  aber  hierüber  keine  rechtliche  Gültigkeit 
bat)  diefelbe  politifche  Rückficht  eintritt.     Der  Vf* 
hat  auf  jene  Unterfcbeidung  und  auf  diefe  Bedenk* 
lichkeiten  gar  nicht  reflectirt;  fie  dürften  aber  wohl 
noch  mehr,  als  einer  blofsen  Reflexion  werth  feyn* 
—    Uneingefchränkt  wahr  ift  die  Behauptung  des 
Vfs.  über  die  Ungültigkeit  der  Regel:  ceffante  ratiane 
tegiSf  cejfat  lex  ipfa  und  der  daraus  hergeleiteten  re- 
ftrictiven^  Erklärung.       Nur  dann   nimmt  er  diefe 
Einfchränkung  an:    i)  wenn  ein  neuerer  Rechts- 
grundfatz  wegen  feines  Grundes  dem  älteren  wider- 
fireitet,  2)  wenn  es  überhaupt  erweislich  gemacht 
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den  kann,    dtfc  der  GefeUgeber  an  einen  ga- 
en  Fall  nidit  dachtci  nicht  denken  konnte,  und 
ren  dcffclben   eine  Ausnahme  gemacht  haben 
•de,  wenn  er  davon  unterrichtet  gcwefen  wäre, 
lin  gehört  a)  der  FaU,  wenn  ein  Gefetz  zum  Vor- 
il  gewiffer  Perfonen  eine  Anordnung  macht,  und 
uneingefchränkte  Anwendung  derfelben  denen» 
[die  dadurch  allein  begünftigt  werden  foUten, 
a  Nachtheil  gereichen  würde;  b)  wen»  das  Ge- 
t  in  feiner  unbefchränkten  Allgemeinheit  abge- 
mackt  und  ungereimt  würde  (diefe  Regel  mufa 
i  kann  naher   beftimmt  werden.     Das  Abge- 
imackte  und  Ungereimte  ift  allzufehr  rclariv  und 
beftimmt.)«    Was  über  die  fogenanntc  erUarindi 
^erprHatum  (interft.  declarativa)  gefagt  wird,   ift 
migcr  von  Bedeutung.  —  Am  meiften  befriedigt 
r  Vf.  in  dem  zweyten    angewandten  Theil  der 
hrift,  welche  Brnnkungm  Über  die  togifche  Inter* 
etoHon  des  rimifchen  Rechts  insbefond^e  überfchnc- 
ff  ift.    Die  Allgemeinen  Grundfötze  der  Interpre- 
tion  werden  hierdurch  die  Individualität  des  rönu 
•chts  näher  beftimmt.    Sehr  richtig  fetzt  der  Vt. 
IS  Hauptgefchäft  des  praktifchen  Interpreten  des 
am.  Rechts,  in  die  Reflexion  über  die  cmzelnen 
«ebenen  Entfcheidungen ,  um  von  ihnen,  durch 
nen   Regrcffms,    zu   den   Grundfetzen    aufzuftci- 
sn,    welche    ihnen    zum    Grunde    liegen.      Uie 
üUsmittel  dazu  find,  dafs  er  entweder  im  rom. 
echt  felbft  die  Spuren  fucht,  oder  fich  nach  derNa- 
ir  der  Sacht,  die  eine  gewifle  Materie  betreffenden 


Gründflitze  entwickelt  und  tfe  jlnrdi  die  EntTchei* 
düngen,  welche  er  hie  und  da  einzeln  und  zerftreut 
findet,  beftärkt.    Die  letzte  Bemerkung fcheint  uns 
jedoch  in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  mehrere  ge- 
gründete Bedenklichkeiten  zuzulaflen.    S.  143.  be« 
merkt  Hr.T.,  dala  die  mehrftenEntfcheidungsgrün- 
de  in  dem  Rom.  R.  keine  eigentliche  raUomes  legis. 
fandem  wirkliche  und  wahre.  Gejetze  find ,  welche 
blo£i  in  ihrer  Jnwetkimng  auf  einen  befondem  Fall 
dargefielk  werden.       Eine  treffliche»  folgenreiche 
BemeriLung.    Eben  fo  befriedigend  ift  das .  was  S. 
155«  ff*  über  die  Nothwendigkeit  gefagt  wird  .   die 
Fragmente  der  Pandekten  und  des  Codex  nicht  mehr 
in  Uirem  urfprünglidMi^  Sinn ,   fondem  fo  auszule- 
gen, wie  es  der  jetzige  Wortverftand,  und  die  jetzi- 
ge Verbindung  derfelben  mit  fich  bringen.  ,  Nidit 
weniger   ftimmen  wir  dem  Vf.  in  feiner  Theorie 
über  den  praktifchen  Werth  der  Infcdpdonen  S.179.  ^* 
bey.    Der  Gebrauch  derfelben  kann  demjuriften  n^r 
dann  geftattet  werden ,  wenn  fie  einen  Auffchluls 
geben ,   deffen  Richtigkeit  fich  aus  dem  Juftinianei- 
fchen  Recht  felbft  erweifen  läfst,  oder  welcher  aaf 
kein  in  dem  Juftinianeifchen  Recht  nicht  befindll- 
die  Beftimmungen  führt.      Den  eleganten  Juriften 
wird  zwar  durdi  diefe  Behauptung  ihr  beftes  Tum- 
melplätzchen  genommen ;   aber  eben  diefes  ift  Ge- 
winn ffir  die  nicht  elegante ,  gründliche  Junspru- 
denz.    Ein  polemifcher  Anhang  gegen  Hn.  ITtttich, 
Ton  welchem  wir  bey  einer  andern  Gelegenheit  re- 
den werden .  macht  den  Befchlufs. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


AMii»roELAHKTH»iT.  MunhuTg^  b.  Richttr:  K«»/dkV 

nlalst durch  deffen  Schrift:  Bemerkungen  über  das Nanrea- 
ieber  und  feine  Complicationen.  17??.  4o  S.  g.  (0  gr.).  Der 
Sweck  diefer  Schrift  ift  l)  *u  beweilen,  difs  derlJame  Ner- 
lenMer  jettt  zu  vielen  Fieberarten  erthei  t  werde,  und  dafe 
iefefeTbft  ron  HMfeland  gefchehe;  2)  die  Autoerkfainkeic 
er  Ae«w  i«f  em«i,  von  dem  Vf.  xwar  noch  als  Paradoxon 
XÄÄ»>*'  "«^^  ^^'  Rec  Meynun^  ur  die  Praxi. 
!|>r  vwfprechenden)  Sat*  xu  lenken  :  dafs  überhmupi  hfin 

^'TÄÄnie  kleine  Schrift  wurde  in  einem  blof. 
nedicinifch-kritifchen  Blatte  einer  detaiUirten  ünterfuchun« 
«nx  Torxüglich  würdig  feyn;  Kec.  mufs  (ich  begnügen,  aul 
liefe  Idee  aufmerkCam  xu  machen,  da  eine  Commentation 
ierfclben.  wozu  fo  reichhaltiger  Stoff  da  ift.  für  den  Zweck 

^^•^^ii^t;:Lh%%"fGS^^  der  Wahrheiulieba 

ift  nicht  zu  verkennen.  Sie  hat  übrigens  eine  ^"«f«"»«« 
DriR  iialitat,  und  ift  nicht  edel  g«nug  für  einen  wilTenfchatt- 
K  Streit  mit  einent  unfrer  ver/ienftvollften  Aerzte ;  fie 
»  dU  ehisf  Hojmeifien  »u  eine«  freylich  güliebten  fileveiu 


Der  Vf.  erzfihlt  uns,  dafa  er»  wahrend  emer  ssjahneen  Pra- 
«6  ieut  häufiger  Nervenfieber  (^in  dem  Sinne  von  Huxhäm, 
Sellep  f^ogtl^  als  vorher  bemerke.  6\t  wären  aber  nicht  fo 
allgemein«  als  viele  Aerzte  klaubten,  Diefs  Unheil  bekommt 
dadurch  noch  mehr  Gewicht»  dafs  der.  Vf. »  auf  feinen  be* 
kannten  fpätem  Reifen ,  an  fo  manchen  Orten  Fieberepide- 
mieen  beobachten  konnte.  —  Um  aber  fferade  dkftn  Gegen- 
ftand  recht  wljj^nfchmfdieh  aufzuhellen,  bedarf  es  der  Befrie- 
diguiiff  fehr  vieler  Foderungen  an  den  Schrifkfteller.  Es 
mui'8  fich  bejr  ihm  eine  harmonifche  Verbindung  des  prakti- 
fchen und  wilfenfchaftlichen  Talents ,  grofse  Belefenheit  uud 
vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  neueften  Syftemen  und  den 
Bemühungen  raifonnirender  Aerzte  finden.  So  feVr  Rec. 
Hn.  K.  fchon  aus  diefer.  Schrift  als  vorzüglichen  Beobachter 
und  Praktiker  anerkennt,  und  alfo  eine  Jtauptfodenuig  be- 
friedigt  findet :  fo  vermifst  er  doch  bey  ihm  eine  vertraute 
Bekanntfchaft  mit  den  neuern  Syftemen  und  wilTenfchafdicbe 
Klarheiu  »  Doch  fchon  ein  bloises  ürtheil  eines  erfahrnen 
Mannes  in  eüier  Sache,  wo  Erfahrung  doch  immer  den  Aus- 
fchlag  giebt,  verdient  unCeni  Dank»  und  Ux*  IL  hat  wirklidi 
noch  mehr  als  diefs  geleiftec 
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JRZNETGELAHRTHEIT. 

IL  Nathttag. 

Hamnov&r,  b.  d/Qel)T.  Hahn:  liehet  die  Erzie- 
Inrng  iini  'BekandUmg  der  Kinder  in  den  erßen  Le^ 
hensjahren.  Ein  Handbuch  für  alle  Mütter ,  de- 
nen die  Gefundheit  ihrer  Kinder  am  Herzen 
liegt.  ^  Zur  Eriäuterang  der  Noth-  und  Hülfs- 
tafel,  von  den  Mitteln ,  Kinder  gefund  zu  er- 
baJfcn,  von  Dr.  Chriftian  Auguß  Struve.  1798- 
XII.  u.  28(5  S.  8-    f  18  gr«) 

l^achdem  der  Vf.  in  der  Vorrede  die  Wichtigkeit 
der  Erziehung  in  den  erften  Lebensjahren  ge- 
zeigt, und  in  der  Eink*itung  erwiefen  hat,  dafs  die 
grofse  Sterblichkeit  der  Kinder  und  ihre  Verunftal- 
tung  an  Leib  ond  Seele  gröfstenthcils  den  Fehlem 
der  Erziehung  beyzumeffen  fey,  dann  einige  alige- 
meine pädagogifche  Grün  dfatzc  vorausgefchickt'hat: 
fo  verbreitet  er  fich  zuforderft  über  das  Verhatten  der 
Schwängern  in  RuckficlU  auf  ihre  Kinder  i  Ober  die 
Diät  der  Schwängern,  die  ihnen  zu  empfehlende 
Aufmerkfamkett  auf  die  Erhaltung  ihrer  Gefund- 
heit« und  die  Mittel,  fleh  darüber  zu  belehren,  und 
über  den  Nachtheil  einer  unzweckmäfsigen  Klei- 
dang. Die  Schuhe  mit  hohen  Abiatzen  vermehren 
nicht  nur  die  Gefahr  des  Fallens^  fondern  geben 
*uch  dem  ganzen  Körper  eine  fehr  unbequeme  und 
ttftfichere  Stellung.  "*  Der  LeiJ[>  wird  vorwärts  ge- 
drädit»  und  der  Rückgrath  hohl  ^  daher  leicht  eine 
^ciiädliche  Lage  des  Kindes  entftehen  kann.  Von 
«iem  Schaden  heftiger  AfFecten.  Die  Furcht  vor 
<lein  Verfehen  ift  Schwängern  vorzüglich  fchädllcb. 
Hr.  St.  erklärt  fich  gegen  die  Muttermähler  als 
Wirkung  der  Einbildungskraft  der  Mutter »  leugnet 
indefs  den  Einflufs  der  Einbildungskraft  der  Mut- 
jerauf  die  Bildung  des  Kindes  im  allgemeinen  und 
in  einem  gewiflen  Grade,  ohne  dafs  dadurch  die 
Natur  in  ihren  Wirkungen  geftört  oder  verändert 
wird,  nicht*  Es  würde  allerdings  von  guter  Wir- 
l^ung  auf  die  fich  bildende  Frucht  feyn ,  wenn  die 
Schwängern  fich,  wie  die  fchönen  Griechinnen,^ 
mit  fchönen  Formen  und  Geftalten  anhaltend  be-" 
fchäftigten,  wären  auch  nur  das  ruhige  Vergnügen 
und  fanfte  Gefühl,  welches  das  Anfchaoen  fchöner* 
Ergiamaigiblätier.    1.  gahrg.    Erßer  lianU. 


Formen  befonders  einer  Kennerin  des  Schönen  ger 
währt,  und  der  davon  abhängige  behagliche  Ge« 
müthszußand  in  Anfchlag  zu  bringen.  Diefe  Be^ 
l^achtung  kann  noch  mehr  Gewicht  durch  das  erhal« 
ten,  was  Hr.  Hofmedic.  Domeier  in  feinen  Fragmen« 
ten  über  Italiens  Medicinalanftalteii  von  der  tch^ 
lien  Menfchenrace  zu  Florenz  fagt.  Es  ift  S.  42* 
^ine  gefundheitswidrige  Sitte,  dafs  Schwangere 
nahe  vor  ihrer  Entbindung  den  Gottesdiehft^  und 
Rec.  fetzt  hinzu,  die  Schaufpiele,  zu  befuchen  pfle? 
gen,  in  der  peinlichen  Ungewifsheit,  ob  fie  auch 
mehrere  Stunden  werden  aushalten  können.  Schwan- 
gere muffen  fich  heftig  erfchütternden  Bewegungen 
eben  fowohl,  als  dem  Mangel  an  Bewegung,  ent- 
ziehen ,  und  je  mehr  fich  die  Schwanger(chaft  ih- 
rem Ende  nähert,  der  Pflicht  des  Selbftftillens  ein- 
gedenk, die  Brüfte  zum  Saugen  auf  die  hier  ange- 
gebene Art  vorbereiten.  Etfte  Behandlung  des  JfUii- 
des.  Aus  der  Nabelfchnur  mufs  das  Blut  gegen  die 
Nachgreburt  hin  ausgeftrichen  werden,  nicht,  um 
ctie  Blattern,  fondern  um  den  faulen  Geruch  der 
Nabelfchnur  ^u  verhüten ,  und  ein  früheres  Abfal- 
len derfelben  zu  bewirken.  Bey  Angabe  der  Be- 
handlungsart fcheintodter  oder  fchwacher  Kinder  in 
der  Anmerk.  S.  47.  unterfcheidet  der  Vf.  Ohnmacht 
und  Schlagflufs,  führt  von  beiden  die  Kennzeichen 
an,  läfst  fich  aber  mehr  auf  die  Behandlung  der  er- 
ften als  des  letzten  ein ,  wobey  Rec,  das  nützliche 
Einftreichen  des  Blutes  aus  der  Nachgeburt  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  findet.  Man  halte  kein  foge- 
nanntes  todtgeburnes  Kind  für  wirklich  todt,  die 
mciften  können  hergeftellt  werden.  Die  crße  Ab- 
führung des  Kinderkothes  ift  zur  Verhütung  des 
Bauchgrimmens,  der  Convulfionen,  und  nacn  des 
Kec.  Dafürhalten  der  Gelbfucht,  nothwendig^  ^in 
wahres'  Erhattungsmittel.  Der  an  manchen  Orten 
herrfchende  fchädliche  Aberglaube,  dafs  die  Kin- 
der, ehe  fie  zur  Taufe  getragen  werden,  zu  effen 
bekommen  muffen,  und  dafs  man  ihnen  S.  33.  be- 
fonders harte,  fefte  Speifen  gebe,  ift  in  des  Rec. 
Gegend  nicht  anzutreffen.  Dem  Vorurtheile  gegen 
das  frühzeitige  Anlegen,  des  Kindes  an  der  Mutter 
Bruft  bey  der  in  diefer  Zeit  immer  fchädlichen  Er- 
nährung mit  andern  Speifen  mifst  der  Vf.  die  Schuld 
an  der  Allgemeinheit  der  Schwämmchen  in  man- 
chen Gegenden  bey.  Bey  dem  Unvermögen  der 
S  s  Mutter» 
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Mutter,  dem  Kinde  gleich  nach  der  Erholung  von 
der  Geburt  die  Bruft  zu  reichen,  hat  man  nichts  da- 
von 2ufürchten,  wenn'dasKind  einen  Tag  lang  chne 
Kahrung  bleibt.  Das  Taufen  des  Kindes  im  Wfnter 
S.SömltkaltemWafler  kann  Zuckungen,  Schlagf  üfle» 
den  Tod  nach  fich  ziehen.  Ift  das  Taufwafler  zu  heifs: 
fo  ift  es  faft  noch  gefahrlicher.  Man  weifs ,  dafs 
ein  jungerMenfch  Zeitlebens  mit  einer  heftigen  Epi- 
lepfie  behaftet  yrar».  welche  das  heifse  TaufwaiTer 
veranlafste.  Eine  gcofse  Erfchutterung  mufs  alle- 
mal entftehen,  wenn  das  Kind,  befonders  fchlafend, 
plötzlich  mit  Wafler  begoffien  wird.  Ein  folcher 
Reiz  ift  ja  fogar  ein  Belebungsmittel  für  Scheintod- 
te.  Daher  erholen  lieh  fchwache,  dem  Tode  nahe 
fcheinende  Kinder. oft  auf  einmal  nach  der  Noth- 
taufe.  per  Prediger  foUtc  wenigftens  das  Taufwaf-. 
fer  nicht  aus  einer  Entfernung  auf  das  Kind  berab- 
giefsen,  fondern  fo  nahe  als  möglich  hinftreifen» 
Und  an  ihm  fanft  herabfliefsen  lalTen.  Es  follte 
S.  57.  fchlechterdings  erlaubt  feyn,  die  Kinder  im 
Winter  im  Haufe  der  Aeltern  zu  taufen ,  denn  das 
Taufen  der  Kinder  in  der  Sakriftey,  oder,  wie  Rec, 
beyfügt,  in  des  Predigers  Wohnung,  fchützt  nicht 
^egen  den  Nachtheil,  der  entfteht,  wenn  das  Kind 
aus  der  gemeiniglich  heifsenWohnfiube  in  die  kalte 
Luft  gebracht  wird.  Hr.  Prof.  Roofe  hat  ebenfalls 
demfelben  Gegenfiande  befondere  Aufinerkfamkeit 
gewidmet,  und  er  ift  gewifs  aller  Aufinerkfamkeit 
werth.  Rec.  weifs,  dafs  in  einer  ihm  benachbar- 
ten Stadt  im  ftrengen  Winter  i/pS  —  1799  zwey 
Drittel  der  vom  November  bis  Februar  gebornen 
Kinder  das  Opfer  der  Kirchentaufe  geworden  find. 
Der  Vf.  giebt  den  guten  Rath  S.  58»  die  Kiiidertaufe 
im  Sommer  bis  zum  fünften  ,  im  Winter  bis  zum 
lichten  Tage  und  länger  zu  verfchieben.  Dann 
wird  der  Eindruck  der  veränderten  Tempera- 
tur weniger  nachtheilig  feyn.  S.  59-  Sckäd- 
ticke  Gewohnheiten  und  Aberglaube  der  Hebatmnen. 
I.  Beschaffenheit  der  KinÜerfiube.  Eine  gefunde  Kin- 
derfiube  erfodert  eine  zweckmäfsige  Bauart,  reine 
Luft,  gehörige  Temperatur.  Aufser  den  nöthigcn 
Erinnerungen  in  Hinficht  ^uf  diefe  Erfoderniffe  fin- 
det man  hier  die  Ajigabeverfchiedener  Verfahrungs- 
arten  bey  der  Luftreinigung,  eine  An  weifung  zur 
Stellung  des  Bettes ,  um  gegen  die  nachtheiligen 
Wirkungen  des  einfallenden  Lichtes  die  Augen  zu 
fichem,  Schielen  und  Augen entzündung  zu  verhü- 
ten ,  und  eine  Warnung,  Kinder  allein  und  in  Ge- 
fellfchaft  von  Hunden  und  Katzen  und  anderer  Thie- 
re  zu  lafien.  IL  Von  der  Nahrung^  des  Kindes.  Der 
Vf.  fchickt  acht  allgemeine  Grundlatze  voraus  ,^>>nd 
geht  hierauf  die  vier  Ernährungsarten  des  Kindes 
im  erfien  Jahre  durch,  i)  Von  der  Ernährung  dw^ch 
die  Mutterbrtiß  oder  vom  Stillen.  Vortheile  und  Nu- 
tzen ,  HindernifTe  und  Nachtheile  des  SelbßftiJlens. 
Hitzige  Krankheiten ,  Fieber  o.  dgl.  fchaden  dem 
Kinde  nicht  foviel  als  Krankheiten ,  welche  tief  ein- 
gewurzelt find  und  die  ganze  Maflfe  der  Säfte  an- 
gefteckt  haben.  Hr.  Generalchir.  Murfinna  erklärte 
noch  neuerlich;  der^Wahn»  eine  Ton  Natur  oder 


durch  Krankheit,  befonders  durch  Blutverlufi  ge- 
fchwächte  oder  nur  zärdicbe  Frau  dur:>  nicht  felbft 
fiillen ,  kofte  manchem  Weibe  das  Leben.  Die  Er- 
Zeugung  und  Abfonderpng  der  Milch  in  den  Brü- 
ften,  der  Ausflufs  der  Lochien  wird  dadurch  ge- 
hemmt» durch  das  Selbftftiilen  befördert.  Das  Kind 
darf  vor  dem  Anlegen  an  die  Bruft  keine  andere 
Nahrung  bekommen.  Beftimmung  der  Zeit,  zu  -wel- 
cher das  Kind  angelegt  werden  mufs.  Nutzen  der 
erften  Milcib,  Lob  des  Wendelflädtfcken  Bruftfau- 
gers.  Es  ift  gut,  wenn  das  Kind,  wenigftens  nach 
den  erften  Monaten ,  zu  gewiflen  Zeiten  des  Tages 
zu  trinken  gewöhnt,  und  dem  Nachtrinken  nach 
und  nach  entwöhnt  wird.  Das  wechfelnde  Anle- 
gen an  beide  BrOfte  verhindert  Milehftockungen, 
Schiefwerden  und  Schielen.  Verhalten  beym  Ceber- 
llufs  an  Milch  zur  Verhütung  des  Verfehl uckcns  und 
Huftens  vom  gierigen  Trinken.  Warnung  vor  dem 
Einfchlafen  beym  Stillen  und  vor  heftigen  Leiden- 
fchaften  und  Verfahren  nach  dem  Ausbruche  der- 
felben.  Das  Schreyen  der  Kinder  S.  87*  ift  nicht  im* 
mer  ein  Zeichen  des  Hungers,  es  ift  ihre  crfte  Spra- 
che zur  Mittheilung  alier  Bedürfniffe.  Mutter  wer- 
den durch  Aufinerkfamkeit  das  Schreyen  des  Kin- 
des  aus  Schmerz  oder  aus  hindern  Bedurfiijfien  von 
dem  aus  Hunger  unterfcheiden  lernen.  Das  utiauf^ 
Cörliche  Schreyen  des  Kindes  in  einem  Tone  deu- 
tet  ^neiftens  Hunger,  das  Ausftof^en  einzefaier  ahge- 
brochener  Laute  Schmerz  an.  Eine  genauere  Be- 
ftimmung  diefer  Kindertöne  x^^urde  uns  einen  Theil 
der  Zeicbeiilehre  der  Kinderkrankheiten  ergänzen. 
Die  Beherzigung  der  oben  angeführten  Benierkun- 
gen  würden  höchft  wahrfcheinlich  derphilanthropi- 
fchen  Aufgabe  des  Hn.  Horflig  eine  andere  Rieh, 
tung  gegeben  haben.  Während  der  Zeit  des  Sau- 
gens find  bey  hhilänglichem  Milchvorrathe  andere 
Nahrungsmittel  vor  Ende  des  erften  halben  Jahres 
fchädlich.  Einige  Mittel,  die  Milch  zu  vermehren 
und  zu  verdünnen.  AllzuftrengeDiät  ift  Säugenden 
nicht  zu  empfehlen;  was  fie  zu  meiden  haben,  wie 
ihre  Kleidung  befchaffen  feyn  müfse.  Mcifsige  Be- 
wegung in  freyer  Luft  wird  angerathcn.  Die  Dauer 
des  Stillens  richtet  fich  nach  den  Gefundheitsum- 
ftänden  der  Säugenden  und  des  Säuglings  und  nach 
*  der  Befchaffenheit  der  Milch.  Unter  gewiiTen  Um- 
fiänden  machen  Krankheiten  und  eine  bis  zur  Hälf- 
te vorgerückte  Schwangerfchaft  das  Abfetzen  nötbig. 
Aufserdem  ift  es  am  heften,  das  Kind  im  fechften 
oder  achten  Monate  zu  entwöhnen  ^  oder  wenn  die 
erften  paar  Zähne  da  find.  Nachthoiie  des  zu  lan- 
gen Stillens.  Von  dem  Entwöhnen  des  Kindes.  Von 
der  Periode  des  Entwöhnens  an  nehmen  die  Sero- 
pheln,  die  engländifche  Krankheit,  die  Auszehrung' 
ihren  Anfang,  oder  kommen  bey  einer  im  Körper 
vorhandenen  Anlage  zum  Ausbrach.  Der  Grund 
Hegt  in  der  unregelinäfsigen  feblerhuften  Eniäh- 
rungsart.  2)  Von  der  Ernährung  durch  Ammen.  S. 
M.  Welche  Perfonen  dem  Alter,  Charakter  nach 
die  heften  Ammen  abgeben,  wie  diefe  in  andern 
fiinfichlen  befchaffen  feyn  muffen.  Belrugcreyen  der 

.  Ammen, 
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Ammen »  iind  Gefahren »  welchen  durch  fie  ganze 
Familien    ansgefetzt  werden.      Verhalten  der  Am- 
men.     3)   Emähmng  des  Kindes  durch  Thiermüch. 
Man  kann  fich  der  Kuh-,  Ziegen*  und  Efelsmilch 
bedienen.     Aber  die  Milch  mufs  von  einem  völlig 
gefunden,  nicht  fräcbugen,  nicht  mit  Branntwein- 
fpühlich  gefütterten  und  immer  von  einem  Thiere 
genommen  werden.  Weil  jedes  eine  anders  gemifch- 
te  Milch  hat.     Der  mütterlichen  Nahrung  kommt 
die  thierifche  nicht  bey»  weil  die  Thiere  blofs  von 
Pflanzen   leben,    und  weil   die  gute  Wirkung  des 
Saugens  nicht  ftatt  findet.     4)  Ernährung  durch  Rin- 
derfpeifep   von  dem   erßen  ^ahre   bis  zum  voltendeten 
und  nach  dem  Ausbruch  der  Zälme.     Schiidliche  Spei- 
JenflirKfnderf  oder  Speijen^  welchefie  vor  dem  Ende  des 
zweijten  Jahres garnichts  und  überhaupt  nicht  in  Ueber- 
maafs  beRommen  dürfen.     Die  Grundßtze  der  Diäte- 
tik müflen  fchwankend  bleiben,   wenn  wir  nicht 
gewiiTe  Befiimmungen  vom  Alter,  von  der  Befchaf- 
fenhett  des  Körpers,    von  den  hinzukommenden 
TJmftänden,   und  befonders   von   der  Menge   und 
Güte  einer  Speife  hernehmen.     Man  kann  wohl  all- 
gemeine Regeln  geben »  aber  die  befondern  Bezie- 
hungen derfelben  werden  bey  jedem  einzelnen  Fal- 
le feRgeretzt,     Hr.  St.  dringt  S.  123.  auf  Beobach- 
tung des  Gefetzes  der  Einfachheit  auch  in  Ruckficht 
der  Nahrung.    Dagegen  hat  Rec.  nichts  einzuwen- 
den; aber  es  fcheint  bey  der  Vergleichung  diefer 
mit  andern  Stellen  der  Schrift,    dafs  er  Einfach- 
heit mit   Einerleyheit    verwechfele,    und   in  An- 
fehang  der  letzten  glaubt  Rec.  an  das  Gefetz  der 
abwechfelnden ,  fuccefliven  Mannichfalrigkeit  erin- 
nern zu  müflen,  welches  in  vielen- Fällen  nicht  zu 
vemacbläfsjgen  feyn  dfiffte.     Auch  bey  der  Man- 
nichfaltigkeit  kann  Einfachheit  ftatt  finden.    Deber- 
drurs  mufs  verhütet,  d^r  Gefchmacksfinn  geübt  und 
MisgebildeS  und  auch  auf  diefem  Wege  das  Unter-, 
fcheidongsvermdgen  Zuwachs  erhalten.    Unter  den 
Speifen  ,  die  bedingungsweife  für  Kinder  fchädlicli 
find,  findetfichauchS.  i^.  derMehlbrey.     Diehier 
angegebenen  Nachtheile  find  in  der  I^ntur  gegrün- 
det, aber  ganz  zu  verdammen  ift  er  nicht,  wenn 
(eine  Zubereitung  nicht  fchlecht  ift ,  wenn  er  nach 
dem  erften  Jahre  gegeben  wird,  und  die  Kinder  nc- 
benbey  andere  Speifen  bekommen,  wejche  die  Säu- 
re des  Meblbreyes  tilgen.    Ueber  einige  fchädliche  Ge- 
wohnheiten beu  Ernährung  der  Kinder.     IlL  Von  dem 
Schlafe*   Die  fchädlichen  Mittel  der  Kinderwärtertn- 
nen,    die  Kinder  in  Schlaf  zu  bringen,    werden 
S.  138-    angeführt.  .  Man  foUe  gc^en   Schlaflofig- 
keit,  wo  Arzneyen  erfoderlich  find,  d-m  ordentli- 
chen  Arzt    darüber    befragen.      Beurthcilung    der 
Metboden  S.  141.  durch  Verfprechungen ,  Drohun- 
gen, Züchtigungen,  Vorfingen,  Vrrplaudem,  Vor- 
erzahlen,  Vorlefen  das  Einfchlafen  der  Kinder  zu 
bewirken.     Preye  Luft  und  Btsvegunp   find  die  he- 
ften Mittel,  zn  welchen  S.  14a.  das  ftarke  Wiegen 
nicht  zu  rechnen  ifi.     Wie;  man  Kinder  aus  dem 
Schlafe,  und  wie  man  fie  nfch:  uaraua  erwecken 
foUi  Kiader  dfirfen  nicht  zum  Wachen  gezwungen 


werden,  am  wenigften  auf  eine  der  hfer  erwähnten 
fchädlichen  Arten.    Von  der  Lage  im  Schlafe,  S. 
144.  u.  45,  den  mancherley  Nachtheilen  der  Feder- 
betten,  den  Vorzügen  der  Matratzen  von  Pferde-, 
haaren,  Spreu ,  Moos,     In  den  erften  zwey  Jahrcq 
räth  der  Vf.,  die'Kinder  in  Federbetten  fchlafen  zu 
lafien,  weil  fie  eine  gröfsere,  jedoch  immer  gemä- 
fsigte  Wärme  bedürfen.      Doch  können  fie  fchon 
nach  dem  erften  halben  Jahre  ein  mit  Moos  oder 
Pferdehaaren  ausgeftopftes  Kopfkiflen  S.  i^*   he« 
kommen,  um  nicht  durch  Warmhalten  des  ohnehin 
hey  Kindern  beftändig  warmen  Kopfes  de«  Zudrang 
der  Säfte  nach  demfelben ,  die  Neigung  zu  Schlag- 
flüflcn  und  Convnlfionen  zu  vermehren.  .  Die  Zeit, 
zu  welcher  man  die  Kinder  an  Matratzen  gewöhnen 
muffe  und  afti  heften  gewöhnen  könne,  wird  näher 
beftimmt,  in  Abficht  der  Bettdecke  die  Jahreszeit 
zu  berückfichtigen  empfohlen,  das  Schlafen  in  ge- 
heizten Zimmern,    der  Mifsbrauch   der  Wärmfla- 
fchen    und  Wärmfteine   gerügt.     Das  Schlafen   in 
vielen  Kleidern,  befonders  in  Schnürbrüften  erhitzt, 
veranlafst  eine  fchiefe  Lage   und  das  Auswachfen 
des  Körpers.    Das  fchickliche  Nachtzeug  für  Kinder 
im  Winter  und  Sommer  wird  angegeben,  gegen  die 
Pelz-  und  TroddelmäCzen  geeifert,  das  Beyfammen- 
liegen  mehrerer  Kinder  in  einem  Bette,  oder  mit 
kranken    und   alten  Perfonen  aus  phyfifchen  und 
moralifchen  Gründen  widerrathen,    und  über  die 
zuträgliche  Dauer  des  Schlafes   in  den  erften  Le-» 
bensjahren  dasNöthigebeygebracht.  Dem  Bekennt- 
.  niffe  des  Vfs.  von  der  Wiege  S.  154.  u.  55.  zufolge 
ift  ein  fanftes^  gemäfsigtes  Wiegen  zu  erlauben ,  es 
ift  eine  Nachahmung  der  fanften  fchwankenden  Be- 
wegung, die  das  Kind  in  dem  Leibe  der  Mutter  ge- 
wohnt war ,  aber  zu  ftarkea  Wiegen  erregt  Gehim- 
erfchütterung,  betäubt,  macht  dumm,  träge,  fchlaf- 
trunken,  Kinder  können  dabey  leicht  aus  der  Wiege 
geworfen  und  fchief  werden;  der  Luftzug  wird  Iwb- 
fonders  bey  Hautausfchlägen  nachtheilig  feyn.   Die 
Bettftelle  oder  Wiege  ift  einem  Körbchen  vorzuzie- 
hen, mufs  ein  Gitter,  keine  Vorhänge  haben,  weil 
fonft  die  Kinder  ihre  eigenen  Ausdünftungen  wie- 
der einathmen  muffen ,  und  weil  die  Augen  leiden; 
denn  indem  fie  aus  dem  Dunkel  in  die  hellere  Stube 
fehen,    wird  die  Pupille   ftark    erweitert,    beffer: 
wird  die  vorher  fehr  erweiterte  Pupille  plötzlich 
Zum  Zufammenziehen  gereizt.     IV.    Von  der  KW- 
dvng.     Eigenfcbaften  einer  guten  Kinderkleidung. 
S.  157.     Nach  dem  Beweife  der  Schädlichkeit  des 
"Wickeins  wird   der  Rath   gegeben,    das  Kind  im 
Schlafe  in  weite  Windeln,  die  alle  Glieder  in  Frey-  . 
heit  laffen,  zu  legen,  und  um  den  Unterleib  und 
über  den  Nabel  auf  die  blofse  Haut  eine  6-7  Zoll 
breite  Binde  liit  Winter  von  Flanell,  im  Sommer 
von  Leinwand  locker  zu  wickeln.     Nachtheil  der 
Gewohnheit  S.   161,    Kinder,   um  fie  bald  fteif  fi- 
tzen    zu     frlun ,      ein     Corfett    oder     gar     eine 
Sdiniirbruft    tragen    zu    laffen.     Aufser   der    vor- 
her   bcrchriebenen    Leibbinde    wird    ein    leichtes 
Jäppchen,    weiches    allenthalben  weit   genug    ift* 

empfoh- 
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pfohl«n.  Eine  laichte  Kopfbedeckung  ift  dienlich« 
e  allzuvrarme  fchädlicU.  Ein  Kind,  welches  von 
in  erften  halben  Jahre  an  imWinter  mit  blofsem  Kop- 
ausgetragen  wurde,  bekam  eine  Schwerhörigkeit, 
r  Fallhut  S.  l6a.  ift  unnöthig,  wenn  man  das  Kind 
■  die  in  der  Folge  befchriebene  Art  gehen  lehrt, 
s  Kind  verläfst  fich  auf  den  Schutz  des  Fallhutes 
d  ift  weniger  vorfichtig.??  Nachtheilige  Folgen 
r  dicken  und  engen  Halsbedeckung  S.  i63-  Di« 
te ,.  Mädchen  mit  blofsem  Ualfe  und  Bruft  gehen 

laflen,  um  fie. abzuhärten,  pafst  nicht  für  ujifer 
rdifches  Klima ,  aber  vielleicht  eben  fo  wenig  für 
i  füdliches,  wie  in  Abficht  auf  Frankreich  Defaf- 
ts  darthut.  Nachdem  das  Kind  dem  Juppchen 
er  Leibchen  entwachfen  ift,  bekommt  es  von 
m  erften  Jahre  an  oder  fpäter  bis  zum  vierten 
Ire  einen  langen  Rock  mit  weiten  Ermein  oder 
n  imGefundheitskatechismus  angegebenen  Kittel, 
»Icher  auf  dem  Rucken  zugefchnurt  werden  kann, 
d  im  Winter  noch  einen  Unterkittel  von  Flanell, 
me,  wie  manche  Acrzteund  Pädagogen,  die  Ho- 
1  ganz  ;tu  verdammen ,  wird  S.  163.  u.  66^  zur 
irmeidung  der  Brüche,  die  fie  vjeranlaffen  können, 
rathen,  fie  vor  dem  fünften  Jahre  nicht  tragen, 

weit  und  luftig,  ohne  breiten  Gurt  und  fo  ma- 
en  zu  laflen,  dafs  fie  nicht  zu  hoch  herauf  gehen. 
Ige  Wetten  find  eine  für  Kinder  fehr  fchädliche 
eidung,  und  vergröfsem  die  Gefahr,  Brüche  zu 
kommen,  noch  mehr.  Aus  demfelben  Grunde 
Uten  auch  kleine  Mädchen  in  die  erwähnte  Kin- 
rkleidung,  oder  in  die  fogenannten  Chemifen  gc- 
eidet,  die  Schnürbrüfte  und  weiblichen  Röcke  ab- 
fchafft  werden.  Die  Strümpfe  find  im  Winter, 
enn  die  Kinder  auf  die  Strafse  gefchickt  werden, 
auchbar,  aufser  diefer  Zeit  entbehrlich ,  ja  fchÄd- 
:h,  weil  fie  oft  nafe  werden,  und  den  Kindern 
idurch  alle  Augenblicke  Erkältungen  zuziehen. 
ie  engen  Kinderfchuhe  mit  hohen  Abfätzen  wer- 
m  aus  guten  Gründen  verworfen,  es  wird  ge- 
i^t,  wie  diefelben  befchaffen  feyn  muffen,  Fom/Ij, 
ich  Campers  Vorfchlag,  den  Schuhen  durch  Verfer- 
pmg  über  zwey  Leifi^n  die  Geftalt  der  Füfse  zu 
•ben,  zur  Befolgung  empfohlen ,  und  den  Schnür* 
efeln  vor  den  Schuhen  überhaupt  der  Vorzug 
ngeräumt.  Unter  den  beigefügten  allgemeinen 
rundfätzen  findet  man  S.  173.  einen  Vorfchlag  zur 
inführung  ejnei-  allgemeinen  Kinderkleidung,  die 
ich  S.  172.  viel  bey tragen  könnte,  die  Begriffe 
yn  wahrem  Menfchenwerthe  zu  erwecken,  und 
)en  fo  nöthig  feyn  würde,  als  die  bisher  gelun- 
gne Einfchränkung  des  Traueraufwandes.  V.  Vom 


Tragen^  Gehen  nnd  Bewegung.    Dte  hierüber  jaufffe- 
Üellten  Grundfätze  enthalten  S.  179.  aueh  diefen, 
beym  Fallen  das  Kind  nicht  bey  einem  At^i^^^Q  er« 
greifen^  aber  gar  zu  ängftlich  führt  der  Yf.  Sie  FäUe 
an ,  in  welchen  man  es  dennoch  bey  einem  Arme 
ergreifen  muffe.     Was  bey  dem  Fahren  im  Kinder- 
wagen,  und  bey  dem  Mitnehmen  kleiner  Kinder 
auf  Reifen  zu  beobachten  ift,  wird  S.'i87-  6^'  ^^* 
gegeben.     Von  dem  Gehenternen.     Nachtheil   der 
Lau|;z^ume  oder  Gängelbänder,  der  Laufbäuke  und 
Laufftühle.    Die  Kinder  muffen  S.  igi.  zuvor  krie- 
chen ,  ehe  fie  gehen  ^  fie  muffen  durch .  das  Gefühl 
des  Bedürfniffes  ihre  Beine  brauchen  lernen.     Bef- 
fere  Methode  des  Gehenlemens.     VI.   Von  der  Luft. 
Nach  Angabe,  der  Vortheile  des  Genuffes  der  freyen 
Luft,  des  Alters  und.  der  Tageszeiten,  worin  und 
wie  man  zu  allen  Jahreszeiten  die  Kinder  in  die 
freye  Luft  bringen  könne,    wünfcht  der  Vf.,    es 
möchten  in  allen  Städten  (MFendiche  grofse  Kinder- 
fpielplätzl^  beftimmt  werden.   .  Der  fcbnelle  Wecfa- 
fel   der   Witterung  S.  198«  ♦   4ie  Veränderung  des 
Klima,    die   mancberley    Unbequemlichkeiten   auf 
dem  Wege,  die  Erfchütterung  des  Fahrens,  die  Ge- 
fahr der  Anfteickung  in  Orten,  wo  Krankheiten  herr- 
fchen,   widerrathen  das  Ausreifen  mit  Kindern  vor 
dem  erften  und  zweyten  Jahre,  doch  werden  klei- 
ne Spazierreifen  von  ein  pder  ein  paar  Tagen  aus- 
genommen!!     Der  fiebente  Abfchnitt  handelt  von 
der  Reintickkeitf  und  der  achte  vom  Arbeiten^  Lern«» 
und  Gemüthsbewegungen.     Im  Anhange  von  S.  250. 
286.  wird  von  der  EntwickeUmgsferiode  des  kindlichen 
Alters^  um  die  Zeit  des  Zahnens  von  der  Behandlw^ 
der  Kinder  wirrend  derjetb^n  und  von  den  Kinder- 
fpielen  in  Rückficht  auf  die  Gefundheit  gehandelt. 
Unter  den  vielen  Schriften  über  diefen  Gegenftand 
behauptet    die    gegenwärtige    ein%n    vorzüglichen 
Rang.    Zum  Bebufe  einer  künftigen  Auflage  muffen 
^ir  jedoch  bemerken,  dafs  bey  derfelben  kein  ganz 
fefte'r  Plan  zum  Grunde  liegt;   dafs  es  diefem  Man- 
gel beyzumeiTen  ift,    wenn  man  ibrenge  Ordnung 
und  genauen  Zusammenhang  vennifst,  und^ dagegen 
nicht  feiten  auf  Wiederholungen  trifft,  wenn  Materien, 
die  zufammengehören,  getrennt  werden,  w-enn  die- 
felbe  Materi«  hier  angefangen  und  dort  vollendet 
wirdi   dafs  4er  lobenswerdie  Eifer  des  Vfs  für  die 
gute  Sache  »u  allzuhäufigen  Declamationen  Veran- 
laffung  giebt;   und  dafs»   in  Abficht  der  Sprache, 
manche  Provinzialifmen  als :  FütfchelS,  161.  unrich- 
tige Ausdrücke  wie  Kinder  taufen  lernen^  fitzende 
Befchäftigungen  und  Spiele  S.  d83-  fich  eingefchlichen 
haben. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Aäzhätoblahrtheit.  Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz : 
ym  Schleim,  dejfen  ürfachen  und  TVirküwn;  nebfi  der 
itdeckung  eines  Arzney mittels  zur  Unterdrückung  diejer 
uchti^keit.  Von  J.  L.  Douffin- Dubreuil,  Doctor  der  Arz- 
vRelalirtheit  zu  Paris.  17^9-  5^  S.  8-  (4  gr.).  Das  ürtheil 
er  diefe  Schrift  kann  und  mufs  kur^  leyn.  Em  fchlechtes 
riginal ,  welches  unter  dem  Namen :  vegetabilii"6h«  Pulver, 


ein  geheimes  fchltimabfiihrendes,  nervenftärkendes,  dasNer« 
venprincip  belebendes  Miuel  gegen  Epilepfie ,  Flüffe,  Waf- 
ferfucht  und  andere  chronifche  Krankheiten  ^mp^ehk,  ift 
durch 'diere  Ueberfetzung,  welche  auf  jeder  Seitö  die  re- 
dendllen  Beweife  enthalt,  dafs  ihr  Urheber  fowohl  der  Si- 
ehe als  der  Sprache  unkundig  fey»  ohne  Noth  auf  deucf^hcu 
Grund  ujid  Boden  verpflanzt  worden. 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

Zur  ailgemeihSn  Literatur -^Zeitung  dief  es' Zeitraums. 


PHILOLOGIE, 

I.      Nachtrag, 

Brf.sla^  »  b.  Korn :  Die  Politik  des  jlrifloteles» 
übcrfcitt  von  Chriftian  Garve.  Herausgegeben 
und  mit  Anmerkungen  und  Abhandlungen  be- 
gleitet von  Georg  Guflav  FüUebom,  1799.  ögö  S, 
8.  (2  Rthlr.) 

jQ^swrjrvorauszufehen,  dafs  dfegrofsenEreignlffe  in 
den  polirifcben  Verhähniflen  Europas  ,  welche 
das  Ende  des  ig.  Jahrhunderts  fo  fchr  ausgezeichnet 
haben,  die  Aufmerkfamkeit  auf  Arillotelts  Politik, 
ein  Werk,  welches  die  Refulrate  aus  der  Gefchich- 
te  der  mciften  Staaten  bis  auf  die  Zeiten  diefes 
Phifofophen,  mit  feinen  fcharffinnigenlläfonnemens 
enthält,  eiiie  laiige  Zeit  hindurch  aber  Caft  ganz 
rergeflen  vrorden  war,  von  neuem,  lenken  wur- 
än\.  Wirklich  erfchienen  auch  fall  zu  Einer  Zeit 
r.ae  franzö/ifche ,  englifche  uncT  deutfche  Ueber* 
lerzung,  von  weldien  keine  als  Ueberfetzung  zu 
vcMchten  war,  und  jede  noch  oufserdem  durch  An- 
merkungen einen  eigenthümlichen  WertU  erhielt. 
Die  franzöfifcheUeb^rfetzyng:  la  PoUtiqne  d'  Ariftote 
0«  la  Science  des  Gouvernemens.  Ouvrage  traduit  du 
Grec  avec  des  Notes  hißori(}ues  et  critiques.  Par  le 
Citnfjc:i  Champagne.  1797.  2  Tom,  g»  (welche  A.  L. 
Z.  1797-  N.  3t7  von  einem  eiiifichtsvollen  Gelehr- 
rrn  recenfirt  worden  ifi),  empßclt  fich  durch  ge- 
fvhmack volle  freye  Darftellung  des  Arifto'telifchen 
Räfonncments,  ohne  im  einzelnen  auf  durchgängi- 
;;e  Treoe  Anfpruch  machen  zu  können,  uhd  fie 
enthält  viele, gelehrte  Anmerkungen  zur  Erklärung 
des  Textes.  Ein  Jahr  fpäter  erfchien  die  Schlof- 
ferfche  Verdeutfchung  (Lübeck  und  Leipzig  bey 
Bohn  1798-  f-  A.  L.  Z.  1798.  II.  S.  723»  "•  99-  m« 
S.  15.)  di^  den  Mittelweg  z^ifchen  freyer  und 
V. örtlicher  Ueberfetzung  hält ,  den  Sinn, de^.Origi- 
nais  nicht  feiten  verfehlt,  aber  dagegen  indenkritU 
rchen,philologifchen  und  philofophifchenArimerkuti- 
gcn zum  Verftändnifsund  zurBeurtheilung derPolitifc 
Hes  Ariftoteles  ein  treffliches  Hülfsmittel  darbietet. 
Die  vor  uns  liegende,  eine  der  letzteu  Arbeiten  des 
wnvergefslichcn  Garve,  fdhliefst  diefe  Reihe  der 
L-eberfetzungen  auf  eine  würdige  Weife,  und  trügt; 
ErgäM^^'Mgsbliitter,    L  ^ahrg^ ,  Erßer  Bimd. 


wie  alle  feine  Arbeiten  diefer  Art,  das  Gepräge  des 
Kunftfleifses  und  eines  hellen  Geilles  unverkenn- 
bar an  fich. 

Da  wir  hier  nur  den  erften'.Band  vor  uAs  hl- 
bai,  der  die  blofse  Ueberfetzung  enthält,  der  zwey- 
fe  aber,  in  welch^em  der  Herausgeber  fQwohi 
die  Rechtfertigung  derfelben  als  Erläuterung  des 
Werkes  verfpricht,  wozu  in  den  Papieren  des 
Verftorbenen  nur  wenige  Winke  vorgefunden  wor- 
den find,  noch  nicht  erfchienen  ift:  fo  können  wir 
hiernur  dieUeberfetzung  alsUebcrfetzmig betrachten. 

Ein  gewählter  Ausdruck,  Leichrigkeit  und  Ge- 
fälligkeit der  Einkleidung  der  Gedanken,  Gew'Andt- 
hcit  der  Sprache,  diefes  fmd  die  Vorzüge,  welche 
die  Ueberfetzung  von  Anfange  bis  an  das  Ende 
chnraktcrifiren,  und  itir  durch  die  Symmetrie  und 
Haltung  das  Anfehcn  eines  Originalvrerks  geben. 
In  Anfehung  des  Stils  ift  diefe  Ueberfeteung  aber 
keinrswoges  eine  treue  l;fachbildung.  Der  Ueberf. 
hat  fich  die  Freyheit  genommen,  die  Gedanken  fci- 
.nes'  Originals  in  eine  andere  Form  zu  kleiden  und 
den  zerftüirkclDeh,  unperiodifchen,  durch  oHzuge- 
drängte  Kürze  oft  dunkeln,  Vortrag  in  eine  numerö- 
fe.  in  den  Perioden  fichfrey  bewegende,  und  harmo- 
nifch  verbundene  Rede  zii  verwandeln;  •—  eine 
Freyheit,  die  jedem  Ueberfetzer%bey  Werken,  wo 
mehr  der  Inhalt  als  die  Form  intereffirt,  gar  wohl 
erlaubt  iit.  Der  Lefer  verliert  nichts,  ^r  gewinnt 
vielmehr.  Auch  ift  gerade  diefe  Manier  bey  einem 
Schriftfttller  wie  Ariftoteles ,  der  mit;  fo  wenigem 
fo  vi^t^s  fagt,  nicht  die  leichtere.  Der  Ueberfetzer 
mufs.fo  vieles  zufetzen  und  ergänzen ,  Co  viele  feil- 
lend^  Glieder  in  die  Gedankenreihen  einfchalten, 
dafs  er  immer  in  Gefahr  ftehr,  dem  Originale  etwas 
Falfches  a;rzadichten.  Immer  den  rechten  Punkt 
zu  treffen»  welches  nur  dem  fcharfen  Blick  des  mit 
dem  Originale  vertrÄttPI  Kenners  gelingen  kann,— 
ift  eine  VollkomiheUhtit,  welche  der  Garvifchen 
Ueberfetzung,  mit  wenigen  Ausnahmen,  eigen  ift. 
Wir  nehmen'  daher  keinen  Anfiand,  ihr  den  Vorzug 
vor  der  Schlofferifchen  felbft  in  Anfehung  der  Treue 
zuzugeftehen;  und  fet?eh  zum  Beweife  unfers 
Uftheils  eine  Probe  von  beiden  Ueberfetzungen  aus 
f  dem  3  B.  15  Kap.  her,  wo  Ariftoteles  die  Frage :  ob  die 
feirtgefchränkte  oder  uneingefchränkt«  Monarchie 
v(;frzuziehen  fey,  umerfucht^  ' 

'  Tt  ^^"  Schlot 


SMoffnr.    i  Abthctl.  S.  315* 

Diejeaigen»  Wfich«  deriu>- 
niglickcn  GewtU  du  Wart 
reden »  pAegen  xu  U^tn :  Im 
Allgemeinca  könnedai  Gefets 
wohl  ctwts  feil  fetzen,  aber  in 
den  einseinen  Fällen  nicht.  In 
jeder  Kunft  Cef  ff  l.ächerHcb«. 
wenn  mm  fichbloCi  nach  den 
Torgefchriebenfcn  Regän  rieh«' 
ten  wollte.  Dat  wäre  rben 
mls  wii  in  Aegy^ten »  wo  dar 
Ant,  dar  vor  dem  vierten  Tag 
'  der  Krmnkheit  etwas  von  Art' 
m^ywn  v§rfeh^ibt»fii^  y$r* 
emtwortang  tnueht.  Es  fey 
«Ifo»  fegen  fie,  offenbar,  dafs 
ein  Suat,  der  auch  nur  nach 
vorge(chri ebenen  Gefetzen  u. 
Regeln  regiert  werden  dürfe» 
keine  gateTerfaHaug  habe. 


ZUR    A.,X.    Z-    I7,«5  — 1800 


GtLTve,   8.  35s* 

Diejenigen,  welche  fioh  filr 
die  Herrfchaft  eines  Königs 
erklären,  faf^n:  Äfctte  find^ 
nur  AUgemetnfätze :  &e  kön« 
nen  alH»  niemals  zum  voraus 
vorfchreiben  ,  was  in  jedem 
indtvidupllen  Falle  zu  thun  t(V. 
In  der  Ausübuntr  jeder  andern 
Kunft  iüeseitilliu4ernirs  ih- 
res Fortganges ,  wenn  Rünft- 
1er  fich  nach'  einmal  rorge- 
fetzten  .  niedcrgefchriebenen 
Gefetzen  auf  immsir  und  ewig 
richten  follen.  Auch  in  Aegir^ 
"pUn^  wo  das  Herkommen  alles 
gilt,  erlaubt  man  doch  den 
Asnten »  nach  vier  Tagen  dar 
Krankheit»  uannfich  keine  Bep 
Jarung  ein/teilt^  von  der  traai» 
iioneUen  liarart  abzuweichen, 
maiht  fie  'al>er,  wenn  ße  diefs 
früher  thun »  wegen  des  Aas» 
gangs  veranüvorUich.  — -  Es 
kann  alfo  auch  aus  gleichen 
Urfacheh  nicht  die  bette 
Kegierungsform  fcyn ,  wenn 
die  Regierung  Geh  in  »llen 
Punkten  naeh  dem  Buchftfiben 
alter  gefchriebeneneii  Gefeue 
richten  mufs. 


E$  kann  durch  nichts  als  durch  Uebereilung  er- 
klärt werden,  dafs  SchlofTer  den  ganz  deutlich  aus- 
gedrückten Sinn   in  den  Worten:    wg  r   iv  oToraoCv 

fMMTa  r^y  rtrgii/xf^ov  »uvaTv  i^s^rt  reif  tarqel^  ikv  ha  vp^rc^&y 

iirJ  Tif  «ureu  xiviu«c)i  verfehlen  f  und  wvfiv  durch:  Arx- 
neyen'  verichreiben«  überfetzen  konnte.  Auch  in 
der  gleich  darauf  folgenden  Stelle,  welche  auch 
von  Seh.  richtig  fiberfetzt  ift,  hatO.  doch  dasRaifon- 
nement  der  Gegner  deutlicher  bezeichnet 


Jüleio  der  Fallt  dafs  alles«  was 
verordnet  wird»  nur  im  Allge- 
meinen rerordnet  werden 
kann»  ifi  Silen  fitaarsformen 
gemein ;  und  beffer  inrird  es 
doch  immer  feyn.  wenn  fich  in 
folchen  Fallen  ktine  Leiden- - 
(chtSi  einmiahen  kann,  als 
Wenn  das  zu  beforgen  wäre. 
Das  Gefetz  iA  aber  ohneLei- 
denfchaft»  und  dem Menfchen 
find  He,  feiner  Natur  nach,  un- 


vermeidlich. 

Vielleicht    konnte  zwar  Je- 

mand  ,fagen:    ein  einzelner 


Die  Oegenpardiey  filhrt  dage- 
gen an :  aafs  auch  die  Men- 
fchefi,  welche  an  der  Stelle  der 
Ge fetze  regieren.  r<i]]en ,  &ch 
nach  allgemeinen  Maximen  in 
iKrem  Verfahren  r Tthten ;  dafs 
hingegen  zum  Regia^ en  gewifii 
der  Obere  tauglicht-i^  fey,  bey 
welchem  gar  nichts^  Leiden- 
fchaftliches  möglich,  als  der, 
welchem  es  angeboren  Vfl,  und 
dafs  der  erfleFallnür  f^y  der 
Regierung  der  Gefetze^  flact 
findet,  der  andre  nothw  4'idig 
bey  der  Regierung  eines  ]KÖ- 
nigs  eintritt,  weil  die  Kirur 
der  menfchlichen  Seele  i4ne 
folche  völlige  Veniichiungdier 
Leidenfchatten  nicht  aLuläii^t.l 

D^g-egen  werden  die  erftetn 
erwiedem:  „dafsdieferNack- 
•theil  der  königlichen  Regie- 
rung dadurch  wieder  gut  ge- 
machtwerde« dafs  der  Regent, 
welcher  die  gegenwüi  tige  I.a« 
ge  und  Umüände  mit  Au^j^en 
lieht,  befifer  feine  Enifchcid  Mn- 
gen  auf  das  Individuelle  d  fr* 


Menfch  ktoit  aber  dennoch 
in  den  einzelnen,  individuel- 
len Vorfalten  beifer  ratbeiu.^ 
Diefer  Einzelna  mmfs  nun  aber 
do€h  aaehmothwendigGefetZ" 
gebar  fayn;  alfo  millTen  Ge- 
fetze vorliegen «  nur  mit  der 
Einfchränkung,  daftdiefe  Ge- 
feue da  nicht  anver brüchlich. 
feyn  (tUten,  wo  üt  nicht  an- 
zuwenden find,  denn  im  Ue- 
brigen  wird  zugegebea*  dafs 
fie  entfdkeideiu 


?3? 

felben  anpaffen  kann ,  als  der 
alte  Gefeczgeber  feine  Vor* 
fchrijten, 

uss  Refultat  der  beiderfeftt- 
|en  Gründe  mag  ungeKhr  lol< 
gendes  ^  fe>'n :  Exftlich  mufs 
r  doah  ein  Menfck  dax  erfta  Ge- 
fettgeber  -fayn,  —  und  dazu 
find  die  Kon  ige,  von  denen  wir 
reden,  beßimmt.  Die  einmal 
gegebenen  und  gebilligten  Ge- 
fetze' muffen  aumcht  erhalten 
werden,  aber  doch  fo,  dafs  es 
dem  Regenceit  iiberlafTen  blei- 
bo,  in  Fällen,  wo  dTe  buckfiab^ 
liehe  Befolgung  der  Gefeue 
den  Zweck  derfelben^erAa- 
ren  würde,  Ausnahn>en  davi-n 
tu  machell.  Denn  das  ift  ei- 
gendich  das  Amt  der  Regen- 
ten* über  jlfe  die  Dinge,  we- 
cke das  Geferz  entweder  gix 
nicht,  oder  nicht  gut  zum  roi- 
aus  hat  beflimmeii  köniiei.. 
£ntfcheidungcn  zu  geben. 


Man  wird  nach  diefer  Probe  den  Punkt,  worin 
fich  beide  Ueberi'etzungen  unterfcheiden,  leicht  von 
felbft  finden.  Beide  haben  die  Verdeutlichung  des 
Sinnes,  welchen  der  mit  .Worten  zu  fehr  kargende 
Philofoph  cft  nur  andeutete»  zu  ihrem  Ziele  ge* 
macht.  Um  diefea  Ziel  zu  erreichen,  iftes  unftrei- 
tig  zweckmafsiger,  mit  Garve  lieber  zu  freygebi^ 
mit  Worten  zu  feyn,  als  mit  SchlofTer  in  einer  nicht 
wörtlichen  Ueberfetzung  die  Worte  gleicbfam  zuzu- 
zählen, und  man  wird  daher  an  dem  erden  die  grö- 
fsere  VVeitlauftigkeit,  wodurch  das  Original  aber 
keinesv^eges  durchwäfTerf  worden,  uih  fo  weniger 
tadeln  können ,  je  mehr  er  fich  beftrebte ,  feine  Ue- 
berfetzung  zu  einem  für  fich  felbft  verftändlicben 
Ganzen  zu  machen,  ohne  erft  dilrch  Anmerkungen 
dem  Lefer,  wo  er  etwa  anftofsen  konnte ,  nachzu- 
helfen. Diefer  Zweck  ift  in  der  angezogenen  Stel- 
le weit  heiler  und  ( ollßändiger  von  Garve  als  vou 
Schtoifer  erreiclil ,  gefetzt  auch,  dafs  es  noch  mit 
etwas  wenigem  Worten  hätte  gefchehen  können, 
oder  dafs  man  mit  den  curfivgedruckten  Stellen,  eie- 
ren eine  aber  Seh.  noch  weit  weniger  getroffen  hat, 
nicht  völlig  zufrieden  feyn  könnte.     Das  Original 

ift  hier  fehr  dunkel  (en  /mv  toiVi^v  avayxif  vo/^oStri}^  ftVTSV 
vetffiv ,    W%t  irt^i   rwv  y    akkiuy   fjvai  hil  xu^iovf.).       Aber 

uamöglich  kann  das  ahtov  das  Subject  (der  Ein- 
zelne) bezeichnen,  welche  Seh«  angiebt  Denn  St. 
hatte  vorher  von  einzelnen,  individuellen  Pallien 
gefprochen,  die  durch  eine  allgemeine  Gefetzesfor* 
mel  nicht  entfchieden  werden  können ,  aber  nicht 
von  einem  Einzelnen ,  der  entfcheiden  foUte »  fon- 
dem  von  Gewalthabern  («Vx^^^^Ot  *^^^*  kann  alfo 
nur  auf  *.>^x?^*^  oder  ßAvtkta  bezogen  werden,  wenn 
nicht  der  Text  verdorben,  und  für  dvrov  «urcuv  zu  le- 
fen  ift.  In  diefem  Falle  würde  das  Refultat  des 
Afiftoteles  dleCes  feyn:  Es  ift  alfo'  die  Nothwendig- 
keil  eines  Gefatzgebers,  für  folche  individuelle  Fälle 
fuwt^hl,  als  allgemeiner  Gefctze  einleuchtend;  nur 

müiTen 
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müHen    die  Utzten   da,    wo-fie  ihre  BeftiflUmmg 
überfchreiten,  keine  GülttgKeit  haben« 

Da»  wo  beide  Ueberfefzungen  abweichen ,  wird 
man  meiftentheils  finden »  dafs  Garve  mit  mehr  Be« 
dachtfamkeit,  Sorgfalt  und  krltifcher  Erwägung  den 
Textes  zu  Werke  gegangen  ift;  daher  kommt  es^ 
dafs  Seh.  in  verdorbenen  Stellen  nur  nach  dunkeln 
Ahndungen,  G.  hingegen  mit  fehenden  Augen  das 
rechte  Ziel  tdfft.  Auch  davon  geben  wir  ein  Hey« 
fpiel.  In  dem  10.  Kap.  des  3.  B.»  wo  die  Frage 
ift:  wem  die  Staatsgewalt  gehöre,  demVoIke^  oder 
Einzelnen»  oder  Einetn,  und  die  nachtheiligen  Fol* 
gen  jeder  diefer  Formen  gefchilderf  werden«  er- 
wähnt er  zuletzt  noch  einer  Meynung,  welche  diefe 
Gewalt  keinem  Menfcben,    fondern    dem  Gefetze 

Übergiebt:  aXX*  la-j^g  (paiif  n^  tv,  to  xupifv  öA«0(  «v5pwrev 
tr»ai   aXXii  fdif  vc/ui6v   <t>tty^ov  ^«yr«   y%  rat  ovfAßttivovrm   itiJ^t^ 

iTifi  rui»  y^vx^i''*  nach  der  i.  Erasm.  Ausg.    Schlofler 
giebt  diefe  Stelle  fp :  Vielleicht  mochte  Jemand  fi* 
gen,  aWe  die  Fehler 9  die  iii  einem  Staat»  wo  da^ 
Volk  die  Obeiberrfchaft,   oder  wo  der  Reiche  üe 
habe,  nnvermeidlich  find,  lägen. nur  in  dem  Men- 
fchen,  der  die  Gewalt  hat,  und  Aent  freyüch  feine^ 
Leidenfchaftta  anhängen  würden,   fie  lägen  aber 
nicht  an  dem  Staatagefetz;   Garvi  hihg^eh  nach  " 
der  Lesart  der  Cafaubonifchen  Ausgabe:  doch  viel- 
leicht wird  Jemand  fagen :  fcbon  das  ift  überhaupt 
fehlerhaft,  wenn  Menfchen  und  nicht  die  Gefetze 
die  oberfte  Gewalt  im  Staate  haben ,  da  jene  doch 
immer  den  der  Menfc&heit  eignen  Leidenfchaften 
unterworfen  bleiben.    Diefe  '  tzte  Ueberfetzung  ift 
unftreiüg  dem  Räfonnement  o«^  Ariftotelea  weit  an* 
geiueOener,  als  die  erfte.    Wenn  indeffen  den  Re<r. 
nicht  alles  trugt:  fo  greift  es  noch  befTer  in  den  Zu<» 
famxnenhang  ein,  wenn  man  die  verdorbenen  Wor» 
te  nicht  wie  Cafaabon:  mkiC  t^fi^mt^f  tf^  dPv,  to  kv^iov 

T^jy  i^ux'f)  «^^i  /4^  pl^evt  <t«i5Aav,  fondem  durch  fol» 
gen  de   Verfetzung  verbeiTert :  «U'  Tm»;  q>ai^  ng  av  «S 

^'j^ii¥  SXu»^  voixov  %ivat,  iXXa  ft^  <Iy5^i»ir0v  (p«ivXov  f^ovrm  yk 

Ti  ffvfMfimiv9vrm  'raSif  ».  r.  >j/.  Vielleicht  könnte  man 
iagen ,  die  Staatsgewalt  ruhe  überhaupt  auf  dem 
Gefetz,  nicht  aber  auf  einem  Menfchen ,  der,  in  fo 
fem  ihm  in  der  Regel  Leidenfchaften  anhängen, 
^BZü  untauglich  fey.  Gleich  dai'auf,  zu  Anfange 
des  folgenden  Kap,,  wo  ein  ähnlicher  Fehler  ift» 
traf  doch  Garv^e  fo  wenig  als  SchloiTer  den  rechten 
Sinn,  wenn  er  die  Worte :  Sn  Ü  h%7  xJ^ov  ttvai  ^«AAdv 

u  «Ai}5e(  f  Tcvg  ifi^^vf  fisv  Myov^  ha,  h6Su$P  av  Xvff9«f 
»•I  Tiv  ^«y  tntofiaVf  ''''X*  ^*  ^^  ^^  Sßiav  (WO  mftn 
Wohl  lefen  mufs ;   hoi^  f  v  Wt^Sai  nv  «ro^/av  ,  raj^a   Ik 

M  cx«y  rsvii  oX^SfiAv)  überfetzte,  dafs  fich  zwar  eben 
fowobl  Gründe  dafür  als  dawider  anführen  laflen,' 
der  Satz  aber  doch  im  Ganzen  eine  V^ahrheit  zu 
tQthaiten  fcheint. 

Noch  einen  Vorzug  hat  die  Gervifche  Ueberfet- 
zung dadurch  erhalten ,  dafs  die  gewöhnliche  Ab- 
theilung  in  Kapitel»   die  oft  auf  keinem  andern 


Grund  als  Willkür  benihl,  mit  einer' b*fleffii,*d«ii| 
Inhalte  angemeiTenem,  vertaafcht  wocdim  ift;,    . 

TECHNOLOGIE. 

U*  N  a  c  h  t  f  a  g* 

Paiiis,  b.  SiTvier^:  Vavtdtta  Tekitun  iesfibH^of* 
f€S  de  cotoH  pr^c^d^  d'  une  th6orie  nouvelle  det 
v^ritablescaufes  de  li  fixit^  des  couI(nir»de  bot» 
Teint»  fuivi  des  cultures  do  paftüal,  ^e  la  Guar 
de  et  de  la  Garance,  k  l  ufage  d^a  C^ldvateiurf 
et  de^  mantifactiires.  Par  U  PiUmr  D'JfUgntf. 
1798*  26t.  S.  8«  (X8  ff^O  . 

Leipzig,  b.  Grieshammer;  DU  SaumwoUm  mnd 
Ltinenfärhereii ;  aus  dem  Franau  de^  PiU^.  tAfly- 
gny  überfetzt  und  mit  einigten  Anmerkungen  ond 
Zul^tzen  begleitet  von  D.  Qäger.  1799.  8. 
In  diefer  Schrift,  (eigetitli,(;h^iAe  neue  Auflage 
einer  altern  von  1776  )  wird  von  der  färbekunft 
im  Allgemeinen ,  von  der  Unterfuchung  der  Wo!» 
le,  £eide,  Baumwolk,  Leinen  und  Hanf,  von 
dem  wag  aus  der  Unterfuchung  der  zu  färbenden 
Materien  gefolgert  werden  könne ,  von  deni  Btei« 
eben  ^  von  der  Vorbereitong  der  Materien »  welche 
zum  Färben  beffinunt  £nd,  von  den  Beizen» 
von  ^den  FärbeftofFen«  welche  ohne  Beize  .zum 
Färbeit  zu  brauchen  find,  vom  Indig,  vom  tür- 
kifcheh  Roth.  u.  f.  w.  gehandelt.  Obgleich  der 
Vf.  die  neuen  Erfahrungen  feiner  Landsleute  als  die 
eines  BerthotUiSf  Hausmann  u.  f«  w.  nicht  benutzt 
und  eine  Menge  fcbon  aus  andito  altem  Schriften 
hinlänglich  bekannter  Sachen  in  fein  Buch  aulEV 
genommen  hat;  fo  verdiente  es  doch  allerdings  an-  ^ 
ter  den  deutfchen  Färbern  bekannt  zu  werden; 
Diefe  Ueberfetzung  hat  noch  den  Vorzug»  dafj 
dasjenige,  was  fchon  als  zu  bekannt  angefenenwer» 
den  kann ,  weggelafien  worden  ift. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

IL  .^Nachtrag. 

Kopenhagen  nnd  Leipxig,    b.  Schubothe;    DU 
dretf  Charlotten  oder  GefcMchte  drcuir  Tage  (•) 
Ein  komifcher  Roman  "^ngok.. Clemens  Tode. 
1798-    I*  Bändchen.  382  S.    2.  fi*  d84  S«    3.  B. 
180  S.  8.    (2  Rthlr.) 
Eine  durch  Ton  und  Einkleidung  fehr  anzie« 
hende  Gefchichte,  von  welcher  das  dänifche  Ori* 
ginal>  laut  der  Vorrede,  ftückweife  in  der  Menats- 
fchrift  Iris  erfcfaienen  i&.     Man  ^^rf  es  als  eiii 
Gegenftück    zu   dem  ^erome  nöintUf    den   Drilling 
gen  u.  f.  w.  «nfehen,  m  welcnen  die  Aehnlichkeit 
verfckiedener  Perfonen  intriguirt;   wogegen  der  Vf. 
hier  eine  und  diefelbe  vor  den  Augen  eines  leiden- 
fchaftlichen  Liebhabers  und  des  Lefers  zu  verdop- 
peln ,   und  die  Täufchung   fehr  finnreich  und  mit 
vieler  Kunft  bis  zur  endlichem  Entwickelung  hin- 

zunalten 
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eiiliAlten  Weift.  Die  mannichfaltigen  Charaktere, 
voll  Wahrheit  und  Natur ,  deren  Schattirungen 
fiämmtlich  zur  Folie  der  Hauptperfonen-  dienen» 
intereffiren  noeh  mehr  durch  die  fchöne  DarSellung 
in  einer  leichten  und  blühenden  Sprache,  fo  wie 
die  Wirkung  de^  Ganzen  durch  die  moralifche  Ten- 
defnz  uiigemein  erhöht  wird.  'Die  Miuheilung  ei- 
ner Skizze  wäre  für  diejenigen  ♦  die  mil  den  Char- 
lotten noch  nicht  bfekannt  find,  ein  Verratb  gegen 
das  Vergnügen  dei?  Ueberrafchuog,  wie  die  lyefer, 
die  unfiTer  verfpäteten  Ai>zeige  bercitf  zuvorgekom- 
men find,  uns  bezeugen  werden. 

ppch  erlauben*  wir  uns  eine  Bemerkung  über 
den  guten  Procopius-i  den  Hr.  Tode  in  der  Vorrede 
der  Schwatzhaftigkeit  befchuldigh  wjewohl  m^n 
den  edelmöthigen  Sonderling  imiher  gerne  hört« 
Wie  aber?    wenn  wir  dafür  deffen  Freygebigkeit 


in  Anfpruch  nehmen?  Nicht  nur  dafs  er  bcy  allem 
Ueberfiufs  zuweilen  gegen  die  Gefetze  einer  weifen 
Anwendung  verftöfst,  verfchattct  er  dadurch  auch 
manchen  Charakter  ohne  Notu,  Belege*  für  dicfe 
Behauptung  anzuführen,  Jiiefse  des  Vfs  Zartge- 
fühl und  Einficht  zu  nahe  treten  ♦  die  gewifs  unfre 
Einwendungen  itzt  fchon  überflüfsig  machen. 

Einige  üeberfetzungsfeblcr ,  die  fich  gegen 
den  Genius  der  deutfchen  Sprache  eingefchlichen 
haben,  merken  wir,  eingedenk  des  übt  p/ura  nitefU, 
biofs  an,  um  die  künftige  Ausgabe  felbft  von  die- 
fen  kleinen  Flecken  gereinigt  zufeheri,  und  hal- 
ten  uns  für  verpflichtet,  den  Vf.*  vermöge  fei- 
nes Berufs  in  diefem  Dich tungsfacb,  auf  die  Erwar- 
tung auch  des  deuti'chen  Publikums  aofmerkfain 
zu  machen. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


BtCHTSOKLAHRTHEiT.^  Schwerin  t  h,  BärenfpruxKj  : 
Reckt j er tigtin^  des  an  die  hohe  Heichsverfammlung  zu  Re^ 
getuhurg  ergriffenen  Recurfes  von  dem  Reichtkammergericht' 
Jichen  Verjähren  ^  ia  Sachen  des  regierenden  Herrn  Herzogs 
sji  Mecklenburg  -  Schwerin  und  Güjirow  ,  loider  die  Mecklen- 
*      . -r».  _  »-•..^„/•r^r*.    ...- — ^  RichtigJieUup  z  der  Lehndienjte^ 

fol.     Lfie  Varallen  des  MeclJen- 


burgifchen  Lehnhofe  waren  von  jeher  zu  beftimmten  Rofedic^n- 
Üen  verpflichtet,  welche  bey  der  grofsen  Ijandesdicilüng  1621 
iiach  einer  ^wifchen  den  Lchnherren  ^vollzogenen  rog<etuinnteti 
Divinonsmatrtkel  zufammen  405  L^hnpferde  betrugen,  l^urch 
den  dreyfs ig] ährigen  Krieg,  durch  Confolidationen,  Erbrcr- 
Wandelungen,  Abkommung  der  Lehns-Pertinenzien  u.  f.  w« 
war  ein  grofses  Unverhältnif«  encftanden ,  und  man  mufste 
daher  zu  Anfang  dicfes  Jahrhunderts  auf  die  Kectincirimg 
der  Lehnrollen  Bedacht  nehmen.  Diefs  verzog  ilch  bis  zur 
Errichtung  des  Landgrund^efetzl.  Erbvergleichs  1753,  in  wel- 
chen $.7.  &flrgefetzt,),dar8  eineAusmeiTung  aller  R4ttergiUer,fie 
möchten  Lehn  oder  Erbe  feyn ,  gefchehen ,  die  Hälfte  der 
Hufen,  gegen  Leiftung  der  in  allen  L«hn  -  un^  Allodialbrie- 
fen  vorbehaltehen  KitterdienAe ,  von  der  Landes  -  Contrib'u- 
tion  befreyet»  die  andere  aber  Contfibucionspflichtig  feyn 
folle'*  und  demnächft  %.  4^9 :  .,dafs  auf  dem,  nach  vollende- 
tem Hufenmoflungswerk ,  nächfl  bevordehenden  Landtage, 
mi^  der  Ritterfehaft ,  wegen  ordentlicher  äeguliruug  luid 
Kichtigdellung  der  Lehiipferde ,  ein  beßändiges  Regulativ 
verglichen  werden  folle."  Die  Hufenmeflung  und  das  neue 
Landes"  Caufter  kam  erft  177S  zu  Stande,  und  erd  bey  dem 
Landtagt  1793  ward  ein  volliländiges  Yerzetchnifs  der  bey 
jedem  Gute  herkömmlichen  Lehnpferde  gefo<}ert^  Die  Ric- 
terfchafc  wollte  kein  anderes  anerkennen*  als  jene  Matrikel 
von  1621»  und  davon  die  abgekommenen  Stücke  in  Abzug 
bringen*  Der  Hr.  Herzo?  hielt  aber  diefe  Matrikel  für  kein 
yerbindliches  Gefetc«  Ibndeni  für  eine  rem  inter  alios  actam, 
er  glaubte,  dafs  durch  jenen  Vergleich  eine  Totalverande- 
äerun^  des  Steuer-  und  Lehnwefens  vorgecjangen  fey,  und 
dafs  die  Beftimmung  der  Lehnpferde  lediglich  nach  dem  Be- 
trag des  Hufenftandes  gefchehen  müiTe.  Er  legte  daher 
•<lurcb  <in  Rrfcripi  vom  17.  März  1794  allen  YafalleQ »  mu 


Ausnahme   der  von  Di«i(lcn  befreyten   AlloduN  Befitzer, 
auf: 

„binnen  a  Monaten  den  wdhren  Wenh  und  Ertrag  der 
„CofUrib.  fre]ren  Hülfe  ihrer  Hufen  undViiitcr  anzuge- 
,,hen,  auch  die  Zahl  4er  Pferde,  welche  jeilcr,  zu  Lei- 
Btfiung  der  Dienfie  von  jeder  Hufe ,  Jlellen  zu  köimcu 
►  >,vermeyne,  zu  beftimmen.** 

Von  diefem' Refcript  appellirte  die  Ritterfchaft  an  das  Kam- 
mer-Gericht,  weil  keine  Lehnrolle  anerkannt,  for.dern 
die  Lehnpferda  Udiglich  nach  dem  Hufenjiand  herichtion 
werden  folltcn.  Das  Kam.  Ger.  foderte  darauf  Bericnt 
am  14.  April  1795,  und  weil  diefer  binnen  der  mehrmal  ver- 
lungerten  Frift  nicht  einkam :  fo  wurde  am  25.  Jan.  1796. 
der  Procefs  in  eontumaciam  non  informantis  erkannt.  Der 
yerfpütete  Bericht  kam  darauf,  am  17.  Febr.  17^6.  ein  ,  mit 
dem  Gefuch,  die  Sachp  nqcli  einmal  vorzunehmen ,  und  aus 
den  Gründen  ^ts  Berichts  zur  Aulträgal  -  Inftanz  zu  vcrwci- 
fen.  Allein  das  K.  Ger.  fchlug  folches  ab ,  bloö  mit  dem 
Vorbehalten,  von  dem  Bericht /«cta  reproductione  Gebrauch 
zu  mache;i. 

Hiervon  wird  nun  gegenwärtiafer  Recurs  crgriflFen  .  und 
tzsßravamen  commune  darauf  geietz^ :  dafs  das  ^.  Gericht 
1)  die  Aaftragal - Inllanz  übergangen,  auch  2)  die  Berichts- 
erltattung  nicht  abgewartet  habe.  —  Diefs  letztere  fciieint 
nach  der  bekannten  Procefsform  keine  hinreichende  Befch  wer- 
de zu  feyn,  da  nicht  angeführt  wird,  dafs  wegen  Verzöge 
rung  dßs  Berichts,  wozu  o  Monate  Zeit  verilattet  gewei'eu 
Wftren,  erhebliche  Entfchuldigungsgvünde  beygebracht  wor- 
den. Die  Aulbragal  -  Inftanz  hat  aber  das  R.  Gericht  wahr- 
fcheinlich  um  defs willen  übergangen,  weil  es  jenes  Refcript 
für  eine  Entfcheidung  anfah,  welche  d^  Lehnherr  gegen 
feine  Vafallen  als  Richter  enheilt  habe,  und  weil  der  Rcchi- 
ftreit  aus  dem  Landesvergleich  von  1755  zu  entfcheiden  war, 
bfiy  welchem,  fo  viel  Rec.  der  den  Vergleich  nicht  bev  der 
Hand  hat,  ßch  erinnert,  der  Aufträgal-Inftanz  für  alle'  dar- 
aus entitehemje  Streitigkeiten  entfagt  ift, 

Diefer  Recurs  ift  bey  der  Reichs  •  Verfammlung  zw»r 
am  9,  Aiig.  1796  zur  Dictatur,  feitdem  abw  x**  keiner  w<fi- 
tern  Berathfchlagung  gekosuaen» 
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R  E  V  I  S  I  O  N     D  E  R     L  I  T  E  R  A  T  Ü  R 

in  den  drey  letzten  Qniiiqti«nmcn  des  «clitzelinten  JaHrlinnderts  . 

in 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur^S^eitung  diefes  Zeitraums^ 


EEtisiON 
theologifclien  Ency clopädla  und  MethodoIogjLe 

in  den  letzten  drtyQttinqtiennien. 

IIa  um  die  Mitte  des  verfloflenen  Jahrhunderts 
"^^^  Simler^  im  Anfang  feiner  theologifchen  Lauf- 
bahn ztt  Hfslle,  durch  feinen  Verjuch  einer  näkem 
JnkituMg  ZH  einem  ftiUzlichen  Fletfs  in  der  ganzen 
Goliesgekhrjamkeü  für  angehende  Studirende  (17S6* 
SS)  dem  zui\$chft  um  ihn  her  aulFaUehden  Uebel  ei- 
ner Auslegung  und  Anwendung  der-fiibel,  welche 
um  To  reiner  und  gottfsiiger  £eyn  wollte  ,  je  leerer 
an KenntniiTen  fie  war»  entgegen  zu  arbeiten  fich 
entfchlofs ,  konnte  diefor  unvergefsliche  Hauptver- 
beflferer  der  gelehrten  Theologie  Mum  felbii  ah- 
nen »  wie  weit  ihn  fein  Reichthum  noch  unverar- 
beiteter'  gefchicbtUdier  Einfichten  fuhren  würde« 
«in  einem  Ortje»  wo  Friedrish  der  Einzige  das  für 
Deutfchland  damals  unerhörte  Beyfpiel  gab :  durch 
Erfahrung  zu  erproben»  «d^rs  auch  der  theologifche 
Unterfuchungsgelft ,  wenn  nur  der  Staat  ihn  von 
der  Möglichkeit ,  verfolgt  zu  werden,  fo  weit^  als 
Ton  dem  Reiz:  zu  verfolgen»  entfernt  halte,  fei- 
ner, und  Ic^diglich  feiner  durch  Gründe  und  Gegen- 
gründe  frey  wirkenden  Thätigkeit  überladen ,  un- 
Aosbleihlicb.  zufn.  gröfsten  Gewinn  für  das  Wahre 
und  Gute  yirirken  kurme  und  rnüife.  Hur  des  bin- 
fcWdenden  Baumgartens  erfahrner  Blick  fah  (f. 
Semlers  eigene  Lebeiisbefchreibung.  j.  Th.  S.  22^* 
Yergl.  II.  Th,  S^.  380. )  im  Keime  fchon  mehr  von 
der  Frucht»  und  bemerkte  nicht  ohnje . Aengftlich- 
keit:  dafs  fein  gröfserer  Schüler  .gerade  da  begin* 
ne,  wo  der  weit  berühmtere  Mosheim »  welcher  zu 
gleicher  Zeit  (Helmftädt  1756.)  feine  kurze  AnufeU 
lang,  die.  GottesgetahrtheU  vernünftig  su  ertemeih 
herausgab,  ungelabr  zu  endigen  im  Sinn  hatte,, 
und  deswegen  den  unaufbaltfame^  Folgcrungiaii 
der  kaum  geweckten  richtigeren  kirchenhiftorlfcnea 
Anficbten  gewilTe  Gränzlinien  anzupaflen  verruchte, 

Baumgartens  Divinationen  trafen  über  Brwar«, 
tung  ein«  Ohne  Schonung  •  de.ckte  Semler  das 
Schadhafte  der  theologifchen  Archifektönik  auf,.* 
da  die  meifien  Weckmeifter,    feit  der  Mitte  dei 

^  Ergansmngsblatier.  Erfter^ahrg.^  Erfler  Band. 


j6ten  Jahrhunderts ,   nach  dem  aDgemefaiM  Ganf 
menfchlicher  KennmiAe,  lange  genug  mehr  an  d^ 
Zufammenfügung  von  maifcherley  Folgeiltzen ,  als 
jn  Prüfung   feiner  Grundlagen    gearbeitet  hatten. 
Da  nun  von  dem  voiihanden^n  Ttinban  des  mehr 
durch  Subtilitüten  als  .ächte  GeJehrfaaikeit  zufam- 
mengefetzten  Gebäudes  vieles  einer  pokz  neuen  Be^ 
Srbeitung  bedürftig  erfchien,  vieles  vdUig  w«gfbl* 
len  mufste;  und  dn  vomefamiieh  das  Znitickgehen 
von  fo  vielen   angenommen^  Refultafeti  auf  di« 
damals  noch  fo  wenig  uni^rfuch^en  und  fo  ungenau 
beftimmten  Prämiffen  von  demljrfprung  und  Anfe- 
ben  der  heiligen  Schriften  ein  zeidpidiges  Aufla- 
chen und  Vergleichen  vernacfal^fsigter  kirchMhifto^ 
rifcher  Spuren  unentbehrlich  maclufi  tn  fahta  flcll 
die  meiften ,  welche  man  bis  dahia  als  einftodlrtu 
Theologen  zu  betrachten  BFewoimt  war,  fo  fekr  aui 
ihren  Standpunkten  verrückt,  Aak  Ike  fich  £elbft  nur 
zwifchen  Ruinen   und  unerhörten  Neuerangen  ha 
die  Mitte  gefiellt  erfchietiuen,  und  am  alierwenigftm 
Plane,  \nric  ein  neues  Studium  xuf  Bildung  einea 
richtigeren  Syftems  geleitet  werden  mOfste,  eü  ent* 
werfen  vermochteij.      Zwar  hati^  Semler    felbft^ 
noch  ehe  feine  Hauptprüfung  aber  daa  hiftorifdie 
Fundament  der   chrißUchea  Theologie  (die  freye 
Untersuchung  des  Kanons,  1771  ^75.)  „  wirk^ 
anfing,  auch  durch  feine  Inßitutia  breviar  ad  Ubert^ 
lern  emdüimem  theologicam  (t..  I.  IL    Halae  176%  ) 
bedeutungsvolle    Winke    gegeben,    auf   weichem 
Wege  daa  Befler«,  fo  weit  es  von  hiflorjfcher  Exe- 
gefe  abhängt,  neu  geboren  werden  mO&te.    Allein 
je  fichtbarer  es  durch  alle  diefe  Winke  wurde,  dafs 
das  m  dem  dritten  Viertel  des  igten  Jahrhunderts 
gewöhnliche  «dehrte  Syftem  nichts  weniger,   ab 
diis  RefulUt  einer  Ächten  Bibelforfchung  fey,   auf 
welche  es  doch  ausfchliefsend  gegründet  feyn  woll- 
te,  je  unleugbarer  vielihehr  in  Semlers  maacherler 
Sammlungen  zur  Hiftorie  der  Dogmen  und  der  Kir- 
cbe  überhaupt  die  Lehrerin  der  Meiften,    die  Qe- 
fchfcbte  vgn  d:er  eigentlichen  Entftehuug  fo  vieler 
wcchfelnden    dogmatifchen  VorfieUimgsarten    her 
Concilien,'  Bifchöffen^  Päpftea  und  ScholaAikefn 
ganz  andere  Quellen,  ^U  ein  unpartfaeyifehes  und 
W'ohl  vorbereketeii  Studium  der  Urkunden,  des  Ur^ 
chriftenthums,  latte>    defb,  weniger  koittittn  da^- 
nr.als  encyklopädlfche  DarfteUungen  des  zu  viel  umu  1 
^"  faflenden 
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ftflrettden  theotogffcheh  Ganzen ,  tmihmethüdologi^ 
fchc  £in)^iittngen  in  i^tt^H^fi  gthotft.  Werfen.     So 
gewtfs  auch  Töllrtr  zu  FranTurt  an  dtr  OMr  unt^r 
die  Wenigen  aus  jener  Zeh  gebart,  deren  Anden- 
ken dyiu:h  den  GcAnmc)!  ihrer  beftenSdirifren  ilpch 
lange  unter  uns  leben  feilte:  fö  konnte  dfoch  aoch 
fein  Mörser  Gnmdrtjs  einer  Anleitung  zum  Fteifse  in 
der  Gottesgetehrhmkeit  (|76ö-)  d^in  grofscij  Bedarf- 
nifs  einer  Anyetfuiig  2|im  Studium  doi  mit  der 
Revifion  aller  ihrer  Theile  immer  inebr  befchäftigten 
Theologie  ynöiöglich  abhelfen.    Dip  BauycrftSndljr- 
ften  waren  zu'gleicher  Zeit  mit  Entfernung   on- 
braucbb§rer  Jkbterialiea.ii>  iehr ,  jßß'm  ak.  d«ia  Umw. 
teyrchafFen  der  bcfferen»    befchäftigt;  .und   felbft 
4ie'Wa)ire  Art»  wierhi^  gebaut  Werden  mvt{{e^  gc^ 
liörte  iV^ ganz  unter  die  rerlbmen  Kfiilfte ,  dafs  man 
iaaeifl  am  Bauen  felbft   erft  wieder  die  Kiinft  des 
JBAuens  entdeckte»  und  daher  ihft  der  EnthöHun^ 
4liefes -OthMimiiltes ,   auch  wenn   fie  nirgends  be- 
denklich gefehienen  hätte,  doch  nicht  zu  eilen  ver- 
xnDcbte.    Noch  riel  langfamer  aber  niufste  das  Her^ 
i^ravbeiten  des  Beflem  fichtbiar  wenden,  weil  in  ei- 
Wr  WiifenAteftv   wie  die  Thiotagie^  die  von  fo 
fttae»  VOTkenntnilTen    und    fcharftirtnigeh    Unter^ 
(cheidnngeii   abhängt,   der  Wahrheitsfreund  einer 
viel  umfiiflendeii  Vergleichung  der  verfcbicdenften 
Torft^ttungaarten,  folglich  der  offenen  Mittheilun^ 
lind  mdglicb  heften  Darfteltung  einer  jeden  denk- 
Ifa^tAaflcktatxtmelfteil' bedurfte,  um  erft,  werni  je- 
deff    ihre    hftcbil   ntöglfche  Voltkömmenhcir '  undl 
^.ttsbSdBng  gegebto'  wifre^,  unter  alteii  die  vorzug- 
ticUle  wühlen  2u  fcörtneti*    Dennoch  wurde  von  je- 
Vser  keine  WiilenfcfaaFt  fo  fehr,  wie  diefe,  durch  in- 
l^leranten    a»d   iweckwidrigen  Argwohn   in    die. 
Vlofs  der  Cnwiflenheit  vortheilhaftc  Lage  vefrfctzt, 
^h  die  SachvÄÄihidjgften  von  voller,  oÄenerDar- 
^V^Ilung  äi'fer  Eifificbtefi  zurück*  g^IVrbreckt  wurden/ 
Hiid  dagegen  doth  dein  Heer  der  Unkundig eA  und 
f4^f  Halbkemier  ein  lärmender  Tummelplatz  nicht 
^erwfebrt  werden Hcbnnte;    Der  Schadelt  wurde  in- 
.:wifchen  auffallend  genug.     Selbft  die  fteißigftc« 
tnn*r  den  nhchwachfcndeii  Theologeii  kojtnten  fieh 
cniir  taAt  gro&etm  Zeiiverluft  über  das,  was  da  wer- 
<Utt  ntütste».  erientiren,  da  man  natäriich  ober  dfe 
."VerwerfliefidLcic  des  üngegröndeten  viel   fchneller^ 
•als.  fiber.  die  20  gewinnenden  und  aufzunehmenden 
Jiefttltate.  einer  befferen  Bibelkehntniß  tu  fichercr 
MAemeugm%  kommeh  konnte. '  Und  doch  mufste, 
<ia  an.Entwickelbng  der  rellgiaferi  Grundideen  aus' 
dem  Nachdenken  felbft,  das  heifst,an  die  unmit-" 
telbare  Begründung  der  aüth  ohne  Gefchichte  hn- 
mer  wahren  ileKgiomseinfichten ,  nach  dem  damnli- 
^en  2^iifiand  der  Phllofophfe  uberhau|rt,  w*enig  ge- 
dacht w«erden  konnte,  alles  Beffere  noch  allein  von 
der .  exegetifchen    und  kirchenhiftorifctien  Aufliel- 
Iwig  des'  Wahreflf  ^mä  artet'  we^en,    S^lbfi  diefenr 
ju|tihfaaad»^tar   AufklSrutrgsftihtaiy  aber    ihu(*5te  .  die 
ZNodiwendfigk^ii^    däfs' iö  viele   der  beffern  Kopfe 
Um  inidier  bihlifcheh  Kritik, and  EAgefe  Ihre  er-* 
ir»tn:   Verfttcfae    machten»    nnd    daher   der    et^' 
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derifehe  Witznehr  fruchtbar  nn  neuen  Einfällen, 
als  dureh  htnpeidieiide  Vorkenntniffe  «ntaiAGtar, 
und  durch  Erfahrung  geregelt  war »  leicht  den  Ver- 
dacht unßüter  ^illkürlichkeit  und  Unficherheit  zu- 
ziehen;  befnndtra  da  dunch  die  Vorausfetzung  al- 
ler möglicheh^  und  unmöglichen  Accomodationen 
in  den  Schriften  des  N.  Ts.  die  Anwendung  des 
gefundenen  Wortverftandes  (iit  die  Entdeckung  des 
dogmaüfchen  Sinns  faft  bis  auf  den  äufserften  Grad 
in  Ungewifsheiten  verwickelt  wurde. 

Uhxer  diefen  Umftanden  war  «s>  fchoir  ein  be- 
deutendes Verdiehft,  wenn  der  Fleifa  angehender 
TkMlasM  durch  fragmentarifi-he  Bemerkungen 
und  gute  Rathfchläge.»  zumal  in  eineorTone»  wel- 
cher für  die  Meift^n  JPieiftUch  und  etndringHch  genu^ 
werden  konnte »  zu  unormAdeter  Vermdtrung  acht 
hiftorifcher  und  pfychologtfcher  Bekanatfchafr  mir 
ilen  Schriften  des  alten  und  neuen  Tefiaments  auf- 
gemunteft,  dvrch  anziehende  Beyfpiele- dazu  an- 
geleitet» mid  in  der  Kunft»  die  taufendfache  An- 
wendbarkeit des  hiftorifchen.wiedes  lehrenden  Iif^ 
hatts  Jener  Schriften  ffir  die  morallfdi-religiafen 
Zwecke  des  Volkstehrers  zu  benutzen,  vorgeubt 
wurde.  In  einem  weiten  Kreife  haben  auf  dtefe 
Weife  dfr  Brirfe,  das  Studium  der  Theologie^  betref- 
fend ^  gewirkt,  welche  in  4  Theilen  178a a.  gx-  ^r- 
fcbienen*,  und  es  werth  waren ,  dafs  der  VF.  fie  m 
der  ^we>ten  firbefferten  Ausgabe  (1785.  86.)  auch 
durch  feinen  Namen  auszeichnete,  f.  A.  L»  Z.  17^ 
y.  Bond.  S.  41.  1787.  IL  Bd.  S.  34.5.  Sre  machen 
anfchaulicb,  nach  welcher  Behandlang  die  Theolo- 
gie, auch  in  ihren  hiftorifchen  und  populären  Thei^ 
fen,  einem  für  vieles  andere  empfanglicBen  genial}^ 
ichen  Kopf)  der  mit  einem  gefühlvollen  Herzen  ver- 
eint ift,  zur  Lieblipgsfbche  werden  könne.  Jene 
nteht  in  Handlungen  als  in  Worten  erwiefenen  Reli' 
giohseinfichfen  der  älteften  Jahrtaufende ,  und  die 
ganze  Gefchichte ,  in  welcher  fie  wie  der  Diamant 
hl  feiner  Fnffung  liegen,  erfcheinen  hier  als  ein  fo 
Wichtiger  Tbeil  det  Gefchichte  des  menfchHchen 
Geifkes ,  und  als  ein  Vorbild  von  deffim  weiteni 
Entwicfcelungen  in  einem  neuen  Reiz.  Aus  den 
unftätcn  und  verwirreivden  Anflehten  der  fogenann- 
fen  Accommodationen  jener  alten  ehrwordigen  Reit- 
gronslefarer  fchied  Heb  durch  eben  diefe  Behand- 
lung das  Wahre  viel  leichter  von  dem  Unrichtigen. 
Jiede  alte  Crkunde  lernte  man  in  Ihren  Zeirrerhair- 
lüffen  lefen;  und  gerade  diefs  ift  die  einzig  mögli- 
che faiftorifche  Interpretation.  Aber  je  nmfaflfender 
dian  fleh  die  für  diefes  Stadium  nothweridigen  Vor- 
kennmiffe  über  Zeiten  und  Individuen  erwarb, 
defto  weniger  fand  man  auch  zu  der  —  zweydeat:- 
^en  —  Vorausfet^ung  Anlafs ,  dafs  felbft*  die  Beften 
und  Weiftften  der  Voraeit  gewöhnlich  hey  fieh  ins- 
^faeim  etwas  wcft  voltkommneres  gedacht' haben 
follren,  als 'fie  vortrugen.  Man  erkannte  hiftorifcb, 
dals  dreHe^lichkeit  HUch  die  Grdnte  ihrer  Lehrer- 
kJu^heit  war/ und  dafs  man  keine  Orfache  habe, 
auf 'Klüften  ihres  Beizens  ihre  Einteilten  zu  erhe- 
ben» «der  m  ihnen  Lehrer  £u  terehfen,  welche 
*  '  •  -  aus 
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aus  ülKetgA^ftar  Kfi^lieli  'ttnd  '  feittener  Schonung 
derZeitg^nafTengera^^  das  Befie,  watfie  hätten  lel^. 
ren  köHttCfi^  der  Nacbkommenfclurfr  erft  felbft  ausr 
/.uBndeit  öberlaflen  haben  follten.  Dre  Einfachheit 
und  Wanne  endlich »  ttih  welcher  d9i$  Humanfia 
diefes  ganzen  heilif^en  AUerthums  von  einem  Her^ 
der  zugleich  als  das  göitlicfafte  darin  aufgefafst,^ 
tsnd  als  der  würdigfte  Inhalt  dfFemlicber  Reiigions- 
vortrige.dlifgefteQe  würde,  konnte  gegen  die  da^ 
mals  fich  verbreitende  Yeradilung  .  eines  Facbs^ 
das  man  meiftens  nar  naeh  dem  Schutt  dogmadci» 
ftifcher  Meynimgen»  und  nach  unvoMendcten ,  ja 
durch  Argwohn  und  Intoleranz.faft  äberall  .an.  bunr 
itiger  Vollendung  gehinderten ,  VerbeiTerungs  -  Ver- 
fachen  beurAeilce^  ein  «rwifnfcbtes  Heilmittel 
werden* 

Andern    fckien    damals    eina    AuÜöfang,  der 

Theologie  »*    in    fo '  fem    üe    bislrer    ein    eigenes 

weites  Fach  menfehlichcr  Geiftesbefchäftigung  aas« 

gemacht  hatte,  unv^finaidlkh;    und  da  man  den 

doclk    emmrt    begebenden    Stand    der    Theolair 

^et\   an»  mancherl^ ,    vieUeidit  meift  poHdfcheni 

Kückfichten  '  ia     ehier    gewiffeh    EigeiuhümUchp 

kelt  zu^crkdtao  gBfennen  war':    fo  fcbien  wohl 

die  Erßndang  and. Empfehlang neuer  Befcbüf^guiu 

gen  T9n  ahckrer  Art  dasvendrenftlicbfte»  was  man 

üsr  Um   tbun  konnte.    Aus  diefem  .Gdficktspunkt 

Tcbeiru    die   Entftebong^  der  fbigereichen  und  oA 

tlfzueiAfertig  beurthetiren  Schrift :  Uebtr*  das  tksotogi* 

/dbc  Siiudittm  auf  Vfweifßtäten.      Sr  Exe.  äsm  kikL 

St&tUsnttnißer  nnd  (Mürcwtcdor  Freyh.  von   Zedliz 

gewidmet  w  an  JD.  K  art  Fr*  Bahr  dt  (Bertin  :k7S9B') 

erklärt  Mrerden  zu  maJTen.     Rirchengefdiiebte  und 

ExegeCe   fehienen,  foweit  es  2ur  Aufdeckung  des 

onfichem  GrundeavieterDogOMn  n5thig  wäre,  bim 

reichend,  gabraucht.     Da  der  Aeiigioaslehrer  diefe 

Art  von  Dogmen  ,  aU  Behaupmngen  ,  welche  ohne 

knafcfae^  exegenfcbe  und   patriftlfcbe  Gelehrfam» 

keil  von  niemand  beartbeilt  .werden  kdnnen  ,  aus 

feinem  Yolkiunterricht  a>krdingSt  olme  dort  dage* 

gen  zu  polemifiren,  weglaflTen  fottre:  fo  konnte  es 

idreinen,  dafb  er  auch  von  den  Mitteln,  dnreh  wel^ 

cbe  der  fehr  menfchlkbe  Urfprung  und  die  kirchti« 

cbe  defpotifcbe  Fffifetzung  folcher  Lehrmeynimgen 

entdeckt  worden  war,  zu  feiner Ueberzeugung  tnd 

zarPrivatbetebrung  denkender  und  nicht  ungefebr^ 

terNicbttbeologen  Uofs  der  wefentllcbi^en  Refultate 

bedürfe.    Kirchengefchichie  und  philologifch  krrti- 

kke  BihelerklüruVtg  mochte   demnach,    wie  man 

me^-nte,  das Gafchiifc  wcfnigerForfcher  bleiben  tmd 

der  akademifche  Lehrer  hatte  nicho  zu  tbon,  bSb 

dkRe&iliate  davon  den  angehenden  Rellgionslehreii 

ia  pofuilifem   Vortrag  mitzotheHen     Anllatt  des 

hisrdaceh  entfemien  Aberglaubens  maticherlej  Art 

blieb  alsdann  fntylich  kamsr  etwtts  zu  behaupte» 

übrig ,  ab  die  Sittankbre«     ^nd  4a  ficb  ajaf  diefe 

Weife    der    eigentliche   thecdogifche   akademifcbe 

Lehrkreis  durd^  einen  Auszug  aus  der  Kirchenhi- 

iorie    und    gelehrten  Bibelforfchung.    und    dsnn 

durch  das  einzig  abrlggebliebene  Theufcbe  einer«— 


Ob^rdiefs.  Aock  blofs  «nf  Ccbwankefid«  (ÜSckfeel^-, 
kcitstheoricn    gegründeten    fogenanntfn    tbeplogi- 
fchen  Mu»]  nebft  den  pailoraÜfehenBerufakenntnif- 
fea  abfolyiriin  zu  laßen  fchiear:  fo  .war  es  leicht^^ 
auf  dasBilemma  zu  verfallen,  dafs  e»  entweder  gar, 
nicht  mehr  der  MiSie  werth  fey,  aus  d^r  Theologie 
ein  eigenes  akademifches  Fach  und  aus.  d^i  VoU^, 
lehrem  jenes  nur  noch  bitlwetfe  tbeologifch  genann- 
ten   allgemeinen  QlnckfeeHgkeitsfyfieaas  einen  b&t 
fondem  .Stand  zu  machen,   oder  dafs  man  in  dea 
akademifchen  Üilterricht  nnd  die  künftige  &e{tii%-. 
mung  des  einmal' vorhandenen  befondem $tands« 
mehrere  andere  dem  Volk  nützliche  Kenntniffe^^ 
D.  der  Heilkttnde,  der  Ockonomie,  der  Polizey  u. 
dgl.  aufnehmen  müfb.    Unftreitig  konnte  niemsrn^ 
fo  leicht,   als  der  Prediger,  wenn^  ihm  viele  andere 
Studien  abgenommen  wurden^auch  folche  in  derThal 
gemeinnützige,  und  für  dto  Wohl  der  Meiften  wün* 
fcheuswertbe,  Zugaben  zu  übernehmen  Mufse  habeiv 
Die  letztere  Auskunft  iil  es; « welche  Bahrdit  in  der 
angeführten   Schrift  afs   die  hefte   empfahl.      Um 
leugbar  war  in  dem  damaligen  Qebäude  der  Theo; 
logie  mehr  niede^eriilen  als  aufgebaut  t    fo.langf 
die  Kircbeiihiftorte. nicht  als.  ein  Tbeil  derGefchichr 
4e  des  menfcbtichen  Geiftes.  und  Herzens,  abeii) 
Spiegel  fo  vieler  für  die.  seiigioie  Cultur  nM^zlicbejf 
«»d  fcbidlidier  Vererdnongen,  Änftalten.u{id  fcjn^ 
ftiger  Bemühungen  neu  bearbeitet  war,  fa  lange  man 
die  Bibel  bey  weitem  nicht  genug  als  eine  aUen.Chri- 
Acn  geiBe]nfchafdidie,£ur  alte  insgefammtwirkfam^ 
CüJicentradon  der  heilfamften  Wahrheiten  und  Qey<r  * 
fpiele  betrachtet,  and  ihr  die  wahre  praktifche,,  aU^ 
Fragen  der  Neugierde  weh  ubertseffende  Au^utf 
abgewonnen    hatte,    fo   lange    endlich    befonderi 
das  ^  Ewigbleibende    im    Ct»tftenthoi|i ,  . . als    dep 
bc&en  aller  gefchichtlicbenr'  Re^gtolian,;    die   da? 
rin  faktiich  verfinnlichten  religiöfen  m%d  moialifche^ 
Grundwahrheiten  aus  jenem  tiefen  aber  in  jedemM^r 
fchen  unverlierbaren  Schatz,,  ans  der  mOTalifch  re- 
figiöfen  Natur  des  Menfchen  fiberbaupt,  noch  nicfif 
decuüch  genug  herausgehoben  war.    ^&Jt  verzeib? 
lieber  und  gu^emeynter  war  deaonadi  d»B  ver- 
meyntliche Auakunftsmittel  jenes  leider,  ans  andern 
Gründen,    nur  alizufehr  verddchdgeh  «nd  anftöüdr 
genRatbgebers,  abesindamerfteAEtfer  atifgenomr - 
flMnzaweadan pflegte.  (Vgl.A.L.2:.i789.ziB.^9ff.) 
Auch  der  gsolse  Eindrikk,  welchen  das  kleine  prot. 
fectvoiie  Werkchen  machte,    wird  aus  dem,   was 
die  Theologie  damals  den  Meiften  /deinen  mufsMk 
pfychologifch   viel  richt%er,r   ala  mis  alkrlay  md 
gseblicfaen  grundböfen  Abfichten  gegen  Religion  un4 
ChriftandMmi    efUtrbar,     Sell^.  der    naeh.Han 
und    Eennmiifen    fo   ehrwürdige  Semter  vermoch* 
te  >6r  dem  Argwcjin  A^dMiger  Abficllien  ge- 
gen Chriflenthupi  .und  Refigion  &ii  nicht  ganz,  rtt^ 
iui erhalten,  feirerden  talentreichen,  aberleiehtfim 
n%en^  Vf«  dea  jelzt  beiynbeilten  SchriCt^Miia  tn  fei« 
ner  Nachbarfchaft    wirkfam  werden  fah.      Seine 
Präfation  zu  einem  neuem,  mit  einigen  Noten  ver« 
fehenen,    Abdruck  von  Deßd.  En^fwd  Ratirodami 
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lafra  /m  W$tkoA$s  verae  Tlieotogiae  r$cenf.  et  iUuftrth 
ü  D.  gf.  Sat.  Smler.  (Halae  1782.-  212  S.  in  g.)  ift 
on  Stellen  nicht  frey,  weiche  über  die  Gränze  der 
rnfthafreften  R4ge  jenes  Leichtfinns  hinattsgehen» 
md  jen«n  G«|;ner  nicht  blofs  der  Abficht ,  den  Na- 
uralifmua  einzuillhren ,  fondem  fogar  des  Plans» 
im  der  IrreligiofitüC  wiüen  eine  fogenannte  Univer* 
'alreltgion  «inführen  &u  wollen,  befchuldigM.  Auf  je- 
len  Fall  konnte  weder  gegen  das  Eine  noch  das  Ande« 
•e  — wenn  ja  beides  zu  befürdnen  g^wefen  wäre-^ 
ftach  der  damaligen ,  gröfttenthetls^  durch  Semler 
felbft  bewirkten,  Lage  der  Theologie,  die  Wiederer- 
weckung des  Erdfmiichen  Auffatzes  hinreichen,  un- 
geachtet diefer  allerdings  den  Prototyp  ailer^bb  da* 
hin  erfchienenen  Anweifung<an  zum  theoiogifchen 
Studittm.eiuh«lt 

Dafs  aber  das  Gute  fich  nur  gut  zeigen  dürfe, 
um  bald  wieder  fo  viel  zu  gelten,  als  es  in  Wahr- 
heit ift,  diefs  hat  auch  bey  dem  Gegenfband,  wovon 
wir  handeln,  die  kurze  Frift  eines  Qaindecanniums 
bewiefcn.  Bahrdt,  und  wie  viele  mit  ihm?  fahen 
nach  ihrem  Standpunkt  das  theologifche  Fach  wie 
auf  nichts  reducirt.  Nichts  fo  fehr,  als  die  freymü- 
thige  Bekanntmadiuag  diefer  Anficht,  weckte  dage^ 
gen  Männer,  welche  ganz  andere  Schiiderungen 
deflen,  was  die  erneuerte  Theologie  in  ihnen  be«* 
reits  geworden  war,*  zu  entwerfen  wufsten.  Viel- 
leicht hätten  Andere  noch  lange  nicht  das  Glück  ge- 
habt, einen  folchen  Plan  diefes  nach  der  gefchehe* 
nen  Revifion  fich  felbft  nur  um  fo  mehr  eiiipfeh'* 
lenden  Fachs  aus  dem  Geifte  eines  minder  hefdgen 
aber  für  die  nothwendigen  Verbefllerungen  nicht 
minder  eifrigea  CoUegeii  von  3emler  hervortreten 
zu  fehen.  *Wcnigftenr  würde  die  im  nächfteu  Jahre 
nach  dem  fiehrdtifdien  Project  erfchieaene  Isiöffelr 
tifche  Anwäfimf  atr  Bitdung  angehender  Tkeohgm 
Xi  kleine  Bde  m  8*  l786-*890  die  vielfache  geir 
i^ige  Nutzbarkeit  aller  vorbereitenden  und  wefent- 
itchen  Theile  des  theoiogifchen  Studiums  fchwer- 
lich  fo  angelegentlich  und  vielfeitig  ins  Licht  zu 
ileHen  fich  bemüht  haben ,  wenn  nicht  jenes  Mifs- 
keimen  faft  aller  Theile  defielben  den  ruhigen  Den- 
ker überzeuge  hätte,  daCi  vermittelft  einer  einleuch- 
tenden Dar&Uung  fo  ausgebreitet  vieler  Vortheile, 
welche  aus  einem  gründlichen  Studium  der  wahren 
Beftandcheile  der  Theologie  zunächft  für  die  Gei- 
^sbildung  der  diefelbe  Studirenden,  und  durch 
£e  für  die  geiftige  Culmr  ihrer  Mitmenfchen  entfle» 
hon  muffen,  dem  ächten  Gehalt  die£es  Ganzen  feine 
gerechte  Anerkennung  auf  das  zuvedäfsigfte  wie- 
der erworben  und  gefiebert  wtrimn  könnte.  . 

Die  ganze  Anlage  des  Nöffeldfchen  in  feiner 
Art  erften  Werks  (vgL  A.  L,  Z-  1700.  IV.  Bd.  Si 
^77^^ 79^)  entfpricht  diefem  damals  fo  dringend 
nothwendigejk  Zw^ck,     Je   verächtlichere  Blicke 


fich  die  veraltete  und  natürlich  nücbt  im  Afigenblick 
zu  verjüngende  Gottesgeldirfamkeit  zugezogen  hat- 
te,   defto  forgfäkiger  zeigt  diefe  Anweifung  das 
Wichti^^e   der  verbeiTerten  Wifienfchaft  und   aller 
ihrer  Theile;   je  kürzer  man  .damit  gleichfam  fer- 
tig, werden  zu  können  -gemeynt  hatte,  defto   ge- 
nauer werden   alle  in  einem  nach  VoUftändigkeit 
ftrebenden  Theologen   zufammenwirkende  Kennt- 
Htfle  aufgezählt  und  empfohlen;  je  feltener  endlich 
die  nach  deui  Geifte  der  Verbefierung  beirbeiceten 
Hülfsbücher   daiftals  waren,   defto  gewählter  find 
die  von  diefem  gründlichen  Bücherkenner  aas  der 
Menge  ausgehobene,     Wohl  mögen  manchem  an> 
gehenden  Theologen   manche  Paragraphen  des  in 
feinem  Fache  ganz  einheimifcben  Vfs.  allzu  voll, 
allzu  gedrängt,    allzu  viel  gebend  und   fodemd 
fcbeinen.      Hierin  mag  etwas  Zurückfdireckendes 
Hegen.      Aber  wir   glauben    in    der  Vermutbun; 
nicht  zu  irre»»  dafa  Nöjfelt  folche  Köpfe,   welche 
nur  fo  wenig  als  möglich  vcn  fich  fodem  und  feM 
von  den  todCMi  oder  lebenden  Lehrern  mekr  uichc 
anzunehmen  geneigt  find,  als  ihnen  zur  geoauefien 
Noth  unentbehrlich  fcheiat,  ehei  von  deüm  Stadium 
der  Theologie  bald  anfangt  au  entfemien,   als  für 
daiTelbe  zu  gewinnen  wünfehte«    Der  Stand ,  wel* 
eher  fich  .  von  allen  andern  auadrucklick  dadurch 
unterfcheidet,  dafs  er  fich  ketneA»  ijncdi/chen  Stoff 
fondem  dem  {^eiftigen  widmet;   der  Srtaod,,  wei« 
eher    fich   am    allermeiften  die  fiicultSteamäfsige 
Trennung  von  irgend  etwas,  das :deaa ^Bfcnf eben* 
geifte  als  folchem  wiirenswurdig  ift,  verbitten  mufs, 
und  zumBeyfpiel  den  Eantifchen  Streit  der  Pfeilofo- 
phifchen  Facultät  mit  der  Theoiogifchen  dadurch 
löfst,   dafs  er  die  eigenthümlicbften  Kenntnifie  je^ 
ner  Facultät,    fie  mdgen  Philologie  oder  Philofo« 
phie  betreffen,  mit  fich  unveriufserlich vereinigt,— 
diefer  Stand  bat  nur  die  Wahl .  vor  fkh ,  entweder 
fich  blofs  f&r  die  befiiern  Kopfe ,  denen  das  Schwie- 
rige wahrer  Reiz  ift«  anziehend  zu^ zeigen,  oder, 
wenn  er  mit  der  Menge  zugleich  den  Ausfchob  un- 
vorbereiteter, träger,  etwa  Uofs  hach  dem  Gnaden* 
bcod  unferer  arm  genug  dotirten  getftlichen  Stel^ 
len  gieriger  Menfchen  in  fich  aufnehmen' foil,  im* 
ausbleiblich  feine  Beftimmung,  und  mJlihir  feinen 
Innern  Werth ,  «^  f ür  ihn  den   einzigen  achten 
Grund  liufserer  Schätzung!  —  zu  verlieren.    Wer 
es  werth  ift,  ein  Geiftlicher,  im  fchönen  Sinne  die- 
fes Worts,  zu  werden,  dem  werden,  wenn  er. viel- 
leicht  auch  nicht  jede  in  der  NoiTeltifchen'Anwei^ 
fung  ihm  gemachte  Aufgabe  foglelch  ganz  foffen 
möchte,  wenigftens  die  ausgefucbten  Beyfpiele  vua 
intereilanten  Auflöfungen  und  Anwendungen  ^  wel- 
che als  Refultaie  der  im  Texte  geflachten  Fodenia- 
f en  und  Winke  aus  den  Noten  in  die  Angnn  fallen, 
.^u  nacheifernder  Forfdbiimg  reizen.^ 

(Diä  FanfoUuBg  folgt  im  miM/Un  ^kM^y 
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R  E  V  l  S  I  O  N      D  E  R     LIT  E  RAT  ÜB 

in  den  drey  letztet  ^oinq^uemuen  des '  achtzehnten  Jahii^ulideru 


in 


E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  BN 

Zur  allgemeinen  LitefatUT'Zeitung  diefes  Zeitraums.  " 


theologifchen  Encyclopädie  mul  Methodologie 

ia  d«n  leftsitn  dref  Quinquennitcu 
-  (Förtfetxung  von  W>.  >30 

Y  bn  der  zweyten  Termelirten  und  rcrbeflerten 
•  ^  Jlosgibe-dcs  NöfleUrchen  Werks  (1791.)  i  wel- 
che in  der  A*  L.  Z.  bisher  noch  unängezeigc  war, 
rerdient  vornSmltch  auch  dies  gerühmt  zu  werden, 
idafs  d«r  in  fernem  Fach  mit  feinem  Zettaltcr  Schritt 
haltende  Vf.  in  dem*  Abfchnitt  über  j?hilofophie  vie- 
le Kantifche  Berichtigungen,  mit  ruhi^  jurüfender 
Aaswahl  aufgenommen,  und  bierin  em  Beyfplel 
gegeben  hat^  welches  Von  mehreren  fpäter  crfchie- 
nenen  Schriften  gleichen  Inhalts  nicht  erreicht  wor- 
den ift.  Wir  erwarteten  /iaher  u.m  io  mqhr^  dafs  diele 
Tcblirferen  Bücke'  auf  heuere  .Verbeflerungen  .der 
Philofophie  äac]i1)ey  dem  Abfchnitt 'von  .der  fu^0h 
.  matijkhen  Thtohgi$  (Im j^  Bde.)'  eii>en  mierkUchen 
EinJlufs  fiaben'  würden.  Zum  etgehtlicUcn  Begri^ 
von  fyftematifcher  chrWtlicher  Theologie  möchten 
nämiicdi  die  Studircfnden  dadurch  wohl  am  heften 
hingeleitet  werden  können,  dafs  man  iie  gleich  an;- 
fangs  aufmerkfam'  macht,  .wie  der  Nach^ikende, 
fo  bald  er  Religion  zuin  Gegenftand  feiner  Uebeij* 
Teagung  erheben  will,  'auf  'eine  aus  dein  Innerftei) 
des  Menfchetigeiiles  fich  entvvickeln^e  und  unzet; 
trennlicbe,  folglictr  iTjrftem^tifche^  Reihe  y9n^Pro- 
bfemefi  kommt;  vdh  denen  er  eiiie'^su&immenhäa* 
gende  Beantwortung  zu.  fuchen' nicht  ünierLaifeii 
kann.  Was  ift  tihter  dem  Ausdruck  Religion  zd 
verfiehen^  wenn  er  etwas  Reines  und  Wahres ^weAn 
er,  flatt  mancher  den  Unglauben 'weckendfh  I^hfui- 
fome  des  Aberglauben^',  nicht  mehr «  .  aber  >tt^ 
nicht  weniger  als'  der.M^n&h  über  den  Jnhalt  die^ 
fes  BegriAr  Wiffen  k^nn,  bczeicbÄen  IpU?  Yoli 
dicfer  Frage  mafs  unl^reitlg  alles  $yftematirche„der 
Theolope  be^intie^:  '  In  der  widert fchaftlich eh  Eiit- 
wickelung  diefer  Aufgabe  giebt  'fich  der  Käch^e,ii- 
kende  alle  'äch'te^BHftandtfa^iiie  der  (yfiemafifcben, 
fowohl  rbedredfcheh  ^als  ^ÄüfAkn\'  Religtonswir 
fenfcbaft«<'l)iM%b^idJlH^r«eIigi<te  ^^' 


^dachtwird:  fo  lind  alle  menfchliehe  GeiftesvermS- 
^en  auf  Beantwortung  de^  wichtigen ,  vielomfaflen« 
^cn  Gebeimniffea  gerichtet:  Was  über  die  Gottheit 
in  Beziehung  auf  |len  Meiifchen,  /ik  ein  des  yer* 
;iünfttgen  Woilens  und  deaEmpfindena  fähiges  Wefen« 
und  was  über  deaf  Menfphen  niKrh  diefen  feifieii 
jwefendichen  Anlage  fn  jPeziefa^lg  auf  die  Gottheit 
^u  .wiifen.  und  m  glauben  fey !  JDie  -nac^den]iend# 
Beantwortung  diefer  Aufgabe  erzeugt  dann  toa 
Ifelbft  daf  zufammeiihlingende  Ganze  einer  fpecule- 
tiven  und  praktifchen  Religionstheorie  Ten  ihren 
höchfien  PrämiflTen  Ws  zu  ihren  lettten  Folgerunr 
gen,  oder.  Wenn  wir  eine  Metapher  gebrauchen 
dürfen,,  die  erften  Theile"  dea  ganzen  Qebüude^« 
welches  Syflm  der.Rgtigün^  l^haupt  mit  Recht  g^ 
nannt  werden  kann,  ui|d  eben  dadurch  gegebeiH 
aufgerichtet  und  zufamm^gefügt.  Durch  den  Bej^ 
(atz  aber,  dafs. zu  einer  .fy ftematifeheh  Theologie 
des  CkrifiejUkwmß  Atiweifiuig  enheilt  werden,  follew 
kommt  alsdä'nf|  eine  doppelte  Au%abe  h^inzu;  fu^ 
erfte  nämlich :  hiitbrifch  zu  erweifen,  wie  ein  jedef 
der  für.  den^j|Jfit;hdtnfcenden  unabwel^Krben.Reii- 
g^oüsproblemf  .vqn  ;den  Stiften»  des  Guriftenth||fli# 
und  von  ib|ren.ib  ne^ncherley  Auslegern  nach  iiH*eii 
hefondern  ^nilct^ite^  und  Einkleidungen  ausgedrückt 
Ufid  beantwqrt^^  £(y.^  und  alsdanu  nach  den  itm  AU* 

Sememen  entdetMei^  Grundfatzen  zu  beurtheilen :  wie 
iefe.Beaii|twormngen  mit  dem^  was  der  menfc^liche 
(i'eift  .über  Religion,  zu  Meiden  und  a^u  glauben  yer- 
flögen,  übereiii^if^upLen?'  .Die  erfte  Bel|immsnc 
fetzt  idle  exege^Ifchfe  ttnd.Jbiftojrifche  Kenntnifle  dea 
^heoloeen  Ar  ^if  yöllen^a^g  der  cbriftlichen  fy- 
ftfii4a.inchpn  Jheplogie  in  Thütigkeiti  die  zweyta» 
welche  man-  die^  kritifche  9der  reinigende  nenne» 
i^ödite»  ent|er]!>t^Ungl.aQben.fowphl  ala  Aberglau^ 
.  ben  aua^  demjenigen  Qedankenzufammenhang,  w.el* 
(her  dvr<^  iV^f^^'^djing  der  ReligiqnswiflSnUchaft 
^berluüp't.|^iti,dfln  fdi  chriftUqli  überiieferürn  JUU* 
gionfeinfichten  la  4^  .  fyftfOin^Uich  i  denk^d^ 
Theo)p^p;en^he|>.piu£i.  Aof  ,dj^  Wei(e  4üak( 
uj(is  jcfics  fürs  epfte  7Pwi?4clid^k^  ailf^n  erric^K 
tete  6eJ>4u4e,i  Reügipnafyfl^  genannt ^  alUa  Am. 
gieic}ifj|m  ajs  denEl^BA^  (x  l^or^  Jb  la^)  eufzuneii- 
ih'Mi,  ^ya^  4ie,  Oefcbicljkie.  als.  icbte  cbciftliche  ReH- 

$ionslehjreJiberIiefegt^^  und  W|s.  dfid^rcb  zugleich 
dn  dea^näcÜea  «nd  Vnhaitbäscn  gefchieden 
Xg  werdea 
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^Btden  Juifiti.  Ift  ni|a  aber  diere  Anficht  richtig;: 
fo  kann  eme  AnwmUang  zur  fttflemat^chen  ThtolO'' 
^  tfel  Chifftenillunii  <nidh|  analen  yntt  flrand  b«^ 
»(tmefii  alavon  dem  fteli|:<^nsFffteii^dea^achdm^ 
kens»  oder  von  der  Religionswiflenfchaft  über- 
tiauptr  Und  4a.  ^tti  f^w  fo  lang«  .^cKtnC  u«* 
rer  dem  Namen  der  natürlichen  (dJh.  in  der  Natur 
ies  nachdenkenden  Menfchengeiftes  gegründeten). 
Theologie  die  Grondtinien  zu  einem^  folchen 
Syftem  herg^ebefi!  ^at  und  g^en^ "  nuifste) 
To  wird  ohne  Zweifel  der  veränderte  "Name ;  Reli- 
^lonswiQ'enicbQft  oder  Religt^nso^ilofophie r  ficht,, 
länger  die  Teraiilaflung  feyn,  däia  theologin:be  £h- 
E7cUiaiädigtt..ttnd.  jyiethniiolocica.dife  .Gewalt  erbalr., 
t(m ,  als  ob  von  einem  chriftltchen  R^ligionsfyften;!, 
Dhne  die  Grondtegung  eines  Relig^onsryfteins  übe^ 
haupr,  dre  Rede  fieyn  dfirfo.  Wie  fich  diefer  Schein 
Ieic4t  dadurch  weiter  verbreiten  könnte»  wenn  lA 
*iner  von  der  exegetifirhen  Seitfe  rortrelflicben  An- 
weifang  zur  Jffteinatifchen  ^Theologie,  wie  dieft 
Bie  Ndfleltifeh^  tR\  von  defT  Religionspjinofopbie 
blofs  mitunter  in  ^  einem  oiid  dem  andern  Paragra- 
phen (f.  5.  f3Ö,  57.  170.)  prid  zwar  meift  nur  in  die- 
fer R€ckAcht  die  Rede  ifi,  dafs  man  tffrfr  chriftliche 
Lehren  Audi  tn  phflolbphiren'  habe.  Es  ilt,  dünkt 
Dfis,  dnleuchtcnd,  dafs  es  keine  chriAIicfae  Thcch 
hgie   ohne  Begründung   tler'  Theotagit   üherhchipt 

5äbey  als  efnrIeacKtend  es  kyti  muf?/  dals  die 
^heologle  §berhaupt  oder  die  jlm  religtöf^n  QcfuHI 
und  Nadulenken  gegründete  theoretifdie  und  prak^- 
tifchc  Äefiglonswifftnfthafti  'crft  mit  dipm  eigene 
dbümüchen,  nur  hfftorlftrh  Erkennbaren  des  Urehri- 
Itenthuma  vereinigt  feyit'mflffe»  HreAn  fie  als  cftriß^ 
liehe  Theologie  in  ihrer  Voltftäidigkeit  und  Üebcr: 
Keugungskraft  für  nachdenkende  Chriften  auftre- 
ten foll.  '-' 

KMh  einer  weifern  Erwtfguiig  diefer  B^merkbn- 
fen  mdehte  -es  fick  demnach  leiefat  iefrgeben,  dafii 
luch  hier  ehi  ei^enttiches,  da^  tH  Wmenrchaftllch^'s^ 
Sijßem  nicht  dadurch  entftehe,  wenn  miEfhrere  Lehr- 
f^tze,  deren  einer  mit  und  durch  den  andern  bt- 
lebt,  zu  Einefk  Zweck  vertmndtn  werden  (Nöffett 
h  Bd.  5.  1S7.  Note),  da  durch- Hofte.;*ezieHudg[ 
fuf  einen  gewiflen  Ztueck  nur  folche'Gtinze  entlle-; 
\tn  können,  welche  hi  Geh  harmonierende.jfggy^' 
rate  von  KennmiSen  genannt  feti  werden  Terdi^-, 
ijpn,  wenn  gfrich  nur  vO?i  gewiffen  VdrsfuMtti^ongefl 
reginnen»  und  ihre  Pr^iffen  nicht  t)|s  tädtfi'.  fetz- 
en wiftbareli  ßröndcn:  t^erfblgen.*  '  V!feimrtf^  ift 
Ife  Theologie,  wie  jedes  Fach;  NvOi-Öber  'd^fi'Mcn' 
chen  Gewifshcit  möglich  ift,  nu^  ^Isdgnn^'f^ma- 
fch  behandelt,  weiyn  wj\  von  Eiri^htA^'dle  cnt- 
rcder  an  ßeh  unlätigbs^r,^  oder'^fth^.eririefcrf 
«d,  ausgeht;  von  dfef^  Übe*  etftM'kUeüpren. 
rditfgen  Folg^rti^gw^  osla '  *ügicidi*  ^  i\jjt  »Hiwe^ 
»umiÄi|^*WerWoft  ftheänbW'eü  CöhfetftfJtfüitiief^'  . 
büe'igt.  Nur  auf  tjfefc  Wi-üe  'enjtft^teln  iiichr 
fwa  nach  iV^erfthredenheft  der  Zwetkc^'  ron  will 


Theologen  4fde^  einer  einSieÜiefk 
fftögen,  fonäetn  im  der  .Theohguf  des  Z/ptaUers  vor- 
f^S^S^e^^'yXrttäeriMmmeJif^ 
ürifcÄer  E;twt?fterung  oder  Verenjrurig  abhängiges.      ;^cH  beluM^ifm  ^  Mf  ¥  V»W  i4Ä!^  Jk¥^^ 


durch  deren,  vonftändige  Entwicklung  voHendc.« 
Tjanzes;  und  ein  TolcEes  ift  als  die  cigendiche  AoM 
läabo  inzufehenp  WftcheTfeaif/zii^löieii  ihr*t.  b 
^Unga^iian  fich'  m  einem  tewüTen  Fach  des  Worts 

Stfflem  zu  enthalten  keinen  Gru/id  hat^ 

Grof|enthfciif:i^!|l^ch  dk&  n^hweftdigeFo* 
derung»  dafs  IclaiSyftejaatifche  der gofiM»  dnißchm 
Theologie  (der  Sftxeiilehre  nämlich  fo  wobi  als  der 
Dogmatik)  von  dem.^yftematjfch^n  der  TWoftt 
ifiöÄaupt  ausgehen  lAülfe  ,  u/xtl  fp^it  dem  Erfuni 
des  ^ackdenkens  über  Religum  die  hißmjck  gest- 
benen  JEntdeckungfn  desre^giäfm  G^uhts  übcrew 
itfm^lehd  zu  zeigen  habe ,  auch  auf  die  nächlle 
.  Schrift  dieÜBS  Inhalte,  ausdehnen  y  wataha  Jwch  ih» 
ren  Ton  fowohl  als  durch  die  Gelebrfamkeit  oad 
was  noch  weit  mehr  ift ,  durdi  den  Geift  ihres  ¥6. 
fich  zu  einer  ausgezcichneien  Äufmerkfainkeic  ein 
pfiehlt  und  zu  den  wichtigfi^n  Werken. gehört,  auf 
'  wricbe  Mfre  "EfgtfAÄungsWätter  den  Lefer  mit  Vcr- 
gnügen  zurückführen^ 

Leipzig  ,  b.  Crufiua.  EinleHuM  in  die  tkeohgif<in 

Wijre^ifchäften  von  D.  ff.  3.  PlanA,  Conttoi. 

.Jlath   und   Prof.  d.   Theologie  7a  Qöctingen. 

ITh.  1794. XVI.  und478  S.    nTh.1795. XXl. 

und  607  S.  in  mitt.  8-  -      - 

•  In  der  Einkle^iduiig  diefer  Sdirffi  hat  der  7/  ua- 
ausgefetzt  darauf  Rückficht  genommen,  da6csdi> 
Anilfnger  in  der  WUTenfchaftihid,  für  welcicme 
thodologifche  Encyclopädien  verfaf:»!  wei4«5.  Ikt 
Stil  felÄ  nähert  fich  daher  mehr  cineiTi  vfrfeui- 
liebenden  mündlichen  Vortrag ,  als  der  kunftlicheJ) 

febildeten  Schreibart,  welche  dem  bekannten 
lauptwerk  diefe;j  Schrififiellers  eigen  ift. ,  Die  ein- 
t:einen  Abfchnitte  und  lil  Kapitel  eingatheilt,  wei- 
cht vielleicht  eben  fo  richtig  Vort^ungen  fiUerfdirier 
ikenfeyn  könnten^,        ,   ^  ,    '      .. 

*'  tJeber  die  'Emleining  in  das  Ganze  und  die 
Wläuflgc  Zeicln^ung  des  Plans. ift  eine  foliebensi 
tröVdige ,  von  den  Extremen  des  IndiiTpcnrisintt» 
und  der  Parthey  fücbt  ßlelch  fchr  entfernte^  Liberali- 
tät edler  Wahrhcitstorfchung  ausgegoffen,  daf« 
nicht  blofs  der  Verftänd/föndern  auch  d^sBeuJcm 
▼f.  gern?  folgen  mufs,  fo  lange  er  diefe  aller  £in^ 
fcfrigkeit  'enr^efeen  ftehende  Methode,  nicht leicbt 
ffin  Vafiit'ohne  dfe  in  Betrachtung  kommende  D> 
tt^jrfrr^'darzoft^en^  entfaltet.  Er  weift,  yorallea 
•andVrn,  Jede  Vetketzerung  zikruck,  /  \^an  kann  e« 
^„iich  nicht  verhelen  (S.  2.}  wciiu  mau  auci  wollte» 
*,;dafs  uiifpre  Theologie  nicbt  nur  eine.g^nz  andere 
ilPortn,  iondem  auch  einen  gane  andern  Geiß  H 
ijäls  fieiiochin.diieMitte  des  ia.  Jahrhunderts hinem- 
j;brac|tte}  und  man  kann  es  fich  eben fß  wenigverkdOt 
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i*S^  ^ArfanRferfr'ttfe&f  m  irgend  eikem' PitiklU  wid 
t^zwar  in  einem  wefentticken  oder  dock  ehmatsfär  we^ 
»JaUlidi' geMunt»  Punkt  f   abgewichen  wäre.     Setifi 
^ydi^enigeu  mnter  ihnen ,  welche  fiöch  mildem  wärmfien 
f^Eifer  diefs  tdte  Syßem  vettheidigeni  haben  doch  mek- 
^fTere  fmmär  Qfwndbeßimmungen   aufgegeben**.      So 
lüfiorifchmliiigbar  ift  es  al/o^  dafs  von  Orthodoxie, 
im  äorsern  Sinn  des  Worts»  fo  wenig;  als  von iletero« 
doxie  in  eben  cHefef  Bedentnng  ynlfr  den  Proteftan- 
ten  die  Rede  weiter  feyn  kann.     Sie  find  stiöchte 
man  Tagen,  allefamnit  abgewichen!  aber  eben  deswe« 
gen  find  fiePro^^^nH/lc^fteTheoiogen,  weil  eskeineDic- 
tatar  der  theotngffcthün  nde>  thii'olegtfph*politifclicii 
Vorzeit fSrfiegiebt;  weil  vielmehr  jedesZeitaUcr  von 
feinen  Vorgingern  tnfofem  abweichen  darf  und  foU» 
alsdas  Gute,  Gegründete  und  durch  fidi  lelhft bleiben- 
de von  diefen  immer  den  denkenden. Nachfolgern 
tnr-Fftckel- werden  muCs\  um  nun  auch  dtoAbtve- 
gen,   welche  jenefi^  Wahrheitsforfchem ,  als  Men- 
fchen,  nicht  alie  venn^dlich  waren,  felbft  durch 
Hülfe  Ihrer  Vorarbeiter,  foviel  mpglich,  zu  entweih 
chen.    Wie  der  Weg,  fo.mufs  aiich  der  Plan  dea 
Vr  egweifef»  fidi  ändern.    „Jene  altem  dieologlfebe 
„Wegwetfer  (felbft  ^r  gelehrfefte  und  toleranteftcl 
„unter  ihnen,  der  Jenaifche  Buddeas)  führen  <S« 
„5.;  den  Zögling  der  Theologie  zu  einem  ganz  an^ 
pfdem  Ziekie^  ul»  er  ficb  jetz^  vorfetsen  darf» .  •    Auf 
,rdMi  Wege,-  den  jEf  ihm  zeigen,  wird  er  allerditiga 
•*am  leichteften  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  kön* 
„nen ,  dafii  die  VorAellungeki  ihrer  Orthodoxie  die 
^.einzig  wahren  und  fch«iftmäfsJgen  fejrenl^^Aber  „ei- 
^,ne  Ehileitung  in  die  Theologie  darf  (S«  i4S.)  zueril 
Jchkckterdings  nkht  EMeitung  in  efn  befanders  Stf^ 
fjtem,  d«  b.  fie  darf  durchaus  nicht  darauf  angelegt 
y,feyn;  den  Zögling,  welchen  man  zu  ihrei)a  Studio^ 
^anfuhren  will«  voraus  für  ein  gewifles  Syftem  m 
^»gewinnen   and  zu  beftecken,  oder,   was  noch 
„fchtinimer   feyn  w4fde,  ^ibn  voraus  auf  einen^ 
,>Standpunkt  zu  ftellen,  von  welchem  er  die  Wahr^, 
„faeiten ,'  zu  deren  er  hingeführt  werden  foll ,  nur, 
„in  einer  beftlmmten  Reihe  oder  nur  von  Einer 
„Seite  her  fehen  kann»    Hieß  wihrdt  nkht  mwt  et" 
^,W(u  fekr  mmpeLffendeSf  fofidern  es  würde  9  aifichtUc% 
„gflpÄÄfc,   «il  feht  HriredUches  und  gewiffentojes  Ver- 
i^okren  JeyUi  denn  kein  iUnfcb  iß9  hey  Religionswahr^ 
nhtkem  fo  wenig  aU  hey  emdem^  und  gewifs  beij^  ReU* 
ffgumswakrheäen  mich  weniger  als  bitj  andern,  berech^^ 
yMgt^    das  faffun^svetmögpn  eines  andern  9    den  er 
t^überzeugenwm»  2a»mVorai4sfozußmmenf  dafs0rnmr 
ncmg  bi^Hfim^e  Väfefzmgw^  aufnehmen  kann***    Ir* 
ren  wir  sns,'ddar  tft4ir^' Offenheit  und  Unpnrthey-* 
lichfceit  dtt^Mte  Äife,'  welchen  eine  Einl^tung 
in  irgend  eif^e  WifTenfchaft  haben  foH.    Doch»  wir: 
irren  uns  ÜlS^ilii^  *&  gevrifs  nl^t,   daft  vieliiiielir 
der  Wegweifer  zur  Täe€il«>gf e  fffifweder  dfcffe'^ahf-- 
beitsforfdiende    Gefinnungen    haben    und    zeigen 
mofs,  oder  ffewifs  feyn  kann^  von  der  noch  nute 
durch  Rückdchten  und  Efgennüt7igkeh  terftcic^ten^ 
ftadirenden   Jugend   zugleich   mit   der  Theologie 
felbft  Ober  eUerley  Menfchlichkeiten  und  Erfchlei- 


cftung^kflnilebfest^wohht,  fetron  (f eh  belfern 'Köp- 
fen nicht  feiten  fammt  dem  theologlfchen  Stadium 
gar  veriaflen  zu  werden.  Nirgends  wenlg^er  aber 
aU  hej  diefcfh  Studium'  könnte  es  dem  Staat  und 
der  Kirche  gleichgültig  fej^,  wenn  —  wiediefesbef 
Befcfaränkungen  der  nur  durch  ein  freyeft  Wii-fcen 
det  Gründe  und  Gegengründe  befriedigte  Wa^hr- 
heitsliebe  in  unferm  Zeitalter  fdineÜer,  als  je,  der 
FaM  werden  würde  — nur  die  Armen  amG^fte  bej? 
demielben  zurückbleiben'  wollten.  *  Und  da  «her 
diefen  Punkt  eir^e  gewiffe ,  vermeyndich  politifche 
Clafle  vonunfern  ZeitgcnoITen  ihre  eigene  Anfich- 
fe«  «B  haben  pflegt  ^  10  tlt'^  ümlb  errii'ünfcliter, 
dafs  diefe  Etnleimng  (S.  31.)  ihre  Hauptobjekte 
auch  „für  den  blofsen  gefunden  Menfchenverffand 
Mfafslicb  darlegt,  damit  fich  fchon  diefer,  ohne 
„die  Hülfe  eines  gelehrten  Apparats  darinn  erienti- 
,^ren  und  Zurechtfinde;  uftd  felbft  der  gtbiltete 
„Lare  fidi  über  das  Wiflenfchafdiche  dabey  fowetf 
„aufklären  könne,  als  es  jeder,  der  in  die  Gaße; 
»^der  gebildeten  Menfchen  gehört»  zu  werden  wfin- 
^chen  folke.««  Sehr  wahr  nämlich  ift  es»  dafs 
„wenn  dSfer  Layt^ —  (welchen  Kaimen  jeder,  wer' 
nicht  von  Fach  ift,  fich  bey  andern  Fächern  genle' 
gefallen  läfst)  —  „fich  in  andern  Wiffeafchaftea 
iigewöfanlicfa  felbft  be,fcheidet,  dafs  er  jfich  erft  be«r 
„lehren  laffen  müiTe ,  ehe  er  Urtheilen  kann  ,  hfelf 
^»d^felbe  nicht  nm  dem  Urtheiljdes  GeUhrtenqß  vor^ 
pygreiftf  Sondern  diejtm  fogar  vorßlareikt ,  wie^rm^ 
^itheilen  JoU.  Diefe  Layen^rtheile  haben  daherv«!! 
;,jcher  auf^  den  Zuftfind'der  TheOlogi«  einen  £elhi( 
j^merkjlichen  und  nicht  immer  vordieUhaften  JBih«^ 
„flufs  gehabt.  Sie  haben  fie  mdirmalen  auf  ihrent 
i,Wege  au%ehaltta  und  felbft 'zuwieilen  von  ihren 
nWege  abgeführt.  Schon  Luther  klagte  über  dief. 
,^Uebel  bitterlich,  f.  feine  Werke  Tk.  XXII.  894« 
»Jfall.  Ausg.^« 

Entfchieden  gut  ift  nach  diefem  allen  die  Rkh^' 
totig,  von  vrelcher  diefes  Werk  auisgeht.  Kur  dadurcif 
kann  die  Theologie  anziehend  werden ,  dafs  man 
fie  zur  Sache  des  Selbftdenkens  maclbt  Die  Ord^ 
nung,  in  welcher  der  Vf.  diefeis  zu  leifted  filcht,  Ift 
diefe:  dafs  er  durch  eine  Unlerfuchung  übe^  den 
Gegenftand,  Zweck  und  Umfanff  der  Theol«tai 
fich  feinai  Kreis  vi9rzeichnet|  akdann  die  zu  »n^ 
^nd^ing  dtefer  weüpnflicb-^theologifchen  £si\fich* 
ien  nöthlgren  HülfskennmiiTe  und  ihre  Beziehung  äu#, 
die  Haüptfache,  und  endlich  die  BeftandtheiW.der. 
Theologie  felbft,  unter  drey  Ftichern ,  dem  exegefi^ 
ichen,  hifiorifchen  und  fyftematifchen  befchreibt«; 
Von  der  fogenannien  angewandten  Tli^logie  (voA 
den  Berufskennmifien  de»  dffiendichen  RiiigioMH^ 
Mtttrs)  giebt  ein  kut7:er  Anbang  blofs  d^iM  Nsch-^ 
Weitungen.  Und  hierüber  Wagen  Wi/  nlsAt,  'M 
der  Vf.  feinen  tJmfang  zwar  fiiät  nach  dem  äkft*^ 
demifchen  Bedürfnifs,  aber  nach  fyfiemadfchem 
Grunde  auf  diefe  Weife  gewühlt  hat,  etwiia  einzji-  . 

Für  die  Anordnung  des  gelehrten  Ganzen  aber 
dflnkt  «ms  eine  andere  Anlage  ihre  wefimtliche  Vor- 
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tbetk  zu  liabcn^  N«ch  der  hier  und  auch  fonft  nur 
allzu  gewöhnlich  angenommenen  Abtheilung  näm- 
lich yer&ecU  ficfh^nichf  nur  rlas  Philöfopkifche  thoils 
unter  die  Vorbereitung$kjcnnmiffe,  thetis  unter  ver: 
einzelte  Abfchnittc  der  Jheologie  felbft.  fo  dafo 
«in  eigentliches  Syftem  unmöglich  yrird ;  auch  die 
phüohgifchen  Kennmiffe  werden  getrennt,  und  die 
— -^fal^  Tollte  man  fagen:  judaixierende  —  Schei- 
dewand zwiföhen  fogenannter  Pro/aftphilolögie  und 
heiliger  Philologie  fcheint  fefter  erhalten  zu  werdeo» 


Zugleich  artet  dfefe  Anlage  {a&  tmVcrAiesdlich  da« 
hin  au^,  dafs  das«  In  der  That  vereinte«  philologi« 
fche  und  hiftorifche  Fach  ein  anirerkli.ltiiifsmärsfg€J 
Uebergewicht  über  altes  andere  erbalt»  und  dij 
wahre  wiflenfchaftliche  Entükehung  der  fjrftemad« 
fchen. Theologie,  welche  doch  nicht  andere  als  auf 
dfcm  Philofophifchen  und  aus  dem  Oefchklitlidieil 
hervprgelit»  faft  ganz  unfiehtbar  wrrd» 
(Dm  For$fouung  Joigt.} 


KLEINE      S  C  H  R  IT  T ^E  N. 


KecmtoacAmATKEiT«  partmunfi,  b.  d.'  Gebr.  Malliti- 
Ckrodc:  Zwey  JhharuUuitggn  äher  das  iLttturhen-  der  ff  ejt^ 
vhuliühän  LdlheUenfchaft   und  den  Packtfiof  in  der  Graf- 

'beuifohan  Leibelgciifcbaft  ift  bis  }«tet  ron   d«n  melften  Ger* 
maniftea  mit  fo  VleUn  Irrthümem  dargeflellL  w()ihd«n ,  dsfs 
wir  eur  Berichtigung  dcrfelben  die  erßg  dlefer  Abhundlufi- 
ffen  vorzüglich  emptehlen  muITen,    w«lche  f«hr   rp.häczb2r« 
ir lauter ttiij?en  über   dtefeii  Gegenlbind  in  befotiderer  Hin- 
flcht  auf  Weftphslen  eniiiält.'    Der  .VF.  geht  von  der  rche 
Mchtiaen  Beiüerkung  ^us:  dafs  zat  Zeit  der  IU>]iiflr  Ackern 
bau  tnid  tievalkerung  in  ^iefeagi  Lande  weit  betrücbüicbere 
fortfchritte  gemacht  baue ,   als  iimh^  gewöhnlich  glaubt.    Je 
tieKr  tber  dieJLnxahl  der  Hofe  in  eittar  Mark  zunahm»  d«lt<f 
fliehr  wurden  die  fttanntchfahigen  Kuiaaaigen  derfelben  ba« 
Cidiränkc    Diefs  führte  noth wendig  zu  de«^  MatkenTereinen, 
Die  tammtlichen  in  einer  Mark  vorhaiideiiet»  HoIb   kamen 
grämlich  dahin  überein':  dafs  nur  fie,  und  keine, andere»  die- 
feff  Krbe  als  ein  Gemeingut  känfti^  befitzen  und  benutzen; 
und    dafr    keine  neuta    Hdfe    weiter    in    derfelben    «Hge« 
Wt  wetdeii  foUten.    Da  nur  etu  Sohn  dam  Vater  im  Uof« 
befiue  folgen  konnte :  fo  mufiiten  die  andern  SÖiuie »  wenn 
De  auf  dem  Hofe  bleiben  wollten ,  die'  Oberherrfchaft  ihres 
Bruders  anerkeanen,  und  ßch  «u  den  Arbeiten  bequemen/ 
die  er  ihnen  auflegte.    So  beld  fich  leutre  'verhevratheten*: 
ktfnittan  ^  ^^^^  °>^^  ^  Häufendes  Heaierm  ihre  Woh- 
nung behalten,    weil    diefes  wohl  fchwerlich  Raum  geimgi 
hatte »  um  mehr  als  eine  Familie  zu  .falten.     Es  war  alfo 
hiervon  eine  nacfirlhrhtf  Eolge  /  da(s  die  Hofbefiuer  auf  dem 
Grunde  ihrer  Höfe  Hü^ea  bauteh  ^  in  denen  ihre  rerheyra- 
thetea  Leute,  töge fetzt  wurden»  darin  fie  eignen. Haiishalc: 
tetten    wozu  Ländereyen  des  Hofs  gelegt  wurden ,  die  fie, 
bearbaiteten  >  und  von  denen  de  eine  ihnen  vom  Herrn  des. 
Hofs  caCetzte  Abgabe  en  natürlichen  Erzeugiiiffeii  eiurichte- 
cen*    \u(ktr  dijr&n  Leibeignen  hatte  •  der  Deutfche  zu  der 
^Mtaer  Ztii^  auch  wirkliche  Sklaven»  die  ihre  Freybeit  durch: 
§plel  «der  Krieg  irerloren  hatten,  die  weit  harter  behandelt 
vnirden,  als  jene,  und  welchen  man  fchwerlich  ein  Pachtffut 
tforertiautaw     Letzteres  geCchah  eher  in  der  Folge  in  den 
Überelbfikrhen  Ländern»  daher  fich  auch  erklaren  lafst,  dafs 
in  diefen  die  Lribeigenfchaf^  noch  jeut  weh  hjirter  i^.  als- 

äWefiphAlen  •  wo  die  hörigen  Leute  nicht  einmal  Uatar*. 
enen  mrer  #utsherr<4!haft  heifsen-,  und  von  disfer  mit  k$r- 
periichen  2üchtigtingea  nicht  können  belegt  werdeh. 

In  de^i  zw^ten  Auffau'übrr  den  Pechthof  in  der  Graf«*' 
tchih  Mark  yfM  «uvörd^rft  ron  dem  ;&oRufs  gebfiidati»; 
wdcM  Uß  irUcafebafdi^«  ^^fta»  4aa  d^M^i^bao  Privat* 


rechts  dadurch  am§  diesT^ec&ffiuig  der  Baaergüter  iafsert^ 
dafs  mau  gar  keine  Ausnahme  von  de«i  iti  ieaent  fellfiteretztee 
Gattungen  oder  Claflen  derfelben  siJeÜen  »voHte.«  Min  Bey- 

3)iel  hiervon  gfebt  der  Pechthof  in  der  GraffchaCt  >I«rk»  über 
eihnJörmiUhes  Recht  entfehieden  Ctyti  foll.  über  deflen 
wirkUenes ,  Recht  ebec  die  Meynuiigeti  des  Publikums  noch 
fehr.getheilt  find»  befMiders  in  Anfehunff  der  Frage  :  ob  er 
eis  Erb-  oder  Zeitoacht  zu  betrachten  iu?  Nikh  einer  drit- 
ten Meyntnig,  welche  der  Yf.  mit  vieler  Gründlichlteit  zu 
erweifen  focht,  find  dtefe  Guter  eine  Art  von  Bauerlehn, 
^  dae  Aue  dem  älteften  Weflphalen  abftemmt,  im  Fortgänge 
der  Zeit  zwer  manehe  .Veränderungen  -  erüüwso  hec,  ebec 
doch  noch  immer  kentulithe  Sputen  'leiner  Vtntüßng  a« 
fieh  ttägt. 


l^cnifOcooiK.  Gotha,  b.  Ettiiiger:  Konfi^^jengpfchet 
^eyweis  zu.  herßibeti,  Nebß  einvm  Awiang  aber  die  en^jifche 
GUuttuäerey  Mnd  dh  f^rerwandiuffg  der  Hübölf  in  Btfui«- 
p/.  179A.  48.  S.  k.  8*  gr.  4.  C4  gt*«!  Dsr  Ti^el  gtebt  fcheo 
hiiiläu(^ich  den  Inbali  diefcr  Schrift  an,  Dafs  eber^äer  Vf. 
derfelben»  als  das  wahre  Yerf^^hreif,  wie  tAhu  in  England 
Bieyweis  bereite,  folgende  Yorfchrift  anheben  konnte,  ift  eiu 
Bewais  V9U  feiner  grpftiiii .  l^kUnde :  in   dietem  Gefehift. 


ütigilefchten  Kalk.*'  DieCc  Mifdiung  wird  in  einen  (beiner- 
nen Topf  gethan,  und  eine  Zeit  lang  Yi^  Mlft  gegraben.  Wer 
tmr  wenige.  Kenntnifs  von  der  cbemifchen  Wirkung  der  hier 
zufammentreiFenden  Dinge  hat,  wird  leicht  6iideo,  dafis  der 
Kalk  die  Säuren  fattifet,  und  auf  das  Bley  zu  wirken  unfä- 
hig macht,  und  überdiefs  'i£t  es  je  hialälnglich  bekannt,  dafs 
die  Englander  bey  der  Bereitung  ihres  BleyweifTes  das  Bley, 
wie  in  Holland  und  andern  Orten ,  der  Wirkung  der  EfTig* 
dämpfe  ausfetzen.  Was  hier  als  eftdiiche  Maldeijr  auf  Gias 
au'gefdhrt  wir/1,  ifl  nichts  weiter,  als  di«  iu  Vielen  Büchern 
fehon  befehrtebene  Abziehtmg  der  KupleriUche  au^  Glas. 
Die  Made»  welche  dem  fehönften  Marmor  gleichen  foll, 
imd  fich  drehen  uäd  fchneiden  lafst,  ift  iiichas  weiter,  i^s 
die  hinlänglich  bekannte  Kiitcmafle  aus  llalk  und  tuU^ 
wozu  noch  etwas  Pergamentleim  gefietxt  wetideo  teil.  £s  ifl 
ü^hon  ofi  die  Schädlichkeit  der '  zinnernen«  mit  Bl^  verfeu- 
ten  GeiXfse  cur  Sprache  gekommen ;  hier  wird  logar  ein 
b)eyeriies  ^Gefäfs  eippfohlen  •  um  darin  ^[u  B-üMtUpiioil  in 
B§aMk  -.  o4<r  MaofiftWi.  ^^»«waod^ 
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in  den  dre/  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


In- 


E  I\  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N. 

JZ ur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  dief es  Zeitraums; 


REVISION 

der 

theologircbenEncyclopädie  ivnd  Methodologie 

^  in  dea  letzten  dr«y  Qultiqu«niiien, 

(Tortfetzung  von  Nr.  44.) 

-Il:*r  PUn  zu  einer  merhodologifchen  Encyclopä- 
^"^^  die  if5en4  eines  Fachs,  das  nur  durch  die 
vereinte«  Kräfte  mehrerer  anderer  Fächer  entftehen 
kBUHf  tnu/s»  düiikt  uns ,  von  der  Fragte  ausgehen : 
-welches  die  wefentliche'  und  eigen thü ml i che  Ga|- 
tung  von  Ueberzeugungen  hy,  zu  weicher  man 
dem  Anfanger  feirven  Weg  votzuzeichnen  habe, 
in  der  chriftUcben  Theologie ,  oder  in  dem  für  vvif- 
fenfchafcHch  Gebildete  überzeugenden  Stadium  der 
chrifiiichefi  Reiigionseinfichten ,  wird  jenes  eigen- 
{faamliche  und  wefeutllche  Refultax  durch  die  ftjfie' 
matifche  Tkeotogie  dargeboten  und  erreicht.  So 
fehr  uaan  gegen  die  fogenannte  fyftematifchc  Theo* 
logiezu  prot^ftireii Urfacbfe  hatte»  fo  lange  fie  nichts 
«Is  eine  Sammlung  fpitzfündigec  Vertheidigungen 
von  Prämiflen  t  die  nur  nach  einer  fehr  unrichtigeii 
fixegefe  für  fchriftmüfsig  ausgegeben  werden  konn- 
ten, feyn  fpllte:  fo  unleugbar  ift  es,  dafs  volle, 
fründliche  Üt^berzeugung  nur  durch  eine  wahrhaft 
fyileuvatifche  Behandlung  eines  Fachs  zu  bewirken 
4ft,  dafs  folglich,  weil  der  Theologe  nach  einer 
folcben,  iiicht  blofs  nach  einer  populären ,  Art  von 
Ueberzeugong  ftreben  mufs,  die  fyflematifche  Theo- 
logie für  ihn,- als  wifTenfchafdichen  Forfcher,  fein 
eigentliches, Ziel  feyn.  mufs,  Diefe  aber  giebt  die 
Samme  chriftlicher  neligionsein^chten  nur  alsdann, 
wenn  fie  diefe  Einlichten,  jede  nach  ihrer  Art,  aus 
ihren  letzten  und  höchften  Gründen  folgerichtig  ab- 
leitet, und  dem  hierdurch  gegründeten  Ganzen, 
•durch  Vergleichang  mit  andern  fcheinbaren  Vorfiel; 
lungsarten  ähnlichen'  Inhalts,  den  Vorzug  fiebert 
Nach  diefem  Begriff  ift  nur  das,  was  man  fyftema- 
.tifch  -  chriftliche  Theologie  zu  nennen  Gru/id  hat, 
^as  eigentliche  -  Centrum  des.  theologifchen  Studio» 
rens,  als  einer  ^wifTenfchafdich- gelehrten  Thätigkeit 
betrachtet;  und  der  Vf.  mufs  hierin  um  fo  gew;ifrer 
mit  uns  einftimmi^  feyn,  als  er  nur  defswegen  die 
^rgänzungsbtättn.  igoi.   ErßtrBand* 


JBerufskenntniiTe  d  ;s  Rcligionslehrers  von  feiner 
^.Einleitung  in  die  theobgifchen  WiJfenJchAften*'  mit 
Recht  fcheiden  konnte. 

Ift  aber  die  fyftematifchc  Ueberzeugung  des 
Theologen  der  Endpunkt  feines  Beftrebens:  fo 
mufs  ohne  Zweifel  diefes  Refultat  nicht  mit  jeder 
einzelnen  feiner  Prämiffen  Quf  gleichen  Fufs  go- 
fielk  werden;  Als  KeJuUat  von  diefen  befteht  die 
fyftematifche  Theologie  i)  aus  den  wiffenfchaft- 
lieh  höchften  Gründen  aller  ächten  Rcligionsein- 
.fichten  überhaupt,  und  2)  aus  der  Harmonie  derfel- 
ben  mit  der  gefammten  biblifehcn  Religionslebre, 
oder,  mit  andern  Worten,  aus  dem  Religionsinhalt 
der  Vernunft  und  der  Schrift  (des  moralifch  -  reli- 
fiöfen  Nachdenkens  und  des  moralifch -religiöfen 
Gefühls).,  welcher  aber  3)  von  M^nfchen  nur  da- 
durch fo  richtig  und' vollftähdig,  als  ihr.  Zeitalter 
es  möglich  macht,  entdeckt  werden  kann,  dafs  der 
Einzelne  das,  was  ihm  das  Wahre  fcheint,  mjt 
dem,  was  bis  dahia  andern  Denkenden  über  diefe» 
Ganze  und  alle  feine  Theile  wahrfcheinlich  war, 
zufammeahäh,  um  der  Gründe,  warum  er  voii  ih- 
jen  Einfichten  abweiche,  fich  deutlich  bewu(st  zu  wer- 
den, lit  diefes  Dreyfache  der  Inhalt  der  fyftemad« 
fchen  Theologie  i  oder  des  menfchmögfichen  theo- 
logifchen Willens:  fo  find  d\e  Prämien  dazu,  fp 
viel  wir  einfehcn,  nur  in  zweyerlev  Qaellen  zu  fli- 
ehen, nämlich  a)  in  denjenigen  pÄaojopÄi/cÄm  Vor- 
kenHtniJfen»  ohne  welche  eine  gründliche  Ueberzeu. 
gung  in  der  theoretifchen  und  praktifchen  Reli- 
gionswiffenfchaft  überhaupt,  ouer  in  der  gefamiiv- 
ten  Religionsphilofophie ,  unmöglich  wäre,  und  b) 
in  der  Religionsgejchichte.  Von  diefen  beiden  Fä- 
cheim  aber,  als  Prämiiren,  k^ann  noch  keines  auf  den 
Namen  chriftlicher  Theologie  felbft  Anfpruch  ma- 
chen, vielmehr  ift  jedes  derfelben  einzeln  auf  eiiien 
gewlifen  Theil  des  Refultats  vorbereitend.  Die 
Religionsphilofe^phie:,  als  wefcntlicher  Theil  der 
fyftematifchen  chBiftlichen  Theologie  felbft,  fucht 
den  allgemeinen  Grund  der  Religion  auf,  ent- 
.wickelt  das  dadiirchlfegründete,  oder  alle  an  fich 
erweisliche  Religionseinfichten  theoretifcher  fovvohl 
als  praktifcher  Art,  und  fchliefst  mit  ^er  Unterfu- 
chung:  auf  wie  vielerley  Weife  reelle  (d.  h.  von 
Phantomen  ficher  unterfcheidbare)  Religignseinfich- 
tcn  dem  Mcnfchen  bekannt  werden  können ,  und 
^7  was 
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Was  der  Menfch ,  um  gegen  alle  Täufchungen  lieh 
Ücher  zu  ftellien,  bey  diefen  verfchiedenen  Arten 
des  ßekannc^erdens  religiofer  leiten  als  Regeln  des . 
Verftandes  und  der  Urtheilskraft  zu  beobachten 
habe.  Wenn  nun  Ueperzeugung  von  der  ReUgtons- 
fhiiofophie  entftehen  foH :  fo  mufs  das  Nachdenken 
des  Studirenden  fchon  zuvor  auf  die  Grundfragen 
geleitet  feyn:  in  wie  fern  überhaupt,  der  Metifch 
über  irgend  etwas  Gewifsheit  habe,  und  zwar  mit 
Unterfchied»  in  wie  fern  über  Gegenftäiule  des  blo- 
ssen NachdenkenSf  und  wie.und  warum  über  Gepen- 
fiände  der  Erfahrung^  befonders  der  Gefehichte.  Das 
Formale  aller  Gewifsheit  entwickelt  (oder  foll  ent- 
wickeln) die  Logik ;  das  Matcriale  aller  Gewifsheit 
fliufs  durch  eine  Theorie  des  menfchlichen  Wiffens 
(der  Name hienon  mag  feyn ,  welcher  er  will)  der 
üebcrzcugung  dargelegt  werden.  Die  Religion 
überhaupt  fetzt  vornehmtich  die  Gewifsheit  der 
moralifchen  Verbindlichkeiten  zum  Handeln  nach 
dem  Ideal  der  Heiligkeit  oder  nach  dein  Gefetz  des 
heiligent  göttlichen  Wollens  voraus;  jede  nicht  auf 
Täufchung  rechnende  gefchichtlicfae  Religion  aber 
mufs  eine  genaue  Ueberzeugung  von  hiilorifcher 
Gewifsheit  vo'rausfetzen.  Ern,  wenn  man  deutlich 
einfieht,  warum  und  unter  welchen  durch  die  Na« 
tur  des  Menfchen  felbft  vorhandenen  Gefetzcn  Ge- 
wifsheit überhaupt,  dann  Gewifsheit  im  Reiche 'der 
Erfahrung  (oder  der  Natur),  und  im  Reiche  der 
•Pflichten  (oder  der  wollenden  Freythätigkeit)  mög- 
lich und  wirklich  fft,  nur  alsdann  kann  von  der 
Harmonie  der  Moralität  (des  Innern  im  Menfchen) 
mit  dem  Naturganzen  (dem  Aeufsem  des  Menfchen} 
überzeugend  die  Rede  werden.  Und  da  diefe  Har- 
monie der  Moralität  und  der  Naiurordnnng  in  und 
durch  nichts  anders  als  gegründet  gedacht  werden 
kann,  als  durch  die  Gottheit :  fo  kann  folglich  Reli- 

^  gionsphilofophie  nur  nach  der  Ueberzeugung  vbn 
jenen  philofophifchen  Prämiflen  felbft  mit  Ueber« 
Zeugung  anfangen.  Gewiffe  Theite.  der  Phitufofhie 
mü^en  demnach  der  fyitematifchcn  chrzftlicnen 
Theologie  eben  fo  eigenthümlich  vorangehen,  als 
die  Prämjflcn  zu  philologifch  -  hiftorifchen  Ueber- 
zeugungen,  aberfo,  dafs  jene  hier,  wie  diefe  im- 
mer nur  mit  befonderef  Hinficht  auf  den  Zweck, 
Tveswegeh  fie  der  Theologe  bedarf,  und  nicht  nach 
ihren  fonfiigen  auf  andere  Fächer  (ich  beziehenden 
Anwendungen  gelehrt  werden  folltcn.  Die  Reit* 
giohsgefchichte  dagegen  fetzt  dieKennmifs  aller  äch- 
ten Mittel  der  Sprachkunde,  der  Hermeneutik  (oder 
der'  auf  Entdeckung  des  Sinns'  verßändlicher  Zei- 
eben  angewandten  Logik  und rHlietorik)^  auch  der 
phiiologifchen  und  hiftorifchen  ^tkik  voraus.  Denn 
fie  erforfcht  tbeils  die  ganze  Gef^hfchte  'Äes  ürchri- 
ftenthums,  nm  aus  diefer  alles,  wars  nun  der  fyfte- 
Bifttifchen  Theologie  nötbig  ift,  den  eigentlichen 
Religionsinhalc  des  Urchriftenthums ,  heraus  heben 

•  zu  können^  tberls  aber  die  Kirch enrefcfaichte,  d.  b. 
die  Gefehichte  aller  auf  das  Urcnrifienrhäm  fich 
wirklidb  oder  vermeyntllch  gründenden  Gciftesent- 

.  Wicklungen  einzelner  Männer  nicht  miader  als  gan« 


zer  Gcfellfchaften ,  um,  abermals  als  BeftandtheU 
der. fyfieipatifchen  Theologie,  aus  jenen  Anficbten, 
AuslegpTigen  und  Bearbeitungen  des  Urchriften« 
thums  diejenige,  welche  auf  Wahrfcheinüchkeit 
hoch  Anfpruch  machen  können ,  zur  Vergleicliung 
auszuheben ,  folglich  ailes ,  was  man  hierin  pole* 
mifch  zu  behandeln  pflegte,  vielmehr  als  ein  Be- 
richtigungsmittel zu  behandeln,  das,  wo  den  Men- 
fchen keine  objecüve  Gewifsheit  möglich  ifl,  zur 
möglich  beften  fubjectiven  Ueberzeugung  unent- 
behrlich bleibt.  Nach  diefer  üeberficht  erhebt  fich 
nun  das  aus  diefen  beiden  Prämiflen  endtehende 
SyftemchriflHcher  Theologie,  als  ein  cigenthümli- 
ches  Ganzes.  Die  dazu  vprarbeitenden  Fächenber 
verhalten  fich  dazu  nicht  alsTheile,  fo  dafs  man 
folglich  die  chriftiiche  Theologie  nicht  wohl  in  die 
„exegetifche  Theologie,*«  in  die  „hiflorifche  Theo- 
loge«« und  mdU(^  in  die  „fy^ematifche  Theologie"' 
zerlegen  kann,  weil  weder  das  exegetifche  noch 
das  hiftorifche  Fach  eine  Theologie  find,  fondera 
nur  um  gewiffe  Materialien  zur  Theologie  gründücli 
zu  entdecken  unentbehrlich  vorangehen.  ^"^^^^ 
thodologifche  Enleitung  in  die  Theologie  wird  iä 
vielmehr  viele  Verwechslungen  und  freöide  Einmh 
fchungen  zum  Voraus  erfparen ,  und  die  Deutlich- 
keit einer  Üeberficht  fehr  erleichtern ,  wenn  ße  iich 
durchaus  als  Wegweifiing  zu  einer^y^tra^j^fch  ^^' 
gründeten  und  abgleiteten  Suname  chriftVidier  Rfr 
ligioj»fieinfichten  ankündigt,  und  felbft  fo  anordnet, 
dafs  drefe  chriftliche  Religionseinfichtcn  rfj  ^^ 
gentliche  Theologie,  fich  a)  aus  den  Vorarbeiten  der 
PhllüTophie,  in  fo  ferri  diefe  die  «)  theoretifche, 
und  f5)  praktifche  Religionsphilofophie  begründen, 
und  b)  aus  den  Vorarbeiten  der  «)  auf  Philologie  ^^f 
ruhenden  ß)  Gefehichte,  in  fo  fern  diele  dkm' 
gionsanfichten  des  in  andern  denkenden  Subjecren 
fprechenden  Menfch en^eiftes  nebft  ihren  Ztm^ 
fländen,  Gründen  und  Veranlaffung  dem  ürtheüen- 
den  vorhält,  entwickeln. 

So  nützlich  und  nötbig  uns  nach  diefen  Gröf^ 
den  eine  andere  Anlage  des  Ganzen  in  ier  Vl^^^^" 
fchen  Einleitung  zu  feyn  fcheint:  fo  gcwifswörd«» 
bey  weitem  die  meiften  Materialien ,  weicb«  c^' 
Vf.  nach  andern  Rubriken  und  Anordnungen  n«^ 
fert,  in  jene  Form  übergehen  muffen.  Ift  welcaeT 
Ordnung  man  es  fage,  fo  kann  z.  B.  unter  dea»f 
thodologifchen  Axiomen  der  dem  Theolojrcn  nö»»- 
gen  Philologie  kein  wichtigeres  ausgefprochcn  ^Äje^ 
den,  als  (S.  98-).  dafs  „in  Anfehung  clcrSprac«, 
„in  welcher  die  älteften  unferer  heiligen  Urkund«» 
„verfafst  find ,  fich  am  leichteften  bemerklieb  ö^Jj 
„chen  laffe,  wie  unentbehrlich  ihre  gfenöuere,  s*^" 
fMofs  grammoHfche,  fondem  pÄi/o/op/ifJcA-pWWoP' 
fjehe  Kenntnifs  zu  Erklärung  diefer  Urkunden  >r«r' 
„de."  Wie  trefreiid  deutet  die  Auafühning  diefer 
Stelle  darauf,  dafs  Kenntnifs  des  biblifch-orienta- 
lifchen  Qciftes  noch  ganz  etwas  anders,  als  Kenn^' 
n'ifs  diefer  orientalifchen  Sprachen,  aber  $uch^^ 
ohne  die  letztere  erreichbar  fey! 
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Anders  hingegeti  fmuffen  wir  über  eine  andere 
BehaupCiing»  welche  in  die  Anlage  des  ganzen 
Werks  vielfachen  Einflufs  hatte»  urthellen:  dafs 
nämlicli  (S.  loi.)  die  H^mneneutik..  ungeachtet  fie  im 
Grunde  nichts  anders  als  reine  Logik  fey^  hier  »^in  der 
»An^i^endung  auf  geoffenbarte  Wahrkeiten  9  und  ihre 
»»Erfindung  durch  die  eigenthiimliche  Natur  von 
»,dieren  gewliTe  Modificationen  erhalte.«*  Wir  wol- 
len nicht  ausfdbrlkh  erwähnen»  dafs  die-Herme- 
neodk  eben  fo  fehr  auf  der  Rhetorik  als  Logik  beg- 
ruben müfle»  weil  das  erft  genannte  Fach»  die 
Eenntniis  aller  Arcen  von  Einkleidung  der  Gedan- 
ken» für  Entdeckung  des  fo  verfchiedentlich  dar-: 
fiellbaren  Sinns  eben  fo  viel  Licht  und  Uebong. 
gtebt»  als  die  Kenntnifs  der  logifchen  Formen  oder 
der  Entkleidung.  Noch  nothwendiger  zu  bemer- 
ken fcheint  ui|s  diefes »  dafs  auf  die  Interpretation 
die  Fragt:  ob  der  Inhalt  einer  Schrift  etwas  Geof- 
fenbartes  (ey  oder  nicht?,  keinen  Einflufs  haben 
dürfe.  Ohne  Zweifel  ging  hier  der  Vf.  eigentlich 
von  dem  fehr  richtigen  Gedanicen  aus :  dafs  für  jede 
in  ihrer  Axt  eigene  Schrift  aufser  den  allgemeinen 
Interpretationsgefetzen  fich,  in  gewiiTem  Sinn»  eine 

Secielle  Hemeneutik  wänfchen  und  entdecken  lafle. 
iefs  Specielle  in  einer  folchen  Anwendung  allge« 
meiner  Ausiegungsregeln  geht  aus  den  Ipecicllen 
VerhältiifiTen  der  Vfr.  hervor»  in  denen  fie  nach 
Ort  und  Zeit»  und  nach  ihrer  eigenen  Gemüthsilim- 
mung  ftandea^  natürlich  aber  nur  aus  dergleichen 
fpeci eilen  VerhähnifTen»  die  man  fchon  vor  der  In- 
terpretation des  Hauptinhalts  ihrer  Schriften  entwe- 
der fonft  woher »  oder  aus  Nebenftellen  in  diefen 
Schriften  felbft  wilTen  kann.  So  mufs  es  z.  B.  noth«» 
wendig  in  der  fpeciclien  Interpretation  einen  Unter- 
fchied  inachen»  wenn  man  weifs»  dafs  eine  gewifie 
Schrift  ilch  felbft  als  im  Zuftand  der  Begeifterung 
Terfafst  angebe.  Wie  vieles  wird  darin  anders  zu 
deuten  feyn»  als  wenn  die  nämliche  Schrift  in  dog- 
madfirender  Abficht  gefchrieben  wäre.  Eine  fol- 
che  prophetifirende  Gemudisftimmnng  eines  Schrift- 
ftellers  läfst  fich  vor  der  Interpretation  des  Hauptin- 
balts  erkennen»  und  in.fo  fem  ift  es  möglich  und 
fogar  wünfchensWerth»  dafs  das  SpecieUe  der  pro- 
pbedfchen  Hermeneutik  von  dem  Speciellen  einer 
HcrmefMiHik  ober  Briefe»  über  Reden»  über  Ge- 
fdiditfammlufigeh  u.  f.  w.  in  Beziehung  auf  die 
heihgen  Urkunden  des  Chriftenthums  genau  gefchie- 
den,  und  hinreichend  entwickelt  wäre;  fo  wie  fich 
noc^  weiter  aus  dem  Individuellen  jedes  Schriftil|l- 
lers  mehrere  Obfervationen  einer  fpeciellen  Herme- 
neutik anbieten »  weil  in  dem  rabbinifch  erzogenen 
Paulus  noth wendig  manche  Gedankenreihe  eine  an- 
dere Einkleidung»  und  felbft  mancher  Gedanke  eine 
andere  Entftehung  haben  mufste »  als  etwa  in  dem 
durch  prophctifche  Lebensweisheit  erwärmten  und 
genährten  Geifte  des  Jacobus.  Aber  gerade  das  von 
h.  angedeoiete  Verhälmife:  ob  eine  Schrift  geef- 
fenbarte  Wahrheiten  enthalte »  kann  und  darf  in  ih- 
rer Hermeneutik  nichts  von  fpeciellen  Rückfichten 
herYorbriogeii,  weil  der  laterprete  diefes  Verhält- 


nifs»  ob  eine  Sthrift  Wahrheiten»  imd  pb  fie  fogar 
geoffenbarte  Wahrheiten  enthalte,  nicht  anders  als 
nach  Vollendung  der  Interpretation»  durch  ejne  nicht 
hermeneutifche»  fondem  von  ganz  andern  Gefetzen 
der  Gewifsheit  abhängende  Prüfung  zu  wiflcn  ver-, 
mag.  Wer  früher  von  einer  Apolc^etik  des  Chri« 
ftenthums  fpricht»  fetzt  feine  Lcfer  leicht  in  dieje-' 
nige  Gefahr»  welche  die  meiften  im  Druck  bekann-, 
ten  Apologieen  wirklich  nichts  weniger  als  gut  be^, 
ftanden  haben»  dafs  man  nämlich  alle  mögliche 
apologetifcheVerfuche  aufgeboten  haben  kann»  ohne 
zu  beftimmen,  welches  denn  genau  genommen  das- 
jenige Chriftenthum  fey,  zu  deiTeh  Apologie  die 
aufgehäuften  Gründe  hinreisen  möchten  oder 
follten. 

Anfangs  dachten  wir  die  angeführte  Plankifche 
Obfervation  gerade  fo  auslegen  zu  dürfen»  dafs  es 
in  der  Hermeneutik  einer  Schrift  eine  fpecicUe  Rück- 
ficht veirdiene»  ob  diefelbe  fich  als  eine  geoffenbar- 
te ankündige  oder  nicht..    Dilles  wäre   immer  ein     . 
vor  der  Interpretation  bemerkbares  Verhältiiifs,  We- 
nigftens  find  wir  überzeugt»  dafs  das  Wahre,  was 
in  jeher  Obfervation  liegt»  auf  mehr  nicht  als  auf 
diefes  Yerhältnifs  fich  bezieht.    Der  Vf.  felbft  aber 
bat  ihr  eine   weit   größere  Ausdehnung   gegeben. 
Aus  eben  diefer  Obfervation  nämlich   entftand  in 
der  Pf.  Einleitung  ein  ganz  neuer  Thcil  der  foge- 
nannteA  exegetifchen  Theologie»  die  Apologetik  ge- 
nannt^ für  defl'en  Dafeyn  in  diefem  Fach,  ja  fogar 
«I  der  Spitze  diefes  Factis,  wir  die  Apologie  auf  kei-  . 
nen  Fall  zu  übeniehmen  wüfsten.    Die  Apologetik^ 
auf  welche  alsdann  erft  die  Gefchichte  des  Kanons^ 
die  heilige  Philologie  und  die  Hermeneutik  als  die  dretf 
übrigen  Theile  der  exegetifchen  Theologie  bey  dem 
Vfi  tolgen,  »»befchäftigt  fich»  nach  S.  073»  mit  den 
Beweif en  für  die  Göttlicltkeit  unferer  (chriftlichen)  Re- 
ligion.*'   So  gewifs  nun  der  Vf.  diefe  Beweife  „für 
den  göttlichen  Urfprung  und  das  göttliche  Anfehen«« 
der  Lehre  Jefu  und  der  Apoftel  mit  gröfstem  Grunde 
für  etwas  ganz  anders  erklärt»  als  die  Beweife  für 
die  Göttlichkeit  der  Schriften »  in  denen  jene  Lehre 
en^baUen   und   überliefert   ift?  fo  wenig   begreifen 
wir»    wie  die  Göttlichkeit    irgend   einer  ileligion 
durch  Exegefe  entweder  verneint  oder  behauptet  wer- 
den könne.    Ift  der  ganze  Umfang  uxld  Zweck  ir- 
gend einer  Exegefe  Erktärung^  des  voUfiändigen  Sinns 
einer  Schrift  (vollständig»  fetzen  wir  voraus»  wird 
die  Sinnerklärung  nicht  blofs  durch  den  Wortver- 
ftand» .fondern  noch  weiter  durch  Erwägung   der 
foofther  bekannten  Stufen  von  KennmifiTen  und  an- 
dern Eigenthüinlichkeiten   des   Schriftftellers):    fb 
kann  doch  die  Frage:  ob  der  möglichft  gewifs  und 
volJftändig  entdeckte  Sinn  formelle  (logifche)  Rieh-        ^ 
tigkeit»    und  materielle  (tfaeoretifcfa  -  und  praktifch* 
gewifle)  Wahrheit  habe«  unmöglich  zugleich  mit  der 
Entdeckung  des  Sinns»  noch  weniger  aber  vor  die« 
fer  Entdeckung  felbft  ausgemacht  werden.    Hat  erft 
die  Exegefe  die  Anfrage  beantwortet:  was  in  den 
Urkunden  des  Chriftenüiums  (neben  ihrem  übrigen 
mannichfachea  hifiorifchen»    medicinifchen »    pro« 
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plietifch^n  ctc:  Ihhält)'  als  ReligionslefliTe -enthal ton 
fey?  alsdann  nur  kann  aber  dwfen  Theil  des  In- 
halts eine  Prüfong  der  Gültigkeit*  entftekcn;  eine 
l^rüfung ,  welche  eben  defswegen  erft  einen  Theil 
der  fyftematifchen  oder  eigentlichen  Theologie  aus- 
machen  Kann  und  inufs. 

Wird  er  dorthin  verlegt:  fo  mochten  wir  ihm 
fÖrs  crfte  eine  andere  Benennung  wünfchen,  da  ge- 
rade hier,    wie   in  vielen  Fallen,    für  die  Sache 
felbll    auf    den    Namen    nicht    wenig    ankommt. 
Eine  A.pologie  erinnert  uns  allzu  nahe  an  den  Be- 
griff eines  in  den  Anklageftand  gefetzten  Befchul- 
digten ,  und  der  Vf.  bemerkt  felbft  vortrefflich  (S, 
^79«  ^S-)»  ^^^^  "^®^  ^^^^  nicht  bl^fs  Einwürfe  ioftn»- 
fondern  vielmehr  pofitive  Gegenbewcife  zu  führ-en 
verpflichtet  fey,   ja  dafs  der  behauptende  Beweis, 
wenn  er  richtig  ift,  immer  fchon  die  Widerlegung 
aller  Einwürfe,  enthalte,  folglich  das  leidige  Pole- 
iniliren  meift  überflüCTig  mache  und  abfchneide.  Re- 
ferent erinnert  .fich  nicht,-  wer  „erft  zu  unferer 
Zeit"  (S.  271.)  den  Namen  Apologetik  für  die  „Wif- 
»,fenfchaft  der  Beweife  ^  durch  welche  die  Göttlich« 
„keit  des   Ghriftehthums   behauptet  und' gerottet »^ 
werden  kann,  gefunden  hat.    Es  fey,  wer  es  wolle: 
fo  bezieht  ßch  diefer  Name  immer  gar  einfeitig  ajf 
eihen  Theil  deiTen,   was  er  bezeichnen  foll,    und 
zwar  auf  den  Theil,  welcher  durch  den  andern,  fo- 
bald  dcrfelbe  nur  gut  genug  bearbeitet  wärt ,  von 
felbft   entjiehrlich  würde,  •    Das  Retten   diefer  Fe- 
ftung:  wird  übfetflüfsig,  wenn  fie  an  fich  genug  bc- 
feliigl  ifi.     Meift  aber  nur  aof  das  temporiire  (wenn 
man  fo  fagen  darf,   katantbropifche)  „Reuen,  und 
Vindiciren«»  gerichtet,  hat  die  Aufmerkfamkeit  der 
kuniiverftändigen  nur  allzu   oft  die  ünterfuchung, 
in  Wie  fem  der  Platz  in  fich  feft  und  unbezwingbar 
fey,   und  welche  Schluchten  und  Abgründe  man, 
iim  feiner  innern  Feftigkeit  nicht  felbft  zu  fcbaden, 
nie  hätte   hineinziehen  foUen ,    auf  andere  ruhige 
Zc^iten  aufgefchoben,  die  man  im  Reiche  des  Wahr^ 
heitforfchers  weder  zu  wünfchen,   noch  wirklich, 
fo  lange  es  nicht  unter  dem  Druck  ift,  zu  erleben 
hat.    Dvjch  an  dem  Namen  liegt  allerdings  nur  in 


fo  weit  etwas,  als  er  auf  die  Beai^itung ^infiufs 
bat*    Einen  foichen  aber,  können  wir«  nicht  läü^. 
nen,  Ccheint  ^  fdbft  hier,  mehr  als  wir  erwartet 
hätten,  zu  äufsem.     CJnverbefTerlich  richtig  hat  der 
Vf.  die  Richtfchnur  angegeben:    dafs  eine  Einlei- 
timg  in  die  Theologie  als  Wiflenfchaft  nicht  blofs 
Einleitung  zu  einem  gtwijfen  Syftem   feyn  mülTe. 
Dennoch  bezieht  fich  die  ganze  iier  S.  ^1  bis  362. 
mit  Ausführlichkeit  entworfene -Apologetik  nar  auf 
die  eine  Anficht,  dafs  ihr  Object  fey:   ^^unmittelbare 
„Offenbarung.     Denn ,   fetzf  der  Vf.  S.  287.  l»jnzui 
,',fobald  man  diefe  aufgiebt,  fo  bedarf  man  eigenN 
„lieh  keiner  Apologetik  mehr/*      Keiner  Apologe- 
tik?   Allerdings,  wenn  fie  nichts  als  RettUngsUkrt 
einer    foichen     OfFenbarungstheorie     feyn    iollte. 
Wohl    aber    hat    in   jeder  Art    von   fyftematilchcr 
chriftlicher  Theologie,  wenn  diefe  zuerft  die  Reli* 
gionswiffenfchaft  an  fich  abgehandelt,  uYid  alsdann 
den  Lehrinhalt  der  Schrift,  und  befonders  der  Aos- 
fprüche  Jefu  und  der  Apoftel ,  gefchichtlich  aufge^ 
ftelU  hat,    die   kategorische   Beweisführung:   dafi 
diefe  Lehre  göttlicht   Gültigkeit  habe,    unausbieiln 
lieh  ihre  Stelle^     So  wenig  der  Syftematiker  diefe 
leer  laften  darf:  fo  g€wifs  wird  er  alsdann  den  Un* 
teifchied  anzeigen  und  durchführen:  dafs  der  Be- 
weis für  diefe   göttliche  Gültigkeit   auf  zwöyerky 
Weife  geführt  zu  werden  pflege,  indem  nämlich  ei- 
nige das  göttliche  Anjthen  der  Lehre  Jefa  roft  ib* 
rem  götdichen  Urffrung  abhängig  machen ,  auöere 
aber  daseigendich  götdiche  Anfehen  folcher  Gedan» 
kcn,  welche  Lehren  find  und  feyn  follen ,  nicht  erft 
aufser  ihnen,  in  einer  blofs  hiftorifch,  und  folglich 
immer  nur  mit  Wahrfcheinlichkeit  erkennbaren  Sa* 
che  (dem  Urfprung),   fuchen  zu  muffen  glauben, 
vielmehr,  den  über  alle  kiftorfiche  Wahrfcheinlich- 
keit weit  erhabenen  Grad  von  Gewifsheiti  deniiw 
nern  Gehalt  der  Wahrheit,  diefen  einzig  „unmittel- 
baren <*  Beweis,   welcher  jedem  religiös  Nachden- 
kenden zu  jeder  Zfeit,  und  fo  oft  er  es  bedarf,  auft 
neue,  vergegenwärtigt  werden   kann,    zu  begrün- 
den ftreben.  ... 

(Dj>  Fßrtfftiung  folgt  im  mAchftäit  StaekC) 


KLEINE     Ö  C  II  RIFT  E  N. 


AnzKETOELAHüTnziT.  UUdesheim,  b.  Gerflenberg :  £i- 
m^e  fVorU  über  die  Blattern- Ausrottung ^  von  Dr.  ^udieig 
tiis,  1799,  30  S.  8.  (2  gr.)«  I^iefes  Schriftchen  ift  bey  uii- 
ferem  ^rofseii  Reichthume  an  irortrefllichen  Abhandlungen 
über  diefen  Gegenftand  eine  faft  un erklärbare  £rJCcheinung. 
Eider  Stolz  des  Vfs*  hat  üe  nicht  hervor  gebracht ,  weil  die- 
fer weder  neben  dem  S.  5.  abgelegten  SelbftgeftandhiiTe  be- 
(chränkcer  Kenntniffe  und  Geifteskräne,  noch  neben  dem 
Wunfche:  von  grofsen  Männern  über  eine  Sach^  von  fol* 
^\ktf  Wichtigkeit  belehn  zu  werdeu ,  beftehen  kann.  .  Vit 


vfelen  Widerfprüchc  und  Irrthümer,  die  in  diefen  Bojc')^? 
finden  find ,  würden  nicht  ohne  überfliifsige  WeitlauiU^j^^^ 
bemerklich  gemacht  und  widerlegt  wei*den"  können.  ^  • 
rith  deswegen  -dem  Vi,  i  die  gewünfchte  Belehrung  m  a« 
Schriften  zu  fuchen,. di^  wir  neuerlich  jn  Co  R«:?*^f5^j^  ^„^,V 
hierüber'erha]ten  habex),  und  welche  ihm  unmQgh^«  ^^j. 
kannt  feyn  können,'  lind  wariit  das  Publikum  ^^'^^"^'"„.pp- 
kaufe  einer  Abharidlung,  welche  höchftens  als  dufter  au^^^ 
(teilt  zu  werden  verdient  ,•  wie  man  über  einen  v«tf®** 
von  fokher  Wichtigkeit  nicht  ichrcibeiL  mülTe. 
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R^EVISION 
der 

IheologifcheitEncyclopädiÄ  und  Methodologie 

in  den  letzten  drey  Qüinquennien* - 
QFortfetzunfr  von  Nr,  45.) 

In  diefem  Sinn  and  Umfang»  dünl^t  unsy  inOrv 
te  —  wenn  wir  einen  andern  Namen  wählen 
dürfen,  um  den  neg^ativen  und  blofs  temporären 
ReeniiigsbögrifF  fogleich  als  Nebenfache  zw  befeiti- 
gen  —  die  Apo^üktik  fverg).  2  Kor.  2,  4O  dfis  Ur- 
ckrißentkums  als  gÖttHchir  RelißionsUhre  .immer  ein 
Theil  der  fyfteraatifAen  chriftlicben.Theologie  blel- 
ben.  Zum  w^miigften  .d«r  inethodalogifche  Encjr^ 
dopädift,  weloher  nicht  «uf  Ein  Syftem  allein  lei- 
ten will,  mfifste  beide  Wege  nicht  bjofs^ls  ver- 
fudit  ankündigen,  fondem  auch» -was  inün  auf  dem 
«inen  und  andern  zu  leiften  im  Sipn  habe ,  unter- 
fcheiden,  die  Anfoderungen ,  welche  man  zu  mil- 
chen habe,  von  denen,  welche  andere  für  entbehr* 
lieh  halten,  abfondem ,  im  gi^izen  übrigen  Syftem 
lüf  beiderley  Abfichten,  fo  oft  ihre  Divergenzen 
Einftüfs  haben,  zurück Wieifen ,  und  darüber,  und 
gegen  Verirrungen  auf  jenem ,  wie  auf  diefem ,  fol- 
the  Cautelen  und  Winke  geben ,  wie  ße  die  weife 
Umfehauungskrafi  des  Vfs.  fonftin  diefem  Werke 
faft  immer  angegeben,  und. gerade  dadurch  demfel- 
Wnein  ganz  eigenthfimliches ,  unmittelbar  aus  fei- 
«cm  nachahmungswürdigQn  perjonlichen  und  ge- 
ehrten Charakter  fliefaendes^  Verdienft  eingeprägt 
tat.  Freylidi  wenn  es  wahr  wäre,  dafa  „Wahr»- 
„heiten  einer  angeblich  geofFenbarten  Religion  uns 
Mlickterdütgs  nur  durch  die  Gewifsheit  wichtig 
«feyn  konnten,  daft  fio  wirklich  [direct]  geolfenbiirt 
„find"  qS;  91.) •  fo  wate  e^  nicht  der  Mube.werth, 
Ton  einer  indirecten  Offenbarung  auch  nur  fo  riet 
2u  fagen,  als  S.  46g  fg-'  angefiigt  iil.  Allein  bey 
ftligiöfen  Wahrheiten  »ift  die  Art,  w:ie  fie  bekannt 
werden  (reiner  oder  myftifcher,  ahftrakter  oder  po- 
pulärer)^ und  felbft  die  Denk*  und  Handlungsart 
der  Bekanntmachenden  (ob  diefe  durch  Leben  und 
Tharihre  Kraft  zeigten  oder  nicht)  ^fo  wichtig  für 
ihre  Anerkennung  und  Verbreitung«  dafs  der  Gang 
der  Vorfehung  fahr,  betrachtenswerth  bleibt ,  wenn 
EfgomSbrngsbläUer.  ErftergahrgT  Erfigr  Bami. 


^r  gleich  demjenigen ,  wodurch  uns  Wafler  und 
Brod  gegeben  wird,  ähnlicher  feyn  foflte,  als  dem, 
^urch  welchen  etwa  eine  Umwälzung  des  Planeten- 
iyftema  beyeirkt  werde&-  könnte. 

Sine  vorläufige  Gegeneinanderftellung  der  bei- 
derley Wege  einer  Apodikdk  des  Chriftentfaums 
^ber  wäre, .  dfin^^t  uns,  m  einem  Werke  um  fo  mehr  ^ 
unentbebHich  gewefen,  wo  der  Vf.  (S.  93.)  mit 
grofatem  Grund  darauf  aufmerkfam  macht,*  dafs 
„das  Vorgeben  von  dem  Dafeyn  -einer  gotdichen 
*,,Offenbiirung  der  dUerfiärkflen  Beweiß  deswegen 
^.bedafff  weil  es  das  gröfste  aller  Wunder  ift,«'  als- 
dann aber  in  der  blofs  auf  die  Unmittelbarkeit  der 
i3ffenbarung  berechneten  Apologetik  eben  fo  wahr, 
als  unvermeidlich  erklärt,  dafs  »»bey  keiner  hiftori- 
fclren.  Thatfache  in  der  Weü  folche  zwingende 
Gründe  iiatt  finden »  wie  die  ptathematifchen  find; 
4af$  alfp  au£h  bey  der  hiftorifchen  Frage:  ob  die 
I<,ehre  Jefu  X^^^rem  nächften  Urfprting  nach)  von 
Gott  ge9fFenbart  fey,.  blofs  moralifche  Gewifsheit 
j^a'tt  hpbe»^<  ^  Zwür,  fet^t  der  Vf.  5.  29s«  hinzu,  mo- 
ralifche  Gewifsheit  ift  ja  auch  noch  Gewifsheit.    AU 

"lein  das. Torher  bemerkte  „frfa)/i,**  und  die.  Bemer- 
kung: es  ift  gut^wenii  man' feine  Erwartungen  vor- 
aus da  raaf  fiinfchränktj  macht  pfycholögifch  klar, 
^afs  ein  Forfcaer,  wie  Plank ,  das ,  was  blofs  zum 
moralifcben  Beweis,^  zur  Befriedigung  diefer  zum 
Voraus  eingefchräfikten  Erwartung,  hinreicht,  nicht 
pn  die  Reihe  d/nr  aUerßßrkßen  Beweife  fetzen  kann. 
Wie  könnte    auch  fonft  feine  Hinleitung  zu  diefer 

^  Art  •  von  Apologetik  S.  345.  mit  der  Erklärung 
ichliefsen:  „Wollte  man  im  Befondern  angegeben 
«,haben  (was  gewifs  nicht  blofs  angehende  Theolo- 
«ygengar  fehr  wünfcben^müfsten!},  ob  und  tvas  für 
ij,ein  apologetjfches  Werk  wir  haben,  worin  diefe 
«,Beweife  fo  ausgeführt  wären ,  dafs  alten  Einwür- 
„fen  dabey  begegnet,,  alle  Widersprüche  abgefchnit- 
a,ten,  und  alle  Gegengrunde  entkräftet  wären:  fo 
^»dürfte  man  kein  Bedenken  trafen,  zu  antworten: 
„dafs  mr  noch  kein  Werk  diefer  Art  haben,  und  auch 
^juicht  fobo,ld  —  vielleicht  gar  wi^nals  «-»  eines  be- 
„kommen  werden*^*    -« 

.  ^   Es  ift  überhaupt^klar,  dafs  das  „6b/jr  (wie  man 

fagt)  moraljfch-  erweifende**  nicht  einmal  zu  einer  ju- 

ridifchen  Gewifsheit  hinreicht,  und  dafs  folglich  das 

Wort  Gewifsheit  bey  allem^  was  man  blofs  mora» 

Zz  -  üfch 
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lifch  ~  oder  \vle  man  richtiger  das ,  was  dabcy 
gerchiehtf   ausdräcken  k&nnte^  blofs  pfffdiotogifch- 
hiftofifch  dartliun  kann«  nur  fahr  uneigenelich  iind 
katachrefiifch  gebrauche.     Mit  Recht  erinnert  man 
denn,  freylich,  dafs  bey  foichen  Gegenftänden  keine 
matheriiatifche  Beweisführung  und  Gewifsheit  fiatt 
finde.     Eben  dadurch  aber  ift  auch  fo  viel  gefagl, 
da&  hier  von  Etwas  die  Rede  fey,  das,  wenn  es 
hewiejen  ( —  diefs  heifst  doch:  gewifs  gemacht—) 
fej^  foUte,  der  aUerflärkßen  Beweife  bedürfte  ^   das 
aber  unläugbar  in  eine  Klaffe  von  Gegenftänden  ge^ 
höre,  liey  welcher  die  aUerflärkfien  Beweife  nun  ein- 
mal und  immer  nicht  möglich  feyen;  und  es  9  Jetzt 
demnach  nicht  eben  Mangel  an  Nachdenken  voraus 
(S.*  296.)»  wenn  man  bey  einer;  ^er  aUerflärkßen  Be- 
Weife   bedürftigm  Sache  fich    im  weiteren  Verfolg 
mit  den   nicht  allerflärkflen  nicht  befriedigen  läfst, 
fondern  an  die  erße  unpaiT^eyifch  gemachte  Fod.e- 
rung  hintennach  zu  denken  nicht  fiberfieht.     Die 
allerflärkflen  Beweife  nämlich  find,  wie  S.  296.  fehfr 
richtig  beifügt,  die,  welche  uns  zum  G(a«2y^»  (viel- 
mehr entweder  zum  unmittelbaren  Anfchauen»  oder 
zum  Einfehen  der  Wahrheit!)  nothigen^  indem  fie 
uns  das  Gegentheil  als  entweder  unvorflellbar  oder 
als  undenkbar  zeigen,     „Die  moraUfch-hiftorift^en 
hingegen,"  fagtP/.,  ^^uberreden  uns  nur  zum  G/aii- 
hen.**  —     Eben  deswegen  nun  find  fie  fogar  nicht 
die  allerßärkften,  dafs  fie  vielmehr  iiufserft  vticmder- 
Uch  find.     Denn,,  feiner  Wahrheitsliebe  gemafs,  hat 
der  Vf.  felbß  nicht  nur  S.  290-  wohl  bemerkt,  dafs 
die  Hauptprämiffe  für  die  Beweisführung  eines  Cdi- 
rect)   göttlichen  Urfprnngs   des  Chriftenthums  Jcfu 
aus  der  blofs  menfchlich  betrachteten  Glaubwürdig- 
keit des  erften  iStifters  diefer  Lehre,  fonft  faft  gar 
nicht  fo  gedacht  worden  fey,    S.  332.  erklärt  fogar 
freymflthig,  dafs  es ,  nach  den  Entdeckungen  eini- 
ger neueren  Exegeten,    wenigftens   im  Streit  mit 
Gegnern  der  Offenbarung  „gar  nicht  mehr  i'äthlich 
.    „feyn  möchte,  von  den  Weiffagungen  Gebrauch  zu 
„machen,"    auch   erinnert  S.  315.  gegen  Pascal: 
■,,(Iie  von  ihm  gewählte  Rewcismcthode  ,  dafs  näm- 
„lich  die  Lehre  Jefu  göalich  n*yn  muffe,  weil  fie 
„^uns  Kenntniffc  mittheile,  welche  uns  fonft  keine 
„Philofophie  geben  könne,  und  doch  nothwendig 
5,geben  follte,   habe,   vielleicht  ihrer  Nntur  nach, 
„durch  keine  Kunft  mnd.  keinen  Scharffinn  völlig 
„befriedigend  gemacht  werden  können."     Diöfs  ift 
nun  einmal  die  unftätc  Natur  der  (fagenannten  wo- 
ratifch')  hiftorifchen  Argumenfationrn,  welche  eben 
deswegen    immer  nur    in  di^*  Logica    ffrobabUium 
verwiefen  werden.     Um  fo  mehr  nher  mufs  aus  der 
Philofophie    des    mcnfclilichen   Wiffens   auch    der 
Theologie  die  Unterfcheidüng  vorausgefchickt  wer- 
den, dafs  zwifchen  dem  mathematifthen  fauf  dem 
unmittelbaren,  innern  Anfchauen  beruhenden;,  und 
dem  bjofs  fogenanntcn  moralifchen,  eigenilrch  aber 
pfychologifch-hiftorifchen  (von  Zeugniffen  und  der 
Ei/öArwrg-xfeelenkunde   abhängigen;  Bewcisföhrcn 
die  in  Sachen  der  göttlichen  Gültigkeit  einer  öber- 
, lieferten  Religionslebre  allzugewöhnlich  vergeffe^e 


dritte  Gattung  Von  Beweisführung,    die   wahrhaft 
moralifchef  in  der  Mitte  liege,  in  welcher  zwar  nicht 
die    Gewifsheil    der    mathematifchen    Anfchauung^ 
w^hl  aber  die  Gewifsheit  einer  von  dem  einzig  Un- 
veränderlichen der  Menfchheit  ausgehenden  Einficht 
entfteht.     Diefes  Unveränderliche  ift  die  jed^m  un- 
mittelbar gegenwärtige   Unläugbarkeit,    dafs    fein 
Wollen  überhaupt  nichts  an  fich  Gleichgültiges  fey, 
fondem  fich  nach  irgend  einem  Sollen  zu  befiim- 
men  habe.    Diefes  Tieffte,  weswegen  der  Menfch 
eine  moralifche  Natur  ift,  nebft  allem,  was  daraus 
zu  folgern  ift^  und  was»  weil  jenes  i/l,  ebenfalls  im 
5a^  gedacht  werden  ffitt/j,  (wie  zunächft  ein  heili- 
ges WoUeo,  in  welchem  auch  die  äufsere  Natur  be- 
gründet ift,  oder  die  Gottheit);   diefes  Tieffte  und 
Unwandelbare  giebt  dann  eine  Reihe  von  acht  ^  mo- 
ralifchen Gewifsheiten ,   welche  fich  auf  der  einen 
Seite   dem.  Nachdenkenden   durch  Einfichi    (oder 
entwickeltes  Selbftbewufstfeyn)  auf  der  andern  aber 
dem    züiti   Nachdenken    nicht   Vorgeäbten  .durch 
das  dennoch  ^vorhandene,  nur  unentwickelte  Selbft- 
bewufstfeyn  (gewöhnlich    moralifches  Gefühl   ge- 
nannt) offenbaren,  immer  aber  von  der  mit  Unrecht  fo 
benannten  moralifchen  Gewifsheit  äufserer  oder  in* 
nerer  veränderlicher   Erfahrungen    und  Thatfachen 
äufserft  verfchieden  find.     Wir  bemerken  nur  noch 
im  Vorbeygehen,   dafs,  wie  attf'diefem  Unverän- 
derlichen der  moralifchen  Menfchennatur,  wenn  es 
deutlich  eingefchen  wird;  die  Ueberzeugungen  des 
Nachdenkenden  über  Religion-,  oder  die  Religions- 
philofophie  beruhen»    eben  fo  die  Offenbarungen, 
oder  dfe  Ueberzeugungen  gottergebener  moralifcher 
Menfchen  vom  göttlichen  Entftehen  ihrer  Keligions« 
lehren^   auf  dem  Gefühl  und  Inftinct  zu   beruhen 
fcheinen,  welches  aus  dem  j,meutwickelten  Selbft-    1 
bewufstfeyn  der  Anlagen  zur.  Moralirät  mit  der  oft    I 
fo  unglaublich  grofsen  Macht  dunkler  Empfindun- 
gen wirkend  fich  hervordrängt»  und  bis  zu  hoher 
Begetfierung  treiben  kann.    Diefs  aber,  als  proble- 
maiifch,  bey  Seite  gefetzt,  ift»  dünkt  uns,  fo  viel 
entfchi'eden ,   dafs  bey  einer  Sache,  wie  der  dfrcct 
götdiche  Urfprung   der  chriftlichen   Religionsiehre 
jß,   bey  einer  Sache,. die  zwar  mpralifch  gewifs 
feyn  foll,    doch   aber  notorifch   fo  befchaffen  ift» 
dafs  die  Gründe  diefer  Gewifsheit  zu  verfchiedenen 
Zeiten  fehr  verfchieden  find,  von  demwiffenfchaftli- 
eben   Weg^veifer    nothweiiÄ'g    zu   verlangen    fey» 
dafs  er  die  Beweisführung  für  den   göttlichen  Ur- 
fpruiig,  tmd  die  für  das  göttliche  Anfehen  feines  Ge- 
genftaiids,    wenn  diefs  irgend  möglich  ift,    theiU^ 
und  mit  einer  fich  gleich  bleibenden  Energie  dar- 
auf aufmerkfam  mache:  ob  nicht  das  göttliche  Jn- 
fehenf  ohne  diepfychologifch-hiftorifche  Frage  über 
den  (direct)  göttlichen  Urfprungt  fich  durch  Gründe 
derthun  laffe,    die  vor  den  pfychologifch-hiftori- 
fchen die  unläugbaren  Vorzüge  haben,  dafs,  wo  fie 
anwendbar   find,    dadurch  weit  mehr  als  Uebtrre^ 
düng  ZUM  Glauben  entfteht,  und  dafs  ihre  üeberzeu- 
gungskraft,  je  mehr  fie  erwogen  werdcfi,   wäcbft, 
da   im   umgekehrten  Verhältnifa  di^  Ueberredungs-  ^ 

,  kraft 
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kraft  der  bVofs  pfyxfaplotfifch.fiiftorffcheii-,  je  älter» 
oder  vom  Urfprung. der  Sache  enlfernter  ßc  werden» 
abnehmen  mufs.     Nach  den  warnenden  Erfahrun- 
gen, weiche  man  von  der  CaducJtät  mancher  foge« 
nannten  nioralifchen ,  oder  vielmehr  pfjohologifch« 
hiftorifchen  Argumentationen  in  diefer  Sache»  fchon 
gemacht  hat,  mufste  eine  für  dfas  Gemüth  unmittel- 
bare, und  doch  nicht  abergläubifch-myftifche»  Ue- 
berzeugungsart  von   der  -göttlichen  Gültigkeit  der 
ReJigionsiebre  Jefu ,  fchon  deswegen,  weil  die  äu- 
fserft  mittelbare  (von  fo  vielen  Mirtelbegriffen  und 
Vorkenn tnifTen    abhängige)    hiftorifche    ftUeberre- 
duMgs^Tt  zum  Glauben*^  für  die  meiften»    welche 
dlefe  VorkenntniiTe  nicht  befitzen ,  nichts ,  als  eine 
Art  fie  nachfprechen  zu  itiachen ,  feyn  kann »  einer 
völligen    Darftellung   werth   gewefen   feyn;    felbft 
wenn  man  ficher  wäre ,  dafs  es  mit  dem  Wunder- 
beweis niemals  etwa  eben  dahin  kommen  könnte, 
wohin  es,  auch  nach  dem  Vf.»   mit  dem  Weifla- 
gungsbeweis  gekommen  ift,    dafs  er  »»nicht  mehr 
mit  SchickUchkeit  den  Gegnern  der  (indirecten)  Of- 
fenbarung aitgefonnen  werden  kann"    (S.  332.)« 
Ein  Schickral»  welches   doch   dem  Wunderbc weiä 
leicht  nahekommen  möchte»    wenn  man  auf  ihn 
eben  die  Bemerkung  ftrenge  genug  anwendet ,  wel- 
che der  Vf.  5.293.  wider  den  ehemals  fogcnanntcn 
Beweis  er  teflimtynio  fviritus  S.  fehr  richtig  geltend 
macht«  dafs  nämlich  derjenige  Beweis  »»einen  logi- 
>»fchen  Widerfprucb  enthalte»  bey  welchem  Urfodhen 
»»anf  Wirkungen  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  ge- 
,,funden  werden  follen »  daji^i  doch  Urfachen  durch-, 
udus  nie  erfahren  tajfen!*^  und  wenn  man  zugleich  die 
5^erechteFoderung(S. 3530  wohl  erwöge:  „dafs  durch 
„den  Beweis  von  dem  Dafeyn  einer  folchen  (dire- 
„cten)  göttlichen  Offenbarung  das  ungewöhnlichfte» 
«,und  nach  der  ganzen  übrigen  Analogie  unwahr- 
„fcheinlichfte  aller  Ereigniflfe  verificirt,  dafs  dabey 
„die  hiilorifche  Wahrheit  einer  in  ihrer  Art  ganz 
„einzigen  Erfcheinüng  beglaubigt  w^den  folt    — 
vdafs  alfo  die  gewöhnlichen  Bewerfe  und  Beweisme- 
t.ihoäen ,   durch  die  wir  fonß  von  der  Wahrheit  einer 
„Thatfache  uns  überzeugen  können  y  zu  der  Begla/ubi" 
tygung  von  diefer  wohl  nicht  hinreichen ,  oder  ganz  ei- 
»gen«  Modijicationen  erfodem  mögen,  wenn  fie  dazu 
u^meichen  foUen. " 

Wir  zweifeln   gar  nicht»    dafs  von  einem  fo 
wa&rheitliebenden »   unleidenfchaftlichen  ,  und  mit 
dem  hellen  hiftorifch  -  pfychologifchen   Blick  vor- 
züglich begabten  Schriftfteller  eine  gleich  voliftän- 
«iige  Einleitung  zu  den  hiftorifchen  oder  mittelba- 
ren Schlaffen  vom  Urfprung  auf  das  göttliche  Än- 
fchen  des  ürchrfftenthums  fowohl»  als  zu  den  un- 
Qiitte] baren  Schlu/Ten  auf  götdiche  Gültigkeit   der 
ieligianslehre  Jefu  geliefert  worden  wäre,   wenn 
die  Apologetik  ihm  nicht  ein  Theil  der  hiflorifchen 
Tbeologie  gefchienen »  wenn  vielmehr  die  Apodik- 
Ök  des  ürchriftenthums  ihm  als  ein  Theil  des  chrift- 
Jich- theologifchen  Syfteras»   oder  der  eigenüicben 
Theologie  gegolten    hätte,    welcher  auf   die  Reli- 
gionsphilofopbie  und  die  blblifche  Theologie  (d.  ii 


die  durch  Exegefe  vorgearbeitete  Ausftoderulig  der 
blofsen  biblifcjien  Religionslohre»  nach  ihren  ver« 
fchiedenen  Zeitaltern  und  Gewährsmännern)  folgt» 
und  beide   mit  einander  nach  ihrer  ^Harmonie  im 
Inhalt  und  ihrem  Untcrfchied  in   der  Einkleidung 
und  Ableitung»    in    eine  für  beide  gründlich  em- 
pfehlende Vergleichung  fetzt.    Da'  er  in  der  Vorre-' 
de  zum  II.  Theil  S.  XL  u.  XII.  zu  erkennen  giebt» 
dafs  Er  felbft  den  Begriff  von  einer  unmittelbaren 
Offenbarung  »»f»oc6  nicht   ganz   aufgegeben    habe»- 
^oder  nocJi  nicht  ganz  überzeugt  fey»   dafs  er  um 
»»deswillen,    was  man   neuerlich    dagegen   urgirt 
^hat»    nothwendig  aufgegeben»    und  dem  neueren* 
»'»Begriff  von  einer  mittelbaren  Offenbarung  aufge- 
fjopfert, -werden  muffe  :^«    fo    hoffen  wir  auch  des- 
wegen auf  eine  baldige  neu  bearbeitete  Ausgabe  ei-» 
nes  fchon  jetzt  fo  nützlichen  Werks»  um  darin  von 
diefem  Vf.  auch  den  „neueren'*  Begriff  von  einer 
mittelbaren »  oder  indirecten »  Religionsoffenbarung 
als  das  behandelt  zu  fehen»   was  er  doch  in  der 
That  feyn'mafs%  da  felbft  ein  Plank  1795.  ihn  vor- 
zuziehen (nur  noch  nicht  ganz)   geneigt  war;    den 
Begriff,  welchen  wir  mit  eben  fo  viel  Grund  4en 
neueren  oder  erneuerterf »  als  den  älteften  und  ur- 
chriftlichen  nennen  dürfen.     Denn  von  den  erftcn 
ErfcheJnungen,  welche  die  Menfchen  Gott  nannten, 
weil  fie  dadurch,  zum  Denken  und  Vergegenwärti- 
gen der  Gottheit  veranlafst  waren,  bis  auf  die  letz- 
ren  Wunderwirkungen  herab,    durch- welche  fich 
Chriften  zu  der  Zuverficht,  dafs  Gott  mit  ihnen  fey, 
veranlafst  fahen»  ift  ja  doch  käine  daä»  was  man 
aUein  unmittelbar  nennen  konnte »  keine  ift  blofse^ 
reine  Wirkung  von  Geifl  auf  Geiß;    vielmehr  geht 
jede  vielfach  genug  durch  das  Medium  der  Erfchei- 
nungswelt  und  wirkt  nur  mittelbar  ^    theils  dUrch 
Sinncneindrücke,    tbeils   durch   Schlüffe    auf    den 
Geift,    oder  auf  das  der  Ueberzeügung  fähige. im* 
Menfchen. 


Dein  Geifle  des  Vft.  wird  es  alsdann»  wenn  un- 
fere  Hoffnung  zur  Ausführung  kommt,  zugleich 
gewifs  ganz  gemäft  feyn,  in  allen  einzelnen  An- 
flehten und  Ausführungen  feines  Werks  das  zu  ver- 
ändern, was  er  bereits  jetzt  in  den  erften  Abfchnit- 
ten  völlig  vermieden  »  und  wogegen  er  fich  auch 
fonft  mitunter  fehr  off  erklärt  hat»  was  uns  aber 
doch  nicht  blofs  durch  den  fo  eben  ausgezeichneten 
Ausdruck:  arjf geopfert  werden^  auffallend  gewor- 
den ilt.  ünvermerkf  nämlich  find»  gegen  den  of- 
fenbaren Vorfatz  des  Vfs. ,  einzelne  Ausführungen 
in  den  Ton  übergegangen »  wie  wenn  irgend  eine 
der  herkömmlichen  Vorftellungsarten  in  einem  ge- 
wiffen  Befitzftand  wäre  (S.  348-  3440»  wie  wenn 
über  ihr  „  Aufopfern  oder  Retten  "  gleichfam  ein 
Pacisciren  unter  Wahrhcitsforfcherft  fiatt  fände 
(z.  B.  S.  348«  »»Wenn  fich  die  Vertheidiger  der 
„[directen]  Offenbarung  nur  einmal  darüber  ver- 
99einigt  hätten,  welche  Beweife  fie  allein  für  cm- 
»,fcheidend  halten  uH^Uten**  —  — >,  und  etwas  Her- 
gebrachtest   an  fich  zwar  nicht  genug  Erwiefenes 
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('S.  345 —' 1^44.)» '  ^odi  für  feft  gehalten   werden 
köiuice»    blofs   weil  das  dägeg^en  in  Vorfchlag^  ge* 
Ijracbte  noch  nicht  vöiitg  entfchieden  ift  u.  dgl.  Der 
QfiiA  des  Vfs.  Jodert  zum  voraus,  dafs  alle  iii  die« 
fi^n  Ton  lieh  neigende  Stellen  nur  als  tropifche  £in*i 
kleidungen  und  Redeforinen  angefehen  werden  müf- 
fan*    .Für  angehende  Theologen   aber   könnte  et 
4och  bisweilen  fchwer  feyn,  fich  aus  einer  folchen 
Einkleidung  felbft  heraus  zu  helfen ,  und  auf  den 
^nzi'g  richtigen  Gerichcspunkt  zu  erheben:  dafs  in 
Sachen  der  Wahrheitsforfchung  nichts  Aufopferung« 
dUfs  \ciei|iiebr  jeder  Verluft  Gewinn  ift»   dafs  aber 
auch  eben  deswegen  Jceine  Art  von  Vergleichspank*- 
ten,  fondern  ein  gerades  Durchgreifen  der  Gründe 
(das  o^ScT^/Auv  rov  Xoyov  ri|$  aAi^uft^  2  TioiOth.  i,    15*)' 


das  einzig  Wönfchenswerthe  bleibt»  und  dafs,  was 
nicht  durch  Gründe  völlig  fteht,  auch  wenn  es 
keine  Gi?gengrunde,  und  fogar  nichts  gäbe ,  was  an 
deiTe  .  Stelle  gefetzt  werden  könnte,  doch  nicht  für 
ftehead  gelten  kann. 

(Di§  Förtfetzung  folgQ 


LiPVSTADT,  br  Müller:  Jinteititng  für  hehrer, 
beijm  Gebrauch  des  gemeinnützigen  RechenhuchSt 
in  Schuten,  von  §.  P.  Rofcher.  L  Th.  3e 
verbeff.  Aufi.  72  S.  4.  (S,  d.  Rec.  A.  L.  Z. 
1789.   Nr.  265-; 
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'   '|RnSAtftmos«cHRiTT«!f,    Stendal,  b.  Fransen  und  Grof- 
fe:   Ueber  den  PVerth  und  die  T^erthhaltung  unferer   öjent'^ 
l'tfheii  Andachten,     Zwey  Predigten    bey   aem  Wec'h fei  des 
Kirchenjahres,  gehalten  \i>n   G.  A,    L,   Hanjtein ,  Diakoiius 
zu  Tangermunde  und  Paftor  zu  Miltern.    1795^.      Ohne  die 
Vorrede  71  S.-  in  g.  C4  ffr.)     Mufter  der  homüetirchen  Art 
irnd  Kunft  foUen  diefe  Predigten  nicht  feyn.      Dbr    durch 
mekrere  Schriften  rühmlich  bekaniue  Vf.  wollte  nur  auch 
(einerseits  einen  Gegenfland,  der,  bey  der  fittlichen  Ten- 
denz unfers   Zeitalters,  die  Beachcuni^  aller  religiöfen  Ge- 
nleindeglieder ,  und  befoiiders   aller  Lehrer  und  Vorfteher 
fhidtCcher  Gemeitkleii ,  fo  fehr  H^erdieut,  zur  Sprache  brin- 
gen, und  das  Iiiter^Cfe  fllr  die  Sache  der  öfrcntlichen  Gocies- 
Verehrungen  mÖglichlt  zu  befördern   fucheu.    Die  erjie  der 
rbrliejendeii  Predipen  handelt  von  dem  pf^erthe  der  öffentli' 
chen  Andachten;   über  Joh.  4,  I9-  24/    So    ganz    paffend 
fdieint  uns  diefer »  foafl  fchdne  Abfchnitt  zuiift  Texte  einer 
Pfejigt,  iiber  ämi  Werth  4er  öffentlichen  Andachten  <nicht  zu 
feyn ,  da  Jefus  darin  nur  von  einer  geizigen  Gottesrereh- 
rung,  oder  einer  folchen  Yerebrung  Gottes  redet,  woran  der 
denkende  Geift  des  Menfchen  Antheil  ,niix\mt,  die  an  keinen 
Oft  liiTd  an  kein«  Zeit  gebunden  ift,  und  die  eben   fowohl 
in  der  £infamkeic,^ls  m  Verbindung  mit  andern  ^fenichen,' 
Statt  finden  kann,     Uebrigens  beantwortet  der  Vf.   die  bei- 
den Fragen:    i)  „wodurch  erhält  die  öffentliche  Verehrung 
Gottes,  die  unter  den  Chrißen  üblich  ilt,  ihren  Werth  und 
ihre  Würde  nicht?**  und  2)  «wa^  fiebt  unfern  öffentlichen 
Andachten  eigentlich  ihre^  Werth  J  ,  was  macht  fi e  fo  »ch- 
tungswUrdiff?"  gut  und  zweckmifsi^.    Der  Vf.  fpricht  mit 
Einlicht  und  Wärm^,  und  in  einer  leicht  verftändlichen  Spra- 
che.    Nur  einzelne  Ausdrücke  dürften  gemifsdeutet  werden 
können.     So  fa^t  der  Vf.  S,  15,  von  den  Kirchen ,  dafs  uns 
darin   „fchon  der  erfte  Ton  der  Orgel  an  die  Religion  und 
ihre  Gebote ,  an  die  Gottheit  und  ihre  Allgegenwart  erinne- 
rt!"   Der  Zweck  der  öffentlichen  Verfammlungen  ift  nach 
Hn.  H.  diefer:  Gott  zu  vei^ehren,  uniere  religiöfen  Gedan- 
ken und  EmpBndun^en  an  den  Tag  zu  legen,   Gelegenheit 
K^  finden»  in  chriftlicher  EinCcht  und  Tugend  zu  Wachfen  : 
und    diefs  follte  g^meinfcljaftlich  und  öffentlich  gefchehen» 
um  die  Verehrer  Gottes  und  Bekenner  Jefu  immer    cn^er 


und  brüderlicher  mit  einander  zu  verbinden',  und  den  Sir» 
ehridi  icher  Weisheit  und  Frömmigkeit  dadurch  immer  aii- 
^meiner  zu  machen.  Der  Begriff  de«  Vfs.  vom  ErbaulUhen 
ijH  zu  unbeüimmt.  Erbauen  heifst,  nach  S.  ag*  »bekhren 
und  beffern,  in  der  Wahrheit  unterrichten,  und  «ua»  Omca 
ermuntern."  Allein  moralifche  fiefferung  ift  das  Ziel,  wor- 
auf Erbauung  wirken.  foU,  und  das  wefentliche  Merkmal  aer 
Ittztvrn  ift  kein  anderes,  als  die  Erhebung  de$  GemutM 
durch  Betrachtnni?  praktifcher  Vernunftideen.  —  Di«  ^T 
te  Predigt  handelt  von  der  PVerthachtun^  der  öpntUchtn 
Andachten,  über  Matth.  21,  I0-13.  Der  Vf.  Unut  öie« 
Predigt  mit  mehreren  Bibel ftellen  an  ,  worunter  fich  <»f« 
die  in  einem  ganz  andern  Siime^ausgefprochenen  Worte  Ji* 
kpbs  finden:  „Wie  heilig  ift  diefe  Statte;  hier  ift  Go"f 
HausI  u.  f.  w.*»  Die  vier  Hauptfitze,  die  Hr,  H.  luswl»- 
ren  will,  find  theils  zu  weitläufig  ausgedriickt,  theils  flieisen 
Gein  einzelnen  Punkten  zu  fehr  in  einander,  und  find  «« 
nicht  3eftimmt  ^enug  gefchteden,  z.  B.  Nr.  2  und  3-  ^^^ 
hebräifchartig«  Bezeichnung  ^er  Kirche,  als  des  Ortes,  ,fVO 
Gottes  Ehre  wohnet"  QS,  72.;)  hätten  wir  gerne  »« /"J^; 
andern  veruufcht  gefehen.  Aufserdcm  aber  hat  man  urii- 
che,  mit  der  Ausführung  der  aufgeftellten  Satte  zufrieden  » 
feyn. 


Chbmie.  Breslau,  b.  Gehr  u.  Comp.:  Ein  Seniß'^' 
hen  an  R''**r,  oder  ein  Ferfuch,  die  UrtheUe  »»  ^^"^^ 
gen ,  welche  eu^ettt  häufig  über  die  vom  H^^  *7*  j, 
Achard  gemachte  Entdeckung  *  aus  RunkeUäben  Zf^J^^^^^^ 
verfertigen,  gefrdh  worden,  1799.  24  S.  fi.  Ö  ^'\m\u 
Inhalt  diefes  Sendfehreibens  iA  blofs  Wiederholung  d.öf^; 
was  fchon  im  Stellvertreter  und  verfchiedenen  ^"5"  uaß. 
Blättern,  zu  Gunften  der  Zuckerfabrikation,  «"?  "*!^  ^er 
kelrÜben  gefagt  worden  ift.  So  bey  Gelegenheit  v'^^^^^^ 
Keinigun?  des  Honigs  durch  Kohlenpulver,  ^|^  Tomm- 
lerfchen  Bereitung  des  Syrups  aus  Waizen,  uiid  o*!"  „  «f 
lichlchen  Bereitung  des  Zuckerfyrups  aus  Zwetfeh«"  J^ 
dacht.  UinlänglicS  aus  dem  ReichsaBsciger  una 
Schriften  bekannt« 
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REVISION 

der 

iheologifclien Encyclopäclie  und  Methodologie 
ia  den  letzten  drey  Quinquennien«* 

{Fortfeizuhg  von  Nr,  46.) 

JYJehreres  ron  defin,  was  wir  bisher  anmer^cen 
rtiüfsten^  wird  jeder,' der  in  unfcre  Anficht 
^ing^hf,  von  felbft  auch  auf  den  zweyten  Haupt- 
thpff  deyPIanfcifchen  Einleitung  in  die  ^^exegetifche 
Theologe**  übertragen.  Wenn  Hiefer,  unter  der 
neuen  Ueberfchrift:  Grfchichte  desKattonSi  auf  alle  . 
diejenige  Präcognita  binwiefe,  welche  man.  von  je- 
dem einzelnen  Theil  unferer  kanonifchon  Schriften 
gti:hichttich  luijfen^  oder  Wenigftems  pfifchologifch-^ 
hifimfeh  witer/uchin  kaijn ;  £0  würde  er  das,  was 
die  Eiiileitunjren  in  das  neue  nnd  alte  Teftament 
2tt  liefern  pflegen ,  mit  Abfonderung  alles  deflen, 
wasfich  auf  Kritik  und  Exegefe  im  Einzelnen  be- 
zieht, unter  einer  eigenen,  fchicklicheh  Benennung 
fo  einfuhren,  wie  es  allerdings  der  Exegefe  felbft 
r^rcMTgehen  mufs.  Das  letzte  Gefchichtliche  *  was 
hier  bemerkbar  gemacht  werden  müfste^  wäre:  dafs 
eben  diefen  kanonifchen,  nach  ihrer  übrigen  Ge- 
fchichte  fchon  befpliriebenen ,  Schriften  auch  die 
Eutfiehting  durch  Infpirarion  zugefchrieben  werde» 
^t  welchem  Wort  man  bald  diefe  bald  fene,  en- 
Rtte  oder  weitere  •  phiiologifch  erweisliche  oder 
«nerweisliche  Sinnerklärung  zu  verbinden  pflege. 
^Veiter  aber  reicht  das  Gebiet  der  Gefchichte  des  Ka- 
nons offenbar  nicht.  Denn  da  über  die  Frage:  ob 
^iüMann  wirklich  infpirirt  fey?  durchaus  kein  An- 
(«ing  gemacht  werden  kann ,  ohne  die  Prüliminar- 
Jfa^e:  ob  und  in  welchem  Sinnö  des  Worts  man 
infpirirt  feyn  k6j!me?  alle  Fragen  über  Möglichkeiten 
>her nicht  hiftorifch ,  fondem  durch  Schi üffe,  wel- 
che die  Erfahrung  noch  nicht  als  gegeben  voraus- 
setzt, beantwortet  werden  muffen:  fo  find  un- 
leugbar nur  die  Thatfachen,  auf  denen  der  A,n- 
%uch  auf  Infpirarion  beruht,,  durch  Exegefe  auszu* 
finden.  Diefes  Ausfinden*  felM  aber  ift  nicht  eine 
mmHTe,  fondern  erft  ein  Refuhat  der  Exegefe. 
Noch  weiter  hinaus  aber  Hegt  das  ürtheil  über  die 
^ygmzmgsblätter.    L  ^ahrg.  Erßer  Band. 


Erklärbarkeit  diefer  Thatfachen,  und  bleibt  völlig 
aufser  dem  hiftorifchen  und  exegetifchen  Gebiet. 
Alle  Theologen  ftimmen  darin  fiberein,  dafs  man 
crft  aus  dem  Inhalt  d«fl"en,  was  auf  Ableitung  von 
.  Gott  Anfpruch  macht,  das  negative  Kriterium,  dafs. 
es  Gottes  wenigftens  nicht  unwürdig  fc'y,  abnehmea 
muffe.  Die  Exegefe  bi  der  Theologie  nun  ifl'da» 
Werkzeug,  diefen  Inhalt  zfu  erfahren , '  und  feinen 
Sinn  zu  conftatiren.  Wie  vermöchte  man  denn 
über, diefen  Inhalt  eher  etwas  auszumachen,  ehe 
das  Werkzeug,  nicht  bj^ofs  befchrieben,  fondem 
wirklich  ganz  gebraucht  ift?  Und  doch  foll  hier 
S.  366.  ,,die  Theopnevftiö  unferer  heiligen  Schriften 
„dasjenige  feyn ,.  womit  fich  die  GeJchicHte  des  Ka- 
„nons  zu  al^e^nächft  und  '  vorzüglich  befchäftigeri 
„mufs." 

Auch  diefe  Anordnung  weifs  fich  Referent 
nicht  anders  begreiflich  zu  machen ,  als  aus  der  in 
der  Theologie  von  lange  her  hertfch^nden  Vorahs- 
fetzung,  dafs  auch  das  Syftem  einer  geoffenbarten 
Religionslehrp  keinen  philofophifchen  Thefl  als 
wefentlich  in  fich  aufnehme,  vielmehr  allem  Philo- 
fophifchen Ehre  genug  widerfahren  fey,  wenn  es 
in  den  Auxiliarkennmiffen ,  wo  nicht  ancillirend^ 
dpch  etwa  Wofs  pädagogifch  (GaK  3,  24.)  vorausge- 
fchickt  werde.  Vielleicht  wollte  der  Vf.  diefe  Vor- 
ausfetzung  hier  nicht  ftöreii,  wo  er  für  angehende 
Theologen,  nichr  für  theologifche  Syftemsverfäffer, 
arbeitete.  Aber,  gerade  für  angehende  Theologen 
fcheint  uns  nichts  fo  fehr  Bedürfiiifs ,.  als  dafs  Re 
in  einen  ganz  confequenten,  und  durch  die  Bün- 
digkeit  feines  logifchen  Zufaihmenhangs  zum  Stu^ 
diren  reizenden,  Plan  der  chriftlichenTheolögie  ein- 
geführt werden.  Denkende  Jün^Iiaige  befitzen, 
wahrend  fie  noch  an  'anziehenden  materiellen 
Kenntniffen  arm  find,  ein  defto  regeres  Augenmerk  für 
das,  was  im  Denken  der  logifchen  «Form  nach  rieh* 
tig  oder  unrichtig  ift;  und  die -Theologie  hat  doch 
wohl  fehr  ürfache ,  eine  gute  Präfumtion  der  Un- 
verträglichkeit mit  Inconfequenzen  fich  bey  den 
nachwachfenden  Generationen  zu  erwerben? 

Dafa  (fas  Plankifche  Werk  diefe  Wirkung  auf 

angehende  Theologen  ganz  vollftändig  haben  könn* 

te,    diefer  Wunfeh  liegt  dem  Referenten  um  fo 
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mehr  am  Herzen  ^    weil  diefes  W«rk  gerade  zum 
NaMefen  von   angebenden  Theologen  ohne  Bey- 
hülfe  am  eheften  gebraucht  werden  kann-,  da  das 
Nöileitifche  nach  der  Einkleidung  und  Ausdehnung 
mehr  Grundlage  für  Vorlefim^en  ift,    uiikd  je  voll- 
kommener  der  Lehrer  ift,  deno  mehr  zu  -fruchtba- 
ren   Erläuterungen   feines   gedrängten,   rollen  In- 
halts VeranlaiTung  giebt.     Gerade  weil  der  theglo- 
gifche  Anfänger  im  PL  Werke  daran  giewöhnt  wird, 
dafs    der  Vf.  als  Lehrer   feine  Räfonnements    vor 
und  mit  ihm  herbey  fuhrt,  und  durch  feine  Dafür 
und  Dawider  dis«utirt,  gerad«  defswegen  mufs  hiec 
ein  Uebergeben  von   andern  möglichen  Anflehten, 
wenn^diefe  von  Einfiufs  und  Umfang  fmd ,  defto 
leichter  den  Lefer  einem  Irrthum  ausfetzei),  weil 
diefe  Methode  die  Aufmerkfamkeit  gegen  derglei- 
chen Präteritionen    eher   mindert   als  rege  macht. 
Das  Plankifche  Werk  hat   übrigens  noch  feine  ei- 
gene Vorzüge  in  den  mit  fo  vieler  Beurtheilung  ge- 
mifchten  literar-hiftorifclien  Darftellungen  von  den 
Schickfalen  eines  jeden  Fachs;  das  Nafreltifche  da- 
gegen ift  in  feinen  exqg;etifchen  Regeln  und  Bey- 
fpieten,  und  in  der  durch  beide  begründeten  An- 
Sveifuhg  zu  Ausfindung   des   eigentlichen  theoreri- 
fchen    und   praktifchen    Lchrinhalts    des'N.  Teftä- 
toents  nicht  nur  ünüberlrofi'en ,  föndern  fogar  uner- 
reicht, unerachtet  doch  i^  exegetifchen  Theil  der 
Theologie,  feit  eine  Revifioai  derfclben  im  Gange 
ift,    am  längften  und  von  den  Meißen  gearbeitet 
Svorden  ift;     Für  Vorlefungen,  m  denen  man  doch 
gerne  den  ganzen  akademifchenCurfus  uberfchaucn 
lehrt,    giebt   dem    Noffeltifchen  Werk    der    cvitte 
durchaus  der  Einweifung  des  Theologen  in  die  irech- 
te    Amtsfiibrung   eines    RetigionsUhrers   gewidmete 
Theil  virie  eigen chümlicbe  Brauchbarkeit. 

Wer  fich  eine  Schrift  diefer  Art  wünfcht,  wel- 
che gewidermafsen  die  Mitte  zwifchen  dtefen  bei- 
den Werken  and  ihrer  verfchiedenen  Methode  hal^ 
ten  mochte ,  dem  verdient    ^ 

.  ^oÄ.  Fr.  Wilh.  ThymSf  Prof.  der  Kirchengefchich* 
te  und  der  Alrerthümer  zu  Halle,  thsologifche 
I      *       Encijdovädie  uni  Metliodologie.    (Halle,  b.  Curt. 
1797.     XVI.  u.  278  S.  in  g.) 
zu  fieifsigem  Gebrauch  empfohlen   zu  werden» 
«     Sie  Darftellung  des  befcheidenen  aber  kenntnifsrei- 
chen  Vfs.  verbindet  mit  Kurze  -  diejenige  Art  von 
Klarheit,  welche  für  angehende  Studirende ,  wenn 
fic  ohne  Beyhulfe  einen  Wegweifer   für   ihr  Fach 
confuliren  wollen ,  erftes  JBedurfnifs  ift.     Im  Inhalt 
hält  fich  der  Vf.  mit  guter  Auswahl  an  das  Verbef- 
ferte  und  Berichtigte  der  Theologie ,  in  fo  fern  es 
.  bereits  zu  enier  griffen  Confiftenz  gekommen  ift. 
Defswegen  wird  maHiiwür  wohl  nichts  neues  (was 
aber  auch   in   einer  folchen  Schrift  nicht  erwartet 
wird),  aber'auch  nicht  leicht  etwas  linden,  das  be- 
reits irgendwo  richtiger  beftimmt  und  entfchieden 
wäre;  den  einzigen  AbfchniK  über  Philofophie  aus- 
genommen,  welcher  aber  auch  ganz  kurz  gefafst 
ift  CSv39  —  49O*  ui^d  fchon  defswegen»  weil  ilabey 


das  Bedörfnifs ,  fich  föoft  frgendwo  hierüber  beffer 
zu  Orientiren,  jedem  fogleich  fühlbar  werden  mufs, 
keinen  durch  das  Unrichtige  feiner  AnQchten  bin- 
dem  wird.      In   einzelnen -Bemerkungen,   hiftori- 
fchen  Nachweifungen  und  Ergänzungen  der  Kennt- 
nifs  guter  ßücher  hat  der  Vf.  manches  nutKlicbe, 
was  fich  felbft  bey  NöfTelt  und  Ptank  nicht  findet, 
nacbgetraijen.      Der  kleinere   Umfang  kann  diefe 
Schrift  leichter  in  einen  weitern  Umlauf  bringen, 
und  wir  wünfchen  diefe  nach   der  Ueberzeugung, 
dafs  der  lehrbegierige  Jüngling,    welcher  daffelbe 
fchon  in   den    letzten    Jahren    feiner  Studien  m 
Schulen  fich  genau  bekannt  machen  kann,   nicht 
nur  auf  die  Akademie   felbft  viel  reifere  VorTätze 
mitbringen,  fondern  auch  fchon  vorher  mit  richti- 
geren Ulicken  in  manchen  Thellen  feines  voraka- 
deiniTüben  Studirens  die  nähere  Beziehung  auf  iti- 
neu  Zweck,  Tlieolqg  zu  werden,  ausfinden,  und 
fich  genauer  vorhalten  würde.     Und  was  kann  in 
einem  Zeitalter,  welches  durch  fo  vielerUy  Fod«- 
rungei)  die  Kräfte  mehr  zerftreut  als  fpannt,  nöth'- 
gcr  feyn,  als  zu  einem  fo  edlen  ,  fo  fcbwer  erreicii- 
baren  Zweck,  wie  jetzt  die  theologifche  Selbftiibec- 
Zeugung  f  und  dann  die  aus  Ueberzeugung  cnergi- 
fchc  Verbreitung  der  Religioßrät  und  Religionsein- 
fichten ift,  möglicbft  bald  alte  Kräfte,  alle  Tiieile 
der  Vorbereitung,  in  der  geradeften  Ricbtuiig  coa- 
centrlren  zu  lernen! 

(Di>  Fortfttzung  fcfgt.y. 

ERBJUÜNGSSCiiRIFTEN. 

Königsberg,  in  ComraifT.  b.  Nicolovius:  Mg- 

ten  für  die  häusliche  FaUitien  -  Andacht ,  m  ^ 

Fefl  -   und  SomUaßen  des  Jahres  9    von  GefffiC 

Philipp  Leopold  IVinkehnannf  jüngerein  Kirdi- 

fpielsprediger  zu  Neuenburg  in  Kürland.   &" 

ßer  Bernd.     Ohne  Vorrede,  Dedikation,  Prän«- 

meranten  -    und    Subfcribenten  -  Verzeichniis, 

384  S.  9.     Zweuter  Band.     Auf  Koßen  des Ver- 

faüers»  1799.     Ohne  Vorrede  u.  f.  w.  538  ^'  8* 

(2  Rthlr.  12  gr.) 

D«r  erfte  Band  diefer  Samiplung  enthält  laufer 

Feftpredigtcn ;  der  Vf.  hat  darin  ablichtlidi  d^J  bi- 

blifche  Gefchichts-Chriftenthum  vorzüglich  ins  Auge 

gefafst,  und  er  glaubt,  nicht  mit  Unrecht,  dafsan 

den   chriftlichen  Feften   vorzüglich   die  Gefchi^» 

der  Religion  in  öfi'endichen  Vorträgen  abgehandeu 

vrerden  mülTe;   nur  darf  der  chrilÖiche  Rcli^'ons^ 

lehrer  nicht  zu  tief  in  das  Einzelne  der  Erklärung 

mancher  an  den  Feftiagen  gefeyerten  Begebenü«' 

ten  hinein  gehen,  was  Hr..W.  auch  glücklich  ve^ 

mieden  hat.     Dadurch,    dafs  er  mehrere  Vortrag 

auf  daflelbe  Feft  geliefert  hat,  mufste  er  fich  je»^ 

Arbeit  nothwendig  «rfchwerenj   denn  es  J** 

für  den  vorzüglichen  Kopf  keine  leichte  M^' 

über  einen  und  denfrlben  Gegenftand  «"^^^"Jjj.^t 

was  ausgezeichnet  Gutes  mitzutbeilen.    Man 

in  dem    erften  Ba^de   vier  Wcyhnacht^betnicö^^^^^^ 

gen,  zwey  Neujahrsbetrachtungen  1  zwey  ^"  ^^^^ 
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tags-,  vier  Öfter-  Qnä  fii«f  Pfing^fttagsbetrachtun- 
gen,  und  aufserdem  noch  jedesmal  eine  Predigt  auf 
die  übrigen^ Fefttogc;   der  zweyte  Band  enthält  28 
Betrachtungen^  vom  iftcn  Adventsfonntage  an,  bis 
zum  Sonntage  Exaudi,   und  eine  Bufstagsbetrach- 
tung.     Unter  mehreren   hier  abgehandelten  Mate- 
rie« bemerken,  wir  folgende:     Am  Neujahrstage: 
„Mit  dem   Fortfchritte   in  Jahren   mufs    auch   der 
Fditfchritt  in  cfariftlicher  Weisheit  und  Tugend  un- 
fer  Augenmerk   feyn."      Am   Charfreytage :    „Be- 
trachtungen und  Entfchlüfle  des  Chriften  unter  dem 
Kreuze  feines   Erlöfers."      In    der  erften  Ofterbe- 
trachtung  erfcheinen    die  Junger  Jefu    gegen    die 
frommen  Weiber  in  einem  zu  nachtheiligen  Lichte. 
Eine  andere  Ofterbetrachtnng  ftellt  einige  „fromme 
Betrachtungen  an,    über  unfer  jetziges  und  unfer 
künftiges,    über  unfer   irdifches   und  hinimlifches 
Leben."     In  der  Predigt  am  zweyten  Oftcrfeyer- 
tage,  worin  der  Vf.  den  Satz  ausfährt:  „Die  Auf- 
erftehungjefu  Chrifti  war  eben  fo  nothwendig,  als 
fie  völlig  gewifs,,  überaus   oröftlich\und  lehrreich 
ift,"  dürfte  mancher  Forfcher  di^  vom  Vf.  aufge- 
fteUten  Gründe  etwas  zu  leicht  und  unbefriedigend 
finden.     Aüch   gegen  feine  Exegcfe   möchte   fich 
noch  manches  erinnern  laffen.     Im  zweyten  Bande 
werden  gleichfalls  einige  intereffante  Sätze  behan- 
cfeir;  z.  ß.  am  ^ten  Sonntage  nach  Epipb.:    „Die 
Wichtigkeit  des   grofsen   and   fruchtbaren  Gedan- 
kens: ich  bin  ein  Menfch.''     Am  Sonntage  Sexagef. : 
„Je  nachdem  das  Herz  befchaffen  ift,  je  nachdem 
aufsert  fich  auch   die  Kraft    der  Wahrheit. "     Am 
Sonntage  Judica:  „über  die  Schwäche  und  Stärke 
des  menfchlichen  Herzens«  u.  a.  m.      Einige  djcr 
ausgehandelten  Sätze  find  dagegen  etwas  fonderbar, 
und  Zürn  Theil  auch  zu  weitfchweißg,  ausgedrückt, 
t.  B.  am   iften  Adventsfonntage   beantwortet   der 
Vf.  die  Frager    „Woran  mufs  ich  mich  vorzüglich 
erinnern,  was  mufs  ich  vorzüglich  bedenken,  tvenn 
wt  dem  neuen  Kirchenjahre  aufs  lieue  Gottes  Ruf  an 
^kh  erjchallet? '"      Am  2ten  Pfingftfevertage  wird 
ccrSatz  abgehandeh:    .yGotte,  der  Wahrheit  und 
m  felber  find  wir  es  fchuldii,- ,  nur  folche  Werke 
luihun,  die  in^Goit  gethan fimi ,  gut. und  gottgeßiN 
"li  nie  aber  fchlccht  und  fträflich  zu  handeln.*« 

Was  nun  die  Ausführung  der  angegebenen  Mä- 
zenen betrifft:  fo  ift  fokhe  im  Ganzen  nicht  übel 
g^erathen.  Der  Vf.  dringt  auf  praktifches  Chrfften- 
™üm,  und  weifs  den  Verftand  und  das  Herz  feiner 
Vf^€f  gut  ZU  befchä fügen.  In  Hiaficht  auf  dogma- 
tiiclie  üeberÄeugungcn,  halt  er  den  Mittelweg  zwi- 
Jcäen  dem  ganz  Alten  und  dem  ganz  Neuen..  Bis- 
^«»en  find  jedoch  die  Materftn  nicht  genug  ver- 
«mzehund  verarbeitet,  und  der  Vf.  bleibt  zu  fehr 
^cym  Allgemeinen  flehen.  Die  Hauptgedanken 
«^«en  nicht  genugfam  hervor,  und  werden  durch 
zu  viele  Nebenideen  verdunkelt.  Der  Moral  des 
n  Vn  ^^®^"  oft  an  Eindringlichkeit,  und  feiner 
J^artteHung  an  Lebendigkeit,  Wärüie  und  Intefcffe. 
A'ie  bebete,  womit  er  feine  Predigten  gewöhnlich 
anlangt,  find  z«  erzählend  imdweitfch weifig,  auch 


mit  zi;' vielen  Bibelfielten  durchweftti  Dte.hiufig 
eingeftreuten  Liederverfe  find  nicht  immer. gewäbk 
genug ,  fondern  bisweilen  zu  matt  und  profaifch* 
Eben  fo  wünfchte  Rec.  einzelne  Ausdrucke  und. 
Redensarten,  wie  z.  B.  die  FüUeder  Gemeine 9  Zone^ 
Staffel  zur  Vollendung 9  in  Gottes  Gnade. und  in,  der 
Hojjnung  des  ewigen  Lebens  verfießett  feyn,  die  öftere 
Wiederholung  des  Ausdrucks  Lamm  Gottes  f  von 
Chrifto  gebraucht,  in  einein  Gebete ,  das  Rächer 
ßhwert  Gottes  u.  f.  w.  hinweg.  Bey  der  Anfi(:hr 
vom  Endzwecke  des  Todes  Jefu  liegen  die  ganz  ge- 
wöhnlichen Vorftellungca  zum  Grunde.  Die  ein- 
gerückten Text-Abfchnitte  find  nach  Luthers  Ue- 
berfetzung  abgedruckt.  Der  von  uns  gemachten 
Erinnerungen  ungeachtet,  zeichnet  fich  jedoch  Hr. 
W.  riocÜ  vor  vielen  afcerifchen  Schriftftellem ,  de- 
ren in  reichlicher  Menge  ausgefpendete  Producte 
von  einem  grofsen  Theile  des  iefeluftigen  Publi* 
kums  mit  vielem  Beyfalle  aufgenommen  werden, 
vortheiihaft  aus. 

TECHNOLOGIE. 

BftiJHN,  in  CommiiT.  b.  Qaftl:   Der  wahrhafte  Far- 
benkoch  ohne  Mafke ,  oder  die  vorher  noch  niema" 
len  fo  vollkommen  o^ie  jpdlen  Vorenthält ,  und  klar' 
in  Druck  .  erfdiieniKKm  .  Itkiiennen  -  und  Cotton- 
Druckfarben.    Enthaltend :   die  wahren  'und  un^ ' 
verbefferlichen  Schweizers   Englifehens   Jugfpur- 
ger  und  noch  manclierley  andere .  rothe  liauptfar' 
benfätze   auf  weifse   wie  auch   gaUicke  Waarenf 
fammt    edlen    hi^^^yu    gelwrigen    Schattirungen , 
auch  dunkel  und  Hdl  violetten ,  acht  und  falfchen 
Moden ,  nebß  allen  Sorten  Mahlfarben ,  beflehend 
in    17s    Couletnren    und:  Unterrichtungen    hiezu. 
Sammt  einer  Anweifung  zu  eißfier  gefchwind  und 
reinen  Weifsbleiche  auf  ganz  baumwollene  y   auch 
fialb  Cotton  und  Leinwathen^  Anfletking  der  be^ 
flen  Eifenbrüke^    Präparation   der   Cottone  zum 
Drucken  aus  dem  Oleum  vitrioUy  derfelben  baldi- 
ger Weisrnacltung  mit  allen  und  jeden  YlayiAgrif" 
r    Jen  in  getreueßer  Vorfchrift;    welcher  beifg^ügt 
wird  einige  kalte  Küpen ,  fammt  dazu  gehörigen 
^     Popp  oder  Compoßtionen  ^ 'das  wahrhafte  Uerrn^^ 
,  huter  Engtifchblau  ^aus  einer  Kipp ^  und  ein. an- 
dres Englifchblau  aus  fechs  Kippen ,  nickt  weni- 
ger einiger   der   üblichen  Farben  zur  Leinwath- 
Vruckereif,    auch  Augfpurger  Lemineas  -  Cotton» 
Alles  aus  eigener  langwieriger  Erfahrung ,  .  ttnd 
auf  Reifen   mukf am   gefütntncUen   Wijfenfchaften 
zufammen  getragen  f  .nunmehro  aber  den  kunjlbe- 
gierigen  Liebhc&em  öffentlich  zum  Druck  beför- 
dert von  B.  F.  5.  1794.     196  S.  8-     (12  gr.) 
Durch  das  Abfchreiben  diefes  mufterbafcen  Ti- 
tels ift  die  Geduld  des  Rec.  fehr  geprüft  worden, 
dafür  braucht  er  aber  auch  weiter  auf  keine  Anzeige 
2u  denken,   weil  der  Inhalt  des  Buchs,    und  die 
Art,  wie  die  Oegenftände  behandelt  werden,   hin^ 
länglich  aus  dem  Titel  zu  erfehen  ift.    Wahrfchern- 
lich  ift  es  von  irgend  einem  reifenden  Färbergefel- 
len 
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len  zarammen  g;eträgeit,  und  es  kann  wohl  man- 
chen guten  Handgriff  und  brauchbare  Vorfchrift  ent- 
halten« diefe  aber  aus  dem  Wuft  von  unzweckmä- 
föigen  Vorfchriften  hervor  zu  fucben,  würde,  ohne 
den  FärbekeiTel  immer  bev  der  Hand,  zu  ba-{ 
ben,  wohl  fchwerlich  gefcheben  können.  So  lange 
dem  Färber  noch  folct^er  elender  MiTchmarch  zu 
Markte  gebracht  wird»  werden  vernünftige  Grund-, 
fiitze  der  Chemie  bey  diefer  Kunft»  wie  es  doch 
hgcbft  nöthig  wäre,  noch  keinen  Eingang  finden. 


Ein  Augrparger  Haupt  •  Rothfalz  foll  Beftehen  :  aas 
60  Maafs  guten  Weineflig,  20  Maas  FIufswaiTer,  20 
Maas  Femambukbcühe»  45  Pfund  türkifchen  Alaun, 
45  Pfund  romanifchen  Alaun ,  9  Pfund  ge&oüenen 
deftillirren  Grünfpan,  6  Pfund  geilofsenes  venetia- 
nifches  Bleyweis,  9  Pfund  geftobenen  weifsen  Ar- 
fonicum,  90  Pfund  geftofscnesarabifches Gummi,  3 
Pfund  Scheidewader,.  in  welchem  20  Loth  engll- 
fches  Zinn  aufgeiöft  worden«  und  12  Pfund  Sacha- 
rum  Saturni. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


ARZWEYOBi.AHRTn£TTe  Dortmund  und  Leipzig,  b.  Heinr, 
B)othe  u.  Compagnie :  Der  Arzt  für  Känftler  unä  Projejjio' 
niften,  oder  Gefundheltslehren  für  Bm-gleute ,  HflUenßrbettert 
Schiidekunftler,  Gold-  und  Siiirerfchmiede,  Schwefelar heitert 
Gypt  -  utid  Kalkhrenttert  Töpfer ,  Maler  •  Färber ,  Materia- 
lijten,  Apotheker,  Feuerarheiter ,  Gins-  und  Spicgelmacher, 
Jkupferfehmie4e »  Roth  • ,  Zinn  -  und  BleygieJ'ser  ,  Schmiede, 
SchioJJer,  Gerher,  Kilrfchner,  Seifeaßeder,  JLiclitziehcr,  IVaU 
ker»  Tuchf (Vierer ,  Metzger,  Todtengruber ,  Khakfeßer ,  Be- 
cker, Müller,  Sturken-  und  Peruckenmachcr ,  Steinmetzen, 
Maurer,  Taliaek*,  Flachs '  und  Hanfhereiter,  TVeber,  Schu' 
Tier,  Schneider,  SaltkocUr,  1798.  6%  S,  g.  (6  gr.)  Dicfc 
Bogen  haben  di*?  Verleger  au9  dem  zweyten  Theüc  von 
dem  Arzte  für  alle  Menrchen  abdrucken  laileu,  theils,  wie 
de  felBft  in  der  vorangefchickten  Erinnerung  fagen ,  „um 
„Künftlcr  und  Proftflioniften  auf  das  gedachte  VVerk  auf- 
„merkfaAi  zu  machen,  theils  denen,  welche  keinen.  Sinn 
„für  viel  Leetüre  haben,  das  n(>tlii|ffte  in  RückQcht  auf  ihre 
„Profcflion  auf  eine  wohlfeile  Art  m  die  Hände  zu  liefern/* 
Vergleicht  man  die  Seitenzahl  diefer  Schrift  mit  der  Menge 
von  Gegenftänden ,  von  welchen  dnrin  die  Rede  ift :  fo  er- 
giebt  fich  fchon  für  jeden,  der  weifs,  was  über  jeden  derfel» 
Den  gefagt  werden  kann,  und  von  Ramazzini,  Ackermann, 
Jonas  zu  Monjöye  u.  «.  darüber  gefa«  worden  ill,  das  Re- 
fultat  zum  voraus :  es  lafle  fich  aus  diefer  Schrift  nur  eine 
höchft  oberflächliche  Kenntnifs  derfelben  erwerben.  •  Bey 
genauerer  Prüfung  findet  man ,  dafs  felbft  das  w^^nige,  was 
man  hier  antrifft,  noch  mit  weit  mehr  Auswahl  aus  dem 
gröfsern  Werke,  welches  fchon  in  diefcn  Blättern  1798.  No. 
172.  u.  1799.  No.  405.  feinem  Werthe  nach  gefchätzt  wor- 
den iii,  hatte  wieder  gegeben  werden  foUen. 


0£K0iV0Mi£.  Berlin ,  h,  C.  A.  Nicolai ,  Sohn :  fVas  iß 
für  und  wider  den  einlundifchen  Zuckerhau  in  den  Prenfsi- 
johen  Staaten  zu  fagen  ?  Ein  Beytrag  zur  Berichtigung  der 
mancherley  ürthede  darüber,  nehft  zuvcrlufsigen  Nachrichten 
t*Qn  mehreren  Verfuchen  zur  Ahorn-  und  Vjianzenzuckerfa- 
hrication,  von  F.  D.  Nicolai,  KÖnigl,  Kammerrath ;  Affelior 
bey  dem  Mtnufactur-  etc.  CoUegio;  der  Mark.  Ökonom. 
Gefellfchaft  »u  P<>isdam  ordeotU  Mitglied.  1799.  C'J  S.  8. 
Der  Vf.  fucht  in  karoeraliftifcher  Hinficht  mehrertu Einwürfen 
zu  begegnen,  die  man  der  neuen  inlandifchen  Zuckeii'iibri- 
kation  gemacht  hat.  Es  wird  hier  vorzüglich  in  merkai.tili- 
fcher  Hinfichc  unterfuclig  ob  Ai  nöthig ,  und-  für  das  I.and 


vonheilhafc  fey,  den  Zucker  vom  erften  Anfange  an  aus  e-'a« 
heiniifchen  Gewäckfcn  zu'  ziehen;  ob  die  Anpflanzung  d^r 
Zuckerpfldnz«n  den  Getraidebau  JBintrag  thue ;  ob ,  w^uia 
auch  das  Ganze  dabey  gewinne,  auch  der  Cultivateur  A^ltr 
feine  üechiiunj^  finde,  und  ob  der  IloUmangcI  kein  Illndtr- 
nifs  werden  könne.  Es  wird  ferner  darauf  Bückficht  «be- 
nommen, wie  es  werden^  würde,  wenn  fchlechte- Brnclcen 
eintreten,  was  es  für  einen  Bezug  auf  das  Fabrik-  und  iUn- 
delsintereffe,  und  nuf  d^s  AccifeinrereiTe  habe.  Alle  cicfe 
Fra«[en  werden  2u  Guniben  der  neuen  inlandifchen  Zucker- 
fabnkation  mit  guten  Gründen  beantwortet.  Ob  %\eich  der 
Vf.  dasjenige,  was  er  im  Eingänge  und  am  Ende  dieCct 
kleinen  Schrift  von  dem  Anb^u ,  und  von  deii  verfchiedMi«fi 
Arten  der  Zuckergewächfe ,  wie  auch  von  dem  TechalCcuen 
der  Zuckerbereitung  erwähnt ,  in  der  Vorrede  zu  rechtferti- 
gen fucht:  fo  ift  es  doch  viel  zu  kurz,  um  Nuuen  davon 
zu  erwarten»,  und  blofs  Wiederholung  deffcn  »>  Was  fchon  fo 
oft  hl  andern  Schriften  gefagt  wordan  ifl;  es  hätte  aiio  lüg- 
lieh  wegbleiben  können. 


OcKOKOMiB.  Leipzig,  b.  Rein:  üeher  den  Gewin»  dee 
Geh  aus  inlandifchen  Pflanzen,  Gewuchfen  und  Bäumen,  ron 
Carl  Adam  Bnfe.  179p,  82  S.  g.  (4  gr.)  Dar  Vf.  iheilt 
die  ölgebenden  Gewächfe  inölgebende  Pflanzen  und  in  ölge- 
bende  Bnumfirüchte  ein.  Unter  den  ölgebendeti  Gewäcbi'en 
fmd  der  Rilbfaamen ,  der  Mohn,  der  Sador,  der  Senf,  der 
Dotter,  die  Sonnenblume,  der  oflindifche  Oelretti^,  der 
Lein  und  die  Kürbiskerne  aiifgeführt.  Zu  den  ölgebenden 
Baumfrüchten  gehören  alle  Nu fsarten,  alles  Stein-  ti/^düem- 
obfl,  die  Liinde  und  der  Bursdorfer  Apfel.  Dafs  die  Ob/l- 
kerne  Oel  geben,  ift  eine  hinlänglich  bekannte  Sache ,  aber 
wie  kann  der  Vf.  Oel  verlangen,  wenn  die  ganzen  Borsdor- 
fer  Aepfel  in  kleine  Stücke  gefchnirten  werden  foUen  ,  wie 
es. hier  vorgefchrieben  ift,  um  das  Oel  davon  zu  fchlagen? 
Die  Schrift  ift  eiaentlich  blofs  für  den  Oekonomen  beflivoc^r, 
deswegen  ift  auch  hau otfäch lieh  von  der  Kultur  der  öl^reben- 
den  Gewäehfe  die  Reae.  Am  Ende  wird  auch  die  Einrich- 
tung der  Oelmülile  befchrieben.  Neues  hat  Rec,  eben  nicht 
gefunden,  und  es  fcheint  eine  Hnuprabficht  bey  der  lier-j.is- 
gäbe  diefer  Schrift  zu  feyn,  auf  die  Fälle  aufmerkfam  zu  raa« 
chen,  wo  bey  der  Behandlung  Oel  verlorengehen  könne. 
Die  Siefertfche  Metkode,  die  Oele  durch  die  Gährung  zu 
verbelTern«  hätte  man  hier  billig  erwartan  können. 


ii? 
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Zur  allgemeinen  hiteratur ^Zeitung  tiefes  Zeitraum^. 


TECHNOLOaiE. 

Be&mh,  b*  P^ali^  Encff€lopädie  für  Künßter. 

ßäuMge  Jtäeitungf    alU  JrtM  Gold -9    Silber^ 

uwl  ordert  Mttailwbeiten  zu  vtrfertigtn^    tir^ 

fiijfif«  Lok,  Farbtn  %nd  andere  zu  den  KünfttM  ir^ 

S^derlidu  chemifche  Produkte  ««  bereiten;   feine 

ifrbettmoa»  E^enbrie^  Schüdpßtt^  Zlom«  Stralii 

Leder^  Holz  und  dergldcben  zu  verfertigen.  Nebtt 

«iner  piaMifchen  Anvwf\ing  zur  Od-  undPth 

ßcUmalerett^  zum  Ewaillirent  Brpnzireu^  Gr«iii- 

ren  und  Lakiren^   zur,  f/ergQldung  und  Verfilbe» 

rung  wef  HletqUej  Marmor^  HotZf  Leder,  Fayßu- 

.     .  ce,  TorceUau  u.X  w«    Aia  den  vorzilglichfteo 

^rifmi    verfchiedener  Sprachen   gffenimeUt 

und  zu  einem  allgemeinen  Handbuch  für  Künft» 

ler,  Chemiker,   Fabrikanten  und  Oekonomen 

beftimnu.    Erßer  Bßnd.  1794«  62S  S.     Zwetfter 

Band.   179S«   538  S.     Dritter  Bmd.  1796.  508 

S.    Vierter  Bmd.  1796«  460  S.  Q.    (Jeder  Band 

I  Rthlr«  12  gr.) 

]y|.an  hat  es  euf  (o  mracheriey  Art  verrucht,  die 
Varth^ilet  auf  welchf  man  nach  uckd  nach 
durch  die  f^eifsige  Bearbeitung  der  Chemie  kam, 
für  das  g^netne  Leben,  oder  für  diejenigen,  wel- 
che eigentlich  davon  Nutzen  ziehen,  iiönnen ,  mehr 
in  Anwendung  zu  bringen.  Es  find  eben  aus  die- 
lem  Grunde  eine  Menge  Kunftbücher  unter  ddii  auf* 
fiUendffen,  weidäufcigften  und  anlockendften  Ti- 
teln erfchienen ;  aber  ae  wurden  meißentheils  mit 
h  wtnig  JS.i|cUeenntnir»  und.  Auswahl  entworfen, 
and  mit  U)  vielen  alchymifiifchen  Unfiiin  durch- 
webt, dals  ile  mehr  Schaden  als  Vortheil '  brachten. 
Das  vor  ^ns  liegende  Buch  hat  einen  ähnlichen 
Zweck,  man  hat  auch  nicht  eben  über  Kürze  feines 
Titels  zu  klagen,  aber  es.läfs^docKim  Ganzen  jene 
Sammlungen  von  Künüen  weit  hinter  fleh  zurück« 
weil  die  Sachen  darin  im  Allgemeinen  mit  Aus- 
Wahl  zufammen  gefteUt  find.  Der  Titel  giebt  nun 
zwar  fchon  hii^länglich  Bt\,  yr^s  q(ian  bi^r  zu  erwar« 
teil  hat»  aber  man  hat  'dabey  noch  die  wirklich  gute 
Einrichtung  getrofien,  dafs  jeder  diefer  vier  Bände 
gleichfam  ein  üQr  fich  beftehendes  Buch  ausmacht,  je 
nachdem  man  beyin.  Ankauf  deflelben  die  eine  oder 
Ergänzungshliitter.  z^ox«   Erßer  Bo^i. 


die  andere  Abficht  zn  befriedigen  wunTdit     Ebea 

daher  hat  auch  jeder  Band ,  feinem  Inhalt  gemäb, 

noch  einen  befon'dern  Titel.    Der  erfte  Band  führt 

den  Titel :  VoUfidndigts  .Handbuch  für  MetaUarbeiter. 

Der  zweyte;  Praktifcbes  Handbuohfür  Maler  und  Le^ 

Urer.     Der  dritte:    Praktifckes  Handbuch  für  die  in 

EbenhotZf  Elfenbrin,  Leder,  Schildpattes  Hotm,  Stüe* 

catmr  «« /.  u;.  arbeitenden  Künfiter.    Der  vierte :  Prak^ 

tifches  Handbuch  füar  Känjßler  und  Oekanamen.    Dem 

erften  Theile  hat  man  einen  kurzen  Entwarf  der 

Chemie  voran  gefetzt^    und  die  vorzügltchften  Ei- 

genfchaften  der  Säuren,  Laugenfalze,  Neutral-  und 

Mittelfalze,  Erden,  verbrennliche  Körper  und  Me* 

talle  angegeben.    Auch  findet  fich  hier  eine  Ueber* 

ficht  der  vorzüglichften  künftlichen  Gasarten,  eilte 

Abhandlung  vom  Wafier  uu4  der  Probiriyig  der 

Erze.    Msin  hat  diefe  Ueberficht  nicht  ohne  Sach> 

kenntnifs.  entworfen ,  aber  fie  ift  für  diefe  Abficht 

viel  zu  kurz,  und  dann  wäre  es  in  jeder  Hinficbt 

^Kweckmäfsiger  gewefeii,   wenn  man  hierzu  einen 

befondem  Band  beftimmt  hätte,  weil  fie  fich  auf 

den  Inhalt  aller  vier  Bände  bezieht,  und  atfe  deiv 

jenige,  welcher  nur  den  vierten  Ba^d  zu  brauchen 

glaubt,  auch  immer  den  erfien  dazu  kqufen  tfiufs. 

Um  mehr  chemiJTche  Kennm'ifle  dadurch  unter  die« 

jenigen  zu  bringen,  wofür  doch  eigentlich  diefes 

Buch  beftimmt  ift,-  bätte  es  allfrdmgs  dem  Buche 

noch  einen  gröfsem  Grad  von  Brauchbarkeit  gege* 

ben , '  wenn  man  .  bey  jeder  Behandlung  auf  den 

ichemifchen  Grund  davon  hingewiefen  hätte.    Hie 

und.  da  ift  Rec.  doch  auf  Behandlungen  geftofsen, 

die  er  hier  nicht  mehr  erwartet  hätte.    Wozu  die 

Anwendung  des  Maythaus  bey  der  Scheidung  des 

Goldes  vom  Queckfilber?    Was  kann  durch  Glati«' 

^ers  Methode ,  das  Gold  aufzulofcn  |ind  zu  zerfet* 

jen,  bewirkt  werden?    Wer  hat  noch  ein  Metall 

.  in  Queckfilber  verwandelt?    Was  foll  die  Gilbwurz 

bey  der  Methode,  dem  Queckfilber  eine  Goldfarbc 

zu  geben,  dß  alleain  Feuer  behandelt  werden  foll, 

l^nd  dadurch  die  Farbe  d^r  Gilbwurz  völlig  zerftört 

wird?    Ebisn  fo  verhält  es  fich  mit  der  Vorfchrift, 

das  Queckfilber  zu  figir^.    Kann  man  die  Nieder- 

fchlagung   des  metallifch^   Kupfers  durch   Eifen 

noch  eine  Verwandlung  .des  Eifcns  in  Kupfer  neu- 

nen?     Was  foll  der  Weihgeift  bey  der  Bereitung 

snvitrlols?  u.  f.'w» 


des  Eifenvitrlols? 
Bbb 


Bkaliv, 
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Berlik/  6.  Pauli :  §oh.  Hetmkh  6oHfofr  twn  SMU, 
ebe£Rft]ü|;en  &ergratbs  luid  Öb^r-^olIcey-Com- 


il  ^J,f«"*4  >".JBöttifi£en,  votlßütndige  4biandliing , 
von   4ffn    Manufakturen    und  rabrikm.      Erfler 
Th^l,  welcher  die  illgemeuiön  Gnmdßtze  und 
BHra  Afang^ii  in  fich  enthält.    Drifte  Ausgabe, 
mit  Verbeflerungen    und    Anmerkungen    von 
IJ^oÄ.  Beckmann  j  Hofr.  und  Prof.  der  Ökonom. 
Wi(Tenfch.  in  Göiti»gen.  I78Q*     277  5-     Zix'fij-, 
ter  Theil,  welcher  alle  einzelne  Manufakturen 
und  Fabriken,  i>ach^  der  Einthciluns^ihrer  Ma- 
terialien öMiänrfelt: '  I789-- "  6f2  S-Zohrfe'  Vof- 
red^jindacgificr.    (auRibk*  i6«r.). 
Der  erfte  Theil  diefes  noch  immer  für  die  Tech- 
irolafeicfe^r  wichtigen  und  brauchbaren  Buchs,  hrni 
rfelt   itt  fünf  Abfchnitten  von  der  Nbthrvrendigkeit 
tmd  dem  Kützeh  **der  Manufakturen  und  Fabrikeni 
ron  dem  Zlifairmenhange  der  Manufakturen  utid 
Fabriken  mit  dir  Sta'atsverfaffung,   von  der  Anle- 
tiing*  Ond  Grfmc'ung  der  Manufakturen  und  Fabri* 
Icen;  v6n  den  BindcrnifFen  bey  Anlegung  der  Ma^ 
Attfaktüren  ond  Fabriken,    und  "von  deh'Maffftne^ 
f ein ,    ihteti    Verfall  •  abzuwendeh.   '  fm    zu'^yteri 
Tlieite  werden  zuerft  die  Manuftkhiref« ,  und  'dann 
dl*  Fabriken    abgehandelt;  vnter   den  Maniifirktu* 
reti  finden  wh  die  Wollen-,  Leinen-,  Bamnwol- 
fen"^- 'und"  Sefdehmantrfakturcn.  •   Unter 'den  Farbri- 
fcen  di^  Gold  -  ui^d  S3brcrfabrf|(en  ,  Merallfabriken^ 
fiffm-  %nd  SeaMfabrikcli,  Porcelli^-  und  Qla^fa- 
tetke»,    Fabrikatnr  def   «nmeraHrchen  Sake   und 
fuffert;  und' endlich  ijl  die  Riede  von  den  paljriken 
der  gcf^rWen'L^der,  Papiere  und  andern  Pabn^atü* 
Mrt*      Man  findet  zwar  manche  gute  •  Anmcrl^  ung; 
^onHn:  Beiki^aühf  nur  etwas  zu  fporfam.     Vorzflgj. 
lieh 'vermirst  Rxtci  bey    den   chemifchen'' Fabriken 
-mehmars  die  Anzeigen  der  bis  ^u  diefcff  AusgalJ^ 
gemachten  Verbeflerungen   der-  ih  denk  'Buehe  be» 
hz¥»äelien  G^genflände. 


;       SClIÖNh    KÜNSTE."^ 

Frawäfüiit  a.  M.,  b.  Zefsler:  Klara  van  Eourg. 
Eine  wahre  Gefcbidite  atig  dem  letzten  Zehntel 
des  abfcheidenden  Jahrhunderts-    Von  JSrßinni 
Ipo»  )6andemrjf  geb.  von  Franklin.  1798.     3^8  SJ 
8-    ErfferTheil.    :(iRthlr,8gT-> 
Rcc,  zitiert,  \fenn  er  ftatt  eines  Ritter-  oder  Gei 
fpefi^rt'omayi^  «inen   aus  den  jetzigen  Zeiten  er* 
hält...   Mit  ein  wenig  Phgntafie  reichen  die  Rt)man« 
fabrikanten  noch  immer  aus,    eine  Burg  zu  bela* 
gern ,  einen  Haufen  Mondbe  zu  Afche  zu  verbren- 
ifen  u.  t  w. ,  gerathen  fie  abermit  ihren  Federn  bt 
ii«  j«zige  Welt?  fo  Üb  lidch  fchlhnmer:   fie  'zeich- 
nen ftatt  McTffcfcen  ^iiwner  ihre  Gefpenfter.     Witä 
Tv^«ihHhu'fs  einemir'W'etin  Man  ron  diefer  TolBians- 
Wh  befWj't,  "anf^eiiim^V unter  wahre,   und  noch 
mdhr,  'nntef  feJnfe  VlctiKbiintntL    Frau  vi  B.  "zeicfc-' 
net  4*iH  ftöer  limtd  die  Wdf;  Are  fie  kennt.    Ktara^ 
ift  mit  alleti  Fehlern  ihres  ' leichten  Sinnes,  ihrer- 


kleinen  SAwäfmef^ff^,  ihres  fcfahellen  Anbängens 
.  an  alles,  -was  ihren  irumen^eQUlt,  eia^LhöoesGc» 
maldc;-  ihre  Unfcht|d  bej  ibrjr  |irm'B^keit,  ihft 
Feiligkeit  bey  ihrer  t'chwärmerey,  und  inrMuth  bey 
der  weiblichen  Furchtfamkeit  hieben  jedes  Herz  an 
fie.  Ihr-.  Liebhaber 'Fitzgrtboa,  mit  feiffer'philofo- 
phifchen  Kälte,  mit  feinem  ruhigen  Edelinuthe,  fei- 
ner Prachtliebe,  feiner  Stärke,  wogegen  feine  ju- 
gfnd^he  wanne  ^ebe  reilft  fcbön  eontraftirt,  fteht 
neben'deiii  jungen,  frofien^  kin3 liehen  Weibe,  wel- 
cbe  einmal  fahr  f^ön  die  älteAe^ScI^wofter  ihrer 
Kindfer  g^rfnnt  #i?d,-  öÄ  -Gegeiiftüdi  da.  -^ 
,.  .  .,J>€r.Cw^X.  he>tJidlLJMIl.End.g.4g5^eriB^ 
des  hervor,  und  fchlin^t  den  Knoten.  Sollte  hier 
die  Verfafferin  nicht  zu  wtnig-  gefühlt  haben,  dafs 
>yir.Männer  eine  Liebe ,  d^e  nur  allein  durch  den 
Anblick  der  Schönheit  ent0€he,  einem  Maniie',  m 
keinem  Werbe  verzeihen;  Klara  bricht  ihr  Worr, 
tSufcht  den  edlen  Lord,  um  ein  fchdncs  Gefid«; 
das  thut  uns  ifth  Klarens  willen  leid.    • 

Dafs  der  Vf.  der  Klar«  ein  Fraueftzimmcr  ifl, 
Mtte  Rec.  an  den  zu  harten  ürtheilcn  ober  ^ewife 
weibliche Fehter  errathen  wollen.  Der  Sf)'l  Hl  Wehr, 
naturlith,  gar  nicht  gefchroben.  Warum  aber  Fraa 
V.  B.  diefe  «ftgftigende,  fie  felbft  fo  befchrankendc 
Fonn,  die  Schickfale  der  K^ara  von  der  Frau  von 
Treueniels  erzählen  zu  laufen ,  gcwjrhit  hat,  weifs 
Rec,  mehr.  Sje  hat  felWt  für  den-  Leferetwas  y^gft- 
ItdHe«.  i^H  er  oft  untei-  einer  ttngeh  ftfrtdmmden 
Erzählung  die  Fortn  vergifst,  und  atif  «itttnaUar» 
äaä:  Ich,  der  errShIenden  PerfiÄi  T^n*rirrt  wird. 
Aber  man 'erkennt  den  Meifter^  der  fick  in  tincr 
Ängftigendett  Feffel  dennoch  frey  und  JAön  bewegt. 

Dortmund,  b.  d.  Geh-.  Mallinkrodt:  Dregö?/»»: 
de,      Ein    komifches   Heldengedicht,  »n^t^rey 
'        Theilen ,    von  Dr.    C.   J.  K.    -  Z^T  '^^ 
192  ii.'  19t  S.  8-  i?99- '  (x'  Rthlr.  d  er.J 

•Eni  spvcfeyter*  gerehntet"  -Titel  'des  efflfen  T^^^^ 
lautet  <o  y  Lebtn,  Meipumgen  mnd  Tkaten^  von  nirrth 
nmus^ohs,  dem  Kandidoften,  itnd  tüie-irjiehtftima 
ViefRukm  r/warb,  aucH  endlich  (ds  T^acfMism  ^'!^ 
^diildburg  ftarh.  /^   / 

'Volk ,    fiifiten  lihd  M  A?r*  MÄ^ 
'   *  geziert  ntit  fchonm  Holzfchnnthu 
*     Eine  U^oria  tuflig  und  fein  ^ 
in  neiimodifchen  Mitteherfeiein. 

Erßer  TheH.  .  kSueyte  vef^ejfetfe  mi  vermt^rU 
Auflage.  Diefer  erfte  TSeil  erfthien  nämlich  fdion 
im  J.  J7S4'zu  Mfinfter,"bey  Perrenonf  und  ungfr 
ächtet  der  Hdd  clirfer- Rehnerey  «IsNachtw^at« 
ftirbt:  fo  lärtft  M  dA  Vf.  doch  vieier  anfeBf"' 
iina  fetzt  feine'tSefchichte  ini'zweyten  TfieHe  ton, 
äer  fcfJ^enden  bcfondeni  Titel  hat :  L*«,  Ä'KJ""' 
gen  und  Thaten,  von  ßiermtimus  ^obs,  tpwftew  *»* 
didttteir,  der  zwar  ais  Hacktumchter  z»  Schüäm 

..    ..  a    ■-  ^  -     .1 ^ 
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Ebenfaltf^   fo  gut  es  konifUe  gefchehen, 
i}urckgehends  fkit  Hotzfchnitten  verfeken, 
Zum  Ttieii  neu  und  zum  Tkeil  a/t, 
Sauber  gemuckt  und  wohtgeßMt. 

Als  Poffe  mag  dicfc  abfichtlzche  Carrieafür  im- 
mer ihre  LÄer  finden,  die  fich  daran  belufiigen, 
and  dfe  Abentheuer  eines  albernen  Tropfes  bela- 
ch»?n  ,  deren  Erfindong  und  Eihkleidiing  dem  Vf* 
keine  grofse  Mühe  gekoftet  haben  kann.  Mitunter 
trifft  man  auf  ganz  drollige  Verfe  und  Einfälle;  und 
wahrlich,  in  enferm  znm  Ernft  und  Tröbfinn  fich 
zu  fehr'hinftlmmendeti  Zeitalter  darf  man  gegen 
komifdbe  Darftellungen  nicht  zn  eckel  feyn,  wenn 
auch  der'Witz  und  die  Laune,  womit  fic  entworfen 
wurden,  nicht  >on  der  feinften  Art  find.  Schon 
ihre  Gutmuthigkeit  iffcVerdienft;  und  diefe  rerrfith 
der  Ton  diefcr  Schnurre  Taft  überall.  Ihr  Vf.  fft, 
nach  der  Angabe  m  Meufets  gelehrtem  Deutfcktande 
(N.  A.  B.  IV:  5.  234.),  Dr.  Carl  Amota  Kortum  zä 
Bochum,  hl  der  Graflchaft'Marck. 

HAsiBVRa,  b.  Bachmahn  und  Gundermann:  Ttf- 
foto.     Em  'Traucrfpiel  in  5  Anfragen.    1797. 
'  xgo  S.  8- 

Rec;  dankt  dem  Vf.  eine  fchöne  Stunde  bey  iJer 
Lectui^tliefesTraueri^iels.    Doch  mufs  er  den  Vf. 
auf  einige  Punkte  'anfmerkfam  machen;  die  ihm  bey 
einer  atifmetkfamennnd  beobachtende;}  Durchlefung 
angefallen  find.  DerV^ahnfinnGuefinisIft  zirfpielend, 
zu  weiblich,  ja  beynahe  zu  kindifch.  Was  er  in  den- 
felben  Augenblicken  v,on  Tiepolo  und  dem  Vater- 
iande  fagt,  fteht  mit  dem  fpielenden  Schmerze  in 
einem  iinang-gni*ht^fti  f.n|^|ypf>,     Dpri^U^  €wali  ift 
ein   moralifches  Ungeheuer.  '  Wemi   er  Gabrielen, 
um  fich  an  Tiepolo  zu  rächen,    tödtet:   fo  hat  er 
fchon  die  Gränze  der  menfchlichen  Verderbthoit.erT 
reicht.    Das  graufame  Raffinement  bey  dem  Morde 
erregt  nur  Abfcheu  und  Eckel ,  Empfindungen  ,  die 
aidtef  dem  Gebiete  d»rKunft  liegen.    tJiiido  CanaM 
iK  nicht  mit  fefter  Hand  gezeichnet;    ein  Menfch, 
der,  wie  er,  zwifchenTugönd  undLafter  fchwankt^ 
i4  fo  bald   zu  groben  Verbjpechen  ^  nicht  verführt-, 
wie- er  voä  ietnem  Oheim*  verführt  wird.     Grad&> 
"tige  ift  ein   fthöner,    fefter!,    ehrfurchterregender 
Greis,    der  die  Wurde  feines  politifchen  mit  der 
Weichheit  feines  mexifdiljchen  Charakters,  auf  eine 
feiten  fo  feft  und.fchiön  gishaltene  Weife  vereinigli 
ein  fchöner  Beweis,  wie  viel  der  Vf.  leiftcn  kann* 
Wurde  nicht  Galifiele  mehr  als  Geliebte ,  als  Weib, 
als  Tochter  gezeichnet,    neben  dem  Helden  Tie- 
polo, und  den  fibrigen  Patrioten  Venedigs,  unter 
denen  fie  fich  verliert,  einen  fchonern  ContraJj'und 
«ine  lieblichere  Mannichfaitigkeit  des  fchönen  Ge- 
mäldes gemacht  haben?  —    Die  Politik,  die  alle- 
mal kalt  macht,  ift  hier  vermieden ;  dagegen  aber 
bleibt  die  Gerechtigkeit  der  Anfpröche  beider  Faxw 


theyen  duni:e1.  Man  ftehf.  «11 ,  ob  Mm  Grfidailg« 
öder  Tiepolo  Recht  geben  foll,  ein  Fehler»,  der  bey 
eilen  politifchen  3^cken  iieynäbe  nicht,  zu  vermin 
den  ift.  Noch  einmal  wiejderholt  Rec« ,  dafs  Sxm 
dies  Scfaaufpiel  eine»  fcböacn  Genofr  vcrfctiafft  bati 


VERMISCHTE  SCßRlFTEI^. 

Erfurt,  In  d«  Hennigfch.  Buchfa« :  Abhandlungen^ 
ötonoinifcheni  tcahnohgtfehen,natuKwiffmj€hc^tUt 
chen  wild  vermifchten  Inhalts,  her^uagegebeit  voi| 

ff.  F.  Beltmnawli,  Profeilbr  etc.  und  S«cretair 
er  Akad.  d,  nötzl.  Wifi'enfch.  xu.  Erfurt«  179^ 
^  140S.  8-    (SgJ^O  .  .  ,        K 

Die  hier  gelieferten  ökpnomifcben  .und  techn> 
.  fchen  Abhandlungen  wurden  der  kurftirfll.  Akade»- 
mle   nützlicher  Wifienfchaften    eingefchickt,    nnß. 
mit    Vorwiffen  der  Vf.    befonders  herauagegebe«. 
Sie  find  folgende :  ^acobis  Ahhandkmg  über  dm  math 
nickM^igen  Nutten  der  wilden  Kaßanienbivme.     £r 
fand  das  KäAanienbolz  fcbwerer,  als  das  von  Pap^ 
peln,  Weiden,    Fichieii  und  Erlen,  und  es  verdiem 
alfo  als  Brennmaterial  eine  Stelle  unter  ijen  gang- 
barften  Holzarten;  auch  wacfafe  es  noch  eini|ial  fp 
fchnell,  als  die  bekanmen  feften  Holzarten.      Diß 
Blüthen    diefer  Bäume  geben  ein  gutes  Nahrungs- 
mittel für  die  Bienen.    Die  Früchte  find  ein  nahA- 
haftes  Viehfutfer,  und  dienen  daher  vorzüglicfa  zur 
'Mäfiung  des  Rindviehs  und.  der  .Schweine.      Deü 
Schafen   darf  nicht  zu  v^el  davon  gereicht  werden^ 
weil  fie  fonft  leicht  zu  fett  Verden.      Man.  bähe 
alfo  fehr  auf  die  häufigere  Anpflanzung  diefnr  Bau- 
me zu  fehen^.der  Vf.  tbut  den  Vorfchlag^  künftig 
den  fünften  Theil  der  Wälder  mit  Eaftanienbäuinen 
zu  bepflanzen.    Die  befte  Art  der  Anpflanzung  der 
JKaftunjfwVf^?^^^    «li^r^^  iUiU  Befjph^ufs :    es  würde 
aber  zu  weidäufcig  feyn,  fie  hier  im  Auszuge  zu 
-  liefern.     In  einem  Anhange  zu  diefer  Abhandlung 
.S#ird  auf  die  Anuvndung  des  Kaftanienmehls  zum 
Buchbinderkleifter,  auf  die  Benutzung  der  Früchte 
zum   Btandweinbrennen ,    und  nach   Braunmüller 
•Bom  l^ohgel^ben  aitfmerkftfm  gemiKht^    MHiUr  han- 
>delt  V09  der  Pflege  undSenmtzung  der  Jtfrijcben  Setr 
dtnpfiafize  (Afetefias  furiacA).      Für  fich  läfst  fich 
diefe  Seide  gut  .ftatt  Federn  und  Pfcrdehaaren  zu 
Betten,  Bettdecken,  Matratzen,   Polftern  u.  f.  wl 
hnmcfaen,  aber  zum  Spinnen  ift- fic  zu.  kurz,  und 
mufs  alfo  mit  feiner  Schafwolle,  Floretfeide»  oder 
am  heften  mit  Baumwolle  vdrfetzt  werden.      EiA 
Drittel  Fflanzenfeide  und  zwey  Drittel  Baumwoll^ 
^tbt  ein  fehr  gnfes  Qefpinrfte  z»  einer^  Menge  von 
Zeugen».     Ein  Drittel  Pflanzenfeide  und  zwey  Drit- 
tel Hafenhaare  giebt  ungemein  leichte  und  im  An- 
criiF  fanfte  Hüte.    Die  Stengel  diefer  Pflanze  geben 
Hanf  oder  Flachs.     Die  Schotenkapfeln  können  zu  • 
Papier  gebraucht. werden,  und  die  Blüthen  enthal- 
ten einen  füfsen  Saft  für  die  Bienen;  in  Amerika 
koche  man  wirklich  einen  braunen  Zucker  aus  die- 
fem  Blumeiiiafte.     Soll    diefe  Pflanze  fo  viel  als 

möglich 


88S 


JGUH      A,.    Im.     l,,     |£ll|jAIN^UiNU91Si^AXX£.tJL.    f^ain.     4$. 


$»4 


t|i6glicli  refeddt werden :  To  "erfodert  fie  einen  Uh 
okern  Sandboden,  und  viel  Sonne.    Auf  einen  hoU 
Mhdircbcn  Momen  find  ungefähr  igoooo  Pflanzet^ 
Mihigf  die  im  Durcbfcknitt  von  drey  oder  vier  Jah* 
xien4oo  Pfand -Seide  jährlich  liefern,    ^acobi  theilt 
fraktifche  Rrfahryng^  eines  Oekonomen  über  den  An' 
bau  und  die  BewiUziung  der  Sonnenblumen  mit.    Die 
Uauptbenutzung  iit  *dfe  Gewinnung  des  Opls  9us 
dem  Saamen;    fie  ift  fchon  bekannt»    kann  aber 
nicfat  oft  genug  wiedärh<rtt^ werden ,  um  den  Oeko- 
nomen  darauf  aufinerklaui  zu  machen ;    denn  fie 
geben-  da;»  Oel,  nach .  de«  Rec*  eigener  Erfahrung, 
flicht. nur ;in  beträchdichcr  Menge,  fondem  auch  in 
.  ^vorzüglicher  Güte.    Zizmann  handelt,  ebenfalls  von 
dem  Anbau  ^nd  der  Benutzung  der  Sonfßenbhme*  Au^ 
fser  der  Benutzung  dea  Saamens  zu  Od ,  empfiehlt  - 
«r  die  gelben  Blumenblüthen  als  gelbes  Farbenma- 
teriaU.    Der  Vf.  fchlägl  auch  vor,  die  Blätter  als  Ta* 
bak  zu  gebrauchen,      ^acobi   rfttfa  in   einem  Auf- 
ffltz  über  die  Vereddung  des  Ftachfes  an :  Mittel  aut 
züfuchen,  welche  bewirken,  dafs  ier  gefcbwind  und 
f;eil  wachfe,    Möller  über  die  Einrich^ng  der  Ziegel- 
däc/ier.     Statt  die  Ziegeln  in  Kalk  zu  legen,  fol)  ein 
Teig    aus    gefchlemmten   Leimeii ,    Roggenmehl, 
Kieifter  und  Fiachafcbeve ,   oder  noch  befler,  Käl- 
'  berhaare  gebraucht  werden*    Es  wird  als  eine  ganz 
neue  Erfindung  angegeben,  Ziegdfteine,  oder  auch 
•Leimenwände,  mit  einem  Fimifs  aus  Leinölfimifs 
und  Pech  zu  überziehen ,  damit  keine  Feuchtigkeit 
JiinduFch  dringe.    Meyer  über  den  Anbau  der  tuzer^ 
me.    Die  Bemerkungen  Über  Holzainf\flanzungeji ,  über 
die  Pßege  der  Wälder  und  über  da^  HobfßUen,  And 
-für  unfere  jetzigen  holzklemmen  Zeiten   von  vor* 
täglichem  Wertfa,  ab^r  kein^9:4.ussu^s  Oihig,  Nicht 


minder  verdient    der  AufTalz  über  eiiügi  Tinam- 
und  Polizeifanfiaken  zur  Verminderung  des  HoUinm- 
gels  alle  Aufmerkfamkeit.     Die  Hauptfache  befielet 
in  der  Verringerung  des  Holzaufwandes,  und  in 
der  Begünftigung  der  Hol^einfuhre  aus  dem  Aus- 
lände,' wenn  nicht  Torf  oder  Steinkohlen  iin  Land« 
felbft  die  Stelle  des  Holzeis  erfetzen  können.    Unter 
die  Mittel,  den  Holzaufwand  zu  verringern,  gehö- 
ren   vorzüglich    befler  eingerichtete.  Schmelzöfen, 
befiere   Oefen  für  die  Brandweiubrenner  u.  f.  Wi 
Meyer  über  das  Einweichen  des.  Soßmens  mi^  Atf/(, 
AJch-  und  Kalkwajfer.    Obgleich  Rec.  mit  der  hier 
aufgefiellten  Theorie  über  das  Wachfen  und  Yerr 
vieltaitigta  der  Gewächfe  nicht  einerley  Meynoog 
feyn  kann :    fo  tritt  er  doch  dem  Vf^  gern  darin 
bey,   dafs  das  Einweichen  der  Saamenkömer  zur 
(chnellernEmpfänglicbkeir  für  dieKeimung  allerdings 
beytrage.    Zu  12  Schefi'ei  Korn  Berliner  Maas,  w[rd 
zum  Einweichen  eine  Flü/figkeit  aus  J  Tonne  Mift* 
jnuche,   I  Scheffel  Holzarcbe,  3  Metzim  ouigelOfcb- 
ten  Kalk,  ^  Pf.  Alaun  und  f  Pf.  Salpeter  empfoii- 
len  •**  Alaun  und  Salpeter  fcheint  hier  überfiüfsigi 
und  fo  auch  die  Kreide,  Federweis  und  Salmisii 
vwas  der  Lake  zur  Einweichung  des  Waizens  noch 
zugefetzr  werden  foii.    Zuletzt  wird  noch  von  Zn- 
mann  der  Anbau  und  die  Bmu^^amg  der  Mdiuarde  (»0- 
nardß  djfdyma  und  manßrda  fiftutoja  L.}  ab  Gewürz 
und  Thee  empfohlen.    Es  wird  ans  diefer  Aaxeige 
4ilnlänglich  hervorleuchten,    dab  Mt.  B.  ^Y  <if[ 
Herausgi^be  diefer  Abhandlungen  eine,  gute  Auswahl 
f;etroßen  hat»  und  .wir  wünfchen  bald  das  zweyte 
Bändchen,  wozu  in  d«:.Voncdc  Hoffuttiig  J«»** 
wird, ,  zu  erhalten 


KLE  INE     SCHRIFTEN- 


OeKonöMiE.  JLeipzif,  b.  HUCchtr  •>  Abhandlung  Ober 
du  vorzüglkhften  nnMinufqhen  ^  öder  leicht  einheinufeh  tu 
maeltenden  Zuckerfurrogate ,  zur  Vergleichung  und  wahren 
Bcftimmunf  ihres  Werches  /  zum  Behuf  deir  GuUurbeförde- 
ruiig  derrelben ,  von  D.  C.  O.  Röfsis «  ordentk  Prof.  des 
Natur -und  YÖlkerrechts  und  der  Pfiilofophie  zu  Leipzig 
u.  f.  w.  1799.  6s  8«  8.  (fi  HtO  in  <ler  Einleitung  redet 
der  Vf.  im  AUoemeinen  von  den  7orcheilen »  welche  eineuai 
Lande  durch  die  inlandifche  Zuckerbereitunf^  enifjpringen* 
und  darin  handelt  er  in  acht  Kapiteln  r'on  dem  Zuclier  aus 
▼erfchtedenen  Wurzeln ,  v^on  deiA  Zucker-  «ui  Baumrifcen, 
vom  Zucker  aus  Baum&ücliten ,  trom  jZtuektr  aus  Getreide^ 


iUngtln  und  Gecraidemals ,  vom  Zucker  aas  verTcW^.* 
andern  Pflanzen  und  Grafem »  rpm  Honigzucker  und  ftuf 
bisfyrup.  Hierauf  folgen  Vergleichunifen  einiger  der  wicft- 
tigem  Ziickerfurrogate  in  Abfitht  ihres  Ertrags»  und  weicnc 
Surrogate  rorzuglich  zu  cultiriren ,  und  welcher  C*"'"^J: 
befördern. rc}r.  Bey  der  Cultiirirung  der  Zuckerfurro^ 
Jiabc  man  Torzüglich  aaf  den  Mais,  die  ^Ruiikelrtiben»  ^ 
rothen  Mangold  und  die  Zucker  wurzeln  Rückficht  lu  n^ 
nen.  Rec,  würde  den  rothen  Manpold  uwd  die  Zuckcrwar- 
sei  nicht  mit  aufigefuhrt  haben ,  wetl  der  Mais  und  die  kp 
kalrUbt  allen  iji>rigea  varfeaogaa  xu  wfi^ea  ratdieaeji* 
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in  den  drey  letzten  Qainque^^ien  des  achtzelinteli  lahrkunderts 


in 


ER  G  A  N  Z  U  N  G  S  B  L  A  T  T  ER  N 

Zur^jällgeinelneTh  Liter atun^Zeitung  diefes  Zeitratims. 


REVISION 
der. 
Fortfeh  ritte   des  Cr  im  in  airecht  a 
itt  ien  letzten  drey  Quinqii«nnien^ 


2*wtyt9r  Abjchnitt, 

foilkhntXQ   in  der  Materie  des  allgemeinen 

Theils^ 

QFortfetzung  von  Nr»  33.) 

I  lie  Bafis  der  Theorie  und  Praxis  des  peinlichen 
•^"^  Rechts  ift  die  Theorie  des  Strafrechts  über- 
haupt, die  Darfteilung  feines  Grundes  und  feines 
Begriffs.  Der  allireineine  Grund  des  Strafrechts  ift 
zwar  an Tich  in  dem  Ntiturrechte  einheimifch ,  und 
follte  blofshier  eif^entHch  deducirt  werden,  wäh- 
rend der  pofitiVe  Rechtsgelehrte  nur  die  Refultate 
diefer  Deduction  als  temma  für  feine  Wiffenfehaft 
entlehnen  foTlte;  Wer  aber  diefes  bey  einem  Zu- 
ftande  des  Naturrechts,  wo  Syfteme  über  Syfteine 
Z'jfammen  ftürzen,  tma  wo  fich  noch  keins  als  da« 
Walrrc  aligemetn  geltend  legitJmirt  hat  (wird  auch 
je  diefes  gefchehen  kötim'H?)  ^  dein  Crimirialiften 
zur  Pflicht  liiachen  wollte,  der  würde  verrathen, 
dafs  er  fich  das  Natorrecht  nur  in  der  Geftalt  eines 
Pandektenfyftems  denken  könne,  aus  dein  man  al- 
les, fchon  völlig  iubcrcitet,  gemächlich  heraus  neh- 
men kann.  Man  inüfste  uns  doch  ein  Naturrecht 
von  den  vielen  Naiurr echten  aufweifen,  das  uns 
bjreiiwilUg  die  Stützen  unfrer  Wiffenfchaft  geben 
konnte,  fo  dafs  wir  fie  blofs  aufzunehmen  brauch- 
ten;' einen  von  den  zahlreichen,  in  den  Syftemen 
des  Naturrechts  zerftreuten ,  Begriffen  von  Strafe 
und  Strafrecht,  welcher  in  fich  ffelbft  den  Bürgen 
für  feine  Wahrheit  hätte,  und  den  m^n  nur  iiinzu- 
ßeiten  brauchte,  um  d(;s  Siegs  über  die  üeberzeü- 
i;un^  der  Criminaliften  gewifs  zu  feyn.  Da  diefes 
un.uo^lich  ift:  fo  erfcheint  ein  folches  Project  nur 
tlt  eine  freundliche  Maske,  hinter  \trelcher  man  Be- 
fiuemlichkcit  untl  Scheu  vor  gründlichem  Dtekien* 
Etgtin«unjiWä««f#    I.  ^aiirg.    Erßer  Band. 


zu  verbergeh  fucht  ner  Criminalift  mtifs  alfo 
f«r1bft  feine  Wiffenfchaft  begründen;  mufs  fich  im 
eignen  Kampf  den  Boden  feiner  Wiffenfchaft  ero- 
bern. '    •       .    .  •     " 

Es  lalTen  fich  eigentlich  zwey  Bauptfyfteme 
über  da«  Strafrecht  unterfcheiden ,  von  welchen 
man  das  eine  das  ießimmte^  das  andere  das  utibc* 
ftimmee  (fynkrftiflifche ^  ekleRHfcki  nennen  kann). 
Jenes  nimmt  hur  Einen  Grund»  und  nur  Einen 
Hauptzweck  der  Strafe  an;  diefes  behauptet  ver- 
fchiedene  Qriinde  und  verjchiedene  einander  coordi- 
nfrte.Hatiptoverftf  der  Strafe;  diefes  befchuldigt  je- 
nes der  Einfeitigkeit,  diefes  wird  von  jenem  der 
ünbeftimmtheit  und  der  Inconfequenz  angeklagt, 
und  für  ein  hlofses  Nothmittel  der  Schwachheit  er- 
klärt. Das  letzte,  welches  wieder  in  mehrere  Urt- 
terarten  zerfallt,  hat  in  den  neuern  Zeiten  nur  nodh 
wenige  Vertheidiger;  das  erfte  !ft  zwar  das  herir- 
fchende,  eher  feine  Verfechter  trennen  fich.  in  ver- 
fchiedetie  Partheyen,  wenn  es  die  Frage  gilt:  wa- 
ches deiin  der  einzige  örund  und  der  ein^zi^e2iweck 
der  Strife- fey?  Wenn  man  diejenigen. Theorieen 
nicht  mehr  einrechnet,  welche  fchon  entweder  ganz 
verworfen  find,  oder  nur  noch  in  dem  fynkretifti- 
fchen  Syfteme  benutzt  Werden;  wie  das  Syftem  der. 
mopalifchen  Vergeltung  und  der  Abfchreckung, 
durch  das  unmittelbare  Beyfpiel  an  der  ExecutiorT: 
fo  bleiben  zwey  Syfteme  übrig,  in  welche  fich  die 
Gegner  des  fynkretiftifchen  theilen.  -^Nach  dem  ei- 
nen ift  Abfchrcckung  der  möglichen  Verbrechen 
durch  das  Gejetz  der  Zweck  fowohl  der  Strafdro- 
hung,  als  ihrer  Executton;  nach  dem  andern  be- 
-fteht  er  InderZuvorkommurig  der  künftigen,  wahr- 
•fcheinlichen  Wiederholungen,  die  von  dem  wirkli- 
chen Verbrether  zu  beforgen  find;  jenes  pravenirt 
•durch  den  pfifcholögifche:t  ^ivatig  der  gefetztichen 
Drofmngj  die  durch  die  Strafejfecution  nur  bckräf« 
•  tigtiind  v^irkfa'm  gemacht  werden  foU,  diefes  prg- 
VeniFt  durch  ^eh  phiffifcben  Zmmg  der  Execution, 
während  das  Strafgei'etz  nur  da'rft,  um-  jenen  phy- 
"fifchen  Zwang  vorher  z<i  verkündigen;  und  neben- 
bey  auch  mögliche  Verbrecher  abzufchrecken;  nach 
j^nem  ftraft  man  einen  Verbrecher,  well  er  die  ge- 
wilFe  verguwgene^  mit  der  Strafe  bedrohte,  That  be- 
gangen hat;  nach  diefem,  weil  man  fürchtet,  dafs 
er  in^Zuten/t  vtm^neu^Hi' Verbrechen  devfelben  odeV 
C  c  c  ähnlicher 
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Ihnlicher  Art  b^ehen  werde.  Jenes  nimmt  nur  da 
Vine  Strafe  an,    wo  ein  Oefetz  fie  angedroht  hat, 
nach  dfefi^m  kann  au4^  geftraft  werden ,  wenn  kein 
^fetz  im  Voraus  die  Nothwendigkeit  einer  Strdfe 
erklärt  hat;  denn  dort  beftimmt  das  Gefetz  die  Stra- 
fe, hier  das  Recht,  kfinftigen  wahrfcheinlichen  (ver- 
inutheten)    Läfionen    zu   prSveniren.      Die   letzte 
Theorie    wird    gewöhnlich    (obgleich   nicht   ganz 
fchicklich)    die    VrävaitionsthtGtu   genannt;    man 
könnte,  wenn  m^n  diefen  Namen  beybehalten  will, 
die   entgegengefetzte   mit   dem  Namen   gefetztichi 
StrafiheofU  bezeichnen.     Man  wfirde  fich  (ehr  ir- 
ren, wenn  man  diefe  Theorieen ,  die  befonders  in 
den^etzten  Jahren  unfers  Zeitalters  heftig  mit  ein- 
^ander  gekämpft  haben,. für  duicfaaQS  neue  Theorien 
halten  wollte.     Die  gefetzUche  Theorie  war  nach  ifc- 
ren  Häuptidaen,  obwohl  nocb  fchwankend  und  un- 
begründet, früh  vorhanden,   und  lag  bald  klärer, 
.bald  dunkler. demiCritniAalrecbt  zum  Grunde;  die 
Präventionstheorie    war    fchon   früher,    ganz    be- 
ftimmt, felbft  mit  ihren  Hauplgründen,  da»    Schon 
B^ccoria  (ohne  in  weit  frül^ere  Zeiten  hinauf  zu  fiei- 
^gen,   und  an  den  Ausfpruch  des  Seneca^  ne  ho- 
mini  quidem  nocebimuSf  quia  peccavit^  Jed  ne  peceet^ 
nee  unqnam  ad  ptaeteritum,  Jed  ad  futurum  poena  re- 
fertur^  zu  erinnern;  ging  in  feinem  Buch  von  Ver- 
^brechen  und  Strafen  von    ihr  aus   (f.  5.  2.  diefer 
Schrift).    Nach  Servin  (de  la  tegiflation  crtmineUe 
Livre  I.  J.  i,  fq.)  hcifst  ftrafen;  ^, faire  un  mal  au 
„criminel ,  dont  M  fauffre  ajfez ,  poiir  que  la  ^ainie 
Md'sm  mal  fembtabte  ou  plus  grand  te  determine,  ä  ne 
tfptusfaittir  d  Favenir'^  daher  er  das  Strafrecht,  wie 
unfre  neueßen  Philofophen,  aus  dem  Recht  der  Si- 
cherung ableitet,  und  dieGröfse  des  Strafübels  nach 
der  Gröfse   der  Gefahr  auj  dem  begangenen  Ver- 
brechen   beftimmt.     JDaflelbe    behauptet    Gmelin 
(Grundf.  d.  Gefetzg.  Über  Verbr.  u.  Str.  5.  14.) ,  und 
Michaelis  (Vorrede  z.  w>ßifch.  Recht.  Tbl.  VL) 
.inacht,  aufser  der  Rache  des  Beleidigten,  die  Aus- 
rottung des  Gefährlichen ,  und  die  (politifche,  äu- 
fsere;  Beflerung  deffelben  (welches  beides  den  Um- 
fang der  Prävention   befchreibt)   ikum  Zweck  der 
Strafe.     Als  poCtiver  Criminalift  erklärte  erA  ^oh. 
,Ge.  Claus  die  Strafe  für  ein  Verhinderungsini ttel 
einer  noch  künftigen  Beleidigung  (^.^impeditio  iüius 
injuriae,  quae  futura  efi'*  in  f.  Diitert.  de  natura  de- 
lictorum.    Jen.  1704.  fl.  10— 13.).    Aber  einem  Sy- 
fteme  der  WiiTenfchaft  felbft  gab  erft  Stübel  diefe 
Theorie  zur  Bafis,  welche  er  in  feiner  Dißert.  de 
jufiitia  poenarum  capitatiwnr  quae  in  Saxonia  obiinent. 
Viteberg.  1795.  ausführlich  erörtert  hatte.     Aus  dem 
Zwangsrecht  überhafipt  leitet  er  ^S^em  des  peinl. 
Rechts.  I.  Tbl.  fl.  ia.(ß^  das  Recht  ab,  der  «r*ter- 
ten  Abficht,. t'me  Verletzung  zu  unternehmen,  alfo 
auch   einer  folchen,  durcb  ein  fchon  begangenes 
Verbrechen  erklärten  Abficht,  entgegenzuwirken. 
Diefes  nennt  er  Strafe,    doch  mit  der  Einfchrän- 
^ung,  dafs  er  die  phyfifche  Prävention,  welche  die 
künftigen  wahrfcheinlichen  Beleidigungen   äufser- 
lich  uAJiij^Uch  nucht«    rw  (Ucftia  Begriffe  ans« 


fchliefst,  und  blofs  die  moratifche  (pfjehologifche) 
Prävention,  durch  welche  der  Wille  des  Verbrechers 
pfychologifch  zur  künftigen  Legalität  beftimmt  wer- 
den foll,  in  fefnen  Umfang  aufnimmt«'^  Schon  war 
diefe  Anficht,  die  von  Anfang  keine  Senfation  er- 
regt hatte ,  völlig  bey  den  Cnminaliften  in  Yergef- 
fenheit  gerathen,  als  fie  Grotmann  (in  feinen 
Gvundf  d.  C.  R.  W. )  mit  einigen  Modificationen 
wieder  in  Anregung  brachte,  diefefte  aus  Sätzen 
der  neuefien  Philofophie  ableitete,  mit  mehr  Klar- 
heit und  Ausführlichkeit  entwi<J(elte ,  und  dadurch 
Veranlafsung  zu  Streitigkeiten  wurde.  Vor  Erfchei- 
nung  diefer  Schrift  hatte  fich  fchon  Feuewbach 
gegen  (]iefe  Präventionstheorie  in  feinem  Anti-Uob- 
bes,  oder  über  diß  Grasizen  des  bürgerlidkem  Gehör- 
fams.  f.  Tbl.  Cap.  VII.  beyläufig  erklärt.  Veran- 
lafst  durch  Grolma'nns  Theorie  beftritt  er  fiez»- 
erA  ausführlicher  in  der  Abhandlung:  IfiSu^heruag 
Ztvpck  der  Strafe,  und  iß  Präventionsrecht  Strafrecktt 
(in  Grotmanns  BibL  L  Bd.  2.  Stck.).  Hier  zei^ 
er,  dafs  diefe  Theorie  dem  GattungsbegrifF  Strafe 
widerrpreche,  und  ein  allgemeiner,  fchon  bey  den 
Claflikem  herrfchender  Sprachgebrf^uch ,  zwifcht-n 
/trafen  und  ^cA^m  unterfcheide;  er  behauptete,  dafs 
diefe  Theorie  ihre  Verfechter  in.  noth wendige  Wi- 
deriprüche  mit  fich  felbft  verwickele,  und  da/s  un- 
ter Vorausfetzung  derfeiben  beftimmte  Srnr^geferze 
fchlechthin  unmöglich,  und  auch  überflufsig  feyen; 
unmöglich,  weil  das  beftimmte  Strafgefetz  nur  nach 
der  allgemeinen  Gattungsvorftellnng  von  den  Ve^ 
brechen  die  Strafe  beftimmen  könne,  die  Beftrafung 
in  concreto  aber  nach  jener  Anficht,  blofs  nach  den 
individuellen,  unendlich  verfchledenen  Graden  der 
Gefährlichkeit  des  Verbrechens  in  concreto  befliuunt 
werden  mäße,  woraus  fich  denn  zugleich  derBe* 
.  weis  der  Ueberfiufsigkeit  jener  Gefetze  ergab.  Die- 
fe Abhandlung,  und  Feuerbachs  angeführte  Re- 
cenfion  ,der  Grolufiannfchen  Schrift  beftimmten 
Grotmann  zur  Rechtfertigung  der  Prävennons* 
theorie,  und  zur  Widerlegung  der  ron  Feuer- 
back  in  feinem  Antihobbes  angedeuteten  gefetzli- 
eben  Theorie.  Während  Feuerbach  (eine  Revi^ 
fion  herausgab,  fchrieb  Grolman\i  feine  Schrift: 
,  über  die  Begründung  des  Straf  rechts  und  der  Straf ge- 
fetzgebunet  etc.  Giefsen  1799«  In  jener  (im  Anhan- 
ge zum  1.  Cap.  des  i.  Bds.')  beftritt  Feuerbach 
noch  mit  neuen  Argumenten  die  Prärentionstheo* 
rie,  indem  er  fogar  das  Präventionsrecht  überhaupt 
läugnete;  in  diefer  fuchte  Grotmann  fein  Syftem 
tiefer  zu  begründen,  daifelbe  aus  neuen  Grönden 
abzuleiten.  Und  die  (iegenargumente  niederzufchU* 
,gen.  Man  kanin  mit  Recht  behaupten ,  dafs  in  die- 
fer Schrift  Grotmann  alle  Gründe  erfchöpft  bar, 
,die  nur  immer  für  diefe  Theorie  aufgeführt  waden 
können,  und  da  ja  mit  ihrer  Widerlegung  über  das 
Syftem  felbft  der  Sieg  g'ewonnen  ift.  Da  btidt 
,  Schriften  zu  gleicher  Zeit'  erfchienen :  fo  konnte 
keine  die  andere  benutzen,  und  Feseerbach  fand 
.fich  dadi^rch  v^ranlafst,  dep  neuen  Argumenten 
Jeinea    Icharffionigen    Gegners    in    einer    eignen 

Schrift; 


tt» 
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Schrift:  '<6rr  Str^i,  nts  SichermgsmiHd  gegm  du 
Hnßigem  BeUidigungfh  des  Verbrechet^  etc.  Cbemnitt 
1800.  zü  begegnen«  Wir  etithalten  ans ,  übcf  den 
Inhalt  der  letztgencmiten  Feuerbachrchen  Schrift 
ond  der  Gro Im anntAen  Begfihuhmg  mehr  zq  A^ 
gen,  da  in  einem  befondercn  Nachtrag  beide  von 
einem  andern  Mitarbeite!;  werden  beurtheUt  werden. 

Von  einenTentgegengefetzfen  Punkte  aus  ent- 
wickelte fich  die  g\efetziiche  Theorie.     Schon  vor 
Grotius  bemerkte  ^an,  dafs  die  Strafe  ein  Uebel 
fey,  welches  dem  Uebertreter,  blofs  am  einer  ver- 
gangenen Handlang  willen,  ohne  Beztefamg  auf  die 
iiuilHgcn  Handlungen  oder  ünterlafsungen  deflel- 
ben,  zogefdgt  werde.     Aber  bald  fachte  mm  die 
Realität   diefes  B^rifiFs  aus  detn  Recht  auf  KecM, 
bald  aas  der  Nolhwendigkeit  einer  mortütfchen  Ver- 
geltung, abealeiten»  und  diefe  Stützen  mufsten  ihm 
freylich  nach  gröfserer  Aüftlärung  des  Nanirrechts 
entzogen  werden.    Nun  wurde  ein  Vertrag,   durch 
.den  man  die  Verpflichtung  4lbemahm,  fich  bey  ein- 
tretendem Verbrechen,  um  diefes  willen .  ein  üebel 
zufügen  zu  laflen,  zar  Hülfe  gerufen.    Diefes  Straf- 
recht  »u$  dem  Rechte  des  Staats  auf  die  Sicherung 
und  Erhaltong  der  Rechte  abaukiten,  fchien  jenem 
BegniT  von  Strafe  widerfprechend.     Denn  da  hier 
blofs  geftraft  wird,  um  zu  firafen':  fo  fteht  die  Stra- 
fe  fejbft  (die  Eiceciition  derfelben)  mit  dem  Zweck 
des  Staats,  und  dem  Stcherungsrecht  deiTelben,  in 
^r  kemer  Verbindung.     Wenn  man  hier  fragte: 


ttnd   der  Zweck  der  Androhutie  kimi  mU  4ßW 
Zweck^  der  Executton    in   iinaHflösHchen  Wider- 
fpruch.     D>emi,  von  einer  Seite  betrachtet,  ift  ^r 
Prävendon ,  und  fo  mürste  nicht  das  Gefefz  •  Ton- 
dem  die  Grdrse.  der  Gefahr  in  concreto  die  Gröfse 
der  Strafe  beftinunen;  von  der  andern  wird  .die 
Execudon  bezogen  auf  die  Androhung,  und  durch 
diefe  beftimmt,  und  fo  müfate  blofs  das  Gcfetz  die 
Strafe  in  concreto  beftimmen.    Feuerbach  betrat 
daher  einen  andern  Weg.  .  Ihm  geht  das  Recht  der 
Execution  eus   dem  Recht  der  Drohung  der  Strafe 
hervor,   und  felbft  der  Zweck  der  Ausübung  der 
Ssrafe  ift  ihm  abhängig  von  dem  Zweck  des  dro- 
henden Gefetzes.     Aus  dem  Recht  des  Suats  auf 
die  Erhaltisng  des  rec^dichen  Zulbndes,  und  aila 
der  Befugnifs  eines  jeden  Berechtigten ,  auf  rechts- 
widrige Handlungen  beliebige  Bedingungen  zu  fef- 
zen,  entwickelte  er  das  Recht  des  Staats ,  Läfionen 
durch  Gefetze  zu  bedrohen.    Diefes  Recht  der  Dro- 
hung beftimmt  ihm  zugleich  das  Recht  der  Execu- 
tion,   in  wie  ferne  die  Strafe  vorher  bekannt  ge- 
macht ift>  und  darch  die  Begehung  der  bedrohten 
Handlung  der  Verbrecher   rechtlich   genöthigt  ift, 
*fich  der  (rechtlich  beftimmten)  Bedingung  — -  der 
Strafe  —  zu  unterwerfen.    Unter  diefer  Vöraüsfet- 
zang  wird  die  Strafe  exequirt  aus  dem  Gefetz,  und 
ma  der  begangenen  Handlung  willen.     Durch  die 
Drehong  des  Gefetzes  foUen  alle  möglichen  Verbr^ 
dier  abgehalten  werden,  die  That  ^u  wollen;  daf- 
felbe  ift  der  Zweck  der  Execution,   in  wie  ferne 


warum  denn  wohl  unter  diefer  Vorausfetzung  !hi     diefe  nur  die  üeberzeugung  an  die  Realität  jener 

biaat  überhaupt  geftf»ft  werde?  fo  wurde  geantwor.     Drohung    bewirken    foll.     Zu   gleicher  Zeit   mit 

tet;  der  Staat  fuche  durch  die  Androhung  des  üe-      ~  ^  

belsm  dem  Gefetz  die  Bdrger  abzufchrecken ,  und 

ütefe  Androhung  fey  auf  Sicherung  gerichtet:  dieft 

Androhui^  fetze  aber  fchon  das  begründete  Recht 

der  £xraition„  begründet  durch  jenen  Vertrag,  vor- 

•M-      So   fpnch  noch  Erhard  in  der  Differt.  de 

fimdamento  iufü  funiendL  Lipf.  1793.    Diefem  Sy- 

Ittm  mangelte  Einfachheit,  und  es  ging  vm  einer 

willkürlichen  Vorausfetzung,  dem  Vcrfprecben,  fich 

ttrafcn  zo  laflTen,  aus.  Cäfar  w^r  in  feiner  Ab- 
handlung: von  dem  Zwecke  der  Strafe  (in  dem  jin- 

^e  zu   der  üeberfetzung   von  Vataze  über  die 

^mgefetze.    Leipz.  1786.  S.  59.  im  Anh.)  weiter 

grtommen,  und  hatte  fich  fchon  dadurch  ein  ent- 
^ledenes  Verdienft  erworben,  dafs  er  den  Zweck 
der  Androhung,  und  den  Z-veck  der  Zufügung  der 
Strt^e,  genau  und  beftimint  unt^rfchied,  wenn  er 
auch  jTi  der  Beftinunung  diefes  ünterfchiedes  nicht 
glöcklich  war.  Der  Zweck  der  Androhung  ift  ihm 
Abfchrcckung  der  möglichen  Verbrecher;  die  Strafe 
wird  voUftreekt,  damit  fiedie  fchon  durch  die  Andre 
kung  erregte  Furcht  durch  das  nunmehr  erfahrene 
Leiden  felhft,  noch  ftärker  und  lebhafter  macht, 
und  den  üebertreter  in  der  Abfchrcckung  von  ei- 
»er  nochmaligen  Uebertrctung  erhöh."  Aber  durch 
eine  folche  Beftimmung  giengen  wieder  die  Qat- 
^ngBmerkmale  des  Begriffs  Strafe  verloren,  die 
ötmfe   worde   in    ihrer    Execution     Prärention, 


Feuerbach  (der  diefes  zuerft  in  f.  Auti-Hobhes, 
.  attsfdhriicber  aber  in  der  Revifion  und  in  der  Schrift 
Mer  Strafe  9  als  Siekerungsmittet  f  vortrug)  hatte 
Gros  Differt.  de  uotiane  poenarum  forenfium.  Erl. 
a798*  diefelbe  An£cht  aber  den  Zweck  der  Strafe 
genommen»  ob  er  gleich  von  andern  Rechtsgrün- 
den ausging,  und  anders  folgerte,  als  Feuerbach 
(f.  A.  L.  Z.  i8oo.  No.  I.  S.  381  •)•    Mehrere  nahmen 

*  diefe  Theorie  an,  ond  unter  andern  trat  9er  gelehr- 
te und  phitofopbifcbe  von  Almendingen  von  fei- 
nem, grdfstentheils  mit  der  Prövendonstheorie  über- 
einkommenden,  fcbarffinnigen  Syfteih  (dargeftent 
in  der  Bibliothek  d.  peinL  R.  I.  Bd.  3tes  Stck.  Nr.  i.^ 
zu  dem  FenerbachCchen  Syftem  ^erüber.  Es  fft 
von  ihm  eine  S(Jlrift ,  über  die  Principien  des  Cri- 

•  minalrechts  im  Allgemeinen ,  zu  erwarten ,  in  wel- 
cher er  auch/diefen  Gegenftand  erörtern,  uti*1  uns 
gewifs  durch  feinen  felbildenkenden  Geift  der  VoH- 

lendung,  imd  den  Streit  dein  Frieden  näher  fQbren 
'Wird.  In^Gra/fnaiin  fand  F.euerbach  auch  hier- 
Jn  feine»  fcbarffinnigften  Gegper,  wie  wir  fchon^ 
.oben  aneedeut^t  ipfiti^n« 

Das  fynkretiftifch«  Svfiem  Iaht,  eigentlich  keine 
belehrende  Darftellufig  feiner  ^Veränderungen*  zu. 
Seine  Theile  find  die  verfchiedenen  Syfteme  felbft, 
*und  feine  Qcfchichte  ift  die  Gefchichte  derSyfteme, 
aus  denen  es  fidl  zufammenfetzt*     Sein  .eifrigfter 
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Vertlieidiger  fft  noch  jetzt  KPein.  In  d«n  Grund- 
pitzen  des  peinlichen  Rechts.  5.  9 — 16.  erklärt  er  (ich 
zwar  hierüber  etwps  dunkel  und  unbeftimaic  Iii- 
defs  fcheint  (aus  $.  n.  und  i^.)  zu  erhellen,  dafs  er 
drey  Syfteme  zu  vereinigen  fucht,  drey  verfehle- 
dene  StrafzwecKe,  und  drey  voii  einander  unab- 
hängige Strafarten  (inmmint:  i>eine  Strafe  zur  (po 
litifchen)  Bejferung  (die  Prävention;,  12;  eine  Strafe^ 
die  begründet  wird,  durch  die  Drohung  des  Gefet- 
zes  (die  Strafe. der  gefetztichen  Theorie),  und  3) 
eine  exemplarifche  Streife  ^  deren  Zweck  es  ift,  in 
Andern  den  Reiz  zu  Verbrechen  aufzuheben,  der 
^us  dem  böfen  Beyfptele  entftehen  Jconnte.  Die 
letzte  Rückficht  knüpft  eigendich  die  Strafe  an  den 
Scbadenserfafz:  durch  den  in  Andern  erweckten 
Reiz  ift  ein  Schade  gcftiftet,  den  der  Urheber  deffel- 
ben  durch  eigne  Leiden  rilgen  mufs.  Keine  diefer 
Vorftellungsarten  war  neu,  felbft  nicht  diefer  Be- 
weis für  die  Rechtlichkeit  der  exemplarifchen  Strafe. 
Er  wird  faft  vom  allen  gebraucht,  weiche  die  an* 
mittelbare  Abfchreckung  durch  die  Ex^cution  zum 
Zweck  der  Strafe  erheben ,  und  felbft  der  unphilo» 
fophifche  Pütt  man  tr-führt  ihn  ( in  Opuscul.  jur» 
crvm.  p.  564.)  für  fich  an,  ob  er  gleich  d;ie  Abfchre- 
ckung Anderer  nur  als  Nebenzweck  der  Strafe 
betrachtet.  Gleichwohl  ftritt  Feuerbach  (in  der 
Revifion.  L  Bd.  i.  Cap.  Anh.)  gegen  Klein  als  den 
Repräfentanten  diefes  Arguments,  und  fuchte  zu 
zeigen ,  dafs  das  Verbrechen  eines  Andern  an  fich 
gar  nicht  einen  Reiz  erwecke,  darfs  diefer  erft  durch 
die  Straflofigkeit  entftehe,  und  dafs,  wenn  man 
auch  denfelben  annehme,  immer  erft  bey  jedete 
einzelnen  Verbrechen  aus  der  Erfahrung  bewiefen 
werden  müfste,  dafs  auch  wirklich  ein  fplcher  Reiz 
cntftanden  fey,  welches  die  Gränzen- der  Möglich- 
keit uberfchreite.  Klein  fchrieb  dawider  feine  Ab- 
handlung: über  die  l^atur  und  den  Ziveck,  der  Strafe 
(im  yirchiv  II.  Bd.  i.  St.  Nr.  4.),  in  der  er  mit  vie- 
ler Klarheit  feine  Gedanken  über  Strafe  aus  einan- 
der fetzt,  die  Strafe  zur  Bejferuftg  ftillfchweigend 
wieder  ausfchliefst,  und  nur  bloi's  die  gefetzliche 
Strafe  unt^r  der  etwas  unpaffenden  Benennung  £re- 
GUtionsflrafe ,  und  unter  dem  Namen  Strafe  zur  de- 
WgUmungf  die  exanplarifche  Strafe  %'ertheidigt. 
Eine  *  ausführliche  Prüfung  diefes  Auffatzes  gab 
Feuerbach  in  dem  zweyten  Theil  der  Sthriff: 
^er  Strafe  als  Sicherungsmittel,  S.  119—167.  Ei- 
nen ;|llgeineinen  Fdeden  unter  den  ftreitenden  Par- 
theyen  herbey  zu  führen,  fchrieb  der  bekannte  Vf. 
des  feinlicheti  Haisrechts  der  Teneriffaner^  der  hell- 
denkende,  liberale  Heinrich  Auguft  Vezin  ein 
Werkchen :  die  Bcfugnifs  des  Staats ,  t»  Uinßcbt  auf 
Rechtsverletzungen,  ösnubröck  i«oo.  Et  vfiW  Klein 
mit  Feuerbacht  und  beide  mit  Grotmann  und 
andern  verföhnen,  indem  er  alle  ihre  verichiede- 
Mn  Theorien  untpr  einen  Qefichtspunkt  zu  Verei- 
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nigen.  fie  in  Ein  Syftem  zu  fahirtieh  zu  fchmelzen,  and 
fü  ein  bcynahe  unbegrenztes  fynkretiftifchcs  Syftem 
zu  fcbaffen  fucbi.  Die  NatHrmenfthea,  fo  arga. 
mendrt  er,  traten  in  die  bui^erliche  Gefelifchaft, 
damit  das  Seibfteakaltungs  -  und  Selbftvertheidi- 
gungsrecht,  durch  denScaoi,  mit  pöfercrSider. 
beit  ausgeübt  werden  könnte.  Der  Staat  ift  daher 
verpflichtet  und  berechtigt,  Allt  za  fichem,  inid 
dieic  Sicherung  j  die  nicht  mehr  in  fich  enriialren 
kann»  als  wozu  jeder  Einzelne  an  fich  bcfagt  war, 
ift  das  einzige  Princip  des  Straf  rechts  9  das  aberv«^ 
fchiedene  Rechte  begiüiulet.  Denn  daraus  tolgi  i) 
das  Recht«  Handlungen  mit  Strafen  zu  bedroht«, 
und  diefe  um  der  Urohung  willöü  zu  cxequiren, 
2)  das  Recht,  künfrigen  Gefahren,  die  von  danV€^ 
brechcr  noch  zu  beiorgen  find,  vorzubeugen,  3) 
das  Recht,  dem  SchuitJigen  ein  Uebel  zututögcn, 
damit  der  Reiz  in  Andern  aufgehoben  werde,  4/ 
vor  den  Verdachtigen  den  Staat  in  Siclierheii  u 
fetzen ,  durch  Bärgfcha/t  oder  Verwahrung.  Alles 
diefes  liegt  alfo  in  dem  Straftechte,  jeäoch  dieftf 
Wort  in  uneigentlicher  Bedeumng  genommen,  weiti 
nach  dem  Vf. ,  eigentliche  Strafe  ein  uialum  f4^ 
nis  ob  malum  actionis  ift,  welche  zuzuiügen  ktia 
Staat  die  Berugnifs  hat.  Aber  fchwerlich  läfst  iich 
auf  diefcm  Wege  ein  Vergleich  .bewirken.  I«  dein 
Princip,  das  den  Vf.  leitec,  und  das  der  eiseniliche 
Vereiuigungspunkt  werden  ioll ,  find  fdion  längft 
die  Partheyeu  einig.  Nur  darüber  ftreiten  fiei  wel- 
ches von  den  aus  dem  Sicherungsrcclit  hervoTg6 
.blhiden  Rechten,,  das  6äjrgvrlic/k«  Strafreckt(ey,  Jed« 
der  fireiteiiden  Parcheyeir  wird ,  ib  JangH  nidicib« 
Qi^ünde  widerlegt  find,  bald  dietes,  bald  jenes  da 
auigezählten  Rechte,  aus  dem  Ümtang  fies  W 
rechts  getilgt  willen  wollen«  Und  welche  M^^^ 
giebt  man  nicht  dem  Criminalricheer,  wenn  ß^a» 
fich,  wie 'man  alsdann  mufs,  die  Ausübung  ei^^ 
diefer  Rechte  in  feinen  Händen  denkt!  Eine  Hand- 
lung, die  kein  Gefetz  bedroht«  wird  er  doch  «re- 
gen der  Beforgnüfe  für  die  Zukunft  bellrafcn  iion- 
nen;  find  diefe ßcrforgniffe  nicht  da:  fo  beßraft^jn*« 
wegen  des  Reizes  in  Andern,  und  fo  findrr  er  mi- 
nier üründci  um  ohne  und  felbft  wider  die  C^^^^ 
zu  ftrafen» 

C^'*  Fonfetiurtg  foi^c')     • 


Leipzig,  b.  Sommer:  Aivooxsv  MVSoi.  Faba- 
lae  Aefopicae  graecae  cum  adnötationibcs%«* 
ms  Hudfonu  et  §.  M.  Haafingeri.  Accefllt  ind^ 
omnium  vocabuiorum,  quae  in  Acfopi  faw^ 
leguntur.  Editio  nore^^  i^^-  I30  und  iw 
S.  8.     CW  er,) 


39i 


iSr'u'm.     ^.' 


1 1  ■■  wUrn 


R  E  V  I  S  I  O  N    E>  E  H    X  IT  E  Ä  Ai  T  iü  » 

in  den  drey  Letzten  Quinquenaien  des  aditzefaintoi  Jam:mLBa«rti ; 


in 


E  R  G  Ä  N  Z  UN  0  SB  LA  T  TSXj^^  , 

Zur  allgemeinen  Literatur  ^Zeitung  die/es  Zeit  rwutns^ 


HEVÜSIOH 

.der 

FoTtfchTitte    äen     Crimitialr^chts 
im  den  letit#4i^  drey  ^«4^4u«iiiit«a« 


Zweyttr  Jbfchnitjt. 


Forcüchritte  in  der  Materie  des  iallgemelneti 
Thcib.  . 

CFoftfmung  «Mm  N/*«  49.) 

Y  on  allen  bisher  genfthstt^n-Sjrfteinen'  imterfdiei- 

.  det  fich  da»  ifMäffcfae,  das  anttr  einein  Straf" 
ihd,  blofs  das  widrige  Gefühl  der  erkanmn  und 
geglaubten  iriridiickeii  Schuld  de^ .Verbrechers  ver« 
Mr,  und  demStutt  alles  Strafrecht  abfpricbt,  da- 
e^en  aber  ihm  ein  i»l6rse$  ZUcktigung9i^ecHt^ttsg9' 
ieht,  welebes  von  der -Poüzey  ^eübt  i(v)ird  (Dt« 
•Le^ff  von  Belokmmg  und  Strafe  Mc.  von  Abicbti  II. 
JBde.  Erl.  1796^  I797')*  Wenn  auch  drefe  Vorftei- 
langsart  nicht  gegründet  ift  (f.  A.  L.  Z.  igoo.  Mr. 
3oi.):  fa  entbäk  dodTjene  Schrift  viele  treffende 
Bemerkungeit'über  die  Siteren  Tbeorieen  des  Straf- 
redits»  und  befoiidefs  ober  das  Verhüitnifs  zwifchen 
Verbrechen  und  'Sturfe*  über  das  Moral ifche  der 
Stiafei^ ,  fiber'itire  Milderung  und  die  Incon&i|ueii- 
zea  unfrer  Xriminaliften.  Ki  i  inj  ehre  d  griff  ^^war 
^ie  i4  2»  icib^fchen  Behauptungen  in  einem  befoA- 
dem  Aaffatte  an  {Ardkvo.  L  Bd.  3*  St  Nr.  %.) »  Jind 
•Tuchte  daa  beftehende^Syftem  vor  diefen  Angriffen 
za  fcfa'teenV  wenn  :^an  ai|er  auch  in  einzelnen  fie- 
bauptungen;  liefemdeca  über  Ahichts  .begriffe  vorn 
der  Slral^^  tLJlkS.Kteinfckr.ods  Seite  treten  ninf»; 
fo  n^ird  man 'dock  (wenn,  laxän  nur  auf  den  Streit 
üeht,  fo  wie.  er  Met  geführt  wvrd^  in  idem  meiftsh 
feinem  Ge^er  den  Sieg  zu^re^en  muffen',  d^ 
fich  ebenfalls  in  dem  Ar€tm  (IL  Bd.  2.  St.  Nr.  iJ) 
eegen  Kleinjehrod  verantwortet  hat.  '^ 

.    •  .  ■   i     .* 

Dem  aufnerkfomen  Beobachter  der  bisher  aii* 
geführten  Streii^Bkeilan  ward  es   nichi  entgangen 
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feyn,  d^ia  bald  ntiher«  bald  ^entfernter,  ^as'Pr^- 
Wem  von  dem  Vedhiltnlfs  der  Poll^ey  und  der  Ci4- 
minalgewalt  mitdenfeHien  zufaAttienbänge,  Htfd 
ihre  endlidie  fintfckeidiing  vielieicht  zuletzt  durdh 
eine  befriedigende  Attfiö(\ang  äi^es  Problems  b^- 
filmmt  werden  infiffe«  Nicht  aber  bloft  diefes,  'foA--^ 
dem  auch  die  Beflimmüng  der  Qränzen  und  des 
0thfai^s  der  cHnrinalriditerlichen  Gewalt  hängt 
von  der  Aidlcyrung  deffeHien  ab:  Und  doch  fcheiitt 
«s,  als  wenn  die  äofserft  wictuige  Frage:  wohih 
die  Criminalgewalt  gehlere,  den  Criminaliften  bis- 
her /ehr  gieichgUtig  gewefen  fey.  £ine  nicht  febr 
-bekannt  gewordene  DiiTertadon  von  Pan^ra^tinrs 
^ofeph  Haus  de  pöteflatis  potitiae  et  crifFsinatts 
4HXU  et  d^erefUia,  praedpue  m  can^s  cfiminaUbus  pÜ- 
na  criminis  probatine  difidmte ,  vel  pa&Ha  tegati  äd 
fecurUatem  wpubl.  haud' f^dente.  Wfrceb.  1709. 
5a  S.  4.  verfttchte  es  zuerit,  den  allgemeinen  Ufi' 
nterfchied  zwifchen  Polizey-  and  €rln;ii«ia]gewii1r  zu 
beftSmmen  und  durchzufohrto;  Wenn  der  Vf.  S.  $. 
•fagt,  d1e,Polizeygcwalt  feyt  „ea  fupmiSmrpQteßatis 
iparst  quae  vetfatut  %U  Hra  proäcopendfi  et  iär<^ii 
-mäta'-et-pericuta  quaewmque^  in  fiaffu  f^pubUeae"  rk' 
tefHe  in  commune  metuenda;  max  fingkUaria  infliiuta  H 
remedia  adktbendOy  mox  csaiiMi  octitMes  kntc  fini  coi^ 
fonniter  dirigenäo**:  fo  kann  man  mit  Recht  ein- 
wenden, dafs  do^h  aaeh  die  Cr hnittalge^alt  durch 
Abfcfaredeuag  möglicher  Verbrecher,  dl4  Abwen- 
dung der  (jetab^en  im  Innern  das  jStaats  zu  ihi^etti 
Zweck  habe;  Defto  beflWr  gtöckt  ihm  die  ]>aHM- 
r)ung  das*:  VerfaülmifTe^  awliehen  lieiden 'ÖewiiltM. 
Die  Polizey  unterfdiejdet  fictl>  naeh  dem  Vt.  voii 
der  Criminalgevralt  in  AnCebong  des  Objecto,  in'- 
•dem  fich  diefe  unnütielbar  auf  Recfatsvedetzungei^, 
jene  auf  andere ,  blcfb  geMbrHcbeiHandtttngen  he* 
zieht;  in  der  Wirkangsaet^tiidem  Ate  Criftllnalg«- 
wak  blaß*  durch  Gel^tzeiiind  nach  Gefetzenv  dib 
«Folizey  >aBieh  <Ane  Giefetze  lii(nd#lt|  fn  AnfeHun^ 
:der  Mmd,  die  ie  gebni«pht »  4d(r  4bnwmdM^  dejl 
felben ,  nnd  der  Proceibaxiy  *#«lebe  ijen^  An^eA^ 
dang  beftimint.  Eben  fo  gilt  wfrd  geeeä^,  wie  dK 
-Polizey  die  Crimina^Walt  nnterftützt,'  ihr  voritii 
beitet,  und  ihre' Ansfibung  ^erieiehlert  ^er  m^ 
4ich  maeht.  /         i      .  •     i 

Nimmt  «an  diei^  IMerfcheidangto.  an ,  ^fetzt 
nuan  älMrlMiept  die^Oltiie)^  •  der  dteteilgewalh  *enf. 
Ddd  gegen: 
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gegen :  fo  ijitingt  das  eigenthflmliche  Gercbüft  de« 
Criminalrichters,  im  hellftefi  Contraft  gegen  das  Ge- 
faiäft  eines.  Poliieybeamten  hervor :  fo  zeigt  fich, 
'dlrfs  dte  Ausübung  der  ctiminilgerfchtlidhen  Oe- 
"Wdltf  innerhalb  ihrer  Gränzen,  nicht  alle  Zwecke 
des  Siaats  >  in  Beziehung  auf  Verbrechen  und  Ver> 
brecher  zu  realifiren  hat»  dafs  der  Staat,  dem  die 
Itrenge  Anwendung  und  Execution  der  Gefecze  Si- 
cherheit vor  dem  Vtrbnchm  gewähren  folt ,  darum 
Ton  dem  Richter  noch  nicht  Sicherfaeif  Tor  dem 
Verbredier  fodem  kann^  fondern  dafs  diefes  nur 
Ton  feiltet  Ptdlt£ey  erwartet  werden  darf,  und  daifs  - 
der  Richter  gefahrlich  in  eine  fremde  Sphäre  greift, 
wenn  er  noch  mehr  als  Diener  des  Qefetzes  feyti 
wtll.  "^'Ueberfieht  man  jenen  Unterfchied , '  oder  et- 
ikenntmanibn  nicht  an:  fo  wird  fich  der  Richter 
jwenigftens  entfchuldigen  können,  wenn.er  da,  wo 
tcr  keine  vollkommile  Harmonie  zwifchen  der  g^- 
f echten  Anwendung  des  Gefetzes ,  und  der  könfd- 
gen  Sicherheit  vor  dem  Verbrecher  entdeckt,  ent- 
.weder  der  gefctzlidien  Strafe  zufetzt,  wenn  fie 
nicht  zureicht  zur  Abwendbng  jener  Beforgni(T#, 
hder  von  ihr  abzieht,  wenn  auch  weniger  hinrei- 
chend  fcheint,  oder  nach  feinem  Ermeflen  auf  ein 
Mittel  zur  Sicherung  erkennt,  wo  kein  Gefetz  den 
Artgefchvldigten  verdammt.  So  greift  jene  Räck- 
ficht  auf  das  Verhäirnifs  zwifchen  Polizey-  und  Crl- 
minalgewalt  in  das  Pioblem  ein,  welches  vollkom- 
men würdig  war,,  in  unfern  Decennien  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Rechtslehrer  zu  befchüftigen ,  in 
dM$  Problem :  Wßlches  die  Befugniffe  des  Staats ,  uml 
insbefimderc  des  Richters  ^  im  tau  eines  mwoUfiändi' 
gen  Bewe\fes  findf^  Hier  ift  der  Verbrecher  zwar 
nicht  fthüldig,  aber  doch  gefährlich,  das  Strafgc- 
fetz  fpricht  ihn  von.  feiner  Strenge  frey,  aber  in- 
dem es  ihn  firey  fpijcht,  fetzt  es  den  Staat  vor,  dem 
Verdä^^en  in  Gefahr*  Von  verfchiedehen  Sei- 
ten wurde  die  Auflöfaag  des  Knotens  verfocht ,  den 
diefe  Vorausfetzung  knüpft.  Die  ältefte  Parthey, 
die  lieh  lange  ausfdiltefsend  behauptete,  berechtigt 
«hiei^.d^n .  Richter  zWar  nicht  auf  die  ordentlich«, 
.aber  ilpch  eine^  aufsermdenttiche  Strafe  zu  erketuien, 
.nadi  .wie  fich  Qrolfnann  irgendwo  bedeutend 
.ausdrückt,  dem  Menfchen»  der  nicht  fchuldig  er- 
kannt ift,  einea  Vorfchmack  von  dem  zu  geben, 
was  Ihn  treffen  würde,  wenn  er  fchuldig  wäre.  Der 
Wicterfpruch  diefer  Behauptung  gegen  die  entfchie- 
,4endften  Grundfätze  des  Rechts,  das  Widerfpre- 
chende  in  der  Anwendang  des  Gefetzes ,  auf  einen 
Jall,  der,  weil  tf  nicht  nach  den  Gefetzen  bewie- 
ien  ift,  für  das  Gefetz  nicht  exiftirt,  das  Wider- 
irecbtlifbe  m  ein^r  Strafe,  die  nicht  nur  ohne  das 
fi^etZK  fendam  auch  gegeai  das.  Gefetz  erkannt 
wird ,  dm^  UnmbgltcbKeit  eines  Zufasnmenhalugs 
8wifc^  einem  ^mvoUfläntfipm  Beweis  und  einer 
I9nva)lftäadigen  Strafe;  dieftii,  und  fo  vieles  an- 
dere, was  fnit  aller  Klarheit  <kr. Evidenz  fogleidh 
in  die  Augen  fprang^  mufste  wohl  auf  einen  aä- 
ä^tiß  Wegffui  der  A»flöteg  4)d»  Pq^Uems  nöthigen. 
W«W  Jf^iimmlkMim  igt  DiSbsu  da.MUtoMü- 
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tione  facinorojafum  ex  indiens.  Erf.  Z7<>lO  zwar  dm 
Riditer  jene  Befugnifs  abipricht,  aber  doch  dem 
Oberkfrm  die  Nacht  ecthcf ift,  'gegefi  dal  Geretz  fo- 
gar  in  die  ordeAt liehe  Straft  ztt. verdammen :  fo  rer- 
ändert  er  nur  das  Subject>  ohne  die  Sache  zu  Ter- 
ändern,  und  läfst  den  Oberhemi  eine  Ungerechtig- 
keit begehen ,  damit  der  Richter  nicht  eine  Unge< 
rechtigkeit  zugleich  mit  einer  Ungereimtheit  hege* 
hen  möge»  Wer  wollte  nicht-  lieher  in  dem  Waid 
dnter  den  Thieren  leben,  als  in  <^em  Staat,  wo 
man  ftrafte,  ohne  den  gefetzlichen  Beweis  der  Straf- 
barkeit? Mit  Re<;ht  erkennen  daher  Andere,  dafs 
hier  von  Strqfe  nicht  die  Rede  fey  t  der  Staat,  b- 
gen  fie,  kann  fleh  hier  nur  JicAfrn,  und  der  Richter 
ifi  es»  der,  ftatt  aitf  Strafe  in  feinem  Urtheiie  zu  er- 
kennen,  ein  folches  Slcherungsmitteli  Verwabrong, 
Confination  oder  Caution  9  bieftimmt.  Zuerft  ki 
Kleinfchrad  (Ofer  die  Wifliung  ewtes  itmkiltkom 
fien  Beweifes  in  peinlichen  Sachen*  In  den  Abhuai' 
Uengenans  dem  peinl.,R.  1.  Bf^l.^i.  Abb.)  diefe  Be- 
hauptung »  die  nicht  ohne  viele  Nachfolger  geblie- 
ben ift,  gefunden  und  ausgeführt.  Aber  freylich 
find  auch  dadurch  nicht  alle  Bedenklichl^eiten  ge* 
hoben;  denn  es  fragt  fich:  wo  id  der  Berechii- 
gungasruAd  für  den  .Richter,  dafs  er  aaf  eine  fol« 
die  Maafsregel  erkennt?  ift  nicht  jede  Sentenz  em 
Rechtsspruch ,  und  lälst  fich  ein  Rechtsfprudi  den- 
ken, der  beflimmt  wird  durch  eine  Regel  ier  Klvg- 
heit?  ift  nicht  der  Criminalriektef ,'  feinem  Begriff 
und  Wefen  nach,  blofs  da^  Subject  der  Anwen- 
dung der  Stnrfgefetzes,  wie  kann  er  alfo  eine  recht* 
liehe  Folge  bcAimmen,  die  nicht  nach  dem  Gefett, 
fondern  nach  dem,  was  klug  ift»  beftimiiit  wH 
und  wie  er  fei bft  erklärt,  keine  Strafe  ifi?  W^ 
leitete  auf  eine  en^cgengefetzte ,  wenn  g:leich  ver* 
wandte  Vorftelluagsart,  Nach '  diefer  fpricht  der 
Richter  blofs  auf  Abfolutiom  «0«  der  In/bmz;  «her 
die  Polizey,  oder  der  Oberherr  als  Subject  der  Po- 
lizeygewalt,  ift  berechtigt,  Anftaltmi  zu  treffen, 
durch  welche  er  den  Staat  ror  diefem  Verdüditigen 
in  Sicherheit  fetzt;  der  Richter  aber,  der  den  An- 
gefchuldigten  und  die  Gröfse  des  Verdachts  und 
der  Gefährlichkeit  am  Beften  weifs,  mufs  derPoU' 
zey  die  Materialien  liefern,  nadi  welchen  fie]^^ 
Sicherheitsmaafsregein  beftimmen  kann,  Diefe  Mej' 
fiung,  welche  fchon  Leyfer.  Med»  ad  P.  Spec.  ji4|' 
N.iaii.i2*  und  Strube»  tecktl  BeddiA^TbUi' 
Bd.  117.  annahmen,  fuchte  in  den  neuere» Zci»« 
Feuerbach  (f.  A.  L.  Z.  1798.  Nr.  igi.  S.  383 
Rtuifion.  Tbl.  r.  S.  334^)  g«ffen  Klein  mit  inejj 
rem  Gründen  geltend-zu  machen,  tud  ihm  m 
einige  neuer«  gefolgt.  .  Am  aus AhrücbAeV^^ 
gründlichften  hatiie  Hanj  m  der  oben  angefübr^^ 
Schrift  auseinander  zu  fetzen  gefacht.  Eine  eDen 
fo  fehr  beftritten^  als  wichtige  Frage  war  e$  wc^i 
Werth,  w  einer  Preisaufgäbe  gemacht  «u  werden. 
Die  Herausgeber  dea  Archivs  des  peinL  R«*j?\ ,^ 
neu  nachher  auch  von  Kircheifsen  als  Kampfricm^ 
heytrat^  erwarben  (ich  diefes  Vdrdianil,  un<^,^;' 
Pxeia  ixk  dieiem  Wettkampf,  der  noch  rerkhie^^ 
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andre  ScbriCten  reranlurste,  wurde  den  Herren 
Bergk  ia  Leipzig  und  Prof.  Eifenkart  in  Helinftä^t 
ztterJKannt.  Die  ausführliche  Bajrtheilung  diefer 
Schriften  wird  rfer  A-X.  Z.  felbft.  vorbehalten»  da 
fie  hier  die  Ueberfichl  des  Ganzen  zu  fehr  unterbre- 
chen wArde. 

So  fruchtbar  die  Lehre  von  Strafen  überhaupt» 
and   ihre  Anwendung   für   den   wiflenfchaftlichen 
Criminalifien'ift:  fo  unfruchtbar  ift  für  ihn  die  Leb* 
re  von  den  einzelnen*  Strafen   felbft.      Hier  laffen 
fich  keine  bedeutenden  Entdekungen  machen ,  die 
ihn  als  pofitiven  &ecbt$lehref»ttnm]itelbar  ^u  inter- 
efuren-vermöchten^    Will  man  die  hier  einfchlagen« 
den   hifiorifchen   und'-anriquarifcben  Unterfuchun- 
gen,    die  Aufklürungen  über  die  Rechtmäfsigkeit 
eifizelner  Strafen,    die  Unterfuchimgen   über  ihre 
Zweckmftfsigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit,  und  ihre 
beHere  Modificirung   ajs  einen    unmittelbaren  Ge- 
winn  für  diefen  pofitiren  Reehtstheil   betrachten, 
und  zugleich  die   belferen  Anflehten,   welche  ein- 
zelne Strafabel ,  z.  B.  die  Ehrenftrafen ,  gewonnen 
haben,  in  Rechnung  bringen;  fo  kann  man  nkht 
läugacn*  daisatiich  von  diefi^r  Seite  vieles  gewon- 
nen wordm  ift-    Der  Streit  über  die .  Rechtmüfsig- 
kcir  der  Todesftrafen  wurde,  in  untrer  Periode  fort- 
gefeizt,  wie  alle  Syfteme  des  Naturrechts,  und  eint 
}ilenge  einzelner  Schriften  und  DüferUtionen ,  wor- 
unter Sfuflus  Gruners  Verfuch  übet  Strafen  u.f.w. 
6ött.  17M.  (A.  L.  Z.  i7hg.    Nr.  278.)  nnd  Fr.  C. 
ludw.  Textör  de  Juppficio  capitali  et  poenis  infa- 
mautibus  e  civitotum  faris  proJcHbetulis.    Tub.  i/o«. 


tls  die  neueften  angeführt  werden  können,  ipre- 
diend  beweifen.^  Vollkommen  neue  Beweife  dSfür 
oder  dagegen  dürfte  diefe  neoefte  Periode  nicht  ent- 
deck haben;  alles  ift  nur  Modification  der  älteren 
Arsumeiite«  Die  Gegner  der  Tpdesftr<afen  berufen 
iich  noch,^  wie  vorher,  auf  die  Unveräufserlichkeit 
des  Rechts  auf  das  Leben,  während  die  Verdieidi- 
ger  derfelbtn  die  Veräufserlichkeit  deflelben  bald 
aus  diefem,  bald  aus  jenem  Gefichtspunkte  geltend 
macben.  Könnte  die  Idee  der  Wiedervergeltung 
als  notbwendiger  Maasftab  z^vifchcn  Verbredtien 
und  Strafen  erwiefen  werden,  wie  Kant  es  will: 
^0  wäre  freylich  auch  das  uralte :  Leben  um  Leben, 
SQtdas  kürzefie  erwiefen.  Aber  es  iwgi  eben  an 
der  Unmöglichkeit  des^  Beweües  jener  VorausJTet-' 
zuiig,  und  der  Beweis,  für  jene  Unmöglichkeit  ift 
fchon  lange  der  Kantifchen  Theorie  zuvorgckom- 
mtn.  —  Die  edlen  Bemühungen  Howards  um 
^ie  VerbeiToning  der  GeftnguHTe  und  Zucbthtfufer 
fetzten,  in  besonderer  Beziehung  auf  Deutfchland, 
Vächter  und  Wagnitz  fort,  jener  in  feijier  Schirift 
äö^  Zuckthcmfer  und  Zwshthamfirafen.  Stuttgard 
1786*9  diefer  theili  in  dem  Buch:  über  die  Verbef- 
femng  der  Zmcbthamgefanginen.  Hai.  1797.,  theils 
in  itnien  kißofifchcn  Nachrichten  und  Bentirkungen 
^ar  die  merkwürdigßen  Znehthäußy  in  Deutfchland. 
n.  Th«  Hall^  17^1  u.  1792.  So  rüluuiich  und  nütz- 
Uch  aber  diefe  Bemühungen  fin^;  fo  Icheiut  nuin 


doch  dabey,  aus  mifsleitetftr  Menfchliehkeir»  zu  ver- 
geflen,    dafs   ein  Zuchthaus. nicht  blofs  ein  Beffe- 
rungS'9  fondem  auch  ein  Str^n^s  ift,  dafs  in  ihm 
der  Verbredier  empfindlich  leiden  foU,  und  die  Bef- 
ferttng  nur  der  Nebenzweck  deflelben  ift.    Um  die' 
Strafe   der  öfientlichen  Arbeiten  machte  fich  vor- 
zO^ich    K{^J»/cArod    durch^  feine  Abhandlung 
über  die  Strafen  der  öffentHcken^  Avheitem  verdient, 
welche   zuerll  Würzburg  1789«   erfchlen,   nachher 
aber   delTen  Abhandlungen  ans  dem  peinL  Rechte 
L  Bd.  Nr.  5.  mit  mehreren  Verbefferungen  einge- 
fchaltet  wurde.  .  Ueber  die  UnzweckmäfsigKeit  der 
verftümmelnden  Strafen,    der  Landes verweifung, 
des  Brandmarkens  und  and^^rer  ähnlichen  Strafen« 
war  fchon  vor  uniem  letzten  Quinquennien  längft 
entfchiefien.    Ohne  uns  in  die  Einzelheiten  diefes' 
Capitels  einzuladen ,  welche  für  eine  biftorifche  Ue-! 
beriicht  kein  InterelTe  haben  ktoncn,  wollen  wir 
auf  einiges,  was  hier  noch  gefchehen  könnte,  auf« 
merkfam  machen.     Das  erfle,  was  ^ir  vermiiTea^ 
ift  eine  befriedigende  Antwort  auf  die  Frage :  darf 
ein  Richter  Strafen  erkennen  t  die  nicht  datch  die  Ge- 
fetzgebung  aU  Strafen  eingefülirt  find?    oder  ift  er 
felbft  betf  Anwendung  wiltkürlicher  Strafen  andie  ge- 
fetztich  beftimmten  Uebel  gebunden?    Diefe  Frage  fft 
widitig.  4;ewordcn ,    feitdem  die  haUifch^  Facnttat 
neue  Strafarten    erfunden    und    ange^wendet   hat. 
Man  hat  diefes  fchon  öfters  für  eine  Anmafsung  er- 
klärt, die,  ohnerachtet  der  Zweckmässigkeit  jener 
Strafen,  ilch  durch  nichts  entfchuldigen  laiTe.    Es 
wäre  daher  i%\  jeder  Rückficht  bedeutel|d,  zu  unter- 
fucben»  in  wie  ferne  diefer  Vorwurf  gegründet  oder 
ipigegrüBdef  .fey;    Das  zwejtt ,  vri^s  wir  vei;miifen, 
ift  ein  Werk  über  alle  einzelnen  Strafen  (nicht  etwa 
aller  Völker,   worauf  es  Däpler  anlegte),  fondern 
nur  der  in  tinfem  Gefetzgebungen  vorkommenden, 
und  mit  denfelben  in  Verbindung  flehenden  Stra* 
fen.    Ein  foiches  Werk  müfste  nicht  blofs  den  Be- 
griff und  etwa  die  Art  der  Execuuon  der  Strafen 
angeben,  fondern  es  müfste  biftorifch  denUrfprung 
und  die  Veränderungen  derfelben  erzählen »  die  in 
Anfehung  derfelbcfi  vorkommenden  Rechtsfätze  be- 
ftimmen  und  entwickeln,  endUcbaber  die  Zweck- 
mäfsigkeit  oder  Unzweckoiäfsigkeit  derfelben  mit 
philoibphifchem  Geift  untersuchen ,  und  diejenigen 
Strafarten,    die  iß  ein^r  guten  Gefetzgebung  noch 
eingeführt  werden  könnten,  beftimmen. 

Von  der  Lehre  über  das  Verhältnifs  der  einzel- 
nen Strafei^  zu  einander,  können  wir  in  nichts ,  als 
in  folchcn  frommen  Wünfchen  fprechen,  da  üe  lei- 
der jetzt  und  vorher  ganz  unbearbeitet  geblieben 
lift.  Denn  die.  Compilatipn  des  gedankenlofeften, 
feicbteilen  Criminaliften  Quißorp  (in  den  Beyträ- 
gen  N«  A.  Nr.  17.),  kann  ooch  unmöglich  für  etwas 
mehr,  als  für  einen  traurigen  Nothbeheif  gedanken- 
lofer  Praktiker  gelten.  Es  ift  jene  Erfcheinung  bey- 
nahe  unbegreiflich ,  wenn  man  bedenkt,  dafs  von 
diefer  Lehre  die  Anwendbarkeit  der  ganzen  Impu- 
utionslehre  und  der  Befirafung  willkürlicher  Ver- 
brechen 
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Kreclieh  abhängt*  "Was  hilft  es  lim*  rtit  dilr'  grdfi» 
tcn  Strenge  die  rfimde  der  ftrafb^ren  HBndliio<^eft 
anzugeben»   w^iffi  wir  nicht  die  Grade  derihnet)  ' 
cörrefpontJiT^ndeA   Strafen  kennen?      Hatten    if^it 
auch  in   elfiem  einzelnen  Fall  mit  mathematifcher 
Strenge  beftimrat ,  =  wie  gwf«  nach  abjectiven  und 
fubjecrircn  Gründen  die  Striafbariceit  eines  Verbre* 
cbers  ift:  fo  bleibt  das  Auffinden  eines  diefftr  Straf- 
barJlcit   proportionirten  StrafäWls  ein«;ia  wink.iiHi- 
dien  AafgreU'en,  einem  blinden  Zufalle  Äberlaffen,* 
\venn   uns  nicht  eine  Regel  und  eine  voHftäiidige 
Skala  der   einzelnto  Strafen'  fagen   kaün:   tiefem 
Grad  der  Stfafbarkeit  fteht  dieler  Grad  der  Straft 
geget?übei?,*  und  In  diefein  Grad  ift  diefe  Strafe.  Soll 
daher  diefe  L.ehre  ffir  bearbeitet  betrachtet  werdcH 
können:   fo  mufs  fic  erftens  »nach  ph)*fildogifchen 
und  pfyclrologifchen"  Grondfatteii ,  die  aHgeuieincii 
Regeln  für  die  Beftitnmung  des  Grades  der  Straf*, 
übel  «ufiMleii,    daün  aber  diefe  Regekl  wirklich 
anwendet, 'und  (n\tht  etwa  blofs  die  H»upegi»itHio* 
gen,  föndem)  alte  Strafarten  mit  ihren  Müdl^cado^ 
lien  nach  jenen  Regeln  ordnen.'  Die  Frage:  w«i^ 
"fche  StrltfiSi  find  einanj/er  gleich?  die  iilaÄ  hier  ge*. 
yröhfilicIi^^fRr  die  Hauptfrage  nimmt,   w^rde  blofs 
eine  NebenfrKlge  -feyn»   da  e^  otvs  hier  «rorzöglich 
ixm  eine  Brücke  Von  der  Iinimtarlonstheorie  zu  ider 
wirklichen  Anwendung  zvl  tkun  ilt  ^ 

X^t0  Fonfeuun*  Joi^tJ)  '  '  "  • 


fiurfett  oftdas  ijlQek  des  Le'bens 'in''der  wirktlcben 
Welt  ftören.     Was  diefoti  (jegnMdeU  an  poetifrhem 
Werth  abgeht,  erhalten  fie  dureh  die  Wahrheit  ih- 
ter  Zöge  wieder^    Roman  ^ann  ntan  diefes  Buc6 
nicht  nennen«    Es- find  CUaraktere,  wie  Theophr^ 
oder. Lahrutfere  fie  zeichneten,  iii   einer  zufamnen. 
hangendet)  R«ih«  von  Beg'^beuheiten  wirkfam  ge- 
iMcht,  und  durch  Nr^bentigaren  gehoben.     Es  ift 
kein  idealiCchüÄ  G^mWde/  es  ift'  ein  Familienpor- 
trait,    M\T  ähnlich  gemalt.      Dem  ungeachtet  ficht 
maii,  und  gerade  aus^  den  Nebenfiguren,  dafs  dw 
Vferfafler4n  auch-idealifche  GciiiÄlde  gelingen  wör« 
den.-  F^iÄierikens  Väter  gehört  tlazu.    Eine  Frair, 
die  Ittit  Eiferfücheeley  efhen  geliebten,  einen  treuen 
M/inn    unglücklich    macht,    und    Ernefiitie,  eine 
hoehft  gemeine  Frau/  die  dem  Ltffer  dös  oft  widri- 
ge,   aber    höchft    wahre  Detail-  eines    gemeiiun, 
fchtechtlrn^  nabi-dantlich'&n  Lebens  in  feinem  g^n- 
Ten  U'tnfatrgfe  vor  die  Aiigeu  brin^ ,  find  in  diefein 
Bande  beftitÜich.     So '  witbr  aadi  'die  M^jorin  und 
d<?r  Lieutenant,  fogar  bis  !n  Ihre  Sprache,  gezeich- 
net finfi^  fo  widrig  werden  fie^zirietzc  dem  Lefer. 
Wir  muntern  die  Vei^fäfleHn  auf^  ihrem  Gefchlechte 
fi^ch  mehrere  Portrait >  'EU  geben,   aber  zu  beden- 
jLewt  dafsinan  gern  in  einen  Spiegel  ficht«  der  loit 
•^inem  Ichönen  Rahmen  decäjrirt  ift« 


—       SCHÖNE  KÜNSTEi 

•  Neü*Rü>pinv  b,^  Kühne  fl^iti^jßmdm  der  Jllhift^ 
'  ^on 'der  VerßiiTerin  der  Jacutmie^  oder.  '  die 
'        Irtgütkge  4es  haustichetB  i^ebens^    Y798*    ^4&S. 

;'    8-  (ibgr.)  ,  .  .        '  \ ;  ; 

Die  weibliciie  LeAsweh  eAMft  in  di^feni^Battde 
ider  WeiheftundAi  dar  Mufe^zwey  fehr'  ähntlchib 
Portraits  voti'zWey  Cbarakrei^n»  deren  Orijgiaale 


JLtM^sTADT,  b.  Müller:  QemefnnfOtigfy  IR^echetibuii 
I  zur  SHbßabUng ,  Voniehnrl  ich  zutn  -Scbulj^ 
brauch  m  verichiednen  Geldfoft^t,  ha\»ptfl* 
Hch  in  Thaler,' Mftriengrofchen,  öutegroIcEeöi 
Stöber,'  Kreuzer  «nd  Plerinige,  äbgefatst  roA 
ff.  P.  Rofcher.  i  Th.  ^te  veriii.  u;  verb.  m, 
1799-  2«P  S.  4.  (S^  d;  Rec  A.  L.  Z.  i789» 
Ü0.26S)  ' 
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r      Sfflpnw,  K0«8»a.    Dsfitthratk,  m  d.  Hofbuchh.  ft.  Carl     'efn  gufer  Dial<)g  will  j«ue  viel  Ca^en,  bcy  dem  ScI^F^I'^jf 
M  bSmR.  •  ^^^^  <''*  Liebe  htit  ihre  Orilien,   ein  Lultfoi«!  in.    Acn  Plaeelierti^ .    w^ovoit  unfrö  Bühnen  ertoij««.    1?^^  ^'^ 
.    >  J^_.-  ^-A    r.r-*-     w-,no.    ^T  Ä    «      Ax  c^  V  «^       j:>i«laf  ift  Jeickc  f«tn,  aaftandii^r  n^törlMi.    »ine reine?»« 


et 


'3* Aufzügen '*«fÄ  jL^f^g^^    .*7^*'.. 71,^%*:     ^^  ^'J    ^ 


'3  Aufzügen  tiacn  juejage.  1751».  .  7*  ^'  «•  (^  ^,  j  n^. 
»iebft  de»»  V.f.  dtcfes  Luftfpiels  die  Verficheri4iig ,  dafs  di<9- 
<er  fein  erttcKVerfiich  in  der  dr^matifcJicnBicJukunll  gar  nicht 
übel  ausgefallen  ilt  Was  fich  hier ,  da  die  TabeJ  Lefage 
s^hÖrt,  beurtheilenläfec;  ift  kauptiacUith.der  I>ial»g,  und 
-'  •    -.      •  ...•*•>',.» 


^aiine  belebt  deü  trafen,  und  feiäe  Sciiwtfiter^  —    .. 
•wegt  fich  leicht,  .QhnQ  preüos  zu  werden,,  uMft  i^^J^^j 
•fchen  aus  höheren  Stinden.     Die  Incrlgue  iß  koayK*». 
miCtt  Bühhe  bedarf  d«s  Lachens  t^^  ^l^f. 
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REVISION      DER     LI  T  E  R  A  TUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


E R GÄ N Z U N G S B L ÄTT E R N 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitun§  die/es  Zeitraums^ 


REVISION  r 

det  -^ 

Fortfehritte   des    Criminalrcchti  A 
in  dos  leczien  drey  Quinj^uennteiu 


Zwetfter  AhfchnitU 

Fortfciritce'  in  der  Materie   des   aUgemeinen 
Theils. 

XFortfHsnng  von  Nr.  So.) 

reinen  er&cpHclieren  Anblick  gewährt  Tclion  die 
Theorie  von  den  Verbrechen  öberhaupi»  wei- 
de, wie  bekannt,  der  Lehre  von  der  Strafe  gbgen- 
über  fleht.  Wenn  man  auch  hier  die  einzehien  Uii- 
terruchungen  über  fpecielle  Gegenfiönde  von  gerin- 
gerem Einflufs  auf  das  Ganze,  die  Beinerkiingch 
und  Schriften  über  den  Umerfcbied  zwifchen  öf- 
fentlichen und  Privatverbrechen,  über  die  deticta 
txcepta  und  andre  ähnliche  Gegenwände  nicht  mit 
in  Anfchlag  bringt:  fo  bleibt  noch  genug  übrig, 
was  fich  als  reiner  Gewinn  für  das  Ganze  der  Wif- 
fenfchaft  bewähren  kann»  Matblank  erwarb  fich 
ein  bleibendes  Verdienft  um  die  Beftimmung  des 
Sobjects  der  Verbrechen ,  indem  er  zuerft  entfchei- 
d«nd,  obgleich  ungehört  von  vielen  feiner  Narh- 
ftJ»er,  die  Unmöglichkeit  des  Verbrechejis- der  G^- 
^ekdettf  als  folcher,  bewies  (obferoa^ones  quaedam 
oi  delicta  imiverfitatim.  ErL  179^.)-  Bedeutender 
als  diefes,  find  die  Unterfuchungen  über  die  dolo- 
ren und  ciüpofen  Verbrechen,  die  gröfstentheils  e,rft 
jetzt  in  den  Regtonen  des  pofitiven  Criminatrechts 
TeM  rege  wurden,  während  fie  vorbtr  nur  den 
Schriftftellem  über  die  Phtlofophie  der  Crimmalge- 
fetzgebung  eigentbümlich  waren.  >  In  dem  Weftn 
des  Dolus,  befonders  aber  der  Culpa;  und  ihrer  Ar- 
ten, liegt  der  eigendiche  Knoten,  der  hier,  gclöft 
werden  foll.  Es  fpU  die  Culpa  eine  Art  des  Ver- 
fchuläetis  begründen,  und  da  ift  die  Frage:  wie  ein 
(rechtliches)  Verfchulden,  qhne  eine  auf  difn  ver-* 
fchuldeten  EiFect  gerichtete  Abficht  möglich  ift? 
Ergimzungsbiätttr.    L  $ahrg.  Erßer  Band. 


Nach  der  gangbarften  Vorftetlungsart,  die  zuerft  auis 
den  Schriften  der  Criminalpolitiker  in  das  peinliche 
Recht  übertragen  wurde,  liegt  der  Unterfchied  zwi- 
fchen Dtolufi  und  Culpa  in  der  Verfchiedenheit  der 
Gemüthsvermögen ,  welche  die  Uebertretung  be« 
fUiiimen ;  Dolus  ift  ein  Fehler  des  Willens ,  Culpa 
ein  Fehler  des  Verftandes,  der  Reflexion  oder  der 
Drtheilskraft.  So  fagt  noch  Kteinfchrod  Cfyft- 
Entw.  IL  Tb.  (.  46.)  9  freylich  etwas  unbeftimmt 
und  verworren,  eine  Handlung  fey  culpos,  welche' 
aus  einem  zwar  unvorßittlichen ,  jedoch  ftraffälli- 
gen  Jrr£ftuffi  dadurch  entftanden  ift,  dafs  der  Han- 
delnde jene  GrondiStze  nicht  befolgte ,  welche  er 
nicht  liur  kennen  mufste  oder  wirkRch  kannte,  fon- 
^em  auch  deren  Befolgung  ihm  ein  $tr&fgefetz  zur 
▼ollkommnen  Pflicht  madhte«  Dadurch  war  firey- 
lieh  fchon  mehr  gewonnen ,  als  durch  die  ältere 
Vorfteliui^sart,  welche  Stelz  er  aositihrte,  und 
nachher  Grolmann  (Bibl.  d.  peinl.  Rechts.  L  Bd, 
>  I.  St.)  wieder  adoptirte.  Stelzer  ging  (in  feineo 
Gfftnktf.  c(i  fewl.  M^is.  Erf.  1790«  S.  13.  fg.)  von 
dem  an  fich  richtigen  Gedanken  aus :  d^fs  niemand 
das  Böfe  (das  Verbrechen)  um  fein  felbft  willen  be- 
gehre; aber,  weil  er  den  Zweck  einer  Handlung 
mit  dem  Endzweck  und  dem  Antrieb  zu  derfelben 
vermifchte :  fo  fchlofs  er  daraus ,  dafs  weder  beyni 
Dolüß,  noch  bey  der  Culpa  der  WitUklhü  auf  eine 
Uebertremn^  jgerichtet  fey.  Er  meynte:  das  Sub- 
jective  in  einer  Üebertretung  liege  blofs  in  einer 
Vernachläfsigung  der  Veyfta»de$kräft€f  und  der  ganze 
Unterfchied  zwifchen  Dolus  und  Culpa  liege  lediglich 
in  der  Verfchiedenheit  des  Bewufstfeyns  und  Vor- 
herfehens  der  aus  der  Handlung  entfprlngendea 
iJchädlichen  Folge.  Hier  ift  es,  wenn  man  auch 
alle,  andern. Federungen  für  befriedigt  annehmen 
will,  doch  völlig  unerklärbar,  wie  der  Dolus  mul 
Culpa,  ein  Verfchulden  bewirken  können.  Aber 
eben  diefe  UnerklärJaiarkeit  dringt, fich  bey  der  erft 
genannten  Vorftellungsart,  wenigftens  in  Anf^ung 
^der  Cutpm,  auf.  Kann  ein  Menfch  anders  ftrafbar 
werden,  als  durch  feinen  Willen?  wie  kann  die 
Thädgkeit  oder  Nichttbätigkest  des  Vorftellungsver- 
mögens  des  Menfchen»  wie  kann  diefe  oder  jene 
Richtuiig  defielben ,  wie  kann »  nach  Kteinfckrads 
Vorftellungaart,  ein  mvi^ßäzlieher  Irrthimi  einen 
Metifcrhen  ohoe  weiterl^  ftrafbar  macben?  werden 
Eee  hiedurch 
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biedorcfa  tiiciit  alle  Grannen  swffchen  Terfchntdeten 
und  ^ufäHigen  Verbrechen  niedergeriffen?  Kteitk 
^Jngr  daher  (Grundf.  d.  peint  R.  ö,  i  jo.  %♦)  unftrti- 
tig  weiter,  indem  er  die  Bemerkung,  dafs  nur  Feh- 
ler des  Willens  iinputtrt  werden  können,  rum 
Gnmffe  lepte.  WShrehd  er  den  Dolus  in  einen  po- 
fitiv  'böfen  IVülenr  in  den  Entfchlufs,  fetzte,  eine  un* 
erlaubte  Wirkung  hervorzubringen,  oder  eine  ge- 
borene nicht  hervorcu  bringen  / fand  er  die  ^Ipa 
in  einem  negativ -böjhn  Willeü^  in  dem  Mangel  des 
guten  Vorfatzes,  die  zur  Vermeidung  gefetzwidri- 
ger  Hancitungen  erfoderliche  ¥khiaMt  und  ;A*f- 
merkfamkeit  auszubilden  und  anzuftrengen.  Wie 
kann-  aber  der  Mangel  eines  gntm  Vorfatzes,  die 
Vuterlaßimg  eines  ßutm  EntfcUuJfes ,  den  Staat'  zur 
Strafe  berechtigen?  Ift  ein  folcher  negativ  böfer 
^^'ille  nicht  blofse  Immo^aJitat?  wo  ift  die  Gefetz* 
Widrigkeit  deiTelben  in  dem  äufsern  Forum,  weN 
che  doch  allein  zu  bärp^rtieher  Strafe  berechtigen 
kann?  Diefe  Gefetxwidrlgkeit  fuchte  Feuerbach 
ilurch  feine  Tleorie»  deren  Qnindzüge.er  zuei-ft  in 
der  llm;ion(il.  Uli.;  un^ab,  zu  erklären«  Ihm  ifi 
Culpa  eine  gefetzwidrige  Wiltefnabjeftimmung-  zo  ei- 
ner Handtunp:  oder  Unterlaifung»  aus  welcher,  ohne 
die  Abficht  der  Perfon  (nach  blorTsenNaturarfachcn) 
ein  recht;s\vidri{7^er  Erfolg  entfteht.  Die  Gefetzwi* 
drigkeit  der  Wiltensbeftimmung  und  die  bärgerlK 
che  Strafbarkeif  der  aus  ihr  cntfprtngendtn  iland«> 
hing  gründet  frch  zuletzt  darauf,  dafs  ein  pofirivea 
Gefctz  unter  Strafe  d^m  Bürger  die  Verbindlichkeit 
au^Lgt,  «ueh  iblche  Handlungen  zaiiiiterla7en,.aus 
denen  ohne  und  wider  feine  Abficht  eine  Läfion  er* 
folgen  kann.  Die  Uebertretung  diefes  Gefetifes,  das 
Thim  oder  UnterlaiTen  einer  diefem  Gcietz  wider- 
fyrechenden,  willkörlichcn  HAndImtg»  die  obner- 
echter  des  Bewufstfeyns ,  dafs  de  wegen  jenes  6e- 
fetzes  gethan  oder  unterlagen  werden  folle,  den- 
noch gethan  oder  untedaiTen  wird,  macht  das  Straf- 
bare der  Culpa  aus.  Der  culpofe  üebertrcter  nMifste 
alfo,  nach  cliefer  Theorie,  die  Ein  ficht  in  dt»n'na* 
türh'chen  Zufammenhang.  feiner  Handlunp  mit  dem 
entftandcnen  rechtswidrigen  Erfolge  haben,  und 
Culpa  ift  ihr  eben  fowohl,  luir  in  einer,  yerfdiiede- 
nen  Ruckficht,  gejttzwidviger  Vorjatz^  wie  der  Do- 
his.  Klein  beftritt  zum  Theil  diefe  Theorie  {Ar^ 
chiv  d.  vehd,  R.  IL  Bd.  I.  St  Nr.  9.),  nachdem 
Feuerback  die  K/^ff»fcbe  Abhandlung:  Vom  Un- 
terjchied  zwifehen  Dolus  und  Culpa  (im  ArtAiv.  I.  Bd» 
2.  Sf-  Nr,  10.)  nach  feinen.  Grund/^tzen  (A.  L.  Z. 
X799.  ^*  388->  heurtheilt  hatte»  Unter  andern  be- 
merkt K/<i»,  dafs  er  die  Meynaog ,  als  liege  am 
Ende  bey  jeder  Culpa  ein  .gefettwidriger  Vorfatz. 
zum  Grunde,  fchon  in  feinen  mündlichen  Vortra- 

fen  über  4as  Natnr  *  und .  Grimlnalrecht.  gcäufsera 
abe«  Fekeeback  Wut  aiber  keineswegs  berecfa» 
tigt,  darum«  in  Beziehung .^uf  ikhÄ/<lH  zu  be*/ 
fchuMigen^  dafs  d^kfer  jnit  timitm  wivis  "e^/ji^s:  diefe* 
Be^ierkung  fich  yji>diciren  ;ti^}{e*  Denn  dJe  Ehre 
derfelben  gebührt  Stübeip  der  ik^  von  nk^man-» 
dea  bemerkt^   zu^rA  TOdruff»  wena  ecr  fie  gleick. 


noch  nicht  ans  Recblsgriinden  abgeleitet  hatte  (£ 
deflen  Sijftem  d.  pef ni.  RV  IL  Th.  $,  2go*)  tt^ktr- 
back  wurde  4^rch  Kleinst  Ge|fenbemerkungen 
veranlafst,  feine  Theorie  weiter  aus  einander  zu 
fetzen,  und  die  Folgen  derfelben  zu-zeigen  (in  der 
Abhandlung :  4iber  Dolus  und'  Cul^a.  fiMortM.  IL 
•Bd»  I.  St.)»  Aus  feinen  Principien  leitete  er  hier 
vier  Hauptarten  der  Culpa  ab;  i)  eine  Culpa  aus 
Fahrlässigkeit^  durch  B<.'gehting:neiirer  äufsern  Hand- 
lung,- mit  dem  Bewufstfeyn  tlter  t^rfon  von  dem 
naturlichen  Zufammenhang  derfelben  mit  einem 
mögVehen  oder  wahrfcheifiUcben  gttetzwidrig*n 
Erfolg;  2)  C.  durch  Unwiffenheit  des  Gefeizes  - 
durch  gefetzwidrig  unterlolTene  Erwerbung  der  Er- 
kenntnifs  des  Stlraffeefetz^s  1  3):C.  durch  LWwi 
tungf  durch  gefetzwidrig  uhteHafTe^e  Reflexion  über 
die  Handlung,  um  fie  unt^r  das  Strafgefetz  zu  fub- 
fuinir^n^  4}  C;  durch  Unbedachtßmkeit ,  ^  durfh 
gefetzwidri^^  unterlalTen^  Reflexion  über  den  mögli- 
chen n^firlichen  Zufamtnenhang  einer  äufsern 
Handlung  mit  dem  entflandnen  gefetz>X'idrigen  Er- 
folg, Klein  begegnete  di^fer Theorie  durch  einen 
neuen  Auffatz  (Archiv,  lll  Bd.  i.  Si.  Nr.  60,g»^ 
ihr  im  WefentDchen  feinen  BeylaH,  fuchte  aber  in 
ein2:elnen  Punkten  die  Schwierigkeiten  derfelben 
t>emerkl:cb  zu  machen;  nur  fcheint  es,  als  wenn 
diefe  Bcdenklichkeite»  fchon  durch  jene  Tbwi« 
felbft  beantwortet  feyen.  Dafs  der  Dolus  bey  ei- 
ner begangenen  Rechtsverletzung  zq  prtt/tt«tren  fev, 
hat  zuerft  Grolmann  (Bibliothek  d.  peinl.  R.  I  ^^ 
2.'  &t  Kr.  3.)  entfcheidehd  bewarfen» 

V  Der  eigentliche  ProWerftein   für  die  Beftimm^ 

heit  oc^er  Unbeftimmtheit  xler  Begriffe  von  Dolus 
und  Culpa  ift  der  fogenannte  Do^us  imlheoh^'  ^^^ 
fe»  Zwitte^efchöpf»  welchem  hietteMadt  mitten 
Waffen  der  Wolfifchen  PhiJofophie   die  Herrfchatt 
in  dem  peinlichen  Recht  erkämpfte^  wuwle  zo^r« 
mit  glücklichem  Scharflmn  Ton  CÄri)Jta»»  *"S«' 
griffen,  der  CS  nicht  begreifen  konnte»  Wie  mau  et- 
was nicEt  wollen ,  und  gleichwohl  in  dalfdbe  ein- 
willigen könne,    der  alfo  \n   dem  vornusg'f^ff'J^ 
Falle  nichts  als  Culpa  fand  (Die  Ckiimre  ies  M^* 
Schlags  aus  indirecter  Abfxcht.      Im  Kieifi^  ^^*S*^ 
zin.  l.  Bd.  St.  3.  li.  Bd.  Sr;  sO-     ^  erhielt  maiverft 
Anhänger,  aber  noch  mehr  Gegner»  die  eiitsreaer 
unbedingt  den  dolus  indirectus  in  Schutz  nahmen, 
oder  ihn  mit  Einfchränkungen ,   wobl  auch  unter 
andern  Namen,  z.  B-  unter  der  Benetinung  cm^' 
ligenderSchuld^oder  eventuellen  Dplus  verrhcitiist|"- 
Unter   feinen,  Anhängern    find    vorzüglich  r«»' ' 
mann  de  diflinctione  Utter  animum  directum  ^ ^  l^ 
rectum  e  jurisprudentia  criminidi  eltmiw^^- ^^jj^ 
1799-9  unter  feinen  üognern  Kfsheübach  de 
mdirecto  homicidmim.    Roft*    1787-   «"<*  bcfonaer 
Auguß  von  Hoff  über  Verbrecken  aus  ind^^^^^^^\ 
ficht.    BerK  1791,  zu  bemerken.     Der  Haupr^r";' 
der  Gegner  ii\  immer,  dafs  fie  zu  zeigen  1«^?^'» 
bey  dem  Falle  des  dolus  indirectus  hy  ^^^,:  L 
oe*  S«bjects  wirkiicli  au£  deA  ^ohnt  fem^  ^ir^'j^^ 
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AblTcht  ehij{iinBefi«n  Erfotgf  gi-richtet,  und  es  fey 
"kein  Widerfpruch,    me  £inwiliigring  in   rfen  Er* 
l'olg:   anzunebmen  9    der  nacb  Naiurgerefzen  leicht 
au*;  der  Handlung  entfpfingen  konnte »  welche  auf 
die  Realifirung  eines  andern  recbtswidri^^en  Zwecks 
g;erichret   war.      Allein  *  indem   man    drefes    zeigt, 
fchiebt  man  oft  anvecjDevkt  dem  Falle  des  dolus  in-^ 
ii^ectus  eme  andere  yorf^fetzung  unter,  nd«nlieh" 
die,  wo  die  Perfon,  gleichgültig  gegen  alle  Folgen, 
einen    g^-fetjc widrigen    Hauptzweck     zu     realifireft 
i'ficbc,    wo    ftlfo   ihre  Abficht  nicht  auf  eineti    be« 
fiiminten  Etfulg,  Tandem  »n^*  mehrere  zugleich  alter- 
nattvirch  oder  unbei^mmr^gelrichfet  war.      Klein 
(p,  R.  5,  122-  1230  Scheint  diefen  Fair  unter  den* 
A'on  ihm  fogeiianntei»  muikiviUigen  HandiuHrm  (wel- 
«-He  er  in  Verbindung  mit  gefährlichen  und  den  vor- 
faiclkh  gefetZHHJrigeni    über  nicht  boshaften  Hand- 
liiiigenzu  dem  dalvks  inäirectus  zählt)  begriffen  za« 
hihi^fi.      An    diefe  Falle    aber   dachten   diejenic^en^ 
nicht,  wikbe  zoeril  den  doku  infUrectus  :znfa  Pro-' 
bl.!;ii  machten.    Sie  Itjgken  (ieii  Fall  zum  Grunde, 
wo    der  Verbrecher  eine  Lälion  A.  befiimmt  will, 
aus  der  Realifinmg  diefes  Zweckes  aber  eine  andere 
I^äfion  B.  erfolgt  iö,  die  er  als  mögliche  oder  wabr- 
fih^inlkhe  Folge  vorhergefebcnhat,  oder  vorher- 
fehen  konnte.    Man  kann  nicht  diefen  l!'all  überfe- 
iicn  oder  verändern,  man  kann  nicht  mk  ihm  noch 
tnclirere  Falte  combiniren,  und  zum  Gegenftande 
Einer  und  derfelben  Frage  machen,  ohne  den  Streit 
noch    mehr   zu    verwickeln ,    und  den  endliehen 
Frieden -beinahe  unmöglich  zu  machen.    Aus  die- 
fem  Grunde  nahm  wohl  FrtffrbacA  einen  eignen 
di>lu5  indeierminatus  an>  womit  er  ungefähr  derifel' 
heu  Fall  bez^lcbnete,  derx  KUin  unter  den  finrutb- 
wUHt^en  Handlungen  verliebt.     Der  Fall  des  doku 
mdirectus  fcheint  ihm  gemifcbt  au$  dolus  und  culpa^ 
und  er  nennt  ihn    daher   eine  durch  Dolus   deter- 
ininirtc  Culpa  (BiM.  d.  pehU.  R.  IL  Bd.  1.  St).    — 
U'as  man  noch  am  meinen  in  der  Lehre  von  den 
Verbrechen  vermifet,    ift   eine  gründliche  Theorie 
des  Verbältnifles  zwifchen  Urheber  und  Gehülfen, 
and  der  einzelnen  Arten  der  Gehülfen  und  Urheber 
2Ak  einander«    Ohne  den  Bemühungen  eines>  K/^i  n- 
jchrods  mid  anderer  irgend  jetwas   an  ihrer  Ver-. 
dienftlichkcit  zu  entziehen,    kann   man  doch  mit 
vo/!em  Grund  behaupten,  dafs  hier  noch  der  Prak- 
tiker ledi|?lich  feinem  Qeiühl  —  einem  febr  zwey- 
deotigeii  Ricirer  —  überladen  bleibt.     Noch  flie- 
fsen  die  Begriire  v^n  Urheber  und  Gehülfen  fo  fehr ' 
in  einander,  noch   find  die  ünterfcheidungsmerk- 
malc  zwifchen  beiden  fo  unbeöfjnmt  oderwillköc- 
lich  angedeutet,    dßfs  man  bey  nur  einigermafsen 
tufamiTiengefctzten   Fallen    blofs   durch  Dy^inanon 
ien  Gehülfen  wn  dem  Urheber  unterfcheiden  kann, 
luch  die  Lehre  von  dem  Concurs  der  üebertretun- 
jen ,    der  Begriff  und  die  befonderri  Stufe«  unter- 
»ojumcner  Verbrechen,  I^iTen  noch  eine  beträchdi- 
lie  Nachlefe  übrig. 

Die  Haupdehre  des  allgemeinen  Theils  ift  un- 


ftreitig  die  (ni<At  ganz  fchicklicK)  fögeniitime  Impu* 
iationsiehre,  welAe  uns  die  Principien  der  AünHi* 
düng  eines  Strafgefetzes  dufzuftellen ,  urid  die  Fra-^ 
gen :  wer  ifi  überhaupt  bürghHch  ßmfbar?  und  weh 
ehesifl  der  »häfsßdb  .fär  die  Grctde  der  Straßarkeitf. 
zu  beantworten  baf.     Die  meiften  Lehren  find  Mw 
Vorbereitungen   zur   Beantwortung   diefer  Fragen, 
ohne    deren  beßim'mte  wiffcfrichäftlrcheAuflöfiing 
kein  Criminalrecbt  uml  -^  was  noch  mehr  fagen- 
will  —  keiive  CrMif.»quenz  in  der  Praxis*  kein  fe-. 
fter,  männlicher  Schritt  des  Richters  in  feinen  Etttr 
ftheidungen.  möglich   ift.    Wenn  unfre  gegenwür-' 
tige  Criminalpraxis  ein  voHkommnas  SeitcnftßckiZi|i 
der  Verwirrung  in  der  Strafjultiz  des  löten- J«farhun-, 
derts  ißt's  wenn  jetzt,  fo  wie  damals,  die  traurigfte 
Anarchie,  eine  faft  blinde  Willl^ür  und  eine  Unb«-: 
ftimmtheit  herrfcht,   ihitcr  deren  Aegide  üll-«  ge- 
than  und  alles  fcbeinbar  gerechtfertigt  werden  kann,^ 
wenn  der  Verbrecher ,  dem  jetzt  kein  Gefetz  mehr 
entgegenftehf,  mit  allem  Grunde  hoffen  darf  ^.  dafs, 
während  ein  Richter  ihn  zum  Tode  verdammt »  ein 
anderer  mitleidig  ihm  das  Zuchthaus  eröffnen  wer- 
de, das  ihn  von  der  Sorge,  ficb  fetbft  zu  ernähren, 
befreyen  foll:  fo  liegt  der  Grund  hiervon  theils  in 
dem  noch  nicht   eiufcbiedenen  Kampfe   zwifchen 
^  dem  Alten  und  demNeu^n,  zwifcten  dem  Gefetz 
und  dem  Bedurfniffe  der  Zeit,  zwifchen  den  Ver». 
fechfem  des  jetzt  befiehcnden  Pofniven,  ^und  den 
Vertheidigern    einer   über   die  Gefetze   erbabei^ent 
dem  Genius    der  Zeit   huldigenden,  Philofophie, 
theils  in  den    fchwankenden  Qefetzen  felbft^   und 
der  Theorie  über  die  einzelnen  Verbrechen;  in  den 
vagen ,  unbeftimmten  Begriffen  der  üebertretungenr 
in  den  oft  in  einander  fliefsenden  Gwinzbeftimmun- 
gen- dcrfeH^en ,  in« ^em  Mangel  an  Regeln. für. die« 
fubfumirende  Urtbeilskraft,   die  eine  und  diefelbe 
Handlung,  nach  den  vetfcbiedencn  Seiten,  welche 
fie  darbietet ;  imtcr  ganz  verfchfedene  Gefetze  fub- 
fumiren   kann.     Aber  wer  auf  den  Geift  und  die 
Gründe  unfrer  criminal rechtlichen  Entfchei düngen 
xnezktf  wird  die  letzte  und  voniehmfte  Quelle  jener 
Erfcheinung  darin  find(*n,  dafs  jene  Lehre,  in  fo 
ferne  fie  den  Grad  der  Sträfbarkeit  beftiminen  fall, 
noch  zu  weit  von  ihrem  Ideale  entfernt,  noch  zu' 
wenig  in  ihren  Gründen  et^orfcht,  in  ihren  Folgen 
durchgeführt,  und  nach  dem,   ihr  nothwendigen, 
klaren.  Zufammenhang  aufgoftelit  ift,    als   dafs  fie, 
den  Prakrikcr  in  der  Anv/endang  leiten  k<)nnte.    Es 
wird  zwar  nie  die  Anwendung  der  hier  auftuftel-' 
lenden  Rt^gcln  eine  ahfolute  Feftigkeit  und  Gleich-  ' 
f^rmigkeirt  erhalten  können ,  -da  die  Vergleichungs- 
p«ivk^  TWifchen-dem  Einzeinen 'Un4  dem  Allger 
meinen  oft  zu  verfteckt,  zu  fein  und  zu  vielfeitig 
find,    aU  dafs  fie  nicht  auch  dem  fcharffinnigften 
Vcrftand  entgehen^und  die  bedachtlichfte  urtbeils- 
kraft* rnlfsleiten  könnten.    Mancher  fleht  aus  diefem 
Grund  mit  Stolz  auf  den  Theoretiker  herab,    der 
nach  Regeln  und  Bcfgrif fen  forfcht,  und  trotzt  genüg- 
fauj  auf  fei^i  praktifch'fs  Gefühl,  das  ihn  ahnend  im 
Dunkeln  ertappen  läfsl,  was,  wiecrfag^t  der  V^r- 
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ftottd  des  The^retUttft  nar  fchwer  nach  feinen  Re* 
.j;€ln  findet.  Aber  wtrum  uichts^jii\xn ,  weil  nicht 
j(liks  gefdiehen  kann?  .  £5  fcbeiut  Müger«  voraiu- 
rttfetzen,  cUft  tUes  möglich  fey,  datnit  wir  den 
!Math  bebaken,  das  allein  mögliche  mit  Kraft  zu 
-VoUendeti«      ; 

Daa-NatttTPecht  war  fchpn  lange  im  Befitz  ei- 
ner doctfina  de  imputatione  nurrcdif  ehe  noch  den 
Criiiiinaliften  aucli  nur  der  Gedanke,  gekommen 
war,  auch  in  ihrer  WiiTenfchaft  eine  philofophifche 
Lettre  von  der  Zurechnung  aufzuftellen.  £a  wur- 
den in  dem  Criminelrecht  die  einzelnen  Fälle  an 
einander  gereiht,  unter  welchen  ein  Menfch  onge-. 
ifaraft  bleibt,  wenn  auch  das  Aeufsere  (einer  Hand  • 
lung  dem  Gcfietze  widerfpricht.  Jene  Arbeit  der 
Nanirrecbtslehrer  kam  daher  dem  fpäterhin  erwach- 
ten Bedürfnifle  der  Crtminaliften  nach  einer  allge* 
meinen  Regel  (ur  die  bürgerliche  Strafbarkeit  ent- 
gegen, und  diefen  war  es  um  fo  leichter,  Princi- 
pien  in  ihrer  Wiflenfchaft  aufzuftellen,  die  ihnen 
fcfaon  der  Scharffinn  der  Naturrechtslehrer  zuberei- 
tet hatte.  Das  Naturrecht  beftimmt  die  Zurech- 
nungsfahigkeit  der  Lä'fionen;  auch  das  Verbrechen 
ift  eine  Läfion :  was  war  alfo  natürlicher,  als  dafs 
man  auf  die  Frage;  wer  kann  im  Staat  nach  dem 
Gefetz  geftraft  werden?  die  Antwort  aus  jenem  Na- 
X  turrecht  herüber  nahm.  ^  Aber  diefes  Naeurrecht 
war^och  blofs  Moral,  zwifchen  beiden  Wifien- 
fchaften  war  nur  noch  ein  Namenunterfchied;  da- 
her war  das  Princip  der  moralifchen  Zurechnung 
überhaupt,  auch' das  Princip  jener  Zurechnung  im, 
Naturrecht,  daher  felbft  der  Name,  Lehre  von  der, 
moralifchen  Zurechnung^  welcher  fogleich  ihren 
Charakter   uiid   ihren    InbaFc    bezeichnet«      ,,  Der 


Menfch  mufs  Crey  feyn  ,-wenn  ihn  feine  Randlung 
ftrafbar  machen  foll,"  fo  fprach  der  Moralift  und 
der  Moraltheolag,  fo  redete  luch  beiden  der  Natur- 
rechtslehrer, .  fo  wieder  mit  diefem  der  Criminatit 
Aus  diefem  Princip  fl<$rs  die  Nodiwendigkeit  dc$ 
Bewufstfeyns  b.ey  der  Thafc  der  Einficht  in  die  B«. 
fchaffenheit  der  Handlung,  ntbft  der  Nothwcndig. 
keit  der  äufsern  phyfifchen  Freyheit,  und  fo  koim- 
ten  die  einzelnen  Zuliände, .  wdclKa  Srraflofigkeit 
bewirken,  unter  Eiiion  PWiicip  vereinigt  werden. 
In  diefer  Geftalt  erhielt  fich  diefie  Lehre  von  der 
Straf barkeü  überhaupt,  im  Wefenclichea  TÜltig  an- 
verändert,  bis  iu  die  neueften  Zeiten.  Was  maa 
in  Darjes  und  K&hiere  Abhandlungen  hierüber 
laa,  liest  man  noch  in  den  neueften  criminahfti- 
fchen  Schriften  t  nur  dafs  jene  Gedanken  in  tU 
nem  etwas  bequemeren,  gefai^geren  Gen^and  e(< 
fcheinen.  . 

(Die  FortfsUung  folgt  im  »Mtkßmn  SlAcK) 


BfiRMN,  b.  Sander:  Neiufie deutfi^e  Ckr^^mM^ 
zur  Uebung  im  Ueberi'etzen  aus  dem  Deutfchett 
ins  Franzefifche ,  enthaltend  kurze  und  leichte 
Sütze,  Bruchftäcke  aus  der  Natorgefchicbte,  Er- 
zählungen, Gefpräche  und  Briefe,  durdigüngi; 
mit  hinlänglicher  Pbrafeologie  verfeheo.  Zas 
Gebrauche .  für  Schulen  und  ErziehungsanM 
ten,  4te  verbeff.  Aufl.  1799.     22S  S.  fl.  {n  gf) 

.    <S.  d^  Rec.  A.  L.  Z.  1796.  No.  373.} 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


OfiKÖiromE.    Potsdam :  üeher  die  Bereitung  des  Aait* ' 
kelräbenbreinteweins  tmd  dejfen  Ergiehigkeit,  von  J,  K  Franko  . 
RÖnigl.  Preufs.  Apotheker.     175^.     la  S.   g.     Ein  Scheffel 
oder  ^  Piund  Runkelrüben  gaben  dem  Vf.  4  Quart  firant- 
wein;  und  werden  nach  der  Angabe  melirerer  Oekonomeu 
auf  einem  Morgen'  Land  300  ftcheffel  gewonnen :   fo  müfTen 
diefe  eine  Quantiut  von  1200  Quart  Brantwein  liefern.    Bey 
der  Bereitung  des  Branteweins  werden  die  Rüben  serklei?^ 
nert  gekocht«  mit  Hefen  und  einer  zweck mafsi^en  Menge Waf-' 
feirinGahrung  gefetzt,  und  dann  der  DeftilUtion  unterworfen. 
Rec.  hat  von  diefen  Rüben,  wenn  er  nicht  den  fchoa  eipger 
iLOcbtea  Sa&  iaxu  auwaadco*  immer  eiaea  ii4ck  dea  Rübe^. 


fchmeckenden  und  riechenden  Brantwein  erhall«* .  Schaff' 
lieh  kann  alfo  der  von  dem  Yf.  erhaltene  Brantwein  uiAn* 
fehuns  des  Geruchs  und  Gcfchmacks  Aehnlichkeit  m  de« 
Franzbrantwein  gehabt  haben.  Um  diefen  Brintwcm  ö»J 
Conjac  ähnlich  zu  machen ,  digerirt  er  4  Quart  ^•^ .  ^a- 
Brantwein  mit  i  Pfund  gepulverten  ausgeglüheten  Lmi)»' 
kohlen,  und  |  Pfund  weifser  Thonerie.  |s  wird  dirtw 
filtrirt,  a  Loth  ftarke  Salpeterfaure  dem  Fütrirten  biwyjJJ 
fetzt,  und  nochmals  einer  Dedillation  unterworfen.  *^. 
hier  fo  viel  Salpeterfdure?  und  was  wird  nich«  vilirtfl^  »'» 
'  fütriren  verloren  gehen? 
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Fortfchtitte  des  CrimihalrecUts 
in  ^n  letsten  drey  Quinqueniriofr.    ' 


R  E  V  I  S  I  O  N     DER     L  I  T  E  R  A  TUR 

in  den  drej  letzten  Qninqneimien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

E  R  G  Ä  N  ZUN  G  S  BLATT  E  R  N 

Zur  Allgemein9n  Literatur''Ziitüng  dief^sZeitraumSk 
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werden«  I)Ie  Bedingungen  der  Abfcbreckiing  durcb 
die  Vorftellang  eines  Strafgefetzes  find  iliin  i;  da8 
Bewufstfeyn  der  StraFbarkeit  der  Handlung ,  wel- 
ches die!  Vorftallung  des  Strafgefetzes»  und  die  Sub** 
fuimj<m  der  jetzt  zu  untepiebmeftden  Handlung  un- 
ter jene  Vorftellunj  voransfetzti  a)  die  Möglicbkelt 
.4es  EinfluQes  jener  Vorftellung  auf  die  UnterlafTung 
der  That,  i^elcfce  z. jß.  bey  der  Nöthigung  zu^ 
That  durdi  unwlderftehliche,  Jiufsere  Gewalt  nian- 
%e\L  In  den  Refühaten  ftiinmt  diefe  Vorftellangs- 
art  ganz  mit  den  Refultaten  des  alten.  Syftems  zu- 
iammen.  Allein  Fe^erhach  wollte,  durch  die 
ausführliche,Beftreitung  jener  Preyheit$theorie,  nicht 
blofs  einen  Iirrihum  in .  den  Prindpien  dir/^n^  Lehren 
unterdrücken,  fondern  fich  dadurch  den  Weg^ah- 
tien»,um  diefe  Freyheit  in  einer  Doctrin  anzugrei^ 
/en,  wo  fie  auch,  nach  feiner  Ueberzeugune ,  fehr 
nachtheihge  praktifche^Folgen  haqh  fich  zieh?. 

Es  wurde  häuiHch  die  alte  naturrechtliche  Leh- 
re cfc  impi/tfatione  fnorati  auch  bcfy  der  Frage   nach 
den  Graden  dgr  Strofbarfifit  einzelner  Uebertretun- 
gen  in  das  Criminalrecht'  aufgenommen.     So  wie 
lenes  alte  Naturrecht  miT  der.  ihm.  gleichlautenden 
Jloral  die  Straf l?arkeit  überhaupt  von  dem  Bafeyn 
der  Freyheit  überhaupt  abhängig    macht:    fo   be* 
fiirnmt  es  auch  den  Grad  der  Strafbarkeit  nach  dein 
Grade  der  Freyheit,    Jene  foU  9ie\gtn^  wenn  diefe 
erhöht  ift,  und  die  z\xv  That  antreibenden  Naturur- 
fachen  vermindert  findj   ße  foll  finken,  wenn  die 
Freyheit,    mit  der  ßeigendien  Stärke  der  Naturur- 
fachen,  lieh' vermindert.     Der  verwilderte,   durch 
Natur  und  Erziehung  unter  das  Joch  der  Sinnlich- 
keit geworfene  Verhrecheri    verdient  nach'  diefer 
Theorie' eine  gelindere  Strafe,  als  der  Uebertreter,' 
der  mit  mehr  Freiheit  und  Selbltfiändigkeit   das 
Recht  belRdigt  hat.     Auch  diefe  Theorie  blieb  völ- 
lig unverändert  in  dem  Beßcz  des  Criminalrechts, 
wcnn.man  fie  gleich  weiter  auszuführen,  beffer  zu 
ordnen  K  i^E'M^zelnen  zu  bej'ichtigen ,  und  durch 
Anwendung  derPfychologie>ü  beleben  fuchte.  Be- 
fond^r3  machte  Heu  unfer  Kleinjchrod  um  die- 
felbe'fehr  verdient.     Die  Schriftftelier  Über  die  Phi- 
lofophie  des  Criminalrechts ,  befonders  die  Ausifin««. 
dert  filansierif   $etvin  und  verfchiedene  an- 
dere., hatten  fcboh  entgegengefetzte  Punkte  ange-' 
deutet,  mehirere  Naturrechtslebrcr»  imd  felbft  Mora- 
Ff  f  liften 


fonfe&ritM  in  der  Materie  de$^  aHgemeinen 
.;Tlieilv 

.  fJPortJetaung  von  Nr.  51,) 

In  de^^eberzeugung,  dats  das  Criminalrecht  nicht 
Gefinriungchi    fondem   dem  Gefetz   widerfpre- 
chende  Handlungen  zuin  Object  habe,  und  dafs  die 
Frage   nach*  der  .moralifcberi  Zurechnutigsfähigkeit 
der  Läfionen,  mit  der  Frage ^nach  der  bürgerlichen 
Strafbarkeit  der  Verbreche'Vf    nicht   identifch   fey, 
betrat  Feuerbach  einen  andern  Weg  (Rcvißon.  IL 
Bd.).     Er  fucbte  zu  .zeigen^  dafs  die  FreyKeli,  man 
möge    nun    darunter    die    metapbyfifche  .Freyheit, 
oder  die  moralifche  Frevheit,  oder  die  blofse  Will- 
kür des  Menfchen  verftehen,  niemals  Princip  der 
bürgerlichen  Strafbarkeit  und  juridifchen  Imputati- 
vität    f^yti    könne,    dafs   oucK   nicht    willkürliche 
Handlungen  felbft  nach  den  Gefetzeh^ftrafbar  feyfin| 
da/s  die  mpralifche  Freyheit  blofs  auf  die  Gefetze 
des  Gewiffens  fich  beziehe,  die  metaphy-fifche  Frey- 
ijeir  aber,  als  eia  fehle chth in  übcrfinnlicUes  Vermö- 
tjen,  das  lieh'  in  der  Erfahrung  gar  nicht  nachweif 
fen  lafle,   und  ;ftr#  welches   fich  keine  Strafe  (als 
welche  den  Willen  determiniren  foll)  beziehen  kön- 
ne, für  den  Criminaliften  eben  fo  wenig  Brauchbar- 
keit habe»  als  eine  quatitaS  occulta  für  den  Phyfiker. 
Er  geht  daher  von  der  Natur  des  Strafgefetzes'  und 
feinen  Beziehungen  aus.     Das  Strafgefetz  foll.  und 
v^ill  al)fchrecken ,    mithin   fetzt  eS  zur  Erreichung 
ilicfes  Zwecks  einen' Gemüthszuft^^id  voraus,    wo 
wenigftens  diefe  Abfchreckung  möglich  ift;  für  den 
Fall,  *\vo  diefe  Möglichkeit  hinwegfällt,'  ift  auch  das 
Strafgefetz  nicht  gegeben,    auf  ihn  kann  es   alfo 
auch  nicht  zur  Beftimmüng  einer  Strafe  angewendet* 
ErgänzungsblaUer,  igoi.   ErßerBand. 
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liilen  hatten,  wenn  aiich  ohne  genaue  Beftimnuing 
der  Gränze    zwifchen  beiden,    ron    dem  Unter« 
Sdiie^  «wtfidien  tfer  ciDraMcbeB   mid  d«r  jarid^ 
icien^Jmpuiation  geTpr^claan.    Alleia  die  Criminü*. 
liften  gingen  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  fort. 
Stikhtk  i$ißm.  i:  iM^  ^  II.  TM;  (,  ^<^  i|o^> 
behauptete  zwar  fchon  einen  Ünterfchied  zwticnen 
der  juridifchen  und  moralifchen  Imputation,  indem 
er  eine  inntrt^^ügmUiich/trhmM^piitatt  ron.  der  öfi- 
Jstm^  Hrgerlickm^  umeigmtikhm  untcrfchitid.    i^ber 
dennoch  macht  auch  er  den  Grad  der  immorali- 
fchen  Qefiamusig,  %i  (&  fer^*  ^tfelher.  iar^Ch  teo 
Grad  der  Fr^yheit  erkennbar  feyn  foH ,  zur  Haupt- 
rächfiekt  bey^-diafcr  jaridifahan   Zwrffhniing  Mir 
^trafe,  un^  unterf^^beidet  ficb  im  Wefentlichen  fei- 
ges Syftems  durdiaiis  nicht  von  feinen  Vocgitngern. 
Znetfi  beftrirt  Feuerhack  diefes  Syftem  in  allen 
feinen  Theilen.    Wie  leann,  fragt  er  feine  Geriet", 
'die  moralifche  Imputatioi4  zugleich  die  juHdifche 
•fey»?  wie  kann  jene  Freyheitsdieorie,  welche  de» 
Grad  der  immoraHfchin  Geßummg  beftimmt^  auf  ein 
Gebiet  gezogen  werden,  wo  ea  nicht  die  Immoralf- 
tat,  fondem  die  äufsere  Gefetzwidrrgkeit,  nicht  ^f 
tiefinnung,   fbndem  die  Handlung  gilt?    ,Die  et; 
'höhte  Frcyheit  zum  ^  Bellimmungsgrund  einer  er- 
höh'ten  Strafbarkeit  machen,  heifst  nad^  ihm  nicht 
nur,    aus  der  Moral  in   die  Rechtslehre  hinüber 
fchweifen,  fondem  auch  geradezu  dem  Wefen  de^ 
Str^e  und  dem  Zwedi  der  Stra^i^ditigkeft  wr- 
dedpreehen.     fiiie  Strafe  (man  mag  nun  die  Prä- 
>entionstbeorie  öder  die  ge£erziidi>  Theorie  anneh- 
men) ioU  jn  doch  nur  von  dem  'Staat  Uebertretun- 
1^  abwenden,. fie  fpll  diefen  Zweck  durch  lieber- 
Windung  der  ftmlicheit  Antriebe  erreichen ;  foli  fie 
eber  diefes  ktonen :  fo  mufa  die  Gröfse  des  Straf- 
tibels  im  Verhülmifs  ftehen  mit  der  Stärke  und  Hef- 
tigkeit jener  iinnlichen  Antriebe,  fo  mufs  die  Strafe 
iteigen,  je  mehr  Natururfachen  zu  dem  Verbrechet 
antreiben    — *   je  weniger  Freyheit  alfo  vorhanden 
iti.    I)ie  bürgerltdke  Strafe  folt  nicht  moralifch  Verr 
]g:elten^  fondem  lie  foil  eine  Gefahr  von  dem  Staat 
abwenden;  es  mufs  alfo  ihre  Gröfse  dem  Grade  der 
Gtfährtichkeit  der  Handlung  angemelTen  fejoi,  wel- 
che Gefährlichkeit  mit  der  Immoralität  weder  ideo- 
tifch  ift,  noch  durch  diefelbe  beftimmt  wird.    Die- 
ter Satk,  durch  den  Feuerbach  die  ent|egenge- 
fttzte'Hieorie  beftreitet,  ift  zugleich  der  Hauptfatz 
fernes  eigenen  Syftems.     Nacj^  diefem   kommt  es 
theils   auf  die  objecfive^    theils   auf  die^  fubjectivt 
^durch  pfychologifche  Gründe  belli mmte)    Gefähr- 
lichkeit der  Handlung  an.     In  jener  Rückficht  de- 
terminirt  vorzüglich  die  Wichtigkeit  des  durch  die 
iDhat  verletzten  oder  (wie  beym  Conat)  bedrohten 
jtechts.  die  Gröfse   der  Strafbarkeit;    in   d^r  letz- 
ten Wird  diefelbe  durch  den  Grad  der  Gefdhrlich- 
teit  der  finiriidieh  Triebfedern  beftimmt,  die  der 
That.  zum  Grunde  liegen ;  diefeGefährlichkelt  der 
Imniichen  TriebjTedern  hängt  aber    i;   von  ihrer 
Stärke  (Intenfität),  s>  i6j^«rFe*»ßkeit,  g>  ihrem  Um- 
fiamge  d  h.  dem  I^bej^^  rechtswidriger  Handlungen 


ab,  auf  welche  diefe  ihrer  Natnr  nach  gerichtet  ift 
Diefe  Gntndhteen  fetzte  er  ausfuhrlich ,  mit  ihres 
Fotgenmgen  uadfirOndenr  ini^erjl»^  meifr 
ander,.  u|id  gab  z^ghtteh  die  Regeln,  wfe  in  einen 
einzelnen  Fall  nach  diefer  Theorie  der  Grad  der 
Strefharkeir  zu  berechnen  fey.  '  Ea  ^urde  diefe 
Theorie- von  taehreni,  felbft  von  daien  aiierlanst, 
•die  mit  andern  Sätzen  des  Femerbackfcheaij 
ftema,  nicht  übereinftimmen  konnt^.  So  Terliefs 
der  xebefv  fp  .  fq^f  rfg^nig^  i^s  wahrheitsliebende 
Grolmann  die  fonft  von  ihm  angeimmmene  Frey* 
heitaihnorie  V  und  verfolgte  (in  ff  Scbriff:  über  ^ 
Begrfifl^g  cb/5trq/rfcAii/  S,  iag.  ^.)c^emW^ 
üatttUahMi'HUMtiL  JiiM  Hf  i'ptfdeen  jenes  Syftf****r  die 
Feuerbach  zuecft  gegen  ih|^  felbft  On  der  Ä.L.Z. 
Rec.  des  GrolmanMcfaen  Oimin^ecbts)  geltend  za 
machen  gefucht  hatte.  -  Von  Klein t  der  nicg^nds 
das  jpipralifche  aus  dem  Blicke  vefUert,  und  an^er* 
fclTiedtnetif  'ö^tAi  den  Gedan^eir  geüufsert  hatte, 
dafs  d^^  Crimi/ialricbter  durch  ätcafe^;  das  morä- 
Jche  Geßhl  des  Pubifcuins  nicht  beleidigen  düriei 
dals  Uit^iem  moralifchen  Gefühl  zu  huldigen  dts 
erfte  Augenmerk  des  Steafetiden  feyn  müfk,  Mi 
itch  mit  RechtiprWajrt^  dria  w  dagt^s  Syfteia,  das 
dem  moralifchen  Gefühl  keine  Stimme  iji  Sachen 
1^  Rechts;  f^ndesn  nkr  in  Se^hfrt  i^Gcüßebi 
und  vor  Einern- Gewiffenstränmai  erlaubt,  nicht  fei- 
nen  Beyfall  geben  wfirde.  'Er  nennt  das  Feuer- 
ftac&fche  Syikm  das  Steßern  der  tJUfrifdm  ZAchti- 
fang,  Aäs  tertarifttfche:^fiem^  das  Sjjftem  der  Mo/; 
finnlichen  Einvirkimg;.  die  Freyheitstheorie/oU  die 
humane  Theorie  genannt  werden  können.  Gleich- 
wohl hat  er  noch  nicht  das  Feuert  achCcbe  Sßtt^ 
beftritten,  fondern  er  ftellte  ihnoi;  Vorläufige  Bmir- 
kungen  über  die  Zurechnung  dsr  Verbrecken  zwt  Ära/' 
(Atchiv.  II:  Bd.  a.  St,  Nr.  4.  S.  56— hsO  entgegen, 
und  veffprach  cUefelben  einft  weiter  auszuführen. 
Es  wird,  diefe  Ausfilhrung  wahrfcheinlicli  die 
Gründe,  die  von  Feuerbach  ausführlich  darg^ 
fteilt  find,  beftreften,  auch  wird  fie  die  Grande  za 
jenen  Bdiilf^rkungen  und  Anfichten  entlialten.  Deim 
der  würdige  Klein  iÜ  gewifs  überzeugt,  dafs  mn 
hier  nicht  durch  einzelne  abgerifTene  Bemerkungen 
belehren,  daÄ  man  Argumente  nicht  durcii Anfleh- 
ten widerlegen,  und  dafs  man  überhaupt  i<a  R^^^^* 
der  Uhterfuchung  nur  mit  Gründen  flreiteD  und  fin- 
gen kann. 

So  fehr  /Ich  das  Fr«erftoc*fche  Syftem  ier 
Imputation  feinem  Inhatt  nach  untcrfcheidet:  lO 
fehr  unterfcheideit  es  fich  durch,  den  Gebrauch  und 
Umfang,  den  ihm  fein  Urheber  zugeftehen  v»|» 
von  den  bisherigen  Imputationstheorieen.  Die  phj- 
lofophifche  I^ehre  von  der  §trafbarkeit  der  Hand- 
lungen in  concreto  Ibll,  nach  den  älteren  Thsorieeö» 
nicht  allein  dann  ^uf  die  Beftimmung  der  Gröl« 
der  Strafen  Eihflufs  haben,  wen|i  das  Vcrbrccbea 
durch  eiil  uhb^eftlmnites  Strafgefetz  bedroht  ift,  ^^' 
dem  auch  dann,  wenn  ein  Gefe^  eine  völliffj'^ 
Aimmte  Strafe  mit  demfelbcn  verbunden  hat.  S«P 
das  Gefetz;,  wef  fluordet,  foU  mildem  Tvdß  beftra« 
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werden:  fo  lläÜ  es  nicht  genog  re>pi,  iimtdte  Strefe 
zuzuerkeniien;   daf«  der  Mord  G:efdtelien.  ift,  fon* 
dem  der  Ricliter  ibll  auch  die  fpeeietlen  Modifka* 
fionen  der  MontUtäC»  untejr  welchen  daa  einzelne 
Verbrechen  ejrcheiiu,  erwägen,  foll  von  jener  St^tt 
abweichen  (ße  mildern  oder  fchärfen)«  irenn  er  fie 
dem  Grad  der  StfiLfb^rkeit  m  ^tmcnto  unangemeffen 
findet,  und  nur  dann  auf.  fle  erkennen ,  wenn  ficfa 
eine  Proportion  zwifchen   der   allgemeinen  Strafe 
und  dem  tniztlnm  Verbrechen  zeigt.    Es  wird  äte- 
fes  vorzüglich  dadurch  gei:ecbtferrigt»  dafs  man  «v 
nimmt^  jedes  Strafgefetz  beziehe yiiU/cftii^rig'aMrf  feine 
fefigefetzre  Strafe  nur  auf  einen  befiimmten  Qrad 
der  Bosheit  undFreyheir,  mit  deflen  Nichtexiftenz 
m  concreto    die  ordentliche  Strafe  ausgefchlofTen« 
und  daher  jener  allgen^nen  philofophifchen  Theo* 
iie  ein  voller  Spielrauni  gegeben  fey.    F enterb  aek 
findet  diefes  Softem  zwar  nfitzlkb  für  den  Verbre* 
eher,   aber  gefährlich  für  den  Staat;    humea  tiiMl 
mild,  aber  angerecht.    Er  hält  es  nur  dann  für  er* 
läabt,  die  .Stri^' nach  (kn  itfirgettf einen  philo(^hK 
JTchen  Pnnctpien  von  d«r  Strafbarkeit  zu  beftimmen, 
wenn  das  Verbrechen  willkürlich  .ift»   alfo  der  (ie- 
fctzgeber  fetbft  dem  Richter  die  Beftimmung  und 
Wahl  der  Strafe  uberlafsti  a^er  .wenn  der  Gefetz^ 
gcber  fchpn  im  Oefetz  die^Slrafe    beftimmt  hat« 
dann  foll^  die  gefetzlic^Stfafe  angewendet  werden, 
fo  bald  die  von^usgefetzten»  und  htftorifeh  erweiaUf- 
ffaen  Merkmale.^  d^  Handlung  in  coHa^H^  vorke»» 
den  find.    Er  erkennt  die  Vorauafetzong  nicht  an^ 
aus  der  man  die  entg^en^efetzten  Meytiofigen  ab- 
leitet {  fie  entfpringt,  nach  fetner  Behauptung ,  aus 
irrigen  Begriffen  über  die  Natur  der  Strafe,  uiul  ift 
fchon  darum  unhaltbar,  "Vf^il  fich ,  wovon  doch  alr 
les  abhänge,  der  iirai  d^tr  Boshüt  «nd  Fftfj^M^.  nicht 
beftimn^n  ]afle,deo  der  QeCe tzgeber  ftillfchweigend 
vorausgefetzt  haben  folU    Aufserdem  foU  durch  die 
entgegengefetzte    Thjeorie   aller   Unterfchied    zw!« 
fchen  beffimmten  und  unbeftimmten  Strafgefetzen, 
welchen  doch  die  Gefetzgebung  annimmt,   völlig 
sufgehoben,  alle  Regeln  der  Interpretlition'  follen 
dadurch  verletzt,  und  felbft  pofitiven  Verordnungen 
IbU  dadurch  widerfprochen  werden.    Seine  DüSfrt. 
ie  ccu^ßs  witigondi  ex  eapih  impedüae  liberiatis.  Jen« 
1793.  ftellte  zuerft  die  IJmriile  diefes  Syftems  dar» 
das  feine  Rgvffion  weiter  auszuführen  fudite.  Wenn 
wir  gleich   über   die  Wahrheit  diefer  Meynnngen 
uns  durchaas   kein  Urdieil  anmaafsen  dürfen:   fo 
dürfen  y^it  doch  bemerken,  dafs  diefe  Unterfucbun- 
gen  nicht  mit  dem  Geift   aufgenommen  wurden, 
den  die  Sache  foder^    Man  erklärte  fich  gegen  fie, 
tber  man  prüfte  fie  nicht     Der  eine  verwies  den 
Vf,  auf  das  moralifche  Gefühl ,  odf r  argmnentirte 
aus  Beyfpielen;    de^  andere  erklärte  mitleidig  das 
Syftem  für.  die  fiberreife  Frucht  einer  fonft  gereoh- 
ten  Indignation  über  die  Mildrungsfucht  der  Rieh* 
ier;  ein  dritter  beantwortete  die  Gründe  des  Vfs. 
mit  dei^elben  Vorausfetzungen^  gegen  welche  jene 
Gründe  gerichtet  waren.      Auf  folche  Art  konnte 
weder  die  Wahrheit«   noch  die  Qegenparthey  ge- 


winnen; diefe  mufate  wenigflene  den  ririleicht  oii- 
gerocfateti  Verdacht  erwecken,  defa  fie  niclit  über* 
zeugt  fey,  weit  fie  es  nicht  wolle,  und  ea^für  ihre 
Sache   bedenklich   finde,   den  Weg  -einer  offqen». 
freyen  Unterfuchung  zu  betreten.  '  Maciche  erkatuir 
ten  freymurhlg  die  Wahrheit  desFe^erkachfchtn 
Syftems  in  der  Theorie,  und  erklärten  nur  die  In- 
hunaanität  ufid  Graufamkeit  ihrer  Anwendung  bey 
unfern  j«^  beAebenden  barbarifchen  Gefetzen.    S9 
fagt  V^xif^  (dieErfugniße  des  Staats  m  Hisißcitt  ^ 
'ßjechtsvM.   S,  53.)  „die  von  Fe«#rftacA  fooftgei: 
«,rügte  Wahrheit  (dafs  der  Richter  Uofs  unter  daf 
^»Gefets  fubfumiren  foll)  tft  in  thefi  nnläughar, ,  Aber 
^,auch f» hifpothefi?  — «    Mein  Gott!  will  mand^nn^ 
«,fo  lange  die  Carolina  befteht,  flicken  und  pföhlenf 
9,ttnd  die  Sodomie  mit  dem  Feuer,  und  manche  Acv 
,iten  von  Entwendungen,  mit  dem  Strange  beftrar 
„fen?«<    Darin  wird  wolil  F«.«er frach.  mit  Vezin 
vollkommen    übereinftimmen ,    er  wird    hier  die 
Theiorie  von  der  Pra^  bey  onftm-  gegw>värtigen 
Gefetzen  unterfchetden«    Ex  erklärte  felbft  irgend* 
;Rro,  dafs  die  Barbarey  nnfrer  Gefet^  keine  c«nfe- 
il^ente  Anwendung  d^rfirtben  v«rftatte.      Er  wiU 
ivur,  dafs  nicht  jene  Miklerttngafl^arie,  die,  nacn 
feiner  Meynung,  zAun  Nötfabehelf  für  gegtMMi^^^ 
^ec^rfntffe  erfunden  wordeit  ift,  fich  den  Scbcw 
allgem^hiert    notbwendiger  Wiebilieit  gdbe,    dafa 
Plan  nicht   durch  ein  felchea  als.  allgemein  gültig 
angen^tnx&enes  Syftena  einj^  künftige,    beftimmte 
w^  kumane  Gefetzgebung 'im  Varasa  nntaigtah.^ 
und  dafs  der  Richter,  den  er  nicht  bereditigt  glaubl« 
Gefetze  dem  Geifte  derZett^a»  accemodiren,..dem 
Begnadlgqngsrecht  des  Oberherm  in  feinem  Urtheil 
die  Milderung  granfamerSiraftn  übedaflen»  nicht 
aber  durch. ungenM:fa«a  Ueherfehr^tong. firines  Richr 
teramta  der  MenichKchkeit  eua  Opfer  böngesi  mlMfe. 


SCHÖNh    KÜNSTE. 

Eeahkfübt  ü..  KL^    b«  2Msler:  Dar  Ftrnh  des 
Leicktfinns^   ein.  Familiangeaiäldcb    1798«    ai< 
S.  .g.    (16  gr.) 
Es  geht  einem  mdt  mancbem  Buche»   wie  mit 
manchen  Menfchen^  die  £0  faöchft  gutartig  find,..!^ 
ordentlich  reden  und  handeln,  dafa  man ,  eben  um 
diefer  Gutartigkeit  willen,  fich  fcheut  zu  fagen :  wie 
lengweHig  iftt  diefer  Mcnfch!    So  mit  diefem-Buclie« 
Spracfartchtig  fefchrieben»  bis  auf  einige  Reichs* 
provinzialiamen,  als  etwaig  u«  f«  w»,  eine  fehr  mo- 
ralifche Tendenz,  gehaltene  Charaktere»  nicht  unin-r 
teteflGinte    Begebenkeiten ,    kein   Sdtwulft,    keine 
Plattheit;  und  dennoch  rdbec  auf  diefem  Budhe  ein 
Geift  :des  Gümens,  ein  Mangel  allecSnerg^e«.  Nttbta 
ragt  hervor;    ea  ift  alles  mit  einander  ohne  Geift, 
wie    ein   cfaii^efifches   Qemfilde ,    ohne  Licht  und 
Schatten,  ohne  Perfpective,  alles  in  gleicher  Weite 
,dem  Lefer  vor  die  Augen   geftellt.     Zum  Beweis 
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die  Worte:  ein  braver,  junger  Eauf^nnnn  lieb^-p  fie, 
und  yefdiente  ihre  Lfebc !  ftehen'  hier  im  Anfafige 
des  Buchs,  wo  nichts' kurz  genug  ftyn  kann,  umi 
dem  Lefer  über  die  allemal  langw(^itige  Expotition 
fo  fchn^U  als  möglich  zu  helfen ,  fa:  „Unter  der- 
anfehnUchfen  Menge  ihrer  Verehrer  waren  auch  ei- 
nige, die  es  wohl  verdient  hätten,  die  Gegenliebe 
der  fchönen  Wilhelmine-  zu  erhalten ,  und  unter 
diefen  zeichnete  fich  vorzüglich  Herrmann,  eiii  jun- 
ger Kaufmann,- aus,  der  in  jeder  Hinficht  dievoll- 
J^ommenfte  Hochachtung  und  Liebe  verdiente,  und 
der  Wilhelminens  Glück  gewifs  eben  fo  fehr  würde 
gemacht  haben«  als  er  "v^ilrdig  war,  das  Xeinige  in 
ihr  und  in  ihrem  ungetheilten  Befitze  zu  erbalten; 
d^n  feine  Tugenden ,  feine  Rechtfchaffenheit  und 
feine  kauftnännifchen  KernitnifTe  machten  ihn  die* 
fes  Glücks,  vollkommen  würdig."  Und  fo  gehts 
das  ganze  Buch  durch  fort.     Schade! 

*      .       .  '     '  *  ' 

Hof,  b.  Grau :  Paßons-  itnd  FUttenuoch&n  des  Le^ 
bens.  Erft^rTheiK  1798.  8-  (i  Rthlr.  4  gr.) 
Ein  Roman,  wie  es  taufende  giebt,  trotz  dem> 
was  der  V£.  tn  der  Vorrede  recht  büMch  über  iLf- 
m'afie  und  über  fein  eifenes  Buch  fagt.  Auch  ^  darf 
Rec.  das  eigene  Zeiignift  des  Vis.  nur  gebrauchen, 
um  fein  Urtheil  zu  rechefettigen.  „Was 'nützen, 
fagt  der  Vf.,  jene  feltfamen  die  Natur  öberfprlngen* 
den  Abentheucr?*<  u.  f.  w.  Wäre  dei>ik  das  keii^ 
feltfames  Abentfaeuer,  wenn  der  Rttiiheifter  Oder- 
berg >den  Herrn  von  Goldau  öfFentlrdf  anfallen  und 
ermorden  läfst,  ohnedaft  dieJuftt^Kenntnifs  davbh 
.  nimmt?  oder  das,  wenn  e;wa  diefer  RitfmeiiWr  auf 
der  Landftrafse  einen  Wagen  überfüllt,  Rutfcher 
und  Bediente  todtfcfaiefsen  täfsf,  fünf  Menfdien  auf 
ein  Schlofs  bringt,  fie  da  gefangen  hält,  ohne  "dafs 
diejuftiz.tiwfrftgt^wic  Jft  das  gekommen?  Lie- 
fert ein  folcher  Charakter,  wie  diefer  Oderberg,  und 
folche  Begebenb^üehj  einen  Beytrag  zur  Welt-  und 
Menfchenkenntnifs  ?  Im  wüfien  Arabien , .  unter 
den  Beduinen,  gehts  nicht  fo  arg  zu,  wie  hier  mit- 
ten in  DeutCdlUand.  Iftldenh  nicht  die^Epifode  der 
Gräfin  Lichtenftem  ganz  müfsig?  find  denn  nicht 
die  laiigen  Kapitel  über  Eiöfter  u..f.  w.  hors  £aeth 
HSTBSf  'iüT  die  nur  der  Humor  eines  genialifchen 
SchriftftcUers  Verzeihung  findet?;  und  iftdenn 
nicht  eben. diefer  genialifche  Schriftfteller,  ^ean 
PomI,  unglücklich  nachgeahmt?  Der  Vf.  hätte 
K^fc  zu  etwas  befferm;  er  iefe  feine  Vorrede  oft! 

Leipzig,'  in  d.  Dykifchen  Buchb.:    Die  Ränke, 

ein  Luftfpiel  Jn  5.Aii£Eügen,  nach  dem  Engli- 

fehen,    von  C.  ä  Schall  f    Hoffchaufpieler  in 

Weimsc.  »7$8.     14^  S.  B-    (logr.;    ^ 

'•    Tollere  Narren  mjofs  es  nirgend  geben,   als  in 

diefem  Lüftfpiel.     Rec  kennt  die  vornehme  Welt 

auch  ein  westig,   und  weils,    dafs  m^n  da  keine 


Schule  der  Weisheit  fiode(;  <  ^ -i  lauter  Rafende  aus 
Leuten  von  Gehurt  iind  Ru7»ge  zu  machen,  ift 
doch  auch  ein  wenig  arg.-  •  Und  wären  es  noch 
nmüfante  oder  fpafsUarce  Narren,  man  liefse  es  ^e- 
heti^..  aber  Iblch  .-in  Komplott  von  verachilichin, 
langweiligen  khofen  ift  uns  in  Büchern ,  und  ms 
fagt  vi*-i,  nicht  voi^^okomioen.  tiewöimlich  pfl  gt 
dann  neben  der  Niirrfaeit  fo  eine  perfonifi^int  W  .s* 
heit  za  haulen,  und'  das  fehlt  hier  auch  nk  ic. 
Zwey  Oumen  und  em  junger  Herr,  der  Sohn  iwe -r 
Väter,  fpieleii  diefe  itolle.  Wie  es  abir  den  ötuK- 
meiftem  üi  Irrhäuiem  geht,  dafs  fie  unter  den  vie- 
len Narrfli  ieibii ein  ueuig  harrifch  werden:  fo  geüt 
.  es  audrUiei. den  weifen  Leutien.  Sie* nehmen  lieh 
mit  ihrer  Weisheit  fo  feltfam,  dafs  man  eüduch 
'  glaaben  muls,  ihre  Weisheit  fey  nichts,  als  eine 
eigene  An  von  Tollheit.  Dies  ift  englifcher  ue- 
fehmack;  aber  er  wird  hf^fTenüich  nicht  deutfcüer 
tHrerden. 

MaopfiBORo,  b.  Kell:  Zöglinge  mmner  Phantaßi' 
1)  Folgen^der  Habfucht.  2)'  Mittä  gegen  d\t 
Sehwiirmereij.  1798.  -  239  S.  g.  (16  gr.)  " 
Zöglinge  der  Phaiitafi«;  r<?cht!  und  zvrar  einer 
wilden  l^hantafie.  In  Nr.  i.  wird  ein  Kind  vor 
feinem  habiüchtigen  Oh^m;  der  gern  feines  Nef- 
fen Güter  hätte,  verfolgt,  lin<|||hvar  auf  eine  Wt^ife, 
die  in  Europa  zu  jettfigec  Zeit  fo  unerhört  ifti  dafs 
nun  lieber  die  Begebenheit  in  die  Zeiten  des  Fauft- 
rechts  verfttsen  möchte,  wo  fo  etwas  möglich  war; 
Bas  Mitter  gegen  ^  die  Schwärmerey^ift  vvemgitens 
kein*  Hausmitlcl,  und  fclbit  hier  hat  e»  eine  lo  ge- 
fährliche 'W4rku*hg,  dafs  es  den,  den  es  heilen  iuiti 
beynahe  zu  einem  Mörder  machr.  Iciimer  und  im- 
nker  Sdiillers  Geifterleher!  Wird  denn  das  Publi- 
kum dieler  Geftalt  nie  müde  U'^erden,  und  müHen 
auch  gute  SchrifdtelJer,  wie  diefer,  dem  verderbten 
OefchmadLe  des  Pubiicums  huldigen? 

rERMISCHtE  SCHRIFTEK 

Berlin:    Neuer   Beitrag  zur    natürlichen  Xagjf- 
Ein  Lefebuch  fowohl  zur  gefellfehafdichen  Un- 
terhaltung mit  Kunitttiicken,  als  auch  zur  Be- 
lehning  wider  Aberglauben  und  Hexerey,  iw 
angenehmen  Erzählungen  vorgeoragen.    mÜ 
Figuren.  170«.     159  S.  8- 
-     Diefe  ^iammlung  von  Kunttftficken,  welche  gröis- 
tentheils  in  Kartenkünfteu  beliehen ,  find  aus  dem 
Teßament  de  jjerime  Sharp ,    Profejfeur  de  Plußf^ 
amuJäMeett.  par  Pecramps  ausgeicogen,  dßs  in  ücr 
A.  L.  Z»  i^ö^ir.  N.-37.   nicht   uiigunftig  beuriheilt 
'Wurde.      Ohne   öie  lalfgeiügten  Figuren  würde  es 
übrtgeiw  Schwierigkeit  machen,  fich  in  das  Verftö- 
xen  bey  diefen  Hunftftucken  zu  finden. 
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R  E  V  I  S  I  „Q  N      D  E  R     L  It  E  RAT  ü  R 

in  den  drey  letzten  Qoinqnenmen  de«  achtzelutt^  Hhihnndetu 
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E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  &  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  allgemeinen  Liter atiir'Zeitujig  die/es  JSeitraums. 


MATHEMATIK. 

HBLtfsrXor«  fc.  fleckeifen:  •DiJjiuifitso%es 
unatff'tieäe^  jnaxime  uA  Calculum.  IfUagndem. 
et  Doctrinam  Serieimm  jmtmmtes*  Auciore  ^« 
Ftii.  Pf  Äff,  Pvoi.  Math.  P.  O.  in  DairerC; 
litt.  H«^niftadL  etc.  VoL  L    mBcchxmxxiwu  350» 

I  ßie  f ante  Schrift  «nthält  iberhav^t  ^ey  Ahi 
'^"""^  bffmilongen»  <fie  atef  ti^o  einander  ganz  un^ 
abhängig  find,  und  daher  hier  einzeln  dacchgegan* 
gen  werden:  mü^en. 

Erfle  Jbhamdllmng:  De  ProgrMtimIms  Aretuum 
nreulariumy  qwmtm  tan^itUes  fivmmm  d$Jtßm  legem 
fro€edtmt.  —  ^  Das  Summiren  folcher  Reihen »  de* 
rfn  jilleeinetnei  CUied  iranacendente  GröCseo  ent» 
lalty  ift.mely'endieils  mit  den  gröfsten  Scbwtefig- 
keiten  verknüpft.  Zu  den  wenigen  Unterfuchun* 
gen«  die  in  Rfiekficht  auf  diefe^aii^efteirt'find,  ge- 
hören vorzüglich  Ehlers  Betrachtungen  der  Reihen 
folcher  ^jM^Dlhikgan «  d^ie»  T^ig^uen  nach  ? iiK>n 
beftimmten    Gefetze^  fortlaufen   (Nhv.    Commentar, 

4-)  pag*  40*^  jsO.  EuUr  fchränkte  fioh  ah^  aucn 
bey  die£eL^^^{i{9^.die  nunder  fcbwierigen  Fälle, 
ein«  und  bediente  Uca  einer  Indirecten  Suimnationso* 
methode«  Eine  allgemeine  directei  Methode  zur 
Summirm^  ron.^^eihen  der  Zirkelbögenzu  finalen/ 
deren  Tan||;enten  u^k  einem  wiükUfUch  angenom-^ 
meuen  Geletze  forcg^en»^  hielt  er^  w^f%n  nicht  für* 
unmöglich,., doch  wenig^fis  iujr  fehr  {cbwieri^.;. 
Diefs  bevfg  den  Vf*  gegeih^ärtiger  Schrifjt,  zu  unr^ 
terfucben,  wie  iich  die  hier  gelafsene  grofse^Lucke^ 
ausfüllen  liefse,  und  er  war  fo  glücklidi «  auf  eine 
fich  fehr  weit  erftreckende  allgemeine  d^recteSum-r 
madonsm^lhode  i^n  kom^icn,  welcoe  .inun  \^ei\| 
Hauptgegei94^<l  feiner  erften  Abliandlung ,.  a^3-^ 
macht.  Er  hat  zwar  fchon.in  feinem  .{j'^/ucifif /jfu»^^ 
heuen,  S^llmluUianmet^^4^  ^tlin  179^  ^flp  /p^lf  ei)^ 
Reihen  gei^aadi^lMa^  n^  lebr  kuxz,*  und  ohji^^ 
fich  i^  ^i^nakf§es  D^l»iL«if^ü^i^en^•inldieferJ^V. 
buidlusig  ^^H^fc^^l  ,^}pb  J^  aujfQhrlidi  ;^ 
tuch.unterfcbi^e^  ^l^^jUe  hier ^e.^ra^pte, Methode 
fehr  wefenilich  von  jener;  indem  er  filier  aHea  aüx 
ErgirnrnngfitüHer.    L  gmkrg.    Erßer  UamL 


Produkte  einer  nnbefiimmten  Anzahl  Factoren  und 
deren  Werdie  reducirt,  dort  aber  die  Summen  un- 
endlkker  Reihen  dadurch  findet,  dafs  er  die  einzel« 
lien  Glieder  derfelben  MbH  wieder  in  unendliche 
Reihen  aufldfet. 

'  Die  ganze  Abhandlung  zerftlU  in  drey  Ab- 
fcimitte.  «^ '  Im  erfien  wenden  allgemeine  Formeln 
ivttge&Mt;  welche  fich  auf  jedes  beliebige  Gefetz 
der  Tang^teni'  und  fowoM  auf  begrMnzte  als  unbe* 
gränzte  Summen  erftreefcM, -die  fich  aber  doch,  rer* 
mittelft  gemeiner  trigonometrifcher  und  algebni- 
fcfaer  Sätze  entwickeln  laflen.  «—  Der  zweute  M^ 
fchnit'f,;  welcher  in  zwey  Kapitel  abgetheitt  ift,  lehrt 
die  Summation  folcher- Reihen,  deren  Summen 
durch  die  Formeln  dea  e^en  Abfchnitts;  gefunden 
wefdeftkMn%tts  fo'dafr.bey  dem  Summiren  blofiT 
die  gemeine  Tdgoivometrie  und  Alg«brar  angewandt; 
lind  die  SiiMMi^  duich  einen  Bogen  eüsgedrückt 
wird  •  deifen  Tetigenle  fich  algebraiCbh  angeben 
lifl^f,  weswegen  auch  der  Vf.  diefe  Reihen  alge- 
braifch-fummiit)e}e  nennt.  D^s  erfte  Cap.  handelt 
de  iis  maxhneferietmSf  qmae  emßmi  eireuims,  qieoruiti 
dottmgentäes  in  feiHe i^Ugebi^aiem  fecunii  üriUnb  proce- 
dmnt ,  «nd  das  zweyte  Cap.  4e  iis  mmbi^e  ftriehus^ 
qMe  coHßofU  mrcubus,  Ijuonun  ootangeHtes  fi^ediha 
9%  ferie  retuneWe  femHdi  in-diniSf  vet  vfirA''vet'itf'' 
feetct.  Die  Reihen«  welche  £«fer  betracatet  hat,  ge^ 
hören  Ummllich  zu  den  elgebrj|Uch«-flimmabeln, 
£ein#  allgemeinen  Formeln  erftrecktin  fich  aber  blofa 
ävtl  die  hier  im  eriten  Cafütel  abgehandelten  Reihen; 
denn  für  die  im  zweyten  Capitei  unterfuchten  laifen 
fich,  nach 'feiner  gebrauchten  Methode,  fchwerlidi 
aiigemein«  '1^^^mein  engeben.  ^^  Der  di-itte  Ab« 
felAiitt  bisfehäftigt  fich  mit  Ref heii , '  die  fich  nicht 
oÜM  Sätfee  autf  der  htlhem  Trigoiiometrie  und  Ana- 
lyfis  >fiuiimihen  laiaen ,  und  deren  Summen  durch 
Bögtefl  beRimmt  werden ,  von  welchen  die  Tangen- 
teh  felbft  transcendenie  Groisen  inrolviren ,  fo  dafs 
fll»tB«i5t^hem  doppelten  Grunde  tranfeendent-funi- 
mabele  genaf1ntw«l>')efj'k5nnen;  fm  erften  Capitei' 
werden  ProbtemiUa  fimda/ftpntßlie^e^  ßiig^^ 
getragep^^ffdim  zw^^en,  dem  leisten ,  ..^upfM- 
tfoiW  ^mfraKor^/  gelehrt.  Üie  Summaubn  diefer 
tranlcendent-1\inkmifl^ln*  |Eeihen  hat  vor'  dem  Vt 
niemai)'d  unterHÖtniheii ;  '^ei'  hat' fich  daher  durch 
(tte  irt^diereArAbftliiätt^  engefteliten  neuen  Unter* 
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fnchnngen  ein  Verdienlt  ^rvraciifa«.jdaA.ixi  dctße- 
Tchichte  der  Analyiis  nkht  unberührt  bleiben  darfv 
.-^Derforfrfg,  <^er  j/St  ^färtfii  4^«^^^^«"*' 
lÄrtg  ifKlurcKgängik  fffeng^ihathematireh,*  a%ef  dodi " 
für  einen  jeclen  nicnt  ungeübten  Apatyftfn  fehr  filfs- 

Muteff.     Auch  darf  hier  nicht  Unbemerkt  bleiben, 
dars  der  Vf.  bey  der  Behandlung  feine»  fchw^ierigen 
Gegenffandes  ^   fdir  f^t  i^iicb^^uf'aihige  lebrr^h^ 
anaf ytifche  Säuwgekomrd^n  ifty  dife  d«!  Leier  niclK^ 

feiten  angenehm  fiberräfchen  werden. 

"'..'•  ~,         .'  '     ^ 

ZwÄße  jlbhdndtukg  f  TVovü  )iifquifith "  cCe'ihfegra- 

tirine  Mequatioms  diffmrmiJB  ^-^  dJffimnmtiäiit^-  C  <a 

|J-  bjt")  d^y--f^  (c  ,+.eif'<>  dydii  +  (/+«x"). 

|d:t*  .Ü  Xdx*.    per  Vf.  befchäfdgte  fach  Hii^  Aer] 

Summatipn  der  hygergaOiitipfrifcben  Reiben  (2)f  no- 

tiofU  hujuSffO(fi  ferierm  i&tf^  ißt  Vf.)  t  cMUm »  qtuu^ 

vocOf  otdinibus  ac  Jurnmis  ampivus^  gxpon^ur  ff  an 

^^min^•aUira\if  ^d  /ftfl^y  CM^  dai^  Sumuiiren 

diefer  Ifaeibea  der,  .^weyiii«  Ordn.uagi  fich  auf  diei 

bitegration   einer  .DiflTje^fBnfEiiligjleks^^         vijn  jener, 

form  zurückführe«  \iefse.^  .Et  £%Ißtf  4aaer  zruerft» 

4en  Flan«  daa»  wa«  Cil^er  tfiefe  Ümegrarion  fcbpa 

von  alldem  Analy/Im.  ge(j^t  ift«  ^U  .t^hu fätztsi,^a 

geäraucfaen^ vefTabua^DrJMd*  dufs  diefe#  bey  wei-*; 

lem  nicht  hinreiche  ^  und  dafo  maii  ub§rhfuipt  vauj 

4er  lut^ation.  dipfi^r  Gißichung;  nff|}h.^f(a.  M^nig^ 

yfiSCcf,  Mief^  betrog  ih,»,  felbftdsMrÜber  i)ach^uden-', 

4en;  und  fa  cmilafid.  dittg^(?A^r(ig«'<?&w^yte'A{)r.' 

handlung^  ^  If Mff^  diejife  }m0gr«ti<ii»  au^:!!  \yeiw  kei«> 

nen  l^utzen,  ^I^  de.fi  iai>f(^ns$  Jirvifähnce^: -fo  würd^ 

4cs  Vfs.  Ulf t^riiehaifn ,  darin,  weiter  als  feine,  \(ftr;5r 

gät})ger  zu  gi^hn»  fch(H\  f^br  yerdieaAUch  feyn;,ttndr 

ijl  lea  foIglKh  uip  deÄoimQluf^.d^  ihr  Nutzen  villi  aus-i 

gedebiuer.  ift nii?4€fi9  .fi^b  ibtr  Qf brauch  jiicht  blp^^ 

auf  ji^t^lA^'beyi^f    fpn^ern  noch.jai^  viele  und^^ce 

]n.der^4'^yii^  y^rkoflpmenjde  EäÜe«  n^reckL\  Oi^, 

^icbif^l^it   dieser  In^raUQn.'kiU^nilß  .£ti^  f<ebjF) 

gtu;^3)]s  diefem^  Gr^n(le  bc^cfaafcigt».  »^)  (kb.  4^n\tr 

öfter  fefa^.  ernftiicb.   .Zu^ft  batidWt^:  ^'  hiervon  im 

einer  .Abl^andlung  über  Diff'eren^ialgVtlcbangpn»  di^j 

4ch  nur  in  gewifTen  Fällen  jncegr^ry^n  Jf^Qetf  t(C(^n 

m^ntt^.  P^rop,  JofH.  X  .p^  40  — 554«:  W^b^Är  Äft: 

fpiner  ./-?#>•  Cafe»,  Ififc^^t^r.  f^oiv  |i>,.  ^ij^iT^^n  r?;t^ 

i|nd  a^a  CpBH«Jt  Äp  ibe^ÖÄder«  gewidm^tifiild  jr:  h«^. 

auf  noch  ifiTVQi;.  Commm*  Pel^op.  T.  ^VU.    Pe^rtH. 

I^qU  Mncc|.XrX|/i.,  (p.  i28-rrji54J<    Die  l^örftjhiiftfiii^i 

welche, £ttlrr  in  <^n  effi^n^  b^ideA  S^hiü^en  gfitit> 

mihm^u  nachher  aui:b.Bofi^ii9?^.;P«.  jP^ir; «Simr  ^ 

^Q€quin  und  Coi«/Ifi  aiif »  qknt  &9i  aber,  su.  orweif. 

!E^rn«  iDas-B^fMltat  ^der  Euler|Cl^snilf^l«cf|i^bif<ief#l) 

ii|j  ^^.diQiGleichung  di€  IiMg«alio^  9ii{^fe^,.Wfim 

4i^  Ci^di44^pi^lig^icbungefi  iWtt  6^  :>u:.ra 

worm.  X  ^anz  wilUfjurl^ck  Wf8pi?W»enjft  /m|I.  1,^^, 

2*er  jeden  ^onien  ,,.fo wohl.  »pfiiirÄnaU  ^ejaUY«»?! 
.äW  ^leicb.jpefctzt;w^%a,5^ 


örften  Falle  r  welcher  irott  den  roAin  genantuep 
Andlyften  a($  der  einzige  angegeben  wird,  giebt 
eVin'qtlrfg  andÄ^rTp^cWI^e  9n  ,7  vW  welchen 
^^r  Mtkb  f<«bo/k  Tier  fn  jen^t^  etflsi#  aUgernef- 
fiem  begriffen  ^d^  Für  4ie  ^»ecieffeire  Gleidiung: 
tfdyi^^fx-***^ -^-liiidÄdy  'r-^  «ycfe^  xr#«4ndet 
^,f,utet  TJwey  Falle,  i)  wenn  cZTib — i(i+l)  a,.und 
2)  wenn  b—  (21  +  1)  Äj,  wo  i  jede  ganze,  pofitive 
6^er^eg^it|ve^ahl1iedeilt^  ufid  ar  fagt  ausdrfick- 
hch:  'affeüerare' licet i  *ohna  ^ftake  ):ifus  mtegrabüii 
in  f^äc  dupUci^orma  dontinerif  ita  i^  nuUus  ^ane  ca- 

M,(ib^ra  hmSl^  formulatum  comprelundc^r.  (In- 
fitt.  Cak.  Integr.  V.  IV.  p.  553-)'  ^^^  BeHaup- 
tung  eines.Xfärri'i  wird/illid  WicbH^eiK. der  Fort* 
fcbritte  unferes  Vfs-,  die  jetzt  angegeben  werden 
Mten\  Tn  «üi  deutliche»  Licht  Olllem  Hr.  Pfyß 
giebt  nlftnlick  für  die  allgeinctiie.GleicbBns' -aufser 
^nem  erften  Mgadtmem  F%Ue  tioeb.dre}^  andere 
an«  weUbe«'nitht  hur  di^  v<m  Enfem  tng^iA^nen 
^i^CcMAtatutäUm  in  Ücb  .begnatfcifr^.fondem  noch 
unzählige  andere  enthalten,  die(^Mähiit^nQ^h  von 
keinem  Analyften  incegrirt  find.  Diefe  drey  FäUe« 
wekhe  ui  Mddficlte  aiif  dea  e>ftdn  'mit  2,  5f  4  ^^ 
iseicbiietimd,  werden  di»eb  ^^geiuie  B^Miingungs^ 
gfaricfagftgsnibcAöiifBt:  ^ 

'.'         -«^'^^.-^t+ö'l"-;  "'  .:..■••"'  ,  . 

worih  Itiy  r  ttrid  f  jede  guitzc  |».otiiSv<^^d^  negatrre 
Zdhi  g^eTet«  wirden  darf*  W^endet  Äiat^  yieft*  euf 
d}r£a/ftrfthe  fjcciene  Gleichung^  ft)nl  f  wot»  Euter, 
Wie  oben  ^^a^  ift,  ts^  Falle  hhdi  »?  «fgcbeti 
fitb  diefe  b^d^it'FöHe  %lcli€b  t«rs')r'^nd  it  nnferes 
Vf5.  i  urttl'äüi  '4  ehtfteb*  djjÄr  nocfeh  ieM  n^Be^Pall, 
in  welchem  '<i^eidei-ttnt«Mig  viele  lie^nv^^i^  nicht 
inj-enetibeitfen-  emhalrtn  find-  BfifRf.^  FWe  find 
nach  einer  Me^^ode  efttMHökelr,  we^he  -fic*  ^ron 
der  Ea/Ä'/fcben'fehr  WefWiifliüb  tinteifcbeld>er.  Es 
k>nrf  hier  ^f'iUmeaehiifÄMit  beiÄen^  VbfAoäen 
Ältiit  V(^lfl^aht)^^  angegeben  Wehknr;  iSiti*  ße  aber 
Vötf  ei%tldijr*r<^r  uhterRhrfeä^^fe^n  fitfftBrt,  er- 
WlW  KrhoH-daraoi ; ' Üiffs  die'  PfSJfxfcbe*  ii^  Imegi^- 
tlbfteh7ühft;  di«  Xiil^WcI«  Mr  feihigen  W^^'  fin* 

ifili/i^ät /üifU  llWuÄttfVeri^^dVjr  'Äag*ln^in;fe*t^ftl«- 

<iuiie  geh'ähifiK)  Ün\z^eiftht'  ^eJ»%ird^  tüi^^ftl- 
.Tun  ?'. **     •^J[^,   1^  r.  thiii     •.■*rr3|^  ttr^f  tin':    ^'^.f^gi«.^ 
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tegraAionsftlfe  anterfiftfcf  ^  üttd  iht^eii  ^mäfs  die 
In regralc  entwickeln  Die(^$  twejte  CapUel  befteht 
\vieder  Ai2s  vier  Artikeln:  ckr  #rjS#  giebt  den  erfte» 
aUfremeineivJntegrafioi|s(»jl  an^  und  cnthKlt  neu«. 
Beiiiei^ung^^öbjrf'  ai^  all^meine  ttHd  vollftämlfge 
[ncesprirung  de^  tfegebmen  CUetcfiung  durch  unend-'. 
liehe  Reihen;  der  9»»eui§  ASni^eX  beftfimiit  den 
iweyfcn,  'der  driUi  Artikel  den  dritten^  und  der 
vierte  Arrikcrden  vierten  Fall." 

Dritte  Jhhandhng:  Trudatus  de  fWerßoHe  fe^ 
tierume,  ßve  de'refoli^iaae  äeqUatimtm  per  feries.  In 
L«  Grange*s  noüv^lie  ]fieth9de,'ümr  refimdre  les  eqM- 
tions  literaUs^for  U  niouen  de  Series.  Hifl.de  VA  cod. 
Roy.  des  Sc.  T-,5CXiy.  An^  176A*  k  BMm  1770. 
wird  IJ.  IL  trf.  |^  p;  37S.  dfv  wicbi^  Sttz  aufge* 
ftellt,  dafs*  s^ettRia  der  GHeicAung  Ä-*.x+t|:3«rrd/' 
<to  eine  willkqtUcbe  Fanerion  von  X  bedeiitet »  und 
p  einiB  Wuräel  jdiVer  Qkkhuog,  tfämlicfa  einer  der 
Vcrtbe  von  x  ift,  utfd  ^  eitle  beliebige  Function 


Re^^^i^ft^formel  (Oe  Ser.  tCeu.  ete^Amct^  Etir.  Chri- 
flfrrth.  Vit^m,  Efchertbach  Llpfiae  iTSS;.  4-).  welche 
nacliber  Hmdenhurg  auf  das  allgemeine  Potenzpro« 
bfem  redticirte ,  fo  dafs  durch  diefe  Formet  die  Re» 
wHion  4Bt  Reihen  auf  die  Pbtenzirung  eines  Poly- 
nomiiims  zurück  gefflhrt  wird.  Es  würde  fich  alfoj 
derjelifg'e  Anftljft  um  feine  Wiflfenfchaft  fehr  ver- 
di^^t/machen,  welcher  einen  in  jeder  Rinfitht  be^ 
Erledigenden  Beweis  des  Lk  Gimigtftben  Satze« 
gähti  oncl  wArde  fich  utt  tfiefcn  Sao^  fielbft  ein. 
ni€br  gerfnges  Verdienft  « erwerben«  wÄin.er  zu- 
gleich zeigte;  dafs  und  wie  fich  »us  ibm  die  vorhin' 
gedcrchfe  ^Rever/ionsfoif mel  ableiten  licfse.  Diefest 
grofse  V^rdienll  faftlP  üA  Hr.  Pfm^  etworbttK  üideaa 
et  in  der  vorliegenden  dritten  Abhendtting  Cbwohl 
den  La  Orängifcfbeh  Satz  in  jtfder  Rflckficht  befirfe-i 
digend  entwickelt  und  beweifet«  als  auch  jene  Re>t 
ycrfionsformel  nach  ehier  llrengen -ehilenchtendeni 
Methode  daraus  ableitet.     tJnd  weit  diefe  FocmU< 


X       ,  ,^  ^ ^.. 

der  p  amzrigt,  dafs  ttlsdmin  ^p—^^x+  Ox>t'ur  +  t^^  Dmkehrung  der  ReihM  ftuf  das  BeUhnsftp  der 

d.a)^at>(t'3C   .     d^.^3iifv^'Ä  '  PoteftÄceft  eines  Polynomiums  zurfickffihrtf  ünd^d^. 

,    ^  A*  +  »  L  'U  ,1^  +/€tc*  ift^  Wenn  >fr'x  itatr  Entwickelung  derfetben  nnr  <ro«i^fM^dn/«&  auf  eine 

*;  Vx  J-  ^'  3-  ö^  .^  ;  etnfiiche  Weife  gefchehen  k^nn :  fo  bat  der  Vf.  auch 

"^^.«ffip^t  wird.     In  eijier  andern  Ächrift  (Hiß/  '*'^'^" "^ '''''^'  **-— ^  •-  *     -  ""—  " — ^"— 

de  FAc.  amie  1^69.  p.  207.)  nimmt  La  dränge  (Ür 
die  nämliche  Gleichung*  (cbp^  l|^lgenieiner  ^x  ftaft 
V'P,  und  folgert  zoIeW  fieraiis,  dafs  für  die  Qlei- 


d».  a>*t+'t 


l-Ä-dt 
+  etc.  i^.    In  Ruckfieibt  ij»f  eten  Be^ 


weis  bertfft  er  fich  auf  den  4  welchefi  er  In  der  er- 
ften  Schrift  gegeben  hat ^  diefet  ift  aber  weder  für 
die  et&e  Gleichung  ä  — x-f^W::to,    noch,  für  die 
änderet"  x  +<px,  in  \;trelcher  t  ebenfoUa  verilnder- 
UlIi  lÄ,  ganz,  befriedigen^*     Einefi  andern  Beweis 
gab  nachher  L\  Phtse  in   leiner  Theorie  du  mMve- 
n^nt    et  de  ta  figiiKre  eUifiique  des  Phmites^    Paris 
1784.     und    legte   hierbey    die  noch  allgemeinete 
Gleicbung  jzztt^z^i^ji  zusn  Grunde.     Diefen'  ße- 
weis#    welcher  nicht  nur  fehr  dunkel»  fondern  eben- 
falls flicht  hinreichend  «ft«  weil-fich  der  Hauptfatz 
dclTelben  auf  eine  blofse  Indiiaion   ftützetr    nahm 
Üleraaf  C(iÄj(fii    iil    feine  IrUroductipn  ä  Vetude  de 
VAHrancmie  phyfiqtu  Bufu      AufserLa  dränge  und 
la  Place  fuchten  auch  noch  mehrere  andere  Anal^- 
ften  dieilichj;is](eil.dei  Salaea  ftreng  matbeiMtifch 
befriedigend   darzutbun;    aber  AUe   ohne   glückli- 
eben  Erl'olof.      Lexelfs  Beweis  {J^ov.  Cofament.  Ac. 
Pr/r.  T-  XVI.  p,  230  —  ^540  >ft  awar  gan??  ftreng; 
er  verfahrt  aber  hierbejr  fo »  dafs  er  den  zu  bewei« 
ftfidcnSiarar  fcion  sit»  bekannt  annimmt «  und  man 
<iaber  bey  feiner  Methode  nicht  einfieht«  wie  man 
ikuf  die  Reihe  d^s  Satzes  kommt.    Der  Nutzen  die^ 
^s  La   Gratißi/chen  Satzes  ift  für.  die  Analyfir  von- 
aufscrordencnch  grofsem  Umfange,  für  die  Uinkeh- 
tmg  der  Reihen  aber  zeigt  er  fich  nicTir  fo  bequem 
als  die  EfchenbachTche  combinatorifch-analytifche 


dJrfe:  combinfltorifche  Entwickelung  d^  Poteftiten 
vof^ttugen«  und  ihr  die  dabey  2iim  Grunde  liegen* 
den  comtsinatorlfcben  Qp^rdfionen  TOinageichickt* 
^uletzt  wefden  in  diefer  Abhandlung  noch  allgei-. 
meiite  Probleme  aufgelöfet»  weldie  fidi  jmf  dielAn» 
kehrung  der  Reihdtr«  oder  auf  die  Auflofung  der 
öleichungen  beziehen« 

Die  dritte  Abhandlumg  befieht  .daher  tt$  dref. 
Capite^n«  Da»  erfte  hat  die  Ueberichrift :  p^'theore-^ 
mate  La  GrangiainOf  exhihente  r^oliUionetfi  aequaHonis 
y  —  X  — r^fx  per  feiern  infmitam;,  dfls  zwetfte:  Dr 
fHeoftmate  potynomiiUi  camUnaiorie  traetiSto  t  qKSifae' 
applicatiane  adrevetfionem  ferienem;  das  dritte:  ^ro- 
bleinata\generätiora  ad  reverßbnem  ffrientm  ßve  fobttOh 
nem  aequationum  per  feries  fpectmitia.  Es  wird  notb« 
irendig  foyn,  diefe  Capivel  hier  einzeln  kurx  «diu ch«^ 
angehen,  ^^  In  dem  efße^  fteik  der.Vf«.  snerft 
ftiinen  ^rengen  an^ytifoben  Beweiades  La  Grangi«. 
fchen  Satzes  auf,   und  giebf  für  y  —  x-^z0x  die 

■         • "'  *.  '     '  ''     i^\  '  : 

Gleichung  >{>xr:>fy+z0yj^.+z^'^  ^  %    if— , 

Hierauf  trägt  er  die  La  Grangifche  An^lyfis  didei 
Saoea  vor«  und  zwar  fa,  dstik.  er  dieb  erULutert  und 
fupplirt«  und  giebtdann  die  Hauptpunkte  an ,  worauf 
fich  La  Piace's  und  Lexetfs  Beweife  gründen»  indent 
er  zugileich^trSiBJcfife  Bemerkungen  hinzufügt,  welche 
felbft  wieder  wichtige  und  interefianle  analy  tifche  Sät« 
zeenthalteti,  und  zulete't  leifeter  aardem  La  Gfan« 
gifchen  Satze  die  Revetfionsformet  ab.—  Da's  ««rey- 
te  K'  enthalt  dreyArtikeL  In  dem  erflm  ^ndLehriä- 
tBe.aas  der.HhiMlenbiirgifc^eaCa<ttUfunanAiahirs>Hf-* 
geftellt,  welche  fich  auf ^daa  Combiniren  zu  be- 
älmmteii  Sifmi&en  mit  Wiederholungen  beziehn» 
bey  deren  Darftellung  aber  der  Vf«  feinen  eigenen 

Gang 


m^  \*  «» 
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iiig'  gabt,  Qnil  B«fnerl(üngen  hfnzuretzt,  die  auch 
n  demjenigen  gelefen  zu  werden  verdienen/  wel- 
er  iich  \\\  die  Hlndenburgifcbe  CD^ibinationslehre 
nz  etnftudirt  hat«  Dtefer  erfte  Artikel  fchliefst 
h  et^dlicü  mit  faiftorifcben  Bemerkungen  über  da» 
)mbfnireii  zu  b^üimmten  Summen  «v  die  für  di« 
sfchichte  d^pr  Combinarlonsiebre  vielen  Wertb  ha« 
!n.  Im  xweyten  Artikel  wird  zuefft  da5  Polyiio- 
ialtheorem  nacb  Hindenburgifcher  Methode  vor- 
itr^gen,  ab«r  wiederum  fo«  dafs  auch  derjenige 

mi^  Nutzen  lefen  wird »  der  fich  die  Hindfsnbur- 
Mie  combinalori£che  Anaiyfis  ganz  zu  eigen  ge- 
acht  hat*  Zuletzt  theilt  der  Vf.  bemerkangswer* 
e  b^orifcbe  Notizen  über  das  Polynomialdieorem 
it.  Der  dritte  Artikel  befcbäftigt  fich  mit  der  Um- 
»iHruAg  der  Reiben  vermittelft  des  Pp^ynomiai- 
leörema,  und  enthält  hiftorifche  Bemerkungen 
3ef  die  Rctrerfionaformel.  —  Daa  dritte  Capv- 
al ftellt  vier  allgemeine  Probleme  auf:  i)  Propo- 
:a  tiiequatione  y=  k— z.  <PCx,y) ,  txprimtre  ^  (x,  y) 
-r  Seriem  fecundum  potefiates  varMilis  z  progredim- 
tri.  Dfefe  Gleichung  hat  auch  fchon  Lexett  zum 
egenfiande  feiner  Unterfuchung  gemacht  (Nov. 
omment.  Petrop.  T.  XVL  pag,  agaO»  wie  auch 
aoU,  nur  unter  einer  andern  Form  {^Mem.  di  Mat. 
'  tis.  deUa  Sog.  Itat  T.  IV.     Verona  wncctxxxvii. 

4380«  2)  Propoßtaaeyiationeu'^e^  denöiante  u 
inctionem  qußmvis  quantttatts  x,  deßnire  atiäm  fun- 
\ion0m  X9  ehisdem  quantitatis  x.  Paoli  befchäftig^e 
chanit  diefejr  Aufga>e  el>enfans  1.  c.  pag.  433,  und' 
lachte  von  feiner  gefundenen  Aufiöfung  Gebrauch 
ur  Deduction  des  La  Grangifchen  Satzes ,  welche 
ber  nicht  ä;e  erfoderliche  Evidenz  hat.     3)  Swn- 

mt  Sirim  infinitimi  W=X+yU+^zd(Ü}-f 

y^;  xd(zd(U))  +    yV     zd(zd(zd(Uj))    j^ '- 

.2.3.        dx  1.2.3-4  3ä* 

bi  imoianl  ÜH  z  fmctkmes  eanabüis  x,   eßque  y 

umtitas  ab  x  haud  pendens.  —      U  fteht  hier  für 

^i  Rec.  hat  fich  diefer  Abküriung  blofs  bedient» 

m  den  Pruck  zu  erleichtem.  —  Auf.  diefe 
chwterige  Aufgabe  wurde  der  Vf.  durch  die  zwey- 
5  geleitet;  fie  verdient  wegen  der  merkwürdig 
;en  Form  i^^f  Reihe   alle  Aufmerkfamkeit.     4) 


Sit  propofita  aeqwUio :    xr:P(x,j;,«),    deMlarüi 

P  (  X ,  y,  z     4alem  fiinctionem   twv  x^  y  et  z^  qwa 

pro  z  ^  o  abea^t  in  JuMcttohem  foltus  y.    /U^^nit^ 

da    efl  junctio  imriabUis  x ,  >^x ,    p4¥-^f^em  fem- 

dum   z   progredientem       Bt-y   der  Auflöiung  diefer 

Aufgabe  wird    daa  combinatorifche  Poiynomial^e- 

fetz  angewandt.      Eine  andere  Auflotung  befindet 

ficU  in  Coi^s  Itarod.  ä  Vet%de  de  VAßtron,  ph^(\M, 

welche  aber  nicht  voUftandig  genug  ift,  Uaher  ua- 

fer  Vf.  fie  füppiirt.  —     üas  niinliche^  was  Rec.  in 

Ruckficht  auf  den  Vortrag  der  erften  Abhandlung 

gefegt  hat«    gilt  auch   von  den  Abrissen;    in  allen 

herrfciu    die    gröfite   Deutlichkeit  *    Vollfiändigkfit 

und   mathematiljche  Strenge       Rec;   glaubt  nichr, 

hier  noch  einmal  aaf  die  Wichtigkeit  der  ganzen 

Schrift  aufmerkfam  machen  zu  mü(ren «  weil  diefe 

durch  dA  darüber  Gefaxte   hinreichend  dargeüian 

Ul.^  Möchte  fich  nur  das  Publicuna  noch  mehr  für 

diefes  Werk  ihtereffiren,  als  bisjetzt  geschehen  n 

feyn  fcheint,   damit  dep  Vf^   aufgemuntert  würde, 

uns  bald   den  zvveyten  Band  deSelben  zu  liefern« 

welcher   fich   vorzüglich  mit   der  Sum^mation  der 

Reihen    und    der   Integradon   der    Differenziaiglei- 

chungw  höherer  Ordnungen  befchäftigen  wird, 

PMSIK. 

Bealin:.  Microfcopium  ßqßlii  Vedmtini  fiotcm- 
mefUdHolum  et  cribetlufik  üVer  äeh  grojst:»  Kreuz- 
apfel  der  Welt  $.  Ein  Euphorift.on  der  ganzen 
Nedkin  ex  theoria  et  praxi  graVinii,  compofuii 
.^»*-  ^flf^t^s  KirfihwAutr  4f  Farckenbroi^,  V.  M. 
Doctor  in  Mahrifch  Kromau,  allen  Pbilo-Mc:<i'' 
eis,  Chimicis,  Pharmacopaeia,  Chirurgis  etfin- 
güiis  medicinae  amatpripus  chymicaeque  ariis 
praeprimis  fautorlbus,  za  ihrem  freundüctien 
'  Fduvteur  und  Benevolenz.  Ein  .Coinpeiidiuin 
der  ganzen  chymifchen  Scitnz  und  Phyto 
hermetica  coneentrata;  ein 'Werk,  fo  noch  nie 
gefehen  worden,  hdchft  nützlich  zur  Praxi,  und 
der  jetzigen  -Welt  höchft  Hölhi|;.  1790.  iJ^S.t 

Schon  der  Titel  diefes  Buchs  zeigt  hinlänglich, 
dafs  der  Inhalt  deflelben  nichts  weiter  als  »IchyA^'' 
ftifcher^nfinn  feyn  könne. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


TacBKOLOata.  .  fVmr[ekau,h.  Wilke:  Der  Berliner  D#-, 
\ilUiUur, .  oder  gründliche  Anweifung,  euifache  und  doppelte 
lrancew«ine,  wie  auch  Liqueure ,  zu  verfertigen.    17^9.     80 
8*     (i  STO   'Maxi  findet  hier  eine  fehr  ffute  und  tait  vor-- 
ugltchtr  Wahl  aalaiBaieagettragene  Saiaiiüuiig  der  yorfcfarif^ 


tcn  zur  Bereitung  der  meUleti  ordtnircn  und  ^•PP*'*?*bhi- 
aucli  feinen  Bra;intweiiie.    Rec.  kann  He  dal^er.demi>>*j^^^ 
ber  reicher  geiftiffen  Getränke,  oder  vielmehr  denea*  ^ 
fich  mit  ihrer  Zube^eitMiig  befchaftigeo,  alfi  ein  braucfiff»» 
Büchclchen  ea^tcklan. 


4*5 


N  u  m.     54» 


^ 


REVISION    DER     L  1  T  E  R  A  t  Ü  ft 

in  (den  dre)r  letzten  Qainquennien  des  achtzehnten  Jährhnnd^rta 
E  jEV  G  Ä  N  ZUN  G  S  B  L  AT  T  P  K  N. 

Zur  allgemeinen  Literutur^Zeitühg  diefes  Zeitraums* 


RECHTSQELAHRTnElT. 

t)  Rostock  u.Lkivsio,  b.  Stiller:  Pfüfunßdes  17»- 
terjchkds  zitiföhen  Erhfotg$reckt  mid  Erbfolge- 
crdmmg »  in  Hinficfat  aqf  die  neuefteSn  reicis« 
ftändifäien  Erbfoigeftreltigkeiten;  nebfl  einer 
Encwickelimg  des  Begriffs  vom  Stmmm-  und 
liidemmifsgmt.  Vom  Prof.  Poffe  zu  RoAock^ 
I7$K5-    rriS.  8.     (13  gr.) 

2)  £B£iiDA8Si.BftT :  Dff  Erbfolge  in  Lfhn  -  und 
Stammgüter,  ohne  den  Unterfcßed  zwifchen  Erb- 
folgerecht  Md  Erbfolgeordnung.  Eine  nicht  ua* 
wichtige  Berichtigung  der  Bcftwtrfcftm  Lehre 
Ton  der  gefetzlichen  Erbfolge  ins  Lehn«  Vom 
Prof.  Pof«.  xgoo.    78-  S.  «.    (6  gn) 

K^r.  P.,  dem  wir  fchon  manche  fcharffinnige 
Erörterung  im  deutfchen  Staats-  und  Lehn* 
rechte  verdanken,  bekämpft  in  den  vorliegenden 
Schriften,  wie  Rec.  ddnkt,  ^it  ziemlich  glüdili- 
chem  Erfolge  #ine  Mifageburt^  die  in  der  Theorie 
von  der  deudchen  Stamm-  und  Lehnfolge  nicht  ge- 
ringe VerwQftungen  angerichtet 'hat.  In  der  Ab- 
handlung unter  Nr.^i.  nimmt  der  yf.  den  Gang  der 
Unterfachung^  dafs  er  zuerft  die  fpöte  Entftehung 
diefes  Unterfcbieds,  von  dem  man  vor  dem  Jahre 
If45  keine  Spur  findet»  und  den  damit  verbünde- 
nen  Begriff  zeigt,  dann  das  Unfiattbafte  deffelben, 
fowohl  nach  den  Grundfätzen  der  Vernunft ,  als 
nach  dem  römifchen  Rechte »  den  loo^obardifchcm 
L:hngefetzen ,  und  der  Efgenfchaft  der  defutfchen 
Stamm- und  Fideicommifsg^er,  deren  allmähliche 
Bildung  und  Namr  zu  dem  Zwecke  fehr  riditig, 
doch  etwas^zuweiiiäufcig  entwickelt  wird,  darlegt, 
endlich  Beyfpiele  der  neneften^  reitbsftändifchesn 
Erbfolgeftreitigkeiten  anfuhrt ,  wo  verfchiedene 
Rechtsgelehrt^:aus  dem  Unterfchiede  zwilchen  Erb* 
fulgerecht  und  Erbfolgeordn^mg  Entfcheidungs- 
grände  für  die  Erbfolge  fchepfen  wollten.  —  Die 
Wahrheit  der<Entdeekung  konnte  zwar«  auch  nach 
diefer  erften  Ausführung,  kpum  in  Zweifel  gezogen 
werden;  man  vermifsc  jedoch  ungerae  den  •  be- 
fiimmten  Standpunkt,  ron  dem  aus  die  Bctmerkuii- 
gen  mehr  Licht  ec^ltin.  bitten,  und  daher  auc|i 
Eremmm^atitUr.    L  $okrg.  Erßer  Band. 


.  auf  die  Ueberzeugung  des  Lefers  fchnteller  iMiii 
kräftiger  hätte  gewirl^t, werde»  können.  DieAn 
Mangel  fühlte  Hr«  P.  nach  feiner  Aeu&erung  felbft, 
4ind  er  rührte  zum  Theil  daher,  weil  der  Vf.  bey 
der  erften  Schrift  fich  in  Hinficht  eines  Lehrbuchs» 
deilen  Verfaffer  (der  verftorbene  (x.  L.  Böhmer  zu  Got- 
tingen)  damals  noch  lebte,  und  deffen  Andenken  er 

.  doch,  feiner  ausgebreiteten  Kenntniffe  wegen ,  (ehr 
hoch  hielt,  einigen  Zwang  anthat.  —  In  der  Ab- 
handlung Nr.  3.  wird  alfo  ein  anderer.  Weg  einge- 

^fchlag§n;  Einwürfe  werden  beantwortet,  munehe 

.  Gründe  beftimmter  erklärt,  und  genaue  Prafungf^ 
der  Bökmerifcb^  Lehrßitze  über  diefen  Qegenlünd 

.damjt  verbunden,  ohne  dafs. übrigens  die  Schrift 
Nr.  I.  dadunch  im  mindeften  üherflufsig  wird.  .Wir 
glauben  bey  der  Darftelhing  der  Gedanken  des  Vft. 

.  am  zweckmäfsigften  zu  Werke  zu  gehen,  wenn  wir 
lediglich  der  Ordnung  der  zweyten  Schrift  folgen, 
und  nur  hier  und  da  zur  nodiwendigen  Erglii^ung 
auf  die  erfte  einen  Blick  werfen. 

In  der  erften  Abtheilung  nimmt  Hr.  ^.  einft- 

weilen  an,  dafs  die  Benennui^en  Erkfo^gere^  und 

Erbfolgtorinung  noch  beybehalten  yf&mef^  fojlie^,, 

und  zeigt,  welches  die  richtigen  Begriffe  find ,  w^as 

für  irdge   aber  bisher   damit  verbunden  wurde«« 

und  welche  Mifsbräuche  in  den  Entfcheidungen 

über  Erbfolge  daraus  erwuchfen.;    in   der   andern 

^  Abtheilung  fucht  er  zu  beweifen «    dafs   auch  die 

<  Baybehaltung  de;r  Ausdrücke  Erbfolgerecht  und  ^rb- 

^  folgeordnung  bedenklich  fey,  da  fie  den  näfhilhon 

'  Alilaff  zu  Irrthümern.  geben.      Sollen  die^i|ii|^iyi 

,  Erbfolgerecht  und  {Irpfolgeordnung  gebraucht  ,wef- 

den:  fo  kann  e}yi(^^/.nur  dxC'QjioiitcLt  derer,  die  in 

Lehn-  und  Stammgüter  erben  wollen,    dafs  fieJCl^- 

i'cendenten  des  Erwei^bers  fegr^i  muffen,  ^»edeu^f^; 

das  Recht,    das   ihnen  i(t;aft  deffen  zukqmmi,^  |ft 

•  nichts  anderes,  als  das  Recht  wit Xlnoeräy^sefüehi^ 

diefer  Gütern  es  ift  ein  ^lofser  Erbrt^;  Utzterf  hin- 

.gegen  ;ift  (lie  gefetz)icb  be^immte  Reihepr  i^  yrelckw 

,  unter  den  Defcendenten  des  Erwerbers, da^  wirUMe 

, Erbrecht 9  d.  i-  .das  Reche,  die  Güter  in  fi^tz^  zxt 

nehmen«  und,  wenn  es  Lehne  find ,  fich  mit  den* 

.  felben  belehnen  zu  laisen,  ftatt.  findet«    Wie.  bishfr 

diefe  Worte-irrig  genommen  wurden:  fo  U^  ^r,^. 

folgeordnung  fchoh  im  Erbrechte,  und  ift  voip^  ihm 

Hhli  *^   ia- 
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uftzertretmlicli;.  hStteft  alfo,    imter  4far  VV»Ainret- 
fiHrig^4ieljB|.^eviiöhnli;;hen  Begriffe     alle  Stamms^ 
<i^v0af|dlei^£rbf&lgerecbt:  Xo  mfifste»  fiß  »uch-  deri 
wefenäichften    Beftahdtheil    deff^fben  ^'   die    Erb- 
foIgeQry]nufi^  haben  ffoU   es   »her .  ein>  Ton«  dem 
Erbrüte  getrenntes  Redit  feyn »  diihn  traben  die- 
Stammsverwandten  ^  denen  nicht  die  Erbfolgeord- 
nung zukommt,  weniger,  tfTs^  zum  Ei^iff  von  Erb- 
folgerecht  geSdrt  /  und  diejenigen »    welchen  zu^ 
gleich  die  Erbfolgeordnung  zufieht;  mehr,,  als  fle- 
zum  Erbrechte  gsbrauchen.  Sa  legt  Böbmetr  dep  fick 
über  drefs  fowdhl  in  TeiheT  D.  de  ordine  fuccei:  ex- 
.  jum^frimogen. ,  als  in  feuien  Principe  j[ur.  feud,  ver- 
fchiedener   Widersprüche    fchuldig    gemacht    hat,, 
'^feli  erwähnten  Ausdrucken   folcl^  Eegriffe  unte^. 
dafs  lie*  wieder    in   eines  zufammenfliefsen ,,   und 

•  %%ide  zum  wirklichen  Erbrechte  werden.    Ein  an- 
^^dbrer  tiauprirrthum  wurde  durch  die  Einniifchung 

•  der  römifchen  Graduälerbfot^e  in  die  Succeffionsart 
if^en  deutfchen  Lehn  -  und  Stammgutem  erzeugt, 
•da  doch  das  römifche  Recht  hierin  vom  Lehn-  und 
^eutfdhen  Rechte  wefendich  yerfchieden  ift.  Diefes 
ttiadit  'dto  vom  Erwerber  felbft  herrührende  GeblG» 
Mim  fortdauernden'  Titel;,  jenes  hingegen  fieht 
überhaupt  nur  aiif  die  Gemeinfchafr  des  Geblüts,  mit 
dem  jedesmaligen  ErbkilFer;  bey  Lehn-  und  deut- 

'fthen  Stammgütem   kommt  nur  eine  gewiOe  8at* 
tung  des  Geblüts  in  Betracht;  dem  r&mifchen  Rech-, 
te  ift  es  aber  einerfey,  ob  daflFetbe  in  auf-  oder  ab- 
ileigendem  Verhältiiifle  vorhanden   ift;   das  römi- 
fche Reöht  fieht  bey  dem  ordor  in  welchem  es  das 
Erbrecht  ertheilt,    auf  die  Nähe  des  Geblücs  mic 
.^lem  Etblafler»  mit  dem  Antritt  der  hereditas  Irört 
aber  der  Begriff  von  Erbfchaft -auf ,  und  alles  wird 
freyes  Vermögen  ^es  Er^r.en.r  das  Lehn  -  .und  deut- 
icht  ^ecbt  fieht  aus  dein  nämlichen -Grunde  zwar 
>attf  die'tSVhe  dds  Qeblüts   zum  Erwerber^   kennt 
ibe^  Bl^fs  DeftetWlentenerbfolge,  weil  nur  dieNiich- 
kommen  des  Erwerbe/s,  als  folche,  ihn ,  und  nicht 
den  jedesnialigen  Befltzer  erben.     Ganz  diefer  Na- 
tur der  Lehn-  und  deutfchen  Stammfolge  zuwider, 
verftnnd  man  unter  dem  jus  fucced^ndi  ein  Erbrecht 
vom  Erwerber^  und  unter  dem  ordo  fuccedendi  ein 
Erbrecht  vom  letzten  Beßtzer  ^  liefs  aus  dem  einem 
'Rechte  fo  gut,  wie*  aus  dem  andern,  fuccediren» 
'tend  erklärte  die  deutlichften  Lehngefetze  von  der 
Surceflfon,  wenn  fie,  det  Natur  der  Lehne  gemöfs, 
*>.dh'  der  gemeinrechtlichen  Erbfolge  abwichen,  mit 
^r^gröfsten- Gewalt  dahin,  dafs  fie  nur  von  dem 
^E^Vfolgerecht  handeln   fbllen;   beftimmte  aber  die 
trbfofgeordnung,  mit  Hülfe  eines  mifsv^rßandenen 
•^«i»es  im  longob.  Lehnrecht^  (IL  F;  37.) ,  nach  der 
-Wmlfchen  GrÄdualföTge.    Selbft  bey  richtigem  Be- 
•griffeÄ  vom /uT  und  ordo  fudtedmdii  ift  es  einYer- 
"•ftofs  gegen  die  Regeln  der  Logik,  das  jus  fucceäettdi 
t^y*folehen  Fragen  ais  ^ntfcfaetdungsgrund  zu  gf- 
" brauchen,  wo  blofs  vom  otdo  fuccedendi  die  Rede 
Ht^  Die  Mifsbräuche,  der^n  Quelle  in  dem  gedach- 
^ieti  tinterfchiede,    ib  wie  er  bisher  angenommen 
^•^rd-,^liegt,  zerfallen  in  zwey  ClaiTen;   i)  der  ün- 


IttrfchüedzwHclien/iif  und  ordo  Jueeedsndi  wird  g^ 
mifsbraucht,  urn^ etwas  für  R^cht  auszi^^ebeo,  dw 
weder  der  Natur  des  GegeiiAlnides.nac&',  nodi  dm 
Haren  Gefetzen  gcmäfs,  folches  feyn  kann.    Dahin 
gehört  der  ATe^fuch  Danzens  und  Gönners^  6ey  Gele- 
gienheit^  des  grfifl.  Poklerfchen  Erbfelgeftreits,  eine 
Afcendentenfolge   rikittelft    der   Succeffionsordnung 
zu  erzwingen,,    und  .die  Behauptung  der  Lineal- 
gradanlfolge  bey  Seitenverwandten  und  Micbelehn- 
ten^  da  dbch  nacb  dem  Wefen  der  d.  Stamm-  und 
Fideicommifsgüter  fdwohl  ^   als  nach  dem  ächten 
Sinne  dt$  longöbardifchvn  Lehngefetzes  H.  F.  50. 
nur  der  Linfenfolge  das  Wortgjeredet  werden  kann. 
2)  Der  ünterfchied  wird  gemifsbraucht,  um  durch 
ihn  etwiis  zn  er  weifen  r   wa^  an   (ich  fchon  dem 
Rechte  gemäfs  i(h  So  nahmen  bey  der  Frage:  Wel- 
chen* unter  mehreren  vom  Erwerber  abßammenden 
Frauenzimmern'  oder  deren   Nachkommen,  nsA 
dem  Erlofchen  de»  Mannsffammes ,  dfe  Sucosilion 
m  das*  Weiberlehn  oder  Stammgut  gebahre?  die 
Vertheidiger  der  Erbfofge  der  weiblichen  Nachkom- 
men,, welche  mit  dem  letzten  Befitzer  am  näcbften 
verwandt  find,  ihre  Zuflucht  zur  Sncceßimorifiws^ 
ohne  zu  bedenken,  dafs  dock  mk  demErlöfcben 
des  MtofisAMnms  fowohl  das  jftr,  ab  der  ordo  fuc- 
cedendi v^rfch wunden  ift,  und  die  weiblichen  Def- 
cendenten  ein  eigenes  Erbrecht,  folglich  auch  eine 
von.  der  männlichen  unabhängige  Erbfolgeordnung, 
haben.    Eben  fa  wenig  läfst  (ich ,.  wenn  in  Haos* 
gefetzen    unter  deo*  weiblichen'  Nachkemmen  die 
Erftgeburtserbfolge   feftgefetzt   ift,    durch  den  er 
'Wfihnten  Ünterfchied  dartbun,  welches  Fraueniim- 
mev  oder  deAen  Abk.5mmlinge ,  nach  dem  Abg^o^ 
des  Mannsftamms   für   die  Erftgebomr  zu  halten 
fey?  welche  Frage  Hr.  P.  dahin  entfcheidet,  difs 
das  von.  dem  erftgebomen  Linfenhaupte  (es  f^ 
männlichen;  oder  weibHchen  Oefchlecfacs  gewefen) 
abftammendeFirauenzImmer,  oder  wenn  deren  meh- 
rere find,  das  in  derSiteften  Unterlihie  befindliche, 
für  die  erbfolgende  Er%eborne  angefehen  werden 
muffe.  —    Nun  »her  find  ,  wie  der  VF.  weiter  aus- 
fiiUct,    die  au»  einer  fremden  •  Sprache  enrlehnreu 
Benennungen  die  VeranlaiTting  zu  der  irrig«'^  ^^^' 
.ftellungsart  gewefen,  'welche  B^ft^^er  und  innere 
von  diesem  Unterfchfede  fleh  g^bild^t  haben;  ja  die 
.'römifchen.  Worte /»j  und  ordo  J^ccedenii  find  ni* 
einmal  richtig  überfetZt,    Indem  diefelben»  vtiin 
von  der  gefetzhchen  Erbfolge  die  Rede  ift,  i«  ^^^ 
Sprache,  aus  der  fie  genommen  find,  nichts  andeii 
heifsen,  als  das  Recht,  eine  angefallene  Erbfchaf^ 
kraft  des  Erbrechtes  in  Befitz  nehmen  zu  kennen. 
Hr.   P.  thut  daher   den  Vorfehlag,    flatt  EthM^ 
recht  der  Btoenmg:    ErhäoffirnrngsrOAt ,  und  fe« 
Erbfolgeordnung    des    Worts  :  "  jßftrecht  fich  ^ 
bedienen. 

Diefem  Raifonnement  des  Vfs.  im  Ganzen  fej- 

nen  Beyfall  zu  geben,   fah  fich  Rec,  a«cb  nacb 

-wiederholter    BtftrUchtung;     glelchfam    gehöthigt; 

-aber  um  fo  weniger  kann  er  Manche  einzelne  Rechts- 

Oltze»    die  blofs  ätif  itipMOitn  Voraosfetzun^^ 
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muerfchreäen.  «.So  wird  iar  der  Abhandlung  Nr.  Z4 
S.  61.  behaojKter,  .ifarfs  von  der  Nitte  der  lötemSfaht^ 
kumisrts  imJde  neö.  erworbenen  Güter  in  den  Fami«c 
lien  dte^  hfiken  Adels  dcx  Regd  nach  Inr  veräa&er-' 
licfr  ÄU-  kaliienffeycu.  —    Wie. kann  «her. eine  foU 
che  Epoche,  T«n  der  die  ExiAtnz  fernes  aUgewemen 
Rechts  ahhangen  Ml^  ^  beftidum  werden  ?r     Dusch 
die  6efchich<e'  and  Vertrüi^e  einzerner  f^rmilien? 
Vermögen  eher  dicfe,.  M\s  fie  auch  dunchaos  übej^ 
einfticomen^  einen,  all^inemen  rechdichea  Qmnd^ 
Tau  JteiRrocaiihriii^en?  wifl  ^dannr  ueSea^  .auch'  alle 
od«r  nur^die  meiften  Hausverträge,  oder  andere  hi- 
ftorifchen  Data* gerade  tmi  diefen«-Zct>pnnkt  gttfäwi  < 
men?    S.  106.  u.  fg.  eben  diefer  Schrift .  fuhrt  der 
Vf.  zum  Bewelfe  feiner  Meynung^  cfefsv  liach  Erlö»-< 
fchung.  des  Mannsftamms^^  nicht  die  Regredienter- 
bino£n>    fondem    hier  ausnafamsweife    dasjenige 
Frauenzimmer,,  'welthes^  dem  letzten  Befitrer  anr 
nächft»!  verwandt*  fey,  füiücedfrev  dfe  Gründe  ans^. 
dafs   1)  die/Auseinandetletzang  des    Hauptftamnfc- 
guts  imd  .des  Linienftammguts.r  welche  eüitreteir 
mufste,  weaa  einer  Regredienterbforgeftatr  gegeben 
•würdc^  befrisile  unmöglicb  fe^r  und   ^y  dafs  eine 
foiche  Zerßückelting ,:  wenn   fie   aucfc  gefchehen 
könnte,    dier  Abficht   der  Erwerber  widerfpräcfie^ 
Allein  das  Recht  wii'dliifi'clf  "die  Schwierigkeit  des 
Beweifes  ftiner^factircfie»  ffedüßgangen'  nicht  auf- 
gehobenv  dler  Beweis  hat  auf  die  Wirklichkeit  dies 
Rechts  gar  keinen  Eihfiufsr  ifberdiefs  iSt  das  Fam^- 
lienvermögen  zur  Zeit  de»*  nodi^  blühenden  Manna- 
ftamms  nicht  beynahe  ehenftrzertheilt,  alres  un- 
ter den  weiblichen  Regredienterhen  rerftückclt  wtii*- 
de?  oder  foU  etwa:  der  Stifter  bey  der  £chfo%e  der 
weiblichen.  Nachkommen  die  Zerftüokeümg  weni- 
ger  gewollt  haben?     Anderer    fchwachen*  Seiten^ 
diefes  Argumfsnts  wollen*  wir  hier  gar  nicht  er- 
wähnen. 

PHtSIK 

Leipzig,  b.  Hilfeher:  Tafchehbuchftir'JieHmiflen'r 
Theojophen  und  WeiJ^einfotJclper  r  die  es  fi^d 
med  werden  woUen*  I790*«  342^*5^  8*  ohne  Vor- 
rede., (rr  gr.)  ' 
Noch  immf*r  giebt  es>  znr  Schande  unferer:  a^f-^ 
geklarten  Zeiten,  fey  cä  gefagi,.  eine  IVleng«  pien- 
fchen,  die  mit  deuf  Lefen  alchemiftifcher  und^tb^- 
fophifcher  Schriften  die  Zeit  verderben,  iich  duvch 
Arbeiten  diefer  Art  um  Qefundheit  und  Ver«iög<*n 
bringen,  und  ficl^  von  Landftrekhern,  Idiej  ßch  für 
Aueptei^  aiiageben,'  betrugen  lalfen.  Die  vor  .^ns 
liegende  Schrift  ift  nun  keinesweges  dazu  geeignet, 
gänzlich  von  folehen  ^^fchäftigungen  abi&bAihrfe- 
cken,  ße  will  vielmehr  nur  warnen^'dieFufstapfen^« 
nes  Müllenfels,  Cajetani>  Eiettenberg»  5cbröpfer, 
Mortzini,  Caglioftro,  Groffing  und  anderer  nicht  zu 
betreten,  uj^d  lieber  einem  Arnold  von  Villeneuvp, 
Raimund  LuU,  Seher  u.  f.  w.  zu  folgen..  'Wir  finden 
in  diefem«  T^fcbenbuche  zilerft^  goldne.  R^elh  f^r 
Freunde  und  Schüler-dev  hcdiern  Chemie.  >  Man^f»!! 
nämlich  i)  mit  Gott  das  Werk  anfangen  i.  j)  fich.. 


TM  der  WaliT  ütif^  Bern^  hfs^WngfitheXevntniire 
^rwerbeap^  im  beyf^ifien^  Bemühungen  dar«  theure 
Kleinod  zu.^rringw,  ein«n  weifen  und  gewrffen- 
haften  Gbebrwch  dpvo^  z»  fnacben;  3).  d»^  geheime 
Werk  nicht  ;Olme  htnlä|^licfa«s  Yermfegen  begin. 
nen ;  4)  drs  Sfeinfor/c^en  ni^ht  zum  /einzigen,  und 
höchften  GegeiiAasid  feiner  WÄnfche  und  Arbeiten 
machen^.  5)  misgej^irtete  tiebe  ^u  Geld  nnd  Gut  mä- 
iaigen>  und  ficb  zur  genögfamki^t  gewobneti ;. .  6> 
hey  femeh  geheiu^en  Arbeif^o  auf  nüuUche  Erfin^ 
dvoigeT^  aus^h^vLi  7>das  ^ieffte  StilircWe^igen  be-r 
<ü»acht«n;^8)iichtoxaikJiQmiftirc^enLandls^^ 
faltig  in  Acht  nehmen,  und  fich  nicht  durch  Ihre  lofe 
•Nfiiiiift-UMid«n>4aflM^^^>Jich  Jiü^^  die  Rolle  ei- 
nes Charlatans  zu  fpielen.  Aufserdem  find  in  die- 
iem  Taichferibuche  noch  folgende  Abhandlungen 
enthalten  r  Einea  ungenannten  Chemiffen  öedanken 
über  die  Alchemie,  nebft  einem  Vcrfuch  ühw  die 
Möglichkeit;.  G'ojd  zu  machen..  Hellers  Urth^il  «b^r 
den  Werdi'  der  goldenen  Kw&r  nebft  A^izeiige  fer- 
ner mifslungenen  Verfoche,-  mit  ktarzen  ^nmerkuiv- 
gen*^  Die  jSiifs^ere  armfeHge  Gefl^t,  ein  angebUA 
ficheres  Eehnzeichen  wahrer  Adepten.-  Trämne  der 
neuen  theoföikhifchen  Künftig,  ^^^  ^^^^  Buche 
Splendor  Lucis  de»  Kindern  des  Lichts  v6rAuj:efi 
.gelegt..  Goldmacher,  dFe  den  Teufel  um  Äatb  fr^- 
-Uen..  KurfürHAngu^zaSachfen,  einer  der  glück- 
lichften  &ein£6rfchcr  feiner  Zeiten.  :ßürfürft  Att^ 
pÄS  Anw^eifung,  den  edlen  Weifenftein  aus^  Sil- 
her  zu  bereiten,,  un^  durchs  deiKn  Gebrauch  fein^ 
•Siiher  in  Gold  zu  verwandeln.  Eines ''b6fühmten 
Strasbuager  Steinb^fitzers  Anweifüng  zV  künftlichcf 
Er^ielugg  des  Goldes.  Drey  Proceffe  dep  Dr.  Re- 
fchiiis  r  von  Worf  zu  Wort'  ans  dem  Büchlein  r  d$s 
er  bey  fich* getragen..  Von  dem  Fftrften'rfer  hermft» 
tifdien  Welt,,  Friedrich  Gualduf/ und  feiner  Orii- 
-yerfiiltnedrctn.  Zwey  theofophifch*chen;fcifchBSend- 
triefe  des  berühmten  Abraham  von  •  Frankenberg, 
fm  üinen  Freund  K.  in  Riga.  Pos  Geheimnift, 
Gold,.  Silber,  und  Edelfteine  mit  leichter  Mühe  und 
in  großer  Menge  zu  finden.  Abgedmngene  Ver- 
theidjgung  gegen  die  fchimpflichen  A'ngriffic  eines 
jRecenfenten  in  der  allgemeinen  deutfcfien  'Biblio- 
thek.. Diefe  Abbaiidlnngen  enthalten  Proc^fTe  uod 
Goldniachergefchichteii,  die  rheilafür,  tbeifs  geg$n- 
die  Sache' beweifen ,  Svobey  abcrnmmer  auf  etwa- 
eingetretene  Tiiufcbangen  und  yörgefallen^  Betnü- 
gereyen  auftnerkfam  gemacht  wird.  Es  Itahn  daher 
'diefes.  Tafchenbudh  für  diejenigen ,  welchen  es 
.  einmal  zur  andern  Nätar  geworden  ifl!,  fich  mit  al- 
Kfimnifd\en  Operationen,  zu;.,  be^fchtfrigen-;  eine 
mehr  nützlicba  als»  fehädliche  Lecrüre.fby^n.  Vor- 
züglich aber  en^fiehÜ  Rec.  ihnen  die  J§t«ll.e,Sr:3lO. 
zu  beiierzigijn,  w6  es  heifst:  „Das  ift  die  hefte 
Alcb^ie,.iagt  einer  der  »lte,i>  Weifen,  wenn*  man  ge- 
wifle  Einkünfte  hatrUndfie  wohl  ahzMwen(i(en  weiß.** 

FiUii^ruRT  a.  M.W  b.  EicBeTj})erf :  TeOiMetk  über 
.  iUethemfche  Vermandifcftdftd 
-    •  -fmffm^und  tfwekken^  Vfege^,  wi^  .4iic/f  Jie'Entße- 
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und  vtrf(S%ieSen  zufammtngefetzte  Körper,      Mit 

einem  Vorbericht,  worin  im  Kurzen  verfchie- 

<Ien€S    Nötzfiche    deii  Anfängern    mit^etheiU 

wird.      Von   P.   Qergern  und   5.   Hochtuimer. 

X790'    78  ßr  8-  ««^  o''ey  Tabellen.    (10  gr.) 

Was  die  Vf.  in  dem  Vorbcritht  zu  diefon  Ta^ 

bellen  über  die  Verwandtfcbaft  und  Qber  die  Za» 

fammenfetzung  der  Salze  Tagen»  ift  nicht  htnläng* 

licbf  um  den  Anfänger  zu  belehren»  und  es  kime 

alfö  biofs  auf  die  hier  gelieferten  Tabellen  an.    Es 


werilm  auidi  in  dseTem  Vorbeiidlt  «Ue  Bänplgrand« 
Hitze  d^s  Larolfierfchen  Syftem»  aufgefteüt,  dock 
bloCi,  um  mehr  der  ^iogätifehen  Lehre  das  Wort 
zu  fprechenl  Dia  angefägcen  deey  Tabellen  hi 
keine  andern»  als  die  BergmäunCehen»  nur  mit  dem 
Uaterfchiede»  dafs  fie  BergtnajiA  mit  Zeichen  \\t 
ferte »  und  fie  hier  mit  W^orcen  aosgedrfickt  find; 
auch  find  hier  zugleich  die  Namen  diet  Stlzverbio« 
düngen  mit  hinsugeretzt.  Rec.  fpricht  diefen  Ta- 
hellen  die  Brauchbarkeit  fSr  den  Anfänger  jkeineF 
Weges  ab »  aber  es  ift  ihm  aufgefallen ,  dais  dv 
Name  Bergmanns  dabey  gar  nicht  gedacht  wird. 


KLEINE       S  C  H  R  I  F  T  E  N. 


MATKaMATiic.     Potsdam ,    b.  Horvaih :  Viher  Newtons 
drittes  Gtundgefett  der  Beue^ng,  mh  gehöriger  Rückfickt 

4uf  Metaphyßk  der  Natur.  Von  Rohde^  Kbnigl.  Preufs. 
Hauptmann  von  delf  Armet.  1799.  Vi.  u.  »  S.  8-  C4  ?fO 
Pie  AbGcht  di«fer  Abhtndlunir  ^*  "^^b  d«r  Erklärung  des 

^fs. ,  angebende  Msthematiker  zum  Studio  d^r  Metaphysik 
der  Natur,  und  angehende  Phllofophen  zur  Nachahmung  ih- 
res grofsen  VoAildes  in  Königsberg,  nSmlich  zum  Studio 
der  Mathematik,   einzuladen.     Das  dritte  Newtonfche  Ge- 

Tctz  der  Bewegung,  ift  mit  deffen^eignen  Worten:  Aetioni 
eontrariean  femper  et  äequalem  ejje  reactionem  ;  Jive  eorporum 
'  .  duorünnu:äones  in  fe  mutuo  ffmjfer  ejTe  ae^tuUes  et  in  far» 
US  coMtrsuias  dirigi.  Wenn  diefea  Gefetz  nicht  bloft  als  me« 
cbanifche«  (beym  Zug  oderSiofs),  fondem  auch  «U  dyiia- 
mifches  Ch^  Schwerkräften),  angenommen  wird ,   un4  nun 

'Bwey  Körper  dtuch  wechfelfeitige  Schwerkraft  (ich  einander 

.  anziehen  I  fo  feyeo  vier  befchleunigfwide  Kräfte  vorhanden, 

.  wovon  zwey  urC^rüiigliche  find ,  dnr  beiden  andern  aber, 
welche  den  Namen  befchleunitender  Kräfte  nur  in  der  ma- 
thematifch  -  anUly tifchen  Sprache  führen  dürfen ,  wegen  der 

'  doppelten  Anwendufig  dea  dynamifchen  Gefetzes  Icah  finden. 

•Diefes  gerade  wolle  Newton  in  Princ,  L.  1.  pr.  75.  cor.  a. 
foffcn,  wo  er  den  Fall  betrachtet,  da  zwey  Kugeln  fich  ge- 

'  «wifeitig  anziehen.    Denn,  tagt  er,  €tan  in  omni  attraetione 

'  (per  ledern  3O  urgeatur  tarn  punctum  attrahens  ;  ^luampuH" 

.  ctum  attractMn»  geminahitur  vis  attractionis  mutuae,  coi»- 
fervaüs  provortionSbus.  In  den  Formeln  fiir  die  befehlen* 
nigte  Bewegung  wird  dadurch  die  Grdfse,  welche  den  Maf- 
fen  der  Kör»er  proportional  ift,  verdoppelt ,  weichet  inzwi- 

'  fcKen  keine  Veränderung  in  ihren  Verhäluiiilf  n  hervorbringt 
(ihre  abColmen  GroCsen  haben  wir  nicht,  wenn  es  gleich 
nach  4er  Geftalt,   die  der  Vf.  den  mecbanifchen  Formeln 

'  aiebt,  fcheineu*  könnte ,  daf«  fich  die  Quantität  m^eben  lie- 
fse^.  In  der  phyfifchen  Aftronomie  ift  bisher  in  diefen  Fdr- 
mjßln  nur  die  einfache  Maffe  gefettt  worden.    Zur  Beftä^i- 

f  eung  des  Gefeaen  führt  der  Vf.  die  Wirkung  des  Magnet» 
auf  das  Eifen  an,  und  erinnert  dabey,  dafs  der  Verftich,  tfen 
$*  Gravefai^de  über  die  Anziehime  des  Magnets  durck  Eifen 

'  cemacht  hat ,  lieh  in  einem  Zirkel  zu  drehen  fcheine.    Der 
Mägnec  allein  zieh«  nur  das  Eifen  an ,  fucke  Geh  sbfx  :^u- 
sletcb  demfelben  zu  nähern.    Am  Ende  der  Schrift  verwei- 
•   fe«  der  Vf.«  wegen  der  Nethwendigkeit  und  ÄJJgemeinheit 
des  gedachten  Gefettes-,  auf  Kaiits  meta^hyifcbe  Anfangs- 
cründe  der  Naturw'iffenfchaft,  und  orionert  dab«(y ,  dafs  da- 
felbft^S.   107.^  zwcymal  ftatt  Refetee^^i  fetten  ift:  Kräfte, 
^  und  ebendaf.  Z/17.  *u  Itfen  ift:  foniern  nur  der  M^tthei- 
lunjr  der,  Bewegung  vermittejft  der  repuKfven  Kratte.     Käfi* 
ntr  tagt  in  feiner  Mechanik ,  daTs  die  gegenf^idge  AnzlehOfig 
der 'Weltkörper  nicht  au«  dem  dritten   Gi5und|efe&e  New- 
tons hergeleuet  werden  zu  können   fcheme.    Die  Stelle  ift 
'«  in  diefcr  Schrift  angoCührc,  «hne  unmittelbar  et^i^as  dagegen 
^  ta  erinnern,    l^tch  Hn:  ÄoÄAfV  Vorftellung  ift  die  Giivitt- 
tion  fowohl  eine  innere  Kraft,  als  «nS  ättfsere.    1>sl  die  letz- 
Kre  (.welche  im  eigeatficbau.Verftaade  allein  Kraft  heifsen 


Itann^  vollkommen  hinreicht,  alle  Bewegungen  der  WeItko^ 
per  zu  erklären  und  zu  berechnen :  fo  wird  die  cfftere  uj> 
fiethig  feyn.  Die  aligemeiae  Wachfielwirkimi^  der  Korper, 
liaeh  Kant,  erfodect  auch  nicht  mehr,  als  die  einfache  geger 
(eiti^e  Wirkung  der  Materie  auf  die  Materie.  Die  RefiCtioa 
ift  hierbey  nicht  begreiflich,  nämlich  eine  folche,  wie  fie  fich 
bey  Körpern  ereignet,  welche  fich  unmittelbar  oderdurck 
Zwifchenkörper*  ziehen  und  ftofsen.  JLa  Orange  wird  in 
der  aus  Cpiner  Merfianfmie  euial.  ang^tührten  Stelle  uncer 
reaction  die  gegenfeitige  Wirkung  der  Gravitation  rerflehee. 
die  deswegen  nochwendig  ift,  weil  ein  {iörper  fo  gut  ili 
der  andere  Materie  ift« 

SrAATs^iSsmgisci^KBH.     Tahin^nt  b.  Cotia:  Mituf. 

JVoKnungen  und  andere  Gehäfide  unverbrcnnlich  »  nutcb». 

Sammt  andern  Anftalten  gegfcn  Feuersbrünfte.  VonD.  M^^»«. 

Gottfr,   Ploucquet,    der   Arzneygelahrtheit  ProfciTor.  i??»- 

^4  8.  8.    (6  gr.)    Der  Vf.  gebt  von  dem  fehr  bekannten  and 

a|l^i:ding^  waiii*eii  Grundfaue  aus,  dafs  da«  wo  in  Brand  e«- 

jratheiie  verbrciuUlche  Oeg^nftände  nicht  foribrennen  (o\m 

die  Luft  abgehalten  werden  mülfe.   Jn  drey  Abfchnitten  »ii™ 

von    den    Varbauungsmltteln ,    Vertbeidigungsmitteln  uj» 

Löfcfaanftaken  gehandelt.    Zu  den  Vorbauungsrnmelu  gebon 

:.die  Ueberziehung  alles  Holzes  von  Dachfpäoeti,  Lauen u.  (>  v- 

.an,  bis  z|(  dß,9  Säulen,  Balkwerk,  Treppen  u.  f.w.  mit  einer 

Mifchung  aüs-ThT)n  oder  Leim  «in,  und  Gerftenegcin,  i^^ 

hackten  Queckenwurzeln ,   Heu ,    Kälber  -  oder  Kuhhazren. 

Mehl  und  Alaun,  wdches  Glafer  bey  feinem  Anftriche  eo- 

pfiehlt,  fey  zu  koftbar,  und  diefer  Uaberzug  dazu  völlig  bin- 

Jüioglich.  •  Was  über  Vertheidigungs.-  und  Löfchanftalten  ge* 

fagt  wird ,  ift^  nicht  neu,  und  fchon  aus  jeder  guten  fe^'«'* 

drdniang  bekamit.    Um  die  hänfenen  6chleucbe.wad^rtluii( 

■a  macheo.  Wurde  von  I^cile  eiueMifclmug  aus  ♦^^^"^!: 

fcbwarzen   Schuilerpech ,    3  "Theiieiv  Ktitd^raJ^«   1}  ^1**^ 

/•Terpentin  ufid  i  Theil  Klaij^nf^u  v^n  Schafsbeinen  emptobj 

len.    Es  wii:d  aber  über  die  Anwendung  4**^*^^  Mafle,  «^ 

'"«war  mit  Recht,    angemerkt,  dafs,    \/cnn  die  Fäden  <»» 

echlatich«  flMic  gleich  gut  mit  der  MalTe  durchdrungeij  Qn«* 

-an  diefen  SteUen  das  WaO^er  durchdringe,  und  dann  Ken»« 

_man  ^iefe/n  Austreten  nicht  «bh^ficn , .  weil  der  ^^^'^^f^j 

.  Mafle  wegen  keine  Verlchwellung  ftatt  linde,    BefTci"  m  g» 

AUS  dFefem  Qrunde,  dafs  man  ße  nicht  eintränkt,  "J^^'",.. 

atfr  fb  lange  AVaffer  durchlaüett,  bis. die  kleinen  Oefinung» 

.  yarfchwollen  fmd.    Das  Waficr  in  d^t  feuetiörchcndtn  vir 

.^ung  zu  verftarkeii »  foU  man  Lauge  ijinzu fetzen ,  oder  i. 

Senlalz,  Sylviusfalz.  Glauberfalz  u.  f.  w.  darin  auflof^»-  H 
as  Ueberziehen  des  Holzes"  in  den  Ha  ufern  »it  der  ^^^^ 
angegebenen  Mifchung.  oder  die  Häufer  «nverbrennli«^ 
machen,  mehr  zu  verbreiten,  fcblägt  de*  V^;  Pr«®'jf"-g^er 
Es  müfle  eine  eigene  Caffe  errichtet  werden,  m  ^^^^^\^,ti 
Hausinhaber  jährlich  etwas  erlegte,  iind  aiis  die»cr<>J"  ^^ 
demjenigen,  welcher «tweifen  könne,  daft  er  ^^^r^\j^ 
die  angegeben«  Art  unverbrennlirb'  geltttcbt  habe»  em  »^ 
nelTeoas  Präaüum  gereicks  wüircte* 
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R  E  V  I  S  I  O  N     D  E  R     L  IT  E  R  A  T  ü  R 

in  den  drey  letzten  Quinquenuien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

•  '  in  ,  • 

E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  ß  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  di^fes  Zeitraums 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig*  b.  Vofs  u.  Camp« :  Erholungen»  Heraus- 
gegeben von  W.  G.  Becker.  1797.  Vier  Bänd- 
eben, jede«  von  284  S.  g.  1798-  Erßes  und 
Zwnfiei  Bändfhen,  von  gleicher  otäike.  (Jedes 
Bänddxen  i  Rthln)    .  / 

I  Jer  erfle^afitgang  ift  von  einem  andern  Recenf. 
•'"■'^  (in  der  A.  L,  Z^  1797.  N.  291.  S.  674.  fgO 
mie  ^ebfiJkrendem  Lobe  angezeigt  worden.    Die  Vf. 
find  gröfstemheik  diefelben  geblieben ,  •  und  man 
findet  daher  /lodi  in  diefer  Forifetznng  denfelben 
Geift  und  diefelbe  Manier.    Eine  gewiffe  ftille  An- 
fprucfaslofigkeit  zeichnet  die  meiftea  Aoffätze  vor*. 
Äeilbaft  auss   nichts  ift  ganz  fchlecbt,  das  meifte 
zar  Ertu>lung  im  gewöhnlichen  Sinne  ganz  brauch-  ^ 
bar.    Wir  wollen  die  einzelnen  Au£ßtze  Kurz  beur- 
tbdlen.     Erßes  Bändchem.    Amor  und  Pfydte^  Tech- 
zehn  kleine  Dichmngen  von  Gleim »  aus  einer  grö* 
isem  Sainmlung;    die  im  J.  J796«  als  Mrcpt.  für 
Freunde  gedruckt  wurde.     Einige   diefer  Kleinig- 
keiten atiunen  in  der  Tbat  noch  die  füfse  Näivetät 
der  gleimifch-anaKreontifchen  Lieder.     Zarte  £m- 
pQndiingen  'und  eine  r^ine.  geiftige  Liebe  fpricht 
fich  in  den  beflern  in  einer  einfacheVi  Sprache  aus, 
die  aber  ohne  ihre  häuBgen,  zum  Thcil«  .wie  es 
ücheint»  gefachten  Nacbläfsigkeiten  noch  \i^T  ge- 
fallen würden.     In  einigen  fmd  iinakireontifche  Er- 
findungen benutzt  und  neu  gewendet.     Upber  fgjd' 
fchlag^^  Erwartungen ,    von  Garve ;    in   der  -  be- 
kannten  zergliedernden  Manier  des  Vfs. ,  wodurch 
aber   die  Erfcheinung  mehr  entwickelt,    und  «von 
ihren  mannichfaltigen  Seiten  beleuchtet,,  als  «igent- 
iich   erklärt  wird,  '   Wenn   man   die  Meafchen  in 
zvrey  Claflen   theilt,    in   diejenigen,,  welche  (}ch 
luehr  durch  den  Verftand,  und  in  die»  welche  ^ch. 
uiehr  durch  di^  Einbildungskraft  beherrüchen  kf« 
fen:  fo  wird  man  findpn,.'dafs  die  ji^tztem  «m  büu* 
figften    in  ihren  Erwartungen   getiiuficht  werden.. 
Wer  die  idealifchen  Bilder  feiner  Phantaüe  in  das 
wirkliche  Leben  mifcht,  dctr  wird  fic)i  jedea  Au- 
genblick getauscht  fehen ,  da  ihm  die  W^rklicnkelt 
durchaus  keinQenüge  leiß^n  kil^nn.    In  d^r  Anwen* 
.  düng ,    weiche  ider  Vf.  von  feinen  Bemerkungen 
macht,  .drückt  fich  der  fiUIe  und  ed}e.  Geift  dies  wei-.» 
£rgäMeiiiififrtöMfr.  Erfier^ahrg.  Erßn  Bwd. 


fen  Mannes  aus.  „Glücklich  ift  der  Mann/'  fagt  er 
unter  andern,  „welcher  es  v^erfteht«  bis  an- das  Ende 
feines  Lebens,  fich  in  feinen  faäurfichen  und  öf£^t- 
liehen  Gefchaffien ,  in  den  Arbeiten  feines  Verftan- 
des  und  in  denen  feiner-  Hund«,  immer  fo  zu  beet- 
fern, als  wenn  er  die  höchfien  Belohnungen  ^von 
Ruhm  und  Glück  für  ihre  gute  Ausführung  kbJFte« 
und  doch  mit  der  Achtung  weniger  Freunde- und 
ietnem  mafsigen  Einkommen  zufrieden  zu  £eyfi,  aU 
wenn  er  fich  keiner  Talente  und  keiner  Anftren^ 
gungen  bewufst  wäre.  So  vergnügt  fich  unter  al- 
len Spielern  keiner  beiTer,  als  der,  welcher  wüh^ 
rend  des  Spiels  die  grdfste  Aufinerkfi^mkeit  anwen- 
det, um  gut  zu  fpielen,  und  B,m  Ende  delTelben  mit 
dem  kleinften  Gewinne  fröhlich  nach  Haufe  geht.*' 
Withel»nine  Schmidt.^  Eine  Elegie  auf  ein  Kind  von 
noch  nicht  4  Jahren«  das  der  Vf.  (Klamer  Schmidt) 
im  May  i788-  verlor.  ,  Es  tft  kein  grofses  Wunder, 
wenn  bey.  einem  dem  Herzeo.  to  nahe  liegenden 
Gegenftande  die  Schwungkraft  der  Phantafie.  oft 
durch  den  mjicbtigern  Einfpmch.  der  Wii^Hcbkeit 
gehemmt  wird.  So  ift  folgende  Stell«  S«  48*  nur 
Profa: 

«   Mit  bücern  Tliränen  ^«-  o  du  kanhft 

jDu  mufse  üe  Mm   «—    bezeichti'  ich  mir  die  Stuten, 

Wo>    halb  gebildet  fchön>   du  unfer  Herz  gewaunft* 

Hier  leriiteft  du  auf  (khre  FilTse  treten» 

Nach  Straucheltritten  ohne  Zal^l ; 

Dort  ißauHteft  (f.  h.  l<^ntef^  du   zwxjtx   ernenm«! 

Den  fufsen  Vaternameu  fiammcln ; 
'  Hier  fahft  wir  dich  die  erllen  VeikkexA  fammeln 
'  Zuaa  erftsn  älterlichen  Kranz; 

Dort  zeigteft  du  des  Mondes  voTIen  Gla'Az 
'  Uii^  nanntet  Gott,  die  kleine  Hand  gefalten  u.tlif. 

0er  Uebeisang  von  dem  Bilde  eines  Geliebfen 
(S,  SV)  9  den  der  Vater  feiner  Tochter  beftimmte» 
auf  den  Tod ,  der  fie  ihm  entrifs ,  ift  beflergedächt 
als  ausgeführt.  Der  Tempel  der  Liebe  9  oder  Ornat 
u$i4  Zetäde.  Eine  Erzähhmgf  aus  den  geheimen  An- 
ntdenwm  Peru  gezogen  t  von  S^k^gm^.  ri^ichtigkeie 
und  Lebhaftigkeit  des  Vortrages  machen  den  Wertk 
diefer  Erzählung  aus ,  iii  .welcher  der  Schleyer  der 
AUagorie  allzu  dünn  über  4er  Wahrheit  liegt.  Auch 
zeigt  die  Anlage  überbenpt  .wenig  Itimft,  d»  der 
Ausgang  der  Begebenheit  fchon  in.  ihrem 'Aaümgel 
Iii  deut- 
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lieh  erkannt  werden  kann«  Wir  miirsten  uns  fehr 
irren,  wenn  nicht  diefe  Gefcbicbte  au3  eiAem  fran- 
zöfifchen  Schriftfteller  entlehnt  wäre.  An  Klamer 
Schmidt »  eine  poetifche  Epiftel  von  Tieäge.  Mehr 
gefallige  Ergiefsung  eines  guten  und  genugfamen 
Herzens  9  als  f^oeue  einer  regen  und  erregenden 
Einbildungskrafr.  Der  Fiufs  der  Verfe  ergiefst  fich 
allzu  einförmig»  und  fcheint  iich  bisweilen  im  San- 
de zu  verlieren.  Einiges,  was  als  bf lebender 
Schmuck  dienen  fbll,  ilt  verfehlt,  z.  B*  die  Allego- 
rie S«  123« 

—  Drs  Kad  der  Stunden  lauft 
Hier  viel  lieblicher  und  rchneller. 
Weil  et  «n  den  Zwang  nicht  fireift. 
Der  auf  dem  erhabnen  Söller 
Mit  der  Langeweile  haua^. 
Und  mit  ihr  ron  einem  Teller 
r  Gähnend  fremde  Gifte  fcbnaus't. 

jaier  Reim  hat  hier  dem  Vf«  nicht  die  heften  Dienfte 
getban«    Der  Heckikalerf  eine  Schreckenserzählung 
von  Kretfckmann.    Es  ift  zu  beklagen ,  dafs  der  V^ 
mit  Verkennung  feines  wahren  Talents  einer  ihm 
fremden  Manier  nachjagt.      Was  in  dtefer  Erzäh* 
lung  witzig  und  launig  fe}m  foll,  dönkt  uiis  wenig* 
ftcns  froftig  und  platt*    Fragmente  aas  Dantes  Hhn- 
märeich  f  von  J.  W.  SahlegeL    Es  find  Stellen  aus 
dem  iften,  fiten,  Giften  und  33ften.  Gefange ,  miter 
denen  man  vorziiglicb  das  Gebet  an  die  heil.  Jung- 
frau ,  und  die  Schilderung  des  Zuftandes  bey  der 
Annäherung  an  das  Urlicfat  nicht  bhne  ehrfurchts* 
volle  Bewundrung  des  Dichters ,    und  nicht  ohne 
Achtung  gegea  das  nachbildende  Talent  des  Ueber« 
fetzers  lefen  wird.    Mittagsbetracktfingen  eines  alten 
Dwffchdmeißirst,  von  Starte.    Der  Charakter  noi* 
ver  Ehrlichkeit»    welcher  hier  dargeftellt  werden 
foIU  dünkt  uns  in  einigim .  Zügen  yerfehlt,  und 
überhaupt  die  Darftellnng  etwas  uiifcbeinbar.     Jn 
Gteimf  von  Klamer  Schmidt  f   eine  Accommodation 
von  Horos  I.  Od.  IX.     Die  flumme  Nachtigall  und 
Jwtfntf  ihr  Einfanger  f  von  IVeiJJe.    Nicht  fowobl 
eine  IdulUf  wie  der  Titel  fagt,  als  eine  gemifchte 
aropifche  Fabel  aber  den  Werth  der  Freyheit.     Ha- 
henßeinifche  Volks fagen 9, y9n  Otmar.    Es  find  deren 
zwey,  Lova»  die  üöttin  der  Liebe»  und  Jakob  Nim- 
memüchtern.    Die  letztere  ift  reich  «nd  anziehend 
genug.     Der  erfüllte  Traum  9  Ton  Martuni  •  Laguna. 
Die  Erlaubnifs 9  welche. Träumende  haben,  fcheint 
«twas  gemifsbraucht.    Der  verdorbene  Heriftg^  von 
Streithorß>    Ein  Beytrag  zu  der  zahlreichen  Maige 
grofser  Begebenheiten »    die  aus  kleinen  Uxfachen 
entßänden  feyn  foIleA.    Hier  zwai  fchrtnkt  fich  die 
Wirkung  jiur.auf  die  Beförderung  eines  einzigen ^ 
Menrchen  ein«    Ein  Reifender  kann  in  einem  6aft- 
hofe  nichts  als  einen  verdorbenen  Hering  bekom- 
meo ;    er  fucbf  deshalb  eiii^  Bekannten    in  der 
Stadt  auf»  der  ihn  mit  einem  iM»dienftvollen  Man-* 
ne  bekannt  macht,  .weipber *in:!Bitinftigk«it  lebt.    Der  ^ 
Beifende.  zieht  .datfoa  Mana.  aitsof(^iMr  Ainfc«ikeir  <^ 


hervor,   und  grAndef  fern  Gluck«     Ohne  Verbür- 
gung der  Wflluheit  jM^t  eine  folchie  Gefchichte  nur 
ein  geringes  I^tgrei^^..    Eine  Oiie  nach,  BaUe,  voa 
K/jfiier  Schmidt.    'Üw  dfihetifche  Ifirkungy  vom  Ea- 
ausgeber.     Ein  Gefffälde   und  eine  Erzfihluqg  von 
Anton  Wall  beföHert  die  Verbindung  zweycr  Lie- 
benden.    Einige  artige ,  gut  difilogirte  Scenen.  * 
Zwetftes  Bändchen.     Tanchon^  oder  Sieg  über  Vom- 
thsiU9  von  ITeiffe^    Ein  kl'eber  inte^euanter  Roman 
aus  der  Gefcbicbte  der  Revolution  9  den  man  mit 
Vergnügen  liest,  wenn  man  fcbon  den  Vortrag  et- 
was gedrängter  und   belebter  wunfcht.      Üeber  lit 
nordifche  Literatur  9'  GeMiichte  und  Kifthokigit^J^ 
Adelung.     Der  Vf.  bettreitet  hier  bauptfachlich  die 
Meynung  von   dem  hohen  Alter   der  nordifchen 
Dichter»    und   ihrer   Brauchbarkeit  in  bidorifcher 
Rfickficht.      Das  Refultat   fcheint   uns  richtiger^a 
feyn,  als  die  Grfinde,  aus  denen  es  abgeleitet  wird. 
Aus    der   UngriviTsheit   und  Mangelhaftigbit  der 
mündlichen  Ueberlieferungen  in  unfern  2^iten  kann 
nicht  gefcbloflen  werden.,  dafs  fie  in  altem  Zeiten 
noch   viel    ungewiiTer   und^  iliangellwftcr  gcwefeö 
fey.    Was  in  V^rhältnifleft  gcfchieht,  in  denen  B 
alles  unglaublich  drängt  und  durchkreuzt,  ilt  keine 
Regel   für  das   einfaclifte   und    nuchtc?nfte  Leben. 
Schon  unfre  nifchften  Vorfahren /erhielten  ihreFa- 
tntitengercbichre  forgfäWger,  als  wir.    Hr./A'S^^' 
femer  S.  102. :  Ragnar  Lodbrogs  Sterbegefang  [ey 
M  Strophen  lan^,  andre  Gedichte  enthielten  eine 
Menge  Namen  (dber  130.)  —  und  diefe  fölUcn  lieh 
durch  blofse  mfindliche  Ueberlieferung  fünf,  fecb« 
und   mehrere  Jahriiunderte  hindurch  erhalten  bi- 
ben?     Warum  nicht?     Ein  Gedicht  von  30  Stro- 
phen ift  doch  noch  lange  keine  ämneriTcfae  Rbapfo- 
die,    und  eine  Anzahl  von  130  Namen  öberfie»? 
die  Kraft  des  Gedächmiffes  auch  nicht.    Denn,  was 
derVf,  hinzufugt  —  unter  Menfchen,  welche  kaum 
fünf  oder  fechs  Namen  ihrer   eignen  Familie  vor 
der  Vergeflenheit  bewahren  können  —  fcheint  et- 
wss  winkfirUch  Angenommen.    Von  weit  gröfserer 
Wichtigkeit  ift  die  BemeAung,  dafs  die  nord»ffn< 
Mythologie»  fo  wie  fie  ßch  In  den  Liedern  der  bei- 
den Eddas  findet,  eine  NachäfTung  des  chrifflicö«"' 
bald  mehr»  bald  weniger  verdunkelten  61«»^«^^^^' 
ftem  fey,  dafs  ein  Their  der  AusfchaiÄkttng/^^ 
Griechen  und  Römern  entlehnt,  ja,  daß  felbft  ««• 
fre  filtere  deutfche  Literatur  dabey  gehrantifchaW 
worden  fey.     Was  gegen  den  letzten  Gru^id .  ^a»* 
auch  die  Sprache  in  diefcn  Liedern  neu  fey,  in^'^* 
üe  jeder  gemeine    Isländer  vcrftthe,    eingewendet 
werden  könne,    hat   Hr.  A.  S.  124.  felbft  ^y^^ 
bracht.     Zwey  Lieder  von  |^.   G.  von  Satis.    y^ 
elftere   in  der   bekannten,  etwas   fchwermtrtö^f« 
aber  anziehenden».  Manier  des  Öichters;   *"  "^,?^ 
zwey-ten  ift  der  Gedanke  zu  verbraucht,    und  0^^ 
AttrtShrung  zu  gelohrt.     Der  Schutzgeifl*  von  -'J. 
von  Kotzebne.     Der  Vf.   verftchert,   dafs  diefe  üe- 
fchkhtet    bis   auf  einige  unbedeutende  Verzierun- 
gen, wahr  fey;^  eine  Verficheruftg,  durch  welcw 
die  Wilndefbare  Auifofiuig  gerettet  wird.     5|e  m 
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leicht  und  lelAaft  mttMts  doch  gehört  das  HarchjeQ 
nach  fentfmenraKrchen  Tirad«n  nldit  zu  Ihren  Yor^ 
«Dgeri,  h  wenig  als  Scblldefun^en,  wie  folgende; 
»^Nicht.  der  Karoitfi  der  Liebe,  roaderi^  das  Bley- 
weis  der  Arbeit  abertSncbte  Yei)f)cf  WangeiXt   nicht 
das   füfse  Qifr  der  Wotluft,  fond^n  d$ß  bittre  Giff 
der  Nachtwachen  höhlte  feine  Augen   aus.     Dem 
fl^ifsigen  AnQinger  ftreck^  der  Neid  feine  3tacheli> 
entgegen*^  U.  f.  w.     Monjourdains  SchwaHengtJange, 
Wenn  man  diefe  Couplets,  welche  ihr  /f^  uninitteL- 
har  vor  und  nach  feiner  Verurtheilung  zum  Tode 
niederfobriefo,  auch  nicht  el^en  mit  dem  U^berfetzef 
för  Melfierftöcke  der  Poeße  halten  ivill:  fo  fii>d  Qa 
doch  ge^il^  ein   intereflantes  Penkmai   aus   ßinep 
Periode ,  In  welcher  alle  Scbreckiiifle  der  Tyranney 
fo  oft  dttrch  die  leichten  Sinne  ihrer  Schlachtopfer 
verfpoltet  wurcUn,      Das  zw^yre   dUrer  Gedichte, 
welches    für    den    ehtfchcidenden    Moment   ii'.lzu 
fcherzhaft  ift,    fcheint  die  Qefinnungen   und   die 
Stimmung  einer  Menge  Indiriduen  auszufpre,ehen, 
die  ihr  Raupt,  ohne  zu  zagefi,  zur  Guillodne  tru- 
gen.    Data  diia  Ueb/erfetzang  nldit  recht  geli^ngen 
fey,  fcheint  ihr  Vf.  felbft  zu  fQrchteiu     Sie  ift  nich^ 
fcblepht,  aber  doch  fchiebt  iie  dem  Richter  eine  ai>* 
dre  Stimmung,  und  aych  zum  Theil  ^dre  Gefni- 
nun^en  unter,  als  er  felbft  ausdrücken  wollte,    ßir 
tftrlichg  0ohannes9  von  Streitftorfl.    Eine  ßercl^ichte, 
wie  jedermann  erfinden,   pf|d  wir  glauben,   auch 
ausfahren   kann.      Die  Heüung  wider  WiUef^^   vott 
Langbiin*     Bey  alfer  Kürze  doch  zu  lang,     Üeher, 
SprüchmifÄer  mmi  JpfücfiWiiHlichp  Redensarten,  vott 
K.  Stitie.    fUfk  mfliTe,  meynt  der  Vf.,  die  Sprjlch- 
Wörter,  da  ße  oft  das  Urtheil  der  Mehfchen  leiteten, 
einer  Prüfung  unterwerfen.    Einige  l^ätten  als  Ee* 
geln  dfr  Klugheit  ihren  Werth,  wenn  fie  mit  der 
Einfchrlinkung  gegeben  werden :  Handle  fo  ^  in  fo 
Fem  du  diefen  Rath  ohne  Verletzung  dier  heiligen 
Sittengefetze  befolgen  kahnft.    Wir  denken^  pafs, 
iich  das'hey  jeder  Klugheißregel   von    felbft   yer-, 
fteht,  und  dafs  es  äbgefchipackte  Pedanterey  feyn 
würcle,  jeden  ^uten  Rath  mit  ein.er  Hinweifung  auf 
die  ForiHUlli  d^r  Sittenlehre  zu  begleiten.    Ifierauf 
wird  dast^iridiWort:    von  den  Todten.  mufs  man 
nichts  alsidttfe^  HJ^ül  -^  geprfifi;    Man  mufs  fiel) 
grofse    M9he    geben,    um  zi|.  glauben,    dafs  ein 
Sprichwort,    Welches  allen  perfönlichen  ffafs  und 
alle  Bitterkeit  mit  den  Todten   zu   begraben   em- 
pfiehlt,  in    der  Anwendung  bedenklich  .  werden 
konnte.     GMck  der  VergeffenJk^lt ,  ein  Gedicht  von 
Vffo  vonWiidingmf  mehr  dpnkel  als  tief.     Votkser- 
7»klmmge9^  von  ötmeir.    Zwey.  luftige  Schwanke.    In . 
dem   xwtffUiit  findet  man   pberonsHom  in   der. 
Band  «iiie«  Zauberers.    i)a»(an,  eine  poetifche  Er-] 
tilhhing' flach  Vekcdre,    Brief  des  Herrn  Henkers  zu 
G^die  an  den  Herrn  Rafenineifter  N'^nd,  von  Kretfch- 
man».    Es  ift  ein  gmet  Gedanke,,  den  fchrecklich- 
räbrenden,  feniimentalifch-barbarifchen  Unfug  un- 
frer  RltterromaAe  und  Schaufpiele  von  einer  Claife 
vxm  Mmfehen  p^ifen  zu  lalüen ,  die  den  Verf altem. 
ieaer  lileilUtftfkk^ifttlier  Verwandt  find ,   als  man 
estmeinigUch  glaubt.    Der  Gedanke  ift  mit  Witz  und 


Laune  ausgeführt.  Der  Vf.  des  Briefs  beklagt  nfif 
ter  andern  den  wenigen  Kunßdnn  des  Richters r  de'r 
üch  auf  feine  Vorfchlage,  die  Hinrichtungen  äfthe- 
'tifcber  zu  machen,  nicht  einlaflen  will,  und  er 
kann  nicht  begreifen,  warum,  da  das  Schöne  fo 
halsbrechend  geworden  ji^,  das  Halsbrechende  nicht 
isuch  £cbön  wejden  köime?  biejfeln  nnf  Gräber,  von 
Gleim,.    Seghj^ehn  Gcabfchriften.i  z.  B. 

Vom  nenfchenfreundüchden  der  Todten^räber  ward 

Diefs  Grab  ^e^raben«     unl  ein  Eber 

In  menfchlicher  GtiUU  vpn  ibm  bin«tiigerch.irrf. 

Als  fs  gefchehcn  war,    da  fprach  der  Todcengrä&er: 
•J>er  war^s  ipicht  eben  warth,  • 
Dafa  ich  flsin  Grab  ihm  nuichte.«« 

i^in  Laufcher  httt*s  gehört» 
Der  felbft  ein  Eber  war,    rnnd  laut  dtraber  lachte^ 

Drittes  Bündchen.  ¥ri$driA  dei^  Grc^. 
von  Uretfckmann.  Dritter  Gefang.  Diefes  Qedidu 
fchwiQnkt  zwiCcben  der  lyrifchen  und  epifchen  Gat* 
tung,  ohne  das  Gefühl  durch  Innigkeit  und  Tiefe, 
oder  die  Einbildungskraft  durch  lebendige  ondkrüf- 
tige  D^rftellung  der  BegebenJ^eiten  zu  befriedigen. . 
Per  Vf.  verfolgt  die  Qefchiehtis  Schritt  für  Schritt, 
und  beftreut  fie  mit  jBiiumeQ ,  die  man  auch  ohne 
Begeiferung  ü^den  kann.  Hin  nüd  wieder  ft6fst 
fnßu  auf  3t«Uen«  wie  folgende :, 

Da  fuils  und  wand  die  lUSnigin 

Xautfeufaeftd  ihre  Hände; 

ihr  Ajigftbliclk  irriS  h^  uifd  hiu, 

Qh  fich  ein  Retter  fändet 

ZiMB  kihn  iimdAUBten  Belgier, 

Zum  ft^ken  Brit^en  i^er  Meer, 

Bis  XU  der  S^iae  fJiU^heetp  (?) 

yud  wp  der  Nerd  Ina  ^ip  der  fiarren'  Kewa  weht, 

Draiig  ibr^  Eufent  ^lage, 

3u  Hülfe  wider  ^riedri^ha  jS^wert  und  Waage. 

J)er  Bfß^n^  der  Wahrheit,  von  jünger.  Ohne  durch 
einen  grofsen  Aufv^'^and  von  Erfindungskraft  zu 
glänzen, ^eignet  fich  doch  diefe  Erzählung  zu  ejner 
recht  angene)imen  Lectüre^  {ndeflen  hätte  man  von 
den  Tifdigefprftdien ,  welche  das  WalTer  des  Brun- 
nen&«rzeqgt,  und  die  zum  T'beii  ziemlich  triviale 
pinge  enthalten,  demVfr  gem  etwa^erlaifen.  Hans- 
chen  wid^Mhdient  eine  arl)urgifche  Romanze  von 
Tilamer  Schmidt,  vom  J.  1788-  ftefchrcibung  einer  . 
einträchtigen  Ehe.  Etwas  londerbar  kommt  der 
Vf.  von  der  Pfeife ,  welche  djie  Frau  ihrem  Manne 
anbrennt,  auf  den  Brand  ihrer  Hennen;  die  Amor 
g^^ii^habe,  und  mit  denen  man  wohl  GrönUmd 
aufthauenf  yind  ein  fcbönes  I^nd  noch  fchönisr  ma- ' 
chen  könne.  Hr.  5.  verf}chert,  die  Feile  bey  die«^ 
fem  Gedichte  gebraiicbt  zu  haben.  Immer  hätte  er 
fie  noch  etwas  fcbärfer  anfetzen,  und  Stanzen' weg-  r 
feilen  ködaen, . wW  rolgende : 

JEr'lobit  mit  £xtafea  * 

t,iu  Spielehen  Trirett; 

\,   ^  ,    .    .      «Jie.fpieU  e8„    undNafe«.    _v?    ' 
'Kfiisgt  Trumph  und  Piker. 

lii  t  Das 
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Das  gtäcUictie  Ohng^iikr^  von  iretj0''f.  Ein  zufdlli« 
ges  Zufamihehtreffen  vcmUmilünden  vereinigt  zwey 
liebenswürdige  und  tugendbafie  Kinder  wockerer 
Eltei^,  die  (ich  ehemals  geliebt  hatten,  aber  dur<;h 
widrige  Umft&nde  getrennt  Ivorden  waren.  Rccht- 
fchaflfne  Gefinnungen  und  ein  wohlwollendes  Herz 
drückt  fich  überall  in  dierer  Erzählung  aus.  Das 
Ued.wm  der  hriUgm  Dianizat  eine  morlakifche  Le- 
gende von  Bürde.  Es  fehlt  der  Darfteilung  an  Nai- 
vetät  und  Wärme;  auch  die  zehnfylbigeu  reitnlofen 
Jamben  fchein^n  nicht  glö<±Iich  gewählt  Briefe  der 
Kinon  l^enctos  (überfetzr  von  Sophie  Meream)  an  den 
Marquis  von  Sevign^ ;  leicht  und  fliefsend  überfetzt. 
Betrachtung  von  Gleim.  Ausbruch  fchmerzlicher 
Gefühle  über  die  Barharey  des  Kriegs»  nebft  einem 
Blicke  in  idealifche  Gegenden«  Afiräa^  oder  die^ 
Tugend  unt^  den  Menfch^f  von  LA.  Eine  artige« 
in  &ücklicht  auf  den  Styl  ausgezeichnete,  Dichtung 
g^t^n  den  Eudämonismus.  Eine  Ode  nach  Batde, 
von  Ki.  Schmidt.  Ausdruck  und  Rhythmus  ift  an 
einigen  Stellen  für  den  Inhalt  zu  familiär:  Der  Zoll- 
einnehmer  am  SaalHom',  von  Streithorß.  Faft  alle  Er- 
zählungen diefes  Vfs.  fangen  mit  den  trivialften  Ge- 
meinplätzen an ;  z.  B.  Es  liegt  etwas  Grofses  darin, 
wie  der  Menfch  im  Sturme  der  Empfindungen  fei- 
ner mächtig  bleibt.  —  Es  gehört  Qeifteskraft  und 
Stärke  dazu,  fich  gegen  gewaltige  Gefühle  aufrecht 
zu  erhalten;  da  mufs  die  Vernunft  noch  ftSitkef 
feyn,  als  die  Empfindung.  ~-  Es  ift  erftftunlich, 
wie  viel  der  Menfch  über  feine  Empfindungen  ver- 
mag, wenn  er  es  flaranf  anlegt,  fie  zu  mäfsigent 
und  wenn  er  fich  ihrer  zu  beinächtigen  weifst!  u.dgl. 
So  ergreifend  der  Inhalt  diefer  Qefchichte  tft:  fo  ift 
doch  die  Ausführung  mit  dem  Eingange  aus  Einem 
Stücke.  Klean  von  MaUmannf  eine  Idylle  in  Blums 
Manier.  Das  Streb^i  nach  Erhabenheit  und  Würde 
ift  nicht  befriedigend  gelungen.  '  In  einem  das  Gan- 
ze befcbliefsenden  Gebete  findet  man  mter  andern 
folgende  nüchterne  Strophe : 

Oiebü  du  ^in  Weibchen  nir»    fo  hald, 
5o  frag'  ich  nichts  nach  Rani;^  un4  Gold« 
So  kümmert  mich  kein  Edelftein, 
D^  fchönfte  Demant  ift  ja  mein« 

Oerttiche  Volksfagen  am  UnterharZf  von  Otmar*  Zum 
Theil  mit  glficQkher  Kühnheit  erfunden.  Einige . 
Gedichte  von  Eccardt  welche  mehr  gute  Gefinnungen 
|Ts  Poefie  enthalten.  Scheidebrief  an  die  Liebe ,  von 
Bfeh-r^  welcher  ohne  Schillers  R^giM^iö»  fchwer- 
iich  entftanden  wäre,  aber  nur  ein  fchwacher  Nach- 
hall jenes  erhabnen  Liedes  ift.  — 

Viertes  Bändchen.  FerdinandPahnhorßt  eine  hä  usliche 
Bildergallerie  (wahrfchelnlich  eineGallerieyon  häusli- 
chen Gemälden)  von  Ki.Schmidt.  Der  Vf.,  welcher  gar 
wohl  auf  feinen  eignen  Füfsen  ftehen  konnte ,  be- 
.müht  fich  zu  fehr,  nach  Mufiius  Art  launig,  und  in 
Jean  Pauls  Maniier  fentimentalifch  zu  feyn.  Aufser- 
dem  geräth  ihm  das  Häusliche  und  Befchränkte 
nicht  dbel.  Er  verrpricht  die  Fortretzung  zu  liefern» 
wenn  ein  Lefer  o4er  Leferin  im  £mf^  «temadi  rer^ 


langen  wird.  Auch  die  Kunftrichter  will  er  für  I^ 
fer  gelten  lafsen,  wenn  fie  durch  eine  ausf&Mich, 
mitBeyfpielen  belegte  Recenfion  ihm  beweifen,  dtb 
fie  feinen  Palmborft  gelefen  haben.  Da  er  alfo  un- 
fre  blofse  Yerficherung  nicht  für  gültig  hält,  und 
eine  ausführliche  Recenfion  hier  nicht  geliefert  wer- 
den kann ;  fo  müflen  wir  auf  das  Verdienß,  die 
Vollendung  diefes  Romans  befördern  zu  helfen,  Ver- 
zicht thun.  Der  Hirt.  Theokrits  neunte  Id^Uit  überC 
von  Vofs;  in  feiner  bekannten  Maater.  JVä/tw  Ik- 
flimmung  des  Alters  einiger  der  vornelainfien  Stuckt  in 
nordifchen  Literatur ,  von  Adelung.  Der  Vf.  ufiter* 
fucht  hier  diejenigen  nordifchen  Schriftfteller,  derea 
Lebenszeit  bekannt  ift,  um  zu  fehn,  was  fich  aus 
ihnen  f&r  das  Alter  der  nordifchen  Literatur  and  ih- 
rer einzelnen  ErzeugniiTe  herleiten  lafse.  Er  fangt 
mit  Art  Trade  (geb.  io68«  2u  Island,  geft.  1148*;  an, 
Welcher  die  Sagen  von  den  Lebensumftänden  uod 
Qefchl^chtsregiftem  der  nordifchen  Könige  fammel- 
te,  diefe  unzuverläfsigen  Nachrichten  aber  in  der 
Folge  auf  den  Rath  feiner  Freunde  verwarf.  Aber 
auch  das,  was  er  fibrig  liefs,  gründet  fich  siif  unge> 
wifleUeberlieferungen^  Theodorik  oder  Thorre  fdirifb 
kaum  dreyfsig  Jahre  nnch  Are  Frode^  und  legte  eben- 
falls die  alten  Gedichte  der  Isländer  zum  Grande, 
doch  fo,  dafs  er  alles  wegliefs,  was  einer Erdiditun; 
ähnlich  fah.  Seine  Gefchichte  ift  daher  felir  kurz 
ausgefallen.  Aber  fo  ungewifs  waren  hier  felbli  die 
wichtigften  Epochen ,  dafs  die  Regierung  Harald 
Schönhaars,  welche  Are  in  das  J.,  870.  f«ttte,  von 
Theo^erik  in  das  J,  105a.  gefetzt  wird.  Was  diefe 
beiden  Gefchichtfchreiber  als  Fabeln  Terworfe»  hat- 
ten, nahm  Saxo  Grammaiikus  (drc.  iao2»)  <u^  ^ 
füllte  die  Lücken  wahrfcheinlich  aus  feiner  Kow- 
dungskraft  aus.  Di|^£dda  und  die  isländifdienlö- 
nigsliften  kennt  er  nicht,  woraus  Hr.  A.  fchJiefel» 
dafs  fie  zu  feiner  Zeit  noch  nicht  vorhanden  gre^ 
fen ;  aber  man  findet  bey  ihm  den  Keim  mandier 
Fabel,  die  in  der  Folge  mehr  ausgebildet  worden. 
Snorra  Sturtefin  (laSo.)  fchrieb  unter  andern  eine 
Chronik  der  norwegifchen  Könige  aus  Quelieni  die 
er  felbft  f&r  ziemlich  unzuirerläfsig  gehalien  2uJ)«- 
ben  fcheint  Er  zeigt  mehr  Verftand  und  BeTcbeJ- 
denheit  als  5axo,  und  alles,  was  er  erz&hlt,  köaßte 
wahr  feyn,  wie  in  jedem  wahrfcheinlich  erfundci^f? 
Roman.  Die  Zweifel,  die  Hr.  A.  S.  löi-  gcg«»^** 
Anfuhrungen  der  Dichterftellen  beymSnorro  erbeOf» 
indem  es  unwahrfcheinlich  fey,  dafs  diefe  to  lang^ 
im  Gedächtnifie  aufbewahrten  Urkunden,  bald  na^ 
Einführung  der  Schrift,  wo  doch  ihre  Erhalwng  i^ 
leicht  gewefen,  verfch wunden  wären»  fcheinea  öa* 
Ton  keiner  grofsen  Bedfctttung.  Das^  ww  *»  **f?t? 
Zeiten  über  das  Schickfal  der.offiAnifcheA6ed|cAte 

unter  den  Hochländern  bekannt  gemacht  ^{[. 
ift,  kann  vollkommeti  zur  Erklärung  Jenes  Fbä^^' 
mens  hinreichen.  Die  ältere  ildda^  welche  I04^ 
entdeckt  wurde,  föUte  uralt  feyn;  Ht.A.^^i^^r* 
dafs  die  älteflen  Stücke»  die  üe  enthake,  ^^^^^ 
das  i4te  JahrÜundert  hinaus  gebn.  Di>/#V7^r*!^ 
werd«  ohiat  hlnreidimde  Grinde  für  ^»0.4^^ 
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Werk  aasgegeben  $  ihr  Vf.  fey  Walirfcheinlicli  Snorto. 
Triidruhder  Gfofsit  vierter  Gefang,  von  liretfch- 
««Mi    Amor,  ein  Lehrling  der  Mufen^  von  Lh.    Der 
Vf.  win  ase^eh,  dafs  dieMafen  die  Sitten  nur  ver- 
kb&neii\i  nicht  beflem  Jiönnen.    Das  letztere  muh 
eift  Wtelc  d»  Weisheit  ttjti.    Diefe  Erfindung  ift, 
vrie  es  un^  dönkf,  mit  mehr  Eleganz  als  poetifchem 
(pkKmtfchem) 'Sinne  anageführt.  Man  fimß  den  Tff»- 
/d  mcht  efn  Aie  Wmd  muten,  v.  Streitkorfi.  Gefchichte 
eines  Traumes  von  Gefpenftem ,  die  mit  LebhaFtig: 
ktiterzihktt.    Der  Ziegenbock,  v.  LangbeiH.'^'Eme 
kickt  verfi&zirt«  Gefefaichre»  die  auf  den  Ebrenna« 
men  eines  filediebfi^s  wohl  keinen  Anfpruch  macht. 
LiebifMlb^T.Katzekne.  Ifober  die  Gefahren,  wel- 
die  aus  neuen.  Enrdedcungen  enefpringen  können. 
Diefer  Sipff  hiitte  weit  eingreifender  und  reichhalti- 
ger ansgefttat  werden  können.    liier  ift  das  Man*^ 
gdbafte  der»am<kmide  Uzenden  Wahrheit  durch' 
den  Fimils  einea  snziallendin  Vortrags  doch  nur 
wenig  verfteckt    Der  HamOmhM  und  der  Genferich. 
Eine  poUtif<te  Fabel  v.  Weiffei  deren  Anwendung 
mon  nur  unter  gr^en  Einlchränkungen  zugebeh 
durfte.    EhriiA  umbrt  am  tängften.  Auch  eine  Volks- 
fageaosNörddeutfcfahmd»  v.  Otmar^  die  man  nicht 
ohne  Vcigii^cn  lefen  wird.    Zwey  poeHfche  Kleinig' 
iettmv.ßieim.     Khanats  Denkmal  auf  Elija  Drap  er  9 
BUS  der  Hiftoir»  des  Etabi.  des  Europ.  dans  les  deux 
Indes,  T.  I.  p.  37>.  (ed.  de  Nenfchatel.}  öberfetzt  v; 
Henmsg.     Diefe  Lobrede  aiif  die  fcböne  und  be- 
rubnteFreondia  Sternes  und  Jlaynals  gewinnt  durch 
die  Ifolirung.   Indefs  herrfcht  doch  eine  gewifle  Pa^ 
rade  der  Empfindung  darin,  die  zu  beweifen  fcheint, 
daft  der  Vf.  den  Tod  feiner  Freundin  nicht  für  fich 
allein,  fondem  filr  das  grofse  Publikum  betrauerte. 
Zwe^  Gedickte  von  Vffo  von  tVitdingen^  in  d^nen  mehr 
poetifcbe  Sprache  als  poetifcher  Geift  herrfcht;  eine 
Nachbildung  derhorazifchen  Ode  an  Barinen,  v.  £.' 
C.Eccard,  die  faft  noch  unter  dem  Mittelmäfsigen 
ift;  und  eine  wenig  bedeutende  Erzählung  v.  Streit^ 
hürfi,  die  fchone  Awikei,  macht  den  Schlufs  diefes 
Jahrganges.  .  ^ 

Das  erfie  Bändchen  des  1708-  Jahres  enthält 
folgende  Auffitze:  Ueber  eiiUge  ScMnhdtek  der  Ge- 
^gsgegenden,  v.  Garve,  nelXtlBemerlamgen  iiher  die- 
[fnAuffmtZf^w  Hermnsg.  Daft  die  Bebirgsgegenden 
mehr  anziehen,  als  das  flache  Land',  erklart  (j.  ans 
der  grbf^m  Mannichfalttgkeit  der  G^enfÜände,  die 
Se  darbieten ,  den  lebhaftem  Wirkung  des  Lichtes 
^d  Schattens,  dem  Zufammehdrängen  der  Gegen- ^ 
\nde  gleichfam  zu  einem  Gemälde ,  fler  Verfehle- 
Imheit  äires  Anblicks  zu  verfdhiedenen  Tageszet- 
en,  nnd.den  mannichfeltigen,  auch  wiffenfchafdi: 
^ea  BemedLungen ,  zu  'denen  fie  VeranlaiTang  g^- 
^.  Dafs  in  diefer,  nach  Garvtfcher  Art  fein  zer- 
Uedemden  Abhandlung  allzu  wenig  Ilückficht  auf 
ea  Umftand  genommen  Worden  ift,  dafs  in  Gebirgs* 
elenden  theSs  durch  die  iQi^se  der  Scene ,  thdls' 
arch  das  Verfteckte  und  Gie^imnifsv^ile  derfelbefi! 
ie  £inbildaag^äft  weit.ftärker  erregt  Wird,  als  iir 
ict&efi  GggqädwiJUi  üx^Be^dter  in  lemem  Aohapg^' 


jnachgetragen ,  wo,  er  auch  dasjenige  ergänzt,  was 
Garve,  nur  aus  Ahndung,  über  die  Alpen  Tagt.  Un- 
richtig ift  wol^l  S.  61.'  die  Bemerkung,  dafs  die  Be- 
geifterung ,  wcldie  der  Anblick  der  Alpen  hervor; 
bringt,  nicht  von  ihrer  Schönheit,  fondem  ihrer 
Merkwürdigkeit  herrühre.  Auch  ohne  alle  Refle* 
3^ion.  fiber  das  Aufserord entliehe  der  Erfcheinung 
werden  wir  durch  die  Gcöfse  des  Anblicks  felbft  ge: 
rühre  und  erhoben,  und  wir  können  gar  wohl  da4 
Gefühl  der  Verwunjleriing  über  die  Sonderbarkeit 
des  neuen  Gegenftandes ,  von  dem  Gefühl  des  Er- 
habnen unterfcheiden,  das  mit  jenem  gar  nichts  ge- 
mein hat.  Der  Unterfchied  des  Charakters  der  fchwei* 
zerifchen  und  italiänifchen  Gegenden  giebt  dem  Vf: 
zu  einigen  Kunflbemerkungen  Gelegenheit.  Dafbe- 
freifte  §trufalem^  fechßer  Gefang,  überfetzt  v.  Manfo* 
Diefe  neue  Probe  giebt  Honhung  zur  Vollendung  eU 
ner  Arbeit,  di^  nidit  ohne  Bevfiill  von  dem  Pul>l> . 
cum  aufgenommen  worden  In,'  und  auch  in  dl^m 
Wettftreit  mit  einer  treuem  Ueberfetzung  deflelbeii 
Origiiials  nicht  ohne  Ruhm  bleiben  dürfte.  Mö^ht^ 
hur  die  Sprache  des  VÄ.  etwas  voller  und  tnarkiger^ 
feine  Verufication  etwas  tönender  feyn !  Sein  Aus" 
druck  ift  bisweilen  prächtiger,  9ls  der  des  Originals; 
und  nicht  feiten  gefucbter.  Beides  wirkt  bisweilen 
zufammen ,^m  das  Kolorit  etwas  kalt  zumachen» 
Wir  wollen  einige  Stellen  bcmerkÄi',  die  ufts  feh* 
lerhaft  dünken.  V.16.  der  Bodie— theijket  So  raftlos 
und  behend  den  Raum  der  Lüfr,  dafs  er  Nach  Ju" 
gmbUcken  fckonf  Jerufalem  ereilet.  £  non  ritenne  it 
fretto  toß  faffo  tinctii  non  dii  rispojh  al  fier  Cfr- 
eaffo*  y.2i.  Tankred — fliegt,  von  einer  haiben  Wdi 
rmringt,  der  Ebne  zu;  Jeqaitn  da  moUi.  —  Er  er* 
blickrKlorinden  —  von  einem  flatternden  GeKvand 
am  Schnee  umflofiTen.  Bia^dte  tfia  pitt  cheneve  in 
giog6  atpino,  *  Avea  ta  fopravefte.  Der  Reft  der  Be* 
Schreibung  enthält  eigenmächtige  Verändernngen : 

Da^  neidifche  Tilkr  des  Helmes  aufgefchiolfen. 

Und  unverileckt  das  goldj^e  H&ar, 

Verrif  th  fie  jedeia  J^JicV  p  "wie  wunderjchon  de  wer.  " 

la  vIflerA  Alta  t^hea  dal  vt>lto,e  fovra  «m'erta,  Tutta,, 
quanto  ella  e  gramde ,  era  fcoperta.  Ktopflocks  Sieg 
itber  die  frißhen  Heringe,  v:  Ktl  Sckmiät.  D^r  Titel 
ift  abfichtlich  fcnderbar  gewählt,-  und  drückt  den  In- 
halt der  Gefchichte  nicht  richtig  aus.  Der  Tortrag 
dirrfelben  wurde  durch  Abkürzungen  und  mehrere 
Gedrängtheit  gewonnen  hahen.  Friedrich  der  Große; 
fünfter  Gefang.  Der  ff.  rückt  hier  bis-zum-fiebenjäh^ 
rigen  Kriege  vor.  Die  unglüekliefie  Tamäit,  v.  Streit- 
hotfi.  Das  Unglück  9h  hier  eine  Folge' böfer  Gefin- 
hungen  und  Ivelgungen,  die  in  einer  gewiflen  Fa« 
mxHe  ]rleichTatn' erblidi  geworde:A  waren.  Die  6e^ 
fdiicme  nidkmt  ihren  Wer^h  vW  der  Wahrheit  her; 
aberidiis%  was  dem  intereflant  ift,  welcher  Locale 
lind  Fiiribneid  kennt-,  erregt  bey  dem  Fremden  nur. 
eine  iebr  geringe  Theiliiahme.'  Die  LercHe  und  -der 
Gnckgntkf  v.  Weiße.  Wie  kann  wohl  die  Lerche  lh- 
ren  Gefang  als  eine  raicht  vorfteHen ,  die  fie  nicht 
UAierlafsen  Mrfe?   DnThomßSpfeimig  od^rderKut^ 

tenxkts. 
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iMSitti.  V.  Qtmar,  zur  Ef4elänmg.e|n€9.  noch  beft^ 
Inenden  fonderbaren  Volkifeftes^  \^elches  7.11  Eudorf 
in  der  Graffchaft  Manusfeld  in  d^r  N.acht  vor  dem 
ThotMStag  g€£eyert  wird^  Der  H^^^g^^»  ^^ 
Hühner  md  4er  H^^usliahn.  v.  WciJ[ef  D«'  Z^brgcheM 
Käfig.  r-.A.  Q^ Eberhard.    Ein  junger  JÄcftfch  voi> 

50ten  Anl^^i^»  der  aber  durcb  den  ausfch^eifent 
cn-Hang  »tr  einer  ftreitfiichdgeo  Philofpphie  kx  «i* 
Aem  hoben  Grade  mlfeta^tbig  und  relbftTMcbtig  («« 
yrorden  ift,  wird  auf  eine  unerwartete  Weifc  cef 
heilt.  „Er  philofophirte  über  die  Freude  nicht  mehr, 
aber  er  hing  an  ihr»  wq  er  fie  fand;  und  feit  er  ficb 
mk  den  Tbeorieen  aber  Gliickreligkeit  i^icbt  luet^r 
den  Kopf  verbrach,  fcblug^fie  ftlbft  ihren  Wohnfiu 
in  feinem  Herzen  auf,*V    ?s  lÄ  ru  boffen ,  d^fs  jun* 

Se  J>ut«  von  guten  Anlafci^  di«  Anwendung  von 
kfer  Gafcbichte  ^um  grano  Ollis  machen.  Die  l^ti^ 
iMkrMig»  irin  Gedicht  von  Starke.  Der  Dichter  mgch- 
IP  von  des5c&ici/ab  Guinji  wünicbeui  da^s  Gcjbiet  4er 
K«Mift'  zu  durcbwandeln  f  und  zu  den  Höhen  def 
Ootrar  au&ttfteigen;  die  Entbehrung  verbietet  ihm 
dielen  Wunfeh«  So  wie  hier  fiuf  def  einen  Seite 
die  Abdu  des  ßcbickfaU:  fo  ift  ^uf  der  andern  die 
TyrasuitT  der  l^ntbebrung  über  alle  Gränzen  ausge- 
dehnt. W€g  war  4er  SffuUz,  ^nd  doch  ffoitd  pr  fich 
MifMifr,  yon  ^treitborfi.  Ein  geiziger  Tifcb^er  ver- 
birgt fein  ^d'^n  feinem  Sarge»  und  wird  damit 
begraben-  .J}*«h  langem  Jüchen  pndct  man  ^  in 
iehieiii  Grab^  .pie.perchichte  ift  }im  die  Hälfte  za 
lang«  und  fiingt  mit  der  aufserordendichen  Bemer- 
keng an,  agft,.]^  fwhr  fy:h  das  Herz  an  gewiffe 
Dinge  bMngtt^  dcftp  fcbwerer  es  ihm  wird,  ßch  wie- 
der davon  zu  trennen*"  Sefinfuchtt  von  Jff^hifqn^ 
An  eine  Qu^lUf  vop  lier  uns  der  pichter  fagt,  dafs 
fr  fieh  auf  dem  Vefuy>  in  Jjeapel,  in  ^om  und  am 
Anio  nach  i^ir  g^fehnt  habef  ^ber  die  nähere  prfa- 
che  felne^  Schnfe^bt  verbirgt  er  un?.  *  pa^  ^aifm;^ 
nehbildf  vom  fierausg.  fline  gefällig  eingekleidete 
unterhaltende  Erzählung,  die  nur  gegen  das  En^e 
etwas  nüchtern  wird.  Prohg  dm  N(ujahrstßge  1798, 
von  flfoJoM»  voll^  Fricdensiio(!niirigen;  Es  ift  ein 
fchi)ner  Q^sdanke,  dafs  der  entweij^te  Boden  dufcjbi 
Tugend  ausgi^öbn^  ^t^r^ien  n^üffei  wenn  ihn.  der 
Frieda^  betreten *foll.  —  Zt{feyte^  Bändchen. 
Zwölf  Oden  aus  dßm  Hofo;;',  von  JH.  Scfimidi.  Wir 
können  diefem  Verfuctie  weder  einen  iinbe4ingten 
Beylall  fcheaken,  MPch  ihn  unbedingt  tadeln.  Der. 
Vf.  brachte  unftreitig  Sinn  für  ^ie  ßcbonhehen  fei- 
nes Originals  Z)ir  Arbeit  mit,  und  an  mancher  Stelle 
fprichc  uns  decGeift  deffelben  aa;  aber  an  m^brem 
andern  lälat  die  Nachbildung  noch  ailzn  yiele  Wün- 
fche  übrig.  Sie  mifcht  allzii  pft  das  f  amiliarfte  mii 
dem  Gefuchteft^»  und j^leic;bt;darin  W  meiftea.den 
Vtherkuw^etn.^^F.  J^bmidis^  die  fie  doch,  wie  es 
lULS  fcbeii\l»  dfurch  eine  etwas  leichtere  und  freyere 
Bewegung  übertreffen.    Zur  Probe  der  Manief  des. 

Weib  des  bjLuigingeii  Ib^rcuitf   .  ,    ... 

Bedli(;h  f<ta(e  dini'Grfui  fchnöd^r^Lufta  4af  Zifil^   ;      _^ 


.Und'den*Kuntfiaii'dar  )|VH?^inf    * 

Dut  der  Vjrne  fchou  wl,  knüpf,  o  Welkande,  oick 
Unter  Mädchen  iu  Frübiiiigiprd(p)u  I 
,    ^u  Geftirnen»  fo  hell*.  drängV  OsNebeU  dich  nicht! 
Was  der  Pholoe  w^iil  geac^mt» 

Chloris,  alemt  es.  «nch  dir?    ^lif  toJiingUngeSchwdr 
^curpiL  zu  Uuipn  u.  G  Wp    . 

^ir  roülfen  hier  bemerken«  dafs  Hn  S.  das  Syik» 
iaf&4S  des  langem  Verles  ganz  veriehlt  hat,  iidea 
rr  Ml  df e  Stelle  des  zweyten  Ghöriaiftbes  einen  Di- 
iröchütts.  feczt »  wpdurch  vorder  letzten  Syibe  iii 
Paktylufi  entfteht»  welcher  den  Rhythmus  zerftöit 
Dafs  a>er  auch  der  ^*on  des.  Gedichts,  durch  folclu 
Pracht-  und  ^r^ftwor^e,  wie  derUffngfige  'P^Jpe* 
ris;,  der  Qra4  fchniider  JLii^ff  \neqitiiis),  die  Wd' 
hende  und  die  Slädc^  m  trMingspracht  u.  f.  % 
von  denen  das  Original  gar  nichtaweiis«  fehrw^ 
fendifb  verändert  worden^  leuchtet  ein.  S.  23. 
wird  dem  ^m^r  ßm  Pi>ßm  aujf  d^n  'fangen  def 
iphierm  angew.ief^n  j  dieLype  leij^  einem  wmjcbw> 
ten  Z^thn  gefcbm4ckt»  undt  der  decens  motos  in  ei- 
nen ff  Uff  leichter  F^fse  rerwaqde)t.  Wettftrct  ie 
Grofimuth,  yon  Wdjf^.  ßcb^el  dafs  die  Grofs- 
ibui{i  hier  etwas  zu  wortreici)  ift.  Afifü^  Ein« 
poeiifcbe  Epifiet  vqn  Jiedge..  /^tüM  Kofiuat  luf  du 
^rde,  halt  Qericht^  und  verbannt  die  JhoAtm 
nach  Neu  -  Abderitia.  Die  Satyre  in.d^r  SiTdirei' 
]lHing  diefes  (»andf^  ift  ii|ehr  herbe ,  als  Iputfig«  »n<l 
weder  piithetifch  i}Oph  witzig^  .  W|e  verfeUt  ifi 
ßf  fI3.  das^i^d: 

yv^eim's  wahr  iii,  was  die  ^«chric|it  mis  cr»i)It, 

So  gehn  noch  JVfenrchei^  da»  mit  walkreä  Jsptisitö^ 

VV^raii  das  FOrder^.  peücht  nur  fehlt« 

yv«r  folc|i  ein  Ruckwsrul^opf  ius  Game  fie(  Tccflockcem 

So  gab  das.  manchen  lächerUcfien  J^ückf 

Stand  er  Finaiizen  vor^  fo  n^ eisten  .  * 

^ifch  ^i'^f  rorwär^s  gehn«  das  Gaujee  ging  zuräck.  n.f.V' 

Mit  dem  Talente  begabt,  leicht  zu  reimen,  veigiist 
Hr.  T.  nur  allzu  ^eicÄt,  zur  rechten  Zeit  ao/zuhö- 
r^n/  iin4  verdirbt  fein^  befiem  Qeioxilile  hän&l 
j^urcb  eine  ermaueode  '^u^filM'chkeit.  Wo  er  die« 
iß  vermieden  ^ .  ^o  .^  dem  ^eim  nicht  eritubi  btt, 
über  den  Sinn  zu  herrüchen*  we  er  emen  gewinn 
falfchcn  Witz  zurück  gewiefen»  und  feine  Phantm 
Von  den  Rückliebten  ^uf  wirkliche  EreignüTe  eat* 
feflelt  hat«  Können  Xeine  Saiyren  mit  Vergnügen  i^ 
lefen  werden^  Die  LoM^nm  4er  Liebe  f  von  £rf# 
fiumn.  Der  l;i'tel  .entfprfcht.dem  Inhalte  nidt,  <|^ 
4ieGefchicht^  c^ner  fehr  emiUia/fieaLeidenfGhaft  it. 
Auch  hier  finden  w^,  daCi  der.  Yf«  durch  eioeu  ofl* 
giacklichen  Mif/sguiff,  :gefuchten  und  gefebraubtfli 
Sclierz  fÜi/  Witz«  und  ei^ie  froftige  Qshnterie  fnr 
J^i^rlichkeit  genommen  hei.  Derfieid  der  Gercbicii' 
te^cbickt  unter  andern  feiner  Geliebten  von  London 
eine  tre£B^cb  ffemi^M;  T^fllcMuirte»  nebft  vier  eb«a 
fp  l^ofibaren  Markenkiftchen «.  auf  jedem  der  lej»* 
texi\  fafs  ^  Am9T  bfy  .f^n^r  P/ycbe^  V^i  f^^^ 
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Karte  mit  ihr,  welclxeS  flcli  auf  den  l/mftand  bezogt 
dafs  er  von  feiner  Geliebten  fpieleii  gelernt  hatte« 
Das  Ganze  koflete  ihm  übet  funfzie  GuineenH  Alver 
wieder  za  ihr  zurückkominti  bextagt  fich  der  feine 
Mann,  dafsjfo^ar  fein  Brief  aus  London  (mit  jenem 
Gefchenke)  unbeantwortet  geblieben  fey-  BJetfe  voH 
StockhoUn  nach  Petersburgs  TOn  ttahlntaniL  Leicht 
und  unterhaltend,  bisweilen  geiftreich  gefchrieben  j| 
wie  es  fcheint,  nicht  ohne  Gedanken  an  Thümmels, 
Reifen.  Wir  glauben,  dafs  diefe  Reifebefchreibäng 
gewinnen  würde,  wenn  der  Vf#  die  lientimentali« 
fchen  Auswücfafe,  welcjie  mehr  bedächtig  angefetz'^ 
ten  Zierrathen,  als  unmittelbaren  Ergtefsungen  glei«* 
chcn,  etwas  befchneiden  wollte«  Xinige  Geduckti 
machen  den  Schluis  diefes  Bandes« 


ARZNEfGEUnRITBEIT, 

Cassini.»  h.  Griefsbach:     Chemifch-pharmäcentifcki, 
Ahhandümf  über  die  Güte  und  VerfälfchUng  ein* 
fachet  WM  zufantmengefetzter  Atznemnittel  ^  fii. 
voimeAgUchtr  Ridißcht  auf  manche  noi^unbekcMn*- 
tt  VfrfSlfchungeth  ab^rfafs^vou  Johannes  Schaubf 
der  ürzneygelahrtheitf   Wundarzney  und  Ent^. 
bindungskunft  Doktor  und  ausübendem  Arzte, 
zu  Altendorf,  17^.  jög.  S«    Derfelbm  Abhomd^, 
fang    zweites  Bandchen,     1709«       179.$«  Aii 
(1  Kci\.) 
DieKunft,  rohe  ond  zofammengefetzteArzneyen 
m  verfalfdien f   hat»  wie  uns  der  ehrliche  Lodens 
berichieu^lchim  in  den  altem  Zokon  iki»  Verehrer 
gefunden,   die,  unbekümmert  um  das  wahre  Wohl 
der  Kranken  und  um  den  guten  Ruf  der  Amte,  bey 
der  Ausübung  ihrer  Gefchäfte  nur  Ihren  Vortheil  vor 
Augen  hatten  und  blofs  in  diefetn  Betrachte  ihre  Ar;- 
bf  f ren  mit  Mßhe  ufid  Elfer  betrieben.    Indeflen  wa- 
ren die  Fortfehritte,  die  diefe  Künflier  in  den  ge* 
nannten  2Leiten  gemacht  haben ,  nicht  fo  betrilcht- 
lieh,    dafs  man  Urfacfae  gehabt  hätte,   die  Wiflen* 
fchaft^ -welche  dergleichen  Vcrfälfchungen  entdek-' 
ken  lehrt,   mit  befonderm  Fleifse  zu  vervollkomm- 
nrn ;    deim  die  meifteii  Betrügereyen ,  die  fich  vor» 
ztgUcb  mehrere  Apotheker  erlaubten,  waren  zo  grob, 
a'is   dafs  fie  nicht  leicht  hätten  aufgedeckt  Vt'erden 
können*      In  unfern  Zeiten  verbült  fich  die  Sache 
ganz  anders;  jeneKunftift,  leider!  durch  die  vet- 
smigten  Bemühungen  vieler  Kaufleute ,  Labprenten 
ond  Apodfeker,   die  darin  gleichfam  init  dnander , 
A'ttteifem  ,    um  manche  meht  öder  weniger  theure 
und   feltene   Droguei»  umzuändern  oder  wohi  gar 
a^cfazumechiBA  und  pharmacentifohe  und  chemifche 
4rziieyen  auf  vielfache  ^Art  rU'  verfälfchen ,  rfuf  ei- ' 
len  hohen  Grad  geftiegen ,  und  man  mufs  oft  alle 
kenntnifs  aufbieten ,  wenn  msn  entdecken  wlH ,  ob 
in  Heilmittel  acht  oder  verßlfcht,  juif  diefe  oder- 
nie  Art  umgeändert  u.  f.  w.  ift.     Mehrere  Naturfor« 
:her  und  Scheideküniller  haben  fich  daher  bemfiht, 
»lebe  Betrügereyen  aufzudecken  und  u.ifere  Kennt- 
iiTe  in  Rückficht  der  äuCaem  foWoh),  als  der  chemi- 
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fchcn  Wichen  f  mitfelft  Welcher  die  m^r. oder  W^ 
nigerverfalfchtenAnineyen  v^on  dM  guteaund  äch- 
test  ot^terfchiedcjH  werden  können,  zu  erl^eitem« 
und  die  Mühe«  die  fich  befönderft  einige  d/irfelbent 
Z4  fl.  die  Herren  M«  dm  Semdevnd  HaknmmalAm 
L*  Z.  i7Sg.  N.  83  )  iA  diefem  Betrachte  gegeben  habent 
ift  ttnfers  £r{ichtens  keinesweg«  ren^üch  gewefetia^ 
Der  Vf.  des  tat  un3  liegenden  W.e»^  glaubt  indef». 
£en  i  dafs  t^y  wehem  noch  nicht  eile  Betrügereyen 
der  Art  enthüllt  &id ; .  und  de  er«  wie  er  mehr  ela^ 
ei^unai  irefficherti  nur  ellm  viele  Ckl^ei»lieit  gen 
hAbthati  Apodiekec  kennen  M  lernen«  die  fich  b4d) 
aus  Iraorans,    iMild  eea  Qewiffmlefigkeir  folcher* 
Vergehungen  fcholdig  machen;  fo  Jhat  er  es  ;,«aus, 
MenXchenliehe*'  für  fehle  Pflicht  gehalten«  feine  Er-, 
fafa^ttiige^  Öffentlich.  niitZDtheUent    und.  auf  diefe 
Are  fo  viel  als  mögtich^Atar  Entlarvung  folcber  IV^f-n 
barer  Betrüger  bey^utragmu.   Wirklich  bat  H,  5«r 
wenn  nun  Caii\fii  Erzählangefi  traeen  darC»  C^'  ^^^ 
üchert  aber«  dafs  er  fie.  in^efammt  mit  Thaiiadl^. 
beweifen    ktene  1 )    inehrere  .  Gelegenheit  gehiibt«'; 
Betrügereyen  der  Art  zu  entdecken  1  ala  wohl  1^^; 
Aerzte  und  felbft  rechdkbcApothdier  habtnmdgfn«* 
und  wir  ^erdenkeu  es  ihaa  aueh  gar  nicht»  defs  er 
fich  entfchlofTen  hat,  feine  Erfahrungen  bekannt  zu^ 
flachen i  at)er  (ehr  veedenken  wir.es  ihm,  daf«  er. 
es  bey  einer  folcben  BekannftBadittng  bat  bewenilen: 
lafien;  denn  mehrere  Betrügereyen  .die :eriüiführtf; 
findyo^.d^r  Ar^,  diifs.Tie  fchlediterdings.derO.l^riSrf 
keit  hätten  angezeigt  werden  foUen«     Wir  wollen 
einige   Beyfpiele   folcher  niedriger   ond  ftrafbarer 
Handlungen «   dergleithenirerittzit  irMe'tn  diefem 
Werke  b'^fchrieben  find,  ausbeben,  und  wir  zwei* 
fein  ojcbl  *)  dafs  .fi^  unfere  Lefer  veranlaflfen  werdent 
daflelte  Urtheil-  über  den  Erzähler  derfelben  zu  föl- 
len ,.  das  wir  fo  eben  niedergefcbriehen  bab^*.  H« 
5.  verfichert  einen'  Apotheker  gekannt  zu  habeii^, 
ij^ekher  die  peruvianifche  Rinde,  die  fchon  cur  Be« 
reitung  eines  Decokies  oder  Extractes  angewendet 
worden  war,  mit  bittern  Mandeln  und  rothiE^r  Enzian- 
wurzel vermifcht  und  geflofsen  und-  diefes  Qemen- 
ge  als  gutes  Cbinaipulvier  verkauft  hat«    Eni  anderer 
Apotheker. habe,   fährt  der  Vf.  fort,   HuflatttgMa- 
men  anftatt  der  Biüthen  des  WoWverley  .  Hpffman* 
fiifche  Tropfen  ftatt  des  verfufsten  Salpetergeiftes« 
Baumöl   ftatt  Mandelöl*  ein  Gemifche  aus  Butter«. 
Hirfchtalg  und  geftofsner  Mufkatennufs  ftatt  ächten 
Mufkatenbalfams,  Jnlappenwurzel,  aus  der  das  Harz 
bereits  ausgezogen  war,  ftatt  guten  Jalappenpulvers» 
gcfiorsene  Curcuuia.  ftatt  pulverifirtei  Rhabarber«  eng- 
lifthes  Safx  ftatt  des  Saltes  vom  Sauerklee  1   eine 
Tinktur  aus  Rhabarber,   Pottafche  und  Brantewein 
ftatt  des  flüfng:ehSp!ef3gIaigoIdft:hweifel9^  Mennige 
ftatt  des  rochen  Queckfilbemiederfchlags  u.  f«w.  ver- 
kauft;   wieder   em  anderer  habe  Cardebenedicten- 
JLwut    ftatt-  dea  Meerzwiebel  zur  Verfertigung  von 
Pillen    und   zur  Bereitung  des  Meerzwiebelhonigs, 
geftofsene  Jalapptiiwurzel   ftatt  des  JalappenharzeS 
u.  f,  w.  zu  inetucm  von  Aerzten  verfchriebencn  Zu- 
fammenfetzungeji  genommen,  die  thedenifcheSpiefs- 

ßlas- 
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astinktar  tas  Lftugenfalze  Rhabarber  and  Brannte* 
ein ,  die  fittterfälzerde*^  aus  Ejrerfdhaalen  und  Krei« 
»,  das  WürznrtkenOleufi  einem  wohlfeilen  iitheri- 
hen  Oeie'und  Wüh^nelfcenpulver  mtttelft  der  Di- ^ 
»ftion  o;  f.  w.  rerfierdgt,  und  zur  Zubereitung  anderer 
Ticineller  oder  toh  Aerzten  und  Wundärzten  Ter- 
hriebein^  Heilmittel  Dinge  gewählt,  ^ie  mit  denen, 
le  eigentlich' hätten  angewendet  werden  Tollen,  we- 
ig  oder  gar  keine  Aehnlichkeit  hatten,  u.  f.  w.  u.  f.  w. 
[an  erftaunt «  wenn  man  diefe  Beyfptele  ron  Betrfige- 
3yen  lieft.  Aec.hetfehroftQelegenheitgebabt,  ver- 
tlfchceArzneytenzaunteffuchen,  und  To  mehrere  Be- 
•a^ereyen,  deren  fich  zuweilen  gewinnfSchtige  Labo- 
amen  und  Apotheker  fchuldig  mecben ,  zu  entde-* 
keni  auch  hat  er  auf  andern  Wegen,  und  jsiAl 
hne  Erreiehung  des  beabficfatigten  Zweeks ,  feine 
Unfichten,  diefen  Gegenftand  betreffend,  zu  erwei* 
ern  gefucht,  aber  er  gefteht  aufrichtig,  dafs  ihm. 
letnlgereyen  der  Art  nie  vorgekommen  find ,  und 
ragt  daher  Bedenken,  fie  fär  wahr  zu  halten.  Zwar 
erfichert  Hr.  S.  mAt  als  eianul ,  er  kdnne  alle 
eine  Behauptungen  bewaifen,  aber  dfefe  Beweife 
ft  er  fchuldfg  geblieben ,  und  feine  blofse  Verfiche» 
ung  kann  die  Lefer  nicht  üben&eugeiii  er  hätte  die 
Lpotheker,  die  ihre  Pftichten  fo  febr  vergafsen» 
iennen,  oder,  wie  w»,fchon  gefagt  haben,  denun- 
{Iren  foUen  (  da  er  aSer  weder  das  eine ,  noch  das 
Ädere  gedian  hat:  fo  maflen  wir,  aufs  glimpSi^* 
te  gefprochen,  mehrere  feiner  Behauptungen  we« 
ligfteils'ülr  fehr  dbertrieben  halfen,  und  wir  kdn« 


nen  alfo.  auch,^tts  dtefem^Srunde,  undemLefem 
feine  Schrift  nicht  als  einen  wichtigen  Nachtrag  u 
deth  ob^n  genannten  Werke  der  Herren  von  da 
-Sande  und  HahneHiann  empfehlen.     Uebrfgens  erin- 
nern wir  noch ,  dafs  diefe  Abhandlung  des  Hn.  5. 
auch  in  aaderm  Betrachte  auf  eine-  beyfällige  An- 
zeige   fcfalechterdings    keinen    Anfpruch    machen 
kann ;  lie  ift  in  einem  fchleppenden  Style  gefcbrie- 
ben ,  und  der  Vf.  mifcbt  in  feinen  Vortrag  Dinge 
ein,  die  gar  nicht  hierher  gehören  (wir  meynen  die 
weidüuftigen  Befchreibungen   der   Bereitungsarten 
der  zufammengefetzten  Arzneyen,'  von  welchen  die 
Rede  ift,  ferner  die  Abfchwelfungen  über  das  Thee- 
trinken  der  Damen ,  über  die  Benennung  dea  ffin- 
kenden  Afands,  über  die  Menge  Potufche,  welche 
das  Farrnkraut  und  die  Strünke  des  weiffen  und 
braunen  Kohls  geben,  und  die  aus  den  aligemeia 
bekannten  S(:hrtften  eines  Hagen,  Ttommsdorf,  Lo 
/rke,  Mönch ,  Hmnhflädt,  Stift,  Bu€hhob,  ScIäitT, 
Pidprü,  Funke  u.  f.  w.  ^tlehn^  Nachrichten  tod 
den  Eigenfchaften  und    Heilkräften  verfchiedeiier 
Mittel),  und  wiederholt  fich  fo  oft  (z.  B.  I.  S.i7' 
▼e^.  mit  S.  39.  40.  163.   11.  S.  21.  vergl,  mitS,3i» 
S.  78^  vergl.  mit  S.  70.   S.  100.  vergl.  mit  S.  loj. 
105.  u.  f.  wOf  clafs  felbft  der  geduldigfte  Lefer  mit 
.  ihm  höchft  unzufrieden  feyn  imifs«    Wir  ratben  di« 
her  dem  Vf.  wohlmeynend ,  fidi ,  beror  er  wieder 
etwas  herausgiebt,   erft  mit  der  $chriftftdl^i>^ 
bekannter  zu  machen. 


KLEfNE    SCHRIFTEN^ 


tfliff.  der  Clftfa.  Biichh. :  Ausjukrliche  Befckreibung  der  H«- 
0mng  dit  hoehnothfeinUeken  Halsgerichts»  und  inioiiderheic» 
Arte  es  ron  J&  ^ochweiien  R^tlie  zu  Leipzig*  nach  römifcher 
Sitte,  mit  «Uen  Umbanden  und  Ceremonien  gebeget  und  ge« 
iahen  wird,  i^og,  3^  8.  g.  C)  g*"0  ^^^  feyerliche  Äe- 
runff  des  endlichen  p^inltchen  Gerichts »  die  nadi  Karls  V. 
Cvillen  nicht  blofs  bey  Leb enslbrafen,  fondeni-auch  bcy  an- 
lern  petnliehea  Strafen  (Uu  Qnden  foll(e^  findet  nach  a]l((e- 
R^einer  deutfch'er  Obfanranz  ce^enwartig '  nur  noch  bey  Ca*« 
piralverbreehen  Üatt ,  und  uk  da  navch  den  berondern  Ge<!> 
v^ohnheiten  fed^s  Orts  noch  mit  einer  weit  grofsem  Menge' 
iron  Feyerlichkeicen  rerkiiüfft«  als  man  in  der  Carolina  vor» 
^erchrieben  fibdet.  Nicht  leieht.  aber  wird  web!  förmlicher 
und  umüandlicher  daher  w^  Werke  gegang:ea ,  als  bey  dem 
Käthe  xu  Leipzig,  und  es  war  daher' kein  übler  Gedanke»^ 
durch  BeCchreibung  des  Leipziger  hochnothoeinlichen  Hals- 
Berichts  ein  Beyipiel  eines  ronügiich  urnftüodHchen  und 
ceremoniöfen  Ualsgecichis  «u  geben.  Die  Befchreibun^ 
dielet  fompa  tragica  —  wie  fie  Böhmsr  fehr  treffend  ftenai-«pp 
ift  ganz  de/  Wahrheit  gemäCs;  nur  eini^ei  hat  Eec,  zu  er-^ 


innem  gefunden.  Erfllich  Geht  er  nicht  eia«  warum  ^erVf. 
die  Hegung  diefes  Gerichts  die  Hegung  nach  R?«n»9^^ 
Sitte  nennt,  und  daraus  folgern  kann,  dafs  di^Letpzi^^ 
Bürger  wahre  Römifche  Biirffer  feyen ;  fodaiin  ift  <«  """^^ 
tig,  dafs  diefe. ganze  Verfabrungeart  ron  Karl  V.  ^^^^ 
fchrieben  worden;  nur  der  Ueiner«  Theü  der  Cerfjnoni«? 
wird  ron  Karl  V.  fauch,  wie  fchon  bemerkt,  w«"^'.  Jl! 
für  Capitalfälle)  vorge fchrieben ;  dritten»  'ift  ««  ^?  rif 
dcfs  Todesurthelle  in  Kurfachfen  durchaus  rom  ^f ""' ' 
ften  genehmiget  werden  müfsten ;  Todesurtheil«  wibdi 
nur  in  lo  fern  in  die  Hände  des  Landeshmr/i,  «Ji^^^^S 
Qim  Gnade  nachgtfucht)  wird;  endlich  iß  e$  juw  g«»* 
genug  ausgedrückt,  weim  d«r  Yf,  fagt.  dafs  bey  ac»"»^^ 
ffericht  der  Gerichtsaetuarius  gegenwärtig 'fey,  ^■^^^"^mi 
Siadcgerichten  zu  Leipzig  zwey  £atpeditionen ,  die  ^^\^^ 
untere,  giebt,  und  jeder  ein  befondrer  ^^^^'^('^^IJ^ 
wovon  der  in  der  obem  Expedition  Ober«*ö|>pcafcwc»  • 
der  in  der  untern  Gerichtsfchreiber  heifst,  bey  ««»'H^jt 
rieht  aber  nur  der  OberfchHppeAfchreiber  <?f  ""f^H 
die  Crimineliachen  von  der  Detenfioi»  an)eitet>  nm^ 
der  GexjLcht^ckreiber  gef  exiMvertig  ifl; 
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IVEVISIONDER     LIT  ER  ATÜR 

in  den  drey  ißtztea§aiii^iiieix»ieD  ^d^s  »cbizehntfin  Jahxlmnderts 

fn 

ERGÄNZ  UNGS  BLATTERN. 

Zur  fl^llßem^inen  Liter^tj^r^Z^ifunjS  di^J^S  Zeitraums. 


JSCHÖNh    KÜNSTE, 

Leipzig,  ¥.  Vors  u.  Comp.:  Erholungen.  Heraus- 
gegeben Ton  1V^  G.  Becker.  1798-  Drittes  und 
viertes  Biindchen»  jcd^s  voa  ^84  5.  ^  Jedes  Bänd- 
chen I  Rchlr..^ 

I   ßri'ites  Bdnd^hen.  Thanteifie vonß.  ßnzeinc 
Stellen  diefes  Gedichtes  verrathen  wahres  poe- 
tifches  Talent,  Gefühl  .und  Geift.     Das  .Gcmüth  des 
Vfs.  ift  mit  dem,   yrjBts  Aer  Menfchheit  das  Heiligfte 
ift,  erfüllt,   und  diefe  edle  Stimmung  durchdrinjgt 
feine  Dichtungen.     Aber  diefe  erhebende  Stimmung 
ift  nicht  durchaus   h^rrfchend,    jUnd  der  Dichter 
fchweift  zu  feJtir  ypn  einem  ijegcnftand  auf  den  an- 
dern ober,   um  uns  ntck,t  4uber  den  Zufammenl^ng 
feines' Spifls  in  Zweifel  Zu  laffen.    ßein  AusdrucJJL 
und  feine  Verfification  hat  nicht  immer  Bildung  ge- 
nug, und  einige  der  /chönften  Stellen  werden  durjch 
unbeftimmte  und  fchJelende  Abdrucke  ^efch wicht. 
Amors  Maßenfpiet  von  J.  G.  Eberharji.    Die  fpielen- 
de  Einmifchung Amors  in  eineKloftergefchichte,  die 
lieh  als  Roman  ^nkAi;idigt,   möchte  wohl  fo  wenig, 
•Is  die  Art  der  Einmifchung  jGnade  vor  den  Augen 
gefchmackvoller  J^efe^  finden.     Nichts  ift  unnütze;^ 
als  diefer  Deus  jtx  machina^   der  jals  firebs  in  dem 
Bette  einer  jungen  Non^e  fein  IJnwefen  treibt,  nichts 
verfehlter,    als  das  —  fi  Diis  ptacet  —  kurzweilige 
Abentheuer  der  Aebriflm^  welche  dpr  metamorpho- 
firte  Gott  in  >die  ^afe  heifst.    Uebrigens  macht  es 
der  Ordnungsliebe  des  Vfs.  grofse  £hxe,  dafs,  nach- 
dem Amor  ^in  Werk  vollendet  hat,  und  die  beiden 
Liebenden  die  JCloftermauern  im  RQckon  haben ,  er 
fie  von  einem  proteftantifchen  Pfarrer  durch  chrißli- 
che  Trauung  zufammengeben  läfst.     Zwey  ISachbil^ 
düngen  horazifcher  Oden  in  einer  fchwachen  und  et- 
vas  veralteten  Manier^    Modebiläer  von  Kretfchmann. 
Der  Vf.  will  den  Thoren  nach  der  Mode  einen  Spie- 
gel vorhalten;   aber  wir  finden,   dafs  diefer  Spie- 
gel ein  wenig  blind  ift.    Wozu  H>mn  es  wohl  die- 
nen,  folche  Gefchichten  zu  erfinden,  die  das  Ge- 
wöhnlichfte,  was  wir  um  und  neben  uns  fehen,  wie- 
derholen?    Eine  Scene  aus  der  Pfarre  zu  Lindenthalt 
von  Mahlman».    Eine  verunglückte  Nachahmung  der 
Voflifchen  Luife;  auch  hier  kommt  ein  rechtfchaffe- 
ErgimBngsbtaUer.    L  Sahrg.  Erfln  Band. 


jiier  Landprediger;,  ein  lieheAswfirdiges  Mädchen  und 
,ein  Liebhaber  vor,  die  der  erftere  förmlich  verlobt, 
pie  Befchreibungen  des  Anzugs  der  Perfonen  und 
die  familiären  Gefpräche,  die  er  fie  über  den  Taback 
uncl  die  Rutter  führen  läfst,  erinnern  nur  in  die 
fchwachen  Seiten  feines  Originals..  Wenn  es  goiu^ 
tiräre«  alltägliche  Gedanken  in  mutte  Verfe  zu  hrla- 
|;en ,  fo  wjirde  z.  j3.  folgende  Steile  P9c£e  feyn^ 

garten  Sie  treulich  des  jlmtei ,  zu  dem  der  Harr  Sie  be- 
rufen ,  ^ 

^Schiitzen.SieWittwen^undyVaifen,  und  helfen  Sie  Armeo 

zu^  Hechte;» 

;Seyn  Sie  ein  rechte,  Richter  jun  Volke,  fo  wird  auch  die  " 

Kuhc 

JBines  guten  ^ewÜTens  fien  jScJhwelfs  Jhrer  Arbeit  belob« 

4icn.  u^  f.  w« 

Aber  was  foU  man  'Zu  Hexametern  fagen ,  wie 
^olgej^e:  Einen  niedrigen  JUotSi,  oder  täQhet'Uche  Ge- 
bilde.   Es  ift  ein  jelend  jämmerlich  |).«»g  um  das  Lebern 
des  Menjchen?  —  Pie  Erjcheinungpon  Otmar.    Eine 
unterhaltende,  gut  erzählte«  iSefdiidlite.    V/eri^htung 
des  Todes  von   "Berj^auer.    Obgleich   der  Vf.  den 
|jeift   der  pwigkeit  in   ein  A^thergewand  gehüllt, 
den  fchimmernden  JCörper  mit  ^i^^^ngeftirnen  um- 
görtet,  un^d  %oa$,  einem  Ringe ^  der  ifich  gewunden 
In  der  mächtigen  Hand  krümmt,  heraufruft,  um 
ihm  die  wichtige  Frage  Seifn  oder  Nicht -Setfn  zu  lö- 
fen;  fo  fürchten  wir  .dojch«  dj^fa  die^eGoxtheit  nichl 
geneigt  feyn  dürfte,  ietw;a^  fiir  das  Gedicht  des  V£» 
'^ujtjbun.  '     ixefprßci^   ßn  4en    Gränzen   des   Jlchß' 
ron  zwifchen  Claudius  Tacitus  und  Tiherius;   ein 
^achiafs  yon  Bodsi^er.    ^iberius,  welchen  der  Auf- 
>enthalt  in  der  Unterwelt  jeeinesweges  von  feinen 
^  tyraunifchen  fjefinnungen  geheilt  hat,   kl^gl  .den 
*  Gefchichtfchreiber    Tacitus    bey    feinem     gekrönt 
;ten  Nachkommen  :an,    dafs  er  den  Menfchen  die 
jGeh/eimnlffe   der  Tyranney  enthüllt    habe^       Die 
Tendenz   diefer  Unterredung  ift  keineswegs  klar. 
Der  JR^ifende.    Eine   üeberfetzung  von   GoldßnUlt*s 
TraveUeTf  von  Bürde.    Wir  vermiffen  hier  das  be- 
kannte  tJeberfetzertalent  des   Vfs.,    der  vielleicht 
jetzt  felbft  khon  mit  diefer  Arbeit  unzufrieden  ift. 
In  folgender  Stelle :    ^ 


Kkk 
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D«in  feWt*s  dem  sitiTitem  Kreis  beredter  Tifcligenoflefi 
.  An  Stoff  zur  Freude  nie;  bald  lacht  man. über  Poflen» 
.    Bald  feufzt  man »  wenn  ein  Galt  ein  Trauriges  erzählt» 
Nimmt  bald  dem  Fremdlinge,  dem  Muth  zu  fodern  fehlt» 
Den  leeren  Teller  weg »    ttm  Steife  drauf  zu  häufen^ 
Und  lernt»  wie  filfs  es  fey»  imWohhhun  auszufchweifen. 

leiht  der  UebeVfetzer  feinem  Originale  einen  Zag» 
der»  alles  übrige  ungerecbnet»  mit  de!n  folgenden 
Verfe  In  eine  fehr  lächerliche  Verbindung  kommt. 
Wir  wollen  die^orte  desOriginals'zurVergleichung 
bier  herfetzen. 

IVhere  all  the  ruidy  familtf  arounä 
JLau'gh  at  the  jefis  or  pranks  that  never  faiU 
Or  ßgh  with  pity  at  Jörne  mournful  tale; 
Cr  prefs  the  baßful  ftranger  to  kis  food. 
And  learn  the  hxury  0/  doing  good^ 

;JEin  guter  Denkfpruch  iß  nicht  mit  Getde  zu  befahlen; 
ron  Streithorß.  .  Zwey  GefehichtenT  in  denen  ein 
Denkfpruch  als  wirkfamer  Troft  im  Unglück  hilft, 
und  das  gefunkene  Gemüth  ftärkt  und  aufrichtet. 
Hedwig  oder  die  Walpurgisnacht ,  v,  Eertrand*  Eine 
mittelmäfsige  Erfindung,  unpoetifch  ausgeführt. 
Was  iß  der  Roman?  vom  ProLEberhard.  Ein  Oheim 
theilt  feiner  Nichte  feine  Ideen  über  die  aufgewor- 
fene Frage  mir.  Einen  Theil  derfelben  hat  derfelbe 
Vf.  in  den  NacIUrägen  zu  SuLzers  Theorie  L  Th.  aus- 
einander gefetzt,  ßie  Ilauptfache  war,  den  Rioman 
von  dem  epifchen  Gedichte  abzufondern.  Diefs  ge- 
fchieht  hier  S.  260.  mit  folgenden  Worten:  „Die 
Begebenheiten»  die  der  Roman  erzählt,  find  aus  dem 
häuslichen  Leben  einer  gebildeten  Gefellfchaft  ge- 
nommen ;  diefe  paffen  ficK  zu  dem  Tone  und  dec 
Sprac^he  feiner  Erzählung,  den  er  von  derGefc;hichtfe 
endehnt;  die  Begebenheiten  der  "Epopöe  find,  die 
grofsen  und  wundervollen  Begebenheiten  aus  einem 
heroifchen  Zeitalter,  worin  alles  die  Gröfse  und 
die  Wunder  derRohigkeit  hat,  und  diefe  paffen  fich 
zu  der  Gröfse  und  Kühnheit,  zu  dem  Idealifcljen 
und  Begeiflerten  ihrer  Dichterfprachc." 'Diefe  Kriteria 
reichen  zwar  hin,  den  Roman  von  der  eigentlichen 
Epopee,  aber  siicht,  ihn  von  dem  epifchen  Gedichte  , 
(wie  etwz  Hermann  und  Dorothea)  zu  unterfcheiden. 
Warum  die  Begebenheiten  des  erftern  aus  dem  häus- 
lichen Leben  einer  g-^bi7rfe^«iGefelifchaft  genommen 
■feyn  follen,  fchen  wir  nicht  recht  ein ;  fo- w^nig  als 
wir  tms  aberzeugen  können,  dafs  die  Rohigk^  eine 
nothwendige  Eigenfchaft  eines  epifchen  Helden  fey.  • 
Setzen  wir  flatt  jener  das  wirkliche  Lehen  (als  Gegen- 
satz des  ideatifchen),  und,  an  die  Stelle  der  Rohig- 
Iteit.,  unvirh'inßelte  Menjckheit:  fo  wird  Vielleicht  al- 
les e.ber  An  feine  richtigen  VerhäUniffe  treten.  Der 
Ilomsn  kündigt  fich  als  Wahrheit  an,  und  fucht  fich 
.iiberall  der  Wirklichkeit  zu  nähern,-  das  epiifcheGc- 
-4icht  macht  auf  diefe».  Yerdienft —wenn  es  eine»  . 
ift  —  keinen  Anfprtiili.'  Dei:  Rtfmanfchreiber  ftrebt 
nach  einer  Täufchung,  die  fich  duf  üfebcreinftifn- 
vaxi^g  mit  d«ff  Wahrheit  gründet,  «fid  fcheiat  ilcb. 
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um  Ihrentwlllen ,  feiner  Anfprfiche  auf  poetifde 
Erfindungskraft  zu  begeben;  der  epifche  Dichter 
kündigt  fich  als  begeifternderDollmetfcher  einer  ho- 
hem Welt  an »  und  zaubert  uns  in  die  Täufdiun» 
hinein,  indem  er  uns  über  die  Grenzen  der  Wirk- 
lichkeit erhebt.  Aurora  von  Gußav  N.  .  .  EineRoi- 
he  zärtlicher  Gedichte  auf  die  Geliebte  des  Vfs.  Aq* 
rora.  Er  fleigt  unter  andern  mitihr  in  einenSdiachi 
herab»  wo  ue  ihm  einen  Kufs  verfagt.  Diefs giebt 
tragifche  Scenen.  Endlich  kommt  eS  zu  einer  friec^ 
liehen  Erkläning.    Aurora  fagt: 

Glaub  mir»   fprach  Oe,   aU  die  ScfamerttOj 

Die  ich  Dir  gemacht» 

Glaub'»    in  ihrer  ganzen  .Macht 

Fühlt'  ichi  fie  in  meinen^  Herzen  «<»> 

Hactefl  Du  das  wohl  gedacht? 

Ach!    ich  habe  zürnen  muffen i 
Sie,    bey  Tage»licTit, 
In   der   M.utiep  Angefleht 
Ilätt'  ich'  gern  dich  wollen  kiKTen, 
^ur  im  Tinflerft 'Schachte  nicht.«* 

»»Aber,    fprach  ich,    diefs  Ycrföhne« 
.  '  Nach  fo  bitterm  Zwift 

Wirfl'Du,.  wenn  Du  gut  mir  blil» 
.  .  Doch  mit  einem  KuiTe  krönen, 

D^fs  der' Kummer  .üch  vergifst?** 

Solche  Poefie  ^cupthelIt  fich  felbfi.  An  menf^ 
glücklichen  Vater ^  von  Kl.  Schmidt,  freundfcbafiüch 
geiaeynt:  —- 

Viertes  B-änächen.  Die  Gefahren  isfj^ 
Jetten  Delikatip ,  vom  Prof..  Eba-hard.  Ohne 
Zweifel  eine  Ueberfetzimg  aus  dem  Engl i fchen, v^c 
unter  airdern  Gründen  einige  zurückgebliebene  An- 
"ßlicismen  vcrrothen;  z.  B.  S.  26.<  Da  Mcliffam«^«' 
Gewohnheit  war,  das  Bett  ihrer  geliebten  Freundia 
zu  theiien.  .  S-  32-  -  ich  werde  ßolz  ßyn,'  ihm  fflei» 
Compliment  machen  zu  können,  und  bey  itvi^^^' 
zen  AtrhUck,  den  ich  von  feiner  Perjon  hatte,  (tliep^ 
fiQJit  y  I  had  of  his  perjon)  glaubte  ich  tic,  ^^'^H 
Fabeln  von  Weijfe.  In  der  zwey ten  find  A'ß  ^2^' 
delnden  W^en  etwas  allzu  menfchlich  gcd^^^^' 
Eduards  Bekehrung  zumEheßatuIe,  von  HaWwo«* 
Der  Vf.,  befitzt  eine  gewiffe  gefällige  Leichngk«;^ 
des  Vortrags ,  die  von  einem  Anfluge /entimentai»- 
fcher  Sch'wäimerey  begleitet  .iÖ;  aber  man  vcni"'» 
Tiefe  und  Innigkeit  des  Gefühls.  Einige  Stellen  er- 
innern zu  ftark  an  ^<?a».Patt/,  deflen  Manier  u«ö 
Wendungen  fich'  leicht  genug  nachahmen  lato 
delTen  Reichthum.,  Fülle  und  Zartheit  aber  fehler- 
lieh  von  einem  feiner  Bewunderer  erreicht  wcrd^ 
wird.  Der  Humor  in  dem  Charakter  des  Vetter  Ja- 
kob ift  verfehlt,  und  unter  den  Einfällen,  dieo^" 
Vortrag  beleben  follen ,  trifft  man  hisweilen  »" 
Freunde  an.  Auch  follte  fich  die  ungekünßelte M' 
tur  nicht  fo  platf  ausdrücke^,  als  hier  z.  B^  S« 53« 
in-derEede  des  Bauern  gefchieht.  Prolog  bofd^ 
Wiedereröffnung  ie^  Breshuer  Theater^  ^oj« 
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Treffend  fchildert  der  Vf.  die  Leiden  des  nach  VoU- 
kommenheir  ringenden  KünfUers: 

Aber  immer  zu  fchnell  verleidet  die  Nabe  dem.  Kunfl->* 

1er  '     ^  * 

Jeglichen    Traum,     und    zerdrückt    ihm    der    Hoffnung 

Rofengebilde, 
Ucberall    feffelt   ihn   Zwang    und  verläfst  die  Erfüllung 

die  Wünfche, 
Bald    errcheint   fie    zu    fpät^    die    erfehnte    Stunde    der 

Weihe:  .^ 
Denn  er  bedarf   der   Begeiflrung  fo  gut  wie  der  fchaf- 

fende  Dichter; 
•Bald    üt    fein    Genius    nicht   mit  dem  .des  £)ichters  im 

Bunde,/ 
Eignet  mit  Mühe  das  Fremde  (ich  an  und  verkennet  das  . 

Wahre; 
Bald   erliegt  er«     fo  fehr  er  fleh  flrHubt,    dem  Gefühle 

des  Unmuchs , 
Was    der    forglofe    Dichter    verfchuldet,     mit    ihm    zu 

theilenr 
Bald    gebeut  ihm    fein  JLoos«    in  Geduld  der  Tyrdnnin 

ded  Tages 
Sich  zu  fugen.     Ihr  Nam'  ifl  'Laune,  u.  f.  w. 

Fortfetzung  der  Modehilder  von  Kretfchmofm; 
bier  etwas  über  den  allmähligen  Fortgang  der  Mo- 
<}etborheit  des  Lefens;  ein  Auffatz,  der  uns  ohne 
Scherze,  wie  z.  B.  S.  157.  vorkommen,  noch  beffer 
gefallen  wurde.  Dtr  Unzufriedne  ^  von  Demfelben. 
Eine  Vifion ,  in  welcher  der  Traumende  eine  flam- 
mende Schrift  erblickt,  des  Inhalts,  dafs  felbft  die 
Gottheit  nicht  mächtig  genug  fey ,  die  Wütifche  der  ^ 
Thoren  zu  bcfWedigen.  Ein  Donnerfchlag  erfolgt, 
und  gräbt  den  Punkt  hinzu.  Lift  um  Lift  9.  oder  was 
ein  Kufs  nicht  vermag^  von  A,  G,  Eberhard,  Eine* 
anmuthige,  heiter^  Erzählung,  die  fich  durch  ein 
frifches  Colorit  und  durch  gefällige  Wahrheit  fehr 
vortheilhaft  auszeichnet.  Fabeln  nach  Krq/tctM.  Die 
Üeberfetzung  ift  etwas  trocken.  Die  Ueberrajchung, 
eiuc  Familienfcene  von  Mmüer.  Der  Vf.  bemüht  ficb, 
in  feiner  Darftellung  ijlas  Gemeine  zu  vermeiden, 
und  ihr  einen  idealifchen  Atiftrich  zugeben.  Da- 
mit aher  mufs  er  auch  die  Bemühung  verbinden, 
feine  UmrifTe  mit  feftrer  Hand  zu  entwerfen,  und 
feinem  Colorit  mehr  Wärme  zu  geben.  Der  Rei- 
fende,  von  Goldfmith.  Fortfetzung.  Fabeln  von 
Kretfchmann  und  Gedichte  von  verfchiedenen  Verfaf- 
fern,  unter  denen  fich  nichts  vorzüglich  auszeichnet. 

LiipziG,  im  Verl.  des  Vf.  u.  b.  Kuchler:  Lieder 
für  das  Herz ,  zur  Beförderung' eines  edlen  Genuf- 
fes  in  der  Einfantkeit  und  Gefellfckaft,  ron  C. 
F.  T.  Voigt,  d.  f.  E*  Mi  1799.  ^24  S.  8* 
(16  gr.)  .  * 

Gewöhnlich  pflegt  man,  und  in  gewilTer  Hinficht 
mit  Recht,  dem  Dichter  des  Liedes  6ine  der  niedri- 
gem iHufen«  der  poetifchen  Kunft  enzaweifen ;  und 
allerdings  bedarf  er  jener  allbelebenden  Einbildungs- 
kiaft»  des  kühnen  aofftrebenden  Schwunges,  des 


weiten    Gefichtskreifes ,    und   des   eigcnthfimlichcn 
Planes  nicht,    welche  den  Sänger  der  Ode,    oder 
auch    den  Epopöen  -  Dichter   charakterifiren.     Aber 
fein    Pfad    ift    gleichwohl    oft    fchwierig    genug, 
und  feiner  wahren  Verdienftlichkeit  entgeht  durch 
jenen  Mangel  wenig  oder  gar  nichts.    Wenn  es  ihm 
nur  gelingt,  Jm  Kreis  der  menfchlichen  Verbindun- 
gen zuweilen  eine  heitre  Laune,   einen  weislichen 
Gebrauch  des  Lebens  zu  verbreiten;    wenn  er  die 
Summe  praktifcher  Wahrheiten  in  gröfsern  Umlauf 
fetzt;    wenn  er  felbft  in  die  Scherze  des  Gattmahls^ 
in  die  Freuden  des  Bechers ,   oder  die  Reihen  des 
Tanzes ,   zarte  Empfindung  und  fokrat^fche  Heiter- 
keit überträgt;  wenn  er  Gefühle  der  gröfsern  Menge 
veredelt,  borgen  verfcheuchl,    Mitempfindung  er- 
weckt;    danni  wirkt    er    nützlich    genug   auf    die 
Haupttriebfedern  des  moralifchen  Sinns;  und  kann, 
weitn  er  fonft  nur  Genie  in  Erfindung  lyrifcher  Bil- 
der, und  Kunftfleifs  in  der  Ausarbeitung  zeigt,  eben 
fo  wohl  vor  dem  Richterßuhl  der  Sittenlehre  als  der 
Aefthetik  ein  achtungsvolles  Urtheil  fodem. 

Auf  eine  fo  rühmliche  Auszeichnung  darf  auch 
der  Vf.  gegenwärtiger  Lieder,  Hr.  M.  Voigt,  kühn* 
lieh  Ani'pruch  machen.  Der  gröfsre  Theii  der  hier 
abgedruckten  Gedichte  vereint  gefalligeii  Inhalt  mit 
fliefsender  Verfification,  fpricht  innige  Gefüt^le  ohne^ 
Zwang  und  Ziererey  rein  und  lebhaft  aus,  wechfell 
fie  oft  mit  kunftlofen,  doch  trefFendien,  Beobach- 
tungen ab,  eifert  zwar  eben  nicht  nach  Origina- 
lität, zeugt  aber  von  einem  gebildeten  fanften  Gei- 
fte,  der  felbft  mancher  fchon  oft  gefagten  und 
gefungnen  Idee'  neues  Leben,  neuen  Anftrich  zu 
ertheilen  und  vorzüglich  eine  reine,  fafslichc 
Sittenlehte  in  das  fröhliche  Lied  einzumifchen  ver- 
mag. In  wie  Viel  hundert  Gefäiigen  erging  fchon 
ein  Aufruf  -zur  Freude!  In  wie  viel  hunder» 
ten  ward  fchon  der  traurige  Satz:  dafs  unfer  Leben  fo 
kurz  und  fo  unficherfey!  als  ein  Grund  zur  Benu-. 
tzung  der  Gegenwart  angeführt;  und  doch  ift  er 
hier  in  der  Aufmunterung  S.  lo.  im-  Aufruf  zum 
Genufst  S.  25.  auf  «feine  neue- angenehme  Art  dar- 
geftellt  worden.  —  Die  Gefänge  die  Hoffnungf  S/6. 
das  Vaterlandslied  S.  13.  Glück  defFreundJchaft  S.  20< 
gefellfchafiliches  Lied  für  junge  Frauenzvnmer  S.  63; 
und  andre  mehr  enthalten  lauter  folche  Stoffe ,  die 
fchon  vielfach  befunden  wurden, -und  die  gleich- 
wohl hier  frifbhen  B'eyfall  fich  erwerben.  —  Eini- 
ge andre,  wie  z.  B.  das  Gedicht  auf  din  Landes- 
vater S.  1481  aiif  die  Geburt  eines  Kronprinzen  S. 
151,  auf  KadelbachsTod,  S.  156.  u.  a.  m.  find  frey- 
lich nur  Gelegenheitsgedichte,  aber  doch  nicht  leer 
an  allgemeinern  Interefle.  Noch  andere,  worunter 
wir  die  Greifestehre  S.  47.  oben  an  fetzen ,  verbin- 
den didakdfchen  Werth  mit  lyrifcher  Form';  und 
machen  den  Charakter  ihres  Vf.  eben  fo  achtungs- 
werth ,  als  feine  Geifteskraft. 

Bey  allem  dem  wollen  wir  damit  nicht  fagen: 
dafs    diefe   Lieder    nicht   noch    hier   und    da    ei-  . 
ner.  Ausfeilung  bedürften.     Manche  einzelne  Stro- 
phen kÖA&ten.  wohl  gedrängter»  manche  einzelne 
*''    '  Aus- 
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Aasdrficke  noc%  Ztt  TcrbeflTern  feyfi*  Cnekb  in  4ai 
erften  Liedes »  ifn  ifa>  tlnfffmid  allereijlejr  J$tai\:^e  i$ 
bcy  den  zwey  Zeilen 

Du  Xlimmtelk  fe£bft  zum   Lied^ 
4as  jBaitenfpie)  mir  Wii» 

diefes  letzte  Wdrtdien  .rin  dberflAfsl^i  jund  In  der 
fechften  Stropjbe  jft  die  Verie^unjB: 

und  Engel  ftellft  im  Traume 
Tor  ihre  Wiege  ßu 

pewifs  nicbt  Ijed^rmüfsig^  Aucli  die  Zuf^inmeiii- 
Fetzung  S.  $. 

Du  ({//>  ünfchKtd)  fchwebfl  mit  leichtem  Schritte 

in  Charons  jDchwarzen  l^ahn  ; 
fliegft  in  der  Engel  INJitte' 

und  fch^uA  ^le  Gottheit  ,aiv 

dürfte  wohl  Kein  guter  Picbter  Jbejm  genauem 
Nachdenken  (ich  eiiauben.  In  dem  fonft  niedlichen 
Gedichte  Snena  6.  %^.  fchljefsjen  ^yrcy  ßtrophent  die 
nicht  Probe  aushalten 

Weltton   ift   kein    Talismann, 

dafs    der   Edle  für  Dich    brennt;  ^ 

oft  verCcheucht  den.  brav.en  jVJani^, 

was  4er  /Schmeichler  englifch  nennt^ 

liächeln«    Mädchen«    kennt  ihr  nur 

bey  des  Gecken  Schmeicheleyn^ 
werdet    Töjchi^er   der  'Nat;ir, 

und  ^hr  werdet  Engel  feyn. 

Ktcht  gerechnet,  ^afs  der  pichter^  der  hier  yor 
Öein  Schmeichler  warnen  «vill,  felbft  zum  — 
Schmeichler  wird:  ib  ift  der  Sinn  der  letzten  Stro- 
phe ofFenbar  zweydeutig.  .  £r  kann  foviel  bedeu- 
ten: Nur  i>ey  des  Gecken  Schmeicheleyen  könnt  ihr 
lächeln  s  und  auch ;  bey  des  Hecken  Schmeiche^ 
leyen  könnt  ihr  nur  lächeln.  Pie  erfie  Deutung  ift 
fprachgemärser^  die  zweyte  foM  wahrscheinlich  die 
rechte  feyn,  '         ' 


tJeberhaupt  genommen  jgelingen  dem  Vf.  di^ 
jenigen  Gefange,  die  er  hohem  fiegenftänden,  alle- 
^orifchen  Halbgottheiten »  und  ganz  ernften  jtoiFeii 
«v^iht,  minder»  ajU  das  Reichte  Lied^  Derilärkere 
jSchwung,  die  l^uhnere  Verflnnlichung  ift  fchon  feit- 
lier  fein  Eigenthum.  Selbft  in  dem  heften  diefer 
Gattung,  im  Schlufslied  ^n  den  Frieden  —  beySeite 
gefetzt  f  dafs  es  zu  fehr,  nicht  in  der  Melodie  blofs, 
londern  auch  in  den  Ausdrücken  an  Schülai 
freude  erinnert  j  —  und  ein  paar  ^lcht  ganz  gentii* 
^e  ßtt\len^    ^.  Bi  >ireah  er  fagt 

^it  dem  Oelzwei^  in  4er  Rechten* 
um  das  Uaupt  den  Palmenkraas . 

lächle   zagenden  GeCchlechten 
fVo'.kennach^   in    Spnnemßlanz 

fo  ift  der  letaCe  Vers  ganz  unverftändlich.  yerraotli' 
lieh  foil  Wolkennacht  der  Dativ  feyn,  und  der  Friede 
4'oll  der  Nacht  im  Sonnenglanz  lächeln.  Aber  la- 
iserdem,  4dfs  fchon  das  ^ild  nicht  das  richcigA^i^i 
V^ird  es  dadurch  unangenehm,  dafs  mandenD^v 
iohne  den  yorgefetzten  Artikel  hier  nicht  leicht  her- 
ausfinden kann.  Auch  wen^  er  i^  der  dri^^ 
^tro^he  den  jKrjeg  zuredet; 

Jleug ,  du  Dämon  der  pamonen , 

4er  du  Blut  und  Eac^e  /chnaubft« 
und  verheerte  Regio ne/ri 

dem  verjagten  yiojke  raubfi. 
jR.o(re  ftanipften  ii;i  die  Saaten; 

3chwerdt  und  Flamme   würgt  vereiotj 
Tama  prahle  mit  Hel^enchat^n» 

wenn    die  ZJebe  troillos  >^einc, 

jauch  /lann  ift  der  Aufdruck  Pamon  W)oUniciit!i| 
^dlern  Sinn  des  Alterdiuuis ,  fon(dem  der  neuefl 
theologifchen  Spiidclvß  genommen;  und  bey  d^ 
Prahlen  der  Fama  weinjt  nicht  blofs  die  Liebe,  » 
.dern  vielmehr  die  Menfcfkheit.  Doch  alles  diefs  finj 
nur  kleine  Flecken  bey  gröfsern  Schönheiten;  una 
Hr.  M.  Voigt  verdient  alle  mögliche  Aufmunterung, 
/ein  Talent  ;tur  Lieder  -  Dichtkunft  ferner  zu  <^"^' 
^iviren. 


fiJ.ZlU  E       SCHRIFT  EK. 


yEAMxtcBVS  dcHHiTTZifl  fiinteln ,  b.  Böfenthal :  Jn» 
tM$lfun't  »«'*  n*«»  verdorhnes  ifVaJftr  trinkbar  machen  und 
die  verdorbene  Luft  in  überfchwemmt  gewefenen  Wohnungen 
verbeifern  könne.  Allen  Menfchenfreunden  zugeeignet  von 
Ludä,  Philipp  Schröter.  1799.  U, 'S-  8.  j^  Die  IJeber- 
fchwemmung,  die  in  der  Gegend  des  Vf.  Itatt  fand,  hatte 
auf  daf  Trinkwaffer  einen   nachtheiligen  pinfluf«;    er  em- 

Sfiehlt  daher  feinen  Mitbürgern  ,  de«  Trinkwaffer  fo  viel 
Lohlenpulver  zuzufetten ,  .bis  ihm  der  faule  Geruch  entzo- 
gen worden,  und  dann  daffelbe  zu  filtriren;  bey  dem  Waffdr 
hingegen,  deil(en  man  fich  zum  Kochen  bedient,  .fo  viel  Koch* 
falz  zuzufchiltten,  als  zur  Salzung  derSpeifen  erfoderlich  ift, 
WO  mtti  dann  mit  einem  ungleich  geruigern  An cheile  Koh- 


lenpulver die  Reinigung  ^es  Waffcr«  bewerkftelli?«"  .^'Tj; 
Da  aber  das  in  Faulnifs  übergegangene  Waffer  zulief"  wjj 
;ien  erfrifchenden  Gefchmack  verliert,  den  die  i^«^^^^/?'" 
«rfetzt:  fo  kann  man  fich  der  Holmifchen  luftftucrj  *p^ 
hedienen,  um  diefem  Mangel  abzuhelfen.  Zur  Vcrbeüf^^^^ 
der  durch  Ueberfchwemmungen  verdorbenen  Luft  ^fr^T 
der  Vf.  das  Rauchern  mit  Efüg,  fo  wie  die  Däinpfe  flfr*' 
fäure,  die  man  erhält,  wemi  man  auf  Kochfalz  yicriolö'g^  * 
fo  wie  das  Abbrennen  vom  Schiefspulver.  Difs  ais  ^. 
ehern  mit  Raucherpulver,  das  Beftreuen  der  Wohn  ungej^- 
trocknem  Sande,  fo  wie  das  Oeff^nen  der  Fenßer  ^^*r,, 
denfelben  Zweck  befördern  bdfe.  dürfie  wti  i>«>^*^^ 
werden. 
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ERG  Ä  N  Z  UN  G  S  B  L  Ä  TT  E  R  N 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes  Zeilraums. 


RECHTSGELAHRTnEIT. 

1 

EuLANOEff,  b.  Palm :  Galtus  Atom  Kleinfchrods  fy* 
fietnätifche  Entwickelung   der  ISrundbegriffe  und 
Grundujahrheiten  des  feinlichen  Rechts,  nach  der 
Natur  d^  Sache  und  der  jofitiven  Gefetzgc- 
buR^y  itey  Theile;  vweyti  vtrbejferfe  und  ver- , 
mekrts  Musgahe.     1799.     !•  ^h.  ,153  S.     2.  Th,. 
Z52  S.   S.  Th.  380  S.  gr.  8-    (3  Rthlr.) 

Auch  dieVerbefferungcn  lindZuiatze  dlcfer  neuen 
Ausgabe  befoftders  uf^ter  dem  Titel:  Zufdtze 
und  Verbejferungen  zu  Kleinfchrods  fyfiemaiifcher 
Enhüickelung  der  Grundbegriffe  und  Grundwahr- 
heiten des  feinlichen  Rechts.  Für  die  Befitzer 
der  erftem  Ausgabe.  1799.     9^  S.  gr.  S* 

p  s  kann  hier  nicht  die  Rede  davon  feyn,    ein 
clamrches  Werk,  von  welchem  der  ungetheilte 
Beyfall  des  Pnblicuins  in  wenigen  Jahren  die  zwey- 
te  AufiBge.  nödiig  pachte,    weltläuftig  empfehlen 
oder  auseiriand#r  fetzen  zu  wollen.     Die  erfle  Aus- 
gabe ift  bereits  in  diefen  Blättern  angezeigt»  und  je- 
dermann treifs,  dafs  nirg^ds  die  wichtigften  Grund- 
fitze   des  peinlichen  Rechts  von  Verbrechen   und 
Strafen  (in  fo  fem'  fie  Verbrechen  und  Strafen  im 
Allgemeinen',    und  nicht  einzelne  Verbrechen  an- 
gehen), fo  vollftSndig  und  genau  entwickelt,  und 
mit  eben  fo  viels  philofophifcher  Rückficht  auf  ihre 
BefchafFenh^it  nach  der  Natur  der  Saehe»  als  gelehrt 
und   gröndlkh  in  Rückficht  a6f  die  pofitive  Qe-*^ 
fetzgebung  behandelt  worden  find,  und  dafs  befon» 
ders'  in  erfterer  Rückßcht  dre  weife  ^Nüchternheit 
und  Mäfsigong,  die  zwar  alle  neuen  Meynungen 
kennt  und  prüft,  aber  von  Erfahrung  geleitet,  nie 
diefe  über- der  Specülation  vergifst,  die  dankbarfte 
Bewunderung  verdient.^    Die  Rede  kann  daher  ein*^ 
eig  und  allein  von  denZufätzen  feyn;  mit  denen' 
der  Vf.  die  neue  Ausgabe  5ereichert  hat,  und  die 
fich  wellig  oder  nicht  auf  den  pofitiven  Theil ,  fon- 
dern  blofs  aof  den  philofopbifchen  beziehen,  wo  es 
ihm,    zum  Theil  durch  Recenfionen  oder  neuere 
Schriftfteller  atifiaerkfam  gemacht,  vorzüglich  um 
Berichtigung  einiger  wichtigen  Begriffe  zu  thun  ge- 
wefen  ift.    Rec.  mrd  die  wichtigften  Zttfätze,  mk 
einigen  Befliterkongen,  angeben.^  .      '     • 
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Das  Eigenthum,  welches  der  Vf.  in  der  vorige» 
Ausgabe  unter  den  angebornen  Rechten  der  Men- 
fchen  um  defswillen  aufgeführt  hatte»  weil-doch 
Vcnigftens  das  Recht,  wirklich  erworbenes  Eigen- 
thum zu  fchürzen,  angebornes  Recht  der  Menfchheit 
fey,  trägt  er  jetzt  (bey  5.  5.  6.  u,  7.)  zwar  ganz  ^Is 
. hypothetifches  vor,  weil  er  wohl  fühlte,  dafs  es 
wegen  des  Rechs,  es  zu  befchützen,  an  fich  nicht 
zum  angebornen  werde,  da  fonft  auch  Verträge, 
bey  denen  man  fich  ebenfalls  zu  fchützen  befugt 
ift,  uriprüngiich  Rechte  desMenfchen  feyn  würden, 
behauptet  aber^mit  Recht,  dafs  es,  diefer  Eigen- 
fchaft  ungeachtet,  im  Criminalrecht  neben  den  an- 
gebornen Rechten  üßbcn  müfle,  vorzüglich,  weil 
der  Schutz  deffelbeu  eine  der  Hauptruckfichten  ge- 
wefen  fey,  warum  Menfchen  fiCh  in  Gefellfchaftcn  ^ 
verbanden;  aber  zu  weit  göhtcr,  wenn  er  die  Ver- 
letzungen der  Verträge  ohne  Einfchrärikung  ^von 
dem  Criminalrecht  ausfchliefst.  So  gewifs  es  ift^ 
dafs  in  den  meißen  Fällen  bürgerliche  Rechtsmittel 
hinlängliche  Genugthunng  für  diefe  Art  voq  Ver- 
letzungen gewähren:  fo  giebt  es  doch  auch  Fälle, 
wo  die  Wichtigkeit  der  Läfion  Strafe  erbeifcht,  wie 
diefes  in  Rücklicht  mehrerer  bey  Verträgen  vorkom- 
menden.Betrfigereyen  der  Fall  ill,  und  theils  def&- 
halb,  weil  diefe  gar  nicht  mit  erwähnt  find,  theils 
aus  mehreren  andern  Gründen,  kann  auch  Rec.  mit 
dem  Begriff,  den  det  Vf.  von  einem  Verbrechen 
giebt,  nicht  übereinftimmen.  Rec.  fleht  nämlich 
nicht  die  Nothwendigkeft  ab,  zweyerley  Begriffe 
von  cipem  Verbrechen,  einen  theoretifchen  und  ei- 
nen praktifchen,  aufzuftellen,  da  er  fich  Störungen 
der  gefellfchaftlichen »Ordnung,  von  denen  der  Vf. 
fagt,  dafs  fie  bloft  in  den  praktifchen  Begriff  gehör- 
ten, eben  fo  gut  in  dem  theoretifchen  denken  kann. 
Man  kann  nämlich  annehmen,  dafs  jeder  St.aai  ge- 
wiffe  Einrichtungen  zur  befiVrn  Aufreththal- 
tung  der  Rechte  der  Staatsbürger  habe,  -die  dem 
Staate  nicht  minder  wichtig  find,  als  die  Aufrecht- 
haltung  der  Rechte  felbft,  und  die  daher  auf  gleiche 
Art,  wie  die  Rechte  felbft,  beftraft  werden  muffen^ 
und  defshalb  mit  in  ein  Criminalrecht  gehören,  fo 
dafs  fich  wohl  aus  dem  Begriff  eines  Staat:i  über- 
haupt Ein  alles  umfaflender  Begrift'  von  dem,  was 
zu  ^inem  Verbrechen  gehört,  entwick^bi  läfst,*,  und 
dafs  auch  Pölizey- Vergebungen  dahin  zu  rechnen 
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find,  fn  fo  fem  dfe  Aufred^tÜuStaXig  dtt  dadurch 
Terletzten  Stiatseinrichrungen  vQn  dem  Staat  für 
^ent  R>  wic&tig'»  wie  die  nechte  felb/l  (iregcn  dea 
-petianen  ZufamflieAh'dngei ,  fiv  welchem  fie  zu 
diefen  ftehen)  ungefehen  werden  kann,  wenn 
gleick  '  die  nikere  Bcftimmung »  welche  -Poli- 
xey- Vergehungen  nur  aus  diefem  Gefichtspunkte 
anzufehen  feyen,  von  der  pofittven  Einrichtung  dtt 
Gefetzgebang  der  einzelnen.  Staaten»  wenigftena 
zum  TheiU  abhj^ngig  bleibt«  Rac.  würde  ^aher  al- 
les unter  Einen  Begriff  bringen,  und  Verbrechent 
ftrafwördige  Verletzui^gender  Recbte  dar  Mefiicben 
im  Staate,  fo.  wie  der  zu  deren  beffem  Auf- 
rechthaUuAg  gatroffefien  Staatseinrichtangen ,  fai  fo 
fem  diefelben  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fdr  das 
^Ganze  den  Rechen  felbft  gleichgefetzt  werden  kön* 
nen,  benennen»  und  glaubt,  da£s  auf  diefe  Weife 
Vielleicht  am  heften  die  Pofizey  -  Vergehungen  von 
"der  einen  Seile  von  den  Rediten  felbft  gefonderf, 
und  von  der  andern  doch  mit  ihnen  zugleich 4n  das 
Griminal recht  aufgenommen  werden  können.  Ua- 
l^rigens  ift  auch  der  praktifche  Begriff  des  Vfs.  auf 
alle  Fälle  zu  eng,  da  man  keinesweges  fagen  kann» 
ilafs  durch  Criminalftrafen  Eigenthum  oder  irgend 
-ein  angebornes  Gut  dem  Verbrecher  in  allen  Fallen 
'ganz  entzogen  werde.  Bey  $.  14.  u.  fg.  hat  der 
Tf.  die  Begriffe  von  Dolus  und  Culpa  näher  be- 
stimmt. In  der  erftem  Ausgabe  hatte  er  den  Fall 
von  Dolus  und  Culpa  dahin  beftimmr,  dafs  Dolus 
'eintrete,  wenn  das  Qefeiz  mit  Vorfatx  überfchritten 
Worden  fey;  Culpa  aber,  wenn  das  Gofetz  ohne 
Vorfatz,  und  blöfs  durch  einen  Fehler  des  Verftan- 
^es,  übertreten  wird,  da  der  Handbinde  die  Gefetze 
des  Rechtvertialtens  nicht  beobachtete,  die  er  kann- 
te, oder  kennen  mufste.  Diefe  letztere  Erklärung 
war  offenbar  dunkel ,  und  er  bat  daher  beide  Be- 
griffe jetzt  dahin  beftimmt,  dafs  Dolus  der  Ent- 
ichlufs  zu  einer  Handlnng  fey,  deren  Gefetzwidrig- 
keit der 'Verbrecher  vollkommen  und  deutlich  ein- 
fieht.  Culpa  aber  der  Entfchlufs  zu  einer  Handlung, 
deren' Gefetz  Widrigkeit  der  Verbrecher  hatte  einfe- 
hen  können  und  follen ,  aber  defswcgen  nitht  ein- 
fah,  weil  ein  ftrafbarer  und  vermeidlicher  Irrthum 
diefe  Einficht  verhinderte*  Hierbey  findet  Rec.  nur 
^weyerley^zu  ecui^^n.  Wenn  erftlich  der  Vf. 
teym  Dolus  fagt;  lea  komme  bey  dem  Begriffe 
'nichts  4*rauf  an ,  ob  der  Urheber  eingefehen ,  dafs 
das  Verbrechen  erfolgen  muffe,  oder  blofs ,  dafs  es 
erfolgen  kdnne:  fo  durfte  es  in  d^m  letztem  Falle 
doch  wohl  auf  i\en  Grad  der  Wabrfcheinlichkeit  an* 
iiömmen,  den  der  rechtswidrige^^rfolg  hatte;  ein 
Grundfatz ,  aatf  welchem  befonders  die  Lehre  vom 
indirect^' Dolus  beruht;  denn,  wenn  ich  einfebe, 
dafs  neben  der  Wirkung»  die  ich  eigentlich  will, 
noch  eine  andere  erfolgen  könne ,  die  ich  nicht  ei- 
gentlich will:  fo  kommt  es  auf  den  Grad  derWahr- 
i'cheinliehkeit  oder  Unwahrfcheinlichkeit  diefes  in- 
directen  Erfolgs  an,  ob  mir  derfelbe  als  ein  vorfetz- 
ffch  gewollter  imputirt  werden  foll,  oder  nicht.  So- 
dami  würde  ^ec.  ^r  Cu]^a  okht  iow^hl  alaan 


firafbaren  ond  vermeidUchen  Irrthum  erfodent,  der 
die  Ein/icht  verhinderte ,  .als  vielmehr  Mangel  tn 
gehöriger  Sorgfalt,  um  ficH  dieEiafich|  in  die  Ge- 
fetzwiarigkeit  der  Handlung  >u  verfchaffen,  weil 
der  Begriff  von  Irrthum  auf  die  Idee  führen  könnte, 
Üs  ob  ünmer^bey  der  Culpa  eine  andre  entgegen- 
gefet7.te  Vorftellung  da  fey,  da  doch  oft  die  Culpt 
blofs  in  Abwefenheit  der  erfoderUchen  Vorfieliun; 
befkehe.1  Bey  $.  4$»  in  der  Lehre  von  der  Zurech- 
nung^hat  er  die  Begriffe:  fubjecdve  und  objectivt 
Maralität,  in  die  von  fubjectiver  und  obiectiverU 
galität  verändert,  und  zwar  fliit  Recht,  da  £ch  kei- 
ne blofs  objective  Moratität  der  Handlung,  indem 
die  Moralität  immer  fubjectiv  ift,  wohl  aber  oVjecti- 
ve  Legalität  der  Handlung  denken  läfst  Ber  i^fi. 
veründert  er  die  Behauptung  der  erftem  Ausgabe, 
da£»  der  Maasftab  der  Strafen  mehr  fubjectiv  fer 
(von  dem  böfen  Willen-  des  Verbrechers),  als  ob;> 
ctiv  (von  der  Schädlichkeit  der  Handlimg  herzulei- 
ten) fey,  in  die  umgekehrte  Meynuag,  dafs  nüa- 
lieh  die  Schädlichkeit  der  Handlung  den  Hauptge- 
fichtspunkt  ausmache,  und  gewifs  mit  gröfsteJi 
Recht,  und  fagt:  der  objecnVe  JVIafsftab  ift  forden 
Gefetzgeber ,  der  fubjective  für  den  Richter,  dtt 
Gefetzgeber  ordnet  die  Strafe  nach  jenem  Maasflabe, 
nämtich  nach  decfSchadlichkeit  de%  Verbrechens  für 
die  Sicherheit  der  Gefelifcfaafc,  und  fetzt  dabey  ei 
nen  gewiflen  Grad  von  Schuld,  dnn  dieferArtron 
Handlungen  gewöhnlichen  Dolua,  zum  y^m^* 
Soll  nun  die  Strafe  ftatl  finden :  fo  muia  der  Oicliter 
fehen,  ob  der  Grld  von  Schuld,  den  das  Gefetzficb 
denkt,  vorhanden ,  alfo  die  Anwendui>g  der  grfetz- 
liehen  Regel  möglich  fey.  Dazu  braucht  der  Hieb- 
ter  den  fubjecriven  Maasftab  der  Gröfsa  der  SMi* 
Dies  ift  gewifs  ävfserft  ncbdg  otfd^  tfeffead  aBSg^ 
.druckt,  und  man  könnte  auch  fag^^  dafa  die  foi)* 
iective  Strafbarkeit  mehr  der  Grund  der  Abän^^ 
rung  oder  Aufhebung  der  Strafgefetze  in  dem  e-n* 
zelnen  Falle,  als  der  eigentlicbeii  Beftirnrnuag  i^^' 
fdben ,  fey»  Bey  J.  53.  verdicidigt  er  mit  Recbt 
die  von  tUaa  und  allen  bisherigen  Criminaliftefl  an- 
genommene Lehre  von  dea  Freyhcit  gegen  die  £in- 
wörfe  eines  Re^enfenten,  der  den  Begriff  ron  Fr<jJ- 
heit  verwirft,  und  überhaupt  mof^Uf^e  und  recbt- 
liehe  ZuFachnung  ganz  von  eii>f^ndcr  abselondert 
wifTen  wilL  Wpg  diefer  Rec.  fay,  ift  nicht  fchw«r 
ZU'  errathen.  Abtf  auch  wir  geftehan  bey  allerM 
tung,  die  öbrigena  deflen  Scharfünn  und  Kenntfi^' 
fen  gebührt,  dafs  wir  mit  (ieiner  neuen  Imputatioijf- 
theorie  nicht  ^öbepeiAma]|mankönn^,  und  dafs  u« 
uns  ofFenbtr  a^ur  yug^r^ioftdgMithinauführeafcl»^^^ 
Der  Mifebnineb,  d^r  hin  und  wieder  mit  den  Mü^' 
rang^rüpden  getrieban  wird,  kami  dien  rechten  Qe- 
.brauch  ilerfelbcnjaiciH  aufh^bafii  ai«cb  kann  mani 
ohne  ungerecht  zu  Wferdan»  dubay  keiaan  Unter- 
fchied  zwifchm  beftiqppteii  md  willkdriicben  Stra* 
fen  machen ,  u^d  bey  dar  gk^zlichen  Verfchieden- 
beit  des  Civil*  und  (^nmlnalre^ls.,  d't^  in  derN>' 
cur  und  dem  Zwt^  ^eidar  gf»»itdat  ift>  kann  der 
au^  dem  Ovilrecht^.a&dalMt«  Qimip  d$b4^'^^^ 
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ter  bcy  dein  ftuch/bben  clf$  Gpfcf^es  bleitren  iriüfiiri 
keinesweges  aufdasCriinihalrec^r  angewendet  wen- 
den,    Bey  f.  7^.  j^Ftheidigt  er  die  Lehre  von  de^ 
MildeninfTSfri^nden  gegen  Abic&t  und  den  eben  er- 
wähnten Recenrenten,   von  dcneii  der  letztere  be- 
hauptet hatte,  dafs  es  bey  der  Beftrafung  gar  nicht 
auf  die  WillkurlichJceit  der  Handlung,  fondem  auf 
die  Stärke  der  Triebfeder  ankomme«     Rec,  ftinnat 
hierin  mit  ffn.  K.  voJlig  öberein,  der  Qbrigens  brer 
die  in  jener  Rcccnfion  Wnfs  angedeutete»  feitdem 
aber  in  zwey  bdcannten  Schriften  genauer  entwK 
ekelte  Theork  jenes  Roc.  noch  nicht  kennen  konnte« 
•Unmöglich  kann  fÄr  una,  wenn  wir  nicht  angerecbt 
werden  wollen ,  bey  der  fubjectivifchen  Beftrafung 
die  Triebfeder  altem,  avf^r  in  fofefnfie  zugleich  in 
dem  Willen  desHandelnden  gegründet  iSL,  einenMaas- . 
ftab  derBeftrafung  ausmachen;  denn  da  einer  oft  aus 
einer  zwar  ftarken ,  aber  deCsbalb  nicht  in  feinem 
Willen  gegründeten,  Triebfeder  handeln  kann :  fo 
wagt  der  Richter,  der  blofa  auf  dfefe  Rückficht  neb- 
sien  wUl,  ihn  oft  aus  einem  Qrunde  tm  verdammen, 
der  ihm  nicht  zuzurechnen  ift,  folglich  ungerecht  zu 
"werden.  Imio4.0.giebt  derVf.  eine  neue  Definition 
vom  Wafanfinn,    der  wir  aber  nicht  beypflichten 
möchten.    Wabnfinn  iftihm  zufolge  derjenige  Zii* 
ftand,  bi  dem  die  Seele  unfiibig  ift,  richtige  und  be* 
fttmmre  Begfiife  Itch  zu  bilden,  und  den  Willen 
durch  Vemanftgrfinde  zu  beftimmeni  an  deifen  Stel* 
le  ihn  Rec.  lieber  den  Zuftand  nennen  mOchte ,  wo 
die  Seele  ihres  Vermögens^  frey  zo  beobachten  und 
7\t  urtheilen ,  durch  die  Macht  irriger  Vorftellnngen 
gSnzIich  beraubt  tft;  denn  wie  viele  Leute  laflen>  fich 
nicht  durch  Vemunftgrunde  beftimmen ,  ohne  defs- 
halb  wahnfinnig  zu  feyn !    Bey  $.  123.  von  Zurech- 
nung der  Handlungen  Hus  Leidenfchaft  bat  Hr.  X. 
in  dem  angenommenen  Verhältnifs  des  Grades  der 
Zurechnung  nach  deii  verfcfaiedenen  firaden   der 
Leidenfchaft  ^nehreres  verändert.     Wir  bemerken 
hierbey  nur,  dafa  der  Vf.  i)  den  Unterfchied  zwi- 
fchen  heftigiett  und  gemäisigten  Neigungen  zum  Be- 
buf  der  Zurechnung  mehr  hätte  ins  Licht  fetzen, 
find  bemerkbarer  machen  follen  »  dafs  folche  Triebe 
imd  Neigungen,  in  ^eren  Natur  keine  folche  Starke 
und  Heftigkeit  liegt,  dafs  fie  bis  zu  einer  ikh  der 
ganzen  Seele  bemeiftemden  Leidenfchaft  in  dem 
einzelnen  l^aRe- Reigen  fönten^    hierher  ftberhaupl 
gar  nicht  gerechnet  werdem  dürfen,  da  die  Urfacho- 
des  Milderungsgrundes  bey  ihnen  wegfallt»  1} hätte 
eine  nocfi  größere  Rückfidit,  als  der  Umftsnd,  ob 
die  Leidenfchaft  auf  ein  Yergnfigen ,  oder  auf  die 
Abwendung' eines  Uebels  gerichtet  worden,  der  ver- 
dient, ob  dia  Neigung,  aua  der  die  leidenfchaftliche 
That  cntfprang,  an  fich  rechtmfifsig  oder  unrechtms- 
big  war;  denn  eine  Neigung  kann  zwar' an  fich  un^ 
rechtmäfsig  feyn,  ohne  dsufs  aber  gerade  der  Trieb 
zu  dem  Verbrechen  in  ihr  liegt,  zu  dem  fie  hemaoh 
im  Moment  d^  Leidenfchaft  die  VeranlafTung  giebt 
(z,  B«  bey  Verletzuiig  des  anderfv  aus  heftigem  Zorn 
ober  die  durch  ihn  g'/chebene  Vereitelung  woUuftl- 
gtrAbfichten),  und  in  diefem  Falle  verdient  eine 


folche  leidenfchaftliche  That,  wenn  äe  gleicb  01;* 
fprfinglich  >aos  iinrechtmäfsigen  Trieben  entfpringtt 
immer  auch  einige  Milderung  (Rec»  wenigftcns  fcbetnt 
eSf  trot^  dem,  was  die  mehreften  Crimiiialifienfagen, 
zu  hart  in  diefem  Falle,  wenn  übrigens  alleRequifitB 
heftiger Lcidenfcbaften  dabey  eintreten,  blofs  wegen, 
der  unrechmäfsigen  Quelle,  alle  Milderung  ahfdmet- 
den  zu  wollen),  aber  fie  verdient  weniger  Milderungv 
als  eine  leidenfchaftliche  Tbat,  der  eine  recbtmäfsr* 
ge  Neigung  zum  Grunde  liegt,  s)fcbeint  heynahe  ein 
zu  genauer  Maasfiab  für  den  Grad  der  Milderungen 
den  verfchiedenen  Fällen  durch  Feftfetzung,  in  we^ 
eben  Fällen  halbe  oder  mehr  als  halbe,  oder  weniger 
.als  halbe  Zurechnung  eintreten  folle,  feftgefetzt  wor- 
den zu  feyn  i  Beftimmungen,  die  in  concreto  oft  mo< 
difidrt  werdfen  muffen,  daher  Rec  fich  an  deifen  Stel- 
le an  den  Ausdrücken :  dafs  die  und  die  Ümftande 
einen  wichtigen  oder  minder  wichtigen  Milderungs- 
grund  abgeben ,  begnügt  haben  würde ,  an  denen 
wir  uns  ja  auch  bey  den  meifien  andern  Milderungs*. 
gründen  TT^gnUgen  müflTen.  —  ^y  der  Lehre  von 
^denVerfcbärfungsgründen  (0.2580  nimmt  der  Vf.  die 
GrolHiaiinfche  Meynong  an ,  dafs  Verfchärfung  weg- 
falieti  mfiffe,  wenn  der  Verbrecher  ohnehin  phyfifch 
aufser  Stand  zu  fchaden  gefetzt  wird,  weil  dann  der 
Zweck  derfelben,  Abfcbreckung,  wegfalle,  vtohej 
^man  aber  immer  fragen  dürfte:  ob  blofs  der  einzeli^ 
Verbrecher,  und  nicht  vielmehr  alle  Staatsbürger  ab* 
gefchreckt  werden  follen.  Sodann,  hütte  der  Vf.aiicb 
eine  befondere  Eigeofchaft  der  Veffchärfun|;sgrnndf 
erwähnen  follen,  deren  Rec.  faft  nirgends  gedacht 
findet,  dars  näqilich,  auch  zugefianden,  dafs  fie  die 
Kraft  nicht  befitzen  füllten,,  eigentliche  VerfchMrfung 
der  Strafe  zu  bewirken,  fie  doch  auf  alle  Falle  in  fo 
fern  für  den  Richter  in  Anfchlag  kommen  muffen,  als 
man  damit  den  etwa  vorhandenen  Mildernftgsgrun- 
den  die  Waage> halten»  und  ib  auf  die  ordenfiicbe 
Strafe  ejdLennen  kann. 

Im  zwetften  7%eii  fl.  5.  hat  er  dne  Unterfuchung 
der  Frage  über  die  Exiftenz  eines  natariichen  Straf- 
rechts eingefcbaltet»  und  daffelbe  aus  den  Gründen 
»des  Hh. Prof »-Groj <4fe  poenis fartnf.)  verworfen.  Recw 
glaubt,  dafs  man  ein  folcbes  Strafrecht^  jedoch  blofs. 
auf  den  Fall,  wenn  Androhung^  vorausgegangen,.!« 
natürlichen  Zuftande  wohl  annehmen  kann,  bekennt 
aber, frey»  clafserdie  grofseWkhdgkeit,  diemanche 
Gelehrte  diefer  Streitfrage  beylegen,  nicht  einfehen 
kann,  da  der  Zweck  der  Staaten  und  <ier  dabey^zum 
Grunde  liegende  ftillfchweigende  Vertrag. die  Legali- 
tät der  Strafen  und  der  übrigen  dabey  vorkommen- 
den  Umftände  genugram  erklärt.  «•  Bey  ^.  45.  un- 
•  terfcbeidet  er  jetzt  beftimmter  den  doppelten  Zweck 
von  Androl^ung  und  von  wirklicher  Vollziehung  der 
Strafe.  Die  Androhung  gefcbiebt,  um  dadurch  das 
Verbrechen  für  die  Zukunft  zu  verhüten.  Die  Voll- 
ziehung ifi  gleichfam  die  Erfüllung  der  Bedingung» 
und  gefcbiebt,  weil  die  Androhung  ohne  die  wirk^ 
liehe  Vollziehung  ohne  Wirkung  feyn  würde«  Eben 
dafelbfi  widerlegt   er  die  Behauptung-  derer r  ^« 

Straf- 
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Strafreclit  zum  Präventionsrecht  machen  wollen, 
und  bemerkt  den  H^uptuntedchied  zwifchen  bei- 
den* ddfs  m^n  beym  Präventionsrecht  einUebel  ver- 
fängt, ebe  dieLäfion  wirklich  begangen  worden, 
die  Strafe  aber  nicht  eher  verhangt  werden  kann, 
als  bis  die  fchädliche  Handlung  wirklich  erfolfjt'ift. 
Beym  6»  69»  nimmt,  der  Vf.  au^h  den  letzten  Fall,. 
\^o  er  es  noch  für  erlaubt  gehalten  jiartei  auf  den 
Stand  Rückficht  ;tu  nehmen,  nämlich  den  ausGrüii* 
den  der  Politik  zurück,  und  verwirft  die  Rückficht 
auf  den  Stand  unbedingt  tlec,  ftimmt  bey  wichti- 
gen oder  Leibesftrafen  hiennit  ganz  öbercin,  aber 
bey  geringem  od^r  bürgerlich^i  Strafen,  die  nicht 
von  der  Bedeutung  Gnd,  dafs  man  defshalb  den  Ver- 
hältniffen  nicht  etwas  nachgehen  Tollte-,  kann  dicfe 
Rückficht  auf  den  Stanrt  wohl  tiicht  ganz  verworfen 
.werden;  daher  dem  Richter  von  den  Gefetzgebun- 
e^  ^*w^  Theil  auch  aus  diefem  Grunde  bey  diefcr 
Art  von  Strafen  gewöhnlich -Üas  Alterniren  erlaubt 

worden  ift. 

Im  dritten  Theü  endlich  hat  der  TT  5?  3.  die 
Vertheidigung  derTodefiftrafen  gegen^B^rr^Aj  neuer- 
Jiche  Behwiptung  von  der  ünveiauraerlichkcit  des 
Lebens  übernommen,  zugleich  aber  die  D^ducdon 
ihrer  Rcchtmäfsigkeit  aus  dem  Begriife  der  Noth- 
webr  weggel^ffcn,  und  allerdings  führte  der  BegriiF 
der  Nothwehr  auf  die  Idee  von  gegenwärtiger  drin- 
gender Gefahr  des  andern ,  die  hier  nicht  ftatt  flu- 
iden konnje,  Cr  leitet  ße  jetzt  mit  Recht  aus  der 
nur  durch  fie  Aöglichen  zureichenden  Sicherung 
her,  wobey  Rec»  nur  darin  nicht  mit  dem  VF.  über- 
einftimmen  kann,  dafs  es  bey  der  Todesftr^fe  nicht 
auf  die  Einwilligung  des  Verbrechers  ankomme,  fie 
zu  leiden.  Uns  dünkt,  die  Einwilligung  jedes 
Staatsmitglieds  im  Staatsyertrage ,  fich  zur  Siehe- 
rung  Aller,  alfo  auch  zu  feiner  eignen,  der  Todes- 
ftrafe,  im  Fall  er  felbft  das  Verbrecheri  begehen 
wlTrde ,  miterwerfen  zu  woHen ,  begründe  gerade 
die  Rechtmäfsigkeit  derfclben.  Beym  g.  I05.*  he-, 
richiigt  er  eine  Behauptung  von  Grolman^  dafs 
fortgefetzte  Verbrechen,  die  in  derfelben  Siniienbe- 
raufcbung  gefchehen,  für  Eine  That  zu  halten 
fey^Uf  dahin,  dafs  dicfes  nur  dann  anzunehmen 
fey,  wenn  fie  zur  nämlif  hen  IJeit  begangen  worden 


.wären,  und  nur  Eine  Art  des  Verbrechens  ausmach- 
ten.  Aber  letzteres  dürfte  wohl  fchon  in  dem  Be- 
griiF von  fortgefetzten  Verbrechen:  liegen. 

Endlich  hat  der  Vf.  in  der  am  Schlufs  feines 
Werks  ($.  133.  gegebenen  Claflification  und  Anord- 
nung der  Verbrechen  aus  dem  objectiren  Geflchts- 
punkt  der  Läiion  betrachtet,  verfchiedcne  beträcht- 
liche Abänderungen  gemacht,  wobcy  es  fehr  zu 
billigen  ift,  dafs  er  mehrere  Verbrechen*  die  er  vor- 
her in  der  zweyten  Claffe,  in  der  Claffe  der  Beleidi- 
gungen gegen  die  Form  des  St^ts  oder  blofs  pofiti- 
.ver  Verbrechen  vorgetragen  Jiatte.^  jetzt  in  die  etfte 
XlafTe  der  wirklichen  Verbrechen  aufgenommen  bat, 
vorzüglich  Amtsvergehungen  und  Wilddiefafiahl, 
und  in  ,der  zweyten  Claffe ,  die  er  jetzt  riciitigef, 
^  flatt  Vergebungen  gegen  die  Form  des  Staats,  Ver- 
gebungen  gegen  die  öffentliche  Ordnung  nenor, 
blofs  die  Polizeyrergehungen,  die  in  das  Criminal- 
rech|  gehören,  vorträgt.  Hierb^.  erinnert  nurRec, 
dafs  der  Wucher  und  deE,DenariatoiFenbar  nicht  in  die 
^rfte,  fonderi)^  in  die  zweyte  Claffe  gehöre,  fodann 
begreift «r  auch  nicht,  wiurum  der  Vf»  diefe  zweyte 
Claffe  nicht  Pplizey vergehungen  nennt,  fondem  aus 
PoHzey  vergehungen  eilten  dritten  BegriiF  bildet,  da 
.diefeiben  blofs  geringe  WBmei\de  Strafen  zur  Folge 
hätten,  und  gar  nicht  in  daa  Criuainalrechc  gehör- 
ten, Offeub^r  find  die  Vergehungen  gegen  die  ot* 
fendicbe  Ordnung  fo  gut  Polizezvergehun^«  v;ie 
alle. andere,  da  ilemit  denfelben  den  gemeinfchaiV 
lieben  Charakter  gemein  haben ,  da£&  fie  an  Heb 
.nicht  lädiren,  fondern  erft  durch  Qefetze  desStaap 
zu  Lafionen  gemaicht  werden;  warum  wollen  wir 
.fie  alfo  nicht  lieber,  um  einen  deudichern  Be^i^ 
von  ihrer  eigen tUchenBe(chaftenhßIt  zugeben, gleich- 
falls Pölizeyvergehungen,  und  nur  zum  Üntcrfchied 
der  geringfügigen  Polizeyvergehungen^  die  nichr 
in  ein  CrloHnalrecht  gehören  t  wichtige,  crimiQ^^^^ 
Polizey vergehungen  nennen? 

Ree.  kann  fich  nicht  von  diefem  Werke  tren* 
nen,  ohne  den  verdienihrollen  Vf.  zur  Bearbeitung 
tfpecieller  Theile  des  peinlichen  Eechts  von  eini^cß^ 
Umfange  nach  dem  fei  ben  Plane  ijjpL  Namen  desi^n- 
zen  gelehrten  PublU^am^  I»m^  }ui^  drii^P^  ^^^" 
zufoderOf 


KLEINE     SCHRIFTEN, 


FHii.oiOi'nrE.  HalU,  b.  Hendel :  M.  TuÜ.  Öhgrc^s  Pa- 
radoxien ,  mit  erläuternden  Inhaltsanzeigcn  und  erklarendin 
AomerkunRen   ron  L.  A,  G.  Schraiber,   Cpllaboraxor  an  der 

üchule  zu  Neuhald:pnsleben.  J799*  "4  S-  8«  I^«r  Aufmun- 
terung rerdUnende  Vf.  lut  eine  üeberfetzung  geliefert,  die 

.  fich  im  Ganzen  gut  lefen  läfst,  und  treu  ift,  aber  doch  an  vLe- 
len  Orten  durch  längeres  Feilen  hätte  gewinnen  köns/en.  ^So 
ftcht  Parad.  II,  ».  5?.  wakrlhh  uicht  an  feinem  Orte;  8.  63. 
würd«:  der  Nachdruck  durch  eine  andere  Stellung  des  Dich, 
oder  deu  Artikel  das  Elend,  der  Kummer,  gewinnen.  Mit: 
lag  ift  ein  neuer  5aia  angefangen ;  fo  h,iite  der  Vf.  öfter 
lange  Perioden  de«  Cicero  zerfchii^den  foUcn,  Di«  Inter- 
punktion nach  gefoltert ,  und  die  Wiederholung  des  Du  ift 
•hne  Zweck.     JDUh    enp/eelt   dU  Furclit  vor  GerUhien  ift 


Äicht  deutfch  RCiuig.  Vor  jede»  Paradox  fleht  e"ie  i^«k« 
mäfsige  AjizeJge  des  Ganges  der  Cicero nianilJchfn  P^i,;^] 
Jung.  Die  erften  34  Seiten  füllt  ehie  Einleitung  in  ^'y  *^* 
doxen  ilberhaupt,  eine  oberflächlichai  Angabe  der  Baup- 
grundfäta«  der  Stoifchen  luid  Epikarüfcinen  Moralphi^w- 
»bie.  Was  der  Vf.  über  die  übrigen  Syftcme»  auch  va« «[ 
.über  die  I^oral  des  Plato  und  Ariftoieles  fegt,  iit  beiondew 
kärglich,  und  nicht  einmal  das  Charaktenftifchc.  DieAniner- 
kungen  gehen  Sacherläuterungen  und  Beartheiluiufcn,.'^^. 
Sätze  des  Textes,  und  find  etwas  weitläuftig.  ^I^^l^fj! 
könneii  fie  denen,  welche  den  Cicero  nur  iu  diefem  Gewaü 
lefen  köimen,  pder  bey  der  Erklärung  dcffalbcn  ^""^  "^/ ' 
fenere  Schüler  einer  folchcn  Aiileitui^g  bcdürfcüf  §Wtt  ^'^ 
weiterem  Nachdeiikao  gtb^ib 


*» 
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BRKi.iir,  b.  Oehiiii|fkt  d.  i::  Bmrtimfihts  Jahrbuch 

fibt  die  Phmrmaci^  Hfki  für  di$  damit  v^mutenen 

Wijfinfch^tm.  m^doiSfaltr  1799.  fUnftmr^ahr^ 

gang.  234  S.  8-    Mit  D.  Riclutrs  Pmrtnuc  und 

eiAer  illttnnnirteti  Kupfertafel«    (do  gr.^ 

I    I   j  ^4r  dk  Einrichtung  eines  0//p^ci«rftMff,  ron 
,      D.  Frank  in  Gnefcn.     Der  Vf.  theilt  hjer  ei- 
nige Bemerkungen  aber  den  Zweck  eines  jedefiDir- 
penratoriams  tnit»    und  facht  zugleich  das  Prindp 
zur  Verfertigung  eines  folcben  Budiaa  feftzuftdlen. 
Die  Confonatiät aller  zufammengefetzt^  Heitinittel 
in  allen  und  jeden  Officinen  müflet    fa^t  er«  4er 
Zweck  einer  I%amiacopöe  feyn ;   diefe  Einerleybeit 
der  Arineyber&itungen  tey  fowohl  fQr  den  Arzt»  als. 
ffir  jeden  einzelnen  Staatsbürger»  ron  der  iufserften 
Wichtigkeit,  und  der  Mangel  derfelben  kön^e  eine 
Veranlaflbng  za  den  grdfsten  Inconvenienzen  und 
zu  den  nachtbeiiigften  Ereigniflen  Werden;  die  Ver* 
faffer  eines  folcben  Werkes  mfifsten  fichbey  derAusr 
arbeitung  deffelben  von  einem  beftimmtcn  Princip 
leiten  laflTen,   das  der  Auswahl  der  Arzneybereitun- 
gen  fowohl »  als-  den  Compofitionen  der  Mifchun- 
gen,  zum*  Grunde  gdegt  wmle,  und  diefes  fey  Ein» 
fachbeit;  fie  fotiten  fich  weder  bey  denBefchreibto- 

fen  dereinheimifcheQ  Pflanzen  und  rohen  Arzney- 
ofFm^  hej  den  Kennzeichen  derfelben  u.  f.  w.  auf- 
halten» noch  dieGrundfiitza  der  Scheidekunft,  Hiar* 
aucie  and  Botanik  rortragen »  fondem  -  blofs  bey 
den  zufammengefetzten  Heilmitteln  verweilen,  und 
befonders  die  Bereituhgaarten  der  chemifchen  Arz^ 
neyen  gut  und  beftimmt  angeben  n.  f.  w.  Hr.  F. 
hat,  wie  man  deudich  Seht,  leinen  6qp;enftand  rich- 
tig gefalst  und  gut  Aberdacht »  indeiien  fcheint  er 
doch  za  weit  zu  gehn,  wenn  er  behauptet^  dafs  ei* 
gentlich  alle  mechaaifche  Verbindungen  aua  den 
Apotheken  entfaraMv^dta  follten;  denn  mehrere 
f«lcher  Hellmittel  können  doch,  tihne  durch  daa  lan- 
ge Aufbewahren  i^  ihren  Kräften  «u  verlieren,  vor- 
rüshig  gehalten  werden,  and  manche  andere,  die 
mit  der  Zeit  eine  nachtheilige  Veränderung  erleiden, 
irerderben  doch  nicht  fo  bald^  dafa  fie  nicht  ein^ 
»<ler  einige  Wochen  hindurch  den.Abfichten  der 
4^rzte,  die  diefelben  häufig  verfchrieibao^  zu  ent« 
ErgmmBgihtiUter.^  i%oi.  ErßnBond. 


fprecben  im  Stande  feyn  follten.    Man  darf  alfo  iil: 
Rückficht  auf  diefe  Mittel  nicht  za  ftreng  feyn,  zu7 
mal  da  mehrere  derfelben  thcils  nicht  in  der  Ge» 
fchwindigkeit,  dieib,    gewifler  Ingredienzien  we-^ 
gen,  nicht  immer  zu  jeder  Zeit  bereitet  wefdenkön* 
nen.    Doch  der  Vf.  bemerkt  felbft ,  dafs  jene  Regel 
Ausnahmen  zulafle;  er  fchriinkt  daher  feine  Behaup- 
tung ein,  und  theilt  ein  Verzeichnifs  der  mechani- 
fchen  Zubereitungen ,  die  in  den  Apotheken  vorrf; 
ihig  feyn  foüen,  mit.   Seine  Au  wähl  anter  denMt^ 
lein  diefer  Art  verdient,,    im  Ganzen  genommen, 
Beyfall;   indeiTen  würden  wir  audi  das  EmAi^nifa 
v^icaiarmm  parpetunm,  das  Emptaftrmn  deß/mmoniom 
coammerame^  und.  ein  Paar,  andere Pflafter,  femer 
das  Vngutnhmemitatwn.  und  noch  emige  Präparate 
aufgenommen ,  und  dagegen  das  Doyerfche  Pulver, 
die  abfahrende  Lattwerge  u.  A  w«,  welche  Miaei 
fehr  bald  zu  verfertigen  find,  weggelaflen  haben^ 
Uebrigena  find  die  vom  Vf.  au^efteUten  Regeln  für 
die  Abfafiung  eines  LandesdifoenfaloriunM  der  Be- 
herzigung wohl  vertb.    II.  NndUrag  aa  dm  ifaf 
faize:  wag  4fi  ein  AntipUogißikerf    von  A.  FremuL 
Der  Vf.  rechtfertigt  in  diefem  Nachtrags  mehreia 
Behauptungen,  die  er  in  jenem  Auflatee  vertheidigt  ' 
hatte ,  und  fueht  zugleich  die  Einwendungen  eines 
gewlifen  Hn.  Sckrader  zi|  beantworten.    .  Der  ganze 
Auffatz  ilt  fehr  unbedeutend.    IIL  Kum  ifuhiTmiii 
aar  chemifcken  ZergtUdenmg  der  Vegeta^liairm, 
Hermbßcidt  liefert  hier  den  Befchlafs  eines  Auffetze^ 
delfen  erften  Theil  er  Im  dritten  Baiide  diefes  Jahr- 
,  bachs  bduuint  gemacht  hat.  Er  redet  von  derSchd- 
duagdes  Wachsitofies,  Schleimfioffes,  Eyweisflof* 
fes,  Fettftoffes,  der  Weinfteinfture,  Benzo€sQ[nreL 
Mllchzttckerfture,  AepfelfSure,  Sauerkleefture,  des 
vitriolifirten  Weinfteins,    Digeftivfalzea,    Salpeieia 
und  anderer  Stoffe,  Säuren  und  Salze  aaa  dmVega^ 
^bilien,  und  befchreibt  die  Arbeiten,  die  man  aa- 
Bellen  mala,  wenn  man  fich  von  dem  Dafeyn  eines, 
oder  des  andern,  oder  mehrere  diefer  Beftandtheile 
in  ein^m  PflanzenkOrper  überzeugen  will.     Manche 
Verfadie  des  Vf.,   um  zu  entdecken,  obEyweifs- 
Aoff,  Färbeftoff ,  oder  ein  andeiea  Prindp  in  dem 
bearbeiteten  Körper  zuf^^  fey,  oder  nicht,  mögen 
wohl  zur. Erreichung  frin^  Zweckea  völlig  zuläng- 
lich gewefen  feyn;  aber  von  mehrem  Verfahrua»» 
arten,  dia  er  in  dieler  Hiaficht  vorfduelbt«  können 
Mam  ^j^ 
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wir  kflum  enrflrteti^  wif  tr  Atik  dww  ir^rtfricht: 
fo.z^&elfelo  vir,.  daf&  fich  z;  B<  die  Benzo^föure, 
der  ziifiiinmenzi^end^  Stoff  u.  f«  w.  »^  wenn  dle/e: 
lUftanmfaeile  in  fehr  geringer  Men^e  in  einem  Kör- 
per zugegen  find,  bey  der  vorgefchTagenen  Bearbei- 
tung der  Vegetabilien  zu  erkennen  geben  werden, 
ob  der  FärbeftofF  fich  immer  an  die  Materialien  an- 
legen wird^   die  man,  nach  Hn.  H'i.  Metfiode«  Zu 
diefer   Abficht  ^  benutzt   u,   f-  W#      Indeffen  wer- 
den freylich  andere  Unterfuchungen,   die  mÄn  et- 
etwa  zur  Erreichung  diefea  Zwecics  noch  anftellen 
lönnre,'  ebenfalls  oft  nicht  befriedigendem   Aua- 
fchlag  geben.  —    Einige  Dinge,  z.  B-  die  Milch- 
zuckerfäure,  die  bcy  gewiffen  Behandlungen  Vfei'- 
fdiiedener  Vegetabilien   zum  Vorfchein  kommen« 
imd  die  der  Vf.  ala  Beftandthelle  derfelben  auffahrr« 
mögen  wohl  erft  wfthrend  der  Bearbeitung  ihr  Da« 
feyn  «rfaatten ,   und  fie  foUten  alfo  yon  den  eigentli- 
chen Principien  der  Pfianzenkdrper  forgfäki^  unter-, 
Achieden  werden«  -*    Doch,  dii^fer  und  anderer  £r- 
mnefungen  ungeachtet,  rerdient  diefe  Abhandlung 
mit  Beyfali  erwühnt,  und  den  ScbeidekönftLem,  die 
fich  mirfolclien  Arbeiten  befcbaftigen ,   bestens  em« 
pfohlen  ztt  werden«     IV.  Ueber  das  Selbjlliudium  der 
Botanik  ßHr  PhafmactutcH.     Hr,  Wüldenow  fSbrt  hier 
fort,  die  Apotheker,  die  nicht  Gelegenheit -gehabt 
liaben ,  inöndlicben  Unterricht  in  der  P^bnzenkun* 
•de  tu  erhalten,  mit  Liitn^s  ftyAeme  hetumm  zn  si*' 
chen,  und  ihnen  Anweifung  zugeben,  diefe  Wif* 
Üoifchäft  gründlich  tu  erlernen.     Er  handelt  zuerft 
ron  denEigenfihaften  der  ßlmnen,  wovon. die.Ord- 
liungen  der  Qaffen  hergenommen  find  »     ^fcltftert 
^«nn  feinen  Vortrag  durch  gute  und  deudiche  Ab* 
Mdungen;  und  bemüht  fich  zugleich«  einige  Fehler 
jene^  SyftMis,    die  dem  Anfanget  Uindemtfle  in 
Äen  Weg  legen ,  zu  verbeflernr    Erwinfcbt,^  daf# 
anan  alte  ClafTen  dicfes  SyAems,  aufser  der  osften, 
Cetebe  nicht  -gdnt   mit  der  ^atur  «iberemftijnme, 
Irey behalte,  in  Rückficht  auf  4Ue  Ordnungen  aber  ei- 
fliige  Aeiidcrung  vornehme,  z,  B.  die  letzte  Ordnung 
^er  f ^en  ClalTe  ganz  wegftreicbe^  und  die  Gewächfe, 
äfc  Lmn4  m  diefe  Ordnung  gebracht  hat,  der  eriten 
jOrdnung  der  fünften  Claffc  einverleibe,  in  dcrdoAen 
Claffe  nur  die  orchartigcn  öewJtcMeM«fle,   die  an- 
^rn  Pflanzen  hingegen  in  andefe  Claflfen  v«rtl^«He, 
«uf  den  Ordnungett  der  letzten  Clafle  mehrere  Ab* 
jfieilungen  mache  u*  f.  w.      Diefa  Verbefferungen 
£nd«in  der  That  fehr  gut,  und*  der  Vf.  darf  nicht 
fürchten ,  daf5  man  mit  ihm  unzufrieden  feyn  wer«* 
die,,  wenn  er  fie  au A  in  feiner  Ausgabe  der  Sficie- 
MM  pkmtarUfH  anbringt.     V.  Ueber  die  Anftrtig^ 
des  tecHfieirten  Weingeißes  imd  äbfotuten  Jltkohois  mit 
V^^rrtieit  imd  Bejttemlictiteit  in  grofteH  QuaeitHätefh 
fron  ^:"B.  Biehttr.    Da^  Mittel,   deflfen  ßch  Hr.  R. 
wr  mmfihxng  eines  verftürktcn  und  ganz  waffer* 
ktjen  Weingeiftes  4ft3  gewöhnlichem  Fruchlbrünn- 
leweine  «oder  anderm  brennbaren  Qeifte  bedient  #  ifk 
die  falzfoüre'Kalkerdei  nach  riefen  Verfuchenmit 
diefem  ßntze  und  Brtmntewein  reffichert  er  ^  dafa 
»an  <Uefe  ^iftgkei^  4eich«  ^nd  mit  grobem  Vor«* 
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dieife,  durch  Abftracripn  derfelben  über  Jena  Sali, 
in  den  ilarkften  und  feiniten  Alkohol  verwandeln 
könne«  Zugleich  redet  der  Vf«  von  den  Fehlern  der 
gewöhnlichen  BrannteWeinfpindehi'*«  und  ettpfiehlt 
2ur  r^üfung  des  Weingeiftes  ein  Werkzeug,  das  er 
lelbft  vcf  fertigt,  und  4denea,  die  deffelbeii  bedörfeo, 
zu  4  KthTv,  anbietet.  -^  VL  Einige  natwrhiflmffk, 
chemifche  und  pkarMaeeütifche  Bemerkungen,  Indie> 
fem^AufiTaize  giebt  der  Hergusgv  \'0n  einigen,  vn- 
längll  von  Ktaproth  und  andern  Schehlekönftlem  ge- 
machten, Entdeckungen  Nachricht«  die  nun  aber 
bereits  aus  andern  Schriften  oder  j^ariodtfchen  Blät* 
tem  hinlänglich  bekannt  find. 

Bkrlih  u.  Lei^^io ,  b«  Decker:  Etala^aa^  ts  iu 
Wijfmjchaft  der  rohen  und  emfackm  Arznefjmt-  i 
tel ,  nach  phyfikafifeh - eheiitifcfaen  iind  medic-  | 
nifch  •  praktifchen  Qrdndm,  von  D.  ^oIim» 
Goutieb  Qledilfck^  der  Af&en«ywiiTenfcbaft  und 
Gewttchsktinde  öffeneticbem  Lehrer  beym  kö- 
nigl.  Colfegio  Medico,*Chirurgico,  ordendichem 
Mitgliede  des  köntgl«  Ober  -  CoUegii  Sanintis, 
ttnd  der  könid.  Akademie  der  WiOenfcharten 
zu  Berlin  u7  f.  w.  Portg^efetzt  durch  D.  Carl 
Emfl  Schroter.     Dritter  Th^il.    1787-  544  S.  J 

.  Qteditfch*fns  Wiffenfchaft  der  rohen  und  einfj- 
chen  Ar^neyiutctel  gehört  unftr^cig  zu  den  beftefl 
Büchjem  über  dieftn  Gegenftand,  der  zu  frühe Ti>(i 
aber  hinderte  ihn  an  der  völligen  Beetidlguni;  (li^ 
fes  Werks.  Um  es  nichr  unvollendet  au'  la IV/j, 
hat  Hr.  D.  Schreier  das  rüh^uliche  üefchaft  unre^ 
nommen ,  djefen  dritten  u|Ki  icufen  Theii  zu  ^^' 
'  beiten»  und  zw«r  nach  dem  Plaj^«.»  wie  ibn  derlV- 
ftorbene  in  ^e»  i^iilen  Theile  entworfen  harre.  D^« 
mlfie  Ordemmgf  mit  welcher  diei«r  Theil  aneebN 
handelt  vcm  den  fcharle»  Ar^eymitteln.  ^'^ 
nwöifte  von  den  d«mpfig«n  (di^ifer  Ausdruck  bätte 
hier  freylich  wegbleiben  können  ) ,  beraofciienH«fli 
betäubenden,  fchlaf  -  und  utiefiqüfindticbmickcfl- 
den  Arzneyeni  die  dreyzehiete  von  den  gewörrbit 
tcn  und  balfamifchen  Arzneyenf  die  oteRiiibr^voa 
den  minerirlifcben,  trockiMn,  entzuadlicb-6i^if:^<^* 
und  andern  laetallifchen,  euch  halbmei^IikhinAri- 
aeymittcin ,  und  die  fm^zekn^e  von  idea  WäM' 
Hie  und  da  ift  der  Rec.  wobl  auf  «inige  Verftois^r 
vorzüglich  gegen  die  Chemie,  geftpfsen^  übiip^ 
«her  hat.  der  Vf.  allea  hieher  gehörige  mit  befon« 
derm  Flcifaegefammelt,  Iq  da£s  Rec.  ni^^^t  on^^^^' 
a«ch  diefen  Theil  ali  ein  fehr  brauchbarei  fluch  ifl 
empfehlen« 


Lttfzic,  b.  Kcrmmer:  Briefe  4»erfh^rmMetiJf^ 
Uebel,  braächbar  fflr  Apotheker  und  Aeftfte^^ofl 
g^.C.L.Liphardi,  Apotheker  in  FlnfterveaU«* 
1799'  ^74  ^-  8*    (18  gr.; 

Der  Vf«  diefer  Briefe  über  pharmaoautUciie  Vt 
bell  hat  fie  aus  einem»  fek  15  Jahren  geftmflif^ 
lenVorrath«  wirklich  an  Mitede  Fmande  gticliri»' 

kner 
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ERGAN^j^NdSÜJuAlAi^K      |4ain.    U, 
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bener  Briefe  «ti3gefucht  f  und  lafst  ^e  je|3lt  di'ucketi^ 
weil^cr,  wie  er  vörgl^bt  (S.  18,  19. )  beförchteil 
mufs ,.  dafs  andere«  da  ihm  fein  BriefCopierbuch  ent^ 
wandt  war«   diefs  thun  möclrten. 

Man    mufs   geftehefl^    daß   alte   diefe*  Brlefef 
mit  einer  gewiflen    Leichtigkeit  gefchriehen'  lind^ 
und  manches   Gute   iii   ihnen  enthalten    ifi,    wel-^ 
ches,   wenn  ea  von  denen »   die  es  ongehtj   beher- 
zigt würde«  wühl  dazu  dienen  könnte*   dte  phar- 
niaceurifcben^Uebel   zu  verringern;     aber  üt   eM^ 
halten    auch   fehr   viel   Unbedeutendes  ^    fehr  vi^l 
jetzt  nicht  mehr  Anwendbares  ^    und  befonJers  fo 
viel  für  den  Dritten  Unverftändliches,  dafa^  wer  fie 
als  ein  Buch  ober  pharmaceutifche  Uebel  betrachtet« 
fie  fcicht  und  oberflächlich  nennen  müfs.  Die  mehr-« 
fttffi  Klagen  dea  Vf.  beftchen  in  Befchwerden  über 
anlttrliches  und  unartiges   Betragen   der  Pxincipale 
gegen  ihre  Qehülfen^    und  über  ihre  Unwiflenheit^ 
di>chgiebt  er  auch  den  conditlonirenden  Apothekern 
manche  gute  und  befolgenswerthe  Vorfchrift.    Seht 
wabrift^  wasS.g^Igefagt  wird:  ^»Daserfteundgröf;^- 
te  Hlndermfs"  (dafs  fo  wenige  Apotheker  gefchickfe 
Leute  werdeni^  „i^  ohnftreitig  unglückliche  Lehr^ 
„jähre.     £s  in  eine  allgemeine  Klage  t  und  es  ift 
»»fchori  vier  darüber  gefchrieben  worden «  dafa  die 
^»inehrilen   Lehrherren   die  Pflichten,   die   fie    den 
»^Lehrlingen   fchuldig  find  #  verßiuhieA  « •  und  dafa 
j.diefe  I^Iagen  gerecht  find ,  davon  hac^micb  mein6| 
„eigne  Erfahrung  überzeugt«     Es  ift  in   der  Thal 
„traurig  und  unverantwortlich  9   dafa  junge  Leute 
»,eben  ui  den  Jahren ,  da  fie  am  fablgüen  find  ,  e^ 
iiwas  zu  begreifen ,  vemachluifigt  werden.    £a  giebt 
,,Manner,  die  aus  keiner  andern  Abficbt  junge L^ote 
t,in  die  Lehre  nehmen.^  als  fich  an  ihnen  zu  befei" 
•»ehern  •  LehrherreUf  die  die  lobUche  Wifsjbegierde 
Mihrer  Zöglinge  vorfetzlich  unterdrücken-,   und*  ih* 
„nen  auf  eine  Frage  ftatt  der  belehrenden  Antwort, 
itbarte  Verweife^^n«**  -^   Sehr  unzvtreckmäfsig  ifi 
es  aber  gewlEs  #  wenn  man  im  Jtfhr  1799 ,  da  be«' 
kanndicb  eine  ganz  umgeänderte  Phacmacopöe  für 
die  preufsifchen  Staaten  erfchien,    noch   ubier  daa 
1781  hetauSgekoinmeneDispenfatorium  klagt  (S.  Igl)^ 
fo  wie  es  mit  dea  V^s^  an  andern  Stellen  geäufaerter 
Meynung  gar  nicht  zufammenftimmti   wenn  er  S« 
246«  behauptet,  dafs  ein  wirklich  gelehrter  Apothe- 
ker nicht   auch   ein   guter  ausübender   Apotheker 
leyn  könne«    £s  ift  diefa  ficher  ein  Voruf  theil ,  wel- 
ches auch  wohl  manchen  Arzt  zu  ungerediten  Ur^ 
theilen  verleitet,  durch  die  Erfahrung  aber  hhtläng* 
lieh  ^widerl^t  wird.      Die  in  dem  dSten  Briefe  S« 
133*  vorkommende  Jeremiade  ut>er  den  Aberglaube« 
der  Leute,  dlv<«tein  am  Oftertag«  gefchdpftem  Wif« 
fer  eine  befoii^er^,  die  Schönheit  erhaltende,  Kraft 
zufchreiben,'  gehört  eben  fo  W^nig,  wie  d^r  von^ 
26ten  Briefe  ift^6«.i^3Trri74)  eazflUte  «^Roman  d«a 
Rn.  Dreyfaig,    in  em  Buch  über  pharmacealifche  * 
Uebel ;  und  was  nutzt  ea  den  reifenden  Apothekemi 
wenn  ihnen  Hr.  L.  in  der  Anmerkung  (S«  169)  m^fter^ 
haft  eingerichtete  Apotheken  zu  nennen  verrpricht, 
da  er  fowohl  diejDrce^  in  denen  fie  angetroffm  Wer« 


den,  als  die  ÜeCiktet  ^^tfeVfM  f|tf|Ue(V^ififiKigv 
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buchftaben  bezeichnet? 


BfiRi^iKf  in  Comm.  b.  Maurer  tO er  HetrßihS'KQn^ 
traft f  ein  Schaufpiel  in  fuitf  Aufzügen,  von  ^% 
F.  Wutfiracki  Kammer -Secretär  zu  Bialyftocti 
in  Neuoftprcufaen..    I^^g.  14^  S<  8«    (logrO 

Im  Vorbcffiche  macht  um  ^ef  Vf«  mit  deA  Voe* 
fatz  bekannt,  fechs  theatraiifche  Stücke,  Welole  ein 
tufammenbängendes  FamiHen  -  Gemälde  bilden  fol' 
len ,  und  wovon  gegenwfirrfgea  dcfn  Anfang  maeht^ 
2U  liefern  {  giebt  uns  auch  im  Voraits  die  Perfimen, 
die  in  ihnen  auftreten  follen,  mit  Namen  und  Chariik- 
ter  an«  £s  find  deren  ein  und 'fünfzig,  und  uiKer  , 
ihnen  befinden  fich  --^  eben  nkbt  febr  elnverfiänd* 
tich  mit  der  Welt  gewöhnlichem  Laufe  -^  acht  und  ^^« 
dreifsjggute,  neune,  die,  QirüchwÖrtlich  zu  reden« 
am  mitlern  Fenfter  ftehen  ^  und  nur  vier  Stück  von 
ganz  verderbter  Art«  Ob  fo  lange  Kettenreihen  von 
'Dramen,  folche  Schaufpiel  -  FMIitteiT,  bev  welchen 
man  (wenn  fie  aufgeführt  würden  *)  den  Sitz  im  Per- 
ferr  oder  Logen  gleich  auf  Wochen  lang  belegen 
inöchier  an  fich  fiel bft  empfehl bar  oder  verwerflich 
findS*  diefs  ift  ein^  Frage,  die  tw^t -^ gerade  jetzt 
nicht  ganz  ziir  Unzeit  käme,  die  aber  doch  hier  ge« 
hörig  erörtert,  ailzuweitUufcig  und  -^  tinnöthig  fchial« 
nen  dürfte« 

Döim  ungern  miXiXeti  wir  dem  Vf,  diefen  füfsm 
Traum«  den  er  von  feiner  Arbeit  fich  vorzuweben 
fcbeint,  durch  das  aufrichtige  €leftändnifs  unterbre«^ 
i:b^:  Sind  die  nachfolgenden  fünf  Stücke  nicht 
viel,. fehr  viel  befler^  als  fein  gegenwärtigem ,  fO 
thot  er  wohl  dran,  die  Fortsetzung  aufzugeben« 
Weder  in  derlntrigue,  noch  in  dM  Charakteren,  fin* 
den  wir  auch  nur  einen  Zug ,  d^r  über  das  Mittel- 
mäfsige  fich  erhöbei  manchen  bingegei^f  der  noch 
^mttf  dafielbe  finkf,  -^  So  z.  B«  lA  die  Art,  wie 
Liemenant  Stemfeld  i^ch  dea  Mädchens,  um  das  er 
.wirl^t,  verli ehern  I  und  desjenigen  heimlichen  Ne^ 
Jyenboier,  dem  er  idion  vorher  nicht  trautt  zum  Vor- 
fpreeher  erlumfen  will,  fo  unbehülflicb,  und  daa 
lOittel,  wodurch  feine  Niederträcbdgkeit  an  den  Tag 
jLommt,  fp  abgenuzt,  dafs  man  unmöglich  daran 
glauben  kann.  Koch  komifcher  ift  die  An  9  wie 
'Madiemoifelle  CbarpentieT  (od^r  Zimmermann;  zn 
einem  Vetter  und  Matin  zugleich  kommt.  Die  tsXjo»  ^ 
Jltion  ,de%  Stücks  ficht  man  fo  lange  voraus ,  dafs  fie 
immöglich  am  Schluife  etwa»  bewirken  kann. 
Das  einzige,  wodardi  man  tibermMit  wird ,  'ift «der 
—  Titel  de$  Schaufpiels  i  Aentx  ganaß  iö'  dl?r  letzten 
2^eUe  erfahrt  man  etil  die  Ürfache  defielbehi  äud^ 
würe  «tane  diefe  Erklärung  vieUefcfat  ^iamand  dar«^ 
auf  gekominen.  -^  Bei uftigend  ift  die  Sorgfalt, :mit 
weläier  der  Yf«  immer  Stühle  in  die  Zimmer  bringen 
iäfst',  in  welchen  er  feine  fprechcnden  Perfonenauf-  -^ 
Itttat/    Gleich  in- den  erften  beiden  Akten  ergeht, 
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ein  liSiifiMilges' Gebot  desfalb,  •<-  Of  r  Ausdrvck^' 
wo  d«r  Tater  S.  71*  feine  Tochter,  Ddcfor  bänscu 
lofte  ruft.t  >b«  freylich  fcherzhaft  feyn;  falit  aber 
oSenhar  ins  Niedrige.*  .-^.  Der  moralifclie  Endzweck 
lies  Vf.  mag  lilerdir.gs  nntadelhaft  feyn;  —  bey  jeder 
üf^eoheit  empfiehlt  er  Tugend,  Freundfchah,  (beb- 
teLieben.  Cw.  adfs  dringendfte;  -^  nur  die  Art,  wU 
w  ite  etiapfiehlt,  ift  nichts  weniger  f  ih  ttfthetiich 
wirkfapi« 

«         '  .  •  •       *  i 

CBrasK»  h.  Asci  üri^  Sidmi»  wm  Mantabmrt 
cSter  die  Gehemm  ihu  Griechemt(md ,  yon  dem  Ver- 
ftffer  der  Geifterfeherin  $eraphine  von  Hoben- 

^  ucker.  ifter  TheU.  1708-  »lg  S.  dter  Tbeil* 
1799*  3X3  S.  8«     U  Rihlr«  16  grO 

JBifier  von  den  beynah  unzähligen  Romanen »  die 
utif  WftheAigerejren »  angebliche  Wunder ,  «hd  ge- 
heime Gefellfchafieu  ficb  gründen !  und  leider  auch 
eine  von  den  irturigen  Zwittergeburten»  wo  mun 


0 

zwar  nicht  fa^en  kann ,  defs  ie  goHS  fMecU,  aber 
auch  noch  weit  —  weit  minder,  dafs  fie  gut  wären; 
Alles,  alles  bey  nahe  ift  Nachahmung  von  andemj 
zum  Theil  weit  befleren  Schriftftellern.  So  z.  B; 
ift  der  warnende  Grieche  ;  mit  welchem  das  Werk 
beginnt,  offenbar  nach  dem  Schtlierifchen  Arm6 
nier  geformt;  und  derjenige  Gedanke,  der  anfangs 
noch  der  glücklichfte  zu  feyn  fcheint,  wo  eine  an- 
dre Perfon  die  Rolle  derSidonie  fpieh,  und  da- 
durch (etwas  fchwer  zu  glaubendes!  )  Schwefier, 
Vater  und  Gatten  täufcht^  hat  wahrfcheinlich  fein 
Entftehn  der  ungtikMicken  Färßm  tms  ITfia  zu  dtn 
ken."  Die  Rolle  des  myfiifchen  BetrQger,  Pindirs, 
errihnert  alle  Augenblicke  an  den  Grofs  Cophthi; 
nur  dafs  es  Ihr  ganz  an  der  gehörigen  Feinheit  iFchlt. 
Kurz»  wohin  wir  nur  fehen«  bemiden  wir  uns  in 
fchon  brJbniitrr  Gefellfchaft,  fühlen  aber  za^Mck, 
dafs  Twifchen  der  anfanglfchen  und  der  jetzt  er- 
neuerten Bekanntfchaft  im  Punkt  der  Anneliolick« 
keit  ein  gar  gewaltiger  UnMrfdUed  pbwal«« 


XLEINE       SCHRIFTEN. 


AsiniBYMizAjnivaaiT.  Letptif^  |tdr,  K  Richter  1  Di 
Jef.  Lud,  Enu  Paftmanni,  Ancaceiiorif  olim  Lipfienßs  cclc- 
berrimif  D.  ErMjti  Platnen,  Coiifiliarti  aulici,  Phyfiol.  P. 
P.  Ö.Fac.  med.  Decani,  ca^c  D.  Güjiatn  Ugßriei  Myiü,  Ju'- 
re  Conruld  olin  Lipiehfit »  Opmemlm  de  vartu  arnJUdmefiri 
CÜ91  praefiati^no  ediait  Fndinc,  Lehtr^ekt  Sihönpmym ,  flu« 
loC  Dt«  Ardunque  Maf.»  CoDcilli  Ac^dcm.  Lipfienf.  AÄedor, 
Sociat.  oecotDOjD.  Lipfienf.  Socius  bonorartua.  1799^  4p  S,  g, 
^4  f^O  ^^  Uerau8|eber  rerdient  den  Dank  otr  Aerzta 
imd  i^echtsfelefarten  nir  die  Bekannunaclutne  dialer  drey 
AufTätaa,  die,  als  eiiuelna  Pragramqia,  leicht  rergriffent  und 
nicht  bekanm  genug  wurden,  J>\t  erfte  Schritt«  4ie  »it  dar 
gewöhnlichen  Bclefenheic  des  rerftorbtuen  Vf.  |cirhrieben 
ift,  und  fm  erfchien»  aaigt»  dafs  die  oft  ^pil'sbniuchtfc 
8t^e  üavrni  JOOOJL  cm.  0.  gar  tiichc  auf  di^fen  ftreitigan 
Gegenftand  anzuwenden  fay»  und  ift  gegen  die  Mö^li^bi&aic 
^ines  eilfmOnatlichcn  Fötus »  fo>  dafs  er  3«  i^  fogar »  hart 
pnug»  Cagt:  '»»gefeizc»  es  gebe  wirklich  Falle  Fon  verrpätetan 
Geburten :  (b  uejr  1.  1 «- g.  D.  d«  L^ß,  darauf  anxuwandtn^" 
Gans  anders  lautet  der  zweyta  AufTatz ,  worin  fNstner  TOtw 
treffliche  Lehren  für  gericbüiche  Aerate  j^iaba»  und  jene  in 
Sehuts  niaamt.  Da  er  erA  im  rorigen  JfUire  herausgekoii^- 
tft:    (o  münan  wir  uns  Mras  dabey  rerw^ilen.    fn  ei* 

.  Falle,  WO  der  Stuprator,  Vater  zu  einem  Rinde,  deflen 

Geburclieh  bis  iUber  den  Anlang  des  eUften  Monatt  hinaua 
verfpäiet  haue»  zu  fm  lauapiete^  emfchiad  .die  Leipsigas 
aaedicinifche  FacuJtat  dahin»  aa(s*  wann  4ar  Terda/cht  eines 
eoiius  fm-ioris  nicht  bewiefen  werde,  (T)  das  Kind  an  und 
liir  lieh  rachtduafsie  fey ,  weil  das  Gefctt  der  Natur  in  Anfer 
hnng  der  Zeit  der  Schwangerfchaft  nicht  fo  fieft  un4  beftimst 
Uy  •  daöi  kerne  ehenfdio  .m^mrme  ßau  finden  könne ;  auch 
bejr  folchen  Thiaren,  deren  Begatuiags-  und  JEn^pfangniAzeit 
man»  bis  auf  einige  Tage»  ziemlich  genau  wi^Ttn  kÖnna^ 
Bayibiele  Ton  fehr  verfpäteten  Geburten  nicht  unerhört  feyni 
die  Befcbaffanheit  der  menfchlichenJN^acur»  in  diete  Rttckr 
fkkc,  nodi  nkhi  bekannt  gani|g  fav,  tun  eine  bia  zur  Mittf 
das/eilfcen  Monaa  verfpittta  Gehurt  für  p^CmogiCch  un* 
mö^^ieh  au  erUaran  1  es  wirtlick  Beyfpicla  Terfpiiaier  menfck* 


lieber  Geburten  gebe :  und  ein  dray  Monat«  lang  dauem^a 

Fiebae  der  Klügerin  (ch^n  ttlr  Geh  allein ,  noch  mehr  aber 

bey  dem  hinzugekommenen  Getnüthakummer»  jede  Nlra^ 

Wirkung,    mithin  auch  die  Ausbildung  und  Forthewttuo( 

dar  Leäesftucht«  habe  ziiräckfetzel»  und  aofhalcen  köpnok 

(Wir  hegnitgen  iina ,  |iier  nur  zu  eru'ahnen »  dafs  das  S.  p» 

u.  f«  angeführte  Beyfpiel  von  einer  Kuh,    die  »afh  dm  ff 

laujp  fir  erfUn  tw§Y  prh^iU  ihrer  ungezweiFeiten  Traf*" 

cigkeit,  an  Leibe  tiUrke  a^ii«Am,  und  crft  na^h  cineai  I^? 

mi  todus  J(alb  brachte,    in  dieCem  Falle  durchaus  nifkcdie 

pniiidefte  Anwendung  leiden  kann  •   weil  fonft  unter  Andern 

4ie  Folgeruii^n  aus  foUhfn  Füllen  immfr  weiter  ausjpdehnt 

werden  könnten,    wie  denn  der  gegenwärtige  z.  B.  fchon aa 

und  für  fich  feibft  zur  Verthecdigung  einer  uDÜjino»^^^^ 

Geburt  gellen  mü:s|<.    Aber  find  fraylich  erft  mlj  Monite  ^ 

wiafei/  od^r  zueeftanden ;    fo  n^acht  ein  Mouat  mthr  leinea 

Unterfchied.)    Der  Vf.  der  driuen  Abhandlung,  weicheres» 

zuerft  ans  Licht  trat,  empfiehlt  ebenfalls  die  genauefir  Vor* 

ficht.    Man  ^ufs  des  damaligen  j^eitalters  wegen  «beife^n, 

w^s  ron  den  Saamenthierchan  bey  diefer  Geleganheiv  |cU^ 

wird,     te  eucHehe  ipaehr  Vardacht  auf  Betrug,  wenn  twi« 

Iphen  der  ßuprmta  und  dtmßuprator  ^tne  folche  Klage  vo^ 

koame,    oder  der  Fall  eine ^Wittwe  betreffe,  alswenn^ 

swifehan  Jäheleuien  fich  ereigne.    In  jenem  Falle  fef  4'^  ^^ 

che  durch  ein  jurmmfintum  pmrmatorimm.  oder  ßßvtori*«^^ 

entfchei^eiv    Am  Schluffe  ein  Fall,  in  welchen  die  Leipzt' 

gar  Juriftenfacultät  bey    einer    angeblich    zwölteopadicbei 

Geburt  dtn  ftttprmior  frey  fprach^    (Wer  e§  irgend  weifii*'« 

wenig  off  leider  ein  Eid  gekörig  entfcheidec  wird  auch  bjer 

ihm  keine  fichare  Ausoahnie  zugeftehen^äkenf^«    Aai  beu^ 

Wfra  es,  wenn  der  Gefetzgeber»  wie^  ii^.^an  pieuisitf^^ 

8uataQ  ift,  einen  beftimmcen  Ter^iin,  üb^r'den  hinaus  Ui^ 

Geburt  {ur  rachtmaisig  zu  achten,  lefifetzte.    Sin  foicbes&e- 

fea  trägt  freyiich  zur  Sröi^erunf  und  Bnlftheidung^iettf 

^  llfeitigesi  Matarie  gecada  Nichts  b^  •  aber  es  hat  dodi  des 
Niuaen  fiir  das  Ganze,  dafs  es  4ie  unglmchen  Folgen  rerpu- 
itt.  die  oft  aus  der  Oiffaxena  dar  Amte  oder  Eichter  ^' 

ftehan*) 
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REVISION    DER     LITE  RA  Tu  R 

in.  dän.  drey  letztenQuin^uennies  des  aciitzeknten  Jalurhimderts 


in. 


E  R  G  Ä  NZ  UN  O  S  B  L  Ä  T  TE  I\  N. 

'Zur  allgemrcinen  Liter atur-T^^itun.'g  die/es  Zeitr-aums. 


PHILt)LOGIE. 

GöRLira,-  b,/Anton :  lieber^  Sfraähe  in  RückficJit  auf 
Gefckic/ite  der  MenfchheU,  von  K.  G.  Anton:  1799. 
¥1.  u.  127  S.  8.    (rÖgi:.i> 

,,^ckoitHn  meines  Lebens  früherer  Zeit,  beginnt 
der  Vf.  feine  Vorerinnerung,  achtete  kh  der 
^prache;  mcyute,  in  ihr  etwasiliehr  zu  finden,  .als 
Töne,  ^ie  d^r  Zufalt  verband.'  Am  Ende  memer 
•ekaJeinffchen  Laufbahn  fchrieb  ich  eine  Mt^ine  Ge- 
leg-enfaeiöfchftft:  Jtnadcgie  der  Sprachen^  dL^ipzig, 
40  S-SO»  die  es  verdiente,  dafs  fie  unbekannt  blieb. 
Aufeer  den  fo|renanntien  gelehnten  Sprachen  lemTfe 
ich  die  medireften  lebenden  -curopäifchcn ,  wenig- 
fteaslefen,  und  zwar  von  Nationalen.  tJmftänd« 
begünftigtea  mich,  dafs  ich  mir  gegen  600  grdfsere 
und  4cleinere  Werke  über  die  Sprachen  verfchaffcn 
konnte.  In  meinem  Verfache  über  die  Slawen  machte 
ich  auch  den ,  aus  den  yerfchlödenen  Dialecten  Sit- 
ten, Meinungen  und^enntniffe  zu  entfäehfelns  bc- 
rnt  den  nämlichen  Weg  in  meiner  GefcMchte  der 
deutfchen^fttien,  fo  wie  in  derGefchicbte  der  deut- 
schen Landwirthfchaft.  Meine  Ueberzeugulig, '  dafe 
in  der  Sprache  alles  liege,  wa«wir  wiffen  und  ver- 
fteben ,  veranidfs^e  mich  endlich ,  gegenwärtige 
Schrift  zu  entwarfen ,  und  meinen  Zeitgcnoffen  zur 
Prüfung  zu  tibergeben.«^  fiiefes  Sdbftgefländnifs 
über  diis,  was  Hr.  D.  Anion  «usf^eyer  Cetebe  zur 
Sprache,  und  ohne'  gerade  von  Amts  wegen  dazu 
berufen  zu  feyn ,  bereits  früherhin  för  die  Etymifh- 
gie  im  reinefn  Sinne  des  Wortes  thatt  1ei<et  den  Lefer 
am  naturUdiften  in  den  Zweok  unddje  Beurch^^i- 
lung  der  gegenwärtigen  SchrifL  Diefe  iil  fichtbftr 
darauf  angelegt,  des  Vf.  Anflehten  der  Sprachen, 
i^enn  auch  nicht  in  ein  Syftem  zu  bringefn,  doch  in 
einer  geßHligem  und  zufammenhängendem  Ueber- 
ficht  darzuftrileil^  Sieht  man  von  der  Einkleidung 
ab,  weldM^  die  Trockenheit  felcher  SprachuHterfu- 
chungen  vermeiden  zu  wollen  fehlen :  fo  bereitet 
der  OebaU  diefer  Scfirift«  fo  klein  euch  ihr  UjOGirang 
ift,  doch  itiehret^ ,  der  auAnerkfaiiMm  Beherzigung 
werthe,  Avsfichten,  und  efne  feftere  Begründung 
der  Menfchenfprache  überhaupt  vor.  Wenig  erbaut 
durch  die  oft  fo  despotifchen  Machtfprüche  fo  man- 
cher Etymdlogen  von  dem  Schweden  OlausRudbeck 
Erg^mzun^HiMer*    L  Sakrg.  Erfler  Band. 


trn  ,  bis  auf  die  noc^  .igoo. .zu -London  erfcfaienenen 
Antiqwties  of  Greecst  von  Phitipp  AUwoödy  in  denen 
er  (hdchftwillkührliche)  Prinoiples  fer  a'oeiv  Jlnaly- 
fis  ofthe  greek  tongue  wfdeiltef  konnte  der  kricifche 
Sprachforfcfaer  folche  Aoflöfungen  der  Sprachen  nur 
^elätheln  ,  wenigftenS'nie  ohne  Mifstratien  betrach« 
ten.  Jödoch  unter -Vf.  weifs  nicht  blofs  feinen  frü- 
hem.SprachunterAichnnJgen-,  auf  die  er  übrigens 
liier  nicht  weiter  zuwäckkommt,  eine  begründetere 
Achtung  zu  gewinnen,  ibndcrn  zugleich  den  gtinzen 
•l^rocefs  einer  folchen  Zerfetzung  der  Worte  in  ihre 
^einfachem  £ieinente  anfchaulicher ,  überzeugender, 
imd-,  was  fo  viöl  werth  ift,,  iiuch  einfacher  zo  ma- 
•eben.  Statt  ven  itnfhißoirifchen  Ahndungen  irgend 
eines  beilimmten  und  einer  hohem  Cultnr  wegen 
^erhobenen  Urvoiks ,  oder  von  inetaphyfifcbcn  Hy- 
«pothefen -über  den  Urfprcng  u«id  die  Möglichkeit  el- 
«%er  Sprache  überhacrpt  geleilet  zu  werden ;  4latt  lieh 
v-ron  den  Winken  der  Gcfchichte  durch  Spiele  des 
Witzes  zu  emfernen,  £nd  Jn  ihm  einfpähender  Blick 
«fiit  fortgefetzreirl  StudkinUnehrerer,  nur  feiten  fich 
'XUfamm^n  "^fuidender  und  benutzter,  Sprachfchätze 
«md  Hülfsmittel,  der  pfychologüche  Sinn  des  Miüo- 
•rikefs  und  der -befcheidene  des  Kritikers  in  einen 
engem  Bimd  getreten.  Der  V£  ncnnt>die  Samm- 
•lung  ger^ianifcher  Wuuzelwörter  von  Fulda^  dem^r 
fich  felbA  am  mciften  nähert,  und  über  deOen Sy- 
ftem uns  hoffentlich  Hr.  Grater  bold  feine  Auffchlniie 
^eben  wird,  zwar  vortrefflich,*  fihdetaber  (S.  11-3.) 
feine  Behandlung  der  Sprachen  noch  Naturlauten 
dock  noch  fchwankend.  Er  zweifelt  überhaupt, 
daf«  noch  irgend  -eii^e  Sprache  mit  kritifchei'  Rich- 
tigkeit etymologifch  bchandett  worden  fey ,  findet 
aber  eine  beffere  etymologifche  Bearbcitiuig  um  fo 
nothwendiger,  v,da  die  noch  UbendeaSprachen  fich 
immer  mehr  von  einafader  entfernen  ,  und  künftige 
hin  die  richtigfte  Abieitimg  unerhört,  vielleicht 41b« 
gc«rchainckt,  fcbeinen  dürfte.**  Je'pwfungswerther 
5prachunterfuchiMigeiA  m^n  fo  eiti^ifcnden  Folgen 
auf  Gefcfaichte.,  Grammatik  ^ind  Synonymik  find, 
defto  mehr  kömmt  auf  reine  AufPa^ng  der  Grund- 
iittze  des  V£.  a^n.  Rec.  hofFt  zu  dem  eignen  Stu- 
«lium  diefer  in  ihrer  Art  claififchen,  jediKh  in  einem 
mehr  fmgtnentarilchen  als  ftreng  bündigen  Vontrage 
^efchriebenen, 'Schrift,  durch  eine  freyere  DaifteU 
lung  4eä  Ganges  ihrer  Hauptideea  am  heften  einlei- 
'  N  n  n  ten 


475 


ZUR  A.  L.  Z.  1785—1809 


•476 


ten  zu  können ,  cfa  Oberdiefs  keine  Inhaltsanzelgc 
vbrgefetzt  ift«  Das  Ganze  cröfihet  ^ine  Einleitung 
über  das  Vethältnifs  der  Sprachanalyfe  zur  defchichtef 
über  ^ie  Jugend  unfrerGefchicbteand  ihrStillfchwei- 
gen  von  dein  erftenAaf&reben  der Menfcbheit.  „Nur 
dir  Pbilofophie,  welche  den  Menfchen  beobachtctf 
den  Gang  der  Erfcheinungen  der  Seele  in  der  Pfif' 
ehotogie  entwidp^elr,  tft  för  dte  MenfchKeifgerc&khte, 
zunial  in  frühem  Zeiten ,  ein  unentbehrlidier  Leit« 
ftern."  lieber  die  Ergröndung  der  erften  Begriffe 
des  ipenfehlicbenQeifies  giebt  nun  dieVergleicbuing 
der  Gebräuche  der  Völker  eine  minder  befriedigen- 
de Auskunft,  als  die  MenfcTienfprache  (S.  g.).  „Sic 
ktknn  und  mufs  (luHle  der  Urgtfckichte  der  M^nfchk 
heit  werden.  Es  fey  ,  daf»  der  erfte  Verfuch  inifs- 
Jänge:  wäre  es  Fehler,  ihn  gewagt  zu  haben  ?'* 
Nach  einer  Ausftellung  des  bisherigen  falfchen  Ety- 
•mologifirens  befchränkt  Hr.  4'  die  ächte  etymologt« 
.fthä  Kunft  (S.  ts.ytheila  auf  die  Auflöfung  eines 
.Worts  in  fefne  urfprunglichen  Beftandtheiie,  theils 
.auf  die  Erforfchung  des  Sinnes  der  Wurzel  eines 
Worts,  iuidliin  feines  Urbegriffs«  Zu  diefetn  Zweck 
ift  Beobachtung  des  grammatif^dhen  Baues  jeder  Spra- 
che lind  Iieftitnipung  ihres  Verhaltniffes  zu  verwand- 
ten Sprachen  nothwendig.  „^U^  Sprachen  mit  ein- 
ander vergleichen  zu  wollen«  iß  noch  zu  früh/*  r^ 
.ErflerTheU.  S.  29  ff.  Er  enthält  eine  kuricBüdungs- 

«efchii^lite  der  Menjchetifprache  $  der  Entftehung  ihrer 
eßandtheile.  „Zur  Sprache  gehören  (S.  40*)  äteij 
Stücke,  erft  der  finnliche  Gegenlland,  dann  das  Bild 
davon  in  unfrer  Seele,  endlich  die  (felbikhätige) 
Darftejlung  unfers  Gedankens  durch  finnitche  Zei- 
chen/« Des  Menfchen  erfte  Töne  waren  zwar  rohe 
und  einfache,  jedoch  nicht  den  Thieren  nachgelall- 
te,  fondem  felbftgcbildete  NainrloMte,  die  drey  ur- 
iprünglichen :  o^,  r,  u,  die  abgeleiteten:  i  (von  f ) 
und  o<von  a  und  u);  daraus  dann  die  Diphthongen« 
Neben  jenen  drey  SelbAIatiteni  lafst  Hr^/I.  zunachft 
fieben  Mitlauter:  Wf  A,  df  I,  r,  m^  ^9—  fich  bil- 
den« Um  ihre  Urbedeutung  zu  bcilimmen  ,  ftellt  er 
<S,  38-)  den  Grundfatz  auf:  unfre  ganze  Weisheit 
befiehe  aus  z'\^ey  Begriffen  ,  Bewegung  und  Gefühl, 
wornach  iich  dje  Vocale  auf.  das^fubjecti^e  Gelühl, 
.die  Gon/onanten  auf  den  Ausdruck  der  Art  der  Be- 
legung der  Objecte  bezeichne.  So  begreifen  z.  B. 
W  löife ,  H  au&dehnendeDewegung  u.  f.  v^^  Durch 
die  allmähliche  ßnmjgkeltt^ig  des  Verftandes  ent- 
ftand  die  Mögljehkeir  einer  Verbindung  der  Vocale 
mit  den  Confottant^i^  zu  42  urfpriinglichen  Wur- 
zeln (S.  43. }  U'urzeK  Wof^  beftehen  aber  nur  aus 
%wey  weientlicben  ßuchftdben.  Die  Anzahl  der 
Wurzein  war  bey  den  befchränkten  Bedürfhiffen, 
die  fie  bezeichnen  follten,  n^^  gering  Zu  ihnen  ge- 
hörten auch  die  Anhänge- und  Vorfetze-  Laute 
<S^  62.) 9  fie  hatten  fchon  ihre  befiimmten  Bedeu- 
.tyngen  (S.  86.)»  welche  aufb  in  ihre  Ableitungen 
(^.02*)  übergingen,.  Die  meiften  (reinen)  Wurzeln 
£nd  verloren.  Von  ihnen  find  die  Stamm  -  IV&rter^ 
Welche  aus  drey  Buchftaben .  beftehen ,  wohl  zu  iu(> 
^erfcbeiden.  (S.  46.  f< )  >>£in  Wprt  von  di:ey  wah- 


ren, einfachen,  verTchiedcncn  Buchftaben  ift  alfo 
kein  ga-fprünglichcs  mehr,  fonäern  ausiweyen  la- 
femmengefetzt.*'  Wenigftens  will  Hr.  A.  dreyboch- 
ftabige  Worte  nur  jüngere  Wurzeln  genannt  wilTen, 
S.  49-  Die  Anzahl  der  Stammwörter.  Ift  fchon  uii 
gleich  gröfser,  auch  hat  fie  ffch  ganz  vollftändig  er- 
halten.  Nach  S.  67.  entßand  das  Zeitwort  mit 
feiner  Perfon^  zuerft.  XH«cr  hofft  Rec.  von  dem  Vf. 
künftig  die  noch  ftreitige  oder  wenigftens  unbe- 
ftimmte  Präge  der  Entfcheidung  näher  gebracht  zu 
fehen:  ob .  Nennwortc  früher  als  2^twQrtc  cm- 
ftanden,  ob  alfo  auch  die  letztern  von  den  erfien 
abzuleiten  find?  Man  ftellt  hekanmHch  «nf'bei^i«" 
Seiten  Beyfpiele  auf.]  Aus  dem  Zeitworte  läfst 
der  Vf.  das  Sach  -  oder  Hauptwort  fich  bilden ,  und 
zwar  durch  mehr  als  eine  Modification ,  wo  beftn- 
^ders  die  Bemerkungen  über  die  Urbedeutung  des 
Artikels  S.  75»  Auftnerkfamkeit  verdienen.  - 
Zweyter  Theil:  Theorie  der  Auflöjung  der  Worit  in 
ihre  Urbefianddieile,  nebft  erläuternden  BeyfpMen. 
S.  84.  rf.  Nach  einer  Apologie  der  y^ftSndigem 
Etymologie  aus  dem  Antheile  der  Vernunft  an  der 
.Sprachbildung  ftellt  der  Vf.  S.  88 — 0-  f«^^  will 
koimnen  einen  Entwurf  des  Gefetzbuches  für  das 
etymolpgifche  Verfahren  auf,  voif  deffeu  Gülti?kf;^ 
die  eignen  Verfucfie  feines  Urhebers  abhängen.  D« 
Grundlatze  betrelTen  theils  die  rückwärts  gehen!^ 
Wicderherftellung  der  einfachen  ürbeibndtheilf, 
theils  die  Beftiinmnng  ihrer  Bedeutungen.  Je«« 
Scheidung  hat  es  zunächft  mitEntfrrnung  der  Yor|;e- 
/etzten  oder  angehängten  Laute,  Bucbftabeni  Syl* 
.ben  zu  thun,  indem  das  Stamm- Wort  (ich  meiiiin 
-der  Mitte  findet.  Sodann  kommt  es  auf  Kenrmi'^^ 
der  Verwan  fUfchaft  der  Buchftaben  (wornach  fie  vei- 
Xaufchc  .werden  S.  93.)»  der  Worte  und  Sprachen 
an.  Man  darf  keine  Sprache  ifolirt  behandeln,  fon- 
dem.ufufs  fie  mit  den  Spracjien  verwandter  Volker 
vergleichen.  Nur  entfchetdet  die  blofse  Ueberein- 
kunft  ihrer  Wörterbücher  weniger,  als  ihrrufammciv- 
treffender  grammatifcher  Bau.  Nimmt  man  endlich 
den  chcmifchen  Procefs  felbft  vor :  fo  hahe  man  «c» 
•an  <lie  einfachen  Laute;  wären  fie  auch  mir  ßj^^' 
rem  Buchftaben  ausgedröcKt :  £€r  lafte  man  den  Con- 
Jonanten  mehr  als  den  Vocal  enefcheiden,  m^  1^^^' 
me  eine  Verletzung  d^r  Buchftaben  nur  in  (leiBpaH^ 
.des  Wohlklanges  an.  Die  Bedeutung  der  Wuneln 
beftimmt  theils  die  Verwand tfchaft  derConfonanteflt 
theils  der  Erfahrungafutz ,  dafs  alle  unfre  ^e\h^ 
Begriffe  von  körperlichen  Gegenftänden  ausgingen« 
Diefes  Verfahren  wird  nun  durch  mehrere  ßeyfpiö<^ 
S.  gj  —  loi.,  ferner  S-  119  —  iiif.  noch  anfcbaui!- 
eher  gemacht.  „Sollten  die  Töne ,  aus  denea  jen«? 
Wörter  beftehen ,  fetzt  er  S.  im.  zu  feiner  vorläoB 
gen  Rechtfertigung  hinzu ,  von  mir  nicht  fcharf  ^ 
nug  gezeichnet,  und  ihre  Bedeutung  zu  fehr  um- 
fchrieben  feyn:  fo  wird  man  bedenkeitf  «1«^«  *'" 
weitfaffender  Laut  nur  aufgdöft  .werden  kann, 
wenn  man ,  ohne  ihn  felbft  zu  nennen,  feine Kri|» 
Wiften  will.  In  einem  IVurzehuHrterbuche  wird  cif 
ErKUrang  küKzeT  und  bkftimsntcr  auAftUen/'  ^^; 

bertaüP' 
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berhatipt  erblickt  Rcc.  in  diefim  VirCuAe  fiber  die 
bisherige  Bildung  und  die  kfinfrigeWiedefi^aflärung 
der  Menfchenfpr^che ,   in  der  inanch^d  vort  dem  Vf. 
felbil  nurproblematilcfa  aufgeitelh  wurde,   gleich- 
fam  das  Werden  eines  pöfiertv  W^es «  eines  'Iför- 
terbuchs  der  verwandten  Sprachen  ^  -  durth   welches 
Hr.  v/- 1  der  uns  fchon  in  der  Vorrede  dazu  einige 
Hoffnung  giebt,   fich  ein  wefenriich^s  Verdi«ift  ^er- 
werben würde.     Schon  die  S.  io5  ff.   aufgeÄihr#« 
Tafel  der  zu  dein  Japfaetifchen.Scamme  gehör^ndM 
Spracten,  gewihri:  davon  efn^n  tofrchmiKJk^'  EiT 
theilt  fie  in  fünf  Hauptzweige^  '  Nücbft  dem  IPeW 
gifcfacn  ftfzt  er  das  Perfifche;  wekhes  Hn  A,  fclbort 
jetzt  wegen  der  Verwandtfchaff  delTelben  mit  dem 
Germanifcfaen  ftudirt»  zu  dem,  wie  er  vermuthet» 
„rielleicbt  aoch  die  Samflirda  gehören  wird,  W^M 
wir  mehrere  Kunde  etlangen  werden.»*     [Eben  die- 
fes  Sanfcrits  bediente  fich  vor  Kurzem  fchon  Whitei 
in  Cambridge  in  dem  erften  Bande  feines  Eiymotogi'* 
citm  me^gmimr' bej  feiner  Zuröckführung  der  menfch- 
liehen  Tone  auf  Eine  Haoptciuelle.]    Darauf  Ififst  er 
die   Armenifchen,    Slawifchen    und   Teütonifchen 
Sprachzwefge  folgen  ;-wozu  noch  die  Bemerkungen 
über  den  Finnifchen  und  den  mythifchen  Keldfchert 
Sramm  S-  117.  lig.  gehören;,    Es  bleibt  eine  vor^ 
zQgliehe  Empfehlung  feiner  UnterfucfajM^^n ,   dafa 
er  den  Weg  der  Beobachtung  einJchlug  und  die  all« 
gemeinern  Sitze  erft  durch ^Indiictioft  fich  felbft  bil- 
den -  iiefs.     Auch  war  es  U^leHeicht  ^In  befonderef 
Vorthetl ,  dafs  diefer  Phildlog'  einmaKmehr  von  der 
deatfchen Sprache' als.  zu  einfeitig  nur  von  den  clafli^ 
fchen  ausginge    Je  inehr  das.Verhähnifs  der  Men- 
fchenlaute  zu  der  fie  bezeichnenden  Schrift  benimmt 
feyn ,  je  ftrenger  der  UiUerfchied  zwifchen  Sprach- 
&off,   Sprachbau,  Spracfakreis  feftgehalten  werden 
wird ,   deilp  heller  werden  die  Gränzen  der  Sprach* 
analyfe  hervortreten  und  die  noch  fo  unbeftimmten 
Warnungen  vor  dem  Zuviel^  auch  in  diefem  fruchtr 
haren  Auflofungsgefcb^fr  ^ .  eine  leichtere  Befolgung 
zu  erwarten .  haben. 

HAL1.E,  b.  Hendel:  Des  Marcus  Tuttius.  Cicero 
Dialog  über  das  höhend  Alter  9  ans  dem  Lateinl- 
fchen  uberietzr,  und  mit  einer  Einleitung  und 
.den  nethigan  Afunerkungen  verfehen ,  von  C« 
A.  G.  Schreiber»  G>Uaboratdr  an  der  Schule  zu 
Neuhaktensleben.  1799«  8>    (10  gr.} 

Ebdaf.  b;'£bdf. :  Abhamdlmg  über  die  Freundfchaft, 
aus  dem  Lateinifcheit  des  MarCiu  TuUius  Cicero 
uberfetzt,  und  mit  Einleitungen  und  "erklären« 
den  Anmerkungen  verfehen,  von  C«  A^  (j«, 
SekreibeTf  CoUnbontoT  an  der  Schule  zu  Neu«, 
haldensleben.  1799«  8«    (10  gn) 

Hr.  S.  hat  feinen  Schriftfteller,  nur  einigte  FäfTe 
tnsgenommen ,  liicht  nur  richtig  verftanden,  fon- 
dem  audi  faft  überall  treu  und  gefchmackvoll  dar- 
geftellL  Avdi  ßnd  die  Anmeikungeo  2^ugesi  ron 
guter  BeleftrnlieiL 


Die  Vorreden  find^  gvt  and  anftindigSefchrie^ 
ben,    und  verrathen  einen  felbftdeiikenden  Kopf« 
der  einen  guten  Anftng  gemacht  hat.    In  der  Vor* 
f^de  zum  erfteM  Werkeben  rä^  er  febr  dringend» 
dafs  die  Lehrer  der  erflm  Klaffen  in ;  den  gelehrten 
Schulen- te7  der  Leetfire  pbilofophifcber  Auffätze 
ius  dem  Aiterthume,   beftändig  auf  die  Kantifche 
Pbilofophie  iurackblicken-,  mit  Ihr  den  alten  Philo- 
fophen  vergleichen,  auch.nachibr  berichtigen  möch- 
ten.    Denn  »r  erklärt  fich^far  einen  entfchiednen 
Ahhihigerndb  Kriticismuii      ^enn  es  mit  diefem 
Vorfchlage  oder  Ratbe  nar  dtaranf  abg^febeii  wäre^ 
dafs  in  unibey  der  Leetüre  (blcher  Auffttze  in  den 
Schulen,  das  Denkvermögen  der  Jugend  noch  mehr 
geweckt  ond  gefchärft,  und  der  Trieb  nach  Wahr- 
heit zu  forfehen,  belebt  und  geleitet,  folglich  ein 
doppelter  fehr  wichtiger  Zweck  der  Bildung  beför« 
dert  wurde:  fo  köiint^  man^  nicht  leicht  dagegen  e^ 
was  einwenden ,  w<ifsm  nur  die  Sache. überlegt  und 
gefchickr  behandelt  wird.    Auda  tft  dann  der  Vor- 
fcfalaggar  nicht  neu.    Schwerlich  giebt  es  in  unfern 
Zeiten  auf  wohlörganilirten  Schulen  noch  Lehrer, 
welche  bey  einer  foichen  Lectüne  jene  Zwecke  hint- 
Knftellen,  befonders  feit  Engels  an  fich  fo  trefflichem 
Verfiiche  einer  Methode ,  die  Vemunftlchre  aus  pla- 
tonifchen  Dialogen'  zu  entwickeln ;    wiewobl  felbft 
diefer  Verfuch  ^es  McifterS  das  Nachtbeilige  nicht 
verbeißen  kann ,  wss  darin  liegt,  wenn  man  eine 
ganze  Wiflenfchaft  aus  einem  dazu  nicht  verfertig* 
An  Grundtexte  entwickeln  wilh    Aliein  am  wenig- 
en kann  der  Voffchlag  Beyfall  finden ,  nach  einem 
fremden  Syfteme  den  alten  PhiUfc^en  zu  beurthei- 
len  und  zu  meiftem ,  folglidh  .in  derSc^hule  fchon 
fynthetifch  zu  verfahren«    Man  hat  dann  nur  zu  ge* 
grüifdete  Beforgnifle ,  dafs  der  Grundtesct  über  die- 
fem Oefchäfte  der  Darftellung  und  Vergleichung  der 
beiderfeitigen  Behauptungen  zu  lange  befeitigt ,  die 
Erlernung  der  Humaniarum  zurückgefetzt,  und  eine 
anmafsliche  Schwatzhafrigkeit,  die  für  Philofophie 
gelten  foli,    unter  der  Jugend  eingeführt  werden 
dürfte«    Zweckmäfsiger  fcheintdem  Rec.  die  Me- 
thode, nScb  welcher  die  Schüler,  anftatt  eines  Sy- 
fiems,    das  für  fie  noch  nicht  pafst,    philofophi- 
ren  lernen ,  vorzüglich  bey  der  Leetüre  der  Alten, 
mit  Hütte  eines  Lehrers,  der  die  analytifche  Manier 
kennt,  und  ff(ine  Schüler  fündas  akademifche  /yfte- 
matifche  Studium  der  WifTenfchaften,  ohne  Vernach- 
lafsigung  der  SprachkennmifTe,  gehörig  vorzuberei- 
ten weif5f  Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  ein- 
zelne Stellen !    Von  Cicero ,  dem  kein  Unbefange- 
ner einen  hohen  Grieid  von  Geiftesgrö£se  und  Recht« 
fchaffenheit  der  Gefihnungen  abfprechen  wird,  wer 
ihn  gehörig  kennt,  hat  Hr«  S.  doch  «ine  zu  hohe 
Meynung^i  indem  er  ihm  zu  viele^deiftesgrpfse  zu- 
traut, als  dafs  er  kleinmüthig  hätte  unter  den  Strei- 
chen des  Scfaickfals  erliegen  können.     Er  vergafs 
den  klctnmüthigen  Cicero  im  Exile  and  bey  andenv  . 
Gelegenheiten,  über  dem  ftandhaften  Mann ,  wie-er  ^ 
fich  in  feinen  letzten  Tagen  gezeigt  hat.     Ein  Ver- 
St»ü  gegen  die  Gefchichte,  der  immer  n)och  verzeih- 
licher 


m 
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gm  Cicero  blicken!  liefs,  r^der  ;:als  das  andäi< 
tirte  Urtheil,  wodurch  neulicbihfii  eine  yiobifche  (!) 
GleichgfHtiskeic  zmt  L^ft'f>degt  i^cnicd^  weU  derfelr 
be  an  ^f«i2>en  Freund  At<ioiis.iwir  mit  einigen  Worr 
'<exi  den  7^  feines  alten  Vaters  j^eiueldet  iiatie^ 

Es  Irft  in  der  TlMt  aoffillend^    da&  Idie  Palfr 
nodien»  Cicero  inetfefFend» '  welcbe  dieijLtterftturgef 
fchicbte  feibfi  d«r  neüeftea  Zeit  kttnnt  wd  rühmt;» 
nicht   beimtfoniAry  gemacht  luiben.*    'jKagegen  hat 
Hh  5.  das  Berrsge»  der.Cifarianer  *gegen  .den  Ci- 
cero'zu  hart  rogefteUt**     Wir  wiffen  *^jt^«  !.dafs  Ju- 
lias  Cäfar  bis  an   feinen  Tod  iicbib«|r  allen  Ge^ 
le^enliciten  tingem^n  .human . gege^i  «h«  betragen 
hftbc;  t-gl.  MiddUten's  life  0/  Cicero, ^odet  ÄLriVot- 
to*s  vltci  M.  T.   Ciceronis  (Berolin.  I7g3.')i      Von 
Afticus  bä^e  wohl. eine. ausfjührUcbeiieifit«^^  bejv 
gebracht  werdiin  können^    ■  S^ebr  bofneoMienxl  war 
uns  die  üeberibtziihg  im  dcütteti:  Ckipitel  rum  hö« 
bem   Alter y    wo   SeViphio  cuichmt    und  bald  dar^ 
auf  Seriphius  gegeben  wirdi   er  habe  eintßm  gewif: 
fen   Seriphius ,     uhtl  •    ja  9   wenn  ich  Seriphius  wäre^ 
Der  nämliche  Fehler,  welcher  neulich  bey  der  Ber 
urtheilung   einer  Öeberfet^ung  doa.  piaton«  Werk^ 
de  RepuMica  i.  f.   151.    162-  V«  VI.  ed.  bipönt^ 
weldhe  Stelle  Cicero  bekanntlich  ror  Augen  |^hab^ 
hat,   in  diefen  Blättern   gerügt  wurde!.    Das  SaU 
liegt  eben  daria,  dafs  der  Quidam  aus  Seriphus  g^ 
bfirtig  war,  einer  acmfeligen ^ykladifcbeo  Felfeni%- 
fel  (f.  Jacobs  Animadr.    yoU  I.  ?^  .fi^  p.  175-  «4 
Aual.  Brimk.),  die  uiuer  «ndjem  aus  der  my<hologir 
fchen  EreÜhllun^  von  der  Dan^e»  und  aus.  den  Ver- 
bann angen  unter  .den  romlfcben  ^ayf^n ,  begannt 
feyn  könnte.     <6ie  heifst  jetzt  Serpho ,  3erphanto, 
nach  Büfchings  Erdbefjchreibung  Th«IL  S>759>  achr 
ier  Ausg.    Doch  diefe  und  ähnliche  kleinere  Verr 
ftöfse  find  Flecken,   welcbe  der   biUige  Lefer  bey 
deo  vielen  Vorzügen, .  worai^  es  diefen  üeherfetzua- 
gen,  der  erften  fchriftftelleri&hen  Arbeit  eines  hofF- 
nungsvoUen  jungeu  Oyehrten«  wclit  fehjt,  Jeichl 
übcrfehen  kann  und  wird,  die  ^ber  jbier  in  der  gu.- 
ten  Äbficht  angedeutet  werden,  -um  den  Ueberfetzer 
zu  einem  immer  genauern  Studium  der  Alten«  und 
bey  ifhniichen  Arbeiten  zum  Xorgfalti^raQehjrauGhe 
der  Feile  nufzumuntera,. 


ARZNETGELAHRTHEIt. 

Prag  u.  Dresden,  in  der  Waldiei;.  Ho£buchh.; 
Ckemifch  -  medicinijche  Beickreiimng  d$s  Kaifer 
Trmiztnhades  oder  des  Egtr^nmnens,  UebSi  ek- 
ner  jLiterärgerchichte  dictfer  Quelle  iu|^d  hifto- 


rirch -^1  ftatiArfcbe»  upd  ,  gsognoftifchen  Bemer 

lunogßSi   des   Egerifchen  Bezirks «    von  Fron«' 

.V   Ambfc^.  Rjt^fs,   der  Weltwe^heit  Doctor   undj 

•i.      der.Königl.  ßöhm.  Glefdlfchaft  der  WifTeiifchaf.' 

tenMitgliejle.     I7ft4v  2^2  Ä-  ohne  Voriu  u.  In* 

e      Mt.  ^    (ap^r.)  .  V 

.  ,0b  wir  gl^i(^  fch^isH^  .(diemirdhe  tJnterfuchung 
i^$'  ^erbtannefos  von  ,Gyen  hatten:  fo  war  doch 
aucb  die^e  keines^itges  lüberflüfsig.,  da  xler  Vf.  fie 
all  Qrt  fUnd^SteMe  v^canftalten  kon«te^  Gren  aber 
4iQ  l/nieiCucbun^  in  .der  Entfernung  unternehmen 
KUiflte.,  ^?iw  leicht  (Jc^hon  einige  Zer£etzung  diefes 
WafT^ra  möglich,  waiu  Die  Schrift  wjird  iiber  noch 
dad^irch  intcrenant^  dafs  Jer  .V/,  mic^  «n  anderer 
Uinficht  IjT^hrichtea  ^^i^  diefer  m^rk\i^firdigen  Ge- 
gend giebt;  U4icl  eine  pftrographLfcbe  Karte  des  Ege- 
rifchen, JBflzirfcs  bfty/ügt^  ^  Per  Inhal t.Tzetfällt  in 
vier  Abthieilung^n*  D^  ^rfte  gibt  ^^Cr ^"^^^^^C*^ 
fche  Beschreibung  des  J^gerifchen  ii^irks »  die 
z?v«eyte  die.  Qefchichte.  d^r*  Quelle,  die  .dritte  die 
(chemifjshe .  ynte|;f^chuag  des  Egeriichen  Gefund- 
brunnens«  ^t\d  «die.  vierte  betrachtet  den  JEgerbrun- 
nen  al^  @^ii|RJttel.  JSey  Befiimmung  der  Menge 
der  in  diefpm^  Ws^Her  Vorhandenen  B^ftandtheile, 
wlüblte  der  Vf^  das  i^laprothifch^  VerlFahren  durcb 
jdie  NiederfchJ^agung«  ^uuddadurf^i  ergab  £ch  denn 
eio  von  dren  Qren'fch^xS^^  yerfcbiedenes  Reful- 
<at,  welches  der  Vf.  zi^r^beflemVergleichuag  in  folr 
f[ende  tahiallari(che  UebjerJApht  brachte: 


tJaok  Grnfs  V^rf. 


hl  ach  de^  Vf.  VerJ. 


v^  5  Pfunde^  nach  deutfchem  jkj>othekerge\vlcht 
,zu    13    Unzen. 


Kryftallififte    koM«ii- 

geCiuertfe  Soda  3"^  ^"■»       *^ 

Schwcfelgefauerte 

6oda     -       -        157»  5-^.       ^^-^       ^ 
Kochfalzgeriuwtc        *• 

6odt     •       -     -     3»      •-^       **• 
fiohlengeßitt«rtes   '  ' 

V    Elfen         -         *t      2,  i^  ,^.       ..^       •         m 
flt)l)Ienge(iuert<r 

Ktlk  -         -»       5,4  --r  .      *^-      r        > 

Kiefelcrde      •  6.75—       ^^-        * 


;865»o5Gr. 


X67,2  — 

4    — 

4.  ^- 


KohlenraUresGas  in  iOpKbz«  iWldcnraures  Oas  in  looKbz, 
yS  Kbi;.  162,'  j  Äbt. 
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E R 0 Ä NZÜ N GS B L Ä TT E R N 

^ur  allgemeinen  Literittur-Zeitung  diefes  J^eitr^utnt, 


4Sd 


REVISION     DER     L  I  T  E  R  A  T  ü  I^ 

in  den  drejr  letzten  Quinqnenniea  des  achtzelm^ten  JalirktuLdertt 


CRDBESCHHEIBUNG- 

Scfaiflsk^pitains  in  .rranzöf.  Dieniten,  Etzhhlung 
der  AbenÜheHtr  teiui '  wethmirdigen  Eegebmkeitt* 
auf  feinen  ReH'en  durch  Itatun  f  Grieckenlanät 
BMfiiond,  Perfimund  Öfiindien.  Ncbft  einer  ge- 
nauen Befchrtjibung  der  Völker,  Ritten»  *Ge- 
brauche  und  Lebensart  der  von  ihm  bereisten 
^  Länder,  Aue  dem  Franzöfitchcn.  iTrfj.  i.  Bd. 
32X  S,     IL  Bd.  328  S-  8*    (r  Rthlr.  ig  grO 

jrj  r.  G.  B.  K ,  welcher  fich  umer  der  Vorrede  ab 
Ueber fietzer  und  Herausgeber  entdeckt ,  bötte 
feinen  Vorratz«  ».gegenwärtige  Rcifebefchreibung 
»«gleichfattt  iitis  dein  Staube  bervorzubringen ,  und 
„hiermit  einem  vereärungawürdigen.  Publicitm  zu 
„übergeben^  wenigften»  nicht  anders,  «Is  ^urch 
eine  BoUmetfcliung  nus  der  Sprache  des  Originals 
ausführen  fo^en*  göh*  D^hiififc  Struys  war/ein  koU 
ländifcher  Scegdmadur^  welcher  ia  der  gapzen  Reift 
nie  anders,  als  in  4ler  "Qualitftt  eines  Unter-. und 
Oberfeegebnacbers  auftritt.  Seine  Erhöhung  t$im 
franzöj.  SckijfskapUam  hat  er  vermuthltch  dem  fran- 
zöfifcben  Ueberlet^r  «a  danken,  welchem  der  deutr 
fche,  ungeachtet  ihn^  die  gmue.]lttfebefclicetbun|r 
eines  andern  belehren  Jioiinte  ,*  gefolgt  ift.  Selbs 
durch  einen  Deutfcfaben  hätte  der  jetzige  Ueberfetzer 
hierüber,  and  über  viele  andere  Unrichtigkeiten; 
die  er  tbeils  aufnahmr  theüs-fiilbfi  beging,  fich  be« 
reits  richtiger  beehren  kennen.  Sc^on  167^  er* 
fehlen  zu  'Amfierdam  bey  |ac.  iran  der  Meurs-.eine 
Ton.  ^^Jndreas  Müller  f  Mn^kus  Awßelöicmm^^*  ei- 
nem fiothaner  yon  «Waltersbaufen  gefertigte«  und 
Ton  ihm  feinem:  Herzog  Friedridi  dedieirte  epito* 
mirende.Ueberfetznng  m:Folio«  uiHvr  dem  Titel  1 
^oÄ.  ^anJz^Strm^ikins.  /afcr  /dbaiirri,  wiitKUfarHge 
und  denkwürdige  Retffen  durch  Italim  •.  J.  w.  ange- 
fangen  if.'i673-  wm'  woUbradU  1674.  *~  "^  verziert 
mit  viiUn'/chüne»  Hu^erflüAfn^  vom  Juthore  feü>ß 
mach  dem  Leben  gezeichnet  ^  aeu  dem  hoUändtfchen 
uijergefetzet  ron  A.  M.  (2123  4oppuilte  S^«  Auf  den 
^Ji^apferftücken'^  find  »  zitm  Beweis  y  dafs  der  hol- 
länd.  Buddiäadler  WLofs  feine  Kupfer  auch  noch  bey 
einer  deutfchen  Ueberfet^ung  hatte  nutzen  woJlen, 
£r]^iMüagsM#»m  Erßarg^hrg.  Etßer  Band,  l 


#lle  Infchrifteh,  wie  der  ganze  Stieb ,  honändifciit 
Gerade  -diefe  £trpfer  nehmen  beym  eiAen  Atibllcl: 
«ntfchieden  gegen  die  Wuhrhaftigkeit  des  Vfs.  ein. 
Man  f ehe  nur  den  Aufrifs  4er  fogenatmten 'Ruinen 
von  PerfepoUs  bey  S.  ifig»  wo  die  Säulen  mit  (Suir- 
landen  timwunden  und«  jund  flau  der  Ruinen  eiy 
fchön  vesauertes  Portal^  Mnter  ^liefern  aber  das  gan- 
ze Gebäude  in  Form  eines  boUändifchen  ländliche^ 
Palais  reftaurirt  ericheint.  *  Eben  fo  findet  fich  bey 
S..127.  eine  Zeekaert  M^trthonende dt  cüspifche  Zee  etc. 
geteke*nni  door  ^an  ^anfen  Strn^  im^aer  1668* 
und  doch  bekennt  diefer  ^angnnfen  in  feiner  Vor- 
rede felbft,  dafserfogar  feine  (in  der  ^e^ehnüch- 
ften  Darftellungsart  feiner  Zeit  verfafste )  Reife-  Er- 
Zählungen  nur  durch  eine  „gefchi^tere  Feder<<  au^ 
feinen  Papieren  habe  fammeln  la0en  ma(fen.;.auch 
giebt  er  S.  X37.  an ,  der  Perfer,  »Is  deflen  Sklave 
«r4ie4uifpifche  See  öfters  befiiirefi,  hebe  fich  blöis 
im,  bekannten  fichewn  Fahrwaffer  gdielten,,  nie 
«her,  def er  in 'die  See  zu  feegetn,  üih  bereden  laf- 
fen.     Oenauer  betrachtet  fSdheiAt  eher  do^  diefi^ 
Art  v-en  Eupferver^erung  blois  eine  Zugabe   der 
Verleger,  welche  mit  den  Beycrägen  des  Vfs.  will- 
küdich  gefchaltet  habep  mögen,  und  der  billigeBe« 
urtheiler 'wird  nicht  zugeben,    dafs  fie  gegen  den 
,  Inhalt  der  Reifebeicbreibung  m#hr  Ai^gwohn«   eis 
fie  an  fich  verdienen  mag ,  vecanlaflen.    In  diefer 
hat  wenigftens  Rec.«  w^tm   man  nur  inuner  das 
felbft  beoba£htete  von   andern  dem  guten  JytruifS 
felbft  nur  vorerzählten  Dingen  unteifcheidet,  nichts 
bemerkt,  trais  denrVf^  einer  vöri^tzlichen  Unwahr* 
haftigkeit   verdächtig   machte.     Seine  eigene  Be- 
fchrei))ung  vQn  Jfcketminwr  zumBeyfpiel  ift  der  da- 
zu gegebentoKüpferverzterung  ganz  entgegen,  und 
•die   Karte   vom  cafpiOchen  Meer  mödite  £r  wohl 
?nitg<ibr4cht,  nur  nieht  £erhft  gezeichnet  haben.    Auf 
alle  Fälle  aber  wird  durch  den  neuen  deutfchen  Ue- 
berfet2;er   die  Erzählung  (von  Kupfern  llt  nichts 
da^u  gekommen)  oft  fo  effienbar  imricfatig  überlie- 
fert, dafs  man  felbft  aus  der  alten ,  zum  Tbeil  epi- 
tpQdir^en,  .DoUmecfchung  des  Mtißcus  Amßetodor 
menßs  häufig  das  Beflere  fchöpfen  kann.    In  fo  fem 
jener  aua  feiner  frahzöfilSchen  Quelle  vieles  imwe- 
fandiche  liefert,   erhalten  wir  meift  nur  einen  an- 
fserft  entbehrlichen  VfTortfchwttU,  in  defifea  Abkür- 
Ooo  zung 
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zang:  iich  dev  Muficiis  n\s  einen  klugen  Mann  he* 
vriefen  hat;  ^  In  der  Richtigkeit  bat  diefer  i^ch  gr^« 
fsere  Vorzüg[e«  Das  fchlimmfte  ift,  dafs  dilß  neucfe 
Üebeffetzung  geraÖe  dort  kürzer  Ift,  wo  merkwür-' 
dige  Uinftände  in  der  älteren  angegeben  find.  Ob 
die  S<^rd  der  ciFenbarften  Fehler  blofs  dem  fran- 
zöfifchen;  oder  zugleich  dem  deutfchen  neuen  Ue- . 
berfetzt^r  aufzubürden  fey,  kann  Rec.  ♦  welcher  die* 
franzüfifche  UeWrf^tzung  nidit  iiir  Hand  hat,  tiicbt 
beftimmen.  Lefder  "aber'  tritt  auch  hier  auf  jeden 
Fall  wieder  die  Bemerkung  ein,  dafs  die  lifbifien 
neueren  üeberfetzungen  von  Reifebefchreibungeh 
voll  von  Fehlem  und  Unbaftimmtheiten »  kaum  zur 
Unterhaltung  lesbar,  für  die  BedürfniiTe  des  genaue- 
ren Forfchers  hiogegen  viel  nnzureichendeE  find, 
als  lo  viele  ältere  i  die  in  einem  unangenehmen 
Aufdruck  zum  wenigften  den  Gedanken  mit  weit 
grofsecer  Zuverläfsigkeit  äberliefem,  Diele  bedeu- 
tende Verfcblimmerung  in. der  deutfchen  Literatur 
vermehrt  iich  oüenbkr  durch  ^\e  Unfitte,  dafs  die 
Üeberfetzer  nicht  mit  ihrem  Kamen  zu  ihren  Arbei- 
ten Rede  zu  flehen  übernehmen.  Nur  die  Bürg- 
fchaft  von  Sachkennern «  welche  dergleichen  Pro- 
dukte revidiren,  könnte  das  Publicum  gegen  die  ab- 
gefchmackteflen  Fehler  und  unbrauchbares  Epitomi» 
xen  fiebern..  Unfer  Halbanonymus  R.  weifs  nicht 
einmal  richtig  anzugeben ,  in  welcher  Qualität 
Struys  feine  Seereifen  machte.  Auf  dcmrSchiße 
läfst  er  ihn  S,  4.  Unterfeegehnam  feyn.  Welche 
Charge  foll  diefs  andeuten  iT  Schon  früher  fchreibt 
Str,^  fein  Vater  habe  ihn  ein  Handwerk,  mimlick 
das  Setgelmachen  f  lernen  laffen.  Diefe  b'eftimmte 
Anzeige  des  Handwerks  hat  R.  nicht»  vermuthlich,- 
weil  er  noch  weniger  wufste»  was  für  ein  Hand- 
werk zu  Lande  ein  Seegelmann  zu  treiben,  haben 
möchte.  Theils  um  den  Vorzug  der  alten  Mülleri- 
fchen  Dqllmetfchung,  ui;d  den  böchft  unfichern  Ge- 
brauch der  neueren  zu  zeigen»  theils  wegen  des  In- 
halts felbft  fetzen  wir  einige  Hai^ptftellen  aus  der 
Befchreibung  der  perfepolitaai(ch«a  Ruinen  einan« 
4er  gegenüber; 


Adam.Miller. 


R. 


JPicfc  Pfeiler,.  nmcM§m  mmn  fagf  mehr  nickt ,  VOn  4f9- 
mn  di^0nig$m ,  fo  .n^ch  unzer' 
"hrochsn  ftth§n,  mUmeffenkann,  i#  # 

find   mehr  als  38  Tufc  li«ch  M  «^>  «^•'   «»ef«  Sau. 
f  ewefen,  ihre  Fiifse  begriffen 

in  ihrem   Umlreys  teku  Fuju   j«^  ^vt9n  Jiocb  t%  il^ep, 
lauiFende  fehr  däna,  uM,d  fub^ 
tU  in  die  Möhe^    Ich  ztÜeie   ^   ,  ^,         ^ 

deren,  fo  «acÄ    hi,  „  ift,  ß~l  "»««öir  3» ^«0  hoch. 
Haupt     voUköauulich    unuren^ 
achtzehn.  jg^ji^    bijauptc»,      dtj 


Die   Per/er  wtile»    — .  ^,    ,      ,      .^ 
Stifter  einen  Schach  Jmmfikm  ^^*    Ä^lU 
ftellen  CHier  erhtam  ie^et  ^ 


üia«  y 


A.  M.  R. 

Drchemfi  Biid,  itie  pvoaTlie  der 
Achänienideii. "), 

Nach  Oileu  findet  man 
eine  felir  grofse  ,marmorftei- 
nerne  Treppe»  mit  iwe^th 
Aufgängen,  einer  n8clr>Sild.en, 
der  andere  nach'Nordea.  Eine 
jedwede  Treppe  ift  ungefähr 
30  Fufs  lang,  und  find  17  der- 
JMen  Stufen  «Hi  einem  StiUk 
Marmor  gehauen^  welches  für- 
wahr ein  fdhr  grofser  Suin 
mufs  gewefen  feyi\,  dieweü. 
ein  jedweder  Tritt  einen  hal- 
ben Fufii  Ton  dem  andern 
Ul. 

Allhier  ilund  ein  fpiegel- 
glatter  Stein»'  in  eioer  Mauer 
feftgemacht»  worinnen  (yet* 
nuthl ich  woran?)  man  eines 
Menfehen  Gefialt  natärlich 
(uSmllch  eingegraben?)  fehen 
konnu,  in  welchem  C^teiu?) 
man  etliche  ZeiUn  einer  ver- 
borgenen Schrift»  die  riiemand 
bis  auf  gegenwärtige  Zeit  hat 
lefen  können,  findet»  deren 
Buchfiaben.  meift  von  '  u^teH 
breit,  und  oben  fpiitig  xulmu^ 
fen^  T-  — 

Rec.  will  die  edU  kntifchc  Kunft  nicht  m- 
fchv^cnden ,  «in  die  Entftehung  diefer  beiden  Re- 
cenfianen  des  nämlichen  Textes  zu  enträdireln.  So 
wel  ift  klar,  dafs  &ruys  nach  der  Recenfio» dei 
Muficns  Jmfielodamenfts  \iel  brauchbares  hat,  und 
den  Vf^  des  Originals  als  einen  glaubhaften  Augei> 
Stengen  legttimict,  dafjr  hingegen  die  fran^öfilcä- 
leipziger  Umfdimdzung  des  SemianOnymas*  G.^- 
R.,  deffen  ganze  Arbeit  lieh  in  diefer  fcbünwif« 
Manier  gleich  bleibt,  fftr  jeden,  welchem  es  mtAt 
einerley  fcbeint,  ob  er  eiae  Rebinfonade  oder  ejne 
RcifenacfarichtHest,  für  röllig  unbrauchbar  erklärt 
werden  niufs.  Das.  Original  wäre  unftreiog  einer 
genauen  Bearbeituhg  werth,  welche  blofs  deA^t) 
verbefferte.  und  überflöfsige  Weitiliiiftigkcit«n  weg- 
fchnitte,  alles  aber,  was  in*  irgend  einem  Sinn  ; 
ftorifchea  Datsia  wÄre^  forgftkig  überlrflge,  0^ 
4ait  prüfienileii.^AiBerkungen  begleifiste. 


•  M£n  üiht  aoch  2  Trep- 
pen ,  der«n  Stufen  von  Mc^ 
mor  iindf  woiron  jede  30  FuCs 
lang  iftt  und  die  meifte»  an 
einem  einzigen  Stein  hefuhn. 

In  einem  alten  Stück 
Maaer  ift  ein  Stein  eingefaOii» 
der  alle  Gegenfi&ndi  fo  ^tS 
wie  ein  Spiegd  abbUdet,  & 
befinden  fich  einige  Bucbfii- 
ben  daran,  die  den  ürehlßn 
noeh  mm  nächften  kownet, 
Sie  flAiUren  aber  nicht  va 
diefer  Spraehe  feyn»  ^«  ^^ 
tatst  fie  noch  niemand  )üi 
l»rj|i»bsiagen  können» 


STJJTSWlSSENSeSJFTEH^ 

f^rtEMr  in  d-  Craz,  BuchL:  V^f^f^£' 
menffkge,  .von  Sf^limn  Fmdrick  Ä»»F»^^^ 
fächfifeüen  Premier-Lieutenant  von  derAt» 
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.flehen,   diejentg;en »  welche  efner  Unterftützung 
i^  dürfen,  zu  verCorgen ,  ihnen'  dabey  aber  i^ie  An- 
wendung alleHhrer  Kräfte  zur  Arbeit  zur  unerlafs- 
Viclien  Bedingung  zu  machen ,  und  allen  Bettleruii- 
fu»  abzufteilen.     Nicht  blofs  einzelnen  Arten  der 
Annen,    fondern  allen  Ciaflen  der  Nothleidenden, 
inufs  Hülfe  ffngedeihen,    und   zwar   fo,    dals  ihr 
Elend  nicht  ai^f  kurze  Zeit  gemildert,  fondem  ihr 
2^ftand  dauernd  rerbenfcrt,  und  fo  weit  es  möglich, 
ift,    ihnen   die  glückliche  Lage  wieder  vcrfchafft 
werde,  durch  eignen»  Fleifs  ihren  Unterhalt  zu  ge- 
winnen.   Zur  Erreichung  diefes  wichtigen  Zwecks 
gehören  hinreichende  Fonds;    aber  mit  diefen  ifi, 
bey  weitem  nicht  alles  gethaa ,  indem  es  ein  eben 
fo  dringendes  Erfodernifs  ift,    eine  genaue  Kennt- 
nifs  und  fortdauernde  üebcrficht  von  allen  Armen, 
nach  allen  ihren  individuellen  Verhältniflen,  zu  ha- 
ben, die  Urfachen  ihres  Herunterkommens  zu  wif» 
fen,  und  hiemach  die  zweckmäfsigften  Mittel  an- 
zuwenden, um   ihrer  Noih  abzuhelfen.     Es  mufs 
daher  eine  jede  Stadt  in  Hauptbezirke,  und  jeder 
Haupibezirk  in  Unterbezirke    eingetheilt   werden. 
Jedem  Haaptbezirk  wird  ein  Vorfteher,  jedem  Un- 
terbezirk ein  Armenpfleger  vorgefetzt.    Der  Pfleger 
hat  die  Pflicht  auf  fich,  genaue  Kenn tnifs  von  allen 
in  feinem  Unterbezirk  wohnenden  Armen,  von  den 
Urfachen  und   Graden  ihrer  Armuth,    von  ihrem 
körperlichen  Zultande,  von  der  BefchaSenhcit  ih^ 
rer  Familien,   von  ihrem   gewöhnlichen  Gewerbe 
und  deifen  Ern-agc ,  und  von  den  Unterliutzungen, 
die  fle  aus  milden  Stiftungen  oder  fonft  erhalten, 
einzuziehen,    diefe  Nachrichten    in    tabellarifcher 
Form ,  mit  feinen  Vorfchlägen  hegleitet ,  dem  Vor- 
fteher des  Hauptbezirks  zu  übergeben,  diefem  auch 
in  der  Folge   alle   vorkommende    Veränderungen,' 
fo  wie  alle  m  diefes   Fach  einfchlagende  Umftän- 
de  anzuzeigen ,   und  delTen  Anordnung   zu   befol- 
gen.     Diem  Vorfteher    eines  Hauptbezirks  liegt  es 
üb,  die  vorerwähnten  Anzeigen  der  Pfleger  näher 
zu  prüfen,  fo  oft  es  nöthigift,  eine  genauere  Unter- 
Tuchung  enzuftellen^   aus  den  einzelnen  Anzeigen 
pine  Hauptbezirks- Anzeige  zu  entwerfen,  und  fol- 
rhe,  mit  feinen  Vorfchlägen  begleitet,  der  Armen- 
Deputation  zu  tibergeben,  diefer  auch  alle  das  Ar- 
aenwcfen  betreffende  in  feinem  Hauptbezirk  vor- 
iommenden  Fälle,  wenn  folche  von  ihm  vorher 
interfucht  worden,  zu  berichten,  und  die  Befehl üflc 
iiefer  Deputation  zu  vollziehen.    Die  Armendepu«  - 
ation  felbft  endlich,    welche  auä  Mitgliedern  des 
laths  beliehen,  und  unmittelbar  vom  Rath  abhän- 
gen foli,  mufs  aUe  und  jed«  in' das  Armenwefen 
»nfchlagenden  Angelegenheiten    im   Ganzen  und 
Einzelnen  anordnen,   die  Einnahme  der  zum  Ar- 
aenfond  gehörigen  Einkünfte,  fo  Wie  deren  Ver- 
blendung und  Berechnung,  befolgen,  find  fie  ent-    ^ 
cheidet  und  verf&gt  auch  allein ,  In  wie  fem  der 
[ulBofe,  durc}i  ihm  zu  rcrfcbafendc  Arbeit,  durch 
leforgong  van  Credit,  durch  Vorfchufs ,  durch  w(F- 
hentlichen  oder  monatlichen  Geldbeytrag,  durch 
Lrasikbdtqftege,Sgüttdcffer%l«bi»ns  imd  aAdne  4if^ 


liehe»  Maafsregeln    unterftutzt  werden  mufs.      Zur 
Erfcbwingang  der  nöthigen -Fonds,  durch  frcywil- 
lige  Unterzeichnungen,  wenn   die  milden  Stiftun- 
gen, deren  Direction  ebenfalls  der  Armendeputation, 
anvertraut  feyn  mufs,   nicht  hinreichen,  ift  beym. 
Publico  ein  feRcs  Zutrauen ,  dafs  der  beabfichtigtc 
Endzweck  gewifs  werde  erreicht  werden ,  zu  erre-. 
gen  und  zu  unterhalten.     Beides  wird  bewirkt  wjer-. 
den,  wenn  noch  vor  der  Unterzeichnung  die  aus-, 
führliche  Armenordnung,  nach  welcher  verfahren 
werden  foll,  in  der  Fol^e  aber  halbjährig  die  fuuv-, 
marifche  Berechnung  aller  in  den  Armenfoivd  flie- 
fsenden  Gelder,  und  die  Verwendung  derfelben  öf- 
fentlich durch  den  Druck   bekannt  gemacht  wird«: 
Sind  die  Armenanftalten  auf  vorbefchriebene  ArC 
organifirt,  alsdann,  und  nicht  eher,  kann  und  muf« 
dem  Bettelwcfen  durch  unerbittliche  Strenge  in  Bt- 
flrafung  der  Bettler,  durch  ftxenge  AufKcht  auf  dfc 
Armenvügte,    und  durch  Verbote  rfes  Almofenge-. 
bens  geftcuert  werden;   und  wenn   nun  noch  die 
Obrigkeit  ihrerfeits  mitwirkt,  durch  Sorge  für  wohl- 
feile Lebensmittel,  durch  gute  Sanitäts-  uiid  Me^i^ 
cinalanftalten ,    durch    zweckmäfsige  Zunfteinricb^ 
tutigen ,   durch  VerbeiTenmg  des  Kirchen-«  Schul- 
nnd  Erziehungswefens,  durch  Hinderung  des  Ein- 
dringens fremder  Armen,  die  Quellen  der  Verar- 
mung   der  Bclrger  und  Einwohner  ^^u  veräppfen: 
fo  mufs  die  Armenpflege  zu  einem  Grade  der  Voll- 
kommenheit gelangen,    der  wenig   zu  wünfchea 
übrig  läfst, 

Diefes  find  die  Haruptgrundiatze  einer  Schrift, 
die  weit  mehr  als  den  befcheidenen  Titel  eines 
Verfuchs  verdient.  Sie  enthält  eine  praktifche  An- 
leitung zur  Einrichtung  guter  Armenanftalten T  und 
ftellt  alle  dahin  gehörige  Vorfchrifteii  aus  den  heften  . 
Schriftftellerrr,  und  aus  eigner  Erfahrung  des  Vfs. 
fo  anfchauend,  fafslich  und  überzeugend  dar,  dafs 
man  mit  voller  Zuftlmmnng  bey  treten-,  und  nur 
wünfchen  mufs>  dafs  die  von  dem  Vf.  einpfohlnen 
Vorfchläge  überall  wo  es  noch  an  ein^r  zweckmä- 
fsigen  Armenpflege  fehlt,  ausgeführt  werden  mö- 
gen. Möchten  daher  die  Armencollegia  und  Ar- 
menvorfteb^r,  denen  es  um  reelle  VerbeiTerung  der 
ihnen  untergebenen  Anftalten  zu  thun  iß-,  die  in 
der  vorliegenden  Schrift  eathaltenen  ^iweifungen 
beherzigen  und  befolgen ! 


VERMISCHTE  SCBRIFTES. 

MuKCHfiir,  gedr.  m«  Fränzifchen  ScfirifVen:  MeU 
nes  Lebens  JtUrtetff   oder:   JUgemehu  HeirathS" 

..  JchuUfär  beiderteif  GefchUchttr*  Herausgegeben 
von  Theophk  Friedr.  Lorenz.  Des  erften  Jabt' 
Cangs -— swote  Hälfte,  1799.  2x6  S.  g«  (x&thlr. 
4  er-) 

Der  Vf.  disltt  WochsnUitte^i  tön  dem  alle 
"    '^   '     '^  "       •  Dienftage 


m 
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Tilenitage  ein  halber  Bogen  herauskam ,  war  A^ 
dem  $chaufpieler »  und  hat  jetzt  in  München  iejne 
LeibblbfliotheJc..  Obglekh  diefer  Buchermacher  aus- 
Chttiüachlen  Ü^  t»nd  bereits  ein  Yjerteljahrhundert 
bindtirch  %A\d  in.Eegensburg,  hald  in  Warfcfcai^ 
bald  in  Schleswig,  bald  jn Schwerin,  hald  in  Er- 
furt, bald  In  Nürnbergs  Wochenfchriften  herausge- 
geben hat:  Xo-kann  er  doch  hödh  nicht  einmal  rei- 
nes Seutfch  fchrei^en.  Schon  zwey  verunglückte 
Wochenfchriften  yon  ihm,  von  -denen  die  crilc 
nicht  über  das  ];3te  Stücke  die  zweyxe  nicht  über 
das 4te  Blatt  hinauskaipien»  föhren  den  Titel:  AI- 
terlet).  Die  gegenwartiget  welche,  man  ficht  durch- 
aus  nicht  warum,  meines  Lebens  Mlerley  heitst^  muis 
doch  wohl  ein  ganzes  fahr  durchlebt  haben«  «b 
^ohl  Rec.  i'w  erfte  Hälfte  derfelhcn  ükhx  zu  Ge- 
ficht gekommen  ifi.  Sie  ifl  ein  Gemengr«^  v^a 
höchft  erbärmlichen  Auffätzen,  unter  denen  nur  ftl* 
ten  einer  mit  unterlauf^  den  man  mittel tqäfs ig  nen« 
nen  kann.  Der  Titel:  HeirathsfcJmU ,  rührt  von  fa- 
ririfch  feyn  follenden  Aufßftzen  her^  die  ficb  in  dic- 
fer  Wdch^nljchrift  befinden,  welche  einen  plum- 
pes« platt»^Ai»£eligenWitz  und  ungereimtes  Zeug 
enthalten.  Kurz  bey  «veitem  der  gröfste  TKerl  die- 
fer  Blätter  ift  unter  fl^ler  Kritik..  JBingeilreuet  find 
auch  iheilsholprichte,  tbeils  ganz  bekannte,  theila 
ganz  gefchmadelofe,  elende  Gedichte.  Dabey  ift 
die  motalifche  Tendenz  oft  verwciKflicii.  Was  fegt 
der  LeCer  zü  SteUen,  wje  iqlgende,  4ie  an  junge 
Mannsperfonen  gerichtet  ift «  «^Warum  ein  pofitivea 
Recht,  da  ihr  ein  natürliches  habt?  warum  den 
Buchfiäben,  da  jhr  den  Geift  hefitzet?««  Und  wie 
gf läUt  diefes  Gcdic^^? 

Hund  und  Katze. 

«glch  faV*  erzählte  einft  ein  Mann» 

„Ich  fah  ein  feiten  Dinj{  ^ 

.f.Bcy  DingeM*!!;. 
'gilhr  Lautei  ivört  .4nich  ^inmd  a« : 

^$  tA  die  Katze  iind  der  Kund 
t  «,Aus  einejti  XhongeOchw* 

»»Sie  lecktens  Cchier 
«J>och  ohne  ^ank  bisauf  4<sn  6t9ind/* 

Ich  wttndVe  aber  wahrlich  niehc; 

jDie  Noth  macht  manchen  Freunii 

Aus  einem  Feind, 
Und  befferc  manchen  BörcwichC 

ScawERiK  u.  Wismar,  In  d.  Bödneffdien  Budih. : 
SMuiifnfa»tf  f§r  4ßs  f^etblkbü  GeXchU^ht.    £r- 


ften  Bds*4tes ,  stes  und  dtea  Heft,  von  S.  2S0 
lis  568.  1799-  8- 

Einen  hohen  Sdiwung  nimmt  diefe  Zeitfchrin 
nicht.  IKejenigen  Leferinnen ,  welche  an  den  er- 
habenen  Sprüchen  der  neueren  Philofophic  Ge- 
fchmack  finden«  werden  daher  wohl  thun,  bey  Ko* 
jchen  in 4]ie  Schule  zu  gehen;  diejenigen  aber,  wel- 
chen  es  um  eine  anfpruchlofe,  fchlrchte  Bildung  de« 
Verftandes  «nd  Herzens  zd  thun  ift ,,  werden  vnel- 
Jeicht  hier  ihre  Reditiung  finden.  Von  den  erften 
drey  Heften  haben  wir  ein  andermal  gefprochen; 
init^em  fechften  fchliefst  fich  der  erfte  Band.  Sitt 
liehe  Bildung,  Kenntnifs  des  menfchlichen  lörpen, 
Zeichen- und  Haushaltongskunft  lind  die  Gegen 
ftände .  welche  in  diefen  drey  letztem  Heften  abge- 
jbandcU  werden.  Der  Auflktze  über  Haushaltungs-. 
und  infonderfieit  Kochkunft,  find  xlodh  wohl  ver- 
räUiYirsmÄfsig  zu  viele,  ulew^hl  es  recht  zwedffli* 
Xsig  ift,  dafs  die  künftige  Hausmutter  früh  damit  D^ 
kaiint  gemacht  werde,  geletzt,  -flafs  auch  denKöJi- 
ften  des  Luxus  «nd  der  Modelecittre  dadurch  etwas 
entzogen  worden  follte.  Der  Lebensphilofophic 
find  folgende  Auffätzc,  deren  Charakter  Eiiif^h- 
heit  und  Wahrheit  ift,  gewidmet,  lieber  Santo* 
und  Gedtrldj  von  einigen  Fehlern  in  der  weiblicbcn 
Erziehung;  Schreiben  jn  ein  junges  ftauef^ms^^ 
unmittelbar  nach  ihrer  Verheiratbung.  Inleczreia 
ktoiite  leicht  eine  Stelle  8.^93.  zur  Heucheley  und 
PaWchheit  führen:  „Den  ^itpu^kt,  wo  noch  die 
f  artfaeylichkeit  der  Liebe  Ihre  guten  Eigenfchafttn 
im  fchonften  Lichte  zeigt,  und  Ihre  Seh  wächcnmii 
Einern  Schleyer  überdeckt  —  den  ftichen  Sie,  fo 
-viel  möglich  ift,   zu  verlängern,  his  Hochadfun^ 

fegen  Sie  im  Herzen  Ihres  IL  defe  Wurzeln  fcklägt. 
\vL  dem  Ende  muis  alles  vermieden  werden,  ««* 
Äuch  nur  auf  einen  Augenblick  einen  Widerwillen 
gegen  IhrePerfon  erwecken  kann.  VerbcfgenSe 
jdie  Unyollkommeiiheiten  Ihres  Charakters»  »n^J^ 
^en  Ausbruch  einer  tadelnswürdigen  Leideafchaß 
forgfalriger  vor  Ihrem  Manne^  iils  vor  irgend  elneiA 
^andern,  damit  nicht  der  Gedankt  an  Sie  ihn  zugleich 
^n  etwas  Uiiaogenehmes  erinnere."  yfirßchteüt 
es  würe  der  RediichJ^eit  fowohl  als  felbft  der  Klug- 
heit angemefsner,  wenn  dieGattin  nicht  befferfckei- 
Öen  wollte ,  als  fic  ift ,  aber  überhaupt  an  der  \Veg^ 
xäumung  der  Chäraktermängel,  die  ihr  die  Acbtunf 
und  Zuneigung  ihres  Qatten  rauben  könnten,  oiuie 
Ünterlafs  arbeitete.  Dem  Auffatz  im  fiten  Heft  voä 
der  Zeichenkunft,  mit  befondrer  Rückficht  auf  di< 
Blumenzeichnung,  find  zwey  Kupfcrtaftln  mit Uß* 
Y^iiTen  von  filätt^ra  und  Blum'eii  beygeiügt 
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ER  G  Ä  N  Z  U  N  O  3  B  L  Ä  TT  E  R  N- 

Zur  allgemeinen  Literatur  ^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


aOTTESGELAERTHEIT. 


JsifAt  b.  Voigt:  thrfueh  dmr  mmun  Untirfi^tivng 
iAer  dem  Gabramch  der  Jymlkolijchm  Bubfurdei^  Jlu- 
therifätän  ;  Kirctm^  .  snd  abee^  di«  6raitd(äft«, 
nach  denen  dieUminderun?  einer  Kircbenver- 
fftffung  nateraommen  .weraen.  mafs.  (Eine) 
Vofbereitdtigsfthrift  :mü  einer  kfinftigen  Bear- 
beitung der  fymbolifcfaen  Bilciier  der  Luthert- 
fcben  Kirche.  .Z^eyte  Abtheilung.  1795«    isg 

Auch,  unter  dem.  Tutel :  WdOun  Gebnmch  kaum 
mam  m  wiferm  Zsüaker  vom  den  JijmbMfchen  Bär 
at§rm  d»  LnHurifkkm  Ksr^he  ftiochenf  Vorbe- 
reilungsfdii'ift  .n,  £  >w. 
'  .  '  1  ■'  *'  [ 
.  Mit  dem  neuen  TiM  i  Jwkjl^  b«  Hempel:  Würdi- 
gftng  dm  fymbMfchen  Büekef^nach  dtn  jetzigen 
Z^mMefmffen,  /NeUC  einer  Vorrede  van  Hii. 
Dr.  Augi^  i?99-'«  <i8  fiT-)'    "  ^ 

e  efflti  MllteIhmäiA  (A.  L.  Z^  1795.  Ndm.  gü».^ 
Tön  eiüem  ahdtoi  Recenfenren,  defleh  Ur- 
«heil  dcr^gegenwürttg«  otaie  Vorbehalt  tmterfc^refbt, 
angezeigt  worden.  ^  Auf  die  Zweyte  Ahfheitung  pafst 
Yon  den  drey  Tflrfn^iletf- Werk^  eigenrifich  hur  dre 
letzte  HlffledesrerfWii.  Denn  nachdem  d^r  Vf.  in 
da*  erftenr^lAbdieiluttg  die  Untetfüchung  über  die 
fymholifcheh  BOcher  mit  ^roleer  W^itfchweifigkeh 
bis  lur  Beftinmadg'  ihres  Vemtinf^dbrnichs  -fortg^* 
fähot  hat^  geht  er  ln<der  itweyten  Aber  4Bitf  die  Un- 
terfuckung  Über  dk  ^&rtmdfktz9v  nach  deneH  die  Um-' 
Mdenmg  einer  KirckemOffaffu^ig  unfinio^nmen  weih' 
den  mufs.  Dar  $rfle'Abfchmtt  giebl  uns  eine  Mfiori- 
fche  Dat/lelkmg  der  Qrueajcazer  ^iach  denen  dve  Um- 
mdenmg  -p*  ^^*^tUUien&9^lmen^wM^  ^i»fs^%  (M  den 
Beyjipielm  L^kers^^md'^MekMhtlufns.  Dlete  beiden 
Refotmstorea  weMletl  ciaraktei^fflKi  Wobdy  fich  der 
Vf.  an  MeUndhflihm  öfteri  fchwerVe^ffiMigr.  Dann 
werde«' ibk  der  Umftindlidik^it.'^mh^  Welche  man 
0dl  dnnck  die  x.  Akh^  fchonr  ha#^'j;eiwöhilen^kon- 
«en«  die  mfils%«n  FtugM  erOrtc^t  .*  wasLudbdr  uftd 
Melandkhoaifejier  mhd  wkkieH  «rarden,  wenn  fifc 
mit  einefliittflli*.sitfrB2eikn  if^Hieät-wt^rden^foU^ 
,  £rf aiHMiigriM^rr.  igoi.   ErfterBoind. 


-tan?    (ginz  unerwartet  T^rfichert  aber  der  Vf.  i. 

'^S?*  »»man  könne  fich  einen  Mann,  wie  Melancji* 

chon,  gar  nickt  zu  Ende  des  igten  Jehihunderts  to 

denken,  wie  ^r  gegen  die  Mitte  des  i6ten  war*0| 

dann,  wesfiefeyn  und  wirkep  würden,  wenn  l|e 

-in  unferm  Zeitalter«  unter  dem  Einllufle  der  höherh 

Cultur  deffelben,  geboren  wären.    Die  Ausbeute  al* 

Jer.  diefer  entbehrlichen  Unterfocbungen  ift  dis  Re- 

.fultat,  dafs  jeder  von  beiden  eine  Eigenfchaft  g^- 

.habt  habe,  die  einer  Reformation  entgegen  wirk^, 

Luther  den  Dogmatism  (von  welchem  S.dfe.  %• 

N.  eine  fehr  willkürlidie  Erklärung  gegeben  wird), 

und   Melancbthon    den   Indifierentiam   des   GSau*- 

bens  (})i  dafs  aber  durch  die  Vereinigung  ihrer  Be- 

.muhungen  die  hinderlichen   Eigenfchaftien   beider 

I der  Reformation  beförderi ich.  ge wenden  feyen,  in- 

.dem  Melancfaithoa  durch  Luthers  Dogmadsm  etw^s 

.feftftehendes  in  feiner  Ideenmafle  erhalten  habe, 

r.undrhinwteder  Luther  durch  i^elanchthon  abgehal* 

.^a.wprden.fey,  durch ^wang  Uebereniftimmung 

^pnd  <rhie.  gleichförmige  Annahme  feiner  Lehrmey- 

<4Miagea  <zu  bewirken.    Hieraus  wird  hun  die  Folfe 

(gezogen,  dafs  bey  einer  Reformation ,  wie  fie  foyn 

.folU  R'eyfteit  der  GhiAensvevft^u»^  Meiben  9  ab^r 

'Einheit  der  Ksrchenverfaffung  unter  einem  Obeibav^ 

te,  welches  die  Reioigkeit  des  (Slaubens'vu  befor- 

.gea  hj^b^a»  hergeftellt  werden  müde  (S.  304«>;  dem 

Idnß  foy  überhaupt  der  Fehler  Luthers  und  MebMudl- 

thpn?  gewefen,  d^fs  At  bey  ihrer. Reformation  hhr 

iför,  die .  V^i^eflerung    des.  Kirchenglattbens  {/  aitod 

nicht    für    das  wefendich    nothwendige,    für  die 

Verftefleruiig  des.  Kircbenregimenta,- geborgt  bitten 

^8*  Sia»  '  ■    '  •  "^ 

Der  zweyte  Abf(4tniH  jfS.  315.)  zdidlitetftuh  dfe 
Orundlinien  zu  elnietr  phUofopnifchen  UHteifncHung  iSbbr 
Me  Qr^e^(H%ef  nadb^  denem  die  Um&näerfehg  einer  Kfy- 
ehenverfo^wig  uedernikimeH  'u^erden  mufs.  Dir  Vf. 
frag;,zuerft,  o;b.eine  /blc^e  Umänderung  iforgenom- 
%i^n  tf irden- dörfS?  Er  ^ifitwortet:  ja,  Wenn.,die 
~Religiofit£t^rmehrt  wird»  titld  das  wlt'd  fie,  wenn 
die  Uttiä'nderung'  die  MoraUtät  befSrdei't,  welche> 
ihirch  religidfen  Ve^tiunf tglatiben ,  in  VerelniiuYi|j 
'mit  äüfseren  fifiAüchen  Antriebeh ,  oder  mit  ftdtii- 
tkrif Act!  'Gl^fbbensrt^Hchriftim,  welche  fleh,  möräu- 
f^heA  VwiMRUWMt  bef^sdem,  gefOtikmmüa. 
Ppp  Diefe 


Diefe  VorrchriAen  find  c^in^m  befiänidigen  Wechfel 
vnterworfen,    und    macben    ein    Kirchenreginient 
nothWendig,  Weldies  dahin' arbeiten  mufs»  fie  immer 
Mtbehriicher  zu  machen.  *  Eine  Colch^  RdfOrmacii^ 
(deren  BerchaiFenbeit,  als  nicht  zu  den  Xirundlinien 
der  Unterfuchung  gehörigst  nicht  weiter  ausgeführt 
whrd)  ift  Pflicht  für  den  Lehrer«    Erft  wenn  fie  roU- 
endet  ifi,  ift  eine  Reformation  des  Kirchenglaubeni' 
vorzunehmen«      Dem  Kirchenglanben  mnfs  etwas 
'     feftftehendes  zum  Grunde  gelegt'  werdeit ,  das  aus 
^      der  allgemeinen  Menfchenvemunft  gefchöpft.  feyn, 
^     lind  aus  praktifchen  Gefetzen  befteheh  muri;  dieis 
ift  aber  nichts  anders^  als  der  reine  Vemunftglaube, 
d.  h.    die  Verehrung  Gottes   durch  Befolgung   des 
Sittengefcitzes,  als  eines  göttlichen  Gebotet,    In  An« 
fehung   der  Glaubensftatute   dagegen  mufs  Jedem 
iCliede  der  Kirche  Freyheit  gelaflen  werden.    Eine 
.folche  Umänderung  mufs  aber  eine  von  den  Leh- 
rern ausgehende  Reformation ,  nicht  eine  von  den 
Xayen  bewirkte  Revolution  feyn,    die  fcblecht^f- 
dings  verwerflich  ift. 

Diefen  Abhandlungen  folgt  (S.  339.)  ein  Efri- 
toSt    und   in   demfelben   eine  nichts  weniger  als 
f<£onende  Selbftrecenfion  des  Vfs.    Er  fuhrt  zu  fei- 
ster Entfchuldigung  (S.  347.)  an ,  dafs  er  als  Hof- 
.fiieifter^  „und  folglich  in  einer  Lage  fchrieb ,  wel- 
.5,clie  keineswegs  einer  literarifchen  Arbeit  günftig 
♦,!&♦•    Er  hofft  (S.  3490,  „feine  künftigen  literari- 
9,fchen  Producte  werden  in  eben~  dem  Orad^.  voll- 
,»kommener  werden ,  je  unabhängiger  von  andern 
9,6efchäften  er  lebt ,  und  je  mehr  er  feine  wiflen- 
9 Jchafdichen  ^  Kennmiffe    zu    erweitern    ventiag.** 
Wir  hoffen  das  fehr  zuverfichdich  mit  ihm»  wenn 
er  fich  von  ein  paar  Fehlem»    deren  er  nicht  eir- 
wfihnt»   frey  machen  wird,  —  von  den  Fehlern, 
ein  grofses  Geröfte  zur  Legung  einiger  Grundfteine 
.     siu&ufOhren,  durch  entbehrliche  Discuffionen  deti 
:Czan|  der  Unterfuchungen  aufzuhalten,   zu  unter« 
•  bredben  und  fcfawerfallig  zu  machen ,  und  ^dfelig 
«lies,  was  fich  Aber  jeden  Gegenftand  fagen  Ifrfst, 
feibftzu  fagen,  ohne  dem  Lefer  etwas  zum  eigenen 
-fiinzudenken  zu  uberlaffen.    Diefe  Fehler  machen 
die  Darlegung  des  Gangs  feiner  Unterfuchimg,  wel- 
die  wir  von  S.  349.  an  erbalten,  fehr  zWeckmäfsIg. 

Das  Buch  befchliefst  .ein  ZvfiOz  des  Verkgers 
<S.  359O»  i«  welchem  aus  den  Berichtigimgen  des 
Domherrn  von  Rochow  (i.  Verfuchf  S.  lOg.)  ein  Ur- 
theU  über  die  fyii^bolifehen  Bficher  wieder  abge- 
.^uckt  wird,  welcher  in  gedrängter  Kürze  fehr  ge- 
>altreicj^  ift,  und  eben  defswegen  fehr  gegen  das 
Buchi  nicht  zu  deffen  Vortheil,  «bfticht. 

Die  Farrede  des  Hii.  Dr.  ^i»gii/lj  legt  zuerd  voii 
Nder  Reftauratioi^  des  Buchs,  welches ^  unter  dem  er- 
fien  Titel  einen  fehr  geringen  Abfatz  gefunden  hat- 
te, dem  Publicum  Rechenfchaft  ab,  und  trägt,  dann 
die  Notiz  der  fyäter  erfchienenen  S<^iften  vqa 
Gnindterf  Fichti  und  Stäudtm  na<:h^  welche  eben- 
falls ><mf}ptco,  dafs  Symbol«^  in  derKird^e  nadi* 


#(ö< 


A  Q\J%^ 


W 


wendig  feyen,^dAls.fie  aber  in  d^r  Folge  der  Zeit 

neue  Beftimmun^en   und  JTerjijnd^ui^en  erhalten 

lÄäflen'.  •        t 

i    .         .  »         *  ;».      ^ 

.    Frankfurt   u.   L£irsto:    Brufe  über  üe  Rtgtl 
B^dOis.  J^fft^  Tfcrffc  179g.  taiiS,  8-  (8gr.) 
DiJficiU  efl  Jatyram  fum  Jcriberg  —  das  möchte 
man  wehl  im  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhüu- 
dertB  beym  Anblicke  einer,  jeden 'Alönchsregel  fa- 
^e|i  t  fo  freindhrtig  und  feltfam  erfbh^int  jetzt  dieje- 
nige Menfqh^ngattung,    welche  durch   fp)che  Ke- 
geln gebildet  worden  4ft,  oder  nodi  rebiMet  wer- 
den foll.     Wenn  man  fich  aber  mit  hiftorifcher  Uii> 
partheylichkeit'  und    Gleibhmflthigkeit   ins  vierte 
oder  fechste  Jahrhundert  verfetzt,  da  diefe  Regeln 
erftiich  in  den  Morgenländern,  nachher  auch  im 
OccidtotzumiVorfchein  kamen:  fo  findet  man  jin 
Geift  der  Zeiten ,  in .  den  ausgearteten  Grundfatzea 
der  chrifllichen  Sittenlehre ,  in  den  Schwachheiten 
der  Religionslehrer,    im  Hang   der  Chriften  über- 
haupt, im  Glima  fogar,  unter  deffen  Einflufle  jene 
Einrichturigen  ausgebrütet  worden  find,  fo  vieles, 
was  fie  begreiflich  machen  und  entfdiuldigen  lehrt, 
dafs  man  gar  bald  im  Stande  ift,  gelafseh  zu  anter- 
fuchen,  ob  fie  nicht  au^  mandies  Gute  hetVo^g^ 
bracht  haben,  und  befonders  ^  was  mit  denfelben  in 
unfern  Zeiten  anztfahgeii  fey ,    wenn  fie  auch  in 
diefen  noch  von  einiger  Nutzbarkeit  fep  folien, 
wenti  nicht  Religion,  Staat,  Kirche  and  bfifserlicbe 
. Gefellfchaft  blofs  du|:ch  jdiefelben  leiden,  aber  fie 
nicht  benätzen  follen.      Mit  der  Aufhebung  aliein 
▼on  Mönehsr<!geltl  ift  es  wahrhaftig  nicht  geihan. 
In  der  Kirche,  wo  fie  Hoch  gröfatenäeils  fo  fehrr^ 
.fpecMütwi^rden,  vecftirkt  di^fes  öf  ter»^  nur  den  Efl- 
thufiasmus  für  fie,.   aber  ancemheilü^esZuto- 
menfchmeizen  und  Umformen  derfelben  folltevor 
allen  Dingen  gedacht  werden.    Dazu  können  «d 
gegenweitige  Briefe  das:  'liünpt  hs^äkgen.    &  i» 
wahr,  dafs  die  Regel  des  heiL  Bmedik  in  deafelbai 
harten  Tadel    und    bittefe  Spottereyen  aashiitfli 
mufs,  und  vielleicht  würde  ihre  .Wirkung  gewiffer 
feyn,  .wenn  einiges  dief6r  Art.iNieggeblieben  wär9. 
Allein  es  g^bt  Lefer,  den/en.man  mcht  Ws  &^fi- 
..de  und  Deduktionen  vorhalten  darf,  foodem  dte 
man  auch  fchüt^eln  mufs  r  und  aufi^rdein  ift  ^^^ 
.ft>  viel  au^  der  Natur  des  Menfchen  niid  des  Cbn- 
ftenthums  gezogen»  dafs  man f nur  gefunxieAog^ 
zu  haben  braucht,  um  einzufehen,  es  könne  aicb^ 
länger  fo  bleiben.    Mit  den  zwölf  Stofen,  tiw  "^^^ 
chen^B^nedtl^  ffir  )eine  Mönche  die  Leiter  der  A^ 
muth  zi^ammengef^tzt  hat,  wird ' diefer  Tbeil  gf 
XciMoiTen.     Auf  der  .z^Ai^tem  ftehen-  fie,  wenn  itf 
nicht  leicht  lachen^.  vn4  auß.der. zwölften,  ^^^ 
4e  iuunei^  den  l^flpfnauf.dfa  BruA  herunter  MngeA 

lafsen,  auch  dic^A^ira  auf  die  Erde  heften^  Uoier 
Yf.  perfifiirc  z^wr  (tiefes,  wie  fo  vieles  andeici  ^^ 
er  h^tte  nicht  übeL  gethan  ^  dabey  zu  bemerken, 
dafs  $x^%n  bey  allem  Kopflilmgen  und  bey  niederge^ 
ichUgenen  Augen »  m  hobeti HGirade  Mi  f«y»  ^^^' 
ne,  yipjQß  ^f  B€(yfiii<deiCeaiif^.£egebeh  tat. 
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It'AODEBURC^  ^b.  Creutz:    Verfuch  tiner  fyßemtUu 
fchen  Darfteltung  der  Sptanchnologig  für  Aerzte» 
WundÄrzte  und  Natiirforfchcr.  J799.  379  S.  8* 
Unter  diefem  vielveriprcchendert  Titel  ift  ein  Äu- 
£i«rft  alltilglicb^   Gefchreibfel    erfcbienen,    worin 
der  Natorforfcher  zumal  gar  nicht  befriediget  wird. 
In  einer  Sprache  >  wie  man  fie  vor  fünfzig  Jahren 
etwa  zu  hören  gewohnt  wa'r^  wei^iien  hi^r  die  be- 
kannten Dinge   aus   der  Splänchnologie  wiederge- 
kävteu   *  Obgleich  anatomifche  Unrichtigkeiten  nur 
feiten  vorkommen :  fb  ift  doch  keine  einzige  neue 
Anficht  in  dem  ganzen  Buche  enthalten  j  neue  Ent- 
deckungen find  fo  wenig  benutzt,  dafa  nicht  ein- 
mal des  gelben  Fleckes  in  der  Nervenhaut  des  Au- 
ges erwähnt  wird ;  von  allgemeinen  Bemerkungen 
über  den  Bau   der  verichiedenen  Eingeweide  bey 
mebreren  Thierennft  keine  Spur  zu  finden,   fon- 
dem-  blofs    dürre    langweilige    ßefchreibung    der 
Theile  im  menfchlichen  Körper,    und  in  was  für 
einer  Sprache  üf  z.  B.  S.  12':    Das  peritäiiaum  hat 
'äufserKch  dne  raiutte  Obnflächet  weit  es  durch  tetam 
cMuloJam  an  die  mufculos  härirt,     S,  17:  Das  hepar 
wird  durch  productiones  peritönaei  an  dem  diaphrag- 
mate  befeßget^  und  in  feinem  fitu  hqrizontali  erhaltend 
Die/es  gefdhiehtf  wenn  dcLS  peritonqeum  vom  diaphrag" 
mate  abgeht,  über  das  hepar  weggeht ,  imd  Jeine  tuni^ 
tarn  extemam  conftituiret.     Während  diejes  Vorganges 
md  diefer- Operation  legt  fich  aber  das  peritonaeum 
u.  f.  w.    Die  Lefer  haben  hoffentlich  hiieran  genug! 
Was  das  Syftematifche  des  Vfs.  betrifft :  fo  befteht 
es  darin,  dafs  er  von  den  Theilen  in  genere  et  fpecie 
redet  ^  und  dtdm*cfa  dem  AnifäflgSff  Aur  uhhöthi^e' 
Mühe   macht,    indem  er   die  Befchreibungen   der^ 
Theile  zerftückelt:  fo  wird  z.  B/Von  der  Leber  zu-^- 
erßS-.  14.  bis  Ig». geredet,  und  die  Fortfetzung  der 
BefchreibuTtg  oder  das  Speci,el]te  folgt  erft  S.  43*  bis 
59.      Auch  hat  ''d^^rVf«  feii>^n  Plrfin  nkfac  einmal 
vollendet  s   denn  ftuf  der  erften  Seite  redet  er  von 
drey  Hohlen  dea  Körpers,  wdzu  auch  cauitas  cranii . 
gerechnet  wird;  das  Hirn  aber  wird  i^irgends  be- 
fchrieben,  fondfern  om.  Kopfe  ift  nur,  von  den  Au« 
gen  und  vun  der  Mundhi^le  die  Red«;    Was  der 
Vf.  S.  2»5.-meyni,   wo  ei,  tieiist:    Zwifchen  ihnen 
(den  frabecidis  ca^i^*  de^'ffprzens)  eröffnen  fich, die 
venne  minimfi£  f^r^^iiViAK^c«  nicht Jil0r.    Der 
Grund,  welchen  der  yL  in  :der  Vorrede  für  die  Her* 
ausgäbe  diefes  Btichs  anführt ,  dafs  die  Sptänchnolo^, 
pe  fonfl  in  Jdif^^e&fäuftigen  und  lipßbaren  4inaUmi'. 
Jchm  Werken,  di^ßchiniclit 'jeder  a^fchaffen  Urme^  abr 
gAandeU  fc;«rJ€>^ift^iröJlig.  imftatthaft;  wer  einmat 
Anatomie  treibt  ,;i:wlrd'fidi  immisr  lieber  Ein  gutes 
Haaptwerk  anfcUilreii ,  als^mefirprie  Ahh«^ndiungeii 
einzelner  l,^Ves&iJ^i,\pj^  Weiu^  ne  fo  wie  dieTe 
befchaffeüSoä«   '~^'      '*'       •      >  i-^»  - 

LEtmo,  b.  Schwickert:  Emilie  Booth.    Ein  Mii' 
fter  ohelkh'er  Liebe,  vxm  üemich  Fieldingt  Ver« 


fafför  des  Tom  Jones.  Neu  Äberfctz*.  Erftir 
nnd  ^üsweuter  TheiL  492  S,  Dritter,  vierter  md 
letzter  Theit.  577  S,  1798.  8-  («Rthlr.  $  grjr 
'  Ditfeüeberfetzung  der  bekannteh  Jmetia  zeugt 
weder  von  fonderlichem  Fleifse,  noch  von  den  «> 
föderlichen  Kenntniffen.  Der  Styl'  ift  durchgängig 
«twas  fteif ,  lind-  vorzüglich  in  dcpa  Dialog  fch^et^ 
fSllig  und  ungelenk.  Wir  wollen  eine  kleine  Pro- 
be aus  dem  Anfange  des  vierten  Buches  geben: 
,3ooth  war  aueh  in  der  That  ihr^  erfte  Liebe  einft^ 
mals  gewefen,  und  hatte  den  erften  Eiridrudt  auf 
ttr  junges  zartes  Herz  gemacht,  welche  Eindi'ücke, 
Wi%  die  in  diefem  Theile  der  Philofophie  bewan^ 
dertenf  Gelehrten  behaupten,  nie  wieder  ganz  verlfr; 
fehen ,  und  das  vielleicht  mit  Recht^'  Die  letzten 
Worte,  welche  zu  behaupten  gehören,  ftehen  ganz 
an  der  unrechten  Stelle.  Auch  folgendes  ift  gegen' 
die  Grammatik:  „vor  innerer  Bewegung  war  ihr"^ 
(ft.  es  ihr)  nicht  möglich.«  „Und  wo  wäre  denn 
dteir  ntin  gekommen ,  wenn  ihn  kein  Richter  hatte 
nein  fetzen  lafferu«  Bisweilen  giebt^lrch  derUeberA: 
die  unverdankte  MQhe ,  feinem  Originale  komfrche 
Züge  zu  leihen,  deren  es  nicht  bedarf.  Z.  B.Th.  i. 
S.  17.  in  der  Befchreibung  der  Btear-eyedMoU  9  Oit* 
ScHwtizerifcher  Bufen  (Jier  vaß  breafts)^  wo  -AttBufen 
ganz  und  gar  nicht  ah  femer  Stelle  ift;  und  K  |o: 
der  —  ihre  Schultertt  fo  ftinfr  betühtte,  däft  ne 
Änr  wenige  Ellen  weit  hintÄumdte.  T(^king  für  bif 
ihe  fhotdd^,  fikng  her  offdf  Jörne  diflance.  Diefes' 
warden^iiMefsIcleine  Flecken  feyn,  w^nn  der  Ue-* 
berf.  nur  tfbernUdin  Sirin  defs  Orighuls  richtig  au^ 
gedruckt  hätte.  Aber  bey  der  mittelmäfsigen  Kennt* 
^fa»4Ur  «ngltfehen  Sprache;  *  die -er^er  an  den  Tag 
legt,  und  bey  feiner  Un bekann tfchaft  mit  den  Sit- 
ten Efig^nds.  halte. er  diefe  Arbeit  gar  nicht  unter* 
nehmen  follen.  Wir  wollen  zuerft  einige  Stellen 
anVühren,  wo  der  Siilrf  unfefcMckt'^atts^edrückt  ift. 
S/  9 :  *  „  Das  zweyfe  o^ar'eine  Yerbrecherin ,  eine* 
arme  Weibsperlon,"  Es  zeigt  fich  foglelch ,  daf» 
diefe  arme  Frau  nichts  weniger,  ali  eine  Yerbre- 
cherin war,  ob  man  fie  gleich  als  eine  folchc  vor 
den  Friedensrichte/  brachte:  The  fecond  criminat 
was  apoor  woman.l  vS.  10:  fcurräous  namri,  Jchänd* 
Uche  Namem-  S.  37:  bey- einigen  Spuren  der  Ehr- 
lichkeft,  im-  appearence  of  honefiy' (bej  einer  ehrli- 
ihen  Miei>^;.  ..IJ[I.  Sl  533.  unleidlich  fchlecht,  föle^' 
ff»6%  bad.  S.;i4S.  Verf affer.  der  wimderbaren  P/ö^ 
duote;  w&nderfM  productioHs. '  S.  tSO.  l^  will  ihr 
folche  Vorftellurigen  (ajjurances,  Vcrficherüngen> 
iTiun ,  die  fie  gewifs  vollkommen  beruhfgen  wer- 
ben. IV.  S.  35^  diefs  innig  fich.  liebende  Paar  /ah 
üch. rf^tritr  dem  Mhtagseiren»  This  fond  ampte 
tdiefs  zütfKehe  Paat,  im  ironifthen  Sinne)  nevef  met 
Utt  ditßi^j  Aus  deii  drowfy  fjfrups.  ,qf.  jthe  Eaft  Vird 
hier  (Ul.  S-  i^öO  ein  Eüjnr  des  XorgelllaAds.  We« 
hat  jemals  Opiam  ein- Elncir  genannt  ^  ?  Folgende 
Veberfetzung  feiner  poetifchen  Stehe  ift  reiner 
Nonfcns:  ,,        /  "  '.  ,  ; 

.    Freund»    gehofft,  .f<?liette  diU  (kh^JDir  «aib»d«^wi*,i 
»«r  A«^iiWick  D« iajr  Äf rßöruug  ift  nah* 
^  *  ^  ^"'  "  Fri€ad> 
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^(mißif,  iiktkeedl  ifwotnmiiutefjere: 
B#  füre  the  kour  «/  tky  dtfirpction't  «ear. 


VITjüt  ils  biölse  Üngerctiicklichkeit  v^rrtthen  I6l^ 
Qende  Stelleivt '   L  S.  15 :  ec  überliefs  d«n'  armen 
TBspoth  der  Barmherzigkeit  teir^r  Cameraden.     To  ihe 
merctfift  hier  ganz  da^  Gegendieil:  (Ue  WilUtütt  die 
Mifslumdlungent    S.i6;  Sobald  -^  man  erklärt  hat- 
te« daiä  er  dem  alten .  Herkommen  dea.  Hanfes  Ge* 
i]|Affe  geleiftet  h/abe.   Nichts  wen^er,  (<>nd<^9;  dafa 
fr  ach  hier  nun  als  einen  Infaflea  als  .zjiafttg  anfehft 
könne,  he  was  declated  free ßf  the,  place.   r$r  45*  ^ 
der  Befchreibung^es  en^^iichen  KUflOüi:.  mW<»  «itt 
milden  10«  Jumas  ein  ^lebender»  tiey  d^m  heiter«» 
fken  Himmel,. Zephyrs  lieUtchen  Hauch  aiifkiUst  «-^ 
^nd  wo  gleichwohl  am  h»  deflelben  Monats.—  der 
wäthende  Kordwind  9  von  dem  raiTelnden  Donnec 
erregt, .  fchaudernd  durch  die  Läfte  fiihrt,  und  die 
Ho£bung' des  Larndmanns ,  zur  fchrecklichen  £rin- 
fierung  ^inev  folchen  Revolution,  der  Erde  gleich 
IHachf     Hier 'Wird  fieh  jeder  nuf  einigermaiaeit 
denkende  t'efer  yerwundfrn^  y^emm  Fietding  ge« 
^ade  doA  xp*  H^d  li»  Jiin.  anführet^  einen  beftimm« 
ten  Tag»  .1^0  es  viel  fchicklipher  war,  fich  unbe- 
ftimmt  avsj&udrucken.     Dief^  Verwunderung  wird 
Scb  nieoh  vermehren,. wenn  er  weiter  unten  laBe» 
zieiimis  <>uf  diefe,  Stelle  liest:  »tfolche  GleJchniCTe^ 
die  dem  Jakpbitiamm  zu,  günftig  find;*'    und   ee 
wird.Tiellieicht  einen  Mirs|[rifF  ahnden,  zumal  wenn 
er.  die  Worte:  eiji^: Solchen  ReooUikikmf  bedenkt,  die 
in  jener  Sl^ue  j{#r  keinen  3inn  geben.    Wir  Schla- 


gen dffs.Q^giitil  ifick;  und  fihdafkt  im  «ihtdl,  m 

thelpiuftu  jq.  of  guae  the  amorous  jfacobite  ete.^  und 

äann :  dreädfül  temembrance  of  the  coatfeamences  of  tkt 

tevctution.  ^  Nirhts  ift  klarer!    Det  xo.  Junius  ifi  der 

Geburtstag  des  erften  Prätendenten,  Jakob  III,,  der 

£(em  Anhänger  diefer  Familie  fexerlich  ifi,  und  äu 

revolittioH  ift  hier  nicht  eine  Revoludon  der  WitK* 

{■ung,  foirdem  die  Vertreibung  der  Stuarts  aus  Grofs- 

brittanien.  -^    S.  ^:   «,  Und  gleichwohl  hatte  ich 

~'dieres  Mufter  aller' weiblichen  Tugetfllen,  w^ 

nige  Morgen  vorher  in  einem  verdücntigen  Haofe 

mit  dnem  liederlichen  Burfc|iien  im  Bade  geüeiu« 

with  a  rdke  in  a  bagnio.  — •  $•  Z08 '  Ich.  bin  Ihnen 

diesfalls  fehr  verbunden,  erwiederte  ich.  —  Sol 

^nd  Sie  das?  Tagte  der  Doctor.     ithgt  Joi/ouart" 

ifi  nichts  weniger  als  eine  Frage.     Die  Stelle  foüts 

fo  heifsen:   „Ich  habe  Ihnen  allp  grofse  Yeipflich- 

tunj^en !  —    Ja ;  ja ,  die  haben  §ie  mir.  —-  Bier 

und  da  finden  Vir  AusfaiTungen  von,  nützen ,  die 

ganz  und  gar  nicht  überflülsig  find.    So  fehlen  S. 

43.  nach:  Straf ek9  michf  nein  {meint  die  Wotte: 

{hat  is  not  in  the  poweir  of  man  '•^  nai  of  that  eu» 

ßerf  man;   qhne  welche  die  vorhergehende  Frage 

höchft  fchielend  ift.    S.  48«  nach  einige  Dornen  der 

Satz:   for  your  complexion  and  feqtnres  äre  grow% 

much  more  mafcuUne  as  theif  worep  die  zur  Rundun; 

des  Perioden  nojthwendig  find.  7-^     Diere  Bemer- 

kungen  Werden  hinreichen,   um  zu  zeigen,  daf$ 

das  Gluck  diefesWerk  Fieliifig^f,   bey  feiner  Ver* 

pflanzung  kv^l  ^^utfchen  Bpden,  keineswegs  fo,  wie 

feinen  Vorgänger  Tom  ^oue^  begünftigt  hat 


^mm 
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•  ITmnseiifiATf,  Bcwmn.  ^EMe.h.  Hwidjl:  Mm 
iU  ym'ßdlung  des  Lmndprßdigerßandes^  Von  C.  fTitt*.  Eine 
torftcUUhg  an  Se.  }e[dt  regierende  MBiViel.  Msj.  von.  Preuf- 
*rt;  nebft  einem  Htbihelsfchreiben  des  K^hip  als  Antwort; 
noo.  7g  S.  8,.  Die  V^fteUunf  an  dm  Rönig  «ntbilt  m«H 
ftentheü»  Wagen  über  die  Getingfchätaung.  der  ReUgwMi.uud 
4es  PrcdigeriUmde«,.  Bemerkungen  über  die  Urfachen  dicfcr 
&ringrchäaung,  und  tuleut  einige  Vor fchldgfe,  wie*  diefem 
Abel  abgekolfen  werden  kÖnnCeN.    Die  Verachtung  flet  Re- 

SrioÄ  auf  dem  Ltaide  leUet  der  Vf.  imteprfndern  .von  dem 
aide,  der  Gerichtshalter  gegen,  die  .Frediger,  her ,  vSod  iroti 
dwn.Mangel  an  ünterßdtjung.^die  den  lefiitern  g^feizlicher 
Weife  von  Seiten  des  tnfscctörf  ;4nd  der  Uncerobngkeii 
üTerdeü  foUte,  f^bf  falten  ahm-  wird.  Er  IJu^et  nicht  J  da« 
UrtwÜlenheilr.  Trüßheit  ond  Immoralität  mancher. Prediger  al» 
lerdiaffa  »ur  Vemchtung  der  Religion  )>eytragen  ^  bem^W 
rbcr.dafs  viele  unter  ihnen,  die  beym  Antritt  ihfes  Amts 
ienntnifsreich,  und  ausgebildet  an  Geiit  und  Hew;  waren, 
lurcH  ihre  Därftigkek  «uriickaefettt  ^t'^vden.  Der  urm4 
Fredicer  verliert  aber  wegan  ferner.  Armuth  fem  Anfe^ieii 
bey  der  «cofsen  Menge»  und  mit  der  Geringfchto^^is  feuitf 
PeKon  ia  gemeiniglich  ai^ch.  Geringichättung  ferner  Lehre 
Verbunden.  Der  Prediger^ (Und  (Jmft  weit  über,  dem  Kauft 
ibann  und  RüaftlÄ  iefetfteht  er  inJ$rThei  ^nahe.ujtet 
de«:Term«gendei^»andwerfc«,  imiMagdekur^fctoi  u.  n 
foear  unter  inancliem  reichen  »euer ;  dMn  feine  BedurftuiTe 
nahmen  unvermerkt  zvl\  obgleich  feine  Einnahme  nicht,  wie 
die  der  endern  Stande,  vermehrt,  Conüem  vermindert  wurde; 
de«  Werdirdea  eeldea  ii^  feildeai  ihih  ^me  Befoldnhg  aus- 


gefettt  worden,  um  mrhir  als  rvfgy  Drittfaeile  gefunkea.  ^ 
Ffewti^  aus  jedem  HauAr  war  einü  etwf  •  betricbdiclies,  jent 
tehdmt  ma»  licfa,  ihA  hctoi^iu  lafl^n.  Alle-ihrerfe  der  Dinge 
find  uqi  dt«  Zwey  *  auch  wohl  DreyfiiCbe  geftie^n  u.  C  v- 
Der  Vf.  zeigt  femer,  was  der  Landpre^ifer  feyn  foHt^'  ^" 
*  inTAS  er  jetzt  grörstentheils  wirlLlich'  ^,,  und  findet  ein«  fl«r 
vornehmften  Urfiichen ,  dadfc  die  ^enigfteik  Hnd,  was  üe  M 
MlieH,  in  tiift«r' A^rauäi.  -w  Wegen  der  fcUethten  Beroj- 
4ui^eii  der  G^iftltcheft»  laden  die  ^ohetn  Stindc  ftk  id  b(« 
U  Jahren  ihre  Sphneft}^Ä  T^ei^lqgi^ftiidwen./ttifl»^^**^ 
Prediger  Grid  ungebildete  Menfchen  ins  der  gemeißtn  B'^f 
^cr-  oder  tvoW  gar  Ba^exiÄlafle.  (Hier  ift-  woU  »ancheJ 
iib^triebent  doch  aber'bai  d^  V|L  itt  ^!e^  Stücken  n:cet 
Unrecht  >  Die  &Ü1I  der  Tifeoloft«  dhiArenden^Jünt^^f 
pimmt  fsLÜt  in  allep  Rändern  und  eu£..tü^  UniverTittteo  >J^ 
und  wenn  es  fo  fort  geht:  fo  wird  e«.  mit  der  Zeit  an  Su?- 
fecten  fehlen,  dür^*  lÄ^elche  die  Predtgerftellefl  tefetztwe^ 
den  konneo.  I^h  fcftlecbtetr  Befoidun^en  4er  Prediger  r 
Hären  gewifs  ^xnoer.  die:  Ür(ecl|fn ,  -WoMreft  Ariele  ab^»^ 
«i;den.  fieh  de;m;Prf4ig^dltq[iz^u  vtHmetu'^  Mittel,  a^"^ 
Sie  Befoldüngen  der  Bjtediger  verbefm^'^Hideo  kmit^» 
^19$  der  Vf.  nichk'  b^JftTÄmi  vorzüfdifageiii  er  hst  ied<Kj 
Hmf  «einig«  Umftäikle  änMäikÜtan'  «ematbt,  &d  einige  ni^t 
SU  verachtende  Vofffchlegegethan,  wie  derAeÜ^twid  *|^* 
beflert  werden  könnte.  —  Aus  dem  Kabtnetsfchreiben  rieben 
man,  dafs  der  l^öinif  ditf  BemerkafigiBn  desr>Vfs.»  «^^  ^"^f^ 
Beweis  feines  guten  Willeüi,  Wr  Wohlwollen  auftenöia- 
mea  baw 
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REVISION      D  E  R     L  I  T  E  R  A  T  ü  R 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhnnderf 
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E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  LA  T  T  E  R  N 

Zur  allgemeinen  Lit er atilr ^ Z eitun g  die/es  Zeitraumi. 


RECHTSGEL  JHRTHEIT. 

««« 

Celle,  b.  Schulze  cj^  j. :  Von  der  Erfahrung  in  der 
ausgenbtm  Rechtskunde ,  von  Dr.  C.  E.  Müntcrl 
1799.  ißerTh.  22iB.  8-    (30  gn) 

V^  ichts  ift  woihl  dem,    der  die  gefammclten  Aco- 
retifchen  KenntniTfe  bcy  feinem  Eintritt  in  die 
praktlfclie  Laufbahn  anwenden  foll»   fchwerer,   als 
aus  mehfcren,   zu  Einern  Ziele  führenden,  Redits- 
mittein  die  zweckmäfsigften  auszuwählen,    welche 
die  ihm  übertragene  Rechtsfache  am  geCchwiadeften 
und   leichteren  ^um  Vortbeil  feines  dienten  su  £n» 
de  bringt,   und  nichts  ift  dem  Advocaten ,   der  nur 
mit  einigem  Ehrgefühl  arbeitet ,    fchmerzlich^r,  als 
dicfen  rechten  Weg  verfehlet,  und  dadurch  Zeit  und" 
Koften  verfchwendet  zu  haben.    Demungeachtet  ha- 
ben wir  bis  jetzt  keine  Anleitung  für  den  angehen- 
den Sachwalter,  in  welcher  die  VerhäUnifl^  folcher 
concurrirenden  Klagen  gehörig  auseinander  gefetzt 
wären;  denn  das. von  dem^verdienftvollcnHn.Prof. 
Weber  zu   Rollock   in  den  Beyträgen  zu  der  Lehre 
ce»  Klagm  undEimreden  verfprochene  Werk  hierüber 
erwarten  wir  immer  noch  vergebens ,   und  ^er  Leh- 
rer auf  Akademien  kann  bey  den  proceiTualifchcn 
Vorlefungeh  wohl  die  Form  des  rechtlichen  Verfah- 
rens vorzeichnen«  fich  aber  nicht  ausführlich  genug 
Ciber   die   Auswahl   der    Mittel  zu  Verfolgung    des 
Rechts  in  ihren  einzelnen  Theilen  ausbreiten.     Die-^ 
fes  Bedürfnifs  fühlte  nun  unfcr  Vf,  ebenfalls  durch 
eigne  Erfahrung,   und  entfchlofs  fich  daher,   durch 
einige  Unterfuchungen  und  deren  Uefultate  —  die 
er  die  Frucht  der  fchwürzeften  Stunden  feines  Le- 
bens nennt,  —  theils  iu  zeigen,  welche  Vortheile 
Erfahrung  durch  Beyhülfe  der  ,  JPhilofophie  gefam- 
mclt,  gewähre,  theils  die  Wege  anzudeuten,  auf  de- 
nen man  zu  denfelben  gelange,   theils  endlich  zu 
zeigen,  dafs  nur' wahre  Gelehrfamkeit,  Philofophie 
und  wahre  Erfahrung  den  jungen  Praktiker  einen 
glücklichen    Erfolg .  feiner    Bemühungen   erwarten^ 
lafle.       Diefs  ift  der  Endzweck  des  vor  uns  Hegen- 
den in  18  Stücke  oder  Abfcbnitte  getheilten  Buches, 
delTen  Inhalt  wir  kürzlich,  mittbeilen  wollen.    Das 
«rfte  Stück  entwickelt  den  bereits  angegebnen  Zweck. 
Das  2te  bandelt  von  der  Erfahrung  überhaupt.     Die 
Grundlage  aHer  wahren  Erfahrung  ift  wahre  Gelehr- 
£rgmsimng^tUt€f.    L  gahrg.    Erßer  Bmd. 


famkeit;  einTheil  derfeltyftn  läfst  iich  durch  Lectfire* 
fammeln^.der  wichtigfte  Tt^ell  aber  kann  nurdurclt 
eigne.  Thätigkeit  im  präkdfchen  Leben  erlangt  weiw 
den,  und  diefer  befteht,  nach  dem  Vf.,  in  der  Kennt« 
nifs,  wie  wir  eine  Sache,  die  auf  verfchiedenen  We- 
gen eingeleitet  werden  kann,  auf  denjenigen  ein* 
leiten,  der  am  kürzeften  <ind  ficherften  zum  Zwecke 
führt;  im  Vorausfehen  .  der  boshaften  KunftgrifFe« 
durch  welche  der  Gegner  unfreMaafsregeln  und  die 
Erreichung  unfrer Zwecke  zu  vereiteln  fuchen  wird; 
in  der  Kenntnifs  derMittel,'-diefen  BemühungeR  zu- 
vorzukommen; in  dem  Scharfblicke«  der  uns  den 
Augenblick  richtig  zeigt,  in  welchem  die  Sache, 
die  wir  vertheidigen ,  mifslich  zu  werden  anfangt» 
und  der  Gewandheit,  noch  in  diefem  gefährlichen 
Augenblicke  derfelben  eine  gute  Wendong  zu  ge- 
ben; endlich  in  derUebung,  fie^  durch  einen  ein- 
nehmenden Vortrag  von  der  heften  Seite  zu  zeigen. 
IIL  Von  der  faifchen  Erfahrung.  Der  Vf.  findet  fia 
in  der  regellofen  Uebung  in  einem  wifienfchaftlicheti 
Fache,  ohne  vorhergehende  Sachkenntnifs  und  oh* 
ne  Beobachtungsgeift.  (Wir  würden  diefs  lieber  die 
falfche  oder  zweckwidrige  Art,  Erfahrung  zu  fam-^ 
mein  und  anzuwenden,  nennen.)  Diefe  geivährt 
dem  Praktiker  nie  den  Vortheil  der  wahren  Erfah- 
rung, nämlich  Gewifsheit  'va  der  Ausübung  feines 
Faches»  die  er  aufserdein  fowohl  durch  begangene 
Fehler,  als  durch  früher  genommene  richtigere  Maaft- 
regeln  erlangt*  IV.  Von  der  juriftifchen  Erfahrung 
insbefondere,  nebfi  einigen  hiftorifchen  Belegen  und 
einer  Gefchichte  der  Advocatur  im  V.  u.  VI.  Stück» 
Das,  was  allgemeines  Erfodemifs  der  Erfahrung  ift» 
tritt  bey  der  juriftifchen  noch  Weit  mehr  ein,  und 
hier  ift«  wie  der  Vf.  bemerkt.  Schaffblick  und  gründ- 
liche Vorkenntnifs  um  fo  mehr  nöthig,  je  mehr  Lü- 
cken noch  jetzt  in'  der  Rechtswilfenfchah  find,  je 
häufiger  es  hier  auf  Erklärungen  und  Analogie>0n-^ 
kommt ,  je  öfter  fogar  Dicafterien  die  einmal  ange- 
nommenen Meynyngen  und  Grundlatze  ändern.  Er 
zieht  hieraus  den  SEUZf^.dafs  man  Erfahrung  über- 
haupt, und  juriftifche  insbefondre,  nicht  blofs  bey. 
dem  Greife,  fon dem  auch  bey  dem  mittlen!  Alter,  fu- 
c'hen  und  erwarten  könne*  Die  hiftorifchen  Belege, 
hierzu .  enthalten  eine  kurze  Gefch|chte  der  römi- 
fchen  Gefetzgebung.  VTI.  Von  der  Verbindung  der 
PJiilofophie  mit  der  Jurisprudenz.  Die  Nothwen- 
Q  q  q  digkeit 
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digkeit  der  erftem  iafsert  fich  bey  der^efetzgeben- 
dcn  Klugheit  eben  fo,  wie  bey  der  Handhabung  der 
rfSgefienen'OefetÄ.  '  Dpr  Gefetzgeber  bedarf  ddr 
f  Äiauefi  Ketmtnifs  des  Genius  der  Nation ,  für  wel- 
che crGefctze  giebt;  ^r  bedarf  fer;icr  eipcr  genauen 
KenntüTs  der  Sitten  derfelben ,  am  die  Ghfette  ih- 
nen anzupaflen;  ingleichen  Kenntnifs  der  Vcrhält- 
nifle  der  höcbften  Gewalt  zu  den  Ünterthanen  und 
d6r  Verhältnifle  der  letztem  unter  einander»^  Inllin- 
ficht  der  Anwe^duQg  der  Gefetz?  hcjb.en  wir  nui^ 
folgende  Regeln  aus.  Die  Philofophie  und  Billig- 
Xeitslieb«».  die  mit  jener  verbunden  ift^  mufs  rep- 
ftummeh ,  fagt  der  Vf. ,  fobald  eine  Tliathandlung 
yorkommt,  wekb^r  a)  entweder  eia  Gefeia  in  aUea 
feinen  fl.odificajtifmcn  genau  anpaf^t,  die  etwa  in  ei- 
fiem  Gefetze. bey'fpielsweue  aufgeführt  wird,  und 
dur'eh  rpecielte  Entfcheidung  bcftimmt  ift;  oder  Wel- 
che b)1ich  auf  eine  oder  mehrere*  Fragen  zurück- 
fahren läfst,  deren  Entfcheidqng  einGefotz  offenbafi* 
enthält.  Von  beiden  fuhrt  der  Vf.  Beyfpi^le  aus  frf- 
lier  eignen  Erfahrung  ah.  VlII.  Von  der  Vcrbin- 
flung  der  Philofophie  mit  der  Jurisprudenz  bey  Fäl- 
len ,  wo  ein  unfrer  Staatsverfaflung  nicht  anpaffen- 
Äes  Gefetz  entfcheidet.  Hier  mufs  Philofophie  von 
gründlicher  Gelehrfamkeit  unterftützt,  und  mit  der 
genaueren  Kenntnifs  von  den  Verhälmiffen  derVcr- 
fafTung  der  romifchen  fowohl  als  deutfchen  Nation 
▼erfehen,  eine  zwetkmafstge  Entrclieidang  ßillen. 
IX.  Von  der  Analogie.  Anlilogifche  Entfcheidung 
eines  Falles  wird  durch  das  Aiiffuchen  und  Gegen- 
einanderhaltet! mehrerer  Gefetze  über  ähnliche  Fälle 
durch  Prüfling  der  Verhältniffe  beider,  und  durch 
die  Anwendung  desjenigen  gefunden,  deffen  Merk- 
inale  9m  genaueften  mit  dem  zu  entfcheidenden 
r^Ue  fibereinftimmen,  X.  Von  der  Verbindung  der 
Philofophie  üiit  der  ausgeübten  Juri^rudenz  bey 
Fällen,  in  denen  die  Gefetze  oder  Meynungen  be- 
währter Rechtslehrer  fich  widerfprechen.  Man  mufs 
liier,  röth  der  Vf. ,  fich  von  allem  Partheygeifte  be- 
frcyen,  fich  an  die  Stelle  des  Richters  fetzen,  um  die 
Gründe  und  Gegengründe  aufzufuchen  ,  zu  prüfen, 
lind  gegen  einander  abzuwägen,  ja  fogar  fich'  an  die 
StfAle  des  Gegners  denken  ,  und  auch  hier  das  Ue- 
l^ergewicht  der  einen  oder  andern  Meynung  der  Ge- 
setze und  Rechtslehrer  zu  unterfuchen.  XI.  Von 
«icr  Verbindung  der  Philofophie  mit  der  ausgeübten 
Rechtskturde  in  Fällen,  wo  das  Gefetz  iwarbeftimmt 
fpricht,  die  aber  durch  Zufälligkeiten  fchwanken, 
oder  wo  doch  —  demQefühle  des  Richters  manches 
aobeim  geftel!r  werden  mufs.  Als  ein  vorzüglich 
auffallendes  Beyfpiel  hiervon  erwähnt  der  Vif.  der 
#ff/pa,  deren  Begriff  wohl  in  den  Qefetzeltbeftimmt 
fey,  deren  Anwendung  aber  ganz  der  Willkür  des 
Richters  öberlaiTen  blefbe.  XII.  u.  XIIL  Von  dem 
Beweifeund  deffen  zweckmäfsiger  Einleitung  durch 
Wiilofophie.  Man  mufs  hier  den  Grundl^tzen  einer 
rfeinen  Verniinfdeb!:e  tten  bleiben,  und  fich  nicht  an 
die  Sophifiereyen  der  altern  Proce^lebrer  kehifen; 
der  einfachfte  undwahrhaftelle  Satz,  ift  der:  dafs 
jeder«  dereinjaThatfachfcbeha^ptety  auch  dieWafar- 


heitderfclben  darthun  tnufs.  Ganz  .rorznglich  zeigi 
fich  bckanntennafsen  dci^  Nutzen  der  Philofophie 
Bey  Führung  des  künftliUieii  BiSweifes,  den  der  W. 
*rur  dann  anrthät,  wehil  man  keinrandern Bcis'eis- 
mitteP findet;  (worin  ihm  auch  ^ewifs  jeder,  der 
nur  einige  kenntnifs  Von  der,Füfarung  des  Pcoceffes 
hat,  beipflichten  wird).  XIV.  Von  den  Verhältnif. 
fen  oder  Verpflichrungen  des  Sachwalters  gegen  fei- 
ne Farthey  zy  d^nen  -gegen  die  Juftiz  felbft.  Die 
Mittelf  wodurch  der  AdvocAt  wirken  kann,  conces* 
triren  fich  auf  eine  kluge  Anlegung  .feiner  Pi^ne, 
%n(  eine  zwückmftfsige  DarftelUflg  der  Rechtsgrün' 
de,  einen  regelmäfsigen  und  muthvollen  Angriff 
des  Gegners,  und  buv  immI  wiedew^J^y  fcbwaaken- 
dem  Beweif^,  auf  einen  liftigen  Rückzug*  Hr.  jlf. 
unterfucht  dabey  zugleich  die  Frage:  ob  d|£ Sach- 
walter fich  auch  zuweilen  Lifl  und  Verfchlagenkit 
erlauben  dürfe,  und  beantwortet  fie  aus  einer Stc-Ä' 
des  Cicero  alfo :  dafs  er  einen  Unterfchied  macht, 
ob  die  Erzählungen  des  dienten  eine  Sache  oilen- 
bar  widerrechtlich,  oder  nur  bedenklich,  odereßH* 
lieh  blofs  zweifelhaft  macht'j  die  erftere  mufsgäni- 
lieh  zurückgewiefen  werden,  die  beiden  letztem 
aber  können  den  Anwalt  nicht  zu  der  Zurückgab? 
der  Sache  veranlalTcn;  (doch  Jnrfte  Wohl  auch  hier 
nur  allein  erlaubte  Lift  un€k  Vcrfchlagenhcit,  d.  h. 
Benutzung  folcher  Mittel  im  "Gange  des  Proced'S, 
die  mit  dem  Charakter  eines  ehrlichen  Mannes  ver- 
träglich find ,  erlaubt  feyn  ,  und  mit  Recht  heifst  a 
dah^r  S,  259.,  cisTi,  fobald  nach  geführtem  BeuTife 
oder  Geg^nbeweife  das  Uebergewicht  auf  die  Seiis 
des  Gegners  tritt,  der  Sach\vaUer  feiner  Befii nun ung 
entgegen  handelt,  wenn  er. das  geo^nerifche  Recht  !u 
verdunkeln  bemüht  ift.)  XV-u/XVI.  Von  der  Vorbe- 
reitung eines  zweckmäfsigen  AuffatzeS,  undderDar- 
ftelf ung  felbft.  Zu  jener  gehört  hinlängliche  und  nö- 
thige  Kenntnifs  des  Factum,  welche  durch  die  Unter- 
redungen mit  dem  dienten  vorzüglich  be\^'irKtwird, 
und  eine  reiflich  geordnete  Gedankenfoige,  wobey 
der  Vf.  die  Ordnung  der  griechifchen  und  römifcbfn 
Redner  anempfiehlt,  welche  mit  der  Darftellutig  (^^f 
Wichtigkeit  der  Sache  den  Anfang  machten,  (ochnn 
dieThachandlung  vortrügen^  und  ihre  Rede  in  z-^'«^}' 
Theile  iheiicen,  deren  erfter  den  Beweis  der  Bcto- 
plungen  ihres  Clienten ,  der  zweyte  die  Widerle- 
gung der  BL'hauptungen  des  Gegners  enthielt;  ^^-^ 
Bcfchlufs  machte  entweder'  e^ine  kurze  Wiederbo« 
l'ung  dei  Gefagten  mit' der  SchJufsbitte,  oder  1^^^* 
tere  allein.  In  Hinficht  der  DarfteUiing  felbft  f; 
pfiehlt  der  Vf.  ein  gefälliges  Gewand  und  Einli'fi' 
düng  der  Grundfötze,  aus  den  Schriften  der  Gr;^ 
ch^n  und  Römer,  entlehnt,  und  nach  ihnen  geb.' 
dct,  fodann  zweckmä/isige  Ordnung  durch  natiirli- 
Ae  Logik  fcftgefetztzt,  und  Philofophie,  mitMen- 
Ichenkenntnifs  verbunden,  um  ' auf  das  Herz  ^f^ 
Lefers  zu  wirken. '  Der  kajte  gemäfsigte  Stil  ^^ 
ftlr  ^en  Vortrag  des  Factum  der  «wcckmäfsign^J 
leerer  Pomp  der  Rede  und  fchleppende  Weitlaütiig- 
keit  aber  (furchaus  zu  verbanöen.  XVII.  Von  de. 
delfehrfam.fceit.    Nach  einer  lan^jen  tHgrcffion  u^er 


50I 


CRGANZUNGSBLÄTTEK    Nni«.    fy. 


(t<>9 


die  Beweismittel»  deren  man  in  den  mitdem  Jahr* 
hundertcn  iich  bediente »  empfiehlt  der  Vf«  hier,  fo 
yiel  möglich»  jurifiifche  Bücher  zu  lefen,  und  durch 
eine  ausgebreitete  Leetüre  feine  Ideea  zu  erweitern 
und  zu  berichtigen,  fodann  abe«  diefe  zu  fixiren, 
und  auf  eine  Auswahl  der  am  bewährteften  gefun- 
denen Schriften  .einzufchränken.  Dien  Befchtpfs 
diefes  erften  Theiis  macht  das  XVIIL  Stück  mit  der 
Ueberfchrift  von  dem  Glücke»  deifen  Mithülfe  Hn. 
51. ebenfalls  für  einen  Praktiker  nothwendig  fchcint. 
—  Diefem  Auszüge  des  Hauptinhalts  wollen  wir 
no  ch  unfer  Urtheil  über  das  Ganze  hinzufügen.  Im 
Allgemeinen  muffen  wir  d^n  rom  Hn.  M.  vorgetfa- 
genen  Regeln  onfern  Beyfall  geben;  ganz  voc- 
zü^iidi  gefiel  uns  feine  genaue  Bekanntfchaft  mit 
de  »Schiften  der  Griechen  und  Römer,  deren  Le- 
fuxig  man  jungen  Advokaten  nicht  genug  empfeh- 
len kann,  und  wir  ftimmen  ganz  mir  ihm  übecein» 
w^nn  er  fie  ihnen  zum  Mcfter  vorftellt.  Man  er* 
kennt  femer  fehr  leicht,  dafs  der  Vf.  über  die 
RechtswiiTenfchaft  viel  nachgedacht  hat»  und  über- 
haupt keiner  von  den  gemeinen  ausübenden  RechtSr 
gelehrten  ift,  die  die  Wiffenfchaft  nur  handwerks- 
mäßig (betreiben,  und  wir  fehen  daher  dem  zwey- 
ten  Tlieile  d^efea  Buches  mit  Vergnügen  entgegen; 
nur  iüiinen  wir  dabey  den  Wunfich  nicht. bergen,, 
da/s  es  ihm  fpdann  gefallen  möchte,  feiner  Phanu«. 
üe  den  Zügel  nicht  fo  fehr  fchiefsen  zu  lafsen,  wie. 
es  häufig  ini  erften  TheUe  ^fchehen  ift,  daf»  er 
fich  des  über^üfsigen  leeren  Pompes  der  Rede ,  vor 
welchem  er  doch  im  löten  Stücke  felbft  warnt,  und 
des  allzu  gefuchten  und  geblümten  Styls ,  von  dem 
fich  hier  auf  allen  Seiten  Beyfpiele  finden,  enthal- 
ten, auch  mfhreres»  was  mit  dem  Zwecke,  den  er 
beab^chtigt^ »  nicht  vbereinLoqimt,  als  überflüfsig 
hinweggelafsen  "haben  möchte.  Wir  rechnen  hier- 
her z.  B.  die  Gefchichte  der  Advocatur  im  6ten  Stü- 
cke, die  Aufieählung  der  Gottesurtheile  im  Mittelal- 
ter S.  32S,"ii.  fgg.  und  ähnliche  Dinge,  welche  auf 
die  Erfahrung  in  der  Ausübung  der  Rechtskunde 
keinen  Bezug  haben.  Hin  und  wieder  fiel  uns  eben- 
falls eins  und  das  andere  auf,  was  thcils  noch  eini- 
ger nähern  Beftimnmngen  bedurft  hätte,  theiis  un- 
fre  Zufiiuimong  nicht  ganz  erhalten  kann ;  wOvon 
wir  einiges  ausheben.  So  empfiehlt  2^  B.  Hr.  M.\^ 
S.13.  die  Leetüre,  nm  jarlftlfche  Erfahrungen  zu 
fauiineln;  hier  würden  wir  beftimmter  fagen:  die 
Lefung  gericbtlich  verharideller  Acten,  es  mögen 
Dn^edruckte  oder  gedruckte  Rechisfälle  feyn ,  und 
andrer  praktifcber  Bücher;  denn  nur  aus  dielen 
köimen  wir  die  juriftifche  Erfahrjing  fammeln.  ßey » 
dem  vom  Vf.  auf  der  iiaten  S.  erzählten  Rechtsfal- 
le,  wo  die  Quittungen  über  ein  bezahltes  Capital 
nicht  auf  das  von  den  zwey  Gefammifc^uldnern,. 
ibndem  auf  jdas  von  dem  Einen  allein  esborgte  Dar- 
lehn  gezogen  wurden,  ftimmen  wir  ganz  mit, den« 
ürthelsverfaffem  überein,  denn  die  Praiiinition  w?r 
hier  offenbar  fix  das  vOn  dem  einen  Erborger  al- 
lein aufgenommene  Darlehn.  Nachftdem  kOimen 
iric  dem  Vf..  darin  nicht  beyfiimmen» -dafr  er  S.  136« ' 


Brödtlinge  in  häuslichen  Angefegenheiten  «la  Eum 
Zeugnifie  ganz  untauglich  verwerfen  will ;  denn 
fein  Anführe .  von  den  Sklaveti  bey  d^n  Römern, 
und  das  C4p.  10.  X.  df^erb.fi^n.  pafst  nicht  auf  un« 
fre  heutige  YerfafTung,  und*  die  iite  Stelle  des  kano- 
nifchen  Rechts,  cap.  24.  X  de  teß.yedet  auch  nicht 
von  Brödtlingen.  Die  Bemerkttng  des  Vfs«  S.  291» 
dafs  die  Widerlegung  der  Hauptgründe  des  Geg* 
ners ,  deren  künftige  Entgegenftellung  man  erwar- 
ten kann,  welche  fchon  in  der  Klage  gefchieht» 
aft  glücklichen  Erfolg  gewiihre,.unterfclireiben  wir 
ebisnfalls  nicht;  unfrer  Ueberzeugung  nach  ift  ea 
ein  Fehler,  die  Replik  in  die  Klage  zu  bringen,  und 
diefa  nur  fodann  in  dem  einzigen  Falle  anzurathen» 
wenn  die  zu  befürchtende  Ausflucht  fogleich  liquid 
ift,  wie  z.  B.  bey  der  Verjährung ,  wo  die  gefche- 
i^ene  Unterbrechung  derfelben  als  Replik  anzüfüh* 
ren  nothwendig  ift.  Wir  übergehen  manches  an-^ 
dre,  und  betnerken  nurnodi,  dafs  auch  der  Titel 
des  angezeigten  Buches  zu  dem  Inhalte  nicht  ganz 
paflend  ift.  Wir  würden  ihn  angemefTener  gefun- 
den haben,  wenn  er  etwa :  von  der  Erfahrung  und 
den  übrigen*  Hülfsmitteln  bey  der  Ausübung  der 
Eecbtskundet  oder  auf  ühnliche  Art  ^bgefafst  wor*^^ 
den  würe. 

Jeha,  b.  Gabler:  ^m  Gotifr.  Schammburg  prii^ 
tipia  praxeos  jUridicae  judiciariae ,  quae  modum 
procedendi  in  judicio  regutaroH  continent  etc. 
Aeceffir  in  calce  Manuductio  ad  vettern  relato^ 
riam.  Notulis  adfperfis  emendavit  et  auxit  li-' 
bellum  Dr.  §0.  Aug.  Reickardt.  Editio  tertic^ 
emendaäon   1794^    442  u.  52  S.  8-  (l  Rthhrl) 

Aufaer  der  erften  vom  Vf.  felbft  beforgten  Atl4ga« 
he»  die,^  ^enn  Rec.  nicht  irrt,  1733  zuerft  erfchi^enj, 
und  nach  feinem  Tode  wieder  1750  aufgelegt  ward, 
hat  der  gegenwärtige  Hr.  Herausg.  1769  einen  neuen 
Abdreek  des  Buchs  mit  feinen  Anmerkungen  aua« 
geftattet«  und  1775  den  zweyten  Theil  folgen  la- 
fsen.'.Dä'  diefer  feit  der  Zeit  noch  nicht  vergriffen 
ift :  fo  hat  ier  bldfs  Von  erfterem  zur  Zeit  eine  neue 
Ausgabe  bcforgt.  Er  ftützt  iich  dabey  auf  dieBraudi- 
berkeit  und  dasAnfehe'n  desBiicIts;  und  wenn  ititin 
letzteres  auch  befonders  nur  in  Sachfen  einräumen - 
ihü^ste :  fo  wird  .  ihm  doch  erftere  gewiss  keiner, 
der  nur  irgend  durch  eigenen  Gebrauch  näher  $fi'U 
demfelben  bekannt  geworden  ift,  abfprechen.  Wie 
-fehr  diefs  auch  von  neueren  beliebten  procefluali- 
fchen  SchriftAellem  anerkannt  worden,  davan  "Wird . 
jeder  llchr  durch  den  Augenfchein  leicht  überzeugen 
k<>nnen,  der  nur  das  allgemein  gangbare  Donzifche 
Compendium'ke/int,  wo  man  unfern  Vf.  unzahlige- 
mal  als  Bßlßg  ang^ührl  findet.  Das  Verdienft  des 
Herausg.  heftehf  daher  auch  überall  nicht  in  bedea< 
lenden  Umänderungen  des  Originaltextes  —  Rec* 
würde  diefs  nicht  einmal  für  ein  Verdienft  Ij^ilten,  — 
fonc^erQ  vielmehr,  feiner  eigenen  Angahci  na^li  bla(a 
in  wenigen  und  kurzen  Bemerkungen  und  ZuCäU 
titn^  die  tbcila  auf  abweicheiide  Meynungen  auf- 
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inerkfam  ffiftchen,  und  deren  Gründe  bisweilen 
k'iirz  in  den  Noten  berühren ,  tfaeils  und  hauptfach- 
lich  die  neuere  Literatur  betreffen.  Uebrigens  ift 
dem  Buche  feine  urfprüngliclie  Geftalc  geblieben, 
'weder  an  demTextnoch  den  Noten  ift  etwas  geändert, 
Ibndcrn  den  letzteren  find  nur  die  Ziifatze  mit  un- 
terfcbeidender  Bezeichnung  eingefcbaltet.  Die  ein« 
zelnen  Steileri  aufzuzählen,  wo  der  Herausg.  No- 
ten hinzugefugt  hat,  würde  eben  fo  zwecklos, ^als 
nnthunlich  feyn;  ob  letztere  nicht  noch  häufiger, 
wenigftens  hin  und  wieder  ausführlicher  hät- 
ten feyn  können,  will  Rec,  eben  fo  wohl  als 
die  Frage:'  ob  nicht  die  Literatur  nock  hätte  ver- 
mehrt werden  follen,  unentfchieden  lafien.  SoU 
che  ausführliche, Bemerkungen,  wie  man  S.  349. 
eine  findet,  wird  man  feiten  antreffen ;  meift  befte- 
hen  fie  in  wenigen  Worten ,  und  weifen  entweder  ^ 
Auf  einen  diffentirenden  Schriftfleller  S.  20S»  auf 
eine  n<uere  Diifertation  oder  Abhandlung  S.  ti5. 
n.  1349  4iuf  Autoren,  die  eine  Materie  ausführlicher 
behandeln  S.  64*  203*  hin,  oder  fie  ergänzen  mit 
wenig  Worten  eine  ganz  oder  zum  Thcil  übergan- 
gene Frage  S.  59-  135«  Zu  wünfchen  wäre  es,  dafs 
auf  die  Correctur  mehr  Sorgfalt  verwandt  feyn 
möchte,  denn  an  Druckfehlem,  unrichtigen  Inter- 
punctionen  u.  f.  w.  ift  Ueberflufs.  -*  Wenn  übri* 
gens  auf  neuere  lüchfifche  Procefsordnnhgen  l)efon- 
ders  Rückficht  genommen  ift:  fo  entfprichl  diefs 
der  erftgn  Anlage  und  dem  Hauptzwecke  des  gan- 
zen Buchs  vollkommen.  Diefes  darf  aber  keiner 
bedauern;  denn  wer  alle  Pünktlichkeiten  des  fiich- 
fifchen  Procefles  gut  Inne'hat,  wird  fich  in  jedem 
andern  leicht  finden.  Angehängt  ift  die  bekannte 
Anweifung  des  Vfs. ,  aus  Acten  zu  referirenf  die  un- 
geachtet^er  neueren  und  beileren  Schriften  diefer 
Alt,  doch  noch,  von  Nutzen  feya  kann;    die  der 
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zweyten  Ausgabe  angehängten  Formulare  hingcg« 
find  weggelafsen. 


TECHNOLOGIE. 

BsRi^iN ,  b,  Himburg :  Farbmaterialien.  Eine 
vollftändige  Sammlung    brauchbarer  Abhand- 

.  lungen  und  Erfahrungen  für  KüuftJer  und  Fa- 
brikanten, die  mit  Farben  zu  thun  haben.  Voq 
^oh.  Herrmann  Pfingften,    Profeffor  zu  Erfurt 

T  ^789^.^^^^-  8.    (20  gr.) 

In  der  Emleitung  diefes  Buchs  giebt  der  Vf.  eine 
allgemeine  Ueberficht;  über  das  Färben,  Behandlung 
der  trocknen  Malerfarben,  Vergolden,  Vcrfilbcni, 
Lakiren  u.  f.  w.  Neues  fucht  man  aber  in  diefer 
Einleitung  vergeblich,  indem  alles  blofs  aus  ?Öm, 
Wiegleb  und  andern  Schriften  zufammengetragen 
ift.  Hierauf  folgen  49  bald  wörtlich  abgedruckte 
Auffitze ,  bald  Auszüge  über  Farben  und  Farberai 
terialien  aus  andern  Schriften.  Es  geht  dabey  et- 
was bunt  durch  einander.  So  findet  man  hierNaA- 
rieht  von  Beckmanns  Verfuchen,  den  Gebrauckdet 
Färberröthe  beym  Färben  zu  verbeffem;  von  der 
Bleiche  zu  Harlem;  von  det  Marmorfärb erey;  vom 
Färben  bey  einer  Zitzmanufactur;  von  der  Berei- 
tung der  Schiiiinke;  vom  Gelbfärben  durch  Scliei- 
dewafler  nach  Gmelin;  von  der  Wachsmalerey; 
vom  englifch^n  Goldfirnifs;  Mufivgold  zu  bereiten; 
Lamberts  Beobachtungen  fiber  Dinte  und  Papier; 
Klaproths  Kunft,  in  Glas  und  Porzellain  mitFlafs 
iüure  zu  ätzen  u.  f,  w.  Ob  man. gleich  diefcm  za- 
folge  nichts  neues  in  diefem  Buche  findet;  fokann 
es  doch  Künftlern  und  Fabrikanten ,  die  fich  m 
Farben  befchäftigen ,  angenehm  feyn,  dicfe Dinge 
Wer  bey  einander  zu  haben. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


.  Padaoooix.  L^ipugt  b.  Barth :  Nadiricht  von  der  mgum 
Etziehungshihliothek  zuSoeß,  nfbft  Bemerkungen  über  Volks* 
bildung  durch  LefeanllaUen ,  ron  FrUdrich  Kleine,  Lehrer 
am  Gymnjifium  (xu  Soeft).  iSoa  dg  S.  g.  —  Hr.  K.  bat  ei- 
ne Lefebliothek  vorzüglich  pädagoffifchen  Inhalts  angelegt  — 
wann?  ift  nicht  angegeben  —  und  üb*r  den  Gebrauch  der- 
felbenauch  sur Volksbildung  ganz  cute,  wiewohl  allbekannte, 
Bemerkungen  bey  Gelegenheit  dieier  Nachricht  vorgetragen. 
Die  Auswahl  der  Bücher,  zu  deren  Anfchaffung  er  136  Tha- 
1er  durch  Subforlption  aus  Soeft  und  der  Nachbarfchaft  zu« 
fammenbrachte »  iVt  ziemlich  gut  ausgefallen.  £r  ift  Biblio- 
thekar« und  vier  Honoratioren  fuhren  das  Directorium.  ün-^ 
ßreitig  macht  er  fich  durch  diefe  Anßalt,  die  auf  dve  Beleh- 
rung- und  Unterhaltung  der  Jüngern  und  Erwachfeiien  •  der 
Gebildeten  tuid  Ungftbildett n  berechnet  ift »  um  Soeft  fehr 
verdient,  und  feine  Bemühung  follce  überall  nachgeahmt 
werden ,  wo  es  an  folchen  Anftalteri  fehlt.  In  diefer  Hin- 
ficht ift  auch  diefe  Nachricht  aufgefeut  und  bekannt  gemache 
werden,  welch«  «inen  Ma  eiaftchen  Weg  «nseift,  die  Zahl 


der  doo  X^fe  -  und  Leihebibliothckcn   ooletB  Tuenandff 
sweduBüCiig  zu  re^mehren. 


»fTpf""*?"-..  -^'t^*«»  b,  ErbOei«:  Der  M^^M^^ 
Weinbau,  oder  die  Bearbeiuing  der  Weinberge  in  der  meifJ- 
nifchen  Landesgegend,  für  Winzer  und  Weinbergsbeöuer. 
In  drey  Abtheilungen.  Von  Miann  4dam  LieUieii,  W»' 
zermeiftcr.  170g.  US.  g.  (fi  gr.^  D^ljoternchi  ift  %^^ 
rollfiandig,  und  ftreckt  fich  über  den  Weuibau  vom  Ber;c 
«US  bis  in  die  Kelter,  Die  Kunftwörter  werden  nur  aw«^ 
'der  meifsnirchen  Gegend  nicht  ü^^erall  verftiüidlich  feyn.  S. 
10.  ift  die  Vorfchrift  zwar  richtig:  „der  Pfahl  muff  ni«  *** 
„fcharf  an  dem  Stocke  ftehen,  damit  er  denfelben  nicht  bc 
„rührt«',  aber  die  Urfach  ift  fehr  weit  hergeholt:  M^eü  ^ 
,  Jemal  m  den  Pfählen  Harz  und  fchwcfelichte  J^v^t  ^ 
„cken,  davoQ  der  Stock  bey  croftcr  3ojBA«rhitfe  M^^^ 
„brandigte  Flecke  bekoaunt.** 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  dxej  letzten  Quini^nennien  de$  aclitzel^nten  Jalir}mi}derts 


in 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  dieffis  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE. 

Ha^ck,  in  d»  Rengen  Buchh.:  Commentar  über 
Kants  THUtmfhyfik  dir  Sitten,  vqa  ^akob  Sigts- 
%nund  Beck,  Prof.  d.  Fhilofopbie  aut  d.  Univerf. 
zu  Halle.  -  Erfiir  Theilj  welcher  die  meiaphyü- 
fchen  Priskcipien  4^s  Ndtujrrepl^ts  eolbäU«  1798« 
518  S.  gr.g. 

» 

l/y  enn  Rec.  e!nien  Commentar  zu  Kants  Rechte- 

lehre  zu  fchreiben  hätte:  fo  würde  er  fich 

folgende  Gefetze  vorfchreiben.      £r   würde   zuerft 

fe^ne  Lefer  mic  dem  Charakter  und  den  Eigenthüm- 

Uchkeiten  der  Schrift  im  Ganzen  bekannt  muchen, 

und  dann  die  Probleme»  die  das  Naturrecht  aufzu- 
Jdfen,  die  Foderungen»  die  es  zu  erfüllen  hat» 
gieichfam  als  Probierftein  der  Philofopheme  feines 
Verfaffers,  auf  eignem  Wege  darftellen.  Er  würde 
daher  nicht  biofs  erläutern»  fondem  ^uch  feinen 
Schriftßeller  prüfen,'  und  deflen  Behauptung^en  Co- 
wohl  nach  jenen  Foderungen»  als  auch  nach  Grund- 
farzen  der  Vernunft  zu  würdigen  fuchen.  Dabey 
limrde  die  Rückficht  auf  die  Gefchichte  der  Riffen- 
fchaft  fein  Hauptaugenmerk  feyn;  er  würde  bey  ei- 
ner jeden  einzelnen  Hauptlehre  die  Fortfehritte  zei* 
gen»  welche  ^ie.  Vernunft  durch  ihn  gethan  hatt 
und  dann  den  Totalgewinn,  den  die  Schrift  in  die 
kleine  Summe  des  menfchlichen  Wifiens  brachte» 
mit  Gewifsheit  zu  befiimmen  fuchen.  Er  würde  er- 
läutern -^  aber  nur  das  wirklich  Dunkle  und  Un- 
beftunnUe,  und  er  würde  weniger  durch  Erläute- 
rung, einzelner  Sätze,  als  dureh  Aufklärung  des  Zu* 
fainmenhangs  zwifchen  Gründen  und  Folgen  über 
€\riBn  ^philofapkifchen  Schriftfieller  Licht  verbreite^ 
zu  können  glauben«  Nach  diefem  Pl^ne  ausge- 
führt ,  wäre  jein  Commentar  über  das  Werk  eines 
Originellen  Detikers  eine  eben  fo  unterhaltende  als 
belehrende  Leetüre,  und  man  würde  lieh  gewifs 
lUcht  fo  laut  und  ftark  gegen  die  Commentare  pfai- 
lofophifcher  Schriftileller  erklärt  haben,  wenn  de- 
ren Verfaffer  auch  nur  einen  Theil  diefer  Foderun- 
gen  zu  befriedigen  gefucht  hätten.  Wenn  man  aber 
freylich  einen  Philofophen  wie  einen  Gefetzgeber 
behandelt,  und  in  ihm  die  Quelle  aller  Wahrheit 
^nd  Weisheit  iieht;  wenn  man,  eingezwängten  die 
ArgämzMngsbtatttr.    L  S^^S*  ErJUr  Band. 


Form  des  gegebenen  Syftems,  immer  in  fremden 
Gedanken  denkt,    und   kaum    in  eigiien   Worten 
fpricht;    dann  &eylich   müfTen  folche  Arbeitende!« 
nem  jeden  beleidigend  feynt    der  in   der  Philofo- 
pbie  nur  an  Fortfcbriite,  aber  sn  keiive  Vollendung 
glaubt.    £0  fehr  wir  auch  fonft  H.n.  B.  als  aufrichti- 
gen Freund  der  Wahrheit  und   als   fcharffinnigen 
Denker  ehren:  fo  muffen  wir  doch  bekennen»  dafs 
wir  aux:h  diefen  Commentar  in  keiner  Rückflcfat  als 
Gewinn  für  die .  WifTenfchaft   betrachten    könnea. 
DerVf«  erklärt  in  der  Vorrede  S.IV. ,  dafs  er  Kants 
Naturrecht  für  ein  Meifterwerk,    fiir  eine  für  alle 
künftige  Zeit  befiefaende  Arbeit  halte,  und  dafs  er 
keine  einzige  Behcmptung  des  Philofophen  angetroffen 
habe,  der  er  niclit  mit   Ueberzeugtmg  fietffall  gebe. 
.Das  ift  möglich  und  erklärbar.      Der  M^nfch  ver- 
wecbfelt  oft  die  Klarheit  feiner  Vorftellungen  mit 
ihrer  Wahrheit,  und  glaubt  geprüft  zu  haben ,  was 
er  blofs  begrilTen  hat.    Aber  dafs  in  einem  Werke 
irgendeines  Mannes  alles  Wahrheit»  dafs  nament- 
lich Kants  Naturrecht  allem  gegründeten  Zweif^ 
in  aUen  feinen  Theilen  entgegen  fey,  darin  kann 
Rec.  um  fo  weniger  mit  Hn.  A-  übereinftimmen ,  je 
deudicher  und  klarer  er  fich  mehrerer  Gründe  ge- 
gen viele  Behauptungen  des  KantiCphen  Natarrech(s 
bewufst  ift.      Hr.  B«  fpricht  aher  hier  alles  nach» 
und  felbft  in  Begriffen  hat  er  nirgends  etwas  zu  be- 
richtigen   gefunden«     Wen^i    ihm    irgendwo    ein 
•Z^ei^^s^  gegen  eine  Behauptung  aufftöfst :  fo  räumt 
er  ihn  fogleich  dadurch  hjnweg»  dafs  .er  die  Be- 
hauptung für  ein  Axiom  erklärt»  oder  fich  auf  das 
unmittelbare  fitdiche  Bewu&tCeyn  beruft  -r-   Wenn 
Kant  in  dem  Ehere^cht  behauptet,  dafs,  wenn  die 
Perfojien  fich  gegenfeitJg  als  Sachen  erwerben,  jede 
dadurch  fich  fei bä  wieder  gewinne,  und  ihre  Perr 
fönlichkeit  wieder  herftelle:  fo  fa^t  Hr.  B  S«  272. 
„Dlefs  m  ein  Axiom  ^   das  nur  in  einem    fiulichei) 
„BevFufstfeyn  \ efnehxi^lich   ift»    und    von   keinen 
„Sätzen  abgeleitet   werden   kann. «'      Wenn  .Kant 
aus  jenem  Sat^e  folgert,  ^afs  ^ya^  die  Monogamie 
eine  ricchtliche  Ehe  fey»  weil  in  der  Polygamie  die 
Perfon,  die  fich  weggiebt»  nur  einen  Th^^H  desjeni- 
gen gewinne»  dem  iie  anheim  fallt:  Ib  dringt  ficl^ 
Hr.  B.  der  Zweifel  auf,  dafs  doch  in  einer  Polyga«» 
mie,  wo  IVIänner  und  Weiber  der  Zahl  nach  eiuanr 
der  gleich  find»  eine  wef:h£^eidge  ^  totale  Erwer- 
Rrr  bung 
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bung  der  Perfoncn  vorhanden  fey.  Ein  fchr  ge- 
gründeter Zweifel,  ^ber  docb  drückt  ec  den  Vf. 
nicht.  ^»  Ein^Axiom  hilft  aus.  aller  Verlegenheit!  Er 
erwiedert  alfo  S.  275'-  »»Ein  fittlich-geftianmtes  Ge<* 
,»niütb  bemerkt  wohl»  dafs  eine  jede  Mehrheit  in 
,,einer  folchen  Gemeinfchaft  das  moralifche  Gefühl 
»»beleidigt,  indem  fie  unmittelbar  dem  Bewufstfeyn 
»«der  moralifchen  Perfonlichkeit  zuwider  ift."  Dafs 
iich  niemand  auf  Lebenszeit  vermiethen  kann»  ift 
S.  292.  ebenfalls  ein  Axiom»  das  unmittelbar  in 
dem  ertlichen  Bewufstfeyn  liegt.  -—  Wie  in  aller 
Welt  kann  aber  doch  Hr.  fi.  in  einer  Wiflenfchafc 
Axiomen  annehmen?  wie»  ftatt  zu  beweifen»  fich 
hinter  den  weiten  Mantel  des  Bewufstfeyns  verfte- 
icken?  DUfes  annehmen,  und  die  W^enfchaft  auf- 
heben» ift  Eins.  Wäre  auch  in  jeder  andern  philo- 
fophifchcn  Wiflfenfchaft  ein  folches  Verfahren  mög- 
lich f  fo  müfste  es  im- Naturrecht  unmöglich  fern* 
Woran  unterfcheidet  denn  Hr.  B.  in  feinem  Be* 
wufstfeyn»  die  Ausfpräche  des  ethifchen  Gefetzes» 
von  den  Ausfprüchen  des  Rechtsgefetzes?  ßeide 
unter  einander  zu  mengen »  wird  ^r  wohl  für  fehr 
unphilofophifch  halten;  aber  dann  mufs  er  auch 
Hus  Gründen  uns  darthun»  dafs^  das»  was  er  uns  aus 
feinem  Bewufstfeyn  als  Recht  herausgreift»  nichts 
etfaifches  fey ;  kurz  er  mufs  ans  Rechtsgränden  fein 
vorgebliches  Bewufstfeyn  rechtfertigen »  wenn  er 
nicht  etwa  wieder  fOr  die  Wahrheit  diiefes  Bewufst- 
feyns» an  das  Bewufstfeyn  appelliren  will.  *—  So 
wenig  liant  von  Iln.  B.  geprüft  ift:  fo  wenig  ift  er 
erläutert.  Schon  das  trägt  zur  Verwicklung  be^-» 
vdafs^der  Vf.  feinen  Standpunkt'  in  die  Kantifche 
Rechtslehre  hinüberträgt,  und  feine  Art  zu  philofv- 
phiren  .mit  der  Kantifchen  zu  amalgamiren  fucfat. 
Dazu  kommt  dann  die  Sprache  des  Vfs. »  die  eben 
fo  fchwerfäUig»  wie  die  Kantifche»  aber  noch  bey 
weitem  trockner»  dunkler  und  unbeftimmter  ift. 
Wie  dunkel  ift  die  Erläuterung  S.  291 :  »»der  Beficz 
„des  Hausherrn  ift  ein  Beficz  der  ganzen  Möglich- 
»»keit  des  Gelindes  für  eine  befttmmte  Art  von 
»,Dienft,  mitbin  der  Sphäre  einer  CauiTalität?  mithin 
„itt  er  ein  Befitz  der  Perfon  felbft."  Ueberhaupt 
fucht  Hr.  B*  die  Eriäuterungen  vorzüglich  in  Am- 
pliadonen.  Da  der  Vf.  die  Kantifche  Rechtslehre 
hl  einzelnen  Sätzen  abfchrieb»  und  dann  ferne  Er- 
4äuterungen  düzwifch^n  fchob :  fo  mofste  es  auch 
oft  kommen»  dafs  ein  klarer  Satz»  um  nur  etwas 
iBber  fhn  zu  fagen »  erläutert  werden  mufste »  wel- 
ches denn  nicht  anders  möglich  war»  als  dafs  er 
wieder  mit  andern  Worten  hingegeben  wurde,  z.B. 
S.  274.  fagt  Knnt  in  dem  Eherecht:  „dafs  diefes 
hperjonlkhß  Recht  es  doch  zugleich  auf  dmgUche  Avl 
>,f€y,  gründet  fi<fh  darauf:  weil»  wenn  Einer  der 
„Eheleute  fich  verlaufen»  oder  fich  in  eines  Andern 
,, Befitz  gegeben  hat,  der  Andere  flin  jederzeit  und 
»»unweigerlich  gleich  als  eine  Sache  in  feine -Gewalt 
»»zurück  zu  bringen  berechtigt  ift."  Das  wird  nun  fo 
illuftrirt:  „Es  zeigt  fich  dieOes  Recht  als  ein  Recht 
>,auf  dingliche  Art  daran»  dafs  jeder  der  Ehegarten 
tfdas  Kecht  hatj  4ea  «adern^  "tfejr  fich  au9  feinem 


»»Befitz  begeben  hat,  wieder  in  denfelben  zurück 
»»zu  bringen.*».—.  Ob  Hjc.  B.  Kant  überall  richtig 
commentirt  ha)»  mochten  wir  bezweifeln.  Eisen 
aulFallenden  Grund  zu  diefem  Zweifel  giebt  uns  S. 
289'  ^'^^  leitet  Hr.  B.  der  Hausherren  Rech^  durch 
folgende  Bemerkung  ein :  „Dlefer  Titel  ift  die  dinJtU 
»»Modification  des  Allgemeinen:  dofi  eine  Perfo% 
ttfiur  in  fo  fem  einer  andern  gehören  darfj  als  fie  fick 
^moralifch  bewufst  iß:  fich  in  diefyr  Hingebung  dk 
\9Perf0n  wieder  zu  gewinnen.**  Da  wäre  alfo  das 
Eltern -Recht  die  zweyte  Modificarion  hieron?  — 
Wir  könnten  noch  mehreres  auszeichnen»  wenn 
nicht  die  Befchuldigung  eines  Mifsverftandnifies, 
durch  die  Beyfpiele  in  der  neueften  Gefchichte  der 
Philofophie»  eine  fo  bedenkliche  und  vieibedeuten* 
de  Befchuldigung  geworden  wäre. 

Lkxfsio  »    b.  Martini :    Entwurf  des  Naturre^s. 

Von  Dn  Carl  Theodor  Gutjahr,  Lehrer  d.  RK. 

auf  d.  Univ.  zu  Leipzig.  1799*  256  S.  8* 
Diefer  Entwurf  ift  theils  (und  ziiaächft)  für  ^e 
Vorlefungen  des  Vfs. »  theils  für  das  gröfsere  Publi- 
cum befiimmt»  und  mufs  alfo  die  Bedingungen  ei- 
nes Lehrbuchs »  und  die  höheren  Foderungen  des 
Ptiblicmns  zugleidh  erfüllen ,  wdnn  ihm  die  Kritik 
ihren  Beyfall    fchenken   folL      Nach    der    ietzren 
Rückficht  müfste  es  neue  Wahrheiten»   oder  dock 
neue  bedeutende  Anfichten  enthalten;  nach  der  er- 
&cn  müfste  es  die  WiiTenfchaft  in  ihrer  fyftemati- 
fchen  Einheit»  nach  dem  Caufal-21ui|immenhang  ih- 
rer Sätze  voUiländig»   aber   bündig  und  gleichför- 
mig» darftellen.    Wenn  wir  es  gleich  dem  Vf.  nicht 
abfprechen  wollen»  dafs  er  über  das  Naturrecfat  ge- 
dacht hat»  und  dafs  fich  mehrere  gute  Begrifiie  oder 
-Bemerkungen  in  feinem  Buche  finden :  fo  konneti 
wir  ihm  dennoch  im  Ganzen  keinen  Werth  von  ei- 
niger Bedeutung  zugeftehen.   Wir  bekommen  lAehr 
Begriffe»  als  eigentliche  Rechtsfittze »  und  wo  diefe 
vorkommen»  da  flehen  fie  ifolirt  da»  ohne  dafs  wir 
ihre  Beziehung  und  ihre  Quelle  finden.    Selbft  die 
einzelnen  Disciplinen  des  Naturrechts  find  nur  an 
einander  gereiht ,  ohne  verbunden  und  aus  einem 
g:emeinfchafrHcheil  Eintheilungsgrund  abgdeitet  z.a 
fcyn  ,  fo  dafs  auch  nicht  der  Schatten  eines  otgani- 
■firVen  Ganzen  fichtbar  ift.      Nirgends   ift  auch  die 
Gleichförmigkeit    in    der  Bearbeitung  beobachteL 
Die  bedeutendften  und   fchwiertgften  Lehren  des 
Naturtechts  werden  entweder  mit  einigen  Worten 
abgefertigt,  oder  ganz  übei^atigen »  wÄhrend  unbe^ 
beutende  Begriffe  oder  iängft  bekannte  Sachen  mit 
-einer  Weitläuftigkeit  er^tert  werden »   die  für  ein 
Lehrbuch  zweckwidrig,  und  dem  philofophifchcn 
Publicum  völlig  unnQtz  ift.    Dahin  geboren  die  Be- 
griffe vom  Handeln  Q.  4»  die  Erörtewmg^n  des  Be- 
griffes von  einem  Zweck  5.  19»  des  Begr^fe-va» 
Eigenthum  und  Befitz  JJ.  33 ,  vom  Dohis  imkreetus 
J.  46.  u.  f.  w.     Will  man  den  gröfseren  MaaslUb 
anlegen,  und  nach  dem  Gewinn  für  den^Gehalt  der 
Wiffenfchaft  fragen:  fo  mufs  die  Antwort  eben  fö 
^ingiinftig  feyn,     Zuerft  wM  man  f«h  nach  der 
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B^grünJunf  der"  Wiflrnfdiaft  umrehen»  und  diefe 
befteht  daiin   bey  anferm  Vf.  in    folgendem^      Er 
fagt:  nach  dem  allgemein  nothwendigen  Qrundrac- 
ze  der  Vernunft»  dafs  das,  was  ift,  nicht  auch  ku« 
gl  eich  nicht  fcyn  könne ,  wird  es  für  mehrere  We« 
fen,  welche  lieb  gegenfeitig  (als  feyend)  angenom- 
men haben,  das  erfte  Gefef2  feyn»  dafs  fie  nicht  se« 
ggg  diefe  Annahme  handeln »  da  fie  fonft  mit  Hch 
fAbft  im  Wi<terfprach  fteben  wQrden.     Sie  würden 
aller  alfo  handeln,  wenn  fie  fich  durdi  ihre  Hand* 
listigen  in  den  Aeufserungen  Ihrer  Natur  befchränk« 
ten,  fich  hierin  litwas  entzögen.     Baraus  foU  dann 
dfls  Gefetz  folgen:  entziehe  dem  Andern  durch  däne 
I£anilimgen  nichts  ven  den  Aeufserungen  feiner  Na* 
twr;  kurzer:  entziehe  dem  Aridem  nichts.    Es  ift  die- 
ler Satz  der  hochfie  formale  Grundfatz  der  Redits* 
lehre;  er  drflckt,  wie  der  Vf.  meynt,  das  Sittenge- 
fetz  ans,  und  ift  gleichbedeutend  mit  der  herrfchen&n 
Formel:  handle  fo,  dafs  die  Maxime  deiner  Hatid- 
lungsweife  allgemeines  Gefetz  fern  kdnne.  —  Wir 
wollen  es  gar  nicht  rügen,  dafs  das  Gefolgerte  nicht 
folgt,    dafs  jener  Satz   an  fich  dunkel  und  unbe- 
fiimmt,  und  im  Grunde  weiter  nichts ,  als  die  an 
fich  deotKche  und  beftimmte  Formel  ift :  befchränke 
nicht  durch  deinen  äufsem  Frejheitsgebrauch  den 
änfsem  Freyheicsgebrauch  Anderer.     Nur  folgendes 
wfrd  uns  zu  bemerken  erlaubt  feyn:    i)  ift  jener 
Satz  das  Sittengef etz :    fo  ift  es   entweder   biofses 
Prinzip  der  Moral  (wenn  man  Sittengefetz  im  en* 
gen  Sinne  nimmt) ,   oder  Princip  der  praktifchen 
Philofophie  überhaiipt  (wenn  3ittengefetz  im  wei- 
tem Verftande  genommen  ift).      Im  letztem  Fall 
kann  es  nicht  Grundfatz  des  Naturrechts  feyn ,  weil 
er  nicht  dem  Naturrecht  eigenthümlich  ift.     Oder . 
folite   etwa  Hr«  G.  an  gar  keine  Moral,    fondem 
blofs   ah  ein  Naturrecht  glauben?     2)  Jener  Satz 
bezieht  fich  blofs  auf  äufsere   Handlungen,    kann 
ilfo  darum  nicht  Princip  der  Sittlichkeit  feyn ,  weil 
diefes  auch  die  Gefinnung  beftimxnen  mufs.    3)  Der 
Sficz  :   handle  fo  u.  f.  w.  begründet  pofitire  und  ne^ 
gauve  Pflichten,  begründet  Pflichten  der  Güte  und 
der  Gerechtigkeit,  Nichten  der  Gerechtigkeit  gegen 
uns  felbft  und  gegen  Andere ;  der  Tom  Vf.  au%e* 
ftellte  Satz  begründet  nur  eigentliche  Rechtspflicfa* 
ten,  beide  können  alfo  nicht  gleichbedeutend  feyn. 
Beynahe  noch  gehaltlofer^  als'  das  angeführte,   ift 
der  RechtsbegriiF  des  Vfs.   $.  24:    „das  Prädicat, 
,>relches  jedem  handelnden  Vielen  in  fo  fern  zu«^ 
„kommt ,   als  .es  die  Befolgung  des  oberften  Gefet- 
f,zes  Ton  Ah  dem  fodem  kann,    nenhen  wir  Bf- 
9'fecktigung;    die   Aeufserung  diefes  Prädicats, 
i.tfli  Allgemeinen  gedacht  (was  mag  doch  die  Ata- 
9^fserung  eines  Prädicats  *  und  zwar  eine  im  Atlge^ 
fiUemen  gedachte  Aeufserung   fe^?)  Rechte    'die 
iiAeiifserung  deffeH>en  in  ^ückitcht  einzelner  Ver« 
»haltnifTe,    einzelne  Rechte.^*     Von  diefem  Cha- 
rakter find  die  Grundideen  der  Wiilenichaft.     Die 
Bearbeitung  der  beforidem  Tbeile.  können  wir  am  ^ 
fcaicklichften  durch  Beyfpiele  aus  dem  Staatsrechte 
dos  Vfs.  charakterifiren.    Suat  ift».  »ach  ^  i%2'  fg- 


die  GefelirchaFt,  deren  grofser  Zweck  es  HK,  den 
aUgeiiicinen  theoretifchen  Rechfszwang^n  allen  Ver- 
hältnireri  ihrer  Glieder  praktisch  geltend  zu  ma- 
chen. —  Das  nöthwendige  Mittel  befteht  tedigiiA 
in  der  aufzuhebenden  IVirkfamkeit  bereits  erfchiene- 
ner  oder  erfcheinender  rechtswidrigen  Handlungen, 
w^eil  Zu  ang  nicht  anders,  als  nach  fchan  verweigere 
tem  Rechte  gedacht  werden  kann.  Was  ift  ein  theth 
tttifcher  Rechtszwang?  Vl^arum  föll  blofs  in  der 
Realiiirung  des  Rechtszwangs  (oder  des  Zwangs- 
rechts} der  Staatszweck  beftdhen?  und  wie  mag 
doch  das  angegebene  Mittel  das  emzige  feyn,  da 
unter  Vorausfetzong  jenes  Satzes  alles  Snrafrccht 
▼om  Staate  ausgefchioiren ,  und  das  Zwangsrechc 
deiTelben  blofs  auf  den  Zwang  zur  Vertheidipmff 
und  zum  Schadenserfatz  befchränkt  würde?  Mag 
man  das  Sn-afrecfat  für  eine  Prävention  durch  die 
Ezecution  eines  Uebels,  oder  für  eine  Prävention 
durch  den  pfychoiogifchen  Zwang  desGefetzes  Jial- 
ten:  fo  endiiält  es  immer  efnen  Zwang,  der,  um 
die  Worte  des  Vfs.  zu  gebraudien ,  die  Aufhebung 
(der  Wirkfamkeit  einer  noch  nicht  erfchienenen  Hand- 
lung zum  Zwecke  hat:  «—  Was  uns  am  häu&gften 
in  der  ganzen  Schrift,  am  meiften  aber  in  dem 
Staatsrecht  beleidigte,  war  das  fichtbare  Beftreben 
nach  dem  Frappanten,  nicht  in  Gedanken ,  fondem 
in  Wort^  und  Pbrafen,  denen  wir  fehr  oft  gar 
keinen  oder  keinen  vernünftigen  Sinn  abzwingen 
konnten.  Aus  diefem  Beftreben  erklären  wir  es 
tms,  warum  der  Vf.  nicht  vOn  Obeiherm ,  fondern 
von  99  regierenden  Perföntichkeiten,**  nicht  von  G#* 
fcliSften  der  Gefeilfchaft,  fondem  von  „Hmdfcafriiiig^ 
ihrer  VerhnUmJfe*^  redet,  dafs  es  $.  51.  heifst:  „Dar 
„Staatszweck  ift  das  höcbfte  Gefetz  für  die  Verbin- 
„düng,  die  Verfaifung  das  höchfte  Gefetz  für  die 
„Handhabung  des  Staatszwecks,  die  vertragsmäßige 
f^Handtnngsthitigkeit  des  Regenten  ßür  die  Handhih 
99bung  der  Verfaffung.  Die&  Handlungsthätigkeit 
„des  Regenten,  als  £61chen ,  äufsert  fich  aber  wle- 
^,derum  durch  Gefetze.  Sie  find  demnach  genea$  ge- 
^^nommen  Interpretationen  der  VerfaJ^g.**  Daraus 
ift  der  Q.  152:  „Die  Grefetze  bleiben  m  den  Gränzen 
„der  Theorie  der  Staatsregierung ,  die  Praxis  der 
„Staatsregienmg  bleibt  In  den  Grenzen  der  Gefet- 
„ze,^  daraus  der  fi.  154:  „fo  wie  die  Gefetze  Inter- 
„pretationen  der  Verfaifung  waren :  fo  ift  auch  die 
„Interpretation  derfeJben  in  der  Verfaffung  zu  fu- 
„chen,^*  daraus  endlich«  nebft  vielen  andern,  der 
•5.  160.  •erklärbar,  wo  es  heifst:  „Di>  Summe  der 
filVirkfanikeitsmittet  des  Staats  macht  die  Staats- 
»9^7äfte,  die  Sumtpe  der  Wirkfamkät  dieftr  Mittel 
,sdie  Staatskraftf  die  Summe  feiner  Befitzihtt- 
„mer  das  $taatsvermogen  ai|s/* 


GESCHICHTE. 

AccSBURG,  b.  Stage:  Verfuch  einer  auf  Thatfachen 
gegründeten  freymAthigen  Charakteriflik  der  Kai- 
Jerund  Könige  Deutfchtands ,    von  Dr.  ^oh. 
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Georg  Lruchs.    Zwejr  Theile.     1796.     II  u.  ig 
Bügen  8-     (2  Rihlr.)  \ 

Die  Charakteriliruug  .der  Regenten  und  grolseii 
Männer  ift  überall  ein  inifsliches  Ding.  Abwei- 
chung oder  Uebereinftimmung  der  Denkart »  Vor« 
liebe  und  Vorurtheil«  Geneigtheit  einer  Autorität  zu 
folgen  oder  Widcrfpruchsgeift ,  inifchen  fich  in  un* 
fere  Urtheile  t  oder  find  ganz  und  gar  die  Urheber 
davon.  Diefes  gilt  fogar  ron  Perfonen»  die  m 
Zeiten  lebten»  die  uns  iiäher  liegen»  wo  uns  das 
Urd^eil  von  Menfchenkennern  und  philofophifchen 
Köpfen  leiten  kann,  von  Männern,  die  fich  ein  Ge- 
fchäft  daraus  machten,  einen  grofsenMann  zu  be* 
obachten,  die  Fähigkeit  dazu  hatten ,  und  fkh  auf 
dem  rechten  Sundpunkte  befanden,  ihn  gehörig 
ins  Auge  faflen  zu  können." ^Fn  den  mittlem  Zeiten 
finden  wir  wenige  Schriftfteller ,  an  welchen  wir 
dieCe  EigenfchaFten  rühmen  können.  Hr.  L.  will 
nun  zwar  die  Charakteriftik  der  deutfchen  Regen- 
ten nicht  aus  den  Urtheilen  diefer  Schriftfteller, 
fondem  aus  den  Thatfeichen  felbft  nehmen.  Allein 
fie  find  es*  gleichwohl,  von  welchen  er  diefe  Tha{- 
fachen  erfährt;  er  mufs  ihrer  Vorftellungsart  folgen, 
und  kann  keine  andere  Motive  der  Thatfachen  mit 
Gewifsheit  annehmen,,  als  welche  fie  angeben,  un(l 
höchftens  nur  alsdann  andere  muthmafsen,  wenn 
gegen  den  Verftand  oder  den  guten  Willen  des 
Schriftftellers  gegründeter  Argwohn  eifftritt.  Ue- 
berbaupt  aber  mufs  Rec.  erklären ,  dafs  Hr.  L.  der 
Arbeit,  die  er  untemalim,  nicht  gewachfen  fcheine. 
Denn  was  -  er  da ,  wo  er  in  Lob  uiid  Tadel  mit  an- 
dern Schriftfiellern  übereinftimmt,  fagt,  ift  das  Ali* 
gemeine  und  Gewöhnliche,  ohne  philofophifchen 
Blick,  ohne  tiefes  Eindringen  in  das  Perfönliche 
und  Individuelle  des  Charakters  des  Prinzen,  von 
dem  er  redet.  Dazu  gehörte  freylich  eine  äu- 
fserft  vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  Schriftftel« 
lern  des  Mittelalters,  eine  kritifche  Zufammenftd- 
lung  und  Vergleichung  der  abweichenden  Erzüh- 
luugen  und .  Angaben  derfclben,  und  endlich  ein^ 
Aufileliung  und  Belegung  der  Gründe,  nach  wel- 
chen eine  Erzählung  der  andern  vorgezogen  wird« 
'Hr^  L.  Wird  wohl  nicht  fodeni,  dafs  Rec.  es  bewei- 
fen  foll ,  dafs  fein  Buch  diefen  Foderungen  kein 
Gnüge  leiftet.  Abweichend  find  übrigens  fei- 
ne Urtheile  von  den  Urtheilen  andrer  Gelehrten 
oft  genug.  So  fucht  er  die  Schuld  der  Unglücks- 
fälle des  fchwa eben  Ludwigs  L  fämmtUch  auf  An- 
dere zu  wälzen.  „Ich  finde  ,*<  fagt  er  S.  27*  am 
Schlufie  der  Charakteriftik  defTelben,  „dafs  er  weit 
^^eher  Mi.deid,  als  Verachtung  verdient  habe/*  Ein 
Regent,  der  fchwach  genug  ifi,  mit  fich  Fa^geball 
fpielcn  zu  laiTea,  bald  abgefetzt»  bald  wieder  aujf 
den  Thron  gehoben  wird»  das  letztere  nie  durch,  ei- 
gene Thatkraft,  kann  kein  anderes  Mitleiden  erre- 
gen, als  .das  mit  Verachtung  verbunden  ift.  Ueber- 
aU  möchten  aber  Hn.  Ls.  Entfchuldigung^en  diefen 


Regenten  fchwerlich  gegen  Thegatius  Anklagen 
fchützen.  Eben  fo  wenig  verdient  Ludwig  der 
Deutfche  das  Lob,  dafs  er  „ein  Mufter  fey  eines 
^»Wfthrhaft  grofsen  und  guten  Regenten."  Er  war 
der  hefte  unter  feinen  Brä4eri\ ;  aber  das  ift  wahr- 
lich nicht  viel  gefagt.  Rec«  mufs  geftehen ,  dafs  er 
mit  Ungeduld  dasjenige  las »  was  der  Vf.  zu  Karls 
des  Dicken  Rechtfertigftng  und  Lobe  fagt,  diefes 
elenden  Dummkopfs,  der  faft  mit  Carls  des  Groton 
ganzer  Macht  bewaffnet,  die Streifereyen  der  Nor- 
männer  bis  in  das  Herz  feines  Reichs  ertrug.  Defto 
ftrenger  il^  der  Vf.  gegen  Otto  den  drittefit  dem  er 
die  vortreiHichen  Anlagen  nicht  einräumt,  die  an- 
dre Schriftfteller  an  ihm  loben.  Der  erfie  Theil 
geht  bis  auf  den  mönchifchen  Heinrich  IL  Mekc 
ftimmt  Rec.  mit  den  Urtheilen  des  Vfs.  in  dem  2ten 
Theile  überein,  ungeachtet  er  darüber  lächeln  mufs- 
te,  dafs  derfelbe  Friedrich  L  zum  erften  phUofophi' 
Jchen  Kaifer,  und  noch  dazu  mit  einem  Ausruf  an 
feine  Lefer,  creirt.  Ueberall  ift  diefer  Prinz  viel  zu 
fehr  gelobt.  '„Seine  herrfchende  Leidenfchaft/* 
fagt  Hr.  L.  S.  141,  »»war  Begierde  nach  Ruhm»  den 
„weder  Habfucht  noch  Ungerechtigkeit  befudeln, 
„was  auch  feine  Feinde  dagegen  fagen  werden.  — 
Man  braucht  feine  Feinde  nicht  darüber  zu  befra- 

{;en,  fondern  nur  des  Vfs.  eigene  Quellen,  die  Thal- 
afhen,  Mailands  rauchende  Felder,  die  Erbfchiei- 
cherey,  befonders  nach  den  welfifchen  Gütern^  und 
die  Zertrümmerung  des  welfifchen  Haufen 


PHTSIK. 

hf-iziQ ,  i.  d.  Müller.  Ruchh. :  Kleine  phtffikalifch' 
chemijche  Schriften ,  von  ^oh.  Friedr.  IVefinanb. 
Erßes  bis  fünftes  Heft.     iT^g.  ?uf.   1771  S.  8- 
(3  Rthlr.  12  gr.) 
Das  Werk,  das  die  Verlagshandlung  unter  diefem 
Titel  in  Umlauf  zu  bringen  g^fucbt  hat,  ift  keine 
neue  Auftage ,  fondern  derfelbe  Abdruck ,  den  Hr. 
Weßrumb  in  den  Jahren  1785  bis  1780  unter  derUe- 
berfchrift;    Kleine  fhyfikalifchrchemißhe  Abhamthtur 
gen  ,    heftweife  herausgegeben  hat.     Der  Verleger 
hat  es,  vermuthlich  um  die  Eicemplare»  die  er  noch 
davon  befafs,  vollends  abzufetzen,  mit  einem  neuen 
Titelblatte  verfehen  laflen,  fonftaber,  w^  wir  ber 
einer    genauen    Vergleichung    deflclben    mit    den 
oben  angegebenen  Heften  gefunden  haben,  keine 
Veränderung  damit  vorgenommen.   Wir  zeigen  aifö 
nur  den  Betrüg  an,  dcJTen  fich  die  MüUerfcbo  Hand- 
lung  ai;fs  neue  fchuldig  gemacht  hat,  und  verwei- 
len unfere  L^fer,  die  von  dem  Inhalte  diefes  Ba- 
ches näher  unterrightet  fcyti  wollen ,  auf  die  Anzei- 
gen, die  wir  fchon  ehedem  in  unferer Zeitung  (178S« 
Wo.  251*    Ji789*  No.  agx.  u.  f.  w.;  davon  gege* 
hen  haben. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

ArasBtJK«,  b.  Riemer:   Kurzgefafster  Kateckimus 

für  Mißi  Manns-  und  U^eibsperfonen,  die  fich  zu 

-      verehelichen  gedenken.     Von  dMii  Vf.  der  Predigt« 

•  «ntwfirfe;     Mit  Erlaubn  fs  Äcr  Obern.     1799. 

VUI.  U.I28S.  8-    (6gr.)      \ 

In  der-eb^^khrbet[aeittenKiitecfaisüiitsfirm,ond 
.    in  einem  fch\y'erfiijlj>en  und  znia  .Theil  injcpr- 
tecten   Sryle,    glaubt   d^r   ungenannte  Vf.   diefer 
Schrifr,  welche  fonderbar  genug  ein  grofses  Publi- 
cum gipfundcn  haben  foH,    ,,einen  jedok  Stand- \n\t 
feinen  Pfl-chtcn  bekannter  zu  mactten;  nind  In  fo 
manchen  Verlegenheiten,  darein  man  fo  iwmef  ver- 
mcIceU  irira,  •jedem  Miitbl  an  die 'Hand  zHi  geben, 
iie  er  nicht  Weit  herholeil  mufs^"^^il  riifln  nur  gar 
tu  oft  keinen  Fre\ind  iyAer  kieinen  Retter  finde,  deoi 
man  fein*  Noth  khgtn;  oder  den  inan*  daVfibf  r  zu 
Raihc  ziebett  kdnne^,  ödet-el  tii  thun  |!erz  genug 
habe."     Et  gedenkt,  in  der  Fplge ,  .wfenn  dicfe  Pro- 
kefchrift  gut  aiffg'ehommenr  wctden  -Tollte,  iifUr  7V- 
Jen  Stand  f^n^  eigenen  Kcttechismui  zu  machen  9  um 
Jäbm  fodaÄn  ilS  Chrißenltltrgefchi^  austheilen  zu 
/äffen."     Für  die  ledigen  Manns-  und  Welbsperfo- 
nen,  die  fich  zu  Terehdfchen  ^denk:^,  hat* er  nun 
2üerft  Soi^c  getragen.     Nur  Schade,  dafs' feine  ei- 
^eneii  Begtiffe.  vom  tedigen  und  thclrchtfn  Stande 
r.och  lange  nicht  fo  geläutert  find,  \<^ie  e$  von  ei- 
nem Führer  Anderer  zU'  erwarten  -war.    Die  Stelle 
I.  Kor.  7,  SS*  wird  gftnz  allgöultin  wklärt,  üWd 
der  Vf.  zieht  daraus  folgendes  Kefultat:   „So  heilig 
and  würdig  der  Eheftand  auch  feyn  mag:  fo  tbut 
doch   der  bpffer/  der  nicht  heyrathet.*«    In  der  gar 
lebhaften  Schilderung  des  ledigen  Standes  heifst  es 
unter  andern:    „liüi  ledigen  Stande  fich  befinden, 
ieifsf  — ' —  fich  nicht  zwingen  müflfen ,  Jemanden 
2ü  gefallen»  um  feine  Liebe  und  Zuneigung  zu  ge- 
winnen;  es  heifst:  fein  Iler^t  liicht  zwifdheh  6btt 
und  der  Welt  rertheilen  tnüfien,  und  daher  frey: 
feyn    von  der  grofsen. Gefahr,  6ott  und  dem  Ge- 
fchöpfe  zu  viel  oder  zu  wenig  von  feinem  Herzen' 
zu  geben.    Die  ledige  Perfort  gleichet  einem  Vogel 
in   frey  er  Luft,  die  vereheliAte   einfem  Vogel  im 
Käfigt,  oder  an^iAem 'Bartdie  und  göWe^enKetf-' 
chen.    Stin  Hefrflng  Ihn  Öürth  hoc9iff*Ue('zn  Be^^ 
JE.r^änimngsbtatter.  ErfterQahrg.  Elfter  Band. 


nem   Vergnügen    berautt  er  ihn    feiner   FreyheiL 
fperrt  ihn -in  einen  fchön    gezierten  Kerker,   oder 
bindet  ihn  an  einen  fefien  Platz  hin;  giebt  ihm  Nähr 
^ung,  aber  dafür  foll  der  Gefangene  auch  in  feineiA 
Kerker  immer  inunter  feyn ,   fingen  und  ihm  Ver- 
gnügen machen"  u.  f.  w.      Unter  den  erhabene» 
Männern,  die  im  ehelofen  Stande  lebten,  nennt  der 
Vf.  den  Elias,  „den  Gott  deswegen  wunderliar  von 
der  Erde  hinwegnahm,"  und  „den  Gröfsten ,  deii 
je  ein  V7eib  geboren  habe,  —  gohannes  den  Täu- 
fer!** Menfehen,  die  fich  nicht  Verhejrrathen,  gleichen 
nach  derii  Vf. ,  i.den  reinflen  Geiftem^  und  übertrefft 
fie.  weil  fie  in  einem  irdifcfaen  Leibe,  der  voll  JBe- 
gierlidikek  ift,  und  unter  den  ftärkften  Reiaen  der 
ftnnlichen  Luft  dennoch  leben,  als  hStten  fie  keinen 
Leib;  tfa  es  für  einen  Engel  ohne  Körper  nichts  fon- 
Iderbaresiflf  dafs  er  ohne  finnliche  Lüfte  lebt.    Der 
Sohn  Gottes  felbft  hat  diefen  Stand  gewähleV.    Er 
Sollte  nur  eine  Jungfrau  zu  einer  Mutter.    Er  gab 
alten,  die  es  falTen  können,  den  Roth,  ehetos  zu  le- 
ben.*'    Der  Vf. ,   der  fehr  genau  mit  der  Einrich- 
tung des  Himmels  bekannt  ift,  vcrfichert,  dafs  im 
Himmel  nur  die  ^n'gfrauen ,  d.  1.  Perfonen  beider^ 
ley  Gefchlechts,   die  rein  und  ehelos  lebten,   den 
Vorzug  vor  allen  andern  Heiligen  hätten,  nahe  um 
Jefu  Chrifto  zu  feyn,  ,und  dafs  nur  fie  ihm  ein  Lob^ 
lied  anftimmen  dürften,  das  fonft  keinem,  auch  er- 
f\ahenfien  T^tlär^fn  auszubrechen  erlaubt  fey.  '  la 
demfeiben  gcfchwatzigen  Tone,  worin  der'  Vf.  die 
Annehmlichkeiten  und  Vorzuge  des  ledigen  Stan- 
des fchildert,  giebt  er  auch  die  Pflichten  deffelbea 
kn.      Auch   wird  mitunter  von  Ketzergift  gefpro- 
chen,  und  der  Ketzer  und  Irrgläubige  für  untauglich 
«u  einer  glücklichen  Ehe  ausgegeben.      Eben  daf^ 
ftlbe  wird  von^, {der  Brut  blinder  Heiden  und  fleifcUi' 
^^.^^*l  behauptet.      S.  28-  fg.  giebt  fich  der 
Vf.  Mähe,  folgenden  Satz  zu  erweifen:  „Der  Ehe- 
ftand ift  ein  Stand  der  Vorbildung  des  grofsen  Ge-^ 
beitnnifles   zwifchen  Chrfftus   uhd  feiner  Kirche.«« 
und  ferne  Argumente  find  —  die  Paulirtifchen  Wor- 
te Epkef.  5,  22  —  32.    Zum  Ehcftande  federt  der 
Vf.   eben  fowohl  einen  göttlichen  Beruf,    als  zum 
geiftHchfen  Stande.     Er  fchliefst  fo :    „Da  wir  nicht 
mn  unfer  felbft  wmtti,  fpndßtn  nur  wegen  Gott  und 
zu  feinm^jyienße  adf»  der -'Welt  find;'  fo  iß  es  irar. 
riiifht -wJilirftlieWakh*,  Qtiii  tujft' es  üttferm  eigenen 
^"  Be- 


Belieben  lifr^,  was  wir  aus^  ans  felbft  machen »  und 
in  'Welchem  Stande  wir  ihm  dienen  wollen*    Nie 
l^nn  der  M enfch  ^ißen,  welche  Abßchton  Gott  mit 
ihm    iMibe  ?    wie  er   von   ihm   wolle  bedienet   wet' 
den?**  u.  f.  w.    'Der  Vf.  nimmt  auch  an,  dafs  man 
einen  befondem  Beruf  von  Gott,  äne  genfiffe  Perfon 
zu  heyrathen^  haben  müiTe.     Es  ift  nur  traurig,  dafs 
diefe  göttliche    berufende  Summe   ron    fo   vielen 
Mcnfchen  nur  fcbwQc  verftaiiden  wirdl   Hätte  doch 
der  Vf.  deutlieher  angegeben,   wodurch  die  Men- 
fchen    jene    berufende  Stimme  vernehmlicher   für 
lieh  mach^i  konnten !  Denn  was  $.  At  u.  fg.  gcfagt 
wird,,  iü  nicht  befriedigend ,  und  führt  zum  Theil 
auf  abergläubifche  Ideen.     Unter  den  böfen  Folgen, 
des  verkannten  oder  verabfaumten  Berufes  zum  be« 
fondern  Eheftande  wird  S.  45.  angeführt,  dafs  Gott 
dergleichen'  Eheleute   „den  Begierlichkeiten   ihres 
Herzens  übergebe.^*    Alsdann  fügt  der  Vf.  ernftllch 
Warnend  hinzu:  ,»Weil  die  Manner  der  Sara  ohne 
Furcht  Gpttes,   ptw  aus  Lüften  ihres   Fleifchcs   in 
Eheftand  traten,  übergab  lie  Gott  dem  Satan ^  der 
fie  in  der  erften  Nacht  alle  erwürgte.*'      Auf  der 
S.  49  fg.  vorkommenden  f^LiJie  der  Weibsperfonen, 
die  man  nicht  zur  Ehe  wählen  fol],'<  ftehcn  gleich 
voran  folche,  die  „einer  fatfcken  Religion  zugethan 
£nd,  Pbilofophinnenf   Tänzerinnen'*  u.  f.  w.     Von 
den  Tänzerinneu  heifst  es  ganz  allgemein :  ,  fie  find 
Jtftne  ^ungfrauen^   und  gefielen  fchon  zu  Vielen  !'^ 
'  Im  fünften  Uauptftücke   handelt  der  Vf.  von  den 
Ablichten  bey  dem  Entfchloffe  zum  Ehefiande ,  wo 
die  der  WiUhmder^  der  Kinder  Gottes,  und  der  Chri- 
fien  einzeln  beleuchtet  werden.    In  den  folgenden 
Häuptfiücken  wird   von  den   ordentlichen  Wegen 
zum  ^heftande,  von  dca  EhehindemÜTen  (wo  das 
Gelübde  der  Keufchheit  oben  an  ftehet) ,  von  den 
Torboten  unglücklicher  Ehen,    vom  Umgänge  /le* 
diger  Perfonen  vor  der  Ehe,  von  den  Sponfalien^ 
Tom  Brautftande,  von   der  nöchften  Zubereitung 
2um. Eheftande,  und  zuletzt  ven  der  Empfangung 
^es  heiligen  Sakraments  der  Ehe  gehandelt.     S.  72* 
lieifst  es:  „Am  Freytag  und  Samftag  Hochzeit  haU 
ten,    wäre    eine  Sache,    die  jeder  Chrift  „vcra&- 
kkeuet.**    Die  Tamze  utid  Schaufpiäe  heifsen  S.  go« 
oewelnens-  und  fluchwürdige    Luftbarkeiten ,   die 
4er  Saiam  vom  Heidenthume  unter  die  Chriften  ge- 
bracht habe/*      Für  ^^e  Communion  der  Brautleute 
wird  S.  9j^.  folgendes  Argument  angeführt:   „Die 
Braoüeute  im  Evangelium  luden  d^n  göttlichen  Er- 
löfer  zu  ihrer  Hochzeit,  und  er  würdigte  fich  dabej 
SSV  erf (keinen.    Warum  foll ten  Chriften  ihren  Erlöi er 
emsjäitiefsen^  da  iie^in  den  Eheftand  treten  wollen.*' 
Den  Befchlufs  diefer  Schrift  macht  eine  tkraiutmejTe, 
voll  inyftifcfaer  und  craiTer  Ideen,    Am  Ende  ift  To- 
gar  das  Zeichen  des  Kreuzes  hinter  die  Benennung; 
des  Vaters,    Sohnes  und    heiligen  Geiftes   gefetzt 
worden,   damit  in  diefem  langweiligen  Rituale  ja 
nichts  möge  vergeben  worden  feyn.   Mitunter  kom- 
men freytich  in  diefem  Katechismus  auch  einige  ge- 
fuade  Ideen,  und  vernünftige ,  von  Erfahrung  und 
KoifclienkeniittUa  zeugende^  RegeiA  yqt^  (üt  abeir 


durch  den  finftern,  mönchtTchen  Grift,  der  dorch 
das  Ganze  herrfcht«  zu  fehr  im  Schattete  gefiellt 
werden.  Zu  den  SteHen  der  belferen  Art  gehören 
unter  andern  folgendes^  S.  33.  ,fEin  Gatte  mufs  im- 
mer bereit  feyn,  dafs  er  die  Freuden  mäfsig,  die 
Leiden  männlich,  den  Witttrerftand  geduldig  nnd 
willig,  die  Prüfungen  muthig,  den  Tod  ruhig  er- 
trage.** S.  52 :  t^Heyrathe  keinen  Wucherer.  Sc« 
Vermdgen  ift  Blutgeld»  und  fein  flewinnß  RbuK 
Gottes  Flucht  liegt  über  ihm  und  feinem  Q<lde!<* 
Die  Form  diefes  Büchleins  hat  gar  kein  Verdient 
Der  Antwortende  ift  eigentlich  der  Belehcen4e;  der 
Fragende  aber  fcheint  doch  wenigftens  das  Inhalts^ 
verzeichnifs  des  Katechismus  im  Kopfe  zu  haben. 
Der  Styl  desVfs.  ift  nicht  feiten  inconnBCt^  und  mitPro- 
vlnzialismen  und  unedlen  Ausdrücken  durdivvibL 
I<Iicfat  ungewöhnlich  find  hier  ^e  Aosdrüde  de 
einte  ^  Verlutß,  Kiubbe  (&ait  lüuhbs)/ zweemi 
zweyen,  ei^  Suehter^  IPey stein  ft.  Wayfen,  oheri 
fiber^  Todtenaafef  halk  verkäute  Brocken  u^  dgl.  in. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

MiTAu  u.  Königsberg,  auf  Koften  des  Vfs.  v.  in 
Commifiion  b.  Nicolovius:  Chrißiches  Handbfuh 
für  die  Stunden  rttkigen  Nachdenkens  und  ßa 
Andactit.  Den  Freunden  des  biblifcbeii  Chri« 
ftenthums  gewidmet  von  George  PhUipf  Lcof^ 
Winkdmannf  jüngeren  Kirchlpielsprediger  n 
Neuenburg^Jilk^Curland. .  Mit  Bcwilüguiig  i^ 
Kaiferlichen  Cenfur  zu  Riga,  1799.  ^^^^^  ^^^' 
beriebt,  Subfcribcnten-,  Pränumeramea- ui>^ 
Inhalcsverzeichnifs  228  3.  g.     (12  grO 

,J)en  Gebrauch  diefea  Handbuchs  foll,  wieiei 
Vorbericht  fagt,  das  Herz  lehren.**  Und  allerdings 
findet  das  Herz  manches  Anziehende  daria;  a^f^ 
auch  der  X^opf  des  Lefers  wurde  noch  mebf  darin 
finden,  als  er  zum  Theil  wirklich  darin  findet» 
wenn  der  Vi.  kürzer  und  gedrängter  geweien  ^*^^» 
nnd  ftatt  fo  vieler  Declamatienen  und  Wität:holiiJ^ 
gen,  genauer  tatworfen,  tiefer  eingedrungen,  a^a 
planmäfsiger  ausgeführt  und  dargeftellt  bätie.  C^ 
vorliegende  Band  enthält  folgendes:  i)  £n<f^  ^' 
nes  fiechkranken  Vaters,   unter  feinem  A«W» 

«rfunden;  b^  an  meine  Mutter,  b)  an  meintn  Sohn, 
liefe  Briefe  mögen  immer  mft  Empfindung  bi^S^ 
fchriebea  feyn;  möchten  fie  nur  auch  mciir  bi^^j^ 
haben,  und  nicht  blols  das  ganz  Gewöhnliche  fa- 

!ren!  Dennoch  verewigt  (nach  S.  8-)  Hr.  W-  b'^ 
eine  hdiseHen  WOnfche.  Hier  eine  J^Icine  Probe 
vom  Tone  des  Vfs.:  ,J)ie  Welt  kann  Dir  nicht  ge- 
ben, was  Du  im  Tode  bedarfft.  Es  »uf«  fch^f^jj 
lieh  bitter  fey»,  zu  fterben,  wenn  man  mit  der  m» 
gelebt  hat  Da  inufs  man  wohl  den  Tod  f$h:niAii^ 
Sehen,  fühlen ^  fchon  lange  zuvor,  che  min  noca 
4irbt,  Aber  der  CJirift,  der  Freund  Gottes,  gl««?« 
es  mir,  er  ift  ftarker,  als  dpt  Tod',  denn  Gott  j» 
ftip  ihip.    YTq  Qott  Ift.  da  ift  kein  tofl."  §•  ?•  ^^ 
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unter  kpimmeA  auch  einige  redit  g^ut  gefagte  £rm«h-. 
nungen  vor.     i)  Bemerkungsfh  B^trachtungent  Stlbft- 
-:•  gtjfrackif  RttthfcUägi  und  DenJifpfüihe»  religidjm  In- 
halts —  in  loo  Sätzen*    Von  ungleichem  Gebaice! 
Hie  und  da  kommen  Stellen  ror,  deren  Ton  man 
dem  ganzen  Buche  wünfchen  mochte.     Bisweilen 
:-  Ht  der  Vf.  aber  auch  zu  einfeitigt  wie  z«  B.  S.  2if 
wo  uaferm  Zeitalter  faft  alle  Bildung  des  HerZena» 
und  aller  Einfiufa  des  Denkens  und  Forfchens  auf 
das  Thim  abgefprochen  wird»  und  unfireltig  ein  zUr 
befchrünkter  Begriff  von  Aufklärung  zum  Grunde 
..  liegt.    Unter  andern  kommt  folgende  DedamatioA 
Tor:  —  — «  „da  wird  in  allen  Ständen  fo  riel  Jagd 
gemacht  auf  Qdebrfamkeit,  auf  Vielwiflereyr  da 
will  nur  jedermann  aitfgeUärt  feyn,  mit  fehier  oft 
fo  rohen  Vtnmitft  rJcbten  und  entfcheiden**  u.  f.  w. 
Sehr  oft  fprichtlir.  W.  inGleichniflen,  bisweilen  mit 
:.  Glück,  maachmal  aber  auch  ohne  naturliche  Bezie*. 
hung  and  ZufammenhangV    Unter  andern  beifst  es 
S.  si.  Ton  den  prüfenden  Leiden:  »»Wir  willen  es 

fchr  gut,  — dafs  alles  Ach  und  Weh  die 

Menfchen  zur  Harmonie  mit  Gott  und  mit  lieh  felbft 
y  zurückfuhren»    oder  fie  doch  Avenigftens  auf  den 
TUck  hio weifen  foll»  .wo  es  brennt  und  wo  Hülfe  noth 
^."     Wer  ein  wahrer  Menfchenfreund  iü,  kann, 
niemals  lieblos  handeln.      Und   doch  fagt  der  Vf. 
;  S.  Sa,  wo  er  ermahnet»  auch  über  fein  äufseres  Be- 
tragen  wadifam  zu  feyn »  um  felbft  bey  einem  Her-, 
zen  roll  Liebe  dem  Andern  nicht  wehe  zu  thun; 
,,ich  kann  in  diefem  Sinne  ein  wahrer  Menfdien- 
freund  feynt'tand  gleichwohl  fehr  oft  lieblos  han*. 
dein.«*  Auf  jeden  Fall  hat  er  hier  zu  dem,  was  er  fa-. 
gen  wollte»  nicht  den  rechten  Ausdruck  gefanden«. 
Wahr  und  gut  ifi  es  dagegen,  was  der  Vf.  S«  S4* 
fagt:  »»Sobald  der  Menfch  fich  felbft  aus  dem  Ge- 
ficht  verlieret :  fo  verdunkelt  fich  auch  in  ihm  das 
Bild  Gottes.    Je  mehr  Sinn  für  Tugend»  <lefto  mehr 
Sinn  fiir  die  andere  Wtlt**  u.  f.  w.    Eben  fo  wahr 
ift  es,  was  derfefbe  über  manche  VeMitlung  unfrer 
frubem  Plane»  imd  aber  unfre  fpätere  An&ht  die- 
fer  Vereitlung  fagt.      Auch  das^  was  er  ober  den 
AusfpjTuch:    „Der  Mann   ift   des  .Weibes  Haupt)" 
fagt»   ift  aller  Beherzigung  werth.     Einigip  Bemer* 
kurigen  enthalten  gute  Lebensregeln »  wie  z.  Ik  Nr. 
XXV,  dafs'  es  für  jede  Wahrheit  eine  gewifle  2Leit 
u&d  einen  gewiflen  Ort  gehe»  wo  fie  rorzugsweife 
erkantit  und  brherzigt  werde.      Viel  Walires   liegt 
auch  iti  dem  3ÜCXIV.  Satze^  fo  wie  ihn  der  Vf.  aus* 
fütirt :  »»Wer  nicht  dann  und  wann  ein  gutes  Buch 
litsr,  «1er  Tergifst  fich  felbft  am  Ende  gunz.**     Audi^ 
Kr.  XXXVL  fuhrt  4en  nicht  aas  der  Acht  zu  >iTen« 
den  Gedanken  aus:  ,»Kcin  Menfch  wiU  mit  Härter 
oder  mit  bittrer  Verachtung  beiuuidelt  feyn»  C«lbl^ 
der  Verbrecher  nicht."     Was  cfer  Vf.  S.  76.  bemerkt, 
»tdafs  man  fich  oft  über  fich  ftii>ft  erbebe »  da£s  man 
einem    Etwas   auf  ^ie   Spur  gekommen    zu    feyn 
fcbeine,  das  zwar  in  uns,' aber  gleichwohl  grö&er 
fcy,    als  wir  felbft»  Unterfchieden  von   unferm  ge- 
wöhnlichen Ich/*  —  die/s  wird  mancher  aufmerk- 
feae  Selbftbeobachter  fch(m  durch  eigene  Erfahrung 


beftätigt  gefunden  haben.  S«  .78*  heffst  e$i  f»W(5r^ 
im  Kampf  nadi  Qrön^Jen  fragt,  der  zweifelt  ander 
Noth  wendigkeit  und  Gute  des  Gefetz^s,  das  da  fagt: 
Widerftehel  —  Und  Zweifellufi  ift  halber  Sünden- 
fall.**  Was  S.  80.  am  Ende  vorko^imt,  ift  fo  ge- 
druckt» als  ob  es  Foefie  feyn  foUte»  es  ift  aber»  dem 
Inhalt  und  dar  Fprm  nach»  pure  Profa.  In  der  Be- 
trachtung über  den  Satz:  »»Wenig  und  kurz  ift  die 
Zeit  unfers  Lebens»'*  heifst  es  unter  andern  S.  93: 
»»Mit  offenem  Auge .  fchlafen »  fchlafen  am  Tage» 
heifst»  fich  die  Nachtruhe  rauben;  und  doch  wun- 
fchen  wir  geliebten  Todten  fo  gern,  fo  herzlich T 
gute  Nacht!«*  Der  Satz:  feu  fromm!  wird  S.  95.  et- 
was gezwungen  durch :  haUe  der  Wek  &as  Gteichge* 
wicht i  commentirt.  Das  S.  96.  angebrachte  Sprfi- 
chelchen:  »»Das  Leben  ift  ein  Streit**  u.  f.  w.  hätte 
entweder  belFer  feyn»  oder  wegbleiben  follen»  niid' 
wird  auf  gefchmackrolle  Lefer  keinen  Eindruck 
machen.  Was  der  Vf.  S.  104.  fagt»  verdient  voä 
jedem  Kinde  beherzigt  zu  werden.  Wehiger  hac 
uns  das  befriedigt»  was  S.  ziz.  als  Beweis  für  die 
Fortdauer  der  unfichtbaren  Regierung  Jefu  über  f6i- 
ne  Gemeinde  gcfagt  wird.  3)  Fragen  ans  Gewijfen^ 
Die  öftere  Vorlegung  und  Beantwortung  diefer  Fra- 
gen wird  gewifs  von  Nutzen  feyn,  wenn  wir  gleich 
einige  anders  ausgedrüclit  haben  würden»  z.  B*, 
S.  127 i  »»Siehft  Du  aufwärts  oder  niederwärts?*« 
u.  f.  w.  4)  Morgenbetrachtm)^  über  Timotlu  4»  7/ 
8«  9.  Ganz  gut.  5;  Morgen-  und  Jbendg^eU  fäs/ 
die  gemeinfchaftliche  Hai^andacht  auf  alUTage  der 
Woche*  liervorftechende  Vorzuge  haben  wir  in  die« 
fen  übrigens  ganz  brauchbaren  Gebeten  hiebt  ent- 
decken können;  der  Chrift  von  geläuterten  Einfich-*' 
ten  wird  manches  <larin  zu  tadeln  finden,  befonderar 
das»  dafs  fie  mehr  Bitten»  als  religiofe  Selbftbe« 
tracbtungen  find»  Die  hie  unfl  da  angebrachten 
bisweilen  etwas  myfiifchen  Verfe  iiaben  nur  gerin«' 
gen  poetifchen  Werth,  6)  Seltne  Leiden.  Nach  ei- 
nigen allgemeinem  Bemerkungen  übeV  die  Benut- 
zung fremder  Leiden,  werden  die  traurigen  Schick- 
fale  der  Maria  Veronika,  einer  gf hörnen  und  rer-^ 
wittweten  von  BUmberg^  erzählt ,  die.  man  nicht 
ohne  imiiges  J^litleiden  lefen  kannl  Mit  Bewunde- 
rung aber  weilt  man  bey  deip  fchönen  Charakter 
der  Leidenden.  7)  Der  Chrifi,  Ein  Gedicht.  Hier 
ift  der  Vi.  nicht  in  feiner  Sphäre.  ^Der  zweyte  und 
die  folgenden  Verfe  diefes  Gedichts  find  nicht  bef- 
fer,  als  der  exfte,  den  wir  zur  Probe  hier  inittheW 
len  wollen» 

,    .  J       ^  's 

^eiig»   feli^  ift  der  Mann^ 
...    Der  Gck  Gotte  w^yht,      •  , 

^    D«r  die  Tugend  Heb  gewann» 
Und  die  Ewigkeit» 

8)  DasfiiUe  Vmrdienfi;"aineli  letzte  Seufzer  und  Töä* 
tenlied.  Auch  hier  fchiidert  der  Vf.  *  nach  einigen 
ahgemciiieien-  Bemerkungen  über  das  fiille  Ver- 
dtenfi^  den  Charakter  und  das  Leben  einer  Perfon» 
die  durch  ihr  ftill^s  Verdienft  om  das  Wohl  einer 

*  gansen 
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ganzeft   Familie   einer    öfFeiitliclien  Auszeiehtinng' 
wcrth  war»  den  Charakter  und  das  Leben  d€t  Char- 
totte  Sißiile  Rofenbergtr,  und  gerne  weilt  der  Lefer 
bey   dem  Bilde   diefer  Edlen»     Eini^  Ausdrficke 
wönfchten  wir  jedoch  mit  andern  yertatifcht,  z/B. : 
„Sie  lebte  mit  Gott,  litt  mit  ihm,   und  ftarb  mit 
Gott''  u.  f,  w.    Die  letzten  Seufzer  und  das  Tod-- 
t^nüed  find  Verfe  in  der  oben  keimdicfa .  gfemiicbten 
Manier  des  Vfs. ,  doch  ftellenwdfe  eben  (o  g^ut^  als- 
riianche  Liecfer  in  unfern  gewöhnlichen  GeAmgbü'» 
cfeern.    Der  Vortrag  des  Vft.  iffim  Ganzen-nicht  zu- 
verachten,  und  einige  fonderba^e  Ausdi^cke,  Pro- 
vinziaüimen ,   kleine  Verftofse  gegen  die  Sprache, 
wie  z.  B.  ich  ivetf^  wie  benommen 9  vhtUger  werden  an 
dhn  inneren  verborgene^  Menfchen^i  die  brocke  Erde^ 
^das  BeyJichbehaUen  f  bepfiegtf  fiek  bangen  ^  ausk&ten,' 
fiüJmehy   Q^ihme,   Komatisdhefeh  ^   ^terer  fk.  öfter 
u.  a,  m.  iVitd  deriVIbe  bejr  feimen  künftigen  Arbei* 
ten  zu  vermfeideh  fachen,    - 

SaHNEEBüRG:  ChrißUche  Ketigiönsgeßnge  für  tfiV 
öffentliche  und  häusliche  Gottesvereltrung:  Zutti 
Beften  der  deutfcben  Schulen.  175(9.  1032  S.  8* 

Unter  allen  neuen  Gefangböchem  ift  das  gegen- 
wärtige eines  der- TollftSndigften  (denn  es  enthalt 
^300  1-ifeder),  es  fft  aber- auch  nach  des- Kec.  Efn- 
ficht  eines  der  befft-^n.  Es  beftehet  mehremÜL-ilS'iiu«' 
Gefangen  der  ueueftjn  und  beften  Dichtet^  nbr  we^- 
Ij ig  alte  Lieder  find  beybehalteh ,  und  auch  diefe 
find  faft  ohne  Ausnahme  verbeffert*  Sehr  reichhal- 
tig find  in^befondere  dift  Rubriken  von  den  Pflich- 
ten bey  verfchfed^«^  Berufsarbeiten,  zu  gewiifen 
Zeiten  (die  Mofgenli^der  gehen  Vi^  Nr.  943-^981» 
die  AbehdllfedfeT  von  Nr.  905  — 1Ö37O;  '^^f  *«^- 
cherley  befoitderh  Voirfänen  des  inenfchllchen  Lfe* 
bens  u.  f.  w.*  Auch  die  PBichten  gegen  die  Tbiere, 
Pflanzen  ühd  Bäume  find  nicht  vergeffen.  Manche 
Lieder  fcheihen  ganz  nett  zu  feyn,  wenigfterts:  hat 
fie  Rec,  in  keinem  der  Ihin  bekannten  Gefangbäther 
gefunden.  Dahin  geh(5rea  die  Lieder  für  Bergleu- 
t»9  an  der  Zahl  14.  * 

Die  Sammlervferdiene«  wegen  der  getrt)ffeneii 
Auswahl  derX.i«der  alles  Lab;  und  den  EmWoh-- 
^ern  Schneebergs,  welche  gröfstchthefls  für  Alle* 
Gute^cmpfanglidft  zu  feyn  fcheineri,.  gereicht  es-  zur 
Ehre,  dafs.diefes  Gefangbuch,  fo  viel  Rec-  welfs," 
ohne  alle  Schwierigen  emgefShrt  werden  konnte, 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

%     '     •'     ■  » '■     » 

Magdeburg,    b.   Keil:    Erzähtüngüi  von  Albert 
Klebe.    Zweytir^Vinä.     Confiähze."^    1799.    298 

S.  8-    (M  gr«) 
,  Diefen  ganzen  Band  fuUc  die  Gefcbichte  Conftan- 
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zens,  einer  Fürfteh  töchter,  die  ivti  Conveniwiz 
mit  einem  benachbarten  König  vermahU  wird, 
nach  ihrer  Vermahlung  eine  frühere  Liebfchaft  mit 
dem  Ritter  HaftiÄhr  fortfetzt,  bis  Hofcabale  ih. 
ren  Gemahl  ouf  diefs  ziemlich  unfchuldi^t  Ver- 
hWtnifs  aufmcrkfam  macht,  worauf  er  fidi  von 
ihr  trennt,  und  »fle  in  eine  entfernte  Gräm- 
feftung  rerweift,  woraus  fie  nach  einer  Reihe  von 
JfthVendurch^  den* Ritter  Ifaflfehr  befreyt  wird,  der 
itidefs  in  andre  Dienfte  gegangen  ift,  und  fich  be? 
der  Bdagcrung  diefer  Feßung  ausgezeichnrt  baf. 
Der  Vf.  hat  die  Gabe,  mir  Leichtigkeit  in  ertäblcn, 
und  feinen  Vonrag  dutth  Ausmalung  der  kleinfteti 
Näanzen  zu  beleben ,  er  weifs  fogar  dte  PbafitaCj 
der  Lefer  fn  verfchiedencn  Sftuationen  anziehend 
zu  befcfcäftigen,  wovxin  die  Befchrcibutig  der  Scbs- 
ferftunde  S»  30.  n.  31.  zeugtj  aber  dennoch  vcrftcht 
es  es  nicht,  dieTbeilnahüie  der  Lefer  für  dicHaupf- 
perfonen,  Conftanze  und  HaftfeUr ,  zu  imereffiren, 
vielmehr  wird  das  Interefle  an  denfdben.  gsnz 
durch  die  eingefchaltete  Gefcfafchte  der  Sängeria 
Bionda  und  ihres  Francesco  Verfehlungen.  Mdi 
flehen  der  völligen*  Täufchung,  der  man  fich  bey 
Lefung  diefer  Erfeählung  gern  überiaffen  inöcbte, 
nur  zu  oft  die  Namen  der-  Städte  iittd  Lündcr  ent- 
gegen ,  welche  man  vergebens  auf  der  Landbr» 
luchen  wüKle.  Was  folffich  z.  E,  der  deutfcbeLe- 
f^r  bey  einem  Königreich  Mollingdfn;  dem  Förfiea 
von  Wcllengard,  oder  der  Grätizfcftüng  Helfa  den- 
ken? Solche  anft:heinende  Kleinigkeiten  fchade» 
dem  Eindruck,  des  Ganzen  bey  gebildeten  Lcfern 
mehr,  als  man  glaubt,  u^d  wir  Wünfchcn,  dafs 
der  Vf.  diefs  bey  der  FortfetaÄmfe  feiner  Erzähluii- 
gan  focht  überfehen  läöge.     * 

Berlin,  b.  Uftger:  Einfache  Därßellungma^i^ 
menfchlichen  Leben.      Von   der  Vehafferin  der 
Marie  MüHer,     Erfter  Band.     1799.    246  S.  fr 
(18  gr.) 
Dem  anfpruchslofcn  Titel  diefer  Schrift  cntfpncpt 
der  Inhalt  dtrfelben  auf  eine  feKr  gefSliige  Vi6\t^ 
uhd  \k\f'  achten*  das  Verdichft  der  Vfrrn  um  io  hü- 
hf?r,  da  fie,  ohne  za  den  gewöhnlichen  B^^"^'^*^ 
der  Roadandithtüngeii,  die  der  Iihaginatiu«  <{«  L^* 
fer  immer  etWas  AbentheaeHichcs*  darbieten  wol- 
len, ihre  Zullilcit  ^  nehmen,  mit  einem  geri^?^" 
Aufwände  zwecktnäfsiger  Mittel , '  diefen  Schürfe 
rangen  einen  fo  anzfehcnden  Werth  zu  verleiben 
^ewufst  hat.    Ein  Roman  in  Briefen,  llohenfm^^ 
|^«/<Ä«»  uberRhriebew,  und  eine  kleine  Erzähiang^ 
Verbrechen  aus  Liebe,  machen  den  Inhalt  diefes^ 
«en  Bandes  aus.     Beide  AufiStze  gewähren  ^\ 
Äntei^haltcnde  Lecfere,    und   die  nette  natürlfcö« 
Schreibart,  die  der  Vfrin  eigen  ^ft,  erhobt  dBsVer- 
jgnügen  derfelben. 
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GESCHICHTE. 

BzRLiK»  b.  Schöne:  Aügemeihe  Gefchiehte  der  keu^ 
tigen  europäijchen  Staaten  ^  von  dem  Einfalle 
der  nördlichen  Völker  in  das  römifche  Reich 
bis  auf  unfrb  Zeiten.  Aus  d.  Franz.  des  Hh, 
von  BonnmUe  überreCzet»  erweitert  and  fort*- 
gefettet  von  B.  Erfter  Band.  1791.  I  Alph. 
7  B.  Zweyter  Bd.  1792.  i  Alph.  4I  B.  Drit- 
ter Bd.  1795.  19  B.  8-    (3  Rthlr.) 

I  Jie  Schöpfungsgerchicbte  dieTes  Buchs  ift  fehr 
"^ —  merkwürdig.  Büffel  fchrieb  eine  höchft  mit- 
telmäfsige  allgemeine  Gefchiehte;  BöWMVÜle^  6in 
bekannter  Vielfchreiber,  überfetzte  Ruflein,  und 
verbeflferte,  wie  er  behauptet ,  das  Buch  aufseror- 
dentlich;  Hr.  B!  überfetzet  es  ins  Deutfche,  verbef- 
fert  und  vermehrt  es.  Allein  ungeachtet  diefer  oft- 
maligen Wiedergeburt,  bleibt  doch  das  Werk  in 
Sünden  empfangen  und  geboren,  und  ift  nicht  zum 
Durchbruche  in  der  Gnade  gekommen.  Der  deut- 
fche  Ueberfetzer  oder  Umarbeiter  ift  kein  unge- 
fchickter  Mann.  Man  kann  das ,  was  feine  Arbeit 
ifi,  befonders  in  dem  zweyten  und  dritten  Bande, 
auch  da,  wo  er  es  nicht  ausdrücklich  angezeigt  hat, 
ziemlich  von  dem  fchwatzenden ,  fafelnden,  fich 
fei bft  gefallendfn  Franzofen  unterfcheiden,  und  in 
den  Kapiteln,  die  er  ganz  allein  ausgearbeitet  hat, 
herrfcht  bey  eijiigen  kleinen  Unrichtigkeiten  Wahr- 
heit, Fleifs,  gute  Auswahl  und  angemeflcner  Vor- 
trag. Defto  mehr  ift  es  zu  verwundern ,  dafs  er, 
befonders  in  dem  erften  Theile,  fo  viel  offenbar 
Unrichtige^,  und  noch  mehrere  Abgefchmacktheiten 
hat  ftehen  laflen,  Öer  deutfche  Herausgeber  be- 
klagt fich  in  der  Vorrede  zum  zweyten  Bande,  dafs 
einige  Recenfenten  zu  abfprechend  mit  dem  Buche 
verfahren  wiiren ;  Ree,  hat  diefe  Anzeigen  {nicht  ge- 
lefen,  nach  demjenigen  aber,  was  Hr.  B.  davon  an- 
fahrt, ift  ihr  Unheil  zu  gelinde.  Denn  ungeachtet, 
wie  fchon  gefagt,  die  eigcnen^Arbeiten  des  Hn.  B. 
Lob  verdienen:  fo  Ift  doch  das  Ganze  theib  völlig 
unbrauchbar  und  verwerflich ,  thells  unnöthig  und 
überflufsig,  da  es  fchon ' im  ilM^et  felbft,  den  wir 
ja  auch  überfetzt  haben,  und  m  zwanzig  andern 
Büchern  diefer  Ait  ftelit.  Diefes  mit  allen  den  Be- 
Veifen  zu  belegen,  die  wir  anführen  könnten ,  er* 
ErgimmgibtäUer.    L  Ifoherg.    Erßer  Band. 


laubt  der  Rnüm  nicht.      Folgende  fehlerhafte  Ur- 
theile  und  falfche  Erzählungen  auf  wenigen  Seiten 
mögen  ztom  Bcyfpiele  dienen.      S.  70;   „Muham. 
med  —  diefer  Freund  der  unterdrflckten  Völker  ;'< 
ebendaf.  —  „eines  Propheten  (Muhammed),-  der 
wohl  würdig  war^  den  Arabern  die  Wuth  desEn- 
thüfiasmus^inzuflöfsen,  weil  er  allen  Leidenfchaf- 
teh   grofser  Seelen ,    der  Liebe ,    Ruhinfucht  und 
Freyheitsbegierd«  bey  ihnen  fchmeichelte.'«    (Was 
für  ein   thorigtes    und   unmoralifches  Gefchwfitz!) 
S.  77:  „Kurze  Zeit  darnach  wurde  es  (Italien)  von 
den  Herulern,  einem  von  den  eufserften  Gränzen 
des  fchwarzen  Meers  hergekommenen  Volke ,  gänz- 
lich erobert.     Die  Heruler  behielten  es  aber  nicht 
lange."     Ebendaf.   „Theoderich,    der  erfle  Seuthe. 
der  Konig  von  Italien  Wiirde.«*    S.  82:  „Theode- 
richs Nachfolger   waren  Alle    Fürften    von   vieler 
Klugheit  und  Menfchlichkeit.  —    Ihre  u^eife  Regie- 
rung rief  die  glücklichen -Zeiten  der  Trajane  und 
Antonine  zurück."     Hätte  Hr.  B.  folche  offenbare 
Unwahrheiten  nachfchceiben  foUen,    da   er  feinen 
Schriftfteller  verbeflem  wollte?     Ganz  neu  ift  die 
Einkleidung,   in   der  Dietrichs  Regierung  erztihlt 
Wird.    Es  gefchieht  nämlich  theils  in  einem  fbrtge- 
fetzten  Ver\^eife  an  Voltairen,  ..dafa  er  diefen  merk- 
würdigen  Prinzen  ganz  in  feiner  Gefchiehte  über- 
ging,   theils  in  Exclamationen ,    wie  fchön  diefer 
Schrifdleller  alles  vorgetragen  haben  würde,  wenn 
diefe  unglückliche  VergefTenheit  es  nicht  verhindert 
hätte.    S.  7^— gl :  >,Wie,  er  ruft  nicht  der  ganzen 

Erde  mit  feiner  tönenden  Stimme  zu,"  „Mit 

welchen  kühnen  und  menfchlichen  Zügen  würde  Vol- 
taire" — .  „Mit  welchen  Farben  würde  der  unver- 

föhnliche  Feind  der  niedrigen  Höflinge"  Ueber 

alle  diefe  fchönen  Floskeln  vergifst  der  franzöCfche 
und  deutfche  Vf.,  uns  den  Namen  des  edlen  Totl- 
las  überall  einmal  2^u  nennen,  welches  bey  fo  weit 
läuftigem  Gefchwätze  nicht  mit  der  Kurze  ehtfchut 
digt  werden  kann^  Niemand  wird  wohl  den  blü- 
tigen  Eifer  und  die  Verfolgungsfucht  loben,  welche 
fich  das  Leofch^  Kayferhaus  zu  Schulden  kommen 
liefs ,  als  es  die  Verehrung  der  Bilder  ausrotten 
wollte.  Aber  von  demjenigen,  wogegen  der  Vf. 
S*  92.  declamirt,  von  de5^usrottung  der  griechj. 
fchen  MeifterftücKe,  „von  der  Leinwand  und  dem 
Marmor,  die  der  Qeift  eines  Apelles  oder  eines  Phl- 
Ttt  dias 
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dtas  bcfeelte,**  wv  wahrhaftig  dtc  Rede  nicht    Die 
Mönche  würden  gottfelig  geholfen  haben»  diefe  ver- 
abfcheutten  Üeberbleibfel  des  Heidentfaums  zu  zer- 
Äören,  wenn  man  ihnen  ihre  Carricaturtn  von  Hei- 
ligenbildern geladen  hätte.    Lächeln  Hiursten  Wir» 
als  wir  ä.  93.  lafen,  dafs  der  Vf.  meynt,  wenn  einft 
ein  eigenfinniger  König  die  „göttlichen  Bilder"  in  .. 
der  Abtey   von  Weftinünfter    zerftörte:    fo   würde 
ganz  England  in  Bewegung  gerathen,    und  mit  Blu- 
te überfcbwemmet  werden."    Die  Engländer  haben 
fich  in  diefen  Zeiten  ganz  andre  Gottheiten. ruhig 
eiitreifleh  Mflen.    Der  Vf.  fpricht  gegen  den  Aber- 
glauben allenthalben  mit  grofsem  Eifer»  und  hier 
fagt  €t  S*  92:  „Das  Volk  fchrieb  feinen  Bildern  «nd 
feinen  Stataen  wunderthätige  Kräfte  zu,  gewifs^  um 
nicht  mehr  zu  Jag^n^   ein  fehr  verzeihlicher  GtaulH* 
^ec.  hofft »  Hr.  fi.  w^rde  bey  diefen  vielen  Bewei- 
sen auf  fo  wenigen  Seiten,  wie  fehlerhaft  das  Buch 
Jey,    ihn  nicht  »uch,    wegen   feines  Urtheils  von 
idemfelben,  fQr  einen  partheyiTchen  Mann  erklären. 
Der  dritte  Band  gebt  bis  zum  Ende  des  dreyzebnien 
fahrhunderts;  die.  verfprochene  F^tfetzung  fcheint 
ins  jetzt  noch  nicht  herftusgekommen  zu  feyn» 

^  Ofen»  in  der  Univ.  Dr. :  Epitome  Ckronölogica  re- 
rM»  Himgaricafwm  9  Ttanßilvanicarum  et  lUyri" 
€afum  concinnataa5i(fpAftnaKato»a  Metropolita- 
iiae  Cdocenfis  Ecclefiae  Canonico.  P.  la  Perio- 
du5  Arpadianä  1796.  556  S.  P.  IL  Period. 
Äiixt»  1796.  694  S-  P.  UL  Per.  Auftriaca  1798. 

.       6SI  &  8- 

,  Den  Zweck  des  Werks  giebt  der  Vf.  felbft  in  der 
Torrede  an :  „es  foll  ein  Ausztig  aus  den  40  und 
»ehrem  Bähden  feiner  Hiflaria  erttiea  feyn,  (wovon 
«  in  der  A.  L.  Z*  1799.  St.  234.  S.  209.  folg.  »nge* 
•2eigt  Imd.)  fdr  die,  welche  ein  fo  weitlauftiges 
Werk  ficfa  nicht  anfchaffen  können,  oder  es  durch- 
zugehen weder  Zelt  noch  Luft  haben.  Die  Noten 
.weifen  daher  theils  auf  die  Quellen  des  Vfs.,  thcils 
♦irf  die  Bände  und  Seiten  feiner  Hiftoria  eriticaf  wo 
diefs  oder  jenes  ausführlicher  behandelt  tft.  Der 
Vf.  hält  fich  leider!  fo  ftreng  an  den  Begriff  des 
Worts:  Auszugs  dafs  er  auf  neuere  Entdeckungen 
«nd  Bereicherungen  derUngr.Siebenbörg.Gefchich- 
te,  auf  die  neuem  Arbeiten  eines  Kovachich,  Edcr, 
.Engel  etc.  gar  keine  Rilckficfat  nimmt»  und  daher  die 
'JL.ficfcen  und  IrrthüiAer  feiner  vorigen  Bearbeitung 
^bey  diefer  fo  fchicklichen  Gelegenheit  keinesweges 
yerbeflfert.  Alle  Tugenden  und  Fehler  der  Hift. 
.crit. ,  welche  in  der  angeführten  Rec.  derfelbeii  auf- 
^eftellt  imd»  finden  fich  daher  auch  hier  wieder: 
.docrh  ift  gegenwärtiger  Auszug  vi^l  reichhaltiger  als 
«jener ^  den  der  Vf.  fcbon  ehemrak  unter  dem  Titel 
fhifloriapragmatic»  regniHuug.  in  t  Bande»  beluinnt 
i  gemacht  hat. 

Rec.  glaubt  demsbach  mit  Voröbcrgehung  der 

«keiden  erften  Bände  nur  von  dem  dritten,  und  zwar 

'^itu  der  BtacbeiHmg  der  nettem  Sardgniffe  eiiyges 


bemerken  zu  mäflen.  Der  Lefer  darf  hier  vor  al- 
len andern  keine  ^  nicht  nur  Erzöblung,  fondem 
nicht  einmal  Andeutung  aUer  wichtigem  neuern  Er« 
eigniiTe  erwarten.  So  würde  fich  z.  E.  derjenige, 
der  nach  dem  Titel:  Epitome  rerum.  .  .  Ulyri- 
carum  »  die  neuern  Schickfale  der  ferwifcbcn  Colo- 
.niden  in  Ungarn  aus  diefem  Buche  lernen  wcllie, 
fehr  getäufcht  finden.  Vergebens  würde  er  hier  fa 
eben  9  in  welchem  Jahr  die  Illyrifche  Hofdepucation 
von  der  Kayferin  M.  Ther.  errichtet  oder  aufgeho- 
ben? in  welchem  Jahr  Widal^,  in  welchem  Pumik 
zum  Erzbifchof  von  Carlowitz  erwählt  worden; 
wenn  und  wie  das  Illyrifche  Regulament  (vom  Jahr 
1777.)  entftandert"fey?  Man  fieht  hieraus,  wlefcbr 
nöthig  Verbefferungen  und  Zufätze  zu  diefem  Wer- 
ke wären  !  Ueber  die  Veränderungen  der  kadiol.  Hier- 
archie ift  der  Vf.  defto  ausführlicher. 

Von   der  Art  der  Anficht  der  Begebenhiiren, 

and  von  dem  Style  des  Vfs.,  (eines  Exjcfuhcfl  ja 

leigentlich  von  feinem  Hauptzweck  bey  der  Enah- 

lung  neuerer  Vorfölle  kann  Rec*  nicht  beffer,  ali 

dtti^h  einige  Proben  Rechenfchaft  ablegen.    S.  5^i 

beym  J.  1775.  hcifst  es:   Hoc  anno  ekctus  Pim  U- 

dedH  enctfclicam   epiftotam   contra  aevi  hujüs  \ilui^j^ 

pWawi,  quae  tarn  kmiefio  vocabuto  Juam  abjcondit  n^ft- 

tatem  et  ad  naufcam  nfifne  ctßmitat :   lärevum  hmm 

nafci,   nee  cujusquam  obteojdum    Imperio;  Jodäatc^ 

fYopterea  effe  %nultrtvidmem  hominwm  ineptomm ,  (i^ 

,  rumfe  profiemat  finpiditas  cor  am  Sacerdotii^us,  «?«■ 

has  decipiantur ,   coram  legibus  a  quibns  opfrm^^ 

—  „Venenata  hacdoctrinapjeudophilofopborwn,  w^fl^ 

yraecipitiumimpulfafit  GaWia,  moeftividemus :  cvj^fi^', 

fem  in  Hwngaria  tempori  (tempefti  \  e)  refectam  efff^  ^^' 

eemimus. S  55l.  beym J.  1780.  ,.^os. IHerisSo N^r  f 

tisfecuros  reddidit  Comitatm,  eostn  iuribus,  prW^?!^' 

tibertatibus  et  immunitatibus  confervafidor  ijß'**  h ^T 

gari  ftoit  potefi,  ab  his  promiffis  fiMp^  discej^  f^r- 

Sed  non  aliofine^  qtiam  ut  Hungariae  metli^s  conjw- 

retur,      Quwnque  hunc  finem    Augufiüs  obtineri  «"» 

poße  vidijfet:  omnia  rurfum  in  integrum  rCjfUtvtnco»- 

ßituit.     tiuare  cum  ipje    quoqne  media  ^    f^^^f^^ 

munem  felicitatem  provehere  vslebat ,  Juo'iuiciof^*^^ 

improbavtrit  et  retractaverit ;  fi  mos  item  ea  ^^^.^ 

baverimus ,   ajudicio  tanti  principis  non  (tocf^poww^ 

nee  in  reverentiam  regüms  debitam  peceain^' 

Ad  a.  1791.  S.  582.  Quia  in  Artietäo  i^^^. 
retigionis  muttns  quae  Ca^holicae  reUp^ 
praejudicium  adferre  poffentf  ^^*^**^q 
tur,  iis  Card.  Primas  fuo  totiasque  Cteri  fiom^'^J 
Febr.  recUmavit.  Rec.  kann  fich  hiebey  d^^  ^.^ 
kung  nicht  enthalten:  dafs  es  doch  böchft  wB*»" 
dend  und  anftöfs%  fey,  wenn  «in  G^fc^^^^ffl'. 
beri  deffen  erftes  Gefctz  unpartheyifche  WaüfJ 
feyn  foll,  von  einem  von  Ständen  und  K^"*?.  ., 
gefetzten  Reichsabfchied .  der  die  öffcnrlicbe  ft«^  » 
und  folglich  auch  die  Confiftenz  der  kathol.  m^ 
nnd  Geiftlichkeit  fiebert,  einige  Jahre  hcrftacDo^ 
•Publicum  und  der  Jugend  pofitiv  au  ^^»"^'^jc 
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iich  erfrecht,  dafii  die  kftcliql.  Religion  bey  diefem 
Rcichsgefetz  Gefahr  laufe.  Aber  der  Geift  des  Vfs, 
ift  aach  in  feiner  AeufseVung  über  das  Toleranzde- 
cret  dee  K.  Jofeph  kennbar.  S.  553.  De  quo.  Tagt 
er,  fi  quid  paucU.innuite  Ikei,  id  affivmare  poffum, 
fuc  ipfis  Acatholicis  itbut  omnibus  arrißjfe :  qwd^  qui 
farijere  cum  Catholids ,  regno  coaevis,  jure  gau- 
iere  vellentf  hie  tiylerati  duntaxat  dectarentur. 
Berm  J,  1795«  p.  604.  können  wir  Ausliinder 
ricbtigcfr  als  aus  Zeitungen  die  Nachricht  von  der 
MartinÖTicIirchen  Faction  und  ihrerBeftrafung  fchö- 
pfen:  Auetor  exfeerandi  facinoris  erat  Ignatiüs  Mar- 
iinoüics  9  Peflhini  natus,  fed  aliquot  annis  Viemiae 
commoratus^  qui  factionem  GaUicami  quae  jam  illic 
ferpebat ,  fum  tantum  ipfe  certis  pactis  fwVit,  Jed  etiani 
rändeln  per  Hungariae  regnum  fpargendam  et  propa- 
gandam  fusce^t.  In  cajfesfuos  primum  impticuit  g^o- 
fcphum  Bainotzi,  ^oannem  Latzkovics^,  Franc.  Szent 
Mariai ,  §fucobufn  Sigrai,  quos  mfandae  conjuratiapiis 
capita  eOMßtüit.  Cum  his  infra  Budenfem  Arcem  30 
Mali  captte  pUxus  mefitas  impiae^  temerit^tis  poenas 
dedit.  Octo  tcmperattoriis  jociis ^  in  quos  peraeque^wor- 
tis  Jsntentiam  iudices  pronnnciarünt ,  dementia  Regis 
vitae  dedltgratiami  praeter  duosmagis  obfiinatos,  Szo- 
tartfik  et  Qez,  qm  Stia  ^«n.  Budae  gladio  caefifuntf 
retiquisadcaxeeres,  pro  ratione  delictorum  tondemnätis. 
—  ffür  hat  der  VfV  rergeffen  anzumerken»  dafs 
Martino\-ics  ein  kathoL  Prlefter,  Sigrai  ein  Graf, 
und  die  übrigen  uieift  von  Adel  gewefen ,  und  dafs 
ihr  Procers  gefetzmäfsig  durch  die  Königl.  Tafel  und 
die  Scptem^raitafcl  rerbandelt  worden.  —  Auch 
fehlt  beym  J.  1795  die  Enriaffung  des  damal.  Judex 
Curiae  und  des  Perfonals,  und  die  neue  Befetzung 
■diefer  Aeintcr. 

So  wie  am  Ende  jedes  vorigen  Bandes  ,  fo  hat 
auch  der  Vf.  am  SchltilTe  des  dritten  eine  fehr  niitz- 
liche  Ueberficht  dör  Literatur  des  abgehandelten 
Zeitrauihs  durch  Nennung  der  Schriftileller  beyge- 
bracht,  welche  unter  jeder  Regierung  geblüht  ha- 
ben. Das  Verzeichhifs  der  Autoren  von  den  Zeiten 
Leopolds  IT.  und  Franz  IL  widerlegt  hinlänglich  die 
Angabe,  dafs  das  üngrifche  fchrfftftellerifchö  Po- 
Uicum  jetzt  kaum  an  die  50  Köpfe  reiche,  di^  Ue- 
berfetzer  and  Bogenffchrei'ber  auch  fchon  eingerech- 
net. Die  Methode  unfers  Vfs,  nach  welcher  er  diefa 
Vcrzcichnifs  zufammengetra gen  hat,  ift  aus  folgen- 
dem Beyfpiel  erfichtlich.  lUei  ^oh.  e.  S.^.  oraior, 
hterpres.  Infitoris  Mich.  Lutheranus  Asceta ,  ^Jaurus 
ord  S.  Franc.  Capue.  Orator  Pianegyricus.  Katmar 
Qe^rg.  Cahin.  Lexicographüs.  KarcuU  Stephanus  Co- 
moedus  •■-  Katona  (e.  S.  J.)  Stephaftus  Orator,  hifio- 
Heus 9  Asceta  y  Kazintzi  Franc  interpres.  —  KelerSi- 
fism.  Luther,  ^wrisconjuitus.  .  .  Koppi  Carolas  e.  5* 
P,  ieinPiarifi^)   Phyficus,  Politicus.^ 

Hahnotsr,  b.  d.  Gebr.  Hahn :  Von  der  ehemaligen 
Zinsharkeit  der  nordifcken  Reiche  an  den  römi- 
jchm  Stuhl.  Eine  von  der  Königl.  Societät  der 
WÜlcnfcbaCte]^  zu  Kopet^bagen  gekrönte  Preis^ 


fchrtft.     Vom  Hofrath  L.   C.  SpUtier^ 
irgS.  8- 


5?<5 
1797- 


Die  KönigL  Dänifche  Societät  der  Wiffenfchalien 
hatte  von  einer  Stelle  des  Papftes  Hwiorius  III.  im. 
Jahre  1323»  worin  er  von  dem  Königreiche*  Däne* 
mark  fagt :  fpecialiter  ad  Rom.  Ecclefiam  fpeetat,  et- 
adJpeciaUs  ditianis  indicium  9  ei  ejfe  noscitur  cenfuaUf 
den  Gelehrten  die  UnterAichung-zur  Preisfrage  auf«, 
gegeben :  „Dänemarks  Zufiaäd  von  diefer  Seite  un- 
„ter  WaldemarU.  (der  im  J*  1523.  regierte) ,.  feineit 

^  „Vorgängern  und  Nachfolgern  zu  beftimmen,  und 

*  „durch  eine  Vergleichung  mit  England  aufzuklä-, 
„ren;  zugleich  auch  die  Frage  gehörig  zu  beantwor- 
„ten:  ob  «Norwegen  und  Schweden  den  römifchen 
^Päpften  auf  gleiiche  Art  eine  Steuer  bezahlt  haben,! 
„oder  nicht?*«  Hn  5.  ging  daher,  um  diefes  Ver-5 
hälmifs  Dänemarks  gegen  die  Püpfte  mehr  ins  Liijxt 

j,a  fetzen,  in  liltere  Zeiten  zurück,  und  glaubte  ge-; 
fiinden  zu  haben ,  dafs  Alexander  IL  feit  dem  JL 
2061.  zuerft  der  bisherigen  froihmen  Sitte  der  DU:, 
nen,  dem  heil.  Petrtu  ein  Gefchenk  zu  uberfphicken, 
eine  läftige  Wendung  zu  geben  gefucht  habe,  indem 
er  den  König  Sveno  ermahnte,  ut  cenjum  Regn^ 
tuii  quem  ante  decefforts  tui  S.  ApoßoUcaeEccl^afi 
perjotverefqlitijunt,  nobis  et  Juccejforibus  noftris  transr 
mittere  fludeat.  Aber  auch  felbft  in  diefem  eenfii 
Ref^  erkennt  er  keinen.  Lehnszihr.  Denn  es  ift 
darin  keine  Summe  befiimmt;  es  til  gar  nicht  Yop 
einer  iährtichen  Abtragung  die  Rede;  es  klingt  fix^ 
wie  die  gefällige  Annahme  eines  Gefchenks;  j^  ^ 
wenn  npch  cenfiu  pro  Regno  oder  de  Regno  Rande ! 
und  das  Wort  cenfus  bedeutete  damals  oft  nur  all- 
gemein eine  Gabe.  Aber  die  oben  angefahrte^ 
Ausdrücke  Honorias  III.  wollen  doch  weit  mehr  fa* 
gen?  Darauf  antwortet  Hr.  S. :  e»  finde  ficb  durch- 
aus kefai^  Spur  m  der  ganzeii  dänifchen  Gefcbichte, 
dafs  jemals  eine  folcbe  Tributentrichtifng  erfolgt 
fey ;  in  mehreren  Schreiben  Gregors  Vll.  an  dänifcl\e 
Könige  komme  nicht  die  geringfie  Spur  yon  einei^ 
Cenfus  vor  (allein  er  hielt  ihnen  doch  ihre  Lehn^- 
pflicht  gegen  den  Furftefn  der  Apoftel ,  eben  fo  wie 
den  übrigen  eurojjjtifcben  Königen,  vor,  und  daiXMt 
war,  wie  bekannt,  der  Lehnszins  verbunden).  Die 
Specialis  jurisdictio;  welche  lufioceii^'tfj  IIL  ütttr  Dä- 
nemark behauptet)  kann  ianch  wohl  nur  ein  ^gfses 
Protectionsverhältnils  bezeichnen.  Dafs  aber.^tp- 
norius  die  gedachten  Ausdrücke  gebrauchte,    kam 

'  von  der  damaligen  Lage  des  Köni^  irqn  DUnß^ 
mark  her  ^  der  liebft  feinem  Sohne  gefangen  w^r, 
und  M  deflen  Befrevung  er  mehrerer«  deutfcbe  Bi- 
fehöfo  aufiTodcfrte.  Sie  ftehen  alfo  nur  im  Schrei- 
ben an  den  «Erz^bifcbof  von  Coln,^  «nd  es.ift..ün 
Ende  wohl  gar  noch  eine  Frage,  ob  man  es  jemafs 
in  Dänemark  erfuhr,  dafs  der  Papft  nA  denfelben 
das  freye  unattbfingige  Dänenreich  fBr  ein  regnum^ 
MenJuaU  Ecctefiae  Rom,  ausgegeben  habe.  Daztt 
kbmn  cnoch,  dafs  in  der  bekannten  Sammlung  von 
päpßlichen  Camcraldocumeuten,  im  Regifter  der 
jährUchen  oidendichen  Zinseinnabme ,  kein  cenfus 

dea 
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^es  Königs  von  Dänemark ,  wenn  ^ekfa ,  blofs  um 
der  VoliAätidlgkeit  willen,    Alex.  IL  Schreiben  in 
diefe  Sammlung  aufgenommen  worden  ift.     Noch 
gieht  es  ein  Repertorfum  von  Urkunden  des  päpftli- 
chen  Archivs  (in  Murator.  Jnticf.  Ital.  med.   oivü 
T.  VI.  p.  76.  fq.)»  worin  nicht  leicht  ein  wichtiges 
Recht  oder  eine  wichtige  Prütenfion  der  Tömifchen 
Kirche  an  die  irgend  ein  Reich  fehlt;    aber  auch 
darin  fteht  nichts  von  Dänemark.      Einen  Peters- 
Pfennig  zahlte  diefes  Reich  freylich  fchon  feit  den 
l)[>iteren  2>iten  des  eilften  Jahrhunderts ;  vielleicht 
hatte  er  (ich  aus  England   dahin  verpflanzt;    aber 
der  dänifche  war  doch  vom  englifchen  wefentlich  ' 
unterfchieden ;  eine  blqls  freye  fromme  Gabe,  die 
fich  vielleicht  feit  Alexander  IL  in  ordentliche  Col- 
lecten  verwandelt  haben  mag «  und  dabey  blieb  es 
auch  bis  zur  Reformadon.     Höchft  unerwartet,  fagt 
der  Vf.  (S..4a0»  kommt  hier  zwar  beym  J.  i338» 
eine  Nachricht  aus  dem  Hunde  des  Königs  Magnus 
von  Schweden,  der,  indem  er  den  Papft  um  Er 
>  laubnifs  bat,  von  Dänemark  fo  viel  als  möglich  zu 
erobern,  hinzufetzte,  diefes  Reich  fey  Romanae  £c- 
clefiae  cenfuäUt  und  er  fey  bereit,   den  cenfum  für 
daflTelbe  eben  fo  zu  zahlen,  wie  es  die  getreuen  Kö- 
nige deiTelben  bisher  gethan  hätten.    Allein ,  fährt 
er  fort,  was  dief er  Fürft  hierüber  an  den  Papft  fcbreibt, 
war  offenbar  nur  darauf  berechnet,  den  Avignoa- 
fchen  Hof  in  fein  Intereffe  zu  ziehen,  der  folchen 
Vorftellungsarten  gewifs  nicht  widerfprechen  wür- 
de, und  dem  man  kaum  auf  eine  feinere  Art  Däne- 
mark zum  zinsbaren  Reiche  anbieten  konnte.     In 
Schweden  hingegen,  wo  der  Peterspfennig  erft  im 
J.  II51*  entftand,  wurde  er  eine  drückende,  fchwe- 
re  Taxe,  die  vom  Grundeigenthum  erhobea  wurde, 
er  trug  um  den  Anfang  des  i4ten  Jahrhunderts  über 
608  Mark  Silber  ein.    Auch  in  Norwegen  und  Is- 
tand  ift  dl^rfelbe  wie  eine  Abgabe  bezahlt  worden, 
nur  auf  diefer  Infel  in  Waaren.     Zuletzt  erläutert 
der  Vf.  auch  noch  die  Gefchichte  des  Englifchen  Te- 
terspfemiigs 9  des  berühmteften  von  allen;. für  den 
aber  am  wenigften  Ausfagen  der  Urkunden  benützt 
werden  können.    Er  ift  wahrfcheinlich  fchon  gegen 
das  Ende  des  gten  Jahrhunderts ,  bey  Gelegenheit 
eine?  für  wallfahrende  Engländer  zu  Rom  angeleg- 
ten «Verberge  entftanden;  diefer  fogenannte  Hofiif-' 
'  fcot  veränderte  zwar  nachmals  den  Namen,^  fo  wie 
feine  Beftimmung,  aber  die  Steuer  felbft  verblieb. 
*»    Den  fcharf&chrigen  Forfchungsgeift  diefes  Ge* 
lehrten,  und  feine  fo  gluckfiche  Gabe,  alles  zu  be- 
weifen,  oder  dodi  höchft  wahrfcheinlich  darzuftel- 
len,  was  er  fich  zu  beweifeu  vorgenommen  hat, 
imd  was  man  oft  keines  Beweifea<Ahig  l^ielt,  fia? 
den  wir  au^  hier  ia  ceichtm  MaaTs^. 


OEKONOmiE. 


Magbeburo,  b.  Bauer :  Von  der  heßevk  BMatkUtt»; 
und  den  Krankheiten  der  Schaf e^  Ziegen,  Sckwä- 
ne^  Hntkie  und  des  Federviehes.  1799.  i%i  S.  (. 
(äI  gr.) 

Wenn  Bücher  diefer  Art  nicht  Thierärzte  m 
Profeflion,  oder  Oekonomen  von  langer  und  man- 
nichfaUiger  Erfahrung  zu  Verfaflfem  haben:  fo  ijl 
wenig  oder  gar  nichts  Eigenes  zu  vermuthen.   Bey 
gegenwärtiger  Schrift  ift  das  von  Weißenbrudi  1796 
herausgegebene  ökonomifche  Lehr*  und  HüK/fbacftdie 
Hauptquelle.     Viele  Kapitel  defTelben  find  Wort  für 
Wort,  mehrere  andere  aber  mit  einigen  Interpola- 
tionen ausgefchrieben.    Möchte  nur  manches  Wif* 
fenswerthe,  was  in  jener  Schrift  vorkommt,  nidit 
fibergangen  feyn !    So  wird  S.  176.  nur  das  von  ff'. 
0.  a37.  angerathene  Verwahrungsmittel  der  Schwei- 
ne wider  den  Brand  nachgefchrieben;  warum  aber 
nicht  lieber  der  gapze  Paragraph ,  welcher  die  Df 
fach,    die  Kennzeichen  und  die  Heilmethode  der 
Krankheit,  enthält?      Eine  andre  Krankheit  diefer 
Thiere,  die  bey  W.  vorkommt,  das  fo  gefihrlidie 
wilde  Feuer  der  Schweine,  ift  gänzlich  susgelafTen. 
Bey  den  Gänfen  wird  nichts  von  d^  mancherley 
Arten,  iie  zu  mäften,  gefagt.    Bey  einer  EranUeit 
der  jungen  G'ifih  foUen  S.  345.  etwas  Baeret^und 
kleine  Fichtenzweige  pulverifirt  gebraucht  werden» 
W.  hat  Keime,  alfo  die  oberften  zarten  Zweigt  (ii^ 
fes  Holzes.      S.  3^8.  vermifcht   der  Vf.  Pips  i^^* 
Darre.    Jener  Zufall  hat  feinen  Sitz  auf  der  Zunge, 
diefer  auf  dem  Steifse  des  Federvidhes.    Bey  den 
Gänfen  werden  zwar   die  Unterfcheidungazcicbea 
des  Gefchlechts,  bey  den  Enten  aber  g^  sieht  an- 
gegeben.   Eine  fo  nöthige  Regel  bey  IT.,  dieGän- 
fe-  und  Entenfedern  in  den  Betten  nicht  £U  ver- 
mengen ,   weil  fich   beide  wechfeUweife  angreifen 
und  verderben,'    hätte  am   wenigften  aus^elaüen 
werden  folleti.  Was  werden  unfre  Haasmütter  daza 
fagen ,  dafs  bey  dem  Vf.  S.  S59*  eine  Heftne  ja^'- 
lieh  drey  Schock  Eyer  legt,  die  ihrigen  aberfli^^^' 
Dafs  eine  Taube  zu  Zeiten  drey^  Eyer  legt»  iß  S* 
369.  ohne  Grund  gefagt.      Findet  fich  ein  drittes 
£y :  fo  rührt  folches  von  einer  andern  vertriebenen 
Taube  her.    Unter  der  grolsen  Menge  von  Viehre- 
.  cepten,  die  in  einem  Kapitel  mit  der  Ueberfchrift' 
Allgemeine  Mittel 9  vorkommen,  findet  maa  eini^fi 
bey  welchen  gar  nicht  gefagt  ift,  wozu  und  wie^l' 
gebraucht  werden   foll.      Kann   unferm  bkonofsi' 
fchen  Publico  mit  einer  folchen  Coapilation  woU 
ge4ieut  fc  yn  ? 
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ERGÄNZUN<7SBLÄTTERN 

Zur  jillg-emeinen  Literatur*Z^i4un^  die/es  Zaitraums.*- 


PHILOSOPHIE.  ^ 

HAi.Uf  in  d.  Renger.  Buchh.  ^h.  Heim.  Tti^ 
trunks ,  Prof eflbrs  zu  Halle,  Pküofophifche  ÜfUoh 
fuchungen  über  das  Privai-und  öffefUUchf  RiM, 
«ttr  Erläuterung  %md  BemrthiiUmg  der  metMhf' 
fifchemJfifangsgrikide  der  E^chislehre  von  Hn.  Prof. 
Imm.  KaM.  ErfterTlü.  1797.  Sig  S;  Zwejcer 
TW.  1798-  650  S.  gr. «.  (8  lUhlr.) 

r(  la  Commentar  zur  Kanlifchcfi  Rtditslebre»  wie 
^^fchwi  der  Titel  zeigt,  und  zwar  ein  fo  weidäo- 
ßger  CQinmenta'r ,  dafa  er  in  dierem  Punkt  fchwei- 
lieh  fil>a:trojFen  werden  kann.  PemRec.  war  es  an- 
fangs fchwer  «a  begreifen»  wie  man  116S  Seiten 
in  gr.  S*  mit  einem  Commenta^  über  die  Kantifche 
Recbtslehne  lullen  könn««  Er ftmdaberketnen  Grund 
zur  Verwunderung  mehr,  als  er  entdeckte,  dafs 
liier  wieder  die  Rechtslefare  mit  Text  und  Noten  ab- 
gedruckt, and  dann  durch  die  weitläufigften  Am- 
plificationen  ausgedehnt  worden  fey.  ^  Man  kann 
Hn.  T.  Klarheit  der  Darfiellung  in  einigen  Theilen 
nicht  tbfpreehea^  und  in  diefer  Rückficfat  hat  fein 
Commentar  ror  dem  Bectdfckem  einen  bedeutenden 
Vorzug.  Aber  wozu  überhaupt  Commentare  4b<(r 
philofophiicbe  Werke,  die,  wenn  fie  una  auch  der 
^öfste  Betiker. gegeben  hätte,  4ock  wahrlich  keine 
lymbolifchen  Büdier  find,  deren  BucbAabe  uns 
recht  pdnkttidi  aufbewahrt  und  in  die  Seele  geprä^ft 
werden  mufs,  damit  ja  nichts  rerloren  gebe,  ja 
iiicht  ein  fremder  eigener  Gedanke  fieh  in  die  hei- 
lige Ideenreihe  fcbleiche?  WiU  man  etwas  andefs 
mit  cliefem.  ewigen  Commenrirenf  An  Erweireriing 
der  WHTenfchaft  ift  dabey  nicht  zu  denken;  man 
will  die  Gedanken  eines  Mannes  aufklären  und  ihr 
Verftehen  erleichtern.  Aber  es  wäre  doch  wohl 
befler,  wenn  n^ui  es  einem  jeden  ftberliefse,  mit 
eigner  Kraft  in  den  Geift  eines  Denkers  einzu- 
geben ,  und  durch  das  Dunkel  ,  das  vielleidft 
bie  und  da  fich  zeigt,  zum  Lichte  vorzudrin« 
gen.  Warum  foUen  denn  überall  der  Trägheit  gc- 
jtaächlicheKüffen  untergefchobea  werden?  Wer  nur 
4urch  folcbe  Conraieniare  ein  Kantifchea  Buch  rerfte- 
ben  kann,  für  den  hat  dech  die  Pfailofgphie  keinen 
^Vertby  tf&d  der  wird  ea,  in  fo  ferne  es  Philo  £aphie 
Enthält,  such  nicht  beffer  mit  dem  Commentar  rct- 
EnjcinzungsbläHer.    L  ^akrg*  ErfierUand. 


-ftehen.  S61<3ie  erläuternde  Commentare  fcheinenda^ 
lier  dem  Rec«  nicht  nur  unnütz,  fondem  auchfchäd 
4ich.  €ewifs  ift  es  ,  dafs  die  Commentatoren  und 
Epitomatoren  der  kantifchen  Philofophie  mehr  ge4 
fchadet  haben,  als  alle  Widerlegungen  ihrer  Gegneiv 
Man  dbertrug^  ohne  es  felbft  zu  merken,  die 
Gleicfagfiltigkeif  und  den-Hafs  gegen  die  Werke  der 
Nachfolger  auf  jene  Philofophie  -felbft*,  urfd  warf 
fich  mit  Freuden  einer  Philofophie  in  die  Arme, 
die  4ldi  «la  die  Befreyerin  des  menfchUdien  Gelftet 
▼oneinem  vermeynten  Tyrannen  ankftndigte.  — »  Mit 
drefen  Anfkhten  können  wir  unmöglich  über  tlas 
gegenwärtige  Unternehmen  im  Ganzen  güaftig  ju^ 
äeilen,  wenn  es  auch  noch  fo  fehr  die  PoderungeA 
an  einen  "Ooimnentar  erfülh  hätte.  Der  Vf.  nhnmt 
zwar  hin  und  wieder  auf  wirkliche  oder  mögliche 
Einwendungen  gegen  Kantirche  Behauptungen 
Röckficht^  und  fucht  durch  Widerlegung  derfelben 
diePfailofdpheme  feines  Autors  zu  bekräftigen,  abet 
^e  WlflenfiSiaft  wird  weder  erweitert,  noch  in  Ih^ 
ren  Theiten  oder  in  Ganzen  mehr  begründeli  denn 
die  cfignen  Zulätze  des  Vfs.  find  von  fokher  ArC 
dafs  man  lie  ihm  gern  erlaflen  hätte«  Einige  derfelbeA 
mögen  Beyfpiebweife  hier  fteben.  Der  Vf.  bemerk! 
S.  S29  ^  Th.  er  habe  noch  keinen  Beweis  fSr  de* 
Satz  gefunden ,  dafs  die  Ehe  auf  Lebef»zeii  eing^ 
gangen  werden  müfle,  obgleich  die  prakdfche  ue^ 
faitgebung  für  denfelben  entfebeide;  wobey  una 
unbegreiflich  jft ,  wie  dem  PhQofophen  die  prakti^ 
fche  Geretzgebung  für  etwas  entfchleden  haben 
kaim,  ohne  dais  aus  derfelben  ein  befriedigender 
Beweis  geführt  worden  ift.  Soviel  fft  gewifs ,  da» 
nns  Rr«  T.  die  Entfcheidung  ^' jener  <3rfetzgebtfng 
nicht  documenrirt  hat;  denn  fein  angeblicher  BiIk. 
U^eis  enthält  nur  Worte,  denen  wir  fchlecbterdingS 
keinen  Verftand  abgewinnen  können*  -  Der  Beweift 
lautet  fO:  „Wollten  die  Paciscenten  ihren  wechfeifci- 
#gen  Befifz  auf  eine  hißmmie  Zeit  «einfchränkin : 
Ib  würde  die  EttAi^tt  und  Qläehheltdes  Btfitzei  und 
üebrwikkr  nicht  iur  Bedingung  'des  Vertrags  ge- 
macht werden  können;  wett  dU  ZeUeijAeU'  fem 
Mm/jt  gU6t  leur  B^timmun^  det  EifUieii  mnd  Gldck- 
keh  des  weef\fetfiMjgm  Einflnffes  dmrek  gtekhm^sigen 
Bifitz  und  Gebrauch.  Der  wecbfetfrftige  Gebrauch 
in  det  GefchlechtsgemeiftTcbafc  ift  ein  Actus  ditfch 
ÜZetartermögen  und  nach  Nttuq^tzeai  der  Veff> 
ü  u  u  trag- 
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trag  za  cüefem  Acfns  mafs  die  Folgen  aus  demfeU 
ben,  welche  ßch/Ür  beide  ThcUc  ergeben.^  in  ficb 
befaflen,  u«d  zv^ar  bibfs  als  {f'trftfiH^fn.Ciiach  der 
reinen  Kategorie  der  Caufalität)  ohne  eineEinfchrän- 
kang  auf  eine  beftimmre  Z^t^  Denn  dieGercbtlechts- 
gemei^fchafc,    als  wechfdfeitige   Wirkung  durch 
den-  Vertrag«  ift  zu  betrachten  als  ein  Actus  eines  . 
$inz%gen  Willens :  wie  nun  diefer  nicht  die  Folgen 
feines  Handeln^»' auf  einen  beftiinmten  Zeibbrdinih 
f&r  die  feinigeh  und  fernerhin  als  von  feinem  Ac- 
tos unabhängig  betrachten  k^nn,  eben'  fo  kann  kein 
Theil  der  Ehe  die  Folge  aus  der  Ehe  als  unabhängige 
von  fich  anfehen  wollen.  Eheleute  können  dahernicct 
etc."* Haben  wir  Recht,  diefen  Beweis  für  reinen  Un- 
filkft'Ztt  erMären?  S.  474.heirst  es  bey  der  Lehre  von 
dem  Recht  auf  guten  Namen  nach  dem  Tode ;  „Es 
ift  klar,  dafs  das  Gefetz:  verletze  die  Ehre  des  Ab- 
gefchiedenen  nicht,   die  Vorausfetzung ,  dafs  der 
Abgefcbiedene  noch  als  Perfon  exiftire,  notbwen« 
djg  mache;  aber  man  mofs  den  erilen  Satz  nicht 
«US  dem  zweyten ,  fondem  diefen  aus  jenem  ablei« 
ten.     Wril  das  Gefetz  fagt:   beleidige  den  Verftor- 
>enen  nidit,  fo  fagt  es  auch,  der  Verftorbene  ext- 
fiirt  als  Perfon;  aber  nicht  umgekehrt;   weil  der 
Verdorbene    noch   als  Perfon  exiftirt,  fo  Jollft  du 
ihn -nicht    beleidigen.««      Das  ift  doch  ein    «ctf«« 
«fvrt^ov ,   fiber  welchem  iich  kein  grofseres  denken 
läfst.     Woher  weifs  man  denn,   dafs   das  Gefetz 
^nes- gebietet?   Wir  glaubten  bisher»  dafs  die  Per- 
rönlichkeit  und  Treyheit  des   andern  Grund    des 
RechtsverhaltniiTes  mit  demfelben  fey ,  und  ich  nur 
darum  .Rechtspflichten  gegen  ihn  habe,,  weil  und 
•wie  ferne  ich  ihn  als  Perfon  betrachte«    Dief»  will 
auch  Kant;   er  nimmt  die  Verbindlichkeit,  den  gu« 
ten  Namen  des  Verftorbenen  zu  achten ,  darum  an, 
weil  wir,  wie  er  Msdrflcklich  fagt,  „im  rechtlicheii 
VerbälmiiTe  auf  andere,  jede  Perfon  blofs  nach  ih« 
rer  Menfchheit,  mithin  als  Aomo.  noiimaiira  betrach* 
aen,<«  diele  nothwendige  Vorausfetzung  aber  durch 
den  Austritt  des   Menfchen    aus  der  Welt  der  Er- 
fcheinungen  nicht  aufgehoben  wird.     Wenn  es  der 
lAühe  lohnte;   fo  könnten    wir  noch  eine  Menge 
jlbnlicher  fieweife  von  Mifsverftand  und    von  Un* 
pbilpfophic  anführen. 

Scnliefslich  bemerken  wir,  dafs  der  Kantifche 
Text  durch  kein  2^chen  von  den  Zuflitzen  und 
Erläuterungen  des  Hn.  T.  abgefondert.tft,  fo  da& 
Jion  der  Liefer  t  der  das  Kantifche  Naturrecht  in  fei- 
siea  Commentar  noch  einmal  gekauft  bat,,  erft  felbft 
idie  Frucht  von  der  Spreu  ;abfondem  mu(s. 

•  I)  ScHi^Eswia ,  b.  Rdhft ;  SwmuLfiwm  oderJtem^ 
Jchen-KjtUeckismMs  in  kurzen  Salzen  nebft  einer 
Vorrede  von   Ffiethick  Ebtcrh^fd  von  JRocho^ 

««TRecftm  1796. 54  S- 8*  (4  ^« ) 
ft)  Eben<h:f.  bey  Ebend :     Zujatze  zu  dem  Summte 

fium  oder  Menfehm*  Katecfiimmt  von  fr.  Ebirh. 

V.  Bjockow  auf  Reckan  1796.^  S.g*  (9  g^O 

Der  würdige ,   um  die  VerbeflTeruiig  des  Scbulwe- 

fens  verdiente  niid  für  die  Veredlung  der  Menfcb- 


beit  tbäitge  Vf.  bemerkt  in  der  Vorrede  mit  Recht, 
dafs  es  fU\  noch  zu  fahr  herrfchender  Fehler  de$ 
Schulunterricht^  fey,  dafs  die  Jugend  mehr  zum 
Naehbeten  angeführt,  als  zum  Selbftdenken  gebil- 
det werde«  Um  diefem  Papageyentham»  wie  es 
hier  genaiinrwird«  entgegen 'zu  arbeiten,  fchrieb« 
diefenMenfchenkatechismns.  Er  hätte,  fagt  er,  diefen 
ftolzen  Titel  nicht  gewählt,  wenn  nicht  fein  Freund 
der  verftorbeiie  Hauptmann  Von  BlaiÄenburg,  daraot 
beftaaden  hätte.  Indeflen  wird  man  ihn  um  fo  we- 
niger unfchickllch  ftnaen,  da  diefer  Katichismas 
fowöhil  den  Zweck  hat,  diejenige  Fühigkeit  zu  en{ 
wickeln  und  zu  bilden,  welche  den  auszeichnen- 
den Charakter  des  Menfchen  ausmacht,  als  auch  fein 
Inhalt  grOftten'theils  fo  befchaffen  ift,  dafs  tlle 
M^fcben,  die  etwas  denken  ohne  Unterfchied  des 
kirchlichen  Syftems,  zu  weichem  fie  fidh  bek«fnntn, 
mit  Ueberzeugung  ihrer  Vcmönft  einftimmen  köa- 
neni  Denn  er  entfernte  forgfülttg  alle  VorftelloB 
gen  der  Kirchendogmatik,  und  hatete  (ich  mitiO' 
benswürdiger  Aufrichtigkeit,  blofse  WahrrcheinüA' 
keinen  .  oder  Hypothefen  für  Wahrheiten  ja 
geben.  Er  wählte  ,  anftatt  des  gewölin 
liehen  Vortrags  in  Fragen  und  Antworten,  drt 
aphoriftifchen.  Denn,  fagt  er,  werfoll  fragen?  Der 
unwMl^nde  Schüler,  oder  der  mehr  wiffende  Leh- 
rer? Leider  fragte  bisher  der  letztere.  Und  die 
Kunft,  zumachen,  dafs  der  Schüler  frfigt,  fcheini 
zu  den  verlornen  Künften  zu  gehören  —  weil  fie 
doch  einft  fchon  geübt  worden.  —  Man  darf  inden 
,  drey  Abfchnitten  dtr  flenfch,  der  Staat,  die^^ 

Sion,  woraus  der  Katechismus  befteht,  keinen  Toli* 
ttndigen  Unterricht  über  di^efeGcgenftandefucben, 
denn  dieCs  erfoderte  die  Abficht  des  Vf.  nicht,  fon- 
dern nur  das,  was  jedem  Menfchen  znwiffeunö- 
thig  ift.  Die  gröfste  Sorgfalt  wendete  der  Vf  «f  d» 
formelle  BefchafFenheit  des  Buches,  auf  Ordnun; 
und  Zufammenhang  der  Gedanken;  dennerinachr 
in  der  Vorrede  die  feine  Bemerkung,  dafsdiefor« 
des  Jugendenterrichts  auf  den  Charakter  der  M^ 
fchen  grofsen  EinÄufs  hat  Es  ift  unleugbar,  o9& 
diefer  Katechismus  von  allen  diefen  Seiten  weienf* 
liehe  Vorzüge  befitzet;  um  fo  mehr  wunfcktefl ^1^ 
ihn  von  einigen  Un Vollkommenheiten  bcfreyeii  0« 
feiner  Brauchbarkeit  fchaden.  Ungeachtet  dasPrafr 
■  tifehe,  Sittlichkeit  und  Religiofitäi,  die  Haiiptide«» 
find,  aufweiche  fich  alles  bezieht:  fo  hatderVfdo^^ 
ohne  Noth  hier  und  da  etwas  Speculatives  eme^ 
miftht,  wie  S.  16  die  Erörterung  der  Frage:  06 
der  Wille  frey  fey .  die  zu  gelehrt  und  doch  n:cw 
ganz  ridirig  ift.  Zuweilen  wäre  noch  mehr  Po?a- 
laritüt,  mehr  Herablaffung  zu  den  Ffihigkeiten  1«^ 
Menfchen,  auch  der  Jugend,  vorzuglich  was  die  v\aw 
und  Ordnung  derGegenfiände  betrifft,  in  wünftbeö« 
So  kommt  die  Erw&hnungdes  höchften  und  nothwe«»- 
digweifeftenWefens,  welches  das  Wdtall  (alle  li««- 
ge)  hervorgebracht  haben  foll"  (denn  der  Vf.  g^^" 
von  der  Schöpfungsgefchichte  irls  einer  Sage  aus. 
die  man  aus  Mangel  derEihficht,  einft weilen  geltfl» 
laffen  mOire)  und  der  folgende,  der  den  Bevreis  da* 
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von  aas  derOrdimmg^  ^AhfieU  und  EigmthilmUihkik  des 
\VeUaUSt  fo  wie  des  kletiiften  Gefclidpfs  enfiRrickelr, 
nach  unfermDafürhalten  viel  zu  froh«    Darauf  werden 
die  Sinne,  derVerftand  und  Wille  des  Menfchen  be- 
merkt, und  nach  Entfcheidimg  der  Frage,  obderWiHe 
frcy  fey,  das  Denken  näher  angegeben.  Zur  Probe  des 
Vortrags  und  zumBeweife  unfers  Urlbeils  Tetzen  wir 
den  a.  19  ganz  her.    Denken  heifst,  über  d^n  ge* 
Wählern  Gegenftaixd  (StoiF  zum  Denken)  BegrifTe 
bildemit    indem  man  die  Verhälmifle  deflelben  zix 
andevn   Gegenftänden  betrachtet.      Beym  Denken 
fallerm  Bemerkungen  und  Urtheile  vor«    Sind  die  er- 
ften  aioch  nicht,  als  von  andern  fchon  gemachte  be« 
kaniu  t :   fo  heifsen  es  E%tdtcit0igen :   find  die  letztern 
richtig,  dann  werden  daraus  Grundßtze^  und  fo  ent- 
ftanden  die  Fofsgeftelle  (Bafes)  aller  St/ßeme,    die 
nicht«  als  Hypothefm^   der  blofsen  Einbildungskraft 
das  Dafeyn^  verdanken.    Nun  werden  die  Begriffe 
von  Syftem  und  Hypoehefe  noch  weiter  erklärt,  der 
Entftehungsgrund   der  Syfteme  in  der  menfchlichen 
Seele «  und   die  Triebfedern  ihrer  Verbreitung  an- 
ge{:eben  lind  endlich  gezeigt,  dafs  und  warum^kein 
Syftem  ganz  wahr  ift,  woraus  die  praktifche  Folge- 
rung, izk  man  tolerant  f^n  mfifle,  abgeleitet  wird. 
Mflndie  Sätze  find  auch  einfeitig  und  nicht  genug 
beüimmt,  z.  B.  der  Wille  feyfrev,  infofern  man 
fiber  alles  ohne  Zwang  -von  aufsenher  denken  kön- 
ne und  keine  unmittelbare  Einwirkung  innerlich  tn 
beforgen  fev;   das  Gewiffen  fey  das  Bewofstfeyn^ 
man  habe  nch  redlich  bemüht,  Wahrheit  und  fefte 
Regeln  des  Verhaltens  zu  finden  und  nur  in  deren 
Ermangelung  nadi  Wahrfcheinlichkeit   gehandelt 
---  Moralität  der  Handlungen  und  des  Denkens  ift 
lie  innere  Be- und  Entfchuldignng,  wobey  die  Ver« 
lonft  Richter  ift  —    Was  könnt  Ich  wiflea»  waa 
imerlaiGen,  was  thun,   was  hindern,  was  beför- 
lern,  —  diefes  find  ohngefähr  die  Inqnifitions- Ar« 
'ie/  in  diefem  Gertcbt/'    Das  ift  altes  recht  gutf 
>Cr  folhe,  die  fefte  Regel  des  Verhaltens  aus  fich 
<^lbft  zu  finden»  mehrere  Anleitung  gegeben  feyn. 
Vas  in  den  Zußitzen  darüber  gefagt  wird ,  ift  zu 
::hwankend ,   und  die  S.  30  aufgefiellte  Formel  des 
tttefigefetzes  «^ftrebe,  wei)  du  Vernunft  empfiengft» 
ach  Erkeimtnifs  der  Wahrfaeitt*  weifet  nur  mittel- 
bar auf  die  Quelle  aller  Moralität  hin«  <*—    Df«  Zu- 
Utz«  enthalten  aber  Ajnweifungen  für  Lehter  zum 
iehraacfa  des  Kstechismus,  und  manche  treffliche 
^ntwickelung  einiger  Begriffe, 
Stuttoaxdt,  b.Löfflund :  Ueber  die  Lübe.    Met« 
nen  KiAdem  und  jedem  zärtlichen  Herzen  ge« 
widmet,  deffen  Gefühle  für  Wahrheit  und  Un- 
fchttkl  n^th  empfindlich  find,  von  C.  5.  f.  Z* 
I79X.  EffierThetL  336S.    ZwetfterTkM. 4108^ 
8.    (1  Rthlr.  8  gr,> 
Man  findet  in  diefein  Buche"^  wtf  t  m^hr,  als  der 
Titel  fagtf    Betrachtungen,  Reflexionen  und  Erfah- 
ungen  über  die  triebe  nicht  allem»  fondern  über 
las    weibliche    Gcfchlecht    überhaupt,    und    über 
leflien  Umgaiig  mit  dem  männlichen,   über  Lietle 
lad  FfePiMJfchaft»  Ehe,  eheüchea  und  häualicbas 


Glflck,  die  Urfachen  uh&Bifki€m^4üKShenf  Em- 
pfindfamkeit  unrd  Empfindeley,  Koketterie«  u.X  W/« . 
und  auf  fittliche  QrundlStze  und  Wi^ltkenntnifs  ge- 
ftützte  wohlmeynende  Regelh  über  das  Verhalte» 
beider  Qefcblecbter  zu  einander  in  allen  den  m^n- 
nfehfaltigen  Verhältniffen ,    in  welche  beide  kom- 
men können.     Alles,  was'über  diefe msanichialti- 
genGrundftltze  gefagt  wird,  i&faft  ohne  Ai^nahme 
währ  und  treffend;    das  männliche  und  weibliche , 
Gefchlecbt  findet  hier  eine  Menge  zu  beherzigender . 
Wahrheiten.      Zwar  find    fie  nach/  dem]  eigenen 
Geftändniffe    des  Vfs.    gtöfstentheils    aus   andern- 
Schriften  entlehnt;  doch  würden  wirdiefe  Art  vöp^ 
Buchmacherey  nicht  geradezu  tadeln,  weil  fie  2;^  el-. 
nem  edeln  Zwecke  angewandt  ift,  und  durch  fie  unter 
der  Bedingung  einer  gehorigien  Sorgfalt  für  dteForm,  ^ 
ein  wirklich  fchätzbares  und  vielleicht  vollkomme- 
neres  auf  alle  Fälle  berethnetes  Werk  als»  duri^b 
die  alleinige  Thätigkeit  desSelhftdenkens»  entftehen 
könnte.    Allein  die  Vemachläfsigung  der  Form  ift 
eben  der  bedeutendfte  Fehler  an  diefem  Buche.  Die 
gefammelten  Materiairen  find  unter  eilf  AbCchnitte 
und.  mehrere  Unteräbtheilutigen  geordnet,    wenn 
man  da  von  Ordnung  fprechen  kann ,  wo  oft  keine 
Regel  des  Verftandes,  londem  WUlkür  und  Zufall 
über  das  Ganze  gewaltet  zu  haben  fcbeint*.    M^n 
kann  einen  Abfchnitt,  welchen  man  will,  nehmen, 
und  man  findet  mehrere  Gedanken»  welche  eben  fo 
gut  auch  in  einem  andern  Platz  gefunden  hätten^ 
Noch  unangenehmer  aber  find  die  offenbaren , Wie-, 
derholungen«    Bey  einem  ordentlichen  Plan»  und 
bey    gehöriger  VerarbekuRg   des  fremden  Stoffes, 
hätte  das  Buch  um  ein  Dritdiei)  abgekürzt»  und  da- 
duMth  lesbarer  und  nützlicher  werden  können«    Die 
letzten  Abfchnitte  des  zweylen  Theils  vom  Het^ror 
tiien^  von  demEkefiande,  der  Eiferfucht  s  von  der  Be^ 
ßändigkeit  und  den,  Mitteln^  die  thelkhe  Liebe  vm  er- 
kalten,  von  der  Wonne  häusticker  Glückßügkeii ^  find 
beffer   und   zufammenbängendcr   bearbeitet.      Die 
Sprache  ift  rein  und  gefällig,   und   das  Gatize  in 
dem  herzlichen  Tone  eines  Vaters  gefchrieben.   Nur 
zuweilen  follte  der  Ausdruck  edler   und   wenige^ 
fpielend  feyn»  wie  z.  B.  die  ktrinen  artigen  Dinger- 
ehen,  wenn  von  jungen  Mädchen  die  Rede  ift»  oder 
die  Anrede»  meine  Schönen^ 

KISDERSCURIFTEN. 

QhooAVf   b.  Gündier  d.  j.:    ErjiläYwmg  dentfchir 

SprOckivßHer,  in  Rückficht  auf  Erziehung  und 

Behandlung  der  Kinder,  von  C.  A,  Struvff  der 

A,  Dr«  u.  pr.  Arzte  zu  Görlitz.  ErfierTheil.  1798^ 

Ü52  S.     Zweyter  Theit.  1799«     263  S.  ^ 

Um  nur  recht  viel  Texte  zu  feinen  Betrachtnngeii   . 

au  bekommen,  ftimmt  der  Vf.  auch  ganz  triviale 

Sentenzen,  z.  B.  der  Tod  iß  doch  gcer  zu  was  Schreck- 

Uchee;  oder  Redensarten  wie:  Es  iß  etwas  Neues;  ich 

werde  diu' s  gedenken;    oder  moralifche  Vorfchrifcen 

wie;  dar  Geeckte  erbarmt  ßch  feines  Viehes  unter  die 

Sprüchwörter  auf.      Auch    abergläubifcbe  Frat2ien> 

die  foaift  wohl  von  Hebe-^  und  Säugaiomen  debitir^ 

\^Ur<{en; 
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woraeit,  nfäTefi 'liier  nrSpTÜdxwtnta  gelten;  t.  E. 
IVem  mm  em  Kind  in  dm  SptegdSehmläfit:  fo  fieht 
es  m  der  Folge  Gefpenfier.  Aursev  dicfen  findet  man 
dmn  auch  eine  Anzähl  wirklicher  Sprüchwörter^ 
jftlicr  Äie  der  Vt  ganx  nfltzliche«,  -wenn  gleich  fehr 
«bekannte  Wahrheiten  predigt.  ZuweUen  macht  er 
ea  auch  wie  manche  Prediger,  und  handelt  von  el- 
WM  ffHHZ  andern,  als  der  Text.  Bey  dem  Sprflcb* 
Worte:  «um  mmjs  das  Rind  mdU  mit  dem  Bade  arn^ 
rOMten,  zeigt' er,  wie  nöthiffes  fey.  Kmder  zu  ba- 
den und  zu  wafchcn.  Mit  gleichem  Rechte  hätte  er 
bey  Gelegenheit  de»  Sprfichworts :  Was  eine  ^^ 
werdMwiU,  hremd  ZeUig.  Recepte  «u  Brandfalkeo: 
geben  .können« 

VERASCHTE  SCURIFTEN. 

MxNDB!f.,  b.  Möller:  Verfajfumg  des  Vre^sifckm 
Cantonwefens,  hiftörifch  4iearheitet  und  mit  et- 
nigen  Bemerkungen  rerfehcn  vom  Kriegs^  und. 
Domaihenrath    Bihbenirop.    1798-     H^  S.    8- 

Nach  einer  kurzen  hiftorifchen  Darftellung  der 
allmähKgen  Bildung  ftehender  Heere  in  Deutfeh- 
land,  und  in  dem  Preufaifchcn  Staat  befchreibt  der 
Vf  die  Vermehrung  und 'Organifation  der  Preufei- 
fchen  Armee  bis  zur  erften  Cantoneiiiriclitung,  geht 
fodann  die  in  Beziehung  auf  die  Einführung.  Und 
Verbefferung  des  Cantonwefens  in  dem  Zeitraum 
von  1733  bis  1787  ergangenen  Köntgl.  Vecordnun- 
Een  durch,  und  kommt  endlich  auf  die  Einfuhrung 
des  neuen  Cantonreglements  unter  Friedrich  Wil- 
helm IL  d.  d-  1«.  Febr.  1792-  ^  hr-.diefcr  Ver* 
orrfnung  alle  diejenigen  Vorfchriften ,  nach  W^U 
chcn  in  den  KönigU  Preufs,  Staaten,  jedoch  mit 
Ausfchlufs  des  Herzogdiums  Schiciien  und  de« 
Graffchaft  Glatz,  bev  Ergänzung  der  Äegimenter 
mit  Einländem  in  Fnedenszeiten  verfahren,  werde« 
foll,  beftimmt  fmd^  und  nuch  dicfen  Vorfchriften» 
In  fo  ferne  folche  nicht  durch  neuere  Refcripte  eine 
Einfchrankung,  Erweiterung  oder  Abfinderung  er- 
litten haben,  bis  jetzt  verfahren  wird;  fo  zerglie» 
dert  der  Vf.  dicfes  Cantonreglcment  auafuhrlich,  inf 
dem  er  unter  zwey  Hauptabfchnittcn ,  von  denen 
der  erite  die  An  weifung  der  ünierthanen »  in  wie 
ferne  ihnen  die  Concurrenz  zur  Cantonspflicht  ob- 
liegt, der  andre  die  Bearbeitung  der  Camongefchäf- 
te  von  Seiten  der  Miliuir-  und  Gvilbehörden  z^m 
GcgeiAande  hat,  jede  einzehie  gefetzliche  Vor- 
fchrifi  anfuhrt,  und  dabcy  auf  die  Paragraphen  dcM 
Cantonreglements,  fo  wie  auf  die  durch  neuere  Re- 
culativrefcripte  ^ergangenen  anderweidgen  Bei&n. 
toungen  hinweifet.  Rec.  ift  überzeugt,  dafs  jeder, 
der  Belehrung  über  diefen  Gegenftand  zu  ertialteii 
wünfcht,  folche  in  dem  vorliegenden  .Werkchen 
finden  wird,  und  hält  es,  um  zu  diefem  Zweck 
mitzuwirken,  nur  fürPflicht,  diejenigen  hier  nicht 
erwähnten  Verordnungen  anzuführen,  die  dem  Vf. 
ihr^r  Neuheit  wegen,  oder  auch  in  Rückficbt  des 
Localftandes,  in  dem  er  fidi  befindet,  ni<^t  bekannt 


geword^a  zn  feyn  fdifttnen;    HieffhergcliMinAn* 
fchung  der  S.  54.  fg.  angeführten  Exemtionen,  die 
durch  ein  Hofrefcript  vom  17.  Dec.  1793.  gefcheh^ 
ne  Feftfetzung,  dafs  die  Söhne  der  LandftaUmci&err 
wenn  fie  auch  nicht  von  Adel  find,  unbedingt  c»- 
tonfrey  feyn  foUen ;  ferner  die  durch  ein  andrei 
Directorialrefcript  v.  14.  May  I7g6>  ergangene  ¥er« 
Ordnung ,  dafs  die  Söhne  der  bey  dem  Könige  i» 
Dienften  ftehenden  wii^lich^  Stidlmeifter^  expedi^ 
renden  Geftütt  -   und  Ltindgeftürt  -  Secretaire  und 
Caffencendanten  unbedingt,  die  Söhne  der  Obetbe-, 
retter,  Oberftallmeifter,  Bereiter  und  Geftuitvcrvtl*: 
«er  bedingt  Enroiiementsfreyheit  geniefsen.    Den 
Söhnen   der  Hiittonarbeiter  auf  den  Glashütten  it 
durch  ein  Directorialrefcript  r.  34.  May  1796*  &^ 
bedingte  EnroUeraentsfreybeit  zugefichert  wofdea« 
wenn  und  fo  iange  fie  bey  der  Glasmachentbeü 
bleiben,  und  foll  von  ihiien  dasjenige  gelten,  vii 
der  $.  .i6*  des.  Cantonreglements  V.  92*  Febr.  1793. 
von  den  Aerg*  und  Hüttenleuren  auf  den  Eifen-f 
Kupfer-  und  Mcflingwerken  beftimmt.    Die  S  7V 
und  75.  angeführte  Vorfchrift,   dafs  CantonspücV  | 
tige,  welche  fich  in  cantonfreyen  Städten  oder  Be^  I 
zirken  aniaffig  machen  wollen ,  eufser  der  Einwii- 
ligung  der   Cantonrevifionscommiffioo,   wenn  & 
fich  in  Bet'ltil  etablireil,  50  Rthlr. ,  in  den  übriges 
cantonfreyen  Bezirken  aber  nur  30  Rthlr.  zur  Gene- 
ral-InvaüdencaiTe  bezahlen  Sollen,   iü,  durxh  eine 
Königl.  Cabinetsordre  v.  i,  Nov.  1798.  dahin  »!)gfr  j 
ändert,  dafs  der  Cantonpflichtige  ohne  Unterfchied, 
in  welchem   cantonfreyen  Ort  er  fich  niederiäfst«  I 
xce  Rthlr.  zur  General  •  Invalidencafle  erlegen  inQ&* 
EhAich  bcmei^kt  Rec.  •  dafs,  nach  emer  neuen  Ab- 
änderung, die  Zeil  der  Cantonre vifion ,  wenigA^ 
in  einigen  Provinzen  ^  fchoa  mit  dem  Anfange  <itt 
MoiMits  Junius,  midiin  vcr  der  Heu*  uadHomirodte 
eintritt,  und  daher  die  JLiOen  der  in  den  canton- 
freyen Oertem  befindlichen  cantcmpfiichugen  Leute 
fciion  gegen  das  Ende  des  Äprilnionau  der  vor^' 
Xeuten  Kammer  eingereicht  werden  müflen.—  '^^^ 
Scblufa  der  Abhandlung  erlaubt  fich  der  Vf.  in  f^'^'* 
gen  hingeworfenen  Bemerkungeit  eine  KnnJc  nber 
die  jetzige  Cantonverfaifuirg.     Was   hier  über  A\t 
pünktliche  Haltung  der  Capf  tulauonen ,  übet  meo* 
vere  Aufmunterungen  für  den  Bücgefliciien,  nc* 
dem  Soldacenftande  zu  widmen,  und  über  die  voli* 
ftändige.  Verforgung  des  invaliden  Kriegers,  ^ 
treu  gedient  bat,  gefagt  wird ,  verdient  gewib  »» 
Beherziguh^»  und  man  kann  um  fo  fichrer  boi&ni 
dafs  die  Ideen  des  Vfs.  die  wohlthltigften  Wni^^' 
gen  nach  fich  ziehen  werden,  da  der  jetzt  regieren 
de  K5nig,  ^em  der  Vf.  feine  Schrift  überreicli»i 
demfeiben  in  einem  Cabinetsfchrerben  feinen  Bey 
fall  mit  der  Aeüfserung  zu  erkennen  gegeben  btt 
däfs  von  diefen  Bemerkui^en  bey  der  Verbefferan| 
des  Cantonreglementa  Gebmuch   gemacht  werdei 
foUe.    Uebrigena  empfiehh  Rec.  dem  Vf.  bey  ähBli 
eben  Arbeiten  mehr  Xufmerkfamkeit  auf  den  Si)' 
infonderheit  Vermeidung  verwickelter  Perioden,  dt 
den  Sinnt  wie  z.  B.  &  104,  gäuzUfeb  vcrduul^In* 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  QiLmg[uennieii  des  achtzehnten  Jahrhunderts     ^. 


in 


ER  GÄNZUNGSBLÄ  TT  E  R  N. 

Zur  allgemeinen  faiteratur^Zeitung  die/es  Zeitraums, 


OEKONOMIE. 

Leipzio ,  in  d.  Exped,  de$  allg.  Ht,  Anzeigers ; 
Oekonomifche  Hefte  für  den  Stadt  -  und  Land* 
wirth.  12'  u.  13.  Band,  oder  Jahrgang  X799/ 
Januar  bis  December.  g,    (3  Rthlr,) 

^T\  jedem  Hefte  erhalten  die  l^efer,  fo  wie  in  den 
frühern,  zuerft  Bey träge  zur  Ervreiterung  und 
Berichtigung  okonomifcher  Kenntniffe ,  dann  eini- 
ge Recenfionen,  und  zuletzt  kurze  vermifchjte  Nach- 
richten. Unter  den  crften  befinden  fich,  aufser  ei- 
nigen  minder  wichtigen,  yerrchiedene,  die  ihrer 
Erheblichkeit  wegen  befonders  bemerkt  zu  wprden 
verdienen, 

Januar.  Erinnerungen,  die  Ankündigung  der^ 
Innaleii  der  niederfachfirchen  I^andwirthrchaft  be- 
treffend ,  nebft  Vorfchlägen  zur  Verbefferung  der- 
felben.  Im  Allgemeinen  wird  die  Ausführung  des  ^ 
in  gekündigten  Plans  für  wohlthätig  und  nützjlich' 
?rkannt,  dabey  aber  gegen  die  darin  verfpröchenen 
V'achriphten  von  folchen  Ereigniffeo »  die  einen 
(nichtigen  Einflufs  auf  den  Abfatz  ländlicher  Pro- 
lucte  haben,  und  die  Speculationen  des  Land wirths 
eirea  können,  die  Beiorgnifs  geäufsert,  dafs  die- 
elben  nicht  nur  z\i  Ungerechtigkeiten  gegen  den 
leifsigen  und  gefchickten  Landwirth  Anlafs  geben, 
ondem  auch  für  das  niederfädifirche  Publicum 
chädlich,  auch  fehr  ,  fchwer  auszuführen  feyn 
lochten«  —  Kurze  BefchreibKng  eines  adelichen 
Lckergutes.  Nach  feiner  Lage,  und  fowohl  ehe- 
laligen  als  auch  jetzigen  Bewirthfchaftung ,  nebft 
forfchlägen  zu  deflen  gröfserer  Benutzung^  ohne 
len  Aufwand  grofser  Koften,  —  Befchreibung  ei- 
jer  neuen  Art  Bienenkörbe  ,*  mit  einer  Kupfertafel. 
Sie  unterfcheiden  ilch  von  den  gewöhnlichen  La- 
rerftöcken  oder  Walzen. ha uptf^chl ich  dadurch,  dafs 
ihnen  ^  anftatt  der  diefen  eigenen  runden ,  eine 
Orallänglichte  Form  nur  von  16  Zoll  Höhe,  gegen 
ftwa  18  Zoll  Weite  und  ^6  Zoll  Länge ,  gegeben. 
Und  das  Flugloch^  oben  fn  der  Mi;te  eingefchnitten 
ivird.  Sie  müffeÄ  von  ftarken,  mit  Weiden-,  Rü- 
Urn  -  oder  Linden  -  BaAe  enge  zufammen  ge- 
iochtenen  Strobringen  geflochten,  und  auf  ein  ftar- 
^«s    glÄtt   gehobeltes  Brett   geftellt   werden.      Di^ 

ErgtnizimgibiAtterV  j^oir  ErfierBamd. 


durch  folche  Körbe  zu  erlangenden  Vortheile  befie« 
hen  nach  des  Vfs.  Verücherung  darin ,  dafs  man  fie 
zu  allen  Zeiten  aufheben»  von  Motten  reinigen,  in 
ihrem  Inneren  befichtigen,  der  etwanigen  Mutter- 
lofigkeit  baffer  abhelfen,  und  ediche  Schwärme 
durcti  Auffchlagen  leicht  vereinigen  könne* 

Eebruar.    Bemerkungen  über  den  Crebrauch  des 
Glauberfchen  iSalzes ,  als  Präfervaüv-  und  Heilmit- 
tel bey  den  Krankheiten  der  Kühe,  Pferde,  Schweiz 
ne,  Schafe  und  Ziegen,  von  dem  Oberfanitätsrath 
Hermbftädt.     Es  wird  gezeigt,    auf  welche  Art  und 
in  ^weicher  Menge  diefesSalz«    als  ein  gelind  laxi^ 
rendes  Arzneymittel,  anzu wef^den  fey,  und  dann  ver* 
fchiedene  Erfahrungen  von  deff<m  heilfamen  Wir- 
kungen in  mancherley  Arten  von  Krankheiten  des 
Viehes,  felbft  beym  Anfange  des  Rotzes  der  Pferde, 
angeführt.   —     Ueber    die  Vertilgung   des  wilden 
Hafers   (Avena  fatua')^   eine  Preisfchrift  aus   dem 
Schwedifchen.     Zur  Verhütung  des  Entftehens  die- 
fes  Unkrautes   werden  der  Gebrauch   einer   völlig 
reinen  Ausfaat,  und  die  Vermeidung  des  mit  den 
unverdaueten  Saamenkörnern  des  Wildhafers  ver- 
mengten Pferdemiftes  zum  Dünger,  und  zur  gänz# 
liehen   Ausrottung  hauptfächlich    tüchdge  Bearbei- 
tung und  Düngung  des  Ackers ,  frühzeitige  Ausfaat 
^es  Wintergetreides  im  Herbfte,  hingegen  des  Sooip 
mergetreides ,  befonders  der  Gerite,,im  Frühjahre 
erft  nach    hinlänglichem  Abtrocknen    des  Randes«, 
um  beiden  Getreidearten  einen  defto  ftärkeren,  je« 
nes  Unkraut  unterdrückenden  Wacfasthum  zu  ver- 
fchafFen  u.  f.  w.  angerathei^.    Ein  nicht  angefübr* 
tes  Hülfsmittel  befteht  dann,    den  mit  Wildhafer 
verunreinigten  Acker  mit  Wicken,  Klee  oder  einem 
anderen  Futterkraute  zu  befiellen,  diefe  Gewachfe 
grün  zum  Viehftitter  abzumähen,  und  dadurch  die. 
Reife  des  Saamens  jenes  Unkrauts,  wodurch  es  fleh 
allein  fortpflanzt  &  zu  verhüten^    Durch  alles  diefea 
wird  jedoch  nur  eine  Verminderung,  nie  eine  völ- 
lige Vertilgung  bewirkt,    wofern  nicht  alle  Feld- 
markgenoflen  gleiche  Sorgfalt  anwende«.  -^    Ein 
Auffatz  im  Junius  enthält  zu  diefem  bedeutende  Er- 
läuterungen und  Zufatze.     Die  folgende  aus  dem 
Englifchen  überfetzte  Preisfchrift  von  Arthur  Toung^ 
über  den  Anbau. des> auch  in  Deutfchland  hin  und 
wieder  in  Gerftenfeldem  wild  wachfepden  Feld- 
Xxx  kobis 
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kohls  (BraJJica  campefiris) »  und  defTen  Amrendnfig; 
ziun  Futter  für  Rind-  ^d  Scbafvich  i^erdienet,  b^- 
jfonders^  weg^n  des  daraus  tervgrleucbtenden  mu-^ 
ilerhaften  Verfahrens  in  ökonomifchen  Verfuchen, 
auch  des  deutfcben  Landwirths'  Aufmerk famkeit. 
Aus  deutlicher  Befchrefbung  der  Cultur  gedachter 
Pflanze  und  ihres  Ertrages,  und  aus  genauen  Be- 
rechnungen  hierüber  erhellt,  dafs  man  dadurch 
zwar  ein  gefundes-und  nahrhaft^  Vieihfurter»  aber 
kernen  hinlänglichen  Erfatz  der  Culturkoften ,  und 
Ton  den^  Anbau  der  Rüben  und  des  Kopfkohls  weit 
mehr  Nirtzen  erlatige. 

.  März.  Auszug  einer  Abhandlung  des  Englän- 
ders BilKngsbeg  über  den  Kartoflfelbau.  Aus  16  fie- 
ben  Jahre  lang  fortgefetzten  Verfuchen ,  nebft  um- 
ftindl jeher  Befchretbung  der  Befchaffenheit  des  Bo- 
dens, deiTen  Bearbeitung  und  Befiellung,  auch  Be- 
technung  der  Koften  und  de^  Ertrages  an  Früchten, 
nach  ihrer  ScfaefFelznhl  und  Geldwerlhe',  zieht  der 
VL  dfts  Refujratr  dafs  der  Kartoffelbau  im  leichten, 
Aua  Lehm  und^  Sand  vermifchten  Boden  zur  Füttc- 
long  des  Rindviehes,  der  Schweine  und  Schafe  um 
ein  Sechstheil  rortheilhafter  fey,  als  der  Rübenbau; 
irelches  von  Arthur  Toung  in  einigen  hinzugefüg- 
ten Antherkungen  theils  näher  beitimmt  und  erläu- 
ferf,  theils  benchfigt  wird.  —  Anweifung,  einen 
^ten  Schnupftabak  mit  wenigen  Koften  fich  felbft 
zu  verfertigen.  Hierzu  werden  die  getrockneten 
ihd  gemahlnen  Blätter  de$  ungarifchen  Tabaks  von 
der  gerihgften  Sorte,  nebft  der  Blüte  vom  gemeinen 
Steinklee  {Trifolium  melilotus  qßic.  LinJ  zum  zwölf- 
IM  Theile  empfohlen. 

AprH.  Ein  paar  Worte  ßb^r  den  Rübefaamen- 
Iwi.  Hier  findet  man  die  gewiis  noch  vielen  Zwei- 
fein  unterworfene  Behauptung,  dafs  der  Anbau  des 
Winterrübefaamens  ftcherer  und  vortheilhafter  fey, 
als  der  des  Sommerrübefaamens ,  und  den  Vor- 
*^fclag.  jenen  auch  grün  abzumähen,  und  zur  erften 
iWhzeirigen  Fütterung  der  BJühe  anzuwenden.  — 
Berichtigungen  oder  Ergänzungen  einer  Abhand- 
lung im  Betrefr  des  Dungens  und  Beföens  der  Fei-, 
der,  in  öen  Wton.  Heften  1795.  JJovemb. ,  die 
eben  (o  richtig  aU  nützlich  find.  —  üeber  den 
Frantcwefn,  eine  unzureichende  Apologie.  — 
Stärke  aus  wilden  Kaftaaien  zu  bereiten*  Deutli- 
che Befchreibung  des  dabcy  zu  beobachtenden  V^r- 
Ahrens,  und  Vferflcherung  eines  zweckmäfsigen 
Erfolgs. 

-       *''?•     Znerft  3  Abbandlwi«n  Über  den  Brand 
im-  Wafzen;     Durch  keine  derfelbm  wird  der  ür- 
^frnng   AMer  Krankheit  zur  Gewifsheit  gebracht,, 
fOndern  bl'ofs  di^  langft  bekannte  Erfahrung  bcftä-* 
ti&r,  dafs  die  Au^faat  frifchen,  ungewaf ebenen  und 
uneingekalk ten  Wäizens  jenem  Uebel  mehr,  als  det^ 
Waizen  von  entgegeagefetzter  Befchaffenheit,  un- 
terworfen fey.   —  '  Von  der  ländlichen  Induftrie,  [ 
deren  Beförderung  uiid  Eeitung,  fortgefetzt  imiW-* 


ftenden  Hefte.  Zuerft  werden  die  allgemeinen 
Hülfsmittel  fowohl  zur  Er»ttnlerung  und  Unterbil- 
tnng  der  ländlichen  Induftrie,  al&.auob  za  derea 
Ausbreitung  und  Vermehrung;  hierauf  die  befonde- 
ren  Hülfsmittel  dazu,  in  Hinficht  auf  einige  der  vei* 
nehmftefi  ländlichen  Nahrungsgewerbe,  feftgefetzt, 
dann  die  Richtung  bezeichnet,  die  der  ländlichea 
Induftrie  gegeben  werden  mufs,  um  durch  fie  das 
t>efondere  und  allgemeine. Wohl  zu  befördern;  fer- 
ner die  defshalb  anzuwendenden  Minel;  und  end- 
lich die  vomehmfien  Hindemiffe  der  ländlichen  In« 
duitrie ,  und  die  zu  deren  Wegrüamung  erfoderli- 
chea  Veranftakiuigen. 

§tmius.  Etwas  über  den  Bau  der  Handelskräo- 
ter  und  Manufacturpflanzen ;  ein  4)lo{5es  Verzeieb- 
nifs  ihrer  Tomehmften  Arten,  nebft  kurzen  Berchrei- 
bungen  ihrer  Cultur.  —  Ein  paar  Abhandlungen 
über  den  Möhrenbau,  aus  dem  Englifchen.  Inder 
erften  Nachrichten  von  defr  nützlichen  Anwcndaag 
der  Möhren  zum  Futter  für  die  Pferde ,-  -und  in  4er 
iweyren  einige  wenige  Anweifungen  zu  ihre» 
AnbaQ. 

Julius,  lieber  die  ürfachen  all^r  Anftcctunp- 
krankheiten  im  Thier  -  und  Pflanzenreiche,  uni 
die  ficherftcn  Mittel  wider  die  Rindviehfeuche.  Die 
richtige  Bemerkung,  dafs  eihigi  Krankheiten  thierl- 
fcher  und  vegetabilifcher  Korper  durch  hifecten  tob 
der  kleinften  Art  veturfacht  w^rdefty  hat  den  Vfzfl 
der  höchft  paradoxen  Hypothefe  verleitet:  ,M^ 
^^atle  Anfteckungskrankheiten,  die  unfer  Slef^Jchf^^ 
,,Thieren  und  Pflanzen  ffraffiren,  von  gewiffcn  kiti- 
„nen  Thieren  oder  Inlecien  herkommen,  von  de- 
inen man  die  wenigften  Gattungen  mit  blofsen  All- 
agen fehen  könne,  folglich  die  mehrflen  mikrosko- 
„pifche  Weftn   wären.«*      2:ur  völligen  Uebene^ 

gung  hiervon  find  aber  die  von  ihm  aufgeftellwi 
eweisgründe  bey  weitem  noch  nicht  hinrcichenil. 
—  Befchreibung  nebft  Abbildung  einer  in  Schüre- 
den  erfundenen  Futterfchiieidemafchine.  Sie  m- 
dient  wegen  ihrer  einfachen  Structur  und  Z^»'«^*" 
mäfiigkeit  empfohlen  zu  werden.  Zu  üre^  An- 
wendung Werden  zwey  Menfchen  erfodert,  von  de. 
nen  der  eine  das  zum  Schneiden  beßimmte  ^iroj 
in  den  Kaften  legt,  und  der  andere,  ein  Schwungrad 
vermittelft  einer  Kurbel  herumdreht.  Diefc  beiden 
Menfchen  fchneiden  in  zwey  Stunden  den  auf  ei- 
nen  ganzen  Tag  erfgderlichen  Vorrath  an  HecKer 
ling  für  150  Pferde.  ^  Von  dem  vortheilhaKen 
oder  nachtheiligen  Einfluffe  des  Ckmas  und  BodenJ 
auf  die  Pflanzen.  Im  BetrefT  einiger  Getreidearrcs. 
Küchenpflanzen  und  efsbaren  Pilze  kurze  anffenfr 
bare  Notizen  von  ihr^sr  verfchiedenen  Ei^cnTcfiin. 
nach  der  Verfchiedenheit  des  Bc^dens  und  des  UJ' 
jnoÄ,  und  der  ihrem  Wachsihume  ^uträglicWten  ür^ 
des  Bodens.  | 

Auguß.  üeber  die  Frage:  We  kann  min  luch 
ohne  hihlängliehcft  Düneer,  feine.  Felder  in  g«^^jj 
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Stande  erhalten  T    Ein  blorses  Verzelcbnifs  der  den 
mcbrftenLandwifthen  bekannten  verfchiedenen  Duo« 
gungsmaterialien,    ohne -eigentHcbe  Beantwortung 
jener  Frage«  —     Garten  -  und  oflicinelle  Pflanzen, 
^^elche  die  Schafe  freflen  oder  unberührt  Uffen,  aus 
dem  ScSwedifchen.     Um  diefe  zo  erforfchen,  liers 
der  Vf.  einige  junge  Schafe  in  feinem  mir  vielen 
ökonomifchen  und  wilden  Pflanzen  befetzten  Gar- 
ten frey  weiden  9  und  bezeichnet  nun  nach  feinen 
Wahrnehmungen  diejenigen  Pflanzen,  'die  von  den 
Schafen  mit  mehr  oder  minder  Begierde  verzehrt 
oder  gar  nicht  berührt  wurrJen.     Das  Refaltat  hier- 
von war:  keine  merkliche  Zunahme  an  Fleifch  und 
Fett»    und  die   Beftätigung   der    längft    erkannten 
.  Wahrheit:  dafs  den  Schafen  das  feine  Gras  auf  dür- 
ren Höhen  weit  befler  bekomine,  als  wenn  fle  un- 
ter mehreren  Arten  von  Gewächfen  wählen  kön- 
nen und  in   fetter  Weide   gehen.   —     Ueber  den 
Weinbau,   vorzüglich  in  Deutfchland.     Nach  vor- 
^ängi^m  Verzeichnifle  der  gewöhnlich  in  Deutfeh- 
l^xii\  wacbfenden  Arten  von  Weinftöcken  in  zufam* 
snengedrängter  Kürze ,  Belehrungen  über  ihre  Cul- 
ftur,  und  über  die  verfchiedene  BefchafFenheit  der 
^'eine  in  verfchiedenen  Gegenden  dafelbft,    auch 
über  einige  ausländifche  Weine. 

September.     Befchreibung  der  Oekonomie  der 
Ilomiflen ,  in  Vergleichüng  mit  den  Bienen ,  nebft 
Abbildung  der  Bauart  ihrer  Nefter.   Eine'Sammlung 
genauer  Beobachtungen   und  richtiger  analogrMier 
Vergleichungen,  fowohl  zur  Kennmifs  der  Oekono- 
mie jenes  Infects»  als  auch  zur  Aufklärung  einiger 
Dunkelheiten  in  der   Bienenlehre.  —     Ueber   die 
ökonomlfche  Verfafl'ung  der  Ehften  (fortgefetzt  im 
Novemberhefte).'     Eiii  Seitenftück  zu   Merkels  Be- 
fchreibung der  Letten ,    das  kein  Menfchenfreund 
ebne  Unwillen  gegen  die  Unterdrücker  der  Menfch- 
heit,  und  ohne  Bedauern  der  Unterdrückten  lefen 
Wird,  —    Belehrung  d«r  Landleute  über'  die  Zei- 
chen und  Urfacben  der  Hornviehfeuche.    Zu  noch 
liiebrerer  Verbreitung  diefes  bereits  durch  vorherige 
Abdrücke  bekannt  gewordenen  deutlichen  und  lehr- 
i'eichen  Attffatzes  verdiente  derfelbe  auch  hier  eine 
Stelle. 

October.  Befchreibung  eines  gemeinfchaftll- 
eben  Hücungsplatzes  bey  dem  Dorfe  Axien  im  ßch- 
iifchen  Churkreife.  Gegen  die  jetzt  allgeindn  aner- 
kannte Nützlichkeit  der  Aufhebung  und  Verthei- 
lung  gemeiner  Hütungen  tritt  hier  ein  heftiger  Geg- 
ner und  eifriger  Vertheidiger  ihrer  Beybehaltung 
hervor«  Alles,  was  nur  irgend  gegen  jene  ökono-^ 
mifche  Neuerung  gefagt  werden  mag,  hat  er  be- 
nutzt, um  tkiera^s  und  aus  den  fpeciellen  Eigenhei- 
ten des  von  ihm  befchriebenen  Hütungsplatzes  ihre 
Verwerflichkeit  zu  folgern.  Schon  lä'ngft  find  aber 
die  von  ihm  aufgeßellten  Einv^ürfe  nicht  nur  durch 
einleuchtende  theoretifche  Gründe,  fondern  auch' 
dHrch  wirkliche  Erfahrungen  widerlegt  worden« 
Am  wenigiEten  kann  ein  einzelnes  Bcyfpiel  für  iU- 


gel  gelten.  Von  keinem  TernflnfHgen  Oeköndmen 
wird  eine  allgemeine  unbedingte  Ausführbarkeit  und 
Nützlichkeit  der  gedachten  Aufhebung  und  Verthei- 
lung,  fondem  diefe  nur  in  den  allermehrften  Fäl- 
len, mit  dem  Zugeftändniife  einzelner  Ausnahmeo 
htevon,  nach  befand eren  Localumftinden ,  behaup- 
tet. —  Gelegentliche  Erinnerung  an  das  Wichmanr 
nifcke  arithmetifche  Bedenken  über  die  Schiferey- 
wirthfchaft.  Eir.e  aus^  genauer  Berechnung  der  Auv 
gäbe  und  Einnahme  bey  der  gewöhnlichen  deut- 
fchcn  Schäfereywirthfchaft  hervorleuchtende  gründe 
liehe  Beftädgung  der  Wichwannifohm  Zweifel  an 
dem  davon  vermcynilich  erfolgenden  reinen  Ge- 
winn« Ein  peues  Zeugnifs  dafür  findet  man  im 
Decemberhefte.  —  Beantwortung  der  Frage:  was 
ift  beym  Pflügen  vorzüglich  zu  beobachten?  Hier- 
über neun  gute  brauchbare,  aber  bereits  bekanntet 
Regeln. 

November.  Von  der  Cultur  des  Kümmels  in 
der  Gegend  um  Halle,  ^uerft  die  Nachricht,^  dafs 
*  in  der  genannten  Gegend  jetzt  jährlich  über  400 
bis  500  Centner  Kümmel  geänitet  werden,  dann 
eine  deutliche  Befchreibung  feiner  Cultur,  auch  der 
Befchädigungen  durch  einige  Thiere  und^  die  "Wit- 
terung, und  hierauf  die  Berechnung  de«  jährlicllen 
Ertrages  zu  4  Cenmer  von  100  magdeb.  Quadratril- 
then,  jeden  an  GeldWerthe  zu  4!  Thaler  gerechnet, 
wenn  mit  diefer  Pflanze,  wie  gewöhnlich ,  diejeni* 
gen  Aecker  beltellt  werden,  die  fonft  Gerlle  oder 
Hafer  tragen  füllten,  und  hiemächft  zur  Drache  her 
ftiinmt  feyn  würden,  bey  einem  befferen  Frucht- 
wechfel  aber  zu  5J  Centner.  —  Von  4^r  Fütterung 
der  Schweine  mit  Kartoffeln,*  ans  dem  Englifchcti, 
Aus  der  Bilanz  des  Gewinns  und  Verlufta  bey  die* 
fer  5  Jahre  lang  fbrtgefetzten ,  und  nach  dem  Ko* 
ftenaufwande  und  Ertrage  umftändlich  berechneten 
Fütterung  ergiebt  fich  ein  febr  beträchtliches  Ueber» 
gewicht  des  Verluftes  gegen  den  Gewinn. 

December.  Ueber  Erdkohlc  und  Hoteanpflan^ 
zung.  Der  eigendiche  Gcgeiiftand  diefes  Auffatzcs 
ifteine  im  Stifte  Merfeburg  vorhandene  nur  zuwci^ 
len  mit  Braunkohl  vermifcbte  bimmindfe  Erde ,  de« 
ren  Nutzbarkeit  und  das  dabey  zu  beobachtende 
Verfahren  befchrieben,  von  der  neigen  Holzan- 
pflanzung aber  nichts  weiter,  als  die  derfelben  bin- 
derliche Triftgerechtigkeit  angeführt  wird.  —  Vom 
Dotter  oder  Schmalz.  Nach  des  Vfs.  Verficherung 
ift  der  Anbau  diefer  zu  den  Sommergewächfen  ge-* 
hörigen  Oelpflanz'e ,  in  Vergleichüng  gegen  detr 
Sommerrübefaamenj  weit  vortfaeilhafter,  weil  fie^ 
gewiiTer  als  dlefei»  gerathe,  denBefchfidigun§en  voi> 
lingünftiger  Witterung  weniger,  von  Raupen,  den» 
fogenannten  Pfeifern  und  den  Erdflöhen  gar  nicht 
Tinterwoffen,  der  Ertrag  an  Saamen  von  einem  Mor*' 
gen  um  t  bis  il  Scheffel  gröfser,  als  jenes  Rübe- 
faamens,  das  Stroh  ein  den  Schufen  angenehmes 
Futter,  und  das  Oel  davon  beiTer,  als  das  Rübenöl 
iey.    Nur  wird  dabey  bemerkti  dafs  die  davon  in 
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derOelflifihle  gewonnenen  Kuchen  zum  Viehfutter' 
nidif  fo  brauchtiar  find ,  als  die  Kuch'»«  vom  Som- 
merrübefaamen.  —  Waizenfaat»  ein  ppre.rtnlren- 
des  Futtdrgras  zum  künfilichen  Wiefenhau.  Aus 
dem  Briefe  eines  Italjäners  wird  hier  die  Nachricht 
snitgetheilt»  dafs  man  «uf  einem»  zufälliger  Weife 
durch  ein  Hagelwetter  mit  reifen  Waiz^nkörnern 
überftreueten  Felde,  nach  defTen  Beraßinung  mit 
Buchwaizen  und  Klee,  ium  Viehfatier  den  hervor* 
gewachfenen  fortgedauei^ten  Waizen  4  Jahre  nach 
einander,  jährlich  viermal,  gemähet  und  zum  Vieh- 
futter  vortbeilbafc  genutzt  habe. 


N  ATIJRGESCHICTITE. 

Bjirlin,  gedr.  b.  H.ajn:  Gewächskunde  für  Freunde 
der  Landökonomie  und  ThierarzneyJ    Ein  perio- 
difches  Werk  in   Heften ,   deren  jeder  Üie  Be- 
fchreibungen  von  zehn  Gewächfen  enthält,  wel- 
'  che  aufgetrocknet  den  Heften  beygegeben  wer; 
den  Ton  BMzrimrSf  Apotheker  und  Lehrer  der 
königl«    Preufs.   Thicrarzneyfchule    in   Berlin. 
JE>y^5.Heft.     1797.  114  S.  Zweites  Heft  85*  S^ 
Drittes  Heft»    98  S.  8- 
Dem  Mangel  der  Gewächdeunde  wird  auf  obige 
Art  auch  bey  einer  ClaiTe  von  Liebhabern  abgehol- 
fen,   die  feiten  Zeit  und  Gelegenheit  zur  wiffen- 
fchafdichen  Kennmifs  derfelben  erhalten.  —    Zehn 
verfchiedene  Gewächfe,  welche  jedem  Hefte   bey- 
gelegt  werden ,  find  deudich  und  fo  aufgetrocknet; 
dafs  keiner  ihrer  Ha upttheile  fehlt  (Samen  und  Wur* 
Kein  liegfcn  in  befondem  Schachteln).     Ihre  äufsem 
Kennzeichen    werden    mit  Beftimmung  der  Clafle, 
Ordnung  u  f.  w.  genau  befchrieben.     Bey  der  forg- 
fültigen  Angabe  ihrer  Innern  ßeftandtheile,  belehrt 
der  Vf.  auch    über  ihre  Wirkungen  im  thierifchen 
Körper,  fehr  oft  aus  eigener  Erfahrung.     Den  offi* 
cinellen,  lateinifchen   Namen   werden    fowohl    die 
deutfchen  Provinzialbenennungen  als  auch  die  Na- 
men anderer  Sprachen  nachgefetzt.    Wir  übergehen 
die  gut  gefchriebene  botanifche  Einleitung,  und  be- 
fchränken  unfere  Anzeige  nur  auf  die  in  jedem  Hef- 
te aufgenommenen  Pflanzen,  wpvon  eine  zahlrei- 
che  Fortfetzung  zu  wünfchen  ift,    Erfles  Heft.    Lö- 
wenzahn (Leontodon  Taraxacum).     Vogelmiere  (AI- 
fine  media).     Dreyrippiges  Sandkraut  (Arenaria  tri- 
nervia).     Beinwell  (^Sifmphytum  ojficinale).     Fieber- 
klee (Menyanthes  trifotiaia),  '  Wiefenfuchsfchwanz 
(Alopecurus  pratenfis).     Ruchgras  (^Anthoxanthum  odo- 
rcdwn^.    Knolliges  Rispengras  (Poa  bulbofa).     Kuh- 
fchmergel  (jCaltha  patufiris).     Waid  (Ifatis  tinctoria), 
Zweytes  Heft.   Schierling  (Conium  fnaculatu/fn)^  Tor- 
mentill  (Tormentilta  reptans).    Kümmel  (Carum  Car- 
vi).     Mannagras  (Fefiucß  fluitans).     Esp^rfette  (He- 
dyfarwm  Onobrtfchis).     Rohrgras  (Phalaris  arundina* 
cea).     Buchwaizen  (^Polygonum  tataricum)»     Sperk 
(Spergula  arvenfis).     Rheinfarn.  (Tanacetum  vulgare), 
Wegwarte  (^Civhorium  Intybus^.     Drittes  Heft.  ^  Ray- 
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gras  (Avena  etatior).  Honigwicke  (Lathgrus  fratet^ 
fis,  Steinklee  (Trifolium  melilotus).  Liefchcras 
(Phalaris  phleoides).  Hopfen  Rice  (Trifolium  a^n- 
rium).  b'^^a  garbe  (Achillea  MitlefoUum),  Thimo- 
teusgras  (Phleum  pratenfe).  Ackerwinde  {Conwln- 
las  arve^ißs)»  Kntmlgras  (Dactylis  glomerata).  Ruhr- 
würz  (Tormentilla  erecta). 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  CommifT.  b.  Sommer:  Amalie  mi 
Carl  9  oder  die  getrennten  Liebenden,  Eine  Fa- 
miliexigefchichte,  worlnnen  einige  Entführun- 
gen und  Seeräübergefechte  voriLommen.  1799. 
L  Th.   238  S.     n.  Th.   220  S.   8-    Ci  ßi^^r« 

4  SO 
Die  zweymal  entführte  Amalie  Wentworth  wird 
beidemal  glücklich  gerettet;  Carl  Rutland,  ihr  Ge- 
liebter und  nachheriger  Gemahl,  währeftd  er  zu 
Schiffe  dem  Aufenthaltsorte  feiner  zum  z\ve)ien- 
mal  entführten  Amalie  nachfpurt,  vom  Sturme  vcr- 
fchlagen,  von  Seeräubern  gefangen,  nach  Algier  ge- 
bracht, und  an  den  Pafcha.Osmann  als  Sklave  ver- 
haiidelt.  Die  Gunfi  feines  Herrn  erleichtert  fein 
Schickfal,  und  nährt  die  Hoffnung  zur  Freyheit. 
Allein  nach  Osmanns  fchleunigem  Abflerben  wird 
er  vom  Pafcha  Sambul  wieder  zu  Ketten  and  Skia- 
vercy  verdammt,  auf  Kaperey  mit  ausgefchickr,  und 
na c|L  einigen  harten  Gefechten  endlich  von  einem 
englifchen  SchifFscapitain,  feinem  Freunde  \^il* 
liams,  befreyt  und  den  Seinigen  glücklich  wieder- 
gegeben. Aufser  diefen  Jlauptbegebenheiten  fallen 
noch  ein  paar  epifodifche  Entführungen  und  Sc«* 
fcbarmützel  vor,  die  lieh  aber  von  jenen  durch 
nichts  unterfcheiden.  Keine  neue  Anficht,  ^^^^ 
Reflexion ,  kein  durch  Individualität  ausgezeichne- 
ter Charakter  öberrafcht  und  befchäftigt  den  Geilt; 
alles  geht  hier  nach  dem  Schlendrfan  folcher  Ro- 
mane, die  aus  neun  und  neunzigen  ihr  Dafey^i/J' 
halten.  Nicht  weil  die  Erwartung  gefpannt  »'Jf^' 
fondern  aus  Verdrufs  über  die  langweilige /^n^jj- 
haltung  eilt  man  zum  Ende.  Denn  felbftd'^^V 
wichtigften  Ideen,  die  glücklichfte'n  Situationen ^^r* 
den  durch  den  fehlerhaften  und  fchlcppenden  bty^ 
Gehalt  und  Intercffe  verloren  haben..  Welche  vN  e"' 
fchweifigkeit  in  deh  Lebensläufen  des  70Jälir'ß^.^ 
Wolfey,  des  fterbenden  Gower  und  der  Antoni« 
oder  Myrzah!  und  was  noch  fchlimmer  ift,  »'^  ?J^ 
ausführlichen  Wiederholung  von  Amaliens  Entfufl' 
rungsgefchichte.  Thränen  Werden  in  Strömen  ver- 
goflen,  doch  ohne  je  den  Lefer  zum  Mitgefubl  z« 
erweichen;  das  dolendum  efl  primum  ipfi  tibi  lchc|" 
den  Vf.  am  wenigften  gekümmert  zu  haben.  ^^ 
langes  Verzeichnifs  von  Sprachunrichttgkeiten  wa 
noch  nachzutragen,  wenn  es  fich  der  Mühe  v«- 
lohnte,  an  dem  Bildwerk  eines  Stümpers  die  rea- 
ler der  einzelnen  Thei}e  zu  rügen. 
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REVISION      DER     LIT  ERAT  Uft 

in  d^n  drey  letzten  Qtdfiqaennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

"in 

E R G Ä N Z U N G S B L Ä T TE R N 

JZur  allgemeinen  LiteratUr^Zeitung  diefjes  Zeitraums. 


ARZtiETGELAHRTHEIT. 

AnaTCKDAv,  h.  den  Rengft  n.  Crajenfchot:  Tfr* 
zameUng  van  SttAken^  betrekkelyk  de  aanftMmg 
eemr  Commif/ie  van  Qeneeskimdig  Toevoorzickt  te 
Jlmßerdam  (Actenftücke,  betreifend  die  Errich- 
tung einer  Gefundbeiticommlffion  zu  Amft:)« 
)]ebft  einer  Memörie  wer  de  Finantien  der  Comi-* 
mijfie  vo»  Genetskundig  ToevoorzicM  te  Am- 
fierdam.  1798.  XXXVlIi.  u.  330  S.  gr,8-  Ö  Gl* 
ro  Scfib.  hoil.)« 

Ebzkdas.  /  b.  Ebendenf.:  Rappbr^M,  ßrekkendi 
als  Byiaagen  tot  de  Verzanteting  van  Stukken^  be-^ 
trdtkelyk  de  cuxnfietling  eener  Commiffu  van  Ge- 
neeskundig  Toevoohsidit  f  te  Amflerdam,  Eerße 
Stuh,  Rapporten  No.  I— VI.  VIII.  175  S.  Stuk 
2  —  Ss  Rapporten  No.  VII— XIX.  320  S.  Stük 
6— p,  Rapporten  No.  XX -^ XXXVI.  ;ao3  S. 
gr.  g.  f798-  Mit  vielen  Tabellen.  (4  Gl. 
14  St.  holl.) 

In  dierem  Werke  erbSlt  das  Publicum  Nachricbt 
von  der  in  d^m  J.  1798-  zti  Amfterdam  nieder- 
gefetzten  Gefundhextscömmiffion^  die  an  die  Stelle  deil 
3  auf^ehabenen  Collegien»  des  Coüegium  fnedictem^ 
des  Coüegium  cfiirurgicumt  und  des  Colleg.  ad  res 
ohßetricias ,  'getreten  ift. 

Die  Verzamding  van  StiAkin  u.  f.  w. ,  «nthfilt 
O    die    Vorftettung    des    Amßetdammer ,  Wohlfahrts- 
axufchuffes  v.  ao.  Sept.  iVoö»  worin  dierer  dein  Ra- 
rhe    der  Gemeine  von  Amfterdam   deh  Vorfchlag 
thut.  In'  diefer  Stadt  eine  Gefufldheitscommiffion  zu 
rrrichten.     ^  Den  Bejchlufs  des  Raths  der  Gem.  T. 
Amft.  v:  23.  Nov..  1797,  worin  decretirt  wird,  dafa 
in  Gemälsheit  der  von   dem  Wohlfahrtsausfchufle 
ibm  vorgelegten  folgenden  3  Schriften,  in  Amfter- 
dam   eine   uefiindfafeitscommiflion    beftehen    folle. 
0/efe  Schriften  find:  a^  vorläufige  Bemerkungen t[  als^ 
Einleitung  zu  dem  Piane,  betreffend,  die  Errichtung 
Hner  Gefundheitscommiffion  in   der  Stadt  Amflerdam.' 
b)  Diefer  Plan  felbft.     c>  Anzeige  der  Gegenßände^ 
tie  dem  Rathe  der  Gem.  als  Jolche  empfohlen  werden, 
^eif    weichen   die   Gejundheitscommijfion   in  ihren  Ge* 
Schäften   durch  feifU  Mitwirkung  unterflützt   werden 
r<^Ue.      Diefe  Ailzetgf  ift,    bey  Vörau^fetzuna:  »hre^ 
Ergmsau^sblatter^   L  Quhrg.    Erfier  Bainf* 


wirklich  erfolgten  Genehmigung,  in  gefetzgebendec^ 
Form  abgefafst.  Den  Befchlufs  macht  die  obea 
fchon  im  Titel  erwähnte  Memorie^gver  de  FinaaUiem.  ^ 
Rec.  hebt  ernes  und  das  andere  Intereflante  ana. 
Vor  allen  Dingen  findet  er  nuthig,  zu  erinnern, 
dafa  diejenige  Commiflion,  welche  von  dem 
Wohlfahrtsausfchufle  zu  Amfterdam  den  Auftrag  er« 
hielt,  einen  Entwurf  zur  Errichtung  einer  Gefund- 
heitscommiiT.  in  Amftl  zu  machen,  von  der  nachher 
errichteten  Gefundheitscommiffion  fdbft  zu  unter« 
fcheiden  ift,  wiewohl  der  gröfste  Theil  der  Mitglie- 
der der  erftern  auch  Glieder  der  letztem  geworden 
find.  Unter  dem,  fowohl  in  der  V&rzamel.  %ls  deit 
Rapffort.  befindlichem  Vorberichte,  haben  fich  als 
Herausgeber  der  ganzen  Sammlung  genannt,  aU 
Präfident  der  erftern  Commifiion  der  rühmlich  be- 
kannte Phyfiker  und  Mathematiker  ff.  H.  van  Swin^ 
den,  feit  dem  J.  igoo.  einer  der  Directoreh  der* 
batav.  Rep. ,  und  als  Secretär  der  nicht  minder  vor-' 
theilhaft  bekannte  D.  van  Gesfcher,  Wundarzt  zu* 
Amfterdam.  Die  vorl.  Bem.  haben  diefe  beiden  Ge- 
lehrten auch  alsVerfafter  unterfchrieben ,  ^ind  aufser' 
ihnen  noch  folgende  elf:  Ts.  Ps.  Schonk  (Chemift; 
der  chemifche  Arzeneyen  und  andere  ehem.  Präpa« 
rate  bereitet  und  verkauft),-  S[.  R.  Deiman  (der  be'^' 
kannte  Arzt,  Phyßkcr  und  Phibofoph);  die  Aerzte/ 
C.  H.  ä  Rooy  und  G.  Schutte  (letzterer  feitdem  ge^ 
Sorben);  die  bekannten  Scheidekfinftler  A,  Paets- 
van  Troqftwyk  und  A.  Lauwerenburghs  letzterer  Apo- 
theker; D.  van  Berten;  der  Apotheker  tV.  vanBar- 
nevetd,  yt  des  Werks  üb.  d.  med.  Elektricitat;  Bs. 
Hujfem  und  E.  P.  Swagerman,  Wundärzte,-  endlich 
San  de  Bree,  C.  Z. ,  Geburtshelfer  (in  der  Folge,  aul 
fein  Anfuchen,  wieder  entlaflen).  A.  Bonn,  bis  d*. 
hin  Infpector  CoUegii  med.,  den  der  Rath  der  Ge* 
meine  einlud,  der  erftern  Commiflion  beyzutreten, 
lehnte  es  ab,  und  legte  bald  darauf  auch  feine  Pro- 
feflTur  atn  Athenaeum  nieder.  —  In  dem  Vorbe- 
richte fachen  die  Rerausg.  deili  Lefef  von  ihrem 
Plane,  und  von  den  Grundfötzen,  nach  welchen  fie 
bey  der  Ausführung  deflelben  zu  Werke  gingen, 
einen  deudichen  Begriff  zu  geben.  Diefe  Grund- 
ßtze  finde  maii  in  den  vorL  Bemerk,  entwickelt«  Der 
Plan  fey  eine  Anwendung  diefer  Grundfatze,  ia 
Geftalt  einer  Inftrüction  für  die  zu  errichtende  Ge- 
fondheitscommiffioii;  Ule-weitere  Ausführung  und 
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Verdeallichttnf  der  tllg^effleiiien  Qrsndfiitz«  fey  in 
den  Ra0|i.  ;&u  j&icl^en ,  und,  diefe  müfle  man  als  ei- 
1^4(1  wefentUihen  Theii  des  Ganzen  betracbten.  Die 
'  Anzeige  htibe  zw Bx  nicht  eigenttich  in  dein  erhalte- 
nen Auftrage  zu  Hegen  gefchienen ,  .allein  fie  hät- 
ten geraubt»  es  fej  keine  ihrem  Zwecke  entfpre« 
cbende  Gefundheitscomm.  denkbar»  wenn  fie  nicht 
(wie  fie  mit  vollem  Rechte  hinzufetzen),  erfoderli- 
ebenfalls,  in  ihrer  Wirkfamkeit  durch  die  bdrger* 
liehe  Gewalt  umerftfttzt  werde.  Man  naJBk  (fagefi 
die  Herausg.  in  dem  Vorher.)  den  Plan  (mit  feiner 
£tnleitu(|g>,und  die  Anzeige  sufamioaen  ab  den  Ent- 
wurf eines  Wedidnakodex  anfehen,  in  deflen  erftem 
Tiieile  dasjenige  rorgetragen  werde,  was  die  Oe- 

{bndheitscomm. «  in  dem  zweyten  aber »  waa'  die 
^Ärgerliche  Gewalt  für  die  Gefundheit  der  Einwoh« 
iier  zu  thun  habe« 

'    In  dem  Eingange  zu  den  vortäiuf.  Bemerk,  wer- 
den, um  beyläufig  die  Vortheile,  die  auch  der  Stadt 
Arnfterdam  durch  eine  fortfchreitende  Aufklärung 
iber   Gegenftände  der  m^dicinifchen   Polizer   er« 
Wadhfen  find,  ins  Licht  zu  fetzen ,  folgende  Anga- 
ben beygebracht.     „Seit  i664f  in  welchem  jähre 
»»fi4»000  Menfchen  an  einer  heftigen ,  yielleicht  jle- 
^^ftilenzialifchen  Krankheit  in  Amfterdam  ftarben» 
;,hat  keine  Krankheit   dtefer  Art  hier  geherrfcht« 
t^man  mfifste  denn  das  J.  17^.  ausnehmen  t   wo 
4^urch  das  ganze  L/nd  fchwere  Krankheiten  ver^ 
^breitet  waren,  und  in  unferer  Stadt  die  Zahl  der 
>,Geftorbenen  fich  auf  14,000  belief.     In  dem  rori- 
»fgen  Jahrhunderte    hingegen   haben    peftilenziali- 
s,fche,  oder  fchwere  und  anfieckende/  Ktankheiten 
j,(wozu  aber  das  Graben  der  Kanäle  in  den  Stra- 
Pilsen ,  und  die  .fibrigen  bey  den  Terfcbiedenen  £r- 
^weiterungen    der    Stadt   erfoderlicfaen    Arbeiten» 
jpWahrfcheinlich  nicht  wenig  beygetragen   haben)» 
,^n  den  Jahren  i65S  ^^^  1635  gewüthet,  in  deren 
j,jedem  17,000  Menfchen  hingerafft  wurden ;  femer 
^löaSiünd  1624*  in  welchem  letztern  Jahre  ii,8oa 
^»fiarben,  da  doch  die  Volksmenge  in  der  Stadt  und 
^»ihrem  Gebiete  damals  nicht  mehr»  als  105,000  be- 
•>trug;  ihgleichen  1617  und  in  andern  Jahren««  -^ 
In  jenem  Eingange  wird  auch  der  Grämen  der  me- 
dicinifchen  Polizey  erwähnt,  und  erinnert,  dafs  es  * 
tn  ihrem  Gebiete  gehörige  Dinge  gebe,  wo  fie  nicht 
als  Gefetzgeberin  und  Richterin,  fondem  nur  als 
Eatheeberin  und  Lehrerin  yerfabren   durfei    und* 
hierüber  wird  bey  jedem  diefer  Dinge  insbefondere 
ein  Fingerzeig  gegeben  (Ebendaf.  S.  14.)«  —    Die 
ffürt,  Bern,  felbfi  zerfallen  in  4Abfchnitte.    hJbfchn. 
Gegenftände,  womit  fich  die  Gefundheitsc.  zu  be- 
fdiäftigen  hat.    Ein  genauem  Verzeicbnifs ,  das  wir 
Hier  aber  übergehen  m^^en.     Der  Umfang  dei&l- 
ben  wird  fich  aus  der  nähern  Anzeige  der  Rajfpor^ 
ien  ergeben.  —    2.  Abfckn.  lieber  die  der  Geiund- 
heitsC  eiBZurätimende  Gewalt.  -«    3.  Abfchn.  Ein- 
richtung  der  Gefundheitscommiifion.     Bemerkens-, 
wertk  Ttt  hier  unter  andern,   dafs  die  Glieder  der 
GefundheitsC.  ein  fo  ehrenvotles  Amt  eben  fo »  wie 
die  Municipalen  ihre  Nagtftnoir^  iiaeatgeldtich  ver- 


walten» nad  blofa  oater  dem  Namen  Uthur  Uiik- 
flen  aus  der  Cafle  der  CommifliQn  jährlich  eine  ge- 
wifle  Samme  (fie  wird  an  einer,  andern  Stelle  aaf 
iSoo  angegeben)  erhalten  foUen,  um  fie  für  die 
Ausgaben,  die  fie  als  GefundheitKommiffarieo 
könnten, zu  machen  haben ,  fchadlos  zu  halten.  - 
4.  Abfchn.  Wie  die  GefundheiuC.  in  Gang  gebracht 
werden  könne.  Angehängt  ift  den  vsr(.  Bern,  eia  ^ 
Verzekh^fs  der  die  ßefiindhmt  und  da»  Lehen,  kr  h^ 
wohmr  iePreffwndm  Dinge^  die  einer  GefnndhiitsC.  m- 
terwoffen  werden  können,  in  tabellarifcher  Faniu  Die 
Hauptrobriken  diefer  Tabelle  find  mir  den  ebenge- 
nannten 5  Abfchnitten  yon  einerley  Inhalt,  und  dl^ 
fcn  find  in  den  ndthftgen  Unterabtheilungen  aße  di- 
hin  einfclUagende  Materien  antergeoir^piet. 

Es  (bigt  die  Inftructian  für  die  zn  errkknii 
G.  C.  In  dem  i.  Abjehiu  wird  die  Einrichtung  dj^ 
(er  C.  im  Allgemeinen  abgehandelt.  Es  wird  darin 
fefigefetzt,  wie  es  mit  der  Ernennung  der  Mitglie- 
der der  C,  und  mit  ihrer  künftigen  Erneuerunf» 
wenn  durch  den  Tod  oder  auf  andere  Weife  eioe 
Stelle  ei^edigt  würde,  gebalten  werden  folle.  Vo^ 
trefflich  ift  es,  dafs  diefe  ehrwürdige  Gefellfcbaft 
nicht  blofs  aus  Aerzten,  Wundärzten,  Gebumhel' 
lern  und  Apothekern  befteheh  fpU ,  fondem  auch, 
Wie  es  S.  7.  Art.  IL  wörtlich  heifst,  „aus  Perronen, 
»^ie,  was  auch  fonft  ihr  Berof  fcyn  msg,  in  der 
^»theoretifchen  und  praktifchen  Natur-  ündSchei(i^ 
»,kunde  vorzüglich  erfahren  find.«*  Dicfen  Grand 
fatz  hat  man  nun  fchon  bey  der  erften  Wahl  feitr 
glucklich  in  Ausübung  gebracht.  Die  erfte  Erneu- 
aung  feil  lillein  dem  Rathe  der  Gem.  überliflen 
feyn,  die  kfinfrige  Erneuerung  aber  fo  gefcbeben, 
da(s  der  Rath  aua  3  Perfonen,  die- ihm  voodefl 
Wohlfahrtsausfchufle  Torgefch^ägea  werden,  ta» 
erwählt  Obgleich  das  Cpll^ium  chirurg.  und  die 
ZonftrerfeSung  der  Wundirzte  aufgchobeo  i^i' 
fo  foU.doch  die  Verwaltung' des  Fonds  zur  Erbal- 
tuiig  Und  Verpflegung  der  Witwen  und  Kranken  in 
den  Familien  der  Wundärzte,,  den  diefe  nacb  ttiid 
nach  unter  fich  zufammengebracht  haben,  nnd  dea 
fie  durA  jährliche  fiey trage  vermehren,  nichi  ro^ 
der  G.  C. »  fondem  von  den  Adminiftrsteren  deP 
felben  ferner  beforgt,  und  die  Nachfolger  der  letz- 
teren follen  künftig  aus  der  Mitte  der  ganicnl^^* 
perfchaft  der  Wundärzte ,  wie  es  bisher  Ton  Aren 
Oberälteften  gefchah^  gewühlt  werden.  In  den  fdr 
genden  Ardkeln  ift  die  Rede  von  den  Bi^foIdungeB» 
welche  die  G.  C.  aus  ihrer  CafTe  wird  zti  be&reitc^ 
haben;  ron  der  jährlichen  Rechnung,  die  fie  dea 
Rathe  abzulegen  hat^  ron  dem  gprölaern  Wul^ungs- 
kreife ,  den  diefe  C.  vor  dem  bisherigen  CüHUp»^ 
mudico-ehirurgica'otßttricmm  highen  foH;  voa  neueo 
Torfchlägen;  welche  die  Cr  etwa  In  der  Folge  ^i^ 
Anfehung  der  Gefundheit  der  Einwohner  dem  Kä- 
the wurde  zu  machen  haben»  von  der  Zeit  (von 
drey  Jahren),  in  welcher  fie  ,die'  in  der  Inilrudoo 
ihr  aufgegebenen  Einriduungen  bewerkÖellig^ 
foll,  wobey  ihr  aufgetragen  wird,  wo  fie  es  nötbig 
finde»  die  Einwohner  durch  MfeatUche  Verardatts- 
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^en  nt  ch  eUiem  htj  deih  ftathe  Torher  «insereicli- 
len  Entwürfe  ca  belehren;  und  endlich  von  den 
jährUcfai  durch  fie  jiuszufertigenden  Liften  der  Qe- 
bomen  h.  f.'  w* ,  und  von  andern  in  dem  folgenden 
Abfchn.  genannten  Dingen »  worüber  fie  gut  finden 
frerde»  die  Einwohner  zu  unterrichten ,  in  welcher 
Abficht  fie  die  Eriaobnirs' haben  foUe,  von  der  Stadt* 
druckeirey  Gebrauch  zu  machen.  *-  Der  s,  Jbfchn. 
tnthält  in  25  Abtheilongen  eben  fo  viele  die  6e* 
faiidheit  der  Einwohner  betreffende  Gegenfiände» 
worauf  die  G.  C  ihre  Aufmerk famkeit  richten  foll» 
mit  beftlndi^er  Jlinweif ung  auf  das»  was  in  den 
roW.  B^.,  m  der  Anzeige  und  in  den  Rapporten 
darüber  gefl^  wird. 

Die  Anzeige  (deflTen,  was  die  Obrigkeit  zu  thun 
hat)  zerflillt  in  35  Abtheilungen ,  deren  Gegenftände 
gröfscentheHs  die  n&mlic}ien  find»  die  in  dem  a* 
Abfchft.  dek  Planes  vorkommen.  • 

-  Aas  dem  Memorie  ov^  de  FinmHen  f&hren  wir 
blofs  den  Ueberfchlag  der  jährltchen  Einnahme  an» 
die  der  G.  C.  für  Eicamina  u«  dgK  zufallen  wird»^ 
und  wovon  allem  (ohne  dafs  die  Stadtregierung  ei- 
nen Pfennig  dazu  hergiebt)  die  jährliche  Ausgabe 
ffir  die  Gebalte  der  Profeflbren,  für  den  medictni« 
fchen  Garten  o«  f.  w.  beftrttten  werden  foll. 

Rapporten^  St.  L  No.  I^  VI.  Bericht  L     Ueber 
die  Sorge  für  eine  reine  ntmosphärifche  Luft.    Um  der 
Luft  den  nöthigen  Durchzug  und  ihre  dadurch  zu 
jewirkende  Erneuerung  zu  verfcbaffen,  muffen  auf  . 
mgen  Strafsen   und  Plätzen   die   Asshängefchtldö 
tnd  Werterdächer  weggenommen »    an  ihre  Stelle 
m  der  Mauer   des  Haufea  anlegende  Schilde  ^e-' 
hzt,  die  Bäume  ausgerottet»  auf  die  Säianzen  und 
^älle  der  Stadt  keine  neue  gepilanzt;  auch  mufs» 
f 7  kunfHgen  Ausbeflferungen ,  die  Stadtmauer  nie- 
driger, als  bisher»  angelegt  werden*    Der  Maasltab 
ler  Engigkeit  einer  Strafse  ift»  wenn  zwey  Wägen 
licht  bey  einander  vorbeyfabren  können.  —    B.  If. 
Jeher  die  Urfachen,  welche  die  Reinigkeit  des  Luftkrei" 
is  verderben.  •  Solle  tes »  bey  der  Wegräumung  die* 
iT  Urfachen»  nicht  bey  blofsen  VorfchriTren  blei* 
en,  deren  auch  fcfaon  gute  ältere  vorhanden  feyen : 
>  muflRa  die  6.  C  durch. Bevollmfichtigce  über  ihre 
efolgung  wachen  laifen.  ^  Die  Gegenfbinde  diefes 
erkhts  find:  die  Abtritte»  'die  Zelt  ihrer  Räumung 
n  den  Monaten  Jul. ,  Aug.  und  Sept  foll  fie»  aus 
icbt  begreiSfchen  Urfachen »   nichr  vorgenommen 
erden ) ,    die  Art   und  Weife ,    das  Ausgermimte 
^rc  zu  fchaffen  uw  f.  w. »  die  Reinigung  der  Stra- 
enkanule»  ihre  Zeit  (wie  bey  den  Abtritten),  die 
iefe,  m  weldier  da,  wo  RMiren  aus  Abtritten  in 
iefe  Kanäle  geMrer  find »  dergtef cfaen  Röhr^tv  fn 
m  Ufern  der  Kanäle  auslaufen  follen  u.  f«  w.;  die 
usitclluTig  rfer  Waaren,   welche  die  Luft  verder- 
n  (in  kemer  engen  Strafte  dftrfen  frifehe  F^fche 
irXauft  werden»    und  die  Verkäufer  Hts  Herings 
u)  anderer  gefalzcnen  Fifche  mfiffen  fich  auf  eine, 
bon  vor  Aker»  gefetzmäfsig  beftijnmte  Gegend  der* 
Kit  einfchränfce»)  $  fchddlicbe  Fabriken  (die  Ue- 
irrefte  der  Färbeftoffe  aus  Facbereyen»   und  die- 


Rfickbleibfel  vom  Effigbraneh  mfiffen  tüelich  von 
den  Strafsen  Weggefchafft  werden;    die  Verlegung 
der  Cementfabrik   aufserhalb  der  Stadt  wird  drin- 
gend empfohlen}    endlich  die  Begräbnifsplätze  m 
Kirchen  und  auf  Kirchhöfen.  In  den  Kirchen  fmd  die 
Särge  e  Schuh  koch  mit  Erde  oder  Ss^d  zu  bede- 
cken, die  Steine  des  Fufsbodens  fiber  den  Grablfel- 
len  gut  zu  verkitten ,  in  eüicr  gewiffert  Höhe  täg- 
lich Fenfter  in  den  Kirchen  zu  öffnen  u,  f.  w-    Auf 
den  Kirchhöfen  diefelbe  Bedeckung  mitErdeu«  f.  w. 
Die  Gewohnheit,  dafs  man  Arme  in  einer  grofscn 
Grube  beerdigt»  und  diefe  fo  lange  offen  lafst»  bis 
fie  mit  Särgen  angefüllt  find»  mufs  abgefchafft»  und 
die  Armen  wie  die  Reichen  .  muffen  in  einer  be- 
ftimmten  Zahl  von  Särgen  für  jedes  Grab,  fo  beer- 
digt werden,  dafs  das  Grab  bey  )edem  ^egräbhiiTe 
mit  Erde  zngefüUt  wird.  —  *B.  HI.  u.  IV.   Gaffen- 
hoth.    Schlamm;  Abgänge  (Abfall  %n  den  Küchen 
B«  dgL^»  die  an  gewiilni  Orten»  wie  aqf  den  Markt- 
plätzen» oder  an  den  Brudien  und  Schleufen»  Hegen 
bleiben»  oder  gefetzwidrig  dahin  geworfen  werden ; 
Torfafche»    die   bey  dem  fiarken  Verbrauche  des 
Torfs  keinen   unwichtigen  Gegenftand   ausmacht, 
und  die  in  Amfterdam  alle  Tage  (Sonn-  und  Feyer- 
tage  ausgenommen)  in  befondem  mit  einem  Pferde 
befpannten  Karren  aus  jedem  Haufe  abgeholt  wird. 
Nicht  fo  war  es  vor  Errichtung  der  O.  C  mit  deixl 
GalTenfchlamme ,  dem  Auskehricht»  jenem  Abfalle 
v.  [.  w.    Diefer  Unrath  wurde  nur  aus  einigen  Stra- 
fsen von  dazu  beftellfen  Leuten  weggebracht;    in 
den  aUermeiftto  wurde  der  Hausunrath  von  den 
Dienftboten^nach  gewilTen  Plätzen  in  Haufen»  oder 
nach  gewifien  Nachen  gebracht,  die  dazu  befiimmr  - 
waren,  dergleichen  anzunehmen  und  fortzufchaf- 
fen.    Es  fehlte  hier  nicht  an  häufigen  Kifsbräuchen» 
die  man  ficb  erlaubte.    Anftatt  Am  Unrath  auf  die 
erwähnte  Art  wegzubringen»  warf  m^n  ihn  in  den 
crften  beften  Strafsenk  anal.     Fleifcber  warfen  die 
Abgänge  von  dem  gefchlachteten  Viebe  und  andere 
die  Luft  mit  fcbädlichen  Dünilen   fcbviängemde 
Subßanzen   in   diefe  Kanäle.     Die   Abholung  der 
Torfafche  wurde  von  alten  2>iten  her  von  deii  Re- 
genten   des    Aahnaefsemers' IFeeshMS    (allgemeines 
Waylenhaus   der  Stadt»    zugleich  Findelhaus)  be- 
Ibrgt»  oQd  diefe  Afche  2um  Vortbeil  des  Ha^fes  hach 
Brabattt  verkauft.    IKe  Vf.  der  Berichte  traten  da-* 
her  mit  den  Regenten  des  Waifenhaufes  und  mit 
dem  Oberauffehcr   deir  Strafsenreinigung  über  die 
befte  Arf,  wie  diefelbe  künftig  eingerichtet  werden 
könnte,  in  Berathichlsgung,  wozu  auch  die  Schatz* 
meifter  der  Stadt  gezogen  wurden.    Letztere  fchlu«' 
gen  die  Verpachtung  vor.    Die  Berichterßatter  thei- 
len  dein  Rathe  ihre  Meyituiig  mit»    getrauen  fich' 
aber  nicht,  fiber  die  Göre  ihrer  Vorfchläge  zu  ent- 
fcheiden».  bevor  man  nicht  in  gcwiffeii  Stralsen  eine 
Zeitlang  Verfuche  über  ihre  Ausführbarkeit  gemacht 
habe.  —    B.  V.  bnrnnigkeit  der  Straßenkmäle.  Der 
üble  Geruch ,  den  diefe  Kanäle  befonders  im  Som« 
»er  verbreiten»  wird  dteg  Urfachen  zugefcbrieben ; 
eißUch  ttud  vetzdgiich  dem  Uuftiande»  da£i  fif^  vqn 

der 


1.^«  MU        Og» 


der  Mitte  des  i^eii'Jffhfliiiildertt  m  da$  tirfprQng-r 
lieh  Hl  d€in-K^len  befiniiliclie  fu£ie  WafT^r  mit' 
dem  eindringeticlen  SeewafTer  immer  mehr  ver-, 
mifchte,  zwetfims  dem  fchlamiiugen  Baden,  iifor«. 
aus  das  Bette  der  Kanäle  beftebt»  and  darktms  der 
beträchtlichen  Menge  faalender  regetabilifctieii  und, 
thierifch^n  Materien,  die  man  darin  anhäufen 
laÄer  Data  aus  der  6efGhichte  der  Stadt  bewerfen 
das  Gegründete  der  erßm  Urfache.  Dafs  die  2»;^- 
ee,  wenn  der  Boden  nicht  unnöthiger  Weife  aufge*. 
rührt  werde,  keinen  ^theil  an  dem  Geftank  habe« 
erhellt  ausfolgendem.  Zur  Zeit  der,  Invafion  Lud^ 
wigs  XIV»  der,  um  die  Stadt  unter  Wafler  zu  fet-. 
zen,  in  dem  J.  1672.  den  Lek^dyk  durchftecheii) 
liefs,  erhielten  die  Amfterdammer  durcbden  bfr«-, 
beyftrömenden  Lek  auf  einmal  fo  riel  füfsea.  Wa0er> 
in  allen  ihren  Gaflenkanälen »  dafs  viele  Leutft  mit. 
diefem  Waffer  Speifen  Rechten,  Wäfcbe  reioigten». 
lind  Bier  brauten.  Mittel;  fcaem  Geftank  abml^ln 
fen :  möglichfter  Umlauf  des  Wafiers,  Verbjn/iiNruog- 
des  Hineinwerfens  der  Fäuloib  unterwiocfen^nr  Stofr 
(^  der  Boden  des  Bettes  fo  wenig. wie  möglich  um« 
zurühxen ,  und  l^udümmung  aller  unnocbige«  Ka? 
näle.  —  B.  VI.  Beschaffenheit  der  Wohnungetk  im  An^. 
fehung  der  Gefundheit.  Wohnungen  werden  unge- 
fjund  durch  Mangel  an  Luft  (enge  Strafaen «  hohe 
näufer)  und  durch  Feuchtigkeit.  Die  Mauern  der 
Häufef  fdlen  bis  zu  einer  gewiflen. Höbe  über  detft 
Grunde  ftatt  des  Kalkes  mit  gutem  Cemente  mifge? 
fuhrt  werden,  um  das  Heraufdrihgen  ddc  Feuehtig-i 
keiteii  aus  dem  naflen  Boden  zu  verhindern*  We«^ 
nigftens  müfle  der  Kalk  die  gehörige  Giite  baben« 
und  die  Steine  möflen  trocken  feyn.  Retnhaltea 
der  Strafsen  befördere  auch  die  Trockenheit  de9 
l^äufer.  Vörfchriftmäfsige  Anlage  der  bewobuteUi 
Keller;  Dürfen  neugebaiite  .Häufer  gefetzinäfsig; 
i)icht  Vor  Ablauf  einer  gewißen  Zeit  bezogen,  verö- 
den? Die  Beantwortung  diefer  Frage  überlaffen  die- 
Qerichterftatter  der  Weisheit  des  Rathes, 

Su  2  5-  No.  VII^XIX.  B.  VII.  VAer  das  Rr- 
gekwajferf  welches  in  bleuemen  imd  andern  Ciftemen 
aufbewahrt  wird.  B.  Vlll.  cu  IX.  Ueber  das  Ftufs* 
wajfer,  welches  aaf  Nachen  (Schnüen)  Jierbetfgöbracht 
wirdy  übergeben  wir  liier,,  fo  manches  lehrreiche  iie 
auch  in  chemifcher  Uinficht  enthalten  mügen,  als* 
zu  local  und  zu  wenig  anwiendhar  auf  andre  ^tadte^ 
B.  X.  Ueber  die  VerfUJckma  der  Biere,  der  Weine 
und  der  geiftigen  Geträmke.  In  dem  Biere  konnten 
die  Vff.  keine  Verfalfchungen  entdecken»  die  un- 
fhittelbar  einen  nacbtheiligen  Einflufs  auf  die  Ge« 
fündheit  hätten.  EJftg.  Blofs  von  der  Verfalfchung 
delTelben  durch  Kupfer^  wenn  mei&ngene  Hähne  in 
die  FäiTer  gefteckt  werden,  und  von  der  Vermi«« 
fehung  deflelben  mit  Vitriölfäure,  die  durch  Muriate 
de^Baryte  fogleidi  entdeckt  werdeni  könne.  Ver*« 
fälfchung  der  Ifeine.    Die  metallifchen  Verfaifdhun« 

5en  feyen  in  der  batav,  Rep.  faft  ganz  unbekannt^ 
iejenige  ausgenommen ,  weiche  durch  das  foge-*. 
nannte  Sterk  (einPulrer,  deffea  fieh  die  WeinbäncU 
1er  bedienen»  um  dea  Wein  gefchwiade.kiar  .zamjH 
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eben)  bewerkftelligt  wird ;  ^nd  wofi«  die  Vf.  Ark 
ntk  endec|tt  zu  haben  glauben.  Demungackiet  h^ 
ben  fie  küuftlicbe  metallifche  Verfalfchongen  bcrci. 
tet,  und  nach  ch«?mifchen  Gründen  gezeigt,  durch 
welche  Pi  ütung&mittel  man  fclbft  die  geringe  Bcy. 
ipifchung  von  Kupfer,  Arjfemk,  Sublimat  mdSmi 
glänz  erkennen  kann.  Der  Seltenheit  wegen  hebt 
Rec.  die  Vorfchrift  aus,  um  auszumittcto,  ob  ein 
Wein  durch  Spiefsgfanz  verfälfcht  fey.  Vermifchi 
J»»J^  nämUch  gleiche  Theile  Hahncmannifche  Pro- 
befluffigkeit  und  wcifscn  Wein,  der  mit  Spi«fsßUw 
verfälfcht  id,  mit  einander:  fp  bckomnu  man  ei- 
neii ,  dem  Goldfchwefel  ahnlidien,  gelben  Nieder« 
fchlag.  Um  diefes  Halbmetall  in  ro^em  Weine  m 
erkennen,  vermiidu  man  diefen  mit  Haknemm 
Probefi.  und  fetzet,  dann  KochfaUßure  hinzu,  wo- 
durch, --bey  vorhandenen  SpieftglanzAeilen,  der 
Wem  getrübet  wird ,  und  eine  Farbe ,  wie  die  m 
frrfch  ausgepr^fitten  Johannicbeerfafce  inpimmt 
Dali  ferner  Weine  zußark  gefckwefeU  find,  emdedt 
man  dadurch,  dafs  mfii|  eine  Auflofong  voaLa- 
gcnfaU  und  Waffer  hinauihut.  Wenn  nämlich  die 
Vff-  einige  Tropfen  von  einer  Auflöfang  der  äcen- 
d^jnPotafche  in  Waffer  in  «in  Spiteglas  veifscnWci- 
nes  fallen  iiefsen»  fo  bekam  der  Wei«^  gerade  eine 
folche  Farbe,  wie  der  mit  Blcyweifs  verftlfchtc 
\yein  fif  von  der  Hahnemaanifcbei}  Probe  »nnimmi. 
Napb  der  Beymifcbung  einiger  Tropfen  Vimolfaörc 
ward  die  Flüüitkeit  wieder  hellet  indem  diePoi- 
aXche  fogleich  eine  Verbindung  mit  der  VitrioiräiiM 
einging.  Da  nun  die£e  Erfcbeinung  bey  dem  l^lej- 
weifs  nicht  ftatt  findet»  fondem  die  FiulEgkeit 
ipilchartig  wird  i  fo  kann  man  fich  durch  diefes  R^ 
fMltat  vollkomm^  vpn  'der  Gegenwart  des  Sdiw^ 
fels  überzeugen.  Enthält  der  weifsf  Wein  keinea 
S«chwefel,  £0  bringt  die  kauftifche  Lauge  keine  Ver- 
änderung d^rin  hervor. 

iD.e  FertfHumg  folgt.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

.  Frankfurt  u.  Leipzig,  ohne  Verieg,:  Du  Ge- 
brüder Granro^  oder  das  tißigg  GretduH'  ^799^ 
124  S.  8. 
Sechs  Erzählungen ,  i)  ,die  Wanne«  a>  die  Braut- 
nacjit»  3)  die  gefährliche  Probe»  4). Empfindb«- 
k'eit»  9)  die  Maske»  und  6}  Pfaifenrinke,  deien  letz- 
tet vermnthlich  weil  iie  die  längfte  ifi»  derganzf 
Sammlung  die  Benennung  giebt.  Sie  find,  >^^< 
der  Vorbericht  fagt»  nach  einem  alten  fmnz.  Origi« 
n^le  neu  bearbeitet^  nin^  dem  Gefchmack  der  Lefe- 
weU  des  achtzehnten  Jal^rti^midens  Gendge  7.u  j^^' 
fien. :  Wieviel  der  lierauegi^er  von  dem  Semi^ 
hiAZUgefetzt  habe«  kann  Rec  nicbt  beurtbeileAi 
weil  von  allen  n^r  die  Nn  3«  ihm  eis  bekannt  vor* 
fchwebt  Aber  bemerken  mufs  er,  dafs,  fogutunf 
rafch  fie  auch  vorgetragen  and  am  Ende  mit  merali* 
fchen  Nutzanwendungen  verfehen  find»  lieTorden 
Augen,  der. Unfchuld  und  Sittfamkcit  vertoigen  bkt' 
hm  frUlen, :,. .    , 
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R  E  V  r  S  t  0  N    0  E  R     L  IT  E  R  A  T  ü  K 

in  den  dttj  letzten  Quinqneimien  des  achtzehnten  Jfthrhnxkdeits; 

in  ' 

E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S.B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgimeiner  Literatur* Zeitung  die/es  Zeitraums. 


w  \i%  mit 


Ahstesdak.  b.  den  Hengft  u.  Crajcnfclipt!  Vtv^ 
zamding  van  StukkaUp  bd^eHetykde  aa/nfieiUng 
Öfter  CommiJJie  van  ^tneiskwidig  Toepoof^i<Ai  ^ 
An^ertkm  ^tc.  ^ic. 

EsMVM.t  b.  Ebcndenf.:   Eflppo?*«»,  firMfBd^, 
aU  huUagm  Uft  de  Verzametmg  van  Stukken^  hc- 
irdüferiyfc  de  maafteiUng  emur  Vommiß^^  van  Ge- 
needtmdig  ToevoofzUkt  te  Jmßet^dam  etc.  etc^ 
•   (ForifMiuittg  vimNr.  $%.') 

B,XLu.Xll.  \  )f*Mrda$FUif4:hunddUSckkUhthm^ 
^^  Jer.  VorfchlägeipAnfehung  beei- 
digter Ft«p:k6<A:fcztt«^f  ohne  deren  Befichflgang  und 
GutheifsungkeinThicr  gefchlachtet,  keinFteifekver* 
kauft,  kein  fremdes  Fleifdi  feil  gebaten  werden  dürfe  | 
in  Anfehung  de«  nachtbeirigen  Aufblafena  des  Kalb* 
fleifchea»  i»  Änfabung  6^  R^mh^ltens  der  Kramlä* 
den  der  Hübnerhändler  jn^tder  FtetfthliaSlen,,  unter 
■ndecn  was  die  let^teten-'betrifff ,  durdi  abzulegen. 
ieLöftröbren,  die  ünmiaelbar  über  dem  Fuf«boden 
ihren  Atifsrng  »ehmcn  mäisten«  »*  f-W-  Amfterdam 
sählt  ungefähr  120  Fleifoher.  Jeder  yon  ihnen  haf 
n  eiöer  der  vier  fleifthhallen  der  Stadt  feine  Bank, 
leren  zuramixien  121;  find.  Die  geräumigfte  ift  dif 
rrofse  Halle.  Diefe  hat  die  meiften,  d.  i.  74  Fleifch. 
Äiike-  In  der  Njihe  diefer  Hallen  foUen  drey 
ichl  a  chthüttfer  erbauet  werden.  Jede?  FleiCcher  toll 
crpflicfeef  feyji,  fonft  nirgends,  al*.  in  einem 
chlachthaufe,  tu  fchlachtett,  wofür  er  bey,  jedem 
.cücke  Vieh  eine  Kleinigkeit  zu  bezahlen  hätte.  Da 
)Bn  ««er  Moimmt,  daCff  inAmfterd.  jftbrlieh  Mi9(k> 
Linder,  34,060  KAlber,  u.  31,200  Hammel  gefchlach-* 
-i  Virerden:  fo  würde  diefe  Kleinigkeit  (für  emRtnd 
,  für  ein  Kalb  u  «nd  für  einen  Hammel  i  StüberJ 
ihriich  eipe  Summe  von  7800  Gulden  einbringen^ 
ie  auf  die  Bcatahlung  der  2Mnfen  für  die  Afil«ihe^ 
;r«lche  die  Erbauung  der  Schlacbthäufer  nöthig 
lacht ,  ingWchen  z^r  ünteitoaltung  diÄfer  ijaufer  u, 

w.  »tt  verwenden  wären.  Die  darüber  beygebrach» 
•  Berechnung  fallt  fehr  rorAeilhaft  aus,  —  B.  XIIU 
reber  den  RJOu  —  B.  XIV.  ÜAer  das  fffüne  Qe^ 
tüfe  fauch  einige  Qbftaxten).  Lknanenfs^t.  Aus  Oan 
fiucrfuchungen,  welche  die  Berichterft.  anftellten« 


Srhellte,  dafs  man ,  htj  der  fchon  1m^  fytt  gtfiul^ 
enen  Seltenheit  diefes  Saftes ,  die  Hefen  deflelbe^ 
mit  Wafler  verdünnet,  und  hieraus,  mit  HiUfi»  ei| 
nes  Zufatzes  von  Vitriolfllure«  einen  angeblichen  Ltf 
monenfaft  bereitet.  Piefii  lehrte  fie  die  hineingetrAf 
^elte  falzfaure  Scbwererde,  Ais  Mittel,  allen  n^K^ir 
theiligenFoleenrorzubeugen,Wfrd  frifch  ajusgqj^refs^ 
ter  Citronenfafi  empfohlen.  —  In  dem  Eßge  J^ 
grünen  Gfttfios»  die  von  den  Juden  in  Amfterd.  tüg- 
fich  in  grafsac  Menge  verkauft  werden ;  eritdeckteift 
Üe,  vennittelfi  eines  Stückes  Eifen,  Kupferiheila»  ^-^ 
B.  XV.  Mehl  u.  Brod,  ^  BefchaiFehheit  des  Getrefdea^ 
Gewicht  des  Brodes ,  u.  dgl.  —  B.  XVL  Üeber  dia 
VerfiUfchung  einiger  Speifen  nnd  Getriaka.  Kämlich^ 
Milch,  Buttenniich,  fttttter,  Käfe  u.  Eyer.  ^m  a« 
erfahren ,  ob  die  Butter  in  den  gemeinen  Batteriii*- 
den  zu  Amfterd.  mit  Kartoffeln  oder  Bleywetfa  ver» 
falfcht  fey ,  liefsen  die  Vf.  Butt^  aua  einem  fplcbe« 
Laden  in  warmen  Waflier  zergehen,  u.  einen  andern 

J'heil  derfelben  vermifchten  fie  mh  der  Hahnematv 
ifchen  l^robeflüfsigkeit,  konnten  aber  w^der  ^^ 
ioffelfubftanz ,  nocn  Bleyweifs  darin  entdecken.  «^ 
12.  XVII.  Ueber  die  Schädlichen  Ei^ei^cht^tm  mmeih 
per  «.'  kupferner  Gejchirr^.  B.  XVIÜ.  Ueber  die  ird^ 
nen  Gejchirre.  Was  die  Versinnung  der  kupferne^ 
Gefcbirr«L  u.  die  zinnernen  Gefaiae  betrifft :  fo  vetf 
wer£en'  die  Vf.  be^  den  zinnernen  GeßUaeiv«  wori4t 
3peifen  u.  Getränke  aufgetragen  werden «  durchwi 
allen  Zuiatz  von  Bley,  und  wrUngen,  bis  etwa^' 
ßefleres  aufgefunden  fey»  dais  das  Zinn  (welchaf 
kein  anderes,  als  reines  englifcbeaZinn  oder  Rloc^^ 
zinn  feyn  dQrfe)  qMt  keinem  andiem  M^all ,  als  199^ 
^nk,^ verfetzt  werde;  Um  iamer  zu  verhindemt 
dafs  kein,  der  Gefundheit  nachtheiliges  Material 
zuiii  Verzinnen  angewendet  werde:  fo  foile  da« 
Obrigkeit,  unter  der  Aufficht  der  G.  C»  einen  Manm 
anftraen »  bey  welchem  die  Zinngi^ser  verpflichtet 
feyen ,  diefes  Material  um  einen  billigen  Preis  zji 
kaufisn.  Diefe  £eribn  folle  auch  dafür  fergen»  daia 
es  nicht  z^  d^nne,  und  unter  Beobachtung  der  übri» 
gen  bekannten  Vorfichtaregeln  auf  das  Kupfer  au^' 

Setragen  Verde.    Diefes  Material  felbfl  müfste,  um 
er  -leichten  Schmelzbarkeit  der  gewöhnlichen  Ver^ 
ziimiing  zuvorzukommen»  aus  dem  reinften  ^ini^ 
(von  Malacqi  oder  Ranca)  u.  einem  gewiflen  A'uheil 
tifm  beftehesu    fiodllch  ^fU^ttii  tUe  ^upferCcbmie^ 
Z  zz  d« 
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dt  nhtr  dwheAe  Art,  k«pfenie  6efchirre  zvsverzior. 
llen ,  gehörig  unierrichtet  reyn.  Das  gedachte  Vef- 
kmhcni&  ron  W.  Iropman  zu  Groningen  erfunden, 
Qtid  iaeiner  eignen»  1792  zu  Heatrlem  erfehiendhien 
Schrift  befchrieben  worden.  Der  Erfinder  würde 
Ton  der  Ökonom.  Klaffe  der  Gefellfch.  d.  WilTenfcb* 
zu  Haarlem  mit  100, Dukaten  beiahnt.  —  in  Anfe« 
hung  der  AuflchUcbkeit  der  Glafur  der  irdenen  Gt» 
fchirre  durch  Effig  und  Kocbfalz  find  von  den  Vff. 
Terfchiedne  Ve^fuchi  aitj^eftellt  worden.  Vor  allapti  < 
Töpferzeuge,  wel(;hes  in  ihrem  Lande  im  Gebrauche 
ift,  vor  dem  Bergifchen  (aus  dem  Herzogthum  Berg,- 
in  'VV^eftpbßlen) ,  dem  Frankfurter  (aus  Frankfurt  am 
Mayn),  dem  Friefifchen  (ausWeftfriesIand)»  deÄ« 
IJelfter»  pnd  felbft  dem  fogenannten  (milch weifsen) 
*ljnjgHfchfin  Steingttte  geben  Ire,  in  dfi*fer  Rückfichc^ 

gern  kölnifchen ;  welches  häufig  in  die  bat.  Rep.  ge- 
rächt Wird,  den  Vorzug.   Detth  fie  haben  gefunden, 
tf,afs'aiich  das  engiffche  Steingut  dem  Kflige,  den  fi« 
idarin  kochten ,   und  in  deihfefben^^rkalten  hefsen, 
^fiUtftheitetdiigetiieih  hätte,  ^   " 

'  B.  XIX.  VhrhMmß  van  Üftgkcisfätkn.  Ein  fehr 
reidihisiltiger,  nicht  minder,  als  die  übrigen,  forg- 
if^Itig  ausgearbeiteter  Bericht!  Alle  diefe  UngTöcks- 
*iHlfe  find  unter  2  Uauptrübriken  gebracht.  Sie  fiiid 
'nttmTicfa  in  folch'e  efngerheilt,  ßife  aus  fhypjchen^  tf. 
lii  fdfche,  dfe  aus  motdifcfien  Ursachen  entftehen. 
"Jene  Haben  ihren  Grund  in  dem  Mdngd  gehöri- 
•ger  Erleuchtung,  den  fi^rken  Nebeln,  u.  f.  V. 
ferner  in  dem  mtRen  (fewiuhle  und  Hahdelsverkbhr 
St.t  w.  'Zti  4fe*h'*^oVÄ^i^^  ?^|^ört:  Alles, 

^ais  SchreÜfcefi  erfegen  "kann ,  wifedas  Hdruöihiufeft 
*Wahnwttziger  und  anderer  (z.  B.  fehr  übelgeftalte- 
•«r> Perfönen ;  und  dfe,  in  den  Z^tungen  gewOfan- 
'liehen  Bekanntmachungen  von  Todesfällen,  mit 
'Angabe  der  Krankheit,  befondera,  wenn  eine  Kind- 
Retterin  geftorben  ift,  (die  Krankheit  foll  nicht  an« 
*f;egeberi  Werden);  Balgereyen  (Fauftkfimpfe ,  die 
Ehemals,  liind  vielleicht  noch  itit,  Judeh  und  Juden, 
Wer  Juden  und  Chriften  des  Sonntags  auf  gewiffen 
'Tlätzeil,  und  zuweilen  tfuf  Leben  und  Tod,  ihirein- 
iiiider  anfteBten)',  und  SchU^er^yen  aus  Trunkeil«' 
-iieitj:  Kirtder^ordf  Selbftmord. 

i  •  ,  ■    '  '       •■ 

-  Rapporten  St.  6^9.  No.  XX^XXXVt  fi.  "XX. 
lieber  die  Jfnfialten  gegen  epidemfcie  Krankheit^,  die 

V  kufsefhalh  der  :Stadt  (fn  gföfserer  oder  gerfng'erer 
Entfernung)  herrfcfien,  Dastenige,  wÖ!*auf  es  hier 
ankommt;  Vftc'ht  fn  der  Sorge  für  gefunde  Nah- 

,^  hingsmhteF,  n.  Jn  derVefhÖtirng  derÄAfteckuftg.  — 
B.  XXL  An^Uen  in  Anfeiiutig  fokher  epidmifcher 
$,reiii/ikheitent  die  in  der  Stadt 'hefrfchens  htfonders  Hi 
2tnßhung  der  Pocken.'  Was  in  Anfehung  der  Pocken 
♦on  Seifen  äes  Publikums  unfd>oii  Seftefr  def  Aertzte 
zu  beobachten  fey.  Statt  befonderer,  der  Pocken« 
iuipfiing  gewMmef^r,  HiHüer  follen ,  wegen  Abn ei« 
gung  des  Volks  gegen  Ali»,  was  neu^  öffentliche 
'Anftffk  ittr  bey  einer  entsteigenden  Pockenepidemie 
lüeHofpttäler  z4u  Impfung  gewftidt  wafdea,  uffd^i« 


Stadtäfzte  follen  dtefe  1^  Armen  unenigtltlich  ver- 
richten. Die  KuhbQckenitipfÜng  war  damals  nodinidit 
bekannt  —  B.  aX/Li  Ueber  die  V^hrätung  vmi- 
Jeher  Krankheitm*  Es  Collen  keine  GaiTenhuren  |^ 
duldet  werden  #  u.  die  Bordelle  follen  unter  chi^u^ 

!  gifcher  Auffichc  ftehen.  —  B.  XXIIL  Müajmgä 
gegen ^toUeMunde  u.  ihren  Bifs.  Die  Hundestollbeli 
Ift  entweder  idioj^athifch  (eniftehf  ton  felbfif  ihr 
find  infonderheit  Wölfe,  Füchfe,  Hunde  u.  Katzen 

<  umeirworfen  ;  man  müfstt  denn  die  beiden  letzte- 
re0  eintmannt  hai!>en)  j  oder  zufälliger  Weife  (durch 
Mitthetlung  auf  dem  Wege  der  Anfteckung}«  Die 
zufällige  .^ittheilung  gefchieht  nicfet  blofs  durch 

^  Thiere,  fondem  fie  kann  auch  ;Ton  «Slenfdien  her- 
vorgebracht wierden ,  die  mit  dem  Wüthgifce  ang^ 
fieckt,  oder  hefng  erzürnt  find,  m  welchem  Ftiie 
der  Erzürnte  auch  durch  einen  Bifa,  den  er  Ich 
fklbft  bey  bringt«  %äthend  Werden  kann,  oder  da- 
durch, dafa  der  Speichel  eines  witdiendta  Men- 
fchen.oder  Thieres  i^it  der  Oberflücht  eines  Gefu/i- 
den,  die  der  Oberbaut  beraubet  ift^  iir  Berohrer.g 
kommt.  Was  die  Mitte)  ^egen  den  Bi£i  toller  Thie- 
re betrifft:  fo  fetzen  die  Vff.  ihr  gröfstes  Vertttuen 
t^ntMeder&r's  Aezmittett  ipiuf  die  BMadomat  und 
auf  die  Bildfche  Jbkockmg  Xy^i^ä  auf  der  BtU,  ei- 
nem Porfe^bcy  Utrecht,  von  einer  Familie,  dieio 
Befitze  des  Gehimnritea  ift,  bereitet)*  Wabrfctieiff' 
lieh,  fagen  fie,  ift  die  Art  u.  Weife,  wie  die  Bild- 
fche  Abkochung  rerfertigei  wird ,  fofgende*.  Niffla 
Meifterwurz,  Stabwurz,  wilde  Salbcy,  ßeioiiie, 
Haüslauch  (Sempervivum  yectprui«  L.)  Bejfiif 
Katzenkraot  {Nepeta  catatia  iL) 'und  Lrebßöckel, 
koche  dfe  Kräuter  iit  Waflfer,  den  Haashccb  m 
Wein,'  feihe  jedes  befondefs  durdl^*  und  verwifd»' 
afhdann  beide  Flfiiiigkeiten  mir- einander.  Be?ff' 
führen  verfchiedne  Fälle  an,  wo  diele  AUiockung 
fehr  nützlich  gewefen  ift.*  h\  Deuifchland  ift  <ie.  ^^ 
^iel  Rec.  weifs,'nöch  nicht  bekannt«  -^  B.  XXH^» 
üeber  den  fcnitdliehen  Emßttfs  der  Fabrikin  aaf  rfw  &* 
Jundiieit  derer,  die  darin  arbeiten,  ^ine  6.  C.  köimchier 
riUT  belehrender  Weife  wirken.  In  einer  ßleywet»V 
fabrik*zu  Aniftenf.  habe  nHBn  ftit  vielen  J«br«»^r 
den 'Arbeitern  deip  Bleykolik  dadurch  Yorgebtugff 
dafs  man  fi^^de»  Morgens  eiiie  QuantitiU  Od  ^^ 
ken  liefs.  ^  .  - 

*  B.  XXV.  Ueher  die  Aerzte.  Aerzte,  *e  auf 
i^Iändifchen  Univerfltfiten  promovirt  finrf,  W^"^ 
auf  Vorzeigung  des  Diplomar  deffen  Aedidwij^i* 
tinterfnchen  fey,  zug^lafle^i,  fremde  ab€r,vFof»« 
derRath  nicht  das  Recht  zo  haben  glaube,  fie>  ^^ 
gefdtebener  Promotion,  eineoMieuen,  rön  derfa« 
C.  anzuftellenden  Exami»vztt  unterwerfen«  vor^ 
Zulaffung  durch  die  Q.  C.  iti  Abficfat  derjenig«» 
Krankheiten ,  welche  in  der  bat,  Rep.  ab  cndeiiwj» 
«nztffehfert  find  ^  geprüft  wenden.  Die  fleridxtef«^ 
Ätxzen  voraus,  dafs  die  biafaerfge  Einriditung»  v«'*^ . 
ge  deren  jeder  Arzt^  der  iiachAmfterdi  kam,  ninJ<^' 
«eKunft  dafelbft  auszuiTben,  fieh,  bevor  er  vondjfl» 
CoUegiuai-  m«4/  die  ErUabiMfa  da^a  «^^^^^'.^ 
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Bargerrec6t  fllafsM  eifworbdii  haben,   aucfa  in  Zu- 
kunft beybehalten  werde.    Dieren  Qebrjiuch  .findet 
man  auch  in  j^rankfurt  ä.  M.,  Wo  nur  die  DaxwJ- 
fcbenkunh  des   reizenden  Gefchlecht^,   wenn  der 
Fremdling  der   ehelichen   Gonftbezeigangen   einer 
Frank  Airtefin  gewürdigt  wird^  den  Mangel  von  def- 
Cenl^ichtheobacfatung  erfetzen  kann)»    Jcrfter;  die 
äufsere Form  der  Arznejvorfchriften' (nieobne  den 
Namen  des  Arztes);    kein  Arzt  darf  Atzaneyen  ver- 
kaufen, oder  chirui^ifche  Gefchäfte  verrichten«  — 
fi.  XXVL    üeberdiß  Wundärzte.     Da  die. Vf.,  für 
jetzt  ^  noch  keine  Möglichkeit  fehen,  die  von  ihnen. 
ftr   nöthig  erachtete    Trennttng  des    Bartfeherens . 
von  der  Chirurgie  zu  Stande  zu  bringen:  ib  Setzen 
fie  feft,  w9s  intAnfehung  der  Lehrlinge  q.  Gefellen 
der  Wundärzte,    fo  lange  fie  noch  zugfeich  Hader 
find»  zu  ^beobachten  fcy,  welcherTVorlefungen  }e- 
fie  bey;^CKhneri  muflen^  a.  f.  w.    Das  Examen  der 
Wundjirzte,    auch  wenn  fie  fich  nur  als  Gefellen 
einfchreiben  laiTenr     Kein  Wqndarzt  fpll  innerliche 
Arzneymittei  yerfchreiben  oder  bereiten ,  dringen-' 
de  ¥älle  ausgenommen ,  wo  er  verpflichtet  illj  die 
:    Arzney  nach  einem ,  mit  feines  NtrmensUnterfchrift 
r erfefai^ea  Recejne  in .  einer  Apotheke   verfertigen 
zu  la/Ien.    Als  eine  Ausnahme  wei:dei[i  auch  die  ve- 
iterifcben  Krankheilen  angegeben »    vber   zugleich 

feäufsM,  es  möchte  wo'hl  'gut  feyu,  daf»  diefe 
rankheften  künftig  einen  Qegenftand  der  Prüfung 
austnacbten  •  welcher  fich  6\e  Wundärzte  zu  unfer- 
werfen  haben.  Wundärzte  auf  Kauffartheyfchiffen 
B.  Fl  fcherfalirzTOgen  r  Are  Prüfung  u.  f.  W.  —  B. 
XXVIL  lieber  die  Hebammen  w.  Geburtshelfer,  HcSk 
mmmtn.  '^e  dürfen  nie  innerliche.  Aw'^ßyw^^^'^^vepr.. 
ordnen,  z.  B.beyUnverheiratheren,  nichts  zur  Be- 
förderung des  Monatlichen;  bey  Gebährenden  kein 
Webentränkcben  geben,  kein  BluilafTcn  vorneti- 
mcr».  Sie  folien»  bey  der  Geburtsarbeir^  ZU  rechr 
ler  Zeit  Arzt  oder  Gebortshelfer  rufen  laiTen.  Da-* 
mit  die  Hebammen  wiiTen,  wenn  diefe  Zeü  da  fey, 
foll  der  Profeffor  bey  dem  ünterrfchte ,  den  er  ih- 
nen eftbeilet^  £e  befanders  auf  die  Merkmale  auf;'^ 
merkfam  machen,  wodurch  fieh  die  naiärlichen  und 
leichten  Gebarten  von  den  fchweren  oder  \riderna' 
(üfiichen  unterfeheiden  ^  und  um  diefe  Merkmale 
foll  man  fie  anter  andern  bey  ihrem  Examen  befra- 
gen. Um  'crach  von  diefer  Seite  keine  Gelegenheit 
zunvKindermorde  zu  geben  ^  foll  keine  Hebamme 
l^efugt  feyn,  eineGebiährende,  zu  welcher  £e  gertt- 
Aen  wisd ,  zu  beiragen  ^  ob  fie  verheirathet  oyder  un- 
%erlreirat1iet  feyr  vnd  fie  foU  überhaupt  über  eine^ 
Imndbetterin  fich  gegen  niemanden  aosIafTeh,  au-^ 
iser,  auf  Verlangen  der  Obrigkeit,  gegen  diefe^r 
jklonatticher.  von- den  Hebammen  bey  der  6.  Cr  ein^ 
xuliefefttde  Lifte  der  gebomen  Kindei^  (die  fiodge«" 
dornen,  ii«d  die  ^^on  einem  Geburtshelfer  behah^ 
gelten  find  befonders  anzuge^i^),.  Geburtstielfer^ 
£$  werden  SQr  die  Zukunft  für  die  Lehilänge  d«r^ 
Geburtshelfer  ähfnlich'e  Vorlefungen  vorgefeblagenv 
Wie  fie  derFrofefibr  bisher  den  Lehrlingen  der  Heb- 
ammefi  gehaheiir  hat«^    Zeogniffa  von  ausltodiCchen 


Brofefforen,  die  fich  bloß  auf  die  Äehan4hxng  des, 
Ebantoms,  und  nicht  auf  Gebärende  beziehen,  wer- 
den  für  ungültig  erklärt.     Innerliche  Mittel,  auch 
Blutlaflen,  find  ihnen  während  und   gleich  tiach 
d^ Entbindung  zu  veroTdi>en  erlaubt ;  afsdann  niüf- 
fen/ie  einen  Arzt .herbjeyrufen.      Monatliche,   bey 
der  Q.  C.  einzureichende  JLifte  der  verrichteten  Ent- 
bindungen, mit  befonderer  Bemerkung  derer,  woi 
fie  von  HebaiiMneu  zu  Hülfe  gecufen  wurden,  wa-^' 
♦  bey  der  Hanne  der  Hebamme,  diebcfonderenlTm- 
ftände  des  Falles,  und  der  Ausgang  der  Entbindung^. 
anzugeben  find.  —  B*  XXIall.  lieber  die  Apotheker: 
Examen  imdimmatrikulirung  der  Lehrlinge  bey  der 
G.  C.  (unter  andern  Befuchung  de&  medic.  Garf i^n^ 
der  Stadt,   dem  gegenwärtiger  Vrolib  als  FröfelTor^ 
der  Botan«  vorfteht),  desgleichen  der  Gefellen.   £xa-/ 
men  der  Apotheker:  allgemeine  Erfodernifie'(Z.^  B:^ 
er  darfnicfaft  .unter  20  Jahre  alt  feyn),  Kenntniffe,  Qe-* 
fchäftc  und  P^ichten,    «Ats^  Apothekerbuch  ift   die 
Pharmacopoea  Jmfieloda$nenfis  (novo,  von  179«)  Öie 
Norm,  wobey  den.Ap6thekern  frty  ftcbt;  für  Lieb- 
haber auch  folche  Arzencyen  m  dei  Olhcifi  tottS* 
thig  zu  halten ,  iiie  naeh  a«vdern  Apothekejböcherh 
bereitet  find.     Kein  Apotheker  foll  ein.e  Arzcncy  afrt-  ^ 
dlers  v^fertigeu/  als  wenn  die  Vorfcinrfi  mit  deiÄ 
Namen  des  Kranken  oder  de^  Hausbefitzefs  bezefch- 
nct,  und  aufserdem  dasDatuui  und  die  Oebrauchs- 
art  beygefügt  fcft.      Ein  Rccept,   worauf  der  Arzt,-^ 
Wundarzt  oder  Geburtshelfer  verge%n  hatr    ieineii 
Namen   zu  fchre>ben,  foll  der  Apotheker  zWrfr  be- 
reiten, jedoch  der  G.  C-  Ha^hricht  von  di'cfer  ün- 
teriaffung  des  Arztes,  \Vuntiarzt5  oder  (Seb,  geben, 
bey  ei4>er  Strafe«^ die  zehnmal  gröfser  ifl,  äW  dfeje^; 
n>ge,'Wekhe  der.  j4.  ,  W.  oder  G.  zu  erlegen  hat. 
Nicht  in  Amft.  gefchriebene  Recepte  darf  der  Apo- 
theker hur  alsdann  bereiten,  tvenn  fte  von  elftem* 
AmfliVdammer  Arzte  mit  dem*  Worte\  Gejefretr  uh^ 
mit  deinen  Namensumecfehrift  btii^eichnet  find,     fö* 
Ht  ihm  iii  kemem  Falle  erlaubt,  mehr  ak  ein,  oder 
höcbfttns  zwey  Recepte  zu  /chreiben  ♦  und  a»f  ein 
fekhcs  Rceept  muf''*.er,  wie  dieAertziee,  feinen  wn4 
den  Namen  des  Kranken^  inglcichen  das  Datum  und 
die    (J^braachsaFt    fetzen,     bey    einer    namhaften? 
fchwereji  Strafe.    Vifitiation  der  Apofheken.     Öie  G^ 
C  foÖ  fie .  wenigfteiis   zwey  mal  im  Jahre  vorneh-- 
men ,  darf  es  aber  auch  thun ,  fo  oft  fie  will.  «-^  B*. 
XXIX.  lieber  den  Verkauf  vQnArzetimf snHlürÄmibefugr 
U  VerJonen.    GcMftraffeni  Um  zu  verhüten ,  dafs  die. 
Droguiftcn,  Cheraißenfi^  deim  obertangezei^en  Sinne* 
des  Wortes)  undKriraterhäiidler  keine  unöchteWätf- 
re,  ;oder  zufamtnengefetzte  Ärzeneyen   vcrk^uferty', 
fie  mögen  von  ihnen  MbH  vetfertiger*  oder  es  mö^ 
ge»  von  Andern  bereitete"  fogenannte  Arcarna-  teytte 
Fharmaceutifdie    Peäp^rafe   f ollen    nie    yerfteigierrt 
werden,  ohne  vorher  voii  einer  I)eputali0»  der  Qe 
C.beficbtiget  öndgutgehninen  zu  feyn.-  —  H*  XXX^ 
Veber  die  Cffimckftdbey:    Wemand  darf  .Arzneymittel 
verkaufen ,  als  wer  derfei ben  Bereitungs^art  derQ.  Cv 
bekannt  gemocht,  oder  untet  ihren  Augen  cmfchei- 
de»de  Veyfuohe  ubej*  ihre  Nutzrb»rkeitangefteilt  hat^ 
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Ein  folche«  Mitt«!  Jarf  nicht  \n  den  Zeitung:en  oder' 
durch  befoiidere  gedruckte  Zettel  empfofalen  werden.* 

B.'XXXL  üeber  die  Stadtarzte,  Stadtwund- 
atzte  Hnd  Stadtbruchärzte  (alle  beeidigt).  Der  er- 
ßeren  follen  12«  der  andern  6»  und  der  letzteren  2» 
leyh.  Dem  zufotge  wird  AtnA.  in  12,  fo  viel  mög- 
licia  gleich  grofse  Quartiere  eingetfaeilt,  in  deren  je- 
dem die  Armen  Yon  einem  Arzte »  in  zweyen  von 
einem  Wundarz^te,  und  in  fccha  von  einemjruch«- 
arzte  bedient  werden.  Bisher  gab  es  nur  5  Stadt« 
ärzta.  Wenn  von  den  hinzukommenden  7  Aerz-. 
ten  kfinftig  der  ältefte  abgeht  —  und  diefer-Fall  tritt 
ein »  fo  oft  fich  ein  neuer  Arzt  in  Amlt  niederUftt 
•^  fo  mnfs  der  Neuangekommene  deflen  Stelle  er* 
fetzen,  und  er  verwaltet  fie  nicht,  wie  die  zuerft 
angefteltten  12  Stadtirzte  für  eine  Bfclohnung,  fon- 
dern unentgMdlich.  Im  Weigerungsfälle  verfcherzt 
eVih  Amft.  das  Recht  der  mcdic.  Praxis*  Die  Stadt- 
ätzte  übergeben  der  G.  C.  alle  3  Monate  eine  kurzge» 
ßfstc  Lille  der  vomehmften  von  ihnen  behandelten 
Krankheiten,  über  das  Heilverfahren,  weiches  fie. 
beobachteten,  und  ub^r  den  Ausgang,  den  die 
^  I^rankheiten  nahmen.  Die  Pfliditen  der  Stadtwund- 
ärzte  gegen  die  Kranken,  gegen  die  Quartierärtte, 
ü.  f.  w.  Die  der  Aerzte  find  nicht  vergetlen.  Der 
Stadtwundarzt  geniefset  einen  jährl.  Gehalt  von  jjo 
61.     Aufserdem  etbklt  er  für  jede  wichtige  Opera« 


tion,  z.  B«  für  die  Trepanationen  fit  dieAbfetzon^ 
eitles  grofeen  Gliedes,  eine  Belohnung  von  wenigftens 
9j.  Gl..  Die  Stadtbtuckärzie  foUen  nicht,  wie  bis-, 
her,  biofse  .Lieferanten  von  Bruchbandagen  feyn, 
fondern  das  wirklich  rerfiehen,  was  ein,  feines  Na- 
mens würdiger  Bruch^rzt  verfteh^ .  mufs.  )ährli- 
eher  Gehalt  wenigftens  100  Gl.  —  B.  XXXIL  Ut- 
her  die  Stadtgeburtshelfer  9  Sadthebaimmen,  lad  k 
Stadtapotheke  (Armenapotbeke).  Die  Zahl  der  £tadt- 
gfburtshelfer  ift  ^,  .dem  zufolge  die  Stadt  in  4,  ü) 
viclmjöglich  gleim  greise  Quartiere  vertheilt  werden; 
die  der  Stadthebjamm^  24,  in  welcher  Hinficht  eine 
Eintheilung  in  24  Quartiere  ftau  finden  foll.  Jene 
und  dtefe  find  befoldet^  jene  und  diefe  haben  alle 
3  Monate  bey  der  G.  C.  einzuliefern  eine  Lifte  der 
von  Stadts  wegen  verrichteten  Entbindungen,  und 
letztere  mit  der  Angabe  derjenigen  Geburten,  wo- 
hey  fie  einen  Stadtgeburtshelfer  zu  Hülfe  eerofen 
haben.  Der  Stadtapotheker. hält,  dasjenige,  W9s  die 
Stadtwundärzte ,  .  u*  f .  w»  an  gezupftem  Linneo^ 
oder  an  Tüchern  zur  UncerfiütxuDg  dea  Leiix^  dcf 
Sntbundenen  notbig  haben ,  yorräüiig.  Alle  3 Mo- 
nate übergiebt  er  der  G.  C.  ein  Verzeichnib  der, 
für  die  Stadtarmen  geUe£erten  Arzneymittel  imd  an- 
derer Bedüriiiifle.  —  AlU»  in  B.  XXXI  un^  XXXll 
genannte,  von  ßtadts  wegen  angeiteUt^  PerfoneQ 
find  der  Q.  Q.  verantwortlich. 

iDmr  Befcfihijs  f9tS*.) 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


•  Oe«YSlo«z.AH|^TiUiT.  Oörlitif  b.  Anton:  Idet^n  Hier 
OebHsiormcln ,  von  J.  J.  Mnioch  i'799.  io2  S.  kl.  g.  C6  gl  ) 
Die  Rede  ift  hauptfachlich  von  Gebetsformeln  bey  der  ge- 
meinfchaftlichen  Oottcsverehrunf? ,  und  was  det  Vf-  über 
Inhalt ,  Zweck ;  Stil ,  Diction  und  Vortrafc  fokher  Formein 
(kQt^  verdient  dje  Beberzig^nig  jedes  denkendei^  Predigers. 
X>i>cli  wird  auch  je/ier  andere ,  für  welchen  religlöfc  Uebun- 
eeu  Intereffe  haben«  diefe  Bogen  anziehend  finden.  Sie  find 
mit  Kcnninifs  Ter  Keliirionsphilolbphte  und  des  meufch]i< 
cÜen  Herzews,'  lichtvoll  und  lebhaft  gefchriebe«.  ,.  Ul^ 
Schreibart  würde  mulberbaft  genannt  werden  können ,  wenn 
nicht  der  VC  ein«  eigene  Tcfminülogie  gewählt  liXtte.  welche 
er  am  Schlaffe  auf  gewiff«  Weife  zu  rechtfertigen  felbft  für 
iiothig  geTünden  hnr.  Wir  heben  einige  leitende  Ideen  aus: 
„Der  vernUnuigrZweck  allei  Gebets'«  heifst  es  S.  13.  f.  „i(^ 
tikht   iuGott.  f^hdern   einzig  in  .iden  Menfchen  zu  fetzen. 


einen  üfthettfchfen  ChÄrakter  zw  geben,  ihm  zur  Reinigung . 
uttd  ErhtbuHg  uufcrer  Gefiihle  eine  finn liehe  Kraft  zu  ver- 
leth«n»  Jt^^*^  aUvf  cl.i9  ßcdiumifs  eines  lebhaften  Gefühls  der 
ReÜÄioiu  Da  derVernlinftglaube  Cal«  Gedanke)  keine  finn- 
liche Kraft  hat  CS.  32.)  und  nicht  unmiuelbar  <m  feiner  «er 
(hltlofiekeit)  auf  Pfaantaße  mnd  lierz  wirken  kann:  fo.  muTs 
di«  Vernunft  ielbft  alle  äfthetifche  Mittel  erlauben  und  fogar 
e«ioftble;i»  wodurch  jene  Wirkung  möglich  wird*  S.  30. 
Die  0oilh«it  wird  im  Gpbet  fruUich  geg€n^^ig  behanddi 


und  wir  nahen  uns  ihr  auf  eine  flonlicht  Weit^.  Didttrck 
erhält  der  Glaube  an  Gott  Leben  und  Gewifsheit  Hir  Pkaa- 
caüe  und  Herz,  eine  Cnnliche  Gewifsheit;  Die  lebba.^« 
Yorft eilung  der  Gegenwart  Goues  reiniget  «ufere  FbiDiaät 
von  allen  unedeln  Bildern  und  unfer  Herz  von  aU«n  nit^^ 
fi[eu  Neißungen  und  Gefühlen.  S.  28«  3o.  Der  veniilnfd^ 
Zweck,  aer  Kunflgebeie  C^^hnsformeln^  im  Allgenein» 
and  zugleich  das  Höchfie,  was  fie  wirken  können,  ißreJi- 
giöfe  Erbauung;  zu  dem  grofsen  morilifch-  a^etifdien£n<i* 
%weck»  d«r  Difciplin  unferer  Neigungen  und  derSfß^^ 
ruug  einer  freyen  und  leichten  Harmonie  derfelben  eat  i^ 
Foderung^n  der  moralifchen  Vernunft.  Das  Gfbjrtluiin  j^ 
ne  Wirkungen  hervorbringen  t)  dutdi  Uint  Fors.  V 
durch  den  gewählten  Inhalt  in  Tftrbiiidung  mit  diefer  Fonot 
,)  dlirch  ferne  Sprache «  4)  durch  die  Art  des  Vorunges  p^ 
iie  denfelben  begleitenden  Umftäude.««  —  Wenn  Fredi«« 
nach  der  folgenden  Ausführung  diefer  Ideen  aach  oicbc  ler* 
nen  werden .  Gebetsformeln  für>  die  Allgemeine  £rbiuufl| 
zn  vorfertigen  and  fie  cehÖrig  vprzutrtg^i  :  .  ff  werden  ü* 
"dpch  fLixi  viele,   nur  aÜzu  gex^Ölwiliche  Fehler  aufineritü» 

SejnacHt  werden.  —  Wenn  der  Vf.  nach  S,  ga.  nicht  will» 
*f6  der  Prediger  ein  Gebet  Cpreche ,  welches  der  Oe««"'* 
gllnz  unbekannt  ift ,  und  das  fie  im  Sdilei»  nicht  niiibeffs 
kann;  und  doch  n^eh  S.  y^i  f.  wtlofcher.  diifs  die  Geb«^ 
formelu  ^immer  nach  dem  Inhalte  der  vorlicrgegaog^nen  £r* 
m^hnuugs  '«•  oder  8traf  ^  Prvedigt  gegen  einzelne  ZlaAer  g«* 
WÄhlt  werden  möchten:  fo  fcheint  v  widcrfprechwde Bß- 
gü  vx  rerlangeit. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqaennien  des  iicHtzelinten  Jaluhnndefli 
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E  R  G  Ä  T?  Z  ü  N  O  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zar  allgemeinen  Littratur^Zeitung,  diefes  JZeitraam.'S. 


ÄRZNErGELJHRTHEIT. 

AxsTSftOAMy  b.  den  Hengft  Q*  Cnijenfdiat:  r«r- 
iMmäimg  vom  SiMsm^  ittretk^k  de  aa^ßfMing 

'  Cammißu  vom  Gmu^MMdig  Totpoofaidb  U 

loNi  et€»-etc. 

EssmM.,  h.  Ihm6ait.i  RapfoHm^  fi^MmUk 
«fr  BgiKtgm  M  de  Vmfumetmg  mm  Siäkkem,  he- 
tnUtäjfk  de'  nm^Uimf  emur  Cmmmffie  inw  Gt- 
neeAmmüg  ToeoaoniaU  te  Jmßeedem.  etc.  etc. 

(^B^hhifs  vo«  Nr.  69«) 

f  ^etXXXUL  Bi  (b^eichnct  ffiitXXXy.)»  bc^n<ft 
'''^^  den  medicimfehen  Unterricht.    Schöne  VorfchU- 
fre!  BryfaUswürdtg  nnter  andern  audi  deswegen,  weil 
^  den  LocalbedfirfhiflTen  angemeflen  find»  und  man 
^JeGegenftMnde  des  Unterricnts  mit  folcher  Weisheit 
wählte,  dafs  man  dabey  das  Gebiet  der  Univerfitä- 
ten  nicht  rerletzte.  ^So  nötbig  es  auch  Rec.  -findet» 
&ch,  um  der  fiöAigen  K&rze  willen,  nicht  in  das 
Detnfl  einzalaffen :  fokann  ei^dochnid^tuinhin,  eines 
giflcklidien  Gedankens  derBerichterftattersu  erwäh- 
nen.   Sie  fchltfgen  vor,  in  dem  groben  Hofpital 
der Stadr  (Binnen-  Gafthuis,  St.  Pietera  Gafth.)  wor- 
in fich  täglich  nngeflihr  3SO«— 360  Kranke  befinden, 
eine  JUmffcke  mediürdjthe  und  etdrurgifche  Sehnte  zu 
errichten,  und  jener  einen  erfahrnen  Arzt,  diefer 
einen    gefichickten  "Wundarzt    als  Lehrer   Torza« 
fetzen.    Was  ift  mehr  zn  einer  klinifchen' Anftalt 
geeignet,  als  ein  folchesKrankenhuus!    Ueber  Al- 
les r  was  den  klinifchen  Unterricbt  betriifft  (Gehalt 
der  Lehrer,  Honorar  der  Lehiiinge,  wer  verpflich« 
let  fey,  dem  Unterrichte. beyzttwohnen,  u.  dgl.)  ift 
Aas  nOdifge  bcygebracht*  Verpflichtet  und  Unter  an- 
dern, dierem  Unterrichte 'beyznwo^nan,  die  Stadt- 
trzcer  ttttd   alle,   nach  AmfL    kemmende    junge 
A.erzte ,  die  ISmmtltch  nichts  dafBr  bezahlen.    Ei- 
ner von  de^Gegenftänden  dea  medicinirchenUnterr. 
ift  mit  den  Worten  angegeben :  allgemeine  medicl- 
iiirche  Krankfaeitslehre ,  befonders  mit  Hinficht  auf 
4ie  innerliche  Schiffsfaeilkunde,  und  auf  die  Krank- 
lieiten ,  die  auf  dem  platten  Lande  die   gemein- 
IBten  find.  *      "  "^ 

Ergmzmgsbläiier.    L  ^ahrg.    Erßer  BotcI» 


3.  XXXIV.    (bezeidmet  mit  XXXRI).    ffeUer 
JKe  Hoffüäter  t  suf  beynahe  r59  Seiten.  Wir  begnil« 

Een  uns,  die  Punkte  herzuTctzeh,  worauf  die  Tff. 
tf  den  Unterfttcbungen ,  wddie  fie  auf  ITerlangen 
des  WohlFahitoattsfchufiei,  fiber  den  Zniland  der 
beiden  vomehmfien  Hof^iMer  der  Stadt  Amfier- 
dam,  nämlidi  des  erwähnten  Binnen  -  Qafthuia, 
und  des  Buiten-Gafthuis  oder  Fefthuta,  des  für  ain- 
fteckende  Krankheiten,  Krätze,  Ruhr»  Faulfid^er, 
Luftreuche,  beftlmmt  ift,  und  zngleidi  als  Irren- 
haus gebraucht  wird ,  angeftellt  haben*  Diefe  Punk- 
te find:  I)  die  Lage  des  Gebäudes;  2)  die  Einrich- 
tung der  Krankenfaler  3)  die  Art  und  Weife,  wie 
die  Kränken  in  den  Sälen  liegen;  4}  die  Art  und 
Weife,  wie  fie  aufjgenommen  und  hernatdi  behan- 
delt werden;  endlkh  5)  die  allgemeine  medicini- 
fche  Aufficht  Ein  Thef  1  des  Binnen  -  Gafth.  dieüt 
denSchytrangem,  Gebarenden  und  Kindbetterinnen 
zuni  AufentnalVe.  In  dem  Bniten  -  Gafth.  ift  die 
Zahl  der  Kranken  ungefähr  der  Zahl  im  Binnen- 
(lafUv  (auch  fchlechthbi  QalSiuis)  gleich.  Was  die 
"Referenten  zur  VerbeiTemng  der  Einrichtungen  ift 
den  beiden  Hofpitälem  vi^rfdilagen ,  ift  hauptftdl- 
lich  folgendes:  Anftdlung  eines  Antes  und  eines 
Wundarztes  in  jedem  derfelben,  die  in  dmn  Haule 
wohnen,  und  fich  ihm  ganz  allein  widmen,  von 
denen  such  in  dem  Binn.  G.  die  kUnilcfaGn  medie. 
und  chirure:.  Vbrlefungen  gehalten  werden ;  (aber 
sifi  Arzt  ilt  woM,  bej  der  grof&en  Anzahl  ron 
Kranken,  und  da  er  befonders  Im  Binnen  -  G.  zu- 
gleich'ProfelTor  feyn  Toll ,  zawmip.  Vermehrunf 
der  täglichen  medic.  nnd  Chirurg.  Sefache  bey  den 
Kranken;  (dei*Ai>endberodi  fehlte  bidief);  der  Arzt 
und  Wundarzt  jedes  Hanfes  milflen  der  G.  €•  zn 
gewlflen  Zeiten  TOrfchriffaaiäfsig:  erngeriditete  ?er- 
zeichnifle  von  den  Kranken,  die  M  behandeliv 
fiberliefem.  Oberaufficbt  derQ.  C  fiber  die  Hofpi- 
tiileri  (die  Auf  ficht  des  bi^fa«rlgen  CoUegim  medh 
cmm  fchränkte  fich  Mols  auf  die  Apotheke  des  Bin- 
nen -  Q.  ein).  Errichtung  einer  Anotbeko  in  dem 
Buiten  -  G. ;  Beybringung  der  Klyftiere  bey  niänn- 
lichen  Kranken  nicht,  wie  b^her,  durch  die  Apo- 
tfaekergefeilen ,  fondem  dnrdi  geübte  Wundärzte; 
(in  Amft.  fetzen  die  Apotbekei^,  rtele  wenfgftens, 
duch  in  Privathäüfetn  hey  l^I^sin^tfonen  KlyfKere, 
die  lie  gemtingHch  nach  derTtmchrift  des  Arztes, 
A  a  ä  •  vorher 
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vorher    zubereiten);    einigre   Säle    für   Gesi^eiide 
j^ehUqi  hi<ülpr);^eig^ßOp^ratiQi)sfale  (fehlten  eben- 
falls);' Abfthaüiptig  ^s   Gebrauchs»    im  Nothfaile 
zwetf  Kranke  in  einem  Bette  liegen ,  und  die  Kett- 
ftelien  }n  zm  grofser  At|zahl  in  einem  Saale,  u^d  zu 
dicht  bey   einander,    ftehen   zu    laflen»    zugleich 
aber  Vorkehrungen ,  wie,  demungeachtet ,  in  Noth- 
föllen,   eine  gröfscre  Anzahl  von  Kranken   aufge- 
nommen werden   könty ;  ^  £rbattun||;  von  Stuben- 
öfen, wo  fie  fehlen;  geich^iKndore  und  gläcklichere 
Gelundmachung  der  Kranken;  (die  Vff.  haben  die 
Sterblirfciicit  in:  beid'eb  ilä^«rn,  auffallend  igrofs, . 
und  die  Zeit,  die  fie  bis  zu  ihrer  Genefung  darin 
zubringtm,  übermäfeig'  lang  gcftindwn,  welches  #»> 
dui^h  lehr  mühfam  angefielltc  Unterfuchungen  •  die 
fich  auf  die  beygefügten  Tabellen  über  die  Kranken^ 
beideir  Haufcr  von  vjerfchiedenen  Jahren  gründenr 
beweifen);  endlich,'  in  , dem  Balten  •  G. ,    grofsere 
Sorge  für  Reinlichkeit  urjd  reine  Luft  (die  Refnlich- 
keit  des  Binn.  -  G.  icatiu  Rec  sus   eigener  iV^ificbt 
riihmej>).  —   XXXV.  Utiber^llleSt  was- dazu  gehört ^ 
mt  über  den  (xeJundJieiUzuficmd  9    über   die    Verbrei- 
tung der  KrühkhtiUnf  und  über  die  Ab-  Hftd  Zunahme 
der  Beuötkerung  und  des  irohlßßndes  urtheileti  zu  iön- 
neu.     Zerfällt  in   2.  Abfchuitte,   über  die  Bevölke- 
rung, «und  über  die  Kraiikheiten.    Ange)iängt  find 
vericbicdene  Muftor  zu  B^völkqrungsliüen  der  Stadt 
Amft.  (für  die  ChriAen  ))efonc{ers  9  }ir\d  füjc  die  Ju- 
den besonders),  und  zwar  j)  zu  Ster^elißen.     Die- 
fer  foll  es  yiererley  Arten  .geben ;.a)  in  Bezug  auf 
das  Alter  und  den  ehelichen  oder  ledigen  Stand  der 
Geflorbenen  (monatlich),  b)    In  Bezug  auf  den  I^in- 
flufs   der  Jahreszeiten   auf  das  A'/  :r  .der  Geftorb. 
(jahrlich;,  c).  In  Bezug  auf  den  Einiiufs  der  Krank- 
heiten auf  das  Alter  derGeJi.(monadich.)  DieKfank- 
heiten  find  in  dem  Schema  angegeben,    d)  In  Be- 
zug auf  den£infiufi»  der  Jahreszeiten  apf  die  Krank- 
heit der  Geft.  (jähcUch).    "Die  Krankheiten  C^emßr 
tifch  angegeben.  Nr.  b— d  für  jedes  Gefchlecbt  l>e^ 
fonders.    2)  ^u  den  monaüichen,  oben  erwähnten 
Gebürt£iliften  •  mit  Beinerkung  der  chrißüchen  und 
jüdifchen  Religion.    a),'Tür  die  HebAfnmen.-  b)  Für 
die  Geburtshelfer,     c)    Zu.. einer),   ai^  den  beiden 
vorhergehenden  zufammeijijgefetzten  Lifte,   d^  Zu  ei- 
ner jälyrrichen  Lifte,  für  jede  der  beiden  genannten 
jKeligionspartheyen   befoiiders«     3)  Zu  den  monat- 
^chen  und  Jährlichen  l^eirathsliften ,   fiir  Chriften 
und  Juden,  jede  befonders.    4)  Zu  den  Anzeigen 
v6%'  Sterbefallen»   die  man  in  Amft.  für  feine  Be- 
kannten drucken  zu  laffen  pflegt.  —    B.  XXXVl^ 
Supplement  zu  allen  pot^er gehenden  Berichten.     Blofse 
(facnweifung,  uajd  a,«^f  ^ur  eine  Seite  ftark. 

«•  •  , 

NiRfsBEitG,  bk  FeUsecker:  Der  Erzähler ^  eine 
Volksfchrift  von  Johann  Ferdinand  Schlez ,  In- 
fpector  und'  Ob^rprediger  zu  Schlitz  bev  Fulda, 
igöo.    Auch  uptfr\^em  Titel  I  I>er  Vflksfreundp 


ein^MonatsfchriEt,  deren  AuflStze  auch  einzeln 
als  rlugfcbriften  zu  haben  find,  mit  vielen  Bil- 
dern (eigentlich  Hoizfchnitten).  Herausgege 
ben  von  ^oh.  Ferdin.  Schlez.  Jahrgang  igoa 
4  Hefte,  zufammen  23  Bogen.  8-  (I8  gr) 
Schon  im  Jahr  1797  gab  der  um  zwechnäfsig« 
Aufklarung  der  niedem  Klaffen  wohlverdiente  Hr. 
Paftor  Schlez  eine  Flugfchrift,  unterm  T\it\  jUtgmii 
Votkiblätter  )wzu^9  und  fetzt« iie  4mch  in  den  jah 
1  reu  1798  und  1799  unterin  dem  Namen:  VoÜL^rmi 
fort.  Jetzt,  wieerfagt,  durch  feine  gefchäfisvolle 
LfigCigenö.thigt,;  ic^ankt  er  fich  zwar,  liiiter  jener 
neuem  Auffchrift  nur  auf  die  Hälfte  der  ehemaligen 
B<»genzaM  ein;  bleibt  aber  im  üebrigen  feinein  er- 
ften  Plane  getreu;  das  het&t:  er  liefert  WerErziih. 
lungen,  g^nz  dem  Faffungskreife  des  gemeinen 
Mannes  ang^mjeffen, .  zum  .Theil  von  ihm  felbß  und 
feinen  Freunden  -rerfafst,  zur^  Theil  auch  aus  an- 
dern periodifchen  Schriften  entiehnt.*  Die  Zahldfr 
erftem  ift  beträ4:htlich  gröfscr,  und  einige  dicfer Er- 
zählungen, vorzüglich  die  vomHerausg.  felbü^cnd 
von  Hn.  Mauchart  (Diakouus  zu  Nürtingen  und  Her- 
auag.  der  Hefperiden,}:unterrcheiden  £ch  yortbeil- 
bsdff.  Sie  find  im  ieichien ,  geialiigen  Tone  g^ 
fihrieben;  haben  zwar  w«der  känftliche  Plane nodi 
viele  neue  Wjendungen;  iragen  aber nubliche Wahr 
heiten  in  gefälliger ,  zu  ihrem  Endzweck  und  für 
ihr  Lefepubiikiim  paffender.  Form  vpr.  £3  wäre  da- 
her ein  wirklicher  Vorthdil  fürs  Ganze,  wenn  fie - 
da  jefie  Er^äUtini^  einzeln  paglnirt  worden  —  fliich 
von  Haufirern  verbreitet  und  Äatt  der  Siegfrieds, 
Euienfpiegeb  und  Madeionen  unters  Volk  gebrack 
würden.  Wir  wollen ,  um  keine  Mitwirkung  un- 
verfucht  ^u  laffen ,  hier  blo£s  ihre  Auffcbrilten  m« 
einigen  kurzen  Bemerkungen  angeben. 

,  trfies  Heft,  i)  Der  ^lücÜidie  Fährer  (wohl 
eher  Fährmann?)  aus  dem  Englifcheh,  vomfifl*- 
'nusgeber ,  ftand  fchon  in  den  Hefperiden.  2)  Hf» 
rieh  und  Naria,  oder  Ehrlichkeit  in  der  Notfc,  vonHn. 
Mauchart.  Ein e  Prüf ungsgcfcliich  te«.  wie  nun  deren 
^freylich  fchon  mehrere  hat,  aber  recht  güivor^^' 
\rageri!  .  3)  Ulyicb  Schopp  und  feine  Jech  Sj»^^* 
vom  Herausg.  Qie  Qefchichte  von  fechs  Trunkett- 
bbldep ,  die  iich  fchämen »/  den  fiebenten  iktes  Gt- 
|ichtefs,  als  crW  Trünke  verunglückt,,  zur  Gruft  i" 
tragen,  ^weil  fie  diefen  Akt,  nicht,  ganz  grundlos,  ais 
eine  Art  von  Kirchcnbufse  betrachten,  die  aber  eben 
dadurch  den  erllen  Anlafs  zu  einer  dauerhaften  U- 
bensbefferung  erhalten.  Jtöchft  einfach  and  dock 
wirkend!  4)  Der  Vetter  tgus  IVefiindien,  aus  Weißiio 
Kinderfreund.  Doch  wohl  fchon  ein  wenig  allzube- 
kannt. —  '  Zweytes  Ueft.  $)  Barthotmäus  Ifoh^^ 
muth,  des  Wnffrfagers,  lehrreiche  Lebensgejchichti^^ 
eineMi  Ungenannten»  und  hier  neu.  Sie  hat  einige 
ßJückliche  Züge,  vorsjtigiich  die  Lotto  •  Anekdote. 
Doch  verfpricbt  der  Anfang  noch  mehr,  als  das  £n« 
de  leiftet.  Warum  das  Trauinbuch  ausgeblieben  'A* 
das  doch  S.  61.  für  die  nächften  Hefte  verfprocbefl 
wurde,   begreifen  wir  nicht  recht    6)  CiuäSf  ^^^^' 
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wer  vrtlfsy  woiu  es  gut  ifl.     Vom  Hn.  Kr.St.Eifiti. 
Weifse.     Der  Erzählungen  unter  diefem  Titel  gicbt 
es  fchon  mehrer?;  -auch  jft  das  Thema  an  fich  fehr 
fruchtbar;    gleichwohl  liest  man  auch  gegenwärtige 
gem.   Drittes  Heft.  7)  Hanchen  9  oder,  die  glückliche 
Ueirathf    von  Hn.  Mauchart.     Eine  der  bejften  Er- 
zählungen im  ganzen  Jahrgange!    Vorzuglich  gut  ift 
der  an  fich  kitzliche  Punkt  durchgeführt:    dafs  die 
junge  Frau  eines  weit  altem  Mannes   auch   dann 
noch  glücklich  und  zufrieden  bleibt,   als  ihr  erfter 
heifsgeliebter »  aber  tOdt  geglaubter  Bräutigam  viel 
zu  fpät  wieder  heim  kommt!   g)  Die  entdeckten  Ver- 
brecher,  oder  9  es,  iß  kein  Faden  fo  fein  gefponn^n  ^  er 
kommt  doch  endlich  an  die  Sonne.    Vier  Anekdoten, 
wovon  fchon  drey  afi  andern  Orten  abgedruckt  wa- 
ren, und  die  vierte,  hier  zuerft  bekannt  gemachte, 
gibrade  die  unbedeutendfie  gegen  jene  ift.     Viertes 
Heft.     Veit  Kannenleertr ,  oder ,  Leben ,   Thaten  und 
Ende  eines  Tfunkenbolds^  vom  Hn.  Pfarrer  P.    Ein 
.Stoff,  der^lerdings  fchon  oft  auf  eine  ähnliche  Art 
.bearbeitet  wurde ,  aber  freylich  auf  der  andern  Sei- 
te kaum  warnend  und  oft  genug  dargeftellt  wer- 
.den  kann!  —    Die  Schreibart  diefes  Auffatzes  ift 
nicht  ganz  fo  leicht  und  fo  ^-^  richtig,   als  die  der 
Ubrigvn.    So  z,  B.  heifst  es  S«  2i. :  »»Peter  hielt  den 
9, Antrag  für  vortfaeilhaft,  u^d  fah  es  als  ein  ganz  be^ 
^Jondcrs  Glücke  an,  dafs  um  feine  Tochter,   der  er 
„nichts  mit  zu  geben  vermochte ,  ein  Jüngling  von 
«•ziemlichem  Vermögen  werbe,  und  fo  klein  übri- 
„gens  anch  die  Summe  von  Aeckem  und  Wiefen 
,9 war,   die  Veit  als  Heirathsgut  zu  hoffen  hatte*,  fo 
».konnte  doch  Peter  vor  der  frohen  Berechnung  de^- 
„felben,  das  Elend  nicltt  überfclitagen  9  in  weiches^  er, 
„nach  der  bisherigen  Aufführung  Veits  zu  urtheilen, 
„feine  Tochter  durch  die  eheliche  Verbindung  mit 
^Jhm.fo  höchft  wahrfcheinlich  ßürzen  würde !«*  -**- 
VYelche  Länge. des  Perioden,  welcher  Mifchmafch 
der  Ideen !   Auch  ift  der  Ausdruck :   überjchlagent  in 
cliefer  Verbindung  höchft  zweydeutig.   .In  Soiriften 
aber,     zum  Lefeh   für    den   gemeinen   Mann   be- 
fti2nmt,..mtifs  gerade  die  hochfte  DeiMlichkeit  mic 
Ungezwungenheit  verbunden  herrfchen.     10)  Das 
neue  Manschen ,  ein  Beyfpiel  zu' den  Sprüchwörtem : 
ein  guter  j^ath  ift  Goldes  werth ;  ötid^  Credic  iii:  btf-  • 
Ter  als  haar  (baares^  Geld.    Neu,  vom  Herausgeber. 
MöcbJft  'einfath^,  uM  auf  eine  fchickliche  Art  mit  ei- 
nigen Klugheitsregeln  aus  Franklins  Schriften  ver- 
bunden!   Endlich   11)  Der  Invalide^  ein  Volkslied^ 
auch  YomHerausg, ,  das  zwar  fchon  im  Volksfreun- 
de iT^g  ftand,    aber  hier  mit  einer  neuen  Melodie 
begleitet  worden  ift.  . 

Kodt  einmal  geAgt:  wirwunfchcndieferVolks- 
fchrift  eine  recht  weite  Ausbreilnng. .  Ebe^i  deabalb 
bedauern  wir  auch ,  \^nn  es  aus  einem  Avertiile- 
^ent  der  Verlagshandlung  auf  dem  erften  Umfchlags- 
^ogen  fcheint,  als  ob  ihr  Abfatz  nicht  allzu  reich- 
':ich  fey.  Die  Eatfchuldigung  des  Herausgebers  am 
^chlufs,  warum  feine  periodifche  Schrift  noch  nicht 
^ie  gewunfchte  Vorzüglichkeit  habe?  macht  feiner 


Befcheidenheit  Ehre.  Es  wäre  warlich  Verlüft  für 
fein  Publicum,  wenn  er  der  Fortfetzung  jetzt  fchon; 
oder  auch  nur  bald,  mü^e  würde. 

Germanien,  (Nürnberg,  b.Felfsecker)*:  Lottobüch- 
lein ^    oder  gründliche  und  nöthige  Belehrung  für  . 
jeden^  der  fein  Gluck  im  Lotto  machen  will,  180a 
155  S.  8-    (ro  gr.) 

Ein  Büchlein,  dem  wir  voih  Herzelisgrundc  wün- 
fchen,  dafs  es  recht  viele  Lefer  von  der  gcrmger» 
.  Klaffe,  und  auch  einige  von  dcf  hühem  finden^inö- 
ge.  Von  jener  würden  dann  gewifs  viele  in  fich 
gchn,  und  vor  einem  Spiele  fich  hüten,  das  nur  all- 
zu oft  mit  der  Zerrüttung  aller  häuslichen  Glückfer 
llgkeiti  ja  nicht  feiten  mit  dem  Bettelftabe  lohnt; 
von  diefen  würde  wenigftens  einer  fich  fchämen^ 
und  nicht  mehr  mit  dem  Schweifs  der  Armuth  und 
dem  Raube  der  Thorheir  feine  Cafle  bereichern. 
Rec.^  der  über  diefen  Gegenftand  ziemlich  alles  zu 
kennen  glaubt,  was  in  Deutfchland  jgefchrieben  wor- 
den 1  entfinnt  fich  gleichwohl  nicht,  eine  Schrfft  ge- 
lefen  zu  haben,  die  fafslichelr  für  den  gröfsern  Hau- 
fen ,  und  doch  fo  gründlich  an  fich  felbft  wäre;,  die 
glücklicher  den  Mittelweg  zwifchen  «ic  viel  und  ^i« 
wenig  hielte;  und  die  ihre  Gründe  mit  fo  paffenden, 
ans  dem  Kreis  des  niedem  Lebens,  doch  ohne  Platt- 
heit, hergenommenen  allverftänillichen  Beyfpielen 
verbünde»  Die  Form  ift  Dialog;  und  die  Hauptrolle 
fpielt  ein  vernünftiger^  (auch  über  Gebet  und  andre 
ReligioASgegenftände  aii%eklart  denkender)  Fafior. 
Die  erilen  zwey  .Gefprächc  erörtern  die  Frage :  Ob 
eswahrfcheinlicb  fey,  dafs  irgend  jemand  fein  Glück 
im  Lotto  machet  könne?  und  enthalten  die  hiezu 
fiöthigen  Berechnungen.  Das  dritte  unterfucht :  Ob 
das  Gebet  zum  Gewinn  etwas  beyzutragen  vcrmö- 
ge?  Im  vierten  Gefpräch  wird  der  gewöhnliche 
Tra«?»- Aberglaube,  auf  welchem  d\e  Lonofpieler 
fo  viel  halten,  videricgt;  und  im'  fünften  endlich 
der  w  chtige  Punkt  abgehandelt:  ob  das  Lotto  ein 
Hafafdfpiel  vmA  in  einem -W64)leingericlueten  Staate 
zu  dulden  fey?  —  Wiewohl  der  Ton  der  Sprechen- 
den ganz  der  vertrauliche  Ton  ift :  fo  geht  er  doch 
nie  in  UnänSäridigkeiten  über.  Nur  S.  62.,  wo  der 
Paftor  fagt :  dafs  Jefus  keineswegs  beym  Gebet  je- 
'  dbm  Narren  in  der  IVeli  die  Erfüllung  feiner  Bitten 
zugefagt  habe,  könnte  der  Ausdruck  wohl  etwas 
gewählter  feyn'.  * 

Da  übrigens  j%der  Biedermann ,  fo  viel  er  nur 
weifs  und  kann ,  zur  Bekämpfung  diefer  fchändli* 
chen  Räuberey  beytragcn  foll  .*  fo  glaubt  Rec. ,  dafs 
eine  Erfahrung,  die  er  felbft  erft  vor  kurzem  ge- 
macht»^-hier  nicht  ganz  am  unrechten  Ort  ftehe,  und 
vielleicht  fpätern  Schriftftellem  zu  einem  Beyfpiel 
iRtehr dienen  könne.—.  Ein  Ungefähr  liefs  ihn  jüngft 
nach  G  —  1  •  einer  Grenzftadt  unweit  der  L — zifchen 
Grenze,  kopnmen,  und  durch  eine  kleine  Verket- 
tung von  Umftänden  hier  die  Rechnungen  eines  in 
feiner  Art  fehr  pünktlichenLotto  •  Collecteiirs  fehen. 
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der  fchenTclt fidMnund  eWanti^  fahr«  dieftd  ^» 
rpmfsliclie  Amt  verwaltete.  Die  Einnahme  betrog 
diere  ganze  Frift  hmduich  keinjabr  unter  neunzehn, 
manches  Jahr  hingegen  über  zwey  und  zwanzig  tau- 
§tnd  G»ldefi$  fa.da&^in  DurdiCcbnitt  von  zwanzig 
tiafend  fl.  eher  zuwenig  als  zuviel  war.  t)ie  Ausga- 
kt  hingegen  halte  zweyjahr  hindurch  nahe  an  zwölf 
taufend»  vier  Jahre  kaum  zehntaufend  und  alle 
übrige  noch  unter  neuntaufend  betragen.  In  lieben 
und  zwanzig  Jahreii  hatte  daher  diefe  einzige  €ol- 
lectur  an  dreymal  honderttaufend  Gulden'mehr  ge- 
wonnen f  als  auagezahlf ;  und  doch  war  lie  an  ei- 
tle^ Gegend^  wo  nur  faß  lauter  arme  nachbarliche 
Landleute  ins  Lotto  fetzten;  und  fihnlicher  CoUec* 
füren  gab  es»  Unigft  der  KurS.**  Grenze  wenig- 
ftens  nodi  fun£a<ha  Us  zwanzig«  Jetzt  rechne  mm 
werter !! 

Breslau  vl  Leirzro ,  b.  6^r  u.  Ctmip. :  Sekeim^ 
betrug 9  0&1  ernfikaftes  Fmnüiengemäidi  miriar 
Auszügen 9  vom  Verfiifler  (des;  Brudifmoird{ß) 
aus  BmdespfUchi.     1799«  ^^4  S*  8*  (^6  gr.) 

Auch  itvr  ein  ganz  kurzer  Auszug  wird  kinrei^ 
thend  feyn ,  um  von  dem  Werdi  oder  «-  Unwerth 
di^fer  dramadfcfaefr  Arbeit  einen  gebörigeA  Regritf 
zugeben!  «—  Caffen-Rendani  BmrgmUf  ein  allge- 
mein gefchitzter  Biedermann,  kat  das  Unglück»  Va^ 
ter  eines  ungeratknen  Sohnes  zu  feyn  •  der  Lieule* 
nanf  ift»  und  Um  durch  fisine  Verfchwendung  iebon 
manche  anfahnliche  Summe  gekoftet  hat.  Jetzt 
fc^reibc  er  wieder  an  ihn  1  begehrt  wieder  Geld  von 
ihm  9  und  droht»  auf  den  Verweigerungsfoll»  lidi 
felbft  eine  Kugel  durch  den  Kopf  eu  jageti«  Darauf 
antwortet  ihm  der  Vater:  ,,Sein  Entichlufa  fejr  löb- 
yylick ;  nur  wfinfcbe  er,  da£i  daa  Erfdiiefsen  ins  hr- 
,,Miiigm  verwandelt  werde,  weil  (des  V&y  buchftib- 
„liehe  Worte)  es  audi  om  den  Schüfe  Pulver  Seha-  x 


„de  fef ,  der  feiiietv^egefi  in  -die  twtpsjt^  wbit. 
„Er  fcl^icke  ihm  deshalb  lieber  einen  neuen  Strick, 
öweil  diefer  auch  dann  noch hraucbbar bleibe,  wenn 
„^n  fo  armer  Schelm  einige  Stunden  daran  gciajh 
„pelt  habe."   —     Dafs  der  Sohn  durch  dicfcs  m 
flus  ultra  eines  zärdichen  Briefs  hdchft  erbittert  wird, 
dafs  er  fogar  dem  Vater  Rache  fchwört,  kann  woW 
Niemand,   der  in  feine  Lage  ficfa  feat,  ihmveru 
heln.    Da&eraber,  als  er  einige  Stunden  dnofd- 
fien  zwevten  Brief  erhält,  durch  welchen  fein  ^ittr 
ihm  wirklich  fünfhundert  Thaler  fendet,  dodimii 
dem  Vorgeben:  er  habe  fie  aus  der  ibmanvercnaten 
CaiTe  genommen;  —  dafs  dann  diefer  inende,  m 
einem  noch  nichtswürdigem  Freunde  verleitet,  Ua« 
geht,  unddiefeCaffenberaubangdemHinifiersnzeigr; 
dafs  diefer — der  doch  auch  nach  des  YL  Pianeii  r«ili< 
eher  Mann  feynJpU  —  den  fckindlichen  Dennndaih 
ten  noch  anfangs  wegen  feines  Oienftetfers  lobt,  mil 
«cft  dann  deflen  SchJindiichkett  einfieht,  aW^d« 
Caflenumerfttchnng  kein  Defect  fidi  findet;  dift 
eben  dteler  Minifter,  nachdem  er  fichon  den  htiim 
Angebern  ihrm  gebührenden  Text  gelefen,  dodk 
iioch  den  alten  Burgen,  um«  wie  er  S.  179.  fap,  m 
SckMjpidtugebtu,  mit  Ketten  befbhwerefilafst« 
diefa  und  manches  Obrige  noch  wird  jederni(h 
ganz  gefchmackiofe  Lefer  wohl  laut  iebeii  dem  Di- 
willen  lefan,  mit  weichem  der  Rec  es  las,  Jiaddii 
4mfibnrtreffliche  Schlecfatigkett  mancher  safrtr  fog» 
•nannten  dramatifchen  Dicheer  Imvunderte.  —  Aa 
Ende  wird  der  jrnifte  Borgen  feines  Dient«  enilat 
ttiu  bleibt  aber  üraflos.  weil  der  Fdrft  fftr  einen  Vs- 
term«rder  fo  gut  wie  Plato  (welche  unglOdüidi  an- 
gebrachte Gelehrfamkeit!)  keine  Strafe  kennt;  ond 
der  Vater  felbfi,  nehft  Tochter  mid  SchwiegcrTobm 
fchreiten  zur  Verlobung  fo  unbefangen,  als  ab  aida 
vorgefallen  würe.     Sprache  und  Charaktere  U» 
anit  der  Erfindmig  zieaalich  gleidien  flang. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


lüKaBTOSLAmmuiiv.  Barif»,  b.  Maurer;  {hJmmJhrit^ 
hkn.  fiir  mlie  Stände.  Sia  LeCe  •  und  Lehrbuch  suai  Gt«> 
brauch  in  Schulen,  igeo.  oi  S~.  %,  Cifi*«  >  Nach  dam  eige- 
nen Gtßändntü«  des  V£.  tu  diefe  zum  Lefb  -  und  Lehrbuch« 
in  Volks fchulen  befiiaimte  Schrift  nichts  anders ,  als  ein  in 
eiife  andex«  Form  gegeOsaer  Ks^/if/r/Mr  Gsfuadheim-Cace- 
chismus.  W^nn  nun  alaich  Rec.  gtfiehen  muCi ,  dafs  di«|« 
Voliitfchrift  Tor  dem  Faufiilcfaen  Gef.  C  wirklichs  Vorzüge 
liat :  fo  kann  ditfelbo  doch  ksinesweges  auf  Vollkommenheit 
Anfpruch  machen«  Uai  diefo  zu  enreichaa«  mürste  der  Vf. 
her  einet  ecwaaigeo  aausaj^uflaf«  «ahrara  Votovömrdwila 


aitd  Abarglaaban,  dia  hiar  aidn  «ariigt  And«  uadtoiMl^ 
lalt  allgemein  hertfdiai,  baüreiiea;  aisnches  1x6^*^^ 
wa§  er  iro«  Wiegen  überhaupt,  vom Barfuftgeheo  derifc- 
der.  von  Vrrh^flanmg  der  Luft  durch  Aufgie&en  ronlfif 
auf  glühende  Steine  u,  dgl.  bgt.  ahinaara;  «lockei  »• 
ToIlkommaM*  s.  B.  was  ar  fi.  5t.  nm  dea  nddugaiKa»^ 
niOen  eines  guten  Arnes  fagt,  verbefl^.;  und  esolich  aü" 
ches  Zweckiffe  and  Schädliche  gänzlich  weglaiTeii,  s.B.S> 
74.  die  Empfahlttt^  der  Brech  -  und  Putgiermittcl  in  ^^ 
mg«n  Rahr.  bejr  welcher  Och  galligte.  laaligta  ünttaifka-^ 
tan  an  Magaa  und  in  Aso  iOedttaNB  Jadea* 
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•^   Zur-  allgemeinen  Literatur rZeitung  diejes  Zeitraums. 
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ARZHEiaELJtERTUElT. 

LsTBRir,  b.  Honkocp ;  (Sebatd  ^uftimu  Brugmffmt 
ProfeiTors  4^r  Heilkunde  zu  Lejden)  SeHd^f 
wegens  de  thans  pkuUS  hebbande  fSfUdskundyie 
Imrichtinge^t  by  4$  NationatUe  Troupes  d$r  Bß- 
taoffchi  lUpfAlisck  (gegen wii rüge  Mediciaalviir« 
fftlTuttg  bey  der  Nationalarmee  der  B.  &•);  wa^r 
btf  de  Lffß  vanh  deneesm^äßeten^  im's  Louis  Mttgfh 
xym  ^  den  Haag  voorkandtn^  tn  ipdge  Gen^s- 
üßdfge  Vootßhriften,  im  dienße  pau  de  Qfficif^ 
rem  vm^  Ge^pndheid^  by  de  JVottonoalf  Jbnue. 
1796.  VIII  luiisS.  gr.g.    (14  Stab,  holl^) 

.     /\  US  einem  IV  Seiten  langen  Votberkhte^  bedteU: 

t  Das  (mjUMirirche)  aeJmdhsitSßTiit  (b^^  finra^ 

r  van  Gezfmdheid)  an  das  Pubtumin,  und  im  Nam#n 

diefes  G»  A. »  unterfchrieben  yon  deflen  Secretar  i., 

A.  van  Bfeerten^  fiiieht  man«  dafs  die  militärircbe 

Medicinalv^erfaffung  b^y  defi  batavific^an  Truppen» 

■  wovon  gegeowürüge  Schrift  Nachricbt  giebt»   feit 

dem  I.  A^g-  1795  in  yoliei». Gange  i^.     Die  ^rricji- 

tung   des. Militär«  CA-  (l^jeifat  es  in  dem  Vorbw) 

habe,  abgeredinet  die  efße  Auslage  fär  die  Vorcji- 

die  in  d^Qi  Magazin  von  Arzneymilteln »   in  defn 

Haag,  die  mafi  jedoch  ^fch  und  i^ach  wiedererftat- 

ten  za  ktenen  holEet  das  JLand  niditf  einen  Pfennig 

gekoftet.    Das  G.  A*  yerfpriefat:  „y^n  ^ZLeit  «^u  Zeit 

MNachcicb^n  bekaan^  pu  m^en ,  woraus  erhellen 

,Mwerdf^,  «elf  grois.  dfr  Vortheil  fey,  ^en  ^ie  medi- 

•»ciniC^en  .Wiffen^baften  4urch   die  inon^tUchan 

•»Eingaben  di»r  Gefimdibdits^]Leamtef>  $ber'Altes^  was 

••fie  be^rfoscht^n»  gewinneji  (&.  VU.).'*    (Dem  Re<:. 

iü  noch  keine  foicbe  Nacbridit  bekannt  gowordei;!. 

Der  Feidrag  g/egeo  4'ie  J^glander  i|nd  Ruflen  ii;n 

J.  X799»  ^^^  ^^^  g%«n  df^  ßeiufahen  i.  J.  1800» 

^rerden  wohl  eine  gut^  A^^ft^^^^t^  4ai&u  h^rgeben^. 

Auf  4en  Verb,  fglgt  ejne  Eiii(ßiitu»g,  ß«  ^-7*    ^^ 

G.  A.  wecd.e  in  Zä^upft  über  .aii(lei;e-,  ^ii;i.  .dein  g^- 

ge^Wiärtigepi  Beni€iit  ikif^t  .a^hai^deUe  Clf^enftä^- 

de  (allgeincmr  Mittel.»  (die  QI^4Vi4W>t  des  Kriegers 

in    Kriegs-  und  Fried^oszeilen   zvt  erhalten»    und 

Krankheiten  zu  verhüllen;,  fliegende   und  ft€ihende 

HofpnäUr,  beide  im  Felde)  dem  Publicum  belb^- 

4ers  Nact}rV:bt  geb^,    Nipht  Neuerungsfucbt/  ij^n- 

dem  Avefenrlicbe  Mängel  und  Mifsbräocbe  X<eyen  ef » 

fygänsMngsblätter.  ErfierQakrg,  Effter  BafuÜ 


.wodiircji  das  6.  A.  veranlifrst  Wörcien ».  die  neue» 
hier  befchriebenen  Einrichtungen  zu  tretfen^  Die 
.  drey  TOci^ebmften  djefer  Mängel  w^ren:  d^fs  die 
.  BataiUonswundärzte  CCInrurgyn- Majors)  zu'genn|;e 
.  fiefgldfing  hatten,*  dafs  ne  keiner  medipinifchen  m* 
.  höxde.verantwordich  warcn^  und  die  Verdienten 
.  die  traurige  Aus£cht  hatten ,  die  Tage  det  Schv<%^ 
.che  ^nd  des  Alters  bey  ^mfcr  kärglichen  Pehlion 
.  kummervoll  zuzubringen. 

.    Es  folgen /(Sp/i5  Ir^ruction^^ .  l)  XiiftrtictioH  fBr 

die  Batailhaswundärzte  ^   beftehend   aus  XI}C  Arti* 

.  kein*    Jedem  B.  W.  idn'd  zugegeben  fi  tIpmpagTVie- 

<:hir^rg  und  2  Gebulf^n  (El^ves).    jBjn  batavjfci^s 

ß9.t9iUon  ift  gegenwärtig  700  Mann  ftark.    Der  jSl^r* 

liehe  Qeball  ^es  B.^W.  ift  i^po  Gl.    Die  npfhigen 

Arzjieymittel  werden  ihm  %fxi  dem  Landesmagaz^n 

unentgeldlich  geliefert  (vor  der  neuen  lllinrichtung, 

.  wo  einBauillon  nur  350  Maiui  ftark  war,  und  d^er 

B.  W.  nur  einen  Gehülfen  [Frater^  hüte,  war  ihni 

.  cttne  ungefähr  gleich  grofse  Summe  als  Gehalt  uod 

zu  Beftreitung  der'Kbften  für  die  anzuffhaffead^ 

Arzneymittel  angewiefeh).  '   Der  B.  W.  überliefert 

allf^  jilonate  d«mG.  A.  eine  yorfcfa|iftaiä|i^ij^  Lifte 

feiner  nametulich   angegebei^n  Kranken ,  ..v^oi^^f 

auch  die  Krankheit  und  die  gebrauchten  ArzneyiniS- 

.  tel  benannt  ^nd*    Befindet  (ich  der  Co^inp^iuecbi* 

rurg  hey   einem  djstafchirten'Poften:    (o  muYs   er 

dem  &..  V^.  alle  Monate,  oder  noch  öfter,  Bericht 

über  alles  Vorj^efallene  erftatten.      Wöchentlicher 

.  mündlich^j:  Bericht  über  die  Kranken  bey  deil  co^i- 

.  maQd^reniden  Officieren  fowoM.  des  B*  W..  >ey  ^dopi 

Bataillonschef,  als  do^  Compagniechirurgs  ,bey^  d^ 

CöiMagni^chefs   und   dem  B-  W.     Der  Ilang  dft 

B«  W.  ift  der' eines  Lieutenants,. ,  Angehängt,  ift  das 

Verzeicbnifs  chirurgifchcr  Werkzeuge,   womit  d^t 

B.  W-»  aufaer  dem  Tafchenbefieck ,-  verfehen .  leyn 

mufs.     2)   Inftruction   für  die   Qpmvaßniechifurgfn 

..(Ald,e  -  Chirur^yas  o.der,,Conipag:nie  -  .chirurgyijs)  heiy 

.den  ß^tiaiUone»,  itf  VI  Act.     ^Jährlicher  Gehalt  ^qo 

.^Gi.     3)  Jivftracdon  fjur  di^  Compagniechirf^r^ei^  beff 

der  Artilie^ief   in  IX  Art.     \yas  für  Werkzeuge  in 

4^m  l'afch.cnbefteck  diefer  beiden  Arten  von  Qoin« 

pagniechiruigen  £[ch.b^£nden  müften.    4)  Inftr,  für 

die  Qjßhülfei^  bey  den  Batgilbfnejif  in  Vi  Art.  '  Sie  be- 

k-o^pixteo  einen  jMhrHcl^n  G/shalt  vqn  250  Gl.,  und 

jihreIJniCojrm^vo^La|i(|e.  S^yerrichten  auch  das  Bar- 

Bbbb  blren. 
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bir^.  —  Die  drey  crften  Claflen  weidten  rot  ihrer 
▲nftelking^jiron  dem  Q.  A^  etxammirt  (auch  über  c^U 
innerliche  Heilkunde),  und  die  tierti  auf  den  V^* 
trag  des  B.  W.  Ton  dem  G,  A.  beftätiget.  —  Nach 
diefer  lieue»  Eiiiriditung  werden  auch  diie  Frauen 
und  Kinder  der  Soldaten  von  den  Bataillons-  und 
Compagniewandärzten  in  Krankheiten  unentgeld- 
lieh  bebandelt  (vorixer  war  es  tficht  fo).  Auch  für 
'die  Witwen  der  B..-  und  C.  W.  ift  durch  einen  Wit- 
wengehalt geforgt«  5)  Inftr.  für  das  milUairifche 
Gefundkeüsamt^  in  XIV  Art.  Es  befteht  aus  3  Mil- . 
gliedern»  wovon  die  2  filteften  jedfs  20609  und  das 
jüngAe  16009  der  Secretär  »her  idoo  Gl.  jAhrUchen 
Gehalt  bekomipen.  Btugmans  ift»  feit  der  Errich« 
tung  des  G.  A, ,  deflen  dhef.  Billiger  Obliegenhei- 
ten des  G.  A.  ift  bereits  erwähnt  worden.  Es  foli 
Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  oder  mehrere  feiner 
Mitglieder  die  Garnifonen»  befonders  die  ungefun« 
<len  (Kec.  nennt  hier  Seeland),  ingleichen  die  Hof- 
pitäler,  in  AnCehung  der  LebensWeife^  der  Woh- 
nung unci  der'medicinifchen  Beforgung  des  Mili- 
tärs ,  unterfuchen  laflen ,  wozu  Reifekoften  bewil- 
ligt find.  ^  Au9  den  erwähnten  Liften ,  die  ihm  von 
den  Bataill.  Wundärzten  zugefchickt  werden,  foU  es 
Wenfgftens  einmal  jährlich  einen  wohl  geordneten 
Auszug  verfertigen,  und  dieCen  drucken  laflen.  Das 
G.  A.  macht  alle  zu  dem  militairifchen  Medicinal- 
wefen  gehörige  Zahlungen,  und  es  werden  Ihm  in 
diefer  AbCcht  auch  die  Beyträge  der  Bataillons  zur 
Unterhaltung  der  'Militärärzte  zdgefandt.  Einen 
Theil  feines  Fonds  machen  die  Gelder  für  Examina 
aus.  6)  Inftr.  für  den  Magazinmeifler  oder  Apothe" 
Jier  des  Landesmagazins  von  Arzneymittei/n ,  in  X  Art. 
Sein  jährlicher  Gehalt  ift  1400GI.;  er  fteht  allein  un- 
ter der  Auffichjt  des  G.  A. 

Den  Befchlufs  macht  die  Mititairpharmacüpde. 
Diefer  aber  hat  der  Vf.  verfchiedene  Betrachtungen 
und  Erläuterungen  vorausgefchickt  oder  ehigewöbt» 
z.  B.  die  3  Punkte,  worauf  er  bey  der  Abfafluilg 
der  Mil.  Fh.  hauptfächlich  Rückficht  nahm,  lind: 
Eififxichheit  9  Wirkfamkeit  und  Schonung  der  Landes- 
liajfe;  und  wir  können  ihm  das  Lob  nicht  verfagen, 
dafs  er  diefen  Grundfätzen  treu  geblieben  ift.  Au- 
fser  den  beftl&n  neuem  Apothekerbüchem  hat  er  in« 
fonderheit  die  Vkannacof.  Amßetodamenf.  nov.  von 
1793  benutzt.  Allel*  unnüize  Kram,  der  noch  fo 
manches  Apothekeifbuch  entehrt,  ift  ausgefchloften ; 
die  Zahl  der  Subftanzen  von  gleicher  Wirkfamkeit 
fehr  vermindert,  als  von  Mittelfalzen  blofs  ßstfas 
fodae  und  ßdf,  magnefiae,.ßufgenommen.  Die  Pfla- 
fter  und  Salben  hat  Br,  einer  grofs'en  Reform  unter- 
worfen. Ihr  ganzes  H^r  ift  auf  folgende  vier  Pfla- 
fier:  empt  Ufthargyrii  L  contmunef  e.  adHaefiv.9  r. 
gummös,  (fmtgo  diachyton  c.  gummt)^  und  #.  veßcat. , 
und  auf  die  fünf  Ungiiönte:  unguent.  emoUienSf  u. 
ex^tans  (vulgo  digefliv.),  iß,  neruin.^  u.  tithargyrii, 
und  «.  mercuriate  reducirt.  Die  Vorfchr.  zu  dem 
empt.  vefic.  ift  folgende :  Rp.  Gerae  flavae  unc.  aum- 
fuc.  Cotophoniu  fw  ma  lüitf.  duas  c.  dtmidf«.  Jxwk- 


giae  porei  um.  dußt.  Ctmthandum  unö.  fnotiior.  h- 
pb^bii  Uffic.  dmidiam»  Ceriu^  colophonio^  pid  et  am- 
giae,  ßikut  liqmtiSf  ädmifc^  cMtbarides  et  euffmhm, 
in  putverem  jubtilem  trita.  (das  Euphorb.  ausgenom- 
men, fchreibt  die  Ph.  Amß.  nov.  die  nämlichen  In- 
gredienzien in  etwas  anderem  VerhälmilTe  Tory 
Wer,  fagt  Br.,  für  befondere  Fälle  feinem PMer 
oder  feiner  Salbe  Opium ,  Kampfer  u.  dgl.  zufetien 
WjQ,  dier  thue  es  auf  frifcher  That,  und  er  wird 
verCchert  feyn  können,  dafs  dem  Pflafter  oder  der 
Salbe  di^fe  wirkfamen  Theile  nicht  durch  hflgcs 
Liegen  entflogen  find.  Die  in  der  Militürpharnu  be. 
findlichen  Arzneyvorfchriften  follen  nicht  ah  die 
einzige^  angefehen  werden,  deren  fich  die  Militär' 
ärzte  zu  bedienen  hätten,  r—  Bevor  der  Vf.  zu  der 
Aufzählung  der  Arzneymittel  fortgeht,  breitet  er 
fich  noch  fiber  verfchiedene  IKnge  aus,  die  bey  dem 
Krieger  Xxele^enheiten  zu  Krankheiten  geben  kön- 
nen, und  die  man  fo  viel  möglich  zu  entfernen  fa- 
chen folle.  Dahin  gehören:  Erkältung  wegen  zu 
leichte]^  Bekleidung,  nicht  aus  Mangel  der  Beilei- 
duhg  — ^  denn,  fagt  er,  der  Wahrheit  gemafs,(itt 
batavifche  Soldat  ift',  im  Ganzen  genommeti,  in 
Anfehung  der  Gefundbeit  viel  beiTer  gekleidet,  ab 
es  in  ^en  meiften  benachbarten  Ländern  der  Fall 
:  ift  —  fondem  aus  N^ichläfsigkeit.  Femer  lÄuein- 
lichkeit.  Schlechte  BefchafFenheit  der  Speifen  und 
Geträrike,  Waffer,  Brod,  Fleifch,  grünes  Gemufe, 
Öbft  u.  f.  w.  Der  Genufs  der  Mufcheln,  Krabben 
u.  dgl.  mufs ,  befonders  in  Seeland ,  den  Soldaten 
verboten   feyn.     Die  Gefundheitsbeamten  wachen 

•  iBber  diefe  Dinge,  Wobnungen ;  Verbeffcrung  der 
Baraken  da ,   wo  fie  derfelben  bedürfen.    Die  g^ 

•  genwftrtige  von  dttSL  6.  A.  zu  Stande  gebradne  bel- 
fere Einrichtung  der  Gamifonhofpittaer,  deren  Ma- 
fier man  die  ftehenden  Feldhofpitäler  fo  tiei  mög- 
lich anzupaflen  fucht,  wird-  befchr ieben.  Ab  Kun- 
ken#ärter  werden  gefunäe  oder  geilefende  Solda- 
ten gebraucht,  dafür  find  jene  für  die  Zeit  von  dem 
Militairdienfte  befreyt.  Lagerftellen  der  Krtnken; 
nicht  mehr  als  einer  in  einem  Bette  (\ror1nai5  hd 
man  wohl  deren  awey).  Zwifchen  denBettßeüeßfflttJ* 
fo  viel  leerer  Raum  bleiben,  als  diefe  felbft  einneh- 
men. Erneuerung  der  Luft  in  den  Krankinfalen; 
nach  der  Verfchiedenheit  des  Locals  auf  vetCcbie- 

•  dene  W^eife  zu  bewerkftelligen ,  zuweilen  durcfc 
einfache  Vendlaloren.  Oft  fey  der  hefte  VcaiilJtor 
ein  hell  brennendes  Feuer,  das  man  in  dem  offe»« 
(verfteht  fich  fogenannten  hoUindifchen)  &Q^V 
veranftaltet.  Die  Fenfter' muffen»  auch  wenn  die 
Kranken  fich  dagegen  fträuben,  mit  Vermeidong 
der  Zugluft»  geofihet  werden.  Ueber  dem  Fußbo- 
den m&fleü  Lttfddcher;  die  man  verfchliefsen  luflA* 
angebracht  feyn»  um  denl  gleich  über  demfelben 
fchwebenden  kohlienAiuren  Gas  einen  Ausw^  J"^ 
vetfchafFem  Gut  angelegte  Abtritte  j  man  tretf«  ß« 
feiten  in  Hofpittilem  an.  Die  weitere  Auseinander- 
fetzung  vieler  zu  einem  wohl  eingerichteten  Hofp|' 
-tale  gehörenden  Dinge  behält  fich  der  Vf.  bis  zu  ei- 
ner aaderfi  Gelegeaheit  vor. 
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Mäitärphamaltowße.    "Ehtfache  ArzneymHtä  (Mo- 
teria  medica).    Die  M.  m.  ift,  was  die  rohen  Dro- 
guen  betrifft^  nach  den  Naturreichen  geordnet.  Den 
öfficineUen  Namen  find  die  Linneircfaen  und  die  la- 
teinifche  Terminologie  der  neuem  Chemie  beyge- 
fugt    Mit  der  Auswahl  kann  man  .Kufrieden  feyn. 
Sie  ift  ftrenge  und  zweckmäfsig,     Rec.  findet  nur 
folgendes  zu   bemeriLen.      Sollten   in   einer  Milif. 
pharmacop.  der  Aftragatus  ezscapuSf    die  falzfaure 
Schwererde  und  die  GrajgFroea/iirtnam.  nicht  entbehr- 
lich feyn?    Die  bitteren  .Mittel ,  die  Eitzianw^irzel» 
der  Wermntb,  der  Lachenknoblaücb  (/cordtum),  das 
Quai&enhölz   (diefe  Subfianzen   find  die  einzigen, 
die  der  yf.  aus   diefer  Clafle   aufgenommen   hat) 
könnten  vielleicht  mit  dem  Bitterklee#  die  beiden 
Rob,  fibffior.  rubr.  und  fambuci,  mit  dem  tob,  iuni- 
feri  (wovon  die  baccae  aufgeführt  find),  die  6  Ex- 
trakte (cioitae,    eort.  penw,  flau. ,    gentian, ,   falicis  - 
(db. ,  granmn,  und  tarax»)  mit  dem  extr,  hyofciam, » 
dukamar.  u.  nucis  vomic,  vermehrt,   oder  der  La- 
chenknoblauch mit  dem  Bitterklee  rertaufcht,  und 
an  die  Stelle  oder  neben  das  ausländifche  SaiTafras« 
holz,  da  «liTerdem  die  Sarfapa rille  nicht  aufgenom- 
men Ifl;  die  Sandrietgraswurzel  (rad.  caricis  armar.) 
gtktzu  von  /lern  cort.  peruv.  ruber  und  flcwus  einer 
we^eiaffen,-  und  durch  den  cort,  Jugujhurat  erfetzt 
werden,    'BHtere  Tinctureri;    auhev  der   von   der 
Myrrhe,    Hofs  dit  Tinct.  C(uaßae.     Unter   Geifier 
blofs  Liquor  anod.  min. ,  (ptr.  cochUar.  u.  fpir.  nitr* 
dufx,;  unter  abgeflogen  Waffer  blofs  aqua  cmnamom:; 
^nttt  flüchtige  Oite  blos  oleum  foenicuH  u.  menthaepi'- 
feriu   —     Selbfi   bereiten   follen  die  Militärärzte, 
nach  den  beygefügten  Vorfchriften :   acetum  titha¥» 
gym  (vuig.  acetmn  Satumi) ;  idem  fotutum  (aqua  ve- 
getö-min.);   acetum  fquUtiticum;  aqua  catcis;   aquäe 
dejtiüatae  (vuf.    elaeofacchara) ;    aqua  pkagedaenica; 
ekeofacchara;  mwnlagogummi  arab.;  ortfmet  fimpU 
n.  fquiUit. ;  fphj.   vmi  camphorat, ,    u.  fyir.  vitrioU, 
mdgo.    Rec  bebt,  weit  er  iie  als  eine  Bereicherung 
der  felbft  nachBöl^f'jPharmacopöe  noch  lange  nicht 
lafs  Reine  gebrachten  Armenapotbeke  anfieht,  fol- 
gende Vorfchrifr  aus:    Rf.  (Hei  deßüati  ßutt.  Jex. 
Sacehari  atbi  unciam»    F.  -elaeofaccharum.    Aquß  com- 
mum  affufainäe  habetur  fuccedaneum  aquae  de- 
ßittatae.    Ah  einem  andern  Orte  fchlägt  der  Vf. 
▼or ,  ftatt  dir  vielen ,  oft  th.euren  Tincturen ,   eine 
Mifchung  aus  einem  bittem  E^ctracte  und  aus  Bran- 
Cewein  anziiwenden.      Die  zu  diefefn  Bereitungen 
erfoderlicl^fn    Simplicia    erhalten    die  Militärärzte 
tos  dem  Landesmagazin. 

Z^fammengefetzte  MittH.  67  Vorfchriften ,  mit 
nödiiger  Hinficht  auf  Militairchirurgie  und  auf  Mi- 
litairkrankheiten.  Beweife  von  jenem  find  z.  B. 
die  f Omenta,  f Omentum  onfipMog.,  antifept.  u.  com^ 
mune  refohens,  der  pula.  ad  uicera  fordida^  von  die» 
fem  die  antifyfihilitifcben  äufserlichen  und  innerli^- 
chen  Mirtet,  das  wnguent.  ad  Jcabiem  e  Julphure,  die 
fihüae  mercmriaU  inprimis  ad  morbos  ffutaneos*  Che- 
mifcbe  Richtigkeit  in  der  Zufammeiifetzung  eines  Mit- 


tels kann  man  von  einem  Br.  erwarten.  Ganz  vor- 
zuglich findet  man  dabey  das  Gefetz  der  JClnfacb- 
heit  fiberall  befolgt.  Zum  Beweife  feüzen  wir  ei- 
nige Formein  her.'  Pitulae  anthehninthicae.  Rec. 
Pulv.  rad.  Vaier.  drachm.  duas.  Cort.  Geoffroeae 
drachmam,  Extr.  Gentian.  drachm.  duas.  Üt  f.  pituU 
grrIV.  S.  a  — 4  mal  täglich  5  Pillen  (des  Extrakts 
möchte  wohl  zu  wenig  feyn).  Pilulae  mercurialeSf 
inprjimiS'  ad  n^rbos  cutaneos.  Rec.  Mercurii  puri 
drachmam  c.  dtniidia.  Refin:  Guaiaci,  Sapon^  venef. 
ana  drachmam.  Tere  in  mortario  vitreo,  donec  globuU 
mercuriales  lAfum  penitus  effugerint.  Adde  Sulphuris 
aurati  Antimon,  drachmam.-  Stfr.  viUg.  9.  s.  'utf.piluU 
gr.  IV.  —  Ein  fehr  nötzlicher  und  koftenfparen- 
der  Gebrauch  ift  von  dem  acidum  tariari  concr. , 
theils  zu  der  Bereitung  eines  ^tapium  refrigerans  c 
acido  vegetab. ,  theils  zur  Verferrigung  einer  Po^ib 
acidutata^  toco  poMonii,  vutgo  Limonade  dictae,  ge- 
macht. •  Bey  dem  ^tapium  t  camphora  acetos.  (aufr 
Kampher,  arabifch.  Gummi,  Zucker  und  WeineiKg) 
hingegen  vermiflen  wir  den  Zufatz  des  Waflers. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Greitk  im  Voigdande,  h.  Henning:  Gedichte  und 
Lieder  für  Leidende ,  von  M.  Friedrich  Traugott' 
WettengeU  Superint.  in  Greitz.  1799^    106  S.  8* 

Hr.  W.  erklärt  felbß  im  Vorbericbte  diefe  Geßnge 
blofs  für  poetlfche  Verfuche,  die  weder  durch  dich- 
terifchen  Schwung  noch  Neuheit  der  Gedanken  fleh 
auszeichneten;  hofft  jedoch,  dafs  fie  für  das  gefühl- 
volle Herz  der  Leidenden,  und  Bekümmerten  etwas 
Änziehtodes,  Röhrendes,  Beruhigendes  an  fich  ha- 
ben würden.  Wir  wollen  ihn.  nicht  um  diefe 
fü&e  Hoffnung  bringen  ;  aber  wir  wühfcbch 
doch,  dafs  wir  in  Rückficbt  des  erften  felbfl  gefäll- 
ten Urtheils  ihm  mehr  —  widerfprechen,  das  heifst, 
xnehr  felbftitändigen  Werth  in  feinen  tiedicbten 
finden  möchten.  Einzelne  Stellen  find  ihm  hier 
und  da  nicht  mifslungen,  aber  wir  finden  auch 
nicht  ein  einziges  ganzes  Gedicht ^  das  wir  vorzüg- 
lich nennen  könnten ;  und  befonders  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Werkleins,  in  den  Liedern  9  ftöfsen 
wir  fehr  oft  auf  Stellen ,  die  wir  wegwünfchten, 
theils,  w:eil  fie  allzu  profaifch,  theils  weil  fieiinpaf-^ 
fend  für  ihre  Beftimmung  find.  *  Wer  z.  B.  wird  es 
wohl  rathfam  finden,  beym  Sarge  eines  Kindes, fol- 
gende Strophen  abfingen  zu  lafT^n.    S.  99* 

Kann  niclit  der  treufte  Vater  auch 

Sein  Hind  verziebn  ?  «^  Ihm  ilerben  ? 

Nicht  d^  Verführung  giftger  Hauch 

Die  UnfchuM  fe^bü  verderben? 

Was  ift  die  Zeit 

Der  Sterblichkeit? 

Ein  kuzer  Frühlingsmorgen, 

Yoil  Mühe  und  roll  Sorgen.  , 

Wie? 
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Wie?  wettii  des  Lafters  Mördererm 
Dieff  Hind  entriiTen  haue 
Dir,  Gou»  und  mir?.  Ach!  welch  ein  Hai»« 
]>u  fahft  und  fpracbit :    i^h  reue 
In  Sicherheit 
Zur  Ewigkeit 
Sein  giftef  Herz  htnilber; 
Dart  heb*  ich  es  aoch  lieber» 

Sacken  der  Art  ktnn  man  einem  betrübten  Vater 
cwar  fügen  —  wiewohl   in  der  yorftellung  einea 
fioites,  der  ein. Kind  vor  künftigen  Lailern  nicht 
«ndera  J>er€hät7en  kann ,  ala  indem  er  es  fterben 
Ufst,    auch   eine  grofse   Verwirrung  der   BeerifiEe 
Jierrfcht  ^  aber  «um  Abfingen»    und  zunul  am 
Sarge  des  GeAorbneo ,  find  fie  gewifs  nicht  geeig- 
«lef.    \^as  foU  wohl  der  Endzweck  des  ganzen  Ge- 
richts S-  stSß  GoUfiarb  beliteltp  feyn?    Soll  ea  zei- 
^n,  da&  die  gaiue  Schöpfung  in  TrÄmmern  zer- 
fallen würdet  wenn  ihr  Schöpfer  crblafste?    Wer 
hat  denn  das  geleugnet!  Den  Atheiftcn  fofl  doch  fo 
etwas   nicht   widerlegen?    Denn  wie   foUte   dicfer 
wohl  denjenigen  ßerbm  laiTen»  der  für  ihn  nie  gewe- 
Jen  war?    Wäre  die  Wdt  aber  einmal  bereits  ohne 
Gott  mtßanden^  fo  könnte  fie  auch  faridauemf  wenn 
er^  gleich  abträie.  —    Was  will  wohl  das  Gedicht- 
chen an  einen  lieligi'onsjpöttei'  S.  «5.  fagen?     Und 
*    wie  kommt  es  überdiefa   unter  Gedichte   für  Lei- 
dendet 

-       £iehft  du  die  S©noe   nicht?     Nichi  ihren  Olaw» 
Der  dir  ins  Auge.lhrahlt?  Ergrün4eü 

Du  daa.»    was  du  empfindet. 
Das  Innerfte  der  Sonne  ganz? 
Doch  du  klimmft  fdbft  zu  ieneoi  Sternenhttts 
Und  bläCeü  die(es  Lichtchen  aus?  * 

Man  kann  Qianches  Böfe  von  einem  Religionafpöt- 
ter  fagen»  kann  mancher  Thorhelt  ihn  zeihen ;  abcir 
warum  ^r  nun  die  Lichter  des  Sternenhaufes  aus- 
blafen»  oder  «—  denn  diefs  foU  es  doch  wohl  hei- 
fsen?  —  ihr  Dafeyn  abläugnen  follte,  begreifen  w|r 
wahrlidi  niQhti  wenigftens  nützen  Einfälle  dief^r 
•Art  nirgends.  —  In  Rückficht  der  VerfißcatioA 
fcbeint  der  Vf.  den  HiaHia  für  gar  keinen  Mifs^ai^t 
:zu  halten;  denn^er  kommt  faft  in  jeder  Stropl^e«  ja 
felbft  in  mancl^er  Zeile  ein  paarmal  vor;  *nd  dar 
falfcbe«  Reime  giebt.ea  unzählig  ^^Ide.  Freylieh 
find  diefii  nur  Kleinigkaitea;  aber  dg  wir  im  f^iftli- 
chca  Uederfadl  Cchon  So  treffliche  Mpftit^  vc^r  um 
haben:  fo  foljteo  die  Nac^Wplg^  »W  *>  ftr»g«r  ge- 
gen fich  felbft  feyn. 


ScBuaw^o,  b.  Böhs :  Skbaumi  ms  iem  hümUAn 

.   Lehen  genommen^  nnd  jskt  Beförderung  häusUchw 

GULckßligkeit  ndigetheik;  ein  ^eyrrag  für  Lefe- 

und  PrivatbibliQtheken*    iSoa>    240  S.  8«  mü 

3  Kpf.    (i  Rthln) 

Diefes  Buchelchen  erfchien,  wieglet  Vf.  felbft  an- 
zeigt» bereits  1790  unter  dem  Titel:  ^oArfrisir^  tar 
Beförderung  der  Gluckjetigkeit  vor  fm4  in  der  Ehe^ 
für  das  ^ahr  igoo»  und  folgte  fich  an  das  zeklreicbe 
Heer  der  Alvian^cbe  mit  anfchliefaen.      Aber  es 
Jcam  entweder  zu  fpät,  oder  fand  auch  aus  «adeia»  i 
nicht  fchwer  zu  errathenden  Urfachen»  keinen  Bey- 
fall.     Jetzt  hat  es  daher  fein  Urheber  mk  einem 
neuen  Titel  und  mit  einem  Vorbericht  ausgeftatte^ 
in  welchem  er  fich  gegen  verfchiedne  ungunfilge 
Kritiken  zu   vertheidigen ,    und   feinen  Endzwed 
|)Och    gelkUiger    darzuilellen    fuc^t.      Eine    feiser 
JHauptbeCchwerden   ift    gegen    eine  Recenfion   der 
A.  L.  Z.  (i80Q*  No.  73.)  gerichtet;  und  da  gegen- 
wärtiger Rec.  feinen  Vorgänger  nicht  einmal  dem 
.Namen  nach  iunnt;  da  es  ihm  beym  erften  AnbUdk 
wirklich  fchien,  als  fey  dem  Vf.  in  fo  fem  Unredit 
gefcheben,  dafs  Steilen»  die  im  Original  getretuu 
waren,  in  der  Beurtheilung  zufammengezQg^n  wur- 
den:  fo  hat  er  fich  ganz  unpartheyifch  einer  neuen 
X^ectüre/unterzogen,  hat  gewifs  bey  derfclb.en  mehr 
Uiimpf  als  Ernft  obwalten  laiTen ,  fällt  ab^r  gleich- 
wohl das  Urtheil:  fein  jlntecejfor  h(U  firenge^  doA 
^gerecht  gerichtet  1      Von  drey  in   diefem  itenddien 
.'enthaltenen  Auf  flitzen  find  die  zwey  erften  höchft 
,anittelmäfsig,    und  der  Vorfcblag  im  .dritten  ganz 
.  iinausführbar  zu  nennen..«-^     Ein  MSdchen»  die 
.fich  fo  leicht,  wie  hier  Julchen  jBrgie|>t,  kann  we- 
der auf  Mideid  Anfpruch  machen,    n^ch  als  eine 
ausgiebige  W|tmung  aufgeftellt  werden;    und  ein 
fo  enmervter   Wü|Uing,    wie  ReichaiaBA    in   der 
zweyten.  Erzählung  gefchjldert  wird ,  i^  ^in  ekkr 
G^enfiand.    Derjenige  Vater,  der  es  dulden  köaa- 
te ,    da(s   feine'  Tochter  fidi  eipem  folcbea  Ganen 
aufopferte,    wäre   der  kindlichen  Liebe  iinwenli; 
4XQd  ein  Bruder,  der  f^ine  Schwerer  fo  vtfkBVth^t 
.wie  es  hier  gefcbieht,  wäre  ein  yerJtQftierBtfewici^t 
für  jmmer.    gin  Scbrjftfteller,  der  £di  xm^  Befi>c- 
|i^rer.ebeli(cherGliicMeligkei|  aulwarfen  .w»H»  (pUie 
doch.  FOr  >llen  fingen,  erft  Vtfifieit«  wtl<4^  Scesken 
.der  Dpritellung  würd^  fyaAi  i^M  Wendungen,  wie 
S*  M7t  wp  der  Liebhaber^  d^  fein  JMÜdchen  Ter« 
locf!^  hat^  M^.j&i^lch^  .d«s  £4«lmiuba  «ebetea 
wird»  auf  -^  ein  Butterbrpd  da  «1  bleiben,  koanap 
unmöglich  etwas  andera  als  Lachen  bewirken* 
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REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qainquenniei]  des  achtzehnten  Jahrhunderta 

'  '  in 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTERN. 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

Rostock  u.  Neustrei^itz  :  I^me  MecUenburgifche 
Staatskanzleiff  zur  Kenntnifs  der  Mecklenburgi- 
fch^ti  StaatsverfaiTuiig  und  Rechtsgelehrfamkeir» 
von  £.  IJP.  F.  Mantzel,  Herzogl.  Meckl  Schwer, 
liofrath  und  LanrifyndicHS«  Erßer  und  Zwey- 
tcr  Theil.  1791.  179».  ^12  u.  354  S.  Brüter 
Th.  1798.  268  S.  8- 

I  Jiefe  Sammlung  ift  ohne  Widerrede  für  Meck- 
Jenburg^  Staatsrecht  und  ganze  Verfaflbng 
Ton  unFerken abarem  Werth,  und  verdient  daher 
ien  Beyfall  und  die  Unterftürzung,  nicht  blofs  dea 
vaterländifchen  Publicuins»  fondem  auch  Allerg  de- 
nen es  um  genauere  Kenntnifs  deutfcber  Parttcular- 
TerfarTungen  zu  tbun  ift.  Das  langfame  Fortrücken 
'^4<rrfelben  hat  feinen  Grund  in  der  Abflchtt  nwr  un- 

{(druckte  Normalien  fortdauernder  GüUigk^t  oder 
lrii>efMfeiiI^<^^^. aufzunehmen,  und  die  Gründe,  die 
^ier  Vf.  zur  Rechtfertigung  derfelben  in  den  Vorre- 
den anfuhrt,  fcheinen  auch  dem  Rec.  alle  Billigung 
20  verdienen.  Wije  .wichtig  eine  folehe'Sammlung 
»ur  Kennmifs  der  Verfaffung  fey,  fah  fchon  der 
durck  feine  hohen  Aemter,  feine  gelehrten  Schrif* 
kn  und  fein  unglückliches  Schickfal  bekannte  und 
Wühmte  Freyherr  von  Dittmar  ein,  und  machte 
daher  mit  einer  ähnlichen  Arbeit  1757  den. Aiifang, 
\rovon  jedoch  dei-  erfte  Theil  nicht  einmal  völlig 
abgedruckt  ward,  und  daher  eine  literarifche  Sei- 
ten hei  t/bliieb.  — !  Die  in  dem  erften  Theil  jder  ge- 
genwärtigen Sammlung  vorkommenden  Stücke  be- 
treffen ausfchliefscnd  dief  innere  Landesverfaifu^g, 
und  zwar  enthalten  I  -  VII.  Vereinbarungen  der 
Ricter  und  Landfchaft  mit  der  Stadt  Roftock  (N.  I. 
auch  mit  Wismar)  von  1621  — 1705%  über  die  Bey- 
ttä^e  des  letzteren  zu  Landescontribuüonen.  N. 
VIII.  IX. XIV.  Vergleiche  der  Ritter-  undLandfchaft 
mit  den  Herzogl.  Kammern ,  wegen  des  Kiofters 
Stihniz ,  des  MefTungsgefchäftt  und  der  Contribu- 
tions  -Liquidation.  Bey  weitem  der  gröfsere  Theil 
aber  befieht  aus  Verträgen  der  Landftände,  theils 
mit  den  Herzogen,  theils  unter  (ich,  und  zwar  be- 
fonders  der  Rftteffchaft  mit  den  Städten.  N»  XL 
Xll.  u.  XVIII.  betreffen  nämlich  die  lacorporirung 
der  Ricteri'chaft  des Fjürfteuthuma Schwerin  von  1773 
Erganzungsblätter.  ifioi*   Erßer  Band. 


u.  1774.  N.  XIII.  u.  XXVIII.  Vergleiche  zwifchen 
der  Mecklenb.  und  Stargardfchen  Ritterfchaft  wegen 
des  Beytrags  zu  den  LandesCchulden,  und  der  Theil- 
nähme  am  Uefoerfcbufs  der  NecelTarien  von  1775  u« 
1790 ;  N.  XVII.  einen  ähnlichen  Vergleich  zwifchen 
Ritter-  und  Landfchaft  von  1781»  über  den  Bey  trag 
zu  Landesfchulden  und  andere  Verhälmifle.  N. 
XXVI.  enthält  den  Vergleich  zwifchen  den  Vordcr- 
itädten  des  mecklenb.  und  wendifcheh  Kreifes,'  und 
den  übrigen  Städten  wegen  ihrer  wechfelfeitigen 
Verhältnifl'e  von  1789;  N.  XXVII.  aber  den  merk- 
würdigen Vergleich  der  Landftände  mit  den  Aulieia 
wegen  der  Stimmfähigkeit  der  letztern  auf  Landta- 
gen von  1789.  Wichtig  ift  noch  N.  XVI. ,  welche 
eine  Vereinbarung  der  Schwerinfchen  Regierung  mit 
den  Landftänden  über  die  ffrindpia  r^iffionii  bey 
der  Landescontribution  von  1781  enthälf ;  inglei- 
chen die  N.  XXI.  u.  XXIII.  befindliche  R.  H.  R. 
Conclufa  von  1784  u.  1785  9  die  theils  den  ß-  348* 
des  ErbvergleicUs  wegen  Abfchofles  der  Ritterfchafc 
von  Geldern  aus  Lehngutern,  theils  die  nähere  Be- 
ftimmungen  des  priviL  de  non  appeiL  betreffen.  Min- 
der wichtig  find  N.  X.  XV  XIX.  XX-  XXII.  und 

XXIX.  Unter  N.  XXIV.  filndet  man  die  Erläute- 
ruugsiuftruction  für  dieLandeaexecutoren  von  1767« 
-^  .  In  dem  zweyt^n  Theil  ift  die  Anzahl  der  Stucke 
freylich  weit  grofser,  aber  auch  offenbar  minder 
wichtig.  Mehrere  derfelben  betreffen  auch  nicht 
fowohl  innere  Landesverhältniffe,  als  die  Verhält- 
niffe  >nit  Auswärtigen.    Zu  den  erflcreti  gthöten  N. 

XXX.  .  Revidirte.  Ordnung  dea  Kiofters  zum  heil« 
Kreuz  in  Roftock  von  i(i3o,  eins  der  ausführlichften 
Siürf^der  ganzen  Sammlung;  N,  XXXI.  XXXVIIL 
u.  LXV.  Landesherrliche  Refoludonen  auf  einige 
Befchwerden  der  Stadt  Eoftock  und  anderer  Städte 
von  1662,  1750,  1783  "•  1787-  N.  LI.  LH.  LVIIL 
LIX»  die  ein  Laudum  des  Caileifchen  O.  A.  Gerichts 
von  1768  zwifchen  der  Schwerinfchen  Kammer  und 
der  Ritter-  und  Landfchaft  wegen  Anfchl^gs  der 
Robrwerbungen  und  Fifchereyen  zum  fteuerpflichti- 
gen  Hufi^nßand ,  eine  Vereinbarung  der  Städte  we- 
gen ihres  Beytrags  zu  den  Landesfchulden  von 
1777»  un'J  landesherrliche  Genehmigangs-Refcripte 
landftänciifcher  Vereinbarungen  .wegen  des  Ilufsn- 
ftaiides  der  Klöfter,  Kämmerey-  u,  a.  Güter  enthal-; 
ten.;  N,  XXXVL  XXXIX.  u.  I^XVIIi.  landesherrli- 
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che  Eeftätisrungen  der  Privilegien  der  Stadt  Ro» 
ftock,  der  Ritterfchaft  und  des  gefammten  Landes 
.  von  1748.  1753  u-  1785.  N.  XLv.  LIV.  LYI.  Kam- 
mergerichts  -  und  R.  H.  Raths^Erkenntnfffe  zwi- 
fchen  dem  Herzog  und  Roftock,  wegen  des  Bey- 
trags  ca- den  Preufs.  Kriegs! aßen »  wegen  .Bcßati«'^ 
gung  der  Landes -Lehnsconltit.  von  1768,  und  we- 
gen der  Steuerfreyheit  und  Pflichtigkeit  der  in  Ro- 
ftock wohnende  vom  Adel.  —  Zu  den  fctatw^m  ge- 
hören N.  XXXIL  u.  XXXlV.i  dann  eine  Menge 
Tön  Rererfalen  wegen  Aufhebung  des  Abfchoffips, 
hefonders 'ttit  deutfcben  Staaten»  als  mit  Braun- 
feh weig,  Hannover,  zwifchen  Schwerin  und  Stre- 
]itz,  mit  den  dänifchen  Staaten,  Churfachfen  und 
NaflauOranieij.  N.  XXXV.  XL.  LVIIL  XLV.  LXIUi 
«.  LXIV.  dann  die  Verträge  mit  Preufsen  wegen  Eva« 
cuation  des  Landes  von  Preufs.  Truppen  und  Räu* 
mung  der  vier  Meckl.  Hypothekämter,  ingleichen 
aiit  Kurbraunfchweig  wegen  Räumung  der  Special- 
hypothek N.  XLXVL  XLVn.  u.  LXIX.  und  Th.  3. 
N.  LXXXIL 

In  der  Vorrede  zum  dritten  Theil  äufsert  der 
Vf.  9  dafs  die  hier'  abgedruckten  Staatsurkunden 
überall  keiner  weitern  Erläuterung  bedürften ;  diefs 
fcheint  aber  doch  Rec.  nicht  fo  ganz  der  Fall  zu^ 
fcyn.  Denn  würde  gleich  die  Kenntnifs  aller  diefer^ 
Urkunden  als  endlichen  Refuitaten  vorhergegangen 
Aer  Staatshandlungen  diefe  Sammlung  theils  zu  fehv 
erweitern,  theils  nicht  einmal  nützlich,  viel  werii« 
gier  notbwendig  feyn:  fo  dürfte  doch  bey  manchen 
eine  kurze  hiftorifche  Einleitung  nicht  ganz  ohne 
Nutzen  feyn.  DieCs  ift  z.  B.  mit  den  unter  N« 
LXXIJC  abgedruckten  RevtrfaUm  zwifchen  Strelitz 
lind  Preufsen  von  1754,  wegen  der  eventuellen 
Succedipn  des  letzteren,  und  der  Führung  des  meck« 
lenb.  Titels  und  Wappens  der  Fall.  Hier  wäre  eine 
^  kurze  Einleitung,  und  Ueberficht  deffen ,  was  feit 
j^i5. deshalb  zwifchen  beiden  Häufem,  befonder» 
1417,  1442,  169J,  1701»  1708  »•  17ÖQ  vorgefallen 
ift,  gewi/s  nicht  unzweckmäfsig  geweien,  und  dazu 
hätte,  wenn  man  zugleich  auf  ältere  Sammlungen, 
worin  die  hiftorifchen  Data  enthalten  find ,  verwie- 
fen,  und  folche  namentlich  angeführt  hätte,  der 
Baum  weniger  Seiten  hingereicht.  Eben  fowtrd, 
bey  N.  LXXXVIII.  mancher,  befonders  auswärtige, 
Lefer  nicht  fogleich  die  VeranlaiTung  dazu  auffin- 
den können,  und  bey  vielen  andern  Stücken  ift  es 
ganz  der  nämliche  Fall.  Zum  Mufter  einer  zweck« 
mäfsigen  Behandlung  in  diefer  Hinficht  hätte  die 
Reufsifche  Staatskanzley  dienen  können;  ftatt  dafs 
nun  diefe  Sammlung  nicht  fowohl  den  Titel  einer 
Kanzley\  als  einer  blofsen  Urkundmfaimmlung  ver- 
diente. Uebrigens  fällt  auch  in  diefem  dritten  Theil 
die  gute  Auswahl  und  Nutzbarkeit  der  abgedrutk- 
ten  Urkunden  in  die  Augen,  Sie  betreffen  wieder 
nicht  nur  die  inneren  LandesverhältnifTe,  und  zwar 
die  .eigentliche  Staatsverfaflung ,  als  N.  LXXXIX.« 
das  kayferl.  Mandat  wegen  folenner  Eröffnung  der 
Landtage  von  i775,  befonders  N.  XCV.  u.  C.     Die 
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BerichtiguniT  des  Steuerfufses  und  des  Beytrags. 
quoten ,  worüber  auch  in  der  Vorrede  S.  4  —  12 
nähere  Auskunft  und  Erläuterung  gegeben  ift,  oder 
die  Verfaffung  einzelner  Communen,  als  der  Städte 
des  Stargardfchen  Kreifes  von  1754  N.-LXXX. 
LXXXL;  fondem  auch  Reichs-  und  Kreisftändifche 
VerhältnifTe,  als  N.  LXXIII.  LXXIV.  wegen  Pii- 
fentation  eines  K.  Ger.  Beyfitzers  und  Moderation 
des  Matriculaninfchlags  des  Fürftenthufns  Schwerin 
von  1654  u.  1682  (wohin  auch  N.  LXI.  Th.2.  die 
Ausmitteiung  des  Matric.  Anfchlags  für  Stargard  g6 
htrt);  Verträge  mit  andern  R.  Ständen,  als  N. 
LXXVL  u.  LXXVIII.  Gränzreceffe  mit  Preufs.  Pom- 
mcrn  von  1731  ü.  17^5. ,  ingleichen  Reverfaieii  we- 
gen Aufbebung  de«  Abfcboifes  zwifchen  Strelirz  ei- 
ner, und  Waldeck,  Osnabrück  und  CafTel  anderer 
feits,  N.  LXXXVI.  LXXVIL  XGIL  Merkwürdig:  iß 
bey  der  Convemion  mit  dem  Bifchof  vonOsnÄbrui, 
dafs  die  Stadt  in  Anfehung  der  ihrer  Jurisdiaion  un- 
terworfenen Bürger  fich  ihr  Abrugsrecbt  vorbcb^! 
ten,  und.defshalb  zu  3  pr.  C.  wechfeireitig  rer^ü- 
eben  hat.  Ift  es  auf  der  einen  Seite  löblich,  äii 
jufa  quaefita  Einzelner  oder  Communen  refpectirt 
werden:  fo  ift  es  zugleich  auf  der  andern  traurig, 
dafs  ein  fo  g'ehäfliges  Recht  noch  immer,  wenn  auch 
nur  unter  Einfchränkungen,  geduldet  wird.  —  Am 
wichtigften  fcheinen  Rec.  detfürßL  brädevL  Hnusv^ 
trag  von  1773  zwifchen  Strelitz  und  Schwerin,  N. 
La XXIV.  i  der  Vergleich  zwifchen  Roftock  und  d« 
■Ritterfchaft  über  ältere  Procefle  und  Jrrungen  m 
1793  f  N.  XCIV. ,  und  die  Vereinbarung  zwifchen 
dem  Strelitz.  Miniftx^r  und  der  Rirterfchafc  üherdk 
Armenpotizetft  und  ein  allgemeines  Zucht-  und  Werk- 
baus von  175^7,  N»  XCVIII.  Leta:tere  verdient,  (0 
wie  die  Vereinbarung  des  ritterfchafri.  Amts  Mea- 
lenburgundGüftrow,  N.LXXXV.  u.  Th.s.NLE. 
wegen  gemeinfamer  Uebertragung  der  Unterfa- 
chungskoften  bey  Criminalfällen  Cwozu  auch  eine 
gleiche  Verbindung  der  Stargardfchen  Ritterfchflft 
mit  den  Städten  gehört,  Th.  i.  N*  XXV.)  aufricii" 
ges  Lob  und.  eifrige  Nachahmung  anderer  deut- 
fcher  Länder. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Alton A  u-.  Leipzig,  b.  Bechtold:  Neues  Jrchh-iff 
Schwärmereif  und  Aufklärung,  den  BedürfnüTefl 
des  Zeitalters  angemeifen,  und  in  willlcüHicbeft 
Hefren  herausgegeben  von  F.  W.  v.  Schütz  b' 
ßerBand,  Erfies  bis  viertes  Heft.  1797  u.  98  8 
(I  Rthlr.  8  gr.) 

Wie  in  dem  altem  Archiv»  foll  auch  in  dicfein 
das  Poblicum  über  folche  Gegenwinde,  die  Veran- 
laiTung zu  Streitfchriften  gegeben  haben,  aufgck'^fN 
und  den  Schriftftellem  Gelegenheit  verfchaiTt  ^ver- 
den,  entweder  den  fchwärmeri fchen  Ideen  »br^^ 
Zeitgenoften/entgegen  zu  arbeiten,  oder  auch,  fe» 
gegen  den  fchreyenden  Ton^  mancher  JoamaMe« 

auf- 
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aufzulehnen.  Jed^in  HeA  von  8  Bo^en  in  b]aaem 
Umfciilag^  i(t  auch  ein  Itcersrifcher  Anzeiger  bei- 
gefügt. ... 

Im  trflen  Hefte  befinden  fich  aufser  einer  Voi^ 
erinnerun^  und  einigen  unbedeutenden  Gedichten 
folgende  Auffätze:     IIL    Intolerainz   im  Lande   des 
Lichts      Ein  Lehrer  trug  bey  einer  SchuU'^ifitation 
die  Satze  vor:   narürJicfae  und  chrtftltche 'Religion 
(ind  in  der  Hauptfache  einerley,  und  Religion ,  als 
fubjective  Gemöthsbefchalfenheit,.   ift  keinesw^ge« 
mit  dem  Glück' verbunden.    Er  wurde  deswegen; 
und  weil  er  bey^einer  Hochzeit  Frey  hei  t  und  Gleich* 
heit  gepredigt  haben  follte,  vom  Protofcholarchen 
demnnciirt,  aber  unfchutdig  befunden  und  frcy  ge- 
fprochcn,  jedoch  vor  Unbthutfainkeit  in  politif'chen 
un^  theoloeifchen  Aeufserungen  gevranit,      W*  Ein 
Wort  über  Privilegien  9  bey  Gelegenheit  des  Privile- 
gii   dcsStadtiBufikanten  in  Sonderburg  iin  Hollftei- 
nirchen.    Zeigt  die  Urigerechtigkeit  eines  Privi^egii, 
welches  zur  Folge  hat^  dafs  man  nach^iner  fchlech- 
te«T\  und  viel  theurern  Mufik  tanzen  mufs ,    damit 
d^r  Stadtmufikant  leben  könne.     VI.  Politifckes  Rai- 
fanne^nent  rennifchten  Inhalts.     Das  Refultat  dcrfel- 
btMi  ift;  m  der  Politik  giebt  es  Fragen,  wobey  der 
D*?«lifr  wie  der  Dumme  die  Finger  auf  den  Mund 
Ir^en  mufs.     Alles  find  ShUhmafsunffen ,  die  keine 
iM^nrchenkroft  zur  Gewifsheit  bringen  kann,  und  die 
uaslilafchinenmäfsige  feines  Erdenlebens  (warum  die- 
fis  y  man  füllte  denken  j   eher  das  Gegentheil)  be- 
ftarigen.      VII.  Satyrijche  Känzet/eden.     Der  Vf.  er- 
klärt eim£:e   Stellen   aus    ungedruckten   Predigten, 
worin  die  Maasregeln  und  Abilchten  der  Landesre- 
gierungen gelobt,  und  die  Zuhörer  zuni  ftillfchwei- 
elenden  Gehorfam   ermahnt   wurden,    für   Satyre^ 
VI II     Zweifel  über  die  Aufklärung  der  ^uden^  -    Es 
wird  hier  gezeig^  (eine  Meynung,    der  auch  Rec. 
zügethan  ift),    dafs   die   jü'difche  Nation  zu f' Zeit 
nccb  nicht  fo  aufgeklärt  fey,  als  Manche  fich  vor- 
fielen, und  dafs  die  Obrigkeit  die  frühe  Beerdigung 
der  Juden  verbieten  foHte.     IX.   Vnparilieijifche  Pfü* 
jung  und  Gefckichtserzählunt  der  Rechtsfacht  des  Hn. 
ton  Berlepfch  zu  Hannover.    Unftreitig  der  intereffan* 
teile  Auflatz  in  diefem  Hefte,  fo  wie  deren  Fortfet- 
zung  in  den  folgenden.     Er  enthält  eine  febr  deut- 
liche   und    voll&ndfge  Gefchichtserzählung   diefer 
bekannten  Rechtsfaohe,  und  eine  Beuftheilung  der 
darüber  erfchienenen  Schriften,  ganz  zum  Vortheile 
des  Hn.  v.  B      X.   üeber  Titulaturen.     XL  Freymü' 
tlnge  Betrachtungen  über  den  jetzigen  Zußand  Eng- 
lands.      XII.    fUts^  durch  *äen   Mintfter  9in    kaffirte 
Sprüchwort  (der  Mann  ift  fo  ficher»  wie  die  Londner 
Bank!;,  find  ganz  unbedeutend. 

Im  zweuten  Heft  zeichnen  fich  unter  den  ver* 
fchiedenen  AuffStzen  über  nun  veraltete  Streitigkei- 
ten und  andere  ujibed-eütende  Rubriken  allenfalls 
folgende  aus:  X.  Welches  iß  diir  Grund  der  öftern 
Hftndwerksunruhen  9  und  wie  könvtc  diefem  Uebel  am 
ßcherflen  abgeholfen  werden?  C^em  Congrefs  zu  Hildes- 


heim gewi'Imet)      Gingen   die  Zfiftfta  tmd  Intiim; 
igen  der  Handwerke. '    XI.  Acheranf  ein  neutS  Pro- 
^ct  fchwärmerifcher  Di^htkunß  (Auszug  «ine«  Schftei- 
iyens  an  4en  Herausgeber  des  Archsrs).    .Eioe  Kii|r^^ 
Charakteriftik  der  Gedichte  unter  dem  Titel  Acke^ 
ron^     XI W.    Ueber  des  Königl.  freufs.  Geheme^raths 
von  Grdfetts  Verhaftnehmung  und  Verbaimnng  am  detk 
preufsifeluH  Staaten.    Der  wichtigfte  Auffatat  in  die? 
fem  Heft.    Der  Geheimerath  von  Grefett  wurde  deii 
3.  July  1794  unvermathet  in  feiner  Wohnung  im 
Scblofle  Caputh  arretirt,  nach  Spandau  gebracht»  AI 
•Tage  dafelbft  in  ftrengem  Verhaft  gehalten,  und  zur 
letzt  über  die  Gräaze  gebracht«      M^n  nahm  aber 
fein  Vermögen  von  goooo  Rthlr.  zur  Sicherheit  fei- 
ner Gläubiger  t  denen  er  doch  nur  .2000  fchuldig 
war,  in  Befchlag.     Der  Mmifter  Vi  Haugwitz  mach-» 
te  Ahm  nach  fieben  Briefen  an  denfelben  endlich 
bekannt,   dafs'  der  Kdnig  felbft  die  Refoltttion  ert 
theilt  habe,  dafs  der  gewefene  Geb.  R.  v.  Grofett# 
da  er  A/fignaten  ins  Land  k4)tntnen  laffen »  edictwi^ 
drig  gehandelt  habe,  und  alfo  ffein  Poften  vwrgehea 
fey.      Es   giebt  aber   in    den  JPreufs.  Staaten  kein 
Edict,  das  den  Ankauf  der  Affignaten  verböte,  ja 
viele  diefen  Staat  liegende  Mitbürger  deffelben  ha-i 
hen  dergleichen  gekauft     Der  Geh.  R»  t.  G.  erzählt 
diefes  in  einer  Schrift:  ^lein  Sturz  im  Preufsifchen 
Staat,   Germanien  ij^T    Alle  Bemühungen  diefes^ 
Mannes,  feine  Sache  gerichdich  unterfucben  zu  laf^ 
fen,  waren*  vergeblich.     Es  ift  Rec.  nicht  hckannt, 
ob  er  hey  der  gegenwärtigen  Regierung  zu  feinem 
Recht  gelangt  fey.     Die  beiden  philofophifch  feyn 
follenden  Aufßtze:     Etwas  über  den  Aberglauben^ 
und  Kann  dem  Staat  die  grofse  Anzahl  der  Spudir^n^ 
den  gleichgültig  feyn?  find  unbedeutend. 

VoÄ  den  AufflCtzen  in  den  beiden- folgenden 
Heften  wollen  wir  nur  folgende  anfuhren :  L  D«f 
PhUofoph.  Ein  fchales  Spottgedicht  auf  den  (feyn 
wollenden)  Philofophen,  der  voii  einem  Syflem 
zum  andern  übenjing,  und  dem  nun  der  Zermalr 
wer  (Kant)  der  gröfste,  und  der  andern  Wiffer  V^Tif, 
ftMi  Tond  fcheint.  Die  Befchaffenheit  diefes,  Qe* 
dichts  kann  man  aus  folgenden  drey  Zeilen  beort 
theiien,  denen  alle  übrigen  ähnlich  find:  Sinnen4 
zahlt  er  auf,  was  van  dem  Kanon  der  Vernunft  bi« 
heute  er  gegtanH.  Welten  fi:haffen  feines  Geiftet 
Schwingmü  IV.  Seltne  Votfätte  bey  Gelegenkeit  ei* 
ner  Trauerrede.  Der  bekannte  Vorfall  mit  Prof. 
Berg  ^u  V^^ürzburg,  nach  dem  Tode  des  Furftbi* 
fchofs  Franz  Ludwig.  Merkwürdig  aber  ift  in  die- 
fem Auffttz  das  wohl  nicht  fehr  bekannt  gewordene 
Ereignifs,  daü  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg 
über  die  Frag'e  deliberirt  worden  ift:  ob  die  Kanti- 
fchePhilofopbie  im  heil.  Röm^  Reiche  fernerhin  ge- 
Jehret  w^de»  folle.  XIV.  Recenfentenunfug  dew 
nttgemtinen  Literaturzeitung,  befonders  im  draenati^ 
fchm  Fache.  Das  dramatilche  Fach  diefer  Zeitung 
ioll  am  meiften  vernachlafsigt  werden»  weil  im 
Jahrgang  1797.  No*  xSp  die  Recenfion  von  Katze- 
bu^s  Schauspiel ;'  die  Witwe  uhd  das  Reitpferd^  ukg^f 
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fchmacktf  ii^  von  Bruftf tfiiAHfif  Hauboiflen  nicht  aus- 
ftshrlich  g"«M^.  und  dip  von  Ifflands  Schaufpidcn 
No,  i68-  *n/i»»**ff  ^«y*  f^*^*  ^^*^  daran  gelegen 
i^,  derfeb^  diefeRecenfionen  nach,  und  enefcbeidet 

Im  IV.  ßeft  findet  fich     h   Ueber  die  Rechtmii" 
fsigkeit  des  4'^Sßands^  aus  dem  Oänifchen.  —     Iris 
und  Hebe.     Sept.  1797-     Birkners  Behauptung  ifi  fei- 
nem Buche  von  der  Prefsfreyheit;  dajs  der  Aufftand 
nie  rechtmässig  fetfn  könne,   foll  eine  ünricbti|keit 
feyn.    Ja,  der  Vf.  diefer Widerlegung  will  fogar  die 
MfegUchfccit  der  Pflicht  (//)  de$  Aufftandes  darihun. 
Diefs  will  er  dadurch  erzwingen,  dafs  er  eineii  will- 
kürlichen Unterfchied  zwilchen  Aufftani  und  Auf- 
fuhr  macht    Aufftand  nennt  er  die  Anwendung  der 
phyfifchen  Macht,  um   die  GewaUhaber  zu  zwin- 
gen, dnjsfie  nickt  über  die  Grunzen  der  primitiven  Re- 
gierung (fo  nennt  er  die  Vernunftidee  einer  gerech- 
ten Regierung ,  nach  welcher  alle  wirkliche  Regie- 
rung jederzeit  beurtheilt  werden  mufs)  gehen;  Auf^ 
ruht    hingegen    die    Anwendung     der    phyfifcben 
Macht,  um  die  Obrigkeit  zu  verhindern,  das  Organ 
des   GefammtIviUens    zu  feifn.      Nur    der   erfte   foll 
rechtmäfsig  feyn,  wofern  es  möglich  ift,  dafs  eine 
repräfentative  Regierung   das  Organ   zu   etwas  an- 
äern,   als  dem  allgemeinen  Willen  abgiebt.      Der 
Vf.  bedenkt  aber  nicht,  dafs  djefs  unter  Menfchen 
immer  möglich  ift.     Und  wenn  er  nun  felbft  hinzu- 
fetzt i   —   stur  Schande  und  Trauer  der  Menfchen 
fleht  man  die  Wirklichkeit  davon   in  den.  meiften 
Staatent  -^fo  folgt  ja  hieraus  nach  feinen  Grundfat- 
zen,  dafs  es  die  Pflicht  der  ünterthanen  in  den  m^ci- 
ften' Staaten  fey,  fich  wider  ihre  Obrigkeit  aufzuleh* 
nen,  und  daCi  gar  keine  Obrigkeit  auf  Erden  mög, 
lieh  fey.     Der  Vf.  vergifst  oder  weifs  nicht,    dafs 
wir  uns  auf-Erd*n  jeder  Idee  nur  nähern  küilnen, 
und  dafs  alfo  eine  primitive  Regierung  in  der  Zelt 
ein  Widerfpruch,  ein  Unding  fey;  folglich  bat  er 
zu  viel  bewiefen.     Das  Zwangsrecbt'  gegen  einen 
Betrüger  oder  Defpoten,  wie  er  den  nennt,  der  über 
die  Gränzen  der  primitiven  Regierung  hinausgeht, 
findet  nur  im  Nacurzuftande  ftatt,  nicht  im  Staate, 
bey  demfelben  könnte  gar  keine  Obrigkeit,  die  im- 
iner  aus  fehlenden  Menfchen  bcfteht,  möglich  feyn, 
auch  könnte  die  ©berfte  Macht  niemand  zwingen, 
weil  fie  dem  Zwange  von  Jedermann  unterworfen, 
folglich  keine  oberfte  Macht  wäre,     ßine  Pflicht  des 
Aufftandes  ift  alfo  eine  Schimäre  fo»iohl,    als  die 
Rechtmäfsigkeit  deffelbent     Die  Abhandlung  foll 
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forrgcfetzt  werden,  V.  Phiiofopkifche  Betrachtungen 
über  den  AdeL  Ein  feichter  Auffatz  über  de«  Ge- 
burtsadeU  in^^weldaem  behauptet  wird,  dafs  derfel- 
be  zwar  feinen  Grund  in  dem  Intereffe  der  Monar- 
chen habe«  dafs  man  aber  äiis  Unrecht  über  die 
Vorurtheile  des  Adels  declamire,  weil  die  des  Reich. 
thums  eben  fo  grofs  und  herrfchend  wären,  und 
man  lieber  diefe  Vorurtheile  unfchädlich  machen 
follte,  indem  doch  alles  in  der  Welt  noch  voirVor- 
urtheilen  abhänge,  und  diefe  gänzlich  auszurotten 
vergeblich  fey»  Aus  diefer  Anzeige  fleht  man,  dafs 
ilch  keiner  der  in  diefem  Archiv  enthaltenen  Auf- 
fätze  übertlas  Mitteltnaßige  erhebt. 

Zittau  u.  Leipzig  9  b.  Schöps :  Sehr  geheim  p- 
hattene  und  nunmehro  freu  entdeckte  exper'mentirte 
Kunßftücket  die  fchönften  und'  rarften  Farben  zii 
verfertigen;  ingleichen  die  Vergoldung  undVer- 
filberung,  fowohl  kalt  als  im  Feuer,  auf  MeraJi, 
Glas  und  Porcellain,  den  teinften  gelben  und 
W^i^en  Tombac,  rare  Compofitionen  der  Edel- 
gefteine,  Glafuren,  Holz-  und  Steinvergoldung 
zu  machen ;  wie  auch  Anweifung,  das  metalli- 
fche  Wachsthum  zu  befördern,  das  Gold  radi- 
caliter  aiifzufchliefsen,  unreife  Edelgcfteine  zur 
Reife  zu  bringen,  fleckigte  und  gelbe  Diamin- 
ten  zu  reinigen,  und  den  blaflen  ihr  Feuer  wie* 
dei?  zu  geben ;  nebft  vielen  andern  unbekann- 
ten cbemifchen  Experimenten  und  geheimen 
Naturarbeiten,  Den  Cbemicis,  Malern,  Gold- 
fchmieden,  Lakirem  und  andern  Natur- und 
Kunftliebhabern  zum  NuUen  und  Vergnügen 
herausgegeben.  Mit  einem  vollßändigen  Re- 
giftep.  Zwey  Theile.  Neuei]te  und  durcbgan« 
gig  verbeilerte  uiid  vermehrte  Auflage.  1789- 
Erjler  Theil  290  S.    Zweijter  Theil.  236  S.  8» 

Der  weitläuftige  Titel  giebt  den  Inhalt  diefe» 
Buchs  hinlänglich  an.  ilec.  mufs  gefiehen,  dafs  er 
manche  gute  und  brauchbare  Vorlchrift  darin  ge- 
funden hat;  nur  ift  es  Schade,  dafs  fle  mit  fo  vielen 
ganz  wideriinnigen  alchymiftifchcn  Träuinert>c« 
durchwebt  find,  uftd  es  daher  allerdings fcliWK^'^^S; 
ift,  das  Nutzbare  heraus  zu  finden.  Rec  erinnert 
fich  üfeirigens,  diefes  Buch  fcbon  in  frübern  iei^en 
einmalin  Händen  gehabt  zu  haben,  und  es  (iu^^^ 
ihm,  daffelbe  hi^r  ohne  Verbefferung  und  Vermeß- 
ruug  wieder  zu  finden« 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


AÄ»H«TO«tAHRfHEi«.  Hannov^,  b.  d.  Gebr.  Hahn : 
Comm^ntatiö  d»  uteri  desetmr^ione,  kyxQXüTe  A.  Schwärz. 
M.  D,  Accedunt  wbulae  U.  aeneae.  17^9.  45  S.  4..  «"r  B«. 
«rbeicune  der  hier  mugetheilten  zwey  merkwürdigen  Beob- 
achtungen wurde  de/TP.  von  Hn.  Pror  Oßund^r  aufgefo- 
dert.  Beide  zeichnen  fich  fowohi  durch  die  Genauigkeit, 
mit  welcher  fi«  aufgenommen  wurden,  als  auch  durch  Keinp 
heic  der  Sprache  und  Deutlichkeit  dos  Yortragi^s  fehr  vor« 


theilhaft  aus.  Befonders  merkwürdig  und  1«1»"^'^^7J! 
•ine  Ftll,  bey  welefte^  die  Pcrfoti,  trotz  der  gtnt  deurjj 
nifirtcn,  fkirrhöltn  und  mit  grofs en  kuochichten  ^xcft' ^^^ 
zen  verfehenen  Gebärmutter  dennoch  empfing»  °''./'  «. 
vierten  Monat  fchwanirer  ^in?,  und  dann  «'"«  °^P/,  „il. 
mafse  Trucht  zur  Welt  brachte.  Die  Kupfer  l«ncl  t"^^ 
und  fo  viel  der  Augenfchein  zu  urUieiJen  erJaubi,  aucü  ^ 
tomifch- richtig  gezeichnet. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  J.ahrhunderta 


in 


ER GÄNZUNGS BLÄTTERN 

Zur  allgemeinen  Literatitr'-Zeitung  die/es  Zeitraums.' 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Oieterid :  ürbanus  BJiegius  der  Zwey- 
te,  oder  i  über  <fen  gehörigen  Vortrag  einiger 
Gtaübensartiket.  1799.     ^^^  ^*  8*    C^^  S^'^ 

I  J  eb^r  den  Titel  feiner  Schrift  wird  niemand  mit 
^^""^  dem  Vf.  rechten;  er  felbft  fagt  davon:  der 
Tractat  des  Urbanus  Rhegius,  eines  der  achtungs- 
^vurdigfien  Männer  unter  den  erften  proteftantifchen 
Gortesgeichrten,  de  tionnuUis  articulis  fidti  rite  propo- 
$iendis9  fey  ihm  nie  zu  Geficht  gekommen,  fo  fehr 
er  fich  darnach  gefehnt  habe.  Sein  Urbanus  Rhe- 
gius der  Zweyte  dürfte  alfo  mit  Jenem  Erßen  wohl 
Veiter  keinfe  Aehnlichkeit '  haben,  aU  die  lieber- 
Tchrift  und  den  allgemeinen  Endzweck.  Die. Schrift 
felbft  foUte  fchon  iiA  J.  1795"  erfcheinen,  aber  es 
wurde  ihr  damals  von  der  Cenfur  das  Imprimatur 
vetfagr.  Auf  die  Frage  des  Vfs.,  warum?  gab  der 
ftiifor  keine  Antwort,  die  aber  doch ,  wie  der  Vf. 
ifogt,  eine  Antwort  war;  er  erklärte  nämlich:  ich 
weifs  nicht,  ob  das,  was  ich  Ihnen  über  Ihren  Urb. 
Rh.  fageti  müjstey  von  Ihnen  angenommen  werden 
tonnte.  Ferner":  Drey '  oder  vier  ähnliche  Piecen, 
deren  VfF.  auf  ihrer  elenden  (obwohl  Krypto-)  Nöo- 
lo^ie  beftanden,  habe  ich  auf  Befehl  den  Vffn.  mit 
lliidsutuii]^  des  MifsfaÜens  zurück  fenden  muffen; 
und  endlich:  we.r  das  Religiönscdict  recht  ponderi- 
i'ct,  und  die  währe  Dogmntik^  fonderlich  die  Lehre 
von.  der. Bekehrung;',  ganz  nach  der  Bibel  kennt, 
wird  feih  Manufcript  leicht  felbft  beurtheilcn  kön- 
i^^n.  Es  ift  in  der  That  nicht  abzufehen,  wie  diefe 
Abhandlung  irgend  "einem  Rechtgläubigen,  wofern 
uherdH  nilr  dife  Bibel  für  ihn  in  Sachen  der  Religion 
die  bodißc  Autorität  hatte,  im  geringften  anftöfsig 
fcyn  konnte:  fic  hält  fich  durchaus  an  die  Lehre 
äer  Bibel  und  feiner  Üogmatik,  die  kein  Arg  dar- 
iius  hat,  W'enn  fie  die  ihrige  zuvor  in  die  Bibel  hin- 
ein irägf,  und  nachher  auf  das  befti^uateßc  darin, 
findet.  —  Wie  find  die  Öbgmen  von  der  Dreyei- 
«nglrfft,  von  der  Perfun  Chrifti,  von  der  Erlöfung 
durch  ihn,  und  dem  Zuftande  der  Menfchen  nach 
'Uefcm  Leben  im  Kanzelvortrage  zu  behandeln?  ift 
^ic  Hauptaufgabe  des  Vfs.  Er  fetzt  voraus,  dafs 
^icfe  Glaubensartikel  einen  abfoluten  und  felbftflän- 
^igen  Worth  b#beii,  und  aufserdem,  dafs  fie  die 
Erganzungsblätt^r.  Erfter^ahrg.  Erßer  Band. 


wahren  Motive  zur  Tugend  gebep^  nicjit  ttwa  bloft 
eine  Lehre,  die  zur  Religion  f  Art,  fon'dem  die  R^ 
Hgion  felbft  enthalten;  kürz  da£s  das  Chriftenthuni, 
wie  es  in  feiner  Vorftellung  ift,  nicht  nur  der  Weg 
zum  Leben,  fondern  auch  das  Leben  felbft  .feyv 
Wer  darüber  mit  ihm  einyerftanden  ift,  wird  feiner 
Unterfuchung  mit  grofsem  Antheil  an  derfelben  foK 
gen;,  denn  fie  wird  durchaus  bündig,  confequent 
und  in  einer  fehr  edlen  und  blühenden  Sprache  ge^ 
führt,  und  hat  'zum  Zweck,  einerfeits  alles  Myftt«* 
fche  und  Fanatifche,  und  andererfeits  alle  Grübelcy 
unid  Subtilität  aus  dem  populären  Vortrage  der  .ge- 
nannten Dogmen  zu  entfernen,  zugleich  abpt  auck 
die  Noth wendigkeit  ihres  Vortrags  därzuftelien  iii)d 
dafzuihun.  Wer  hingegen  die  Lehre  Chrifti  nicht 
an  und  für  fich  für  die  Religion  fchlechthin,  fon. 
dern  vielmehr  für 'eine  Bildungsanftait  der  Vorfe> 
huug,  um  in  dem  GewifTen  der  Menfchen  die  Reli« 
gion  zu  wecken  und  zu  nähren^,  hält,  und  aufser« 
dem  den  Glauben  des  Gewiflfens  in'lioJbejBn  Anfchiag 
bringt,  als  den  Glauben  der  Gefchichte  und  die- Au- 
torität des  biblifchen  Bucbftabens/  der  wird  keiiii^s- 
wegs  dem  Vf.  bey treten  können ,  und  im  VoU^suh* 
terricht  einen  g>inz  andern  Vortrag  .jener  Glaubens- 
artikel fodern,  als.  der  ift,  worauf  der  Vf.  dringt. 
Seine  Schrift  ift  daher  als  ein  Beytrag  zur  Homile- 
tik anzufnhen,  nicht  wie  diefe  Wiflenfchaft  verniit- 
telft  der  Entdeckungen  im  Gebiet  derExegefe  und 
Philofophie,  von  welchen  letztern  der  Vf.  kaum  tu 
nige  Ahndung  hat  (^Kant  wird  von  ihip  genannt; 
dber  nur  als  der  vtdzerfnabnauh) ,  in  der  Foige  be« 
arbeitet  werden  mufs  und  wird,  fond^rn  wie  fie  in- 
der  Periode,  wo  alle  Religion  und  Moral  von  def ' 
Dogmatik  auszugehen  genöthigtwurcle^  hätte  beer«» 
beitet  werden  follen«'         . 

Dafs  übrigens  jede  ^Viffejifchaft  und  Kunft,  die, 
yrie  die  Kunft.  des  Kanzel  Vortrags/ Be^iig  auf  lldi« 
gion  bat,  fowohl  in  der  Materie  als  in  der  Form.* 
FortQ:hricte  zu  thun,  zu  allen  Zeiten' her ecbtige« 
bleibt,  ergiebt  fich. felbft  aus  den  Gründen,  woimt 
der  Vf.  unter  andern  darthut:  warum  die  Reforma* 
toren,  Lucher  und  feine  Zeitgenofl*en ,  nicht  weiter- 
gingen, als  fie  gingen,  befonders  auch  aus  folgen- 
der Stelle  feiner  Schrift  S.  lo-  /g.,  die  zogteich- 
eintf  Probe  feines  Vortrags  feyn  mag;  „In  allen 
Dddd  Bärger. 
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Bürgerclaflen  (unter  den  Proteftanten)  ift  die  hcifse 
Begierde  aufgelodert,  fich  über  allerley  Gegenftände 
des  menrchjicbeh  Wiffens  zu  unterrichten ,  und 
aich  in  der  Relrgron  mit  eignen  Augen  zu  fehen.  — 
Unter  diefen  Üraftänden  follte  wohl  der  Geift  un- 
frer  Clinften  diejenige  Richtung  und  Stimmung  ha- 
ben, die  ihm  l^u  allen  Zeiten  zu  wünfchen  war, 
dafs  nämlich  'nur  allein  die  Autorität  der  heiligen 
Schrift  beyihm  etwas  gilt  (doch  wohl  nur,  in  fo 
fern  ihre  Autorität  die  der  Verounft  und  <J«a  Ge- 
wiflens  felbft  ift,  wie  beftände  fonft  Gewiffensfrey- 
heit?).  Soli  aber  diefe  wohlthätige  Stimmung  uns 
den  Tolten  DIenft  leißen,  den  fie  uns  leiftcn  kann : 
fo  durften  unfre  kirchlichen  Lehrftuhle  nicht  den 
Marktplätzen  gl^'chen,  auf  welchen  diejenigen  Krä- 
mer die  meifien  Angen  auf  fich  ziehen,  die  meiftc« 
Käufer  anlocken,  welche  die  neueften,  bunteften 
Waaren  zur  Schau  legen;  fo  wenig  fie  den  alten 
Rüftkammern  ähnlich  fehen  dürfen,  die  lauter  ab- 
f[etragene  Gewänder,  und  in  unfern  Tagen  völlig 
unbrauchbare  Waffenrüftungen  in  fich  faiTen ,  wel- 
'che  nur  für  einige  wenige  Antiquitätenliebhaber  et- 
lyas  Anziehendes  haben.  Auch  müiTen  wir  die  Re- 
ligion durchaus  in  dem  Lichte  betrachten ,  bey  wel- 
chem uns  ihr  göttlicher  Urrpriing  auf  allen  Seiten 
eittlenchtet  (welches  aber  noch  dem  Vf.  nicht  un- 
mittelbar das  Licht  der  Vernunft,  fondern  das  der 
Offenbarung  ift;,  und  fie  felbft  jedem  unbefangenen 
ViTahrheitsfreunde  als  fein  fchätzbarftes  Kleinod  er- 
fcheint,  —  weder  als  die  hingeworfene  Nahrung 
für  einen  raftlofen  Grübelgeift,  noch  als  den  ange- 
wiefenen  Tummelplatz,  auf  welchem  Bruder  mit 
Brüdern  keifen  follen,  fondem  als  die  zurerla- 
fsigfte  Anleitung,  unfre  ganze  hohe  Beftimmung  zu 
erreichen.** 

Kopenhagen  ,  b.  Proft  u.  Storch :  Vcrmifchte  Bnj- 
träge  zur  Kirchengefckichte  von  D.  Fricdr.  Mun- 
tert Orden tl.  Prof.  d.  Theol.  zu  Kopenliagen. 
1798-    384  S.  8-    (i  Rthlr.  4  gr.) 

Den  Wunfeh,  dafs  der  würdige  Vf.  feinen  für  das 
Magazin  der  Kirchengerchichte  und  des  Kirchen- 
recbts  der  nordifchen  Reiche  gefammelten  und  be- 
ftimimfen  Vorrath  auf  andern  Wegen  ins  Publicum 
bringen  möchte,  hat  er  zum  Theil  fchon  durch  die- 
fe  Beyträge  erfüllt,  welche  indeffen  viel  weitem 
Umfangs  find,  und  viel  mannichfaltigere  Gegen- 
ftände der  Kirchengefcbichte  erläutern,  als  jenes 
Magazhi.  Einige  Auffätze  diefer  Sammlung  wa- 
ren fchon  zuvor  in  verfchiedenen  Zeitfchriften  ab- 
gedruckt worden,  erfcbeinen  indelTen  hier  nach  ei- 
ner neuen  Ueberarbeitung.  Nämlich :  L  über  das 
Alter  der  Koptifchen  Uebctfetzungen  des  N.  T.  aus 
Eichhorns  allgem.  Biblioth.  der  bibl.  Lit.  B.  IV.  V. 
Relation  des  Cölnifchen  Nundus,  Monfignor  Mon- 
torio,  an  Papft  Urban  den  VIII.  vom  J.  1624.  aus 
dem  Götting.  hiftor.  Magaz.  B.  L  VI.  Nachrichten 
Ton  der  Inquifition  in  Rom,  nebft  Auszügen  aus  ih- 
ren Jlegeln«  und  VIII.  über  die  Waldenfer  in  Pic- 


mont,  aus  dem  gemeianiitz.  deutfdien  Magaz.  B.  I. 
u.  der  Fortfetz.  deiT.  dem  deutfchen  Magaz.  B.  I. 
VII.  Gefchichte  der  Sicilianifchen  fnquifition,  siu 
Henkels  Archiv  für'  die  neuefte  Kirchengefch.  B.  lY. 
Zwey  Abhandlungen^  die  vorher  in  dänifcber  Spra- 
che gefchrieben  waren,  find  S&t  die  deotTcbe  Lite- 
ratur  als  neuer  Gewinn  anzufehen. 

So  findet  man-  denn  hier,  aufser  den  eben  p- 
nannten  fünf  Stücken ,  noch  folgende  flehen.  iL 
Gefchichte  der  Nunciatur  Hieron«  Alexanders  auf 
dem  Reichstage  zu  Worms  1521,  ein  in  Betraclit 
der  Perfon,  des  Auftrags,  der  ihr  zu  diefer  feyerli* 
chen  Verfammlung  ertheilt  war,  und  des  Terwidei- 
ten  Gangs  der  Sadben,  intereflanter  Beytrag  zur 
Fortfetzung  des  bekannten  Moferifchen  Buchs:  Ge* 
fchichte  d.  päpfil.  Nuncien.  Der  Vf.  hat  dabey  des 
Nuncius  eigene  Berichte  an  den  damaligen  Cardi- 
nal, Staatsfecretär  Julius  von  Medici,  nachherigen 
P.  Clemens  den  VII.  benutzt,  als  welche  ihm  za 
Rom  felbft  in  die  Hände  geriethen.  Eben  diefe  Be- 
richte hatte  zwar  fchon  Pallaricini  in  feiner  Gefch. 
des  Trid.  Conc.  Tor  Augen;  aber  es  bedarf kwift 
der  Bemerkung,  dafs  er  fehr  haushülterifch  und  ils 
ein  treuer  Diener  feines  Hofs  damit  umging.  Wie 
haben  nichts  beiTeres  zur  Einficht  in  die  £ntwick^ 
lung  der  Maasregeln,  welche  die  deutfchen  Fürßea 
bey  den  erften  Bewegungen  trafen,  die  Locher  ver- 
anlafst  hatte.  IIL  Inftruction  an  Joh.  Ricci  m 
Moniepulciano  über  die  deutfchen  Angelegenheiten, 
wie  Se.  Kayferl.  Maj.  nach  dem  Dafürhalten  Sr.  Hei- 
ligkeit fich  dabey  zu  benehmen  hätten  1539,  ^'^"^^ 
Alexander  gleichfalls  vielen  Antheil  genommen  za 
haben  fcheint.  Der  Erzbifchof  von  Lund,  den  diefs 
Actenftuck  betrifft,  wurde,  wie  aus  Nartin  Gerberü 
hiß.  füv.  nigr.  T.  IL  p.  337-  erhellet,  imMifrzi537 
Bifchof  zu  Coftniz;  diefs  zur  Berichtigung  deiTen, 
was  der  Vf.  S.  115.  aus  Sleidan  anführt.  IV.  AD^ 
zug  aus  der  im  J.  1621  d.  11.  April  für  den  an  den 
Hof  Kayfers  Ferdinand  des  IL  beftimmten  Nuncius, 
Caraffa.  Es  ift  kein  anderer,  als  Carl  Caraffa,  Bi- 
fchof zu  Averfa,  dcflen  Germania  facra  reßauratä  (0 
bekannt  ift.  IX,  Anfcbarius,  Erzbifchof  von  H»-^' 
bürg  i  eine  meifterhafte  Erzählung  der  Arbeiten  ubJ 
Schickfale  diefes  nordifchen  Bonifacius,  mi| genauer 
Kritik.  X.  Eskild,  Erzbifchof  zu  Lund;  zurVicbl- 
vollen  Darftcllung  der  herrfchfiichtigen  Ranke  des 
Rom.  Stuhls  im  Norden,  XL  Priefterehc  und  Coli- 
bat  im  Norden ;  eben  dahin  gehörig.  XII.  Allge- 
meine Bemerkungen  über  die  Theilnahme  der  nor- 
difchen Völker  an  den  Kreuzzfig'in,  und  deren  ^Wir- 
kungen aufdieCultur  des  Nordens.  Sehr  gut  ge- 
zeigt,  dafs,  wie  die  Theilnahme,  fo  auch  dieT^ir- 
kung,  abgefehn  von  mittelbaren  Erfolgen,  verhält- 
nifsmöfsig  nur  fehr  gering  war.  —  Ift  dem  Vf.  ufl- 
fer  ßeyfall  nicht  unwerth:  fo  erfällt  er  das  bedingt 
gethane  Verfprechen.  diefer  Sammlung  bald  ein« 
andere  nachfolgen  zu  lalTen. 

NüiiKBERG,  in  d.  Rafpefch.  Buchh.:  Verfucheimr 
kurzen  Gefchichte  der  merhwurdigfien  ^^f^^ 
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beftmiers  des  Gvrifimtkims.  Ein  Lefebuch  zum 
Gebrauche  der  lieben  Landleute  und  der  Dorf* 
fchulen.  n^^.    ä63  S.  8-    (i6  gr.) 

Rec.  würde  ron  diefem  Buche  jeder  Dorffchule 
nn  Exemplar  anzufchafFen  rathen ,  wo  die  Jugend 
r^orbereitet  genug  wäre^  ea  zu  verftehen  und  feinen 
nbaU  zu  fchäuen »  und  der  Lehrer  gefchickt  ge- 
)ug,  es  gehörig  vorzulefen,  aber  auch  die  Schule 
bemittelt  genug  wäre»  um  ohne  wichtigere  Bedürf* 
lilTe  zu  überfpringen,  die  Ausgabe  von  etwa  i  Fl. 
^e/lreiten  zu  können.  Unter  folchen  fo  leicht  nicht 
trrvHten  Bedingungen  hält  er  daHelbe  für  fehr 
»rauchbar.  Manches  dfirfte  aber  nicht  blefa  den 
Oorffchulkindenr  und  den  erwachfenen  Landleuteiir 
foiidemfelbft  den  Schullialtern  zu  wiflen  unnothig 
rey^Ti,  z.  B.  was  Mifchna  und  Gemara  bedeute,  was 
Synedriam  (der  Vf.  fchreibt  5a«Äerfri«»f);  die  Na- 
men fo  vieler  Kirchenväter,  Mönchsorden  und  ih« 
rer  Stiftet,  Ketzereyen.  Auch  wird  fo  vieles  aus 
dec  b'iblif^hen  Gefchichte  und  aus  dem  Religionsun' 
te-nichte/gclegendich  wFederholr,  was  gerade  nicht 
bi«rber  gehörte,  oder  wofür  die  Schule  andere  Bü«  . 
cb  er  haben  und  andre  Stunden  geben  mufs.  Um 
fo  aofmerkfirmer  hätte  der  Vf.  dahhi  fehen  mögen, 
feinen  Lehrlingen  die  Wirkungen  gefunder  und  fitt* 
Ifclier  IleligionsbegrifFe  in  der  Gefchichte  zu  zeigen, 
ait€i  6e  vornehmlich  von  der  Gefährlichkeit  eines 
blixiden  Eifers,  und  von  der  beunruhigenden  Ge* 
ra  It  des  Aberglaubens  an  den  Exempeln  der  Vor- 
K^elr  zu  überführen.  Was  kann  es  dagegen  nüt- 
Eerm ,  wenn  fie  folgisndes  lefen  oder  hören :  „Auch 
In  »eueru  Zeiten  hat  es,  vrle  jminer,  Leute  gege- 
^erx,  die  viele  Lehren  des  Chriftenthums  verwarfen, 
fbeiis  ihre  eigne  Meynungen  vortrugen,  theils  Leh- 
ren alter  Irrlehrer  wieder  auszubreiten  fucbten.  So 
tugen  ein  gewifler  Hetzer  und  Servetus  im  löten 
(ab  rbundert,  und  in  dem  unfrigen  Clark  und  Priefl- 
ley  die  Lehren  des  Arius  wieder  vor;  Fauflus  Soci^ 
US  lehrte  feine  eigenen  Meynungen  uitd  die  des 
sltern  Ketzers  Macedonius  (nicht  Photinus?)  mit  vie* 
iem  Beyfall ,  and  füftete  die  Secte  der  Socinianer, 
Ti  viele  andere  Lehrer  verirrten  mit  ihren  irrigen 
MeynuMgen  den  Glauben  guter  Cbriffen.  —  Diefes 
Ifebel  ift  befbnders  in  unfern  Tagen  fo  weit  gegan- 
pn,  dafs  felbft  Geiftlicbe  ii^  helUgften  Lehren  un- 
trer Religion,  auf  denen  alle  unfere  Glückfeligkeit 
berühr,  ungefcheut  angriffen,  daher  der  verewigte 
löiiig  Friedrich  Wilhelm  der  Zweyte,  der  ein  äch- 
er Verehrer  der  Religion  war,  fich  gendthigt  (ah, 
in  feinen  Staaten  diofem  Uebel  Einhalt  zu  thun, 
und  deswegen  durch  feinen  frommen  Mtnifter  von 
^öWner  txn  Edict  verfertigen,  und  den  9.  Jun. 
788  öffentlich  bekannt  machen  Tiefs,  rn  wefeheßt' 
ilK'ii  Gtriftlichen  und  allen  Lehrern  der  Religion  be- 
Jinnt  g<*macht  und  anbefohlen  wurde,  wie  iie  fich 
n  Abficht  ihrer  Lehren  und  Predigtet»  %u  verhaken 
'ätten,  wenn  iie  länger  chriflliche  Religionslehrer 
Reiben  Wollten.  *•  — >     Wozu  das  iur  die  liebea 


Landleute  und  Schulkinder?  wenn  fie  nun  wifTent 
dafi^  diefem  Edictc  nicht  mehr  nachgelebt  werde? 
—  Der  Vf.  ift  übrigens  Landprediger  im  fränkx- 
fchen  Brandenburg,  ein  Schüler  Kants,  und  ver* 
muthlich  ein  Freymaurer.  Er  lobt  diefen  Ordes 
wenigftens  über  alle  Maafsen. 


URDBE5CHKEIB17NC. 

Leiyzio,  b.  Sommer;  WaiUmMgen  in  Sachfinr 
Sctileßen.  Glatz  und  Böhmen  ^  von  M.  Chriflian 
IVeifs.  i  Th.  1796*  271  S.  II.  th.  1797.  346 
S.  g.  (ohne  die  Vorreden  und  das  Regifter)* 
(I  Rtblr.  12  gr.) 

Im  Ganzen  genommen,  und  ohne  Rficfcficht  auf 
fo  Tiele  andere  feit  den  letzten  Decennien  erfchie^ 
nene    Reifen   und  Nachrichten    durch  '  und    über 
Schlefien,  verdienen  diefc  Wanderungen  als  ein  le-' 
fenswerthes  Buch  empfohlen  zu  werden.    Der  Vf. 
befchreibt  manche  Gegenden ,  die  andere  Reifende 
nicht  befuchten,   oder  flüchtiger  behandelten,  mit 
Tielem  IntereiTe,  und  zeigt  überall  viele  Forfchbe-' 
gierde  und  gtiten  Beobachtungsgeift;    An  manchen' 
Debereilungeii  und  Unrichtigkeiten  fcheint  nur  die 
Eile  Schula  zu  feyn,  mit  welcher^  der  Vt  hier  und 
da  reifte.  —    Rec.  bebt  einige  derfelben  aus ,   di« 
Gegenden  betreffen,   mit  denen  er  genau  bekannr 
Ift.     Nach  S.  99.  fand  Hr.  W.  unter  den  Marmorar* 
len  bey  Hn.  Gehl  in  fauffung  einen  dunkelgrünen 
und   fchwarz  gefleckten  Marmor    von  Schwentnig 
bey  Zobten  vorzüglich  fchön,  und  doch  behaupter 
w  S.  335:  —  und  zwar  mit  vollem  Rechte  —  dafs 
diefer  Marmor  nur  Serpentin  feyj  denn  eben  der 
Stein,    der  bey  Scbieferfiein  bricht,    ift  der  foge^ 
nannte  Marmor  von  Schwentnig,  wozu  Schieferftcin 
als  Colon ie  gehört.    Uebrigens  ift  diefer' Serpentin- 
ftein  fchon  zu  mancherley  Arbeiten  gebraucht  wor-  " 
den;  felbft  für  den  königlichen  Garten  in  Potsdans 
lieferte   er,    wenn   wir  nicht   irren,    einige   Biki- 
ke.      Unter  den  Producten    difefer  Gegend  hätten 
Korn,  Waizen  und  Gerfte  weit  eher,  als  Hirfe,  ange- 
führt  werden   follen.       In   Bankwitz   wird   zwar 
Schach  Witz  gearbeitet,  und  zwar  nicht  blofs  für  ge- 
meine  Leute,  fondern  auch  für  tfie  rornehmern  Be- 
wohner der  Gegend;   ein  eigentliches  Manufactur- 
eebäude  aber  ift  dort  nicht;  Hr.  W.  fcheint  das  dir- 
lige  henfchafüiche  Gebäude  dafür  gebalten  zu  ha- 
ben.    Eben  fo  unrichtig  ift  &  239.  die  NacbrichiV' 
dafs  auf  dem  Zobtenberge  an  den  Marientageh-und 
vielen  andern  Feften  Beichte  gehört  und  Meffe  gele- 
fen  WfTf^e.    Diefs  gefchiebt  nur  jährlich  bey  Gele- 
genheit des  Fefles    der  Heiinfuchung  Maria,   wel** 
ches  fonft  immer  am  s*  Julius,    nachher  aber  an 
dem   Sonntage,   der   diefem    Marientage   zunächft 
fiillt,  gefeyert  wurde.     Da  nun  aufser  diefem  Feft« 
nur  noch  die  Octave  deflelben  auf  dem  Berge  be- 
gangen ivirds  fo  ift  von  den  S.  34s«  angedeuteten 
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Ausbrächen  der  Sinnlichkeit  wohl  wenig  zu  furch- 
ten,  To  wie  denn  auch  die  Umftände  der>zKtrhen 
Ausfchweifungen.gar  nicht  zu  begiJnftigen  fchelnen.' 
— ^  Schatzgräberey  gehört  übrigens  wohl  fchwcr- 
lich  zu  den  taufenderley  {!>  Urfachen,  welche  das 
Volk  an  Fefttagen  zunü  Befuche  des  Berges  bewe- 
gen; denn  die  Schatzgräber  mögen  gern  allein 
feyn.  —  Was  Hr.  W.  S.  233-  ^on  dem  fchlechten 
Bicre  fagt,  ift  gegründet;  die  Ürfache  davon  liegt 
gröfstentheils  in  dem  Eigennutze  der  Hexrfchaften» 
die  felbft  gewöhnlich  nur  Waffer  und  Wein  trinken, 
und  aus  der  Brauerey  den  möglichften  Gewinn  zu 
ziehen  fuchen ,  ihren  Miethbrauern  fcblechtes  Qe- 
traidc  geben,  und  fie  ftark  Waffer  zuzugipsen  nÄ- 
thigen.  Hier  und  da  find  die  Umftände  anders. 
Sie  evangelifche  Schule  in  Schweidnitz  hätte  nicht 
Co  geringfchätzig  behandelt  zu  werden  verdient;^ 
fie  gehört  zu  den  beffem  in  Schießen.  Wenn  man 
m  Schweidnitz  über  das  Militär  klagt:  fo  kann 
4iefs  wohl  nicht  daher  rühren,  dafs  man  an  daffelbe 
noch  nicht  gewöhnt  wäre,  denn  feit  1740  hatte  man 
4azu  Zeit  genug;  vielleicht  treffen  diefe  Klagen 
nur,  grade  fo  wie  in  Breslau,  gewiffe  Glieder  des 
Soldatenftandes.  Im  Ganzen  ift  man  in  Schlefien 
mit  dem  Militär  zufrieden,  und  einige  kleine 
Städte,  die  , daffelbe  in  neuern  Jahren  verloren, 
wönfcben  es  zurück,  um  ihre  Nahrung  wieder  be- 
lebt zu  fehen.  —  Dafs,  wie  S.  233-  behauptet 
wird,  die  Katholiken  mehr  aU  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner von  Breslau  ausmaclien,  ift  ein  irriger 
Schlufs  aus  der  Menge  ihrer  Kirchen ;  derfelbe  Fall 
ift  in  Schweidnitz,  Glogau  und  andern  Orten ,  und 
durch  das  ehemalige  Uebergewicht  der  Katholiken 
leicht  erklärbar.  —  Unter  raehrern  Gegenden  und 
Städten,  die  der  Vf.  befchreibt,  zeichnen  fich  vor- 
aüglich  das  Riefengebirge  und  Hirfchberg  aus ,'  eine 
Stadt»  die  einer  genauem  Bekanntfchaft  wohl  werth 
ift.  Eine  ausführliche  Topographie  derfelben  er- 
fehien  Taft  zu  gleicher  Zelt  mit  jenen  Waoderungen 
ui\tpr  fplgendeöi  Titel : 

HiEscHBERGft  b.  Pitfchillcr  u.  Comp.:  Hifionfch- 
topograpkifclie  Befclireibung  der  Stadt  Hirfchberg 
in  Schlefien  f  Jeit  iAwff  Urfprunge  bis  auf  das 
§akr  1797  #  Yon  Qoh.  Daniä  HenfeL  1797.^ 
gooS.  8»  . 

Sie  zerfällt  in  zwey  Theile,  In  die  Gcfchrch- 
te  der  Stadt  S.  27^6ä6,  und  in  die  Schilde- 
rung des  gegenwärtigen  Zuftandes  derfelben.  Vor- 
aus geht  ein  verfificirtes  Encomium,  das  beffer  ün- 
gedruckt  geblieben  wäre.  —  Die  Geschichte 
ift    4uf   £chere ,     gröfstentheils     handfdirifUiche, 


Nachrichten  geg-iimlet;  die  Bearbeitung  fdbft  ift 
aber  keineswegs  einladend:  fie  ift  chronikenmä- 
fsig,  und  allzu  wenig  pragmatifcb  ah^efyfst;  (^ievi^ 
len  Kriegsbegebenht  iten  der  Stadt  find  ausführlich 
erzählt,  von  der  Gefchichte  ihrer  Gewerbe  aber 
wird  nicht  genu^  erwähnt.  Eben  fo  wenig  ift  die  Schil- 
derung des  gegenwärtigen  Zuftandes  Hirfchberg 
völlig  befriedigend;  weit  m^ehr  würde  fie  es  firher 
geworden  feyn,  wenn  der  Vf.  auf  die  vielen  Nach- 
richten,  die  in  neuern  Zelten  Reifehefch reiber  von 
ihr  liefi^rten,  Ruckficht  genommen  hätte;  diefe  wür- 
den ihn  auf  manche  Gegenftände  geleitet  haben,  die 
man  entweder  gar  nicht  berührt,  oder  nicht  ganz 
nach  Wunfch  behandelt  findet.  So  wie  das  Buch 
jetzt  ift,  kann  es  aufserhalb  Hirfchberg  wohl  nur 
wenige  Lefer  gewinnen;  einen  zweckmäfsigen Aus- 
zug des  hiftorifchen  Theils,  und  eine  völlige  Umar- 
beitung des  ftatiftifchen,  mit  genauer  Benutzung 
und  ftrenger  Berichtigung  der  obgedacbten  ICaci- 
richten,  würden  Geographen  und  künftige  Kei- 
fende mit  Vergnügen  aufnehmen. 


KINDERSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M,,  b.  Zefsler:  Reife  eines  Vattn 
.  mit  feinen  beiden  Söhnen  diirch  ganz  Deutjch- 
tand.  Ein  intereflantes,  aufklärendes  und  das 
Herz  veredelndes  Lefebuch  für  deutfche  Kin- 
der; zur  Kenntnifs  des  Vaterlandes,  der  wei- 
fen Einrichtungen  in  der  Natur,  des  Schöp- 
fers u.  f.  w.  Zweytes  Bändchen.  1798*  I^>  ^ 
;       16öS.  gr.g.     (16  gr.) 

Der  Deutfchland  mit  feinen  Söhnen  durdhiit- 
hende  Vater,  den  wir  fchon  aus  dem  erften  Bänd- 
chen haben  kennen  lernen  (A.  L.  Z.  1799  No.  i5« 
S.  lipO»  bleibt  noch  immer  in  der  Nähe  leiner  Hei- 
math, und  befufcht  diesmal  Nauheim,  WiHif'"»^ 
bad,  Hanau,  Biber,  Geinhaufen,  Oflfenbach,  M^r« 
holz,  Wächtersbach,  Büdingen,  Brückenau,  W^» 
Salzfchlierf  und  Hcrsfeld,  und  hebt  von  den /in- 
zclnen  Orten  befondre  hiftorifche,  geograpWcbei 
liaturhiftorifche,  technologifche,  ökonomifche, phv- 
fikalifche  und  andre  Merkwürdigkeiten  auSi  ^'* 
4em  Buch  yiel  üitterhaltung  und  Belehrung  gefe<^ 
Der  Vortrag  ahmt  den  Ton  der  UiUerhaUung  ß* 
Kindern  nach,  aber  er  verfällt  ins  Breite,  Gemeine 
und  platte.  Ein  Ende  diefes  Werkes  ift  wch^«^ 
z'ufehen,  da  die  Reife  fo  langfam  vorrückt,  un^ 
in  den  beiden  Bändchen  nicht  über  den  üiakr^»* 
von  wenig  Meilen  hinausgeht. 
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R  E  V  r  S  I  O  N     DER     LI  T  E  BAT  Ü  R 

in  den  drey  letzten  QuinqiiennieB  des  achtzehnten  Jahrhmideitt 


in 


E  R.  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  A  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur^ Zeitung  die/es  Zeitraums., 


STAATSWISSEIJ  SCHATTEN. 

.  ().Eai.akgen,  b.Palsn:  Verfuch  eines  fyßemaiifchm 
GrmHdriffis  der  reinen  und  angewandten  Stae^sleh- 
tefüT  Cameraliflen^  von  D.  Heinrich  Benfen^  ord. 
^^uü^  Lehrei-der  Philefofkie  und  der  Came- 
ralwiOenCchaften ,  wie  aäcb  ajifserordentl.  Leh- 
rer der  Rechte  zu  Erlangen,  jfte  Abtheilung. 
I79&-  147  S.  Cio  gr.)  2te  Abtheilung,  1799. 
106  S.  gr.  8-  (14  gr-) 

$)  Leipzig  u.  Lieonitz,  b.  Siegert:  Victor  de  lU- 
quettif  weiland  Marquis  von  Mirabeau  eta.,  Land- 
wirthsfchaftS'Philofophie^  oder  Potitifche  Oekono^ 
mne  der  gefammten  Land  -  und  StatUswirthJchafi^ 
gebaut  auf  die^jmmimndelbare  Ordaung  ffhyfifcher 
und  moralifcher  Gefetze^  zuficherer  aeförderung 
des  Wohlfiandes  der  Länder.  <  Aus  dem  Franzöii- 
fchen  frey  Qberfetzt,  und  mit  Anmerkungen 
verfehen  von  Chrißum  Außufl  IVicIfmanu.  ifter 
Band.  I797«463  o«  u«  5a  o.  Vorrede  dea  Ueber- 
fetzers«  ( i  Th.  12  gr.)  2ter  und  letzter  Band. 
J798-  558  S-  g.   (X  Th,  fö'gr.) 

Jn  N.  I.  foU»  mit  Verwerfung  des  Unterfchiedea 
.  swÜchen  der  fogenannten  Politik  und  den  Cä- 
jaeralwiflenfchafteiif  (letzte  nämlich  im  weitem  Siiv 
ne  genommen)  (Vorr.  S.  VIL)  der  hier  angegebene 
Grundrifs  in  der  erden  Abtheilung  die  reine  Staats- 
lehre« und  yon  der  angewandten »  die  Staatsver- 
fanTufigslefare  und,  ala  den  wesften CTheil  der  Staats- 
verwaltungslehre, die  Lehre  Von  der  bürgerlichen 
«nd  peinlichen  Geretzgebung;  ii|  der  zweyten  Ab- 
theilung  die  Polizeywiflenfchaft  und  d!e  Lehre  von 
fter  öffentlichen  Erziehung;  und  in  der  dritten  und 
letzten  die  eigendichen  Cameralwiflenrcbaften  oder 
die  ScaatswirAfchaftslehre  umfaffea. 

In  der  erßeujbtheitwng  bat  fich  der  Vf»  nach  ei- 
ner vorgängigen  allgemeinen  Einleitung ,  mit  dem 
Entwürfe  der  Hauptgrundlinien ,  zuerft  der  reinen, 
und  hleraüT  der  angewandten  Staatslehre  befchlifti« 
get.  (Audi  gegen  den  weitem  Begriff  der  Cor 
iOeralwiffen(cluifien  ift  es  wohl ,  wenn  er  alle  dieje- 
^an  Wiffenfchaften  darunter^  begreift,  deren 
Orundlltze  der  Staatswirth  eigentlich  und  zunächft 

Ergäumngsbtmar.  igoi-  ErfierBond. 


erlernen  und  zum  Beften  Irgend  eines  Staats  anwen- 
den foll ;  und  wenn  er  fie  in  Vorbereitungs  -  Halfst 
und  HauptwiiTenfchaften  abtheilt:  womach  alfd^die 
erften  beiden  z.  B.  Crefchichte,  Statiftik,  PhyfiK, 
Botanik,  Chemie,  Technologie,  Baukunft  etc.  fehr 
uneigentlich  als  Tbeile  der  CameralwifTenfchaftea 
^u.  betrachten  feyn  würden). 

Oa  die  reine  Staatslehre,  nach  des  Vf.  Erklt^ 
jrung«  in  der  Summe  rein  vernünftiger  Erkenntnille 
beftehet,  die  in  de«i  Urfprunge  und  Zwecke  aller 
Staaten,  ohne  Ruck£cbt  auf  ihre  verfchiedene  Form, 
ihren^Grund  haben;  fo  ift  in  dem  erften,  die  Staat»* 
^rundlebre  betreffenden,  Hauptabfchnitte  mit  der 
JSrundbeftimmuiig  des  Staats  der  Anfang  genucht, 
iund  diefer  ein  Verzeichnifs  einiger  voiT  der  Staats- 
lehre überhaupt  haif  delnden  Schriften  vorausgefchickt 
.worden,  aus  deren  Beurtheilung  gefolgert  wird, 
.dafs  noch  gar  kein  vollendetes  und  in  allen  feinen 
J'heilen  haltbares  Syftem  der  Staatslehre  überiiaupt, 
jvorzüglich  aber  des  reinen  Theils  <lerfelben ,  vor- 
fanden fey.  Diefem  Mangel  will  der  Vf.  durch  die 
iblgend^n  Darftellungen  abhelfen.  Der  Menfch  fej 
Jhier  nicht,  wie  er  war,  oder  jetzt  ift;  fondem  al- 
-lein  nach  dem,  ^as  er,  vermöge  feiner  natOrlichefl 
Jinlagen,  werden  könne  und  foUe,  mithin  blofs 
iils  ein  mit  Vernunft  und  Sinnlichkeit  begabtes^ 
^eibftftändiges  Wefen ,  und  Wahrheit  in  feinen  Er« 
kenntniir<en  und  Sittlichkeit  in  feinen  Handlungen^ 
als  das  Grundgefetz  der  erften ,  zu  betrachten.  Di^ 
Annäherung  leiner  Erkennmifle  und  Handlungen 
T^ur  Vemimftmäfsigkeit  fey  der  höchfte ,  durch  daf 
Wefen  d^r  Menfchhett  beftimmte  Zweck,  den  er 
zwar  durch  lieh  felbft,  aber  leichter  und  ficherer 
in  der  Verbindung  mit  anderen  feines  gleichen^ 
folglich  im  gefellfchafdichen  Zuftande,  erreichen 
könne.  Eben  diefen  Zweck  betrachtet  der  Vf.  als 
die  Grundlage  aller  Staatsverbindungen,,  und  ent- 
wickelt hieraus  die  Begriffe  ihrer  Grundverfaffong« 
Diefs  leitet  ihn  zu  der  folgenden  Unterfuchung  der 
Suatseinrichtunf ,  aus  deflen  näheren  Beftimmung 
die  Grundfiitze  der  Vertheilung  und  Wahl  derStaats- 
gewalten  gefolgert  werden.  Hierauf  handelt  er  fer» 
ner  von  der  zweckmäfsigften  Staatsform ,  und  zwar 
fo,  dafi  er  die  Begriff  von  der  Regierung*  dea 
Staate  und  von  ihren  Rechten  in  der  Anordnug  der 
E  e  e  e  ^er« 
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Terrchiedentn  Aften  MTemlfcher  DiCnftämter,  }a 
Aer  Vcrttheidigung  des'  Stftäts  durch  die  Waffen, 
und  in  den  Verträgen  ond  Verhandlungen  mit  an- 
dern Staaten ,  fefifetzet.  Sodann  geht  er  xb  den 
der  Regierung  obliegenden  Veranftaltungen  über. 
Da  diere  allemal  fo  befchafFen  feyn  Tollen ,  daTs  die 
Bürger  dadurcli  die  möglich  böchfte  Ayfkläcung.und 
Sittlichkeit  erlangen  können  s  fo  werden  hr€raijsdic 
auf  die  Erziehung  der  Jugend »  auf  die  fitdich  •  reli- 
giöfe  Cultsr,  auf. die  B^^bt4erung,4«r  WiflcnJcktiC- 
ten  und  Künfte ,  auf  die  Erhaltung  der  Gefundheit 
der -Staatsbürger»  auf  derfelben  fkhcige  Wertli» 
fchätzung  und  auf  die  Unteffiüttung  der  Dürftigen 
abzweckenden  Anordnungen  hergeleitet  und  be* 
ftimmt.  Hiernachft  befchäfdgt  fich  der  Vf.  mit  den 
Rechten  und  Pflichten  der  UoMr^anen ,  und  zuletzt 
mit  der  zweckmäfsigften  Staatsform  in  Abficht  der 
Regierung  und  Staatsverwaltung» 

In  dem  /olgenden  Grundrifle  der  mgewandtm 
Staatslehre  wird  diefe»  als  der  fyfteoiatirch  geprdne« 
fe  InbegrifF  aller  aus  der  Erfbhfung  hergenomme* 
nen,  und  durch  die'Vemunfit  geprüften  und  be- 
währten allgemeinen  Regeln  mtd  QrundQltze  von 
der  mdglichft  zweckmäfsigen  Begründung,  Verftif* 
fung  und  Verwaltung  eines  Staats  betrachtet,  und 
der  ganze  Vortrag  hierüber  unter  die  beiden  Haupt* 
rubrikea:  StaatsverfaflTungs  -und  SfdatsverWaltungs«^ 
lehre  vertheitet.  Die  erfte  enthält  auf  Erfahrungen 
gegründete  Betrachtungen  über  den  Menfchen  und 
feine  g^felircbaftlichen  Verbitidilngen ;  über  den  Vr* 
fprung  und  Endzweck  aller  Staaten;  über  die  all* 
mXhIige  Veränderung  des  geltenden  Sraatszwecka 
in  dem  von  der  Vernunft  als  wahr  anerkanntet! 
Zvc'ecke ;  ferner  eine  hiftorifch^  Üeberficht  der  ver» 
fchiedenen  geltenden  Staatsverfaflungen  1  und  eine 
Prüfung  der  verfcbiedenen  einfachen,  ingltfeichen 
2ufammengefetzten  Staatsverfaflungen»  in  Hihficht 
auf  ihre  möglicbfte  Zweckmiftigkeit.  Bey  der  letz« 
teii^  hat  der  Vf.  fein  Augenmerk  zuerft  auf  die  In* 
neren,  und  dann  auf  die  äufseren  Verhälmifle  dea 
Staats  gerichtet,  und,  in  Rückflcfat  auf  jene  feftge» 
fetzt,  dafs  es  hiebey  auf  die  Gruhdflitze  in  der  Leh« 
re  von  der  Gefetzgebung  und  Rechtspflege ,  m  deir 
Polizeywiffenfcbaft,  in  der  Lehre  von  der  öffentli- 
eben  Erziehung  und  in  der  Staatswirthfchaftalehr« 
ankomme«  Von  diefen  4  HauptgegenftäHden  ift 
hier  für  jetzt  blofs  der  etfte  unterfucht  worden« 

Demnach  ift  die  zweite  Abtheitung  der  Poihey* 
wMTenfchaft  und  der  Lehre  von  der  öffentlichen  Er* 
siehung  gewidmet.  Die  erfte  beftehe  in  der  inög- 
Hell  zweckmäfsigften  Vorforge  der  hOchften  Staats* 
gewalt  für^6flentlic!re  Sicherheit,  Zucht  und  Ord- 
nung im  Staate.  Zuerft  die  Mgemeine  Poiizetf ,  und 
xwarnach  den  Urfacben  ihrer  Notbwendigkeir,  ih« 
ren  Abtheilungen,  Zwecke,  Umfange,  Grenzen, 
und  HaupttheilenA^mit  angehängter  No!f 2  verfchie- 
dener  brauchbarer  Schriften;  dann  die  Beftimmung 
allgemeiner  Polizeymittel  und  Anftal ten ,  erft  über- 


haupt i  nömlidi  derM  Mftsr  und  Befdiafffnheit» 
und  der  Polrzeyhoheit  (des  Inbegriffs  ihrer  Rechtt 
und  BefugnifTe)  und  hierauf  infonderheit,  in  Hin- 
ficht  auf  die  Perfonal  -  und  fiealpolizey;  da  dann 
bey  jener  das  Augenmerk  auf  die  Erhaltung  der 
phyfirchen  qnd  moralifcben  Kräfte  der  Suiatsbürgc! 
und  Mui  die  Wiederherftellung  beider  Arten  von 
«träflen  nach  ihrem  Verlofte,:  bey  diefer  aber  aol 
die  Erhaltung  der  dinglichen  Güter  der  Staatsbdr- 

fer  und  die  Wiedererfetzuiig  der  durch  Zofalt  und 
FamrereigniiTe  entftandenen  Befchädigungen  diefer 
Güter  cerichiet  ift.  AU  Gegenflände  der  bijonkrm 
PoUzey.  und  die  Verhältnifle  der  Stände  gegen  eis- 
ander '  und  ihrer  Wirkungskreife ,  dann  die  Gewe^ 
b^,  ,die  derfelben.  entgegen  fte.henden  HindemilTt 
und  die  Mittel  zu  deren  Wegfchaffung  in.£rwägd&| 
gezogen  worden. 

Die  Lehre  vom  deröffektticken  Erziekimg  entbBr  n* 
förderft  die  aus  dem  SegrifFe  hergeleiteten  allpmei- 
nen  Grundßtze,  die  Bezeichnung  der  Grenzend« 
höct^ften  Gewalt  In  Abficht  derfelben ,  die  Regeln 
der  Erziehung  dea  Menfchen  fowohl  zumMeofchea 
iUierfaaupt,  als  auch  zum  Staatsburger  infonderheii, 
und  die  Beftimmung  der  im  Staate  norhwendfgen 
directen  und  indirecteu  Bildungsanftalten  in  Abficbt 
ihrer  Form; 

N.  2.  ift  — naclj  der  richtigen  Bemerkung  des 
Ueberfetzers  in  der  Vorrede  —*  eines  der  wicbtigllea 
Werke,  die  über  das  phyfiokrätifdie  Rcgicnings« 
und  Stüafswirtbfchafbfyftem  gefchrteben  find,  und 
enthält  auch  für  den  Andpfayfiokraten  viele  wichtige 
aus  tiefer  Staatskenntnifs  gefch^pfte  Wabrheiteo. 
£9  yerdfente  daher,  ungeachtet «a  bereits  vor  mtbr 
als  dreyfstg Jahren  erfchien,  eine  voliftändigieüebfr' 
fetzung.  Der  Vf.  derfelben^  hat  eine  fiarke  ÄnztU 
Von'  Anmerkungen  hinzugefügt ,  durd^  die  verfcbii* 
dene  Stellen  theils  näher  erläutert,  theils  berichti- 
get, dieUs  auf  ähnliche  Gegenftände  palTend  log^ 
wemdet  werden. 


GESCHltBTE. 

TSaiifGEif,  h.  Heerbrandt:  Chronica  mfdn  m 
argumento  generaliora,  auctoritate  celcbriorii 
ufu  communiora ,  poft  Eufebium  atque  Hierin- 
Hymüm  res  fecc,  IV.  V,  et  VI.  exponcnria. 
Nova  hac^ditione  collegit,  digcffit,  comfflodo 
/  adparatu  inftruxit  Chriftian.  FrUderic.  Äööfcr» 
Prof*  htftoriar.  Tubing,  iToAus  L  1798-  w  "' 
362  S.  8*  (I  Rthir.  8  gr.) 

Durdi  die  getrUTe  Erwartung,  dafs  diefs  nütüiAt 
Buch  eheftens  wurde  foftgprfetzt  werden,  Jie/sRec* 
fich  abhalten ,  den  erften  TheH  fo  zeitig,  als  es  hät- 
te gefchehen  foHen,  anzuzeigen.  Er  wurde  es  um 
fo  mehr  bedauern ,  dafs  bisher  kein  zweyter  Thea 
erfolgt  ift,  wenii  die  Verlagshandlang  durcb  die 
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blt^^iifna1im#^  dil»  viclleichr  der  erfte  im  Publicum 
pfiE  viden  hat,  den  Mutb  rerloren  bab«n  folUe,  die 
fort  Cetzong  im  DrucKe  zu  reranftalten.     Gerade  diefs 
Werii  wird  erft,  wenn  es  vollendet  ift,   die   ver- 
diemCeCelebritöt  erlangen,  und  dem  gründlichen  Ge« 
fchiciitsforfcher  des  Zeitraums,  den  es  befafst,  un- 
entbehrlich feyn.     Es  ift  hier  nämlich  der  Gedanke 
aojg^erohrt,  eine  genaue  chronologifche  Harmonie 
oder  Sjnopfe  der  vorzuglichfien  Annaliften  anzule« 
gen  »  in  welcher  nicht  der  eine  nach  dem  andern  in 
feinem  Zufemmenhange  ganz  wieder  geliefert,  fon* 
dem  der  Text  eines  jeden  unter  die  genau  berech* 
iiece  und  beftimmie  Angabe  jedes  Jahrs ,  ron  weU 
Aem  fie  etwas  anführen,  rertheilt,  und  fo  der  be* 
qaemfie  Ueberblicle  der  gleichzeitigen  Begebenhei- 
ten und  der  verfchiedenen  Berichte  von  denfelben  in 
deil  älteften  GewährszeugntlTen  eröfihet ,  aufserdem 
auch  fowöhl  zur  Kritik  der  Lesarten ,  als  auch  zur 
'  Beurtheilnng  und  Erklärung  der  Zeugnifle  felbft,  in 
.  untergefetzten  Noten  das  nöthige  beygebracht  wür- 
de.   Ein  eben  fo  verdienftliches ,   als  mühevolles, 
Unternehmen ,  zo  welchem  fich  Hr.  Prof.  JRäsler 
durch  vieljährige  Handhabung  urd  Beleuchtung  je- 
ner CMt  von   Schriftftellern   alfo   gerüftet  hatte, 
dafs  man  von  ihm  die  überlegtefte  und  glücklichfte 
i4i]5fährang  deflelben  hoffen  durfte,   wofür  auch 
fcbon  drey  von  ihm  einzeln  herausgebene  Abhand- 
lungen: di  ahnatiwm  m$dü  awi  conditiam  (Tubing. 
^7S8)  >  äe  arte  critiea  in  annatib.  med.  aeui  diUgemtius 
^jrercenda  (ib.  1789);  de\annüUumm.  a.  inierpreUtiome 
C^.  17930  fiebere  Bürgfchaft  leifteten. 

Diefe  drey  Abhandlungen  hat  er  hier,  in  eine 
2ofammengezogen ,  dem  Buche  vorgefetzt:  Dijf.  h 
de  mmaSbus  medii  aevi  ad  ufwm  hißaricum  ditigentius 
praeparandis  (pag.  1—7^.)  dazu  kommt  aber  hier 
zaerft«  Dijf.  IL  de  chrmücis  poß  Eufebimm  et  Hieramtf- 
mmi  antiqnißimUf  junctim  Mc  editk^  aut  fua  quadam 
parte  mfertis  (f.  73—138) »  «^"^  vollftMndige  Einlei- 
tong  zu  zwölf  verfchiedenen  Cbronikögraphen,  näm- 


lich I)  zu  den  zwey  Zeitgefchichtell,  «fc  *r^^^ 
Namen  tragen,  2)  zum  Idatms.  S)  Ma^ceUmu  C(h 
m«,  4)  zu  den  Fafiis  Idatianis,  5)  *««^  Ckromeo 
Cufpinimeo,  6)  Xaßiodwrms,  7)  Chrmico  pufcMh 
8)  Ißdar  von  SeviUe,  9)  Beda,  10)  Fredeßmtus  Scho^ 
laJHcus,  II)  Victoy  vm  Tunmennm  "«f  ^«J^^^if^- 
fetzung  von  ^okanHes  Bieten  12)  Morms  A^ai^fc. 
Alles,  was  zur  Bcftimmung  der  Urheber  diefer  Bü- 
eher,  zur  Schätzung  ihres  Werths  und  Gebrauche 
in  der  Gefchichte,  zur  Literatur  und  Würdigung  ih- 
rer  verfchiedenen  Recenfionen  und  Ausgaben,  dl# 
neufte  ron  Roncaglto  nicht  ausgefchloffen,  geliorti 
findet  man  hier  beyfammen. 

Hierauf  folgen  die  Chronica  felbft,  •b  «.379 
commmem  hißoritm  perfequentia  infing¥to$  »w«>f.»!*l; 
ßa  atque  cotlata  (p.  im— 34s).  Sie  reichen  m  awem 
erßen  Theile  bis  J.  455.  Oben  an  fteht  jederzeit  da# 
Jahr  Chrifti .  darunter  das  Jahr  der  Juliamfchen  Pe- 
riode, Jahr  vom  Anfange  der  Welt,  der  Kayfer, 
RömTfchen  Bifchöfe,  Confnlen,  Indictijjn,  wohä 
der  Herausg.  der  Ausrechnung  Pagi's  In  C^tt.  Baren. 
gefolgt  ift.  Ohne  ganze  Stücke  abzufchreiben ,  Wlsf 
fich  von  der  Einrichtung  kein  genauer  Beg?ift  ger 
ben.  Wir  halten  fie  für  durchaus  zwecknAfsig  zur 
Beförderung  eines  fiebern  Qefchichtftudiums  ,auclt 
um  die  Abhängigkeit  mancher  hiftorifcher  Nacli- 
richten  von  ihren  erften  Ausfegen,  und  gleKhiam 
ihre  Genealogie  zu  bemerken  zu  geben,  desglcicben 
um  zu  zeigen ,  wie  in  dem  einen  Jahrbuche  oft  Ipa- 
tere  Nachträge  aus  dem  andern ,  zuweilen  am  un- 
gehörigen  Orte,  eingefchaliet  worden.  Die  Nutz- 
barkeit des  Buchs  wird  durch  das  angefügte  voll- 
ftändige  Regifter  der  Perfonen,  Oerter  und  Fafjf^t 
welcher  die  Chroniken  gedenken,  fehr  erhöhet. 
rfirdieGrifndlichkeit,  mit  welcher  Jetzt  die  ältere 
und  mittlere  Gefchichte  ftudiert  wird,  würde  es  ke^ 
ne  günftige  Anzeigt  feyn,  wenn  Hr.  Prof.  R.  wn 
fein  Verleger  nicht  ermuntert  werden  foUteii»  di9 
Wef^  zu  voBcnden. 


XL£INC     SCHRIFTEN. 


BvAATsWMSSHS^aümtif«  München  p  b«  Lin^auer:  £ift- 
trf  tin^r  Hypothekencafft  für  BaUm.  Gtpriift  ron  JCür- 
md  Frohn^  I.  Gründe  für  diefe  Anfttlt«  II.  Entwurf  der 
Uypotiiekencaäe.  ULGrüncfe  wicfer  die  Ausführtlng  des£nf 
v^Urfs.  1799-  71*  S.  S.  C^gr.)  Abgerechnet,  dafi  et  in  die- 
^r  Prüfung  enies  von  Seiten  der  LAndesregierune  dem  Publi- 
"Um  als  Anfrage  vorgefegten  Plans  zur  Errichtung  einer 
^4nkdnftalt,  der  natiirlichen  Ordnung  gemafser  tvar,  mit 
ter  TollAändigen  Darlegune  diefes  Plans  den  Anfang  zu  lAa- 
^en ,  und  von  da  erft  zti  den  Bemerkungen  fowohl  der  fei- 
le  Ausführung  empfehlenden,  als  auch  He  widerrathenden 
^ilnde  übersugehen  ,  hat  der  Vortrag  des  Vf.  das  Verdienft 
«t  Klarheit,  der  Gründlichkeit  und  d«r  ftrengften  Unptr» 
bte^riichkeit. 


Das  rorgtfcblegene  Inftttüt  foll  TOfl  ««« » .  ^^  *f* 
Schutze  des  Staau  ftehenden .  aber  von  de«  «0?«»«  J« 
«uatsverwaltung  unabhängigen  Gefellfdiaft  einländifcher  jw- 
genthümer  und  Befitzer  unrerfchuldeter  ländlicher  0"^"«" 
ftiiAe  errichtet,  und  auf  diefe  Grundßikke  ^w«  Hypothek 
gegründet  werden.  Der  Vf,  nimmt  hiebey  bcyfpielswei» 
an,  dafs  der  Wenh  diefer  GrundAücke  300.000  Gulden  be- 
ti^-eCwobcy  c^^fich  jedoch  über  die  Art  der  ßcberenBe- 
ftimmung  diefes  Werthes  nicht  erkJärt)  und  dafs  fw^n«  "» 
20o»ooo  Actien,  jede,  nach  dem  Plane,  zu  leop  <»^>'*«J» 
mit  einem  haaren  Zufchnffe  zu  aoo  Gulden  von  K***  ^2.  ? ' 
när,  vertheilt  werden.  Diefe  Actien  foll  die  Gcfcllfchaft  in 
Hypothekenzetteln  von  2  bis  leoo  Gulden  in  Umlauf  bringeiit 
die  d«in  mit  dem  basren  Gdde  dsdufch  Reichen  Werüi  er- 
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itlieil  Wur^Cfl  >  4«iil  ^c  t^n  Allen  einlündifcben  StaatscafTeo 
fiatt  kHn$;«ndi»r  Miüize  ausgegeben  und  in  gleicher  Maafse« 
>$d«ch  bey  dem  Abtrage  der  Steuern  nur  die  Hälfr«  d«r«i| 
Betrages  1  an  Zetteln  aiigetioiniiken  werden.  Die  Ge(cbaftedcr 
Gefellfchafr  beibshen  im  Darleihen  a«f  3uÄtf  ^  und  Privatgii: 
ter  bis  zu  ihrem  halbed  Werthc  (auch  hier  mangelt  die  Me« 
diode  deffen  Beftimmung)  gegen  höchftenr  4  Procent  Ver- 
«iiifuBg»  und  in  der  Umfetxung  vorkommender  Zettel  geffen 
Milnzo*  Si^  ^^^  aufser  dem  Zeuelvorrathe ,  ron  jedem  lie» 
£cnden  Grunde ,  worauf  eine  Anleihe  gtfucht  wird,  den  hal» 
Ben  Werth «  von  denjenigen  Gütern  aber,  die  fie  durch  Kauf 
an  fleh  brinjrt,  'hren  Werth  bis  zu  |.  vermitreili  neuer 
I^ttel,  in  Umlauf  bringen.    Die  Controlle  foll  fich  in  den 

Slafiden  der  Landfchaft  befinden,  diefe  den  ganzen  Betrag 
er  Zeceer  immer  vor  Augen  haben,  und  jedem  einzelnen  Z«t» 
tel  das  Gepräge  des  Geldwcnb»  aufdrucken  •  folglich  Colches 
tuch,  nach  befundenen  Umflünden,  uncerlafTen,  und  der 
i^ettem  2Mtelfftbrication  Einhalt  thun  können.  Die  Garan* 
Üe  diefer  Bank  gründet  fich  darauf,  -dt£i  alle  Theilnehmer 
in  Soüdum  haften  •  welches  fich  übetr  den  vollen  Werch  der 
kur  Griindnnf  der  Anßalt  tusgefeaten  GrundiHicke  derge« 
fUlt  erftreckt,  dafs  nicht  aliein  die  erden  >!  ihres  Wen  hat 
löndern  auch  deffen  letztes  i  mit  gerechnet ,  zur  angreifli- 
chen Caution  dienen  follen.  Sollte ,  ungeachtet  aller  in  dem 
Entwürfe  beftimmten  Gegengewichte»  das  Inftitot  dennoch 
das  Gleichgewicht  bis  dahin  verlieren,  dafs  es  die  üm- 
wechfelung  feiner  eieenen  Zeuel  gegen  batres  Geld  tl  pari 
verweigerte ;  fo  foll  die  oberfte  JüfHzüelle  in  München  ,  auf 
eine  von  3  Anklägern  unterfchriebene  und  erwiefene  Anzei- 
Ire  (owohl  Äctivfchulden  der  Gefellfchaft  einzutreiben  ,  als 
auch  nöthigen  Falls  den  Yerkauf  der  Actienhypotkekan  au 
^aranftalten ,  berechtiget  feyn. 

'  Als  Gründe  für  die  Errichtung  einer  folchen  Bank  wer* 
Äen  die  folgenden  Vorthcile  angegeben.  Sie  Werde  den  Na- 
iioiialreichthum  beträchtlich  vermehren,  biedurchder  Hocken-' 
den  Circulation  d<n  grofsten  Schwung  geben,  und  dem 
Suatscredite  fow«bl .  als  dem  Priyatcredue  eine  kräftige  ün- 
tcrftützung  verfchaffcn.  Das  erfte  folge  daraus ,  dafs  diefa 
Bank  vermögend  fey  •  binnen  wenigen ,  etwa  fünf  Jahren, 
Alt  circulirende  Geldmalfe ,  wo  nicht  mit  50  *  doch  wenig- 
ftens  mit  25  Millionen  in  Zetteln  «u  vermehren,  und  jede 
Müllen  ZetMl  ein  (b  groffer  Zuwachs  .für  den  Nationalreick- 
ihum  als  eine  Million  Baarfchaft,  fey,  als  welche  nicht 
mehr  am  Werthe  haben  dürfe,  als  die  Erfte:  da  der  Bank 
Jobliere ,  die  Zettel  al  pari  mit  der  Miin«e  zu  halten,  Imfi^ 
#reff  aes  zweyten  und  beüMidets  als  heüfame  Folgen  für  dcfi 
rrivatcrcdit  werAeird^e  Ausry.Uung  des  Wucher»,  die  den 
Güterbefitzem  zu  verfchaffende  Erleichterung  in  Erlangung 
benÄthigter  Votfchüffe ,  eegen  reriit^ere  Verainfuntt  als  bisc- 
her •  die  dadurch  zugleich  zu  oewirkepde  merkliche  Erhö- 
liung  des  Wenha  der  Landgüter,  auch  ein  aus  der  Yermeh« 
rung  der  Geldmaffe  und  der  Verminderung  der  Geldbe* 
dürniinV  der  Grundeigeuüüuner  &cb  darbietender  Fond  zu 
ManuUtur  -  und  Commercialuntemehmungen  angeführt. 
Eben  fo  grofs,  wo  nicht  noch  gröfser ,  fe>'en  die  dem  Staats- 
credite  aus  einer  folchen  Bank  zu  erwartenden  Vortheile. 
S6  lange  das  Bedürhiifs  der  Staatscagen  nicht  den  halben 
Werth  der  Suatscaffen  überfteige,  konfaten  fich  iene  In  loei* 
ner  drückenden  Verlegenheit  befinden  i  denn  durch  die  Bank 
%iirden  dtefelban  vgn  allen  weitlauftipen  Geldnegociatipoei i  im 
Atlshnde ,  von  der  Atinahme  läftiger  Bedingungen ,  von  d«r 
'fartfchreitanden  Verminderung  der  einländifchen  Baarfchaft, 
'diKch  desen  Verfeadung  aus  dem  X4ande,  und  die  ÖiFentliche 


Verwalittng 

nandlungen , 
tentledigt. 
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zur  Tilgung  ,dfr  Schuld,  -von  endlofen  üwd 
unter  immer   befchwerlicheren  Bedinguagd 


'  Alle  diefe  fch«inbaren' Vonheile  werden  jedoch,  ..« 
«es  Vf.  Behauptungen  im  3ten  Theile,  nicht  zu  erlangen  Q 
wofern  nicht  verfchiedenen  wfchtigen  Bedenk lichkeiteoJ 
fonders  gegen  die  Verfaffungsartikel ,  zuförderft  abgeU 
fen  wird.  Für  unnatürlich  und  unpolitifch  wird  es  erkl2 
dafs,  nach  jenen  Artikeln,  jede  Theilnahme  an  der  BJ 
^eich  an  Vorth«ilan,  aber  ungleich  an  Rächten  fevn.  oänli^ 
der  Lihaber  von  zq  Actien  nur  aine  Sdtame  in  der  YerfBai 
lung,  eben  fo  wie  der  Inhaber  einer  einzigen  Actie ,  hib^ 
folle,  und  dafs  den  erfreu  Theilnehmern,  die  fich  doch  J 
nem  grofseren  Rifico  unterwerfen  ,  gar  kein  einziger  \i 
theil  vor  den  nachkommenden  fey  bettimmt  worden.  Hid 
nächft  wäre  auch  die  Thätigkeit  der  3  JDtrectoren  derBi^ 
zum  NachtheÜe  ihrer  Nützlichkeit,  viel  zu  enge  ^ 
fchränkt,  und  die  Wahlfäbigkeit  foJcher  Perfonen  zu  fl 
rectoren ,  die  keine  Actionärs  find ,  folglich  keinen  reeSJ 
Antheil  an  den  Schickfalen^ des  InAituts  haben,  bedenklid 
Ferner  fey  ea  den  unter  der  Benetmung  des  Cemtoirs  i 
griffenen  3  Directory  und  -dem  von  ihnen  gewählten  Aäd 
niftrator  zur  Pflicht  gemacht,  einen  folchen  grofsen  GtiW 
rath  in  der  CalTe  zu  erhalten ,  dafs  das  baare  Geld  mit  i^ 
2etteln  immer  im  -vetiiältnifsmäfaigen  Schritte  verbleih« 
welches  aber  weder  von  der  Macht»  nech  von  demWifif 
diefer  Perfonen ,  fondem  von  der  Proportion  der  Zeuel  ] 
dem  haaren  Gelde,  wie  folche  von  der  Octroi  felbß  angen« 
men  werden ,  abhänge.  Ingleichen  mangele  in  dem  vott 
meldeten  Falle,  da  die  oberfte  JuIUzftelle  den  Verkauf ei 
ger  Specialacdeuhyodtheken,  auf  Anrufen  direyer  lUager, 
veranftalten  habe,  die  Beftimmung,  in  welcher  Ordnunc  I 
bey  verfahren ,  und  wen  von  den  Actionärs  der  Verluft  I 
ner  Güter  treffen  folle.  Die  Verfafltingsurkunde  beÄin 
der  Gefellfchaft  überall  keine  gewifle  Zeit  ihrer  Dauer: 
4ech  •  zur  Verhütung  »ancherley  zu  beforgender  Mi&brsu( 
und  dann'  nothwendig  werdender  landesherrlicher  Ma 
fprüche,  mit  Schwächung  des  Credits  der  Anfielt ,  es  n< 
wendig. fey ,  eine  befchränkte  Dj|uer  des  Privilegiums,  0 
feine  vorher  beUimmte  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Ziehende  Erneuen 
deflelben  fefizufetzen.  Die  Verklem^rung  des  Geldbetn 
der  Zettel  bis  zu  2  Gulden  herunter,  fey  dem  etilen  Grai 
fatze  einer  wohl  eingerichteten  Bank  entgegen ,  welcher 
der  Entfernung  der  geringeren  Volksclaffen  von  ihren  Op( 
Ctenen,  dew  Cbnftifen  nacktheiligcn  Folgen  wegen,  belli 
Es  kenne  nicht  wolil  i^biUiget  werden,  dais  die  Um 
ftüaung  von  der  Bank  einzig  auf  die  Lahdwirthfchaft  tifl 
fchränkt,  und  der  Städter  ganz  ofenbar  gänzlich  au 
fchlolTen  fey«  Aeufserft  Mfährlich  fiir  den^aat  fey  diel 
Bankgefellfchaft  in  den  V erfaiTunffsartikeln  zugeflandene  i 
fugnifs.  Geh  eigenmächtig  Cri«  J^cti)  in  den  Befiu  der 
verpfändeten  Suats'güter  zu  fetzen  i  fobald  der  Staat  Tel 
Verbindlichkeiten^  wegsn^erJMs  dar  Bank  empfangene»  V< 
fchufse,  nicht  erfüllen  werde.  Hiezu  kommen  nun  noch* 
Vf.  Beweife  einer  (ehr  übermäfsigen ,  id  der  Folge  bii  1 
aoo  Procenc  hinauf  fteigenden  GeWinndividende  der  Ac« 
närs .  der  ünmödichkeit,  dafs  die  Zettel  ihren  vollen  Zä 
wertE:  bebaken  kdhniii ,  und  der  hieraus  entfpringend^n  «8 
cherlichen  Agiotage.  Seine  Vorfchläge  zur  Errichtung  ein« 
ihi:en  Zwecken  fo^vohl  iibechaupt^  als  auch  befanders  in  je 
zug  auf  Baiem  mehr  angemefferien ,  nni  >nen  crheWidte 
Bedenkliebketten  nicht  unterworfenen  Bankanflak  wird  ^i< 
Fortfetaune  feiner  Schrift  aber  Baiernt  Äa/cÄrtÄmfrciiW» 
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Iliefe  kleine  Sammlung:,  theologtrcher  Auftätze, 

trägt  das  Gepräjg^e  feharffinniger  und  freymü- 

fhf^er  Forfchung  an  iich,  und  empfiehlt  (ich  eben  fo 

fehr  durch    eine   leichte  und  gefallige  Darftöllung. 

lein   Unbefengener  wird   dem  Vf.   Wftorifche  ue- 

ehffanikeit  mid   gliücklkhe  Combinationsgabe   ab« 

J)recbcn,   wenn  er  auch  nicht  immer  feiner  Mey- 

luwg:  feynj*   und  den  Ton  feiner  Uilt^uchangen 

jisixreil«n  «u'befiimmt  uK^i  ntchit  rohfg  ge'nuj^  fin- 

ien  fbHte.    Der  Inhalt  diefer  Sammlang  ift  folg^en- 

!er  :      I.  4|M&)£^'^  d^s  JLönigs*  Ufiah,  odä^  fwiie  hrUä- 

img  raw  SyW«.  Cap.  52,  i3-  —  Cap.  53.    6.1—40. 

liefe  AbMftjSfKing  War  fehon  früher  {n-4em  Henke- 

:hen  Magazit]^  ^far  ReligionsphiJofophie  u.  f.  w.  3. 

.  2-  St.  abgedruckt,  und  erfcheim  lii«r  völlig '.um- 

carbeitet.     0er  Vf.  fucht  darin  die  HypOthefc  im 

egründen»  dafs  die  beröfamie  und  fo  verfcMeden 

Qs^elegte  SfeUe;  des*  Jefaks  nichts  anders  fey«  als 

Ine  Elegie  diefefi  Dichters  ßuf^den  Toi  Ats  Kimigs 

'ßnh.     So  fehr  ffiufi  RlK:.'den  aufgebotenen  Scharf- 

nn  und  die'gelekrten  Bemühungen  des  Vfs.  fchlUzt, 

in  diefe  IdeeVü  begründen:    fo  glaubt  .er  doch 

kht,    dafs  Hi^fe  Abhandlung  dasa  geeignet  fey, 

cn  langen  Strdt  über  eiVie  der  wicbtigften  Stelleri 

es  A.  T.  beyzulegen.   'Man  kennt  den' unglückli- 

aen  König  üfiah  aus  2,  Köm  15;  i.sö.  7.'  und  a. 

hron. '^.     Der  Vf.  theilt  die  ihn- betreffenden  hi- 

orifchen  Notizen  mit.     Er  war,  nach  der  in  den 

\tteftantendi^hen  ^  Sdiriften   von  >  ihm    gegebenen 

Schilderung,  anfangs  ein  trefflicher  Regent,  gelang- 

i  durch   glückliche  Kriege  fcbon*  als  Jdnglihg  zu 

rofsem  Anfehen,    und    befeftigte   Jerufalem   mit 

euen  Thürmen  und  Broftwehren,  SchldiTern  und 

'itadellcn.    Ueberdies  war  er  ein  eifriger  Thegkraf, 

Tid  feine  Ifeldenverdienfte  werden  noch  durch  die 

Cihmlichen'  Nachrichten  von  feiner  Vaterlandsliebe 

^erfchönerr.      Unter   feiner   Regierung   blühte   der 

^rophct  SacÄflmA,  welcher  von  dem  fppteren  un- 

ErgAnzungshtätUr.    1.  ^ahrg.    Erfier  Hand. 


frer  fogenannlen  kleinen  Piopfaeten  *  der  erft  nac6 
dem  grofsen  Exil  fchrieb,  richtig  Hnterfchfeden 
wird.  So  lange  dicfer  Prophet  lebte,  war  üfiah  ein 
guter  und  löblicher  Regent,  nach  dem  Tode  des 
Propheten  aber  erkaltete  der  religiofe  Eifer  des  Kö- 
»igs,  er  liefs  Gehe  einfallen,  in  den  Tempel  zu 
gehen,  und  auf  dem  Rauchaltar  zu  räuchern,  da  er 
doch  als  Laye  keine  priefterlichen  Gefchäfte  ver- 
richten  durfte.  Dadurch  machte  er  fieh  der  Strafe 
fchuldig/die  4.  Mof.  ig,  7-  3.Mof.  36,  9.  $.Mof. 
2t,  10.  I«.  angedroht  wird.  Die  Priefter  fuchten 
den  Eingriff  in  ihre  Rechte  abzuwehren,  und  Jeho- 
vah  rächte  fich  feLbft  am  König«  durch  Ausfatz,  den 
er  aueh  bis  an  feinen  Tod  behielt;  die  Regierungs« 
gefchtffte  verwaltete  unterdeflen  fein  Sohn  jothim*, 
er  mufste  abgefimdert  von  der  menfchlichen  Gefeil- 
fchaft  leben,  und  naeh  feinem  Tode  wurde  er  nicht 
einmal  als  König,  fondern  als  Privatmann  begra-' 
ben.  Diefe  Strafe  eines  einzigen  Verbreehens  dürf* 
te  manchem  vielieidit  zu  hart  fcheinen.  Hr.  A. 
vermuthet  daher,  dafs  wohl  ein  grofser  Theii  der 
Juden,  wemgftons  der  Miere  und  beffere  Tfaeil  der- 
£elhen,  diefe  Strafe  «lOch  aus  einem  andern  Grunde^ 
aa^Rer  jenem  Vergehen«  hergeleitet  haben  möchte: 
DJef«  Annahme  feheint  uns  unnöthig  zs  fef n.  ^  In 
den  Aiigm  eines  Ifraeliten  war  die'Stivfe  dem  Ver- 
brechen völlig  angemeifen.  Man  Weifs«  weldie 
lu»he  Meynung  das  jüdifche  Volk  von  den  prieftf^Vlt- 
chen  Gefchaftenhegie!  ünfcr  Vf.  nimmt  an,  jene 
Jüchen,  die  die  Strafe  unangemeffen  gefunden  hat-« 
ten,  feyen-  auf  die  Idee  gel^ommen,  cL^s  Ka-* 
nigs  Krankheit  fey  sticht  fowohl  Strafe  feiner,  eige«; 
nen  Vergehungen,  als  vidmehr  Strafe  der  Sünden^ 
des  Volks  gewefen,  deffen  Stellvertreter  er  war.- 
Nach  diefer  Vorausfetzung  behauptet  jtun  Hr.  if.  ,* 
dafs  $efaifA  diefes  Factum  wirklich  nuf  ^die  enge-** 
gebene  Weife  angefehen,  und  feine 'Anficht  deffel- 
hen  in  dem  bekannten  Abfchnitte  feiner  Weifiagun- 
gen  C.52«  I3-  — C.  53-  mjtgetheilt  habe«  dafs  dem- 
nach das  fo  vielfach  gedeutete  Orakel  -vom  Ufiah- 
handle.  Zur  Beftadgung  dieCer  Idee  führt  er  9. 
Chron.  26»  22.  an.  Allein  die  in  diefer  Stelle  er« 
'  wähnte  Gefchichie  des  Ufiah,  die  Hr.  A.  in  den  be- 
merkten Capiteln  des  Jefaias  wieder  findet,  könnte 
eben  fowohl  verloren  geg^gen  feyn,  wie  auch 
fcbon  Hifs  und  Nimeyer  Mgenpmmen  haben;  we- 
Ff  ff  nigftens 
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nigftens  findet  man  beym  Jeraias  keine  ausführliche 
Gefckkhte  des  Ufiah ;  der  mehr  erwähnte  poetifche 
IKfclöiSt  ift  niclk  n£r  keine  Xk/chi^tCf  fondem 
«rfch  nitht  Fragment  einer  Q^fchiAtcrund  überdies 
wäre  die  Anficht  deffelben  Factums  beym  Chronik* 
fchreiker^ttnd  beym  Propheten  auf  jeden  Fall  ver- 
fchieden,  der  erflere  konnte  fich  alfo  wohl  nicht  aur 
den  letztem  berufen.  Rec.  bekennt,  dafs  ihm  die 
Schwierigkeiten«  welche  Hi;.  Dt,  StSudlin  in  der 
Abband] .  van  'dem  Zwecke  iiH(i  den  IVirhmgen  des 
Todes  Qeju  in  der  (lötting.  0eo).  Bibl.  i.  Bd.  der 
Vorftellittigaaft  -des  -Hn.  A*  entgefen  gefetzt  hat, 
durch  dtefe  übrigens  gelehrte  und  fcharffinnige  Ab- 
handtiing  noch  nicht  befriedigend  gelöft  zu  feyn 
fsk^iMu^  UebrfgeWs  -^Uubt  «r'  mit  dem  Vf, «  daf» 
^05  ganze  Stuek  Jef.  C,5^,  13.  —  C.  53.  nicht  an 
feiner  rechten  Stelle  ftehe.  S.  20.  Z.  6-  mufs  fiatt 
'Hükiäk  l/jfiaA  gelefen  werden.  Die  eingerfickte  me- 
jTJfche  Ueberfetzung  des  JeSaianifchen  Abfcfanittes» 
iwelcfaer  hier  und  da  Anmerkungen  beygefügt  woc- 
■den  findt  lifst  fich  gut  lefen;  nur  wiinfchten  wir 
iiie  Ausdrucke  des  Abjchms  Gegemßand^  gemedtigt 
m.  f.  W.  mit  andern  vertaufcht  zu  fthen. 

n.    ^etfiich  eiver  JöehgU  Semts^    Königs  non 
IfmtU     Aueh   diefe  Abliandlung  ftand  fchon  im 
Henkefchen  Magazin,  Th.  4.  St.  2.  S,  277 — 329» 
.und.  erfcheint  hier  beträchtlich  Termehrt  und  verbef- 
frrt.   .Der  Vf.  fueht  darin  den  unglücklichen  König 
•liegen  die  bekaatitm,  und  in  neueren  Zeiten  vor^ 
fraglich  TMi  Hefs  mnd  Nimmyer  ^Oucthtn^n  Befchul- 
diguagen  zu  rechtfertigen « »und  ans  den  vorhande- 
üen  hiftortfchen- Nachrichten,  wobey  er  verfchiede- 
ne  glfcklicbe  Eriämerungen  anbringt,  und  die  er 
nicht  für  äehfe  Quellen  höltt  weil  Jie  nicht  gleich- 
zeitig  feyen,  und  weil  ihr  Verfaffer  die  Abfidit  ge- 
liabt  habe,  Samuels  Tagend  und  Davida  Gröfae  za 
Icfaildem,  zu  bewerfen :  i)  dafsSaul  kein  Tyrann» 
fclndern  ein -recbimäfsig  poftulirter  König- Ifraets  gc- 
wefen  fey;  s)  dafs  er  ein  Mann  nach  dem  Harzen 
lebovehsy  d.  h.  dafs  feine  Erwählung  von  Samuel 
▼«ranftaltet,  und  mit  feinen  Abfichten  und  Planen 
ibereinftimmend  gewefen  fey;  dafs  er  3)  mit  Un« 
recht  i^ea  Thrones  für  unwürd  g  erklärt  worden  fey, 
wid  dafs  fein  Hattptverbrecben  in  ntthis^  anderem 
Vefländto  habe,  als  in  dem  Beftreben ,  fich  der  an« 
gemafsten   Vormundfchaft  Samuels    zo  entziehen  1 
«Ivfs/ ^)  feine  äbrigen  Handlungen  fich  aus  feinev 
bypocnondrifchen  Gemüthsftimmung,  und  aus  den 
Machiimlion^  Samuels  and  feines  neuen  Lieblinge 
David' leicht  erklären,  und  hinlänglich  entfchutdi- 
gen  laflef).    ^Sdien  Tnulal,  Morgan  ^    Reimarus  (in 
den  WoIfenbatt«Tr«gm.)  und  llgsn  (in  feiner  Ab- 
kbndlung ><fe  nvtitme  ßii  Dm,  welche  letztere  Hr.  A. 
▼«rgtiflm'  bar  anzuführen)  haben .  den  -  ängeklagteii 
Kdnig  in'Schtttz  g(?nommen.    Treffend. iil. das,  was 
«nfefVf.  «beV  dffrVTahl  Sauls  fagt    Der  Gedanke; 
4lafs  Sauls  Verbreeheti^  SelbflherrJ^toft  gewefen  fey, 
wird  Si  63^  gotaua  der  Qefchickte  der  römifchen 
IVerardli^-efflttnleffU   /fife   fpätere  •  traurige  Juage 


Sauls,  wo  ibn  der  Geift  der  Schwermuth  ond  des 
Trübfinns   beherrfcbre,.  und  eine  Melancholie  an- 
wandelt^,  die  ihn  bis  zum  Wahnfmn  trieb,  und 
woraus  der   bdTere  Nlenfoh  nur  zuweilen  herver 
leuchtete,   wird  pfychologifch  richrig  erklärt,  and 
S.  8i-  der  unglückliche  König  fehr  ppflend  mit  dem 
'  Sophokfeifchen   Oedipus   verglichen.     Die  Verma- 
thung  S.  89«    dafs  die   allgepriefene  Freundfchit 
Davids  ond  fonatbans  nichts  anders ,  als  eine  ge- 
4reime  Verfc!:wörung  beider  gegen  den  König  ge- 
wefen fey,  fcheint  Rec.  eiiie  eben  fo  harte  und  im- 
erwiefene  äelichittdigung  zu  feyn ,  als  die  Behaup- 
tung anderer  Ausleger ,  dafs  Jonathans  und  Davids 
Freundfchaft  blofseKnabenliebe  gewefen  fey.  Wäre 
die  erfte;  Befchuldigung  gegründet ,   warum  follte 
fich  denn  Jonathan  hie  von  feinem  Vater  getrennr, 
JVAxdem  mirihm  und  für  ihn  In  der  Schlacht  ^egen 
die  Philifter,    zu   denen   fein  Freund  übergetreten 
'.war,  gekjimpft,  und  in  dicfer  Schlacht  feii/Lfbffl 
aufgeopfert  bab^n?     Die  letzte   lieblofe  BefcMi- 
gung  hingegen  hat  an  der  Stelle  2.  Sam.  i,  26. eine 
allzu  fchwache  Stütze;   denn  gefetzt,  David  m 
«di^fein*  fcb^ndlichen'Lafter  ergeben  gewefen:  (0 
würde  er  doch  nicht  die  ünverfchämthcit  gehabt bi- 
ben,  es  in  eiper  Elegie,  die  aufserdein  edle  Gcb 
nungtn  athmet«  öiTentlich  zu  befingen!    S.  93-/^r<i 
die  graufam-fcheinende  Ermordnng  der  58  P^^^^' 
euf  Sauls  Befiehl,  damit  gerechtfertigt,  dafs  lie  &b 
des  Verbrechens  der  Uebertretung  dis  Gefctzes  > 
Jhovafaa  und  des  Hocbrerraths  fchuldig  gemacht  ha: 
ttn.      Faft   überall  erfchejnt  in  diefer  AbbandJur{ 
Saut  in  einem  gfinftigen,  David  und  Samuel  hin^?^ 
^en  in  einem  eben  nicht  angencbmcn  Lkbtt.   Da 
Befchlufs  macht  eine  Ueberfetzung  der  Davidifc^^ 
Klage  um  Saul  und  Jonathan ,  2.  Sam.  i,  i^"^ 
III.    Jrins,  AihanafaiS  und  Paulus.    DarJleUmg^ 
mer  Lehre  ve»  der  Uotthmt  Chrifiu    Nach  einer  rtf^ 
dienten  Rüge  dtf  groben  Unwifienbeit  mancher  fo> 
genatmten  Orthodoxen  und  mancher  Neologen  iA 
Ruckficht    des    eigentlichen    athanafianifcben  ^^^ 
arianifcben  L^hrbegrifFs,  und  der  Patrifitk  und£'i'' 
cfaengefcl&icbte  ut>erbaupt,    und   einer  Angabe  ^^' 
Abficbt  ge^cfffwirtiger  Abhandlung,  %nv»\dx\ti^} 
Vf.  die  Lehrlätze  de%Jrius  von  der  Perfoa  ChrUtu 
theils  aus  feinen eigenen ,  tfaeila  aus  den  Schriften 
feiner  Gegner.    Alsdann  ftellt  er  auch  die  Gegeniät; 
ze  des  Aikanafins,   deffen  Scharffinn,  Urtheilskratr 
und  dialektifcber  Fertigice it  er  alle  Gerechtigkeit  ff^ 
derfahren  läfst,  aus  den. Schriften  deflelben,  hauirt' 
fiichlich  den  Keden  gegen   die  Arian^r,  der  A^olo- 
gie^u.  f.  w.  d«r,  und  faftt  fie  S.  i38-  l39«  i^  ^''^'^^!* 
kurze  Sätze  zufammen.     Hierauf  feat  er  die  Cbn* 
fiologie  des  Apoftels  Paulus  aus  feinen  Briefen  ^ 
ein  helleres  Licht,  und  giebt  als,  den  Zweck  cü«^ 
Apodals  an :  „den  Chrilliani^mus  zu  einem  tig<^^|^ 
Religionsfyftem  su  erlieben,  und  die  von  rf<r  j"':'*'' 
firenden    Partluey    der    Apoftel    beabfiohiigre   Ver- 
fehmelzung  deflelben  mit  dem  Mofaismus  zu  ver* 
kindern,  weswegen  auch  Paulus  alle  juJaifirenden 
Vorftdlungen  yon  Chriftus  als  Mcfliaa  habe  vennei* 
^  den 
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leti  muffen,  worein  Jedoch  die  judifcbe  Vorftellang 
les  Paulus  vom  Mefiias,  als  künftigen  Todter.erwe- 
Jc^r  und  Weltrkhter»   eine  Ausnahme  zu  macfaen 
ch einet.     Die  ChriSologte   diefes  Apoftels  fafst  er 
n  fünf  Punkten  zufammen.    Zuletzt  fucht  er  durch 
Lie  Gegenüberftelliing   der  Lehrfätze   von  Chriftus 
lach  JfiuSf  AthMaftus  und  Vaidus  zu  zeigen,  dafs 
ier  PauHnifche  LehrbegriiF  dem  Arianifchen  Syfte* 
ne  weit  günftiger  fey,   als  d^m  Athanafianifchen; 
las   leute  dürfte  vielleicht  jiäher  mit    der  Chriftd.« 
ogie  des  Johannes  zufammen  treffen ,   in  welchc^r 
Krenigftens  Rec.  die  grofse   Uebereinfiimmung  mit 
ier  Paulinifchen  nicht  hat  finden  können«  die  ein 
bnft  achturigs würdiger  neuerer  Schriftfteller   darin 
lat  finden  wollen,     Dafs  es  auch  Stellen  in  den  Pau- 
linifchen Schriften  gebe,    welche  man   gegen  das 
Subordinationsfyftem  'inzuführen   pfl#gt,    ifi  deni 
Vf.  gewifs  bekannt  j    utxi   fo  mehr  hätten  wir  ge^ 
wünfcht,  dafe  er  einige  Rückficht  daraufgenommen 
hätte.    IV.  Die  Chrifi)lo^ie  des  KoratCSj  in  VergUi- 
ehxmg  mit  der  Chriflologte  des  neuen  Tefiaments  und 
der  dinglichen  Kirche.    Mit  dem  Motto:  „Foi  eJU  et 
ah  hofie  (tocm>H,..J£4n#^mirb<itiing  BJeme  kwkewm 
üelegenheittfchrift  des  Vfs.,  die  unter  dem  Titel: 
Ckriftologiae  Koranicae  Uneanunta  erfchien,   worin 
er  durco  Anführung  der   merkwÄltdigftefi  Stellen, 
die  im  Koran  von  Chriftus  vork'önimc^ ,   anfchaü* 
lieh  zu  machen  fucht ,  dafs  Muhammed  feine  Kennt* 
nifle  von  Chriftus  und  Chriftenthum  aus  den  Pfeud- 
evangelien  der  zu  feiner  Zeit  in  Arabien  verbreite- 
ten ketzeriCchen  Parlheyeh,  der  KoWyridianer  (Ma- 
ria-Verehrer), Jakobiten,   Melchitcn ,   Neftorianer 
o.a.,   vorzüglich  aus  den  dem  Evangetio  infantiae 
und  de  nativitäte  Hßariae  zum  Grunde  liegenden  Tra,- 
ditronen   gefchöpfc  habe.     Befonders  kommen  im 
Koran  aus  derjugendgefchichti'jefu  Erzählungen  vor^ 
die  wir  fonft  nirgends,  als  gerade  in  diefen  beiden 
Pfeudoevangelien ,.    finden.      Greise  Ausbeute   für 
die  £rklärang  unferer  £vangelien   darf  man  .fich 
Bbrigens  nicht  von  den  Sagen  des  Korans  verfpre- 
rhen,  da  fie  im  Wefentlichen  nichts  mehr^  als  un- 
fere  bekannten  Apokryphen,  enthalten.     In.hiftqr^ 
fcher  Hinficbt   verdient   das  Zeugnifs   Muhameda 
loch  immer  Aufmerkfamkeit.     Die  Stellen  im  Ko- 
ran, die  fich  auf  Jefum  beziehen;  werden  nach  der 
llusgabe  von  Mcnracci  (Padua  169S  )  citirt.    Sie  hanr 
Mn  von  den  Namen  Jefn   (die. bis- auf  einen  au« 
fem  N.  T.  entlehnt,  und  nur  arabifirt  find),  von 
deffen  Prädikaten,  Natur  und  Eigenfchaften,  feiner 
Geburt,  feinen  Wundern,  WeiiTagungen ,  und  thei- 
len  das  Urtheil  Mohammeds   über  den  Wertb  der 
chriftiichen  Religion  und  Chriften  mit.     Die  chriftH- 
«Jiie  Religion,    in  ihrer  urfprönglichen"  Gefialt,    ift 
nach  Muhatnmeds  Mtynnng  eben  fo  trefiiich,    aJs 
der  reine  Urmofaistmis.     Zuletzt  berührt  der  Vf;  die 
Vorwurf«,  welche  den  Chriften  vorzüglich  im  Ko- 
ran gemacht  werden,  dafs  fie  4)  eine  Xriiütät  l«hr^ 
tcn,  ^)  dafs  fie  Jefum  einen  Sohn  Gattes  nennten, 
3)  dafs  fie  die  im  N-  T.  von  Muhammed  enthaltenen 
WeiOagungen  untierdrückten«     V.    Sinai,    Thabor 


und  Harßf  eder  die  drey  V^rJU^rnrngsberge^  ^  Zß  ift 
Gern  Vf.  eine  auffallende  Erfcneinuhg,  dafs  ip  dcriÄ 
Leben  der  drey  berühmteften  fteligionsftifter  geradj^ 
eine  Bergjcene  vorkommt,  die  auf  jjen, ganzen  Le^ 
^ensact  derfelben  einen  en^fchiedeiien  Einflofs  hat- 
.te,  und  mlt^rer  Anerkennung  als  göttlicher  ^Qb- 
fandten  Im  genaueften  Verhältnifs 'ftan'd.  Er  zieh! 
daher  eine  ParalTele  zwifchen  diefen  Bergfcetiiefif, 
lieleuchtet  fie  nach  ihrer  Aehnlichk'eit  unÄ  yerfchie^ 
'deniieit,  aus  den.hißorifchen  Erzählung^en,  undlei- 
tet  dann  aus  cler  Verfchiedenheit.  der  finaitifcheh 
und  thabdntifchenErfchcinung  einige  den  Inhalt  unA 
Zweck  der  moraifchen  und  chriftiichen  Religioni*- 
Jverfaffung  betreffende  Folgerungen  her.  Die  Fraget 
„welches  der  wahre  Verklärungsberg  fey?*«  bean^ 
>irortet  der  Vf.  mit  einer  Stelle  aus  Leffings  Nathan, 
uAd  giebt  ..damit  xugleich  ni<:ht  undeutlich  die  ci* 
gentliche  Tendenz  diefes  Auffatzes  zu  erkennen« 

Osnabrück,  b.  Carl  u.  Comp,  t  Gejckichie  ier  Ent- 
flehung  der  Kmnonfiranten  ^  der  damit  verbünde« 
"1111  ütimhen  uml  der*  dftd«fch  veranlafsteli 
Dordrechtifchen  Synode,  Eine  Schrift  für 
Religionslehrerund  für  andere  Lefer,  die  fich 
4pn<erhalte«  i^d  belehren  wollen.  1799*  440  S. 
gr.'ft/  -'  "  "^ 

\  Anftatt  der  entbehrlichen  Befflerkiing  auf  deiÄ  Ti- 
tel,  für  wen  (Tas  Buch  gut  oder  beftimmt  f^yt  hätte 
^a  noch  gefetzt  werden  foUen:  aius  dem  franzöft^ 
fcheh.  Denn  der  Vorrede  zufolge  ift  es  ein  Stück 
des  fünften  Bandes  von  Cerifier  Tabteau  de  Vßi- 
ftoire  generale  des  Provinces  unies.  In'  einem  folch^ti 
Aefchichiswerke  weitera  Umfangs,  wie  diefes  Ceiri;« 
jfierifche,  fteht  eine  folche  Darftellung  des  Urfprunga 
der  Arminianifchen  Hindel  am  rechnen  Orte,  Ift 
auch  vollkommen  zulänglich,  den  Lefer  über  deA 
^toff  und  die  Wichtigkeit  diefer  Händel ,  wie  wei^ 
diefelben  auf  die  p^litifchen  Angeleget^heiten  jene* 
Staats  Einflufs  hatten,  zu.  belehren.  Ab\r  aiifser 
diefem^QefichtspunJk.te,  und.  aus  diefer  Verbinduil^ 

feriflen,  kann  fie  keine  voÜftändige  Anficht  der 
«che,  wie  weit  fie  vornehmlich  den  RettgiöhsMirer 
(dem  doch  der  Titel  das  Buch' Vorzäglitä  empfiehlt}! 
und  den  genauern  Ei;forfcher  des  Auf^iommens  un4 
Fortgangs  theoiogifch'er  Meynungen  unid.  Streitig« 
keilen  angeht,  gewähren.  ,  Indeflen  ift  wiederum 
die  politifche  Bedeutfamkeit  d^ arminranifchen  Häti-^ 
del.^ine  Seite  darfelbeti,  .dii;  auch  von  dem  theolo- 
gifdhen  Gefcbtcbtsforfchernicht.  aus  den  Augen  ge^ 
Iaft*en  werden  darf.  Im  Ganzen  behandelt  und  be^^ 
urtbeilt  der  Vf.  jene  Lehrzwifte  mit  ihren  Wirkun* 
gen  und  Erfolgen  t  ben  fo,  wie  andere  iinpa'rtheyt- 
fche  Gerchichtfcbreiber  der  niederländifchen  verei- 
nigten Republiken,  Wagenaar^  van  der  Vtfnckt  u.  a. 
Ne«i4^  Aufklärungen  der  wirklichen  Thatiachen  hat 
man  hier  nicht  z^  erwarten;  wohl  aber  findet  man 
viele  i^tne  und  fcharfe  Würdigungen  derOrundfat- 
ze  und  Sitten,  in  wekhcn  die  Hauptperfonen  diefes 
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grofsen  kircMichcn  uiid  polirifcbcn  Streits  handel- 
ten, und  min  muU  die  Wärme  lieb  gewinnen,  in 
3ireicher  der  Vf.  für  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  für 
Duldung  und  Ehrfurcht  der  Regierung  gegen  die 
GewifTensrechte  fpricht  Die  Schreibart  iß  fliefsend 
und  lebhaft.  Einer  ausführlichem  Beurtheilüng 
kann  Rec.  bey  einem  Buche ,  das  blofse  Ueberfet- 
£ung  eines  Bruchftücks  von  einem  altern  ift,  über- 
lipben  feyn.  Der  Urheber  derfelben  hat  nithts  ge- 
Ihan,  ihr  einige  Vorzüge  vor  der  Urkunde  mitzu- 
geben; fogar  hat  er  die  Anführung  der  Gefchichts* 
Quellen,  aus  denen  fein  Verfaffer  fchöpftc ,  und  die 
er  forgfältig  bemerkte^  weggelaffen.  —  Pf  r  hitzigB 
Lemwst  S-  23«  u.  z^.  wird  wohl  Thomas  de  Lemos 
feyn  follen. 

*   EliFDivT,   b.  Hennings:  GeJcJAchte  der  Kirchendie' 

\         ner.    Ein  Buch  für  Prediger  und  folche,  die  es 

werden  wollen«  Ton  Gottfried  Betgamin  Eifm- 


fchmidf   Katecheten  an  der  St,  Sa'rft'irskirdi« 
zu  Gera.    Erße  Abtheilung,  ijy;      171  b.  8« 

Kirchendiener  ift  nicht  im  eingefchränkten  ,Wort- 
verftande.  für  Diakonen»  fondern  im  weitern  für 
Kirchenbeainte  zu  nehmen.  Cap.  i.  War  der  Stand 
der  Lehrer  von  jeher  ein  abgefonderter  Stand, 
und  wie  foll  er  genannt  werden?  Cap,  2-  Von 
den  verfchiedenen  Ordnungen  der  Kirchendiener 
in  den  Slteften  und  "^neueften  Zeiten.  Cap.  3. 
Von  den  in  unferer  Proteßanrifchen  Kirche  zum 
Kirchendienfl!  eigentlich  gehörigen  und  dazu  ge- 
rechneten Perfonen.  Cap.  4.  Von  der  Kleider- 
tracht der  Prediger.  Die  zweyte  Ahdieilung  die- 
fer  Compilation  ift  uns  nicht  vorgekomuien,  und 
wenn  fie  ausbleiben  follte,  nichtf  dadurch  verlo- 
ren. Die  Ordnung  der  Materien  ift  übel  ange- 
legt» in  den  Sachen  viel  Unrichtiff^tiC;  die  Schreib- 
art fchlecht. 


X  L  E  I  N  Ä     S  C  H  R  I  F  T  E  ir. 


r  JfrMem  mit  dtn  Franiöfen?    Nebft   einigen  '^Be- 


j    Staat« 

Krieg  oder  ^  .    .      -       .     . 

trachtuiigeh  über  Äie  leateiv  vermuthlicheti  Friedensprälimi-' 
fiarien.  '  (Im  Oct.)  igoo.  75  8.  8-  Ei"  ebeii  fo  logiCch  als 
voUftändif ,  und  mit .  abGchtiicher  UebertUnchung  dea  Plans» 
•US  der  ErEahrunff  und  den  Conjuncturen  geführter  Beweis« 
dafs  alle  Verhan wunden,  und  felbß  die  Waffenftillftands- und 
Friedensverträge  mit  Frankreich,  bis  jetzt  uniuverläfsig  und 
unzweckmafsig  find,  und  dafs  ein  nmckdftuldicktr  entCchiof- 
tthet  Krieg  das  eintig0  Rtttunfsmittel  für. alle  Suat$n,  näjii* 
lieh  als  Verkinderungs  -  .oder  Strafmittel  von  Verbrechen  be- 
'tracbtet,  Tey,  Die  giückliclic  Entwickelunjr  diefes  fchäudcr- 
vollen  und  anfcheinend  paradoxen  Satzes  ift  zuerft  aus  der 
lieueften  Gefehichte  der  im  Frieden  ftehetiden  Mächte»  Hol" 
land»  Schweiz,  Genua ,  .Cisalpinien ,  Parma»  Modena»  Pie- 
•mQKt  und  Rom»  felbft  ron  Preufsen»  mit  Inbegriff  des  nörd- 
lichen Deutfchland,  Cde'^c"  Zuftahd  vom  Vf.  lelblt  nicht  ein- 
mal als  JriedliA  anerkannt  wird;)  von  Dänemark»  Schwe* 
d'cn  und  Spanten  geführt,  und  die  Verdtrblichkeit.der  Frie- 
dens-» Neutralitäts-  und  WaffenfiillAandsverträge  für  diefel» 
ben»  insbefondere  für  DeuiCchland  und  Italien,  demonflrirt* 
6odann  wird  der  B(jweis  aus  dem,  was  wSJirend  des  Kriegs 
und  durch  den  Kriff:  gefchchen ,  fo  lange  man  ihn  nämlich 
mit  Kachdruck  gefulirt,  eqtwickelr.  Zum  Hulfsmittel  dient 
dabey  das  neu  -  franzöftfche  fpphiftifcho  Wörterbuch.  Drit- 
tens heweifet  der  Vf.  aus  den  tranzöfifchen  Foderungen  und 
Intentionen  fpinen  Satz,  und  ftellt  dabey  da6  fogenannte  Sy 
ftem  der  natürlichen  Gfänzen  •  als  imtuveriäfsijj  dar.  -»• 
Gräneenlofe  Herrft^&icht»  und' eingewurzelte  Gewohnheit 
der  Volkerunterjochung ,  mit  fekenen  Talenten  und  einer 
Alles  wagenden  Kühnheit,  und  höchflens  em  eingffchrankter 
Sep^rMtiMdzu  ieyen  Aucfi  noch  Unter  3u0|iaparte  Au  Re^ 


(ultat  all^r  franzodfcken  V^yÜndlungen »  und  ein  SepnL- 
friedfen  ron  England  Ware  das  gröfäte  Unglück  von  Eurcr<. 
Dicfe  Bewetsart  wird  hiftorifch  bis  auf  denWaffexftiljlbr«- 
vertrag  ron^  20.  Septeinber ,  der  die  Abtretung  der  dity 
deutfchen  Feilungen  eflchtelt,^  fortgeführt.  £s  wehet  in  die- 
fer  Schrift  ein  philo fe'pbifcher  Geilt,  genährt  vom  feüiets 
Studium  der  menfchlichen  und  der  Staateu-Gefellfchafi  uci 
das  Ganze  ift  in  der  kernhafteften  Sprache  ror^ctragir- 
Des  Yh.  Schreibart  und  Gedankenfolge  find  mit  der  S.  33- 
jiel^geuüich  angeführten  Schrift:  Geiß  und  Gmrtg  der  iHzut 
f^mrifer  Revolution,  vom  19,  Drumaire^  deren  Prophczeikaa- 
gen  nur  zu  richtig  nachher  eintrafen,  fo  gleichartig,  dj/s 
beide  w*ahrfchein1ich  aus  einer  Feder  floffen.  Unter  iniJi- 
retn  nieht  fehr  vorth ei) hatten  Betrachtungen  über  die  neueßr 
.dcutfche  Literatur»  wird  mit  Keckt  such  die  UnvoUitandi^- 
keit  und  zaghafte  Zurückhaltung  der  politifcheii  ZeicuflC^« 
gerügt,  über  deren  Einflufs  auf  die  Staatshändcl  der  Vi.  5. 
II.  13.  16.  und  55.  gelegentlich  nützliche  Winke  ftbt 

Von  vorzüglich  praktSfchem  Werihe  find  dieS-^bi« 
-75«  abgehängten.  Bemerkungen  über  den  St.  Jmlienjdien  P^*" 
linünqrtractQt  vom  19.  Jul.  1  $00,  nämlich  über  defen  Siiw. 
Tendenz,  und  über  delfen  notliwendlge' nHchfte  Folgen.  *  Die 
Oceupatton  von  Toscana ,  und  mithin  die  E^edicioa  %tp^ 
das  lüittäglicJie.  Italien»  welehe. daraus  gefolgert  wird ,  ^ 
beir^its  ftatt  gefunden^  Für  das  deptfche  Reich  wind«  i^ 
nach  einem  öilerreichifchen  Separatvertrage^  nicht  eiaad 
ein  Frieden  gefcWoffcn ,  fondcra  -in  '  einem  dictirten  Üä- 
ter^verfungs vertrage  alle  vorgelegte  BcdinguiiÄn  unttrzeid- 
iiet  werden.  Eine  gleiche  ausfciiliefslidie  WiHkür  des  traa- 
zfoüfchon  Gouveropaieiiu  werde  in  Aivfiehuug  Nespc^j  ^pr»* 
Piemonis»  Ho}laifds»  de^  Schweiz  Uii4 '  Gnv^i^i'^^^  ^' 
erstellt  •     . ' 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

B£«LJR  tt.  £is£iiACH,  b«  Wxttekind:  Betfträgezu 
tinem  vernünftigem  ^  Denken  und  Vorfahren  in 
RjBchtS€mg4egenheiten.  Etßes  Heft.  1795*  144.  S. 
Zweytes  Hefe  1^4^  S«  Drükes  Heft  1799.  IS^TS.  (• 
Cx  K^lr.'is.  gr.> 

I  Jet  ttfigenanate  Herausgeber  liefert  im  diefen 
BeytrSgen   einige  Auftlftze  yerfcbf«diier  Ver* 
fafTer*  deren  Abficbt  ift,  Vorortheile  und  Autoriti- 
.ren  in  der  Rechuwiffenfchaft  zu  bekämpfen ,  in  die* 
/eibe  Wahrheit  und  Uebereinftiinmiing  zu  bringen« 
Inwiefern  diefer  Zweck  erreicht  worden  fey^wird 
Heb  aus  d er  Beurtheilung  einzelner  Attflatze.  ergeben. 
I.  H.  Nr.  1.  Verfnch  über  de»  KttfptodespBtismus  in 
der  Gefetzffebung ;  in  Beziehung  auf  das  allgemeine 
Gefetzbuch  für  die  preufsifchen  Staaten.     Nach  eini- 
gen ziemlich  unbeftimmten  und  oberflächlichen  Be- 
merkungen Aber  diefen  Gegenftand  überhaupt  ftetlt 
d^r  Vf.  verfckiedene  Stellen  des  preufsifchen  Gefetz- 
buchs auf»  in  denen  er   einen  Kryptodespotismos 
gefunden  zu  haben  glai|bt»  wohin  er  folgende  rech- 
net:  I)  Dafs  niemand  Bauftellen,  die  bisher  befon- 
dere  Nummern  hatten,  ohne  Erlaubnifs  der  Obrig- 
Jieit  in .  Eine  ziehen  dürfe«    •  Hier  fcheint  der  Vf. 
nicht  fo  ganz  recht  zu  haben ;  denii  eine  folche  Ver- 
eiiügung  der  Bauftellen  kann  nächtheilig  feyut  wo* 
von  der  Vt  S.  21«  feibft  Falle  aus  dem  preufs.  Ge* 
fetzbucbe.  anführt:   es   ift  alfe  fo  despotifch  nicht, 
die  Erlaubnifs  der  Obrigkeit  zu  erfodern.    2)  Dafs 
dem  Fiader.  einer  vecleFnen  Sache»    Aerea  Herr 
Aichtza  entdecken  ifkf  diefelbe  mit  dem  Anhange 
^agefprocben  wird,  er  (bil  den  über  100  Bthlr.  ftei- 
genden  Werth  mit  der  AUmofencaflTe  theilen.    Hier 
lagt  der  Vf.  nicht  ohne  Grund,  er  fehe  keine  Vv- 
£iche  ein,  warum  der  Finder  die  Sache,  die  unter 
100 Thlr.  Werth  ift,  ganz  behalten,  und ,  im  Falle 
eines   höhern  Wertbs,  ein  gezwungnes  Allmofe» 
geben  folL    Ebea  dieft  errianert  er  3)  in  Anfehung 
der  Pfandgebühren,  welche  der  gemeinen  Cafle  Z4ir 
Hälfte  und  4)  der  Erbfchaften  der  Hageflsolzen ,  di# 
zum  zehnten  oder  fechften  Theile  der  ArmencaiT^ 
2ugefprocben  werden.   Das  letzte,,  fagt  et  mit  Rech^ 
%  Strafe  für  die  unfdiuldigen]Brben.    i)  Dafs  der 
Staat  bey  dem  in  Bergwerken  gewonnenen  Golde 
^rgänsnngsbtäUer*  Erßef^ahrg.  Erß^  Bar^ 


,und  Silber  den  Vorkauf  haben,  und  den  zehntea 
.des    Gewinnftes   erhalten   foU.     Dabey  kann  Rec. 
nichts   despotiicbes   finden;   der   Vorkauf  ift  deiil 
Staate,  wie  düs  Gefetz  ausdrücklich   fagt,  wegen 
des  Mänzrechtes  verliehen,  und  .wenn  der  Staat  Je- 
mandem geftattet,  Bergwerke  zu  benutzen :  fo  da^f 
.er  fich  gewifs  %uch  {lenZehenden  bedingen.  4(}Dafs 
zu  Abhaltung  des  Wildes  nur  kleine  Hunde  dürfen 
gebraucht,  die  Zäune  nicht  zu  deflen  Befchädiguag 
an^^legt,  und  es  nicht  durch  Schießgewehre  darf 
.erlegt  werden.  .  7)  Dafs  alle  Contracte  von  Wichtig- 
keit fichriftlich  ader  auch  gerichtlich  müflen  errich- 
!'tet  werden.    Diefs  ift  gewifs  nicht  despotifch ,  viel- 
.mehr  indenmeiftenFälkn  fehrheilfam.  8).Dafs  das 
Militair  zu  vielen  Einfchränkungen ,   befe^ders  in 
Riickficht  des  Vermögens,  unterworfen  fey.    Audi 
diefs  hat  oft  feinen  guten  Grund«.  9)  Dafa  dem  Ge- 
fchlechtsadel  zu  viele  Vorrechte  eingeräumt  wefrden. 
Einige  der.  vom  Vf.  angegebnen  Beyfpiele  beweifen 
.diefs  nicht,  einige  derfelben  mögen  wahr  feyn,  z. 
^.  data  er  z^iEhrenfteilen  im  Staate«  zu  denen  «r 
fich  gefchickt  mn^hte,   vorzuglich  berechtigt  feyn 
foU:  auch  gehört  hieher,  was  der  Vf.  von  Afifahei- 
irathen  fagc    lo>  Wenn  ein  Vormund,  durch  Qeld- 
ftrafen  nicht  zur  Annahme  der  Vormundfchaft  s« 
bewogen  ift,   dafs  aus  deifen  Gütern  ein  Honorar 
Süt  einen  andern  Vormund  foll  genommen  werdw« 
Diefs  findet  Rec  eben  nicht  d^podfch.    n)  Oafr 
jlie  unter  dem  Versprechen  der  Ehe  Gef<hwinger(l» 
^Is  Frau  A9%  wifterfpenftigen  Schwäagereri  foU  beh 
trachtet  werden.    Nebft  diefen  führt  der  Vf..  noch 
IS  Fälle  von  angeblichen  Kryptodespotisnitta  kürzlidt 
an ,  ohne  fich  in  eine  Erörterung  der  Gründe  einzig 
laflen.    Diefe  Abhandlung,  die. übrigens  aait  Will 
«nd  Latme  gefcbrieben  ift,  würd/e  kürzer  auagitfkk 
)en  feyn ,  wenn  der  Vf.  genauer,  unterfucht  aitl% 
wann   die  Gefetze    die  natürliche   Freiheit  ohfie 
Grund  befchränken,  wam^  fie  in  Despotismos.fibefv 
gehen.    H.  Kann  diu  Laos  einen  Entfcheidmngsgmnd 
im  BjeektsongAeg^eMun  ahgeben ,  wnd  injcfav»  dmrch 
ßefeäze  befohlen  werden?    Mit  Recht  ift  der  Vf«  die* 
£ar  gtttgei^thenen  Abb.  der  Meynung,  dafs  asam 
eher  alle  andere  Entfcbeiduagsgründe  zur  Beendi« 
guttg  einer  Rechtsfache  gebraochen,  als  zum  Loofa 
feine  Zuflucht  nehmen  dürfe.    Aus  dief^^m  Gefichiat 
punkce  heurtheiU  er  die  FäUf  y  bay  deaea  im  römi* 
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fchra»  altdeutfchen  uttd  preursifclien  Rechte  dieEot- 
icheidung  durch  das  Loos  befohlen  wird ,  und  hüh 
rerfchiedne  Verordnuf\gen  des  preursifchen  Gefetz- 
huchs:hieHiber  für  nnzweckmäfstg.  III.  Ueber  den 
Moferifchen  Vorfchtag-.  die  römijche  Stiputation  wieder 
einzujihreH.  Der  Vf.  hält  aus  guten  Gründen  diefea 
Vorfchlag  für  onzuläfsig- 

Da  das  zweyte  Heft  von  einem  andern  Rec.  in 
der  A.  l^  Z.  1796-  Nr.  210  ift  beurtheilt  worden : 
fo  geht  Rec.  fogleich  zum  dritten  über.  Bey  dtefem 
hat  fich.  d«r  Verleger  und  Herausgeber  geändert.* 
Als  letzten  nennt  fich  in  der  Vorrede  ^.  H.  G.  Herr-^ 
mtamn  in  Salzungen ,  <)er  durch  feine  Bemerkungen' 
über  das  preufsifcbe  Gefetzbuch  fich  fchon  rühmlich 
bekannt  machte.  Diefes  dritte  Heft  enthält  nur  ei- 
ne, und  zwar  noch  nicht  vollendete,  Abhandlung 
vom  Herausgeber:  Mer  das  Ermejfen  des  Richters. 
Darunter  verfteht  der  Vf.  einen  nicht  fowohl  nach 
gefetzlichen  VOrfchriften  als  nach  der  überwiegen- 
den Billigkeit  gefüllten  Ausfpruch  des  ordentncheil 
Richters.  Als  vorzfigliche  Fälle,  wo  es  etntrin, 
nimimt  der  Vf,  an ;  r)  wenn  fiber  einen  Fall  noch 
kein  Gefetz  da  ift,  2)  der  eigentliche  Sinn  des  Ge- 
frtzes  zweifelhaft  ift:  (dabey  erkennt  aber  der  Vf. 
felbft  an ,  dafs  nicht  fowoh!  das  Ermeflen  des  Rich- 
ters als  eine  gefundeAuslegungskunft  eintrete;  war- 
um fetzt  er  alfo  diefen  Fall  hieher?)  3)  wenn  Ge- 
fetze unter  fich  im  Gegenrchetne  ftehen,  und  durch 
gewöhnliche  Regeln  der  Auslegung  nicht  können 
vereinigt  werden.  (Aber  auch  hier  treten  ehet  an- 
dere Gnindfiitze  von  Anwendung  der  Gefetze  »Ts 
das  Ermeffen  des  Richters  ein. )  4)  Bey  geringfügl- 
gen  weit  ausfehenden  Rechtsfacheni  wo  der  Rieh- 
fcr  durchgreift.  —  Die  FIArer  des  Richters  bey 
dem  Ermeflen  find  gefunde  Vernunft,  Erfahrung 
nnd  Billigkeit,  und  daflelbe  ift  nur  als  ein  Hulfsmit- 
tel  anwelidbar,  wenn  andere  Entfcheidungsquellen 
nicht  vorhanden  find.  Hierauf  unterfucht  der  Vf. 
10  Fälle,  die  im  prenfsifchen  Gefetzbucbe  zum  Er- 
snejffen  des  Richters  ausgefetzt  find :  i)  bey  den  Ge- 
fetzen  ober  die  aus  Furcht  vor  Drohungen  gefchlof* 
fenen  Verträge  crrinnert  er,  dafs  ober  Drohungen, 
welche  unfere  künftige  Wohlfahrt  und  unfer  Ver- 
mögen  in  Gefahr  fetzen,  fo  wJc  auch  über  den  Fall 
nichts  im  preufs.  G-  8.  venytdnet  ift,  ob  Verträge 

S''It]g  feyen ,  die  der  Droheiitte  mit  einem  Dritten 
xlofs,  worüber  er  einen  intereffanten  Fall  anführt. 
ä)  DieBeftimmtmg  der  Zeit  und  des  Orts,  wann  and 
wo  ein  Vertrag  zu  erfüllen  ift,  wird ,  wie  der  Vf. 
meynt,  der  Regel  nach  ohne  Grund  dem  Ermeflen 
des  Richters  von  dtn  preufs.  Gefetzen  überlaiTen. 
3)  Ueber  den  Erfatz  des  Werths  de?  befondem  Vor- 
liebe  bezieht  fich  der  Vf.  auf  eine  eigne  Abhv  im 
Archive  merkwürdiger  Actenfl:ücke.  4)  Bey  der  Em- 
fchädigung  körperlicher  Verletzungen  nimmt  der  Vf. 
gegen  Klein  das  Wehrgeld  nnd  beftiminte  Taxen 
nach  dem  Werthe  der  Perfonen  and  der  Befchädi- 
gung  in  Schutz ,  wovon  Rec.  fich  nicht  fiberzeugen 
kann ,  da  die  FäUe  diefer  Art  fo  unendlich  verfcUe- 


den  find,  dafs  man  fi«  nidit  onter  heftrmmte Taxen 
bringen  könnte.  Sonft  find  über  diefe  Lehre  rechr 
gute  praktifche  Bemerkungen  und  gegründete  Ein- 
würfe g^en  verfchiedne  preufsifcbe  hier  einfchh- 
gende  Qefetze  beygebrachr.  5)  Bey  der  gericbtü. 
eben  Verwahrung  bey  ftreitigem  Bcfitze  tadelt  der 
Vf.  eben  fo  mit  Recht,  dafs  das  preurs.  Gefetzbucii 
zu  vieJ  dem  Ermeflen  des  Richters  oberlaiTe.  Eben 
diefs  ist  der  Fall  6)  bey  der  Vorladung  bekannter 
Erben  »  deren  Aufenthaltsort  unbekannt  rft.  Wenn 
es  hingegen  der  Vf.  tadele,  dafs  7)  bev  Gewährs- 
mangeln  das  pr.  G.  B.  dem  Ermeflen  des  Richters 
überiäfst,  welchen  verhältnifsmäfsigen  Tbeil  des 
Kaufpreifes  -der  Käufer  zurückbehalten  foll,  fo 
fcheint  diefer  Tadel  ohile  Grund  zu  feyn;  eben  des* 
wegen,  weil  die  Fälle  fo  äufserft  verichieden  (mfi, 
mufs  es  dem  Ermeflen  des  Richters  überlaiTen  feyn, 
des  Verhältnifsmäfsige  hier  zu  beftimmen.  Ebenfa 
fcheint  des  Vf.  Tadel  g)  gegen  die  Verordnung  d« 
preufs.  G  B.  ungegrundet,  dafs  Hax^dwerksme&r 
nur  für  ein  möfsiges  Verfehen  haften,  wenn  fe 
blofa  die  Vorfchrift  des  Beftellers  befolgt  haben. 
Denn  ift  diefes:  fo  ift,  wenn  ein  Schaden  enrfteh;, 
der  Beftellefin  einer  gröfsem  Schuld  als  der  Werk- 
meifter«  und  leidet  den  Schaden  durch  feine  eigne 
Schuld«  g)  Bey  Eröffnung  der  Teftamente,  wm 
Recognitionsfcheine  mangeln ,  bezieht  fich  der  Vf. 
auf  feine  bekannten  Fragmente  über  das  pr.  G.  B. 
IG)  Uebef di«  Belohnung  derG^chäftsträger»  welche 
nicht  bedungen  ward .  ift  der  Vf.  der  Meynun?» 
dafs  die  pr.  Gefetze  dem  Ermeflen  des  Richters  kei- 
ne hinlängliche  Regeln  vorfchreiben ,  worüber  er 
fehr  viel  Gutes  fagt.  Ueberhaupt  ift  die  ganze  Abb. 
TolI  von  treflichen  Bemerkungen,  diemitAnführun; 
praktifcber  Fälle  gut  erläutert  find;  die  baldig 
Fortfetzung  derfelben  ift  demnach  allerdings  11 
wfinfchen. 


KoFEKHAGEN,   b.  Schubothc :    FrozeJ.^. ^ 

des  Kammerherm  G.  von  Btücher,  Rittern  Wi 
Amtmann  ($),  undLpndvoigtCs),  zu  BrcdfeA 
wegen  der  im  Jahre  1796  gedruckten  OemeßO- 
nifchen  Acten.  1799.  145.  S.  8.  (iä  gr.). 

Der  Herr  Kammerherr  von  Blöcher  w«f  ▼crfli^ 
ge  der  Stelle  eines  Amtmanns  zu  Bredftedt,  die  er 
bekleidete,  zugleich  Director  und  Öberanfleher  <iet 
dafigen  Clementinifchen  Stiftung.  Ueber  diefe  ft> 
rieth  er  mit  den  beiden  Vorftehern  derfelben,  i^ 
Poftmeifter  Magnus  und  Kaufmann  Knutb  in  StreK, 
und  zuletzt  vor  dem  Gottorfifcben  Obereericbte  ni 
einen  Schriftwechfel »  welcher  ziemlich  heftig  gf* 
wefen  zu  feyn  fcheint;  denn  es  wurde,  «acb  b. 
91.,  beiden  Theilen  über  ihre  Schreibart  ein  Ver^ 
weia  gegeben,  and  dem  Hm.  v.  Blficber,  (S.Ji'/ 
befonders  angedeutet  ^  fiA  perfönlicher  Beleidig«"' 
gen  zu  enthalten.  Diefen  Verweis  glaubte  letzte- 
rer mit  Unrecht  erhalten^ zu  haben;  er  be(A^^^ 
fich  daher  ober  das  Gottorfifche  Obeif  ericbt  bef  der 
Königk  Deutftben  Srazlex  in  zwejr  V4^i&Uuflg^!|j 
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in  w<^Tchefi  er  ficb  ^-  nach  dier  Behauptung  des  Fis- 
kals ^n  der  eingereichten  Klage  -^  mehrerer  harter 
iusS  rficke  bediente »   nümlich:  dafs  jenes  Oberge« 
•lebt      unter  Autorität   des  Königl.  Namens  Verwe- 
^enlK.«it  und  Beleidigung  gegen  ihn   gr^wagt,   und 
iben     dtefen  Namen  gemifsbraucht  habe»   um  ihfü 
9/ehe^   zu  thun  und  ihm   emen   ünbeykommcnden 
/«weis   zu    geben,    dem  der  logicalifche  Zufam« 
mcnliang  fehle ;  (den  letztem  Punkt  läugnet  jedoch 
der  Hr.  von  Blücher  ab,  und  diefe  Worte  find  auch 
in  der  S.  89.  abgedruckten  Vorftellung  nicht  zu  fin- 
den) zugleich  follte  derfelbe  auch  S.  38«  gegen  die 
twey  Mitglieder  jenes  Gerichts,  welche  das  varwei- 
Fende   Refcript    unterzeichnet  hatten",    namentlich 
den  Hn.  Landcanzler  von  Schmieden  und  Confe- 
rcnzrath   von  Stemann    fich   unanftändiger  Anzüg- 
Jiihkeiten   bedient    haben;   (die  Hr.  v,  Bl.   jedoch 
ebenfalls  nicht  einräumt).     AlUin  beide  Vorfieliun- 
gen  und  ihre  Befchwcrden  wurden  in  der  deutfchen 
Kanzley  nicht  beröckfichtrget,   fondem   beygelegt 
und  Hr.  von  Blücher  liefs  nunmehr  imj.  1796.  ^'^t 
Clemcnünifchen   Actenftucke  nebft  feinen   beiden, 
eben   erwähnten,    Vorftellungen    drucken.     Diefer 
D'«ck  miTsfiel  dem  dänifchen  Hofe,  und  es  wurde 
ihm  diefs  Mifsfallen  in  dem  hier  Nr.  i.  abgedruck- 
ten Koni^l.  Befehle  zu  erkennt  gegeben ,  und  da- 
bey  angedeutet , 'fich  zu  erklären,  ob  er  dafür  eine 
freywillige  Getdbufse    von  1000  Rthlr.    entrichten 
Dder  in   fiscalifche  Anfprache  genommen  werden 
K-ollce.    Hr.  von  Blücher  en^Mhfte  das  letztere,  und 
liefert  hier  die  vor  der  holfteinifchen  Landesregie- 
rung zu  Glückftadt  in    diefer   Sache    ergangenen 
\aenftücke,    iwiter  denen   die  fiskalifche  Anklage 
md  die  darauf  erfolgt^  Vertheidigung   des  Herrn 
Beklagten  die  vorzüglichfien  find;   die  Klagpunkte 
ier  erftem    ergeben   fich  fchon  aus  der  vorausge- 
chickten  Gefchichtserzählung;  fie  heftehen  theils  in 
^en  angeführten  hanen  Ausdrücken,  theils  in  dem 
^^enmäehrig  vorgenommenen  Drucke  der  erwähn* 
^^  beiden  Vorftellungen.    Die  Gründe  der  Verthei- 
'i^ung  nimmt  der  Beklagte  hauptfSchlich  daher, 
^fs  theils  die  Sache  felbft  gar  keinen  Gegenfiand 
i>ier  fiskalifdien  Klage  ausmache,   theils  er  felbft 
^  irkltth   gedrückt  worden  fey,   endlich  auch  die 
Vjblicicitnuid  cferVon  ihm  veranitaltete  Druck  nicht 
^  s  ein  Vei1>rechm  betrachtet  werden  könne.   Allein 
l^efe  Gründe  wurden  nicht  fär  hinlänglich  angefe» 
^'^n  und  die  S.  144.  hefindtiche  £ntfcheidung  ver^ 
tnheihe  •  den     Beklagten    zu      einer    Geldhirfse 
tm  50a  Rthlr.'  und  zur  Bezahlung  der  Prozefsko* 
ke%L  r-  -  Dies  ifi>  kürzlich  dier  Inhalt  diefer  Scfarifl, 
lern  wir  noch  unfer  Urtheil  über  die  ganze  Sache 
^eyfügen  wollen.    Es  läfst  fich  wohl  nicht  läugnen, 
Itfs  die  vom  Hrn.   v*  Blücher  gebrauchten   Aos- 
Injcke  ziemlich  hart  find,  welches  er  S.  79»  auch 
sibft  einräumen  mufa,   and  fie  verdienten  in  Hin- 
ckt  des  Verhältniffes,  in  dem  derfelbe  mit   dem 
iottorfifchen  Qbergerichte  ftand »  als  Injurien  aller- 
inga  eine  Ahndung;    dafs   aber   die  Bekanntma- 
liung  der  Actenftücke  durch  den  Druck  in  dem  Re- 


fcripte  Nr.  i.  als  eine  Auflehnung' gfegeii  die  Köni^ 
Refolution ,  wodurch  die  beiden  Vorftellungen  bey 
Seite  gelegt  wurden  ,  betrachtet  und  fogar  eine  fis- 
kalifche Anklage  befohlen  wird,  wozu  fich  die 
Sache  doch  in  keiner  Hinficht  quaUficiret,  lltfst  fich 
—  fo  fehr  auch  Rec.  wider  diefe  Art  von  PuWicität 
eingenommen  ift  —  bey  der  bekannten  Milde  der 
dänifchen  Regierung  nicht  fo  leicht  erklären.  Bey 
der  Klage  felbft  erfcbeint  hiernächft  der  Fiskal,  Jvh 
.ftizrath  Küfter.  in  keinem  günftigen  Lichte;  er  ve»- 
räth  viel  Animofität,  mifcht  S.  36.  Dinge  «in,  die 
längft  abgethan  waren,  mit  feinem  jetzigen  Aus- 
trage in  keiner  Vcrbindong  ftanden,  und  bey  denen 
er  doch  felbft,  nach  den  Därftellungen  des  Hn.  Beklag- 
ten S.  ro6  ft".  keine  vordieilbafte  Rolle  gefpielt  ha- 
ben mag.  •  Hr.  v.  Blücher  hingegen  erfchhiut  in  fei- 
ner Vertheidigung  als  ein  feit  vielen  Jahren,  durch 
unglückliche  Verkettungen  der  Umftände  niederge- 
beugter Mann,  dem  man  feine  Theilnafame  nicht 
rerfagen  kann-,  und  dem  man  um  deswillen  eined  • 
und  den  andern  in  der  Vertheidigung  felbfi^ebraucb* 
ten  Ausdruck ,  der  vielleicht  ebenfalls  manchem  tir 
was  hart  fcheinen  dürfte ,  verzeihen  mufs.   , 

• 

Kiel  u.  Alton a.  In  Comn\.  h.  Kave:   Stjflvmati' 

tijche  Darfietlung  des  rontifch  -  deutfchen  bürgn- 

^  liehen  Rechts  in  Tahttta,    zum  Gebrauch  bey 

"  Vorlefungen    über    das    Hofßctetfche    gröfserc 

Lehrbuch  u.  zum  Nutzen  einer  grändliche^Ji  li. 

zweckmäfsfgen  Wiederholung  dei*  Gründtafete 

des   heutigen  Rechts  von  Ludeta.  Alb.  Gottfr: 

Schröder,  Prof.  zuKieL  1  u.  2  Th.  1797.32  Tab, 

in  Querfolio.  '  '  .     .  .   t 

üeber  den  Nutzen  der  taheUarifthen  M^sthode  nnd 
die  Einwürfe,  die  fich  dagegen  machen  laflen,  ficb 
weitläoftig  zu  verbreiten ,  hält  Rec.  nach  den  darüber 
bis  jetzt  ohne  Vortheil  geführten  Streitigkeiten, 
überflfifsfg.  Betrachtet  man  fie  aber  hier  blofs  als  ein 
Hülfsmittel,  den  Umfang  des  ganzen  weitläuftigen 
Feldes  derRechtswifienfchaft  naeh  allen  ihren  Thei- 
len  baffer  zu  übisrfdren :  fo  kann  fie  Rec,  wtmi  fi^e, 
wie  die  v%rl$tegend^n  find ,  nicht  andera  als.nfttzlich 
finden.  -  Dfer  ¥f;  hat  Übrfgens  alles ,  was  fich  för 
die  tab«larifi»hi?  MÄfcode  fagen  läfst,  in  der  Vorre- 
de hinlänglich  atJ^nandei^efetzt,  die  Sache  ganz 
•aus  dem  reehträ  Gefichtspunkt  betrachtet,  und  die 
•Einwürfe  dagegen  gehdrig  gewürdigt«  Unler  meh- 
reren tabellarifchen  Schriftftellern  ift  von  den  neuem 
ntN:h  Tom  vergcffen.  Das  Lob ,  das  der  Vf.  dem 
Hofäekerfchen  gfröf^em  Lehrbuch  beylegt,  hat  der 
erfte  'fhell,  und  df« 'elfte  Hälfte  des  zweyten  Theils 
deftelben  voHkommen  verdient,  ^iiht  fo  die  fol- 
genden Abtheilungen ,  die  von  ihrem  Werth  merk- 
lich verlorcYi  haben.  An  die  Stelle  der  bisherigen 
Gedrungenheit  und  Präcifion  ift  Gedehntheit  und 
Vf^eitfchweifigkeit  getreten  und  überhaupt  fieht  man 
dem  Ganzen  nur  zu  deutlich  an,  dafs  die  väterliche 
Hand  des  erftem  Vfs.  nicht  mehr  darüber  gewaltet 
tuni  ea  ift  «lies  merklich  flüchtiger  gearbeitet.    Da 
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JNm  Aber  4i«|«s  Werk  einmal  rum  Gründe  gelegt 
ift:  fo  lafTen  ficK  in  Anfcbung  der  Ha-ptabtheüun- 
gen  keine  erheblichen  Erinnerungen  oiai^hen;  diefs 
Wefae,  daaHe/ivikfr/cfcWcrk  fdbft  recenfiren,  wel- 
ches  hier,  die  Ablicht  nicht  fcyn  kann.  Rec.  be- 
merke  daher  nur  foviel,  dafs  die  Einrichtung 
•d*r  Tabellen,  im  Allgemeinen«  Beyfall  verdient, 
und  da£s  zuerft  einige  allgemeine  Tabellen  voran- 
^efchickt  find,  die  eine  ganz  kurze  UeberGcht  der 
einzelnen  fpeciellen  Tabellen  enthalten,  und  auf 
4etzte  heAündig  hinweifen.  Blofs  zum  Beweife, 
daft  Rec.  die  einzelnen  Tabellen  genau  durchgefe- 
<hen  hat,  will  er  einige  itleinigkeiten  bemerklich 
madien*  Tab«  II.  ibllte  unter  bb.  b.  bey  Hugolm 
•zur  Vermeidung  aller  Irrungen  noch  de  Presi>yt^is 
ftehen^  ingleichen  Sctcobm  de  jlrdizone^  und  bey 
idiefem^  fo  wie  bey  Alvarottu  die  Zeit,  nämlich  das 
'I4te  und  iste  Seculum  angegeben  feyn.  —  Tab- 
IL  M.  tft  unter  c  aa.  die  Dauer  des  Trident.  Conci- 
diums  «lidit  ganz  genau  angegeben.  Es  foUce  ei- 
gentlich 1545*-*  1563  helfsen.  Tab.  III.  ift  der  Land- 
friede, wohl  nur  durch  einen  Druckfehler  ftatt  1495 
in  das  J.  1455  gefetzt  Von  Pachner  v<m  Eg^enßorf 
exiftirt,  fo  viel  Rec.  weifs,  eine  Forifetzung  vonCo«- 
rad  Ahgs  Boim^,  a.  Tom.  foL  —  Wenigftens  hat 
•«  die  Ankündigung  davon  felbft  in  Händen  gehiibt« 
Auch  wird  das  decret.  QiraJt.  nicht  in  capita^  fondem 
eemoißes^  eingetheüt.  Tab.  V.  II.  B.  a.  bb.'  der  zu 
.Sattctionirung  eines  Gewohnheitsrechts  erfoderliche 
Confeas  des  Gefetzgebers  kann  wohl  nur  exprejfug 
genemUf  oder  toctlvi  fpeciaUs  feyn«  Ueber  das  edi- 
ttum  fevfekmm  hegt  der  Vf.  noch  die  alte  gangbare 
Idee.  Da  er  doch  einmal  viel  citirt,  hätte  hier  noch 
wohl  die  HauboUifche  Abhandlung  darüber  fn  Hu- 
go*i  Civil^  Magät.  B'.  3:  H.  S.r  <U  das  neuefte  Ober 
^licfttA  Gegenftand  angeführt  zu  werden  yerdient 
Tab.  VI.  U.  B.  B.  a«  Ift  da^  Gefetz  klar,  aber  un- 
billig: fo  darf  es  freyli-:h  der  Richter  nicht  verdro- 
lien;  allein  da  TOrausgefetzt  wird,  dafs  es  der 
'WahrfcbeinUchen.Ab*(Lcbt  des  Gefetzgebers  zuwider 
ift ;  fo  fcbeinr  wohl  zur  Einholung  einer  f  iMhe;nd- 
fdien  Erklärung  die  näcfafte  VeratüaiTung  vorban- 
<deh  zu  feyn.  Eben  dafelUlt  ift  unter  b«  ^  bey  den 
Worten :  ob  der  Punkt ,  Yon  welchem  die  —  redest, 
eine  Lücke»  .  Tab.  VII.  ift  bey  der  actio  mUmß 
Schmidt  von  Klagen,  falfch  citirt»  es  m^fs  0,  34. 
heifsen.  Auch  ift  es  unrichtig»  wenn  es  heilst,,  da^ 
a^tto  fr  $  ajcu  ^mbismxM  den  Quafi  -  Contracten  kons* 
me:  fie  hat  vielmehr  bey  mbetimmUm  Contcacle« 
Aatt.  Tab.  XL  wird  zu  den  gmijchiem  Retchften.daa 
Adels  auch  die  Landugsföhigkuait  gerechnet.  Aliein 
diefs  ift  wohl  nur  Aumthme  v<m  der  Rcgei »  wpr- 
nach  es  i^enUicb  ein  B«alre(ht  ift.    T«b.  XU.  find 


die  impedimenta  dirimentim  pubUc^  von  des  prma 
nicht  gehörig  geichieden;  und  bey  der  Trennung 
der  Ehe  durch  richterliches  Erkenntnifs  follte  noch 
bemerkt  feyn,  dafe  folche  entweder  in  einer Nich- 
tigkeltserklärung  oder  eigentlichen  Eheicheldaueb^ 
flehen  kann.  Tab  XIV,  dafs  durch  Erlangung  gcwif. 
ier  Würden  die  väterliche  Gewalt  aufhöre,  läfstüch 
wenigftens  heui  zu  Tage  im  Allgemeinen  nicht  b^ 
haupteil.  Tab.  XV.  die  als  nothwendige  Kuratel  juf- 
geführte  Eluvogtfchafc  ift  wohl  eigentlich  nicht  g^ 
meinen,  fondern  meh  fächfifchen  Rechts,  wenig 
ftens  in  loferne  fie  auf  Verwaltung  und  Nutiniefssmg 
geht,  Tab.  XVIL  Uus  domin.  utile  ift  wohl  gerade 
nicht  als  das  dingliche  Recht  auf  eine  /rm(fe  Sache 
anzufehen ,  da  es  ja  felbft  einen  Antheil  an  der  Pro 
priecät  involvirt  Actiomes  mUtae  in  Anfehung  des 
Klaggrundes  giebt  es  ohne  Zweifel  überall  nicht. 
.Tab.  XVIII.  De  Unterfchied  der  Dauer  der  prarori- 
fchen  und  Civil -Reftitudon  ift  im  ganzen  ungegrän- 
det.  Die  Regel  bleibt  das  qnadriemumm  z.  B.  iüA 
bey  Städten,  und  einige  Abweichungen  hieven  find 
blofse  Ausnahmen ,  die  einen  andern  Grund  haben. 
In  der  letzten  Abtheilung  ift  L.  3.  C  d#  im  rMÜ 
zulefen.  Tab.  XX.  Bey  Beftimmung  der  «A  ü 
JbUciana  kommt  es  auf  die  fictio  t^uGopioms  nicht 
.weiter  an;  diefe  bezieht  lieh  vielmehr  biofs  auf  den 
.Urfprung,  Tab.  XXL  fetzt  der  bey  der  30jährige« 
Präfcription  unter  Num.  a.  angeführte  Fall  n«ch  der 
Nov.  119  c.  7.  nothwendig  das  Nichtwiffen  des  & 
genthumers  der  Sache  voraus ,  widrigenfsHs  iindd 
die  prarfcr.  Umgi  teinp.  ftatt.  Dafs  bey  der  Prifcrip- 
tion  den  Pupillenfachen  eine  undenlüiche  ZeiterA)- 
derlich  fey,  läfst  fich  nicht  ftigen,  da  jener  &i- 
^nd  der  Pupillen  doch  nicht  ewig  wähn,  ond 
Xchon  bey  Minderjährigen  die  praefcr.  30  «wor.  faß 
Jiat.  Der  Ausdrudt^ :  Änkmft  itatt  Titel  ift  dem  JUc* 
ganc  unbelLannt.  Tab.  XXIIL  Die  Jenitus  htm. 
(tt  projp.  geht  nicht  blofs  auf  die  ciigsM^  Wand  des 
Nachbaren,  foiideni  auf  die  gemmnfckafttiche.  TA 
'  XXV.  Die  Eintheilung  der  fucceffio  m  locim  creät^ 
vis  fcbeint  Rec.  mangelhaft;  denn  er  vermiüt  hvf 
der  fucctßo  volimtaria  diejenige«  die  cwtfmi^crtär 
tont  z.  B.  percejfumen  gefchieht.  Tab.  XXW.  0« 
^efiam*  fcripL  Uk  ja  nicht  eineriey  mit  dmifj^^ 
diefes.ift  vielmehr  diejenige  Are  dee  mouuf^l»^^^ 
fderVf.  implicitum  nenne  Tab.  XXX.  Bey  ikrir«^ 
mäffio  hätten  die  verfchiedenenArtenderfelben  Mgi- 
geben werdm  foUen,  Die  T»b.  XXXU.,  die  das  j« 
obiigßtüms  betrifft,  und  die  allgemeinen  Eintheiliin- 
gen  derCelbeo  enthält,  gehöre  fchon  zum  it\m 
Jhefl«.  deffen  baldiger  £dch^«ni  Rec«  «Ug^ 
fiebc 
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■■    »  1  ■  ^  ■    ■    ■■  — ~— - 


aOTrESGEI,JHnTHEIT. 

Wkihah»  in  d.  Hoffmannfeh.  Buchh.:  Atchw  für 
dU  neuefle  Kirchengefckickt^»  herausgegeben  von 
Dr.  'Heinrieft  Philipp  Conrad  Henkß,  Fünfter  Band. 
I- — IV.  Stack.  1797p  11. 1798.  Zuftmmen  756  S.  9. 

\  Ibsleieh  diefes  Archiv  gewtfs  ron  allen »  die  an 
^^'^  dem  kirchlichen  und  Religionszuftande  unfe- 
rer  Tage  einen  lebhaftem  Antheil  nehmen»  fegleich 
in  feiner  erilen  Neuheit  gelefei>  worden  ift:  fo,  zwei- 
feln wir  doch  nicht,  dafs  die  genauere  Anzeige  des 
pefjrcnwärtigen  Bandes  vielen  andern  unferer  tiefer 
wiilkomsien  feyn  werde^ 

Erftes  Stück  I.  Artikel  vom  Goitesdienfle  f  von 
der  Armenpflege  und  dem  öffentlichen  Unterrichte;  aus 
dem  Entwürfe  der  neuen  Conflitution  für  die  bcktavi- 
fche  Rtpubtik  (Abfch.  VIII.)»  nebft  dem  Auszüge  eines 
Briefes  aus  Amfterdam.  Unter  diefen  ArtikeJn  find 
folgende  über  den  Qottesdienfi  merkwürdig:  „Die 
Kirche  ift  vom  Staate  unabhängig,  lind  jedermann 
hat  die  Freyheit,  einen  beliebigen  Gottesdienft  zu 
Oben ,  wenn  diefer  nur  nicht  ffegen  die  bürgerlichen 
Gefetze  verftöfst.  Niemand  kqnn  gezwungen  wer- 
den, zur  Aufrechthaltung  irgend  eines  Qottesdienftes 
b<»yzatragen,  und  der  Sta^bcftreitet  nichts  von  den 
dazu  erfoderlichen  Koilen.  Die  gefetzgebende Macht 
beftimmt  vor  Ablauf  von  fcchs  Monnten  nach  ihrer 
erften' Sitzung  das  Quantum  eines  bilHgen  Schaden- 
erfatzes  für  die  Prediger  der  ehemals  herrfchenden 
Kirche.  Bis  zur  Leiftung  deflelben  erhalten  dieft 
ihre  Befoldung,  wie  vormals,  aus  der  Staatseafle. 
Jedoch  follen,  fobald  die  Annahme  der  Conftitution 
durchs  Volk  gefchehen  undpublicirt  ift,  keine  erle* 
digtcn  Profeffor-,  Prediger-  oder  fonft^ge  Kirchen- 
dienerftellen  für  Rechnung  des  Staats  weiter  befetzt 
werden  (diefer  Artikel  ift  bald  darauf,  in  Hinficht 
auf  den  Volkscharakter  und  die  Zeituniftfinde,  ge- 
nauer beftimmt  und  etwas  gemildert  worden).  •  Nie- 
mand darf  aufser  feinem  Haufe  und  gotteadienftli- 
chem  Gebäude  ein  Merkmal  irgend  einer  kirchlichen 
'Wurde,  Bedienung  oder  befondem  Jleligionsparthey 
^ur  Schau  ftellen  oder  an  fich  tragen.*«  In  Abficht 
^uf  den  Öffenttiehen  Unterricht  wird  die  Enichtung  ei- 
tler hinianglicken  AnzM  Schulen  verordnet,  in  WeU 
ETgmm»gsblaiLteT^  Xt^oi.   ErftirBand*  ^. 


chen  aber  weder  in  dogmatifchen  Lehrbegriffen  ir- 
gend einer  Religlonsparthey  Unterricht  gegeben^ 
noch  Lehrbücher,  die  dergleichen  enthalten,  ge- 
braucht werden  follen.  In  jedem  Diflrikte  der  gan- 
zen Republik  foll  ein  Volkslehrer  angeftellt  werden; 
der  fich  aber  auch  vor  aller  Einmifchung  dogmati- 
fcher  Theologie  forgfältlgft  zu  hüten  hat.  Stiftung 
von  National feften,  ingleichen  von  einem  Oberdire- 
ctorium  der  Nationalerziehung.  In  dem  beygefüg-- 
tcn  Schreiben  vom  Aug.  1797.  wird  behauptet,  dafs 
die  jetzige  kirchliche  VerfalTung  der  Republik  um  ' 
nichts  bcffer  fey,  als  die  politifche.  Es  ift  auch  ein 
völliges  Schisma  ausgebrochen;  das  ganze  Corpus 
Vroteftantium  hat  fich  erftlich  in  zwey  Hauptclaflfen, 
in  beeidigte  und  unbeeidigte  (denn  auch  die  Gemei- 
nen nennen  fich  fo)  gethcilt,  zweytens  in  Alt^  oder 
Rechtgläubige  und  in  Neuere.  Auch  Reformirte  und 
Lutheraner  zeigen  Abneigung  gegen  einander;  und 
unter  den  letztern  dauert  noch  die  Trennung  fort. 
IL  Merkwürdiger  Rechtsflreit  über  eine  zu  Grofsen-Laf- 
ferde  im  Hochftifte  Hildesheim  vollzogene  PredigerwahU 
nebft  hiftorifchen  Erläuterungen  ober  die  ungleiche 
Gerichtsbarkeit  des  Confiftoriums  Augsb.  Confeifion 
im  grofseh  und  kleinen  Stifte.  Das  geiftliche  Hof- 
und  Officialgericht  zuHiidesheim  hemmte  eine  imj. 
1794.  rechtmäfsig  vpllzogene  Wahl  eines  evangeli- 
schen Predigers ,  auf  Anreizung  einer  kleinen  Par- 
they. Doch  ift  zu  erwarten,  d^ifs  der  darüber  ent-^ 
ftandene  Rechtsftrcit  ein  Mittel  feyn  werde,  das  An- 
fehen  des  Confiftoriums  Augsb.  Conf.  gegen  alle 
fernere  Anniaafsungen  und  Eingriffe  von  katholi- 
fcher  Seite  zu  fiebern.  III.  Mörderif eher  Hexenglaube 
im  Peteriauifchen  Difirikt  in  Südpreufsen  im  J.  1794, 
bekannt  aus  Eifenhtrgs  und  Stengels  Beyträgen  zur 
Kenntnifs  der  Juftizverfaffung  und  juriffifchen  Lite- 
ratur in  den  preufsifchen  Landen.  Bey  dem  dick- 
'ftcn  Aberglauben  der  unwiffendften  Jijorder  war  dre 
Fdftungsbauftrafe  ganz  zyveckmäfsig.  IV.  Leben  Georg 
Heinrich  Weßermannf,  gewefenen  Königl.  Preufs.  Coni. 
ILaths,  Superintendenten  des  Fürftenthums  Minden 
und  erfteh  Piredigers  zu  Petershagen  (geft.  im  J. 
1796.  in  einem  A^ter  von  nur  44  Jahren),  von  G^org* 
Chrißoph  Friedrich  Gietelery  zweytem  Prediger  zu  Pe- 
ter$nagen.  Als  Auffcfier  von  Lehrern  und  Gemei- 
nen, als  aufgeklärter  Religionslehrer,  fogar  zugleich 
als  eifriger  Scbullehrer  ond  Beft^rderer  ritler  nfltzli- 
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eben  Thifdgkeit  gleich  ruhmwfirdig.  Er  befolgte 
unter  andern  als  Prediger  den^Grundfatz;  es'  hy 
sieht  genug,  fich  zu  den  Schwachen  herabzulafTen,. 
man  müfle  lie  auch  zu  fich  heraufziehen.  V.  'Erfier 
Hfrtenbrief  des  jetzigen  Bifchofs  van  Breslau ,  ffofefh 
Ckrißiimt  Reichsfürften  vonHohenlohe-Waldenburg 
3artenftein  und  Pfedelsbach ,  vom  J.  1797.  Er  er- 
mahnt darin  feinen  Clerus »  die  Geiftescultur  durch 
Wifienfchaften  immer  fortzufetzen«  ein  mufterbaftea 
Beyfpiel  der  Tugend  zu  geben,  auf  das  Katechifiren 
der  Jugend  einen  Sorgfältigen  Fleifs  zu  wenden, 
das  Prakdfehe  in-  der  Religion  allem  andern  vorzu- 
ziehen» recht  beftimmte  Religiousvorträge  zu  hal- 
ten, und  in  denfelben  die  Bewegungsgründe  mora- 
lifcher  Handlungen  aus  der  reinen  Quelle  der  Reli- 

floa»  nicht  aus  den  verfallenen  Ciftemen  zeitlicher 
ortheile  oder  Strafen,  zu  fchöpfen.  VI.  Etwas  über 
üe  ToleroMs^  der  RathoÜken  gegen  die  Lutheraner^  über 
dm  Zußand  der  hitherifchen  Gemeinen^  ihrer  Geifitichen 
mnd  der  Schulanflaiten  im  Herzogthum  Kämthen.  "^Wie 
Terächdich,  ungerecht  und  gewaltfam,  4cn  vorhan- 
denen Gefetzen  zum  Trotz,  die  Lutheraner  dafelbft 
von  ihren  kathoUfchen  Mitbürgern,  felbft  Obrigkei- 
ten und  Geiftlichen,  grörstentheils  behandelt  wer- 
•den,  wird  hier  durch  viele  Beyfpiele  gezeigt.  Bey- 
f  efügte  Tabellen  geben  die  Ueberficht  der  Gehör- 
nen und  Verftorbenen  claflificirt  an.  In  Kärnthen 
£nd  vierzehn  lutherifche  Gemeinen,  deren  Prediger 
lieh  aber  mcbvPfarrherren  (ein  nur  den  katbolifchen 
gebührender  Vorrangstitel  !j ,  fendcrn  nur  Pafioren 
nennen  dürfen*  VII.  Wunder  an  Heiligenbildern  im 
J*.  1796.  zu  Ancona  und  zu  RofM«  Hoffentlich  gehö- 
ren iie  unter  die  letzten  Scenen  diefer  Art,  die  es 
^em  Clerus  aufzuführen  beliebt  hat.  VIII.  VierKurf. 
Sdchfijche  Uejcrifte  in  Religicnsfacheit  von  1796  und 
J797.  Eins  derfelben  befiehlt,  dafs  in  der  zu  Leip- 
zig vom  Rathe  geftifteten  Freyfchule  keine  andern» 
mls  vom  Superintendenten  geprüfte  Lehrer  angeftellt 
werden  follen,  weil  in  den  von  M.  Dotz  herausge- 
gebenen catechetifchen  Unterredungen ,  die  Ulster- 
fcbeidungslebren  der  chriftlichen  Religion  theils  über- 
gangen, theils  nicht  beftimmt  genug  vorgetragen 
^worden  wären.  IX.  Trier^ifcke  Ordinariatsverordnungt 
den  GeberoHck  der  uralten  tateinifchen  Formel  bey  Aus- 
Jpendung  des  Abendmahls  betreffend,  vom  J.  1796.  Es 
wird  jedoch  verftattet,  „dafs  diefe  Formel  nach  der 
Hand  dem  Volke  verdeutfcht  werden  könne  und 
dürfest*  X.  Röntgt.  Preufs.  Ausjchreiben  wegen  Vifi- 
tathnspredifften  auf  das  J.  1797,  über  iPetr.  3,  21. 
mit  Verweilen  über  die  vorjährigen  j  unterzeichnet 
▼on  WöUmer.  XL  Rejcript  der  K.  Prtufs.  Oberamts^ 
regierung  zu  Breslau  an  die  Magißräte  und  andere  Qe- 
richishöfe,  den  Eid  betreffend,  vom  J.  1796.  Es  wird 
darin  unter  andern  befohlen,  ^i^  den  Admonitionen 
dabey  keine  Prediger  zu-  wählen ,  die  in  notorifch 
fchlechtem  oder  doch  zweyrfeutigem  Rufe  ftehen, 
und  keine  Abkürzung  der  bev  den  proteftant.  Glau- 
fcensgenofleii  eingeführten  Beiheurungsformel  zu 
verfi^tten.  XIL  Verordmemg  dks  böhmiJchenLanJesgn- 
oemmi^  TVm  Oct^ber  ljf6^  über  Ab/€haffi$ng  der 


feit  einiger  Zeit  eingeriffenen  ßtsfsbrmuhe  mit  Vrocej- 
fimen  und  nächtlichen  Jfndc^tent^  M^\  harte  unter 
andern  "^einer  kleinen  Statue  Mariens  ein  Ktd- 
cifixbild  in  die  eme  Hand,  und  in  die  andere  einen 
grofsenRofenkranz  gegeben.  Nach  diefer  weifen 
Verordnung  follen  auch  di^  Pfarrer  künftig  ihre 
Pfarrkinder  belehren ,  wie  herabwürdigend  es  für 
die  Religion  fey,  wenn  Chriften  mit  Vemschläf$i- 
gung  des' ordentlichen  Gottesdienftes ,  wozu  die 
Pfarrkirchen'  beftimmt  find,  fich  mit  Nebenandsch« 
ten  abgeben,  die  nicht  nur  die  Moralität  der  Men* 
Ichen  nicht  befördern,  fondem  wohl  gar* zu  Aus- 
fchweifungen  Anlafs  geben,  wie  es  bej  nächtlichen 
Statuenandachten  gefchieht,  und  die  aus  derbdl. 
Religion,  Ideren  Hauptbeftandtheil  die  innerliche G^ 
m&thserhebung<.ztt  Gott,  and  Befolgung  der  Gefetze 
ift,  ein  9pielwerk  für  Kinder  zu  muchen  fcheinea." 
XIII.  Bifchöfi.  Bambergifche  Verordnung  vom],  i^tji 
die  Ungültigkeit  der  Eheverlöbniffe  ohne  EinwiUigug 
der  Adtem  und  Vormünder  betreffend.  XIV.  AßcA- 
träge  ulid  Berichtigungen.  Darunter  ift  eine  zu  Prag 
1796  von  einem  Auguftiner  bey  der  Seligfpreciiung 
eines  feiner  Mirbrüder  gehaljtene  Rede,  worin  er 
delTen  heilige  Einfalt  und  bUnden  Gehorf  am  rühmt. 

Zweytes  StücL  t  Ueher  die  theologifche  Daitti 
der  ausgewanderten  franzö^chen  Priefler,  von  am 
dewtfchen  Prediger  (S.  i85  — ^215.)-  Blinder  Glattbe, 
Kirchenautorität«  Concilienfprache  )ind  fatiatifcbe 
Anhänglichkeit  an  den  beil.  Stuhl,  ohne  alle  geUu- 
terteReligionskenntnifTe,  grobe  Imoleranz,  .welck 
fie  fogar  ihre  Wohlthäter  unter  den  Protefianten  ißit 
dem  Namen  Ketzer  bezeichnen,  und  fie  ihren  6)au- 
bensgenoflen  Terhafst  machen  lehrt ,  und  was  fonü 
alles  ans  diefen  elenden  Zügen  fltefst,  macht  ihres 
wahren  i^iarakter  aus.  Der  katholifche  Vf.  diefei 
Ansatzes,  der  Tiele  edle  Gefinnungen  äufsert,  zeig^ 
zuletzt,  wie  fchädlicb.  der  Aufenthalt  diefer  Priei^ 
dem  Volke  im  katbolifchen  Deutfchland  fey»  o»^ 
zieht  auch  aus  ihrem  Beyfpiel  mit  Recht  die  Fol^e; 
Dummheit  iß  die  C(ueUe  derjürchterlichßen  lUvobitioiiaf^ 
wahre  Aufklä^ng  ändert  und  beffert  dimMuh.h 
und. unmerklich.  Rec.  hat  auch  foiche  Prieftef  f«^P^ 
eben,  fogar  Xiocteurs  de  Sorbonne,  und  kinn nicht 
viel  mehr  von  ihnen  rühmen,  als  dafs  fie  its  ^^^ 

Sarteurs  waren.  II.  Lebenslauf  und  Charaiits:»» 
foft.  Sam.  Diterichfi,  Kön.  Preufs,  O.  Conf.R«*»««' 
aus  der  von  feinem  Schwiegerfohn ,  dem  Hn.  0.  C- 
R.  Zöllner  ihm  gehaltenen  Gedächtnifspredigt  (^ 
ai6— a360-  Wer  ihn  auch  nur  zum  erftenmalfa^' 
erkannte  in  ihm  das  lebendige  &iid  des  innernFn«' 
dens.  Hey  einem  fehr  Weichen  ungemein  lurHuf 
geneigten  Herzen,  wufste  er  doch,  wo  es  nöW 
war,  eben  fo  viel  Stärke  der  Seele  zu  he^tü^ 
Ganz  durchdrangen  von  der  Religion,  war  er  d«» 
.ftandhafter  in  feinen  Pflichten.  Wenige  Religion^ 
lehrer  find  von  ihrer  Gemeine  fo  fehr  gebebt  wer 
den,  als  er.  Um  durch  feine  Pjcedigten  fo  nnam 
als  möglich  zu  werden ,  fügte  ex  zu  einem  ttei^ 
Nachdenken  aber  die  Religion,  und  X»  ^^^^^\^ 
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rifchen  U^img  tlcrfelbefi ,  eine  foiframe  Beobach- 
tung des  menfchlidi'en  Herzens  hinzu,  rückte  mit 
reinem  Zeitalter  beftändig  fort»  und  Tuchte  unter 
mehrern  Votftellungsacten  und  Ausdrücken  fDühram 
diejenigen  auf»  von  denen  er  wufste,  dafs  fie  am 
gemetny^rfiändlichften  und  am  wenfftften  einer  Mifs-^ 
deutung  unterworfen  wären:  —  Wir  haben  nur 
liefet  venige  ausgehoben;  aber  wie  wenige  Predi- 
ger gleidien  ihm  darin  I  III.  Jus  BHeftn  eints  defU- 
Jchen  Predigers  in  Penffftvanien  9  1795  u.  96.  Der 
Prediger  hängt  dafelbft  ganz  allein  von  der  Gemeine 
ab;  hat  viel  Arbeit 9  wenig  Belohnung  und  gewal- 
tige Vonirtheile ,  zum  Theil  auch  Rohheit,  zu  be- 
kämpfen. IV.  Vier  Canfißoriatverordnungen  für  dar 
Hetiogthim' Lauenburg  f  vom  Sommer  1796-  Alle 
gemeinnätzig  und  wohl  durchgedacht;  unter  an- 
dern die  dritte  über  die  Vorbereitung  der  Landes« 
candidaten  zum  künftigen  Amre;  und  die  vierte, 
dafs  allen  fähigen  Kindern  Gelegenheit  verfchafFt 
werden  füll,  Schreibefi  und  Rechnen  zu  erlernen,, 
ebne  dafs  diefes  'den  Eltern  befchwerlich  falle.  V. 
Bifchüjl.  iambergifcher  Hirtenbrief  zur  Fafienzeit  1797 
(S.  261— 276.)«  E«  wirrl  in  demfelben  allen  Glau- 
bigen  des  Bisthums  das  Bedürfhifs  fowohl,  als 
die  wefendiche  unveräufserlicfae  Pflicht  der  äufsern 
Gottesverehrung  und  des  öffentlichen  Gottesdtenftes 
e/ngefchärft;  auch  mit  Beantwortung  der  Ein  wen- 
iungen:  die  Vernunft  habe  bereits  in  unfern  Tagen 
bre  Grofsjährigkeit  erhalten,  und  bedürfe  der  äu* 
Sern  Gottesverehrung,  als  eines  Gängelbandes,  nicht 
nebr;  auf  der  andern  Seite  fey  auch  der  äufsere. 
iottesdienft  oft  ein  Mafcbinenwerk  von  Ceremonien, 
nanchmal  hcrabfetzend  flir  die  Vernunft,  wie  füt 
lie  Begriffe  von  der  Gottheit.  Merkwürdig,  daf« 
olcfae  Einwürfe  im  Bambergifehen  gehört  werden i 
n  der  Beantwortung  ift  einig^ps  Treffende;  ganz 
onnte  fie  es  nicht  werden.  VI.  Auszug  aus  dem 
Mgdmche  eines  Reifendem  imHerbft  i7o6.  SberSckwe- 
ens  Geijilichkeit*  Von  C.  L.  Lenz  9  Lehrer  am  Er- 
iehungsinftitnte  zu  Schnepfen thal.  Der  Mangel  ei- 
er  ordentlichen  fahrenden  Poft  erfchwert  .  den 
chveden  die  Zufuhr  fremder  Bücher  ungemein, 
on  ihren  Predigern  und  Scbollehrern  wird  ein 
acbtheiliger  Begriff  gegeben.  VII.  £inf£f^  Ndchr 
chtenOber  den  kirchlichen  Zt^and  der  Heffencajfetr 
:hen  Lnnde.  Die  Freyhett  zu  ftudiren  ift  dafelbft 
arch  zwej  Verordnungen  eingefchränkt.  Eirt^A 
id  auf  die  fytnbalifcben  Bftcher  kennt  man  nicht 
ie  DordrecbterSchlfiffe  haben  nie  in  der  heffifchen 
irche  öffentKcbes  Anfehen  gehabt,  ob  es  gleich  in 
lancbefi  Schriften  behauptet  wird  (doch  gab  e^ 
och  im  Igten  Jabrbondert  eifrige  Vertheidiger  deri^ 
aben  in  dlefem'  Laftde).  Den  Predigern  ift'  6ih 
isihl  ihres  TelileS  gataz  frey  geläffen.-  Ah  eineV 
euen  Liturgie  nftd*  emem  freuen  Katechismus  wird 
fzt  gearbeitet  Ein  Schullehrerfeniinarium^  ift 
7VZT  da;  ffber  die  Befoldungen  der  Schullehrer  find 
ar  zu  geringe.  VüL  Haupizüge  des  Ckaraiters  un^ 
rr  Verdienße  des  dänifchen  Miniflers^  Grafen  Andreas 
etcr  von  Ben^hrff  um  iViJfenfchafien  %md  ßuliche 


Cultur  in  den  d&n^hm  Simaien.    Er  hatte  fejt  fernen  - 
frühem  Jahren  Anlage   zum   fcinerh  Myfticismus, 
vereinigte  ihn  aber  fehr  gefchickt  mit  dem  orthodo- 
xen Lehrbegriffe.     Dem   akademifchen  Lehrer  ge- 
ftattete  ej  «nbedenklfch  Freyheiten,  welche  er  deiri^ 
Prediger  verweigern  zu  müiTea  geglaubt  haben  wür- 
de.    Eine  Folge  feiner  Religioßtät  war  feine  Vor- 
liebe für  die  gelehrte  Theologie.   Er  beförderte  und 
vertheidigtc  die  Prefsfreyheit,  diefes  feltene  Phäno- 
men in  einem  unumfchränkt  monarchifchen  Staate; 
die  häufigen  Mifsbräuche  derfelbfn  bekümm^ten 
ihn,  allein  er  fagte:  das  grofse  Problem  fey  noch 
nicht   gclöft,    wie  phne  Verletzung  der  Sache  die 
Mifebräuche  gehoben  werden  könnten,   Von  andern 
feiner  Verdienfte  fähren  wir  nur  dasjenige  an,  wel-. 
ches  er  fich  mit  Cramers^  feines  vertrauteftcn  Fr^un- 
des,    Rath  und  Beyhülfe  um  die  üniverfität  Kiel,, 
und  um  den  öffentlichen  GotteSdi^Aft  durch  das  vott 
C.  ausgearbeitete  neue  Gefangbuch  erwarb,  welches 
fÄr  feinen  religiöfenGeift  eine  Angelegenheit  von 
der  höchften  Wichtigkeit  ward.    IX.  Briefe  €bfir  den, 
neueßkn  und  gegenwärtigen  Zi^andder  Region  und 
des  Kirchenw^ens  in  den  vereinigten  tiiederlanden.  Der  ' 
Catechismusunterricht  ift  unter   den  hoUändifchen 
Reformirten  höchft  erbärmUch;    Ä  find  aber  auch 
examinirte  Handweiker,  .w«tehc  die  Catecheten  vor- 
ftellen,  und  ihre  Lehrbücher,  find  ihrer  würdig^ 
Ihre  Prediger  htfbcn  zwar- die  freye  Texteswahl, 
ab^r  d»e)enigen   unter  ihnen,    deren  akademifche 
Bildung  vor  dem  J.  1770  anfing,  hängen  noch  ge- 
waltig am  Schnlfchlendrian ;  ihre  Stärke  ift  Dogma* 
tifiren  uild  Gocccjanifehcs  Exegcfiren.     Die  junge* 
ren  Pl^ediger  dürfen  nur  fehr  leife  auftreten ,  befön* 
dersmit  der  chriftlichen  Sittenlehre.    Bey  den  Rc- 
«onftranten  hört  mm  beynahe  allein,  noch  bibli- 
fches  Chriftenthum  von  d«rKanzd;  üe  haben  die 
gefchmackvollften  nad  gclehiäieften  Prediger.    Zu- 
iiichft  diefen,    aber  dwh   an   wahrer  Aufklärung 
weit  unter  ihnen,  ft^hen  die  frantöfifchen  walloni- 
fchen  Prediger.      Unter  den  Lutheranern   endlic^ 
htfbenfich  B/bizeiAecker^nnd  ^änifch  grofse  Verdien: 
fte  mn  den  verbeiftrten  Kamelvortrag  erworben.  X» 
KiJttjferKche  Verordfntng^fÜrJV^-  GeMA»  Im  J.  1700^ 
ilafiniemund  vif^dem  ijoüend^en  »4ften  gfuftr«  eur  Jlh 
iegung  der  KtäJtiftgIfikbäB  zugOaffem  werden^  jbUw,.  XU 
An'gemaafste  ttnd  übtftkamnn  ^dünermMtdUe  der  Bs^ 
fchbfe  wm  ViMishiim  über  die  fUOoli^ehen  m  fürflefff 
fÄwfi  Ha»«?r/?a*-- '  Die  kaAolifcheÄ  Klöfter  iiivHalr 
berftädtifchen  trogen  darauf  an,  defs  im  halberftäd- 
tifchen  Provinzialgefctzhüche  der^  Bifchof  von  Hjl* 
desheim,  als  Ordinarius  oder  Verwalter  der  ceiftli* 
eben  Jiirfkdi^tfen*«Kr«iit^Idadiolticbcti  Unterthanea 
des  Ffirftentfautft¥  himlbtmti^t^  der  IfiBegriff  der 
ihm  in  ^fel"*  Quhli^Xt  ^t^ktMUmenden  Gereichtfame 
•häherbdiimintw^^fdiülS^te,  wekttes  aller  durch 
ein  königU  Rcfcript  vom  J.  1797.  gänrfich  abgewie- 
fen  wurde.      XH.    KtrcWwÄ«^  i^egen^ft  wider  dem 
tollen  BmndsbifsM  «us  der  katholifchen  Kirchenagende 
für  Hildeiheim.    Ein  unfinftiger  Aberglaube,  fchon 
aus  Bayern  und   andei0  Gegendi»   her  bekannt« 
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XIII.  Kürzere  tfac/nrichten  nnd  verrnffchtf  Bmeriün- 
gen.  Da«  hitdesheimifche  Dorakapitel  hat  nun  fv.'ft* 
gefetzt,  dafs  bey  Befetzung  aller  der  Pfnrreii^  von 
welchen  es  in  concreto  Patron  ift,  durchaus  kdae 
Qefchenke  genommen  werden  foUen« 
(Der  Befthlufs  hlgf,) 

Göttingew,   gedr.  b.  Grape:   Hiftorijche Abhcmd- 
tung  vm  den  geißtichen  Cammiffarien  im  Erzftifte 
Maynz,   hejonders  von  denen  im  Eichsfelde  ^  wiit 
Beylagcn.     Von  Johann  Ifolf,  Kanonikus  im 
Petersftifte  zu  Nörten.  1797.     149  S.  ohne  .die 
Urkunden.  8-     (lo  gr.) 
'  Die  erften  Spuren  von   geiftlichen  Vollmachten, 
welche  die  mayn^irdien  Erzbirchdfe  ertheilt  haben, 
finden  fleh  im  Anfange  des  yierzehnten  Jahrhun- 
derts.     Der  durch  Schriften  bekannte  nachherige, 
^^fchof  zu  Bamberg,  Leopold  von  Bebenburg ,  war 
ein  folcber  Generalc^mmiflarius  in  ThGringeii  und 
HefTen,.   Diefe  Würde  ward  eitigefetzt,  um  d«n  lin- 
der höhern  Anmaafsungen  der  Arcfaidiakonen  zu. 
wehren,  und  fie  in  die  Schranken  der  Subordination  * 
zurück  zu  weifen,  zugleich  um  den  Erzbifchöfen  il^^rc 
zunehmenden  und  durch  wichtige, Reichsangelegen- 
heiten  oft  verzögerten  Eirchenregierungsgefchäfte 
zu  erleichtern ,   auch  um  -ihnen  ihre  Einkünfte  zu 
bewahren  und  mit  Vollmacht  einzutreiben.    <Wia 
demnach  die  Bifchofe  in  fo  vielen  andern  Stücken 
fich  den  Päpften  nachbildeten»  fo  auch  hier;  wi^ 
die  Päpfte  die  Gerichtsbarkeit  der  Bifchofe  z^  be^ 
fchränken  fachten,  fo  die  Bifchöfe  die  der  Archi- 
drakonen«  was  den  Papfien  die  Botfehafter  von  der 
Seite  waren,  das  den  Bifcbdfen:  diefe  Commifl^rien.) 
Alles,  was.  ron  den  Gefiehäften.  differ  Beamte  im 
maynzifchcn  £r«fti&e^  von  ihren  VerbäkniiTen  und 
fiefugniffen,  von  den  ^darin  vorgenommenen  Verän* 
derungen  aus  Urkundeji  und  fiefchichtsnachricbrei^ 
aufgefunden  werden  iüonnte,  vornehmlich*  feitdem 
Würdtweins  DiäceßsMogmU.  in  0^cHidiawuUus  dißin* 
cta  vorhanden  war,  hat  der  Vf.  mi^grofsem  Fleifs 
und  in  der  bequemften  Ordnung  flütgetheilt  und  er« 
Ifiuterti    auch  VerzeichniiTe    der   Commiflarien   in 
tfaynz,     AmönebuE|^,    Afchaiff#n{Hirg ,    Frai^furl, 
Frhzlar,  Geifmar,  Fold«  Heiligeiifia4t,  N^rten  und 
Bimbeck  mit  Mühe  zueaVorfch^in^  gebrach t*  und 
%ey  diefer  Gelegenheit  loanche:  ni^t  uüerhejjUcke 
Oefchichtsumfttnde  erUHrt,  .   Sin  ^rner  Zuwachs 
der  Verdienfte,  die  er  fic^  fchpn  durch  andre  Schrif- 
ten ,  vornehmlich  um  die  Eichsfeldüche  politifcbe, 
kirchliche  und  litergrifcl>eOßrc)iichtß  erwor|ie;>  ^i|t. 

"   '       ■     '  >        ;  c    <:;i:       -  ,   ^.  ^ 

'  RAistE,  h.QA^aeti  tekmfXfmlß9gmwulfic|tiekr 
JaU  Dri  Martin .  L^ilher^iL  g;cq|*$tei^^l^eilf  mif  Ref- 
fen eigeaen  Worten^iÄPjff^I^iJdete  Lef^r  aus  al- 

.    ^M  Ständen,  ron  $^,EwflypWflHrMQ^i*  1796^ 
220  S.  9.    m.^      ' 

Luthers  L^en  ift  foi>ft,  w.So  rielfyclxen  AhüA- 
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ten  und  Geftalren  befchricberi;  ^dafs  Fahrten  cctH/o- 
lium  Lntheianum  jetzt  um  die  Hälfte  vergrofscrt  wer- 
den  kannte,  und  kaum  noch  ehie  Bearbeitung z« 
denken  ift,  die  nicht  fchon  verfucht  wäre.    DieB^ 
ftiininung  auf  dem  Titel  der  gegenwärtigen,  ^r  ^^ 
büdetc  Leferaiis  allen  Ständen  ilt  theiU  nicht  genau. 
theils  ihr  nicht  ei^^enthumlich.     Denn  bey  einige» 
Anmerkungen,  in  denen  2.  B.  crilärt  wird,  was  Ja. 
beljahr,  Interdict,  Papft,  Kirchenvater  u.  f.  w.  ift. 
icheint  der  Vf.  ficfa  vielmehr  ungclehrte  Leftr  ge- 
dacht  zu  Tiaben;  und  (Ti/cÄw)  Leben.  Meyniingen 
und  Thatcn  Luthers,  wovon  fcbon  1795  die  dritte 
Auflage  erfchien,  ift  für  Lefer  diefer  Claffc  in  man- 
eher  Hinficht  mehr   geeignet      Mit  Lnthm^eignek 
Worten  ferne  Biographie  abzufaffen,  war  aadifchon 
Keils  Abficht,  in  feinem  bekannten  und  wenn  gleid 
gcfchmackloCen,  doch  nutzlichen;  Buche.   Dafs  aber 
dabey,   um  die  Erzählung  vollfiändig  und  zufao. 
menhängend  zu  liefern,  auch  andre  Gefchichisqd- 
len,  als  Luthers  Schriften  und  Briefe,  benutttfer- 
den  müOea,    verfieht  fich  von  felbft.      Uebrigcos 
aber:  durfte  die  Lebensbefchreibung.  eines  bedeuten- 
den Mannes,  ihm  nacherzählt  und  aus  feinen  eige- 
nen Angaben  gefchöpft,  gar  leicht  einfeitig  und  par- 
theyilch  ausfallen.    Dennoch  gebührt  nun  auch  die- 
fer  Schrift  unter  den  zum  populären  Gebrauck  b^ 
ftimihttn  Lebensbefchreibungen  ihres  von  fo  viele« 
Seiten  höchft  intereflanien  Helden'  ein  vorzüglichef 
Platz ,   und  wird  auch  von  denen ,  die  fchon  m 
genauerer  Gefchichtsforfchung  und  Krhik  denfelbeo 
StoiF  durchgedacht  haben ,    wenn  fie  darin  glei4 
keine  neuen  Anfichten  geöffnet»  noch  weniger  neue 
Beytrftgezu  den  Sachen  felbfi  erhalten,  mit  Wohl» 
gefallea  gelefen  werden.    Die  Kupfer  find  BruliW- 
der  von  Luther,  feiner  Frau,  feinem  Vater,  feiner 
Miiüer.uad  Tocl^ter. 

LEip»io,b.Suppriani  Zajiat*i*j,  Arztes  zu  Veront, 
hiflorifche  Nachrichten  vm  den  Ceremonien,  wekhi 
vor  der  letzten  Krankheit  und  dem  Tode  ems  Pop- 
fies  bis  zur  Wahl  und  Krönung  eines  neuen  iforgt 
hen.    Aus  dem  Ital,  mit  Anmerk.  des  üAetf* 

1796*  ns  S.  8-   (9  grO 

Krankheit  und  Tod  ejnes  Papftes,  und  Hit  Ix- 
Zählung  feines  Nachfolgers  pflegen  folchc  Schiif 
Pen  jedesmal  zu  veranlalTeii.  Die  vorliegende  fll^ 
fiält  alles»  was  dahin  gehört,  fehr  umfiändlicb,  un4 
piag  denen,  welche  nicht  f.  D.  ÜSbtrUns  Römifchcs 
Conclave  oder  andre  Schriften  diefer  Art  beiitzen, 
0mp£Dhlepi  werden,  y^ber  Geift  und  Gefcbicbte  al- 
ler jener  3cbaufpiele,  und  gc^fstentheils  UeinUcben 
fiebejirden  des  if  o^hmut^s ,  d^r  Heuchelev,  der  in- 
ingue  lindet  mm  gar  nichts  1  die  Anmerkeagai  >^ 
treffen  blofr  d)e  )tffc|intfc|ie  3pr«cb»  des  Kömifcbes 
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Zur  allgemeinen  Literdtur^Zeitung  diefes  Zeitraums.       '\ 


GOTTESGEL  JHRTHEIT. 

WsiHAK,  in  d«  HofFmannrcb.^Buchli.:  AvcVv  für 

die  nmeße  Kitchingefchichte^  benjiu^gegeben  von 

Dr.  Heinrich  Philipp  Conrad  Henke.  luf^fterBaiMi. 

L— 17.  Stück,  1797,11. 1798*  Zufaiamcn75(SS,  g. 

(^Befcki^fi  tro«  Nr.  77,)  » 

Drittes  Stuck.  J.  l/y  iedereinfetzun^  des  Bertin.  Ober- 
confifioriums  tn  feine  unter  dem 
König  Friedr.  WÜh.  II.  eingejchränkte  Rechte  9  durch 
Friedr.  Wilk.  III.  und  No,  XII.  Nßcbtrmg  dazu.  IL 
Hirietibrief  desBifchofs  tu  Brefcia,  zur  Zeit  der  Zer- 
tfümmerungdes  Staats  Venedigs  1797.  Er  fagt  unter 
andern:  y^reyheit  ift  weiter  nichts,  ah  Geborfain 
gegen  das  Gefetz  allein ;  Gleichheit  fchliefst  alle  Ar- 
ten von  Gewaltthätigkeir»  Ueberlegehheit  und  Skia- 
verey  aus,  und  Demokratie  ift  die  einzige  Regie- 
rung für  Menfcben »  die  weder  Unterdrücker  noch 
Unterdrückte  feyn  wollen.**  III.  Zur  Vertheidigiing 
des  Ehejcheidungsgefetzes  der  franzößfchen  RepubtA 
vom  J,  1792.  Beredt  und  aus  dem  menfchlichen 
[{erzen  gezogen  fmd  freylicb  die  hier,  angeführten 
arunde  des  B.  Jndrieux,  ob  fie  aber  die  gar  zu 
leichten  und  gehäuften  Ebefcheidungen  pour  incom- 
^atibilite  d'humeur  rechtfertigen  können »  ftebt  da- 
IV.    Streit  unter  der  Priefir/fthaft  in  Belgien, 
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ihcr  die  ihr  durch  das  Gefetz  vom  7.  Vendemiaire  des 
)ten  Jahres  der  RMublH  (29.  Sept.  X79J.)  abgefoderte 
Erklärung f  dafs  fie  den  Gefetzen  der  Republik  un- 
erworfen  feyn  und  gehorchen  wolle.  Das  Sonder- 
»arfte  dabey  war  das  hier  eingerückte  päpAlicbe 
kev^e,  das  aber  der  Papft  als  unächt  erklärt,  worin 
ene  Erklärung  abzulegen  erlaubt  wurde.  V.  Land- 
agsverhandlungen  im  Herzogthum  Wirtenberg  ^  zur 
^vifion  der  Ehegefetze.  Das  Herzogl.  Ehea;erichts- 
;i)nfirtorium  *u  Stuitgard,  ingl^ichen  die  theologi-^ 
che  Facultät  zu' Tübingen,  haben  ziierft  darauf  an- 
:etragen,  und  die  Landftände  haben  deswegen  eine 
ehr  merkwürdige  Vorftellung  an  den  Herzog  erge- 
ken  lallen  y  um  auch  die  ei]f  Eheralle  aufziäeben, 
velche  in  der  blsberlgien  Eheordnung  verboten  wa- 
und  überhaupt  Ehen  unter  nahen  Anverwand- 


en 


^n  zu  erlauben.    VI.  Beiftage  zu  der  Schrift;  B«*r- 

keilung  des  Buchs  von  Mich..üQttL  Birlner  über  Druck- 

Jirgänzungsttitter.    L  S^irg.    Etjler  liamL 


freyheit  und  deren  Gefetze»  wm  Pe^er  CoUet.  ^  Aus  deai 
Dänifcben  überfetzt.  Hr.  C.p  Hof-  und Stadtgerichts- 
beyfitzer»  hat  fein  Amt  weg  m  einiger  in  einer  vofi 
ihm  herausgegebenen  Sehr  ft  befindlichen  anftöfsi- 
p;en  Stellen  (z.  B.  Soll  die  Moralität  rein  und  wahr- 
haft feyn  :  fo  darf  fie  fich  nicht  auf  die  Lehr«  v]p|n 
Dafeyn  Gottes  ftützen;  —  der  tugendhafte  Atheift 
.  fieht  unerfchrocken  •  wenn  er  die,  Sonne  veo^ehen 
fieht),  verloren.    VIl.  Mijfwnsbericht  aus  Sur'^hoemp 
einer  chinefifchen  Provinz  9  vom  J.  1792,  von  ^oÄ. 
,  Defider.  von  St.Marti^,  Bifchof  von  Caradra^  apoftol« 
Vicar  gedachter  Prov^inz»    und  Adminifirator  von 
zwey  andern,  an  die  Hn.  Directoren  des  Seminarieums 
der  fremden  Mißionen  zu  Paris^  angekommen  in  Lon* 
don  (wo  HA  diefe  damals  befunden  haben)  am  ji. 
Junius  1793.     Im  gedachten  Jahre  foll  die  MifiiQn 
iSoS^rwacfaifene  Getaufte,  und  ^24  gebildete  Cate- 
chumenen,  aber  auch  wegen  ihres  ZuwachjTes  viele 
Verfolgungen  erlitten  haben.'   Selbft  Wunder  follai 
für  fie  gefchehen  feyn,  Weihwaffer  ficherte  einHaus 
vor  dem  Umfturze,  und  das  Kreuzzeicben  verjagte 
den  Teufel.     VIII.    Nachricht  von  der  AbendmaUf- 
feyer  in  der  fehotttändifchen  Kirche,    Mit  fo  feyerli- 
chem  und  heifsem  Eifer^,  als  dort,  wird  fie  vielleicht 
nli^ends  begangen.    IX.  Kurze  Gefchichte  derfchott- 
länäifchen  Corporation  zu  London^  von  ihrer  Stif^ang 
an  im  J.  1665 1  bis  zum  J.  179^1..     In  dem  fprüch« 
wörtlich    arm    genannten  Königreiche  Schottland 
giebt  es  eigendich  keine  Gattung  von  Armani  Spar^ 
famkeit,  Fleifs  und  die  Kunft,  von  wenigem  zu  le- 
'ben»  verhindern  dort  die  Armuth.     Aber  in  dem 
"reichen  und  tbeuern  England,  befonders  aber  Lon- 
'don,'   hat  es  Immer  defto.mehr  verarmte  and  utt- 
glückliche  Schotdander  gegeben,   zu  deren  Unter- 
'ftutzung  das  gedachte  fchotdandifche  Hofpital  ange- 
legt worden  ift,  das  aber  erft  feit  dem  J.  178a  feine 
völlige  Feftigkeit  erlangt  hat.     X.   Fortfetzumg  der 
Briefe  iAer  den  gegenwartigen  Zußand  der  Religion 
und  Kirche  in  den  vereinigten  Niederlanden.    Die  Pre«, 
diger  fprecben  vor  und  nach  der  Predigt  meiften- 
theils  nur  Gebete  aus  dem  Herzen,  aber  wenige  wi& 
fen  diefe  Freyheit  r^cht  zu  benutzen.    Die  Ge/änge 
beym  öfFentlicben  Gottesdienfte  find  tief  unter  dem 
Mitteimäfsigeni  Lieder  kennt  man  gar  nicht.    Hin« 
gegen  wird  das  Abendmahl  nach  einer  fehr  zweck* 
inäfs igen  Einrichtung  gebaiten.  Die  Confinnationen 
lill  ge. 
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gefcheheit  na;  auf  der  Stube*iies  PreiHggfg.  W«» 
vi>n  4ly  Obrigen^Kirc^vetfaflitiig  grragt,wird,  ift 
|>tka%i«  ge»ug..  A\^t  zuletzt  tplgeb  mxsb  einige. 
Bemerkungen  über  die  Hierarchie  der  bisher  in  Hol- 
land b\«r(chenil^  Kfrche^  oukI  Ober  dfeMiiieU  fi« 
zu  befiehl.  XI.  Nachriclit  von  iUr  erflen  Ifidußrie- 
fchuU  im  Wirtenbergifchm^  angelegt  im  Dorfe  Biti 
hich  von  dem  Pfarrei  JVt  Fncdr.Jfilh.  KöhUr,  im  J. 
179^.  Die  iÄJir$ig9i  Bttte|kin<fer  jrurden  durdb 
Wollerpinnen  befchäftigc;  ihr  Fleirs  belohnte  (ich 
felbft,  iin4.AVQb  .^ir  I<itbe  ^^m  ^lftig«n-UnfeerridttQ 
gewann;     Xir.   Kürzere'  Nact&tchien  Und  vermijchte 

verderben  i^i  London,  ß^s  Cot^ouns  berühmtem 
-*Süches  über  die  vi^fnleyntea  neuen  Wunder  in  Iw- 
Hett{  über  die  Abnahm«  dpr  $ecte  der  Generalbapd- 
'ftßh  (od*r  Wiedertäufer),  endlich  die  Königl.ün- 
^ifeh^  Verordnung* vom  Jf,  1794.  die  Ünterweifung 
d^r'Katechumenen  betreJTeija,  die  i\i  ehier  prot*- 
SiAtflbheii  Kirche  überfreien  woll^fi.'  ; 

•     FiertBS  Stüct.    !•  BeyiraW  t^ur  Befchreihung  des 

^fe^et^ärtigtfi  Züfiändes  der  deutf^en  lutberijchen  Ge- 

•mem^  iH  Penf^vdhien,  voöi  J,  179Ö.    Gemeinen,  Ar- 

'htit  und  Aufinunterung  genug»  nü^  keine  dur^bgün* 

i^fe  ftfte  Einrichtung,  ausgenomdien  diejenige,  wel- 

dle  die  P^dfger  unter  fich  eingeröhVt  haben,  hin 

Wid  Wieder  vi'elünvi^iffeuheit,  aMch  Vfortdere  Sfe- 

tteh.     H.  Vhrmtfchtf  Bemerkungen  itber  Spanien ,  in 

^etigiöfot  und  moratififher  Jlinßchi^   öui  def  Schrift: 

'^^anien,  wie  es  gegenwärtig  vft,'aus  den  Bemet- 

Küh«n  elne^  DeutJcheri,  wahrend  feihes  Aufent- 

llaHi  fri  MadWd  in  den  Jahren  1700—- 179^.  Gotha 

'  1797.  ihh  kleineh  Berichtigungen  und  Zufätzen.   Da 

'  diefe  Schrift  in  Deutfchland  fchon  eben  fo  bekannt 

'«b  l^enawerth  lÄ;"  fo  führen  wir  nuf  wenig  daraua 

[^'    Was  über  die  InqH^ition  darin  und  in  deft  Zft- 

"  ntt^  i^emerllt  wird,  verdi^t  befonders  gelefen  zu 

^  Werden.    Di^fes  Gericht  füll  den  Proteftanten  ebeö 

•  Itiditmehr  fur<^htbar  feyn;  doch  wird  zugeftänden, 

^dufdUe!^  den  Landilädten  desKeiths  wohl  durch 

Mfcifblbe  unglücklich  werden  könnta.  Seil  deniAu^ 

'bmth«  der  franzöfifehen  Revolution  glaubte  das  öngft- 

Hcb«  Minifterium  feiner  Beyhülfe  nöthig  zu  haben, 

^itt  Jhft  Vereinter  Macht  dem  einbrechenden  frey- 

beffsg^ifte  ^u  fteuem;   und  iloch  ift  es  auch»  ver- 

%udufch   durch   den  Einflufs   des  l^rWdensfürften, 

"Mnmijtl  Im  |»  1^95  in  feinem  Yerfabren  nachdrück- 

■ffeh  gebemi^t  worden.    WFr  muffen  zugleich  gefte- 

'%en,    dafs  wir  der  BeliauptonE  eine$   berühmten 

Behrfftftener^,'  dfe  auch  S.  599.  in  der  Anmerkung 

^ngeWmmen  wird,  ^^dh  tnqmfition  fey  in  Spaniefi 

Ihriip'tfafchllch  das  Werk  der  Politik,  ^nd  da$  Werk- 

?eüg:   des  Öefpdtfsmus  ^cf  Könige/«    nicht  völlig 

fcfeytr&tim  koi'ineh.    tJnter  den  vielen  fteÜigen,  über 

Vv^elch^  falft  aTle  ^'ottesverehrung  v^rgeffen  wird« 

fte^t  dfe  Gottesmutter  pben  im,  wache  auch  bey  der 

tHzeen'l))dnirchen  tJnternfd^mpng  gegen  Algier  feyer- 

ttch  auf  die  Flotte  gebracht  wurde.    Es  giebc  aber 

tach  lebendige  Befllgen;  ematter  Capüzmer  im  An* 


df loflen  hat  fchon  m  rinem  eigenen  Buche  ron  (ei* 
nca  Wundem -Saoff  JMrgojgebe^ ,  at  g^t  nicsuli 
4UI«  obAe  mit^ioer  cerfeOtten  Kutie  ia  fem  lim 
zurück  zu  kommen ,  weil  das  Velk,  von  allen  Sei- 
ten her  auf  Um  rulauCead ,  Lajfpen  v«n  derfelben 
abfchneidet,  welche  zum  Auflegen  auf  äiifsere  Schä 
den  oder  fchmerzhafte  Stellen  des  Körper«  gebrauch! 
werden.  ^IIL^  VerKcickniJs  alter  im,  3.  1797  in  Loa 
^^ ^tßehMvkoffn^li^hen  ^ßotten  ßrJSjeligm,  Er- 
ziehung, Moralkat,  Aufklarung  und  IViJfenJchaft,  B-  , 
lanfhroffie  %n4  Qirech^ügkeiUpßege.  Es  gak  dafelbtt  | 
246  Kirchen  für  die  Cüuftüucionsmäfsige  oderhtrr- 

AaliftiMi«  dL  hu  bifehftflirhe  Kiffhtai  lo?  I 
VerfammlungshäoArr  für  Difleoiers,  49  Capeilen  und 
Verfammhingshfiufer  für  Freuide,  'M  franzöfifche 
Proteftauten»  bolländilche  u.X.  w.  4030  Eniehangs-  I 
anftalten*,  tö7  Armenhäufer  u.,f.  w»    Die  miliien 
Stiftungen    betrugen    jährlich    die    Ausgabe  m 
730.000  Pf.  Sc.    und  bev  allen  diefcn  undandtfR 
Anftahen  ift  doch  dafelbft  für  MoralitSt,  Annuth 
u.  dgl.  m.  mitv  wenigem  Crftrtge  g^orgt.   Die  .An- 
gabe der  Menfchenmenge  diefer  Hauptftadt  (S.6i3') 
vo|%  2  Million  n  und  50000  iß  gewifs  hochll  üb«- 
trieben.    IV.  Statuten  für  dib  Uomicellaten  des  hoha 
EfzAiftes  Trier.     Eine  Selteivhcit  aus  der  Vergao* 
gennelt;  viel  Umftände  und  Vorfchrifien,  Cereinc- 
nien'  und  Zwang,    ohne  erheblichen  Nuizen.  T. 
;  Kurzer  Ahtifi  def  altern  Gejchichte  des  P/an^haiiii^u , 
im  Stijte  Hildtsheim^    und  äusfükrUcketi  EfzahMl 
des  nmefiefh  ufßs  in  der  Sache  gefchehen  ifi-    Ein  vor 
füglich  lehrreicher^  auch  gar  iucht  blofs  einfeiti^  1 
AulC^t^. '  Man  ficht,  dafs  diefe  iirgerliche  Sddie  feit 
dem  J.  170g  ein^  Wendung  bekam«  durch  weiche 
vieHeicht  die  Wünfche  aller  U'echtfchaffenen  t£ü\ 
Verden  dürften.    VI.  Actenfii^cke.   die  Gldchßn 
'  der  ^[uden  mit  allen  andern  Bürgern  in  der  tosrtj^ 
I  Kepubtik  betretend  (S.,  ^l  —  73jO/    Das  erfic  ift  i« 
'Bericht  im  ]^Iamen  einer  Perfonalcommiilien  in  dei 
National verfammlung  %vU  i..  Äugiift  I7J>6»  ^^^^^ 
Vörfi  ^.  G.  H.  Vlahn,  U4id  das  zweyte  ilSJßf^ 
Beweisführung  des  Rechts  d^r  Juden,  als  actircß»^* 
ger  der  batavifcben  Republik  behand<rlt  zu  v«'^^"' 
In  beiden  werden  alle  Einwürfe  fchr  gefd»*  '^ 
dem  Wege  geräumt.  Weiche  dem  geTuchtetiferftt" 
rechte  der  Juden  entgegen  gebellt   werden  köntvten. 
pafs  darunter  im  erften  auch  die  AufiiinglichKeil  Mp' 
den  (deren  in  den  N^iederUndei^  wenigftens  to^g 
.taufend  gewählt  werden}  «n  das  Ifaus  Oranien  ^ 
rechnet  wird,  ift  bey  der  neu  erworbenen  bejfpio- 
lofen  Freyheit  der  Bataver  gar  nicht  zu  verwuftd«^' 
Sodann  folgt  das  am  2.  Seocb.  1796«  elnßimmig  >"' 

Senommene  Decret  über  die  Gle^hltellang  der  ^j 
en  mit  allen  and.ern  batavifchen  Borgern;  das  tuQ 
darauf  decretirte  Ermahnungsfchreiben  des  C^' 
vents  an  die  hochconftjtuirteQ  Aptrtoriräten ,  *f'* 
'Gleichftellung  berrefTehcI,  und  endlich  eine  von  flf« 
Bankadreflen  dar  judifcfaenUhmbehsgenoffen  an  des 
"Convent.  VII.  JSlaehric/U  W)n  meulerliek  verßorbei^ 
merkwürdigen  Xio^tesgeUhrten.  '£s  find  foigeuoe 
TroM  Clement,  dic|er  franwfiKheßeöedicrfnfri  ?  "' 
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£u  Paris  17C6.  im  Seilen  Jahre»  bekannt  Vlurcb  fei- 
nen Antheü  an  der  Hift.  titcr.  de  ta  France  (von  wel- 
eher  auch  die  Fordet2ungsn)aca*ialien  in  der  Parifer 
Narionalbibliothek    befindlich    find>»    an  Bouquets 
Scrippt.  Rer.  Gattte.  et  Franc,  und  befonders  durch 
feine  Art  de  vtrtjier  Us  dates  des  faits  kifloriques.    -^ 
§ac.  Fordyce,  einer  der  belrebtrften  geiftüchen  Red- 
ner der  fctiottlöndifchen  Kirche,  gcft.  1796.  —  Der 
Dr.  Samud^  Sea^ru,    erftcr   proteiUnr.  Bi fchof  hi 
ganx  Amerika ,  gefi.  zu  New-London  in  Connecti- 
cut ,  1706.  —    Dommicms  von  Brentano ,  Pfarrer  zh 
Gebraunofen  hn  Stifte  Kempten,  gcft.  1797,  fehr 
Terdieut  durch  feine  deutfche  Ueberfetzung  d«i  N. 
Teft. ,  ob  fie  gleidi  In  der  Hanptfache  nur  ein  pro« 
teftantifcher  Körper,  xnk  einem  katfaolifcfaen  Mantel 
umhängen  ift  u.  a.  m*     VIIL  Kürzere  Nuchricktm 
irod  vermijchte  Bemerkungen  9  worunter  das  in  Eng- 
land in  Schrfften,  und  zum  Theil  nicbt  ganz  ohne 
Grund ,  ^eäufserte  Mlfsrergnügen  über  die  zu  gro- 
fse  Be|^nfl]]gung  *  der  franzöiifchen  ausgewanderten 
GeiftVicheä  dafeibfh  wofür  diefe  öfters  durch  Profe- 
lytenmacherey  und  Verbreimng   von  Aberglauben 
daiiken  -^  auch  ein  Nachtrag  zur  Gefchii^re  des 
Pfarrhandeii  hn  Hocbfiifte  Hildesheim,  bemerkens- 
werth  £nd. 


SCHÖNS  KÜNSTE. 

Regcnsbu RG ,  b.  Montag  und  Weifs :  Der  Frieds, 
im  ThaUf  eine  dramarifirte  Schilderung  von  Q. 
A.  Friedr.  Reit  1798.    158  S.  8-    (12  gv.) 

Ein  Gelegenheitsüück ,  fchon  nach  dem  Frieden 
won  Campo  Formio  verfertigt;  aber  mit  einigen 
k/eincn  Vcrandcriingeh'  bräuchbar'TiIr  jtSen  frie- 
den, der  unter  der  Regierung  Kayfers.  Franz  U.  fe^ 
fchloflen  worden!  Einige  einzelfie  Seinen  durften 
auf  der  Bdhife  nicht  Abel  fich  ausnehmen  9  doch  bji- 
ftehc  CS  ganz  aus  kriegerifchen  und  ländlichen  Cha- 
rakteren von  jtängft  bekanntem  Schlage.  Dafs  ein 
Gutsbefitser  bey  der  Heimkehr  feine  Untertbanen 
in  fehlechten  Händen  findet;  dais  Mädchen  fich 
freuen,  wenn  Ihre  Liehhaber  —  Aeltern,  warn  jbfe 
S6hne  heitakehren;' dafs  Officiere  nun  die  gemei- 
nen Soldaten»  ^dar  die  WachtnAetfttr»  die  iha^ 
das  Leben  eiiiaken  haben.,  bek>hnen;  da£»  man 
nun  feinen  Abfchied  begehrt,  und  Hbchifeif  macht, 
alles  diefs  ift  fchon  hundertmal  gebraucht  und  ge- 
mifsbrattcbl  worden.  Unnatürlich  ift  es,  dafs  ein 
Sahn^  der  femca  Vater  her2Uch4ieht,  mkVorfacs 
fieben  und  dreyfsig  Jahre  lang  fich  nicht  nach  ihm 
erkundigt  haben  foUte;  auch  die  zärtliche  Liebe  ei- 
nes jungeii  MSdchens  zu  einem  ein  und  fechzigjäh- 
rigcn  Hufaren  ift  nicht  ganz  der  Natur  der  Dinge 
angemeffen;  aber  am  allerwenigft^n  hat  uns 'das 
gefallen,  dafs  der  Vf.  fo  fehr-  oft  ZWeydenrigÖkeiten 
von  der  —  handgreiflichften  Art  mit  einmifcbt;  das 
kann  Hufaren-  und  Bauernfitte  feyn,  aber  es  ift  ge« 
wii^  aicte  diejentge,  dh;  ein  gvier  J>iehier  im5ch*ii« 


fpiel  nachahmen  foll.  Auch  fin*  üb  riOM  i  oft 
*fcwey  bis  drey  Seiten  laftgen^  ErtäWungen  «nd  Re- 
den nicht  gut  di-amatifch.  Gleichwohl  wollen  wir 
.Hn.  Keil  nicht  alle  dramitifehe  Anlage  abfprechen; 
nur  unterlafTe  er  künftig  alles  Verfificiren^i  deftfi 
die  eingefchalteten  Gefange  find  noch  «itfiMr  dem 
Mittelmäfsigen. 

WiEif,  b.DoIl:  Hie  heiden  Spinats  oder  die Wim- 
der  der  Todtengrüft,     Nach  einet  wahren  enr 
lifchenGefchichtie  des  vierzehnten  Jahrhunderte, 
frey  bearbeitet  vom  Verfaffer Jf^oMrqfx  *«  Wimir 
ters,  tSoo.     204  S.  8-     (21  gf.)       -       ^       ' , 
Diefe  fi'eye  Bearbeitung   foU  die  Schickfale  der 
unglücklichen  Spenc«fr,  der  Ginftlinge  des  fcbwp- 
chen  Eduard  II.  von  England ,  i«  zwey  uftd  zwan- 
zig  Capjteln  darftellcn.      Alletn   der  Beweis   liegt 
vor  Augen,  dafs  die  KrÜfte  dAn  Vorfa«  nicht  an« 
gemeflen  waren ;  die  Spencer  &lg!tich  nicht  geeig- 
net find,  auf  den  unbekannten  Vf.  Waldrafs  aiif- 
merkfam  zu  machen.    Eine  uneorrecte  Sprache  vol- 
ler Provinzialismen  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Ver- 
worrenheit dftr  Begriffe.    Die  Charaktere  find  ohi>c 
Haltung,    und  wie   durch   einen  Zauberfchiag  er- 
fcheinen  Riifer  oder  Bauern^   um  Handhingen  zu 
motivireii,  oder  dem  Gange  der  Begebenheiteaii  fort 
zu  helfen.      Wer  nichts   von  Interpuncdt»  w^ifo, 
wie  der  Vf.,    wer  mtfamm^    gemmjchm  u.  f*  f. 
fchreibt,  wer  den  Präpofitionen  iür  und  atme  durch- 
weg den  Dativ  hacfhfetzt,  die  Verba  eewohniich  ei- 
nen falfchen  Cafus  regieren,  und  Qedankettloflgkei- 
tcn  fich  zu  Schulden  ^mmen  lüfst,    wie  „Canfift. 
Ideen  umgleiten  die  Shine"  und  „die  änine  irren 
im  Gebiete  der  Träume  umher"«,    ^te«  «*•  doch 
wohl  ehrlich  zu  rathen,  die  Feder  für  das  Publicum 
nicht  eher  wiede^  anzufetzen,  hir  er  fich  von  allen 
foldb^  Snnden  gereinigt  hat. 

FEÄMI5CHTB  SCHRIFTEN- 

Wi«»,  b,  V.  MuMe:  Unndettjihfiger  Kalender  wm 
Sahire  1798  bis  190a,  d«tin  zu  finden,  wie  em 

icdcr  Hausvater  die  ganze  Zeit  ihef  nach  dem 
iinflufle  der  fieben  Planeten  (!)  beobachten, 
und  fein  Hausw^iCen  nützlich  und  glücklich  am- 
richten  könne.  NebaWirthfeha&s- und  Bauern- 
regeln.     Ohne  Druckjahr  (tS^»*)*    lii  S.  %- 

Schon  die  Vorrede  m  diefem  Büchlein  ♦  worm 
v^  dem  R^imente  der  fieben  Planeten  gefchwat^ 
wfrd,  liefs  uns 'nfchr  viel  Erbauliches^  voa  dem  Gan- 
zen erwarten,  und  die  Ausführung  entfprach  diefer 
Erwartung  vollkommen.  Voran  !t4ht  eine  t%T^- 
Mte,  in  welcher  zu  erjehen,  in  weichen  fahren  von 
1708  bis  IQ02  die  Pta$ieten  regieren.'*  (Im  lau- 
fenden JaLre  i^oi  regiert  die  holde  Venus!)  Als* 
dann  werden  die  fieben  Planeten  nach  ihrer  Qrö- 
fse,  Entfernung  von  der  Erde  und  Sonne,  «nd  ih- 
aRtiUuMfsüchcn  Einflufle,  beichriehcn.    InAb« 

ficht 
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fitht  «ttf  den  leCKt^rn  Punkt  geht  der  Vf*  fehr  ir» 
Eintelne»  und  fpricht  dabey  in  einem  höchß  zuver- 
fichdipKen  Tone,  Hierauf  falgt  ein  »»Anhang  nürz- 
licher  liauswirthrchafts^  und  Bauernregeln»  auf  all^ 
Monate  eingerichtet«  nebft  verrchledenen  Künften»«« 
und  dtefa  Regeln  upd  Kaufte  (!)  nehmen  den  gröl's- 
ten  The!  1  dea  bunt  genyg  zufammengefetzten  Ka- 
lenders ein,  Uiiter  den  Bauerregein  find  wirklich 
einige^  welche. ^ine  vieljäbrige  Erfahrung  als  rich- 
tig bewährt  hat»  und.  die  daher  Aufmerkfanakeit 
verdienen»  manche  darunter  find  aber  auch  höcbft 
willkürlich,  Tpnderbar  und  zum  Theil  läppifch.  Und 
nun  einige  Proben!  Die  Marterwoche  geht  (nach 
S.  53.)  feiten  ohne  Sturm  und  Regen  hin.  Von  dem 
Tbau ,  der  tfisweilen  im  Aujguft  aufa  Laub »  Kraut 
und  Qras  fällt»  follen  (nach  $.  60O  nachmals»  mit 
Hälfe  des  Sonnenfcheins»  Raupen  und  anderes  Un- 
geziefer wachfen»  und  diefes  lolf  purgirende  Krank- 
heiten» rotbe  Ruhr  u«  dgl.  verurfachen ! !  Wenn 
man  (S.  64.}  am  Andreasabend  nach  Sonhenuncer« 
gang,  da  der  Mond  am  JEIimmel  fteht»  ein  Glas  vqII 
Brunnenwafier  giefst:  und  das  Glas  in  der  Nacht 
überläuft:  fo  foU  ein  nafTer  Winter  und  Sommer 
folgen;  wenn  fich  aber  das  WalTer  nicht  ergiefst: 
fo  foll  ein  harter  Winter  und  trocknec  Sommer  fol- 
gen!! Unter  den  verjchiedenen  Kunßfiücken  (S.  67.  fg.) 
find  einige  höchil  unwahrfcheinlich»  andere  abge- 
fckmackt»  und  noch  andere  wirklich  fcbädlich. 
Wenn  'eine  Kuh  ein  Öcchsleiti  tragen  JoU,  foll  man 
dem  Otbfen»  ehe  er  auf  die  Kuh  ftcigt»  den  linken 
Teftikul  verbinden;  will  man  aber  ein  Mutterkälb- 
then  haben:  fo  foll  maii  i>n  den  rechten  Teftikul 
verbinden.  Von  gleichem  Qehalce  ift  das  S.  67.  an- 
gegebene Mittel,  um  einen  ErfiUng  zu  einer  guten 


(S32 

Milchkuh  zu  verfchaffen.    Was  heifst  das  (S.  68). 

.»»die  Schafe  find  faul  im  Leibe?'*  .  S.  75.  heifsf  es: 
»,£x  Ciincro  ablatis  pedibus  inhuwato^  ex  bafiüm 
herba  mter  duos  lapides  trita  generantmr  Jcarfiom!!'' 
S.  80.  lehrt  der  Vf.,  wie  man  es  anzufangen  habe, 
dafs  ein  Apfelbaum  zugleich  Äepfel  und  Rofeu  in- 

.6«.  S.  8I^  hcikt  es:  „Will  man  Kirfchen  haben, 
welche  bM  ein  Zeichen  thun:  fo  boi\re  man  ein  Lod 
von  oben  herunter  gerade  in  den  Kirfchbaum,  darin 
thue  man  von  Mercurio  drey»  vier  Loth,  und  fpün- 
de  folches  Loch  wieder  ru,  folcher  ziehet  den  Baum 
durch  und  durch.  Wer  nun  von  diefeii  Kirfchen 
ifst»  der  mufs  voii  Stunde  an  aufgehen  und  laufen; 
denn  Jokhe  Frucht  gehH  eben  fo  bald  dmch  dn  iln- 
Jchen,  Jo  wie  der  Aiercurins  ilaUi!!^*  Die  S.  86.  an- 
gegebene Probe»  wie  me^w  erfahren  foll»  ob  auf  ei 
nem  Erdreich  jjuter  oder  fchlechter  Wein  wachfen 
werde^  kann  nicht  richdg  ausfallien.  S.  88-  ß«ß^f 
lieh  ift  es,  Blejr  in  den  JSjoft  ztx  legen ,  um  ihn  fufs 
zu  erhalten;  und  doch  giebt  der  Vf.  dergleidleng^ 
fährlicher  Mittel  mehrere  ah..  Schädlich  iß  die S. 

'  90-  angegebene  Vermifchung,  um  den  Wein  wohl« 
lc)imcckend  z\x  machen.  £r  wird  dadurch  fehr  er- 
hitzend und  beraufcheud.  Eben  fo  find  andere  Mit- 
tel, zur  Verfcheuchung  der  Fliegen»  gegen  das 
Rotblauf,  die  Waiferfucht,  die  Fläße  des  Hauptes 
u.  f.  w.  wenig  oder  gar  nicht  wirkfam.  Schädlick 
ift  das  Mittel  (S.  93:),  fchöne  platte  Häude  in  b^ 
kommen.  "Man  Ibll  nämlich  Uleyzucker  uiir  Man- 
delöl vennifchen,  und  die  Hifnde  damit  beftrcichen. 
Doch  genug  zur  Charakterißik  diefes  Kalenders,  der 
kaum  ein  Jahrhuiidcrt  früher  zu  rechter  Zeit  ge- 
kommen wäre» 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


GotTVIoax-A^ATBBiT.  GättingM »  b.  Dietcfich :  De 
eleetione  Romani  Pontißcis  ^ömm  non  liberu^juxt^  conßitu- 
tiofiMS  apofi^iicms  peragenda.  Scripfit  Car,  Traiigi  Gottlob 
SehönennMo,  i'jgZ^  ja  S.  g.  ^3  gr.)  Bey  den  turchtbipren 
Stürmeu,  die  Tor  einirtn  Jahren  den  romifcheu  Stuhl  bedro- 
heten;  erwartete  ^df  Vf.  doch  nicht  den  Umf^urz  defTelbeu. 
Er  fand  ihn  für  das  Beftehen  der  katholifchen  Kirche  .'uiient* 
bohrlich,  und  in  dem  Syfteme  der  Keligionslehre ,  fn  dem 
Staaurechce  fo  vieler  earopaifchen  Mächte,  namentlich  auch 
des  deutCchen  Reichs,  zu  feft  gegründet,  und  die  Anfchläge 
und  Wi'infche  feiner  Feinde,  die  Geüihwn  und  Schrecken, 
die  fich  wider  ihn  zu  vereiiügen  fchienen,  viel  zu  ohnmäch- 
tig. In  dem  allen  hat  er  fich  nicht  geirrt,  obwohl  er  auch  1 
einräl&men  wird,'  dafs  ohne  die  unerwaitete  Dazwifcbenkunft 

Srofser  Veränderungen  in  der  firanzöfifchen  Regierung ,  ohne 
luonaparte,  fibwerlich  fo  bald  und  fo  clücklich  j?ne  Stüm)« 
ficii  gelegt  kftb«n  würden.    Tornebmlich  »ber  zeigt  er,  d^(» 


dife  Gefetze  auf  d^n  fchon  oh  da  gewefcntn  Fall,  einer  unw 
beuntuhigeudeii  Zeitumftänden  eintretenden  Eriediguiif  uud 
WiedcrbeOetzung  des  rö milchen  Stuhls  Bedacht  lenomsJ^, 
nnd  m  Abfleht  auf  die  Perionen,  die  Zeit,  den  On  iwA  ß'> 
Form  der  Erwählung  eines  neuen  Papfts  fokhe  Auikunh  f?- 
soften  falben  ,  dafs  .diQ  Handlung,  auch  ohue  die  foult  in 
Zeiten  des  Friedens  und  der  SicJicrheitKoms  üblidieMreveT- 
lichkeiten  rechtskräftig  vollzogen  werden  könne.  Ztk  üui 
Orc  find  dabey  unwefentüche  ümftändc.     Wenn  die  WiU 

'nur  nicht  vor  Ablauf  von  zehn  Tagen  nach  dem  Tode  ia 

iPapIts ,  entgegen  dem  Rechte  der  abwelcndtn  Ctdvit 
wenn  Ge,  mit  Ausfchlufs  der  Stimme  des  gewählten,  t» 

-?T?^^-^'"'*lt'  .^  gegenwärtigen  Cardinäle,  und  im  ver- 
rcmonenen  Conclave ,  vorijenommen  wird  :  fo  hat  ßc  roi-t 
GHUiRkeiti  fie  ift  kanonifch.    Diefs  alles  wird  aus  den  li- 

•?P',^^***^'^^^?^"""ff*"»  ""*  mt  Exempeln  aus  der  Gc* 
fchichte,  auf  das  grilu^licJifte  bewiefen» 


gedruckt   b  c  y  Et»dorf   u.   Comp. 
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^-AbhandlttOfeif«    zwcv,    über  ^s  Entfteheii  Ä« 

Weftplnaifdieti  I^ibeigenfchtftyrfh^  ^-  Pacht- 

Mfe  in  der  Gnfich.  Mark.  44«  3$l« 

«»        —       ökenodi.  technol.  natnrwiiTenfchifd. 

und  vermifchcen  Inhalts  her.  r.  Bella^moini   48» 
^^'pceo »  wes  ei  war ,  ift  und  hyn  könnte  8» 

Ägypten  ^  erfte  Forthtzung,  enthält  Arabien  tiod 

Syrien  a.  Fprtfeu.  entiuUt  Nttoiien»  Georgien 

Armenien  etc.  t» 

Aide*Mtooire  h  TilCfged.Oflieiefsd'Artillerie  de 

France  2.  Ed.  i^  2.  Jh.  il« 

Am^^xo«  fiv^ot  gl,  cum  annotet«  Jo*  Hulfonif  et  J* 

M»  Heufingeri  Editio  npva  0$  392« 

Amalie  und  Carl  od.  d*  gfetrenntea  Liebenden      .67*  644« 
AmJbrt't  Merkwtiriifketien  d.  Natur«  Kunft  und 

d.  Menfchenlebens  2  B.  ,.  22«  I7tf« 

Annalen  d«  Gärtnerey  herausg*  r.  KmeMAcfai  d.  Jün- 

^«m  9  —  12.  Su  85»  2?5« 

Jaum  über  Sprache  in  Käckfidit  auf  GeCch«  d* 

Menfchhett  $9*  ilh 

Appellation  an   d*  gefunden  Menfchenrerftand  in 

ein.  Aphorisiflieti  üb:  Fichtes  AppeUadofi        17« 
Jri§u9»  neues«  d.  Schwarmerey  und  Aufklärung 

lierausg.  von«.  ^iMdz'  r  B.\i-— 4  Hefe       72« 

—  —    d.  neueften  tlirchengefdiicht«  herausg.  r» 
H€nke  5.  B.    .  ■  77» 

JrtfiMlsi  Politik  überfetzt  ▼.  Oarvs  U  B.  42*  329* 

Arzt »  der ,  fUr  Kiinftlsr  und  JProfeifioniiLen  47.  375» 

Auch  die  Liebe  hat  ihre  Orülen»  ein  LuAfp.nach 

Lefrge  50,  399i 

Augußti  Apolegfeen  und  Paralleltti  theolog.  In« 

hidts  75.  «öu 

Auszüge  a.  Hn,  Oswald's  Unierbldtungea  t  glau« 

bigeSeeM  4>   3i* 

B. 
9.  Bmudmner.  Sufann«,  geb.  r.  FnmUiM  Klan  ven 

Bourg  I.  B.  48»  379* 

B«v»aco»ll  4a  menftira  poenaru«  •*•*!*• 

—  .—  de  ctiminiDua  a^ertendi«  hbri  duo  34«  X85^ 
•^  «->  de  perduellionis  crimine  arertendo  24«  l8S» 
.-       —       Biatrfiba,  de  poentf  pecuarits    teoa 

adbibendis  ^4*  185* 

B^dkfiMs  Natargefch.  d.  ft:hädiichen  Waldinfe«  c 

cten  !•  llfc.  '     .^      ^     ■  *i»  "^7^ 

—  —       getreue  Abbildung  natuthiftor»  Gegen* 
ftände  15  —  17.  Hft.  ^   ^.    ,       21,1^7. 

BecftV  Commenlit  über  Ratoilli  Meiaphyfik  d.  öit- 

«en-i.  Th.  ^  ^         ...:.£«•  u^^' 

Bemerkungen  eines  Reditsgelebmn  üb.  d.  fReidis 

iL  Condufu«  22.    Jun.    1797-  wA  d.  Hrn. 

Landgrafen  v.  Heffcn^-Äflel  ^^      ^     ^' 

Bemerkungen  uhd  RegelnÜb.  d.jCuUuru.Cbajüua. 
^^rift.  d.Turike!  V.  Rauft X  Seelig  e«.  i.  Hft-  il,  168.^ 
^^       ^       infeere({knte  undbelehrenoa  u  iMaler,  - 

Zeichnet»  Kupferftedieri.a.  B«  10,    73» 

BeMfatATf  Varlefungen  üb.  d.  meuphyfirchen  A«^     - 

fang^jrriinde  d.  Nannrvirifleiifthaft  Te    d^- 

BeifWf  Vcrfuch  e.  fyftem.  Grundrifts  d.  Staats«    . 

lehre  für  CameraliÜen  ,    .  .  .  J**  •^*' 


Befckreibung»   ausfuhrliche  d.,  Hegiiog  d«.kO€li' 

nothpeinlichen  Haljigeriche  fi5» 

Befchreibung»  kurze»  Ägyptens  g« 

—  —       kurzgefafste  von  Ägypten   '         * '     t* 
Beytrag,  neuer«  zur  natürlichpu  litagie«  eiA  Lefe- 

buch  ...  52. 

Beyträge  uixd  Bemerkungen,  Skononufehe  z^Xadd- 
Wirthfch.  auf  d.  J.  1797.  I79«-  23, 

—  —  '     z.  e.  Teruuhftigen  Denken  und  Ver- 
fahren in  EechtsangelegenTieiten  i  -*-  3.  Hft.  7^, 

Bibel ,   die «  d.  A.  und  N.  TefUmeots  neu  über* 
fetzt  V.  Faupd  I.  B.  *  32. 

Bildungsfehule  t.  d.  weibliche  Gefdüecht  i.  B.  4 

Bitte  an  d.  GeefHeute  uni  Hamburg, 'fick  ^.  Ge- 

müs  und  Futterbaues  mehr  zu  beflefftigeti  13« 
Blätter  aus  d«  Archf  tr  d*  T9leraaz  und  Intoleranz 

3,  4-  Lfr.  27. 

t^nyieviüe*!  allgemeine  GeCchtchta.  d»  Jteut.  6uropäi- 

fdten  Staaten  a.  d.  Franz«  i  **3.  B.  55« 

Ao/e^üb.  d.  Gewinn  d«  Öls  a.  tnländifchen  Pflan- 
zen 47» 
Boutenueck*9  Idee  e.  Apodiktik  u  8.  B.  6$ 
T»  Brendt  das  KeLchskammergericht  ngtn  dje  Be- 
fchuldigungen  4*  reifenden  Salbaders  in  Schutz 
genommen                                         '              3^» 
Briefe  über  4*  Begel  Benedikts  i  Tb*                  5l« 
Brüdeir'f  kleiner  doppelte  Buchhalter                     38, 
BtthWt  Ideen  d.  EechtswIiTenfchaf^  Moral  und  Po- 
litik I.  Samml.  g« 
Burje!*!  Lell^i^uch  d.  Aflronomle  3.  B.    *       -^      |2» 
Büfvh  John  Bull  od.  über  d.  neueüeu  ITorfHUe  Mit 
d»  Londoner  Bank                                        3^» 


4iT. 


•505. 


7«* 


f.  ftuerftften 


rparencMn 


9,    CanerkCf    Abh.    r. 

'     Fmchtdapre  a  Aufl.         .  tp, 

CJireflcmathie«    neaeüfe   deutfche   z.  Ub^  ahs  d; 
-  i     Deiicfch.  in3  Franz«  4,  AuA«  51« 

Chrifl  rom  Weitiba«^  Behandlunjg;d.  Weins  und 

deifen  Vcrbe/IeruM:  ^.  Aufl.  gf, 

Chronica  medii  aeiri  coTlegk  Rotier  T.  f«  74, 

Cieero*s  Paradoxien   mit  Anmerkungen  r»  SchrH' 

«7. 


Ali 

dof. 

*4^ 

48> 

nu 

112. 

521. 

37«r 
4«* 

.»^ 

491* 
304. 

252. 

Siu 

222* 

408e, 
KM. 

595. 


,453. 

— .    —  .JDialog   tlber    d.    hdhere  Aker  mit  An< 

meHt.  r.  Schreiber  '39,  477.- 

^  '—    Abh.  über  die  Freün4A:haft  mit  Anmerk. 

T.  SchreHter  59,  477r 

CblfeoMÖ  Brevium  atq.  Inftmotfonmii  Pii  Papa« 
VI.  quae  ad  praefentesGallic.  ecdefiar«  calami- 
tatespertinent  Vol.  i»  kt.  27«  909» 

—    —    deutfche  Üb.  9,  OuHieüume  t,  2.  B.  "    27,  ao9* 

Con}ecturen,  neue«  üb.  d.; Schriften  d.  A*  Bun- 
des I.  B.  I,  2.  St.  t5»  12»»^ 

CyjrUci  y.  Ausübung  der  Jagden  23«  tgi. 

.*     :    '     *  ^• 

Darftelluttgen,  Jeinftcha«    a.  I.  aenfddL  Lebas 

1.  B«  54«  52^ 

Degen  Tenfamen  tkeoriam  heuriftica«  fänetak  ad-  f 

umbrandi      ,'      -       ,    {  f 3,  iq|. 

DeAkwurdif^keiten  d»  Kdn.  v.  GroOdicttianien  a."  'I 
d.  Haufe  Bcauofchw.  Lünakt  i.  d.  fingt  1»  B.  15«  tHO 

Daft^lat^ur,  dit  Barliaar  gg»  433.'^ 


JDf««rM^«  WeiflMrlrcbe  Flora  3S«  324* 

Ihuffin  —  Dnbreml  roa  Schleim»  deflen  ITrfiiclMA      « 
und  Würkungea  -     4I>  33?» 

1. 

^  £|«p|0rr  ^tw^rf  &.  «llg^meia.  biirgerL  f^osefi- 

und  Gerichcsordiinni^   t»  3.  B.  ^34»  37^. 

Skileitunf  in  d.  Gefcb.  d.  Ca^tions  (amm^  Sc)i#if^ 
'  ten  d.  N.  Teftam.  herausg.  v«  Tf.  d.  Hiero* 
hles  .     3a  1^ 

lÜJ^tn't  Handb.  od.  thaott  prakt«  Anletc.  z.  Kaniu- 

nifs  d.  TorFw^r^n»  33»  i?7> 

tififnjckmi^  t    Gefcbicbte    der   Kirchendiener    1. 

'  Abth.  75.  ^07. 

Elpizon  oder    ob^r    meine  Fortdauer    im   Tode 

3.  AufL  I.  Tb.  33»  1%^ 

Sncvklopädie  f.  Rüntllec  I  —  4.  B»  4%»  377- 

e.  ingtlt  Verfueb  zur  Beantwortung  d.  Frage: 
welche  Vortheile  hat  d.  Landwirthfchaft  von 
d«  Aufk^rung  im  \%.  Jahrh«  3S»  SqI» 

Erholungen  herausgegeben  v.  Becker  iTSr?.  4  Bdch« 

17^8. 4  Bdch.^        ^     ^  55»  433-  56,  40» 

SrJdarurg  d.  röm.  fnilltutionen  nach  d.  Leitfaden 
d.  Ho^necciua  änd  d,  Geifte  d.  öffentl.  Vor- 
leümgen  in  d.  Wiener  hohen  Schule  3^    I7» 

Brzähfer»  der 4  e*  Volks (chrifc  herausg»  Vm  Schlei  , 

.     Jahrg..  1800.  .^  70»  5d3» 

Btwa^'iur  Antwort  aiif  d.  Schreiben  ew  Vater»  an 
,     leini  iludiVr»  Sohn,  üb*  d.  Fichu  und  Forberg. 
'Atheismus  ■.         *  *       .  13»    fS> 

Xflfgld,  über  d/  GröCse  Jeiiu    Erile  Fortfetzung    15»  IIJ* 

"        '  F. 

FaiAilietifcenen  v.  d«  Verfm  d.  Familie  Walberg  fo^    7|w 
FatbenKoehi'd,,  wahrhafte«  ohne  Maske  v.  B.  V. 

S.  „  .  47.  374^ 

^idife^fAppeimion  an  d«  Publicum  üb.  d.  ihmbey- 
^''gefi^errenen  athei^kcben  Aufsemingen  I3»    96* 

Pieldtng^f  EmilieBöoth  neu  überfßzt  i  ^4.  Th.  6ü  493* 
Fifcfter  Diflert^  ^  disciplinaram  phy/iparum  ao- 

tionibus  finlbüs  et  nexu  fyflem.itico  a,      d. 

•^    —    Honilien  ü'ber  merkwürdige  Erzählungen 

aus  d.  Gefch.  Jefu  i  —  3.  Th.^  33»  2SU 

Fkck  Commeiitaciones  binae  de  interdictit   unde 

vi  et  remedio  fpolii  %    6S» 

Fluch»  der»  d.  Leichtfinna  eoFamtliengemälde     53t  414* 
For/ier  ^mmencauo  dvrfla^tia  es^ulent«  uitaU'^    . 

rttHi  oceani  aullralibus  .      -    .  3i,  16a» 

Ffnk  üb.   4ie  Bereitung   d»  ftunkelrübeiibrance-  ^ 

.wsins  6x»  4oT> 

TreiersdorfM  Anloicz«  Veranfciilagufig' d.  Domai-        .  1 
, .  nen  und  änderer  I^andgüter  I9»  149. 

tfhnt  l'rüfung  4  Eniwuxfi  e.  HypotbekencalTe  f. 

BaLersi  74»  497* 

Fgny^e*»  Materialien  zum  Unterricht  in  d*  Ökonom» 

KaturgeA^hichte  und  Technologie ,  oder    .         .     

««  ^ ,.-  ,  z wey ter  Lei tf a den  z.  äch m  un  terrich te  n ach    . 

Tünke*s  techofJog,  Noturgefchichre.  3*  A^a.'3g,.,3l9^ 
-*    —    Naturgefch.    und  Technologie   L  Lehrer  .. 
-    m  Schnka  3*  M4»  W«  ^     :  2t»  tVtff 

CasfavVi  voDfländ*  Handbw    4  Äeueflen  Er4be- 

fchceife,  2.  B*  K  Abih.  .      3ir  A4'» 

^riider  örauröcke»   die,   od»  dao  liüige  Giet- 

chen  iL.',..        ^'»'  ^^^ 

Gedenken,  freymüthige  üh.  FicHte's  Appellatio»  — 

,   V.  e.  Freunde  d.  WahrhWt  ^  17,  34U 

Ggrgenwi  utid  H^dÜhthmr^p  TabeUori  4sb.  idio  «hcm. 
j    YorWandifi:halt  d  Körper  Sh^  430» 

€efchichio  «er  ük  Fichte'»  Liebrti-vt  Dafeyn  Goc- 
.«.  teircntftandenen  Bewegungen  u.   Stretdgkei» 
*  cen  .  iK  to-  «3.  97-  *7»  ^i^  *%,  137»  32,  iftil 

Gofthi^e4.£n^hiing  A  KemonttrOiimft         75,  tfo6» 
CMmdimitfkhro  f.  oUe  S(äiido  ;        .^^  .   .        fPr  Si7- 


<r<fi^iVri  «  JleemJmoiilt  David  propKett,  David 
doctor,  David  hymoographuSf  David  hldoria» 
.     graphua  27.  all 

OMitfch  £nleit.in  d.  WlfleiuHiaftd.  rohen  u  ein- 
fachen Aruieymittel  fortgef  äxSckrSterj,  Th  5$,  4II 

Qr»/»n^n  ükor  Melioradonon,.]|i  d.  Laiidwir«}^ 
.     fchaft  3t,  m 

Greti'i  Sytteta  d.  Fiwrmacologie  3.  Aufi.  1, 3.  Th.  39»  ¥^ 

Grundgefetze  d.  R.  Stadt  Bremen  a.  d.  aiederficht 
Urschrift  überfieat  r.  ü'>//«r  38  291. 

Ganja^'f  Entwurf  d.  Naturrech»  43»  so^ 


Halsreclir»  peinlicfaef  •  .d.  Teneriffmor»  .3«  Aiiff.    7,  th 
Handbjich«  voUftänd..  e.  technol.  und  okohom.  Nt- 

tusgefchicfate  i.  Th»  i,  ?.  B.  lg,  217. 

'Rjufifiu  über  d.  Wertb  und  d.  Werrhhalrang  un> 

•  ferer  offen tl.  Andachten  44,  ]Sl* 

Hausbedarf,  Ökonom»  moraliCchcH  £  Mädchen  r* 

reiferem  Alter  ||,  30». 

Heyne  Termini  botanici  iconlbua  iiluArau  l»  3- 

Hft.  2U  1(5* 

Hefte »  ökonomiiche,  f*  den  Sudt«  und  Landwirth 

13»  13-  B.  47.  537. 

Benffl  i  hiüon  topogri^h.  Befchroibuog  d.  Stadt 

ucd  Hirrciiberg  .     73i  I9I> 

Herausgeber,  der,  d.  philo£oph.  Journals ^erichtl. 

Verantwortungsrchnfcen  geg.  d.  Anklage  des 

Atheismus  her.  r.  P^ichte  17,  n^^ 

Herrn  rpruBg  od.  Adelil^iz  und  Menfcheawerth,  e. 

Roman  a.  d.  Engl.  i>  i.  Th.-  lo^  fa 

ifea^M^arV  Aphorismen  üb.  d.'ideali£lifch-atheiAi- 

fche  Syilvm  d.  Hr.  Prof  Fichto  ig»  I42< 

Biüe'i  zwey  Predigten  35,  i9h 

fp  -Mipr^'i  Beitrag  über  Vec^cecben  und  Scrafeu 

*    8.  Aufl.  ^31. 

Uomer's  Iliaa  Terdeiufcht  r,  Graf  w  StoUberg  3»  AuB.  . 

I.  ?.  B.  a3tig4. 

Strand  Primae  lineae  doctrin'ae  de  protefiatione 

cambiali  341  I9i* 

X 
ffenhri   verfuchte  AuAöfung  ein.  Zweifel  üb.  d. 

Alter  und  d«  RepdUtocaiionarechto  deutfcher 

Landftande  3,    9- 

ffacobi  an  Fichm    ,:  .  32«  l^ 

^ftcobi*s  Mefskunft  f.  Verßeiniger  und  {«cndwir- 

the  83«  i|i. 

Jegerfchmxdt   üb»  Grundbe^ilEo  der  Scaatswinh- 

fchafc  3ot239> 

Jahrbuch ,  Berlinifches »  f.  d.   Pharmacio  *  d.  J. 

1799-  51.4^ 

Jokliade»  die,  e.  kom.  Heldengedichc  r.  C  A.  IL 

i.^a.  Th.  ^IP 

Jerdeu  Commentatio  de  proprtia  legum  poonaliuai 

Joterpretandi  principiih  33»  Ül» 

Journal , .)iiriftifchea  i.is.  5>d.  Hft  a..B*  «  — Hft  ih^lfi» 
rr-'*-    katechetifches,   herausgeg.    v>   Oräfe  4* 

Jahrg.  %^^  Hft.  5*  Jahrg.  1  —  4.  Sdu  4^Jahi«^ 

'l,:3.  Hfu  34,2otf. 

Journal  neue»  f.  Theater  und  ondere  fokofio  Kün* 
.\    herausg.  v,  SchmieHer  1,  2.  B.  fOb  7^ 

-»    -^    ueueftes  '  theologtfchoo  herauag«   von  G^ 

hier  I  —  4.  B*  35f  19i' 

Joden,  d.  armen  getitufchtan  od.  Mofes  (|od.  Mef- 

Qe&'  z»sw«pttu  und  locatejMaal  emhüUi  vw  Mal' 
.     chifedeck  27»  ^4- 

JuUen^t.  Widerlegung  d.  Bijdier  Aw^üi*  ^^  ^ 
'^  E^ieftand  und  d.  Lulh,  ^o  e»  deucfdi.  ,Au»zw» 

ge  ».  -Ao/e«mWifr  3P»^i^ 

^»  ''/'iff  ^l>b-  Ton  d    Manufooiitfeo  i.cd  FaLrifcao 

3»  Auagr  i,.o*Xli*  .  .  4s»  19* 


JTffibfiaCpiti^VM  clnPORoloft^irenim  Hanfarlornai 
TnnsGIr.  et  TJyr{eirum  P,  t  -  'IIT. 


Katerhrsmuf »  kurzgefaftcer  i,  kdige  Mannt- 

Wflibsperfonen 
Kaufek^i  8eii4lciire»8en  an  Httfeland  in  Jen« 


^5«  $2h 

und 

^4»  5t3* 
49f  il9> 
Kirckmrifer  de  Parch^ubfou  Microfcopiiim   BafiKi 

Valentioi  55»  424. 

Mfehe*t  ErrShlunt^s  1.  B«  64,  5(90 

Kltiue^*  Nachricht  ▼•  d.  ErtMtNmgtfciUi^tliak  r* 

Socft.  62,  COJ« 

X2emj€kwmr».  fyttmutt,  EnrwuUüng  dL  ^nmdbe* 
piflFe  und  Grundwahrbaiten  d.  peiitlicfacn 
Rachw  2.  )kv£L  1,  2.  Th.  57,  457- 

JUo/e  Bxi^an  iamendaMmim  in  H«  T.  a  Taftcmr- 

rio  pro|iofitanim  20^  iSg, 

JCocher'f  remifchra  thrologifche  kufCitzm  •  1^  1 1?. 

KithueU  iiandb.  d  engl.  Smche  2,  3  Abth.         31,  245^ 
J^unft,  englifchef  Bleyu'eits  zu  bareiten  44»  3S2* 

KunÄdücke,  €Ar  gefaeioi  ^akaltene  und  nonmabro 
frey  entdeck t#  experimenttrt«»  d*  fchönften 
und  rarften  Farben  z.  verfertigen  o»  AufiJ  t, 
»»Th.  73»SI4« 


tttng*s  bifimr.  Profting  d*  ▼eroi^rRdiciieft  Altars  d. 

deutfcfaen  Landftända  2,      $• 

Lmchf  Yerfuch  e    Qiaraktenflik    d«  Kaifar  und 

IiiMiige  Deuefchlanda  i,  3.  Tb.  63,  5ia 

XiefteaeitV  d.  meifsnifche  Weinbau  62»  9D4. 

Linar  od  i.  G^^icbre  €•  deutfchen  Grafen         9€b    7^ 
JJfkoritU  Briefe  über  pharmaceutifche  Übel        58»  468. 
Löffler's  Predigten  B»  4   B>  oder 
—    —    PrediflUd  49f4^t»  ui^d  mural,  Inhalts  fl» 

2.  SammL  30^  236I 

Lorenz  Metaca  'Lebina  AUerlajr  oder  aHgemeine 

Heiratii«rchule  .     ^    ^  60,  48tf» 

^ottobücfalein  od.  grün  dl.  und  nötbFge  Belehrung 
für  jeden»  der  fein  Glück  im  Liutto  suchen 
will  70^  S66. 

Lmmper  Hifioria  theologico  -  critica  de  rita  fcri- 
piis  auiuae  dacaii^a  faAc(«.Patrujn  P.  Xi -* 
XIII.  20»  15}* 

M. 
Morff  Befdireib»  d.  1798-  au  Barby  entibndenen 

fchreckl.  Branda  3«  248» 

Magazin  U  Wellphaian  herauf  geg.  t.  W€d4ig0n 

und  MMnkrodt  1799.   I»  2.  Bdch.  11^    gf, 

yU^ihUut  opuccnU  ad   iua  criminale  fpectantia     37»  2^9» 
ß^cnttel's  Beuf    AdecklenU    Staatscanal^   1  —  3* 

Th.  .72f  577- 

Meißer^s  rechtliche  Erkfnntn^  und  Gutachteo  in 

peinl.  Fallen  5  TI1.  .  ^    14*  108' 

r.  JV/iro/>aaa  Marq.  Landwirthfchafts  PhHofophie  Mm 

d.  Franz.  v.  H  ickmünm  i>  2.  B.  74,  59^ 

Mitte}»  d.  Weinberge  geg.  d.  aachtheÜigen Folgen 

d.  Nacbtfröfle  z.  fieheriT  2i»  >8& 

MnioclCs  Ideen  iib.  Gebetsfortnaln  59»  55^ 

Afotz  Leben  Mf^nungjen  und  dchickfale  D.  Man. 

Luther»  ,     77'  623« 

JffuKt0r  V.  d.  Erfahmne  in  d.  auageübtan  Rechts- 
kunde I.  Tb.  62t  497- 
Mimter's    vermifchte    Beyfnge    aar   Klrchenge- 

fchichte  73»  5S7* 

'ar/cMJ^a  vermifchte  Schriften  ^.AtiS.  i.H.  B.  21*  i6b» 

JK. 

Kmck*$  kaehoHft%«s  Gebetbuch  3.  Ausg.  94,  S92& 

Üüstol  Was   ift  für  und  wider  d.  einländircteii 

Zackctbau  «ii-d.  Prenfe.  Staaten  z.  (agen       47»  S7Si> 


Fmntfr'f  Fautie  tnftetornm  Gerffumiae  uticia  4r*f» 

,     Jahrg;  Ä  22»* 

•^^n^r«  Gebc4)uch  £  vöaiCdi^luitboL  ChriiUB  ' 

>o»  Attd.  a9«  434^. 


Faflions'  und  FltMrvradiMi  -d.  LabtiH  I.  Th»       $1,  ^U^ 
J\Ni/ai#  Oratiwiea  academtca*  quarum  altera  «riho- 
doxiaa  cbeol.  notioneo  philo faphicam«  altera 
Lutheri  et  Meianchthonia,  Judicium  dii  vi  et  of- 
ficiic  docconitns  theologici  es^nit  35f  9?9^ 

jyetf  Disquifitieviea  an^tkae  -  53»  4^7* 

PßnftfieuU  Farbematerialien'  62,  504» 

U  PiUmr  dT^fdignif  Tart  d«  k  T«btttr«  d»  iils  et 

eroffes  de  rolon  42^  )3^ 

—  —  überfietzr  n  ?«gar  42»  334* 
FkaKk^i  Etnieicung  in  d.  Ooolog»  Wiffnfchaftea 

h  2.  Th.  44«  148* 

P/enr^iMi'i  Mittel»  Wofanusgen  und  MdepaGebäu» 

de  unverbrennlich  z,  mtcheu  54*  43^ 

Porfter«  Cbarakterifttk  d.  wetblidxaä  Gefdilechts  3.  B.  S,  39. 
Pajfe'f  Erbfolge  in  Ldin»  und  5tammgüiar  54»  425» 

—  — '  Prüfung  d.  Unterfchitds  zwifehen  Erbfol- 
gerecht  und  Erbfolgeordnung  54«  4^ 

Praecapamaxime  neceiäria  TheoSogiae  dogaiaticae  1 5»i  it» 
flratis  üb.  d.  engL  Nationalcredic  39»  Sl^* 

Predigten"  üb.   o.  ganse  chrüü.  Pflicbtanlahre  t« 

Pmnk  und  dshaufenz*  B.  15»  '^o. 

Procefaverhandluug  d.  Kammerherm  G.  v.  Blücher  76,  61 2. 
PitMmaMMi,  Platneri,  Mytil  opuacula  do  partu  un- 

dacimaibri  ed.  i^choMnuM»  58»  47^ 

E^infi^t  Verfuch  üb.  Armenpfla^e  io»  484* 

Rapporten  •  ftrekkeiide  als  Bylagen  tot  de  Ter- 
zameling  v.  Stukken  beirek.  de  Ajinflelling  e» 
Commiiue  v.  GeneeakundigToevorüchcto  Am«^ 
fkerdam  l  -*  9  Sr.  d8»  545^ 

lUihlrf  V.  Geiße  d.  Crimtnalgefetze  >4*  ^*^ 

Hau^burgU  Gewachskuiide  f.  Freunde  d.  Landoko» 

uomte  und  Thicrarzueyk.  1  —  3.  Hfu  57»  54S» 

Rechtfertigung  d.  ergriffenen  Rtfcurfea  *-«*  in  Sa^ 
chen  d.  Herz.  v.  Mecklenburg  -  Schwerin  wi- 
der d»  Mecklenburg.  Riiterfchaft  43«  33i» 
XtfiiV  der  Friede  im  Thal«                                     78»  ^^9* 
Üeinhold't  Sen^fchreiheo  an  Lax^ter  und  Ficht»  21»  172« 
Keife  e.  Vauratmii  feinea  beidefo  Söhnen  durch 

ganz  Deutfchland  2.  Bdch.  73«  69>* 

ReligioHSgefange  chriftl.  f.  d.  öffenti»  und  Muali* 

che  Qtmesverehruug  04»  5l^ 

Repertoriumr    krltifches  d.  theolog.  Literatot  v. 

1790  ^  95.  I.  B.  I.  Abth.  ao»  157- 

Eeujs  ehem.  medicin.  Befchreib.  d.  Kaifer  Fran-  ^ 

zenbadA^  od.  d.  E^erbruntien  59»  479» 

Revißom  d.  Wi (Ten fchalts künde  1785—  »foc.  1»      U 

•^    —    d.  Forcfchritte  d  Criminalrechts  in  d.  latx- 

ten  3  JJecenaien    ^^  255*  34»  3^-  49^  335^  53»  4«^ 

—  —  .  4;  theolpgifchei.  £iic>'klopä.die  und  Metho^^ 

.  doloRte  in  d.  letzten  3  Deeennieil  43>  3X7*'*47'  3^9» 
Rh^de  üb.  Newton^a  dritiea  Grundgefeti  d^  Bewe> 
^     ß«»«  'S4>43n 

Ribb^'fitrop^s  Verfaflung  d.  PreuIT.  Cantonwefeus  5»»  585* 
iiiVmaNKV  prakt.  Anweifuog  z.  Teich  bau  38»  3^1* 

«.  ^ochow^f  Summarium  od  Menfchen-  Ratechisn.  56»  531* 

—  —    Zufätze  z.  d»  SumaMriom  66»  53X* 
RpÜer'f  Verfuch  e.  Gefchichte  d.  Stadt  Bremen  a 

-3.  Th.  1^  I4S^ 

Ro/chf9*s  Anleic;  f.  Lehrer  b.  Gebrauch  d.  gemein* 

nüzigeo  Redienbuchs  t.  Th.  i-  Avfl.  46t  Z€9* 

—  ^    gemeinnüiz.  Rechenbuch  1.  Th^  2.  Aufl.  50»  400» 
Rojfigs  Abb    üb.  d.  vorzüglichltea  irinbeim.  Zu- 

ckerfurrogate  4^  3il» 

R'ubßud  Nuuveaux  Synonymes  francois  nouv. Ed.  -      ^ 

•  i  —  4*  Th.  .      ,  ai.  158» 

Rubeftunden  £  Gefchafsleut»  oä,  AtMwahl  noter» 

.     haltender  Erzihlungen  1  —  7.  Bdcb.  *  58»  3^1^ 

*  ^   S.  .! 

Saiww's  ZMUtgiefseikirnft  ir  a.  Th-         .      ^    tt-  894» 

Säjilgchiere,   die,  in  Abbildungen  iMcb  oer  Natur 

mit  Befichteibunflen  48  —  41.  Hfu  35»  ^« 

Arbo/r«  die  Rankt,  e.  LuftTpiA  52;  4i5» 


ichamVi  Abh.  üb.  A!«  OSU  und  Tetfidrcbtin^  mn* 

facher  und  zaCmoMnf ofotzte»  AniwyjBiciel  55»  44S. 

Sciummhurg  piinci^b  peaxeot  iurid.  ittdidar*  ed. 

Reiehtirät  "Ei.  3.  |$i,  50t. 

€cKaiipktz  d.  Kunfte  uad  Htndwerka  3o  B.,  a»  Th.  f.  Salmon; 

6theinbetrug>  e.  ernilhafces  Famili^ngedialde       70«  56^, 

V.  iSdtmcftoii'  Graf,  patrioc.  Gedanken  e.  Daoen  üb« 

flehende  Heere  etc*  3.  Aufl.  19,  151« 

Sckmidt'i  Nachricht  an  d.  Publicum  d.  Fichtlich« 

Atheisxnut  betreffend  l8>  137» 

•-    —    Fredlgtfife  bey  feiner  Aaureränderunp  35,  144. 

4r.  ^chftddt  gen.  PhifMtek  üb.  den  Eid  14,  105, 

Schöuemann  de  electione  Aoauni  PontificU  Kerne 

non  libera      ^  7St  $lu 

Schot fs  Grundlinien  d.  procefluaL  Verfahrens  in 

geringfügigen  Sachen  nach  kurfdchf  Gefetren  14,  til. 

Schrader^s  fyftemet.  DarfVeUung  d.  rem.  deutfchen 

bürgerl.  Rechts  in  Tabellen  !•  2.  Th.  76,  614. 

Schreiben  e.  Vaters  an  fein,  ftudlerend.  Sohnüb.  d« 

Ficht,  und  Forberg»  Atheismus  12»    Of. 

Schriften  •  Cämmtliche  d.  N.  T.  überfeCzt  v^.  Stolz 

3.  Aueg.  I.  1.  Th.  4,    25. 

Schriter's  Anweifung,  wie  men  rerdorbeaefi  Wefler 

trinkbar  nvichen  könne^  55,  455. 

Schwarz  Gemälde  t.  Arabien  f,    57. 

Schwarz  Oommentatio  de  uteri  degenet*atiooe       7a,  5g3. 

Sendfchreibeu  üb.  d.  Eid  v,  J.  B.  O.  n,  35d. 

..•  r-  e«  R.  od.  ein  Verfuch  die  ürtheile  au  be* 
richtigen,  welche  üb.  d.  v.  Achard  g<>machte 
Entdeck,  a.  Runkelrüben  Zucker  ?.  verferti- 

.      gen.  gefaUi  worden  45,  3^1. 

Skizzen  a.  d*  häuslichen  L.eben  genommen  —  zur 

Befördenmg  haus}.  Glück  fei  igkeit  71,  $'j^^ 

.  Spencer,  die  beiden«  od.  d.  Wikndef  d.  Todtengruft7S*  ö3o. 

Spitiler  ron   d.  ehemaligen  Ztnnsbarkeit  d.  nord. 

Reiche  an  d.  röm.  Stuhl  65.  SaS* 

SieindrVt  Verfuch  u.  Befchreib.  e.  neu  angelegten 

Ziegeibrennerey         ^,  _  ^  16,  «I7. 

St^  Erläuterungen  cum  N.  Teilament  2.  Ausg.  1 

—  6.  Ilefu  4,    25, 

Storr  epuscula  academica  ad  inierprfUt«libror.  £a- 

crov  pertinentia  Vol.  ll.  ^o^  aJi, 

Strammw^  v.  Hutrtchte  23*  It3. 

'^fmi^  Erklärung  deutfch.  Sprüchwörter  in  Riick> 
^     ficht  aüf^ Erziehung  i,  2.  Th.  6tf,  534. 

«.  -»  üb.  die  Erziehung  und  Behandlung  d.  Kin- 
der in  d.  erfien  Lebensjahren  41,  331« 

Siruys  Efcählung  d.  Abentheuer  und  Begebenheiten 
aof  fein.  Reifen  durch  Italien ,  Griechenland- 
Oftindien  ^  60,  4trt 

Sturm't  Deutfchlands  Flora  in  Abbildungen  nadid. 
Nstur  I.  Abth.  1  —  7«  Hft.  ft.  Abth.  1  —  3.  Hft. 
9.  Aufl.  21.  1(4. 

Succow's  ZuCatze  zu  d.. 2.  Aufl.  d.  Anfangsgründe 

d.  Ökonom,  und  tethnifchen  Chemie  37»  3p2* 

Jizirmay  de  Szirma  Noticia  hiftorica  polit.  oecon. 
mentiiun  etlocorum  viniferonimcömitat.  Zem* 
plenienGs  8»    6u 

T. 

Taftihanbuch  f  Alchemiften,  Theofo^hen  und  Wei« 

-    fen£tein€orfcher        ^  54,  43p. 

Theater  und  Literaturzeitung •  Hamburgifclie  und 

AlCDnaiCche  i.  2.  B.  '  39,  311. 

Thibauet  Verfuch^  üb.  eliuelae  Theile  d.  Theo- 
ria d.  Rechts  i.  B.  '  '   3tf,  sgt« 
—    ~    Tbeocia  d.  log^rchen  Auslegung  d.  römi- 
•   fichen  Rechts  40,  3i3* 

ThifnCt  theolog.  Encyklapädie  und  Methodologie  37,  371. 

TUftr»nfCt  philofoph.  Unterfuchungeii  üb.  d»  Pri- 
vat und  öffentliche  Recht  i,  2.  Th.  66,  52f . 
Tiapolo  e.  Trauerfpiel  4J,  3gi. 
TiU  Einige  Worte  üb.  d.  Blattern  Ausrottung  45^  359. 
TödeU  die  drey  Charlotten  I  —  3.  Bdch.  4»,  314. 
JriMete^  Handbuch  d.  Natargefbhiclica  f.  D^utfchl. 

..  Jugend  I.  B.  2|,  217. 


Über  d.  Hn.  Prof.Ficbfce  AppeUauon'an  l  Publlcua  17,  ni 

—  —    d.  Varhiütntfs  d.  katholifchen  Religion  z. 

d.  gegenwärtigen  Zeitumfländen  3^  J55, 

—  -•  d.ungamaina  Schädlichkeit  d.BiaadtweIn- 
brannareyen  ^g,  i^^ 

—  —    die  Liebe  r.  C.  S.  v.  Z.  i,  2.  Tht       65  513! 
Urbanus  Rhe^iua  d.  zweyte  od.  üb.  d.  gehörigen 

Vartrag  amigar  Glaubensartikel  7},  5^. 

Faniet,  neaa  ampfind&aiia  Baifen  i^  Fmakfeick 
I»  2.  Bdch.  lo^  m^ 

Varfuck  e.  neuen  ünterfudiug  über  d*  Gebiauch 
d.  fyAbal.  Bücher  d.  Lu3ierifch.  Kixdie  %» 
Abth.  f.  Welchen  Gebrauch  etc. 

—  —    a.fyfte«iatDatftallungd.Splandinolegif  61.1«. 

—  —  „«•  kurzen  Gafchichte  d.  merkwürihgften    . 
Raliffionen  "*    «  50. 

yaraameling  v.  Stukken  betrek.  de  AanOelling  t, 
Commilfie  v.  Genaeskundig  Toevorticht  te 
AmfUrdam  •  ^^^^ 

V^u  Befchreib.  und  Abbildung  hartfchaaliget  In- 
fecten  überfetzt  v.  Pamztr  4  Th.  ag,  220. 

V^gt't  Lieder  f.  d.  Hen  ^  4« 

Volksfreund.  der,  her.  vw  SckUz  f.  Ercahler. 

Ton  d.  heften  Behandlung  und  4tn  Krankheiten 
d.  Sdiaafc.  Ziegen,  Schweincw  Ilaude  und  d. 
Federviehs  x<  ^ 

Voyage  dans  le  Finiflefa  xlJ 

Vayagat.  nouraaux.  für  toutes  las  c6tes  de  h 
Barbaria  at  Tempira  de  Maroc.  31, 144. 

Was  ift  befler  Krief  oder  Frieda»  mit  den  Frtn- 
«Ofen  ?  «  ^, 

fTeher  Speciminis  hiftar^  iur.  publ«  de  vera  oi^ 
dmum  provincialium  —  cpocha  recte  cenfti- 
tuende  r.  i,  ^    ^ 

^'^/Kf  c^**' »  ®^  ^^^  ^"  ^^*  fc^n  €»  vernünftig 
fitrhch  und  reahtmafsig  fey.  auf  Anzeigen  und 
«,  .Vermuthunffen  in  Criminalfachen  z.  ftrafcn?  l  ih 
Weiheftunden  d.  Mufe  >,  d.  Vfn,  d.  Jacobine     5d,  3»> 
Wnfy  Wanderungen  in  Sadifea,  Schleüen,  Gl» 

und  Böhmen  i,  2,  Th.  «  5^0, 

Welchen  Gebrauch  kann  man  in  unfern  Zeital- 
ter von  d.  fymbol.  Büchern  d.  luther,  Kirche 
*    machen  ?  ^^^  ^|^ 

jre/fF»m*'f  kleine   phyfical.  chemifcha  Schriften' 

1—5  Hft.  ^3  5p, 

|ret«#ager#  Gedichte  und  Lieder  f.  Leidende     %  57f 
ff^Melmanni  Predigten  f.  d.  häuiliche  Farnüien« 
Andacht  I,  2.  B.  .j  »;, 

"*  Z  ^5"^^-  ^n*^*^»»  f-  ^  Stunden  ruhigen ' 
Nachdenkens  *  ^^  5/^ 

l^it^üb.  d.  Veredlung  d.  Laftdpredigerftandes  61,49s* 
Hlttmann  Aanotationas  in  Pentateuchum  17,  JI6. 

^^•!^'^^!i^  ""^^  *•  geiÄlich.  Commiflarien  im  Bti- 

ftifte  Maynz  -,,  j:j. 

^'"a-  ^"'^^^l'^^^ Befchreib. d. Lindes d. DrufenJ^  223, 
Würdigung  d.   fymbol,   Bücher  nach  d.  jetzigen 

ZeitbedurfniHen  *  ^,  ^gj, 

FP'utßrackU  1.  Heiraihs  -  Gontraft  a.  Luftfp.      si  47»» 

Z. 
Z^fttHCs  Nachrichten   Vi  d.  Ceremonien,  welche 
i^  vor  d..  latzten  Ktraakheit  und  Tode  e.  Papftes 
bis  z.  Wahl  und  Krönung  eines  neuen  vor- 
gehen ifi^  ^24, 
a.  ZehmtmU  [Tollftäad. .  Lehrbagriff  d.  Landwirth- 

fchali  1.  2.  Th.  23, 179 

Zeichnungen  a.  d.  ichönen  Baukanü  a«  3.  lA^.  10,  77* 
ZierV  fachfifche  Regentfchaft  3g,  3^ 

Zöglinge  meiner  Phanufie  ^  ^ 

Zwanzigtr's  phil(>f.  krit.  Katechismus  z.  a.  gründ- 
liehen  Beurtheilujig  d.  Kant.  Kritik  d.  rein. 
Vcanunfc..  ,  ^  7.  J<. 
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Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

Altona  b.  Hammerich :  Beyträge  zu  neuem  Effah* 
fungen  dir  Retkts  -  umd  Gefetzkunde  oder  Jahr- 
gänge da  Rechtsffiege  bey  dien  Hetfleinißhen  Ober' 
gerichten..  (Erftc  Abtbeilong).  1797.  XVI.  tt. 
496  S.    Des  Jahrgangs  yön  1705  zweyte  und 

dthte  Abtheilang.   1^97.  aaz  a.  g.  (2  Rthhr. 

4  8^) 

f  n  der  erften  (hier  in  der  Vorr.  wiederam  abge- 
druckten)  Ankündigung;  die  der  Vf.  ron  die- 
fer  Sammlung  gab »  fehlen  er  das  gtofsere  deutfche 
Publikum  befiimmt  ins  Auge  gefafst  zu  haben;  al- 
lein in  den  nähern  Erläuterungen,  die  er  der  wirk- 
liehen  Ausführung  feines  Plans  vorangehen  läfst^ 
giebt  er  feinen  Zwedi  eingefchränkter  dahin  an  »«ei- 
•,ne  provinzielle  Rechtsgefcbichte  der  laufenden  Zeit 
«yttnd  zwar  des  Theils  darzuftellen-,  ^  der  allein  die 
„TomehmSen  Rechtsanwendungen  befafst,  nämlich 
„die  erörterten  zeitigen  Procefs-und  Criminallfalle«« 
„Hinzugefügt  foll:  der  Zuwachs  der  provinsialen 
,»Gefeczgebung<'  werden»  und  einen  «Nebenzweck 
macht  „die  Befchreibung  der  eigendrüinllchen  Ort« 
»jOder  Landesverfaffuhg ,  vorzüglich  des  Gerichts- 
»,wefens  der  Untergeri<äte  und  der  Act  des  Verfahr 
•,rens  bey  defifelben.** 

Ganz  deudich  hat  fich  der  Vf.  gewifs  feinen 
Plan  nicht  gedacht;  denn  wenn  von  einer  provin«« 
zialen  (Innern  oder  äufsem)  Rechtsgefcbichte  die 
Rede  ift :  fo  wird  man  wobi  fchwerlich  die  Aufzäh^ 
long  der  praktiücben  EntCckeidungen  erwarten,  die 
ia  den  Obergerichten  des  Landes -voskemen«  «Aber 
nur  diefes  firiUet  man ,  der  Hauptfaidie  nach,  hier. 

Das  Interefle,  welches  das  Vaterland  des  Vf.  an 

diefer  eröffneten  Sammlung  zu  nahtnen  hat ,  ift  fehr 

verfchieden  von  dem  Interefle  des  gröfsetn,  Publti« 

kiuns.    Letztes  kann  die  aufgehellte^  Entfcbeidun« 

gen  nur  als  Beytrfige  aar .  Aufklärung    einzelne^ 

Keditspunkte ,  die^ron  der  Geferzgebung. gelieferten 

^Nachrichten    aber,    nur   zur   Ber^ichenmg    fiaitter 

Ifennmifle  von  der  Verfaffung  der  Provinzen,'  die 

(it  betrifft,  und  zur  Vervoilftäadigvng  feines  Studiums 

cier  praktifchen  Gefetzgebnng  benutzen  c  dm  HöUlei^ 

^fchen  Juriften  aber  können  datier ,  aufser  diefem 

^elichtspunkte ,  aack^dle  Meynnngen  der  Gerichts* 

ErgänzmngsbUUter*  i$oi«  ZweifterBand. 


höfe,  den  Gang  der  Rechtsfadien ,  einzelne  den 
Auswärtigen  unintereifante  LocalverfaflTungen  und 
Verordnungen  näher  und  vollftändiger  kennen  ler- 
nen ;  es  kommt  alfo  vorzüglldi  darauf  an,  ob  diefer 
eingefchränktere  Zweck  erreicht  worden. 

Das  Ganze,  das,  foweit  wir  es  vor  uns  haben, 
nur  das  Jahr  1795  betrifft,  zerfÜHt  in  drey  Abthei! 
lungen :  die  eriie  Sechsfachen  in  oirdentlichem  Pro- 
zeffe;  die  zweyte  SträSälle;  die  dritte  Verfügun- 
gen über  rechtliche Gegenftände  föriJas  Herzogthum 
Holftein.  Die  Aufzählung  der  Rechtsfachen  felbft 
aber  gefthieht,  bey  der  erften  Abtheiiung,  nach  fol- 
genden Unterabtheiliingen :  f.  Rechtsfadben  bey  be- 
ftindigen  Gerichten,  i)  Iiid^etftenjuridica  oder  Ge- 
richtszeit. 1)  Bey  dem  Holftefnifchen  Oberconfifto- 
cialgerichte«  i)  Ausgebrachte  tadungen,  a)  Darftel* 
lang  der  verhandelten  Sachen.  2)  Bey  dem  Kanz- 
ley  Gerichte,  (i)  Ausgebrachte  Ladungen.  (2)  Dar- 
ftellung.  di»r  verhandelten  Sachen.  ^*  Diefe  Rubri- 
ken i).ond  2)  kommen  in  der  Folge  bey  jedem  Ge- 
richte Vo^.~<  ä)  Bey  dem  Oberamtgerichte.  4) 
Bey   dem- Pinnebergifchen  Oberconifftöriaigerichtc^ 

5)  Bey  dem  Altonaifchen  Oberappellarionsgerichte. 

6)  Bey  dem  Pinnebergifefaen  OberappeHationsge- 
richte.  2)  In  der  zweyten  Juridica  oder  Gerichts- 
zeit. *-  3)  In  der  dritten  Juridica«  a)  In  der  vier- 
ten Juridica.  Die  ünterabtheilungen  in  2  bis  4  (Jnd 
diefelben,  wie  vorher  bey  der  erften  Juridica.  If, 
Recbtsfochen  bey  den  jährlichen  adelicben  Landge- 
richten^ —  i)  Bey  dem  adelicfaen  Landgerichte 
fürCivilfachen.  <i)  (2).  2)  Bey  dem  adelichen  Land- 
eonfiftorialgerichtei. 

Schon  diefe  ingftlicfae  fortlaufende  Unterab- 
teilung der  verfcU^enen  Gevichtezeiten  und  der 
verfchiedenen  Gericfatsftellen  ift^srwecklos:  eine 
Andeutung  der  letzten  bey  jedem  einzelnen  Falle 
wäre  hinlänglich  gewefen,  ftatt  dafs  die  gewählte 
Eimicliiung,  ohne  auf  das  Wefendiche  des  Zwecks 
des  Vfi  Einfliifs  20  haben,  nur  vergeblich  den  Raum 
verengte  Noch  auffallender  und  fonderbarer  aber  ift 
es ,  daA  erftlich  die  flimdichen  in  jeder  Juridica  vor 
jedem' Berichte  verhandelten  Rechtsbchen ,  blofs 
mit  aijgemeiner  Angabe  der  Partbeyen  und  des  Ge- 
genftands  des  Streites  genannt  und  dabey  die  ergan- 
genen Ladungen  und  erfolgten  Entfcheidungen  an- 
gegeben,  dann  aber  einzelne  Recht^fSlle  ausgeho- 
■*•  ben 
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ben  und  umftindlicher  daygelegt  werden.  Die  erftre 
Aufzahlung^  ^ev  we^ber.es  faweit  getrieben  wicdf 
flafs  aiKh  die  oa^en;»  di^  aus  efner  Juridica  in  4ia 
fölgende  und  oft  in  die  dritte  prorogirt  wurden ,  in 
allen  i^eder  a^ifgefOhrt  werden ;  fogar  Sacb^y  gt- 
nanm  find,  die  aursergerlchtlUh  verglicneli  wur- 
den, ift  —  ungerechnet,  dafs  ^abej  eine  Menge, 
trivialer  Dinge  vorkommen  mfiffen,  denen  jn  der' 
Folge  gar  keine  weirtre  Erläuterung  gewidmet  wird« 
—  auch  in  Anfebungdef  wichtigem  ganz  hnbefriedi- 
gend,  und«  da  diefe  erft  durch  die  folgende  tifihere 
Auseinanderfetzung  Intereflfe  erbalten,  vSlIig  un- 
nütz und  fiberflufsig.  Was  kann  es  z.  B.  für  Nutzen 
oderArfanvrelftbä^enzufiSren,  dars  In  dcrzweyten 
luridjcftbey  dem  Kanzleygerichte  auf  dea  $ten  May 
l^adung  ausgebracht  worden  war,  von  dem  Paftoren 
tPaßor)  Martin  Friedrieb  Lihme  in  Plön ,  Citanten, 
wider  Afine  Elifabetbe  Blücher  dafelbft.  cum  cura* 
tore  Citanten  9  m  pto.  Herausgabe  dea  Nachlaffea 
des.weylahd  Majors  Ulrich  Chriftoph  voii  Blücher,  ^ 
dafs  diefe  Sache  durcn  erbetene  und  ectheilte  Dila<» 
tion  zur  nächften,  der  dritten,  Juridica  ausgegan- 
gen. Da  eine  Sache,  die  in  der  vorhergehemlett 
Abtheilung  genannt  ift,  nicht  wieder  genauer  ange* 
geben,  foadern  auf 4ie  Juridica ,  vkrofievorber  ge» 
nannt  war,  verwiefen  wird,  die  Fälle  dieferDtlatio«^ 
neii  aber  fehr  oft  vorkommen :  fo  läfs«  6ch  ohne  unfer 
Erinnern  beurtbeilcn,  wie  langweilig  diefe  Verzeicb- 
bitte  feyn  mu^en^  utfid  von  welchem  Nutzen  mö- 
gen lie  wohl  fel|ift  demHoIfteinifchen  Juriften  feynt 

In  der  umjländlichcm  DarfteUung  einzdner  Sa- 
chen werden,  die  Parükeven ,  dir  Areirige  Gegend 
fiand-,  und  die  erfolgte. emfcheidung  tiidtt  wieder 
angegeben :  41m  diefe  Notionen  zu  erkalten ,  mufa 
mto  alfp  auf  jene  allgemeine  Ueberikht  zurückgehen; 

IndeiTen  dieis  ift  nur  Unbequemlicfikeit;  eine 
|:ute  Auswahl  uiid  eine  zweckmäfslge  Etaricfatung 
der  umftändlicher  erzählten  RechtsftUe  würden  jene 
leicht  vergeffcn  ^utcheii.  ,  Allein  auch  difefe  können 
wir  nicht  unfers  Beyfalls  tfnbedir^t  würdig  finden. 
Wir  treffen  vielmel)r  auf  allruviele  Sachen ,  die  von 
gar  k(^inein  praktischen  Intereffe,  felbft  fnc  den  Hol- 
fteinirchen  Juriften  ,  feyn  können;  dahin , rechnen 
^ir  z.  B,  tlechtserzählungen ,  bey  welchen  es  blofs 
auf  den  Beweis  einer  ThatCache  ankommt,  und 
zwar  einer  Thatfache,  die  nicht  jeinmal  fchwer  zu 
eotwick^ln^war,  z.  B^S.  li.  wo  apüsgemittelt  werden 
Übllte,  \vie  lange  eiiiie  gewiiTe  Perfön  an  einem  Orte 
wohnhaft  gewefen  fey ,  um  hiernach  zu  beftimmen, 
ob  der  Gemeinheit  diefes  Orts  ihre  Erhaltutig  oblre^ 
ge;  ein  äbnÜcher  Fall  ift  S.  Sfi«  aAgefuhrt;  ---*  fen- 
ner  fogar  mehrere  Rechtserzähkmgen,  wodas'Inter- 
locut  blofs  ui^d  ohne  fonderlicke  Schwier^eit  auf 
Beweis  und  G^enbeweis  erdieik  W4irde;.  z.  B.  S* 
Ju6/  449.  4^2. .  MQ^rote  find  auch  in  Aiifehdhg  der 
dabey  vorkommenden  ReditsfMt&e  ganz  unnl^iditig: 
um  nur  einige  .abzuführen ,  nennen  wir  S.  ipS-  dafa 
der  Ablauf  der  dreyfsigTage  nach  Ausfteilung  einer 
Quittung  den.  Beweis  der  nicht  gefchefaenen  Zah« 
lung  keinesii^egea  entzieke:    S*  goä»  d*fs<  oa  ver- 


fragaweife  ati%erichtetes  gfilnges  Teftsment  durA 
ein  in  derFolge  errichtetes  ^nfeitiges  nicht  aufgebo- 
.ben  werden  könne:  -7  9^  4S89  ^in  frkcnnmife 
das  eine  ganz  einfache  Klage  auf  VoIUiehong  der 
verfprochenen  £l»e  aberkennt,  weil  die  EinwiUi 
gung  dar  Eltern  mangelt,  welche  die  Qefetze  gim 
ausdrücklich  erfodern. , 

Selbft  aber  die,  durch  Difcuffienen  über  wicho- 
eere  Rechtsgegenftfinde  iatereffanter  werdenden, 
'Kechtsf^He  \^rlie):eH  dadurch  viel  vt)n  ihrer  prakö* 
fchen  Wichtigkeit,  dafs  die  Grunde  der  gefammel- 
ten  Entfcheidungen  nicht  von  den  decidirenden  ib 
richtshöfen  felbft  herrühren ,  fondem  nur  auf  du 
Räfonnement  des  Herausgebers  gebaut  find.  Es  it 
nämlich  in  den  Holfieinifclhen  Obergerichten  {et  na- 
U  quodficlyniäii  üblich,  dafs  mit  dem  ErkenntnilFe 
auch  Entfcheidungsgründe-puUicirt  werden  und  dn 
Herausgeber  erfetzt  die  leisten  daher  aas  feiner  eig- 
nen Beurtheilung.  Die  angezählten  Entfcheidun- 
gen und  die  ihnen  untergelegten  Gründe  verlieren 
folglich  das  Anfebn  von  praejudicüSf  von  weichet 
'  Seite  fie  dem.  vaterläadifchen  Jurifteii  vorzöglldä 
wichdg  feyn  würden :  vielmehr  treten  fie  in  die 
Clafle  von  Rechumeynungen  und  Erörterungen  e^ 
nea  einzelnen  RechtsgeleUrtcii  herunter. 

Als  folcbe  betrachtet  find  jedoch  mehrere  ronili* 
nea  wirklich  durdi  belehrende  Reichhaltigkeit  osd 
durch  gute  Anordnung  undAuseinanderfetzungdet 
vt»rgetragenen  Sätze,  wichtig  und  der  nahem  B^ 
kanntfcbaft  mit  ihnen  werth.  Wir  machen^  weni;' 
ftens  auf  einige  aufmerkfam:  -—  S.  145.  Ein  Bio'* 
finniger  hatte  in  einer  Privatfchrtft  ein  Vermadit* 
nifs  „ffir  die  Univerfalerbm  6ottea<<  geftiftec  und 
fein  Cttrator  und  Bruder  hatte  diefes  dorcb  m 
fiebzehn  Jahre  fpäter  beygefügte  Bemerkung  öibift 
erläutert,  dafs.  dieüer  aus  einer  gewiffen  Sdirift  g^ 
fchopfre  Ausdruck,  die  AnneB  bezeichnen  roil6 
Das  Gerichiifprach  für  Nullität  ider  Verordnung.  -- 
Diefe  Seche  und  die  wafarfcheihlicben  Gründe  for 
ddeSentena  fiddfehl^gut  auseinendergefetzt.  ^^' 
I8l.  Bey  Vererbung  des  von  -  einem  VerfchoUe««» 
hhiterlaifehen  Vennögens  kommt  die  Frage  rot' 
in  welcher  Zeiiyeriode  ift  der  Tod  des  Veräoüen<n 
anzunehmen?  obzurZ^it  feiner Elntfemang aus U^ 
ner  Heiunrth;' oder  zur  Zeit,  ab  die  Qtletit  i^^^^ 
Verwandten  fein  Vermögen  gegen  Caution  aosliändi« 
gen  liefaen,  odewer  Zeit,  wo  bey  einem  gcwiffenA^ 
tet,  d4&derAbilr«]tndeerreichfhat,pm/t«^io»or)a 

gefetzlich  eintrittst  Die  Entfcheidung,  welche  zwar 
nur  auf  der  Vorfchrift  einer  Piorinrialverofdnöijg 
beruht,  Mdet  indeffen  auch  Anwendung  aufähnli' 
che  Verordnungen  $  jenes  Gefet»  wül,  zufolge  eiH« 
hier  aufgeßellten,  gut  entwacleltcn  Auslegua;.  d«» 
die  BdtimouBng  der  Erben  etaea  Abwefenden  voo 
derZeitTtBS.Proclams  abhängen  fijlli  diefes  foi^^ 
niachen ,  wb  zu  der  Zeit  der  VÄirhellciie  noch  lei»e. 
oder  wec  a«.de(fen  Stelle  alb*n«shfter  Erbe  einfreief 
Läfst  ttutt^leich  ein  fölches  Ptodam  einen  pom 
Zeitraum,  in  welchem  die  Erben  fich  melden  ^J 
nm ,  oflFen,  wie  im  Torliegendeft  Fatfr  d^yßig  J  ' 
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I«:  fo  gefdtfofat  dock  diefes  fiiif,  nm  jen^  £fkaift!9i« 
fang  ziiTerläfsiger  za  niiachefi;    keinesw^s  aber 
fetzt  es  die  Zeit  felbft»  wo  die  Verfflutbang  derExi« 
ftenz  ader  Nicbtexiftenz  von  Erben    geltend   fiin« 
(ritt,  auf  fo  hinge  hinaiis!  -—  S..a99  fgr-  ^^^^  ^^ 
mebrere  Dtfett(m>nen  fiber  Rechte  der  Ehefrau  auf 
die  Güter  des  Mannes,  Sber   die  Gdltiglcele  ihres 
Beytricts  zu  den  Schuldverfchreibungen  des  Mannes 
ond  über   verwandte  Gegenftände;    fie  verdienet 
wegen  der  guten  Zurammenhaltimg  der  dabey  ein- 
tretenden  Recbtefätze  gelefeti  zu   werden!  —  S. 
335.  Ein  Ehegatte  bleibt,  nach  einem  mit  dem  Ver-» 
ftorbenen  errichteten  Teftamente,   im  Befitze  aller 
Guter  des  letztem :  nach  cfem  Xode  diefes  dberle« 
bendenTheils  foUen  dann  iamtliche  Güter  beider 
Ehegatten  unter  ihfe  beiderfeitigen  Erben  getheilt 
werden.   Es  fallen  nun  dem  letztlebehden  aus  andern 
QueUen  noch  mehrere  Güter  zu :    follen*  dtefe  mit 
zurTheüung  der  fiimtlt<;ben  Güter  kommen?    Die 
Entfcheidttng  'befaht  es  und  der  Vf«  befitmmt  dief« 
Bo]ahttng  dahin,  wenn   das  reciprodrliche  Tefta- 
mev\t üdi  auf  Gfitergemeinfcbaft  beziehe,  —  wenn 
diefe,  njidi  den  Rechten  des  Orts,  auch  nach  dettk 
To^fe  des  einen  Ehegatten  fortgefetzt  wird  —  und 
wrfin  der    überiebende   Theil  iich    durch    keine 
Tbcüung  oder  Abfindung  aufser  der  Gemeinfchaft 
/etz^t.  — .    Wir  übergehen  mehrere  RechtsßiHe,  wel-* 
eile    wegen  localer  Einrichtungen  und  Rechte »  die 
fie  berühren  und  erläutern,  dem  Holfteinifchen  Juri* 
fien  intereflant  und  lek  rreich  feyn  täinffeiif  und  erwäh» 
neu  nur  noch  eint^aar£ntfcheidung«n,  bey  welchen 
wir  von  den  Meynungen  desHerausgebers  abweichen. 
Es  ift(S.  96  fg.)  im  Hertogthum  HoUtein  ge« 
fetzlicheVorfchrift,  dtffs.bey  Teftamenten  von  Min« 
der  jährigen  und  andern  ihnen   rechdich   gleichge»^ 
fchäczten  Perfqnen ,   um  £e  völlig  rechtskräftig  zu' 
machen ,  eine  ^rt  von  cau/oe  cognitio,  die  nach  be* 
fiimmt    vorgefdiriebenen   Fragen    angefteUr  wird» 
Torfaergehe.     Ein  auf  diefe  Art,  völlig  folenn  errich- 
tetes  Teftament  -enthielt  zugleich   den   Vorbehalt, 
dttrch  einen,  von  dem  Vormunde  mit  unterfchriebe' 
nen  Nachtrag,  dem  Teftamente  noch  etwas  beyzu* 
%<?!*  (  dtefen  Vorbehalt  nennt  der  Vf.  eine  codicil^ 
larjfche  Clanfd.  -r-?)  und  wirklich  wurden  durch 
eine  folche  Schrift  £wey  Liegate  von  4000  Markt 
reiche  im  Teftffmente  geftiftet  waren ,  aufgehoben 
md  diefe  4000  Mark  einem  andern  Legatar  über* 
VPiefen.  Daaberbey  diefer  Schedul  die^'ürdasTefta- 
inent  überhaupt  vorgefchriebene  caufae  eognitio  nicht 
erfolgt  war,  fo  fragte  ficb,  Obfiei'echtsbeftändigfey; 
Die  Urtbeilsverfaflier  fagten ;   Ja !  nicht  wie  der  Vf. 
QmAandlich  zu  xeigen  fucht,  weil  fie  nicht  glaub- 
ten ,  dafs  nach  den  V^orten  des  Gefetzes  die  vorge« 
rchriebene  Sol^nnitfit  auf  einen  folchen  Nachtrag 
licht  ausgedehiu  werden  muffe,  fondem- weil  die 
^bficht  der  gefetzlichen  Vorfthrift  völlig   erreich« 
^y  und  weil  durch  di^  Schedbl  felbft  und  durch 
iieArtnnd  Weift,  wifi  foichp   abgefafst  wurde,- 
^ie  volle  Ueberlegong,   welche  das  Gefetz  eruiren 
^ollev    am    Tage    liege,    aucb    der    Intefiaterbe 


mehr  nicht,  befcfawert  werdet  als  AatA  dis  TeftK* 

ment  vorher  gefcheben  war.  —   Hier  find  wir  zwar 

mit  der  Eutfcheidung,  aber  nicht  mit  den  ihr  un« 

lergelegten    Gründen    einverftanden :     die    Sache 

dünkt  uns  vielmehr  ganz  einfadi  fo^  dilfc  Gefetze  er« 

fodem  die  Solennität  einer  cm^fae  cogmtip  übetw. 

haupt  von  dem  Teftamente:   dt«  Schedul ,  auf  wel« 

che  fich  das  Teibment  bezieht,  wird  nidit  als  eilt 

eignes  neues  Teftament,   fond^m,  zuftd^ie  gateei« 

nen  Rechten,  als  ein  Theil  des  Tefhiments  felbft  an« 

gefehen:!  wo  alfo  die  Gefetze  in  Anfehüng  einer  foU  - 

eben   Schedul  nichts    befonderes    verordnen,    de 

bleibt  es  bey  dem  gemeinen  Rechte,  die  Schedul 

Meibt  gültig,  wenn  des  Teftament  als-güldg  angef^ 

hen  werden  mufs»  —    Der  S.  395  erzählt^  Rechts^ 

fall  betrifft  die  berüchtigte  actio  Ptmlima.     Sech« 

YTochen  vor  Verfiegelung  der  Güter,  alib  vor  dem 

formellen  Concurfe,  waren  von^  dem  Gemeinfdhüuld» 

Her  yerfchiedene  Effecten  an  einen  feiner  GMubiger 

verkauft  worden ,  und   diefer  hatte"  des'  Kaufjgeld 

durch  Zurechnung  feiner  Foderung*  getilgt  Ein  tndo* 

rer  Gläubiger ,  welcher  durch  diefen  Kauf  lidirt  su  ' 

feyn  glaubte ,  klagte  deshalb  und  es  wurde  ihm  dtt 

Beweis  nachgelaifen ,   dafs  Beklagter,    ab  er  dea 

Contract  itiit  dem  Qemeinfchuldner '  eingegangen« 

bereits  gewufst  habe,  dafs  diefer  zumConcurs  kommen 

wesde,  und  dafs  er  den  Contract  in  der  Abficht,  fei? 

nfe  Foderung ,  dadurch  zu  fiebern   eirichtet  habe; 

— ^  Diefe  Beweisführung  war  wehl  nicht  nöthig  und 

Uweckmäfsig;  die  Klage  mufste  vielmehr,  nadt  um 

fexer  Ueberzeugung^-  aberkannt  werden^: '  densi  der 

Beklagtenabm  nur  fein  eignes  Redu  wahr  und  dtd 

L.  6»  $•  6'  U.7.  u.  L.  A4,  fa^.  D.  quae  im  fraudem  cred^ 

iLib.  42.  Ht.  S. )  fchützen  einen  folchen  Gläubiger 

auf  das  deudtchfte  gegen  die  actio  Pittttfaffo. 

Auf  die  Aufzählung  ond  Darftellung  decRechts- 
falle  felbft  folgt  nun  eine  nach  den  einzelnen  dabeyi 
Vori^ommenden  Rechfslehreh  fyftematifeh:geordnete 
Ueberficht  der  vorher  erzählten  Entfcheidunge» 
oder  noch  eigendicher  ein  unter  Rubriken  ^gebrach^ 
tes  Realrepertortum  über  diefe  Decifionen.!  Und 
diefes  trifft  in  der  That  der  Vorwurf  der  un^weck« 
mafsigen  Weitläuftigkeit  noch  mehr ,  als  er  auf  der 
Auswahl  der  Rechtsfalle  felbft  ruht.  Denn  auch 
hier  find  fogar  die  Entfcbeidnngeii ,  die  blofs  auf 
Beweis  einer  Tbatfache  beruhen  oder  bey  welchen 
ganz  fimple  und  trivi^e  Reehtaläiae.  xum  Gmadn 
Hegen ,  wieder  aufgeführt  und  zwar  in  folgendee 
Manier:  (S.  464. )  r»4)  Die  Klägerin  mufs  ihr  Vor^ 
„geben  beweifen ,  Kläger  habe  ihr  die  Ehe  verfprb«^ 
„eben,  und  diefes  Verl]prechen  durdi  den  Beyfehlaf 
^,beftatigt.  Denn  der  Beklaf^te  hatte  alles  beides 
„gänzlich  verneinet  und  die  Klägerin  .^nichts  JSrheb^ 
„liebes  für  ihre  Behauptungen  angeführt.*^ .  V^as 
enthalten  wohl •  Rubtifceii  diefer  Art  Belehrendes? 
•^  Ueber  die  Ordnung  ,  in  welcher  diefes  Rep^rtO' 
rium  verfafst  ift,  wollen  •  wir ^nichir  rechtens  abet 
glauben  müflen  wir ,.  dafe  ein.  felches  mit  Jluftwah} 
der  RecbtsfBtze,'die  v^irklich  mehrere  Erläuterung 
oder  Beftäugung  erhielten,  entworfenes  oder  durch 

Hin- 
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Htnweifdng'  »of  A\m  Enirchei dangen  felbft  m  möj|* 
lichfter  Kürze  abgefatstes  Verzcicfanifs «  am  Schlum 
einer  Reihe  von  Bänden »  vjel  Cchidilicher  gelton* 
den  habea  wurde.  Zu  dieler  Auf?iUilung  ifehdrt 
fogar  hier  wie^derum  eine  eigene  Nachweifung  in 
der  Ordnung  der  in  jenen  aufgeftellten  Rubriken» 
wodurch  tnittelft  gewifler  Zeichen  das  Gericht»  die 
Juridica  und  der  Ort»  wo  in  diefer  Sammlung  der 
Rechtafall  erzählt  wird ,  fich  angedeutet  finden ;  -— 
Notizen,  welche  febr  leicht  und.viel  bequemer  mit 
dem  Verzeichnifle  der  Entfcheidungen  felbfl»  fo» 
gleich  verbunden  werden  konnten. 

Mit  diefen  Ueberfichten  ift  et  aber  noch  nicht  * 
einmal  gethan :  nun  kommen  erft  noch  Tabellen» 
die  die  gefammelten  Rechtsfachen  mid  ihre  Aifzahl 
wieder  in  Anfehung  anderer  Eigenfchfiften  claflifici- 
ren»  z.  B.  ^erftlich  nach  der  Befcbaffenheit  der 
Reiphtsiätze »  die  ihnen  zum  Grunde  liegen;  dann 
ob  fie  in  erfter»  ^weyter»  dritter  Inftan^  verhandelt 
worden »  von  trelcher  Art  die  Erkennmiffe  waren, 
üb  interlocutorifcfa  oder  definitiv»  und  die  letzten» 
ob  condemnatorifch  oder  abfolutorifch»  u.  f.  w.  end« 
lieh,  ob  es  Armenfachen  waren  und  zwar  für  den 
Impiocanten  oder  für  den  Imploraten?  Das  Detail» 
das  bey  diefen  Tabellen  verfolgt  wird »  die  ganz 
unnützen  Gefichtspunkte»  welche  gefafst  find»  die 
verwirrt^  Einrichtung  der  Zeichen »  die  in  den  ver- 
fchiedenen  Tabellen  nicht  immer  diefelbe  Bedeu- 
tung behalten.»  machen  diefe  Tabellen  nicht  einmal 
zAi  dem  einzigen  fruchtbaren  Zwecke  tauglich,, der 
fich  bej  ihnen  denken  iäfst  —  nämlich  zur  Er- 
langung eines  ftatiftifchen  Blicka  auf  die  Menge  der 
Proeeffe  und  das  Verhäimifs  ihrer  Zahl  zu  der  Be- 
völkerung» zu  den  Gerichten»  zu  der  Zahl  ihrer 
Beyfitzer  u.  f.  w.  Auch  diefe  Tabellen  alfo  müflen 
wir  als  unnütze  Erweiterungen  der  Sammlung  an« 
fehen. 

Wenn  wirHiey  der  Erften  Abtheilung  etwas 
Weidäufdg  geworden  find:  fo  können  wir  dagegen 
bey  der  zweyten  uns  defio  kürzer  faflen  ^  denn  von 
ihr  gilt»  in  Anfehung  der  äufsem  und  mnem  Ein- 
richtung (nur  die  Gerichtshöfe  ändern  fich  ab)  daflel- 
be »  mit  der  einzigen  Ausnahme  dafs  das  fummari- 
fche  den  CivUrechtsfällen  vorangehende  Verzeich* 
nifs  bey  diefen  Criminalgefchichten  wegfällt  un<i 
dafs  diefe  an  IntereiTe  felbft  den  erilern  noch  nach- 
ftehen!  Wir  wüfsten  nicht  einmal  einen  Fall  zu 
nennen»  der  fich  fo»  wie  er  hier  dargefiellt  ift»  aus- 
zeichnete; auf  pfychologifche  Eigenheiten  hat  der 
Vf.  gar  nicht  Rückficht  genommen !  Das.  fyftemati- 
fche  Verzeichnifs ,  die  diefem  folgende  Nachweifun^ 
gen  und  die  Tabellen  find  in  ihren  Einrichtungen 
den  Vorhin-  befchriebenen  der  Erften  Abtheilung 
gleich. 

Die  dritte  Abtheilung  fcheint  uns  die  intereflan- 
tefte«  Sie  enthält  erftUdi  eine  zeitfolgende^-Ueber- 
ficht  der  im' Jahr.  1795.  erlaiTenen  Verordnungen» 
und  daAn  diefe  felbft»  Eilfe  an  der  Zahl.    Vorzüg- 


liel^  wkhtig  ^tyi  darunter  Ai^  V^rfüguüg  an  das  aW 
demifthe  Confiilorium  zu  Kiel »  wegen  der  von  (km 
Könige  genehmigten  Errichtung  eines  Ehrengerichts 
für  diedafelbft  Studierenden —  die  Verordnung  aas 
der  deOtfcb^  Kanzley  wegen  Befchleunigung  der 
Recbt9pfl4?ge  bey  Concurfen»  Erbtheilupgen  und  Cri- 
minälfachen  an  fiimdiche  Obrigkeiten»  and  die  Ver- 
ordnung an  die  detitfcUe  Kanzley  wegen  Prüfung 
der  Candidut^n  der  Rechcsgelehrfainkeit.  —  Djs 
fyftematifcbe  Verzeichnifs  der  in  d^i  Eilf  Gefetzea 
angegebenen  Grundftitse  aber  konnte  gleichfalls  gar 
füglich  wegbleiben. 

In  wiefeme  nun  diefe  Sammlung  das  gröfsere 
Publicum  interelfir^  kOnne»  entwickelt  fichausdem 
Gefegten  von  felbft.  Diefs  Intereflekann  gewifs  nur 
klein  feyn :  es  bezieht  fich  nur  auf  einzelne  Rechs* 
fülle  und  Difcuffionen»  und  drefe  find  weder  fs  aus- 
zeichnend »  noch  fo  zahlreich »  dafs  man  fodern 
könne»  um  ihren twillen  foUe  c|ie  übrige  überwie- 
gend unintereiTante  Mafle  mit  gekauft  werden! 

••  -Etwas  näher  lernte  Rec.  die  V^erfaiTung  der  Ge- 
richte und  des  Rechtsgangs  von  Holftein  aus  dukr 
Sammlung  kennen.  Diefe  fcbeinen  nock  äufieri 
unvollkommen »  und  oft  hatte,  er  Griegcnheit  lid 
Glück  zu  wünfchen»  dafs  feine  praktifcbe  Reclltsg^ 
fchüfte  durch  eine  andere  VerfafTung  und  Fonn  b6 
ftimmt  werden»  fo  weit  auch  diefe  noch  von  der 
möglichen  Vollkommenheit  folcher  £innchtafl;a 
entfernt  ißu 

PHILOLOGIEj 

Cklle»  b.  Schulze:  EngUfche  Kindiffchriftenf  p- 
fammelt  und  für  die  Jugend  bearbeitet,  vonH. 
L.  B.    Eriles  Bflndchen«    1799.  ^99  ^'  ^'  ^ 

Durch  eine  Sammlung  englifcher.KinderfdirmeA 
glaubt  der  Herausg.  eine  Lücke  auszufüllen,  und 
den  jungem  Freunden  diefer  S|Nradie  eine  Lectöre 
in  die  Hiinde  zu  geben »  die  gaaz  für  den  Kinder- 
finn  geeigneten  Stoff  enthält»  und  auf  ihren  M 
und  ihr  Herz  mit  demfelben  Intereife  wirkt,  w«  äcr 
Vicar  of  Wahefield  auf  die  fchon  reifere  Jugend.  i|^ 
diefem  erften  Bändchen  erfcbeint  the  kijiofj  ^  '^^^ 
gackf  von  T.  Dau  E^q.  aus  dem  Englifchen  übet- 
fetzt.  Für  die  Bedurfniffe  der. Anfänger  ifi  bmlang- 
lich geforgt  worden;  denn  unter  dem  Texte  fic^»«« 
die  irregulären  Zeitwörter  und  verfchiedene  nüizfr 
che  Erklärungen.  Das  angehängte  Regifter  z«ig* 
die  Bedeutung  der  Wörter»  nebft  ihrer  Ausfpr««« 
nach  Walker's  Dictionary.  Es  ift  zu  wönfcb«!» 
dafs  in  der  yerfprocbenen  Fortfetzung  wem^f 
Fehler  gegen  die  Regeln  der  Sylbendieilune  J^^ 
kommen  mögen»  Hier  fleht  man  z.  B.  di  -  ^^p 
fiatt  (Us  "  abUd;  Mowan  •  ce  für  aUow  -  ance;  r 
mething  für  Jtme  -  tUHg;  futu  -  re\£ürji^'  tme;  ^w^ ' 
ßrds  für  to  -  wards  etc-  wodurch  Anfänger  fich  Um 
an  eine  f^lfdie  Ausfprache  gewöhnen  dürften. 
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in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzchriteh* Jahrhunderts     '^ 


GOTTESQElAHKTÜEiT. 

Leipzig»  b.  Crufius :  Knfeum  für  Prediger.  Her* 
aiisg^eben  von  ^f.  R«  G.  Beyerf  Pfarrer  an  der 
Bonifaciuskircbe  zu  Sömmerda  im  Erfuftifcben. 
Dritten  Bandes  erfies  Stück.  1799*  394  S.  gr,  g. 
(18  tr.) 

I.  IV  o^M&iiiRttX  der  Theophilantkropen^  oder  Elemen- 
tarunterricht in  ^  der  jretigiöfen  Moratf  in  Fra^ 
gm  und  Antworten^  verfafst  von  C***.  Paris  Jahr  VI- 
i7p8-  S^  I.  Diefer  Katechismus  verdiene  weder  in 
infehung  feines  Inhalts,  noch  feiner  Form  das  da- 
durch  errate  Auffehen,  weshalb  wir  ganz  vollkom- 
men der  amSchluife  fteh enden  Anmerkung  beyftim- 
inen:  «Jchgefteha^dafs  dieferKatechiamiis um  feiner 
felbft  willen  keine  Stelle  im  Mufeum  Verdient  hättet 
er  erhielt  fie  um  der  Neuheit,  um  der  Seltenheit 
der  Sachen  willen,  er  erhielt  fie,  damit  wir  doch 
das  Werk  zum  Angedenken  aufbehielten ,  wodurch 
man  in  ein^  Gegend  Europens  iinfere  chrifilf<^e 
Lehrbücher,  und  allen  Unterricht  der  Jugend  in 
dem  Chriftenthume»  zu  verdrängen  gedachte/*  In 
den  Anmerkungen  wird  übrigens  diefer  Katechis- 
mus häufig  von  dem  Ueberfetzer  getadelt  und  corri- 
giret.  IL  Jus  zwey  Brief en\eines  Layen  ans  Parii. 
S.  27.  Hier  werden  von  einem  Augenzeugen  die 
theopbilanthropifchen  Verfammlungen,  als  ^hr  un- 
bedeutend nxi<i  unwirkfam  vorgefiellt,  und  über  das 
fo  hoch  gefiiegene  Sittenverderbnifs  .  in  Frank* 
reich,  und  .den  Mangd  an  aller  fitdichen  Bil- 
dung für  die  Jugend  grofse,  Beforgnifle  erregen- 
de, Klagen  geföhret.  —  UL  Fartgefetzte  Nach- 
richt von  dem  fgroteflantifchen  Gemeinden  zu  Paris.  $• 
30.  Manches  IntereiTante  kommt  hier  vor.  Zur 
Schilderung  des  religiöfen  Tons  dafelbft  mag  die  $• 
33.  befindliche  Anmerkung  hier  einen  Platz  finden: 
ules  extrimes  Je  touchent,  fagt  das  Sprichwort,  und 
das  trifft  hier  richtig  zu.  pJuilofophen ,  die  vor  lau- 
ter hoher  Au£klari4ng  ibgar  in  den  (tontt  von  der 
aufgeklärt. fcheinen  wollenden  Welt  häufig  befqch- 
ten  dänifchen  uni  fchwedifch^)  Kapellen  nicht  mehr 
fichtbar  werden  wollten ,  4enen  felbft  die  theophi- 
lantliropifchen  Verfammlun|en  nicht  pbilofophifch 
genug  waren,  beten  jet^tmit  alten  Weibern,  unter 
hoher  Di rcction.  eines  Scbulmeifters ,  ihren  Rofen* 
Ergänzungsbtatter.  Erfter^ahrg.  Zweifter  Band, 


kränz,  und  beweifen  fich  von  Herzen  fromm  und 
andächtig  dabey!  Dabey  fchiägt  der  Neubekehrte 
zuverläffig  ein  Kreuz  vor  dem  gefchwomen  Priefler. 
So  in  Paris,  fo  in  manchem  Departemente.*'  Wje 
leichter  wird  fich  da  das  Volk  weit  eher  zum  gröb- 
fien  Katholicismus  führen  laffen ,  als  zu  einer  refor- 
mirten  Parthey,  wie  anfangs  die  Abficht  bey  Man- 
chen feyn  mochte!  IV.  Brief  eines  frotifiantifchsfi 
Predigers  m  Frankräch  an  feine  Gememde.  Ein  Beu- 
trag  zu  den  kirchticheyL  Nachrichten  ans  diefem  Lan^. 
S.  39,  dem  noch  eine  Nachricht  von  der  (durch  Gre- 
goire  vorzuglich  bewirkten)  IViederherfiethmg  des  ka- 
thotifchen  Gottesd'fenfles  in  Frankreich f  nach  der  RM- 
gionsverfajfung  unter  tUr  Robespierrifchen  Turaemeu 
—  hinzugefügt  ift.  V.  Verordnung  des  fitriu.  Wjn- 
marifchen  Oberconfiftoriums  wegen  d^  bisherigen  evM- 
edifchen  Texte,  und  deren.  Verbindung  mt  emdfim 
i  exten  i  nebft  diefen  letztern  felbft  auf  das  Jahr  . 
1799.  Warum  foU  denn  aber  das  Evangelium  zmeu- 
med  vorgelefen  werden,  da  es  ja  in  jeder  Rückficlit 
an  einemmal  genug  ift?.  VhEortfetzuMg  derimlLSt. 
Uten  Bds^  des  M^feums  5.  ^9.  abgebrochenen  Jusfe&ge 
a^s  den  Papieren  eines  RttfentÜn  durch  verfchiisdene 
Länder 9  denfittlichen  und  religiöj'e^  Zufiand  derer  Be- 
wohner betrt^end.  S.  6$.  Handelt  diefesmal  von 
den  Uochzeitgebräuchen  und  vom  Bade  der  Finnen9 
von  welchem  letztem,  das  in  einer  für  j#den  andern 
Menfchen  unerträglich  heifs  geheitzten  Smbe  (Sm^- 
na)  befieht,  wir  nur  die  Anecdote  ausheben,  dafa 
.fich  in  daflelbe  die  ihrer  Niederkunft  nahdh  Frauen 
.  begeben,  um  fich^afel(ift  ihrer  Bürde  zu  entledi- 

5en.  Gewöhnlich  bringen  fie  darnach  hier  drejr 
'age  und  eben  fo  viel  Nächte  zu,  und  kehren  dar- 
auf wieder  an  ihre  Arbelt  zurück.  Was  der  JFtiuie 
nicht  aushalten  kann!  Und'do<:l|  foU  der  Buße 
noch  harter  i^yn,  der  fpringt  nach  dem  Schwitz- 
bade faft  durchaus  in  Schnee  oder  in  Eiswafler, 
welches  von  den  Finnen  doch  3ur  einige  thun.  VII, 
BruchfiSLcke,  S.  73,  welche'  drey  Fälle  angebjen»  w 
'welchen  fich  Prediger  gegen  Spötter  auf  eine  witzjg 
feyn  follende  Art  verdieidlget  haben*  Wir  kü^nneR 
eben  nic^t  fageh,  dafs  auf  diefelbe  das  Motto  pafle: 
t}abet  Salz  bey  euch,  und  werdet  voll  Geiftes*  VIIL 
Brief  an  den  Mndidaten  **\  S.  ^7.  Es  wäre  fehr 
%u  wünfchen^  dafs  aUe  Kandidaten,  welfhe  falten 
zur  Kirche  kommen,  und  berabfetzend  vx>m  Pre- 
digtamt^  Iprechefit  4iefen  Brief  lefen  und  beherzi- 
B  gen 


ll 


ZUR    A.    Lr    Z.    i7«*5-*-i8oe 


18 


«m^aidcbtfii!  CC.  Baßornkr/mkrungen.  $.  83.  ]}. 
tw(|»>übertVerkeczeningen  unter  Aiacsbxttdcm.  ar) 
Erfahrung  beym  Befuche  einer  nervenkranken  Pet^ 
fon.  .K.^Jm0dä  00^  eine  ptotffitmt^Hi  GmehCde  i» 
FroMkretch  bey  Gelegenheit  einer  PredigerwabL  S.  Iö5« 
XI.  Auszug  aus  einem  Schreiben,  nebfi  einten  Gebets^* 
formutaren.  S^iop.  .  XU,.  Qeket,  vqr  den  IKlorgenpre- 
digten  zur  FrüUmss-  und  Sommerszeit.  S.  125.  Xlft. 
Fragmente  einer  ÄrmenpredigL  S.  laS»  XIV.  Vef- 
wnjchte  .JifUibrichteu.  S.idp»  aus  dem  frinkifcben 
Ritter- t)rts  Rbön,  Werra,  Maynquartier,  fm  Jiin. 
179^  aus  dem  .fudlicbesi  Deotfchland«  im  May 
1799;  '"^  ^^™  Bayreatbirchen ,  im  Sflay  1709;  aqs 
4^  Bistbuml^**,  im  April  1799.  JeremiBdef|  und 
Scandalofa.  XV.  Taufrede ,  gehauen  von.Hn.  Dr. 
Bteffig  zu  Strasburg,  derwsSf^en  März  179g/  S-  166. 
Sehr  zweckmäfsig.  XVI.  Der  Minifler  der  Küfifte 
und' Wißenfckaften  der  einen  und  untheitbaren  helveti- 
fikm  Mpublik,  am  die  Religtonskhrrr  Hetvetiens,  über 
9ire  lohten  und  Beßtmmung.  S«  174.  In  der  unten 
*ibhenden  Aniherknn^  fagf  der  Hr.  H.erausgeber : 
'y^Das  Scbickfal  der  belvetifcfaen  Republik  werde, 
welche»  es  wolle  ?  fo  enthält  doch  diefer  AufTatz  (o 
Tiel  Wahres,  und  diefes  Wahre  fft  fo  giif,  fo  rieh- 
tig'imd  fchdn  gefagt,  dafs  es  von  jedem  Prediger 
g^Iefen  zu  werden  verdient.  In  der  Schweiz  ifi 
diefer  Auffatz  gedruckt  circulirt,  da  er  aber  nicht 
,  fn  deti  Bncbhandef  gekommen  iil:  fo  halte  icli  es 
fir  fahr  zweckmttfsig,  ihn  d[urcfa  da^  Mufeum  et- 
was weitjer  in  Umlauf  zu  bringen/«  Rec.  fetzt  hm- 
Zff,  dafs  diefer  Auffatz  de^  Hn.  Minifiers  der  Wif- 
fenfehaften  Stapfer  nicht  blofs  von  jedem  Prediger, 
fondem  auch  von  jedem  Vorftehef  der  Kirchen  vnd 
des  Staats,  gelefen  zu  werden  verdiene.  Uebrigens 
folgt  er  ganz  den  gvrejnigten  firundOitzen  der 
si^uem  Philofophie.  XVII,  Rede  betj  der  Vorftettwng 
mues  fveuen  Superintendenten  zu  Franienhm^en ,  van 
Utrtn  ifieAams^er  von  JiHttthotdt  zu  Hudotßadt,  S. 
IB5*  Attch  hier  fiimmen  wir  ganz  d^r  untergeferz- 
ten  Anmerkung  vom  Herausgeber  her:  „diefeRede 
fft  ein  würdiger  Pendant  zu  jener  Aadreffe  des  hel- 
▼etifchen  Ministers,  und. ein  fchönes  Zeugnifs  von 
*dem  phitojopbifchen  Geifte  und  der  edien  Denkungs- 
-  an  ihres  V^rfaiTers,  der  fie  nicht  zum  Druck  be- 
^miüit  hatte,  fondem  ihn  blofs  auf  Verlangen  er- 
laubthat.*'  JCVIIL  Fortfetzung der. Erklärung fcHwe^ 
^er  und  räthfelk<rfter  Stellen  ier  heil.  Schilift.  S.  193. 
Letztere  betreffen  bauptflichlrch  den  Sinn ,  in'  wel- 
chem 4«r  Ausdruck  keiliger  G^fi  im  A.  und  N.  Te- 
ftamente  zu  nehmen  fcy,  und  find  folgende :  4  B. 
lÄof.  115  I  Sam.  9.  10.  l6i  Pf.  51;  12.  I3-  14;  2  B. 
"d.Kdn.  s,  15.  rö;  Joel  3;  Itfatth.  i,  ig,  20;  Luc.r^ 
a.  S.  aJff*,  Dsis  Hefaltar  aus  aHem^  ditefen  yiräre  alfa 
turz^d^eres :  Jlfaria,  war  jetzt  auf  ehuf'gmz  jtatürtiche 
Art  ii*reh  if«  eheKeben  ihfigang  mit  §ofeph  fcbwan- 
ger,  und  mijr  die  Vorßettipig  einiger  Anhänger  ^efu 
nach  feinfUf  Tode,  uffter  diefen  alier  tfefowlers  die  v  er* 
faffer  ierÜBT  Auffatze,  Matthäus  und  Lucas,  fielltenfKk 
4ie  Abftempnung  SF^fy^  djfrch  eine  ihnen  teiaht  zu  ver- 
zeihende SetbfittntfcHung.tdsitirerkutürtictt'^r:*'^  Marc. 


1,  Ä— M-  loh.  j,  t^-^34^  Apoft.fiefck2,  i-ij 
S«  276  '  »fEa  errchianan  ilinen .  vcctheike  Feuerz». 
geil  -(zuckende  Flammen)  ^  jeden  von  ihnen  um 
Ieu/cl»tend/  uberglfinzend.  D>iir/  eue  Dem!  dk 
Gotthei«  ift  da,  der  Freund  ruft!  das  Zeichen  iftg^ 
geben !  (es  ift  eine  unnothtge  Milderung  des  Au 
druckcs,  wann  man  das  UiStet  nicbt  zu  y^d^u. 
itv^U  ziehen  will,,  fondern  «vi u;««  ergänzt).  Wie  fah 
der  Geilt  aus,  der  ficti  auf  jeden  unter  ihnen  fetzte? 
Dagegen  fagt  t.ucas:  wie  getheUte  Zungen  feizu 
ficU  die  himmlilche  Flaiiuue  auf  lie.  Erfüllet  wur 
den  £«  (inaig  ar^iffeiO  vom.  Anhauche  götdicber 
Gegenwart  j  de  füh'lten  (ich  mutbig  und  kräftig. 
Das  iufsere  Symbol,  das  fie  bezeidmete,  waren  die 
yXuiaemu  Bekannt  ifta.  nümlich  aus  den  Sprachen 
alter  Völker, -dafa  die  flamma  tambens  comas,  ti 
Leuchten  des  Angefichts,  die  ßellä/him  apices  für 
•ein  Zeichen  des  Göttlichen,  dtrr  einwohnenden  Huld 
•ond  Gag^BAwart  der  Gottheit,  flr-ein  GläciL  bringen- 
des Zeichen  gehalten  fey.  Alle  von  der  hiiiinü- 
fchen  Stimme  gerufen,  beftrahk  Tom  heiligen  Feuer, 
erfüllt  vom  göttlichen  Anhauche,  lobpreifen  iKo 
tnit  neuen  Zungen,  wie  der  Geift  es  ihnen  zu  fpri' 
eben  ^b.  Die  Furcht  war  öberwunden;  Gewifi- 
heit,  dafs  ihr  Freund  fie  ruft,  Gegenwart  der  Gort- 
heft  hob  iie,  flammte  fie  an.  Eine  neue  Sprache  i( 
in  ihren  Lippen,  von  ih^en  nie  gehörte  erkabm  Sfn- 
che.  Lucas  Ausdruck,  der  hier  eine  Gottesbegeli^ 
rung  befchreibt,  wird  felbft  voll  Entbufiasinus.  n 
'er  fein  Evangelium  mit  Erfchcinung  hiinmlifciiet 
•Geiiler  einleitetet  (0  die  Gefcfaichte  des  Cbriften- 
tbums  mit  diefer  Theophanie.  tlumen  adeß!  Faim 
Unguis!**  —  Wenn  wir  auch  uns  hier  auf  Er- 
örterung diefer  und  der  ai  d  .^m  Erklärungen 
nicht  einldfifen  können:  fo  können  wir  doch  den 
Gebrauch  niedrijgrer  Ausdrücke  nicht  ungerfigt  lafleni 
\als  wenn  es  S.  266.  beifst:  „das  erkannte  felbft  Dt« 
Job.  Albrecht  Behget ,  fo  fehr  fich  auch  fein  Sobn 
*£rnft  Bengel,  ein  noch  unendlich  fchl^cbterer  £x^ 
get,  als  es  fein  fei.  Vater  war,  dubej  bis  s:m  Lsc^ 
aibem  gebehrdet  u.  f.  f.  Oder  S,  253:  Meine  Wer 
verzeihen  den  langen  lateinifdien  Senf  0.  dgi  »t. 
XIX.  Ein  Paar  Worte  über  die  GemßH^S: 
keit  eines  Predigers  bey  der  Annahme  der  üUckemM- 
rum  ad  facra.  S.  599.  Nidit  erheblich,'  doch m^en 
es  anfolchen  Oertem  vielleichr Worte  Airre*iea Zeit 
g;eredet  feyn ,  wo  befonders  fehlerhafte  Einricbnifl- 
•gen  in  Anfehung  der  Gatechumenen  ftatt  findeB. 
X3C  Gedanfien  über  Theorie  und  Praxis  im  Mt\ 
amte.  S-  306.  XXI.  Verzeicknifs  van  Sprick^^^ 
weiche  Themaf»  zu  den  fimn-  und  f^agMun  iif«^ 
^fhVfi abgeben  konneUt  nebfi  einigen  Erinnerungen'« 
fie  mit  den  evangetifeken  Texten  m  VerbindwgSf 
fnacht  werden  ki^nnen.  S.  312.  Zur  Probe  dcr^ 
f&brrutig  wollen  wir  gleich  den  erflen  AdeeiUjof'm 
WÄhleti.  ,,Atter  Anfang  iß  fchfver.  Mit  dein  erlt^n 
Adventfonnrage  fangt  «ch  gewöhnlich  em  n^^« 
Jahrgang  von  predigten  an/  welcher  in  (0  fern  ai^" 
Kuweijen  fchwer  wird,  als  man  ficb  niAi  ißj'«^^ 
fogleicb  entfcbU^faen  kann,  welchen  Jahrgang  {^^ 
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nicht  etwa* einen  alten,  »de«  wo  da»  Tbema  dsfa 
pinzc  Jahr  durch  fongeht?)  man  erwählen  will,  be- 
fonders  wenn  es  einer  ift,  der  das  Jabr  hindurch 
einige  Fefleln.  anlegt.  —  Auch  Jefu  wurde  der  An- 
fang feines  Werks  fchwer.  Auch  das  Chriftenthum 
hatte  einen  fcbweren  Anfang.*«  —  Aus  diefer  treuen 
Daräellung  des  Inhalts  leuchtet  es  deutlich  hervor« 
dafs  auch  in  dfefem  Stöcke  des  Mufeums  manches 
Gute  befindlich,  immer  aber  noch  eine  ftrengere 
Auswahl  nothig  fey«  .  . 


VHILOSOPHIE, 

Stüttgardt,  b.  Mezler:  gWk.  Ftkdr.  Abels  phi^ 
tofophifche  UvUerfutchungni  übet  die  Verbindung 
der  Mertfchen  mit  hohem  Geifiem.  1791.  VI.  u. 
232  S.  8- 
Der  Geifter*  und  Gefpenfterglaube,  mit  den  man« 
nichfahige«  an  denielbeh  geknüpften  Arten  rort 
Aberglauben,  hat  fich  zwar  in  unfern  Zeiten  fehr 
merUkh,  befonders  in  gewiflen  Qaflen ,  verloreni 
aberdarom  ift  er  doch  noch  nicht  verfchwunden. 
Ni  eilt  allein  fcblechtdcnkende  und  rohe ,  fondem 
8u<:/iMenfchen  von  edlem  Charakter,  faüngen  dem- 
Ulben  noch  i»n«  Daher  hielt  es  der  Vf.  uicbt  ffir 
uöerfluffig,  diefen  Gegenftand  von  allen  Seiten  zu 
beleuchten,  und  theils  die  Quellen,  woraus  dieNei- 
gung  zu  Geiftenrerbindungen  entfpringt,  in  dem 
nipiifchnchen  Gemuib  aulzufucben,  theils  die  Grün«  . 
de  favirohl  für  das  Dafeyn  der  Geifter ,  als  auch  fftr 
die  Möglichkeit  eines  wechfelfeitigen  Einflufles  zwi- 
fchen  ihnen  und  ötn  Menfchen,  zu  beleuchten, 
endlich  auch  die  Folgen  diefes  Glaubens  und  dat- 
(Verhalten  des  Einzelnen  und  des  Staats  bey  TOigeb«'^ 
liehen  Thatfachen  diefer  Art  anzugeben,  ßey  die- 
ler  Unterfucbung  yerfährt  der  Vf.  mit  philofophi- 
<hcr  Kälte  und  vorurthetlsfreyem  Prufungsgeiftot 
md  was  vorzüglich  zu  loben  ift^  er  betnüht  fich  um 
!inen  populären, .  Allen  verftänd liehen,  Vortrag-  Er 
lat  aber  nicht  immer  die  erfoderliche  Klarheit  und 
ieftimmtbeit,  und  durch  das  Beitreben  nach  Deut*- 
Ichkeit  wird  er  oft  zu  gedehnt,  und  verhindert 
len  leichten  Ueberblick.  Auch  könnte,  ohne  Nach- 
heil  der  Popularität,  zuweilen  die  Unterl^cbung 
twas  gründlicher  feyn.  So  zählt  der  Vf,  in  dem 
rßen  Abfchnitte  die  verfchiedenen  Gemiithsveraii^ 
lerungen,  aus  welchen  Neigung  zur  Verbindung 
nit  Geiftern  entftehen  kann,  z.  tt.  Liebe,  Furcht, 
Hoffnung  u,  6gh  auf.  J[>a  er  aber  felbft  geftebr, 
iafs  fie  j^ne  Neigung  nicht  immer,  nicht  feiten  fo« 
\Mr  das  Gegemheil  zur  Folge  haben  :  fo  hätte  darin 
nn  Wink  für  den  Vf.  liegen  muffen ,  um  liefer  zu 
Tforfchen,  unter  welchen  Bedingungen  jener  Er- 
ölg  entliehe,  und  er  wurde  dann  diejenige  $tim« 
Dung,  dasjenige  Verhäluiifs  der  Seelenkräfte  ge- 
imden  haben,  worin  eigentlich  der  Grund  des  Gei« 
erglaubens,  fo  wie  der  Aberglauben»  überhaupt 
ieg;t.  Unter <fen  Beweifen  für  das  Dafeyn  der  Gei« 
ter,  und  die  Möglid^est  derer  Einwirkungen  auf 


die  Menfchen,  hätte  aueb  dm*  D^d^kindOitf  aw 
praktifcben  Principien  angefahrt  werden  fotien^ 
denn  ungeachtet  er  eben  fo  wenig  Beweiskraft  hat,, 
als  alle  übrige:  fo  war  es  doch  ein  neuer  Verfucfa^ 
der-etw«»  Blendendes  hat.  Das  Refultat  der  PHI« 
fung  dieier  vorgeblichen  Beweife  ift,  dafs  Tfich 
nichts  von  Geiftem  und  ihrer  Verbindung  mit  Men^ 
fchen  wMFen  läfst,  und  dafs  nur  der  Weg  der  Er- 
fahrung ubri^  bleibt,  auf  dem  die  Verbindung  der 
Senfeben  mit  GeÜlem  bewiefen  werden  mfifste. 
ier  giebt  nun  der  Vf.  alle  die  Umftände  und  Be- 
ftimmungen  forgfKltig  an,  welche  bey  Wahrneh- 
mungen der  Art  er^^ogen  werden  muffen,  ehe. man 
zu  dem  Urtheile  gelangen  kann,  dafs  eryiras  eine 
4iei£kerwirkung  £ey,  woraus  zuletzt  immer  das  End- 
urtheil  erfolgt;  dafs  kein , Grund  vorhanden  fey^ 
den  Einflufs  von  Geiftern  anzunehmen«  Der  Weg, 
den  hier  der  Vf.  feine^  Lefer  zu  diefer  Prüfung  täu- 
fchender  Erfcheinungen  der  Art  führt,  ift  etwas 
vmftandlich  und  weidäuftig;  er  hätte  gar  fehr  ab- 
^gekürzt  werden  können,  wenn  er  gezeigt  hätte, 
dafs  es  nicht  ein  einziges  Merkmal  gebe,- woran 
man  das  Uebematürliche  von  dem  Natürlichen  4n- 
terfcheiden  könne,  und  dafs  alfo  der  Glaube  an  Gei* 
fter Wirkungen  ganz  grundlos  ift;  indeffen^  kann 
eben  jene  UmftändlicU&eit  dazu  dienen,  das  Nach- 
denken zu  fchärfen,  wodurch  fchon  viel  gewoa* 
mm  iSU 


PHILOLOGIE. 

FMNKrirftT  ä«  91  f  in  Commiff.  b.  Kömer:  Lehr- 
buch der  fremziififchem  Sprache  ^  von  M.  K.  F. 
Gerfiner,  Präcepior  in  Alpirsbach.  1799«  261  S*8* 

Der  Sammler  diefes  franzöfifcben  Lehrbuches 
hatte  die  Abfircht,  ein  Werk  zu  liefern,  welches  ne- 
ben den  übrigen  nothwendigen  Eigenfehaften  auch 
für  Erwachfene  unterhaltend  wäre»  Darum  nahm 
^r  keine  abgedrofchene  Hiftorchen,  keine  Kinder- 
froü'en  und  Abgefcbunacktbeiten  auf,  fondem  folgte 
iür  angenehme  Mannichfakigkeit,  die  zugleich  .be^ 
lehren  kötmte,  und  wenigftens  den  guten  Ge- 
fchmack  nicht  beleidigte.  Die  Einrichtung  feiner 
•Arbeil  ift  auf  ftufen\veifes>  Fortfebrehen  berechnet 
Zu  Anfang  find  daher  nur* kurze,  leichte  Semenzea 
gefetzt;  das  übrige  beftehei  aus  Anekdoten,  mera- 
Jifcfaen  Auffätzen,  Erzählungen,  hiftorifchen  Bruchr 
ftücken,  Gegenftänden  der  Naturlehre,  Briefen  imd 
Terfchiedeneii  Poefieen.  Im  Anhange  w^fden  thetts 
Winke  zu  richtiger  Ueberfetzung  der  vorftehenden 
franzofifclien  Lefeftucke  gegeben ,  theils  die  in  ih- 
^en  ericheinenden  GaQiciamcfi  angemeskt,  theils 
die  localen  Uaxftande  und  eigenen  Namen  erklart, 
fo  dais  diefs  Lehrbuch  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht 
werden  dari'ie*  Am  Ende  find  freylich  manche 
Fehler,  die  fich  eingefchlichen  haben  füllen,  ver^ 
beffert  worden;  alkin  fehr  viele  gegen  die  Becht- 
fchreibun^  flehen   noch  unberührt*     Wif  wollen 

nur 
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nur  z.  B.  die  ans  dem  zweyten  Briefe  der  Pompo' 
4our  an  den  Marechiü  de  Soubife  ausheben:  befoin^ 
efprit.  füge*  Premier^  devoirt  dimande^   renßrd..  je 


denke  man  fich  die  ungeheure  Menf^e  folchcr  Feh- 
ler in  dc^n  Ganzen.  Und  diefes  Buch  ifi  für  er- 
wachfene  Anfänger  gefchrieben,   deren  erftesG^ 


hiis.   Man  fchreibt  und  fpricht:  befoin^  ^Sp^^^»  piege^,  Nfcbäfc  richtige  Ausfprache  feyn  mufsü 
fr  emier  t  devoir,  demande»  renard,  jf  hdis.      Nun 


KLEINE       SCHRIFTEN.' 


Physik.     Kopenhagen ^  b.  Brummer:   AphorUmen  über 


Tagt  der  Vf. »  wurden  «unachft  für  meine  Zuhörer  gefdirie- 
ben.    tch  wollte  ihrten,  da  mir  keins  von  den  vorhandenen 
Lehrbüchern  der  Phyfik  vollkommen  ^enü^te,  dadurch  einen 
kurzen  Leitfaden  in  die  llände  (^eben ,  der  ihnen   ftecs  den 
Zufammeahaii^  de^Ganxen  vor  Augen  hielte,  und  ihnen  dai 
Auf^en  und  Aufbehalun  dea  mündlichen  Vortrags  erleich- 
terte.    Zwar  find  diefe  Aphorismen   beynahe  nichts  mehr» 
als  der  blofse  etwas  ausfuhrlichere  Plan  zu  einem  Lehrbu« 
che,  und  bedürfen»  um  verfeinden  zu  werden,  erft  einer  um* 
(ländlichen  Erläuterung  und  Entwickclung ;    wenn  He  aber 
diefe  in  den  Vorlefun^en  wirklich  erhalten:  fo  können  fie 
ohne  Zweifel  dazu  dienen ,    das   Gehörte   und  VerfUndene 
dem  GedüchtnifTe   gleichfam   in   concentrirter  Geftalt  defer 
einzuprägen;  auch  laflen  fie  dem  Vortrajre  des  Lehrers  einen 
freyern  Spielreum»  <Ja  unfere  meiften  für  ihren  Zweck  wohl 
KU  weitläuftigen  Comoendien.    Dafs  mir  von  diefen,  fo  grofa 
auch  fonft  unftreing  aer  Werth  von  manchem  derfelb'en  ifi» 
keins  vollkommen  Genüge  leiflet,    davon  liegt  der  Grund 
kaupttnchlich  darin ,  dafs  einerfeits  die  meiften  zu  viel  von 
dem,  was  eigenüicji  in  die  fpecielle  Chemie  gehört,  in  ihren 
Plan  inic  angenommen  haben,   andercrfeits  vorzüglich   die 
neueren  derfelben ,  die  doch  wieder  um  anderer  Rückfich- 
ten  willen  den  altern  vorzuziehen  wären,  um  den  Vortrag 
recht  Mnftenfchaf dich  zu  machen,  in  meiaphy fi fche  Unterfu-' 
chungen  und  Erd^lrterungen  .fich  verlieren,    die  wenigftens 
nicht  in  daS  Gebiet  der  Ei^erimentalphyfik  gehören."  —  — 
Kec.  ift  mit  dem  Vf.  hierin  vollkommen  einverltanden ,  und 
zweifelt  nichtt  dafs  die  von  Hn.  P.  verfprochne  weitere  Aus* 
fubrung   diefes  Plans    in    einem    künfug  herauszugebenden 
Handbuche  der  Experimentalphyfik  den  Bey fall  der  Kenner  ' 
erhalten  werde.  Der  Entwurf  fei bft  iit  nun  folgender.  Nach 
einer  EMeitung  wird  zuerit  vdm  Begriff  und  Stoff  der  Na- 
turlehre fferedet.  Hierauf  die  Erklärung  der  Naturbegeben- 
beiten.  >Naturgefeue.     Quellen  der  Naturlehre.    Hyoothe- 
fen.    Hülfswifienfchaften.     Eintheilung.     Nutzen  und  Ver- 
haitnifs  gegen  andere  WilTenfchafcen ;  Gefcliichte  und  Lite- 
ratur. •  !•  Theil-  jiUßemeini  Phyfik,     xftes  Cap.   allg^mMinfte 
UigenfchtJten  der  Körper.    Raum,  Materie,  Undurchdring- ^ 
Iknketr,  TkeUbarkeit,  Dichtigkeit,  Maüe  und  Volumen,  Zu- 
f«mmenhang»  Beweglichkeit,  Trägheit,     ates  Cap.    Zufam* 
luenh'i^g  '^"^  Form  dor  Körper  insbefondere.    a )  Cohäfion 
im  engem  Sinne.  Starre  und  Aüffige  Körper,  Fefligkeit,  Harte, 
Wetchheit,  Dehnbarkeit,  Zähigkeit,  GeCchmeidigkeit,  Bieg- 
famkeic,  Steifigkeit,   Sjirödjgkeit ,  Brüchigkeit,  Federkraft 
der  Körper,    b)  Jdhsfion,    Haarröhrchen  u.  f.  w.    o)  Che* 
mifche  Affinität  oder  Venmandtfchaft.    Rückblick  auf  diefe 
3  ClälTen  von  ErCchetnungen,  Aehnhckkelt  der  Adhäfion  und 
AflinUät.    3tes  (^.^Beweglichkeit  der  Materie  und   Gefetze 
deröe^^egiingimAügemeimn^    Ort»  Zeit»  Gefiphwindigkait» 


verfchiedene  Arten -der  Bewegung,  Action  nndReiction.  CeH< 
tralkräfte.  ^tes  Cap.  Schwere »  und  die  dadurch  lienon*' 
brachten  Bewegmngeiu  a^  alisemeinße  Erfcheinunj^en ,  Ge- 
wicht. bD  treyer  Tall  «Ter  /förper.  Gefette  dtffelben.  c) 
Fall  auf  der  gensißten  Ebne,  dj  PenduL  e)  ff'urjlwi' 
^vn^.  O  AUgemetne  Gravitation,  Centralbe\ve(^uii^  lcfaT^  < 
rer  Körper,  Zufammenhang  des  Weltalls.  TT.  Theü.  Sj^ 
cielle  PhyfjL  iftes  Cap.  f' erhalten  der  fefien  Körper  itp 
einander f  in  Rückficht  anf  Muhe  und  Bewegung,  a)  &tii 
Hebel,  Schwerpunct  u.  u  w.  Rolle,  Radwmde,  Hafpef,  Gö-. 

Sei,  fchiefe  Ebne,  Keil,  Schraube,  Reibung*    b)  Stoft^dzt 
Lörper.     ates  Cap.  Verhtdun  der  tropfbaren  /i"^"  Kör« 
per,  fowohl  für  fich,  als  im  Verhältnils  gegen  die  lefienKor* 
per  in  Rückficht  auf  Ruhe  und  Bewegung ,  Hydroftatik  unl 
Hydraulik,  Wolfs  anatomifcher  Heber,  Seguers  hydnuliicia 
Malchine,  ElemcncarH'olt ,  carreüi'che  Taucher,  Schwininer, 
hydroftadfche  Waagen ,  Aräometer ,  Salzwaagen ,  Bevefii{ 
flüffiger  Körper,  und  fisiter  in  flüfligen,  Springbrunnen, Wd- 
lenfchlagen,  Wafierräder.    ates  Cap»  GUiehgewieht  und  ü^ 
eeegung  luftförnüger  Körper,     Schwere    und  ExpanGrkrift 
der  Luft,  TorriceTlifche  Röhre,  Barometer,  Imerniiaireniie 
Brunnen,  magifcher  Trichter,   magifcbes  Giefsfjis,  Hebäi 
•  Vexierbecher,  Pumpen»  Spritzen,  Heronsball,  Ilertiubrj- 
nen,    Windkeffel,   Windbüchfe»    Luftpumpe,   Mancnere, 
Akulllk,  Soaometer,  Chladnis  Klangfiffureii ,  Sprach^^ewciiiV 
Sprachrohr ,    Echo.    4tes  Cap.  Aetkerifche  Flüjli^keiiea.  t) 
0^ärnte,   Thermometer,  Pyrometer,  Montgolliereu,  fpecA- 
fcbe,  gebundene  Wärme,  Schmelzen,  Gefrieren,  Erhrrt^] 
küiifUiche  Kälte,   Verdampfung»  Hygroskope,  Gasbildung! 
b)  Licht,  Sehen,  Erleuchtung  und  Dunkelheit.  Durclilich»; 
tigkeit  und  ündurchfichtigkeit ,  Photometrie,  Schatten,  Re 
flexion  des  Lichts,  Spiegel,  Brechung  des  Lichts,  Linfee»; 
ffläfer,  finfteres  Zimmer,  ZauberUteme,  Farben,  achroioaih 
fcbe  Lijifen,    Beugung  dee  Lichu,   Structur  des  Au^csi 
Sehwinkel,    optifche  Täufchungen,   Gefichttfehler.  Mür«- 
fkope,  Teleskope,    c)  Feuer,  als  Verbindung  von  Licht «nJ 
Wärme,  Phosphor,  StickftoÄi^as,  ßauerftofFgas,  Ettdioset^r, 
argandifche  Lampe,  Schiefsouiver,  Knanpiürer,  Zulian^- 
feuung  des  Wailers,  Selbftentzündung,  Pyrophor,  f«u«r' 
löfchroittel,  Sonnen feuer,phlogiflifche  und  antipklot^^^^^* 
Theorie,     d)  Elehtricität,  Elektrifche  und  unelektnid^Kör* 
per,  Leiter  und  Nichtleiter,  Halbleiter,  Elektrißrmifcbin«, 
rerfchiedenartige   Elektricitäten ,    Elektrometer,   rerfhriß 
Elektricitär,  £rfchütt;jeruiig,  Bauerie,  Elektrifche  Atmospbiff. 
Elektrophor,  Condenfator,   Collector,  Düpjicator,  eIck(I^ 
fche  Erfcheinungen  im  Luftverdünn ten  Räume,  aonosphin* 
fche  Elektricitär,    Blitzableiter,    Nordlicht,  Verhaltender 
Elektricität  an  einigen  Steinen,  Elektrtdtät  im  Thierrcidi^i 
medicinifche  Elektricität,  Theorie,    c)  Magnetifcke  M^tent, 
Armatur  der  natürlichen  Ma^ete,  künfUicfe  Magnete.  M^ 
gazine,  Ma^etnadeln,  Declination  und  Jüidiii^tiop,  Magr-f* 
cismus  gciviller  Mineralien^  Theoriet 
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REVISION    DER     LI  T  E  R  A  T  ü  R 

in  deä  drey  letzten  Quinquenmeo  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

In 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


OEKONOSIIE. 

Hof»  b.  jQrüu:  Bemeriumgin  abar .iameratifttfche 
ökouamifehe  nni  technifche  Gegenfiände  des  For/K 
ivefens.  A4f  einer  furftmarmirchen  Reife. ge- 
fammelt  und  als  Beycriij^  l^ur  Gefchichle  lier 
deutfchen  ForfiverheiTening  herausgegeben  von 
H^nrkb  GoiifrifidSlofet.  ij^  »ßi  S.  8«  (l6«  gr.> 

iy/|fii  würde  die  Vif.  und. den  Heraüsgw  diefer 
Bemerkungen ,  —  denn  n^n  weif&  nicht  mit 
Beftitnmtheit  antugeben«     an  welchen   Auffallen 
Hr.  Mcf€r  oder  Hr.  ^ScUr^rr  Anibeii  hat,  —  febr 
nnrichrcg  beiirtbe*len»  wenn  man  ihnen  Renntnifa 
ihres  Fachs  und  der  hier  verhandelten  OegenAände 
abff  rechen  wollte ;  vielniefar  bemerkt  man  immer  den 
Minn  vx>m  Metier  und  den  denkendien  Kopf.    Diefs 
ei^e  QeföU  giebt  ihnen  auch  wohl  zuweisen  das 
oft  der  guten  Sache  Tchfidlicbe  Anfeben  einer  gew{f- 
Ten  Anmalsung»  das  nur  dem  im  Dienft  alt  gefwor- 
denen  und  mit  einem  gewiiTen  Range  belohnten  6e- 
fcbaftsmannia  und  allgemein  bekannten  SchriftßelLer 
za  verzeihen  ift«  derbeyden  ihm  untergeordneten 
Behörden  Aufioierkfamkeit  und  Befolgung  voraus- 
fetzt.   So  heifst«s  In  der  Vorrede;   ««und  vielleicht 
durfte  durch  dlefe  Blätter  auch  die  Direction  (wel- 
che ? )  Ober  maniche  «Gegenftände  des  Forfthaushai* 
res  aufmerkfam  werden »   und  fie  beftimmen ,  mit 
der  vollen  Summe  ihrer  Kräfte  eingefchlichene  Feh- 
ler und  Mirsbriuche  abzufchafien,  und  nicht  weni- 
ger zur  Unterhaltung  «ad  Verbeflepung  der  Forften 
Vorkehrungen  m^id  Anftaltenza  tre£fen/  damit  dem 
Staate  auch  hierin  Zukunft  ein  unentbehtlidies.Bd- 
friediguBgsmitlel  menfchiicher  Nothdurft  gefiebert» 
die  Ueberrefte  der  Waldungen  durch  pflegliche  Be* 
wkthfthä^ng  erhalten  und  durch  flerfsige  mit  ge- 
ringem Aufwand  verbundene  Culmranftalten   die 
künftige  Aemte  fortdauernd  gegründet  werden.*' 
Diefer  Aosiug  fey  zugleich:  eine  Probe  von  dem  in 
diefen  Bemerkmigea  hefrüchendett  Stil.   Man  kann 
ihm  keinen  andern  Vorwurf  machen,  als  dafs  dar 
Au3druck  zuweilen  nigr  zu  koftbar  und  zu  gefucht 
aiiifallt,   und  darum,  vielleicht  für  manchen  ehrli- 
chen  alten  Forftmana  an  manchen  Stellen  nicht 
g^xiz  verfiändlich  ift. 

ErgömsurngthläUMr.  iflOI.   ZwitfUrBoftd* 


Die  Bemerkungen  find  in  twej  Abtheilufi- 
gen  getheilt.  Die  erfte  Abtheilung  en&alt  kamerai. 
iiftlfch  •  äkonomifche  Gegenftände  des  Forftwefen^ 
I  Ufber  die  Grofse  des  Harz  •  und  des  >Th£t- 
ringerwaldes*  li.  lieber  Taxationen  und  Förftein- 
theilungen.  IIL  Ueber  Beftimmüng  des  Umtriebe  fn 
Laub  •  und  Nadelholzfot^n.  !V.  Erfahrungen  aber 
^  die  Production  und  Vegetation  in  Ffchtenreviereni 
V.  Ueber  das  Saameneinfammeln.  VI.  Bemerkun- 
gen  über  die  exotifche  Holzanzucht  zu  Harbk^e.  VII. 
Forftwirtbfoliaftliche  Bemerkungen  über  den  Bro- 
cken^ VIIL  Bi^uftheilung  des  Elbingeroder  Forft- 
hausbalts.  IX.  Das  Suhler  Forftrevier.  X.  Nach- 
richten  von  Culturanßalten  verfckiederier  LSndei'. 
XI  Ueber  den  Holzdiebftahl  im  Thüringer  Waldd! 
XIL  Befchnsibnng  des  Lauterberger  Forftreviers  adk 
Harze.  • 

Die  zweyte  Abtheilung  eütbfilt  kamerafiftifch'- 
technifche  Gegenftände  des  Forftwefens:  L  Be^ 
nutzung  der  Bucheckern  zu  Oth  IL  Ueber  die  ka- 
meralifUrche  Einrichtung  des  Kohlenwefens  aiA 
Harze.  rHl.  Wie  die  Einrichtung  des  Kohlen wefeni 
an  andern  Orten  ftatt  finden  kann.  IV.  Entwurf  zii 
-einer  Kohlentaxe.  V.  Etwas  über  das  ausgedehnte 
Aecht  zur  Waldhütung^  VI.  Von  dem  Flofswefen*. 
VII.  Kameraliftifch -technifche  Befchretbung  dei 
Harzfcharrens ,  Pechfiedens  und  Kienrufsbrentiens. 
.  _  Beide  Auffdtze  N.  i/  ü,  2.  der  erften  Abthei-  ' 
lung  enthalten  viel  Gutes,  indefs  kann  ftec.  bey  IT. 
2.  nicht  mit  dem*  Heräusg.  gleicheir  Meynüng  feyni 
wenn  derfelbe  die  Eintheilung  der  Porten  nach  Ja- 
gen und  Geftellen  als  zu  koftbar  fchildert,  und  der 
Meynung»  ift,  dafs  fie  nurhödift  feiten  und  nur  di 
gelaffen  werden  muffen ,  wo  fie  eimnal  eingeföhri 
find.  Der  Vf:  hat  nicht  darauf  Rückficht  genom- 
men, dafs  dteGeftelle  und  Jagen,  zumal  bey  Na- 
^elhölzent,  noch  die  heften  und  die  ficherften  Vor-' 
i>eugung9fnittel  einestotalen  Forftbrandes  find,  befon^ 
ders  in  grofsen  und  zufammenhlngenden  Revieren^ 
iwodurch,  fo  koftbar  ihre  UnteAaltung  auch  feyn 
mag,  eine  allgemeine  Verbreitung  de^  BrandM 
noch  am  beQen  und  ffcherffirn  verhütet  werden 
kanPi  Rec.  fetzt  voraus ,  dafs  folche  reinlhrh  gehaf* 
ten.  »ul^pfiügt  oder  gehack j  werden.  Es  gehl 
awar  V!on  dem  Flächenlnbak  ver*iälmifsmäfsig  viel 
-verfgren;.  a^r  luam  «aaii-Ji^VerWUung^'eines  Hef- 
C  debran- 


19 


ZUR  Ä-  L.  Z.    1785 -- 1800. 


debrand«s  zu  thener  erkaufen?   und  würden  wohl 
die  uns  aus  den  Zeitungen  in  diefem  Sommer  aus, 
tö   vielen  Gegeinlen  bekannt  gewordenen  grofs^ 
'Forftbrfinde   fo  anhaltend  haben  wüthen  können? 
— -  Der  Wildpretftand  ift   eine   To  anfehnlicbe  Re- 
Tenü^ aus  einem  Forft  von  einem  gewiflen  Umfan- 
ge, (und  von  folchem  ift  hier  nur  die  Rede)«  als 
dafs  man  nicht  auf  defTen  Unterhaltung -und  auf  die 
KenntnifsdesBeftandes,  wozu,  wie  zu  eigentlichen 
Treibjagen  die  Wildbahnen  und  Geftelle  doch  auch 
vorzüglich  nöthig  lind ,  etwas  verwenden  follte.  — 
Die  alt^  tüchtigen  Revier  Forßbedienten ,   die  ei- 
nen Zeitraum  von  Jahren  hindurch  Gelegenheit  ge- 
habt haben,   ihre  ihnen  anvertraute  Forft  in  allen 
ihren  Theilen  kennen  zulernen,  bedürfen  in  der  Ke- 
gel allerdings  nicht  der  Nummerpfable  von  Blöcken 
and  Schlögen ,  um  fich  zu  orientiren.     Allein  wie 
Viel  Zeit  will  der  Vf.  den  eben  angeftellten  jungen 
und   wirklich    ihätigen   Forfibedienten   ohne    ditfs 
Hulfsmittel  verflatten,  ninfich  eine  genaue  Krnntnifs, 
wie  bey  einer  regelmafsigen  Bewirthfchaftung  vor- 
ausgefetzt wird ,  von  einem  zufamenhängenden  Re- 
viere von  20  bis  3o,coq  Morgen  zu  verfch äffen,  zu- 
mal in  unfern  Zeiten .  wo  fo  viel  gefchrieben  wer- 
den in^ufs,  und  wo  fo  wenig  Zeit  übrig  bleibt,  um 
in  dem  Forfte  felbft  zu  handeln.     Diefe  Einrichtung 
airain  Jagen  ift,  wenn  der  Vf.  fie  gleich  S.  i6.  nur 
temporell  nennt,  noch  eine  der  heften,  und  auch 
wegen  ihrer  Nebenzwecke  unentbehrlich ;  und  folf- 
te  nicht   eine  jede  andre   immer  temporell   feyn, 
wenn  nicht  umwandelbare  Merkmale,  d.  h.  folche, 
welche  keine  Macht,  die  Natur  felbft  nicht ,  durch 
gewaltfame  Mittel  verändern   kann.   Statt   haben; 
denn  felbft  Blöfsen,  Wege,  Bäche  u.  f.  w.  find  der 
Umwandlung  unterworfen,   wenn  der  Weg  nicht 
geradezu   grofse  mit  Alleen    oder  Graben    einge- 
fchrankte  Ueerftrafse,  die  Bäche  nicht  von  merkli- 
cher Grofse  find ;  4ind  fetzt  denn  die  Natur  fie  gera- 
de immer  an  den  Ort,  wo  etwas  bemerkt  oder  be- 
zeichnet werden  foll?     Wie 'wurde  auch  der,  dem 
die  Oberdirection  vieler  Reviere  von  folchem  Belan- 
^         ge  anvertraut  ift,  fich  mit  der  Karte  in  der  Hand, 
bey    den   blofs    immer  projectirten   Abtheilun^^en, 
Orientiren  können»  da  es  bey  folcben  wcidäuftigen 
Diftricten  wohl  unmöglich  ift,  fich  von  einem  jeden 
Revier,,  welches  vielleicht  jährlich  nur  einmal  be- 
fichtigt  werden  kann ,  eine  fo  genaue  Bekanntfchaft 
zu  verfchaffen ,  die  doch  nur  allein  den  Endzweck 
cjner  folchen   Befichtigung   bewerkftelligen    kann. 
Aus   allen   diefen  Gründen  ift  Rec.  der  Meynung, 
dafs  bey  groffen  Revieren  jene  Eintheilung  nach  Ja- 
gen,  Blöcken  und  Schlägen  unentbehrlich  ift$   er 
? fliehtet  dem  Vf.  vollkommen  darin  bey,  dafs  bey^ 
leinen  detachirten  Reviere»  die  darauf  venvandten 
Koften  unnöthig  find.     '^ 

Der  Anfatz  N.  5.  übet:  i^  Saameneinfammeln 
ift  für  fo  manchen  Forftjniaiin  fehr  belehrend,  der 
mit  dem  Gange ,  dm  die  N^nr  bey  der  Fortpflan- 
zung im  Pflanzenreiche  nimmt,  nicht  bekannt  ge- 
Riig  ift»    Ob  indefa  b«y  EinfwifliUmg  groifer  Quan- 


titäten von  Saamen,  jdie  daraus  gezogenen  Folgeran- 
gen immer  angewandt  werden  können,  uberläfst 
Rec.  den  eigneti  Einfichten  des  Vf. ,  der  feine  Rennt- 
nifie  im  Forftfach  nicht  auf  der  Stabe  allein  einge- 
fammelt  zu  haben  fcheint.  —  Rec.  uberläfst  Ihm, 
zu  prüfen ,  ob  die  Folgerung  3.  nach  welcher  a 
heffs«:  man  fammle  keinen  Saamen  von  folchen 
Holzarten,  die  in  der  Blütfaenzeit,  und  zwar  zu  dt: 
Zeit  der  Beftaubung  ftarken  IlegengülTen  aasgefetzi 
waren  ,  immer  beobachtet  werden  könne. 

Für  die  Wahrheit  der  Rügen  von  Mifsbriadien 
in  manchen  Forften ,  iriufs  der  Vf.  allerdings  einüe- 
ben;  übrigens  find  in  allen  diefen  AuffStzen fehr gc(e 
und   zweckmäfsl^e  Bemerkungen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Jena,  b.  Voigt:  Amalii  Metford,  oder  Gefcliidire 
einer  Dame,  die  fich  von  dem  SchlaraffeiulieB' 
ter  der  grofsen  Welt  hinter  die  Couliffcn  gelo- 
gen hat;  von  ihr  felbft  gefchrieben.  EmSpi^ 
gel  lür  zartfühlende  Mädchen.  Herausgegeben 
I,         von  Eduard  S*\  1798-     3co  S.  8-    O^gr) 

Wir  hatten  uns  bey  Anficht  des  feltfamen  TM 
und  grauen  Papiers  auf  ein  JchUehtes  Werk  geuis 
gemachi,    und  fanden  ein  faft  —  unbegreiilicbt)' 
Es   iit  keine  Rednerfiguir,    wenn  wir  vcrficherfl 
eine  folche  üniunde  von   der   aikrgewöbnlichllei 
Verkettung  der  Dinge  im  menfcfalichen  Leben,  eine 
folche  Neuheit  in  allem  dem,  was  man  bürgerliche 
Verfaflung  und   Herkommen   nennt,  wüfsren  wir 
noch  bey  keinem  romantrfcben  Schrlfifteller  an^ 
tröffen  zu  haben.     Wir  wollen  hier  gar  nicht  r» 
gen,  dafs  bey  ihm  (S.  25.;  die  Mädchen  snitSchlcii 
des  zwölften  Rohres  durchs  Gefetz  .zur  VcrmähluBf 
beftimmt  werden,  —  nicht  die  höehfi  einfäiog« 
Art,  mit  welcher  (S,  41.)  eine  unwiUHriicki  Bra^ 
«acAt  gefchildert  wird,  nicht  den  gleich  darsuf  fol- 
genden Liebeshandel,  wo  Falberg,  ein  vorncfijß« 
reicher  Kavalier,  feines  Amtes  und  aller  feioerüu^ 
ter  verluftig  wird,   weil  er  im  Verißchfi^*^^ 
habe  fich   in   eines  Andern  Frau  verlM  (S*  ^^'J| 
nicht  die   herzbrechende  Scene  (S.  75-)*  ^^  ^ 
Amalie  vom  Prinzen  C.  belaufcht  fiebt,  als  fie  eis 
Phantom  der  EmbiUungskraft  ßeh  erß^t^fft,  un4  ^ 
Luft  ihre  glühenden  Kliffe  empfingt,  nicht  die  icb^^ 
liehen  Orgien  (S.  ii8->,  wo  in  einer  geheimen^ 
fellfchaft  Schwefier  Thyrfts  vmd  Bruder  S(M»mj^ 
ringt  von  taufend  WaO^Uchtem,  mrf  einem  r^^ 
Bette  mit  den  weichßen  Pfiamtfedem  den  t^^J'J^ 
liehen  Paroxtjmen  fidi  ia}erhffen,   mn  dem  gr<P 
WeUreforma^  in  diefer  Wiege  fem  Do/iya  «11 P^ 
mnd  wo  ihre  mehr  oder  wemger  fckneUen  Seuj^'T 
Liebe  für  die  Melodien  der  Bruder  und  Sckwettcr^  ^ 
Tackt  angeben ;  —  fondcm  wir  wo»en  n«r  eine  ««^ 
zige  Begebenheit,  deren  gleichen  bweiö J'^  . 
dert   und  abermals  hundert  Romanen  ß^»  "^"J 
ausheben,  and  fchcn.  wie  diefer  Vf..  fie  ^^^^^ 
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Amalle  wird  M  einen  nfchtswfirdigen  Gatten  t  der 
Ihr  von  Herzensgrande  zuwider  ift,  verehlicht 
Ein  paar  VerfShrangen  wehrt  fie  (aufs  abentheuer- 
lichfte)  ab.  Doch  jetzt  findet  fie  einen  gewiflen 
Marquis  Setgard ,  den  fie  ihrer  wQrdig  erachtet» 
und  fie  eilt»  (o  viel  als  fich  nur  tfaun  läfst,  ganz 
die  felnige  zu  werden.  ISelgard  micthet  in  einem 
entfernten  Tfaeile  der  Stadt,  auf  genteinfchaftticke 
lofteH  (I)  ein  Haus»  weiches  Madame  Luft  hat,  den 
fatlaß  der  IfoUuß  zu  benennen*  „weil  allda  jeder 
nGenufs  feine  Unterlagen,  feine  Polfier  und  Sophas 
„habe.**  Hier  ift  es  nun,  wo  fie  (die  fich  gleich- 
wohl altangenblicklich  mit  ihrer  RechtfchafFenheit 
brüftet)  zum  erftenmal  das  emfame  Glück  fcktnecit, 
fch  mit  dm  fthönfien  Freuden  der  Welt  zu  beraufchen. 
Der  JVIarquis  ziefatfich  aus  der  grofsen  Welt  ganz  in 
diefes  Haus  zurück;  und  man  tft  enifchlolTen,  nach* 
iens  zofammen  ganz  zu  entfliehen;  da  —  da  ver- 
rlith  fie  ihre  Kammerfrau,  und  ihr  Mann  )it/i(ff  das 
Schwärzeße  Komplott  gegen,  fie  an.  Er  will  ihren 
beliebten  verhaFten.  Sie  erfährfs  zwar  noch;  eilt 
—  zu  Bette;  hüllt  fich,  als  alles  fchlfift,  in  ein  zer- 
rifsnes  Gewand^  und  läfst  fich  von  zwey  Sänftentra* 
^ern  hintragen,  um  ihren  Selgard  zu  warnen.  Doch 
kaum  i&  fiemitjkm  'eine  Vierteljlunde  allein:  fo  ent- 
fr«rht  ein  fürchterliches  Genäufch;  fie  fallt  ihrem  Ge- 
liebten vor  Schrecken  zu  Füfsen ;  er  will  fie  in  feine 
Anne  fchliefsen,  aber  eine  Schaar  Banditen  packt 
und  bindet  ihn.  Sein  eigner  Bedienter  fchlägt  mit 
Heftigkeit  vor  ihm  die  lliore  zu,  als  er  (der  Ge* 
j>ackte  und  Gebundene!!)  in  ein  nahes  Haus  flüch- 
ten will.  Aroaliens  leblos  bingeftreckter  Körper 
wird  von  den  Räubern,  die  ße  belagern,  mehr  ab 
eimnat  mit  Ftfstn  getreten;  als  fie  die  Augen  wieder 
öffnet,  fieht  fie  ihren  boshaften  Gemahl  mit  Pfeil 
und  B^gen  bewaffnet  flehen^  und  fie  w^den 
nun  beide  in  den  Kerker  gefchleppt.  In  diefem  Ker- 
ker mufs  fie  beyra  duftem  Schimmer  einer  Todren- 
lampe auf  der  blofsen  Erde  einen  Tag  und  eine 
Nacht  zubringen.  „Das  Gebrüll  der  Kerkermeifter 
*»(S.  I570j  das  Aechzen  der  Gefangnen,  der  Lär- 
„men  der  Hunde,  unterirdifche  Stimmen ,  die  fich 
„aus  der  Ferne  fragen  und  antworten,  alles  das 
„macht  AmaKen  töddicbes  Schredien.  Sie  glaubt, . 
„das  Gefchrey  der  UnglflckHchen  zu  boren,  die 
„man  auf  die  Foker  fpanni ,  und  fürchtet  darunter 
„audi  Selgarda  Stimme  au  vernehmen,  die  fonft 
„fo  fchiVn  Liebe  und- Wolluft  befang.'«  Erft  nach 
drey  Tagen  erkauft  fie  fich  durch  ihr  Gold,  das  fie 
In  Uebeäufs  bey  fich  hat  (immer  fchön,  dais  man 
es  ihr  nicht  wegnahmt),  ein  bequemes  Zimmer, 
wo  fie  ihre  Preonde  zu  fich  einlad<Ai  kann,  und 
Tags  daravf  bittet  dkr  ^fandte  ^mes^  freunden  Hofs, 
der  wfgmßehfddm  die  Stadt  nieht  verlujfen  darf, 
und  mit  der  Pokzeu  in  der  gtnaußm  Verbindung  fieht, 
fie  und  ihren  Selgard  (,auÄ  dem  Verhaft  heraus?) 
zu  fich  zu  Tifche,  und  erzählt  ihr;  „er  hätte  ihre 
„Verhaftnebmung  acht  Tage  früher  gewufst,  habe 
«fie  aber  nicht  gewamr,  weil  er  abgehalten  wor- 
ndei^  undweUer  fetbß  habe  urtheüen  wollen,  oh  ihr 


f, Benehmen  ddbeu  und  ibr  SckfW^bm  ilSremr  Rü/e  eni- 

,Jprechen  werde** Ohe!  jam  fatis  efi!   rufen 

wahrfcheinlich  alle  unfere  Lefer !  Und  doch,  wenn 
fie  noch  weiter  fortführen,  wenn  fie  Ififcn,  wie  es 
nachher  der  doch  entfliehenden  Amalic  vollends  in 
EngUmA  ginge?  Nein!  es  ift  wahrlich  faft  fabet 
ha^,  was  in  Deutfchland  alles  gerchrieben  und  ge- 
druckt wird !  Man  verfichert,  dafs  es  in  den  Salz- 
werken zu  Wieliczka  erwaclijne  Menfch.cn  gäbe,  die 
unter  der  Erde  geboren  und  gezogen,  noch  nie  ans 
Tageslicht  gekommen  wären ,  und  nicht  wü&ten, 
wie  es  in  der  obem  Welt  ausfieht.  Sollte  m<n  nicht 
faft  ein  Aehnliches  von  manchem  unfrer  Schriftftel- 
1er  vermuthen? 


RoDOLSTADT,    b*  Laugbcih  u.  Klüger;    Stunde» 
•     der  Erhöhung  und  des  TrofteSf  von  Ludwig  Vo- 
e^l*  1798-    i68  S.  8*       ' 

Das  warme  Gefühl  des  Vfs,  für  Tugend  und  Re- 
ligion, das  laut  aus  den  hier  gefammelten  Auffät- 
zeivfprlcht,  nimmt  unwillkürlich  für  ihn  ein,  und 
fodert  die  Kritik  zur  Nachficht  auf,  fo  weit  fie,  ohne 
der  Sache  des  guten  Gefchmacks  zu  nahe  zu  treten, 
möglich  ift.  Und  fürwahr!  wohl  dem  Qefchmacke, 
wenn  nie  von  Producten  die  Rede  wäre,  welche 
lim  mehr  beleidigten,  aU  diefe  harmlofen  Compo- 
fitionen!  wohl  dem  Menichengefchlechte ,  wenn 
alle  Schriftfteller  die  Tendenz  hätten,  Gefühl  für 
Gud'eyn  und  Guthandeln  zu  verbreiieo»  die  der  Vf. 
an  den  Tag  legt. 

Doch  darf  und  kann  die  Kritik  nicht  verfdiwei- 
gen,  dafe  die  Früchte  der  Mufe  des  Vfa.  auf  keiner 
hohen  Stufe  der  Ausbildung  ftehen ,  dafs  nur  ein- 
«eliie  wenige  Rubriken  Vorzüge  genug  haben,  um 
dem  gefchmack vollem  Publicum  vorgelegt  zu  wer- 
den ,  und  dafa  der  Vf. ,  wenn  er  mit  feinen  Pro- 
ducten auf  dem  grofsen  Markt  der  Lefewek  mit 
Recht  willkommen  heifsen  will,  noth wendig  nach 
ftinerer  Auswahl,  nach  höherer  Correctheit ,  mehr 
nach  Neuheit  und  Fülle  der  Gedanken,  der  Erfin- 
dung und  der  Einkleidung  ftreben  mufs. 

Diefe  Anfßltze  laifen  fich  nach  ihrer  verfehle'» 
denen  Form  unter  drey  Hauptabdieilangen  zufam- 
anen&ffen :  Gedichte  und  ins  befondere  Fafrate.  Von 
den  letztem  hat  nur  eine:  das  Vieilcben,  ein  m/atri- 
fchea Gewand«  die  andern  find  in  Profa.  Die  Er- 
findungaii  dieftr  Fabeln  find  gröfstentheHa  nicht 
^ngMcklicky  aber  einzelne  Züge  und  Ausdrücke 
fallen  ftarkauf.  Wer  hat  wohl  noch  von  einer 
üeerde  WafferweUem  gehört?  wer  gehört,  dafs  ein 
Schmetterling  ausfpuckt,  die  ISafe  rümpft,  und 
j<3knmekt9  Es  gieM  fchwerlich  ein  lächerlicheres 
und  mehr  verunglücktes  Bildi  —  Die  Küchlein, 
die  der  Vf.  bey  Annäherung  eines  klaffenden  Spit- 
zes, die  Flügel  der  Mutter  zitternd  und  bebend  ver- 
lafien,  und  um  fie  her  jammern  läfst,  würden  der 

Katur 
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Natttr  gemiher^  fich  vielmehr  unter  die&s  Ojidacb 
gefammelt  haben.  Die  Vfehn  äea  Fabeldi^btcr^ 
können  fich  zwar  in  ihren  Handlungen  über  ibrie 
Natur  erheben«  aber  nie  dürfen  pfi  gfignnAiefeibß 
handeln!  fie  dürfen  denken  und  fprejchen«  ^ber 
nicht  anders,  aU  Menfchen  denketi  und  ifprechen 
Würden ,  wenn  fie  die  Natur  jener  Wefen  bätteiiu 
—  Wenn  in  der  fcbon  obfn.v.<>n  uns  angeführten 
Faber  der  Vf. 

«tt  de»  Yeilchens;  Preb 
Die  fchdnilen  Li^dsr  Dutzendm^fu- 

ertönen  läfst;  fo  hat  diefs  das  Veilchen  auch  wohl 
nur  dem  Reime  za  danken.  —  Von  den  übrigen 
Gedichten  find  die  Lebensregeln  all;cu  profaifch »  und 
verrathen  die  gänsliche  Unkunde  des  Vfs.  mit  Bau 
des  Hexa-  und  Peaumeter^«  und  mit  ihrer  Zufam- 
menftellung  in  Diftichen*  .  Alan  höre  ^uiii  Bereife 
die  erften  Zeilen : 

Willft  du  ruhigen  Hereeas  Teyii^  (q  meide  das  Böfie ; 

WeAer  Lvfi  neck  Schmer«  Kühle  den  feurigen  Mutfa* 
,    In  der  Erfüllung  d^inftp  Ffiiphten  ninmer  zy.  firai^chein; 

Hoffe  nie  zu  rieS;  halte  dijch  immer  bereif  , 

Manchen  Wonnegenufs  dem  ßehicki^l  willig .  zu  opfoa; 

Streut  kemdan  Werth  Yeilchen.und  liebliches  Maoa 
Gern ;  doch  nichts  be^^iege  dich»  dem  Lal^  zu.  fchmeichelii» 

Mehr  poetifchea  VTerth  haben:  die  Beruhigung  des 
UnstMfnednhkf  Rtmdg^Jifmg  auf  dm$  Fvieden^  und 
drey  dichterirche  Ergiefsungen  religiöfen  Ini^liau' 
der  Te^^i^  S^fi^  Ckrifins,  die  üäehfienUebe.  Die 
drey  letztem  verdienen  in  die  OefMigbücher  chrift- 
lieber  Gemetadeii  |ittf|^Mipaunen  zu  w^en. 

Die  dramatische  Foerm  haben  drey  gröfsere  Auf- 
flitze, die  jedoch  auf  den  Ikfanien  ejigentlicher  Prah- 
men wohl  kaum  Anfprucb."  machen  we^rden/  da 
Handlung  und  zureichende  Motiven  der  Verwicke^ 
Inng  und  £ntw)ckelu|ig  nur  febr  fparramihr  An- 
theil  geworden  find^  Die  erße  diefer  DarfteUungen; 
Hülfe  in  der  Ne^ft,  fchildert  die  Qefuble  von  Land^ 
leuten,  die  in  ihr  durch  den  Krieg  vervflftetes  Iloif 
zurückkehren ,  und  \is^  Zweifel  über  die  Möglich- 
keit ihrer  künftigen  Erhöhung,  dwch  das  Verfpre« 
chen  auswärtiger  Alenfohenffeunde»  ihmen  di«  eiir 
Wiedenufb^uung  Hthrer.  Häufer  notb%eo.  Siimisii 
Torzufc^iefsen»  eine  uneniradkete  BenihipMg  erhelr 
ten.  -^  Die  ztiuyte:  Edeimnfk  mul  ünf^iiA^  hat 
zur  Gruhdlugedie  Gifcbichie  einee  Invaliden«  der 
mit  einem  erfparten  Capital  zu  feinen  ^tetn  surüdk 
kommfi  imerkannt  und  um  fie  zu  übcffrafchen,  ber 
ihnen  übernachtet,  und  .von  Coiner  M«^^»  um  .ficl^ 
vor  einer  bevorftehenden.AuigpAiMlung  2u  retten^ 
ermordet  wird.    Alles  fdir  kurz»  uni^ulingitch  UAd 


etUg.  der  Dialog  aber  zrenaicb  leicht  tmd  narflrlich  * 
—  Die  dritte  Ruijrik  diefer  ClaiTe  ift:  Gmd^  mi 
Klara,  n^it  Gefang,  und  re^dankt  ihre  Eniftt-hung 
i-afowiainc's  Rlairant  und  KUra  du  Ple/tsi  fie  ein- 
half  das  Ei\^c  diefer  GclchicKte^  die  f  JiKht  der 
Verliebten,  ihre  Trennung  uod  Wiedenreceinigung. 
Klara  bleibt  jedoi:h  nach  der  erfolgten  Ausföhnung 
ihres  Vaters  mit  ihr  und  (Juido,  am  Leb«»^  — 
Jkwh  hier  ift  die  DarfteUung  der  Empfindungen 
gau?^  natürlich  und  ungezwungen,  «^  ^er  Vf. 
W«n»nt  fich  nicht  Zeit,  fiß  zu  ^ntwickeln.  tistiz 
unwahrfiPhcittlich  und  unfruchtbar  ift  dje  einge- 
Vebtc  Wieder&ndung  des  dem  liebenden  Paare  von 
einem  Eremiten  (im  Original:  einem  Wildhater) 
^er^ubcen  Schatzes.        . 

Finige  hk^ere  Reßexionen  und  Jingedoten  eud- 
lieh  haben  alle  nur  einen  geringen  Werth ,  bleiben 
aber  dem  moralif^h  guten  CbaiTÜiter   des  Ganzen 

Köf-ji  (Cöln)  a.  Rh, ,  h.  Oedenfcoven  undThirisn: 
Jl^en  und  OlenaUpfe.  .  fine  Gefchichte  der 
jnaflifchen  Vorwclt  %n  (?)  Louife  V.  W.  und 
Ther.  v.  F.  Herausgegeben  von  (m)  Ado.  E.  W, 
Lauffs.   1809.  ?•  Th.  131  ß.  ij.  Th.  148  S.  g. 

JJngeachtct  4^  jTeltffmen  Sprai:he  dea  Hm.  Loaift, 
di9  nur  zu  pft  an  Paulmanns  Pogierlichkeitcn  erin- 
l^ert,  brachte  Rec.  dennpch  feiner  Filicht  das  Opier. 
t^ßidß  Bändeben  hindurch  bis  ans  Ende   auszuhai^ 
ren.    Von  der  Fabel,  der  ^ Si.bey  einer  befTem  Form 
und  e^^m  gebildeten.  Vortraj^  «u   (ntereife  nicht 
m^ngelt^    >yiirde,    eine    Skizze    au  geben,    wäre 
zwecklos ,  da.  das  Ganze  ungeniefsbar  ift.    Die  ge» 
willige  Hyperbel,   nach  weicher  die  Heldin  Ment- 
^ppe  aU  d;e  gchönfte  des  fftttßlks,  gepriefen  und 
nu;r  voti  I^ouife  und  T^erefe ubertrpl&n  wird,  mala 
die  Freundinnen,  des  Vfs.  die  er  immer  die  groffcn 
Schonen  nenat,  htj  alle^  relativen  Beguafttgungen 
der  Natter  in  nipht  geringe  Verlegenheit  verfetzen. 
Zur  Beluftigung  nur  einiga  feiner  Plafelftriche  nm 
Alzimedons  Porträt:    „Seine  Haare«  wdche  mehr 
^em  Blonden,  a|s  Schwarzen  4ch  milchten,  f flo- 
gen etwa  hjei:  find  dp  um  feine  ViTangeii  an  emein 
Mndeu  Wind«^  der  mit  ihQ^ii  ^  fielen  liebte  uad 
fiahmen  fich  ^u  der  V^eifie  der  Fache,  welche  er 
mit  den  Scy^en  wegen  |Ulte  des  Landes  gemd« 
)iatte,  deren  Glanz  fr  %bn  vtri  hoher  hefafs,  ia»t 
^anz  ungewöhnlicher  Huld  aua/^    Dlefes  Pröbcbea 
vonhunderten.  dafajilesF^l||!4(#fiy;niuiChigerei]ntt 
in  fich  faist,  um  de?  G^ift^uiid  (BeBUrfttHungsgs^ 
des  Sü.  zu  chandueafintti»    mMm  iMifte  X^er 
wohl  nicht  anlocken«  da^  giotiftU  Michwerk  sei- 
jFuhriich  kemun  au  lecaen. 
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Gefchichte   der  Phitofophie 

is  des  letzten  Axty  Quinquennlen* 

1  3^^  Gefchicbte  der  Philojopbie  ifl:  ein  fo  weil^ 
"*-^  Koftigetf  Feld}  .  fie  erfodert  fa  mancherley» 
nicht  immer  zufammoo  anzutreflFende  Talente»  (xi6« 
fdiicklichkeit«!  und  Vorkenntnifle;  fie  kann  aas 
mehr  als  etBein  Geficbtspunkte  bearbeitet  werden« 
dar$  es  fchon  darum  kein  Wunder  ift,  wenn  fie 
itichc  auf  «ilt^ial«  und  auch.  Jetzt,  nach  der  hdhern 
CuUur  aller  Wiffenfchafien»  ditfs  nech  nicht  ift,  was 
fie  feyn  TpU  und  werden  kann,  und  dafs ,  n«chden| 
fo  viele  Köpfe  mehrere  Jahrfannderte  hindurch  be- 
fchäftiget  geweren,  thetls  Materialien  %}^  den  Quel« 
Xiii  heaaua-zu  fördern  und  zu  fammelo,  the|ls  nach 
biftorifchen  Rückfichten  Zu  verarbeiten,  dennoch  in 
Hinficht  auf  das ,  was  noch  gefchehen  mufs ,  eiil 
fehr  grofseS  Stuck^beit  noch  übrig  ift*  Nicht  al« 
lein  der  GefchichtSforfcher  hat  noch  eine  grofie 
A ernte  vor  fich,  wenn  er  theils  alle  Data,  welche 
jie  gefchicUtUcben  DenkitiäJer  für  die  Eenntnifi 
•tnzdner  phtlofophifchen  Syfteme,  ihrer  Entfte« 
[)ung  und  Fortbildung«  für  die  verftändliche  Ver- 
folgung d«r  Portfchritte  des  menfchUchen  Geiftes 
n  dem  Anbau  einzelner  philorophif<^hen  Wififen« 
chaften,  und  mit  eineiA  Worte»  für  die  Kennmifs 
ies  veränderten  Zuftandea  der  Philö(bphie,.in  je^ 
lern  2eitraiift|e  und  •  ihrer  ftufenweifen  Veihrol^ 
com^Aniing»  bald  reichlicher,  bald  fparfamer  dar- 
3ieten ,  thetls  forgfältig  atrffuchen ,  theils  kritifch 
berichttgeii  will;  auch  der  Gefchfchtfchreiber  hat 
em  tioth  fcfawereres  Geicbäffe,  alle  die£e  Materie«^ 
fea  auf  eine  folcbe  Weife  zu  einem  hiftbrifchen 
3mzen  zu  verarbeiten,  ab  den  Fodetungen  einet 
jelchicfate  mid  der  Würde  4et  Wiffehfchaft,  defren 
khickfaleden  Geg^ftand  ausmachen,  gemäfs  ift. 

Die  Arbeiten  des  Gefchiciltforfchers  und  Ge* 
chschtdarAdlera  greifen  natürlich  in  einander  ein. 
3er  crftere  kanM:  nur  daton  mit  deu^  glückli^hften 
Srfolgi^  Tein  Gercbäfce  vollbüngen,   ^,tnn  er   mit 


der  Kunft  d^  letzte^  vertraut  ift,  damit  er  wiflf^ 
wonach  er  fbrrchen  und  worauf  er  feine  Aufinerl^ 
famkeit  richten  foLle.  Der  letztere  kann  nur  dann 
erft  hoffen^  eine  in  allen  Rückficbten  befrieqlgeod^ 
Gefchichte  zu  liefern,  wenn  ihm  die  Verhandlung 
gen  der  Philorophen,  und  alle  Materialien  in. d^' 
grbfst  möglichea  VoUfiändigkeit  und  VoUkoanaefv* 
i^eit  vor  Augen  liegei|%  V       .. 

Indeflen  kann,  dem  natürlichen  Ganges  der 
Cultur  nach,  eine  Gefchichte,  welche  allen  Fof^e«' 
rungen  entfpricht,  kein  Werk  früherer  Jahrhundecte 
feyn,  fondem  erft  nach  mehreren  getrennt^  ^erfn^ 
chen  in  beiderley  Arbeiten,  unternommen  und  au# 

feführt  werden.  Denn  eriUtch  ift  das  Sammeln  und 
örfchenf  wenn  man  weiter  keine  befondem  und 
höhern  R^ckfichten  und  Zwecke  ficfa  vorf^tzt,  im- 
mer  leichter,  als  das  Anordnen  und  verftändige 
Verarbeiten  des  Gefammelten  zu  einem  biftoriTchen 
Ganzen*  Zweytenswird  das  Bedürfnifs  desLettlerA 
auch  weit  fpäter  gefühlt«  als  das  Erfte*  Wie  la^ 
wurden  StanUys  und  Bmekers>  Werke  ^gebraacb^ 
als  wenn  fie,  die  doch  bloFse  Sammlujig^  Waren« 
allen  Foderungen  entfprächen,  und  nichts  zu  wün» 
fcben  übrig  liefsen.  Es  gehörte  eine  geraume  Zeit 
dazu,  um  die  Mfingel  und  Lücken  in  den  Materüf- 
lienfammlungen ,  .welche;  beide  W^erlfe  enthalten 
zu  entdecken }  und  die  Culüir  der  Philofophie  ab 
WiiTenfchaft  mufste  weiter  gedeihen,  und  die  Fo* 
derungen*  der  hiftorifchen  Kunft  weit  mehr  erwor 
gen^und  gewürdiget  werden»  ehe  die  Idee,  dab 
eine  Gerchichte  der  Philofophie  noch  etwas  flnderea  ^ 
feyn  könne  und  müife ,  entftehen  und  fidi  autbilp 
den  konnte« 

Die  erfte  Abladung  diefer  Art  treffen  wir  in  de^ 
l(,leinen  aber .  lefenswerthen  Schrift  des  verewigten 
Garve.  an  (de  rcttione  fcribendi  hifloriam  phäofopkiab^ 
Lipfiae  i7($8«  4-)^  Er  fagt  unter  andern:  Pro  fkagno 
ülo  H  fplevidido  oipparatu^  nihil  nifi  fkikfaphorun^  fü- 
tos  ieitine  fcriptas  et  meras  ofinianes  mumeratw  tk- 
frehmdi.  Diefem  Mangel  abzuhelfen ,  tbat  er  fehr 
gründliche  Vorlbbläge,  indem  er  zeigte^  daA  noch 
weit  mehr  Facta,  und  von  welcher  Art  gefammelf^ 
und  wie  fie  müfsten  bearbeitet  werden«  dafs  ein 
Ganzes  daraus  hervorginge,  welches  die  Beantv^or^ 
tung  der  beiden  Fragen :  von  wekhtr  Art  War  das 
IViffen  jedes  Zeitalters  und  jedes  PhHoJoffhen,  und 
D  «w 
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wi^iß  diefis  entflandefif  oufwitchB  Weife  ifl  fkan  dar- 
'  ai(f  gekommen^  tmd  was  hat  es  für  Folgen  gehabt,  de- 
ren Auflöfung  der  Zweck  der  Gefchichte  der  Pbilo- 
fophie  ift,  rollfiändig  in  fich  fafste.  Diefe  an  iich 
fchr  richtige,  nur  noch  nicht  beftlmmt  genug  aus- 
geführte  Idee ,  welche  Garve  durch  mehrere  Bcy- 
fpiele  trefflich  erläutert,  blieb  aber  beynahe  ganz 
ohne  Folgen»  weil  theils. diefe  Schrifrni<^t  febr  in 
Umlauf  gekommen  zu  feyn  fcheint,  theils  das  Zeit« 
alter  nach  dem  damaligen  Zuftande  der  Philofopbie 
£ür  dieCelbe  noch  nicht  EmpfÜnglichkeit  genug 
hatte* 

DerGeift  der  Grändlichkeit,  welchen  die  Wol- 
fifche  Schule  g'ehegt  hatte,  war  fehr  gefunken;  di^ 
nrerfchiedenen  Partheyen  hatten  fich  weit  mehr  ge- 
nähert, und  durch  die  Modification  des  Eigenthüm« 
liehen  ihrer  Syfteme  und  diis  Nachli^flung  der  Stren- 
ge die  Hand  zu  einem  allgemeinen  Frieden  gebo- 
ten. Unter  diefen  Umftänden  erhielt  die  Parthey, 
welche  die  Erfahrung  und  Beobachtung  für  das 
oberfte  Princip  in  der  Philofophie  erklärte ,  einen 
grofsTen  Zuwachs  an  Anhängern,  und  die  fogenann- 
te  eklektifche  Philofophie  gelangte  auf  einige  Zeit 
zur  Oberherrfehaft.  Die  wiflenfchaftliche  Cultur 
der  Philofophie  gerieth  ins  Stecken,  und  das  Sy- 
.fiem,  was  fich  gebildet  hatte,  war  ein  veränderli- 
ches Gemifch  von  reinen  und  empirifchen  Sätzen; 
dieGtänzen  der  einzelnen  WiiTenfchaften  waren  der 
Willkür  überlaifen,  die  Grundbegriffe  und  Griind- 
Hitze  nicht  durchgängig  beftimmt. . 

In  diefem  Zuftande  der  Philofophie  Ivar  eine 
beifere  Bearbeitung  der  Theorie  und  Methode  der 
Gefchichte  der  Pbilofophje  nicht  zu  erwarten ,  nicht 
einmal  eine  Anwendung  der  Garvefch^  Grundßitze 
und  Winke.  Die  in  anderer  Rücklicht  fehr  rer* 
dienftvoUe,  mehrere  feharfiinnige  hiftorifche  und 
kritifche  Unterfuchungen  enthaltende  Gefchichte  der 
Wiffenfchaften  in  Griechenland  und  Rom  von  Mei- 
ners  beweifet  dieles  hinlänglich.  Von  einer  an-^ 
dem  Seite  aber  gewann  diefer  Zweig  der  Literatur 
durch  Monographieen ,  welche  in  mehrern  Rück- 
lichten den  Foderungen  Garve's  entfpracher^, 
durch  vollftändigere  Wahl  der  Materialien,  d\}rch 
hiftorifche  Behandlung  einzelner  Lehrfiitze,  wenn 
auch  der  Philofoph  daran  noch  Einiges  vennifien 
follte.  Hieher  gehören  vorzüglich  Tiedemanns  bis 
jetzt  claffifches  Werk  über  die  ftoifche  Philofophie, 
und  Griechenlands  erfte  Philofephen  von  eben 
demfelben. 

Die  kritifchen  Unterfuchungen  des  Königsber- 
gifchen  Pbilöfophen  waren,  wie  für  die  Philofo- 
phie felbft,  fo  auch  für  die  Gefchichte  der  Philofo- 
phie, von  den  wohlthätigften  Folgen.  Eine  ganz 
neue  Anficht  wurde  geöffiiet,  <jas  Feld  der  Erfah- 
rung und  der  Vernunft  durch  fcharfe  Grenzlinien 
gefcbieden,  das  Gebiet  der  theoretifchen  und  prak-^ 
tifchen  Philofophie  nach  Principien  gefondert,  die 
Gränzlinie  des  Erkennbaren  und  Denkbaren  gezo- 
gen, die  Principien  für  beides  feftgefetzt ,  und  da- 
durch eine  Propädeutik,  det  Philofophie  begründet. 
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worin  der  Begrifft  der  Umlang,  der  Inkilt  und  die 
Methode  der  Philofophie  als  WUTenfchaft  riel  Tckir. 
fer  und  beftimmter,  als  bisher,  gefafst  werden  koim- 
te.  Alles  diefes  hatte  auf  die  Gefchichte  der  Phi 
lofophie  bald  unmittelbar,  bald  mittelbar  einen  gro- 
fsen  Einflufs,  theils  durch  Aufftellung  neuer  An- 
flehten und  G /fich tsp unkte  zum  Forfchen  und  Er- 
klären älterer  Philofopben,  theils  zur  belTern  An- 
ordnung und  Bearbeitung  der  Materialien  zu  einer 
zufammenhängenden  Gefchichte,  welche  wirklich 
das  Fortfch reiten'  und  den  Zuftand  der  Philofophie 
nach  Maafsgabe  gefchichdicher  Denkmäler  darliellt. 
Es  wäre  unbillig,  Jbey  diefen  Verdienften  der  kriti- 
fchen Philofophie  auch  den  Nachtheil  zu  rerken- 
nen ,  welchen  einige  ihrer  Anhäiiger  durch  ver- 
kehrte Anwendung  der  neuen  Philofophie  auf  die 
Darfteilung  und  Erklärung  älterer  Philofopheme  ge- 
.  ftiftet  haben.  Es  ift  bey  jungen  Männern  in  den 
erften  Momenten  der  Ueberrafchung  und  des£n- 
thufiasmus  ein  gewöhnlicher  Uebereilungsfehier, 
dafs  fie  entweder  alles  in  dem  Lichte,  das  ihnen 
eben  aufgpgangen  ift,  fehen,  oder  von  ihm  geblen- 
det, gar  nichts  fehen.  Als  ein  glückliches  Ereig- 
nifs  für  die  Gefchichte  der  Philofophie  inufs  auch 
die  höhere  Cultur  der  philologifchen  Kenntflilfe, 
die  gründlichere  und  gefchmackvoUere  Bearbeitung 
der  claflilchen  Werke  der  Griechen  und  Römer, 
und  die  von  Schulen  aus  und  durch  wohlfeilere 
Ausgaben  verbreitete  Kennmifs  derfelben  gerech- 
net werden,  welche  die  mit  beflerm  Gefchmack  und 
fruchtberexn  Erfolge  angeftellte  Bearbeitung  der 
griechifchen  undiateinifchen  Philofophen  theils  zur  j 
Folge  halte,  theils  vorbereitete. 

Wir  mufsten  diefe  Bemerkungen  rorsasfcU« 
cken,  um  die  Revifion  desjenigen,  was  in  den  dref  i 
letzten  Quinquennien  des  verfloflenen  Jahrhundcrß  i 
für  die  Gefchichte  der  Philofophie  geleiftec  worden, 
einzuleiten,  und  die  Beurtheilung  des  Gewinns, 
des  Fortfchreit'ens  oder  Zuröckbleibens  in  diefem 
Zweige  der  Literatur,  durch  die  V^rgleichung  iQ'' 
dem  Zuftande  deifelbön,  in  dem  vorhergehenden 
Zeiträume  rechtfertigen  zu  können. 

Es  find  zwey  Punkte ,  auf  welche  dibey  «^^«s 
ankommt,  die  Form  und  der  Inhalt  der  GefAi*^?- 
Diefe  Gefchichte  hat  deii  Zweck,  zu  zeigen,  wie 
die  Philofophie  das  geworden  ift,  was  fie  gegen- 
wärtig, ift,  die  ganze  Reihe  von  Veränderungen 
darzuftellen,  welche  fie  durchlaufen  mußte,  ehe  üe 
auf  den  gegenwärtigen  Punkt  kam.  Diefe  Verän 
derungen  und  Thädgkeiten  der  Denker  machen 
den  Inhalt  der  Gefchichte  aus;  die  Art  undWei^e, 
wie  diefe  geordnet,  abgetheilt,  zufammengeftelltf 
in  ein  Ganzes  vereiniget  werden ,  nm  dasRefüJaji 
welches  ihr  Zweck  ift ,  am  deutlichften  und  vou- 
ftändigften  daraus  zii  erkennen,  macht  ihre  h^ 
aus.  Unfere  Ueberficht  zerfallt  alfo  ganz  namrhcn 
in  zwey  Abfchnitte,  von  welchen  der  eine  die  ma- 
terielle Erweiterung  und  VerTOllkonunnang  y 
Gefchichte  der. Philofophie,  der  andere  aber  die 
Verfuche  zu/  Verbefferung  ihrer  FoOT,  ftvroW  JJ 
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der  riieorie»  ah  in  der  wirklichen  Anwendung  dar- 
ielleiM  wird.     In  dem  erften  werden  wir  alfo  die 
;anze    Reihe  ton  Schriften  aiifftihren »  welche  in' 
MtvMX  Zeitrtame  fowohl  die  ganze  Gefchichte  der- 
PUlofophie,  als  einzelne  Theile   derfelben  umfaf- 
fen,  mit  befonderer  Rückficht  auf  den  Inhalt  der- 
felben, oder  die  Sammlung  von  Materialien.    Defto 
zweckmäfsiger^ werden  wir  dann  in  dem  zweyten, 
mit  Beziehung  auf  den  erften »  die  Veräiidenmgen 
ia  Aiifehung  der  Form  darftellen  können. 


Erßer  Jlpfchnitt. 

Zuwachs   der   Gefchichte   der  Philo foph Je 
.  in  Anfehung  des  Inhalts« 

Die  Gefchichte  der  Philofophie  kann  als  Ge- 
fchichte nur  aus  gefctvchdichen  Quellen  ihren  In- 
halt nehmen,  .um  das,  was'fiQr  die  Philofophie 
gefcbehen  ift,  im-  Zufammenhange  d.rrzufiellen« 
Dis  Phitofophiren  zum;  Behuf  der  Wifiehfchaft 
machtfüiren  Stoff  aus,  alfo  eine  Reibe  von  inneren 
Tfcuäfigfceiten  des  «menfchhcken  Geiftea ,  welcfte  mit 
an  dem  ättfsern  Urfachen,  die  auf  die  EiitwLckelung 
un  «I  Cultur  dels  menfchlicheil  Qeiffaes  und  viDrzi^* 
iicti  der  Vernunft  gewirkt  haben ,  .in  Verbindiuig 
fteticn.  Die  ganze  Sumtne  diefer  Thatracben  zd 
uiAfafien,  alle  Quellen,  worin  fie  zu  fuchen  ihid» 
zu  crfchöpfen»  überfteigt  die  Kräfte  jedes  EitizeP 
nen,'  und  .es  mfifTen  daher  nothiyendig  iXiehrere 
Manner  iich  in  diefe  Arbeit  vertheilen,  und  einzel-. 
ne  Theile  bearbeiteii.  Diefe. Vereinzelung  dter/Ar« 
beit  kann  nun  auf  mehr  als  eine  Art  gelobdken,  iili 
dem  es  willkürlich  ift,  welche  Theile,  naöb  welchen 
R^uckfichten  befonders  in  Betrackcunä  geaogen  wer- 
den. So  lafst  iich  eine  befondtre  Bearbeitung  de4 
Philofophie  eines  Zßitjiatnms,  öden  einer  ßinztlmA 
Nation ,  die.  Gefchichte .  einer  gewiiTen/  Secte  miäi 
:ines  einzelnen  Pfailofophen  denken  $;eben  fo:k;inn 
!uch  die  Ge&hichte  eiiler.einzeliuen.Oi$45iplm  foder 
änes  Theils  de^felbehjr.van  dem  Ganzen  gefoi^derl 
tnd  befonders  .bearbeitet  werdeii..  '  -^  .  !• 
Diefe  befondem  Theile  der  Gefchichite  der  Phi-* 
ofophie  jLönnen  aus  einem  dopf>eIten  Q^cblspunk« 
e  betrachtet  weirden..:  £rfilich',i>die/al];gei4etQeiGe'* 
chichte  der  Phlkffpphie  kann,  ^'emi  üe  alKlij4ail( 
0  ausführlich  ift;  denA<KeU  nicht  dafS  «Detail ')ill|lt  V 
liefer  einzelnen  ^TlleiJ^  vOUftandtg  vkklaff^^ifim-, 
lern  mufs  fich  daisit  begnügen ,  >  die  aljgem^infeil 
i^rineipien  und  deasn  Anwendung,'  die  aiigea^iiiea 
lockiichten  und  Rjefultale.darzuftellen,  Hier  mijk* 
en  nun  dde  Uefon^äBn* TtaSile  eingireiferiy  tndiiüfin 
'aden»  welckea  jonftfallefV'liekCs,  weites  verfoigen^ 
Iweytens-:  fle  köfmeftiiwd  tMiflefi,  eb<«il.de^e£mi 
^<il  £eiein^)^  Wjah:hAiixiüakifivrn.i(Keg/^^f^^ 
en,.  und  daher  auch  weit  ausführlicher  feyn>kQn1^ 
en,  der  allgemeinen  Gefchichte  vorarbeiten,  und 
ir  die  nöthigen  Data  und  Materialien  in  die  Hände 
efern«  ~      " 


Auf  diefe  Art  würde  die  Beef4>«itoAg  <ler  all- 
gemeinen Gefchichte  der  Philofophie .  und  ihrer  ein* 
zelnen  Theile  ihre'  beftimmte  Gränze  haben ,  und 
beide  in  einander  eingreifen;  man  würde^  in  der 
erften  mdir  eine  zweckmäfaige  Benotzung  der  in 
den  Schriften  det  zweyten  Art  gäieferteii  Materia-'i 
lien,  und  eine  zweckinafsig^e.  fMragmafifcht  Därftel-* 
lung  der  Vor-  end  Rückfehritte  der  Philofofdiie*  ala 
Wiflenfchaft  und  aUgemeinei  leitende  Gefichls* 
punkte»  als  eigne  Gefchfchtsforfchuitg«  in  dem 
zwejten  aber. eine  YoUiftändige ^  erfchöpfende  Bar« 
ftellung  aller  auf  den  befondem  Gegenftand  fich  bezie- 
henderThatfaehen  erwarten  mttflen;  aber  man  würde 
in  beiden  eine  vellftändige,. in  einaoder  eingreifen« 
de  und  zi^anunenhlhfigende  Gefchichte  finden*  AI« 
lein  es  fehlt  nocb  viel,  dafs  die  Geschichte  der.  Phi- 
lofophie auf  die  eine  oder  die  ahdere  Art  voUftän- 
dig  und  befriedigend  bearbeitet  wäre,  und  es  kann 
daher  auch  diefes  befiimmte  Verhältnifs  zwifchen 
beiden  Arten  von  Schriften^  noch  nicht  ftatt  finden. 
Wals  für  die  eine  gehöct,  rfbuler  man  oft  in  d^r  an- 
dern. Die  Schriften  der  beiden  Arten  itpiinen  da- 
her jetzt  nur  noch  als  AmiaUerungsverfDC^e.^u  dem 
VoUko'mmeilem  betradbte t  werden»  die  ffcbon  dann 
nicht  .ganz .ohne  Verdienfi  -find,  wenn  fie  die  Sum- 
me des  gründlich  Erfbrfchten  vermefai%li,  Thatfa^. 
eben  aus  den  Quellen  rein  und  läuter  fchöpfent 
die  bisherigen  Dirflellungen  vetfroUftändigen  oder 
berichtigen,  uitd  einen  Beytrag  zur  pragmatifchen 
Verarbeitung  der  Gefcbidxie  liefern.  Aus  diefem 
Qefic^ktspu^kte:  werden  wir  auch  die  in  den  drey 
letztenQojfiquennlen-  des  istenjahiblmderts  ilbef  die 
Gefchichte  der  Philofophie  erfthienencfn.  Schriften 
bdtracluen,  und  den.  Gewinn,  mrelchen  diefet"  2w;e^ 
der  Literatur  in  Rftckfich«  des  Itihalts  erhalten  hat, 
zu  tttftnvmenfudien. .  Wiivwerdea  älfo  die  Schrif- 
ten inv  allgemeine iufid  b^fondere  eintheilen.  .  Zu 
der.:  exüt»r  Clsife  .^hörtn  iiHsführlicbe  S<diriften« 
Compend^en  undfveftmif<^rte  Sdbriften,  Wekhe  deHk 
Vebtei^gitf^  zUt  o^wey ten:  Qaife  emletten*    !  ^    '. 
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i.  pAiiiH8TAxiT^i1>.fWlttichi:  Vfwjudi  einer  tmrzeh  Ba^ 
i ' .  ßhreibiifig  4«la  Wifahadem.  und  fernen '.  w&nnm  Mir 
.-T'.  ntrcäqt^mk  ,  Ettnächftior  KuxgäfteL  Vpn  JVttf« 
h  tii  dHch  Lrgrfc:!}|W'eyeeinr  Stadt  •  stkI  Lahdpbyfikiif 
i\  flnndBmuletxarzte 'ZU' Wiesbaden.  Mit  einem 
/)  iKit}»ffer,  mf99ix  XVa.vu.  i6i  S.  8-  '(i  Rthln) 
.  So  erwiefen  der  Nutzen,  ift,  welchen'  Brunaen- 
äczXß  dertWeU  dadureb  lejftenr  Jafs^fie —  jeder 
vAn-deinißtgfimdbruhnen.und  Badev  bey  welchem 
fdt  4s  fiAiflMft:fWS&t;^tigeftent  iii^-^ 
i^ür.  Afeitite^beJ^qSjg|eben,  tun  diefe  mit  der  To|LQgra: 
phik  diif$^l)f)infäi-|ind>Barfeort^,:rinJeVdai  Beiftand- 
tbeiilt^t/dfsciMiiijatf^^mäera^  .tnit  derj  Wirkung  :d^ 
Heilquelle  in  beftimmten  Krankheiten,  und  mit  den 
■"  ^^emachteh  Erfahrungen  darüber  bekannt   zu   ma 
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chea:   fe  ttfib^zweilMt  nützlich  es  )ft»   KOch  Bran« 
»Mbefchreitui^geu  für  £ar£:$fte  herauszugeben,  uui 
flb  mit  detn  Brunnenorie,  mit  der  unüi^gendeii  Gbe«^ 
ginidt  niic  der  &inrichtimg  der  Brunnen-  und  Bftde« 
äoftffk^  mii  den  AHttelh,  fich  während  des  Aufeittr 
iMifts  an  der  Quelle  Biedurfiriffer  Bequemlichkeiten 
tt^d  V^fgnfigen  mi£  die  leichtefte  Art  zu  irerfcbaffeOf 
telannt  tu  miseh^Nii    eben  fo  ausgemacht  ift  et« 
dafs  Brunnehärzte  2U  w^t  gehen,  wenn  6e  in  den 
für  Kusgfifte  beftimmiten  BrunnenbefchreibungenBe- 
lebiUngeii  Ober  die  B^andtheiie,    über  die  Wtr<-. 
kdng  und  über  den  Gebrauch  der  MineralwafTer  in. 
den  verfehied^en  Kriänkheitieii  geben  wollen.    So: 
efftfittt  yorlregende  Sc&rift  offeiibaa  .mehr,  als  Kur* 
giften  ^d  wiiTen  ndlfhig  ift;.  ^nd  manches  ift.  bloüi 
Wi^rhoifthg    des    in    aftdem    BrunnenrchrifDea' 
ftbidh  dem  wafentiicheh  nach  «ahrmals  gefagten« 

Zuert  befchreibt  der  Vf^  die  Lage  von  Wies- 
bfldiint  die  Spaziergänge. und  Anlagisn,  die  £in- 
richtangen,  die  ein  Brnuiengaft  tu  feiarer  Bequem- 
lichkeit, zu  feinem  Nuitzen  und  Vergnügen  daTclbfl 
findet  Für  Kurgäfte  fehr  »nOtzliche  und  nöthig« 
Nachrichten ! . .  Sodann  liefert  delr  Vf.  ein«  kurze  G^ 
fthicht«  von  Wiesbaden,  welcher  ein  Verzelchnifs' 
i^r  Schriften  über  Wiesbaden^  angehitngt  ift,.. das 
aber  uHvoUftähdig  ift.  Die  fttlj^endin  Ai)rdmJtter 
Tön  der  Befchaffenheit  und  deh  B^ftandtbeilen  der 
dfedgen  warmen  Quellen  f  von  dem  inneveh  und 
aufsehen  Gebryudre  derfetben ;.  von  den  Fällen,  wo' 
dretp  Mineralquellen  innerlich  .und>al:s  Bad  ge« 
brau^bl  nicht  pafTeri,  wo  fie  nurUiadern,  nicht  hßhi 
(en  kdhnen,  gehbri^n  na<h  der  Uebf*ze9g«ihg  das 
Rec.  nicht  in  eine  Schrift  Qlr  Kurgäüe;  Belahrünr 
l^n  ^eftjr  Art  köiinesvfdeh  Liyeh  nichcrituir'mchc 
hü^eii,  fönderh  vi^lm^^ 'fchiiileh,  Dfa^iti  Beni 
fiMgendeh  Abfckniite  tymiV  dMDStifdi«Mi"V«rft»ltefK 
bey  dem  Qebrauche  dea'Wiesbader  Wafllgrs'  enthalt 
t^nen  Wahrheiten  find  zwar  IKngft  %ekaiml','  und 
/  Aeils  iti  diätetifchen,  theflr  Itl  anderen  vBmqneht^ 
fchriften  fchon  oft  gefagft,*  Rec.  kmm  dtef^iitesr  9bet 
dennoch  in  «ini^r  Br^iuienfchrifr  iQjr  Kurgüfte  nicht 
für  überflüfsig  erklären.  Der  Vf.  hat  nichts  hierher 
gehöriges  übergangen.  Der  letzte  Abfchnitt  enthilt 
dia  nödirgeh  VerHiEiliuii^sreg^ln  V(^  äSnx  (hbrauche 
der  Wiesbader  Mineralquellen,  und  handelt  von 
d^r  Vorb&eitüngfckdr,  i  voh  detfif^eitntlten  b^m 
itineren  und  äußren  Oabraocbi  4e8'Wa{rers,,.von 
d«r  Zeit  tind  Dauer/ decHu)*^  uftä  voir  der  Nadikur, 
Der  Vf«'  erinAeirt  hier  aiftfaTrd^iiiKufdifte  allemal 
gute  volHtändigei  iCrätikheltsgdcfaiebtein  l\Fön  ihren 
AetÄt^h  mitbringet  follteii.  Mddrfib  idbeh/kein 
Kvanker  ohne  folche  nach  eiliem  "Brunhenorte  ieU 
Ten  i  dann- würde  gewifs  üft%ndlith  viel  mehr  Nw 
zen  durch  BIrumien:- und' Badekuren  geftiftei  wer^ 
den«  Das  ditfer^tiriR  bcyg«fttg«ir  Kop<l^ -^ieta 
eine  AnVcht  vosr  Wiesbaden  .voH'4«c^WH(lm$arette.>  ^ 
Da  der  Vf.  in  derEhlttimtig  ein  iFDr  (im  i^rzi 
und  Natüifdrfcher  beftimmiw' Wisrk  über^Wiesblii 
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deos  warme  Quellen  ^rlt^riebt;  (b  Wünfcht  Kec, 
dAfa  der  Vf.  in  demfislbcn  mi^hr^ren  Fleifs  auf  die 
Sdirdbart  wenden  mftge^  als  in  diefer  Schrift  ge- 
fchehcn  ilL 


SCHÖNE  'KÜNSTE. 

BpiAUHScHwsio ,  b.  Schröder:   JViUibald  wm  Uf- 
fingen 9  oder^das  Strafgericht  des  Ewigen,  ein 
Qemälde  aus  der  letzten  Hälfte  d^  drey zehn- 
ten Jahrhunderts.-  1790.     168  S.  8-     (li2  gr.) 
Ganz  aus  den  allereewöhnlichften  iiaumacerialien 
der  Rjtterroman^,  Una  zwar  nichts  weniger«  als  mit 
irgend  einer  nur  etwas   hervorragenden  Kunft  zu- 
fammen  fefttzt!  —     Ein  Ungeheuer   in  uienfchli. 
eher  GeftaU  Willibald  Uffiiigen ,  Inhaber  einer  fe- 
ften  Burg,  Räuber,  Schwelger  und  Woliullling  zu- 
gleich^   tödtet   durch    Meuchelmördertncke    feinen 
Nachbar,  den  edlen  Edwin,  enrfiSlirt  deffen  Gemah* 
iin,  die  er  .von  jeher  geliebt  hatte,  bietet  ihr  anfangs 
feine  Hand  an;  und  ab  fie  den  Mörder  ihres  Gatten 
nicht  ehelichen  will,  als  «licht  Burgvediefs  und  an- 
gedrehte Marlern  helfen,  zündet  er  vor  ihren  Augen 
IhrSchlors  an,   ruft  ihr  zu:  verrprach   ichs  doch, 
i^im  Brautfackel   dir  lodern  zn  laiTen?    lafs  fehn, 
wie  fie  leuchtet!  fchleppt  fte  mit  ftarker  Fauft  au6 
Lager,    Tchändet  Ce,    und  giebt  lie  dann  (welche 
^wecklofe  Aufhäufung  von  Scheof>lichkeiten!)  fei- 
nen  Knechten  preis;  ja,  würde  fie  dann  noch  felbft 
l^mordet  hiben,  wean-üe  niehr  Cchon  in  jener  Ar- 
men den  Tod  gefunden  hättet.    Einige  AngrüTe  von 
Edwjiis  :Freiind«n  fchlägt  er  grö&tentfieiils   durdi 
Hinterlifl  ab,  .  and  tödtet  drin  gröfsien  Theil  der 
Gefangneti   aufs   fchmählichfte.     Endiidh  lafst  er 
auch  EdwHic Tochter,  Clara,  die  bisher  in  einem 
Klofter  r\ch  gerettet  hatr  und  die  Braucelnes  edlen 
Biac^rs  ift,  rauben  9  doch  indem  er  fie  iti  eben  dem 
Zimmer,    wo  ihre'  Mutter  den:  Qdift  aushauchte, 
^eich£alls  fchänden  will,  wirft  ihn  eine  unfichrbara 
Hand  zu  Boden;  die  Erde>bebr>  der, Dohner  rollti 
feiii  Schlofs:  ftürzt  «in^  er  und  feine  Knedit»  kwn* 
men  um ,   nur  Clajfa  wird   erhalten:,   uiid  entflieht 
fchaudernd  in  die  Arme  ihres  Btäutigama.  —  Dicfs 
tft  der  Fbden  des  Ganzem  verwebt  «it  einem  Tür« 
nier;  und  mit  Ciarens  (herzlich  fdileche  geleiteter) 
trfebesgefchichie.    Man  könnte  übrigens  hier>,  wie 
Dr.  «Fauft  iti  jmem  iilibekanntm  Ldumgfchen  Frag- 
Tlieilte  di^  SOmetligkeit  der  gMSAem  Riicto  bezwei- 
fln; anch  über  die  allam  g^ofs«  (leiätilgisft  diefes 
atigeblicheh- Strafgerichtes  (ich  w«ndebfK.     Den>«  htj 
(h  vielfachem  Prevel  ift  tiri  WÖßer  rafdrer  Tad 
Wflihrlieh  eher  fQr  eind  BifhiisH^lr,  ais  für  ein« 
merkwürdig«,  abfchre^ked  foHend«  Sbhfe  zu  ach* 
tani"  Einkleidung  tanidV09«T«f«<v«iriha&e]i  lehen  fo« 
Wie  ^dte  Vtfrtnhduns  dtr  Cwcliicktev  einen  An- 
Anger.   •.:••'•         ^*  .  -1%  ««'    :   » 
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Erficr  Abfchniit. 

Zuwachs  der  Gefchiclite  der  Philo fophic. 

in  Anfehung  dea  Inhalts^ 

J 

'   (Fortfetzung  von  Kr.  ga.)  ^ 

r.  AvsfüMi€ht  Werke  über  die  ganze  Gefckichte  der 
PhilofofhU.  * 

i 

11  nter  diefc  Rubrik  gehören  nur  vier  Schriften : 
Gefckichte  der  Philofophie  für  Liehhaher^   (von 
7-  C,  Adelung).  Leipzi  1786. 1787-  3  Bde.  8*    Biete- 
ick    Tiedentanns  Geiß   der  fpekulativen    Philofophie^ 
riarburg  1791  -7-  1797-  6  Bde,  8-    und  ^oh.  GottL 
iuhle^s   Lehrbuch  der  Gefchichte  der  Philofopbie  und 
iner  kritifchen  Literatur  derfelben.  Gott.  1796  — 1800. . 
—  6.  Th.  crfte  Hälfte.  ^- ,    welches  an  die  §telle , 
er    Gefchicbte  des  philofophirenden  menfcl^lichen 
'^erftandes  i.  Bd.  Lemgo  1793.  g.  getreten  zii  ffyn 
rheinc,    und   endlich   als  Anfang   eine«   gröfsem.' 
Verkst   W.  G.  Temumann's  Gefchichtf  der  Philofo-: 
hie.  I.  B.  Leipz,  1798.   2.  h.  1799.   8*     Das  erfte, 
önnen  wir  hier  um  fo  eher  üb^gehen»  da  es  nach-* 
ein*  Zweck  feines  Vfs.  keine   eigne  gelehrte^ For-, 
cbungen  enthalt,  fandern  nur  eine  Darftcllung  der 
refchicht«  für  Dilettanten  ift,    in  welcher  der  Vf. 
och  eignen  Aniichten  und  Hypothefen  folgt,   die 
bcr  nicht  immer  .biftoriich '»rwidislich    find   (man 
?he  A,  L.  Z.  87.  I.  113.     8Q.  II.  169).    Der  Geifi 
er  fpekulativen'  Philofophie  (A.  L,  ZyrQß^  IV.. 529. 
4-  III.  681-    9Ö.  III.  9.    IV,  233*    SMK/i:  53«i)  u^-^. 
aisc  z,\Yi\r  nur  die    thebretifche  Philo fQphiey.  und: 
ot\  diefer  vorzüglich   die  Metaphyfiki   kann  aber; 
'Och   wegea  feiner.  Ausführlichkeit,  und  vieler  Da-, 
JErgänzungsblattir.  ErßerQahrg.  Zwetfter  Band. 


ten,    die  fieh   auf  die  Gefchichte   der  Philoföphfe 
überhaupt  beziehen,  hierher  gerechnet  werden.  Die* 
fes  Werk  umfafst  die  Gefchichte  von  Thaies  bis  auf 
die  neueren  Zeiten,  und  fchliefst  mit  derLeibnitz- 
Wolfifchen'  Pbiloibphie;   es  erzählt  das  Leben  der 
Philofophen,  fo  weit  die  Materialien  reifchen;  voll« 
fländig,  und  ftellt  die  vorzaglicbften  metapbyfifchen 
Philofopheme ,  mit  befiändfger  Rück/icbt  auf  Neu- 
heit, Erweiterang,  Befchränkung,  weitere  Beftfm- 
mung  und  Berichtigung,    mit  fortlaufenden  beur- 
theilenden  Rafonnements  begleitet,   dar;     Der  Vf. 
"hat  nicht  nur  die  Arbeiten   feiner  Vorgänger   be- 
nutzt, fondem  auqb  die  Quellen  mit  grofsedi  Flei.' 
fte  felbft  durchforfcbt.    Hierdurch  hat  diefes  Werk* 
einen  vorzüglichen  Werth  erhalten ,  welcher  noch 
dadurch  erhöhet  worden,  dafs  der  Vf.  zugleich  eine* 
Culturgefchichte  des  menfchlicheh  Verftandes  damit 
verbunden,  und  aus  der  Gefchidfte der  Völker  und 
Staaten  die  dahin   gehörigen  Data  aufgenommen 
hat.     Von  beiden  Seiten  enthält  dtefes  Werit  einen 
grofsen  Reichthum  von  Materialien,  der  vorzüglich 
da  fchätzbar  ift,  wo  bjsher^as  QuelleUftudium  ver- 
nachläfsiget  worden  war,  wie  z.  B.  in  der  fcholaft!-* 
fchen  Phiiofophie,  welche  n^Nch  Bruckem,  der  ohne ' 
die  fpitzändigen  und  daher  oft  dunkeln  Werke  die- 
fer  Denker  felbft  ftudirt  zii  haben,  Andern  nur  nach- 
erzählte, faft  ganz  unbearbeitet  geblieben  war,  fo 
fehr  aucbLeibnitz  darauf  aufitkerkfam  gemacht  hatte. 
Der  Theil  des  Werks,  welcher  jenen  Zeitraum  be- 
greift, wird  zwar  das  weitere  Forfchen  nicht  öber- 
fUifsig  machen,  zumal  da  der  Vf.  nicht  alle  Werke 
der  Scholafttker  dnrchlefen  konnte,  auch  nicht  fei- 
ten über  Unicerftäildlichkeit  derfelben  klagt;    aber 
es  ift  doch  die  Bahrt  gebrochen ,  auf  welcher  man 
weiter  geben  kaUÄ,  und  dh  Eennmifs  der  Scbola-  ' 
ftik  ift  uin  ein  beträchdichea  vermehrt.     Bey  allen 
.djefen  Verdienften  Ift  aber  doch  diefe   Gefchichte 
deif  fpekulativen  Philofopbie,   von  Seiten  des  In- 
h^Hs  betrachtet,  noch  ziemlich  weit  von  dem  mOg* 
IkheB.  Grade  der  Vollkomuenheit  entfernt.     Weder  ' 
V4>n  Seiten  der  Vollftändigkeit  noch  der  Richtigkeit 
fVtdjlle  Foderungen;  befriedigt,   wenn  man  auch 
nicht  yergeften  will,  daJ^  ein  Einziger  nicht  aires 
leiften  kann.    Zu  diefem  Mangel  an  vellfgerZiiver- 
läfeigk^it,    welche  noch   daduwh  vemiefart  wh^d 
dafs  die  Beweisftellen   nicht  wördich  abgedruckt^ 
^  foft. 
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fondem  nar  citrrt  find,  komiitt  noch  ein  anderer, 
^relcfier  in^^er  PMri^ung  befteht,^  dafs  nämlichi 
fit  alje  Ph])ofoph(Qni#  p,  welche  .ein  .Ganzes  ausma* 
chen,  zerftückelt»  und  durch  die  beurtheilenden 
obgleich  fcbarffinhigen  RjLfqnnemenls  auseinander 
reichdb'en  Und»  die  Ueberficht  und  Eihficht  des 
Syftems  erfchwertr  und  keine  klare  Vorftellung  von 
dem  Gange  und  Fortfehritte  der  Philofophie  gege- 
hen  wird. 

Das  Lehrbuch  des  Hn.  Buhle  (m.  f.  A.  L.  Z. 
96.  III.  636.  S{8- 1  121.  99. 1.  33.  IV.  225.)»  wf-l- 
ches  nichty  wie  der  Titel  antudeuten  Tcheint»  zu 
den  Compendien  gehört,  enthält  im  Ganzen  genom- 
merr  norti  weniger  eigene  Forfchungen,  als  das 
Tiedemannircbc  W^rk,  dagegen  aber  mehr  Bennt« 
zung  fremder  Vorarbeiten.  Die  Darftellung  des  Ari« 
fiotelifchen  Sfftems  gründet  fich  jedoch  ganz  auf 
eignes  Studium  der  Ariftotelifchen  Werke,  und  ift 
tine  fchätibaice  Bereicherung  der  Gefchichte,  zu  weU 
eher  kein  Gelehrter  fo  viel  Beruf  hatte,  als  Hr« 
$uhle,  d^r  ÜA  mit  diefem  Denker  fo  viele  Jahre 
hefchäftiget  hat.    Obglekh  diefem  Werke,  mit  der 

Sedachten  und  einigen  andern  Ausnahmen,  das  Ver« 
ienft  eigner  Forfchung  mangelt:  fo  hat  esdochriage« 
gemein  anderea,  der  beffem  und  pragmatifchen  Darftel- 
lung des  GefcfaichtaftcfFes ,  mehrerer  Beftimmtheit 
und  Berichtigung  der  Thatfachen,  und  eine  gründli- 
chere Erklärung  derfelben  aus  den  Gefetzen  -des 
shehfchlichea  Geiftes.  Nur  zuweilen  vermifst  man 
diefe  jEtgenfchaften ,  und«  findet  dagegen  eine  An- 
wandlung von  willkürlicherer  Erklärung  älterer  Phi- 
lofbpheme  durch  ntaere,  wie  diefs  bey  der  Philofo- 
phie der  Pytbagoräer  vorzüglich,  zuweilen  auch 
bey  dem  Ariftoieles  fichtbar  ift.  Noch  unangench- 
mer  ift  es,  da£i  der  Vf.  zu  wenig  Bedacht  darauf 
genommen  hat,  die.Encftehung.und  Ausbildung  der 
manoherley  Philofophemo  und  Syfteme  auch  nach 
li)ftorifchen  Daten  zu  is^erfnchen.  Literarifch*kri- 
tifche  Bemerkungen  über  die  Haupt-  und  Neben- 
quellen der  Gefchichte  machen  eine  fchätzbare  Zu- 
gabe aus,  ob  fie  gleich  oft  mehr  in  eine  Literärge* 
fchichte  als  Gefchichte  der  Philofophie  gehören. 
Sine  Unterfuchung,  die  aber  vorzüglich  hierher  ge- 
hört« weil  fie  die  Gerftesentwickelung  eines  Den- 
kers, und  die  Bildung  feines  Syftems  nicht  feiten 
auf  eine  überrafchende  Weife  aufkläret,  nämlich  die  • 
Befilttpinung  der  Zeitfolge  der  Schriften  der  Philo« 
fophen«  welche  mehreires  gefchrtebch'  haben,  ift' 
feibfi  bey  dem  Ariftoteles  vemac&läfsiget.  Uebri- 
g^ns  hat  diefes  Werk,  welches  um  die  verfidndige 
und  geiftvolle  Darftellung  der  Philofophie  gröfsere 
Terdienfte  hatf  als.  um  die  Erweiterung  und  Be- 
ric^cigimg  dj^r  fcbonr  vorhandenen  Kennthiffe,  dcfk:h 
d^h  Fehler^, ^üls  es  in  der  Ausführung  zu  ungleich  ^ 
ijR^  dajts  ef-mlt  jedem  Bande  an  umfiändlichen'De-' 
taU  zugenommen,  imxkier  mehrerea  aufgenommen^^ 
was  nicht  wefentlich  zur  ^^cbichte  gehört.  Und 
durch  blosse  9  obgleich  fonft  fdiätzbare  Analyfen 
philöfophiflchtr  Schäften,  zu  Ttel  Saum  varfchwen* 
det  hat. 
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Die  Gefchichte»  der  Hiilofophie  von  Temiaiiaim 
ift,  fo  viel  fich  aus  d^n^  z^üey  ^rfcMeneatn  Bünden 
Xi.  L.  Z^  1799.»  III.  1IS90  urtheilen  läfit,  nach  tl 
nem  durchdachten  Plane  ausgearbeitet,  und  darauf 
berechnet»,  die. Summe  des  Qewiflen  undZumlä. 
fsigen  von  dem  UngewiiTen  und  Zweifelhaften  m 
fondem.  Der  Vf.  hat  fich  daher^die  Mühe  gege- 
ben, ohne  einem  auch  fonft  erprobten  Gewährs- 
mann nach  zu  er^hlen,  alles  felbft  aus  den  vor- 
handenen Quellen,  fo  Weit  diefes  einem  Einzelnen 
nur  immer  möglich  ift,  zu  fchöpfen,  und  die  Haupt- 
ftellen  wörtlich  unter  dem  Text  gefetzt,  damit  man 
fich  durch  eigne  Anficht  von  der  Richtigkeit  oder 
Falfchheit  der  Thatfachen,  und  der  daraus  abgelei- 
teten Folgerungen  überzeugen  könne.  Bey  diefem 
Verfahren  konnte  es  nicht  fehlen,  di^fs  hier  und  di 
eine  neue  Entdickung  gemacht,  ein  bekanntes Ge- 
fchichtsdatum  berichtiget  oder  modificirt,  und  min* 
chei  Einfeitjge  i|nd  Unrichtige,  was,  wie  es  zo^e- 
fcheben  pflegt,  ron  eihem  Schriftftellcr  zum  «dem 
fortgepflaiut  wird,  aufgedeckt,,  und  aus  deinU 
halte  der  Gefchichte  vcrwiefen  werden  mufste.  h 
herrfcht  auch  in  die£am  Werke  eine  ftrenge  Aus- 
wahl, nach  welcher  das  Wefendiche  und  Nothwen* 
dige  von  dem  UnweCetitlichen  und  £ntbehriicheo 
gefchieden  wird ;  ein  planmäfsiges  Verfahren»  wel- 
ches nur  den  Hauptzweck  ftecs  im  Auge  bebak, 
und  fich  in  nichts  fremdartiges  einmifcbt.  Die 
Darfteilung '  der  Syfteme  der  Philofophen  ^^ 
die  Entwickelung  ihres  Ideenganges  find  zweckmü- 
fsig  behandelt.  Das,  was  bey  jeder  Gefchichte  det 
Philofophie  In  RuckfM^ht  ihres  Stoiles  Zweck  TeyB 
foli ,  vollßändige  und  verftändige  Einficbt  der  aus 
dem  Bedürfnifs  des  menfchlichen  Geiftes  entfprio- 
gendcn  Philofdpheme,  und.  ihres  innem  uodäufseia 
Zufammenhfanges,  auf  Thatfachen  und  eignes  Quel- 
lenftudiüm  gegründet  ift,  war,  wo  wir  nicht  irreni 
Hauptzwetk  des  Vfs.,  und  wenn  diefe  Gcfdiich« 
auch  noch  lange  nicht  das  ift,  was  fie  fejn  Ml' 
fo  ift  doch  der  Anfang  gemacht  worden,  einen 
fiebern  Grund  zu  legen,  auf  den  man  weiter  hsnen 
kann,  aiiftatt  dafs  nach  der  Befchaftenheit der m^^ 
ften  Werke  diefer  Art,  man  immer  von  neuem  u«« 
Von  vorne  anfangen  mufste,  als  wenn  floeh  nicbis 
g«fchehen  wÄre.  Ein  fbrtgefetztes  Studium  def 
Quellen  wird  nie  entbehrlich  werden,  weil  c$  inj* 
mer  Lücken  auszufüllen,  und  Mängel  der  Dantei- 
lung zu  verbeflfern  geben  wird.  Der  crte  ""° 
zWeyte  Band  begreift  die  Gefchichte  der  Philofopl"« 
von  Thaies  bis  Plato. 


II»   Cowipi%diiU* 

Es  ift  *o»i  Compendien  keine  Bercicheninff  o<i«^ 
Erweiterung 'WiffenfchaftlicherKenntfliflc  tu  (oöf» 
fie  erfüllen  ihreil  Zweck  fchon  durch  rweckmafsig^« 
lichtrolle  und  prädfe  Darftellung  des  BeXannten. 
und  einen  treuen  Abrift  einer  Wiffenfcbaft,  naij 
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demZnhtwAt^  in  w^khem  fie  fich  befindet    Die- 
feB  Bedingungen  entfpricht  unter  den  drey  in  die- 
fem  Zei^tBume  erfcfaienenen  Compendien  am  beftien 
das  von    g.  GutUH  (Abrifs  der  Gefchichte  der  Phitofo- 
pMe,  Zttwff  GAraiuh  der  Lehrvorträge.  Leipzig  I7S6« 
j,    A.  L.  Z.  88.  HL  S.  177.7.      Es   cnthÄh  einen 
grofsen  Reichthum   Ton  Materialien»    in   bflndiger 
Kürze,    oft  nur  durch  Fingerzeige  angedeutet»   in 
zweckmäfsiger  Ordnung,  mir  Deutlichkeit  vorgetra- 
gen;  das  Ganze  hat  einen  beftimmten Zweck :  deut- 
lieh  tu  machen,  "was  jeder  Philofoph  für  einen  Be* 
griff  von  Philorophie  hatte»  und  was  er  zur  Ausbil- 
dung del'felben  oder  eines  Theiles  beygetragen  hat. 
Der  Zurainmenhang  einzelner  Sätze  in  den  Princi- 
pien»  und  derEinflurs  äufserer  Urfachen  auf  die  Ent- 
wickelang derPhilofophie  ifi  gehörig  beachtet.  Auch 
einezi^mlith  volliländtge Literatur  ilt beygefügt.  Den 
Fehler,  dafs  die  filtere  Philofophie  viit  mehr  Fleifs, 
und  umfiändlichcr  bearbeitet  ift,  als  die  neuere»  bat 
dlefes  Coinpendium   übrigens   mit   dem  Eberharde 
Jchen  (gok.  jlüg.  Eberhards  altgemeine  Gefchichte  der 
Philbßyfhitf  zum  Gebrauch  der  akademifchen  Vorle- 
fungtrii.  Halle  1788.  8-    A.  L.  Z.  88-  I-  S.  49^  2te 
Aufl.  1706.    A.  L.  Z.  97.  II.  6cg0  gemein ,  wo  die 
nenere  Gefchichte  wenig  mehr  als  Nomenclatur  ift. 
Selbft  die  Abfcbnitte». .welche  von  den  ausgezeich« 
net/len  Männern  der  neuern  Zeit  handeln,  als  Leib- 
ni(z,  Wolf»  .Spinoza,  Hobbes»  Locke»  Berkeley  und 
Hume  find  weit  dürftiger»,  als  die  von  einigen  al- 
tem Philofophen.     Eine  zweckmäfsigere  Erfpamifa 
des  Raums»  dorch  Ausfonderung  manches  nicht  in 
die  Gefchichte  der  Philofophie  gehörigen  Mathema- 
tifcbien  und  Phyßfchen»  und  etwas  mehr  Ausführ- 
lich keit  in  dem  Wefentlichen,  vorzüglich  auch  eine 
einleuchtendere  Darftellung  des Zufammenhangs  der 
Begebenheiten,  und  der  Entwickelung  der  Wiflen- 
fchafr»  wurde  djefem  Lehrbuch  einen  weit  grofsem 
Grad  von  Vonkommenbeit  gegeben  haben.     C,  AM- 
ners  Grundrifs  der  Gefchichte  der  IVetiweisheit.  Lemgo 
1786«    8«    ft^^'   den   beiden   vorhergehenden   weit 
nach»  da  es  faft  nur  aus  biographifchen  und  litera- 
rifchen  Bemerkungen,  Citaten  und  Anführungen  ein- 
lelner  Dogmen  und  Meynungen  beliebt»  die  nicht 
einmal  immer  hiftorifcbe  Wahrheit  haben  (A.  L,  Z« 
87-  H.  25.)- 


tu.  Vermifchte  Schriften. 

Unter  dieft^r  Clafle  haben  wir,  anfser  einigen 
Weniger  zu  bedeutenden  Schriften»  und  kleinen  hier 
nnd  da  zerftreuten  Abhandlungen»  eine  gehaltrei- 
che Schrift  zu  nennen»  nämlich:  Beiträge  zur  Ge- 
Schichte  der  Philofophie  9  herausgeg^en  von  6.  G. 
Füllebom.  Zullichau  und  Leipzig  179z  — 1799.  i— * 
I2t€5  Stock«  Ungeachtet»  wie  in  jeder  Sammlung» 
flicht  alle  Auffätze  von  gleichem  Werth  und  Inrer- 
efle  find :  fo  findet  man  dennoch  hier  eine  weit  grö- 
fsere  Anzahl  gründlicher  und  intereflanter  Abhand- 
lungen aus  allen  Theilen  der  Gefchichte  der  Philo- 
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fopWet  na<*  atlen  Rückfichteft;  Aulftttfe  «er  dife 
Methode  und  Propfideutik,  über  die  allg«mcin*  Ge- 
fchichte» über  einzelne  Theile  derfelben  •*««^«» 
Zeiten.  Nationen»  Wiffenfchaften,  Seetenund  5*^ 
len »  wie  fchon  da*  am  letzten  Stück«  öcygcffif« 
Regifter  beweifet.  Es  würde  uns  zu  weit  mn|(H 
und  dem  Zweck  diefer  Ueberficht  nicht  angemefeü 
feyn,  alle  d«rin  enthaltenen  AufStze  dnzehi  ««tai^ 
zählen;  wir  muffen  uns  damit  hegnügeii,  «»^.^'^ 
weifung  auf  die   ausfflhrliche '  Bcortheilung  dicfcr 


der  Folge  die  zu  jeder  'befondem  Abtheilong  gÄ6- 
rigen.  in  irgend  einet  Rückficht  fiA  tusrcichnend«! 
Beyträge  namhaft  zu  machen. 


Wir  kommen  jetzt  zu  derzwegien  Ctaffe  f  ^ 
Schriften,  in  welchen  einzelne  Theile  der  Gefchicli^ 
te  der  Philofophie  bearbeitet  find.  Diefe  befonteii 
Theile  werden  befiimmt.  entweder  durch  die  KücK- 
ficht  auf  befondere  Zeiten»  odeir  auf  *e  NationeÄ 
und  Länder»  oder  auf  die  verfchiedcnen  Secten  un4 
Schulen»  Wozu  auch  Lebensbefchreibungen  der  pni* 
iofophen  gerechnet  werden  können»  und  endücft 
auf  einzelne  Theile,  Disciplinen  und  Uhren  d#f 
Philofophie. 

L  GefchichU  einzelner  Zeiträume. 

Wenn  die  Gefchichte  der  Philofophie  eines  ein- 
zelnen Zeitraums  nicht  den  herrfchenden  Zeil««« 
treffend  fchildert.  die  Urfachen  deffelben  crforfcht* 
und  daraus  die  Entftehnng  einer  gewiffen  Penkartt 
einer  befondem  Anficht,  Methode  und  Lehrart  ent- 
wickelt,  wodurch  die  Philofophie  in  diefem  Zeit- 
räume modificirt  ward :  to  verdient  fie  nicht» 
unter  diefe  befondere  Rubrick  geftellt  zu  wer- 
den ,  fondem  ift  nur  ein  abgeriffenes  Stück  «trs^der 
allgemeinen  Gefchichte.  Nach  diefem  MaarfsRab» 
gemeiTen,  hat  die  Schrift  von  C.  Keiners:  Betj^ag 
zur  Gefchichte  der  t)enkart  der  erflen  §ahfhunderte 
nach  Chrip  Geburt.  Leipzig  1798:  ^8-  wcgcft 
der  vortrefflichen  hiftorifcben  Entwickelun<^  der 
Entftehung  und  des  Geiftes  der  fchwärmerifchen 
Neuplatonifchen  Philofophie,  einen  vorzüglichen 
Werth;  denn»  ungeachtet  die  in  dem  Gange  der 
Entwickelung  des  menfchlichen  Geiftes  und  in 
dism  Zufiande  der  Philofophie  Hegenden  Urfachen 
noch  tiefer  und  umfaffendcr  erörtert  werden  toüffcn, 
fo  iß  doch  die  Denkart  der  erften  Jahrhunderte,  je- 
nen  Mangel  abgerechnet,  mit  hiftorifcherGri^ndlich- 
keit  unterfttcht,  -Nicht  fo  vortheilhaft  kann  das  Ur- 
theil  über  Friedr.  Victor  Xebrecht  Plefftng's  Memnö- 
nium  oder  Verfuche  zur  EnthiUtung  der  Geheimniße  des 
Jlterthums.  Leipzig  I787-  2  Bd.  g.  A.  L.  Z.  87- V» 
589  und  Verfuche  zur  Aufklärung  der  Philofophie  des 
ältifien  Alterthnms.  Leipzig  1788  «od  1790.  2  Bd.  8- 

tÄ.L.  Z.  89  I»  572.  90.  IV,  177-  91t  if  769)  «"V"'^' 

len. 


^ 


ZUR    A.L.Z.    ERGANZ aN.a&BLATT£t.Num.    gS* 


len.  Biside  Schriften  haben  dpnMhenZyrpcl^f  und 
die  eifere,  kann,  als  Einleitung  zu  der  zweiten  be- 
frachtet w^rd^.  D/er  Vf.  will  zeigen,  dafs  Aej>ypten 
das  Mütterland  aller  Cultur  und  Gelehrfamkeir  fey, 
dafs  die  Pythagoffäer ,  Eleateh»  Plaro  und  Arißote- 
ies  ein  geineinfchaftliches  metaphydrches  Sydem 
hatten,  welches  ägyptifchen  Weifen  feinen  Ur- 
fprung  verdankte  9  von  jenen  Männern  angenom- 
fnen,  und  fclbft  in  die  Myfterienlehre  übergegan- 
gen fey.  In  dem  zwey-ten  Werke,  wo  diefe 
Idee  weiter  ausgeführt  ift,  gehet  der  Vf.  von  dem 
Platonifchen  Syuem  aus»  ftellt  dafTelbie  na^h  feinen 
einzelnen  Theilen  dar,  und  fucht  dann  darzüthuh» 
..dafs  die  Pythagorüer»  Eleaten  und  Ariftoteles  daf- 
ielbe  Syftem  gehabt  haben.  Bey  alleir  Gelehrfam- 
keit,  B^lefenheit  und  Scharffmne,  welche  diefem  Den; 
ker  eigen  find,  ift  es  ihm  dennoch  nicht  gelun- 
gen,' feine,  von  der  herrfchenden  abweichende,  im 
Gcande  aber  den  Alexandrinern  eigentbümliche 
Vorftellungsart  dur^h  eine  leichte  und  lichtvolle 
Darflellung  wahrfcheinlich  zu  machen.  Der  Vortrag 
ift  verworren.  Noch  mehr  aber  ift  die  Methede  zu 
tadeln,  ^x  nimmt  die  ZeugnilTe,  die  feinen  Erklä- 
rungen gpnftig  find,  aus  den  alten  Schriftftellerh 
ohne  Kritik ,  oft  ohne  die  entgegenftehenden  anzu.- 
fuhren;  er  entwickelt  die  einzelnen  Lehrfätze  der 
Fhilofophie  nach  jener  Anficht  einzeln,  nicht  im 
Zufammenhange ,  und  ift  faft  jeden  Augenblick  ge- 
fiöthigt ,  zu  gewaltfamen  Verdrehungen  des  Sinnes 
und  gezwungenen. Erklärungen  der  Beweisftellen 
feine  Zuflucht  zu  nehtnen ;  und  anftatt  ilem  Lefer 
die  Refultate  feiner  Forfchungen  mit  Klarheit,  vor 
Augen  zu  legen,  läfst  er  ihn  den  langen  lind  b^- 
fchtverlichen  (lang  feiner  Uuterfuchungen  felbff 
durchlaufen,  wo  er  am  Ende  mit  Mühe  aus  demDe« 
fall  der  zerftückelten  Forfchungen. einen  deudichen 
Begriff  von  dem  Ganzen  herausziehen  muß,  und 
kein  anderes  Refultat  gewinnt,  als  dafs  der  Vf. 
einen  ganz  falfchen  Weg  betreten  habe,  auf  dem 
fich  die  VVahrheit  ni(;he  ausmitteln  laffe.  Anftatt 
ohne  alle  Vorausfetzung  eines  beftimmten  Sinnes 
und  Syftems,  die  Lehrfätze  aller  der  genannten  Phi- 
iofophen  im  Zufammenhange  aus  d^ren  Schriften 
öder  Fragmenten  felbft  vorzutragen ,  und  dann  erft 
zu  unterfuchen,  was  darin  originaler  Gedanke  ihrer 
Urheber  und  was  ^arin  fremdes  Eigenthum ,  und 
au$  welchen  Quellen  es  gefcböpft  fey,  fetzt  er  den 
unfichern  HOTÖthefen  der  fynkretiftifchen  Alexan- 
drinern zu  fehr  trauend,  ein  allgemein  herrfchendes 
aus  Aegypten  ftammendes  metaphyfifches  Syftem 
voraus  j  und  fucht  nun  darnach  d^n  eini^elnenLehr^ 
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(ätzen  die  Deutung  za  geben-,  welche  Tic  mch  der 

Hypothefc  hnb'^n  münVn,  Es  ift  zu  bedauern,  dafs 
das  Reich  dcrWilTcnfchaft  nicht  die  Früchte  iinaraten 
konnte;  welche  fünft  von  den  Talenten  und  der 
Gelchrrnnkeit  des  Vf.  zu  erwarten  waren,  der 
durch  den  nicht  immer  humanen  Tadel  aiuWrsden« 
fcender  Gelehrten  niedergefch lagen,  diefes  Feld  der 
Unterfuchung.'wiees  fcheinr,  auf  immer verlatTen bat. 
—  Agatopißo  CromazioMO  Storia  della  reßaurazione  di 
pgniFHofophia  ne"  fecoli  XV U  XVII  e  XVlll.  Vone.ig 
1785— 1789  3  B.  8  .  welche  von  K-  fl.  üeijdevjekh 
ins  deutfche  überfetzt  worden  Leipzig  1791. 3  Thei- 
le  8-  würde  eine  gute  üeberficht  des  genannten 
Zeitraums  geben ,  wenn  der  Vf,  (Bonajede)  mir  fei- 
hen  hiftorifchen  KenntniSen  und  feiner  Belefenheit, 
welche  ihn  mit  Materialien  hinreichend  verfeben, 
philofophifchen  Geift  und  pragmatifchen  SirininBe. 
handlung  der  G^fchichte  vereinigt  hätte.  Um  die 
Verbefferung  der  Philofophie  (nicht  Revolutionen. 
wie  es  der  Ueberfetzer  giebtj  in  den  drey  Jahrkn- 
derten  darzuftellen,  müfste  der  Vf.  den  vorherge- 
henden Zuftand  derfelben  mit  Präcifion  fchildem 
und  danh  hiftorifch  entwickeln ,  was  fie  an  Form 
und  Inhart  gewonnen  habe.  Anftatt  diefcsVcrfahrens 
wozu  auch  felbft  mehr  wiffenfchafdicher  Geift  gehört 
als  der  Vf.  befiut,  führt  er  die  grofsen  und  kleinen 
Philofophen  in  Reih  und  Glied  nach  den  Schulea 
geßellt  auf,  erzählt  ihre  Schickfale,  nennt  ihre 
Schriften,  und  begleitet  dann  die  wichtlgften  Le'ir- 
fiitze  mit  Räfonnements,  in  detien  fich  oft  ein  heiter 
Blick,  eben  fo  oft  aber  auch  Partheylichkeit  für  Ita- 
lien und  die  katholifche  Kirche,  und  Einfeidgkeit. 
fm.  Ganzen  aber  mehr  Witz  und  Phantafie  als  philo 
föphifcher  Geift  offenbaret.  Die  Ueberfetzung,  wel- 
che wir  mit  dem  Originale  nicht  vergleichen  kön- 
nen, aber  fich  gut  lefen  läfst,-  bat  noch  den  Vorzog. 
dafs  durch  einige  ZuTätzc  des.Ueberfetzers  (über  die 
Verdienfte  des  Laureniius  Valla  und  Rudolph  Agri- 
Cola ,  über  die  neuem  Skeptiker  und  das  Verh3!|- 
lUfs  des  Katholicism  und  Proteftantism  zum  Skepn- 
cismus;  über  die  Schickfale,  Gerne,  Charakter  und 
Syftem  des  Jordano  Bruno;  uber.Bakons  Verdien/fe 
um  die  Wiftenfchaften  und  die  Philofophie,  f^^ 
über  diePhilofophie^esDesCartes,  und  einige W^^^ 
die  neuefte  Revolution  in  der  Philofophie)  dieÜriheile 
des  Italiäners  nicht  allein  berichtiget,  fondern  &u<^ 
durch  eignes  Forfchen  aus  den  Quellen  die  G^ 
fchichte  der  Pfiilofophie  in  einigen  Theilen  gewoo* 
nen.  hat. 

(Dj#  Fortf0t%nng  fpl^t  im,  fiäfhß^m  S^cK) 
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der    Bearbeitung 

der 

Gefchichte  der  Fhilofophie 

in  denletzten  drey  Quiuqueanien. 


Erßer  AhJchnitU 

Za wachs   der   Gefchichte   der   Fhilofophie 
in  Anfehung  des  Inhalts« 

QFortfetzung  von  Nr,  83.) 
IL  Gefchichte  der  Phitofophie  bey  einzelnen  Nationen.  _ 

/\  n  eine  Gefchichte  der  Art  kann  man  mit  Recht 
^  die  Federungen  machen»  dafs  lie  nicht  allein 
blofs  die  philofopbifchen  Werke  einer  Nation  auf- 
zahle, die  Verdienfte  um  die  Fhilofophie  und  ein- 
zelne Theile  derfelben  ins  Licht  fetze»  fondern  auch 
die  Richtung  des  philofopbifchen  GcV^es  fchildere» 
und  die  Urfacben  entwickele,  welche  zur  Ent- 
ßehung  und  Befeftigung  einer  charakteriftifchen 
Denkart,  einer  befondem  Anficht  und  Methode  bey- 
getragen  haben,  als  auch  die  Wirkungen  und  Fol- 
gen davon  für  die  Fhilofophie  därftelle.  Gewöhn- 
lich find  aber  die  Schriften  diefer  Art  nichts  weni- 
j^er  als  das,  was  fie  feyn  follten,  fondern  nur  ent- 
wieder  Materialienfammlungen  zu  einer  folcben  Ge- 
fchichte, oder  nur  Theile  der  allgemeinen  Gefchich- 
te ,  mit  Befchränkung  auf  eine  Nation.  Diefes  ift 
vorzüglich  der  Fall  mit  dem  alten  Griechenland  und 
Rom,  Dahin  wird  auch  Philofophy' of  ancient  Greece 
inueßigated  hy  W.  Ander  Jon.  London  1791.  4.9  die 
wir  noch  nicht  zu  Geficht  haben  bekommen  kön- 
nen, gehören.  Einige  ^pderc  Werke  enthalten 
brauchbare  Materialien  und  Winke,  ohne  gerade 
auf  den  Titel  einer  Gefchichte  Anfpruch  machen  zu 
dürfen.  Daher  kommt  es,  dafs  diefe  Rubrik,  wenn 
man  einen  Verfuch  von  Füllehom  in  feinen  Beyträ- 
gen.  V.  S.  ISI-  Bf»if«*ftttwgfn  zur  Gefchichte  der  fran- 
ErgäiWmgsblättet',  igox.   ZwetfterBaind. 


zößfchen  Fhilofophie,    der   aber   felbft  noch  unvoll- 
kommen ift,  ausnimmt,  fo  gut  als  leer  ift. 

IlL    Gefchichte  einzelner  Schalen  und  einzelner  Vhu 
tofophen. 

Diefes  ift  das  bis  j>tzt  am  meiften  bearbeitete 
Fach,  Der  Unterricht  auf  gelehrten  Schulen ,  die 
Leetüre  der  alten  Griechen  und  Lateiner,  erweckt 
nicht  nur  deft  Wunfch  und  das  Bedürfnifs  einer  nä- 
hern Kenntnifs  ihrer  philofopbifchen  Syßemc,  fon- 
dern bietet  felbft  Materialien  dazu  an  die  Hand.  Da- 
her fo  viele  Monographieen  von  einzelnen  Far- 
thieen  der  Gefchichte  der  Fhilofophie,  vorzüglich 
von  jungen  Männern,  die  fich  verruchen  wollen. 
Und  in  der  That  ift  auch  keine  JBefchäftigung  der 
Art  für  junge  Gelehrte -angemeffener.  Sie  können 
(ich  nach  ihrer  Neigung  eii>  gröfseres  oder  kleineres 
Feld  zur  Unterfuchung  abftecken ,  und  durch  forg- 
fältige  Sammlung  der  Materialien  und  durchdachte 
Bearbeitung  des  Gefammelten ,  dennoch  Verdienfte 
um  das  Gebiet  der  Wiffenfchaft  erwerben-  Wir  wol- 
len hier  die  vorzüglichften  Schriften  diefer  Art, 
'  durchweiche  diefe  Gefchichtskunde  etwas  gewonnen 
hat,  nach  der  chronologifchen  Ordnung  der  Gegen- 
ftände  anführen;  denn  diejenigen,  welche  blofs  i» 
fpem  futurae  oblivionis  gefcly:ieben  find,  verdienen 
keine  Erwähnung  in  einer  folcben  Revifioh. 

Die  wenigen  Bruchftücke  über  Thaies  Fhilofo- 
pheme,  welche  Rtb  in  den  vorhandenen  Denkmä- 
lern vorfinden,  hat  Hr.  Göfs  (Ueber  den  Begriff  der 
Gefchichte  der  Fhilofophie  und  über  das  Süßem  des 
Thaies,  Erlangen  1794.  8-  A.  L.  Z.  94.  iV.  319O 
fleifsig  gefammelt,  und  vorzüglich  dem  Zufammen- 
hang  der  einzelnen  Lehrfätze  nachgeforfcht,  und 
daraus  die  Beantwortung  der  Frage:  ob  Thaies  ein 
Theift  war,  welche  fchon  mehrere  Gelehrte ,  noch 
zuletzt  Hn.  Flatt  (Differt.  de  Theifmo  ThaUti  abtudi- 
cando.  Tubingae  1735.  4O  befchäftiget  hatte,  auf 
eine  befriedigende  Weife  hergeleitet.  Schwerlich 
wird  über  diefen  Mann  und  feine  Fhilofopheme 
noch  eine  beträchtliche  Nachlefe  nöthi^  feyn. 

Für  die  in   fo  vieler  Ruckficht  merkwürdigen 

Fhilofopheme  der  Fythagoraer,  deren  gefchichtmä- 

fsige  Daiftellung  fowohl  durch  Mangel  an  Quellen, 

F  als 


43 


ZUR  A.  L.  Z.    1785  —  1800. 


als    durch   das    ünkritirdie  Verfahren   älterer  und 
neuerer  Bearbeiter,    erfchwer^  worden,    bat   diefe 
Periode  nichts   geleiftet,    aufser  was    in   den    all- 
gemeinen Werken  über  die  Gefchichte   der  Philo- 
Tophie  davon  vorkommt,    und  was  Hr.  Bardili  in 
einer  unten  anzufühjrenden  Schrift  für  die  Phiiofo- 
phie  desOcellus  uikdTimaeus,  die  aber  noch  immer 
problematifch  bleibt,  geleiftet  hat.     Glücklicher  war 
die  Eleatifche  Pbilofophie.      Eine   der  Hauptquel- 
len derfelben ,  die  Schrift  des  Ariftoteles  de  Xeno- 
phanff  Zenone  et  Gorgia ,    war  bisher  nicht  nur  in 
dem  Titel,  fondern  auch  in  dem  Text  fo  verdorben, 
dafs  fie  zu  keiner  richtigen  Anficht,  fondem  zu  lau- 
ter Irrthömem  führte.     Es  war  daher  ein  verdtenft- 
lichesUntemehmen.  dafsFüUehomCDiff.  qua  ilhiflratur 
Über  de  Xenophanct  Zenone^  Gorgia,  Arijioteli  vulgo  tri- 
hutus,  Halaei789.  4.)  die  Aufklärung  diefer  dunkeln 
Schrift  verfuchte,  dur<h  welche  es  ihm  gelang,  von 
Kritik  und  Sprachgelchrfamkeit  unterflützt,   in  ei- 
ner fptiterh  Abhandlung  in  den  Bey tragen,  vermit- 
telft  der  kritifchen  Philofophie  zuerft  Licht  in  die 
abgerufenen  Gedanken  des  tiefflnnigen  Philofophen 
zubringen;  einVerdienft,  welches  er  in  derfelben 
Schrift   dqrch   eine  Sammlung  der  Ueberrefte  von 
des  Xenopfaanes  und  Parmenides  (jedicht  erhöhte. 
Allein  nur  eril  durch  die  Entdeckung  eines  jungen 
Gelehrten,  der  durch  eine  fcharfere  kricifche  Berich- 
tigung der  erilen  zwey  Capitel    der  Ariftotelifchen 
Schrift,  und  durch  Vergleichung  der  hier  von  Ari- 
ftoteles angeführten  und  kritifirten  Lebren  mit  den 
Fragmenten  beym  Simplicius  unwiderfprechlich  be- 
wies,   dafs    hier    nicht    von    Xenophanes,     fon- 
dern  von  Meliflus   die  Rede   fey   (G.   Lud.    Spal- 
ding  Commentarifts  in  primam  partem  libelti  de  Xeno- 
p/iawf,  Zenone  et  Gorgia  praemijfis  vindiciis  philofopho- 
rum  Megaricorum.  Berlin  1793.  8«     A.  L.  Z.  94.  III. 
S8Q-)  wurde  es  möglich ,   mit  feftem  Tritte  in  der 
ErKlfirung  und  Darftellung  der  Eleatifchen  Philofo- 
pheme  einher  zu  treten,  und  nicht  nur  den  allge- 
meinen   Charakter    diefer   Philofophie    überhaupt, 
fondem    auch    das    Eigenthümliche    eines    jeden 
der  fo' merkwürdigen  Männer    mit  mehrerer   Si- 
cherheit zu  befiimmen. .  Auch  in  diefer  Rück  fleht 
hat  die  kritifche  Schrift  des  Hn.  Spalding^   durch 
welche  der  Text  der  erden  Capitel  nun  ziemlich  be- 
richtiget ift,    noch   dadurch  einen   eignen  Werth, 
dafs  wir  nun  auch  für  die  PhiIoA)pheme  des  Mellf- 
fus  eine  ergiebigere  Quelle  gewonnen  haben.     Am 
meiften    vermifst  man  noch   eine   gründliche. For* 
fchung  über  die  Philofopheme  des  Zeno,'wozu  eine 
von  Carl  Heinr.  Erdmund  Lohfe  unter  Hofhauers  Prä- 
üdio  gehaltene  Difputation   (^de  argumentis,   quibus 
Zeno  Eleates  nuUum  ejfe  motum  demonflravit  et  de  uni- 
ca  horum  refutandorum  ratione.    Halae  1794*  80   c^* 
Den  kleinen,  doch  fcbätzbaren  Beytrag  liefert. 

Als  Mufter  einer  philofophifch- kritifchen  Un- 
terfuchung  kann  Fr*  Aug.  Carus  Abhandlung  de 
Anaxagoreae  CosmO'Theologiae  fontibus.  Leipz.  1797. 
4.  (A-  L.  Z.  1797.  IV.  S.  503.)  betrachtet  werden. 
Der  merkwürdige  Umftand,  dafs  Anaxagoras  zuerfi 
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auf  den  deutlichen  Begriff  einer  verftfindigcn  Wflt- 
urfache  geführt  wurde,  verdiente  eine  forgfahigere 
Unterfuchung  der  Quellen,  aus  welchen  diefer  Den- 
ker eine  folche  Entdeckung  gefchöpft  hatte.  Und 
diefe  ift  hier  mit  fo  viel  kritiu^hem  Scharffinn  und 
philofophirchei\Geift  angeftellt,  und  zugleich  über 
die  Philofopheme  des  Anaxagpras  fo  viel  Licht  ver- 
i>reTtet,  dafs  dem  Forfcher  wenig  zu  wünfchen 
übrig  bleibt.  Es  wird  nicht  nur  mit  hiftorifchen 
Gründen  erwiefen,  dafs  Anaxagoras  durch  eigenes 
Nachdenken  auf  diefen  Begriff  kam,  fondem  aucli 
pfycholpgifch  die  Art  und  Weife  entwickelt,  wie  er 
darauf  kam.  Diefe  Unterfuchung  führte  den  Vf. 
natürlich  auf  eine  neue  Unterfuchung  der  Sagen  von 
dem  Clazomenier  Hermotimus ,  welcher  dem  Ana- 
xagoras mit  dem  Theismus  vorangegaugen  fern 
foll.  Die  kritifche  Würdigung  des  einzigen  für  die* 
fes  Factum  vorhandenen  Zeugniffes,  und  die  Er- 
klärung der  übrigen  aufserordentlichen  Sagen  von 
diefem  Manne,  ift  mit  viel  Gelehrfamkeit  uwd 
Scharffinn  in  einer  befondem  Abhandlung  in  Fülle- 
borns Beyträgen  9.  St. ,  fo  wie  die  Lebensgefchicbte 
des  Anaxagoras  und  der  Geift  feiner  Zeiten,  die 
Stimmung  feiner  Zeitgenoffen,  um  die  Aufnahme 
feines  Philofophirens  zu  erklären ,  in  dem  10.  St 
unterfucht  worden.  Diefe  Abhandlungen  zufam- 
mengenommen  klären  diefen  Theil  der  Gefchichi; 
fo  vortrefflich  auf,  als  wir  von  wenig  andern  rüii- 
-men  gönnen. 

Ueber  die  Sophillen,  ihre  Grundßtze  und  ihren 
Einflufs  findet  ^man  zwar  in  gröfseren  Werken  meh* 
rere  Bemerkungen,  aber  es  liefse  fich  über  diefe  Pe- 
riode und  über  jeden  einzelnen  Sophillen  noch  eine 
beträchtliche  Nachlefe  halten.  Es  ift  von  denSdirif- 
ten  diefer  Männer  nichts  mehr  vorhanden,  aufser 
einigen  Fragmenten,  ui\d  der  Gefchichtfchreiher  iH 
daher  genöthiget,.  bey  der  Charakteriftrung  derfel- 
ben andern  Schriftftellern  zu  folgen,  welche  mei- 
ftentheils  ihi'e  Gegner  waren.  Alan  könnte  iihei 
allerdings  die  Frage  aufwerfen:  ob  fie  ronü^^ 
nicht  partheyifch  gefchildert  worden.  Vn^f^chiei 
diefe  Frage  in  Protagoras  der  Sophiß  über  Sefl  ^ 
tiichtjeijn,  nach  dem  Theätet  des  Plato,  ei»  Beitrag 
zur  Gefchichte  der  Philofophie,  von  C,  Awnberger. 
Dortmund  1793.  8-  (A.  L.  Z.  1799.  I-  S.  öj)  »^>* 
unterfucht,  fondem  nur  berührt  wird,  und  der  ge- 
lieferte Beweis  von  Plato's  grober  PartbeylichkeJt 
gegen  den  Protagoras  nichts  weniger,  als  genug- 
thuend  ift:  fo  ift  es  doch  gut,  dafs  diefe  Sache  da 
durch  mehr  zur  Sprache  gdiommen  ift. 

Die  Schickfale  und  Grundfitze  des  Sokraies 
find  in  altern  und  neuem  Zeiten  vielfältig  der  Ge 
genftand  gelehrter  und '  populärer  Bearbeitung  g^* 
wefen,  und  es  fehlt  auch  in  diefer  Periode  nicht  an 
einigen  Schriften,  welche  Materialien  dazu  aus  den 
Quellen  fammelten ,  z.  B.  Mores  Socratis  n  Xrtö- 
phontis  MefHorabil.  delineati.  Pra^de  Sl-  Schweigh^*' 
fer  Refp.g.And.  Kamm.  Argentorati  1785.  4y^-;' 
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Riehe^er  de  tiSeraf  quem  C4eetö  voeat ,  Soetatis  contu- 
wkcim.  Cbminent.  L  — IIl*  Gaffel  1788— •  1790.  (A. 
L.  Z.  90.  III.  6Ö3'  I^.  6p2.)^  Theotagia  SocratU  ex 
Xmof  hont,  Memorabit.  excerpia  Ptatf^ff,  Schweig- 
hottfcr  Rffe.  Auffchläger.  Strarsburg  1735.  ^  .  Bey 
allen  die(en  Arbeiten  fehlte  es  noch  «n  einer  be- 
ftimmten  Aoflöfung  der  Fr^gr:  ob  Xenophon  und 
Aefchines  allein,  oder  auch  Plato,  und  in  wie  fern 
dierer  Quelle  für  die  Kenntnifa  der  Sok^atifcben 
fhHoropheme  fey,  welche  nicht  anders ,  aU  durch 
die  -Erforfchung  der  Verfchiedenheit  des  Zwecks, 
des  Inhalts  und  der  Form  in  dem  Philöfophi-* 
ren  des  Sokrates  und  des  Plato  möglich  war.  Die- 
fer  wichtige  Punkt  ift  zuerft  in  Tentupürnns  Lehren 
und  Meifnungen  der  Sokraiiker  über  die  Vnßerblichkeit 
der  Seele*  Jena  1791.  8*  (A.  L.  Z.  92.  II.  249.)  deut- 
licher auseinander  gefetzt  worden.  Die  Philofo- 
pheme  des  Sokrates  und  ilato  werden  dann»  nach 
diefer  Grunz befti mm ung,  vollfiändig  und  in  guter 
Ordnung  dargeftellt. 

Unter  allen  auf  des  Sokrates  Unterricht  ausge- 
gangenen Schulen,  die  Platonifcfae  ausgenommen» 
ift  Alkin  die  Phitoföphie  der  Megariker  durch  eine 
befondere  Schrift  aufgeklärt  ti^orden.     Üie  oben  an- 
geführte Abhandlung  von   Spatding  hat  das  Ver- 
dienRf  diefe  Denker  aus  einem  günftigem  Lichte, 
nicht  als  blofse  ftreitfüchtige  Wortklauber,  fondem 
als  nach  dem  Syftem  der  Eleaten  weiter  denkende 
Wahrbeitsforfcher  darzuftellen,  und  zugleich  üb^r 
ihre  fragmentarifch  -  auf  uns  gekomm^ene  Lehrfatze 
Liebt  zu  verbreiten,  ungeachtet  er*, in  ihrer  Ablei- 
tung aus  dem  eleatifcfaen  Syftem  zuweilen  etwas  zu 
weit  geht.    Die  Behauptung  des  Hn.  Schwab  (Bemer- 
lange»  über  SHtpo  in  Eberhards  philof.  Archiv.  2.  B« 
I.  St.)»  dafs  fchon  Stiipo  die  fynthetifchen  Drtheile 
von  den  analytifchen  getrennt  habe,  und  welche  von 
3.  F.  Gräffe  in  feiner  Di/p.  qua  iudiciorum  anaUfti- 
corum  et  /yntheticorum  naturam  iam  longe  ante  iCan- 
tium  antiquiiatis   fcrtptoribus  non  fuijfe  perfpdctanf^ 
contra  Schwabium  prohqti^.    Qöttingen  1794.  8*  wi- 
derlegt wurde,  gab  VeranlaiTung,  einige  Sätze  die- 
fes  Philofophen  gründlicher  zu  unterfuchen« 

Keine  Philofophie  des  Alterthums  ift  aber  fler- 
Tsiger  beä.rbeitet  worden,  als  die  des  Piato.  Bey 
deinem  Philofophen  des  Alterthums  ift  man,  vrit 
iey  Plato,  fo  verlegen,  wenn* es  die  Frage  gilt: 
s^as  fein  wirkliches  Gedankenfyftem  gewefen  fey? 
Zwar  fehlt  es  nicht  an  Büchern,  in  denen  man  eine 
Reihe  von  Platonifchen  Behauptungen  ßndet;  aber 
da  ihre  VerfafTer  ohne  leitende  Grundßtze  verfuh- 
ren ,  dem  Pl^to  felbft  die  Neuplatoniker  und  Aus- 
leger als  Quellen  an  die  Seite  fetzten,  welche  felbft 
licht  immer  kritffch  zu  Werke  gegangen  wären, 
md  da  man  felbft  zu  wenig  auf  den  wiiTenfchaftli- 
ben  Zufammenhang  der  einzelnen  Sätze  Rückiicht 
feriommen  hatte:  fo  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
Qan  nie  oder  feltea  den  Ueift  des  wahren  Piatonis- 
l\is  antraf,  und  dafsxibm  ohne  icharle  (irünzlinie 


bald  zu  viel,  1»ald  zu  wenig  beygäiq^  #ürd# ;  dtffs 
man  bald  in  ihm  nichts  weittr,  ^Is  einen  beredt« 
-Declamatör,  der  den  Sokrafes  in'ein  biendeiKles  Gttr 
wand  zu  hüllen  verftanden ,'  bald  «inen  Schwärmer 
zu  erblicken  glaubte,  der  den  Neuplatonikem  ihr 
myftifches  Gedankenfpiel  vorgegaukelt  habe.     Das 
einzige  und  hefte  Mittel^  diefe  irrigen  Vorftellungen 
zu  zerftreuen,   war  eine  vertrautere  Bekanntfc£aft 
mit  Platos  Werken ,  welche  durdh  mehrere  Abdrü- 
cke einzelner  Dialogen,  vorzüglich  auch  durch  die 
Zweybrücker  Ausgabe,    befördert  wurde.      Wenn 
auch  clie  letzte  in  Rücklicht  auf  die  kritifche  Beacv 
1>eitung  des  Textes  keinen  Wertfa  hnt  (fie  lieferte 
Hdeh  Stephanifdhen  Text ,   nebft  einigem  J^ritifchen 
Apparat) :    fo.  war  fie  doch  als  wohlfeile  Ausgabe 
willkommen,  und  zudem  hatte  fie  eine  fchätzbare 
Zugabe :  Dtahgwwn  Piatonis  argumenta  expofita  et  it- 
lufirataf  a  Biet.  Tiedettann.     Zweybrficken  lygö.  8* 
welche   durch  Entwickelung   des  Jedem   Dialogen 
zum  Grunde  liegenden  Planes,  und  des  Ideengan- 
^es  in  Ausfuhrung  deflelben,  durch  Darftellung  und 
Beurtheilung  der  vorgetragenen  Sätze,  wenn  auch 
in  beiden  Rückfichren  nicht  allen  Foderungen  Ge- 
tiüge  gefchiehet,    das  Studium   diefer  fchätzbaren 
Geifteswerke  des  Alterthums  nicht  nur  ausgebreitet, 
fondem  auch  erleichtert  haben.    Indeffen  war  da- 
durch ein  Werk  noch  nicht  entbehrlich  geworden, 
welches  nicht  die  Ideen  eines  einzelnen  Dialogs  er* 
läuterte,  fondern  das  Gedankenfyftem  des. Plato  im 
Zufammenhange  aus   feiner  ächten  Quelle  einzig 
und  allein  fchöpfte,  und  es  in  derGeftalt.vor  Au- 
gen legte,  in  welcher  die  gröfsten  Denker  aller  Zei- 
ten den  philofophifchen  Geift  feines  Urhebers  mit 
'Recht  bewundem  konnten.    Diefes  war  der  Zweck 
des  Ptatonifchen  Syßems  von  Wilh.  G.  Tennemann' 
Leipzig  i7p2 — 1793-  4  B.  g-  (von  welchen  der  erfte 
Band  A,  L,.  Z.  93.  IV.  385-  ausführlich  angezeigt 
worden),  welches,  einige  Mängel  abgerechnet,  dem 
Vf.  den  Beyfall  der  SachkuniSgen  erworben,  und 
^ur   beffem   Bearbeitung  detr  Platonifchen  Philofo- 
phie  einen  feften  Grund   gelegt  hat.      Das  Leben 
des  Plato  in  dem  erften  Bande  ift  fehr  vollftändig 
und  mit  Vmev   forgfältigen   und   kritifchen  Benut- 
zung der  Quellen  und^^it  unabläfsf gen  Hinblick  auf 
die  Geiftesbildang  des  Philofophen  bearbeitet  wor- 
den, obgleich  auch  hier  einige  kleine  Fehler  einge- 
fchlichen find.  Die Unterfuchungenüberdie Aechtheit 
und  Zeitfolge  der  Platonifchen  Schriften  find  noth- 
"^endigeVorarbeiten  für  die  Bearbeitung  diefes  philo- 
fophifchen Syftems,  und  zwar  als  erfte Verfuche  nicht 
ohne  Mängel ,   doch  infmer  verdienftlich ,    fo   wie 
auch  die  Regeln    für  den  Gebrauch  diefer  Geiftea.- 
werke  in  philofophifcher  Hinficht,  aus  einer  fieifst« 
gen  Lectüre  derfelben  abftrahift»  die  jedoch  noch 
weiter  ausgedehnt  und  vermehrt  werden  könnten. 
'Nach   einigen  Betrachtungen  über  den  Begriff  des 
Plato  von  der  Philofophie,  von  ihren  ErfodernifTen 
und  Werth  in  Beziehung  auf  dia^wecke  der  Menfch- 
heit,  von  ihrer  Eintheilung  in  Logik,   Metaphyfik 
und  Ethik,  mit  welcher  Plato  allen  andern  Philofo- 
phen 
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ihen  frorifferttafiieii  toran  fing,  endlich  audi  flbtr 
las  Verfaäitnifs  der  Platonirchen  PhiU>ibphie  zu  den 
iltem  philo fophircheki  Syftemen«  werden  die  ein- 
seinen Theile  in  den  drey  folgenden  Banden  der 
leihe  nach  yorgettagea.  Ungeachtet  das  Fachwerk 
liefes  Gebäudes»  worin  alle  einzelne  Lehrfficze  ge- 
ordnet find»  aus  der  neueren  Philolbphie  genom- 
nen  ift:  fo  ift  der  Vf«  doch  weit  von  dem  Dünkel 
mtfemt«  dem  Plato  felbft  diefe  ^ufsere  wiiTenfchafc- 
iche  Form  beylegen  zu  wollen;  er  wählte  diefe 
lur  als  ein  fchickliches  Fachwerk»  um  die  einzelnen 
Philofopheme  des-  Plato  in  einen  Zufammenhang 
lu  bringen»  da  es  vielleicht  nicht  möglich  ift»  die 
»igentlicbe  wiflenfchafdicbe  Form  .des  Plato  felbft 
^eieder  aufzufinden.  Sey  es  alfo  auch»  dafs  die 
3rdnung  des  Ganzen  willkürlich  fey»  nicht  dem 
Phtlofophen»  fondern  dem.  Ausleger  angehöre;  fo 
cbadet  fie  doch  nichts »  fondem  dient  vielmehr 
lazu«  die  Entdeckungen  und  Verdienfte  des  Plata 
n  jedem  Theile  der  Philofophie  .leichter  zu  überfe' 
len.  Die  Hauptfache  ift  immer  diefe»  die  Grund- 
Itze  des  Plato»  die  Principien  feiner  Philofophie 
jnd  den  Charakter  derfelben  der  Wahrheit  gemafs 
lü,  beftimmen.  Und  diefes  ift  von  dem  Vf.  fowohl 
n  der  Einleitung  als  in  jedem  einzelnen  Theile  ge- 
Tchehen.  Vorzüglich  gehört  dahin  die  Ideenlehre» 
pvelche  in  dem  zweyten  Theile  fo  ausführlich»  fo 
leutlich»  nach  allen  Gefichtsponkten  des  Plato  dar- 
l^eftelltt  und  von  der  falfchen  auf  Mifsverftändnif- 
en  und  Deuteleyen  ficb  gründenden  Erklärung  der 
ilexandriner  gereiniget  ift»  dafs  es  in/ Verbindung 
nit  deftielben  Vfs.  Abhandlung  in  Paulus  Memora- 
lilien  über  den  göttlichen  v.  35.  das  Durchdachte- 
\e  und  Verftändigfte  über  diefe  Materie  ift »  was 
HS  jetzt  darüber  gefagt  worden  ift«  (Die  einzelnen 
)ifTertationen»  welche  diefen  Gegenftand  behandel- 
:en  [z.  B.  von  G.  £•  Schutzi.  Wittenberg  1787.  4. 
riuHnämnann.  Halle  1793. 4.  Theoph.  Fähjfe.  .Leipz. 
795.  4.}»  nehmen  fie  entweder  in  dem  Alexjindri* 
lifchen  Sinne»  oder  folgen  der  Tennemannifchen 
Erklärung}.  Uebrigens  hatte  die  kritifche  Phitofo- 
ihie  Etnflufs  zum  beflem  Verftändnifs  der  Piatoni* 
eben  Philofophie;  viele  Behauptungen  werden  erft 
lurch  fie  verftändlich»  andere  ftellen  fich  von  einer 
^anz  neuen  Anficht  dar.  Diefe  Anwendung  einer 
teuen  Philofophie  zur  Aufklärung  einer  altern  ift 
;war  dem  Mifsbrauche  ausgefetzt,  aber  in  den  ge- 
lörigen  Schranken  gehalten^  kann 'fie  nicht  verwor- 
en  werden.  Sie  ift  auch  hier  als  leitendes  Hülfs« 
nittel  zur  Auffuchung  des  oft  tief  liegenden  Sinnes 
ngewendet  worden,  ohne  dem  Plato  feine  indivi- 
luelle  Denkart  zu  rauben»  oder  in  feine  Worte  den 
linn  der  kridfchen  Philofophie  gewaltfam  zu  zwin- 
gen. Dennoch  ift  der  Vf.  durch  diefe  Methode  irre 
geführt  worden,  dem  Plato  in  der  praktifchen  Phi- 
ofophie  einen  Purismus  zu  leiben,  welchen  eine 
iefer  gehende  Forfchung  nicht  finden  dürfte»  und 


welcher  fchon  darum  nicht  vermutbet  werden  kann, 
weil  Plato  nicht  von  einem  ebfoluten  Gefctie,  fon- 
dem  von  dem  Objecte  lies  Willens  ausgeht,  und 
der  Vernunft  nur  ihrer  götdichen  Natur  wegen,  aos 
phyfifchei>  Gründen»  die  oberftc  Gefertgebung  füf  i 
den  Willen  zuerkennt;  fo  verzeihlich  übrigens  auch 
jener  Irrthum  bcy  den  vielen  ein  reines  Intercffe 
für  Sitdichkeit  athmenden  Stellen  ift,  Docii  ift  die- 
fer  Fehler  in  des  Vfs.  Gefchichte  der  Philofophie 
durch  eine  trcß"endere  Oarftellung  des  eignen  Ideen. 
ganges  des  PJato  wieder  gut  gemacbt  worden. 
{Diu  Fort/euung  folgt,) 

SCHÖNE  KÜNSTE.  \ 

Ehfüät»    b.  Hennings:    Der  Ftiuh  dn  GAvft,  ^ 
oder    Ucbarrejle   der  geJetzUchen  Rohheit.  170a  \ 
I  Th.  rso  S.  2  Th.  143,  S.  3  Tb.  150.  S. «. 
(I  Rthlr.  12  gl.) 

Der  Vorcriunerung  zufolge  ift  die  Gefchichte Ä 
ganz  Roman*  Ein  concreter  Fall,  der  fich  rorci 
nigen  Jahren  iu  einer  deutfchen  Provinz  ereignet 
haben  füll»  gibt  dem  Vf,  Veranlailung,  von  den 
Greueln  der  Leibeigenfchaft  ein  Gemälde  auftufte! 
len »  das  jeden  Freund  di*r  Menfchheit  in  eine  trau- 
rige Stimmung  verfetzen  mufs.  Louifc,  Albcns 
des  Pfarrers  in  Buchenan  Pftegetochter  und  Augüi 
Dörmgs  Geliebte»  wohJgebildet  an  Geftalt  und  Cha- 
rakter, reizt  die  Begierden  eines  gewiffcn  v.Lind 
berg.  Da  fie  ßch  feinen^  unedel»  Abfichtca  niciit 
hingeben  will  und  ihm  indefs  f«ine  Kundfchtft« 
hinterbringen,  dafs  fie  von  einer  Leibeigenen, 
Friedericke  Dewald»  in  Miltenberg  gcbohren  fep* 
<b  wendet  er  fich  ah  den  Guteshcrm»  den  Kammef. 
herrn  v.  Rehfeld  und  erhandelt  Louife  gegen  &a 
Reitpferd.  Reclamirt  und  den  Arinen  ihrer  Pfiege- 
eltern  fo  wie  ihres  Geliebten  entriffen»  wird  fie  auf 
Lindbergs  Schlofs  Odenfels  gebracht  und  nach  vie- 
len vergeblichen  Verfuchen  endlich  durch  ein  bf 
raufchendes  Getränk  exaltirt  in  ihrer  Bewußlo%Wt 
entehrt.  Mag  Wahrheit  oder  Dichtung  —  zur  Ehre 
des  Zeitalters  möchten  wir  das  letztere  $mdimen 
—  mehr  Antheil  an  diefen  Begebenheiten  Jwbcn;  fo 
mufs  man  dem  Vf.  das  Zeugnifs  geben  /  dtfs  er  den 
Stoff  zu  feinem  Zweck  fehr  glücklich  behandelt 
und  das  Intereffe  durch  einen  gefalligen  Vortrag  i« 
einem  reinen  Stil  ungemein  erhöht  hat.  ZwartrÜft 
man  in  den  Digreflionen  über  Freyheit  und  Rerola- 
tipnen  nichts  neues  an ;  doch  gewährt  theils  Lini- 
bergs und  Rehfcidts  Deraifonnement  ober  die  toft 
Gott  eingefetzten  Vorrechte  des  Adels  eine  anterhii- 
tende  Abwechfelung,  theils  kann  nicht  genug  aß» 
die  Erfahrung  verwiefen  werden ,  dafs  nicht  *< 
verfchricene  Aufklärung»  fondern  Mifcbnudi  üec 
Gewalt  revolutionäre  Katafirophen  berbeyführe. 
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Evfttr  AbSahnittn 

Zuwachs  läer   Gefchichte   der  Philofophie 
in  Anfebung  d€s  Inhalts« 

IIL  Gefchichte  der  Philofophie  ehzel/ner  Schinkn^ 

CPortf^tuaig  von  Nr,  ©(f.) 

pl  twas  fpäter  als  die  erften  Theile  des  vorerwähnten 
Werks,  ob  ße  gleich  zu  eben  derfelben  Zeit  aus* 
gearbeitet  waren,  erfchienen  die  fcbätzbaren  Commen- 
ationes  tres  de Pk^onis Repi$blicaYon  QariMorgenfiem. 
tialle  1794.  8-  ( A.  L.  Z.  I795v  HI.  339- )  In  der  er- 
\tTi  Abhandlung  entwickelt  der  Vf.  den  Plan  diefes 
Vleifterftucks  philofophifcher  Kunft.  Diefe  gelehi^teUn- 
erfuchunggiebt  das  Refultat^  dafs  derHauptzweck  die 
Darflellung  der  fltclicben  Principien»  ein  Nebenzweck 
iber  die  Schilderung  eines  idealifchen  Staates  i(]t;  zu- 
fieich  wird,  dadurch  einleuchtend  gemacht 9  dafs 
md  inwiefern  von  den  meiften  Schrifcftellern  vor- 
züglich den  Neuem,  der  Nebenzweck,  der  nur  dem 
^lauptzweck  zuin  Vehikel  dienen  follte,  für  den 
ilauptz weck  konnte  gehalten  werden.*  In  dem  An- 
fange unterfucht  der  Vf,  die  Zeit  der  Verfertigung 
diefer  Gefpräche,  welche  er  nach  einer  fcharfunni- 
Sen  Benutzung  der  vielen  Anfpielungen  auf  die  Re- 
publik des  Plato ,  \^elche  iii  d^n  «xKXijifiJii^outrat  des 
Ariüophanes  vorkommen ,  und  mit  forgfältiger  Be;* 
nuuung. mehrerer  Data  vorzüglich  in  dem  7ten  Brie- 
fe des  Plato,  zwifchen  die  93  und  97  Olympiade 
(wie  uns  fcheint,  doch  etwas  zu  früh)  fetzt.  \a  den 
beiden  andern  ^btheÜAingengiebt  der  Vf.  einen  m|t 
pbilofophifdie^OV,  Geift  entworfenen  und  ausgefubr- 
^en^brifs  vpn..Platos  Morallehre  und  Politik,  wel- 
^be  bündige  und  im  Zufammeiihange  beleuchtet 
^Hidtieutlich  vorgetragen  werden.  In  der  zweyten 
lE,rgix)izungMätter.  l.Qairg.    Zweyter  Bornk 


Abhandlung  ifl  jedoch  der  Vf.  auf  einen  ähnlichell 
Jrrthum,    als  Tennemann,    gef«athen,    da,  er   den 
Plato,  um  auf  das  Princip  der  Moral  zu  kommen» 
einen  Jdeengang    nehmen    läfst,    der    des   Philo- 
fophen  eignen  Anfichten  und  Grundlätzen  fremde 
ift,  und  daberJTeine  Moral  zu  fehr  mit  der  Kand- 
fchen  idendficirt.     JndeiT^n  gewährt  diefe  Schrift, 
diefes  Mangels  ungeachtet,  der  fich  auch  leicht  ver- 
belTem  läfst,  auch  noch  durch  eine  Menge  interef- 
fanter  Unterfuchungen ,    worauf  der  Inhalt   diefer 
Gefpräche  führte,    und  durch  einige  fcharffinnigc 
Parallelen  zwifchen  Plato  und  Roi^eaü  .einen  rei- 
nen Geiftesgenufs. '  Ein  neues  Verdienfi  erwarb  fleh 
.der  Vf.  durcfc  die    deutfche  U^eberfetzung  d^j-  Rf^ 
marks  on  the  Life  änd  Writings  of  Plato, .    With  Ans- 
wer 5  to  the  princip  al  o^'ections  againfl  him^  and  a  ge- 
neral  View  of  his  Didogues.    Edinburgh  17ÖG.  8» » 
.welche  uhter  dem  Titel  erfchien;  Entwurf  von  Piß' 
tons  Leben*  nebfi  Bemerkungen  über  dejfen  fchriftfieWs* 
fifchen  und  vhilofophifchen  Charakter^  aus  dem  Eng-   • 
lifchen  überletzt,  mit  Anmerkungen  und  mit  Zufätzen 
über  Piaton  9  Arifloteles  und  Bacon  verfeken,  von  Kp 
'Morgaifitm.  Leipzig  J797.  8-  (A*  L.  Z.  98- 1^  Ö830^ 
Oiefei  Werk  eines  einiicbtsvollen  denkenden  Schot- 
ten enthielt  zju  der  Zeit,,  als  es  erfchien,  eine  fo 
richtige  Anficht  Qber  d^n  Plato^  feinen  fchriftfielle- 
rifchen  und  philofophifchen  Charakter,  als  man  d«- 
n>als  in  keinem  Werke  fand.     Nach  Verlauf  von 
vierzig  J,ihren ,  da  in  Deutfcland  in  den  neueften 
Zeiten  die  Werke  und  das  Syftem  des  Plato  fo  fiel» 
fsig  bearbeitet  worden,  hat  es  für  Deutfche  das   In^ 
terefie  nicht  mehr,  welches  es  in  einer  frühern  Ue- 
berfetzung  hätte  h^benJ^önnen.    Das  meifte  i^  von 
deutfchen  Gelehrter^  eben  fo  gut,  manches  befTer  be-    . 
arbeitet.     Nur  in  der  fchpnen  Diction  beützt  (SS  ei^ 
nen   bleibenden  Vorzug.      Bey  dlefen   Umfiänden 
war  es  wohl  gethan,   dafs  die  Inhalt^ngaben  dee 
einzelnen  Dialogen  des  Plato ^    worüber  wir  von 
fiedemann  etwas  befleres  haben,  nicht  mit  überff  tzt 
wurden,  und  dafs  der  UeberC  nur  das  Leben  des 
Kato,  die  Beantwortung  einiger  dem  Platg  gemach- 
ten Einwurfe,   und  die  Schilderung  feines  fchrift» 
fiellerifchen  und  «philofophifchen  Geiftes,  auf  deut- 
fchen  Böden   verpflanzte;     Weder  das  Leben  des 
Philofo^en,  noch  die  Beinerkungen  über  den  Plato 
als  Schriftfteller  und  Philofoph,  find  erfchöpfend  und 
vollftändig,  aber  die  vorzüglich  zum  erften  hinzu 
-    G         ,  '      ge- 
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^füj^f^n  Anineifcttftg^ii  4e§  Ueberfietzert ,  worin 
'«t  tb^Nls  dt#  Qii€ll«n.fehr  gtnau  nachweifety  tbeils 
Berichtigung:en  mancher  Fehler  in  andern  Schrift- 
ftellem;  t^erls  kleine  Zuiatze  liefert«  fo  wie  die  im 
Anhange  befindliche  Parallele  des  Piato  mit  Arifto-' 
teles,  und  diefes  mit  dem  Baca,  die  Betrachtung 
fiber  die  Mannicbfaltigkeit  der  Platon^fchen  Darftel- 
lungsweife  und  die  Gründe  der  Tom  Plato  gewählt 
ten  dialogifchen  Form  (welchen  Gegenitand  auch 
S^^ac./H.Nafi.  in  einem  Programm  de  meihodo  Plch 
toms  phüofophiam  tradendi  dialogha.  Stuttgard  1785' 
8.  [A.  L«  Zi.  87*  HI«  51 1]  lehrreich  behandelt  hAt) 
j^ebea  der  Ueherfetzung  ein  vorzügliches  Intereife» 

Aufser  £.  G.  Ulie  Dijf.  de  Piatonis  fintentia  de 

natura  ani¥M,   Göttingen  1790*  %.  tai^^n  wir  noch 

feiner  kleinen  gehaltreichen  Schrift  gedenken,  wel- 

'che  durch  einen  Auffatz  in  Borns  und  Abichts  phi« 

'lofophlfchem  Journal  (2.  B.  i.  St.)  über  die  dunkle 

iStelle  de&  Timäus  von  der  Bildung  der  Seele  veran* 

lafsr,  Platos  Lehrgebäude  über  das  Erkenntnifsver- 

tnögen  fehr  trefflich  erläutert:    ffoh.  Fr.  "Dammann 

Differt.  de  huinanae  fentiendi  et  cogitandi  faloultatis 

natura  exmente  PlatoniSf  Sect.  I.  IL  Heimfiädti797. 

'4.     Wenn  auch  nicht  alle  Behauptungen»    weiche 

'hier  aufgeilelit  werden,  völlig  haltbar  find,  manche 

'fich  noch.  Was  bey  einem  folchen  Gegenftande  nicht 

anders  reyn'kann,  bezweifein  und  beftreiten  laiTen: 

To  verbreitet  doch  der  Vf. ,   der  für  die  Gefchichte 

*"der  Philolbphie  zu  früh  verftorben  ift,  über  diefen 

'Gegenftand  fo  viel  Licht,  als  man  bisher  noch  in 

'diefem  Felde  feiten  zu  fuchen  gewohnt  war.     Das 

Verdienft   des  Plato  wird   unpartheyifch   erwogen, 

und  feine  Entdeckungen,  welche  in  vielen  Punkten 

an  die  des  Königsbergifchen  Pbiiofophen  ilreifen, 

>rhalteii  ihr  Verdientes  Lob;  und  fo  trifft  er  in  vie> 

len  Stücken  mit  dem  Vf.  Jener  Abhandlung  (der  iti- 

deiTen  feine  Erklärung  in  der  Folge  felbft  gröfsten- 

tbeils  für  unzureichend  erklärt  hat) ,  den  er  zu  be« 

ftreiten  fucht^«  auf  einen  Punkt  wieder  zufammen. 

^     Die    Theolo'gy  qf  Piaton  by   Ogtlvie.    London 

^703.   8*  kennen  wir  blofs  dem'  Titel  nach,    und 

wir    können    alfo   von   ihrem  Werth  un4   Inhalt 

nichts  fagen. 

'  So  viel  durch  alle  diefe  Schriften  die  Kennmifs 
Her  Platonifchen  Philofophie  gewonnen  hat;  fo  we- 
nig ift  hoch  für  ihre  eigentliche  Geichichte,  d*  i.  für 
^ie  hiftorifche  Därftellung  ihres  Entftehungsgrundes, 
ihrer  Fortbildung  und  Veränderungen  in  fpätern 
i^eften  gefchehen.  Nur  einen  einzigen,  aber  mit 
gründlicher  Gelehrfamkeit  ausgeführten,  Beytrag 
Sazu  hat  diefer  Zeitraum  geliefert;  gf.  G.  J.  Oet- 
'xichs  Cömmentatio  de  doctrina  Ptatonis  de  Deo  ä  Chri- 
ßianis  et  recentioribus  Ptatonicis  varie  expticata  et  cor- 
ru^ta.  iMvbur|:  1788»  8-  (A.  L.  Z.  88-  IV.  665-} 

Nicht  fo  fruchtbar  war  diefer  Zeitraum  für  die 
Ariftotelifche  Philofophie,.  und  diefes  liegt  in  der 
Natur  der  Sa'cbb.    Die  AriftOtelifchen  Schriften  wer- 


den, kl  Ermangelung  des  fchonen  Gewandes,  das 
die  Platonifchen  fo  anziehend  rnncht»  von  weni- 
gem geiefeo.  und  ftudirt;  die  Philologie  uudKritiL 
hat  noch  eine  Menge  Vorarbeiten  zu  befeirigen,  ehe 
an  einen  Gehern  Gebrauch  in  philofophifcber  Rück- 
ficht  zu  denken  ift ,  und  diefe  Arbeiten  fodern  fc 
viele  Talente  und  KenntnifTe,  da&  es  nicht  befrem- 
dei^  darf,  wenn  diefer  Zweig  der  Literatur  noch  fo 
wenig  bearbeitet  itt.     Schon  hat  Hr.  IkMe  angefan- 
gen,   in  einzelnen  Abhandlunfen  nach  and  nach 
diefes  Bedürfnifs  zu  befriedigen,    z«  B.  Üebirdit 
Jechtheit  der  Metaphfffik  desArißoteUs  (womit  eine 
Abhandlung  vtm  rülUbom:  über  die  Metapkijliii  ia 
Arißoteles  (B.  V«  S«  309O  zu  verglrichen  ift)  de  ^jn- 
butione  UbrornmAr^otelis  in  exoterieos  et  acroamatm. 
Göttingen  1786.  8-  ^^  Ubrorum  Ariflotdist  qui  wip 
in  deperditis  nwmeraniur^  ad  Ubros  ejmdem  Juperßtü 
ratUmibuss     Aber  all«  diefe  und  andere  Schriiffn 
find  nur  Vorarbeiten  zu  einer  rolliländigen  Krini 
der  Ariftötelifchen  Bficher,  deren  fie  fo  fehrbedor- 
fen,  und  eben  fo  unentbehrlich  ift  eine  Art  vonOt- 
ganon  für  die  Philofophie  des  Stagiriten,  woza  hier 
und  da  Bemerkungen  zerftreuet  vorlcoinmen,  iB. 
in  Fülleboms  0ey  trägen  IX.  S.  170.    Was  die  Där- 
ftellung der  Ariftötelifchen  Philofophie.  felbft  betrifft: 
fo  findet  man  zwar  in  den  gröfsem  Werken .  VD^ 
züglich  von  Hn.  fiftAie»  die  Qrundzüge  des  Sy&ci&i 
im  Ganzen  gut  vorgetragen,  allein  bey  einem  Dcb- 
le^r  l^on  fo  fehij^m  und  fcharfen  Beobachtungsgeii« 
Icommen    in  dem  I)etail  fo  intereflante  AnGchten, 
Winke  und  Gedanken  vor,  welche  oft  fo  viel  werth 
find,  als  das  Ganze,  und  jeder  einzelne  Tbeil  feiner 
Philofophie  erfodert  eine  eigne  Forfchang  unriDir 
ftellung,  dafs  eine  allgemeine  Ueberficht  allen  die- 
fen Foderungen  nicht  Genüge  thun  kann.   Hier  in 
iioch   ein   grofses  Feld  für  den  Qefehichtsforfcber 
übrig,  für  deffen  Anbau  noch  zu  wettig  geleiftet  \i 
Aufser'  den  Bemerkungen ,  welche  in  ücberfefzü«- 
gen  einiger  Ariftötelifchen  Werke ,  z.  B.  von  Sctio- 
'Jstr^  Garve  und  Gillies^  vorkommen,  können  >»Jf 
hier  nur  zwey  Schriften  der  Art  anfuhren,  ^eW^ 
die  Aufhellung  der  oft  dunkeln  Ariftotelifdren  ^i- 
lofophie  um  ein  beträchtliches  befördert  hafe«?!^' 
Sev.  Vatef  Theotogiae  ArifioteUcae  Vindicm  Lcip^J? 
1795.  8-  (A.  L.  Z.  96.  IV,  501).     Der  Haupixwecfc, 
den  Ariftotelcs  gegen  den  Vorwurf^  als  verinenje 
"er  die  Welt  und  Gott,  der  ihm  von  Sextus  and  »«• 
'dem  gemacht  worden,  zu  vertheidigcn,  ift  d«^" 
die  -gründliche    Entwickelung   der  Ariftote]iW»fO 
tchrfätze  von  Natur,  Himmel  oder  Welt  und  Gott, 
welche   man   in  keiner  Schrift  fo  lichtvoll  find^ 
glücklich  erreicht;  allein  eine  ftrcngercBeortbc« 
der  Grundbegriffe  und  Hauptftnte  (die  zum  TU«» 
Ur.FütUbom  in  feiner  Abhindl.  übet  Jrißötdcs ^' 
'türliche  Theologie.  Beytr.  IH.  85.  Torgenommen  m 
führt  auf  Refultate,  die  für  Ariftoteles  Theologie ^^^f 
niger  günftig  find.    Die  Difputariori  von  ^0.  f  ^'^^ 
Gottt.  Delbrück:  AHfiotelis  Ethicamm  f^cmackm^ 
adumbratio  accommodaüe  ad  noflrae  pAÜo/opÄw^  ^^ 
nm  facta.  Haue  179Q.  8-  »Ä«!»  6"^^"^^^*i]chfr 
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giafifcher  nm*h  den  Lehrbdcbefti  Itevtefet  Zeit  Akgcs* 

fafsrer  Abrifs  der  Arlftofelifcben  Moral»  in  welcbem 

durcb  die  Vertheilung  in  zwey  Abfchnitte^  den  M* 

gemeinen  und  befondem  Theil»  und  durch  ^lanmä* 

fsigeren  Vortrag  der  unter  beide  Rubriken  vertheil-' 

cen   (jegenftände,    durch   Erklärung  dex*   Hauptbe-' 

griffe   und   durch  Vergleichung  mit  den  Begriffen 

der  neueren  Philofopbie«  diefer  Tbeil  de^  Ariitote*» 

Ufchen  Pbilorophie   viel  Klarheit  und  Deutlichkeit 

erhalten  hat.     B^y  allen   Bearbeitungen   einzelner 

Tbeile  ftöfst  man  auf  kritifche  Probleme»  deren  Lö- 

fungnoch  zu  Aichen  iH«  wie  in  der  Theologie  vor- 

zü^licb  die  Aechtheit  der  Metaphyfik  und  einzelner 

Bücher  derfelben  (von  denen  z.  B.  Vater  das  t2te 

als  anächt  verwirft),  und  in  der  Moral  das  Verhält- 

i\i£s  der  fogenannten  grofsen  und  Eudemifchen  zur 

Nlcomacbirchen,  worüber  man  in  einer  Abhandlung 

von  Tennewiwm:    ßemerkungm  über  die  fogenannte 

grofse  Etkik  des  Jrifloieles.  Erfurt  1798«  S*  manches 

brauchbare  findet. 

lieber  die  Philofophie  der  Stoiker  fiberhaupt^ 
für  weldie  Tiedemanns  Syflem  der  ftoifch^n  Philo-* 
fuphie  ein  bis  jetzt  noch  unübertroffenes  Werk  ift« 
bit  die  Literatur  dlefes  2^itraums,  aufser  einer  Dif- 
putarion  von  G*  £.  Schulze  de  cohaerentia  mandi  pat" 
tinm  remmque  cum  Deo  conjunctione  fumma  fecunduni 
Stüicorum  difciplinaim.  Wittenberg  1785.  nichts  auf- 
zuweifen.  Ungeachtet  aber  die  Hauptf^tze  /diefer 
Philofophie  in  jenem  Werke  und  andern  beyläufig 
vortrefiEiich  erläutert  find:  fo  giebt  es  doch  auch 
hier  noch  einige  Punkte»  welche  einer  weitem  For« 
fchung  bedürfen,  und  vorzüglich  ift  die  Bildung 
und  Fortbildung,  die  nach  und  nach  erfolgende  Ver- 
änderung des  Syftems ,  was  eigentlich  den  Gegen«» 
ftand  der  Gefchichte  derfelben  ausmacht«  noch  we- 
T)ig  bearbeitet.  Zum  Behuf  derfelben  fehlt  es  noch 
-an  einer  hiflorifch  genauen  Darftellufig  und  Würdi^ 
gungder  PhiiofopheFne  der  einzelnen  Denker,  wel- 
che man  unter  dem  Namen  der  Stoiker  zufammen- 
fafst,  nebft  einer  hiftorifch  gründlichen  Entwiche- 
lung  der  Urfachen  ihrer  Denkart  und  der  Richtung 
ihres  Geiiles.  Diefe  Idee  fängt  aber  jetzt  an«  Inter- 
eile  zu  bekommen  ^  und  daher  hat  nicht  nur  Hr. 
Riche  in  feiner  Ueberfetzuilg  der  SeUrflbetrachtungen 
des  Antonins  einen  fcbatzbaren  Abrifs  vott  dem  phi- 
lofophifchen  Syflem  diefes  philofophifchen  Kaifers 
gegeben,  fondern  auch  A.  Ph,  Com  in  den  AbhanA- 
hngen  für  die  Gejchichte  und  das  EigefUhämliche  der 
{patnn  ßoifcben  Philofophie j  nebft  einem  Verfuche  über 
chrißichef  kantifche  und  ftoijche  Moral.  Tübingen 
1794-  8  (A.  L.  Z»  95-  n.  409.)  die  unterfcheiden- 
den  Merkmale,  wodurch  lieh  die  fpätem  Stoiker, 
namentlich  Senecay  Epütet  und  Antonin  von  den  frü- 
hem, fowohl  überhaupt  ab  einzeln  unter fcheiden, 
einficbtavoll  gezeicfaofC«  und  die  Urfachen  der  be- 
Tondern  Richtung«  welche  .ihr  Geilt  in  dem  For- 
fchen  und  in  der  Bearbeitung  der  Lehre  ihrer  Schu- 
le nahm  9  vortrefflich  entwickelt.  Von  belchränk- 
teriilnlialt,  aber  ebenialls  brauchbarf  i£i  Ethices  ^toi' 


«OfiM  ficmthrum  fuHdammta  ex  ipfomm  feriptis  mtr 
ia  atque  cum  principio  ethices^  quae  critica  roHonis 
praeticae  feeundum  iLcuUium  exhibett  compari^a  autore 
g.  A^  L.  IFegfckeider*  Hamburg  1797.  8-  (A.  L.  Z» 
1798'  Ü-  407.)*  Diefe  Ünterfuchungen  find  defta 
erwünfchter«  da  jetzt  in  Anfehung  der  Moral  der 
Stoiker  auf  Veranlad'uflg  einer  Behauptung  Kants 
eine  Art  von  Gährung  entflanden  ifi,  indem  einige, 
wie  Ant.  Grefs  iCammentaiio  de  Stoicorum  Ssuprcm 
Ethices  principio.  Wurzburg  1797»  4.)f  ^^^  *^^& 
neuerlich  Em.  Qad.  Laie  (Commentationes  de  $^oico- 
tum  phitofophia  morati  ad  Ciceroms  Ubros  de  offidis 
Commentatio  L  Altima  1800»  8J  einigermafsen  bey- 
zutreten  fcbeint,  behaupten ,  dafs  das  ftoii'che  Mo- 
ralprineip  formal  ^  und  von  dem  Kantifchen  nicht 
verfchieden  feyi  Andere  hingegen  es  mit  Kant  füj: 
materjal  l).alten.  >  t(nd  da  es  wirklich  an  Stellen» 
welche  die  erfte  Behauptung  begunftigen,  gar  nicht 
fehlt,  zumal  wenn  man  fie  aus  den  Schriften  ein- 
zelner Stoiker  zufammen  f^llt :  fo  mufs  hier  noth- 
.wendig  ein  blendender  Anfchein  entftehen,  der  nur 
dlurch  die  forgfaldge  Erforfcbung  des  jedem  Stoiker 
eigenthümlichen  Ideenganges  und  Gedankenfyflems 
gehoben«  und  fo  der  Weg  zur  richtigen  Beurthei- 
lang  geöffnet  werden  kann« 

Ungettbtet  der  Partheygeift,  der  den  Epikor 
und  feine  Moral  bald  .zu  fchwirmerifch  erhob»  bald 
zu  ungerecht  herabfetzte»  in  unfern  Zeiten  gröfsten- 
theils  verfiummt  ifi:  fo  ift  doch  eine  &renge»  mit 
phüofopbifchem  Geifle  und  bifiorifeher  Gelehrfam- 
keit  unterftützte  Unterfuchung  über  4af  Leben  und 
die  Lebren  diefes  Mannes  mit  einer  unpartheyi-, 
fchen  Würdigung  feiner  Tadler  und  Lobreder 
keinesweges  überflüfsig;  denn  es  giebt  ooch  mim- 
ches  Dunkle  in  der  Lebensgefchicbfe  und  <ler  übri* 
gens  ganz  popuMren  Philofophie  des  Epikurs»  wel- 
ches durch  eine  folche  Unterfuchung  aufgehellt  wer- 
den müiste.  Ob  diefes  in  Vita  et  doctrina  Epicuri, 
di£ntat.  inaugurati  exammc^a  a  Fr:  Ant.  Zimmermann 
Refp.  Zehner.  Heidelberg  1785.  4-  gefchehen  fcy, 
wiiTen  wir  nicht,  da  diefe "ScbriA;  n^cbt  in  unfere 
Hände  gekommen  ift.  Aber  H.  £.  Wamekros  Apo- 
logie und  .Lebef{  des  Epikurs,  Greifswalde  1795*  8- 
-  befriedigt  nicht  ganz,  weil  fie  ohne  kritifcben  Geift, 
ohne  Plan  und  Ordnung  gemacht  ift«  Der  Vf.  ift 
weit  entfernt,  alle  Lehren  des  Epifcut«  zu  verthei- 
digen,  fondern  will  nur  vorzüglich  feiB  Leben  und 
Charakter  gegen  ungerechte  VerwSrCe  vertbeidigai. 
Anfttftt,  wie  es  die  nafürliche  Ordniing  erfedert  hat- 
te,  mit  i;iner  unpartheyifchen  aus  den  Quellen,,  fo 
weit  als  diefe  reichen,  mit  kricifcher  Würdigung  der 
Zeugen  und  pragmatifcheea  Sinne  e4»gefafst;en  Le- 
bensgefchicbte  anzufangen,  zählt  er  die  Verläum* 
düngen  der  Epikurifchen  Lehren  vxm  Gott  unjd  der 
Religion,  und  die  Flecken  feines  Charakters  «uf, 
welche  feine  Gegner  mit  £0  vielem  Eifer  auffuclf- 
ten,  und  ohne  in  den  Grund  der  BeiTcbuldigungen 
tief  einzugehen,  und  ihre  Veranlaflüngeu  zu  erfor- 
fchen  (deuii  man  mflfste  kurzfichtig  feyn,  oder  zu 
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>br  Parthey  g;enoiamen  haben»  wenn  man  nicht 
eftehen  wollte»  dars  Epikur  felbft,  vorzüglich  aber 
sine  fchwärmerifchen  Freunde,  oft  den  Gegnern  zu 
iele  BIdfsen  gaben),  zerfchneidet  er  meiftentheila  den 
[noten  durch  die  andern  Schriftftellern  nachgefpro- 
hene,  nicht  genug  bewährte  Behauptung,  dafi^  al- 
es  aus  der  Verläumdungsfucht  feiner  Feinde,  vor- 
üglich  der  Stoiker,  entfpruiigen  fey.  Man  kann 
eicht  denken,  dafs  das  von  Athenaeus  erzählte  Fa- 
tum»  dafs  Diotimus  dem  Epikur  fünfzig  Briefe  un- 
ergeichoben,  aber  geric}idich  belangt  und  von  dem 
^eno  Stdonius  desVerbaechens  überfährt,  zum  Tode 
'erurtheilt  worden  fey,  rricht  unbenutzt  geblieben 
ft;  aber  es  wäre  Zeit  gewefen»  di.efe  ohne  alles 
difstrauen  fortgepflanzte  Erzählung  einer  ftrengern 
Jnterfuchung  zu  unterziehen.  Wäre  de  aber  auch 
iber  allen  Zweifel  erhaben :  fo  verräth  der  Vf.  doch 
)ffenbar  die  gröfste  Partheylichkeit ,  wenn  er  um 
ler  Sünde  Eines  willen  alle  jene  berühmten  Stoi- 
ber ,  einen  Cieanth  und  Chryfipp  (S.  29.)  als  die 
chwärzeftenBöfewichter  undVerläumder  betrachtete» 
welche  (ich  dem  Epikur  „mit  fchwärzefter  Feind- 
eligkeSt  und  fchäumender  Wath  widerfetzten,  und 
lurch  das  affectirte  äufsere  Wefen,  ihren  angenom- 
nenen  Eifer  für  die  Tugend ,  die  äufserfte  Strenge 
hrer  Lehrßitze  und  die  prächtigen  Ausdrücke»  wor- 
nnen  fie  ihW  Betrügereyen  hfiUteft'S  anfangs  ei« 
len  glücklichen  Erfolg  hatten.  Das  Leben  des  Epi- 
:urs,  welches  den  Befchlufs  macht,  zeichnet  (ich 
iurch  nichts  als  durch  Belefenheit  aus »  und  ift  in 
ler  Manier  des  Diogenes  von  Laerte»  doch  mitet- 
vas  beffercr  Ordnung»  gefchrieben. 

Nicht  fo  zahlreich»  als  diefe  Reihe  von  Schrif- 
:en  über  die  Philofophie  der  Griechen ,  ift  die  über 
]ie  Syfteme  und  Schulen  der  fpätern  Zeiten.  Das 
)tudipm  der  klaffifchen  Philofophie»  die  an  fich  fp 
rlel  Reiz  hat»  die  Originalität  der  Gedanken  und 
lie  ihr  entfprechende  fchöne  Diction  gewinnen  der 
i^rlechifchen  Philofophie  eine  Anzahl  von  Liebha- 
bern und  Bearbeitern »  welche  bey  diefen  meiften- 
heiis  fehlen.  Die  kritifche  Philofophie  war  faft  die 
»inzi|e  VeranlaiTung »  welche  den  f'orfchungsgeift 
nieder  belebte»  und  zuweilen  auch  auf  Gegenitände 
enkte»  welche  fonft  wegen  ihrer  Trockenheit  oder 
Entfernung  der  Zeit»  oder  aus  Gleichgültigkeit  un- 
)eachtet  geblieben  waren.  Von  diefer  Seite  find 
vorzüglich  Fülleborns  Beyträge  zu  rühmen»  dafs  fie 
las  Andenken  an  einige  Denker  und  ihre  Bemü- 
lungen  um  die  Philofophie»  durch  eine  neue  unfe- 
:em  Zeitgeifte  angemeflenere  Darfteil ung  erneuert 
laben»  ungeachtet  fie  feiten  Refultate  eines  mühfa- 
nen  Forfchena  enthalten« 

Um  die  Scholaftifche  Philofophie  hat  fich  Tie- 
iemafin  in  feiner  Gefchichte  der  fpeculativen  Philo- 
ophie  unvergef8liche$  Verdienft  erworben»  indem 


er  unter  allen  Gefchichtfchreibem  der  Philofophie 
der  erfte  ift.  welcher  ihr^  metaphyfifchen  Specula- 
tionen  aus  ihren  eignen  Schriften  heraushob  und 
erläuterte.  Ungeachtet  diefes  Verdicnftes,  welches 
um  fo  höher  anzurechnen  ift»  je  fchwieriger  und 
weniger  anziehend  das  Durchforfchen  diefer  in  ei- 
nem barbarifchen  Style  gefchriebenen,  und  bey  al- 
len Subiilltären  wenig  Gewinn  für  die  Wifienfchaft 
gebenden  Schriften  ift:  fo  bleibt  doch  noch  eine 
fiarke  Nartil^fe  übrig,  da  diefe  Arbeit  die  Kräfte  ei- 
nes Mannes  überfteigt.  Hier  müften  wir  auch  der 
Lebensbefchreibun^  des  Abälards  von  Bmngtm 
geuenken  (X/ie  Hi/iory  of  the  Lives  of  AbeHkrdi, 
Utloija,  Birmin{^ham  u.  London  17^7.  4«  A.  L.Z. 
88-  ß-  377*  ins  Deutfche  überf.  von  5.  üahnmm 
1789  8.  A.  L.  Z.  80  IV-  166.).  welche  für  die  G^ 
fchichte  der  Scholattik  und  des  erften  Kampfes  der 
Nominaliften  und  Realiften  nicht  unwichtig  ilt, /o 
wie  für  die  folgende  Zeit  C.  Meiners  Lebens&e- 
(chreibungen  berühmter  Männer  des  Mittelaltert. 
(  Die  FortjHtung  folgt  im  nächfien  Stück,^ 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Carlsruhe,  b.  Macklot:  JV.  F,  Wtkcherm,  Mark- 
gräfl.  Bad.  Hofr,  u,  Prof.  d,  reinen  MtthcinH. 
der  griech.  Sprache,  Ueine  Schriften,  1799* 
VIIL  u.  324  S.  8-  (I  Rlhlr.) 
Die  in  di^er  Sammlung  enthaltenen  Auffätze  find 
folgenden  Inhalts:  i)  Mittel ^  den  Flor  nieifro 
Schulen  zu  befördern.  Eine  Rede,  bey  Nie(ierl^ 
gung  eines  ehemaligen  Amtes  gehalten.  ;)  ^<^ 
Schicksal  des  Wettmenjchen  und  des  Chrißen  in  dicfa 
und  jener  IVdt.  Eine  Predigt  3)  Ode  auf  den  fo 
burtstag  des  Markgrafen  Carl  Friedrich  1771.  ^\  ^|' 
wgf  geometrifche  Sätze.  5)  Mifsbrauch  der  E»»^^ 
dungskraft.  6)  Sind  alle  grqfse  Männer  neuemngi- 
Süchtig?  wie  und  warum  fmd  fie  es?  7)  Beutrag  sar 
Pyrotechnik.  8)  BeSchreibung  der  ReatSchuie  zu  Carls- 
ruhe.  9)  Schon  da  geSchieht  viel  Gutes^  wo  vitlBoß^ 
verhindert  wird.  In  dem  vierten  Auifatzc  iÄ  ^'/^ 
finnreicher  geometrifcher  Beweis  des  Sarzes-  ^^^ 
der  Flächeninhalt  eines  geradlinichten  Dreiecks  aus 
feinen  drey  Seiten  beftimmt  wird.  Tartaglia  hat 
aber  nicht  den  Satz  erfunden ,  wie  S.  iiS-  S^T 
wird.  Der  Satz,  welchen  der  Vf.  von  derRda^^^ 
der  Seiten  eines  Trapezium  und  feiner  Diagoß»f^ 
giebt,  kann  nicht  allgemein  feyn.  Denn  eine  Lmi^t 
welche  durch  zwey  gegebene  Punkte  (S.  135«  ^f 
B  und  F)  gelegt  wird ,  kann  nicht  einer  der  l^? 
undGröfse  nach  gegebenen  Linie  DE  parallel  u"^ 
gleich  genommen  werden:  Das  Gewölbe,  d^^ 
Inhalt  in  eben^  diefem  Auffätze  berechnet  vfitd.j» 
kein  Kreuzgewölbe,  fondem  ein  Kloiler-  o^/[ 
Walmgewölbe.  Der  Beytrag  zur  Pyroteclwi«  ^ 
trifft  die  Kaketenrätzt» 
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Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  diefes  Zeitraums. 


REyiSION  c 

.   der    Bearbeitung^ 
der 

&  e  f  e  &  i  d  1|  t  e  d  e  r  P  h  i  I  Q  f  o  p  h  i  e 

LB  den  let^cctn  drey  Quinqa^ntiien. 


Erfler  Abfchnitt. 

Zuwachs  der  Gefchkhte  d,er  Philofophie. 
in  Anfehung  des  Inhalts« 

IlL  Gefchichte  der  PMlofophie  emzetner  Schutim, 

(Fort/Atzung  von  Nr,  85.) 

11  ngeachfet  übet  die  merkwürdigen  Männer»  wel« 
die  feft  dem  Anfani^e  de»  lyten  Jahrhunderts 
Ich  die  vrinenfchaftUche  Cultar  der  Philofophie  ha- 
len  angelegen  feyn*  laffen ,  über  Cartds ,  Spinoza^ 
locke  ^  Leibnitz  n.  f.  w.  und  ihre  philofophifchen 
interfuchungen  kanm- besondere  Schriften  angeführt 
f^erden  können :  fo  ift  doch  die  neuere  Philofophie 
ceinesweges- ganz  unbeachtet  geblieben.  Mehrere 
*unkte  derfelben  wurden  m  den  neueften  Schriften» 
orzöglich  auf  Veranltfffung  der  kritifchen  PhiJofo- 
ihie,  wenn  auch  nur  gelegentlich ,  unterfucht,  er* 
iutert,  beurtheilff  ihre  Schriften  mit  neuem 
j'fer  hervor  gezogen,  fiberlTetzt,  oommentirt.  -  Alles 
icfcs  ift  kein  geringer  Gewinn  für  die  Gefchichte 
iefer  Zehen,  indem  'der  Dirftellung  und  Beurthei- 
mg  diefer  pbilofophifchcti  Syfteme  dadurch  vorge- 
rbeicet,  und  die  Nachförfchung  ihres  Entftehens» 
br«r  all mähligen  Fortbildung,  ihrer  Schickfale  und 
es  Einfluf&s,  in  wie  fern  die  Gründe  diefer  Bege- 
eiiheiten  thcHs  in  den  Syften^CTl  felbft,  theils  in 
en  Gefetzen  des  menfchlichen  Qeiftes  liegen,  ein- 
eleitct  worden  ift.  Der  ürhcbef  der  kritifchen  Phi-j 
ifophie  hatte  felbft  in  feinen  Schriften  hier  und' da 
if  die, Behauptungen  anderer  Philofophen  Rück- 
cbt  genommen.  Diefes  fowohl  als  der  enrftandenö 
frei t  über  die  Originalität  derfelben,  da  einige  in 
er  Kritik  des  Vernunft  Vermögens'  und  den  daraus 
ErganzungsbtäUtr*  Efßer§}eäirg^  Zwetfttr  Band. 


gezoger  m  Folgerungen  nur  ISngft  bekannte  Wahr- 
heiten zu  finden  glaubten,  lenkte  die  Aufmer&fam- 
keit  auf  die  altern  philofophifchen  Syfteme,  und 
reizte  zu  neuen  Unterfuchungen ,  l^jrgleichungen 
und  Benrtheilungen  von  Gegnern  und  Freunden  der 
neuen  Philofophie.  Nicht  aus  diefer  Quelle  ent- 
fprungen,  aber  nicht  minder  lehrreich  und  interef- 
fant  find  die  Memoires  paurfervir  ä  rhifloire  de  tavie 
et  des  Oeuvres  de  Mr.  Ch.  Bonnet  9  P^lßf-  Trembletf. 
Bern  1704.  $•  ^^^  Deutfche  fiberfetzt  Halle  1795.  g. 
(A.  L.  Z.  95.  IV.  6450- 

Die  kr*  ifche  Philofophie,  welehe  auf  diefe  Wei- 
fe auf  mehr  als  eine  Art  heilfatxi\en  Einflufs  auf  die 
Gefchichte  der  Philofophie  gehabt  hat,  bietet  felbft 
reichlichen  Stoff  zu  einer  befondern  Gefchichte  dar. 
Bey  aller  Originalität  des  Urhebers  deflelben  hatte 
doch  der  Zuftand  der  Philofophie  Einftufs  auf  die 
Bildung  feines  Geiftes,  und  leitete  ihn  auf  die  erfte 
AuffaiTung  des  Problems,  deffen  Löfung  fo  grofse 
Folgen  gehabt  hat.  Die  Veränderungen,  welche 
durch  den  Jcritifchen  Geift  der  Philofophie  in  allen 
Theilen  derfelben  bewirkt  wurden,  der  Einflufs/ 
den  er  mittelbarer  Weife  auf  das  ganze  Gebiet  der 
Wiflenfcbaften  äufserte,  die  Streitigkeiten,  welche 
anfanglich  zwifchen  den  Gegnern  und  Anhängern,  ^ 
und  zuletzt  unter  diefen  felbft  entftanden ,  und  die 
neuen  philofophifchen  Syfteme,  welche  daraus  her- 
vorgingen, alles  diefes  find  relchhaldge  Materialien 
zu  einer  Gefchichte  der  kritifchen  Philofophie,  wel- 
Ae  höchft  interefTant  werden  mflfste,  wenn  fie  von 
ernenn  philofophifchen  Kopfe  bearbeitet  würde.  Es 
ift  vielleicht  jetzt  noch  zu  früh,  an  ein  Untemeh«* 
men  diefer  Art  zu  denken,  und  wir  haben  nur  ein- 
zelne Bruchftücke  und  Materialienfammlungen  zum 
künftigen  Gebraui^h  des  Gefchichtfchreibers  aufzu- 
weifen.  Aufser  Witts  Vorlcjungen  über  die  Kantü 
fche  Phitofophie.  Altdorf  i783-  8-  (A.L.Z.  89.  I  96.)f 
^orin  ein  magerer  Abfchnitt  über  die  Gefchichte  der 
Kantifchen  Philofophie  vorkommt,  enthalten  dJe 
Malieriälien  tur  Gefchichte  der  kritifchen  Philofophie. 
Leipzig  1793.  2  B.  8-  (A.  L.  Z.  94.  11.  5850  keine 
mühfam  durch  eignen  Fleifs  gefammelten  Materia- 
ften,  Yondem  fchon' gedruckte  Actenftücke  zur  Ge- 
fchichte, kleine'  Auffätze  für  und  wider  einzelne 
Gegenftände,  und  Recenfionen  über  einige  dahia 
H  gehörige 
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gehörige  Schriften,  nebft  eintr -xMmlich  voUftändi- 
gen  Lireratur  und  .einer  Einlf  itunfi;  in^ie  Gerchlch- 
te  der  kririfchen  Philofophie^  wdlcheMn.ener  Auf- 
auiblung  der  Streitpunkte  befteht,  welche  die  kriti- 
fche  Philofophie  veranlafiit  hat.    So  wenig  die  letzte 
befriedigt:  fo  brauchbar  ift  die  Sammlung   Telbll. 
RrinhoUs  Abhandlung  über  die  bisherigen  Schicksale 
der  Kantifchen  Philofophie.  Jena  1789*  8*  (A.  L'.  Z. 
89-  II«  6730  ift  eine  gröndliche  Betrachtung  über 
die  4^ufnahme  und  Schiekfale  der  kritifchen  Philo- 
fophie»  und   die  Ursachen  derfelben,    welche  aus 
dem  dannligenZuilande^ der  Philofophie,  und  dem 
IntereiTe  der  entgegengefetzten  Partheyen»    fcharf- 
finnig  entwickelt  wird.      Eben  diefer  Gegenfbnd, 
oebft  einer  Würdigung  der  Verdienfte ,  w^che  lieh 
Kant  um  die  Philofophie  und  Menfchheit  erworben  . 
hat,  iit  in  einer  kleinen  aber  gehaltreichen  Schrift 
von  ^.  tieeb :    Ueber  Kants  Verdienfte  um  das  Inter- 
ejfe  der  phHofophirenden  Vernunft.    Frankfurt  a.  M. 
1794.  ate  Aufl.  1795.  8-  fehr  gut  abgehandelt.    Eine 
kurze  Schilderung  des  Lebens  und  Charakters  die- 
fies  grofsen Denkers  hat  uns  ein  Engländer,  der  aber 
ein  Schüler  Kants  ift,  gegeben,  in  a  Sketch  of  Kants 
Life  in  a  Letter  from  one  Frieifd  to  an  otker.  Alten» 
liurg  1799.  8« 

Der  Sktpticismus  ift  von-  jeher  ein  upzertrennli- 
eher  Begleiter  des  Dogmatismus,  eine  Folge  des 
fchwankenden  Zufiandes  der  Philofophie,  und  bis 
auf  die  Kritik  der  Vernunft  das  Palladium  des  Men- 
fchenverftandes  gegen  die  Schwärmereyen  und  An- 
mafsungen  der  Speculation  gewefen.  Eine  in  die- 
fer Rückficht  mit  philofophifchem  Geifte  ausgeführte 
Gefchichte  des  Skepticismus  würde  ein  inrereiTantes 
Werkfeyn.  C.  Fr.  Stäudlrns  Gefchichte  und  Geiß 
des  Skepticismus  f  vwzüglich  in  'Ruckficht  auf  Moral 
und  Religion.  Leipzig  1794.  2  B.  8-  (^*  L.  Z.  95«  I- 
S5.)  entfpricht  zwar  nicht,  ganz  diefer  Idee^  ift  ab^r 
doch  durch  forgfaltiges  Studium  der  Quellen,  durch 
die  meiftens  glückliche  Auffucbung  der  Urfachen 
^es  Skepticismus,  und  die  lichtvolle  Darftellüng  der 
von  de»'  Denkern  bis  auf  die  neucftc  Zeit  vorge* 
brachten  Zweifel  gegen  die  Gründe  der  menfchli- 
chen  Erkenntnifs  ein  fchätzbares  Werk.  In  der 
Einleitung  handelt  der  Vf.!  von  dem  Begriff  und  den 
^rten,  den  Quellen,  dem  ürfprung  und  den  Wir-, 
kungen  des  Skepticismus,  und  entwickelt  den  Plan, 
feiner  Gefchichte.  'Die  Gefchichte  felbft  ift  in  fechs 
Perioden  eingetheilt.  i)  Vorbereitungen  d«r>  Skep- 
ticismus bis  auf  Pyriho;  2)  Pyrrho  bis  Sextus;  3) 
Sextus  bis  Montagne;  4)  Montagne  bis  La  Mothe* 
leVayer;  5)  La  Mothe  le  Vayer  bis  Hume;  6)  Hume 
bis  Raiu  und  Plattier,  In  allen  diefen  Abfch^aten' 
ift  die  Veranl^ifung  des  Skepticismus,  die  Art  un^ 
Weife,  wie  er  fich  geäufscjrt  hat,  was  zur  ßeftrei-^ 
tunjz  deii^lben  gefcheben  ift,  lait  vielem  Fleifse  dar^' 
gefttilt  wvrden.  Einige  Fetifgriffe  in  einzelnen  Fa-, 
i^cs  find  b^y  einem  Wtrke  von  diefem  umfange  fehij 
verzei))lü:h,  uild.fie  werden  durch  neue  Anflehten 
^nd  grüfidliche  ,UrthcUe  eifetzt.     Wenn  man  hier 


oad  da  Gleichförmigkeit  rermifst,  oder  die  Bemer- 
kung  machen  mufs ,  dafs  einige  Qegenftände  zu 
flach  itnd  fdchte,  andere  mehr  in  dem  Tone  eines 
Referenten  als  Gefchichtfchreibers  aBgehandelt  und 
Cz.  B.  der  Skepticismus  das  Aenefidemus):  fo  ent- 
fchkdigt  auf  der  andern  Seite  die  Reichhiltigkeit 
des  Werks,  welches  faft  alles  umfafst,  was  zur 
Kenntnifs  des  Skepticismus,  der  Denkart  und  Lite- 
rargefchiclue  der  Skeptiker,  felbft  die- Widerlegung, 
die  Urtheile  und  Meynungen  anderer  Denker  ober 
den  Skepticismus  nicht  ausgefchloflen,  in  ir;^endei« 
nef  Rückficbt  gehört.  Aber  wir  glauben,  dafs  die 
Befchränkung  des  Plans,  eine  fchärfere  Beftimmung 
des  Begriffs,  und  Unterfcheidung  des  pbilofophi- 
fchen ,  dogmadfcben  und  Wftorifdien  Skepticismas 
eine  noch  weit  vollkommenere  Gefchichte  würde 
geflattet  haben. ' 


IV.  Schriften  Über  emzdne  phitofiphifcht 
ten  und  Lehren. 


Die  Gefchichte  der  philofophifcben  WilTenfcbaf- 
ten  ift  eigentlich  das  kefultat  der  allgemeihen  Ge- 
fchichte, und  einer  der  intereflanteften  Theiie  der- 
felben,  wenn  fie  mit  philofophifchem  Blicke  zeigt. 
wie  nach  9nd  nach  durch  das  Philofophiren  de; 
Grund  zu  einer  Wiflenfchaft  gelegt  worden;  ^j« 
durch  das  vereinte  Bemühen  mehrerer  Denker  tbeiis 
die  Summe  der  zu  einer  Wiflenfchaft  gebörigct^ 
Kehntnifle  vermehrt  v  beftimmt,  berichtiget,  tbeiis 
die  wiffenfchaftliche  Form  fich  nach  und  nach  ge- 
bildet, kurz  wenn  fte  mit  pragmatifchem  Geifte  die* 
fe  Schöpfungen  des  menfchlichen  Geifies  in  ib- 
ren  Urfachen  und  Wirkungen  darjftellr.  Wir  b«' 
ben  von  keiner  einzigen. philofophifchen  WüT^ß'  ! 
fcbaft  eine  Gefchichte,  weldie  diefes  Namens  wor* 
dig  wäre,  aufzuweifen;  nur  einzelne  Beyträge  find  l 
dazu  geliefert  worden.  Dahin  rechnen  wir,  aufser  | 
mehreren  fchätzbaren  Bemerkungen  über  eini^^  \ 
Theiie  der  Philofophie  in  Reinholds  Briefen  ül^er 
die  Kantifcbe  Philofophie  und  andern  Sdinfren: 
W.  L.  G.  Freyherrn  von  Eberftein  Vetfuch  tvur  fi^ 
fchichte  der  Logik  und  Metaphy^k  bog  denBt^S^^ 
von  Leibnitz  Hs  auf  gegenwärtige  Zeit.  i.  B.  H>^|^ 
X794-  2.  B.  1709.  8.  (A.  L.  Z.  95.  IL  44p.  99- Jv 
517.).  Der  Vf  fangt  nach  ei^ier  zu  kurzen  Einlö' 
tung  über  den  Zuftand  der  Philofophie  zu  W^^^ 
Zeiten  mit  diefem  Philofqphen  an,  erzählt  das  tite- 
rarifche  Leben' diefes  grofsen.  Mannes,  giebi  von 
Jahr  zu  Jahr  feine  philofophifchen  Arbeiten  an,  aoa* 
lyfirt  den  Inhalt  feiner  Abhandlungen  und  Scbrif- 
ten,  verbreitet  fich  über  die  dadurch  endlandefl«i 
Streitigkeiten,  und  fo  führt  der* Vf.  von  Jahr  zu  jf 
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fort,  die  philofophiCci^en  Werke,  welche  in 
biet  der  Logik  und  Metaphyfik  gehören,  and  die 
dadurch  entfiandenen, Debatten  zu  befchreiben.  ^.^ 
liefert  alfo^Äu^alÄ»  der  Lotpk  und  Metaph}fik,  a^er 
nicht'ihre  Ucfcbichte  felbft.  Schon  der  Begriff  der 
giefchichte  einer  Wiflenfchaft  üreitct  mit  einem  foi- 
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eben  Vortrag»    der  alles .  der  Zeitfolge  unterwirft, 
ui^d  dadurch»  dafs  die  Materien  zertbeilt  und  zer- 
ftuckeh  werdea»  keine  Ueberficht  über  das  Steigen 
und  Fallen  der  Fort-  und  Rückfchrittc  der  Wiffen* 
fchsfr  gewähret.     Diefer   Fehler  fteigt  noch  mehr 
durch  die  Verbindung  zweyer  Wiffenfchaften »  der 
Logik  und   Mctayhyfifc.      Indexen   ift  das  Werk, 
auch   aus    diefem   Geilchtspunkte    betrachtet,    ein 
brauchbares  Hülfsmittel,  und  wenn  man  auch  nicht 
ijpmer  mit  den  Anfichten  und  Urtheilen  des  Vfs. 
einßimmen  kann,  weiches  vorzüglich  auch  von  der 
in  dem  zweyten  Theil  gegebenen  Darstellung  der 
kridfcheh   Philofophie,    ihrer  Veränderungen   und 
Screirigkeiten  giU:   fo  mufs  man  doch  die  Kennt- 
nlffe  and  Talente  des  Vfs.  fchätzen,  und  einft  voll- 
endetere Arbeiten   von  ihm  erwarten,    wie  fchon 
feine  neue|te  Arbeit  beweift.     Die  Preisfckriften  über 
die  von  der  Akademie  der  WiAeRfchaAen  zu  Berlin 
aufgegebene  Frage;  Welche  Fortfehritte' hat  die  Me- 
taTphgpkJeit  Leibnitzens  und  Wolffs. Zeiten  in  Deutfeh' 
lAvui  gmacht?    von   |/o&.  Chr.  Schwab  9    C.  Leonh. 
RmJwU:  und  0oä.   Heim.  Abicht.    Berlin  179Ö.  8« 
CA.  L  Z.  07.  111..  545  )  verdienen  hier  eine  Erwäh- 
nung, mehr  der  Aufgabe  als  der  Beantwortung  we« 
g«n.   Keiner  der  drey  Preisbearbeiter  hat  der  Frage 
eine  Genüge  gethan ;   alle  drev  haben  Parthey  ge^ 
noüimen,  der  erfie  gegen  die  nauürche  Philofophie, 
die  beiden  anUeru  für  ihre  eignen  Verdienfte.     Hr. 
Schwab  wurde  fie  bey  feinen  Talenten  und  GelehN 
fajxikeit  am    heften    haben    beantworten    können, 
wenn  er  einen  ftrengem  Begriff  von  der  Metaph)  fik 
•Is  Wiffenfchaft  hätte*    Da  Hr.  Schwab  Kant  auch 
nicht  ein  negatives  Verdienft  um  die  Metaphyfik  zu- 
erkennt. Reinhold  und  Äbicht  feiner  gar.nrcht  ge- 
denken :  fo  ift  als  Gegenfiück  von  diefen  Abhand- 
lungen Hn.  Jenifch  Schrift,  welche  das  Accefiit  er- 
hielt»   zu  betrachten:     Ueber  Grund  and  IVerth  der 
Entdeckungen  des  lin.  "Prof  Kant  in  der  Metaphiifik, 
Moral  undJeflhetiL   Berlin  1796.   8>  (A.  L.  Z.  97. 
111.  546.  556.)  •  worin  die  ß«?aniwürtung  der  Preis- 
frage ganz  kurz  und  nicht  fehr  befriedigend,  das 
Itaifonnement  über  den  Werth  'der  Kantifchen  Phi- 
lofophie aber,  bey  vielen  trefflichen  Gedanken ,  in 
2Q  grofses  Wortgepränge  gekleidet,  zu  fiüchtig  und 
▼erworren   ift.      Ein  Werk    über  einen  Theil  der 
Metaphyfik:   Statia  critica  deUe  opinioni  filifafiche  di 
o^ni  fecotq   intomo-  altä  Casmologia  di  R    T.  P.   C. 
Won.  Bäßio  Terzi).  Tom.  I.  Padova  1788«  8-  kön-  . 
neu  wir  h^er  nur  anführen »    ohne   es  genauer  zu 
cliarakterifiren. 

Unter  den  Beyträgen  zur  phil^fopbifchen  Dog- 
Biengefchichte  zeichnet  fich  eine  Schrift  von  Chr. 
80t f/r-  Bärditi^  Epochen  der  vorzüßlichfien  philofo- 
fhifchen  Begriffe^  ncbfi  den  nöthigen  Eeylagen,  Erjier 
Theil  Epochen  der  Ideen  von  einem  öeißf  von  Gott 
mt  der  menfchiicheff'  Seele.  Syfiem  und  Aeehtheit  der 
htidtn  Pyihagqraer  OceLus  und  Izmaiis.  Hajile  I788- 
8.  ,A.  L.  Z.  89-  i-  449> »  ungeachtet  mancher  Maii- 
gel  des  elften  jugenülicheu  Verfuchs,  vor  allen  an- 


dern aus.  Es  war  ein  trelEfcfaer  Gedanke^  ^eti  ver- 
nehmften  Begriffen  und  Sätzen  der  Metaphyfikr 
nachdem  fie  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch 
die  denkenden  Köpfe  alier  Nationen  befchäftiget 
hatten,  eine  hiftorifche  Unterfuchung  zu  widmen,' 
und  ihre  allmählige  Bildung  und  Beftimmung  zu 
entwickeln.  Hr.  B.  vjrählte  vorerft  die  Begriffe: 
Seele,  üeift,  Gott.  Vorzüglich  befchäftiget  er  fich 
mit  dem  letzten,  und  zeigt  mit  eben  fo  viel  Scharf- 
finn  als  Gelehrfamkeit,  wie  er  von  der  Phantafie 
empfangen  und  geformt,  von  der  raifonnirenden 
Vernunft  nach  und  nach  ausgebildet  worden,  bis  er  , 
vonXartefius  durch  den  deutlich  gemachten  Ge* 
genfatz  von  Geift  und  Körper  feine  höchfte  Verfeine- 
rimg  erhielt.  Er  fchöpfte  durchaus  feine  Materia- 
lien mit  Forfchungsgeift  aus  den'  Quellen;  dafs  er 
fie  aber  nicht  erfchöpfte,  zuweilen  einen  Fehlgriff 
that,  dafs  er  in  den  Epochen  der  raifonnirenden 
Vernunft  nicht  mehrere  Modificationen  auszeich- 
nete, und  das  Zeitalter  der  Scholaftik,  diefe  Periode 
ätt  höchften  Subtilität  im  Analyfiren  der  Begriffe, 
überging,  und  daher  manche  Mittelglieder  in  der 
Kette  der  Bildüngsgefchichte  diefes  BegriiFs  überfah, 
diefe  und  andere  kleine  Mängel  kommen  auf  die 
Rechnung  des  jugendlichen  Verfuchs.  Es  ift  ein 
Verluft,  dafs  diefes  Werk  nicht  fortgefetzt  worden, 
und  keineri  Gelehrten  zu  ähnlichen  Arbeiten  gereizt 
hat.  Der  Anhang  über  die  Aeclitheit  der  Schriften 
des  Ocellus  und  Timäus,  und  die  Darftellung  ihrer 
Syfteme  kann  zwar  keine  hiftorifche  Ueberzeu- 
gung  bewirken,  hat  aber  doch  das  Verdienft,  neue 
Unterfuchangen  und  Aufklärungen  veraulafst  au 
haben* 

Der  Verfuch  einer  Qefchichte  der  Meynungen  über 
Schickfal  und  menfchliche  Freuheit ,  von  ^  den  älteflen 
"Zeiten  an  bis  auf  die  neueßen  Venker ,  von  ^.  C.  G. 
Werdermann.  Leipzig  1793.  8«  (A.  L-  Z.  93- 1.  5330 
ift  zwar  keine  Gefchichte,  auch  nicht  ein  Verfuch 
derfelben,  fondern  nur  eine  der  Zeit  folgende  Auf- 
zählung derMeynungenrder  Philofophen  und  Theo- 
logen, meiftentheils  mit  weitläuftigen  Auszügen  aus 
den  darüber  e/fchiehenen  Schriften;  aber  doch  auch 
als  meiftentheils  richtige  und  beynahie  vollftändige 
Materialienfammlung,  welche  eine  künftige  hiftori- 
fche Bearbeitung  diefes  Stoffes  fehr  erieichtern  wird,, 
brauchbar. 

Kein  Gegenftand  aber  hat  mehr  hiftorifche  Bear- 
beiter gefunden,  als  die  Üeberzeugung  von  der  ün* 
fterblichkeit.  Die  mehreften  Schriften  diefer  Art, 
wie  z.  B.  Ch.  W.  Flügge's  Gefclrichte  des  Glaubens  an 
Unfierblichheitf  Auferßehitng,  Gericht  und  Vergeltung. 
I.Th.  Leipzii;  1794.  8  "«d  Schickfale  der  Seelen- 
wanderungshy^fothefe  unter  verfchiedenen  Völkern  und 
in  veyfckiedenen  Zviten.  Königsberg  1791.  8-  gehören 
inacls,  in  fo  fern  üe  diei'en  Glauben  als  ^ngelegen- 
heit'dt^r  Meiifchheit»  nicht  biofs  als  Gegenftand  dvs 
Philolophirtus betrachten,  nur  zumTheil  hieher.  Die 
Lehren  der  Sokratiker  übtr  die  Unfterblichkeit  der 

Seele 
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Seele  voti  Tennemcmn  hahen  wir  fchon  oben  tmg^ 
fuhrt.  Für  die  neuere  Zeit  von  Carces  an  gehört 
der  Verfuch  einer  kurzem  hißorifch  -  kritifehen  Ueberficht 
der  Lehren  und  Meynungen  unferer  vomehnijjen  neuen 
Weltweijen  vtm  der  Unfierbtichkeit  der  menfchlichen  See-  • 
ie.  Leipzig  und  Altona  1796.  8-  (A.  L,  Z.  <>6.  IH. 
a360»  ^^^  ^^^^  weder  durch  Voilftandigkeit  noch 
durch  Präcifion  und  Bündigkeit  des  Raifonneinents 
fich  auszeichnet. 

Aus  diefer  kurzen  Ueberftcht  ergiebt  fich  das 
Refultat,  dars  in  dem  Zeiträume  vOn  fünfzehn  Jah-' 
ren  das  Feld  der  Gefchichce  der  Philofophie  mit 
glücklichem  Eifer  und  IntereiTe  angebauet,  manche 
öde  Strecke  urbar  gemache,  manche  angebaute  noch 


mehr  culdvirt  worden :  dafs  flberall  die  QdeUen  der 
Gefchichte  mit  mehr  Kritik  bearbeitet,  und  mit  mehr 
Beurtheilung  benutzt  werden ;  dafs  we  Summe  der 
Kimntiiiile  fowohl  berichtiget  als  er weiierr  worden; 
mit  einem  Worte,  dafs  diefer  Zweig  der  Literatur 
im  Steigen  btffjriffen  fey.  Diefes  Verdienft  kommt 
faft  ausrchiiefslich  den  Deurfchen  %a;  von  andern 
Natiotten  können  nur  wenige  Werke,  und  keine 
vom  erften  Range,  angeführt  werden.  Noch  ver- 
dtenftlicher  find  die  Bemühungen  der  Deutfchen  uiti 
die  formelle  Vervollkommnung  der  Gefchichte  der 
Philofophie  gewefen ;  diefs  wird  der  zweyte  Ab- 
fchaitt  unferer  Ueberficht  ins  laicht  feuen. 
iDu  honjctxMtit  foigu) 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


AKsfiBToatAHÄTBaiT.  Frankfurt  ».  M. ,  auf  Koüen  d. 
Vfß. :  ^«'».  Thom,  Sömmgring  Tmhüla  bafeos  encephali,.  1709, 
16  S.  fol.  O  Rthlr.  16  gr.)  80  wie  Och  die  Aken  bey  den 
unerreichbaren  Kunftwerken»  welche  die  äufieren  Formen 
de«  Körpets,  durch  den  Ausdruck  ouncber  LeidenCchaft  mo* 
difieirtt  zum  Gegen£tande  kauen;  einzig  an  die  fchöne  Na- 
tur hielten:  fo  wird  es  jetzt  bey  der  Darllellung  infterer 
Xheile  des  !K<5rpers  immer  mehr  lobenswerther  Zweck»  die« 
reiben  fo  nachiubilden ,  wie  die  Naiur  fie  une  zeigt.  Frey- 
lich ift  die  Art  uui'erer  Darllellung  von  der  der  Alten  lehr 
verfchieden ';  denn  anatomifche  Bildhtouerarbeit  beßtzen  wir 
sar  nicht;  Gipsabdrilcke  und  Wachsmodelle,  welche  jener 
Arbeit  in  !lü<;kAcht  des  Effects  «m  nac4i(len  Jtomraen,  find 
nur  Äir  wenige,  und  bis  jetzt  auch  nur  von  fehr  wenigen  zu. 
einiger  Vollkommenheit  gebracht.  Kupferttiche  werden  da- 
her am  haufigflen  cur  Kachbildung  gewählt;  aber  auch  diefe, 
an  und  fiit  üch  fchon  Veit  weniger  geeignet,  klafc  Vofrflel- 
lungen  anatomifcher  Gegenftande  zu  geben,  wurden  faft  von 
ieher  nur  obenhin  getrbeitec,  da  minder  Vem<igende  beflere 
KuuHwerke  diefer  Art  nicht  bezahlen  konnten,  oder  die 
Küuftler  für  diefe  DarAellungen  nicht  ^eilbt  waren,  und 
nicht  eigendich  wufsten,  worauf  es  vorzüglldi  ankam.  £s^ 
ih  traurig,  noch  jetzt  manches  elende  anatomifche  Blatt  er- 
fcheinen  zu  fehen,  und  in  der  That  ein  wahrer  Genufs ,  ein- 
mal ein  BUlC  wie  das  vorliegende,  zu  erblicken,  I>er  Vf. 
lieferte  bekanntlich  fchon  in  fehier  Inauguraldiffertation  Ab- 
bildung^ von  der  Grundfläche  des  Hirns  und  den  Himen- 
den  dar  Nerven;  diefe  Abbildungen  Gnd  im  Ganzen  wohl 
ziemlich  richdg,  und  vorzüglich  richtiger,  als  die  vorher 
über  eben  dUfen  Gegetiftand  erfchienenen ;  aber  an  Saube;* 
keit,  Vollendung  und  richtigem  VerhäluiiÄe  der  Theüe  zU 
einander  in  ihrer  natürlichen  Lage,  geht  ihnen  nbch  viele« 
ab.  In  der  vorliegenden  Abbildung  fuchte  der  Vf.  Richtig- 
keit mit  Schönheit  und  tfefälliger  fitfrikcUung  zu  verbinden; 
fle  ift  alfo  theils  ein  Nachtrag  zu  der  angeführten  Inaugural- 
fchrift,  theils  hat  üt  Bezug  auf  die  Figuren  der  dritten  Ta- 
fel von  des  Vfs,  Abbildungen  über  das  menfchliche  Auge, 
welche,  fo  lange  angekündigt,  wir  noch  immer  vergebens, 
und  zw«r  nach  Maasgabe  diefer  Ijlirnabbildung  und  einigee 
uns  ftugekommenen  mündlichen  Aeufserungen  des  Vfis.  mit 
grofser  Spannung  erwarten.  Um  bey  diefer  Abbildung  recht 
vorüchtig  zu  Werke  zu  gehen,  und  vorzüglich  auch  das 
Ganze  in  Rückftcht  der  Umriffe  und  des  Verhältniffes  der 
Theile  zm  eimnder  zu  berichtigen,  welche  bey  aus  der 
Schädelhöhle  heraus|renommet)em  Hirne  feiuer^  Weichheit 
«regen  leicht  ela  wenig  aus  einander  weichen  und  fich  ver- 


machen, mafs  der  Vf.  nicht  allein  die  leere  SchädelhdUe  ge- 
nau aus,  fondem  liefs  auch  einen  Gypsabdruck  davon  mi- 
chen,  wonach  die  Umriffe  der  Zeichnung  verbelTen  wurden; 
daher  fieht  man  nun  auch  die  von  den  Augenhöhlendecket 
herrührenden  Vertier ungen  an  dea  i'ordereii  Hirnlappen  deut- 
lich u.  f.  w.  Bas  Hirn  ift  von  einem  dreyjäbrigen  fcbönen 
Knaben,  und  faft  ohne  alle  vorhergegangene  anatonifche  B^ 
arbekung  gezeichnet.  Daher  liegt  das  Verdienft  des  \h, 
yerzüglich  in  der  Anleitung  des  Kiuiftlers.  Die  Zeichmi 
ift  von  Köik,  der  Stich  von  Alix  in  Paris,  in  Tufchmjnier, 
fo  dafs  das  Weiche  der  Theile  fehr  vortfceilhaft  ausgedrücin 
ift.  Was  den  Texc  betrifft :  fo  beginnt  der  Vf.  mit  einigen 
Eigenlobe,  welches  msn  in  der  Thsc,  fo  gerecht  es  auch 
in  eines  Andern  Munde  feyn  würde,  doch  ron  üia 
felbft  •  nur  ungern  vernimmt ;  er  zeigt  dann  die  Vorficbs* 
maasregeln  an,  welche  er  bey  diefem  Unternehmen  befolgte. 
und  bandelt  dann  in  zwey  Cspiceln  folgende  Sitze  ab:  i. 
Beftatigung  der  von  ihm  suerit  erfundenen  Wahrheit :  dafii 
des  Verhaltniis  des  Hirns  zu  den  Nerven  bey  Menfcfaeu  roa 
allen  Tkieren  am  gröfsten  fey,  durch  Erfahrungen  an  einer 
Menge  von  zum  Theü  namentlich  angeführten  Thieren.  Hie^ 
bey  merkt  der  Vf.  noch  an ,  dafs  man  bey  der  Grofse  des 
Hirns  felbft  immer  auf  die  Gröfse  des  Kopfes  ftucküclit 
nehmen  miKTe,  weil  die  Theile  dtt  üopfes  vORÜflicIi  luf 
dem  llime  felbU  mit  Nerven  mark  verforgt  werden;  dil>er 
fey  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern,  wenn  derBfel  ein 
fiTofseres  Hirn  habe,  als  das  Pferd,  weil  der  gröfsere  Kopf 
des  £fels  mehr  Nervenfubftanz  bedurfte.  2.  h\$  V^c^i^ 
denheic  der  Htmtheile  zwischen  Thieren  und  Meafchen  liegt 
vorzüglich  in  der  beträchtlicheren  Gröfse  des  jnenfchlicbca 
Hinis  zum  kleinen  Hirne  und  zum  Rückenmarks ,  ia  der 
verfchiedenen  Geltalt  der  Windungen  des  gro/seo,  und  der 
Platten  des  kleinen  Hirns;  in  den  Markkugelchen ,  weiche 
bey  Fifcheu  immer  fehr  ^rpfs  und  doppele,  bey  reifendes 
Thieren  klein  und  doppelt,  bey  den  Lemuren,  zweyhiii<2<i^ 
Wiederkauern ,  dem  Hafengefchlechte ,  Eichhorn ,  Hamll« 
und  Schwein  grofs  und  einfach  >  bey  dem  Kaipeele  faü  g<f 
nicht  vorhanden  Üi,  Bey  den  A^n ,  autiier  TyCeus  Fyf- 
ouius  ift  das  Rückenmark  faft  gar  nicht  vom  Himknoteo  te^ 
fchieden.  3.  Die  Gröfse  und  Bildung  des  Hirns  am  drer* 
jährigen  Kiiaben  ift  faft  fchon  gan^  vollendet,  doch  finde» 
mehrere  Verfchiedenheiten  ftart,  welche  genau  an^ejebeo 
find.  4,  Die  Abbildung  aeigt  ^ieutHch  die  kegellöniige  Ge* 
ftalc  der  Nerven,  welche  der  Vf.  audi  an  den  eniselnoi  Fa- 
den beobachten  konnte,  die  im  Fortgänge t  je  weiter  rtf0 
Hirne,  defto  dicker  werden. 
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.   TECHNOLOGIE. 

Li£iPzio,  iin  Verl.  d.  Sommer.  Buchh. :  Die 
BroMtewcinbrennetiunfl^  oder  auf  Erfahrung 
gegiündete  Anweifung  ^  wie  man  auf  die  vor- 
theilkaftelle  Art  und  ^Hit  wenigen  Koflim  den 
Branteweiii  weit  bejfer  bereiten  ^  fo  wie  auch  alle 
Arten  Aquavite  und  Liqueurs  verfertigen  könne. 
Em  unentbehrljches  Handl^ucb  für  Brantewein- 
brcnner  und  Branteweinfchenken.  Erfler  und 
zweijter  TheiL  1793.  zufammen  509  Seiten  8* 
(iKthlr.  Sgl.) 

I    liefe  Schrift  zeichnet  fich  zwar  nicht  durch  wich- 
-^-^   tige  Entdeckungen  im  Felde  cier  Erfahrung^ 
oder  durch  heue  Wahrheiten  von  anderer  Art  aus,  aber 
dennoch*  verdient  fie  mitBcyfall  angezeigt,  und  den 
Künftlern,   die  fich  mit  der  Zubereitung  und  Ver- 
ftärkting  oder   Veredlung    brennbarer  Geifter  abge- 
ben,   beftens  empfohlen  zu  werden;    denn  der  Vf; 
redfft,   wie  man  deutlich  fieht,    an  den  meiften  Or- 
ten aus  eigner  Erfahrung;    c--  hat  viele  Vorfchläge, 
die  mehrere  BrannteweinbrcnneV  und  Scheideküttft- 
Itr  in  der  Abficht  gethan  haben,    um  den  Theil  der 
angewandten 'Chemie,    dem  diefe  Schrift  zunächft 
gewidmet  ift,  zu  vcrvollkommntn  ,  mit  Sorgfalt  ge- 
prüft, und  die,   welche  er  gut  befunden  hat,   be- 
folgt ,  und  ße  fo  wie  manche  nützliche  Bemerkun- 
gen ,    die  er  felbft  zu  machen  Gelegenheit   gehabt 
hat,    feinen  LeV^  in    einem  wirklich  fohr  fafsli- 
chen  Vortrage  mitgetheilt,  fo  dafs  auch  die  Brantc- 
weinbrenner,  die  nicht  Kenntniffe  genug  befitzen, 
um   z.  B.  BauKi's  Memoire  für  la  meilleUre  maniere  de 
covftsiiire  les  alambics  et  fowiüaux  propres  d  la  diflilla- 
tion  desvins  pour  en  tirer  Uß  eaux  -  de  -  t;i>,  oder  De- 
machfs   und  Dubuijfon's  Liqueurfabrikanten,    oder 
andere  ähnliche  Werke  mit  Nutzen  lefen  zu  kön- 
nen, feine  Vorfchriften,  leicht  verftehen,  und,  bey 
re^chnäfsiger  Befolgung  derfelben,    Jhre  G^fchäfte 
mit  uiehrerm  Glücke,  als  es  wohl  oft  der  Fall  fejrn 
mag,  betreiben  Können.    Wir  machen  die  Lefer,  die 
diefer  Gegenftand  intereffirt,  befonders  auf  die  Ab- 
fchnitte ,  in  welcheri  von  den  Felflern  der  gewöhn- 
lichen Brenn  -  oder  Deftilliröfen  und  des  Ahziehge- 
räthes, , ferner  von  dm  Getraidearten  ,  welche  man 
gemeiniglich    zum   Brantewcinbrennen    anwendet, 
von  dem  Malzen    der  Körner,   aus  welchen   man 
Ejrs'tinzunQsblätler.I.^ahrg.    Zweijter  DiinJ» 


Brantewein  bereiten   will,   von  den  zur  ünterbal 
tung  des  Feuers  beym  Abziehen ,  und  bey  andern 
Arbeiten,    die    in  einer  Branteweinbrennerey  .vor 
kommen,      zu    gebrauchenden     Brennmaterialien' 
von  den  zum  Gähren  nöthigen  Hefen,  von  der  Vcr- 
feriigüng  eines  guten  Gährungsmittels  uhd  vom  Lau 
tern    des  Brantcweins   die   Rede   ift,   aufmerkfam 
und  wir  find  gewifs,  dafs  fie  in  denfelben  mehrere 
gute  Lehren  und  Regeln  antreffen  werden,  die  ih 
rer  Beherzigung  fehr  werth  find,  und.fie  vcranlaf 
fen  können,  manche  mehr  oder  weniger  bedeuten- 
de Fehler,  die  fie  bisher  bey  der  Ausübung  ihrer 
Kunft  begangen  haben ,  zu  vermeiden  und  Produk 
te  zu  liefern ,  die  fich  ihren  Kunden  fehr  empfehlen 
werden.     Auch  die  Al)fchnitte ,  worin  der  Vf   von 
der  Anlegung  einer  Effigbrauerey  und  von  der  Vcr 
fertigung  vieler  guter  Aquavite  und  Liqueure  hart' 
delt.   rechtfertigen,   im   Ganzen   genommen      dks 
ürtheil ,   das  wir  über  diefe  Schrift  gefällt  haben  • 
indeffen  können  wir  nicht  bergen,  dafs  uns  in  derl 
felben  auch  Stellen  vorgekommen  find,  die  einer 
Berichtigung  oder  Verbeflerung  bedürfen,  und  die 
folglich  auf  unfern  Beyfall  nicht  ganz  Anfpruch  ma- 
chen  können.     So  dünken  uns  z.  B.  die  Mittel    de- 
ren  AnWendung  im  i  Bande  fi.  jn  der  Abficht' cm- 
pfohlen  wird ,  um  das  Anbrennen  des  Gutes  in  der  ' 
Blafe  zu  verhüten ,  zur  Erreichung  diefes  Zweckes 
^l^^^.  hinlänglich   zu  feyn;   wenigftens  haben  wir 
oft  die  Beobachtung  gemacht,  dafs,  dh  man  fchon 
bedacht  gewefen  war ,  dem  Anbrennen  des  Gutes 
dur<?h  Befolgung  eines  oder  des  andern  der  hier  « 
thanert  Vorfchläge  vorzubeugen,  dennoch  der  über 
gegangene  Geift  einen  branzigen  Gefchmäck  hatte- 
wir  halten  daher  das  fogenannte  SteÜfieb  aur  Ver* 
hütung  eines  folchen-nachtheiligen  Erfolges  für  un- 
gleich fchickhcher,   als  die  vom  Vf.  vorgefchla« 
nen  Mitfei,  und  wir  haben  daher  daffelbe  a    a    O 
ungern   vermifst.     Auch    da,   wo  di^  Steinkohleii 
zur  Unterhaltung  des  m  einer  Branteweinbrennerev 
nöthigen  Feuers  empfohlen  werden,  hat  der  Vf  uns 
etwas  zu   wanfchen   übrig  gelaflen;   wir  ftimmen 
zwar   darm   mit  ihm  überein,   dafs  das  genannte 
Brennmaterial  zur' DeßHteHon  des  Branteweins  u   f 
w.  fehr  anwendbar  ift;  aber  wir  glauben,  dafs  die 
Oefen,   wenn  man  fjt*  deflelben,   und   befonders 
gewiffer  Arten  von  Steinkohlen  bedi<?nen  will     i« 
Rückficht  auf  den  Roft  und  Afchenhecrd,  etwas'  an" 
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ders  eingeriditet  Teyn  müflen ,  als  die,  in  welchen 
man  zur  Unterhaltung  des  Feuers   von  Holze  Qe- 
brauch  macht,-  von  diefer  Einrichtung  aber,  fo  wie 
Ton   dem  Abziehen   der  Schlacken,   die  fich  von 
manchen  Arten  von  Steinkohlen  bilden ,  bat  der  Vf. 
nichts  gcfagt.     Der  Unterricht,  der  im  13  Kapitel^   • 
in  Hinficht  der  beym  Branteweinbrennen  nOthi^fen 
Schweinraaft,   gegeben   wird,    ift  recht  gi.r;    abtir 
mit  den  Krankheiten,  denen  die  Schweine  ausge- 
fetzt find^  und  mit  den  Mitteln,  die  man  anwen- 
den muOs,   wenn  man  diefe  Thiere  gefund  erhal- 
ten, oder  von  krankhaften  Zufällen  befreyen  will, 
ift  der  Vf.  nicht  fo  bekannt,  dafs  er  darüber  gründ- 
liche Auskunft  geben  könnte;  denn  mehrere  Arze- 
neyen<,  deren  Anwendung  er  z.  B.  wider  die  wahre 
Lungenfucht,   wider  das  Verfangen    u.  f.  w.    em- 
pAeblt,   find  von  der  Art,  dafs  man  die  Wirkun- 
gen, die  er  denfelben  zufchreibt,  davon  nicht  er- 
w^arten  kann.  —  Im  zweyten  Bande,  welcher  eine 
Anwcifung  zur  feinen  Deftillirkunft  enthält,  haben 
wir  (z.  B.  S.  17  und  folg.  27,  38»  39-  u.  f.  w.)  viele 
Regeln  und  Vorfchläge  angetroffen ,  die  fich  fchon 
im  erften  Bande  finden,   und   deren  Widerholung 
alfo  ganz  überflüfsig   war.  —     Die  Recepte   fclbft, 
nach  welchen  die  Bereitung  der  einfachem  Aquavi- 
te  gelehrt  wird,   find  meiftentheils  fehr  gut,   aber 
wider  mehrere  Vorfchriften  ,zu  züfammengefcuten 
Liqueuren  laiTen  fich  erhebliche  Erinnerungen  ma- 
chen; denn  fürs  erfte  find  die  Ingredienzen  in  man- 
chen Formeln  zu  fehr  gehäuft,  (wir  haben  viele  Re- 
cepte bemerkt,  nach  welchen  zu  gewiffen  Liqueu* 
ren,  z,  B.  zum  Chemnitzer  Luftwafl'er,  Gefundheits- 
aquavir,    Magenelixir,   Lifettenwafler ,   Brüftwafler 
u.  f.  w.  Ig»  20,  23  und  mehrere  Ingredienzen  ge- 
nommen werden  füllen,)  und  dann  lafst  der  Vf. 
zu  manchen  Flüfsigkeiten  diefer  Art,  aufser  andern 
allerdings   fchicklichen   Droguen,    auch   oft  Dinge 
(z.  B.  Huflattigbläter  und  Wurzel,  Alpraute,  Carde- 
benedictenkraur.  Feigen,  kleine  Rofinen ,  Kornblu- 
men, Mandeln,  Pinien,  Bruftb'eeren ,  Fuchslunge, 
Tormentilluurzel  u.  f.  w.)  nehmen,  die  dem  Bran- 
teweine,  den  man  darüber  abzieht,  fchlechterdings 
nichts    mittheileft     können,      die     folglich     ganz 
unnütz  find  und  nur  die  Ausgaben  vermehren.    Ue- 
berbaupt  zeigen  die  Recepte,  nach  welchen  der  Vf. 
mehrere  Liqueure  fowohl,  als  einige  Effenze^  und 
Elixire,   z.  B.  die  Pefttropfen,   (zu  welchen  auch 
Siegelerde  genommen  werden  foll , )  die  bittere  Ma- 
gerteflenz ,  die  Blähungen  treibende  EiTenz  u.  f.  w. 
verfertigen  läfst,  fo  wie  auch  das,   was  er  in  der 
Beylage  S.  284-  285  u.  f.  w.  von  der  Anwendung 
der  Bibergeileüenz ,  der  Lebenstropfen  u,  f.  w.  und 
von  der  Zubereitung  des  Weinfteinfalzes ,  von  der 
Verftärkung   des  Branteweins  u.  f.    w.  fagt,   nicht 
Von  den  geläuteriften  Einfichten,  und  man  bemerkt 
deutlich,   dafs  hier  der  Vf.  nicht  in  feinem  Fache 
ift.     Doch  da  nicht  leicht  Jemand  diefes  Werk  in 
der  Abficht  lefen  wird ,  um  daraus  die  Verfertigung 
und  Anwendung  einiger  Arzcycn  zu'erlernen:   f« 
können  die  angeführten  und  andere  Fehler  j  die  fo 


wie  Jen«  meiftent  nur  Nebcnfafhen  betreffen,  ebfn 
nicht  nachtheiljge  Folgen  nach  fich  ziehen.  —  Vom 
Branteweine  aus  Runkelrüben  konnte  der  Vf.  wohl 
noch  nichts  wiflfen ,  als  er'  diefes  Buch  afisarbeitete; 
wir  wundern  uas  daher  auch  nicht,  dafs  er  von  der 
Bereitungsart  diefes  Geiftes  nichts  fagt;  aber  aufge- 
fallen ift  es*  ans,  dafs  er  des  BranUweinejJigs  nicht 
gedacht  hat;  denn  in  einer  Schrift,  die  der  Braute 
weinbrennerkunlt  gewidmet  ift,  und  in  welcher 
noch  dazu  ein  befondecer  Abfchnitt  vom  EJjigbraun 
vorkommt,  hatte  diefer  Gegenfiand  nicht  mit  Still* 
fcbweigen  fibergangen  werden  foUen. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Böhme:  Marchwontf  einRommk 
vier    Bändchen ,   aus   dem  EngUJchen  dtr  }h 
Charlotte    Smith.    1797.    ijies    ßdcb.   231.  S. 
ates  Bdch,  182.  S.  ^tes  Bdch.  S.  4*«  Bdch.:;3. 
S.  miti  Kpfr,  8-(2Rthlr.  12  gl.) 
Miftrefs  Smith  gehört  in  jedem  Betracht  zu  det\je- 
nigen  Schriftftellerinnen  Englands ,  die  es  verdien- 
ten ,  dafs  ihr  Name  auch  über  den  Kanal  hin  lieh 
verbreite.     Sie  ward ,   wie  man  lagt  (und  wie  üe 
felbft  in  den.  Vorreden  zu  ihren  Werken  beftäti?) 
durch  Familiendrangfale  bewogen^  fich  derKouian- 
tifchen  Dichtkunft  zu  widmen,  und  liefs  vielleiciii 
eben  deshalb   ihrer  Feder  einen  rafcbern,  freyern 
Lauf,  als  fich  mit  hoher  Vorzüglichkeit  in  diefeia 
Fache  gern  verträgt.     Sie  ift,  überhaupt  genomioen, 
kein  Genie  erfter  Gröfse,  aber  fie  bewährt  fich  «ioli 
ftets   in    ihren  Romanen  als    eine  feine  Mcnfclien- 
kennerin,  und  weifs  durch  Darfteilung  oft  an fici 
einfacher,  doch  gut  verbundner  Begebenheiten za 
gefallen,  und  zu  unterhalten.     Sie  verßeht fich m- 
züglich  darauf,  Charaktere  ihres  Gefcblechts  ange- 
nehm durchzuführen;  fie  entzückt  nicht  durch io- 
he  Schönheiten ,  erfchüttert  äufserft  feiten  durch  ?!♦ 
zügraufende  Scenen;  aber  fie  fuhrt  durch  ein  if'- 
des,  weislich  vertheiltes  Kolorit,  und  weifs  ön>i.i 
der  Stimmung,  die  fie  angiebt,  eine  gerauineZr*!^^ 
erhalten,    ohne   dafs    man  Ueberarufs  fühlt.  Sie 
Könnte  zuweilen  fich  etwas  kürzer  fafien,  und  wenn 
manche  von  ihren  Bogen  auf  einzelne  Quartblä[ter:ü' 
fatumengedrängt  waren:    fo    würde  der  Gang  ^' 
fcher,   das    Intereffe  lebhafter  werden;  aber  iß^ 
hört  gleichwohl   ihrer  Wohlredenheit  gern  ei^J 
länger  zu,  als  es  nöthig  wäre,,  und  überlieht  ffßiil 
gar  Fehler  im  Plan ,  über  Vorzügen  im  Detail  - 
Auch  im  gegenwärtigen  Roman  hat  fich  diefs  deut- 
lich beftätigt!   Der  Stoff  würde  als  Novelle,  o0 
als  eine  Erzählung  von  mitlerm  Umfange  bearbe:»«« 
kanm  noch  unterhaltend  bleiben,-  fo  wenig  be^^^^ 
tet  die  eigentliciie  Verwickelung^  auch  von  ';^' 
darin   aufgeführten    Charakteren  ift  keiner  o:?- 
nell,  keiner  durch  fich  felbft  fehr  anziehend.  ^^' 
gar  die  zwey  Hauptperfonen  Müis  Althea  Dacres  m 
Sir    Marchmont     bewähren    ihr    Verdienft 'Defir 
durch  Ausdaurung  in  widrigen  Gefcbick,  als  di:r^^ 
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eignes  Han (fein ,  und  huben  ■daher  fuf  un»  nur  ein 
li.rereiTe  von  geringerer  Art.  .  Verfchiedne  Ereigniffe 
>.  B.  alles  das ,  vras  Mifs  Dacres  in  FaftwoaÖley  er- 
Juldot,  wo  wabrfcheinlich  die  Imagination  eines 
edenLefers  noch  weit  gröfsre  Vorfälle  erwartet,) 
[ind  allzufefar  ins  Wöite  ausgefponnen.  Aber  gleich- 
s^ohl  lieft'  mdn  diefeti  Roman  mit  grofserer  Theil- 
lähme,  und  wärmeren  Beyfall,  als  ganze  Dutzen- 
de unfrer  fpectakelvoUen  Ritter  ^ und  Spucke  Ge- 
fchichtenf  und  ftöfst  hier  auf  mannicbfache  Spuren 
?fner  geprüften  Menfchenkunde,  verknüpft  mit  ed- 
er  moralifcher  Abfichf.  Man  glaubt  fich  oft  iii 
?inem  Krcife  %-on  Bekannten,  aber  doch  fotchen 
Jekannten  zu  fehn,  in  deren  Qefelifchaft  man  fich 
kvohl  befindet. 

Die  üeberfetzung  rührt  wieder  von  einer  Da- 
me her,  dre  fich  M.  L.  von  W.  zu  Königsberg  un- 
terzeichnet, und  ift  an  fich  fliei'send  und  leicht, 
vvenn  fie  gleich  merklich  hinter  der  Anmuth  des 
Originals  zurück  bleibt. 

Sti-ttgakt,  b.  Löflund:  Elifa  von  IValhrim  und 
Bcrtptrdo ,  eine  wahre  Fcmtiliengsfchichte  mit  Ort- 
ginalbrieftnvonG.  Müller.  1800  iflerTh,  283  S. 
mit  iKpf.s^erTh.  251.  S.mit  i  Kpf.  8.(1  Rthlr. 
16  gr.)  ^ 
Hr.  M.  befitzt  allerdings  ^nrge  Kraft  und  Ge- 
rroidheit  im  Ausdruck;  verfchiedne  Bruchftück« 
feiner  Erzählung  laffen  fich  nicht  unangenehm  le- 
Ton,  und  manche  einzeltie  Blicke  aufs  menfchlichc 
Herz  fcheinen  nicht  ganz  an  der  Oberfiäche  abge- 
glitten zu  feyn.  Aber  in  zwey  Haupterfoderniffen 
jines  ächten  romantifchen  Darftellers,  In  der  zwang- 
ofen  Verkettung  feiner  Begebenheiten  in  und  aus 
rinander,  und  in  ftetS  analoger  Entwickelung  der 
Charaktere,  in  Verbindung  von  Würde  und  Wahr- 
ch*-inlkhkeit,  fteht  er  weit —  unendlich  weit  zu- 
iick.  Schon  in  der  Art,  wie  Elife  fich  zur  zwey- 
en  Heirath  mit  dein  unwürdigen  Schweiger  verlei- 
enjäfst,  liegt  fo  manches  Mifsfällige,  fo  manches, 
vns  das  Intereflc  an  ihrem  nachmaligen  Schickfale 
Hindert;  aber  weit  mehr  noch  wird  dies  dann  der 
•all,  wenn  ihre  Liebe  mit  Bernardo  —  der  Haupt- 
;cgeii8and  des  ganzen  Werks  —  bcgii.iit.  Eine 
^erfon ,  die  folcbe  unanftöndigc  MifshandluA- 
:en  von  em^nr  Gatten  ertragen  kann ,  der  durch- 
us  nichts  Gutes  an  fich  hat  —  die  nach  folther  Bc- 
egTiung  noch  bey  einem  Manne  bleibt,  den  fie  von 
anzer  Seele  verachtet;  kann  unmöglich  reines 
4iileiden  cinflöfsen ,  fondern  ünfer  Gefühl  geht 
ebenfalls  bald  inVeracktungühcv.  Auf  der  andern  Seite 
ftauch  ihr  Betragen  gegen  Bernardo  nichts  wenigfer 
ils  tadellos  f  ihr  frühes  Entgegenkommen  feiner 
Neigung,  ihr  geringer  Kampf  gegen  fich  felbft,  Ift 
ncfat  geeignet,  unfre  Beyftimmung  zu  gewinnen. 
Schweigers  Charakter  ift  vfel  zu  plump ,  viel  zü  wi- 
Irig  gefchtldert.  Es  macht  Bernardo  Wenig  Ehre, 
macht  ihn  fofort  andrer  Abfichten  verdächtig,  weim 
er  einem  foIchenMenfchen  nur  auf  wenige  Tage  fei- 
lte Freundfchaft  gönnt;  und  wenn  er,  von  ihm  bit- 


ter beleidigt  —  wenn  er,  gaf  wohl  ^amit  bekamst, 
dafs  Elife  von  ihm  und  feinetwegen ,  gemifshan- 
delt  worden  fey,  doch  noch  im  Haufe,  im  Umgan- 
ge diefes  Nichtswürdigen  aushält,  dann  gönnt  man 
es  ihm  ftellenweife,  dafs  es  ihm  fo  ergeht.     Die  Bc- 

febenheiten  der  Liebenden,  nach  endlich  ergriffener 
lücht,  find  nicht  viel  beffer  erfunden.  Kurz,  das 
Ganze  ift  ein  Lefebuch  von  der  alltäglichen  Art  ^  in 
dem  nur  einzelne  Stellen  zu  der  Hofnung  berechd- 
gen,  der  Vf.  könne  Wohl  einft'beym  langem  Stu- 
dium des  menfchlicheri  H'erzeAs*  und  gröfsrcr  Stren- 
ge gegen  fich  felbft  etwas  befsres  liefern« 

Breslau,  b.  Korn  dem  Aeltem:  Das  3Ufsverfländ- 
nifs,  oder  die  glücHiche  Feuersbrunflf  ein  Luft- 
fpiel  in  vier  Aufzügen,  nach  dem  Sujet  des 
Peregrine  Pickle  frey  bearbeitet.  1799-  l56  S. 
8.  Ciogl.)  , 

Bekanntermafsen  warnte  fchon  Lefling  ift  feiner 
Dramaturgie  vor  einem  Irrthum,  in  welchem  manche 
—  zumahl  angehende  Schriftfteller  f^weben:  als 
ob  nämlich  ein  Charakter  oder  eine  Begebenheit, 
die  im  Rowtau  wirkfain  ift,  auch  dadurch  zur  dra- 
ntatifchen  DarflelLung  üch  empfehle.  —  Seine. Grün- 
de  hier  zu  wiederholen  wäre  Ueberflufs;  aber  wohl 
Wünfchten  wir  j  dafs  der  .Vf.'  des  gegenwärtigen 
Schaufpiels  fie  erwogen  hätte,  bevor  er  diefer  Ar- 
beit fich  unterzog;  denn  feinVerfuch  ift  nun  einBc- 
legmehr,  dafs  Lefling  Recht  hatte.  Wer  den  Smolle- 
tifchen  Roman  nicht  vorher  las,  kann  unmöglich 
an  den  hier  aufgeführten  Charakteren' des  Peregri- 
ne, Pipes,  SirTrunions  Hatchway,  Miftrefs  Gaund- 
let  u.  f.  w-  viel  Theil  nehmen ,  und  wer  ihn  las, 
der  wird,  hier  wohl  fchwerlich  mehr,  als  einzelne 
Funken ,  von  einer  großen  Flamme  abgeriffen ,  und 
eben  deshalb  bald  erlöfchend,  zu  erblicken  glau- 
ben. Wie  unbedeutend ,  ja ,  faft  möchte  man  fa- 
gen,  wie  kläglich  fteht  z.  B.  Sir  Trunion  dai;  von 
der  edlen  Störrigkeit  des  Lieutenant  Geoffry  ift  auch 
der  kjeinfte  Zug  weggewifcbt;  felbft  der  joviale  Cha- 
rakter des  Haupthelden  Peregrine  Pickle  ift  hier  ganz 
aUäglkh  worden.  —  Der  Vf.  verfichert  zwar  im 
Vorbericht :  fein  Endzweck  fey  hauptlachlich  gewe- 
fen ,  manchen  Jängling  in  de^  Wahl  feiner  Freunde 
und  Gefellfchafter  behutfamer  zu  machen ;  aber 
nicht  gerechnet,  dafs  diefs  doch  allerdings  fchon 
der  Endzweck  mancher  vorzüglichem  Schüu£]pie\e  auf 
unfrer  Bühne  war  und  ift,  —  nicht  gerechnet,  dafs 
ein  Peregrine  (  wie  SmoUet  ihn  fchildert)  weit  mehr 
beftimmt  ift,  auf  andre  zu  wirken,  als  nach  dem 
Einflufs  anderer  zu  handeln  «—  fo  hätte  auch  der  Vf. 
dann  feiben  Bellfort  mit  ganz  andern  Gaben  aus- 
fteuern,  ganz  andre  Hülfsmittel  anwenden  lafl'en  fol- 
gen, als  wir  hier  erblicken.  Das  Verfteckcn  und 
Horchen  unterm  Tifch,.  das  flache  Mährchen,  wo- 
'  mit  er  feinen  Freund  bey  der  Geliebte  verleumdet, 
die  Aufhetzerey  gegen  einen  würdigen  Gefcllfchaf- 
ter  D.  f.  w«  find  fchon  gar  zu  abgenlitzte  Mafchine* 
rien;  auch  verfchwindet  der  Nachtheii,  der  Pere- 
grine» dadurch  ;&uwächft,  allzu  leicht  und  allzu« 
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fchncli  wieder ,  tls  dafs  eine  Warnung  ron  diefer 

Art  fchr  zu  •  erfchüttcm  vermöchte.  Der  Stil  ift 
übrigens  ziemlich  ungekünftelt,  doch  auch  leer  »a 
Kraft. 

Leipzig,  b.  Köhler:  Fata  eines  KlofierbruderSp 
oder  Lehen,  Meynungen,  Geniefi>  eiche,  ülücks  und 
Unglücksfälle  des  Bruders  Agatangeii^o*  358  S,  S- 
(iRthlr.  4  gr,) 

Wenn  Rec.  fich  nicht  fchr  irrt,  fo  ift  gegenwärti- 
ger Roman  —  nach  dem  Gani^e  des  Gaii?:en,  nach 
Hiancher  Kleinigkeit  im  Detail,  und  feibft  nach 
niancher  undeutfcben  Verbin<lung  im  Stil  zu  fchjie- 
fsen  —  blofs  eine  Ueberfetzung  aus  dem  Franzröfi- 
fcnen;  wievi^ohl  die(?  weder  auf -dem  Titel,  noch 
durch  eine  Zeile  von  Vorbericht  angegeben  worden 

jft.  Iin  Grunde  hat  ab^r  auch  diefe  Verfchwei- 

ßung  von  feiner,  öder  diefer  Ir'thum  von  unfrer  Sei- 
te nicht  viel  zu  bedeuten.  Denn  der  Bruder  Aga- 
tanee  mag^  nun  entweder  eine  Verdeutfchung,  oder 
ein  deutfchcs  Original  fcyn;  er  bleibt  in  beiden  Fäl- 
len ein  höchft  wj^Wwa/ifger  Roman-  Man  findet  in 
ihm  blofs  eine  Zufammenhäufung  von  Begebenhei- 
ten die  überdiefs  gröfstentheils  nicht  aus,  fondern 
nach  einander  entliehen.  Der  Hauptheld  .  ganz  oh- 
ne  fefte,  ausgezeichnete  Züge,  inicreflirt  uns  herz- 
lich wenigi;  und  von  den  Nebenperfoncn ,  foviel 
deren  eingeflcchten ,  und  fo  forgtäliig  ihre  yorheri- 
Pen  Lebensläufe  erzählt  werden,  ift  doch  keine  eiii- 
ziee  unfrer  vorzüglichen  Aufmerkf^mkeu  werih. 
Blofs  die  EpifodeS.  255-271.  wo  eine  Freundin  vofi 
des  Haupthelden  erfter,  ihm  untreu  gewordnen  Ge- 
mahlin,  csüber  fich  nimmt,  die  Gewiffensbiffe  der  cl- 
ben  dadurch  zu  beruhigen,  dafsfieihreinpnunwxder- 
fprechlichen Beweis  bringt:  ihr  ehemaliger ßattefey 
gleicher  Vergehungen  fähig  gewe/eji,  ^  blos  diefe 
Epifode  ifk  an  fich  nicht  unglücklich  erfunden,  und 
hä^tte  unter  der  Hand  eines  Meifters,bey  befsrer 
Ausführung,  auch  eine  glücklichere  A^irkung  her- 
vorzu^^^^^^^^  vermocht.  Gegen  den  Schlufs  eilt  dje 
Gefchichte  allzu  unverhaltnifsmäfsig  zu  Ende«  und 
die  Art.  wie  der  Hauptheld  fich  betrögen  läfst,  ift 
beynahe  fchülerhaft ,  fo  wie  feine  Errettung  unbe- 
friedigend  zu  nennen.  Ku^z  das  gjinze  «uch  ift 
höchftens  als  eines  von  den  gewöhnhchften  Lefeb|i. 
ehern  zu  betrachten.  Nur  das  muffen  wir  "Och  niit 
Beyfall  erwähnen:  dafs.  da  ,^\f^"&?/^^' p^*^*^^ 
Herr  Miene  macht,  ficb  ziemlich  fleifcbhch  zu  be 
tragen,  der  Fortgang  feiner  Abentheuer  bald, 
wenn  auch  nicht  in  ei«  fre/e»«,  doch  in  ein  züchtige^ 
res G\e\s  einlenkt;  und  man  wenig  oder  nichts,  was 
gute  Sitten  beleidigen  könnte,  dann  a^itrift. 
Freilich  nur  ein  fehr  kleines  Lob.  aber  doch  we- 
nigllens  ein  Beweis  mehr,  dafs  wir  gern  aUes  ruh- 
men,  was  uns  nur  cinigermaffen  deß  Rühmens  werth 
au  feyn  fcheint. 


VERMISCHTE    5CHJIIFTEN. 

WiMTERTHüR,  im  Verlage  der   Steiner.  Buclsh.: 
Neues  polytechmfckes  Iflagazin ,    oder  die  nm- 
flen     EntAeckui^gen    im    Fache    der    Naturlehi, 
Chemie-,  der  Land  -  utid  Uausunrthjchaft  unti  it 
nützlichen  Künße  und  Gewerbe,     Eine  Aaswali 
aus  den  wichtigflen  fr%nzbfifchen  Zcitfchriftm,  Er- 
fter Band.  I7v8-  ^3    S.  Zweiter  Boni.  1799, 
292.  S.  8-  viufa^^ii^<?n  2  Rthlr.; 
Diefe  Schrift  rechtfertigt  durch  ihren  Inbalt  des 
Titel,  deji  ihr  der  Herausgeber  gegeben  hat;  dcna, 
ökonomifch^,    techriolugifche,,  chemifrhe,  botan'v 
fche.  mineral9gifche,  medicinifcbf,  aftronoinifcbc^ 
meteoroiogifche,  hißorifche  und  äfthetifche  Abband 
Jungen  wechfeln  in  derfelben  mit  einander  ab,  u 
Lefer  von  fehr  verfchied^ner  Art  können  fichal(| 
fchme ichein ,  dafs  Sie  einen  oder  mehrere  AutTarzal 
über  QegenfUinde.    die   fie   vorzüglich  intereüiren,] 
darin  antreffen  werden.     Indeffen,  fo  fehr  fich  auch 
diefe  Sammlung  eines  Theils  durch  ihren  mimiitb- 
faltigen  Inhalt ,  und  andern  Theils  durch  mehrere 
gut  ausgearbeitete  Abhandlungen  felbß,  deren  Ver-j 
faffer  die  Bürger  Pajoty  Chauffier  ^  Gui^ton,  Hfl/rt* 
fratZf  Langles^  Peres  9  Fourcroy ,  Vauquelin,  Chof- 
talt   Teßier^  Alibert,  u.  f.  w,  find,  vortheilhaftaml 
.zeichnet:  fo  zweifeln  wir  doch,  ob  unfereLeferuell 
Neues  in  derfelben  finden  werden;  uns  wenigfierj 
waren   manche  Wahrnehmungen   z^  B.  die  Krttirj 
und  Zufamtaenfetzung  der  Blafenfleine,  das  Geir;^ 
ren  verfchiedener  Flüfsigkeiten  durch  eine  könfüii 
che  Kälte  von  40  Grad  unter  Nujl  Reautn.,  (iieEn(| 
ftehung  eines  fehr  flüchtigen  Alkohols  durch  natürli- 
che und  künftliche  Kälte,    da^  Gerben  des  Leded 
nach  5fgffttV/ Methoden,  f.  w.  betreffend;  undAut- 
ftit^e ,   z,  B.  über  dip  Natur  des  radikalen  Weinef- 
jGgs  .  über  den  Einfiufs  des  Schnees  und  R^ginsiut 
die  Veget.ation  und  deren  Verbindung  mit  demSauer- 
fioff,  über  BoerÄaave'j  Spiritus  Rector,  überdieWull- 
feife.  und  deren  Gebrauch  in  den  Künßen,  über  den 
Zuckerahorn  u,  f.  w.  fchon  aus  andern  deMen 
Schriften  (z.  B.  aus  Bourguet's   neueilen  ickbBÜi- 
gungen  der  neufränkifchen  NaturfDrither,,*5fÄfl'^^ 
allgemeinen  Journale   der, Chemie  u,   f.  w.  ibteni 
.  wefentlichften  Inhalte  nach  bekannt,  und  wir  ver- 
.inuthen  daher^   dafs  auch  andere  Freunde  der  K3- 
turlehre  und  jder  Oekonomie  und  Technologie  öiele 
und  mehrere  kleine  Schriften ,  die  der  Herausgeber 
in  d^s  vor  uns  licgendje  Magazin  aufgenounneubit, 
befitzen,    und  fonach  die  Ausgabe,   die  ihnen  die 
AnfchalFung  deffelben  verurfacht  hat,  bereuen  vtx- 
di:n.      ^us   diefem  Qefichtspunkte .   der  alierding) 
von  Bedeutung    ift.    betracbtei,  .können   wir  di^' 
fem    Werke    eben    keine    giinftige    Aufn^hnie  in 
Peutfchland  verfprechen,   und  wir  wünfchen  des- 
halb» dafs  die  fernere  Fortfetzung  deffelben  anter« 
bleiben  jund.  der  Herausgeber  fich  mit  eiiner  nuali- 
ch.ejrn  Arbeit  befchAftigen  mpge. 
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ARZJ^ET  GELAHRTHEIT. 

GöTTiNG^N,  b.  Rofenbufcb:  Neue  Denkwurdigkeir 
ten  für  Aerzte  und  Gehurtshelfer  von  De.  FrieJ^. 
Betijcmnn  Ofiander^  ordentl.  Prof,  d.  ArzneywilT, 
und  Geburts^ülfe  u.  f.  w.  Erfter  Band.  Mic 
Kttpf.  1797.  XII.  u.  283  S-  gr«  8-  Erfien  Ban^ 
des  zweutc  Bo^tnzahL  M.  K.  1799«  VI«  u«  340 
S.  gr.8,     (2  Rthlr.  16  gr.)  -     ^ 

Jlie  Entbindungskunft»  wie  die  gerammte  Heil- 
wiflenfchafty  befinden  fich  jetzt  in  einer  fehr 
jrrfnTchen  Lage,    welche  für    beide  keine  gänftige. 
Ausfichi:  gewährt.  In  der  Medicin  bemerke  man  eine 
g:anzriche  Veniachläfsigung  des  wichtigen  Studiums 
der  Vorbereitungskenntniire,  eine  ausgebreitete  An« 
|Iomanie  und  Paradoxienfüchr,  und  eine  unbegreif- 
liche Sorglofigkdt  bey  der  Beurtheilung   und  bey 
dem  hiftorifchen  Studio  der.vorkommend(?n  Krank- 
heiten.   Eben  fo  droht  der  Entbindungskuiifty  durch 
eine  ähnliche  Gallo-  und  Francomanie»  eine  gänz- 
liche Zerrüttung  und  Vernacbläfsigung  des  gründli- 
chen KunMudiums.     Der  eine  Theil  macht  die  ge- 
burtshülfliche  Mechanik»    eine  richtige  mathemali- 
fche  Beftlmmung  .verfchiedener  Lehren   derfelben, 
and    die  genaue  Kenntnifs   von   den  Kräften   und 
Verrichtangen  der  Natur  bey  dem  Geburtsgefchifte 
lächerlich»  indefs  der  andere  Theil  die  Anwendung 
der  wohlthäcigen  Zange  für  nutslos  und  zweckwi« 
drig  erklärt«  und  das  Hauptverdienft  eines  Geburts- 
helfers in  ein  leeres  Nichtsthun,    und  in  ein  blin- 
des Vertrauen  auf  die  wirkenden  Naturkräfce  fetzt. 
Gegen  diefe  einreiiTende  Barbarey  in  der  Geburts- 
hülfe»    g^gen  diefe  oberflächliche  und  empirifche 
Behandlung  der  ArzneywiiTenfchaft  mufs  jeder  gute 
irzt    und  Geburtshelfer,  mit  Ernft  zu   arbeiten  he- 
müht  feyn  9    und  fich  weder  durch  Anfehn  der  Per- 
fem ,  nach  der  Allgemeinheit  gewiiTe^  Meynungen, 
weder   durch   Gefchrey,    tioch   durch   Drohungen» 
von  dem  vorgeft.tzten  Ziele,  welches  zur  Wahrheit 
fuhrt,    und  >zum  Wohl  der  Menfchheic   abzweckt» 
im  min^ieften  abfchrecken  laflen.     Der  Vf.  der  vor 
Uns  liegenden  Schrift,  befeelt  von  einem  glühenden 
£ifer  für  Kunft  und  W^iflenfchaft ,    ausgerüilet  mit 
den  erfoderlichen  Kenntniffen,  und  lebhaft  von  der 
^uthwendigkeit  durchdrungen,  dem  drohenden,  all* 
ErgänzungibliUter..iiioi*   ZwetfterBand. 


gemeinen  Verfalle  der  Arzney«?  und  Entburdunga- 
wiiTenfchaft  entjfegen  zu  arbeiten,  fucht  in  den  an- 
gezeigten neuen  Denkwürdigkeiten,  welche  zwar 
als  Fortfetzung  der  gleich  nach  dem  in  Göttingen  an« 
getretenem  Lehramte,  vor  einigen  Jahren  erfchiene* 
nen  Denkwürdigkeiten  anzutehen»  aber  viel  voll- 
kommener, und  von  ausgebreiteterem  Umfange  find, 
das  feinige  ebenfalls  zur  Erreichung  des  bemerkten 
Zweckes  beyzuträgen.  Ueberdem  liegt  dem  Vf. 
noch'  eine  anderweitige  Verpflichtung  ob ,  feine  in 
der  Medicin  und  Geburtshülfe  für  wahr  und  prak«* 
tifch  richtig  anerkannte  Ideen  und  Grutidßtze,  öf- 
fenüich  bekannt  zu  machen.  Es  kann  nämlich  bey 
den  jetzt  circulirenden ,  und  fo  grell  mit  einander 
contraßirenden,  arzneylicben  und  hebärztlichen  St« 
ftemen,  dem  gelehrten  Publicum  keine^wegejs  gleich- 
gültig feyn,  nicht  nur  was  der  Vf.  überhaupt  für  wahr 
halte ,  und  in  den  akademifcheo  Vorlefungen  feine 
Schüler  lehre,  fondern  in  wie  fem  er  vorzüglich  den 
jetzt  Epoche  machenden  Syftemen  huldige,  was  er 
von  denfelben  als  brauchbar  und  gut  anerkannt» 
und  des  B^folgens  wertb  geachtet  habe.  Man  ift  be- 
rechtigt, viel  von  einem  Manne  zu  erwarten,  der  durch 
eine  grofse  Anzahl  Schüler,  keinen  unbedeutenden 
Einflufs  auf  die  Ausübung  der  Arzney-  und  Ge- 
burtshülfe, und  auf  die  künftige  Behandlung  der 
Nothleidenden  hat.  Diefen  Erwartungen  hat  der  Vf. 
im  voUkommenften  Maafse,  ^kleine  Rügen,  die  aber 
durch  hohen  Eifer  für  die  Kunft  hinlänglich  ent- 
fchuldigt  werden,*  abgerechnet,  mit  der  ihm  eignen 
Freymüthigkeit,  Wahrheitsliebe  ui^d  ScharfGnn  ent- 
fprochen,  und  das  Ganze  mit  einem  feltenen  Scha- 
tze von  Erfahrungen  und  trefflichen  Beobachtungen 
ausgeftattet.  \ 

Zur  Einleitung  dient  dem  erften  Bande  ein  kur- 
zer Umrifs  der  medicinlfchen  Grundfatze  des  Vfs.  % 
dann  folgen  die  von  ihm  für  wahr  anerkannten 
phyfiologircbeh,  patfaologifcfaen  und  therapeutiC^hen 
Grundfätze.  A.  Ph^otogifphe  Grundfatze.  Alle  le- 
bende Wefen  bilden  und  erbalten  fich  vermitteln  eig- 
ner in  wohnenden,  durch  Anzielen  und  Zurückftofsep 
fich  äufsernden  Kraft»  und  dutch  diefe  Kraft  dehnen 
fie  fich  nach  beftimmten  Riditungen  auf  einen  ge- 
wiflen  Raum  aus,  und  erhalten  fich  eine  gewifle 
Zeit  in  dierer  Ausdehnung.  Diefe  Ausdehnung  in 
L  Raum 
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Ranm  and  Zeit  rermittelft  einer  inwobnendefi,  dtfrcfl 
Aozieli^  ua4  Zuf äckl^rsen  fich.  (elbft  erh(^ftenclea 
ffaft  hilfst  if60f^    Das  Weftn  diefer  Krafr^  verelche 
man  am  fchicknchften  Lebenskraft  nennt»  blieb  bis 
jetrt  muurforfctüich.      Durch  diefelbe   wird  die  ift 
Abliebt  der  Zeh  febr  verfcbiedeneWachstbums-  und' 
Erhaltimgstendenz  des  Körpers  bewirkt,    und    die 
ungeftörte  Fortda>ier    derfelben    heifst   Gejundfieit. 
Krankheit  ift  unierbrocbme,  zu  febr  Tecminderre, 
oder  nach  gewiflen  Tfaeilen  mifsgeleitete»  und  darin 
.  zu  febr  Fermeb^te  I^benskraft,  fo  wie  das  gönzli- 
cbe  Aufhören  der  Aeufserung  der  Lebenskraft  den 
Tod  mach  ikh  zieht«    Diefe  wichtigen  ron  dem  Vf. 
febr  deudicb  entwickelten  Sätze   find   die  Stutzen» 
Worauf  das  phyffotogifcheLebrgebäude  deifelben  er- 
bauet  ift,  und  ite  ftimmen  roUkommen  mit  der  Ver- 
nunft und  der  Erfahrung  überein.    Die  Mittel,  wo- 
durch die  Lebenskraft  fich  äufsert,    find    die  ver- 
fehfedenen  Theile  des  menfchHcben  Körpers,  deren 
äFrrprung  Tebr  -einfacbe    auf  die   mannicbfahigfte 
Weife   verbundene  GrundftofFe   beftiitimen,    deren 
Mifebung  und  Zufamxnenhang  aber  keineswegrs  Me- 
ltau bekannt  ift.     Der  ünterfchied  zwifcben  flüfilgen 
Mid  ffeften  Tb«i4en  ift  nach  des  Vfs.  Me>  nung  febr 
iinbeAiinmf  und  wandelbar»  da  allea,  was  wir  feft 
nennen,  es  immer  nur  bezrebungsweife  ift.     Glei- 
dkermafsen  behauptet  der  Vf.  mir  Recbt»  gegen  die 
Meynungen  äherer  und  neuerer  Pbyfiologen,   dafs 
.  das  Flüffige,  ehe  es  feft  wird,   fchon  Lebenskraft 
Äcige;    dafs    die   feften   Tbeile,    ohne  Flöfligkeit, 
iPiicbt  der  geringften  Empfönglicbkeit  fÖr  Reize  fä- 
hig feyn,  und  daft  fich  in  defto  geringerem  Grade 
die  inwobnende  Lebenskraft  äufsere,  je  fefter  der 
Ziifammenhang  der  Tbeile  unter  einander  fev.  Alle 
Lebenskraft  des  thlerifcben  Körpers  wohnt  c^ber  in 
l^einen  floffigen  Tbeilen,  fo  wie  auch  die  Lebens- 
kraft der  Pflanzen  in  ihre  fluflige  Tbeile  zu  fetzen 
Ifl^     Inzwifchen  wfirde  Rec.  dem  hieraus  gezogenen 
Refultate,  dafs  der  thierifche  Körper  gar  keine  fe- 
ften Tbeile  zu  feiner  Ernährung  nöthig  habe,  ja  fo- 
ftBx  unter  gewilTen  Umftänden  allein  durch  Luft  und 
Wafler  Lebenskraft,  Nahrung  und  Fortdauer  erhal* 
len  könne,  um  fo  weniger  bey pflichten,  als  die  zur 
Beftätigung  diefer  Behauptung  angezogenen  Erfah- 
rungen aucf^  noch  andere  Erklärungsarten  zuIaiTen 
föchten.     Zur  Erhaltung  der  Lebenskraft  fcbaften 
dreSafte^durcb  verfchiedeneArten  der  Zurückftofsung 
die  unbrauchbaren  Tbeile  von  fich,    und  nehmen 
auf  eben  fo  rerfchiedene  Art  durch  Anziehung  neue 
PHlfligkert,  neue  Nahrung  zum  Leben  in  fich  auf. 
Das  Leben  ift  alfo  ein  fortdauernder  Procefs  von  At- 
traqtion   und  Repulfion.     Lebenskraft   in  rorzügli- 
di.em  Maafse  zeigeu  die  Lymphe,  die  Feuchtigkeit 
des  Gehirns    und   der   Nerven»    und  der  Saamen, 
HieraMS  entftiieben  drey  Hauptmodificationen  der  Lc-^ 
benskraft;  nämlich :  i)  die  lympbatifche,  2)  die  ner- 
Vöfe  und  3)  die  Saam^nk^aft.    So  wie  firb  nun  die 
L^ebenskraft,  bey  den.  genannten  drey  Modificatio- 
ben,  in  ibrer  Thätigkeit  hauptfäcblicb  in  Polarricb- 
tungen  zeigt:  fo  äufsert  ikh  diefelbe  überhaupt  das; 


gtfnze  Leben  hindurch  in  gewiflTcn  «ntgfgentrfetz- 
feaTheilen«  als  in  Polen  ^  tb(Uig..  EudTich  behV.t 
die  Lebenskraft  nur  Avtcb  Ernwlr^ong  $ufsererDi.i* 
ge  auf,  und  in  den  Körper,  ihre  Exrftenzza  ihrem 
Zwecke  der  AuSdebnuT  g  m  Raum  und  Zeit,  fi.  H 
thologifcki  und  tfierapeutifche  Grundfätze.    Die  Er« 
haltung  der  Lebenskraft,  und  alfo  auch  des  Lebern, 
beruht  auf  der  Einwirkung  tfufserer  der  guten  Mi- 
febang  der  Qrundftoffc  angemeffeneii  Din^e.    Wird 
durch  entgegengefetzte  Einwirkung  die  Lebensienh 
entweder  mifsgeleitett  erhöhet,  gefchwächr^derzr* 
ftört:   fo  erfolgt  Krankheit.    Jenes  ift  der  Fall  bey 
Fiebern,  Entzündungen^  Hautausfcbläg'en  u,  d^l.. 
diefes   b^y  ftarkem  ZüHulTe  der  Säfte  nach  einen 
Orte  des  menfcbltchen  Körpers,  oder  bey  tier  Em- 
zielfung  d^r  die  Lebenskraft  entbalrenden  Säfte,  in- 
gleichen  bey  einer  Trennung  der  die  Säfte  cmhal- 
refiden  Organe,    und  einer  Abhaltung  dcrflieL^ 
bcnskrafir  unterhaltenden  äufseren  Dinge.    Der£ii<i« 
zweck  der  Arzneywiflenfchaft  ift  daher:  Verhflwi^ 
der  Zemiebtung  der  LebenskraO»  tmd  Leitun;^  der* 
felben  zur  Erhaltung  des  Körpers.     Hierzo  mufsder 
Arzt  bauptfächlich  die  ^aufas  morbificas'  kennen  za 
lernen  fucbi^n.^    Zu  diefen  gehören. ftark  wirltende 
Leidenfcbaften,  welche  auf  kränkliche  Leiwn^,  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  Lebenskraft  einen 
grofsen  Eioflufs  haben.     Hier  fofgt  eine  fchönc  \th\- 
fiotogifch  und  pFycbologifcb    völlig  richtige  Erklä- 
rung der  rerfchredenen  Erfcheinungen,  welche  die 
Leidenfcbaften  in  dem  menfchlichen  Körper  hcrror* 
Zubringen  pftegen.     Eine  andere  wichtige  Claffe  von 
Krankheirsurfacben  find    die  verfcbiedeiien  Laff"* 
ten,  welche  uns  umgeben,  denen  eine  (larke Ein- 
wirkung- auf  den  menfcblicben  Körper  keineswe^es 
abzufprccben  ift.     Den  befrfedigendften  Auffchlofs 
hierüber  geben  uns  die  neueren  chemifchen  Unter- 
fuchungen  der  antiphlogiftircben  Ph'yfiker.    Auft^f 
den  ^'•erlchiedenen  GrundftofFwn  der  Körper,  wirRen 
noch  andere  Üinge,  die  wir  nur  aus  ihrer  Wirkan? 
auf  die  thierifche  Mafchiae  kennen,  als  cmfdf  «^^' 
bificae  auf  die  menfchliche  Gefundbeit.     Hierher--^ 
boren  die  vegecabillfcbcn  und  mineraüfchen  G'^^^^' 
Auch  die  Ausfcblag  erregenden  Gifte  wirken  lufd'« 
Lebenskraft,  befonders  auf  die  lympbatifche,  ühd 
fnifsleiten  fie  gern  nach  derjenigen  OberfBchc  d« 
Körpers,   welche  mit  der  atmosphärifchcn  Luft«« 
beftändtger  Berührung  fteht.     Bey  diefer  Gelegen- 
heit äufsert  der  Vf.  die  neue,  nur  ihm  eigene,  ond 
ivenn  gleich  noch  einige  Einwurfe  dagegen  za  ma- 
chen wären,  finnreicbe  Bemerkung:  „dafs  das Aüs- 
,,fchlagsgift  eine  Verwandcfchaft  mit  dtcL""^" 
;,babe ,  und  daher  überall  diefelbe  zu  fachen  fd»?'- 
„ne."  Dann  folgen  nähere  Erklärungen  der  Wirt""' 
gen  verfcWedener  Ausfchlagsgific  auf  denmcnf* 
eben  Körper,  z.  B.  des  Blactern-,  Kratz-  undU^ 
fcucbegifres,  bey  welchen  der  .Vf.  eine  auf  die  von 
ibm  angegebene  Hypothefe  gegründete  ürfache  «jj- 
führt,  warum  der  thierifche  Körper  nur  einnial  waa* 
re  Empfänglichkeit  für  die  Aufivihme  und  Verart)«i- 
tung  des  Blattemftoffes  äufsere.    Au»  diefen  a"?^ 
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Ehrten  GpsnMitt^n  Utitn  Sek  folgende  Alemefite 
fär  den  praküfeben  Arzt»  bey  <fef  Ünterfucbong  und 
Hetiting  der  Krankheiten  aufftellen.     ,^0b  die  Le« 
..betiskrfffi  erhofaef  oder  vermindert  ift,  ond  fn  wef« 
ochem  Tfaeife,   oder  im  gana&eii  Körper?    Wekbe 
„Modificatioir  der  LebenskrftA  vOrzöglieb-  erhebet« 
»«gerch\rächt  oder  gemiftleitet  ift?-  Was  hieran  Urfa- 
,,che  ift?    Welches  Mittel  im  Stande  lA,  das  €Ieich- 
,,gewieht  swilchen  den  rerfcbiedenen  Modiiicarto- 
„nen  berzvftellen*  odier  die  Lebenskraft  ixn  Gan2ien 
„zu   erhoben?     Ob   es   verfchiedene  W^e  giebt, 
,,diefs  zu  bewerkfteIHgen,  und  wefcber  unter  diefen- 
,,der  kfirzefte  und   cfoher  der  vorzögltchfte   fey?*^ 
Das  Beyfpiel  eines  inflammatorifchen  Fiebers  ^nd 
d^enKttrart#  erläutert  am  Schlufle  diefes  merkwüN 
digen  Auffatses  die  medtcinifchen  Örondfätze  des^ 
Vrs.  aufs  deutlichfte  und  fcböiifte.     IL  Glücklich  ge- 
hobenes hitziges  Fieber  einer  Wöchnerin^  mit  IVahnfinn^ 
Seigung.mnd  Fertigkeit^  Verje  xu  machen^  und  tiidtli- 
che  Rßfenentzündung  ihres  neugebomen  Kindes.     Eine 
kleine  blonde  Frau ensperfoti  von  30  Jahren,  laxei* 
Conftitattoii,  und  etwas  fchwennöthigen  Tempera- 
ments, die  fchon  einmal  geboren  harte^  Wurde  auf 
dem   gotttngifchen   Inftkute   glucklich    entbunden. 
Sieben  Tage  nach  der  Qeburt  darb  das  Kind.     Be-^ 
trübnii's  über  den  Tod  des  Kindes,  hin ZrU getretener 
Aerger  und  eine  wahr fchein liehe  Erkältung  warfen  . 
die  Wöchnerin  am  zehnten' Tage  auf  das  Kranken- 
lager.    Schon  am  elften  verfiel  fie  in  eine  Raferey, 
vahrfcheinlicfa  chtrch  eine  Milchmecaftafe  nach  dem 
Kopfe-  hervorgebracht.     Nur  in  eingemachten  Him.-* 
beeren  und  Kirfchen  konnten  der  Kranken  ohnge« 
fahr  6  bis    g  Gran  Kampfer  beygebracht  werden, 
alle  übrige  Arzney  fpie  fie  wieder  weg.     Ihre  Pban- 
tafieen  waren  ganz  unzufammenhängend ,  wardeii 
aber  alle  in  Reimen  vorgebracht,  und  mit  fteigen- 
dem  und  finkendem  Ton  und  ASect  ausgefprotben^ 
auch  zuweilen  mit  lauter  und  melodifcher  Stimme 
abgerungen.     Am  Abende  diefes  Tages  glückte  es, 
etwas  Mindcrers  Geift  mit  thebaifcher  Tinctur  und 
Kampfer-Emulfion  beyzubringen,  worauf  die  Kranke 
ruhiger  wurde,  und  etwas  fchlummerte.    Den  Tag 
darauf  verfiel  fie   in   ihr  voriges  Phantafiren;    der 
Kranken  wurden  die  Haare  bis  auf  zwey  Zoll  abge- 
fchnitten,  und  Tücher«  in  kaltes  Waffer  getaucht, 
abwechfelnd  ttn€  den  Kopf  gelegt.     Sie  trank  Bier, 
auch  zuweilen  Wafier  init  Sal  efiehtiale  Tartari  und 
Cirronenzucker  vermifcfat.      Auf  einige  Theelöffel 
Voll  thebaifcher  Tinctur  in  Bier  wurde  fie  erft  luft^ 
g<er,  und  verfiel  dann  in  einen  dre>'ftundigen  Schlaf« 
Nach    dem  Erwachen  war  fie  ruhiger  geworden, 
^urde  folgfam,    und  nal^m  Arzney,    nämlich  auf 
BWeymal  3  Loth  Minderers'  Gcift  und  30  Tropfen 
thebaifcher  Tinctur.     Gegen  Abend  wurde  fie  gafn^ 
*uhig:,  und  fchlief  bis  den  dreyzehuten  Morgens  um 
S  Uhr,  wo  fie  in  einem  ftarken  Schweifse  vollkom- 
B\en    veniänftig  eihvacbte,   fpärerhin  einige  dünne 
Stühle  hane»    und  weder  über  Kopf  noch  Ltibes- 
fchmerz  klagte.     Gegen  Mittag  redete  fie  wieder  un- 
gewöhujidi  viel.    Am  Abend  erhieU  ile  ein  Brech- 


ttifttel,  worauf  5  bis  Äma!  viel  ScMetitt  weggtkrop» 
eben  wurde,  auch  eben  fo  viele  Stuhlgätige  crfolf* 
ten^    Vom  l4tcn  bis  ijren  dauerte  ein  Äiller  Wahn* 
Ann,  mit  kleinen  Abwechfelungen,    fbrt.     Ehtreh 
Dupficatfalz  und  Brechweinft^in  wurde  der  Leib  of- 
fen erhalten^  tfnd  dabey  vorzüglich  Kamj^hor  geffe« 
ben.    Weiterhin  erhielt  fie  China  mit  blandifchS«. 
Moofe;     Am  Scfalufie   diefer  Kriankheitsgefchichte^ 
bey  welcher  der  Kampfer,  dhs  Opium  und  die  kal*. 
ten  ümfchläge,  welchen  auch  Rec.  in  ähnUchen  Fä1-i 
Ten  die  heitfamften  Wirkungen  verdankt,  «nfireitigr 
die  kräftigften  IVfittel  waren,    befinden  fich  einige* 
Tefarreiche  Anmerkungen  und  fcba rf finnige  Reful täte* 
flL  Metromania  lactea  et  haemorrhMMis  acvia^  d.  i. 
gULcktich  gehobenes  Fieber  einer  Woehnerim^  welches  a»f 
heftige  Gemüthsbeweguna  von  Milch-  und  Hämorrhoid 
dalcongefiion  nach  dem  nim  entßunden^  tmd  mit  hefti- 
ger Raferetj,  Neigungr  Verfe  zu  machen^  zu  declamu^ 
ten  und  zu  fingen,  verbunden  war^    Eine  junge  Eng-^ 
länderin ,  welche  zum  erftemnale  fchwanger  ging« 
wurdje  von  dem  Vf.  mfr-der  Zange ,  in  der  Seiten-^ 
läge  auf  einem  Sopha,  von  einem  lebenden  Kindei 
glücklich  entbunden.     Die  Wöchnerin  konnte  daa- 
Kind  nur  in  den  erften  Tagen  ftillen,  in  welchen  fie 
ßch  aber  übrigens  vollkommen  wohl  beftmd.    Nach 
englifcher  Sitte  wecfafehe  fie,  doch  ohne  de|  VfSü 
Zuftimmung,  fehr  oft  die  Wäfche,  und  legte  wegci% 
Goldaderbefchwerden  häufig  kalte  und  naffe  Lein« 
wand  vor  den  After.    Am  vierten  Tage  fkellten  fiet 
die  erften  Deliria  ein,   die  Reinigung  flofs  fparfa« 
mer,  und  die  Milch  verlor  fieh  nach  und  nach  ganz« 
Zuerft  gab  der  Vf.  ein  Infufum  vaterianae,  dann  ein 
Brechmittel.    Nach'  diefem  brach  aber  am  tftenTage 
eine  förmliche  Raferey  aus;  vier  Stunden  hatte  die» 
fer  Paroxysmus   angehalten ,    als   einiger  Na chlaf« 
verfpürt  Wurde.   Nun  liefs  der  Vf.  fogleich  die  Haare 
iabfcheren,   kaftcs  Waffer,   Webft  Salmiac  und  Effig 
über  den  Kopf  fchlagen ,  dabey  eine  Mohnfaamenr 
cmulfion  mit  Kampfer  und  Mofchns,    und  für  die 
Nacht  ein  Pulver  aus  Kampfer,  Mofchus  und  Opium 
nehmen.     Bey  und  vor  jedem  Anfalle  war  der  Puia 
klein  und  gefchwind;  in  und  nach  dem  Paroacyamua 
voll,    und   fo  gefchwind,    dafs  man  ijo  bis  140 
Schläge  in  einer  Minute  zählen  konnte.    Der  An- 
fall  endigte  fich  gemeiniglich  mit  einem  mäßigen 
Schweifse,    vorzüglich  im  Gefichte,    um  die-Bruft 
und  auf  dem  Rücken.    Durch  Ricinusöl  und  durch 
Klyfticre  wurde  tägliche  Leibesöflhung  unterhalten, 
Xind  krampfhafte  Zürfickhalning^  der  Blähungen  und 
der  Excremente  wurde  durch   das  Einreiben   einer 
ÜfichHgen  krampfftillenden  Salbe  gehoben.    Da  man 
'vermutbete,dafsunttrdrückteHämorrhoidtflbefchwef- 
denan  der  Raferey  vorzüglich  Schuld  feyn  möchten: 
To  wurden  Blutigel  an  den  After  gefetzt,  und  Säckohen 
mit  Senfmebl  auf  das  Mittelfleifch  gebunden,  auch 
Fufsbäder,  mit  Senimehl  veHctzt,  angewandt.    Die 
•Wiikung  diefer  Mittel  war  auffallend  grofs  und  hcü- 
fam,  denn  der  Kopf  wurde  dadurch  freyer,  und  die 
Anfälle  kamen  feltener  und  fchwächcr.    Doch  be- 
fiand  die  eigendiche  kritifcfae  Wickutig  derBlcitigei 
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in  «tnern  erftatinlich   häufigen  Urinabgfng^i  (rollte, 
dtrfelbe  nicht  vorzüglich  dem  Säckchen  mit  Senf- 
mehl ziizufchreiben  feyn  ?),  welchen  der  Vf.  durch 
einen  Aufgufß  von  der  Bärentraube,  Altheenwurzcl 
und  Hauhechel  zu  unrerhalten  fuchte.   Da  die  Kräfte» 
durch  die  außerordentliche  Anftrengung  unter  den 
Anfällen  ron  Wahnfinn»    f^hr  gefchwächt  waren» 
wurde  China  mit  Rhabarber  und  Welnftein»    und 
vor  der  Nacht  ein  Pulver  aus  Kampfer »  Caftoreum 
und  Opium  gegeben»  wodurch  alle  Zufälle  täglich 
Cbehr  abnahmen»  und  fleh  nach  g  Wochen  das  Mo- 
natliche einftellte,  »'Der  fortgefetj^te  Gebrauch  itar- 
kender  und  nährender  Mittel  fchenkte  der  Entbuu-  , 
denen  bald /darauf  ihre  völlige  Gefundheit.     Dem 
SchlulTc  diefer  Gefchichte  hat  der  Vf. »  wie  der  vor- 
hergegangenen» einige  lehrreiche  Bemerkungen,  be- 
ftmders  ,über.  die  Entbindungsart  nach  der  Londner 
Methode»  angehängt.     IV.  Gefchichie  einer  aus  htjfte- 
sifchsn  Wahnßnn  fäfchlick  vorgegebenen  zivetfjalirigen 
Schwangerfchaß.     Eine  vcrheyrathete,  kleine,  etwas 
fehlet  gewachfene»  Bauersfrau»  welche  das  Monatli- 
che nie  regelmäfsig  gehabt,  nie  geboren»  niemals  ei- 
nen Abortum  erlitten  hatte,  bildete  fleh  ein»  bereits 
zwey Jahre  fehwanger  zu  feyn»  zurrechten  Zeit  Ge- 
burtswehen verfpürt  zu  haben,  die  (Ich  auch  vpn  g 
bis  14  Tagen'  jedesmal  wieder  äufserten ,  und  doch  • 
nicht  entbuoden  \verden  zu  können*.    Der  Vf.  fand 
durchaus  keine  Zeichen  von  Schwangerfchaft ,  und 
hielt  daher  den  Zuftand  der  Kranken  für  Hyfterle» 
behandelte  fle  auch  als  "eine  folche  mit  den  nötht- 
gen  Mitteln.     Da  fich  indeße^n  die  Kranke  als  völlig 
Verrückte  benahm:  fo  wurde  fie  entlafTen  und  nicht 
weiter  lAedicinifeh  beforgt.     V.   Wahnfinn  von.  Ge- 
bürtsjchmerzen  f  und  Wendung  eines  Zunllingspaares^ 
Eine. kleine»    fchwächliche ,    mehr  gefchwängerte 
Frau  bekam  durch  die  Hefdgkeit  der  Wehen  Zu- 
ckungen» die  endlich  in  Wahnfinn  ausarteten.     Der 
Vf.  entband  die  Kreifsende  durch  die  Wendung  von 
zwey  lebenden  Kindern,  ohne  dafs  ein  Rückfall  er- 
folgte.    VI.  Wahnßnn,  fich  Blut  zu  lajfen,  PlUeboto^ 
momama.    Eine  60jährige  unverheyrathete  Frauens- 
perfc^ ,  welche  vom  Ausbruche  d^r  Monatszeit  bis 
zu  der  Zeit»  da  fle  der  Vf.  fah  und  ihre  Krankheits- 
gefchiehte.  erfuhr,    mit    Nervenzufallen,    die   mit 
Schiaffucht  anfingen,  dann  in  Wahnfinn  ausarteten» 
am  Ende  in  Zuckungen  und  Starrfucht  übergingen» 
geplagt  war,  hatte  feit  ihrem  asften  Jahre  weit  über 
«looomiil  zur  Ad^r  gelaiTen»  ohne  dadurch  wafTer« 
füchtig  oder  fett  und  flark  geworden  Z14  feyn.    |)a 
fich  ihre  BlutmaiTe  trotz  der  fchlechten  Nahrungs- 
mittel» welche  .fie  genofs,  immer  f&hr  bald  wieder 
erfetzte,  auch  die  Kranke  bey  densgewaltigen  Blut- 
verluflen»  welche  der  Vf.  nach  muthmafslicber  Be- 
rechnung auf  666  Pfund  fetzt,  über  60  Jahr  alt  ge* 
worctenwar:  fo  iSi  diefe  Gefchichte  allerdings  ein 
ftltenes  Beyfpiel»   wie  viel  Blut  ein  Menfch  nach 
und  nach  ohne  Lebensverlufl  verlieren  kann.     Vif. 
Ausartung  beider  toteren  in  große  Blajmseßhwiafte, 
befchrieben  vom  Hn.  Dr.  Qonradi  in  tjürcfheira.  Ein 
wichtiger  Beytrag  zur  Semiotik»   der  zugleich  dl^ 


TrögUcbkeit  der  medicinifchen  Diagnofis  und  Pro- 
gnofis  in  fo  manchen  Fällen  beweifet.  Am  SchlulTc 
einige  lefenswerthe  Bemerkungen  des  Vfs.  VE 
TödtUchis  Erbrechen  eines  neus^bornen  Kindes  wn  «• 
Ufiv  angebomen  merkwürdigen  VerßhloJfenheitdesDmi' 
kanals.  Hierzu  rJa^i  angehängte  fehr  inttruccive  Ku- 
pfer. Das  Uebel ,  delfen  ürfache  die  Leichenoff. 
nung  offenbarte,  war  eine  ganzliche  Verfchliefsung 
des  Let-rdanns  da,  wo  er  in  der  rechten  Stile  in 
den  üriiAmdarni  übergeht,  -  wodurch  alle  fowohl 
vom  Vf.  als  dem  Hofr.  Richter  angewandte  ung^ 
mein  zweckmäfsige  innere  und  üufsere  Mittel  völlig 
fruchrios  gemache  wurden.  Diefe  Gefchichte  bat 
H'-.  0.  fehr  fchön  benurzt»  um  daraus  Bcweife,  fo- 
wohl für  ein  während  dhs  Aufehthaltes  des  Kindes 
im  Mutterleibe  ftatt  findenHes  Niederfcblingcn  des 
FruchtwafTers ,  als  auch  für  die  Entftehung  des 
Kindspeches  a^is  demfelben,  zu  ziehen.  Denn  Kin- 
der, welche  mit  verfcbloffenem  Mende  geboren 
wurden,  hatten  nie  Kindspech  in  den  Gedärmen, 
und  diejenigen,  welchen  die  Gedärme  in  der  Mitte 
verwachfen  waren,,  hatten  nur  bis  dahin  KindspedJ. 
als  wie  weit  von  oben  herunter  das  Fruchtwaffer 
hatte  kommen  können.  IX,  Entbindung  einer  b» 
von  einem  mohfiröfen  zeitigen  Kinde ,  mit  zweg  ncba 
einander  flehenden  Köpfen  ^  vom  Hp.  Leibchirur^J 
^aef  in  Wernigerode.  Diefe  Gefchichte  iß  vorzü* 
lieh  dadurch  merkwürdig»  dafs  die  Mutler  des  Va- 
ters ebenfalls  eine  Mifsgeburt  mit  zwey  Köpfen  zw 
Welt  gubrach*  hatte»  wobey  Hr.  O.  beinerkr,  d^ls 
nach  feinen  Erfahrungen^  die  Anlage  zu  Zwillinge:), 
Drillingen  und  Deformitäten  auf  Kindeskinder  k.ri 
erblich  feyn  könnte,  X.  lieber  das  Sprengen  dti 
FruchtwaJJers  in  geburtshülflicher  Abficht,  wui4iberiie 
hierzu  dienenden  Werkzeuge  ^  nehfi  Befchreilmgv^ 
Abbildung  d^s  von  mir  erfundenen  Wafferffrengfrs. 
Zur  nähern  Erklärung  und  zum  Beweile  derzuZei- 
ten  eintretenden  Nothwendigkeit»  die  Waffer  lun* 
lieh  zu  fprengen,  ift  eine  kurze  Anleitung  über  die 
Zeit  und  die  Art  des  Wafferfprunges  voraiigefcbid«, 
auf  welcher  dann  die  ßefchreibung  und  Abbildung 
des  vom  Vf.  erfundenen  Wafferfprengers  [olitf  der, 
fo  viel  Hch  darüber  ohne  felbft  gemachten  Kerfüch 
nach  der  blofsen  Anficht  urtbeilen  läfst,  feht  iweck- 
mäfsig  zu  feyn  fcheint,  XL  Befckreibung  ««'1»^^ 
Schwer^'  und  Längemejfers,  zum  Gebrauche  benie^^^ 
achtungen  über  menfchliche  Fruchte^  nebß  genoutr.ii^ 
Uldung  diefes  Werkzeuges.  Die  Unzulänglichkeit  d«s 
Steinfchcn  Baromacrometers »  welchen  der  Vf.  bey 
der  Annahme  der  Directioii  des  göttingifchcn  En^* 
bindungshoufes  vorfand,  beftiiivnte  denfelben, ««» 
neues  Werkzeug  zu  erfinden,  welches  die  Fehler  d«* 
Steihfchen  Inftruments  vermeiden,  und  weder  i^^}^ 
die  Zeit  noch  durch  den  öfteren  Gebrauch  fahrläfö^ 
werden  follte.  Das  Werk/.eug  ift.  nach  der  bf)F 
fügten  Zeichnung  zu  urtbeilen,  eine  Schnellwaage 
mit  einem  Quadranten,  und  dc^r  Verfertiger  derlei- 
ben  <erMecha^ikus  Ua^n  in  Ludwigs bjirg,  bey  wel- 
chem djefielbe  ^uch  für  3  Ducaicn  zu  erhalten  ift. 
(Die  FortftUjuig  folgt  im  9äfhßem  Stäck.^ 
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"  QFotlfetzung  vom  Nr.  J|.) 

XII.  InrünsfoV/}  und  tief  verfcktojfene  Mutterfcheide 
einer  fchwangem  Perfon ,  mit  einem  befone 
ders  dazu  verfertigten  Werkzeuge  eröffnet^  *  und  die  Ope- 
rirte  etliche  Tage  hernach  »wif  der  Zange  glücklich  ent- 
bunden.    hiebJvBefcSreibufig  und  Abbildung  des  erfun: 
denen  und  gehrauchten  Hyfierotoms.     Merkwürdig  wa^ 
es,    dak  diele   uiiVerehlichte  Fraiiensperfon  Tcbori 
vorher  xwcyiMl  geboren  hatte,  und  keine  Veranla- 
tsüjig  zu  dieferScheidenverwachfung  angeben  konn- 
te.    Der  Vf,  öffnete  die  Vcrwachfang  vier  Tage  vor 
der  Gebart  mit  einem  eigends  dazu  erfundenen  In- 
ftrutnente,  und  entband  nachher  die  Kreifsehde  mit 
der  Zange.     XIII.    Neue  zufammengefetzte  und  er' 
P'jbte  äafsere  und'  innere  Mittel  gegen  den  Kropf. 
Nachdem  bey-  einem  fcropfaulöfen  Schneiderjungen 
von  lö  Jahren,  welcher  einen  beträchtlichen  Kropf 
hatte,  der  ganze  Vorrath  der  gewöhnlichen  Mittel 
erfchöpft  w»r»  zeigte  fich  ein  Pulver  aus  Kamphorf 
Fingerhut  und  Weinftein  innerlich,  und  äufiserlidl 
rolgende   Mifchung    fehr   heiiram:    Rp.  Sfir.  vini' 
ramphor  pi^.     Sp^r.  fal.  ämmon.  cauft.  J^*     Trae 
antharid.  3i}.     EiClf.  Hjroftyairi.  3H(,  wodurch  der 
Kranke  völlig  von  feinbm  Kropffe  befrefeC  wurde; 
and  auch  nicht  eiae  Spur  dei  dickeit  Hjilfei  übrig 
)lieb* 

Erften  Bandes  zweUte  Bogenzahl.  L  Dafßetlung 
neiner  Grimdßtze  der  tntbindimgslw/^t  ^it  voränge- 
ieniler  Schilderung  des  Zuflandes  der  Enibindungskunfl 
n  DetUfchtand,  küfz  vor,  während  und  nach  der  Zeit 9 
ils  ich  diefe  Kunß  ßud'erte  und  ausübte.  Die  Würde, 
Sefttmmtheit  und  Klarheit,  womit  der  Vf.  hier  feine 
lebätztlichen  Ideen  darftellt,  läfat  nichts  zu  wün-; 
cheti  übrig.  Der  Vf.  ift  ein  glücklicher  Geburtshel- 
fer. Oiefes  Glück»  welches  feine  practifchen  Unter- 
lebtnungen  überall  krönt»  ift  aber  keineiWeges  Ful- 
re  des  Zufalls,  fondern  entfpringt'  lediglich  aus 
den  Refultaten  einer  mit  Scharffinn  und  den  gehöri- 
ErgänzwgsbtUter;  Erfler^ahrg.  ZweyterBand. 


gen  Kenntniiteh.  eingefammelten  grofseii  Reihe  V09 
Erfahrungen.  Das  ueht  lüin  fowohl  an  der  Richtig- 
keit der  hier  aufgeftellten  Denkiatze,'  als  an  dem 
(Ichern  Und  feft^n  Tritte',  mit,  welchem  er  feinen 
Weg  als  Lehrer  und  Geburtshelfer'  verfolgt.  Rc^ 
ihüfste,  um  die  eingreifenden  Wahrheiten ,  die  ia| 
ikht  hippokratifchen  Geiffe  aufge£afsten  GrundOttz^i 
die  fcharffitfnigen  Bemerkungen,  und 'die  bedeute 
fame  Kürze  in  jden  Lehrprincipien  recht  anfchaulich 
darftellen  zu  können,  den  ganzen  fbhunen  AufTatz 
'  abfcfareiben «  der  jedes  Auszuges  unfähig  ift.  £f 
verweift  daher  alle  GeburtsÜelfeif  auf  die  mehrma- 
lige Lefung,  uiid  auf  eine  unbedingte  Annahme  der 
in  gedachtem  AuffatzU^  dargefiellteii  Grundlebi'en, 
mit  der  feften  Ueberzeugung » .  dieifs  nur  durcH  ditf 
treuefte  Befolgung  derfelben,  die  Ausübung  derZnt* 
bindungskunft  für  die  Leidenden  gefegnet,  beyti| 
Publicum  geachtet  und  unentbehrlich,  und  für  den 
Geburtshelfer  beruhigend  und  erfreulich  getiiacht 
werden  kann,  II.  Künflliche  Entbindung  einer  Nege^ 
fin»  wegen  eines  Stedionis  in  der  Beckenhohte  mittetß 
der  Wendung  und  Zange  gtuckUck  beendigt;  ndß  eu 
ner  zoQlog{fchen  Beobachtung  über'- die  fchwarzen  K«o« 
ehen  der  mohrtnkühner.  Bey  einer  a?  Jalir  alten  zum 
zweytenmala  fchwiingem  Negerin,  welche,  aufser 
einem  heftigen  Hüften  und  einem  weiften  Flu(s, 
doch  ohne  deutliche  Zeichen  eines' venerifcfaien  Un;** 
fprun^es,  völlig  wohl  war^  entdegkte  der  Vf.  bej 
der  Unterfuchung  in  der  Mitte  der  fineae  imkominaiae 
finifiräe,  ohngefähr  gerade  oberhalb  der  innrreii 
Seite  des  acelabuUf  ein  Stefttöm,  von  der  Gröfse  eir 
nies  halben  Hühereyes  und  hart  wie  ein  Ktiorpel, 
welches  in  die  Cavität  des  Beckens  fö  hinein  ragte^ 
dafs  man  mit  den  Fingern  den  hervorftehendea 
Thei!  unterhalb  fühlen,  daflelbe  aber  nicht  gani( 
umgreifen  konnte.  Um  den  Umfang  .^e(e$  Steif 
toms  zu  vermindirm,  wurden  innerlich  CalomeL 
Goldfchwefel*,  öftere  Abführungen,  und  ein  T^i^^ 
von  Guajac,  Bitterfüfs  und  Quekenwurjel,  äulser; 
Ilck  aber  Bader  Von  lauem  Waffer  angewandt,  yrm 
durch  das  Stea^)m  ah  Hervorragung  in  derRe^ni; 
höhle  abnahm,  und'  (ich  mehr  in  die  Br^it^  tty  def 
inneren  Seite  des  acetahuU  herabzog.  Aniatenitth.^ 
nachdem  die  Fruchtwafter  ohne  bemerkbare  Vvehe^ 
tbgefloilen  waren^  machte  der  Vf.  An^t  xtirllnt; 
L  binduiig*. 
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bindan^.    Anfangs  verfiic^r  er  die  Zange;  da  aber 
folche  wegen  de^  Steatoms'  nicht  gerchloffen  erhal- 
ftn  werden  konnte ,  nachher  die  Wendur^.    Diefe 
gelang  binnen  einer  halben  Stunde  vollkommen, 
▼orzüglich  ^urch  einige  fpwohl  während  dei  Auf- 
fuchen's  der  Ffifse,    als  bey  der  Entwicklung  des 
Kopfes  angewandte  trefiUche  HandgriiFe.   Die  Nach- 
geburt folgte  bald»  und  der  Blutabgang  war. märsig. 
Das  Kind   war,  todc»    weiblichen  6e(chlechu  und 
eine  Mulattin.    Die  Entbundene  überhand  das  Wo> 
chenbette  glucklich,  und  vediefs  nach  drey  Wochen 
die  Anftalt»  doch  war  das  Steatom  durch  die  Ent- 
bindung wenig  oder  gar  nicht  verändert  worden. 
In  den  angehängten  Anmerkungen  tfaeilt  der  Vf.  ei- 
nige intereflante  Beobachtungen  mit,  über  die  Un- 
tierfcheidungszeichen  der  Negerinnen  von  den  Eu- 
ropäerinnen»    und  macht  bey  diefer  Gelegenheit, 
und  da  er  bey  einem  gefchlachteten  Mohrenhuhne 
«uch  die  Knochen  fchwa^rz  fand,  die  Bemerkung, 
dafs  die  Hitze  jenes  Erdftriches  wohl  nur  in  fo  fem 
an  der  Entftehung   der  fchwarzen   Farbe  Urfache 
feyn  könne,  als  fie  durch  ihren  Einflufs  auf  die  Mi- 
fchung.  Ab-  und  Ausfonderung  der  Säfte,  mehrere 
Erzeugung,    Zurückhaltung  und  Abfonderung  des 
fchwarz  färbenden  KohtenftofFes  bewirke.  IIL  Künß- 
Uche  Entbindung  mittetfi  der  Wenduns  auf  die  Füße 
Wid  der  Zange  9  verrichtet  an  einer  Perfon^   bey  der 
wegen  engen  Becken  bereits  der  Kaiferfchnitt  befchlnß 
fen  war.  '   Unfern  Göttingen  kreifste  ,  eine  kleine, 
verwachfene,  fchiefe  Perfon  von  20  Jähren  zum  er- 
ftenmale.     Der  Kopf  fiand  mit  dem  Gefichte  nach 
dem  rechten  Darmbeine  gekehrt,  in  der  oberen  OefT« 
nung  des  kleinen  JBeckens,  delTen  kleiner  Durch, 
meifer,  nach  Ausfage  des  herbey  gerufenen  Geburts- 
helfers, nicht  über  2  und  einen  halben  Zoll  betrug. 
Sowohl  der  erfte  als  der  nachher  hinzu  gerufene  Ge- 
burtshelfer hatten  wiederholt,  allein  vergebens  ver- 
fucht ,    die  Zange  anzulegen.      Daher  befchlofren 
beide,    Hn.  O.  holen  zu  TaiTen,    und  im  Ausblei 
bungsfaüe  den  Kaiferfchnitt  zu  unternehmen.  Nach- 
dem der  Vf.  ai^gekommen  war,  die  Kreifsende  un- 
terfucht,  und  alles,  wie  angeführt,  gefunden  hatte» 
erklärte  er  fogleich,  dais  es  zwar  möglich  fey,  die 
Zange  anzulegen,  aber  durchaus  unmöglich,   aus 
diefem  Becken  ein  zeitiges  Kind,  mit  dem  Kopfe 
voran,  zur  Welt  zubringen.    Er  unternahm  daher 
die  Wendune»  welche  auch  binnen  anderthalb  Stun- 
den,   obwohl   äufserft  mühfam  und '  befch werlich, 
TolHcommett  glücklich  und  ohne  grofse  Schmerzen 
der  Kreifsenden  gelang.    Das  Kind  war  todt,  die 
Entbundene   erholte  fich  binnen  10  Tagen   völlig. 
(V.  KünJUiche  Entbindung  emtt  Frau,  wegen  Enge 
des  BeqKem  durch  Wendung  det  Kindes  auf  die  Füfse, 
\ünd  durch  den  Gebrauck  dnr  Zange  glücUich  vollendete 
Nachdem  die  Feao'frhon  viermal,  tbeils  naturlich, 
tibeHs  durch  künMiche  Hülfe  geboren  hatte,  wurde 
der  Tf.  bey  der  filnften  Entbindung,   welche  ein 
früher  confufirter  Geburtshelfer  für  fehr  fchwierig 
ifrklärt  hatte,  gerufen»    Dfefer  machte  zwar  zuerft 
ein^e  Terfucbe  mh  der  2^ge»  legte  folche  aber 


nachher  zurück ,  und  braehte  das  Kind  durch  üt 
Wendung  auf  die  Füfse  glücklich  zur  Welt.  V.  Mtfl 
würdige,  der  Wafferfudii  älinliche  Bttküigejchumlß  ei» 
nes  IGndeSf  von  einer  Kothanf ammiuffg  zwacken  dm 
Bauchdecken ,  welche  aus  dem  dnroh  Spulwürmer  ztf- 
freffenen^  Darmkanal  entflanden  war 9  nnd  wobe^  du 
Kind  ein  halb  ^ahr  lebte,  bis  es  endlich  nach  Zfrp ia*- 
zung  des  NabeU  flarb.  Natürliche  Anlage  zu  Wür- 
mern, die  fchon  in  den  erüen  Monaten  von  (liefern 
Knaben  abgingen,  einLeiftenbruch  im  driuen Jahre, 
wobey  der  bis  dahin  im  Leibe  verb^nrgene  Te&ikel 
durchgehen  wollte,  aber  nicht  hervortrat;  ein  har- 
tes ,  zu  flarkes  und  heftig  drückendes  Bruchband, 
welches  der  Knabe,  trotz  der  dadurch  vcrurfachten 
entfeulicben  Schmerzen,  fechs  Wochen  lang  tragen 
mufste,  waren  die  veranlagenden  Urfachen  lu  die- 
fer merkwürdigen  Krankheit,  welche  im  vierten 
Jahre  mit  dem  Tode  des  Kindes  endigte.  Wenige 
Tage  vor  feinem  Ende  war  der  Nabel  geplatzt,  u«d 
eine  ungeheure  Menge  Hinkender  Excremente  los* 
gefloiTen.  Bey  der^  LctchenöfFnung  fand  man  da 
peritonaeum  wie  mit  Schrot  durchfcboflen,  die  G^ 
darme  unter  fich  verwach  fen ,  und  an  einer  Stelie 
im  Daruie,  rechterfeits  unter  der  Leber,  einen  waii- 
ren  anum  praeternaturaiem  occuttum.  Merkwürdig 
ift  es,  dafs  bey  den  beträchtlichen  Vefwaqhiuti^oJ 
in  den  Gedärmen ,  und  bey  der  grofsen  Koibtol 
dennoch  Verdauung  und  Ausleerung  ftan  hatte,  mt 
daCs  das  Kind,  bey  fo  wic&dgen  Dcflruciionen  iß 
den  Verdauungs\^erkzeugeh,  noch  fünf  Monare  !«• 
ben  bleiben  konnte.  VI.  lUerkwürdige  der  J/^oj«- 
fucht  ähnliche  Bauchgefchwutfi  einer  Irau,  vonMi^* 
tung  der  Eye^focke  in  grofse  mit  Gelatine  erfulUeBli- 
fen^  und  Ergiefsung  ähnlicher  Materie  in  die  Uw* 
hohle,  und  endliche  Ausleerung  de^fMen  durch  d^ 
Bauchfchnitt.  An  der  Entftehung  diefer  Krankbeir 
waren  unftreitig  die  einer  ohnehin  kleinen »  huci- 
lichten  .und  magern  Frau  von  vierzig  Jahren  zuge- 
fügten Iieffigen  Stöfse  und  Schläge  in  die  rechte 
Lendengegend,  mehrmalige  Acrgernifle,  fcblechie 
Wohnmig  und  kärgliche,  fchwer  zu  vcriiauenoc 
Nahrung  Schuld.  Hierdurch  war  eine  Enai^^^H 
des  Bauchfelles,  des  Netzes  und  der  EyeAödt  m- 
fianden,  welche  letztere,  wie  die  Leichenöff^^ui* 
näher  bewies,  aus  einem  Convolut  grofser  membra- 
nöfer  Zellen,  -und  eyförmiger,  theils  bereits  gebor- 
ftener,  theils  mit  Gelatine  angefüllter  Blafen  beftsR- 
den*  Sechs  ^Wochen  vor  dem  Tode  der  Kranl«» 
hatte  der  Vf.  die  Paracentefis,  und  eine  andertbilb- 
zöllige  Erweiterung  der  V(^unde  mit  dem  Pottfcben 
FiftelmeiTer  gemacht.  IndeiTen  konnte  weder  die 
Operation ,  noch  der  anhaltende  Gebrauch  zwed* 
knafsiger.Arzneymittel  die  Krapke  retten.  Sit!  Airb 
8  Wochen  nach  der  Paracencehs  an, einem  ablehren- 
den Fieber.  VIL  Beobachtungen  über  das  hüzii* 
Kindbetterinnenfieber,  augtftellt  in  dem  Uiener  Hq/p' 
iale  1795,  und  der  Gefellfcha^t  von  Ireunäen  der  W' 
bindungskunft  mitgetheiU  vom  Hn.  Dr.  Säger-  ^^^^ 
Anmerkungen  vom  Prof.  OJtander,  Stark  beferif« 
Zimmer  der  Schwängern,  hohe,  weit  über  den  Fuis- 
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boden  ängebracbee  Fenftcr,  unter  den  Betten  befind- 
Ikrhe  Zuglöcher»  wodurch  fleh  die  Entbundenen  er- 
külten ,   ein  fibermäfstger  und  wahrhaft  fündiicher 
Gebrauch  abführender  Mittet  während  der  Scbwan- 
jrerfchaft,  waren  die  Urrachen  ,    durch  welche  das 
Kindbetterinnenhofpitalfieber  in  dem  "Wiener  Gebär- 
baufe  fo  bösartig  wurde     Zwifcheti  dem  erften  und 
fünften  Tag  nach  der  Niederkunft  fing^das  Fieber 
an,  das  nach  allen  hier  angegebenen  Kennzeichen« 
wie  auch  Hr.  O.  fehr  richtig  bemerkt,  eine   wahre 
fdfis  f^Orida  war»    Das  Hauptmeiicmal  dicfcr  furch- 
ferltchen  Krankheit  bleibt  hnmer  ein  empfindlicher 
Schmerz  in  der  Nabelgegend ,  der  felbft  durch  das 
leifefte  Berühren  ^r^rmehrt  wird,  fo  wie  im  Verfolge 
der  Krankheit  das  Verziehen  des  Gcfichts  bey  jedfer 
Erneuerung  des  Schmerzens,  auch  ohne  Berühning 
cJes  Leibeß,    ein   befonders   charakterf&ifdies   Zei- 
len ift. .  Einige  ilafben  fcfaon  den  zweyten  Tag, 
^tv  den  darauffolgenden  bis  zum  fechsten  Tage  ftar- 
/^en  alte,    und  zwar   bey  der  verfchifedenften  Be- 
'^andlung.      Man  halt  die  Krankheit   in  Wien  für 
durchaus  töddich ,  und  man  konnte  Hn.  Dr.  ^äger 
kein  einziges  Beyipiel  anführen,  dafs  auch  nur  eine 
Kindbccierin  gerettet  worden  wäre  (das  ift  fchreck- 
ücfa,  und  macht  den  Wiener  Aerzten,  vorzüglich 
Hn.  Boer  mit  feinem  Puerperalpulver,  wenig  Ehre), 
Bey  den  LeicheiTöffnungen ,  welchen  "der  Vf.bey- 
wohnte,  bewies  es  lieh,  dafs  derUnterleib,  vorzüg- 
lich das  Netz  und  die  Eingeweide,  immer  befon- 
ders angegriffen  waren.     In  der  Höhle  des  Unter- 
leibes fand  man,  bald  mehr,  bald  weniger,  ein  gelb 
grünliches,  klares,  ekelhaft  riechendes  Wafler  aus- 
.gegofTen,  mit  welchem  viele  Käfe  ähnliche  FJocken 
rermifcht  waren.    Im  untern  Becken  lag  bey  jeder 
Leichenöffnung,  auf  der  Fläche  des  Uteri  und  auf 
den  ligamentis  tatis  eine  bald  hellere,  bald  dunklere 
citrongelbe  Materie,  die  nach  dem  Anfeben  und  der 
Coniifienz  einem  MHchrahme.  ähnlich  war,    auch 
bisweilen  zwifchen  den  guris  der  Eingeweide,  oder 
auf  beiden  Flächen  der  Leber  angetroffen  wurde. 
Aeufserlich  war  an  der  Gebfhmutter  nichts  zu  be- 
merken ;  aber  bey  allen  Verdorbenen  war  der  cervix 
uteri  in  ferner  ganzen  Maffe  röthlich  bleygrati ,  die 
Lippen  fchwarzbraun ,   weich,   bisweilen  angegrif« 
fen,  und  hatten  offenbar  an  Subflanz  verloren.     Die 
Mttttertrompeten   waren   meifl    dem  ganzen  Laufe 
nach  tief  blauröth  entzündet,  angefchwollen,  gleich- 
fam  oedematös.     Eben  fo.  waren  die  Eyerflöcke  ge- 
fchwollen,  und  mit  einer  falzigen,  gelblichen  Feuch- 
tigkeit angefüllt.    Die  innere  Fläche  des  uterus  ver 
breitete  oft  einen  abfcheutichen  Geftank,  und  war 
bis  an  die  anfangenden  Muttertrompeten  mit  einem- 
afchgrauen  r-fcblierrgem  Schleime  bedeckt.     Befon- 
ders ftark  war  die  Verderbnifs  der  inneren  Fläche 
der  Gebärmutter  da,  wo  die  Placenta  gefeifen  hatte, 
Diefen  fehr  inftmctiven  Befund  hat  der  Dr.  ^äger 
von  mehr  als  12  Leichenöffnungen  aufgenommen, 
und  dadurch  einen  merk \%  ürd igen  Beytrag  zur  nä^ 
heren  B<rßtmniung  der  Urfachen  des  Kindbetterin- 
nen •  Hoipiulficbers  gelieieru      Und   obgleich  das 


vom  Hn.  Qägiir  hier  befchriebene  Fieber  m\t  demje- 
nigen, welches  Strothe,  LteJa,  HafaK,  Whkw  ».  •. 
behandelt  haben,  nicht  ganz  übereinkommt:  fo  läfst 
iich  doch  für  die  Semielogie  und  Diagnofis  diefer 
fBrchterlfchen  Krankheit  viel  lehrreiches  und  nütz- 
liches aus  den  ^hier  niedergelegten  Beobachtungen 
fchöpfen.    Die  Urfachen  ,  welche  den .  Sitz  de^  üe- 
bels  beflimmen,  laflfen  fich  nach  des  Rec.  ErmefTcn, 
am  heften  aus  dem  jedesmaligen  Genius  der  morbi 
flationanriU  aus  der  WitterungsconlMtution,  einer  be- 
reits vorher  im  Körper  befindlichen  LocalaflEection, 
und  aus  der  Behandlung  der  Schwängern,  entwe- 
der mit  Aderiäflen  oder  mit  Abführungen  u.  f.  w, 
abiiehinen.     VIIL  Merkwürdige  Befchriibung  und  Ab^ 
bildnng  der  Scheinbaren  liermaphrodifie  eines  Menfchen, 
nehft  einer  kurzen  AbKandlung  Über   die  ziveudentige 
Q^chlechtsverwiftaltung  ähnlicher  Verjonen.    VomHn. 
Dr.  Saxtorph  aus  Pari^  dem  Vf.  mitgetheili ,  durch 
ein  inflructlves  Kupfer  niher^  erWutcrt ,    und  vom 
Vf.  mit  einigen  lehrreichen  Anmerkungen  über  die 
Bildung  der  Gefchlechtsverunftaltungen ,    und  über 
die  Urfachen  und  Grade  derfelben  brgkitel.   IX.  B«- 
fchreibung  eines  Zwitterlcmmes ,  n^fi  der,  Abbildung 
der  doppeU  männlichen  und  unvoUkowmenen  weiblichen 
Geburtstheile.     Sehr  intereffant,  durch  die  beygefüg- 
ten  KupferfÜche  hinlänglich  erläutert,   aber  keines 
Auszugs  fähig.    X.  Bejchrdbung  und  Abbildung  der 
vmmir  erfundenen  und  durch  vielen  Gebrauch  erprob- 
ten  Geburtszangen.     Nach   mehrfWtigen  Verfu^hen 
mit  den  Levretifchen,  Steinfchen,  Starckifchen  und 
mit  andern  Geburtszangen,  welche  lammtlich  bald 
in  diefem,  bald  in  jenem  Falle  ihre  Unzulänglich- 
keit bewiefen,  fab  ftch  der  Vf.  genöthigt»  eine  Zan- 
ge zu  erfinden,  welche  allen  ErfodemiiTen  aufs  voll- 
kommenfie  entfpräehe,  das  Gate  der  bekanntfoZan* 
gen  in  fich  vereinigte,    und   die  Fehler,  derfelben 
ftreng  vermiede.    Eine  nicht  unbetrichdicbe  Menge 
von  Erfahrungen,  welche  der  Vf.  theils  allein,  theiU 
in    Gegenwart  kunflverftandiger  KLanner  gemacht 
hat,  fprechen,  fo  wie  die  Abbildung  auf  der  beyge- 
fügten  Kupfertafel,  und  die  Befchreihung  derfelben, 
fehr  für  die  Nützlichkeit   und  Brauchbarkeit   der 
Ofianderfchen  Zange»  welcher,  um  fie  allgemein  ein- 
zufuhren, ein  niedriger  Preis  and  recht  guter  Stahl 
zu  wünfchen  ift.     XL  Ausz/üge  aus  hrh^erh  die  Arz- 
neywiffefifckaft  und  Entbindungskunß  betreffend.    Mit 
Anmerkungen  des  Herausgebers,  .  Der  Inhalt  diefer 
Briefe  befchafdgt  fich  vorzüglich  mit  dem  Zufiande 
der  Entbindungskunft  in  Paris,  Liffabon  und  Bata- 
via.     XII.  Anjchlagszettel  des  Arztes  und  Geburtshel- 
fers Sacombe  im  §.  1798.  wodurch  er  die  Difputation 
und  PreisausÜteHung  bey  der  von  ihm  geßiftetdn  anti- 
caefarijchtn  Scfi$äe  dem  Publico  antlündigt.    .Mit  An- 
merkungen des  Herausgebiirs.     Ein.  meik^ürdigcs 
Actenitück«    XUI.  Kün^licke  Entbindung  einer  Frau 
von  einem  Kinde,  wachem  der  grofste  Theil  des  Hirns 
mangelte f  tu  tabellarifcher  Form,  befchrieben^t  als  eme 
Probe  9   wie  Geburtshelfer  ihre  Beobachtungen  Jchnell 
und    genau    aufzeichnen  f   und  leicht  überfehen  taia« 
nen  u.  i»  w* 

Leifzig, 
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ZergUcdertmgS^udde.  Ein«  Anleitung,  den  ßaii 
und  die  Verrichtungei^  der  Tbeile  de3  Menfcben 
kennen  zu.  lernen,  £in  Buch  zum  Unterricht 
für  Jedermann,  und  wr  Einleitung  in  die  Na- 
turgefchicbte  d^9  MenfcWri,  vom  Bürger  Hau* 
cbe^iome^  ehem,  Prpf.  d-  Pbilof,  bevm  Coll«g. 
d^  4  Nan  zu  Paris.  4^§  d#m  Fr*nzömchen  und 
mit  Anmerkungen   verfehen,    17^.      XVI/u« 

Das  Original  diefer  Spbrin  ift  (A.  L,  Z.  1798» 
Nr.  IO30  a»e«3teigt  worden.  Die  üebejrfejzung  liest 
fiph  fehr  gut»  und  Re^.  bat  nur  iellen  unbedeutende 
Fehler  gefunden,  wie  z.  B,  S..|f  di^e  feiUn  Tbeile 
find  ein  feftcres  oder  mindisr  feft^res»  mebr  odjer 
minder  elaftifcbes  Gewebe  —  wo  es  aucb  wohl  hat- 

'  te  heifsen  müffeyi :  mehr  oder  minder  fejleff  oder  wo 
wenigftens  der  Compafativ  nicht  hätte  gebraucht 
werden  folgen.  S.  327.  üefij  blafende  Inftrumpate 
ftatt  Blasinftrumcnte  u.  f,  w.  Anmerkungen  kom» 
men  nur  feiten  vor,  und  find  mit  in  den  Text  hin- 
ein gedruckt.  Die  Torzüglicbften  find  jiber  die  Kleir 
düng  der  Kinder,  vorzüglich  nacb  Fauft,  über  di^ 
UnzaverUfsigkeit  der  Lungcnpcobe,  und  die  pber 
die  Behandlung  der  Neugehprnen,  ejn  pa#r  ßndere 
find  unbedeutend.  Die  anatomifcbe  Namiengebung; 
ift  im  Deutfchcn  meift  gan^  gut  gewählt,  nur  hier 
und  da  wanfchte;He€.  diefelbe  al^geändert,  fo  z.  B. 
hcifst  die  Vorfteherdröfe  rf^r  dm/Wi/ia/i^  Kürper, 
eine  unpafslicbe  Benennung»  denn  es  ift  ja  eine 
wahre  Drüfc,  Patfietifche  Nerven  hatte  bcffer  durpfci 
Rolimuskelnerven»  abziehende  Nerven  durch  äufserp 
Augenmuskelnenren  überfetzt  werden  fplUn^  Hier 
und  da  hifte  der  Ueberfeta^er  wohl  Irrthumer  de^ 
Vfs.  berichtigefikoiiQ«o»  fo  z.  B.  beyqi  Gehörner* 
ren,  welcher  in  die  harte  und  weiche  Portion  abgp- 
theilt  wird,  da  es  doch  bewjefen  ift,  d^fs  die  foge- 
nannte  harte  Portion  einen  gan?:  für  fich  befte- 
faenden  Nerven,  nämlich  den  Qefichtsnerven ,  bil- 
det. Femer  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  der 
Vf.  den  ZuogenfcUundnerven  nicht  mit  aufführt, 
welcher  von  älteren  A<»atoiOfin  zwar  als  ein  Aft  de^ 
n.  vagus  angefehen  wurde,  nach  neueren  Erfahrungen 
aber  doch  wirklich  ein  beCqn4«rer  Nerve  des  Hirns 
ift.  Fernier  hätte  der  Ueberfetz^r  auf  die  jElügeo  in. 
der  angegebenen  A^^zeige  des  Originals  Kückficht. 

nehmen-  follen,  welche  ihm  doch  vor  dem  Abdru*. 
cke  der  Ueberfetzung  zu  Qefichte.  geJkLOfl^u^en  fe^n, 

konnte. 


yERMISCHTK   SCHRIFTEN, 

BzRLiif,  gedr.b.  Petfch:  Mojes  Weffely'r  hintertaß 

fene  Sehrfften.    Zum  Beften  der  Wittwp  herau^«^. 

gegeben.  1798«^    XXVI)^  u.  173  S*  8* 

Der  verewigte  M.  W.  war  kein  Gelehrter  ;von  Prp« 

feflion,  befafo  aber  vi^ele  Welt-  und  Ge£cliäftskennt- 


nifs-,  die  er  ßch  duxA  Erfahrung,  duith  ümgan? 
,mitPerfonen  all^r  Staude,  und  c&rch  Nachdenken 
erworben  hatte.  Er  war  ein  vertrauter  Freund  U- 
fings  und  Mendelsfqhna.  Seine  Gefpräcke  und  fei- 
ne  ßrijpfe  waren  fo  lehrreich  9IS  unterhaltend,  und 
aus  beiden  hätte  fich  ein  Schatz  feiner ßemcrkuneen 
und  glucklicher  Züge  fammeln  laffen.  Die  Heraus- 
gäbe  ieiner  Briefe  hat  er  untcrfagt»  und  den  gröfs« 
tcn  Theil  feiner  fchriftUelkrifcben  Arbeiten  entwe. 
der  felbß  vernichtet»  oder  in  einem  lo  verworrenen 
und  unvollkoinmenen  Zuftand?  hinterlafTen,  dafi 
kein  Ganzes  daraus  gemacht  werden  konnte. 

Defto  mehr  Hank  verdient  dßt  Hcraasg.,  dafi 
er  diefe  kleine  Sammlung  imereOaneif  Auffitze  vom 
lJntergan|;e  gerettet  hat,  }>ie  find  eigentlich  ftaats- 
wirthlphafdichen  Inhalts,  verbreiten  fich  vonöglicli 
über  Geld,  Banken  u.  f.  w.  und  find  in  denjafawi 
1770  bis  So  aufgefetzt.  3eitdem  find  Stewart,  Pinto, 
Smith  bey  uns  bekauiuer,  und  die  lehrreichen Sdirii^ 
ten  eines  ßüfch»  v.Strueofee  u,  &.  allgemein  veibrel- 
tet  worden.  Wer  mit  diefen  vertraut  ift,  wird  v«. 
gebens  neue  Auffchlüffe  in  diefer  Sammlung  fudien, 
»ber  doch  wird  man  keinen  Auf fatz  ohne  Nutzen  le- 
fen,  und  in  allen  eine  e/gene  Anficht,  einen  Scharf- 
blick und  das  Wehen  wes  nicht. antäglicben  Geiftes 
mit  Vergnügen  bemerken.  Da  die  Ueraus^be  zm 
Beften  der  Witwe  diefc^,  würdigen  Verblichenen  w- 
«nlialtet  ift,  weiA^  in  den  dürfugften  üinftanden 
lebt:  fo  wünfchen  wir  ihr  recht  viele  Abnehmer. 

Als  Beyfpiel  von  der  Schreibart  des  Vfs.  thoilen 
wir  eineParabel  mit,  weiche  die  Stelle  einer  Vor- 
rißde  zu  einem  kleinen  Auffetze  fiber  die  bargdicbe 
Verbeflerung  der  Juden  verti^itc:  „Eine  mädwigf, 
„gute  und  frömmle  Bienenkönigin  bette  ihren  S[od 
^fgrofs,  ihre  Untertb^nen  arbertfem  erhalten  1  aü^ 
„Infekteh  des  Gartens  ihrer  IJerrfchaft  unterw^orfen. 
r,Äjilde,  wie  fie  war,  duldete  fie  Raubbienen  m)i 
„Wefpen,  dean  fie  find  eines  GeJehUcbies  mü  M 
„fagte  fie.  Aber  Duldung  kann  zu  weit  gehen.  Jene 
„Infekten  lebtjen  blofs  von  dem,  was  fie  den  Bienen 
„raubten.  Endlifch  erkinme  es  dje  Monarchin,  und 
„gebot  ihnen;  enhpederarbep^t  wie  wir ^  olkBInte» 
^des  ,(i(»tens  JoU^n  euch  offen  ßekm;  oder  -  ^»f 
„können  nicb*  arbeiten^  wir  lernten  es  nie-,  Icg^ns 
„Tribut  auf,  Ißfs  imr  das  uns,  was  zu  unfermÜn- 
„terhalte  nöihi^  ift.  —  Auch  das  wenig«  b«i>efl 
„meine  ßieneu  erworben.  Ihr  habt  SaugrülTel  wi* 
,^ta£bel  wie  wir.  Setidet  uns  eure  junge  Biwt,  wir 
^wollen  fie  arbeiten  lehren;  fi«  will  es  und  wird« 
„können.  Ei^re  Afterköniginneti,  die  etfchfiVcke 
,)Tbätigkeit  zurPlIiobtn^edien,  werd'  ichzueotfer- 
,inen  wiffen^    Es  gefchehl*'  .      . 

„Im  andern  JaWje  war  der  Stock  mächtiger  al' 
,ije.  Zwar  bebieken^  di^  Wefpeii  ihre  gelben  Riog'r 
„und  die  Ralibbienen  £ui|imiiM  anders  Sls  die  i^' 
„ten,  aber  fie  waten  Ein  Volk,  und  jeder  Arbentf 
„foderte  rechtmäfsig  voi^  dem  ^0gm  des  Fleili«* 
„feinen  Theil.*« 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qmnqnenhien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


In 


E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinßn  Literatur^Zeitung  diefes^  Zeitraums. 


GÖTTESGELJHRTHEIT. 

Alton A,  b.  Hammerich:  Theöto^J^  Betf- 
trage  von  D.  ^ac,  Chrifiopf  Bud.  EdierlMmin ,  or« 
denrlicheniProfeflor  der  Theologie  zu  Kiel«  Er- 
fier  Band  9  zweyte  verbeflerte  AjuAige.  Erßes 
Stick  1794.  ^40  S.  Zweutes  Stud  1794.  20g.  S. 
Drittes  Stück  1795.  256S.  Zw€UterBandl  zwey- 
te  verbeiT.  Aufl.  1795.  Erfles  St.  234  S.  Zwmf- 
tes  St.  240  S.  Drittes  St.  224  S.  Dritter  Baml, 
zweyte  verbefl".  Aufl.  Erftes  St.  1794.  2x7  S. 
Zweutes  St.  1798.  2212  S.  Drittes  St.  179g.  253 
S.  vierter  Band.  ^Erfles  St.  1794.  271  S,  Zweu- 
tes  St.  1795.  252  S.  Drittes  St.  17M.  285  S. 
Fünfter  Band.  Erßes  St.  1796.  272  5*  Zweytes 
St.  1796.  256  S.  Drittes  St.  1757.  204  S.  Sechs- 
ter  Band.  Erßes  St.  1797.  333  S.  Zweytes  St. 
179g  327  S.  Drittes  St.  1799. 326  S.  8«  (ii  Rthlr. 
20gr.)  . 

II  ie  A.  Lit  Zeit*  hat  von  diefem  Weik,  das  fflr 
den  Forfchendeh  Exegeren  und  den  philofophi- 
:hen  Theologen  gleich  wichtig  ift»  bisher  nur  die 
eiden  erften  Stacke  der  erften  Ausgabe  (Jahrg. 
70T.  t  B.  S.  509  und  2B.  S.  x<^3*)  angezeigt.  Der 
f;  liefert  darin  die  Refuliate  feiner  Unterfuäungen 
ber  die  Anführungen  des  A.  Teft.  in  dem  N.  Teft.  / 
nd  über  manche  andere  damit  mehr  oder  weniger 
erM^andte  Dinge,  befonders  auch  folche,  die  durch 
ie  kritifche  Philofophie  aufs  neue  zur  Sprache  ge- 
ommen  find*  Wenn  man  ihm  auch  nicht  allent- 
alben  beyftimmen  kann,  und  man  nicht  feiten  bey 
er  Weitfdiweifigkeit  des  Vortrags  ermüdet :  fo  ver- 
ienen  doch  die  Freymüthigkeit  und  der  Scharf- 
nn  »  die  der  Vf.  bey^  diefen  Unterfuchungen  gezeigt 
at,  alle  Achtung;  und  esift  gewirs»  dafs  feine 
.>rrchungen  und  Darfiellungen  manches  näher  be- 
iinmt  und  berichtigt»  oder  andere  wieder  zu  neuen 
niicbten  und  Ideen  hingeleitet  haben,  wodurch 
lan  der  Wahrheit  immer  näher  kommt.  Die  bald 
rfolgte  neue  Auflage  des  Werks  •  die  fchon  bis 
um  vierten  Band  fortgerückt  ift»  ift  auch  ein 
eweis,  dafs  es  wirklich  die'  Aiifmerkfamkeit  der 
,.  it^enoffen'auf  fich  gezogen  und  eine  gute  Auf- 
ahine  gefunden  bat.  Um  mit  einem  Blick  zu  über- 
Ergänzungsblätier.  lioi^  ZweifterBemd. 


fehen ,  was  der  Vf.  in  diefem  Werk  geleiftet  ha^» 
wollen  wir  den  Hauptinhalt  der  Stücke  etwas 
nauer  darfteilen»    und  hin  und  wieder  einige 
merkungen  einftreuen.  '     ^ 

Die  beiden  erßen^nAe  befchäftigen  ficfa  mit  der 
Erklärung  derjenigen  Stellen  des  A.  Teft.»  die  iti 
dem  A.  Teft.  von  Jefu  und  der  durch  ihn  geftiftetea 
Religion  angeführt  werden;  doch  ifl:  in  den  Paulini- 
fchen  Briefen  der  Plan  verändert  oder  mehr  erweitert» 
indeoiliier  auch  andere  Stellen  aus  demZufammen- 
hang  und  der  Sprache  des  Zeitalters  näher  ent- 
wickelt und  erklärt  werden.  Schon  frühere  Exege- 
ten  hatten  bey  einzelnen  Stellen  des  N.  Teft.  t% 
deutlich  erwiefen»  dafs  die  angeführten  Stellen  aus 
dem  A«  Teil,  keine  beftimmte  und  eigendiche  Weif* 
fagungen  von  Jefu »  fondern  nur  Anwendungen  auf 
ihn  feyen.  Der  Vf.  hat  dlefes^les  benutzt  und 
fucht  nun  die  Behauptung  durchzuführen»  dafs  es 
überhaupt  keine  eigentliche  .Weiflagung  von  Jefu  in 
dem  A.  Teft.  gab.  »»Nach  meiner  Ueberzeugung» 
heifset  es  S.  12»  enthält  das  A.  Teft.  in  dem 
Sinn^  worin  wir  jetzo  von  eigentlichen  WeilTa- 
gungen  reden»  keine  eigentlichen  Weiflagungen  von 
unferm  Erlöfer»  Jefus  Chrxftus ;  keine  eigemlicÄi  auf 
ihn  fich  beziehenden  Befchreibungen  feiner  Perfoh» 
feiner  Beftimmung»  feines  Lebens»  feines  Leidens  fei* 
ner  Aufopferung  und  feiner  Auferftehune  ohdErho« 
hung  zu  der  Würde  des  Stifters  des  Reichs  Gottes« 
und  der  durch  ihn  von  Gott  denMenfcheh  gefchenk- 
ten  Woblthaten.  Alle  Befchreibungen  des  Meflias 
'  und  der  meffianifchen  Zeit»  welche  die  Propheten 
-gegeben  haben»  find  Befchreibungen  eines  irdt- 
fchen  Königs  und  der  Familie  Davids»  und  eines 
irdifchen  Reiches  der  Ifraeliten»  mit  welchem  fich 
einft  die  übrigen  Volker  der  Erde  in  der  Verehrung 
Jehovens  nach  dem  Gefetz  Mofes  und  der  Lehre 
der  fpätern  Propheten  vereinige  wurden.««  Der  Vf^* 
gründet  darauf  den  Beweis »  dafs  Jefus  der  Meflias 
ift»  nicht  fo  fehr  auf  das  A.  Teft.»  als*  vielmehr  auf 
die  eigne  Verficherung  des  Erlöfers»  auf  die  Verfi- 
cherung»  dafs  er  derjenige  fey»  auf  den  durch  die' 
mefliarrifchen  Erwartungen  und  durch  die  ganze  if* 
raelitifche  Religionsverfaflung  war  vorbereitet  wor- 
den. Wenn  Jefus  fagte»  ich  bin  der  Meflias,  an 
fiatt  geradezu  fich  für  einen  von  Gott  gefandten  Stif- 
M  1er 
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ter  einer  neuen  Religion^  SU  erklihren:  fe  vnr  dttM 
efgentiifh  derFoon  nadi  eine  locale  und  anddietu 
^heRedensalrr,  die  der  Irrigen  Erwartung .d«r  Juden, 
dafs  ein  irdifcher  Meffias  kommen  werde,   entge- 
gengefetxt  war.    Für  uns  ift  der  Sarz«  ^lafs  Jefusder 
Meffias'  fey ,  der  Form  nach  weniger  wichtig.     Uns 
heifst,  wie  der  Vf.  fagt,  der  Satz  (o  riel  als:    die  . 
ganze  ältere  iijraelitifche  Religipnsverfaflung  kann 
als  eine  Vorbereitung^au^  die  ^infahrung  dtr  cbrift« 
liehen  Religion  in  die  Welt,  in  welche  jene  fich 
aoflöfen  /oUte,  angefeben  werden?  und  es  ift  alfo 
ein  hiftorifcher  Satz,  worin  mir  der  Religionsfatz 
enthaliea  ift,  dais  Jefiis  von  Gott  gefandt  und' hin- 
länglich beglaubigt. fey,  um  die  Religion  zu  ftiften^ 
weiche  wir  im  Vertrauen  auf  ihn  bekennen.    Nach 
diefemi  Gefichtspunkte  werden  nun  alle  Stellen  des 
A.  Teft. ,  welche  in  den  Sjchriften  der  Evangeliften 
und  Apoftel  angeführt  werden ,  betrachtet  und  als 
hlofTe  Anwendungen  erklärt.     Mit  Recht  konnte 
ffian  aber  hier  erwarten,  dafs  der  Vf.  das,  was  bey 
diefem  Geflchtspunkt  als  richtig  vorausgefetzt  wird, 
näher  erwiefen   hätte.     Der  angegebene  Gefichts- 
punkt  ift  freylich  das  Refultat  der  angeftellten  Un- 
eerfuchungen ,   aber  dadurch  ift  der  Gefichtspunkt 
feibft  noch  nicht  hinreichend  begründet.    Es  ift  al-- 
lerdings   wahr  ,    was   der  Vf.  in   der  Vorrede  zu 
der  neuen  Ausgabe  bemerkt:  Unfere  jetzigen  Begriff 
fe  von  den  wefentlichen  Eigenfchaften  eigentlicher 
Weiflagungen  find  von  ganz  anderer  Art,  als  die 
Begriffe,  welche  man   damals  mit  der  Redensart 
verband,  dafs  eine  Stelle  des  A.  T.  eine  WeiiTagung 
ton  einer  gewiflTen  Begebenheit  enthalte.     Wir  den^ 
ken  jetzt  bey  eigentlichen  WeifTagungen  von  einer 
Begebenheit  an  Aüsfprüche,   die  fich  ihrem  erften 
Eigentlichen  und  grammatifchen  Sinne  nach  auf  die^ 
fe  Begebenheit  bezogen.    Damals  aber  hiefs  (auch) 
eine  Stelle  des  A.  T.  eine  WeiiTagung  von  einer  Be- 
gebenheit, wenn  die  Begebenheit  von  der  Art  war, 
dafs  die  Worte  des  A.  T.  dadurch  gleichfam  von 
neuem  in  einem  andern  hohem  Sinne  in  Erfüllung 
gingen,  wiewohl  fie  ihrem  erften  Sinne  nach  fich  auf 
etwas  ganz  anders  bezogen.*'    Allein  aus  dtefem  er* 
weiterten  Begriff,  welchen  die  jüdifche  Hermeneudk 
damals  annahm ,  dürfen  wir  doch  wohl  nur  fo  viel 
fchliefsen,  dafs  nidht  alle  im  N.  T,  angeführte  Stel- 
\en  eigentliche  Weiflagungen  find.    Dafs  es  gar  kei- 
ne Weiflagungen   dem  erften  und  grammatifchen 
Sinn  nach  gebe,  folgt  daraus  nicht.    Waren  die  Pro-' 
pheten  götdiche.Gefandte  oder  befond^re  Werkj&eu- 
ge  in  der  Hand  der  Vorfehung ,  um  durch  die  ifrae^ 
litifche  ReligionsverfaflTung  und  ihre  Aüsfprüche  auf 
die  Einführung  des  Chriftenthums  vorzubereiten: 
fb  kann  es  uns  nicht  befremden ,.  wenn  wir  bey  ih- 
nen Winke  antreffen ,  die  mit  den  Dingen ,  welche 
die  Gottheit  be^bfichtigte ,  wij4elich  in  Verbindung 
fianden  oder  darauf  vorbereiteten ,  und  wir  dürfen 
uns  äabey  die  'Prodieten  nicht  wohl  als  folche  den* 
ken,  dieeinenbloApb  Irrthumaufgeftellt  haben.  Die 
Behaupti^ng ,  dafs  die  VerheifTung  eines  weltlichen 
Neflias  micht  in  Erfüllung  gegangen  fey,  weil  tfie 


Ifra^it««  dt# Bedingung  nicht  erfüllt  hätten,  unter 
welcher  ihnen  der  Meffias  von.  den  Propheten  vez- 
fprochen  war,  ift  eigentlidi  nur  ein  Ausweg,  den 
man  fucnt,  um  fich  aus  dem*  Gedränge  zu  helfen, 
und  beruhet  au^  einer  Hypothefe ,  d^  nicht  genug. 
fam  begründet' ift.  Das  Reich,  deflTen  Ausbreitung 
die  Propheten  verkfindigen ,  ift  kein  blofs  veeltli- 
ches ,  fondern  zugleich  ein  götdtches  moralifcbes, 
Reich«  Der  Qötzendienft  foU  geftdrit  und  die  Er. 
kenntnifs  und  Verehrung  des  einigen  wahren  Gottes 
unter  den  Vötike^n  der  Erde  verbreitet  werden,  a, 
f.  w.  freylich  wird  diefs  anter  Bildern  getchildert, 
die  von  .weldicher  Hoheit  entlehnt  find  und  die 
ganz  natürlich  an  die  ifraelitifche  Religionsverfaf- 
fung  angeknüpft  werden;  al^r  wer  wird  deswegen 
jedes  Bild  oder  jeden  einzelnen  Zug  des  Bildes 
wörtlich  auffaiTen  und  verfteheh  wollen?  Bitlig 
mufs  man  doch  hierbey  auf  die  orientaltfche  Bilder- 
fprache  überhaupt  und  auf  die  den  Propheten  nibe 
liegenden  Dinge,  wovon  fie  ganz  natürlich  ibrtBil- 
d< »  entlehnten,  Rückficht  nehmen.  Freylich  erwar- 
tete der  grofse  Haufe  zu  Jefu  Zeiten  einen  welrii- 
chen  Memas ,  aber  auch  in.  dicfer  Vorftellungsirt  iS 
das  Temporelle  «nd  Locale  nicht  zu  verkennen. 
Wir  können  auch  nicht  behaupten ,  dafs  folche  Vor- 
ftelluagsarten  allgemein  herrfchend  gewefen  feyen. 
£s  find  wenigftens  Spuren  da  ,  woraus  wir  feben. 
dafs  andere  unter  dem  jüdifchen  Yolke  edlere  und 
belfere  Begriffe  von  dem  Mefiias  hatten.  Von  den 
Samarittnem  ift  ea  ebenfalls  gewifs ,  dafs  fie  einen 
moralifchen  Meffias  erwarteten.  Auch  Philo  harte 
g«wifs.r«inere  JSegriffe  von  dem  Meffias,  als  dergrofse 
Haufe  der  Palüftinenfifchen  Juden.  Wie  liefsefici 
diefea  erklären ,  wenn  es  fo  ganz  zuverläffig  värr, 
als  man  behauptet,  dafs  die  Propheten  einen  blols 
wehlichen  Meffias  verkündigt  hätten?  EKefe  Leute 
fafsten  doch  den  Sinn  der  Propheten  ganz  tni^ 
auf.  Wollte  man  die  einzelnen  Schilderungen  der 
Prophet«^  mehr  wördich  nehmen :  fo  köanie  mm 
vielleicht  auch  fagen,  dafs  in  vielen  Ländern  der  W^ 
die  Gründfätze  der  Religion  Jefu  mit  derS««^^^' 
ftifung  verbunden  feyen ,  and  in  fe  weit  behaop^e^, 
dafs  die  Aüsfprüche  der  Propheten  in  dielet  Md- 
ficht  auch  von  einer  weltlichen  Herrfchaft  des  Mcin^' 
verftanden  werden  könnten.  Allein  diefe»^Ues 
kann  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden.  Re^'* 
der  felbA  die  meiften  Anführungen  aus  dem  A.  T- 
fchon  lange  als  Anwendungen  erklärt  hat,  ab«r  &ä 
bis  jetzo  noch  nicht  überzeugen  kann,  dafs  dasi 
T*  gar  keine  eigendiche  WeUfagungen  von  Jefu  ent- 
halte, kann  hier  nur  einige  Winke  geben,  wa^ 
er  nicht  ganz  dem  Verfafler  beyftimmen  kann.  £' 
würde  auch  gern  über  die  einzelnen  Erkläningeo» 
wo  ihm  der  von  dem  Vf.  angenommene  Gefichtspua»' 
nicht  genug  bewiefen  zu  feyn  fckeint,  feine  B^ 
merkungen  mittfaeilen ,  wenn  er  dadurch  nicht  zo 
Weitläufdg  würde. '  Bey  dem  vielen  Guten,  Q» 
man  hier  bemerkt  findet«  ftöis^  man  doch  «^di  >^ 
gefuchte  und  gezwungene  Erklirungcn ,  die  üc^ 
bey   geMMfer  ßrforfdittllff  riea  i^rachgckraucA^ 
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iiiid  des  ZaCBtamehhMngs  nkht  rtchiferftgefl  hffen* 
hl  dem  trflm  SMkk  des  t  Bandes  werden  die  Stellen 
durchgegangen  9 .  welche  die  dfeV  erften  £vangeii- 
ften  aus  dem  A.  T.  anfuhren.    Das  !iwef/te  St.  en^ 
bälc  die  Stellen ,  welche  in  Johannes  und'  der  Apo- 
ftelgefchicht«    vorkommen.     Manche  Stellen    und 
ganze  Abfdmitte  d^s  A.  T.  find  hier  aosföhrlich 
erläutert.  Z.  B.  bey  Job.  2.  17  wird  der  ganze  69  Pf. 
iLWrfetzt  und  erläutert.   Der  Vf.  glaubt,  dsfs  der  Pf. 
ian  Exil ,  im  Namen  und  zur  Erbauung  und  Trö* 
Ifang  eifriger  parriotifcher  unglücklicher  tfraeliten 
g-edichtet  fey ,  und  dafs  in  demfelben  eih  foicher  ei- 
fviger»  im  UngiQck  feufeender  Ifraeltte,  klagend 
aber  fein  Elend,  aber  dennoch  auf  Gottes  Hülfe  hof- 
fend, als  redende  Perfon  aufgeführt  werde«    Eben 
fo  findet  man  auch  den  ganzen  1$  Pf.  bey  Apoftg.  5. 
25,DnddenzweytenPf.  beyApoftg.  4,  |i.  ganz  Aber« 
fetzt,  und  gut  erläutert.     Bey  Job.  i«  i  wird  der 
Ausdruck  koyof  aus  dem  Sprachgebrauch  des  A.  T. 
;  rAr  gut  erklärt.    Johannes  nennt  Gott  in  Jefo ;  66t* 
t;es  Weisheit,  Mtfcht  und  Göte,   die  durch  Jefum 
lehne  ond  .wirkte  dar  IVort.    Im  A.  T.  flehet  Wort 
Gottes  füv  die  alles  wirkende-  gö|tliche  Kraft ,  wo- 
hey  man  natfirllcher  an  den  Inbegriff  aller  göttlichen 
JEigenfchaften ,  als   an  eine  einzelne  Kraft  ftines 
Wefens  gedenkt.   Wort  Gottes  ift  Gott  felbft,  w<e  es 
auch  die  älteften  jädifchen  Ausleger  in  den  chaldtü« 
fchen  Targumin  gebrauchend    Der  Sinn  des  1  V.  ift 
daher:  ,,ab  die  Welt  ihren  Anfafignahm,  da  war 
das  Wort,  da  war  die  ewige  Weisheit,  Macht  und 
Gute  Gottes,  die  jeut  in  dem  Sohne  Gottes,  durch 
Jefum  belebrend  und  wirkend ,  den  Menfchen  ficht- 
bar  geworden  ift.    Denn  das  Wort  war  bey  Gdtt,  jb 
Gott  war  das  Wort."    In  dem  driHen  St.  kommen 
die  Stellen  rot,  die  in  dem  Brief  an  die  Römer  an- 
geführt werden.    Zugleich  werden  aber  auch  die;« 
nigen  Stellen  mitgenommen,  auf  wiche  angefpielet 
wird,  oder  diefich  aus  dem  A.  T.  erklären  laflen.  Der 
Vf.  bemerkt,   dafs  Paulus  eigentlich  nur  folgende 
ftiuptlehren  in  diefem  Brief  vorträgt,'  i)  dafs  Juden 
and  Heiden  ohne  Unterfchied  durch  den  Glauben 
an  lefuoi  der  Gnade  und  des  Wohlgefallens  Gottes 
theiihaftig  werden  können;  2)  dafs  aber  auch  der 
Bekenner  Jefu  fich  ganz  einer  edlem,  nach  Jefu 
Mnfter  und  Lehre  gebildeten ,  Gottesverehrung  und 
Frömmigkeit  weihen  müfTe.    Alles  übrige  ift  zur  Er- 
läuterung derfelben  nach  dem  befondern  Bedürfnifa 
der  Lefer  beygefägt.     Ganz  richtig  wird  bemerkt,' 
dafs  man  bey  den  Worten :  liMio€vv»^\  vigif ,  amr^toif 

mfjmf'twkct,    ix^?^*   ^^^   6fo» ,   xaraXAayif,    cnfS  U.   f.    W« 

die  gewöhnlichen  Vorftellungen  mehr  einfchränken, 
Ond  näher,  in  Beziehung  auf  das  judifche  Volk 
oder  auf  die  Heiden ,  beftimmen  muffe.  Die  Stelle 
l-  17.  wird  uberfetzt:  D etm  dmrch  da{fMe  (Evnnge-^ 
lium)  wird  die  Begnadigung  bey  Gott,  die  dwck  deit 
^UnAen  erlangt  wird ,  zur  gtäuhigefk  Awnehmung  gr> 
offenbaret^  ttsnünv  Ml  an  ftatt  /va  m^svSjyftehen ,  wel- 
ches durch  die  ähnliche  Conftruction  Job.  i.  7  er- 
läutert wird.  Rec.  würde  immer  lieber  U  vi^tw;  itg 
Yisiv  am  wahrm  GUnßben  fiberfetzen.    Der  Hebrais- 


UkM  ift  fehrgewMntifli»  nn^ilutfst  fish  «odb  aos.dem 
Spracb^brSudi  des  Paulus  rachtfiftrtigen.  Bey  C  7^ 
14.  wird  heiMrkt,  dafa  Paulus  nicht  überhaupt  die 
Unfchuld  der  Gefetze  bey  den  Sänden  der  Men- 
fchen, fondem  die  Unfchuld  des  mofaifcben  Ge-. 
fetzes  bey  den  Sünden  Aet  dadurch  nicht  gebefferten 
Jfuden  beweife.  Allein  dsfs  Paulos  einen  folchen 
finnlichen  ungebeflferten  Juden  redend  einführe, 
kann  Rec.  nicht  als  ricbrtg  annehmen,  unter  an- 1 
dern  auch  deswegen,  weil  v.  24.  2$  diefer  ^rklä-' 
i^ung  entgegenfiehen.  Der  Vf.  fuchc  zwar  äa  der 
neuen  Ausgäbe  die  Schwierigkeit  dadurch  zu  Ipfen. 
dafs  er  annimmt,  Paulus  läffe  in  dem  ^  V.  den 
noch  ungebefTerten  Juden  klagen ,  und  der  2$  V^ 
enthalte  die  Ant\i'ort  des  Apoftels  auf  die  klagende 
Frage,  die  er  dem  ungebefierten  Juden  in  den 
Mund  gelegt  hatte.  Allein ,  fo  finnreicb  auch  diefe 
Auflöfung  ift:  fo  bleibt  fie  doch  immer  fehr  gefucht, 
da  die  Rede  in  einem  fort  läuft.  Der  Vf>  fcbeint 
diefs  auch  felbft  gefühlt  zu  haben  1  wenn  er  be- 
merkt, dafs  die  Lefeart  n  x«f5  ^0«  ^wt»  an  ftatt  «x«- 
^<cw  Tcy  5tcy  fich  fchr  fchöu  als  Antwort  des  üngebcf- 
ferten  auf  die  vorhergehende  Frage  reimen  würde, 
wenn  nicht  der  Ausdruck  Kwe«»  nfjtwv  entgegen  wäre. 
Bey  Rom.  o.  5.  wunderte  fich  Rec.  bey  der  erften 
Ausgabe ,  dafs  der  Vf.  noch  den  letzten  Tbeil  des  . 
Verfes,  als  eine  fich  aufGiriftum  beziehende,  be- 
fchreibende  Doxologie  erklärte ,  und  diefe  feine  Er- 
klärung aus  Rom.  i:  25  ru  rechtfertigen  fuchte;  in 
diefer  zweyten  Ausgabe  nimmt  er  diefe  Erklärung 
ganz  zurück;  und  zeigt,  dafs  die  Doxologie  von 
Gott  zu  erklären  fey.  Er  uberfetzt  nun  diefe  Stelle^ 
die  Nachkommen  jener  Stammväter  Jmd,  von  welchen 
auch  feiner  teiilichen  Herkunft  nach,^  Ckriflm  ab* 
fiammt,  für  dejjen  Sendung  Gott,  dem  Herrn  der 
Welt,  ewig  Anbetung  gmikrt.  X.  ;ii  05«  be- 
ftreitet  der  Vf.  die  Behauptung ,  dafs  Paulus 
hier  von  einer  künftigen  allgemeinen  Bekeh- 
rung der  Juden  rede. .  Er  uberfetzt:  Vergeffet  alfö, 
Brüder ,  ich  bitte  euch  (um  euch  nickt  durch  Eigendün- 
ket  blenden  zu  tajfen)  diefe  bildliche  Beiekrung  nicht, 
dafs  da  Verblendung  einen  Theit  der  Ifraeliten  getrof- 
fen habe,  bis  der  Heiden  Menge  zum  Antheil  am  Mef 
fiasreiche  gelangt  fey ,  v.  26  und  alfo  ganz  tfrael  zum 
Antheil  am  der  Gtückfeligkeit  der  Burger  da  MeJJiqsreU 
dies  gelangen  könne,  fec.  würde  immer  lieber  f^v^n- 
fiev  durch  die  bisher  unerkannte  Wahrheit  überfetzen. 
Zuletzt  wird  noch  S.  249  eine  kurze  Ueberficht  des 
Häuptinhalts  und  der  Uedanktofolge  des  Briefs,  an 
die  Römer  gegeben«         ^ 

CDie  Fortfeuung  folgt.'y 

GESCHICHTE. 

Pra^  ,  b«  Cäfve :  Onterhattungen  mü  jungen  Freun- 
den der  Vateriandsgefchichte.  Erfies  Bandchen. 
Gefchichte  Böhmens  und  feiner  Oefterreichifchen 
Könige  von.  Ferdinands  I.  Regierungsantritt  bis 
zuKayfer  Mathias  Tod,  vonJgnaz  Comon.  17^. 

308  S.  8- (8  gr.)  ,  ^^    ^ 

Nach 


ZUR    A.    L.    Z.    EaaANZUNGSBLiTTER    JSum.    90» 


Nach' der  Tim'  dem  Vf.  gewählten  Behindlung»- 
art  der  Oefchidite  ift  dfefe  Schrift  fOr  ein  reiferes 
Alter  beftimmt.  Obgiekh  die  Begebenheiten  gröfs* 
tentheils  mit hiftorifcher  Treue  dar^eftetlt  werden ;  fo^ 
find  uns  doch  folgende  Unrichtigkeiten  aufgeftofsen : 
S.  50  wird  die  Abhängigiceit  Böhmens  vom  deut- 
fchen  Reiche  in  dem  Mittelalter  und  in  dem  damali- 
gen Zettraum  geleugnet  und  behauptet  dafs  die  Be* 
herrf eher  Böhmens  blofs  als  Freunde  und  Bundesge^ 
noilen  dem  Kayfer  in  Reichskciegen  Beyftand  gelei- 
,  ilet  hätten;  eine  Menge  Zeugnifle  vom  Gegen theil 
findet  man  in  Htrtn  Vfiß*  de  renovaio  R.  6»  ^.  et 
Regni  Bohemiae  nexu  Sect,  II.  et  HI.  —  S.  54  wird 
der  Entfchlnfs  des  Kurfurften  Moritz ,  Karl  V.  zu 
bekriegen,  aus  dem  Wunfche  abgeleitet»  (ich  bey 
feinen  Glaubensgenofien  wieder  zu  empfehlen  9  die 
ihm  fein  Böndnifs  mit  dem  eifrig  kotholifchen  (?) 
Kayfer  übel  ausgelegt  hätten.  Diefer  Wunfch  aber 
war  wohl  eine  der  geringften  Urfachent  die  den 
Kurfürilen  hierzu  bewogen »  da  weit  wichtigere  Be* 
wegungsgründe  in  der  Behandlung  des  Landgrafen 
von  HeiTen  und  in  der  Uebermacht  des  Kayfers  la- 
gen. Auch  ift  es  unrichtig,  wenn  S.  59  behauptet 
wird,  es  habe  der  päpiUiche  Widerfpruch  gegen 
den  Antritt  der  Kayfer^chen  R^ierung  Ferdinands 
L  die  Folge  gehabt,  dafs  Ferdinand  und  feiti« 
Nachfolger  die  Krönung  zu  Rom  unterlaflen  hätte; 
man  hielt  vielmehr  diefe  deswegen  für  überflüfsig 
weil  der  (•y'^^rliche  Titel  feit  Maximilian  I.  fchon 
durch  die  deutfebe  Krönung  erworben  wurde,  umi 
Überhaupt  der  Verfiilldes  päpftlichen  Anfehns  auch 
den  Wertb  von  jener  Ceremonie  verminderte.  S.  i5o 
wird  das  menfdienfchene  Betragen  Rudolf  IL  vorzüg«; 
lichaus  demMiftinuthe  erklärt,  den  er  über  das  Un^ 
glück  feines  Bruders  Maximilian  in  Polen  empfunden 
hätte,  diefe  lebhafte  Theilnahme  aber  ftimmtmit  dem 
bekannten  Charakter  des  Kayfera^,  gar  nicht  übef* 
ein.    Bey  EnAhlunf:  der  Religionairrui^en ,  die  ti* 
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oen  groften  Theil  diefer  Gefchichte  einnehnren» 
läfst  zwar  der  Vf.  hin  und  wieder  einige  Pardiey- 
lichkeit  blicken,  doch  zeigt  er  fich  überall  als  ein 
warmer  Freund  der  R^ligionsduidung,  die  er  auch 
S.  72  mit  vielem  Nachdruck  empfiehlt.  Seiner 
Schreibart  wäre  er  eine  noch  gro/srB  Reinigkeit  zu 
wünfchen.  So  heifst  es  z.  B.  S.  ig5.  Mathias,  der  nichts 
geringeres  voi;  hatte,  als  feinen  Bruder /ttriiaii  (da- 
für) dafs  er  ihnixm  die  Thronfolge  bringen  wollte, 
noch  bey  Lebzeiten  von  feinen  zwey  Königsthro- 
nen zu  ftürzen  velor  keine  Zeit  u.  f.  w.;  femer  S. 
343.  mSo  fefar  zu  Linz  die  Hoffnungen  des  Kai- 
fers getäufcht  worden  f wurden  ) ,  fo  froh  warea  (fo 
fehr  frohlockten  >  feine  Räthe ,  4a(s  es  noch  fo  ab- 
gelaufen  ift.  (war). 


TECHNOLOGIE. 

NilUBKso,  b.  Schneider  und  Weigel:  GnaU* 
vker  Untenicht  zur  Verfeftigung  guiUr  finii|e, 
%^  der  Kunß  zu  küfiren  utkt  zu  vergolden,  voa 
gohaem  Omrad  G^Oe»  Pri  vac letartr  der  Mathema- 
tik, Naturlehre  und  Mechanik.  1793.  Erßnlh- 
30z  S.  Zweifter  Th.  47B  S.  in  8-  uut  iUumi&ir* 
tea  Titelvignetten  ( i  Rthlr  20  gr. ) 

Der  Herausgeber  verfichert  in  der  Vorrede,  da& 
er  für  die  Güte  und  Richtigkeit  aller  der  Recepte, 
welche  diefe  Sammlung  enthält,  ftehen  könne,  in- 
dem er  auch  diejenigen,  welche  nicht  eigentlich  toa 
feiner  Erfindung  find ,  doch  wenigfttes  geprüft  and 
zuverläfsig  befunden  habe.  Rec.  hi|t,  omfidideAo 
belTer  zu  fiberzeugen ,  felbft  einige  Verfoche  ang^ 
ftellt,  die  gut  angefcfalagen  find;  .er  glaubt  dei- 
w^:en  das  Werk  den  Liebhabern  empfehlen  »t 
dOrfenr 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Aaz^BYCfiLAHnTHKi«.  Erianfen  t  h,  Välm :  Die  ff^erlf 
zeuge  der  älteren  und  neueren  Entkmdungikunft ,  von  Dr.  B« 
N.  G,  Schreger,Vroi.  d,  Chirurgie  eu  Erlangen.  |iW  Theil, 
4f  8.  fol.  M.  S  H.  179p.  C^iit  (leutfchem  und  Uteintfchem 
Texte,  ie^en  befonders  zu  haben.>  Diefer  erfte  Theil .  bey 
welchem  der  Lefer  weder  durch  eine  Vorrede.  Einleitung 
noch  auf  irgend  eine  andere  Art  ven  dem  Zwecke,  defli 
Plane  und  der  Elntheiluiiig  4er  Schrift  unterrichtet  wird,  ent- 
hält auf  3  Kupferufeln  verfchiedene  Waflerrprenrer ,  Lei- 
tung« «  oder  Fiihrungsftäbchen  und  9e^k^nmeiler  abgebildet, 
Diefe  fnl^rumente  (lild  aber  keinesweget  fyftematifch  geord- 
net, noch  in  natürlicher  Gröfoe,  wie  man  etwa  vermuthen 
könnte»  fondem  mehrendMÜs  h«  die  Häll^  Terkletnerc,  ^nd 


in  einer  unbellimmten  Fojgereihe  dargeflellt.    IiiM«n  :ri 
die  Abzeichnungen  der  Werkzeuge  gröfscentheilt  richugnoii 

Sinsu  auagefallen,  und  die  Uriheile  iiber  diefelben  ucpir- ^ 
eyifch  und  befcbeiden  abgefafsc.  Bey  iedem  InilruBJö« 
iik  die  Schrift  angeführt  worden  ,  worin  der  Erfindung  ofltf 
Verbefferung  zuerft  Erträhnung  ffefchehen  ift,  und  eine  w^ 
ze  aber  hinlängliche  Gefthichte  des  ^trkzeuies  hty^^- 
Dia  bis  Jeat  Terfpätate  Herausgabe  der  folg^cnden  TO-c 
^hetot  zu  beweiCsii,  dafs  diefer  erfte  Theü  keine  befondf« 
giinftige  Auftiahme  unter  den  deutfchen  Gcburfshelienj  g^ 
ftmden  haben  mufs ,  weichet  denv  Rec.  um  fo  wbm^ 
düukt,  je  mehr  di«  Schregerfche  Schfift  ror  der  SjK0rp>^' 
Ciphen  uimI  MohrenlieiiBifthen  wsbro  Torz&ge  befissu 
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REVISION    DEE     LITERATUR 

in  den  drey  letztenQuin^uennlen  des  aditzcthnten  jAhr&m&derts 

In 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zeitung  di^fes  Zeitraums. 


GOTTESGELJHRTHEIT. 

Altoha»    fc.    Hfttmnerlch:    Theotogifche   Betftfi- 

fe  voo  Dr.  Sfac.  Cknß.  Rud,  Eckemann  4.  f.  v^. 
.rfter  bisjedist§r  fiand  u,  f.  w. 

( Fortf0tztuig  von  Kr.  jjo.) 

y\\}i  4«  Anfang  AtB  twewtßnBandes  vtachtUr.  fi. 
von  dem  bisher  befolgten  Plan  ab.    Das  erfte 
St,  fingt  zwar  mit  dem  in  der  Ordnung  folgenden 
erften  Bnef  tn  die  Corinther  an ,  befchäftiget  fich 
aber  blofs  mit~ata  erften  8  Werfen  des  i  Cap.   Gleich 
der  Anfang,  wo  BA  Paulus  einen  beruf eiun  Apoftel 
nenm.  giebt  dem  Vf.  Anlafsr,  eine  Abhandlung  über 
die  Senifang  des  Apoftels  Paulus   und  den  göttli- 
chen Beruf  der  Apoftel  Oberhaupt  einzurücken .    y^eiiti 
ßch  Paulus  ^ntn  von  Gott  bemfenen  Apofiel  nennt: 
fo  ift  diefes  der  Ausdruck  frommer  Dankbarkeit  fei- 
nes HerzeM,  welches  Gott  die  ftlige  Veränderung, 
die  mit  ihm  vorgegangen,  und  die  beruhigende 
ind    befeSigende  XJeberzeufiing ,   woiu  ^r  \gejangt 
»rar.  ztfchrefbt;  der  Aasdruck  des  lebhafieften,  iü- 
ligftcn  Bewyftfeyns  der  WahrhcU  und  der  Gerech- 
Igkeit  der  guten  Sache,  die  er  führte ,  und  dea  jgött- 
ichen  Beffrfls  bey  der  Ffihning  derffelben.     Die 
^rage:  oh  btj  der  jPrAfung  Pauli  efne  unmittelbare, 
iberoa.tili1iche,  wunjdc^nrolle  Wirkung  Gottes  anzQ- 
lehmen  fey,  kann  ganz  Vej  Seite  ^etzt  werden; 
iberhaüpt  mufs,  wie  der  Vf.  fagt;  4ie  Frage,  in  wd- 
her   jeiAe  MfAe  wuaji^rtrolte  Wiricjihjg  anzuneh- 
uen  fey^.  ntthtnus  djsr  Bibel,  fondern  aus  der  N*- 
ur  der  Sachne  und  ans  atlgtfmdnen  firuhdOtt^en  der 
Vernunft  entfcbierdeh  iHrerdwv    Die  ßibfel  entfchel- 
let  dUraber  nichts«?  denn  die  büblifciien  Schrifdtel- 
m  anterftheiden  difs'mrtteHNrre  und  ordentliche  Rrf. 
ierung^  Gohet  -titcht  Von  der  unmittelbaren  und 
urserordentHcb'en,   fie  eignen  Gott  411es  zu,   wa% 
ie  als  Gottes  Wirkung,  f.enkimg  oder  ZulaiTuti^ 
efchreiben  «rollen.    Wir  können  auch,  ohne  uti- 
iittefbare  WIrkurtgwv  tthnnthm^ ,  das  wirklich 
iötdiche^X'ilMn^n,  And  iron  dem,  was  Gott  nicht 
ugeeigncfl    werden,    diarf,    ÜAteffclieiden.     Alles 
Vahrc,  Gute  und  WohJtbätige  ift  von  Gott,  dem 
Frquell  alles  Guten.    Der  VF.  wendet  diefes  nun  auf 
ie  Lehre  der  Apoftel  trirerhaupt  an ,  und  fncht  zu 
eigen,  dafs  der  Glaube*  des  Chrrften  an  di#  götdr^ 
Erg&nzungsbläUn.  L  gakrg.  Zweiftir  Jimd. 


4rhe  Wahrheit  der  Lehre  f efu ,  an  dem  ^ttticfaeli 
Urfpraog  derfelben «  Bn  die  göttliche  Sendung  Jefu 
und  den  gdftUchen  Beruf  der  Apoftd,  Mtneawegs 
aHein  oder  ^irornehmiich  auf  der  (jebersevgiiilg  y«n 
«nmttt^barea  Wirkungen  Gottes  hemhe,  und  Kdl« 
neswegs  wankend  werde,  wenn  audi  amdi  fo  ri/kl 
gegen   die  Meyaung  rieier  TheotOgaen«  idafii  XhHt 
unmittelbar  auf  die  Beelen  der  Apeftel  {cwid^t  lli- 
bt^  und  gegen  die  UnlStigliciie  Erwciatichk^l  die- 
fes  Satzes  eingewendet  werden  kann.    Defoer  aUit 
diefes  ift  riel  Gutesrund  Richtiges  gdagt«  aber  auch 
fiiancties ,  was  noich  eine  nähere  Pi€fttag  ^i^erdieiir. 
Der  Ausdruck  «cXi^roi^  r.  a*  g«eht  deoa  Vtrfaffer  Gelh- 
tegmheit,  den  Begri^'^on^AAciu,  wenn  i^a  Gott  gefegt 
'wird,  daf«  er  die  Chriftenbersfe,  näher  zu  entwickeln. 
Der  jSinn  dei^  Satzes:  [edir  Ckfiß  iß  um  Hott  JMft 
bm^fm,  wird  alfo  beftimmt:    Bs  Hl  fiotles  Werk, 
Gottes  Wirkung  unA  Wdhlthat,  wenn  ein  Menibh 
zdm  Glauben  an  fetem  ;B«t1angt,  und  ein  Bekenntr 
der  Lehre  Jefu,  ein  Mi^ied  d«r  4:fhriftlichea  &di- 
giOf^egefellfehaft  Wird.     Gegen  Kc^e  wird  Ter- 
fcfhiedenes  mltGrundetinn^t,  and  gezeigt,  da1ii«s 
flicht  erweislich  fey,  dafs  die  Ap^M«  wenn  fie  V4ki 
«itier  göttlichen  Berufung  der  Cbnften  reden,  dm- 
^urCh  eine  unmittt^bAre  tflilt  dwi  Vortihg  der  Lefaae 
Jefu  Terbunden^  Wittutig  Gottes  haben  lehren  wdl- 
ien.    Eine  dritte  Abhandlung  zeigt,  dafs  dhar  B^pHF 
de%  Schöpfers  idl^  Dinge  nidit  in  4er  httlüäen  Ba* 
-nennung  iiege,   w^nn  jer  m^  W^ltär  heiAt^  «nah 
'inOfle  TieifAehr  an  die  zittlicha  Vertunitmg  dankn, 
'Irorfn  wir  mit  ihm,  ttla  uA€nrm  hOthften  WakUhi- 
'«er,  fte^en.    Die  triisrte  Ahtaandlanff  vm  d^m  Oei. 
lOke  und  der  Wiederkunft  Chrifti  heziehet  fidk  auf 
1.  Kör.  I,  7.  g. '  Sie  ift  ha uptfädMch  fegen  Kopple 
EzniW.  i.<Mi4p.4kd  TMff.  gerichtet^  md  gehet  Toft 
5.  07.  bb  2^4.    Der  Vf.  ziri|t  aua  jMifehen  Schrift- 
fteflei^,  dafs  min  zur  Zelt  lesM^as  das  Ende  4er 
Wdt  und  die  AUfenredcnng  4er  Varftorbenen  nr. 
wartete.     Zugleich  gMiuhte  man,  dafs  alle  Vtlker 
def  Serrfchaft  dea  Ifi^litlfchen  Volks  wirdeji  unter- 
worfen, and  «e  na<dhifche  ReKeionsv4siArfr«ig  in». 
iXMT  foTtdauei^  Wüt*e.    J^fa»  eAlürte  ßch  nun  fSr 
4en  Meffias,   ntld  mlg  daher  anch  alle  gawöfan- ' 
«che  VorfteUun^  auf  fidi  tmd  Ikin  Aeieh,  daa  er 
ftiften  wollte,  über.    Er  branehte  aber  folche  Be^ 
ftfareibungen  nur  bildlieh»  wie  fie  die  Pn^heten  ^^ 
N  braucht 
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braucht  hatten,  ond  gab  auch  Winke«  dafs  man  fetne 
Ausdrücke  bildlich  verftehen  müfle.    Sein  eigentli^ 
eher  Zweck  daher  war»  das  Volk,  wenigftens  die 
Juden,  von  ^dem  Wahn  zurüde  zu  ffifareil,  dafa  ein 
irdifchcr  Regent  zu  erwarten  fey,  und  dieMenfchen 
zu  überzeugen,  dara  6ott  nicht  durch  Opfer  ond  Ge-* 
brauche,  fondem  allein  durch  wahre  Frömmigkeit 
des  Herzens  verehrt  werden  könne«      Die  Gereil- 
fchaft  würdiger  Verehrer  Gottes»    dfe  Jefcs  ftiften 
wollte,  nannte  er  fein  Reich,  aber  er  hat  nicht  ei- 
gentlich gelehrt,  dafs  er  noch  einmal  wiederkom- 
men wcfrde,  um  feyerlicfa  fehl  Reich  zu  kiftäti»    £f 
befchrieb  nur  bildlich   den  Untergang  Jerufalema^ 
und  gab  auch  Winke,    dafs   er  nur  bildlich  rede. 
fDie  Apoftd,  die  noch  an  d^m  jüdifcheit  gewöhnli- 
chen Begriffe-  vom  Mefiiasreich  hingen  ^  trugen'  nun 
diefe  mit  Unrecht  auf  Chrifti  Reich  über,  betrachte- 
/  ten  die  Gefellfchaft  der  Bekenner  Jefu  als  das  von 
Jefu  geftiftete  Reich  Gottes,    und  erwarteten  eine 
'Vfiederkunft  Chrifti,   und  eine  feyerliche  Stiftung 
und  Verherrlichung  feines  Reiche,  indem  fie  diefe 
•  Vorftellungen  an  das  anknüfrften,  was  Jefus  von  fei- 
ner Wiederkunft  zur  Zerft&rmig  Jerufalems  gefagt 
liatte.      Der  Vf.  hat  diefes  alles  mit  vielem  fleifs 
ausgeführt,    aber  auch  manchen  Gedanken  aufge- 
hellt, der  noch  eine  nähere  Unterfuchung  verdient. 
-Zuletzt  wird  noch  die  Bemerkung  gemacht,  dafs, 
wenn  man  den  Satz,  dafs  einft  ein  allgemeines  Ge- 
richt gehalten,  und  dann  erft  die  Auferfiefaung  aller 
rVerilorbenen  erfolgen  werde,  nicht  mehr  für  einen 
, <Staubensiatz  erkenne:  ib  werde  darum  die  Lehre, 
.•dafs  unfer  Schickfal  in  jenem  Leben  von  der  Befol- 
gung und  Vernachläfsigung  der  Vorfchnften  Jefu  ab- 
'  hange,  und  dafs  ein  Leben  nach  dem  Tode  zu  er- 
'warten  fey^  keineswegs  zweifelhaft.    In  dem  ^wey- 
ten  Stuck  findet  fich   ni^r  die  einzige  Abhandlung 
/über  die  fo  fehr  wichtige  Frage  i  ob  proteftantlfche 
schriftliche  Lehrer  Beruf  und  Recht  dazu  haben,  die 
'«igendiche  Lehre  Jefu  ganz  von^  dem  kirchlichen 
Lenrfyftein  zu  unterfchejden  und  abzufobdern  ?  Dhe 
Trage  wird  bejahet,  und  gezeigt,  dafs  die  Abfonde- 
rung  der  eigefitlicben  Lehre  Jefu  vom  kirchlichen 
X^rfyftem  i>  dem  Geifte  und  wefentlichen  Charak* 
.ter  des  ächten  Proteftantlsmus,  2)  dem  eigentlichen 
-Sinne   der  richtig  ausgelegten   bibllfchen   Buchei;,^ 
und  S)  dem  dringenden  Bedürfnifs  unferer  diirch 
die  Lenkung  der    gntige|i  Vorfehong  jetzt  aufga- 
tk^lärten  Zeiten,  und  alfodfer  uns  gebührenden  Dank- 
barkeit gegen  (iott  gemäfs  fey.    Der  Vf.  macht  dar- 
auf aufmerkftai,  dafs  die  Hauptfötze  des  gewöhnli« 
eben  Syfiems  aufnnfichern  Granden  beruhen,  die, 
nach  den  Regeln  einer  gefunden  Auslegungsknnft, 
^idit  »ebr^  atogfnommen  werden  könnten,      £c 
•geht  nun  die  Hauptlehren  durch,  und  zeigt,  wie 
man  fie  nach  den  /äki^idfötzen  der  richtigen  Ausle* 
gungskunft    anzufekieft/P^d.  zu  beurtheüen  habe. 
Sie  ganze  Abhandlupl^  >k«n|i  gewinermafsen   als 
eine  Kcidk  des  altem  Syllems  angefehen  w;erdeD. 
Sie  sft  mit  edkr  Freymütbigkeit  und  Befcheiden- 
heiteefchrnfben,  rad  Tfrdifnt  Bufmefkfam  gelefei^ 


zu  werden,  befonders  auch  von  denen,  weldie  nodi 
immer  glauben,  dafs  mit  dem  Fall  einzelner  Haupt- 
Atze  des  altem  Sy&gms  auch  der  Fall  and"  Unter- 
gang deaChrlftentbuma  verbunden  fey.    In  einzelne 
Behauptungen,  z.  B.  was  der  Vf.  über  Wunder  und 
Weiflagnngen  fagt,    kann  Rec«  nicht  einftimmt^ 
aber  es  ift  auch  viel  Gutes  und  Richtiges  gefaxt,  wei- 
ches beherzigt  zu  werden  verdient.    Von  der  Lehre 
von  der  Aufopferung  Jefurfagt  der  Vf.  S.  i85:  »,Die 
Form  und  Vorftelluugsart  diefer  Lehre,  n&miicbder 
Ausdruck ,    dafs  die  Aufopferung  Jefu  ein  Verföh- 
nangsopfbr  heifat  und  als  ein  Verlbhnopfer  befchrie- 
ben  wird,  ift  locsl,  und  gehört  nur  £ur  jene  Zeiten, 
wurde  nur  für  die  Fihigkeit  und  gewöhnliche  Den- 
kungsarrder  damaligen  Juden  und  Heiden  gewählt. 
Aber  die  Lehre  felbft ,  nämlich ,  dafs  Jefus  als  der 
Stifter  einer  neuen  ReUgion  .durch  feine  Aufopfe- 
run|[  und  Auferftehung  von  Gott  befiatigt,  ond  die 
moiaifche    ReligionsverfalTung    damit   sufgehoben, 
«nd  dafs  die  Verehrung  Gottes  nach  dem  Untenicht 
Jefu  der  fiebere  Weg  ift,  auf  welchem  slle  zttBG^ 
nuffe  der  Freuden  des  göttlichen  WolilgefalIen|  und 
aller  Segnungen  und  Wohlthaten  Gones  in  Zeit  und 
Ewigkeit  gelangen  können,    diefe  Grundlehre  des 
chrifilichen  Glaubens,  ift  für    alle   Menfcbeii  sller 
Zeiten  und  Orte  von  Jefu    und   den  Apo&elu  be 
ftimmt  und  vorgetragen  worden/*    Mit  dem dnttn 
Stuck  kehrt  der  Vf.  zu  feinem  snfängiichen  Plan  z&- 
rück,  und  erklärt  die  Stellen,,  die  in  den  Brieten  sa  > 
die.  Korinther,   Galater^   Epbefer  und  Timotbesi,  { 
desgleichen  in  jdem  erften  Brief  Petri,  dem  Brief  0 
die  Hebräer  und  dem  Brief  des  Jacobus  aus  dem  A. 
Teft.  angeführt  werden.     Bey  Gal.  3,  8-  ^"^  ^^' 
Sinn    der    Stelle   i   Mof.   m,    3.   alXo  angegeben: 
Abraham  foUefo  glucklich  werden,  dafs  man  über- 
all feinen  Namen  als  einen  Segenwunfeh  briuchca , 
werden    oder  wenn  man  fich  oder  Andern  Güfö 
.wunfchen  wolle:    fo   werde    man  keinen  beffcni , 
.Wunfch  wiflien,  als  den:  wie  Gott  Abraham  feg««»' 
fo  fegne  Gort  auch  dich.     Rec.  weifs  wohl,  o^ts 
man  diefen  Sinn  aus  Kap.  48,  ao.  zu  tcAüctü^^^ 
fucht;    allein  der  Ausdruck  ift  dort  fchon  snäcrs^ 
und  man  kann  mit  Recht  fragen :  wie  ifi  diefes  ge- 
fcbehen?     Ift  Abrahams  GUick  überall  lis  ^f' 
formel  gebraucht  worden-?    Leichter  und  dem  Zu- 
.fammennan^  gemfifs  würde   man  überfeuen  Xöb- 
nen:  Du  wirft  den  Familien  jmd  Völkern  des  Un- 
des,  unter  welchen  Du,  tyohnft,  zum  Segen  gero- 
chen-   AHein  K.  1$,  iQ.  52,  18-  wird  der  Sinn  fii; 
her  beftimmt,    und   in    der  letztem  Stelle  in  hj 
durch  IV^I  erklärt,  und  K.  26,  4.  und  28»  i+  ^7 
eben  diefes  auch  zu  tfaak  gefagt.    Da  mau  nun  du- 
fes  nicht  auf  die  Völker   des  Landes  einfchräniefl 
und  anwenden  kann :   fo  mufa  etwas. inehr  in  o^' 
.Vecbeiftung  liegen..     Bey  i  Pet.  i.  10 -12.  ^f^ 
*es  unter  andern  8.^73:  Hier  ift  von  allen  denbii^- 
len  des  A.  Teft.  die  Rede,  welche  damals  vonü^" 
Juden  als  Weiffagungen  vom  Meilias  —  berradiirt 
wurde«.     Es  ift  hier  nicht  die  Frage:   ob  fie  iß« 
Hecht  oder  Unrecht  fo  betrachte^  ob  £e  ricbtig  0^^ 
^  .  ünrjcli^t 
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tinricbtig  fb  y^ffand^i  wtfVilen.'  Der  Apoftel.  hat 
bier  nidit  die  Ablkhtt  ▼ön  de«  Interpretaefon  des 
A.  T.  zu  belelirenV  fondem  die  feinen  Lefem  ge- 
Mafigen  Begriffe  von  meflianifchen  Weifiagimgen  des 
A,  T. »  welche  von  den  Apofteln  durchgängig  auf 
Jefttm  angewendet  worden  r  für  feinen  Zweck  zu 
benutzen.  Sdiwerlicb  wurde  der  Vf.  diefea  ge* 
rchrieben  haben »  wenn  er  die  Worte  des  Petrua 
nicht  mit  der  Voraoafetzung  gelefen  hätte «  dafs  in 
^em  A.  T.  keine  eigentliche  Weiflagungen  von  Jefu 
cnd  der  durch  ihn  geftifteten  Religion  zu  finden 
feyen.  £$  ift  ia  der  That  gezwungen ,  wenn  man 
bey.der  Art,  wie  fich  der  Apoftel  ausdruckt,  be- 
hiaapten  will,  er  habe  felbft  keine  Weiflagungen  in 
dien  Schriften  ^ des  A.  T.  anerkannt.  Bey  Hebr.  x» 
a.  giebt  Hr.  £.  eine  Ueberfetzung  des  ganzen  45ften 
Fahims 9^mit  ausführlichen  Anmerkungen  darüber. 
Er  betrachtet  ihn  als  einen  freundfchaftlichen  Glück- 
v^iunfch,  als  ein  Denkmal  der  Freundfchaft,  einem 
v7omeffiichen  Könige  bald  nach  dem  Antritt  feiner 
Regierung  gewidmet,  und  ^det  es  am  wahrfchein- 
lichften,  dafs  David  darin  befungen  werde.  Bey 
•  T.  6.  wird  bemerkt:  der  Thron  heifst  hier  ein 
Thron  Gottes,  als  ein  ?on  Gott  errichteter  Thron, 
und  das  Reich  ein  Reich '  Gottes ,  als  ein  von  Gott 
ge/lifteies  Reich;  und  bey  dem  yten  V.  wird  ge- 
zeigt, dafs  fich  alles,  was  hier  gefagt  wird,  adi  be» 
fien  auf  David  pafle.  Eben  fo  ift  S.  X47.  auch  der 
4ofie  Pf.  ganz  überfetzt.  Er  wird  als  Gebet  erklärt, 
worin  David,  ab  er  nach  Sauls  Tod  di^  Regierung 
wirklich  antrat,  und  in  fein  Land  zurück  kehrte, 
Gott  für  die  Rettung  feines  Lebens  dankt,  und  ver« 
fpricbt,  als  Regent  der  Vorfchrift  Gottes  :&a  folgen. 
Der  gte  V.  wird  alfo  öberfetzt:  t^Da  fprach ich:  fieh^ 
jetzt  kehr  ich  tvieder  in  mein  Land  zurück ,  in  jener 
SchriftroUe  fiebet  meine  Vorfchrift^*  nämlich  5  Mof. 
17,  14 — oo.  Am  Ende  diefes  Stucks  liefert  der  Vf. 
das  Refttltat  feiner  Unterfuehung  der  im  N.  T«  an- 
geführten Stellen  des  A.  T.  Er  fondert  die  elge^ 
nen  Ausfprüche  Jefu  von  den  Lehren  und  ErkTä- 
rangen  feiner  Sdiüler  ab«  zeigt  aber  auch,  wie  die 
Lehre  der  Schüler  Jefit  mk  dier  eigenen  Lehre  Jefn 
genau  zufammen  £^mme» 

In  dem  driHen  Band  befchdftfgf  Reh  der  Vt 
ganz,  mit  der  Unterfuehung  der  yornehmften  Grund« 
^tze  der  kriti-fchen  Fhitc^opliieir.  Man  findet  bier 
fehr  intereffimie  Bemerkungen,  die  zugleich*  in  ei- 
ner fb  planen,  ruhigen  und  dem  Forfcher  naclk 
Wahrheit  anftandigen  Sprache  vorgetragen  werden^ 
dafs  fie  fehoTV  deswegen  anaaehend  für  den  Lefer 
£nd.  Der  Tf.  nemil  fie  lehr  befcbeiden  Zweifel 
and  Bedenkliehkeiten.  Möchten  doch  manche  kr?- 
tifche  I'hirofop&en  die  B^fcheidenheit  des  Vfsv  fich 
zum  Mulles  wühlen  {  Wenn  man  auch  auf  einzelne 
Bemerkangen'  ft&ftt<  gegen  welche  noch  einigfes  zur 
Vctiheidigung  dJer  Behanj/tongenf  der  krrtrfehcn  PhJ- 
lofop&r«  köuTvIe  gefagf  Werden  r  fo  wird  mdn  es 
docb  dem  Vf.  ni^ht  »bfprechen  können,  dafs  er 
fich  mit  den  Grandfätzen  diefer  Schule  vertratrt  ge^  ' 


macht,  und  fie  genau  utid  forgföltlg  geprüft  hat. 
Manche  Erinnerungen -find  von  der  Art,  dafs  fie 
Gelegenheit  geben,  manche  unbeftimmte  $ätze  nfi- 
her  zu  beftimmen,  und  im  Ganzen  find  einzelne 
Schwächen,  wenigilens  nach  der  Üeberzeugung  des 
Rec. ,  fehr  gut  aufgedeckt.  Zuerft  liefert  Hr.  E.  eine 
Prüfung  des  Verfuchs  einer  Kritik  aller  Offenbar 
rung,  befonders  übe^  das  Dafeyn  Gottes^  als  ein  Fo* 
ftulat  der  praktifchen  Vernunft  betrachtet,  und  über 
die  Begriffe  vom  höcbften  Gut  und  c|em.  Endzweck 
der  Sitdichkeit,  auf  welche  diefes  Poftulat  gegrün- 
det ift.  Einige  allgemeine  Erinnerungen  über  die 
Allgemeinheit  des  Begriffs  der  Oifenbarung  und  die 
darüber  anzuftellende  Unterfuchuilg  \ferden  voraus- 
gefchickt;  darauf  folgt  in  der  Kürze  dieDeduction 
der  Religion  überhaupt,  wie  diefelbe  in  der  Kritik 
aller  OflFenbs^rung  aus  denPrincipien  der  praktifchen 
Vernunft  nach  den  Regeln  der  kritifchen  Philofo» 
phie  hergeleitet  wird,  und  ruletzt  ftehen  die  Erin- 
nerungen und  Zweifel  in  Beziehung  auf  diefe  De- 
"duction  überhaupt.  Man  findet  hier  viele  fehr  tref- 
fende Eriniifcrungen.  Der  moralifchc  Beweis  für 
das  Dafeyn  Gattes  ift  mit  Scharffinn  geprüft,  und 
<ite  Unzulänglichkeit  defielben  ausführlich  gezeigt { 
dagegen  wird  iber  der  cosmologifch-teleologifche 
/Beweis  fehr  jgut  aus  einander  gefetzt  und  verthei- 
digt.  Rec,  ftimmt  ganz"  mit  dem  Vf.  ein,  wenn  es 
S.  237*  heifst:  „Wir  können  es  unmöglich  vernünf- 
tiger Weife  bey  einem  unentfchiedenen  Zweifeln 
an  dem  Dafeyn  Gottes  bewenden  laden.  Es  xnufs 
uns  vielmehr  für  uns  und  für  unfere  Nebeumcn- 
fchen  fehrvkl  daran  gelegen  feyn«  die  Frage:  ob 
die  V^elt  einen  vernünftigen  Urheber  habe,  zu  einer 
die  Vernunft  befriedigenden  Entfcheidung  zu  brin- 
gen. Was  können  und  müflen  wir  denn  thun,  am 
diefen  Endzweck  zuzureichen?  Nach  metner  Ein- 
ficht  muffen  wir  alle  Gründe  ohne  Ausnahme ,  wel- 
che wir  fül:  die  Rejahong  diefer  Frag^  mit  Recht  an- 
führen können,  nur  recht  forgfäitig  gegen  die  da- 
wider übrig  bleibenden  ^Zweifel  a^ägen:  fo  wer- 
den wir  finden,  dafs  cigähtlrA  kein  einziger  Grund 
wider  die  Bejahung  diefer  Frage  angeführt,  fon- 
deninur  die  entfcheidende  Kraft  und  völlige  Bua- 
dlgkeit  der  Gründe  für  die  Bejahung  derfelben  be- 
zweifelt werden  kann ,  weil  wir  das  Wefen  der 
Dinge  an  fich,  und  wai  fie  wirklich  find,  nicht  zu 
-erkennen  vermögen.  Aber  zugleich  wird  es  uns 
eintevtchten ,  dafs  die  Bejahung  diefer  Frage  voll- 
kommen vernunftmäfsig  Ift,  indem  fie  mit  allem, 
.was  wir  von  der  Welt  und  der  Einrichtung  der  ein- 
zelnen Ding»  erkennen  können,  fo  voUkommem 
übereinftimmt,  d«fs  wir  unferer  Vernunft  wider* 
Sprechen  müfsten,  wenn  wir  über  die  Befcbaffen- 
heit  der  Dinge  andeifs  urtheilen,  der  Welt  ein  unab- 
-hang^es  Dafeyn  x)biie  Anfung  beylegen#  uyd  den 
Grund  des  D^feyns  und  lA^r  Einrichtung  der  Welt» 
ki  ihr  felbft,  und  in  den  Dingen ,  nus  welchen  fie 
ibeftefit,  fucben  wollten  s,  f.  w."  Der  Vf.  fchUefst 
damit:  das  Dafeyn  Gottes  zu  glauben,  köpne  kein 
Poibihit  der  praktifchen  Vernunft  feyn,    weit  das 

höchfie 


fc6c1ifte  Gut  oder  d#r  En^twedk  Ae$  SUteftgefettes, 
wieldien  tu  woliefi  und  ztf  befördern  fie  «Uein« 
ohnd  Am$  Dufeyn  Ootlef  voraus  ru  Tetzen,  uns  Auf« 
^sebt«  audi  ontie  das  Etafeyn  Gottes  anzunehmen^ 
erreicht  und  befördert  werden  konnte^  Auch  könne 
keine  VemttnftQOfbwendigkeit  behauptet  werden, 
einen  foldien  Plan  der  Welt  anzunehmen,  worin 
die  finnlicttrn  Güter  nnter  den  reniAnftig^en  üe- 
Tch^fen  gerade  nach  Proportion  fbrer  Tugend  rer- 
theilt  feyn«  Folglich  falle  auch  der  daraus  gezo- 
gene Schlafs  vreg,  dafs  die  Verffpnfjr  genptWgt  fey, 
ein  Wefen»  welches  die  finnli^en  Güt€r  nach  die- 
fem  Plan  vertheile«  oder  Gott  für  den  Urheber  der 
Wdt  erkenne.     Es  fey  vielmehr  iäufserft  bedenk« 


lich^  tu  behUttpien,  dafs  es  aafter  jeneA  Pol 

der  praktjfchen  Vemmift  keine  fainiänglfche  C3\ 
gebe,  das  Disifeyn  Gottes  anzunehmen^  Das  <J 
der  ßutlichkeit  felbH  werde  wankend*  wenm-a  } 
fien  Endzweck  zu  befördern  gebiete^  der  ^4 
UlSgiich  erMmit  werden  mfilTe,  Wf  nn  nicht  «ia| 
feyn  Gottes  angenommen  werde,  wofür  es 
keine  Gründe  geben  foUe.  Der  Gegner  des 
zes  der  Sitdichkeit  werde  fagen:  erft  bewei 
das  Dafeyn  Gottes,  fonft  gebeut  diefs  QeTetz 
UnuiogHchfs,  und  kann  alfo  entweder  fceii^ 
der  Vernunft  feyn,  oder  nicht  diefen  Endz^v 
benfWenn  es  ein  Gefeitz  der  Vernunft  feyn  fol 
(,PU  PpnfMt%unß  foi^t  im  n&chßen  Stücke') 


KL  E  I  H  E     SCHRIFTEN. 

^h)t;  als  die  rorgüngi^e  Untetiucbung  4^  ^utt^ndi 


SraJlvswiitaKseiM^T^ii^  l^  Monfier:  B^dt,  gehrnftsn 
tu  der  FerfBmnäuHf  der  Münßarfcken  IndnfiriegßfiUfchmh 
tm  6ten  Aug.  ijsfj*  Vp«  Johann  ßaptift  ßaner,  4er  j&eCejj? 
fchaft  Mitglied.  17^7.     3f  Bog.   4, 

3)  Akma.  fc  lUren:  ü^tfich$  ier  itämen  Arn/smpßeg^ 
itt  dbr  S/ißd^  XM#  auf  6r..  Königin  Hoheit  des  fironpruizea 
fiefeU  varfel4egt  roa  der  GefeUfchafc  freiwilliger  Armen- 
fireuade,  im  Auftrag  derfelbea  abgefafst  von  ihrem  \Yortr 
führer,  Trof.  ^Niemann.  179$.    9  Bog.  f.    Cio  gr.) 

Unterftataing  und  YerDflegung  der  Armfn  ift  der  in  beE- 
den Scfairiften  behanileUe  Oegenftand,  nuf  mit  dem  Üiiteiv 
'  fchiede^  dais  die  leace  iron  den  in  Kiel  bereits  feit  5  Jahren 
durch  eine  GeCellfchaft  freirwSliger  Armenfreunde  diefe'rhälb 
bewirkten  Anlhilten  Nädirich.c  i^iebc;  die  erfie  hingegen  %li 
gleich  weMthattg^n  SutfchUfeftungea,  und  su  deren  A«sfiil%- 
rung  iu  MiuiAen  und  si^rar  blois  fiir  Aecbe  und  ^ftofe  Ar« 
mtn,  zu  erwecken  fucht, 

Zur  Brreijchung  dteies  Zwecks  endiSlc  die  irorangcf- 
aetate  Kede  eine  Be1<ehteibung  des  JQIendes ,  warin  (ich  die 
daHgen  in  Krankheit  vtrialiencn  Aanea  befinden«  oftic  der 
Beseichnung.  dar  VrSfLck^  defiTelben,  und  hieraaf  Vorfchia- 
ge»  wie  ^mfelb^n»  ohne  aflpn  Beytraa  aus  den  für  die  Ar^ 
men  bereits  errichteten  Fonds  ^  ai>gdit)ilfen  werden  könni. 
Ab  Ilnaften  verweilt  der  Vf«  be/  der  Schild^eruiig  defc  höchft 
ungliÄdaichien  Zuftsndts  fo  ri^er  vt>n  aller  F&m§t  und  HiUfe 
in  ihren  fLcaukheiten  gioziich  entblöfsren  Armen  dafelbft, 
den- er,. als  austobender  Ar«t  feit  dem  J«  179^»  hauüg  und  be* 
fonders  im  J.  t795«  hey  einer  Ruhrepidemie  genau  kennen 
SU  le^en  O^egioäek  g^abt  hat*  DieAi  ifl  nicht  blefe  in 
eiaer  all^meiaen  DarßvZkitig  derHülflofigkeit»  foudcrii  euch 
in  .Bey^elen  befoudsrer  euizeljoer  Falle»  aiUk:haulich  ge- 
macht» auch  dab^  aus  der  richti^eu  Wahrnehmung,  daCs 
anA^ckende  Krankheiten  mehv^irthetls  zuerft  bey  den  in  Vn^ 
retni^keic  und  druckenden  SAangeJ  Wohneail^  und  leben- 
den nIeofcKen  endlehen«  die  G^fidbr  ihrer  Verbreitu«^  un- 
ter die  übrigen  Einwohner  des  Orcs  gefolgert  w.oi^en*  Jece 
Schilderung  macht  zugleich  dem  Herzen  des  vb.  durch  die 
daraus  het^iirleuchtenden  Bcwetfe  der  wirmften  MenflKhea- 
liebe  und  der<  ei£rigfteii  ttitl^eiftung  eban  i»  viel  £lire,  ab 
der  Atfsiijbiuig  feiner  Kanfi*  wadarch  weit  .aber  aap  rou  ihai 
in  gedachter  Zeit  behandelte«  gröCstentheiis  arme  Ruhrpa^. 
tienten»  faft  (ämmtlich  Cl>is  auf  11)  gerettet  wurden. 

Dia  zwwytt  Öditift  liefoss  eilte  karze  OaCbhi^ite  dar 
Verftfraag  und  dea  ^gannränigen  ZiiAandes  jder  durch  eine 
freywillige  gefellfchafulche  VeäinduAg  feit  deauJahre  1793. 
in  Kiel  bew^rkttelllgten  Armenverlbrgung.  Es  werden  zii- 
förderft   die  getroffaea   zwedtmäfsigeu  yarbereitungett  er- 
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ürftigen>  und  eine  hiezu  bellellte  ALh^rungsf^onut 
ie  Einth^üung  der  Stadt  und  Vorftedt  in  Ha»ptbe 
die  VVahl  der  yorfUher  dief<U'  Bezirke  aus  der  £ 
fchaft;  die  näheve  Unxexiucbung  der  UfD&efide  der 
FOn  Seiten  der  PHeger;  die  erite  yorgangige  Betriei 
der  grÖti^ten  No.th;  die  Unt'^rfitfhung  der  (ammclichei 
)iandenen  Fonds,  und  die  Ausmiccelung  neaer  Hülfsqui 
die   Etnrjchtaag   einer  Subfcription ;    die  Anordnung 

w<$chendichen  ftüchieafaaunlung,  und  die  Beftelluiic  € 

...  .     —        .  .       .  ^  ^ 


, , ,.. beforjt , 

iter  fünf  KeuftcommifliioneR  vertheilet.  Huilättglich  \ 
|ls9  Publicum  ri>a  dem  2wedce  jeder  derfelben»  von  ded 
^in  gehörigen  Gelchäfteii,  von  den  hiezu  befleHten  Perfoj 
und  von  ihrem  Verfahren,  ii\^e  eben  von  der  Pefchaffes 
der  Caffenverwaleung  und  des  P0egeramts  unterrichtet.  ! 
letzt  tiocli  Nachriphten  van  einigen  Gegenil;ände^  der 
^enpoUzey*  ran  der  unetngefeiininkteti  Oeffeotfichkeit 
Jnllituts«  und  roo  delTen  wohlthaiU(en  Folgen*     Zwey  hu 


aefiigte  Vergleichungsufeln  aller  jBinnahmen  uud  Ausgi 
in  den  4  Jahnen  vom  Jua.  1793  b^s  dahin  1797  zeigen ,  i 
die  erfien  s^i  Einnahme  Yon  Gapio^ien^  Stiftungen   und  ( 


^m*  an  pdichtmiAigeii  Armeagäidef7>  •  an  fr^nvi)Iigen  fi 
irägen  u^d  gemifchtea  und  zufälligen  Einkünften  102» 
Mck.  C2  fsl. ,  hingegen  die  letzten,  -nämlich  die  Aus^al 
«ur  etilen  Einrichtung,  aa  dia  Yerforgungs^ ,  Arbeits-  1 
«chi0coman/Kaa«  mr  Bafblduag  dür  Oflidanten.  an  Neb 
»uskabea,  an  suruek  ^zsblaea  ■  au  genommenen  Ci^i 
lien,  an  zufällige^  Ausgabenj  Uii4  w^en  der  Arine;ipOi.3 
96,3x3  Mck.  ^\  fsl.  betrugen,  und  folchergeflali  eio  l 
berfchufs  von  i$2^  M<k,.  >f  fsl«  rerblieb.  PieBi^ia^ 
enthalten  Tormulare  des  Abhoruugsl)pgens^  des  ReYerfe 
der  ylrp£hedrechnang,  dj^  Krankenzt^ttels  }ur  eingetck! 
rti^,  ingleichStt  for  ni^l  emgezei<^hnete  Arosan ,  das  Grol 
4äriy.  Publi^andum  wegen  des  aur  AntienipBAr  *«^  leifieud 
igeldbejrtrsges,  das  Farnaulat  des  Scheins  zur  Erhebung  i 
Zehrpfenniges  für  wandernde  Handwerks^efellen,  Kacbhc 
^ber  die  Aufiiahme  einer  beltimmten  Anzahl  von  den 
Hiel  Studireild^  dyrch  Wftbl  a«  IMitfUedem ,  tiiid  das  ^ 
haenareTzetcbnifii.  des  PerliNiala  des  bt^ritbeoen  Armenit 
Jiaits  im  fiinftefi  Jahre*  * 

2ur  Befchämung  der  an  vielen  Orten  noch  fo  mang' 
tiaften  At-nienanilslren  zeigt  auc)i  h'Mc  wieder  ein  Uat  rede 
;ies  BeyfoM,  wieirtal  darjch  yereini^rten  WiUeSi  »od  l^ii 
:frfte^ttcidiifia«focgfiücfift  smisCte^riiadfetza  und  jcrt 
jEkendhafte  Aosfuhcimg  auch  icAOR  ren  ^nratperfoneo  za 
3eiteh  der  leidenden  Menfchbeis  bewirkt  werden  könne. 
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^*ii  in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhundert« 

^  E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GOTTESGELAURTHEIT.       '      . 

fcTONA»  b.  Hammerich:  Theotogifdu  Bfytri^, 
jTf  von  Dr.  ^oh.  Chrifi  Rf$d.  Eckermann  u.  U  w, 
irftfr  bis  ßchßer  Band-u.  f.  w. 

QFürtfetzung  90n  fir,  gu") 

izweytenSthck  der  ine^m  Bandet  wird  die  an- 

fangene  Prfifnng  (ovtgehtzt.    Auch  diefes  Stück 

»ch  an  intercfTanten  und  treffenden  Bemerkun* 
es  wurde  aber  zu  weitläuftig  werden,  auchnur 

richtigfte  austuseichnen.  Wir  wollen  daher  nur 

llnhalt  kurz  angeben.    Der  Vf.  fangt  damit  an« 

[er  die  Beweisart  der  Eigenfcbaften  Gottes,  wie 

der  Kritik  aller  Offenbarong  gefuhrt  wird,  un- 

chc  und  zeigt,  dafs  da  das  Dafeyn  Gottes  kein 
slac  der  reinen  praktifcben  Vernunft  fey, -nun 

die  Bündigkeit  der  aus  jenem  Poftulat  abgelei- 
pi^Scyflffc  auf  die  Eigenfcbaften  Gottes  wegfaL- 

Die  befilDL^*on  der  Heiligkeit,  Seligkeit,  All- 
acht,  Gerechtigkeit f  Allwiflenheit  und  Ewigkeit 
ktes  wird  aKo  mehr  b«;I^uchtet  und  das  unzuUug« 
iie  und  falfcbe  darin  aufgedeckt*  Der  Vf.  zeigt 
{rauf  S/35%  fg.  dafs  uns  die  Vernunft  den  eigent- 
tten  richtigen ,  fiebern  und  für  alle  vernünftige 
kfen  gebahnten  und  offnen  Weg»  zur  Erkenntntfa 
pnes  und  feiner  Eigenfcbaften  zu  gelangen,  in 
er  Betrachtung  der  Natur  anweife.  *Su  39.  kommt  E; 
if  die  UnftcrWii^bkeit  der  Seele  als  ein  Poftüli(t  der 
riktifchen  Vernunft  dargeßellt.  Auctr  hier  find  gu- 
*  Erinnerungen  gemacht.  Per .  ^cfahifs  ift  zuletzt : 
ienn  das  Qefet2  der  Sittlichkeit  überall  »keine  Hei* 
gkeit  von  endlichen  vernünfngen  Wefen  ibdem 
ann:  fo  kann  auch  auf  das  QefetZu  der  Sittlichkeit 
\  uns  keine  Erwartung  eines  bis  ins  Unendliche 
er  Zeit  nach  fortgebeinden  Annaherens  zu  jener  Hdp 
gkeit,  und,  eben  fo  wenig  die  daraus  gefolgerte 
rwartung  einer  ins  Dnendliche  fortdaurenden  Exi- 
enz  und  Perfönlichkeit  unfers  vernünftigen  We- 
ms  gegründet  werden.  Wir  muffen  uns  alFo  nach 
rfferenGründen  unferer  Hoffnung  auf  UnfterbUchkeit. 
tnfehen,  und  diefe  finden  wir  bcy  einer  richtigen 
rkenntniOsder  unendlichen  Vollkommeinbeit,  Wei^ 
Bit,  Macht  und  Güte  Gottes.  Bey  diefer  Gelegen- 
eit  wird  nun  auch  der  Beweis  von  Hr.  P.  Jacob  für 
te  UnfterbUchkeit  der  Seele  ßus  dem  Begriff  der 

ErgäfOungsblfUtar.  |:äoi.  ZwtyterBand. 


.  PB/cht  ausführlicher  geprüft  und  auf  feiire  Mängel 
und  Schwächen  aufmerkfam  gemacht.  S.  112. 
kommt  Hr  E.  zii  der  Prüfune  der  Kwtlk  aller  Of- 
fenbarung wierier  zurück.  Gegen  die  BehauptungT 
die  Erkenntiufs  äotre;»*a1s  des  vollkommen  heiligen 
und  oberiten  Wcitregenten  naeh  moralifchen  Gefe- 

t  tzen  und  des  Ktchcers  aller  vernünftigen. Qefchöpfe, 
fey,  fo  lange  wir  bcy  diefen  Wahrheiten,  als  fol- 
cben,  ftebcn  bleiben,  nur  Theologie,  todte  K^nnt« 
nifs  ohne  praktiTchen  Einflufs;  nieht  Religion ,  die 
felbft  wieder  einen  Einflufs  auf  un/ere  Beftimmung 
hätte,  werden  mit  Recht  Erinnerungen  gemacht, 
doch  hatte  mehr  auf  die  nähere  Qeftimmung;  Jo 
lange  wir  bey  diefen  IVakrheiten  alsfotchen,  ßefien  blet^ 
ben^  folien  geachtet  werden.  Ganz  richrlg  wird  S. 
X46.  bemerkt,  dafs  nach  den  Grundsätzen  derlcriti- 
fchen  Philofophie  keine  Verbindlichkeit  zur  Religion, 
fondern  nur  eine  Erlaubnifs  ft^tt  finde,  ach  der 
Vorftellung  von  Gott  als  moralifchen  Gefetzgeber  zu 
bedienen;  indem  nach  diefer  Philofophie  das  ver* 
nünftjge  Wefen ,  welches  diefer  Vorftellung  zur  Be- 
flimmung  feines  Willens  nicht  bedürfe,  eine  weit 
gröffere  Verehrung  verdiene,  als  dasjenige^  wel- 
ches derfelben  zu  diefer  Beftimmung  nicht  bedarf. 
Es  wird  gut  gezeigt,  Wie  nachtheiiig  dtefer  Grund-' 
fatz  für  die  Religion  fowohl  bey  Aufgeki/irten ,  als 
bey  dem  rohen  HaufWn  der  MenfchheJ^  werden  mä^ 
fen.  Ueber  die  Eintbetlung  der  Religion  In  natür* 
liehe  und  geoffenbarte  und  über  den  Begriff  der 
Offenbarung  wird  viel  Gutes  gefegt.  Der  Vf.  tadelt- 
es  insbefondere,  dafs  die  Kritik  aller. 0(lcnb.arnng. 
den  Begriff  einer  übernatürlichen  Caufalität  Qottes 
bey  der  Offenbarung  wilJk^rlich  vorausfetze, 
Dafs  die  Wirkung,  fagter,  von  Gott  abzuleiten  fey, 
ift  das  WefentJiche  im  Begriffe  der  Offenbprung, 
wenn  fie  auch  durch  natürliche  Caufalitat  hervorge- 
b.^cht.ift.  Offenbarung  fteht  dem  blas  Afenfphli^' 
cheti^.  wobey  nichts  Gohliches  zu  erkennen  ift, 
nicht  gerade  als  das  .Uebematüriiche  dem  Natürli- 
chen entgegen.  Freylich  ift  dies  im  Allgemeinen 
ganz  richtig;  die  Offenbarung  ifl  jlberhaupt  ^iae 
Veranftaltunjl;  Gottes  ,  gewiffe  Lehren  auf  eine  pecht. 
wirkfauie  und  wohlthätige  Weife  bekannt  zu  ma-  ^ 
chen^  Aber  es  fragt  fich:  ob  diefe  Veranftaltung 
nieht  in  die  ordentliche  oder  mittelbare  und  in  die 
aufserordendiche  oder  unmittelbare  zu  unterfchei*  ' 
O    ,  den 
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den  Tey ,  und  ob  man  flicht  bcy  tiiMm  gcwHEM 
Factum  etwas  äbernatörlicbes  oder  unmittelbarei 
anzuerkennen  habe-  Freylich  ijHst  fich  die  Mög^ 
lichkeif  einer  unmittelbaren  Offenbarung  nicht  er- 
klären, weil  diefa  mit  zu  der  Unerklärlichkeit  dea 
Wund^ra  felbft  gehört;  aber  die  Unrndf^lichkeit  ei- 
ner nnmictelbaren  oder  fibematfirlichen  Offenbarung 
IUfsi  fich  doch  auch  nicht  erweifen.  Die  Unmög^ 
keit  der  Sache  Mbft,  als  ^fnea Factum  aus  der  dber» 
CnnVcfaen  Welt  kann  gar  nicht  a  priori  demon* 
irivt  werden ,  eben  fo  wenig  als  die  Unmöglichkeit 
einer  Weltfchöpfung.  Hr.  E.  ift  fiberhaupt  gegen  al- 
les UebematQrliche  eingenommen.  Ueber  die  Kri- 
terien dergötdichen  Offenbarung  wird  yiel  fchönes 
«nd  richtsgea  gefagt,  weiches  gelefen  zn  werden 
Terdient.  S.  ig^.  Kufsert  der  Vf.  den  Wunfth «  dafa 
die  kritische  Philofophie  nicht  auf  die  geoffenbarte 
Religion  angewendet  werde.  Ganz  richtig  fagt  er : 
9,Noch  nie  hat,  wie  die  Gefchichte  bezeugt,  die 
Anwendung  irgend  eines  vorherbeftimmten  philofo* 
pbifchen  Syftems  auf  die  chriftliche  Religion  derfel- 
ben  genutzt I  immer  hat  diefe  vielmehr  bey  einer 
folchen  Anwendung  verloren,  und  fiemufs  immer 

femifsdeutet  werden ,  wenn  ein  yoVher  feftgefetztea 
yftem  philofophifcher  Begriffe  auf  fie  angewendet 
wird,  wenn  nicht  zuvor,  unabhiingig  von  irgend 
einem  philofophifchen  Sylem ,  ausgemacht  worden 
ift,  was  eigentlidi  wefendiche  chriftliche  Lehre  ift.*« 
Mit  Recht  wird  daher  auch  gegen  die  moralifche  In* 
terpretation  geeifert.  Das  tMUeStüA  enthält  Bemer- 
kungen iibei'  die  Schrift  des  Hm.  Prof.  Kant,  die 
Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloflen  Ver^ 
nunft  j  und  zwar  wird  hier  das  erfte  Stock  geliefert, 
worin  die  Vorrede  jener  Schrift  und  der  philofophi- 
fchen Religionslehre  erftea  Sffick  und  zweyten 
Stucks  erfterAbfchnitt,  mit  Anmerkungen  begfeitet 
werden.  Der  Vf.  greift  gleich  den  Satz  in  der  Vor- 
rede der  Kantifchen  Schrift  an :  Der  Menfch  be- 
dürfe weder  die  Idee  eines  andern  Wefens  ftber 
ihm ,  um  feine  Pflicht  zu  erffiUen ,  noch  einer  an- 
dern Triebfeder ,  als  des  Gefetzesfelbft,  um  fit  zu* 
Iteobachten.  Er  fucht  zn  erweifen ,  dafs  uns  nicht 
erft  die  Moral  zur  Religionführe,  fondeni  dafs  alle 
ächte  Moral  auf  dem  Grunde  der  Religion  beruhe, 
und  diefe  zu  jener  führe.  Hieraufgebet  Hr.  E.  zur 
Prüfung  der  einzelnen  Stikke  der  philofophifchen 
Religionslehre  über.  Er  beftreiiet  feinen  Gegner  mit 
Freymöibigkcit,  Scharffinn  und  Gründlichkeit.  Da 
die  Sache  feit  der  erfteu  Erfcheinung  dicfer  Bey  träge 
fchon  mehr  zur  Sprache  gekommen  -ft:  fo  will  Rec 
fich  nicht  in  das  Detail  diefer  Prilfung  einlaffen. 
Hr.  £.  hat  das  Verdienft ,  dafs  er  zu  der  genauem 
Vr'ürdigvng  der  philofophifchen  Religivnslehre  vor- 
zvLglich  aaitgewirkt  hat. 

Der  ganze  vierte  Band  befchäftigt  fich  noch  mit 
der  Prüfung  der  Kanrifchen  Schrift  Die  Vorrede 
zu  dem  erfle»  Stück  enthält  eine  Vertbeidigung  ge- 

Sen  eine  Recenfion  des  i  Stück  des   3  Bandes  in> 
em  ni^Oisa  Theglogifcben  Journal;     Der  Vf.  bc- 


aaeikt,  defe  ick  die  Einwendungen  da  Rcc. 
in  zwey  Sätze  zufammenzielMi  liefsen,  nämlicii: 
1}  Es  fey  der  N#tur  der  VermmK  gefsifs,  fich  litAt 
ztt  denken  und  ein  folebes  Ideal  fey  die  Heiligkeit, 
und  a)  die  Unendlichkeit  des  Sittengefeacs  erfo 
dere  es  ron  uns ,  uns  ein  folches  Ideal  zu  denken. 
Er  antwortet  darauf  ausführlich  und  befriedigend 
Hierauf  wird  die  philoiophtfche  Religionslehre  vom 
zWeyten  iCbfchnitt  des  zweyten  Stficks  bis  zum  fie- 
benten  Abfchnitt  des  vierten  Stflcks  ausführlidi  |e- 
prftft.  Der  Vf.  hat  befondera  Tiel  Gutes  über 
die  Kanrifche  Erklärung  und  Deutung  der 
Schrift  gefagt  und  gezeigt,  dals  die  Bibel 
dieler  Erklärung,  nicht  bedürfe.  In  dem  txtt^ 
ten  Stück  wird  die  Prüfung  noch  weiter  fertgefetzr. 
Die  Anmerkungen  gehen  über  den  7  Abfciinitt  des 
3ten  Stücks  der  Kantifchen  Schrift  bis  zu  Ende  des 
dritten  Stücks.  Mit  dem  drütm  Stück  werden  end- 
lich die  Bemerkungen  über  die  -Kantifche  Religions- 
lehre berchlofletu  Auch  hier  komiiien  mit  unter  pni 
trefliche  Erinnerungen  vor.  Wenn  man  auch  ni(ht 
immer  mit  dem  Verfafler  übereinftkomen  kenn:  (o 
hat  er  doch  unläugbar  manche  Schwächen  in  diefer 
Religionslehre  fehr  gründttdi  gezeigt  Er  bitte  fick 
aber  auch  in  manchen  Stücken  viel  kürzet  faileo 
können.    Die  Weitfchweügkeit  ift  ermfidend. 

Mit  dem  fSnfien  Band  füngf  eine  neue  Profon; 
an.     Nach  der  Vorrede ,  worin  auf  eine  Recenüon 
im  Neuen  theolog.  Journale  mit  Anftand  geamwor* 
ist  wird ,  folgt  die  Prüfung  der  JFragmente  Aber  die 
allmälige  Bildung  der  den  Ifraeliten  heiligen  Schrif. 
ten  in  dem  zweyten  und  vierten  Bande  t^i  tienki- 
leben  Magazrna  f3r  Religionsphilofi5piiie.    Der  tn 
neuen  Anflehten  fruchtbare  un4  fcharfSnnfge  Ot^ 
«Mir  findet  hier  einen  fjpl^:ir£&nnigen  und  ptnä- 
eben  Gegner.    Jener  ^-oauptet ,  die  ffinf  Bucher  Mo- 
fes  feyen  erft  um  die  Zeit  der  babylonifchenGefan- 
genfchaft  aus  vielen   ülteren  Sammlungen  zafaffl* 
«engefetzi ,  und  überhaupt  fey  In  diefen  Utnm 
und  in  die  näcbften  Jahre  nach  dem  Exil  diejetz'^^ 
Anordnung  und  Zufammenftefluog  aller  Btidier  t'^ 
A.'  Teft. ,  nur  das  Buch  Htob  ausgenomtnen,  z^i  fe- 
tzen.   Hr.  E.  hat  aber  fehr  gut  gezeigt»  dsfstli« Mo- 
faifchen  Schriften  fchon  zu  der  2:eft,  da  Sä  ^^ 
beiden  Reiche  Ifrael  und  Juda^  ron  einander  irenn 
ten,  in' ihrer  jetzigen  Geftalt  der  |?aU)>tftd»e !»•« 
vorhanden  gewefen  findi   denn  ee  ift  faiAorifcb  g^ 
wifs»  dafs  die  Bücher  Mofis  in  ihrer  jetzigen  Fora 
fchon   vor   de»n  Untergang  des  Reichs  der  im 
Stämme  und  vor  der  Entft.ehung  derSam«*^^*'* 
einer  eignen  R^Tigionsparthev  in  den  Händen  o« 
Volks  und  der  Priefter  gewelen  find.    Dareos  m 
fich  aber  weiter  fcMiefsen ,  dafS  diefe  Böcber  »0^ 
vor  der  Trennung  der  beiden  Reiche»  Jude  vtio  1»- 
rael,  muHen   vorhanden   gewiefen  fcyn.'  denti^ 
lifst  fich  nicht  denken,  dafs  die  IfraeFiten  denFf 
tateuch  nach  der  Trennung  von  den  Juden  ^^^^^ 
fe  von  jenen  würden  angenommen  habcit.    w  0« 
zweyten  1  ragment  fucht  Ottmar  zu  wg^*  ^^ 


i#9 

mtfi  tigetiÜiA'llUAt'btWtiKn  KSniiei  dTcft  rfte  Sfi- 
dier  Mofis  Tdn  Jloft^  Mbft  reffertigt  öd?r  th  de^ 
Geftalt  TOrktnden  gewefen  fi^eii*    Hr.  £•  fttlgt  fei- 
hen  Zwdfeln  und  macht  pite  Erinnerungen  dage- 
gen» doch  hfitte  noch  mdir  kdnnen  gefagt  Verden. 
Er  giebt  es  z«^  dart  man  keine  hmüflglich  alte 
Zeugfiifle  für  den  Umftand  habe,  daf$  der  Penta«» 
reodi  in  feiner  jetzigen  Formron  Mofes  abgtfafst  fey« 
GaiYzrtchttg  fagtE.»  aas  den  Stellen  itajofua^  wodas 
Gefetzbuch  Mofes    angeffthrt   wird ,    könne  noch' 
nicht  erwiefen  worden ,  dafs  Arhon  asn  Mofes  Zeiten^ 
dasGeletebuchfo,  Wie  wir  es  beben,  voilianden  ge* 
wcfen  fey.    Allein  wenn  ef  fagt,  das  Buch  jofua  fe^ 
erttzn  Dayids  oder  Salomons  2^!ten  gefchrieben: 
fo  vermifst  Rec.  den  Beweis  davon.    Aus  der  Stelle 
C.  I5t  63^  vergl.  mit  Rieht,  i,  s  und  a  Ssm.  5,  6.  7. 
ghubt  er  tDit  Grund  fcfaHefsen  zu  kdnnen ,  dafs  das 
Buch  Jofua  noch  vor  Eroberung  Jerufalems  durch 
David  mufie  gefchrieben  feyn.    Der  Einwurf,  dafs 
Anter  dem  Geferx,  welches  Mofes  aufgefchrfeben 
habe,  Mos  die  zelm  Gebote  tu  verftehen  fern,  und' 
dafs  man  damals  keine  andese  Art  etwas  «a&nzlefch- 
nen  als  die,  es  in  Steine  einzugraben,  gehabt  habe, 
wird  gut  zurfickgewiefen.     Auch  gegen  das  dritte 
Fragment,    daf^^es  vor  Samuel  k-ehie  eigetidiche 
SciiriAfieller  unter  den  Ifraeliten  gegeben  habe,  und 
dafs  foh^üch  keine  Urkunde  aus  dem  mofaifdito 
Ze^alter  vorhanden    feyn  k&nnte,  werden    gute 
Erinuerangen  gemacht,  obgleich  Rec.  hin  und  wie- 
der mehrere  Beftädgung  gewünfcht  hifne«    In  dem 
vierten  Frag^sent'  focht  der  Vf.  zu  zeigen ,  dafs  in 
den  Schriften  der  Ifraeliten  fchwerlich  ein  einziges 
originelles^  das  heifst  nicht  flberarbeitetes,  Fragment 
feyn  mdge ,  das  über  Samuels  Zeiten  hinaas  gehe, 
und  beruft  fich  auf  die  Spräche'  dlefer  Bücher,  die 
fich  immer  gleich  bleibt,  welches  in  einer  lebenden 
Sprache  in  fo  vielen  Jahrhunderten  ganz  ohne  Bey- 
fpicl    fey,    und    Wunder   über   Wunder    VOrays- 
fetien  wilrde«    Ganz  richtig  erinnert  £.,  dafs  der 
Fra^menrift  zWifchen   einer  lebenden  Sprache,  fo 
wie  fie  fleh  in  dem  Munde  des  grofsen  Haufens  Ger- 
indert,  und  in  fo  fem  fie  fich  in  Büchern  erhält, 
nicht  nnterfcheide  und  beruft  fich  auf  das  Beyfpiel 
der  Griechxfcben  Sprache  von  Herodoi  an  bis  au/ 
Procopins.    Auch  kommen  andere  grundliche  und 
treifende  Erfnnerunjgen  vor.    Wenn  der  Fragmen- 
ift  fich  auch  auf  die  Arabifche  Sprache  beruft  und 
agt,  fie  weiche  fo  weit  von  der  der  früheren  Jahr- 
londert^ab,  da6^der  Koran  auch'bey  gebomenAra* 
lern  ein  ganz   eigenes  gelehrtes  Studium  erfodert, 
md  in*  einer  ganz  andern  Sprache  gefchrieben  zu 
eyn  fcfaeint,  alt  die' der  Araber  im  gemeinen  LeSen 
pricht:  fo  mufs  er  mit  diefem  Theil  deT  Literstur 
iicht  bekannt  feyn.     Er  unterfcheidet  wieder  nicht 
lie  Schrif tfprache  und  die  Ausfprache  im  gemeinen 
•eben.     Dafs  die^Araber  den  Ko#an  ftudieren ,  und 
araaa  ein  befonderes  Studium  machen ,  hat  einen 
inz  andern  Grund,  als  dafs  die  Sprache  fich  ganz 
eändert  hätte.    Wir  haben  arabifche  Gedichte,  die 
2Q0  Jahre  alt  find,  und  vielleicht  noch  älter»  die 
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Sprache  ift  at>er 'Aefelbr.    Wsd.  hundert  fich  dahi 

dafs  ffr.  E;  bfef  der  Antwort  auf  diefen  Einwurf 

viel  zugegeben  h'fat.     Das  f&iifte*  Fragment  endi 

einen  Entwurf  aus  der  ZHtredmünjf  gögcfn  die  h 

ligen  Bacher  der  Ifraeliten,  und  (oH  zeigen,  di 

Ein  Mann  d^§  Ganze  diefer  Bflcher  geordnet  hab 

Sehr  gut  zeigt  Hr.  E. ,  dafs  die  FrankifcheZeitrec 

liung,  wöi^auf  der  £ln\Vurf  gegründet  wird,    vi 

.Diificheres  enthalte.     Dis  fechste  Frajgment  fuc 

der  Folgerung  vorzubeugen,  dafs  alfo  alle  Bflch 

üntergeichoben,  und  voh  einem  oder  mehrern  B 

trfigem   erdichtet  feyen.      Hr.  E.   glebt  dem  ^ 

Recht,  dafs  man  nach  feiner  Darfteilung  noch  nie! 

die  Bueher  für  erdichtet,  oder  von  Betrügern  untc 

gefchoben  erklären  könne,  bemerkt  aber  doch,  da 

es  nicht  gleichgültig  fey,  weder  für  die  Gefchrch 

des  Ifraelitifchen  Volks,  noch  für  die  Qefchicfate  d( 

ihm  zu  Theil  gewordenen  Belehrungen,  ob  die  Bl 

clier  Mofis  wenigftens  fchon  vor  der  Trenn^mg  di 

Kelche  Juda  und  Ifrael  da  gewefen,.oder  ob  fie  er 

gegen  das  Ende  des  Exils  abgefafst  find.    Das  fi( 

bente  Fragment  foll  zeigen ,  dafs  unter  den  Ifrael 

ren  bis  auf  David  aufser  den  Sa^^  malende  BUdei 

fchrift  und  Hieroglyphen  gewöhnlich  gewefen»  fbyet 

und  dafs  daraus  manche  wundervolle  Erzählung  z 

erklären  fey.    Gegen  die  angeführten  Be^fpiele  hi 

Hr.  E.  manches  Richtige  erinnert,  aber  m  alle  gl 

gebene  Erklärungen  kann  doch  Rec.  nicht  einftiiii 

ihen«     Im  achten  Fragment  Wird  die  Hvpothef 

dber  die  Art  des  Sammeihs,  deS  Ordnens  und  Zu 

fammenftellens  der  heil.  Bücher  der  Ifraeliten  mii 

gedieilt.    Auch  hier  werden  interelTante  Erinnerun 

gen  gemacht.     Das  neunte  und  zehnte  Fragmen 

werden  kurz  widerlegt 

iDf^  BifMnfi  feigi,) 
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Hamburo,  b.  HofTmanni 
Kennthijs  des  gcgettwSrti^ 
ferifchäften  in  Franktiich  f  gefammelt  währen^ 
feines  Aufenthalts  in  Paris  vOn  6.  Sckmeiffev 
Mitgl.  d.  königl.  Soc.  d.  WiiT.  zu  London  u 
Edinburg,  der  linnSifchen  ttnd  med.  Soc.  zi 
London ,  fo  wie  auch  correfp.  Mitgl.  d.  ISor 
philomat.  zu  Paris.  Erfier  Theil.  1797.  I38  S 
Zweyter  Theil  1798.  127  8.  gr.g'.  Mit  dei 
Bildn.  Fourcroy's  und  Jumeu*s.  (|  Rthlr.  6  gr. 

Wären  dicfe  in^  J.  17^.  während  eines  dreymo 
natlichen  Aufenthalls  in  Paris  gefammelten  Beyträ 
ge,  deiren  Fortfetzung  wir  bisher  ve^ebens  eirwar 
teten,  bald  nach  ihrer  Erfcheinung  angezeigt  wor 
den :  fo  würde  ein  etwas  ausführlicher  Auszug  der 
Lefer  üba-  viel  Kettes  belehrt  haben.  Seit  jenei 
2^it  aber  find  zur  Kennmils  des  gegenwärrigen  Zu 
ftandes  der  WüTenfchaften  in  Frankreich  fo  vieU 
Quellen  er&iFnet,  und  diefe  find  fo  fleifsig  benutzi 
worden  r  dafs  die  damals,  neuen  Nachrichten  vid 

vor 
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voft  ibrtm  bterefb  verloren  haben.    Diefö  fchmib 
lert  indcflen  keineswegs  das  Verdienft  des  Vfs. »  der 
nach  Hn.jBüttig«^'ii »  mit  feinem  Reifegefährten,  Hn. 
Dr.  u.  Domherrn  Meuerp  die  Grundlage  lieferte,  auf 
welche  die  neuern  Keferenten  bauten,  und  das  In- 
tereife  der  Hauptftadt  Frankreichs  für  deutfche  Ge« 
lehrte  und  Künftler  erhöhte ;  und  immer  noch  blei- 
beh  dieie  Beyträge  ein  über  die  darin  behandelten 
Gegen&ände  befriedigendes  Nachfchlagebuch ,   das 
durch  neuere  Reifende  noch  nicht  entbehrlich  ge- 
macht worden  ift,  wie  (Ich  leicht  durch  eine  Vec- 
^eichung  mit  einigen  neuern  Reifebefcbreibungen 
zeigen  Hefse.     Mit  diefer  allgemeinen  Empfehlung 
könnte  die  RecenAon  fchlieisen,   wenn  wir  nicht 
bey  den  wenigen  Anzeigen,  wo  nicht  des   erften, 
doch  des  zweyten  Theils,  auch  bey  diefer  nucLli- 
chen  Schrift  vorausfetzen  müfsten,  dafs  deren  In-' 
halt  bey  weitem  noch  nicht  allen  denen  bekannt 
feyn  durfte,   die  darin  nützliche  Belehrungen  fin- 
den.    Wir  .halten  uns  daher  für  verpflichtet,   die 
bie^  ausgeführten  Gegenftande  wenigftens  im  All- 
gemeinen anzugeben.     Im  erfien  Theile  handelt  der 
Vt.  fehr.  ausführlich  vom  NatUmaUn/titut^  fchildert 
deffen. ganze  YerfaiTung,  liefert  eine  Lifte  der  da- 
maligen Mitglieder  delTelben  nach  den  verfchiede- 
nen  Claflen,  und  giebt  Nachricht  von  einigen  Sit- 
zungen» denen  er  bey  wohnte;  dann  fpricht  er  eben 
fo  umJländiich  von  der  idlgemnnen  Kunfifchule  {eooU 
foUftichniaue)f  deren  Lehrer  ebenfalls  alle  genannt, 
und  zum  Theil  genauer  gcfchildert  werden,  befon- 
ders  der  feitdem  verftorbene.Prf/fti^r,  der  dem  Vf. 
den  Zutritt  zu  mehrem  merkwürdigen  Manufacturen 
verfchaffte,  von  welchen  bey  diefer  Gelegenheit  Se- 
giifnV Lederfabrik  und  die  Salpetermanüfacturen  be« 
fchrieben  werden ,  .BerthoUet ,  Guüon  (de  Morveau)^ 
CofUCf    damalig^  Ditector  der'  a^oftatifchen  Ma- 
fcfainen  zu  Meudon,  mit  denen  man  durch  den  Vf., 
der  felbft  eine  Luftfahrt  machte,    naher,  bekannt 
wird,  und  endlich  Foürcroy.    Den  letzten  Abfchnitt 
des  erften  Theils  machen  die  Nachrichten  von  der 
Schute  für  den  Bergbau  (Ecote  des  mnes),  und  von 
einigen  Lehrern  derfelben,  Hawf ,  Van^fl^Mn ,  Voto- 
mim  9   L4ievre  und  dem  Bergwerks! nfpector  GiUeif 
dem  Befitzer  des  ehedem  Bjome  de  VlsU  gehörigen 
Mineralieticabinets.  —  Den  zwetjten  Theil  füllt  bey- 
nahe  ganz  allein  die  Befchreibung  des  Mujewms  der 
Naturgeßhichte  im  botanifchen  Garten,   der  mit  je- 
nem Mufeum  zufamtnengenommen  eine  Anftalt  aus- 
macht, die  auch  die  gröfsten  Erwartungen  zu  über- 
treffen'pflegt;   aber  neben  den  Merkwürdigkeiten 
diefesSchatz.es  lenit  man  hier  zugleich  deit  nun  ver- 
ftorbenenD'^ufrfii^on,  Buffbns  würdigen  Gehülfen, 
die  Botaniker  D^i/on^aiüfi  9  fußten ,  Lamarck,  (den 


vor  kupmil;  eonordel«)  L'Hmitfr,  VenUnat  und 
CelSf  dle^Z^ploten  LacepedCf  Geöffroif^  Cftvtrru.m.a. 
fo  wie  die  verfehiedenen  Vorlefuiigen,  die  imMu» 
feum  gehalren  werden,  kennen.  Gegen  das  Ende 
giebt  der  Vf.  Nachrichten  von  Le  VcuUaiü*s,  Gigot'j 
und  Dorcjfs  Naturalienfammlungcn,  und  der  gro« 
fsen  Mineralienfammlung  im  Münzgebaude.  — 
Im  drj^^afi  Theile  foUten  die  noch  übrigen  Bemer- 
kungen über  naturwiiTenfchafdiche  Gegenftande«  fo 
wie  über  noch  einige  andere  Inftitute  und  Societa- 
teen,  und  dann  ähnliche  Nachrichten  von  den  infti« 
tuten  Englands  gegeben  werden,  von  denen  der 
Vf.  hier  zuweilen  einige  erwähnt,  ohne  fich  auf Ver* 
gleichungen  einzulaflen ,  wie  andere  neuere  Rei- 
fende, die  beiden  rivaliArenden  Reiche  in  diefer  Hin- 
ficht, eben  nicht  zum  Vortheile  Englands,  zufain- 
men  ftellten ,  wo  man  wenigftens  feine  Sduße 
nicht  fct  nutzbar  zu  machen  weifs ,  als  in  Frant 
reich,  deffen  Gelehrte  den  Ausländer  auf  diezuror- 
kommendfteV7eife  in  den  Stand  fetzen,  feine  Kennt- 
n^de  zu  vervollkommnen,  und  das  Publicum  imA 
Vaterlandea  von  allem  genau  zh  unterrichten. 

VERMISdUTE   SCHRIFTEN. 

,  Leipzig,  Im  Verl.  d.  Sommer.  Buchh.:  D«f  Fott^ 

^freund.     Eine  Monatsfchrift  zur  angenehfleo 

und   nützlichen   Unterhaltung,    herausge{[ebeft 

von  M.  C.  F.  Lucius,    fünftes  bis  zwölftes  Sti.1 

1799.    Mit  fort!.  Seitenz.  von  S.  193—480'  S* 

Wir  haben  fchon  (A.  L.  Z.  1799.  Kr.  348)  ^^^ 
vier  erften  Stücke  dieIVs  Volksfreundes  angezeigt 
I^ach  dem  Tode  des  Hn.  M.  Lucius  übernahm,  zum 
Beften  der  Witwe  deflelben,  Hr.  KuchelbecUr  i]^^} 
Öiacon  in  Frohburg)  die  Fortfetzung  vom  7tefl  Sni- 
cke  an.  In  den  le^en  6  Stücken  ift  mehr  Rückficiit 
auf  das  Nützliche  genommen  worden,  als  in  den  er- 
ften. Zu  den  belehrenden  Auffetzen  gehören  die 
aber  die  Rumfordfche  SuppW;  über  den  Unier^^^ 
unfrer  Profeflioniften  in  der  Technologie;  überW- 
theile  und  Nacbtheile,  welche  junge  HaiKi^<^" 
von  dem  Wandern  haben  können,  un<i<l^^y' 
fchreibung  einer  Schule,  welche  zur  Ericrnung  des 
Bauernhandwerks  zu  Tmowa  in  Böhmen  angfj^^ 
worden  ift.  Den  übrigen  Raum  füllen  öionomiUo'^ 
und  mediclnifche  Rathfchlage,  Lebensbefchreibuo 
gen,  unter  welchen  auch  die  des  verftorbencnlfi* 
cius  fich  befindet,  Erzählungen,  Gedichte,  A^^^ 
tta  u.  f.  w.  Mehrere  unter  diefen  Auffätien  kon 
nen  für  nichts  anders,  als  unfcbädlichc  W*^ 
büfser  angefehen  werden. 


DwkfekUr.    In  No,  99.  S.  ^4»  Z.  a.  n  u,  Qatt  Qcmon  1*  Qornova, 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqnennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

In  ' 

ERGÄNZUNGS BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  diejes  Zeitraums^ 


GOTTESGELJHRTHEIT. 

Ai.TOHA«    b.    Hammerich:     TheotogiJcHe  Stf/trip' 

fe  von  Dr.  ^fae.  Chriß*  R«if.  EckermafM  u.  f.  w. 
ünftm  Bandes  zweytes  und  ifrittrx  Stuck  ttnd 
JidiSter  Band  u.-  f. .  w«        . 

(^Befchluft  90«  ^r.  p2.) 

I  Jas  »pqfff  Stück  des  jüttf^en  Btndes  enthält 
"^^^  zw«y  Abhandlongen,     i)  Wollte  Jefu«  Wua» 
der  imd  Zeichen  aU  Bew^ife  feiner  göttlichen  Sen- 
dung: betrachtet  wiffen?     2)  Ueber  die  eigentlich 
ücberen  GrQnde  des  Glaubens  an  die  Hauptthatfa* 
eben  der  Gefdiichte  Jefu,  und  aber  die  wahrfchein» 
liebe  Entftehonp  iier  Evangelien,  und  Ap^ilelge* 
fcbichte.      In  dier  erften  facht  der  Vf.  zu  zeigen» 
dafs  Jefus  den  Glauben  an  feine  göttliche  Sendung 
uod  ttn  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  feiner  Lehre 
nicht  auf  Wunder  und  Zeichen,   fondem  auf  die 
ßefcbaffenheit  feiner  Lehre   und   feines  Gefchüftes 
fefbft»  und  auf  eigene  £inGcht  in  die  Uebereinftim* 
mung  deflelben  mit  dem  Willen  Gottes  gegründet 
vi/Ten  wollen.    Er  habe  wirklich  den  Wundem  alle 
Beweiskraft  ahgefprochen,  und  deswegen  aoch  mit 
IfnwiHen  diejenigen  abgewiefen»  die  nach  Zeichen 
Qad  Wandern  fragten.    Hr.  £•  giebt  fich  alle  Mühe» 
feine  Behauptung  durchzuführen«  verfallt  aber  da* 
)e7  aof  gezwungene  Erklürungen.    Matih,  12»  39» 
oll  919/Mi^v  ßmvM  daa  Zeichen  der  Lehre«  der  Beweis 
e/n»  den  die  innere  einlevchamde  Wahrhek  det 
^hre  emes  Propheten  fiär  Deine  göttliche  Sendung 
iebt^  weil  aber  dieferangsöommenen  und  wkkr 
ich    mit  dem  Vorhergehenden  nicht  ubereinftim^ 
[keitden  Erklttreng  der  4ofte  V.  ciügege*  ift:  fa  foll 
lan  diefer  keine  aoth^itifche  EckUruag  des  Zei« 
ihens«  kein  Ausfpruch  Jefii,  fondem  ein  Interpretif 
nent,  ein  ErkUtnangsvcSduch  nties  Bearbeiters  die» 
Ter  £rzüUung  fejn.     Die.Grilinde,  die  lur  djefe  Be^ 
katiptttiig««f%e£&hit  werden^  find  von  der  Art,  da£i 
kein  Unbefia^enei!^  fich  dabey  beruhigen  Jkann.    Es 
würde  aber  hier  ^tu  weidänfidg  werden,,  diefes  ni^ 
ber  aus  einander  zu  fetzen.    Auch  die  Stelle  Matth, 
12»  25  fg'  fcHl  mifsveifiandcn  werden ,  wenn  man 
fie  als  eine  Veribtidlgung  idcr  Wrnideckivft  Jefu  m^ 
flehet.     Darüber«  iagt  d^  Vf.,  war  gar  nicht  der 
Streit;   der  Streit  betraf  nicht  die  Frjages   Ab  Jefus 
Ergaxamgsblätter.  Etfier^oktg.  ZweytifBand. 


Wunder  thüe  oder  nichts  fondem  ob  Gott  oder  der 
«Satan  durch  Jefunv  wirke?  Aber  nach  dent  vorfaei<- 
gehenden  a2flen  V.  hatte  doch  Jefus  einen  Dämonl- 
fchen,  der  blind  und  fttfmm  war,  geheilet.  .Uehe^ 
diefe  Thatfadie  entftand  die  Streit^keir,  und  di« 
pharifaer  befchuldigian  Jefuoi,  dafs  er  durch  dJe 
Beyhülfe  des  Oberften  der  bölen  Geifter  ehie  foich« 
Kur  bewirkt  habe.  Die  Frage  war  alfo  allerdings  t 
ob  Gott  oder  der  Satan  durch  jefom  diefe  Hellung 
gewirkt  habe,  das  ift,  ob  die  Heilung  ein  Wehres 
goctliches  Wunder  fey,  oder  nicht.  >  Die  PhariAe» 
leugneten  das  erftere,  und  hehaupieten  gar,  dalk 
Jefus  mit  dem  Saun  in  VeiMtidung  iMie.  GtegeA 
diefe  Befchnldigung  argumentiot  nun  Chriftus,  ueigst 
das  AbCurde  diefer  Befchuldignng,  md  behauptet 
ausdrücklich,  dafs  er- durch  Ootteskttfr  folche  H^K 
lungen  verrichte.  Die  Folgerung  V.  28-  kann  doch, 
we^in.man  auf  Spraehgehrauch  und  Zufaiftmenhan^ 
achtet,  keinen  andern /Sinn  haben,  als  diefent 
Wenn  ich  durch  Gotteskraft  foJche  Heilungen  vei^ 
richte;' fo  mufa  man  mich  auch  für  den  Stifter  des 
neuen  Gottesreiehs  erkennen^  Dafs  «y  «vii^/^r/  Sfm 
durch  Gqtte$kra£t  heifst,  fiehet  man  deudicb  aus  L»- 
cas,  welcher  es  durch  w  hmunti^i^^Swv  ausdrückt,  und 
aas  dem  Zufammenhang  ift  es  einleuchtend,  dalii 
Jefus  darauf  einen  Beweisgrund  baut.  Der  Vf.  giebt 
aber  der  Sache  eine  ganz  andere  Wendung ,  und 
drückt  die  Worte  nur  halb  in  feiner  CJmfohreibung 
fus;  Der  Sinn  (oll  feyn;  der  Gitifid^  warum  fie 
ziwar,.  wenn  andere  Aerzte  folche  Krankheiten  hei- 
len ,  .Gott  die  WiedeihetAallung  des  Kranken  zu^ 
fcbveiben«  und  hing^en,  wvnn  ich  fie^  heile,  deii 
Teufel  für  den  Urheber  der  Wietlerherfteflung  des 
Kranken  erklären,  liegt'darin^  dafs  fie  einfehen, 
dafa,  wew  khßr,  einen  LeknrgotMAer  Wahrheit  ^ 
kannt  werde ,  das  Reieh  Gottea  unter  euchg^iftet 
zu  werden  anfange.  Warum  werden  doch  die 
Worte  i*/m  mfimkk^i  ^  4«<jU«iFm.  in  der  Uari^ihreilbung 
übergangen?  Eben  Ib  wenig,  kann  Rec.  Hn«  E; 
Recht  geben.,  dafs  .irr"  nach  dem  Spraeb^Araitch 
im  J^iannes  gewifs  nidbt  die  Wunder,  Cbndem  die 
Gefchüfite  des  Lehramts  Jefu  bedeuten.  Will  man 
auch  tpy«  in  dtn  meiimi  Stellen  überhaupt  durch 
Qefchifte  ausdffieken.:  fo  finddoeh,  eben  nsch  dem 
Sprachgebrauch  Johannes,  die 'Wunder  öder  groAen 
ThUten  j^  lOtcht  aunnfcUieOdB..  DU  Erklärung. 
P  welche 
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welche  von  Joh.  lo,  38*  gegeben  wird,  Ift  fehr  ge- 
fucht  Will  man  hier  bey  s^y«  tn  eine  fitdiche  üe- 
bereinftlinmttng  der  Gefinnnngen  und  Handlungen 
mit  dem  Willen  Gottea  denken:  fo  verliert  die  Rede 
JeAi  ganz  ihre  Kraft,  wenn  man  fich  befondera  die 
Gegner  Jcfu  gedenkt.  Auch  ifi  es  bey  Job.  5,  36. 
fchwer  einzufehen,  wieJeAia  Tagen  konnte:  er  habe 
ein  gröfseres  Zeugnifs  für  fich,  als  Johannes,  wenn 
•97»  nur  das  Lehrgefchäft  bedcJitct  J0I1. 9,  §.  4.  mufa 
doch  wohl  8fY«  nach  dem  Zurammenhang  Von  der 
Wunderkraft  erklärt  werden.  Doch  Rec.  darf  hier 
»icht  fortfahren;  weiter  einige  Winke  zu  berühren, 
welche  der  Hvpothefe  des  Vfs.  entgegen  ftehen.  Sie 
Terdtente  wirklich  eine  ausfuhrliche  Prüfung.  —  Die 
^sweytiB  Abhandhing  futht  zu  zeigen,  dafs  die  Ge- 
wifsheit  der  Hauptthatf^hen  der -Gefchichte  Jefu^ 
Jk^^eineswegs  von-  dem  Beweife  abhänge,  dafs  Mat- 
thäus, Marcus,  Lucas  und  Johannes,  die  nach  ih- 
Jien  genannten  Evangelien  wirklich  und  vollfiändig 
£0  gefcbrieben  haben,  wie  wir  fie  jetzt  befitzen; 
und  das  Refultat  ift  zuletzt,  dafs  bey  den  vier  Evan- 
gelien allerdings  Nachrichten  von  den  angeblighen 
Verfaflem  zum  Grunde  liegen,  dafs  aber  diefe  mit 
vielen  fremdartigen  Zufötzen  vermifcht  feyen,  tind 
-dafs  endlich  die  Zofammenftellung  und  Einklei- 
dung der  Nachrichten  nicht  von  einem  Apoftel  und 
ihren  Gellihrten^  ibndem  von  unbekannten  Män- 
nern am  Ende  des  erften  oder  im  Anfang  des 
zweyten  Jahrhunderts  herkomme.  Freylich  würde 
es,  wrenn  die  Sache  fich  wirklich  fo  verhielte ,  mit 
der  Behauptung  de»  Vfs.  in  Anfehung  des  Beweifes 
«US  den  Wundem  treulich  zufammen  ftimmen.  Di« 
erzählten  Wunder  konnten  aladann  mit  mehrerem 
Grund  zur  Vorftellungsart  dea  fpätem  Referenten 
gerechnet  werden.  Allein  die  hier  aufgeftellte  Hy- 
^thefe  hat  wirklidi  gar  keinen  Grund.  Rec.  ver- 
weifet  Wer  nur  auf  die  Abhandlung  In  Stäudlina 
BeytTägen  zur  Philof.-*inti  Gefdi.  der  Religion  5,  B. 
S-  15^ — 207,  wo  die  Eckermamiifche  Behauptung 
igründlich  geprOfk,  und  das  Unhaltbare  derfclben 
fchon  hinreichend  gezeigt  ift.  —  Das  driUe  Stück 
«nibält  Betrachtangen  über  die  Vorbereitung  und 
Stiffung  des  Reiches  Gottes  ünrer  den  Menfchen» 
insbefondere  für  die  häusliche  Erbauung  zu  den 
Tomebmmn  Fefizeiten  der  chriftlichen  Kirche.  Der 
Vf.  liefert  hier  ij  Betrachtungen  als  ehien  Beytrag 
zur  praktifchen  Theologie,  um  zu  zeigen,  wie  man 
*e  Gefchichte  des  Chrifteitthums  aügemeinnutzHch 
^ehandeln  könne.  Diefe  Beirachmngen  find  auch 
Mfondera  abgedruckt  worden. 

In  dem  fichsien  Band  enthält  daa  aryie  Stück 
Beytr^ge.  zn  den  Unterfuchungcn  über  die  erften 
Gründe  «iner  Sittenlehre  für  uns  Menfchen.  "  Sie 
find  vornehmlich  gegtn  Kant  und  feine  Schüler  ge- 
richtet. In  der  Vorrede  heifst  es  unter  andern : 
>iDie  Erfahrung  «Der  Zehen  und  auch  die  Erfah- 
rung  unferer  Zeit  lehrt  es,  dafs  die  philofophifchen 
Schulen  gleich  neuen  Moden  mit  einander  wech«- 
Mn,   und  dl*  Ai4lfog0r  der  newiien  Made  ficb 


wundern,  wie  fle  d^  vorigen  ihren  Bcyfall  geben 
konnten,  bis  die  neue  Mode  wieder  alt,*  and  ebra 
fo,  wie  die  vorigen,  mit  einer  neuen  venaufdt 
wird.  Hingegen  die  gefunde  und  durch  Erfahrung 
und  Sachkenntniis  gebildete  Vernunft  fiegt  endlich 
immer  wieder,  und  fie  wird  auch  die  Philofophje, 
die.  bisher  noch  ihr  Fundament  fucht,  wieder  zy 
fich  zurück  fuhren/'  Hr.  £.  hat  das  Seinige  im 
beygetragen,  um  diefes  Zürückfilhr^  zu  befördern. 
Unter  andern  verdient  gelefen  zu  werden,  wasS. 
«67.  fg.  ausgeführt  ift,  wq  der  Vf«  zu  zeigen  focbr, 
dafs  auch  inateriale  Grutldfiitze  für  ganze  Ciaffen 
vernünftiger  Wefen  objective  allgemeine  Gulti^eit 
und  Verbindlichkeit  haben  können ,  wenn  fie  lieb 
auf  die  ihnen  gemeinfchafdichen  natürlichen  Eigen- 
fchaften  gründen,  und  dafs  auf  dem  von  Kam  an- 
gezeigten Wege  der  Menfch  fchwerlich  je  zum  ge- 
gründeten Bewufstfeyn  einer  transfcendentalenFrer. 
Eeit  feines  Willens  gelangen  könne.  In  am  ufn- 
ten  Stück  findet  man  Bemerkungen  und  Zvreiiel 
wider  des  Hn.  Prof.  Jacob  allgemeine  Religion,  und 
wider  Ebendeflelben  Arißaus,  ein  philofophifchesGe- 
lpr£ch  über  die  Vorfehüng.  Die  hier  gemachten  Be- 
merkungen leiden  keinen  Auszug,  verdienen  aber 
beherzigt  zu  werden.  Das  dritu  Siuck  bandelt 
Über  götdiche  Ofienbarung,  Chriftenthum  and  Kato- 
ralismus.  Der  V£. wurde  mehrmals,  und  befondirs 
in  der  Göttingifoien  theolog.  Bibliothek,  acfgeiO' 
dert,  fich  ausdrücklich  und  beftimmt  zu  erklarrnJ 
in  welchem  Sinne  er  die  Göttlichkeit  der  cbriltiK 
eben  Offenbarung  annehme,  und  in  welchem  Sinne 
er  diefclbe  für  erweislich  halte.  Er  giebi  alfo  die 
Gründe  an,  auf  welchen  feine  Ueberzeugung  beru- 
het, dafs  Gott  fich  durch  Mo  (es  und  die  Propbeter. 
durch  Jefum  und  feine  Schüler,  und  auf  die  aa5§^ 
zeichnetfie  und  einleuchtendfie  Art  durch  Jefuin  ^e- 
offenbaret  habe;  dafs  diefe  göttliche  Offenboracg 
einem  Jeden  auf  eine  überzeugende  Weife  erwie/en 
werden  könne,  und  dafs  diefer  Beweis,  trenn  er 
bündig  feyn  folie,  nicht  aus  Wundem,  fondcmfus 
dem  Charakter  und  der  Lehre  der  göttlichen  öt- 
fandten ,  aus  kien  Wirkungen  ihrer  Lehre  and  ««^ 
den  Umfiinden,  unter  welchen  fie  in  der  V(tlt  ein- 
geführt  und  erhalten  worden  ift,  geführt  werden 
mütte*  Rec.  kann  manchem  nicht  be^ftimiDent  was 
der  Vf.  £igt;  und  baibtttlera  auch  dem  nicht,  va^ 
hier  wieder  ron  der  Beweiskraft  der  Wunder  gefügt 
Wird.  Auch  die  Jhier  gemachten  Zweifel  haben  ilin 
nicht  iberzengt;  aber  er  (chätzt  die  offene  und  i^' 
richtige  Darlegung  der  Gründe  des  Vfs.,  der  die 
fefte  vernünftige  Ueberzeugong  Ton  der  Götdicb- 
keit  der  Lehre  Jefu  für.^ine  der  reichfteo  QueÜ^ 
der  Kraft  zn  allem  Guten,  und  der  reinften  nti 
edelften  menschlichen  «ückfeUgkeit  erkennt,  m 
diefe  Ueberzeugung  auch  bey  andern  zu  befördert 
fucht.  Auch  diefe  Abhandlung  verdient  prltieft 
und  geprüft  zu  werden.  Mit  einem  Regifler  ü^ 
die  in  diefem  Beiträgen  «ngcAhrtie  SehriMellent 
und  einciJt  andern  über  die  vo^uehflitien  iUt^ritfi 
if8  das  Werk  gefcbloflen*' 
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Nürnberg  u.  Altdorp,  Ir.  Monath  u.  Kufsler: 
Verfuch  emer  neum  Lihtrgie,  oder  Sammlung 
von  Gebeten  und  Anreden  bcy  dem  öffentli- 
chen Gottesdienfi  und  andern  feyerlicben  Reli- 
gionsfaandlungen,  zum  Gebrauch  evangelircher 


ten  erhoben  habe.  Wenn  Kec.  feine  Sdiame  geben 
foll:  fö  glaubt  er  nach  feinen  fubjectiven  Einfich- 
ten,  dafs  der  Hr.  Vf.  feinen  Endzweck  im  Ganzen 
genommen  fo  ziemlich  erreicht  habe-  Der  Inhalt 
der  Gebete  und  Formulare  ift  dem  biblifehen.  von 


Gemeinen»  neu  ausgearbeitet  von  D.  Ckriftian     fcholaftifchen  und  myftifchenWuft  gereinigten  Lehr- 

n^^j^^^  sf j^^A —   A_..A ^  r»  _       begriiT»  und  dem  Geifte  des  Chrifteiuhums  gem&fs, 

die  Sprache  edel,    und  doch   auch  für  üngelehrtc 
verftändlich.     In  Anfebung  der  Qebete  vermuthet' 
erfelbft,  dafs  manche  derfelben  der  Vorwurf  tref- 
fen weMe,  den  man  gewöhnlich  macht,  dafs  häufig 
von  Gott  gebeten  werde,  was  eigentlich  der  Menfch^ 
geloben  und  thun  füllte ;  er  bemerkt  i^ber  dagegen,' 
wie  Rec.  glaubt,  ganz  richtig,  dafs  der  Bittende  ja 
damit  keine  unmittelbare  Hülfe  foderty  fondern  nur, 
dafs  Gott  alles  fo  ordnen  und  lenken  wolle,   dafs 
der  gute  Vorfatz  in  Erfüllung  komme,  und  die, Ge- 
währung der  Bitte  erfolge.     „Es  ift,  fetzt,  er  hinzu, 
Ausdruck  des  Glaubens,  dafs  alle  menfchliche  Ver- 
änderungen unter  der  Leitung  der  göttlichen  Vorfe-, 
hung  flehen,    und  man  auch  defshalb,  ungeachtet 
der  wefendichen  Güte  Gottes   und   feiner  höchften 
Bereitwilligkeit,    zu  ht-lren,    darum  bitten  dürfe.»* 
Nur  glaube  Kec«,  dafs  es  doch  manchen  Gebeten  und 
Formularen  zu  feht  an  Lebhaftigkeit   und  Wäcme 
fehle;   denn  ob  es  gleich  auf  Empfindungen  nichl 
allein  ankommt,  und  diefe  von  gar  keinem  Werth 
find,  wenn  keine  richtigen  Begriffe  zuiü  Grunde 
liegen:    fo  gehört  doch  die  Erweckung  religiöfer 
Gefühle  zum  Zweck  liturgifcher  Formulare.    AiicK 
würde  Rec.  öftere  Veranlaffungen  zur  Selbftprülung 
und  Erneuerung  guter  Vorfatze  gegeben  haben.    Un- 
ter den  Traüungsformeln   findet   man   S.  30I.  fg- 
auch  Formeln  bey  Trauungen  folcher  Perfonen ,  die 
ihren  Eheftand   mit  Unkeufchheit  angefangen   ha- 
ben.    Der  Vf.  hält  es  (Vorr.  S.  X)  gegen  die  Mey 
nung  vieler  neuern  Schriftfteller  für  ungeziemend, 
folchc  Perfonen  ohne  dfe  geringfte  Bemerkung  ih- 
res  Vergehens,  und  mit  eben  den  Ausdrucken  und 
Wünfchen  zu  trauen ,  die  nur  für  keufche  Verlobte 
gehören.  —    So  ganz  Unrecht  möcit^der  Vf.  nicht 
haben,  da  woUüftige  Äusfchweifungen  fo  fehr  über- 
hand genommen  haben,  und  immer  mehr  überhand 
zu  nehmen  fcheinen,  fo  dafs  fie  von  Manchen  für 
fiar  keine  Sünde  mejir  gehalten  werden.    Aber  Rec. 
jft   d.ennoch   der  Meynung,    dafs   es   beffer  wäre, 
•wenn  dergleichen  Perfonen  privatim  von  dem  Pre- 
diger admonipt  würden;   denn  wenn  ihnen  folchc 
Tormein  öffendich   in  der  Kirche  vorgelefen  wcr^ 
Äen:  fo  gewinnt  die  Trauung  4ie  Geftalt  einer  Kir-    s 
chenbufse,    welche  doch  in  den  mciften  Ländern 
aus  guten  Gründen  abgefchaiFt  worden  ift.     In  An- 
fehung  der  Pericopen  hat  der  Hr.  Vf.  einen  Mittel- 
jiy.cg  eingefchlagen,  und  für  matkche  Sonntage  me'A- 
rere  Abfchnitte  theil«  zur  Abwechfelung ,  theils  lup 
mehrerer  Brauchbarkeit  willen  vorgefchriebenj    in 
Aifi^huii^'   des  Zufammenhangs   aber  die   in  den 
Kurhannöverifchen  Landen  gemachte  Einrichtung, 
jtdoch.  mit  Auswahl,  befplgt.     Aber  es  hätte  doch 
etwa»  mehr  für  Abwechfelung  geforgt  werden  kön- 
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Gottfried  ^ng^  9  vorderftem  Andftes  und  Pre 
diger  bey  St.  Sebald.  ^1799.  368  S.  8*  (i  R*lr. 
8  sO  .    ^ 

Der    würdige  Vf.    macht  S.   VI.    der  Vorrede 
die  richtige  Bemerkung,  dafs  viele  liturgifche  Ver- 
fuche,  welche  in  unfern  Zeiten  zum  Vorfchein  ge- 
kommen find,  blofa  für  höhere  Stände,  für  ganz 
ausgebildete,  mit  theologifcheii  Kenntniffen  und  al- 
len Feinheiten  der  Bücherfpracfae  bekannte  Chriften 
berechnet  find,  dafs  fie  in  Sache  und  Ausdruck  fich 
zu  weit>on  dem  gewtthnlichen  Maas  der  Einfich- 
ten  entfernt ;  fo  wie  hingegen  Andere  nur  mit  an- 
dern Worten  alle  ältere  Ideen  tingftlich  nachbeten« 
Beide  Fehler  fuchte  der  Hr.  D.  bey  der  Ausarbei- 
tung diefer  für  die  Nürnbergifchen  Gegenden  be- 
ftiiTiimen  Liturgie^  zu  vermeiden,    und  eine  folche 
Mirtelflrafse  zu   treffen,    dafs   er  zwar  überall  die 
wahren  und  richtigen  Vorftelluixgen  bey  jeder  gft- 
tesdieniUichen  Handlung  zum  Grund  legte,    aber 
keine  neue,  hoch  ftreitige,  «uch  wohl  nieht  zur  S^- 
ligion,  fondern  zur  Philofophie  darüber  gehörige 
neue  Ideen  aufnahm,  und  ohne  durch  Neuheit  der 
Gedanken  ^und  Sprach  Wendungen    fchimmern  zu 
tvollen,  die  Wahrheit  fo  einkleidete,  dafs  fie  weder 
dem  Schwachem  zumAnftofs,  noch  dem  Starkem 
tum  Ueberdrufs  gereichen  möchte.     Uebrigens  be- 
kennt er,  dafs  er  die  Arbeiten  feiner  V^orgänger  fiber«^ 
ill  benutzt,    ja   felbft  Wendungen  und  .Ausdrücke 
mdrer  vortrefflichen  Männer  bevbehalten,  wo  er  es 
licht  heiler  und  kräftiger  auszudrücken  wufste;  und 
las  wird  nur   der  mtfsbilligen ,    der  nicht  weifs, 
xras  zu  einer  g^ten  und  zweckmäfsigen  Liturgie  er- 
üdert  wird,  oder  noch  keine  Arbeit  diefer  Art  ver- 
geht hat.     Gegenwärtige  Liturgie  befteht  aus  zwey 
rheilen.     Der  erfle  Theil  enthält  Gebete  an  Sonn- 
md  Fefttagea,  Wochengehete  für  Betftunden,  Into^ 
lationen  und  Collecten;  der  su;«^^«  Religionshand- 
iingen,  nämlich  Formulare  bey  der  Taufhandlung, 
Lbendmahlsfeyer ,    Trauungen,    Confirmadon  der 
[inder,   Ordination  eines  Lehrers  der  .Kirche,    in 
inf  Abfchnitten ;  der  letzte  Abfchnitt  enthält:  ver- 
elTerte  Einrichtung  der  evangelifchen  und  epiftoli- 
:hen  Pericopen,  Anbang  einer  kurzen  Anweifung 
ar  Führung  des  Lehramts   und  Formeln  von  S^ 
enswünfchen.      Der   Vf.  nenat  feine  Arbek   be^ 
beiden  einen  Verfuck»    und   erwartet  das  Urtheil 
(chtfchafiher^Theologen ,  o^  er  feinem  Endzweck 
ihe  gekommen,  ob  er  überall  die  richtigen  Begrif- 
I  zum  Grund  gelegt,  gehörig  entwickelt  und  zur 
eforderung  der  Andacht  angewendet,   ob  er  den 
usdruck   der  Würde  der  Sachen  gemäfs  -geuählt, 
€  Vorliebe  für  das  Alte  und  Neue  gehörig  cinge- 
hränkt,  und  fich  im  Vortrag  weder  zu  fehr  herab- 
!laffen,  noch  auch  über  die  Faifung  der  Ungtlehr- 
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fi^n,  and  bisweilen  ift  auch  ke?ne  gute  Auswahl  ge*- 
troffen,  x.  B.  gleich  Doia.  l.  Adv.  wo  Luc.  i,  26— 
38-  vorgefchlagen  wird^  welches  der  gewöhnliche 
fext  auf  Maria  Verkündigung  ift.  Die  kurze  An- 
weifung  zur  Führung  des  Lehramts  ift  zu  kurz  aus- 
gefallen, f  Der  Vf.  verfichert  (Vorn  S.  XII.)»  er 
habe  lange  gezweifelt,  ob  er  diefe  Paftoralanwei- 
fung  beyfügen  Tollte ;  blofs  die  traurige  Bemerkung» 
dafs  Viele  diefes  Studium  in  der  Jugend  vernachlä- 
fsigen,  und  in  fpÄtemJahreh'fiicht  nachholen,  auch 
oft  mit  den  heften  Schriften  diefer  Art  unbekannt 
find,  habe  ihn  endlich  beftimmt,  fie  beyzufugen,  in 
<Jer  Hoffnung,  dafs  es  dazu  dienen  könne,  den 
Fleifo  zu  ermuntern,  und  eine  edle  GewiflGenhaftig- 
keit  in  Führung  des  Lehramts  zu  erwecken  und  zu 
befeftigen.  Schlimm  genug,  dafs  im  Amte  flehende 
Prediger  noch  fokher  Erinnerungen  und  Belehrun- 
gen bedürfen,  wie  die  hier  ertheilten  find!  Den 
hier  empfohlnen  Schriften  hätten  wohl  noch  einige 


neuere  beygefagt  werden  können.  —  So  viel  Ren 
aus  PrivatKachricfacen  weifs,'  hal  die  Eintührung  die- 
fer Liturgie  weder  von  Sei4«n  der  Prediger,  nocfc 
der  Gemeinden  WiderfjKruch  gefunden;  es  ift  ihia 
aber  unbekannt,  wie  weit  es  damit  gediehen  ÜL 
Sie  verdient  wenigftens  eingeführt  zu  werden« 


Ohne  Druckort,  auf  Koften  des  Vfs.:  Bi&tt/cb 
Staats  -  Katechismus  für  die  chrißiiche  fugend  m 
freirfsifcken  Staale  Vim  12  bis  n  fahren*  Zur 
Betörderung  der  Glfickfeligkeit  heranwaciife&* 
der  chriftlicher  Unterthanen  aller  Stände  in  die- 
fem  Staat.  2te  Aui^ge;*  Erfie  Abdieil.  über 
Staatsverbrechen;  179g«  27  S.  Zweyte  Ab- 
theil.  über  Verbrechen  in  Rückficht  der  Reli- 
gion und  des  bürgerlichen  Lebens.    i58  &•  8< 


KLEINE       SCHRIFT  E  N. 


OoTTatoazAHRTHSiT.  Stoikholm,  b.  Eknianfon :  Dogf^ 
mntit  dB  rBfurreetions  corparam  mörtuorum  ongo.^t  num 
hiHbro  lohieJusdBm  menüo  facta  fit.  difquifitio  hiftonc«   et 

iSnXn  befchäftiRt  fich  dief*.  kleine  Schrife.   mit  dem  Ur- 

&rÄ  ^on  Hith  19.  22-29.  I>»r Vf.  .»««1«  «n.  derGl.u. 
be  •nSie  AufÄftehitng  f«y  crft  unter  den  CÄr.;**«  durch  die 
'  JuferßBhung  Jefu  entftanden.  Vorher  hatten  die  Juden, 
tii  die  Ae^ter,  Pyditgoreer  und  BrachmaueB ,  eine  ^#*. 
^iLaii4*er»i?e  angenommen.  Deswegen  hatten  eniige  Chrt- 
ftu«  fii?  J^Eertnes  den  Täufer,  .ndre  für  Eh«,  «ndr.  fut 
Jeremia»  oder  einen  aus  den  Propheten  gehalten,  feine  Jun- 
i!r  aber  ihn  den  Sohn  Gottes  genannt  fS.  15.  fe.).  Was 
Chriftus  fclblkron  der  Seelenwanderung  gehalten  habe,  wer- 
dTuns  xwar  von  den  Evangeliftcn  nicht  gemeldet,  aber  m 
dar  That  htbe  er  ßch  •  mit  den  PharifÄern .  für  Ge  erklärt^ 
da  er  CMatth.  23.  30  geftgt.  man  muffe  alle  Vorfchriften 
der  Phwfäer  befolgen.  —  üeber  (okhe  Behauptungen  mufs 
man  kein  Worc  verlieren.  Auch  mag  man  m  dem  Buche 
Snachfehen.  wie  der  Vf.  .(x.  B.  S.  ,^.)alles  durch  ein* 
Milder  wirft-  Von  den  wichtigen  üiuerfuctfungcn  deurfche» 
ßetehrten.  über  die  GeCchichie  der  Meynunge«  von  dem 
•ftchickfal  der  Menfchen  nach  dem  Tode,  weifs  der  Vf.  gar 
nichts  Auch  mit  den  deutfchen  Schnfierklärern  unfrerTage 
ift  er 'wenig  bekannt.  „De  refumctions  mor1w>rum  corpo- 
Mm"  fa«t  er  gleich  im  Anfang  „n#c  MlchaHis ,  nee  iLlo 
!^ec€ntiores  int^rpretes.  optimi,  cujmJobus  perfpir 
Zcuum  exhibeat  ufümonimn  (19.  25:  »^0  ^«^^'J««''«"»..^"»- 
fänt  "  Der  Vf.  kennt  alfo  nicht  einmal  Eichhcms  Biblio- 
j{;«u  da  er  doch  deffcn  Commentar  über  die  Apokalvpi^ 
kltinl  und  gebühret^  fchätzt.  —  Von  der  ^tcÜc  ÜiBlM 
Ifebt  er  il«  Anfang  feiner  Schrift,  die  deutfche  Ueberfetzuiy 
des  fei  Michaelis,  die  er  in  das  Schwedifche  und  Latein*- 
STu-  ^iherfeut;  dann  fchwedifche  Uebt rfeizuligfen ,  aus  dem 
äen  fSÄ^^  Bibeliberfeuungs-Verfuch  CiVo/^^ar- 


'muning\  und  aus  der  Ueberfietsim^  des  Hieb  von  En.Df^ 
Tingftadins»  die  er  auch  ins  XtSteinifche  überfeni;  ge^ei 
das  Ende  der  Schrift  die  lateinifche  Ueberfeuung  d«s  Hie- 
ronymus.  mit  einer  fchwedifchen  Ueberfeuung;  zuletzt  aber 
feine  eigene  lateinifcb,  fchwedtfch  und  deutldi.  Die  det» 
fche  Ueberfetzung  ift  befler  gerathen.  als  «an  erwinen  ij^ 
ce,  und  der  Schwede  verräth  fich  wohl  nur  durch  das  Som 
beym  Futurum  ftatt  des  Werden.  Hier  find  die  Verfc  «- 
27.  in  diefer  Deber:'euung  (die  letzten  Worte  des  jyftcii^tf» 
fes  zieht  er  zum  i^ften^. 

Ich  weifs  doch,  dafs  mein  Blu^rächer  lebt,  ^ 

Dafii  Einer  mich  überlebt,  welcher  auf  meinem  Stai:3e 

aufllelien  /oü,  mich  zu  rächen. 
Nach  meinem  Abfche tden  JM  mmn  eilb  mit  Smfe  ieia- 

fefucbt  werden; 
Ich  aber,  von  meinein  Leib  g^enaet»  foll  Gou  i^^ 
Meine  Aussn  JolUn  ihn  (chauen. 
Und  er  Jotl  mich  nicht  verabfeheuen. 

Das  ihm  Eigene  im  2^  V.  rcchctettgt  cf  fo:  ».^«^ 
Abfcheiden" .  ^H^V  ^  ^«'  lnfini|ivus  rom  MrMte»  ^ 

(  Ac)»  ^•fcBnderB;  ,,foÜ  man  atfo  ndt  Strafi  hiini^^'^' 

^iwertbn'*,  «nt»  j^;  pra^pöfiliomii  smimsdam  iß  f^'fß^' 
f,vo^  intiitsm  J.tffo  MMtreunet**^  voaiimtn  TQ  «pc»  siff^e*  rf 
prie  fsctionenu  praejectiongm  fignificare,  «  Philolo^ii  ejt  i> 
fervatum.  Unter  diefeii  Erklärungen  möchte  wohl  die  «3 
^Tiy  noch  am  erften  Au fmerkramkeit  y erdienen,  wennn'f» 
Mich  %tgen  fi«  wdre,  daf^  das  *t")^]>ia  der  erüen  Vim^^ 
Vetfes  ohne  Zweifel  dem  ^^UQ  in  der  letzten  «ntlp»^h. 
Der  Druck  diefer  Schrift  liTfehr  gut.  'Um  fo  »ebr  M 
es  auf.  dafs  nicht  nur  die  arabifchen  und  hebraifchen ,  1^ 
dem  Cblblt  die  ^riechifch^  ^Wörter  mit  ktimifcfaeD  TfP 
gedruckt  find. 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  ^^v^n^uennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

in 

ERG  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeititng  die/es  Zeitraums. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Dyk:  Moratifchi  Erzählungen  von 
Friedr.  IViltu  Bafitins  von  Ramdohr  aus  Hoija, 
1799.  Etßer  Thcil.  apa  S.  Zweyter  Th.  406 
S-  8.     (2  RtUr.  8  e^O 

I  JieerfteAttfiPerkftimkeit  bcy  dierem  Werke  ver-. 
dient  billig  der  Vorheficht;  denn  in  ihm  giebt 
Hr.  V.  R«  ziemlich  umßändlich  deti  Gefichtsputikc 
an,  aas  welchem  er  den  Begriff  moratifchB  Erzäh- 
tnnff  betrachtet  wi (Ten  will.     Er  fucht  das  Charakte- 
riftifche    derfelben    keinesweges    darin:     dars   fie 
nichts  Unmoralifches  enthalte,    und  beyläufig  zur 
Veredlung  der  Sitten  mitw^irke;  'denn  dieis  fodert  er 
auch  von  der  voitifchen  und  der  läiterhaltenden  pro- 
faifchen  Erzählung,  fondern  im  Zweck:   ein  Inter- 
tjfe  zu  erwecken^  das  mehr  in  Aüßtärung  des  Vetflan- 
ies  und  BUdimg  der  Vernunft  ^  als  in  Spannung  des 
Herzens  und  in  der  Imagination  feinen  Grund  finde.  — 
Mit  der  unterhaltenden  proraifchen  Erzählung  und 
dem  kleinen  Roman  habe  fie  zwar  das  gemein,  daPs 
fie  wahre  Sfftengemälde  aus  dem  gemeiheü  Leb^n  in 
Zufammenhang  mit  einer  Erdichteten  (warum  gerade 
immer  einer  erdichteten?)  Begebenheit  bringe,  im  hi- 
(lorifchenStylabgefarstrey,  und  gemeiniglich  auf  Be- 
lehrang  abzwecke;  doch  ihr  Eigen thumliches  Tey  nicht 
fowohl,  Menfebenkenntnirs  und  Lebensweisheit  Ober- 
baapt  zub6fftrdem,rondemeine  f3r  die  Sitten  wichti- 
ge Wahrheit,  einen  praktifch  - philofopfaifchen  Sat^ 
<lurch    erdichtete  Begebenheiten   zu  rerfinnlichen« 
Hierin  mit  Fabel  und  Allegorie  verwandt,  fcheide 
£e  fich  wfeder  dadurch  von  ihnen ,  dafs  fie  nicht 
l>lors  AhJflüngem  in  der  Lebensweisheit  in  leichten 
wenig  zufammengefetzten  Fällen   eine  Richtrchnur 
liefere,  fondem  gebildeten  Menfchen  in  verwickel- 
ten,   feltnen  Lagen  ahrchaulich  einen  eindringen- 
den Rath  ertheile»  und  fqlche  Charaktere  entwlclile, 
die  nicht,  wie  die  Wefen  der  Fabel,  durch  allge- 
mein bekannte. Gründe  Ihre  jedem  auffallende  Be- 
ftimmung erh|ilten  hätten.    Diefs  zu  bewirken,  fey 
Wahrheit    und   Uebereinftimmung    in   Charektej-en 
und  Sitten  erfodeilich;  In  den  Begebenheiten  aber 
vertrete  Wahrrcheinlichkeit  die  Stelle  der  Wahrheit, 
und  esgnflge,  wenn  die  letztere  fich  nur  im  Zu- 
V.vqämzungshtätter.  i8ox«  ZweyterBoHd. 


fammenhang  der  Scenen  und  Verkettung  der  Cha- 
raktere finde. 

So  weit  Hr.  v,  R*  Dafs  durch  diefe  Theorie 
der  Begriff  der  moralirchen  Erzählung  noch  nicht 
ganz  genau  beftimmt,  und  vorzüglich  ihre  Gränze 
mit  der  Fabel  nicht  fcharf  genug  gezogen  worden 
fey,  wollen  wir  hier  nicht  rtigen ,  fondern  ni\r  im 
Voraus^bemerken :  dafs  felbft  nach  diefer  Erklärung 
ein  paar  der  nachfolgenden  Erzählungen  wohl  kaum 
auf  das  Beywort  moralifck  Ahfprnch  machen  durf- 
ten; und  felbft  ein  gedrängter  Auszug  wird  diefes 
darthun.  —  Die  erfte  Novelle:  Üsbeckf  ift  4ie  Ge- 
fchichte  eines  jungen  orientalifchen  Gelehrten ,  der 
durch  die  Gunft  einer  Fee  mit  übernatürlichen  Kräf- 
ten begabt,  alles  befitzt,^  nur  glicht  die  Kunß ,  ohne 
Anmafsung  zu  glänzen.  Er  fammelt  ungeheure 
Kennm'iffe ;  aber  er  überhebt  fich  auch  deren  fo  fehr,^ 
dafs  er  fich  mit  aller  Welt  entzweyt;  dafs  er  die 
ihm  anvertrauten  Aemter  bald  wieder  verliert,  und 
dafs  feinen  Vater»  der  fich  anfangs  dnes  fo  gelehrten 
Sohnes  höchlich  freute,  der  Gram  über  ihn  vor  der 
Zeit  ins  Grab  ftärzt.  Endlich  tritt  eine  Cirkafferin 
mit  einem  hölzernen  Kopfe  auf,  der  die  fchwerfteh 
Fragen  zu  löfen,  und  unauflösliche  Räthfd  dagegen 
aufzugeben  vehnagT  Usbeck  wagt  einen.  Wettkampf 
mit  ihm,  ufid  fieht  fich  vielfältig  —  überwunden, 
Noeh  mehr,  er  wird  in  die  Cirkaff^rtn  felbft  (frey- 
lich nicht  ohne  ihr  abfichtliches  Zuthun)  fterblich 
verliebt.  In  ihrem  Umgange  fchleift  fich  feine  ftolze 
Anmafsung  nach  und  nach  ab.  Um  ihrer  theilhaft 
zu  werden,  fpielt  er  felbft  dieRolledes  Weifen  Ab- 
dallah, .  der  anfangs  durch  jenen  Kopf  fprach ,  nach 
deffen  tödtlichem  Hlntritte  fort.  Er  bequemt  fieh, 
/das  Orakel  eines  Minifters  zu  werden,,  der,  durch 
ihn  belehrt,  das  ganze  Land  weislich  regiert;  ja« 
als  er  nach  deffen  Tode  felbft  Minifier,  und  alfo  ei- 
gentlich Regent  des  Staates  werden  foll ,  fchlägt  er 
es  aus,  weil  ihn  diefs  von  feiner  geliebten  Cirkaffe- 
rin  trennen  würde.  Doch  in  eben  dem  Augenbli- 
cke fteht  n^cht  mehr  jene  Cirkafferin,  fondem  di^ 
Fee  felbft  vor  ihm.  Denn  fie  war  es,  die  ihn  durch 
Prüfungen  befferie!  Sie  beut  ihm*  jetzt  die  Blume 
der  Befcheidenheit  dar,  die  er  ehemals  zu  pflücken 
üntetliefs,  und  er  fliegt  in  ihre  offne  Arme.  —  Der 
Plan  diefer  Erzählung  ift  intereffant  und  regelmä- 
fsig,ift  diefs  letztere  vielleicht  mehr  als  in  allen  fibri- 
Q  e«n; 
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gen»  aber  neu  ift  er  keineswegs.  Man  hat  eineErzih- 
lung  von  Imbert,  die  unter  dem  Titel :  Lenidar,  auch 
in  AfelTsnef«  Skizzen  bearbeitet  worden ,  und  im 
Hauiligang  Towohi  als  der  Entwicklung  faft  ganz 
diefer  Torangeht. 

In  der  zweyten,  Signora  Avveduta  öberrchrie- 
ben»  erzählt  eine  Italiänerin,  mit  welcher  der  Vf. 
in  den  Pontinitcben  Sümpfen  zufammen  triffr,  die 
Gefcfaichte  ihrer  zweifachen  Verheyt^thung.  Sie 
ehlichte  den  erften  Gemahl  feiner  körperlichen 
Wohlgeftfk  halber,  den  zweyten,  weil  er  fehr  fchön 
fingen  und  auf  der  Laute  fpielen  konnte.  ~  ,,  Ich 
,»hab«i  l«gc  fi«  Ml  Schlufs,  etnen  fchönm  Mann  ge* 
,yhabt|  der  hat  mir  Langeweile  gemacht.  Ich  habe 
9tflinen  ieinUvoUtn  Mann  gehabt»  der  hat  mich  ge- 
^»Qpält.  Kfttbfn  Sie  mir»  mein  Herr!' was  für  einen 
»»Slanti  foll  man  noch  am  Ende  nehmen?**  »»Den- 
>»j^^^^»  gnädige  Fr^u^  der  ihnen  dann  noch  ge- 
»»fallen  wird,  wenn  Sie  ihn  nicht  blofs  ein  paar 
^»Tage  aber  werden  gefeben»  noch  ein  paar  Abende 
Mbiifrdurch  werden  gehört  haben  !♦•  —  Sollte  em 
folchcr  Schlui*s  wohl  für  eine  woralifche  Erzählung 
paflien?  Kaijn  er  für  mehr  als  einen  blofsen  Scherz 
|elt^?  Wie  manche  andre  Eigenfchaft»  als  das 
Gefallen  von  mehrem  Tagen »  gehört  zu  den  Erfo- 
demMTen  eines  derEmpfelüung  würdigen  Gemahls! 

Die  dritte  Gefchichte:  Daphne  und  PhoebuSf 
fchildert  die  erft^re  als  eine  feine  Kokette  *  die  xh- 
r^m  göttlichen  Liebhaber  immer  noch  mehr  za 
Jckeinen  wuUte^  als  fie  wirklich  war,  dadurch  feine 
Glut' immer 'fiarker  anfachte,  und  endlich»  als  fie 
fich  ihrem  Fall^  dem  Ende  feiner  Tttufchung,  und 
der  darauf  beruhenden  Liebe  nahe  fah«  die  Gotter 
anflehte»  letztere  zu  Terläneern,  und  deshalb  zum 
Lorbeerbaume  ward.  Die  Lehre»  die  der  Vf.  dar- 
aus 5.  98.  zieht:  dafs  nur  ein  kaltes,  gegen  Let- 
denfchaft  rerwahrtes  Herz  den  geliebten  Gegen- 
It^nd  dauerhaft  zu  beglücken  vermöge;  ift».  wenn 
fie  dem  Context  zufolge  fo  viel  fagen  foll:  daft 
.nu^  die  Schaufpieterin  t  die  Verdachte  HeuMerin  in 
der  Liebe  beglücke;  als  Bemerkung  nur  in  einzel- 
nen Fallen  wahr»  und  als  Maxime  gewifs  nicht  em- 
pfehlimgswerth. 

In  der  neuen  Sm^  S.  loo— 166.  ift  der  Cha- 
rakter der  rinkevollen  L»anzi,  und  der  boshafte 
Plan  ihrer  Rache»  wodurch  fie  das  eheliche  Glück 
eines  ehemaligen  Anbeters»  der  ihre  fchimpflicheo 
iKettep  abzuwerfen  vermochte»  zertrümmert»  mit 
vieler  Feinheit  durchgeführt.  Eine  kleine  Aehn- 
Jjchkeit  waltet  zwar  hier  und  da  mit  der  Marquife 
i^  Pömmeraye  (in  Diderofs  berühmten  Qagnes  U 
FiUaliße)  ob.  Aber  die  Nachahmung  —  wenn  es 
»nders  Nachahmung  fevn  follte!  —  iil  wenigftena 
männlich .  und  brav.  Nur  den  moralifchen  End- 
zweck diefer  Erzählung  können  wir  nicht  erra- 
then»  oder  höchftens  Uofs  in  einigen  einzelnen  Re* 
fiexionen  fiichen.    —     Die  Jonderbure  WirU^fcktfi 
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oder  Elu  äU  Cicisbeatmr^  fucht  einen  Sati  aofiulTrl 
len,  der  fchon  oft  und  unter  mannichfacher  Fnnn 
bearbeitet  ward.  Doch  mehr,  als  der  Gang  der  Ge 
fchichte  felbft,  gefallt  uns  hier  die  Zeichnung  von 
Cleanths  Charakter.  Wahrlich ,  nur  ein  Scbriftftel 
ler  von  vieler  Mefnfchenkenntnifs  konnte  denfelbefi 
fo  entwerfen,  denn  er  dringt  in  manche  tief  ver 
fteckte  Falte  des  menfchlichen  Herzens  mit  glück- 
licbftem  ^cberffimi  efn.  «^  Dagegen  können  vir 
die  fechete  ErzITbioiTg»  der  fchone  Geiß  in  Vpnoii 
betitelt,  filr  nichts»  als  eine  biofse  Pofle,  und  ilber- 
diea  nur  für  eitte  fehr  mittelmfifsige  anfehen.  Auch 
die  entfemtefte  moralifche  Tendenz  verfchwindet 
bey  ihr;  ja»  fie  ift  eher  In  ziemlich  bohem  Grade 
unJiHtick  zufchdten;  Wen^ftens  handelt  in/ier 
SceneS.  280.  eben  derjenige  Ariil,  den  dcrVf.ah 
Iftcherlich  dacftellen  will,  nnd  deflen  gröfeter  Fek!ef 
darin  befieht»  dafs^er  nur  ein  Bürgerlicher  ift,  m 
rechtfchafFner,  als  feine  — -  hochadliche  GelietKc, 
Das  Feld  der  komifchen  Erzählung  fcheint  nichr 
der  Spielraum  zu  feyn »  wo  Hr.  von  R«  mit  Gl^d 
fich  auszeichnen  würde. 

(BÜ*  PortfätfHg  f&lgt  NU  mmtkflen  StAck.') 

Erlangen»  b.  Schubart:  Angelina,  Aus^demEnj* 
lifcben  der  Mrs.  Maria  R^binfo»^  Erfies  Bin  l- 
eben.    Mit  dem  Bildnifa  der  \rerfafferin.  1799. 

366  S.  8.  . 

Man  hat  zwar  Urfiiche»  die  Romane  diefer  b^ 
liebten  Schriftfteilerin  anter  die  beftea  in  ihn^r  An 
zu  zählen;  fchwerlich  aber  möchte  die  Krtdii  dcid 
gegenwärtigen  unter  ihren  Arbeiten  den  erften  Ran^ 
zuerkennen.  Es  fehlt  ihm  zu  fehr  an  Eiiifachbiit 
und  Ueberfehbarkeit  des  Plans  $  und  der  Lefer  hu 
kaum  ein  IntereCFe  fdr  irgend  eine  Perfoa  o^^^ 
Handlung  gefafst :  fo  wird  es  gta  bald  «tif  einf > 
and^hi  Gegen&ind.  hinges^gen«  Faft  mehr  als  dit 
Hauptperfon  interefiiri  Sophie  und  ihr  Scbid/a>i 
nur  iit  ihre  Wilif&lir^keit»  den  Vorardicilen  ihrrs 
Vaters  nachzugeben»  und  den  LordAcreUndzflb^r 
ralhen»  nicht  recht  mit  ihrem  Beharrw  aaS einer  m- 
derweicigen  Zuneigung  verträglich ,  die  lie  /e0' '" 
fchwichen  bemüht  feyn  folke.  Diefer  sad  indrer 
Mängel  ungeachtel»  bleibt  doch  der  Vlh.  lUtcbVer- 
dienfi»  und  ihrer  Erzählung  anziehend«  Unierbal 
cung  genug.  Die  Üeberfetzung  ift  ziemlidi  leicbf 
und  fliefsend  gerathen;  hieir  und  da  find  jedocbdie 
Perioden  zu  fehr  verfchrftnkt;  nnd  das  eingefcbsl- 
lete  fchone  Gedicht ;  Tke  Pr^grejs  of  MelBKchpl}!  ^ 
te»  auch  felbft  in  der  profaifchen  Ueberfetzutigi  ^ 
was  mehr  Soi«fialc  für  Rundung  und  Wohlil^^K 
verdie]\t. 

Ohne  Ömckortt  Der  Prinz,  m»  dem  Gfoädi^ 
Eine  komifche  Gefchiichte«  Gefcbrieben  in  wej- 
land  Dr.  Bahrdt's  Weinberge.  1799.    1^8  S*  i' 

Prinz  Aloea  geht  unter  der  Begleitung  eines  feina* 
liehen  Genius»  der  die  Geftali  feines  Freundes  Zotf* 
annimmt«  auf  Reifen,  und  ift  nicht  nur  den  Anio- 
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ckungen,  die  feiheLfifte  ond  Lerdetiicfaaftcn  nrfre- 
gen,  fondem  aneh  den  TerderblictiMi  Rsthrchlägen 
und  Beyfpielm  feines  v^rmeyntlichttn  Meniors  pre» 
gegeben.  Diefer  glficUi^he  Efnfail  bitte  minen 
reichfatlii^jn  Stoff  zu  einem  lehrreichen  R^numc 
darbieten  können;  allein  das  6anze  fteht  auf  einen 
ganz  unmoralirchen  Grundpfeiler,  den  wir  nicht  billi- 
gen darfen.  DieindieferWundergefchichtedai^efteU- 
ten  Scenen  fehen  einander  zu  lUmiicii,  und  die  Aus^ 
fuhrung  derfelben  ift  nicht  minder  einförmig« 


OEKONOMIE. 

LsxPsiG,  1».  Breitkopf  u,  KeH^l  zFor^agm,  als 
Entwicklungen  und  Beyträge  zur  Araeilung 
der  Gehölze  in  jübriiefaeGefaaue;  geineinfchaft- 
lieh  bearbeitet  von  Carl  Friedrich  ScheUig  und 

?oh.  Benjamin  MarkenJoff,     1799*    XIL  u«  t62 . 
.  gr.  4.    (I  Rthlr.  15  gr.> 

Die  Flächeneintheilung  einiger  in  der  Oberlaufitz 
gelegenen    Gehölze    durch    Hn.    ScheUig,    derma- 
hgen  Premierlieutenant  bey  dem  kqrfachfifchen  In« 
genieurcorps  9  und  ProfelTor  bey  der  Ingenieuraca- 
demie  in  Dresden,  und  durch  Hn.  Mariendorf^  zur 
Znt  Adjunct  am  Satzwerke  Teuditz,  veranlafste  die* 
felben,  von  der  im  J,  1760  durch  Hn.  von  Ofpei  her- 
ausgegebenen vortrefflichen  Abtheilung  der  Gehölze 
in  jährliche Gehane,  Gebrauch  zu  machen^  und  eine 
tber  forftliche  Gegenftände  nachmaU  zwifcben  ihnen 
geführte  Correfpondenz»  legte  den  Grund  zur  Abfaf- 
fung  gegeil wärtiger  Foritfrageni  die  eigentlich- jene 
Abhandlung  von  $•.  zu  %  commentiren ,  und   als 
eme  betrSehtlich   erweiterte  und  verbelTerte  neu« 
Auflage  derfelben  anzufehen  find.    Ein  Haiiptgegen« 
iünd  des  Buchs  ift  daher  die  bey  Gehaubeftimmnn- 
gen  eintretende  Frage:  aus  dein  gegebenen  Beftand 
vines  Waldes^  wofür  auch  ein  Diftrikt  oder  Schacht 
angenommen  werden  kann,  aus  feinem  wahrfchetn- 
lichft  von  Periode  zu  Periode  erfolgenden  Zuwachs, 
aas  dem  Gehau,  das  jährlich  in  ihm  ftetig,  oder  von 
Zeit  zu  Zeil  ausgefetzt  in  ihm  fortgeführt  wird,  den 
Beftand  zu  finden,  der  auf  ihm  nach  Vertauf  %intt 
befttmmten  Zt\x  noch  vorhanden  feyn  möchte,  wo- 
bey  fich  von  N.  I.  bis  XXVL  die  Maniiiphfaltigkeif 
der  Fälle,  dte  fich  aus  der  Grundformel  entwickeln 
lafien,  aus  der  Anficht  ergiebt,  die  der  Analytiker 
in  forftlicber  Hinficht  von  folchen  Dingen  hat,    — 
N.  XKVII.  — XXXI.   enthalten  die  Induction    und 
Conftruction  der  Formeln,  nach  welchen  der  Kauf- 
preis eines  Waldes,  nach  BefchaiFenheit  feiner  den^ 
felben  beftimmenden  Umllände,  ausgemittelt,  oder 
ein  Wald    baar  angefchlagen  Wjarden   mag.     Nr. 
XXXII.  n,  XXXUI   beftrmmen  den  Naturaleiat  des 
Waldes  nach  dem  Zuwacfafe  feiner  zonftchft  fcfalag« 
baren  iSeftände,  und  nach  dem  bey  dem  Nachwuchs 
zu  er^^'artenden  Wachsthum,  und  den  belchlufs  ma- 
chfn  Combinationen   über  die  Schlagbarkeit   eines 
Yr'aldes,  die  feiner  gröfs ten  Ausbeute  entfpricbt*  — > 


Eofolge  des  hier  in  gedrängter  P«"-  «ngezeigten 
Inhalts  diefer  Forftfragen,  gehpren  dieftlben  ei- 
gendlch  in  das  Gebiet  des  gebildeten  Forftmanries, 
der  als  folchcr  nach  Erfahr ungsmaximen ,  di«  den 
aufgeftellteh  Formeln  zu  fubftituirenden  Data  in 
dem  Walde  abzunehmen  verfieht,  und  das  Anwend- 
bare von  dem  Speculativen  zu  unterfcheiden  welfSj 
und  aufserdem  mit  dem  Cakul  veriraul  genug  m, 
um  den  Gang  der  Rechnungen  gehörig  verfolgen  zu 
ktanea,  DieVff.  verdiettett  indeiTeu  fowobl  wegen 
der  wichtigen  und  «ützlictoen  Erweiterungen  der 
von  Oppelfchefi  Schrift,  .durch  neue  Anflehten;  Zu- 
fätze  und  Bemerkungen  über  diefeibcr  •!»  auch  we- 
gen  der  eingeführten  fyftemaiifchen  Entwicklung 
der  Formeln,  und  ihrer  na<h4»aUgen  mögfichften 
Zufammenziehung,  den  Dank  des  forftlichen  Pu- 
blicums.  Und  wenn  fich  einerfcits  noch  wnnfchen 
läist,  dafs  die  Brauchbarkeil  diefer  Forftfragen  durch, 
eine  mehr  exemplarifche ,  aus  vorhandenen  £a"^ 
abgenommene  Darftellung ,  MCh  für  jene  Forftmän- 
ner  möchte  ausgedehnt  wordka  *cyn,  4ic  hey  aller 
Neigung  nicht  di%  zu  folchen  Combinationen  nöthi- 
ge  Fertigkeit  iiafven :  fo  ift  anderetfeia  noch  mehr 
zu  wfinfchen,  dafs^die  obern  Behörden,  denen  die 
Dtrection  des  Forftwefens  anvertraut  ift ,  fleh  noch 
mehr  als  bisher  mit  dem  in  diefcn  Forftfipagen  abge- 
handelten Gegenftände  bekannt  machen  möchten. 

KINDERSCURIFTEIi* 

Ohne  Druckort:  Unterricht  in  denAnfangsp^^/'^ 
der  Geographie,  der  Zeit-  wnd  Stemiunde,  der 
Erdbefchreibung  des  gdobten  Landen  fmrf  der  Ge^ 
j€hii,kte  des  jmfeken  Volkes  und  der  Kehpoeh 
znm  Gebraocfa  der  Bürger-  und  Landfchulen. 
In    Fragen    und   Antworten    ver£aflet.     1799* 

212  S/S'  f    ua 

Die  geographifche  Abtheilung  diefer  Schrift  be- 
handelt die  europaiichen  Länder  nach  dem  Züft^n- 
de  im  J.  1797,  wo  der  Friede  zu  Campo  F2'#*^ 
gefchloflen  wurde.  Von  dtn  Welttheilen  tft  Eu- 
ropa —  deffen  Länder,  Eintheilung,  Flü«e,  Haupc- 
ftädte,  Farften  und  deren  Wappen,  der  Aufmerk- 
famkeit  der  Kinder  enipfohlen  werden  —  und  von 
den  deutfchen  Ländern  Oberfachfen  am  genaneftep 
befchriebea«  von  den  entfernten  Welttheilen  aber 
^d  nur  die  vömehmften  Reiche  angezeigt.  I^ 
der  Geographie  hat  der  Vf.  die  nutzlicbften  ßegriffe 
aus  der  Stern  -  und  Zeirkunde  verhuncden.  Die  Ge- 
fchichte  des  jüdifchen  Volks  ftellt  die  vornehmften 
Veränderungen  ihres  Staats,  ihre-erheblicbften  For- 
ften  und  Lehrer,  und  ihre  gottesdienflifchen  Bin-> 
richtungen  vor.  Das  Vaterland  diefes  Volks ,  wel- 
ches auch  als  der  Aufenthalt  Chrifti  und  feiner  Apoftel 
merkwffrdfg  ift,  fchildert  die  der  Gefchichte  yorge- 
feizte  Befchreibung  des  gelobten  Landes.  Di«  Qo- 
fchichte  der  chriftlichen  Religion,  welche  obigen 
Abfchnitcen  folgt,  bemerkt  die  Lehrtatze  ihrer  ver- 
fchiedenen  Partheyen,  ihre  Schickfale  und  Lehrer« 

Ange- 
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Angehängt  find  die  Verzeichnifle  der  vornehmften 
Nationen,  Thier*  und  Pflanzenarten»  die  Merk wür* 
digkeiten  der  vomehmften  Länder  und  Hauptftädte, 
nebft  den  Sitten  einiger  aushmdifchen  Völker.  In 
AbCcht  der  Katteii  und  Abbildikngen ,  «reiche  die- 
fen  Unterricht  anrchaulich  machen  mfiflen »  verwei- 
fet der  Vf.  auf  andere  Bficher.  Wäre  übrigens  die 
Ausführung  nur  eben  fo  gut  gerathen»  wie  die  An- 
läge  des  Plans:    fo  könnte  diefes  Werkchen  eine 

r  Stelle  unter  den  nüzlichen  Jugendfchriften  einneh- 
men; aber  leider  hat  der  Vf.  allzu. eilfertig  gearbei- 
tet, untl  daher  manche  Nachläfsigkeiten  fich  zu 
Schulden  kommen  laffen.  So  fragt  er  z.  B. :  wie 
heifsen  die  beiden,  ztt  beiden  Seiten  der  Mittttgsli- 
nie 'in  gleicher  Weite  gezognen  Linien ,  welche  auf 
jeder  Seite  352'  Meile  von  ihr  entfernt  find?  — 
ars  der  Antwort:  die  Wendekreifet  fieht  man,  dafs 

*  der  Vf.  Mitieüwit  oder  Aequator  ftatt  Miccagslinie  hat 
fchreibeh  wollen.  Ferner  heifst  es :  das  fefte  Land 
beftehe  aus  Ebnen  und  Höhen,  und  an  einem  on- 
dern  Orte  redet  er  doch  auch  von  Tiefen  oder  Grün- 
den. Bey  den  einfachen  Erden  fehlt  unter  den  al- 
tern die  Bitfer  •  und  Schwererde,    und  von  den 


neuem  ift  gar  nichts  erwähnt.  Bey  den  Meullen 
ift  an  keine  Piatina,  kein  Queckfilber,  kein  Zinn  und 
Bley,  und.an  kein  Halbmetall  gedacht.  Von  Frey. 
ftaaten  werden  blofs  Frankreich,  Holland  und  die 
Schweiz  genannt.  Südamerika  nennt  «rVf.  ddi 
fünften,  und  Südindien,  was  man  fonft  den  funfira 
nannte,  den  fechsten  Welttheil.  Von  den  Beglei- 
tern des  Uranus  wird  nichts  erwähnt.  Die  Sonne 
ertheile  den  Planeten  ihr  Licht  —  warum  nicht 
auch  ihre  Wärme?  Von  den  zur  Arzney  dienten- 
den  Kräutern  werden  blofs  genannt:  Agley,  Cardo- 
benedicten,  Leberkraut,  Wermuth.  DieTonS. 
Z06.  an  folgenden  Zufätze  wären  recht  gut,  wenn 
fie  am  gehörigen  Orte  ftänden ;  hier  fcheinen  fie 
faß  von  einer  andern  Hand  zii  feyn.  >&m  Ende 
kommen  abermals  ZulÜtze  zu  dief«n  Zufätzen,  lu 
welchen  wir  hier  aufs  neue  wieder  einige  liefen 
könnten ,  und  wobey  immer  der  Fall  nocli  mög- 
lich bliebe,  dafs  die  Lefer  wieder  noch  einige  hin- 
zudächten! —  Ein  anderer  Anhang  enthalt  eis 
Verzeichnifs  der  brauchbarften  SchuKchriften  m 
Errichtung  einer  SAulbibliothek  von  Hn.  Siiperint 
von  Braufe  zu  Eckardsberg«, 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


VsAKilcME  ScHRitTBlv.  Franl[^urt s.  M.,  b.  EfsliDger:  Dr. 
Qerhmrd  Ferd,  Kvrchn*r*s  Befchrßibung  ^inss  einfacMn  und 
wohlMUn  Holzfparofmtt  in  fVohnhäufern^  nebft  Yorrchlt- 
gen,  die  gebräuchlichen  und  Verfchwendungsöfen  leicht  zu 
Sparöfeii  umzuändern.  17^.  53  S.  gr.  8.  M.  i.  Kupfer. 
C8  K^O  Nachdem  der  Vf. »  ein  Krzt  in  Mainz ,  ein  zweck* 
mäCaigesRaifonncment  über  unfere  zeither  gewöhnlichen  Oe- 
feii  vorangefchickt  hat,  fucbt  er  ihre  Verbefferung  in  dem 
vermehrten  Lufttug»  und  Tchläf  c  deswegen  vor,  den  Heerd 
folcher  Oefen  unter  einem  gewiLTen  Winkel  zu  eleriren ;  das 
Holz  auf  einem  mit  dem  elevirten  Heerd  parallel  laufenden 
RoU  zu  legen,  und  durch  eine  das  OFanloch  ausfüllende,  bis 
an  Jenen  iCoft  reichende  blecherne  abgeftutzte  Pyramide  zu 
benMem ,  durch  deren  kleinere  Oefftiung  der  Lufuug  auf 
dM  Feuer,  wie  bey  emem  Windofen,  wirken  foHte.  —  Au- 
sser einem  fehr  emfachen  Kochofen  für  arme<  Leute ,  giebt 
der  Vf.  femer  die  Befchreibung  feines  Holzfparofens ,  der 
folgendermafsen  zufammengefetzs  ift.  Bia  eifemer  in  €einen 
Wänden  iuf  gewöhnliche  An  aufgefetzter ,  durch  Schrauben 
zufammen  zu  ziehender  Kaften  A.  von  2^  Fufs  Lä:ige,  und 
2  Ftt&  Breite,  macht  das  Haüptüück  diefes  Ofens  aus,  und 
ift  mit  einem  andern  ähnlichen  B.  ron  3  Fufs  Länge  und 
iE  Fufs  Breite,  durch  eiferne  Spindeln,  die  durch  die 
obere  Platte  des  A.  gehen,  und  die  untere  Platte  des  B. 
durch  Schraub^nmutttm  auf  fich  ziehen ,  in  einem  Abftand 
voti  I  Fiifs  verbunden,  fo  dafs  der  Ofen  eigentlich'  zwe/ 
über  einander  liegende  Parallelepioeda  rorßellet,  ron  wel- 
chen das  Untere  A»  von  den  gewöhnlichen  Ofenfiifsen ,  das 
Obere  B.  aber  von  jenen  Stützen  getragen  wird.  Zwifchen^ 
beiden  ftellt  eine  irdene  hohle  Röhre  die  Cemmunication  her, 
während  der  Kaften  B  an  feiner  obem  Platte  mit  einem  Hut 
verfehen  ift»  der  fich  in  die  mit  einer  Klappe  verfehene  in 
den  ScUot  hinaus  gehende  Eöhre  endigt.    Der  Fen^rkaften 


diefes  Ofens  ift  femer  an, der  fchmalen  Seite  des  KtfteiisA. 
und  zwar  an  jener  Stelle  angebracht,  wo  man  fonft  disO^fl- 1 
loch  fucht,  und  befteht  aus  einem  etfernen  vori*oben  miu» 
untern  Platte  des  A.  gerade  auslaufenden,  pyramidalen  Kor* 
per,  deffen  weite  OeiFnung  fich  nach  der  Höhe  der  Ofroj»"' 
len  richtet,  und  mit  einem  geffen  den  Horizont,  nic]i>ff' 
hältnifs  jener  Höhe  fich  richtendem  Roft,  und  unter  imy 
ben  angebrachten  Zugloch  verfehen  ift,  und  durch  tmlhn 
verfchloffen  werden  kann.  Der  Kaften  A ,  fo  wohl  als  der 
B,  haben  ferner  in  ihrem  Innern  Wände  oder  Züge ,  defeß 
einer  mit  dem  Feuerkaften  cemmunicirt,  und  in  welche«  «« 
von  dem  Feuerkaften  nach  A,  einziehende  Feuer,  und  die  er- 
wärmte durch  die  Commuuicationsröhre  in  den  ficuei  o. 
fteigende  Luft  und  Rauch,  fich  herumwenden,  und  didurcR 
einen  Weg  von  34  Fufs  in  dem  Ofen  madien ,  unde« "w 
aufserdem  in  jenen  Zügen  noch  Traverfen  ange6{»"f»  *J 
welchen  jene  erwärmten  Theile  wechlelfeitig  anwi^'^«' » ^^~ 
dadurch  in  dem  Ofen  um  fo  länger  erhalten  wewcn.  W^ 
gehet  in  diefem  Ofen  eine  blecherne  Röhre  dich  •" J'J  . 
Wänden  herum,  welche  ihren  Anfang  unter  dem  Schurtocu 
nimmt,  dort  die  kalte  Luft  des  Schlots  ein(au;ti  diefe^^ 
mit  fich  fortführt ,  und  in  dem  Kaften  B.,  >»  ^*'"?"." 
austritt,  als  erwärmte  in  das  Zimmer  bläst.  Diefe  Komt 
dient  dazu,  den  Wechfel  der  Luft  ftetig  zu  unterbilier,  flßj 
dadurch  die  Feuertheile  des  Ofens  mehr  auszufaugeii.  u| 
nun  wohl  Rec.  die  Anlage  diefes  Ofens  für  fehr  vortheubt. 
hält,  zumal  da  derfelbe  auch  fehr  leicht  als  Kochofen  i^^ 
wandt  werden  kann»  wenn  man  in  die  obere  Platte  m  ^'' 
ftens  A.  die  nöthigen  Elnfaulöcher,  nach  Art  des  irficji* 
Qfens  des  Vfs. ,  ai/bringen  wollte ;  fo  Wären  docb  Brtjß- 
rungsmazimen  über  den  Effect  und  über  das  Eigene  derie.- 
hen,  die  man  hier  vermifst,  fehr  au  wüntchen,  woiu  k* 
vielleicht  der  Vf.  noch  cntfcJilieCit»  wen«  er  den  re^fproci)^ 
oen  Nscbtrag  lieferti^ 
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SCH&HE    KÜNSTE. 

Frteilr.   Wük.  Bds/!fikftf  w»  l^MiiDikr  .mir  Hoy« 
II.  C  wr. 

(FoHfetiKKg  von  15*.  94.) 

I  j€s  Mnwtm  Bandes.  fr6fsrefi  Theil  faUeo  dk 

"^^^  Qurftktere  «nd  Leben<lMufe  von  TUr  Damm» 

Hr.  T.  .R.  erzählt  felbft  tflii-  Vbrberiditt   dafii  er  20 

,  diefer  Arbeit  durch  eineii  Auffatx  vou  Hume^di^ 

Tier  Philofoqphen  beticelt^  reranU&t  wtirden  teyi, 

Diefer  berOhmte  englifthe  ScbrifdIteHer  läfai  biatelr 

einander  einen  PlatonHcer«  Epikurie^,  Stoiker  Und 

Skeptiker  auftreten»  utitd  jeden  fein  Syftem  Ton  der 

mckfdigkiit^mi^ickwiLn.     Hn..  ▼.  R.  gefiel   dieft 

Werk   weder   in   .dogmatifcber    noch    »fthetlfche^ 

Räckficht;  ihm  dfinlue,.  eine  aUg^rmeiiie  Qlftckfelig» 

keitslehre  tef  für  diefe .  ii:difcbe  Wdt  ein  Undinge 

Charakter  und  etgmflitailiche  Lage  modificire  hier: 

in  die  Meyimng  Jedes  einzelnen  Menfchen.    Jedea 

jener  Sf&cme  fey»  nach  Verfchiedenhctt  der  Um» . 

fUfftdii»  ti^br  und  fsifch}  durcbaita  rerpAkbiend  feY 

keines.    Um  diefs  zu  zeigen»  fah  &ib  der  Vf.  n$cfl 

Perfonen  om«  die  durch  kein  RjsifenAement»  imif 

dem  n«r  durdis  Gt^ühl  geleitet  wArden ;  und  ffihKf 

vier  Fraoenzioämer  As  R.e]^Hifaitaot8n  der  vier  herr^ 

eichenden  Netgtukgeai  ihres  GeCtAlechts,  de^  Sinofs^ 

loik»  der  efl^widfiimen  Schwätmeney»  des  Heizicli* 

iilcbt  und  des  häuslichen  GUckt  auf.  >^    Oetjeiriee 

AofTatz,  in  welchem  fie  ikan^ich  ihr  Syflem.'  eiHf 

Mdec  entgegen  fteUen »  rom^  VL  der  Av^eMhak  zm 

GmrigUmo  hHUkU^  Mdethyrünrchatts  keinen  Jtiit 

za^,  denn  erfttrte  imvermcfdiieh  ins  Weite.  /Aber 

von  den  Lebensbefdireibuiijpen »  di^  er  daravf  (^ 

ga^-^ooa.^ftlgen  läfst^.mflAm  .wir  wenigftens  eiil' 

paar  Worte  fagen.    Der  Vf.  nennt  rie>Qefdiicble.oM 

ner  EpikurSerin»  Platonfkerin»  Stoikerfn,  und  Chriv 

ftianeriii.  Es'diag^dbn».^ddBefdie)eiü|fet  di^ficizur 

vsrfmmuttmSmneüalk  (dieaA  roll  einer  gröbern  k^nn; 

nicht  die  Frage  feyti!)  hinneigt  ^  in  Jgpikurs  3dlMiri 

le,  und  die  SdiwJirmerin;  wiewohl  auch  fehr  fmei^. 

gendich »  in  Bato's  Akademie  einführt ! .  Abers war*  1 

um  dJeHerrfcbiilcht^eeihe  ftsp\kecin  feyn  foll«  «ttkj 

fie,.  die  es  in  den  Beförderungsipitreln  il^rer  ehrgei« 

ErgaMZung$blättn.  l.  Sahrg.  Zweytßr  ümuL 


-^igen  Plane  mit  Bechjt  Änd  BiUigkelt»  mit  Verlef- 
«ung  aller  Pflichten  *  tiichfs  weniger  Ms  «enao 
•nimmt,  ~  des  begreifen  ^ir  keineswegs;  und  noch 
willkürlicher,  nodi  ?;we£kveffeblender  hsnd^sU  Hr- 
V.  R,  dann,  wenn  er  diejenige,  dl*  SMch  hmstiiffm 
Glück  &f Am  <btf,  znr  «-  HsrmftuMn,  zur  tM^^vi- 
Sm  Sehwürmekti  meebt  $o\\te  es  denn  nieht  hi^r 
(^wo  gerade  der  Vf.  fm  wm/n  ijaelen  »n-  w^len 
feheint)  noch  manchen  andern  Weg  gegeben  baben# 
die  zarte  Liebe  der  Tochter,  fiatrin  nnd  Mu^ 
ter,  die  Pfinkdichkeit  in  Ausübung  bCKslichier 
Pflichten.,  die  fiedeld  in  HiinaKehfn  Kammemiffe^n, 
«u  fohlldem,  ohne  AndäcAtaley  zum  H»tff  t»ug  des 
Chaiektera  zu  erhöhen?^  Dfe  Scbwürmere^r,  wevitt 
ildi  Gordelia  eine  geranme  Zeit  #U  i^ine  Braut. di^ 
Heitands  betrachtet,  ift  «berdiefs  fttcbt  irfnmi)  dem 
•Geift  der  Herrnhotifchen  Brüdergemeinde  ganz  an- 
gimeflfen.  Dean  wer  ehi  Wenig  genauer  die  Vo^ 
fehriften  Ihrer  GefeUfchaft  keHnfv  wird  Wiflen»  dufs 
bey  ihnen  Ehelofigkeit  nichs»  wie  bey  der  katholi- 
fchen  Kirche,  for  eine  VerdienftKcbkeit  gilt«  und' 
4sfs  die  Vorfteher  ihrer  Qbmeinde  foger  ein  Weh|- 
etnd  Ve^AMagsvMhi  über  die  jftnftm  Brüd^  und 
Scliweftem  eusüben, 

Poob  aht  'mefk:wi^tnisM  ^  ü^MigltoiB'  nach 
Itoferm  GefOhl,  ift  die  letzte  Erzähhmir  den  vw^ 
ren  Bandes,  die  einzige,  von  welcher  der  Vf*  felbt 
erkürt  $  dafs  er  :4ie;  nicht  als.  eine«  morslifche^fiaiir 
dern  eis  eine  äftbetifehe  MeireBe  beMcbn^lien  fehen 
wonfche,  nnddie  ir  defiihaib  auth.hier  ab  eindi 
Anhang  liefert.  6ie  heiftt  ^  Oixmia  ^mdSA^ 
To6ht9r%  und  wjr  kdnnea  ihre.  VeranlaflTung  uald 
ihren  Endzweek  niclu  beifer  anfeben ,  «Ja  w'enfi 
wir  einige  Aeufseruf^^n  d^s.Hn*  r.  R»  felbft.aiia« 
beben.  „Leffings  EnUlU  öilotti  (fagt  er)  hatnoies 
^meinrti  Lendsletften  d«  Rjbf  eineb  der  gcöfsüsii 
AMeifterfteeke  dramatifidier  Kunft.  Itfa  bin  Weitem^ 
^ifernt,  die  Veiriteilte  iea  fchöneii:  W«<^«  tuver* 
.Uiennen,  Aber  (^  hat  «l*r  iinniec  gefchi^nen,  dafa: 
,idie  letzten  ^nfz^ge.  den  erfte«  an  Werth. nicht 
»jgleicfr  kämen»  dafs  de*  Stil  des.StüoksakTcaner»'. 
„fpiei  4eh  von  dem.deeLullfpielaiBi9it  hinreichend 
i,durch  Würde  imtteftheides  dsfedev  Vf.  den  Ton 
#>decg««^sen  Welt,.ws.dsr4Jie<»eh|cftM  Juedeln«: 
„den  Perfonen  hergcnopunen  find,  ganz  verfehlt 
R  »»habe» 
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»«habe,  und  dafi  befondefs  dieKateftypphi^ «-»  der 
,,Tod  der  EmiHa^oiti  di»rch  ihrts  Vatei«  Hand  — > 
flicht  binuicheßd  motivirt  fey^  und  daher  wenig 
«ttragiTcbe  Wirkung  hervorbringe.**  «--  Schon  diii- 
fer  Tadel  ift.  ziemlich  ft^k;  doch  Ht.  \.  R.  igebt 
im  Verfolge  noch  mehr  auf  Charakter  und  Fabel 
los.  Er  begreift  nichts  wicOdoardo  fchon  fo  fchnell 
die  Hoffnung,  feine  Tochter  zu  ret$«n,  aufgeben 
konnte?  ,,£in  ^ürfi  (fiiijnt  er),  der  als  vcfeicb  und 
,,empfindfam  gegen  Recht  und  Unrecht  gefchildert 
„worden»  der  mitRftthena  wie  €amilla  Rota»  mn« 
9,geben^Tey9  wfirde  gewiß  nibÜt  dieGefet^e  lange 
f,ZeitJiinduxch  jnii  ^ner  nichtigen  Anklage  gehöhnt 
5»haben »  und  hätte  er  es  gethan :  fo  wäre  es  gewifs 
5,bey  jedem  ^ulchauer  die  nsktörlicfifte  Empfindung 
:,,gewefen»  Heiner  den  Mörder  des  Appiani,  den  Ver- 
v»>führer  EmiKena »  als :  fein  ei^es  Kind  zu  ermer- 
^,den!  Hätte  Virginiua  dem  DecemTir  fo  nähe  wie 
5!i0doardo  dem  Fflrften  kommeh  können,  er  wflrde 
:„eher  den  Unterdrücker,  als  die  Töchter  durchbohrt 
\,»hfaben«  Ueberfaaupt  «ey  der  rafciie,  ungefifime, 
>,ftörr!g*  Odoardo  aus  dem  zweyten  Acte  im  fSnf- 
sften  gar  nicht  mehr  deifelbe.  Er,  der  darüber 
»»zfimte,  dafs  feine  Tochter  nur  wenige  Schrftte 
3,ohne  Begleitung  in  die  Kirche  ging,  lafle  jetzt  jdie- 
s»fe)be  allein  mit  ihrem  ?erfäht«r,  mit  dem  Mörder 
„feines  Eidama,  «m  *-  die  Qcäfin  Orfina  zum.  Wa* 
t,geft  zu  bebaken!  Er  wolle  bald  den  Prinzen, 
„bald  fbifie  Tochter  tödten ,  und  würde  ^am  Eitd^ 
9,keines  ron  Heiden  gedian  haben,  wenn  nielitEml 
^„liens  Vorwurf  ihn  zorThat  beftimtnt  hätte*  Yer- 
„anlafit  durch  diefe  Betrachtangen,  habe  er  (Ar. 
„T.  R.)  fich  gefragt:  bey  welchem  Charakter,  unter 
^,wekhen  Umftinden  könne  die  Handlung  «inesVa^ 
^^,ters,  der -feine  Tochter  nmbringt,  demr  jetzigen 
^•ydeutfchen  Publicum  wahrfcbetfilicb  und  htuetre^KuM 
^»gemacht  werden?  imd  fo  täy  ieime  ErzShlttfvg  =ea^ 
^^anden.**  \ 

'  Viele  dfefer  BedenkI7chkei(en  findri^chM  we- 
niger ids  nm,  find  fchon  im  PküofqpHen  für  dh  Wfc 
in  den  fdbarffinnrgen  Briefen  ,  die  Engel  noch  bey 
.  Xefings  Leben  fchrxeb.  Jene  find  zum  Theil  he* 
veits  Ten  Atidem  gdhcoben  worden,  und  aueh.  «uf 
4ie  ▼on  Hn.  ▼,  E.  feihft  sMclr  hiazug^fägtm  Zwei« 
fei  läCrt  fish  antwonen,  — '  ^Una  fcbieft  ^s  iminerg 
Ma  ob  die  mehreren  KunAriditer  bey  diefer  Gele^ 

SBkeit  de»  grofaen  Unfeilchied:  was  dmrfit'OdoHf 
r  und  vfz^feUtt  er  thunt  nkht  gehörig  Xonder« 
Hn»  und  daher  gegeia-den  Dicbfer  ilrenger^  ale  no*^ 
disg  ift,  ^erfihven.  Lefimg  woUte  Wahrfcheiftlich. 
Bamt  eise»  Fall  ftuffihreft,  wo  ein  Yat^r  ftberiiaupi; 
nm^Mitet'kjp  teim  eigne»  Kind  z»  (JklteA,r  fondem. 
mtir  einen  r  w«  er  EmfahmUHaukg  Tertüene^  wenn 
fr  ea  tddtef  jav  w^^^er  /ettr  Ikl^ifUUgung  n4ch  es 
diu» mäfft«  Sit  ircfg%ifen' daen  ietne« »  daft  Odoar-, 
4e  in  6er  Stirlie  fernes  Scimerzee ^  Im  Wirbel  fei- 
ser  Empfimhmge»,  irnj^rften  QefiU  des  ihn  ergrei-» 
feadi»  ttufdb  maitdiieijp»  joderl^  anfahn,  ganz 


•fid«»  AA  deftkM  Mufste»  als  wir»  die  wir  jetzt 
mit  aller  Kitte  auf  ihn  hurahfehn  ufld  ihn  beor* 
thaileh*  Gab  ihm  ddr  Sichter  nicht  gleich  v<m  An- 
fang her  einen  merklichen  Hang  zur  Rafchheit,  wo 
nicht  gar  zur  Uebereilung?  Gab  er  ihm  nkht  - 
doch  nicht  mit  Leflings  Vertheidigung  wollen  wir 
uns  hier  befchifügen»  fondem  nur  ein  paar  Blide 
darauf  werfen ,  wie  ts  Hr.  r«  IL  >ftWJifr  an  moAa 
verfiahtd.'^     '  .  .^ 

Bey  Ihm  lA  ßdoairdo,  der  alle  VorzOge  and  allf 
Fehler  einea  fog«nannten  hochkertigm  Charakters  in 
fich  vereint«  der  erfte  Diener  und  Freund  einq  m 
fich  2war  trefflichen ,  doch  kränklichen ,  und  eben 
dadurch  mehr  zur  Sanfdieit  als  StMrke  geneigten  Kö* 
nigs.  Seine  ftörrifche  Redlichkeit  macht  ihn  über- 
»11  gvaehtet,  dbch'  dafto minder  beliebt:  fe&il 
feine  ehicige  Tochter,  Emilie,  lernt' in  ihm  nie  den 
Frnmdf  fondern  nur  den  gewognen  ScteMms  ken- 
nen. In  eineia.  Kriege  9  wo  er  das  Heer  befebii^r, 
rettet  ihm  ein  junger  Oilicieri  MarindU  mit  Nam«n, 
Freyheit  und  Leben.  Odoardo  dringt  in  ihn,  <hfs 
er  eln^  Belohnung  fbdref  tisrch  einigem  Zögern 
wirbt  diefer  nm  -— -EmiHens  Hand«  und  erhalt  k 
Doch  nur  aliztr  bald  werden  Schwiegerfohn  usd 
Schwiegervater  mit  einander  unzufrieden.  Jener 
nimmt  e»  dief^m  übel,  dafs  er  die  v>om  Furften  for 
link  engetragn<  Beförderung  ausfchUgt  Odoardo 
wid  EmiKe  fe>bft  hingegen  halten  Bihrinelli  für  ei* 
nen  ganz  gewöhnlichen  Menfchen«  den  nur  ein  Zo- 
ftll  begänftigt  hat»  und  irren  fich  abermals.  Der 
kffihkliche  König  naht  fich  dem  Tode  i  fein  hm- 
pmt  ift  noch  ein  Kind  t  fein  nichfter  Neffe  ein 
Prinz»  deffen  Charakter  der  Vf.  ganz  nach  den  Zu- 
gen  des  Herzogs  Phflifp  Ton  Orleans,  da  bekanr- 
leti  Herzog^Regenten»  gebildet  hat  Das  Lmd  und 
der  fterbende  König  zittern  tot  diefer,  dem  Tbron- 
Mger  fo  gefiihrlidien  Vormundfchaa  Der  Ion« 
hasfogir  den  Plan,  feinen  Neffen  zu  fibergehn,  m 
das  einftweilige  Heft  der  Regierung  Odoarda'n  Z3 
fibertragen ;  die  Urkunde  dazu  ift  fchon  ferog;  ^^^ 
Landftlind«  foUen  fdmeU  zu  Ihrer  Bettttg««  »' 
fammen  berufen  werden  i  da  Teertf th  Madnef^'  dein 
Prinzen  aUes.  SwKftiiig  ftirbt  plötzlich,  Odoudo 
wir«  verhaftet,  des  HochDemitfaa  angeklagt,  «nd 
hvyLebenafbafetrerbamit}  feine  Gdter  erhältMin- 
selU.  Emilie ,  die  Ihrem  Vater  ina  Elend  W^ 
wi»,  urird  zwar  durch  ihren  Gemahl  noch  abgehal- 
«en,  irerftuftert  aber  wearigflens  ihren  Schmad,  f 
des  geichtetcü  Odoardo  Dd^tigkeit  in  fremdenUn- 

dem  zu  mildem,  und  sieht  fich  in  eine  Art  mm- 
üunkeit  anrfick« 

•  Sock  auch  fai  dieCee £iiifamkdt  erbtickt ieeiB« 
ganz  unerwartet  der  Regent,  md  fiifsi  eine  he^^^ 
etüdUfche  Neigung  zu  ihr«  Z^ar  wird  fein  oJtotf 
Antzagi  den  Marinelli  Mbft  begOnftigti  mitVerfco* 
tHi«  abgewiefeni  aber  er  ändert  feine Msairegew» 
und  Ttrfttcht  es  mm,  als  Htuchler  fich  in  Ai  n^ 
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»11  fchl^chM.    Die  MHuA^  w«4fircli  er  &  {Oietre- 
itu  clftA  der  grftftre  Theil  derBefclfoldtgungen  §:<• 
penihfi  falfdi»  fein  Her«  mehr  rerkennt«  al»  Ver- 
derbt, feine  R^lemng  gifanpflidi»  und  fein  Wunfcb, 
alte  rackfündigen  Fetaler  zo   rerbeffem,    emffiicfa 
fefi  —  diefs  altee  hier  Zug  fülr  Zug  zu  verfolgen» 
urSre  unmöglich I  genug«  der  Unwürdige  bemich- 
fligtfich  gar  bald  ihres  Zutrauens  nur  allzu  fehri 
fcfaon  gilt  fie  flberall  für  feine  erklärte  Freundin  j 
fdion  ift  fie,  ohne  es  zu  ahnden»  ihrem  Falle  nur 
1  allza  nah.  —     Doch  indefs  formt  fich  insgeheim' 
I  gegen  den  Regenten  eine  mtfchtige  Verfchwörung. 
Die  Gefahr,  in  welcher  das  Leben  des  jungen  K6* 
aigs  feb\^ebt,  und  die  ungerechte  Staauverwaltung, 
ift  der  Hauptgrand  bey  Einigen;  aber  bey  Andern 
find  es  aufh  Privatab/ichten.     Gräfin  Orjina,  des 
Herzogs  eheoMlige  Geliebte,  ja,  als  er  yerfchuldei 
and  verbannt  war,  fogar  feine  Wohlthäterin ,  doch 
jetzt  Emiliens  halber  entfernt  und  aufgeopfert,  rer- 
bindet  fich  mit  den  Mifsvergnfigten,  und  verfpricht 
denOberhauprderfelben,  einem  gewJifen  Prinzen  Bi- 
Uenif.Herz,  Hand  und  alle  ihre  grofsen  Rei^hthO- 
m«r<  wenn  er  fie  an  dem  Undankbaren  Hiebe.   Auch 
Odoardo'n,  um  ihn  zur  Theilnahme,  und  zur  Mm^ 
Ucten  Rückkehr  ins  Vaterland  zu  bewegen,  wird 
die  Gefahr  entdeckt,  in  welcher  die  Tugend  feiner 
Tdditer  fchwebt.  «-    Er  kommt,  doch  nicht,  um 
mit  den  Verfchwomen  fich  zu  verbinden ,  fondem 
um  Emilien  zu  erretten,  zu  entführen.    Freudig  be* 
^»nligt  Orfina  dtelsr dehn  fie  hofft  heimlich,  ijch 
dann  wieder  dea  Regenfen ,  den  fie  immer  noch 
liebt,  zu  bemeiftem;  und  ihre  Hoffnung  jrächft,  da 
fie  bey  ihm  (von  den  Verfchwomen  unter  dem  Vor- 
wand  feftlicher  Jagden  auf  ihr  Schlofs  Doflalo  ge- 
lockt)  Spuren  neu  erwachter  Leidenfchaft  zu  bemer- 
ken glaube«    Doch  eben  diefen  Plan,  errätb  Bibiena's 
Eiferfocht!    Als  daher  Odoardo,  halb  durch  v&ter- 
liches  Zureden«  halb  durch  Deberrafchung  Emilien 
zur  Flucht  mic  ihm  bewogen  bat,  wird  er  wider  fei- 
nen Willent  durch  Bibieua'sLift«  auch  nach  Doffalo 
pebncht,  und  von  des  Regenten. W^che  verhaftet 
Kaum  kann  er  noch  feiner  Tochter  heimlich  einen 
Dolch  zuftecken,  und  fie  zum  Gebrauch  delTelben, 
Mrenn  Gewalt  ihre  Unfchuld  kränken  wolle«    er* 
nahnea« 


Ein  Spidraum  mannicbfach  fich  durchkreuzen« 
ier  Plane  wird  nim^  er&Anet.  Der  Regent  bey  der 
lacbridit«  welcher  Verluft  ihm  bevorftand,  und 
eym  Anblick  Emiliens  bdchft  gerührt«  fühlt  feine 
^eidenfcbaft  fiärfcer  als  jemals.  Er  bedroht  Odoar- 
!o'b,  der  als  ein  Geächteter  fich  zurück  gefchlichenf 
üt  dem  ftrengften  Gericht^  und  verl^ridit  dagegen 
milien,  denfelben  entflielm  zu  laitsn«  wenn  fie 
sine  Wflnfche  erhöre.  Mit  Abfcheu  vernimmt  fie 
iefen  Vorfchlag,  aber  fie  fSrchret  zu  gleicher  Zeit 
ir  ihres  Vaters  Leben,  und  bittet  daher  nur  —  um 
uffchub«  Qrfin»,  wachend  über  den  V^orzug,  den 
tr  Regent  einer  Andern  ertheilt,  verfucht  aDes 
ÄgUcbe»  am  ihn  fOr  fleh  eXAxunehmeni  um  ihn 


zu  bewegen,  daft  Erailie  liebft  ihrem  Vater  iinweg 
g^fcbickt  werde;  fie  ift  nahe  daran,  ihm  fogar  die 
bevorftebende  Gefahr  zu   Verratheni    aber  «r  ver- 
fcbmäht  und  erbittert  fie.     Glühend  von'  R»?J*f 
gier,  überlöfst  fie  ihre  Bravi  (!)  gan^  Bibiena's  Will- 
kfir.    Emilie,  nach  langem  fchmerzhaften  Kampfe, 
mit  fleh  felbft,  hat  indefs,  keinen  angclegendichern 
Wunfeh,  als  mit  ihrem  Vater  zu  fterben.    Sie  erhitz 
tet  fich  vom  Regenten,  die  Erlaubnifs»  ihn  noch  ein- 
mal  zu  fprecheif,  und  fleht  in  diefem  Gefpräche  um 
den  Tod  von  feiner  Hand.     Odoijrdo ,    unter  der 
Hand  vom  Bibiena  benachrichtigt,  dafs  jener  Au- 
ichlag  der  Ausführung  fich  nahe,  weicht  ihrer  Bitte 
einige  Zeit  hindurch  aus  9  und  als  fie  endlich  fich 
felbft  durchftofsen  will,  glaubt  er  ihre  Voreiligkeit 
Äicht  beffer  hemmen,  und  ihren  Muth  nicht  fchft- 
ner  belohnen  zu  können,  als  wenn  er  U^r  entdeckt, 
der  Regem  felbft  werde  binnen  wenigen  Minuten, 
als  einOpfcr  von  Orfina'sEiferfucht  fallen.    -  Doch 
jetzt  erwacht  Emiliens  unterdrückte  Leidenfchaft  in 
ihrer  ganzen  Gewalt;  jetzt  ergreift  fie  der  Gedanke: 
er  fterbe  ihrentwegen;  fie  bricht  in  ein  lautes  Qe- 
fchrey  nach  Hülfe  aus.    Der  erftaunte  Odoardo  fucht 
amfonft  ihre  Stimme  zu  hiemmen ;  ruft  umfonft  im 
höchften  Zorne  ihr  zu:    wie?    ift  Dir  der  Regent 
theurer,    als   dein  Vater?  als  der  König?  .als  das 
Land?«*  —    Sie  antwortet  geradezu :  „Oeber  alles. 
Hülfe!  Hülfe !•<  —     Man  hdrt  fchon  die  Fufstrine 
von  Herbeyeilenden f  und  Odoardo,  der  da  fieht^ 
dafs  ihr  Gefchrey  alles  entdecken  werde,  durchftöfst 
ihr  die  Bruft  mit  den  Worten ;  „Ha,  fo  ftirb,  wenn 
„Du  für  den  Nichtewürdigen  fterben  woUteft!**  — 
Sein  blutiger  Doldl  macht  fich'durch  die  Eindrin- 
genden freye  Bahn.    Bibiena  kömmt,  und  meldet 
(von  nun  an  des  Vft.  eigne  Worte!):  „dafs  der  Bc- 
„gent  bereits  unter  den  Streichen  der  Mörder  getal- 
„len  fey.    Bej-  diefer  Nachrieht  fühlt  Odoardo  ei- 
„nen  Anfall  von  Reue  über  feine  zu  rafchcThat.  (?•) 
„Er  verhüllt  fein  Haupt,'  und  bleibt  eine  Zeit  lang 
„tn  fich  gekehrt  und  ftillfcbV^eigend  ftehen.    Doch 
„bald  ermannt  er  fich,  und  ruft:    ich  habe  noch 
„würdigere  Kinder!      O  Sohn   meines  Freundes! 
„O  mein  Vaterland! 

Diefs  ift  nur  der  Hauptinhalt  von  Hn.  r.  R.  Et- 
zShlungi  oft  noch  hat  der  Vf.  in  ein  fo  kleinliches 
Gewebe  fich  verftrlckt,   dafs  es  unmöglich  ift,  im 
Anszuge  ihn  zu  verfolge»;  doch  felbft  aus  diefen 
Haoptzügen  erhellt  hoifentlicb,  dafs  er  erftens  zwar 
die  Namen  Odoardo,  Marinelli,  Emilia  und  Orfuig 
beyBtehielt,  aber  dagegen  die  Charaktere  ganz  »hun- 
derte.   Blo(s  Odoardo  fieht  fich  hier  noch  von  wei- 
tem öhnlich;    alle  übrige  haben  eine  ümfchaflFnng 
erhalten,  die  wohl  kaum  zu  ihrem  Vortbeile^efci- 
eben  dürfte.    Der  einzige  Regent  ift  in  diefer  Er- 
zählung etwas  felbftftandiger,  als  Leflings  Hettt>r« 
Qonza.    Aber  welch  ein  Marinelli,  welche  Orfina 
hier  und  dort!    Auch  Emilie»  ~  wie  weit  fchwan- 
kender,  wie  weit  unbeftimmter  ift  ihr  Charakter  in 
dieler Modemifinmg geworden!  —  Zwcytens,  wie 
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edel  und  letnfacb  iil  Leffingt  Fabel  gegen  die  lUm» 
dorifche!       0^'oardo    mordet    hier   offenbar   feine 
Tochter  aus  bloCier  Verlegenheit;    und  dann  wie 
nutzlos»  wie  gleichfam  zum  Ueberfluf«  bat  er  Ce  ge« 
ijiordet!    Ihr  T^d  bewirkt  durchaus  nichts  enderi, 
als  dafs  fie  nun  —  todt  ift.      Für  wen  fallen  wir  - 
uns  intereffvcn?    Für  fie/die  Ihren  Untergang  fo 
reichlich   durch  ihre  (aufs  geliridefte  gcfprochenj) 
Unvorfichtigkeit  verdient  bat?    Fär  ihn,   der  hier 
weit  rafcher,  weit  eigennütziger  als  im  Drama»  fdn 
einziges  Kind  ermordet?     für  die  Verfehwornen» 
die  fo  unedle  Nebenabfichten  hegen*  und  auch  to 
unedler  Mittel  fich  bedienen?  <-    Hätte  nun  die- 
fer  $toff  dramatifch  behandelt  werden  fotten ,  wel- 
che Schwierigkeiten  würden  fich  dargeboten  haben! 
Welche  gewaltfame  und  unnatürliche  Sprünge  iixZett 
und   Ort  wären   unumgänglich  gewefen!     Hn.  v. 
Ramdohrs  Erzählung  mae  immer  als  eia  mögUcher 
Fall  mehr  gelten ,  dafs  ein  Vater  fein  eignes  Kind 
tödten  könne  — >  t5dten  zu  muflen  wähne.    Aber 
dieWagfchale  des  edlen,  einfachen  IntereiTe  wir<t 
gewifs  für  Lefling  den  Ausfchiag  geben« 

Von  feiner  eignen  Schreibart  fagt  der  Vf.  im 
Vorbericht  des  erften  Bandes  manches  Nachdieilige^ 
was  man  faft  als  ein  ÜAemurfs  von  Befchsiäenheii  ait« 
fehn  dürfte.  Wir  haben  fie  ftets  rein  und  richtig, 
gröfstentheüs  angenehm  und  lebhaft  gefunden.  Nur 
ein  paar  Hauptftellen  hätten  wir  noch  kraftvoller  zu 
finden  gewünfcht* 

STAATSiriSSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  in  d.  Somnierfch«  Buchh«;  üfber  diß 
Sotdarhöhung  dff  Pfm/lf/eAai  Jrmee.  Nebft  ei- 
ner Ueberficbt  der  jämmdichen  Abgaben  Prea- 
fsifcher  Unterthanen,  1799«  ^^^S,  8*    (togr.) 

Diefe  kleine  Abhandlung,  die  ta  einem  befehei- 
denen-und  ruhigta  Tone  gefchrieben  ift,  und  def- 


Cm  Vf,  ^el  Uebe  %mn  ^eten'  nnrStb,  foll  die 
Schwierigkelten  darfteUen,  die  mit  der  Erliöhung 
der  Abgaben  im  PreMftifehen  Staat,  Behufs  derSold- 
erhöhung  der  Armee »  verknüpft  fmd.  Was  übtr 
die  Cantonverfaifang  und  über  das  Ariaenwefen»  fo 
wie  über  die  Zehnten  und  Dienfte  der  Unterthanea 
gefagt  Mt,  verdient  Beher^igungs  dagegen  wird 
fchwerlicb  ein  guter  Staatsmann  dem  Vf.  darin  bef* 

Pflichten,  dafs  die  Erhöhung  der  Urundfieuem  vof 
er  der  iodtrecten  Abgaben  Vorzüge  habf.  Auffal- 
lend find  folgende  fich  felbft  widerfprechende  Be- 
hauptungen. S  It«  fteht:  „zwar  in  jede  Abgtbe 
„an  und  für  fich  ein  Uebel»  welches  im  fchwä(iem 
„oder  ftärkem  Qrtde  Freybeit  i|nd  IndMrie  dei 
^»Einwohner  befchränf^t^S  und  gleich  darauf  fagt 
der  Vf*  S.  13 :  «^mäfsige  and  iiillig^  Auflagen  bdor- 
„dern,  befeftigen  und  erhüben  Priratgiuck  ond  ia- 
„nem  Wohlftand**  «»  deagleichen  S.  57*.  nindi* 
„recte  Auflagen»  mit  andern  Worten,. Acci((ab^^ 
„ben,  treffen  einen  jeden  Staatsbürger»  er  beindi 
„fich  in  welcher  Claffe  er  wolle?«»  dagegen  S.fo' 
„der  Stüdter  ift  es,  der  £aft  die  gefammte  Accifeein- 
i.nabme  entrichten  muft ,  wihread  der  Landioasa 
,»fre7  davon  au^ekt«** 


Leips^o*  b;  Crttfiue.t  CA.  G.  Brodwi  WorteM 
tfi  feiner  kleinen  la^em^hen  Gmrnmetik  ßr  kt 
fönger.  2te  rerbeiT.  Aufl.^  1798.  146  S.  8* 
(6  gr.)    (Si  d.  Rec.  A.  L.  Z.  1796»  N.  3^2*) 

Kop£NHAOi^ii  n«  LbiPbi«»  b.  Schttbodbe;  Das  R^ 
ceptfchreiben.  Nadi  eitlen  z^tetmUhisttü 
Plene  vorgetragen,  und  mit  vielen  kergiiedo' 
ten  Exemp«ln  praktifch  erUbaltei  vm  Dr.  ^^ 
Tode.  -  Neue  durcbgefehenfe  Ausgabe,  i- ^ 
I799-  164  S.  g.  (10  gr.)  (S:  d.  E^c A.  1 2. 
1795.  N.  114.) 


KLE  I  W  E     S^CH  R  I  F.TE  N. 


AAKUBroE|.ABiiTHEXT.  Grdtt»  b.  Itienreich  {  0»5«r  daf 
Jdmiajfen  im  Kindbette.  Eine  Denkfchrift,  denen  Kindbet* 
«rinnen  der  Stadt  Grätt  gewidmet.  Von  Btrnard  Bihy, 
k:  k.  Rath  und  Leibarzt.  1799.  %5  S.  8«  In  einzelnen  Fallen 
mag  diefe  Schrift»  die  fewifien  an  dem  Aufenthaltsorte  des 
Vis.  vorgefalleiien  Erei^nÜTen  ihre  Entllehung  zu  verdanken 
fcheint,  Gutes  itiften»  m  fo  fern  lle  nämlich  auf  die  L,age 
des  Ortes,  auf  die  Lebensart  un4  auf  die  Körperconftitution  . 
der  »Eihwebfieriauea   bereekoet  ifl»    im  Allgemeinen  aber 


würde  fie,  da  der  Vf.  den  Aderlafs  faß  in  -alle«  ^^"^ 
anririi.  unläugbar  diehr  frkaden.  B^eicbea  ^^yZ 
gen  gehören  übeikauM  niemals  vor  .dei«  C^erichu»«.?" 
Yolksarznevkunde,  uoede^Laye  k^no  um  (0  weni^  «^ 
die  Niitzlichkeii  oder  Schädlichkeit  follcher  aDjeineinen  m 
tel  beitimmt  unterrichtet  werden«  da  deren  Anwen«i»r»' 
lein  von  individuellen  Üküünden»  «lA.dea  daiasdi  s»  ^^ 
lenken  KuranzeigeD»  abkauft* 
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R  E  V  ISI  O  N    DE  R     L  I  f  EB  A  T  ÜB 

in  den  drey  letzten  Quinqiiennieib  des  acktzeh^nt«  n  Jahrhnnderto 

ER  G  kkz  UN  G  S  B  L  Ä  TT  E  R  N 

Zur  ^ll^emein^  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitf^aums^ 


PHILOSOPHIE. 

McNCHüH»  b.  Lindauer;  Vebir  diß  g^emt^mrbige 
mnd  künftige  Mmfchhiit.-  Ein^  SMizate,  Z9ir  m- 
richtigtmg  unjtrer  UrttmU  übtir  die  Gegenwart 
und  ^ferer  .Hofumgem  fiUt  die^  Zukunft.  Vnn 
X.  WeUiery  Proieuor«  .1799*  13  Bog.  gjc^  %. 
CM  gr.) 

£^mfiuch,  das  bekannter  zu  f^yn  verdient»  als 
es  zu  feyn'fcbeint.    Inhalt  t  •Ausfübfung  und 
Oarftellung  find  gleich  intereflant;  nur  wünTchten 
wir  die  Sätze  und  Urtheiie^  weniger  in  Qieichniffen 
und  Metaphern  vorgetragen,   die  AntitfaeOen  weni- 
ger gehäuft  und  die  Schreibart  mehr  von  Provinzif- 
lisxnen  —  zufam»    gewunfcben,    angeaunden  -r- 
gereinigt.    Indem  wir  den  Plan  diefer  Scbrift  und 
den  Gang  dea  Raifoiinements  eines  nicht  geo^einen 
philofophifchen  Beofaachteüs ,  >  hier  fokure»  als  ea 
ohne    Nacbtheil    für    die   Bezeichnung    des   Gei- 
fies  feiner  Arbeit  gefcheben  kann  ^  darlegen ,  wol- 
len wir  auch  die  Stellen  anzeige.,  bey  welcl^en^vir 
Anftofs' gefunden  haben,  und  die  uns  eine  Berichti- 
gung zu  .verdienen  fcbeinen.     Die  Mögliekkeit  emetr 
aUgemeinen  und  bleibenden  Vmtedhmg^  der  MenJchM^ 
ifi  das  Thema ,  da;  hier  in  der  Beantwortung  fol- 
gender drey  Fragen  ausgeführt  wird;  L  Was  iß  d^r 
Mmfch  jetzt?    H.  IVanm  ift  er  das,  wt^er  ifi?    Uh 
Uas  kaim  und  JoU  der  Nft^feh  Jemf    In  diefen  4rey 
Betrachtungen  wifd  i|uf.  die  .üirdfse»^  die   Stätk^- 
und  das  AUer»  ui^d  ai^  id)is.£rkenntf)i£s  -  Gefühl  * 
und  Begehrüngsvermög^  Rückficht  ^Maommen.  I. 
Das  der  Menfcnengattung  beftimmte  Grdfaenziel  fey 
eher  über  ala  unter  d.rhetnl.  Schaben«    Dief es  wefr* 
de  jetzt  nur  von  dsn^wenigften  Menfichen  errelchti 
die'  meißen  blieben  näjber  an  5  ^is  6 Schubs  fidieo« 
Sechsfcbuhige  Männer  wären  jetzt  fchon  die  fel^ 
nern  und  von  6^  Scb«  finde  ma|i  jdelleidit  erft  un- 
ter icooo  nur  einen  oder  zwey^. .  Jlurch  diefe  Auer 
nahmen  zeige  die  Natur*»  was  fie  |^tt4;h  jetzt  nocb 
zu   leifien  vermöge';   die  Entfernung  von  diefem 
Ziele  fey  alfo  nidit  ihr  Werk,  fendern  daa  Werk 
unferer   Lafier  und .  Tborheiten«^     (Der  ^If,    mdet 
durchgehends  von  der  JVIenfcbheir  in  den  gemeAig> 
ten  Zonen.     Unfere  Torheiten  und  LaAer  'dürften 
aber  wohl  ni cbc  allein  Schuld  daran  feyn ,  dafa  wie 
ErgQinzwngsblätter*  iSoi*  Zweyter  Band. 


..die  körperliche  Gröfse  unferer  alten.  Vorfahren  nutft  ^ 
.erreichen^  fondem  auch  und  vorzQgiiefa  unfere  ver« 
.änderte  Lebensart  feil  der  Exiflenz  unfetM  bürger- 
lichen Verfaffung,  und  wir  zweifeln  fehr,  et»  au^h 
^unfer  Zurücktritt  in  die  gehörigen  Schranlcen  der 
.  VerfeinecHing^  unferer  Länge  nur  2  Zolle  zufetzen 
wurde«   Audi  fcheint  die  Behauptuiig  keinen  Grand 
izu  haben»  dafs  fich  in  den  höheren  VolkskfaffiBSi» 
;^z.  B.  unter  den  Offleieren  einer  Annce ,  die  Abnak- 
'<me  der  körperlichen  Länge.  yorei^Iidi  zeige;   da. 
.die ^Anzahl   der-  zu  diefer  ClaflTe  gehörigen,  Indi- 
viduen gegen  die  groife  Volksxi&enge,  und  die  der 
.Oificrere  gegen  die  Mafle  derGenaeinen  zu  gerinr, 
und  kein  Verhältnifs  jener  zu  diefen  angegeben  ift/ 
.  auf  welches  fich  ein  fo .  beftimmtes  Urth^'l  gründen 
könnte.     Ueberhaupt  kommt  ea  noch  fehr  darauf 
im»  ob  es  nicht r  befeirders  unter  dem  Adel«  un- 
. geachtet  dea  grofsen  Abftandea  feiner  Anrahl  von 
der  der  nichtadelichen »  mehrere  gröfsere  Menfchen 
^ibt  als  unter  diefen.    Uebrigena  laiTen  wires  dahiit 
.ge^eiU  feyn»  ob  eine  Länge  von  (eehs  Schuhen  un^ 
mehr  veredle   als  unfer  gegenwärtiges  geringeres 
xMaafs)  befonders  da  ea  zweifelhaft  ift,  ob  fich  je-, 
•nea  auch,  .ohne  g|nzliche  Aufhebung  unfeaer  ge- 
genwärtigem Civilifirung»   erreichen  läfst.     Minder 
«zweifelhaft  bleibt  es»  auf  welcher  Seite. bey  diefein 
.Taufche  der  Vortheil  grö&erund  der  Schade  gerin- 
ger feyn  würde.)    Auch   in  Anfehung  der  Stätke 
fobe  ea  -unter  der  grölsereü  Menge  fehoa  ganzi^ 
tände,  die  fich  durch  Sekwiäefae  fehr  attazeickn»> 
ten.    Selbft  nnf^te  StärkAeh  wären  nur*  In  ftairan 
httrgerUchm.  Verrickmngen »    aber   nicht    m    MeH 
uu^chlicheu  fiark.     Die  fchwäcbftesi  Menfehen  fin» 
det  der  Vf«  wieder  unter  den  höbeni  VolksklaflTeni 
je  vomeheaer,  defio  körperlieh   fcheräcüer.     Daa 
mag   wehr  feyn*   aber   nicht    aus  dem  Grundev 
denf  der  Vf.  engtebf .   Denn  ea  ift  Uebertreibung  und 
VnwabrheHf  wenn  ef  fi«t:    die  heheten  Stände 
bättap  unter  ficb  die  Ueberelnkunft  getr<^£en«  die 
körperlicbe  Stärke  für  ein  Brandmal  au  erkläveni 
mit  welchem  nur  die  unten»  VolksklaAen  belegt 
ywrden  folken;    Die  Webrheit  ift»  daia  jene  ande^ 
le  als  büreeirUche  und   folcbe  Gefchäfte   »eiben» 
welche  kerne  Anftrengungr  körperlicher  Krftfte  er-' 
,  fodern»  die  alfo  ungeübt  blaiben*    Jeder  gut  orga* 
nifirt^  Manfich  ktläie  fasui  Leben  über  joo  Jabw 
S  brin- 
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bringen;  nnfere  Sterblichkeitiliftm  «etgten  aber» 
dafs  von  100  Menfchen  nor  6  über  6q  Jahre  alt  wur- 
den. (Nach  Ssismkh  doch  von  100  Perfonen  20 
fibcr  60  und  lo  über  70  Jahre. )  Der  Vorrang  in  der 
Sterblichkeit  gebühre  ab^rmal  den  hohereit  Stän- 
den ;  welches  ohne  Beweia  und  ohne  Ruckficbc  aaf 
das  Verbal  tnirs  der  Anzahl  der  Individuen  derfeU 
ben  zu  d^r  der  niedem  St&nde  angenofhmen  wird. 
Das  mehr  als  gewdhnlich  höhere  Alter  des  Men- 
fchen  fa&ngt  auch  nicht  allenthalben  von  feinem  Wil- 
len und  feiner  Lebensart;  fondem  auch  von  der 
hebern  Lage  feines  Landea  nnd  Wohnortes  ab.  Das 
Verhältnifs  der  Sterblichkeit  und  des  Alters  zu  der 
Volksmenge  war  auch  feit  beynahe  3000  Jahren  im- 
'ttter  dafielbe;  und. da  man  gewöhnlich  das  höchfte 
Alter  nach  der  fiebenfachen  Zeit  der  Pubertät  zu  be- 
.  iUmmen  pflegt:  fo  würde  jenes  bey  uns»  wo  mit 
dem  i4ten  Jahre  diefe  eintritt,  zu  06  Jahren  ange- 
•  siprawen  werden  mniTent  wenn  anders  unfere  Will* 
;  kur  oder  natudicfae  Urfachen  keine  Störung  bewir- 
;  ken.  Eben  fo  findet  der  Vf.  Schwäche  und  Stumpf* 
bdt  in  den  Simunwtrizmgm  ^  befonders  aber  und 
in  einem  hohem  Grade  wieder  unter  den  hohem . 
Ständen.  In  Anfebung  der  ErkemUmfskräfte  Ueße 
xnan,  ohpgeachret  der  fchon  hier  und  da  fich  zei- 
genden lichten  Stellen,  noch  auf  ungleich  mehrere 
.  dunkle  und  noch  immer  lange  Schatten  in  den  be- 
leuchteten  Gegenden;  die  ungleich  gtöfsere  Majori- 
tat  fey  noch  weit  zurück.  Gewöhnlich  würden'  dfo 
hßrz^Hchm  Kennmlffe  ^  nur  fehr  mechantfch  und 
.siotSdürfdgt  die  menJcMidien  gar  nicht  getrieben. 
Man  wiffe  wenig  und  d«iiJU  noch  weniger;  man  lafTe 
«idere  denken,  und  glaube  ihnen  blofs  nach,  was 
,fie  voi^edacht  oder  nur  vorgefagt  hätten.  Das  (^ 
fühl  iey  in  keinem  beffem  Zuftande  als  der  Ver- 
ftand.  Die  alte  wUde  Unempfindiichkeit  gegen  die 
ßOu^kßm  Jündtücke  fey  zwar  verfcheucht,  aber  die 
.M^f  {Inempfindllchkeit  gegen  ßMti  und  fchwüchin 
•Eindrücke^^gröfstentheils  noch  geblieben.  Der/Idr* 
tere  Theil  «nferer  Zeitgenoflen  fey  zu  flmmff  und 
der  iMcfare  zu  reizbar;  was  jene/ nicht Üible ,  ffih- 
le  dlefer  zu  fehr.  Die  Annäherung  tmfers  Zeital» 
aefs  zur  mnrtilifchm  Vtr9dlrmg  verkennt  der  Vf. 
sitcht,  aber  vooa  wahren  Seelenadel  fey  es  noch 
weitemfemt..  Sinnlichkeit  fey  noch  immer  fein 
Charakter ;  nur  fey  fie  fiberiiaupt  fchon  durch  heSe- 
jpe  religiöfe  Einwirkungen  wenigftens  etwas  mürhtr 
gemacht,  oder  durch  beflere  iflhetrfche  wenigftens 
etwas  mehr  vfrfevnetU  Die  Menfchen  wären  zwar 
liichtmehr^  was  fie  waren,  aber  auch  lange  noch 
flicht,  was  fie  feyn  foUtenr  II.  Die  Quelle  der  Ver- 
dorbenheit des  Menfdien  liegt  nicht  auiser  dem 
Menfchen ,.  nicht  in  feiner  Natntt  fondem  in  fei- 
nem eigenen  SMß.  Die  Erfahrung  zeigt  uns  offen- 
bar,  dafs  noch  immer  einzelne  Zeitgenoffen  unfere 
Vorfahren  an.Gröfte,  Stärke  und  Alter  erreichen. 
Diefe  ausgezeichneten  ftehen  ihren  hierin  gleichen 
Vorfahren  nur  an  der  Zahl,  nicht  an  der  Kraft  nach. 
„Ihr  fagt,  die  Ju^dkraft  der  Welt  ift  verflogen 
und  kanp  nicht  wiederkehren ;  die  Katar  ^Uirt.  An 


Jahren  wohl,  aber  ni(&t  an  Kri^lfii.    Sind  ihre  Fe! 
fen  jetzt  mürber,  als  fie  vor  vier  Jabrtaiifenden  wi 
ren?    Omfchlingt  ihr  Riefenaun  in  den  Granitge- 
birgen jetzt  unfere  Erde  nicht  mehr  fo  mächtig  aL 
fonfi?   Erhebt  fich  die  Eiche  jetzt  nicht  mehr  fo  g^ 
waltig?    Packt   ihr  Löwe  feinen  Raub  jetzt  nid! 
mehr  fo  mächtig?   Ift  ihr  Auge  matter,  ihr  Odec 
kiilter,    ihr  Kreistauf  langftmer  geworden?   Die 
ganze  übrige  Natur  ättert  nicht,  uml  die  Nator  des 
Menfchen  follte  altem?''  (Wenn  der  Vf.  immer  nor 
die  Schuld  eines  nidht  an  100  Jahre  reichenden  Al- 
ters dem  Menfchen  aufbürden  will :  fo  können  vir 
ihm  nicht  beyfiimmen»  da  bekanntlidi  in  achiera 
Gegenden  find   100  Jahre  das  Jdtenße  Alter,  dis 
die  Bewohner  derfelben  erreichen  können.   Das 
fdtnere  Alter  fSlh  alfq  hier  vermöge  der  eigenthöoi- 
'liehen  Mähir  der  Gegend^  weit  unter  100  Jahre.  Ob 
inzwifchen  Natürforfcher  und  Aerzte  fich  nicht  aacll 
um  die  Urfachen  der  Schwächen  und  Krankbeiten, 
die  in  der  Lage  und  Befbhaffenhett  des  Bodens  &- 
fer  oder  jener  Gegend  liegen ,  mrii;  als  bisher  p* 
fchehen  ift»  bekümmern,  und  nicht  audi  ebenfo 
gut  für  die  MenfchheU  in  folchen  Gegenden,  wiefir 
einzelne  Jtfsi|/cftm  forgen  foIItenV  ift  eine  asdere 
Frage;  und  hier  öfhet  unfer  neues  Jabrbandert si* 
turforfchenden  Aerzten   ein  weites  Feld,  fich  12a 
uiffer  Gefchlecht  unfterbUche  Verdfenfte  zu  erwer- 
beh. )  — *    Nicht  das  AUfr  der  Natur  ift  alfo  die  & 
fache  der  jetzigen  Schwücbe  der  Menfchen,  fondea 
'^egugend  der  Menfchheit  in  Anfehung  Ihrer  Go* 
ficht  und  ihres  guten  Willens,  an  welchen fienirbt 
fo  alftals  an  Jahrhunderten  ift,  und  als  fie  feyn  foK- 
te,  um  mit  den  Jugendkrfiften  der  Natur  vemonftf 
zu  wirthfchaf ten.    Wird  die  Menfchheit  wieder  (b 
angelangt  feyn ,  wo  fie  ausging,  bey  der  liatw^ 
wird  fie  diefer  aus  Ueberzmgumg  gehorchen,  wieft 
ihir  einft  ausfnyinifttge&ordite;  fo  wird  fieaucbwx' 
der  werden,  was  fie  war,  reich  an  KraA  vndLe- 
be'nsgennfs.     Die  Menfchen  konnten  nicht  rleick 
anfangs  auf   der  urfprfinglichhm  SteiHe  dorro  die 
fremde  Bfflimmmg  der  Natur  bleiben ;  denn  &  Vi- 
ren berufen,  fich  darauf  durch  die  Setbßtß«'^ 
Ihrer  eigenen  Wähl  feftzufdlz^*     Sie  fiA«  ^^^> 
wozu  fie  beftimmt  Waren ,  liidhf  ftion  gWch  1«^ 
uhid   Meiben.    fondem  es  tffk  felbft  wtrie^  ^ 
Kufift  enti^iQie  fie  von  d^r  Nator;  fie  ixird  fie  lor 
»uch  wieder  näher  bringen.    Die  Hauptepochen  der 
Gefcbichte  der  Menfchheit  waren  daher  und  werdrB 
noch  feyn :  unverdhrbene^  aber  auch  unveredi^t^^ 
tüT  —  mehr  oder  weniger  durch  ungetreue  Küd* 
verdorbene  Natur  —  durch  widematurlrcheKuflftr^' 
darbenße  Natur  -i^  dvrch  getreuere  Kunft  vt^^ 
verdorbene  Natur  —  durch  vollendete  Kunß  vmf^ 
Natur.     Eben  fo  gründlich  und  fchon  ift  die  W^'- 
legung  der  Einwfirfe  gegen  die  MöglichKeir  eiaff 
highem  VervoIlkonÄmnutig  des  geißigen  (meWecm^ 
len  )  Theils  des  Menfchen ,  und  die  Darfbllimg  (^« 
Grinde  fflr  die  Möglichkeit  >faier  aUgemeinfn  ^^^ 
bleibenden  V^redlang.    Unter  deii  intellccnidi^  Ve^ 
m#gen  des  Menfchen  find  das  GefuUvcrmogtfi  v^ 
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<l3s  ßtmtiche  Bephrungsüitmogm  keiner  Entttricke-     Qrändang  feines  Dtfeym' Wt  ztf  dem  Ztiteimkt  der 
, ru^i^.  ji.x- •'* ^^  r^  ^M.^  ^.A. feiner  Nmur  möglichen  Entwicklang,  in  «eh.    Die- 

fe  Gedanken  werden,  zd  Ende  diefea  zweyteii fehr 
gut.aasgearbeiteren  Abfcbnittes,  befriedigend  und 
geiftvoM  ausgeführt,  fo  wie  die  mdglicfaefi  Einwfir- 
fe  dagegen  bundig  gehöben.    IH.  Der  Menfch  foU 
grofs,  fiark,  eines  hohen  Alters  fähig,  gekhickt» 
gefühlvioll  ui)d  fittlicb  gut  feyn.     In  jeder  diefer  Ei- 
gehfchaften  ift  ein  doppeltes  Ziel  für   ihn  erreicb- 
lar,  ein  wnft/dnfgt^r,  dtfs  der  Menfeh  überhaupt  al$ 
Gatt>img,  und   ein  bedingte$,  das  er  als  einzelner 
Menfch  erreichen  kann.    Das  ^mbedmgts  Gtofsemdel 
.  fetzt  der  Vf.  nahe  an  10  rheinl.  Schuhe,  und  das 
kleinfte  in  die  Nähe  von  18  Zollen.    Henes  grün- 
det er  auf  die  Gröfse  des  Tyrolers  Gilli,  die  aber 
felbft  nach  Angabe  des  Vfs.  nur  über  9  Schuhe  be- 
tragHi  haben  fall ;'  andere  geben  iie  fogar  nur  zu  82- 
Sch.'  an.     Das  unbedingte  Grdfsenmaafs  ift  alfo  zu 
•ungeheuer;  wir  fehen  auch  nicht  ein,  worin  feine 
YDllkommenheit  liegen  foll.)    Das  htdingtt  Gröfsmh 
ziel  liegt  In  der  Mitte  jener  unbedingten  Gröfse  und 
Kleinheit,  zwifchen  6  und  7  Schuhen;  die  Nstur 
deutet  nach  der  Erfahrung  alter  tind  neuer  Zeiten 
dabin;  ^  Das  ufAedingfe  Ziel  dtt  menfchlich^  Stär- 
ke, die  in  dem  Vermögen,  Hindemtffe  w«gziiriu<* 
.snen  und  entgegen  wirkende  Kräfte-,  wo  es  nddiig 
ift,  anhaltend,  folglich  ohneMufserfte  Anfirengung, 
SU  fiberwinden,  befieht,  fetzt  der  Vf.  ftuf  «inenVor^ 
rath  von  Kräften»  der  eine  Laft  von  300Q,  und; das 
bedingtet  auf  einen  folchen,  der  eine  Laft  von  1000 
Pfunden  zu  tragen,  fähig  ift.     Ueas  u$ibedingte.  Al- 
ter auf  200,  das  bedingte  auf  100  Jahre.    (Der  Vf. 
f  rundet  jene  Angabe  auf  eine  achtfiüige  Zeit  des 
l^achstkims;  Bußon  n.  a.  nur  auf  die  fiebettfättigt 
Zeit  der  Piifttfiiä^,  welches  der  Wahrheit  fiäher  zu 
kemAen  fcheint.)    Mitdiefen  drey  Hauptzügen  der 
k&rperlichen  Vollkommenheit  entwickeln  fich  .  zu- 
gleich die  Sdiönheit,  Gewandheit  und  Gefuhdheit. 
Das  mihedingte  Ziel  der  Sinmewoi^Ukoumenheit  befteht 
dem  Vf.  in  der  bewunderten  -Erhöhimg  .derfelben 
bey  den  vorhandenen  und  einigen  von  ihm.ang^ 
führten-  Be^fpielen  dnzelner  Menfchen,.  die  es  in 
Anfehung  einiger  Sinne  zu  einem  fehr  ^ehen  Grade 
der  Vollkommenheit  gebracht  haben;  das  beämgU^ 
in  der  ebenfalls  bewunderten  ffoUen  hntuHdikmg  der 
Sinne  bey  ganzen  Naüonen,  unter  welchen  fich  die 
weniger  gefitteten  vor  den  gebildeten  durch   eine 
ungemeine  Schärfe  der  Sinne  auszeichnen.     Das 
Entwicktufigsziet  der  Beftandthetle  des  Erhewnlmf^ 
vermiigens  läfst  lieh  nicht-fo  beftinimt  angegeben»  da 
das  Vviflen  keine  Grenzen  hat.    Das  Ziel  ift  ffir  oh- 
fere  Gattung  fowohl  ala^  flr  einzelne  Genoffen  der» 
felben  Endlöfigkeit.    Können  gleich  auch  nicht  alle 


lang  fähig;  dieies  weil  es  von  dem  Gefühl  beftimmt 
wird  und  von  det.Stärke  oder  Schwäche  der  prakti- 
fchen  Vernunft  abhängt;  jenes,  weil  die  Verände- 
rung, die  es  im  Leben  erleidet,  nicht  in  einem  Ue- 
bergange  vun  Unbrauchbarkeit  in  Huckficht  aller 
Segen&inde  zur  Brauchbarkeit,  fondem  in  einer  ver- 
änderten Anwendung  einer  fcbon  immer  vorhande- 
nen Braucfabarkfit  auf  andere  Gegehftände  befteht. 
(Wir  können  aber  dem  Vf.  in  Anfehung  des  letztem 
flicht  beytreten,    da  fich  das  Geffihlvermögen   in 
RuckfichtaulT  einen  und  denfelben  Gegenftand  Aar- 
ien  und  fchwächen  läfst     Man  kann  es  gegen  den 
Anblick  von  Gefahren  und  gefilhrlichen  Unterneh- 
mungen *  der  uns   anfangs  Graufen  nnd  Entfetzen 
erregte,  zuletzt  gleichgültig  machen. )  Die  Erkennt- 
mfsvennögen  theilt  der  Vf.  in  die  hervefriri^eendent^' 
Sinnlichkeit,   Verftänd  und  Vernunft;   in  die  fam- 
wutndemt  das  GedächtntAwiit  feinen  Unterarten:  in 
die  verändemdent  die  Einbildungskraft  und  ihre  Un- 
terarten»   und    die   benutzenden^    die  Ürtbeilskraft 
und  ihre  Unterarten.     Nur    die    herförbrmgenden 
Kräfte  find  einer  eigenen  Entwicklung  fähig ,  alle 
übrigen  richten  fich  blofs  nach  dtefen.     Kann  der 
Menfch  richtig  empfinden ,  denken  und  Tchliefseii 
und  fich  feibft  gebieten:  fo  kann  er  auch  alles  übri- 
ge, was  er  al»^  Menfch  können  foil.     Jene  Kräfte 
find  jetzt  nicht   nur   gründlicher  und   bleibender, 
fondern  es  find  auch  m Arere  Zweige  derfelben  ent- 
wickelt.    Von  mandien  Künften  und  Wiffenfcbaf- 
ten  befitzen  wir  nun  das  Land  felbft ,  wovon  man 
einft  nur  den  Namen  hatte;  von  andern  befitzen 
wir  mehrere  Provinzen,    von  welchen  man  fonft 
kaum  eine  recht  befafs ,  und  von  ganz  neuen  auch 
zuvor  ganz  ungeahndete  Gegenden«    Diefes  fchen  fe 
Mächtige  Reich  desWiflens  wird  uns  jetzt  noch  weni- 
ger vntriiTen  werden  können,  als  ehemals,  da  es  hoch 
fchwäcker  war«     Das  Reich   der  Wahrheit  gewinnt 
an  Starke  f  wie  es  an  Uin/afig  gewinnt.     Je  mehr 
Wahres  die  Menfcben  wiffen  ,  dcfto  weniger  kann 
ihnen  ihr  Wiffen  wieder  entriilen  werden.     Mehrere 
Mndffröjsere  Völker,  und  unter  dieien  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Menfchen ,  ftehen  jetzt  auf  einem  Weit 
hohem  Grade  der  Cultur,  ah  fonft ,  und  ehne  noch* 
oulige  Verti^ung  derfelben   ift  auch  darum  nicht 
mehr  möglich»    Es  ift  .jetzt  ungleich  leickter  und  >uh« 
gleich  wohlfeiler  in  Künften  und  WifFenfcbaften  fort* 
:urücken »  alfo  auch  viel  gewohnlicier^    Die  Gedan- 
ken find  ungemein  veretnfachr,   die  Methoden  er- 
elchtert,  dk  i^riirer  vervielfältiget,  dieKoftenTCr- 
'ingert,.  und  auf  diefe  Art  die-Schüler  vermehrt*  — - 
^lle  Verdorbenhek  entfteht  zuletzt  aus    dem   Irr^ 
hum ;  fo  wie  alfo  diefem  der  Eingang  in  den  Men 


eilen  verwehrt  wird  »  wird  er  mittelbar  auch  aller  ^  lifnfitn((fe  der  feJtenen  eben&IIs  der  Antheil  der  ge> 


brigen  Verdorbenheit  verwehrt»  Die  Erziehung  ift 
te  Hauptquelle  der  Verdorbenheit,  fo  wie  der  Ver- 
dlung  des  Menfchen»  Sie  begreift,  ihrer  Ausdek- 
ung  nach ,  »lle  Einflöile  von  wae  immer  fftc  eiiMZ' 
uf  den  Zögling  wirkenden  Urfarhe,  und  ihrer 
euer  nad»^  den  ganzen  Zeitrauia  von  der  erften 


wohnlichen  Menfdieii  werden  ^  fo  können  und  wer^ 
den  es  doch  jedesmal  die  wichtigflen^  altgemeinnut' 
zigflen  werden.  Was  dem  £rkennmil^vertnögen  an 
Ausdehnung  im  Allgemeinen  nicht  gegeben  werden 
kann,  das  kann  ihm  an  innerer  Starke  gegeben 
werden,  vnd  diefer  StS^ke,  diefer  Selbfiftttndigkeit 

.     find 
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find  4iU«  ipMrftlmlich  ausgeftattete«  MenfiDben  fShigs; 
JB^  ^Erer^M  /üib/l  denken »  urtfaeilen,  fchlicfsen  ^  und 
fögftr  erfinden  können*  Der  gefunde  Zuftand  des 
fii^^iÜUi^  ift  der ,  in  welchem  es  von  StmnpfheK  und 
XU  groffer  Reizbarkeit  g)eicbweit  entfernt  ift;  der 
gldckliehfte  Grad  ift  jener  Punkt ,  in  welchem  flöh 
die  bocbfte  Abhärtung',  die  aber  noch  nictK  Härte, 
und  die  höchfte  Reizbarkeit»  die  aber  noch  nicht 
Empfindlichkeit  ift,  vereinigen.  In  Anfehung  der 
StttUchlMt  ift  defiitnlck  eines  febr  hohen  Gradea 


H4 

fähig.  Auch  dar  gewöhnliche  Henfch  kann  hier, 
was  er  folL  Er  foU  aber  alle  Pflichten  erfüllen,  iL 
.fo  kann  er  es  aucb.  So  wie  die  Tugend  ihre  Fodc- 
rungen  erhöht,  erhöht  fie  auch  ihre  Hülfe;  fie| 
ertheilt  nicht  blofs  Befehle»  fondera  dieilt  auch 
Kräfte  mit.  Jeder  kann  in  dem  Kampfe  mit  Nei- 
gungen tapfer ,  aber  nicht  jeder  ein  Held  feyn ,  oder 
jeder  kann  ein  Htld  feyn,  wenn  die  Gefahr  ihn 
auffucht,  aber  nicht  jed^  ein  JuJssrordatbAer, 
welcher. die  Gefahr  aufTiicht.    . 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


SifAATiWlMvirBewAVTftir.  i)  Aivtwort  auf  die  Abhand- 
lutig:  du  Vemnnjt  fodert  Säculmrifmtionen  niehu  Mit  eih 
nmm  Anhang  den  Maithefer  und  deii  daiurcben  Orden  betref- 
fend. Van  dem  Vf.  der  Abhandlung  t  dis  Vm-nunft  fod^tt 
Säculori/mtionen^  if^.  3I.  S.  g. 

3*)  Ueber  das  $ua$snc^9thtt  eis  Grund  del  Rechts  su 
Sttnüarifiren.  Bine  Antwort  auf  Pr,^  pf^^ifsens  Nachora^  zu 
feiner  Abhandlung  iiber  die  SäculArifation  deutfch^r  geilDi* 
eher  Reichsnindcfr ,  und  den  beygedruckten  Auffa«  deffeF- 
ben  ,  über  den  Umfanf^  uni  die  Grenzen,  dea  Koihrecbr«, 
TomTf.  der  UnreehuuifaiglLeit  der  Sacularifirungen.  1900» 
3a.  S.  t*       .  . 

Die  Streitfrage  über  dft  Vemunfhnafsigkeitr ,  über  di« 
Hechtmäftxgkeit .  und  felbft  über  dieKothwendigkeit  der  6a- 
cularifationeB  ift  feit  einigen  Jahren  von  beiden  Seiten  fo 
enbaltend  verfochten  und  debejr  alle ,  nur  eiaigernufaen  an- 
wendbare Gründe  fo  weitÜuftig  ausgeführt  worden /da(s 
mau  Dillig,  den  Scbriftenwechfel  fiif  gerchlöffein  anfehen  folK 
te.  Allem  ea  erfchetnen  demungea^htet  von  2ek  au  2ett 
kleine  Neehtrüge«  Feil«  eben  wie  im  gevichttidieci  Verfab* 
rea ,  keiner  dem  andep  gern  daa  lettte  Wort  laiTen  will  s 
und  diefef  ift  hier  um  10  verzeihlicher,  da  jene  wichtige  Fra- 

8e  bey  der  Zweydeutiffkeit  des  Lnnevtller  Friedens  in  Bt^ 
immung  der  Btitfchäatgaitgsmaffe,  gegenwünig  nech  ein 
grörserea  luierafie  hat,  alt  fie  vor  einige»  JaEreu  hebe» 
kooace« 

I)ie  Sch'rifteti.  worauf 'die  vorflehenden  (ich  bezieherr» 
find  bereitt  in  diefen  Blattern  aiigeMigt  wordaii.  —  No.  i) 
wrfucht  den  bekMtnceti  Saiat  oafs  die  Weltliche  Gewalt  voe 
der  geilttichen »  wenn  beido  xweckmärsig  verwaltet  werden 
follten «  gata  abgefpndert  teyn  müITe  •  utid  einige  einzelne 
Beyfpiele»  welche  für  den  Getenfatz  angeiiihtt  wordeir, 
könnten  dett  Satx  in  Ganzen  nicht  entkriften.  Es  fey  viel- 
mehr unleugbar,  defii  et»,  vemünfiriger  und  rechtfcliaffefier 
Btfcliof»  tdsJoUhtr  mehr  Gutes  iUften  könne,  wenn  er  nicht 
zugleich  die  Regentenlaft  auF  fich  habe  •  und  dafs  der  Staat 
doppelt  übel  daran  fey ,  Wenn  beide  Aemter  in  einer  Perfon 
vereiniget  Wären  •  die  wed^r  für  daa  eine  noch  9kt  das  and«^ 
re  Fähigkeit  und  guten  Wtlleo.befiue.  Cl^ec.  giebt  das  letp> 
Mce  feru  eu*  welches  iedoch  nur  ein  Fall  ift,  den  man  ale 
Ausnehqie  von  der  Kegel  betrachten  kann ;  allein  das  erftere 
iftihm  nicht  einleuchtend  j  er  glaubt  vielmehr  dafs  ein  recht* 
fchaffener  Bifchof ,  eBeit  darum  ^  weil  er  beide  Gewalten 
Veteinige,  deAo  aehr  Gutes  ftilteil  kenne,  lind  hilt  die  Re« 


1; 


^ntenlaft,  bey  den  bekennteiOuitten  derMban,  be{bnder«.| 
]n  Staaten  milderer  Gröfse,  wie  die  geiftiichan  find.mcM 
für  zu  drückend »  dafs  Ge  einen  Kopf  von  gewöhnlicher  Fi- 
hi^elt  abhalten  follM ,  im  ffeiftlichen  Fach  alles  Gvie  zu 
wirken. )  Den  Mcdüiefer  und  d^mtfehen  Orden  fent«  i« 
Vf.  ganz  kurz  ab :  Der  Zweck  der  ihnen  ertheilten  Scheo- 
kun^^en  habe  läneil  aull^ehörfe:  es  müfste  alfo  dea  Fürft« 
die  Befuguifs  zuuehen ,  die  Schenkungen  zurückzunehiner, 
und  einen  andern  Gebrauch  davon  zu  machen ;  und  die  jeu:- 
en  Ritter  könnten  nicht  über  Ungerechtigkeit  Ida^en,  di 
e  an  den  Verdienten  ihrer  Torfahren  kernen  AfltheiJ  bit* 
tf n.  -i^  In  der  Abhandlung  No.  a  ])  wird  die  bereits  iii  ^^ 
Abhandlung  von  der  Unrechtmäf&igkeit  der  Säcularir''torfa 
au  Fiedel]  ce  Behauptung  ausfreftihrt  i  dafs  das  Nothrech: '^ff 
ujtäj  4min€ns)  eben  fo  weni^  im  Staatsrecht  anaunehmen  fr« 
els^s  fchon  längft  im  nati'urlichen  Priracredit  nicht  mehr  if 
duldet  werde,  weil  ea  eine  wtderfj^recbende  ZuCammnü' 
«unff  fey,  aus  Rfcht^  welches  objectiv  vorfchreibe,  i.;^ 
Ncui^  welche  auf  fubjectlres  Bedürfnifs  ziel«.  So  wem/  iai 
Privatrecht  das  Recht  des  Eigen diums  geflcbert  feyn  kÖRC4 
erenn  man  ihm  die  wette  Ausnahme  des  Hungen  a»  ^i<  ^ 
te  ftelle ;  fo  wenig  würde  im  Staat  irgend  eni  Recht  m^ 
etlichen  groflen  Ausnahmen  z.  B.  der  SuatsfcHulden  u:d 
des  Krieges,  gelten  können,  mittelft  deren  Geh  alles  r<^ 
fefalingen  lafle.  Da  der  Nothfall,  welcher  den  8uatef!e/ak^ 
tteh  feyn  könne,  keine  fiebere  Grunzen  habe,  um  ii»  ^^ 
blo&em  ^ortheile  und  Conveniefiz  au  unterfcheid«n;  (0  vur- 
de  das  Recht  der  einzelnen  dadurch  (leterGollifionfl>:(/rf^' 
der  Willkür  aus^efttzi  bleiben.  CUey  alle  den  W^*^^'' 
kungen,  welche  Hr.  Prof,  Weiffe  in  feinem  Nicbuw^f"/* 

Senainnen  Nothrecbt  zu  geben  fich  bemüht  hat,  vird  roiciief 
ech  in  der  Anwendung  fclpwerlich  von  allar  Wi'^^^^  ^? 
trenne  werden  können  »  weil  die  Erhmhung  J#f  5i«» »  *  '';* 
ele  er  als  das  Cricerium  der  wahren  .NotÜafijfiebt,  <>"^^'^.^;| 
feehe  Gradation  hat ,  und  durcb-ihre  Beziehung  ^^  ^^* 
Saatsoberhaupt  und  die  erften  Siaaumitglieder,  tu^.''^^^'^' 
wird  ,  und  weil  hiernächft  diefe,  welche  das  Opfer  zj^st«!« 
Nothwendigkeit  fodern,  mehrenthei)a  die  Schuld  autiKbj.^- 
btn.)  Daß  itun  die  Sicularifirung^s  eiozii^e  Mittel  zur  u- 
haltung  de*  deutfchen  Reiche  fey,  -^  wird'^ven  dtai  vt.-j" 
hf^  bezAretfelt;  er  vergleicht  vielmehr,  die  jeieke  ^^^"^'^ 
Lage  Deutfchlands,  mit  «der  Lage  GriecJleulead»  "f^J";^' 
Peloponnefifchen  Krieg»  wo  Lac'^dämon  aus  Herricniit' 
und  Hafs  gegen  Athen  deta  l^erllrchen  und  Micedonuf^ 
Könige  Abnretimeen  b^wüligte»  wikhe  dit  ümerjorliw«  •" 
gefclniiächceu  ilrtechenllndeft  belcfdertea. 


45 


Num. :  97. 


T4ff 


■        t        JHII 


REVISION      DER     LITERATUR 

V 

in  den  dre^  le^en  Quinquennien  des  achtzelinte^  Jä^htm^ert« 


1« 


E  IV  G  Ä  N  Z  U  N  O  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Alt^emeinen.  J^jitfir,xttur'.^eit.uHg  diefes  ZeitrMums, 


ARZNErQELAHRTUElT. 

LfiiFsi^vbi  Dyk:  Sammlmkg  amßefiefentr  JbtanA 
tttHtf^n  JM»  GebrauAe  praci^^tur  Anzti.     XVli 

BT.  -  w.  St:  680  s    KYrt.  ja.  i.-^  iv.  st.  öst 

S-    XVm.B.  I.— lY.Ät.  6m  S.    XIX.  B.i.— 
UL  "Sit^  489  S.  g.  ^^93  -^  x»op.    (Jedes  StdcK 

j  /•  «dieft  fichiöii  feit  1780  beftebetide  XcUttbari 
^""^  SmtkxAhasxB  die.<icn  Lefem  .bekannie  £tnftch«> 
fefig  beybriülltT  tcr  zeigen  .Wir  obn«. weitere  V^erv 
enerunsr.  den  Inhalt  der .  vorliegenden  Stück«  »ni 
md  fugen.««ffJuerjiml  da  etwas  :twy»  ttm.  dieLefer 
Die  dein  Geiflie  .dee  (gelieferten  Abhandlungen- dni« 
temui&en  befcaime^n  machen« 

Suhteh^m  Bandes  mfies  Stuck.     HmtU  Be^ 

^  dm  Aefeü.  lPer7#.  Jucht  jsn  bftwgUeft»  ^dafi 
das  zweyte  Fieber  imd  die  GeCohnrulft  nidil  .noia 
der  Eifieriingvhgdeilatjgrdrden  k*nne,  fondem  deft 
beide»,  gleifihen . Sdnilt «heltend »  ein«.  vetfaUhäalg^ 
knÜMli  der  J^Mkc . cur  Bewiikung  einer  .E^eimgmnf 
wiren«  RsM^.  mul>,aberetfft«ben\  «|e£i  die  Besveire 
d«sV£»;  ts^mckt  mnn^cbt'^ikefi,  fiisaefira(ila«beo 
aa  BMriMia«'»  mid  v,:SMsielcvi!^\ViDrftelteAsMe£Toit 
zu  erfc^fittemi  -^  xGl^KHi  IVin^miitfrhmtfs  Sik 
mfrktmgm  4hfr  M^tmiptu  iKmtifciOsw*  .Eäoc:  )Ue4 
beif^tzimg  xi«s  i£we^teil.T^atla.^n«r.Jatejhiidtien 
Schrift»  die'.zii;London  1791  heratiaktai.  Die  Ue^ 
berfet^üng  d^erlkn  ITfhril»  ift  im  VUL  Bande  di4^ 
rerSaoiQilaiig  efttkaltem  Jlle^Bieiteeki|ngeii  find  yoh 
fehr  vefffcUedenem  fiebaltet  j^^m^T^t  aefaetfft  eim 
«richtig.  .-^  BM^fcfifigmJUw.jiifiigAfie^ 
»Hil  flocft  ipMtf  .6^ahTOb«»i^i&ndr9'dte^^  Von 

5 ch ä//rn  l>er  Vf.  glebt:.  i)  /feine  . HeSart .  des 
Krampf-  oder  SchafbttftjSQ^iaöj^i.bey  «se^kilem  es 
ein  kateerliaUfclMis  Uod.^ein  Järanipfheftes.^Ssadsiiai 
iinterfeheideMr  a>  llamidi  er  .iTon  .der.Lungenliht 
mutig  odertal^m  eig«M]<SlMHi|Qä(fOfc#e&  tder]Kinder« 
Die  d ritte-Siibrik  feinet Beneikbnge^  ift. fiberfdurie* 
bcn:  kr^«^a6e  icriiahiUtüt»  MkrWoo'  der.tinwttU 
kurti^iiMen  Mufkuta^^Wgung«  s^Rec  gbiubt«  deft 
wir  dUejfen  .fMi<n «Namen»  denr  ddr  VI  sü  eniÜDbiil»- 
%«nTr^th(t>i^8ii«J^«^^brmiJ(,öil0«n^  diiriBll 
j(r|raHti»ngibi«t(sr.  i8oi.  Zw^ytsrBefld. 


denfelhcsi  n«r  eine  der  taurendraeben  Geftalt^fi 
chfontfoh^  Nervei>kranklieiten  bezeichnet  wird. 
Unter  den  Verordnungen  J(es  Vft.  wider  diefes  üe- 
bel  keim  Slec.  die  vtirausgefchir kteti  Jchmdzmien  (ty 
Mittel  nicht  bHligen ,  Weil  «r  ficb  überzeugt  hjilt, 
dafs  «oftNervenkrenkheiten  früher  geheilt  würden, 
wenn  ikian  nicht  im  Qtauben  an  ^fi^e  .'iniSitO'ielle  Ro- 
ckende Urüicfae  die  -Mer  genannten  ichmelzctnden 
Mittel  voraus  gebrauchte.  —  W.  Adair^a^  4^ 
gwtsfi  Wwtnmgmdef  Terpentinöls  heu  mfner  m^erViätm 
Bto/hbmig.  Aus  den  Medicat  tacts  and  OdTerv^ 
Vol.  IV,  W.;Gaitfketl  über  du  Steine  in  dem  thie^ 
rifdien  Rörper  überkoMwt,  befand^  ^  Dßtmfteinei 
Aus  .der  cbemifehen  Unterfuchung '  einiger  Darm- 
Aeiiie  aus  Pferden  ergeb  fich»  dafs  £e  aus  einem  . 
tfookenen  tkierifdieA  Oefei  aus  eine/  thii^fch^gaU 
lertartigen  Waterie,  aus  flüchtigem  Alkali,  Thon^ 
erde  und  Bitterfalzerde  bettelten.  Blfifen^rtufKure 
imd  derVf,  iaichs.  ütbet  dieftnfteSui^derfttetM 
ift  der  Vf.  j^i^'fi*i  Meynung.  Vettjr  Cöflani 
VM  dm  gutek  Ifirkumgen^  dem  in  Klt^ierm  gegebenen 
M0h9^nftes  bey  msm  Elütflufi  aah  der  Gebärmutter^ 
SO  bis  7o*Tropfen  der  Tinctnr  des  JMohnfaFtes  m  ci- 
liar T«ffei  voll  ktttes  Wafier.  «^  ZW^ei  ^tiick: 
AteM.  MaihArf'pfm  den  gtUen^  U^^gen  (ItsMolM^ 
fyßaibef^  eü^VsrAalfmg  des  ffHm-  3  .Gi'an  Mbhn- 
ütfiWtract.  und.  75  iTrdpfen  yon  vder  Tmifhit»  de^ 
Opiepl9>wurdeit^in  einer  2eft  von  o  Sfuiirdän^,  ohne 
BetStibiang  amd  ßchttfrigkeit  zuräek' zu  Jaffeii ,  ge^ 
•ommen...  Ji^h^r  'AU  Khan  von  tia^  0^  diS^ 
Ueibmg  dn^Elepkimtfaßtr  PilUit nus  jvefffcm  Arfe-* 
sdk;  uftd  fch#a^zem  Pfeff(^r  werden  kuriCur  empföW 
\en.  JT;  dußin  Abk^k^  iAer  ^tHtfiehimg  uni 
diß  BißcmdOmiU  dep^lnfenßei^  (<>«'  e^Slifche  Origi- 
mKcefcUe^  zu  London  17910.  Die  Steine  foOeii 
Yon.MiBm  jebgefendetten  kranl^baft  Veränderten 
Schleime  ^mfteben.  '•  Ca  leb  Hi  Itier  Pd  r  ru  über 
die  Mrfrfat«^.iA»''Ze(fM^  der  Schlaigddtfßi 

keif  iverfekiedmm  ^kranMmteH.fafuMrticly  (befortdersV 
dts&opfes'r^dfiHieigiHBef^Kungt^  png  'f^ 

drif.4ieii£n}enkM9iUieittnznk^^ndeh.  Wenn  der 
Vf.  fagt:  er  hahe  durch  mehrere  Beötachtungen  die 
Mt'iEAung  befiütseff  gefunden,  tfaTs  Nervenkrankhei- 
ten (»icbtsweiGertM  folgen  eitles  widcmatÄrlichco 
Triebe  des  Blutes  Wegen  4en  Kopf  find:  fg  kann 
Ilf£.ibAJ»wen^4ioffin  beTpfiiditen»  aU  er  feine 
T  neue 
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neue  Behandlungsart  der  Nervenkrankbeiren  billi- 
gen  kann.  ,  Kob..BvQ.mfitld,VQn  einer  rojenarti- 

fen  Enttundung  und  diitauf  folgendem  kalten  Brande 
e^  einem  neugebornen  Kinde.  Kcc  ectnnert  fich  ei- 
niger traurigen.  Erfahrungen  über  diafe  Krankheil, 
die  allemal,  ohne  in  den  Brand  über  zu  gehen,  mit 
dem  Tode  endigte.  Maxwett  Gar tf höre  JVacÄ- 
richt  von  eben  diefer  Krankheit.  Der  innerliche  Ge- 
brauch der  Fieberrittde,- und  fiufserliche  Bähungen 
mit  Kampferfpirftus,  zeigten  fich  mehrmals  dem  Vf. 
-  Ton  vorzuglicbem  Nutzen,  Infames  Caerwichaet 
Smtjth.  rnn  äm.krampfigte»  Verkifi  der  Sprache 
(aphonia  JpafinoJka).  Aus  den  ßfledieal  Cornmunica- 
tums^ol.  IIL-  Ebenderselbe  von  dem  Gebranohe 
der.  CinUhartdeßüder^fpamfckm  FHegem  in  Snbßanz, 
VI  gewtffen  Kraniheüen  der  Blafe,  fortgefetzt  im  drit- 
ten Stücke.  Der  Vf.  gab  »  bis  4  Gran  desPulvew. 
SohnVearJon  praktijehe  Bemerkimgen  4her  krebs- 
artige Krankheiten  md  einige  mit  dem  umkren  Kreb$ 
verwect^eUe  Uebeh  iortget^tzt  im  vierten  Stück.  P.  ei- 
fert wider  ^e  un;^eittge^  Auarottungr  eines  Krebfes 
der  Bruft,  weil  deffen  Gdinze  fchwer  zu  unrerfchei- 
den  fcy.  Pet.  Camper  über  die  Natur ^  Urfachen 
und  Behandlung  der  verjchiedenen  Jrten  der  Waffer- 
facht.  Diefc  im  viertem  Stücke  fortgefetzte  und  lonft 
fchon  bekannte  Abhandlung  ift  eine  Beantwortung 
der  von  der  Societe  rot/,  de  Medecine  aufgeworfenen 
Preisfrage.  |^.  A.  H.  Reimarus  über  die  Ausrot^ 
iung  derBUutern.  Aus  dem  Genius  der  Zeit,  No* 
vember  17^4  abgedruckt  —  Das  vierte  Stück  enl- 
bau  nur  Fortfetzungen. 

.  ^Siebzeh^enBaetdaemß^  Srtcb  S^B unters 
Beobachtungen  über  die  Wafferßhem.  Aus  den  Trans- 
actfopi  qf  a  Society  for  the  imprw.  0/  mied^  amd  ckir. 
inowtedge,  Lond.  1793.  Vol.  I.  Rob.  Halh's  Nach- 
richt von  den  guten  Wirkungen  des  Wafckens  des  Kör- 
f^s  mit  kattm  WajTer  und  Wehuffig  im  Fmutfiebem 
Xtyphus),  welche  mit  Vet^fchen  begleitet  find.  Aus  den 
Med.  Commentaries  for  tke  T.  1795.  eoU.  buA.Duu- 
ean.     Edinb.  1795.    s.  Dec.    u.   Vol.  X     Rofr. 

'^iV^F^^*^  ^  ^^**^  t^r^näckigem  Verßowfungem 
und  Coliken,  die  von  einer  Anhäe^fung  vm  Excrement 
ierim  dem  Staßda^me  herrührtetk^.  Dts  Vfs,  Rath,  dtn 
Maftdarm  mit  dem  Finger  zu  unierfucben^  und  bey 
verhärteten  Unreioi|keiten  in  demfelben  diefe  mit 
^m  Finger  zu  zerftöcken  nj^d  heraus  zu  fchaffen, 
rftnrcht  zu  Verwerfen.  George  Forduce's  Beob* 
achtumgen  über, die  Blattern  umd  die  Utfaehe  des  Fie- 
bers Den  ScWufs  des  Vfs,:  dafs  die  Einpfropfmg 
eines  fchon  vgn  den  natürlichen  Uattersangefteck* 
ten  Kirtdes  ohne  alle  Gefahr  fey,  iann  .Rec.  mcht 
fnr  wahr  haken,  weil  die  als  Vordeifttze  angefäbr-» 
Un  Beobachtungen,  daü  die  Blattermalerie  m  Stu». 
den  nach  der  21eit,  nactidem  fit  in  die  Btutgefitfse 
;  gebrächt  worden  ift,  ilire  Kraft,  Fieber  zu  erregen» 
verloren  habe,  da  n^ch  einer  natürlichen  Asvfte- 
ckung  das  Fieber  erft.zwifcben  dem  i^ten  bis  liten 
Tag  erfolge,  nicht  der  allgemeii^  Erfahrung  ent. 
fprecnend  find.  ...Eben  Iß  uniM^tig  aft  die  Bahaup* 


tung»  dafs  es  keinen  Nutzen  fchafft,  wetin  man  nsicb 
einmal'  entftandenem  Ftdier^ie  daflelbe  hervorbrin- 
gende Ür  fache  fort.  Ztt  fchaffen  trachtet.  0.  Hun- 
ger, über  die  Entzündung  der  inneren  Haut  dnh 
nen*  Diefe  fpll  bey  allen  heftigen  Entzündungen 
des  Zellgewebes,  durch  welches  die  Venen  gehen, 
entftehen.  Thom,  Gamete  von  dem  Gebraucheda 
Schwefetteber  und  des  Kohlenpulvers  bey  der  Lmgtn- 
facht.  Ungefthr'von  jedem  ein  halb  Quentchen 
pro  doli,  4  bis  5  mal  des  Tages,  foTl  die  im  Bljite 
der  Lungenfttchtigen  zu  grofse  Menge  von  Sauer- 
ftoff  vermindern.  Thom.  Browu  Heilung  ms 
Biuthamens  aus  derBlafe  durch  zufammerziekende  Em- 
fpritzungen.  Aus  den  Med.  Comment.  Dec.  IL  Voi. 
X.  A'  Mather,  von  den  fchädlichen  Wirkungen  ti- 
mer  aUzuflarken  Dofis  der  falzfauren  Schmererdi  Am 
AetiMed  Comfuaii^.  Dec«  IL  Vol.  IX.  GeorgtU- 
If  f ,  vom  der  Wirkung  des  Tourmiquets  in  Hemmi 
des  Frvßes,  bey  den  Wechfdfiebem.  IXe  WiriiQQ? 
wird  ganz  nach  Cullans  Theorie  «vom  Fieber  ei- 
kUrt.  W.lievin  Gefchidite  und  Leidienügmg  fi* 
ues  Kindes f  dejfen  ganzer  ijirper  eine  blaue  Fafbe  hat- 
te (puer  coeruleatus).  Beftdtigt«  dafs  bey  folcben 
Kindern  allemal'  eine  widemaiöritche  Bildang  des 
Herzens  vorhanden  ift«  Ma4h.  Qutkrief  vea  m 
befmderem  Art' van  Btindheit.  Der  fdgeaannm  flen- 
nen Mindhert,  einer  unter  den  roflifcben  Bauer« 
zleudtcb  gemeinen  Krankheit,  Ambb/opia  creM^cit 
taai^Smuvag.  :  §fohn  Anderfout  van  denWvi»' 
gen  des  Giftfumachs  (Bknstozicadatdron)  bey  ierh 
raiMfis  und  anderem  mit  Schwäche  verbundenen  irs^- 
heSen.  Dfe  Gabe  war  von  i  Gran  s^mal  des  Ttges 
Ms  3  Gfm  4  ifliai  des  Tafts. ;  T^am.  Tromn 
vom  einem  Krmkent  deffemt^irper^mueUmietmht^ 
kam.  .  Auch  hier  fand  man  bey  der  LeiefainöA)«« 
Fehler  des  Heraans.  Kickard  JP#ar/ost  ^ 
dem  Nutzem  des-Dumßes  uom  dem  Ifitriolather  hi^i^ 
Lumgenfneht.  Benj.  Rufh^  wn  dem  Ziißank  iß 
Körpers  umd  Geißes  rm^hohem  AUer,  benAß(ntbi)ü' 
SBgf».  Bemerkumgen  fkber  die  Krankheiten  fchr  altif 
Leuten  und  denbey  fotcbem  anxuwemdmden  Hril^^ 
Aus  dam  zwcyten  Bande  feiner  bereiu  dtvttdii^' 
hzttnMed.  Imquiries  amd  Obferv.  (Philadelpki«i793}- 
Ebemderfelbe  van  dc^^Zr^aUem  umd  l/rfodun^ 
Wajferjuchten;  forrgefetat  im  zwegten  Stacke.  Der 
Vf.  theilt  fie  in  tonifche  «nd  atontfche.  Tfc^'"- 
Beddaes  Fragen  Über  die  Einpfropfamg  der  Wt^* 
Aus  der  Behauptung  farif^'r,  d?fs  die  gröfser« 
Gelindtgkeit  dar  Blatterkrankbeit  fich  nadi  der  ge- 
ringen Menge  der  in  die  Wunde  gebrachten  Mtwic 
rtdite,  leitet  der  Vi-  die  Folgerung  her,  dafs  ©an 
durch  Impfting  mit  «tner  mit  Waffer  verdumwenWi- 
terie  eine  leichte  Blatterkrankhak  hervorbnn|en 
könne.  Der  Vf.  föhrt  auch  ah  Tharfacfare  an,  m 
die  EinpfVopfung  der  gewöhnHcben  Blaccem  bey  (ie> 
nen  nicht  hafte,  weleha  die  KuhUarci^rn  gebebt  bit- 
ten. Fetr.  Luehtmmmns,  van  eimem fdtwammigte^ 
Auswuchs  au  der  Ferfe.  Leopold  Grafen  von 
Berchtold  Nadnicht  von  dm  in  Smynamüdm 
befteu  Erfolg  g4kramcktemeistfaKhem  Uittd,  äkPe^ 
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keJien,  widfich  vor  derfetbm  tm  ^mvahrm.    Di^e  Ab- 
handlunc  ift  nicht  nur  befenders  gedriiokt,  fondem 
es  ili  derfeiben  auch  in  mehreren  ZeUfchriften  Er* 
«äbnung  gefcheben.     Der  Vf.  rertroftet  «uf  eine 
Schrift  des  Hn.  Baidwin,  des  Entdeckers  diefes  Heii* 
aittels;  diefe  ift  bereits  erfcbienen,  and  «ach  voA 
dem  Dr.  P.  Schert  aus  dem  ital.  ins  Deutfcbe  iber- 
fetzt,  nnd  mit  Aninerkangen  und  Zoiatzen  herflos»  - 
ftegeben  worden.    A.  v.  Soilingen,  von  ebur  gro- 
fim  Spedtgefehwuiß.    Eine  Beobachtung,  die  nicbt 
viel  Bdebrcndes  enthält.     Petr.  Steph-  Kok,  von 
emer  Lähmung  der  Lenden  und  utitem  QUedmaSsen, 
wekke  durch  den  Gebrauch  des  wurzeUtde»  Swmach^ 
geheitet  wurde.    Die  Gabe  des  Extracts  war  i  Sero* 
pel  bis  3  Quentchen  i  mal  des  Tages.    £.  ff.  Tho- 
maffen  a  ThUeffink,    einige    Verjuche  mit  dem. 
Kupfer/dmiak  (Cuprum  ammoniacum).    Der  Vf. '  fand 
Hin  allein  ohne  Zufiltze  am  witkramfien-    B.  Rufh, 
von  den  Urfachen  und  der  HeHart  des  innertidim  Waf- 
Seriopfts,  oder  der  Wafferjucht  der  Gehimholen.    Die 
QelclAcbte  der  Zußille  ift  aus  Qjtins  Abband!,  über 
die  Gdrimwaflerfucht  hier  aufgenommen.     £&«»• 
deffelben   ünterfuchung  der  Urfachen  und  lleilart. 
der  Lxmgenfucht ;  forrgi'f.  tzt  im  dritten  Stöcke.     In 
diefer  aus  dem  obgeda(bten  sten  Bde.   der  Med. 
ta^   etc,  fiberfetzten  AbLandlung  fucht  der  Vf.  di« 
Wahrheit  üeiner  Meynungen,  die  er  im  sten  B.  fei<. 
ner  Unterfiichungen  (überfetzt,  Leipz.  1792.  S.  213.) 
als  Winke  gab,  durch  eine  auslübrliche  Darftcllung 
der  Tbaifachen  und  Grinde  zu  beftärken.  J.  Mon- 
ro's   Bemerkiengen  0ber  den  innerliehe»  Wafferkopf, 
oder  die  Wofferfucht  der  Gehimholen.    Der  Vf.  focht 
zuiiewmCaB,  da£r  die  fefte  MsiFe  des  Gehimsdordi 
^'e  lympharifcfien  6«iS/se  eingefogen  werden  kann, 
und  wi4ei4ipricht  der' Annahme  Anderer,  dafs  das 
in  die  Gebtrnbölen  ergofliene  Waflier  die  Subftanz 
des  Gt-hims •  «uflöf e.     A    PortaV t  Beobachtungen 
Her   einige  KrantUuit«»  der  StOnme.      ^.'L.Ati- 
htrfs  Vetfiube  und  Beobachtungen  über  den  äufserem 
GArauch  einiger  abführender  (n)  ^  harttträbender  (n) 
md  fieberheiknder  (nj  ArtneymitteL     Bekannte  Er- 
fahrungen.     Vaterian  Aloys  Brera,   über  die 
linreibnf^en  der  mit  Speichel  oder  andern  thierifcken 
Saften.verbundenen  hmetUchen  Jrznetfmtttet,  und  über 
«*r#  Wirkung  auf  den'  thierifchen  Körper,  t-     Viertes 
Siöcle.      ^ ahn  Bell  über  die  Übeln  Bildm^en  des 
'Herzens  u.  f  w. ,  und  andere  Urfachen,  welche  die  ge- 
hörige Säuerung  (  Oxtfdation^  des  Blutes,  oder  die  Ver- 
hindvng  deffelhen  mit  dem  Sauerfloff  oder  der  LebenS' 
hft  verhimdem.     Aus  delTen  Anatomy  0/  ihe  human 
hdif.  Vol.-  II.  r  ein  lefenswerther  Beytrag  zur  Lehre 
Ton  den  Krankheiten  des  Herzens.     Eb ender f et- 
ie  von  einem  Tod  itj,  'der  durch  die  Zerreif sung  eines 
ilutgefäfses  i»  dem  GnhimXe)  durch  einen  falfehen 
Tritt  hervor  gebracht  worden  war.    Allen  Swain- 
fio  n  anafomißh  -  praktifhe  Bernfp^kun^en.     ^ofefk 
Henei  Beobachtung  von  einem  durch  die  Zerretfsung 
der    Milzfchlagader  verurfachten  plötzlichen  Tod  (ej. 
Pfc.  Pf  »ei,  von  den  Mgemeinen  Grunäf atzen,  die 
num  betf  Ertemimg  der  Arxnetfkunlt  und  den  in  folchir 
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MaatUeüeude*   Beobachtungen  ««  htfotgen  hni)    aus 
Sr;rTheSe  der  ^oi^^V^^Up^opk^^^^ ^^^ 
Vfs.  genommen,    von  welcher  bereits  Kwey  oeu 
fche  üeberfetzungei»  heraus  gekomme»  find. 

Achtzehnten  Bandes  rrfUs  Stück,     S-  ^^^^^ 
und  A.  F.  Fourcray's  Bemerkungen  ub«'^  *J  «^^J 
und  die  Ungenfchwi^fucht,  ..  ««'Jigdet^"  Z, 
wendang  chemifcher  Prin"P»en  zur  ErkWjung  «er 
Namr  «nd  Heflang  beider  Krankheiten,  ij.  *;  f»«^ 
crors  Btmnkmgen  über  die  Natur  ''«^J^fÄ 
US.  Vir  find  nod  weit  entfernt,  von  derBefgtaf 
fenheit  des  M^^Mits  etwa.  G«""?J."^,^S 
Phil.  Pinet,  über  an,  ^^'^^ff'Jl^^'.Beob- 
kremtheü;  von  den  ElUgitndungen  '^''..^iT^'J^^i^ 
achtung  eines  einfachen  hsftmf^en  J^Jfj^'SoÄ^ 
hl^des  Sauerampfers  ^^«uertdtVSm 
Vifen  Gefchwürert;  von  dem  Geferoi«*«  '*":  £SchtS 
Schweride  betj  den  Scropheln;  .«  <»«  «*e***;fJ^S 
Nofogr.  phitofoph;     P.  Camper*  ^.f^jTf^l 
und  ÜeiUUg  delr  chronifchen  Lm^'^^]^^;.  X 
gefetzt  in  den  folgenden  Stücken;  '^^^^'i',^^ 
quibus  ab  iUußr.  Europae,    praeapue  Qalkae  AcoAe 
\iis  pahia  adjudicata.  Vol.  I.  Ling.  I7^- r"  £'^1 
tes  ^d  drittel  Stück     Wilh.LeursvondmKrebJ^ 
feinm  Kennzeichen  und  feiner  Hedune-    ^^'V^IJ^. 
"ierpefellfchaft  »or  Beförderung  3«  Wa^^^^ 
künde  in  Amiterdam  gekrönten  Abb*n«»«ßJ'„7„^ 
der  Vf.  die  Kennzeichen  aUex  ^•Ji^'^f^J^lSt 
Krankheiten,  welche  mit  d«»/'«*'?7.H!Xdi« 
werden  kötmen,  an,  »"d  J»eft>m«t  dadw^  d«. 

Diagnofis  des  Krebfes.    In  Rückficht  der  »•»«  °^ 
f«tl^  wklärt  fich  der  Vf.  dahin,  ^*^i^£'S- 
„iemal.  die  Folge  einet  ö«?''«»««  Aumtjnrd^  »« 
ften  Theile  fcy,  Sondern  dafoderfelbe^lem  eme 
befonderen  Verderbnifs  der  Jöfl^ß«»  Tj'J!,;  L 
fchriebtn  werden  muffe,  die  durch  «f«  "r^^l». 
fchickten  Nerven  nach  einer  befti«tBtenDrtfe  am 
zugeführt  wird.     Eine  befondere  Ausartung  o 
Zeügunjjsfaftes  dem  Gehirne  oder  »"f  ?*;'^X 
Nerlen\itgetheilt.  fcheint  d«» Jl;  *e  erfte  Uj^ 
che  des^  Krebfes.    Ein  «chter  Krebs  ift  «»« J**'^ 
Srzeugung  des  Vf..  noch  nie  geheilt  ^^J^'^^J* 
der  durch  äufserliche,  noch  durch  mnerlKhe  Amiey 
*  mittel,  no^h  durch  die  Operation.    Sa_^i*»  "^  « 
gen  diefe  Abhandlung,  befonder.  gegen  dttein»^ 
£lben  aufgeftellte  Theorie,  »««^VTr  ert  filS  ei- 
fie  doch  lefenswerth.     Vat.  Lud.  Br'ra,  ^ 
;«  mit  Phosph^  beh^deUen  H.»»/^';^.,  J.chtJS 
Phosphor  in  kleiner  Dofe  gebraucht  J«t°"*7;7 
den  Tod.     Hndr.    Wilh.   Brands   Schtfpers^ 
über  eine  befondere  WWkung  '^«[^««^"«g«  ^J  J^- 
weiffen  Buffe.    Drey  Pulver,  jedes  von  »  Qj^ J^^f^ 

Krebsiugen,  an  «!«««» Tage^r"^"*!Srmutt«- Blut- 
gegeben,  machten  einen  heftigen  Gebannutter» 

O»,  »»d  «oeh  «r^ymslige  Verfuche  «n«!«  ^  J^™ 
brachten  diefelbe  Wirkung  hervor.  -^^^Zior 
Bemerkungen  über  *«  W't'^'.^^.SS 
Sauv.j  durch  (von)  R.  HatL  Bey  '^^^'^\  .^ 
DTvUPaterfen.iibndenkeüfamenGebfO^ch^^ 
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Dampft  tn>fi  Salpttir,  zur  Verhütnng  der  ^^breitung' 
Reckender  Krankheiten.     Bey  Anzeige  d^efer  AbJ  . 
kAiin  Rec.  aus  feinen  Erfahriitigen  einen  Fall  nicht 
unbemerkt  iBflfen.  da  ein  venerifAesGefchwür,  weU 
rhes  lange  allen  angewandten  zweckinäfsigen  Mit^ 
Sn  widerftand.  diiich  den  Gebrauch  der  Dämpfe 
^on  Salpeter    auffallend    fchneü    gebeffert  wurde. 
ICaac  SeMter,  von  einer  bef andern  HamDerhaUung. 
viwntAe  wahrer  Urin,    und   fogar  ziegelfarbiger 
ärlÄ  weßg«brochen,  es  ging  Urin  durch  den  Nabel 
SfrMaSarmab,     DeJeffsrts.a^dieFocl^ 
Ind  über  dit  Verwickelung  dtefer  Krankknt  mtt  dem 
Sdu^rlachfiebJ^r.  dm  Friefet  und  anderen  Virderbnijfen 
2«r  JSafS       IT.  Wright  prakinfche  Beobacfitungen 
Iber  dip  Behandlung  hitziger  Krankheiten,  bef  anders  iH 
fl^^tadJM     P«r  Vf.  gab  in  acuten  Krankheiten  ao 
«rMt^lomel  in  24  Stunden.    B.  Collomb.  über 
SL  ljgf0udere  ^anUieü  des  Sehens.     Mosmann, 
ZL  die  StiUuns  epiUptifcher  Anfälle  durch  Uerabzie- 
ZlTder^term  Kinnlade.     Thom.  Garne t't.  über 
^nArmemsibrauch  des  mt  oxtfgenirter  ßalzfäure  ge- 
^^snmTvtg  ^^»«  {oxtfgena^ed{m^i0^e  af^ 

^^^i^Ki.    W.Whit^^  vm  dem  durch  ein  BrechmittH 
i^^^^bga»^  des  Bandwurms. 

(i>itf  fartfeuun^  folgt  im  Häehfien  Stack.') 

GESCHICHTE. 

tesitiWif  Bi*»  u.  LßffÄio ,  b.  SeveriH:  Vfrfuch  eir 
merlmn^en LebensgefchicMe Sohasm  friedriehs  des 
Gfikr$emhiaen,  letzten  Jiierfihrßm  von  Sachfen  er- 
me&Afcher\inie*  Von  S^cft.  Jtdolph  Leop.  Fafe^ 
Üusi    I»9-  '>.^8  *•  ^;  8-     (8  S*'-^ 

Ein  i*«4eiit^na«rea  «ttangcdächtnifs,  als  diefe 
'  frtlraÄaser«  Öiographic»  hätte  der,  in  trieler  Hin- 
fiehi  aAtivigwflrdigi^  Kurfürft,  Jobanii  FWedrich 
wohl  ^f dienet.  Sein  tba|efir«ich«8  Leben,  fem  Ei- 
fcr^fiir  d^s  Wähl  fti«^«f  Sollten,  feine  auf  üebcrzeü- 
Mn^Mgrfinikte  unÄ  un^jchcuchelta  Anhünglichkeit 
andwrpiJOteftantilchenUeligion.  die  er  mit  fo  vie* 
ler  ThÄtifikcit  untferftutzte,  die  mannichfaltigen* 
Schfckftlc  «Bd  Ereigniffe,  die  ihn  trafen,  die  Ei- 
«ntkämlichk^i«  feines  Charakters,  Hrfem  unendlich' 
Tiel  Stoir»  .dßs  Leben  diefes  grofsen  Fürften  mie 
^eitlebhaftem  Farben  zu  fchildem ,  als  es  in  der' 
^m^rliS$chT\h  gefcbeh«!  ift.  Der  Vf.  ift 
^r  i»it  der  GeCchlchtefdnes  Helden  nicht  ganz 
«nhikannt;  ,auch  fiebt  man,  dafs  «  Ä^»»  ^JJf  ««Jf 
Mmbeo  habe,  die  dahin  abzweckenden  Nachrich« 
mn  -^  wiewohl  ohne  Röckficht  auf  deren  Wichtig- 
keit oder  ünwjchtigkeit  —  «ufzufammeln ,  und  itf 
Aroftalciif^wQrdaunBrwÖ^™*^«^^**  *•"«»>  **••? 


vennifst  aber  fiberall  die  dem  Biographen  fo  nö- 

Aige  Kunit,  die  aufgefundenen  Maierialien  mitGe- 

fchiiiack  vorzutragen,  die  UrTachen  und  Folgen  der 

Begehenheiten  in  einem  neaeii  Lichte  darzuftellen, 

und  dadurch  Aufmerkfamiceitr  und  Theilnahme  d«i 

Lefers  zu  erwecken.     Wer   übrigens  m^it  der  Ge- 

fcbichte  j^nr^r  »nerkwürdigen  Periode ,    in  welcher 

der  ungiackliche  Kurffirft  eine    bedeutende  Rolle 

fpielte,  nur  einigerinaisen  bekannt  ift,  wird  in  die- 

fer,  ohne  Angabt-  -der  benutzten  Quelten  abgefaü- 

ten  Schrift -^  einige  Anekdoten  ausgenomiaeii - 

nichts  Neues  finden.    Sie  fchiiefst  mit  einer  —  um 

Theil  aus  oeni  ftchfifchen  Patrioten  S.  453.  und  lu- 

dem  Schrifien   entlehnten  —  Charaitrerfchilderuag 

diefesFüirften,  wovon  wir  folgende  Stellen  lUmBey. 

fjpiel  des  Vortrags  aush<»ben:    „Er  hafste  den  Mü* 

ftig^ang,    und  übertrieb  öfters   feine  Arbeit,  war 

treuer  und  zerdt^er  Gatt^,  liebreicher  doch  emt 

hafter  Vaters    eifriger  Befchützer    des  Bedränpw. 

grober  Wohlthater  der  Armen  und  ftreiiger  llichiet 

des  Böfen;  im  Glück  war  er  zwar^zu  ficher,  dock 

imÜmglüc;:  fehr  ftandhafr,  in  der  Religion  eifrig, 

•In  Liebhaber  der  Wahrheit  und  Treue,  der  Gdehr. 

len  und  des  gdtt^ichen  Worts,  nur  aber  etwas  ütUt* 

eilend  und  hitzig.     Bey  feinen  Soldaten  hielt  er  %ä 

•In  cbrillliches  Betragen  und  gute  .Ordnang,  uod 

tf  iefe  mufsten  zu  gewiffeh  Stunden  des  Tages  zum 

Gebet  zufatnmeh  kommen,    daher  (?)  auch  diefe 

Armee  diesfalls  einen  grofsen  Ruhm  eclangie.   Deft 

Beynamendes  Grofsmüthigen,  der  nach  dsmaJigff 

Bedeutung  emenTap/erm  und  ATut&igsB  bezeichrveie, 

und  den  man  dem  KurfürlWn  z\x  jener  Zeit  b^Uf* 

te,  verdiente  erzwar,  doch  fcheint  er  weaiger&i 

fiihrupg,  Scharffinn  und  Gegenwart  des  Qtiftei  g^ 

habt  zu   haben;  .ungerecht  a;ber  .wurde  es  feyn, 

wenn  man  ihm  alle  Fehler  hey  Erric|ituae  und  Ua* 

lerhaltung  des  Schmalkaldifchen  Bmdes  ke^H/^ 

#oUte  11.  f.  w.**    J 


Leifzig,  b.  Karen:  Neues  A^  ^.  C  Äwk»«** 
vermifchten  dienlichen  Sprüchen,  Eaiblun- 
gen  uhd  Lehren  für  Kinderl    Fjrsnzöfifch  und 

'  deutfth.  Mit  illuihinirten  ^iplzftM^*  ^'^ 
Auflage.  1799.    04  S.  fi.    lio  gf) 

BfiMiN,  b.  Lagarde:    Oeuvrer  de  Nami'^^' 

nbis.    VI.  et  ^Vrr.  T.  —  RicÄar^ri.    Poeme  »»^ 

•Hen  de  Poirteromaco ,   t^duit  «i  vers  fran^'f 

Nouvrfle  EdWon.     i.  T.  a«4'S.    ••T.  |04*' 

W.    ClRtWr.^g^.)  ' 
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REVISION    PER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqueimien  des  achtzeliuten  Jahrhunderts  ' 
E  KG Ä  N  ZU  N  G  SB  LA  T  TE  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ARZNffTGELJMRTHElT. 

LBirziOt  b*  Dyk:  Sammlung  aiuirtefener  Abkante 
/faUf  M^tfim  Gebtauche  ftakUJchmr  Aetztß  u.  f.  iT« 

(FortfHtung  von  Kr,  97.) 

j^  flHKe^ftfitm  Bandes  erßes  Stück.  G.  Mosmanu 
ihn  ein  NefvenjUber  ^  a«f  welches  die  Maferu 
folgten,  Ebenderfitbe  von  einer  todtlichen  Vtr- 
ßoffwig  des  StfAlgimgs.  Diefe  Verftopfung  dauerie 
vom  soften  October  bis  den  soften  December,  und 
der  Vf.  w«ndce  nichts  weiter,  als  Calomel  und 
[)pimn  innerlich  an,  und  licfs  Waderklyftjere  mir 
!iner  GartenfpVätze  geben.  Georg  Kellie^  über 
iie  Ifirkumgen  der  Salpeterfoure  gegen  die  venerychß 
Krankkeit.  Auch  Rec. .  bat  bey  einem  venerifcheo 
[jefdiwüre  der  Nafe,  bey  einem  venerifchen  Aus- 
FcMaga  über  den  ganzen  Leib,  i^nd  bey  venerifchen 
jefchwören  im  Halle  die  Salpeterlkure  mit  dem 
^röfsfen  Nutzen  angewendet,  yames  Harrifon's 
Beobachtung  von  einer^HeiUmg  einer  vpUkommen^Luih 
tenfucht  durdt  das  Einathmen  einer  verdorbenen. Luft. 
V.  Wright's'Naamchtvon  denvpmekmßenmlVefiim^ 
Im  unter  den  Truppen  hmjchenden  tirdaekheiten^  und 
lerm  B^umdhemg.  Nach  des  Vfs.  Bemerkungen  fpU 
las  ^elbe  Fieber  nichts  anders,  als  ein  bösertiges 
lefiingnifsfieber  feyn.  -  Sabektiert  über  d^  kramp f- 
%fte  yarfMieJsen  der  unteren  Kimdaie  f^xck  Wunden. 
lie  Englimkr  geben  \yjder  daflelbe  den  ^ohnfaft 
tt  26  Gran  in  24  Stunden;  ja  BtUori  gab  fi^^r  .in 
inein  Falle  36  Gran.  DefeffarZf  Sbtr  die  Varj- 
Seile  und  Nothwendigkeitf  Kpulerh  met  gr^fsen  Ki^ 
I»  nwr  wenig  Bbif  auf  einmal  wegzulaßen.  UalLes 
ier  eine  idiopatkifche  einfache  ^tropbie.  •  3.  IL  JP. 
lutenriett^s  phjffiotogifche  und  patfiotogifche  Beob- 
chtungen  über  die  hmifigßen  Krankkeiten  ueugeborner 
Ander;  aus  Autenrieth  Viff.  fiß*  obfervßt.  quasd  pluf- 
iU}gicO'patbolog.,f  qwte  neonatorum  morbos  frequen* 
ores  Jpecfant.  Tübing.  1799-  S*  ^*  A  er  eis  Ge» 
kickte  der  Würmer  ^  Puppen  und  Infekten  von  ver^ 
kiedenen  Gattungen^  die  zwey  §ahre  laug  in  einem 
umfcMichen  Körper  fich  brfandfu ,  nebft  den  vfirfchie- 
enen  Verfuchefi^fie  daraus  fortxuf^aßßn.  Eine  der 
on  Oßander  in  dem  erften  Bande  feiner  Denkwür- 
kigkeiten  für  die  Heilkunde  und  Geburtshiilfe  b&> 
Ergänzungsblatter,  igoi.  Zweiter  Band. 


fchrielr'enen  Gefchtcbte  ganz  ähnliche,  goh.  Fer^ 
rtar,  Ober  eine  znther  falfch  verßaudene  Krunikek  , 
der  tymphatifchen  Qefäfse.  —  Zweutes  Stück.  Dau- 
hentous  Abhandlung  über  die  Unverdaulichkeiten^ 
welche  bey  den  mehrjlen  Menfchen  im  Aoßen  oder  4ißen 
Qahre  anfangen  zuzunehne$^  -^  tiebß  Beobachtungen 
über  die  Unterbrechung  des  Schlafes  wälirend  der  Nacht. 
Der  Vf.  liefs  Pl&tzcben  aus  Ipecacuanha  und  Zucker 
bereiten,  in  deren  jedes  ^Graq  Ipecac.  kam,  und 
diefe  wurden  in  den  Apotheken  unt^r  dem  Nauien 
Ipecacuanha  -  Plätzchen  als  Mittel  wider  die  Unver- 
daulichkeiten  verkauft.  In.  einem  einzigen  Lade« 
wurden  jährlich  1400  Pfund  folcher  Plätzeben  ver-» 
kauft,  und  im  fünften  Jahre  war  der  Verkauf ^derfel- 
ben  monatlich  auf  200  Pfund  gefti^gen.  Wie  un* 
^ mäfsig.  muffen  die  Menfchen  dort  gelebt  hüben !  ^. 
Ferriarf  Über  die  häutige  Bräune.^  Diyr  Vf.  lielit 
diefe  Krankheit  als  acht  entzündlich  an.  £6^«- 
derfelbe,  über  4en  Gebrauch  der  dephlogifiißrten Sal- 
peter- undSalssfäuire  in  den  venerifchen  und  einigen  an- 
dern KrankheUen.  JVardr  über  den  äufferUchen  Ge- 
brauch des  Mohs^mftes.  Rec.  ift  nicht- völlig  der  Mey*  ^ 
nung,  dafs  bey  Anwendung  der  Einreibungen  einer' 
Mifchung  aus  Mohnfaft  und  Fett  allein  dem  erfteren 
die  giite  Wifkung  folcher  Einreibungen  zugefcbtie- 
ben  werden  köni^e.  Ebendeffelben  neuere  Be- 
merkungen über  den  as^fferUchen  Gebraufih  des  Mohnfaft 
ies.  A.  F.  FoufCToy's  BeQb)iLhlungen  über  die  Bin- 
Jenßeine  des  meufcMichen  Körpers.  Nach  d^m  Vf« 
giebr  es  drey  Y^rfchiedene.  Arten  derfelben ,  wider 
welche  er  auch  drey  verfchiedene  Auflö'fungsmittel 
durch  Efnfpritzung  in  die  Biafe  .anzuwenden  em- 
pfiehlt, g.  Burdin,  über  eine  erbliche  Blindheit.  — 
Drittes  Stück.  A.  Partai.  über  die  Natur  und  Be- 
haudkme  der  fchwarzen  Krankheit.,  Eine  (ehr  lehr, 
^iche  Abhandliiing.  P.  A*  0.  Slahom,  über  die  >ve- 
nerifdieKranlAeit  ueugeborner  Kinder.  Der  Vf.  nimmt 
e^^  Anfteckung  im  Mutterieibe  an.  Ph,  PineVs 
'9itt^uchung  üffer  die  uioratifche  Behandlung  der 
Wtfl^ßnnigen,  Möchten  doch  alle  Vorfteher  der  In- 
ftitute  für  Wahnfmnige  diefe  Abhandlung  Jefen  und 
beherzigen !  D  efeffarZf  über  die  Verwickelung  der 
Blattern  mitFlechten,  und  über  die^G(ueckfilberbffhand- 
l%ng  wßhrfiud  des  ganzen  Laufes  der  KranUuit  -*  Vier- 
tes Stück,  ^abatier,  über  den  Bijs  toller  Hunde. 
Ein  häufiges  Ausfpucken  hat  der  Vf.  in  allen  Fallen 
U  als 
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•Tf  SfinpiMt  der  Hunifs^xratb  Vcotecbter,  In  «ineat 
Fall«*  hfft  düsAetzen  der  Vfmndtitf  in  einem  •ndem 
diff  Ablöfung  der  gebfflencn  Finger  d!er  ÜMncfswuch 
TOr^ebeugL  S.  C.  Leitfom,  4ber  gewijU  kra$Maft0 
ZmfäUe  dir  Uehäfwmatmr.  Befondert  de»  Skirrbiw 
derfelben.  Tkom0M  Pmrkinfonp  über  dem  amff&r- 
Kchctt  Gebttmch  des  WemgmßiS  beif  Bran^fchUenp  dar 
«Off  knrtührmdtn  Stlrnfm  u,  L  w»  Die  vertetztefii 
Thiftle  werden  ^it  einer  dfinnen  Blefe  bedeckt,  und 
dMrfe  wird  einigr  Zeit  lang,  viellefcbt  34  Uf  36 
Standen,  mit  rectifidrtem  Wefngeifte  beftändig^ 
fescbi  erfreften.  Allein  durch  ein  folcbes  Verdttn- 
flen  des  WeJngeiftes  bat  der  V£.  eine  Äugenentzftn* 
düng  gebeilr.    Benjamin  Hutchinfonp  über  dem 

.  Mi^trtkhem  (hbrßMch  des  Breckuwn^ms.  Eine  Beftl- 
ttgung  des  Nutzens»  welcben  Einretbangen  den 
Breehweiiifteins  In  Krankheiten  teiften.  Wiekens 
Hodgesy  Über  eine  tödtlkhe  Dwmgicit ;  mit  beygß- 
fügtet  Leichinoffnigng.  Die  Urfache  war  ftn  nntertn 
Tbeile  des  Grimmdarms.  Coytmnd^  Über  dießrim- 
emßtjendi  Kre^t  der  Kockfittfiure.  Thomas  Wha- 
tetfff  über  einige  Fätte  eingeünpfter  Btattem,  nebß 
BemeiAungen  übtr  dufe  KrankheiK    Der  Vf.  fucht  zu 

*  beweifen;  dafa  Btattem  durefa  die  Impfung  ntl^- 
dieüt  worden;  find,  ohne  data  eine  Entzündung  an 
den  {mpfOeRen  erregt  war^  Franz  Rigby  Brad- 
bett.  Über  eine  Abfetmmg  des  ({neekfiSers  auf  die 
Knoditn.  Heinrich  Ff  efd,  über  einige  FiMe  der 
hantigen  Brmene  {ctnkmche  trachealis)^  nebfi  Bemertmh 
gen  über  dkfe KrmAbeit.  Themas  Wa Ifham^  über 
eine  befsndere  Art  der  Rrfa^  Biair^  Über  die  onMtr^^ 
merifeken  Wirkungen  verfcOedener  Säueren  mui  anderer 
Mittel^  wekhe  nenerfteh  mifiait  des  ^jeeckßbers  be^  der 
Kardet'LnßJenchevorgeJctdßgen  worJeH-  DaaQueckfi* 
bernennt  der  Vf»  ein  antivenerifcbea  Mittel,  da»  dfe 
"Probe  von  volfen  drey  Jahrhunderten  auagehälten 
*^kat»  der  Sauer  ff oiTftheint  ihm  aber  nttr  ehr  epbeme- 
irfcbea  Rrocifttct  fpecuTatirer  Kipfe  zo  leyit  (?).    ^n- 

-  eob  Simes  foibotogifche Bemerinngenüber  imfchia- 
dene  Jhten  aes  WihJßemf.  Ein  leienswarther  gane 
TÖrzfigKcher  Auflatz \  Anton  Portals  Bim^tmk- 
gen  iber  dU  Bekandhmg  der  Tattfischt.  Ebendef 
yetben  Bemerkungen  über  die  Lage  der  Leber  im  f»- 
türiichen  Znßande^  und  über  die  Artt  mehrere  Knmkr 
käten  derßtbeu  durchs  GeßM  zu  erkemeem^ 


OEKONOMIE. 

6ttirT.iT2,  K  Annm:  F.  W.  Gafchütz  Exfferimem' 
taibkonp/miep  worin  die  nutzlichften  und  neile- 
ilen Qegenllinde  der  ganzen  Landwirthfchal^, 
aTs  Acker-,  Gartei^-,  Hopfen-,  IMz*,  Wein-». 
Wiefen-  md  Futterkräuterbau ;  Rind-,  Pferde-, 
Schaf,  Schwein-,  Federvieh-,  Btoum-  und  Bie- 
nenzucht; Bier-  und  Branntwetnbrennerey  etc* 
abgehandiellr^aucb  die  in  Deutfehrand  am  nfttz- 
tichfien  mzubavenden  auaüiidfrchen  Gewttcfa» 
fe  etc.  mit  aufgeführt  find,  I.  Tb.  1797.  252  S- 
S.   n.Th-X7j8-    90g  S-    niTb.^79ff.    33$ 
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S.  11.  2  Bug«  Kpfit,  nf.  Tb.  1799«  v^ttinea 
voirfttodigen  R^oifler  u^er  das  {anze  Werk. 
S41^S.gr.>    (4»thlr.  i6gr.) 

Keine  EsptrimentalML^nomie»  keinen  rollßM 
gen  Uiiterricbc  in  <ier  gefaq^mMi  Landwinhfdufi; 
fondem  nur  eine  in  wenigen  Artikeln  ganz  ||^ 

8 lackte,  wahrfchetnlich  befteHte  ConpiUtion  bii 
lec»  bey  der  ftieneuefkm  Durchflcht  in  diefem  Mcn 
Buche  gefondeni  and  er  tut  filr  fein  Urtheil  ent- 
fchcidende  Belege  von  ailzu  wiUkdrlicb  geordneten. 
unrichtigen,  im vollASndigen  oder  zu  weit  aitige* 
dehnten  Belenrungen,  durch  wekbe  letztere  diefts 
Werk  fo  fehr  angefchwellt  worden  ^  dab  du  dtrin 
enthaltene 'titelt'  Snte  nur  atftfafam  zu  faffaa  oad  u 
liefttttaten  ilt. 

Die  gefaouvte  Feld-  md  Rattawirtfafchaft,  nit 
Einfchlufs  der  Viehzucht,  ift  bis  auf  Backen  und 
Brauen  im  L  Th.  und  den  drey  erften  Bogen  des  11 
Tb.  viel  zu  kurz,  und  die  wichngfte  Lehre  vol  tt 
ftiltnng  der  Aecker  in  Rickficht  auf  die  tdelftu 
Feldfrjichte  niehr  einmal  in  allen  Arttkehi  eberfitcb* 
lieh  abgehandelr.  Hier  hat  Hr.  6,  ans  den  trftbib 
Quellen  gefcb^ft,  oder  fich  bey  feinen  Belebun- 
gen eignen  VorfteUungen  zu  weit  aberla&n.  Di* 
her  ift  S.  4}.  vom  AckerpSttge  (wetchet  mit  Walte 
und  Egge  unter  He  Bülfamittel  verfeizt  Ikthu  durch 
wetclftedie  Felder  fruchtbar  gcnf acht  un4  reffoeilert 
würden)  an  lefen;  »»der  Ackerpflog  aiffe  aadiB» 
,,fchaflenheit'  der  Feftigkatt  oder  Lockerhett  der 
,.Erde  batd  von  Holz»  batd  von  Eifen»  und^o 
»»eingerichtet  tejm^  dsb  nuin  denfelben  Back  o&a 
»rief  ftetlen  kann*»  o.  f.  w.  r  nlfo  entweder  ein  gm 
eiferner  eder  ein^  ganz  bUzemer  Pfleg??  &  i^ 
wird  eine  ganz-  unmögliche  Verwandiaog  Maip^ 
let:  „dafa  Sand  in  MdlMa  Erdreich  nack  und  mcb 
In  Thenerde  ftb^rge^e^  S»  6»^  fott  nmi  feinScrt«^ 
ttreh  vorher  beregnen  raflen  oder  asfeuckitfif  dino 
mf-eiMn  Heulen  weiktrocken  briiMtnr  ^^^^ 
■lAebe  werde  und  leichter  fanle^^  diefa  win^  ^^ 
grofiier  Verdetkifra  dea  Dingere,  ein  kcbtnsm 
fei,  dorn  Vieh  deiel^  ilet»  dmnpflge  Saeo  Hüften 
und  Lungenfttcht  zo  verfeha£fen  f  &  (ip*  «^^  ^" 
Denger  iaa  Hefe  (der  Hof  fey  grofa  oder  M»)  ^^^ 
efci  Heufefaober  gefermt,  mit  ehiev  Seboppe  m- 
haut,  deren  hretemee  Obeb  S.  70.  mit  Ni^o  ^«^'''^ 
engehefter»  bey  mfiftigem  Kegen  abgeeoauaeAf  l|ey 
hefci»em  Regen  gef^winde  wieder  aefgelegt  Werden 
feil  n  An  deigleichen  Vorfchlfeen  und  Beleinrungen 
ift  der  erfle  Band  verziiglickreScfa.—  $elbftWirtb 
kann  Hr.Q.  unmöglich  fejnf  Conft  wirde  ecinfe«^ 
iinvoHft«ndigen  und  grMMntheife  unhaitbann  o^ 
iehrangen  von  Futterkrtf utern  &  190.  eineni  Stab«"' 
dkonomen  nicht  die  Läge  nad^febrteben  ha^j 
„Efparcetie  kann  dea  Jahrea  zornig  mBea.n^^ 
f .einmal  s»  GrunmeLgenMlhet  werden  ^  und  ^^^^ 
,»man  ihm  (ihr)  vor  Winter»  mir  öbedtieatem  I«^ 
,,ger  eder  Gypa  ra  Höife  kommt,  kann  aen  us 
„(fie>neeft  rnnmlaehr  ebhaucn.«*    D^^^^J^ 
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jft%rl{di  Tier  Aerndten  -,  und  dieres  edl«  Futttrfciwir 
i/1  bej  beAer  PfieM  und  gQnftigfter  Semmerwitt«- 
rung  Im^lfldclicUten  Snndorte,  iii«  tncfer  «1$  zwey- 
fdkStig  nOuli^. '  Im  lo-  Cap.  von  der  Pferdezucht 
ymAvn  RA  nur  RofMäarcber  und  Lieferanten, 
nidswirth«  «ber  -wcg«n  nötfa^er  BebandluAg  und 
Wltge  der  Pf«rde  ^r  nicht,  fo  Wie  C.  u.  Von  der 
]t.tndrieh£uc^t  nicht  hiAfängtich  und  fi^he^  b«ratbeA 
fLntkit.  Da  wird  S.  339.  der  Gebrauch  der  l^tthf 
1 1s  ZugT-ieb  vertrorfcn  $  S.  339.  Strohfütterupg  im 
Winiei'  wtderratben«  j^rfer  Koh  auf  7  Wintermp- 
11  aie  (Rec.  re'chnet  ihrer  nur  $>  45  Centner  Heu  und. 
Stammet  zugevrogen.  Hierzu  müßte  unfre  p,"**^  „ 
E.rdfliehe  in  Wfcfe  umgefchaffen.r'Oder  der  Kind-"  wo^en. 
Tiehftand  apf  derfeiben  um  mehr  als  drey  Viertheile 
ei  ngefcbrinkt  werden !  Die  Belehningen  äberSchaf* 
and  Scbweintfzacht,  fo  wie  aber  IfausgeflOgel»  ha- 
boA  ihnliche  Qebrech»n. 


AI«  OSrtner  thut  Hr.  G.  der  Sache  bald  zn  wc- 
<%lg,  bald  zu  viel.  So  will  er  Ratten  und  Mttafe 
-^m  d«n  Qbftbiumet»  durch  Zwiebelanbao  cntfer- 
noi,  and  doch-  freffeh  die  Ratten  in  Hiüfem  und 
CSiiten  die  Zwiebeln  gierig:;  je  die  Mifüfe  bsuetii  Ne- 
ffiervon  dfirren  Zwiebelfchalen ,  wo  lie  folcfae  in 
der  Nftbe  haben}  zuviel  ift  dem  Landmatm  von  - 
Spar|el,  Brdbeeren  und  M<.'lon^n,  von  Majoran  und 
Kfirbii  gar  nicht»  gefegt.  Er  belehrt  wenig«  richr 
ti^  vom  Brodbacken ,  al*  vom  Bier  •  ui.d  Elfig- 
bnoen;  defto  ausfObrticher  aber  lehrt  er  gut  deftil- 
livm,  Ttelerley  Aquavite  und  köfliiche  Liqueur»  zu 
machen. 

So  viet.  «le  Tb.  III.  vom  Mfihlwefe»  gefagt 
wird,  war  dem  Landmanne,  fflr  deo  dock  Hr.  6. 
fchrieb,  nicht  wfflenswSrdig. 


„Jriir  zu  iabr  in  daffelbetattf  *!*»*«»  JJ^.^jJ 
,dar»  man  ffe  dab^y  gehöriR  Ulfe  »«r  »«*  »J^ 
,.met»{"  das  letite«e  unterfchren^t  *«»•'*  ^»7» 
auf  Gebrauch  und  Genu&j  die  ««reife  J^«»«»«;»* 
weder  fo  fcbraackhaft  noA  fo  nahrhaft  wie  dw  ra^ 
t*,  ab^rzu  Saamen  uugt  lie  doch»  an  «•*'»'«•" 
Stolpe  hingen  Immer  noch  einzrfne  »«••'^*  Jf^S**! 
Von  der  erSen  Anpaanzung  der  K«rt«W»  »"k  ai? 
f.ohe  Erfahrung  geworden  und  g«Wiel»*n-.  «"•  »J^ 
fe  fo  wohlthStige  Erdfrucht  •«r«n»«?*."»i.£^ 
demfelben  Acker  von  minderer  G*"«'  »^  »^^ 
neuer  Düngung  ununterbroch^  gedeiht,  '«'»«jr 
■—  -     Liulm  Güte  iJt  aber  «<>*  «'•,^'f**^* 

,en.  Rec„  der  aus  ökpnoniifchen  ^^^J^ 
nei»  Acker  3  «nd  4  J«hre  nacheinander  «»»««g«*«: 
fein  feit  mehr  als  30  Jahren  •»«P*^"***LÄ«1!Ä 
öhAe  feine  Schild,  die  dritte  »«f  ««^J^ 
mehnnalen  Weit  geringer  ab  die  «rfte.  D««  H^]^ 
horigän,  aus  der  Erziehung  ▼«»ä Saainen  RaftoBeUi 
W  veredeln,  find  nach  Nr.  SJu.  tf.  i«  ^^^1^ 
oodk  nicht  fonderlich  gegflüAt.  üeber  die  wA» 
ganz  aufs.r  dem  Gefichtakreife  der  Oefellfchaft  Hat 
gende  Nützlichkeit  öder  Schädlichkeit  de»  ZimW 
wefens,  findet  raaii  in  Nr.  7.  »•  »  *^*T-^*?** 
entgegen  flehende,  »her  zur  rTchfige«  EntfcheWung 
fehr  braechbere  Abhandlongen,  Coj»*«,  "»  "!•  9- 
•usföhrbare  Vorfchlfige  zu  möglicher  Erhöhung  eine» 
jftbrrtch  voii  Weinbergeh  zu  erhebend«!  Ertl*g«. 

Sdentififche  Beurtheilung  der  Qerbekunft .  vor- 
nehaUch  der  Lohgetharey;  ünzwffikmilfcigkeit  der 
Meiiterltflcke  bey  einigen  Gewerken^  PUne  nn« 
Vprfchllge  zur  Verfclperung  und  ^ultur  «»  lie- 
fcfamacfc»  und  der  Arbeiten  der  GfWf^  »f««"- 
den  Staatsglieder;  ZuIä%keltderDrefAmafehm«» 
in  pblHifcb-morallfchiBr  Hinflcht  im  111.  »•  »•»«» 
bedauen.  dgff  mehrfir,  WK*  d'^Anjeije  im  b^y- 


Entfiftfd^end  für  viele»  find  eiftigermafsen  im    gefügten  PretocqU  gemeinnflizigete  AuJ»««.   »«» 
W.B.  die  Belebrungen  über  Holzcultur,  die  Aus-     fi>  da»  VoIk«bIatt,  Äicbt  «h«  auchJt»^ow^«J«^ 
2äge  »tfs  bewährten  Schriften,  von  den  Kra1Ülheiten^ 
der  Tbtere  und  Heitm^  derfeiben.    Da»  auf  dem 

Titei    veffprochene   voUftändige- Regifler  über  da» 

i^anze  Werk  ift  mehr  nicht,  at»  eine  Ihhaltsanzeigp 

des  ganzen  Buch»,  zwar  4  Bogen  ftark,  aber  in  Ab- 

liclit  eof  Oebraueb  vott  wenigem  Nutzen, 


Fo-mDur,  h,  Horvatb  r  iftmirfni  ä«r  MärUfcheH  Oi- 
tommifcbea  Gefit^chaft  z»  Potsdam.  Dritten  Ban- 
de» zmeuus  Heft,    1799.     ü  B.     Drittes  Heft, 
igoo.  j»  Bl     Vkrfes  Heft,  i8oo>.  ^  B,  gz.  g, 
<I8  gr.)    , 
Nach  dem  Wonfche  mehrerer  Lefer,  die  Abhand- 
(ung^en  zeMger  zu  eibatteU,  hat  die  QefeUfcbafr  be- 
febloAen,  ftatt  der  Vorberigeor  Hefte  von  12  Bogen 
Hefte  von  6  Bögen,  deren  6  einen  Band  ausmachen 
foilen,   bereu»  zu  geben  f  mithii»  fteber  für  dieien 
drinen  Band  nocb  eilk  Heft  zu  erwerten ,    da  der 
irfte  Heft  is  Bogen  entbiet. 

Oekonomifcb  neu  ift  Nr,  4.  im  11.  H,  die  B» 
bsnptungr  dafs  das  wahrfcbefnlichfte  Mittet  zur  Ver- 
Wffaroog  der  Kaneffela  fey ,  ,»dal»  ma»  fie  von 


»ufbenomo<en  find.  Nach  Nr  4:  Ä»d  A«k«rp&«£* 
päd  PaugocMe»  fterile  Hü>f»mktel  de»  ^Atibmun» 
weil  fie  bey  ihrem  Oienfte  ?«ifumlreni  aber  «o  «»o 
für  fich  felbft  nicht»  liefern,  wa»  »nn»  ü«»****»  »f 
Menfchen  beyträgt;  Die  ft«tr  ihrer  «apJ^ÜS!? 
Kühe  <k)hrumlren  doch  aber  auch,  Y^f*^  ^ 
und  geben  in  ihren  Dianfhftgen,  fie  Wwen  ooer 
pfiügen.  unbedeutende  Milchr '  *  ^r -» 

Daf»  der  Bedarf  de»  Leinltemcns  z»  Au«f»»r, 
ii»  Jedem  zum  Flachsbau  bequemen  If  nde  «•]»«»- 
»en;- Verbefferuug  deaGefiades  (äufcerfte»B«^urfn«» 
aller  Länder;  möglichs  die  Dorffcbufeenften«  »um 
;in  ökonomlfcber  ROckfiAt  mit  &'^»^?°*^Jrtr^ 
fetzt;  die  in  fo  vielen  Schriften  empfohlne  AMatar- 
fung  der  Natural-  and  Frobndlenfte  näher  erwog« 
werden  möge»  find  Wünijche,  die  in  vier  bervor- 
»    .      .     "-  ^.     _  ^^^  IV.  H.  »n»  emaoder  ge- 


ftechenden  AnfßitzcD 
letzt  werde».  , 


m 


BauciLu  B.  Lairaio,  b.  Rom  r  Der  Hop/miai»: 
botraifther,   ökonemifcher  und  medicinifcber 
Hiaficht»   kerauagegehe»  .vo»    S»*«»»-'«'??" 
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fVff/cK,  Sdialrector  zu  Reinerz  in  der  Graf-/ 
fdiafc  Ql$i^  Mit  Kupfern.  1798«  244  Ur  X\ri. 
S:  Vorb.  g.  (ao  grO 
So  Ufige  nicht  ein  neueriicli  angekündigtes : 
ffmei^  aite  Enmrtitng  (Aertregendis  BitterbiermitteU 
den  Hopfenbau,  wie  jenes  Aveirtiffement  droht,  auf 
^eutfchem  Boden  ganz  vertilgt,  welches  Rec.  nicht 
ieforgt,  wird  dicfe  a^e  Foderungen  befriedigende 
Belehruni;  tber  ^iefs  fo  gemeinnützige  Naturpro- 
dt^t  wic^tig'feyii«  Sie  ift  ein  ficherer  Führer  in  Ab- 
ficht auf  Anbau,  Wartung  und  Pflege,  Einramtn- 
Jung,  kaltbare  Aufbewahrung  und  befie  Benutzung 
clea  Hopfens  fülr  alle  Oe^^onomen ,  welche  bis  jetzt, 
ei  fey  im  Kleinen  oder  im  Grofsen,  Hopfengefchäf. 
te  lialiefi»  Wo  au^  CUma  und  Bodengüte,  Dun- 
gerbedfHrf  Q*.  fn  w.  die  böhmifch^gfatzifche  Cultar 
nidit  ge^Uea,  die  Beybehaltung  bisheriger  An- 
lage, der  kurzen,  dem  Landwirth  felbft  zuwach- 
fenden  Stangen  u.  dgl.  Nothwendigkeit  ,ift,  «nd 
Ohne  alle  Beforgnifs  bleiben  kann;  auch  da,  wo 
man  nicht  altes,  was  in  den,  dem  Hopfenbau  vor 
allen  deutfchen  Provinzen,  befonders  günftigen 
Landfchaflen  von  Bt»hmen  und  Glaz  anwendbar. ift, 
nicht  naduhmen  Kftnn ,  wird  Hr.  F.  dennoch  ein 
fehr  wohlthätiger  Lehrer  feyn/  Sechs  treffliche  Ku- 
pfertafeln,  mit  beygefügter  Erklärung,  find  eine  lo- 
benswürdJge  Zugabe  diefes  Werks;  Inhaltsanzeige 
und  Regift»  ^nd  vpUßSndig  und  zweckmäfsig« 

,     GESCHICHTE. 

LoM DOM ,  b  Allen  u.  Comp. :  The  hifiary  of  the  Baut 
öfEngUmdffWn  the  EfiabtißimnU  ofthät  Inflitu- 
tion  tQ'the  prefeni  dcuf*    (Ohne  Jahrzahl.;  170 S. 
g.    (I  Rthlr.) 
Diefe  Schrift  gehört  in  dieCIafle  de^  gewöhnlichen 
Pamphlets,  deren  Yif.  ohne  alle  Sachkenntnifs  die 
Maafsregeln  der  brtttiCchen  Regierung  anpreifen,  ta- 
deln oder  dem  grofsen  Publicum  anfchaulicher  ma- 
chen wollen.    Sehr  einfeitig  und  oberflächlich  be- 
handele der  Vf.  die  vielen   verwicHelten  Qefchäfte 
der  Londner  B^k,  und  über  die  eigenüiche  Veran- 
laflung  ihrer  grofscn  Verlegenheit  im  J.  15^97.  ift 
ihm  nichts,  als  was  in  öffendichen  Blättern* ftand, 
bekannt  geworden.     Er  hst  daher  hier  unter  der 
Attfrchrifc;  Gfjchichte  der  engUJchen  Bank^  verfehle- 
dene  oft  genug  gedruckte  Actenftücke  zufammenge- 
rafft,  und  diefe  mit  Auszügen  aus  bekannten  Bü- 
chern verbrämt.     Seine  Gefchichte  beginnt  mit  eini- 
gen Fragmenten  aus  Malines  Lex  Jl/Iercatoria.  Lond. 
1622.  über  die  ehemaligen  Wechfelgetchäfce ,   und 
wieman  im  vorigen  Jahrhundert  der  Königl.  Mün- 
'   ze,  Goldfchmieden  und  Kaufleuien  Baarfchafren  an- 
vertraute, und  ihre  darüber  ausgeftellten  Scheine  in 
Zahlungen  annahm;   aber  diefe  dunkle  Materie  ift 
mehr  angedeutet»  als  zufammenhängend  erläutert 


Hierauf  fplgen  die  gewöhttlicben  ll«chrichten  m 
der  Entftehung  der  Londnef  Bank  169^,  oder  der 
Vf.  verliert  (ich  vielmehr/  nachdem  er  lucht  einmal 
von  der  erften  Einrichtung  der  Bank  eine  ücberfichr 

f:egeben,   in  den  Schwindeleyen  der  Südfwgefeli^ 
chaft;    was  er  hier  d;  rüber  fagt,  ift  wönlichiai 
Bumet,   Macauly,  fdbft  aus  Swifts  Gedichten  W 
lehnt.     Aus  den  letzten  hat  fr  ibgar  das  Gedidt: 
The  run^qfthe  Bankers,  e  nge/ückt.    Nachdem  hin- 
auf  die  Gefahr  der  Bank  um  1745.  mit  wenigen  Zei- 
len abgefertigt  worden,  erfährt  der  A^cfer  keiaWort 
weiter  von    den   erneuerten  Privilegien  der  Bank 
1763  und  1731,  voii  ihren  der  Regierung  gemadi- 
ten  Vorfchüffen ,  ihren  erweiterten  Gefchäften,  und 
den  Veiänderiiifgcn  mit  den  Banknoten;   fondem 
ganz  unerwartet  verfetzt  er  den  Lefer  ins  Jjihr  1797, 
ohne  die  Urfacben  anzugeben,  welche  die  Bank  da- 
mals in  Verlegenheit  brachcen,  und  warum  das  brü- 
tifche  Parlament  befchlofs  l    die  baaren  Zahlungen 
der  Bank  bis  zu  Ende  des  Revolutionskrieges  »>• 
zufchrünken.    Dagegen  werden  allgemein  bekanatt 
Verhandlungen  aus  ufFeiulrchen  Blattern  wiederab- 
gedruckt, wie  die  BerchlulTe  im  Königl.  Geheima 
Kath  bey  dem  1797.  geglaubten  Geldmaneel  in  Lon- 
don, der  Bank  alle  haare  Zahlungen  einflweilen  u 
unterfagen,  was  die  Bank  deswegen  öiFentltch  be* 
kannt^nachen  liefs,  und  die  Debatten,  welche  die 
Königliche  Bothfchaft  wegen  der  aufgefchobenenZali' 
lungen  im  üntcrhaufe  veranlafste.     Um  üch  zuzö- 
gen, dafs  er  einiges  von  der  damaligen  Lage  dff 
Bank   erfahren   habe ,    rückt  er  BerechniingeR  der 
Summen  ein,  welche  die  Bank  der  Krone  bis  m 
35*  Febr.  J797.  vor^efchoffen  hatte.    Sic  betrügen 
9,964,413  Pf-     Manche  möchten  nach  diefer Angabe 
'glauben ,    die  Krone  wäre  der  Bank  aufser  dieieo 
Vorfchüflen,  die  vom  Ertrage  der  jährlichen  Taxen 
allmählich  abgetragen  werden ,    und  wiri^Udi  bis 
zum  17.  Nov.  deflelben  Jahrs  auf  4,358*140  Pf? 
ducirt  waren,  nichts  weiter  fchuldig,  oder  di(s  die 
Bank  zu  keiner  Zeit  der  Krone  To  grofse  Sumin^ 
vorgeftreckt  hätte,  ungeachtet  fic  1795  undifj^i^ 
des  Jahr  von  derfelben  über  eilf  Million«  "^f^ 
gehoben  hatte.    Von  den  Summen,  welckc*«B^'**^ 
von  Privatperfonen  zu  fodem  hat,  von  'Ai^^ 
mögen  überhaupt,    der  Menge    der  circulircnaen 
Banknoten  und  andern  hierher  gehörigen  ^^^  u 
ten,  die  freylich  mühfamer  zu  bekommen  m*^ 
Patlamentsreden,  finden  fich  in  diefcr  Schrift  wcdw 
Anzeigen  noch  Nach  weifungen.     Wer  diefe  ftcHt. 
dem  empfehlen  wir  :\^.  Attardyee  Jddrejs  tg  ih^J[^ 

?ri€tors  of  the  Bank  of  England  tftird  frfjtw»/^ 
Ippendix.  Lond.  1793.  4.,  welche  darüber  die  D«ff 
lichften  Auffchlüffe  enthält.  Zuletzt  hat  der  ung«; 
nannte  Vf.  diefer  Schrift  abermals  die  fü  oft  >o * 
handene  Charten  der  englifchen  Bank,  «^^y? 
Inftructionen ,  ihre  ^  ganze  Sinrichtung  b^trcßett  » 
wieder  abdrucken  iaflen. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

MeHCHsji^,  b«  Lentnar:  Die  FmnrmJfdMramz  fibr 
Baifemf  bemchtet  nm  KoHtäd  Frohn.  Mit  er« 
laaterodea  TabeUcn.  igoo*  95  S.  gr.  g«  iSP*) 

VJL  «am  gUublicIi»  and  dennodi  ytWig  wahr  ift  tf^ 
daß  derWarth  einer  der  woblcMdgfteitt  in  via- 
len  Siuten  fcbon  l&ngft  zur  Wirklickkeic  gebracbian 
öfTeodichen  AnAi(lteA,  nämlich  dar  AfTecaranz  der 
Braiuientfcliid>S^ngafi ,  in  einem  der  betrüchdich- 
ften  deatfchen  Staaten  lange  gindicb  verkannt  erft 
neuerlich  erwogen,  und  felbft  da  noch  als  natzlich 
bezweifelt  wurde.    In  diefer  Lage  hat  iicb  —  nach 
rorliegender  Schrift  —  das  KurfOift^nthum  Bayern 
bisher  befunden.     Es  ift  daher  £ehr  verdienftlich» 
iafs  der  Vf.  das  dafige  Publiciun  v0n  der  wahren 
BerchafFenheit  der  yorgafchlagenen  Brandverfiche- 
rungsaniblt,  von  ihrer  zweckmäfsigen  Einrichtung 
]nd  Gemeinnutzigjkeit»  auch  von  den  anwendbar^ 
ten  Ausfüb^ungsmitteln  belehrte.    Diefs  Hl  auf  eina 
on  genauer  Kenncnifs  und  Prüfutig  und  riditiger 
leurtheilung  i^eugende  Art  gefchehen.  ^»    Zuför- 
lerft  giebt  der  iff.  die  Vorzfige  und  Eigenheiten  des 
n  der  kurfurftl.  Verordnung  vom  x^ten  Sept  1799. 
72f&altenen  Plans  einer  FeueraiTecifranz  an»  räumt 
!ini«    einige    dagegen  obwaltende  irrige  Begriffe 
reg»  und  beftimmt  endlich  die  Mittel»  wodurch  die 
'heilnahme  gleich  anfange  allgemeiner  zu  macbep 
»yn  dürfte.    Zur  näheren  Erläuterung  diefer  Vor* 
tige  find  denfelben  einige  tabellarifche  Berechnung 
en  ein^efchabet  worden.    Die  ec^  zeigt  die  Sum- 
len 9  die  fich.  bey  einem  Concurrenzcapitale  von 
3  Millionen  Gplden»  aus  ^en  einzelnen  Beyträgen 
an  1  bis  ^  Kreuzern  von  100  Gi^iden  ergeben;  die 
weyte  das  Erfodemifa  an  Beyträgen  zum  Erfat^e 
orfall^dejr  ßrandfchädan  von  |o  bi^  tQOfQO^  Out- 
en, bey  einem  Fond  von  30  Millionen;  di^  dritti^ 
ie  Vertheilung  eines   Brandfehadens  von  20*000 
ulden»  hadi  der  verfcfciedenen  Gröfse  des  Concpr- 
mzcapitals;  und  di^  viertp  die  aus  dam  anwach- 
nden  Aifecuranzcapitale  ^jrfolgende  Verminderung 
er   B«>yiräge.      Statt    ^iner    Wßgeu    Ccble^nigerer 
erausgabe  diefer  Schrift  zurück  gebliebei^eu  fünf- 
:n  Tabelle»    die  eiqe  U^)>erfic}}t  des  Ertrages  fder 
ErgiktizunQsbtätter.  L  ^ähi^.  Zweiter  ÜaniL 


Beyträge  darftelien  folUe,  wenn  der  Fond  auf  6* 
iiliUionen  hinauf  iiiege»  find  blofs  einige  aligpmame 
Refnltate  hierdber  angegeben.  < 

Die  HaaptbeftandtfaeHe  dea-  obgedachten  Plan| 
beireiFen  den  Eint  und  Austritt  der  Theilnehmer; 
den  Anfchlag  der  Gebäude;  die  B^ftimmung  der 
in  die  A^aciiranz  aufzunehmenden  und  davon  äus^ 
zufchliefsenden  Gebäude»  als  Pulvermuhlen ,  Glas- 
hätten ,    Ziegelhutten ,    Schmelz  -   und  Eifenwerke 

"u.  f.  w. ;  die  Einrichtung  des  Ober  die  erften  abzu; 
faflfenden  Regifters  oder  Catafters,  die  Beftimmung 
der  Unglücksfalle;  die  Schätzung  der  Brandfchä- 
den  und  den  daröber  abzuftateehden  Bericht;  die 
Peftfetzung  der  Beyträge  zum  Erfatze  des  Schadens; 
die  Erhebung  der  B^ytragsgelder;  die  Auszahlung 
derfelben  an  die  abgebrannten  Theilhaber;  und  die 
Direcrion  und  Verwaltung  des.  Inftituts.  Als  Vor- 
zfige und  Eigenheiten  der  in  diefen  Thetlen  enthal- 
tenen Vorfi&rifken  erkennt  der  Vf.:  dafs  es  dar 
freywilligen  Entfchliefsung  jedes  Hauseigenthümers 
^barlaflen  bleibe»  der  Gefellfchaft  beyzutreten  oder 
nicht»  auch  davon  im  nächften  Jahre  wieder  abzu- 
gehen; dafs  der  Plan  nicht  auf  einen  befiändigen 
(paffenvocrath  und  eine  defshalb  erfoderliche  Zah- 
lung jährlicher  Beyträge  abzwacke;  dafs  die  erho- 
benen Beytragsgdder  durch    ihre  Ablieferi^ng  an 

.  den  Stadtmagiftrat  zu  Manchen  gegen  allf  Vermi« 
fchung  mit  den  Staatseinkünften  gefiebert  wQrdefT; 
dafs  diefeiben»  ohne  allen  Abzug  für  Nebenkoßen. 
Upfs  zum  Erfatze  -der  Brandfchäden  angewendet 
werden  follen ;  dafs  durch  die  Ausdehnung  der  Af- 
fecuranz  über  die  ßmiAtlichen  Surfärfll.  Pfalz- 
Bayerfchen  Lande  jeder  Schadenerfatz  um  Co  mehr 
erleichtert  werde;  dafs  die  grofse  Menge  koftbarer 
Gebäude  m  Bayern  ein  ungewöhnlich  grofses  Bau-- 
werthscapital»  und  dteffss  eine  viel  weiter  reichende 
^heilnahme»  als  in  vielen  anderen  Ländern,  mög- 
lieh  mache;  und  dafs  in  diefem  Betrachte  die  Grö- 
lte des  in  der  Kiirförftl.  .Verordnung  %uf  rö  Millio- 
nen Gulden  beftimjnten  Fonds  offenbar  f ehr  m^fsig» 
aber  von  eben  die^eIn  mäfsigen  Erfodernifle  und 
den  Mbfigen  zw^ckinä&igeo  Einrichtungen  um  fo 
eher  die  beifällige  Aufnahme  des  Plans  und  deflen 
Ausführung»  aqpb  wejtere  Ä^&debnung  zu  erwarten 
l'ey.  Wjr  finden  jedoch  hierbey  nöthig,  einige  ie- 
'   X  dtnk- 
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denklichkeitcn  theils  gegen  dFe  Qewifsirctt  cinigcf 
von  den  vorerwähnten  Vorsigen  und  Eig^heiten^ 
thtils  gegen  die  V^llftändigkeit  des  Vorfchlags  zu 
äufTern.     Schwerlich  kann  es  für  eine   das  Inftitut 
befördernde  Eigenheit  gdten^  dafs  die  Theilnahme 
daran  der  Willkür  des   ländlichen  Hauseigenthü- 
mer?»    eben  fowohl  als   des  fiädtifchen,    gänzlich 
überlaiTen    bleibe    foil.      Vollkommen    wird    der 
Zwang  der  Erflen  hierzu  durch  die  in  den  Dörfern 
weit  öfterer,  als  in  den  Städten,  (ich  ereignenden, 
auch   fich^gemeiniglich  \veit  fchneller   und  weiter 
verbreitenden  Feuersbrürrfie,  und  durch  die  Noth- 
wendigkeit  einer  aHgemetnen  BrAtuknafdbMigttAg^ 
anftalt  gerechtfertiget.    Diefs  ift  auch  felbft  von  dem 
Vf.  (S.  II.  n.  15.)   anerkannt  worden«   ,Dafs  dem 
Plane  die  HerbeyffchafFung  und  Unterhaltung  eines 
haaren  CaiTenvorraths  nicht- zum  Grunde  gelegt  wur« 
de«    da  s  daher  nicht, Bey träge  entrichtet^   und  fie 
erft  nach  dem  Exeignifle^  wirklicher  Brandfcbaden 
eingefammelt,    und   dein  befchidigten  Theilhaber 
zu^eftellt  werdeh  follen,  ift  weniger  eine  Vollkom- 
menheit,  als  eine  Unvolikomtnenheit,    weil  nicht 
allein  'den  Eigenthümem  der  durch  den  'Brand  zer: 
ftörten  oder  befchädigten  afleCurlrten  Gebäude,  (bn- 
dern* auch  dem  Staate  felbft  an  der  möglichften  Be- 
fchleunigung   ihrer  Wied^rherßellung   äufserft  viel 
gelegen^  dieftf  aber,  felbff  bey  der  Anwendung  der 
kräftigßen  Mittei  zur  Herbeyfchaffung  der  Bey träge, 
dennoch  nur  gar  zu  oft  einer  nachtheiligen  Verzöge- 
rung unterworfen  ift,  wenn  die  Auszahlung  derEnt- 
fcl^a'digungsfuinme   bis  zu  ihrer   ßeytreibiing  von 
den  Mitgliedern  ausgefettt  bleibt.     In  diefcm  Be- 
trachte ift  es  eine  unverkennbar  heilfarae  Einrich- 
tung der  imHerzogthume  Braünfchweig  von  der  da- 
figen  'Landfchaft  im  J.  1753.  errichteten ,   und  von 
dem  Landesberrn  beftätigten  Branllverficherungsge- 
fellfchaft,  däfs  fogleich  nach  den  erlittenen  Brand- 
fcbaden die  ganze  Entfchädigungsfumine  von    der 
Landfchaft  vorgefchoiTen,  und  ihr  durch  die  eingc^ 
fammelten  Bevträge  wieder  erftattet  wird.      Eine 
Ühnticbe  zweckmäfsige  Aushülfe  befindet  fich  unter 
den  hiernächft  folgenden  Vorfclilägen  desVfs.  Manr 
gelhilft  aber  fcheint  uns  der  Plan  darin,  dafs  der  zu 
entrichtende  Beytrag,  ohne  Unterfchied  der  Gebäu- 
de, blofs  nach  dem  Verhältnifle  der  eingefchriebe- 
nen  Summe  gleichförrÜig^  und  nicht  zugleich  nach 
ihrer  mehreren  Peuergefährllchkeit,  z.  B.  bey  Schmie- 
den»   Metallgiefsereyen ,   Gäftliöfen,    Brauhäufern» 
Branteweinbrennereyen  u.  f.  w.  mit  einer  billigen 
Erhöbung  um  f  oder  |  heftimmt  iif ,  auch  fich  dariii 
die  nöthigen  gemeflenen  Vorfchriften   nicht  befinr 
den,  wie  die  Obrigkeiten  für  die  ivirkliche  Verwen- 
dung  der   ausgezahlten   Entfcbädigungsgelder  zur 
WiederherÄeilung  tüchtiger  Gebltude,  und  im  etwa- 
fiigen  Palle  deren  Unzulänglichkeit  hierzu  für  di^ 
HerbeyfchaiTung  des  Fehlenden   zu   forgeh   habeh. 
Anwendbar  v^ürde  gtSeicbfalls  die  bey  einigen  ähnli- 
chen AnfVilien  den   ßäddfchen  Einwohnern  zuge- 
fiandene  Erhöhung  oder  Verminderung/  der  bereits 
fubfcribirfen  Summe  ihrer  Gebäude,  in^leich^n  eine 


Beftrafung  der  verfäumtcn  Bc 
richtigung  des  Beytrages  von  Nutzen  fcyn.  —  Ei- 
ner  vollftändigen  Aweige  der  Einwurfe  bedarf  es 
hier  nicht,  weil  tbeiU  ihr  gänzlicher  Ungrund  aus 
iderKurfurfll.  Verordnung  klar  hervor  leuchtet,  theih 
fie  fich  entweder  auf  ehemalige,  gar  nicht  mehr  vor- 
.handene  Localmifafbräuche  und  Unordnungen,  oder 
leicht  wegzuräumende  Einwürfe  beziehen.  Derleiz 
ie  Theil  der  Abhandlung  enthält  folgende  9  Vor- 
fchläge  zu  der  gleich  anfangs  nothwendigen  mög 
lichfien  Befcbleunigung  einer  '  aUgemeinen  Tbeil- 
nahme  an  gedachter  Anftalt.  Um  alle  Urfacbeod^r 
riUKbt  und  des  Mifittrauens  wegzucäuinen,  fey  ein 
Maximum  der  Beyträge  folchergeftalt  feft  zu  fetzen, 
dafs  von  der  Gefellfchaf^  Memals  em  mehreres  auf 
einmal  gefodert,.fondem  faiches  im  Nothfalle  auf 
Verhältnifsmäfsige  Friften'vertheäet'' werde.  Eben 
diefer  Maasregel  und  zugleich  der  Aflecuranzord- 
nung  und.  dem  febbaflttwn  Gange  der  Anftalt  werde 
die  Errichtung  einer  Leihbank  förderlich  fey-n.  Aei 
diefej  kpnne  nicht  allein^  dem  Befchädigten,  diittii 
den  Vorfchufs  der  benöthigten  Gelder  zum  Wieder- 
aufbaue feiner  abgebrannten  Gebäude  geholfen, 
fondern  auch  jedes  Gebäude  zu  allen  Zeiten  von 
dem  Credite,  den  es  durch*  die  AfTecuranz  erbalte, 
einen  fieberen  Gebrauch  machen«  Ztir  Beförderung 
der  Tbeilnabme  an  der  FeueralFecuranz,  und  zur 
Leitung  des  Credits,  werde  die  Verbrfefung  und  B^ 
ftätigung  der  auf  nicht  äffecurirte  Hftufer  vorgelcliöi- 
fenen  Capitalien  von  den  Gericfaten  zu  verveigem 
feyn.  Hierzu  vrerde  gleichfalls  -die  Offenhaltung 
der  Gebäudecatafter,  nach  i^rlangter  Vollftändigkeit 
des  Fonds  bis  auf  die  erfte  Au^fchreibung  derfer* 
träge,  zur  Aufnahme  mehrerer  Theilneiiiner,  femer 
die  von  dem  Landesherrn  zu  veranftaltende  Ht'- 
beyztehuiig  der  geifilichen  und  der  zu  feinen  Dtf>^^^' 
nen  gehörigen  Gebäude,  und  die  Feftfetzong  eiiies 
von  den  li  ach  bewerkfielltgter  Feuerailecuranz  bin* 
zukommenden  künftigen  TheilÄefamem ,  etwa  mit 
t5  Kreuzern  vori  Jeden  ico  Gulden,  zu  entrichten- 
den Eintrittsgeldes  dienen.  Endlich  einpfiifbif  dei 
Vf.  noch  die  Ahfchaffung  der  erfaderlichen  Ftuer- 
löfchungsgeräthfchaften  für  ganze  Gemeinen  aus  j^ 
nen  Eintrittsgeldern  und  dem  üeberfchöffe  der  Bey- 
träge, um  die  Erweiterung  der  Gefelircbafi  w  b^ 
fördern:  indem  bi er dtrrch  ihre  Gefahr  vermindert, 
und  der  Austrift^der  IntenKTenren  verbötet  werde; 
Wie  auch  zu  den  nöthigen  Reifen,  Localantirfn; 
chnngen.  Belieb tj«;ung«n  und  andern  dahin  gehöri- 
geh  bezeichneten  Ausrichtung^en,  die  ßeßellung  eh 
'l)es  befon deren  Commiflars,  auiser  oer  zurDirecrio« 
lind  Verwaltung  des  Inftituts  anzuordnenden  Com- 
Vniffion, 

"   Mönchen,  b.  Lmtner:  'Aüesund  neues  Hani^lT 

'      JIM   in  Bayern,    oder   die  provffwiichc  >iaJj' 

und  Zollorditune,  kämerallTch  und  ftaatSN^ri*»' 

•fchaftiich.  betrachtet  '"von  Konrad  Frohn.  iSOi- 

Gleich  deii  Vorherigen  ^Schriften  des  ITft.  «ber 
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Bayerns  Refcbifaumer,  fo  wie  aber  die  Errichtung 
einer  HypotÜekencafle  und  einer  Feueraflecuranz, 
enthält  auch  die  gegenwärtige  laut  redende  Zeug» 
nifTe  von  feiner  mit  ausgebreiteter  Keiintniis  1  nd 
fbrgfalrigfter  Ueberlegung  verbundenen  raftUfen 
rbärigkeir  ßr  die  Beförderung  dea  Wohls'  feines 
Vaterlandes. 

Seine  Unterfuchungen  der  Befcbaffenfaeit  dev 
neuen  proviforifchen  Verordnungen»  zur  Aufhebung 
des  voTinatigen  Mauc-  (Accife*)  und  ZoHfyftems  in 
Bayern,  bat  er  in  drey  Abfchnitte  fo  vertheilt»  dafs 
der  etile  cameralillifcben ,  der  zweyte  ftaatswtrth- 
fchafdicben,  und  der  dritte  verinifchten  cameralifti- 
fchen  und  ftaatswtrtbfcbaftlichen  Bemerkungen  ge- 
widmet ift.  In  den  beiden  Unterabtheilungen  dci 
zweyten  Abfchiiirtes  haterfich  |)efoiKl»ra  mit  dem 
Ein-,  Aus-  und  Durchfuhrzölle«  und  deiTen  Ein- 
fluffe  in  die  Production»  Fabricatioh  und  das  Com- 
merz befchafciget,  und  am  SchiuiTe  des  Buchs  zwey 
Beylagen*  nämlich  den  von  Atigsburger  Kaufieuten 
IUI  ].  1799*  eingereichten  Vorfchlag  einer  Centner*- 
maut,  und  einen  Extract  aus  den  Confumofliaucre- 
gifiern  vom  J.  1790.  hinzugefügt. 

Im  ^rß$n  AbJchnitCe  werden  aus  einer  kurzen, 

aber  klaren  Darlteliung  des  ehemaligen  MautfyftemS 

und  delTen  Grundfärze,    die  Urfachen    entwickelti  , 

ivarum  durch  dalTeibe  die  Defraudation  mehr  begün- 

Higet,  als  unterdruckt,  den  Gewerben  eine  fehler« 

lafte  Lenkung  gegeben ,  und  der  Zweck  gänzlich 

verfehlt  worden  fey.     Zugleich  wird  aber  gezeigt, 

lafs  die  neuen,  ilatt  jimes  Syüems  angenommenen 

einfacheren  Grundsätze  nicht  nur  gleichtalls  mit  vie- 

eil  Schwierigkeiten  verknüpft,    ioiidern  auch  das 

leabfichtigte    Surrogat    hinlänglich   zu    vertchaffen 

licht  vermögend  feyen.     Richtig  ift  die  in  der  er- 

ten  Abcheilung  des  tiveyten  Abfchnittes  voraus  ge- 

fchickte  Bemerkung:  »^dafs  eine  Mautordnung  von 

,,dem  Cameraliften  aus  einem  andern  Gefichtspunk* 

;,re,   als  von  dem  Staats wirthe,   betrachtet  werde. 

p Jener  erkläre  iie  namüch    iur  vOitreiHich,    wenn 

tdurch  fle  eine  ehemalige  verwickelte  Einrichtung 

I  vereinfachet^  einem  uniteten  Gefälle  Feiligkeit  ver- 

»fchaift,  und  fein  Betrag  fo^ir  erliöhet  werde;  da 

»hingegen  der  Staats vvinh    uiefelbe  fchun  alsdann 

*für  mifslich  erkenne,  wenn  fie  einer  falchen  Auf- 

»lage  eine  beßand'ige  Dayer  giebt,  die  ihrer  Natur 

»und  Abficbt   nach  veränderlich    feyn  follte,    und 

»wenn  fie  in  der  Vereinfachung  der  Zollfätze  eine 

>^ewaUfame   unnaiörliche    Glcichilellung  ungleich- 

lartiger  Dinge,  und  in  der  fucceffivcn  Verbeflerung 

des  Gefäils  die  Verewigung  eines  .anerkannten  Ue- 

bels    im    unaufbalttiaren   i^'ortlchriite    feiner  Ver- 

fchlimmerung   enthält.**      Ob    und   wie  fern  die 

eue  proviforifche  Mautordn^ng  mit   den    letz(ge- 

achten  Mängeln  behaftet  ley,  hat  der  Vf.  fo^^ohl 

berhaupt,  als  auch  befonders  in  Uinficht  auf  das  ^ 

.ullv^efen  zu^erforfcben   lieh  bemühet.      Folgende 

nbeftreicbare  Wahrheiten  lind  den  Prüfungen  des 


EmuhrzoUs  zum  Grunde  gelegt.      „Eine  Aufl  r  . 
„die  die  Elemente  der  Erzeugung  und  Veredlu    ; 
„treife,    erhöhe  den  Preis  der  Waaren   erfitich  »: 
^»eben  fo  viel,  als  der  Producent  an  der.  entrichtete 
„Auflage  vorfchiefsen  mufste«    und   wei\  tweiftens 
i.die  vorgefchoffene  Auflage  fich'fo  genau  in  jedes 
„Erzeugnifs   nicht  vertheilen   laffc:    fo  wachfe  fie 
„fcbon  dadurch  in  der  Vertbeilung,  und  noch  mehif 
„durch  jenen  Zufatz,   den  der  Producent  als  den 
#,Zins   feines  VorfchufTes   betrachte.      So  bald  die 
#,Gröfse  einer  folchen  Auflage  fich  iii  vollen  Procen- 
„ten  ausdrücken  lade,  habe  auch  die  Verzollung  ei-. 
t,nen  gleich  beftimmbaren,  und  nach  der  Mehrheit 
„der  Procente  mehr   oder  ^weniger  fühlbaren -Ein- 
„flufs  in  den  Waarenpreis."    Aus  diefen  Grundfat- 
zen,   und  ^us  den  Vethältniflen  der  in  der  neuen 
Mautordnung  beßimmten  Verzollungen,    und   de« 
davon  zugeitandeiien  Befreyungen,  und  aus  deren 
EinflulTein  den  Handel  wird  gefolgert,  und  durch 
fpe^ielie  Berechnungen  erwiefen,  dafs  diefe  Begün- 
ftigungen  mehrerer  Waaren  ganz  ihren  Werih  defs- 
halb  verlieren,  weil  i)  das,  was  vorher  nach  gefun- 
den ftaatswirdifchaftlichen  Grundfatzen  die  Regel 
war,  zu  einer  Ausnahme  gen^acbt  werde;  und  weil 
2)  diefe  einzefaien  Begünftigungen  den  Erzeugnif- 
fen,  die  nach  gleichen  Grundfatzen  eine  gleiche  Be- 
faandlung  erfodern»  zumNacbtheile  gereichen,  ohne 
dafs  3;  der  Confument  davon  irgend  einen  yonheil 
geniefse;  dafs  ferner  durch  die  Ungleichheiten  der 
tienen  Zollbelegung  eine  fchädliche  Erh&bung  der 
VtTaarenpreife  veranlafst  werde;  und  dafs  hingegen, 
wenn  man  die  geringeren  Materialien  überhaupt  ge- 
nommen, wie  billig,  geringer,  die  edleren  hingen 
gen  höher  belege,  alsdann  nicht  allein  die  Staats* 
caffe  mehr,  wie  gegenwärtig*  würde  einzunehmen 
haben,  Tondern  auch  aHe  gemeinen  Materialien  von 
ihrem  jeuigen  Drucke  würden  befreyet  werden, .  alf 
welches  immer  das  Hauptaugenmerk  bleiben  müde/ 
Eben  fo  grandlich  behandelt  der  Vf.  die  Einfuhr  der 
Lebensmittel  und  irollendeten  Waaren^   Die  Prüfung 
der  in  der  neuen  'Mautordnung  aufgeftellten  Grvmd- 
f^tze  des  Ausfuhrzolles,    nach  welchen   demfelben 
blofs  Getreide,  Hylz,  Vieh,  Butter  und  Schmalz  in 
verfcbit^denen  Abltufungen  unterworfen,  alle  übri- 
gen einländifchen  Producte,  Fabrikate  und.Waaren 
aber  davon  völlig  befreyt  feyn  follen,  äbefieugte 
-den  Vf. ,  dafs  diefe  Grundfätze  mit  den  Grutidfö^- 
zen  des  Einfuhrzolles  nicht  vereinbar,    auch  jmn 
Theii  in  ihrer  Anwehdung  fchwankend  und  unfr 
cher^eyen.    Dss  letzte  wird  befonders  afUS  der  vorbe- 
haltenen Veränderlichkeit  der  Zollabgabe  vom  Ge- 
treide, und  das  erfte  aus  der  gänzlichen  Befreyung 
einiger  Artikel  von  VV^aaren,  mit  denen- Bayern  bey 
weitem-  noch  nicht.fo  reichlich.,   als  4aak  Getreide, 
verfehen  ift,  z.  ß.  Wolle,  Flachs,  Pottafche,  Lein- 
wand u.  f.  w.,^und   aus   den  Folgen  von  beiden 
überzeugend    erwiefen.      Bey   dem    DurchfuhrzoiU 
kommt  es,  nach  des  Vfs.  richtigen  Behaupiungen, 
„zur  Erlangung  und  Vermehrung  der  mit  der  Durch- 
„führung  fremder  Waaren  durch  ein  Land  verbun- 

,,  denen 
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^.denen  mennlehMtigtn  Yonheile  ^traoF  wefrntlkh 
,«an,  difs  der  Handel  mit  jenen  Waaren  Ton  dem 
^Jiandelsftande  diefes  Zwifchenlandes  gelenkt  jaiid 
y^beherrfcht,  defshalb  die  einländifche  Kaufmann- 
,,fchaft  in  ihren  Speculadonen  ungefefleh  bleibe^ 
^,und  dafs  ihr  die  Mittel  erleichtert  werden,  das 
^»Land  zum  Entrepot  folcher  Waaren  zu  machen, 
,ydse  das  eine  im  Ueberflufle  hervorbringt,  und  von 
9,dem  andern  gebucht  werden.'«  Bey  der  Verglei- 
ehiing  der  neuen  ZoUordaung  nach  diefem  Maafs* 
fiabe  bemerkt  der  Vf. :  dafs  man  denfrihen  gänzlich 
vernaeblälsiget,  und  bey  der  Regulltuag  des  Tran- 
ficos»  blofs  auf  das  Regale  und  die  fiebere  Erhebung 
des  Zolles  von  den  fremden,  zur  fremden  Confum- 
Cion  beßimmten  Waaren  Bedacht  genommen,  da- 
durch aber  den  einhindifchen  Handeiaifiand  in  die 
Unmögli<;hk€it.  gefetzt  habe,  an  dtefem^aaranver* 
kehre  den  geringften  activen  Anthell  zu  nehmen. 
Diefs  ift  fowohl  im  Aligemeinen ,  als  auch  in  ein- 
zelnen  Beyfpielan  und  dadurch  ins.  Licht  gef^ti^t 
worden>  dafs  die  neue  Tranfitoregulirung  den  gan- 
zen Zwifchenhandel ,  und  mit  ihm  die  Benutzung 
der  Lage  Bayerns  vernichte,  den  Capitaliften  aus 
Bayern  vertreibe»  oder  davon  abfchrecke,  den  acti- 
veh  Eaufmann in  den  enge  begränzlen  Bezirk  eines 
Krämers  banne,  und  den  Kr&mer  in  die  Unmöglich* 
keit  verfetze,  fich  jemals  zum  thätigcn  Kaufinanne 
empor  zu  fchwinge^. 

Die  Raatswirtf^chßßtichtn  Bemerkungen  In  der 
2ten  Abtheltung  des  a^^n  Abfchnittes  betreffen  die 
drey  Zweige  der  Maut  zufammen  genojnmen,  und 
deren  Einnufs  in  die  PcpducUon ,  Fabrikatton  und 
das  Commerz,  nebft  Anwendung  diefer  Bemerkun- 
gen auf  die  öffentlich  erklärten  'Adminiftrations- 
gmndftrze.  Hier  befch&ftigt  fich  der  Vf.  hauptflich- 
lieh  mit  der  Widerlegung  einer  zu  Gunilen  des 
ehemaligen,  nunmehr  verworfenen  Han^^lsfyfiems 
erfchienenen  Schrift,  mit  der  Anwendung,  feiner 
Grundßitze  auf  eine  zahlreiche  Menge  einzelner 
Handelsartikel«  und  mit  einer  Vergteichnng  der 
neuen  Bayecfchen  gegen  die  Oefterreichifche  Maut- 
brdliung,  je  nachdem  diefe  Wtaren  höher  oder  ge- 
ringer belegt,  zuläfsig  oder  verboten  finö.  I^n 
im  drittiH  wid  Utztm  Mfchuittt  enthaltenen,  auf  die 
Weitere  Beftärigung  der  vorigen  Behauptungen  ab- 
zweckenden ,  vermijchtm  cameratiflifchen  und  fiaats^ 
whikfOiaftUckenBexaerkjiffigtn  hat  der  Vf*  amSchluf- 
fe  feine  Verbefferungsvorfchlige  hinzugefügt.  In 
denfelben  wird  zuem  die  Zelibefrey  «ng  der  einlän- 
d1f<:hen,  aus  ein-  und  au^ländifcl^en  Stoffen  zube^ 
reiteten  Fabrikate,  hingegen  eiiie  den  Induftrie-  und 
Culturverhilmiflen  angpmefflene ,  anfangs  ftärkere, 
dann  abnefeusaende  Z^übübfi^img  der  rohen  Materia- 


Ken  angeratben.     Die  folgenden  VotfcbUge  find: 
bey  der  Reform  des  Einruhrzolles  die  Begunftigung 
aller  Arbeitsftofie,  die  Abhaltung  und  Erfchwerung 
des  Luxus ,  und  die  einilweilige  Begunftigung  det 
•inländifcfaen  Fabricare,  vennittelft  eine«r  angemef- 
faiien  Ausfubriippoils.     In  Anrehung:desTranrKo* 
Zolles  die  Errichtung  von  Wagen  an  d^n  Granzcn, 
nach  Art  der  Heüwag^en  in  der  Schweiz,  vennittelft 
wAcber  ma'n  Ladarig  nnd  Fuhrwerk  zugleich  abwä- 
gen, und  lieb  fol;*lich  auf  eine  leichte  Art  verficheii 
könne,  dafs  die  beym  £iiigange  befundene  Waaren- 
quanuiiit  beyiu  Aa^ange  üch  nicht  vermindert  (aber 
auch  nubi  veigrofsert;  habe;  im  Falle  aber  des  Ab- 
ganges (oder  des  Zuwachfes)  deflen  Beftrafung  mit 
einer  doppelten  Zollabgabe*    Im  Betreff  des  Zw!- 
fchen-  oder  fogenannten  Oekonomiehandels,  wo- 
bey  es  nümlich  auf  den  Vertrieb  auslandifcherWu- 
ren  ins  Ausland  ankomme,  die  Wiederherftellun; 
der  aufgehobenen  Rackzolle,    als   ohne  welche» 
dem  einUndifchen   HandeUftande^  unmöglich  fev, 
fich  mit  diefem  Handel  abzugeben;  der  jedem  b«^ 
rechtigcen  Handelsmaune    zu   verwillige^de  freu 
Handel  mit  allen  Kaufmanns  waaren  ohne  Unter* 
fchied;  die  Ergretf^ng  und  Anwendung  von  Mals- 
regeln, durch  die  der  I{andels(land  Jahm  vennodii 
werde,  j&hrllch  eine  gewiiTe  Quantität  von  einiän- 
difchen   Manufacturen    zu  übernehmen  r  die  Ver- 
nflichtung  aller  Mitglieder  des  Handelsibndes  zu 
FHhfung.  förmlicher  Handelsbücher ;    die  Veraoital 
tungi  dafs  das  Hauptbuch  des  berechtigten  Handeif 
mi^nnes  mit  dem  landesherrlichen  Stempel  bezeidt- 
nel«  und  dann  die  Stempelgebühr  nach  der  Bogen- 
zahl und  einem  beftimmten  Formate,  jedoch  audi 
mit  Rückficht  auf  die  verfchiedenenGewerbsrerfa^f' 
niiTe  zwifchen  Hauptftadt  und  Landftädten,  feüs^ 
fetzt  werde;   endlich  die  Beftimmung  und  Ertb^j- 
lung  foleher  Prämien  für  die  Producenten,  Fafrn 
kanreii  und  Handwerker  und^fur  den  HandelsTtaad, 
die  auf  die  Veibeflerung  des  vorhandenen,  l^^' 
lung  des  noch  gar  nicht  oder  nicht  hinreichend  vor- 
handenen Materials,  auf  die  Erweiterung  und  Ver- 
vollkommnung der  Fabrikation,  befonders  iBi  ^°' 
ländifclien  Grundj^offen ,  und  auf  die  BtTordirutiB 
des  Vertriebs  .der  einländifcben  Fabrikire  m>  i^'^' 
land  a^^wecken. 


Marburg,    b.  Krieger:  CanuUi  N^polfi«*««' 
ceUentium  impiratomm.    £ditio  accura».  I7S9' 
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A  E  V  I  S  I  O  N      DER     L  I  T  E  R  AT  ü  R 

'    in  den  dtty  letzten  Qnin^neiiiiiaii  dm  aditzehnten  Jalwrfeniidigrf 
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CHEMIE. 

RETTER» j^ü«*  k«  Vi$t  Vitianifi^img  Hr  ^eati^mfw 
Smg  diir  Vra9g§:  W^lks  Zffn  dt  Qonaakm  4fr 
V9rmui»g  im  Ptoüifliir<(g^  «9  Dmlj^  ^ß^ßa^ 

iMn|f«lii»  di$  dofor  4^^$liPfi  imf  i$^  ggbawem  wer- 

XotterdMi4 .  In.  4ewelf9  PfOgi'aiiMn«  i^ii(  hft 
Ja*'  I79!(*  (ISekr^nie  PreUfctirift  ri^r  Beantwor- 
timg  der  Fftge.).  WdOw  fim4  die  IJ^Al^l»  4fr 
FwMp  im  v0f^tmbiUßckm  «m4  Mf«i!(A^m.  Xpf. 
flmftf  fmimadmfi^iUErJckeilfmng^9i^m4Wir* 

ftvfgegaben  ^lirii  dff  Gofdircb«  der  Ei^pMinu^^- 
teHäUotiBplii«  zu  Retc^  im  J.  if^g.).  DW 
dtmakmm  mmm  S^ifriagm  Lmißcims^  Ned>  Doct«  #t 
CiM»MeLec«9f  leDe^t^ta  (1798.)  ii^S.  sr.4. 
Mit  fliaer  Kuftfeyuf.    (i  FL  16  StOb.  baUO 


jIm  Ti6r  nmm  Uflg^^  Eigemplar  dUfer  Piifj#- 
'^"^^  Sdirift  ÜkkfkJ.  170g.  einsetn ,  ohne  Ane^W 
des  Veriegect»  dttr  Jakrz;abl  und  dei  Druckprtp,  ber- 
ftusgekmnm«!»  i«  J.  1799»  «1^  in  d^^  zwölfieo 
Bande  der  V^flimdßfmgm  vmm  h$t  BMoßffch  GßmuQt- 
kiap  d»  PretfimdpmmMjfkg  Wjßs1f^e»tf  t§  JKptto^ 
d€am  erfebtenen ;  woraus  fleh  nicbt  nur  dfr  Mangel 
jener  Angehe,  foiidem  auch  .der.Umfi^ild  crl;läre9 
lafsf,  warom.der^inee}ii.aiiagi0ej»ene  Abdri|cfc  nuf 
Duft  einem  Nebenttld  md  mit  £firiliiu|eadei  Seiieiv 
tahl  verCehen  ill«  . 

Der  VX ,  einer  deriH>rsi|gUche«n  jetzt  leb^dei^ 
Chesntfte»  Ceinea  Vaterlaadea,  ba^  ficb  Tcbpa  im  J^ 
17M*  djuceh  feifif  Inallg;uraldii{er^lion,  vpdil  cf 
Obfe9vmt4ame$  med.  da  fiüiftiirdam  .^s(ji«f  effmHaliln^ 
ftege$abümm  msHbeik«,  aU  einei»  folpben  ^^i^ek^fint 
digt.  kl  der  EnUßifymrzu  dur  Üqr  ans^uzeigfnde« 
AJblianydlai«  bat  er  SäagfSmtä  W««  GfArpig,  wm 
wimige^  Jßwn  a»d  iMr  gfthwip^  (ff*  In  Anfabm« 
düafer  dre^r  Qüit^fmgß^  %  f  qlgend^s  3^1  bemeclMmi 
f)  Die  wxhdger  iioe^  nnd  &i|U.  Q^bruilg  der  l^t^ 
pnr  und  nieht  fftMoM^eCpndai;^  Qrada  44r  Gälir«^ 
fandem  müffeti  ^^befondere  Gattungefi  cjUrX^baA 
tngeffiben  mmd^t  a}  Pia  Wirl^nfUS  der  (xa|^^«gÄ 
.Ergimamngsbtaittr.  igoi«   ZirMf^erBond.' 


:  ala  Wid^img«  s^  bey  MIao  Ga«f unfen  der  Qihniiig 
diereHief  (le  nnterfcbeidet  ^ch  aber  durch  die  ^^• 

.Icbtedeaen  TheHe«    oder.^dcren  verCcbiedeo«  Qqa 
lititent  die  in  Wirkiing^j|^d.    3)  Dia  ffiUe  (3«b- 

,  miig  jil  die  gf mei^e.      '  '/ 

Die  Ahbandhing^.relbft  «erfiiUt  in  4  Abfcjb9ii|e. 
In  dkm  |p  Abfdi- wird  die  f^rage.  beantwortet  t  jj^^m 
iß  Fänimifs  imAUgmäinm^t  Von  derfwfa^  gi«bt 
der  Vf.  lolga^id«  Pefinitien:  Sie tilei^e  eigenardge* 
üSt  aml^cbtbare  Wirl^ung  der  Gripndftoffe  der  Tegeüi- 
.  büifche^  ^der  thierifc^ei^  Körper  anl  einander,  wo- 
durch fie  allmilblich  entbunden,  und  au£i  nf  ae  Tir- 
bunden  werden  zu  flüchtigen,  mehr  oder  weniger 
fcbacfefi  ßipbftanxen«  iprd^  die  Gar.ucba-'iind>Ga- 
i;cbm#cfcswefkz«iiga  uniiiigefi^ehm  aftdsen»  und  eine 
trockene  Erde  zurflciL  lafTen;  und  diefe  -ev^nartige 
Widkwg  giftete  nna  das  jirefi|Ml#rte9  üfarfrandt- 
feba^  jff^r  Grmiidi^o^,  die  »ua.  ibcea  mnigen  Ver- 
kälmiÜen  kerauagefetzt  find. 

IL  Abrebn.    Wctft^  fmd  die  ürMkm  4er  Font- 
Jb//|  #1  »a9^mUl^4em  hM  tUerifch^m  Kiffen?    Die- 
fer  Urfachen  find  vier:  EntziabuDC  4^19 Jüchens;  ain 
MHnmtor  Grad  von  W^o^^f  «»^N9:  ttwHI^  tf  enge 
Wafleri  endli^  Af rarere  ^qlxifl,  dar  J.i|ft^    L  Can. 
JSlMii^taiivdrri^fiia.    XUe  Fruse:  Si|Mi  di^jenigoi 
thierifchen  TThetle,  welche  mit  ijiney  ^^»kaan  Grade 
jdca  LfbenppjdMP^  ^fft^  iintlt  4fir  EMuUs  freni. 
ga^/abig^  als  die  A  Wal>;l|e  ^^ii|fi|  ^gt«!^^  Antheil 
davon  befitzen?  fey  fchwe^  zu  beantworl;im    Indef- 
üin  lebitefi  d^n  Vt  7ei«2phfv  4i«  <v  4iiit  .ejueii  Ea- 
liinctien  anfteUt«,  ko^  d^  1^  b^c^fibt«  dafs  die 
Empfänglichkeit    eines    Körpers    fQf    dSkt  fäulnifa 
nicht  allezdt  im  VerhälmiflTe  flehe  mit  dem  Maafse 
KOQ  l>akiiK|«pppp4^r  Reidw^Mut.  i^ 
liuvqr  ^gen  war.    a.  Qap.    £m  ti<liaww<ar  GMid  eeg 
IVJmme.    U«  bi^ri^ber  mit  Sidiarheit  VoiAhA«  ai^ 
^Ueii  «u.konnw,  llefs  JL^c.  eiiieo,  auf  dacKum 
fiirtalal  abgebildete^,  1$  Zoll  \9x1gm,  4}  2qU.  bmi. 
Um  und  al  ZoU  M^w  }Ca#0n  v<9a^  JUeob  mit  Ab« 
thetiNngin  «macb^«  wfrjn  nr  diiertfche  ikmI  nege^ 
tabilüc^i  Subßfiaa»n  verüphiefd^enen.  WUnn^taden. 
WQf»bv  eifie  J^bellf  ^ej^ägt  i«,  »u|(atate.    Dag 
WaiW«  Ui^  ii<^  l^*<^i|^t  i^  «Änen  Aufzug  bringen« 
«ae^WilMfiK  <ß9  W«f«e  bfV  4/ir  jF^V^Ua  fch^ 
Y  haupf. 
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hmptfacUIcb  irf  drey  Dingen  za  beftehetir  t)  In  der 
DarffeUuD^' und 'Beförderung  des  $\iffigtn  Zuft«ti- 
des;  «)  in -^er  Mdung  der  luftförnMgeti  FMffigkei« 
ten;  und  3)  in  der  Modifikation  der  Venrandtfchaf* 
•m.  ^j|.Jikp»'Di»  IVaffiT.  Es  wifke  nicht  n«r  alt 
Autorangsmittel,  fondem  aocb  vermöge  feiner  Be- 
ft^iiddieUe»  in  die  e^  bey  der  Fäuinifs  zerfetzt  wer* 
de.  A.  Cap.  ^^tr  freue  Zutritt  der  iMJt,  IMe  at- 
naspbärirche  I>iif|  :ift.  auf  ^ine^dreyfache  Art  bey 
der  Fäulniff  der  Körper  ^wirkfam :  i)  in  Röckficht 
euf  ihre , Schweife;-  3}  in  Rickficht  ^uf  ihre  auflö- 
fende"  Kraft;  iind  3)  in  llückficht  eef  ihre  Venoi- 
fchimg  loit  den  Körpern  fdbfi. 

III.  Ahfchn.  Welches  find  die  ErfckeimmgenwUt 
Wniuhäeh  der  Fämbnfs  m  vegetabiHfche»  knd  thteti* 
Sehen  JförpfrnP  Statt  efaier  Aufzählung  der  Brfchei- 
nitngeft',  welche  die  «^iHen  Verfucbe  Kefierten,  die 
der  Vf.  mit  grofaer  Qeoauigkeit  mit  verfcUedenM 
Thier-  und  Pflanzenkörpeni.  in  der  Abficht  anfteUte, 
am  die  Wfarkongen,  weiche*  die  Fäuinifs  d*ri^  her- 
vorbringt,  austfumittelh^  fdbteh  ^ir  die  yerfehiede^ 
nen  IJmftikide  an »  worin  er  jene  Körper  brechtef 
ttnd  hoffen  fo  6tn  Geift  firines  Verfahrens  zit  che« 
rekterifiren.  Er  betrachtete  nämlich  die  Erfchei- 
nongen  und  Wirkungen  der  Fäuinifs  in  vegetabiU- 
fchen  Körpern : 

«i.i>  Unter  dem  freyen  Zutritt  der  Luft'»  und  bey 

einer  grofsen:  oder  fiberfläffigen  Menge  Wm- 

fers, 
ii)  Unter  dem  freyen  Zutritt  der  Luft,  und  bey 

einer  Ueinen  oder  nicht  hinMngliclien  Menge 

Waflers. 
p.  I)  Mit  Ausfchlufs.  des  freyeq  Zutritts  der,  Lufk, 

niid  bey  einer  grofsen  oder  öberflüffigen  Men- 

5 «'Waflers,  unter  dem  gewöhnlichen  Drucke 
er  Atmo^häre. 
d)  Mit  AusfchfuCi  des  freyen  Zutritts  der  Luf^, 
und  bey  einer  kleinen  nicht  hinlänglicben 
Menge  WaiTers ,    unter  dem  gewöhnUcken 
Drudke  der  Atmofphäre. 
^.  i>In  einer  beftimmten  Menge  Lufit»  und  bey  ei- 
ner grofsen  oder  öberfläffigen  Menge  Waf- 
.  fers. 

tt)  In  einer  beftimmten  Menge  Luft,  und  bey  ei- 
ner fclefaieA  oder  nicht  hinlänglichen  Menge 
Waflers. 

\ 
Es  war  zu  erwarten  •  daCi  die  eigenthSmIichen 
Smndfätze  der  neuem  Chemie  nicht  ohne  Einfiufs 
Huf  die  Erklärung  der  fo  wichtigen  Neturerfcfaei-^ 
mungen,  die  wir  Fäulnils  nennen,  bleiben  wArdenr 
8rn  Beyfpiel  hiervon  giebt  uns  unfer  Vf. ,  Wenn  die 
Ilede  von  den  Gnmdftoffen  ift,  hi  welche  die  vege-^ 
Sabilifckett  und  thierifdien  Körpilf:  durch  die  Faul- 
Ulfs  aufgelöfct  werden.    Er  theiK  diffeGrundftoffe 
in  atlgememe  und  befimdere  ein.      Die  eilgemeinen 
Qrundftoffe  der  vegetabtUfchen  Körper  find:  Sauer- 
^t^iOjygine)^  Weflkrftoff  (Hydrog^);  Kohlenftoff 


(C&rboneY,    Die  beTonderen :  Stidcftoff  (if«ote);  Waf. 
ferAoff{  Phospkorus^  Dienallgiemeinen  Grimdftofüe 

r  der  tfderifchen  Körper  finde  Saaefftoff ,'« Wafferftof ; 
Kx>hlenftoff;  StickitoC  Die^befonderen:  Schwefel 
Vfid  Phospliortts.  Vorr  der  Wirme  nftmnt  et  Wr  h 
fey  etn^  etnf;lthe»  allezeit  auf  diefelbe  Weile  trirk 
lame  Subftanz;  von  dem  WaCTer«  es  fcy  ein  m 
Sauerftoff  und  WaflerftofF  zufamoiengefetzter  Kör 

'.  per I  und  von  der  atntaofpliliriffcheif  Luft,  fie  beftebe 
aus  Sauerftoff  und  StickftoflT«  deren'^jeder  mit  Hülfe 
des  WlttrmeftofFs  in  einen  luftförmigen  Z^ndver- 

•  fetzt  Werde.  In  der  Befbhreibung  dW  znlreichni 
.Yerfttche«  d^tLmse.  ,flber  jede  von  den,  anteraj 
und  y  begriffenen  Nummern  mit  verfchiedenen,  fo- 
woht  vegetabilifcbeiW'  als  ifaierifchen  Sub&tnzen  an* 
ftellte^  können  wir  ihm  nicht  folgen  1  man  mofslu 
fetbft  bey  ibm  nechWien.  . Wir  begrtleen  uns/.die 
interefianten  FotgeroAgen»*  die  er  aus  den  suf  jede 
diefer  Nummern  fich  1»e&f eilenden  Verfuchen  heIf^ 
leitet  hat,  nach  der  Reihe  der  Nümmem  mitzotbe^ 
teh.     Folgerungen  £ut  «.  i)  n.    AXU  vegenbüif^ 

'  und  thierifcheSttbftanzen' werden»  unter  dem  fireyen 
Zutritt  der  Luft;  und  bey  einer  gfofsen  MengeWsT- 
fer,  gan£  und  gar  aufgeföfet,  oder  langfaffl  tlnrch 
die  Fäuinifs  zerlegt,    b.  Dg||:h  den  freyen  Zutritt 
der  Luft  wird  die  Fäuinifs  der  Körper  febr  betör- 
dert.    e.  Die  umgebende  Luft  ftiami  von  den  ftu* 
lenden  Körpern  entbundene  Theile  in  ihrer  Totaii* 
tit»  entwickelte  Itl  ihren  GrifadflofBin,  und  neu  er- 
zeugte zufammtengefetete  Stoffe  uof  {  fie  felbft,  »f 
ihrer  Seite,  Tereinigt  iich  mit  den  faulenden^ Kör 
pem.      d.    Bey  diefer  Art  ron  Fäuinifs  wird  die 
gröTste  Verftndefung  von  Fariien  wahrgenomioen, 
viel^Salpeter,  wfin\g  fliLchtiges  ^L^ugenOdz  erze^t 
und  überhaupt  wenig  Luft  hervorgebracht   e)  Da 
StickftofF  fcheint  unter  diefen  Umftänden  mehrVer- 
Wandtfchaft  «nit  dem  Sauerftoff  dur  Laftr  «l^f 
dem  WefiTerftofF  des  Waffers  zu  haben.    1)  Didt^ 
roh  Rittlnifs  ift  diejenige»  welche  «umei«enifl 
die  Augen  füllt»  eine  der  gefchwindeften  und  ^^ 
kommenften  von  »Men.    g)  Ein  Kö^er  finff  ^' 
her  an  zu  faulen,  als  der  andere,  uäd  zwvm  laA 
gender  Ordnung:   der  Extraktivftoff  deri*f^' 
der  Pflanzenleim»   die  thierifche  ealleite  «d  öti 
Muskel  zuerft;    hierauf  das  Eyweis ;  dann  Itngi 
nachher  der  Gummi --und  Zudierftoff;  oadei^"CB 
um  allerletzten  der  Holz-  und  Faferfto*  der  PiU»^ 
«enkörper.    h.  Bey  einigen  Verfuchen  ging  ö«^*'* 
Aige  oder  faure  Gährung  roraus»  bey  verWiieden» 
aber  Wer  die  fsule  Gührung  mit  j^en  gJeK*«!^/» 
und  bey  einigen  fand  die  faule  Gfthrung  susfdilieis* 
lieh  ftatt.    i)  Der  Schimmel  kam  in  den  v^'^^^f 
ertigften  Körpern  am  hiufigften,  iti  den  g*o^^ 
rifchen  ger  nicht  zum  Vorfchein.     k..  Die  Ze^^ 
von  flQchtigem' Laugenfalze  Amden  fich,  felW'» 
thierifchen  Subftanzen»  viel  fpÄtcr  em,  ^:^y: 
Fäubitfs.    I)  In  den  Fällen,  wo  das  flödioge  H^ 
genfalz  fich  zeitig  oder  in  Menge  entwiAelte,  wur 
de  wenig  Lufrfliufie  wahrgenommen.    Z«  ••  ^  ' 
Die  vegetabilifchen  und  diierüchen  SMmi^  ^^ 
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Itffi,  unter  dem  freyen  Zutritt  der  Lnfr^'und  ber 
iner  kleifien  oder  hiebt  Hnltaglicbeii  Menge  yfttu 
ers»  durch  die  Fäulm/s  nur  zum  Theil»  und  nicht. 
ixs  zum  aofterften  Grade,  ibree  Zorammenhanges» 
«rlegt  b:j:  Durch  diefe'Arf  von  Fäolnib  werden 
Stoffe  hervorgcfbracht,  die  bejr  der  vorrtiergriicnden 
licht  vorkommen ,  joder  in  geringerer  Menge  fich 
ehen  laftm.v  Dip  leuchtenden  Ausflufle,  die  wall« 
idi-  ond  wacbaförmigen  Materien  find  h}erv9n  Be- 
Mreire.  c.  Durch  diefe  Art  von  FfiuHiifs  werden  die 
ineiften  geTchWangerten  Ddnfte  und  luftförmigen 
lusflaffe  in  der  Atmoaphiire  verbrettet ,  und  die 
,'rofste  Mengte  Sanerftotf  der  Lu&  enn^ogen.  d.  Die 
ktmofphäre  wird  alfo  durch  diefe  Art  voA  Fäulnifs 
in  meiften-  verunreinigt',  *  und  fflr  das  Leben  der 
Thiere  am  fchädUchflen  gemacht.  Zu  p.  t)  a.  Der 
KT aflerftoff  zi^t  in  diefem  Fall ,  den  StickftofF  der 
[örper  dem-SauerftoiF  des  Waflers,  den  er  fonft, 
(iiter  dem  freyen  Zutritt  der  Luft,  der  reinen  Luft 
:u  etttreiffen  ^fdieint »  vor.  b.  Ea  wird  hier  alfo 
Lein  Salpeter  erzeugt,  c.  Die  FÜulnifs  fitngt  fpirter 
an,  und  gebt-  laiigfamer  fort,  weicht  in  ihren  £r- 
fchelikdngen  ab,  und  ift  in  ihren  Wirkangen  weni« 
ger  v^pUkommen  und  verfchiedener,  als  in  den  vor* 
kergehenden  Füllen.  Zu  ß.  3)  Die  Erfcheinungen 
ind  Wirkungen ,  welche  die  unter  diefe  Vmftände 
gebrachten  Körper  hervorbringen»  weichen  von  den 
vorhergehenden  in  Folgendem  ab:  a)  Darin,  da£i 
ie  nicht  ganz  durchfaulen,  fondem  vielmehr  ia 
nne  harte  moderartige  oder  mürbe  fettige  Subftanz 
rerwandelt  werden,  b)  Dafs  die  Fdulnifs  auf  diefe 
l¥eife  langfamere  Fortfehritte  macht,  c)  Dafs  die 
Menge  der  luftfdrmigen  FKffigkeiten  hier  verhili« 
lifsmäfsig  fehr  grofs  ift.  2Ui  7.  i)  a.  Auch  in  die- 
em  Falle  werden  die  Körper  durch  die  Fäulnifs  in 
»ne  Art  von  SeifenftofF  verwandelt,  aber  viel  lang* 
amer  un«]  unvollkommener,  als  in  den  vorherge- 
henden Fallen.  £)  Dief^  langfame  Fortgang  und 
liefe  UnvoUkommenheit  der  Fäulnifs  fcheint  von 
1er  verhinderten  Ausbreitung  der  entwickeltenLuft« 
irteff  herzuiähreh.  c.  Dicf  Lebensluft  wird  durch 
iie  Fättlnifs  vermindert,  d)  Die  gerinnbare  Feuch- 
iglieit  fcheint  durch  den  feifenartigen  Stoff  der 
ituakeln  au%eMfet  zu  werden.  Zu  7.  2}  a.  Auch 
'egetabilifche  Sobftnnzen  berauben»  wenn  fte  fau- 
en,  die  Luft  derLebenslufr.  b;  Sowohl  diejenigen 
'Banzen,  welche  viel  Stickfioff  befitzen,  als  auch 
Iie ,  welche  mit  Sauerftoff  fiberladen  find ,  geben 
«y  der  Fäulnifs  kohlengefäuerte  Luft  voii  ficb.  c) 
ieviriffe  Pflanzen  faugen  bey  der  Fäulnifs  mehr  Luft 
^in»  als  fie  von  fich  geben,  d;  Das  fiegentheil  fin* 
let  bey  tfaierifchen  SttbiUnzen  ftatt.  e)  In  den  Fol- 
en,  wo  die  faulenden  ^Körper  durch  die  Schwere 
les  Dunftkreifra  verhindert' werden,  ficb  auszubrei* 
tn,  wird  fdir  wenig  Waffer  entbimdenr  die  flbri^ 
:en  Theile  aber  werden  gleicbfam  gezwungen» 
Aehr  unter  fich  und  auf  fich  lelbft  zu  wirken» 

IV.  Abfcb.    Enth^c  enie  kurze  Ueberficbt  des 
rorgetragtneo. 
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ÜERLin,  b.  F^uli:  Natmfyflm  dUr  bekmmOu  tnr 
und  äHständifehßn  In^Hm,  als  eine  Fortfetzuny 
der  von  Böflfönfcfaen  Nftturgefcbfchtet  Von  Q^ 
kann  Tvudrick  Wiämim  Hßrhfl.  Dsr  ScImMefj^ 
Ungs  neui^ter  TheU.  Mit  30  iUumipji'ien  Kupr 
fercafeln.    Beriiri  27918.    206  S.  8*    (9iltblr0  . 

In  diefemTbeite  hanilelt  de&Vf.  vier  feiner  Fa- 
milien der  Tagfalter,  die  VeftakSf  Jfchovttes,  PtctOr 
tores  und  Militts  $th.  Bey  diefer,  Geiegeiiheit  giebt 
er  ^ine  Ueberficht  fehier,  gjan^en  FamiMeneintbei- 
lang,  und  wenn  man  auch  bem^etk^  mufs,  dafs 
diefen  Abtbeilungen  wefentlidie  und  bleibetide 
Merkmale  abgehen:  4b  geftebt  dQch  gewifs  Jedet- 
mann  gern  ein  9  dafs  die -yerwandten  Arten  Wer 
befler  zufammengeftelh  find,  al^tn  allen  andern  Sy- 
ftemen,  in  denen  die  Kennzeichen  aochoiclit  beffe^ 
find.  Von  dem  Syfteme  der  Wiener  kann  bierjdle 
Rede  nicht  feyn,  .  da  es  fich  nur  auf  europäifcbe 
Schmetterlinge  befchränkt. 

Die  eilfte  Familie  VeßaUs  entbUt  kleine  Falter 
mit  zugenmdeten  ganzen  Flögein  f  wovon  der  vor- 
dere nur  ein  einziges  Auge  an  der  Mitte  des  Vorder* 
randes  hat.^  Sie  find  alle  ausländifch.-  ^ .geh&ren 
dabin  von  den  Fabricifchen  Arten  Hyphaeus^  Eph^- 
nes,  Ewmmus,  PhfUktis,  mehrere  Cramtfifche»  und 
Eine  neue  Art  Nina. 

Die  zwölfte  Familie,  ArchmOs^itt  zahlreich, 
und  in  fünf  Horden  nach  der  Hauptzeichnung  zer- 
legt.' Das  Hauptmerkmal,  w4rin ;die  Arten  diefcr 
Abtbfilung  überetnftimmen,  ift  der  durch  kleine 
Ausfchnitte  wie  gezahnte  Ilihtermnd  der  FlSgei» 
der  an  den  UnterfliigelR  ftarher  gezahnt  zu  feyn 
pflegt.  Doch  muffen  diejen^en  aitagefchloffen  wer- 
den ,  die  Hr.  Herbft  durch  andre  Merkmale  in  den 
FamUien  delr  Tribunen,  Präfekten  und  Prätoiren 
abgefondert  hat.  Von  enropäifchen  Arten  gehören 
Poputi,  SibyUa,  CamiUä,  LudUa,  Ateris.  Prorfaf 
Levana,  Polixena^  Rumina  hierher.  Den  P.  Tiphus 
Nr.  10.  hat  der  Vf.  mit  Recht  von  Neamts  getrennt, 
für  deflen  Abänderung  ihn  Fabricios  hält.  Bey-  P. 
Juge  Nr.  29.  hätte  der  Vf.  die  BoUna  Linne  Syft. 
Nat.  2.  781.  188.  Mus.  Lud.  ülr.  205^  ddren  muf- 
fen, die  offenbar  dahin  gehört;  wanrfcheinlich  bat 
Clerk.  Icon.  T.  ai.  F.  2.  auch  diefe  Art  abgebildet. 
Die  Auge  ift  nicht  Fabricius  Lina  Ent.  f>it  3.  ie6* 
885*  o^  fie  gleich  von  Fabricius  dahin  gezogen 
wird,  denn  fie  hat  gar  nicht  die  Streife  weifser 
Punkte  der  LfVio.  Bey  fiotiM  laut  alfo  das  Lii^nßi- 
fche  Citat  weg.  Nach  den  vom  Vf.  angegebenen 
Kennzeicben  ofufs  P.  Cydippe  N.  9S-  ^^  det  Familie 
der  Tribunen  gezfthlt  Werden.  Bey  P.  BjMis  hätte 
der  Vf.  (wie  fehr  oft»  wo  er  feine  gewöhnlichen 
Klagen  Aber  Verwirrung  fte tt  einer  ordenllichen  Aus- 
einanderfetz ung  binfetzt;  die  Verwirrung  leicht  he- 
ben können.    Fabrkiua  führt  bey  feiner  Ptntkißle^ 
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CrBflier^ft  Fatt«r  dicfiss  Nwrni  an«  mid  citirt  filier- 
djers  Crtmer's  BiifUSt  aber  mit  dem  Zufatze,  daf% 
fie  Tietteicht  ntdit  verTchieden  fev.  Nach  feiner 
Bffcfireibufig  TerlaAgt  er  am  Rande  der  Uiüarfeice 
^dor  Vmo^B^A  eine  gelbe  hin  *  und  heig^ogene 
llinde;  da  wir  diefo  (wimftfaeileli  nach  den  AbbiU 
'düngen)  bey  BSbUs  Cmmer  und  nidit  bey  Pemtiufilea 
d^lTetben  knireiFen:  ib  berechdgt  fie.una  zu  dem 
Scbtuflf,  dteBiftUi,  und  nicht  dtefe,  ffir  die  Fabri* 
cifche  Vmdußea  zu  ballen«  FolgUch  muA  bey  Fa- 
brldus  und  Herbft  dua  Citat  P.  Pmtlufilia  Cram.  13. 
Tab.  1:45.  B.  C.  wegfUlen.  Wenn  man  nun  dem 
Vf.  nöcu  erinnern  mufr  #  da(a  er  ja  felbft  im  yien 
Theite  S.  39.  Nr.  tg.  die  Crameriiche  PmtheßUm 
"Taf.  159«  Fig«  5. 6.  abgehendek  bar»  darf  er  es  dann 
unbiRtg  nennen »  dafa  man  den  Vorwuif  der  Vec- 
trirrimg  ihm  macht?  «—  Es  fehlt  swer  nicht  au 
^andbaften  Ferfcbiedenheiten  zwifchen  Potixen^ 
und  RufUfMUf  4ock  ift  ein  auffallendes  lierkmel  der 
Intern,  der  neckte  durchfcheinendeDoppelleck  des 
Vorderflfigels  unfern  der  Spitze,  den  Befchreibung 
und  Abbildung  nicht  angeben.  Der  ApoUbms  Nc 
40.  gehört  mit  eben  dem  Rechte  in  diefe  Familie, . 
^e  RMimmm  und  Peiucma,  bey  denen  die  Rand- 
zShne  mehr  2^chnung  als  Umrifsbefcbaffienhek 
find.  Rec  glaubt,,  dafs  man  fie  alle  drey  zu  den 
IParnafliem  zählen  mfiffe. 

> 

Die  dreycebnte  FamHIe,  Dtefotora^  befidit  nur 
aus  zwey  Arten,  deren  Unterflägel  ficn  am  Hinter* 
rande  in  einen  Fortfatz  verlängert.  P.  Charimams 
und  Euraimi. 

Von  der  vierzdinten  Familse,  Iftlffcf »  liefert 
fllefer  Band  nur  den  Einen  Theil ,  die  ansländi- 
fchen  Arten.  Hierher  gehören  alle  die  röcblichen# 
fcbwarzfieckigen ,  unten  netzArmig  oder  mit  Sil^ 
berflecken  gezeichneten  Falter,  die  man  Perlemui» 
teiiiJter  oder  FritiUarten  zu  nennen  pflegt.  Die  gfft- 
Tsere  HäUle  erwarten  wir  im  fönenden  Bande. 

PHILOLOGIE. 

LfitMio,  1>.  Reinieku  u.  Hinrichai  Nw^vette  Grmih 
uiaire  Framfo^e^    oder  ft^ttmatifch»  Anweifimg 


fifckm  Spradn  filr  Dentfche,   uiii  ErUuterofig 
durch   zweckmärsigere  Beyfpiele  alt  im  Mei- 
dingur«    Der  franzöfifche  TMit  bearbeitet  voa 
JtUxtmäfre  äe  Lm  Combef  Lü^m*^  »  J^^*  ci- 
ibUiMü  Ap9$at  M  PmrlmMt.    J^  deutfeheTheü 
▼un  C  L.  SeAt^Sf  Prof.  4|V.Phtlofopiue  bey 
der  Unirerfiiät  tu  Leipzig«    fSPO*   47a  S.  ( 
(18  gr.) 
'    Man  findet  in  dlefer  Gfuraiu.atik  durchaus  eine 
fyAematifche  Ordnung,    einen    ffir  den  Anfknger 
fablichan  Vortrag,    eine    hinlängliche  dirftelluog 
der  AusCprache,    C^^ecen  FeinKeitai  nicht  aui  Bü- 
chern gelernt  werden  iiömien),   eioegeaatteEr 
kJärung  der  Redatheile,    der  gr^fumaiifditii  Tei- 
minologieen    utid  der  Jdiotifment   eine  Vcrkfi^ 
rung  der  Qermafiiimen.,    ein  yoUMlnd%fi  Rcg^ 
fjrftem^    und  tweckmifsige  Aofgabefi  suia  Ik^- 
feuen ,  welche  fich  durch'  ihren  aiigenelunen  «4 
lehrreichen  Stoff,    durch  allmtfhUgea  FortTcbrcuu 
von  dem  Lekhtem  zum  Schwerem,    und  duri 
Würde  dea  Ausdrucks  £ehr  weit  tou  altem  G» 
fchreibfel  der  Art»  und  namentlich  von  6m  IW 
dingerfchen ,    entfernen«      Franzöfifche  Lefeäücb 
find  nur  Ia  kleiner  Anzahl  beygebracht,  weil  k 
die  Bogen  unnöihig  vermehrt  haben  wurdetii  ssl 
Aberdem  -in    uafißad   Chreftomathieen  vedundd 
find.     Dafs  endlich  die  VtL   bey   di^foui  Weib 
aus   den   befien   Quellen  geCcbopft  und  des  £o^ 
lehnte  durchdacht  haben  #  zetgt  fich  auf  jeder  $a 
ee.    Aus  diefer  kurzen  ScbMoerung  ihres  wahf« 
ianem  Gehalcs  ift  wohl  zu  erwarten  a   dsfi  gfg* 
«rinige    Sprachlehre    zur   grÜAdlichen  ErUrSüiV 
dea  mnzofiTcheii  vieles  bey  tragen ,   qod  nii  {» 
bfibcendam  Beyfall  aufgenoaauian  wesdf. 


)[isi.  u.  ScHuawtQ,  b.  den  Gebr«  %(3m^'*J^ 
Sdimbuch  mksr  die  Bidttigkeit  tttr  J^UfdtBSfilF 
che  im  Sprgchm md  SchreiHJm,  vm  E.Pf^ 
Erßbr  ^Bd  zweyur  TheiL  um  vi»*  ** 
179JK   «7  S.  8*    da  gr.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Mavhckavuc 


Strafihurg^  b.  Levrault;   pi9  Beeinuih' 

JImü- 


riß  zum  Gehratttih  Aar  EmpUykrtsm,  ^roii  Stephmn  JIm 
Im  VI.  I..der  frätifc.  Rep.  33  a.  gr*  xa.  C3  art^ 
davdiche  Änweifonn  >ur  Rechnung  mit  becijaalbru- 
^nm.  Ulk  Bey(pie]en  erläutert.  Anweirung,  wie  man  Ter* 
hiücnifstafeln  «ur  Yerglekhung  4cr  alten  Maafse  mit  de0 
neuau  au  macbaa  hat.    l>u  asua  Miuafyftam.    Die  renug^ 


Hchften  rcpuMikanifchen  Mnht.    SteiM  BeftnHunf  ^^ 

halu  fies  Vj^ldss  und  Silbsts.     Bmy^Mi^  Ul  ^^.^ 

ff:hlagutvr  (.der  Bcrcbiwr«^  4er  C«iMMiMnMkutt  ^  ^ 

dUrrheinirc' 

beid 

liehen  AiiAalcen  tugc^bickt' 

cept  (^MimUs)  iibsrCettt  durch  Minute. 


jrrheinifchen  Departciptnts,.  dsCi  rÄnttMd^)'^^?  ,, 
liden  Sprachen  icx» Exemplare  gtOruAu  ^V-n^ 
rhen  Anftaicen  tufcf^bickt  wer^  Mkeu.   Xturiik^ 


Tf 
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JRZNEtÜELAHRTUEIT. 

Paris,  b.  Vf,  u.  b,  Miequignon:  Traue  ctmptetßii^ 
tes  fympihnesj  les  tffeiSt  icL  nature  et  te  trateement 
des  mahulus  Jyphäüiifus  9  p^r  0.  Swediaur^  Dr^ 
M.  Tome  l.  Des  effets  desmaux  fvfrtiUiciQues  für 
les  organes  de  la  g^iieration  dans  les  deux  fta^ 
xes.   LH.  II.  389  S:     Tome  IL  An  VI.  0799*> 

I  Jiefs  klaffifche  Werk  hafte  fcbon.  in  der  erftm 
Auflage  (1784.)  wegen  der  dofin  enthaltenen; 
rr^fflichen  Anleitungen  zor  fleb^ndlong.  der  venerir. 
Tchen  21ii{aile  einen  Ruhm  erlangt»  der  weder  durch 
llunUr's  noch  durch  Girtmmer^s  (eitdem.erfchi^ntne: 
Ä^rbeiien  nher  denfelhenGegenftand  verdunkelt  .wer«* 
den  iconnte*  Die  aweyte  «overänderte  Auingfi  er^: 
Fchien  17861  die  dritte  veriaehrfis  'Ir78ft»  Uüd  diefo 
•purde  I7QO-  Kum  viertenmvle  wieder  ai^edruckt» 
>eitdein  Itelit^  der  Vf.  mit  unermüdlichem  FleifsA 
leue  Unterfucbangen  a«*.  tnachte  ein^  Menge  merk* 
rürdtger  Beobachtungen^  uiid  fetzte  fein  ^adianb 
nit  onablaillger  Sorgfalt  £orl^  Auf  fokb^^  Art  «ntn 
Und  diefe  fünfte  Auflage .  die  eigentliji^b  $1^  eim 
^nz  neues  Werk  zu  betraditen  ift,.  und'wegM  det 
icfrädidifben  Aend^rAng  der  Gnindfttze,  w^egwi? 
aehrerer  giunz  neuer  Äbfehnitte  lieh  kaum  mit  einer 
ler  altem  Auflagen  vergleichen  HtU.  -**  Reo.  wird 
uvörderft  die  Eigenthüttitichkeit^  des  Orighi*lS( 
etreu  angeben,  und  nikbflens  die  dettlTcbeii  Ue- 
tsrfeuungea  zu  wiurdigea  Wichen. 

Jedem  ^heiU^geht  eme  Einleitung  vorea,  wo«i* 
1  hiilorifche  Umterfucbungen  und  nilgemeine  Be« 
rach^ingen  über  die  venerifche  Srankheit  vorkom«« 
len.  Jenen  liegen  die  f  orfchungen  heuerer  deut* 
:lier  SdbriftfteUer  zum  Qruf(de»  und  führen  zu  den*- 
>lbenKefultaten,  .di«  nmefHlicbHr.Spnmfff^inrfeif 
er  Gefchicfate  der  A|edkin  engegebon.  hat.  Es  fey 
ämiieh  völlig  ungewüe»  i^ofcer  die  Luftfeuche  ini 
er  Geftalt,  .wi-ie.  fiu  ^liEnde  des  fb»fzeh»tcn J*hr-^ 
undefTta  m  fluro^  ericbien».  ihnen  üriprung  90-* 
osnmen  habe.  Der  Vf.  führt  eine  Menge  hifteeft>* 
:bec  21ettgnUZe:.fdr  den  «UmehHgcn  Uebergang  dier 
ujsfätzigen  {^oni^tf^iiioa  de»  JKlilt^lalieffa  k\,die  m 

ErgätizungsbläUerl  T.  ^ahrg.  Zweyter  Batuk 


Lnftfeueihe  «n;  er  bew^et  fehr  gut;  dafs  ^ie  fettteti 
lieh  anfangs  als  «in  liaut&bel  Artete ,  und  fleh*  da^ 
durdi  dem  alten  Ausfatze,  befondefs  einer  gewiiTeit 
herpetJfchenForm  defleH^,  nthcrte;  er  zeigt  felbft, 
da£»  der  Beyl^hlaf  m  den  früheren  Zeiten  der  Er- 
fthelnttng  der  Luftfeuche  nicht  die  einzige  Art  de^ 
AnflMfcung  ^ei^efen  fey.  Aber  dem  Rec.  fcbeint 
der  Vf.  in  feinen  hiftorircben  Unterfudhungen  nicht 
fbft  genug  iu  feyn»  weil  es  ihm  an  gründlicher 
Kentitnifs  der  Quellen  gebricht.  Bey  den  Alten 
konmien  fo  viele  Spuren  von  örtlichen  ZufÜllen  der 
2eugung8the{le  vor,  dafsmän  leicht  in  VerTuchung 
gemtben  kd^nn,  daraus  auf  das  hohe  Alter  de/  Luft- 
feuche zu  fchliefsen,  \^enn  man  nicht  forgfältig  ge- 
nug die  Folgen  diefei^  örtlichen  üebcl  prüft,  und 
die  Grinzen  der  verfchledenen  unreinen  (Jebel  un- 
«erfcheidet.  Der  Vf.  fcbeint  diefs  nicht  jlberall  be« 
•ebachtet  zu  haben;  hefonders  fehlt  es  an  genauer 
Senntnifs  der  Yaws^  von  denen  es  erwiefen  i^ 
dafs  fle  von  den  Pianft  vdllig  unt^rfehieden  und.' 
Die  Yaw^s  brechen  ndmltch  hsnii^tnchlich  am  Hälfe» 
und  belbnders  am  Kehlkopf  aus,  die  Plans  aber  an: 
den  Zeugufijgsthdlen ,  den  Weichen  und  Achfetna; 
die  PianiP  eiuhaken  keinen ,  die  Yaws  fehr  zjihefk 
and  weM&n  Stter;  die  Plans  und  äbefall  tüH 
f^Awammigen  AuswQehfen  vterbunden,  welche  lil 
den  Taws  güntüch  fohlen;  die  Pians  gehen  in  dei^ 
foÄen  und  knottigen ,  die  Yaws  hdchftens  in  deit 
säudigen  Ausfat^  über;  die  Yaws  werden  öfterK 
durch  die  Natur  g'eheilt,  die  Pi ans  niemals.  Audf 
feheiiu  der  Vf.  dle-Antiquitfiten  dlefe^  Krankheiteff 
wenig  untesfucht  zuhaben^  fonft  würde  er  In  detf 
SafeM^  der  Araber  die  gröfste  Ueberelnftiinmune 
Hiit  den  Yaws,  m%d  in  det'  Tutfah  der  Araber»  we^ 
che  die  Ueberfetzelr  Tnßus  nennen,  \dele  Aehnlich-' 
keit  mit  den  Plans  gefunden  haben.  Die  fcytifchtf 
Krankheit  der  Alten,  oder  die  Krankheit,  woran 
die  «iwvne;  nach  dem  Hfppokrates  und  Herod<it  lit- 
etn  (6iJiXi»a  ifbvtoi),  gehört  nidrt  iinter  die  Rubrik  de^ 
wnarifchen  Hebels;  Reineggs;  fand  fie  noch  in' 
neuem  Zeiten  unter  den  nomadifchenV^k^frn  det 
Kuban ;  fikttas  und  Lrffeps  unter  den  mongoUfcheit 
Sthama¥ten.  Erift  Impotenz,  mit  NervenzufSUerf 
mrbunden ,  eine  Folgef  des  Hungers  und  anderer" 
flibwäebender  Urfai^hen;  -^  Der  Vf.  ift  fehr  ge- 
nejg»>  dfai  vette>«aie^feliiiMltil  au»  hdoftan  herztr-' 
Z  leiten^ 


tfi> 
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leiten»  Treil  üe  dort  feit  andenklichen  Ztiten  unter 
dem  Namen  des  perfifchen  Fevers  bekannt  fey.  Man 
fieht  lekht'  ein,  dafs  die  Chronologie  (ich  mit  der 
Angabe  undenklicher  Zeiten  nicht  befriedigen  laiTen 
wird;  auch  lehrt  jener  Name  felbil  fchon»  dafs  man 
in  Indien  die  Krankheit  rem  Auslande  herleitet 
Dodi.wir  verlaiTen  diefe  hiftorifche  Unterfuchungen, 
bey  welchen  fich  der  Vf.  wirklich  mehr  als  eine 
Bldfse  giebt,  um  noch  etwas  über  die  allgemeineli 
Bemerkungen  tu  fagen,  welche  in  den  Einleitungen 
vorkommen.  Der  Vf*  zieht,  wie  der  Titel  feines 
Buches  Pthrt,  die  Benennung  ftfphiütifch  tot  ,  weil 
die  meiften  örtlichen  Zufälle  auch  von  andern  Ar- 

.  ten  *des  unreinen  Beyrchlafes  entftehen  könnten. 
Hec.  halt  diefs  fflr  eine  kleine  Pedanterey,  weil 
man  wohl  nie  die  Gefchwure  an  den  Zeugungsthel- 
len,  welche  man  beftimmt  als  gicbtifch  oder  fcorbu* 
tifch  erkennt»  mit  dem  Namen  der  venerirchen  be- 
legen wird.  Dann  eifert  der  Vf.,  wie  dem  Rec. 
dünkt»  mit  Unrecht  ?egen  die  Mittheilung  der  Zu- 
fälle yon  einem  Theile  des  Körpers  an  den  andern, 
durch  blofse  Mitleidenfchaft  der  Nervet} ,  ohne  dafs 
man  dabey  eine  widiliche  Verletzung  annimmt. 
Wenn  der  Vf.  diefe  Metaftafen,  und  die  mit  denfel* 
ben  verbundenen  Wanderungen  der  verdorbenen 
SSfte»  emftlich  in  Schutz  nehmen  will :  fo  möc^en 
wir  ihn  wohl  fragen,  welchen  Weg. die  $ä£te  bey 
ihren  Wanderungen. nehmen  Tollen^  indem  z.  B. 
zwifchen  der  Harnröhre  und  den  Hoden  doch 
durchmis  kein  unmittelbarer  Weg,  keine  Gemein- 
fcbaft  <ler  Saugadern  ftatt  findet,  wodurch  man  die 
inetafbitircbe  Hodengefcbwulft ,  fine  Folge  des  ge- 
reizten  Zuftandes  beym  Tripper,  erklären  könnte» 
Auch  möchten  wir  wiflen,  warum  diefe  Hodenge- 
fchwilfte«  fo  wie  die  AugenentzQndungen ,  nicht 
immer  nach  geftopftem  Fluffe  des  Trippers,  aber 
allezeit  nach  zu  ftarker  Reizung  der  leidenden 
Theile  dnrch  Reiten ,  Erhitzung ,  Purgiren  u.  f.  w. 

.  erfolgen.  Von  dem  Sitze  des  Trippers  äufsert  der 
Tf*  Se  von  ihm  auch  mit  Gründen  belegte  Mey- 
siung:  dafs  derfelbe  bey  urfprutiglichen  Trippem 
^llemal  in  der  kahnförmigen  Grube,  bey  abgeleite-, 
-ien  aber  in  den  hintern  Dcüfen  di;r  Harnröhre  zu 
luchen  fey.  Er  macht  ferner^  die  fahr  richtig^  Be- 
inerkung :  dafs  auf  den  einfachen  Tripper , .  ohne 
Cbanker,  nicht  feiten  die  Luftfeuche  gefolgt  fey. 
Auch  verlichert  er  bemerkt  zu  haben ,  dafs  manche 
Tripper  tob  te\b^  heilen,  andere  aber  fo  hartnä- 
ckig find  •^. dafs  fie  den  Gebrauch  des  Queckfilbera 
fodern.  Den  verfchied^^en  Urfprung  des  Trippers 
Ton  meihremp  theils  örtlichen.,  theils  allgemeinen^ 
rnicht  venerifchen  Urfachen  giebt  er  hier  fehr  um- 
|[^)dltck  an ,  wie  er  .es  fchon  lange  vor  Becker  in 
der  erften  Ai^age  feines  Werkes  gethan  hatte;  doch 
vermifst  Rec  fowohl  hier,  als  beym  weiblichen 
Tripper  r  die  genaue  Angabe  der  diagnoi^ifchen 
Kennzeichen  der  verfcbied.enen  Arten  d.es  «nfcbul- 
digen  und  venerifchen  Trippers.  Intereflifu^t  find  die 
Verfuche,  welche  der  VL  an  fich  felbff  machte«  um 
durcb  Sf\l4aifkk£eiA  e^ncalt'äajliii^beo  T/ippef  zfk  er*. 


regen.      Die  Anzeigen  zur  Kur  des  Tripper«  find 
nicht  beftimmt  -genug  angegeben.   •  Denn  aUe  vier 
Re^In:    die  Natur  der  Tripperfchärfe  zu  Ycrän. 
dem;  die  Schärfe  ^gzufchaften ;  die  feften  Theile 
abzuftumpfen ;    und   die  Reizung  zu  vermitidem, 
laufen  doch,  genau  genommen,    auf  eins  hinaus. 
Das  hefte  örtliche  Mittel  im  örtlichen  weilTen  FluiTe 
ift  ihm  eine  Auflösung  des  Kupf^ro^yds  in  Salmiak, 
wovon  einige  Tropfen  mit  einer  ÜiJze  Waffer  vcr- 
dünnt  werden.     Nach  der  Hodengefchwulft  bleibt 
bisweilen  noch  der  Nebenhoden   gefchwolten  und 
hart,  aber  ohne  üble  Folgen.    Den  Tragebeutel  em- 
pfiehlt er  ganz  vorzuglich  gegen  diefenZafftll;  dann 
auch   den  Mohnfaft,    und  noch  mehr  das  Extract 
vom  Bilfeiikraut.     Um  den  Tripperfluß  wieder  her- 
vor  zu  locken,  rühmt  er  Dämpfe  von  .warmen  Tili- 
fer  mitWeinefiig,  Bähungen  von  effigfaurem  Am- 
moniak mit  Alkohol  und  Brechmittel.    Die  Einiin- 
pfung  des  Trippers  nahm   der  Vf.  mehrmals  mit 
glücklichem  Erfolge  vor.    Gegen  die  Parapbtinolii 
empfiehlt  er  eQigfaures  Bley,    um  -die  Gefcbwuli 
der  Eichel  zu  zertheilen»  —    Die  Amputation  dtö 
männlichen  Gliedes  handelt  er  nach  Boyer  (m  Fo»r- 
croy*s  Medecine  ectairee) ,  und  die  Verhärtungen  der 
Vörfteherdröfe  nach  Dejaaltäb.    In  d.er  treuen  An- 
gabe feiner  Führer  befchämt  der  Vf.  mehrere  deut 
lebe  SchrlAfteller,  über  welche  er  fich  in  einemneuem 
Briefe  an  einen  Freund  inDeutfchland  bitter beiilagr, 
dafs  fie  ganze  Seiten,  ja  ganze  Abfchnitte  aus  fei- 
nem Buche  abgefchrieben  haben,  ohne  ihn  zu  m- 
ncn..^    Die  Kur  der  Verengerungen  der  Harnröhre 
mit  Kerzen,  und  im  Nothfalle  mit  Darmfaiten,  trägt 
er  umftändUch  uiid  gründlich  vor.    Auch  rühme  er 
Klyftiere  von  Opium,  Queckfilbereinreibungen  und 
Arnica  gegen  diefe  Verengerungen.  —    Die  diagno- 
ftifchen  Zeichen  der  nicht  venerifchen  von  den  ve- 
nerifchen   Gefchwure«!    i|n     den    Zetxjgungstlieilcfl 
fcheinen  dem  Rec.  nicht  mit  der  nöthigen  Soi|tajt 
angegeben.    Wenigftens  kann  die  grofse  Efflpnj)°' 
Uchkeit  wohl  kein  Charakter  von  ünverdficbtifkerr 
diefer  Gefchwäre  feyn.    Durch  eine  Menge  interjt' 
ftintcr  Erfahrungen  wird  der  häufige  Wfrvniji^ 
Gefchwöre  an  den  Zeugungstheilen  von  Bfl^rdacö- 
ägen  Urfachen  in  das  heUefte  Licht  gefetit.   l^QJ 
das  l>efte  Mittel   gegen  den  Chanker  hält  öfMt, 
falzfiiures    Queckfilber   mit    Speichel   einfrerieben» 
oder  rothes  Queckfilberpräcipitat.    Schlaffe  Gefchwu- 
re,   befonders  in   HofpitWem,    dörfen  nicht  m 
Qaeckfdber,   fondern  müßen  mit  TorinennUa  una 
mir  einer  Abkochung  verbund<Jn  werden,  di^^^ 
Sarfaparile,    V^allnufsfchalen ,     geriebenem  &flj|- 
ftein,  Chinawurzel  und  rohem  Si^iehglmz  kettrot 
kl  andern  unverdÄchtigen  Gefchn  ören  ^n  den  6f^' 
gungstheilen   hat  der  Vf.  den  Rofsmartngeiit  <>flf| 
Branntwein  am  heften  gefunden,    woraof  j"««'' 
ein  Brennen  im  Hoden  folgt,  welches  «*cnjft.  . 
den  Confens  zwifchen*  der  Hamrdhw  und  den  «^ 
den  hätte  aufmerkfam  machen  ki^nnen.    Bey  tci»- 
kem  m  den  weiWichen  Qeburtstheilen  ^^"7/ 
ObkoMOi  Kalkwafler  mit  «gjprifcher  Snlbe  0«^^ 
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ras  Myrrhentinctar  an.  Oft  zieht  fich  bey  diefen 
lefchwüren  die  Oeffhong  der  Scheide  zuramilien. 
Jm  diefs  tu  verhindern ,  räth  der  Vf..  zam  Mutter- 
:ranz.  -^  Bcy  den  venerifchen  Weichen-Gerchwül- 
\en  hält  der  Vf.  fchr  viel  auf  den  Unterfchied  der 
irfprfineUchen  und  abgeleiteten.  Die  letztern  find 
)ft  fpäte  Tolgen  der  vorhergegangenen  allgemeinen 
(rankheit;  die  erfiern  aber  ent&hen  nach  vorher 
btt  gefundener  Anfteckung.  Oft  erfolgen  Bubo- 
len  von  blofs  fympatbifcher  Reizung»  und  diefe 
hd  es«  die  fich  leicht  zertheilen  lafien.  Er  unter- 
cheidet  dann  den  tonifchen  (fthenifchen)  von  dem 
toniTchen  (afthenirchen)  Bubo;  mit  jenem  ift  eine 
ifferibare  Entzündung  verbunden«  mit  diefem  nicht. 
^r  lehrt  die  Einreibungen  an  dsn  innern  Seiten  der 
tchenkel  machen';  noch  befler  ill  es  nach  des  ftec. 
(eynung,  wenn  man  das  Queckfilber  an  der  Ei- 
bei  felbft  einreibt»  wo  es  am  heften  mit  Speichel 
fder  mi<  frifcher  Galle  gefchtebt  Vortrefflich  wi- 
lerlegt  der  Vf.  die 'Meynung  derer»  die.  von  der 
^Ttheilung  des  Bubo  allgemeine  Ahfteckung  furch* 
ten.  Rec.  hat  fich  fchon  feit  zehn  Jahren  überzeugt» 
dafs  die  allgemeine  Anfteckung  viel  früher  folgt» 
wenn  der  Bubo  in  Eiterung  gerath»  als  wenn  er  zer- 
Aeilt  wird,*     *-  '  t 

Zweiter  TheiU  Bcy  der  allgemeinen  Betrach- 
ung  der  Luftfeuche  erklÄrt  fich  der  erfahrne  Vf.  zu- 
örderft  über  die  Art  der  Fortpflanzung  durch  die, 
ieugimg.*  Es  feyen  ihm  mehrere  Fälle  bekannt» 
ro  das  Gift  vom  Vater  wirklich  auf  den  Sohn  fort* 
[egangen,  aber  dafs  es  fich  auch  durch  die  Emäh- 
ung  des  Embryo's  im  mutterlichen  Körper  fortpflah- 
ea  könne»  fey  ihm  keinesweges  wahrfcheinlich. 
luch  könne  cHe  allgemeine  Krankheit .  erfolgen» 
ibne  vorhergegangene  offenbare  örtliche  Zufälle*. 
»ehr  gut  und  der  Erfahrung  gemäfs  zeigt  der  Vt  / 
lafs  die  Hautausfchlage  mit  den  Enochenfcl^merzen 
m  umgekehrten  Verhälmifie  ftehen ;  je  heftiger  die« 
e  werden,  defto  mehr  nehmen  jene. ab»  und  um- 
efcehrt.  Dafs  das  venerifche  Gift  mehrere  Mojiate» 
I  felbft  Jahre  im  Körper  verborgen  bleiben  könne,, 
hne  auffallende  Wirkungen  zu  äu(sem»  giebt  der 
F.  ztt«  hält  aber  diefe  Fälle  für  fehr  feiten.  Der 
ehauprung  eines  neuem  SchrifrftellerA»  .^laCi.xla*« 
laeckfilber  nicht  anders  die  Krankheit  heilen  kön- 
e,  als  durch  Errejgung  eines  eigenen  Fiebers,  will 
er  Vf.  nicht  geradezu  widerfpretihen»-  doeh^  bi- 
iprkt  er»  dafs  in  heifTen  Ländern  durch  blofsen 
tuajak  oder  durch  Sa^fapaHIe  das  Uebel  oft  grfind* 
ch  gebeilt  werde.  ^  Aber,  dafs  die  Unterhaltung  ei- 
es  einföniügen  Speichel'ilu/TeS:  zur  Kur  d^  Krank/- 
eic  nothwendi]g  fey»-  beftreitet  er  >«us  allen  Krüfrem« 
ehr  (Tut  fft  difeltegel,  wVlche  der  Vf;,'wie  fchön' 
aracelfus  vat  S^o  Jahren»  ein fchfirft,  dafs  das^ 
ireckulber  nur'  dann  eine  griTndficbe  Heilung  be- 
irkr»  wenn  es  in  hinreichender  Mengt?  genommen 
orfien,  dafa  ea  gleichfam  alle  TheTTp:  des  Köpers 
urchdringen  könne.  Eben  fo  fft  dl  Regel  äufscrft 
ichng,   0UI  den  Foriaen  und  Bereitungen   dca 


Qucckfilbers  zu  wechfeln,    und  nicht  zu  glantofcn, 
dafs  eine  und  diefelbe  fik  alle  Conftitutionen  ttnö 
unter  aljen  Umßänden  die  hefte  fey. '  Auch  bäh  der 
Vf.  fehr  viel  auf  Genufs  der  gefunden  IMU  ^^ 
auf  ftärkende  Diät^  bcy   der  Kur  der  l-»*^™* 
Dann  geht   er  die   einzelnen  vcnerifAert  *;«'•"• 
durch,  und  giebt.bey  einem  jeden  die  ^«^^'^!?*2^ 
i^rt  genau  und   forgfältig  an.      Er  erklärt  «ch  «^ 
ftimmt  und  ftark  dagegep»  dafs  man-  die  Lultfwcne 
bev  Schwängern  nicht  eher  kurirt»  als  bis  fie  nieMr- 
gekommen.    Mehrere  wichtige  Gründe  mMem  «en. 
Arzt  bewegen»  allerdings  auch  in  der  Schwa*gor- 
fchaft  eine  Kur  diefer  Krankheit  vorzunfehmeni  aöer.^ 
Einreibungen»    die  gerade  die  ineiftcn  Aertte  *ey 
Schwängern  zu  empfehlen  pflegt,  tadelt  der' vr.^ 
und  räth  zu  den  mildeften'Queckfilbcroxydw.  ^Uie 
Behandlung  der  venerifchen  Krankheit  bey  Rindern 
giebt  der  Vt  etwas  oberflächlich  an.  —     Es  folgt 
eine  wohl  geordnete  Anzeige  aller  bis  Jetzt  bekannr. 
t^n  Queckfilberbereitungen.  Bey  dem  grauen  QweeJt^. 
filber  der  Edinburger  .  Pharinakppöe  ^bemferkt  lUr 
Vf..  dafs  diefer  Niederfchläg  ein  dreifaches  Q«^ 
filberfalz  darÄ^Üt^  welches  mit  fchwarzem  Q",*»l 
filberoxyde  und  falpeterfaurem  Ammonia*  gerni«» 
iit     Bey  der  QueclOUberfalBe  wird  Dufent'J^Me-' 
thode»  fie  zu  bereitei^.  un.d.  Ffltt^«e«n*j  VotfcWag». 
die  Flecken  aus   der, Leinwand   *«  bringen»   'c\m^ 
durch  die.  QueckjUbcirfatbe/entftanden,    engeftlhrt; 
Bey  der  Bereiwng  de»  yerfüfsten  (Ju^ckfilbers  ftrigt» 
der  Vf.  SeheeU'n.    Den  Kayferfchcn  Pillen»  die  effig^ 
f^ures  Quekfilber  enthalten »  läfst  Hr.  Schw.  Oerech-' 
tigkeit  widerfahren.!  .Den  Plumraerfchen  Mitteln, 
die  in  der  Verbindung  der  Spiesglanz-  und  ijuec^r- 
lUberfalze  beBcheri»    i(t  er  nicht  gewogen.     Rec» 
verfichert»  fift'in  viele^.F^len  unübertrefflich  wirlu 
fi(mh^unden«ZM  haben.    Den  Gebrauch  dc»'-8«lillil 

S^ats  nach  Swieten'i  Vorfchlag  empfiehlt  er',  >ef(an-* 
ers  bey  nicht  fehr  reizbaren  Perfonen,  ilifd  In  harlM 
nackigen  Fällen.  -^'  Unter  dei>  Verfchiederien  Fat 
len»  das  .(jueckfilber  anzuwenden»  werden  b*lbn- 
^ei^  die  Einreibungen  gerühmt»  Alt  auch,  nach  de» 
Rec.  Dafürhalfen »'  faft  "allen  übrigen  ^*tho'den^¥<»* 
zuziehen  lind!  Zu  Cfuct^fi^^erbädefn  eitipftehkier 
falpecerfaurcs  Queckßlber.  Den  Speichelflufs  zu  er- 
mgM »«  häU.^ .mehrenthfJl.s..fflL  bedenklich »  und 
räth  vielmehr»  alles  anzuwenden»  damit  er  verhü- 
tet und  der  Mund  immer  rein  erhalten  werde*  — 
^ßr  gehtdar«uf)zilr  Theorie  der  Wirkungen  des 
QuecKfilbers  über»  worin  ihm  Rec.  am  wenigften 
Beyfall  geben  kaiin.  Auch  hat  der  W.  zum  Theii 
diefe 'H/pothefeh  fchbn  wieder  yerlaffen»  wie  aus 
der  neueften  Ausgabe  feiles  Werkes  erhellt^  Bf 
^aubt  nämlichr'  dafs  eine  chemifche  Verwandtfchaft 
tx^Hcben  dem  venerifdien  Gift  und  den  QuecKfil** 
Bexqkyaifii'  v'or&'anden.  feVjj  ^  eine  Anziehung 

lind  NeuamlifaüoH  de*  .erfl^rn  dufc^^^  JetXtern  er- 
zeuge. Öiefe  Meynung  fcneint  ihm  vorzfigttcK 
dufdi  HarnTo«*}  Bexherkurtg  beftätigt  zu  werdeti, 
der  durch  Vermifchung  des  venerifchen  Giftet  mit 
QueckiilberoKyden   daa    erftere    ganz    nnwirkfim 

fluchi»« 
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nurckte»  SifStuMfiO.nunt  er  zu  d^n  neuem  Verfucjient 
mit  Moi&.ea§äi^en  die  Luftfeache  zu  bieilen;  zu  den' 
Evfahritpgff^  "^'^  S<»tt^  Cywkjhank  und  Almn  fDgt 
e»  Mn^.  «fgenen,.  die  er  mit  gefanerter  Salbe  und. 
mit  flfsftl  intern  Qebi;aüc'be  Aer  Sülpcterfture  ange-' 
Ihilk'ii'ti^e;»  und  die/das  He/qlcat  gaben,  dafs  un- 
fh^tig'  die  ^iu^älle  tefcr  ert eichtest,  und  oft  die 
Ktitfikheit  glücklich  gt.*hoben  wurde.  Dadurch 
glaubt  er  fioi  zu  dem  SchlufTe  berechtigt:  dafs  das- 
QuedLfilber  in  der  venerifchen  Krankheit  blofs  durch 
Hülfe  4^  Saoerßoffa  wirke.  Allein  tnan  weifs  nun^ 
dsfs  w4e4erhQlte  Erfahrungen  diefer  Theorie  cntcre- 
genfif|4k  und  dfifs.  das  Queckfflber  durchaus  nofh*^ 
\l»eiiklig^ur  Erzeugungdes  eigen  tfaüoitichen  Reizes  i((» 
weläher  ^ur  Heilung  d^  Krankheit  ei'fodert  wird.  — 
Unter  don  übrigen  Mitteto,  die  man  gegen  die  Luft-  * 
feuiolle:  $figevfrandt  hat«  rau^nt  der  Vf.  dem  Opium 
den  grd^ren  Vorzug  ein.  Düch  geftefat  er»  dafs 
keine  gcjindlifhe  Kur  der  ganzen  Krankheit,  dadurch 
h««Fukt  ijrerd^^«  Das  Hjauptverdienft  drefes.  Mittels* 
wkd  elfp  imih^r  ^i.r  ffeiMnAigufig^  der  Schmerzen 
uttd  410  £rleidb|erung[  der  übrigen.Zußlie,  auch  die 
Vtfdbmdeiivng  der  tiachtheitrgeit  Witkungen  des 
^aeckfiKiei^a  wt  de«  Efarmkanäl  und  tHe  Speitihel« 
drüfen  feyn.  Auch  die  lauen  Bäder  rfilitnt  er,  wie 
hiUig**!  ungemein,  und  hält  fte  brynafhe  fllr  noth.' 
teevdig-^iur  3Kur  der  Krankheit.'-  Die  übrigen  vege* 
t»bilifrbefi^  Mittel  goht  er  kützer.  dgiTch,  —  In  ei-' 
netit  eigenen  Abfchnitte'handeür'der  Vf;  roh  der  ve-' 
ncrif^hi^  Krankbeu.  wie  fi^e^ffch  in  der  P^urs  Bay 
in 'k$^i»da.' gezeigt  hat.  Diefe  Nachricht  hatte  der 
VC  fch^  der  iBhglifchen  Auagabe  feines  Werkes  von 
i-I^Ai  tiieygefügt»  und  deutfche  Lefer  kennen  fie  aus' 
d^  Ueb vfelzung  in  den  Saonmh  fQr  prakt.  Aerzte,, 
a.  Xni-  S.  154;.  fg-  Auch  die  Sibbehsi  oder  Ge. 
ftbivQre  an  den  Creft^ile/ciitstbell^n  iind  im  Mu.nde,; 
mii  BferldiwaiiQiinen  yerhuitäe'n».  4^e'an  der  fßd- 
WfAU^l^e»  Spiti^e:  von  Schottland  fttt  'dem  rorfgen 
llkbrivundertgewüthet  haben ,  fchitdiert  der  Vf.  g^t 
neu.iMid  iimfiandlicl^.  Man  wirr  dadurch  SiMiriftt 
(Neue  Edinli.  Vferfuche,  ».  llf.  S.  147.)  und  HSrr 
BbMkerkvunge^  (^'^^rS^  BeoK  S.  153-)  bestätigt  fin< 
dem.  '^    jpi^«  yerwiekeiQn|;eiv  dejs  Luftfeucfai^  mit 


andere  Krapkliejten  hehaiyl«lt  der  Vf.zu  oberfläA- 
Ifch.  Aber  gründlich'  und  hfniüngüch  entwickelt  et! 
die  Gründe,  warum  bisweilen  die  Kur  derKrant 
heit  mifsÜngt.  'Aus  diefem  Capitel  werÄ«n  angc-l 
hende  Aerzte  befond'ers  viel  Nutzen  ziehen.  End.! 
lieh  betrachtet  er  rfielCranklieiten,  weiche  4us  dem! 
Mifsbraodie  dcs<Jueckfirbers  eritftehen,  varzü^licä 
in  Höckficht  auf  den  überlauerten  Zuftand  der  Safte, 
und  auf  den  üeberflufs  des  Queckfilbers  fel'jft,  wo. 
gegen  er  fehr  zweckmässige  VorfchiTiften  glebt.  - 
Angehängt  ift  eine  zweckmfifsige  f}rpbi]itifchePiMr. 
makopföe,  weiche  dennoch  manche  fehr  uherflööl^e 
Zufammenfetrungen  enthält.  '  Dazu  gehört  das  and- 
kachektifche  Decoct  aus  Cichorien,  Sauerampfer, 
Erdbeerblättern,  Kornblumen,  Veilchen,  WaW- 
lien,  Burgunder*  RoJen,  Glaskraut,  Scnnesblätiern, 
Aniesfaamen  und  Salpeter« 


TRETmAVRERSCHRIFT^N. 

Beät-iit,  in  Comm.  b.  W.  Ylcweft:  Fregmmpi^ 
fche  Btufnetiieft.  Ein  Johannisgefchenk  lur  all« 
ächte  Maurer,  vom  Rednet  der  Logt  zumf»' 
tnewim  Steril.  1Y99.    9I  Bog.  g.    (10  gr.) 

Gedichte,  Rcdsn^  BrucJ^cke  übec  dea  Zvred  dei 
Ordens,  und  die  Pflicht  eines  tfchten  Maurers,  nebd 
einigen  freyinaurerifchen  GeßtndJ\eiten,  machen  den 
Ihhair  diefer  Sammlung  von  Blumen  aus,  die  der 
Vf.-  auf  eigenem  Grund  und  Boderi  gepflückt  hat 
Alle  Stücke,  unter  welcher  von  jenen  vier  Rubriken 
fle  liehen  mögen,  find,  nur  wenige  ausgenommen, 
verfifidrt,  und  die  verflfidrten  nicht  poetifcber,  lis 
die  profaifchen  Auflfötze,  deren  Perioden  fich  nicki 
feiten  in  ein  freyes*  Versmäas  abtheilen  laffen,  die 
arbjer,  ftr  wie  Jene,  nie  die  Mittelmäfsigkefr  ßberlt^i' 
gen,  und  fehr  oft  nqch  unter  diefe  herabßnfcen« 
Für  ein  fo  gemifchte$  Publicum,  ala  eine  Loge  ftfo. 
diftrengröfsere  Qicderzabl  fo  leicht  zu  befriedigen 
itt',  wollen«  wir  ihnen  jedoch,  nX$  Erbaaiu^»««'«^' 
ihren  Werth  nicht  abfprechen» 


iT' •    III    I  f  1'      II 


.    / 


•:'  JL 


|j,L«.I(I*R    SiC  »R.liFTB  N. 


^._  ^   '«7B^»a.  womit  Waiden,.  Roggeii..Hafer^ 

arfle  und  alles  andere  Getreide  in  'j^leicher  Ansthaeiltmg'  im<f 


undetu»  AthtFOißrumfnt  t  womit/ 


prif#,  mit  inerkUchem  Nutten-  und  Brrpamn^  vmey.  Dnüfttllvi^ 
S4arhens.  'audi  w»lw*iiafte»r¥en»»hnwig^  vadiVerbeietuitg^ 
derFrikhte.  Aatvi  *¥ri«^*Tf  e^ito  H*i4ift«^*?t  .wer^^uv.  A*^^. 
c^n^Spar^if^eu.iVheril^tzt  vjcmi  Zi.-T.  v.  iniwe«,  Ver^fTer  detr 
Tjraktifcl^en  Anweifung  zur  Biedert -'uxtd'*Äcjdenzi(cÄt  u.  P.w.' 
l^ebil  g;enau6r  Absincfanun^derlklilrtiaitms.  jf^^w    ti^Sl  fy 


der  Wagner  und  Siellwachei»  di«  fehr  eiojadie  Mafcbmej«* 
fcrtifca.  kaivi>  darg^ftellre  AckerinftHuaeni  iß  mit  Aeti^^ 
v«iifiüii4i^'m«liruHs  f%feMi]«Gtit»befiaern  »tt  em^^^^' 
imMm^»i  «iifaeia<4»n;genibMMii(«it|d  m  ^erMeärucfsi" 
^cb  befcUeiniften.  jjfoi«4ii  Neu^  «#  alJ^d^  A«*^ 
«um  B%mi  d^fi  ^«blTkiums  »u  erjrrofeea,  uucl  m  *f«^'' 
in-iJ^en  zur  J^achahmun^  aifflrhauliä  aii  macHen  fcam"" 
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REVISION    DER     L  I  T  E  R  Ä  T  ü  Ji 

in  den  dr^y  letzten  Quinqngnnieii  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

in  ' 

E  RG  Ä  NZUNOSBLÄTTERN 

2!ur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  diefes  Zetttüums,  '       ' 


ARZNETGELAHRTHEIT. 

I.  BfiRLiv,  b.  Himburg:  F.  Schwedianer  von 
der  Lnflfeuche*  Nach  der  letzten  franzöfifchen 
Au^abe  überfietzt  von  GufUf  Kkgel  Mit  ei- 
ner  Vorrede  und  einigen  Anmerkungen  von  K. 
Sprengel,  1709.  Th.  L  294,8.  Tb.  IL  347 
S.  8-    (i  Rthlr.  16  gr.) 

2>  LupwiGSBVKo,  b.  Cotta:  F.  Swediaur*s  voll' 
ftändige  Abhandimng  Ober  die  ZufäUe^  die  Wir- 
hengeHf  die  Natur  und  die  Behandlung  der  fy» 
philiHfchen  Krankheiten ,  aus  dem  Franzöfifchen 
fiberfetzt  und  mit  Anmerkungen  verfehen  von 
Friedr.Wilk.v.Hoven.  1799.  Th.I.  Von  den  Wir- 
kungen des  fyphilitifchen  Giftes  auf  die  Zeit- 
gungstheile«  XXX-  u.  411  S.  Tb.  II.  Von 
den  Wirkungen  des  fyphilitifchen  Giftes  auf 
den  ganzen  Körper.  4S6  S.  8*  (2  Rthlr. 
13  gr.)  ^ 

3.  Wien 9  b«  Dehler:  F.  Stvediaiur*s  voUß&ndigfi 
Mkmdhmg  iAer  die  äSeifMef  die  Wirkungen  9  düß 
JHaiur  und  die  BehamUung  der  venerifchen  Knmk- 
heiten»  Aus  dem  Franzöfifchen  Qberfetzt  von 
BfereL  B.  l.  179S*  271 S.  8*    (x  Rthlr.} 


[  J  wter  diefen  drey  deutfchen  Ueberfetzungen  em- 
pfiehlt  fich  Nr.  i.  durch  das  fchöne  Aeufsere. 
Luch  zeichnet  fie  der  Vf. ,  wie  wir  aus  der  neu/(?ften 
Luflage  feines  Werkes  fehen ,  befonders  weeen  der 
inmerkungen  des  Herausgebers  aus.  Die  Ueberfet- 
ang  felbft  fcheint  von  einem  Anfanger  gemacht  zu 
«yn;  fie  ift  hier  und  da  fchwerftUig,  und  gar  nicht 
rey  von  franzöfifchen  Redensarten  ^  ohne  viel  ei« 
endiche  Unrichügkeiten  zu  enthalten. 

Kr.  2*  läfst  fich  befler.  lefen ;  die  U^berfetzung 
\  freyer,  aber  deswegen  auch  w^eniger  treu ,  und 
üi  den  Vf  manchmal  Dinge  fagen,  an  die  er  wohl 
icbt  gedacht  haben  mag.  Auch  hat  der  Ueberfet- 
»r  die  Bereitungen,  welche  der  Vf.  nach  der  neuem 
lemifchen  Nomeiiclatur  benennt,  wieder  unter  den 
itern  Namen  angeführt  Die  Anmerkungen  Ae$ 
ierausg.   becreiFen    vorzüglich    einige    tbeoretifche 

Ergänzungshldttcr.  iSoi.   ZwtyterBemd* 


Schwierigkeiten  bey  ErklÄrung  des  Trippers,  ond 
bey  der  Annahme  der  Identität  des  venerifchen  und 
Tripper-Giftes.    Die  letztere  ift  aber  von  Hn.S,  nir^ 
gends  in  derart  behauptet  worden,  wie  Hr.  v.  Ha. 
ven  will,  und  es  lafTen  fich  alfo  auch  die  Folgerun- 
gen nicht  daraus  ziehn,  welche  der  letztere  daraus 
herleitet.      Auch  geht  er  in  feinen  Behauptungen 
viel  zu  weit,  wenn  er  die  Entftehung  des  Trip^rs 
aus  einem  einfachen  Chanker  nicht  einmal  zugeben, 
auch  die  Abhängigkeit  des  fymptomatifch;en  Trio*. 
pers  von  derLuftfeuche  lüugnen  will.'  Geigen  die 
erftere  Erfahrung  bemerkt  er:  dafs  Weibsperfonen 
die  venerifche  Gefchwflre  in  den  Geburtstheilen  ha* 
ben,  und  davon  der  eine  den  Tripper,  der  andü« 
den  Chanker  bekommt»  allerdings  auch  den  Tripper 
haben  konviien.  und  dafs  man  bey  genauer  Befichtj- 
gung  diefer  Pandoren  wahrfcheinlich  beide  Krank- 
heiten in  ihren  Geburtstheilen  finden  werde.    Rec 
verficherty    dais  diefs  der  Erfahrung  widerferichiL 
mid  dafs  bey  vielen  Weibsperfonen  die  geiuiuefts 
Befichtigung  nichts  als  Chanker  in  den  Geburtsthei. 
len  zeigt,  von  denen  angefteckte  Männer  dennoch 
den  Tripper  bekommen.    Der  Tripper»  ab  Symn. 
tom  derLuftfeuche,  ift  zu  bekannt,  und  feine  Erfchä- 
riung  in  der  Krankheit  fchreibt  fich  zu  heftimmt  von 
einer  gewiffen  Zeit  C1520.;  her,  als  dafs  Hr.  v.  U^ 
ven  ihn  mit  Recht  von  einer  neuen  Anfteckung  ab. 
ieiten  könnte...     Einen   andern  Grund  gegen  die 
Identität  des  venerifchen  und  Trippergiftes  fuchtHr 
V.  H.  darin,  dafs  der  Tripper  niemals  Queckfilber 
fodere,  der  Chanker  aber  und  die  Lufifeuche  ohne 
diefs  Mittel  durchaus  nicht  geheilt  werden  könne 
Wie  willkürlich  und  erfahrungswidrig  diefe  Behaunl 
tung  fey.  leuchtet  einem  leden  eiii:..    Eine  Mt» 
Idee  ift  es  aber,  Wenn  der  Vf.  den  Eiter  beymChaiu 
ker,  und   den  Schleim  im  Tripper,  nicht  fowohl 
för  das  Vehifcel  des  Giftes,   fondei;  für  das  gS 
felbft,  diefs  aber  für  keine  befondere  Materie    fon 
dem  für  einen  anders  gemifchten  thierifchen  Saft* 
hält.     Aber  gerade  diefe  geänderte  Mifchung  macht 
die  Tripperfeuchtigkeit  zu  einem  fehr  fcharfen    rei 
zenden  Saf^  und  man  kann  Fon^ona'j  Bemerkung 
von  der  milden  Natur  thierifcher  Gifte  hier  nich^ 
weiter  brauchen,  da  die  tägliche  Erfahrung  leW 
welche  verwüftende  und  tödrirche Wirkungen  k^ü 
xlie  thierifchen  Gi^te  entftehen.  -    Sehr  ftSicjXcb 
•*■  -  bemerkt 
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bemerkt  auch  Hr.  v.  H. ,  daft  man  dte  Wfrltang$9rt 
der  m4fyFlHlitiiahen  Mittel  in  weht»  weniger »  afe 
in,  einer  cbemirchen  Einwirkung  ^ufiias  6iic  zu  fu- 
eben  babe»  fondern  dafs  der  Eindruck^  den  dasMil- 
tel  ftuf  idie  Organifation  machte  vor  der  Hand'  zur 
Erklärung  der  Wirkungen  deifelben  binreicbt.  Eben 
fa  fehr  ftimmt  Rec.  mit  Hn.  v.  H.  überein,  wenn 
der  letztere  die  JEntAebiiag  der  idiopathifchen  Bi^* 
bcMien  bey  den»  Cbanker  nicht  voiu  d^r  Eiafaagung^ 
und  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Drören» 
fondem  .Noff .  vp9  •Mtt(lieikii9g*'dei  Reiaas  ableiten 
—  Wa»  die  Anmerkungen  zihn  zweyten  Theile 
dierer  XJabapfeteung  betrifft :  fo  findet  Rec.  die  Ar- 

Sumentation  4es  Herauagi  zum  Beweife  der  Entft»^ 
ung  der  all^meinen  Luftfeucjie  durcb  Mitteiden«» 
Urhaftr  und  nicbr  durch  Uebergang  des  Giftes^  in  difa 
Blutmafle,  zweckmaTsie  und  lefenswertb«  Es  iß  in. 
Aer  Tbat  böchft  wabrfcbeinlich  ^  dar$  der  erfte  Ein- 
druck» tfen  das  Gift  auf  die  angeßcckten  Tbeile 
inacbt,  ftcb  auf  .andere  Organe  Cbrtpfianzt»  da(a 
4fturch  diefeh  eigemhumticben  fympathifcben  Ein» 
ttruck  Aie  tbierifcben  Sst£te  eigenthihaliche  Verderb-^ 
ftifft  erteiden,  die  mit  der  Verderbnifs  in  dem  zuerft 
fefallenen  Tbeile  übereinftiuunen^  ohne  dafs  aus 
idem  letztem  das  Gift  nach  den  fpäter  angegriffenen 
'TbeHen  zu  wandern  brauchte.  Davon  iß  Kec.  tängft 
•Äberzeugt  gewefent  nur  hätte  er  gewunfcht,.  dab 
*Hr.  V.  H.  tnehr  phyfiologtfche  Grunde  gegen  die 
Wancfefung  der  Krankbeitagifre  angegeben  h&tte» 
—  Auch  über  die  wabrfcheinliche  Entftehungsart 
'der  Luflfeuche  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrbuo- 
^etts  äufsert  fich  der  Berausg»  in  diefen  Anmerkun- 

5en»  indem  et  5}7raiig«/'ji  CJniecfucbungen  folgt»  und 
tefeiben  j^etuttate  annimmt.  Ber  alte  Ausfata  wur- 
^ffe  tiflmlich  vietUickt  durch  die  huizutretende  peftar- 
^tige  Epidemie  fo-  umgeändert^  dafs  er  allmäbljg  die 
I?arur  der  Luftfeuche  annahm.  Diefe  Venaucbung 
erhillt  noch  mehr  'Wahrfchemlichkeit  ^  w^nn 
-toan  bedenkt»  dafs  die  Lufifeuche  in  den  erften 
xehn  bis  fünfzehn  7abren  fich  vollkommen  wie  ein 
WsflitzTges  Hebel  artete.  —  Gegen  die  Erklärung 
^s  Tä»  Von  der  Wirkung  der  QueckClberbereiiu»- 
^n  durch  den  SauerftofF^  macht  der  tterauag.  »neh- 
*rere  fehr  gegründete  Einwendungen.  Auch  tadelt 
>r  mit  Recht  die  FIuchtigjsLeit  des  Vfs.  bey  der  Ab- 
Äandfurtg  von  der  verwickelten  Luftfeuche^  Hier 
hätten  wir  aber,  ftatt  diefes  blofsen  Tadels ,  prakti- 
'-fcfae  ErOrtelrü^en  dieCer  Materie  am  tieften  ev- 
-^  ;trartet 

tr^beV  die  Wiener  Veberletzung  Nr^  g.  läfsi  fich 
Ars  Wenigfte  Vorrheilhafxe  Tagen.  Sie  ift  unfireitig 
irni  fcbtechreften  ausgefallen.  Damit  indeifen  ui>- 
fere  Lefer  feJbft  den  Werth  de»  drey  deutfche»  Be- 
arbeitungen beurtheilen  Jumnen:  fo  fetzen  wir  eine 
Steih*  aus  dem  achten  Gapiiel  des  erften  Theils  votß. 
"itr  HamveyiaUnng^  aus  dem  Qrrgiiiat  und  nach  de«, 
dre j  Ueberfetzuiigen»  her : 

Ön  intpoduif  Vinfirmmmt  i»  im  mamir»  wdämim»^  «^rir 
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th9  äomeement  rurktrt  v9rs  lui  d*unt  maiM ,  et  tenMut  la  jonU 
0Otr€'  Uf  dpigU  de,  Vautr»,  toujours  f  la  dißance  d'un  pout 
e»  deuiQ  du  glandt  ii  rintroäuit  yar  degre,  LAfond»  eni(% 
communentent  dans  l»  veffie ,  Jan$  ^9ßOir  Sefoiii  iaucune  ii 
rettion  partituliere  ou  tOMr  da  mmin  de  la  von  de  Ccptrt^ 
4ear.  S^U  fa  tancOntre  qmal<fU0  reJUiane9s  il  faut  offftrver  Im 
reglet ,  ^e  fai  rapportees  ei^dejf.us ,  pour  ftcilittr  Cintrt 
dSictiotii  mais  fi  la  refijituice  eft  au  col  de  la  veßie,  il  ny§ 
rien  de  plus  ä  faire,  que  de  pouffer  avec  pricauiion  C'wjir* 
ment  etu  «i^^nt.  Si  le  Chirurgien  tro^ve  un  trop  grand  ol'j.r 
cur»  U  doitf,  eon^mfi  je  Pai  dit  plus  kaut,  fu^pemire  Jon  Ofttp 
tion  jufifu'ä  ce  que  la  coutraction»  ou  le  fpafme  du  JfhUüe 
de  ta  veffie  et  ia  reßftance  cefj'ent;  ce  Qui  artive  jour  l'ort^ 
mufä  -en  brei*pni  da  Unt$,  *$f^  f  opi  tt  i^  m  itat  de  p(^^ 
trer  aifement  jujqu'ä  la  veffie.  Lorfqu^on  retire  la  fonde ruh 
ßiqma  d^  rueetra^  upre^  quon  Vy  a  iaiffee  qndque  tjtm,  cOt 
eft  communement  tres  uiolle  et  par  confequent  incapgbie  k 
fervir  d&  nauveau,  jufqu'ä  cm  q^on  VmiK  nettoyie  et  fichtk 
et  quon  Vait  teftua  en  froid  pendant  uu  peu  de  Urntt  ce  m 
Im  ratd  fm  prewiere  femietc»     L.m  maniere  de  neUuyer  l 

Fatheters  au  fondet  cfeufes^  conßfte  ä  en  laver  non  federn 
esteneur  avec  de  Veau^  mais  a  pmffer  auffi  de  Pvau  dant  k 
««rü^»  en  aymnt  foin  dm  Pj  mgitmr,  poa»  ims  rimter^ 

Nivz»  Man.  hriagt  das  Inftrumeot  auf  die  pvobnlidi 
Art  ein,,  nachdem  man  es  varhar  mit  fil&em  Oete  bcHricbi}! 
hau  Der  Wundarzt  zieht,  wie  gewöhnlich ,  die  Har&rojre 
auc  der  Hand  fanft  au  fich>  hält  dae  Sonde  zwifchen  den  Ftt- 
gcrn  der  andern  Hand  imaier  in  der  btferming  von  eu« 
adar  awey  Zoll  raa  der  Eiche!»  und  bringt  fie  ajUiDaUig  eu  | 
J>ie  Sonde  driiiac  ^wöluilich  bis  in  die  ^lafe,  obuc  m 
jder  Operateur  ndthi^  hätte»  der  Hand  eiiie  heioadtrt  Kic> 
tiui?  oder  Wendung  zu  gebfen.  Fühlt  et  irgend  eiueii  W> 
derftand :  fe  mttfs  er  zur  firlercfaierung  dt»  £inbnngefls  toi 
1«^)n,  die  ich  weiter  oben  gagebear  beahachtea;  Uli  i\c 
der  Wideritatid  im  BlaCenhalCe:  Ho  hat  er  nicii(»  zu  tacüt 
als  das  Initrument  langfam  vorwiri»  *ü  ftoCseii»  Wenn  d« 
Wundarzt  einen  zu  groi'sea  Widerftand  findet:  fo  mufstf, 
^ie  ich  fchon  weiter  oben  g^Cä^  haba^  ftäw  Op€fttiwi  sr- 
•«»hM^ea,.  bis  ^e  *Zufltfi|flieiiaiehaua^  oder  dar  Knait^« 
Schhefsmuskels  der  filafe  und  der  W.derfland  aMßic.t?. 
Biefs  grefehieht  gewöhnlich  in  kurzer  Zeit,  uud  dinii  (\!^i 
»an  leicht  bis  zur  ftlafe  vor.  Wenn  uuni  4ie  eiaUir^be  5^; 
^  aus  der  Hanirölire*  zieht,  nachdeu^  man  fie  tmetm 
darin  gelaflen  hat:  i'o  ift  fia'gewöhohfih  iabr  ««idi,  crd 
sup  kamt  fia  folglich  uicht  eher  wieder  braudieai  bis  vai 
fbe  aumefeuchtat  (Jqü  gereinigt  heifsenj,  wieder  gctrartii«t» 
und  eme  kurze  Zeit  hindurch  in  kaltem  Wiiffer  gehabten 
hat ;  di%f^  gie^  ihr  ihre  arfte  Pe^iglieit  wi^r...  DieM 
die  Katheter  oder  Hohlfonden  amufeucKun  {vi  rtm^^h 
befteht  nicht  blofs  darin,  dafs  mau  das  Aeuffere  mj  ^^'^ 
.abwascht»  fondem  «an  laf&e  auch  WalTer  in  ditÄw«'^* 
fen,.  und  fchüttek  diefs  darin,  herum»  u^u  fle  mo^^^^- 

Nr.  j.  Zuerß  beftreicht  man  di»«  rulbrtuaeitt  tnitem« 
fiifsen  Oele,.  und  bnni^t  es  aut*  die  gewöhnliche  An  *  »* 
Oeffnung  der  Harnröhre.  Kwi  wht  man  «"  ^  ^* 
Hand  die  HeraviUire  tarnt  g^en.  ßch»  indeü«ii  aun  »'^  <i«;j 
Fingern  der  andern»  mit  denen  man  imxaer  etn^u  oder  ^vef 
Zoll  von  der  Eichel  entfenu  bleiben  muls ,  da*  Iw'o^j^ 
immer  weiter  hinein  fchiebt.  Gewöhnlich  geht  «s  It«*.»» 
und  ohne  dafs  man  ibm>  eiita  bef^idere  Richtuflf  '^"'^ 
gewifTer  Wenditngen  der  Hand  zu  geben,  nöüiii^  hic»  "•  ' 
&a(e  hineiiu*  findet  ikh  aber  ein  Widerlland:  io0'J» 
maa  die  Regeln  bt?obaihien>  *die  ich  oben  ^  geben  hiW. 
diefer  Wo/r  im  Bialenbalfe.  und  nidit  Jehr  ß<wk :  lo  iutw». 
tjichts  zu  rhuti^  als  daf»  man  <ias  JMtlf uoieM  mit  B^ow»»' 
^eit  vorwiL«a  üafsu  Ui  lungegi»!*  der  WidertUuid  i^u^"^'^ 
iicker;  Co  mufs  man<>  wie  ich  bcreua  oben  gci««t  '^'°'*'  'i^ 
Zeitlaug  zuwarten,  bis  der  Krampf  In  dem  ^lajenhal/^ 
die  Urfache  des^Pf  iderßandes  iß,  nachlätst.  Dies  et cy* 
^wohnlich  m  kureer  Zeit,  uiid  d«nn  Jotst  ÜArh  da*  l^^^^' 
mam  leicht  m  ^ie  .B^afe  emhrtitgeiu  ^  Weün  a.«  «  i^; 
fchea  iC^WN«.  Sm^dm  odm  Jimthmtmß  awa  Ztaiiüg  m^  ^ 
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BUfe  ^]eg«n  hthtm :  fo  find  ffe,  ymmm  »sn  fi«f  BeMmt  zMm» 
gfwölMilfckau  wekbj  als  dafs  man  (le-fMtcJi  wieder  geiynu- 
cben  köimte.  Man  mufs  fie  daher  reuiigen  und  trackneu» 
und  um  ihnen  ihre  Fedigkeit  wieder  au  sehen»  fie  einige 
iek  an  einem  kalren  Ort  aufbewahren;  Die  hefte  Artj  «• 
Katheter  und  h»Uen  «laftifeben  Senden  zu  reinige»  •  ift» 
4a&  man  fie  lueht  nur  aulTerhalh  mn  WaiTer  ahwäfchtv  Ton* 
dem  avch  WaiTer  in  ihre  UöMinig  gieOit.  und  diefe  wohl 
damit  ausfchwenkt«. 

Nr.  ^.  Da»  Inftrument  wird,  mit  fetnwm  Btmmöi  heftri- 
Aen,  in  die  Marftröhre  gebracht.  .Der  Wundarzt  zieht,' wie 
gewehiilicbr  di»  %urnröhrf  faiift,  an  ficb,  indeff«»  er  #it  «<0r 
andern  d^n  Äathecer  ninvnt,.  in  ^«r  Entfernung  eines  oder 
iwey  ZolU  von  der  Ekhel,  nach  und  nach  JortJjchieJtt  ^  und 
ihn  auf  diefe  Art,  gemetnii^Tich  ziemlich  leicht»  n\  dfe  Biete 
einbringt,  ebne  irgend  mner  befoiidem  Richtung  deifeibenrs 
findet  er  aber  eiemi  Widerltand :  fo  Gnd  die  roHier  erwähn- 
ten Regeln  zu  beobacluen.  Ift  der  WiderAand  in  dem  Bla- 
fenhalfe :  fo  mufs  er,  indem  er  ihn  gelinde  nachfch'iebt,.  zw- 

tUich  ein  wenig  von  der  Rechten   zur  Linken   drehen  Cdairon 
ein  Wort  im  Ortcrtnal]).    Findet  der  Wundarzt  einen  fehr 
l^arken  Wid^ftaAO  ^  Co  mufa  er  ein  vetiig  warten»  bia-  der 
Pirampf  und  der  dadurch  bewtt'kte  Widerßand  dfs  SchUefs* 
»iuskeJs  der  HamWafe  voruberg.ht,, welches  oft  in  ein  -paar 
"I^i'muten  g^^^fchieht ,    wo  \ßr  ihn  fodann  leicht    durchbrin^t. 
I/Venn  diefe  Katheter  eimge  Zeit  in  der  Harnröhre  (in  der 
Blafe)  (gelegen  l»abeu>  6nd  (ie  gewohi^ich ,  wem»  mat»  Qe 
herauszieht,  fehr  weich,  und  laiTen  (kh  dahier  nicht  fot^leick 
Trieder  einbringen.     Werden  Ce  aber  in-   und  autwendig  ge» 
reinigt,  und  daini  etue  kurze  Zeit  an-  einem  etwas  kältern 
Orte  aiifbewall»tr  fo  eckaliafi  fie  wieder  ihre  verige  BUßif^ 
rim.    J^ie  üfti  die  Ituthrnm  oder  Hohlfonlet»  zu  rei)iiiren» 
fctffleht  darin»  dafs  man  üe  nicht  nur  auswendig;  mit  WafTe^r 
-w^rcht,  fonderii  auch  Wa/Ter  ni  die  Hoble  giefst»  und  es 
darin  hentmfchtuttli,  um  fie  auszuwafchen. 


ERDBESCHREIBUNG. 

St.  GüiXBify  in  d.  Htiber.  Buclih.  r  Archiv  U&imt 
zerftreuter  Reifen  dur^  ^merkwimUgt  Gegendm 
der  Schweiz.  1796»    3S2  S.  8- 

Dip  Ausirahl  iff  woBI  getroffen.    Man  findet  bier 

eine  Befchrcibung  fies  Pilariislverge»,  von  dem  Gc* 

ncral  Pfffffer;  de»  Pt'effrrd!»<!esv  vom  X^t.  Amßtm; 

des  WalliiiTlandH»  voiti  Prof.  Wijttenback;  de»  Bis» 

tbtims  Baf^l  nnd  der  Gt^Wrge  von- Neuenbürg ,,  von 

dem  Laartvogte  v.  Bonfletten;  de»  Glarner-  uod  Ap^ 

penzeUerlandes^    vom   Prof.    Murer ;^    Befchreibung 

von  Graubundten»    von   dem  eheinaJtgen  franzöfi- 

fchen  Minifter  vnSa/iJ  zu  Marfchlins;.  Befchreibung 

de»  Rheinfaib  bey  Schafhaufen,   au»  dem  helreti* 

fcben  Galender;    Reife   von  Bex  nach  Sitten  über 

Anzetdax»  von  Prof.  BmW;  Befchreibung  des  Rigi- 

berg»  und  der  Waldftä4Jce^  von  Prof.  v^  OrM;  'Bt- 

fchreibuug  von  Taveyannaz,.  von  Prof.  Bridel;  Be» 

fchreibung  de»  Rigiberge»^   von  Prof.  Meißer.     In 

.der  erften  vop  fliefen  k^einen  Reifebefchreibutigeit 

^fcItreibt.Hr»  v.  Pjyffrr  S.  6^  eine  Tanue  auf  deia 

-Pilaru&betge,.  die  vtelieicfat  in  ihrer  .Art  efnzfg  ift» 

Ihr  Staiiiin  hat  acht  Fuf»  im  ümkreife.     Fünfzehn 

Tüfs  hoch  von  der  Erde  g»  hen  aus  demfelbt^i  neun 

-A«fte  becVfOr«.  di<f.  drey  Fufs  «lick  und  ferh»  lanf 

liiuu     Au»  jedem  Extrem  diifcr  Aefte  ffeigtwiedrr 

eine  ftark  gebaute  Tanne  hervor»   und  fo  gleicht 


ifas  j/anze  einem  vielarmigten  mit  Kerzen  prangen- 
den Kronieudwer.  S.  9.  befchretbt  die  Bildfäule  an 
demrEj«)gang  eincrFelftngrotte.  Sic  ift  von  weiffcr 
SteinmafTet  jmd  fi^ch  dem  Augmaiaafse  etwa  drei- 
fsig  Fuf»  hoch.  Beftimmr  unterfcheidet  man^hre 
AÄnlidikeit  mit  einem  Menfcben^  tf er  ficb  mit  d^n 
Armen  auf  einen  Ttfch  ftützt,  die  B^ne  quejr  üb«C 
einander  fchligt»  und  ganz  die  Stellung  hat,  aU  be- 
wache  er  den  Eioieang  der  Hoble.  Ohne  Zweifel 
ein  Spiel  der  Natur,  das  aber,  wie  der/Vf.  ve|:mu« 
tket^  von  einem  römifcben  Künftler  Au3bildung  be- 
kam. S.  Ig.  Oberhalb  der  Maftalpe  erblickt  man 
ewey  verfteinerte  Baumftäaifne.  Heut  zu  Tage 
wachfen  in  diefer  Höhe  keine  Bäume  mehr»  Wahr- 
fcheiBlicb  war  die  Gegend  vorm^»  weniger  yerwil- 
dcrt»  S.  23.  Auf  der  Spitae  de»  Widderielde»  yer- 
nimmt  man  di^  Stithme  eine»  obne  An^riengung 
fprechenden  Meafcbeit  in  emer  Entfernung  von 
dreyhun4ert  Schritten  deutlich«  den  Schall  einer  ab* 
gefcbofTenen  Piftole  hingegen  gar  nicht.  So  bald 
man  fich  aber  an  die  Bergwand  k»Ui!^.  ein  w^ig  »hr 
wärle  ftellt,  fo  dafs  der  Fels  nur  wenige  Qcbuhe 
aber  <kn  K*ypi  emporragt:  fo  börl  men  di/»  Men- 
fchenftmme  bej  wejwm  niclu  mtkt  fo  gut,  al$  vor- 
her,, hingegen  den  Scbali  der  Piftole  unglj^tcb  ftär- 
ker^  ats  auf  dem  flachen  i^an^de.  Von  den  Bergleu- 
ten auf  dem  Pilatus  keifst  es:  ,«ObngeachtiN  fie  un- 
trer dem  Rathe  von  Lucern  ftebn»  difpeiifiren  fle 
„ficb  nfeht»  defto  wemiger  von  dem  Qebarfcun  ge- 
»^n  die  V^erordnusigen  defieliben»  überzeugt^  daf^ 
»^nian  ile  in  ikren  Felfenverfchanzi^ngea  njicbt  dazu 
»»zwingen  werde.  Zu  dem  Gedanken  an  Religion 
»klaffen  ihnen  ikre  ftvengen  ununterbrochenen  Arbei- 
tten keine  Zeit  Sbrvg.  Kämmen  ile  Ununxer  ine 
>,Thalr  fo  geben  ile  mafckinenartig  dem  Haufen 
»tiiacb  In  die  MelTe,  und  man^  bort  ü^  nie  weder  für 
^nocb  gegen  den  lieben  Gott  reden^  Hingegen  über 
,,Gegenftände  der  Natur  fprechen  fie  mit  vieler  Ein- 
»«ficht.««  —  In  der  Befchreibung  ides  Wailiferlan- 
de»  erwähnt  Br.  W.  eme»  Gokibecgwerkes,^^  neun 
Stunden  von  lirig  auf  Zwtfchbei^n<  hintier  dem 
{>orfe  Simpelen  gegen  die*  Grannen  von  baliep^  i^ 
der Nachbarfchaft  de» Sylvia»- (Augftelerbergji}.  „Hie 
„Gangart  des  Goldes,*^  fcbreibt  er»  „ift  fpatig  quar- 
«,zig»  mit  Kies  eingefprengt ,  und  zeigt  von  aufTen 
ffgar  keine  Sp-uren  von  dem  Golde«  welehe»  durch 
„Amalgamirung  zu  neunzehn  bi»  zwanzig  Karathen 
i,hereui|;ebrache  wird  '^  —  Die  meiften  Stücke  die- 
fes  Arcniva  find  au»  fö  bekannten  periodifchen 
Schriften  herausgezogen »  daf»  e»  unnöthi»  ift^  da-^ 
yon  eitle  ausführtichere  Anzeigia  zu  g^ben. 

STAATSWISSENSCSAFTEN. 

Oftne  Druckort  r  Gefimder  Menfchmmrßtmi  übsr 
die  Kunß,  Völker  zu  beglücken  ¥Ji\e  Meroen» 
ga^be^  allen  Völkern»  Votk^regjtejsqrxu  rrie- 
M^n  y  JLekrera,  Eitern  und  Freuadop  der  ß(^ 
genwärtigen  und  küntti^tn  Generatieaen  <jar- 

gcreicht 


rot 
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gereicht  von  ihrem  Freonie  nnd  Weltmitbfir- 
pcr,  yfjuir.  Wo(ir.  Gedruckt  Im  Lande  der 
Frevheft  für  das  Jaht  der  Gegenwart  und  die 
Zeit  der  Zukanft  (i8oo.)    374  S*  8- 

Das  ganze  Weikchen  ift  nach  repuMikaniCchen 
Grundfötzen  abgefaftt.  Der  Gang,  den  der  Vt, 
verinutblich  ein  Schweizer,  nimmt,  ift  folgender: 
Die  Grundlage  und  die  Bedingungen  einer  guten 
Staatsverfaffung- beruhen  auf  dem  Naturrechte  und 
der  Moral,  und  ihre  Sicherheit  auf  gleichförmiger 
Stellrertretung.  Der  Zweck  der  StaatsrerfaiTung 
ift  nicht  nur  innere  und  äufsere  Sicherheit,  fondem 
auch  Glückfeligkeit  Zur  Erreichung  deffelben  ge- 
hört Klugheit  bey  den  Wahlen  der  Stellver^ 
treter.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf. :  dafa  in  Repu- 
bliken, die  fich  erft  bilden,  nicht  wohl  fogleich  bey 
ihrer  Entftehung  die  Wahl  der  Stellvertreter  ganz 
glücklich  ausfalle,  und  zwar  theila  ans  Mangel  an 
Vorbereitting  nnd  KenntniiTen ,  theils  wegen  des 
Kampfes  zwifclien  den  Anhängern  der  alten  Vertaf- 
fung  und  den  Freunden  der  neuen.  Das  Volk  be- 
darf theils  mehr  Aufklärung,  theils  mehr  fittliche 
Bildung-  Die  fittliche  Religion  ift  die  Hauptftütze 
der  guten  Verfaffung.  Bey  dem  bekannten  EinfluiTe 
der  Prefsfreyheit  ift  es  nöthig,  dafs  der  Staat  fie 
leite.  Dazu  fchlägt  der  Vf.  vor:  „Die  Regierung 
follte  eine  Gelehrten  •  Commiflion  niederfetzen, 
"mit  dem  Auftrage:  in  einem  öffendichen  Volks- 
'*blatte  alle  Im  Staate  erfchienenen  Schriften  zu  be- 
'*,urth6ilen-**  Er  fetzt  alfo  ftillfchweigend  voraus, 
dafs  die  Regierung  die  Gelehrten  gut  wählen  könne 
und  wolle.  Weiterhin  fpricbt  der  Vf.  von  demEin- 
fluffe  und  Rechte  der  Gelehrten;  ihrem  Beruf  zur 
IBeglückung  des  Volkes  1  und  von  den  Prieftem. 
So  wie  ein  Volk,  —  heifst  es  hier  —  wenn  es 
**gut  ift»  wenige  Regenten  und  Gefetze  braucht, 
llweil  es  fich  gleichfam  felbft  regiert:  fo  braucht  es 
'*auch  wenige  Priefter,  weil  es  gerne  die  Religion 
.'Ibeobaehtet.**  -—  Schulmänner,  Lehrer  und  Erzie- 
her  der  Jugend  vßtdienen  das  vorzOglichfte  Augen- 
merk der  Regierung.  ,4)er  Stand  der  Schulmän- 
ner -^  fagt  der  Vf.  —  mufs  von  dem  Priefterftan- 


,,d6  Btiabhängig  feyn;^  Unid  dann:  „Sind  die 
„Schulämter  einmal  mit  tauglichen  Mä«nem  b^ 
„fetzt:  fo  ift  alsdann  die  Regierung  berechtigt,  den 
r,Privatunteri:icht  durch  Hauslehrer  und  Hofmeiftet 
r,zu  nnterfagen.**  Die  Stellvertreter  des  Volkes, 
die  Weifen  und  Gelehrten,  die  Priefter  und  Lehrer 
muffen  mt^  vereinigten  Kräften  die  fictliche  Vered« 
lung  des  Volkes  befördern.  Allerdings  mufs  es,  da 
Landcscuhur  und  Feldbau  den  grdrsten  ileichtbuin 
des  Staats  ausmachen,  über  Induftrie  und  Oekono- 
mie  aufgeklärt  werden.  In  Rückficht  der  Erzi^ 
hung  der  Jugend  eines  Staats  tfaat  der  Vf. 
Vorfchläge  zu  g/mnäftlfchen  Uebungen  auch  für 
die  kleinem  Kinder;  zur  fuccefliven  Erhöhung 
des  Unterrichts,  vennittelft  der  Primairfcbulen,  der 
Mittelfchulen  und  Akademieen;  zu  periodifchen 
Vorlefungen,  auch  für  die  Erwachfenen;  zuOeko« 
nomie-t  Induftrie-  und  Kunftrchnlen.  Weiterhin 
fpricbt  er  von  der  allgemeinen  Art  der  Behandlang 
der  Jugend,  um  wahre  Republikaner  und  braacb* 
bare  glückliche  Menfchen  zu  bilden.  Von  der  Ve* 
edlung  de$  weiblichen  Gefchlechtes ;  dem  Einflab 
der  Nationalfefte;  über  den  ehelichen  Vertrag,  die 
Ehetribunalien ,  den  Unterricht  für  Neuverlobte  o. 
f.  w.  (die  Erleichterung  der  Ehefcheidungen  dünkt 
dem  Vf.  heilfamer,  als  ihre  Erfchwerung);  über 
das  Armenwefen  und  die  Armenanftalten.  In  den 
Abfchnitte  über  Gefetze,  Juftiz-,  Polizey-  und  Fi- 
nanzwefen  verwirft  der  Vf.  die  Tpdesftrafen;  die 
Vermdgenfteuer  fcheint  ihm  die  zweckinafsigfte  Alv 
gäbe.  Seine  Ideen  über  Krieg  und  Frieden  find  i 
ta  St.  'Pufte.  Zur  Verhütung  der  Kriege  will  der 
Vf.  ein«n  Congrefs  von  Natioiial-Friedensräthenfet* 
fetzen.  Ein  Wort  an  die  Tapfem,  die  fftr  die  u* 
terdrdckte  Mmfcbheit  kämpfen ,  macht  deo  h 
fchlttfa. 

Ungeachtet  der  Vf.  einerfeits  ftine  Ideen  nicht 
immer  genug  ordnet  und  clafTificirt,  und  indrerfeits 
zuweilen  über  die  Schranken  der  AuifBhrhirl^cii 
hinausgeht:  fo  thut  er  doch  auch  nunchea  ^<ff' 
fchlag,  der  die  Aufmerkfimkeit  der  Regen«»  ^^' 
dient« 


KLEINE     SCHRIFTEN. 
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KniKöswiaaErcacKikTTÄif .  Leipzig,  b.  Jscebaer :  JUeimi 
mUitärifch^  Bemerkungen  vom  Grafen  Ed.  R.  v.  rargas,  mit 
üluni.  Kupf.  1799.  100  S.  8*  Diefe  kl«ine  Schrift,  die 
^tt  Vf.  •  der  Zueignung  zufolee,  blofs  aus  Anhänglichkeit  «n 
die  Kriegvkunft  fchrieb,  enthält  nichu  Neues  und  Interefliin- 
tes.  Ble  Bemerkungen  über  das  Quarree  find  aus  MauviU 
lan\  Lindenam  und  andeni  allgemein  bekannten  Werken  ge- 
»ogen;  die  vom  Vf.  S.  7.  vorgefchlagene  Quarrdeformimng 
lA  nicht  nur  um  nichts  kiirser,  fQndam  hat  auch  noch  den 
Kadicheil ;  daff  bey  ihr  die  Züge  durch  einander  geworfen 
werden ,  welches  doch  bev  allen  Bewegungen  immer  nach 
Möglichkeit  Terhütet  werden  muls.    Die  Bnihluog  einiger 


Ereigniffe  io^vorigea  Tra]ieni(;eiien  Krieee  8.  31.  ffJ)^^.^ 

Jrut  lefen,  ift  aber  ohne  mUitärifchen  Werch.  £b^  '^  fX 
eitiff  ift  das  S.  68«  über  Buonapartm*s  Taktik  r^S^'.Tl' 
Er  die  Fransofen  rorsüslich  ^um  Tirailliren  jebüflei  tivt* 
Schon  in  den  erften  Feldzi'iften  gegen  die  yerbüudeien  fix- 
ten fie  Geh  in  diefer  Art  des  Krieges  ausgezeichnet.  "'»/- 
rer  Fertigkeit  darin,  verbunden  mit  der  ünbeweglichk«»"^ 
Deutfchen»  jenen  Theil  ihrer  Siege  ku  verdanken,  ai«  ^^ 
bey  einem  veränderten  Benehmen  der  letztern  gewifs  »t«' 
leicht  geworden  wären.  Am  bellen  haben  Rec.  i»«  "j|^  "^* 
fcheii  Aphorismen  S.  85.  gefallen«  eb  fie  gleich  fbesitJtf  v^ 
bekannte  Dinge  enthelteo. 
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GESCHICHTE. 

St.  GAu.tcirt  b.  Huber:    Der  Schwtizir  auf  dem 
Bdgiberge*    Zweyter  Theii.  1797.    420  S.  8* 

|n  einer  wehläuftigen,  aber  nicht  unwichtigen»  Vor- 
rede (von  S.  3— .12.)  rechtfertigt,  der  Vf.  die  er- 
hn  Eidgenoffen  gegen  den  Vorwurf^  dafs  fie  ftraf- 
)are  Aebwllen  gewefen.  Für  folche  erklärten  fie  un- 
er  andern  Sdilözer  (in  den  Staatsanzeigen  X.  Bd. 
3.  Hefe.)  f  und  neuerlich  noch  Kant  (in  der  Berti- 
er  Monatfchrift).  Gegen  diefe*  um  wenig  zu  fa« 
en,  eben  fo  grundlofe  als  unfreundliche  Behaup* 
mg  erinnert  der  Vf.,  Hr.  Gro6,  (S.  14.)»  «.dafs 
das  Hirtenvolic  in  den  Waldftädten  dem  Haufe 
Habsburg  niemals  weder  unterdtan  gewefcn,  noch 
von  den  öfterreichifchen  Färftcn  Mbti  dafür  ange- 
fehen  worden.  Das  Habsburgifche  Haus  hat  aller- 
dings in  der  Schweiz  viele  Beiltzungen  gehabt, 
aber  fie  tbeils  an  die  Schweizer  verkauft,  theils  in 
oifenem  Kriege  verloren,  und  fich  hernach  aller 
Anfpräche  auf  diefejben  durch  wiederholte  Verträ- 
ge begeben.*»  Die  Waldftädte,  fo  %ie  mehrere 
egenden  des  Schweizerlandes,  waren  unmittelbare 
.eichsländer.  Warum  aber  und  mit  welchem  Rech- 
;  rificn  fie  fich  von  dem  deutfchen  Reiche  los  ?  Der 
f.  antwortet:  Sie  wurden  von  dem  Kay/er  und 
eiche  vernachläfsigt,  und  dadurch  genöthigt,  den 
chutz  des  Reichs  entbehren  zu  lernen.  S.  16.  »iGe- 
nau  zu  reden,  bat  fleh  tlie  Schweiz  nicht  «von  -dem 
Jeutfchen  Reiche,  fondern  diefes  hat  fich  von  der 
Schweiz  getrennt,  indem  es  fie  ihrem  Schi^rkfal 
md  ihrer .  eigenen  Kraft  überlief«.  Wären  die 
Schweizer  im  Kampfe  mit  dem  höhern  Adel  und 
den  Furften  befiegt -worden:  fo^  würden  fie  aus 
Reichsangebörigen  zum  Eigenthum  irgend  eines 
Qr^fen  oder  Fürften  geworden  feyn.  Wenn  fie  fich 
aber  der  Unterdrückung  ol^ie  den  S(:hutz  und  Bey- 
lland  des  Reiches  erwehren  wollten:  fo  mufatea 
fie  fich  durch  BdadniiTe  ftärken.  Diefes  ge- 
Tchfib  anfangs,  mit  ausdrücklichem  Vorbehalte  ih- 
rer Verbinj^fig.  mit  dem  Reiche.  In  der  Folge, 
als  fie  diefes  jelaqgerjeinehr  fich  felbftüberlicfs»  bil- 
deten fie  fich  nicht.nur  zu  einem  unabhängigen  S;a|ie' 
aus,  fonäeni  fie  ruheten  nicht,  bis  die  Schwf»iz«U; 
jßrgänzungsbiätter.  igoi«   Zweijter  Band. 


,,ein  folcher  auch  von  dem  deutfchen  Reiche  felbft 
„Unerkannt  wurde. *<  Diefe  Anerkennung  erfolgte 
in  dem  weftphälifchen  Frieden,  und  zwar  weder 
durch  Krieg,  noch  durch  irgend  eine  Art  von 
Zwangmitteln,  fondern  lediglich  vermöge  des  Rech- 
tes und  vermögender  gefunden  Politik  der  pacisci- 
renden  Staaten.  —  Sehr  richtig  befchreibt.  der  Vf. 
S.  20.  die  vermifchte  Verfaffung,  nach  welcher  in 
der  Scl^weiz  die  eine  Völkerfchaft.  unabhängig,  die 
andere  abhängig  ift:  „Der  fchweizerifche  Freyhetts- 

•  „bäum  ift  aus  gutem  Saamen  encftanden,  aber  Mne 
„Früchte  haben  von  dem  Boden,  aus  welchem  er 
„aufgewachfen  ift,  noch  hier  und.  da^  einen  herben 
„Feudalgefchmack  hinhalten.«*  S.  2j.  „Es  ift  zwar 
„in  der  Schweiz  nicht  alles,  fo,  wie  der  Freyheitff* 
„und  JVIenfchenfreund  es  gern  fehen  möchte,  aber 
„die  Urfache  davon  liegt  nicht  fowohl  in  neuen 
„defpocifchen  Aninafsungen  und  willkürlichen  Ver- 
„fügungen,  als  .vielmehr  in  dem  Mifsverhältnifle 
„der  einen  und  andern  von  den  alten  Gefetzen  und 
„Gerechtfamen  zu  neuen  Einficbten,  Meynungen, 
„Uaiftänden,  Sitten,  BedürfniiTen  u.  f.  w.«  Ein 
wichtiges  Probjem  ift  es,  ob  und  yt^ie  ein  folchet 
Mifsverhältnifs  nach   und  nach  könnte  vermindert, 

^o  nicht  ganzlich  aus  jdeia  Wege  geräumt  werden? 
yVenn  die  Auilöfung  des  Problems  nicht  blofs  theo- 
retifch,  fondern  praktifch  erfolgen  foU:  fo  ift  zu 
wünfchen,  dafs  fie  vielmehr  von  oben  herab  erfol- 
ge, als  von  unten  berauf.  Selbft  die  befte  und 
weifefte  Regierung  findet  hierzu  in  dem  Drange  der 
tjiglichen  Gefchäfte  nicht  immer  weder  Zeit  noch 
Luft;  fie  findet  bey  den  wohlchätigften  Abfiqhten 
und  planen  beynahe  unüberfteigliche  Hiiidernine$. 
gern  fchiebt  fie  die  Reform  auf  yermeynte  günftige- 
re  Zeiten  hinaus;  fie  findet  das  ßedürfnifs  der  Ab«, 
änderung  und  das  Gefchrey  noch  nicht  dringend 
genug;  aber  wenn  fie  zaudert,  bis  diefes  Gefchrey 
dringender  wird:  fo  dämpft  fie  es  entweder  nicht 
ohtie  gefährliche  Mittel,  oder  zu  fpät  giebt  fie  nicht, 
ohne  Nachtheil  ihrer  Autorität  nach.  Sehr  unpa.r- 
theyifch  gefieht^  der  Vf.;  „Von  diefer  Seite  haben 
„Monarcibieen  einei)  wirklichen  Vorzug  vor  Rcpu^ 
„bliken,  weil  in  jenen  das  Schlimme  leichter  ver- 
„belfert  wird.  In  diefen  hingegen,  fetzt  er  hinzu, 
„ift  das  Gute  d«iuerhafter,  und  wird  fo  leicht  nicht 
»^verändert/*  (Jeher  den  Nationalhafs ,  den  einige 
Bb  ScLrilt* 
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fteller  den  Deutfchen  gegen  die  Schweizer  einfiö- 
ft«n  #oileii9  bemerkt  der  Vf*»  dafs-diefe  für  jene 
Hiebt  tulr  unfchädliche,  Tandem  nützUche  Kacfabaffr' 
feyen«  S.  23.  MNützlicfa»  weit  fie  einen  beträcbtli- 
f^cben  .Theil  ron  ibr^Hir  diircb  Fabrikarbeit  crwor- 
i,benen  Gelde  für  das  deurfche  Getreide  hingeben^ 
»»und  es  immer  thun  werden,  wofern  man  fie  durcb  , 
jyöftere  und  lange  Frucbtfperre  nicbr  zur  Entbeb- 
,,rung  diefes  auswärtiger!  Getreides  nnd  txxt  Ver« 
j,mebrung  des  einheimircben  gleicbfain  mit  Gewalt 
^^nötbigtj  nützlich  auch  deswegen»  weil  von  man- 
»ycber  Sehe  die  Schweiz  für  die  benachbarten  Län- 
«»der  zu  einer  Art  yon  Bruftwehr  oder  Gränzfeftung 
„dient/'  Mit  patriotifcher  Wärme  befchreibt  der 
▼f.  S.  95.  26.  die  fchweizerifche  Selbftftändigkett^ 
Sehr  begründet  fagt  er:  dafs  man  den  Charakter 
der  Nation  ketnesweges  blofs  nach  dem  Charakter 
einzelner  Menfchen  in  Gafthöfen  und  Vifitenzim- 
mem  bennheilen  müfle»  Nicht  nur  find  hin  und 
wieder  mehrere  wohlbeftellte  2^t4^häurer,  fondem 
beynahe  jeder  Schweizer  ift  mit  feiner  Waffenrö- 
ftung  vergehen,  und  jährlich  wird  jeder  in  def 
Kriegskunft  geübt.  Nach  einer  fehr  mäfsigen  An-» 
gäbe  ftellt  die  Schweiz »  ohne  Nachtheil  des  Landw 
laues,  fogleicb  ein  Heer  von  mehr  als  loOiOoo 
Mann  auf.  Da  fie  nicht  verfchuldet  »ft,  da  fie  cheils 
auswärtigen  Credit,  theils  in  dem  Vermögen  der 
Bürger,  tbeils  in  den  Staatsfonds  wichtige  Hülfs« 
quellen  hat:  fo  würde  ihr  der  Unrerholr  eines  Hee* 
res  zwar  läftig,.  jedoch  nicbr  unmöglich  feyn.  An- 
dere Sicherheitsmittel  yerfchweigt  der  Vf.,  z.  Bv 
dasjenige»  welches  der  Schweiz  felbft  die  gegenfei« 
tige  Eiferrncht  der  Nachbarn  und  das*  Mifstrauen 
zwifchen  den  gröfsem  und  kleinem  gewähren.  Ge« 
g«n  Hn.  Meiners,  der  in  feinen  Briefen  nicht  fehr 
viele  Regimenter  von  deutfchen  Grenadieren  und 
lägern  braucht,  um  mit  allen  demokratifcben  Can- 
tonen  in  einem  Sommer  ferdg  zu  werden,  macht 
unfer Schweizer  verfchiedene  Einwendungen.  „Die^ 
^»Eroberung  eines  Gebirges,  fagt  er  S.  28-  29,  hat 
j,m^f  Schwierigkeit,  als  die  Eroberung  einer  Fe^ 
,iftung.  Bey  jener  ift  der  Angriff  mit  grobem  Qe-» 
,ifchütze  noch  unbequemer  und  fchwerer,  als  bey 
»,diefer,  und  zugleich  hat  der  angreifende  Theil  ei- 
,,nen  weit  engern  Spielraum,  als  derjenige,  der  fich 
„vom  Gebirge  her  vertheidigt.  Sl  30.  Mit  der  Er- 
„oberung  einer  Kluft  od«r  Anhöhe  wäre  überdiefS'' 
„noch  nicht  alles  gethan.  Bey  weiterm  Vordrin- 
„gen  inüfste  man  von  Berg  zu  Berge  fetzen ,  und 
„leicht  könnte  man  fikh  in  Hohlwegen  und  Schlün« 
„den  verlieren.  S  32.  Angemeffen  ift  den  Schwei- 
„zcfrifchen  Bergleuten  weniger  das  ferne  Gefecht,* 
„als  das  Handgemenge;  fchnell  und  kühn  würden 
,,fie,  ohne  den  anfänglich  grofsen  Verluft  zu  ach-' 
„ten ,  jenes  ferne  Gefecht  abkurzen.*«  S.  46.  Sehr 
gute  Bemerkungen  über  den  Patriotifmus ,  der  ein« 
Tugend  ift,  und  über  das  Lafter  At%  NatibnalhaiTes.- 
Auf  die  patriotifcfae  EHiIeitung* folgt  nun  die  Darftel«- 
lung  eines  Theils  der  Schweizergefchichte,  nämlichr 
iitx  drey  erften  demokratifcben  Cantone,  Urij  Schwyti' 


und  lfnterwi1(inT^  jedoch  hin  und  wieder  mit  «ge- 
höriger Rückficlic  «uf  .ihre  Bundesbrüder.  Der  Vf. 
macht  unsHofArung  zirr  Fortfetzung  bis  auf  die 
neuem  Zeiten ,  verfpricht  aber  für  einuial  die  Dar 
ftellung  diefes  Theils  der  Schweizergerchictae  nui 
bis  zur  Begründung  der  Unabhängigkeit  und  Frey« 
heir.  Er  felbft  beftimmt  den  Charakter  und  Zwect 
feines  Buches,  indem  er  fagt:  dars  es  kein  hiilori- 
fches  Werk,  fdndern  ein  bHlorffcbes  Lefebuch  fey, 
für  das  Bedürfnifs  jener  eben  fo  zahlreichen  als 
wichtigen  Mtnfchenclafle,  welche  gleich  weit  fo- 
wohl'  von  der  unterften ,  als  von  der  hohem  State 
der  eigentlichen  Gelehrten  entfernt  ift.  Diel. Vor- 
lefung  befchaftigt  ficb  mit  der  Vorgefchichte  HeIv^ 
tiens  bis  zum  allemanifcb-burgundifchen  Zeiträume. 
Unter  den  angeführten  hiftorifchen  Hulfsquellen 
vermiffen  wir  Gottlieb  Walther.  Die  H.  enthält  die 
Einleitung  zur  eigentlichen  Schwekergefchichte. 
Die  III.  Vorlef.  den  Zuftand  der  Schweiz  unter  det 
allemanifch-burgundifchen,  fränkifchen  und  deD> 
fchen  Herrfchafc.  Urfprung  und  erfte  VerfalTun| 
der  Waldftädte.  Die  IV.  den  Streiifaandel  der 
Schwyzer  mit  dem  Abte  zu  Einfiedeln,  der  fie  anl 
ihre  Bundesbröder  veranlafste,  den  Schutte  unab- 
hängig nur  in  ficb  felbft  zu  fachen.  Die  V.  umtafsi 
die  Gefchtckte  vom  J.  irSc  bis  zum  J.  1317.  Ab* 
erkennung  des  Grafen  Rudolph  von  Habsburg  all 
Reichsvogtes.  Die  VI.  die  Gefckichte  vom  J  ni7- 
bis  zum  J.  1257.  Dienfteifer  der  Waldftädte  für 
Kayfcr  Friedrich,  der  fie  mit  einem  Freyheitsbricft 
befchenkt.  Die  VII. :  Gefchichte  vom  J.  I357  ^^ 
is^i.  Zoftand  der  Waldftädte  während  derAiur* 
cfaie  in  dem  deutfchen  Reiche,  wie  auch  unter  bf* 
fcr  Rudolph  I.  —  Durchgängig  liefert  der  edle  % 
nicht  blofs  Gefchichte,  fendem  auch  pragmatifche 
ond  freye  Bemerkungen  Ober  6\^  Gefchichte.  Ei* 
w«s  üppig  ift  fein  Vortrag,  im  Ganzen  aber /chw 
imd  voll  Licht  und  Wurme. 


KCkmiSCYLE    LITERATUR. 

Ohne  Druckort:  Fragmentum  Pf/fffi»»»»  " 
Bibtiothecae  St.  GalU  -äntiquiffimiy  M  St  eicrr- 
ptum,  nmc  fttmum  in  tucem  editum.  GalÜce  ver- 
tit  ac  «otis  perpdtufs  illuftravit  LoÄ«««»**^' ^' 
Theologiae  Doctor.   isöo.    75  S.  8- 

Mag  auch  der  Herausgeber  diefes  Frnpnentsjf^ 
feiner  Zueignungsfchrift  d  Varmee  du  Rkin  den  Ge- 
winn viel  zu  hoch  anfchlagen ,  weichen  di«  ^^ 
bertiden  Waffen  der  Franzofen  d«r  «Iren  Literatf 
verfchaffc  haben  follen :  fo  verdient  doch  auA  dif 


▼erienanc  aaoen  lonen:  10  verdient  oocn  aut» -' 
zur  Zeit  noch  geringe  Ausbeute,  die  ficdadflff* 
gewann ,  und  weiche  mit  der  krfegerifchen  BejJtß 
auf  eine  felrfame  Weife  verbunden  war.  von  ce« 


Philologen  mit  Dank  tmd  Auszeichnung  aufgenom- 
men zu  werden.  Mit  diefen  Empfindungen  naö- 
men'  wir  das  neti  entdeckte  BruchÄück  des  P^^ 
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nius  zur  tlaiid;    tnit  ^fefeti  Em^fMliing^n  fheilen 
wir  es  hier  einem  vteUefcbt  ifrofsern  Publicom  tnic^ 
Sonderbar  genug  inuifste  es  Heb  fügen «   dafsidieTe 
Jpwcities  Petronii  dem'- heiligen  Werke  eine«  Kirchen^ 
vBterszurUtiterlagedJeftte,  und  jetzt  (fifabuta  vera) 
von  einem  Docik^rTheologiae  ans  Licht  gezogen  ward. 
Denn  das  Bruthftück  fand  fich  auf  einem  Codex  re- 
frriptuSt    welcher  das   dem  Gennadius  beygelegte 
Werk   de  Officüs  facerdötum  enthält;  fibrigens  aber 
trägt  es  fo  deutlich    den  Charakter  der  Petroniani-^ 
fchen  Darftellung  und  Schreibart  9  und  greift  fo  ge- 
nau in  die  ganze  Erzählung  ein»  dafs  die  Aechtheit 
defTelbei^  nicht  bezweifelt  werden  darf.    Auch  läfse 
lieb,  unfers  Bedönkens,    fehr  beftimmt  die  Stell» 
im  Satyricon  ausfinden,  wohin-es  gehört,  und  wel- 
che ohne  dtefe  Ergänzung  lückenhaft  in  der  Erzäh- 
lung und  dem  Sinne  nach  unvollftändig  bleibt.    Es 
ift  nämlich  die  Stelle,  wo  Quartitla ,  zugleich,  mit 
dem  Encolp,    der  fo  eben    ein  priapeifches  Aben- 
iheutr  beftanrfen  hat,    den  Giton  mit  der  kleinen 
Pannychis  yKelaufcht ,  und  -dem  unzüchtigen*  Liebes- 
fpiel  bekfer  durch  die  Spalte  einer  Thüre  mit  wol- 
lüftig^  Blicken  zufieht.     Das  Fragment  ift  fo  klein, 
und  das  Werkchen,  worin  es  bekannt  gemacht  wor- 
den, unter  uns  fo  feiten,  dafs  wir  uns  die  Liebha-^ 
het  des  Petroniu»,  und  vielleicht  noch  andere  Le«< 
fer  zu  i^erbinden  giaiiben,  wenn  wir  es  ihnen,  als 
nöthiges  Supplement  ihrer  Ausgaben,  wörriicb  hier 
minbeilen.      Die  letzte  Periode   fn  den  gewöhnli'» 
eben  Editionen  (p.  ^5.  ed.  Londin.  1693.)  lautet  fo? 
haaue^   quum  mdufi  iacer^nt,   confedimus  ante  Umen 
thatamU  ^  ^n  primis  ^uartUta  per  ttinam  improbe  di^ 
dttctam  appUeuerat  ooulum  cHriofnm^  tufumque  pueri* 
Um  itbidinofa  fpecuttibatUT  diligentia;    me  qi*oque  ad 
idem  fpectactdum  ienta  manu  traxit ,    et  quia  confide» 
rantmm  haeferant  vuttuSf  quidquid  a  fpectaci^  vaca* 
hat,  commovebmt  vulgHer  tabra^  et  me  tamquam  furti* 
vis  fubinde    of cutis  verberabat.       An    diefe  Worte 
fchliefst  fich  nun  unmittelbar  das  Fragment  ah : 

Haec  dum  fiunt^  ingenti  Jono  fores  repente  per* 
treptmt^  omnibusque,  quid  tarn  inapimis  fonitus  ejfetf 
mrantibus ,  militem ,  ex  excubiis  noctumis  uitum ,  di- 
tricto  gtadio  adol^cmtulorumque  turba  ftipatum,  con* 
fpicimus.  Trudbus  ille  ccutis  ac  thräfonico  geftu  cm* 
iia  circumfpiciebat;  tandem  Gluartillam  intuens:  ^juidid 
ßinquit,  muUer  impudentißima?  Falfis  me  pöttidta* 
ionibus  ludis,  nocteque  promiffa  Jraudas?  At  üün 
mpune  feres^  tuque  amafbrque  ifle  tuus  me  effe  homU 
\em  inteltigetis. 

Dicto  -etudientes  militis  cömites  arctiffvmis  vincuU^ 
!f  Quartiltarnque  atUgant,  os  ori,  pectori  pectus,  fe* 
mr  denique  femori  applieantes »  nee  fine  magno  riju% 
Imbafieeetas  autem,  iujfü  militis ,' olidi  oris  fedijjivnik 
f cutis  totum  me  miferum  conjpurcabat ;  quae  nee  efi' 
liger Cy  nee  uUo  modo  mtaire  vahbam  Conßupfavii 
tndem^  el  gaudimn  iirtegirum  bmifit.  Interim  fatyrica^ 
uod  pauUo  ante  ebiberam  (c/r.  •p.'^'^S*  ed;*  Londinv) 


omnes  i»  Venerem  nenfoiHntpfSentt,  Qjumnittam  mten^ 
ter  permolere  coepi,  nee  Uta  tihidine  accenja,  tudo  gra- 
vabatur,  Solvebankur  in  tiß$m  iuvenes,  iocofa  Jc^a 
fiertfioti;  nawqtu  a  tisrpiJlfimQ  ciaaedo  fubactuSf  ingror 
tiis  ac  paene  infciiis,  qusktH  ^rebfrrime  cevebam ,  quam 
Clpartilla  grißaret, 

•  Panmjchis  interea*  utpote  nee  Veneri  mastura*  cla- 
morem  intendit^  milesaue  ad  repentinam  tamentationem 
animum  adveriit.  DeiHrginetkatur  enim  teuerrifnd 
pueUa^  victoraue  Giton,  Itaud  incruenta  Jpoliß  retulerat. 
Qtto  fpectaculo  miles  penm^,  impetum  vi  facit,  ar* 
etiffimisque  amplexdbus  nwnc  Pannychin^  nunc  GitonOf 
nunc  ßmul  ambos  perfiringeba^.  ^S^ol  in  fletum'  virgo. 
aetati  ut  parceret^  obfecrabaturi  fed  nihil  preces  prqfi^ 
ciebant^  furebatque  miles  in  Vmurem  immatwram.  Ope- 
ruit  ergo  Vanrnfchis  Caput  9  quidquid  fata  portende^ 
rentf  paffura.  ,  '  , 

TuHc  vem  amix,  illa  ipfa  qußp  dvdum  me  domici- 
Uüm  quaereettem  tußerat  ^afr,  p  7.)»  väut  a  coelo  de- 
miffa,  miferae- Pamnychidi  auxilio  fuit.  Magnii  iUi(> 
clamorttus  domum  intmt ,  f>iaßm  pvoximum  pererrarf 
praedones  autumai  ;  frußra  cives  Quiritium  fidpn  impto- 
rare,  nee  vigilum  isxcubiaSf  out  ßmno  JopitaSi  out  co: 
meffatumihus  int^ntas,  praeßo  effe.  .  Hie  miles  graviter 
comntötuss  praecipitanter  fe  ex  Qmrtitlae  domo  abdü- 
icit;  eum  infoqumti  comües  ,Pannyehida  impendente  pe- 
riculo,  nos  omnes  metu  liberar\int. 

Sehr  pafietid  wird  hierauf  die.  Erzählung  fö 
lorrgefetzt:  Ubidku  ((uartiUae  Uafati^atus  eram,  Ut 
9€C€dendi  vias  meditarer^  und  wie  ^s  iodann  in  den 
Ausgaben  weiter  hetfst. 

Der  Herausg.  hat  dem  Fragment  eitic  franzöff- 
fche  Ueberfetzung,  und  ziemlich  ausführliche  fran^ 
«öfifche  Anmerkungen  angdhiängt.   Jene  ift  fliefsend 
und  treu;  diefe  aber  machen  einf  IJehr  entbebrlichelVltt- 
gift  des  Buches  atis.  Sie  enthaltfn  verfchiedene  hifto- 
rifche  Reflexionen  und  witzige  Ausführungen,  wozu 
einzelne  Worte  des  Fragments  di^  Verfinlaffung  her- 
geben mufsten.     So  ift  z.  B    den  Worten  der  Ver- 
fioti:   te  foldat  ordonne  ä  EmbaficepaSf  de  m'aecabler 
de  fes  impures' baifers  f  ein  #e«tläuftiger  Excurs  über 
die   bey   den  Alten   fo*  gewöhnli,<fhie   Männerliebc, 
"und  vorher  den  Wouten  r  Jes  eam.e^a4es  fefaißrent  de 
m^i  et  de  Q(uartilla,  eine  Befrachtung  über  die  Cour- 
tifanen    bevgefägt,     mit    Bemerkungen    folgen^! er 
Art:  Le  metier  de  Q^rtiUarepwd  ä  eelui  qu'exereent 
nos  damas  du  Palais  rayt^-      Ce  Palais  royat  eß  ünf 
efpeca  de  Bäbylonejä  ladiff^reme  pres  que  les  femmes 
s'y  proßituent  toute  fannee ,    et :  qu'elltfs  ont   un  peu 
moins  d'attraits  que  les  beautes  ehatdeennes  ü.  f.  w. 
So  find   auch  Sie   übrigen  Anü^rk^n^en  von  der 
Oberfläche  abgefehöpft,  und  blofs  zur  Unterhaltung 
der  Dilettanten ,   keinesweges  aber  zur  Aufklärung 
oder  Verbeflinrung  des  Textet,  der  auch  einer  fol- 
€hen  Nachhälfe  gar  nicht  bedarf»  geeignet. 

.  '-   .   ..    :^-   ^'-r  ...:.•  TER- 
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VEKSilSCHTB   SCHRIFTEN. 


BcRt-iN,  b.  Felifch!  Motmtf  in  Beiffpielm  f&r  du 
fügend.  Zweyter  Thell.  Fabeln.  Mit  dreyfsig 
Aboildungen  aus  der  Naturgefchichte. 

Auch  unter  dem  Titel:  Bloral  in  Fabeln  für  die 
Sugend.  Ein  Anhang  zu  der  Moral  in  ßey- 
jpielcn.  1799.  IX.  u.  291  S.  8.  (20  g^O 
Da  Rec.  der  effte  Theil  diefer  Moral  in  Beyfpic- 
len  nicht  vorgekommen  ift:  fo  kann  er  auch  über 
den  Plan  der  gan^n  Sammlung  keine  Rechenfchaft 
geben.  Wenigftens  befindet  fich  vor  dicfem  zwey- 
ten  Theil  keine  Vorrede,  die  hierüber  einigen  Auf- 
£chluf$  ertheiltc.  Au»  der  Befcha&nheit  aber  und 
Aufeinanderfolge  diefer  abwcchfelnd  profaifchen 
und  verfificirten  AuiQitze  lüfet  fich  kein  folcher 
Plan  errathen.  Weder  findet  man,  da(s  dief?  Fa- 
bellcfe  in  Anfehung  des  Vortrags  und  der  Darftel- 
iung  vom  Lei  Atem  zum  Schwerern  fortginge ,  um 
etwa  das  bermeneutifche  Talent  kleiner  Lefcr  ftu* 
fcnwcife  zu  üben;  noch  entdeckt  man  eine  folch« 
Stufenfolge  in  Anfehung  des  Inhalts,  dafs  ewa 
fchwerer  einzufehende  und  mehr  Vorkenntnifs  des 
Weltlaufs  vorausfetzendc  moralifche  Wahrheiten 
allmählig  auf  fokhe  folgten,  die  dem  frühem  kin- 
difchen  Alter  von  felbft  einleuchten;  vielmehr  ent- 
hält gleich  Jie  erfte  Fabel,  von  zwcy  mit  einander 
veruneinigten  Wölfen ,  die  ein  Lamm  zu  feinem 
eicnen  Verderben  mit  einander  ausfohnt,  obgleich 
ah  fich  kurz  und  verftändlich ,  eine  folche  Moral, 
die  mehr  in  die  höhere  Klugheitslchrc  gehört;  noch 
zeigt  fich  endlich  in  der  Ordnung  der  mittelft  die- 
fer Apologen  zum  Heften  gegebnen  Lehren  die  g^ 
ringfte  fyftematifche  Verbindung.  Einen  aber  von 
diefen  drey  Zwecken/  oder  beffer^  alle  drey  zu- 
fammen  genommen,  follte  doch  der  Redacteur  ei- 
ner fülchen  Compilatlon  vor  Augen  haben,  wenn 
er  fich  fein  Gefchaft  nicht  gar  zu  leicht  machen» 
und  damit  einigen  Dank  verdienen  wollte.  Unter 
Sammler  fchcint  fogar  zuweilen  im  Folgenden  ver- 
ccffen  zu  haben,  was  er  zuvor  für  Wahrheiten  gel- 
tend  gemacht  hat,  indem  er  hinterdrein  Dinge,  die 
mit  jenem  gänzlich  im  Widerfpruche  ftehen ,  we- 
nigftens  Kindern  zu  ftehen  fcheinen  werden,  vor. 
bringt.  So  macht  fwfh  in  einer  der  früher  vorkom- 
menden Fabeln  eine  Biene,  die  ihrem  Beleidiger 
^äs  Rache  einen  Stich  beybringt ,  unglücklich ,  in. 
dem  fie  ihren  Stachel,  und  mit  ihm  das  Leben  ein» 
büfst  —  ^egen  das  Ende  des  Buchs  aber  macht 
in  einer  andern  Fabel  die  Biene  der  Wefpe,  die  fich 
ihr  an  die  Seite  fetzen  wilU^ihreo  Verzug  mit  Fol- 
gendem begreiflich :  ' 

.»  du  ftiohft  nut.  um  zu  fteqben  5 
ich  ftcche  bloft,   um  nrfcb  «u  wichen. 

Üebrieens  find  bis  auf  einige  verfifidrte  Stücke,  die 
nicht  blofs  für  Kinder  da  Aehen,  /pftddrn  in  der 
Tbat  etwas  klndifch  lauten,  die  meiften  von  unfern 


wiriüichjgutien  Dtekccm  eodebm,  Bn4  tn^befondcfe 
die  profaifchen  von  Seilen  ihres  äfthetifchen  Ge^ 
halts  gröfstentheils  ohne  Tadel.  Dem  übrigens  ga« 
ten  Drucke  wäre  mehr  Corfectheit  zu  wünfchen. 
Die  Kupfer,  die  das  Buch  unoothig  vertheuern,  und 
einen  Hn.  Bufsier  zum  Verfertiger  haben,  find 
höchftens  nur  erträglich  ,  an  viele»  Orten  aber 
wirklich  erbärmlich,  insbefondere,  wenn  man  auf 
die  Proportion  fieht,  wogegen  unfre  naturhiiioH- 
Cchen  Zeichner  für  Kinder  zu  fündigen  fich  nicht 
abgewöhnen  wollen.  Der  Bar  von  Gellerts  bekann- 
ter Fabel  ift  winziger,  als  eine  Meerkatze,  und  dazu 
in  der  Geftalt  völlig  verfehlt  —  ein  Pavian  aber 
anderwärts  viel  gröfser  und  grimmiger,  als  ein  Bir, 
gezeichnet  u.  dgL  m. 

QoTHA ,  b.  Perthes :  Meifisr  •  Liebreich.  Ein  nüti- 
liebes  Lefebuch  für  Voiksfcbulen  und  bürgerli- 
che Familien,  von  Rnd.  Chrift^h  Loßius,  Pfarrer 
zu  Schwerborn  bey  Erfurt.  £1^2^"  Tbeii.  igoa 
Vin.  u,  262  S.  8.    da  gr.) 

.  Rec.  ging  mit  keinem  gönftigen  Vorurtheiie  zor 
Lectüre  diefes  Buchs,  weil' der  Vf.  einer  doppeltea 
Claffe  von  Lefem,  deren  BedürfnifTe  doch  in  vieler 
Rüekficht  fehr  verCchieden  find ,  auf  dem  Titel  Be* 
friedigung  v)erfpricht»  Allein  er  mufs  aufrichrig  ge* 
ftehen ,  dafs  Hr.  L.  wirklich  ein  i'Qr  Volksfchulea 
und  Familien  der  untern  Stände  fehr  braudtbares 
und  unterhaltendes  Buch  geliefert  bat.  Es  }u>m\m 
darin  nützliche  Belehrungen  über  den  Werrb  dffi 
häuslichen  Thätigkeit,  der  Naturfreuden,  der  Ord- 
nungsliebe, des  Gefichts  und  Gehöcs,  über  das  Efif- 
ehrende  der  Schadenfreude,  über  Verhalten  ge^en 
hitzige  Perfonen,  Vorilchc  imc  Feuer,  über  die  Ne^ 
vmn  (wobey  Paulizky  und  Tbilow  benutzt  werden), 
über  Unmäfsigkeit  in  Freude  und  Traurigkeit,  über 
Höflichkeit  am  Umgange  und  über  viele  andre  Ge> 
genftände  der  Natur  und  des  gefeiligen  Lebens  vor, 
zu  deren  Erwähnung  meiftentheils  ein  AuArm  in 
der  Familie  Liebreichs ,  einea  gebildeten  TMlets, 
die  VeranlafTuug  giebt.  Der  Vortrag  de$V/5.,d'A 
das  PublicLim  fchon  aus  feinen  Aeltejien  widvntße^ 
Gejvhichtefh  der  Bibel  kennt,  ift  nicht  nur  fpßchtich- 
tig,  fondern  auch  fafslich  und  gefällig.  Dafs  der 
Vf.  auf  reine  Tugend  hinarbeitet,  giebt  diefer  Schrift 
^inen  vorzüglichen  Werih  vor  fo  vielen  andern,  die 
denfelben  Zweck  haben,  aber  dem  leidigen  Eigen* 
nutz/e  das  Wort  red^n.  Wir  f^ben  der  Forrft  züng 
mit  Vergnügen  entgegen,  da  wir  nicht  zw« ifeln, 
dafs  diefes  Buch  fowohi  von  einzelnen  Faiuiün,  als 
auch  von  Lefezirkeln  inkleinern  Städten,  viiUeiclir 
auch  von  einigen  Schulen  angefchaift  werden  vird. 
Zugleich  wüufchen  wir  aber,  dafs  der  Vf  imzi^ey* 
Cen  Tbeile  auf  Culturanftalten  der  neuem  Zeii  ü^e 
in  der  Vorrede  verfprochene  B4ickficbt  nehni(iA 
möge,  um  dadurch  bey  feinen  Lefem  den  edlen 
Sinn  für  zweckmäfsige  Verbeflerungen  snzureg^ 
und  zu  unierbaiten.    . 
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die  Vorerinnerungen,  zu  denen  der  Herausg.,  wie 
er  in  der  Vorrede  feibft  fegt«  das  II.  bis  VI.  Capitel 


infius:   IfißihUionesSfwrimmdeHHae     wsNettäbtadt'sElemenULrfy&emt  Halle,  i78l.gr.  g» 
ductum  ^acMm.  GwrgDarics,  in     worfHch  endehnt  bat,  folgt  der  InhMlt  der  Dthrieß- 


\  ßtr  ungenamiee  Heraosg.,  welcher  zürn  Behuf 
der  Vorlefungen  über  das  Römifche  Recht  ein 
Compendium  bedurfte,  fand  zufolge  der  Vorrede  S.  3. 
%.,  an  DainesIf^iih$Honu§%nspfwkntiaeRowm^ 
:bezuerfi  zu  Jena  1748,  und  nachher  vonfiändiger 
[766.  erfcbienen,   ^heils  feiner  eigenen  Erfahrung 
uch,    thetls  in  Erwägung  der  in  Presften  an  die 
lechtsgelehrten  ergangenen  Einladung»  die  Darie- 
ifchen  Inftitutionen  bey  Abfeflung  eines  Lehrbuchs 
iber  das  allgemeine  Freufsifcbe  Recht  zum  Mufter 
;u  nehmen»  alle  die  Etgenfcbaften,  welche  bey  ei* 
lem  brauchbaren   Lebrbuche  r^iber  das   RSmirche 
lecbt  fich  vereinigen  follen.     Er  liefs  daher  diefe 
nfiicutionen  anfs*.n.eue  wieder  abdtucken',    fcbniti 
ber  überall  den  überflüfsigen  fcholafttfch  -  logf fchen 
Luswuchs  ab,  ohne  an  .der  Ordnung  der  Materien 
twas  zu  verKndem ;  and  vermehrte  die  Vorerinne- 
angen  >nit  einigen  ZalUtzen  in  5  neuen  Capiteln« 
-    Diefemnach  beftehen  die  Vorerinnerungen ,  au- 
ser  einem  Verzeichnifs  der  wichtigften  Sdiriftftel« 
;r  über  das  Römifche,    Lehn  *  und   Canonifche 
echt  bis  zum  Ende  d.  J.  175^4,  aus  Schottes  Sh*^ßi* 
'hen  EncffctopkdU ,  und  Madihn  Principüs  ffwis  ro- 
auf,  in  6  Capiceln,  von  denen  das  I.  die  allgemei* 
e  Lehre  von  der  Juiljz  und  vom  Reichte,  oder  von 
er '  bürgerlichen  Recbtsgelahrch^iti  das  U,  die  6e» 
hichte  des  Romifchen  Rechts,  und  das.  IIL  dje  Oe* 
hichte  des  Canonifch  -  Päbftlichen  Rechts ;  dus  IV« 
ne  Nachricht  von   den  Romifchen   und  Canoni* 
iien  Gefetzfammliingeni    das  V.  eine  Gefcbichte 
er   bürgerlichen   Rechtsgelahrtheit{    und    endlich 
>s  VL^ne  juriftifche  Terminologie  in  Btezjiebung 
i^Zeit,  Verwandtfchaft»  Scbwäher£c^aft,  Rechts* 
gel.  Gefetz,  fictio  juris ,  Formel,  As.,  Intereflea« 
e  4usdräcke  Cdmiß  ipfo  jure ,  fa/oQrabUi  9  pm^t^m^ 
cttmm,  prineifium  legis,  arguimntwn  legis,  und  zu- 
zc   die  gebrüuchiichften  Abbreviaturen ,   deichen 
r  IRechtagelehrten  bey  Anführung  der  GefetzfteU 
n,  und  Bezeichnung  d^r  Vemandten  ei^llfa^lt.  Auf 
£rgäns«iigib2at^«r.  i8ox.  ZwetftefBond.  " 


fchen  Infiüntiantn  feibft. 

Der  Herausg.  würde  fein  Verdienft  um  diefes^ 
Buch«     in    welchem    (aufser    der    Unbequemlich- 
keit,   dafs  das  Perfonenrecht ,    von  deiTen  Befitze 
doch  nicht  feiten  die  Erwerbung  der  Rechte  in  Be- 
ziehung auf  Sachen  abhängt,  erft  nach  dem  dingU* 
chen  und  perfönlichen  Rechte  erläutert,  und  zuweilen 
eine  Rechtsmaterie,  wie  die  Verjährung ,  zum  Tbeil 
bey  dem  dinglichen,  sumTheil  bey  dem  perfönlichen 
Rechte  vorgetragen  wird)«  die  Ordnung  der  Materien 
nicht  übel  gewählt  ift,  beträchtlich  erhöhet  haben« 
wenn  er  i)  bey  feinen  Zulatzen  den  Ueberfiufs  wegge« 
laffen,  und  dasjenige,  was  einer  Verbefferung  bedurf- 
te, verbeflert;  2)  die  Unrichtigkeiten,  welche  Darios  in 
feinen  Inftitutionen  einfliefsen  liefs,  berichtiget  hätte» 
Was  den  erilen  Punkt  betriff't:  fogebt  der  Endzweck 
der  Dariefifchen  Inilitutionen,  wie  fchon  der  Tjte) 
zur  Genüge  andeutet,  dahin,  das  Römifche  Recht 
in  Form  eines  Compendiums  darzuftelien.    Diefeot 
Endzwecke  fchaden  die  hier  und  da  beygefagteat 
kurzen  Bemerkungen  aus  dem  Canonifchen  Reditew 
z..  B.  $.  S26.  442.  589-  %•  706.  744*  74^*  •  femer  aus. 
dem  gemeinen  deutfchen  Rechte ,  z.  B.  fi.  1^6.  455* 
fg.  536. 706. 734. 766  fjKM  weiter  aus  dem  Lehnrechte  9.. 
X59.,  und  aus  dem  Sächfifchen  Rechte,  0. 146.  nic;hti 
fie machen  aber  einen  fo  unwefentlichenBeftandtheii 
des  Werks  aus,dafs  man  die  Verzeichniflfe  der  Schriften 
über  das  Lehnrecht^  und  das  Canonifch- kirchliche 
Recht  neben  den  Sdiriften  über  das  Römifche  Recht.S« 
XXVI.  fg^ ,  und  in  den  Vorerinnerungen  Cap.  II.  — 
V,  die  Gefchicbte  des  Lehn  %4ind  ^irchenrechts,  und 
.der  damit  verbundenen  Rechtsgelahrtheil  zweekwx*, 
daig  finden  -mufs.;    Bh  Gefchicbte  des  Römifchea 
Rechts  Qap.  II.  IV,  undV.  fcheint  zwar  de^n  Zwe- 
cke der  in/iitutionen  qäher  ^u  kommen;  aber  der 
Nettetbtßdtilche  Auffatz  darüber  ifi  für  den»  der  die 
Gefcbichte  des  Romifchen  Rechts   nicht  befonders 
erlernt  hai,  zu  kurz,  und  für  den,  d^r  fich  mit  der«», 
felben  geborig  befchäftiget  jiat,  ohne  J<7ujt;zen.   Auch 
hätte  S»  79.  der  Unter/cbied  zwifchep  den  Ißgis  actio^ 
n$s  ttiHpi  aetßs  i^9n,^cbe{fer  beftimmt  weiden  foK 
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lefl*     Dat  Verzefcfanirs  <Ier  Sdnriften  äktt  äu  Rö- 

mifcbc^^chc  bitte,  unter  jeder  Rubrik  nach  der  Zeit- 
^Ige  (ei>rJnett  und  bis  auf  das  Jahr  1798*  fortge« 
ffbrt  werden  können,  und  bey  der  Terminologie  hät- 
te der  I^r»a»g.  etnigen  Mängeln  abhelfen ,  z»  R. 
^*  X03.  dfe  Encftehongsarrt  der  Rechtsregeln  hinzu- 
fetzen, und  den  Ausdruck  vacuum  0.  112.  auch  nach 
feinen  übrigen  Bedeutungen,  dergfeiqfaen  er  eine 
hl  den  Worten  Tmhutae  vacnaehnu  befchreiben  rpllem 
Betrachtet  m«!  II;  den  Text  der  Inftit^tionen ,  wel- 
chen der  Herausg.  beybehalten  hat:  fo  dringt  fich 
der  Wunfch'aüf,  dafa  er  es  feiner  Aufinerkfamkeit 
werthjsddftUen  hahen  mochte,  wenn  nicht  im  Texte, 
doch  in  kurzen  Anmerkungen  x)  dasjenige  zu  er«* 

Sfnzen,  was  in  einem  Compendium  ftber  d^sRö*' 
ifdie  Recht  nicht  ffiglfcb  wegbleiben  konnte.  Da- 
hin  gehört  im  1.  Tbeile  der  xfte  Titel,  wo  die  t9^ 
c0mmunes^  im  Sinne  des  Römifchen  Rechts  fehlen, 
2/ das  Römirche  und  Neuere  Recht  da,  wo  es  der 
Vf.  ohne  Unterfch^^dungsinerkmale  vermifcbt  hat, 
forgfaltiger  von  einander  a^ofmdem,  wie  Q.  536, 
wo  kein  Merkmal  befindlich  ift,  ob  das,  was  voit 
der  Abbftte  und  vom  Widerruf  geCsgt  wird,  Römi- 
fchen  oder  Neuem  Rechts  fey ,  3)  hätten  die  Fehler 
in  Anfehung  des  Vortrags  über  das  Römifche  Recht 
Terbeifer^  werden  follen.  Dahin  gehören  folgende : 
In  den  Vorerinnemngen  Cap.  I.  (J;  n.  die  Verwech- 
feiung  d9S  nicht  gefchriebenen  Rechts  mit  d'*r  Qa* 
trohnhjeit,  welche  fefbft  nadi  dem  Zeugnifle  der 
beygefügteft  Gefetze  eine  Quelle  de»  nlcht^erchrie» 
benen  Rechts  bey  äen  Römern  war.  Ebenda  L' 
Cap.  I.  $,  rj,  dir  zu  enge  Begriff  der  Refcripte,  wel*' 
che  nicht  blpfs  auf  Bitten  der  Anfragenden,  fondem^ 
aach  auf  Bitten  im  Sinne  des  Gefuchs  von  den  nv 
mifchen  Kavfem  erlafTen  wurden.  Ebendaf.  Cap. 
1>  $.  14.  clie  Meynang,  dafs  die  interlocutorii» 
leben  Decrete  ein  gemeines  Recht  bewirkten,  wel-f 
Ae  weder  die  Natur  der  gedachten  Decrete  flir  ficb 
ftat,  noch  vor^  der  L.  3.  C.  de  Legibwf  begünftiget 
wird.  Ebendaf.  Cap.  I.  ^  15.  die  Vermifehui^ 
4er  VfhriUpn  und  ^ra  ßnguUma^  von  denen-  di#^ 
•T^em^il^^lnräfingularia^  bald  teges  in  der  enge-» 
gebenen  StelTe  genannt  werden,  ohne  dafs  de*  wah-; 
re  Unterfchled'  zwifchen  den  Privilegien  und  •  «tat 
Vorzugsrechten  angezeigt  wird,  welche  ^wtm  fing^ 
taria  heifsen.  Im  I.  Theile  $.  141.  die  allgemein' 
tie  Aeiifserung,  dafs  die  pacta  veßiia  Contractu 
fcyeq,  da  doch  im  Romi/chen  Rechte  nicbi  5«dea 
factum 9  welchea  man  veßitttm  nennt,  fchlecbtwefl 
dn  Contract  heilst.  Im  II.  Theile  5.  i(Jo.  di«Be-' 
hauptung:  ein  Peculijum  fey  das,  was  zum  Eigan-^ 
dium^  deiTen  gehöre,  der  ßch  entweder  in  der  vll-> 
t^IicheD  oder  herrUchen  Gewalt  befindet,  indetii 
diefer  Bfe^ilT  weder  vom  Pecidium  der  Sklaven,' 
nochv6iiKJPeculiumyrofectitiMm  der  Kinder  in  viiai'«^ 
lichef  Gewalt  gilt  Ebendaf.  $  3$i.  die  Bemea^ 
kpng,  dafs  die  V>;rbaIcontrakte  eine  reptiiHö  paM 
VofausCetzen ,  weil  diefes  zwir  voti  dem  <io^ytitu^ 
tim  f  inf  wiefern  dalTelbe  fflr  einen  VWtbalcentrakt 
ioe^amt  wird;  nicht  aber*  vos- ^«Stipulation  ge^ 


fiigt  werden  kuau     Ebendaf.  (.  35^  die  Betnch- 
nmg   des  Darlehna  •  Cbntracta   als   eines  Pactams, 
mit  welchem  daa  ani^ffifili  nur  in  der  Rückficht  übet 
einkommt,  dafa^das  mutmtm  und  pocMi  eine  Con- 
vention   ift..      Ebendaf.    ^   371.  die  unbeffimmii 
Bemeffkung:    4^fs  der  I^ndyer»ag  ein  fttbtenl- 
Contract  fey,  wenn  der  Schuklner  fich  zu  Intereikn 
verbindlich  ganacbt  habe.     Denn  das  Verfprecha 
der  Intereffen  gehört  nicht  ^um  Wefen  des  Pfand- 
vertrags, fondem  erfodert  eine  befondere  Conven- 
tion.    Hiernach  mufa.aucb  $.  373,  die  Erinneran; 
berichtiget  werben  ^    dafs  der  Pfandgläubiger  iit 
Cmlpa  levis  ZQ  leiften  habe,  wenn  der  Pfandvemts 
ein  Bilateral-  Contract  fey.     Der  Pfandgläubiger  hat 
diefe  LeiAung  jederzeit  auf  fich ,  weil  er  and  der 
Pfandfchuldner    aus    dem    Pfandvertrage   Nutzet 
sieht.      Ebendaf.  (^.  377.   der  Begriff  der  Stipuli- 
tioa,  nach  wdcbem  dsefelbe  eine  feyefiidie,  da 
ift  gerichtliefae,  Frage  und  Antwort  fey,  vop  ik 
aber  eine  nicht  gerichtliche  fich  unterfcheide,  uoi 
eine  Coi^iitsitro  ptkcti  auamaehe;  ein  Begriff  der  9t 
pulatiön ,    der    su  eng    gefaßt  ift.     Ebendtf.  y 
S84«  die  Angabe^  deib  die  Einwendung  des  nMt 
gezahlten  Geldes  auch  nach  V^erlanf  der  2  Jshte  den 
Glittbiger,  welcher  ans  dem  Litecal•Co^tracteU^ 
ge,  entgegen  geftellt  werden  Jbönaie.    Denn  die  tn- 
geffthrlen  Gefetxe  iind  Sil  allgemein  abgefofK,  f^ 
deA  man  Mmeham:.  iiömie»  4l«r€h  fie  fe^  die  b^ 
fondere  Yerordniin^  in  der  L.  14.  C,  de  wm  wmv* 
pmm. ,  welche  den  Gebrauch  der  Etnwendong  nack 
der  gedachten  Frift  auafcMielat,    auigehoben  m 
den.     Ebendaf.  S.  451»  das  Vergeben,  dab  ib» 
einem  anganannten  Cmtracte  die;  eine  Psrdtty  itf 
Erföllang  ihres  Verfprecbena  dem  Ctviliecbte  t^ 
folge  nicht  eher  verbundeA  fey»  als  bis  die  »n^ 
dem  ihrigeti  nacfagekommenr  fey.    Denn  die  Bflbe* 
nannten  Contcaete  wurden  bey  den  Rönein  ^ 
duiebgiefcfaloffen,  dafa  die  eine  Parthay  dersndiffl 
etwas  leiftete,  dnrch  delTen  Amiefamang  di^indeit 
ihi^rfeiu  fich  zu  etwas  verbindlich  machte.  Oe^ 
find  auch  die  Folgerungen  unrichtig,  vddteii^ 
jenem  Vorgeben^  wider  die^  Abficbten  du  K<^^ 
lelirten  Paolus  im  S«  45^.  gesogen  weNtaK  ^ 
deÄ,  S*  548*  die  uncingefchrJMcteyerfickrfM^i  ^^* 
wenn  der  Schiffer  den  Reifenden  erJÜIre«  ie  (olM 
auf  ihre  Sachen  Acht  haben,  wMlrigenfiiUs  er  n^i 
daför  fteben  werde,  wenn  ihnen  ein  Scl»d«n  zJjr 
figt  werde,    er  flfr  den  Schaden  ni«ht  zu  ftelKn 
habe.     Denn  wenn  die  Reifenden  diefe  ErkUron; 
nicht  gilt  hVifden:    fe   bleibf  dto  SehitTer  eben  fo 
Vefbindliich^  als  er  ee  ohne  dIbfelM  s^wefen  leya 
Wfirde.      Ei»Mdaf.  9.   585-   ^^^  B^chreibung/'^ 
Se¥vi  fiähi^  Ubetii  wefeher  zufolge  fiie  dlejeaigea  1^ 
feiten,   d\ti  aaf  eine  rechlmMMige  A^t  frej^«'^ 
werden  I^ye^-,  da  doch  rt^mehr  dhfimfl^^ 
»Mt  bey  den  Rbmerh*  ven  den  Freygelaffenen. «»« 
detii  angegebene  6elefz  oflTenbar  andeatet«  y^^ 
den  waren.    Das  Nttmiiehb  ift^Ton de»  Uh^^  ^ 
^  M6*  zw  bettiHtkiih.    4^' hinto  die  Miag«!  J||  ^ 
Miting  dei^  efn^emifcliten^  OAonifdiHt  ^^Z 
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iAtigtwwitimk  M\m.  .DMk  ift  dkar  Fall  btym  $. 
42. ,  wo  die ^on/a/ia  cl'  fvtm^  Wider  di€  Wahrheit 
ir  ein  Pociwfi  df  cm^rokmUi  ß^nfahlms,  und  di« 
7011/aita  cU  prwffeiui  ffic  die  SponfaUen  felbft  gehi^ 
m  wesdco. . 

DoRTHUKD,    b.  Btothe  II.  Ct   Kurter  ÜtUerrtcht. 

ibmr  T^amnUe  und  derm  Avfnakmer  fir  Nicht- 

jmrißgn;    nach    den  Grrundfäfzen    des  Preursi«. 

fehen  Rechts  beaibeilel  von  On  AriL  MaUin" 

hodt.    1798«  8* 
Da  nach  dem  Preufaifchen  Landrechle  bty  Auf- 
lebmung  der  Teftamente  und  CodiciUo  unter  ge-^ 
riflen  Umftänden  euch  der  Frediger  dtM  Orta  die 
keHe  des ProtDcoll£Sbrei«  vertreten  kann:  fo  glaub- 
t  der  Prediger  Bädecker  zu  Dahl ,  wie  m  der  Vor» 
ede  erinnert  wird,  defs  eine  kunse  Anweifung,  wio 
lie  Teftcmente    zu    errichten    »nd    aufzunehmen 
eyen,  feinem  Preufiiifchen  Kirchenrechte  zu  eineiig 
lüniichen-  Anhange  dienen  wurde.    Seinem  Wun«^ 
cbe  gemifs  fchrieh  der  Vf.  den  angeseigten  kurzen 
Unterricht,  welcher  dem  Preufaifchen  Kirchenrechte 
beygeCdgt  wurde,   hier  aber  befondera  abgedruckt 
erfdieint.    Die  Abficht,  welche  die  Abfafliiiig  der 
deinen  Schrift ,  varaalafste ,    befthmnte  von  feibft 
l«n  Inhalt  und  Umfang  derfelbcn ,    und  erfbderte 
regleich,  di^tt  das  Areuftifclie  i^andrecht  zur  Quetla 
gebraucht  wurde.      Der  Vf.  bft.fie  in  der.  gan&an» 
khrift  fo  benutzt,   dafs  er  faft  überall  die  Worte 
1er  Gefetzftellen   beybehalten    und    nachgewiefen 
lat.     Die  Gegenftlnde,  j^orauPder  Vf.  Rückficbt 
genommen  hat,  find :     I)  $.  i.  2^  die  Begriffe  eines 
etzten  Willens  überhaupt,  und  der  Teftamente  und 
Jodicille  inaÜettndere,  wie  auch  der  ^rbfchaft,  d99 
Üben,  mit  deflen  VcrfdUedenbeiten,  und.  dea  Ver- 
nachtniffies,   nebft  den  Hauptgattungen  der  Tefia- 
Rente,  Welche  thei|a  in  mündliche  und  fcbriftliche, 
beils  in  Anfehung  der  äufaem  Feyerlichkeitein  in 
egulire,.  gedchtlichjt.odar  fejrerliche,  und  furivile^ 
prte  oder  weniger  feyerliche,  zu  welchen,  ^i^.miii- 
ärifcben ,  und  zur  Zeft  einer  anfteckenden  Krank- 
eitzQ  errichtenden  Teftamente  vorzüglich  zu  rech- 
en find,    abgetkeilt  werden.  '    liy  01  2 -^  5-  'ia 
^ifonen,  welche  einen  letzten  Willen  zu  machen 
efagt  find*     HI>  $.  6.  Di«  P)erfonen,   welche  zu 
Irben  etngafetzt,  oder  fonfi  in  einem  letzten  Willen 
edacht  werden  kövmen.     IV)  S^  7-^11.   Die  Per- 
men,  wjelcha  zu  Erbjen.  einjgfcfet^  werden  mAflen. 
)  9.  I3.    Die  Entejbiing  aus  guter  Abficht.      VI) 
13*- 18   D^c  Subftitution  nach  ihrer  Einthcilung 
1  die  gemeine ,  fideieeanttiffariilhe*  udd  Tnipütaii- 
±e  u.  r.'w,    VII)  SMp— »a^^^ie  Vorfc)irifren ,  die 
ey  den  Aii£mibmecdestle{k^»  Willens  2iu  t^hach- 
n  find.     VIII)  p.  24.  die  re^ttlären .  Teft^n^ente« 
()  9*  25.  die  privilegirten  Teftamente.     X)  $.  26* 
te  Teftamente  vor  Dorfgerichten   und   in  kleinen 
tä'lten.     XI>  (.  27.  die  aufiergerichtlicben  letzten 
nllen.    XII)  $.  2S*  die  Aufhebung'^der  letzten  Wil- 
n.    XIII)  Q    29.  die  Wiederholung  der  Haupti'a- 
itn,  woraul  es  bey  der  Anordnung  einca  Aeuieö 


WjUena  ankommt;  nach  xnidkw  irümmAAhmgpi 
S.  45*  fg-  5  zweckmftfrige  Proben  iroii  Teftasnentem 
und  Aufnahme- Protocollen  .mitgatheiU  werden^  — ^ 
Beurtheilt  man  den  Inhalt,  nadi .  dem  Endzwacke 
der  Schrift;  fo  kann  man  ihr  da«  Vcrdienft  einer 
icbicklichen  Ordnung  und  der  Danili4bkati  und  Volk 
ftündigkeit  im  Ganzen  nicht  abfprecbeii.  Die  Beofen 
lichk^it  und  VoUftänd^gkeit  aber  dArfte  aodi  mehr 
gewönne  haben,  1)  wehn  hier  .umd  d^  anr  ga-^ 
i^auevn  Beftimmung  noch  etwaa  binzugafeizc  woi^ 
d«n  wäre.  Diefs  konnte  gefcbehen  A)  fri  Xt.tt^S»' 
Sv  10,  ua,  13. ,  wo  der  Begriff  des  £i)b^4rt0igf^  tax 
richtigen  Unterfcheidung  von  dem  letatea  Willen« 
der  in  einem  Teftamente  oder^CodidUe  beftdil».  mit 
Hinficht  auf  das  Landrecfat  Th.  L  Tit.  la.  fr  .617.. 
eingefchaket  zu  werden  verdientei  B)  (.  ii:.  S.  21^ 
in  welchem  die  volle  Gerade,  die  Ni£i»Igtfrade  un4 
das  Heergeräthe  erwäfaiu  wird*  Henn. abgleich  din 
ftfttutarifchen  Verordnungen  in  der  Angabe  cier  ein* 
xeli>en  Sachen,  welche  die  Gerade  und  dnt  Heergaik 
rüthe^  ausmachen,  mit  dem  Landrechte'  nicht  Aber- 
einzuftfnuneu  pflegen :  fo  war  ea  doch  zur  aUgettiei- 
tfen  Verhütung  der  letzten  Willen  fiber  Sachen  der 
Gerade  und  dea  Heergeräthea  gut,  dala  die  einzel* 
nen  Sachen,  die  in  dem  Landredite  dazit  geredunat 
werden,  und  bey  der  geringen  Anzahl  nicht.  Ttiel 
Raum  erfodem,  namhaft  gemacht  wurden«  C)  fr 
12  S.  23»  vo  der  Inhalt  der  GefetzfteBe  inr  L«nd- 
recht  Th.  I.TIt.  2.  fr  426*  vollftttndiger  aiizufuhrell 
war,  weil  die  Angabe  dea  Vfs..,  da£B  die  Enterbung 
aua.gnter  Abfioht  in  Anfehung  dea  Pftichtthetla  nor 
zu  Gunften  der  Abkömmlinge  dea  auf  diefe  ArtEn^ 
erbten  gefchehen  könne,  ohneZweifd  zu  allgeiheii» 
auagedreckt  worden  ift.  D)  fr  15.  S.  38',  sikf  wet* 
eher  Nr  3;  der  Ausdruck :  „im  Fall  der  ^eganwä^« 
tigien  KriegageSabr,««  aua  dein  ang^med^ten  fr  t6% 
des  Landcechta,  wo  es  heiiät:  „fobald  dda  Tafta* 
ment  im  Lager,  vor  dem  Feinde  oder  in  einer  warb« 
lieh,  belagerten  Feftung  errichtet  worden«:',  zu  aiC 
weitem  wan  Eben  fo  war  es  auf  der.  nünllichea 
Seite. nicht  imdienlich,  irenn  beym  nrilitüriTchea 
smndiichen  Teftamente  aua  dem  angegebenen  0*. 
192.  dea  Landrecbtt  die  Worte:  „oder  unmtttMbar 
vorher**,  dea  ift >  vor  dem  Treffen,  Stvrme  odel^ 
fonft^gen  Gefechte,  aufgenommen  wurden.  —  s> 
wenn  .überall  die  Paragraphen^ea  Landrechta,  wor«> 
auf  iich  der  Text  bezieht,  genannt: worden  wireo» 
Die  Erfülun^:  diefer  Obliegenheit  ift  fr  6»  S.  i^  wo 
zwifchen  den  fißen  194^  u.  199.  der: fr  197!,  und  zufli 
fr9»i.  die  99en949.  und  95^,  hi^nichft  fr  19.  S» 
Sb,  wo  zum  fri».  der  friaS^,  litid  endlieh  fr  9g» 
S.  34.  n*  e.^  wer  der ^fr  1561  zn^baiaärkesi  wak»  tar^. 
abfknnkt  wotden,  •  ^ 
i  '   .  '     '      .i     -        •_•  '      .     . 

'i  ERAxxwhiT,  u.  Laif zMk '  h.  ScbeHairiNHgc  UerßicU 

einer  fyftematijcken  Einleitung  m  dt^  Lehre  vom 

Eigenthumsrechte ,  von  geh.   Theodor  Rehtkard. 

iSoo.     157  S.  8*    (10  gr.) 

Unter  Eigen dium  vrrfieht  der  Vf.  alle  Rechte  aa 

Sachen.     Diefa^  fagt  ^r  ia  der  Vorrede»  hy  dem 
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Qflfte  der  rftmifdieti  (3if«tze  $€pkir$;  und  nur  da- 
durdh  larflfe  fijch  in  die  ganze  Lehre  vom  Sachenrech- 
te ;^r^ngere'  FyftemiKirdhe  Einteit  bringen.  Diefef 
Schrift  enthält  alfo  mehr,' als  man  nach  der  gewöhn- 
lichen Darftellungsan  aas  dem  Titel  fchliefsen  follte. 
£s  find  nämlich  ftlle  Rechte  an  Sachen  darin  abge* 
hlandeU.  ^  Dafs  durch  die  Meynung  des  Vfs.  das  Sy* 
ftem  die^Sachenrechts  gewinne,  bezweifelt Rec.fehr« 
Denn  Verfchiedne  dingliche  Rechte«  insbefondere  die 
Dienübarkeit  utid  das  Unterpfand,  haben  fo  viel 
Eignes/  und  find  von  dem  Eigenthume  in  ftreng'em 
Rechte  fö  fehr  verfchieden,  dafs  fie  nicht  wohl  un* 
ter  eine  Hauptart,  die  nämlich  des  Eigenthums »  ge- 
bracht-werden  können.  Der  Begriff  des  Vfs.  vom 
Eig^enthume,  nach  welchem  er  alle  an  eine  Sache 
m^gBchei  Reckte  begreift,  fcheint  Rec.  etwas  unbe- 
fttmmt;  Denn  es  kann  Jemand  aus  einem  perfönli- 
ehen  Rechte,  z.  B.  einem  Vertrage,  ein  Recht  auf 
eine  Sache  kaben ,  'wie  wenn  Jemand  eine  fremde 
Sache  einem  Dritten  leibt  qderdeponirt»  und  er  da- 
durch  das  Recht,  fie  zurückzufodem*,  erhält;  ein 
foiches  Recht  wird  doch  wohl  nicht  zum  Eigenthu- 
me gehören?  Der  Vf.  behandelt  übrigens  das  Ei- 
genthum  nedi  dem  Subjecte  und  Objecte,  und  nach 
feinen  VerhältnilTen.  Die  Beftandtheil«^  des  Eigen- 
thums find  ihm  zufolge  i)  die  Eigenthümlichkeit 
oder  Proprietät,  2)  die  Herrfchaft  über  die  Sache; 
dahin' gehört  a)  das  Recht,  die  Proprietät  auszu- 
üben, insbefondere  das  Vindications-,  Difpofitlons«, 
Veräufserungs-  und  Teflamentifactionsrecht;  b)  das 
Recht,  die  Sachen  zu  gebrauchen;  der  Befitz  und 
dlis  Gebrauchsrecht.  Das  Eigenthumsrecht  ift  unein« 
gefchränkt  oder  eingefchränkt,  letzteres  i)  in  Anfe- 
hung  der  Proprietät,  ruhendes  und  widerrufliches 
Eigenthumsrecht,  insbe/ondere  durch  Näherrechl 
und  Pfandrecht;  2)  in  Anfehung  des  Gebrauchs* 
rechts,  durch  Entbehrung  deifelben  entweder  ganz» 
eder^inzekier  Theile«  Dann  folgen  die  bekannten 
Arten,  das  Eigenthum  zu  erwerben  und  zu  endi- 
genl  Gegen  die  fyftematifche  Darfiellung  drs  Vfs. 
Itfst  fich  nach  d^  Rec.  Meyuung  nichts  erhebliches 
erinnern.  Aber  die  Ausführung  ift  ganz  compen« 
diarifch,  und  enthält  nichts,  was  man  nicht  in  je- 
dem guten  Compendium  antrifft,  zudem  find  man- 
ebeL^ren,  z.B.  das  Pfandrecht ,  f ehr  dürftig  ab- 
gehandelt. Doch  find  die  Grundfätze  de&  Vfs.  rioh* 
tig,  und  nur  hier  und  da  haben  fich  Unrichtigkeiten 
eingefchlichen ,  wovon  Rec.  einige  Beyfpiele  an^ 
iühren  will.  ^.  11.  S.  3g.. 29.  fagt  der  Vf.  von  der 
Rßi  ^vindiccitio :  da  der  Beweis  des  Eigenthums  oft 
fehr  fchwer  feyt  fo  fey  fr  dem  Eigen  thümer  fo  weit 
nachg(9talffen »..  diifs  ep \h]ß[s  zu  bewetfen  brauche, 
dafs  das  Recht  des  Beklagten  auf  die  Sache  fchwä«. 
eher  fey,  als  das  feinige.  —  Ditfs  ift  wohl  der  Fall 
bey  der  iJc*t0*]uiftttifMa,:aber  vicht  bey.oer  rä  vin- 


ikoHo;  von*  der  erftem  KUge  erwAnt  der  Vf. 
nichts,  ob  fie  gleich  von  der  erften  fich  wefentlidi 
unterfcheidet.  -—  Dafs  die  fubJHtMiio  quafi  pupiila- 
fiS'  bey  taubfiutnmen  Kindern  einer  hohem  Orti  ein- 
zuholenden Erlaubnifs  bedürfe,  wie  S.  39. behaup- 
tet wird ,  ift  nach  ciem  neuem  römifchen  Rechte 
nicht  mehr  erfoderlich.  ^  Der  Begriff  eines  Legats 
S.  47:  es  fey  eine  gewifle  Sache,  die  Jemand  durch 
eine< letzte  Willensverordnung  erhält,  hat  noch  den 
Zufatz  eines  Ti^lmr  ßngutaris  notfawendig.  —  Es 
läfst  fich  wohl  nicht  behaupten:  dafs  Gemeinheiten 
ein  ruhendes  Eigenthum  haben  (S.  61.)»  ^^^^  ^P 
weder  daraus,  dafs  fie  kein  Teftament  machen  kön- 
nen, noch  daraus,  dafs  fie  unter  befiändiger  Admi« 
ntftration  ftehen.  Denn  ein  Verwalter  von  Gemein- 
degfitern  ift  gewifs  nicht  als  Vormund  oder  Curat« 
anzufeheii.  Eben  iö  unrichtig  ift  es  S.  65 :  dafs  da 
Donator  unwiderrufliches  Eigenthum  habe,  weil 
der  Verfchenker  die  Schenkung  widerrufen  könne, 
wenn  er  wider  Vermuthen  Kinder  bekommt  (?)  oder 
der  Donatar  undankbar  ift.  -^  Es  kann  allerdint) 
Fälle  geben,  wo  eine  Schenkung,  widerruflich  bei- 
den kann }  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  alle  Scben^ 
kung  widerrufliches  Etgeatbum  gewahre.  -*  Du 
Refultat  der  Meynung.  des  Rec.,  ift,  dafs  diefe 
Schrift  unter  die  mittelmlfsig  guten  gehöre,  abet 
für  die  Aufklärung  des  pofitiveo  Rechts  keia  foa* 
dedicher  Gewinn  fey. 


Lkxfbio«  b.  Gerhard  Fleificher  d.  J.:  Gttai^ 
und  SkUntehrm  da  pemm^tmäfsigef^  md  d«- 
tigim  CkrißimthMmSi  in  Predigten  über  die  Sm- 
und  FefitagsevangcHen  des  ganzen  Jahres.  Voo 
Dr.  §.  G.  RofmmMer.  Zveyter  Thcil.  1799' 
50a  S.  Dritter  Theo,  s^  S.  8-  (^  ^^' 
15  gr.) 

L&IP9IO,  b.  GrSfF:  Bimütdo  BimaUim.  Af^' 
hümptmavm.  Eine  romandfche  GefciiicbM  ua- 
fers  Jahrhunderts  in  drey  Theilcn  oder  neo^ 
Büchern.'  .  Zweyte  Auflage^  Dr^«^,  ^f  1 
oder  fiebentes  bis  neuntes  Buch,  m  ^^^^ 
KKpfem«  i799<    «70  S.  $.    (i  Rchlr.  8  P^     j 

L«ip«o,  bi  Crufius;  ^mtimI  für  das  M'^ 
.     gagdwefm.      Fimfim    Bandes    w^if»//^ 

1799    i6SS.  «••  iHS^O    CS.d.asc  A.A'^' 
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PHILOSOPHIE. 

Germanien  :  Verflach  einer  neuen  Theorie  der  Re- 
Ugionsvtdlofopkie^  nebft  einer  kridfchen  Darftel- 
lung  des  Verhältnifles»  in  welchem  der  Jtidaifm 
und  der  auf  ihn  gegründete.  Chriftianifm  zum 
wahren  Interefle  der  Relig^ion  ftelien.  ITOT. 
XXXIL  u.  320  S.  8.    (I  Riblr.) 

/y_I  an  darf  nicht  weit  in:  diefer  Schrift  lefent  um 
(ich  za  überzeugen  9  dais  man  hier  das  Pro« 
im  einea  jungen  Schriftftellers  vor  ficb  habe,  und 
Icr  ungenannte. Vf.  gefteht  felbft,  dafs  dreCes  fein^ 
rfte  Geifiesartieit  fey»  mit  welcher  er  in  das  Pabli- 
um  tritt.  Ab^r  bey  allen  Spuren  des  jugendlichen 
)enkeTis,  vojszAplich  auch  einer  zu  grofsen  Ge- 
chwäczigkeit«  oi^nbart  fich  doch  auch  zugleich  ein 
ieiit,  der  Kraft  zum  Selbftdenken  in  fich  befitzt, 
;nd  das  Gedachte  auch  in  einer  kraftvollen  Sprache 
uszudräcken  verfteht  Ungeachtet  daher  Rec.  diefe 
'heorie  weder  fo  neu  noch  fo  haltbar  findet»  als  der 
f. ,  indem  das  Richtige  darin  fcbon  von  Andern 
atdeckt,  das  Neue  darin  aber  nicht  begründet  iil: 
5  verdient  doch  die  Schrift  wegen  mehrerer  trcf- 
ender  Urtheile,  vorzüglich  in  dem  zweyten  Ab- 
:hnitte  über,  den  Judaifinus  und  Cbriftianirmus, 
uAnerkCamkeit.  Diellauptabficbt  desVfs.  ift,  eine 
cduction  der  Religion  zu  geben ,  die  befriedigen- 
;r  2ls  die  bisherigen  ift,  und  daher  ihren  Grund  in 
ui  urfprunglichen  Anlagen  des  Menfchen  aufzufu- 
ien.  Er  glaubt,  es  fey  damit  hohe  Zeit,  Iveil  die- 
r  für  den  Menfchen  fo  Impofante  Begriff  am  Ende 
:s  achtzehnten  Jahrhunderts  in.  Gefahr  fey»  zwar 
cht  für  die  Menfchheit  überhaupt,  wohl  aber  für 
e  Eafte  gewiiTer  Philpfophen,  feine  praktifche 
'ichtigkeit  und  Bedeutung  zu  verlieren  ,  wo  nicht 
r  in  das  Reich  der  Undinge  von  ihnen  verwiefen 

werden.  Kanfs  üfduction  thut  ihm  nicht  Ge- 
ige i  er  beftreitct  £e  vielmehr  in  der  Vorrede  und 

der  Schrift  ielbft»  jtäofh  mit  ed)er  Freymüthjg* 
it  und  Hochachtung  eigen  die  Verdiente. diefes 
lilofophen.  Die  praktifche  Vernunft*  fagt^p,  foUe 
in  einmal  alles  in  allem  feyn»  und  daher  woüe 
an  auch  die  Religion  aufMoralität  griinde^;  al* 
n  in  der  |iraKtiTpben .  Vernunft  ijege  gar  kein 
'EY.janzunQsbliiÜer:  I.  S^hrg.  Ztvcyter  lianiU 


Grund*  warum  der  Menfch  an  der  Idee  der  Gottheit 
Interefle  nehmen  müiTe;  fie  gebiete  blofs  Recht- 
/chafFenheit  unbedingt,  ohne  fich  um  die  möglichen 
oder  nicht  mc^glichen  Folgen  des  fiiilichen  Handelns 
zu  bekümmern»  und  fie  könne  daher  gar  nicht  fra- 
gen: was  kommt  am  Ende  bey  unferm  fittüchen 
Handeln  heraus?  „Die  kritifche  Philofo^hie  lÄ 
noch  die  kritifche  Beantwortung  auf  die  Frage:  wo- 
her  das  Princip  der  Religion  zu  nehmen  fey,  da  69% 
der  Moral  kritifch  beftimmtift?  fchuldig  gebliebei^ 
IndefTen  hat  fie  doch  die  Religion  als  Erkennmifs 
nnferer  Pflichten  in  der  Eigenfchaft  gdttlicher  Ge- 
bote^ als  Erkennmifs  eines  hdcbften  Gefetzgebers 
definirt.  Ich  fühle  wohl ,  dafs  der  Menfch  ein  Be- 
dürfnifs  habe,  einen  höchften  Gefetzgeber  anzuneb* 
men;  allein  ich  fehe  nicht,  wie  diefes  Bedürfnifs 
aus  der  reinen  praktifchen  Vernunft  hervorgehe;  ifi 
es  ja  in  ihr  begründet:  fo  ift.es  wenigfiens  nicht 
praktifch,  fondem  fpeculativ.  Die  prakdfche  Ver- 
nunft bleibt  Gefetzgeberjn  für  den  Menfchen,  und 
ihre  Gebote  verlieren  nichts  an  verbindei^der  Kraft, 
wenn  ihr  auch  dogmatifch  erwiefen  wertlen  könnte, 
es  gebe  keinen  hohem  Gefetzgeber  aulser  ihr.  Wie 
^kann  es  alfo  für  fie  Poftulat  feyn,  einen  hohem  Ge* 
fetzgeber  anzunehmen?  Freylich  dreht  lieh  hier  eit- 
les in  den  Schriften  der  Kantifchen  Schule  um  di« 
Idee  eines  höchften  Gutes,  um  die  nothwendigsk 
Harmonie  zwifchen  Tugend  und  GlückfeHgkeit,  für 
deren  Realifirong  der  Begriff  eines  höchften  Wefena 
—  angenommen  werden  mulTe.  Aber  worauf  grün- 
den fich  denn  die  Anfprüche  des  Menfchen  auf  diefe 
Realifirung?  Gewifs  nicht  auf  reine  praktifche  Ver* 
nunft,  denn  diefe  gebietet,  ohne  auf  die  möglicfaeA 
Folgen  der  Befolgung  ihrer  Gefetze  Rückficht  zn 
nehmen;  alfo  wohl  nur  auf  Bedürfnifii,  und  ä9äürf* 
niiTe  kennt  die  reine  praktifche  Vernunft  nicht 
Nehmt  dem  Menfchen  die  Sinnlichkeit,  laiTet  ihii 
allein  durch  reine  praktifche  Vernunft  handeln,  und 
der  Begriff  d€r  Glückfeligkeit  verliert  finr  ihn  alle 
Bedeutung,  und  er  findet  gar  kein  Intereffe  da  bey; 
pn  eine  mögliche  Harmonie  zwifchen  Ttigend  ohd 
Glückfeligkeit  zu  denken.  *'  -^  Den  Grand  diefei» 
verfehlten  Dttductiofi  fetzt  der  Vfr  unrichtig  daritf^' 
dafs  die  kritifche  Philofophie  einer  Anficht  des  Men» 
fchcn  za  einfeitig  folge,  und  die  reine  Vernunft  zu 
üehr  auf.Koften  det  Sinniichkelt  erhehe^  ja  er  be-; 
Dd  hauptet 
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liaaptet  zu  unrerm  Etllaunen,  Ae  btbe  auf  dU  letzte 
einen  ünverföbnlichen,  unphilofophirrhen  Hafs  ge- 
worfen» dafs  fie  ihre  Foderung^n  nirgends  mit  in 
Rechnung  gebrächt  wiflen  «rolle!  —     In  der  Ein- 
leirung  wird  gezeigt,  dafa  man  Religion  durchaus 
nicht  als   wiflenfchafdiche  Disciplin»    fondem   als 
eine  Empfindung  betrachten  müßet  dafs  diefes  die  - 
Anficht  der  alten  Denker  gewefen  fey^  deswegen  es 
denen ,    welche   die  Religion  für  et^vas  Objectivea 
halten,  vorkomme,  als  fände  ficb  äl)er  Religion  in 
den  Schriften  der  Griechen  und  R5iner  gar  nichts. 
Jn  der-Theorie  felbft  geht  der  Vf.  davon  aus,  ein 
Princip   für  die  Religion  als  Empfindung  aufzufu- 
cben.      Sein  Gang  ift  diefer:      Jeder  Empfindung 
iic^t  eine  Vorftellulig  zum  Grunde,  von  dem  Inter- 
eiTe,  welches  ein  gegebenes  Object  f&r  das  empfin* 
dende  Subject  bat«     In  allen  Arten  von  Empfindun- 
gen lärst  ficb  dreyertey  unterfcheiden ,  das  Stibjea, 
welches  empfindet  oder  ficb   der  Empfindung  be- 
warst  ift»  das  Object,  welches  die  Empfindung  er- 
regt, und  das  Verbal  tnrfs  des  Objects  zum  Subjecte, 
0dep  die  Beziehung,  vermittelft  welcher  jenes  mit 
dteSam  in  Correfpondcnz  gefetzt  wird«      Dafs  nun 
das  Subject  ein  IntereiTe  an  einem  Objecte  nehme, 
mufs  in  dem  erften  Recepttvität  vorhanden  feyn, 
welche   durch   die  Vorftellung  des  Objects   fbrker 
oder  fchwächer   geweckt  wird«      Dadurch  entflebt 
Empfindung«      Die  Vorftellung  von  Gott  kann  (ür 
den  Menfeben  ein  blofs  fpeculatives  «nd  anch  ein 
prakrifches  Interefie  haben;  das  letzte  ift  Religion« 
Es  eotfteht  nun  die  Frage :    was  ift  in  dem  Men- 
fcben,  das  ihn  von  der  Idee  der  Gottheit  prakdfch 
Gebrauch  macbeA  lifst,  dder  mit  andern  Worten: 
was  ift  das  Princip  der  Religion?    Um  diefes  zu  fin- 
den,   geht  der  Vf«   die   wefentftchen  Anlagen  im 
Menfcben/tbeoredfcbe  Vernunft,  Sinnhchkeit  and 
Moraliiitt  durch,    und  zeigt,    dafs  iti  allen  dieren 
kein  Grund  zur  Religion  enthatten  fey;  durch  die 
tbeerettfche  Vernunft  erbalte  der  Menfch  die  Idee 
einer  Welturfacbe;  durch  die  praktifche,    die  Idee 
eines   ittoratifcben  Gottes;    beides   fey   noch  nicht 
Princip  der  Religion ,  weil  das  praktifche  Interefle 
fehle.     „So  weit  wir  den  Menfchcn  jetzt  kennen, 
bedarf  er  der  Idee  eines  moralifcben  Gottes  fuir  betf 
feinm  Urtkeüen  über  fich  ^  um  ficb  nämlich  mos  lieh 
Au  denken,  dafs  dasUrtheif,  welches  er  in  Ruck- 
licht  auf  fetiie  moraKfche Würdigkeit  über  fich  felbft 
lailr,  ^abfolute  Gültigkeit  habe.     Diefes  Bedürfhifs 
ift  i.f^t  eigeuilicb  nicht  praktifkh»  fondem  fpekula-» 
liv,.  und  kann  nicht  eher  zur  Sprache  kamtnen,  als 
nachdem  der  Menfch  fahlen  gelernt  bat,    dafs  er 
nur  ein  endliches  Wefen  fey,  und  dafs,  wenn  fein 
Unbctl  über  fich   felbft  abfolute  Gölrigkeit   haben 
JolIe»  der  böchfte  uncndliehe  Verftand  es  approbi» 
fe>^:mi0e.^*''     Der  Menfch  hat  aber  eher  Relfgion« 
aU  er  niber&b  au  pbHofo^pbiren  anfilngt.    Die  Kan- 
lifche  Schule  nimmt  zwar  den  Mittelb^rifF  der  mo» 
ralifeben  Würdigkeit  zu  HtHre,  um  die  Religion  aus 
der  praktifchen  Vernunft  zu  deduciren.     DtefeirBe- 
CrilF  würde  etaec  aacb  dem  Vf«.  fit  Wefa»,'  Weiche 


keine  Sinnlichkeit  hatten,  gar  keine  Bedeutung  ha 
ben.  Daher  fucht  er  das  Princip.  der  ReUgiim  in 
der  moratifch  modificirten  Sutntickkeit,  Durch  Ver- 
enQgen  und  Pflicht  ift  der  menfchliche  Wille  bf 
ftimmban  •  Der  Menfch  mufs,  kraft  feiner  VernuiA 
die  Tugend  hoher  achten,  als  alles,  er  mufs  aber 
auch,  kraft  feiner*  Sinnlichkeit,  die  Gluckfeügkei; 
mehr  lieben,  als  alles.  Tugend  hat  für  den  Ihi- 
fchen  eine  abfolute  Würde,  GluckfeJigkuit  —  einen 
abfoluten  Werth.  Durch  die  Befiiiumbarkeit  m 
zweyerley  Triebfedern,  von  weichen  die  eine  dem 
Grade  nach,  die  andere  der  Autorität  nach  die  ilar- 
kere  ift,  wird  das  menfchliche  .WillensvermögeniQ 
eine  unvermeidliche  Tendenz  gefetzt,  die  auf  einen 
notbwendigen*  Zufammenhang  sWifcfaen  Tugmi 
und  Glöckfeligkett  gerichtet  ift,  und  vermöge d« 
fei  ben  giebt  es  für  den  menfchliche  Willen  keii 
höheres  praktifches  Inrerefte,  als  die  Möglichkeit« 
nes  2ufammenbangs  z^wifchen  Tugend  und  Glück 
feligkeit.  Der  durch  diefe  Tendenz  beßiinmteei 
genthümlicbe  Charakter  aller  menfchlicheti  Willens 
thätigkeiten  ift.  die  moralifcb  modtficirte  Siimlid 
keit.  ^  Der  MittelbegrifF,  durch  welchen  rwifchfl 
beide  abfolute  Güter  Zufammenhang  gebracht  uiri 
'ohne  dem  abfoluten  Werthe  des  einen  und  des  n 
dern  etwas  zu  vergeben^  ift  kein  anderer,  als  (ffl 
Begrifi*  der  morattfchen  Würdigkeit,  deffen  Allg« 
meinbeif  für  den  nicht  empirifcben  Urfprang  büf 
Damit  die  Tugend  die  Würde  eines  abfoluten  G« 
res  behalte,  dennoch  aber  auch  für  den  Meni'cto 
ein  befriedigendes  Object  feines  mortlik*  &!* 
eben  Vermögens  werden  könne,  mufs  es  dasW» 
Jen  derfclben  als  das  Verdienft  anfehen,  woriurci»* 
jenes  andern  abfoluten  Gutes  werth^wird.  Nüf^ 
den  Menfcbep  ift  daher  die  Tugend  etwas  Verdi^ 
liebes,  während  fie  in  einem  fetn-tnoraüftben  Wfr 
fen,  wie  z.  B.  in  der  Gottheit,  nicht  de«  CharaÄttf 
der  Verdlenftlichkeit;  fondern  d^n  der  Selb^eiiüg' 
famkeir  an  ficb  tr^gt.  Der  Menfch  inu&dochdie 
Tugend  wügen,  wenn  er  auch  fieh^  dafs  er  6e  «t 
Aufwiegen  werde,  und  dafs  er  diefes  tn\i(s,  dsrsn 
ift  nicht  feine  praktifche  Vernunft,  tondem  («?'"* 
SinnKchkeif  Schuld.  ~  Aus.  diefem  süpi^tmn 
Bewufsifeyn  moralifcber  Würdigkeit,  welches  üie 
Natur  dem  Wefen  des  Men fchen  einverleibte,  6J;" 
nun  die  für  die  Menfchen  allgemeine  NoAwenaig- 
keit,  einen  höcbften  moralifchen  Richter,  einen 
böchften  Würdiger  moraliftrhen  Verdicnftes  anii^ 
nehmen,  hervor,  eine  Idee >  welche  der  Me«^ 
nicht  miflen  kanny  weil  er  ohne  fie  nirgends  w; 
friedigung  der  wefentlichffen  praktifcben  M^^ 
ftiffe  fetner  Natur  findet,  eine  Idee,  deren  Inter^ 
für  ihn  das  Intereße  alle^  Litereffes  cnthäU.  1^ 
Trieb,  gewürdigt  zu  feyn,  gebart  diefewi  oach  brJ^ 
die  wefentlicben  Grbndtriebe  deMBenfchiichen.>^ 
cur,  ift  das  nofbwendige  lUfoUat  der  rertiui^^ 
kenden,  ßcb  wechfelfeWg:  modificirendten,  F»^ 
fchen  Vermögen  ii»  Menfchen,  ift  cme  a  prw«  » 
grumtete  Tendenz  des  menfchlicheti  Herzeii^.  öJ» 
führt  ttsiAuaOieibUchzuz&eligiom    Vktf^^^^ 
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ficirte  Siimltchkelt  Ift  das  materiale,  BeWafstfeya 
fnoralifcher  Würdigkeit  das  formale  Princ  ip  der  Re- . 
Hgion»  welche  objectiv  gedacht  nichts  anders,  als 
eiii'  in  den  prsrktifchert  Grondtrieben  des  MenTchen 
begründeter  Glaube  an  Qott,  als  höchften  Wördigcr 
der  Moralirät  des  Menfchen,  Glauben  an  ein  mora- 
lifches  V^rhül^ifs,  in  welchem  die  Gottheit  zur 
Weif  und  zam'Menfchen  ftehi!,  fnbjecriv^  gedacht, 
aber  diejenige  Stimmung  der  menfchlichen  Seelfe 
ift,  in  welcher  dem  Menfchen  das  ßewufsrfeyn,  der 
Gedanke  diefes  möralifdien  Verhältnilies  der  Gott- 
heit als  fadchften  Wufdigers  feiner  Natur  zu  Ihinr, 
lebhaft  rorfchjtrcbt.  Der  VT.  entwickelt  darauf  den. 
Betriff  der  Religion  velifländiger  nach  feinem  In- 
halte, und  fchliefst  mit  weidäuftigen  Betrachtungen 
über  die  Noth wendigkeit,  und  den  praktifchen  Ein^ 
flufs  der  Religron  und  den  Grundtrteb  des  Men- 
fchen zu  würdigen,  und  fich  würdigen  zu  laiTeti 
(den  er  vorzuglich  in  der  Freund fchaft,  der  Liebe 
und  Ehe  wirkfam  findet),  u^d  mit. einigen  Folge- 
lungen.  So-interefFant  Einige  diefer  Betrachtungen 
find;  fo  wenig  geflatten  fie  einen  Auszug,  weil  fie 
fr»»mentBrffch  hingeworfen  iOnd.  'Was  aber  die 
Hsuptfache,  die  neue  Theorie  der  Religion^  betriiFt: 
fowird  fchon  das,  was  wir  oben  von  den  Haupt«* 
fäuen  angeführt  kaben,  anflatt  alles  Beweifes  die- 
nen, dafa  diefe  Theorie  nichts  anders,  als  die  Kan- 
tiCche  Deductfon  der  Religion  fey,  ob  wir  gleich 
dein  Vf.  zugeben,  dafs  Kant  felbft  immer  von  Reli- 
gion in  öbjectivem  Sinne,  d.  i.  von  den  der  Reli- 
gion zum  Grunde  liegenden  Ideen  fpricht.  Der  emi- 
iT^e  üiiterfchied  bt^fteht  darin,  dafs  der  Mittelbe- 
griff,  moralifche  Würdigkeit,  von  Kant  als  efn  Et^- 
zeiignifs  der  prftktif eben  Vernunft,  von  dem  Vf.  arfs 
ein  Product  der  moralifch  niodificirteü  Sinniichkeit 
betrachtet  wird.  *  Diefes  möchte  abeir  im  Grunde  auf 
einen  blofsen  Wortftreit  hihauilaufen ,  da  der  Vf. 
felbft  in  der  blofsen  SinnHchkeit  keinen  Grund  feuV 
Rtligion  entdeckt^,  aTfo,  wenn  et  cortfequent.  feyÄ 
will,  ihn  ifl  der  Moräiität  fuche»  mufs.  Es  wird 
frevK'ch  niemand  laugnen,  dafs  nur  ein  endlich 
moratifches  Wefen,  wie  wir  den  Menfchen  kennen» 
der  Religion  fähfg  fey,  aber  darum  ift  es  dorh  die 
Vernunft,  und  ni^ht  die  Sin nlichkeitN,^  welche  dieft 
Fa^i  f^ketr  begi*ündet.  Als  blofs  finnfich  vernünftig 
ges  Wefen  würde  erGlückfeligkeit  für  fein  Höclr- 
ßes  achten,  ohne  feiH  Streben  nach  Genufi^  andern» 
ils  empirifchen  Regrfil,  zu  unterwerfen,  und  nie 
jrurde  ihm  der  Begriff' der*  Würdigkeit  in  das  Be- 
nrufstreyn  kommen,  Afle  Einwürfe,  welche  gegen 
die  KantiffcheDeduction  gemacht  werrlef),  fallefi  da- 
her über  den  Haufen:  Ein  attderer  Punkt  ift»  dafi 
it€  VL  die  Religion  als  eine  Gemüthsftimmung,  alls 
(ine  Empfindung  betrachtet^  da-  andete  fie  in'  fub- 
jectiver  Bedeutung  für  eine  Beftinnnung  des  Wil* 
lens»  eine  Maxime  betrachten.  Nach  Kec»  Dafür* 
Iahen  kann  und  mufs  fie  aus  b-.iden  Gefichtspunk* 
ten  betrachtet  werden,  nnd  der  Vf*  geht  ofTenlMir  zu 
RTeit,  wenn  er  feine  AnjScht  tur  das  Weien  der  Re- 
iigion felbft  eckUurt i  wid  wenn  man ihsa  auchcixi» 


räumen  woihe;  dafs  Hel^gion  nichti  andere/  als 
eine  Etnpfindun,^  fey:  fo  darf  mari  doch  nlcfct  den 
Zufammenhang  diefer  Empfindung  mit  dem  Den« 
kcn  und  Hah  leln ,  alfo  auch  mit  Begriffen  und 
Grundßfzen  aWaugnen,  welche  fich  auf  MorÄ  «ftd 
Moraltheoiogie  beziehen.  '*i^ 

(I)i<f  Fortfetiung  folgt  im  nSthftmi  StOck.') 

■  ■  *« 

•    B^nLiN  u.  Stralsund,    b.  Lange:    Verfucfrei^ 
fiaturgefchichte  der  Krabben  und  Krf6J>,  nebft 
einer  fyfiemaufchen    Befchreibung   ihrer   ver- 
fcbiednen  Arten  von  Johann  Friedrich  IVüMm 
Herbfl.     Zweijten  Bandes  fechstis  Heft,   mit' ei- 
nem Titel  für  diefen  Band  und  einem  Regifter. 
1796*    VIII.  u.  163  bis  226  Sf  gr.  4.  mit  iil.  K« 
Taf.  41  bfs  46  in  Querfol.     (4  Rthlr.  18  g»-) 
Dritten  Bandes  erßei  Heft.  Taf.  47  bfi  5©-   Ä>g* 
A  bis  J.  1790,    (3  Rthlr.  li  gr.) 
Das /^ftj^fr  lieh 'fchliefst  den  zweiten  Band  diaCas 
Werks,  und  beendigt  dalTelbe  nach  dem  Enfwurfe 
des  VlFs.,  fo  dafs  die  künftigen  Hefte  nur  znr  Ver^ 
vollßändignng  durch  Nachträge  beftimmt  feyn  ken- 
nen.    Bey  allen  dea  grofsen  und  wefentitchen  Män^ 
geln  diefer  Arbeit  Weiht  fie  do<^h  immer  fehr  ver» 
dienftlich,  da  eine  Vollftändige  Behandlung  diefer 
grofsen   und  merkwürdigen  Iiiiektenordnung  ivodi 
von  keinem  Andern  verfucht  iii.     Hr.  H.  hat  fich 
während  der  Arbeit  felbft  für  die  beflere  Behand- 
iung  feines  Gegenftandes  vervollkommnen  kdnrieh, 
und  wir  f'ürfen  erwarten,  dafs  er  in  dem  fchon  an« 
gefangnen  dritten  Theile  aus  allen  Kräften  nach  der 
Vervollkommnung  eines  Werks  fireben  wird,   dßB 
lange  unentbehrlich  feyn  wird.  '  Der  Vf.  wönfcht 
felbf}',  dafs  er  durch 'eine  zweyte  Auflage  Gelegen^ 
beit    bekomme,    das   Ganze  umzuarbeiteni    doch 
fcbeint  es  uns  beffer»  wenn  er  damit  wartet^  und 
dann  am  Ende  einen  neuen  vollkommnerrt  Text  lie^ 
fert»  in  dem-  er  die  Krebfe  nach  dem  vortreSleliali 
DaldorfF-Fabrictfchen  Syfteme  ordnen  wird,  das  ja* 
der    uneingenommene   Sachkundige    den    Herbfti«> 
Ychen  FamitienabtheilQngen   weit  vorzie&en  mufs. 
Wenn  die  Ki'ebsgattungen  des  Fabricifchen  Syftenis 
nicht  mehr  als  Familien,  nicht  wirkliche  Gattangen 
feyn  follen :  fo  thuffen  alle  Gattangen  der  übrigen 
Infektenordnungen  .eingehny  und  als  FamHien  zit- 
tbrnmengezählt  Werden ;  denn  wo  findet  man  wohi 
eine   folche  Menge   bedeutender  Unterfcbeidunga- 
kennzeicben»  von  denen  Fabricius  nach  feinem  Sy» 
fteme  nur  die  in  den  Mtmdtheilen  fich  offen baren^» 
den  aufgezählt  hat?    'Auch  die  übrigen  Thaite  ga- 
ben auffallende  Merkmale  an  die  Hand, 

In  dem  letzten  Hefte  des  zweiten  Bandes  wird 
die  zweyte  Mantiffe  fortgeferzt.  Cancer  Camifex 
gehört  /.ur  zweyten  Familie  dar  Gattung  Canuv  Fab. 
Lancer  kifdrodro$nus  164-  192-  Taf»  41.  Fig  11.  ift  C» 
Sernx  Fab..    C.  Ueras  n.  193»  gehen  za  huukus Fahr« 
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«nd  ift  wahrfidknnlick  L  torfmtust   Canc.  eomn^tus 
Lm.^iferbft  Tk^  l.  S.  217.  n.  iio.    Eben  zu  derGftC-, 


_  rechne  man  C,  prdedo  n.  104,  und  wahrrchein- 
lieh  au<:k  den  C.  barbatus  Fab.  n.  199.  Taf.  42. 
Fis-  &•  C.  Pranjor  n.  ao2.  ift  eine  Parthenope.  Cam- 
jcer  Arrofot  n.  S2.  ift  em  PaguruSf  Cancer  modefius 
n.91.  Taf. 43.  Fig.  2.  weiche  d.r  Vf.  anzuführen  vcrgef- 
fen  bar,  ift  ein  ifj^octa  von  der  Familie  mit  vier  Schee- 
ren ;  Cancer  pidcheU%u  n.  92.  ein  Crawon.  Ob  auch 
Cancer  Nautilator  n.  93.  dahin  zu  zählen  fey,  ent- 
fcheidet  Rfc.  nicht.  Gammarellus  pedunculatus  o. 
36«  -^  Der  dritte  und  letzte  Abfchnitt  des  ganzen 
Werks  enthilt  die:  Anatomie  der  Krabben  und  Kreb- 
f«,  mit  drey  Kupfertafeln,  auf  denen  zum  Theil 
2>iehnungen  von  Cavolmi  und  Röfel  copirt  find. 
Der  Vf.  hat  Cavolim's  Unterfuchungen  befonders  ge- 
nügte« und  wahrfcheinlich  wird  ihn  Cuvier*s  ver- 
gleitende  Anatointe  in  den  Stand  fetzen,  Nachtrü* 
ge  zu  diefem  Abfchnitte  zu  liefern«  Die  Scheeren 
4et  Krabben  find  ganz  nnftieitig  nur  ihre  Vorder- 
beine; die  Scheere  ifi  nichts  als  der  Fufa,  Tarfus^ 
der  bewegliche  Finger  daran  die  Klaue,  Unguis^  die 
fogenannte  Handwurzel  ift  das  Schienbein,  Tibith 
das  cunächft  folgende  Glied  der  Schenkel,  Fiwnua^ 
diefer  ift  an  der  Hüfte,  Coxa^  befefitgt,  und  diefe 
einem  eignan  Gliede  eingelenkt,  das  man  Hüft- 
pfanne,  ilcrtofriiltiiK,, nennen  kann.  —  Hinren  find 
noch  einige  Bemerkungen  und  ein  alpfaaberifches 
Regifter  über  das  ganze  Werk  angehängt 

Im  dritten  Bande,  deflen  Kupfer  fich  vor  den 
bisher  gelieferten  fehr  vorthcilhafit  auszeichnen, 
giebt  Hr.  H.  zuvörderft  eine  Ueberficht  feines  Fami- 
liengebaudes  der  Krabben  (Cane.  brothyuri  Linn. 
Cteiflßgnaiha  Fabr.),  ur)d  dann  eine  Ueberfetzung 
der  Fabricifchen  Kennzeicheri  aller  feiner  fiattun- 
gen,  wobey  aber  die  fogenannten  babitu^Uen  Keni^ 
zeichen,  die  fo. oft  fehr  in  die  Augen  fallen,  über; 
gangen  find.  So  hätte  bey  Dprippe  und  Dromia  an- 
gegeben werden  follen ,  dafs'  die  Arten  diefer  bei- 
den Gattungen  vier  Ruiokenfüfse  haben,  welches  fie 
vor  alUn  übrigen  Krabben  auszeichnet;  gleich  ei- 
genthüynlich.  ift  es  für  die  Gattung  Matuta^  dafs  alle 
Füfse  Schwimmfüfse  find  u.  f.  w,  S.  ip»  ift  der 
Ausdruck  obverfi  unrichtig  durfh  etwas  in  die  Q(uert 
übertragen;  diefs  würde  Fabrictus  tratisveifi  genaimt 
haben.  Fabricius  erklart  den  Ausdruck  fi^lbft  in 
eben  derZeile»  er  will  damit  andeuten,  dafs  daa 
^Bruftftü«^  nicht  wie  gewöhnlich  vorn  breiter,  hiiv 
ten  enger  ift,  fondern  umgekehrt.  Hierauf  folgen 
Bemerkungen  zu  den  in  den  erften  beiden  Bänden 
befcbriebnen  Krabben.  Cancer  plattfcheUs  S.  .33« 
fcheint  der  Fabricifchen  Parttieno^e  dubia  S-  354«. 8« 
verwandt,  die  aber  eben  fo  wenig,  wie  Mnia^  bty; 
Parthenope  fiehn  bleiben  darf.    Man  findet  iji  die- 


fem Abfchnitte  fehr  viele  Beriditigongen ,  und  von 
mehrern  gute  Abbildungen.  Die  Fortfetuing  folgt 
im  nächftcn  Hefte,  um  den  unter  Abfchnitt  4.  bf 
fchriebiien .  neuen ,  d.  h.  in  den  vodgen  Bänden 
nicht  enjthaluien.  Arten  Platz  zu  machen.  Von  di6 
fen  ift  C.  fc^oicutariSf  wi,e  der  Vf.  felbft  anfuhr; 
fchon  von  Fabricius  unter  dem  Nagien  C.  tetng^l 
nus  befchrieben. .  Cancer  paedemS'  n^  204  kennt 
Rr.*c,,wohI,  und  zweifelt,  dais  er  den  Krabben  bey* 
.gefeilt  werden  dürfe.  Cancer  refiduus^  wahrfdeia- 
lich  eine  Lahcqfia  Fahr*  Cancer  mfopunctatm:K6.\ 
ein  F^bricifcher  Cancer,  fo  wie  der  folgende  Cmar 
Jbr^oJuSf  der  fcliwerlich  etwas  anders  ift,  alsC. 
Grapfus.  —  Canc.  fabulofust  eine  Doriff e  oi<x 
Dromia*  Canc.  curantius  ift  ein  Cancer  labr.  - 
Cancer  occlLatus,  ein  Portmius^  wohin  auch  Ci».. 
f^fcia^us  n.ziz*  und  C  retisulatus  n.  915.  gehöre». 


.  ,ß.CHÖNE    KÜNSTE. 

LsiPztc,  b.  DoU :  RaphaeL  Bri^e  aus  dem  jVtö 
f^en  frdnzofifchen  Kriege.  Seitenfiück  zam  Gra 
ten  Donamaa  v#n  Bouterweck.  1800.  E'ß 
Bändchcfli.  173  S«  Zwej/tes  Bändchen.  175  S-i 
g.  mit  .einem  Titelkupfcr.  (i  Rthlr.  8  gr)  , 
Die  Hauptcharaktere  jf  welche  in  diefen  firiefca 
vorkommen,  find;  Raphael,  ein  junger  Mann,  ^oQ 
zurück  gedrängter  in  ficb  wirkender  Kraft,  B'ik 
einMadchea,  die  ohne  Anlage  zur  Häuslichkeit,  die 
Männer  durch  planmäfsige  Koketterie  als  Spieizec{ 
behandelt,  ohne  fich  jemals  in  eine  emfihafte  Ver- 
}>indung  mit  ihnen  einlaffen  zu  wollen,  nnd  Augn- 
fte,  eine  Copie  vonEIifen,  die  ^ber  inii$giü<^^<> 
mufs,  weil  fie  zu,  fehr  Weib  ift.  Dief^  hat  der  Vf^ 
der. fich  in  einem  Epilog  ana  Scbliris  des  iwey^ec 
jBandchens  £c&fi/a/^icr  nennt,  mei^^erhafti  W'i ;» 
einer  gefälliß»i,  .^cbreibart  durchgefühsL  Nur  in 
Anfehung  de^  Elans  ift  die  Entwickelung  invA^^^ 
iTod  von^uguftens  Gemahl  etwas  übereilt.  ^^^^^' 
hat  wohl  gethan,  d^fi  er  ElifensGefchicbteioi^^^^^ 
blühend^a^poche  ai^richt,  denn  bey  emäaM^^^ 
Charakter,,  bey  dem  fich  die  verfehlte  weiMicw  Be- 
ftimmung  in,  der  Folge  rächen  mufs, .  würie  die  v-ei- 
tere  Fortft^tzung,  eruer  grofsen  Schwierigkeii  unter- 
worfen gewefen  fcyiv  Wir  wunfchen  aber.  ü*'> 
lieh  der  Vf.  enifchUef&en  m©i:hte,  Elifens Gefchcä« 
in  einem  dritten  Bändchen  fo  zu  entwici^eln,  vne(| 
die  Natur  eines  folchen  unnatürlichen  Cbarakters 
mit  fich  bringt,  um  dadurch  den  Schaden  wieu: 
gut  zu  machen^  welchen  ihr  Gemälde,  deinesm«^^ 
an  einer  blendenden  Aullienreite  fehlt,  bey  jufig^ 
imerfahrnen  l^eiVrinnen  anricbteii  kanp« . 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE, 

Germanick:  Verfuch  einer  neuen  Theorie  der  Re^ 
Ugionsphitojofhie »  nebftViner  kritifcben  Darftel* 
luiig  etc.  '«  > 

(Befchiuff  V9n  No.    105.) 

I  ßie  Folgerungen  9  welche  der  Vf.  aoj;:  fetner 
Theorie  ableiter,  und  die  aus  jeder  wahren 
Aeduction  der  Religion  fleh  ergeben  muffen »  find 
folgende  Sätze :  ly  Die  wahre  Religion  wird  nie 
c)irenrlich.  2)  Religion  ifi  kBine  Sache »  welche  (ich 
wk  Disciplin  behandeln  läfst;  folglich  giebt  es  kein 
Religionsfyftein,  keine  Religionsiehre.  3)  Der  In- 
halt der  Religion  kann. nie  faktifcli  feyn.  4)  Zwi- 
chcn  objectiver  und  fubjectiver  Religion  unterfchei- 
iet  man  ohne  Grund ,  wenn  diefer  Ünterfchied 
nehr  fagen  foll,  als  der  zwifchea  Tugend  objectiv 
jnd  fubjecd^.  gedacht.  5)  Es  giebt.  keine  pofi- 
ive  Religion.  6)  Religion  kann^  nicht  gefiifcet 
irerden. 

Mit  diefen  Refultafen  hängt  der  zweytc  Ab- 
chnitt:  kridfche-Darftellung  des  Verhältniffes  in 
kvelchem  der.  Judaism  und  der  auf  ihn  gegründete 
"hnitianidin  zmn  wahren  Interefle  der  Religion  fte- 
ren  foll,  genau  zufaminen.  Der  Vf.  fucht  darin  zu 
rweifen,  dafs  Jefus  keine  ReUgion  habe  ftiften 
rollen  ,  and.dafs  der  Chriftianisinus  keine  Religion 
p-.y.  Da  aber  dieijejDus  dem  Judaism  hervorging: 
o  erforderte  es  der  Plan,  zuerft.von  diefem  zu  hain- 
ein. Voraus  gehen  einige  durchdachte  und  wühl 
u  beherzigende  Gedanken  libef  den  Zuftand  der 
'heologie,.  über  den  Kampf  der  beiden  entgegenge- 
ftzten  Parteyen ,  der  Supematuralifteh  und  Natu« 
iliRjcfi  und  ihre  Vereinigung,  welche  er  bey  dtn 
fdlichen  Äbfichten  beider  nur  dann  für  möglich 
alt  f  wenn  iie  beide  von  der  Wahrheit  üherzeugt 
erden ,  dafs.  die  Religion  etwas  Inneres  fey ,  •  auf 
elches  ihre  Streitigkeiten  gar  keinen  JEinfiufa  ha- 
:n.  -*-  Bey  Darftellung  des  Judaismus  fängt  der 
f.  mit  der  Bemerkung  an »  dafs  die  Kfiiintnän  des 
nen  Welturhebers  anfänglich  wahricfafeiniichinur 
&s  Eigenthum  eines' defäettden  Kopfe»  aus  dein 
)hen  Isreelitifchen  Volke  gewefea^     da(k-dabev. 

Ergäitzwgsblätter.  iQoi.    ZweyterBand. 


zwey   Parteyen,     die   Blohimiten    und   Jehoviten 
entftanden.    Darauf  fchüdert  er  den  Plan  und  Geift 
.der  Gefetzgebung .und  Politik  des  Mofes,    und  die 
'  fchädiichen   FolgUl  der    Theqkratie »    welche  jich 
In  der  Befchränkung  tmd  Verengung,    ja  auch  in 
derVerderbnng  des  fidichen  Gefühls  äufserten.  ,,D^ 
durchgängig  und   immer  wache  Gedanke  an  ihre 
theokratifche  VerfaiTung  erfüllte  fle  mit  blindem  Ei-' 
fer  für  die  Aufrechthakung  derfeiben ,   liefs  fie  die- 
felbe  als  das  höchfte  Gutanfehen,   die  Behauptung 
derfeiben   für  die  heiligfte  Pflicht  erkennen,     und 
diefe  Pflicht  zum  Maasftabe  machen,^  nach  wel* 
chem  »Her  moralifche  Werth  eines   Menfchen  be- 
ftimmt  und  gefchätzt  werden  müfle.    Eifer  für  die 
Ehre  Jehovahs   war  ihnen  Kardinaltogend,    Hof- 
dienft   galt  ihnen  mehr  als  Menfcheapflichr.     Das 
ging  fo  weit,     dafs  man  zu  den  Zeiten  Jefu  fleh 
nicht  fcheute,  Pflichten  gegen  Gott  zu  gebieten,  die 
den  heillgften  Menijchenrechten  und  Naturpflichtea 
Höhn  fprachen.    Aufserdem  erzeugte  die  Theokra- 
t4e  den  hartnäckigflen  Nationalftolz ,  welcher  durch 
die  eigenthümliche  Modificatioh  bey  den  Juden  die 
Quelle  aller  Intoleranz  wurde ;    auch  fchadete  fle 
dem  Interefle  der  Religion ,    da  der  Jude  gewohnt 
Wurde,'  fleh  erft  das  StaatsintereiTe  feiner  Nation  un«. 
mittelbar  in  Beziehung  auf  Gott,    fein . eigenes  nur 
mittelbar,  in  wiefern  er  zur  Nation  gehörte,  zu  den« 
ken.  *'    EingefchrMnktheit  und  Einfeitigkeit  in  mora«. 
lifchen  Begriffen,  f ine  Moral»,  welche* das  Wefen 
der  Tugend  in  fklavifche  Unterwürfigkeit  unter  den; 
Willeii  eines  machthabenden  Souverains  fetzt,   fle. 
aus   dem  Geflchtspunkt    einer   blpfsen  Unterthans- 
pflicht  anflehet,  und  keine  andere  Motive  derfelbfn 
kennt,   als  die  des  bürgerlichen  Zwanges ,.  daraue 
fliefsende  ünßihigkeit,  inoralifchen  Werth  gehörig 
zu  würdigen ,.  nicht  wirkliches  moralifches  Gefühl, 
fondem  nur  Eifer  für  Nationalehre  und  Behauptung 
der   Conflitution,    hartnäckige  Anhänglichkeit  a;a 
hergebrachte  VerfaSung,  menfchenfeindlicher  Natio-., 
nulilolz,  Mangel  ^an  Einpfanglichkeit  für  wahre  Re* . 
ligion  —    dtefe   Züge   charakter^fc-en   das  Wqfßtit 
dei  Judaismus.      Wenn  alfo  die  'Anerkennung  des. 
einigen  Gottes  vermittelft  der  Theokratie  den  Juden. 
noch  einigen  Vorzug  voij  andern  Völkern  der  Erde 
geben  kann ,  fo  h*b6A  fijj  diefen  Vorzug  wenigflens. 
fefar  tbeuer  erkauft. '<  (S.'dSSO  .  I^ofes  fand  keinen^ 
Ee         -  Nach- 
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Nachfolger,  der  Geift  und  Kraft  genag  geinrbt  hätte, 
feinen  Man  fortzufetzen ;  der  jftdtfcbe  StaM  gerieth 
in  VefMl ,  «nd  4c«in  mehnmals  unter  fremde  Herr- 
fchaft; eben  dadurch  gerieth  aber  auch  der  König 
desVol^a,  Jebovab»  in  Verachtung;  es  verlangte  ei- 
nen fichtbaren  König.  In  den  fpätem  Zeiten, 
da  die  traurigen  Folgen  der  theokratifchen  Verfaf- 
fung  und  der  Verfall  der  Sitten  immer  mehr  um  ficb 
griffen ,  war  für  die  Verehrung  de$  Jehbyah' alles  zu 
fürchten.  Die  t^foptieteh  vernichten  noch  ein  Mit- 
tel, das  ,el|izige ,  das  übrig  war.  Die  Idee  einer 
unmittelbaren  Regentfchaft  Gottes,  die  unter  den 
gegenwärtigen  Umftänden  nicht  mehr  paflend  war, 
fuchten^  fie  allmähtig  in  den  Seelen  der  Juden  zu 
^^löfchen ,  dune  der  Verehrung  des  Jehovah  etwas 
ku  entziehen.  Sie  ftelften  nebmlich  den  Verluft  der 
befondetn  Obhut  Jehovahs  als  durch  eigne  Lafterhaf- 
llgkelt  verfchuldecdar,  und  richteftfi  die  Juden  wieder 
tfuf  det  andern  Seite  durch  die  Hoffnung  auf,  daß 
ihnen  Jehovah  einen  Regenten  geben  werde,  der 
durch  feine  Macht  und  Weisheit  fie  über  alle 
Vdlker  der  Erde  zu  erheben  im  Stande  feyn  werde, 
weil  er  Qehova^  tingebomtr  Sohn  fit/.  Auf  diefe 
Art  erklUrt  der  Vf.  die  Entfiehung  der  Idee  vom 
M^flias  und  Meffiasreiche,  mit  allen  daran  gekndpf- 
tsn  Vorftellungsarten  und  Prüdicaten  auf  eine  finn* 
reiche  Weife;  der  Grund  zudieferldeeift,  nach  fei- 
ner Meynun^,  fcbeii  vor  dem  Exil  gelegt  w^^den, 
aber  ihre  völlige  Ausbildung  erfolgre  erit  während 
des  Exils.  Die  Idee  des  Meffias  diente  da^u,  die 
Kenntnils  des  Einzigen  Gottes  unter  dem  jödifchen 
"l^lke  aufrecht  zu  erhalten ,  und  zugleich  den  Scha* 
ien,  welche  die  Theokratfe  gefiiftet  hatte,  wieder 
gut  zu  Aachen ,  dafs  nebmlich  Jehovah  als  König 
der  Juden  oft  nach  politifchen  und  folglich  menfch«» 
liehen  Maximen  bandeln  mufste,  und  alle  Tugend- 
gefetze  nur  eine  potitir<rhe  Sanction  erhielten,  wo* 
durch  In  den  Köpfen  der  Juden  der  Begriff  Gottes 
eben  fo  fehr  als  in  deren  Herzen  das  Pfliditgeföhl 
fleh  verengte.  Der  Meilßas  konnte  als  Mittler  zwi* 
fehen  Juden  und  Jehovah ,  den  einzigen  Gott  auch 
als  den  wahren ,  gereinigt  von  allen  Mifsbegriffen 
der  mofaifchen  Lehre  darfielien  ,  und  die  fitdichen 
B^riffe  umbilden  uryd  veredeln.  Nach  diefen  Vor- 
tfusfetzungen  kommt  nun  der  Vf.  auf  JeAim  S.  251* 
,;N2ich  meiner  Einficbt  fehen  wir  Jefum  nur  dann, 
in  (einer  wahren  Gröfse,  wenn  wir  ihn  zunächft 
Mo^fs  fßrdie  BedfirfniiTe  feiner  Zeit,  für  fein  Volk 
kbeTid  und  handelnd  betrachten.  Dann  wird  die 
flrengfte  Krit?k  an  feiner  ganzen  religiöfen,  moralt» 
fehen  urtd  philofophifcben  Denkart  nichts  zu  tadeln 
fiM<i^en;  wirmülTen,  wo  wir  ihn  denken,  artheilen 
mvd  empfir^den  fehn,  den  grofsen  Mann  bewundern; 
mMen  alle  feine  ürtheile,  Begriffe  und  Gefühle» 
i^bön,  edel  und  wahr  finden;  muffen  einfehen, 
tfafs  er  'über  alle  höhere  und  niedere,  allgemeine 
^d  beföndere ,  den  Kopf  und  das  Herz  betreffende 
Angelegenheit  der  Menfcheniiöchft  wahr  und  höchft 
gut  dachte;  mfiffen  fühlen,  dafs  das  höchfte  Idea*! 
fler  dem  Menfcben  möglicheo  V»Uk<>nimenbeit  in 


feiner  Sede  Itp,  tbfs  er  aber  den  Menfcben  zu  gut 
kannte,  um  in  die  Verfuchiing  zugerathen,  feia 
Volk  mit  einemmale  zu  jenem  Ideale  der  VoUkom. 
menheit  erheben  zu  wollen ,  welche  nur  dem  nock 
ganz  unerzogenen  Menfchcn  eine  xiaturmäfsige  Aus- 
bildung, eine  methodifch  richtige  Erziehung  geben 
kann ,  die  fich  aber  bey  dem  fchon  verzogenen,  in 
gewifle  feinem  Geiile  nothwendig  gemachte  ForuieQ 
mufs  zWJIngen  lafsen,  und  fich '  deswegen  nicht 
gleich  in  ihrer  aUsgebreitetften  Wörde  und  Schön 
heit  zeigen  kann.  «*  Aus  diefem  Gefichtspuckie 
wird  nun  Jefus  Plan  dargeltellt,  und  er  erfcbeint, 
obgleich  nur  als  Reformator  einer  Nation,  nicht  der 
Welt ,  nur  Verbefferer  der  moralifchen  und  religiö- 
fen Denkart  der  Juden  r  nicht  als  Stifter  einer  allge- 
meinen Religion;  als  Menfch  in  der  edeltien  B^ 
deutun'g  diefes  W^orts-,  nicht  als  höheres  Wefen,  in 
einem  weil  ehrwjördigern  Lichte,  als  nach  denfonS 
gewöhnlichen  Vorftellungsarten  der  mehrften Theolo- 
gen. Den  Schlufs  machreine  Betrachmng  über  das  Ver- 
hältnifs  der  pofitiven  Theologie  zur  Religion  ond 
über  die  Bildung  des  Religionsiehrers.  Wir  iDüiTe» 
aber  hier  fchliefsen;  denn*  es  würde  uns  zu  weit 
führen,  wenn  wir  den  Auszug  fortfetzen;  oder 
auch  nur  alle  fchöne  Bemerkungen  ausheben  woll- 
ten* Dm  angeführte  ift  hinreichend,  um  Aufmerl- 
£smkeit  zu  erregen,  und  wir  wünfchen,  dafs  diefe 
Schrift  vorzüglich  von  denen  gelefen  werde,  wel- 
chen die  Bildung  des  Volks  in  moralifcher  und  relt- 
giöfer  Hinficht  anvertraut  ift* 

OEKONOMIE. 

Z.  Gotha,  in  Comm.  b.  PerAes:  Hmukaksxt 
Manual  auf  das  ^ahr  ig.»  zur  dettiliirten  Be- 
rechnung fiimmtiicber  in  einer  Hausbalntn; 
jöhrlich  vorkommenden  Einnahmen  und  Aus* 
gaben.  Ein  unentbehrifches  WerJizeug  bej 
dem  bis  jetzt  allein  bewährt  befiltffdcnen  Pro* 
cefs  der  Kunft,  Qold  zu  erhalten.  Allen  Ver 
ehrem  diefer  Königin  der  WiflienfdiBftfn  mit^ 
getbeilt,  und  zur  weitem  Bekarnitmir^^n^  .'^ 
ihre  Freunde  empfohlen  von  Triiäidi  Ctii^^ 
Schmidt,  Herxogl.  Goch.  VorftebenM-Veiw«- 
fer.  1800-     113  6.  gr.4.    (12  gr.) 

Dazu  gehört  noch : 

3;  Schiwia  und  Jnweifnng  zm  eimm  väüff^-^ 
Capitalbuch  und  zu  nnem  UauskattmigS'l^^^' 
tio.  16  S-  foh  (6  gr.)  und  das  zur  Beyhülft 
erfbderiiche 

g.  HaushaltHngs  -  goupnat^at^  das  S^  18" 
worin  alle  in  einer  Haushaltung  ToritoiDiDefl- 
den  Einnahmen  und  Ausgaben  täglich  eiDg^ 
tragen  werden  können.  EhterfoderlicbesHej^ 
buch  zu  dem  zugleich  erfchienencn  Haos&V' 
tungsmanuaL  Allen  guten  WirthfchsFtern  ono 
Hausmdtlem  gewidmet  von  dem  Verfsfler.  18^' 
i«oS*:gr.4»    (12  gr,)     .  . .       u, 

5 Hr.  Schmidt,*  den  ebs  PnUieom  ans  feinem  ^*^' 
gnlichcn  Bamnei/ter  als  dnett  über  kiiislidie  ^edurt^ 
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itiiTe   aller  Art  Tor^wn   htUhrekden    Sdirifift^ller 
kennt,  hat  hier  einen  neoen  Beweis  feiner  GeiÄeiti* 
nütiigkeic  gegeben.    Beyin  erfteti  Blicke  fchelnt  ea 
zwar»    aU  ob  das  HaupcverdienA  bey  der  Heräiis« 
gäbe  diefer  Bücher  nor  in  liniirten  blättern,  mm 
Eintragen  von  Gekipoften  unter  allerley  Rubriuil 
beftehe,   welches  auch  ^gewifs  Vielen  eine  überaus 
bequeme  Torarbeit  bey  ihrer  ökonoinifchen  Reeb« 
nongsfuhrung^  feyn  würde;   aber  bey  näherer  E«n^ 
ficht  wird  man  bald  mit  einem  weit  hohem  Wertfae 
des  Nr.  i.  genannten  Manuals   bekannt.      Es  find 
nämlich  in  den  Ueberfchrifcen  der  Seiren  nicht  al- 
lein alle  vorfallende  Einnahmen  und  Ausgaben  in 
sinem    möglichA    fyfiematifchen    Zufammenhange 
lofgellellt,  fondem,  was  das  niltzlichfte  i&i  es  find 
loch  fogleich  unter  den-Rubriken  kurze  Apwelfun- 
fen  gegeben ,  das  Eintragen  der  Poften  felbft  auf 
dne  folche  Art  zu  bewirken,  dafs  man  den  ganzen 
^ulbnd  feiner  wirthfcbaftlicben  VerfaiTung  fowohl 
m  laufenden  Jahre    felbil,    als    befonders   bey  in 
Schluffe  deflelben,   zu  überfehen  im  Stande  ift.     £a 
ift  nicht  genug  für  einen  guten  Wirth ,  dafs  er  be- 
dache ift,  am  Ende  des  Jahres  mehr  Einnahme  als 
Ausgabe  zuhaben;  er  mufs  auch  beurtheilen  kön- 
nen» ob  er  feine  Ausgaben  gerade  auf  folche  Ge« 
jenftände  verwendet  habe^    die  ihm   in   mehrem 
{ückfichten   den  meifien  Nutzen  verfchaiFen  kön- 
len;    und   wenn   es  fich  umgekehrt  finden- follte« 
lafs  er  mehr  ausgegeben  als  eingenommen  hätte: 
0  ift  es  wieder  keine  leichte  Sache ,  zu  erfahren, 
fo  er  eigentlich  zu  fiarke  Ausgaben  gemacht  habe, 
ind  folglich  mit  der  Einfchränkung  anfangen  müf- 
e.     Ein  gewiffer  Etat,  den  man  gleich  anfangs  für 
Ile  HaushaltungsbedörfniiTe  entwirft,   welche  mit 
er  Summe  der  Einnahmen  beftritten  werden  kön- 
en»  ift  zwar  allerdings  auch  nochwendig;  aber  al- 
lin  nicht  zareichend,  zumal  in  gegenwärtigen  Zei* 
•n,  wo  eine  Menge  neuer  Erzeugniffe  und  vorher 
nbekanntef:«  Erfindungen,    fowohl  Einnahmen  als 
lu »gaben  auf  einen  von  jenem  febr  verfchiedenen 
ufs  gefetzt  haben,  den  man  im  väterlichen  Haufe 
?y  /einer  Erziehung  allm&hlicti  kennen  lernte,  und 
ovon  fo  häufig  die  Folge  ift,  dafs  auch  bey  den 
lariamften  Hauswirthcn  fich  nicht  Geld  genug  zur 
eflreitung   der  Jehr    dringend    Aheincnden    Be- 
urfniffe  vorfindet.    Die  Regel,  welche  der  Vf.  für 
e  befte  Einrichtung  des  ökonomifchen  Rechnungs- 
efens  giebt,   ift  folgende:  Man  führt  erfllich  ein 
agebuch  oder  Journal  (hierzu  ift  No  $•  befiimmt) 
\d   trägt  in  diefes  alle  Einnahmen  und  Ausgaben 
gleich  oder  wenigftens  täglich  ein,    fummirt  bei- 
»  am  SchlulTe  des  Monats,  fchlägt  den  Vorrath  von 
irigem  Monate  dazu,   und  vergleicht  nach  Abzug 
r    Ausgabe  von   der  Einnahme  den   wirklichen' 
ITenbeftand  mit  der  gefundenen  Summe.     Recapi- 
lirt  man  nun  am  Ende  des  Jahrs  die  Ausgaben- 
d  Einnahmen  von  allen  Monaten,  hat  wenig  Geld- 
rrath  und  findet  dagegen  viele  Gegetiftände,  wcl- 
e  man  ichon  verzehrt,  öder  im  Gebrauch  hat,  ^le 
er  noch  nicht  bezahlt  find:  fo  zeift  ficb,  daiaiAaa 


ZV  viel  ausgegtbeh  hate,  und  äEfolUfieWTrthfrhaft 
auf  einen  atidern  Fufs  einrichten  mnffe*    Da  es  nwi 
aber  nicht  fo  leicht  ift,   auch  aus  dem  blofsen  Jow* 
naie  zu  erfehen,  fürwdcheGegenftändemanIm  Vec- 
hältnifa  fieiner  Einnahme  zu  riel  aufgewenilet  ha^be  s 
befondera  da  es  treffen  kann,  dafs  am  Abfchiuflb 
des  Jabrea  noch  viel  Caflenvorrath  da  ift«  und  der 
wahre  Vermögenszoftand  fich  f|och  v^rfcMimm^rt 
hat,  oder  auch,  dafs  wenig  baares  Geld  vorhanden, 
und  gleichyrohl  der  Vermdgensztiftand  efböbt  wor^ 
den  ift>  fo  wird  zur  üeberficht  aufser  dem  gow^^ah 
nech  die  Führong  eines  lUuduätumgsmmmals  noth- 
wendfg,    in  welches  ein  Theil  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  fogleich ,    andere  wöchentlich  oder  mo-, 
nadich  aus  dem  Journal  unter  gi^trinie  Kapitel  und 
Rubriken  eiiigefragen  werden.  —    Um  ein  Beyfpiel 
von  der  Einrichtung  des  Manuals  zu  geben,  neh- 
men wir  gleich  Cap.  I.     der  Einnahmen ,  wekbes 
überfchrieben  ift:    an  baarer  Befoldung  etc. ,   »neb  . 
Verdfeiift  des  Advocaren  u.  a. ,  welche  keinen  ge- 
wliTen  Gehalt  haben.  -7    Unter  diefer  Rubrik  fteht 
mit   kleii>er   Schrift  folgende   nähere  Aaweifunge 
„Die  letztere  wird  aus  dem  Diatia  nur  monatlich 
überhaupt  eingetragen;    das  Jgio  wird  unter  jede 
Befoldungspoft  befonders  angemerkt. '«    Cap.  }.  An 
und  für  De^utatftücke   etc.      Nähere  AnweiCung:. 
„Was  in  der  Wirthfchaft  verbraucht  wird  ,  koinufit 
hier  ebenlalls  naeh  dem  Marktpreifs  in  Einnahiae 
und  Cap.  3.  etc.,   in  Ausgabe**.  '  Cap,  7.   Uielb- 
und  Pachtgelder.     Nähere  Anwetfung:    „Sind  es 
^igne  Grundftücke   welche  felbft  benutzt  werden: 
fo  Kommt  das  Interefie  von  deren  Capitalwerth  hier 
ebenfalls  in  Einnahme-,    lind  Cap.  i*  in  Ausgabe. 
Eben  fo  von  herrfchaftllchen  Wohnungen  oder  De- 
ptttatgrundftöcken  nach  hetf  ebrachter  Taxe^     Oben 
bemerkt  man  jedesmal  kfirzlidi ,  aufweiche.  Bedin- 
gtingen  die  Pachte  gefchloffen  find ,    und  was  von 
vorigen  Jahren  noch  rückftändig  ift.  **    Solche  nütz- 
liche Eriä.Dterungen   und  weitere    Nachweifongen 
z.  B.  wenn  man  gefchlolTene ifccord^  mit  anzumerken 
hat  etc.  findet  man  faft  über  jedem  Kapitel;   wenn 
fie  beyfammen  ftünden,  würden  fie  mit  dem «  was 
in  der  Vorerinnerung  noch  init  enthalten  ffi,.  eine 
vollfiändige  Aiileitung^zuni   dkonomifchen  Rech« 
nungewefen  ausmachen,    tn  Rabricirung  der  Aus- 
gaben ift  der  Vf.  fo  vollftändig  gewefen,    dafs  er 
felbft  Rubriken  für  Lkhtmanfchetten  und  Papierbe-^ 
fchneiden  nicht  vergeiTen  hat.    Am   Ende  folge» 
aiich~  Recapitulationen   und    cinRegifter  iÜHv  aUe 
verkomiüende  Artikel;    die  letzte  leere  Seite  ift  zu 
einer  Rechnung  benutzt,   wo  ein  Capitalift  von 5000 
Vermögen  mit  200  Intereflen  jährlich  2S0  auagiebt. 
Es  zeigt  fich,   dafs  nach  40  Jahren  das  ganze  Capi- 
tal mit  aufgezehrt  ift.    Auch  die  erfle  &rte  ift  mit 
kurzen  fprüch wörtlichen  Sätzen  angefüllt«    weiche 
jeder  gute  Wirthfehafter   immer  vor  Augen  haben 
folite.    Als  Vortheile  eines  felcbrn  Manuats 'And  in 
der  Vorerinnerung  noch  folgende  befonders  aufge^ 
fteUt:     I)  Zeigt  es,  wie  viel  jährlieh  jeder  Qegen- 
ftand  des  Bedürfiiiiles ,    oder  des   Luxus  erfodert 
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hat.  a)  Wie  vi«l  <ier'gtiize  Hausbah  wirklich  ko- 
Aeu  3)  Man  kann  den  Betrag:  aller  jährlich  be-  , 
fiimmten  Einnahmen  und  Ausgaben  vorläufig  noti- 
ren,  4)  Man  kann  alle  geichloffencn  ^ccorde  io- 
gleich  nachfehen  und  ficb  dadurch  vor  fielen  Be- 
trügereyen  ilchern*  5)  Es  läfst  Hch  aus  der  Reibe 
^  mehrjanriger  Manuale  gefcbwind  Überrehen«  wie 
iich  die  Preife  der  ^chen  und  des  Arbeitslohns  ge- 
ändert haben.  Noch  eineAbfichtt  die  der  Vf.  gern 
erreichen  wollte,  war  die^,  dafs  der  grofse  i^aud- 
wirth  zugleich  einen  Leitfaden  erhalten  föUte,  nach 
welchem  er  die  Benutzung  feiner  Grundftücke  am 
lelchtcften  überfehen,  und  den  /ortheil  und  Schaden 
von  den  verfchiedenen  Arten  der  Behandlung,  oder 
von  den  vielen  in'einandergreifenden  und  einander 
unterfiptzenden  Zweigen  der  Landwirthfchnft  ba- 
lanzifen "kinne ;  aber  wegen  des  zu  hoben  Papier- 
preiffs  war  diefef  nicht  ausführbar,  und  er  giebt 
deshal^b*  einem  folchen  ^rofsen  Landwirthfchafter 
'^dcn  Rath,  lieber  ungebeftete  Exemplare  zu  ver- 
fchreiben,  und  fich  diefe  an  xlen  nöthigen  Stellen 
mit  eiriem ,  oder  mehreren  Blättern  durchfcboflen» 
felbft  binden  zu  lafsen.  Für  allerley  Gegen* 
ftände,  weiche  einzeln  und  in  verfchiedenen  Gegen- 
den vorkommen  können «  mufs  fich  alfo  jeder  auch 
noch  ein  befonderes  Kapitel  rubriciren.  Eben  des- 
halb ift^duroh  ein  noch  untergefetztes  übriges  2tes 
und  dtes^  Latus,  welches  auf  eine  andere  Seite  ver- 
weift i  dafür  gcibrgt,  dafs  .diejenigen  Poften,  wozu 
in  einem  Kapitel  nicht  Raum  iA,  auf  noch  leieren 
Seiten»  dergleichen  ßch  immer  einige- vorfinden» 
untergebracht  werden«..  Weil  es  die  mehreren 
Wirthfehäfter  darin  verfehen,  dafs  fie  die  aufseror- 
dentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  nicht  von  den 
gewöhnlichen  trennen »  und  dadurch  oft  zu  einem 
ftarken  Griff  in  .die  Csfle  verleibt  werden:  fo  iß  hier 
auch  dafür  Sorge  getragen »  und  der  Abfchlufs  fo 
eingerichtet  worden  ,  dafs  man  die  wahre  Summe 
der  Wirthfcbaftsausgaben  und  Einnahmen»  nebft 
dem  vergangenen  und  gegenwärtigen  Vermögens- 
beftande  Ifeicbt  überfehen  kann »  wozu  aber  freylich 
auch  ein  vollkommen  .eingerichtetes  Cäpitalbuch 
und  ein  y-olliländiges|)^tvefUarfttm  gehört,  welches 
in  No.  3.  geliefert  wird.  Auch  hier  zeigen  eigne 
Vorerinneri»ngcn  den  gehörigen  Gebrauch.  Was 
endlich  das  ^oumßt  No.  3.  betrift,  fo  hat  diefes 
ebenfalls  feine  befondere  Gebrauchsanweifung*  Es 
enthält»  wie  die  Uaushaltungs- und  Schreibkalender» 
nach  der  Ordnung  der  Monate»  liniirte  Blättert. 
. '  doch  fo»i  dafs  jede  Seite  ^  Spalten  hat,  wo  in  der  . 
ißcn  gewöhnUchi  Einnahme,  pid  in  den  3  folgenden 
die  gewöhnliche  Ausgabe  für  eine  gewilTe  Anzahl  von  , 
Tagen  rubricirt  iih  Am  Ende  eines  jeden  Monats 
findet  man  denn  noch  eine  Spalte  für  aufserordent^ 
tidte  Einnahmen,  und  auch  eine  für  aujserordentlkh^ 
'Ausgaben.  Den  Befchlufs  macht  eine  iVeinreckmmgt ' 
wovon  der  Nutzen  und  Gebrauch  gleichfalls  befchric' 
ben  ift.  Wir  zweifeln  nicht»  dafs  diefe  Bucher  bey 
grofsen  b  Wirthfchaften    von  ungemeinem  Nutzen 


feyii  werden,  obgleich  vielleicht  man^c Veym et- 
ften  Blicke  folchcs  nicht  glauben  dürften.  Nur  ge- 
hört ein  beharrlicher  Wirth  dazu,  der  das  Auffchrei* 
beu  nicht  vernachläfsigt,  fonil  ift  alles  verleb ?i»$. 
Bey  .kleinen  Haushaltungen,  wo  die  ganz.e  jahrlicht 
Ausgabe  noch^  nicht  bis  looo  Rthl.  fieigt,  ka:.n 
vielleicht  das  Manual  entbehrt  werden ,  unentbcX'- 
lieh  aber  wird  auch  hier  das  pounaal  feyn.  Papier 
und  Einband  find  ebenfalls  lo  zw^ckmäfsig,  daii 
wir  nicht  wöfsten»  was  etwa  noch  zu  wünfcbei 
übrig  wäre. 


KJNDERSCHRIFTEK 

Lbipzio»   b.  Baiungürtner.     Neues  BUderbudi  jit 
Kinder  f    euthaUend  Gegenftände  aus  dem  R^ä 
der  Natur»    der  U^ijfmfchaften 9   der  Künfir^^i 
Handwerke^    getreu  t^ gebildet  und  in  vier  Sm- 
chen  fafslich  bejcbrieben.      NouveUe  Galerie  pow 
tes  Enfans  u.  f.  w.     ^nfaut  -  Jccademtj  or  m 
Galler y  of  Figi^res  u.  f.  w.     Nuovo  libro  d!ivm- 
gim  u.  f.  w.    No.  I.  —  9.  CöR^bl.X 
Der  Gedanke,  ein  Bilderbuch  für  Kinder  miteinem 
Texte  in  den  vier  Sprachen  zu  verfehen,    die  anier 
den  gebildeten  Nationen  am  gebrauchlichßenfind. 
war  fehr  gut  und  natürlich.     Auch  ift  die  getroffene 
4.uswahl  der  Blaterien  lobenswerth.     Der  Vf.  oflef 
der  Herausgeber,    der  fich  Fifcher  nennt,  hatdailir 
geforgt»    dafs  in  jedem  Hefte,  der  5  Bläuer  KuplV 
und  eben  fo  viel  halbe  Bogen  Text  enthält  j  N;^>^>' 
korper»    Handwerker  und  Fabrikationen,   Vfe- 
fchaften,   Anfichten  von  Landfchaften  undDarlltr-- 
lungen  vqn  Antiken»    mit  einander  wechfeln.  De 
Erklärung  ift  nicht  übel »    und  ,   wie  fie  für  Kiniirt 
feyn  foll,  mit  Leichtigkeit  unterrichtend.    Nur  (Je 
Abbildungen  könnten  gröfstcntheils  beffer  und  &<^ 
fcbmacicvoUer  feyn.     Die  Thiere  und  Pflanzen  ü'i 
zum  Theil  uivter  aller  Kridk,  wie  die  Tafelmirdefli 
Saubrode  »     dim    Keilerhals»    dem   Sagoin  i  der 
Baumwolle,  der  Küchenfchelle,  den  Eidecto  unö 
Krokodilen.      Die  Blatter"  mit  vielen  menschlichen 
Figuren  find  in  einem  fehl  echten»  grellen  Gi^chmt 
illuminirt,  wie  de^  Aufzug  des  chinefifchenRay^^^^» 
die  BaumwoUenärnte,      die   Kupferdruaeiey  u«^ 
das  Kühlenbrennen  j  die  VölkerfchaftenfindzuWicni 
und  willkürlich  behandelt,   wie  die  Taheitier,  u"^ 
die  Königin  von  Slam;  die  Antiken  find  zum Tn^^M 
erbärmlich,    wie  Minerva,  Neptun  und  die Muifo- 
Auch  ift  die  Zufammenftellung  der  aUen  Gottbeiten 
und  der  Altenburger  Bauern  auf  einer  Ta(el^'*^.' 
grotesk.    Wenn  alles  fo  gearbeitet  wäre,  wie  Ap^' ■ 
Diana,  VcrMis,  der  Geyfer»  der  Banianenbaum,  ^^^  \ 
die  Begräbnifshöhle  auf  Teneritfa;    fo  wollte"  «'; 
nichts  erinnern;   wegen  der  oben  gerügten iU2'»| 
ab^r  muHen  wir  bemerken,  dafs  Herausgeber  fcb^^^' 
ter  Bilderbücher  eine  doppelte  Suade  begel^en,  gf?' 
d^n  Beutel  der  Eltern,  der  unnütz  gijleert,  und^^' 
Gefcbmack  der  Kinder»  der  verdorben  wird. 
a^Müf*!^  III   I    I    .  ^  •»  V  "i    . 
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Zur  Allgemeinen  Literaiur^Zeitung  die/es  Zeitraums., 


PAEt>JGO(yiK. 

ITlm  ,  in  d.  Woklfrfchen  Bucbb.    Der  LandfchvA- 

iehrer.     Heraosg^ebeti  von  Chr^oph  Ferd.  Mo- 

/er,   Pfiirrer  tm  Wippingeti  und  Lautern  »   und 

ßrL  Chrißan  Friidr.  Wittich ,    Pfarrer  zu  Hun- 

derlingen  im  Wirl«inbergirchen.     Erßer  fioiuf» 

I,  —  IV.  ÄÄc»  1798.    358  S:     Zw^fi^er  Band, 

1.  —  IV.  St.  1799.  372 S:     DritierBmd.  L^.  IL 

SU  1800.  158  S.  8-    (I  Rthl.  16  gr.) 

I^en  vielumfiiflenden  Plan  hat  diefer  Landfchul- 
lebrer  mit  fernen  pädagogifcben  Zwillings- 
rudern,  den  Almanachen,  Tage-  und  Tafchenbü- 
hem  etc*  ßkr  SchuUehrer  gemein.  -  Für  Lehrftoff 
Her  Art,  ffir  Methodik,  Schu4dtscipljn,  Scbulor- 
aiiifation,  Schutgefcbichte ,  Schulanekdoten  und 
nzeigen  von  Schulbüchern,  kurz  für  Alles.,  was 
uf  Land-  und  Bürgerfcbulen  Bezug  hat,  ift  hier 
\na  Niederlage  ge^fnet«:  Beyyder  fo  grofsen  Vier- 
rbiedenbeitt  welche  unter  den  Mitgliedern  des 
iniHgen  und  unzünfdgen  Scholmeifterftandes  ftatt 
ndet,  kann  es  nitht  fehlen i  dafs  nicht  diefer  öder 
tner  da  eine  dankenstverthe-Gabe  finden  follte, 
'0  der  Andrej  weil  er  fkh  felbfl- etwas  Befsres  zu 
u  geben  im  Stande- ift ,^  nicht  zulangen  mag.  «• 
>eK  erßm  Bandes .  erßes  Stödi  eröfnet  Hr.  WHtüh 
lit  einer  Einladung  an  die  Scbulmeifter,  die  er 
!•  17O  wichtige  Ämter. fri»g-{eit(ni  (bekleiden)  läfst» 
ir  Theilnahme  an  einer  Lefegefellfchaft  Ein  Un- 
manntet  trigt  mafiche  gute  RathfcMäge  in  Abficht 
if  Disciplln  unter  dem  zu  anmaiTjnden  Titel  der 
:herften  Mittel  zur  Bewirkung  einer  zweckmäfsi- 
m  Schul'&ucht  xor..  ^Die  ReligiohsbegrifFe  diefes 
lihgebers  find  nicht  die  geläuterrften.  Hr.  Schul- 
blr€r  yalUr  in  Heidedhetm,  welcher  überhaupt 
e  meifien  Bey träge  zu  diefer  Schrift  geliefert  hat, 
eldet  unter-  Bn^evn  eine  Schullocatton ,  idie  er 
irch  die  Schulknuben  vornehmen  liefs»  mit  der 
br  richtigen  Bemerkung ,  dals  äieSet  Einfalhnicht 
>erall  und  unbedingt  nachzuahmen  fey .  Im  zuzeiten 
iite  zeigt  ^Hn  AT.  Ma^eila«,' Pfarrer  zu  Kiederfto- 
r3geti>  wie  er  A9%  in  den  Wirtembergifchen  Schu- 
ft eingeführte  Sprucbbuch  als  Vehikel^  maüchen 
meituiützigeniSatz  aus  allen  Fächern  daran  pntu- 
tren. ,  -  Uenuizt  habe;  Als  Nothkebelf  re»chi  gut! 
ELYQvnvamgshlinn^  L  fjakrg.  Zweytßr  Band. 


1)ie  in  einigen  andern. Heften  fortgefetzien  herztf- 
eben  Ermahnungen  eines  Landpredtgers  an  die 
Schuter  feines  Orts ,  haben  auffer  der  Herzliehkeit 
kaum  hoch  ein  Verdxenft.  Umndglicb  kann  feine 
myftifche  Deutung  der  Lämmer  beim  Jeftias  40/11. 
von  den ,  durch  die  Taufe  zur  H^rde  des  Hei)aiuka 
gebrachten  Kindern  jetzt  noch  auf  Beyfalt -Anfpruch 
machen.  Bey  der  Anleirung  zum  fchriMicheu  Ge- 
dankenyortrage  werden  Schotlehrer  vön;der  zwölf- 
-jach  veränderten  Erz^lung  in  der.Abh.  über  fcbrjft^ 
iiche  Auf ntze,  einen  guten  Gebrauch  machen  köiv 
nen.  Weniger  nützlich  diirfte  das  zwöUIach  ve^ 
änderte  Kindergebet  feyn,  das  zur  Abwiechsluflg 
auch  etlichemal  an  den  Heiland  gerichtet  ift.  Aus 
«inem  Schreiben  eines  LandfchullebrerserfirhrtmaA, 
dafs  an  einigen  Orten  in  Schwaben  die  Schalmei- 
Aer  das  entehrende  Gefchäft  auf  fich  .haben,  den 
eingetretenen  Todesfall'eines  Einwohners  dur^h  öf- 
fentlichen Ausruf  auf  der  Strafse.zu  verkündigen, 
auch  vor  den  in  die  Kirche  ziehenden   Hochzeit- 

Sften  die  Enten  und  Gänfe  wegzujagen  lind  4em 
»rfwirthe  die  Zeche  machen  zu  helfen.  Das  dtitii 
Heft  enthält  unter  andern  über  Bucbfiabiren  ohne 
Buch ,  und  über  richtiges  Lefen ,  einige  ganz  gutt 
Aufnitze.  Wenn  der  Vf.  des  erften  diefer  Auffitze 
das  Wort:  Sffijr^nfobuchftabirt  haben  will,  fomüfst^ 
tliefes  nur  nicht  blofs  in  diefem  und  ähnlichen  Wofr 
ten  gefdiehen  9  fondem  überall  müfsten  diö'Abld- 
tung^fylben  von  den  Radicalfylben  getrennt  werden; 
z.  B.  elf- eh,  ftehl-en:  welche  Abtheilufig  auch  im. 
Schreibgebrauche  betTer  wäre  als  die  gewöhnlich«. 
Sehr  richtig  giebt  Hr.  Magcnau  die  vortüglichftenUrfa- 
eben  von  der  Verachtung  des  Schulmeif^rftandes 
an.  Unter  den,  irntTt^r^mSt.  befindlichen  Fragen  an 
Kinder  haben  fich  einige  eingefchlichen ,  dieleich« 
zu  unardgen  Scherzen  Veranlaflung  geben. können« 
Kls:  Wer  hat  die  meiften  Väter?  Nichts  weiter  als 
elende  Reime  find  die  fogenannten  Poefien  für 
Lahdkinder.  Die  Vorilihläge  des  Hrn.  Prf.  Schmidts 
In  Ulm  zum  leichten  und  richtigen  Lefenlehren 
werden  diirch  die  Lefetafel  noch  glücklicher  realf- 
flrt.  Im  ^ten  Bd.  kommen  einige  fchon  aus.  Henke's 
Euf^bjft,  Funke's  Lehrbuch  und  Bökbs  Chronik  be» 
kannte  Auffittze.  vor.  Dafs  Hr.  Stuizmarm  (Heft  2.^ 
f4»filen  S^shulkindexn'.mit  den  Kindern  einer  benacb* 
barteo  .,34ml«  eiiiea  wirUichen  Boefwechfel  ver« 
F  f  fchaffte. 


<* 


ZUR  S.  L.  Z*  S7g5^  I800 


fchflffter  dfgtgcn  liaben  w!r^m«bt»  «i -cmmern; 
dtfs  «ber.  «uch  J[nabefi  .an  Mädchen  fchreiben« 
Icheintuns  doch  bedenklich,  Hr.  VöUet  ift  in  feiner 
Manier,  Lieder  zu  zergKedem  (Hefts.)  dem  rechten 
Wege,  ziemlich  nahe.  Schwerlich  durften  die  Sit- 
tenbillets»  mit  welchen  Hr.  Kafe  (B.  3.  Hft.i.)  rich- 
tige Antworten  und  überhaupt  Schulfieifa  und  Wohl-^ 
verhalten  feiner  Schüler  belohnt  f  in  grofsen  Scha- 
len anwendbar  I  und  die  davoh  verrpßrien  guteii 
Wirkungen  von  langer  Dauer  feyn.  Die  übrigen 
Auf(3itze.9  die  mi|  de^  angezeigten  Ton  ziemlich 
gleichem  Werthe  find ,  müfri^n  wir  übergehen* 

HAüBuKCy  h.  Bachmann  0.  Gundermann':  Mate' 
fiatffirs»  V^ftiunfttlnmgm  m  VoUufduÜmf  voft 
^  C.  SfoUeTf  Lehrer  am  Waifcnhaufe  m  AltOk- 
n».  FartfettMmg  memer  Msierialten  €u*Ve<- 
ft»miesAhafyg«n.  1799.  XVL  u.  144-  *  S.  g. 
Tetnirnft  ÜR  dem-Vf.  (Vörr.  &*VIL)  das  Vermö- 
'fan ,  über  das  Gute  und  Bdfe  —  Verftand  da«  Veiv 
^4lii"y  :Aarr  das  Zwcchmäfsige  und  Um^weckmäC- 
Jlgfe^  "Oder  über  dus  Nfitüifc^  und  Scbädlidie  or- 
fteiten  zu  Mimen  iind  zu  müg«n.  Veanfinft^er 
frerden  ift  ikm  (S*  IXO  eben  fovtel,  als  in  Ahf«* 
hvmg  des  Herzena  büeffer  werden«  Mit  Rückficbt 
auf  'di«fb  Erkftffungen  find  gegenwärtige  MateruH 
lim  geüundielt«  In  jedem  der  50  Abfcbnitte  find 
Mmer  2vrei  Ferrfenen ,  »Is  der  Maffige  und  Unmif- 
figer  der  Terltlindige  und  «n^erfttadtge  Kcanket, 
«er  Muihige  imd  Veivegene  etc.  zufamoiengeftellt, 
^n  welchen  die  zwifchen  beiden  ftatt  findendett 
ÄbfiHtbkeiiieii  ttiid  UnihnlichKeisen  angegeben*  und 
die  einzeln tn'Anfflbrn'm^tmeh rem  oderwenigeiH 
Bpy<]pi^n^#]tiitert  werden.  Wenn  wir  auch  dteA; 
4cbrifr  im  ganzen  gfenommen  *  Lehrern  in>  Bürger- 
und  L^ndCchuIen  als  ein  fehr  brauchberes  üulbli»» 
buch  zu  den  mit  ihren  Schülern  anZuftellendefi 
Denkübungen  über  moralifcbe  Ciegenftünde  ein- 
'pfehteii  müden  :  to  dürfen  wir  dotb  auch  die 
Müng^  der  leiben  nicht  rerfchweigen.  Ahgetecb^ 
«et,  d*fa  die  von  dem  Vf.  fchgefetzte  Erklümnf 
der  Begrifft«  Vernunft  und  Veeftaj^  auf  biofier 
Willkür  beruht;  (o  können  die,  nach  Anleitung 
^diefe«  Buchs  «nzufteNenden  Übungen  im'Aufruchen 
der  Ahnlicfakeften  und  Unähnlicbkeiten  4  nach  der 
Ton  dem  Vf.  f«»ftgeiet2ten  wiUkärlichen  Bedeutung 
<der  Begriffen  Verftand  und  Vernunft 9  mit  eben  f9 
Meiern  Rechte  für  Verftandes*  als  für  Vernunftubon» 
Igen  r'n^efehen  werden.  Denn  feine  Materialien  be- 
«iehen  ficfi  miehr  noch  auf  Beortheilung  des  Zwecke 
toäfs>g:en  afs  des  eigentlich  «Moraüfohen«  Übetw 
b«i\:pt  aber  b^tie  Hr.  NLniehtvergelTen  fdllen,.  dafs 
die  Operationen  des  Ver^aiicfes  und.  dec  Ventunft  J4 
ihrer  Anwendmg' auf  gegebene  Gegenftönde  fieh 
nicht  fo  beAimmi  von  einander  unterfcheiden  U& 
fen  9  Als  «beide  Ävfser'ungen  der  Oenkkrpfit  In  deft 
Schufen  der  Philofopben  gefchieden  werden-  kön* 
nen.  Wir  würden  daher  diefem  Bache  lieber  deH 
Titel  einer  Materfäiienfammtung  2ur  Übünf^  dt 
|Jrtheikkfe£(,  des  Wiue»  isad  i^kMiOmU*  gefefac« 
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tw  Entderteit  der  AhnlichkeiteA  ift  Hr.  IL 
nicht  immer  gificklicb  gewefen. 

Ulf anche  feiner  An|abte  find  offenbar  «iiricb^, 
wie  S.  HO.  Der  Verfchwiegene  fowotil,  alt  der 
Schwatzhafte,  macht  manche  Wahrheit  bekannt 
Unmöglich  kenn  in  dem  BekamhruKkm  der  Wahr- 
heit die  Äbniichkeif  zwifchen  einem  Verfcliwiege- 
nen  und  Schwatzhaften  zu  fucfaen  feyn.  Eher  dürfte 
He  In  der  Vorausletzung  licgefl ,  dafs  Beide  erwu 
von  Andern  gehdrt  ha)ien«  Eben  fd  wenig  wurden 
wir  mit  dem  Vf.  S*  xo.  die  Ähiilichkeit.  zwifdei) 
einem  Verfchwender  -  und  WirthREhaf^Hchen  Am 
fetzen,  dafs  beide  ihr  yermögen  benutzen.  Der 
Ausdruck:  jg^rbraikr&ffs  durffe  fich  hoch  eher  recht- 
fertigen  laden,  .tiillge  Äh'«ikhke{tsangaben  iin< 
viel  zu  a%retem  und  von  der  Art,  dafs  fiefafta&f 
4U^*  Verbilmifie ,  in  Wichen  dcfr  Meilfdi  nur  bin. 
delnd  gedacht  wird»  paffen «  wte  S.  ii5-:  ^ 
Friedfertige  und  det  Zankjüchtige  -^  beide  geba 
£ch  oft  viel  Mühe»  ihren  Zweck  zu  erreichen,  oad 
5.  xtü:  beide  errelcben  oft  ihren  Zweck.  Nochai^ 
dere  find  su  .weit  herethoU  und  nicht  zar  Sacke  §e 
Jbürfg,  als  S<  tg.^  Ser  Wifiabegierige  fowoHliii 
der  Neugierige  wird  oft  in  feiner  Hofinnfig  getäofcl»! 
S.  53.  fowohl  der  Müfsige,  als  Unmäfsigeia 
Luxus  hewirkt  nicht  aBein  die  Vertundunp  einzd* 
ner  Länder»  fondem  auch  ganzer  Welninile.' 
Auch  einige  Beyfpiele  hättet^  miff  mehrerer  Behuf 
famkeit  gewählt:  werden  foileo.  Ein,  voneineiB 
Tifchler  verfertigtes  Clavter  (ß/2S.)  dankt  una  »fr 
nigftens  kein  ganz  zweckmüfsigesBeyfpiel  von  Viel- 
gefcbüfdgkeit  im  Gegenfatze  jder  Berufstreoe  u 
<efn  f  da  die  Verfertigung  eines  folchen  Inftroipens 
nicht  ganz  aufler  dem  Kreife  diefes  meckinHdifi 
iUinftlers  zu  liegen  fchetnr.  Jedem  Einrelnefi  Ä 
einer  Gefellfchaft  etWas  Verbindiicbes  fiigen,  m^ 
auch  wohl  kein  ganz  ficherea  Kennzeicben  ei0 
Schmeichlers  feyn  (S.  72.).  Warum  feilte  diefinidK 
lauch  der  Mann  von  feinem  Tone  oder^ergö^ß'' 
•MIfchafter  überhaupt,  vnbefchadet  der  Mlkhm 
Ihun  können?  Manche  Artikel,  deren &tf^i'°^f 
nicht  ganv  leictitvrar,  und  dagegen  detn  Vf.  »;«<" 
gelungen ,  wie  S.  H?-  der  Wifsbegierige  sndm' 
gierige,  unfre  obige  Erinnerung  ahgere^'»  ^  T^ 
^r  Dieb  und  Betsüger^  S.  «4.«  detWoUUMOge 
und  Gemeinnützige* 

K  J  T  H  E  M  J  T  I  L 

LoanoH ,  b.  £tmslv:  Caiolague  of  Stwts  tAn 
Irom  Mr.  Fbmßeed'M  ottfer%  attona,  contained 
in  the  feoond  volumeof  the  hißoriacotlfß*^* 
not  inferted  in  the  faritifh  cataiogöe.wiib  tn  ^» 
äiXj  to  fioint  out  every  obfervatien  in  i^^^^ 
kime  belohgtng  to  the  Aar»  of  die  bridib^ 
logne }  to  which.ia  added  a  c^liection  of  en^ 
ibat  fhoold  he  noticed  in  the  fame  voluiQC  0! 
CaroJjfHi  Hnfohel,  with  introdaetory  «^  «[ 
planaiory  remarka  to  each  ot'  tbeflu  By  » 
fierjcftelLLO.    V.  R.  &•    fuhUaed  by  ordj 
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and  lir  ll»  «qi4lf «  of  tfie  ftoytl  Sbciefjr.  1799. 

136- S.  groülFoiid^  VeNnpa^fen  oRtbl.  10 gr.) 
Hr,  Herftiiel  hwtte  lebon  in  fetnem  dritten  Ver« 
fficbfviffe  der  vtrUImifoniäfsigen  LicbtfHirke  dar 
Fiifteme  crwähtit«  dafa  IWfne  Schweftar  mit  einem 
bidex  der  FlainfieedJrcbM  Ol^obacbiiingen ,  die  üch 
im  ^en  fiande  dar  Hf)}.  coH^  befinde»,  befcUf* 
tigt  fey  I  und  dala  fich  bejr  diefer  Gelegenbeit  ga^ 
S«n  600  5lema  gefanden  faltK^v  >  dte  zwar  voii 
FUinfteed  baobacbcet  worden ,  abar  den  Verfaflfem 
ies  britrifcben  Katalogs  entgangen  Wtften/  Da  nun 
die  Flattfteedifcbetl  Sceme -nicht  aHehl  wegen  ifare§ 
berfibinran  Beobacbfera,  fondem  auch  Wegen  def* 
Ten  wicktigen  Gebraucbs,  den  man  in  Rickficbt 
Hirer  Antiquität  von  ifanen  machen  kann ,  von  vor* 
lögHchem  Werthe  find:  fo  veranlafste  diefea  Hn. 
tierfcheU  ieine  SchweAer  zu  bewegen^  dafs  fie  dieftr 
Sterne  in  ein  Verzeichnlfs  brächte  ond  es  der  kOli« 
Kodetät  varlegte^  Um  diefen  Katalog  ohne'  neue 
porse  Arbeit  nnd  Zettrerluft  zu  Stande  zu  bringen« 
mrde  die  Methode  der  Herfchetrcben  Versetch- 
fiifse  von  Nebelflecken  und  Sternhaufen  nachgcs 
ahmt  £a  wurden  zu  dem  Ende  yerfchiedene  Ab* 
ibeiiimgen  gemacht:  in  der  ijlfff  befinden  ikh  371 
Sterne,  deren  Beobachtungen  ganz  vollkommen  find^ 
Auf  diefe  folgen  35 ,  bey  welchen  €ch  einige  Unge* 
wifsbeit,  entweder  in  der  Rectttfceniion ,  oder  in 
der  Polardiftanz  ^  oder  in  beiden  findet.  Nach  ih- 
nen erfcheinen  86 «  deren  Rectafceniion  blo$  durch 
Grenzen  befiimmt  ift»  -die  aber  ihren  völlig  genauen 
Polarabftand  haben.  Wieder  andere  t3  haben  die 
gerade  Auffteigung  vollfländig  «^  aber  ihre  Entfer- 
nung roin  Pol  ift  nur  durch  Schätzung  angegeben« 
oder  nnbeibmmt  gelifiren.  Noch  49  find  Mcira^fo 
befchri^ben ,  dafs  fie  ein' Aftronom  leicht  zu  finden 
im  Stande  ift,  und  den  Befchlufa  machen  7  viel« 
Fache  Sceme.und  Sternhaufen«  Das  Verzeichnifa 
Telbd  hat  lo  Spalten;  die  iße  enthäh  die  Num^ 
noem ,  die  2t0  die  Seitenzahlen  in  Flamfteeds  dfa» 
Bde.  der  Ilift*  coeleftis ,  wo  fich  die  Beobachtungen 
finden ;  die  ^t  den  Wochentag;  die  ^ie  die  Zeila 
iiefes  Tages,  welche  die  Beobachtung- enthält;  die 
^e  den  Namen  des  Geftirns,  den  Buchfiaben-«  oder 
iie  Gröfse  des  ausgelaiTenen  Sterns;  dte  6t€  die 
iteme«  wodurch  die  der  vorigen  Nummer  beftimmt 
nrerden  (  dettfmining  flars ) ;  die  jti  Bemerkungen 
nittelft  der  Buchftaben  p  oder/,  je  nachdem  der 
usgelaflena  Stern. dem  ihn  beftimmenden  voraus^ 
egangen «  Oder  demfelben  nachgefolgt  ift;  die  g£f 
rie  viel  die  Priceffion  oder  Succeffion  in  Zeitmt»  ^ 
luten  und  Secunden  beträgt;*  die  aie  giebt  durch 
len  Buchftaben  «  oder  5  an,  ibbder  aütgelaffene 
tern  nord^.odeir  füdwärt»  von  dem  ihn  beftim* 
lenden  fich  befindet,  and  die  letzte  zeigt  endlich 
en  Betrag  des  -fjHtetfchledes  dar  PxilardlAanz ,  in 
Iraden,  Miiiulm  und  Secunden«  .  Flamffeed  zeige 
uweilen  den  «ncmSfeniia/der  ^Aw  Spaliedadurcli 
n  ,  dafa  er  ihn  auf  einen  Andern  bezieht ;  fo  fagt 
r  z.  B»  &it«(X  iaftf*:  iOoMaMt  'MUcedintt$m  hott- 
m  —  i   la  fokhan  Fallen  ift  allemal  aiigenj|imH|en  . 


wordcM ,  dafs'er  fhn  auf  dM  fti^fiMMdm Stern  11% 
der  6ten  Spalte  bezogen  habe;  wo  ef  anderer  Mey- 
mmg  war,  da  bar  er  fich  auch  Inders  ausgedrückt. 
Wo  Flamfteeds  BeofcHchtungeh  bey  Zenitbdiftan- 
zen  nicht  zuiäiirmen  ftimmen  ^  wie  t^y  Befttu^iiMm« 
geir  durdi  Diagonale  nnA  Schraube,  da  find  UdM«' 
angegeben ,  damit  fie  jedesmal  wieder  gepröft  war«* 
den  können.  Wenn  bey  der  Zeitangabe  einea^ 
Sterns  die  Worte  ftehen:  fo^  tfMfüvMf  fo  ift  das 
Zeichen  ^  daZugefelzt,  welches  dann  bedeuiat, 
dafs  der  zn  beftimtnende  Stern  vor  dem  ihn  beftm- 
menden  längere  Zeit  vorhergeli^ ,  •  als  die  Zahl  in 
der  Spalte  anzeigt,  itod'  fo  im  ßeger%thell  wenn  — 
dabey  fteht  Auf  äfanüehe  Art  find  nodt  mehrerer 
Zeichen  angebracht  ond  erklärt ,  wodurch  in  ^xiet^ 
kleinen  Räume  doch  alles- erforderliche  ängezeigl^ 
werden  kann.  DeindhngeaehieC  cftforderten  ater 
dtMdi  einige  Sterne  noch  befondere  Anmerkungen« 
welche  nicht  fuglich  durch  foltche  Zeichen  im  Katt^-^ 
foge  haben  beygebracht  werden  klonen ;  diele  hat;: 
Hr«  Htrfchit  am  Ende  angehängt  und  allemal  >dabey. 
äuf^ie  Numer  in  der  i^m  Spalte  verwief^t.  Atta 
diefen  Anmerkungen  fieht  man  unter  andern ,  dl»fli 
verfchiedeCie  von  den  ausgetalTenen  Sternen  featdem 
von  andern  Aftronomen,  e.  B.iffaifar  uild  däla  Caär 
if ,  auch  einigB  (chofi  frQher»  voa  Havel,  find  ba* 
obachtet;  worden.  Was  den  Gebrauch  d^  Inder 
betrih:  fo  ift  fohofi  4n  üerfchals  (dritta^i  Kataloge 
von  der  comparativen  Lichtftärke  der  Sterne  in 
den  Phil.  T«ansact.  fur.i7p7.  P.  "•-P"K«  ^Jß«  da* 
n^thige^ävön  gefagt  worden.  Über  jeder  Seite  Tin« 
det  man  eine  Verweif ung  auf'  deri  brittifchen  Kata- 
log, und  auf  die  Htß.  coeleftiSf  mit  Anzeige  der 
Sterne,  welche  auf  die  im  Indejclfetug  haben.  Die 
^e  Spalte  jeder  Seit^  enihätt  dfeNuAmardesSl«rns 
in  jedem  Qeftirne^  nach« der  Ordnung,  wie  fie  iflQI 
britttfchen  Catalog  vom  Jahr  1725  aufgefätri  find« 
Die  2t0  giebt  zuerft  die  Seitenzahl  an ,  wo  mafi  die 
Beobachtung  im  ittmB.  der  Hift.  coel.  fin^liW^ 
mittelbar  darneben  und  blofs  durch  ein  Koimna  ein 
gefondert^  fteht  die  Zahl  der  Zcfilefßr  diefe  Be« 
obachtung#  *Um  d'efea  Auffuchen  iu  erlekhtümi 
ohne  diie  Zeilen  zählen  zu  mlUTefi,  findramJEndi 
tl  Nummern'  untereinander  geftoch^n«  nebenher 
fen  jeder  ein  Punkt  befindlich  ift.'  Diefe  werden^ 
ausgefchnitten  und  auf  einen  Papierftreifeh  geleimt» 
den  man  fiemadi  auf  diejenige  Seite  der  Hift.  cöel.r 
legt.,  wo  eine  gewifle  Zeile  zu  fudben  i$»  Najdhr 
den  Seiten-  und  Zeilenzalilen  ftetren  äie^t6üitn 
der  Sterne,  wie  fie  die  Flarnfteedifcfa^n Beobachtung 
gen  gegeben  haben.  Dfeft  ift*  durch  eto^  ZiCar  mia 
einem  darnebenftehenden  fn  aüsgedtvdu  warden;> 
Am^ndefind  auch  noch  die  grieäücb«n  und  en|;-^ 
Hfchen  Buctaftaben  fui»  die  Sterne  beygefOgt«  Bt^ 
iondere  Bemerkungen  find,  um  die  Au|g;en  dea  Ley 
fpfs  zu  fchonen ,  am  Ende  dee  2^ilen  angdiracAi 
ti^orden^  Oie  Bedentung^  der  dfrbey  gabrasdiiati 
Abkürzungen  findet  ^an  in  der  Einleitung.  Die 
Sterne,  welche  im  britrffeben.  Kataloge  in  3  verfckie» 
denen  Qeftijcnfn  vorkommen  #  find  Uer  nur  einmal 
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suFgezdchnet  und  beym  zweilenfiMi  wird  auf  die 

erfiere  Sulie  rcrwitfr«^.  Die  Verbefferungen  fär 
dto  brktifchen  Catalog  entbalten  aucb  äl^nliche  für 
-den  Atlas  coeleftis,  .welches  aber  cUemal  befonders 
tyemerfcc  ift.  Das  Erfata-Vereeichnifsj  deflon  der 
Titel' ei-wähfit«  hat  in  deii  3  erften  Spalten  die  Sei« 
tenzahl»  den  Tag  und  die  Zeile  aus  dem  2ttn  Bde. 
derHift.  coet.  Die  Fehler  iii  den  Buchßaben  find 
initteiil  Vergleichung  der  Beobachtungen  von  den 
fdHchbenannten  Sternen»  mi^  andern  Beobachtun« 
gen  der  nämlrchen  Sterne,  und  mit  denen  im  brit-' 
tifchen  Cataloge,  yerbeiTert  worden.  Manches  ift 
blofs  angemerlt  und  nicht  corrigirt.  Die  haufigden 
Fehler  kommen  bey  den  Namen  derGeßime  Vou 
welches  bey  der  ^kannten  Sorgfalt  Flainileeda 
v»'ohl  daher  rührt»  dafs.  es  während  der  Beobach- 
fisng  oft  unmeglich  war»  das  eigentliche  Geilim 
gleich  mit  anzugeben.  DieiFehlerderS^eti»  ^tetmnd 
'/ten  Spalte  in  den  Flamfteedifchen  Beobachtungen« 
littd  durch  Vefgleicbungen  mit  andern  Abgaben  füt 
eb^n  diefelben  Sterne  entdeckt  worden..  Durch 
dliefe  fahr  mühfame  aber  auch  defto  verdienfUichere 
Arbeit  wird  den  (pätiem  Ausgaben  .der  Flamfteedi- 
fchen Werke  der  möglichft  hohe  Grad  voa  VoUkoiii* 
menhbit  verfcbaft  werben  können. 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

^  ^         11    A    C    H    T    R   A    a 

Ztt 

wder.Recenfion  von  Petronii  Fragmen- 
tum  ed^  Lallemand. ' 


Ergänzungsbläiter  No.  Z03.   S,  1^6. 

'  Nach  Vergleichung  neuerer  und  beiferer  Ausga- 
ben dea  Petroniua»  als  Wir  bey  Abfaflung  jener  Re« 
cenfion  zur  Hand  hatten»  haben  wir  wabrgenotn« 
men»  dafs  die  Worte:  Libidine  Quartiltae  ita  fatiga: 
tus  eram9  utrecedendi  vias  medüarer^  welche  nacfai 
dem  befagten  Fragmente  folgen  und  die  Erzählung 
f orffetzen  mfifsten»*^  nicht  dem  Petron»  fondem  dem 
berüchugten  Falfarius»  Franz  Nodot,  zugehdrenJ 
Schneidet  man  aber  diefe  Worte  weg:  fo  wird, 
'triichtzuin  Voctheile  des  Fragments »  eitie  Lück^T  in 
Älerr  Erzählung  ficbtbar»  welche  mit  Beyb«haltung 
des  Nodotfchen  Supplements  lichtvoll  und  natürlich, 
fortläuft.  Übrigens  ift  zwar  Rec;  noch  immer  der 
Überzeugung »  dafa  jenes  Fragment  (deflen  Heraus- 
geller  er  yom,  Anfang  an  für  erdichtet  hielt);  ganz 
das  Gepräge  der  petrphifchea  Manier»  unjd'i  das 
einzige  Wort  5a%rtor  ausgenommen ,  welches  je- 
dbefa  auch  für  einen  hlofsen  Druck-  oder  Sphreibe- 
^ler  ftatt /o/j^rio  gelten  kann»  ganz  das  Colorit 
dei^  Petrontfchen  ScJireibart  an  fich  trage.  Allein  je' 
weher  wir  ;uns  in  diQ  Noten  hinein  lefen ».  wiMcbe» 
ganz  entbehrlich  zum  Verftttndnifs  des  latejiiifchea 
Textes»  .ein   foader^iNrea-  Qemifch.  vpa  burlefken 


Einfällen »  witzigen  AusfSlirmsBft  «fid  fatiriichen 
Anfpielungen  efitbaken :  della  weniger  können  wir 
uns  des  Argwohn«  erwehren»  dafs  rorzüglLch  dief« 
Noten  halber  das  ganze  Fragment  von  einem  zwei- 
ten Nodot  erdichtet  und  lintergerchoben  fey.  Wit* 
ziger  und  ^fcbickter  i^ai^  wohl  diefer  neue  Fai/i> 
rius  nicht»  aber  vorflchtiger.  Denn  hätte  Noiof 
auch  nicht  mehr»  aU  fo  wenig  Zeilen,  gcfchmle 
det;  fo  würde  ihih  ^ahrfcheinlich  der  Scbrf&an 
eines  Leibniu  uäd  Bentley  nicht  fo  bald  auf  die 
Spur  gekpmi^en.ftyn,  I<}immt  man  aber  bey  uß. 
ferm  Fragmente  hihzu »  dafs  die  Erzählung  ron 
dem  neuen  Funde  felbft  fehr  nacbläfsig  abgefa&t, 
dafs  die  Bj^fchreibu^ig  der  Hai^fchnft» .  wjorauj  im- 
ier  DoJctor  Theohgiaem  der  Bibliothek  zu  St.  Gaiiea 
d^s  Brüchfiilck  entlehnt  ha{>en  will,  äufserAunbe« 
friedlgend  ift»  und  dafs  man  ganz  im  Dunkel  dir 
ttbrer  bleibt,  ob  in  den  (^udex  zuflillig  diefs  eiih 
^Zige  Blatt,  des  Petronius  gekommen,  oder  ob  « 
mehrere  Stocke  deflelben  entölten  habe;  fofieij; 
der  Verdacht  der  Unächtheit»  »ind  ^nan  fleht,  w« 
den  Herausgeber  die  Begier »  feine  Noten  redit  biU 
an  den  Mann, zu  bringen«  es  hier  vergeffen  iiefi; 
dafs  er  den  Leiern  zumuthe»  etwas  Unwahrfcbeio 
liches  wahrfcheinlich  .zu  finden.  Jedoch,  wii 
idem  auch  fey,  wir  nehmen  keinen  Anfiand,  unfea 
Venhuthung  hier  ö^entlicb  aufzuftdien,  undwer< 
den  den  Lefern  gern  jede  zuverläflige  Nacbricfa 
snittheiten,  welche  unfern  Verdacht  entweder  sb 
ungegründet  widerlegen,  oder  (was  wir  mir met; 
fiicherbeit  erwarten;  als  wahr  heutigen  wird. 

VERMISCHTE  SCHKIFTEti. 

Leipstio»  b.  Hilfchcr:  UnUrkafhsngmimtmliAi» 
Zirkel,  von  ChriJUäk  Se/mdz.1799.  VlII."- 
192  S.  8-  <i6  gr.) 

Eiue  Sammlung  von  102.,  ohne  allen  Plan  und 
alle  Ordnung  zufammengeraften  •  Erzählung«n  und 
Anekdoten»  zu  wel<:heh  der  Stoff  aus  deralceronn^ 
neuern  Gefchiehte,  zuweilen  auch  aus  der  Nanir;^' 
fchichte»  genommen  ilt.  Nach  der  Yerfieiron^^'^ 
Vfs.  (Vorb.  S.  I.)  follen  fich  diefe  Auffttt«  durck 
ächte  Moralität  auszeichnen  und  dasHerzza^^^"' 
edlen,  der  Menfchheit würdigen,  Empfindong«^  ^" 
leben  und  erheben.  Auf  das  Herz  desR««-^*^*^ 
diefe  Unterhaltungen  den  wohlthätigcnEinfiüfsnicbi 
geäufsert.  Der  gute  Eindruck  ,  Welchen  vicllcicöt 
einige  derfelben  machen  könnt#*n ,  wird  durdi  cme 
gleich  darauf  folgende  abgefchmackte  Anekdoteund 
durdi  die,  das  Gefätl  des  Schicklichen  beleidigen- 
de, Narrentheidinge  wieder  verwifchl.  Aach  der 
Ton  des  Erzählers  kätnrclits  Empfehlendes,  fon<it^ 
trägt  vielmehr  unverkennbare  Spuren  grofaer  K'Cfl 
läffigkeit  an  fich.  Um  unfer.  Urtheil  zu  beweiiefl. 
dürften  wir  nur  einediefet  üitlei*altung«n  S.  t^ 
ausgeben ,  wenn  wir  hier  tlie  Schamhafiigkcit  da 
Lefet  ebenfalls  in  Verleg^fiheit  fetzen^woBten. 


Jhuckfehkr,'  la  No«  94.  der  ErganzvngabUtter  S.  47.  Z..33»  ift  ^u  lefen:    Ub€r  4tn  fäi^tiw  lHwfiihs Diinh^^i^^' 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

GöRUTz«  b.  Anton,  Lmfizifcke  MmaJbsJehrift 
1795.  2l^er  TM.  380. S.  —  179Ö.  I.  379  S.  IL 
38a  S.  —  1797.  I,  und  IL  goa.  —  1798.  L408. 
IL  349.  —  1799.  I-  wnd  IL  748.  S,  —  (Jeder 
Jahrgang  2  RthL  la  gr.) 

N»e  LmifizjJAe  Monatsjahrift  i8oo.  L480.  (Ncbft 
Kupfern  und  mehreren  Beylagen.) 

(^bneracbtet  .die  Anifätze  mekrentbeils  ans 
die  beiden  Laufizen  angehen :  fo  finden  fich 
doch  verfchiedene  darunter,  welche  eine  giöfsere 
fiekanmfcbaft  verdienen.  Wir  wollen  einige  der- 
felben  ausheben. 

1795-  Land.^^Sltfuer-Secretär  Cnntifa'flirBey träge 
zo  der  in  Görlitz  im  miilem  Zeitalter  lüblichen  Ge* 
richtsverfaffung.  —  D.  Re^fs  in  Silin,  die  Grä*. 
4cn  zwifcben  def  0.  I,-.  uod  Böhmen  in  mineralo- 
gifcher  Ruckficht.  —  D.  QjMndt  über  dieÄolusharfe. 

1796.  D.  S^mve^  über  einige  in  der  O.  L.  ge- 
wöhnliche Volktvorurtheile  bej  Krankheiten  — 
Senat.  Hmng  von  den  Vorzügen  und  Privilegien 
der  Secha- Städte.  —  Hofr.  RoAde  über  Belohnun- 
gen bejr  der  Erziehung.  —  Hortzfchansku  von  da<n 
Bergbaue  in  der  0.  L.|  blofs  in  hifiori/cher  Rüci- 
Zieht. 

I797<w  D-  Jntong  über  die  deutrche  Buchftaben- 
reihe.  —  P.  IVorbs,  in  Pricbu».  die  äiteften  Nach- 
richten von  Niederlaufizifchen  Ortfchaften  —  Nathe 
Nachricht  von  de»  Hrn.  von  Meyer  Harmonifco».  — 
Uortzfdimuky ,  übet  die  Sprache  der  Wenden  in  der 
OL- —  V.  Mm^t  ilu  Knonow,  V^rzeicfanifs  d^ 
0.  L.  Fifche.  —  D.  Anton,  über  die  O.  L.  Wcndifche 
Sprache!  —  *P.  MMIsr,  in  Jankendorf .  Sachfens 
Wohlthätigkeitgegen  feine  braven  Krieger,  während 
des  Kampfes  mit  den  Franzofen.  —  Die  Summe  der 
4rey willigen  Gefchenke  betrug:  über  44000  RthL 

1798«  D«  Struvt,  von  Kinderfp'id^n  in  Ruckficht 
auf  Gefundheir.  I—  Seife  naeh  dem  Mont-B^anc, 
lon  La  Land0,  a.  d.  Fr«,  ühwrL  von  v,  Gersdoff  auf 
Meffersdorf.  —  Kämmereyverwalter  Riifehkg,  über 
den  Schaden  der  Raupen  oder  Borkenkäfer  in  den 
Nadelwaidutigen ;  O&inr.  Lynkers  befolgten  Forft- 
manne  wieder  abgedruckt  worden.)  —  D.  Kneb^t^ 
über,  das  Flufsbaden,  aus  dWtetifchem  Gefichta- 
ErgäfmmgsbtiUter.  xsox.    Zwölfter  Band. 


.punkte.  —  Briefe  des  Hm.  Grafen  von  HofmarnnS' 
egg  9  auf  feiner  Reife  nach  Portugal.  Diefe  werden 
fortgefetzt.  —  D.  Anton,  Knoppem  in  der  O.  L* 
1797«  Eine  fehr  merkwürdige  Erfcbeinung,  welche 
die  bisherigen  mancherley  Meynungen«  die  man 
von  ihrer  Enißehung  oder  der  Eichenart,  die  fie 
tragen  foUte ,  hatte ,  widerlegt.  —  Landphyfikus 
D.  TfeutUr^  oryktognofiircheBefchreibungverfchie- 
dener  O.  L.  Foffilien.  Ein  kleiner  a.ber  fehr  gründ- 
licher Auffatz.  «^  Worbs,  Jacob  von  Salze/  Bi- 
fchofF  von  BreCUau,  kein  Schlefier«  fondem  ein 
OberlauTizer/—  Buchhändler  Anton,  über  Tempe- 
.ramentstugenden.  «—  Domherr  Noflitz,  über  die 
in  Königswarthe  entdeckten  Alterthümer.  Der  praf 
von  DßUwjz  entdeckte  einen  aufSierord entliehen 
grofsen  Begräbnifsplatz »  fammelte  die  Urnen  und 
andere  Gefchirre»  liefs  fall  jede  vortreflich  abzeich- 
nen und  erleuchten.  Nach  feinem  Tode  kaufte  die 
O.  L.  Gefellfchaft  der  WifTenfchaften  diefe  koftbare 
Sammlungf  nebft  den  Zeichnungen,  und  nun  be- 
findet fich  diefelbe  in  Görlitz.  Es  find  fchöne  For- 
.men  darunter;  unter  den  Gerüthfcfaaften  zeichnet 
fich  ein  Fingerring  von  Metall  fnit  ei^aem  einge- 
fchnittenen  Löwen  aus« 

'  1799.  Crudiliust  Nachricht  von  Errichtung  der 
.Brandverficherungs  -  Societät  jn  der  O.  L.  Sie  ift 
.nach  Wurzeln,  jede  zu  20  RthL  angelegt,  trägt  das 
Bedürfnifs  eines  jeden  Jahres  hey »  und  macht  nie 
einen  Fond.  '—  D.  Knebd  Aber  eine. epidemifche 
Katzenkr^ankheit  im  December  1798.  — ?  D.  Treup- 
'i0r^ .  oryktognoftifche  Befchreibung  einiger  D,  L. 
.Foffilien.  ^*  von  Gersdotf,  über  den  Durchgaing 
.des  Merkurs  durch  die  Sonnenfcheibe,  ~  Hor^- 
.Jckansky,  von  olFentlicheti  Bibliotheken  in  der  O. 
L.  -*  D.  Stfuvef  wie  kann  man  dem  Scharlachfie- 
her  vorbauen?  — >  D*  Anton,  Verzeichnifs  der  Säug- 
ihiere  in  der  0.  L.  —  Landfynd.  Behrnßuer,  Be- 
obachtung des  Vorüberganges  .des  Merkurs  vor  der 
Sonne.  —  D.  Anton ,  über  einige  Ausdrücke  in  der 
deutfchen  Sprache.  Darunter  kommen  vor:  Stein- 
imd  Beinfchwören,  von  dem  ehemaligen  Eide  auf 
den  Reliquien;  Salbadern»  von  den  ehemaligen 
Seelenbädem. 

iSoo.  V.  Gtrsdorff .  Nachricht  von  dem  Erdbe- 
ben am  II.  Dcbr.  v.  J.,  In  der  O.  L.  —  Efr«id.  über 
einige  neue  elektrifdie  Verfuche,    Diefer  Tittl  ver- 
G  g  fpricht 
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weit  weniger  als  ilef  A^fttz  enthält«  Es  find  merk- 
würdige Verfucbc  über  poiltive  und  negative  Elek- 
tricität,  weicke  verfchiedene  'feine  gepuhrerre  Sub- 
ftanzen,  wenn  man  fie  durclf)nid«rt»'  «nnebme», 
und  allerlcy  Figuren  auf  dem  Harzkuchen  hcrvor- 
bringteOr  Die  Verfuche,  welche  Cavatlo  angefteHc 
hat,  vermehrte  v.  G.  dadurch,  dafs  er  Einfafsungen 
und  Buchftaben ,  die  erfteo  mit  dem  Knopfe  einea 
negativ,  die  .andern  mit  c|em  eines  pofitiv  gelade- 
nen FJfifchchens  fchri^b.  Der  jTf.  ^rzäJiJt  d«e  Be- 
handlung mit  feiner  bekannten  Genauigkeit.  Wich« 
Hg  ifi  die  Procedur,  welche  der  Landfchaftsmeler , 
XI aihe  erhnd ,  diefe  Schönen  und  mannichfichen 
Figuren  abzudrucken ,  da  fie  genau  abzuzeichnen 
viele  Zeit  und  Soften  verurfachen ,  und  doch  un- 
Tollkommeu  ausfallen  würden.  Das  ganze  Verfah- 
ücn  wird  befchrreben.  Rec. ,  der  Gelegenheit  gehabt 
iat,  diefe  Abdrücke  za  fehen ,  kann  verfichern, 
dafs  fie  vortreflich  find.  Die  Farben  haben  fich  am 
Papiere  fi^irt,  unJ  die  Erfindung  des  Hrn.  Nathe 
wird  gewifs  Manchen  nützlich  und  angenehm  fein.  — 
D.  Jnion^    Beftrafung  der  Uolzdeuben.  —     Adv. 

?ähne^  über  die  Pfändung  der  Holzdiebe  und  deren 
eflirafung.  Beide  find  dafür,  dafs  die,  welche 
ftehendes  Holz  entwenden ,  nicht  unterfuchungs- 
^äfsig,  fondern  auf  die  bisherige  Art  durch  Pfän- 
dung und  taxmäfsigen  mehrfachen  ErCntz  geftrafc 
werden  follen.  —  M.  Oettel^  Anzeige  der  Farren- 
Kräuter,  welche  in  der  O.  L.  wachfen.  Der  Vf.  gab 
fchon  das  Verzeicbnifs  der  in  der  0.  L.  wildwach- 
fenden  Pflanzen  heraus,  welches  die  crften  23 
Klaffen  enthält. —  D.  AMon^.  über  HolzverwQftung. 
Diefer  Auffatz  rügt  manches  Gebrechen,  auf  das 
fliaii  bey  der  einrclfsenden  Tbeurung  nicht  Acht 
giebf.  —  Nathe ^  über  die  fogenannte  Gothifche 
Baukunft.  Ein  fehr  artiger  Auffatz  über  Urfprong, 
Zweck  und  Idee  .diefer  fchonen  Kühnen  Bauart.  — 
V.  Gtrsdorft  Zurüftuhg  zur  Erforfchung  der  atmos- 
phärifchenElektricitÄt. .  Der  Vf.,  der  durch  Drachen 
Vortrefliche  Verfuche  mit  der  Elektricität  der  Luft 
gemacht,  und  in  der  That  oft  fehr  gewagt  hat,  be- 
fchreibt  hier  ein  Gebäude,  das  er  fich  biofs  zu  die- 
lern  Behufe  erbaute  und  nicht  allein  demfelben  an- 
gemefspn,  fondern  auch  ficherfeyn  mufs.*-^  WorbSy 
die  erften  Markgrafen  in  der  Nicderlaufitz. 

Diefe  Anzeige  wird  wohl  hinreichend  feyn,  zu 
beweifen,  dafs  diefe  Monatsfchrift  interreifante  Auf- 
fä'tze  aller  Art  enthalte.  Freilich  werden  fich  Aus- 
ISuder  vieUeicht  durch  die  Localnachrichten  abhal- 
ten laflen ,  fie  zu  kaufen ;  allein  da  die  Gefellfchaf^ 
keine  Koften  fcheuet,  Kupfer  beytrfigt,  wo  fie  neth* 
wendig  find ,  wie  auch  bey  diefen  Jahrgängen  ge- 
fcbeben,  auch  mehrere  Bogen  liefert,  als  fie  «ufi-- 
cberte:  fo  dürfte  wohl  det  Ladenpreis  zu  2  Rthl* 
1:2  gf.  nicht  zu  hoch  feyn,  womit  man  dasjenigei 
was  allgemein  nützlich  ift,  bezablt;  da  zumal  die 
Chronik  aüch  fehr  zweckmäfsige  Nachrichten ,  die 
felbft  aulTrr  dem  Lande  btkannt  zu  werden  verdie- 
nen, .  entivalt.  Vielleicht  könnte  «her  die-  Gefell- 
fcbaftf    um  diefe  Mpnatsfcbrift  bekannteF  zu  ma- 


chen,  künftig  dit  Einrichtung  treffen,  dafs  die 
Chronik  in  den  Exem{>laren  wegbleibe,  welche  für 
das  Ausland  in  i%vt  Buchhandel  kommen/  km 
wäre  ts  vielleicht  gut»  wenn  die  allgemeia  interef- 
fanten  Auflatze  der  Monatsfchrift,  von  1793—  179^ 
2ufammengedruckt  würden',  und  in  den  Bachban- 
del  kämen.  Übrigens  gab  die  erften  Jahrgänge  D. 
Anton  heraus,  die  folgenden  wurden  von  Adr. 
^äknt  in  Görlitz  befergt ,  fo  wie  er  felbige  &och 
jetzt  redigirt. 

GESCHICUTE. 

CoLocsA»  in  der  Druckerey  der  frommen  Schulen: 
Hifioria  Serviae ,    feu  CoUoquia  XIIL  dt  Stai^ 
Regni  et  ReUgitmh-  Serviae,  a  Secui.  Vli.  ad  XV. 
auctore  Fanc.  Xav.  L.  B.  de  Peja<:Jevich  a  Y^ 
rötza ,  yibbate  SS.  Trinitatis  de  Petri  Varadmo, 
SS.  Theol.  Doctore  In  Univ.  Viennenfi  et  Grat 
cenfi,  ejusdemque  olimCancellario.    Opus  polt- 
humum  (editum)  piis   fumtibus  Matlh.  Ttok. 
Kerticzü  Bosnenfis    Epifcopi    1797.   (eigenüidi 
1709.)  4^.  und  XI JI.  S.  auch  X.  GeneflI.  Ti« 
bellen.    Fol. 
Sowohl    der    verftorbene  Vf.    diefes  Werks  (ß 
fchrieb  ums  }ahr  1775.)  tils  der  noth  lebende  Her- 
ausgeber, Hr.  Stephan  KeUona  9  der  fich  auf  dem Ti* 
telblatt  nicht  genannt  hat,   gehören  zu  den  Viieta 
4ler  GefelKcfaaft  Jefu.     Kein  Wunder  daher,  weiis 
die  Servifche  Gefchichte  unter  den  Häfidea  dcser- 
fterti   eine   durchaus  tbeologifch«  Richtang  genoto* 
me«i  hat.     Selbft  der  Anlafs,   den   der  Abt  fi^ 
facfevuh  zur  AbfalTung  diefer  <iefch.   nahm,  war 
ganz  theologifcher  Art.    Jm  J^  1771.*  war  ein  Sf^ 
vifcher   Kalender  mit  Zulaflbng   des  KatboL  Cea- 
fors  Adam  Fremc.  Kottdr  erfchtenen.    worin  na* 
der  dem  Druck  <lbergebeT>en  Behauptung  des  imi^ 
len   Bifchoffs  von   S^widnitz    (in  Kroatien)  Aei» 
Oberhaupt  zu  viele  Fcyertage  angefetzt,  fheilsj«' 
befondere  einheimifch-  Servifche  Könige  aus  N^ 
inanns  GefchUchte  als  Heilige  aufgeführt  Vford^ 
wären,  welche,  den  H.  Sawa  ausgenoinmeßf  ^'"* 
Ehre  im  geringften  nicht  verdient  hättan.   W/öer 
diefe  Vorwürfe  vettheidigten  fich  KoUarinfi^^^'^ 
ffonfio  und  der  Servifche  Erzbifchoff  v.  Cartowüs 
in  einer  Epiflola  apolageticai   aber  der  Bi^A«»  ^^^ 
Szwidnitz   t>ehielt  das  letzte  Wort  in  der  Vtn^^ 
dicUtroia  fitfer  CoUndwnum  Servicum. 

Dem  Vf.  Wurden  alle  diefe  Streitfchriftefl  «rft j« 
!•  1775  bekannt,  und  er  bedauerte,  dafs  diele wn 
nur  dazu  dienen  würden ,  d'x^  von  ihm  verwunirf"* 
Kluft  zwifchen  der  arlechifchen  und  Laieinifcfi«» 
Kirche  zu  befeftigen.  Er  betrat  einen  ähnhcö^ 
Weg,  wekh an  fchon  vor  ihm  der  Jefuir  y^ 
Sjfvdnui  in  feimem  Buche:  de  ortu,  progreJftA  ac dv^ 
nutionä  fchifmatis  Graeci  ,  auf  Veraiilailung  J» 
Kardinal«  CoUonüzch  zu  Ende  des  vorigen  J»^ 
hundertt  und  in  der  Mitte  des4et»ige)»  XVlUitn«*^ 
Dominikaner  P.  RibHrß,  Span.  Gefand/chafol^jJJJ 
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yatef  zu  Petersbirg  in  feinem,  ^ohö  fidei  e:e£aiag:en 
waren;  er  unterfucbte  nämlich  die  Sache  hifto- 
rifch »  und  fand ,  dafs  der  kathol.  Kircl^  gar  keine 
Gefahr  drohe»  wenn  man  den  Serviem  ihre  i4Fürft- 
liche  Heilige :  (quos  in  Sanctorum  Ordinem  pia  iredti^ 
Utas  ab  otim  repofuü.)  laflen  würde :  weil  mehrere 
felbfi  unter  diefen  dem  Fabfte  gehuldigt»  die  Ser- 
Tifche  Nation  aber  von  jeher  viel  Neigung  zum 
lathoK  Glauben  bezeigt  hatte,  und  nur  durch  Er- 
oberungen griechifcher  Provinzen»  dann  aber  durch 
die  Türkifche  Herrfchaft  gehindert  worden  wäre, 
diefer  Neigung  vollkommen  zu  folgen  —  :  ut  adeo 
Ecclefiam  Serbticam  non  tarn  Schismatis  maloquamfa- 
ma  taborajfef  perfuaßtm  mihi  häbeam.  Diefs  alles  zu 
irweifen,  und  die  Servier  felbft  durch  diefe  Ge- 
fchichte  und  das  Beyfpiel  ihrer  Voreltern»  dem 
Kirchen  verein»  an  del'sen  Zuflandebringung  der  Vf. 
gar  nicht  zweifelt,  näher  zubringen,  diefs  follte 
der  Hauptzweck  des  Buches  feyn.  Daher  werden 
freymuthigdiePapße  (S.242.  S.  248O  getadelt,  wenn 
fie  zu  fteif  auf  den  Grundfatzen  der  Curia  bey  Uni- 
önsverfuchen  beharrten,  oder  die  Unterthanen  wi- 
der fchismatifcbe  Regenten  aufwiegelten. 

Aas  welchen  Quellen  hat  nun  der  Vf.  gefchöpft? 
Vor  allfn  andern  nennt  er  den  Presbyter  Diocleas, 
und  fein  der  Wahrheit  getreues  (vielmehr  lügenhaf- 
tes und  willkürTich  zufammengeftoppeltes)  Königs- 
re^iiler,  aus  dem  XII-  Jahrhundert;  (?^  diefeshabe 
•r  nur  in  der  Chronologie  und  Genealogie  verbef» 
Ten  und  georclnet:  und  fo  geformt,  vertheidige  er 
es  wider  alle  Gegner  deflelben.  —  Aus  dem  Index 
hthorum  hoc  in  Öftre  citatorum  fiberzeugt  man  fleh : 
la(^  der  Vf.  das  ifi^ifte,  was  in '  Occidentalifchen 
ichrifrfiellern  über  Servien  vorkommt,  benutzt  habe { 
ind  eben  diefer  Umftand  macht 'den  vorzüglichen 
Verth  diefes  Buches  aus,  durch  defsen  Herausgabe 
Ir.  Kdtona  dem  literärifchen  Publlco  ein  angeneb- 
nes  Gefchenk  gemacht  hat.  Sbnit  bemerkt  man 
uch  in  diefem  Index  einen  Codex.  Vaticanus,  ein 
flfc.  de  Frid.  III.  ein  Mfc.  Serüticum;  von  allen 
liefen  iß  jedoch  keine  charakterlftiffhe  Nachricht 
egeben»  nur  erhellt  aus  S.  213.  dafs  diefs  Mfc. 
Wvicttmdas  berühmte  Brankowitfchifche  Werkfey. 
uch  RiHers  hiindfchi-iftliche  Servia  iUußrtUa  und 
hlinciiis  (eigentlich  Julinacz)  Einleitung  in  die  8et- 
ifche  Gefchichte,    wird  angeführt. 

Die  vom  Vf.  gewählte  Form  befteht  in  Gefjprä- 
len  zwifchen  einem  Bulgaren,  und  einem  Servier, 
?ren  Inhalt  fich  nicht  nur  über  Servien,  fondern 
(ch  über  Bofnien  und  die  Bulg^/ey  verbreitet,  und 
ovon  jedes  einen  bef^'iiimcen,  Zeitraum  der  Ge- 
hichte.  umfafst,  das  letzte, aber  noch  i'nsbefondere 
IS  Kirchlich-  HiftorKche  in  der  oben  angegebenen 
Ickficht  zufammenßcIU,  ;und  naher  erläutert  Im 
ihang  folgt  fodann  iX  das  occidentalifche  Glau- 
nsbekpnntnifs,  fo  wi/  ei*  Clemens  IV ^  126%  an 
ch.  Valaeoiogus  uberfandte. .  2)  Der  Brief  Job  VÜL 

M'chael  K.  de»*  Bulgaren ,  vom  J.  88*-  3)  D^*^ 
ize  Text  des  Presbyter  Diocleas.  4)  Aus  deiA 
nüantinus  Porphyrog.   das  29—  36  Kapitel«    Am 


SchlulTe  fteht  ein  brauchbarer  Iik^  von  Samen  und 
Sachen;  und  eine  Kupferplatt«  ftdlt  Slawonifche 
und  Servifche  Münzen  und  Wappen  vor.  Die  10 
geneal.  Tafeln  find  fchon  oben  erwähnt  worden. 

Von  dem  Inhalt  felbft  ausführliche  Rechenfchaik 
ablegen ,  hiefse  tief  in  die  Servifche  Gefchichte  ein- 
gehen ,  und  die  Gränzen  diefer  Blätter  äberfchrel- 
ten.  Wir  müfsen  diefes  daher  einem  eigenen  Ge- 
fchichtfchreiber  übcrlaffen,  der  das  neuere  Werk 
von  Raitfch  Init  diefem  vergleichen,  und  uns  föeirie« 
vollftändigere  Servifche  Gefchichte,  als  die  Gebhar* 
difche,  liefern  wurde. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Magdeburg,  b.  Keil:  ' Jj/lagazin  neuer.  Feft-  und 
Cafualpredigten ,  Tauf-  und  Traureden ,  Betcht- 
ermahnungren,  und  anderer  kleirfer  Amts  vortrage, 
von  C.  G.  RibbecL  Erßfr  Theil  1799.  35Ä  S- 
Zweyter  Theil  igoQ.  368  *•  8r  («  R*^- 
16  gr.) 
Das  Urtheil,  welches  Rec.  bereits  vor  einigen  Jah- 
ren von  den  damals  herausgekommenen' Predigten 
des  Vfs.  gefällt  zu  haben,  fich  erinnert,  gilt  auch  von 
diefen  und  gewiflermafsen  noch  mehr,  da  diefel- 
ben  feit  jener  Zeit  noch  zu  einer  vollendeterti 
lleife  gediehen  find.  Sie  zeiclinen  fich  fämmtHch 
durch  Licht  und  Ordnung  des  Vortrags,  durdh  An- 
wendbarkeit des  Inhalts  auf  fpecielle  Fälle  des  Lei 
bens ,  durch  Energie  und  Bolitur  der  Schreibart  vpr* 
theilhaft  aus,  fo  dafs  es  allerdings  zu  wünfchen  ift, 
dafs  junge  Prediger  diefs' Magazin  fleifsig  ftudfcreni 
und  zu  ihrer  Aüsbilrfung  benutzen  mögen.  Es 
iiiufs,  ihnen  daTTelbe  defto  willkommener  feyn,  je 
fcjiwerer  Feß-.  und  Cafualpredigten  för  Anßinget 
find'i  die  erfl/ern  um  der  immer  wiederkehrenden 
und  zum  Theil  mit  Wund ergefchich ten  verfetztert 
.^aterie  wegen ,  und  die  letztem  um  der  oft  viej 
Amtsklügheit  erfoderhden  Situationen  willen' ,  in 
"welchen  fie  gehalten  werde^i  muffen, .  IndJeferdop- 
jpelten  filinficht  ift  Hr.  R.  mufterhaft,  da  er  in  den 
Erften  nicht  gemeine  Themata  zur  Erbauung  auszu- 
wählen ,  linq  bey  b^fondern  AmtsvorfäUen  iiÄt  dA 
gehprigen  Wurde  u/i'dFeinheit"zu  re.deri  yerft^Wt.?  * 
An  diefein^  allgemeinen  ürtheiÜsi  körinte  Recen- 
fcnt  es  um  fo  mehr  bewenden  läfsen,  da  der  Vf. 
Il^ereits  vbri  dem  Publikum  als  ein  yorjCglicher  Pre- 
diger gefchätzt  wirdj  Tnclefs  mag  hier  doch  hoch 
ein«  und  die  andre  B^merkun^  über  einzelne  Vor- 
träge delTelben,  wel^'he'dere'rfte  Theil  diefes  Maga- 
zins enthält,  ihVcn  Ratz  finden.  'Die  beiden  erften 
predigten  am  letzten  Sonntace^des  Jahrs  und  an^ 
Neujahrstagfi  beziehen  fich  genaX auf  einander,  und 
find  in  einem  Geift  und  Ton  abgejfafst,  wie  fich  dendi 
überhaupt  der  Vf.  in  feinen  Amts  vor  trägen  ,  was  fo 
\vöhl  Inhaltais  Manier  betrift,  durchgrhends  gleich- 
bleibt. Auch  ift  bey*  diefen  bc^ideia  Predigten  das 
Eindrftigen  in  das  Detail  des  gemfein/?h  Lebens 
fchätzenswerth.  *  An  deTi  beiden  Weyh'na<*htspfc- 
digten  kann  mancher  junge  Kaittciredner  lernen, 
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wie  er  am  Fefte  der  QeburtChrjfti  das  ganze  gemein- . 

^ürzUche  Leben  dfiTclben  im  Zufammenbanj^e  nach 
)an  und  Ztveclc  feinen  Zubörern  zur  Überficht  vor- 
l^lten  müiTe.     Die  Charfreytagsprciigt  fällt  d'emGc- 
f(ible  des  Rec.  nacb  hie  und  da  etwas  in  <ien  deda; 
matorifchenTon.     DerZwifchengefan^j  in  derfelben 
tbut  eine  febr  gute   Wirkung.     Die    beiden  Ofter- 
predigten  find  ganz  aus  dem  Gefichtspunkte  gear* 
beitet^   aus  welchem  wir  das  Ofterfeft  eigentlich  fiir 
yns  anzufeben  haben,   nicht  ibwohl  aU  Glaubens- 
feft,   als  vielmehr  als  Freudenfeft  der  ünfterblich- 
keit.     Die  Predigt  >im  Bettagö  fteilt  das  Befserungs- 
gefchäft^f  eine  der.  menfchlichen  Natur  und  rieh» 
tigen  biblifchen* Begriffen  gemfifse  Art  vor.''    In  der 
Hixnmelfahrtspredigt  wird  das  MufterChrifti  bey  fei- 
nem Hinfcheiden  aus  der  fichtbaren  Welt  treflich  an- 
gewandt»  und  befonders  ift  der  Schlufs  derfelben 
ungemein    rührend»       Die   beiden  Pfingftpred igten 
flehen   auch  'in   genauer  wechfelfeitiger  "Beziehung 
auf  einandier,  indem  die  zweite  Anwendung  der  er- 
Äem  auf  jetzige  Zeiten  und  Lagen  ift..    In  der  Pre- 
digt am  Trinitatisfefte  wird  der  Sau:  dafs  es  jetzt 
bey  weitem  leichter  fey,  eh\  Chriß  zu  werden  und 
zu  feyn  ,  als  ehemals,   gfüYidlich  und  lehrreich  und 
vortrefiich  durchgeführt.     Bey  der  Predigt  am  Mi- 
chaelisfefte  konnte  fidi  Rec  doch  nicht  dcS  Gedan- 
kens erwehren,  dafs  zum  Vergehen  und  Gefühl  der- 
felben, fchon  eine  gewifTe  nicht  gemeine  Cultur  des 
(Seiftes  und  Herzens  der  Zuhörer  vorauszufetzenfey. 
Die  Erndtepredigt  mufs  Lcfern,  welche  fürdieFreu- 
<ien  und  Schönheiten   der  'Natur  Sinh  und  Gefühl 
h^ben,  vorzüglich  gefallen,  und  fo  ihre  Tendenz, 
überall  auf  Gott  hinzuleiten,    bey  ihnen  erreichen. 
Die  beiäehConfirmationsreden  find  mit  inniger  Her- 
^enswärme,   die  fi'cb  ganz  natürlich  miftheilt,  ab- 
gefafst.     E,ndlich  die  Predigt  über  den'  Eidfchwur 
fetzt    den   eigentlichen  Begriff  deffelben  mit  vieler 
J>eutlichkeitveriFiittelJlder  forgraltigen  Abfbnderung 
aller  falf^ben  Vorftellungen  und  Gefichtspunkte  Feft. 
»Unter  den  kleinen  Cr.fualreden  zeichnen  Cch  drey 
'Taufred'en  durch 'Zweckmäf^igkelt  des  Inhalts  und 
jleralichkeit  des  Vortrags,  ui^d  eine  Tra4irede  durch 
den  darin  herrfchenden  feinen  Ton  aus.     Den  Be- 
fchlufs  maclit  eine  Rede  bey* Beerdigung,  eines  Jüng- 
lings,   welche  he^rzliche  Ermahnungen  und' kräftige 
.Warnungen   vörlieimlichefi  Jugendfünden  enthält, 
wobey  der  \V»  mit  fa'nfter  Schonung  über  äie  näc^- 
fte    Veranlafsung    derfelben    eifien    Schleyer  wirft'. 
So  weit  der  Inhalt  de's  erften  Randes  diefes  Maga- 
zins.   Der  Rec'  .bemerkt  nur  noch  ;  dafs  ,diefe  Pre- 
digten, feines  Erachtens,  noch  einen  grofsern  Werth 
haben  würden,    wenn  der  Vf.  es  ücU  in  aenfelben 
zugleich  mehr  zuüi  Zwecke  geiaacbt  hätte,'   fein^ 
Zuhörer  un4  Lefer  iiii't  ausdrücklichem  Fleifse,  zum 
"Verliehen    der  T^xtc*  uhÄ  ange/ühr^en  Bibelftellen^ 
follte  es  auch  nur  durch  eine  kurze  Paraphrafe  feyn, 
anzuleiten,     a  Cor.  2,  9.  wird  fogar  in  einem  dem 
Apoftel  fremden  äiniie  angewendet.  '    , 
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Im  zweyten  Bdt.  kommen ,  aufser  den  Predigten 
und  Cafualreden  des  Hefausgebers,  auch  verfdiiedene 
Bey  träge  des  Hrn.  Pred.  Hanflein  in  Tangentiündi 
vor.  Sie  haben  das  Verdienft  einer  rithtigen  Difpo- 
firion  ,  wie  man  das  von  d^m  Herausgeber  der  bo* 
miletifch-  kririfchen  Blätter  erwarten  konnte,  und 
aufserdem  der  Erbaulichkeit,  fo  dafs  fie  wohl  jenen 
beygefellt  zu  werden  verdienen.  Nur  was  Perlo- 
denbau und  Diction  betrift;  fo  ftehen  fie  denfelben 
eitiigermafsen  nach,  und  Rec.  hat  zuweilen,  was 
bey  den  Ribbcckfchen  Predigten  nie  der  Fall  ill, 
kleine  Incörrectheiten  im  Stil  bemerkt:  z.  B.S.  193. 
'^.kündigte  er  doch  u.  f.  w.  und  S.  203.  wolle  nicht 
allen    gefallen..«*       Die  Vorbereitungsrede   ift  fcht 

.  zweckmöfsig,  und  fteilt  den  Communicanten  in 
den  rechten  Gefichrspunkt  bey  feiner  Andacht.  Kiu 
hätte  Rec.  gewünfcht,  dafs  der  Befehl ufs  derfelben 
nicht  bey  blofsen  Empfindungen  abbräche,  fonderfl 

^auch  eine  Anleitung  gegeben  würde,  wie  man bc) 
der  »Heimkehr  vom  Abendmahl  die  empfangen« 
guten  Eindrücke  in  fich  bewahren,  und  die  empfcn 
denen  Rührungen  in  Thaifen  der  Rechtfchaffenher 
und  Menichenliebe  verwandeln  mülTe. 

Wenn  diefs  Magazin  auch  bevm  Hinzütretö 
mehrerer  Mitarbeiter,  nach  dem  Verfprechen  de 
'Herausgebers,  fo  bleibt,  wie  es  gegenwärtig  ift*  f< 
wird  es  ficherlich  manche  andre  Prcdigtfammißn 
gen  der  Art  entbehrlich  ^nachen. 


'    GöxTiNGEN,   b.  Öietcrich :  Bibliothek  für  i^^^ 
citit  Chirur^e  und  Geburtshülfe ,  iVon  einer  ß 
fchaft  von  Tjüefirten.      Herausgegeben  vonn^ 
Jrnemanny    PröfefTor    zu    Götiingcn.     E»P 
'  Bandes  zmeißes  Heft,   1799.  148  S.  8-  ^'^^^k 
Hier  findet  man  unter  der  Rubrik  I.  Tbeöretifcbc 
Medizin,    i;    TA.  Lauih  Elemens  de  Jtfjo/öf«  ^  ^ 
Sundesmologie.     2)  AnAr.  Röfchlaub  Untcrfu W« 
übcrPathogenie,    oder  Einleitung  in  diefflw/cin* 
Xche    Theorie,      ifler   Theil,    unter  der  Wn^  i^' 
Praktifche  Medicin.     3)  Ch.  IF,  Htt/rfasrfß^^«^^^^^^^ 
gen  über  die  Brownfche  Praxis ,  iter  Thci^-  4)^ 
Werner  A:po\ogit  des  Brownfchert  S> ftems  der  tien 
"Kunde  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegrüt\det.  \^ 
Band. '  5)  ^i  Tir,  aotil.  Schaffet  Entwurf  über  »^ 
päfsHchkeit  und  Krankheitskeime.    Mit  Gedanu" 
über  die  Würdigung  einer  Theorie  von  ^öJf' % 
fift.     Wenn  gleich  ßmmtliche  hier  ^«fi"^^'^^'/^. 
ceniionen  ausführlich  \x\\A  treu  den  Inhalt  der  ^ 
ke  darfteilen,'  unid  eine  genaue  Kritik  enthalten.^ 
>;eicbnen  fich  doch  befon{l^rs  die  Recenfionen^^^ 
"den  unter  No.  2.  3-  und  5^ 'genannten  Scbntren^ 
iüglicti  aus;    Recht  fchr  ift  zu  wüiifchen,  cUi^^^ 
Herausgeber  diefe  Bibliptbck  «icht  iixs  Stocken  • 
pthen  laffe! 
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in  den  drey  letzten  Qmnquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
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J2ur  Allgemeinen  Literätur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GESCHICHTE. 

ZüRcir,  b.Öi;en,  Gefsner,  Fufsli  und  Comp:  Ver- 
fuch  einer  Gefchichte  der  abwechfetnden  SchikJaU 
der  proteßäntifchen  Religion  in  Ungarn ,  vom  An- 
fange der  R^onnation  ois  auf  die  neueften  Zei* 
ten.   1797.     124  S.     8»    (8gr./ 

Jlicfer  Verfuch  iA  zwar  bey  weitem,  befonders 
was  ältere  Begebenheiten  betrift,  nicht fo  voll- 
Händig,  als  die  1794  ^"  Göttingen  gedruckte  Ge- 
fchichte der  Ev^ang.  Lutb.  Kirche  in  Ungarn  von  An- 
finge "der  ReFcrmation,  bis  Leopold  IL,  aber  er 
hat  den  Vorzug ,  in  neuern  Zeiten  umftändlicher  zu 
Teyn,  und  die  Gefchichte  des  Religionsgeferzes  vom 
I.  1791.  nn  vollen  Zufammenhange'und  ziemlich 
treu  zu  erzählen,  (von  S«  61  bis  ans  Ende.)  Der^ 
dem  Rec.  ganz  unbekannte  Vf.  hat  hlebey  nicht  nur 
die  in  den  Scblözerifchen  Anzeigen,  im  Gott.  hift. 
VI agazin  und  Tonft  gedruckten  Nachrichten  benutzt, 
iondern  auch  manches  als  Augenzeuge  hinzugefügt, 
indem  er  in  der  Vorrede  yerfichert,  im  J.  1791  zu 
tVien  und  zu  Presburg  lieh  aufgehalten  zu  haben , 
jnd  diefe  Verficherung  auch  im  Ruche  felbft  ausser 
Zweifel  fetzt. 

Die  erjle  Periode  von  Einführung  der  proteftanti- 
fchcn  Religion  in  Ungarn  bi*  auf  den  Wiener  und 
.fnzer  Frieden  1553  —  1647  ift  zwar  kurz ,  doch 
ichtvoll  (S.  18  —  27.)  abgehandelt.  Die  Proteftan- 
en  können  ilolz  darauf  feyn,  zu  ihren  Freunden 
inen  Maximilian  IL  zu  zählen  ,  ja  er  verdient  von 
hnen  ein  eignes  Ehrendenkmal,  Der  Kirchengfc- 
chichtfchreiber  jedoch ,  der  daffelbe  zu  fetzen  be- 
timmt  wäre,  müfste  fowohl  in  den  auständifch  ge- 
lruckten, als  in  inländifchen  ungedruckten  Quel- 
en  bewandert  feyn;  So  z.  R.  dürften  es  wohl  nicht 
iele  Ungern  willen,  Was  S.  i8-  der  Vf.  verfichert: 
tafs  der  päpftl.  Gefandte  Commenäon  alle  Mühe  an- 
:ewandt  habe,  den  K.  Max.  von  öffentlicher  An - 
tahrae  der  Reformation  abzvhalten.  Hingegen  weifs 
Icr  Vf.  nichti  dafs  Max.  unterm  2.  Sept.  1564.  ei- 
len  Refebl  an  die  königl.  Freyftädte  in  Ungarn  fer- 
aflen  habe:  dafs  fie  der  Bekanntmachung  des  Erz- 
ixfchofs  von  Graii ,  Nie.  OlahuSf  wegen  des  in  dei\ 
:athol.  Kirchen  unter  zweyerley  Geftalt  auszpthej- 
enden  Abendmahls  Folge  leiften  foilen,   und  daf« 
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der  würdige  Erzbifchof'Nic.  Olahus  diefe  Rekannt- 
machung  am  3.  Sept.  1564.  zu  Tyrnau  wirklich  Ver- 
anftaltet  habe,  worüber  die  Urkunden  noch  vorban- 
den find.  Eben  diefer  würdige  Prälat,  weit  ent- 
fernt von  deni  fchauderlich- verdrehten  Sinn  dc^ 
Dogma  de  ^9  Sola  fide  catholica  falvifica**  den  die 
Jeruiten  in  der  Folge  mit  Feuer  und  Schwert  pre- 
digten,  nahm  das  am  6.  Dec.  1559.  aufgefeute 
evangelifche  Glaubensbekennmifs  der  ^Bergftädti- 
fchen  Prediger,  mit  Sanftmuth  und  GelafTenheit 
auf.  Aber  unfer  Vf.  weifs  wohl,  und  macht  au/- 
merkfam  auf  den  unumßöfslich  wahren  hiftorifchen 
Hauptfatz:  dafs  die  Verfolgungen  der  Proteftanten 
in  Ungarn  ,  folglich  auch  dte  dadurch  veranlal^t^n 
Verwirrungen  des  Reichs  und  Blutfcenen.  aller  Ar^t, 
meift  von  dem  Jefüitcnorden  hergekomrae»  find, 
und  dafs  auch  unter  dem  übrigen  Cle^^s  und  den 
Laycn,.  die  Jefuitcnfchüler  fich  immer  vor  andern 
als  Feinde  der  Proteftantcn  und  der  hellern  /er- 
.nunft  ausgezeichnet  haben.  Nachdem  der  ebrwur- 
dige  Peter  Miller  (de  Eccteßae  Evangelicae  in  Jußria 
faHsfub  Ferd.L  et  Max.  IL  Gctr.  1783.  4O  die 
vom  Jefuiten  Canißus  geftiftete Uneinigkeit  zwifchcn 
Ferd.  I.  und  feinem  Sohne  und  Thronfolger  Max. 
gefchildert  hat,  fchliefst  er  mit  folgenden  ganz 
wahren  Worten :  „S^rf  ab  hac  fcena  domeßica  nunc 
fic  difcedemus^  LectoreSf  %U  quo  magis  cordatißimum 
q^emque  L(^olitarum  artes  difcordiarum  in  FamiliiSt 
civitatibus  ac  provincHs  feminatrices  'illas  abJiorrfire  o^- 
portebat;  hoc  magis  vidßim  Sacsrdotum  reliquorum 
Cßthotiforum  (quos  quippe  fpectatores,  quam  actores 
agere  mahijfe  confiat )  laudari  aequitas  etiam  hie  a 
nobis  debeatJ*  Der  Convent  der  Oberun^r.  Comita(;e 
und  der  k.  Freyen.-  und  Rergftädte  zu  Neufohl  1670. 
fagt  in  feiner  Vorftellung  an  die  k.  Commiffärs  ganz 
treffend,  ijejuitae-^  bona  Secuiaria  ßbi  appfopria- 
re  praefumerent ,  nulla  lege  hanc  libertatefn  eisdem  d^- 
ferente ,  quin  potius  regno  exeffe  jubente^  idque  meri- 
;  to ,  quoniam  tefle  ipßßirna  experientia  pra^cipui  ejfent 
dijfenßanum  inter  regnicolas  vigentium  auctores  et  ex- 
itioß  propagatores.  Ganz  recht  erklärt  unfer  Vf. 
das  Vertahren  Matth,  IL  nach  feiner  Krönung  mit- 
telft  des  Einflufses,  den  der  jefuitifche  Kardinal 
Clefel  Bix£  Ihn  gehabt:  und  das  Verfahren  Feri. //. 
aus  der  fchiefen  Erziehung,  die  dcrfelbe  unter  den 
Augen  des  bigotten  Herzogs  Wilh.  von  Rayern  von 
Hh        ^   •        Jefui. 
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Jefuieeo  empfangen  habe.    Ein  dreyTsigpnirlges  Blat- 
'wrsidsen  in  Dentfcbhmd  ^  und  onßigliche  Venvir- 
AingcA  uliä  BliACcenin  in  Ungarn  WMrennöthtg,  tia« 
mit    die    Menrchheit    durch    den    Linzer  Frieden 
(164^)   iiiid  durch  dein  Weftpbälifchen  dahin  zu- 
rückkam,  von  wo  fle  hätte  ausgehen  foUen,  und 
Ton  wo  Jefuitismus  diefelbe  abgeleitet  hatte ,    nöm^ 
lieh  zur  cbriftlichen  VectrJ^dicU^eit.-Aber  der  ton- 
furirte  und  niAt  tonfurttte  Jefuit   fchrejt  fort  und 
forty    felbft  wenn  ganze   Monarchien   darüber  zu 
Grunde>g«hen«  und  die/VVelt  darSber  zufammeftTal« 
lenfolfte,    Fluch  und  Blutrache  über  feine  Feinde ; 
feine  RaebeiftnoT  dann  gelattfgf,  wenn  «ua  dem 
WobnoTt /einer  Gegner  aetema  nox,    chaos  JitetUium 
iiHiilum  wird ,   „(5.  Pärthenii  PMlandri  S  ^.  Disci- 
^uti  His.  1799.}      Friedensverträge  find  ihm  nicht 
lietlig,   fondern  nur  durch  Feindes  Obermacht  er- 
VwungenePauf^n,  um  hernach  aufs  neue  den  Feind 
angreifen  zu  können.     So  wurde  denn  (und  hier 
'  treten  wir  mit  dem  Vf.  in  die  2te  Periode^  auch  der 
Linzer  Friede  auf  Anfiiften  der  Jefuiten  bald  nicht 
geachtet;  fchon  im  Jahr  1646»  zankte  man  fich  über 
die  unerhörte  Frage :   ob  die  Evangelifchen  bey  der 
freyen  ihnen  im  Linzer  Frieden  zugeficherlen  Reli- 
gionsübung,   au'ch  Kirchen  haben  follten?  (als  ob 
die  erftere  ohne  die  letztern  möglich  wäre.)   Schon 
im  J.  1655«  brachten  dieProteftanten  viele  Befchwer- 
'  den  auf  dem  Reichstage  vor»    ohne  deren  Abhülfe 
zu  erhalten.     Was  unter  Leop.  I.  auf  Anregung  fei- 
ner jefuitifcben  Beichtväter  (z,  E.  des  P.  Emericus. 
S.  2g.)  gefchehen»  und  wie  der  Jefuit  Nie.  KelUo 
mit  den  unfchuldig  gefangenen  Froteft.  Geiftlichen 
umgegangen  fey »  hat  unfer  Vf.  kurz  berührt.     Was 
hat  nicht  bidfs  allein  das  von  den  Jefuiten  unver- 
fchämter   Weife     öiTendich    behauptete   Recht   des 
'  Grundherrn  über  die  Religionsuberzeugungen   und 
das  Gewiffen  ihrer  Unterthanen  für  Unheil  geftiftet? 
-Dennoch  hat  ein  Exjefuit  neuerlich  behauptet:  dic- 
fes  Recht  gehöre  zu  dem  Eigenthum  der  Grundherrn, 
und  könne  nur  von  Jakobinifchgefinnten  (denn  wer 
nicht  jefuitifch  denkt;  ift  gleich  ein  Jakobiner^  an- 
'^etattet  wenden.     Ein  Glück  für  uns,   dafs  heutige 
Ungarn  über  den  Unfinn  einer  folchen  Behauptung 
lächeln  können;    ihren  Vorfahren  prefste  derfelbe 
Thranen,    Angl^fchweifs  und  Blut  aus.      Auf  den 
kathol.  Adel  felbft  gevirannen  die  Jefuiten  den  be- 
deutendften  Einflufs;    da  in  ihren  Händen  die  Er- 
ziehung war,  wie  der  Vf.  S.  54.  ganz  richtig  be- 
merkt, liefsen  fie  keinen  vom  Herrn  und  Ritterfian- 
~de  aus  ihren  Schulen  heraus,   der  fich  nicht  durch 
^in   feyerüches  Gelübde  anheifchig  gemacht  hatte, 
die  Pfüieftanten  bey  jeder  Gelegenheit  zu  verfolgen. 
*(Jm  diefen  auf  Schulen  angelobten  Gehorfam  noch 
mehr  zu  befeftigen,   pflegten  fie  die  Vornehmften 
derfelbeh,   als  Tertiänos  in  ihren  Orden  aufzuneh- 
men, und  ihnen  Theil  an  allen  vermeynten  Ver- 
dienfien  deflelben  zu  geben.     Durch  ihre  in  den  er« 
ften  Ämtern  angeftellten  Schüler  wirkten  fie  dann 
durch  aHe  Landes  Dicafterien,  und  die  damalige  k. 
HuQg.  Hotliaiizlej  veranlufst^  eine  Refolutipn  des 


Kayftr  CärTsTTl.i   Vi  im  CoUationäms  O^ciovmn 
mis  Proteflantes  drinceps  ^gH^primmaniu^.«'  eme 
Refolttrion  ,   die  vermöge  4ier  »,  Rjfervalio  ttotalu*' 
geheim  gehalten ,    den  Proteftanten  aber  faft  bis  ki 
dre  letzten  Z^ten  föhlbar  genug  geworden  il.   üa 
aber  diefelben    auch  von  den  Nicht- Dicafterialeti, 
Comitats-  und  Stadtämtern  %u  verdrängen ,  brach 
|en  es  die  Jefuiten  zu  dar  Verordfiuug:   dafs  ailt 
Beamten   zu  der  H.  Jungfrau,     and  den  Heiligen 
fchwören  follten.     So   unfchicklich   es  aber  übff- 
haupi  iil,  ^enn  fremde  Machte  in  innere  Angele- 
legenheiten  eines  andern  Reichs  fich  mlfchen:  (u 
Uefa  man  es  dennoch  tu  VorfteUnngen  des  Oehnd^ 
ten  der  vereinigten  Niederlande  (19.  Febr.  1732O  des 
Dänifchen  (22.  Febr.  1732.)  und  des  Preufsifchen  (29. 
April  1732«)   Minifters  kommen ,    ehe  mao  Fon^ler 
Srrenge  jener  Verordnung,  auch  nur  durch  die  Finger 
fehend,  abwich.  Unter  der  K.K.  Man  TTirr.  liefsen  die 
Jefuiten  den  Proteftanten  noch  manchmal  ihre Ned6 
teyen  fühlen :   und  es  ift  gewifs  ein  auffallendes dro« 
nologifches  Datum  (S.  42.)  dafs  diefe  Monirckiflo 
gleicnnach  dem  Todesjahr  des  Jefuitenorden5(i773'J 
mildere  Gefinnungen  gegen  ihre  proteil.  Untertbanen, 
die  ihrer  natürlichen,  nun  durch  Jkeiuejeruitenkni& 
.verfchobenen  Herzensgüte,    fo  angemeffen  warea, 
an  den  Tag  legte.     Man  febe  bey  demVf  S.4S. 
ihre  Verordnung  vom  J.  1774.     Doch  anter  der  l' 
K.  Maria  Therefia  hatte  m^n  iiu  Minifierio  die  Jefui- 
ten  und  ihre  Tendenz  nicht  nur  durch  Vorganjir 
fremder  Reiche ,    fondern    auch  durch  inländifche 
Vorfälle  kennen  gelernt;   man  wufste,  wo  man  ei- 
gendich  mit  dem  Ausdruck :  ,» Regmm  Mamm'' 
hinaus   wolle,    und  man  fah  ein,   dafs  diejefaü« 
vorgeblich  für  katholifche  Religion  und  dasf^ 
haus  Ofterreich  eifernd,    eigentlich  für  ficb  arbeit^ 
ten,  um  aus  Ungarn,   wo  fie  fchon  ein  VcriB^ 
.  von  10  —  12  Millionen  Gulden  befafsen,  tinv^i^' 
tes  Paraguay  zu  machen.     Man  erinnerte  ficfc,  da» 
Gabriel  Kapi,  .Rector  des  Jefuitencollegiüffu  zu  Clau. 
fenburg,    dem   Erzfeinde   des   Erzhautes  EäM 
als  er  die  Oberhand  zu  behaupten  fchien,  Tminps- 
bögen  mit  Infcbriften  errichtete,   wproH^r^V 
"General  iTHtrhevilU  nach  dem  Siege  ä»er  die  lu- 
'kützifchen  Truppen  1705.  hey  Sibo,  bey  fernem 
Ein;&uge    in   Claufenburg   noch  Trümmer  vorfanö 
(S,  .Rolinovics  bifi.  Motuum  mjtO  Man  wufste,  diW 
Jefuiten  k.  k.  Verordnungen,   die  ihnen  nicht ^« 
waren,   gar  nicht  refpeciirten ,   fondem  d« '"*'^* 
lendfte  Beyfpiel  von  üngehorfam gaben.  Soz^. 
war  die  Verordnung  der  Kayferinn  vom  30  i""' 
1750 ,    wodurch  dem  evangel  Gymna/io  zu  Epen 
höhere  Studien  zugeftanden  wurden,, J^a um  bf Kann 
gemacht,    als  am  24.  Jul-  1750.  der  Jefuiten -^"P*- 
rior    fogleich    eine  Proteftation  dawider  e»"'^*^  ' 
Diefs   crinnene-an  einen   ähnlichen  Vorgang  ö 
jon  Jefuiten   aufgehetzten   Cardinais  und  Bim 
von  V^^aizen  Mich.  Fried,  v.  Althan,  im  J.  173 1-^^ 
die  Carolinifche  Refolution  vom  J^  1731  noch  zur 
linde  gegen  die  Proteftanten  war,  deffen  rrotew 
onsfchrifi  aDer  auf  Königl.  Befehl  aA  3-  Sep«.  W 
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n  öflRentlicher  Terf^immlong  ües  Pefiher  Comitati 
itTTiIsen  wurde.  Rec.  hregnögt  fich  an  diefen  Win- 
sen, nit  Übergebung  vieler  andern  Umfiände,  un4 
'olgtdemVf.  defto  Heber  in  der  'Gefcb.  der  Toleranifc 
tnter  K.  ^({fepk  II.  vorzuglich  aber  in  der  3^«»  Pr- 
inle,  nämlich  in  der  Gefchichte  des  Religipnsge- 
etzes  vom  J.  1790«  £s  giebt  fehr  viele  Diarien  des 
leichstags  von  1790  —  pi-  in  Handfcbriften»  und  erft 
Kefpätere  Weh  wird  die  Gefchichte  de^Telbenpragma- 
ifch  befchriehen  lefen  können.  Der  Vf.  erzahlt  in- 
leffen  das  Bedeutendfte  ziemfich  richtig  ;  nur 
aöchte  Rec.  von  einem  Reichstag,  der  den  König 
lurch  einen  •riftokratifcben  Nationalrath  befcbrän- 
en  wollte»  nicht  mit  dem  Vf.  S.  6p.  fagen,  dafs 
eine  Stimmung  beynahe  in  franzöfiJche  (vielleicht 
her  in  polnii^che)  Ungebundenbeit  ausgefCrtet  vrä« 
e«  Auch  ift  es  nicht  wahrfchentlich,  (b.  73.)  dafs 
nrklich  Ungrifche  Deputtrte  in  Berlin  gewefen  wä- 
en;  Zuckungen  des  Jefuitengeiftes  waren  es,  wenn 
linige  kathol.  Geiftliche  und  Wehliche,  Ärger  dar* 
m  nahmen,-  dafs  fich  Leopetd  IL  Caput  Ecctefiae 
Evmgelicae  nannte,  (weil  das  Recht  der  oterften 
Aufzieht  nach  den  Grundfätzen  der  Evangeltfchen, 
lefD  Landesfürften  zufteht:)  und  dafs  er  ron  der 
^Religio  Evan^eticd  aeqae  ^ecepta^*  fprach.  V\^ie 
nrd  fich  aber  der  Vf.  wie  das  gefammre  gutden- 
:ende  Publicum  wundem,  wenn  es  einft  den  Inhalt 
leif  den  17.  JuU  I7QC'  eingereichten  Befchwerd- 
chrift  der  Ungrifchen  Froteftanten  beider  Conf.  über 
bre  neuerlichen  Beeinträchtigungen  kennen  lernt« 
brh  da  diefe  Beeinträchtigungen  haupträchlich 
adurch  veranlafst  werden:  dafs  fo  wenige  Pro- 
iftanten  bey  der  k.  Ung.  Hofkanzley,  und  der  k. 
catthalcerey  angeilellt  find  ,  die  über  dem  Vollzug 
er  Gefetze  und  k.  Verordnungen  wachen  könnten, 
'ährend  bey  beiden  Stelleu  Erzbifchöfe  und  Bl* 
:böfe  fitzen ,  und  Kläger  und  Richter  meift  Katho* 
fch  find,  es  auch  keine  proteflantifchen  Correfe- 
enten  giebt,  und  in  den  Anileltungen  auf  die  See« 
?nzahl  der  Proteftanten  bey  weitem  nicht  genug 
dckficht  bisher  genommen  >vorden:  fo  läfst  fich 
ui)  nach  hergeftelltem  Frieden ,  von  tranz  U. 
/eisheit  und  Unpartheylichk^it ,  eine  gründliche 
bhülfe  diefer  Befchwerden  eiVarten. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Alt£iibuR6,    b.  Richter:    Hinfertajfene  Schriften 
ton  Montesquieu;    nach  feinem  Tode  als  ein 
Nachtrag  zu  feinen  Werken  herausgegeben,     üe- 
berfetzt  von  Eli ej er  Gotttieb  Küfler,    Ge- 
neralfuperintendenten  zu  Braunfchweig.   I798> 
410.  S.     8-     (l  RrhI.  4gr.) 
Xontesquieu's   mit  Recht  berühmter  Name  hat  in 
-ankreich  feit  der  RevQlution  neuen  Glanz  erhal- 
n:   und  man  hat  feine  Werke  feitdem  mehr  als 
inraal   wieder  aufgelegt.    Seine  hier  gefammelren 
interiaiTenen  Schriften  find  die  wenigen  Überrefte, 
eiche  der  Zerftörung  bey  dem  durch  die  Terrori- 
sn im  J.  i79Sf    zoBourdeaux  angerichteten  Blut- 


bade entgiengen,  und  einer  öHTenttichen  Vektmnf» 
machung  £efhr  würdig  waren.  Ihre  Ächtheit  knnii 
nicht  zweifelhaft  feyn;  dcmi  fie  verrathen  überaH 
den  freyen ,  eddn  und  fcharffimiigen  Gerfi  dieF^ 
^berühmten  SchriftSellers.  Auf  ehie  ti^Stzbare  Ali^ 
handluhg  über  die  Staatslilugh^t  der  alten  Riöitret 
in  Anfehung  der  Religfon,  die  fchon  Im  7.  1716*  hl 
der  Verfammlui\g  der  Akademie  zu  Boofrdeaux  vor- 
gelefen  wurden ,  folgen  aiidre  eben  dafelbft  gehal- 
tene Geleg'enhtitsreden  und  t^ortefungen ,  unter  wel- 
chen wir  nur  die  über  , die  XJrfadie  d^s  Echo,  über 
den  Nützen  der  Nierendrftfen,  den  Entwurf  z4  ei- 
ner Natur^efchichie  der  Erde,  die  Vorlefungen 
über  die  Urfßche  der  Schwere  und  DurchfichrigXett 
der  Körper ,  und  eine  Rede  über  die  Bewegung«- 
gründe,  die  uns  zu  den  Wiffenfchaften  aufmuntern 
mäiiei\,  befonders  erwähnen  wollen.  In  der  Samm' 
lung  eik^elner  Gedanken  macht  Montesqureu^s  Bfld, 
von  ihm  felbfi  gezeichnet^  den  Allfang;  di^  übrigen, 
fehr  lefenswerchen ,  kleinen  Stücke  betreffen  die  al- 
ten und  neuem  Schrifrfteller,  Frankreichs  grofse 
Mannet*,  die  Religion,  diejefuiten,  die  Engländer 
und  Franzofen ,  und  vermifchte  Gegenfiände  man« 
nichfaltiger  Art.  Hierauf  folgen  vertrauliche  Briefe, 
an  den  Ritter  v.  Atjdies ,  au  den  Abt  von  QuafcOf  an 
'Uflaupertuis  und  Duclos.  Ferner  Anekdoten,  Kun/Ire- 
gein  und  Gedichte.  Zuletzt  noch  eine  Zergliefle* 
rung  des  Geiiles  der  Gefetze,  von  dem  Abt  Bfrhi- 
2mi,^  und  ein  Schreiben  MontesquieWs  an  diefen  £p1- 
tomator  feines  klaffifchen  Werks«  — -  Der,  batd 
nach  Vollendung  d«efer  Arbeit  verftorbne,  Überfet- 
zer  war  in  diefem  Gefchäfte  ziemlich  geübt,  und 
hat  in  Anfehung  der  Treue  und  Richtigkeit  wohl 
wenig  gefehlt,  ob  er  .gleich,  der  nicht  geringen 
Schwierigkeit  wegen ,  und  nicht  ohne^Grupd;  um 
Entfcbuldigung  bittet,  wenn  er  dem  f<!höfie»  Aus- 
drucke feines  Vfs. ,  und  fo  auch  der  pretiöfen 
Schreibart  des  Abts  Bertotini,  in  der  Überfetzung 
nicht  überall  gleich  gekoihmen  fey; 

Leipzig,   in  d.  Güntherfchen  Buchh.;    D«  PmU 

Gerhardts  Worte  des  Trofles  fßr  Weiber,  welche 

fchlechte  Männer  haben.    |n  moralifchen  Votle^ 

fungen.  1798-     l5i  S.     Q.     (12  gr.) 

Zu  dem.9   auf  dem  Titel  verheifjienen ,   Trofte  ift 

hier  nur,    wie  der  Vf.  /elbft  S.  149.  gefleht,    der 

Grund,  gelegt;    denn  die  troftbedürftigen    Damen 

finden  in   diefer  Schrift  blofs  eine  Belehrung  über 

die  Pflichten  der  Ehemänirer,   Jurcb  welche  fie  in 

den  Stand   gefetzt  werden  follen ,    zu  beflimmen, 

oh  ihre  Männer  wirklich  fchlecht  find.    Bey  mehre- 

jrer  Mufse  verfpricht  der   unter  dem   Namen  Paul 

Gerhard    fich    verbergende    Verfaffer    die  Vollen» 

düng.     Ob  er  indefs  nicht  auf  einem  kurzem  Viege 

zum  Ziele  kommen  konnte,  laifen  wir  unentfchi^- 

den.    Allein   das   Zeugnifs  geben   wir  ihm   gern, 

dafs  feine  Schrift  viele  fehr  richtige  und  treffende 

Bemerkungen  enthalte,    die  wir  aber,    da  fie  von 

Männern  eben  fowohl ,   als  von  Weibern  erwogen 

zu  werden  verdienen,  unter  einem  andern  Titel  an 

Mann 
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Mann  und  Weib  ^«bnclit  zu  feben  gewfinfcht  h&^ 
ten«  Nur  in  einigen  Bebiuptungen  kdnhen  wir 
ihm  nicht  beyflimizien ,  wie  S.  82^ '-  9*  Weiber  find 
vermöce  ihrer  Natur,  ihrer  VerhältniiTe  und  ihrer 
Gefchäfte»  zur  Erziehung  der  Kinder  ungerchickt; 
Männer  aber  haben  dazu  in  jfifrRückficht  Fähigkeit 
erhalten.  **  Dies  diinkt  una  fehc  einfeitig  geurtheilt 
zu  feyh.  Weibliche  Sanftmuth  und  Geduld  ift  zur 
Erziehung  der  Kinder  eben  £0  nöthig,  als  roännli- 
cfaer  Ernftt  männliche  Entrchloflenheit,  Feftigkeit 
und  Einficht.  Daher  finden  wir  auch  das  Urtheil, 
S.  128*=  -  »fPcr  Mann  hat  es  allemal  zu  verantwor- 
ten, wenn  die  Kinder  verzogen  werden/«  zu  hart. 
Der  Vf.  fcheint  auch  das  Übertriebene  diefer  Äufse- 
rungen  felbft  gefühlt  zu  haben ,  wenn  er  an  man- 
chen Orten  den  Weibern  doch  einigen  Antheil  an 
der  Erziehung  einräumt,  wie  S.  loi :  Die  erften 
Begriffe,  die  häuslichen  Begrifte,  die  erften  häus- 
lichen Fertigkeiten  lernt  das  Kind  in  der  Regel  von 
der  Mutter.  Wenn  er  dagegen  S.  84-  behauptet, 
„das  Weib  forgt  für  die  körperliche  Pflege  der  Kin- 
der, der  Mann  für  die  fittliche  Bildung:*«  fo  fcheint 
,  er  fich  felbft  zu  widerfprechen.  Auch  von  der  Ver- 
fchwendu'ng  der  Weiber  urtheilter,  wie  wir  glau- 
ben, S.  113.  zu  vortheilhaft.  Wenn  er  fand,  dafs 
der  Mann  jährlich  1000  Rthl.  verfchwendet  hatte, 
da  der  Frau  nur  200  Rthl.  zur  Laft  gelegt  werden 
kannten :  fo  können  ihm  gewifs  eben  fo  ^ele  Fälle 
entgegengefetzt  werden ,  wo  das  Verhältnifs  umge- 
kehrt war. 

Berlin  *  b.  Öhmigke  d,  J. :    Der  Anekdotenfreumk 

.  Eine  Sammlung  vonkleinenErziMungent  Schwan- 

%enf  Einfättent  Epigrdmmen  etc.     i.  Hft.  1798» 

94.  S.    2.  Hft.  1799.  94-^*    3*  Hft.  1799«  94' S. 

4.  Hft.   1800.  80.  S.     5«  Hft.    1800.  80.  On    6. 

.  Hft.  1800.  80.  S.     8- '  (I  Rthl.  12  gr.) 

Es  würde  überall  feMr  fchwer  feyn,  ein  Bändchen 

Anekdoten  zufammen  zu  bringen ,   die  des  Aufbe- 

baltens  werth  wären,    ohne  dafs  diefe  Anekdoten 

irgend  einen  grofsen  Mann  beträfen ,  der  ihnen  In- 

tereile  gäbe.  Hier  haben  wir  in  zwey  Jahren  6  Hefte, 

und  wie  es  bey  diefer  Art  zu  fammeln  nidit  anders 

feyn  kann ,  in  den  Heften  viele  fchlechte ,  die  mei- 


ften  miltelipäfsig,  wenig. gute.  Man  kann  indefs 
die  Mühe  nicht  verkennen,  die  der  Sammler fick 
gegeben  hat,  diefe  Hefte  unterhaltend  zu  machen. 
Sehr  zu  loben  ift  es,  dafs  doch  faft  ganz  alle  fchlüpf- 
rige  Anekdoten  vermieden  find.  Dafs  man  aber 
zu  fchnell  gefammelt  hat,  dafs  man  nur  eineMenge 
Bogen  hat  füllen  wollen ,  ift  daraas  am  deutlichßea 
zu  fchliefTen,  dafs  vieli;  Anekdoten  zweymal,  theiis 
mit  denfeiben  Worten»  theiis  mit  fehr  unerhebli* 
eben  Veränderungen  vorkommen.  Vor  pcrfbnli- 
eben  Beleidigungen  noch  lebender  Männer,  follre 
fleh  eine  folche  Sammlung  am  meiften  hüten,  eb?n 
weil  eine  Anekdote  von  einem  berühmten  Manne 
fo  leicht  einen  grofsen  Umlauf  erhält,  und  das it 
hier  nicht  immer  vermieden.  Das  Epigramm  Bär 
gers  und  feine  Empfindlichkeit  gegen  einen  berühm. 
ten  Mann  mögen  Wahr  fein;  es  fragt  fich  dennoch 
immer,  ob  Bürger  richtig  fah,  richtig  urtheilte. 
Audiatur  et  altera  pars!  das  foUte  befonders  Regel 
für  den  Anekdotenpimmler  feyn* 

Alton A,  b.  d.  Verlagsg^fellfchaft:  tieue  hifl(mji& 
Gemälde  und  Erzählungen  merkwürcUger  Bcp- 
benheiten  ans  dem  Menjchenleben^  vom  Vf.  to 
altem  Gemälde.  1798-  233.  S.  8- 
.  Zuerft  eine  Culturgefchichte  der  Italiäner,  voo 
der  Rec.  nicht  begreift ,  wie  diefe  zu  dem  Übrigfiii 
oder  das  Übrige  zu  diefer  pafst.  .  Diefe  Kulrurge- 
fchichte  ift  erftaunlich  gedehnt;  voll  Tautologieen, 
und  voll  Bemerkungen ,  deren,  gezierte  Wendtn. 
gen  zuletzt  unangenehm  werden.  Dann  folgen  einige 
kleine  ziemlich  bübfche  Romane  und  Mähreben,  (^ 
aber,  wenn  Rec.  nicht  irrt,  fchon  fonft  gedrucit 
find.  Alexis^  eine  Erzählung,  rührend  yaa 
gut,  wie  es  fcheint  aus'demFranzöfifchen  überfftit. 
Georg- und  Kegine  ^  eine  recht  artige  Idylle.  IM 
eine  artige  Erfindung  zum  Nutzen  aller  Ptfd^m^^' 
Der  Geniujnach  Sheridan,  ift  bekannt  genug.  Bei- 
de, Usbek  und  der  Genius  härten  beffer  genutzt  w^f*. 
den  können.  Allwine  glaubt  Rec.  einmal  befon- 
ders abgedruckt ,  mit  irgend  einem  Gefbndbran"'^ 
in  Verbindung  gebracht,  gelefen  zuhaben.  ^^^ 
Ton  diefer  Romane  und  Mährchen  iöleicbf,  ß^'^^' 
ter  und  gut,  ein  Verdienft,  das  gar  nid«  gering  nt. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


ScÄÖKB  KiJSSTE.  O  Wien  y  b.  Schmidt:  Kafper 
GrHnzinger,    ein  Luftfpiel  in  einem  Aufzuge.  1799.      43  S. 

2)  Ebenda  f.  Der  FeUtromfeter ,  oder  TVarfi  wieder 
Wurftl  eioe  Poffe  in  einem  Auizuge,  von  Carl  Fridr,  Jiens' 
ler.  1798.      48  S.     g.     C^  gr.J  ., ,    ^       . 

3)£b^ndar.  DerStwm,  eine  heroirch-komifckeOperin  2 
Aufttigen,  vonEbend.  1798.  86  S.  g.  (ögr.) 
Man  wird  nicht  leicbt  etwas  Elenderes  finden^  als  diefe  dre/ 


Poffen  find,  f«lbftSlitkefpcaÄ  Sturm  iftiint€r  Henslcrs  Hj* 
eine  gemeincRafperliade «worden.  DerDiaJektdesgeineii -c^ 
Wiener  Pöbels  fiebert  doch  weiii»iiten5  l^de  B'»^^"^  1",^]^ 
hiefigen  Gebenden  ,  vor  diefen  Auigeburten  der  6ein«;'^'J" 
Wie  mufs  da  der  Gefchmack  befchaffen  feyn .  wo  lotw«'  J^ 
eben  aufi^efilhrt,  gefeheii  und  beklaticht  werde».  »/ 
aus  dem  Beyfatze  auf  dem  Titel:  fiir  dieMar;nelIiui3«p^, 
bühne  bearbeitet!  vermuihet  werden  mufs.  !"•  ^^"'*' 
(cheint  Theaterdichter  diefer  Bühne  zu  i'tyiu 
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DE  VISION      DER     LITERAT  ÜB 

in  den  drej  letzten  Quinqnennien  des  achtzehnt^ä  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GESCHICHTE. 

Ohne  Dmckort^  Vtber  dig  EpangeUfche  Brüderge^ 
meine.  Ein  N5ichlrag  zu  dem  Werke:  Die  Eii^ 
heü  da  Staats  und  der  Ktrcfcf ,  mit  ROckfidit  auf 
diedmtfche  Rnehsverfaffung.  179g.  173  5*  8* 
(16  gr.) 

f^ine  Stelle  aus  Frtihbergers  Briefen  fiber  Herrenr 
hut»  vro  rerlicfaerf  wird,  dafs  die  Ev.Brfiderg. 
eine  wahre  Theokrutit  Cey ,  ftehi  im  Eingange  diefer 
Schrift.  Der  Vf.  felbft  recenfirt  Kovorderft  die  ver- 
fchiedenen  Uribeiie  des  Publicums  über  diefe  Ge« 
nieine.  Während  ein  Theil  deflelben  in  ihren  Mit- 
gliedern nicht  blofs  fähige,  arbeirfame  und  nützli- 
che Bürger  erUi^kt;  fondem  fogar  diefelbe  für  die 
einzige  hah*  welche  den  reinen  Sinn  dee  Evange- 
liums bewahrte«  und  die  einreifsende  Nacht  dee 
Unglaabens  und  der  Unfitttichkeit  durch  das  Licht 
des  Glaubens  und  der  Gottfeligkeit  erleuchtet« 
macht  ihr  ein  anderer  Theil  die  bitterften  Vorwürfe. 
Z\7ar  heiccht  und  verachtet  man  die  Brflder  nicht 
mehr  ale  gutmüthtge  Schw^mner;  aber  man  befchot- 
dj^  fie  dagegen^  dafs  Ilerrfchaft  oder  Reichthuni 
ihr  eigentlicher  Zweck  fey ,  und  die  Religion  mir 
xiiin  Vorwaiide  dienen  mtifsei  oder  man  hUt  (ich 
überzeugt«  dafs  ihr  Syftem  dem  Fortfchretten  der 
Menfchen  in  der  Aufklärung  und  zur  Vollkom- 
menheit durch  den  freyen  Gebrauch  ihier  geiftigen 
Krafite «  und  durch  die  ireye  Mittheilung  ihrer  Ge- 
danken« geradezu  entgegen  fey.  Zur  Bericht^ung 
und  Beftaugong  diefer  verfchiedenen  Urtheile,  will 
auch  unfer  Vf.  etwas  heytcagen ,  der  in  gar  keiner 
Verbindung  mit  jener  Gemeine  fteht,  und  von  ihren 
Mirgiiedem  in  feinen  theoretifchen  Überzeugungen^ 
merklich  abweicht. 

In  diefer  Abficbt  giebt  er  zuerft  eine  DmUMimg 
ihrer  Verfaffung.  Indem  er  ihr  Glaubensbekenntnifs 
aus  Spangenbergs  bekanntem  Budie  entwirft,  findet 
er,  dafs  das  Symbol  der  Gemeine  den  Fodernngen 
der  fabjektiven  Vollkommenheit  eines  kirchlichen 
Symbols,  (das  Anfehen  ehier  göttlichen  Offenba- 
rung für  fich  zu  haben»  und  fich  auf  wenige  Haupt- 
(atze  zu  befchränken  «  mithin  der  Frevheit  des 
menfchlichen  Geiftes  hiöglichft  wenige  Eeffeln  an- 
zulegen») gapz  entfprcche.  Zwey  Vorwürfe »  wel- 
JSegätuumgsblatter.  igoi.    Zwei/terBoMd. 


che  man  dem  Syftem  der  Gemeine  gemacht  hat :  es 
dringe  viel  zu  wenig  auf  das  Praktifche,  auf  felbft- 
thätiges  Handeln  und  auf  Beflerung«  fondern  erhebe 
den  Glauben ,  eine  blofiie  Stimmung  des  Verftandes 
oder  Gemflihs,  zur  alleinigen  Bedingung  der  Se« 
Itgkeit;  und  zweytens,  es  fchränke  fich  zu  fehr  auf 
gewifTe  Hauptlehren  des  Chriftenthums,  auf  die 
Lehre  vom  Verdienfte  Chrifti  ein»  und  vergefTe  dar^ 
über  eben  fo  wichtige;  diefe  Vorwürfe  feyn  theils 
faifch;  theils  fey  der  letztere  eherein  Lob,  als  ein 
Tadel.  Die  eigentliche  VerfalTung  der  Gemeint 
wird  nach  Lorenzens  Ratio  Discipt.  Fratmm  ge* 
fchildert.  Im  zweyten  Theil ,  (S.  67»  %.)*  handelt 
nun  der  Vf.  von  den  möglichen  Principien^  die  z» 
Erklämng  der  Brüderunitäts-  Verfaffung  angewandt 
werde:!  können.  Das  einzige  Princip,  fagter.  aus 
welchem  fie  ihre  VerfafiTung  erklärt  wifTen  will,  be* 
fteht  dann ,  dafi  fie  eine  M>endige  Gemeine  Chdfti 
auf  Erden  daefleUen  w3l.  Aber  follte  fie  nicht  vielii 
mehr  als  eine  Handelsgefetlfchaft  betrachtet  werden 
maffen?  Diefe  Hypothefe  trägt  er  zuerft  in  ihrer 
ganzen  Stärke  vori  bemerkt  aber  darauf»  dafs  der 
ganze  zn  ihrer  Vertbeidigung  geführte  Beweis  nur 
unter  der  Vorausfetzung  ftringent  fey»  dafs  fich  die« 
jenigen  Anftatten  in  der  Brüdergemeine»  welche 
fich  unmittelbar  auf  ein  Handelsintereffe  derfelbetk 
zu  beziehen  fcheinen»  nicht  eben  fowoht  aus  dem 
Zwecke  ableiten  laifen ,  den  fie  felbft  für  den  ihri«» 
gen  erklärt;  und  entwickelt  mehrere  innere  U»* 
wahffcbeinlichkeiten  derfdben.  Ift  fie  aber  nicht 
eine  poHtifehe  GefeUfchaJt.  deren  Vorfteher  nur  nach 
Herrrchaft  trachten?  Auch  hier  fammelt  der  Vf.  alles» 
was  die  Richtigkeit  diefesPrincips  begönft igen  kann. 
2.  B.  dafs  die  Vorfteher  felbft  dunch  den  Zweck» 
welchen  diefe  Gefellfchaft  für  den  ihrigen  erklärt» 
zu  einer  Herrfchaft  üb^er  den  Glauben  und  das  Ge- 
wilTen  der  Brüder  berechtigt  wer  Jen »  weil  ohne 
eine  Gemeinzucbt,  weiche  im  Grunde  eine  folche 
Hcrrfchaft  ift,  der  Zweck  diefer  Gefellfchaft  fchlech- 
^rdings  unerreichbar  wäre;  dafs  ferner  der  Glaube 
der  Brüder  ihnen  das  ftille  Hingeben  in  die  Hand» ' 
in  die  Gnade »  und  in  die  Befehle  des  Herrn  predi* 
ge;  ihnen  die  Frey  heil  der  Speculation ,  die  jeder* 
zeit  Hang  nach  Freyhdt  überhaupt  zur  Folge  habe» 
1^  unnütz  und  unvereinbar  mit  dem  ausfchliefsen* 
dankVefdieniUChriftihetniditenli^ei  endlich  ihnen 
I  i  «b«r- 
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fibrrbaupt  jeii^n  Ckarakrer|det  Einfechbeit  undOrd- 
Siufig'eixiprüge,  der  fre  notbmt' erdig  zu  geborfemcnUn- 
terthaneii  bilden  fnüfle;   dafs  felbft  das  Grandgefetz 
.  der  Freybeit  und  Gleicbheit,   auf  welcbem  die  Brü- 
derverfaiTung  erbauet  feynfoll,  genauer  unterfucbt, 
eine  blofse  Täufcbung  fey,   welche  die  Menge  nur 
williger  gegen  die  Befehle  ihrer  Obern  mache,  und 
die  wahren  Abfichten  dcrfelben  verfchleyere ,    ohne 
ihr  einen  wirklichen  Vortheil  zu   gewährdn,'  und 
dergl.  m.     Jedoch  diefer  ganze  Beweis,    fo  urtbeilt 
der  Vf.  9  zeigt  am  Ende  nur  fo  Tiel,  dafs  die  Vorfie- 
her  der  Gemeine  allerdings  die  Abfichten  verfolgen 
iönnten,     welche  ihnen  hier  beygemeflen   worden 
find.    iDafs    fie    aber  diefen  Plan  wirklich  'Verfolgt 
haben»   und  noch  verfolgen';   davon  dürfte  der  Be* 
weis    unmöglich    fcheinen.       Diefe  Hypothefe    iil 
auch  höchft  ^inwahrfcheinlich.     Gerade  die  Direk» 
tion  der  Brüderuni  tat,   wider  welche  fie  vorzüglich 
gerichtet  ift,'  ift  am  wenigften  im  Stande,    eine  fol* 
che  Privatabficht  zu  verfolgen.     Ihre  Gewalt  dauert 
nur  v'on  einer  Synode  zur  andern ,   in  deren  Hände 
fie  ihre  Ämter  niederlegt,    und  der  fie  Rechenfchaft 
abzulegen  verbunden  ift.     Wollte  man  ihr  alfo  den 
gedachten    Zweck   mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit 
beymeiTen  :  fo  möfste  man  ihn  entweder  miteben  fo 
vielem   Grunde   der   Synode,    oder  eigentlich  der 
ganzen  Brüdergemeine,   aus  deren  Voi^ehem  und 
Abgeordneten  die  Synode  befteht,  beylegen  können; 
oder  man  mufste  behaupten,    dafs   jene  Direktion 
einen  unumfchränkten  Einflufs  auf  die  Synodalver- 
handiüngen  bütte,   und  gewifs  feyn  könnte,  in  ih- 
rem Ainte  bffftätigt  zu  werden.     Keines  von  beiden 
aber   Ififst  fich   erweifen.      Dagegen  entfpricht  das 
dritte  Princip,   welches  die  Gemeine  felbft  für  das 
ihrige  erkennt,    dafs  in  ihr  eine  lebendige  Gemeine 
Chrifli  auf  Erden  9    nach  den  Vorfchriften  des  Evan- 
geliums und  nach  dem  Vorbilde  der  erften  chriftli- 
chen  Kirche,  dargeßeiit  werden  foUf  fo  vollkommen 
der  Aufgabe,  die  es  erklären  foll,   dafs  man  daraus 
alle  Theile  der  Bruderverfaftung  entweder  als  unbe» 
dingte   oder  als  politifch  tioihwendig  ableiten  kann. 
Sie  bleibt  beym  blofsen  Wortverftande  der  Bibel  fte- 
hen.     Sollte  man  ihr  auch  mit  Recht  den  Vorwurf 
gemacht  haben,    dafs  fie  den  gelehrten  Theil  der 
hiftorifchen  Interpretation  weniger  fchätze,  und  da- 
lier die  dabin  abzweckenden  Kenntniffe  durch  ihre 
Lehranftalten  weniger  zu  befördern  fuche;    fo  wür- 
de doch  diefe  Behauptung  nach  den. Grund/atzen, 
von   welchen  die  Brüdergemeine   ausgehen  mufs, 
nichts  weniger  als  ein  Vorwurf  gegen  fie  feyn.   Bey 
der  Frage:    auf  welcbem  Wege  man  es  ausmittelo 
kenne,    wie  in-  einem  jeden  Falle  nach  dem  Willen 
Chrifti  zu  verfahren  fey  ?  wählt  fie  den  beften  ,  in- 
dem fie  fich  des  Loojes  bedient;    und  der  Gebrauch 
deffelben  ifi  ein  neuer  Beweis  von  dem  tieffehenden  Gd- 
fie ,  der  die  Einrichtungen  diefer  GefeUfchaft  bildete.  (]) 
Ihre  VerfaiTung  fcbeint  fogar  di«  mögUchß  volUtomme' 
n^Darfietking  der  unfichtbaren  Kirche  Chrifti  at^  Er- 
den zu  enthalten.     Denn  da  der  Hauptpd'nkt,  von 
welchem  die  voUkosameae  OrganifetifiÄeinn  V<r*< 


faiTung  abhängt,  in  welcher  das  Reich  Gottes  auf 
Erden  dargeftellt  wird  ,  die  Beßimmung  desjeniger. 
Subjekt^  ift,  welchem  die  Kirchengewalt  luSehen 
füll:  fo  nimmt  fie  das  vorzüglichere  Syitem  bs, 
dafs  Gott  diefe  Gewalt  der  gefammten  Kirche  anrc 
traue.  Und  obgleich  der  Zweck  ,  den  i^e  fo  wie 
die  römifche  Kirche  hat,  die  wahre  und  unficbtbart 
Kirche  Chrifti  auf  Erden  darzuftellei) ,  nochwend:^ 
eine  Herrjcfhaft  über  das  Gewißen  zur  Folge  haben 
mufs :  fo  ift  doch  in  ihrer  VerfaiTung  allein  diefe 
Herrfchaft  mit  der  Freybeit  des  Gewiffens  aus  dra 
Grunde  vollkommen  vereinbar,  weil- ein  jeder  übn 
alle  andere  diefelbe  Ilerrfchaft  auszuüben  befugüi, 
und  weil  fie  nur  nach  folchen  Gefetzen  gcführtwird, 
zu  welchen  ein  jeder  felbft  feine  «Einfttmmung  gab, 

•    Hierauf  folgen  drey  Zufätze.    Der  erfte  vm  (i« 
Urfachen ,    welche  die  jchneUe  Ausbreitung  dicjer  (ii 
feUfchaft  befördert  haben^     Der  Vf.  findet  fic  Mi 
ii>    der  objeQtiven    Vollkommenheit   ihres  Syfiemi 
und  ihrer  Verfaffung;  und  dahin  rechnet  er  die  in- 
nere Confequenz  und  Feßigkeit  ihres  religiöfen  Sy- 
ftems;^  ingleichen   die    objecüve   Vollkommenbfit 
ihrer   Verfaffung,-   beides   eine   Folge  ihres  feß«n 
Princips;  —    tbeils  in  fubjectiven*Gründen,  vdl 
ihr  Syftem  dem  Menfchen  einen  fefien  Grund  feines 
Glaubens  und  feiner  Hofnungen  anbietet;   vicWh 
nichts  als  den  Glauben  zur  Bedingung  der  Verge* 
bung  der  Sonden  macht,   und  weilihre  VerMui^ 
mehr  als   einen  Berührungspunkt   mit  dem  polid- 
fchen  Intereffe,    das  heifst,    mir  den  Leidenfcbf- 
ten  und  Neigt^ngendes  Menfchen  hat;  vf ohin  be- 
fonders  die  unter  den  'Brüdern  herrfchende  Gleich- 
heit gehört.     Ein  anderer  Zufatz  betrift  die  Fold 
der  Brudergemeine;    befonders    diejenigen  Mß8fsr^ 
geln     darin  ,       welche    fie    zur    Sicherung  iörtf 
Exiftenz  gegen  ihre  innem  Feinde  zu  ergreifen  1»(- 
Sie  darf  den  wahren  Zweck  ihrer  Vereinigung  fli« 
aus  den  Augen  verlieren;   mufs  ihrer  Ausbreitung 
gewiffe  Grönzen  fetzen ,  weil  ihr  fonft  die  gcn«ue/r« 
Aufiicht  über  das   Ganze  unmöi^lich  feyn  w-irrfe, 
hat  dahin  zu  fehen,  "flafs  nicht  HeuchfeleyJicS'f"^ 
wahrer  Frömmigkeit  bey  ihren  Mitglieder  vtr^^te; 
ihre  Mitglieder  mufs  fiel»  dcrienigcn Abgciogcn- 
heit  von  rter  Welt,   deren  Kinder  fie  nicht rcy^i- 
Icn ,  erhalten , ^durch  welche  fie  allein  Ton  den  Ver- 
fucfaungen  des  Fleifches  und  vori  jenem  Geifte  der 
Unruhe  und  der  Zerftreuuhg  frey  bleiben  können, 
welcher  mit  dem  Charakter  der  Brüder  fcWecbter- 
dings  unvereinbar  feyn  würde.     Sie  mufs  endhca 
vor  allen  andern*  der  fogcriannten  Aufklärung  flcfl 
Eingang   zu  ihren  Mitgliedern  verwehren.    Otnn 
diefe  ift  ihrem  Princip  nach ,   d.  h.  als  Freybeit  und 
Mündigkeit  im  Denken  überhaupt,  mit  den  Grun<J^ 
fätzen  der  Brüdergemeine,  nach  welchen  unfer  "er* 
ftand  eben  fowohl  wie  das  Herz  das  Menfcbenv«- 
dorben  ift.    und  gdnz   allein   die  Schrift  als  di« 
Quelle,    feiner      Weisheit    .zu     hetrachten    "^ 
fchlechterdings    unvereinbar.    •  Der  •  dritte  Zü^^^ 
gtht  Über  die  Erssiekung  in  der'^Brßdergemeinfi  ^^^^ 


153 


ERGitKZirMQS^BLÄTTER-  Kutt.  iie. 


m 


iber  mehr  die  Grand/ätze  angegeben  werden »  nach 
nrelchen'die  Ersiehohgsanftalten  der  Brüdergemeine 
&u  beortheilen  find»  als  dafs  diefe  felbß  entwickelt 
würden;  doch  ficht  man  wohl,  dafs  ihr  Vorzug  dar* 
sin  gefefzt  wird ,  dafs  fie  den  Menfchen  zu  einem 
Mirgliede  der  Kirche  bilden. 

In  dem  Verfuche  einer  Pfüfüngüber  die  Veffaffung 
der  Evang.  Brüdergefneine ,   welcher  diefe  Schrift  be- 
fchliefst,  (S.  135.  fg.)   bemerkt  der  Vf.  zuerft,«  dafs 
rhrSyftem  zu  dem  hier archifchen  gehöre,  und  mit 
der  Verfaffung  der  römifchcn  Kirche  grofse  Ähnlich* 
keit  habe  ;     nur    darin   wefentlich    von   derfelben 
verfchieden  fey,    dafs  fie  dife  Kirche,    d,  h.  den  In- 
begriff aller  Gläubigen,  als  das  Subject  der  Kirchen- 
jewalt   betrachte.      In  fnoralifdur   Räcificht  unter«. 
fucht,  mufsfie^  wie  der  Vf.  behauptet,  nothwendig 
ien  Giunffensztvang  mit  allen  feinen  Folgen  zum  TLe-t 
fidtat  haben.       Er  beantwortet  die  Einwendungen, 
die  dawider  gemacht  werden  könnten;   doch  räume 
tx  den   auf  ihre' Principien  gebauten  Einwurf  unbe- 
dingt ein :  dafs  diefe  Gefellfchaft  die  Gemeinezucht 
im   Namen   und   anftart  Gottes ,    Kraft  des  in  der 
Schrift  erhaltenen  Auftrags,  ausübej    und  dafs  mit- 
hin diefe  Zucht  mit^der  Gewiffensfreyheit  der  Ein- 
zelnen eben  fo  wenig  im'Widerfpruche  fiehe,     als 
das  Urtheil ,   das  Getc  als  Wel trieb ter  über  die  Men- 
chen  fallen  werde.     Betrachtet  man  weiter  das  Ver» 
lältnifs  der  Brüdergemeine  gegen  den  Staat:  fo  mufs 
le,   wenn  fie  ihreri  Principien  getreu  bleiben,  will» 
iehaupten,   dafs  der  Staat  der  Kirche,  d.  h.  t/ir  «m- 
erworfen  feu.  -     Sie    geht  auch  noch  einen  Schritt 
veiter,  als  die  Rom.  ka thöL  Kirche,  mddfii^^m  Staat 
m   Grunde  ganz  ' entbehrlich  macht ,    weil  fie  nicht 
)lofs  für  das  Seelenheil  ihrer  Mitglieder,   fondem 
!ben  fowohl  für  den  äufsem  Wohlftand  derfelben, 
md  für  äufsere -Zucht   und  Ordnung  wacht     «£r 
;/aubt  indeifen'  nicht,    dafs  man  diefe  Grundßitze 
anbedingt  verwerfen  könne;   zeigt  aber  wenigftens, 
lafs,  wenn  gleich  der  Staat  in  Rückikht  auf  Glück- 
eligkeit  und  Sicherheit,    die   zwey  feiner   Haupt- 
wecke ausmachen  ,*  durch  eine  andiere  Verbindung 
ntbehrlicb  gemacht  werden  könnte,    folches  doch 
icht  von  dem  dritten  Zwecke ,  der  äufsem  Gcrech- 
igkeit,   gelten  könne;  und  weicht  zugleich  bedenk«* 
chen  Folgerungen   aus,     die  man  aus  feinen  Be- 
auptangen  ziehen  könnte.     Das  Verhältnifs  aber 
er  Brüdergem.  zu  dem  Staat,  wiefern  diefer  in  Be- 
lebung auf  andere  Staaten  betrachtet  wird ,  lehrt, 
afs  iie,    wo  nicht  einen  ewigen  Frieden  auf  Erden 
11  ftiften  vermögend  fey,    doch  gewifs  fchon  nach 
irem    gegenwärtigen  ümfaiige,    ein   neues    Band 
uhalte,    welches  Menfchen  aus  den  verfchieden- 
>n  Nationen  und  entfemteilen  Gegenden  aneinan- 
>r     feffeit.     -Endlich    in   kosmopotitifcher  Bückßcht 
mnte  man  die  Verfaffung  ler  hrüdtrgem.  ankiageni 
ifs    fie   der  Geißcskultur  umberjiei gliche  Hindemiffe 
[t gegen  fetze  9  iridem  fie  Oenkfrr^heit  zwar  fchein- 
ir  erlaube;    aber  im  Grunde*  als   unvereinbar  mit 
lexft  Interefie  unterdrücken  muffe;  dafs  ihr  Sy dem. 


indem  es  ein  jedes  Sclbftrertraiien  als  füHdUh  ycr- 
dämme,  den  edelften  und  fruchtbarftcn  Keim  gro- 
fser  Thatcn  erfticke;  dafs  ihre  ftrenge  Zucht  ihre 
Mitglieder  in  lebende  Mafchinen  verwandeln  muae, 
die  ohne  eigene  Kraft,  ohne  den  Tticb  nach  höhe- 
rer Vollkommenheit,  nur*  dein  Eindrucke  folgen, 
den  der  Gang  des  Ganzen  auf  fie  mackt;  dafs  he 
gerade  demjenigen  Triebe,,  der  am  meiften  zur 
Kultur  des  Menfchen  beytr^t, '  dem  Gefchlechts- 
triebe,  höchft  unnatürliche  Feffebi  anlege.  Docb  ge- 
fteht  der  Vf.,  dafo  fie  diefe  Vorwürfe,  nach  den- 
Grundfätzen,  von  welchen  fie  ausgeht,  fehr  leicht 
wiederlegen  könne,  weil  fie  ganz  andere  BcgniFi; 
von  der  Beftimmung  des  Menfchen ,  und  von  den 
Mitteln  habe,  die  ihn  zu  derfelben  führen  können; 
man  könne  ihr  auch  in  kosmopoÜtifcher  Rückficht 
einen  fehr  hohen  Werth  beylegen,  fobald  man  fie 
nur  als  eine  partikuläre  Verbindung  der  JVIenfchen, 
und  nicht  als  einen  Bund  der  gefammten  Menfch- 
heit  betrachtet.  Sie  ftehe  ^nit  dem  herrfchenden 
Geifte  uhfera  Zeitalters  im  Widerfpruche;  daher  der 
Kampf  zwifchen  beiden,  unfier  welchem ^e  mit  fe- 
tten Schritten  ihren  religiöfen  Weg  fortgehe.  Am 
Ende ,  da  der  Vf.  alles:  diefes  in  einem  einzigen 
Refultat  zufammenfaffen  will,  ficht  er  fich  m  eine 
Sdmmung  verfetzt,  wo  eiti  Gedanke  den  andern 
verdrängt ,  ein  ürth«iL  das  .andre  widerlegt ,  Mifs- 
fallen  und  Bewunderung  mit  einander  wechfeln. 
Er  fchliefst  daher*  mit  hoffnungsvollen  Ausfichten 
in  die  Zukunft. 

Wir  haben  ihn  auswden  laflen,  ohne  ihn  zu  un- 
terbrechen; er  verdiente  CS.  Nicht  leicht  gränzt  eine 
von  den  über  die  Brüdergem.  herausgekominenen 
Schriften  fo  nahe  an  ünpartheylichkeit,  als  diefe  $ 
.von  richtiger  Einficbt  und  Beurtheilung  giebt  es 
darin  viele. Spuren.  Ob  fie,  aber  nicht ,  indem  fie 
manche  Blöfsen  mit  milder  Hand  zu  verdecken' 
fucht,  diefelbeft  noch  mehr  aufeedeckt  habe?  das 
wollen  wir  in  eben  dem  Geifte,  der  darin  weht, 
dem  Urtheil  der  Lefer  überlaifen. 

5CHÖNE   KC/N^tE. 

WiKTKÄTHuK,   1. -d.  SieinerifchenBucbh. :    Der 
Richterbund   der   Verborgenen.     Eine  Geifterge- 
fchichte  aus  den  Handfchriften  des  Ung;enann- 
ten.  1796.     Erfter  Tbl.     399  S.    Zweyter  Tbl- 
508  S.     8. 
Bey  diefem  Buche,  das  in  feiner  Aft  recht  gut  ge- 
fchrieben  ift,   das  einzelne  recht  hübfche  Parthien' 
hat,  die  Neugierde  fpannt,  und  unterhalt,  konnte  fich 
Rec.  dennoch  nicht  enthalten,  fehr  oft  an  des  Dflonf. 
de  ia  Pitlule  grofses  prächtiges   Mafchinenwerk  zu 
denken,  das  er  erfand,  um  den  Pfropfen  aus  einer  Fla- 
fche  zu  ziehen.     Man  ficht  in  dem  Buche,    wie  auf 
dem  tiogarthifchen  Kupfer,  die  prächtigitcn  Mafchi- 
nerien,     eine  g^nze  Geiilerwelt,     Meer,     Sturm- 
Winde,  die  Aüferftehung  der  Todten,    die  wundcr- 
voUllen  Zaubereyen  unter  der  Erdei  den  Jefuiteror- 
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den,  Kardfnfle  »  Bifehöfe,  Rmer,  die  fchötiften» 
geifirollften  Weiber«  Kroniiritaiidenten ,  .Oefpen* 
fter^  Riefen  in  der  aberrarchendftett  Bewegung» 
und  die  Wirkung  von  alle  dem  ift  nech  weniger» 
als  des  Monfiewr  de  h  filMe  Flafchenftöpfel  ^  gar 
nichts.  Sie  wollen^  wie  man  fieht,  ^nen  edeln 
Fiirften  tödten ,  welcher  der  flierarckie  d^a  Jefuiten- 
Ordens  ein  wenig  £«  fehr  in  den  Weggetreten  ift» 
Der  yf.  hingegen  will,  wie  miin  auch  fiebt»  den 
Fiirften  am  Leben  laflTen*  Und  fo  fpanni  der  Rich- 
terb^nd  im  Verborgenen  in  einem  fori  den  Bogen» 
ohne  je  Bfazodrficken,  und  alles  was  der  thjui«  Uuft 
igifVerfAhrting  eines  juHgenMenf dien  hinaus»  dem 
die  feinen  Jefuitcn»  wie  esjederLeferthar»etfogleich 
anfehen  müfsteti,  dafs  er  zu  gar  nichts  2u  gebrau- 
chen {sj.  Wer  Indefs  Schragepr«nget  Zauberey, 
Geifter  etc  H^bt^  wird  hieryoUes  GenQge  finden« 
Der  Vf.  fchreibt  recht  gut«  feine  Phaotafie  jft  xeich 
und  fruchtbar«  feine  Charaklere  jgeh^lren  •  ein  we- 
nig zu  grofs,  zu  edel»  was  dann  widerlich  wird. 
Z.  £•  ein  edler  Väter  lifsi  feinen  Sohn  von  diefer 
Rotte  Bofewichter  mit  feinem  Wiffen  verführen» 
um  das  Vaterland  zu  retten.  Die  Verficherung  des 
Vf.  in  der  .Vorrede :  dafs  mehr  an  dem  Buche  iil» 
als  der  Lefer  j^lauben  könnte»  ift  trotz  dem  £rnfte» 
womit  es  verflchert  wird »  doch  wohl  nichts  als  ein. 
Spafs »  der  ein  wenig  zu  emftblift  ^eratheo  ift* 

MAKNHxrsr,   f.  d*.  Hof-,  u.  Madamie  Bnchdrucke- 
rey:    Freundfckaft  und  Herzens fdiwäche.      Einr 
Scnaufpiel  in  5  Aufzügen»    von  A.  ^.  von  Gu^  • 
ttnberg.  1797-     l6ä  S.    8-    (lo  gr.) 
Hr.  V.  Guttenberg  nehme  es  Eec  nicht  übel»  wenn- 
er  glaubt,  dafs  folche  Stücke »  wiedfefes»  wenn  fie 
aufgeführt  würden,  durchaus  fchaden  müfsten.    Da: 
ift  ein  guter  Menfch »    der  mit  dem  Abfchaujoi  dea. 
elendeften»  dümnlften»  wld#igften  HofgefchaieUseii 
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in  der  getfaueften  Verbindung  ftibtt  er  tpfert  ihnen 
fein  Vermögen »  macht  ihren^wegen  XQOOO  Rthir. 
Schulden^  er  liebet  die  Mätrefle  des  Furften,  ob» 
gleich  das  edeifte  Weib  hat»  und  diefer  Menfd 
keiftt  gatf  klug  fogar»  und  er  ift  der  Narr  von  ein 
paar  Einfaltspinfeln »  die  ficb  mit  ihren  Sdiurke* 
reyen  fo  eintaUig  benehmen  »  als  ob  fie  (ich  g& 
radeza  ini  Zuchthaus  befördern  wollten..  Weiter  ift 
da  ,eln  edler  Menfch^  der»  mn  feinen  Freund  zq  ret- 
ten» die  Landeskafle  um  looop  Ktbl.  beftiebU,  der 
wehre  heilige  Krispin »  und  dafür  belohnt  wird. 
Die  Ausrede  mit  dem  Amfterdammer  Vetter  hl 
hier  nichts»  denn  du  foHft  nicht  ftehleni  Weiter iS 
da  «ine  edle  Dame»  die  io^  Rufe  fteht,  alsfeyfie 
des  Fürften  MatreiTe»  fich  in  den  edlen  Mann  mit 
der  Kafife  verliebt «  Ach  ihm  felbft  anträgt  -  wie 
nnweiblichl  einen  Korb  erhält,  und  da  der  Förft 
fie  nicht  gerne  vom  Hofe  laflen  will»  fich  erfcbiefst. 
Wie  unmoraliß^l  -^  Weiler  1  ein  edler  Fürfi,  un- 
ter  Steffen  Augen  die  grofsten  Betnigereyen  vorg^ 
hen^  ohne  dafs  er  fie  fiehi»  und  der  nun  auf  einmil 
thütig  wird»  den  Kaflendleb  mit  fetner  Geliebtes 
▼erheyrsthet»  des  Schuldeninachers  Schulden  b^ 
;uthlt»  und  «wey  feiner  Räthet  ohne  Unheil  um 
Recht,  brepi  mnnm.  zu  Strafen  verdammt,  dielli 
zwar  irerdient  haben»  die  aber  der  Förft  der  Gereck*^ 
ligkeit  «u  befiimmen  Qbedaften  mufste.  Die  Ga> 
itändnifle  des  Kammerdienefs  luereiten  eben  nicht 
Athr  auf  einen  edl^n  Furften  vor;  man  fällt  wie  asf 
den  Wolken,  wenn  man  auf  einmal  deu  Fürfteft 
fieht  und  hört«  Der  Dialog  ift  gut  und  nsturüili 
nnd  Rec.  ermuntert  den  Hriw  Vf.»  die  Menfchenu 
ftndieren«  um  SidiauOpiele  ^ü  machen,  diezumiiuai 
deften  die  Begriffe  des  Rechcs  nichi  ganz  und  ffi 
über  den  ,Haufen  werfen ,  und  worin  keine  FüHlf 
vorkommen,  die  den  Despoten  in  Fez  undTdi 
iKhniicb  feben »  und  dennoch  edel  heilTen  woUeA* 
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KI.E  J  »E     SCHRIFTEN, 


KiKCHsiiosscHiCKTa.  WUn t  h.  Degen:  jäifiorifch^ 
DarfieUung  d^s  Conclave^  d.  1.  der  Wt^hlvererdnung  ^  weiche 
bey  ^Erwithtung  mnes  römifchm   Papftes  befolgt  wird,  1^09. 

Si.S.  g.  C*VO"  l^achiem  die  ^eroranungeti  derPäpfte  ittcr 
te  Papftwahl  v^noittelft  der  fißirAxiiile,  von  Nicolaus  II.  1059« 
Jk%ander  HL  XI79.  Gregor  X.  1274.  Clemens  K  und  VI. 
1311  und  1351.  Gregor  XL  I37S'  ^^^  ^^-  »504*  und  P*- 
«1  IF.  t56a*  «ach  der  Ecibe  aufeeführta  upd  die  yerinde«> 
rungen  derfelhcn  faoiait  den  Abweichun^an  davo«  hiAarifch 
beinerkt  find,  koamt  der  Vf,  S.  46.  zu  der  wichtigften  lyid 
weidäuftigften  Blille  Cremor't  Xr.  vom  Jahr  1^2 1.  i^enannt 
Jeterni  Pätris  Filius ,  welche  allen  fett  der  Zeit  gehaltenen. 
Conclaven  zur  Richtfchnur  gedieut  hat.    Ihr  Inhalt  und  daa 

Snse  Wahlceremoniel  .werden  darauf  umftändlich  hefchrie: 
n,  wie  es  ürt«»  FilL  i"  feinem  gaiiien  Umfange  beftä- 
tißt  hat.  Clemens  XIL  fiigtc  173a  nur  noch  hinzu,  dafs 
die  Refuhate  der  Scrutinieti  Niemand  mi\ser  dem 
Conclave  micgctheüt ,  und  die  v  Zahl  der  DienerCchaft  ver- 
mindert werden  follte.  C-Daf»  aber  dennoch  «Ue^rfeekannt 
tvM,  lehrt  die  Krfahrunir).  Endlich  wird  auch  noch  das 
Ceremoniel  nach  der  Wahl  bey  der  Brhebung  auf  den  Päpft- 


liehen  Stuhl«  wie  es  zu  Rom  üblicb  Sft«  kunenU^'^ 
Man  Itann  diefe  Schritt  fehr  gut  mit  der  andeoi  rw  <)c»^ 
nemann  über  diefen  Punkt  vergleiche« ,  da  fiei^^  \f  { 
flungen  der  Papile  umItä/idUcher  enthält ,  noch  min^i^^*  "•* 
terellaiite  aus  Zeitfchriftflellem  dej  Mittelalters  iß'^tC^»^^ 
ihen  hat ,  und  das  ganze  Ceremoniel  befchretbt«  ^^9^ 
liefert  die  andere  SohriCt  beftimmtere  Kefiftlcacf «  ^^^'^^^ 
für  die  y^ahl  auOer  R^m,  und  befteht  in  foiero  «&»>* 
fich.  Da  u«£er  \t  aus  der  römiCchen  Kirche  ift :  fo  Ja^«? 
fleh  fchon  erwarten«  dafs  er  alles  zum  Beften  der  F'!» 
wendet,  und  dafs  er  auch  einige  Behauptungen  wafi|^ 
kein  proMilantircher  Ge£chichtfor£char  umerfchreibeii  1^^ 
Wenn  er  z.  B.  behauptet,  dafs  Gregor,  VIL  der  letzte  ge«^ 
fen  fey,  weicher  die  nayrerl.  Beitatigong  abwarte«:  w -* 
er  die  vielen  fälle  nicht  berechnet,  in  denen  ^^^!^ 
noch  naphbcr  felbft  Papfte  fetzten.  Wenli  er  ienierfc?* 
verfichert»  dafs  die  römische  Papftwahl  im  Wefentlicbeß^ 
mer  dieselbe  gewVe«  ity  \  4o  wird  ihm  nicht  unbekannU«^ 
wie  oft  die  freje  Wahl  unterbrochen  worden  ilt,  ^^^^^^^ 
ift  doch  das  einzige  Pf  efentUeke  nach  der  alten  Obten^ 
was  man  fich  bey  der  Fapllwahl  denken  kanm 
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PHILOSOPHIE. 

Halle  9  in  9.  Wairenbaas-Buchb.:  Kurzer  Mrifs 
der  Metaphyfik  mit,BMckficht  auf  den  gegenwär' 
tig£n  Zußand  der  Phitofophie^  von  §oh  Jug; 
Eberhard.  i7g^.    XVLu.  224S.    8-    (12  gr.) 

y'^igendich  das  Lehrbuch»  welches,  der  Vf.bcy  fei- 
^"^  nen  Vorlefungen  zum  Grunde  legt.    Em  folU^, 
wie  er  in  der  Vorrede  fagt,   nichts  Neues  enthalten, 
Ibndern  das  Syßem  in  der  lichtvollen  und  naturli- 
dien  Ordnung»  worin  es  von  J.  G.  Baumgarten  vor- 
getrageH worden»  darfteilen;  jedoch  fand  er  füiv gut, 
fovirohl  daflelbe»   wo  es  die  leichteceÜberilcht  erfor- 
derte»  etwas  mehr  ins  Kurze  zu  ziehen»   als  auch 
an  mehreren   Orten   Zufätze   zu  machen^   wo  die 
I.ebrlärz^  gegen  ihre  h\  Anfpruch  genommene  Re- 
alität zu  vertheidigen,  und  daher  mehr  zu  entwi- 
Aeln  waren.    Vorzuglich  war  es  alfo  die  kritifche 
Philofophie,    auf   deren  Beftreitung  des  Dogmatis- 
mos  er  dabey  Rücklicht  nahmeiTmufste »    und  er  er- 
füllte dadiirch  nicht  nur  eine  Federung»   die  man 
an  jedes  akademifcbe  Lehrbuch  machen  kann»  Ton- 
dem  i?7ollte  dadurch  auch  die  rationes  decidendi  und 
inbitandi^  welche '<iii  mehreren  Schriften  und  Ge-. 
genfchriften  zerftrc.uet  find»     dem  Bedürfhifs   der 
iüagliiige  zu  Hülfe  kommen  lafTen.       Indefs  darf 
iQan  es  mit  dem  letzten  nicht  zu  ftrenge  nehmen. 
Der  Vf.  hat  felbft  einen  zu  grofsen  Antheil  an  dein 
Streit  zwifchen  dem  Dogmatismus  und  dem  Kriticis- 
nius  genommen»   als  dafs  man  eine  andere  als  ein- 
feinge  Darftellung  der  Gründe  und  Qegengründe  er- 
warten   foUtc»     und  was  er  zur  Unterfliitzung  fei- 
iies    Lehrgebäudes     von    eignen    Gründen    gegen 
die     kricifche     Pbilofophi^   hinzugefügt    hat  1     ift 
Von    der    Art ,  '  dafs    es   nicht    weniger   als    das 
Syftem,  zu  deffen  Gründung  es  dienen  foll,  in  An- 
Tehung  feiner  Realiuit  m  Anfpruch  genommen  wer* 
den  kann.     Wir  fchränken  uns  auf  die  Anfährung 
einiger  diefer  Zufttze  um  fo  eher  ein  »  je  weniger 
das   übrige»   als  cobcentrirte  IVIetaphyfik  Bauing-ar- 
Uns  ,  einer  Anzeige  bedarf.     JJ.  3.  werden  die  Be-. 
griffe  eingetheilt,  \r\  finnliche ^   welche  wir  unmittel- 
bar durch  die  äufsern  iginue  erhalten »  jUnd  unfinnli'^ 
the^    die    wir  nich^   uniitittelbar  durch  die  äufsem 
Sinne    erbalten.    Die    uufinnliehen   find    entweder 
EYßanzungsbUtier.  I.  ^ahrg.  Zwejfter  Band. 


aufserfinnliche  p  die  wir  unmittelbar  durch  die  innem 
Sinne  erhalten,  oder  überfinntiche ^  die  wir  fowohl 
dureh  Abftraction  von  den  finnlichen  als  außerfinn- 
liehen  erhalten.  Die  objectire  Gültigkeit  der  Me-, 
taphyfik  wird  9.  6  durch  folgenden  Schlufs  erhärtet: 
Wrinn  der  Verftand  einige  öberfinnliche  Prädicate 
von  einigen  unfinnlichen  Dingen  aufser  fich  denkt» 
und  fein  Denken  wahr  ift;  fo  müfseti  fie  auch  die- 
fen  unfinnlichen  Dingen  aufser  dem  Verftande  zu- 
kommen; weil  widrigenfalls  das  Denken  des  Ver- 
ftandes  keine  Wahrheit  haben  würde;  der  Verftand 
weifs  alfo  etwas  von  diefen  unfinnlichen  Dingen, 
es  ift  möglich»  von  einigen  unfinnlichen  Dingen 
etwas  zu  wifien»  nämlich  einige  überfinnllche  Prä- 
dicate,  und  es  ift  eine  real  -  dogmatifche  Metaphyfik 
an  fich  möglich."  Wenn  man  unter  Metaphyfik  ein 
Syftem  reiner  materialer  Vernunfterkcnntniffe  ver- 
gehet; fo  kann  die  Möglichkeit  derfelben  durch  die-.- 
fen  Schlufs  nickt  als  erwiefen  angefehen  werden. 
Denn  durch  die  aufserfinnlichen  und  überfinnlichen 
Begriffe»  wie  fie  der  3.  g.  aufftcllt,  kommt  man 
nicht  über  das  Feld  dei^  Erfahrung  hinaus.  Aufser- 
dem. ift  diefer  Schlufs  bedingt»  und  bleibt  fo  lange 
problematifch»  bis  das  Antecedens  bewiefen  ift. 
Und,  wie  läfst  fick  auch  liur  die  Möglichkeit  einfe- 
hen,  den  bedingten  Satz;  wenn  der  Verftand  un- 
finnliche  Dinge  denkt»  und  fein  Denken  wahr  ift»  in 
einen  aflertorifchen  zu  verwandein  ?  Es  ift  in  der  That 
auffallend»  dafs  der  Vf.  über  diefen  Punkt«  worin  der 
gordifche  Knoten  jeder  dogmatiljchen  Metaphyfik 
enthalten  ift»  fo  leichten  Tnües  hingeht»  und  doch 
diefen  Satz  zum  Beweife  anderer  anwendet»  z.  B. 
ß.  102.  wo  aus  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit 
ausgedehnter  Dinge  die  Möglichkeit  und  Wichtigkeit 
nicht  ausgedehnter  Dinge  gefchloflen»  und  hinzuge-  - 
fetzt  wit4«  und  djefer  Erkenntnis  muffen  die  Din- 
ge auber  unferer  Vorftejlung  gemäfs  feyn,  weil  fie 
fonft  nicht  wahr  feyn  würde.*«  Der  Begriff  von  me- 
taphyfifcber  Wahrheit  ift»  ungeachtet  aller  Erörte- 
rungen darüber»  unverändert  geblieben.  Die  meto- 
phyßft.be  Wahrheit  eines  Dinges  ift  die  Übereinfiim- 
mung  dcflelben  mit  dem  Satze  des  Widerfpruchs 
lind  des  zureiciiendeh  (irundes»  d,  1.  fie  beittht  in 
der  .MöglichJ^eit  und  dem  Wefen  deflfelben,  wie 
auch  in  der  Verbindung  feiner  fieftimmungen.  In 
der  Anmerkung  wiipd  gcfagt,  auch  unfere  Vorfiel- 
Kl^  Jun- 
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lungen  miirsten  dem  Satze  dA^Wfderfpracbs  ond 
des  zureichenden  Grundes  gemäfs  feyn,  und  alfo 
metapbyfifche  Wahrheit  haben ;  alsdann  ftimmten 
fie  mit  dem  vorgeßellten  Dinge  überein,  togifche 
Wahrheits  Das  heifst  mit  andern  Worten  fo  viel 
9\s:  logifche  Wahrheit  ift  zugleich  auch  die  reale. 
Es  liegt  dabey  die  Täufchung  zum  Grunde ,  das  ge- 
dachte Object  fiir  das  a^ifser  deip  Vopftellenden  ex- 
lAirende  Object  zu  halten,  mit  welchem  keine  Vor- 
fiellung  verglichen  werden,  von  defTen  Überein- 
fiimmung  oder  Nichtöbereinflimmung  mit  dem  Be- 
griffe ficn  nichts  wiiTen  lärst.  Durch  dlefe  BegrifTe 
glaubt  Hr.  E.  die  Kritik  zu  widerlegen,  dafs  das 
Denken  objective  Realität  habe.  Wenn  demnach, 
fagr  er,  das  vorgeßellce  Ding  nach  dem  Satze  des 
"'  Widerfpruchs  und  des  zureichenden  Grundes,  als 
etwas  aufser  uns  mögliches  und  wirkliches  gedacht 
werden  mufs;  fo  liiufs  es  aufser  uns  möglich  und 
wirklich  feyn ,  weil  fonft  unfere  VorfteJlung  weder 
logifch  noch  metapbyflfch  wahr  feyn  könnte.  *S. 
170.  in  der  Anmerkung  zu  g.  349,  welcher  den  cos- 
mologifchen  Beweis  für  das  Dafeyn  Gattes  enthalt, 
wird  auch  noch  ein  Beweis  aus  den  nothwendigen 
und  ewigen  Wahrheiten,  derenfrkenntnifs  die  kri- 
tifche  Philofophie  behaupte,  gegeben,  der  wirk- 
lich verdient  angeführt  zu  werden.  ,,Zü  den  noth- 
wendigen und  ewigen.  Wahrheiten  gehören  Kate- 
gorien und  reine  Anfchauungen  ,  diefe  find  aber  die 
Fonnen  des  Verflandes  und  des  Anfchauungsr^rmö- 
gens :  atfo  mufs  ein  unendlicher  Verßand  und  ein 
unendliches  Anfchauungsvermögen  nothwendiguud 
ewig  wirklich  feyn,  weil  fie  die  nothwendigen  und 
ewigen  Wahrheiten  von  allen  möglichen  Dingen  er- 
kennen muffen/* 

Leifzio,    b.  Supprian:     Worte  eines  edeln  Vaters 
an  den  Geifi  und  das  Herz  Jeines  Soltnes.     Ein 
Seitenftück  zu  des  Hm.  Prof.  Tieydenreiclis  Wor- 
ten  einer  edeln  Mutter  etc.   1800*    253  S.    8- 
{^0  gr.) 
*  2.  Leipzig,   b.  Müller:  Worte  eines  edlen  Greifes 
an  feine  Zeit  genoffen  iiher  einen  weifen  und  frohen 
Genufs  des  Lebens.     Aus  dem  Nachlaffe  des  Ge- 
hcimenraths  v.  Z**.  iSoo.    VIII  u.  220  S.     8* 
mit  e.  Titelkupf.     (20  gr.) 
'  Beide  Schriften  gehören  zu  den  wenigen  ,  in  wel- 
chen^ eine  gefunde  Lebensphilofophie  auf  eine  un- 
fern DedurfnifTen  und  unferm  Gefchmack  angemef- 
ffene  Weife  vorgetragen  wird.    Beide  gehen  von  dem 
Wunfeh  nach  Glückfeligkeit  aus,  welcher  allen  Men- 
feilen   eigen  ift,    erklären    aber    die  Glückfeligkeit 
dahin,    dafs  die  Zufriedenheit  mit  fich  felbft,    das 
Bewuftfeyn  des  Rechtverhaltens,    der  wefentlichfte 
Beflandtheil  und  die  Bedingung  eines  glücklichen 
und  frohen  Lebens  ift.     Iliemit  wird  nun  efne  po- 
puläre Moral,  angepafst  auf  die  vomehmften  Verbält- 
niffe  und  EreignifTe  des  Lebens  .  verknüpft,   und  in 
einem  edlen,   einfachen  aber  lebendigen  Stile  vor- 
getragen.    Diefer  allgemeine  Inhalt  und  Zweck  ift 
aber  in  beiden  durch  emen  fpecieiien  untergeordne- 


ten Zweck  modtßcltt'f  woraus  das  Eig:enttiüinKche 
entfpringt,  was  beide^iinteffTcheidetr  Die  erfteift  ei- 
nem Vater  in  den'Mund  gelegt,  der  feinem  in  die  Welt 
eintretenden  Sohne  diefe  Anweifung  zu  einem  wür- 
digen Verhalten  dis  Bedingung  eines  zufriedenen 
Lebens  giebt,  auf  die  vorzüglichen  Hindemiffe  fd- 
ner  Beftimmung  aufmerkfac^  macht,  und  fie  über- 
winden lehrt,  endlich  auch  die  Hülfsihittel  bekanm 
macht,  wodurch  Cultur  des  G^iftes,  innere  Wurde 
des  Charakters  und  Brauchbarkeit  für  die  Weiter- 
langt werden  kann.  Alles  diefes  ift  fo  zweckmü- 
figp  in  einem  natürlichen  und  herzlichen  Tone  vor- 
getragen ,  dafs  Jünglingen  von  gebildeten  Standen 
diefe  Schrift  nicht  genug  empfohlen  werden  kann. 
Das  wenige,  was  die  Kridk  etwa  "daran  zu  tadeln 
finden  möchte,  die  Aufftellung  der  allgemeinen 
Pflichten  in  abftracten  Formeln,  welche  auf  eine 
populärere  Art  hätten  vorgetragen  werden  inuffen; 
der  Mahgel  aller  Belehrungen  über  die  Pflicbter.  in 
Anfehung  des  Gefchlechtstriebes ;  die  zu  kurze  und 
etwas  oberflächliche  Anweifung  zur  Cultur  der  See- 
renkräfte,hebtihreBraüchbarkeit  nicht  auf.Diezvreyrc 
trögt  diefelben  Lebensregeln  ,  mit  wenigen  Ausnah- 
men, mehr  in  Bezug  auf  die  immer  häufigem  Kla- 
gen über  Elend,  und  die  fich  immer  mekr  verbrei- 
tende Unzufriedenheit  mit  fich  und  derWeUvor. 
Ohne  gerade  die  berrfcbenden  Fehler  und  Thorbei- 
ten  unferer  Zeit  herauszuheben ,  giebt  der  Vf.  Vo^ 
fchriften^,  wie,  ohne  Veranftaltungen  von  Oljefl 
herab,  durch  zweckraäfsige  Thiiigkeit,  Ordnunf 
iii  Gefchäften,  pflichtmäfsige  Entfagung  und  Ein- 
fchränkung  feiner  Wünfche»  durch  gewiffenba«« 
Erfüllung  feiner  Pflichten  jeder  fich  Unabhängig- 
keit, Selbftftändigkeit  und  Zufriedenheit  ^ewinnefl. 
lind  fo  für  feinen  Theil  belTerc  Zeiten  herbcyföbrfn 
könne.  Am  Schluffe  des  Buches  fchildert  der  vi. 
ohne  Übertreibung  die  fchä d liehen  Folgen  des  vco 
den  höhern  Ständen  zu  den  n'edem  verbrcire;ea 
Luxus,  und  fchliefst  mit  der  .rmahnung:  „p? 
ewige  Klagen  und  das  blofse  Wünfchen  undHy^ 
fen  befl"erer  Zeiten  frommt  zu  nichts.    LarsfU"^""; 


fi?rn    aus  feil  Weifenden    Thurheiten   entfajr«"' 


vnd 


die  wefentHchften  ürfachen  unfers  Unioch  f^^ 
4e&  allgemeinen  Verderbens  und  die  Wag^^^  ^^^' 
fchlcchre,  theure.  und  nahrungslüfe  Zeiten,  ^^^^ 
gegenfeitiges  Mifstrauen,  Lift  und  Trug»^^^j 
fchwere  Abgaben,  und  über  den  hoben Aufw^^^ 
unfers  Hauswefens  werden  fo^leich  gehoben  ^s[' 
den  urtd  verftummen.  Die  Zweiten  find  gut  und  iä^^ 
den  von  felbft  noch  beffer  werden,  wenn  wir  ^'. 
felbft  belfern."  Die  Ähnlichkeit  in  Gedanken  u'U' 
Ausdruck,  die  an  niehrerern  Stellen  der  be»*^ 
Schriften  autfallt,  berech:iget  beynahe  zu  derV»r- 
muihung  ,   dafs  beide  aus  einer  Feder  gefloffenaß  • 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Frankfirt  a.  d,  Oder,  in  d  Akadera.  Buc^^ 
Der  gefährliche  Umgang.  Eine  Gefchichte  m/J»^ 
R«7»tf  von  Briefen.     Mach   dem  Franjofilcj« 
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d«9  HfW.  ie  ta  Ctos.  Erftcr  TbeiK  1793:    450  S. 

Zweyter  Theil  -54(5  Sv     g* 
Eine  neue  Überfetzöng  der  allbekannteil  ffai/oiw 
dangntujes.      Rec«    hjf    fic    im    Ganzen    genom- 
men  recht   fehr   gut  gefunden.      Der  leichte  Gon- 
rerfationstOR  des  Originals  ift- bis  auf  Kleinigkeiten 
gut  getroffen.     Man    ftöfst  feiten  an.     Schade  dafs 
eine  fo  grofse  Menge  Druckfehler  das  Buch  entfte.I- 
Icn.     Ob   es    aber  ^ut  iß,    dafs  unfcre  deutfchcn 
Mädchen  und  Frauen  mit  diefem  Buche»  deifen  Nut- 
zen fogardi«  PariferWeli  zweifelhaft  fand,  bekannt 
geworden  find,   ift  eine  Frage >   die  der  Hr.  Über- 
fetzer  in  feiger  Vorrede  wohl  ein  wenig  zu  leicht 
genommen  hat.     Denn. die  Zeichnung  fchlüpfriger 
Scenen  ift  wohl  niir  das  am  wenigften  Gefährliche. 
Das  Syftem  derMarq.  MerteuiU  fclbftftändigund  unab- , 
hängig  zu  feyn,   fo' unmöglich  es  auch  durch  die 
Natur   der   menfchlichen    Empfindungen    ift,     hat 
dennoch  einen  folchen  Schein  von  Gröfse ,  von  Be- 
fonnenheit,    von  Sonderbarkeit,    dafs  manches  in 
der  grofsen  Welt,   oder , durch  ein  falfches  Wilfen 
öbcrbildetesMädchcnleicht  auf  den  Einfall  gerathen 
könnte,    etwas  ähnliches  zu  verfuchen;    denn  die 
höllifche   Bosheit   der  Marquife,     die    abfchrecken 
könnte,-  iß  ganz  von  diefem  Syftem  unabhängig. 
Der  Graf  Votm&nt  ift  ein  reizender  Teufel,    und  da 
leider  ein  Theil  unferer  jungiii  Leute,  und  gerade 
die  frohen  guten  Köpfe,  das  find,  wo^^ur  Ludwigs  XIV. 
de«  Herzog  von  Orleans  erklärte :    Windbeutel ,    die 
gern  für    Böfewfchter   gekcn  möchten!    fo  könnte 
Vmimont   leicht  gefährlich    werden.      Seine    Strafe 
fielt  mit  ieinem  Verbrechen  nicht  einmal  in  Verbin- 
dutig.    Ein  Zufall  ifts,  der  ihn  beftraft,   und  zwar 
ein  Zufall ,  der  für  ihn  hätte  eben  fo  ^ut  ausfchlagen 
können.     Preväny  eiiv-fben  fo  egoiftifcher  eitler  Bö- 
fcwichtals  Valmont  ur\6  dieMarquife,  erfcheinthier 
in  dem  Lichte  eines  ehrlichen  Mannes,. oder  wenig- 
ftens  triumphirt  er  über  feine  Feinde.     Den  Parifer 
Rottci,  welche  die  ßegentfchaftOr^eanj,  und  Ludwigs 
X F.  Regierung  bildete,   konnte  das  fo  recht  fchei* 
nen;    aber  wir  haben  Gottlob!  noch  einen  andern 
Waafsftab  des  firtlichen  Werths ,  als  die  IV^anier,  die 
jcnialitäi,    womit  ein  Verbrechen  begangen  wird. 
)as  Gegengift,    das  der  Überfetzer  dem  Buche  mit- 
;egeben  hat,  ift  fehr  gut,,  fchr  wahr,    und  macht 
lennoch  nicht  viel  gut.    Es  greift  mehr  der Marquife 
^eben  und  ihre  Grundfätze  der  Bosheit  an,  als  ei- 
;entlich  das  Syftem  derfelben,    das  ohne  Bosheit, 
hne  Verbrechen  fogar,  beftehen  zu  können  fcheint. 
DieMarquife  bekehrt  fich;  und  das  wird  jedem,  der 
otche  Menfchen  gekannt  hat,   auf  diefe  Weife  un* 
löblich  fcheinen. 

Bkemen,  b.  Willmanns:   AdUheidvon  IVitdenßein^ 

oder  Folgen  der  mutterliclmi  Eitelkeit.    Vom  Ver* 

fafler   der   AiAtmannstochtc  r    zu   Lüde.     1798* 

288  S,    8- 

Eine  Mutter  will  ihre  Tochter  zwingen,  einen  ver- 

chtlichen,     aber  vornehmen  Mann  zu  heyrarben. 

ler  Tochter  Herx  ift  fcho»  vcrfchenkt,  und  fie  ent- 


flieht, ihren  Geliebten  auftufüchen.  Di€  IJJutter, 
welche  die  Tochter  für  todt  hält,  yritA  wah^finnig. 
Ein  junger  Engländer,  ein  grofser  Freund  von  lan- 
gen und  langweiligen  moralifcheii  Moiiologcn , '  fin- 
det endlich  die  Geliebte  auf,  und  bringt  fie  der  ^ 
wahnfinnigen  Mutter  und  dem  verzweifelnden  Ge- 
liebten zurück. 

Wir  glauben  recht  wohl,  d#fs  drefer  fchauerlich 
aiFectirte  Stil,  ^iefe Scenen  vojl  Felfen Und  nächtlichen 
Dunkel,  dicfes  Wimmern,  Seufzen  und  Beten,  Lefer, 
ja  Liebhaber  finden  werde;  wir  köntien  nicht  in  Ab- 
rede feyn,  dafs  des  Vfs.Zwe.ck  ift,  Sittlichkeit  zu  be- 
fördern;  wir  geftehen,  dafs  der  Vf.  ein  fehr  fchön es 
Sujet  ergriffen  hat,  das  gut  aufgeführt,  von  grofsem 
Nutzen  feyn  müfste,  nämli<:h:  die  Folgen  der 
philofophifch  kalten  Schwärmerey  eipes  Frauenzim- 
mers zu  zeichnen ,  das ,  wie  man  leider  oft  fa^t,  • 
ra  dejjus  de  ta  vertu  ift,  und  womit  jetzt  fo  viele 
Weiber  ficb  fo  ,un weiblich  und  unmenfchlich  brü- 
ften.  Allein  gelangen  ift  ihm  von  alledem  nichts, 
am  wenigften  der  Charakter  der  Mutter.  Die  Aus- 
führung ift  nach  dem  gewöhnlichen  Leiften  der  Ro- 
mane gerathen,  und  die  eigenen  Worte  des  Vfs.: 
für  das  WidematürUche  hat  die  Kunß  keinen  Pinfel: 
Enthalten  den  Charakter  und  die  Recenfion  feines 
Buchs. 

WarschIau,  b.  Wilke:  Eduard  Bernau.    Eine  Ge- 

'       f chicfite ,  aus  welcher  Kinder  Menfchen  kennen  ler- 

nen  füllen  ,     von  Friedr,  Herrmann.     Erfter  Tbl. 

1797-  180  S.    Zweyter  Tbl.  267  S.  {.  (i  Rthl. 

So  gut  gemeynt  diefer  Roman ,  fo  gut  ausgeführt 
manches  darin  auch  ift :  fo  werden  dennochKinder  dar- 
in nichts  weniger  als  Menfchen  und  das  menfchliche 
Leben  aus  cHefem  Buche  kennen  lernen.  Denn  Hr. 
Jlerrmc^nn  wird  doch  zugeben' müften ,  dals,  wenn 
ihm  felbft  begegnete,  was  feinem  Helden  im  gan- 
zen erften  Bande  begegnet»  er  alles  Recht  hätte, 
die  Erde  für  eine  Mördergrube,  und  den  Menfchen 
für  das  Gefchöpf  des  Teufels,  oder  fär  den  Teufel 
^felbft  zu  halten;  da  fein  erfter  Band  des  Eduards 
nichts  ift  als  ein  Seitenftuck  zu  Carl  von  Carlsberg^ 
oder  zu  Voltaires  Candide. 

Irn  zweyten  Theile  ift  die  Erde,  und  zwar,  noch 
weniger  für  das  Erlernen  der  Menfchenkenntnifs, 
aus  einer  Hölle  voll  Teufel,  zu  einem  Himmel  voll 
Engel  geworden,  man  weifs  nicht  wie,  nicht  war- 
um? Die  Klndef  würden  mit  grofsen  Augen  fra- 
gen; find  das  diefelben  Gefchöpfe,  die  uns  diefe 
beiden  Theile  malen? 

Selbft  die  einzelnen  Begebenheiten  entwickeln 
das  tnienfchliche  Herz  gar  nicht.  Das  Steigen  des 
Kaufmannsburfchen  bis  auf  die  Stufe  des  fürftlichen 
Lieblings  ift  unwahrfch  ein  lieh,  unmöglich  fogar; 
fern  Sturz  tvieder  eben  fo  unwahrfcheinlich';  .  fo 
fteigt  man,  fo  fällt  man  nicht,  als  nur  in  der  pa-  ' 
piernen  Welt  unferer  Romane.  Das  heifst  nicht,  * 
den  Kindern  dicüMenfchen  in  ihrer  wahren  Geftalt 
zeigen^    wie  der  Vf*  in  der  Vorrede  meynt,  und 
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können  diefes  Btich  zu  tiefem  Behuf«  auf  keine 
Weife  empfehlen.-  £d  mag  zur  Unterhaltung  die- 
nenj  aber  nicht  tumWegweifer  (jurch  das  Leben 
für  Kinder ,  die  erft  in  di^Yelc  and  unter  die  Men- 
fchen  treten. 


BitAtiN ;  b.  Maurer:  Dff  Zauberin  Sidania^  Sdum- 
fpid  in  4  Aufzügin,  von  Heinr.  Zfckokie.  1798. 
143  S.    8-    (10  gr.) 

Diefes  Schaufpiel  zeichnet  fich  vor  vielen  andern 
durch  einen  fliefsenVlen ,  natürlichen  und  doch  war- 
men Dialog  p  durch  eine  fefle  und  richtige  Zeich- 
nung mannichfaltiger»  und  iniereffanter  Charactere, 
durch  einen  rafcheii  Qang  der  Handlung  fehr  zu 
feinem  Vortheil  aus,  und  Rec.  wünfchte  wohl,  dafs 
der  Vf.  feine  befcfaeidene  Verficherung,  nichts  ihehr 
für  die  Bühne  zu  fchreiben;  zurücknehmen  möchte« 
Zu  gleicher  Zeit  aber  will  Rec.  den  Vf.  aufmerkfam 
darauf  machen,  dafs  das  Gräfsliche,  wie  ein  ftarkes 
Gewürz»  fparfam  gebraucht  werden  mufs.  Ein 
Mann ,  der  fo  gut  ift  als  Hugo,,  und  feine  Frau  fo 
liebt  als  Hugo ,  der  greift  nicht  fo  fchnell  zum  Gift- 
becher für  feine  Frau.  Da  ift  auch,  noch  ein  Abt, 
der  feine  Geliebte  ermorden  will,  was  fich  doch 
noch  denken  liefse;  dafs  er  aber  feinen  Sohn  und 
dafs  'der  Sohn  den  Vater  ermorden  will,  das  ift 
doch  auf  einmal  des  Gräfslichen  zu  .viel.  So  wie 
man  in  eic^er  alten  filepublik  keine  Strafe  für  einen 


Vatennörder  hatte/ weil  man  diefes  ferkwAcivkei. 
nem  Menfchen  zutrauete,  eben  fo  folUe  auch  die 
fanftere  Mufe  diefes  unmenfchlich^  Verbrtchen 
nicht  kennen,  fo  fehr  es  auch  die  Kr^ftfchriftttel. 
1er  in  die  Mode  gebracht  haben,  con  amre  alles  das 
zu  nvalen ,  was  der  Menfch  nur  mit  Sduadem 
denken  kann« 


Maodeburo,  b.  Bauer:  JUdo^A  vo»  KttMg oder 
der  gekränkte  Patriot ,  von'H***c*  M"*r. 
179?     "6  S.    8.    (12  gr.) 

Auf  diefen  ii6  Seiten  findet  der  Lcfcr,  die  Vor 
bereitung,  den  Anfang  und  das  Ende  einer  Revo- 
lution, das  Gefchik  eines  fch wachen,  walläftigen, 
graufamen  Fürftcn ,  die  ganze  Lebenswall&fdi  d« 
edlen  Patrioten  von  Kitzing ,  die  Verfolgung« 
und  das  Glück  feiner  keufchen  Tochter,  ncbftlan. 
gen  moralifchen  Betrachtungen ,  welche  die  Pcrfo- 
ncn  diefes  Romans  nach  Gelegenheit  anfiellen.  Al- 
les recht  gut  gemeynt,  recht  von  Herzen  langweilig 
und  zum  Einfchlafen  trocken.  Und  dabey  kom- 
man  Stellen  wie  folgende  vor:  (Henriette  fagt.) 
„Es  wandeln  die  Kuppen  ins  Meer,  die  Sterne fal- 
„len  vom  Himmel ,  Ungerechtigkeit  wird  hier  Ge» 
„rechtigkeit ,  ehe  das  gefchieht««*  Rec.  dankt  dem 
Himmel ,  dafs  die  Menfchen  in  dieikm  Bucbe  nicht 
oft  zornig  werden« 


KLEINE     SCHRIFTEN« 


Vkakiscvte  Schrxvtbu.  Ohne  Verlag  -  u.  Druckon : 
tVie  kann  die  Papfiutahl»  wenn  Rom  nicht  Jrey  ift  ^  nmch 
päpftliehen  Oefetien  gültig  vollzogen  werden/  von  C,  T,  ö, 
Schöneuiann »  PrqL  in  Göttingen.  Aus  dem  Lateinischen. 
179«.  46  S.  g.  (^  gr,")  Die  verrchiedenen  leeren  ür- 
tbeueüberdas  baldige  Verfchwlnden  des  Papftes  mit  Pias  VI, 
da  Rom  von  den  Franxöfen  bedroht  wurde,  wobey  man  deu 
Verluft  der  weltlichen  Herrfchafc  des  Papftes  mit  dem  Anf» 
hör«tt  feiiier  ^iilliclien  Macht  verwechialbe .  veranlafsten 
den  fachkundigen  Vf. .  einige  Bogen  in  lateinifcher  Sprache, 
woiron  wir  hier  eine  Übersetzung  haben,  zti  entwerfen, 
um  dem  unkundijren  Publikum  zu~zeigen ,  wie  tibel  begrün- 
det dergleichen  Urtheile  feyn »  und  wie  die  römifche  Curie 
fchon  fat  alle  fokhe  TäHe ,  als  jeat  eintreten  konnten ,  Ver- 
iialtutigacegeln  gegeben  habe.  Ehe  er  diefe  auseinander  fetzt, 
füiicht  er  im  Allgemeinen  mit  rieler  Einücht  über  die  V\\- 
wahrfcbeinlichke^,  daffi  der  Papft  als  Paöft»  d,  L  Schlufs- 
ilein  des  Oebäitdes  der  römtfchen  Dogmatik ,  aufhören  wer- 
de ,  taid  dafs  die  katholifchen  Regenten  felbft  ihr  InterelTe 
bey  ieiner  Fortdauer  hätten.  In  dogmatifcher  Iltnficht ,  die 
Hr.  8.  vorziiglich  im  Auge  hat ,  ift  Rec.  eben  der  Meynung ; 
allein  in  politifcher  Htnficht  miiH'en  die  Kegtenten  den  Ver- 
fairder  päpftliehen  Hierarchie  aufser  dem  Me^ropolitanfpr en- 
ge! des  PapÄes  <gern  fehen  »  weil  man  es  von  jeher  gefühlt 
hat,  dafs  Jer  römifche  hierarchifche  ELiflufs  auf  fremde  Di- 
öcefeii  und  Reiche  kein  Heil  und  keinen  Segen  ge'bracht  hat. 
In  fofern  könnte  alfo  immer  noch  ein  Zufbmd  eintreten  ,  wa. 
die  Reidie  der  Kathol.  Kirche  die  ahe  Metropolitanverfaf- 
fung  wieder  einiührten  •  wie  £•  vor  den  ZD^ecr^teni  des  fai- 


fchen  iGdor  war,  und  dadurch  ihr  Kirchem-egimem eict 
päpftliehen  Binflufs  beforgen  lieff^n ,  wobey  i\t  fich  vrM- 
liy  viel  befler  befinden  würden.  Dagegen  hat  ßch  Rec.  ücrr 
die  fchiefen  Urtheile ,  welche  in  der  letzten  Lebenspcrio« 
Pius  FL  über  den  Papft  und  Rom  in  Umlauf  kamen,  fbif 
fo  fehr  gewundert,  als  der  Vf*  Man  mufs  mit  der  GcfcÄKk« 
fanz  unbekannt  feyn,  wenn  man  all rf  neuen  Hcgebeniieicen 
für  unerhört  und  noch  nie  gefehcn  hält;  fonft  würde om 
in  Hinficht  auf  den  Papft  und  Rom  aus  der  GefcbicAte  ii\ 
Mittelalters  wiflfen ,  dafs  für  beide  nicht  leid«  tm  Zußicfl 
mehr  eintreten  kann ,  der  nicht  fchon  da  gcweftn  lÄ  ^^ 
aber  die  Papftwahl  betrift:  (o  ift  diefe  fo  vleiUchdi^^^^X' 
ferze  gcfichert,  bcfondcrs  durch  die  C o nfti i udoii  CrtSO^iA, 
1276.  Qfld  die  nähere  Beftimmung  feiner  Kachfolget,  Co  aas 
man  darüber  gar  nicht  mehr  verlegen  feyn  kian.  Ori  ur.d 
Zeit  entCcheiden  hiebey  nichts  4-  wenn  nur  die  W^  ticbi 
vor  dem  Ablauf  von  10  Tagen  nach  dem  Tede  its  Papßj« 
sum  Nachtheile  der  abwefenden  Kardinäle  voIJiogea  vinl. 
Sie  ift  dagegen  ftets  sOltie,  wenn  He  durch  zwc>  Dritiiieri 
Stimmen  der  anwefenden  Kardinale,  den  GewaKlrcn  aisge* 
nom&eti ,  und  im  verfchloA'enen  Coiiclave  zu  Sunde  köjnia^' 
Doch  ift  das  leute  nach  einer  Conftkution  IHus  //'.  nf^* 
einmal  durchaus  nöthig.  AJles  diefes  ,  io  wie  auch  (IteAt 
der  Wahl,  hat  .Hr.  S.  mit  fchöner6elehrfamkeii«usei:ui.Cfr 
gefetzt.  Die  Überfetzung  läfst  fich  grofstendieiis  rcxlt  ^t-' 
lefcn ,  einige  Stellen  ausgenommen ,  wo  lang«  laiewiw« 
Perioden  nach  dem  Genius  der  deut(chen  Sprache  in  nirf"^'^ 
deutfche  hätten  vertheiJt  werden  foJlen,  wie  gleich  s«  ^»^ 
fang  die  Periode ;  Nicht  nur  Staaten  und  jBleipbe  u.  C  «• 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

GoTTfNeEN,  b.  Vandenhoek  u.  Rup*-eche!  Ge* 
Schichte  der  Sittenlehre  ^efu  ,  von  Carl  Friedrich 
Stäudtinn  U  >cx  u.  Prot  der  Theol.  zu  Göttin- 
gen.   ErßerBMd.    1799.   833  S.  gr.  8*  (^RthL 

-  A  *«  *'^^^  Vf.-  bekanntlich  vor  mehreren  Jahre«  gr, 
;.  D.  Hichaelis*s  Moral  herausgab ,  verfprach  er, 
'derfelben  eine  Gefchichte  der  chriftlichen  Sittenlehre 
beyzufGg'en  ,  und  daher  führt  geg:enwürtige  Schrift 
auch  den  Titel:  %»^oä.  David  Michaelis  Morat^  her- 
»Hsgegeben  und  mit  der  Gefchichte  der  chrißlichen  Sit* 
tenlrhre  begleitet.  —  —  Dritten  Theils  erfler  Band.** 

Safs   die  Gefchichte -der  chriftlichen  Sittenlehre 
liisher  aufserordentlich  vernachläffigt  geblieben  war» 
iü  zu    allgemein    anerkannt»     als  dafs  Rec.  noch 
nörbig  bitte,    etwas  darüber  zu  fagen.     Dafs'da^ 
Dnrernehmen  des  Vf»  daher  verdienftvoll  ift,   wirH 
Niemand"  in   Zweifel  ziehen  wollen.     Der  Vf.  ift 
luch  wirklich  auf  eine  fo  unbefangene  Weife  bey 
kinen  Forfchungen  zu  Werke  gegangen ,  dafs  Rec. 
ficb  nach  beendigter  Prüfung  diefes  Werks  fehr  be- 
friedigt fan4,   und  nur  wünfchen  tnufsie,* dafs  der 
Vf.     bisweilen    weniger  weitfchweifig  möchte  ge- 
fchrieben  haben. 

Zuerft  gicbt  der  Vf.  eine  Einleitung  9  w^rfn  er 
von  der  Wichtigkeit-,   dem  Prtncip,   dem  Umfang^ 
<ien%  Nutzen«     den  Schwierigkeiten  a.  f.  w.  einer 
liefchichte  der  chriQlichen  Sittenlehre  redet.     Hier 
ift    befonders  der  Fall»    dafs  Rec.  über  unndthtge 
Wcf cfchweifigkeft'  klagen  und  wAnfchen    mochte* 
dafs    fieh    hier*  der   Vf.  '  weniger    bemühet  hätte, 
nach   der  Mode   des  Tages ^fchulgerecht    zu    ver- 
fahren.    Nur    einige    Worte    will    Rec.    abCchrel- 
ben^      um.   fein     Urtheil    nfiher    zu    beftimmen. 
S.  10.    ,*Di0  urfpe^ngliche  Bejchaffenheit  und  GefiaU 
der  Sittenlehre  ^efi$  ifi  der  Gegenjiandf  oder  wenn  man 
miU^  das  Principe  welches  die  Gefchichte  detfelben  zn 
hf arbeiten  hat.     Sie  ift.  das  Subject ,  mit  welchem  aUe 
ThiUfachen  der  Gefchichte,  als  Pradicats^  in  Verbin- 
dung gebracht  werden,    und  welches  ihnen  aUen  Ein- 
heil  «fiti/tffit«*'     Dafs  die  Ge kbichte  der  cbrilUicheli 
Ergänzungsblatter,  ibox.     Zweiter  Band. 


Sittenlehre  nicht  bpfriedigend  dargeftellt  wcrd 
könne,  wenn  (ie  nicht  durch  Gefchichte  der  jiidif et 
Sittenlehre  vor  Sfefu  eingeleitet,  und  mit  iU^r  ( 
fchichte  der  Sitnictdieit  unter  den  Chriflen  verbünd 
wird,  davon  ift  Rec.  allerdings  überzeugt,  und  t 
ligt  es  daher  vollkommen,  dafs  der  Vf.  jene  fowc 
als  diefe  mit  in  feinen  Plan  gezogen  hat;  allein  c 
mufs  er  doch  bemerken,  dafs  ihm  der  Vf.  eb 
hierdurch  dem  von  ihtn  aufgehellten  Princip  untr 
geworden  zu  feyn  fcheint.  Nach  jeneir  Idee  ha 
die  Gefchichte  der  chriftl.  Sittenlehre  fich  blofs  tj 
den  Veränderungen,  welche  die  Sittenlehre  Je 
fowohl  4n  Anfehung  des  Inhalts  als  der  Form , 
fahren  hat,  zu  befchaftigen  ».nic/lif  aber  mit  der  E 
ftehung  derfelben;  die  Gefchichte  der  jädifch 
Sittenlehre  mOrste  demnach  gan?  bey  Seite  lieg 
bleiben.  Die  Gefchichte  der  Sittlichkeit  zu  berö< 
fichtigen,  dazu  würde  der  Vf.  aber  Mos  in  fofe 
ein  Recht  haben  können ,  als  diefe  die  Urkund 
zur  Gefchichte  der  Sittenlehre  liefert.  Rec.  wür 
diefs  nicht  bemerkt  haben»  wenn  nicht  dars 
hervorgnig,  dafs  das  fchulgerechte  Verfahren  d 
Vfs.  auch  nicht  einmal  den  VorthetI  gewahrt,  1 
Grunzen  der  Gefchichte  der  chrifH;  Sittenlehre  { 
flau  genug  zu  beftoomen. 


^  Es  folert  hierauf  die  Qefckickte  der  SlHenUhre  1 
ter  den  Hebräern  vor  ^efus.  Zuerft  einige  aligein 
ne  Betrachtungen  über  die  Schickfale  derfrlbi 
Gteichzu  AnfangefagtderVf. :  uDie Sittenlehre hat\ 
ter  den  Hebräern  tfor  ^efus  äufferß  merkwürdige  Und  in 
ter  Art  einzige  Sdiickfale  gehabt.  Sie^unterihnenni 
won  Philofophie  ausgegetngen ,  (dieCs  gefchah  bey  k 
nem  Volke!)  und  nie  eigentlich  Philofbphik  geward 
und  doch  ift  fie  durch  ihren  innern  Gehalt  und  du 
ihre  IVirkungen  der  ß/hralfhilof^hie  zuvorgekomm 
(ff)  und  hat  ße  im  Lauf e  der  Zeiten  inmanchcu  S 
iken  bereiehertund  beriiktigb^^*  u.  f.  f.  Wenn  man  1 
Betradirang  deflen»  was  zum  Wühl  der  Gefellfcli 
dient»  und  deiTen,  was  dem  Menfchen  das  Gefühl  f 
Rechte  und  Edle  eingiebt ,  faus  welchen  Quell 
doch  fo  viele  Lehren  d^B  alten  Teftaments,  -i-  1 
erfteren  die  meiften  Salomonifchen  Sprüche,  ( 
letzterer  viele  Ausfprüche  der  Pn»pheten  und  Pfal 
dichtf^r»  «te  gefloffen  iind.>  •«  kein,  fi^  t^ut 
LI  Mi 
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Moral  beziehesKfes  Philofbplftiren  nennen  wiUs  fa 
dfirfte  e>  dem  Vf.  »ueh  febr  tn  0eveifen  g^brecbenr 
dafs  bey  mflncbeit  andern  Vörkem  ,^ie  Sittenlehre^ 
ctgemlkh  Phik^fophte  geworden  fey.*^  -—  Sodann 
folgen  einige  kurze  Bemerkungen  über  das,  was 
dazu  bey  trug  r  dtr  Hebrtifcben  Sitfenfebre  dfe  ihr 
eigentbömliche  BefchafFenbeii  zu  g%ben«  Hierauf 
verfafreitet  fich  der  Vf.  noch  tber  die  bisherigen  Be- 
arbeitungen der  hebräifcben  Sittenfehre,  dteSchwte* 
rigkeften,  woflpit  der  Bearbeiter  zu  kämfrfen,:  utvd 
dfe  Hülfsmittel,  deren  er  fich  zu  bedienen  hat.  Nach 
diefem  geht  er  zu  der  Gefcfaichte  der  bebräifchen 
Sittenlehre  felbft  über* 

Zuerft  von  dem  moralircben  Inhalt  der  in  der 
Genefis  zurammengeftellten,  zur  Urgerchrchre  gehö- 
rigen». Urkunden^  Der  VL  gtebt  ihn  auf  folgende 
Weife  an.^  Sv79^  nDer  Menfckr  wie  er  jetzt  iß, 
gleich§<  einem  Wefew^  waches  urfprüngUch  gttt  war^ 
aber  gefaüen  ißt  welches  imnter  norch  AeMichkeit  mit 
Gottfxnftch  trägt,  aber  zugMckmit  einem  Uanffß  twm 
Verbotenen  belüftet  iß.  Das  Verbotene  reizt  ihn  nur 
deßo  mehvr  etwas  zu  thum^  was  erjonß  nicht  gethem 
hätte.  Er  fuchtfick  zu  überreden »  dafs  das  Verbotene 
wrlaubt  Jey ,  er  betrachtet  es  btofs  von  der  angenehmen 
Seite .  und  vergifst  die  traurigen  Folgen;.  Jo  fandigt 
er.  und  mit  der  erßen  Sünde  iß  die  erße  Unfchuldt  Ru^ 
ke  und  Heiterkeit  verloren,  die  Letdenfehaften  erwe^ 
ehen ,  uuft  das  Gewiffen  tafst  feine  firaf  ernte  Stimme 
hören.  Attes  pksfifche  üebet  in  der  IVett ,  aUe  VreoM- 
iommenheiten  der  Erde,  alle  Schmerzen  und  Leiden 
der  Menfcheur  find  Folgen  der  S£nde\  und  um  des 
Vngehorfams  des  erßen  menfchenpaairs  willen  iß  Fluch 
und  Vnfrgin  über  Erdt  und  menfchen  gekommen.** 
N  cht  zu  gedenkenv  da(s  vieles,  was  derVtV  ll^ier  ab 
Inhalt  Jener  Urkunden  angitbt«  nttr  danf>^  dafür  an^ 
genommen  werden  kann,  wenn  man  die  Nacfarichi 
irom  Falle  der  erften  Menfchen  auf  eine  noch  vie- 
lem Widerfprucbe  aufgefetzte  Weife  erklürt.  Wenn 
man  nicht  annimmt  ^  Eva^a  Gefpräch  mir  der 
Schlange  fey  ein  Selbftgefyräch  gewefen ,  wa^  auf 
dmr  eirt^v  Seilender  Hang  zum'Verb&fefun^  auf  der 
«ndern  dagegen  d«»  Gewiffen  (oder  doch  vielmehr 
jmr  die  Furcht  vot  dem  §ehov(h)  venui««ht  habe,— - 
w^cnn  man  nicht  unter  der  Sthmnt  des  B^hava^  die 
^imme  de^  Gewiffm^  (die  Futcht  vor  iiem  Qehovu} 
^erftehetr  u.  f.  fr  -^  wenn  man  im  Gegenibeil  das 
Ganze  ab  einen  Mythus  aniiehr,  wodurch  der  ITf- 
l^rimg  dea  phgfifihim  üebels  erklätr  werden  Ibll :  tu 
ttiUKn  die  BLefultate  gauz  afndera  ausfallefi.  Rec;. 
.WiH  indeflen  hiervon  fchweigen,  und  dagegen 
^deiin  mehK  kat^n  er  hier  nicht  rhunO  einijge  Wuike 
f  eben  r  die  vielleicht  weiter  fuhren  können.  Lange 
Kenvg  hat  man  ficfr  damit  befchäftigty  die  Urkan-^ 
4ften  der  Genefis  von  einanoer  abzofondem  und  auf 
»erkbfedene  Quelten  zurück  tu  führen  ^  man  hat 
ariter  dabey  immer  faft  Mofa  auf  den  Buchftaben  ge- 
j^beix.  Man  fehe  auch  auf  ihren  Geiftl  Die  Genc- 
in lttyfert|zwey  ver/chiedene  Erklärungsarten  von 
Uslfsm^^  dals  Üb^la»    Die    eine  m  .4er  Ga- 


fehichtrvom  Falfr  dererffen  Menfchen;  die  andere 
in  der  Gefchicbce  von  der  Vermifcksng  der  Qottef^ 
Johne  mit  den  Henfchenfohnen.  Jene  betrachtet  alle 
Menfchen  als  gleich,  und  wenn  man  will,  mit  ei- 
nem Hange  zum  Verborenen  behaftet.  YMt  fem 
zwey  urfprffnglfcb  verfchtedeneMenfchengattüngen, 
eine  gute  und  eine  böfe,  voraus,  und  leitet  aas  der 
Vermifchung  derfeTben  das  Überhandnehmen  det 
Bpfen  ab«  öie  Annehme  zweyer  verfchiedener 
Menfchengattungen  ift  bekanm  genug,—  weni^« 
ftens  und  d^e  Mazdeiesnans  imd  Khisrfefim  stii 
Zefid-yltTf/la  befcaonr-  Letztere  Erklärung  vomür- 
fprung  'des  Übels  fcheint  nichts  von  eiifem  Hange 
zum  Befen  in  dem  Menfchen  vorauszufetzen. 
Wollte  man  aueh,  wozu  aber  Rec.  noch  keinen  zu* 
rerchenden'  Grund  deht,  beide  Erzählungen  aus 
einer  und  derfelben  QOelle  allleicen;  fo  müfstea 
dennoch  andere  Refuhate  gezogen  werden.  Dals 
die  Sage  vo;m  Falle  der  erften  Menfcbeti  avck  be- 
ftimmr  feyt-  die  Entftehung  des  moroli/cAea  übeli 
zu  erklären «  —  ditfä  mufste  vor  allem  andern  dar« 
gethan  werden.  Dann  müfste«  wenn  die  Vorftel* 
lungsarten  von»  Urfprunge  des^  moralifcben  Übels 
dargeilellt  werden  folfen,  auf  die  Annahine  einer 
Verfchiedenheit  z^wifcben  6orSerf(Mmen  und  Men- 
fchenföhnenv  und  ei^er  durch  die  Vermifchung 
£wtfchen  beiden  bewirkten  Verfchlimmerung  jener, 
beföndere  Rückficht  genommen  werden^  —  Bie^ 
auf  beurtheift  der  Vf.  ^die  N'aehriehten  von  den 
Sta^nmvätem  des  hebräifcben  Volks«.  Er  tbvt  di^fs 
mit  vieler  Unbefangenhck«  ReC-  hat  daher  biei 
Nichts  zu  ermnem. 

Sodann  gehe  der  Vf.  atf  Mofe  ond  die  6^ 
deiTelben  über.  Mofe's  Charakter  ift  vonibnrOR* 
fers  Bedfifiiken»  fehr  gut  aufgefalsti  äberbsapr 
möiTen  wir  in  Anfehung  cier  Charakter  -  B^ui' 
dieilungen  beynahe  öberall  dem  Vf.  beytrereiK 
Mofe's  Gefetze  werden  ausfShrlicb  gegen  &"^  ^'f 
^heid^t«.  und  meiftens  auch  glöckücfa.  Vl^^^^^ 
Anfebung  mancher  Behaaplungenp  Können  wirnm 
beyftimmen.  Wem»  z.  B;.  der  Vf.  manche  ße^*'«*' 
wie  die  5  Mof.  XV,  7  —  11.  a  Mof.  XXlH»  15-- 
M.  *Mof.  XXIV.  17.--  mehr  für ffiotaW*^* 
biirgeriich  halten  wiM  1^  kr  ift  dagegen  t«  «^^<^ 
nem,  da(^  freyltcfr  keine  eigentlich  jundifcw« 
wohl  aber  defto  gewifler  Mol»  poUtifcbeGrOniieden 
Gefetageber  zu  denfeHien  beftimmienr  uodd»!^^ 
(im  engern  Sinne  dea  Worts>  polittfcbesGefetzdoc^ 
nichr  den  Namen  eines  etbifchen  verdienen  l«"^ 
Wenn  der  Vf.  S.  147V  behauptet^  dtt  Begriff v»» 
Gbif ,  welchen  dae  mofaifche  Gefetz  entbalie,  i<? 
wcdirticb  mck^  der  Begriff  vom  emem  Üa^^S^. 
oder  einem  §upiter  derUebeä^i  fo*  fthen  wir  üter^^ 
keineiii  ütaua  ^  worauf  fich  diefe  Bebaup|ü^' 
Jtönnre  ftützt»  lalTen.  Eben  fOr  wen«  der  Vt,  5 
X4S.  behauptet  r  Mofe  habe  den  Jehova  al»  ^^^f^ 
sigen  G(bttr  alle  andere  Gotcer  dagegen  for  Uiidi^S^ 
erklirr«  und  fwb  dabey  mf  5  Mof,  IV  r  28^  35-  ^ 
(beruft  f  den»  wie  Colk  man  daim  mdseiu^^f' 


09 


£ieGANZUKGS^BLrXTTEB    Nusd:  ut. 


«& 


\^  5  Mof.  3tX3tlf ,  f2^  ttC  bformSr  f^reiitigtnY  Mo* 
e  giebr  allerdings  den  Jeho^a  als*  den  ehizigen 
kh^fer  urtd  &egiefer  A^t  Welt,  als  den  einzigen^ 
^ohhliäter  der  irraeHtdnr  ,>  der  dämm  auch  allein 
^an  denfefbenr  verebrf  au  werden  verdieAe,:  altf  d«iv 
•fnzigeA,  der  von  den  tfraeliten  ^oU  genannt  wer-' 
len  foU,  an;  tt  fprichr  den' Gots#n6tU!prii  das  Le« 
)en  ab,  o,  dg^^  m.;  aUeih  ^üs  dem  allen  folgt 
licht,  dafs  erdenr,  von  den  öbri^en  Völkern  gött- 
(icfaf  v^erebrtei)^  Wefen  das  Dafegn  abgefprodienka- 
}fe.  — '  PJar  gegen  den  VoiSfvutf^  dafe  M(>fe'  feirt 
iToik  zu  Tebr  von  Urfderi«  Völkern  abzufortdem  ge^ 
ticbf,  und  dernfelben  hierdurch  einen  Hafs  gegen 
ille  übrigen  Menfcben  eingeflöfst  habe ,  —  gelingt 
^s  dem  VI.  nitfart^  (fo  wie  dtef»  aucb  woht  die  Sach^ 
elbß  nicht  anders  erlaubt,;  eine  befriedigende  AnC« 
vort  za  geben.  Sagen  dsrf  man  freylichr  nieht;' 
Mofe  htfbe  den  Ifrtfelicen»  H^(s  gegen'  aUe  tnder^r 
Völker  einflößten  Dirolfenv  (Diefs^at  a«efa  Kami  t^h% 
);eragt.)  Allein  eben  fo  urenig  darf  man  tfoch  wohl 
McbmifdemVf.  fa^en:  Mofehabenacb  und  nach  die 
ttbrigen  Volker  durch  die  Annahme  des  ifraetitifcbesi' 
Glaubenamif  dein  Volke  Goites  vereinigfei^  wollen^ 

ÜGrer  ifie  iti  dfetf  BOchem  Sojua'^s  und  der  Kicft- 
ler  gelieferten  DAta  urtheili  der  Vf.  ganz  vorurtheilst 
Frey ,  und  geht  fodann  auf  Sammi  und  die  Tfvofks^ 
^nnjciaden  ivber.-  Die  nachtheifigen  Urtherfe*,r  d^r  be* 
foTuiers  m  unfern  Tagen  dbef  Sirflouel  gefallt  wer^ 
den  y  werden  von  deitt  Vf.  nicht  gebtUigCf  Samaels 
Cbarakrer  wint  dagegen  dorcb  üinweilimg  auf  die 
DtnfUfnder  unterdenen*  er  ikk .bilden  mufste«  in  daa 
rechte  Lichr  gefeftt.  Seinen  Btnftuft  tfuf  dfe'CuUuc^^ 
der  Ifraeliten  ftbevhäupt,  nnd  »ttf  die  fadlche  CuUqs 
derfelbmp  insb«fonderse,  gehMgzu  wfirdigen^  da^ 
tu  fe&lt  e»  leider  211  Uktr  ,a«i  Nachrichten',  befofV' 
ders  such  in  Betreff  der  von  ifbmr  erdichteten  (oder 
emeaen!en>  Prophetenfchulen  ,•  ebgleicik  if>  unfern 
Tagrn  fiber  die  lettrern  Vernuithungen. genug  auf- 
pefteiit  werden.  -«  fia  folgt  David  nebft  feinen 
^ei Igen  offen  und  Nsehabiitem«  l^^^  Ai^d^;  ds^  uns 
rn  den  allen  tteb];ftydien  Sebviften  von  Darvid  g^gee 
Strt  vrird^  ift.  unftrefc%  nicht  nach^  der  Wirkliehkeil 
;eseiehnel,  fbndem'  verfchönert.  See.  elwartete, 
ier  Vf.  werde  Merauf  Ra'ckikkt  geihoHimen  k«ben ;; 
rt  fand  fich  aber  in  diefetErwarmmg^efräfcbf«  Faft 
t\acTr  es*  fhtn,^  als  oiKi  felbft  jeneä  ßild  hier  noi^h 
refter  verfehöne? C  wevde*.  Rtan  lef^  folgend«  Ste|^ 
en:  S.  sog.  ^9^^  «•»&  vfrrAiilk/cftew.m./ffnfn/ftfk 
imi  ^ahrm  iiHe  SchMurH  der  Taieniß  imd.de^Cfu^ 
akttrff  U)6khe  bejonde^s  fntf  Avt  h^rmifokm  Voihe 
n  Verwundtfong  «ti^^sn».^«  ^^  *  ,/£r  iß  ioit  dem  vM- 
len  Zutreaemer  der  ele^erbietigßem  Liebe  a»  (v»Hr,i  «m( 
berhaupS  mit  den  eietß^  nligiöß»  tsfipßndfiHgen  sr-^ 
Mt.  Mit  dm  Kennzeichen  dvr  tieffien  l/erehrieng  er- 
chiem  er  imnuer  bey  dem  öffentlichen  Ctdtus ,  und  JieUte 
!tfK  HatioH'infich  ghicf^fam  den  iritifchm  Reprafentan- 
9n  des  tenfidUbnren  ^eho^a  dar"'  Defto  richtiger 
rürdigii  der  V£  den  moraUfch^a  Wertb  der  Pfidmen^ 


Befehdert  niiimt  er  iCSckfiflit  auf  «ejetiifM  Stel« 
len,  worin  VerwÄnfcbungen  des  Dichtera  g^ea 
feine  Fernde  vorkommen.  M'achifei?  er  zuvor  erin- 
nert  hat ,  dafs  mandw  derfelben  eig/inrfiel^  nur  dro^ 
bende  Orakel  gegen  die  Sünder ,  und  nicht  ^^^n 
Oavids  fotiderrt  gegel^  fehava^s  Femde  geric<|fct. 
fcyn  ,  giebt  er  allerdings  zu ,  dafs^  anilere  „die  wil- 
defte  Rachfucht  ^nd  Schadenfreude««  athmen;  er 
bemerkt  aber  doch  zugleich,  dttfs  die  Meynung» 
die  David,»  n*ch  demf  ihofmfchen'Qefetz,  von  der 
Würde  feiner  Pferfön  haben  mufste r  bey trage;  um 
aucb  diefe  Streiken  entigermalsen  zu.  enfifchuldi* 
gcÄ.  —  SaUmn ,  detr  nacfr  dfefpin  vorgefahrt  wird, 
iiJ  wohf  gleichfalls  zu  fehr  nach  flen  Schilderungen 
der  bibiifchen  Sehriftfttllcr  befchrieb*n  worden. 
Auch  das  Gebet,  das  SaJamo  bey  der  Einweihung. 
des  Tein^^t»  gefprochen  haben  foll ,  (l  Kön^  VTIL 
H  Chron.  V.) v  ift  den»  Vf.  in  einem  allzu  vortheiU 
haften  Lfchieerfchienen.  Esiftw^r;  Salomofeute 
voraus^  auch. den  sticht« ITra^ten  erhöre  Gott, 
vfenw  detfelbe  zu  ihm  bete;  allcirt  er  fetztdoch  auch 
vortiii*,  dafi  der  IKcht*  IfracUte  im  TemptVtu  Jeru- 
falem  beten  folfe.  u.  f.  f.  Die  Saloiaonifchen  Spr^ 
4he  rühren  i  naeh^es*  Vf*.  Meynung,  bey  weitem 
gröfstentheila  von  Saloma  her^  Richtig  urtheilf  er 
tttev  den  morirfrifcbm  Worib  des  Ga»i£eni  „I>i^  T«^ 
gaid  letnf  mieifSens  mut  a&  iCftfffM^r  das  Laßer  met^ 
^ns  nur:  ob  Tharbeit  dargefteUt;  Jeine,  Moral  iß  dar 
her  mehr  empirifche  GHkkfOigkeitslehre.^*  S.  z^  W- 
bey  find  ihm  aber  einzelne  vovtreflicbe  morafifche 
Vorfcbrtä^nt,.  fa  wie  a^ich  OMinche,.  von  lieferet 
MenfchieoJienaini£fr  zeugende  Beaverkungenr  dt« 
man  in  diefer  SamsmEnng  fimtef  r  keineswegs  enN 
gmugem  ^  Über  di^e  Eiitifehun«;  des  Jiab4^th  trägt 
d»r  Vf. ibfgeiff de  Verrnnthung  vor,  die  fich  amnäcfc 
ftei^  an  $.  C.  C.  Sekmidirs  EfkÜwwgmi  deilelben 
anfehliefit.  S.  260^  ,,SaUmo  iatte  iUte  Freuden  des 
Lebens^  edlere  foed  mattere t  ^gmojfe^  Geyern  das 
Ende  feines  Lebens  en^and  eroffden^  Uebenkiejs,:  die 
Abfpanemmg  nnd  Erfchöpßang^  —  wekh^  oft  die  Fatge 
abef^etfsigae  OaeUffes  f  baßndmts^  wem  et  ziegleich 
mit  fletrker  JnßreHgnaig  des  Geißen  verkwd^  ißt  » 
Jei/n  pfiege^. .  Oft  verfemk  er  m  de»  Zinßqmd  ein»  tie- 
fen SchwermiMh.  die  ffas  Otte  Gageti^^  I»  einer 
Schwatzen  ßi^Mt  erbUeken  üefs.  Er  empfai^  jetzt 
amft  hebbafttße^  dafs  AUes  ansf  Erden  eOa,  ^ergängr 
lic/r,  emimUiummm,^  un4  mee  Ende  ffeemf^  ttndsn- 
^ttädend  fete.  -*  Er  qmOte  fick  mit  Zwetfelm  nber  du 
gbttUtke  Por/dbmg,  Md  dbi  Gt&eb  des  Laßertsafiei^ 
das  Ungtäek  desi  TugendhafUn,  venerfiubten  ikm^t 
Vemeb/und  Schmerz  Er  war  zte  weit  wrg4<^hritten, 
■atsdaß  ihn  die  Lehre  des  miofatfchen  (iefistauisnocbhätter 
.bernhig,en  können r  und  dock  noch  nicht  weit  g<««S» 
iMt  fich  dasi  Hätijet  des  Lebens  befriedigend  lijjen  Zu 
teftnen.  .  VieMckt  hat  er  diefenjiintn  Zafiand  tn  sm* 
zeiwen  Awffätzm  gefohüdert  t  welche  eitS  fphterer  Üe- 
präer' vorfand  9  und  aus  ihnen  9  wie  aus  gewijfen  Sato- 
monifchen  Sittenfprüchen  f  die  noch  nicht  gefammelt 
wärmt  den  Hauptfloß  hergenommen  ,  aus  welchem 
er  ein  Buch  zujammenjetzte.'*    Ih»  ReruUat  des^  Vts. 
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über  äen  Tnhal»  dieftf^fBticIis  ift-däs:  ttne  ZtU  lan^* 
Tprecbe  d6r  eirvgefähr»  Saiomo  als  Zweifler ,  d;inn 
aber  beruhige  er  fich  tnic  dem  Glauben ,  dafs  fiotc 
dodi  endlich  das  üiite  belohne  und  das  Böfe  be- 
itrafe;  er  fodere  daher,  dafs  man  Vergtiägen  und 
mäfli^e  Anftrengnng  verbinde»  und  bey  aller  Dun* 
kelheit  und  Unbegreiflichkeil  der  Schickfale  den*' 
noch  in  Deinufh  die  Gottheit  verehre.  S  38o*28l*  ** 
Hierher  fetzt  der  Vf.  auch  das  Buch  Hi^^  weeren 
der  Verwandtrchaft,  in  der  daiTelbe  mit  den  Salotno 
nifchen  Sprächen  und  dem  Koheleth  ftehe.  Er  ur- 
theilt,  wenn  auch  Salemo  daa  Buch  nicht  felbit  ga* 
fchrieben^habet  fo  fey  es  doch  »«der,  von  ihm  am 
meiften  anß:eregte,  emporgebrachte  und  cultivirte 
Geift  und  Ton ."  der  in  diefem  Buche  herrfche. 
Rec  ift  infofem  allerdings  mit  dem  Vf.  einverftan- 
den,  dafs  er  zügiebt,  das  Buch  könne  nicht  vor 
Salomo*s  Zeiten  gefchrieben  feyn.  In  Rückiichlt 
/eines  moralifcben  Gehaltes  fchätzt  der  Vf.  diefs  Bufiti^ 
febr  hoch ,  und  Rec.  ftimmt  ihm  bey. 

'  Die  Data  •  welche  fleh  in  der  Gefchichte  und  d^n 
WeiiTagungen  der  Propheten  finden»  behandelt  der 
Vf.,  wie  uns  ddnkt,  etwas  zu  kürz*  Doch  thejlt 
er  befonders  fchätzbare  Bemerkungen  über  die  Eat- 
ftehüng  der  Mefflanifchen  Erwartungen  und.  über 
deii  Einflufs  ^erfelben  aMf  die  Sittenlehre  mit^  Die 
Schilderung  des  Propheten  Elias  S.  301V  hat  wohl 
denfelben  Fehler,  den  wir  oben  bey  den  Schilde- 
rungen Davids  und  Salomo*s  bemerkten.  Wenn  man 
fleh  blofs  an  die  ^ge  von  feiner  Himmeliahrt  erinr 
nert:  fo  fleh«  man  fchon,  dafa  Grund  genug  vorhan« 
den  ift»  nicht  aHes»  was  uns  von  Elias  erzählt  wird» 
ffir  reine  biftorifche  Wahrheit  anzufehn.  >  Die  Er* 
zihlung  von  Sönäs  hiilt  der  Vf.  mit  Recht  für  eint 
belehrende  Didatung;  allein  diefs  Back  fär  die  alte- 
fte  der  noch  vorhandenen  propbetifchen  Schriftett 
anzAfeben,  daftirkennen  wir  keines  Grund;  fchwee* 
lieh  dachte*  auch  vor  dem  Exil  ein  hebräifcher 
Schriftfteller  daran « « die  Ifraeliten  von  ihaem  Nati* 
onalhafle  gegen  andere  Völker  zu  befreyen.  *—  Über 
den  Einflufs,  den  das  £xi(^uf  die  Ifraelitan  habe« 
mufste  t  'imd  gehabt  zu  haben  fcheint ,  fagt  der  Vf. 
.  iufserft  wenig;  nur  auf  dritiehatb  Seiten  (S.  347.  — 
349.)  handelt  er  hiervon.  AUein-er  fleht  auch  die- 
feh  Einflofo  nicht  für  fo  bedeutend,  an.  ,%Der£f»- 
fliffif  —  fA|:t  er»  —  ward  eigentlich  mtkr  in  imtSfrOr 
ehe ,  in  der  Manier ,  in  den  bildlichen  VorfieUungen  ilh 
ter  Propheten  und  Dichter^  aU  in  der'ganzen  DetAart 
der NaHonfichtbar.**  'Wirkimnen hier durcbaua nicht 
mit  dem  Vf«  übereinstimmen.  Gefetzt  auch«  dafs 
der  Glaube  an  Vergeltung  nach  dem  Tode  und 
Auferftehung,  fo  wie  der  Giaubc  an  einen  Satan» 
fchon  vorher  unter  den  Hebräern  einige,  wenige  Ati* 
bünger  gehabt  habe  •  (welches  dock  erft  noiä  febr 


so  beVeifen  w)hre«):  fo  ift  es  doch  Vobl  nicht  za 
läugnen,  dafs  jener  foWobl  als  riiefer  nach  dem 
Exil  weit  allgemeiner  war.  Da  fleh  nun  diefe  Er« 
Ichejnun;*:  am  naturlichften  aus  der  Bekanntfchaft 
mit  Z&roafinjehen  Lehren  ableiten  läfsts  fofehen 
wir  nicht  ^  waruoi  hierauf  in  der  Gtffchichic  keine 
writere  Rfirkficht  ^enoMinen  werden  füllte.  Aach 
ift  wohl  der  Einflufs  des  Exils  auf  die  üntcrdruk 
kunp  At%  Hane«  zur  Abgötterey  und  auf  diti  Ausbil- 
düng  der  Meffianifchen  Erwartungen  unverUira. 
bar  Dies  W^^s  aber  äufsertc  leinen  Einflufs  auf 
die  Sittenl.  hre.  —  Dc^r  Vf.  geht  auf  file  Z«ö» 
nach  ffem  Exil  über.  Er  betrachtet  luerß  die  uod 
(theiU  a^s  kanonifch,  theils  als  apokryph)  vorhandc- 
nen  SchnTt^n  diefer  Zeit,  (wobey. Rec  nichts wci- 
ter  b  merken  will.)  und  dann  führt  er  die  drty  be- 
kannrw  S^cti^n  der  Pharifder,  SadJ^cier  und  EjSur 
vor.  In  ROckfichr  deffen,  was  der  Vf.  von  den  fluir 
ftfäemh^U  wollen  wir  nur  folgendes  erinnern.  D« 
Vf.  fol^t  der  ^tiK"inen  Meynuug.  dufc  derPhariU. 
tef¥>ns  in  den  Thalmud  übergegangen  fey,  und  11 
dem  ietzieen  Judenthume  noch  fortdaur«.  Alleiii, 
W1P  kommt  ea  denn ,  dafs  bey  den  Juden  die  Phan- 
ft>r  Phen  fo  verrufen  find,  wie  bey  den  thnlled 
daft  !n  der  Mifchna  felbft  die  Pharifäer  ebenfowoU 
als  frömmelnde  Heuchler  Aig^Oellt  werdea.  wttift 
den  Evanf^llen?  Man  fehe  a-  B.  MaJf.,Sotß,llli^ 
und  vergleiche  B«  Maimtm's  Commcutar,  Es  jur- 
de  2u  weit  führen.  Wenn  wir  uns  hier  ausluhrli. 
ch^  über  dfefen  Qegenftandvertireiien  wollten.  \U 
erinnern  daher  blofs,  dafi  wohl  Grund  vorhandöi 
fevn  möchte,  nicht  jeden  Juden,  und  nicht jd<« 
Jüdifchen  Gelehrten,  gerade  zu  einer  von  die^ 
dreven  Secteli  ru  rechne«.  —  Von  dem.  was  uW 
rteSddducäer  gefagt  wird,  beben  wir  einiges  «tt 
Der  Vf.  verwirft  zwmt  rfie  grewöhnlicbe  Ableiwng  w 
Saddacier  iron  dem  Antigonus  von  Socho^  nißua 
aber  an.  dafs  jener  bekanme  Spruch  deffelben,  dea 
man  gewöhnlich  die  Entftcbuiig  des  SadducaiJUiö 
xufchi^ibt.  mit  den  Lebren  dicfjer  Sccte  verwinj 
gewefen  feyn  muffe,  weil  man  fonft  auljw«^ f 
fung  fif cht  würde  verfalle«  feyn.  Er  ««^' '?! 
ilafs  die  SadducÄer  Leben  und  Vergehi»f  i|J«^^J* 
Tode  Wugneten;  er  giebl  nicht  m*  *"7f  Mit 
^fe  göttliche  Vorfehung  gana  aufbebet^;  ^  k ,r 
tiefem  allen  find  wir  v^Uig  cinfrerftM»d«n-  ^^ 
dafs  die  Moral  der  Stoa  zmt  Entft«bun«  oder  au* 
WIdung  dea  Sadducäismua  baygewsw^w^t,  üa>«* 
^nd  wir  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugt.  -  l^'^^F 
«rund  I1k#r»«i^m  wenden  nach; Jofephiis and l'DM 

gefchildert.     In  der  Folge  wiU  der  Vf.  nochmals «« 
diefelben  zurückkeÄmen.  —  Zuletzt  nii««^  ""^^ 
den  bekannten  iUexandririer  PMo  in  KÄ<**^*»\*^f 
er  billiger,  als  es  gewobnlkh  gcfcbiehi.  beurUefl* 
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REVISION     DER     LITER  A  TÜR 

in  den  dre^r  letzten  Quinquetinien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

In 

E  R  G  A  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatnr^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

GöTTiKVEN,  b.   Vandenfaoek  u.  Rupröchi:     (z^ 
fckicHe  der  Sittenlehren ^tju,  ttc 

(Befchtmfs  9—  Nq.   i  I  a.) 

IVach  diefeii  einleiienden  Unterfucbttngen  und 
Betraelituni^en  folgt  niia  S.  537*  die  Gefchichte 
kr  Sittenlelare  ^tfu  felbft.  Es  ift  bekannt  genug, 
dafs  man  oft  dadurch  für  die  Ebre  des  Chrißeo* 
!hums  febr  viel  zu  gewinnen  glaubte,  wenn  man 
iie  Errchetnung  d«r  cbrtftlichen  Sittenlehre  als  ein, 
lujch  keine  rorhergegangene  Begebenheiten  vorbe* 
eitetest  fondem  als  ein  in  der  Gerchicbte  ifolirt 
liflehendes.  Factum  darftellte.  Diefem  Vorurtbeii 
rbcitet  der  VL  daher  zuerft  entgegen ,  und  fcblieist 
|aA&  auf  folrende  Weife.  S.  543*  s^SoUte  dir  aber 
er  wwdavwe  Urfprung  einer  Offenbarungslehre  auch 
aah  reifer  Forjchung  nach  natürlichen  UrfacheHf  [a 
fsst  noch  mekr  als  vorher^  einleuchten:  fo  will  ich 
Ic Jtt  mit  dir  ftreitemt  ich  will  dich  auch  für  keinen 
emLchler  ausgeben ,  ich  will  dich  nicht  bejchuldigen^ 
afs  darunter  deisu  Tugend  leide  9  ich  will  dichjeibjl, 
icÄt  mt  dem  Namen  eines  Unaufgeklärten  belegen. 
iur  mi^st  dn  eben  fo  biUig  und  gerecht  gegen  mich, 
yn.  Du  mufst  rmr  gUic^alls  SMtraiim,  dafs  ich  die 
ache  nach  beßem  Wiffen  und  Gewijfen  Unterpacht  habe^ 
id  dafs  ich  wenigfienSf  eben  fo  wie  dii,  ein  Freim4 
rr  Religim ,    der  Tugend  und  der  Menfchen  feif.'* 

f.  f.  Diefe  Stelle  mag  zu  gleich  dienen*  um  die 
nbefangenheir  des  Vfa.  zu  cbarakterifiren.  -r  Der 
;  berückfichtigt  hierauf  die  bi^hedgen  Verfuche, 
a  die  Erfcheinung  der  Sittenlehre  Jefu  aus  hiftort- 
ten  Gründen  zu  erklären;    allein  vielleicht  nicht 

TToUftündigt  wie  es  mancher  Lefer  wänfchen. 
[rd  Über  Des  Cotes's  Hypothefe,  dafa  jefus  ein 
idducäer  gewefen  fey ,  lagt  er  z.  B,  nichts.  Nur 
it  den  Vermnthungen,  die  der  ungenannte  Vf.  (^.  £• 

Schmidt* s)  einea  Verfuchs,  den  t/rfprung  der  Sitr 
ilehre Jefu.hiftQrifch.  zu  erklären «  in  fifiitf*jMdga- 
n  erw.  V.  St-a.)  vorgetragen,  befchäftigt  er  fich  aus- 
brlicher,  und  verwirft  diefelbcn  meißentheils  mit 
fchte.  —  Nadi  diefem  beantwortet  der  Vf»  einige 
l^emeine^  auf  den  Gfift  der  ehrißlichen  Sitten- 
are fich  beziehende,  Fragen.  Die  Frage,  0b  fiel} 
ErganiitnfflblaXter.  L  yuhrg.  Zwetßer  Beii4J» 


Jefus  in  der  Moral  über  den  jfidifckeh  PartJculartS:* 
mus  erhoben  habe,  beantwortet  er  bejahend  1  .die 
Frage  hingegen,  ob  Jefus  eine  vom  Glauben  anJ<*ho- 
va  unabhängige  Tugend  gelehrt  habe,  —  vernei- 
nend, tr  giebt  dabey  auch  noch  zu ,  dafs  Jefus  ge- 
ifodert  habe,  man  mulfe  an  ihn  als  den  Mef&a 
glauben ,  wenn  man  eine  der  Gottheit  wohlgefaflige 
Tugend  ausüben  wolle,  je  weiter  man  lüä  in  un- 
fern Tagen  in  Betreff  diefes  Gegenfiandes  verirret 
hatte,  defio  verdienftlicber  ift  ea  vom  Vf.,  dafs  er 
wieder  auf  den  rechten  Weg  zurAckzufahren  fucht. 
IndeiTen  fetzt  er  Gründe  zu,  welche  zureichend 
find,  um  darzuthun,  dafs  die  chrifiliche  Sittentehrir 
hierdurch  dasjenige  keineswegs  verlieret«  was  ha 
beym^  erften  Anblick  zu  verlieren  fcheint  -i—  Er 
kehrt  hierauf'  zur  Unterfucfaung  über  den  Urfprung 
der  chriftlichen  Sittenlehre  zurick,  wo  er  ^ie  Ver* 
muthung  vortrüge,  dafs  Jefus  durch  den  EJfenismui 
iey  gebildet  worden.  Die  Grflnde,  wodurch  er  diefe 
Vermuthung  zu  ftfltzen  fucht«  Und  folgende:  Kon 
erhalte  dadkrch  wnen  hinreichenden  Grund  t  nm  das 
Verfchwinden  ^efu  ans  der  Gefchiehte  wahrend  ^nes 
fehr  atifehnlißhen  Zeitraumes  zu  erklären.  Alleiii  uraa 
bedarf  denn  hier  der  Erklärung?  Dafs  feine  frü- 
here Gefchiehte  im  Dunkeln  liegt,,  'daCi  wir  [eint 
Bildunj:  nicht  zu  erklären  im  Stande  find«  — >  dJefs 
hat  Jeius  mit  fo  vielen  gcoisen  Bfännem  der  Vor- 
zeit gemein,  dafs  es  lehoa  um  deswillen  onnfttbig 
£cheint,  bey  ihm  gerade  aiizunehmen,  dafs  er  feine 
Erziehung  einem  befondem  Orden  verdenke.  Voa 
^inem  Verfchwinden  Jefu  aus  der  Gefchiehte  foUte 
Hian  wohl  gar  nicht  reden.  In  fpätern  2^itea  hat 
man  wohl  eine,  mit  wunderbaren  Begebenheiten 
reichlich  durchwebte ,  Kindheii^gtfehichia  Jefu  her« 
vorgebracht {  und  wir,  die  wir  diefe  nebft  den 
Nachrichten  von  dem  öffendichen  Leben  Jefu  vor 
uns  liegen  haben ,  fehen  daher  freylich  eine  Lücke 
zwifcben  dem  dort  gefchilderteh  wunderbaren  Kna* 
l^en  und  dem  liier  attfgefieUten»nngefiikrtÜeiflig* 
jährigen  Manne.  «»  Doch  wjr  |^en  des  Vfs.  ibrU 
ge  Gründe  an.  Die  AAnUchk^  nmifehen  dem  EJfe- 
nifmus  und  Chrißianimns  /ry  /q  gropr,  di^  mm  um 
deswillen  die  EJfeneTf  wenigßens  die  Therofenten^  ehe- 
m^  für  Chryten  angefehen  habe»  Hier  aber  hatte 
man  Chrißen  yor  i^ugen,  welche  fchon  aiemlick 
weit  £ck  voa  4m  Sittenlehre  Jefii  eo^fiemt  hatten. 
;  M»  '  *      "       Und 
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Und  deftncck  Tcheint  bey  Ew/fHiu  das  Beftreben, 
frnbeve  Nachrichten  über  die  Chrifleii  beybringeQ 
zu  können^  das  meiüb  beygetragen  zu  hahen ,  um 
ihm  die  Therapeuten  als  Cbriften  darzuftellen.  Was 
^ejus  vom   Kidjchwur ^lehrte ,  findet  man  verher  mV- 

gendSi  als  bey  den  EJfenern.  OieHs  giebt  Rec. ,  der 
[auptfache  nach ,  zu.  Das  lebendige  Gefühl  der  rni- 
türticken  Gleichheit  aller  J/lenJchen^  welches  ^ ejus  fö 
rührend  ausdrücke^  finde  man  bäy  den  Ejfenern  in  einem 
/ehr  hohen  Grade ,  felbfl  ihr  ganzes  Inftitut  fcheine  dar- 
auf  angelet  diefes  Gefühl  zu  nähren.  Hier  kann,Rec. 
flicht  beyftiminen.  Der  EiTenismus  zieht»  nach  fei- 
ner Einfichc«  den  Tugendhaften  aus  der  Welt  zu- 
rück, der  ächte  Chriftianismus  ^ührt  denfelben  da- 
gegen in  die  Welt  ein;  jener  macht  die  ßttliche 
VoUkominenheit  zuin  Eigenthume  weniger  Geweih- 
ten, die  fleh  nur  durch  Entfernung  aus  der  menföh- 
lichen  Gefbllfchaft  dazu  erheben ;  diefer  matht  die- 
felbe  zum  Gemeingut  aller  Menfchen ,  welches  nur 
durch  die  Verbindung  mit  der  menfchlichen  Gefell- 
fchaft  gewonnen  werden  kann.  Die  Gemeinfchaft 
der  Güter ,  die  bey  den  EJfenem  flatt  gefunden  häbe^ 
fey  auch  bey  der  erßen  chrifilichen  GemeiHe  zu  ^rMfa^ 
tetn  eingeführt  gewefen.  Diefs  aber  erft  nach  Jefu  To- 
de, und  ohne  dafsjefus,  unfers  WilTens ,  dazu  Ver- 
anlaiTu«^  gegeben  hatte.  Diefs  find  wohl  die  wich- 
tigften  Gründe,  die  der  Vf.  aufftellt,  und  Rec.  über- 
gehet daher  die  übrigen.  Rec.  begehrt  es  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  der  EiTenismus  Einflufs  au£  die 
Sittenlehre  Jefu  gehabt  habe;  allein  davon  kaiin  er 
fich  niolir  überzeugen,  dafsjefus,  witf  der  Vf.  Will, 
ein  Zögling  des  EfTenlfchen  Inflituts  gewefen  fey. 
Einiges ,  was  vielleicht  Spuren  einer  EfTenifchen 
Denkungsart  bey  Jefu  zu  verrathen  fcheint,  benutzt 
4er  Vf.  nicht  einmal  für  fein^  Hypothefc.  So  z.  B- 
^enn  Jifus  Matth.  XIX,  ar.  die  freywillige  Ar- 
mut zu  empfehlen,  wenn  er  Matth,  XIX,  12.  den 
ehelofen  Stand  vorzuziehen  fcheint,  u.  dgl.  S.  601. 
—  Wa«  ^er  Vf.  fiün.  weiter  über  den  Geift  der  Sit- 
tenlehre Jefu  bemerkt,  will  Rec.  übergehen;  da  er 
doch  weniges  dabey  zu  erinnern  haben  würde. 
Übrigens  liefst  man  hier  viele  fcharffinnige  Bemer- 
kungen. —  Die  Evangelifldn  werden  hierauf  in 
RückficR  genommen.  Wir  heben  hier  einiges 
'aus,  was  uns  beweifet,  dafs  der  Vf.  tief  in  den 
Geift  derfelben,  befonders' des  ^oÄan»w,  «inge- 
drungen fey.  S.  631-  fl-  »»Di>  übrigen  Evangeliflen 
befchreiben  fnehr^  welche  Moral ^efus  für  andere  lehrte; 

J Johannes  zeigt  mehr ,  was  ^efus  für  eine  Moral  Jür 
eh  hatte,  ffefus  ßeUt  fich  hier  als  FJns  mit  Gott  i-or, 
und  diefe  Einheit  legt  ihm  gewijfe  'Pflichten  auf.  Er 
und  Gott  wirken  inllarmonie;  Gott  wirkt  durch  ihn. 
So  wie  er  Eins  fn%  Gott  ifl ,  will  er  auch  feine  erflen 
Schüler  mit  fich  unk  dadurch  mit'der  Gottheit  vereini 
'  gen.  Er  iß  für  fie  nicht  nur  hrhrer»  fondem  Freund 
und  Stifter  eines  Bundes  der  Freundfchaft  und  Liebe. 
Diefer  Bund  der  Liebe .  zwifchen  Gott  ^  $efus  und  den 
fl%mgem  follte  eine  gleiche  Vereinigung  der  ganzen 
Menfchlieit  —  hervofbringen-  —  Doch  kann  man 
nicht  läugnen,    dafs -in  Johannes  Moral  ein  geunjfer 


Particularismus  und  etWas  Intoleranz  hervorleu^lttd,'^ 
Auch  kein  reiner  Begriff  ^vonrcdlgemeiner  UenJckKäAi 
findet  fkh^ey  diefem  Apofiel.  —  tiach  ^okaiiHti  km 
nur  der  die  Göttlichkeit  der  Lehre  ^^vfueinjahcnt  der 
diefelbe  ausübt.**  ü*  {.  t  Deir  Vf.  gehet  hierauf  zu 
Betrachtungen  über  den  moraiifchen  zfuftand  äer  er- 
fien  Chriften ,  —  ^und  dann  über  den  moralifchen 
Zuftand»  in  welchem  das  Chriftenthj^tn  die  Heiden 
antraf,  über ,  wo  er  auch  im  AUgeiHeinen  von  den 
Wirkungen  des  Chriftenthums  redet.  Sodann  kehrt 
er  zu  der  Moral  der  Apoftel  Paulus,  §acObus,  h 
trus  und  §udas  zurück «  nachdem  er  eiitige  Unter* 
fuchungen  über  die  moralifche  Denkart  uud  Sm 
jener  Chrifien,  an  welche  die  apoftolifchen  Briefe 
geriehter  find,  vorangefchickt  hat.  S.  720.  „Pwiia 
^warden^nden  ein^ude^  denHeidenein.IIeide;  eraccw- 
modirtejich  nach  ihnen  ^  —  nicht  nur  in  der  LchuTt, 
fondem  auch  in'Handltmgen.     In  dem  letzten  Skdt 

fieng  er  bisweilen  zu  weit ,   und  bewies  nicht  dieJAt 
reymüthigkeit^   daffeUje  Vertrauen  auf  Gotti  daiif 
fofifi  bewiefsn  hat.^*    S.  782      „Paulia  hat  mehr  mif^ 
Sittenlehre  geleißett   als  alle  übrige  Apofiel,  jnfit^ 
in  feinen  Reden  und  Briefen  noch  voUkömntener  ud 
entwickelter,    als  in  den   Reden   ^efu  felbß,    iimfs 
f/I,    dafs  Paulus  von  dem  innern  oittengejetze ,  dos 
jedem  Menfchen  ins  Herz  gefchrieben  iß  9  von  derall^f- 
fheinen  Menfclientiebe  ^   vom  Zwecke  ties  mofaljchen  iit' 
fetzes  und  feinem  Verhdltniffe  zum  Chrifienthm,  bt- 
fiimmter^    wahrer  und   durchgreifender  urtJicüti  a!s 
^eßis  in  feinen  ^ms  übrig  \gebliebenen  Reden»**  R^f» 
vcrmifst   hier   befonders   das,    dafs  Pauli  Vorlieb« 
für  den  ehdofen  Stand ,  ^—   die  ihn  doch  211  man- 
chen fehr  folgenreichen  Äufferungen  beftimint  hat 
—   nicht  genug  ift   berückfichtigt  worden.  /  Au* 
über  dieVerwandtfchaft,  die  fich  zwifchen  dein  £1- 
fenismus  und  dem  Geiße  des  Briefs  Jacob!  beafr. 
ken  läfst,  (worauf  aber  erft  fpäter  yfugt^*  aufmerk- 
fam  ge^macht  hat,)   findet  fich  hier  nichts.—  Zu- 
letzt wirft  der  Vf.  noch  einige  allgemeine  Fr»?«« 
auf.     Ob  die  jüdifche  Dämonologie  oder  vidm^^^j' 
abolohgie  zur  chrißichen  Moral  gehöre,  und iPf^^^*'^ 
Einß^fs  fie  in  den  erßen  Zeiten  auf  diefelbe  g^^J  ^^ 
be?    Dafs  Jefus  dem  Satan  EinBufs  »of  die Qehn. 
nungen  und  Handlungen  der  Menfchen  wgcf^ne- 
ben  habe  ,  läugnet  der  Vf.;   dafs  es  aber  dtc rVpoftel 
gethan  haben,   giebt  er  zu.     In  dem  apoftolifcben 
Zeitalter  findet  der  Vf.  übrigens  keinen  nachtheili- 
gen  Einflufs  der  Dämonologie  auf  die  Moral.   Dccb 
dürften    fich  allerdings  Spuren  hiervon  find«»  Ul- 
fen;   z.  B.  in  der  Furcht  Tor  dem  Opferfleifcbe.  u. 
dgl.     Ob  die  chrifltiche  Moral  lehre,  dafs  der  mc) 
ins  wietidliche  im  Guten  fortfchreiten  könne?    Dervt. 
erkennt  an,   dafs  die  Sittenlehre  Jefu  und  der Apo- 
ftel  dem  Menfchen  oft  ein  Zief  vorhalte,   dasnar 
durch  einen  unendlichen  Progreffus  erreichbar fty; 
fieht  aber  zugleich  ein,   dafs  auch  ron  dcmfelbci^ 
noch  öfter  vorausgefetzt   wurde,    mit  dem  iJ^ß 
und  durchs  Weltgericht  fey  die  Seligkeit  oder  Inle 
ligkeit  des  Menfchen  auf  ewig 'entfchieden.    Er^'f* 
^uthet  daher,  dafs^bejr  den  AuiTelruiigetii  welcB 
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izs  letzter^. tntfaaken  ,  Akkommodationen  ftatt  ge- 
funden  bätcen.  Öiefs  darf  man  allerdings  behaup- 
ten. Doch  aber  möchre  Rec.  dem  Vf.  nicht  beytre- 
len.  Denn  CS  könnte  der  fall  feyn,  dafs  jeneMäri- 
rier  unendliche  Vollkommenheit  als  den  Zwec-k  des 
Menfcben  angaben,  ohne  zugleich  zu  bedenken, 
dafs  diefelbe  ein  unendliches  Streben  vorausfetze, 
—  ja'felbft,  dafs  fie  in  der  That  wohl  eine  f ehr 
hohe,  aber  keines vireges  eine  unendliche  Vollkom- 
menheit fodecten.  Die  Frage  hängt  zufammen  mit 
der  Frage,  Ob  man  fich  damals  fchon  zu  der  Idee 
eints  abfolut  vollkommenen  Wefens  erhobi^n 
hatte?  —  Auf  d^n  letzten  Blattern  handelt  dei  Vf. 
noch  iiii  Allgemeinen  von  der  Moral  der  KiYchmva^ 
Hr.  Diefer  Abfchnitt  wäre  wohl  beffet  für  den  fol- 
genden Band  zurückgelegt  worden.  Was  hier  zu 
erinnern  wäre,  wird  lieh  auch  bequemer  bey  einer 
Anzeige  des  zweyten  Bandes  (deffen  Erfcheihung 
wir  begierig  erwartet,)  bey  bringen  laffert. 


Mannheim,   ,b,   Löffler:    Die    heilige    Schrift  des 
neuen  Bundes  mit  vottfländig  erklärenden  Anmer- 
langen,    von    P.  Bonifacius  vom  H.    Wunibatdf 
Profeffor  in  Heidelberg.     Erfler  Theil.     1797. 
534  S.     Zwetjter  Theil.  1793.     732,3.    Dritter 
Theil.  1703.  717  S.   8-     (3  Rthl.) 
Das  Werk  ift  fowohl  für  Religionslehrer,  als  auch 
für  gebildete   Layen   beftimmt.      Beide  ^Verden  es 
aach    im   allgemeinen   ihren   Bedürfniffen   entfpre- 
chend  finden;  nur  muffen  die  letzteren,    wenn  fie 
keine  Keniitnifs  der  griechifchen  Sprache  befitzen, 
manche  Stellen  uberfchlagen.     Über  die  hermeneu- 
^Tcben  Grund/atjze,  nach  denen  der  Vf.  zu  Werke 
gegangen  ift,   hat  er  fich  felbft  in  der  erften  Vorrede 
erklärt.     Wir  billigen  dieTelben  völlig,  qtid  mÜffen 
Vvünfchen  ,  dafs  fie  von  vi^en  proteftantlfchcn  Bi- 
belauslegem  des  Tages  eben  fo  getreu  möchten  be- 
folgt werden ,   wie  fie  von  diefem  katholifchen  find 
befolgt  worden.      Dafs  wir  manche  Stellen  anders 
erklären  würden,  als  derVf.  gethanhat,  diefsverftehr 
ich  wohl  von  felbft«    Allein  wir  wollen  uns  hierüber 
licht  weiter  verbreiten;  ^ie'nn  theils  rechnen  wir  es 
>in«m  katholifchen  Bibelerklärer  nicht  fo  hoch  an, 
•venu  ihm  manche  llülfsmirtel  unbekannt  geblieben 
ind  ,   theils  mufs  man  bedenken,    dafs  ein  folcher. 
loch  durch  die  Beftlmmungen  der  Kirche  in  vielfa- 
her   Hinficht  befchränkt  ift*     Die  Sprache  des  Vfs. 
II  ubrigetM  noch  völler  Flecken.     Eine  Probe  der 
jberfetzung,  die  wir  nehmen  ,  wie  fie  uns  vorfallt, 
i^-ird  diefs  fchon  zeigen.     MattÄ.  V,   27.  fl.     f»|/Är 
aht  gehöret  t   däfs  den  Alten  fey  gefagt  worden  i  du 
){lß  nickt  ehebrechen.  '  Ich  aber. Jage, euch:  .ui£r  im* 
ler  ein  Weib  mit  Begierde  anfiehet  ^  hat  mit  derfetben 
\  feinem  Herzen  fchon  die  Ehe  gebrochen.     Wenn  dich 
^er  dein  rechtes  Auge  ärgert^    reiffe  es  heraus ^  und 
irf  es  von  dir;  denn  es  iß  dir  beßer,   dafs  eines  deiner 
nieder  zu  Grunde  gehe ,    als  d(tfs  dein  ganzer  Leib  in 
te  Holte  geworfen  werde. ...     Es  ifl  aber  gefagt  wor- 
en:    wer  immer  fein   Weib  entläfst,  fall  ihr  einen 


Scheidebrtef  geben.  Ich  aber  fage  euch ,  wer  Immer 
fein  Weib  entläfst,  ausgenommen  wegen  dem  Ehe- 
hauche,  macht,  dafs  fie  die  Ehe  brisht**  u.  f.  f.  Fol- 
gende Stelle  Th.  HL  S.  353.  werden  fogar  die  wc- 
nigften  unferer  Lcfer  verliehen ,  wenn  fie  fich  nicht 
erinnern,  dafs  es  eine  Erklärung  von  Rom.  VII, 
17.  ift:  ^^So  handle  in  diefem  Falle  nicht  fo  faß  ich, 
als  ein  vernünftiger  Menfch ,  fnndem  als  af»  von  der 
Sündhaftigkeit  beherrfchtrr  Menfch.''  —  Gegenwär- 
tige drey  Bände  enthalten  übrigens  die  neutefta^ 
m^ntlicben  Schriften  bis  zum  Briefe  an  die  Galater... 

Erfürt,   b.  Kayferi     Neueße  Anficht  und  Beteuch 
tuug  der  Gefchichte  der  Sonn-  und  Fefittge^  fo, 
wie  der  Evangelien  änrf  Ep^ßeln  der  Chrijlen,  nach 
ihren  urfprünglichen  Benennungen  ^    Gebräuclienp 
Mißbrauchen  und  Aberglauben,  nebft  andern  da- 
bey  einge/chalteten    Anekdoten*  und  vielen  an-, 
dem   dahin   zielenden  nützlichen  usd  lehrrei-. 
chen    Bemerkungen    zu  mehrerer  Aufhellung 
des  Vcrftandes  und  befferer  Bildung  des  Geiftes. 
Ein  fchr  gemeinnütziges  Lefebuch  für  gebildete 
Stände ,'  von  M.  Gotthilf  Anton  Eberhard ,    Pri- 
vadehrer  in  Leipzig.   1799.  308  S.  8-  (äo  gr.) 
Eine  Schrift.    *worin  die  merkwürdigften  Nach- 
richten aus  der  Gefchichte  der  chriftlichen  Fefttagr 
u.  f.  f.  zufammengeftellt  find ,    möchte  wohl  man- 
cher Laye   ganz  gerne    lefen.      Doeh  eine   folche 
Schrift  zu  verfaflen ,   dazu  war  der  Vf.  der  vorlie^ 
genden  nicht  berufen,  wäI  es  ihm  zu  fehran  Kennt- 
nilTcn  der  Gefchichte  felbft  gebricht.    Hätte  fich  der^ 
felbe  nur  blofs  an  Binglicm's  bekan»tes  Werk  gehal- 
ten:  fo  würde  er  über  vieles  richtiger  unterrichtet 
worden  feyn ;   allein  felbft  dicfes  hat  er  nicht  ein- 
mal benutzt.     Rec.   mufs   fein   ürtheil  durch   Bey- 
fpiele  rechtfertigen I   und  er  giebt  daher  einige«  U> 
wie  fie  ihm  gerade   vorfallen.     S.  25*  ^o  der  Vf^ 
vom  Weihnachtsfefte  handelt,    beginnt   er  auf  fol- 
gende Weife.    ,,Das  frohe  Ereignifs  der  Geburt  $efun 
welches  am  WeVmachtsfefi  feierlich  ins  Andenken  ge- 
bracht werden  fblU  und  mit  zu  den  unbewegliche»  re- 
flen  gehört ,   wurde  fchon  zu  Kaifer  Kommodus  (Com- 
modus)  und  Severus  Zeiten  im  zweiften  ^eArhundert 
ums  ^ahr  t6e  und  180  von  einigen  Bifehöfen,  als  deni 
Theophilus  Bifchof  von  Antiochien,    u.  o.  «1.  religiös 
behandelt ,  und  von  da  an  WUrdt  es  in  der  antiocheni* 
fchen  Kirche  beifbehalten.'*       Eine  hiftorifche  Sünde  . 
drängt  hier  die  andere.     Die  leichtefte  geht  voran ; 
Bnd  hefteht  darin,  dafs  Commodus  in  dos  Jahr  160^ 
verfetzt  wird.   Dann  folgt  aber  eine  ungldch  fchwe- 
rere;  nämlicfa,  dafs  Tkeopkilus  von  Cäfarea  mit  The- 
ophilus   von    Antiochien   verwechfelt   wird.       Rec 
möchte  eine  folche  Verwecbfdlung  kaum  einem  An- 
fänger in  der  Kirchengefchichte  vergeben.     Im  Ver- 
gleich   mit  einer  folchen   Vergehung  verliert    die 
nächftfolgende  relativ  an  ihrer  Wichtigkeit.    Sie  be- 
ftebet  darin,  dafs  der  Vf.  es  Covern  nachfagt,    jener 
Theophilus  von  Cäfarea  verrathe  fchon  etwas  davon, 
im  zweyten  Jahrhundert  das  Weihnachtsfeft  fey  ge- 
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feyert  worden«  •*-  ebsleidi  fchon  Binghmi^  den  Vf« 
hüice  zuredttweiTcn  können.  Das  wili  Rec.  detxi 
Vf.  nicht  anrechnen  «  dafs  er  diefen  Theopbilua  in 
die  Jahre  i6ö  und  xgo'etzt»  da  derfelbe  doch  erft 
ganz  am  Ende  des  zwey ten  Jahrhunderts  vqrkomoit. 
Allein  zwey  fchwere  Verfündigungen  muffen  noch 
in  Rechnung  Xommen.  Erftens  die,  dafs  der  Vf. 
fb  fpricht,  als  hätten  mehrere  Bifchöfe  das  Weih- 
itachtsfeft  gefeyert »  und  dabey  die  Miene  annimmt, 
.  als  liege  es  nur  an  ihm ,  um  noch  mehrere  zu  nen- 
iitffv^  <rr-  4a  «r  doch,  wenn  ihn  Covf  nicht  in  Be- 
trefft jenes  Theophilus  getäiifcht  hätte,  auch  nicht 
einen  einzigen  würde  nennen  können.  Zweytens^ 
die,  dafii  er  gerndezu- nun  beyfugt,  vqn  dieferZeit 
aafey  das  Feft  in  dar  antiochenifchen  Kirche  gefeyert 
worden,  gleich  als  feyen  hierüber  Nachrichten  vor« 
banden.  Doch  der  Vf.  mag  weiter  re^en.  Er  fithrt 
fort:  ^^Chyfoflamuf  mnd  Athanafius^  die  beide  ifndrU" 
tcn  ^okrhMndert  lebten.  /o//f»  auch  Jchonüa^ilim 
(kleme  Art^den}  über  die  Perikopen  d.  A.  Euan^eUen 
und  Efiftetn  LfW.  2.  ßejcbrieben  haben.''  Chrtffaßo- 
mtus  und  Athanafins  tm  dritten  Jahrhundert!  Ho* 
Hiilien,  Ueme  Anreden!!  Epiflelnl^uc.  2Mi  Nur 
noch  einen  Beweis«  dafs  der  Vf.  nicht  einmal 
Bingham's  Wer](  zur  Hand  hatte.  Der  Vf.  fpricht, 
wie  von  einer  ungewiiTen  Sache«  Bey  Binghmm 
konnte  er  z.  B.  eine  Stelle  finden,   worin  Chr^oßo- 

miU  dtefs  Feft  co^r^v   vmcmv  ioprwv    ^tfjivoTeiTH¥    »«i  (iP;<* 

Kaie>?«rifv  nennt.  Dadurch  hätte  es  ihm  dpch  gewifa 
werden  kÄnnen,  dafs  ^uChryfoftQmus's  Zeiten  diefa 
Feft  wirklich  cingefdhrt  war.  Nachdem  der  Vf.  be- 
richtet hat,  dafs  diefs  Feft  unter  den  altem  Chriften 
nicht  fiberall  zu  «tn^r  und  derfelbenZeit  fey  gefeyert 
worden,  fetzt  er  hinzu:  »»m  der  morge^ländifcben 
griechißhen  Kirche  feierte  num  es  en^  dfin  JechtLen  ^or 
wuar  »ngUich  mit  dem  Feß  der  ^fcheinnng  der  Gelehr- 
ten ans  dem  Margmhmd.'^  Eine  ungeheure  Verirrung. 
Weil  der  Vf.  im  Aalender  gefunden  hat,  4afa  auf  den 
ii^Jan.  das  Feft  der  drey  Könige  fällt, fchliefst  jer.dafsi 
dße  alten  morgöiländifchen  Chriften  auch  fchon  we* 
gen  jener  lAagier  dtefs  Feft  zugleich  gefeyert  hätten. 
Nein,  weil  fie  es  fiU  den  Geburtstag  Jefu  hielten, 
feyerten  fie  es ,   und  wenn  fie  es  das  Feft  der  £p i* 

Shonie  nannten:  fb  gefchah  dleb  darum ^  weil  nach 
irer  Annahme  ^tjns  an  diefen  Ta^e  auf  der  Erde 
erfchienen  war.  Als  die  morgenländtfcheKirche  ipär 
fer  die  Feyer  des  aß.  Dec»  von  der  abendländifcheiii 
annahm,  bettaditeta  Cm  den  6.  Januar  ala  den  Tag  der. 
Taiif^  JefUf  und  fcycrte  dOTfelhen  um  deswillen  noch^ 
ferner.  If  och  <f  iter  wurde  allerdings  ungenomnien^ 
dafs  an  dIefemTag«  anck  den  H^^tm  jcsner  Stern  er- 
fchienen fey,  fp  wie  auch«  dala  an  dIefemTagedieWaf* 
fer  Verwandlung  faiKana  itstt  gefunden  habe;  denn, 
den  Namen ^eioeaFdkaa  dktEfffhumi^  lutte  «um  eiap 


inal,  nnd  fo  ^qbte  man  fich  brrechfler,  ttla,  was 
in  irgend  einer  Rückficht  als  eine  Epiphamie  Chrifti 
betrachtet  werden  konnte,  auf  dieren'Tag  verlegen 
zu  dürfen.  —  Diefs  wird  genug  feyq,  um  das  aber 
das  Blttteri^e  diefer  Schrift  geßiUte  Urtheil  zu  reciit- 
fertigen»  Ueber  die  Form  derfetben  noch  etwas 
zu  fagen ,  hült  Rec. ,  da  er  den  Tüil  und  ein  puc 
Stellen  abgefchrieben  hat,  für  völlig  unnöthig. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

St«  Peteasbubg  :    Di«  naseße  Rmrfttriofi,   1791. 
l$2  S.    g.    (12  fr.) 

Eine  PolTe,  ^ie  fich  recht  gut  lefen  labt.  Der 
Gefandte  an  einem  groften  Hofe  wird  tiefiGiuiig, 
urftreut,  in  fich  verfchloflien.  Natfirlich  hat  er  ei- 
nen  hddift  wichtigen  Auftrag  von  feinem  Hofe  b^ 
kommen.  'Man  uyngiebt  ihn  mit  Spionen,  behorcht, 
belaufcht  iltn  durch  die  heimlich  durchbohrten  Wän- 
de feines  Zimmer».  Man  wittert  eine  Revoloüofl, 
die  er  hier  zu  Stande  breiigen  foU^  Der  Gefandte 
(endet  feinen  Kammerdiener  und  einen  treuen  Ko- 
faken  mit  einem  wichtigen  Papiere  ab,  das  den  Plan 
zu  der  Revolution  enthält,  die  er  hervorbringea 
will.  Der  Kammerdiener  wird  an  der  Gränze  fiber- 
fallen;  allein  das  wichtige  Papier  wird  TondemKo- 
(aken  gerettet.  D^r  Kammerdiener  wird  auf  ein« 
Feftung  geführt.  Alle  Mtnifter  find  in  derrafcke- 
fien  Bewegung,  \n  der  gefpaiinteften  Erwartung. 
Man  bereitet  fich ,  dem  Kammerdiener  das  Ge- 
heimnifs  auf  der  Tortur  abzudringen.  Zum  Glück 
füllt  dem  Minifter,  ehe.  der  Unfcbuldijse  die  Tortir 
erleidet,  der  Revolutionsplan  des  Qeisndten  in  die 
Hände,  undfieheda,  diefer  Plan  betrift  das  R^ick 
nicht,  nicht  die  Köpfe  der  Grpfsen,^  fonderndie 
Tbeile ,  auf  denen  die  Grofsen  fitzen  {  er  liatein« 
bequemen  Nachtftnhl  erfunden.  Ein  l^Ieiner  oietili- 
<;her  Roman  ift  mit  diefer  läcb^lichen  Bew^o»; 
des  Cwrfs  dxgiopa^äjtf^^^^'bundeil»  deri«di('^<^ 
il^bm  ift» 


BAMsaRo  n.  WüazBUKOt  b.  GöbbafdtsNT.:  Et^' 
.  mem>tiyr%m^e(mietriMetTr%^tamutmi^^^ 
fcndium.  Coitfcriptum .  a  ^^oMfur  gaeobs,  Edi- 
tio  3tia  emenditta  et  aucta.  179g.  iti?^'  t* 
c«  fig,  (Die  erfte  Ausgabe  erfchien  1778) 
Halls,  b.  Hemmerde  u.  Scbwetfcbke:  B^^ 
znr  Betehrung  nmd  Ünterhaltmg  Ußck  den  MU' 
nißm  der  £at.  i.  B.  2.&U  1799.  Ml^-  8* 
i6  gr.  i    (  S.  d«  Kec  A.  U  Z.  1799.  Nr.  121.) 
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in  den  drey  letzten  Qoinqnennien  ded  Achtzehnten  Jahrhunderts 
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ERGÄNZ  üngsblättern; 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 

LüNBOir ,  b.  Dilly :  Cafes  of  the  Diabetes  meUitus; 
wiih  the  tejutts  of  the  trials  of  certamAüis  ^  ani 
other  ffibßances ,  in  the  ourr  of  the  Lues  veneria. 
By  Sfohn  RoUo ,  JJ.  D.  Surgeon  -  Qlneral .  Royal 
ArtiUery.  Second  edirion,  witb  Urge  additions, 
1798*  XXIV  lu  628  S.  gr.8- 

llic  crfte  Aosgabe»  welche  zu  felwer  Zeit  (A.L; 

Z.   179p.   Nr.'4f6f.;  umftändifch  angezeigt 

werden,  wircf  durch  diefe  zweyte,  buf  der  wir  zu-' 

plwch  gewinnen   und  verliefen,   keineswegs  über- 

ftüfsig.     Ste  befchränkt  fich ,   da  der  Vf.  dabey  den 

möglichft  iii«drig«n  Preis  mit  beabfichttgte ,    aus* 

fchliefslich  auf  die  Gegenffände,  welche  die  Harn- 

rehr  und  den  Gebrauch  der  SMuren  in  der  Luftfeu- 

che  betreffen.    Man  vermifst  demnach  hier  das,  was 

in  der  Krankefigefchtchte  des  Hauptmanns  Meredith 

von  deif  Anwendung  der  neuen  chemifchen  Lehr- 

Tatze ,  des  oxygenirt^  falzfauren  Gas  gegen  fpecifi* 

fche  Anilediungsgifte  n.  f.  w. ,  und  ron  dem  Apjpa- 

rate   zo  deflen  Bdreitung  gefagt  ift;    die  Auszüge 

aus  verfchledenen  Schriftftellem  von  dem  Magen-' 

fäfte  und  der  Verdauung;    die  Bemerkungen  über 

verfchiedene,  ron  einem  Magenfehler  abbingende, 

Krankheiten;  undRoHo's  Auffatz  von  einem  ButGe* 

fchw'ure  wirkenden  Krankheitsgifte.      Daf€r  wird 

man  aber  durctr  beiTere  Ordnung  der  Materien  und 

viele  rchätz)>are  Zufatze  reichlich  entfchädfgt,  und 

von  den  letzten  hält  fich  Rec.  verpflichtet,  jetzt  eine 

gedrängte  Veberficht  zu  geben« 

Von  den  zwey  Kranken,  deren  Cur  der  Vf.  aus-^ 
führlicb  befchrieben  hat,   war  der  erfte  (S.  62.)  ein 
Jahr  nachher  und  darüber  noch  von  jedem  Röckfalle* 
frey ;  der  zweyte  ftarb,  und  es  fiand  (S.  127.)  keine 
Section  Statt  * 

Ein  ganz  neu  hintugekommener  Abrchnltt,v,6n 
mehr  als  flehen  Bogen  (S.  237-*  255-}»  f^^^^  ihdls' 
^t  Fortfetzung  etlicher  #  in  der  vorigen  Ausgabe -er- 
zählten, Krankengefchichten ,  theils  neue  Fälle  von 
der  honIgartigeQ  Harnruhr,  in  fich,  die  dem  Vf. 
feitdem  vOn  mebrern  Aerzten  mttgetheilt  wurden« 
Gerard  zu  Liverpool  hatte  zwey  weibliche  Kf anken 
anderfelben,  dieb^/de  Aber  Jucken  amviime«fitrt« 
MHui  kivgteit« womlf  jedesfiKal-'eih  veralitirrtertUrii'' 

ErS*nmngsbtäU§r.  i8oi.    ZwmftmrBani. 


iabgang  verbunden  war.     In  dem  erften  Falle  yre^ 
minderte  freywilliges  Erbrechen  jedesmal  die  Men- 
ge des  Harns  um  die  Hälfte.    Das  gefchwefMte  Am* 
moniak  leiftete  eben  fo  wenig  Dienfte  als  das  koh^ 
lenfaure  Ammoniak  {carhonated  ammQnia)^    womit 
Cnrrie  in  Chefter  eine  Cur  bewirkt  haben  foll;    die 
fehr  unfolgfame  Kranke  ftarb.    Bey  der  zweyten  War 
verfchiedene  Jahre  vor  der   Harnruhr  Wa(ferfuch< 
vorher  gegangen ,  wovon  fie  durch  den  BauchfticK. 
genafs.     Beide  Falle  beftätigen  übrigens  den  Nutzen 
tnierifcher  Diät.      Clegkam,    in  Glasgow,   erzäMr 
drey  Krankengefchichten.     Der  erfte  Patient  fchriet/ 
die  Entftehung  feiner  Harnruhr  einer  ErköltüaJ  tu^ 
welcher  er  fich  während  eines  Speichelfiuffes  durch 
Queckfilber  ausgefetzt  hatte.     Grofse Gaben'  von  Bre« 
eben  erregenden  Subftanzen  brachten  gar  keine,  oder 
äufserft  unbedeutende  Wirkungen  bey  ihm  hervor, 
welches  jedoch  nicht  der  Krankheit,    fonderii  einer 
befondecn  Eigenthümlichkeit  in  der  Conllitution  zu- 
zufchreiben  ift*    Er  genafs,  ohne  gefchwefeltes'Am- 
moniak,    durch  thierifche  Diät,   wobey  er  Waffer, 
KalkwaiTer,   öder  Alaun  trank.     Die  übrigen  drey 
Kranken   waren  Frapenzimmer,    Wovon  die  erfte, 
nach  Roilo's  Methode  behandelt,  hergeftellt  wurde, 
aber  bald  nach  ihrer  Entlaflung  an  einer  Darment- 
zündung ftarb:  die  Nieren  waren  gröfser  und  wei* 
eher,  als  gewöhnlich,  und  von  bleicher  Farbe.    Die' 
zVreyte  wurde  eben  fo  behandelt»   und  follte  endaf« ' 
fen  werden,  als  fie  Blutfchwllren  auf  der  Hand,  und 
mitunter  Schmerzen   durch   den  Unterleib  bekam^ ' 
übrigens  war  fie  jedoch  gefund.     Cleghorh  macht, 
aiif  Veranlaffüng  diefer  beiden  letzten  Fälle ,  auf  die 
Gefahr  aufmerkfam,  die  man  nach  der,  durch  thie* 
rifche  Diät  gehobenen ,  Harnruhr  von  Entzündung 
zu  fürchten  hat,  und  die,  nach  Verhälmifs  der  vor- 
hergegangenen Schwäche  des  Kranken ,  fteigt.     Die 
dritte  Kranke  war ,  bey  blofser  thierifcher  Diät,  auf' 
gutem  Wege  zur  BeÜ^rung.    Nodi  ein  Kranker,  def- 
fen  Gefchichte  im'zwayten  Bande  der  erften  Auflage 
erzählt  worden ,  ftarb  vier  Monate  nach  feiner  Ent-  ' 
laffung  an  Lungenentzündung:  '  die  Nieren  waren  ' 
welker,  als  gewöhnlich.      Storer,  in  Nottingham; 
fiieynt,  es  fey  in  gewiffen  Familien  eine  krankhafte 
Anlage  zu  einer  gelinden ,   chronifchen,   Kamtuhr» 
die  leicht  auf  eine  Zeitlang  gehoben  werden  aber 
bey  ider.itditdefteni}hreg^lmAfi!gkeitwiedef  köiAlM, ' 
Na  und 
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und  von  der  wahren,  weit  fchncller  fich  eindrin- 
genden, Harnrubr  unterfchieden  werden  muffe. 
Collen  habe  diefe  habituelle  Harnruhr  nicbr  gekannt, 
dahingegen  fie  in  allen  Gefchichten ,  die  Morton  er- 
zählt, zum  Grunde  liege»  Er  führt  einige  Fälle  für 
feine  Meynung  an;  es  bleibt  jedoch  noch  ungewifs, 
ob  diefe  Species  eine  wef^tliche  Verfchicdenheit, 
ode.r  nur  ein  gelinderer  Grad  der  Krankheit  ift.  ^*- 
mefon  erzählt  ^ie  Gefcbichte  einer  achtzehn  Monate 
alten  Harnruhr,  die  im  Ganzen  einen  Beweis  fär  die 
RoUofche  Heilmethode  giebt.  Shirreff^  zu  Deptford, 
batt^  mit  Rollo  ein  zwölfjähriges  Mädchen  an  diefer 
Krankheit  in  der  Cur,  weiche  erwünfcht  ausfiel.  Es 
fcheint  fich  aus  der  Erzählung  zu  ergeben,  dafs  d^ 
Harn  zu  verfchiedenen  Zeiten  nach  dem  EiTen ,  he- 
fonders  nach  BefchafTenheit  der  genoffenen  Subftan- 
zen,  mancherley  Abwechfelungen  erleidet.  We- 
nigftens  war  tr  in  diefem  Falle,  wenn  die  Kranke 
Vegetabilieh  gegeffen  hatte,  klar  und  füfs;  weiter- 
hin von  höherer  Farbe  und  ohne  Gefchmack;  und 
flach  längerem  Zwifchenraume,  wie  in  der  Nacht, 
mehr  von  natfirlicher  Befchaffenheit.  Diefer  üm- 
fiand  dient  zur  Beftätigung  von  Rollo's  Satze ,  dafs 
4ie  zuckerartige  Materie  entwickelt  werde,  während 
die  Verdauung  gefchieht.  Auch  diefe  Kranke  hatte 
von  dem  fufsen  Hanie  eine  unangenehme  Empfin- 
dung am  meatus  urinarius*  In  einem  Falle,  den 
Hou(/Iofi  erzählt,  genafs  zwar  die  Kranke,  behielt 
aber  die  Anlage  zur  Krankheit:  wenn  fie  mehr,  als 
gewöhnlich ,  Vegetabilien  afs ,  roch  und  fchmeckte, 
ihrer  Angabe  nach,  Tags  darauf  der  Harn  fauer. 
Pearfpn  zu  London  macht  die  Gefchichte  dreyer 
Kranken  bekannt.  Der  erfte  hatte  diefelbe  Unem- 
pfindlichkeit  gegen  Brechmittel ,  die  Cleghorn  oben 
von  einem  feiner  Patienten  anführt.  Der  Kranke 
ftarb.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  fich  blofs  das 
Qekröfe  und  die  Urinblafe  verdickt,  und  die  Harn- 
röhre erweitert.  Der  zweyte  hVieb  ungeheilt.  Bei: 
de  wurden  nach  dei^  alten  Methode  bebandelt.  Von 
dem,  bey  dem  dritten  beobachteten  Hoilverfahren 
und  dem  Ausgange  der  Krankheit,  findet  man  faft 
gar  nichts  angezeigt.  Auf  den  Genufs  von  Vegeta- 
bilien entzündete  der  Reiz  des  Harns  die  Urethra 
iiod  die  glansptnis.  Zuweilen  wiir  der  Urin  offen- 
bar füfs;  mitunter  ganz  natürlich;  öfters  fauer. 
MatflnU  zu  London  erzählt  die  Krankengefchichte 
eines  Mannes,  der -an  der  Harnruhr  ftarb.  Statt  des 
Blutes  enthielt  der  ganze  Körper  eine»  dunner  Chocolat 
ähnliche,  .braune  Flülfigkeit  von  ekelhaftem,  füfs- 
lich  fäuerlichem  Gerüche.  Aus  der  geöffneten  vena 
fikbdavia  flofs  dicfes  braune  Blut,  mit  vielem  wei- 
fsem  Ch)lus  vermengt,  heraus.  Die  ebenfalls  Cho- 
colattärbigen  Nieren  waren  gröfser,  als  gewöhnlich, 
weich  und  welk.  Die  zottige  Haut  des  Magens  war 
dunkelroth  und  ziemlich  mürbe.  Der  folgende«  von 
WiUan  zu  London  mit^etheilte  Fall,  giebt  einen 
grof^en  Beweis  von  dem  Nutzen  ihierifcher  Diät, 
auch  ohne  andere  Arziicymittel ,  in  diefer  Krank«^ 
heit.  Der  Atheiu  des  Patienten  hatte  einen  unange- 
fielw  fättf xUcben  Geruch.     Den  Befchlufa  ^iefea Ab- 


fchnitts  macht  eine,  von  dem  Wandarzte  Tkowu 
zu  1-ondon  abgefafste,  Krankengefchichte.  DerPa- 
tient  wurde  mit  den  erfien  Symptomen  der  homgir- 
rigen  Harnruhr,  während  «r  Reconvalcfccnz  vo« 
tiner ScartaPinaanginofai  befallen.  EinBruder  von  lim 
hatte  fie, ebenfalls,  doch  in  gelinderem  Grade,  und 
.ein  anderer  feiner  Brüder  war  an  der  Harnruhr  g^ 
fiorben.  Der  Kranke,  von  dem  die  Rede  ift,  hatte 
dabey  Phimofis  und  Wündfeyn  und|ucken  der  Vor« 
haut:  die  letzte  fchmerzte  heftig  naeh  jedesmaliger 
Ausleerung  deS  Harns.  Er  wurde  nach  RoUo*s  Vit- 
tfaode  hergeftellt,  fiel  aber  nach  dem  Genaffe  m 
Vegetabilien  gleich  wieder  in  die  Krankheit  zurdck. 
Nach  einer  überßandenen  Pleurefie  war  zuletzt  der» 
in  Menge  geringe ,  klare  Harn ,  oft  völlig  faaer. 
Ein  zweyter  Anfall  von  Pleurefie  tödtete  ihn.  Ein- 
mal zeigte  das  Serum  des  öfter  abgelaffenen  Blutes, 
ein  trübes,  molkigtes  Anfehn.  Inwendig  im  Magen 
entdeckte  man,  fo,  wie  verfchiedentlich  im Dann- 
canale,  entzändete  Stellen:  der  Kranke  hatte  ein 
paar  Tage  vor  dem  Tode  eine  drailifche  Purganz  ge» 
nommen.  Die  Nieren  waren  gröfser,  als  gewöhn« 
lieh ,  aber  ibfigens  gefund ,  einen  fehr  kleinen,  ei- 
nem eiternden  fcrophulöfen  T^berculum  ähnlicheiip 
oberflächlichen  Abfcefs  an  der  untern  Oberfläche 
der  rechten  ausgenojnmen.  Die  Harnblafe  war  g6 
fund ,  und  das  darin  Enthaltene  ohne  GefchmaclL 
Brodt,  SchifTszwieback ,  ein  TheelöfFel  voll  Weizen- 
mehls in  gefchmolzener  Butter,  trägrt,  nadiTbo* 
mas's  Bemerkung,  am  meiften  zur  Erzeugung  der 
zuckerartigen  Materie  bey;.  dann  folgen  EartofTeln, 
Zwiebeln,  Lauch,  Rettig,  SteAruben  (taiiw;J/i 
alle  Sorten Obilea^  Porter,  geiftige  Getränke,  Wein, 
Xyder.  Spinat,  gelbe  Mohren ,  Erbfen,  Broccöii 
und  Blumenkohl,  befonders  die  zwey  letzten,  er- 
zeugen weniger  zuckerardge  »Materie.  Paftinaken 
können  ohne  Nachtheil  gegeflen  werden;  es  erfolgte 
darauf  nie  füfser  Urin. 

Das  Kapitel,  welches  die  Sammlung  von  Kennt- 
niden  enthält,  die  man  bisher  von  der  honi^arn;efl 
Harnruhr  gehabt,  hat  (S.  356  ff.)  einige  Veränderun- 
gen erlitten,  und  ift  durch  verfchie'dencZuÖßeiier 
Volldändigkeit  um  einen  kleinen  Schritt  Dzher  g^ 
bracht  worden.  —  In  einem  andern  1  cbeuWl« 
neuen  ,  Kapitel  (8,407  ff.)  beantwortet  derVf.  «wg« 
Einwürfe,  die  man  gegen  feine  Meynung  von  der 
honigarrigen  Harnruhr  gemacht  hat.  Es  find  fol- 
gende: I)  man  hat  im  Blute,  oder  im  Magen,  keine 
zuckerartige  Materie  entdeckt;  2)  iijan  fieht  oft  bey 
der  KrankheitZufälle  von  gefchwächterVerdaHung) 
8J  die  Magenbefchwerden  können  aus  Sympal« 
mit  den  kranken  Nieren  entfpringen;  4)dieNier<fl 
find  unter  gewiiTen  befondem  Unutänden  iinSiande, 
zuckerartige  Materie;  zu  erzeugen  oder  abzufondern, 
fo,  wie  felbige  in  den  weiblichen  Brüften  in  MenP 
erzeugt  wird«  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  ^^^ 
ReCv,  die  Beantwortung  jedes  einzelnen  Pun^^^ 
durchgeben  wollte:  er  mufs  fich  daher  be^nH^ 
nur  folgjendes  au«  dem  Ganzen  herauszuheben.  M 
dejiu  Biutlaflea  verde  grofae  Auf merkfaiftkeit  J» 
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den  Hanii  fi«ch  demEflTen,  nöthig  reyn»  wenn 
man  Blot»  das  Zucker  enthalre,  erlangen  wolle, 
weil  diefer  fo  fchnell  durch  die  Nieren  abgeht.  An* 
geftellte  Verfuche  ergeben « <<Jars  im  Serum  des  Blu- 
tes Zucker,  und  das  reinfte  dialietifche  Extract  ent* 
halten  feyn  könn^,  ohne  (Ich  durch  den  Gefchmack 
zu  verrathen »  und  machen  es  wahrfcheinlich ,  dafs 
man  aus  einigen  Unzen  Blutwaflers  von  einem  Harn- 
lahrkranken  die  zuckerfirtige  Materie  erhalten  kön- 
ne, wenn  das  Blut  zu  rechter  Zeit  nach  dem  Eflen 
abgezapft  worden;  Sehr  genau  ift  dieDiagnofis  der 
Magenzufölle,  die  zu  primären  Krankheiten  der 
Nieren  hinzukommen ,  nebil  der  Aehnlichkeit  und 
dem  Unterfchiede  in  den  Symptomen  ausgeführt, 
und  durch  Beyfpiele  erlXutert,  dieRec.  jedoch  noch' 
umfländlicher  detaillirt  gewünfcht  hätte.  Die  in  der 
honigartigen  Harnruhr  feparirte  zuckerartige  Materie 
enthält,  nach  Cruickfhank'a  Verfuchen,  nicht  die 
Bafis  der  Bfilchziickerlaure,  und  \!t  folglich  vOn 
dem  zuckerartigen  Beflandtheile  in  det  Milch  genug* 
hm  unterfchieden.  CrmckfhanVs  Verfuche  über  den 
Harn  und  Zucker  haben  ( S.  43g  ff. )  beträchtliche 
and  Tehr  fchätzbare  Vermehrungen  bekommen ,  un- 
ter denen  befonders  die  Anweifung  «zur  Unterfu- 
chang  des  Harns  in  verfchiedenen  Krankheiten,  die 
Vergleich ung  feiner  BefchafFenheit  in  der  Harnruhr, 
in  der  V^afferfucht,  die  von  krankhaften  Eiiigewei- 
den,  oder  nicht,  abhängt,  in  Entzündungskrank- 
he-iten,  vorzüglich  der  Bruft,  in  hitzigen  Rheuma- 
tis^men,  in  Fiebern,  im  Podagra  u.  f.  w.,  auch  prak- 
tirdi  fehr  wichtig,*  und  daher  zu  weiterer  Prüfung; 
uifed  Vervollkommnung  zu  empfehlen  find« 

In  dem  zweyten  Theile ,  welcher  die  Verfuche 
mit  Säuren  zur  Heilung  der  Luftfeuche  enthalt,  fin- 
dest man  im  zweyten  Kapitel ,  die  feit  der  Erfchei- 
nu»ng  der  erften  Ausgabe ,  von  Wittman  in  77  Fäl- 
len damit  angefiellten  neuen  Probch  •  Von  28  Kran- 
kem, bey  denen  di^falpetrigte  (nitrous)  Säure  ange- 
wandtwurde, waren  26generen,  und  2  noch  in 
der  Cur,  die  jedoch  einen  günftigen  Ausgang  ver- 
fprach.  .  Als  äufsere  Mittel ,  thaten^  in  einem  Falle 
(S.54SO  das  WafTerftofF-  und  kohlenfaure  GasDien- 
ße.  Bey  einem  diefer  Kranken  wurde  das  Zahn- 
fltifch  wund  ,  und  es  entftand  ein  leichter  Speichel- 
flufs.  Der  Verfuche  mit  dem  oxygenirten  falzfau- 
ren  Magnefium  find  drcy;  die  Auflöfung  wurde  von 
I  bis  zu  45 Tropfen,  in  einem  Glafe  Waffers,  des 
Tags  viermal  gereicht.  Die  erften  zwey  Fälle  wur- 
den dadurch  geheilt;  bey  dem  dritten  Kranken  wur- 
de die  gut  anfcheinende  Cur  durch  feine  Ortsverän- 
derong  unterbrochen.  Das  Mittel  bewirkte  theils 
Mne  Crufte  auf  dem  Blute,  theils  vermehrten  Harn- 
ibgang  Mnd  weifse  Zunge.  Andere  27  Kranke  wur* 
ien  durch  das  falzfaure  Gewächsalkali  hergeftellt. 
n  einem  Falle  (S.  507O  wurde  es  zugleich ,  als  oxy- 
fenirte  Salbe,  zu  einem  Quentchen,  mit  zweyün- 
*en  Schwein fchmalz  vermifcht,  gegen  langfameHei- 
ung  von  Bubonen,  mit  Nutzen  angewandt:  es  er- 
egte  nur  einen  vorübergehenden  Schmerz,'  der  in 
&wey  audera  Fällea  (ß^  $7^S0  i«^«^  ^o  ftark »  ]iii4 


mit  Entzündung  begleitet  war,  dafs  man  von  dem 
Gebrauche  der  Salbe  abüand.  In  fünf  andern  Fäl- 
len wurde  die  Cur  dadurch  bewirkt,  dafs  man  an- 
fangs die  falpetrigte  Säure  (einmal  darauf  die  Auf- 
löfung des  oxygenirten  faUfaurenMagnefium),  und 
dann  das  falzfaure  Gewächsalkali  gab.  Bey  13  Kran- 
ken wandte  man  die  neuen  Mittel  und.  Mercurius  zu- 
gleich mitErfolg  an,  einen  darunter  ausgenommen, 
in  welchem  die  fchon  137  Tag^  währende  Cur  noch 
nicht  vollendet  war.  —  Einer  fehr  genauen  und 
umftändlichen  Lifte  zufolge,  die  Rollo  (S.  609  ff) 
vorlegt,  find  nun  die  neuen  Mittel  überhaupt  bey 
155  venerifchen  Kranken  angewandt  worden  :  näm- 
lich, wie  ein  Extract  aus  jener. S.  6i8-  ergiebr,  bey 
.54  die  falpetrigte  Säure,  bey  eben  fo  vielen  das 
falzfaure  Gewächsalkali,  bey  3  das  oxygenirte  falz- 
faure Magnefium,  bey  4  die  oxygenirte  Salzfaure, 
bey  3  Citronenfaft,  bey  7  die  falpetrigte  Säure  und 
das  faA^faure  Gewächsalkali >  bey  i  die  falpetrigte 
Säure  und  das  oxygenirte  falzfaure  Magnefium,  und 
bey  16  Queckfilber,  in  Verbindung  mit  den  neuen 
Mitteln.  Unter  diefeii  155  Kranken 'waren  13  mit 
fecondären  Zufällen ,,  von  welchen  5  mit  der  fal- 
petrigten  Säure,  eben  fo  viele  mit  dem  falzfauren 
Gewächsalkali,  i  mit  dem  oxygenirten  falzfauren 
Magnefium  und  dem  falzfauren  Gewächsalkali ,  und 
2  mit  derfalpetrigten  Säure  und  dem  Gewächsal- 
kali behandelt  wurden.  —  Aufser  jener^gefamm- 
ten  Anzahl  von  Kranken ,  waren  beym  Abfchluffe 
der  Specialtabelle  (.den  i.  November  1798}  noch  34 
Fälle  in  der  Cur,  die  ebenfalls  einen  guten  Fortgang 
verfprachen.  —  Das  ganze  Werk  befchliefsr  Cmfck- 
ßiank  (S,  619  ff*.)  mit  Bemerkungen  über  die  Wirkun- 
gen der  neuen  Mittel  in  der  Luftfeuche.  Seit  der 
Cur  der  erften  Fälle  feyn  jetzt  18  Monate  verflulTen, 
und  von  den  17  Kranken,  die  er  unter  feiner  eige-^ 
nen  Auffichr gehabt,  habe  auch  nicht  Einer  einen 
Rückfall  oder  fecondäre Zufälle  erlitten.  —  Die  ge- 
ringe Zahl  derjenigen ,  bey  denen  die  letzten  Statt 
gefunden  (nämlich  12  unter  155;,  beweifet  gröfs- 
tentheils  die  Zuverläfsigkeit  und  ^irkfamkeit  der 
Heihnethodej  denn,  wenn  die  Cur  nicht  vt)llkom.|, 
men  gewefen  wäre:  fo  würden  fecondäre  Zufalle^ 
fehr  gemein  gewefen  feyn.  „Wie  oft  m'öchten  die 
letzten/*  fragt  der  Vf.,  , »unter  155  Kranken  wohl; 
bey  der  gewöhnlichen  Behandlungsart  vorgekom-* 
men  feyn?»«  Unter  37  Kranken,  mit  fecondären 
Zufallen,  deren  Gefchichte  Blair  (f.  A.L.  Z.  iSoi. 
Nr.  119 f.)  erzähle,  feyn  felbige  wenfgftens  bey  17 
fichec.  eine  Folge  des  Mercurialcurfus  gewefen.  Es 
feyen  weniger  hartnäckige  (^troubUfome)  Bubonen 
vorgekommen,  und  keiner  habe  fo  weit  um  iich  ge- 
griffen,  und  fo  fchrecklich  geeitert,  als  gewöhn- 
lich bey  der  Behandlung  mit  Queckfilber  der  Fall 
ift.  In  etlichen  wenigen  Fällen  haben  fich  Drüfen- 
gefchwüifte-eingeftellt;  doch  war  diefs  feiten,  und 
wahrfcheinlich  nicht  den  Arzneymittelh  zuzufchrei- 
ben.  -7-  Bey  gewiiTen  Conftitutionen^  geht  oft  äas 
falzfaure  Gewächsalkali  unzerfetzt  durch  den  Urin 
ab,  »nd  wirkt  weaig  oder  gar  nicht.     Die  Kranken 

klagen 
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klagen  dann  gemeiniglich  fiber  heirsen  Harrt  1  tind 
leeren  f^Ibigen  oft  und  in  Menge  aus.  Dili-nacli 
gefcbehenerEvaporarton,  vorgenommene Sctt^jdunf 
der  falzigten  Theite  von  dem  Extractivftotf  durch 
Wein^eift  und  wiederholte  Kryitallifation,  entdeckt 
jenes  Salz,  vermittelft  der  Figur  feiner  Kryfiallen 
und  des  Detonirens  auf  Kohlen.  Man  hilft  diefem 
Umftande  dadurch  ab,  dafs  man  unmittelbar  nach 
jeder  Dofis  von  dem  Salze  10  bis  15 Tropfen,  einer» 
mit  Wafler  verdfiimten »  Säure  «->  der  falpetrigten, 
oder  noch  beiTer,  der  falzigten  (muriatic)  —  giebt. 
Er  ftellt  iich  gemeiniglich  bey  fcrophulöfen  Conftt- 
tutionen«  oder  da  ein»  wo  man  die  Arzney  in  fehr 
grofsen  Gaben»  zu  30 Granen  und  darüber»  viennal 
täglich»  gereicht  hat;  eine  Menge»  die  feiten  erfo- 
derlich  feyn  wird.  Es  können  gleich  im  Anfange 
IG  oder  15  Grane  davon  viermal  des  Tags  gegeben 
'  werden »  und  man  kann  diefe  Dofis  allmälich  zu  95 
bis  30  Granen»  nach  den  Umftänden»  vermehren. 
Man  follte  fic  immer  in  einer  Auflöfung  geben.  — 
Nicht  feiten  folgt  auf  den  Gebrauch  der  neuen  Mie- 
te!» befonders  des  falzAiuern  GewtichsalkaH »  ein 
dunkelrother»  venerirchen  Flecken  nicht  fehr  un- 
iihnllcher»  Hautausfchlag:  er  ift  jedoch  von  diefen 
durch  die  hellere  Rothe»  d^s  Jucken  •  und  dadurch 
uhterfchieden »  dafs  er  ohne  Abfchälung  der  Ober- 
haut vcrfchwindet »  und  keine  bleyfarbigc  (K- 
vid)  oder  kupferfarbige  Stellen  hinterläfst.  Er  er- 
fehlen  nur»  wenn  die  Arxney  ihre  volle  Wirkung 
auf  den  Kranken  zeigte»  und  verging  bey  der  Fort- 
fetzung  derfelben  Behandlung  in  zwey  oder  drey 
Wochen.  In  einem  Falle,  wo  von  Anfange  an  und 
fehr  reichlich »  neben  dem  falzfauem  Gewäcbsalkali 
Queckfilber  gegeben  war»  wurde  zu  einer  Zeit  der 
ganze  Körper  damit  bedeckt:  er  verfchwand  in  der 

Sewöhnlicben  Zeit»  welches  gröfstentheils  beweifet» 
aTs  er  nicht  yenerifch  war.  —  Die  neuen  Mittel 
wirkten  immer  äufsefft  ficher  und  gefchwind ,  wo 
das  Syßem  vorher  gefchwächt  war;  es  fcheint  alfo» 
dafs  vor  ihrer  Anwendung  bey  allen  blurreichen 
(fuU^  und  robuften Körpern »  Ausleerungen»  befon* 
ders  durch  AderlafTen,  angemeiTen  find»  wie  auch 
die  Erfahrung  beftätigt  hat.  —  Die  Auflöfung  des 
Magnefium  fn.fatzigter  (muriatic)  Säure »  ift  unange* 
siehm»  und  befitzt  keine  vorzüglichen  Kräfte;  es 
Wurden  daher,  aufser  obigen  vier»  keine  mehreren 
Verfuche  damit  gemacht.  —  Die  Verbindung  der 
neuen  Mittet  mit  Queckfilber»  entfprach  den  Erwar- 
tungen nicht.  Einige  wenige  Curen  wurden  zwar 
in  fehr  kurzer  Zeit  damit  bewerkftelligt»  doch  wa- 
ren die  meiden  überaus  langwierig.  Inzwifchen  ka* 
xhen  einige  Falle  vor»  wo  Queckfilber  gegeben  wur-' 
de»  nachdem  die  neuen  Mittel  fchon  eine  Zeitlang 
ihre  volle  Wirkung  auf  den  Körper  gefiufsert  hatten : 
vnd  in  diefen  vollendete  es  die  Cur  fehr  fchnell.  Es 
ift  daher  möglich,  dafs  diefe  Art  von  Verbindung 
die  hefte  ift.  ^^  Die  Fifte»  die  iwti  von  Unzuläng- 
lichkeit  der  n«uen  MItirl  tufgezeichnet  findet»"  find 


wahrfchefnHch  einer  unregelmifsigen  oder  nnfdi'ui- 
liijhen  Anwendung  d^felben ,  dem  Mangel  an  Aiu* 
ditter»  von  Seiten  des  Arztes  oder  des  Kranken, 
und  einer  zu  feltenen  Abwechfelung  mit  denfelben, 
zuzufch reiben.  »»Entweder,**  fo  endigt  Cruid- 
fbank' feine  Abhandlung»  „heilen  diefe  Mittel  die 
»»Lußfeuche»  oder  die  Krankheit  hebt  fich  in  100 
»»Fällen  ppmal  von  felbft,  Unfere  Gegner  mögen 
»»nun  annehmen»  was-fie  woUrä:  fo  ift  dasQued* 
»»filber  unnöthig.<<  (Rec.  kann  nicht  umhin,  fei« 
t>en »  bey  der  oben  erwähnten  Anzeige  des  Blair'- 
fchen 'Werks  geäufserten  Wunfeh»  dafs  auch  ant« 
uns  genaue  Verfuche  und  Beobachtungen  über  di^ 
fenGegenftand  angeftellt  und  bekannt  geoucht  wer- 
den mögen »  dringend  zu  wiede^len.) 

Unter  dem  Titel: 

•  Leipkig»  h.  Reinicke  u.  Hinrichfr:  WXfnickfha^i 
Verfaehe  und  Effahrungm  über  die  Wirkjamkai 
des  Sduerßoffs  9ur  Heilimg  der  L^feudu.  Aus 
ii^em  Englifchen.  smit  einer  Einleitung  TonDr. 
§.  C.  F.  Leune.  igoi.  5  Bog.  gr,8.    (6gr.) 

find  aus  dieftr  zweyten  (wiewphl  in  der  Vorrede 
S.  I.   nicht  beftimmten)  Ausgabe  des  RolIoTcbm 
Werks,  Cruickfhank's  eigene»   aus  der  erfien  bereits 
b.ekannte»  Verfuche  mit  den  Säuren  und  allgemeine 
Betrachtungen  Ober  diefelben«     nehft  deffen  eben 
vorher   erwähnten  Nachtrage  dazu»    in  deutfcher 
Sprache  gefammelt  worden.       Jrwin'St  §aMeJo^\ 
Wit^manCs  p    in  eben  diefem  Werke  enthaltene  Er- 
fahrungen» find  nicht  mit  aufgenommen  worden; 
eine  UnvoUftändigkeit»  die  denLefern  nicht  gleich* 
gültig  feyn  kann»   und  wogegen  fie  wahrfcheinlicü 
gern  dem  üebcrfetzer  feine  Einleitung  ganzgefcbw^^ 
^aben  würden»  der  fich  Vorr.  S.  VI.  hierüber  damit 
entfchuldigt»   dafs  er  fonft  den  Titel  hätte  indem 
flsüflen.    Für  denjenigen  alfo»  deii  hlobHiferGt- 
genftand  in  RoUo^s  Werk  etwa  intertflSrt,  J**  ^" 
letzte  durch   diefe  Ueberfetzung  keineswep  ober- 
ftüfsig  gemacht.    Sie  ift  fonft  getreu »  hii  Buftmig^ 
Kleinigkeiten:   fo  z.B.  ftcht  S.54.  ftattxi5i  ^[.^^ 
im  Originale  heifst ,  die  Zahl  135.     S.  57'  ^^  ^^\ 
cbes  durch  vpnerifche  Flecken  und  fiUneiOi  und 
S.59.  Uvid  durch  misförbig  (welches  zu  weni^^v* 
ausgedrückt.      S.59.  ^^  ^^<  ^^^^  tedious  desOrigi- 
lUtls  fo  umfchrieben:  »»dafsman  fie  vielmehr  als  ein 
liindeniifs  der  Heilung  betrachten  mufsce."    Au» 
ift  es  nicht  zu  billigen»   dafs  der  Ueberfener.  wie 
er  S.IV.  der  Vorrede  felbft  fagc»   fich  nicht  überall 
d^r  neuen   chemifchen  Kunftfprache  M>^"'  !^'!' 
fQndern  z.B.  nitrous  ocid'mit  Salp^ierfture  («i^ 
acid)  verweclifelt.      Der  verfproch^  A^f^^^  ^f, 
ÄoZio'j  Abhandlung  von  derHamnihri  möchte  woW 
jeut»   da  bereits  z.«»j  vonöänaig«i'9eberfeavir 
davon  im  Poblicw  drciOireUt    fthwerUdi  11^ 
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Antwerpen,  b,  Schoeretter^:  Verhandetingm  van 
het  Genootfehap  ter  bevordering^van  Genees-  enHeeU 
iunde^  opgeregt  tot  j^ntwerpent  onder  de  Zith 
Jpreuk:  Occidit^  qui  tum  fervat  (Abhandlungen 
der  Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Arzney- 
und  Wundärzney-wiflenfcbaft»  gefiiftet  zu  Ant- 
werpen in  dem  J.  V  oder  1797 )•  '^^  Deel» 
JaarVI.  (1798)-  XLII  u.  2S6S.  m.  4Kupfertaf. 
Ilde  Deel.  J.  VII  (1799).  XXXVIII  u.  s6o  S, 
gt.  8-    (Beide  Theile  5  fl.  holl.;, 

-^  fßerBoMd.    Durch  die  Vorrede,  worin  die  Ge- 

fcbichte  der  Entftehung  der  medicinifch-chirur' 

Zjdhen  GefeUfchaft  zu  Antwerpen  erzfihltv  wird ,  auch 

-9ter  audem  die  Gründe  beygebrachc  werden,  warum 

€  Gefelirchaft  ihre  Schriften  in  holländifcher  (und 
rtht  etwa  in  flamlindifcher  oder  franzöfircher) 
prache  herausgiebt,  erfahrt  man,  dafs  diefelbe  den 

Oct.  1797  feyerlich  eröffnet  wurde.  Sollten  ihr 
mftig  von  auswärtigen  correfpondirenden  Mirglie« 
em  Abhandlungen  in  lateinifcher  oder  franzöflfcber 
prache  zugefchickt  werden:  fo  werden  diefelben 
lU  einer  Ueberfetzung  abgedruckt  werden.  Auf  die 
orrede  folgen  die,  aua  17  Artikeln  beftehenden,  Ge« 
^tze  der  GefeUfchaft;  und  die  Lifte,  fowobl  der  re- 
d jrenden  einheimifchen«  als  der  correfpondirenden 
tswärtigen  Mitglieder,  unter  denen  man  aber  nickr» 
ie  in  der  Vorrede  behauptet  wird,  auch  Dänen, 
äffen  u.  f.  W. ,  fondem  blofs  Franzofen ,  HoUän* 
•r«  und  —  zwey  Deutfeh«,  Reit  und  Hirmbßädt 
i«r  Hermfioedt) ,  in  Halle  und  Berlin ,  findet. 

Den  Abhandlungen  ifi  die  Einweihtmgsrede  vor- 
sgefchickt  ^  die  Petrus  Stephauus  Kok ,  Prof.  der 
edic.  zu  BrüATel ,  an  diem  erwähnten  Tage  der  Kr- 
önung der  Gefellfchaft  gehalten  hat.  Sie  ift  in  ei- 
r  prunkenden  Schreibart  abgefafst,  wobey  jedoch 
B  gute  Abficht  ifs  Vfs.  nicht  zu  verkennen  ifl, 
»nn  er  in  d§f  zweyten  Hälfte  derfelben  dem  Arzte 
id  Wundarzte  feine  Pflichten  vorhält. 

Die  Abhandlung^  felbft  laffen  fich  in  anatomU 
\e^  chirurgifchef  geburtsJmlfliche,  und  medicinifche 
ifheilen.  Die  einzige  anatomifche  lA:  die  Bef ehret- 
ng  einer  fnoußröfen  menjchlichen  Frucht^  abgebildet 
^  3  Kupfertafeln.  Von  (dem  bekannten)  Gerrit 
Erganzungsbliitter.  1.  ^ahrg,  Zweyter  limd^ 


?anvanWy\  Lect.  d.  Anat. ,  Chir.  u.  Geburtsh.  zu 
rnheim.  Die  Frucht  hatte j  aller  Menftrofität  un- 
geachtet, bis  kurze  Zeit  vor  der  Entbindung,  die 
V.IV,  feljjft  verrichtete,  Zeichen  des  Lebens  von  fich 
gegeben.  Sie  war,  fcheinbar,  hirnlos,  hatte  kei- 
nen Hals,  aber  eine  offene  Bauchhöle,  aus  welcher 
die  blofsliegenden  Eingeweide  heraushingen  u.f.w. 
Chirurgifche  Abhandlungen.  L  Erfahrung  über 
die  nützliehe  Anwendung  des  Bindensmit  Golddrathf 
bey  einem ,  der  Einrichtung  widerfiehenden ,  hartnäcki- 
gen Beinbrüche^  Von  Dr.  L.  D.  leRoy,  Stadtarate  u. 
Prof.  d.  Wundarzneyk.  zu  Antwerpen.  Ein  Flet- 
fcher  hatte  fich  durch  einen  Fall  einen  zufammen- 
gefetzten  Bruch  des  Schien  und  Wadenbeines  za*^ 
gezogen.  Das  Schienbein  war,  in  der  Länge  von 
2  Zoll,  /chiff  gebrochen.  Die  Schiefl^eit  war  fo 
grofs,  dafs  die  Enochenenden ,  das  obere  und  das 
untere ,  ganz  fpitzig  zuliefen ;  das  obere  war  über- 
dei^ ,.  fo  viel  man  durch  die  Wunde  fehen  konnte, 
von  unten  an  wohl  if  Zoll  lang  gefpalten.  Die  ge- 
fpaltanen  Enochentheile  wichen ,  w;eil  fie  oberwärts 
etwas  zerknickt  waren ,  fehr  von  einander.  Nach- 
dem  die  Wundärzte  in  Zeit,  von  vier  Tagen  den 
Beinbruch  fünfmal  vergebens  eingerichtet  hatten, 
und  fie»  wegen  der  bereits  fich  offenbarenden  Gah- 
graen,  insbefondere  etu£  Duvemey^s  (Maladies  des 
OSf  T.L  Chap.4.)  Autorität,  fchon  mit  dem  Ge* 
danken  der  Amputation  umgingen,  fiel  ihnen  ein, 
ob  es  nicht  möglich  fey,  die  gefpaltenen  Knochen- 
fiücke  dea  Schienbeins  durch  einen,  um  diefelben 
zu  legenden ,  Golddrath  fefi  genug  an  einander  zu 
bringen  und  zu  erhalten«  und  fo  ihr  Zufammenhei- 
len  zu  bewirken.  Diefar  Gedanke  (eine  neue  Erfin> 
düng)  wurde  am  fünften  Tage  mit  dem  glücklichen 
Erfolge  ausgeführt,  dafs  in  einer  Zeit  FOn  unge* 
fähr  IG  Wochen  ^  der  Knodienbruch  feine  vollkom- 
men« Fefligkeit  erlangt  hatt^«  und  die  Wunde  faft 
ganz,  vernarbt  war.  Die  6eftalt  desDrathes,  und 
das  Verfahren  bey  feiner  Anle;gung,  muffen  wir. 
Kürze  halber ,  übergehen:  -^  II.  Drey  chirursijche 
Fälle  9  beobachtet  von ^fttioctti  dfAoo/>,  Wundarzte 
zu  Lebbeke.  i)  Beobachtungen  einer  wahren  Schlag- 
üdergefchwulß.  In  der  Gegend  des  Schlafbeins,  bey 
einer  Frau ,  wo  der  Monatsflufs  unlängfl  aufgehört 
hatte ,  und  wo  dieGefchwulil  im  fünften  Jahre  ihres 
Lebens ,  nach  einer  Quetfchung  des  Schlafmuskelsl 
0  0  zuerft 
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iucrft  entftanden  war.  Die  Schlagadergerchwulft 
hatte  mit  je^er  S^hwangerfchaft ,  am  meiften  aber 
nach  dem  Aufhören  des  Monatlichen ,  an  Umfange 
zugenommen,  womit  zugleich  eine  Vermehrung  der 
Befchwerden  verbunden  war;  welche  die  Kranke 
veranlafsten ,  bey  dem  Vf.  Hilfe  zu  fuchen ,  der  fie 
durch  die  Abbindung  glücklich  daron  befreyte,  2) 
Efne  tiichteKopfwunde  zieht  vielFolgmt  undfetbfi  den 
Todf  nachfich.  Der  Tod  erfolgte  bey  einem  jungen 
Menfchen  von  17  Jahren ,  nach  einer  leichten  Ver- 
letzung der  Stime,  die  er  in  feinem  neunten  Jahre 
davon  getragen  hatte.  Eine  Lungenzehrung  mach- 
te» wie  die  befch ri ebene  LeichenöAning  noch  deut- 
licher bewies ,  feinem  Leben  ein  Ende.  3)  Beob- 
uchtuni  einer  Himgefchwulfl  (eines  Hirhgefchwürs). 
Nach  dem  Tode  eines  Jfinglings  von  16  Jahren,  der 
2  Jahre  vorher  durch  einen  fchweren  Schlag  auf  die 
Stirne  war  verwundet  worden,  und  der  uch,  bis 
auf  den  Geruch ,  den  er  nach  diefem  Schlage  verlo- 
ren hatte ,  feitdem  wohl  befand ,  traf  van  Roofe  un- 
ter andern  auf  dem  Grunde  des  Gehirns  eine  Eiter- 
fammlung,  von  der  Gröfse  eines  Huhnereyes,  an, 
welche  die  Zirbeldrüfe  zerftört,  und  den  tflrkifchen 
Sattel  angefreflen ,  zum  Theil  aber  auch  auf  dem 
Siebbeine  (daher  der  Verlud  des  Geruchs)  feinen  Sitz 
hatte.  Femer  liefen  Eiterftriemen  bi$  an  das  kleine 
Gehirn,  und  aufwärts  bis  in  die  graue  Subftanz  de» 
Hirnmarks.  —  IIL  Beobachtung  einer  fehr  beträcht" 
liehen  Abbtätterune  des  Schienbeines  9  als  Fol^e  eines 
vorhergegangenen  Knochenfrafses  9  mit  völliger  iVieder- 
herftellung  des  Kranken.  Von  g.  D.  Haftet,  Stadt- 
wundarzte zu  Antwerpen.  Bey  einem  Knaben  von 
$  Jahren,  der  feit  beynahe  d  Jahren  an  einem  ver- 
eiterten Schienbeine  litt,  womit  ein  fchleichendes 
t^ieber,  mit  merklicher  Verminderung  der  Lebens- 
!kräfte,  verbunden  war,  liefs  fich  endlich  an  dem 
entblöfsten  Knochen,  9  Queerfinger  unter  dem  Knie- 
gelenke, eine  Linie  fehen,"  wo  der  Knochen  anfan- 
gen wollte  abzublättern.  So  wie  die  Abbifitterung 
zunahm,  verfuchte  man,  das  losigetrennte  Knochen* 
fiuck  herauszuziehen.  .  Doch,  da  diefes  deswegen 
Dicht  möglich  war,  weil  das  untere  Ende  noch  zu 
feft  fafs ,  entfchlofs  man  fich ,  es  an  dicfem  Ende  in 
^iner  Länge  von  7 ^^8  Zoll  im  gefunden  abzufä- 
gen  t  und  es  fo  hetauszuliehmeh.  Die  Untemeh- 
5)mng  wurde  mit  dem  beften  Erfolge  gekrönt,  und 
^ie  Natur  erfetzte  die  verloren  gegangene  Knochen- 
fub'ßanz  durch  den  fchönfien  Callus.  Die  gefunke- 
nen  Kräfte  des  Kindes  und  die  geringe  Breite  des 
Jungen  Knochens,  beftimmten  den  Vf.  und  feine 
Cehülfen,  von  der  Säge,  und  nicht  von  dem  Tre- 
pan  o.  f.  w.- Gebrauch  zu  machen*  —  IV.  M.  ^. 
BeguineCSi  Wund-  und  Brucharztes,  auch  Geburts- 
helfers, zu  Antwerpen,  Beobachtung  einer  Hiebwunde 
am  Kopfe  i  mit  bedeutender  Verletzung  des  Schädels* 
Die  Verwundung  war  mit  einem  Säbel  gefchehen. 
Der  Kranke  wurde  viermal  (einmal  mit  3 ,  einmal 
mit  5  KronenJ  ttepanirt,  ürkl  genas  zwar  vollkom- 
men ,  aber  wegen  des  grofsen  ümfanges  der  Kno- 
chenwuüde»  und  wegeO'der  Diätfchler,  die  er  bc-. 


ging ,  nicht  eher ,  als  in  2  Jahren.  MeriiwuEdig  i|  | 
es ,  dafs  man  in  dem  Verlaufe  der  Cur  fpätcrhin  un. : 
ter  dem  Schädel  eine  beträchdiche  Vereiterung  an 
einer  Stelle  entdeckte  ,  wo  fie  fich  lange  Zeit  durck 
keine  Zeichen  zu  erkennen  gegeben  harte. 

Geburtshulfiiche  Abhandlungen.      I.  Beohachtuni 
eines f  in  einem  befondem  Sacke  eingefcUoJfenen,  Mvtta- 
kuchens  (Placenta  incyfiata).    Von  ^.  Df.  0.  von  üit- 
fendonck,  Lic.  d.  Med.  u.  Prof.  d.  Anat.  u.  Phyto). 
zu  Antwerpen.     Der  Vf.,  der  einige  Stunden  nach 
der  von  felbft  erfolgten  Entbindung  von  einem  KIQ' 
de,  wobey  aber  der  Mutterkuchen  zuruckb(ieb,  zu 
der  Gebärenden  gerufen  ^urde ,  überliers ,  well  er 
fand,  dafs  der,  in  einen  Sack  eingefchloiTene,  Mut- 
terkuchen noch  an  der  Gebärmutter  feftfafs,  die  Aus« 
treibung  defielben  der  Natur,  und  diefe  bewerkfiel' 
ligte  fie  glücklich  6  — 8 Stunden  nach  derGeburtdes 
Kindes.  —    II.  Dr.  ^.  P,  Hoytarts's,  Stadtarztes  u 
Antwerpen,   medicinifch-ereburtskülfliche  Abhanilv^ 
über  die  convutfivifchen  ZüjcUUt  die  in  der  Schwan§tt' 
fchaft  häufig  wahrgenommen   werden.      Eine  Dent 
fcbrift  der  Gefellfchaft.     Der  Vf-.trägt  zuerft  die  A^ 
tiologie  der  in  der  Schwangerfchaft  fich  eraignendea 
^onvulfivifchen  Zußlle  vor,    wobey  er  fich  befon« 
dtrs  über  den  Zuftand  der  Gebarmutter,  in  föfen 
er  durch  die  Schwangerfchaft  verändert  wird,  iioi' 
ftändlich  ausläfst.     Hieraufgebt  er  zu  d^Semiolo» 
gie  jener  Convulfionen  über;   und  zuletzt  verbreitet 
er  fich  über  die ,  den  verfchiedenen  Urfachen  iti^ 
meflene,  Art,  wie  der  Arzt  diefelben  zu  behandein 
habe.    Den  therapeutifchen  Theil  könnte  man,  in 
Anfehung  der  Innern  Mittel ,     etwas  vollftandiger 
wünfchen.    Am  lähgften  hat  der  Vf.  beymBbtk/A 
verweilt.      Die  Anzeige   des  filutlafiens  am  Amt, 
oder  am  Fujse^  werde  durch  die  Localität  dercoQ- 
vulfivifchen  ZufSUe  beftimmt.     Jenes  fey  angezei^ 
wenn  örtliche  VoUbtütigkeit  der  Gebinnufter,  ^^ 
fts,  wenn  örtliche  VoUblütigkeit  des  Gehirns  (dua- 
kelrothe  Farbe  und  Aufgedunfenheit  des  GeficbtSi 
hervorftehende  Augen,    beklemmtes  Athefflbolen, 
ftarrkes  Klopfen  derHalsfchlagadem)  vorhanden  ^ff« 
Wo  Bäder  angezeigt  feyen ,    ziehe  er  diefen  ßn- 
fpritzungen  V014  Eibifchwurzel  oder  Leifl/'afflf'^  »^ 
die  Mutterfcheide,  oder  an  die  Gefchlec&otbeile  g^ 
brachte  Dämpfe  vor*. 

medidnifche  Abhandlunger  I.  Dr.gf.  hM^^^ 
Beobachtung  einer  befondem  Zogefung  des  An'SbnAs 
der  Kinderpodken^  die  durch  die  Gegenwart  einer  t»^ 
dern  Krankheit  vefurfacht  wurde,  Gaftrifcbe  ünr«- 
nigkeften  waren  die  ürfache,  dafs,  obgleich  »fl» 
pten  Tage  an  der  Impfung  fich  Entzündung  zeigte. 
der  eigentliche  Ausbruch  der  Pocken ,  nach  man- 
cherley  dazwifchen  gekommenen  fchweren  Zufallen, 
doch  erft  den  i7ten  Tag  erfolgte.  Die  Kranke,  fö» 
Kind  von  4 Jahren,  wurde  cere^tet.  —  II. B«^ 
tun^  eines  Schlagflujfes.  Yon  gudocus  de  M' 
Zeichnet  fich  durch  nichts  Befondrres  aus.  Beyfl« 
Leichenöffnung  kamen  in  der  rechten  grofsen  Hjrfl' 
hole,  wie  eine  Weintraube  geftültete,  Hiß^'^ 
zum  Vorfchein.  ~    Berjelhe  von  einem  Rofffih^^ 


2^3 


ERGANZUKGSBLÄTTER     Num.  itS. 


«94 


ier  von  Erzümun^  tntßmd,  und  einen  tödtUchen  Ans- 
ganq  hatte,     LeichenöflnuDg:    die  harte  Hirnhaut 
dunkelblau,  gleich ram  gangrenös;   das  grofse  Hirn 
his  auf  den  Grund  defleiben  durch  und  durch  mit 
BlutergiefTungen  (Ecchymofen')  durchzogen  ?  das  klei- 
ne Hirn  t  in  deffen  Gegend  jedoch  die  Kranke  nie 
über  Kopffchmerz  geklagt  hatte ,-  eben  fo  befchaf- 
fen.  —    IV,  P.  g^.   Verbueken'St   Armenw^undarztes 
der  Stadt  Antwerpen  ♦  medicinifch  -  ckifurgifche  Bemer* 
iimgen  über  die  gtücUiche  Heilung  einer  Lähmung  der 
untern  Gtiedmaafsen ,  der  Folge  eines  Schweren  Falles. 
Eine  Frau  hatte  durch  einen  Itali  fich  eine  Krum« 
fflung  des  Rückgrads  zugezogen,  die  endlich  eine 
Lähmung  der  untern  Gliedmafsen  zur  Folge  hatte, 
nnd  crft  nach  einigen  Jahren  erkannt  wurde.     Die 
Lähmung    wurde    durch    die    Potffche    Fontänelle 
ToIIig  gehoben.  —    V.  Dr.  L.  D.  le  Roxfs  pht/fifch- 
medicinifche  Abhandlung  über  die  Misgeburten.     Eine 
Denkfchrift  der  Gerellfchaft.  Mit  einemKupfer.  Eine, 
der  anatomifch  -  chirurgifchen  Schule  zu  Antwerpen 
ak  Gefcfaenk  überlafiene  Misgeburt,    gab  Gelegen- 
heit zur.  Entftehung  diefer  Abhandlung.     Voran  Dc- 
.Cnition   des  Worts  Misgeburt  (Monftrum).      Unter- 
Ichied  zwifchen  Monftrum  und  Difformitas  partium, 
«nd   eine  achtfache  Eintheilung  und  Befcbreibung 
;der  Misgeburten:  i)nach  der  verfchiedenen  Geftalt; 
,Sl)  nach  ihrer  unregelmäfsigen  Oberfläche ;     3)  nach 
der  verkehrten  Lage  der  Theile;    4)  naich  der  Sub- 
ianz   (z.  B.  fteinartig);    5)  nach  dem    doppelten 
oder  zweifelhaften  Gefchlechte;     6)  nach  der  Zu- 
iiaimenwachfung;    7)  nach  dem  Mangel  an  Thei- 
l^n;     8)  nach  dem  Uebermaafs  an  Theilen.     Alles 
durch   Beyfpiele   aus   den   Schriftftellem    erläuteivt. 
Das   hier   abgebildete   und  befcbriebene  Monftrum 
befteht  aus  zwey  wohlgebildeten,    vom  an   Bruft 
und  Bauch  aufs  genauefte  iiiit  einander  vereinigten 
weiblichen  Fruchten.       Urfachen,    die  Anlafs  zur 
Entftehung  der  Misgeburten  geben  können ,  führt  le 
Roif  hiftorifch  folgende  8  al^  ^^^  vorneKtnften  an: 
l)  die  Einbildungskraft  der  Muttei;;     2)  die  Misbil- 
dung-  der  Samenthierchen;     3)  die  Misgeftalt  der 
Innern  weiblichen  Zeugungstheiie;"    4)  die  mangel- 
hafte Ernahruog  der  Frucbi;    5)  Verirrung  des  Bil- 
dungstriebes 1     6)  verhinderte  oder  geftörte  Erfet- 
2ung  der  Theile  (die  zurückgefaugt  werden);    7) 
Änregelinäfsiger  Umlauf  des  Bluts 5     8)  einige  hin- 
zakommendie   Urfachen ,     welche  gegründet   feyn 
können:     a)  in  der  Fracht  fei bft  oder  in  ihren  An- 
hängen;   b)  in  krankhaAen   Veränderungen  oder 
Ausartungen  der  inaern  weiblichen  Zeugungstheiie ; 
c)  ia  Krankheiten  der  umliegenden  oder  angränzen* 
den  Theile.  —    VI.  Dejfelben  medicinifche  Bemerkung 
gen  über  die  Bezähmufig  des  Triebes  zum  Selbfimorde. 
Die  Behanfjllung  des  Vfs.  iß  gröfstentheiis  die»  wel- 
che der  Wiener  Arzt ,  Leop,  Auenbrugger^  in  einer 
178S  erfchienenen ,  und  nachher  holländifch.  über- 
fetzten,  Schrift  vorgefcblagen  hat.     Es  wird  einBla- 
fenpfiafter   auf  fla^    rechte  Hypochondrium  gelegt, 
ind  der  Ausflufd  lange  unterhalten;  das  einzige  Ge- 
cränJc  des  Kranken  ifi  kaltes  Wailef  9    in  groiaer 


Menge  genofTen ;  und  auf  Kopf  und  Halt  werden 
ümfchHige  mit  kaltem  Waffer  t  worin  Salmiak  auf- 
gelöft  ift,  gemacht.  Durch  dicfe  Mittel  (wovon  das 
letzte  von  dem  Vf.  felbft  herrührt)  gelang  es  ihm, 
6  Perfonen/  die  entweder  fchon  Hand  an  fich  felbft 
gelegt  hatten ,  oder  in  grofser  Gefahr  waren ,  es  zu 
thun,  zu  retten.  —  VII.  Dr.  P-  §.  Wauters's,  Arz- 
tes  der  Bärgerfpitäler  der  Stadt  Gent ,  dren  medicu 
nifche  Fätk.  EtRer  Fall.  Eine  fettene  ItUnge  Steine, 
die  in  den  Nieren  gefunden  wurde.  Zweytcr  Fall.  Ein 
Beweis,  wie  unficher  die  Kennzeichen  des  innem  Waf- 
ferko0esfeyen.  Statt  Waffer  in  den  Hirnhölen,  wel- 
ches W.  9  nach  den  Symptomen  der  Krankheit,  ver- 
muthet  hatte,  fand  er  beide  Halbkugeln  des  grofsen 
Hirns  mit  einer  beträchtlichen  Menge  Eiter  bedeckt. 
Dritter  Fall.  Kurze  Gefchichte  eines,  mit  ungewöhnli- 
chen Zufällen  verbundenen ,  Zahnens.  Das  Kind  wur- 
de haupträchlich  dadurch  wieder  hergefteHc,  dafs 
der  Vf.  den  Speichelflufs ,  wozu  es  von  jeher  fehr 
geneigt  gewefen  war,  und  der  während  des  Zah- 
nens plötzlich  aufgehört  hatte,  aufs  Neue  in  Gang 
brachte.  —  VIII.  F.  van  Stichels  t  Lic.  d.  Med. 
und  Arztes  zu  Brüflel,  medidnifch-polizeifliche  Vor- 
ftellung,  worin  die  Aerzte  und  Wundärzte  uuferer  neun 
vereinigten  Departements  aufgefodert  werden,  ihre  Auf j 
merkfamkeit  imme¥  mehr  auf  die  Kenntnifs  und  Hei- 
tung  der  venerifehen Krankheiten  zu  richten,  nebft  ei' 
ner  Angabe  der  Maafsregeln,  die  zu  ergreif en  find» 
um  diefen  Zweck  zu  erreichen.  Diefe  Abhandlung  lie- 
fert zugleich  einen  Beytrag  zur  Charakteriftik  des 
Medicinalwefens  in  den  9  vereinigten  Departemen- 
tem.  Den  Grund;  warum  dafelbft  fo  viele  Menfchen 
unglückliche  Schlachtopfer  vernacbläfsjgter  oder  ver- 
kehrt behandelter  venerifchcr  Krankheiten  werden, 
findet  v.  St.  in  folgenden  drey  .Urliftcben :  in  dem 
moralifchen  Vornrtheile,  wovon,  viele  Kunßverftän- 
dige  gegen  die  Luftfeuche  und  ihre  Behandlung  ein- 
genommen feyen;  femer  darin ,  dafs  es  vielen  von 
illnen  an  den  nötfaigen  Kemttnifien  fehle ;  und  end- 
lich in  dem  „quackfalberifchen<*  Gebrauche,  diefe 
Kraivkheitcontractmäfsigzucuriren,  und  thut  zweck- " 
mäfslge  Vörfchläge  zur  Abhülfe.  Freymütbig  eifert  ' 
er  jgegen  die,  in  feinem  Lande  herrfclieijide ,  Pfu- 
fcberey  in  der  Chirurgie.  Man  müfle  hqiFen,^das 
heilfame  Werk  der  Reform,  welches  ^ofeph  H-  '^^ 
diefer  Hinficht  angefangen  habe,  werde  von  der 
franzöfifbhen  Regierung  vollendet  werden. 
(Di#  FanfeUung  folgt  i/»  uuchßen  S^ck,') 


M^A  THEMATIK. 

BBRLiir ,  b.  Belits  ul  Biiittfif :  EntkäUte  'Zaulfereyen 

und  Qeheimniffe  der  Aritfmetik»^     Erften  Tlieils 

'  zweyte  AbtheUimgi    Vön'^cfh.  Phil  ii¥üfon,  kö- 

'   nigl.  Prof*  d.  Math,  ^^798^  246S.  g,     (t  Kthtn 

12  gr.) 
Die    eigendiehe    zweyte  Abtheilang   des.  erften 
Theils  endiätt  Mancherley  über  €16ck5^eie ,  Leiiai- 
lenttn,^.  Wutw^encaflen»    Sterblicbkeltsiafeln    und 

arich- 
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a  ri  thmettfche  Kufiftftade.  Das  lihrige  heilst  EintH* 
tung  zum  erfltn  Theile  9  und  handelt  von  der  Rech* 
nung  mit  Decima  1  brächen »  von  den  erften  Gründen 
der  Buchfiabenrechnung  und  dem  Au62:iehen  der 
Qukdrstwurzel;  dergleichen  man  doch  in  vielen 
'Lehrbüthem  ungleich  kürzer»  bfindiger  und  richti- 
ger vorfinden  kann.  Das  Ausziehen  der  Quadrat* 
Wurzel  füllt  52  S.  an ,  ohne  doch  einem  Anfanger 
zu  einer  deutlichen  Ueberficht  der  Ssche  verhelfen 
zu  können.  Für  den  Vortrag  der  Decimalbrflche  ift 
Bußens  Rechenbuch  fehr  benutzt»  doch  mit  vieler 
Ausdehnung,  und  mit  eigenen  neuen  Einf&lUn  und 
Untersuchungen  des  Vfs.  —  Diefe  find  aber  fiimmt^ 
lieh  misrathen.  S.  XV. :  „BrücA^,  deren  Nenner 
'  Primzahlen  oder  Vielfache  davon  find,  tajfen  fich  nicht 
genau  in  Decmaltheilen  angebm.**  (Aifo  nicht  i, 
nicht  ^?)  S.  XVI. :  f^Zu  beftimmen^  um  wie  viel  man 
fehlt  •  nebfi  einer  ganz  neuen  Reget  für  periodifche  De- 
cimalbyüche.**  —  „Nämlich,  wenn  d^  Decimal* 
brach  wiederkehrende ZifTerh  hat,  und  man  hat  da* 
von  eine  oder  mehrere  Perioden^vollftändig;  fo  ift 
der  Fehler,  den  man  begeht,  indem  man  einen  fol- 
chen  Bruch  nimmt,  gleich  einem  Bruche ,  dejfen  Zäh" 
ler  Eins  9  und  deffen  ISenner  des  gegebenen  Bruchs  Nen- 
ner mit  fo  viel  riulle» ,  als  der  Vedmmtbruch  Stellen 
hat ,  ifi.**  Es  ift  ganz  unbegreifirch ,  wie  der  Vf, 
nicht  wenigftens  an  dem  einem,  von  ihm  felbfi  fchon 
mit  aufgeführtem  Befpiele: 

^  =:  o,  42857^  42857X  428571 
die  Falfchheit  feiner  abct^theuerlichen  Regel  erkannt 
hat.    Aber  er  behauptet  nicht  nur,   Kraft  feiner  Re- 

gel.   dafs  man'hier  „ma  ^  ^.^  ^^  ^^„^^  fohle,« 

fondern  er  fugt  »och  die  Verficberung  hinzu :    den 
allgemeinen  Beweis  werde  er  in  derBuchiiabenrech« 


nung  geben  /  —  S.  XXVI. :  ^  ITtV  men  da^FJm,  ^ 
Comma  von  der  Li$iken  zur  Rechten  beßinmt:  eint  ^aK\ 
neue  UtUerfuchung-**  —  „Man  darf  nur  imMulnpUl 
candus  von  der  Trinken  fo  viel  ZiiFern  weniger  Einj 
abzählen,  als  die  Anzahl  der  abgefchnirtenen  Zi^ 
fern  in  beiden  Factoren  von  der  Linken  zur  Reditei 
beträgt:  fo  bekommt  man  die  Stelle,  wo  im  Pra 
ducte  des  Decimalzeichen  fiehen  rolL'<  Der  VI 
giebt  Erläuterung  und  f&rmlichen  Beweis  für  diefe» 
ebenfalls  ganz  unbegreiflich  feichten  und  abeOj 
dieuerlichen  Einfall ! 


LciPzro,  b.  Wolf:  V Abbe  de  la  T(wr  oaRecm 
de  Neuvelies  et  autres  ecrics  divers.  Secondj 
Edition.  i.T,  TroüF^w«,  Nouvclici  omi 
de  7  eftampes.  1798*  3^3  S.  2.  T.  Hofiorii 
d^Uferche,  Nouvelle,  fuivie  de  trois  dialogui 
389  ^*  3*  1"'  Sainte  Jnne  et  Us  R^nes  dt  ti 
b^^g'  1799-  131  S.  8-  (sRthlr.  12  gr.)  (S 
Rec.  A.L.Z.  1796.  Nj-.  208  u.  311.) 

Berlin,  in  d.  VoIIifchen  Buchh.:  Neue  BiU 
Fibel 9  zum  Privatgebrauch  in  Familien.  Hi 
ausgegeben  von  C.  P.  Funke.  Mit  34Vienettei 
Neue,  verbeiTerte,  .und  mit  einem  Anhang 
zur  Unterhaltung  über  die  Vignetten  vemehrt« 
Ausgabe.  1799.  218  S.  8-  (i  Rthlr.;  <S.d 
Rec.A.L.Z.  1797.  Nr.  86.) 

Leifzio  ,  b.  Barth :  Materialien  für  aUe  Theilt  in 
Jmtsführung  eines  Predigers  9  nebft  prakdfchi 
Anweifung,  diefelben»  dem  BedurfaiiTe  unA 
rer  Zeiten  gemäfs ,  zu  gebrauchen»  Heraaig( 
geben  von  einigen  Freunden  der  praktifcbi 
Theologie.  4ter£d.  StesHeft.  1799.  " 
(8  gr.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


St AAtswiftEÄf CHATTE».  Darmßädt  ( b.  Heyer): 
Verfueh  üh^r  die  Mittel ,  den  fch&dliehen  Felsen  des  Gelämun- 
gels  vorzubeugen.  Mit  vorzüglicher  Etockfiäic  auf  diejenigen 
Länder,  welche  durch  den  Krieg  felitten  ht^ben.  Von  Hern-, 
rieh  Molitor,  X797.  152  S.  g.  (9  gr. )  Be/  den  Mitteln»  die 
hier  vQrgefchlagen  werden ;    den  n  ach  th  eil  igen  Folgen  de« 

Geldmangels  vorzubeugen*,  ift.  blofi»  jmfXiinder  Kückfichc 
genemmen ,  die  durch  des  Krieg  ausgefogen  worden  find, 
und  worin  diefer  Geldmangel  durch  gewaltfames  Heraus- 
reifsen  des'  Numeraire  aas  .  der  €trct^}aci<^n  entftanden  ift. 
Für  diefen  Fall  find  die  vorgefchla(f^tierf  Mittel  ganz  ^t.  In 
einem  Stasie  aber»  deHen  Armut  Folge  der  nachtheüigen Bi- 
lanz in  der  Handlung f  o^r  äii  Miiigela'an'  Ijidaftrie  .der 
Bürger  ift»  würde  Ott  Bor^tn  nn^,  Auslände  fo  weuig,  als 
das  ßtofchmel^ep  dw  Ai}iui«cabuiets »  das  Ut:bel  ver- 
(cheuchen, 

Dafs  der  Vf.  S.  90.  behauptet:  die  deparation  der  Ge- 

'  Oieinhütungen  muffe  nie  die  erfte ,  fondern  eiiie  der  letzten 
Verbeflferungen  in  der  Lifidwirthfehafi  feyn.»  ift  auffallend. 
Bif  jietzc  h«b#n  die  aufgekläneften,  lOeko^omen.  diefe  The*«- 


lung  fiir  die  nothwendigfte  Operation  gehdttHi  ^^J^Z 
meinfchalt  der  Ifiitungen  beynahe  yeder  wifc«» J»«>«»*J 
rung  in  der  Oekonomie  im  Wege  ßeht.  —   DerYorCcUag. 
den  der  Vf.  im  5.  Kapitel  macht,  ilt  zweckmäfsig.  5^«^  »J^^^^. 
weniger»  als  neu;  ein  ähnliches  Creditfyftcm ,  und  noch  w 
endlich  ficherer  und  vollkommener  als  das  ««efcbtagew; 
findet  Cmit  Ausfchlufs  der  Rußical-fyüicr)  «  ««l.P^iT, 
Cohen  Staaten  feit  vielen  Jahren  ftatc;   und  ^i^^^/V  -bn- 
allerdings  viel  dazu  beygetragen  ,    die  durch  den  »*°^"'*^ 
gen  Krieg  fehr  Rcfunkene  Provinz    Schlefien  wJcder  «»P 
zu  heben,    wie  der  Sraatsniinifter  v.  Struenfee  in  •"^  J, 
handlwK«:   iiUt  dasiandichafdiche  Credit. Syttem  m^^^^ 
A^t^  gcm>diich  aus  einander  gefetzt  hat.     Kur  mij!» 
nicht  vergeben  .  dafs  durch  Credit -Syfteme  der  Cred'tiA. 
verftarkt"  wo  aber  kein  Geld  ift»  daflelbe  durch  ^»«^««T 
tel  in  eiirem  Lande  nicht  herbeygefchafft  wertton  W^"'  'l 
her  riuch  in  SchJetten  die  Ei nrich^ng  würde  fr»JJ*f'Jjij  i 
wefen'fey«,    wenn  die  Gelduiiterfliitzungen  Friedricn    •• 
und  einige  glückliche  Aemtert  ,   die  eine  anfchnliche  w^ 
deausfuhr  zuliefsen »  nicht  ftatt  gefunden  bät^* 
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ARZNEI  GELAHRTHEIT. 

AwTWERFEN  ,  b.  Schoefetters :  Verhandelingen,  van 
hei  Genootfchap  ter  bevordering  vanGenees-  enUtU^ 
htnde  u.  f.  w. 

(flefehlufs  V9n  No.    115) 

^  wetfter  Band.  Fortgefctztc  Gefchichte  der  Gc- 
*^  fcllfchaft.  Lifte  der  Mitglieder.  Rede  über 
den  Geßchtspunkt  9  woraus  die  Beförderung  der  Arzneu- 
Und  Wundarzneywiffenfchaft  betrachtet  werden  mujs^ 
fiebalten  am  Stiftungstage  der  Gefellfchaft ,  von  Dr. 
L  D.  URoy.  Arbeitet  mit  unermüdetem  Eifer  an 
der  Vervollkommnung  eurer  Kunft!  Arbeitet  als 
Menfchenfreunde !  Achtet  keine  Befchwerde,  kei- 
ften Unddnk!  —  So  ruft  le  Rou  den  Aerzten  und 
VFundürzten  zu;  aus  diefem  Gefichtspunkte  ftelit  er 
Oinen  die  Beförderung  ihrer  Kunft  ror.  Als  ein  Mit- 
tel zu  diefer  Beförderung  giebt  er  die  vereinten  Be- 
inähungfn  der  Glieder  einer  Gefellfchaft  an,  wie 
die  meiicinifcU  •  cbirurgifche  GeCellfchaft  zu  Antwer- 
pen fey, 

Chirurgijche  Abhandtungen.  I.  ^.  D.  Hanjet* s 
'Reohachtung  einer  beträchtlichen  Eiter gejchwulft  im 
Majidcmne,  entflanden  durch  eine  hintergejchtuckte 
Fifckgräie^  die,  nachdem  fie  den  Mafidarm  durchbohrt 
hatte  f  mit  einer  Menge  Koth  in  derfelben  gefunden 
wurde;  ntbfl  den  fofIderbarM  Folg eu  und  der  Heilung. 
Gewifs  ein  merkwürdiger  Fall !  man  mag,  wieder 
Vf.  fclbft  bemerkt,  auf  die  Glcichgultigleit  fehen, 
irsit  welcher  der  Kranke  (ein  Kohlen  trag  er)  eine  gro- 
fse  und  fcbarfe  Gräte  von  einem  Laberdan  hinter- 
fchluckte,  oder  darauf ,  dafs  er  weder  im  Anfange, 
noch  geraume  Zeit  nach  dem  HinterfchlKcken  in 
den  Magen,  in  diefem  oder  in  den  Därmen,  die  ge- 
ringfte  Befchwerde  empfand,  oder  auf  die  fürchter- 
lichen Zufälle,  die  lange  nachher  an  dem  Maftdar- 
me,  dewi  After  und  den  Gefchlechtsth eilen  fich  of- 
fenbarten, oder  endlich  auf  die  wundervolle  Ver- 
beilong  und  Vernarkung  einer  ungev^öhnlich  gror 
fsen  Oberflache.  Diefe  Oberfläche  war  dadurch  fehr 
v^ergröfsert  worden  ,  dafs  v.räbre>id  der  Behandlung 
durch  I«filtration  eine  neue  Vereiterung  in  der  Lei- 
ftengegend  entRand,  wodurch  es  gefchah,  dafs  auch 
iUjTgtnzc  Schamg^end,.  das  Mitielflelfch,  die  Lei- 
Erganzungsblatter.  i8oi-     ZweyterBand. 


ften ,  der  Hoderifack  und  das  Glied  ihrer  Bedeckun- 
gen derg:eftalt  gänzlich  beraubt  wurden,  dafs  die 
Samenftränge  und  die  Hoden  ganz  entblöfst  fich 
-  zeigten,  und  die  letzten  von  ihrem  Ausgange  aus 
den  Bauchringen  an  bis  zu  einer  gewilTen  Entfer- 
nung an  dem  Hintern  herabhingen.  —  IL  Beob- 
achtung  über  eine  neue  Behandlunzsart ,  betreffend  die 
Heilung  der  siufäüigen  oder  trar^haften  Phimofis  und 
Päraphimofis  allein  vermittetß  eines  austreibenden  Ver- 
bands ,  ohne  ßeghittfe  irgend  eines  Schneidenden  Werk- 
zeugs. Von  Dr.  L.  D.  le  Roy.  Des  Vfs.  Verfahren 
bey  ^er  Phimofis  ift  folgendes :  er  nimmt  ein  doppel- 
tes, viereckiges  Stückchen  Leinewand,  dem  er 
durch  Ausfchnitte,  die  von  den  4  Ecken  bis  zu  ei-' 
nerg^widen  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  lau- 
fen, die Fori9  eines Maltefer- Kreuzes  giebt;  macht, 
zum  Durchgange  des  Harns,  ein  Loch  hinein;  be- 
feuchtet diefe Comprefle  mit  GoufarcTs  vegeto-mine- 
ralifchem  Wafler,  und  legt  fie  dergedah  auf  den 
vordem  Rand  der  Vorhaut,  dafs  die  Ecken  einander 
bedecken,  und  die  Oeffnuag  des  Läppchens  in  der 
Mitte  fich  befindet.  Hierauf  nimmt  er  eine  zufaiQ^- 
mengerollte,  3  Ellen  lange  Binde,  die  er  mit  dem 
nämlichen  Waffer  befeuchtet,  beginnt  mit  ihrer  An- 
legung vorn  auf  der  gefchwollenen ,  mit  dem  Läpp* 
eben  bedeckten  Vorhaut,  fchlicfst  fie  recht  ^tark  an, 
und  fährt  fo  nach  oben  gegen  die  Wurzel  des  Glie- 
des fort;  hier  aber  fchliefst  er  ganz  mäfsig  an,  und 
geht  mit  der  Binde  wieder  herunter,  indem  er  auf. 
diefe  Weife  fo  lange  hin  und  her  windet,  bis  die 
Binde  zu  Ende  Tft.  Uebrigens  läfst  er  diefe  einige 
Tage  liegen,  ohne  fie  abzunehmen,  wobey  jedoch 
die  gedachte  Feuchtigkeit  alle  Stunden  kalt  ange- 
bracht wir^.  Geht  der  Verband  4os ,  welches  durch- 
gängig den  zweyten  Tag  gefchieht:  fo  erneuert  er 
ihn  auf  diefelbe  Weife,  und  fetzt  diefes  bis  zur 
gänzlichen  Heilung  fort.  Bey  der  Päraphimofis  vctr 
fährt  er  eben  fo.  Das  Läppchen  mufs,  um  als  Com- 
pr«fte  die  nöthigen  Dienfte  thun  zU  können,  grofs 
genug  fern  (S.  Ii7,ii8.)* .  Anfangs  getraute  fich  te 
Rou  d^&s  Heilverfahren  nur  bey  einer  wälTerigen 
Gelchwulft  anzuwenden;  aber  eine  fortgefetzte 
glückliche  Erfahrung  hat  ihn  gelehrt,  dafs  es  auch 
bey  dem  entzündlichen  Zuftande,  und  felbft  bey 
vorhandenen  Schankern,  gleich  anwendbar  ift. 
Zur  Bf  ftatigung  fuhrt  er  einige  von  ihm  beobachtertf 
Pp  fchweie 
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fchwerc  Fälle  an.  Dabey  vergifet  er  nicht »  die  Ge- 
genanzeigen diefer  Behandlung  anzugeben.  —  IlL 
Sudocus  de  Koofe  Beobachtung  einer  Verrenkung  der 
R.inntade  (Maxiila  infeyior).  Eine  gefunde  ibrke 
Bäuerin  hatte  fich  bereits  vor  5  Wochen  die  Kivln- 
lade  an  beiden  Seiten  völlig  ausgerenkt.  Es  glückte 
dem  Vf.,  fie  mit  feinen  beiden  Händen  wieder  ein- 
zurichten.  —  IV.  ^.  M,  Beguinet's  ckirurgifche  Be- 
merkungen über  die  öehandlung  der  Hiebwunden ,  So- 
wohl in  weichen ,  als  feflen  Theilen  ♦  wobey  eine  völlige 
oder  beynahe  völlige  Abfondevung  eines  Stücks  des  ver- 
letzten Theils ßatt  findet.  Der  Vf.  beweifet  durch  3 
Beyfpiele,  dafs,  wenn  man  in  manchen  Fällen,  wo 
durch  einen  Hieb  ein  Theil  dergeftalt  verwundet 
worden,  dafs  an  dem,  was  gequetfcht  ift,  ein  Lap- 
pen, vermittelft  einer  kleiner  Fläche,  nur  fo  eben 
hängen  geblieben,  nicht  zu  rafch  von  dem  Meffer 
Gebrauch  macht,  ein  folcher  Lappen  glücklich  an- 
geheilt werden  kann.  Man  folle  alfo  mit  dem  Weg- 
fchneiden  ja  nicht  zu  voreilig  feyn.  Das  2te  und 
3te  Beyfpiel,  jenes  betreffend  eine  angeheilte  Nafe, 
und  diefes  ein  angeheiltes  Stück  Scheitelbein,  find 
die  merkwürdigften.  —  V.  |/.  B  Leyjen^  Wund- 
arzt und  Geburtshelfer  zu  Herenthals,  chirurgische 
Fälle ,  betreffend  die  Kothfifleln ,  die  fo  oft  bey  un- 
vollkommenen oder  brandiggewordenen  Darmbtüchen 
entfiehen  oder  wenigftens  Folgen  davon  find.  Nicht 
deswegen,  als  ob  dieKothfiiteln  feiten  vorkommen, 
oder  fchwer  zu  behandeln  feyen  ,  theile  der  Vf.  hier 
3  Beobachtungen  darüber  mit,  fondern  weil  fie,  zu 
fpät  erkannt,  oder  für  eine  andere  Krankheit  gehal- 
ten, und  als  eine  folche  behandelt,  allezeit  den  Tod 
nach  fleh  ziehen  »  recht  gekannt  und  behandelt  aber 
leicht,  und  faft  blofs  durch  die  Natur  fich  heilen 
laffen.  In  zweyen  von  rfiefen  3  Fällen  (in  denen 
allen  die  Kothfifiel  nach  einer,  in  der  Gegend  des 
Bauchringes  aufgebrochenen,  Eitergefchwulft  fich 
offenbarte)  gingen  viele  Würmer  aus  der  Fiftel  ab. 
Auf  die  von  djen  Schriftftellern  empfohlenen  Kly- 
fliere  könne  man  nicht  genug  dringen;  auch  feyen, 
in  dem  rechten  Zeitpunkte  der  Krankheit,  die  elafti- 
fchen  Bruchbänder  nicht  zu  vergeffen; 

Geburtshülfliche  Ahfiandkingen,  I.  Dr.  ^.  P. 
Ilotflarts's  Beobachtung  einer  Frucht,  die  in  einem  he- 
f andern  Sacke  der  Gebärmutter  eing^sfchloffen  war,  und 
'die  man  nach  vorher  abgegangenen  Mutterkuchen  ent^ 
deckte.;  f^ebß  einent  kurzen  Abriffe  der  Zufälle  ^  die 
nQch  der  EffftT) indüng  durch  den  heftig^^n  'Ülutßufs  'Oer- 
Myfac'lit' wurden.  ;  Die  Behandlung  der  fchwcren  Zu- 
fälle nach  der  Entbindung  (die  deih  grofsen  Blut- 
verlvifte  vor  derfelben  zuzufchrciben  waren)  ift  bey- 
fallswertb.  — ^  II.  Dr.  L  D.le  Roy  über  einen  "neuen 
Handgriff,  um"  Sir  ^  bey  den  meift  n  Steifsgeburten 
VOThomm^ndeii  Befchädigung  und  Q^uetfchung^  des  Ho- 
d^enfa€ks  vorzubeugen.  Le  R.  hatte  Ixi  feWr  Praxis 
gefunden,  dofs 'die  Kinder  mänhiichen  '^  fclil^chts, 
die  als  Stcifsgeburten  zur  Welt  kailien,  fa<t  hWe  ent- 
weder todt  geboren  wurden,  oder  bald  nach  der 
Geburt  Aarben  ,  und  dabey  bemerkt,  dafs  derfelben 
Hodenfack  bleyfarbig  und  ftark  gerchwpUen  war; 


wovon  er  4  Beyfpiele  erzählt.  Diefem  Ucbel  ikü- 
helfen,  kam  er,  als  er  wieder  bey  einer  Steifsge- 
burt Hülfe  leiftete,  und  mehrmals  zwifchen  denW6 
hen  den  Hodenfack  des  Kindes  mit  dem  Erfolge  her* 
aufgefchoben  hatte ,  dafs  er  bey  der  näcbften  Webe 
wieder  herunterfiel,  auf  den  Gedanken,  ob  man 
nicht  dadurch,  dafs  der  Raum  zwifchen  denSchen- 
kein  Kiit  gezupftem  Linnen  ausgefüllt  wurde,  ^as 
Herunterfallen  des  Hodenfacks  verhüten  könne. 
Durch  diefes,  ven  ihm  erfundene,  ^Mittel  erreichte 
der  Vf.  vollkommen  feiner^ Zweck,  und  andereGe- 
burtsbelfer,  namentlich  feine  Schüler,  haben  lidi 
deffelben  in  der  Folge  ebenfalls  mit  dem  baden  Et- 
folge  bedient. 

Medicinifche  Abttandtungen.  I.  F.  van  StMi^ 
Lied.  Med.,  vergleichende  Schilderung ,  worin  ia 
Unterfchied  zwifchen  Fauifieber  (  Febris  fViYÜa)  d 
Entzündungsfieber  (Febris  inftammatoria)  darg^A 
wird.  Eine,  Denkfchrifc  der  Gefellfchaft.  Für  det 
Anfänger  nützlich,  und  mit  einigen,  aus  eigenti 
£rfi^hrung  gefchöpften,  Vorfichtsregeln  bcgleit« 
Ueber  die  Benennung  Fa{»(^^2»^r  wollen  wir  nicht  mi 

dem  Vf.  hadern. II.  Deffelben  Abhandlung  ihn  k 

an/leckenden  herrfchenden  Krankheiten  (Slorbi  epidmi 
cohtagiofi)^  Enthält  nichts  hervorftechendes.  —  Iffl 
P.  A.  Verbuecken's  medicinifch  -  gerichtlichtr  Emm 
dafs  ein  fcheinbar  todtgebomes  Kind  doch  eine  g^i 
Stunde  nach  der  Geburt  zum  Leben  gebracht  wm 
Es  war  eine  fchwere  Steifsgeburt.  Die  Mittel,  w 
durch  der  Vf.  das  Kind  zum  Leben  brachte,  waren; 
mäfsige  Erwärmung  durch  die  Nähe  eines  Feueßi 
und  durch  die  Einwickelung  iti  warme  leinene  Tä- 
eher;  Wafchen  desGefichts  und  derBruft  initBrann- 
tewein  (der  am  erflen  bey  der  Hand  war)j  fanfre* 
Reiben  d^s  ganzen  Körpers  mit  warmen  Händen  und 
Tüchern,  und  ab .vechfelndes  Auf-  und  Ni««- 
wärtsbeugen  de«*  Bruß;  Einblafen  der  Luft  in  <i«fl 
Mund  des  Kindes.  Nach  einer  halben  Stunde,  ond 
nach  den  erftenZeichen  des  AfhemhoI<'ns,  fingaüci 
die,  mit  Fleifs  nicht  unterbundene,  Nabclfclinurin 
2u  bluten.  —  IV.  Vathoiogifche  Bemerknngn  uotr 
die  Be\i€nnung  der  Krankluiten ,  -und  insbefoM:!^^  <^^^ 
Kindbettfiebers.  Von  üi,.  u.  Prof;  Pei/.Äyiiwi 
Hr.  K.  zeigt  fich  hier  lll^  einen  denkenden  und  er- 
fahrnen Arzt.  Man  Tolle  die  Benennungen  der 
Krankh  -ren  vm  keinem  andern  Grunde,  als  von 
det  nächJlenUrfachei  hernehmen.  *  Wie  noibwendir 
'diefes  fey,  und  was  für  einen  nachtheili/^enEinflii« 
'auf  die  Behandlung  der  Krenkheicen  folche  Ben  n. 
nungen  haben,  die  von  fler  Natur  des  tjeftörren  Or- 
gans, oder  von  den  Zufällen  endehntfind,  ben'«ii 
er  ausführlich  durch  ein  Beyfpi«l,  wozu  er  dasft- 
genannte  Kindbettfieber  gewälut  hat;  ein  Nai»«»  ^^ 
ihm  eben  fo  unfchicklich  vorkomme,  als  wennffl*" 
von  einem  Doctor  oder  Pre  tfrorfieber  reden  vro**- 
te.  —  V.  Dr,  L.D.  le  Roy's  Beobachtung  eintsj:^: 
nackigen  HußenSf  der  allen  angewandten  Mittdt^^ 
derjinnd,  endlich  aber  9  nachdem  er  dreij  ^shnl^ 
dauert  hatte,  durch  das  Anskuften  eines  Steines  am-»'' 
Lungen  völlig  gehoben  wurde.      Ein  mcrkwör^if'[ 
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Fall!    Unmittelbar  vor  dem  Auswerfen  des  Steines 
gingen  fehr  fchwere  ZufiUe  vorher ,    die  ein  nahes 
Erfticken  zu  drohen  fchienen.^    Der  Vf.  konnte  keine 
andere  wahrfcheinltche  Urfache  von  der  Erzeugung 
des  Steines  ausföndig  machen ,    als  eine  gichtijche 
Anlage;  denn  der  Kranke,  ein  vornehmer  Kaufmann 
zu  Antwerpen,  war  dem  Podagra  fehr  unterworfen. 
Lt  R.  räth  da ,   wo  man  bey  einem  ähnlichen  hart- 
näckigen Hüften  bey  gichdfcfaen  Perfonen  Verdacht 
auf  eine  folche  Urfache  habe,   unter  Anführung  von 
i; JEf am' j  Autorität,   das  häufige  Trinken  des  Kalk* 
waflers ,  und  den  reichlichen  innerliches  Gebrauch 
der  fpanifchen  Seife  in  Subftanz.  —     VI.  ^,  F.  van 
Jmvanck^  Lic.  d.^Med.  u.  Prof.  d.  Chemie  u.  f.  w. 
an  der  Centralfchule  der  beiden  Nethen ,    Medicini' 
Jeher  Fall  einer  Bauchwafferfucht  (^AJcites) ,    die  fich  im 
Jn fange  als  ein  Brand  der  Därme  oder  der  in  ihrer 
Hiihe  liegenden  Theile  zu  erkennen  gaiu     Der  Vf.  hat 
sait  vieler  Sorgfalt  die  Zufälle  und  Kennzeichen  des 
Brandes  in  den  Därmen  angegeben,  de  alsdann  ver- 
glichen mit  den  Zufallen,  die  fich  bey  der  Kranken, 
\on  welcher  hier  dieRede  iß,  vorfanden,  und  zum 
•  Befchlufs  einige  lehrreiche  Fragen  aufgeworfen,  wo- 
zu ihm  diefe  Krankheitsgefchichte  Gelegenheit  gab. 
—   VII.  Lic.  1^.  ^.  0.  van  Haejendonck  medicintfche . 
Abhandlung  über  das  Fehlgebären ,   nebfi  den  MitteUtt 
es  zu  verhüten.      Eine  Denkfchrift  der  Gefellfchaft. 
Was  Fehlgebären  fey;  welche  Urfachen  dalTelbe  her- 
vorbringen können;  Diagnofis;  Prognofis;  und  end- 
lich die  Cur.     Die  Urfachen  werden  auf  4  Clafien  zu- 
lürk gebracht.*  ingefta;  gejia;  retenta  et  excreta;  und 
applicata  externa  corporis     Jede  diefer  Urfachen  wird 
ausführlich  abgehandelt.     Der  Curplan  ift  den  Urfa- 
chen angepafsr.     Da-es  jedoch  in  den  meifien  Fäl- 
len ,    wo  der  Arzt  zu  Fehlgebärenden  gerufen  wer- 
de, die  Kürze  der  Zeit  und  das  Dringende  der  Zu- 
fälle (insbefondere  der  ftarke  Biutflu fs)  nicht  zulaf- 
feü .    die  wahre  BefchalFenheit  der  Urfachen  zu  er- 
forfchen,    und  denfelben  abzuhelfen:    fo  v^ffe  er 
fich  vor  der  Hand  begnügen ,    diefe  Zufälle  zu   be- 
kämpfen.     Gegen  den  Blutiltifs  fey  wohl  die  Ent- 
bindung das  ficherfte  Mirtel.     Indefren  feyen  in  vie- 
len  Fällen  Jiefes   BlurflufTes  verfch irdene  Geburts- 
helfer fo  glücklich  gewefen,  dem  Fehlgebaren  durch 
Tamponiren  vorzubeugen^  —      VIII    ^ud.  de  Epofe 
über  einen  Schmerz  in  der  Seite  der  rechten  obem  Bauch- 
gegend ^    über  eine  Ifchuria  veficatis^    einen  Abortus, 
eine  IVafferfucht ,     ein   bösartigi^s  Gefchwür  und  Ge- 
fchivulfl  in  der  Leber,   alles  in  einer  und  derfelben  Per-' 
fon  wahrgenommen.    Ein  intereffanter  Fall !     Vorzüg- 
liche Aufmerkfamkeit  verdient  er  in  Ansehung  des 
Antheils,    den  Ft-hlcr  in  der  Leber  an  der  Entfte- 
hung  von  Gefchwülften  und  Gefchwüren  in  Theilen 
haben,  die  von  ihr  eiufernt  find.  —      IX.  Derfelbe 
über  eine  Eitergefchumlß.und  Wafferjucht  zwijchen  dem 
Bauchfelle  und  den  Bauchmuskeln.      Die  Kranke,  eine 
Frau  von  ungefähr  30  Jahren ,  fühlte  während  ihrer 
crltcn  Schvvangerfchaft  von  Zeit  zu  Zeit  Schmerzen 
im  ünterleibe,    konnte  nur  mit  grofser  Befchwerde 
geben 4  und  hatte,  da  fie  vor  derVerheirathung  fehr 


munter  und  ftark  war,    eine  bleiche  und  gelbliche 
Geiichtsfarbe.      Nach  einer  glücklichen  Entbindung 
fand  fich  nach  und  nach  eine  grofse  Anfchwellung 
des  Unterleibes  ein,    wobey  die  Kranke  befonders 
darüber  klagte,  dafs  es  ihr  wäre,  als  ob  eine  fchwere 
Laft  auf  dem  Unterleibe  läge;   ein  Zufall,  den  der 
Vf.,  ncbft  einigen  andern,  als  ein  Zeichen  derWaf- 
ferfucht   des  Bauchfelles   anfah.       Er  machte    den 
Bauchfiich,    und   ^s  flofs  anfangs  braunes  Waffer, 
hernach  faß  eben  fo  viel  weifses  Eiter  heraus.    Nach- 
dem  indeffen  die  Kräfte  durch  peruvianifche  Rinde 
waren  hingehalten  worden,    erfoderte  in  ungefähr 
4  Wochen  eine  neue  Anfchu'^Uung  einen  .zweytcn 
Bauchäich,     wobey  diefsmal  nichts  als  Eiter  zum 
Vorfchein  kam.      Und  nun  p:enas  die  Frau.      Zum 
Befchluffe  verbreitet  fich  de  Bjoofe  über  die  Unficher- 
heit  der  Kennzeichen  des  Hydrops  peritonaei,   und 
über  die  Schwierigkeiten,    ihn  von  dem  Afcites  zu 
unterfcheiden.    —      X.  Derfetbe  über  einen  Hydrops 
peritoytaei,  oder  eine  Wafferjucht  zwijchen  den  Muskeln 
und  dem  Bauchfelle.     Als  der  Vf.  nach  dem  Tode  den 
Unterleib  öffnete   (der   Paracentefis  hatte    fich    die 
Kranke  widerletzr)  floffen  über  100  Pfund  braunes, 
klares,  faft  geruchlofeS;  Waffer  heraus.  —    XL  Der- 
Jelbe  über  einen  AJeites  oder  Wafferjucht  des  Unterleibes. 
Einer  Nonne  v^ar  das  Waffer  37mal  durch  den  Bauch- 
ftich  abgezapft  worden.      Bey    der  Leichenöffnung 
floffen  wohl  anderthalb  Eimer  faules,    fehr  ftinken- 
.des  Eiter  aus  dem  Unterleibe  heraus.     Leber,  Milz, 
Pancreas  und  Nieren  waren  durch  Vereiterung  ver- 
zehrt u.  f.  w.  —     XII.  Derjelbe  über  eine  Gefchwulß 
des  Mejenterium.  —      XIII.  Derjelbe  über  eine  Brufi- 
wafferjucht  (Hydrops  pectoris).      Bey  beiden  ift  die 
Leichenöffnung  die  Hauptfache.      Da  der  Vf.  unter 
den  Mitteln,  die  er  vergebens  in  letzten  Falle  bey 
einem  Mädchen  von  11  Jahren,  die  aus  einer  phthi- 
fifchen  Familie  herftammte,    anwendete,    auch  das 
Electuarium  hydragoguin  Sylvii  nennt,   welches  ihm 
feiten  fehlfchlage,    aber  ohne  die  Vorfchrift  beyzu- 
fügen:  fo  tbeilen  wir  diefe  aus  der  Pharmacop.  Ha- 
ganu  von  1738,  der  Seltenheit  wegen  mit.      Sie  ift 
folgende:    Rec.  Pulpae  Baccar.^unip. ,    Tamarind. 
ana  unc.  quatuor.  Rad.  ^alapp.  unc.  unam  etjemis. 
Scammonii  eiset,  unciamunam^     Cinamomi  iicuti^  Sem. 
Foenic.  dulc.  ana  drach»  duas.  Sacehari  cUfififati  unc- 
decem.     F.  J.  a  Electuar.     Notetur^  in  liocElcctuario 
Jaccharum  clarificatum  ad  conßftentiam  Jyrupi  Jpiffioris 
effe  coquendum ,  et  Jcammonium ,  in  tenuiffimnm  pulve- 
rem  redactum ,    nan  nifi  Jub  finem  effe  addendum.  — 
XIV.  Derjelbe  über  eine  Vomica  oder  Eiterjack  in  dm 
Lungen.  —     XV.  Derjelbe  über  bejondere  Gef:hivü!ße 
im  Schenkel,  in  der  Brufl  und  in  der  Glandula  parotis 
derjelben  Seite ,   bey  einer  Kindbetterin.      Lc^.rruMch, 
in  Anfehung  der  rechten  Weife,  nach  welcher  der 
-Vf.  die  genannten  Gefchwülfte,   von  denen  er  fagt, 
fie  feyen  bishef  fälfchlich  für  Slilcht^erjetzwigen  ge- 
halten worden,  behandelte*      Bey  di'ji'er  Frau  hatte 
vor  ihm  ein  Arzt  die  Sache  dadurch  fehr  verriorben, 
dafs  er,     ftatt   erweichender  Umfchiäge,     fich  des 
Goulardifchea  Waffers  bediente.  —    XVI.  Dajthif 
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über  $in»  Epitepfie.  Da  filiitlaflen  und  innerliche 
Mittel  nicht  Jielfen  wollten,  rieth  der  Vf,  dem  Kran- 
kftn,  einem  Manne  von  64  Jahren ,  in  dem  rechten 
Beine ,  worin  er  vor  dem  epiteptifeben  Anfalle  eine 
Taubheit  odetSchmerz  zu  fühlen  pflegte ,  ein  F<m* 
-ifmM  anlegen  zu  laffen ,  durch  deffen  Wirkung  die 
Epilepfie  gehoben  wurde. 

Chmifche  MhcMJUtung.  Lic.  $.  F.  van  Jenvanck 
ßhtr  verschiedene  Geräthfchaften  xur  Gewinnung  einiger 
(harten  f  dififich  aus  dem  Waffer  entbinden.  Der  Vf. 
ift,  in  Antehung  feiner  chemifchen  Kenntniffe,  mit 
dem  Zeitalter  fortgegangen.  Mit  den  franzöfifchen 
Chemiften  ift  er  am  bekannteften. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Frakkfurt  a.  d.  0.  •  in  d.  akad.  Buchh. :  Frank- 
furter Mffsatizeigen,  oder  Journal  der  Landes- 
induflrie  tür  Kaufleute,  Fabrileanten,  Oekono- 
men  und  Cameraliften.  Erßes,  zweijtes  und 
drittes  Heft.  1798.  8- 
ErftesUeft.  1)  Zultand  der  Melle  im  Ji|hr  1797. 
Liefert  die  Refultate  des  Waarenverkaufa^  2)  üeber 
die  tecbnifchc  Deputation  des  Manufactur-CoUegiums 
zu  Berlin.  Diefcm  Inftitut  wird  ein  gebührendes 
Lob  crtheilt.  Warum  diefes  CoUegium  indeffen  eine 
befondere  Deputation  ausmacht,  und  von  dem  Ma- 
nufactur-Collegio  getrennt  worden,  mit  dem  es  fehr 
gut  hätte  verbunden  bleiben  können,  wird  nicht  ge- 
fagt.  3)  lieber  das  Indoffement  pro  Cura.  Ift  fehr 
lehrreich.  4)  üeber  den  Brennholzhandel  in  den 
Städten,  vorzüglich  in  Hinficht  auf  Frankfurt.  Um 
dem  HoizWucher  und  der  grofsen  Theurung  zu  ent- 
gehen ,  fchlägt  der  Vf.  vpr ,  eine  ftädtifche  allge- 
meine Brennholzverwaltiing ,  ungefähr  auf  den  Fufs, 
als  in  Berlin,  einzuführen.  Gewifs  ift  es,  dab, 
wenn  fie  in  letztem  Orte  nicht  wäre,  das  Holz  da- 
felbft  noch  ungleich  theurer  feyn  würde,  theils  durch 
die  grofse  Concurrenz  der  Kibufer,  theil»  durch  den 
unvermeidlichrn  Wucher,  Attt^n  Opfer  vorzüglich 
die  firmere  Claffe  ift.  Um  indeffen  diefcn  Zweck 
auch  in  Frankfurt  zu  erreichen ,  müfste  jeder  Ein- 
wohner, nicht  anders  als  von  der  Adminiftration 
kaufen  dürfen;  denn  ftünde  ihw  frey,  wie  der  Vf. 
will,  das  Holz  zu  kaufen,  wo  ihm  behebt:  fo  wür- 
de der  Adminiftration  der  Einkauf  venbeuert  werden. 

Zwetjtes  Heft,  i)  Landesbereifuijg  des  Regen- 
ten, zur  Beobachtung  der  Landesinduitrie.  2)  Vor- 
fchlag  zur  Errichtung  einer  ökonomifchen  Deputa- 
tion des  neuen  (f;  Gencraldireaoriums.  Der  Vor- 
fchlag  ift  äufserft  zwtckmäfsig.  Rcc.  uiufs  es  indef- 
fen dahin  geftellt  feyn  laden ,  ob  es  nicht  befler  wä- 
re, dafs  die  Deputation  mit  den  aufgekiarteftenLand* 


304 


wirthen  unmittelbar,  als  dneob  die  Cammer  cone. 
fpondirte;  letzte  Collegia  find  zu  )(ekr  befdiaftigt, 
-  um  die,  für  einen  fo  widktigen  Gegenfiand  gehörige, 
Aufmerkfamkeit  anwenden  zu  können.  3) Von  den 
Regalgewerben.  Ift  abgebrochen.  4)  Ueber  Han- 
delsfreyheit,  befondera  auf  Meffen.  S)  lieber  des 
Gebrauch  der  lateinifchen  Schrift  Die  Sache  hm 
nicht  von  h  grofsem  Vortheü  ieyn,  weil  msndie 
deutfche  Schrift  dennoch  nicht  entbAren  boji, 
wenn  man  auf  dasLefen  der  bereits  deutfch^drid- 
ten  Bücher^  und  der  Manufcripte  niebt  Terzichtld- 
ften  will. 

DriHes  Heft,  i)  Ueber  ZoUfreyheit  der  Lieb- 
ranten  auf  Staats  .  und  Privatzöllen.  Der  Vf.  dieüer 
gelehrten  Abhandlung,  Hr.  Legattonsrath  undProf. 
Reitemeierj  hat  diefelhe,  unter  feinem  Namen,  noch 
befonders  abdrucken  laften. .  Rec.  hat  fie  mit  neleoi 
Vergnügen  gelefen.  Die  Abgabe,  die  am  Thor  & 
die  EinlafTung  der  Waaren  tn  die  Stadt  entridtet 
wird :  Accife-Zoll  (S.7.)  zu  nennen,  oder  überhaupt 
nur  zu  einer  Zoll -Abgabe  zu  rechnen,  geht  nicht 
füglich  an.  Auch  nach  der  fehr  richtigen  Definitioo 
des  Vfs.  ttt  Zoll  vonAccife  fehr  unterfchieden.  ht- 
cife  ift  die  Abgebe ,  die  von  der  Comfumtion  ent- 
richtet wird  ,  und  die  der  Confument  in  letzter  An«' 
lyfe,  es  fey  unmittelbar  oder  mittelbar,  alsRetttB* 
tion  des  Vorfchufies ,  dem  Verkäufer  zahlt.  Wenn 
diefe  Confumttons- Accife  im  Thor  erhoben  wird: 
fo  gefchieht  es  deshalb,  weil  die  Controllirung da 
Waare,  bis  fie  in  die  Hände  desConfumenren  käm^ 
zu  fchwierig  feyn  würde.  Oemungeachtet  ift  diefe 
Abgabe  wirkliche  Accife-  und  nicht  Zollabgabe, 
und  kfnn  nie  Accife  -  Zoll  genannt  werden.  Uebii* 
gens  kann  fehr  hiufig  der  Fall  eintreten,  dafsia 
Thore  .zu  gleicher  Zeit  Accife  und  Zoll  erhobea 
werde.  —  S.  10.  Von  Bewilligmig  eines  UitA 
Privilegii  zu  Anlegung  eines  Zolls  in  Deutfdiitfi 
find  die  Erzherzoge  von  Oeftreidi  imd  ietiut^ 
von  Brandenburg  befreyet.  —  S.28*  DafsderiM 
fo  wie  derLandesfürft,  Accife  frey  wäre,  iinn  iBtn» 
im  preufsifchen  Staate  wenigftefis »  nicht  behBvptetk 

2)  Ueber  die  Oelbereitung  aus  der  Frucht  der ttf^^* 

3)  Vorfchläge,  die  Erleichterung  derSdiW/'*'" 
den  Flüflen ,  betreffend.  4)  Vorfchlag  ta  «ne^^'^e- 
ditfyftem  lurHausbefitzer,  befonders  inMe^^f^^^"* 
Der  Vf.  kennt  die  Schwierigketlen ,  diemiidner 
Solchen  Einrichtung  verknüpft  find ,  halt  aber  den- 
noch die  Vortheile  für  überwiegend,  Rec  ift  n'^^ 
diefer  Meynung ,  bekheidet  ficb  indeffen  fehr  geni, 
dafa  fHidi  die  Seinige  nur  die  änes  lodividuuins 
fey.  In  einer  blähenden  Handelsftadt  bedarf^ 
Hausbcfirzer  derAfibciatioii  nicht,  um  Geld  auffeio 
Grundllück  zu  erhalten  ;  und  wenn  einer  Stadrdit 
Nahrung  cnizog:en  wird:  fo  kann  das  Crcdiiryfio' 
die  iiausbefitzer  nicht  retten. 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERG  A  N  Z  UNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


ARZNErGELAHJLTHEIT. 

GöTTiNGEN,  b.  Rofenbufch:  Fr.  Benj.  OfianderSt 
ord.  Prof.  d.  Arzn.  u.  Entbindsk.  u.f.w. ,  Lehr- 
buch der  Entbindungskunß.  ""Erfier  Theil.  Lite* 
rarifche  und  praginatifchc  Gfefchichte  diefct 
Kunft.  1799.  XII  u.  599  S.  gns-    Ca  Rtblr.) 

A  Is  der  Vf.  vor   neun   Jahren  fefn  Lehramt  In 
Göttingenantrat,   legte  er ,   bey  feinen  Vorle- 
fungen    über    die    Entbindungskunft,    Steins   An- 
leitung zur  Geburtsbülfe   zum  Grunde.     Je  weiter 
/Ich  indcffen  Hr.  0.  von  denGrurtdfatzcn  feines  Leh- 
rers entfernte,  defto  dringender  wurde  es  ihm,  ein 
eigenes  Lehrbuch  der  Entbindungsk^inft  zu  verfaf- 
fen.     Der  vor  uns  Hegende  erflejiand  delTelben,  dem 
noch  zwey  andere  folgen  \^erden,   enthält,  tfufscr 
einer  Einleitung  in  die  Lehre  derEntbindungskunft, 
die  Gefchichte  derfelben,   fowohl  in  literarifcher  als 
in  pragmatifcher  Beziehung.       Bey  den  folgenden 
Sänden  foll  die  Schwangerfchafts-,    Geburt^-   und 
Entbindungslehre  durch  Kupfer,   welche  keine  Co- 
^ken  s     fondem   Originale    feyn   follen ,    erläutert 
"Werden. 

Einleitung  in  die  Lehre  derEntbindungsiuh/L   Hier 

wird  in' fechs  Kapiteln:   von  der  Belli mmung  eines 

Ticbtigen  Begriffs   der  Entbindungskunft,    Entbin- 

dungswiffenfcha'ft,     Geburtshülfe  und  Hebammen^ 

kunft  ;  von  den  Gegenßänden  der  Entbindungskunft, 

md  den  Menfchen,   vs^elche  fie  verftehen  ^uA  aus- 

Iben  follen;   von  der  Wichtigkeit  der  Entbind ongs- 

iunit ,    det  Schwierigkeit  ihrer  Erlernung'  und  der 

4ühfcligkeit  ihrer  Ausübung;    Ton  den  körperlichen^ 

üigcnfchaften   und  den  Seelenkräften  und  Tugen-;* 

fn  ,   welchiß  zu  gründlicher  Erlernung,    und  zu  gc- 

:hickter  und  glücklicher  Ausübung  derEntbindung»-' 

unft  erfoderlicb  find;  von  den  Vorkenntniffen'und* 

er  Lehrmethode,    neblft  den  Mafchinen  undHüfpi-j 

ilern  ,    welche  zu  grüridlicher  Erlernung  der  Ent-' 

influhgskunft,     und  Welche  Kenntniffe  neben  ihr 

LI  vollkommener  Ausübung  erfoderlicb  find ,    und 

ndllch  von  der  Eintheilung  der  Lehre  der  Entbin- 

ungskunft  gehandelt,  welche,   nach  dem  Vf.  vier 

"heile  in  fich  begreift,   nach  denen  fie  am  füglich- 

en  abgefafst  und  vorgetragen  werden  kann«     Dicfe 

Thcilefind:    I.  Gefchichte  der  Eiitbind'ungskunft; 

Erganzungsblätter.  igoi.   Zwet/terBand. 


IT.  Schwangerfchaftslehre;  IIL  (lebartslehre;  und 
IV.  Entbindungslehre.  Die  drey  erften  Thelle  kann 
man  als  die  theoretifchen,  den  vierten,  als  den  et- 
gentlichen  präktffchen  Thell  der  Entbindungslehre 
ahfehcn. 

Dem  ei'ften  Thdle,  der  Gefchichte  rfer  Entbin- 
düngskunß,  giebt  Hr.  0.  drey  Hauptep'ochen.  Die 
erfle  Epoche  fängt  von  den  älttfitn  Zeiten  ^  aus  denen 
uns  noch  Nachrichten  von  der  Geburtshülfe  übrig  ge- 
blieben find  ^  an,  und  geht  bis  auf  die  Erscheinung  des' 
erfien  gedruckten  Buchs  über  Entbindungskunft  ^  im  An- 
fange des  i6*  Jahrhunderts.  Schwere  Geburten,  und 
die  Sehnfucht  nach  Hülfe  von  der  hülfsbedürftigen 
Seite,  der  Wunfeh  aber  zum  Helfen  von  der  mitlei* 
denden  Seite,  haben  vermuthlich  nach  und  nach 
die  mancherley  Arten  von  Geburtshülfe  aus  Noth  er- 
finden gelehrt.  Abraham^'  Nachkommen  hatten 
fchon,  phe  fie  noch  iii  Städte  verfammelt  wareni. 
bey  ihrem  nomadifchen  Herumziehen  Wehemütter 
unter  ihren  Horden;  ob  auch  Geburtshelfer?  dav^dn 
findet  fich  keine  Spur.  Eben  fo  hatten  vermuthlich 
dieAegyptier,  als  ein  fehr  früh  cultivirtes  Volk,  ihre 
Hebammen ,  obwohl  nirgends  ausdrücklich  gefagt 
wird,  da  fs  Hebammen  und  Geburtshelfer  bey  ihnen 
vorhanden  gewefen  wären.  Von  künfih'cher  und 
mä<inlicher  Geburtshülfe  finden  wir  keine  frühern 
Spuren,  als  bey  den  Griechen  im  Zeitalter  des  Hfp- 
pokratesi  welcher,  in  verfchiedenen  Schriften ,  Len^ 
ren  und  Nachrichten  über  die  Entbindungskunft  hin- 
terlalTen  hat.  Ueber  die  Befchaffenheit  und  über 
^le  Verrichtungen  der  athenienfifcben  Hebammen» 
hat  Plato  In  Ccinem  Thaeetetus  einigen  Auf  fchlufs  ge- 
geben,  woraus  erhellt,  dafs  diefelben  von  guteri 
bürgerlichen  Familien  waren,  durch  Aerzte  in  ihrer 
Kunft  unterrichtet  wurden ,  und  in  grofsem  Anfehen[ 
in  Athen  ftanden;  und  Arifloteles p  Plato's  Schüler« 
hat  in  feiner Thiergefchichte  fehr  Vieles,  was  in  die 
Schwangerfchafts-  und  Geburtslehre  einfchlägt. 
Hieraus  erhellt,  dafs  die  Entbindungskunft  zu  den 
Zeiten  diefcr  Männer  bey  den  Griechen  fchon  in  ei- 
nem fehr  guten  Zufiande  gewefen  feyn  müfie,  ob- 
gleich« aus  Mangel  an  fleifsiger  Zergliederung 
menfchlicher  Leichname,  die  anatomiichen  und 
phyfiologifchen  Kenntniffe  derfelben,  noch  wenig 
geläutert  und  berichtigt  waren.  Von  dem  Zufta'ndo* 
der  Entbindungskunft  unter  den  Römern,  ünterrich-' 
Q  q  tf  n 
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ten  uns  die  bekannte  Ux.  regia ,  welche  Numa  Pompi- 
(tnrin  der  36.  Olympiade  gegeben  haben  foll,  und 
fpäterhin  zur  Zeit  der  römifchen  Monarchie,  Celfus, 
MofchiM  und  Gaten.  Das  Wichtigfte  in  den  Büchern 
des  Celfus  ift  die  Lehre  von  der  Wendung  auf  die 
Fufse,  von  welcher  man  bey  dem  Hippokrates  nichts 
findet,  und  welche  Celfus ,  neben  der  Wen  düng  der 
Griechen  auf  den  Kopf,  zuerft  lehrte.  Ueberfaaupt 
find  feine  Ml^r^n  fo  befchaffen ,  dafs  fxe  einen  fehr 
guten  Begriff  von  dem  Zuftande  der  Entbindungs- 
kunft  feines  Zeitalters  geben;  Die  Römerinnen  hat- 
ten übrigens  gewöhnlich  Hebammen,  theits  freye 
Frauen,  theils  Leibeigene,  bey  ihren  Niederkünf- 
ten,-Hind  liel^enj  wenn  es  gefährlich  ausfah,  ei- 
nen  Arzt  rufen ,  Welcher  verzögernde  Geburten  bcr 
Ichleunigte.  Mofchion  fchrieb  das  erfte  Buch  von 
der  Hebammenkunß  zum  Heften  der  Gebärenden 
und  Hebammen  feines  Vaterlands,  lateinirch,  und 
in  Fragen  und  Antworten  eingekleidet.  DasMehrfte 
darin  ift  aus.  dem  Hippokrates ,  Celfus ,  Ariftoteles 
und  Soranus  entlehnt ,  aber  Einiges  ift  ihm  eigen, 
und  bleibt,  wie  der  Rath,  einen  überhängenden 
fchwangern  Leib  durch  eine  Binde  zu  unterftützen, 
auch^^nodrjetzt  nachahmungswerth.  Ebenfalls  ent- 
halten die  Schriften  des  GaUns  ungemein. viel  Inter- 
eflantes  für  Anatomie,  Pbyfiologie  und  Pathologie 
des  Weibes  und  der  Frucht.  Aufser  den  Schriften 
di/sfer  Aerzte  findet  man  auch  im  Tertüllianus  eine 
Stelle,  welche  einen  wichtigen  Auf  fehl  ufs  über  die 
im  I  u,  2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  gebräuchli- 
chen geburtshulflichen  Werkzeuge  und  Entbindungs- 
arten, befonders  über  das,  feit  Hippokrates  übliche, 
Tödten  übel  liegender  Früchte,  um  die  Mutter  zu 
retten,  enthält.  In  den  Werkeni  des  Aetius  findet  man 
nichts  Eigenes  und  Merkwürdiges;  wohl  aber  alles 
gefatmuelt,  wüs5oranttj,  Gaknus^  OribafmSf  Rufus 
I^eonides^  JfJepiades,j1rchigenßs^  Philumenes  und  Afpa- 
ßa,  über  die  Geburtshülfe  und  Frauenzimmerkrank- 
heiten gefchrieben  haben«  Eben  fo  liefert  auch  Faw- 
tus  Aegineta  nur  eine  Sammlung  der  altern  Schriften 
über  die  Entbindungskunftf  upd  die  übrigen  Werke 
dtt  Cleopatra  und  des  Or^aviuj  Horattan«^,   ent^l- 

I  ten  nichts  von  eigentlicher  Geburtshülfe,  fondern  ' 
nur  die  medicinifche  Behandlung  fchwangerer,  ge- 
bärender und  entbundener  Peribnen.  Um  den  Zu- 
ftand  der  Entbindungskunft  unter  den  Arabern  am, 
Ende  des  erften  und  im  Anfange  des  zweyten  Jahr- 
laufend nach  Chr.  Geb.  kennen  zu  lernen  r  befitzen 
wir  nur  wenige  Schriften,  und  Hiefe  beweifen,  dafs 
Äch  die  Entbindungskunft  von  Celfus  bis  in  das  12. 
Jahrhundert  faft  völlig  gleich  blieb,  wenigßens  durch 
Erfindungen  der  Araber  nicht  den  geringften  Zu- 
wachs bekommen  habe.  Die,  durch  hinterlaflene 
Werke,  bekannten  Schriftfteller  derfelben  find  Ria- 
%eS9  welcher  aus  der  Zahl  der  Runzeln  auf  dem  Bau* 
che  einer  Erftgebärenden  die  Anzahl  der  Kinder  be- 
fiimmen  zu  können  glaubte;  ferner  Garibai'&en Said^ 
welcher  ein  fehr  merkwürdiges  Buch  über  die  Zeu- 

.  ^ung  einer  Frucht,  und  über  das  diätetifche  Verbal-' 
ten  der  Wöchnerin  und  des  Kindes  verfafstej   dann 


üahf  Ahbas^    durch  defTen  Schriften  wir  befonders 
Ton  dem  damaligen  Zuftande  derEntbitidangskunft 
unterrichtet  werden;   faft  zu  gleicher  Zeit  ifuicnma, 
ein  wahrer  Compilator  und  Vielfchreiber  feiner  Zeit; 
endlich  Atbucaßst  in  d.eflen  Schriften  unftreidg  du 
Wichtigfte  von  der  Entbindungskunft  unter  denAn- 
bern  aufbewahrt  worden ,   und  das  Merkwurdigfte, 
ein  von  ihm  beobachteter  Fall  ift,  .wo  eine  Fraa, 
nebft  einer  Frucht  aufser  der  Qebirmutter,  dennodi 
innerhalb  des  Uttfus  fch wanger,    den  foetus  ttin> 
uterifii  aber  durch  ein  Nabelgefch wfir  los  wurde.  Die 
gelehrten  arabifchen  Aerzte  waren  gröfstentheils  der 
muhamedanifchen  Religion  zugethnn,  und  die  Ma* 
felmsnner  hatten  ihreLehrftühle  der  Heilwiflenfduft, 
und  der  damit  vereinigten  Entbindungskunfl,  er& 
zu  Fetz 9' zu  TotedB  und  Cardudt   und  dann  za5s« 
kmo  im  Neapolitanifchen.      Von  dieCen  gelehrten 
muhamedanifchen  Arabern   borgten   die  Juden  der 
damaligen  Zeit,  welche  zu  5ora  inAfien  eineSchale 
für  die  Heilkunde  hielten ,   ihre  medicinifche  Weis- 
heit«   Aber  aus  den  nachgelafienen  Schriften  jödi* 
fcher  Aerzte  jenes  Zeitalters,  wie  des  MofesSlaxm' 
nidest  AhenEfra^u.  a.  m.,   ift  nichts  über  die  Ent- 
bindungskunft zu  erfahren.     In  ganz  Europa  fahei 
am  Ende  des   erften  Jahrhunderts  mit  der  Geburff" 
hülfe  fehr  übel  aus,  und  alles  ,  was  man  aus  jenem 
Zeitalter  weifs,  ift,  dafs  die' Alraunen,  die  Weiber 
der  Druiden,  oder  der  lettifchcn  Zauberer,  Priete 
und  Aerzte  zum  Schutze  und  zur  Hülfe  der  heidni* 
fchen  Gebärenden  herbe/gerufen  wurden ,  unddifs 
der  Aberglaube  diefer  Völker  auch  den  chriftlidiea 
Hebammen  anhing-,   welche  ^aher  nicht  feiten  ßr 
Hexen  gehalten  wurden.     Unter  den  unaufhörlichen 
Kriegen  im  Orient  zogen  dieGelehrtcin  deflelbcnnscä 
Italien,  und  es  enrftand,  wie  oben  bemerkt  wordoi. 
dadurch  <]ie  Salernitanifche  Schule,   welche  zser! 
die  Mutter  zweyer  Töchter,   der  Schulen  zu  Mont- 
pellier und  zu  Paris,   nachher  aller  medidniBen 
Facuttäten  in  Europa  wurde.     Späterhin,  alsiralieft 
unter  die  Botmäfsigkeit  der  chriftlichen  Eaiifr^«^« 
die  gelehrten  MufehnÄnn^r  vertrieben,  und  4>S^^"' 
len  mit  Mönchen  befetzt  waren,  trat  fatdkE^^^^^ 
dungskunft  eine  traurige  Epoche /ein.    iÜf  Opera- 
tionen in  der  Chirurgie  und  der  Qeburtjlflft  ^*"^* 
fö  wie  alle  männliche  Hälfsleiftungen  >ey  fchwercn 
Geburten,  von  den  Papften  hart  verpSnii  di?  ent- 
bindungskunft blieb  völlig  in  den  Händen  unwiffen« 
der  Hebammen ,     welche   ein  Kind  im  Matterleibe 
zerftücken,  oder  mit  Kettenhacken  zur  Welt  reifsea 
durften;  und  felbft  die  heften  Köpfe  der  damaligeö 
Zeit,    ein  Roger  Baco  und  Albertus  wßgnyJ*  ^*^^^ 
an  anatomifchen  und  hebärztiichen  Kenutniffengafli 

arm.  In  diefem  klaglicben  Zuftande  blieb  ^'^^^^' 
bindungskunft  bis  in  das  16.  Jahrhundert,  ^^y 
durch  drey  befonders  gfinftige  UmfiStide:  durch  dj' 
Erfindung  der  Buchdruckerkjinft,  durch  dieflcf*^' 
griechifcher Gelehrten  nach  Italien,  nach  EroberuaS 
Conüantinopels  durch  die  Türken,  und^ durch  d«» 
Hervortreten  gelehrter  Manner,  weiche  in  allen  Fä- 
chern der  GeUh^rf^m^eü  mit  FreymOA.ifi*«'^  ^^^'Jj 
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ben.  eine  ^r^tlii(cbte-und  glucktiehe.Veränderitng 
mit  der  gefammten  Heilwiflenrcbaf t ,  wie  mir  der 
Geburtshülfe «  ereignete* 

Zwetfte  Epoche.      Von  der  WiedtrherßelUtng  der 
Entbindungslehre  9     durch  Eucharius  Röslein^     einem 
Deutfehenf  im  §akre  I5l3*   l>is  zur  Bekanntmachnng 
des  erßen  unfchadlichen  Kopfziehers^    durch  Sfahann 
Palfgn,  einen Flmmtander^  1723«    Etliche  und  Techzig 
Jahre  war  die  Buchdruck erkunft  fchon  erfunden,  und 
noch  war  kein  Buch  über  die  Hebammenkunft  er- 
fdiienen.    Endlich  kam,   auf  Betrieb  der  Herzogin 
Catharina   von    Braunjchweig  ^    Eucharius   Rdsleins: 
fchwangerer  Frauen-   und  Hebammen  Rofengarten» 
heraus»    und  machte  feiner  Zeit»   .als  Beweis»    wie 
lebhaft  man  das  Bedurfnifs  eines  Hebammenbuchs 
fohlte i   ein  unglaubliches»    und  durch  alle  Länder 
Terbreitetes  •    Auffehen.     Zu  gleicher  Zeit  fchrieb 
ein  boUändifcher  Arzt »  ^afon  a  Pratis ,  eineAnwei- 
fung  fär  die  Hebammen  feiner  Zeit»   und  mehrere 
Aerzte  folgten  diefem  Beyfptele.      IndeiTen  enthiel- 
ten alle  ihre  Hebammenbucher  entweder  nur  phy- 
fioK)gifche  Grillen»  oder  fie  waren  alle^  ihehr  oder 
weniger»    dem  Rösleinfchen  Buche  ähnlich.      Von 
der  letzten  Art  find  die  Hebammenbücher  des  IVal- 
tker  Reijf  und  ^ßcob  Ruff.     Ein  äufserft  günftiges 
Ere-ignffs  fär  die  Entbindungskunfi  war  auch   das 
Wiederaufleben  der»  durch  PfafFendefpotismus  un- 
terdrückten»  Zergliederungskunft,      Fe/al  war  der 
erfttf»  weicheres  wagte»    die  Galenifchen Irrthümer 
in  der  Anatomie  anzugreifen »  und  der  uns  richtige 
Befchreibungen  und  Zeichnungen  von  den  Geburts- 
theilen  geliefert  hat     Vefsls  würdiger  Schaler»  Real- 
diuColumbuSt  befehrieb  in  feinem  Werke  über  die 
Anatomie  znerft  die  Lage  des  Kindes  völlig  richtig» 
und  leugnete  die  Stürzung  deflelben  in  der  Gebär- 
mutter.     In  diefe  Zeit  fallen  auch  die  glücklichen 
Operarionen  des^ac.  Berengarius^   welcher  mit  fei- 
nem Vater  das  Ausfchneiden  der  Gebärmutter  unter- 
nahm» und  in  feiner  Schrift  mehrere  Beyfpiele  an- 
fuhrt» dafs  auch  von  andern  die  Gebärmutter  ohne 
LebensFerittft  ausgefcbnitten  worden  Cey.     Gleicher- 
uiafsen  hatte  g^,  Nufer  im  J.  4500  bey  feiner  eigenen 
Frau»  mit  glück)k;hem  Erfolge,  das  Kind  aus  dem 
Leibe  gefchnitten»   und  Matthias  Comax,   unter  fei* 
ler  Leitung»   die  nämliche  Operation  in  Wien  vor- 
lehmen   laflen.      Im  J.  1566  erschien  das  Gesneif 
U'otfifche  Gynaeciorum»  und  1561  die  eben  fo  inter- 
^nante  als  feiten e  Schrift  des  Pf ^^  fVanco»   in  wel- 
her  befonders  die  ihm  eigene  Art»  der  Kreifirnden» 
lurch  Schlingen  und  Binden  der  Eüfse,    eine  Rich- 
ung  und  Lage  zu  gebt;n »  wie  itian  bey  der  Opera- 
ion  des  Steinfchnitts  eingeführt  hat»   ain  merkwür- 
iigften  zu  feyn  fcheinr«      Um  diefe  Zeit  kam  zu 
Tankfurt  am  Msyn*  die   erfte  Hebammenordnung 
nter  folgendem  Titel  heraus:  Adam  LoniceruSt  Mar- 
urgcnfiSf    Jenatus  francof.  Archiater^    conflitutio  et 
ormae  obfietricum.     Frft.  ad  Moen  I573*   fol-     V>e- 
!S  Auffehen    erregte   auch  Atnbr.  Pave   mit   feiner 
chrift  über  die  Geburt  und  Entbindung»   in  wel- 
iier  mehrere«  ihm  etgenihuuülcbe  und  neuei  Be- 


meYkungen»  t.  B.  diifs  dieHaffteine  ficfa  Imm&r  vodi 
Heiligenbeine  bey  d€t  Geburt  trennten »  dafs  die  Ittfv 
liänel'tmien  ihren  Mädchen  das  Steifsbein  abbriehen« 
um  ihnen  in  der  Folge  die  Geburt  zu  erieidilem; 
dafs  der  Hymen  kein  wefendicher  Thetl  des  weibli* 
eben  Körpers  fey  u.  dgl.'m. »  gefunden  werden.  Sa 
viel  indelTen  durch  die  genannten  Schriften  dieLiebe 
für  die  Entbindungskunft^  unter  den  Aerzten  «u«ge* 
breitet  worden ,  und  fo  febr  man  auch  überall  vQf| 
der  UnwfiTenheit  und  Verwegenheit  der  Hebammen 
der  damaligen  Zeit  überzeugt  war:  fo  wenig  wurde 
männliche  Hülfe »  bey  fchweren  Geburten »  zu  Rathj« 
gezogen.  IndeiTen  ward  denn  doch,  wcnigftciis  in 
Deutfchland»  für  den  Unterricht  der  Hebammen» 
durch  die  Hebammenbucher  eines  PapSf  IfittiA  und 
Herticiust  ziemlich  geforgt.  Gieichermafsen  errege 
ten  zwey»  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ert 
fchienene »  Schriften  grofses  Auffehen »  und  hatten 
auf  die  Geburtshülfe  keinen  geringen  Einfiafs«  ,gfH: 
tius  Cäfar  Araniius  erzählt  in  feiner  Schrift  von  der 
menfcfalichen  Frucht»  dafs  er  iich  mit  der  Geburts- 
hülfe befchäftigt»  5ey  fchweren  Geburten  glückliche 
Hülfe  geleiftet,  auch  oft  den  Kaiferfchnitt  gemacht 
habe.  Noch  mehr  Auffehn  erregte  die  andere  Schrift» 
welche  Severin  Pineau  zuni  VerfaiTer  hatte »  und  da- 
durch merkwürdig  wurde,  dafs  darin  gegen  Par6 
die  Anwefenheii  des  Hymens  vertheidig^ »   und  feft- 

fefetzt    wurde»     dafs    die  Schoofsknorpel   in    der 
chwangerfchaft  erweicht  und  dehnbar,  bey  der  Ge- 
burt aber  wirklich  ausgedehnt  würden.     Par^s  Schü- 
ler»   ^acob  Guillemeau  f    der  letzte  im  i6>  Jahrhun- 
derte»    unterfchied  fich   nicht  von  feinem  Lehrer. 
P<:ßo  intereiTanter  war  das»   mit  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  erfchienene»  Werk  desFabricius  ab 
Aquapendenie,      Sein  Buch  über   die   Bildung   der 
mepfphlichen  und  thierifchen  Frucht  ift  befonders 
dadurch   merkwürdig  geworden »     daCs   darin   di« 
Früchte  mehrerer  Thiere»  fammt  den  Gebärmuttern 
derfelben  befchrieben»  und  durch  gute  Abbildungen 
d^geilellt  worden  find.     Bald  nach  dem  Buche  des 
Fabricius  erfchien  ein  eben  fo  lehrreiches  von  Kode- 
rico  a  Cafiro,   und  mit  demfelben  faß  zu  gleicher 
Zeit  die  Schrift  des  Fabricius  vonHildAtt^  welcher  in 
einer  ausgebreiteten  l^raxis  mehrere   merkwürdige 
Fälle  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.      Das,  durch 
manche  Sonderbarkeit  ausgezeichnet«,  HeUammen- 
buch  des  Scipio  Mercurius  enthält»   eben-fo  wie  die 
bald   darauf  vo|i  G.   irW/cA  beforgte   Ueberi^tzung 
deffelben,  wenig  Gutes»  und  viel  Irriges ;   doch  un- 
terfcheidet  fich  die  Uebe/fetzung  von  der  Urfchrift 
dadurch  fehr  vortheilhaft»    dafs  Welfch  einen  Ge- 
burtsiluhl  mit  beweglicher  Rückenlehne  feinöia  Bu- 
che beygefügt »  und  fo  den  erften»   in  ein  B^U  vcr- 
wandelbaren .  Geburtsftuhl    bekannt    gemacht    hat. 
Eiije  merkwürdige  Erfcheinung  für  jene  Zeit,   war 
ein  Buch  von   einer  Hebamme»     Louife  Bourgeois* 
felbft  gefchrieben,  aas  welchem  man  befonders  den 
Zuftand  der  Entbindungskunfi  in  der  damaligen  Zeit 
zu  Paris  kennen  lernen  kann.     Während  des  3©jäh- 
rlgen  Kriegs  wurde  in  Deutfchland  wsnig  für  die 
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Embmdiiffig:9kiffift  geHnmi  »ur  einig»  SchriftefüTer« 
dien^fi  ^  in  Rückficht  d«r  darin  Abgehandelten  Phy* 
fiologic  dM  weiUichea  Körp^a,'  Aufmorkfamkeiti 
'Wichtiger  für  die  Schvrangerfchaft  -und  Geburialehre 
waren  die  Beobachtungen  von  IV,  Harvey  über  die 
Bildung  der  Frucht  Tei:fohieclener  Thiere:  fo  wie 
Ober  die  Gebärmutter,  das  FruchtwafTer »  und  die 
Geburt  dea  Menfchen%  Ein  befondera  günftiger  Um« 
ftand  aber  war  ea ,  dars  nach  Harvey'a  Beotachtun- 
gen  und  Lehren ,  Nicotaus  Steno  den  Gedanken,  fehr 
Wal^rfchcinlich  zu  machen  wurmte,  dafa  die,  bis  da« 
hin  fogenannten«  weiblichen  Hoden  nichts  anders 
ala  wahre  Eyerftöcke  wären,  Beftimmter  und  noch 
deutlicher  entwickelte  diefe  Ideen  Regner  de  Graaf^ 
fo  wie  ThomtMS  Barthölm  in  feiner  merkwärdigen 
Sdirift  bei)(Fiea,  dafa  auch  in  der  Nabelfchpur  lym- 
^katilch^e  Gefäfife  vorhanden  wären ,  und  ^^^  ^^^ 
Blut  kdineBwegs  in  der  Leber,  fondern  in  dem  Hex^ 
^en«  bereitet  werde.  4 

(Der  Be/Mufs  folgt  im  nächfun  Stack,) 


ERBAUUN  GS  SCHRIFTEN. 

MAODEBuac,  b.Keili  Beyträge  zur  fnoräUfdg-nti^ 
giojer  Belekrung  und  Erbauung  9  von  C.  G.  iÜA» 
heck.    ErflerTheil.  1799.  2670.  8*    C20gr.) 

Schon.der Titel  giebt  den  Gelichtspunkt  richtig  an, 
aus  weichem  diefe  Aufflitze  betrachtet  werden  mül^ 
Ten.  Es  find- kurze  Abhandlungen  über  moralifche 
Gegenftände,  mit  lichtvoller  Anordnung  der  Mate* 
rien  ,  und  in  einem,  von  warmem  Intereffe  für  Tu« 
gend  und  ReKgion  zeugenden,  Tone  vorgetrageii; 
Es  kommt  dem  Rec.  beynahe  fo  Vor,  als  ob  der  VR 
ihnen  ein  früheres  homfletifchea  Gewand  ausgezo* 
gen  habe,  Wenigftens  haben  fie  ^fröfstentheils  den 
Zufchnitt  einer  Predigt,  und  die  darin  abgefaandel* 
ten  Sätze  können-  leicht  und  mit  Nutzen  zum  Kan^ 
zelgebrauche  verarbeite^  werden.  IndeiTen  auch  fo, 
wie  fie  jetzt  da  find ,  bieten  fie  dem  chriftlichen  Pu- 
blicum reichen  Stoff  zum  Nachdenken-  über  wichti« 
ge  Angelegenheiten  deS'  Gelftes  und  Herzens  dar; 
Unter  denfelben  zeichnen  ficfa,  d^mUrtheil  des  Rec. 


3U 

fMMJi,  befeaderis  die  Aiiffätz«  41Bec  folgende  TIk* 
mata  dursfaf/AqTvehdbarkeit  uiid'  eindringende  Her- 
zensfprache  aus:  .Ermunterung .midAnleitungza ei* 
ii<h:  wohlgeoMneten  uhd  fruchtbaren  Beurtheilung 
und  Würdigung  der  Zeiten.  Religionsvcrachiung 
beftraft  fich  unfehlbar  felbft  durdi  den  VerluH  des 
Segens ,  welchen  der  Menffch  von  der  Religion  h^ 
ben  konnte.  Ein  Menfch »  weicher  Uofs  für  das 
Vergnügen  in  der  Welt  lebt,  ift  in  jedem  Sinne  des 
Worts  ein  elender  Menfch.  Ermunterung  z«r  diriil. 
lieben  Würdigung  des  Mühevolleil  und  Befchwerli* 
chen  mancher  Berufsarten. 


Baubero  u.  WuRzBORo,   b.  Gübhardts  W. :  £l^ 

mentorum  jiritkmeticae  etAlgebraefive  catcuU,  im 
mhmeriei  tum  titeraUs  compnuUum.  Confcriptoa 
n^oanne Jacobs.  Editio  3tia  emendata  et  aocta. 
1798*  22a  S.  8*  (Die  erfte  Auflage  erfchien 
17780 
Kiel  u.  Schleswig,  b.  d.  Gebr.  Schmidt:  W 
Jchenbuch  über  die  Richtigkeit  der  deutjchen  5prt| 
'  che  itn  Sprechen  und  Schreiben ,  von  £.  Baidelfm 
SterTh.  1799.  2Ö3S.  8-     (lagr.) 

LaiPzio,     b.  Raufpsfirtner:     The  Pocket -Fmeti^ 
Der  Tafchenfchmidt  oder  TafchenröfiartU^   üntefl 
riebe,  wie  man  die  Krankheiten  fcjner  Pferde  z« 
heilen,  und  waa  man  bey  deren  Einkauf  zu  beoi>| 
achten  hat.     Aus  dem  Englifchen  überfetzti  9» 
neu  umgearbeitete;  und  mitZufiitzen  venDebr* 
te,:  Auflage,   vöh  Setfert  von  Tennecker,  n^ 
968.12*    m.:2 Kupfern.    (8  gr.) 
Bermr,  in  a.  VoffifchTen  Bticbh.:  Neues Elm» 
•   tarbutK,    tum  Gebrauche  bey  dem  Privanim«^ 
richte.     Herausgegeben  von  C«P.F«alf.   r-T^ 
I.  Hälfte,  welche  die  Buchftabehkenntnirs.  dis 
Lefenlerhen  und  die  Vorbereitung  zumRcdinen 
begreift.     Mit  34  Vignetten.     Neue  rerf^efff^e, 
irtid'  mit  einem  Anhang  zur  ünterhtltim,^  *^ 
dicr  Vignetten  vermehhe  Ausgabe.  1799^  siS^'  ^ 
(I  Rt£lr.>    (8.  d.  Rec.  A.L.Z.  1791'  ^''^'^ 
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Fadacooiic.  ßerlfn^  b.  £«Iitz  u.  Braun:  Bsfchreihung, 
der  "Berlinif chen  Eru'i'rhfchulen.  '1797.  loS,  *g.  mit  iTabelle." 
Cl  gr.)  JJicfe  kleine  ,  in  der  Märkifchen  Ökonomifchen  Gc- 
lell^hafc  zu  Potsdam  vor^ekCene  Abhandlung,  fchilderc  diei 
Eijirlchiung  <ier    in  4«^  Tha(  vottr^iil leiten  firwerbCjChvleiir 


in  Berjin.  Öer  Vf.  fchcint  fich  nicht  viel  Zeit  vi  i^*f_^ 
Schrift  jÄno'mmeri  zu  haben,  fofift  würde  mtT\  fcb^fj-^" 
Stellen  findcrr,  als  8.  7. :  ,,<f4  man  mir  den  Unterricht  t:^ 
wohnen  lieft,*'  und  5.  24..:.'  „ic&  entwerfe  einige Zus*  ^ 
dem,  Wßs  ich  in  Hinjkkt  auf  /lie/^  Qe^enßoüd  entwarjr 
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JRZNETGELJHRTHEIT. 

66TTINGEN,  b.  Rofenbafch :  Dr,  Fr.  BÄtf,  OßanderSt 
ord.  Prof.  d.  Arzn.  u.  Entbindutigsk.  u,  f.  w., 
Lehrbuch  der  Entbindungskunfl  u.  f.  w. 

(^BefcMnft  tom  Nr.   117.) 

*  I  J*'^  ^^^  Wundarzt,  welcher  den  Namen  Aceom- 
^'"^   cheur  erhielt  und  ßhKe,    war  ^Uus  Clement, 
-deflen  Ruf»    Glück  und  Gerchicklichkeit  viel  dazu 
leytrug,  dafsficli  nah  mehrere  Wundärzte  mit  der 
'Erlernung  und  Ausübung  der  Geburtshülfe  befafs- 
tn.       unter  den  Wundärzten   der  letzten   Hälfte 
'es  17«  Jahrhunderts  fetzte  (ich  Franz  Mattriceau  als 
Geburtshelfe^r,  durch  den  Ruf  feiner  Gefchicklichkeit 
im  Entbinden ,  und  durch  feine  Schriften  über  die 
Entbindungskunft,  in  ein  grofses  Anfehen.    Er  fand 
mit  feiner  Schrift,  welche  1668  herauskam,  aufser- 
ordentlichen  Beyfall.     Das,   was  Mauriceau's  Werk 
eigen  war,  beftand  in  der  Aufnahme  der  Abbildun- 
gen  des  Beckens  neben  deh  weichen  G^burtstheilen ; 
femer  in  der  JÜittheilung  einer  Beobachtung  ron  ei- 
ner,    aus  der  geborftencft  Muttertrompete,  In  den 
Leib  gefallenen  drittehalb  monatlichen  Frucht;   in- 
ingleichen  in  dem  Rathe :   bey  Mutterblutflüffen  die 
Frucht  fchleunig  zu  wenden  und  auszuziehen  u.  f.  w. 
F-m  anderer  gleichzeitiger  Geburtshelfer  zu  Paris, 
Cojmtts  Viardet,    bereicherte  die  Entbindungskunft 
eben  fo  wenig  aU  Paul  PortaL     Schäftbarer  ift  das 
Buch  ron  Philipp  Pen:  fo  wie  in  den  Schriften  einer 
Margaretha  de  la  Matche  in  Paris ,  und  einer  VeroHica 
Iberinus  Margaretha  Keilin,  SußinaSiegmundin,  mati- 
t'ae  fchätzbare  Bemerkungen  enthalten  find,  und  dl« 
letzte  fich  noch  überdem  durch  die  Erfindung  eines 
Föhrungsftäbchens  berühmt  machte.    Am  Ende  des 
iiebzebnten  Jahrhunderts  gab  C.  Vöttem  ein  Hebam- 
menbuch heraus :   fo  wie  die  Verbindung  mehrerer 
gelehrter  Männer   zu  wiffenfcheftlichen  Zwecken, 
z.B.  diekönigl.  Soc.  derWiffenfch.  zuLondon,  die 
Herausgebet*  des  ^owmaü  des  Sa/uani  und  des  Acta 
Erud.  für  die  Entbindungskunft  ebenfalls  erfpriefsli«. 
die  Folgen  äufserte.     Auf  verfchiedenen  deutfchen 
und  holländifchen  üniverfitäten  erfchrenen  manche 
intereflante  Programme  und   lehrreiche  Differtatio- 
aen.      Apfserdem  waren  auch  um  diefe  Zeit  meh- 


rere  Männer  in  Holland ,  weiche  fich  viel  Verdienft 
um  die  Entbindungskunft  erwarbetf.  0.  Solingen, 
dem  fehr  übereilt  die  Erfindung  einer  Geburtszange 
zugefchrieben  wird ,  bediente  fich  mehrerer  Werk- 
zeuge von  feiner  Erfindung;  Dionyf:  van  der  Sterre 
kannte  fchon  die  fchiefe  Gebärmutterlage  nach  hin- 
ten, und  Cifpriani  machte  unter  fehr  ungünftigen 
Umftänden  enie  Gäftifotomie  mit  glücklichem  Erfeige« 

goh,  von  Hom,  der  erfie,  welcher  In  Schweden  öf- 
nriich  Hebammenuoterricht  ertheilte,  bediente  fich 
bey  demfelben  zuerll  eines  Beckens  und  einer  le- 
dernen Puppe.  Die  in  England  zu*  diefer  Zeit  er- 
erfchienenen  Hebammenbücher  enfthalten  nichts  vor« 
Eüglich  Bemerkenswerthes.  Merkwürdiger  war  das, 
zwifchen  den  J.  1660—1670  ron  HughChambertaine 
erfundene  Werkzeug,  wodurch  die  fchwerfte  Ge- 
burt, mit  dem  Kopfe  voran,  beendigt  werden  folU 
te,  und  Welches,  obwohl  weder  er,  noch  Vater 
und  Brüder,  das  Mindefte  datDn  bekannt  machten, 
wahrfcheinlich ,  wie  auch  70  Jahre  nachher  feine 
Landsleute,  auch  mehrere  Holländer  behaupteten, 
die  fogenannte  englifcheüefourtszange  gewefen  ift. 
Im  J.  1688  ^^^  Chamberlaine  nach  Amfterdam,  und 
verkaufte  dafelbft  1693  fein  Geheimnifs  an  drey  hol- 
ländifche  Geburtshelfer,  R.  Roonhuyfen,  C.  Boekei- 
wiaam  und  Fr.  Ruyjch ,  für  einen  ungeheuren  Preis» 
wodurch  Gelegenheit  zu  dem  fchändlichften  Mis- 
'  brauche  mit  diefem  Inftrumente  gegeben  wurde. 
Mit  dem  Anfange  des  i8*  Jahrhunderts  erfchien  D#- 
venters  Werk,  weiches  befonders  für  wilTenfchaftli« 
che  Geburtshelfer  gefchrieben  war,  und  das  Gepräge 
eines  reifen  Nachdenkens  und  langer  Erfahrung 
trug.  Er  war  der  erfte,  welcher  die  Entbindungs« 
lehre  wiiTenCchaftlich  vortrug;  er  gründete  dif  wich- 
tige Lehre  von  den  Axen  des  Beckens ,  und  ven  der 
Nothwendigkeit  einer  guten  Lage  der  Gebärmutter 
zu  einer  glücklichen  Beendigung  der  Geburt.  We- 
niger brachten  die,  im  Anfange  des  tS*  J^l^^bunderts 
in  Frankreich  erfchienenen,  Schriften  eines  Rkleaiu, 
Peter  Amand,  mit  der  von  ihm  erfundenen  netzför- 
migen Schleuder,  eines  Dionis,  welcher  für  die  Ge» 
fchichte  der  Entbindungskunft  der  damaligen  Zeit 
intereflant  ift,  eines  M.  de  la  Motte,  Ph^  Hecquet, 
die  Geburtshülfe  vorwärts,'  fo  wie  .denn  auch  für 
die  Bildung,  junger  Geburtshelfer  «derch  öffentliche 
-Inftitute  gar  nicht  geforgc  wurde ,  dk  diefelbcn  nur 
Kr  dem 
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dem  Unterrichte  nnd  der  Anweifung  der  Hebam- 
men beftimtiit*  waren.  Gleichergeftalt  verhielt  es 
3kh  auch  Anfangs  mit  der  1728  .i»i  Straff  bürg  errijch- 
teten  Entbindungsanßalt,  die  In  der  Folge  auch 
Studierende  zuHefs,  und  die  die  Grundlage  der 
übrigen  ähnlichen  Inftitute  in  Deutfchland  wurde. 
In  England  war  zu  diefer  Zeit  noch  kein  Hebam- 
meninftitut  vorhanden  ,  wohl  aber  in  Holland  ,  wo 
Anfangs  zwifehen  1670  und  1680  2u  Amilerdara, 
und  dann  1719  zu  Leyden  ein  Collegium'obftetricium 
errichtet,  und  ein  öffentlicher  Hebammenlehrer  an- 
fieftellt  wurde.  Fr.  Ru^ck  und  9^.  Denijs  erhielten 
diefe  Stellen.  Jener  machte  flcn  auch  durch  die 
Entdeckung  des  wm/cu/iij  orWctt/aWj  uteri ^  und  der 
fdaraus  abgeleiteten  Vorfchrift:  die  Ausftofsung.  der 
Nachgeburt  der  Natur  zu  über laffen ,  bekannt.  .In 
•  Italien  und  Spanien»  fo  wie  auch  in  Deutfchland, 
.erfchienen  im  Anfange  des  18  Jahrhunderts  zwar, 
onehrere  Schriften  über  die  Entbindungskunft,  doch 
ohne  dafs  diefelbe  dadurch  grofsen  Nutzen  erhal- 
lten hätte.  •  '  " 

Dritte  Epoche.     Gefchichie  der  Entbindwigskunfl 
jwm  Btkanntwerdtmg  der  englifchen  Koffzange  bis  ans 
lEnde  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  —     Noch  imm^r 
waren  die  holländifchen  Geburtshelfer  in  dem  allei- 
;f)ig«n  Befitze  des  Cbamberlainefcben  Geheimniffes. 
Sowohl  derGewinn»  als  auch  der  Nutzen,  welchen 
dafTelbe -den  Inhabern  verfchaffie,   reizte  manchen 
JEunftverftändig'en,  darüber  nachzudenk#n,  wie  denn 
•im  J  1728  S^h.  Palfyn  nach  Paris  reifte,  und  dafelbft 
.feine  Erfindung,     welche  er  aus  den  an  mehrern 
-Orten  aufgefammelten  Nachrichten  liber  das  Cham- 
berlainefche  Werkzeug  zufammengefetzt  hatte,  der 
.Akademie  der  WiffenfchaTten  minheiUe.     Die  Löffel' 
des  Palfynfcben  Inftruments  waren  vermuthlich  un- 
^urchbrochini  und  die  naeh herigen  Veränd-erungen 
isnit  demfelben  find  von  andern  vorgenommen  wor 
den.       VorzügHch    (udkten  Gittes  te  Donx  ^    Heifter^ 
^Dufee,  \^lex  Butter  u.  ei\  m.  dem  Palfynfcben  Kopf- 
zitfher  einige  Verbefferungen  mitzuthetlen.      Im  J. 
1734  jnachre  Hodt;,   ein  englifcher  Arzt,   zwey  Ex- 
traciores,  vo«  -II .  Giffards  und  Freke^  bekannt,  de- 
uten Löffel  gefenftertwar^n,  und  fich  Krentzen;  und 
ein  Jahr  vorher  hatte  ifuch  £.  Chapmann  einen  ähn- 
Jichen*  Kopfzieher  bekannt  gemacht.     Eine  Privat* 
^ntbindun^&anftfflt,'  fowohl  für  Hebammen  als  für 
Geburrsbf  Ifer,    effichtete  um  diefe  Zeit  in   feinem 
.Haufo  R.  MänningJvamt  welcher  auch-  für  feine  Vor- 
•Icfungen-  ein  eigenes  CompeHdium  fchrieb,    das  7 
Jahre  nachher  Prof.  Böhmer  in  Deutfchland  mit  An- 
merkungen und  Zuiatzen  herausgab.*     Von  geringe- 
rer Beiieutung«  waren  die  Schriften  eines  Denys  und 
Huwe  in  Holland,    wie  die  des  Schurig^    hornmann, 
iSckaarfchmidt  u.  a   in  Deutfchland ,  unter  denen  fich 
die  Schrift  eines  Dq/c^  in  Augsburg,  Wegen  des  darin 
•empfohlenen  nothwemiigen   Gebrauchs  fchneiden- 
.der  und  fpitzer  Haken,  Zerftückungsmeffer  u.  f.  w», 
•befonders  a  szeichnet.*.  Die  Schriften  eines  Kf^*if, 
Storch,    Themel  und  Hartranft  enthalten  zwar  we- 
niger graufame  Vorfcbriftea^  und  aber  dafür  mit  al- 


lerhand abei^läubifchen  Lücherlichkeiten  angefüllt. 
Wichtiger  für  die  Entbindungskunft  war  das  Bück 
:des  IrrUinders  Sielding  Outd,  weil  darin  zuerft4ie, 
nachher  oft  bcftrittene,  und  doch  durch  getreue  B> 
obachtungen  heftätigte,  Wahrheit  enthalten  ift,  dait 
der  Kopf  gewöhnlich  nicht  mit  dem  Gefichte  geg« 
die  Mitte  des  Heiligenbeines  gerichtet  fey,  fondem 
im  fchrägenDurchmefler  des  Beckens  eintreten  müllej 
Auch  in  B.  Pughs  Schrift  findet  fich  manche  interef- 
fartte  Bemerkung.  ^.  Mesnards  Schrift  zeichnet  ÜA 
durch  eine  B^fclireibung  feiner  4  Zangen  aus.  lal 
Holland  erfchienen  zwifchen  1740  und  1750  iwef' 
lehrreictie  Werke  für  die  Schwangerfchattsieh«? 
das  eine  von  Noortwyck^  das  andere  von  Mm\ 
^ber  die  Inerkwärdigße  Begebenheit,  welche  um 
diefe  Zeit  in  Holland  vorfiel ,  war  die  endliche,  ob- 
wohl nifnmehr  unnütze ,  Entdeckung  des  Chamber' 
lainefchen  GeheimniffesT  durch  den  Geldgeiz  und 
durch  die  Jntrigue  der  damaligen  Mitglieder  derApOi 
thekergilde  veranlafst.  Das,  durch  Schlichting  ht^ 
fchriebene  und  abgebildete,  nachher  auch  durd 
Rathlauw  im  J.  1744  bekannt  gemachte,  Werbeog 
befteht  aus  zwey  dünnen,  gebogenen,  ßählemeo, 
mit  fiimifchen  Leder  überzogenen  ,  Platten,. welch 
nicht  nur  eur  Ausziehung  des  Kindes  beym  KopfeJ 
•fondem  auch  zur  Erweiterung  und  Ausdehnung  da 
Gebärmutter  dienen  follen.  Ein  anderes  hebelani« 
ges  Werkzeug,  welches  d^fir^n  von  RoonitauJnti' 
halten,  und  nachher  bekannt  gemacht  hatte,  wurde 
ebenfalls  für  das  ikhte  ChainberlainefcheGebeimniis 
ausgegeben,  obwohl  Rigeaudc^ux^  Mor(uui  \ind  lü 
Bruast  behaupteten,  dafs  fie  fchon  längft,  vor^R 
Bekanntmachung  jenes  Inftruments,  fich  eines  b^ 
beiartigen  Werkzeugs  bey  der  Entwickelung  fl« 
Kopfs  bedient  hätten.  Wichtiger,  als  alle  diefe 
Streitigkeiten»  war  das  Buch  eines  Amfterdanucei 
Arztes,  C.Plevier^  welches  einige  fchäubareBene:- 
•kungen  und,  auch  noch  jetzt  brauchbare,  Vorfchii 
ge  enthttlt.  Am  Ende  der  vierziger  /ahre  tbat  M 
in  Frankreich  Levret  hervor,  deffen  In&rumentf, 
Schriften ,  Erfindungen ,  deflTen  wahre  und  Scbein- 
verdienfte  um  die  Entbindungskunft  Hr.  0//""^^' 
N  rern,  auf  einander  folgenden,  ParagrapA^n  lusführ- 
lieh  beleuchtet  hat.  In  der  Schrift  von  ha^  '^^  *^^ 
darin  aufgeftellte  Beobachtung  bemerkcns*erth,  daf$ 
das  Verhältnifs  des  FruchtwalTers  zum  Kinde  dann 
.«m  grofsten  fey,  wenn  diefes  den  kleinßcn  Raü« 
'einnehme,  und  dafs  man  aus  dem,  was  man  in 
dem  Magen  des  Kindes  anträfe,  den  Schlufs  inj* 
eben  könne ,  dafs  das  Fruchtwafler  eine  emäbrendc 
Kraft  befitze.  Ein  ZeitgenoflTe  von  Levret  w^' 
Smetlie,  dem  Hr.  0.  die  gebührende  QcrecbtigÄc^^ 
wiederfahren  lafst,  und  in  einem  kurzen  Auszug« 
das.Intereflante  aus  deffen  Schriften  und  von  d^^ 
;fen  Erfindungen  mittheilt:  ^o/m  Burton^  ein  inc«- 
rer  englifcher  Geburtshelfer,  machte  fich  ddt:^ 
bekannt,  dafs  er  bey  den  natürlichen  GebuueB  fl*« 
.Seiteulage  einführte,  welche  von  da. an,  bis  auf  oca 
■heutigen  Tag,  die  Londner  Methode  genannt  »üf; 
de.    B.Extans,  G.  Ctm^fells,  C.  WiUougbifs  un^ii' 
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VC^atts  Schriften »  welche  in  den  «o  Jabren  berauake- 
m  en ,  find  von  geringerer  Bedeutung.      In  Deutfch- 
lafid  verbreiteten  ümdiefeZeitKa/e/cAmid^,'  ^antke^ 
Fv.  MoAr,  Boemer  u\  a.  m.  durdi  ihre  Schriften  viele 
•i\ützHche  Ideen   über  die  Entbind ungskunft,    und 
mehr  Aufmerkfamkeit  unter  den  deutfchen  Aertten 
auf  diefen  wichtigen   Gegenftand   der*  Heilkunde. 
Das   glucklichfie  Ereignifs  ffir  die  Gebartahülfe  in 
Deutfchland  war  unftreitig  die  Errichtung  befonde- 
rer  Entbindungsanftalten ,  womit  Friedrich  der  Gro- 
fse  in  der  Charit^   zu  Berlin   den  Anfang  machte» 
•und  nach  welcher' bald«  darauf  die  praktifche  Lehr- 
•anftalt  der '  Geburtshilfe  zu  Göttingen'  eingerichtet 
wurde.      Bey  diefer  Gelegenheit  ^eigt  ^ler  Vf.  mit 
vieler  Wärme  und  feltener  Humanität»  wie  viel  Gu- 
tes der  erfte  Voritefa^r  diefer  Anftah,  Röderfr , « fo- • 
wohl  derfelben,  als  derGeburtshulfcfüberhatkpt»  er- 
^wiefen  habe,  und  wi^  man  dureh  ihn  auerft  auf  den 
Weg  einer  rationellen  Behandlung  depEntbindufiga- 
kunft  geleitet  Worden  fey.     Ifenckil  in  Berlin ,  Fatio 
'in  der  Schwelt^',    Cranz  in'  Wien >  «erwarben  fich, 
'theils  nlehrt  theils  weniger,  Verdienfte  um  die  W«-- 
tere  Vervollkommung  der  Geburtsbülfe;   von  garin« 
'gerem  Belange  find  die  Schriften  der  übrigen  glelch- 
'zeirigen  Aerzte.     Mit  lebhaftem  Danke  erkennt  der 
Vf. ,  und  mit  ihm  gewifs  jeder  lebende  deutfche  Ge- 
burtshelfer,  diegrofsen  Verdietifte,    welche  fich  P. 
Camper  und  6.  Stein  um  die  Ent^b^ndungskunft  er« 
i^orben  hab^n ,   bey  welcher  Gelegenheit  auch  der 
Leier  erfährt^   dafs  das  «Entbindungshaua  in  CaiTel 
im  J.  1763  errichtet  worden  ift/     Gleichergdblthat 
die  Geburtshölfe  durch  Wrisberg  in  Göttingen  ,  Som^ 
ner  in  Braufrfchweig ,    Gehler  in  Leipzig,  Pfenc*  in 
'l^t'ien,     einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  Vervoll- 
kommung erhalten,      Brauchbare  und  fchöne  Fan* 
tome    erfanden    U  Bourfier  jiu  Coudray^     Eicheron^ 
Achard  und  Brajch.    Durch  Tried,  Saxtorph ,  welcher 
Dlrector  an  der  176a  errichteten  Enbindungsanftalt 
zu  Koppenhagen  war,  durch Hitfiter,  ^ohnfon^  und 
durch  die  Bemühungen  mehrerer  Geburtshelfer,  ge- 
^ztin  die  Entbindungskunft  ebenfalls,  fo  wi^  durch 
die  ,    von  Leake  in  London  1767  errichtete,  Entbin* 
dungsanftalt  viel  zur  Erweiterung  der  Geburtsbülfe 
beygetragen  wurde;      Reich  an  Thaten.  und  Schrif- 
ten für  die  Entbindungskunft  waren  die  Jahre  1770 
bis  178Ö,  föwohl  in  Deutfchland,  als  im  Auslände« 
Man  errichtete  mehrere  Hebammcnfchulen  und  prak- 
.tifche  Entbindungsanftalten,   und  eine  beträchtlicbe 
Anzahl  von Schriftenv über  dieGeburtshülfe,.  erfehie* 
•Ben  in  diefein  Decennio      Im  J.  1777  machte  5fgau/i 
den    Schambeinknorpelfchnitt;     in    den   80  Jahren 
.wurden  aberjuals.  zwey  neue  Entbindungsanftalten 
•eingerichtet;  7788  machte  Laufomrjeat  feine  Methode, 
•den  Kaiferfchnitt-zir verrichten,  bekannt;    fpöterhin 
kam  der  Sacombe'Jche  Unfug  an  die  Tagesordnung 
u.  f.  w.  .        -. 

Man  mufs,  wenn  man  gegenwärtiges  Buch  ge- 
,lefen  hat,  die^ausgebreitetetiekfenheit  und  die  libe- 
rale Kritik  des  W'ts^.t  befonrlers  bey  den  Schriften 
aus  den  letzten  zwey  Decennien  »  bewundern.      In- 


d^lTen  find  hier  und  dort  noch  einige  kleine  literari- 
fche  Fehler  and  Lücken  bemerjibar.  So  hiefs  z.  B. 
der  erfte  £up{esftecher  in  Ir^liAn  nxt^i^Marco,  fon- 
dem  Mafo  Finiguerra;  Wolff.  welcher  commentatio 
de  vecte  Roonhu^m  xmemkUo  fchrieb»  .heifst  nicht 
Adam,  fondern  Cajpar  Fnedridi  Wolß;  Dr.  V^w- 
bei  lebt  nicht. in  Preu&en,  fondern  in  Gorliti; 
dieSdiriftenc  AmtamoCantfifinihiftom.de  utero  d^-- 
ptici,  aiterutro  quarto.  graviditatis  fnenfe  rupto  etc. 
Aug.Vind.  1788'  8-»  mgleichMA/motUd  nouveÜes  ob- 
fervations  für  la  pratiqufi  des  a£C0U€hem^ns. .  Paris  1708 ; 
•femer;  §:  M.  IVechfung  de  capitis  ohr^pti  et  in  utero 
¥eticti  variisertrahffndi  methodis,  Heidelberg.  1 757-  4^  • 
»ufeh  Johann  von  Gorter  Kort  Veirtoog  hofen  ^^^^^^ 
»738*  8-  find  vergeibn  word^en  u.  dgl.  m.  Auch  ift 
die  Sfihreibart  nicht  limmer  «an^  rein,  und  durch 
grobe  Drückfehler,  z.B*  nf^^a^Swnnige  &^  mutterfor- 
mige,  Schnitt  tU  Schenkel  u.  dgl*  wird  ^a  manchen 
Stellen  der  Sinn  ganz  und  gar  verfind^rt. 

STAATSWISSENSCUAITtiJ.   "  ^ 

l) S ALÄBüRO,  b.  Duyle  j  Be/cftrethrm^  «in^^ zswerlpSsi- 
gen  Mittels ,  fc;odttrcft  höbceme  Hoh/V^  g^fi«*  ^^ 
Zündung  bewahrt,  w^Feuersbjmnfiei^d  altarhand 
feueefangetide  Sachen ,  welche,  in  Brand  gerßtjien 
find,  in  der  Eile  geUifcht  werdm  können.  Aus 
Weigets  Magazin  für  Freunde  der  Naturlehr^. 
11. Band.  16. St.  Nr. 8*  179?-  afS-  8-  (sfi^^O 
2) Berlin,  STRALSüiiD  u-; Greif« walD,  b.Länfe: 
Kurze  Abhandlung  viit  der  heften  IVeife  der  Feuer- 
töjchung  ffiit  dazu  eiyigerichtettm  FeuergeräHie  und 
nöthiger  Feuef -Ordnung;  von  F.  §*  van  Aken. 
Aus  dem  Schwedifchen  fiberferzt^  mit  Anmer- 
kungen  von  C.  E.  WeigeU  1798.    l66'S.   gr.  ^ 

(20  gr.)  *         '  •    !  / 

Für  die  erfte  kleine Schn'ft  ift,  da  fie  hier  nur  ala 
ein  befondeger  Abdruck  erfcheinlpüie  blofseMitthei« 
lung  des  Titeb  hinreichend.     Man  weifs  es  fchon» 
dafs  Hr.  JT.  f^hr  bedachtfam  und  gewiffenhaft  zu^ 
fiberfetzen  pflegt. 

, '  Die  mchreilen  Kapitel  de«  iweyten  Buchs^  fei- 
nen «Anhang  mit  eingefchloflen ,  handeln  von  der 
Gefchichte  des  Feuerlöfcheos ,  von  nüczlichen  und 
weniger  nützlichen  Feuer. löfchenden Stoffen,  d.eren 
Zubereitung  und  Gebt'aucb.  Es  ift  bekanntlich  fchon 
fehr  vieles  für  und  wider  das  Akenfche  und  man- 
ches ähnliche  Mittel  verfuchi  und  gefchrieben  wor- 
den, und  die  Sache  gleichwohl  immcruioch  nicht 
.ganz  aufs  Reine  gebracht.  Rec.  wiH  nun  keines- 
wegs fich  anmafsen,  darüber  jetzt  fchon  ,  oder  fo- 
gar  mit  der  hier  erfod^rllchen.  Kürze,  entfcheiden 
zu  wollen.  Es  dürfte  zur  beftiinnitea  Entfchcidung 
eijie  genauere  und  deutlichere  Theorie  des  Löfchens, 
und  zwifchen  den  verfchiedenen ,  nach  den  Fällen 
des  Brandes  fehr  verfchiedenen ,  Regeln  der  heften 
Löfchungsart,  mehrere  Clafiificirung  nothig  feyn, 
als  ihm  bis  jetzt  irgendwo  vorgekommen  iit ,  und 

als 
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«Is  et  felbft  zu  eigener  Zufriedenheit  fd&on  zu  He* 
fern  wüfate.  Indeffen  will  er  einige  von  feinen  Ür- 
theilen  und  Vermuthungen  auf  das  kOrzefte  hier 
sniaheilen. 

Gegen  die  Verfuche  des  Hn.  #.  Mantm.,  welche 
beweifen  follen ,  dafs  man  mit  blofsem  WaiTer  we- 
nigfiens  eben  fo  kräftig  als  mit  der  Akenfchen  Mi- 
fchung  löfchen  könne,  läfst  fich  erinnern,  dafs  felbft 
bey  den  beträcbdichften  unter  ihnen,  die  mit  den 
gewöhnlichen  Feuersbrunften  noch  die  meifte  Aehn- 
Ifchkcit  hatten ,  und  bey  Gotha  angeßelU  wurden, 
doch  die  Flamme  iufserft  fchnell  erregt  und  nur  lehr 
kurze  Zelt  geduldet  wurde;  nicht  fchr  vieles  brenn- 
bares Material ,  und  nicht  nahe  und  dicht  genug  an 
einander  gebracht  war;  und  die  Hitz$  gerade  nach 
oben  hin  einen  ganz  freyen  Abzug  hatte,  auch 
durch  den  heftigen  Luftzug  gerade  da  hinaus  geführt 
wurde«  In  folchen  Fällen  mag  allerdings  dur^h  we- 
nig  Wafler  viele  Flamme  gleichfam  abgefpfiU  wer^ 
den  können;  in  folchen  Fällen  hat  die  Incruftation 
des  Akenfchen  Mittels  keine  Gelegenheit,  ihren 
grofsen  Nutzen  zu  zeigen ;  und  auch  das  P^uerer* 
fiickendeGas,  welches  fleh  dabey  entwickelt,  konn- 
ten bey  diefen  und  den  andern  von  Marumfchen 
Verfuchen ,  aus  verfchiedenen  Granden  nicht  fehr 
wirkfam  werden.  Diejenigen  Bauwerke«  welche 
der  Hr.  v.  Aken  löfchen  liefs ,  fcheinen  dagegen  mit 
den  fchwierigften  Fällen  bey  wirklichen  Feuerabrün- 
ften  mehrere  Aehnlichkeit  zu  haben ;  und  da  Rec 
auf  die  Urtheilsfcraft  und  Wahrheitsliebe  der  Schwe- 
den etwas  viel  zu  halten  pftegtrfo  bleibt  es  für  ihn 
eine  ^ehr  wichtige  Bemerkung  des  Hr.  Lieuten. 
Hoffmafm^  dafs  der  Hr.  v.  A.  an  (feinen  Bauwerken 
mit  40  Kannen  feiner  Mifchung,  und  durch  s  Ge- 
holfen ,  in  10  Minuten  eben  fo  viel  zu  löfchen  ver- 
mochte, als  mit  I560  Kannen  reines  Wafler»  und 
durch  19  Gehülfen  erft  ha  d  Stunden  >  vor  eben  den- 
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felben  Zisngen  und  Zufchauem  gelftfcbt  wurde!  - 
Wo  es  ratfafam  ifi,  ein  brennendes  Gebäude,  wel* 
ches  duxth  einzelne  Abftreifung  der  Flamme  nicht 
mehr  gelöfcht  werden  kann ,  bey  gehörigem  Vor- 
rathe  an  WaiTer  und  Akenfchen  Mifchung  gleichfan 
unter  einen  Regen  -  und  Oampfmantel  zu  erfticken, 
da  dQrfte  doch  auch  die  fpecififche  Schwere  des  6a« 
fes  aus  dem  Akenfchen  Mittel,  noch  weit  beSer  als 
der  blofse  WaiTerdampf ,  befonders  auf  die  untere 
Wurzel  des  Feuers  wirken»  und  die  lucruftatioa 
der  Kohiengluth  ebenfalls  fehr  nützlich  werde». 
Der  Verfuch  des  Hn.  L.  HojQ^afiii  (Rjekhsanz.  179I. 
Nr.  ioi. )  fcheint  fchon  etwas  dafür  zu  beweifeo; 
und  der  Erfolg  diirfte  noch  betriichtUcher  aosgeftl* 
len  feyn ,  wenn  das  brennende  Material  mehr  Breite 
als  die  dortige  fchmale  ^yand  eingenommen  hätte.  - 
Für  den  Winter  ift  es  fehr  wichtig,  dafs  die  Aken- 
fche  Mifchung  weit  fchwerer  als  das  blofse  Wifo 
gefriert.  FürXiewölbe  mit  brennenden  Geifiem  and 
Oelen  dürfte  ihr  Nutzen  ungemein  grofs  Tep.  Da 
Schaden ,  welchen  Leder  und  MeuU  der  Spriaes 
durch  fie  leiden,  dürfte  nicht  nur  hie  und  da  etwu 
übertrieben,  fondem  überdieCi  von  gar  keinem B^ 
.  lang  feyn  gegen  den  Schaden  einer  nicht  gdöfchtefl 
Feuersbrunft;  befonders  da  man  nur  wenige,  ond 
meiftena  kleine  Spritzen  dafü^  zu  beftimmem  braucht 
Die  übrigen  Kapitel  des  vorliegenden  Bachs  eo^ 
halten  einSyftem  des  Feuer -Conunando,  anderrei* 
tige  Feuerpolizey  ttpd  Befchreibung  der  nöthi^ea 
Löfchungsgeräthfchaft.  An  den  Spriaen  des  Hfl. 
r.A.  ift  es  befonders  auch  fehr  fehlerhaft,  dafs  me^ 
als  die  Hilfte  des  ganzen  WindkeiTels  völlig  unouiz 
wird ,  weil  feine  Ausmündung  erft  in  feiner  ia^ 
Hälfte  angebracht  ift!  Es  wundert  uns  fehr,  i»^^ 
fich  der  Hr.  v.A.  nicht  von  irgend  einem  unter  den 
.  mehrem  treffliche^  und  fehr  praktifchen  Mathenu- 
likcm  in  Schweden  darüber  hat  belehren  la&o. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Fad  AOOOtK.  Darmßadt ».  Gi4ijfen ,  in  Comm.  b.  Heyer : 
üehfr  dh  Trennung  des  gelehrten  ünUrrichU  auf  Schulen 
von  dem  tdlgemeinnütxigen.  Zugleich  eine  Nachricht  von  ei« 
nigen  VerbeiTerunien  in  den  Lehranftalcen  dea  fiirft]»  Päda* 
gogiuffls  XU  Darmuadt,  von  H«//r,  Bernh,  pf^enck,  ConHfto- 
rialrath  u.  Director  des  gedachten  Pädag.  etc.  179p«  igS.  4. 
C3  g'O  Gegen  den ,  von  tiniffen  neuem  Pädagogikem  ge- 
thanen  Vorfchlag »  jedem  Schüler  für  jede  Lecnon  eine  bt- 
fondere  Claffe  anzuweifen»  trägt  der,  als  ein  wackerer  Schul- 
mann bekannte,  Yf.  einige  nicn^utiffegründefe  Erinnerungen 
vor.  Er  erklärt  fich  vornehmlich  darum  für  die  Be\'behal* 
tung  der  altem  Clailetiabtheilung ,  weil  durch  den  dabey  zu 
beobachtenden  gefetilichett  Gang  die  Schüler  g enödugt  yrtf 


den,  die  gehörige  Keife  der  Jahre  äbcowaittiii  ^«  ^^  ^^ 
Schule  verlaflen  (S,7.),  und  weil,  bey  Realifin»«*"  »/"" 
Yorfchlags»  das  Ganze  ungleich  zaCammeogefetii^*  ^\£ 
durch  dieüftberficht  deffelbcn  erfchwcrt  wird  C^-  xiO«  ^" 
die  auf  dem  GymnaGum  zu  Darmftadt  vargenoaunenea  Ytf| 
ändemngen  betrifft:  f#  ift,  aufaer  der  erhöhten  Lew«" 
foldung,  das  Amt  des  Cantors  von  dem  CoUibontoraiitf 
getrennt,  das  Singechor  ohne  Nachtheü  für  die  Sin^ekuwi 
aufgehoben,  die  Gewerbkunde  als  neuer  Lehrge^eniUfläaji' 
genommen,  d'jr  Unterricht  im  Zeichnen,  Schreiben  und«' 
franzöfirchen  Sprache  erweitert ,  und  dabey  die  febr  zrea* 
mäfsige  Einrichtung  getroffen  worden ,  dafs  den  iile&t  9* 
wiümtenUiiterriclitf  ütmdco  aUenal  9iBClaffeiiidi];e(  btrv»«^ 
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ERGÄNZU5[GSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitimg  diefes  Zeitraums. 


P  H  r  S  I  IL 
Gefchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranläfstm  Schriften. 

p^s  mufs  jedem  unbefangenen  Beobachter  zu  nicht 
geringem  Troftc  gereichen,  ctafs  zu  einer  Zeit» 
wo  der  Mifsbrauch  fpeculativer  -Phüofophic  in   der 
Naturwiflenfchüftt  und  infonderheit  in  der  Arzney- 
kunde  fo  manchen  guten  Kopf  irre  leitet,    und  eine 
u.  ch    bey    weitem  gröfsere   Menge   fchiefer  Köpfe 
ncch  mehr  von  aller  Möglichkeit,  jemals  der  Wahr- 
heit (ich' anzunähern ,  ablenkt,  eine  Entdeckung  ge 
macht  ift»  und  mitRieretnfchritten  vorwärts  eilt,  die 
unfcrm  Zeltalter  den  Dank  und    die  Hochachtung 
ücr  Nachwelt  fiebern  mufs.      Wenn  diefc  über  die 
Indolenz  erftaunen  wird,   mit  welcher  unfer  ZeitaU 
ter  in  Deutfchland  die  frechen  Anmafsungen  erdul- 
det,   womit  die  kopflöfen  Nachbeter  einiger  geift- 
vollen  Philofophcn  ihre  Armfeligkeit  für  den  Reich- 
thum  des  Zeitalters,    ihre  kümmerlichen,    in  den 
ihnen  oft  felbft  unverßändlichenBombafl  eines  hoch- 
tönenden Schulgcfchwätzcs  verhüil.ten  Meinungen 
für  das  einzig  mögliche  YViflen,  ihre  dürftigen  Wort- 
klaubereyen  für  wichtige  Entdeckungen ,   ihre  Ver- 
Tchmähung  und  Vernachläfsigung  f^ründlicher  Kennt* 
nifTe  für  den  Gipfel  menfchlicher  Weisheit  auszuge- 
ben trachten:     fo  werden  Galvavii* s   und    feiner 
Nachfolger  Namen  die  Ehre  <4er  jetzigen  Zeit  retten. 
Die  Galvanifche  Entdeckung  iß  von   folchetn 
Belang,    und  berechtigt  zu  fo  grofsen  Hoflnungen, 
iaTs  jeder  denkende  Menfch  Theil  an  ihr  nehmen 
nufs  und  nimmt      Für  die  Kenner  der  Naturkunde 
cäme  ein  grofscr  Theil  der  nachgehenden  Gefchichte 
liefer  Entdeckung^ zu  fpät;  die  darüber  erfchienenen 
Hauptwerke  felbft  find  in  ihren  Händen.     Aber  auch 
!as  übrige  Publicum  ift  befugt,    Rechenfchaft  von 
^inem  fo  wichtigen  Ereignille  utilerer  Tage  zu  fo- 
ri em.  —     Wir  liefern  diefe  üeberßcht    rein    bifto* 
•ifch;  denn  je  leichter  es  feyn  wurde,  frühere  Theo* 
'ieen  und  Hypotheken  aus  fpätern  Entdeckungen  zu 
)eurtheilen  und  zu  berichtigen,   defto  unzweckmä« 
siger  und  unrechtlicher  würde  es  feyn. 

ErganzungsUätter.  z8oi.  ZweyterBand. 


Die  erfte,  gänzlich  unbenutzt  gcbliebv^ne,  und 
gar  bald  vergrffene,  Spur  der  nachmals  fo  wichtig 
gewordenen  Entdeckung,  findet  man  in 

'   S ulzerös  Theorie  der  angenehmen  und  unangeneh- 
men Ewpfiniungen.     Aus  dem  Franz ofifchen  (un- 
tt;r  der  Auffichi  des  Vfs.  >  uberfetzr   (und  mit 
feinen  Anmerkungen  bejjleitet)  ,    in  der  Samm- 
lung  vermifchter  Schriften  zur  Beförderung  derfcho* 
nt'w  IViJfenfchaftennndderfreyenKünße.  B.  5.  St.  x. 
Berlin   1763.    82  S.     (Auch  \n  §,  G.  Sutzer*! 
veitnifcltien  Sdiriften.     Leipzig  1773.  57  S.  8-) 
„Wenn  man,  fagt  Sutzer^    zwey  Stücken  Metall, 
ein  bleyemes  und  ein  filbcrnes,  fo  mit  einander  ver- 
einigt,    dafs  ihre  Ränder   eine  Fliehe  ausmachen, 
und  man  bringt  fie  an  die  Zunge:  fö  wird  man  ei- 
nen gewiifen  Gefchmack  daran   merken,    der  dem 
GeTchmacke  des  Eifenvitriols  ziemlich  nahe  kommr, 
da  doch  jedes  Stück  befonders  nicht  die  geringft« 
Spur  von  diefem  Gefchmacke  hat.  , —    Nun  ift  es, 
fährt  er  fort,  nicht  wabrfcheinlich ,   dafs  bey  diefer 
Vereinigung  der  beiden  Metalle  von  dem  einen  oder 
dem  andern  eine  Auflöfung  vorgehe,   und  di«  auf- 
gelöfeten  Theilchen  in  die  Zunge  eindringen.     Man 
mufs  alfo  fchliefsen,    dafs   die  Vereinigung  diefer 
Metalle  in  einem  von  beiden,   oder  in  allen  beiden 
eine  zitternde  Bewegung  in  ihren  Theilchen  verur- 
fache,  und  dafs  diefe  zitternde  Bewegung,   welche 
nothwendig  die  Nerven   der  Zunge   rege  machen 
mufs.,  oberwähnten  Gefchmack  hervorbringe.«' 

Allein  diefe  Bemerkung  blieb  ohne  weitere  FoU 
gen^  bisGalvani  mit  feiner  erften  Schrift  auftrat,  die 
wir  hier  mit  den  darauffolgenden  und  ihren  Ueber- 
fetzungen  zufammenftellen : 

QotooNA ,  in  d.  Druckerey  des  Inftituts  der  WiiTen- 

fehaften:  Aloyfii  Gatvani  de  viribus  etectrici" 

taiisinmotumufculari commentarius.  1791.  58^.  4. 
Pavia  (ohne  Namen  des  Verlegers):    Lettera  det 

Bottore  Eufebio  ValtifuU'  Etettricüa  animaU 

ad  un  fuo  Amico.  1792.  15  S.  4. 
Ebendafelbft,   b.  Comini:    Memoria  fu  VElectricita 

gnimale  inferüenel  Giomatefifico  medico  del  Sigr. 

Brugnatelti.  1792.  147 S.  g. 
Prag,  b.  Calve:   A^  Gatvani^ s  Abhandlung  über 

die  Kräfte  der  thierijchen  ^ektricieäe  auf  die  ße^ 
S  s  wegung 


ufegung  der  Muskeln^   nebfl  einigen  Schriften  der 
Hn-  Valli,   Carminati  und  l/olta  über  eben 
diefen  Gegenßand.     Eine  üeberfetzung>  heraus- 
gegeben von  D.  Johann  Mäyer.     Mit  4  Kupfer- 
tafeln. 1793.  I83S.  8* 
Ebenda r* ,  b.  Demfelben :    Schriften  über  die  thieri- 
fche  Elektricitiit ,    von  D.  Alexander  Volta. 
Aus  dem  Italiänifchen  öberfetzt.     Herausgege- 
ben von  D;  Johann  Mayer,    1793-  I44S-  8-  - 
Das  Werk  des  berühmten  Entdeckers  Ga/vam  zer- 
fallt in  vier'Theile,    deren  erfter  von  den  Kräfnm 
der  durch  Kunft  erregten,     d«r  zweyte  von  den 
Wirkungen-  der  aHAosplnirifcliefi ,     der  dritte  von 
den  Wirkungen  der  von  ihm  fogenannten  thierifchen 
Elektricität  auf  die  Muikelbewegung  handelt,   und 
der  vierte   einige   Muthmafsungen    und  Folgerun- 
gen enthält.     Mit  aller  der  Unbefangenheit  und  An<- 
fpruchlofigkeit,  die  von  jeher  das  untrügliche  Merk- 
mal des  wahren  Verdienfies  gevvefen  ift,  und  es  im- 
mer feyn  wird,    erzählt  er  den  Antheil,    den  der 
Zufall  an  feinen  Entdeckungen  hatte,  und  verhehlt 
felbft  die  Trugfchlüffe  nicht,  zu  denen  ihn  die  erfte 
Jbificht  mancher  neuen  Erfcheinung  verleitete. 

Galvani  zergliederte  einen  Frofch,  und  legte 
ihn  zufällig  auf  den  Tifch,  worauf  eine  Elektrißr- 
mafchine  fiand,  die  gänzlich  von  dem  Conductor 
getrennt  und  ziemlich  weit  davon  entfernt  war.  Als 
einer  feiner  Zuhörer  eben  fo  zufällig  die  Spitze  des 
MeHers  an  den  Innern  Schenkelnerven  des  Frofches 
brachte:  fo  wurden  die  Muskeln  aller  Glieder  fo- 
gleich  convulfivifch  zufatnmengezogen.  Ein  Ande- 
rer von  den  Gegenwärtigen  glaubte  zu  bemerken, 
es  gefchehe  diefs  ni^r,  wenn  der  Conductor  einen 
Ftinken  gebe.  Diefs  beftäti§;te  Geh.  Wenn  die 
nämlichen  Nerven  auf  eben  die  Art  an  andern  Frö- 
fchen,  und  zwar  ftärker  berührt  wurden,  ohne  dafs 
man  zugleich  eine»  Funken  zogr  fo  erfolgten  gar 
keine  Bewegungen.  Hielt  man  die  Meflerfpitze  un- 
bewegt an  die  Nerven  zu  der  Zeit,  als  dieMafchine 
Funken  fprühte.  Und  auch,  als  fie  völlig  ruhig  war: 
fo  erfolgte  die  Erfcheinung  immer  nilr  dann ,  wenn 
ein  Funke  entlockt  wurde.  Da  bey  der  Wiederho- 
lung des  Verfuc^s  mit  dem  nämlichen  MeHec  die 
Bewegungen  bey  der  Funkenendockung  bald  ftär- 
ker waren,  bald  fchwächer,  und  bald  ganz  ver« 
fchwanden:  fo  fand  man  bald,  dafs  die  Urfache 
hiervon  in  der  Art  lag,  wie  man  das  Meffer  hielt. 
Hielt  man  nur  die  knöcherne  Sckale  deffelben :  fo 
folgte  keilte  Bewegung  auf  den  Funken.  Sie  er- 
folgte aber,  wenn  die  Hand  die  metallifche  Einfaf- 
fung  oder  die  eifernen  Nägel  berührte,  welche  die 
Schalen  an  diefelbe  befeftiglen.  Um  zu  beftimmen, 
ob  diefs  von  der  idioelektrifcben  Natur  der  trocke- 
nen Knochen  und  von  der  leitenden  Natur  der  ei- 
£ernen  Nägel  abh«nge,  bediente  fich  G.  Aatt  dies 
Meffers  bald  einer  von  Staub  und  Feuchtigkeit  ge- 
reinigten Glasröhre,  bald  eines  eifernen  C>  lind ers. 
Bey  der  Anwendung  de9  glä fernen  Cylinders,  und 
felbft  bey  4tia  Reibea  ;de4  J^ejrvea  laU  demfelben 
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zur  Zeit,  wo  ftarke  Funken  entlockt  wurden,  kam 
das  Phänomen  nicht  zum.  Vorfchein.     Kaum  aber 
berührte  man  den  Nerven  mit  dem  eifernen  Cylin- 
der:  fo  erfolgte  die  Erfcheinung  auch  bey  demge- 
ringften  Funken«     G.  fand  es  alfo  beftatigt*,  dafs, 
um  die  Erfcheinung  hervorzubringen,   die  Berüh- 
rung eines  zuleitenden  Körpers  mit  dem  Nerven  er- 
fodert  werde.     Wenn  der  eiferne  Cylindcr  an  den 
Nerven  gelegt  wurde ,  ohne  dafe  ihn  Jemand  in  der 
Hand  hfelt :   fo  brachte  der  entlockte  Funke  keine 
Bewegung  der  Muskeln  hervor.    Wohl  aber  erfolg- 
ten die  Zufammenziehungen ,   wenn  man  ftatt  fei- 
ner fleh  eines  fehr  langen  Draths  bediente,  fo  dafs 
es'  fcfrien ,  es  \verde  eine  gewiflTe  Gröfse  und  Aus- 
dehnung des  leitenden,    die  Nerven  berührenden, 
Körpers  zur  Hervorbringung  des  Phänomens  erfo- 
dert.    Diefen  leitenden  Körper  nannte  G.  den  Ner- 
veiizuleiter.     Der  Verfuch  gelang  auch  bey  grofser 
Entfernung   durch  angebrachte   fehr  lange  ifolirre 
Conductore  in  den  dazu  vorbereiteten  TWeren,  und 
auch  in  der  Runde,    vorzüglich   dann,   wenn  nun 
an  die  Füfse  des  Frofches  einen  leitenden  Korper 
hieng,   welcher  mit  dem  Fufsboden  in  Verbindung 
war.       Diefe  Leiter  nennt  G.  Muskelconductoren. 
Nachdem  diefe  Verfuche  durch  Unterbrechung  des 
freyen  Laufs  der  Elektricität,   durch  Ueberziehjn^ 
des  Nervenconducrors   mit  einer  elektrifchen  Suö- 
ftanz  bis  auf  die  Endfpitzen,     durch  Anwendun; 
der  negativen  Elektricität,  des  Elektrophors,  durch 
Verhinderung  des  Zugangs  «der  Elektricität  der.Ma^ 
fchine  zu  dem  Thiere ,   durch  den  Gebrauch  leben- 
der Thi  er  e  —  vervielfältigt  waren:   fo  wurde  nun 
auch  die  Wirkung  der  atmosphärifchen  Elckmö 
auf  die  Muskel bewegungen  Unrerfucht.     Es  wurde 
auf  dem  Dache  eines  Haufes  ein  langer  und  »ugL- 
cher  Conductor  errichtet  und  ifolirt,  und  bey  entlbn- 
denen  Gewittern  wurden  entweder  zubereifieteFföfcäe 
oder  Schenkel  von  warmblütigen  Thieren,  ininelÄ 
ihrer  Nerven,  an  denfelben  gehängf.     Ein  anderer 
Leiter  hieng  von  ihren  Füf^-^n  bis  in  das  WaflVre- 
nes  Brunnens  hinab.     So  oft  Blitze  hervorbfifA^f» 
fo  oft  geriethen  in  den  nämlichen  Augenblicifi?  tfi« 
Muskeln  in  heftige  und  vielmal  ige  Zufaüiuienz'chan- 
gen,   und  zwar  fo,   dafs  diefe,    wie  ierß'^'^^^^ 
Donner  vorhergiengen.      Die  Zufammeniieliungen 
erfolgten  fogar,  wenn  gleich  kein  Muskelconduaor 
angebracht«    oder  der  Nerven  conductor  nicht  ifolirt 
war.      Selbft  dann  bemerkte  man  fie,   wenn  man 
den  Conductor  an  niedrigort  Orten  angebracht  batre. 
Aber  nicht  auf  die  Blitze  allein  erfolgten  disZiit^!»' 
menziehungen,    fohdern  ße  enr/landen  bey  ftürini- 
fchen  Wetter,  oder  wenn  Wolken  nahe  an  dem  auf- 
gerichteten   Nervenconductor   vorüberzogen ,   W 
nahe   von  felbft.      üebrigens  gelangen  auch  dieft 
Verfuche  nicht  nur.   Wenn  fie  mit  t^etödieten.  ^öjj- 
dem  auch,  wenn  fie  mit  lebenden  Thieren  ang^^;'''^ 
tirurden.  Das  Wetterleuchten  bewies  fich  unwirKiaifl. 
Diefe,  an  fich  fchon  fehr  intercflante.  V^rMe 
führten  zufällig  di^   eigentlich  fogenannte  fia/pfl«^ 
fche  EfUdecKung  herbey«  ^^, 
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Gofimm war,  nach  iitFem  Allen,  begierig,  zu 
prforfcben,  was  die  atmosphärifcbe  Elektricität  bey 
Rillem  und  hciterin  Himmel  vermöge.  Er  fab  zu- 
tireilen  die  Fröfche,  welche  zu  den  Verfuchen  zube- 
reitet und  mit  eifenien  Hückcfaen  durcfar  das  Rucken- 
mark geftochen  waren »  an  dem  etfemen  Geländer 
des  Gä'rtcbens,  welches  feine  Wohnung  umgab« 
nicht  allein  wenn  es  blitzte»  fondern  auch  bey  hei- 
term  und  ruhigem  Wetter  in  die  gewöhnlichen  Zu- 
fammenziehungen  gerathen.  Auf  eine  zwar  vorei- 
lige, aber  nach  dem,  was  vorhergegangen  war, 
fehr  verzeihliche,  Art  f'chlofs  er,  die  Urftche  dic- 
fer  Zufammenziehungen  liege  In  den  Veränderun- 
gen, die,  den  Tag  hindurch,  in  der  atmo«phäri- 
fchen  Elektricität  vorgehen.  Er  beobachtete  des- 
halb di€  zubereiteten  Thiere  zu  verfchiedenen  Stun- 
den und  mehrere  Tagie  nach  einander;  aber  er  be- 
merkte kaum  einige  Bewegung  in  ihren  Muskeln« 
Des  langen  Wartens  müde,  beugte  er  die  metalle« 
nen  Haken,  womit  ihr  Ruckenmark  durchftochen 
^ar^  an  das  eifern e  Geländer,  um  zu  fehen ,  ob 
durch  diefen  Handgriff  Muskel bewegungen  hervor- 
gebracht würden ,  und  ob  nach  dem  verfchiedenen 
Stande  der  Atmosphäre  und  Elektricität  irgend  eine 
\rerändernng  oder  Verfchfedenheit  fich  zeigen  wür- 
de. Nicht  feiten  bemerkte  er  zwar  Zufammenzie- 
hungen ,  aber  keine  in  Rfickficht  auf  den  verfchie- 
itnen  Stand  der  Atmosphäre  und  der  Elektricität. 
jleichwohl  war  er,  da  er  diefe  Zufammenziehun- 
gen nur  in  freyer  Luft  gefehen  hatte,  fchon  geneigt, 
fie  der  atmosphärifchen  Elektricität  zuzufchreiben, 
die  in  dasThier  ftröme,  fich  in  demfelben  anhäufe, 
und  fich  durch  die  Berührung  des  Hakens  mir  dem 
eifernen  Geländer  heftig  entlade,  als  eine  andere 
Erfcheinung  ihm  das  Irrige  diefer  Meynurtg  zeigte. 
Er  legte  nämlich  in  einem  verfchloflenen  Zimmer 
einen  Frofch  auf  eine  eifcrne  Scheibe,  und  fah,  als 
er  den  in  das  Rückenmark  gefAikten  Haken  dem 
Eifen  genähert  hatte,  die  nämlichen  Bewegungen 
entftebün.  Bey  der  Anwendung  anderer  Metalle 
war  der  Erfolg  der  nämliche,  aufser,  dafs  nach  der 
Verfchiedcnlieit  derfelben  die  Zufammenziehungen 
bald  ftärk^r  waren  ,  bald  fchwächer,  Bey  der  An- 
wendung nicht  leitender  Subftanzen  gelang  derVer- 
fuch  nicht.  So  vermnthete  der  Vf.  zuerft  eine  dem 
Thiere  angehörende  Elektricität;  eine  Vermuthung, 
die  ihm  durch  Erfcheinungen  eines  Umlaufs  von 
den  Nerven  in  die  Muskeln,  die  dem  in  der  Leid- 
iger Flafche  nahe  kommen  ,  beßätigt  fehlen.  Als  er 
läinlich  mit  der  einen  Hand  einen  zubereiteten 
Frofch  an  dem  durclis  Röckenmark  gcftochenen  Ha- 
ven  fo  hielt,'  dafs  feine  Füfse  eine  filberne  Schale 
berührten,  mit  der  andern  aber  die  Schale,  vermit- 
elft  eines  metallenen  Körpers,  berührte:  fo  gerieth 
las  Thier  in  hcfnge  Bewegung,  Diefe  Bewegung 
micrblieb,  wenn  er  die  Schale  berührte,  während 
;in  Andefer  den  Frofch  hielt;  fie  erfolgte  aber, 
venn  Beide  einander  anfafiiten'.  Fafsteti  beide  nicht 
einander,  fondem  gemein fchafrl ich  eine  Glasftange' 
in :  fo  erfolgte  keine  Zufiimmeittielrang;  "wohl  aber. 


fo  oft  fie  ftatt  der  Glasftange  Beide  einen  eifernen 
Cylinder  anfafslen.  Der  Frofch  wurde  nun  auf  eine 
elektrifche  Scheibe  gelegt.  Gatvani  berührte  ihn 
bald  mit  einem  leitenden  (eifernen^,  bald  mit  einem 
ganz  oder  nur  zum  Theil  elektrifchen  Bogen ,  fo, 
dafs  er  den  einen  Schenkel  deffelben  an  den  (kupfer- 
nen) Haken  im:  Rückenmarke ,  den  andern  an  di« 
Schinkclmuskeln  brachte.  Bey  dem  Gebrauche  des 
erften  erschienen  die  Zufammen  Ziehungen  j  bey 
dem  Gebrauche  des  andern  blieben  fie  aus.  Er 
icblofs  daraus .  dafs  b^y  den  erften  Verfuchen  auf 
der  metallenen  Scheibe  die  Zufammenziehungen  ei- 
nem ähnlichen  Bogen  zuzufchreiben  fcyen,  deffen 
Steile  die  Scheibe  gewiffermafsen  vertrat.  Gar  bald 
fand  er  auch,  dafs  verfchiedcne  und  mannichfaltig 
vereinigte  inetailifche  Subftanzen  bey  weitem  wirk- 
famer  find,  ala  eine  und  diefelbe  allein.  Silber 
fehlen  ihm  vorzüglich  gcfchickt  zur  Leitung.  Ua- 
ter  Waffer  gelang  derVerfuch  fo  gut,  als  in  der  Luft. 
Es  fiel  dabey  auf,  dafs,  wenn  nur  der  Haken  im 
Rückenmarke  berührt  wurde,  das  Waffer  die  Stelle 
des  leitenden  Bogens  vertrat,  und  die  Zufammen- 
Ziehungen  bewirkte,  die  bey  demfelben  Verfuchc 
unter  Oel  ausblieben.  Der  Vf.  glaubte  nun,  fchlie- 
fsen  zu  dürfen,  es  fey  eine  zwiefache  und  entgegen- 
gefetzte  Elektricität  m  dem  Thiere  felbft,  die  eine 
in  dem  Muskel,  die  andere  in  dem  Nerven,  oder 
beide  zugleich  in  einem  von  beiden.  Um  diefs  auf- 
zuklären,  T>elegte  er  die  Nerven  oder  das  Rückgrat, 
mit  einem  Metallblättchen ,  vorzüglich  mit  Stanniol, 
und  fÄhd,  dafs  dadurch  die  Muskelbcwegungen 
wunderbar  verftärkt  wurden.  Weniger  gewannen 
die  Zufammenziehungen  durch  die  Belegung  der 
Muskeln.  Bey  einer  Bedeckung  eines  Theitt  der 
Nerven  fowohl,  als  der  Muskeln,  mit  einer  nicht 
leitenden  Materie,  mit  feidenem  Zeuge  nämlich 
oder  mit  Pech,  in  Oel  aufgelöfet,  unterblieben  die 
Zufammenziehungen  bey  der  Anwendung  des  Bo- 
gens. Auch  fand  der  Vf. ,  dafs  die  von  ihm  foge- 
nannte  thierifche  Elektricität  fich  durch  einige  lei- 
tende ftarre  Körper  einen  leichtern,  durch  andere 
einen  fcbwerern  Durchgang  bahne,  wie  die  ge- 
wöhnliche, und  dafs  fie  durch  wäfferige  Ifeuchtig* 
keiten  fich  den  Icichteften  Weg  bahne ,  in  ölichten 
aber  aufgehalten  und  verhindert  werde.  Auf  diefes 
Leitungsvermögen  der  wäfferigen  Feuchtigkeit  be- 
zog es  auch  der  Vf. ,  dafs ,  wenn  das  Rückenmark 
belegt,  die  untern  Gliedina  fsen  aber  von  einander 
getrennt  waren,  derVerfuch  nur  Zufammenziehun- 
gen in  dem  gereizten  Schenkel  bewirkt,  in  beiden 
aber,  wenn  man  die  Glieder  wieder  an  einander 
legte,  fo,  dafs  fie  einander  berührten.  Auf  Über- 
zeugende Art  thut  der  Vf.  noch  dar,  dafs  die  Zu- 
ckungen nicht  etwa  durch  mechanifche  Reizung  be- 
wirkt wurden.  Auch  fand  rr,  dafs  die  ZufamtÄen- 
ziehungen  fchwächer  waren,  wenn  die  Muskeln  auf 
einer  gläfernen  Scheibe,  das  Rückenmark  aber  auf 
einer  elektrifchen  lagen,  und  umgekehrt  ßärk^r,' 
am  ftärkften'aber,  wenn  beide  auf  der  nämlichen' 
belegten  gläfernen  Scheibe  lagen,    zumal,    wehh 
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4Jitfe.Aunrh  «faen  Schlag  /erfchöacrt  wurd«.  Die 
güiaiieb«  Abfonxlcfung  der  Nerven  von  allen  unige- 
ben4^n  Tb^il^^^  ^'Ug  E;ar  ^<^bf  ^l^^"  ^^y«  dieZufaiii- 
menzSebi^ngen  zu  vermehren.  Bey  warinblütigcQ 
Thifr^n  yer^ielten  die  Verfucbe  fleh»  i;^  ie  bey  kalt- 
^  filüiigen^  i-r-  Verringerte  Zufammenziehungen  wur- 
Atti  nach  einer  gewilTen  ZeU  und  Huhe»  wie  von 
felhftf  wieder  vermehrt. 

Die  Muthtnafsungen  und  Folg<rungen «  die  der 
Vf.  aus  feinen  Entdeckungen  zieht»  mäifen  wir  uns 
hegnugen,  kurz  anzudeuten»  ohne  uns  jetzt  noch 
auf  ^ine  wiederholte  Auffttllung  feiner  allerdings 
Ünnreich  gedachten  und  vorgetragenen  Gründe  da» 
/fif  oder  auf  eine  Widerlegung  derfelben  etnlaffen 
2u  können.  Er  fchliefst  aus  den  von  ihm  erzählten 
Thatfachen ;  die  Thiere  befitzen  eine  felbftft&ndige 
Blektricitäty  die  er  die  thierifche  nennt.  In  den 
meifien  Theilen  der  Thiere  fey  fie  enthalten;  in  den 
Muskeln  ond  Nerven  aber  zeige  fie  fich  am  deutlich- 
fien»  Sie  werde  in  dem  Gehirn  aus  dem  Blute  ab» 
gefondert  und  durch  die  Nerven  verbreitet.  Die 
Muskeln  feyen  der  eigentliche  Sitz  der  thierifchen 
Elektricität.  Eine  Muskelfafer  fey  einer  kleinen 
Leidner  Flafcbe  ähnlich ,  der  Nerv  der  Conductor 
Atx  Flafche«  und  folglich  der  ganze  Muskel  als  eine 
Menge  Lefdner  Fl&rchen  anziifehen.  Die  äufsere 
Oberfläche  der  Muskeln  habe  negative ,  das  Innere 
derfelben  pofitivfß  Elektricität.  Die  Nerven  beftehen 
inwendig  aus  einer  Materie,  die  gefchickt  ift,  die 
Elektricität  zu  leiten,  von  aufsen  aber  verhindere 
{hr  ölichter  Ueberzug  die  Zerfireuung  und  Ergiefsung 
derfelben.  Die  Muskelbewegung  gefchehe»  wenn 
.  die  elektrifche  Flüfligkeit  aus  dem  Innern  des  Mus- 
kels in  den  Nerven  defieiben  abgeleitet  werde ,  von 
wo  fie,  von  dem  nicht  leitenden  Theile  der  Nerven- 
fubftanz  ausfliefsend  ^  entweder  durch  die  iufsere 
Feuchtigkeit  der  Nerven  oder  durch  die  Haute  oder 
durch  andere  benachbarte  Theile,  die  die  Stelle  lei- 
tender Körper  vertreten ,  wie  durch  einen  Bogen  in 
den  Muskel  wieder  zurückgebracht  werden ,  damit, 
nach  dem  Gefetze  des  Gleichgewichts,  eben  die 
Menge  in  dem  negativ- elektrifchen  Theile  der  Mus- 
kelfafern  zufamnienflierse,  welche  zuvor  aus  dem 
pofitiv-elektrifchen  Theile  durch  Reiz  im  Nerren 
•usgeftrömt  ift» 

In  dem  Schrriben  des  D.  Eufebius  Vatli  ühn  die 
tkierißhe  ElehtriätiU  f  theilt  diefer  die  kurze  Erzäh- 
lung von  32  Verfucben  mit,  unter  denen  befonders 
die  fich  auszeichnen,  bey  denen  er  die  Wirkung 
des  Opiums. und  desTabacks  durch  das  Gaivanifche 
Reizmittel  zu  beßimmen  fuchte.  „Wenn  ich,  fagte 
er,  den  wenigen  Verfucben  trauen  darf ;  fo  machen 
die  Gifte  auf  das  elektrifche  principium  keine  Wir- 
kung; die  Luftarten  greifen  es  fehr  heftig  an.<« 
Sine  ander?  abgekürzte  Ueberfetzung  diefes  Schrei- 
bens aus  dem  ^oumcd  devhiffxque  T.XLL  findet  fich 
in  Qren's^Qwnal  der  Phyjik.  B.VI.  S.  382..  wel- 
cjiier  eine  Nachricht  von  Galvanfs  Entdeckung 
(^•37I*>  vorhergeht. 


In  einem  Schreiben  dts  Hn.  BafJa%o  Car«t^ 
natian  Hn*  Gt^lvani,  wird  von  Foüa'x  Idee bi 
richtet«  die  praparirten  Fföfche,  deren  Rückeiimai 
und  ein  Theil  der  Nerven   mit  einem  Metallblj 
eben  belegt  ifi,  als  höcb{lempfindlich<£lektro»et 
zu  benutzen.     Volta  fey  geneigt,  aus  feinen  Vi 
fuchen  zu  fchliefsen,  dafs  in  den  Nerven  dienej 
tive,  nicht  aber,  wie  Galvani  mutbmafste,  die  p 
fitive  Elektricität  ihren  Sitz  habe«     Voita  felbfi 
fchreibt  den  Verfuch,  woraus  er  diefen  Schlufszo] 
in  einem  Schreiben  an  D.  Baronio»    „Mittelfleii 
Elekirometers,  auch  des  ailerempfindlichften  Jii 
fich  die  Natur  diefer  fo  ausnehmend  fchwachenElek 
tricität  nicht  darthun ;   ich  mufste  alfo  einen  andd 
Weg  einfchlagen.     Ich  dachte  nämlich,  dafs  es  nichj 
gleichgültig  feyn  könnte,  ob  ich  die  üufsere,  od 
ob  ich  die  innere  Belegung  einer  üufserft  fcbi^adi 
geladenen  Flafche  an  den  Muskel  oder  an  den  Xerj 
ven  brächte.     Denn  zwey  Ftafchen ,  die  mit  ihren 
gleichnamigen    elektrifchen   Flächen  in  Derührunc 
kpmmen,    entladen  fich  nicht;    wohl  aber  wcrdej 
beide  entladen ,  wenn  fich  ihren  entgegengeretz|H 
Elektricitäten  ein  Vereinigungspunkt  darbicret.  Köj 
habe  ich  in  einem  vielmals  wiederholten  Verfucb^ 
immer  gefehen ,    dafs  rh  bis  755  G>^^<1  ^^^  ^^^^^' 
pendelmeiTers  hinlänglich  find,  Convuliionen  zuetj 
regen,  wenn  die  pofitiv- elektrifche Fläcbe  derLeit 
ner  Flafche  den  Nerven  berührt,  und  dafs  im  G^ 
gentheil  ^5% ,  ^Vs  •  t'sö  «i^ht  hinlänglich  find,  wenn] 
diefelbe  Fläche  mit  dem  Muskel ,   die  negative  mi 
dem  Nerven,    in  Verbindung  gefetzt  wird.    lA 

flaube  alfo,  hieraus  fchliefsen  zu  dürfen,  dafs  dem 
lerven  von  Natur  eine  negative ,  dem  Muskel  eine 
pofitive  Elektricität  zu  Theil  geworden  fcy."- 
Gatvani  antwortet  hierauf  in  einem  Schreib ^, 
Carminati:  „Können  in  demFalle,  woderKaopt 
der  Leidner  Flafche  mit  dem  Nerven  in  Verbinden.:? 
gebracht  werden,  nicht  etwa  die  Cobvtil/ionen 
gänzlich  oder  gröfstentheils  daher  entftaaden  1^:1« 
dafs  die  elektrifche  Materie  aus  der  innem  Belegung 
der  Flafche  in  den  Nerven ,  und  aus  dicfem  züt  'h 
nern  Fläche  dcrMuskelfafcrn  gedrungen  iß?  ^f^^ 
ob  fchon  nach  meiner  Hypothefe  di&fe  beiden  U^^^^ 
tricitäten  gleichnamig  find,  oder  mit  andern  vNCi- 
tcn:  ob  fich  fchon  fowohl  iia  Knopfe  der  Flalciie. 
als  auch  im  Innern  der  Muskelfubftanz,  ein  Plus  vo:i 
Elektricität  befindet:  fo  werden  duch  wohl  fchv«r- 
lieh  beide  Elektricitäten  in  einem  gleichen  üraf« 
von  Stärke  wirkfam  ft'yn.  Es  ifr  vielmehr  fe'^ 
wahrfcheinlich,  dafs  die  fchwächece  n"^"'^'^^/,  jf* ' 
tricität  des  Nerven  von  der  ftärkern  künftiicßeji 
überwältigt  werden  mufs.  Man  kann  alfo  ^f^",' 
men,  dafs  ein  Theil  der  pofitiven  FlafcbeneleXmn- 
tat  durch  die  leitende  Subßanz  des  Nsrven  zur  m- 
nern  Muskelfubftanz  dringt,  fu:h  die  dafelbß  d^ 
findliche  Elektricität  aflimilirt,  und  »'thjn  eme 
Endadung  bewirkt,  die  nicht  ein  Procefs  der  tni 
rifchen  Mafchine,  fondem  eine  Wirkung  der  Leu 
ner  Flafche  in  den  Händen  des  Experioicntators  m» 
{Di0  Fonfsuung  feigt  im  Mä€^Um  StäckO 
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P  H  r  S  I  K. 

GefchicJite  der]  Gdlvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlajsten  Schriften. 
(^  Fortfetzuug  von    Nr^  lip.) 

I  lic  Vottaifchen  Schriften  über  die  thierifche  Etek' 
■^""^  tricität  beftehen  aus  zvrey  Abhandlungen. 
fn  der  erßen  gicbt  der  Vf.  zunSchft  eine  infereflante 
Ceberficht  der  Galvanifchen  Entdeckung,  vergli- 
±en  mit  den  frühem  Muthmafsungen  der  Phyiiolo- 
^en  über  thierifche  Elektrici tat,  und  erzählt  dann 
eine  neuern  Verfuchc,  Als  er  die  Quantität  derfel- 
len  durch  Vergleich ung  mit  der  künftlichen  Elektri- 
zität zu  beftimmen  fucbte.  wurde  er  darauf  gfUitet» 
hh  die  auf  GalvanVs  Art  präparirten  Fröfche  die 
»mpfindlichften  Elektricitätsmefler  feyen.  Auch  trägt 
ler  Vf.  hier  nochmals  feine,  von  der  Galvai^ifcben 
b weichende,  Theorie  einer  thierifchen  ElektricitMt 
or.  Er  unterfcheidet  femer  vier  Stadien  des  To- 
tes. Das  erße  fey  die  Afphyxie,  das  vierte  der 
:änzliche,  an  die  Fäulnifs  gränzende,  Tod.  Das 
weyte  mid  dritt«.  zeigen  fehr  lange  verfchiedene 
irade  von  Lebenskraft.  Aufs^r  der  verfchiedenen 
*?atur  und  BefchafFenheit  der  Thiere,  wirke  auf  die 
ürzere  oder  längere  Dauer  eines  jeden  Grades  der 
ebenskraft  befonders  die  Todesart  des  Thleres» 
uch  hat.  der  Vf.  bey  lebenden  und  unyerfehrten 
röfchen,  und  bey  manchen  Fi fchen ,  ohne  irgend 
ne  Entblöfsung,  durch  Belegung,  die  Galvani- 
hen  Zufammehziehungen  bewirkt,  wobey  er  doch 
1  der  folgenden  Abhandlung  bemerkt,  dafs  es  hier- 
^y  auf  die  fehr  dünne  und  feuchte  Haut  diefer 
hiere  ankomme.  Bey  kleinen  warmblütigen  Thie- 
n  habe  er  mö^en  zum  Theil  die  Haut  in  die  Höhe 
tben.  —  In  der  zwexjten  Abhandlung  föhrt  Volta 
rt,  feine  Verfuche  über  die  Wirkung  der  k^inftll« 
en  Elektricitat  zur  Hervorbringung  von  IMluskelzu* 
muienziehungen  zu  erzählen.  QsUvanVs  erfte  Ver«' 
che  erklärt  er  aas  d^r  ilyekkehr  der  Elektricität. 
»rmittelft  eines  von  ihm  befcbriebenen  kleinen  Ap- 
rau,  fachte,  ^r  tdie  Stärke  der  Elektricität  genau 
beftimmen,, welche  hinreicht,  einen  präparirten 
ofch  fanft  oder  ftark  in  Bewegung,  zu  fetzen. 
•  fand,  dafs  eine  40  — 5ouial  geringere 'Ladung 
Erganzungsblätter^  Igoi.    Zw  elfter  Band. 


der  Leidner  Flafchc,  als  die,  welche  durch  die  Be- 
rührung eines  Metalls  einen  im  Dunkeln  kaum  ficht- 
baren  Funken  geben  kann,  eine  zwanzig  und  mehr- 
mal geringere,  die  auf  feinen,   fo  äufserft  empfind- 
lichen, Elektrometer  nur  Einen  Grad  mafs»  eine  fo 
geringe  Ladung,    dafs  das  Bennethfche  Elektrofcop 
nicht  einmal  dadurcl\  bewegt  wurde,  im  Stande  fey, 
die  Füfse  eines  zubereiteten  Frofches  zu  bewegen,' 
die  er  deshalb  ein  thierifches  Elektrometer  nennt! 
Nur  auf  die  Nerven ,  nicht  auf  die  Muskeln  ,  wirke 
die  Elektricität  unmittelbar.     Ihre  erfte  und  vorzüg. 
lichfte  V^irkung  beftehe  darin,   dafs  fie  das  Nerven^ 
fluidum  in  Bewegung  fetze,    und  als  Folge  davon 
auch  die  Bewegungen  der  Muskeln  herrorbrin^e 
Das  Spiel  der  elektrifchcn  FluflSglcei»  in  den  thierfl 
fchen  Oiganen,    fey  demaach  ungleich  befchränk- 
ter,  als  Ga/i;ani  und  der  Vf.  mit  ihm  geglaubt  ha- 
bcn.     Eine  ftarke  Anwendung  der  Elektricität  ver- 
möge allerdings ,   wie  jeder  andere  Reiz,   unmittel- 
bar auf  die  Muskeln   zu  wirken;     aber   nicht   die 
fchwächfte  thierifche ,    den  empfindlichften  Elektro- 
metern unmerkliche.    Ja ,  der  Lauf  der  elektrifchen 
Materie  auf  dieMuskeln  felbft  fey  nicht  einmal  norh- 
wendig;  es  fey  genug,   wie  der  Vf.  aus  feinen  Ver- 
fucnen  fchliefst,  wenn  er  auf  einen  oder  mehrere 
Theile  des  den  Muskeln  zugehörigeif  Nerven  gelei- 
tet werde.      Bey  diefer  Gelegenheit  macht  der  Vf 
vorläufig  d«fn  nachmals  noch  ausführiicher  erzählten 
.  (fchon  von  Sutzer  vor  ihm  entdeckten),  Zungenver- 
fuch  bekannt,   wo  bey  der  Belegung  der  Zungen- 
fpitze  mit  Stanniol,  der  Zungeiimitte  aber  mit  Gold 
oder  Silber,  fobald  beidef  Metalle  einander  berühren, 
ein  fäueriicher,  und  bey  der  umgekehrten  Belegung 
ein  einigermafsen  alkalifcherGefchmack  erregt  wircL 
Die  gröfsere  Wirkfamkeit  der  Belegung  mit  anglei- 
chen Metallen  wird  hier  vorzuglich  gewürdigt.     Nur 
die  Muskeln  der  willkürlichen  Bewegung  werden 
^urch  das  Galvanifche  Reizmittel  zum  Zucken  ge- 
bracht, nicht  aber  der  Magen,   die  Därme  und  das 
Herz,  fo  reizbar  fie  auch  find. 

In  der  Vorrede  des  Herausgebers  derVoltaifchen 
Schriften  (der  die  flüchtig  gearbeiteten,  und  oft  fehr 
ündeutfchen,  üeberfetzungen  nicht  felbft  bsforgt 
fondern  einem  Hn.  Ritfchet  und  einem  Hn.  Feckner 
ubertragm  hat)  werden  aus  einer  fpätem  Abhand- 
lung noch  die  neaern  Entdeckungen  Votta's  ange- 
T^  ,  führt. 
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fuhrt.  Er  fand  nfimlich ,  dafs  die  gut  aufgebrannte 
Holzkohle,  inVerbindung  mit  einem  Metalle,  eben  fo 
M{ohI  zur  Hervorbringang  von  Empfindung  undMus- 
kelbewegung  gebraucht  werden  könne»  aUdieMetalle. 
£r  entdeckte  femer y  dafs»  vermtttelft  der  verfchie- 
denen  Belegungen ,  auch  die  Empfindung  des  Lichts 
im  Auge  bewirkt  werden  könne ,  wenn  man  nftm- 
lieh  den  Augapfel  entweder  unmittelbar»  oder  mit- 
telbar durch  ein  h\  warmes  WaiTer  eingetunkten 
Polfier,  mit  einem  Zinnbltfttchen  belegt«  in  den 
Mund  ein  Stuck  Silber  nimmt,  und  beide  Metallep 
Termiftelii  ^zweyer  metallifcher  Spitzen'  in  Berfih- 
rung  bringt.  Ohne  Erfolg  aber  bemühte  er  fich» 
die  Empfindung  des  Geruchs  und  Gehörs  zu  erwe- 
cken.'  Er  folgert,  dafs  man,  nach  diefem  Allen, 
nicht  auf  eine  den  Organen  eigene  Elektricittf t,  auch 
nicht  auf  das  von  ihm  zuerft  angenommene  geftörte 
61eichgewicht  derfelben ,  fondem  nur  auf  eine  fehr 
£rofse  Empfindlichkeit  der  Nerven  für  eine  ihnen 
jederzeit  fremde  Elektricität  fchliefsen  könne,  die 
£e,  fo  zu  fagen,  nur  als  einfache  Elektricitfttamef- 
Ur  empfinden« 

Zweiter  Brief  des  H».  Vaili  über  dit  thimfcheEUk^ 
tricitätf  a4is  dem  Qoutn.  de  Phi/fique  T.  XLI. 
p.72.t  fiberfetzt  in  Gren*s  Journal  der  Phyfik. 
B.  VI.  Leipz.  1792«  S.S03. 
Wenn  die  Unterbindung  des  Nerven  ganz  nahe 
«n  der  Infertion  in  den  Muskel  gemacht  wird:  fo 
"Werde  der  Galvajiifcke  Verfuch  unwirkfam;  nicht 
«ber,  wenn  fie  eutfernt  von  dem  Muskel  gefcliieht. 
Wenn  man  den  Auslader  von  den  Muskeln  zu  der 
Selegung  führt:  fo  find,  wie  auch  der  Vf.  fand,  die 
Erfchütcerungen  in  dem  Thiere  ftfirker,  als  wenn 
man  umgekehrt  verfahrt.  Galvanifirte  Fröfche  ver* 
ivefen  früher,  als  andere.  Die  Luft,  in  welcher  Frö- 
fche mehrere  Tage  gelebt  hatten,  die  brennbare  und 
die  Salpeterluft  veränderte ,  ihre  elektrifche  Eigen- 
fchaft  nicht.  Durch  die  Stickluft  fehlen  fie  ein  we- 
nig zu  leiden.  Die  durch  das  Verbrennen  dea 
Schwefels  verderbte  Luft  wirkte  am  nachtheiligften, 
weniger  auf  pr^parirte ,  als  auf  lebende ,  darin  um- 
kommende, Fröfche.  Der  Tod  durch  Arfenik  und 
Schierling  habe  keinen  Einflufs  auf  dieVerfuche.  -« 
Gegen  Gatvanfs  FlafcheRtheorie  trägt  der  Vf.  feine 
Zweifel  vor.  Er  hält  dafür«  die£lekurici;ät  verhalte 
lieh  in  dem  Körper  auf  eben  die  Art,  als  die  Phyfio- 
logen  es  von  dem  Nervenfluid  um  annehmen. 

Bemerkungen  fAer  die  Sogenannte  thierifche  Elektrici» 
tat ,  von  F.  j1-  C.  Gren.  In  deflen  Journal  der 
VhitpJi.     B.VI.     S.  402. 

Es  ley  noch  zu  früh ,  um  aus  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Thatfachen  fchon  phyfiologifche  Erkia« 
rungen  ziehen  zu  wollen.  Schon  der  Name:  tAim- 
fciit  Elektricität 9  fey  nicht  gat  gewählt,  da  er  fchon 
auf  eine  Urfache  leite,  die  vielleicht  gar  nicht  ein- 
mal da  fey.  Eine  Aeufserung  KeiVs  (die  auch  in 
dem  S.  41  {..folgenden  Schreiben  dejelben  an  Gren 
vorkommt)  verdiene  die ^eherzigung  derPüyfik^r; 


„Wie  wäre  es ,  wenn  alle  die  von  Galcam  umd  Folli 
beobachteten  Erfcheinungen  Wirkungen  der  (chon 
längft  bekannten  Reizbarkeit  der  Musfceln  und  der 
bekannten  Reizung  der  elektrifchen  Materie  auf  Ee 
wären?     Bedürfte  es  da  wohl  einer  eigenen  tbieri- 
fchen  Elektricität,  um  fie  zu  erklären?    Seiner  na- 
hem Bestimmung  nach,  würde  bey  der  Berühren' 
zwifchen  dem  Metalle  des  Ausladers  und  dem  da- 
von verfchiedenen  der  Belegung  dea  Nerven,  oder 
vielmehr  durch  die  Berührung  zwifcben  deiA  nh 
dem  Muskel  in  Verbindung  ftehenden  Metalle  nod 
der  Belegung  des  Nerven,  Elektricität  erregt,  ii 
das  Gleichgewicht  der  natürlichen  Elektricität  wör- 
de  geftdrt;  vielleicht  wflre  der  Muskel  das  empfind- 
lichfte  Elektrofcop  i    und  auch  für  die  Reizung  der, 
elektrifchen  Materie  empfindlicher,   als  für  andere 
Reize.     Folglich  würde  auf  dtefe  Weife  dieCrifpi- 
tion  der  Muskelfafer  nur  Wirkung  der  bekanntet 
Irritabilität   derfelben,     der   bekannten  Senfibüitai 
des  Nerven ,  und  der  bekannten  Reizung  der  künft- 
liehen  Elektricität  kyn ,  die  hier  erregt  wird.    Dil 
erzählten  Wirkungen  der  künfUichen  Elektricität  in 
der  Nachbarfchafr  einer  Elektrifirmafcbine,  fcheiiieii| 
diefe  Meynung  fehr  zu  unterfiützen.     Bey  demüel 
bergange  des  Funkens  aus  dem  Conductor  derM^ 
fchine  in  einen  benachbarten  Leiter,  wird  auch  in 
der  umgebenden -Luft  das  Gleichgewicht  der£iek*| 
ticität  plötzlich  gefiört:  fo  auch  plötzlich  indemiafj 
dem  Nerven  oder  dem  Muskel  ftehenden  Leiter  io 
diefer  Atmosphäre;     und  fo  erfolgt  dadurch  Reiz, 
der  die  Züfammenziehung  dea  Muskels  zur  Fo!^{ 
hat,    fo  lange  diefer  Vitalität  befitzt.      Durcii  den 
Funken  aua  der  Leidner  Flafche  wird  unter  denfei* 
benUmfiänden  keine  Zuckuf^  hervorgebracht,  vfl' 
dadurch  in  der  umgebenden  Luft  kein  Gleichgewicht 
der  Elektricität  geftört  wird. 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  Hn.  Hqfr.  Lichte*' 

berg  an  den  Herausgeber.     In  Gren's^n^ 

derPhijf.     B.VU    S.  414. 

Eine  Erzählung  des  Voltaifcfaen  Zungenrnfaehs. 

Lichtenberg's  altefter,  6JjährigerSohn.  vergm 

die  nachbleibende  Empfindung  auf  derZoogy^^^ 

paflend:   es  fe7  ihm,  ala  wenn  er  fich  die  Zunge 

etwas  verbrannt  hätte. 

Mannheih,  b. Schwan  b.  Götz:  Beiftrifet  vor ¥' 

kern  Kenntnifs  der  thierifchen  E^ektricttot,  yon 

Edm.  ^of.  Schmuck.  1792.  775.8- 

r^ey  träge  zur  nähern^  Kenntnifs  der  Galyinifcb^« 

Entdeckung  findet  man  in  diefer  Schritt  nicht,  j^' 

defa  hatte  fie,    als  fie  erfchien,   das  Verdieoft»  den 

Gegenftand   in  Deatfchland   bekannter  zu  macaen 

und  genauere  Umerfuchungen  deflelben  £u  verafl* 

lallen.    Dazu  trug  auch 

$.  F.  Jlckermann*s  portäufige  Bekmmtmachi^ 
wichtiger  Erjchtinungen  aus  den  neueßen  pAjy'»^ 
gifchenVerfuchen  über  die  Nerven ,  in  Nr.ö^.  ^^ 
med.  ihir.  Leitung  «•  ^.  1792.  'B#3. 
das  Ihrige  bey. 


i33 


ER6ÄMZUNQSBLÄTTER    Noiri.  tao. 


334 


FnANkpORt  u.  Lkipsio,    b.  Suhcrs  W^:    Carl 
Cafpar  Creve*iBeyiräge  mu  Gaivanfs  Verß^ 
ehe(n)  üb^  die  Kräfte  der  thierifckm  ElekiricUiU 
auf  die  Beweptiig  der  Mfisketn,  1793.  104  S-  g. 
Aus  den  in  lifefer  Schrift  erzählten,   zum  Theü 
lorcb  Hfl.  Sömmerrmg  angeflellten  »  Verruchen  zieht 
ier  Vf.  fe»hft  die  nachftehen den  Folger luifen :   Das 
ron   Gatvani  entdeckte  neue  Reizmittel   f«y  keine 
tfcierifcheNervenelektrieitiit.     Man  habe  da»i  nichts 
nötfalg,  als  den  Nenren  fiiit  Stanniol  zu  umgehen^ 
und   den  Nerven  nebft  dem  Stanniol  mit  einer  SiU 
bermunze  zu  berühren,  um,  je  nachdem  die Thief« 
Bnd ,   mehrere  Stunden  lang  Zuckungen  zu  erregen* 
Man  könne  den  Nerven  fowohl  an  dem  Orte,  wo 
er  eben  ans  dfitn  Gehirn  oder  Bflckenmarke  kommt» 
&I5  nahe  an  der  Stelle,  wo  er  in  die  Muskeln  gebt, 
durch  diefes  Reizmitt^el  fo  reizen,    dafs  in   feinen 
Muskeln  febr  heftige  Zuckungen  erfolgen.     Wie  die 
Wanne  nach  und  nach  abnimmt :  fo  werden,die  2^a* 
ckun^en  fchwicbcr,  und  höreh  endlieh  io^t  demEr^ 
kalten  des  Thieres  ganz  auf.       Es  laije  fich  durch 
diefs  Reizmittel  entdecken ,  ob  Nerven  zu  den  Mus- 
keln oder  zu  andern  Theilen  gehen;  ein  Satz,  wor- 
auf  bekanntlich  Behrends  vor^Mlglich  feine  Behaup- 
tung :  das  Herz ,  das  auf  diefe  Art  nicht  znm  Zucken 
tu  bringen  fejr,    enthalte  keine  Nerven,   gründete. 
Man  könne  ferner  dadurch  erfahren ,  ob  die,  gewif- 
fen  Theilen  eigene,    Beweguiig  von  Muskclfafern 
bewirkt  werde.     Stanniol  und  Silber  feyen  die  be- 
Bm  Metalle,  um  den  Verfuch  anztiftellen;   Meflihg, 
Gold,  Glockenfpeife,  Eifen  und  Bley  weniger  gut; 
WaOrer(!)»   GlaS  und  fonftige  K  iper(9!)  ganz  un- 
brauchbar.    Es  werde  übrigens  nicht  geleugnet>  dafs 
im  lebenden  Körper,  auch  noch  eine  Zeitlang  nach 
^em  Tode(?),   ein  elektrifcfaer  Schlag  Zuckungen 
Wvorbringe,  und  dafs  felbß  aus  den  Theilen,  wor- 
aus  unfer  Körper  gebaut  ijfl,     fich    durch  gehörige 
KunftgrilFeElektricität  erwecken  laffe.    OerGalvani- 
Tche  Reiz  erftrecke  fich  in  den  Nerven  und  Muskeln 
i>\ofs  unterhalb  der  Armatur,  und  wirke  weder  auf? 
iriirrs  noch  feitwärts.    An  kaltblütigen Thieren  kon- 
le  diefer  Verfuch  länger  und  anhaltender  wieder« 
lolt  werden,  als  an  warmblürigen,  weil  jene  nicht 
Tobald   fp  viele  Warme  verlieren,    als  diefe,   und 
9?eil  fich  vielleicht  ihre  Muskeln  bey  einem  gröfsern 
ferluft  von  Wärme  immer   noch  lebhaft   bewegen 
lonnen.    Diefer  Reiz  wirke  nicht  nur  heftiger,  fon- 
jirri  auch  länger  anhaltend ,  als  die  bisher  bekann- 
m  Reizmittel,  und  diefe  Kraft  werde  weder  durch 
pnjirive,  noch  negative  elektrifche  Schläge  vernichtet. 
3ie  Bewegung  des  armirten  Nerven  auf  Silber,  fey 
luch  aufser  aller  Verbindung  des  menfchlichen  Kör- 
jfrs,   dnrch  fonfiige  Körper  hinreichend,   um  Zu- 
:kangen  hervorzubringen.     Bey  der  Bewegung  des 
irmirten  Nerven  a>uf  einer  Silbermütize,   könne  der 
lewegende  Körper  fowohi  idioelektrifcb,  »ts  anelek- 
lifcb  feyn,  ohne  dtifs  dadurch  der  Erfolg  des  Ver- 
Lchs  geändert  werd er     Wenn  der  N«rve  mit  Gold- 
slättcben  armirt  werde;   fo  erfolgen  keine  Zuckun- 
;tn.    Auch  ertölgen  keine  ^  wenn  man  (^ep  Nerven 


nicht  mit  Stanniol  armfre,    fondem  in  der  Entfer- 
nung Silber  auf  Stanniolblättchen,  und  zugleich  auf 
dem  Nerven  bewege.       Wenn  man  einen  Nerren 
unterbinde,   ihn  über  dein  Bande  armire,   und  die 
Armatur  und  denTheil  des  Nerven  über  dem  Bande 
auf  Silber  bewege:    fo  erfolgen  kerne  Zuckungen. 
Wenn  man  aber  die^Annatur  und  den  Nerven  un- 
terhalb dem  Bande  berühre:    fo  gerathe  der  Muskel 
in  Zuckungen.    Eben  fo  verhalte  es  fich,  wenn  mart 
das  Band  wieder  auflöfc.      Ein  Nerv  armirt ,  einigt 
Linien  unter  der  Armatur  durchfcbnitten,  den  durch-, 
fchnittenen   Theil.auf  den  andern   unterhalb  der 
.  Trennungsftelle  befindlichen  Nerven  gelegt,    danÄ 
die  Armatur  auf  Silber  bewegt,   errege  Zuckungen. 
Wenn  der  armirte  Nerv  auf  einer  Silbermünze  rujiig 
liege;    fo  erfolgen  keine  Zuckungen.      Sie  ftellen 
fich  aber  ein,  fobald  man  die  Armatur  und  den  Ner- 
ven auf  dem  Silber  bewege.      Die  Urfache  der  Zu- 
ckungen  bey  dem  neuentdeckten  Verfuche  fey  noch 
unbekannt.     Sowohl  dieElektricität,  die  man  durdk 
Glas  erhalte,  als  wenn  man  Siegellack  in  negativen 
Zuftande  verfetze,  muffen  in  einem  anfehnlichen  Gra- 
de vorhanden  feyn ,  wenn  fie ,   an  den  Nerven  ge- 
bracht,  Zuckungen  erregen  follen.     MetaU>nf  Me- 
tall ,  mit  gehöriger  Ifolirung  gerieben ,  erwecke  kei- 
ne Elcktricicät.     Ein  Band  von  Seide ,   auf  Metall 
-hin  und  her  gerieben ,  errege  pofitive  Elektriciiät  am 
Reibzeige.     Bey  gemeinen  Fröfchen  könne  der  Qal- 
vanifche  Verfuch  8 »  28 1  30 ,  und  auch  36  Stunden 
lang  wiederholt  werden.      Das  Herz  verliere  feine 
Reizbarkeit  eher,  oder  man  könne  noch  die  übri- 
gen  Muskeln  durch  diefs  Reizmittel  in  Zuckungen 
bringen ,  wenn  das  Herz  auf  allen  angebrachten  me- 
chanifchen  Reiz  unbeweglich  bleibe.      Wenn  man 
eine  im  negativen  Elektricitätsftand  befindliche  Fla- 
fche  an  den  Conductor  einer  pofiriven  Elektrifirma- 
fchine  bringe :    fo  komme  wahrend  einer  gewtffen 
Anzahl  von  Umdrehungen  die  Flafche  in  ihren  na- 
türlichen Elektricitätszuftand ,    werde  aber  wieder 
pofitlv^  went)  man  mit  dem  Drehen  etwas  länger 
fortfahre.      Es  laffe  fich  nicht  denken,   dafs  durck 
das   Reiben    des   Stanniols   auf  dem  Silber   £lek- 
tricität  erzeugt  Verde,  und  die  Zuckungen  eirege; 
denn,   wenn  die  fagenannte  thierifche. Elektricitlit 
nicht  einmal  fo  ftark  ift,   dafs  fie  durch  die  Elektro* 
meter  fich  zu  erkennen  giebt;  warum  erfolgen  keine 
iuckungeii ,  wenn  man  einen  Körper  fa  ftark  elek- 
trifch  macht,  dafs  er  fehr  lebhaft  die  anelektrifchen 
Körper  um  fich  her  bewegt,    und  ihn  alsdann  an 
den  armirten  Nerven  bringt?      Hemmer's  Verla- 
che beweifen  nicht,   dafs  die  Metalle  auch  elektrifch 
find.      Es  fey  zu  vermuthen,   dafs  der  G.. Verfuch 
langer  an  den  Nerven ,   i\e  mit  einer  Scheide  um- 
geben find,  als  an  denen  wiederholt  werden  könne» 
die  noch  nicht  in  eine  Scheide  gefcfaloffen  worden. 
Wenn  man  im  Belege  der  Ptafche  eine  pefidveElek- 
tricität  häufe,  und  diefe  durch  anelektrifcbe  Koifier 
aus  dem  Innern  der  Flafche  leite:    fo  nehme  man 
bald   darauf  am  Conductor  der  Flafche  negativen 
Elektricitätszuftand  wahr.     Der  Magnet  wi^ke  nicbt 
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auf  die  NJTven ,  wenn  man  den  Nerven  auf  Mä^et 
lefCt  i"^d  mit  Eifen  auf  dem  Magriet  bewege.  Die 
Bewegung  der  Pupille  fcheine  nicht  durch  Muikel* 
ftfern  hervorgebracht  zu  werdein'.  Auch  im  leben- 
den Menfchen  wirke  das  neu  entdeckte  Reizmittel. 
Auf  eine  mechanifche  Art  fcheine  es  nicht  zu  wir- 
ken; denn  es  wirke  zu  der  Zeit,  wo  alle,  auch  Hie 
keftigften<  mechanifchen  Reizmittel  unwirkfam  find. 
•W^nn  ^er  Nerv  einigerniafaen  im  Zufammenjian- 
ge  bleibe,  gleichwohl  aber  die  innere  Organifation 
defTelben  etwas  zerßört  werde:  fo  lalTe  fich  der  Ver- 
Aich«  nicht  mit  dem  gehofFten  Erfolge  anftellen. 

Vei'fuche  über  die  fbgenannte  animalifcheEliktticität, 

von  Hn.  Prof.  Kielmayer  in  Srurtgardt      In 

.   Gren's  ijourn.  d.  Phtjf.   ß.VIII.     Leipz.  1794. 

S.  65.         '  ^  ,        rrr    r   ' 

In  einer  fpätem  Erinnerung  äufsert  der  Vf.  fernen, 
nachmtls  fehr  gutmüihig  wieder  gemilderten,  Un- 
willen über  die  (pate  Bekanntmachung  diefes  gan- 
-zen  Auffatzes  durch  Hn.  Setfffer  in  Göttingen ,  den 
er  im  Slahre  1792  nur  berechtigt  hatte,  einen  Auszug 
daraua  bekannt  zu  machen.  Der  Auffarz  enthält 
feine  Verfuche,  und  eine  Zufammenftellung  der 
Aehnlichkeit  des  den  Galvanifchen  Erfcheinungen 
mnthmafalicb  zum  Grunde  liegenden  Fluiduma  mit 
dem  clektrilchen.  Beide  halte  er  nicht  für  ausge- 
«lacht  identifch.  Alles,  was  er  glaube,  fey:  das 
expanfible  Fluidum  X  verhalte  fich ,  wie  das  unter 
dje  Claffe  der  dampfartigen  Fiüffigkeiten  nach  de  Luc 
gehörige  elektrifche  Fluidum,  und  wie  vielleicht 
■noch  viel«  andere  unter  diefe  ilaffe  gehörige.  Die 
iWifkungsweife  aller  diefer  könpe  eine  gemetn- 
•fchaftliche  feyn  in  HauptverhSltniflcn;  andern  Ver^ 
•hältnüTen  nach  können  fie  aber  doch  fehr  verfehle- 
nden feyn;  wir  Annahme  einer  Identität  fey  man 
noch  lange  nicht  berechtigt.  Diefe  Vorßellungsart 
'Aimme  mit  dem  p  was  er  fchon  früher  In  feinen  Vor- 
lefungen ,  che  noch  ein  Wort  von  diefen  Beobach- 
tungen bekannt  geworden ,  gefiüfsert  habe,  öberein. 

:     IJachficht  von  einigen  Entdeckungen  desHn,  Gal- 

vantf  nebfi  Verßchen  und Beob Achtungen  darüber. 

In  zwei)  Briefen  des  Hn.A.  Volta  änUn.  Tiber. 

Cavatto.     Aus  den  Philofophicat  transactions 

for  the   uear  1793.    P- !•    überfetzt  in  Gren^s 

Soum,d.PhyJ.    ß.VIII.    S.  303  ».  S.  389- 

.  Hätte  Gaivani  feine  Verfuche  etwas  abgeändert: 

^o  würde  er  gtfehen  haben,   dafs  die  doppelte  Be^ 

rührung  des  Nerven  und  des  Muskels ,    der  cinge- 

bild^e  teilende  Kreis ,  nichi  imtoer  nöihi^  fey.     Er 

^Ärde  gefutjden  haben  ♦  dafs  man  ei)en  dieZuckurf- 

,gcn  hervorbringen  könne, 'wenn   man    entweder 

2wey Stellen  def>.Nerven  allein,  oder' zwey Muskeln, 

und  fegiif  einen  einzige«  ufid  einfachen  Muskel* ah 

vcvfcbiedenen  Punkten  durch  Metalle  berührt.    Doch 

bedarf  t4   in  diefem  Falle   der  Anwendung   zwey 

verfdiiedenartiger  Metalle.       Diefer    Handgriff   ift 

Ttwar  ,p  wenn  man ,  wie G.  verfährt,  wenigftetis  bey 

TöUiger  Kraft  der  Vitalität  desThieres,  nicht  fdilech^ 


terdings  notbwendig.  '  Allein  man  nufs  doch  fchli^' 
fsen ,  dafs  •  weil  man  mit  Belegungen  von  ve^fcki^ 
denen  Metallen,  fowohl  an  den  Nerven  allein ,  als 
an  den  Muskeln  aMcin ,  Contractionen  erregen  ksnn^ 
wenn  es  auch  Fälle  giebt  (was  doch  noch  iweifel^ 
baft  fcheinen  könnte) ,  wo  die  vorgebliche  Entlaß 
dang  zwifchen Nerven  und  Muskeln  dieUrfachederi 
Muscularbewegung  ift,  es  aurhUmftände,  undnock 
häufigere,  gebe,  wo  man  auf  eine  ganz  ander«» Art,! 
tlurch  eine  ganz  andere  Circulation  des  elekrrifchd 
PluidumS  diefelbe Bewegung  erhalt.  In  de^'Thirif 
ts  ein  ganz  anderes  Spiel  des  elektrifchen  Fluidains: 
fo,  d«fs  man  vielmehr  behaupten  kann,  dafs  maa 
teher  fein  Gleichgfewicht  ftöre ,  als  dafs  man  es  wie- 
der herftelle,  wodurch  es  von  einem  Theilfdei 
Nerven ,  des  Muskels  u.*  f.  w. ,  zum  andern  tritt, 
fowohl  im  Innern  derfelben  durch  ihre  leitendetnFi- 
bern ,  als  auswendig  durch  Hülfe  der  angebracbteq 
nietallirchen'Lertec,  und  zwar  mehr  zufolge  eines 
refpectiven  üeberfchufle«  oder  Mangels,  fondeni 
durch  eine  eigen thu ml iche  Wirkungsart  eben  diefei 
Metalle,  wenn  fie  von  verfchiederier  Art  find.  Dirj 
fes  neu  entdeckte  Gefetz,  ift  nicht  fowohl  einCefffl| 
der  thierifchen ,  als  Vielmehr  der  gemeinen  Elektrik 
cität,  und  ihm  mufs  tflan  die  mdirften  derer  Phl' 
nomene  zufchreiben,  die  einer  fpontanen  thieril^liefl 
Elektricität  znzngehören  fcheinen ,  und  doch  nicb 
angehören.  Sie  find  vielmehr  Wirkungen  einer  im 
fchwachen  kinftlicfaen  Elektricität,  die  auf eineArt 
erregt  wird ,  die  man  nicht  geahnet  haben  würde, 
nämlich  durch  die  blofse  Anwendung  von  Terfckie-i 
denen  Metallen.  Gleich  anfangs  bey  derEntdeckoii;! 
diefes  Gefetzes ,  einer  bis  dahin  unbekannten  EKa- 
tricStät,  fetzte  der  Vf.  in  alles-  das  ein  Mifstrao«!» 
was  eine  eigentlich  thierifche  ElekiriciiSt  zu  bewei- 
fen  fehlen.  Doch  fand  er  bey  ein^r  wiederbolw 
gehauen  Ueberficht  aller  Phänomene,  dafs  einip 
davon,  die  namentlich,  wo  man  k'eiiierverfchicrf^D«« 
Belegungen,  und  überhaupt  gar  keiner  Belang 
bedarf,  um  Zuckungen  zu  erregen,  eine  Wen/ehe 
und  eigentlich  organifche  ElektricitSt,  alsnocÄ  he* 
ftehend  darthun.  Aber  auf  die  ErUämgJer Mus- 
Itelbewegung  aus  ihr,  muffe  ntan  Verzicht  thun. 
^Alle  feine  Verfuche  haben  dem  Vf.  gezeigt,  dafs  die 
Bewegung  des  elektrifchen  Fluidums,  wen«  es  m 
^en  Organen  geweckt  wkd;  keineswegs  unmittelbar 
Huf  die  Muskeln  wirke,  dafs  es  nur  die  Nerven  rei- 
ze, und  dafs  diefe,  in  Bewegung  gefetzt,  wiederum 
yie  Muskeln  re^en.  Wie  aber  diefe  Thängkeit  der 
Nerven  fey,  wie  ße  fich  von  einem  diefer  Theü« 
zum  andern  fortfetze,  wie  fie  In  die  Muskeln  über- 
gehe, und  wie  hieraus  die  Bewegung  diefer  letzifß 
folge,  das  find  noch  Probleme,  zu  deren  Erklariin; 
Virnicbt.  weiter  vorgerückt  find ,  äIs  vor  derGalri- 
Tiifchen  Entdeckung.  —  Diefe  Sätze  find  das  R^ 
fiHtat  vielfacher  Verfuche,  von  denen  der  Vf.  ^^ 
bauptfachlichfteh  hier  angeführt  hat. 

Es  folgen  nun  die  Schriften  von  zwej  Engl«^* 
dem ,  Mönro  und  Fowler, 

\Dfe  'Forifetzung  f^lgt  ihritäcIifienSatk,) 
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VowDOJK,  b.Johnfon:  ExperimefUs  Ofi  tke  nervous 
fyflem  urith  Ofium  ani  mettUUne.fubßances,  mmde 
chUfiy  with  the  view  of  determining  the  nature  emd 
Effects  of  ammul  Electriciiy 9  bj  Alex.  Monro. 
1793.  48  S.  4, 

EbciiflAf*  fT  b.  Ebendcmf. :  ExferimetUs  and  ohfer* 
vations  relative  to  ihe  Inßnume  0/  latebf  discove- 

^  redt  hu  Mr.  Galvani»  ofuf  commonly  catled  mii- 
mud  EiecMcttj/p  hy  Richard  Fowter.  t^gs. 
176S.  8- 

Lsttzio»  b*Weygand:  A.  Monro* s vndR.FoW" 
ter^s  Abhandlung  (tri)  Über  thierijche  Ekktticität 
mmd  ihren  Etnß/itfs  anf  das  Hervenfyßem.  Xfpd* 
180  S/  8* 

\  jig  Scbrifc  vonMaarö  enthllt  asnerft  Beobachtun« 
^^"^  een  fiber  die  Syfteüie  de«  Qltttumlaufs  und 
der  Nerren  in  Fröfchen ,  vodureh  ^er  Vf.  haupr- 
/Vchlich  feine,  fchon  eheknals  vomtragene »  Mey- 
nung  zu  bettitifen  fucht,  dafs  dieNerrtn  ihre  Wirli^* 
famkeit  nicht  allein  Tom  Kopfe  und  Rückenmarke 
erbalten ,  fondem  dafa  das  Gewebe  jedes  Ncrven- 
eittta  ihn  damit  verforge»  oder  dafa  dei"  Bau  jedes 
Nerven  dem  Bane  des  Gehirns  ihnlich  fey.  Zu* 
gleicli  bemfiht  er  fich,  zu  zeigen,  dafs  twUanels 
Meytiungy  nach  welcher  Gifte  durch  unmittelbare 
Veräfidemngen  in  derBlutmafle  wirken,  unzuläffig 
fey.  Dann  erzählt  er  feine  Galvanifchen  Verfuche» 
und  Adlt  die  dadurch  bewiefenen  Thatfaehen  zu* 
faminen.  Ungeachtet  der  Nenre,  der  einen  Theil 
des  Galvanifchen  Kreifes  auamacht,  queer  durch« 
f<te[iStten  worden:  fo  zucken  doah  die  Muskeln,  in 
denen  er  fich  endigt,  wenn  feine  getrennten  Theüe 
in  Berührung  mit  rinander  gebracht  oder  zufammen-  • 
«banden  werden.  ^  Bleiben  die.  Metalle,  welche 
Theile  des  Kreifea  ansinachen,  in  fieter  Berührung: 
fo  hi>ren  dieZetkungen  auf;  wenn  fie  aber  jgettennt 
ErgefmumgsbUiltier.  igoi»  Zmen/terhemi. 


und  wieder  vereinigt  werden:  fo  erfolgen  wieder* 
holte  Zuckungen.    Die  Wirkungen  find  die  nämli- 
chen, wenn  auch  todte  thierifche  Theile  oder  reines« 
WaflTer  Theile  des  Kreifes  ausmachen,   und  ielb(l, 
wenn  auch  die  todten  thierifchen  Theile  in  Berüh- 
rung mit  den  Metallen  find.     Ein  Muskel  kann  2u- 
kungen  bekommen,    indem  die  bewegte  Materie 
ihre  Richtung  ron  dem  Muskel  zu  dem  Nerren 
nimmt.     Auch  kann  der  Muskel  zucken ,  wenn  er 
nicht  unmittelbar  einen  Theil  des  Kreifes  ausmacht 
Zuckungen  entftehen  nicht  eher,  als  bis  die  Metalle 
in  Berührung  mit  einander  gebracht  werden,    und 
bis  beide  MeuUe  ebenfalls  in  Berührung  mit  den 
thierifchen  Subilanzen  oder  mit  dem  WaiTer  ftehen, 
welches  einen  Theil  des  Kreifes  ausmacht.     Wenn 
der  Vf.  den  BÜtzverfuch  (vermittelft  der  Berührung 
einer  Zinkplatte  zwifchen  der  Oberlippe  und  dem 
Zahnfleifch  mit  einer  fioldplatte  an  dem  obem  oder 
untern  Theile  der  Zunge)  zu  wiederhol tenmalen 
Tomahm:   fo  fühlte  er  befblndig  einen  Schmerz  an 
feinen  obem  Kinnbacken  en  der  Stelle,  wo  das  Zink 
war  angebra^t*worden ,  der  eine  Stunde  und  dar« 
fiber  dauerte.^  Als  er  bey  einem  Verfuche  eine  ftum- 
pfe  Zinkfonde  an  das  Nafenbein  gehalten ,  ^nd  mit 
derfflben  wiederholt  ein  an  die  Zunge  angebrach- 
tes filbemes  Kronenftück  berührt,  smd  dadurch  die 
.Erfcheinung  eines  Blitzer  hervorgebracht  hattet   A> 
fielen  rerfchiedene  Bluttropfen  aus  diefer  Nafmöfi^- 
nung.    Obgleich  der  Vf.  die  Flüfligkeit«  welche  ber 
der  Anbringung  metallifcher  Körper  an  Thiere  Zu* 
ckungen  in  ihren  Muskeln  veranlafst,  für  elektrifcb, 
nder  doch  der  dektrifchen  Fiüfligkeit  fehr  Ihnlich 
bftltt  fo  fchliefst  er  aus  feinen  Verfudiqi  doch,  dafs 
fie  nicht  unmittelbar  auf  die  Muskelfiifern  wirke« 
fondem  blofs  vermittelft  der  Nerven  derfelbien,  dafs 
fie  und  dieNervenflüfligkeit,  oder  Nervenkraft,  nicht 
einerley  fey,  fondem  dafs  beide  wefentlich  in  ih- 
rer Natur  von  einander  abweichen«  dafs  jene  blofs 
als  ein  Reiz  auf  dieCa  wirke,  und  dafs  die  Galranj- 
fchen  Verfuche  blpfs  eine  neue  Art,  die  Nervenflüf- 
ilakeit  oder  Nervenkraft  zu  erregen,  gezei^  haben, 
.ohne  irgend  ein  helleres  JLichi  auf  die  Natur  derfel- 
^n  zu  werfen. 

.  Der  trfie  AbfchniU  der  Towterjehe^  Schrift  bjs« 

fdilfligt  fich  {Uli  der  ymeifuchungder  Frage;  Kqo- 
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ncn  die  Erfcheinungen »  welche,  bey  Anlegung  ge- 
wiffcr  verfchicdAier  Metalle  an  Thieren,  fich  zei- 
gen »  auf  Elektridtät  bezogen  werden?  Die  geg«n- 
feitige  Berührung  zweyer  verfchiedener  Metalle 
werden  m  jedem  Falle  zu  der  Wkkung  erfodert. 
Verkalkte  oder  gefäuerte  Metalle  feyen  nicht  länger 
fähig  eio  Zufainmenziehn  hervorzubringen.  Zink 
fej  bey  weitem  das  wirkfamfte  Met:;11y  zumal  in 
Berührung  mitGold^  Silber«  WafTerbley,  Stahl  oder 
Kupfer.  Nächft  ihm  ftehe  Zinnfolie  und  Bley. 
Wenn  die  Mafle  der  Metalle  fiark «  und  die  Gröfse 
der  Oberfläche  eines  Thieres ,  mit  welchem  iie  In 
Berührung  fiehen,  beträchtlich  ift:  fo  werde  das 
Zufammenziehn  nicht  blofs  flärker,  fondem  auch 
leichter  erregt,  als  im  entgegengefetzten  Talle. 
Werm  ferner  Verfuche  beftimmt  entfcheiden ,  dafs 
die  gegenfeitige  Berührung  von  zwey  ganz  verfchie- 
denen  Metallen  durchaus  zur  Hervorbringung  der 
Galvaiiifchen  Erfcheinung  notbwendig  fey:  fo 
könnte  diefer  Umftand  eine  brauchbare  Probe  der 
Reinheit  der  kofibaren  Metalle  abgeben.  Unter  den 
Nichtleitern  der  Galvanifchen  FlüfTigkeit  nennt  der 
Vf.  auch  die  Holzkohle  (ein  Irrthum,  den  Pf  off  nach- 
mals dadurch  aufklärte»  dafs  er  zeigte«  nur  die  gut- 
ausgebrannte Kohle  habe  Leitungsvermögen :  fo« 
dafs  man  es  einer  unwirkfamen  durch  fiärkeres 
Ausbrennen  verfchafFen  könne);  Oele  find  fo  wenig 
Leiter«  dafs«  wenn  die  Finger  derPerfon«  welche 
eins  von  den  Metallen  hält«  fehr  geduftet  haben« 
diefs'  den  Durchgang  der  Flöfligkeit  hindert.  Wenn 
die  Gedärme  eines  Frofches  herausgenommen «  und 
feine  Baucbhöle  mit  Oel  gefüllt  worden:  tb  könne 
kein  Zufammenzieheii  bewirkt  werden «  wenn  das 
eine  Metall  auf  feinen  Hufmerven  gelegt«  und  ein 
anderes«^  entweder  über  oder  unter  der  Oberfläche 
^es  OeTs  in  Berührung  damit  gebracht  wird.  -Wenn 
der  Leib  eines  Frofches  mit  Queckfilber  gefüllt  wer- 
de: fo  errege  ein  Stück  Zink«  fo  hineingelalTen« 
dafs  es  die  Hüftnerven  beröhrt«  ein  Zufammenziehn. 
Ein  hineingelaifenes  Stuck  Silber  aber  errege  kei- 
nes. Auch  entfiehe  keins «  wenn,  das  Silber»  unter- 
halb der  Oberffäche  des  Queckfilbers«  mit  einem 
Stück  Zink  berührt  werde.  Auch  eine  fehr  dünne 
Luftplatte  hemmte  den  Durchgang  der  Galvanifchen 
Flüffigkeir.  Verfchledenheiten'in  der  Temperatur 
der  Leiter  änderten  nichts.  Im  Ganzen  fcheihe  es 
nothig«  dafs  die  G»  Flüfltgkeit  in  einem  fehr 'ver- 
dichteten Zuftande  zu  einem  Tfaeile  ihren  Weg 
nehme,  um  ein  Zufammenziehn  hervorzubringen. 
Eine  Verbindung  zwifchen  den  Muskeln  fowohl«  als 
^en  Nerven«  und  den  Metallen  fey  notbwendig« 
um  ein  Zufammenziehn  zu  bewirken ;  wenigfiens 
mflffe  doch  eine  Leitung  durch  Waffer  Statt  finden. 
Wenn  ein  recht  getrockneter  Nerv  mit  zwey  Metal- 
len in  Berührung  gebracht  werde :  fo  erfolge  kein 
Zufainmenziehn  in  den  Muskeln;  wohl  aber«  nach-  ' 
dem  man  ihn  wieder  mit  einigen  Wftifertropfen  be- 
feuchtet hat^  -—  Am  Schluffe  diefes  Abfchnitts 
trägt  der  Vf.  feine  Gründe  gegen  GmlvanVs  Und  VaU 
ti'^Erklärungsart  von    W^enn  feudi  jemals  bewiefcn 


werden  follte«  dafs  die  von  Gatvanl  er^tdcckienEr. 
fcheinuugen  Folgen  von  4er  WirLung  der  Elektrici- 
tat  find:  fo  könne  et  ,doch  nicht  glauben,  dafsdiefe 
Hypothefe  für  eine  befriedigende  Erklärung  der  Ar; 
nach  welcher  iie  diefelben  hervorbringt,  gehalten 
werden  können.  —  Zweyter  Mfchnitt.  Hat  Mag- 
netismus einigen  Antheil  an  den  von  Galvani  ent- 
deckten Erfcheinungen?  Nach  den  wenigen,  vcn 
ihm  hierüber  angeftellteti ,  Verfuchen  beantwoim 
derVf,  diefe  Frage  verneinend.  —  Dritter Ahßrit. 
In  welchem  Verhältniße  fteht  die  von  Q.  entdeckte 
Flflfligkeit  mit  den  Muskeln ,  und  mit  den  Syrtemm 
der  Nerven  und  Gefafse  derThiere?  Was  dieMns- 
kein  anbetrifft :  fo  wird  es  bey  der  Unmöglichkeit 
der  völligen  Trennung  derfelben  von  den  Nerm 
immer  ungewifs  bleiben ,  ob  diefe  Fläfiigkeii  asi 
die  Muskelfafer  je  anders ,  als  durch  die  Neneni 
wirke.  Da  deni  Vf.  MangilVs  Entdeckungen  nocb 
nicht  bekannt  feyn  konnten :  fo  ftellte  er  Verfacli< 
mit  vermeyntlich  nerv^nlofen  Thieren,  nämlich  mii 
Regenwürmern  und  Blutigeln,  an«  die  ihm  abe^ 
da  die  Wirkungen  davon  nicht  fo  fehr  denAnfcheifl 
unwillkürlicher  augenblicklicher  Zuckungen,  >i^ 
vielmehr  lange  abhaltender  Aeufserungen  Von 
Schmerz  und  Widerwillen  hatten»  es  viefaselu 
höchft  wahrfcheinlich  machten »  dafs  diefe  Tbiert 
ein  fehr  feines  Sinnenwerkzeug  haben ,  und  folg- 
lich nicht  ohne  N«rvenfyftem  find ,  wie  man  gf 
glaubt  hat.  Zur  Beantwortung  der  Unterfucbunti 
ob  alle  Nerven  durch  die  G.  Reizung  atrf  gleich« 
We^fe  leiden/  oder  ob  ihre  Wirkungen  lieb  blofs 
auf  die  einfchränken ,  die  zu  den  Muskeln  derinll* 
kürlichen  Bewegung" gehören ,  liefert  der  Vf.  5"^^- 
Hge  Beyträge.  Er  liefs  fich  durch  das  VIM^^ 
feiner  erften  Verfuche  nicht. abhalten,  fiefomofet- 
zen»  und  erzählt  hier>«nehrere  Falle»  wo  er  dorcb 
Belegung  der  Herznerven  mit  zwey  verfchiedw^ 
Metallen  das  fchon  nicht  mehr  fchlagendeHe^^wi^ 
der  zum  Zufammenziehn  brachte,  da  hingegen  dieis 
Zufammenziehn  nicht  Statt  fand ,  wenn  ein  Sa^ 
%von  Glas,  Wachs  oder  Holz  anftatt  cinc5Me«i/A* 
bes  gebraucht  wurde.  Das  Einbringen  «f/ci"«i«- 
ner,  mit  einander  verbundener,  Merilleißdcnäu- 
fsern  Gehörgang ,  verurfachtc  dem  Vf.  einen  unw- 
genehmen  Schlag.  Hinterher  hatte  er  eine  Empfin- 
dung ,  wie ,  wenn  man  unter  dem  Waffer  wieder 
hervorkommt,  fühlte  aber  nicht,  dafs  feine  Ohren 
irgend  befchädigt  wcren.  In  der  Nacht  dirauf  aber 
erlitt  er  eine  Blutung  aus  dem  eintn  Obre.  Bey 
dem  gewöhnlichen  Augenverfuche,  bey  weichem  d« 
Auge  felbft  belegt  wird^  fand  Hr.  F.  das  Leuchten 
-weit  ftärker  an  einem  feiner  Auge»,  als.es*gerad« 
entzündet  war.  Er  verfuchte,  durch  das  Einf*> 
ben  eines  filbernen  Stabes  in  feine  Nafe,  denens^* 
einem  Stucke  Zink  auf  feiner  Zunge  in  BetüM 
brachte,  das  Leuchten  im  Auge  her^orzubring^ 
und  der  Verfuch  entfpracb  feiner  gefpannteften  &• 
Wartung.  Bey  derAoftellung  diefes  Verfochs  »ß- 
den  feine  Freunde,  wenn  nicht  mehr  äufseres Liwt 
zugelaflen  wurde,  »la  gerade  JuaUo^Ud»  wsfi  ^ 
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die  Papille  zu  erkennen,  ein  fehr  deutliches  Zufam« 
inenziehn  der  Iris,   fo  o£<  die  Metalle  in  Berührung 
gebracht  wurden.       Georg  Hunte:'  machte  bey  der 
Wiederholung  des  Verfucbs  die  Bemerk unc>:,    dafs.- 
\^cnn  er  das  eine  Metail  zwifchen  Zabnileifch  und 
Oberlippe,  das  andere  in  ähnlicher  Lage  an  die  Un- 
terlippe brachttf^»  ein  eben  fo  lebhaftes  Leuchten  ent- 
ftand.     EMtheyford  nahm  wahr«,  dafs  diefs Leuchten 
nicht  biofs  in  dem  Augenblicke  entftehe,    wo  die 
Metalle  in  Berührung  gebracht  werden,     foudem 
auch  in  dem  Augenblicke  ihrer  Trennung.     Bey  ei- 
ner mikrofkopifchen  Beobachtung  über  die  Gefäfse 
eines  Frofches ,  glaubte  der  Vf.  zu  bemerken,   dafs 
der  Umlauf  fchneller  wurde,   wenn  die  Metalle  ein- 
ander bis  zur  Berührung  näher  kamen;  feine  Gehül- 
fen aber  fahen  jdiefs  nicht.    —      Vierter  jibfchnitt. 
£in  Verfucb  zur'^Auffuchung  des  Ürfprungs  der  den 
Muskeln  und  Nerven  zugehörigeji  Kräfte.  .  Um  au$- 
zumkteln ,    ob  diefe  Kräfte  vom  Gehirn  oder  von 
den  Schlagadern  abhangen ,    machte  der  Vf.  Verfu- 
che,  bey  welchen  er  die  Hüfmerven  von  Fröfchen 
trennte,   andere,   bey  denen  er  die  Scbenkeladem 
in  Fröfchen  unterband,  und  noch  andere,   bey  de- 
nen der  \Hüftnerv  auf  der  Einen  Seite  getrennt,  und 
die  Schenk elfchlagader  auf  der   andern  gebunden 
wurde.  -  Das  vermittelft  der  Metallbelegung  erregte 
Zufammenziehn  war  iiji  allen,  diefen  Falten  ftärker 
und  dauerhafter  in  denen  Schenkeln ,  deren  Nerven 
getrennt  waren,   als  in  denen,  deren  Schlagadern 
der  Vf.  unterbunden  hatte:    fo,   dals  er  iick  über- 
zeugte, dafs  eine  Verminderung  des  Umlaufs  in  ei- 
nem Theile  mit  einer  verhältnifsmäfsrgen  Vermin- 
derung der  Kräfte  und  Muskeln  in  diefepi  Theile  zu- 
fammenbieng.      Bey   Verfuct|en    mit   entzündeten 
Theilen  fand  er,,   dafs  nicht  allein  die  Nervenrei-z- 
barkeit,    fondern -auch  das.  Zufammenziehungs ver- 
mögen der  Muskeln  durch  die  verftärkte  Thätigkeit 
der  Schlagadern  vermehrt  werde.     »,Im  Ganzen  er- 
giebt  fich  daher,  fagt  der  Vf.,   mit  ziemlicher  Ge- 
wtfsheit ,   dafs  das  Blutfyftem  weit  mehr  als  das  Ge« 
htm  9    zur  Unterhaltung  desjenigen  Zuftandes  der 
Muskeln  und  Nerven  bey  trägt,    von  welchem  die 
Erscheinungen    des  Zufainmenzichen^    abhangen;. 
indem  jener  Zuftand  tveit  mehr  durch  Hemmung 
desEinfiufTes  des  erften,  als  des  letzten»  leidet.'*  — 
Aus  einigen  Verfuchen,  zu  denen  ihn  Fontana^s  be* 
kannte  Meynungen  veranlafsten ,  und  deren  nähere 
Befchfeibnng  .wir  hier  übergehen  müden,,  folgert  er, 
dafs  der  Scblafs,  wdchen  Fontana  aus  feinen  zahl- 
reichen Verfticber^  mit  Opium  zieht r   dafs  nämlicb 
der  Umlauf  des  Bluts  und  der  Feuchtigkeiten  in  des 
ihierifchen  Mafchitie  das  Vehikel  für  das  Opium  fey, 
^nd  dafs  es  obne  diefen  Umlauf  kefae  Wirkung  auf 
den  lebenden  Körper  äufsern  >vörde,    das  gerade 
Gegentheil  vo&  den\  £ey»   d^n  der  Vf.  aus  feine» 
Verfuchen  ziehen  müile,  indem  die  am  m'eillen  von 
der  Wirkung  des  Opiums  veränderten  Theile  nicht 
diejenigen  war^q,  ia  welchen  d  erUmlauf  ganz  frey 
'^lieb,  fondem  diejenigen,  in  denen  er  faft  gäpziich 
fiehemmx  wai:»  uiiA  da  ia  zwey  Theüea^  W(>  der 


Umlauf  gleich  und  ungeftört  blieb,,  die.  Wirkung 
des  Opiums  dadurch  angleich  gemacht  wurde,  dafa 
man  dieGemcinfchaft  des  einen  von  ihnen,  vermh- 
telft  der  Nerven,  mit  denjenigen  Theilen,  an  wel- 
che das  Opium  gebracht  wurde,  geftört  hatte.   ^^  ^ 

In  einem  yfrtAang-«  macht  der  Vf.  noch  auf  eitiige 
Thatfachen  aufmerkfam ,  von  denen  wir  die  Wien- 
tigften  ausheben.  Häufig  beobachtete  er,  dafs  die 
lUizbarkeit  des  Herzens  früher  erlofch,  als  dIeRei?» 
barkeit  der  Muskeln  an  denHinterfchenkeln.  —  Er 
fand  es  nicht  niöglich,*  durch  irgend  eine  Menge 
weder  .von  wäßrigen,  noch  von  geiftiger  Opiums« 
auflöfung,  welche  auf  das  Gehirn  von  Fröfchen  ge- 
fprützt  wurde,  die  fchnelle  Verlöfchung  der  znfam* 
menziehenden  Kraft  ihrer  willkürlichen  Muskeln, 
wovon -4/«aii(itfrfpricht,  hervorzubringen.  —  Rd- 
bifon  fand,  wie  er  in  einem  Briefe  an  den  Vf.  mel- 
det,'dafs,  wenn  ein  Stück  Zink  an  die  Zunge,  und 
in  Berührung  mit  einem  Stück  Silber  gebracht  wird, 
welches  irgend  einen  Therl  des  Mundes ,  der  Nafe, 
des  Ohrs,  der  Urethra  oder  des  Anus  berührt,  die 
dem  Gefcbmacke  ähnliche  Empfindung  auf  derZun- 
ge  gefühlt  wird.  Wenn  man  den  Verfuch  umkebrtt 
indem  man  das  Silber  an  die  Zuiige  Ifringtr  fo  ift 
der  durch  das  Zink  her  vorgebrachte  Reiz  nicht  merk- 
lich, aufser  in  dcmMunde  und  in  der  Urethra  ,  und 
auch  hier  fehr  unbedeutend.  Wenn  R.  eine  wunde 
Stelle  mit  Zink,  und  die  Zunge  mit  Silber  belegt« ; 
.  f o  fühlte  er  bey  der  Berührung  der  Metalle  einen 
fehr  fchmerzhaften  Reiz  an  der  Wunde.  Zink  in 
einen  holen  Zahn ,  und  Silber  9t\  die  innere  Seite 
des  Backens  gelegt,  verurfacht  bey  der  Berührung^ 
der  Metalle  ein  fehr  fchirieizhaftes  Jucke»  in  dem 
Zahne,  da  hingegen  nichts  davon  wahrzunehmen 
war,  wenn  er  das  Silber  auf  einem  trockenen  Zafcne 
jTuhen  Hefs.  —  Er  hatte  eine  Anzahl  ven  Zinkftü- 
ckenvon  der  Gröfse  eines  Schillings  gemocht^  und 
fie  in  eine  KoUe  mit  eben  fo  viel  Schillingen  ge* 
bracht.  Er  fand ,  dafs"  dadurch  (durch  dieh  erfte 
Spur  einer  Galvanifchen  Batterie>  die  Reizung  be-^ 
trächtlich  vermehrt  werde.  — 

Die  Ueberfetz-ung  ift  im  Ganzen  gut  gerathen. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  von  Eufebius  VaUi 
neuerdings  angebellten  ünterfuchungen  Aber. 

-  (Dit  Fartf^Uung  jolgt  ioi  nächpei^  Stuck.*^ 

STJATSWISSENSCHAFTEN. 

Lfiirzio,   b.  Vofs  u.  Cr   Vollftanäxgei  Sißtm  der 

Feuerpotizeyttnjfcnjehaft  ^  von  Sah.  Friedr.  Krtt- 

gelßeiHf  der  Arznr  0octor,   ^^yficu^  imd  Bir* 

.  germeifter  zu  Ohrdruf.     Zweyter'TkeiL    r799- 

^  Bog.     (2  Rthrr.  8  gr.>      Dritter  und  letzter 

jtheilf  zur  Ergänzung  der  fn  den  Beiden  erften 

Theilen  abgehandelten  Materien  „  -  mir  (2)  Ku* 

pfertafeln,  x8oO.  38  Bog.  gr.8.     (2  Rthir,) 

Das  Buch  ift  nicht  volHg  fo  ftark  ausgefaUen ,  als 

wir  nach  feinem  erften  Theile  es  befürchten  mufs- 

teiif  der  Vft  hat  es  je  länger  je  mehr  wohl  eingefe- 
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het\  t  dafs  er  fich  der  Hütze  befleirsigen  muffe,  wel- 
•cbci  denn  auch  eine  forgfälcigere  Auswahl  und  bef- 
fere  Anordnung  zu  veranlafTen  pflegt.       So  wie  das 
Ganze  nun  gerathen  i^  kann  man  wünfchen  und 
«liöffen  9  dafs  die  Magillräte  in  den  Städten  und  an- 
dere Polizeycollegien  däfTelbe  ankaufen  und  mitBe- 
daditfamkeit  lefen.     Dadurch  wird  doch  eine  Men- 
-  ge  von  Vorrchlfigen  und  Betrachtangen  in  Umlauf 
-.gefetzt,  von  denen  ihrer  mehrere,  theils  hier,  theils 
dort,  fehr  brauchbar  werden  können.     Sollte  nach 
friinigfn  Jahren  eine.  i;i^iie  Auflage  nOthig  werden, 
wie  wir  es  ebenfalls  hofeti  uiid  wunfcheli :  'fo  wird 
es  auch  dem  Vf.  felbfl,  nachdem  er  fTch  nttnmefrr 
•Ine  Minge  ron  Materidimisujammengefuhrt  hat,  al- 
lerdings ttm  vieles  leichter  werden,  mehr  Ordnung, 
Licht  und  Uebereinftimmuhg  in  das  Ganze  zu  brin- 
' gen»  und  dadurch  fich  noch  mehr  Dank  und  Liebe 
ktt  erwerben.    Des  Rec  Aeufserung  gegen  das  Ent- 
behrlichmacben anderer  Schriften  (A.  L.  Z.   1799. 
Nr.  314.)»   ift  ^^7  dem  braven  Vf.  auf  den  rechten 
Boden  gefallen ;  daher  es  auch  gar  nicht  nöthig'  ift, 
auf  feine  Erwiederung  etwas  zu  erwiedem. 

Die  letzte  Ahtheilung»  von  Feuerfpritzen  und 
Zubrtngem,  ift,  in  Verglelchung  mit  den  meiften 
dbrigen ,  ziemlich  gut  geordnet.'  Der  Vf.  hat  fleh 
darin  mehr,  als  anderwärts,  hauptOichlich  an  rifun 
Schriftfteller,  an  SilberfchU^  *  gehalten.  Freylich 
kommen  bey  diefem  felbft  fchon  manche  Urthetle 
und  Vorfchriften  vor,  die  nicht  gut  mit  einander  be- 
ftehen  können ,  und  noch  mehr  ift  das  hier  bey 
dem  Vf.  der  Fall,  wo  audb  noch  andere  Meynungen, 
und  zumTheil  aus  folchen  Scbriftfieltern  mit  aufge- 
fahrt  find,  die  der  gehörigen  Mechanik  und  Hydrau- 
lik weit  unkundiger*  alsSilberfchlag,  feyn  moch- 
ttn.  Der  Laie,  ffir  welchen  doch  hier  gearbeitet 
feynfoU,  wird  nun  über  das  erfoderliche  Ja  oder 
Nein fdiwerlicb  zu entfcheiden  wiffen  l  Vermuthlich 
wtrde  auch  von  Silberfchlags  Vortrage  manches  ab- 
geändert, und  noch  mehrer^a  gänzlich  weggelaflen 
fsyn,  wenn  d^t'Vt.BuffensZi^tz^uiül  Anmerkungen 
tenSiUmfaitngs4bkßndl%ng,  Hai2fi8oo.,  fchon  hätte 
benutzen  können«  -—  Ein  fehr  angenehmes  Ge- 
fchenk  hat  uns  der  VC  mit  den  beiden  Kupfertafeln 
pamacht,  welche  Abbildungen  von  Gothaifchen  und 
englifchen  Sprinten  darfteilen ,  und  nebft  der  dazu 
gehörigen  Beichreibung,  von  dem  Hn.  Secr,  Sc/irpdsr 
ihm  mitgedieilt  wurdefi.  Diefer  treffliche  Mechani- 
cus  hat  fich  bey  feinem  Spritzenbaiie  häu^tfllchiich 
an  Kurßens  Regeln  gehalten »  und  Rec.  kann  dieGo- 
thaifchea  Spritzen,  dfe  er  aus  eigener  Anficht  kennt, 
ellerdings  z«  den  heften  zählen,  die  ihm  Jemala 
vmgekommen  find«  Indeflen  bleibt  er  der  Mev- 
nung ,  dafs  j|y  Seuumerk  nur  {ürßUke  Oerter  ram« 
fam  ift,  wo  das  Wafler  aus  fchon .  vorhatfdenen 
Vorräthen ,  und  weder  weit  herbey  noch  tief  herauf 
zu  fangen  ift.  Wo  aber  diefes  nicht  der  Fall  ift»  da 
dürfte  Karfttns  Einwendung«  dafs  die  Bearbeitung 
der  Spritze  aufs  neue  dadurch  erfchwert  werde,  um 
fe  mehr  beachtungswerdi  bleiben»  )e  gröfs^t  doth 


in  d^  in  Deutfchland  gewöhnlichen  Drudwei- 
ken,  befonders  wenn  dieSpritzen  tofteRäder  haben 
füllen  ,  aoch  ohne  Saugwerk  fchon  die  Schwierig- 
keit ift ,  für  grofse  Spritzen  Leute  genug  vortheilhaA 
anzuftelien.  Eine  andere  hier  erwähnte  Einwea« 
dong,  dafs  das  Werk  dadarch  zu  kuaftlich  und  zi 
mifslich  wird,  fcheint  uns  ebenfalls  darch  Hn.ScM 
ders  dagegen  aufgeführte  Erfahrung  nicht  gehöri{ 
widerlegt  zu  werden.  Es  giebt  nur  feiten  eiaLand, 
welches ,  wie  das  Gothaifche«  einen  folchenMecfa«- 
nicus  aufzuweifen  hat ,  der  die  Spritzen  mit  fonV 
1er  Einficht  felbft  verfertigen,  und  unter  eigener  Auf- 
ficht  behalten  k%nn»  '^  An  den  englifchen Spritzea 
glaubt  Rec.  einige  betrichtliche  hgdfauUJdu  Fehl« 
zu  bemerken.  Aber  die  Mechanik  ihre«  Dmd 
Werks  fcheint  ihm  vor  denen  in  Deutfchland  gewölu» 
liehen  grofse  Vorzage  zu  haben.  Hn.  Sck6der5\d9i 
mitgetheilte  Kraftberechnung  fcheint  zom  Vorthii 
der  Gothaifchen  auszufallen;  kann  aber  yor  ded 
Riehrerftuhle  der  IMathematik  ganz  und  gar  nick 
beftehen.  Durch  die  blofsen  Entfemangta  vonDri 
hungspunkte  werden  ja  die  Verhältniffe  der  Moment 
fchon  deshalb  nicht  beftimmt,  weil  die  Grofse  <le 
Drucks ,  welchen  die  angeftellten  Arbeiter  atuübei 
können,  auch  mit  der  Gefchwindtgkeit  fidi  ändert 
mit  wachfender  Gefchwindigkdt  abnimmt.  In  die 
fer  Hinficht  kommt  es  auch  fehr  in  Betnidit»  dii 
die  Gefchwindlgkeit  im  Arbeitsbogen ,  bey  der  & 
ihaifchen  Spritze  dteymat  gröfser  feyn  mufs,  als ' 
der  englifchen,  wenngleich  viel  Kolbenhübe  in 
den  erfolgen  foUen,  Dadurch  wiid  dann  Hn.5< 
ders  Bemerkung,  dafs  der  Hub  (es  ift  hier  beide- 
male  Hui  gedruckt)  an  der  Godiaifchen  um  3 Zoll 
länger  als  an  der  englifchen  ift,  in  em  ganz  andern 
Licht  kommen«  Ueberhaupt  mfiflen  noch  riel  meh- 
rere und  anderweitige  Betrachtungen  angeftellt»^- 
den ,  ehe  man  über  den  vortheilhafteften  Knf^ 
brauch  an  beiderley  Spritzen  entfcheiden  kann,  j^ 
Maafsftab  in  der  Zeichnung  foU  doch  der  riteinildie 
Schuh  feyn  ?  Vermuthlidi  wäre  es  anehrem  Um 
lieb ,  etwa  durch  den  Krichsanzriger  darüber  tmg 
gcwifs  zu  werden.  —  Hn.  K.  erftes  VietaltBt  fir  das 
Wafferzubrhig:en  heifst:  die  BrunneB  z»  ^ebrng^ 
emgericktet,  ifi  dasßefle.  Aber  aus  fehr  bAannter 
und  ganz  ausgemachter  Hydraulik  kann  es\e\cDtef- 
heHen ,  dafs  in  den  allermetften  Fällen  nur  eine  ftu- 
faerft  kfimmerliche  uaid  unzureichende  GeCcbwindif- 
keit  dadurch  erhalten  werden  kann,  i^^  ^^^'' 
^uch  eben  das,  und  fiberdiela  noidi  eine  andere ^^ 
denMichkeit  wird  meiftens  aueh  gegen  das  svq» 
Refultat  ftatt  finden,  welches  Kerftens  erhöhte  >^ai 
ferßfcke  empfiehlt.  —  Gute  Definitionen  zu J«^^ 
kann  oft  genug  den  Sachverftindigen  ^Möhe  wi- 
chen* Dtv  Vf.  ift  darin  Wsweilen  fehr  «mg^^ 
gewefen*  S.  53o-  heifst  es:  .  .  .  Wird  aber  m^^ 
Mafchine  die  Luft  felbft  zitfemmefigedrfidct,  di0" 
fie  mit  ihrer  ausdehnenden  Kraft  die  Bewegung  f^ 
Waifers  befördern  kann,  abdaim  fcfifiit  dkUßb^ 
ein  Dpmknmk! 
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FHT  S  I  K. 
Gefchichte  der  Galoanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veraniafsten  Schriften» 

X^F^rtfettnng  von   Nr.  iji.)  » 

Eufebius  ValiVs  Verfuche  über  die  Erregung 
der  thierifchenEtektrieität  dwrch  MetaUbelegungen. 
Aus  Fourcröy^s  Mededne  eetaüree  par  Usjcien» 
ces  pkiffiques  etc.  T«  IV.  Nr.  3.  «bcrf.  in  Hufe- 
tand*s  und  Qöttling*s  Aufklärungen  der  An- 
netfwiffenfchaft  em  den  neueßen  Entdeckungen  tif 
der  Pta/tt  II.  f.  w.  B.  I.  Weimar  1793.  St.  i. 
Nr.  VIU  «•  IX.  S.  gs  ft.  u.  S.  93  %. 

Dejfen  ueueße  Verfüche  flber  die  tkierifche  Elektrici- 
tat  und  die  Wirkungen  der  Gifte  und  Gasarten  amf 
di^dbe.  Aus  dem  Effrit  des  Shumaux  1793. 
Noir.  überf.  ebendafetbfi.  Nr.X.  S.99fe. 

Dejifen  neueße  Verfüche  über  die  Kraft  der  MetaUbele- 

fungen  auf  die  thierifche  Elektricität.     Aus  dem 
fprit  des  goumaux  I7p3.  $anü.  et  Fevr.  fiberf: 
Aendafelbß.  St.  2.  Nr.  V.  S.  180  f|. 

\l  cn  den  zahlreichen  Verfucheii  des  Vfs. »  womit 
^  er  die  Hypochefe  ron  einer  den  Tbieren  eigen* 
thümltchen  Elektricität t  in  deren  weitem  Ausfüh« 
mng  er  lieh  mancherlej  willkürliche  Aenderangen 
erlaubt,  zu  ftutzen  bemäht  ift»  können  wir  hier  nur 
einige  der  hauprächlichften  ausheben. 

Die  Application  des  Opiums  auf  die  Nerven  hin- 
derte die  Bewegung  auf  die  Anwendung  des  6al- 
yanifchen  Reizmittels  nicht.  Bey  den  von  Hn.  V. 
an  den  Herznerven  von  Süngthieren  angeftelltenVer« 
fuchen  bewies  fich  diefs  Reizmittel  tA6kt  wirkfam. 
Um  die  Gegenwart  der  Elektricität  zu  zeigen»  er- 
zählt der  Sr.  folgende  Verfüche.  Er  prMparirte  vier- 
zehn Fröfche ,  und  verband  alle  ihre  Schenkelner- 
ven In  eine  Armatur.  Nachdem  er  die  Communica- 
tion  zwifchen  den  Nerven  und  Muskeln  durch  den 
Excitator  hergeftelk  hatte »  erregte  er  ErfchOtterun- 
gen.  Im  Augenblicke  der  Entladung  fuhren  ^zwey 
ganz  kleine  Strohhalme»  die  von  einander  entfernt 
waren ,  und  den  Apparat  beynahe^  berührten »  ganz 
dicbt  zufammen.  bey  einer  eben  getödteten  und 
BjrgiimMMgsblitteir.  igoi*    ZweifterBand. 


gedfTneten  Maus  fträubten  fich  die^Haare  empor«  ils 
er  fich  mit  dem  Excitator  nfiherte,  und  fchieneia 
wie  von  einem  fchwachen  Winde  bewegt  zu  wer- 
den. Am  folgenden  Tage  vereinigte  er  durch  eine 
Bewaffnung,  wozu  er  von  derfelben  Maus  Haare 
init  hineingebracht  hatte »  die  Nerven  von  mehrera  * 
Fröfchen ,  die  Haare  nach  der  Schenketfeite  su  ge- 
legt, berührte  darauf  mit  einer  filbemcn  Gabel  die 
Bewaffnung  und  die  Muskeln,  und  beobachtete 
mehreremale,  wie  fich  die  Haare  in  die  Höhe  ho- 
ben und  wieder  anlegten.  Das  Leitimgsvermdgen 
feuchter  thierifcher  Subllanzen ,  die  mit  dem  Ner* 
▼en  in  Berührung  find ,  zeigen  anck  des  Vfs.  Ver- 
füche. Auch  ihm  kamen  Fälle  vor,  wo  bey  Thie* 
r^n ,  die  fich  noch  willkürlich  bewegten ,  und  bey 
denen  •  mechanifche  Reizung  Zuckungen  hervpr«i 
brachte,  das Galvanifche Reizmittel  unwirkfam  war« 
Wenn  die  B^wafinung  auf  einem  Theile  eines  Ner* 
ven  einige  Zeit  gelegen  hat:  io  hört  alle  Bewegung 
auf.  Bringt  man  fie  dann  auf  einer  andern  Stelle« 
und  zwar  mehr  unterwärts ,  an;  fo  gehen. die  B.e> 
wegungen  von  Neuem  von  Statten. 

Die  Verfuch«  des  V£v  findet  man  nebft  feini^ 
Meynungen  von  den  Wiricungeft  der  Etektridiät  im 
lebenden  Körper  in  einer 'Samitilttng «  die  den  Ti- 
tel fuhrt: 

Experimenits  on  mdmai  Blectricitu ,  with  aippUeatüm 
'  to  Vhyfioiogy  'and  fome  pathoiogical  and  medicai 
objervations   btf   Eufebius  Vatli.      London 
.     1793-    8. 

Mainz  :   De  metaUerum  initmmenio  veram  ad  expüh 
randam  mortem  differtutiot    quam  —  proponit 
fr.  X.  Klein.    1794.    4.      Ueberf.  in  Gren's 
neuem  §oumal  d.  Phtffik.  B  I,  S.  36« 
Die  nachmals  durch   Hn.  CrA^e  in  der  Schrift: 
vom  MetcMreizef  einem  neuentdeckten  untri^tidunPrü' 
fungsmittH  des  wahren  Todes  (Leipz.  1796.  80. noch 
weiter  ausgeführte  Vorftellungsart  deflelben  vom  Le- 
ben und  Tode,  und  von  der  Anwendung  des  Gal- 
vanifchen  Reizmittels  zurPrflfang  des  letzten«   wer- . 
deto  hier  vorläufig  voif  etragen.    Wir  halten  bey  der 
^zeigedieferDiffertation  uns  um  fo  weniger  auf,  da 
utifere  Lefer  die  Schrift  des  Hn.  Creoe  aus  ein^  An* 
z§ige  derfelben  in  der  4*  L.  Z.    (1796.  Nr»  gdo* 
S*  417  )  beseita  kennen» 

Xx  Bo- 
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Bqlogi^a:  g,  Aldini  de  animali  etectricüaie  Dif- 
feriiUion^  dum^  i7|4-  41^  S.  4.    91.  K. 

Xben^afelllft:  Bell  Vjo.e^  dcK.  Atttvitä  delt  Arco 
conduttore  nette  contrazioni  dei  Mufcolu  1794, 
168^»  23  s.  8) 

Diefe  beiden«  za  Gunften  der Galvanifchen Theo- 
rie gefchriebenef) »  Bücher  hat  der  Vf.  diefer  hiftori- 
fchen  Ueberficht  jetzt  nicht  bey  der  Hand ,  und  kann 
lie  fich  nicht  fo  bald  verftbafTefl,  dafs  nicht  dadurch 
eine  bedeutende  Veriögefung  bewirkt  würde.     Auch 
kann  er  fich  um  fo  mehr  erlauben»hier  für  jetzt  eine 
Lücke  zil  laffeii,    da  eines  Thejh  fehr  aitsfahriiche 
Anzeigen  vfin  ^/rftni '/  Differtationen  in  der  medi- 
cinifch-chirurgifchen  Zeitung  v.jri795  (IT.TTr.  5o.)f 
^  utid  vtmder  ittdiinifehen  SchrK^t  eine»  Ungenannten 
ntchr  alieiir  ebendafelbfl  (v.  J.  1796.   II.   Nr«  34% 
fondern  auch  in  den  Göttingifchen  Anzeigen  v.  J. 
1795  (St.  IS5-  S- 1554-)  erfcWene» ,  und  da  andern- 
tbeiU  die  eigettthfimlich^n  Verfuche  und  Refulcate 
1>«idep 8(^riften  in  fpitem  Werken,  namentlich  be- 
fondenrt  in  Iimmbotdt*s  Verliichea ».    dargefteUt  find. . 
De#>  ungehaniue  Yf«  der.  iiajiänifchen  Schrift  unter- 
fcheidet  die  thierifch«  fUektricitiit  von  der  gemeinen 
befonders  durch  folgende  fechs  Umftande;   lydafs 
fie  üch  durch  heterogene  L^eiter  wirkfa«  zeigt;     8) 
dafs  fie  forwohMA.  luftleeren  als-  angefüllten  Räume 
wirkt;  3)  dafs  Ke  zu  ihrer  Wirkung  den  unmittelba- 
ren Contaot  erfödert*   und' auch  nicht  if>  der  klem» 
ft^  EmfernAing.  wii>ke ;  4)di^r$  fie.  beftändig  bereit 
fejr,  mit  aller  Stärke  zu  wirkw,  ohne  eine  vovgan«  , 
gi^e  AohÜttfiofig  oder  ibg^fiünnte  Ladung;  5>dafs 
fie  auf  keine^  Weife».  4^HK  die  Flamaie  geh«»    da 
dich  die  gemeine  Elektrizität«  fa  leicht  durchg^^^t; 
6)  dafs^fte  aufrdie:Ele1Uroifteter  ilic|it  die  mindefte 
Bewegung  «üf^eflb 

STrrreAmDT:  Di(£  iniug«  med.  de  decincitate  fic 
JkHeL  offfMoK^  '  Aiit.  Chnft'  H^v  P/a#-    X798« 

*    ffirSi  %i    iif!bA(^JA.(kretn:xQüwm.  d.  Phjfßk..: 
B.VIIL  S.196. 

*iMflnf^^^Bpnfrto»^*46<rdi«  thierifcheEtektrici- 
töjt«*  vom  Hn^  D*  Kfaff,  Aus  Briefen  an  den 
Hertfifigeher*      l^bendaf.  S.  270^  —  S,  280.  — 

S.  377-    ' 
Deffelben  NactOrtig  zu  feiner  Differtation.    In  Har- 
t^^ltofl'j  mAi.  Mmrg.  Zeitm^  v.  ^  17^. 
B.n^  &  199-^193.     . 
«Le^^^k;;    b.  Crufius:  ^Uehpr.  Hiier^che  Etektrliität 
undReiaäbQii4ii%.}  CiurBeytrag  zu  den  neueren 
'  '' Entdeckungen  ü5er.  diefe' Gegenftftnde.       "f^n 
I>^  C.  H.  P/oja     1795:    398  §•    -8- 
Es  bedftrf  hier  nur  emor  Anzeige  des  zuletzt  ge- 
nannten Buches  •   als.  dcflen  Voriäufftr  die  fruh«ra 
/     Schriften  des  fohaRffinmgen  V/s.>  ubef  den  Crgen- 
ftand  deffelben  anftufehea  fad* 

Ueh^r  die  W^Hf  desi  AuadrMk« :  thmifche  EiA- 
tricität ,  erkllrt  Uri  9j\  fich  gleich  AnAngs :  „Obof. 
dadurch  zum  vdf«us.e]ithheiden  zu  wollen ,  ob  eiiM 
fokhe  tbierifc^  Elektricität  auch  wifklich  in  der 
Natur  gegründet  fey ,  bediene  ich  micb  hlols  diefer 


Benennung,    um  das  neue  von  Galvani  entdeckte 
Reizmittel  zu  bezeichnen,  weil  diefer  Ausdruck  von 
den  meiden  Schjriftftdlem  engenommen  ift,   jede 
weitere  Umrchreibung  entbehrlich  macht,  und  es  hin> 
länglich  als  ein  eigenthümliches  und  von  allen  be- 
kannten Reizmlttelli  unterfchiedenes  charakterifirt.'* 
In  den  erilen  Abfchnitten'  befchfifügt  er  fich  mit 
der  Aufzählung  der  ven  ihm  wiederholten,  vemel* 
Achten  und  berichtigten  Galvanifchen  Erfcheinun- 
gen.  '  Wir  müflen  uns,  um  ni\:ht  zu  weitläuftig  za 
werden ,  begniigen ,  diefe  Aufzählung  hier  nur  im 
Allgemeinen  anzodeoten ,    und  dOrfen  das  um  (t 
eher,  da  einestheils  die  Torliegende  Schrift  als  das 
erfte  VoItffSndige  über  ihren  Gegenftind,   in  den 
Händen  aller  Naturfbrfcher  ift«  und  da  wir  andern* 
theils  bey  der  Anzeige  des  fpäter  erfchienenen  Hum« 
boldtfchen.  Werks  Veranlaflung  haben  werden»  für 
den  übrigen  Theil  unferer  Lefer  eine  fumnurifche 
Ueberficht  des  damals  über  diefen  Oegenftand  B^ 
kannten  zu  geben.     Der  erße  Abfchnitt  erzählt  die 
Verfuche  über  die  Erregung  von  Zuckungen  durch 
die  thierifche  Elekcricität,  theils    bey  unmittelbarer 
QewafiTiung  derNerren ,  theils  bey  derBeMraflHun; 
verfchiedener  Körper,    die  mit  den  Nerven  in  Ver- 
bindung flehen,     theils  bey  der  Bewaffnung  biofs 
der  Muskeln.      In  diefem  Abfchnirte  tbeilt  der  Vf. 
auch  die  Verfuche  anXhieren  aus  verfchiedenenCl^f* 
fen  und  an  Pflanzen,   fo  wie  die  Verfuche  über  die 
Ecrei^ng  von  Zuckungen  inMaakeln,  welche  nicht 
der  Willkür  unterworfen  find ,    und  die  auch  ihm 
gfllangen,  mit«   und  befchliefst  denfelben  mit  dei 
Werfuchen  iiber  die  Wirkung  mephitifcher  Luftarren« 
Qifie  und  verfchiedenen  Veränderungen  des  rhieri* 
fchen  Körpecs  auf  die  Reizbarkeit,  fofern  dieStariie 
derfelben  durch  den  Reiz  der  thierifchen  Elektrici- 
tat  geprüft  wird.     Der  dritte  Abfchnitt  liefert  nocä 
Zufätze  zu  diefem  erften ;   der  zweyte  aber  enthiii 
die  Verfuche  über  die  Erregung  von  Empfindungen 
durch  die  thierifche  Elektricitöc  —    Der  vierte  Ab- 
fchnitt ift  überfchrieben :    Folgermigen.     ZutoAn 
handelt  der  Vf.  darin  von  den  Bedingungen  ofl(/f^ 
fetzen  der  Erfcheinungen  der  thierifchen  ßeitna- 
tdt.    Die  Bedingungen  liegen  theils  in  den  Themen, 
in  welchen  fich  die  Erfcheinungen  zeigen,  Q^^  *^^ 
welche  die  thierifche  Elektricität  wjrkeÄ  mab»  ]?® 
jene  Veräiiderungen  hervorzubringen ,  theils  aoTser 
d£nfelben.     Erfte  betreffen  die  Natur  und  Befchafien- 
h.ejt  diefer.  Tbeile.      Eine  gemeinfcbafdiche  Eigen- 
fcha^t  derfelben  iß  das  Dafeyn  der  Nerven  in  ihnen* 
ajs  eines  zu  ihrer  Verrichtung  nothwendigen,  in'y 
Wefen  und  ihreSubftanz  eingehenden  Theils.   D'»^ 
veranlafst  den  Vf.  zu  einer  fcharffinnigen  PrÄ 
der  Behrendsfchen  Behauptung , ,  dafs  das  Herz  kernt 
Nerven  h«be.     Bey  der  Betrachtung  der  ßedingi^ 
gen  aMfser  dea  thierifchen  Theilen,  kommen  zu<i» 
dieExcitatoren.  nümlich  M^ajle,  Erze,  Kohle  »^^ 
desR^ifsbley,   in  Betracht.     Leinmgsfähigkeit  ^^ 
Elektricitftt  und  Affihitat  gegen  das  Oxygen,  ui^'' 
zwar,  gemeinfcbiifdiche    Eigenfchaften   derfei^eii» 
doch  Uuft  ihre  Excite tiaafßliigkeit  mit  keiner  die- 
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««•  Eig^nfdwfteh'fii  paratleU   dafs  mit  dem  Dafeyn 
i-ij-ier  derreiben  auch  jene  eintrete,  orfer  diefelbe  wc 
>lsftens  nur  durch  eine  grofsere  Intenfität  irgend  ei- 
i^r  dieferEigenfcbaften  gegeben  werde.     Dia  dritte 
Elc-^din^an^  befteht  in  der  Verbinditngsart  der  thieri- 
Heben  Theile  mit  den  Excitatoren  und  diefer  unter 
risanden    FQr  aUe  diefe  Bedingungen  ergiebt  fich 
detnnaclr   der    allgemeine  Ausdruck:    Application 
z:weyer  Körper,    welche  aus  der  Claffe  der  heften 
l^eiter  der  Eiektricität  genommen   werden  muffen^ 
an  feuchte  Theiie,  und  eine  fölcl^e  Verbindung  die- 
jer  beidto  Körper  und  der  feuchten  Theile  unter  ein- 
ander ,   dafs  Kwifchen  jenen  eine  freyc  Circ^lation  - 
der  Eiektricität  durch  die  heften  Leiter, «und  cwi* 
fcben  diefen  zugleich  durch Nerrengefchehen  kann«. 
weiche  entweder  Muskeln  oder  Sinnenorganen  zuge-. 
hören  ,   wird  zur  Erregung  der  Erfchcinungen  der 
rfalerifchen  Eiektricität  erfodert*      Das  früher  von 
3em  Vf.  aufgeftellte  Gefetz:     dafs   die  Stärke  und 
Dauer  der  Zuckungen  im  zufammengefetzten  Ver- 
hältnifle  derGrÖfse  des  Unterfchieds  der  elektrirchen 
Leitungsfähigkeit  beider  Metalle,    und    der  Qröfse 
derLeitungsfahigkeit  des  an  die  Muskeln  angebrach- 
ren  Metalis  ftehe,  erbält  hier  aus  fpätern  Verfuchen 
Feine  Berichtigung,  wie  denn  auch  die  übrigen  Ge- 
fetze    diefer   Erfcheinung'^  beftimmter    ausgedrückt 
werden.  —      In  einer  zweyten  Abtheilung  diefes 
Abfchnitts  liefert  der  Vf.  feine  fcharffinnigen  Bey- 
träge  zur  Lehre  Ton  der  Reizbarkeit,   und  zu  einer 
Theorie  der  Erfcheinungen  der  thierifchen  Eiektrici- 
tät.    Zuerfi  handelt  er  von.dor  Empfindlichkeit  und. 
Reizberkeit,  den  Kräften,  welche  diefen  Eigen fchaf- 
ten  zum  Grunde  liegen ,   dem  wcchfelsfeitigen  Ver- 
bäitnifle  diefer  Kräfte  gegen  einander,  und  denPrin- 
cipien  derfelben.     Er  fiel it  die  verfchiedenen  Haupt- 
meynungen  der  neuern  Pbyfiologen  über  die  Grund' 
urfache  der  Reizbarkeit,  mit  ihren  Gründen  für  und 
wider,  dar.    Er  fucht  zu  zeigen,  dafs  die  Reize  im- 
mer nur  durch  ih^e  Wirkung  auf  die  fenfible  Fafer 
die  Muakelfafer  in  Bewegung  fetten ,  d.afs  eine  Ver- 
änderung   der   empfindlichen    Fafer   fiets   der  Zu- 
ckung vorangehen  muffe ,  und  dafs  die  Nervenkraft 
die  wichtige  Verrichtung  habe,    den  Muskeln  Em- 
pfänglichkeit für  Reize,  das  Vermögen,  durch  Reize 
zu   tbätigen  Aeufserungen    veranla fst    zu    werden, 
kurz 9    Reizbarkeit,   Irritabilität,   mitzutheilen.     Da 
aber  die/es  Vermögen  für  fich  allein  nicht  im  Stande 
feyn  v^ürde ,  Bewegungen  in  dem  Muskel  zu  erre- 
gen:  fo  müfle  in  dem  Muskel  felbft  noch  Et\i'as  hin- 
zukommen ,  worauf  fich  die  im  Nerven  erregte  Ver. 
änderung  fortpflanzt,  und  vermitteln  deiTen  diefelbe. 
fich  nun  durch  eine  Zuckung  offenbaren  kann.   Die- 
fes nennt  er  das  Vermögen  der  Contractilität.      Das 
Princlp  der  Irritabilität  werde  durch  die  Nerven  den« 
Muskeln  zugeführt,  und  im  Gehirne ,  Rückenmarke 
und  in  den  Nerven  felbft,  vorzüglich  in  den  Gang- 
lien derfelben ,  abgefondert.      Das  Printip  der  Con- 
tkactilität  habe  feine  Quelle  im  Blute,   aus  welchem 
es  in  den  Muskeln  felbft  ahgefchieden,  und  bey  dem 
immerwährenden  Verlufte»  der  mit  einer  Zuckung 


erfolgt ,  wieder  «rfetu  werde.  —  Dann  folgt  eine 
nähere  Betrachtung  der  Urfache  der  Erfcheinungen 
d^r  thierifchen  Eiektricität,  der  Art  ihrer  Erregung, 
und  ihrer  Wirkung,  nebft  einer  Pi-iifung  der  Mey- 
nungen verfchiedener  Naturforfcher  hierüber.  Fol- 
gendes ift  die  Hypothefe  des  Vfs. :  Bey  der  Anbrin- 
gung von  zweyerley  Armaturen  an  feuchte  Theile 
und  gehöriger  Verbindung  diefer  Armaturen  an  ein- 
ander, wird  das  Gleichgewicht  der  Eiektricität- in' 
den  feuchten  Körpern,,  die  zwifchen  beiden  Arma* 
turen  .enthalten  fjind,  und  von  ihren  Oberflächen  he» 
rührt  werden,  geftert,  auf  der  einen  Seite  entfteht-t-, 
auf  der  andern  — ,  und  diefe  Störung  des  Gleichge- 
wichts erfolgt,  indem  die  Eiektricität  von  der  einen 
Armatur  zurückgetrieben  wird  >  und  zu  der  andern 
ftrömt,  von  der  fie  angezogen  wird;  es  findet  alfo 
zwifchen  den  zweyerley  Armaturen  ein  wahrer  elek* 
trifcher  Strom  Statt,  und  wenn  diefer  durch  Nerven- 
fjßinen  Lauf  nimmt:  fo  erregt  er  durch  Nervenrei- 
zung die  Erfcheinungen  der  thierifchen  Eiektricität« 
das  geftörte  Gleichgewicht  wird  wieder  hergeftellt» 
wenn  die  Berührung  beider  Armaturen  unter  einan- 
der.oder  mit  deh  feuchten Theilen  aufhört,  dicElek- 
tricität  ftrömt  nun  von  der  Armatur,  wo  fie  fich  an- 
gehäuft hatte  ^  wieder  zu  den  Theilen,  die  von  der 
andern  Armatur  bewaffnet  find,,  und  wo  fie  mangelt, 
zurück,  es  findet  alfo  auch  hier  ein  wahrer  elektri- 
fcher  Strom  von  einer  Armatur  zur  andern  Statt, 
und  wenn  diefer  auf  feinem  Wege  Nerven  antrifft : 
fe  zeigen  fich  ebenfalls  die  Erfcheinungen  der  thie- 
rifchen Eiektricität  — '  Einige  Betrachtungen  über 
den  Nutzen  diefer  Entdeckung  für  die  Arltneywif- 
fenfchaft,  worin  der  Vf.  ihren  W^erth  als  untrdgli- 
ches  Prüfungsmittel  des  wahren  Todes  —  und  alsr 
Wiederbelebungsmittel  fehr  befchränkt,  fie  aber  als* 
Mittel  zur  Diagnofis  bey  der  Verbindung  des  gtauen 
Staars  mit  dem  fchwarzen  anempfiehlt,  befchliefsen 
diefes  trefiSiche  Buch. 

Des  Hm.  Alexander   Votta  neue   AhhanOnng 
über   die   thierifche  Eiektricität.     In    Briefen  an 
Hrn.  A,  M.  l^afscUi.    Aus  dem  Giomaleßfico-me^, 
dico  di  D.  Brugnatelli  1794.  Giugnio  ^  p*548i 
Agofto  p.  97.  überf.  in  Qren* s  neuem  ^ourn.  d. 
Pkuf.  B,  IL  S.  141.  fg. 
Der  Zweck  diefer  Briefe  ift,  zu  zeigen ,  dafs  man- 
die  bey  den  galvanifchen  Erfcheinungen  wirkfame 
Eiektricität   keinesweg^s    thierifche,    fondern   viel-? 
mehr  metallifche  Eiektricität  nennen  muffe.     Wentr 
Galvani  und  Andre  behaupten  wollen,   dafs  wenig* 
ftens  in  denen  Fällen,  in  welchen  zwey  gleiche  Me- 
talle oder  zwey  Enden   deffelben  Metallftücks  zur 
Bewegung  von  Contractionen    in   dem.  präparirten 
Fröfche    dienen,    die    Bewegung   des    elektrifchen 
Fluiduma  nur  durch  die  Organe  des  Thi^res  felbft 
bewirkt    werd^:'fo    leugne,  er   die   vollkommene 
Gleichartigkeit  diefer  Metalle,   und    behaupte  viel- 
mehr, diUs   fie- entweder  in  der  Wärme,   oclecin 
der  Härtung,  od<^  in  der  Politur  und  dem  Glänze 
yerfehieden  feyen;   Umftände;  die>  wie  er  zeigt, 

'  nicht 
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nicht  wenig  Einflurs  haben »  und  in  Anfehung  der 
Kraft,  das  elektrirche  Fluidum  im  WniCer  oder  in 
den  becührenden  feuchten  Körpern  in  Bewegung  zu 
fetzen ,  keinen  geringeren  Unterfchied  zuwege  brin- 

En  können»   ab  die;  Terfchiedenartige  BefchafFen- 
it  einiger  Metalle  Äut.    Die  Verfchiedenheit  der. 
Gefchmadifjrmpfindung,  je  nachdem  man  die  Me- 
talle yerTchiedea  an  die  Zunge  bringt,  zeigt  fchon, 
dafa  diefe  blofs  leidend,   die  Metalle  aber  thttrig 
find*    Daflfelbe  gelte  von  den  Zufammenziehungen 
der  der  Willkür  unterworfenen  Muakeln  (denn  bey 
Hrn.  V.*s  Verfuchen  gelang  das  Experiment  nicht 
mit  den  der  Willkür  nicht  unterworfenen  Muskeln 
be7  blofser  Belegung  der  Nerven).     Hr.  V.  lehrt 
vielmehr:  dafa  eine  folche  Ladung«  ein  folcher  Ue* 
berfchufs  und  Mangel  der  elektrirchea  FlQfsigkeitin 
den  Organen   des  Thiers  nicht  exiftirt,  dara^^diefa 
Fluidum  darin  vielmehr  im  Gleichgewicht  ift,  wie 
in  allen  andern  Körpern ;   dafs  folglich  der  leitende 
Bogen,  der  von  einer  oder  mehrem  Perfonen,  von 
Leder,  von  Tuch,  von  Pappe,  oder  von «inem  an- 
dern benetzten  Körper,  überhaupt  von  nicht  metal- 
lifcben  Leitern  gebildet  wird,  nichts  weiter  dabey 
tbnn  könne ,  als  die  Stelle  eines  Leiters  zu  vertre- 
ten (da    er  doch,    nach   GaUanfs  Theorie ,^  das 
Gleichgewicht  herftellen   und  Bewegungen  in  den 
Nerven  und  Muskeln  erregen  mülTe).   Diefe  erfolgen 
nur  dann,  wenn  in  die  Kette,  woraus   der  unun- 
terbrochene  Kreis  befteht,  metallifche  Körper  oder 
Kohlen  treten «  zum  Beweife,  dafs   diefe,  "aufser 
der  allen  Leitern    gemeinfchafdicben    Kraft,    das 
etektrifcbe  Fluidum,   das  bey  geftörten  Cleicbge- 
wicht  durch  eigene  Kraft  von  einem  Orte  zum  an* 
dem  zu  treten  ftrebt ,  frey  durchgehen,  zu  laflen, 
auch  noch  das  befondere  vermögen  befitzen,  auf 
'diefes  Fluidum,  wenn  es  auch   im  Gleichgewicht 
und  in  Ruhe  ift,  zu  wirken,  und  es  in  Bewegung 
zu  fetzen ,  es  fey  nun  durch  Abfiofsen  oder  Aiizhe- 
hen«    Und  zwai;  befitzt  es  das  eine  Metall  mehr  als 
das  andre,  oder>chut  es  in  Beziehung  auf  das  andre 
auf  entgegengefetzte  Art.    Daher  kMnmt  es ,  d«fs, 
wenn  der  leitende  Kreis  linunterbrochen  ift,   das 
elektrlfche   Fluidum    in  einen  belländigen  Wirbel 
kommt,    dafs  überhaupt  die  Metalle,   viel  metalli* 
üche  Erze  und  Kiefe,  und  die  Kohle,  ficfa  nicht  als 
blofse  Leiter  verhalten,  fondern  auch  noch  als  wah- 
se  Erreger  der  Elektricität*     Die  ganze  Zauberey* 
beruht  alfo  auf  den  Körpern  aus  der  CleiTe  der  Me« 
talle ,  zu  denen  man  noch  wegen  der  Aehnlichkrit 
des  Vermögens,  eiftige  vegetabiiifche  «ad  thieri^e 
Kohlen  fetzen  kann. 

Pjiao,  b/Catve:  D.Aief.  Votta's  Sfkreibm  an 
dm  Hrn.  Abt  J.  m.  Vaffati  über  die  tkierifclie 
ElektricüjUf  als  eine  Fortfetzung  der  Schriften 
deilelben  über  die  tbierifche  Elektridtftt  heraus-, 
gegeben  von  D.  Sohann  Blauer  J796.  71  S.  g. 

Der  berühmte  VF.  gelteht  ip  diefem  Schreiben  ein, 
er  fey  in  der  Behauptung  zu  weil  gegangen,  dafs 


»t 

mittelft  der  naflen  Leiter  allein,  okna Bazwifdien- 
kunft  metallifcher  Leiter  oder  Kehle  keine  Zufam- 
tnenziehungen  hervorgebracht  werden  könnten,  ob- 
wohl  erden  Hanprfatz  noch  immer  behaupte,  dab 
die  Bewegung  der  elektrifchen  FIfifsigkeit  nidit  voa 
den  thierifchen  Organen,  in  welcher  fie  fich,  nack 
der  Meinung  der  Galvanfaner,  als  eine  Ladung  oder 
ein  Uebergewicht  befinde,  herrahre.  Selbftbeyde« 
fo  fiberredenden  Verfuche,   wo  man  ZuTammeniie- 
hungen  in  den  Muskeln  der  Hinterföfse  eines priparif' 
ten  fehr  empfindlichen  Frofches  blofs  dadurdiemp; 
daft  man  mit  einem  diefer  Füfse  die  Scheukd-  ok 
ifchiadifchen  Nerven  berührt,  finde  eine  kOnftlide, 
durch  eine  äuisereUrfache,  keineswegs  aber  einedarck 
eine  innere  Kraft  der  Organe  hervorgebrachte  Elektri- 
cititStatt.   (Die  Annahme  einer  andern,  vondereld- 
trifchen  ganz  verfchiedenen«  oder  einer  ihr  UoCiim* 
It^en,  nicht  identifchen  FlOffigkeit,  einer  fptdfifdi- 
modificirten  und  animalirirten  Elektricitit,  erklict 
der  Vf.  ffir  ^ine  unnütze  und  ungrfindliche  Vonos- 
fetzung.)    Die  Bedingungen ,  unter  denen  diere  Er- 
fcheinungen  bey  einem  fehr  lebhaften  Frofche  fick 
zeigen,  enthüllen  ihre  Urfache«    Diefe Bedingongdi 
find,  dafs  der  prSparirce  Frofch  nicht  ganz  rein,  fon* 
dem  noch  mit  Blut  oder  andern  Säften  beftrickeo, 
oder  noch  befler,  mit  Serfenwafler  oder  concsniriit 
faurer  oder  alkalifcher  Flüffig^eit  benetzt,  und  dalsdie 
Berührung  des  Nerven  nicht  mit  dem  Mufkelfleifd), 
fondem  mit  der  Sehne  gefchehe.     Die  Dazwifcbea- 
kunft  einer  heterogenen  Feuchtigkeit  und  Hetero- 
.  ^enitSi  der  thierifchen  Theile ,    die  fich  einander 
nfihem,  ift  alfo  erfoderlich. .  Diefe  Bedingungen  zei- 
gen ,   dafs  der  Umjauf  der  elektrifchen  FJäffigkeit, 
welcher  die  Zuckungen  verurfacht»  von  keiner  Ent- 
ladung der  thierifchen  Tbeile  herrühre;  denn  warom 
follte  diefe  Entladung  nicht  auch  bey  derBeröhnioS 
des  Nerven  mit  den  fleifchichtenThei^^i  J<»^^"? 
follte  fie  nicht  leichter,   als  bey  der  Beröhraflg  flut 
der  hartem ,   weniger  feuchten ,   Flechfe  erfolgen? 
Man  mufa  vielmehr  die  Leiter  «la  erregend  und  be- 
wegend betrachte^•  mit  der  Kraft  begabt,  ü^dek- 
trifche  Flüfflgkeit  aufzuregen«     Ganz  geinA  ü^^  <^'^ 
nalTen  Leiter  mit  diefer  Kraft  begabt;  aor  in  eia^A 
geringem  Grade,  als  die  laetallifchen.  DtsPrindp. 
dafs  aus  jeder  Berührung  ungleichartiger  Letter  eine 
Wirkung  entftehe,  welche  die  elektrifckeFlQ&gl^e^i 
in  eine  flitkere  oder  fch wachere  Bewegung  verfetzt, 
^ird  alfo  ausgedehnter,  allgemeiner;  fo  dafs,  wenn 
nur  derLeiter2:irkei  aua  drey  verfchiedentrtigen Lei- 
tern von  irgend  einer  Art  befieht,  immer  einLaof 
diefer  Flüfligkeit  entlieht.     Die  (naffen)  Leiter  der 
zweyten  Claffe  befitzen  diefe  Kraft  nur  in  einem  g^ 
ringern  Grade»  ala  die  (metallifchen)  Leiter  der  tf- 
ften  CiafTe^ 

Die  Ueberfelzung  ijfl,  wie  alle  die  vonBn.M^ 
Ober  diefenGegenftand  herausgegebenen,  undeotfcii 
und  flüchtig  gearbeitet 

(Die  Fortf9tzmng  f^lgt  imnMchftem  StMcL) 
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in  den  drey  letzten  Quinqneni^ien  dftS'  achtzehnten  Jahrhunderts 
v-  E  R  G  Ä  N2;  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

^'    Zur  Aligemeinen  Literatur-Zeitung^  diefes  Z^itrdtttnf; 
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PH  r  5  1  K^  . 
Gefchichte  der  ßalvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  verantajstm  Schriften^ 
(^Fonfetzung  v^n  Nr.  r22.^ 

Bmibaehtungen  iher  dm  Muskelffeiz  he^  Thierm  w 
den  'Gahanijchen  Verfucken,  von  Dr.'  IF.  C. 
Wtlls.  Aus  den  PhüofopfüeiU  transaHions  fd¥ 
fhe  ytar  1795.  P-  H-  P-  «4Ö  ^n*  tlebcrf*  in 
Gren's  n.  §.  d.  Phyf.  BAU.  H.4.  S.-44ifg.  - 

Der  Vf.  legt  fich  drey  Fragen  zur  Beantwortung 
vor?    I)  Hängt  die  Erregung  di5«  Einfttfffiis, 
iet   bey  GötoflniV  Verfuchcn  *  d4c  Contracriofi  der 
IVIusJteln  veranl»ftt.  ganz  oih^r  «utaTbcil  von  «iw^ 
eigenthömüchen  Eigenfchaft  lebender.  Körperr   »b? 
2)  Welche«  Änä  die  wefeÄtlicben  Bedingungen  zur 
Erregung  dJ^efes  Einflüffes?       ^)  Ift  tr  elektrifclicr 
Art?  -s-^    Die  erffe  Frage  verneint  er.   Er  fand  nfin*- 
lieh,  als  er  verfchieÜen«  feuchte  Subftahzen,  in  w*!- 
•eben  kein  Verdacht  von  Leben  feyn  koiipte,  alaVetr- 
bmdungsmittei  zw^fctocn  rfeii  Belejg:ungen  des  Mo«- 
*els  und  de«  Nerven  aus  einem  oder  'vcrfcbfedenefa 
Metallen  anwendete,  dafs  Ce  eben  die  Wirkung  Tier- 
vorbrachten,  als  lein  Körper.    ZüraiVig  hatte  er  näm- 
Kch  beobachtet,  als  er  Muskel  und  Nerv  'mit  zwer 
Stucken  von  eineriey  MuskeV  belegt  hatte,  und  kei-' 
ne  Bewegung  hervorbringen  konnte,    -wenn  diefe 
durch  ein*  oder  ittehrerö  verfchieclU^ne  MfetaUe.  ver- 
bunden lü^urden,    dafs   die  ZufammenÄiehong  ef- 
fo!gte,    als  er  das  zum  Coiinector  dienende  Metall 
mit  der  eln^n  Hand  auf  die  ßetegüng  des  Muskete 
allein  ,  und  tnit  der  andern  Hand  die  ähnliche  fiele- 
gutig  des  Nerven  berührte.     Obgleich  ein  einziger 
Tropfen  Waflfefs  dazÄ  hinreföhie:     fo  wurden  die 
Zufammertii^hungeWdodb  um  fo  kräftiger,  je  grö- 
fser  die  Quanntät  der  Feuchtigkeit  war.  —     Zur  Bt- 
antwörturi^  der  zweyt^ii  Frage' ze!|;^t'  er  zuerA  an, 
dafs  auch  «p  (ohne  von  ViAta^s  ft^herer  EntdedtwiB 
zu  wiffen>  die  Holzkohle  tfehr  wirkfam  fand^.  •  Br 
bemerkte,  dafs>    in  fofern  die  Züfammertzichiing 
dcrMiwkelB  ein^AnMige  ift,T^b<terEinftiifaie3dftijre 
Ergänzungsblätter,  i80I»  ZwejfterBmd» 


oder  nicht,  und 'in  fo^em  wir  keine  andere- hWben, 
w  niemafs  erregt  Weleda,    aüfser  wenn  dle^befden 
Metalle,  oder  ein  Metall  uiid  Kolile,'  fich  einander 
,  berühren  •   oder  otftr  einer  der  Fiäffigkelten  in  Be^* 
»Führung  find.    Doch  ift  noch  eine  Verbindung  dureii 
irgend  einen  ga'ten  Leiter  der  Eldctrickät  zwifchek 
'den  beiden  OuaVitititen  de«  Flüffigen;  an' welche  4it\ 
-trockenen  Erreger  ap^liclrt'  Werdhrn>  JAe^hen  der  ep- 
Toderlich-,  welch^^wifchen^en  liicMM  Qu^^ntittiteil; 
des  Flfifligen  Stäft  £ndet;  wetifi  df^  thockenen  Er«' 
teger  mit  effnahder  in  Berührtnfg  gcibtladl«  werden« 
^-ufitllig  fand  Hr.  IV*,  dafs  eine  ilfbei^e,  anStaiinioI» 
oder  noch  Sefler,  an  feuchtem  Zink  gerfebeneßonÄi^ 
im  Stande  war,  mit  einer  filbernen  Belegung  Con« 
^ral^dpuen  tu  bewirH«n,\  Beyiiäherer^nterfuchang 
•fand  er,    dafs  eine  eri:^gende  Kraft  einen»  Metalle 
.mitgethejlt  werde.,  wef^n  i^jiiiries.an^^flirfcjiiedenen 
andern,    niciht  metallifchen,-   Sufbftdinzfni  j$ejde^ 
Wolle, 7Le.de«  m;  dgl.  r^ibt.  /  JEr  hält  dafür i    diefa 
gefchebe  dadurch , 'dafs  der  geriebene Theil  de^s  Me- 
talls in  irgend  einer  Bedingung  oder  Eigenfchaft  ia 
fofern  geändert  worden  fey,   dafs  er  nun  durch  die 
'erregende  Flüffigfceft  anders  affieirt  werde,    aW  der 
nicht  geriebene  Theil  deffelben;   kur»,-  dafs  der  ge- 
?fiebehe  THeiLgeH^iifefäia£aVi*^1i\ve^('dhiedenea  f^e- 
'tallt.gewordtja  fejr..-«-     Di^  drüle  Frage  ift  ^r  ge- 
. neigt»,  bejahend  zu  beantworten«     ttMan  untat/'chei- 
det,  fagt  CT,  zwey Arten  natürlichetKörpfer  ^ik  rer* 
Schieden»,  wetln. man  die  unt^rfcheidondea.Merk* 
tnfile,  auch  bey  der  Aehnlkhkeit  der  am  mehrften 
.auffalleoden,£ig^nfd!iafien,    bey  genauer.  Üuterfu- 
chungV  der  ^ahl  nach,  grüTser  findet,  als.  die  über- 
^inftimmenden«  ^  \yeub  alfo  zwey  Subilan'zen  meh- 
^tß{e  Eigenf^haften  mit  einander  gemein  liabeh.wäh- 
.rex|Ld  ihrer  Unterfchiede  nur  \venige  ünd^'  und  kei^ 
her  von  äiefen  fchlechte^iipLgs  einem  fbk'hcn  Schlude 
widiBrrpricht  i  fo  fchliefse'n  wiF  mir  V.ieler  Zu y erficht, 
\dafs  fie  eineriey  find,  ob' wir  gleich  hfcht  im  Stande 
find 9  zu  erklären,   warum  ihre  Aehnlic&keit  nicht 
♦ollkommer)  iil.««.        \\  • 

^  Jtuszuffäus  einem  Briefe  HesUn.  ^.iFaibröni  tn 
Florenz.     In  L.  v.  Grelles  chemtfchen  Jnnaten'i). 

„Nach  einigen  aiigeft^llten  Verfuchen  mk^der  fo- 

•ganannfeit^  AieiifalM»  Ebluriätff«'(fciM4bt,Hr.  F.) 

Y  j  habe 
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^Äbe  ich  mich  völlig  überzeugt ,  dafs  mehrere  der 
diefer  Elekte'icitäl  zufefchriebcne»  Erfcheinungert» 
nur  tsm  eln^r  hfofs  chemifchca  Krtft  hetrührten. 
welche  die  trockenen  und  kalren  Metalle  wechfel- 
feitig  äufi|,(tfrn ,  uln  den  Feuchtigkeiuftoff  oder  die 
thierirche  Lymphe  zu  zerfetzen*. '•  ^ 


i» 


Vorläufige  Bekanntmachung  der  Natur  des  Metall- 
reizes,  entdeckt  vom  Prof.  Creve  zu  Mainz. 
In  Hartenkcil'sfnedicinifch' Chirurg,  Zeitung  von. 
179^.  B.I.,,S,49. 
Biutrage  ^u  meinar  Ankündigung ,  Me  Natur  des 
MetaOreizeThetttffendf  rmn  Prof.  Creve.  Eben- 
.      Aifj^bßv.S^J7p7.B.h  S.824.' 

Hr.C.  khi^t^  odafs  bey  der  Anlegung  der  Metalle 
•ndie  thierifchen  Tkeile  zoförderft  ein  chemifcher 
Procefs  Start  habe,  bey  welcjUem  die  zwey  Metalle 
4m  Waffer  in  feine  nechflen  Befiandtheile  zerlegeo» 
tu  gleicher  Zeit  eine  Quantität  WäriBelH>ff  noch  hii^- 
^Bleiten,  der.  üeh  tnit  dem  während  der  Zerlegung 
4es  Waffera  i&'ey  gewordenen  irereint.  Der  Sauer^ 
ftqff  Terbhide<Gck  fedtnn  mit  dem  Metall  ^  und  der 
Wafferftoff  juit  dem  Wärfneftpff;  ea  entfteht  äua  der 
yerbinduflig4etzter  eiaelektrifches  Wefan,  wekhea 
pU  Produci  diefes  Procefles  eigentlich  die  nächfteUr» 
/eche  dea  MetAllreizea  ift.<« 

•  Ueb£r  die  gereizte  Musfietfafer.  Aus  einem  Bi'ief^ 
an  Hn.  HK.  BUmehbäA,  röm  Hn.  Ob.  Bergrath 
vonHumbotdt.    Iil  G rtn*s  neuemS^i^im.  d.  rhuf. 

.  -  B.II.  H.a,  «MS*^       ^  -^  ' 

Jus' einem  Brief p  dejfelben  oft  denselben.  Ebendftf. 
H.4.  S.471- 

,  Derfetbe  über  die  Musietfqfer  als  emthracafcoptfche 
Subßanz.  In  v.  CreWs  ckem.jnmUen  v,  ^.  1795« 
St.  7.  S.i. 

Üeue  Verfucke  iXber  deii  KetaUreiz»  hefomders  in 
Hinficht  auf  die  verschiedenartige  Empfänglichkeit 
der  thierijchen  Organe*  Aus  einem  Briefe  an 
nn.  HR.  Btumenbach ,  ton  Hn.  OBR.  v.  Humboldt. 
1h  Gren's  n.  g.  d.  Phtjf.  B.  III.  H.  s.  S.  i65* 

Fos^K«  b. Decker  u.  C  u.  Berlin,  b.  Rottmann: 
Ver/uche  über  die  gereizte  Muskel-  und  Nervei^ 
fafer,  nebß  Vermuthmgen  über  den  chtmifchen 
Procefs  des  Lebens  in  der  Thser-  und  Pflanzen^ 
weit,  von  Friedri^ch  Alexander  ton  Huitl- 
hotd^.  ErflerBand.  m.K.  1797.  495 S.  Zwei- 
ter Band.  1797*  468  S.  8* 


war.  fondem  felbft  einen  fehr  relchcti  Sdiatz  von 
ne^en  Beobachtujigep  und- Aiificbten  enthäU:  fo 
fin4  wjr^u  einiger  AusfühilicUgNf  .feey  der  Anzeife 
deflelben  verpflichtet ,  um  auch  hierdurch  zu  einen 
hoch  allgemeinem  Studium .  deffelben  anzureizen. 
Denn  begreiflieh  mufs  gerade- das  Allcrinterefflinteäi 
und  Lehrreichfte ,  das  genaue  Detail  der  Experi« 
mente,  bey  jeder  Anzeige  eines  Werks  diefer  Art 
Terloren  gehen. 

Der  verdienfivoUe  Vf.  (der  fleh  jetzt,  wie inan 
weifs^  in^ftdameriku  befindet,  um  %adi  von  do/r 
aus  die  WlflTcnfchaft  zu  bereichern^;  demdlcNiru: 
ein  Xo  ausgezeichnetes  Talent  verlieh,  üir  Fagea 
vorzulegen,  und.  ihre  Antworten  zu  vcröehen, 
fiebert  dadurch,  dafs  er  in  diefein  Werke  feine B^ 
obachtungen  und  Verfuche  rein  und  Frey  von  Jirpe- 
thetifcher  Erklärung,  .  und  diefe  ietzte  von  jenen 
abgefondert  vorgetragen  hat,  demfelben  feines 
Wcrth  für  jeden  Naturforfcher  künfüger  Zeiten, 
Seine  anfpruchslos  dargeßelhe  Theorie  wird  langH 
vergeflen  feyn,  wenn  fqin  Name,  als  der  Name  ei- 
fies  geiftvollen,  Jeenntnifs reichen  und  gründlichen 
Beobachteril  noch  immer  der  Hochachtung  jedeJ 
^aturforfchera  gewifs  feyn  wird.  Auch  er  giebt 
übrigens  einen  neuen  Beweis,  dafs  ächte  Verdien- 
^e  .  und  Befpbeidettheit  unzertrennlich  von  einan- 
der find. 

Erfler  Theil:    Erßer  Abjchmtt.    Die  Ausdruck«: 
^hninif eher  Reiz,   6afa'aitt/irM ,'  Qahtmimus,  fiiwl 
jWeckntIfsager ,     als    die    anrichttge   Benennon;: 
Metatbreiz ,  und  als  die  geW^te :  ö^irJba^  defiUff^ 
fditn  Elektrieitat  i  um  die  Errcheinungen  zu  bezeicb* 
heti/welche  AtoyfiMs  Gatvani  an  derimMcsW 
Inferirten  Nerx^nfafei*  entdeckte.     Die  Grivanifcic 
Reizung  wirkt  nur  auf  organifche  Nator,  nur  «of die 
4Siit  der  fenfiblen  Fiber  verfehene  Materie  bemerk 
bar.     Sie  fetzt  Reaction  der  lebendigen  Tbierfa/er 
•voraus,  und  gebort  zu  dem ,  was  man  vitsle  Actm 
•nennt.    Die  Neben  Wirkungen ,  welche  der  Galv«»- 
iche  Verfucb  auf  die  nnit  den  «rregbaten  Sobibozefl 
verbundene  unbelebte  Natur  haben  mufs,  ^^ 
die  bisherigen  Verfuche. noch   nicht   bemerAbar  ga- 
macht.  Hr.  t^.  H.  leitete  das  fogenaunte  fiilramfche 
Finidum  forgföltig  dufch  gefärbte  Flöffig^^^^^^  ^^ 
geftttigte    Salzauflöfungcn,     beftreitte,  dutch  Ho. 
Chladni  Vereqlaist,   £ehr  ebene  Zink  and  Sllbe^ 
platten  mit  feinem  Marmorfande  u^d  Semm  Ujcßfodh. 
•wiederholte  die  Verfuche  mit  dem  EUktroftop  a«" 
.eine  Art,  wobey  kein  Reiben  Statt  finden konn«» 
verfuchte  ef  forgfthig,  das  Haar  von  Ratzen-  od« 


.    Auch  bev  der  Anzeig,  der  Bemühungen  d^r,s   •  Mi^feF;»  fici"'ä':i^;Vri.rp  f?h  "L^ 
trefflich«  Naturforfcher.  uni  die  Galvanifche  Em-     bewegen  »u  fehen ;  .l>er  alles   ohne  Erfolg.   D.d« 
deckung.  bedarf«  nur  der  Anzeige  de,  zuletzt  g^-     «elineen    der   V«rfoche\o.\l«.  E.«^fcari«t  o<to 


nannten  gröfsern  Werks,  in  welchem  feine  frühem 
Nachrichten  wiederholt,  berichtigt  und  gar  fehr  er- 
weitert find«     . 

Da  diefes  Werk  sur  ^eit  feiner  Enfcheinung 
nicht  allein  eiteenvollftänd Igen  Inbegriff  alles  d^fTen 
lieferte»  WM  Ober  dma^wi^wd  hie  dabin  bekannt 


•Gelinge^  der  Verfuche  v^on  der  ErregiMrkei . 
Rcizeijipfänglichk^it  der  tbiet-ifchen  Organe  eben  w 
.fehr,  als  von  der  Stärke  des  Reises  abhängt:  M 
es   zur  grütidlicheii  vUnter/uchufig  der  Gcfet^e  d^ 

•  iSalranlsmus  von  fchrgrofser  Wichtigkeit,  miirta^ 

•  reiaempfäuglicheii    I(irtivjdu«a    zu  vxp^riminnrcj« 
-Der  Vi.  wählte  daher  in  diefer  Hinikht  cli^frö^^' 
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mrk  denen  er  VerAicfie  anftelUe»     Aber  nie  konnte 
er  vorher»  fo  beftimmt^  ficber  und  gründlich  expe« 
rimendren^  als  iekdem  er  auf  den  Gedanken  kam, 
die  Nerven   der  Thiere    in   alkalifchen  Solarionen 
Otier  überfadrer  Ko^fatefaure  zu  baden,  wodurch 
er  die  Erregbarkeit  der  Fiber  wiilkiiriich  ftimmcni 
und  die.Nerven  ii^iaUer  Thier<?  känAJich  zu  Roherer 
Reizempfanglicbkeit  erheben  konnte^.   Und  da  je- 
der   allzuhäufig     angebrachte    Reiz     die     Organe 
fcinväebt»  und  da  gemeine  Säuren,  auf  die  Nerven 
angewendet,  die  Erregbarkeit  vermindern :  fo  konnte 
er  nun  jeden  thierifchenStoff  in  wenigen  Sekunden 
von  dem  höcbilen  Grade   der  lleizempfänglichkeit 
zur  tiefften  d^titas  dir e da  (?)  und  indirecta.  her- 
tbftiminen.     Um  die  VerhältnifTe  und  Bedingungen 
einzeln  zo  betrachten ,  unter  denen  allein  die  Mus« 
cularbewegungen  im  Galvanifchen  Verfuche   Erfol- 
gen •  unterfcbeidct  Hr.  v.  H.  den  Zuftand  der  natür- 
lich  hohen  oder  künßlich  erhöheten  und  den  der 
minderen     Reizempfänglichkeit   —     Zweyter   Ab- 
Jcknitt     Wenn  die  lebendige  Fafer,  fey  es  die  irri- 
table oderfenfible,  £cfa  im  Zuftande  natürlich  ho- 
her oder  künftlich  erhöhter  Reizempfänglichkeit  be- 
findet :  fo  beobachtet  man  Muscularbewegung  unter 
zweyfachen  Bedingungen ,  je  nachdem  ein  frifcher 
thierirchef  Stoff,  oder  Metall  und  Kohle  die  Leiter 
des    Galvanifchen   Fluidums    zwifchen   Nerv    und 
Muskel  bilden.     In  diefem,  Abfchnitte  ift  die  Redcf 
von  der  erften  diefer  Bedingungen,  die  man,  nach 
den  vorher  gangbaren  Hyporhefen ,  Metallreiz  oh- 
nc  Armatuß  nennen  könnte.    Der  Vf.  erregte  lebhaf- 
te Muskelbewegungen ,  jndem  er  die  Lende  eines 
Thieres   gegen     den   Ifchiadnerven     zurück    bog,' 
mit  dem  üe  noch  organifch  verbunden  war,  indem 
der  Cruralnerv  und  fein  SchenJ^elmuskel  mittelft  ei- 
nes abgefchnittenen  Stückes  Cruralnerv  zugleich  be- 
rührt wurde,  und  indem  tbierifche  Theiie  eine  Lei- 
tung von  einem  Theile.^es  Nerven  zum  andern  bil- 
deten. —  Dritter  AbJcUnitt.  Die  zweyte  Bedingung, 
nuter  der 'im  Zuftande   erhöhter  Reizbarkeit  Con- 
tractionen  erfolgen ,  fetzt  das  Mitwirken  von  metal- 
7/ /eben  oder  kohlenftofifbaltigen  Subftanzen  (welche 
letzten,  der  Kürze  wegen,  in  der  Folge  nicht  im- 
nmer   ausdrücklich    mit  genaju^t    werden)   voraus. 
D"«  Vf.  ünterfcheidet,  hier   abermals    zwey   Fälle, 
nümlich    Reizt^ng    durch    em  Metall  .  oder  homo- 
gene metallifche  Theile,    und  Reizung  durch  he- 
terog^ne  Metalie.     Wenn  homogene  Metalle  Muskel- 
bcwegungen  erregen:  fo  find  fie  entweder  den  thie- 
rifcben  Organen  fo  angebracht,  dafs  fie  mit  denfel- 
bcn  eine  gefchlolTene  Kette  bildtn ,  oder,  diefe  Ket- 
te ift  nicht    vorhanden.     Von  ^tn  uterkvvürdigen 
Verfuchen-,   welche  ilcb  auf  die  letztere  Dispcfition 
der  Eiccifatoreo  gründen  i»   homogene  Metalle  ohne 
Kette ,  können  wir  hier  nur  des  erften  erwäbneo. 
Hr.  V,  H,  hatte  den  Cruralnervch  eines  fehr  lebhaf- 
ten Frofches  mit  Zink  armirt.     Er  wollte  diefe  Ner- 
^«narmarur  und  den  Schenkelmüskel  mittelft  einer 
^^dem    Zmkftange   verbinden;   aber  kaum  waren 
4ie  beiden  Metalle  in  Berührung,  bhne  dafs  die  ^ 


.  ZInkftangc  fich  auch  nur  dem  Muskel  oder  Nerv 
näherte:    fo  erfolgten  fchon  heftige  Contractionen. 
Was  den  andern  Fall,  homogene  Metalle  mit  Kette 
anbetrift:  fo  wird  hier  der  b^efonders  m  Italien  mil 
Heftigkeit  geführte  Streit  über  die  Frage  erzälilr,  ob 
homogene  Metalle  als  Muskel-  oder  Nervenarmatur 
auch  Contractionen  erregen  können.  Hr.  t7.  H.  gofs 
rollkommen   gereinigtes   Queckfilber   in  drey  Ver- 
fchiedene  porcellane  Schaljen ,  um  den  Verfuch  wie- 
derholen zu  können ,  da  nämlich  mit  jeder  Beruh» 
rung  der  metallifchcn  Oberflache   durdi    tbierifche 
Theile    diefelbe-  verunreinigt  werden   mufs,    und 
diefe   Verunreinigung    als   eine   ürfache    der    He- 
«terogenetiät  angegeben  Werden  könnte.      Ein  der- 
geftah  präp^rirter  Frofchfctenkel ,-    dafs   bey   wa«- 
gerechter  Stellung    delTelben    der    Cruralnerv   und 
ein  Bündel  Wadenmuskel  zu  gleicher  Länge  herab-  . 
-hiengen,  wurde  an  einer  über  der  Schale  voUQueck» 
•filber  horizontal  befeftigten  Glasröhre  an  zwey  fei- 
üenen  Faden  fchwebend  gebannt.     Berührte  blofo 
der  Nerv  die  metallifche  Oberflache:     fo  entftand 
keine  Zuckung.     Kaum  kam  aber  auch  das  Muskel- 
bündel  in  Contact:  fo  war  die  ganze  Extremität  coii* 
«vulfivifch  erfchüttert.  —      Vierter  Abfchnkt.     Wenn 
heterogene  Metalle  iiQ  Zuftande  der  erhöhten  Erreg- 
barkeit   Galvanifche  ^Erfcheinungcn    hcfvorbingen 
foUen:  fo  ift  es  hinlänglich,  dafs  in  der  langci)  Kette 
leitender  Körper  zwifchen   der  fenfiblen   und  irri- 
tablen Fafcr  irgendwo  zwey  ungleichartige  Excita- 
toren  vorkommen.     Die  Contractionen  erfolgen  im 
Zuftande  grofser  Reizempfänglichkeit,   wenn  hete- 
rogene Metalle  Nerve  und  Muskel'  bewaffnen,    und 
fich  unmittelbar  oder  mittelft  einei  feuchten  leiten- 
den Körpers  berühreti ;  wenn  homogene  Metalle  an 
Nerve  und  Muskel  liegen ,  beide  aber  durch  ein  he|- 
,t^rogenes  Metall  verbunden  find;   wenn  homogene 
MetalJe  den  Nerven  und  Muskel  bewaffnen,  beide 
aber  vermitteUlzweyerfcuchterSubftanzen  und  einem 
heterogenenMetalle  verbunden  find ;  wenn  in  derKette 
zwifchen  Nerv  mehrte  Metalle  mit  Stucken  Muskel- 
fleifch  abwechfeln,    und  unter  allen  Metallen  nur 
ein  homogenes  ift;    und  wenn  in  allen  genannten 
Fäll^  Nerv  und  Muskel  nur  mittelft  einer  feuchten 
leitenden  Subftanz  mit  der  Armatur  in  Verbindung 
find,     \yenn  fich  aber  die  belebten  Organe  im  Zu-- 
;fiande  minderer,  wenigftens  nicht  erhöhter,   Erreg- 
barkeit befinden  :  fo  erfoderh  fie  einen  heRIgienReTZ,-- 
um  Muskularbewegungen  zu  zeigen.      Die  Galvani- 
fchen Erfcheinungen  erfolgen  daoa  nur  unter  den     ^ 
zwey  Hauptbedingungen ,   dafs  heterogene  Muskel- 
und  Nervenarmaturen  fich  unmittelbar  oder  durch 
excitirende   Zwifchenglieder  berühren ,     und   dafs    . ' 
homogene  Muskel  -  und  Nervenreize  mirtelft  eines 
heterogenen  Metalls  verbunden  find,     diflTen  eine 
Flache  nur  mit  einer  verdampfenden  Flüfiigkeit  be- 
legt ift.      Der  Vf.  erzählt  in  diefem  Abfchnitte  den 
Hauptverfuch»  durch  welchen  er  die  Bedingung  ent- 
deckte» dafs  noch  im  Zuftande  minderer  Erregbfr- 
.  keit.der  organifcben  Theile  Contractionen  bey  ho- 
mogener Nerven-    und  Muskelarmatar   eutftehen, 

wenn 
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wenn  diefelben  durch  andere  Excitatorcn  jerketref 
lind,  unter  denen  lieh'  ein  heterogener  befindet,  dcf* 
fen  eine  Fläche  mit  einer  verdampfenden  Flüffigkek 
)>e1egt  ifl.  Die  Excitationskraft  diefes  einen  Metalls 
verfchwindet  aber,  fobald  entweder  diefe  Belegung 
auf  der  einen  Fläche  abgewifcht,  oder  eine  Bele« 
gung  auf  beiden  Flächen  applicirt  wird.  Auch  er« 
wähnt  der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  zuerft  der  Ver^ 
fuche,  durch  welche  er  einen  leitenden  Wir*- 
kungskreis  thierifcher  Theile  darzuthun  fuchte. 
Wenn  er  ftatt  des  Hauches  oder  <ler  tropfbaren 
Flöffigkeiten  drcy  bis  vier  Cubiklinien  frifcfaea  Mua- 
kelfleifcb  auf  Zink  legte,  der  auf  einer  den  Nerven 
annirenden  Gold  platte  lag:  fo  bemerkte  er  die  Zu« 
ekungen  nicht  btofs  bey  der  unmittelbaren  Berühr 
ru.ng  des  Muskelfleifches,  fondem  auch,  indem  er 
mit  dem  goldenen  Leiter  |Parifer Linien  davon  ent- 
fernt blieb.  Diefer  Verfuch  giebt,  bey  der  Verglet 
chttng  mit  andern,  theils  glücklich,  theils  unwirk- 
fam  ausgefallenen,  dem  Vf.  das  auffallende  Refukal, 
dafs  frifche  tbierifche  Stoffe,  nicht  vegetabilifche, 
(ich  bisweilen  in  einem  Zuilande  befinden ,  in  dem 
fie  unfichtbar  eine  leitende  Atmosphäre  um  Geh  ver- 
breiten, welche  in  ihrer  Bewegung  in  eben  dem 
Maafse  allmälich  abnimmt,  als  die  Zeit,  'feit  d€r 
die  Trennung  des  Stoffes  von  der  ganzen  Mafchine 
gefchah,  zunimmt;  einRefultat,  von  welcheni  wei- 
ter unten  nochmals  die  Rede  ifl.  —  VilmSter  Ab* 
jchmtt.  Hier  wird  eine  der  mathematifchen  ähnli- 
che  Zeicbenfprache  aufgehellt,  um  eine  Ueberficht 
der  Galvanifchen  Tbatfachen  zu  verfchaffeh.  Hr. 
V.  Ji.  unterrcheidet  zwey  Claffen  von  Stoffen,  wel- 
che bey  den  Galvanifchen  Erfcheinuhgen  wirkfam 
find.  Zu  der  erften  rechnet  er  alle  Metalle  und  koh- 
lenftoffhaltigo  Materien,  zu  der  zweyten  alle  feuchte 
thierifcbe  und  vegetabilifche  Theile,  Muskelfleifch, 
Waffer,  naffes  Tuch  u.  f.  f.  Er  verwirft  die  auf  ir- 
rige Vorausfetzun^en  gegründete  Benennung  derfel- 
ben  als  Excitatoren  und  Conductoren,  und  unter- 
fcbeidet  fie  blofs  nach  ihren  individuellen  chemi- 
fchen  Charakteren  von  einander.^  Da  metallifche 
und  kohlenftoffhaltige  Subftanzen  unter  den  feften 
Körpern  ein  ausgezeichnetes  Vermögen  befitzen,  das 
Sauerftoffgas  zu  zerfetzen  oder  phlogiftiCcheProceffe 
zu  erregen:  fo  bezeichnet  er  fie  mit  dem  Buchfta- 
beu  P/  und  zwar  fo«  dafs  homogene  Metalle  durch 


PP»  httefogene  aber  durch  Pp  ausgedtikkt  wefdcm 
Die  Körper  der  zwey ten  Claffe  ^  wfelche  imZuaandc 
minderer  Reizbarkeit  syeift  nur  als  leitende  Sublbo- 
»cn  zu  wirken  fcheinen,  bellen  die  gcmeinfamc 
Eigenfchaft  der  Feuchtigkeit  Er  bezeichnet  fie  da- 
her  durch  H  und  b. 

(Dct  Fortfeuung  folgt  im  lUUhßew,  Stücl^) 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

HALLE,  b.  Gebauer:  Magazin  für  die  Mimaügii 
und  mineratogifche  Technologie.  Von  g/obi 
Hfrrmofi»  Pfingften,  der  Weltwefsheit  uuü  A.i. 
neygelahrtheit  Doctor,  kurfürftl.  Maynz.  wirt 
liehen  Kammer- Afl^flbr,  der  Kammeralwiffen. 
fcbaften  öffentlichen  ordendichen  Profeffor  zu 
Erfurt  u.  f.  w.  Erfter  Theü.  m.  K.  1789.  176S. 
ZwetfterTheit.  182 S.  4.    (aRdilr,  4gr.) 

Die  Geiellfchaft  na turforfchender  Freunde  zuBer- 

lin,  hat  die  Veranlaffung  zur  Herausgabe  diefes Ma. 

gazins  gegeben ,  indem  fie  in  der  Vorrede  zu  der 

von  ihr  herausgegebenen  Ferberfchen  Abhandlung 

über  die  Verwandlung  der  mineralifchei)  Körper  in 

einander,  den  Wunfeh  Äufserte,   dafs  fich  doch  ein 

gelehrter   Mineralog   und   billiger   Verleger  finden 

möchte,  welche  die  in  den  gröfsern  akadcmifcbea 

Werken ,    periodifchen   und  andern  Schriften  ler- 

ftreuten,     und  in  die  Mineralogie,    metallurgifc&e 

.Chemie,  Oryktologie  undGeognofie  einfchlagendcn 

Auffätze  fainmelten,   und  in  unfercr  MutterfpraAe 

herausgäben.     Das  Mi^azli»  enthält  daher  wörtlick 

abgedruckte  Abhandlungen  aus  den  Werken  geletf- 

ter  Socieiäten,     Aufzüge  aus  B^cifebefchreibuogcfl, 

.Auszüge  aus  periodifchen  und  andern  vermifchteh 

3cbnften,   kleine  akademif^he  Abhandlungen  oad 

.originale  Auffätze,    Inhaltsanzeieen  heacr  Bücher 

und  Zeitungsnachrichten.     Ein  fofches  unternehmen 

.war  gewifs  von  ausgebreitetem  Nutzen,   wenn  es 

. mit kritifcher  Auswahl  ausgeführt  würde.   &  fin^^ 

:fich  aber  in  den  vor  uns  liegenden  zvreyTbei^sa 

.Auffätze,    die  Rec.  hier  nicht  mehr  etwtrtet bitte. 

.Originelle  Auifatze  vermifst  man  ganz.  JfcinWün- 

,der  alfo,  dafs  diefer^lagazin  fchon  aitdeaiWCY* 

ten  l'heile  feine  Endfchaft  ^reichte. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


.  PÄDAOOOTX.  IVetzlar,  in  d.  Wincklerfchen  Buchh. : 
.  Bruchßücke  aus  der  allgemeinen  Theorie  des  Unterrichts ,  und 
beroiiders  ^es  Sprachunterrichts ,  von  O.  M.  Roth ,  Doct. 
d.  Phil.  ti.  d.  Cch.  K.  Mag.  179^.  a^S.  g,  —  ürfpriini?lich 
eine  Abhandlung ,  welche  Hr.  A.  vor  der'  aur  ünterfuchuntj 
dfs  Schulwefens  in  Wetzlar  ernahnteii  Deputation  vorlas, 
obgleich  die  hier  aufgellellcen  Grundiaue,  aafs  nümlich  al- 
ler Unterricht  auf  die  in  einer  gcwiilen  proporcienirliciien 


Gleichheit  des  Gra<les  zu  befördernde  EntwicMung  «n^rAn- 

lafjeu  im  Menfchen   zu  feiner  höchften  'jJeftimmung  abzw«- 

.  cken,  in  einem  3nif«n(raui(e  vom  Leichtem  zum  Schvcrets 

«fonfchreitend,  und  dais    iiisbelondere  bey  dem  •lemenii«' 

.  fchen  Sprachunterrichte  Gründlichkeit  das  erfte  Weß  ^^)? 

muffe,    hier  nicht   /^jji   erfte:imale  vOTgeträ^tu  werdeii:  w 

piebt  doch  dici'e  Schrift  einen  Beweis  ,    dafs  der  Vf.  ««^ 

beiTern  Grundfäueii  der  Uiuemcixtskttait  niduujibektfuiti^;' 
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P  H  r  S  1  K. 
Qefchickte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  verantafsten  Schriften^ 
(^Fortsetzung  ffon   Nr.  133.) 

PosEir  ^  b.  Decker  u.  C.  u.  Berlin  ,  b.  Rottmann  : 

Vtrfuche  über  die  gereizte  Muskel-  und  Nervenfafer, 

Yon  Fr.  Alex,  von  Humboldt,    i  —  2-  B.  u.  f.  w.    . 

QFortfetzung,") 

\  ^\tchfi€r  AblSchnitt.     Es  ifi  nicht  hinlänglich ,    die 
.  ^^  Bedingungen  anzugeben ,  unter  denen  die  GaU 
.  Tanifchen  Erfcheinungen  überhaupt  eintreten,    fon- 
'  dem  wir  0iüiTe^  fie  auch  nach  ihren  einzelnen  Mo« 
\  ^i&cationen ,  in  Beziehung  auf  einzelne  Organe  oder 
'  ganze  ThierclalTen  bv^trachten.      Hr.  v  H.  erwähnt 
hier  zuerft  der  mit  Unrecht  andern  Naturforfchern 
^u^ercfariebenen I  und  vielmehr  Qaivani  felbfi  ge* 
hörenden  Beobachtung,  dafs  ein  mattes  Thier,  das 
bey  der  gewöhnlichen  Armatur  gar  keine  Zuckun- 
gen zeigt»  wenn  die  Pincette  erft  die  Belegung,  und 
«jann  den  Muskel  berührt,   diefelben  gleich  äufsert, 
'^v'enn  die  Kette  vom  Muskel  aus  fich  zu  fchliefsen 
«nfangt;  ein  Unterfchied,  der  auch  für  die  Empfin- 
dung fehr  merklich  ift,  wie  es  dem  Vf.  befondets 
bey  den. Blafenpflaftern  auffallend  war,   die  er  fich 
zu  diefem  Zwecke  mehrmals  auf  den  Rücken  legen 
Viefs.      Merkwürdig  ift  auch  der  von  Vfaff  bereits 
atigemerkte  Umftand»  dafs  die  Stärke  dec^Muskular- 
conrractionen  mit  der  Gröfse  der  berührenden  Me- 
iallfläche  am  Muskel  ^   nicht  aber  mit  der  Gröfse  der 
Kervenarmatur  zunimmt.     Dafs  zur  Hervorbringung 
der  Muskelbewegungen  es  gleichgültig  ifi,   ob  ficb 
iwey  Nerverrarmaturen  oder  ein«  Nerven  •  und  eine 
Muskelarmatur  einander  ber&hren ,   entging  gleich- 
falls Galvani  felbft  nicht.    So  iflnauch  <{i^ Beobach- 
tung von  ihm,    und  nicht  von  denen,    die  um  ihre 
Priorität  ftreiten,     dafs  fchon    die  Armatur  blofser 
Muskeln  wirkfam  ift,    da  es  doch  zu  den  Hauprbe* 
dingungen  GaJvanitcber  Erfcheiaungen  gehört,  dafs 
ein  Organ  mit  irritablen  und   fenfiblen  Fibern   zu- 
gleich verfehen  fey.      Wenn  man  indefs  ein  Stuck 
^uskelfl^  ifch  fo  präparirt»   dafs  kein,  gröfserer  Ner- 
Erg^iizungsblatter.  i^oi.    ZweyttrEand^ 


venaft  darin  fichtbar  ift:  fo  kann  man  durch  dea 
Metallreiz  keine  Contractionen  darin  erregen,  und 
.  in  allen  Fällen ,  wo  Hr.  v.  H.  fie  gleichwohl  erfol- 
gen fah,  entdeckte  er  bey  ernfthaftem  Nachfuchen 
mit  der  Lupe  einen  übrig  gebliebenen  Nervenaft, 
Dagegen  ift  es  auffallend ,  dafs  die  Bewaffnung  blo* 
fser  Muskeln ,  aus  denen  kein  Nerv  ausgefchnitren 
ift,  nur  dann  wirkt,  wenn  eines  der  beiden  Metalle 
in  der  Nähe  des  Nerven  liegt,  oder  die  Epidermis 
in  Punkten  trifft,  unter  denen  der  Nerv  fortläuft» 
Aus  diefen  Umftänden  fchliefst  der  Vf. ,  dafs  jene 
fogenannte  Armatur  blofser  Muskeln  eine  Nervenar- 
matur di^rch  Zuleitung  ift.  Diefs  und  der  damit  zu- 
fammenhängende  Streit  über  die  Herznerven  wäre 
längfi  befriedigend  aufgeklärt,  wenn  es  eben  fo  leicht 
wäre,  Muskeln  ohne.Nervenfafer,  als  Nerven  ohne 
Muskelfafer  darzuftellen.  Bey  der  Betrachtung  der 
Stoffe,  welche  in  vielen  Fällen  eine  Bedingung  des 
-Eintretens  Galvanifcher  Erfcheinungen  find,  kommt 
es,  um  ihre  Wirkfamkeit  zu  beftimmen,  auf  ihre 
relative  Stellung  gegen  einander  und  auf  ihre  Folge 
ebeYi  fo  fehr  an,  als  auf  ihre  individuelle  N^tun 
Hr.  ü.  H.  verwirft,  was  die  letzten  anbetrifft,  die 
Benennung  von  Excitatoren  und  Conductoren,  und 
findet  die  Ausdruke:  verbindende  oder  Zwifchenglie* 
der  der  erfien  und  zwejften  Claffle,  vorfichtiger  und 
untadelbafter.  Sie  gruirden  fich  auf  das  einfache 
Facmm,  dafs  unter  gewifien  Umbänden  die  unmit- 
telbare Berührung  organifclr  verbundener  Muskeln 
und  Nerven  keine  Contractionen  hervorbringt,  fon- 
dem  dafs  diefelben  erft  erfolgen,  wenn  andere  ge- 
trennte Subftanzen  eine-Zuleitung  von  einem  Organe 
zum  andern  bilden.  Diefe  Subftanzen  find  alle  re- 
gulinifche  oder  einfache  Metalle,  oxydirter  Braun'« 
ftein,  gefchwefelte Metalle  als  Kupferkies,  Arfenifc» 
kies,  Bleyglanz,  Glanzkobold,  Zinnerz  und  Ma« 
gneteifenftein ,  HqIz-  und  Steinkohle,  Kohlenblen- 
de, Graphit,  eine  Abänderung  des  Lydifchen  Steins 
und  Alaunfchiefer,  ferner  Waffer  und  alle  tropfbare 
Flüffigkeiten  aufserOel,  ferner  Morcheln ,  frtfches, 
gekochtes  und  gebratenes  Muskelfleifch,  und  andere 
im  j^aftande  der  Verdampfung  befindliche  thierifche 
Subftanzen.  U^^ber  alles  diefes  fagt  der  Vf.  viel  Le- 
fenswerthes.  Es  folgen  finnreiche  Bemerkungen  über 
den  Bau  derCucicuIa  in  derPtlanzen-  und  Thierwelt, 
über  die  Ifolirung  durch  M^fcben  (eine  Erfcbei« 
Zz  jumss 
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ndng,  die,  wie  Girtanner  vermuthete,wohl  durch 
einen  rbeuinatifchenZuftand  hervorgebratbt  werden 
könnte),  tfber  den  Zuftsmd  von  Empfänglichkeit, 
in  welchen  die  Zähne  (b^ym  fogenannten  Stumpf- 
werd'en)  darcb  fchwacbe  Säuren,  und. die  Seh- 
nen und  Bänder  in  pathologifchen  Fällen  verfetzt 
Werden »  und  die  der  Vf.  aU  Folge  veränder- 
ter Zuleitung  anfleht,  die  ihm  auch  eine  wichti- 
ge, und  bisher  wenig  bemerkte,  Rolle  bey  Stim- 
mung der  Lebenskraft  felbft  zu  fpielen  fcheint 
Die  dem  thierifchen  Muskelfleifche  in  fo  mancher 
Hinficht  ähnlichen  hierländifchen  Schwammarten 
find  eben  fo  vollkommene  Leiter  in  der  Qalvani- 
fchen  Kette,  als  wirkliche  thierifche  Organe ,  ohne 
tfafs  diefe  Leitungskraft  ihnen  nur  als  feuchten  Sub* 
ftanzen  oder  als  Thiergehäufen  zukäme.  —  .Sie^ 
hinter  Jbfchnkt.  Diefer  Abfchnitt  enthält  zuerft  eine 
Tafel  über  die  Leitung  des  angenommenen  Galvani- 
fchen  Ftuidums,  wo  auf  der  Einen  Stite  die  wirk« 
famen;  atif  der  andern  die  unwirkfamen  (ifoliren-^ 
den)  Zwifchengiieder  aufgeflellt  find.  —  Die  Qal« 
vanifchen  Erfcheinungen  erfolgen  übrigens*  nicht 
lllofs,  indem  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  leiten- 
den Subftanzen  die  Muskel-  und  Nervenarmatur 
verbinden»  fondern  die  Wirkung  des  Reizes^  wird 
flicht  gehindert,  wenn' felbft  der  armirteNfcrv  durch- 
g^fchnitten»  und  mittelft  Metall,  Morcheln  und  Kohle 
geflickt  iß»  Diefe  Verfuche  werden  befonders  auf- 
fallend dadurch»  dafs  nur  in  einem  Falle  minderer 
Reizempfänglichkett  die  Notbwendigkeit  eintritt» 
dafs  diePincette  mit  ihrem  einen  Sehen!«  jI  denMus» 
kel ,  o^er  das  mir  ihm  noch  organifch  verbundene 
Nervenßück  berühre»  dafs  aber  bey  hoher Err^bar- 
keft  der fenfiblen-  Fiber  die  Contractronen  ebenfalls 
erfolgen ,  wenn  der  Schenkel  tnit  einem  der  leiten- 
den Stoffe  verbunden  wird.  Diefer  vorher  nicht  be^ 
obachtete  Fall  ift  für  die  Theorieen  von  geftorteia 
Gleichgewichte  eines  circulirenden  elektri fchen  Fliii- 
dums  wichtig»  und  fteht  in  Zufammenhange  mit 
dem  oben  erwähnten  Verfuche»  ohne  Kette.  — 
Bey  der  mittelbaren  Arinirung  des  Nerven  fcheint 
die  Entfernu^ig»  in  welcher  die  Armatur  vom  thie- 
rifchen Organe  liegt»  nicht  gleichgültig  zu  feyn.. 
Anders  aber  ift  es  mit  der  Verbindung  zwifchen  der 
Nerven-  und  Muskelannatur  oder  mit  derjenigen 
Subßanz»  welche  als  Leiter  von  der  unmittelbar  ap- 
pUcirten  Nervenarmatur  zu  dem  Muskel  führt.  Ihre 
Länge  fcheint  keiner  Gränze  unterworfen  zu  feym 
Bey  den  längften Leitungen  der  Art  ift  es  nie  möglich 
gewefen,  einen  Untcrfchied  der  Zeitzwifcben  der  Ent- 
ftehung  der Muskeibewegung  felbft»  und  der,  2  bis 
SooFufs  davon  gefchehenen,  Berührung  der  Muskel 
tond  Nervenleiter  zu  bemerken.  —  Die  Beftrach- 
fung  der  leitenden  Subftanzen  führt  auf  den  Gedan- 
ken »  dafs  der  Galvantfche  Verfuch »  wie  die  chemi* 
fche  An^lyfe,  Aufklärungen  über  die  Mifchung  der 
Materie  giebt,  namentlich  darüber,  ob  zwey  Metalle 
gleiche  oder  ungleiche  Mifchung  haben  ,  ob  fie  rein 
regulinifch  oder  fchwach  oxydirt  find  ,  ob  ein  Foflil 
von  Kohlenftoff  oder  von  einem  Metallkalke  tioghct 


ift,  ob  ein  organifcher  Stoff,  er  fey  nocli  fover- 
fckieden  yom  thierifchen  geformt ,  diefem  im  Hl- 
fchungsverhältnifle  feiner   Beftandtheile  gUich  Ul, 
oder  von  ihm  abweicht.     Die  belebte  Nervenfafer  ill 
ein  lebendiges,  jedoch  nicht  untrügliches,  Anthra- 
kofcop.  — -     Auch  "die  Form  der  Leiter  in  der  Gal- 
:vanjfchen  Kette  hat  Einfiufs  auf  ihre  Wirkfamkeit, 
und  durch  das  gegenfeitige  Berühren  fcharfkantiger 
Armaturen  wird  bey  weniger  lebhaften  Tbieren  der 
Effect  verftärkt.     Auch  beordert  eine  leife  Erfchut* 
terung  denfelben ,  entweder  indem  fich  die  metalli- 
fchen  Armaturen  unter  einander  erfchüttem,  oder 
indem  der  gereizte  thierifche  Stoff  aHein  erfchötten 
wird.  —    Dauert   der  Reiz  fo  lange  fort,  ab  die 
Kette  gefchloffen  bleibe,  oder  ift  feine  Wirkung  auf 
den  Moment  eingefchränkt,  wo  die  unterbrochene 
Kette  fich  vtn  neuem  fchliefst?    Ift  hier  nicht  toq 
der  fieizung,  fondem  von  dem  Reize  felbft  dieRe» 
de:  f»  fehlt  es  an  allen  Da^is  zur  EntCcbeidong, 
weil  die  materielle  Urfache,  welche  die  M usieler* 
fchütterung    veranlafste,     immer  noch  fortdaaem 
kann,  wenn  auch  die  Contraction  lange  aufgeböit 
hat»    Fragt  es  fich  hingegen,  ob  die  Mo5kelbew^ 
gungen  oder  Empfi«dungeu ,  welche  das  6al78in£* 
reu  erregt,  fortdauern ,  auch  wenn  die  Kette  bereits 
gefchloOen  ift :  fo  beantworter  der  Vf.  diefe  Fn;e 
für  einige  Fälle  aus  eigenen  neuen,  bey  einer  gai* 
vanifirten  Blafenpflafterwundie  angefieliten,  Erfab- 
rungen  bejahend»  —    Bey  Verfuchen  mit  doppelter 
Kette  zeigte  es  fich,  dafs  eine  galvanifche  Kette 
gleichfam  nur  E^mal  durch  homogene  Glieder  ge* 
fchleffen  werden  könne  ^  dafs  bey  ungleichartig 
Muskelleitem  aber  fich  der  Erfolg  nach  der  relativen 
Mächtigkeit  derExcitatoren  beftimme.  —  DieFrage: 
was  geht  in  den  leitenden  Stoffen,  und  zwar  in  deiA 
Falle,    wo  eme   erregbare   belebte  Subßanz  (M 
als  Leiter  dient,,  vor?  entkheidet  Hr.  ».H.  daWo» 
das    ctrculierende   unbekannte  Fluidum  fey  z^w 
allerdings  fchon  in  jedem  Theile  der  Gil^aoiTcbö» 
Kette  exciUrendf   es  aufsere   fich  aber  diefe  exo- 
tirende Kraft,    auch  bey  gleicher  Kthmfäti^häh 
keit  der  Organe,  in  ungleich  böherm  Qniebfjo^^ 
nen ,  welche  unmittelbar  armirt  find ,  «^  ^^J  ^ 
ften  ,  welche  von  den  Armaturen  entftmi«'  li«S*^* 
Wenn  fich  die  Nerven ,  die  zu  BewegüngstausKeln 
führen,  1 .  r  feiten  in  einenrZuftandc  der  Incitab*' 
lirfit  befinden»  in  welchem  fie  von  dem  dnrcbüro- 
menden'Galvanifchen  Fluidum  merklicii  affid«^^ 
den :  fe  haben  dagegen  die  Sinnenhcrven  ^*' **^?' 
fchen  einen  fo  grofsen  Vorzag  der  Enipfin^*^^7^' 
dafs  fie  jene  Reizung  nicht  in  der  Ausnabmc,  iofl- 
dern  faft  immer,  erleiden.  —    Ein  Stimulus,  d«' 
von  den  Nerven  kaltblütiger  Thiere  ausgeht,  re«t 
fcwar  auch  die  Nerven  warmblütiger  Thiere,  a^r 
unter  andern  Bedingungen ,  als  wenn  blofs  mcn'fj 
iiche  Organe  mit  einander  verkettet  find.  —  ^ 
wefemlichc  Bedingung ,  von  der  das  Gelingen  0^ 
Nichrtgelingen  des  Galvanifchen  Experiments  Dg 
unterbundenem  Nerven  abhangt,  drückt  Hr.  «?•   ' 
fo  aus:  Die  Unterbindung  hemmt  die  WiA^^'g 
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s    Galvanifcfaen   Reizes   niclit,    wenn   dasjenige 
»tuck  Nerv,  welches  zwifchen  feiner  Infertlon  im 
'luskelfleifch  und  zwifchen  dem  Bande   Hegt,   in 
Berührung  mit  einem  ifolirenden   Korper  ift.     Die 
Iriterbindung  der  Arterie,  wo  allmählig  der  Mas- 
Lei  ,    dem  die  Arterie   angehört,   gefch wacht  und 
paterhin  gelahmt  wird,  fteht  nur  in  einem  entfern- 
en   Nexus  mit  den   Erfcheinungen  des  Galvänis- 
niis.  —    Wenn  der  Nerv  eines  Thiers  der  Länge 
lach  zerfleifcht  wird,  und  auch  nur  ein   einziges 
F^afercben  fibrig  bleibt,   welches  die  Armatur  mit 
lern  Muskel  verbindet:  fo  zeigen  iich  die  Galrani- 
cken  Erfcheinungen  in  ^ben  der  Stärke,  als  wenn 
Icr  Nerv  fioch  fehlen  unverletzten  Durchmeffer  höt- 
e.   —    Schwieriger  ift  das  Durchfchneiden  der  Ner*^ 
ren  nach  dem  kleinen  Durchmeifer.     Der  Vf.  er*^ 
Lählt  hier  ausführlich  das  fchon  erwähnte  Experi*- 
nent,    wo  das  abgefchnittene,  |  Parifer  Linie  von 
lern   andern  entfernte,  Ende  eines  Muskelnerven 
innirt  und  dann  durch  einen  heterogenen  metalli* 
fchen  Leiter  mit  feiner  Armatur  verbunden,  Conr 
tractiöiien  in  dem  'Muskel^  bewirkte.    Diefes  Expe-^ 
riment  beweifet,,  nach  ihmv  dafa  man  fleh  um  je* 
den  Nerven ,  wie  um  einen  magnetifchen  Stab  r  ei- 
ne punktirte  Linie  denken  kann,  welche  den  fen- 
liblen  und   reizenden  Wrrkungkrei^  deffelb^n  be-^ 
zeichnet.    Doch  hat  in  den  Nachträgen  zum  zwey- 
ten  Bande  der  Vf.  felbft  fchon  aufmerkfam  darauf 
gemacht,  dafs  nicht  altein   bey  den  Verfüchen  auf 
einer  Gtastafel ,   deren   Trockenheit  fa  Schwer  zi> 
beftimmen   ift,  irgend 'eine  Feuchtigkeit ^  fondem* 
auch  bey  den  Verfucbli»  mit  Nerven*,,  die  an  Haar- 
fchlingen  durch  eine  Lufifchicht  getrennt  wurden,, 
die  Luftfeuchdgkeit  das  Medium  feyn-  könne,,  durch 
weiches  die  fenfibeln  Organe  ihren  Wirkungskreis 
verbreiten.  —    Achter  Abjchfiitt,     Zur  Hervörbrin- 
gung  Galvanifcher  Erfcheinungen  ift' es-  unbedingt 
nothwendig,   dafs  der  Nerv ,  welcher  einen  Musker 
zur  Contraction  reizen  fi>ll  r  organifch  mit  demfel- 
ben  verbunden  ttj.  —    So  wenig  auch  idioefektrf- 
fche  Körper  durch  die  Gfübehitze  leitend  för  den^ 
Galvanifcbeit  Reiz  weiden  ^  fo  vermehre  docb  eine 
ieife  Erwärmung  der  Metalle,   welche  dre  Verdam*- 
pfung    befördert,    die    Contractiönen..  ■;  Auch    ur-^ 
fprüngiiche  Erregung  der  W^ärme    durch^    Reiben 
fcheinr  fie  zu- begünftig%n ,  wie  Wells  fand.    Die 
Beobachmng  von  Wells r  dafs  die   Wirkung 'des 
Reibens   fehr  gefchwächt,   ja  zuweilen  völlig  ver- 
nichtet werde »  went»  dadelbe  nicht  an  einem,,  fon« 
dern  an  beyden  Enden  der  Armatur  gefchehe,  hat 
fich   bey   des  Vfs.  Verfucien  no«h  nicht  beffätigt* 
Dagegen  fand  er,  dafs^wenn  ein  Scbenikelnerv  mit 
Golde   armirt  ift,   tmd^mit  homogenem  Golde  be» 
rührt,  keine  Contracltonen  erregt,  dielelben  in  v\e* 
len-Fällen  augenblickKcfa  erMgen,  wenn  man  das 
Gold  mit  Zink  erfchftttemd  fchlägt,  und  nun  den 
Verfuch  wiedei»holc.'  ^och  diefer  wichtige  Verfuch 
(den  Ur.  t;.  H.  ein  Galvanißren  der  Metalle  nennen 
möchte,  wenn  der  Ausdruck  nicht  eben  fo  vielfci- 
tig,  als  der  des  Magnetifirens ,  Würe;  ift  hier  aus- 


iBhrlich  erzählt.  —    Auck  In  Hirtficht  auf.  das  Me- 
dium,  in  Welchem  fich  die  Kette  der  Metalle  und 
belebten  Organe  befindet,  hat  der  Vf.  fehr  befriedr- 
gende   Verfuche   angeftellt,    und   mit   aller  däbey 
nöthigen  Vorficht  daraus  gefchloffen..    In  fieben  ver- 
fchiedenen  Laftarten ,.  nämlich  in  Sauerftoffgas ,  in 
der  nitrofen   Luft,    im  Waffcrgas,    Stickgas,,  im 
kohlenfauren   Gas»,  im  oxygenirten  Kochfalzdunft 
und  im  Giw  hydrogmerf^ant  war  der  Reiz  weder 
gröfser   noch   geringer^  .«1*    in   der    atmof]^hän. 
fchen  Luft^  wenn  die  thierrfchen  Orgaue  nicht  viele 
Minuten  lang  in   den  Gasarten  blifeben ,    Tondern 
gleich  natu  Füllung  der  Glocken  galvarrifirt  wurden. 
Nur  bey  der  letztgenannten  Gasart  bemerkte  er  ei»  , 
niffe  Schwäche^  und  bey  der  vorletzten  einige  Zu- 
nahme der  Contractionen  r  drc  indef^  vielleicht  nur 
die  fchnelle  Wirkung  diefer  Gasrjrrten  auf  di^  Fibern   • 
lehren«.    Wenn  im  lufdccrcn  Räume  die  C&ntractio* 
nen  fchwächer  ^    ia  der  verdfcktew  Luft  lebhafter 
find,  als  in  der  Atmosphäre:  fa  fcBeintr  da  diefeU 
ben  Frdfchfchenkel,.  aus  der  Glocke  herausgenöin^ 
mm ,  fortfahren ,  gleich,  ftarke  und  gleich  fchwach« 
Bewegungen  z:u  zeigen ,    der  Grund  davon  in  der 
vmnittelbar    veränderten  ReizearpKnglichkeit  de» 
Organe,   nicht  in  einer  unmittelbarea  Verbindung 
ies  Mediums  mit  dem  Galvanismus  zu  liegen^    In 
atlen  tropfbaren  Flüfligkeiten ,  aufser  Oel,   fand  der 
Vf,  ebenfalls  ^ie  Galvanifchen  Verfuche  völlig  über'» 
emftrmraend.    Aus  dem  Umftander  dafs  der  Stimu* 
las  in  einem  leitenden  Fluidum  angebracht  wirdr 
find  die  wenigen  Eigenheiten ,   welche  fich  dabey 
ieigen,,  leicht  zu  erklären.  —    Aufser  der  bisheri* 
gen  Betrachtung  der  Galvanißhen  Erfchefnungen, 
nach  ihren  innern  Verhältniffen ,  iflres  nicht  un»üiZr 
dir  der  e%enthümliche  Charakter  der  verfchiedenea 
Mifchungen   organifcher  Materie 'fich   auch  in  der 
Art  darftellt,.  wiediefelben  von  äüfsem  Reizen  affi- 
cirt  werden  ^  einen  Blick  auf  diefe  Verfchiedenheit 
zu  heftenv      Bey  Gelegenheit  der  hier  gegebenen 
üeberfichr  theilt  Hr;  v.  H.  dne  Menge  lehr  ftiteref- 
fanter  und  belehrender  Beobachtungen  mit.  deren 
»ähefes  Srudiam«  Jedem,,  den:  vergleichende  Anato- 
inie  und  Pt^yQolpgie  interefljrt,  zu  empfehlen  ift..  'Bey 
den  Pflanzen  wa,r,.  ungeachtet  der  fofgfärtie(ft«n<5^'' 
vanifchen  Verfuche ,    nie  eine  Erfcheihunr^»  ^le- 
merken-r   die  fich«  nicht  aus  den  längft  bekannten 
Gefetzen  mechanifcher  Reizung  erklären  liefse.   Doch 
Könne  und'  dürfe  mm  daraus,   fagt  der  Vf.,  noch 
keine  ScWöfle  für  di^  Verfchiedenheit  der  tbierifchen 
und  vegetabilifchen  Oi-ganifatiori  ziehen.     Viel  Lehr- 
aciches  brii^gt  er  über  diie  Reizbarkeit  der  Pflanzen 
und  darüber,,  dafs  wir  nicht  berechtigt  find ,   i^^jnf 
die  Herren  apodiktifcb  aljzuieugnen,.  weil  wfrTie 
noch  toiclK  entdeckt  haben ,    bey  ( wozu  wir  aller- 
dings eben  fo  wenig  beftigt  find,,   ab  fie  willkurlichi 
in  ihnen  anzunehmen)..  ^Was  der  Vf.  über  die  Ner- 
ven: und  die  von  ihm  angeftelUen  Verfuche  an  Wür- 
mern,   Infecten ,    Ainphibjei> ,.  Vögeln  und  Sauge- 
rhieren fagt.  muffen  wir,  fogcrn  wfr  uhfern  Lefern 
Manches  daraus^mittheilten ,  dem  eigenen  Studimn 

eines* 


367 


zun    A.    L.    Z.    ERGANZUNaSBLÄTTEE    Naft.  U4. 


eines  jeden  Naturfreundes'«  der  fich  reichlich  dabey 
belohnt  finden  wird,   überlafTen. 

(^DU  Fortfetzung  folgt  im  nächßen  Stück.) 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

MAknheiv  ,  b.  Schwan  o.  GtDtz:  AUgememe  Altar'- 
tiiurgie.  Von  WUlhdm  Jiöfier ,  Pfarrer  zu  Ezzin- 
gen  in  der  Pfalz.  1799.  ^^^^1 S.  Vorr.  u.  255S.  g* 
(iRthlr.  4gr.) 
Ein  fchöner  Beytra;  zür  Verbcfferung  der  Litur- 
gie >  welcher  ohne  Zweifel  mit  eben  dem  Beyfall 
aufgenommen  werden  wird ,  womit  die  Beerdi- 
guBgditurgie  des  Vfs.  aufgenommen  worden  ift! 
Gegenwärtige  ^Itarliturgie  enthält  89  Anreden  und 
Gebete  zu  Anfang  der  fonntäglichen  Gottesverehrun- 
gen;  fünfzehn  vor,  und  fechzehn^nach  dem  kate-. 
chetifch^a Unterricht;  Gebete  nach  nachmittäglichen 
Predigten,  oder  überhaupt  zum  Befcfalufs  der  fonn- 
täglichen  Gottesyerehrungen  und  Segens wünfch^. 
Den  Befchlufs  macht  ein  dreyfacher  Anhang,  wel- 
cher enthält:  einige  Gebete  mit  Gefangwechfel^,  die 
tuch  befonders  getroffenen  Einrichtungen,  bej 
feyerlichen  Gelegenheiten ,  in  gebildeten  Yerfamm- 
iungen  zu  gebrauchen  find,  ein  Taufformular,  bej 
Terfammeiter  Gemeine  zu  gebrauchen  >  und  Angabe 
der  Sonn-  und  Felltagspredigten,  ausJfd/^J  Agende. 
DieAnreden  und  Gebete  find  gröfstentheiis  in  fpruch» 
.mäfsiger  und  rhythmifcherForm  abgefafst,  und  fie 
werden  gewifs  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Gemu- 
ther aufmerkfamer  Zuhörer  machen ,  wenn  fi$  gut 
declamirt  werden;  denn  in  einem  fingenden  und  ein- 
förmigen Ton  hergeflefen ,  würden  fie  nicht  einmal 
recht  verftändlich  feyn.  .  Manche  Stellen  durften 
ohnehin  für  dem  gröfsern  Theil  der  Zuhörer,  be- 
fonders in  Landgemeinen,  nicht  fafslfch  genug  feyn, 
wenn  fie  auch  noch  fo  gut  declamirt  werden.  So 
heifst^^  z.B.  in  der  zweyten  Anrede  (S.6*)i 

Wir  geloben  dir  mit  Mund  und  Hers  **- 
Was  dich  anb«ctn  hetfst  imOeift  und  in  derWahrtieit  — 
Durch'alUs,    was  wirM&ates  wiffen,    find  und  haben. 
Das  Belfere  zu  Tuchen  etc. 

jedoch  hat  Rec  nur  wenige  Stellen  gefunden,  wo 
der  ^ufammenhang  fo  dunkel  wäre.  Das  Ganze 
bleibt  immer  vortrefflich.  In  der  lefenswürdigen 
Vorrede  tliut  der  Vf.  noch  verfchiedene  Vorfchläge, 
welche  beherzigt  zu  werden  verdienen.  Unter  an- 
dern giebt  er  den  Rath,  dafs  der  Prediger  die  ganz 
unnöchige  VoHefung  des  fonntögltchen  Evangeliums 
oder  der  Epiftel  vor  dem  Altar  unterlafle,  und  an 
deren  ftatt  deutliche  und  nachdrückliche  Stellen  aus 
dem  alten  und  neuen  Teftamente  vorlefe,  und  zwar 
folche  Stellen,  deren  jede  für  fich  Einheit  hat,  und 
die  vom  Zwecke  gonesdiefiftücher  Verfammlungen  — 
von  den  Erfoderaiflett  wahrer  Andacht  etc.  handeln. 
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oder  falfche  Vorftellungen  vom  Eircbengehen  und 
die  Werkfaeiligkcit  überhaupt  beftrelien,  odcrittch 
befonders  Bewunderung,  Verehrung,  Lob,  Liebe 
Gottes  und  Jefu ,  -  Gehorfam  gegen  ihre  Befehle, 
Dankbarkeit  und  Vertrauen  erwecken, oder  dleNotk- 
wendigkeit  einer  beftandigen  Beflerang  und  eines 
ttnermiideten  Tugendfleifses  einfchärfen.  Der  Tf. 
hat  einige  Proben  gegeben,  .welche  nachgeahmt  zu 
werden  verdienen.  Hiebey  wird  aber  freylich  ror- 
ausgefetzt,  dafs  der  Prediger  mcht  zu  fklavifch  iq 
feine  Agende  gebunden  ift,  und  keine  Yerweife  via 
feinen  Vorgefetzten  zu  befurchten  hat.  —  DieVtr* 
ke,  welche  der  Vf.  vornehmlich  benutzt  hat,  iinl: 
MtUzenbechers f  Adlers 9  Tellers,  Hermes t  fij<^ 
Satzmanns»  H'ufnagels,  Lmngs,  Seilers  und  Sclilai 
Uturgifche  Schriften ,  die  pfälzifcke  Ordnwig  daGot* 
tesdienHes,  und  U^cuUe  des  theophüanthrofes,  let^ 
tes  befonders  Im  erften  Anhang.  Der  Vf.  mackt 
Hoffnung,  feine  liturgifchen  Arbeiten  fortzufetzen, 
und  der  nächfte  Band  foU  die  Feßagslitwr^,  nei- 
leicht auch  noch  eine  andere  Abtheifung,  uinfalTen. 
Wir  feken  der  Erfüllung  feines  Verfprechens  M 
Vergnügen  -entgegen. 


VEKmiSCHTE    SCHRIFTElf. 

Passau,  gedr.  b.Ambrofi,  auf  Köfien(Eoften)der 
Herausg. :  Wochenblatt  für  den  Bärger  vndLiair 
mann  9  mitunter  auch  für  höhere  Stande,  ijjji* 
420 S.  8-    (xfl.  rskr.) 
Diefes  Wochenblatt  lA  nach  einem  fehr  weinfl- 
faflenden »   oder  vielmehr  nach  gar  keinem  Pto 
angelegte  „Was  gut  ift,  was  nützlich ifi,  vasoo- 
terhalt,  foll  hier  eine  Stelle  finden.««    In  diefen  ve- 
nigen,   viel-  und  nichtsfagenden  Worten,  ^ebtf 
die  Herausgeber  felbft  den  Zweck  und  Plan  diVi» 
Blans   an«      Man  darf  fich  dsher  nicht  wundertt 
wenn  man  weiter  nichts,  als  ein  Sammelfttriiim  voa 
den  heterogentten  Dingen  aus  bekannten  Zeit-  und 
andern  Schriften,  als  der  Wohlfahrcszeitun^«  ^^ 
Verkundiger  „  dem  Journal  fflr  Fabrik,  dfWÄ««**' 
Anzeiger  etc.  zufammengetragen  findet   T^bnolo- 
gifche,  ökonomifche,  meuicinifche  Avffia«  ^^^' 
fein  in  bunticheckigter  Reihe  mit  einer  Enäblangi 
einer  Fabd  (auch  fogar  die  Qellercfchen  bei4enMad« 
eben,  den  Zcifig,  die  Affen  und  Baren,  findet  maft 
hier; ,  einer  Anekdote  und  einer  Ermahtfüng  «n  ftu- 
dierende  Jünglinge ,    ab.^     Unter  diefca  aufgenoin- 
menen  Auffetzen  kommen  allerdingi  neiirere  ^ou 
die  lör  den  Bürger  und  Landmano  betebrend  M 
können,  wiewobl  dieb  , nicht  von  «llen  gilt.  ^^ 
hätte  es  aber  vennud^eh  fplien«   dafs  die  Herausge- 
ber einer  foichen  zttl«mt»eiigetragenen  Sclirifc  ürfa- 
cht  Anden  würden ,   l»cb  über  Nachdruck  in  t»ekii« 
geh  i     üteichwohl  befchweren  fie  lieh  wirklieb  S.9Ö  • 
dafs  in  der  Ofiier  Zeitung  einige  ihrer  AufTaaeoadi' 
gedruckt  wurden. 
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PHISIIL 
Oefchichte  der  Gakkmifchen  Entdeckung^ 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften^ 
^Fißrtfetzung  von  Nr.   114.) 

Fo8£K,  b.  Decker  u.  C.  u.  BHRLiir»  b«  Rortmann^ 
Verfuche  über  die  gereizte  Muskel-  und  Nervenfafer^ 
iimex  Fr*  Alex,  von  Humboldts  X  —  2.  B*  u.  f.  w. 

CFcrtfetzungJ) 

j\^euwta^  AbfckmH.  Humboldt  war  der  erfte, 
der  es  verfucht  bar»  Muskelbewegungen  durcb 
Entblofsung  der  Nerven  an  fich  felbft  hervorzubrin- 
gen. ,,Die  Folge  diefes  Abfcfanitts,  fagt  er,  wird 
lehren»  tdafs  ich  durch  den  Gewinn  an  neuen  Er- 
fahrungen rekblich  für  die  felbft  erregten  Schmer-» 
zen  belohnt  worden  fey.<*  —  Alle  Nervehwirkun- 
gen  find  gleichfam . als  das  RefuUat  einer  zweyfa- 
eben  Krau»  der  Bewegungskraft ,  welche  5öiii. 
merrinjg  (fehr  wenig  zweckmäfsig  und  dem 
Sprachgebrauche  ganz- zuwider)  Spannkraft  nennt» 
und  der  Empfindungskraft»  zu  betrachten.  Die  Ver^ 
fuche  über  die/Empfindung  muffen  mit  grofser  Vor« 
'licht'  gemacht  werden.  —  Die  blitzähnliche  Er- 
fch^inung  ror-deii  Augen  wird  auf  vierfache  Art 
erregt»  mckm  man  entweder  beide  Augen »  oder 
die  Nafenhbhle  und  ein  Auge»  oder  Zunge  und 
Auge»  oder  Zunge  und  fpongiofe  Subftanz  der 
Oberzähne  armier.  Der  letzte  von  G.Hunt  er  zu» 
erft  entdeckte  Varfueh  ift  der  wichtigfte»  da  das  Au- 
ge gar  nicht  dab/67  berührt  wird»  und  mufs  aus 
dem  Qefetze  der  Zuleitung  erklärt  werden.  Perfo- 
Aen»  denen  ein  Auge  zer&ort.ift,  fehen  die  Erfchel- 
nvAg  deutlich  in  dem.  gefunden  Auge.  Zufamudenr 
Ziehung  odec  Eifweiceriing  der  Pupille  hat  auch  Hr* 
«.  H«  tncht  beobachten  kdnnen.  Er  vermutheC 
felbfi».dafs  FOtwter^s  wlderrprechende  Verfuiche 
fich  aUs  der.  Sympathie  der  Nfafen  -  oder  Blen- 
duagsnerven  erklären  lafTen*  »,Fur  Mitwirkung  des 
■freyen  Lichts  bey  dieCem  Galvaaifiren  haben  wir  al 
^fo  noch  gar  keinen  Beweis^  Jedes  Organ  giebt  die 
£rfchejfti»i«g»  welche  feinec  Energi«  angemeiTen  ift. 
Sin  g< WAMLSebnery  kijh.n.dtiher  ni^ht,  fibt&S^  jBa- 
,   irgöMZumgsbiutter.  iüox«  Zweiter  Band. 


VFBgaog,  fondem  nur  Lichtempfindung  henrorbriiv 
gki »  er  inag  vom  Qalvanjfchen  Fluid  um  oder  blofa 
mechanifch  gereizt  w;erdem*<    (Liegt  in  diefem  Rürr 
jTonnement  nicht  die  'unrichtige  Vorftellungsart  zuo| 
Grunde»   als  würden  die  Bewegungen  der  Irism^ 
mittethqr  durch   Rc^i.zung  derfelben  yermittelft   dea 
Lichts  bewirkt»  da  fie  doch  vrelmehr  von  der  durcl^ 
das  Licht  erregten  Thätigkeit  der  Nervenhaut  dea 
Auges  abhangen?)    Oft  wiederholt  verurfacht  der' 
Huriterfcbe  Verfuch  temporäre  Schwäche  der  Augen» 
und- endlich  Eatzündiing  derfelben.  Kann  nicht  diefe 
iiefrige  Reizung  jn   einigen  pathologifchen  Fälle^ 
nötzlich  feyn  ?  «i—  Durcb^eine'  umgekehrte  Sympa- 
thie erregte  Hr.  .1;.  H.   mittelß  des  Sehnerven  und 
Na/o-ocw^rij  Zuckungen  im  Maule  der  Thicre.  — 
Bey  dem  Voltafchen  (Sulzerfchen)  Zungen  verfuche 
findet  allerdings »   naipb  Verfchiedenheic  der  Arma- 
tur»   auch    eine   Verf  hiedenheit    des    Gefchmacks 
Statt.    Zugleich  wird  das  Gefühl  afHcirt.    Man  be- 
merkt ein  Brennen  an^  der  Lippe»   wenn  man  diefe 
nebft  der  Zunge  armirt.    Dagegen  wird  Kälte  erregt» 
wenn  man  die  hintere  obere  Fläche  der  Zunge  mit 
2ink»   die  untere  vordere  mit  Silber  armirt»   und 
um  fo  mehr»   wie  man  mit  dem  Zink  gegen   die 
Zungenwurzel  fortfchreitet.    Setzt  man  das  Galva- 
vifiren  an  diefer  Stelle  lange  fort:  fo  erregt  der  Reiz 
eine   Uebelkeit»    welche   bis    zum  Erbrechen   ver- 
mehrt werden   kann.  —     Bey  I(ünfllich  erhöhter 
ReizempfSnglichkeit  der  Organe  afficiren  homogene 
Metafle  Sinnesnerven   fo   gut»   als   Bewegungsner- 
ven. — •    Wie  wc>^n  (bey  der  Schw^raufiöslicbkeiC 
metallifqher    Subßanzen)     jeder     metalliTche    Ge- 
fchmack  überhaupt  nur  eine  Tolge  des  Gälvanismus 
Wäre»   wenn   die  Berührung   der  Zungenwärzchen 
mit  einem   einzelnen  Metalle  fcbon  ein  fchwaches 
Galv'anifiren  der  Zunge  Wäre?    Beym  Galvanifireo 
der  Nafe  entftebt  ein  Kitzel,   von  Kalte  begleite^ 
Drucken  im  Kopie  und  eine  Neigung  zum  Niefen^ 
«Hber  kein  Geruch.  —  Die  Reizempfanglichkeit  dei: 
.Zahnhöhlen  beftätigte  fich  bey  einem  von  dem  V& 
üngeileliten  Verfuche »  und  es  wäre  leichf  gewefen« 
di^  Reizung  bia  zur  Entzündung  fort^ufetzen.     Dia- 
Je  Enizändung  durch.Anwendung  der  Galvanifchen  -^ 
.Reizung  bewirkte  fich  der  Vf.  an  einer  Handwunde 
.Wii^li<:B.  ^    Bey  Verfacb^n  mit Blafenpfiafter wun- 
den AvS  f^^J^V^  j^ucken  wurde  fögleich  durch  dt0 
A  a  a.  ßal- 
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Gal vanifiren  nnter  fchmerzliftften  Brennen ,  Ffuchtig^i» 
keitliFrvorgelockC,  dienichtt  wievorker,  weifs  und 
^tttarlig,  fondern  rotb  gefärbt  war,  und  wolle  herab- 
lief,  den  Rucken  mit  blaurothen  Striemen  entzfinde- 
te.  —  Genau  befchnlibt  Hr.  «•  H.  feine  Empfinduh^en, 
die  auch  nicht  die  entfern tefte  Aehnlichkeit  mit  der 
des  elektrifchen  AnsftrOmens  hatten)  und  alle  Erfchei- 
nungen  des  Qalvanismus  bey  diefen  Verfuchcn ,  bej 
denen  er  fich  zümlttltyr^r  :iteachte;  und  ef  bellitigt 
dadurch  das  bisher  Vorgetragene.  —  Hft.  A^hafd^s 
Verfuch,    die  Mundhöhle  und  den  After   mittelft 
Zink  untl  Silber  zu  verbinden  (wetauf  Sehmefsen 
im  Unterletbe »  zunehmende  Thätigkeit  des  Magens 
und  Veränderung  der  Exkremente  erfolgen)  »  brach- 
"ie  Hn.  V.  tl. ,  da  bey  dlefem  ^t^eriittent  die  Mitlet« 
^lenfchaft  aller  Rumpfherven  erregt  wird ,  auf  die 
Idee,  ob  bey  kleinen  reizbaren  Thicren  nicht  «ine 
fc  heflige  Art  der  Stimnladon  zttrWIederenreekm^g 
i^dm  Scheintode   genOtzt  werden  kömve,   nnd  er 
fknd  fte  bey  Vögeln  beftStigt«    »»Die  Methode,  ftgt 
4»rhin£u,  «gefahrlos,  da  keine  kfinftlidie  Entblö- 
Tsan|  der  Nerreh  dabey  vorgeht;  und  wie  feimlich 
'Wflnicht  man  nicht  oft  die  Wiederbelebung  eines 
fctchen  (ins  V^afler  gefallenen  und  i):heinhar  todteii) 
Ihilerchens.    Durch  folche  Entdeckungen  kann  die 
Fhyfiologie  einen  Thtü  der  grofsen  Sehuld  tbtnigem 
Welche  die  thierifdite  Schöpfung  wegen  fo   vieler 
(oft  unnützen)  Metzeleyen  an  üe  eu  fodem  hat.«*  *^ 
Bey  dem  Achardfchen  Verfbche  zeigen  fich  helle 
Blitze  vor  Atn,  Augen,    Wenn  man  einem  lebendi- 
gen unverletzten  Frofche  mit  einem  feidenen  Fedeli 
die  Hinterfchenkel  zuOimmen  bindet  und  ihn  mit 
'dem  Steifs  auf  Zink  fetzt:  fo  kann  man  Ihn  mit 
Zink  im  After  teieen,  ohne  dafs  er  fich  merklich 
bewegt.    Kaum  aber  berührt  man  ihn  mit  Sifber;  fo 
Jprengt  er  den  Faden  und  thut  einen  oft  acht  Zoll 
weiten  Satz.    Nichts  fibertrift  die  WIrkfamkeit  ei- 
nes   folchen    Galvanifchen    Zinkte v«ments »    das, 
wenn  man  ein  Mittel  fünde,  bey  Menfchen  eine 
grofse  Fläche  des  Maftdarins  su  afmiren ,  bey  Er- 
trunkenen den  Tabacksklyftieren  vorzuziehen  feyn 
Würde.    Hr.  Gräpengiefser  galvanifirte  den  in 
einem   durch  Eiterung  offenen  Bruchfacke  liegen- 
den, mitzwey  krankhaften  Oefnungen  verfehenen 
Datmkanal  eines  Mannes,  und  bewirkte  dadurch  eine 
heftige  Vermehrung  des  Motus  peristeUtieus  ^  ein  Ge- 
fühl von  Brennen    und    vermehrte    Abfondernng, 
"welches  alles  nachdem  die  Oberfläche  dts  Derma  mit 
Ollmm  tartari  per  deliquium  beflrichen  war,  fehr  ver- 
'ftärkt   wurde.      Die   wurmförmige  Bewegung   der 
'fUrme,  fo  unwillkarlich  fie  jft,  ift  alfo  g»nz  dem 
Metallreiz  unterworfen,  mithin  ehie  FoYge  der  Ner- 
venfeizting.  —  Auch  das  Herz  zeigte  bey  Hr.  v.  H/j 
Verfuchen  fleh  allerdings  empfitnglich  für  den  M^ 
tallreiz.  —     Zehnter  AbfchnitP/  Hier  entwickelt  der 
Tf.  feine  Vorftcllungsart  über  Theotieen  und  giebt 
eine  Kritik  der  bisherigen  Erklärungen  der  gslvaili- 
fchen  Erfcbehiungen.  -  Die  neue  von  ihm  felbft  aiif- 
geßellte  Theorie  erklärt  diefe  Erfcheinungen  aus  ei- 
lieiA  it&  dta  Organen  tAtgefataAen^Fi^Maift  Mfli4ef- 


Im  Verftffrkung  durch  titndemifle.  WlrtheilenzQia 
Schlufle  diefer  Anzeige  des  erften  Bandes  die  v«a 
ihm    felbil    zefammengeftellten    flaupdatze  feiaer 
Theorie  mit:     i)  Der  Zuftand  der  Muskelfafer  in 
Hii/ficht  auf  Erfchlaffung  oder  Verkfirzoog,  wird 
durch  die  Ziehkraft,  Amnität,  beftimmt,  weldu 
die  Elemente  der  Fafer  gegen  einander  infsern. 
d)  Jede  Mifchungsveränderung,  welche  m  den  Or- 
ganen Torgdit,    mot^ificfrt  diefe  Ziehfraft.   Eise 
plötzlich  eintretende  Modificatlon  derfelben  bringt 
die  Erfcheinung  der  Contraction  hervor.    3)  hder 
hellten  Nerven  •  und  Muskelfafer  wird  ein  Flu 
dum  abgefondert,  welches,  da  beide  Fafem  orp* 
nifch  mit  einander  verbunden   Ond ,  ans  jener  in 
diefe  fiberftrömen^kann.    4)  .Diefs  plötzliche  Deker- 
ftrönun  bey  ungleicher  Anhäufung  verändert  dit 
ZiK^raft  «er  Element^  uaid  iA  eine  Hlaptnicke 
fibAfer  Erfchfltterung.     5.)  Bey'  der  willkurlidien 
Muskelbewegung  fcheint  gleichzeitig  mit  der  Idee 
des  Willens  die  organifche  Abfondernng  des  Flai- 
dums  imHiitiet  oder  Nerven,  plötali<ä  Teraiehrt 
zu  werden,  und  eine  Entladung  oder  eia  plöoli' 
^es  Ueberftrdmeti  in  den  Muskel  zu  vertahfa. 
Ü)  Wird  ein  N^  fo  frey  hereos  prlpafirt»  difs  er 
von  einem  iföHrmden  Medium,  I^r  eiBgelen  ii: 
fo  wird  feine  Ladung  dadureh  vermehrt  oad  um 
Differenz  von  der  das  Muskels  ,luum  =  7  ^T^ 
Nach  eÜMfftt  Zeit  nimbt  diefs  y  ab,  weil  derNerr 
in  den  Muskel  inferirt  ift,  ^jatd  fich  aUmiUjginit 
ihm  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen  ftrebt.   7)  Wird 
daher  vor  der  {Abnahme  von  7,  ehe  du  Gleidigt> 
wicht  wieder  hergefiellt  ift»  der  Muskel  mit  den 
Nerven  in  Contact  gebracht:  fo  mn£i  eine  Cosiri' 
«tion  erfolgen;  und  üe  wird  um  fo  heftiger  feyn,  j> 
«entfernter  der  Muskel  vom  Nerven  liegt.   8)  ^^ 
man  eine  Jettende  Verbindung  von  einefli  f«^ 
des  Nerven  zu  einem  andern ,  Ca  wird  das  GaJvtni' 
/che  Fluidum,  vom  Leiter  afa^ezogea,  dordiruib^ 
fflen  fich  beftreben;  da  es  aber  lündemifle  zbü^ 
wältigen  findet,    fich  anhäufen.     Wifemd  diefe 
Anhäufung  fährt'  die  Lebenskraft  fort,  in  lie^^ 
gane  neues  G.  CgalvanirdiM  Fluidam)  sbzsAvtf«^ 
Wenn  demnach  der  Durchbruch  gefohiebt  tnddi^^^ 
«häufte  Gzur&ckftrömt:  fomufs  dcdafdi#t^^^jf 
Ueberladung  uhdL Contraction  entftelieni  9)  )^  V^ 
der  die HindemiiTt  find  und  jefpäier  derDard»btacS 
gefchieht:    defio  wirkfamer    muis  derfdbe,  ^ 
Das  galvanifche  Fluidum  fcheint  ieisbt  in  Aim<» 
Stoffe,  fchweror  in  metallifch«,  «mfdurerika»» 
^inem  Metalle  in  ein  heterogenes  ^^^"^^^^^^ 
fiollen  demnach  bey  minderer  Reizempft<^*<'*|f 
die  Mttskelhewegmigtn  eben  fo  tobhaft,  als  bef^ 
lierer,  eintreten : .fo  mflffen  die  letsanden KetrenT ^^ 
4er  fo  difponirt  feyn ,  daft  die  HJndetnlft  (^  ^^ 
Durchbruch  des  Fluidams  zwielraien.    10)^/1 
Verbinduhgskette  an  zwey  Punkten  mit  den  W 
nen  communicirti  fo  entftefaen  zwey  Sii*tM  ««1^ 
gegenftehender  Richtung.     Sind  didMMn  f^ 
dder  ziemlich  gleich:   ib  AI  derfftct der Rt|^ 
lohwäeher,  weil  ein  Strom  dem  andern  «(S^ 
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eilt,  das  Metall  frffher  dorchdrangen  |wird,  und 
der  Durchbrach  eintritt.  21)  tft  der  eine  Strom  um 
vieles  fchwicher»  als  der  ändere :  fo  wird  er  nicht 
blofs  dfefem  langfamen  zur  Unterftfltzung  voreilen, 
und  dadurch  den  EfFect  mebteh,  fondem  er  wird 
auch ,  wenn  endlich  der  verfpStete  Durchbruch  ge- 
fchiehr»  von  jenem  mit fortgeriflfen  werden,  wo- 
durch die  Reizung  mehr  auf  einen  Punkt  concen«riM 
wird,  12)  Alle  diefe  angegebenen  mechanifdien 
YerhSltnifler  fchliersea  die  CoexUlenz  anderer  fiit- 
wirkender  cbemifcfaen  Urftchen  nicht  aus;  es  ift 
vielmehr  faöcfail  wahrftheinlich ,  dafs  diefe,  z.B. 
die  eigendiümliche  elektrifche  Ladung  der  Metall^» 
ihre  Temperatur,  ihr  Eiflflufs  auf  die  Verdampfung, 
vnd  felbft  auf  Zerfetznng  tropfbarer  Fififfigkeite«, 
die  BindemiiTe  niodlficiren ,  welche  das  Galvan}- 
fche  Floldnm  zu  einem  gewaltfamen  jDurcbbrudk 
veranlaffen«  "^  ! 

Zweuter  Thiil.  Eitfter  Abfchnitt.  Aufser  dem 
Innern  Haitpmutzen,  den  dieForfchungen  Aber  den 
Galvaniamns  fOr  die  Erweiterung  des  menfchlichen 
Wiffens  haben ,  gewährt  er  thiils  wirklich  Neben« 
vortheile,  theils  läfst  ^r  dlefelbeii  hoiTen.  Dafs  ^r 
«hl  untrügliches  Prfifungsmittti  des  wahren  Todes 
fey,  widerlegt  auch  Hr.  D.  H.,  und  findet  ihn  nur 
als  ein  Wahrfchdnlidhkeit  gewährendes  Prüfungs- 
mittet  in  fotchen  Ffiflen  anwendbar,  wo  man  die 
eintretende  Fäulnifs  ohnehin  nicht  abwarten  kann. 
Dagegeti  aber  kann  detGalvanismus  in  gewiflen  Fäl- 
len zur  Wiedererweckung  aus  dem,  Scheintode  die- 
nen. Auch  fcbeint  er  in  Augenkrankheiten,  Paraly- 
fen  der  Extremitäten  und  rhemhatifchen  Uebeln  Hei- 
lung SU  verfprechen.  Befonders  aber  dient  er  dazu, 
Nerven  von  andemOrganen  zu  unterfchelden.  (DerVf. 
empfiehlt  dazu  folgende  Hülfsmittel :  i;  Behandlung 
gallertarriger  K&rper  mitSalpeterföure  und  Kochralz- 
fdure  nach  Reit;  2)  Prüfung  problemarifcber  Or- 
gane durch  den  elektrifchen  und  GalvanirchenReiz; 
t)  Reizung  der  Organe  durch  cbemlfche  MititeL) 
fittrch  die  Wirkungen  ^dea  MetaUreizes  kann  ferner 
-die  chemjfche  .GleieharitiglLeit  zweyer  Stoffe  atffs  ge- 
«aucfte  geprüft  werden ,  und  endlieh  macht  «s  das 
XialranifcheEi^riment möglich,  den  Zuftänd(Vrad) 
der  Reizemitfänglicbkelt  eines  Nerven  oder  Muskels 
dtn  meffim.  ~>  Zwö^tef  AbJchnitU  Zuerft  entwi- 
ckelt fader  der.  Vf.  feixm  irotftellungsart  über  allge- 
meine Phyfiologie.  Sind  die  EffchefnuAgen  der 
iirganifchen  98atetifJ^  def  Materii^  fi^l^bft  undij^en 
Kräften  gegründet?.  Ohne  die  (nicht  zu  beantwor- 
tende) Frage  zu  beantworten:  ob  Hie  organifche 
Materie  in  der  ganzciy  N^tur  mk.elner  vorftellenden 
Kraft  in  Verbindung  i^eh.^,  b^ibt  es  w^oigftcns  em- 
pirifch  gewifs,  dals  im  Menfchen  mannichfalttge 
Bewegungenin  Vorfiellungen  gegründetfind.  Kann, 
was  bey  der  Bewegung  eines  der  Willhui  unterwep^-" 
fenen  Muskels  vorgebt,  nicht  auch  bey  andern  vita-' 
len  Actionen  Statt  finden?  Dürfen  wir  daher  apo- 
diktifch  fagen :  die  Urfache  von  der  Zufammenzie- 
hung  des  Herzens»  von  dem  Kfichtgerinnen  des  be- 


lebten Bluts,  kann  nifr  urder  Ferm  und  Mifchung 
der  Elemente  liegen ,  welche  Herzmuskel  und  Blut 
confiituire;i?  Hiermit  ift  aber  dem  Metaphyfiker 
keineswegs  ein  (auch  an  fich  nicht  denkbarer)  Sieg 
fiber  denPhyfiologen  eingeräumt,  da ^  die  blofse Mög- 
lichkeit Eines  ^ufammenhangs  zwifcben  Urftdbe  und 
Wirkung,  dieein^s  andern  nicht  ausfchliefst.  D«r 
Phyfiker  ift  nicht  berechtigt,  zu  hyperphyflfcken 
Urfachen  feine  Zuflucht  zu  nehmen.  Alles,  was 
in  der  organifchen  Materie  vorgeht,  kann ,  wie  die 
Veränderungen  Att  todten  Namr,  nach  medianl- 
fchen  und  chemlfchen  Gefetzen  beurthellt  werdefi« 
Das  Hauptobject  der  vitalen  Chemie  ift  der  chenü« 
fche  Procefs  des  Lebens,  d.  h.  die  beftimmta  Folge, 
vt>n  Verfind)erungen ,  welche  in  den  BeftandtfaeiUa 
d^r  erregbaren  Materie  voigehen,  und  in  weldNin 
'die  Lebensäufserungen  gegründet  find.  Dar  gt« 
ineinfame  Grund  aller  vitalen  Action  ift  Erregbttr- 
keif.  In  der  Kenntnifs  des  diemifchen  Lebenapso- 
cefles  können  wir  nicht  eher  namhafte  Fortfdiritle 
erwarten,  als  bis  wir  die  fpecififche  ErregbariLciC 
der  fenCUen  und  irritablen  Fafer  näher  beleuchtet 
haben.  Vieljälirige  Beobachtungen  haben  dleüar 
Prüfung:  zwar  vorgearbeitet;  aber  ^er  catfale  Za« 
lammenhang  von  Veränderungen ,  welclie  mter  z«- 
fammengefetzten ,  für  uns  zum  Theil  unbeftimmka- 
ren  Bedingungen  vorgehen,  ift  fchwer  zu  enträth- 
fein.  Die  Betrachtung  diefer  Schwierigkeit  veran- 
lafste  den  Tf.  #  die  Beziehung  einzelner  Stoffe  auf 
.einzelne  Organe  durch  £iq;>erimente  zu  prüfen. 
:£ben  die  Gränzenlofigkeit  des  Feldes,  welches  die 
vitale  Chemie  eröfinet^  enthält  den  Grund,  warum 
[die  prakdfche  Heilkunde  aus  jenen  chemifchen  Be- 
'^Übungen  noch  lange  nicht  den  Vortheil  ziehen 
,wird  ».  welchen  man  a  friofi  davon  erwarten  foMte^ 
und  welcher  oft  nur  zu  unvorfichtig  vetheifsen  wird. 
i3ie  Erregbarkeit  der  Muskelfafer  beruht  auf  der  Ei- 
^enfchaft  ihrer  Elemente, '  auf  einen  angebrachten 
.Heiz  fiärker  oder  fchwächer  ihre  relative  Lage  zu 
verändern.  Unter  .Reizen  verftehen  wir  die  Ürfa» 
[eben  ,^  welche  jene  Veränderungen  hervorbringen* 
In Tofern  von  der  Muskelfafer  cl}e  Rede  ift,  können 
^wir  die  Reize  appdiktirch  als  Objecte  der  äufsera 
Wahrnehmung-  betrachti^n.  Denn  fo  gewifs  es  au<A 
jft ,  dafs  felbft  Erfcheinungen  des  Innern  Sinnes, 
Jldeen.^  reizend  auf  die  organifche  Materie  wirken: 
jfo  w^hrfcheinticb  machen  es  doch  phyfiologifche  Er- 
Tahruiigen,  dafs  bey  der  willkürlichen  Muskelbewe- 
eufig  ein  materielles  Fluidnm  auaf  der  Nervenfafer 
W  den  Muskel  uberÄrÖmt.  Öie  Thfer  -  und  Pflan- 
zei^f^fer  mufs  nicht  bloß  als  reizempfänglich,  foife> 
Oie^  aMC^^ls  ununterbrochen  £ffr^f  betrachtet  weiv 
den«  .Die  Reize  wirken  entweder  chemifch  oder 
taecHanirch.  üaHtnr^  fifypothefe  ift  zu  cinfeid^. 
Es  fcbeint  ein  in  der  Medullarfubftanz  des  Nerven 
feeetnii  tca  -f  kHdwn  ih  die  Muskelrarer  zu  ftrömfen^ 
und  die  Art,  wie  diefs  die  Contraction  erregt,  kann 
mehrfach  gedacht  werden.  Die  Muskelfafer  geht, 
nach  ^t%  Vfs.  Vorftellungsart,  aus  demZuftande  der 
Ruhe  in  den  der  Bewegung  über,  wc»in  durch  den 
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ViulittttspröceCi  inehr  GalvanircbesFluidum  entwe- 
der unmittelbar  in  dem  Muskel,  oder  wenn  es  im 
Nerven  abgerondert,  und  von  dierem  in  den  Muskel 
geleitet  wird»  oder  endlicb,  wenn  ohne  die  Menge 
jener  regfamen  Flfiffigkeit  verändert  zu  fehen ,  die 
anderweitige  Mifcbung  der  Muskelfafer  dergeftalt 
flnodlBcicc  wird»  dtfo  ihre  Beftandtheile  nun  fchon 
unter  Einwirkung  der  (Tormals  Ruh«  erzeugenden) 
'Menge  von  G.  naher  an  einander  rücken.  Die  rei- 
xenden  Potenzen  wirken  entweder  dadurch,  dafs 
fie  die  Abfonderung  des  GaUanifchen  Fluidums» 
.oder  dadurch«  daCs  fie  die  feftern  Befiandrheile  der 
Muskelfafer  modificiren.  Wird  die  Spitze  eines  frey 
heeaua  präparirten  Nerven  in  Oleum  tartari  per  deü- 
qumm  gelegt;  fo  fangen  die  Muskeln »  in  welche  j$- 
reer  Nerv  inCerirt  ift«  vonfelbftan  in  convulGvifche 
Bewegung  zu  gelangen.  /  Vermuthlich  wirkt  der 
iufsere  Stimulus  dadurch  auf  den  Nerven,  dafs  er 
tfaeiU  in  di^fem  (in  fofem  er  feine  Mifchung  verän- 
dert) die  Abfonderung  einer  gröfsern  Menge  Galva* 
.nlfchen  Ftoidums  veranlafst,  theils  dadurch,  dafs 
•r  in  den  Saugadem  und  Gefafsen  des  Neurilema 
ser&tiJ,  und.mitteiit  diefer  dem  Muskel  zugeführt 
-wird.  OiefeVermuthungerklärt  nicht  nur»  wie  das 
Benetzen  der  fenfiblen  Fafer  mit  alkalifchen  Solutio- 
s&ea  durch  langdauemde  Ueb.erladung  eine  wieder- 
holte Contraction  des  Muskels  hervorbringen  ♦  fon- 
dem  aueh»  wie  dadurch  die  Reizempföngiichkeit 
des  letzten  anders  geftimmt  werden  kann.  So  auf- 
fallend  auch  der  Unterfchied  von  Contraction  -  Erre- 
gen und  ReizempßCnglichkeit>  Verändern  ift:  fo  ift 
es  doch  febr  wahrfcheinlich »  dafs  jeder  Reiz,  ex 
mag  fichtbare  Bewegungen  veranlagen  oder  nicht, 
die  Reicempfanglichkeit  modificirt.  Eben  fo  md* 
.gen  umgekebct  die  Reize ,  weiche  ficb  nur  dadurch 
tu  verkündigen  fcheinen ,  dafs  fie  die  Erregbarkeit 
ftimmen,  doch  auch  die  relative  Likge  der  Muskulär« 
beftandtheiie  verändern ,  ja  fie  mögen  fogar  fchwa- 
cbe  Erfchütterungcn  vefanlaffen,  welche  unferer 
Wahraebmung  eÄtgehcn,  Die  Wirkung  alkalifcher 
Soiurionen  suf  di«  Muskelfafer,  wenn  diefe  blofs 
/mit  dem  Nerv«  in  Berührung  ftehen,  wird  fehr 
vermehrt,  wenn  djje.  Solution  Nerven  und  Muskel 
J)efettehtet»  Da  In  4em  Muskel  immer  noch  viele 
Nervenfaden  verbreitet  üiidi  lo  ift  es  möglich,  dafs 
der  vermehrte  Effect  daher  rührt,  dafs  nun  mehr 
Nervenfubftanz  auf  einmal  zur  Abfonderung  einer 
eröfscm  Menge  Qalvanifchep  Fluidams  gereizt  wlrdj 
£S  ift  aber  auQh  miiglich,  dafs  die  alkallfche  Solu» 
tion  dorch  den .upmittelbaren  Cofttact  mit  dem  Mu» 
Jkel  fchneller  in  demf^ben  dleMifchungsverändif- 
rangen  hervorbringt.  ,  welche  f^^^ ^'f^^^^^^^^^^^^ 
anehrten  Erregbarkeit 'ift.  SolUe.\  "«^^  M«*^  üV- 
fachen  gleichzeitig  wirkcat  .  Wn^m  der  MkHm^ 


•oder  ein- mechfüifchec  ReiiüenKervett-ifficitt,  und 
de  ' 'uskel  contra hirt  wird :  fo  erfcheiut  «nfem  Sin- 
nen der  Ton  der  Muskelfafcmt  die  liäiteandDid- 
tigkeit  derfelben  nach  der  Erfchü'tteruu^,  wie  yor 
'derfelben.  Anders  verhilt  es  £ch,  wenn  die  äu- 
fsere  Spitze  des  Nerven  in  üne  die  Erregbarkelt 
ftimmende  Tlüifigkeit  eingi^caiicbt  ift.  Die  Muskel* 
jfafer  wird  danach  härter  «hä  dichter.  Qiefe  Verän* 
derung  fchreibt  Hr.  v.  H.  hauptfachlich  dem  Keuri* 
lema  zu.  Am  wahrfcheinlic^ften  ift  ihm  dieyo^ 
'ftellung,  dafs  die  Gefafse  ^ei  Neurilema  mit  denen 
der  Muskeln  anaftomt>Cren ,  und  dafs  auf  diefea 
Wege  S.tofTe  durch  den  Nervea  dem  Muskel  zBg^ 
fuhrt  werden.  •—  Zum  Schlufse  diefes  Abrchnita 
fräet  Hr.  v.  H-  feine  ^weifel  gc^eii  das  Brownfche 
*  Säuern  vor,  die  nicht  alle  von  gleichem  Gehalt  find. 
Sie  verdienen  in  fofer'^  Aufi^erkfiunkeit  (und  liiNi 
*zum  Theil  von  manchen  Aniiäfigern  des  grofsea 
Schotten  fchon  befeittgt),  als  fie  das  Mangelhafte 
,des  Syftefus  zeigea«  wetifi  fs  auf  die  Materie  des 
belebten  Körpers  keine  Rückficht  nimmt  Manche! 
aber  in  des  Vfs.  Zweifeln  zeugt  offenbar  von  Mifs* 
verftfindnifs,  z.  B.  wai  er  gegen  Bro»n'iLeh^ 
farz,  dafs  die  Erregbarkeit  im  ganzen  Kerper  di^ 
felb«  fey,  "vorbringt,  wo  er' geradezu  für  vermehrte 
Kraftäufserung  nimmt  (z.  B.  die  Zuckungen  der 
Sterbenden),  was  dbch  nur  Wirkung  des  aufgebo* 
benen  Gleitbgewichts  (gehemmte KrafkäuDserong  der 
Antagoniften)  ift.  — 

(Du  FortftUung  folgt  im  umthß^n  StäA.') 
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PHTSIK. 

C'efchichte  der  Qalvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsfen  Schriften. 
(^Fortsetzung   von  Nr,    I2S0 

Posen«  b. Decker  u.  C.  u.  Berlin,  b.  Rottmann: 
Verfuche  über  die  gereizte  Muskel  -  imd  Nervenfafer, 
von  Fr.  Alex,  von  Humboldt,  i  —  i.  B.  u,  f,  w. 

^^  C^FüH/ftzung.^ 

I  jy^^tinter  Abjchnitt.  Man  findet  fcbon  fruKc 
•^""^  Spuren  in  der  (Jefchichte  der  Phyfiologie  von 
der  Annahme  eines  phlogiftifcben  LebensprocelTes« 
Der  Vf.  erklärt  gegen  eine  Girtanncrfche  Behauptung, 
dafs  er  weit  entfernt  fey ,  eine  Theorie  anzunehm«n, 
nach  der  es  ein  materielles  Princip  aller  Reize,  ei- 
nen Grundftoflfder  Reia*arkeit  giebt,  hauptfächlich 
auch  deshalb,  weil  neuere  Verfuche  ihm  zeigten, 
dafs  eineFliuffigkeit.  in  deren  Mifchung  gar  kein 
Oxygen  enthalten  ift,  die  Reizbarkeit  der  Fafer  hefti- 
ger  vermehrt,  als  alle  bisher  bekannteReizmittel.  Auch 
den  Ausdruck:  phlogiftifcher  Lebensprocefs,  ver- 
wirft Hr.  V.  H.  als  cinfeitig  und  unrichtig.  Er  zeigt, 
dafs  die  Verbindung  anderer  GrundftofFe  unter  ein- 
ander, die  gleichzeitig  mit  den  Lebensoperationen 
gefchehen  ,  eben  fo  wichtig  find,  als  die  mit  dem 
Sauerftoff.  Wir  dürfen  nicht  einzelnen  Beftandthei- 
leri  zufchreiben,  was  aus  der  gemeinfame«  Wirkung 
aller  entlieht.  Es  ift  daher  für  die  Vitale  Chemie 
fehr  wichtig,  die  Stoffe  zu  unterfuchen,  deren  Affi- 
nitäten fich  bey  den  LebensprocefTen  thäiig  zei- 
gen. Die  organifche  Materie  mnfafot  beynahe  die 
Hälfte  der  'bisher  bekannten  Elemente.  .  StickftofF, 
Wflfferftoff,  Kohlenfloff,  Sauerftoff,  Phosphor, 
Schwefel,  das  unbekannte  Radical  der  Kochfalz- 
fäure,  Kiefel-,  Kalk-,  Bitterfalz-,  Alaun-  und 
Schwer- Erde,  Eifen  und  Braunftein  find  in  Thier- 
und  Pflanzenkörpern  entdeckt  worden.  Wif  weit 
find  wir  aber  noch  von  der  genauen  Kenntnifs  der 
gegenfeitigen  Affinitäten  diefer  Stoffe  entfernt,  da 
wir  nur  von  denen  des  Sauerftoffs  etwas  Volliländi- 
ges  wiffen !  Die  chemifchen  Lebensproceffe  fchrän- 
Urgknzwngsblitter., i^oi.  ZweyterBand. 


ken  fich  nicht  auf  diefe  Stoffe  ein,  fondern  die  or- 
ganifche  Körperwelt  ifteht  mit  allen  andern  StoiTea 
de«  üniverfums   in  gegenfeitiger  Wech  fei  Wirkung^ 
in  fofem  fie  erregbar  ifi.     Die  organifche  Natur  hat  . 
vor  der  unorganifchen  die  Fähigkeit  voraus,    ßch' 
felbft  erregbar  zu  erhalten.     Diefe  Erhaltung  iß:  esi» 
auf  welcher  das  Leben  aller  Thier-   und  Pflanzen- 
ftoffe  beruht,  zu  welcher  alle  chemifche  Lebenspro- 
ceffe hinführen ,  und  welche  als  das  wicbtigfte  Ob- 
ject   aller   phyfiologiCphen    Unterfuchungen   zu   be- 
trachten ift.     Von  acht  der  genannten  Stoffe. ift  ihi'e 
grofse.  Affinität  zum  Sauerftoffe  bekannt.      Daher 
wirkt  diefes  Element  fo   reizend   auf  Thier-    und 
Pflanzenkörper  ein.      In   eine  Atmosphäre   einge- 
taucht, welche  zu  0,27  aus  Sauerftoff  befteht,  von 
Flüffigkeiten  genährt,  die  einen  n6ch  weit  gröfsern^ 
Antheil  davon  befitzen,  müfste  die  erregbare  Materie 
längft  mit  Sauerftoff  geiattigt  feyn,   wenn  nicht  un- 
unterbrochen ein  chemifcher  Procefs  in  ihr  vorgin- 
ge,   durch  welchen  Sauerftoff  fiusgefchleden,    und 
die  der  Fafer  eigene  Ziehkraft  zu  demfelben  erhal- 
ten würde.  ^  Diefer  Procefs  ift  das  Athmen  der  Lun^ 
ge  und  Haut.      Man  fetzt,  wie  auch  der  Vf.  zeigt,    . 
mit  Unrecht  das  Expirationsgefchäfc  der  Thiere  dem 
der  Pflanzen  entgegen.  —     Die  Erregbarkeit  einer 
Pflanze  oder  eines  Thiers..  ift  nach  zwey  Beftiminun* 
gen,    der  Quantität  und  der  Qualität,  verfcbieden. 
Da  beide  im  Ganzen  aus  einerley  Stoffen  zufauunen«* 
gefetzt  find:  fo  muffen  beide  allerdings  auch,  einer- 
ley Ziehkräften  folgend,  für  einerley  Reize  empfäng- 
lich feyn.     Indeffen  herrfcht  doch  wieder  auch  eine 
fpecififche  Verfchiedenheit  in  dem  Grade  ^    in  vvel 
chexst  fie  von  den  einzelnen  Reizen  afficirt  werden» 
die  unftreitig^von  der  fpecififchenMifcbungsverfchie* 
denheit  herrührt.     Und  eben  fo  variirt  die  Quänti- 
tat  der  Erregbarkeit.  —    Je  weiter  dieBefiandtheila 
der  erregbaren  Materie  von  dem  Zuftande  der  Sät- 
tigung entfernt  bleiben ,  je  geringer  und  leiobtzer-. 
ftörbarer  das  Gleichgewicht  ihrer  Kräfte  ift,    je  ge-, 
fpannter  ihre  Affinitätsverhältniffe  find«    defto  reiz- 
empfänglicher  werden  fie  fich  zeigen.     So  wird  es 
erklärbar »  wie  jede  Mifchungsveränderung  der  be- 
lebten  Materie   den   Incitabüitätszuftand    derfclben 
modificiren  mufs.  —    Die  Stärke,   mit  welcher  äu-» 
fsere  Stoffe  als  Reizmittel  wirken,    hängt  von  den 
Affinitäten  ab,   welche  ihren  Elementen  gegen  die 
Ebb  der 
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^der  organifchen  Materie  eigcnthömlich  find.  Da 
das  ganze  Leben  auf  einer  ununterbrochenen  Folge 
von  Reizen  beruht:  fo  iß  für  die  Pbyfiplogic'  und 
prakeifche  Heilkunde  nichts  fehnlicher  zu  erwarten» 
als  die  Natur  beider  CiaiTen  von  ^tofien ,  der  reiren« 
den  und  reizempfänglichen»  enträthfelt  zu  fehen. 
Obwohl  die  neuere  Chemie  Manches  hierin  geleiftet 
hat:  fo  ift  doch  noch  bey  weitem  mehr  zu  thun 
übrig.  Es  wird  nicht  genug  feyji,  die  Elemente 
der  Reiannittel  nach  ihrer  fpecifiken  Verfchiedenheit 
unä  ihren  quantitativen  Verhältniffen  zu  unterfu- 
cBen;  die  Chemie  mufs  auch  Kriterien  erfinden,  aus 
denen  die  Art  erkannt  werden  kann,  auf  welche 
^refe  Elemente  fich  gegenfeitig  umhüllen.  Hierauf 
teuf«  es  zuröckgefi^hrt  werden,  dafsSubftanzen,  de- 
ren Beftandtheile  wenig  Auszeichnendes  darbieten» 
gerade  zu  den  furchterlichften  Reizmitteln  der  thie* 
rifchen  Mafchine  gehören  können.  Zufammenge- 
l^tzte  Stoffe  wirken  wahrfcheinlicb  gerade  deshalb 
mtß  ftärkften  auf  die  aus  fo  vielen  Elementen  ziifam- 
fliengefetzte  Materie,  weil  durch  doppelte  Wahlver^ 
wandffchaften  oft  chemifche  Zerfetsungen  erfolgen, 
welche  bey  einfachen  entweder  gar  nicht  oder  im 
nindern  Grade  Statt  finden.  Sinnreich  erklärt  der 
Vf. ,  dafs  die  Producte  heifser  Klimate  und  der  AI- 
yengewüchfe  zu  den  ftärkften  Reizmitteln  gehören, 
aus  der  durch  ftärkere  Erregiing  gröfserer  Lebens- 
Aätigkeit  derfelben.  Dafs  bey  gewüTeii  Reizen  eine 
Wirkung  erfolgt,  welche  in  gar  keinem  VerhältniiTe 
^gen  die  geringe  Quantität  des  angewendeten  Sti» 
snulus  ftehtr  ift  er  geneigt,  der  Aßttheilung  einer 
gewiiTen  Temperatur  beyzumeflen.  —  Bey  der  Er- 
klärung der  Lebenserfcheinungen  darf  neben  der 
ZiirückfShrQng  auf  chemifche  Grundfätze  die  Rück- 
icht  auf  die  ForiTi  der  Theile  und  ihre  Bewegung 
flicht  vemachläfsigt  werden.  —  Sehr  lefenawerthe 
Bemerkungen  aber  das  Zufammenwirkeh  der  Kno* 
ehen,.  derGefäfse,  der  Muskeln,  der  Nerven  und 
Kautdrufen  bey  denf  allgemeinen  LeJ)ensprocefle 
befchliefsen  diefen  Abfchnitt.  —  Vierzehnter  Ab- 
Jchniti,  Verfuche  €b^  die  Stimmung  der  Erregbarkeit 
durch  chemifche  Stoffe.  Zuerft  giebt  der  Vf.  die  nö- 
ihigenVorfichtsregeln,  die  bey  der  Wahl  derThiere, 
mit  denen  experimentirt  werden  foll ,  zu  beobach- 
te» find.  -—  Licht.  Von  zwey  Organen,  die  auf 
einer  gleichen  Stufe  der  Erregbarkeit  ftanden ,  wur- 
de eines  in  die  Sonne,  das  andere  an  einen  finftem, 
za  gleichem  Thermometersgrad  erwärsfiten.  Ort  ge- 
tegu  In  zehn  bis  fünfzehn  Verfuchen  fchien  es  im 
Ganzen,  ah  wenn  die  Theile,  aufweiche  der  Reiz 
des  Sonnenlichts* wirkte,  froher  erfchöpft  würden, 
•Ts  die,  welche  in  gleicher  Zeit  im  Finftem  lagen r 
aber  fn  vielen  andern  Fällen  war  der  ünterfchied 
nickt  bemerkbar.  —  üebrigens  eine  intereüante  Zu- 
fammenftellung  der  Wirkungen  des  Lichts  und  feiner 

,  Abwefenbeit  inder  Pflanzen-  und  Thierwelr,  Die  ür- 

fache  der  gröfsem  Unempfindlichkeit  der  Thiere,  ver- 

.    glichen  mit  den  Pflanzen,,  gegen  lange  Abwefenheit 

des  Lichtreizes  liegt,,  nach  dem  Vf.,.  theile  darinr 

«afs  die  animi/lifchen  LebensproccfT«  weniger  durch 


Äufsere  Verhältnifle,  als  die  vegetabilifchen ,  verän- 
dert werden,  theils  darin,  dafs  in  demThierkörper 
die  Functionen  der  Oberhaut  nicht  fo  wichtig:  als  in 
den  Pflanzenkörpern  find ,  welche  fich  alle  in  eint 
grofse  Fläche  (blätteracrig), ausbreiten,  und  deren 
erregbare  Organe  faft  alte  In  den  It\tegumenten,  oder 
nah^  unter  denfelben  liegen.  -^  Magnetismus,  h 
ift  durch  einzelne  reine  und  glaubwArdige  Verfudie 
entfchieden ,  daft  der  Magnet  Veränderungen  in 
thierifchen  Körper  hervorbringt  Wenn  daher  wdi 
taufend  ähnliche ,  fcheinbar  unter  gleichen  Umftäo- 
den  angeftellte,  Verfuche  mifsglflcken;  fo  können 
diefe  negativen  Fälle  die  Wahrheit  jener  poritiven 
nicht  untergraben.  Der  Vf.  legte  pnlfirende  Profdh 
herzen  auf  magnetifches  und  unmagnetifches  Eifen, 
brachte  erfchöpfte  Nerven  in  den  Wirkungriireis  der 
Pole ,  Uefa  das  magnetifche  Fluidum  in  die  Deinen 
Blätter  des  Hethffanm  gyrans  einlhömen;  aber  alles 
bisher,  ohne  £jrfcheinungen  zu  bemerken,  welche 
fich  nicht  aus  bekannten  Nebenurfacben  erkliren 
liefsen.  Hr.  Ritter  hat  dem  Vf.  die  Bemerkung 
mitgetheilt,  dafs  es  ihm  mehrmals  gegluckt  fey, 
twey  Eifennadeln  zu  wirkfamen  Ezcitatoren  des 
Oalvanismus  zu  machen ,  wenn  er  die  eine  derfel- 
ben durch  Streichen  magnetifirte.  Er  fcfareibt  ik 
Heterogeneität  hier  dem  Magnerismas  und  nicht  der 
veränderten  Politur  der  Nadel  zu ,  weif  ein  ftirkeres 
Beftreichen  mit  Zink  keineWirkung  herverbradiie- 
'Etektridtät.  Schwache  Elektricität  erhöbt,  ftarke 
vermindert  die  Erregbarkeit  derThier-  und  (%"• 
zenfafer.  Kein  anderer  Stimulus  ift  im  Sunde,  (o 
plötzlich  die  verlofchene  (fcblummemde)  Irritab^ 
tat  zu  erwecken ,  oder  die  lebhaftefte  zu  vemiciHeß. 
als  elektrifche  Schläge,  Der  Vf.  ift  geneigt,  die 
kräftige  Wirkung  der  Elektricität  auf  die  oifanifd« 
Naturtheils  aus  der  gleichzeitig  dabey  frey  werden- 
den Wärme,  die  fich  (mehr  als  bey  jeder  indrt» 
£rwärmung)  gleichförmig  durch  die  ganze  M«* 
verbreitet,  und  bey  Thieren  -vielleicht  mehr  in  defl 
Innern  ahhäuft,  da  die  Elektricität  an  Nerven  m 
Knochen  ihre  varzüglichften  Leiter  findet,  4«V' 
der  durch  die  Elektricität  veränderten  Zi^M'i  m 
erklären.  Sehr  lehrreich  find  die  hier  rorsecrage* 
ncn  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeit  der  eudw- 
metrifchen  Befcbaffenht?it  der  Luft  und  ftw'  Salo- 
brität  von  ihrer  elektrifchen  Ladung.  Auch  bey  der 
Erklärung  der  Kröpfe  und  dea  Cretinage  in  engen, 
warmen,  feuchten  Thälern  ift  hierauf  Rückfichtz« 
nehmen.  Bey  feinen  Verfuchen,'  um  die  Stärke  det 
Elektricität  im  VerhältniiTe  gegen  andere  Reize  zb 
beftimmen ,  fand  der  Vf. ,  dafa  er  überreizte  Tj»«« 
durch  fchwache  Anwendung  der  Elektricität  wied«f 
zu  Contractionen  bringen  konnte,  wenn  die  üebef* 
reizung  nicht  durch  Alkohol  gekhehßti  war.  Hefti- 
ge Schläge  vernichteten  die  Reizbarkeit  ganz,  ^ 
lehren,  wie  bebutfam  man  bey  Wiederbelebung  <» 
Scheintodten  feyn  mufs.  Crumpe'^  Beobachfar« 
dafs  fchwache  elektrifche  Schläge  die  Pulfarion  «• 
nes  Herzeif^  wieder  erwecken,   welches  durch  ö«' 


ti^e  elektrifche  Schläge  getödtet  zu  feyn  fcheinti 
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flicht  gelufigm«  —     W&me  und  Ratte.     Viele  fehr 
intereflante  Verfucbe  werden   hier  erzählt,     durch 
tirelcbe  die  Wahrheit  der  Brownfchen  Behauptung, 
dafs  Wfirme  ftärke,  und  der  Mangel  und  dasUeber- 
maafs  derfirfhen  fchwüche^noch  mehr  beftätigt  wird. 
Manche  enfcheinende  Widerfprüche ,   die  bey  den 
hieher  gehörenden  Erfchemungen  verkommen^  wer- 
den /innreicfa  aufgeklärt  —     DicfUigkeU  der  he^t- 
Jchiehteny  die  zugleich  auf  Ansdfinftung,  Refpiration 
und  Turgefcenz  der  GeCifse  einwirkt.  —     Waffer^ 
das  auf  eine  zwiefache  Weife  in  den  thterifchen  £ör^ 
per  einwirken  kann  9  einmal  in  fofem  durch  die  re<^ 
forbirte  Menge  deffelben  das  Verhältnifs  der  fefte» 
und  üufligenTheile^bgeändert  wird »  und  dann  da- 
durch, dafs  es  chemifch,  durch  Zerlegung  in  feine 
Befiandtheile,  auf  die  belebte  Thier-  «ad  Pflanzen- 
fafer  wirkt.      Dürft  entfteht  nicht  aus  Mangel  a« 
Flufligkeit  des  Körpers,   fendem  kfindigl  Ti^mehr 
«Inen  eigenen  Zuftand  der  Fafer,    in  Hinficht  auf 
ihre  MIfchung,    einen  Mangel  to»  SauerftofF  an«. 
Diefelbe  Urfache ,   welche  die  Idee  des  Durftcs  er^ 
regt ,  fcheint  auch  die  elektrifche  Ladung  der  thieri* 
fche  Körper  zu  afiiciren;  ein  Factum  ^  das  auf  einen 
Zufamaienhang  zwifchen  Elektficität    und  Sauer- 
fioff  leitet.    Das  Waffer  ^  welches  uns  die  Natur  dar- 
hietet,    enthält  aufser  feinen  wefentlichen  Beftand- 
theilen  noch  andere  Subftanzen  beygemengt,   wel- 
che fehr  wichtige  Rollen  In  denLebensproceHen  fpie- 
len ,  und  Ton  denen  die  auffallenden  Umerfchiede 
Terfchiedener  Waflerarten  abhangen»    Wahrfchein- 
lich  liegen  dlefe  Unterfchiede  nicht  fowohl  in  den 
kleinen  Quantitäten  fixer  Beftandtheile ,  welche  die 
WalTer   enthalten,   als  vielmehr  in  den  Gasarten, 
welche  theUs   Im  Wafler  aufgelöft,   theila  mecha- 
nifch    in   feine  Zwifchenräume  eingemengt    find. 
Quellwaffer  unterfcheidet  fich  vom  Schnee  und  Re- 
genwaffer  dadurch,  dafs  jenes  eine  fauerftofFarme,, 
diefes  eine  SauerftofFreMfae  Luft  in  feinen  Zwifchen* 
räumen  enthält*    Es  ift  wohl  me^r  als  Vennuchung,. 
dafs  jenes  fauerftofFreichere  Gas  im-  Schnee  und  Re- 
genWafler  es  ift,  welches  die  Vegetabilien  zu  einem 
fe  üppigen  Wachsthume  reiaU.    SoUte  nicht  die  grö- 
fsere  Reinheit  der  Luft  im  Winter  eine  Folge  des 
Schnees  feyn ,  welcher   im  FaUen  und  Schmelzen 
Sauerftofflttft    aushaucht?    Sollten    gewiffe  Regen- 
güffe  nicht  mehr  durch  diefs  Aushauchen ,  als  durch 
Bindung  derKohlenfäure  den  Luftkreis  reinigen?  —* 
Sollte  es  nicht  ein  zu  verfuchendes  Heilmittel  feyn, 
gemeines  Waifer  dadurch  zum  Heilmittel   zu  ma^ 
eben,  dafs- man  es  (vermittelft  des  Erkalrens  in  Le- 
bensluft, nachdem  es  durch  Sieden    luftleer    ge^ 
macht   ift)  mit  reinem  SauerftofF  anfchwängerte  ?  " 
Die  fchädUchen  Wirkungen   gewifler  SumpfwafTer 
fcheineh   nicht  dem  Hydrogen  allein  beyzumeiFen 
zu  feyn,   fondern  auch   dem   damit  verbundenen 
KohlenftofF,     Der  Vf.  %^ermuthet,  dafe  diefer  letzte* 
re  fich  in  jener  verpefteten  Luft  mir  demHydroge» 
in  einer  Verbindung*  befinde-,   welehe  dt-r  Verbin- 
dung, die  wir  Alkohol  nennfrnr  analog  ift» «--  ßlebt 
es  Verfcbiedenhesfeii  daa  Waflers»  Welch«  darin  ge*^ 


«rundet  lind,  dafs  d|is  Verhältnift  feuier  Elemente 
nicht  immer  daffelbe  ift?     Gehen  Zerfetzungen  im 
Waffer  vor,  bey  denen  nur  Ein  Element  entweicht, 
und  das  andere  dem  Refte  des  unzerlegten  Waffera 
fich  beymifcht?    Ueber  diefe  und  andre  daraus  \i\ 
Belebung  auf  die  thierifche  HausfaaTtting  hcrvorge* 
hende  Fragen  ift  Hn.  v.  K's  Mediode  über  die  Be^ 
,  fthnmnng  der  Erregbarkeit  zu  eacperimentiren,  wie 
er  fagt,  wenig  gerchkkt  zu  entfcheiden.    ^Sie  giebt 
unreine  Refultate«  da  das  Waffer  fthenifch  und  a- 
fthenifch  zugleich  (auf  den  trocknenden  Nerven  al» 
erweichende,,  auf  den  Muskel  als  Blut  wegführende 
Subftanz>  wiskt'»^  —   Bfa«*.  Wichtige  Verfuche,  um 
zu  zeigen,    wie  das  arterielle  Blut  nicht  als   he- 
netsende  Subftanz,  fondem  durch  fein«  eigenthöm- 
liehe  reizende  Mifchung,  fchon  unreizbare  Herzen 
wieder  zu  lebhaften  Contractionen  aufregt.     Auch, 
belebte  das  Blut  der  einen  Thieirgatmng  das  Organ' 
einer  andern.    Düs  Blut  von  Thieren  ,  die  durch  ei* 
«en  elektrifchen  Schlag  getcklet  werden,  verliert  fei- 
ne belebende   Kraft  nicht.. —*    Pfianzehfäfte.    Der 
Saft  der  Euphotbia  Eida  und  der  Afclepias  Jtfriac» 
wirkte  meiftens  deprimirend.   ^in  Verfuch  mit  dcia 
Fliegenfchwamme  zeigte,,  dafs  auch  er  nur  durch 
Ueberreizung    deprimirend    wirkt.    —     Gasarten* 
Sauerfloff-  Stfckflaff-  Wajßrßoff-  Kohlenßoff-und  Sal^ 
fetergas.    Wir  fibergehen  hier  die  lehrreichen  Beob^^ 
achtungen  und  Vermuthungen  des.  Vfsw  über  den 
Sauerftoffgehalt  der  Atqioiphäre  i«  vcrfchiedienen, 
Jahrszeiten ,  bey  verfchiedener  Temperatur»,  und  ia  • 
verfchiedenen  Höhen  der  Luftregnmen.    Bey  Gele- 
genheit der  Bemerkungen   über   die  deprlmlrende 
Kraft  der  fauerftoffarmen  Gebirgsluft  äufsert  er  die 
Vermuthung ,  dafs  In  mindern  Höhen  die  Depref-- 
Hon  minder  bemerkbar  werde,  vielleich«  weit  hfec 
der  Mangel  Eines  Reizes  (oder  wenigftens   (einet 
.Schwächung)  durch  Anwefenheit  oder  Verftärkung; 
eines  andern,  nämlich  der ftärkem  elektrU^ehen  La-^ 
düng,  compenfirt  wird.   Durch  Verfuche  überzeugte 
fich  der  Vf.,  dafs  die  wohigebauteften  Häufer  den  Lufc^ 
wechfel  nicht  hemmen ,  woraus  die  Einwirkung  at«^ 
möfpbürifcher  Veränderungen  auf  Menfchen ,.  die  in 
wohlvermachten  Zimmern  wohnen,,  ffich  erklär^.. 
Der  Einflufs  des  Qxygens  auf  die  bjelebte.  Materie 
rührt  von  den  Affinitäten  aller  organilcfaen  Elemen- 
te  zu  diefem  einen  her.     Sollte  felbft  je  erwiefeft 
werden  können  •  dafs  der  aus  der  Atmofphäre  abge^ 
fchiedene  Sauerfioff. keineswegs  an  das  Blut  treter 
fo    verfchafft   doch   das  Reiipiralion^gefchäft   devot 
Azote  und  Oxygen  einePriponderaoz  über  die  ftbri* 
gen  Elemente.    Sauer  -  Stick  -  Waffer  -  und  Kob^ 
lenftoff  find  die  allgemein  verbreitetften  BeftandtheU 
le  der  thierifchen  Materie.     Wird  dieMaffe  der  letz^ 
ten  beiden   verm^rt:    fo  dient   der   Contact    d» 
Bluts  mit  der  Lufir  dazu,  diefe  Maffe  zu  vermindern» 
Daes  bey  vitalen  Functionen  mehr  auf  das  Gleicl^e- 
wicht  der  Stoffe,  als  auf  ihre  abfolute  Menge  an- 
kommt :  fo  ift  Abfcheidung  der  einen  eben  fo  wirk- 
fam,  als  Anhäufung   der  andc/n«.     Bey    Hautver'- 
latzungen  erregt  dar  Co&tact  des  Sauerftoi£s  irecht 
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ftihlbar  "einen  phlogißifchcn  oder  Entzundungfspra- 
cefs.  Vielleicht  wirken  kohlenftoffhaltige  Mittel  bey 
Wunden  nicht  blofs  dadurch ,  dafs  fie  das  atmo* 
fphärifcbe  SauerilofFgas  abhalten,  fondem  auch  di- 
recte  dadurch,  dafs  fie  den  SauerfiolF,  welcher  in 
der  thierifchen  Materie  enthalten  ift  und  durch  das 
zuftrömende  arterielle  Blut  vermehrt  wird ,  binden* 
Die  Mifchungsveründerimgen,  welche  der  Sauer- 
fioff  der  Atmofphäre  Tchneil  und  fchmerterregend  in 
pathologifchen  Fällen  veranlarst>  bewirkt  er  lang- 
fain,  und  ohne  unfer  Gefühl  zu  afficiren»  in  der 
Oberhaut.  Auch  bey  Hn.  ©.  H.'j  Verfuchen  zeigte 
lieh  der  Zußand  von  Thieren,  die  in  kohlenfaurem 
Ga3  erftjckt  wareii ,  fehr  verfchieden  von  dem  fol- 
eher  Thiere,  die  im  Wafferftoffgas  umgekommen 
waren.  Bey  jenen  verfehwand  die  Reizbarkeit  viel 
früher«  als  bey  diefen.  Das  Problem,  dafs  in  Wet- 
tern,  die  eine  bedeutende  Menge  Oxygen  neben  der 
Kohlenfäure  enthalten ,  Lichter  erlöfchen  und  Thie- 
re  flicken ,  löfet  Hr.  v.  U.  dadurch ,  dafs  er  an- 
nimmt, jene  Grubenwetter  feyen  nicht  Gemenge, 
fondern  cbemifche  Qemifche.  Doth  macht  er  auch 
darauf  aufmerkfam,  dafs  diefelbe  Affinität,  durch 
welche  die  Kohlenfliure  (oder  vielmehr  der  von  ihm 
vermuthete  Kohlenftoff  in  derfelben)  die  Lebens- 
luft  bindert,  in  der  Lunge  und  Haut  zerfetzt  zu 
werden,  fich  auch  directe  auf  den  in  der  Fiber  und 
den  organifchen  Säften  enthaltenen  Saueriloff  öu- 
fsert.  Den  Widerfpruch ,  dafs  die  Kohlensaure, 
ciiigeathmet,  fchnell  die  Thätigkeit  aller  Organe 
herabftimme,  und  hingegen  im  Bier,  im  Mc^,  in 
den  Sauerbrunnen,  Champagnerwein  u.  f.  w.  getrun- 
ken ,  die  Lebensthätigkeit  bis  zum  Raufch  erhöht, 
fucht  er  dadurch  zu  löfen,  dafs  er  annimmt,  man  . 
fchreibe  d^r  Luftföure  felbft  eine  fthenifche  Kraft 
hierbey  zu ,  welche  andern  Subftanzen  zukomme, 
die  durch  diefelbe  verflüchtigt  und  in  innige  Berüh- 
rung mit  den  erregbaren  Theiien  gefetzt  werde. 
Der  deprimirende  Einflufs  des  Wafferftoffgas  auf  die 
erregbaren  Organe  ift  bey  weitem  geringer,  als  der 
reinen  Kohlenfäure ;  befonders  deprimirend  aber  ift 
das  gekohlte  Wafferftoffgas.  Ejne  beyläufig  zu  An- 
fang  des  Abfohnittes  von  den  Gasarten  angeführte 
Beobachtung  des  Vfs.  ift  bemerkenswerth.  Er  ent- 
deckte nämlich,  dafs  ein  Herz,  wenn  das  Pericar- 
dium  forgfältig  zurückgefchlagen ,  und  fammt  den 
oberen  Gcffifsen  unterbunden  ift,  in  fenkrechter 
Lage  an  Faden  hangend,  s,  3,  ja  bisweilen  4mal 
länger  pulfirt,  als  wenn  man  es  ungebunden  in  ei- 
ner horizontalen  Lage  ruhen  läfst,  und  dafs  in  der 
crften'  Stellung  die  -Zahl  der  Pulfationen  mit  hin- 
fchwindender  Lebenskraft  im  Zunehmen,  in  der  letz- 
ten im  Abnehmen  bleibt.  —  AtkohoL  Diefer  Ab- 
fchnitt  beftätigt  gegen  Tontana  dieBrownfche  und 
fchon  vorBroii;n  gewöhnliche  Vorftellungsart,  dafs 
der  Alkohol  die  Thätigkeit  der  vitalen  Functionen 
vermehrt  und  nur  durch  Ucberreizung  Schwäche  er- 
regt. Die  Urfache  feiner  Wirkfamkeic  leitet  der  Vf. 
aus  dereigenihümlichen  Mifchung  des  Alkohol  her. 
Wenn  er  blofs  Carbon  und  Hydrogen  enthielte :  fo 


würde  er  vielleicht  blofs  durch  Entziehong  des 
Sanerßoffs  deprimirend,  wie  Kohlenfäure,  SalpetergaS' 
oder  Schwefelalkali ,  wirken.  Aber  er  enthält  auch 
Oxygen  und  zwar  in  einem  freyen  Zuftande.  Er 
vermehrt  alfo  nlchl  blofs,  wie  Hr.  1;.  H.  in  einem 
GieichnifTe  fich  ausdrückt,  die  Brennbarkeit  der  or- 
ganifchen Materie,  fondem  er  führt  auch  das  her-'' 
bey,  was  die  Flamme  anfacht  und  nährt.  —  Noft* 
thenf  Aether.  Den  Schwefeläther  fand  der  Vf.  noc^ 
wirkfamer ,  als  den  Alkohol.  -  Sollte  diefs  darauf 
beruhen,  dafs  die  Naphtha  nodi  flüchtiger  als  der' 
Alkoholift,  und  mehrjSauerftofF  enthält?  DenPfian- 
zen  find  alle  weingeiftartige  Flüfsigkeiten  fehr  nach- 
cheilig.  —  Satpeter  -  Schwefel  -  Kochfalz  -  P/io/pÄof- 
und  Blau  -  Säure,  —  Schwache  Pflanzenfdufen.  Die 
«uerft  genannten  fünf  Säuren  haben  alle  einen  d& 
frimirenden  £influ£i  auf  die  Nervenfafer  gezeigt, 
Pflanzanniuren  wirken  anders,  vielleicht  wegen  der 
Leichtigkeit,  womit  fie  zerfetzt  werden  können. 
Organe,  deren  Erregbarkeit  durch  das  Benetzender 
präparirten  Nerven  mit  Säuren  gefchwächt  oder  ver- 
nichtet war,  ift  es  Ein.  v.  H.  nie  geglückt,  durcli 
Auftröpfeln  von  alkalifchen  Flüfsigkeiten  wieder  zb 
beleben*  --*-  Alkalien  ^  reim  und  kotdenfawn.  Hier 
finden  fich  die  fchon  mehraats  erwähnten,  für 
Theorie  und  Praxis  gleich  wichtigen,  Verfucbeöber 
die  Sümmung  der  Erregbarkeit  durch  Alkalien.  Je- 
dem praktifchen  Arzte  liegt  die  Verpflichmng  ob, 
fich  mit  den  in  diefem  und  .dem  vorigen  Abfchmite 
enthaltenen  Thatfacben  genau  bekanm^zu  midiei!, 
und  befenders  ift  diefs  Studium  deAen  zu  empfelt' 
len  •  auf  die  das  theorettfcfae  Räfonnement,  mit 
welchem  neuerlich  Hr.  RU^h  fein  FiberuniferCil- 
mittel  bekannt  machte,  gewirk-t  haben  follte.  Hr. 
V-  H.  verfahrt  bey  der  Erklärung  feiner  Verfuche 
über  die  Alkalien  um  fo  behutfamer,  je  näher  iie 
der  Praxis  bereits  getreten  find ,  und  giebt  &  fiir 
nichts,  als  hingeworfene  Vermuthungen-  Ernuciu 
zuerft  aufmerkfam' darauf,  dafs  eine  Subfiasz,  in 
welcher  die  Exiftenz  des  Sauerftoffs  von  keinenL 
Chemiften  geahndet  ift,  heftiger  auf  die  reiibtr^ 
Nervenfafer  wtrkt>  als  alle  oxydirte  Metti/«  od« 
oxydirte  Kohlenfäure.  Dann  aber  erina^  er  a 
diegrofse  Wahrfcheinlichkeit,  (la/s  A»)te  und  By- 
drogen  in  den  fixen  Alkalien  enthalten  find,  wenn 
^ir  auch  das  quantitative  Verhältnifs  beider  mcbt 
angeben  können,  zwey  Stoffe  «Ifo,  von  welchen  je- 
der nicht  nur  die  mächtigfte  Ziebkraft  gegen  dss 
Oxygen,  fondern  auch  gegen  viele  andere  Elemen- 
te der  thierifchen  Fafer  (gegen  den  KobienM 
Phofphor  und  Schwefel)  ausüben«  Mufs  ihre  Ein- 
mifchung  daher  nicht  das  Spiel  der  Afiinitfiten ,  «u 
welchen  der  Lebensprocefs  beruht,  heftig  belebfifli 
und  Zerfetzungen  begünftigen,  die,  wenn  ihnen  die 
Wiedererftattung  nicht  das  Gleichgewicht  lu  haltet 
m  Stande  ift,  crfchöpfende  Unerregbarkeit  erzen- 
gen? Mittelfalze  zeigten  mehrmals  eine  Wf* 
kende  Kraft,  welcher  aber  fehr  fchnell  anhaheo« 
Schwäche  folgte«  — 

(Dtf  FMfet^uni  J^h^  >»  nMchfie»  StAtQ 


85 


IN  um.  127- 


IE  VISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quin<^uennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


i« 


ER  GÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PH  r  S  I  K. 

Gefchichte  der  Gälvanifchai  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafstcn  SchriftiHn 
(^ Fonfetzung  pon    Nr.  126.) 

PosEK,  b.  Decker  u.^C.  u.  BBRf. IN,  b.  Rottmann: 
Verfuche  Über  die  gereizte  Muskel  •  und  Nerveirfafer, 
von  Fr.  Alex,  von  Humboldt,    x  —  3.  B.  u.  f.  w. 

dBefcIUufsO 

Y\^cdkerde9  fahfaure  Schwer  er  de.  Die  PrMexiftehz 
der  Kalkerde  in  den  «Knochen  ift,  wie  auch 
les  Vfs.  Verfuche  ergaben ,  durch  die  yon  Hn.  Sehe-. 
er  angegebene  Methode  nicht  gültig  widerlegt. 
)ie  kochfaizfaure  Kalk-  und  Schwererde  fand  Hr. 
I.  H.  in  ihrer  Kraft/  die  Nerren  zu  ftiinmen»  den 
VIkaUen  (ehr  ähnlich.  —  Schwefelalkali.  Wenige 
iubftan^en  geben  fo  auffallende  Erfcheinungen. 
/Venn  die  Alkalien  fchon  für  fich  leicht  Schwäche 
lurch  Ueberreizung  hervorbringen :  fo  thun,  fle  es  in 
linem  noch  weit  ftärkem  Grade  in  Verbindung  mit 
lern  Schwefel.  —  Oxygenirte  Kochfalzfaure.  Vom 
Lleinftea  Waflerbewohner  an»  bis  zum  Menfchen 
linauf  9  fah  Hr:  v.  H.  die  oxygenirte  Kochfalzfaure 
lie  Reizempfänglichkeit  der  Organe  vermehren, 
md  als  Folge  allzu  grofser  Vermehrung  indirecte 
kh wache  hervorbringen.  Sie  ftufsert  ihre  Wirkfam- 
eit  mehr  auf  die  fenüble,  als  auf  die  irritable,  Ta- 
er.  Die  Ueberreizung  durch  Schwefelalkali  wurde 
aehrmals  durch  oxygenirte Salzilj.ure gehoben.  Auch 
lle  betäubende  Kraft  des  Opiums  wird  fehr  fchnell 
lurch  fie  gehoben.  Noch  auffallender,  als  auf  die 
)rgane  der  willkürlichen  Bewegung»  ift  ihrEinflufs 
^ey  dem  der  Willkür  nicht  unterworfenen  Muskel, 
lefien  natürlicher  Stimulus  das  oxydirte  arterielle 
llui  ift.  Der  Vf.  erläutert  durch  die  in  drefem  Ab- 
chnitte  enthaltenen  Thatfachen  den  Einfiufs  des 
hrygtns  auf  den  kranken  Zuftand  bey  den  foge- 
lannten  pneumatifchen  Curen.  Ueber  die  Hypo- 
hefe  9  dafs  der  SauerftoiFgehalt  der  Atmosphäre  Ur- 
»che  des  Katarrhs  fey »  erklätt  fich  der  Vf. ,  dafs  er 
ie  für  zu  voreilig  halte.  —  Opium.  „Ohne  mich, 
iigc  Hr.  1;.  H.  •  in  einen  literarifchen  Zwift  mifchtn 
ErgäfU^ungsblitter.  z8q(.    ZwetfteirBmUU 


zu  wellen,  der  in  den  letzten  Zeiten  nur  allzu  ftur- 
mifch  betrieben  worden  ift,  bleibe  ich  bry  der  Er- 
Zählung  einfacher  Thatfachen  und  bey  entfcheiden- 
den  Verfuchen  ftehen,  die  ich  felbft  angeftellt  habe. 
Diefe  Thatfachen  und  Erfahrungen  nun  überzeugen 
mich  vollkommen ,  dafs  das  Opium,  wie  Alkohol, 
alkalifche  FlfiiTigkeiten ,  Arfenikkalch ,  oxygenirte 
Kochfalzflure  und  alle  fthenifche  Mittel  nur  durch 
Ueberreizung  fchwäche,  beruhige,  oder  narkotifch 
wirke.  Was  ich  an  kalt-  und  warmblütigen  Thie* 
ren ,  an  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln 
beobachtete,  beftätigt  dieLehriiHtze  derBrownifchen 
Schule,  und  ich  überlaiTe  es  andern,  darüber, zu 
breiten,  ob  der  Genofs  des  Opiums  den  afiatifchen 
Kriegern  die  Lebensgeifter  wecke ,  oder  ob  er  nur 
dadurch  Muth  errege,  weil  er  vor  der  Gefahr  he* 
täubt,  und  das  Widerwärtige  rergeflTen  macht! <^ 
Die  Behaapmngen ,  dafs  das  Opium  keinen  Einflufs 
auf  die  Zuiammenziehungen  des  Herzens  habe ,  — - 
und  dafs  es  blofa  auf  das  Blut,  untf  eigentlich  gar. 
nicht  auf  die  Nerven  wirke,  werden  widerlegt.  Die 
hier  verfuchte  Erklärung  der  Wirkungen  des  Opiums 
bezieht  fich  vorzuglich,  jedoch  nicht  einfeitig  al- 
lein, auf  die  Oxydati^nsfähigkeit  deilelben.  — 
Kojchus  zeigte  fich  durch  Ueberreizungen  fchwfi* 
chend.  Durch  kein  Mittel  gelang  es,  die  durch  ihn 
in  den  Organen  warmblütiger  Thiere  hervorge« 
brachte  indirecte  Schwäche  zu  heben.  -*  Kampfer 
wirkt  minder  heftig  als  Mofchus ,  und  überreizt  da- 
her fpäter.  —  Hirfchhomöt  wirkt  fehr  heftig.  — 
ßaumöL  Rührt  die  krarapfftillende  Wirkung  des 
Oels  daher,  dafs  diefe  Subftanz  das  elektrifche  und  ' 
.Qaivanifche  Fluidum  ifolirt,  und  die  Muskelfafer 
Tor  den  Entladungen  des  Nerven  in  diefelbe  fchützt? 
Oder  wird  nicht  vielmehr  das  Oel  felbft  zerfetzt, 
und  iniipdert  durch  feine  acidifiablen  Bafen  die  über- 
reizende Anhäufung  des  Sauerftoffs?  —  Kohle  be- 
wies fleh,  mit  WaiTer  digerirt,  bey  thierifchen  Or- 
ganen unwirkfam.  —  China.  Galläffal.  China« 
extract  und  Galläpfeltinctur  wirkten  excitirend  und 
ftirkend ,  wenn  der  Muskel  in  die  Feuchtigkeit  ge* 
taucht  wurde«  — *  Ipekakuanha  reizt  die  wilHLürli- 
chen Bewegungsnerven  nicht  minder  heftig«  als  daa 
Geflecht  der  Magennerven.  —  Oxudirte  Metalle.  Ob- 
gleich das  Oxygen  *gewifs  eine  Hauptrolle  bey  der' 
Wirkung  der  Metallkalke  fjpielt:  fo  denkt  fich  doch 
C  c  c  der 
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der  Vf.  die  metallirchen  Bafen  Telbd  nicht  minder 
thätig  bey  dem  grofsen  Lebensproceffe.  VieUeicht 
ift  diefen  gerade  die  Verbindung  mit  dem  Oxygen 
nothwendig,'  um  durch  zufammengefetzte  Affinitä- 
ten Veränderungen  zu  erregen ,  die  durch  einfache 
unmöglich  waren.  Die  wäffcrige  Aufiöfung  des 
weifsen  oxydirten  Arfeniks  reizt  und  überreizt 
fchnel],  hebt  auch  die  durch  Schwefelalkali,  falz- 
faures  Zinn  und  Salpetergas  hervorgebrachte  Uner« 
regbarkeit.  In  vielen  Verfuchen  glückte  es  dem  Vf. 
immer  mehr,  durch  Oleum  tartari  p.  <i.»  als  durch 
Schwefelalkaii  and  kocbfatzfauren  Zinnkalk»  die 
Ueberreizung  durch  Arfenik  zu  heben.  „Sollten, 
fetzt  er  hinzu,  diefc  Verfucbe  zu  einer  neuen  Heil- 
methode gegen  Arfenikal Vergiftungen  führen  ?  (Be- 
kanntlich ifi  die  Seife  längft  als  ein  wohlthätiges 
Mittel  dagegen  anerkannt.)  DerBrechweinftein  be- 
wirkt einen  Motus  tremulus^  der  d}e  Erfchütterung 
des  Gefäfs-  und  Muskelfyßems,  die  man  nach  dem 
Gebrauche  diefes  Metalls  empfindet »  darftellt.  — 
Aus  den  Schlufsbemerkungen  heben  wir  noch  die 
Definition,    die  der  Vf.  von  einem  belebten  Körper 

fiebt,  aus.  „Belebt,  fagt  er,  nenne  ich  denjenigen 
tüff,  deffen  willkürlich  getrennte  Theile,  nach  der 
Trennung,  unter  den  vorigen  äufsern  Verhähniflen 
ihren  Mifchungszußand  ändern.«* 

lieber  die  gereizte  Muskelfafer.     Ein  Brief  an  Hn. 
Ob.  Bergraih  F.  A.  von  Htmboldt.   von  PA,  Mir 
■ehaelis.     In  Qren*s  n.  Journ.  d.  Phyf.     B.  IV. 
•    St  I.  S.ifg. 

Enthält  einige,  zom  Theii  intereiTante,  Bemer* 
kungen  über  Humboldtfche  Verfuche,  die  der  Vf. 
«wiederholte.  -^  Durch  die  Hamboldtfehe  Erfah-i 
rung  über  die  Stimmung  der  Reizbarkeit,  vermit- 
telft  einer  alkalifchen  Solution ,  wurde  Hr.  M.  zuerft 
darauf  geleitet,  das  Oleum  tartari  p.  d.  in  einem 
Falle  von  Convulfionen ,  die  durch  Furcht  entftan* 
den  waren,  mit  Erfolg  anzuwenden. 

Auszug  eines  Schreibens  des  Hn.  Votta^  an  den 
Heraiisgeher.  In  Gren*s  «.  ^aum.  d.  Phjff* 
B.III.  St.  4.  S.479. 

Zwetjtts  Schreiben  des  Hn.  Votta,  an  den  Heraus- 

feber ,  über  ilie  fogenamUe  thierifche  EtektricitäU 
Ibendajelbß.  B.lV.  St.i.  S.iozffe; 

Auszug  aus  einem  Schreiben  dejfelben,  an  denfetben* 
Ebendaf.   St.  4.  S.  473  fg. 

Der  würdige  Vf.  handelt  in  diefen  AuffÜtzen  von 
der  Uebereinftimmung  feiner  Theorie  mit  den  drey 
verfchiedtnen  Arten  •  den  Gulvanifch-el^ktrifcben 
Strom  zu  erregen,  nämlich  vermittelft  eines  oder 
mehrerer  feuchten  Leiter,  oder  Leiter  der  zweyten 
Qafle*  dtefich  zwifcken  zwey  verfchiedei\en  MetaN 
leff  oder  Leitern  der  erften  Clafle  befinden,  oder 
▼ermittelit  eines  Leiters  der  erften  Claffe ,  der  fich 
zwifchen  zweyen  verfchtedenen  Leitern  der  zwey* 
ten  ClafTe  befindet,  oder  vermitielft  di»ey  verfehlen 
dcner  Leiter,  die  alle  ygn  der  sweyten  Claffc  find» 


ohne  Dazwifohenkunft  eines  aus  der  erften,  eines 
Metalles.  Unter  den  hier  erzählten  lehrreichen Vf^ 
fuchen  verdient  befonders  Einer  ausgezeichnet  zi 
wer<<en.  Man  fülle  einen  zinnernen  Becher  mitSel 
fenwafler,  Kalkmilch«  oder  befler,  mit  mäfsig ßai* 
ke^  Lauge»  fafle  den  Becher  mit  einer  oder  beides 
Händen  9^  die  man  mit  blofsem  WalTer  feucht  g» 
macht  hat,  und  bringe  dieSpitze  der  Zunge  auf  die  j 
Fläfligkeit-im  Becher.  Sogleich  wird  man  die  Em ! 
pfindung  von  einem  fauern  Gefchmacke-auf  der  Zoti- 
ge erhalten ,  welche  die  a/ia/i/cfct;  Fl uffigkeii  berührt 
Diefer,  Anfangs  ziemlieh  ftarke  Gefcfamack,  v^  | 
wandelt  fich  aber  bald  nachher  in  einen  davon  vr> 
fchiedenen ,  minder  fauern  ,  mehr  falzigen  und  ilc- 
chenden ,  bis  er  endlich  fcharf  und  alkalifch  wird: 
fo  wie  die  Flüfligkeit  mehr  auf  die  Zunge  wirkr.  ^ 
Es  gelang  dem  Vf. ,  nicht  nur  vermittelft  feinesCon^ 
denfators  und  Nicholfon's  Duplicators,  fondemaucll 
ohne  diefe  Beyhülfe,  die  Elektricität  bemerkbar  m 
machen ,  welche  die  verfchiedenen  Meralle  blofj 
durch  ihren  wcch  fei  fettigen  Contact  erhalten.  Wenil 
zwey  ebene,  glänzende,  trockene  Platten,  die  ei« 
von  Zink,  die  andere  von  Silber,  jede  durch  eine 
mit  Siegrllack  überzogene  Glasfäule  ifoiirt,*  an  ein] 
ander  applicirt,  und  einen  Augenblick  nachher  ad 
einander  genommen  werden :  fo  giebt  die  PI«» 
von  Zink  Zeichen  von  pofitiver,  die  von  Silber  Zei- 
chen von  negativer  Elektricität  am  BennetfcN 
Elektrometer,  die  noch  weit  merklicher  an  deriit^' 
lirten  Platte  find,  wenn  nur  die  eine  und  nicht  die 
andere  ifolirt  ift. 

Verfucke  über  den  Einflufs  der  EiJemMgneten  s4 
Galvanifche  Erfcheinungenf   von  L  A.  vonM- 
nim.     In  den  von  Gren  angefangenen,  undvca 
Gübert  fortgefetzten ,  Annalen  der  Plyfik*  BJ 
St.  I.     Halle  1799.  S.63. 
Diefe  Verfuche  beftätigen    die    bereits  oben  er- 
wähnte Ritterfche  Bemerkung,     dafs  zwey  Hen- 
nadeln  wirkfame  Excitatoren  des  Galvanismos  ^^^ 
den ,   wenn  eine  derfclben  durch  Streichen  a^P^ 
tifirt  wird. 

Ueber  die  chemifche  Wirkung  der  MeteOt  W  f^ 
der  betf  der  gewöhUichen  Tempereüvr  ixs  AM' 
pÄäre,  von  Fabronu  Aus  dem  S«*'**  ^^f  f 
T.VI.  P.S48  ausgezogen,  in  ftlk^'i^r*^ 
d.Phtjf.     B.lV.    Halle  1800.  St.4.  S.428ig' 

Diefer  Auffatz  wurde,  fieben  Jahr  n»*^^jf 
.der  Akademie  zu  Florenz  vorgelegt  war,  zuerft »^ 
kannt  gemacht.  Er  enthält  die  Verfuche,  derenRf 
fultat  aus  den  Crellfchen  Annden  bereits  in  dern  Von- 
-gen  angegeben  ift.  Wenn  man  die  fchnelle  WirM 
zweyer  Metalle  auf  die  Zunge  einem  befondemf'-j* 
dum  oder  dem  elektrifcben  zufchreibt:  fo  vet««_ 
man ,  dafs  auch  die  chemifche  Wirkung  beiiij 
Stoff«*  im  Augenblicke  der  Berährung  gefchichf,  ^ 
die  Wirkung  der  Metalle  im  Fluffe  derfrlbcn  i'« 
ibirker,   ün  geringem  Grad^  aber,   auch  ^'^^^^ 
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ych  feftJhid»  f^genwlnig  ift,  wie  fchon  das  leich- 
re  Oxydirty^erden  Ton  Afetallmifchungen  zcigr. 
Jeerfe  in  zwey  Gläfer«  in.j^deseine  verfchiedene 
n  M'^tall;  in  ein  drittes  legte  er  beide», aber  durch 
ine  Glasplatte  getrennt;  in  ein  viertes  beide  in  Be- 
Ihrungr  mit  einander;  alle  Gläfer  waren  voll  Waf- 
pr.  An  den  Metalle»  der  drey  erften  Gläfer  be- 
lerkte  er  keine  V^eränderung;  im  vierten  Glafe  aber 
^r  das  oxydirbarere  Metall  ftark  mit  Oxyd  aberzo- 
gen ,  und  beide  hingen  feß  zufammen.  Das  Waf- 
br  nahm  hiebey  einen  mets^Ufchevi  Gefchmack  an; 
loch  konnte  durch  kein  Reagens  das  Metall  wahr* 
l^nommen  werden.  ~  Die  Oxydation  der  Metalle 
frfodert  aber  nicht  blofs  die  Gegrenwart  des  WaiTers, 
bndem  auch  die Ge^enwart^^r Luft,  um  dcmWaf- 
ler  fo  viel  SauerftofT  zuzufetzen «  dafs  das  Metall 
hm  diefen  entzieht.  In  einem  mit  Waffer  gefall- 
en ,  hermetifch  verfchloflenen , .  Glafe  erfolgt  die 
Dxydation  des  Metalls  zugleich  mit  der  Desoxj-da* 
:ion  des  Bleyes  im  Flintglafe,  fo»  dafs  das  Glas  fich 
fchwärzt.  Eifen«  ii\  Waffer  getaucht,  zerfetzt  die- 
Tes  nicht,  wenn.rothes  BJeyoxyd  darin  liegt,  fon- 
dem  raubt  diefem  einen  Theil  des  SanerttofFs. 
(Dw  Fortfatzung  folgt  im.  nächfien  Stück») 

VERMISCHTE    SCHB^IFTEN. 

Dresden,  in  d%  Walther.  Buchh. :   Auszug  aus  den 
Transactionen  der  Soctetät  zu  London  zur  Auf- 
munterwig  der  Künße ,  der  Manufakturen  und  der 
Handlung.      Aus   dem  £nglifchen,    nebft  An- 
jnerkungen,  liberfetzt  von  ^.  G.  Geifslef^  Mit- 
g^lied  der  Na turforfch enden  Gefellfchaft  in  Halle. 
Erfter^  zweyter  und  dritter  Band,     1795.  96  und 
98.     Zufammen  iiQo.  S.  8»  /4  Rthlr.  20  gr.^ 
Unter  allen  guten  Anftalten  ,  welche  England  auf- 
zuweifen  hat,  zeichnet  fich  die  Gefellfchaft  zur  Auf- 
munterung derKünfte,  der  Manufakturen  und  des 
Handels    vorzüglich    aus,   und   hiervon  find   ihre 
TtEnsactionen,  welche  vom  Jahr  1733  an  ununterbro- 
chen erfchienen,  ein  redender  Beweis.     Ein  Auszug 
davon,  um  den  Inhalt  auch  fürJJeutfchland  brauch- 
bar zu  machen,   war  daher  fehr  wünfchenswerth. 
Die  zu  verarbeitenden  Gegenftände  betreffen  Aeker- 
)aukunff   und   Landwirtbfchaft,   Chemie,    Handel, 
Manufakturen    und    Mechanik.      Eine    allgemeine 
jeberficht  der  Belohnungen  und  Prämien,  welche 
lie  Gefellfchaft  feit  ihrer  Errichtung  im  Jahr  1754 
HS  1794  vertheilt  hat,  nebft  dem  Plan  ihrer  Einrich- 
ung  ,  ift  dem  Werke  vorausgefetzt.     Unter  den  im 
rfien  l^heile  vorkommenden  Aufßltzen,    zeichnen 
ich  vorzüglich  die  comparative  Cultur  und  Ausfaat 
rerfchie4encr  Sämereyen ,    die  Beobachtungen  über 
len   Anbau   der  Futterkräuter,   Anbau   und    Cultur 
ler  vahren  Rhabarberwurzel,   die  Entdeckung  ei« 
ler  Subftanz  ftatf  des  Grünfpahns  zum  Schwarzfär- 
len  aus.     Das  Mittel,  das  hier  flatt  Grünfpahns  ge- 
braucht werden  foll,  ift  aus  dem  Kupfervitriol  durch 
^ottafchen  -  Lauge  niedergefchlagener  Kupferkalk. 
Aas  Mora  über  tragbare  Oefen  fagt,  ift  hinlänglich 


bekannt.  Ferner  finden  wir  hier  Robert  Lauries 
Verfahren ,  Mezzotinto  -  Stiche  mif  Farben  abzu- 
drucken, Verbefferung  eines  Krans  mit  den»  Trittra- 
de ,  Mathias  Hills  Mafchine  zur  Meffung  der  Win- 
kel, Macocks  Winde  zur  Hebung  grofser  Laften, 
Hattons  Befchreibung  eines  Verfahrens  zu  Bfeßim- 
mung  eines  Normalmaaffes ,  Ladij  Moira's  Befchrei- 
bung ^iner  Ai:t  Baumwolle  au$  Flachs.  Der  Flach« 
wird  mit  Seifenfiederlauge  behandelt,  und  darauf 
gewalkt.  Cookfeys  Bearbeitung  der  Ilopfenftängel 
zur  Weberey  —  fie  können  hierzu  allerdings  ge- 
braucht werden,  muffen  aber  eine  viel  längere  Zeit 
im  Waffer  liegen  als  der  Flachs;  Locket  erreichte 
feinen  Zweck  durchs  Kochen  der  Hopfenranken  in 
Lauge.  Vom  Herausgeber  werden  hier  die  Verfuche 
heygebracht,  die  man  fchon  vorher  in  Schweden 
gemacht  hat,  um  den  Flachs  in  eine  Art  von  Baum- 
wolle zu  verwandeln,  und  die  Hopfenftängel  wie 
Ftachs  ZU' bearbeiten. 

Im  zwetften  Theile  find  die  Beobachtungen  übet 
Beurbarung,   Düngung   und  Verbefferung   des   Bo- 
dens,   über  Anpflanzung  verfchiedener   Holzarten, 
^  über  den  Anbau  verfchiedener  Sämereyen  und  dib 
Anwendung  der  Kartoffeln  vorzüglich  als  Fütterung 
von  ausgezeichnetem  Werth.     Willis  Verfahren,  ftei- 
nerne  Retorten  zu  fiebern  ,   dafs   fie  nicht   zerbre- 
chen; oder  wenn  fie  während  chemifcher  Operatio- 
nen fpringen,  den   Rifs  zn  ftopfen,  ohne  von  der* 
darin   befindlichen  Materie  etwas  zu  verlieren,  be- 
fteht  in  einem  üeberzuge  aus    einer  Auflofung  des 
Boraxes  in  Waffer  und  Zufatz  von  fo  viel  ungelöfch- 
ten  Kalk,  dafs  alles  zu  einer  dünnen  Pafte  werde; 
man  löft  hier  zu  t  Unzen  Borax  in  einer  Pinte  ko- 
chenden Waffers  auf.     Sobald  diefer  Ueberzug  ver- 
glafst,  werden  die  in  dem  Gefäfse  enthaltenen  Ma- 
terien durchzudringen  abgehalten.    Das  fpringen  der 
Retorten  aber  hindert  diefer  Ueberzug  nicht,    und 
um  diefs  zu  bewirken,   werden  die  Retorten  noch 
mit  einem  Üeberzuge  aus  Leinöl  und  ungelöfchten 
Kalk  verfehen,   welcher  in  ein  oder    zwey  Tagen 
trocken  ift.    Diefer  Ueberzug  foll  fogar  die  Phofphor- 
dfimpfe  zurückhalten ;  und  erhält  das  Gefäfs  beym 
Glühen  einen  Rifs,  fo  kann  folcher  mit  diefem  üc» 
berzuge  verwahrt  werden.     Auch  zum  Lutinen  fey 
diefe  Maffe  fehr  gut  zu  gebrauchen.     Ein  gehopfter 
Malzaaszug    gab  eine  gute  Hefe,   und   ein   Zufatz 
von  Zucker  befchleunigte  keineswegs  die  Entftehung 
derftlben.     Pitts  Nutzung  des  Dampfes  der  Stein- 
kohlen zur  Verfertigung  von  Thecr,  Pech  und  Fir- 
nis. *  Die  Kohlen  werden  in  von  Backfteinen  aufge- 
mauerten Oefen  gefüllt,  von  unten  angefteckt  und 
den  davon  auffteigenden  Dampf  in  Kanäle  geführt^ 
die  eine  Bedeckung  haben  ,  auf  welche  «ur  Abküh- 
lung der  Dämpfe  von  Zeit  zu  Zeit  kaltes  Waffer  ge- 
leitet wird.     Es  find    jezt  dergleichen  Anftalten  in 
England  und  Schottland  mehrere  eingerichtet   und 
bekanntlich  hat  der  Lord  Dundonald  dabey  viel  ver- 
beffert.     Rec.  hmtte  fei bft Gelegenheit,  fich  von  dcni 
guten  Fortgange  der  Anftalt  zu  Bradley ,  wovon  die 
Kohlen  auf  Wilkinfon'sEifen werk  geliefert  werden, 
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zu  fibcrzcogcn.  Das  alte  griechifch«  Verfahren  in 
der  Malerey ,  von  Mift  Guenland;  die  Farben  wer- 
4jen  mit  einer  Mifchung  aus  Gummi,  Wachs  und 
Maftix  aufgetragen.  Abhandlung  über  die  Abwar- 
r  tung  der  Seidehwürmer ,  und  über  den  Apparat  zur 
Ausbreitung  derfelben,  ShoWs  verbefferter  Seiden- 
ftuhl  zum  Weben  Veichter  feidefner  Stoffe.  Was 
über  Papienüanufacturen  gefagt  wird  ,  betrifft  Wofa 
einen  Verfuch/aus  der  innem  Baumrinde  Papier  zu 
niachen ,  W02u  die  bekannten  Scbäfferfchen  Verfu- 
che  iGclegenheit  gegeben  haben.  Unter  den  AufiSt- 
z«n  ubecMechanik  firidet  man  dieBttfchreibung  einer 
Mafchine  2Um  Ausfcbdpfen  der  Teiche  und  eines 
-Unirerfal- Hydrometers  «ur  Beffimmuxig  der  Stärke 
^des  Spiritus  und  des  Bieres  vonä«mi  letzte Gerätb« 
fchaft  hat  in  der  Folge  viele  Verbefferungen  erhal-. 
ten ;  Haniiw  Federwag«  xur  Yergleic^fiung  der  vor^ 
nehmften  Gewichte  in  Europa ,  .  Hfikghe's  Mafchine 
zum  Knüppen  der  Wolle  u.  1.  w. 

Im  dritten  Theile  find  einige  neue  ökonomifche 
Geräthfchaften  befchriebfcn  j  aucb  verfchieden^a 
über  Thierkrankheiten  und  fchädliche  Infecten. 
Ueber  Bienenpflege  findet  tnan  ebenfalls  viel  Gutes. 
Bey  Blockmanns  Verfahren  der  Verfertigung  feiner 
Oelfarben  in  Tafeln,  wird  Maftix  in  Terpentinöl 
aufgclöft ,  die  Farben  mit  Terpentinöl  auf  einem 
Porphyr  fein  gerieben,  und  auf  dem  vorher  erwärm- 
ten Steine  eine  Mifchung  aus  Wallrath  und  Mohnöl 
hinzugefetzt.  Beym  Gebrauch  werden  die  Tafeln 
wieder  mit  Oel  angerieben. '  Die  Farben  trocknen 
gut,  ohne  auf  der  Öberflttclre  eine  Haut  zu  erhalten, 
welches  eine  grofse  Bequemlichkeit  für  reifende 
Künftler  giebt.  Swayne  glaubt  durch  Verfuche  au»* 
gemacht  zu  haben ,  dafs  eine  halbe  Metze  Eichen* 
laub  beynahe  fo  viel  adftringirende  Materie  enthalte, 
als  ein  Pfund  Eichenrinde,  und  d»fs  der  Gerber, 
welcher  fich  derfelben  bediene,  für  4  Pcnce  fo  viel 
adfiringirende  Materie  habe ,  als  ihn  von  der  Aindc 
fünfmal  fo  viel  kofte*     Sollte  man  die  Blätter  an  et* 


nem  Orte  nicht  in  hinlänglicher  Meflge  rammeln 
können :  fo  wird  der  VorfcUag  gethan«  einen  hir 
tract  daraus  zu  ziehen,  und  folchen  inFäiTemit 
verfenden*  Pa^^#i»/bfs'jAnftjjch  aufüoU.dasderWi^ 
terung  ausgefetzt  ift,  foU  aus  3  Theilen  gelofcbte» 
Kalk,  2  Theilen  Holzasche  und  i  Thefl  feinen  Sani 
oder  Steinkohlenafche ,  mir  Leinöl  angerieben,  bii 
flehen.  Brownes  Befchretbung  eines  allgemeine^ 
Attsdampfers,  zum.  Gebrauch  der  Chemiften,  od« 
derer ,-  welche  die  verfchiedenen  Arten  Salze  zubt^ 
reiten,  ift  zu  kurz,  und.es  kann  daher,  des  Rupfen. 
ungeachtet ,  die  Einrichtung  fchwerlich  darnach  gii 
macht  werden.  Unter  den  mechanifchen  Einrick 
tungen  beindet  fich  Bmß^s  Vorrichtung  zur  Ve^ft^^ 
kung  der  Feuerfpritzen ,  KoudricVs  Vorrichtung  fii 
aufrechte  Wellen  an  Mühlen,  Hatf*i Erfindung eiml 
Verfahrens,  die  Gefchwindigkeit  des  Seils  bqi 
Heben  der  Laften ,  nach  Verhiltnifs  zu  rermehrea 
oder  zu  vermindern  u.  f.  w. 

In  Aem  Auszuge  aus  den  Schriften  diefer  Ge- 
fellfckaftrom  Jahr  1795  u.  1796,  befinden  fich  nock 
"  eine  Menge  interefianter  Auffatze ,  die  Ackerbaa« 
künde  betreffend.  Unter  den  chemifchen  AufTauea 
▼erdient  vorzüglich  lVard*s  Auffatz  über  die  Verf«' 
tigung  des  Bleyweifses  Aufmerkfamkeitj  es  ilbier 
eben  nicht  xoti  der  Bereitung  des  Bleyweifsa  die 
Rede,  fondem  es  wird  blofs  eine  Gerächrchaft  be- 
fchrieben ,  wodurch  verhütet  wird ,  dafs  die  Arbei- 
ter nicht  fo  viel  (}urch  den  Bleyweifsftaub  leida 
BaWs  Bearbeitung  des  Opiums  aus  inlandifcbeo 
Mohn;  es  könne  diefem  zufolge ,  von  einem  Acker 
«nehr  als  50  Pfund  Opium  gefammelt  werden.  Re^* 
hfilt  das  hier  erwähnte  für  hinlänglich ,  um  die  bis- 
herigen Bemühungen  diefer  Gefellfchaft  zu  zeigen, 
zumal ,  da  die  meiften  der  hier  behandelten  Gegeo- 
ftande  fchon  in  die  ökonomifchen  Hefte  und  in 
das  Journal  für  Fabrik,  Manufactur  und  Handlung 
aufgenommen.,  und  dadurch  mehr  bekaost  WG^ 
den  find. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


KgvnKMcsiiiTtEV.  O  Lübeck  b.  MtonM  •  in  Comm. 
b.  Hammerich:  Erfeer  Religionsunterricht  fiir  Kinder  vom 
xchnien  Jahre  an.  1796.  40S.  «.  .  ^      ^ 

^^  Ef^iit  V,  Altonn ,  in  Comm.  b.  Hanunench :  ZvoeyUr 
E0ligtonsnnUrridit  für  die  erwachfenere  Jugend.  Dritte 
Äufinge,   1*199*   92  S.  g. 

ReligionsgeU:hichte ,  Religions  -  nnd  Pflichtenlehre  find 
in  diefen  beiden  Büchern ,  «u  welchen  Geh  in  der  Vorrede 
Nr.  2.  Hr.  Eekmrd^  Prediger  in  RenfeFeld,  im  Hoch iUfte  Lü- 
beck, als  Vf.  nennt»  in  aen  zwey  Uauptabtheilungen :  von 
dßr  Bdigi»»  überhäuft »  mit  Beziehung  auf  das  alie  TeAa- 


ment,  und:  vom  Chrifienthmme »  fo  durcheinander  femenp, 
dafs  eine  Sonderung  diercr  drey  Lehrgegenftände  mch  cjc 
fen  Lehrbüchern  unmöglich  wird.  -Diefe  Bücher  können  da- 
her unmöi^Iich  den  befßrn  Unterrichts biichem  diefer  Art  tob 
Rorenmüller,  Gebhard,  Cannabich  etc.  an  die  Seite  c««^ 
werden.  Aus  der  Anficht,  welche  der  Vf.  ron  den  Kira- 
lieh  dogmatifchen  Lehren ,  als  ron  der  Verföhnunf ,  mm»^ 
fleht  man  indelTen ,  dafs  er  nicht  zu  den  gint  Arengen  AA' 
hängem  des  kirchlichen  Syitems  gehöre..  Um  deflo  o»' 
wundern  wir  uns ,  dafs  er  in  Nr*  3.  5. 71,  Gott  noch  W*f 
digt  werden  läfst« 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


P  H  r  S  l  K. 


Gefchickte    der^  Galvanifchen  JEindeckwig 

und 
äer  dadurch  veratdafstm.  Schriften. 

(^FortfeUumg  von  Nr.   1^7.) 

W&IMAK,  im  Verlage  des  Induftrtecomtoirs :  Be- 
ii;<u,  dafs  ein  beßändiger  Gatvanisfnus  den  Lehem- 
procejsin  deyn  Thierreiche  begleite.  Nebft  neuen 
Verfuchea  und  Bemerkungen  über  den  Galva« 
nismus.  Von  Johann  Wilbelm  Ritter.  M.  K. 
1796.  XX  u.  174.  S,  8* 

y  Y  ir  können  bey  dieFer  Schrift  uns  nicht  auf  das 
Detail ,  fondern  nur  auf  die  Refultate  einlau- 
fen. Auch  können  wir  diefs  um  Co  mehr,  da  wir 
Toraus  fetzen  dürfen»  dafs  Jeder,  den  ihrGegenftand 
interefßrt,  durch  die  Bekanntfchaft  mit  den  letzten 
zu  dem  nähern  Studium  des  erften  vermocht  wer- 
den mülTe.  Zwar  wird  diefs  Studium  durch  den 
nicht  feiten  fehr  verwickelten  und  verworrenen  Stil 
des  Vf.  erfchwcrt;  doch  können  wir  jedem  Lefer,/ 
•der  fich  durch  die  Dunkelheit  intern  Formellen, 
diefer  Schrift  durcharbeitet^  verfprechen  ,  dafs  er 
durch  die  Lichtfirahlen  im  Materiellen  derfriben 
werde  belohnt  werden. 

Alle  Leiter  des  Galvanismus  find ,  auch  nach 
Hn.  H. ,  Excitatoren  und  Conductoren  zugleicli.  Sei- 
ne Verfuche  über  das  Leitungsvewnögen  von  flüfsi- 
gen  Subftanzen,  worin  vorzüglich  einige  namhaft 
gemachte  iich  auszeichnen,  leiten  Hn.-R.  auf  einige 
Bemerkungen  über  die  künßliche  Erhöhung  und 
Herabftimmung  der  Reizbarkeit.  »Er  zeigt  durch 
entfcheidende  Verfuche ,  dafs  hey  Humboidt^s  Er- 
perimentcn  über  diefen  Gegenftand  die  vorzügliche 
Excitatfonsfähigkcit  der  Laugenfalzauflöfungen  u.  f. 
^ir.  einigen  Antheil  an  den  beobachteten  Erfcheinun* 
gen  gehabt  habe.  Doch  zeigten  auch  ihm  Thatfa« 
eben,  die  er  anführt,  dafs  durch  die  Behandlung 
mit  jenen  Korpern  die  Reizbarkeit  der  Fafern  aller- 
dings verändert  werde.  In  jeder  Galvanifchen  Ket- 
te, in  welcher  fich  zwey  Punkte  finden  laffen, 
durch  welche  zerfchnitten  fie  in  zwey  HMIften  zei^r 
Ersiinzungsblättir.  L  ^ahrg.  Zwsyter  lif^n^k 


fällt,  in  welcher  fich  von  beiden  Seiten  gleich grofse 
Kräfte  entgegenftehen ,  oder  mit  andern  Worten:  in 
welcher  auf  beiden  Seiren  die  Beftimmungsgründe 
zu  den  Actionen  der  Folge  und  dem^  Grade  nach  ge* 
natr'diefelben  find,  kann  keine  Action  von  irgmd 
einer  Dauer,  oder  überhaupt  keine  Action  Statt  ha- 
ben. Um  eine  active  Kette  darzufiellen,  find  daher 
wenigftens  drey  der  Qualität  nach  verfchiedene  Kör- 
per nöthjg.  Drey  feile  Leiter  des  Galvanismus  in 
völlig  trockenem  Zuftande  bilden  eine  nnwirkfame 
Kette.  Ueberhaupt  bat  in  einer  Kette  aus  blofs  tro- 
ckenen Leitern  keine  Aktion  Start,  ihre  Zahl  fey  fo 
gering,  oder  fo  beti'achtlidi ,  als  fie  wolle.  Trocke- 
ne fefte- Körper  find  nur,  wenn  fie  mit  fiüfsigen  ver* 
bunden  find  ,  im  ^Stande  ^ne  active  Kette  zu  bilden. 
Die  thierifchen  Theile  infv  feuchtem  Zuftande  find 
ein  Gemifch  von  leften  und  flüfsigen.  In  einer 
Kette  von  drey  verfchredenen  thierifchen  Theilan 
oder  von  ewey  v«rfchiedenen  und  ^einem  fiüfsigen 
oder  feften  ift  wirklich  Action  voftianden ,  und  fehr 
reizbare  Organe  werden  dadurch  wirkfam  gerei:^, 
wie  die  Ketten  aus  blofs  thierifchen  Theilen  bewti- 
fen.  .t>iefs  ift,  was  fchon  Votta  nur  mit  andern 
Worten  fegte,  und  was  imin  dagegen  einwendete, 
trift  ihn  nur,  infofern  er  zw^y  aufiallend  der  Quati- 
täf  nacli  verfchiedene  Stoffe ,  nämlich  den  Muskel 
und  feinen  Nerven  als  Einen  homogenen  betrachtet. 
Votta  hatte  fein  Gefetz  nur  für  gefchlofTene  Qalva- 
nifche  Ketten  aufgeftellt.  -Aber  aus  demfürGalva- 
nifche  Verfuche  mit  Kette  aufgefundenen  Gefetz  Wir 
die  Bedingungen ,  unter  welchen  wirkftfine  Action 
Statt  hat,  kann  nicht  folgen,  dafs  in  'Galvanifchen 
Verfuchen  ohne  Kette  keine  erfolgen  könne.'  Die 
•ietzten  vermögen  daher  nichts  zur  Wiederlegung  je- 
•nes  Gefetzes.  Die  fchon  von  Hrt.  Pf  äff  beobachte, 
te  Erfcheinung,  dafs  von  zwey  mit  einander  rel> 
bundenen  Extremitäten ,"  wovon  man  den  Nerven 
^der  einen  mit  Zink,  den  der  anderen  mit  SUber  at- 
'  mirt  hat,  auf  jene  beym  Schltefsen  der  K^te  ein  für 
dieMuskelbewegung  wirkfamerer  Eindruck  gefchieht, 
als  auf  die  entgegengefetzte,  auf  diefe  hingegen 
bey  der  Trennung  ein  ftärkerer  Eindruck  gefcbieht, 
leitete  den  Vf.  auf  fehr  intereffante  Beobachtungen 
über  die  Richtung  der  Action^in  der  Galvanifchen 
Kette  ,  und  auf  die  Beftimmung  derfelben  durch  di« 
chemifche  Qualität  der  Leiter.  »,Wftr  xiämlicti  der 
D  d  d  eine 
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eine  Ton  beiden  Körpern  ein  m!t  Saaerftoff  gerdltie> 
tefi  der  andre  ein  fefter  noch  nicht  damit  verbände« 
ner,  doch  den  Braanfteinkalk  im  kryftallinirchen 
Züftande  nicht  ausgenommen:  fo  war  die  Contra* 
ction  bey  Schliefaung  der  Kette  auf  der  Seite  des 
letzteren;  war  die  leitende  Flüfsigkeit aber  eine  noch 
nicht  oxvdirte»  alfo  zum  SauerftofF  oder  ihn  enthaU 
tenden  dtofFen  Verwandfchaft  habende  Beftandtheile 

felöft  enthaltende:  fo  war  die  erfte  Zuckung  auf  der 
eite  diefer,  nicht,  wie  der  auf  der  des  feilen  Lei- 
ters ;  waren  beide  fefte  Leiter  des  Galvanismus :  fo 
war  bey  zwey  verfchiedenen  Metallen  die  erfte  Zu- 
ckung auf  der  Seite  des  dem  SauerftofF  am  nächften 
verwandten  Metalls  ,  bey  Metallen  und  den  übrigen 
Körpern  oder  unter  diefen  allein  aber  auf  der  vorhin 
angegebenen  Seite.«*  Eben  diefs  erfolgte,  wenn 
beide  Extremitäten  nicht  mehr  organifch  zufammen- 
hingen ,  fondem  nur  durch  einen  Leiter  in  Verbin- 
dung (binden.  Ganz  in  der  umgekehrten  Ordnung 
aber  erfolgen  die  Contractionen »  wenn  bey  zwey  ge- 
trennten Frofchextremitäten  die  Nerven  zwar  eben« 
Alls  verbunden  werden »  die  beiden  zu  verfuchen- 
den  Körper  aber  unterhalb  der  leitenden  Verbindung 
entweder  an  die  Nerven  oder  an  die  Muskeln  un- 
mittelbar oder  gleichförmig  mittelbar  gebracht  wer- 
den/ und  man  auf  die  bekannte  Weife  verfährt. 
Da  nicht  nur  Actionen  von  gleicher  Qrörse  einander 
aufheben»  wenn  die  gleichen  Beftimmungsgründe 
für  fie  in  dem  VerhältnüTe  gegen  einander  ftehen, 
dafs  die  Richtungen  der  dadurch  beftimmten  Thätig- 
keiten  einander  entgegengefetzt  find^  fondem  da 
diefes  auch  bey  Actionen  und  Beftimmungtgründen 
d^zu  von  ungleicher  Gröfse  Statt  findet  i  wenn  nur 
die  Richtung  der  Thätigkeit  einander  entgegenge- 
fetzt ift:  fo  giebt  diefs  ein  Mittel  ab,  um  die  relati- 
ven Gröfsen  der  Actionen  unter  einander  wechfela- 
weife  zu  meflen.  Diefs  erläutert  der  Vf.  durch  fehr 
intereflante  Verfuche ,  t?nd  fteilt  folgendes  allgemei- 
ne Gefetz  fär  die  Gröfse  der  Thätigkeit  in  einer 
wirkfamen  Galvanifchen  Kette  auf:  «»Sich  entgegen- 
gefetzte  Beftimmungsgründe  für  Actionen  von  glei- 
cher Gröfse  heben  einander  auf:  aber  auch»  wenn 
fie  ungleich  find»  hebt  der  fchwächere  von  dem  ftär- 
keren,  und  zwar  fo  viel »  als  er»  der  erftere«  felbft 
beträgt»  auf;  überhaupt  aber  gleicht  die  Gröfse  der 
wirklichen  Thätigkeit  in  einer  Galvanifchen  Kette 
der  Differenz  zwifchen  der  Gröfsenfumme  der  nach 
einerley  Richtung  beftimmten  Actionen»  und  der 
Gröfsenfumme  der  nach  der  entgegengefetzten  Rieh« 
tung  beftimmten ,  und  ihre  Richtung  ift  die  derjeni- 
gen Summe»  In  der  fie  vorher  als  Theil  enthalten 
war»  d.  i.  der  gröfseren  die  von  beiden.*«  Um  die 
Frage  XU  beantworten;  ob  die  Thätigkeit  in  der  wirk- 
famen Kette»  da  nur  in  den  Augenblicken  der  Schlie- 
fsung  und  Trennung  derfelben  Contractionen  in  dem 
gereizten  Organe  erfcheinen»  vielleicht  nur  fo  lan- 
ge daure»  als  die  Contraction  währt»  und  alfo  bey 
der  Trennung  der  Kette  von  neuem  beginne»  und 
augenblicklich  wieder  aufhöre;  oder  ob  fie  fo  lange 
währe,  als  die  Kette  gefchloffen  ift»  und  in  dieiem 


Fallenur  ihr  Anfang  und  Aufhören»  beides  plötzliche 
Uebergänge»  fo  auffallende  fichtbare  Verändernngen 
in  der  Muskelfafer  bewirken»  betrachtet  Hr.  R.  zq- 
erft  die  Wirkung  des  Galvanifchen  Reizmittels  auf 
die  Sinneswerkzeuge»    und  zwar  zunfichft  auf  d» 
Gefcbmacksorgan.     Wenn  man  auf  die  obcrrFläcbe 
der  Zunge  Zink»  und  auf  irgend  einen  andern  ner- 
venreichen» mit  dünnen  Integamenten  verfebeneo 
feuchten  Theil  am  Körper  Silber  le^t:  fo  zeigt  fid 
bev  der  Verbindung  beider  ein  (auerlicher,  bey  am- 
gekehrter  Ordnung  aber  ein  alcalifcher  Gefchmacl, 
und  dieferGefchmack  dauert  fort»  fo  lang«  die  Kette 
gefchloffen  ift.     Dafs  diefs  nicht»  wie  man  geglaubt 
hat,  der  groflen  Beweglichkeit  der  Zunge  and  dem 
dadurch   fich    in  jedem  Augenblicke   emenemden 
Kettenfchliefsen   und   Trennen  zuzufchreiben  fey, 
zeigt  unter  andern  der  Verfuch,   wo  man  die  Metal- 
le nicht  unmittelbar  verbindet»  fondern  einen  fehl 
reizbaren  Frofchfchenkel  mit  feinem  Nerven  hinein- 
bringt.    Der  Gefchmack  beginnt  in  dem  Augenblicki 
in    welchem   der   Frofchfchenkel  heftig  erfchöttert 
wird»   und  dauert  fort»   nachdem  diefer  in  Töllige 
Ruhe  gekommen  ift«     Aehnlich  diefer  ift  die  Wir* 
kung  auf  das  Gefichtsorgan.    Man  bringe  eine  Zini- 
platte  an  den  Augapfel»  und  eine  Silberplatte,  nut 
welcher  man  die  obere  Flache  der  Zunge  belegtet, 
mit  ihr  in  unmittelbare  Berührung,    fai  dem  Augen- 
blicke entfteht  eifi  Licbtfcbein »  und  man  behalt  ei- 
nen fortdauernden  Schein »  eine  Heilung  im  Auge. 
Bey  der  Trennung  des  Contacts  verfchwindet  dicf« 
Licht  blitzähnlich »  und  das  Auge  ift  wieder  in  fö- 
nem  vorigen  Züftande.     Bey  umgekehrter  Ordnung 
der  Metalle  findet  das  umgekehrte  Statt    Man  be* 
merkt  zwar   im  Augenblick   der  Schliefsung  eüe 
blitzühnliche  Erfcheinung;   aber   es  fchwindet  elfle 
PorrionLicbt,  das  Auge  wird  in  einen  dunkierenZd- 
fiand  verfezt»   und    diefe   relative  Finfiemifs  hüi 
gleichförmig  fo  lange  an»    als  die  Kette geicbloiTai 
V  leibt.     Bey  der  Trennung  der  Metalle  tchwiniti 
die  Finfternifs»    es  tritt  eine  Heilung  an  ibreSrellef 
nnd  das  Auge  befindet  fich  wieder  in  dtmZübm 
.  in  welchem  es  vor  dem  Verfuche  war.    D/>A  J*^ 
fuche  zeigen»  wie  der  Vf.  fcMiefst»  „ine in  dem 
Auge  bcftandig  eine  gewiffe  Temperatot  fonucnt 
vorhanden  fey,  die  gröfser  oder  kleiner  fep  l^önne, 
die  wirklich  durch  den  Galvanismus  höhet  oder  nie- 
driger  geftimmt  werden  könne»    und  dafs  diefe 
Stimmung  von  gleicher  Dauer  mit  der  des  Gcfchlof* 
fenfeyns   der  fie  bewirkenden  GalFanifchen  Kerte 
fey;  fie  zeigen »  wie  bey  gleichen  ftimmendcn  Ürfr 
eben  die  LichtempCangUchkeh  des  Auges  in  itOr 
dem  VerhältniflTe  ftehe  mit  dem  Grade  der  Srirn©- 
bai4ceit  und  der  Gröfse  der  Stimmung  defTelben;  »f 
laffen  uns  in  dem  Galvanismus  em  rtcbtiges  Maa» 
för  die  relative  Lichtbemerk  barkeit  i^s  Auges  äj 
warten.»«     Ja,  er  fchliefst  fogar,   dtkfi  derWecbl« 
der  Materie  (Thätigkeit  der  Lebenskraft)  in  dielefl 
Organe  wabrfcheiiilich  mit  einer  Lichtenni'iAelung 
bereitet  fey  (ein  Scblufs»    mitwelcheifit  ungescli' 
tet   der  Vf.  ihn  fpäterhin   in   GilberVs  A^ 
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•  VII.  St  4*  S.4tf8fjs:.  iioch  mehr  zu  begrfinden  ge- 
icht  hat»     wohl  nur  Wenige  emverfianden    feyn 
lochten,  die  nicht  auch  bey  dein  durch  verflärkte 
alvanifche Reizung  verurfachten  Schall  im  Ohre  ei« 
e  Schallentwickelung  ftatoiren  wollen).     Bey  dem 
leruchsorgan   dauert  das   durch  den  Gah^anifchen 
.eiz  erregte  brennende  Stechen  ebenfalls  fort»   fo 
mge  die  Kette  gefchlolTen  ift.    Eben  fo  die  mäfaig 
kechende  Empfindung  im  Gehdrorgancr    und  b««- 
lanntlich  fehr  merklich  bey  dem  Gemeingefchl.  — 
femer  beftätigt  Hr.  K  die  Fortdauer  der  Wirkung 
n  der  Gal\ranifchen  Kette  durch  neue  Beobachtung 
;en   an   tbierircheh  Theilen  ^    die  von  .dem  opgani- 
Tchen  Ganzen  abgetrennt  find.     Wenn  man  in  einer 
beträcbtiidi  wirkl'amen  Kette  ein  der  einen  von  bei- 
den Armaturen  homogenes  Metall  mit  einem  belie- 
bigen Punkte  des  damit  armirten  Nerven  und  der 
Armatur  felbft   in  Berührung:     fo  wird  man   bey 
Scbliefsung  diefer  für  fich  unwirkfamen  Kette,  wfib- 
rend  jene  erfte  wirkfame  Ket^  feft  gefcbloiTen  ift, 
krafrige  Zuckungen  wahrnehmen,     die   durchaus 
nicht  za  erhalten  find »  fobald  die  Kette  geöffnet  ift. 
Hieraus  ergiebt  fich   unmittelbar»     »»dafs  während 
dem  Gefchloirenfeyn  wirkfamerGalyanircher  Ketten 
die  innem  (dynamifchen^  Verhälmifle  der  In  ihnen 
vorhandenen  Glieder,  auf  eine  Art  nodificirt  find, 
wie  fie  es  nicht  find ,  wenn  die  Kette  eine  unwirk- 
fame  war;  dafs  fie  in  dtefen  Zuftand  mit  derSchlie-, 
fsung  der  Kette  erfter  Art  gefetzt  find,  und  mit  Tren- 
nung derfelben  aus  ihm  herausgeri (Ten  Werden;  und 
dafs  das  Erhalten  in  diefem  Zuftande  von  nichts 
weiter  abzuleiten ,   und  auf  nichts  anders  zurück  zu 
führen  fey,  als  auf  die  Fortdauer  der  wechfelfeiri- 
gen  Einwirkung  derjGlieder  in^einmal  gefchloilenen 
wirkfamen  Galvanifchen  Ketten  auf  emander.«'  — 
Auch  aus  den  entgegengefetzten  Modificadonen  der 
Nervenreizbarkeit,  durch  Einwirkung  des  Galvants- 
mus,  nimmt  der  Vf.  einen  Beweis  her.    Wenn  man 
von  zwey  auf  gleichen  Graden  der  Erregbarkeit  Ge- 
henden Frofdifchenkeln ,    die  Muskeln  mit  Silber 
oderReifsbley,   die  Nerven  mit  Zink, armirt,    bey 
dem  andern  aber  nicht,  und  beide  gleich  ruhig  lie* 
gen  läfst:    fo  wird  man  etwa   nach  einer  Stuade, 
wenn  man  den  erften  aus  der  Kette  nimmt,  finden» 
dafs  er  entweder  nur  noch  fchwach ,   oder  gar  nicht 
mehr  in  Bewegung  zu  bringen  iil,  wenn  der  zweyte 
noch  lebhafte  Contracdonen  giebt     Gerade  dasEnt* 
gegengefetzte  erfolgt,  wie  dieVerhältnifie  derExci- 
tatoren  die  umgekehrten  find."    Wenn  man  etwa 
nach  einer 'halben  Stunde  die  Kette  öffnet:  fo  erhält 
man  weit  Aärkere  Comractionen ,  als  bey  dem  nicht 
in  der  Kette  gewefenen  Schenkel ,   wenn  man  die- 
fen  auf  die  nämliche  Art  in  diefem  Augenblicke  ar- 
mirt,  und  nun  nach  der  vor  wenigen  Stunden  ge» 
fchenen Scbliefsung,  di«  Kette  trennt.     Auch  kommt 
der  erfie  nur  nach  und  nach  in  Ruh^,  indeizf  er  aus' 
einem  heftigen  Grade  der  Spannung  aller  Muskel- 
fafem,  mehr  durch  ein  gleichförmiges,   doch  zum 
Theil  durch  kleine  Ofcilladonen  unterbnochcnes  Ab- 
nehmen   diefer   die   vorige  Ruhe    wieder  erhält. 


Man  kann  diefe.  oft  fQrchterliche,  Sptntiang  durch 
neues  Sdiliefsen  der  Kette  augenblicklich  Bufbebeo. 
Aber  iJoch  mehr.      Wenn  beide  gleich  nach  der 
Trennung  von  dem  organifchen  Ganzen  durch  thie- 
rifche  Theile  allein  nicht  Galvanifch  reizbar  waren« 
fü  wird  es  der  erfte,   wenn  er  fo  lange  in  Üer  Kette 
gelegen  hat,   bis  er  die  befcbriebenen  Spannungen 
bey  d^r  Trennung  der  Kette  erleidet.     Merkwürdig 
ift  es,   dafs  die  durch  pofitive  GalvaUifche  Reizung 
bewirkte  Unterdrückung  oder  Vernichtung  der  Ner- 
venreizbarkeit,     fo  wie    die   Erhöbung  derfelben 
durch  negative  Reizung  T  nUr  örtlich  ift.     Auch  im 
Zttftande  natürlich  hoher  Erregbarkeit,  findet  man 
beym  Schliefsen  fehr  thätiger  Ketten  bisweilen,  dals 
nach  der  fehr  ftarken  Schliefsungszuckung  ein  Zit- 
tern  in  den  Muskeln   der  gereizten  Nerven  fort- 
dauert,    fo  wie  auch  fchon  vorhandene  fchwache 
Contractionen ,  die  man  oft  bey  kürzlich  präparirten 
Fjröfcheii  wahrnimmt,  durch  Scbliefsung  einer  wirk- 
famen  Kette  unterbrochen  werden,   fo  lange  dieCe 
befteht,  und  bey  der  Trennung  von  neuem  begin- 
nen.   Endlich  führt  der  Vf.  auch  den  Beweis  für  d^e 
Fortdauer  der  Wirkung  in  Galvanifchen  Ketten  aus 
Mofs  thierifchen  Theilen.     Er  berührte  in  folchen 
•Ketten  den  Nerven  mit  den  beiden  Et>den  eines  klei- 
nen Bogens  von  MuSkelfieifcb ,    und  die  Schenkel 
wurden  contrahirt.     Er,effoete  die  Kette,   und  die 
Contracdonen  blieben  aus.     Er  fchlofs  fie  wieder,  ^ 
und  fie  traten  voti  neuem  ein.     Nach  diefem  Allen 
ftellt  er  den  Satz  auf:  in  jeder  wtrkfamen  Galvant« 
fchen  Kette  dauert  die  mit  der  Scbliefsung  beftimmte 
Einwirkung   der  Glieder  derfelben    auf  einander» 
das  wechfelfeitige  Modificiren   derfelben  fo  lange 
fort,   ala  die  Bedingungen,   mit  deren  Eintritt  fie 
begann,    d.  i.  fo  lati^e  fie  gefc&loifen  bleibt,    und 
hört  auf,  wenn  jene  Bedingungen  wegfallen,  d.  i. 
mit  der  Trennung  der  Kette.     Am  SchluiTe  diefer 
Demonftradon  giebt  Hr.  R.  noch  den  Beweis,  dafs 
bey  jeden,  auch  den  Hechften  Graden  von  Erregbar- 
keit,  ein  mit  diefen  in.  umgekehrtem  Verbälmifle 
fich  änderndes ,  endlidies  Quantum  von  Acrion  in 
der  Galvanifchen  ^Kette  zu  der  Erregung  der  mit 
ihr  in  Verbindung  ftebenden,    Organe  notbig  ift, 
nnd  dafs  es  kleine  Actionsgrade  giebt,  die  ohne  Be- 
gleitung von  Muskel bewcgung  dennoch  und  dauernd 
in  der  Kette  vorhanden  fejm  könhen.      Er  zeigt: 
„dafs  nicht  jeder  Grad  von  Action  in  der  Galvani- 
fchen Kette  Muskelbewegong  erregen  könne;    dafs 
es  bey  jeder  Temperatur  der  Erregbarkeit  einen  be- 
fiimmten  Grad  von  Action   =r  x  gtebt,   unter  wel- 
chem jede  Acdon  <:  x,  unter  übrigens  fich  mit  den 
vorigen  völlig  gleich  bleibenden  Umftänden,    un^ 
wii'kfam  ift;   dafs  mit  jedem  verfchiedenen  Grade 
der  Erregbarkeit  auch  diefes  x  verfchieden  fey.  bey 
oder  über  weichem  erft  fich  Muskelbewegung  äüfsern 
kann,   und  dafs  diefes  x  im  umgekehrten  Verhält- 
niffe  mit  der  Erregbarkeit  des  Organs  ftehe,    d.  i. 
um  dcfto  kleiner  fev,  je  höher,  und  d^o  gröfser, 
je  niedriger  dtefe  ift/« 
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Zu  einer  Thfldgkeit  d?s  Galvanisimi^   jiyitcr 
der  bekannten  Form  wird  demnach  eifodert:  dafs 
ßmmdicbe  Glieder  der  Kette»   bis  auf  wenige  Aas- 
fiahmen ,   gute  Leiter  der  Elektricität  find,   dafs  iie 
von  verfcbiedener  Qualität  feyn  iQülTen,    dafs  die 
Kette  aus  feften  und  flüffigen  Körpern  gemifcfat  ift, 
und  dafs  iie  durch  keine  zwey  Punkte  ihrer  Peri- 
pherie in  zwey  Hälften  getheilt  werden  könne,    in 
welchen  die  Glieder  und  ihre  relativen  VerhältniiTe 
zu  einander  diefelben  wären.     Sie  muffen  ungleicii 
feyn »  und  um  dtefs  zu  feyn »   find  wenigftens  drey 
von  einander  verfchretie:.^   Qualitäten«    in  unferm 
Falle  drey  verfchiedene  thierifche  Theile,  oder  zwey 
und  eine  Feuchtigkeit»    oder  einer  und  zwey  ver- 
'  fchiedene  Feuchtigkeiten .    eine  oder  beide  thierifch 
oder  nicht  thierifch »  nöthig.     „Aber  w# «  fetzt  Hr* 
R«  hinzu »  find  diefe  Bedingungen  beftimmter»  bäüp 
figer  und  mann  ichfaltiger  erfüllt .   a^s  «-.  in  dem  le- 
benden thierifchen  Körper!      Ueberall  dafelbft  fin- 
den fich  die  gefodercen  drey  Heterogeneitäten.     Wo 
ift  eine  Muskelfafer  phne  Nerven  und  Flüfiigkeitefi 
mancherley  Art?     Wo  irgend  ein  Theil  im  Körf^er« 
der  nicht  zu- 1  nicht  abfüthrendeGefÜfse»  gefüllt  mit 
verfchiedenen  Feuchtigkeiten  •    enthielte?     In  wel- 
cher Verbindung  flehen   denn  Muskeln ,    Nerven, 
Gf^fäfse,   Zellgewebe«   Blut  u.  f.  w.  mit  einander? 
•Sind  es  nicht  lauter  befländig  gpfcblpflene  Ketten? 
•Wo  giebt  es  von  der  belebtem  Nervenfafer  herab  bis 
•zum  (relativ)  minder  oxgantiirten  Knoclien  wohl  einen 
Theil  im  Thierkörper  9  in  welchem  nicht  ein  beftän- 
diger  Wechfel  der  Materie»    Binden  und  Trennen 
«von  Sto£F  Statt  fände?    Bey  jeder  Bindung  aber  un-^ 
terfcheidet  man  zwey  fich  zu  Verbindende  und  ein 
Verbindendes,    bey  jeder  Trennung  das  zu  Tren- 
nende und  die  zwey  Getrennte« ,   in  beiden  Fällen 
•drey  Verfchiedene ,    und  mehr  fodert  der  Galvani^- 
mus  als  Bedingung  feiner  Wirkfamkeit  nicht.     Ein 
jeder  Theil  des,  Körpers »   fo  einfach  er  auch  fey »  ift 
demnach  anzuflehen  •  als  ein  Syftem  unendlich  vie- 
1er  unendlich  kleiner  Galvanifcher  Ketten»    denn 
man  kann  «heilen  bis  ins  Unendliche ,   und  immer 
noch  werden  Tbeile  ähnlich  (in  diefer  Rückficht) 
dem  Ganzen  erfcheioen.     Solche  Syfteme  aber  tre- 
ten nun  wieder  als  Glieder  in  höhere  Ketten »   diefe 
find  Glieder  noch  höherer »  und  fo  fort  bis  zum  grö- 
iseften,  das  die  übrigen  alle  umfafst.  «So  laufen  die 
Theile  in  das  Ganze ,  und  das  Ganze  in  die  Tbeile 
i^urück,  ^  Aber  ift  es  anders  etwan  im  menichiichen 
-KöEf>er/ anders  in  der  Hülle  dea  Wurms?     Anders 
vom  Elephant  herab  bis  zur  zarten  Naide«  vom  Wall-  < 
£fch  )m  zum  Infufionsthier?     Nein!     Ueberall  ift 
der  Grund ,   und  mit  ihm  das  Begründete ,  vorhan- 
den.   Und  das  Begründete  ift :  foHdüuptnde  Thätig» 
%eit  in  dm  fortdauernd  gefchloffaien  Ketten.      Wae 
fteht  demnach  fefter,   was  ifi  ftärker  begründet »  als 
der  Beweis ,  4nfs  em  beßändiger  Galvamsnußs  den  Le> 


.kmspraaefs  in  dem  Thierp^Ote  begleite f**^^  Emtge 
Winke  über  d^s .  was  fich  daraus  als  Erklären. 
grund  mancher  Erfcheinungen  in  den  thierifchen  Or- 
ganen ergebe»  und  Bemerkungen  über  die  Aaion 
in  Ketten,  unter  deren  Gliedern  keine  thierifde 
Theile  find :  fo  wie  über  das  VTerhältnif*  des  Gala 
hismus  zur  Elektricität »  und  beider  zu  der  Chemit, 
machen  den  Befchlufs. 

(Die  Fanfetumg  folgt  im  tUkhftm  Stßsk,') 
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^oux  d'AngerviUe.     Aufgefetzt  nach  der  deyi 
tfhen  Ueberfetzung  des  ^koßn  Samul  Eaik 
ProfelTors  des  königlich -preift&ifcben  Corps  des 
Cadets  zu  Berlin.  1790.  16S.  4.    (4gr.) 
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vermehrt  von  Johann  Samud  Haue,  Prof.  da 
königl.  preufs.  Cadetten -Corps  ze  Berlin.  1790. 
192  s,   4.     Mit  vielen  Kupf,     (atltblr.  4gr.) 
3)Ebendaf.;   Die  Runß,   das  Eifen  zu  Dratht» 
ziehen.    Aus  dem  Franzöfifchen  des  Hn.  Di^J- 
met  du  Mönceau ,    überfetzt  von  Johann  Samd 
Halle,  Prof.  des  königl.  preufs.  Udetten-Corps 
zu  Berlin,  J790.  64S.  4.     m.  4 K-    (12 p) 
4)  Ebendaf, :  Die  Kunß  des  StahlbUutmachers  zu  iß 
Blättern  mitfiäblemm  Zähnen  für  die  Mamfacht 
ven  derfeidenen  Zeuge.    Aus  dem  FranzöllWä» 
überfetzit  vpn  Soliann  Samuel  Halte,  Pro£  <iö 
königl.  preufs.  Corps  des  Cadets.  1790.  I4i^  4- 
m.  12  Kupf.    ( i  Rthlr*  4  gr. ) 
In  diefen  Abhandlungen  wird  das  zu  bearbeiten- 
de Material ,    das  nöthige  Handwerkzeof  ond  d» 
-Verfahren  der  Bearbeitung  g«nau  befcbriebea  £>- 
Des  Auszugs  find*  diefe  Abhandlungaa  Aeißeswegs 
lahlg;  weil  es  unmöglich  feyn  wQrde,  fich  ohne  die 
beygefügten  Kupfer  verftändlicb  au  inaAen. 


BüRLiN,  b.Lagarde:  Der Sdirnbme^er'  i^^^^^ 
•der  Anweifufig,  wie  ein  jeder  Sek  felbft  lehrefl 
kann,  eine  fchöne  franziiiifche  Hand»  i°^.^C 
lifchen  und  franzöfifchen  Quctus  zu  fchreibeß. 
und  ßch  in  der  fogenannten  Couleefcbrifi  i^ 
üben.  Nach  1 3  in  K jjpfer  geßochencn  Vorfcbni- 
ten^,  von  Car/g^äci.  1799.  fol.  (iRtblr.iOP) 
(S,  d.  Rec,  A.L.Z.  1793.  ilt.160*) 
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P  HT  S  I  K. 
Gejchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und  ^ 

der  dadurch  verantafsten  Schriften, 
(^Fortfetzung  von  Nr.   128.) 

Jeha*  b.  Frommann:  Beitrage  zur  nahem  Ke^it- 
fiffs  des  Galvanitmus  und  der  Refukate  feiner  Un- 
terfnchung.  Herausgegeben  vonD^.  W.  Ritter. 
Erften  Bmdes  erßes  und  zwet/tes  Stüdk.  iSo«. 
284  S.   8- 

I.  |Amc&^  an  die  Cla[fe  der  mathematifchen  und  phy- 
■^  ßialifehen  Wifßi\fchajten  des  National-  Inflituts 
über  die  er/len  Verfuche,  welche  die  für  die  Unterfu*  * 
chung  und  Fefifetzung(?)  der  Erfcheinungen  des  Gad^ 
9a$dsmus  ernannte  Commijßon  im  Floreat  und  Prairiat 
des  Qahrs  5  angefteüt  hat^  Diefe  Coinmiflion  beftand 
aus  den  Bürgern  Caulomh^  Sabathier,  Pelle' 
taUf  Charles^Fourcroy,  Vanquelin.  Guu- 
ion  und  Halle.  Der  Bürger  Venturi  aus  Mo* 
dena,  verband  lieb  mit  ibnen  zur  Wiederholung 
der  in  diefem  Beriebt  enthaltenen  Verfuche»  und 
fpäterhin  auch  Hr.  von  Humboldt.  Der  Bericht 
zerfSlU  in  fechs  AbjGchnitte»  deren  jedem  Betrach- 
tungen über  die  darin  erzählten  Yerfuche  angehärigt 
Und*  Der  erfte  handelt  von  den  wefentlichen  Glie- 
dern des  ihierifchen  Bogens  (  d.  h.  derjenigen  «Ab- 
theilung in  der  Galvanifchen  Kette,  die  aus  thieri- 
fchen  Organen  befteht,  imGegenfatze  des  excitiren- 
den  Bogens  oder  des  Theils  der  Kette ,  der  durch 
die  galvanifchen  InftrumeiUe  gebildet  wird)  in  dem 
Galvanifchen  Kreife,  und  von  der  Vertheilung  der- 
felt»en  unter  einander.  Der  zweyte  Abfchnitt  han- 
delt von  den  Gliedern  des  excitirenden  Bogens,  ih- 
rer BefchaiFenheit  und  Vertheilung  lyiter  einander. 
Im  dritten  find  die  Umftände  beftimmt,  die  aufser- 
halb  der  Zufammenfetzung  des  Galvanifchen  Kre^ 
fes  und  der  beiden  Bogen»'  aus  denen  er ^efteht» 
fallen,  und  die  nichts  deftoweniger  ein^ji,  ausge- 
machten Einflufs  auiP  den  "Erfolg  der  Gali^anifchen 
Verfucbe  haben.  Der  vierte,  enthält  Verfuche  übejr 
die  Mittet ,  die  Sufc^ptibilität  der  Thiere  in  denGU\- 
Brg'äMungsbrdtitr.  i80I.  'ZtbeyterBand. 


,  vanifchen  Verfuchen  zu  verändern,  zu  fchwächen', 
und  wieder  herzuftellen.  Der  fünfte  Abfchnitt  ift 
überfchrieben :  Erfte  Verfuche  einer  Vergleichung 
der  Galvanifchen  Erfcheinungen  mit  den  elektri? 
fchen,  und  im  fechßen  Abfchnttte  erzählen  die  Vff. 
die  Verfuche,  welche  Hr.  von  Humboldt  untdr 
den  Augen  der  Commiflion  angeft^llt  hat,  und  die 
mit  mehrem  der  in  den  vorigen  Abfchnitten  erzähl- 
ten Verfuchen  in  Beziehung  flehen.  IL  Beweist  dafi 
die  Gahanifche'  Jetion  oder  der  Galvanismus  auch  M 
der  anorgifchen  ff)  Natur  möglich  find  wirklich  /«(i 
vom  Herausgeber.  In  der  erften  Abtheilung  diefcr 
Abhandlnng  (deren  Gegenftand  der  Vf.  vorläufig 
fchon  in  Gilberts  Annalen  d.  Phyf.  B.  U.  St.  t, 
S.  89*  irbgehandelt  hatte)  wird  die  Gegenwart  det 
Galvanifchen  Action  in  Ketten,  deren  Glieder  ein- 
zig aus  der  unorganifchen  Natur  genommen  find, 
durch  Verfuche  erwiefen,  in  .welchen  erregbare  thie- 
rifche  Organe  die  Reagentien  diefer  Thätigkcit  find, 
ohne  jedoch  zu  ihrer  Begründung  etwas  beygetragen 
zu  haben.  In  der  iweyten  Abtheilung  wird  der  Be- 
weis durch  Verfuche  geführt,  in  welchen  die  aus 
der  unorganifchen  Natur  genommenen  Glieder  fclbft 
die  Reagentien  der  durch  fie  begründeten  Thätigkei- 
ten  find.  Wenn  wir  aus  diefem  Auffatze  unfern  Lc 
fern  nur  einige  Bruchftücke  mittheilen :  fo  gefchieht 
diefs  in  der  Vorausfetzung ,  dafs  fie  auch  dadurch 
fchon  zum  eigenen  Studium  deflelben  werden  ver- 
flocht werden,  w6  Ein  Blick  auf  die  dabey  befind- 
lichen Zeichnungen  weidäuftigeBefchrelbungen  von 
Verfuchen  äberfififsig  macht,  die,  wenn  wit  uns 
darauf  einliefsen,  doch  oft  gjsnug-kaum  verftändlich 
feyn  würden.  Aus  dem  erften  Theile  der  hier  er- 
zählten  Verfuche  zieht  Hr.  R.  felbft  folgendes  Reful- 
'tat:  Es  wurde  bewiefen  (was  bekanntlich  von  dem 
Vf.  fchon  in  feinem  beweis  ^  dafs  ein  beßändiger  Qat- 
vanismns  den  Lebensprocefs  im  Thierreiche  begleite, 
dargethan  ift;,  dafs  in  der  Galvanifchen  Kette  eine 
Action  gegenwärtig  fey,  deren  unmittelbarer  Wii*- 
Jtungskreis  die  Sphäre  der  Kette  nicht  uberfchreite. 
Und  da  dennoch  Muskelcontraction  möglich  ift,  oh- 
ne dafs  die  Muskeln ,  es  fey  mittelbar  oder  unmiN 
telbar,  ein  wirkliches  Glied  der  Kette  ausmachten:, 
fo  i^rgab  fich,  dafs  die  Action,  welche  die  Kette  und 
ih;:^  Wirkfamkeit  mit  den  contractilen  Organen, 
vermittclft  der  diefen  zugehörigen  Nerven ,  in  nä<- 
Eee       "  here 


403 


ZUR  A.  L.  Z.  1785—1800 


¥>4 


herc    oder    entferntere   Wechfelbefiimmung    fetzt, 
fc  nicht  nur  deni  Grade  nach ,   fondern  durchaus  ver- 
fchieden  feyn  inüfle   von   der.     deren  Gefäfs  und 
Leiter  die  Galranifcbe  Kette  ift.      Diefe  Folgerung 
erhielt  aufserdem«     dafs   ümßände   die   erfte  dic- 
fer  Actionen    autheben ,     die   auf  die   letzte    von 
gar  keinem  Einflufs   zu  feyn  fcheinen,     und   um- 
gekehrt »     noch   volle   ^^ft^^igu"?  dadurch  /    dafs 
nachgewiefen   wurde,     wie    die  Bedingungen  der 
Leitungen    beider    Actionen    ganz    und   gar    nicht 
diefelben,    fondern   fo   verfchieden   von   einander 
feyen  ,  dafs  fie  durchaus  keiner  Vergleichung  fähig 
wären;   die  Verfchiedenheit  der  Bedingungen^ der 
Leitungen    beider   involvirt   aber  nothwendig  zu- 
gleich dk;  Verfchiedenheit  des  Geleiteten.     Da  wir 
fiun  Galvanifche  Actionnur  diejenige  nennen«  deren 
Quelle»   Behälter  und  Leiter  die  Galvanifche  Kette 
ift,  deren  Gränzen  fie  niemals  überfch rettet:  fo  be- 
merkt man  fchon  jetzt,  wie  wir  diefelbe  allmählig 
iinabhängiger  von  den  hohem  Qualitäten  thierifcher 
Organe  gemacht  haben,   und  die  geringe  Schwie- 
rigkeit, mit  der  es  gefchah  ,  läfst  vermuthen,  dafs 
es  uns  gelingen  werde,  darzuthun,   ^afs   diefelbe 
ohpe  alle  thierifche  Theile  unter   gewiffer  Anord- 
nung bofs  anorgifcher  Körper  entftehen  und  fort- 
dauernd vorhanden  feyn  könne.  —    Aus  der  er&en 
Abtheilvng  erwähnen  wir  hier  nur  eines  fehr  ein- 
fachen und  fehr  überzeugenden  Verfuchs.     Wönn 
man  mit  zwey  einander  berührenden  heterogenen 
Metallen  einen  Streifen  naflen  Schwamms  oder  eine 
Schicht   WafTer  auf  einer    Glastafel   oder   in  einer 
GJasrinne  in  Berührung  fetzt:  fo  wird  ern  an  das 
Waffer  gebrachter  Nerv  durch  die  Contractionen  fei- 
ner Muskeln  den  Beweis  geben ,  dafs  in  einer  Ket- 
te,  deren  Glieder   (ammtlich   unorgünifcher  Natur 
find,  Galvanifclie  AcHon  Statt  finde.     Und  da  jene 
Kette  bereits  gefchloffen  feyn  Äufste,The  man  mit 
deifi  angegebenen  Erfolge  den  Nerven  an  fie  brach- 
te, da  alfo  die  Ac^ion  in  ihr  fchoh  vor  diefer  An- 
bringung gegenwärtig  war,  und  man  überdiefs  den 
Verfuch  fo  oft  mit  demfelben  Erfolge  wiederholen 
kann,  als  nur  die  Kette  gefchlpften  bleibt:  fo  ift  zu- 
gleich erwiefen,  dafs  die  mit  der  Schliefsung  einge- 
tretene Action  fo  lang  fortdauert,  als  die  Ketti  ge- 
fchloffen bleibt«  —     Auch  aus  derzweyten  Abthei« 
lung   fetzen   wif  die  Befchreibung  eines   Verfuchs 
hierher,   welche  hinreichen  wird,  unfre  Lefer  be- 
gierig; auf  die   übrigen    und  auf  die  Folgerungenj 
welche  Hr.  K.  daraus  zieht,  zu  machen.     Er  bohr- 
te ia  ein  hölzernes  Brettchen  vier  Löcher  dergeßalt, 
dafs  jede  zwey  von  ihnen  einige  Zoll  von  einan- 
der abftanden,  die  Löcher  jedes  Paars  aber  wieder 
zwey,   drey  oder  vier  Linien  Zwifchenrauiti  zwi- 
fchen  fich  hatten.     Durch  das  eine  Loch  des  einen 
Paars  fteckte  er  eine  Stange  Wismuth,   durch   das 
andere  eine  von.Zi/^k,   beide  perpendicular ,    und 
durch  die  Löcher  des  andern  Paars  t'wey  dcrglcij- 
chen  Stangen  auf  eben  die  Art.'  Die  Zinkftange  d^s 
jeineu  Paars  v^band  er  oberhalb  dem  Brettchen  mit 
der  Wismuthftange  deffeib'en  durch  ein  Stück  Me- 


tall,, bald  Zink,  bflld  Wismuth,  oder  irgend  einer 
andern  feften  Leiter  dts  Galvanismus.  Die  Metall- 
ftangen  des  andern  Paars  liefs  er  ohne  Verbindung. 
Auf  einer  Glastafel  wurden  in  einer  gleichen  Ent- 
fernung von  etlichen  Zollen  innerhall^  zwey  mit 
Fett  gezogenen  Quadrate  in  jedes  vier  Tropfen  de- 
ftillirtes  Waffer  gebracht,  und  diefe  Tafel  horizon- 
tal  unter  die  befeftigten  Metallftangen  fo  gefkcUt, 
dafs  jede  zwe^  der  glatt  gefeilten  Grundflächen  di^ 
fer  Metalle  mit  ihrem  Waffer,  nicht  aber  mit  der 
Glasplatte  felkft,  in  Berührung  ftanden;  überall 
wurden  die  Umfiande  gleich  gefetzt,  und  die  gan- 
ze Vorrichtung  bey  einer  Temperamr  von  16—18^* 
Reaum.  in  Ruhe  gelaffcn.  .  Schon  nach  einer  halben 
Stunde,  noch  mehr  aber  nach  drey  Viertelftunden, 
war  um  die  Zinkftange  der  gefchlouenen  Kette  eine 
mikhichtweifse  Scheibe  entftanden,  die  fich.nach 
dem  Wisithith  hinzog,  und  die  Geftalt  eines  hal- 
ben Mondes  hatte,  indefs  um  die  Zinkftange  der 
imgefchloffenen  Kette  hprum  noch  nichts  zu  feben 
war.  -Nach  vier  Stunden  endlich  wurde  alles  wie- 
der aus  einander  genommen.  Um  den  Zink  der 
nngefchloffenen  Kette  hatte  fich  zwar  ebenfalls  m 
fcbwaches  Viereck  von  Zinkkalk  gebilder,  aber 
concenrrifch  mit  dem  Mittelpunkt  der  viereckigten 
Zinkftange,  und,  feinisr  Intenfitüt  nach,  gar  nicht 
zu  vergleichen  mit  dem  um  die  Zinkftange  der  g^ 
fchloffenen  Kette  entftandenen,  der  noch  immer 
fein  halbmondförmiges  und  fehr  ausgedehntes  An- 
fehn  hatte,  und  von  Zeit  zu  Zeit  fich  immer  mehr 
Vergröfsert  hatte.  Der  Zink  des  kleinen  Ringes 
war  weit  weniger  angefreffen,  als  der  des  zweytea 
gröfseren.  Aber  von  Verkalkung  um  das  zweytc 
Glied  beider  Ketten,  um  den  Wismuth  herum,  war 
nicht  ein  Atom  zu  entdecken;  er  war  in  beiden  Fäl- 
len gänzlich  leer. 

,,Ich  fchliefse,  fagt  Hr.  R. ,  ciiefe  Abhandlunf, 
und  zwar  mit  der  Ueberzengung,  durch  fie  fernere 
Unterfüchungen  begründet  zu  haben ,  deren  fiei'oi- 
tate  uns,  gegen  die  wenige  Zeit  und  Mühe,  die  wir 
auf  diefelbe  verwandt  haben,  in  fehr  hohem  Gr^^^e 
entfchädigen  wird.    Die  Anftellung  derfelben  wird 
uns  in  der  Folge  befchäftigen.     Wir  werden  finden, 
dafs  auch  die  fogcnannten  Ifolatoren  des  Galvanis- 
üiift  Galvanifche  Action  zu   begründen  vermögen, 
und  diefe  Action  wird.  in.  allen  Stucken  idcntifch 
feyn  mit  der  durch  leitende  Körper  producirten. 
Das  Thierreich  und   die  tpdte  Natur  haben  fich  be- 
reits zu  Einem  gemeinfchaftlichen  Refultate  verei- 
nigt;   auch  das   Pflanzenreich  wird   fich  von  der 
Sphäre  des  Galvanismus  nicht   ausfchlieffcn.     Alle 
Galvanifche  Action  w  ird  identifch  erfcheinen.    Das 
Grunclgefetz /ür  die  Bedingungen  d^r  Möglichkeit 
Galyanifcher  Action  ift  aufser  der  Heterogeneitdt  der 
Individuen  noch  und  vorzßglich  Heterogeneitat  der 
Clafferi  der  Individuen.'   Es  wird  fich  zeigen,  dafs 
^Dupllcith'  dier;  Gaffen  in  der  Triplicität  der  Indivi- 
duen   die  PundamentalbedinguHg  jeder  Thängkeit 
fey,   dafs  affo   aile  Tharigkeit,  na^ph   dem  Scheija 
'tfes  G^Ivdnismus  e«tfch(ihe»  ojjer»  was  richtiger  iffi 
•*•      •      ^  ■    '  diA 
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lafs  das  Schema  aller  Thätigkeit  auch  das  des  Gal- 

ranjsmus  ift.     Und  fo  findet  fich  vielleicht  im  Gal- 

ranismus    das    Centratphänomen 9    von    dem   l^aco 

pricht;  denn  bis  jetzt  ift  jener  es  allein,  der  allen 

Federungen  cntfpricht,  die  man  an  diefen  zu  ma- 

:hen    hätte.  —     Die  Natur  ift  fich   überall    gleich, 

lenn  alle  Verhältniffe  in  ihr  haben  nur  Einen  Expo- 

lenten.     Jedes  Phänomen  ift  fein  Wiederfchein.    O, 

l^fs    man  nichts   ft)    fchwer  begreift,    als  —  fich 

relbft.«« 

c 

GIESSEN  u.  Darmstadt,  b.  Heyer:  Verfuche durch 

den  Gatmnhmus  fiie  Wirkung  verjchiedener  Gifte 

und  Arzneymittel  auf  die  erhöhte  oder  verminderte 

Reizbarkeit  der  Nerven  zu  prüfen.     Von  Frie» 

drich  Pilger,    1801.  106,  S.  8* 

Der  Vf.  experimentirte  mit  Arfenick ,  Queckfilber- 

fablimat,    falzfaurer   Schwererde,    Brechweinfiein, 

A.uripigmem,  .Kampher,    Opium,   Belladonna,  Ci- 

cuta  virofa,  Kirfichlorbeer ,  Taxus  baccata,  Waffer- 

fenchel,  Vitrioläther»  Vitriolfäure,   Effig,  Jpecacu- 

anha  ,  Wein,   rorher  China,  Phofphor,   Valeriana, 

Geniiana  rubra  und  Ämicablumen. 

Befckreibyng  des  neuen  etektrifcken  oder  Galvanu 
fchen  Apparats  Alexander  Volta's^  und  ei- 
niger wichtigen  damit  angeflellten  Verfuche  von 
W,  Nicholfon.  Aus  Tsicholfon^ s  Journal 
of  natural  phitofophy  ^  Vol.  IV.  p.  179.  überf.  in 
Gilbert' 5  Annalen  d.  Vhyf.  B.  VI.  St.  3.,, Hai- 
le,  1800.  S.  340.  fg. 

Der  Brief  Volta's  an  Slr^ofeph  Batiks^  in  welchem 
der  grofse  italiänifche  Phyuker  feine  wichtige  Ent- 
deckung erzählt,  ift  nachher  in  den  Pbilofophicat 
transactions  (1800.  P.  II.  p.  403- )  i"  franzöiifcher 
Sprache  eingeröckt  werden. 

Man  nehme  eine  Anzahl  Platten  von  Kupfer  ^ 
oder  beffer  von  Silber  oder  Gold  ,  eine  gleiche  An- 
zahl Platten  von  Zinn  oder  beffer  von  Zfnk,  und 
eine  gleiche  Anzahl  von  Scheiben  von  Karten  blät- 
tern, Leder,  Zeug,  oder  icg,end  einer  poröfen 
Subftanz,  die  fähig  ift,  eine  Zeitlang  feucht  zu 
bleiben.  Diefe  Scheiben  tränke  man  mit  reinem 
(Vafler,  oder  b«ffer  mit  Salz  und  Waffer,*  oder  mit 
ilkalifchen  Laugen.  Diefe  Platten  und  Scheiben 
egc  man  fo  über  einander,  dafs  ftets  auf  ein  Silber- 
iück  eine  Zinkplatte,  und  eine  feuchte  Scheibe, 
lanh  wieder  Silber,  Zink,  feuchte  Scheibe  u.X...w. 
folgen.  Ift  in  diefer  oder  in  einer  andern  Folge, 
fjrorin  nur  die  drcy  Stoffe  ftets  abwechfelnd  liegen 
nüffeii,  der  ganze  Vorrath  an  Platten  und  Scheiben 
iber  einander  gebauet,  fo  ift  das  Inftrument  fertig. 
[Venn  itian  mit  ein 6m  Metall;  welches  man  in  der 
mgefeuchteten  einen  Hand  hält,  *die  oberftc  Platte 
)erührt,  während  man  mit  einem  Metall  in  der,  jn,- 
jefeuchteten  andern  Hand  mit  der  unterften  Platte  in 
Berührung  ift:  ib  bekommt  man  einen  elektrifchen 
ichlag,  und  um  fo  ftärker,  je  gröfser  die  Anzahl 


der  Platten  ift.     Durch  den  Condenfator,   vcrmil- 
telft  deffen  er  Funken  erhielt,  überzeugte  fich  Tofta, 
dafs   dicfc    Wirkung    durch  -Elektricität  gefchehe. 
Durch  Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  Wirkung 
fehr  verftärkt.     Um  das  Austrocknen  der  feuchten 
Scheiben  zu  verhindern,wodurch  derApparat  unwirk- 
famwird,  fchlofs  er  fie  in  Wachs  oder  Pech  ein,  und 
fo  behielten  fie  Wochenlang  ihre  Wirkfamkeit.    Der 
Galvanifche  Lichtblitz  war  bey  diefem  Apparat  nicht 
ftärker,  als  bey  einem  einzigen  Paar  Platten;  doct^ 
wurde  er  fchon  erzeugt,  wenn  man 'den  Conductor, 
der  die  Kette  machte,  an  irgend  eine  Stelle  des  Ge- 
iichts,  ja  fchon,  wenn  man  ihn  au  die  Bruö  hielt; 
am  ftärkften , '  wenn  man  die  berührende  Platte  zwi-     ^ 
fchen  die  Zähne  nahm ,   fo ,  dafs  fie  auC  der  Zunge 
lag.    Als  er  zwey  abgcftumpfte  Sonden  in  die  Oh- 
ren gefteckt  hatte,  ^ging  beym  Oeffnen  der  Kette  ein 
Schlag  durch  den  Kopf,  mit  krachendem  und  brau- 
fendera  Geräufch;    ein  Verfuch,    den  er  nicht  zu 
wiederholen  wagte.    Dem  Organ  des  Geruch«  läfst 
diefe  Elektrlcirät  /ich  nicht  empfindbar  machen.  — 
Für  die  belehrendfte  Anordnung  hält  V.  folgenden 
Appareil  ä  gobeiets  ou  ä  couronne  de  taffes  (xta  Gegen- 
genfatz  \ents  Appareil  ä  colonne)i   Eine  Reihe  von 
Gläfcrn  wird  mit  warmem  Waffer  oder  einer  Salz^ 
auflöfung  angefüllt,    und  in  jedes  Glas  eine  Zink- 
und  Silberplatte  getaucht,  die  fich  aber  nicht  berüh- 
ren dürfen.      Jede  Platte  mufs  einen  verlängerten 
Streifen  oder*Haken  haben  ,  inittelft  deren  die  Plat- 
ten  der  verfchiedenen  Gläfer  fich  fo  in  Verbindung 
fetzen  laffen ,    dafs  das  Zink  des  crften  Glafes  Vlas 
Silber  des  zweyten,    das  Zink  des  zweyten  das  Sil- 
ber des  ^ritten  berührt  u.  f.  f.     Die  Schliefsung  der 
Kette  zwifchen  dem  erften  und  letzten  Glafe  bringt 
den  Schlag  hervor. 

Nicholfon  und  Carliste  fanden  bey  ihrer  Wieder- 
holung der  Verfuche  mit  der  Voltai  fchen  Säule,  mit- 
telft  des  Verdopplers,  gleichfalls  fchwachc  Spuren 
von  Elektricitäi.  Das  Silberende  des  Apparats  be- 
fand fich  immer  im  Minus-,  das  Zinkende  immer 
im  Pluszuftande.  Auch  der  Condenfator  zeigte  fie, 
und  bey  einem  Verfuche  diefer  Art  erblickte  N.  zu- 
erft  bey  Schliefsung  der  Kette  einen  Funken.  Die 
Bemerkung,  dafs,  als  ein  Tropfen  Waffer  auf  die 
oberfte  Platte  gebracht  war,  um  den  berührenden 
Drath  herum  Gas  entbunden  wurde,  das  wie  Waf- 
ferftoffgas  zu  riechen  fehlen,  veranlafste  den  Ver-/ 
fuch,  den  Gaivanifchen  Strom  durch'zwey  Meffmg- 
dräthe  zu  fuhren,  welche  fich  in  einer. mit  Kork- 
ftöpfeln  verfchloffen«»,  f  Zoll  weiten  Glasröhre  voll 
frifchen  Flufswaffers,  l|Zoll  von  einander  endig- 
ten. Deipeme  Drath  wurde  mit  der  obern,  der  an- 
dere  mit  der'untem  Platte  der  Säule  in  Verbindung 
gefetat*  Sogleich  erhob  fichan  der  Röhre  aus  der 
Spitze  des  mit  dem  Silber  verbundenen  Draths  ein 
feiner  Strom  kleiner  Luftblaf^^n;  die  Spitze  des  mit 
dem  2!ink  verbundenen  Draths  aber  fing  an,  anzu- 
laufen, und  ftiefs  nach  und  nach  weifsliche  häutige 
Wölkchen  aus,   die  fich  zu  Ende  des  Proccffes  erb- 

fengrän 


ZUR    A.    L*    Z.    ERGAKZUNGSB:LATTER    Nom«  139. 


407 

ftngrSn  ßirbteli.  Das  davon  Herabfallende  trübte  daa 
W^iferi  und  legte  fich  gröfstentbeils  in  blarsgrüner 
Farbe  auf  die  uniere  Fläche  der  Röhre.  Das  aus  dem 
Silberende  entbundene  Gas  explodirte«  mit  einer 
gleichen  Menge  atinosphärifcher  Luft  gemifcht«  bey 
d«r  Annäherung  eines  brennenden  Fadens.  Bey  der 
Umk^rung  undVervielKltigungdesVerfuchs  zeigte 
es  fich,  dafs  der  WafferftofF  ftets  nur  an  dem  Ende 
des  einen Draths  fich  entwickelte,  während  fleh  das 
Oxygen  mit  dem  andern ,  beynahe  zwey  Zoll  weit 
davon  entfernten ,  verband.  Die  Wafferzcrfetzung 
war  defto  ftärker,  je  näher  die  beiden  Drathenden 
einander  waren ,  borte  aber  ganz  auf«  wenn  fie  ein- 
ander berührten.  Rey  einer  Wiederholung  des  Vcr- 
fuchs  mit  kupfemca  Drathen  und  Lakinusiinctur, 
färbte  der  mit  der  Zinkplatte  verbundene  untere 
Drath,  fo  weit  er  reichte,  die  Tinctur  roth,  indefs 
das  übrige  blau  blieb.  In  der  ganzen  Säule  findet 
zwifchen  jedem  Paar  Platten  der  Procefs  derWaffer- 
zerfetzung  Statt,  der  Zink  wixd  oxydirt  und  Waf- 
ferftoffgas  entbunden:  fo,  dafs  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  die  Zinkpia ttcn ,  wegen  der  Zernagung 
ihrer  Oberflächen,  mechanifch  oder  chemifch  gerei- 
nigt werden  muffen.  Als  der  Verfuch  mit  zwey  Pla- 
tinadräthen  angeftcllt  wurde,  gab  der  mit  dem  Sil- 
ber verbundene  Drath  einen  fehr  reichlichen  Strom 
feiner  Luftbläachen »  und  auch  aus  dem  mit  dem 
Zink  verbundenen  Drathe  ftrömte,  ohne  Oxydirung 
des  Draths  und  ohne  Trübung  des  Waffers,  ein  Luft* 
ftrom ,  doch  minder  ßark .  hervor.  Die  fehr  natür- 
liche Vermuthung ,  dafs  der  von  derSüberfeit^  kom» 
mende  gröfsere  Strom  Wafferftoffgas ,  der  kleinere, 
von  der  Zinkfeite  ftrömendc,  Saucrftoffgas  fey, 
wurde  nicht  zu  völliger  Gewifsheit  gebracht,  da  bey 
der  Art,  wie  der  Vf.  das  Gas  fammelte,  eine  Ver- 
inifchung  beider  Gasftröme  vorging.  Nahm  man 
zum  unterbrochenen  Conductor  Kupferdrath ,  und 
füllte  die  Glasröhre  mit  verdünnter  Salzßiure:  fo 
wurde  der  Plusdrath  angegriffen ,  zugleich  aber  aus 
dem  MinusdratheWafferftoff  entbunden,  der  als  ein 
Fällungsmittel  der  Metallauflöfung  wirkte:  fo,  dafs 
der  Niederfchlag  die  Geftalt  eines  Metallbauma  mit 
Aeften  und  Zweigen  annahm. 

VerfucU  und  Be^btkchtmngen  über  einige  chem^che 

IVirkungen  dar  Gedvanijchen  Elektricität,  von  W. 

Cfuickfhank.      Aus    Nicholfon's   Soum. 

a.  a.  O.  S.  187«  überf.  in  Gitber^'s  JnntUem 

a.  a.  0.  S.göo* 
Als  der  Vf.  die  in  die  Verbindungskette  gebracht« 
Bohre  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt  hatte,  das  tnit 
Brafilienholz  gefilrbt  war,  ergab  fich ,  dafs  um  den 
iilbernen  Drath  von  derZtnkfciie  eine  Säure,  wahfr 
jkt^einlich  die  falpetrig«,   um  i^an  Drath  des  Silbers 
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ein  Alkali,  wahrfcheinlicb  Ammoniak,  erzeugt  wai 
de:  Er  füllte  die  Röhre  mit  verfchiedenen  Meul 
auflöfungen  ,  und  fand ,  wie  er  dem  zufolge  erwii 
tet  hatte,  dafs  die  Metalle  regulinifch  niedergefchii 
gen  wurden.  Er  füllte  die  Röhre  mit  einer  MifchuQ 
aus  reinem  Waffer  und  deftillirtem  Weineffig,  odi 
mit  fehr  verdünnter  Schwefeifäure.  Aui  demai 
reinem  Silber  beftehenden  Drathe  der  Silberfeite  et 
wickelte  fich  einiges  Gas ,  aber  an  der  Spitze  di 
gleichfalls  rein  filbemen  Drathes  von  der  Zinkfei 
erfchien  keine  Wolke.  Doch  war  nach  einiger  Ze 
durch  den  erften  Drath  eine  Quantität  regulinifch 
Silber,  in  Geftalt  glänzender  Schuppen,  geßlltwfl 
den.  „Der  Weitieffig  hielt  das  Alkali  ab,  das  n 
der  erzeugten  Säure  aufgelöfte  Silber  niedenufcU 
gen,  daher  denn,  fo  oft  eine  hinlängliche  Sil! 
menge  aufgelöft  war ,  der  Silberdrath  mefe  in  n 
linifcher  Form  niederfchlug.**  ^->  Salzfaores  Ai 
moniak,  Kochfalz,  falpeterfaure  Bittererde wurdi 
jedes  einzeln  in  die  Röhre  gegoffen,  zerfetzt. 
zwey  Röhren  über  einander  ging  die  Waflerzerft 
zung  eben  fewohl  vor  fich ,  als  in  einer  einidni 
Wenn  der  Vf.  den  Galvanifchen  Strom  ungefähr 
Stunden  lang  durch  deftillirtea  Waffer,  das  ineioi 
Röhre  über  Queckfilber  gefperrt  war,  gehen  llcfs: 
fo  war  eine  Verminderung  dea  Waflers  zu  bemerk«« 


Vtrfucke  über  chemijche  Witkungen  der  (jafoaatjdfl 
Etektricität ^  von  IF.  Henry.  Aus  Nichol- 
fon*s  ^oum.  a.  a.  O.  S.  223.  überf.  in  fiil' 
bert*s  jinnaten  ti,  a.  O.  S.döp* 

Wenn  man  bey  der  Wafferzerfetzung  die  Gb*- 
röhre  des  verbindenden  Leiters  aus  Drath  an  deiP 
einen  Ende  um  den  hineingehenden  Dratb  zo- 
fchmelzt,  und  das  Waffer  in  ihr  mit  QuecklBber 
fperrt:  fo  entwickelt  fich  nur  dann  Gas,  wennisan 
den  Drath  mit  dem  §ilberende,  das  Queckülber  mit 
dem  Zinkende  der  Säule  verbindet.  Darf  man  hie^ 
aus  nicht  folgern,  dafs  fpitze  Körper  bey  der  Z«rft^ 
zung  desWaffers  wirkfamer  find,  als  nhgeTunietef'^ 
Der  Vf.  erzählt  feine  Vcrfuche  über  die  Zertettwgdet 
Scbwefeliaure,  derSalpeterßinre,  derli^B'^^r  * 
fture  und  einer  geßttigten  Auflöfung  tooxydittcft 
Salzföure.  Da  er  wünfchte,  die  Wirkung  dW« 
tieuen  Agens  auf  die  SalzHiure  in  Gasgeftak  zu  fe- 
hcn:  fo  ftellte  er  Verfuche  mit  mehrcm  Gasarten  an, 
aber  duxchaus  ohne  alle  Veränderung  derfclben. 
Aus  feinen  Verfuchen  mit  Ammoniak  and  kaum- 
fthemKali  fchlofs  er  aufZerfetzimg  derfelben,  we^ 
eben  Scblufs  er  jedoch  fpfiterhin  (b.  I^icholjon 
a.  a.  0.  S.  336.  —  bey  Gilbert  a.  a.  0.  B.VII. 
St.  I.  S.  131.)  felbft  als  übereilt  widerruft. 

{Die  Fortf^U^f  Jolg$  im  nic}^,  $f iic&.> 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennicn  de»  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes  Zeitraums, 


PH  r  S  I  K. 

Qefchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften. 
(^FortfeUung'iß9n    Nr,  I2p.) 

Fol* «'5  Galoanifche  Batterie,  nebft  Verfuchen  dar- 
über angeflellt ,  von  If.  IV.  Ritter.  In  ijf.  H. 
Voigt*  s  Magazin  für  den  neneßen  Zufiand  der 
l^aturkunde.     B.   IL     St.  3.      Weimar    iSoo. 

'  S.  356  fg. 

Hr.  R.  cxpcrimenrirte  gemeinfchaftlich  mit  Hn. 
Voigt  f  und  tnachte»  da  ihm  die  meiften  der 
fchon  mit  VoÜa's  Säule  gemachten  Entdeckungen 
noch  nicht  hekannt  geworden  waren  ,  manche  der- 
fclben  nochmals.  Mit  üebergehung  des  fchon  Bc- 
kannten»  heben  wir  nur  einige  neue  Bemerkun- 
gen aus. 

Als  Hr.  R.  den  Lichtverfuch  im  Halbdunkel  fo 
infiellte ,  dafs  er  den  Knopf  eines  mit  dem  obcm 
Zinke  in  Berührung  Hebenden  Drathes  genommen, 
und  mit  dem  naffcn  Finger  der  einen  Hand  die  Kette 
refcbloffen  hatte,  erfchienen  ihm  dieGlasföulen  des 
Apparats  in  einem  bläulichen  Lichte,  und  behielten 
iiefe  Farbe  fo  lange,  als  die  Kette  gefchloffen  war; 
rl  eich  nach  der  Trennung  aber  erfchienen  fie  mit  einer 
'öthlichen,  nach  und  nach  verfchwindenden,  Farbe. 
W^enn  umgekehrt,  das  Auge  mit  dem  Silber  in  Ver- 
Miidung  ftand :  fo  erfchienen  fie  mit  und  während 
1er  Schliefsung  röthlich,  und  vom  Augenblike  der 
Trennung  an  in  einem  allmälich  fchwindenden  bläu- 
irhcn  Lichte.  Wie  die  Voltaifche  Batterie  den  Ein- 
lufs  des  Galvanismus  auf  die  Sinnenorgane  rauhi- 
>licirt :  fo  thut  fie  es  auch  in  Beziehung  auf  Hervor* 
>ringung  von  Bewegungen.  Trockene  Knochen, 
He  Lichtflamme,  glühendes  Glas  und  der  luftdünne 
laum  leitettm,  in  Schichten  voni,  |,  ja  |  Linie 
neewendet,  die  Wirkung  der  Batterie  durchaus 
luf  keine  bemerkliche  Art.  Bey  den  Verfuchen  über 
^^affc^zerfetzung,  vermittelft  goldener  Dräthe,  wur- 
le  vermittelft  eines  zweckmäfsigen  Apparats,  jedes 
aas    allrin  aufgefangen.       Das   von    der  Zinkfeite 
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hielt  fo  viel  SauerftofFgas ,  dafs  man  den  Rückftand 
faft  für  nichts ,  als  für  den  Antheii  von  Stickßoffgas, 
der  fich  unter  dem  Waffer,  unter  welchem  der  V6r- 
fuch  angeftellt  wurde,  mit  losgeriffen  habe,  halren 
kann ,  vielleicht  mit  etwas  Wafferftoffgas.  Das  von 
dfrSHberfeite  verhielt  fich  ganz,  wie  Wafferftoffgas, 
Beide  Gasarten  in  Ein  Gefäfs  aufgefangen,  verpuf- 
fen ,  Jn  verfchloffenen  Qefafsen  entzündet,  und  ga- 
ben Waffer.  Die  Betrachtung,  dafs  fich  nicht  da$ 
nämliche  Atom  Waffer  in  einem  und  demfelben  Au- 
genblicke, zugleich  an  diefem  und  an  jenem Drathe 
befinden  könne,  was  doch  der  Fall  feyn  müfste, 
wenn  beide  Gasarten  von  einer  wirklichen  Zerfet- 
zung des  Waffers  herrührten ,  brachte  Hn.  R  auf  die 
^ Frage:  ob  wohl  die  zwifchen  beiden  Drachen  be- 
findliche Schicht  .Waffer  für  die  Erzeugung  beider 
Stoffe  blofs  zufällig  fey ,  und  zu  weiter  nichts  die« 
nen,  als  die  leitende  Verbindung  zu  unterhalteii? 
Da  er  fand,  dafs,  als  er  eine  Röhre  mit  concentrir* 
ter,  rectificirter,  weifserSthwefelfäure  gefüllt,  und 
zwifchen  die  beiden  zuleitenden  Dräthe  der  Batterie 
gebracht  hatte,  an  keinem  der  beiden  Gloddrathen- 
den  eine  Spur  von  Gas  erfchien,  und  doch  die  Lei- 
tung aufs  vollftändigfte  vorhanden  war:  fo  glaubte 
er,  einen  Körper  gefunden  zu  haben,  der,  vom 
Waffer  vcrfchieden,  und  nicht  vermögend,  eine 
Wafferzerfetzung  in  fich  zu  unterhalten,  folglich  auch 
ni<ht  eine  aufser  ihm  beginnende  fortzupflanzen, 
doch  hinreichendes  Leitungsvermögen  befitze.  Er 
brachte  nun  in  eine,  in  Geßalt  eines  V  gekrümmte, 
auf  jeder  Seite  etwa  zwey  Zoll  hohe  Glasröhre  vor- 
fichtig  von  liiefer  Säure  fo  viel,  dafs  jeder  Schenkel 
der  Röhi^e  bis  zur  Hälfte  angefüllt  war.  Er  liefa 
-dann  nach  und  nach  fo  viel  defttllirtes  Waffer  tropf- 
weife bald  in  diefen,  bald  in  jenen  Schenkel  der 
Röhre  einfliefsen  ,  dafs  die  Säure  ganz  -  davon  -  he- 
deckt  wurde,  ohne  fich  doch  damit  zu  vdrmifchen, 
und  füllte  auf  diefe  Art  die  beiden  Schenkel  der 
Röhre  ganz  damit  an.  Hierauf  fchlofs  er  die  Oeff- 
nungen  der  Röhre  mit  Korkftöpfeln,  durch  deren 
jeden  ein  Golddrath  fo  weit  in  das  Waffer  hinein- 
gieng,  dafs  zwifchen  ihm  und  der  Säure  noch  ein 
beträchdicher  Raum  blieb ,  und  verband  den  einen 
Drath  mit  dem  Zink,  den  andern  mit  dem  Silber 
der  Batterie*  Im  Augenblick  der  Schliefsung  der 
Kette  fing  der  Oxygendrath  fowohl,  wie  derHydro- 
Fff  gendrath 
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gendrath  an,  .Gas  zu  geben,  ohne  dafs  ßch  Inner- 
halb der  Röhre  zwifchen  beiden  Drathen  irgendwo 
noch  welches  gezeigt  hätte,  und  diefeEntwickelung 
dauerte  fort,  fo  lange  man  die  Kette  gefchloflen  er- 
hielt. Aus  diefem  mehrfach  abgeänderten  Verfuche 
fchliefst  der  Vf.:  dafs  nicht  nur  die  bey  der  Einwir- 
kung des  verfiärkten  GaWanismus  aus  WaflcF  er* 
zeugten  beiden  Gasarten ,  das  Hydrogen ,  wie  das 
Oxygen,  keineswegs  von  einer  fogenannten  Zer- 
fcizung  des  WafTers  herrühren  können,  fondern  dafs 
überdiefs  noch  die  Erzeugung  jeder  diefer  Gasarten 
ein  Procefs  fey,  der  ganz  und  gar  nicht  mit  dem  der 
Erzeugung  des  andern  zufammenhänge,  fondern 
dafs  beide  durchaus  ganz  unabhängig  von  einander, 
und  einzeln.  Statt  haben  können.  —  Aufserdeta 
giebt  der  Vf.  noch  kurze  Rechenfchaft  von  feinen 
mit  Metallauflöfungen  u.  f.  w.  angefteliten  Verfuchen. 

In  einer  JNachfchrift  des  Herausgebers  (a,  a.  0. 
S.  400.)  findet  Hr.  Voigt  in  den  Verfuchen ,  wo  an 
demeinen  Drathe  brennbare,  und  an  viem  andern 
Lebensiuft  erzeugt  wird,  „eine  fehr  einfache  und 
directe  Betätigung  der  in  feiner  neuen  Theorie  des 
Feuers  (Jena  1793)  aufgeftellten  Anficht  von  einer 
Zufammenfetzung  des  Feuers  auszwcy  mit  einander 
im  Conflict  befindlichen  Befiandtheifen,  die  er  in 
ihrer  einfachften  Form  durch  -»-  F  und  —  F  be- 
zeichnete, und  wobcy  er  zugleich  das  Waffer  als 
eine  einfache  Subfianz  betrachtete. 

FortgefetzteBeobacktungen  über  chemifche  Wirkungen 
der  Galvanifchen  Elektricität .    von   ]V.  Cruick- 
fhank.      Aus  NicholJon*s  Qoum.  of  natural 
philof*  Vol.  IV.  p.  234  fq.  zu fammen gezogen  in 
Hilberths Annalen.E.VlL  St.i.  S.88%« 
Aus  feinen  Verfuchen  zieht  der  Vf.  felbft  folgende 
Schluife:     i)  Dafs  das  aus  reinem  VtTaffer  am  Drathe 
vom  Silberende  der  Säule  fich  entwickelnde  Gas  aus 
VlTafferftofTgas  beAehe,  das  mit  fehr  wenigen  Sauer- 
ftoff  und  Ammoniak  vermifcht  iß.    2)  Dafs  eben  die- 
fer Drath  aus  den  Metallauflöfungen  das  Metall  re- 
gulinifch  niederfchlägt ,   welches  fich  an  das  Ende 
deffelben  anfetzt,    und  wobey-kein  Wafferftoffgas 
entbunden  wird,     S)  Dafs  von  den  Auflöfungen  der 
Erden  lediglich  die  der  Talkerde  und  der  Thonerde 
durch  den  Drath  vom  Silberende  zerfetzt  werden; 
ein  Umßand ,  der  die  Meynung,  dafs  fich  hier  Am- 
moniak erzeuge,   fehr  begünßigt.     4)  Dafs,  wenn 
man  mit  dem  Zinkende  der  Säule  Drathe  aus  Gold 
oder  Piatina  verbindet,  löngs  ihnen  fich  SauerftoiF- 
^gas,   vermifcht  mit  etwas  StickftofF  und  Salpeter- 
Hiure,   entwickelt,    und  zwar  etwas  mehr  als  ein 
Drittel  (die  Hälfte?)  des  zugleich  am  Drathe  vom 
Silberende  ausftrömenden  Wafferftoffgas      5)  Dafs, 
wenn  diefer  Drath  vom  Zinkende  aus  Silber  oder 
einem  unedeln  Metalle  befteht,     zwar  auch  etwas 
Sauerftoffgas  ausftrömt,    zugleich  aber  der  Drath 
felbft  oxydirt  oder  aufgelöft  wird ,  oder  beides  zu- 
gleich; eine  Wirkung,  der  der  concentrirten  Salpe- 
terAiure  auf  diefe  Metalle  fehr  ähnlich.     6)  Dafs, 


wenn  man  die  längs  Gold  -  oder  Platinadrüthen  fich 
entwickelnden  Gasarten  über  Queckfilber  abbrennt, 
fie  faft  ganz  verfchwinden,  und  fich  zu Waffcr  verei- 
nigen.    Dabey  wird  wahrfcheinlicb  auch  etwas  Sai- 
peterftiure  gebildet,  da  fich  immer  noch  einige Z«it 
nach  der  Explofion  ein  dichter  weifser  Dampf  zeigt. 
Das   wenige   rückftändige  Gas  fcheint  Stickgas  zq 
feyn.  —    Die  Theorie  des  Vfs,  gründet  fich  auf  die 
Annahme  eines  doppelten  Zuftaodes  för  den  Gaki« 
nifchen  Strom,  eines  oxydirten  und  eines  desoxy- 
dirten.     Er  fagt:    ,,Beyri  Uebergan^e  aus  denM^ 
tallen  in  Flüfligkeiten ,  die  Sa uerfioff  enthalten,  b6 
mächtigt  er  fich  des  SauerftofTs  unrl  wird  oxydirt; 
beym  Einftrömen  dagegen  aus  der  Flüffigkeit  in  du 
Metall  nimmt  er  wieder  feinen  vorigen  Zuftand  an, 
und  wird  desoxydirt.  '  Strömt  nun  zB.  der  unoxy. 
dirte  Galvanifche  Strom  aus  dem  Drathe  des  Silber- 
endes  in  das  Waffer  über  Qdenn  hiemach  würde  ich 
mir  immer   ein  Ueberftrömen  von  der  desoxydiren- 
den  in  die  oxydirende Seite  denken):  fo  bemüclitigt 
fich  der  Galvanifche  Strom  des  SauerftofTs  imWaüer, 
und  entbindet  dadurch  den  WaflerftofF,  dcrficbfo- 
gleich  in  Gasgeftalt  zeigt;    tritt  er  aber  in  den  Drath 
der  Zinkfeite  zurück :  fo  läfsC  er  den  aufgenom^]^ 
nen  SauerftofF  wieder  fahren ,    und  diefer  cntflielit 
hier  entweder  in  Gasgeftalt,    oder  oxydirt  das  Me» 
tili;  könnte  auch  vielleicht,   Girtanüer's Lehre  tj\\- 
fprechend ,  fich  mit  einem  Antheile  Waffer  zu  Sal- 
petriger Säure  verbinden."  —   Aufserdem  befchreibt 
der  Vf.  eine  von  ihmgetrofF  ne  Abänderung  des  Vö!- 
taifchen  Apparats;  dann  feine  Verfuche  mii  amrao- 
siiakalifchen  Metallauflöfungen,  woraus,  wie  er  fol- 
gert, zu  erbellen  fcheint,  dafs-fich  der  Galvanismus 
mit  Erfolg  zur  Analyfe  von  Mineralien  werde  an- 
wenden laden,  befonders  zur  Scheidung  desBleyeSi 
Kupfers  und  Silbers  aus  ihren  verfchiedenen  ABflö* 
fungen,  auch  um  kleine  Mengen  eines  Metalls  zu 
entdecken ;   ferner  feine  Verfuche. mit  concentrirter 
Schwefelfiture  (in  welcher  Gas  entwickelt,  bd^J^'* 
getrübt  wurde,   fo,   dafs  beym  Zufetzcn  von  Waf- 
fer fich  Schwefel  niederfcblug  )  und  nuchender  Sil- 
peterfaure,   die  zwar  vollkommen  Icitere,  ^^^^f 
aber  faft  gar  keine  Gasentwickelung  unrfW^^^**' 
liehe  Veränderung   ihres  Anfehns   wahnunckmen 
war.    EÄdlich  zeigt  der  Vf.  noch  durdmeueThat. 
fachen,  dafs  am  Drathe  von  der  Zinkfeile  fich  e«^« 
Säure  zu  bilden  fcheine.      Ueber  die  Erzeugung  der 
Salpeterfaure  durch  denGalvanismus  fagt  er:  ^^^^ 
der  Stickftoff  wirklich  ein  zufammengefetzterSioft 
wie  man  neulich  behauptet  hat:    fo  könnte  M^ 
Frage  leicht  beantwortet  werden.      Ift  diefs  «|><f 
nicht  der  Fall:    fo  muffen  wir  annehmen,  dafs»»- 
mer  eine  kleine  Quantität  Stickftoff  im  Waffer  ent- 
halten fey,    fo'fehr  man  es   auch  ausgekocht  ui^J 
deftillirthat,   und  dafs  fich  mit  dief  ^«i  der  durcfi 
den  Galvanismus  entftehende   SauerftoiT  zu  Salp^' 
ferfäure  vereinigt.      Öie  Erzeugung  des  AmmonU" 
am  ürathe  des  Silberendes  läfst  fich  nach  heli^ 
Hypothefen  erklären. 
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Merkwürdige  Verfuche  mit  Voha's  Galvanifcher 
Säute^  angtfttüt  von  Humphry  Davy.  Zu- 
fainmengezogen  aus  zwey  AuiTatzen  des  Vfs. 
in  Nich.otfon^s  ^ourn.  IV.  p.  275  u.  326.  itt 
Gilberts  JnnaUnB.Yll  Halle»  1801.  St.  i. 
S.  114  fg. 

Der  Umftand ,  dafs  bcy  der  Wafferzerfetzung 
iiirchden  Galvanismus  Terfchiedefie,  ron  einander 
entfernte»  Theile  des  Waflers,  der  eine  das  Sauer- 
[toifgas  ,  der  andere  Waflerftoffgas  herzugeben 
fchienen ,  veranlafste  auch  Hn.  D.  zu  der  ünterfu- 
cbung,  ob  es  möt^lich  fey,  aus  zwey  Waffermaffen, 
die  einander  nicht  unmittelbar  berühren,  aus  der 
einen  blofs  Sauerflofigas,  aus  der  andern  blofs  Waf- 
ferftoftgas  zu  erhalten.  Zu  dem  Ende  fetzte  er  die 
Enden  der  Säule  durch  SilberdrSthe  mit  zwey,  fünf 
Zoll  von  einander  abfiehenden»  Gläfern  voll  Waf- 
fer, das  fange  gekocht  und  noch  warm- war,  und 
das  Wafler  in  beiden  Glfifem  durch  feinen  Körper 
in  leitende  Verbindung,  indem  er  einen  Finger  der 
rechten  Hand  in  das  eine,  einen  Finger  der  linken 
Band  in  das  andre  Glas  tauchte.  Kaum  hatte  er 
den  Schlag  erhalten  ,  fo  fing  der  Drath  der  Zinkfet- 
te an  ,  lieh  fchnell  zu  verkalken ,  und  weifse  Wol- 
ken im  WaiTer  zu  verbreiten«  Zugleich  bildete  fleh 
um  den  Drath  der  Silberfeite  im  andern  Glafe  Gas. 
SafTelbe  war  der  Fall,  wenn  die  Verbindung  durch 
eine  Muskelfafer,  oder  durch  eine  frifche  vegetabili- 
fche  Fafer  oder  durch  einen  angefeuchteten  Faden  be- 
wirkt wurde.  Eeyder  auf  diefeArt  und  mit  der  hier 
lefcbriebenen  Vorficht  angefteilten  Verfuchen  fand 
er,  dafs  ^n  der  Silberfeite  reines  WaiTerftofFgas ,  an 
der  Zinkfeite  unvermifchtes  SauerfiofFgas  gebildet 
Wurde,  und  beide  febr  nahe  in  dem  Verhältnifle» 
\rorin  ihre  Grundftofle  im  Waffeir  vorhanden  find. 
Seine  auf  diefe  Art  ongefiellten ,  die  früheren  be^ 
richci^enden  Verfuche  mit  Alkalien  und  Säuren» 
net>ft  Verfuchen  über  die  Wirkung  der  Kohle  in 
VoUas  Säule  befchlieiTen  diei^  intereflante  Ab- 
hanülung.  ^ 

Beobachtungen  über  die  Voltaifche  "Saute  und  deren 
Wirkungen  t  befonders  über  ihre  Funken  9  vom 
Herausgeber.  In  Qitbert's  Jnnalen.  B.  VIL 
St.«.  S.  157  fg. 

Hr.  Gilbert  9  der  fich  durch  die  fchnelle  und 
zweckmäfsige  Bekanntmachung  der  neueften  Galra- 
nifchen  Entdeckungen  fehr  verdient  gemacht  hat, 
giebc  in  diefem  Auffatze  und  in  dem  dazu  gehöri- 
gen Anhange  eine  Befchreibung  der  von  ihm  am 
brauchbarften  gefundenen  Art  von  Vorrichtung  der 
Voltaifchen  Säule.  Aufserdem  theilt  er  feine  Beob- 
achcungen  über  die  Gulvanifchen  Funken  und  de- 
ren Verfchiedeiiheit  von  den  elektrifchen,  über 
Säulen,  in  denen  ein  anderes  Metall  dem  Silber 
fubftituirt  wurde,  und  tib^r  die  Galvanifchen  Em- 
pfindungen mir.  Bey  den  mit  einer  gewöhnlichen 
Silberfäule  und  mit  einer  Wismuthfäule  angeitell- 
ten  vergUtcheudeii  Verfuchen  gab ,  als  in  jeder  der 


beiden  mit  Salzföure  genäfsten  Säulen  eine  Ghisröh- 
re  voll  liquider  fchv/efelfaurer  Talkerde  in  die  Ket- 
te mittelft  Eifendräthe  gebracht  wurde,  an  der  Wis- 
muthfäule d<*r  Drath  der  Wismuthfeite  den  Gas- 
firom  ,  der  doch  bald  aufhörte,  hingegen  gab  ihnr 
bey  der  Silberfaule  die  Zinkfeite,  wie  das  letzte 
Cruikfhank  bey  liquider  falzfaurer  Kalkerde  gleich- 
falls, bemerkte. 

Verfuche  und^  Beobachtungen  über  Votta*s  Säule 
von  H.  Haldane^   und   Bemerkungen  über  dii 
Theorie  derjelben  von  IV.  Nie  ho  Ifo  n.     Aus  Ni- 
cholfon's  ^oum.    IV.  p.a4i.  überf.  in  Gil- 
bert's  jinnalen  a.  a.  O.  S.  190. 
Im  luftverdünnten  Räume  ging  keine  Vvaflcrzer- 
fetzung  mittelft  kupferr^r  Dräthe  vor  fich.     H.  fetz- 
te Säulen   aus   verfchiedenen  Metallen   zufammenf 
und  fand,  dafs  Zink  mit  Gold,  Zinn,  Bley,  Eifen 
und  Kupfer  wirke.     Bey  Zink  und  Eifen  ift,  wenn 
man  fich    kupferner    Dräthe    bedient,   das  in    der 
Glasröhre  fich  abfetzende  Kupferojfyde  dunkelgrün 
und  merklich  verfchieden  von    dem,   welches  die 
Säulf   aus  Zink  und  Silber  giebt.     Er  erhielt  nur 
fchwache  Zeichen    von  Elektricicät.     **Es   fcheint; 
fagt    er,    fehr    zweifelhaft,    dafs  Elektricität    das 
Hauptagens  in  der  Voltaifchen  Säulä  fey,   obfchon 
einige  darin  erzeugt,    oder  während  der  Wirkung 

des  Apparats  entbunden  werden  kann." Unter 

den  angehängten  Bemerkungen  Nicholfon's  erwähnt 
diefer  eines  Verfuches  von  Cruickßiank^  der  blofs  da- 
durch ,  dafs  er  die  Enden  deVoltaifchenr  Säule  mit 
beiden  Belegungen  der  Flafche  in  leitende  Verbindung 
fetzte,  fo  geladen  habe,  dafs  fie  einen  Schlag  gab. 
Befonders  aber  macht  N.  aufmerkfam  darauf,  dafs, 
was  der  Voltaifchen  Säule  an  Intenfität  der  elektri- 
fchen  Kraft  abgehe«  durch  die  Quantität  derfelben 
reichlich  vergütet  werden  könne;  ein  Satz,  den  er 
durch  Vergleichung  beider  weiter  aus  einander  fetzt. 

üeber  die  WirkJaMÜLÜt  eimser  Verbindungen  verfehle^ 
denartiger  Metalle  zur  Voltaifchen  Säule:  ob  ihre 
Kraß  mit  der  Menge  der  PlcUten  und  deren  Gro* 
Jse  zunimmt ,  und  Verhalten  der  Säule  in  verfchie- 
denen Gasarten  von  H.  Haidane.     Zufaiiimen- 
gezogen  atis  l^icholfon's  ^ottrn.  IV.   p.SlS» 
in  Gilberts  Annalen  a.  a.  ü.  S.  202. 
Der  Titel   giebt  den  .Inhalt  diefes  Auflatzes  am 
Die  Verfiärkung  der  Säule  beruht,,  wie  dem  Vf.  fei- 
ne Verfuche  zeigten,  mehr  auf  den  Stoffen,  aus  de- 
nen fie  zufammengefeizt  find ,  als  auf  der  Zahl  der 
Fiattenpaare.    Eine  Säule  in  einer  mit  atmotphäri- 
fcheriLuft. gelullten  Glocke  erzeugte  an  de|i  Enden 
der  Kupferdräthe,  wie  gewöhnlich,  Oxyd  und  Gas, 
nur  nicht  in  fulcber  Menge,  als   beym  Zutritt  der 
Luft.     Eine  Säule   in  Sauerilofi*gas  gab  das  meifte 
Gas  und  Oxyd;  felbft  der  Theil  des  Kupferdraths 
an  der  Zink  feite,  der  durch  das  WalTer  hindurch- 
ging,    welches   die  Glocke  fperrte,   entband  Gas, 
das  in  der  Glocke  anfing.     Eine  Säule  in  SJckgas 
gab  weder  Oxyd«    noch  Gas,  und  blieb  ohne  alle 

merk- 
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nerkliclie  Wirkung.  Der  Vf.  ftimmt  dem  zuFplc^e 
der  Theorie  Fabronfs  bey ,  dafs  die  ganze  Wirkung 
des  Gaivanismus  auf  einem  chemifchen  Proce's  be- 
ruhe« und  hauptfachlich  durch  ein  Anziefan  de$ 
Sauerftoffs  aus  der  Luft  hervorgebracht  werde. 

Auszuge  aus  Briefen  an  den  Herausgeber.    In  Git» 

bert*s  Annalen  a.  a.  O.  S.  242  fg. 
TonHn.  C>  IT.  Bo ckmann.   Befonders  auffallend 
war  Hn.  B.  der  Geruch  nach  SalpeterHiure  In  der  Nä- 
he der  Golddräthe. 

Vom  Hn.  Pro/.  C.  W.  Pf  äff.  Seine  erften  Ver- 
fuche  giengen  befonders  dahin ,  die  Analogie  mit 
de^  Elektricität  auszumitteln.  Den  Funken  erhielt 
er  leicht.  Sehr  lebhafte  Funken  erhält  man,  wenn 
man  die  heiden  Dräthe  ai  t  Lichte  fchwarz  macht, 
und  gleichfam  mit  einem  feinen  Kohlenftaube  über- 
zieht« Die  Kohlentheilchen  wirken  als  die  feinften 
Spitzen ,  und  der  fchwarze  Grund  macht  das  Licht 
glänzender.  Bey  diefen  Verfuchen  bemerkte  Hr  Pf. 
nicht  feiten »  wenn  er  den  Drath  dem  Goldplättchen 
Siäherte,eine  Anziehung  diefes  letztem,  und  eben  fo  ei- 
ne Aufrichtung  der  Koblenftäubchen.  GlflhendesGlas 
fand  er  leitend ,  doch  nicht  die  Flamme.  Man  em- 
pfinde aber  eben  fo  wenig  eine  Erfchütterung,  wenn 
man  in  den  Erfchfitterungskreis  einer  fchwach  ge- 
ladenen Flafche  die  Flamme  auch  in  der  dünnften 
Schicht  aufnehme«  Die  Entwickelung  diefer  Elek- 
tcicität  (wenn  es  anders  Elektricität  ift),  gefchieht 
durch  einen  chemifchen  Procefs.  Die  Alkalien  ent- 
halten das  — ,  die  Säuren  das  h-  und  die  Neutral- 
falze das  -H  — • 

V(m  Hn.  Hebebrand.  Verfchiedentlich  abge- 
änderte Verfuche.  Wenn  ein  in  eine  dünne  Glas- 
röhre gekitteter,  am  Zink  hangender  Klavierdrath 
fo  weit  aus  der  Glasröhre  hervorgeht,  dafs  er 
Schwingungen  machen  k«nn ,  und  beym  Schliefsen 


zwifchen  die  beiden  halbgeefihettfi  Lippen  mit  ft^ 
ter  Hand  gehalten  wird,  fo  wird  er  bald  von  der 
Oberlippe,  bald  von  der  Unterlippe  angesogen.  Die 
Batterie  mufs  nur  fchwach  wirken* 

Von  Hn.  C^lV.Böckma nn.  Befchreibung der 
verfchieden^n  Funken.  Die  Ifolirung  der  Bitterie 
fcheine  nicht  wefentlich  nothwendig  zu  feyn.  Die 
Gefühlaverfuche  kann  man  am  beften  anftelleo, 
wenn  man  die  6olddräthe  in  zwey  Schalen  mit 
Salzwaffer  leitet,  und  nur  mittelft  der  naiTen  Fin< 
ger  oder  anderer  Theiie,  die  man  unmittelbtr 
pder  mittelbar  mit  dem  WaiTer  bindet,  die  Ket- 
te fchliefst« 

(Dtf  Fortfsumng  folgt  im  nMdkfiem  Stack.') 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN 

Berlin  ,  b.  Rottmann :   Diatogues  für  k  commmi 

des  bUs^  par  FAbbe  GagUani.  ,  NouvelleEditioa 

augment^e  de  deux  lettres  de  TAuteur.  179}. 

574  s.    12. 

Diefe  neue  Auflage  eines  berühmten,  der  fchöoeo 

franzöfifchen  Sprache  eines  Italiäners,    und  feiner 

witzigen   und   treffenden  Wendungen  und  Bene> 

kungen  wegen,  felbft  von  Voltaire  gelobten,  Werhj 

empfiehlt  fich  durch   feinen   zierlichen  Drad  oad 

fchönes  Papier.    Das  Buch  felbft  (von  dem  wir  luck 

feit  mehr  als  30  Jahren  eine  gute  deutfche  Ueberfei- 

zung  haben)  verdient  noch  immer  mehr  beianoi 

und  beherzigt  zu  werden;  es  gewährt gewib einem 

jedeil,  der  nicht  durch  unfere. neuen,  kurz  undd^ 

finitiv  abfprechenden ,  politifchen  Werke  fcbon  za 

fehr  von  eigenem  Denken  und  Zweifeln  entwöhnt 

ift,  mehrmalige  Unterhaltung  und  jedesmalige  n^ue 

Belehrung.    ( Die  auf  dem  Titel  bemerkten  beidefl 

Briefe  find  von  1770  und  alfo  iiuch  bey  den  iltem 

Ausgaben  fchon  befindlich.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


RscHTaoszAHKTHBiT.  IngolftMdt  ^  b.  Kfüll :  VerfucK 
mner  fiaatsrechdichen 'Theorie  der  ungefchlojfenen  Hofmarchen 
in  Bayern.  Von  Georg  Auer^  B.  K.  L.iceiitiat,  am  Ende  fei- 
nes iuriftirchen  Curfus.  1798.  44  S.  g.  Ci<$  g^O,  Die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Dörfer  in  Bayern  wird  in  die  Di- 
ftrictiale^(ßiiRx\ctxt\\t^  und  in  die  Hübengerichtsharktit  einge- 
theilc.  Jene  erftreckt  fich  •  ohne  RUckucht  auf  Eigenthum, 
«uf  alles»  was  Geh  innerhalb  beftimmter  Gränzen  oefindec« 
dtefe  blofs  auf  das  Eigenthum.  Erfte  wird  wieder  nSch  Ver« 
fchiedenheic  der  Gerechtfame ,  die  darin  liefen  ,  in  die  der 
Herrfchaftsgerichce ,  Hofaiarchen  und  Dorfgerichte»  elnge- 
theilt;  zu  letzter  gehört  die  Gerichtsbarkeit,  welche  den  Klo- 
.ftern  und  Edelleuten  über' ihre  mit  Thür  und  Thor  befchlof- 
fenen  Leute ,  und  über  ihre  Grundholden  oder  Grunduater- 
thanen  zukommt.  Weil  die  Hubengerichubarkeit  oft  auch 
8ii(  den  Nam^a  eiaer  Uoiisacch  belagt  wurde,  inuner  aber 


von  der  wahren  Hofmarch  wefentlich  usterfcli««*«^  ^^^*j^ ' 
fo  fiigte  matt  ihr,  um  diefe  Verfchiedenheit  »»Uui» .  »» 
Beywort  ungefchlojjene  bey.  Die  Gerechtfame ,  die  mit  o« 
felben  verbunden  ßnd ,  laffen  fich  nicht  im iH?«»«»!«"*!' 

Sehen  ,  well  fie  fich  blofs  auf  befondere  Rechistuel  gninflen, 
och  unterfcheiden  Cit  fich  gewöhnlich  dadurch  ron  den  m» 
den  eigentlichen  Hofmarchen  verbundenen  Befugniffen»  Oi» 
fie  keinen  Kirchen fchutz  in  Geh  faffen,  nicht  über  das  gausc 
Dorf  jjehtn,  und  gewöhnlich  auch  durch  fremde  Gericms- 
barkeit  befchrankt  werden.  —  Nach  diefer  kunenEntjuwr 
lung  des  BegriflPs  der  gefchloffencn  Hofmarchen,  ^«^^JI. 
nige  andere  Meynungen  der  Gelehrten  über  diefen  v^' 
ftand  angeführt  und  widerlegt.  — •  Zwey  Urkunde«,  » 
che  der  Abhandlung  beyRefugt  find .  betreffen  die  IncofT 
r»tion  des  Dorfs  Heberü»haufen  in  der  freyhenl.  von  J**» 
lifchen  Hofmarch  Dritteuhofea« 
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P  H  r  S  I  K. 
Gefchichte  der    Galvanifchen  Endeckung 

und 

der  4ad/i»trQh  veranlafstm  Schriftm* 
{Fortf^tzuMg  V9n  Nr,  130.) 

tieui  Verjuctu.  und  Beobachtung^  über  dtn  Emfl^fs 
des  Gatvanifchen  Agens  auf  das  Pfianzmteben  und 
auf  Infufionen  von  Ajegetabüifchen  Subflanzen  von 
G.  R.  Treviranus.  In  Gilberts  Amuden 
B.  VII.  St.  3-  S*  agi  fg. 

2^1s  Hr.  T.  feine  Aber  denfelbenGegenftind  in  dem 
^  xweytcti  &tückdes  erften  Bandes  von  dem  Not'^ 
difchen  Archiv  für  die  No^f  -  und  Arzneywiffenfchaßt 
lieraosgegeben  von  Pf  äff  und  ScheeU  bekannt  ge- 
machten Verfucbe  fortfetzte,  fand  er  noch  Manckes, 
l^as  er  nieht  fachte.  Er  erzählt  hier  feine  Verfucbe, 
find  ziehtaus  Ihnen  Idfe  nadiftefaenden  Folgerungen : 
I)  Aofgüfle  von  Samenkörnern  oder  von  fonftigen 
regfetabilifcken  Sublbmzen  Erleiden  durch  den  Ein- 
lufs  der  Q*lT»iiifehen  Acrion  eine  Mifchungsveram 
den&agf  die  fich  durch  die  Erzeugung  ftrabienf5r* 
nigcr  Figuren  um  die  angebrachten  Armaturen  dar- 
fteil f.  2)  EKele  Figuren  eniftehen  defto  fbfaneller 
und  find  deftodeutlioher ,  je  fchneller  die  infundif* 
ken  Satnenkömef  oder  fonftfgen  vegetabilifcben  Subi 
ftanxen  keimen  oder  in  Oäbrung  übe^gehem.  Sie 
kommen  hingegen  Jiingfam  oder  gut  nicht  ztim  Vor- 
[chein,  wenn  die  infundfrren  PSanzentheile  ihre» 
Natur  nach  nur  laiifffkm  keimen  oder  g&hren;  ode^ 
venn  diefe  MiCobungaveftndterungen  derfelben 
lorcb  eine  beygamifchte  Subßanz  zurdckgehalten 
nrerdetir  oder  wenn' fleh  keine  keimende  oder  gähL 
-ungsfabige  Sttbftahten  in  ^em  Au^fgulTe  befindetl» 
I)  Ift  der  Aufgufs  mit  zwev  verfchiedenen  Metallen 
irmirt:  fo  erzeugen '£ch  die  gröf»ten  trnd  taneiÄen 
itrahlen  in  dan.wtrkfameren  Galvianiikhen  Ketten. 
})  Femerleraeugen  fich  in  Ketten,  die  iiasi^zwey 
Kerfchtedenei^  ^Pletallan  beflehen ,  die'^röfsten'  und 
Deiflen  Strahlen  an  dem,  dem  Sauerftoffe  am  nach- 
ten verwandten  MetaUe,  kleinere  und  weni- 
ger zahlMiichlr^  auch  gar  keine«  ^ato  dem  andern. 
Ergänzungsblätter.  LS^^hrg.  ZweyterBanJ. 


Beide    Metalle    habei^    die    längßen   und    meiften 
Strahlen  auf  der  dem  andern  zugekehrten  Seite.     5) 
Ift  der  Aufjgyfs   nur  mit  einem  Meull^  armirt,   fo 
entftehen  Strahlen  an  diefem ,  wenn  daileibe  den^ 
Si^uerftoffe  .n^e  verwandt  und  z.  B.  Zink  ift ;  hia« 
gegen  erzeugen  fich  keine,   wenn   es  keine   nahe 
Verwandfchaft  zum  Sauerftoffe  hat/ und  z^  B.  SiU 
ber  ift. ,  6  )  Einen  wichtigen  Einfiufs  auf  die  Erzeu- 
gung diefer  Streiken  hat  aber  auch  das  Ljcht.,    Sie 
liehen  (ich  eben  fo  nach  demfelben  hin ,  wie  von 
4em  Zinke  nach  dem  $Uber  und  von  dem  i^ter^ 
nach   dem  erfiern;   und  wenn,  ii^   einer  Ee^tte  von 
zwey  Metallen  da$  eine  nach  der  dunkeln  Seite  ,des 
Zimmers  hin  gekehrt  ift :  fo  drehen  fich  diejenigen 
Strahlen,  weldie  auf  diefer Sieite entftehen,  in  einer 
krummen  Linienach  dem  Lichte  hjn^  da  fie  fonftioo^ 
mer  gerade  Linien  bilden.     7)  Durch  den  EinflufsG. 
Ketten  erhalten  die  Regenbogenfarben»  welche  zu- 
weilen auch  auf  unaraairten  Infufionen  von  vegeta* 
bilsfchen  Subftanzen  entftehen ,  mehr  Lebhaftigkeit, 
und  zwar  um  defto  mehr  r  je  wirkfamer  jene  Ket- 
teW  find*    8)  In  folchen  vegetabilifchen  Aufgüffen, 
worauf  gelacinöfe  Membranen  entftehen,'  wird  dfe 
£raieugting «diefer  Haute  durch  den  Einflufa  Galva- 
frifcher  Ketten  befchleuntgt.     9)  Hingegen  werdeü 
die  Erzeagung  und   Portpflanzung   des  Schimmele 
QfNt  der  FrieftUjdfclren  grünen  Materie  durch   den 
Einflufa  diefer  Kemn  zurückgehalten.     10)  Sind  die 
infandtnen  Subftanzen  Samenkörner:  fo  wird  das 
iUiimen  und  dae  Wn^hsthum  derfelben  durch  die  G. 
Acrion ,  nach  dem-  vevfcfatedenca  Grade  der  Reiz- 
liarfceä  jener  Samen ,  nach  der  verfckiedenen  Stär- 
ke  diefer  Aetipfi^   und    vielleicht  auch  nach   dem 
verfchiedenen    Grade  des  Lichts  und   der  Wärme, 
hald  befdileiinfgt  and  bald  zurückgehaken. 
c  ■    *  •  •    ,    >.. 

'   Aus  einem  Briife  d»s  Prof.  ^.  K;  P.  Grimm  za 
B^reshu.      In    Gilbe^t's    Atmaleu    a.    a.    Q 

S.  348  fg. 

Der  Vf.  exparimentirte  mit  verfchiedenen  Flüfsig« 
keiten.  In  einer  mit  Urin  angefüllten  Röhre  über- 
sogen die  Drätbe  fich  eine  betröchdiche  Zeit- 
Ift«  einer  weifsen  Wolke ,  nach  deren  Abfallen  erft 
ite  Gasentwickelung  Vor  fich  •ging.  Aus  arbeiten- 
tfem  Ungarwejn  bekam  er  kohlenfaures  Gas ;  aus  ab* 
getegenem  aber  ein  wenig  W^ffarftoflgaa,  indels 
G  g  g  am 
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«m  andern  Drathe  weder  eine  Oxydirsn^,  noch 
Luftentwickelnng  vor  fich  ging. 

Befchreibung  eines  einfachen  und  bequemen  Infifu- 

ments  zur  Anjleüimg.des  Verjuches  über  die  Ein- 

Wirkung  der  Gatvanifchen  Batterie  auf  das  Waffer 

von  C.  H.  Pf  äff.    In  Gilbert' s  Annalen  a.  ly 

O.  S.  363  fg. 

Um  die   Gasarten  einaeln   genau  BufTangen  zu 

können ,  bedient  fich  Hr.  Vf  einer  Vorrichtung,  wo 

die  Verbindung  zweyer  von  einander  durch  eine 

Scheidewand  getrennter  WaiTermengen  durch  einen 

wohl  durohnäfsten  Pfropf  gefchieht;    Davtfs  Verfu- 

che  waren  ihm  nodi  nicht  bekannt« 

-  Auszüge  aus  Briefen.     Ebendafetbfi  S.  371  fg. 

Von  demfetben.  Einiger  feiner  Freunde  wollen  äü- 
fserft  lebhafte  Funken  erhalten  haben  ,  wenn  fie  ei- 
ne vergoldete  oder  verfilberte  Terpenrinwachskugel 
anwendeten,  und  diefe  dem  Rande  der  obem  Zink- 
j^latte  oder  auch  einem  kleinen  Knopfe  an  derfelben 
nüh'erten:  Auch  fühlten  fie  die  Erfchütterung  zwey 
bis  dreymal  fo  ftark  unter  diefen  Umftänden. 

FonHn.  0.  W.  Ritter.  Der  Vf.  bedient  fich 
ftatt  des  Silbers  des  Kupfers.  Zur  Beförderung  der 
Reinlichkeit  dient  befondera  ein  erhabener  Rand, 
der  um  die  Zinkplatten  herumgeht.  Bey  der  Ver- 
wandlung zweyer  Portionen  Waffera,  der  einen 
ganz  in  Waflerftoffgas ,  der  andern  in  SauerftofFgaa 
werde  doch  die  Darfteilung  eines  völlig  reinen  Waf- 
fers etwas  Mühe  machen. 

Verfuche  und  Bemerkungen  Über  dm  Galvanismus  der 
Vokaifchen  Batterie,  von  ß.  W.  Ritter»  In 
Briefen  an  den  Herausg.  fa  Gilbert* s  Aneuh 
ten.  B.VIL  St.  4.  S.4aifigr. 
Nachdem  Hr.  iL  ausfuhilicfa  hewiefen  hat»  dafa 
bey  durchgangig  gleichförmiger  Conftruction  einer 
Galvanifchen  Batterie  ficht,  die  mögliehe  abfolute 
Kraft  derfelben  zu  der  einen  aus  den  glQicjlen  Glie» 
dem  u«  f.  w.  componirten  einfachen  Ketie.  aUe«al 
Terhalte,  wiedie2^hl  der  Lagen  zti  i*  führt  er  fehlen 
Beweis ,  dafs  ein  beftfindiger  Galvanisrnua  den  Le* 
hensprocefa  begleite,  noch  weiter  im  erften  Briefe  an. 
Im  zweyten ' Briefe  erzählt  .er ^foiiie  interefianteil 
Beobachtungen  über  die  V^iriuing-  des  Galvaniamita 
der  Vohaifchen  Batterie  auf ,  menfchliche  Sinnes** 
Werkzeuge.  Wir  muffen  uns. begnvgeu ,  das  allge» 
meine Reful tat  davon  auszuheben;  »•dafs,  an  wel- 
chem Organ  und  unter  welchen  Umftänden  auch  der 
Verfuch  angeftellt  wird ,  die  Wirkungen ,  welche 
die  Zinkfeite  derSatterie  in  gleichnamigen  fenfiNen 
Organen  bey  der  Schliefsung  4er  Kette  hervorbringt, 
durchaus  di^  enrgegengefetzten  find  von  denen,  die 
bey  derfelben  Schlieftutig  die  Kupfer-  oder  Silber- 
feit^  derEatterie  hervorbringt;  dafs»  was  während 
der  Schliefsung  der  Kette  auf  beiden  Seiten  von  Em- 
pfindung u.  f.  w.  fortdauert,  eben  fo  entgegenget 
fetzt  ift;  dafs  auch  das,  waa  bey  Trennung  der  Kette 
in  den  in  ihr  gewefeAen  Organen  voi^eht,  auf  «der 
Ziaküeite  das  Enlsegengefetzte  von  dem  auf  4^f 
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Knpfar-  oderSilberfeife  ift;  dafs,  woZaftSnde,  die 
durch  die  Trennung  der  Kette  in  diefem  oder  jeneiUj 
Organe  veranlafst  find,  nach  der  Trennung  nochl 
eine  Zeitlang  fortdauern ,  auch  fie  bis  zam  ganzli> 
eben  Verfchwinden  fich  eben  fo  entgegengefetzt 
bleiben;  und  endlich,  dafs,  was  auf  der  Zinkfeite 
der  Batterie  bey  der  Schliefsung  eintritt  uad  nach 
tJmfiänden  auch  fortdauert,  das  Entgegengefeun 
ift  von  dem »  was  auf  derfelben  Seite  bey  der  Tr» 
nung  eintritt  und  fortdauert^  und  eben  fo  das,  wts 
auf  der  Kupfer-  oder  Silberfeite  der  Batterie  bey  dei 
Schliefsung  eintritt  unsl  fortdauert,  dem  entgegeo^ 
gefetzt  ift,  was  auf  derfelben  Seite  mit  derTi 
nung  der  Kette  eintritt  und  fortdauert.  Ein  G( 
fatz,  der  durch  alle  Sinne  auf  flas  confeqaent( 
durchgeht ,  und  oft  in  Rückfichten  wieder  zu  findi 
ift,  unter  denvn  mfcn  ihn  nie  vermuchet  hatte/*  - 
Zuletzt  zählt  der  Vf.  noch  die  nachiheiligen  Wir 
kungen  des  fortgefetzten  und  anhaltenden  Experi 
mentirens  auf  feine  Gefundheit ,  di«  auch  Hr.  l/oifi 
(Magazin  für  den  neuefim  Zußand  der  Natwhuidi 
B.  II-  St.  3.  S.558fgO  an  fi<^^  wahmabm. 

Verfucke  mit  fehr'verfiärkter  Galvanifcher  Elätria\ 

tät^  befchrieben  von  D.  Bourguet,    InGiU 

h  er  t* s  Annalen  a.  a.  O.  S.  48.5.  j 

Bey  diefen  merkwürdigen  Verfuchcn  mit  drei 

anfehnlichen  Goldzink-  .und  Silberzink-Bitterieen 

^  wurde  der  Galvanifche  Funke  anfebnlicb  verllarkt^ 

Entzfindungen    von    Schwefelblumen,    Sdiwefel^ 

naphthe,   Scbiefspulver  und  Knallgas  dadordim- 

anftaltet,  eine  Kleiftifche  Flafche  durcb  dieEieitii« 

cität  geladen ,   und  Lichtenbergifche  Figuren  doid 

He  hervorgebracht. 

Auszüge  aus  Briefen.    Ebendäfelbß.  S.Siiiigf'    . 

Von  Hn.  Hebebrand.  ^  Auch  er  bibe  die  bcrei« 
fchwach  gewordene  Batterie  dadurch  rer^rü,  m 
tt  eine  faft  i''  dicke  und  32''  lange  tae^geoet  inid 
mit  i^''  dicken  Kugeln  an  beiden  Enden  vufehentf 
Rdhre  mittelft  eines  mit  SalzwaiTer  darcbnä^)^ 
Lappens  fafste',  und  fie  mit  -dem  »^i^^^^J"! 
den  Silberhaken  legte.  Ein  15''  haoptUms^^ 
mit  zwey  Knöpfen  machte  ditVhtbiniiagt^^  ^^^ 
Zinkl^akeA  und  der  angefeuchteten  Ufiterltppe.  bo- 
gleich  bey  der  erften  Befährung  ffiWte  der  Y/.  die 
neubelebte  Wirkung  der  Batterie ,  und  na*  einigen 
fchwachen  Schlägen  mit  der  Röhre  auf  den5üöc^ 
^akan  vermehtte  üch  diefelhe  .fehc« 
,  Von  Hn.  C.  H.  Pf^.  Waa  der  Vf.  H»cr  nur 
Hurz  erwühfit»  -  findet  irian  auafflhjtlicher  in  einer  ap- 
haiidlüng  »  welche  die  Uebetfchrift  hat:    , 

'    Verfucke  mit  dei^Vottmfchek  Batterie.    I"^^/?^ 

difchenArMpf&rNahirbmde.  '^''^rfS 

.     und  Chirurgie.'    Herausgegeben  von  Pf«if»''^^ 

und  RudoiphL .  Jß.  m  St.  I.    Kopenhagen  iP' 

Hr.  Pfaff  beftwimt'zuerft  dfeümtonde,  von  w 
chen  die  WirkXemkeit.  und  :S.'äfhe  dei  VolöJ 
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Apparats  abhafigeli*      Unter  andern  merkt  er  an, 
daTs  er,  was  denEinflufs  des  umgebende  Mediums 
anbetrifft,  Ho/^fanf'j  Verfoche  vollkommen  beflätlgt 
gerunden  habe.  — -    So  auffallend  die  Galvanifchen 
Funken ,   dem  erften  Anblicke  nach ,   die  Analogie 
dea  Galvanismus  mit  der  Elektricität  machen:     fo 
verliert  diefe  Analogie  wieder  bey  näherer  Betrach- 
tung.     Sollten  iie  nicht  auf  einem  Verbrennungs«*' 
proceiTe  beruhen?  —   Was  die  chemifchen  Wirkun- 
gen des  Galvanismus  anbetrifft:   fo  fand  er  CfWfcft- 
ptattik^s,    Davif*Sf   Kitter' s  u.  ü.  Beobachtungen  be- 
ftätigt.     Was  aber  keiner  von  ihnen  fo  beftimmt  he* 
obachtete,   das  zeigten  ihm  feine  Verfuchf?  bis  zur 
£\rfdenz,  nämlich  Bildung  der  falpetrigen Saure  auf 
dier  Seite  des  oxydirenden  Poles,   auch  bey  der  An- 
wendung des  reinften  deftillirten,   vorher  gehi^rig 
ausgekochten,  Waflers.     Jedesmal  wurde  auch  zu- 
gleich der  Golddrath  angegriffen.  —    DIeAehnlich- 
ketten  des  Galvanismus  mit  der  Elektricität  erklärt 
der  Vf;»  fo  mannichfaltig  fie  auch  lind»  noch  bey 
weitem  nicht  für  hinreichend,   um  den  Aus%>ruch 
Ton  Identität  zu  begründen«     Die  Aehnlichkeit  und 
Verfcbieddhheit  beider  hat  er  hier  zweckmäfsig  zu- 
.  fammengeftellt. 

Aus  iinem  Briefe  von  Hn.  D.  Steffens.     In  G«f- 

b er t^ s  Annalen  B.  B.  0,  S.S2S  fg.  / 

Der  Vf.  zündete  Phosphor  mit  den  Dräthen  an. 
Die  Wirkfamkeit  der  Spitzen  hatte  er  mehr  als  Eine 
Gelegenheit  zu  beobachten«     So  ift  eine  Urfache  des 
Scbwachetwerdens  der  Gasentwickelung,  wenn  die 
Spitzen  in  der  Röhre  nicht  fxey  hängen.     Eine  an- 
dere glaubt  er,  darin  gefunden  zu  haben,  dafs  die 
perpendiculäre  oder  die  der  Säule  coivforme  Rich- 
tung die  thätigfte  ift.     Gegen  Davy  merkt  der  Vf* 
an»   dafs,  wenn  man  in  der  Galvanifchen  Kette  Ei- 
fendräthe  favWafler  bringe,  das  auchnlir  mäfsig  mit 
Ammoniak  gefchwängert  ift,  das  Eifen  dadurch  auf 
der  Zinkfeite  vor  aller  Oxydation  gefchützt  werde, 
]B,    dafs  der  Drath  der  Zinkfeite,  wie  ein  Goldfa- 
den,   Gas  um  fo  fiärker  entwickele,   je  mehr  das 
Wailer  mit  Ammoniak  gefchwängert  fey.      Diefes 
Gas  gab  ihm  eine  bedeutende  Menge  Sauerfloffgas, 

Ausasng  aus  einem  Briefe  des  -^Jfeßor  Gähn  in  Fahr 
tnm  an  den  Prof»  Abildgaard  über  einige  neue 
Verfucke  mit  der  Vokaijehen  Batterie.    Im  Nordi* 
Jchen  Archiv  a.  a,  0.  S.  167  fg. 

RfiffrV  Verfuche  mit  Schwefelfäure  und  Waffer 
gelangen  ihm  nicht,  vielleicht,  wie  er  vermuthet, 
weil  die  Säure  nicht  concentrirt  genug  war.  Sie  gab 
von  beiden  Platinadrätben  mehr  Gas ,  als  das  reine 
WafTer.  Wurde  eine  Röhre  mit  einer  Auüöfung  von 
Alaunerde  in  cauftifchem  Aixunoniak  gefüllt:  fo  ga- 
ben.beide  Golddrätlie  Gas;  der  Minusdrath  am  loei*. 
fien.  Der  Plusdrath  >vurde  etwas  dunkel,  und  der 
Minusdrath  hatte  ein  helles  fräcipitat,  welches  Heb 
bey  der  Unterfuchung  als  ein  lebhaftes  Knallgold 
zeigte.  Die  nicht  genau  unterfuchte  Gasart  war  mit 
Stickgas  vermifchL     Bey  der  Unterfuchung  des  ge- 


brauchten Ammoniaks  fand  fich  eine  ganz  kleine 
Beymifchung  der  Salzfaure. 

Vtrfuche  und  Bemerkungen  über  die  Gatvanif  che  Elek- 
tricität, von  Dr.  H.  K.  Oerfted.    Ebendafelbfl. 

s.  173%. 

Hr,  0.  brachte  in  7  krumme  Glasrohren,  die  un- 
gefähr wie  ein  V  gebogen  waren,  Bleyamalgama, 
und  gof«  darüber  in  der  einen  Röhre  verdünnte 
Schwefelfäure.  Diefe  Röhren  verband  er  mit  Con- 
ductoren,  von  welchen  jeder  aus  zwey  Gliedern, 
das  eine  von  Silber  •  das  andere  von  Eifen,  bcftand. 
Die  Eifenleiter  ftandeh  in  Berührung  mit  dem  Amal- 
game, die  Silbcrleiter  mit  der  Säure.  Als  er  nun 
ein  *lejnes  Stück  Zink  in  jede  von  den  Röhren, 
welche  Schwfefelßüre  enthielten,  brachte,  erhielt 
er  die  Galvanifche  Wirkung.  —  Seine  gwöhnli- 
che  Batterie  beftcht  aus  Reifsbleyplatten  itatt  der 
Silberplatten.  Auch  in  der  verdünnten  Luft  will  er 
Wirkung  dea  Galvanismus  auf  das  Waffer  beobach» 
tet  haben* 

Bemerkungen  und  Verfuche  über  die  Oxudirung  des 
Zinks  in  verfchiedenen  Mitteln,  als  Urfache  der 
Wirksamkeit  GalvanifcherBatterieen;  und  eineMe- 
thode,  die  Kraft  diefer  Batterieen]  beträchtUeh  zu 
erhöhen^  von  Hn.  Davy.  Zufaramengezogen 
eiu$Nicholfon's$ouYn.  IV.  p. 337- 386 u. 394- 
in  Gilbert' sAnnalen.  B.VIII.  St,i.  S.ifg- 
Durch  eine  Reihe  hier  erzählter,  zum  Theil  fehr 
merkwürdiger,  Verfuche  ift  der  Vf.  bemüht,  fol- 
gende Sätze  zu  beweifen :  i)  Sewohl  in  einfachen 
Galvanifchen  Ketten,  als  in  Galvanifchen  Batterieen 
aus  Zink,  Silber  und  reinem  Waffer  (das  weder 
Sauerftoffgas,  noch  Salpatergas ,  noch  andere  San» 
ren  a^elöft  enthält)  fcheint  bey  der  gewöhnlichen 
Lufttemperatur  der  Zink  nicht  oxydirt  zu  werden, 
fo  lange  das  Waffer  rein  ift.  2)  Ift  der  Zink  der 
Galvanifchen  Batterie  in  Berührung  mit  Waffer,  w.el- 
ches  atmosphärifche  Luft.  Sauerftoffgas,  Saloeter- 
gas,  Salpeter-  oder  Salzfäure  u.  f.  w.  aufgelöft  ent- 
hält: fo  wird  er  oxydirt,  und  die  Batterie  zeigt  ficü 
wirkfam.  3)  Die  Wirkfamkeit  der  Voltaifchen  Zink- 
Silber -Säule  fcheint  der  Kraft  des  fluffigen  Leiters 
in  ihr,  den  Zink  zu  oxydiren,  nahe  proportional  zu 
feyn.  (Hierauf  bezieht  fich  dieauf  dem  Titel  verfpro- 
ebene  Methode,  die  Kraff  der  Batterieen  zu  erhö- 
hen. So  z.  B.  gaben  fchon  drey  Piattenpaare  mit 
ftarker  Salpeterfäilre  einen  fehr  merkbaren  Schlag, 
und  funfe  einen  Schlag,  völlig  fo  ftark,  aU.eine  ge- 
wohnliche  Voltaifche  Säule  von  30 Lagen.)  4)  Wenn 
Zink  in  Berührung  mit  Waffer,  die  lofen  Saueritoff 
enthalten,  oder  Säuren  aufgelöft  Rnd,  fich  oxydirt: 
fo  werden  diefe  Stoffe  verändert,  und  es  äufsert 
fich  hierbcy  chemifche  Vcrwandtfchaft.  —  Da  aus 
diefem  allen,  folgert  der  Vf.,  zu  erhellen  fchem^ 
dafs  Galvanifche  Zink -Silber- Batterieen  lediglich 
dann  wirkfam  find,  wenn  der  feuchte  Leiter  zwi- 
fchen  den  Zink*  ^nd  Silberplatten  den  Zink  zu  «Mcy- 
diren  vermag,  und  dafs  die  Wirkfamkeit  der  Bat- 
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terie  imWairerzerfetzen  und Schligeertheilon  indem 
VerhäluiiiTe  zunimmt,  in  welchem  fich  in  gleicher 
21eit  mehr  SauerftofF  mit  dem  Zinke  verbindet :  fo 
mufs  man  fchliersen,  dafs  die  Oxydirung  desZiiiks 
(n  der  Batterie»  und  die  damit  zufammenkang^nden 
cbemifcben  Veränderungen  auf  irgend,  eine  Art  die 
elektrifchen  Wirkungen  der  Batterie  erzeugen ,  ob- 
fphon  die  bisher  beobachteten  Thatfachen  nicht  aua* 
reichen,  für  die  Art,  wie  diefs  gerchieht,  irgend 
ein^  genügende  Erklärung  aufzuftelleo. 

Befckrribung  einer  neuen  Gatvanifch  -  chemifchen 
Vorrichtung^  wnd  einiger  fntrkwürdiger  Verfuche^ 
a^dßmit  angefletU  ivurden,  von  P.  L.  Simon^ 
InGilhert's  /Innalen  B.ü.O.  S  33  fg.     • 

Die  von  dem  Vf.  mit  feiner  neuen  hier  abgebilde« 
ten  Vorrichtung  angeÄellten  Vcrfuche  über  die  Ein- 
wirkung der  Voltaifchen  Säule  auf  das  WaiTer  und 
die  concentrirte  Schwefelfsiure  haben  befonders  auf 
die  Ritterfchen  Verfuche  Beziehung.  Mit  Piatina- 
dräthen  entftand  in  concentrirter  Schwefetflure  im*' 
jner  Gascntwickelung,  ßcy  4«n  Verfurhen  über  die 
Erzeugung  einer  Säure  und  eines  Laugenfaltes 
durch  Einwirkung  ..der  Voltaifchen  Säule  auf  das 
WaiTer  bemerkte  der  Vf.  in  einem  Falle  KachlaiTen 
der  Gasentvrickellung  am  Golddrathe  der  Zinkfeite 
in  reinem  Waffer,  wogegen  fich  häufig  Blafen  aus 
verfchiedenen  Orten  der  Flüfsigkeit  entwickelten. 
Wo  die  Verbindungen  beider  Waffermengen  durch 
mageres  Rindfleifch  gefchah ,  erzeugte  fich  Salzfäu- 
re.  ^ty  der  Verbindung  durch  Korkftöpfel  konnte 
er*,  felbft  bey  fehr  kleinen  Entfernungen,  keinen 
Uebergang  der  Galvanifchen  Elektricität  hervor^ 
briitgen* 

Veber  den  Einfle^s  des  einfachen  Gatvanismus  auf  die 
ihierifche    Reizbarkeit    von    G.    R.    Treviranus. 

'    Ebendafetbfi  S.  44  fg. 

Gleich  nach  Erfcheinung  4es  Ritti^rfchen  BeWei- 
fes ,  dafs  ein  beftSndiger  Galvanismus  den  Lebens- 
procefs  im  Thierr^iche  begleite,  wiederhohlte  Hr. 
T.  die  Verfuche,  worauf  derfelbe  fich  gründet.  Er 
fand  fie  in  der  Hauptfache  beßätigt,  erhielt  aber  zu- 

fleich  auch  RefuUate ,  wodurch  die  Ritterfche 
chrift  einige  Einfchränkung  erleidet.  Da  ^s  ihm 
noch  anMufse  gefehh  hat,  diefe  Refultate  vermit- 
telft  VoUaiCeher  Baterieen  zu  prüfen :  fo  macht  er  fir 
hier  nebft  den  Beobachtungen ,  wgräuf  ße  fich 
ftützen,  bekannt.  Die  Refultate  find  folgende: 
Die  Acrioo  einer  gefchloffenen  Qalvanifchen  Kette 
hört  nicht  mit  der  Schliefsimg  der  letztern  auf,  fon- 
dern dauert  fort,  fo  lange  diefe  gefchloffen  bleibt, 
und  ihre  Wirkung  beßcht  in  Exaltation  und  Depres- 
fion  der  Erregbarkeit  derjenigefi  Organe ,  welche 
derfelbe»  ausgefet^i  find.  Beide  Veränderungen 
aber  find  aichc  bl^fa  quantitativ ,  fondern  auch  qua* 


litativ,  und  werden  modifieirt  durch  den  vorherge« 
gangcnen  Zuftand  der  Erregbarkeit.  Es  giebt  hi 
9er  gewiffe  Stellen  des  Nervenfyftems,  welcke  dia 
Qalvanifche  Action  fcbwächen  oder  auch  ganz  ao^ 
liieben,  und  theils  hieraus ,  theiis  aus  dem  verfchi^i 
denen«  au  Anfange  des  Verfuchs  Statt  findende« 
Zufiande  der  Reizbarkeit,  entftehen  fo  viele  \no^ 
nalien  in  d.en  Erfcheinungen ,  welche  ntch  dct 
Einwirkung  gefchloilener  iialvanifcher  Ketten  aj 
thierifche  Organe  in  diefen  erfolgen,  dafs  es  bi 
jetzt  noch  unmöglich  ift,  ein  allgemeines  Gefeli 
tür  diefelben  aufzußellen.  Uebrigens  iß  jene  Exd 
tetion  oder  Depresfion  der  Erregbarkeit,  welcbi 
durch  diefe  Einwirkung  verurfacht  wird,  mm 
nur  auf  die  mit  den  Metallen  in  Berührung  ftekendi 
Xheüe  der  diierifchen  Organe  eingefchränkt. 


Juszüge  aus  Briefen.    Ebendajäbjl  S.  189  fg. 

Von  Hfl.  Tr eviranus.  Er  wönfche ,  befon«!« 
über  die  Fragen  zu  experimenttren :  ob  die  Galvanl 
fcbe  Action  auch  ohne  unmittelbare  Berührung  der| 
Excitatoreti  durch  eine  Wirkung  in  die  Feme  »1 
regt  werden  kann?  Ob  jene  Action  durch  die  poü* 
tive  und  negative  Elektricitat  vernriiehrt,  vermindert 
oder  abgeändert  wird?  Und  ob  diefelbe  einen  Ein- 
flufs  auf  die  Inclinatton  und  Dedinatioii  der  Magnet- 
nadel hat?  Mit  der  Beantwortung  diefer  Fragen 
hoffe  er  eine  Idee  befta'tigt  oder  widerlegt  zu  fin- 
den ,  die  (ich  ihm  vor  einiger  Zeit  fehr  lebhaft  aaf- 
gedrungen  habe :  „Sollte  nämlich  zwifcben  der  Er- 
de und  dem  Monde  nicht  ein  hefifindiger  Gaivani* 
fcher  Procefs  fiatt  finden,  das  durch  den  EinSofi  der 
Sonne  modifieirt  wird  ,  und  follte  diefer  nicht  des 
Grund  aller  meteorologifchen  VeränderuflgcA 
enthalten  ?'* 

Von  Hn.  Hebebrand.   S.  132^ 
FoiiHn.  Grimm.  S.  133* 
Befchreibung  eines  Galvanifchen  Apparats  des  Ho. 
Klinger  nach  Cruichfhank' s  flinri^htttEg» 
(Df#  Fßrt/uumg  f^gt  im  mäckftm  Städu) 


Gotha,  b, Perthes:  Meifier  LiebreiA,  EmnüttU- 
ches  moralifches  Lefebttch  för  Vclks(chuka  und 
bürgerliche  Familien»  Von  BeMpi  Chrifiofh 
Lpffius.  ater  Th.  igoo.  376 &.  8-  ("F' 
(S.  d.  Rec.  Ergänz.  Blätter,   Nr.  103.} 

Mannhbioi,  b.Löffler:  MiUterlichirtMißr']^^ 
Miidchen^  in  Briefen  an  Lina  von  Sophie  v<0 
La  Koche,  1797.  2848.  8-  ClSg^.;—  ^^ 
neuer  Titelbügen  zu  den  fchon  1785  ^  ^^^ 
felben  Verlage  erfchienenen :  Briden  an  L^ 
iron  La  Roche* 


»*» 
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REVISION    PER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PHTSIJL 
Gefchichte  der  Galvanifchen  Entdechung 

und 

der  dadurch  veranlafsten  Schriften; 

(^FortjHzunf   von  Nr.    131.) 

Refuitate  der  neueßen  Unterfttchnngen  des  Galvams- 
mms9  befonders  in  Hinfickt  feiner  chemifchen  Wir* 

,  hangen.  Zvfammengefletit  vtm  P.  L.  Simon.  In 
J.  N.  Scherer* s  Allg,  ffoum.  d.  Chemie. 
B.  VI.  H,  31.  Leipz.  i8oa  (i8oi)S.  3-  fg* 

Befchreibung  einiger  V^fuche  über  die  IVirittng  der 
Voitaifchen  Säule  auf  das  Waffer ^  Von  Ebendem- 
Jelben  Ebendafelbß.   S.  29. 

Üeber  die  Erzeugung  einer  Säure  und  eines  Laugen- 
faixes  dnrch  die  Einw^kung  der  Voitaifchen  Säule 
auf  das  Waffer.    Von  Ebendemfttben.    Ebenda 
fettß  S.  42.  i 

/\  uftcr  einer  kürzen  Ueberficht  der  Gatvanifcben 
Erfclielnungen  enthält  diefer  Auffa'tz  ausfühi>IK 
eher  diefchon  erwähnten  durch  Ri^^j  Verfucbe  ver* 
anlafsten  Experimente.  Noch  ehe  der  Vf.  diefe  er- 
zählt, wfrft  er  Hn.  Ritter  gegert  den  Schlufs  aus  fei- 
nen  Verfuchen,  dafs  das  Wafler  nicht  zufainmenT 
gefetzt  fey,  ein:  „Oder  ift  viellifiehr  anzunehmen,' 
vrenn  wir  nicht  fo  gefchwind  die  bewährteften 
Thatfachen,  welche  uns  die  Chemiften  in  RCickficht 
der  Anaiyfe  und  Synthefe  des  Waffers  aufgeftelli  ha- 
ben, aus  der  Acht  laflen  wollen,  dafs  die  Einwirkung 
jer  Voitaifchen  Säule  eine  Oxydirung  und  Defoxy- 
äirung  des  Waflers  bewirkt?  Das  Wafler  ift  nicht 
der  einzige  Körper^  bey  welchem  wir  verfchiedene 
VIodificalionen  der  Säurung  wahrnehmen;  wir 
cennen  fchon  mehrere  Stoffe,  die  durch  das  Ue- 
>ergewicht  des  Oxjrgcn  oder  Hydrogen  als  Oxy- 
les  furoxifdiSf  als  Oxtfäes  hydrogenes ^  als  Hydru^ 
res  bekannt  find.  Wie  wenn  der  Einflufs  der 
^inkfeite  auf  das  Wiffer  ein  Oxyde  d'hydrogene  hu- 
irogene'f  ein  Uydrure  d'eau  bewirkte,  indem  die 
Silberfeite  ein  Oxyde  d'hydrogenefuroxudel  ein  Oxu' 
ie  d'eau  bcvrtfkieV**  "^  '^- 

ErgänzungsblaHer.  I.gahrg.   ZweyterUemd, 


L.    W.  Gilb ert^s  Anndien  der  Phyfik.   B.    Vllf. 

St.  2.  Halle,  igdi. 
^Es  ift  merkwürdig,  dafs  irt  diefem  Journal ßucke 
Vier  Schrififteller,  nämlich  die  Hrn.  Böckmann,  von 
^mim f. Grüner  und  Erman,  ohne  Einer  von  dem 
Andern  zu  ^^^ilTen,  auftreten,  um  einen  bis  dahin 
allgemein  gehenden  Irrthum  in  der  Conßruction 
der  Galtranifchen  Säule  und  in  der  Benennung  ihrer 
Pole  zu  verbeflem  ( von  welcher  Verbefferung  bey 
der  Anzeige  der  vorftehenden  früheren  Schriften 
^hne  Unbilligkeit  gegen  die  Vf.  derfelben  kein  Ge- 
brauch gemacht  \<^erden  konnte).  Wasmantiäm- 
Ifch  bis  dahin  den  Si^berpol  nannte-,  ift  eigendich 
der  Zinkpol,  und  umgekehrt.  Statt  der  einzelnen 
Berichtigungen  der  obengenannten  Schrfftfteller 
letzen  wir  eine  Anmerkung  des  Hn,  Gilbert  hierher, 
wodurch  die  Sache  klar  wird:  „Mit  der]  bisherieen 
Verwechfelung  beider  PoU  der  Volmifchen  Säule 
hat  es  allerdings  feine  Richtigkeit.  Die  eigentliche 
Wirkfamkeit  der  Säule  beruht  auf  der  Beröhrung 
des  Silbers  und  Zinks  mit  einer*  liquiden  Flufsig- 
keit,  welche  den  Zink  zu  oxydxren  vermag«  Das 
beweifen -nicht  nur  Dany^sV trfucht  9  fondern  auch 
fchon  der  von  Volta  bemerkte  Umftand,  dafs  der 
naffe  Leiier  mit  Silber  und  Zink  in  Berührung  feyn 
mufs»  indefs  beide  Metalle  durch  andere  Metall- 
fcheiben ,  unbefchadet  der  Wirkfamkeit  der  Säule» 

fetrennt  werden  können;  auch  dafs  die  Wirkfam- 
^  eit  bey  einerley  feuchtem  Leiter  unabhängig  von 
äer  Gröfse  der  Berührung  zwifchen  den  trockenen 
Leitern  ilt,  dagegen  (ich  nach  d^rQröfse  der  Beruh« 
rung  diefer  mit  den  naflüen  Leitern  richtet.  Daher 
ift  jede  der  einzelnen  Ketten ,  deren  homologe  Ver« 
bindung  die  Voltaifche  Säule  als  Galvantfche  Batte- 
rie bildet,  wefentlich  folgender'  Zink,  feuchter 
Leiter  9  Silber.  In  jeder  diefer  Kette  liegt  der  Zink« 
pol  zur  einen.j  der  Silberpol  zur  entgegehgefetzten 
Seite  des  feuchten  Leiters;  daher  auch  in  der  aus 
lauter  homologen  Ketten  zufammenzufetzenden  Säu- 
le der  Zinkpol  des  Ganzen  nach  der  Richtung  hin 
zu  fuchen  ift,  nach  welcher  in  den  einzelnen  Ret* 
ten  die  Zinkpole  liegen.  Werden  unter  die  erfte 
Kette  Z.  9  KL,,  5.  noch  eine  oder  tnehrere  Silber« 

Slatten  gelegt:  fo  ändert  das  fo  wenig  die  Wirkung 
er  Säule  qualitativ»  oder  auch  nur  merkbar  quaiv 
titativ  in  der  Gasentbindung »  ab  dieWic^ung  der 
H  h  li  gan- 
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ganzen  Säule,  nach  Votta's  Bemerkung»  da/lurch 
jüodificjrt  wird,  dafs  man  Metallfcheiben  zwifchen 
die  einzelnen  Kelten  einfchiebt.  Wenn  alfo  Nichot- 
Jon  feine  Säulen  auf  folgende  Art  errichtete;  5., 
ju. «  r.  L,f ,  o. ,  Z, ,  jr*  JL« »  S*  9  Z* ,  r »  L»  $  S*  jl*.  * 
fo  lind  die  erfte  Silber  •  und  die  letzte  Zinkplatte 
der  Säule  offenbar  überflüfsig,  und  nicht  als  Glie- 
der der  G.  Ketten  ,  fondem  blofs  als  ein  willkür- 
lich hinzugefugter  MetalUeiter  zu  betrachten,  der, 
ohne  etwas  zu  ändern,  fo  gut  fehlen,  als  da  feyn 
kann.  Nach  ihnen  den  erften  Pol  den  Süberpott 
und  den  letzten  den  Zinkpol  zu  nennen,  ift  daher 
gewifs  unfchicklich  und  verwirrend ,  da  jener  Pol 
nach  der  Richtung  des  Zinkpols  in  jeder  einzelnen 
Kette  zu  liegt,  und  deshalb  der  wahre  Zinkpol  der 
ganzen  Säule,  fo  wie  diefer,  der  nach  der  Rieh- 
tufig  des  Silberpols  in  jeder  einzelnen  Kette  zu 
liegt,  der  wahre  Silberpol  der  Säule  ift.  Daher  ift, 
den  elektrometrifchen  Verfuchen  gemäfs,  der  wahre 
Zhikpol  im  Zuftande  von  —  E«  der  wahre  Silherpol 
im  Zuftande  von  -v-  £•  Jenes  ift  AtrTludrogenpoU 
oder,  nach  Haidane 9  der  Gasgebemie  Pol;  diefea 
der  Oxygenpot  oder  der  oxydirende  Pol.**  — 

Verfuche  und  BeobachtiMgen  über  die  Wirkungen  der 

Gatvanifchen  Elektricität  durch   Volta' s   Säule 

von  K.  IV.  Böchnann.     In  Gilberts  Ann.  a. 

a.  0.   S.  137  fg. 

Man  findet  Hn.  B.'j  Beobachtungen  über  den  Bau 

der   Voltaifchen    Säule,    über   die  Erfchütterungen 

durch  diefelbe  ,  (nebft  einer  Beftätigung  der  für  die 

Gefundheit  nachtheiligen  Wirkungen  des  häufigen 

und  fortgefetzten  Experimentirens),  über  die  Gal- 

vanifch  elektrifchen  Funken   und    das   Entzünden 

mrttelft  deVfelben ,   und   über  die  chemifchen  ,Wir- 

t^ungen  der  Galvanifchen  Elektricität. 

Bemtrkmgen  über  V olta^ s  Säule  von  L.  A.  von 
Arnim.     Erfter  Brief.  —    Ebendafetbft  S.  163  fg. 

Diefer  Brief  enthält  zuerft  intereffante  Bemerkun- 
gen zur  Aufklärung  des  Verhältnifles  der  Voltaifchen 
Säule  zu  dep  Galvanifchen  und  elektrlfchen  Ketten» 
Durch  fcharffinnige  Zufammenftellung  und  Verglei- 
ghung  C<ii€  der  Vf.  auch  in  einem  Nachtrage  (S.  192.) 
noch  fortfetzt),  ift  er  ^bemüht,  das  Refultat  zu  be- 
grütidcn:  „t>ie  Galva^nifchen  Erfcheinungen ,  die 
KettenverWndungen,  die  Voltaifche  Säule  gehören 
zu  der  grofsen  Clafle  von  Erfcheinungen ,  die  wir 
unter  dem  Namen  der  elektrifchen  begreifen,  und 
nur  in  ihrer  gemeinfamen  Deduction  wird  eine 
Theorie  al^  völlig  geltend  fich  beivähren  kön- 
nen."      Er  erzählt  dann  feine  Verfuche  liber  die 

Wirkung  der.  Voltaifchen  Säule  auf  Waffer  und  an- 
dre Flüfsigkeiten.'  Auch  bey  feiner  Wiederhohlung 
der  Ritterfcben  Verfuche  war  das  Refultat  fehr  ver- 
febicden  von  dem  des  Hr.  R.  An  beiden  Seiften  ent- 
wickelte  fich  Gas  in  der  concentrirten  Schwefelfäure 
(und  zugleich  bemerkte  er  in  der  S^ihwefelfäure  die 
Bildung  der  Salpeterfäure.)  —  Als  Hr.  tr.  A.  es 
verföchte,  f^u  der  SchwefeUaure   die  jauchende 
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Salpeterfäure  anzuwenden:  fo  hatte  der  Verfoch 
nichts  Auszeichnendes,  wenn  der  Oxygcndraih  in 
der  Säure  war.  In  umgekehrter  Ordnung  der  Dri* 
the  entwickelte  fich  das  entftehende  Gas.nar  in  dein 
Waffer  an  der  Spitze  des  Draths  mit  Blafeawerfeo; 
an  der  andern  Seite  entftand  es,  ohne  da(s  feine 
Entftehung  von  irgend  einer  Bewegung  begleitet 
war.  Es  verhielt  fich  als  Stickgas.  "Konnte  ick 
hier,  fährt  der  Vf.  fort,  wo  fich  Stickgas  auf  der  ei- 
nen,  Sauerftoffgas  auf  der  andern  Seite  entwickdt 
hatte ,  daran  zweifeln ,  die  Salpeterfiiure  fey  zer- 
fetzt worden?  Und  doch  wirkt  die  Batterie,  mdi 
Cruikßiankf  faft  gar  nicht  auf  die  rauchende  Salp^ 
terfäure.  Es  üben  folglich  hier  tropfbar  flüfsige 
Stoffe  eine  ähnliche  Wirkung  auf  einander  in  der 
Kette  aus,  wie  Afch  und  Fabroni  zuerft  bey  denBe- 
rührungs  — ,  Ritter  bey  den  Kettenverfuchen  zeig- 
ten. Es  ift  femer  dadurch  erwiefen,  worauf  die 
Reductionen  von  Metallen  durch  Metalle  in  Adö- 
fungen,  fo  wie  FobronVs  meine  und  HUdebranä'i 
Verfuche  hinwiefen :  dafs  zwey  einander  nothwen- 
dig  correfpondirende  chemiiche  Proceffe  nicht 
notwendig  neben  einander  vorgehen  muiTen,  oder 
mit  andern  Worten  ,  dafs  es  Leiter,  des  Materialeo, 
oder  hier  Oxygenleiter,  giebt,  und  dafs  daher  ^ie 
Verfuche,  wobey  die  Waffermaffen ,  vondeneadie 
eine  nur  Hydrogen  „  die  andre  nur  Oxygen  giebt, 
durch  Schwefellaure ,  oder  auch  Musk^ltafer  oder 
naffen  Linnenfaden  nach  Davu  verbunden  ftnd,  kein 
beftimmtes  Refultat  fiber  die  Einfachheit  desWaiTers 
geben  können.** 

üeber  die  ekktrojkopifcken  Phänomene  der  ToW- 
fchen  SäuUvonErman.  In  Gitberl'sAnaa^ 
a.  a.  Q.  S.  197  fg. 

Verfuche  und  Bemerkungen  über  den  Qalvamsmsiif 
VoUaifchen  Batterie  von  §.  IV.  Bitter.  Dritter 
Brief.    Ebendafelbß  B.  vAl.  St,  4.  S.385fe; 

In  beiden  Abhandlungen  und  befonders  in  der 
letzten ,  die  zum  Theil  von  dem  Vf.  fchon  vorlsu- 
üg  in  Voigts  Magazin  (B.  2.  St.  3.  8.493^0^*' 
kennt  gemacht  war,  werden  intereffante,  ekktro- 
fkopifche  Verfuche,  die  an  der  Voltaifchen  Bsttetie 
angeftellt  wurden,  erzählt.  Aus  den  feif «««""' 
lieh  erzählten  genauen  Verfuchen  des  Hn.R.  ^^^}^^^ 
nicht  nurdas  Refultat:  QegenfatzindenErf*«^^?^" 
gen  der  Anziehung  und  der  Abßofsung  bey  der  Gal- 
vanifchen Batterie,  und  Idendität  diefes  Gegen- 
fatzes  durch  alle  Fälle  der  Mittheilung  und  Verthei- 
lung  hindurch,  fondern  beantwortet  auch  die  Fra- 
ge: In  welchem  Verhähniflc  fteht  diefer  Gegeö' 
fatz,  diefes  "^  X  zu  [dem  längft  bekannten,  clektn- 
fchen,  zu  i  E?  mit  dem  Refultate:  +  X-i  ^j," 
Um  unfern  Lefern  anzudeuten,  was  fie  in  ^^^.' 
terfchen  Abhandlung  zu  fuchen  haben,  fetze»  ^ 
ihnen  daslnhaltsverzeichnifs  her:  I.Phänomen« 
an  der  Voltaifchen  Batterie  iii^  ungefcblöffenen  /j»' 
ftande;  Anziehung;  Abftofsung;  Zunahme .beiö« 
im  loftdünnen  Räume/  Mitiheilung;  Vertheilun|' 
gleicher  Gegenfata  in  beiden  i  Jdcntiiat  d^^^^^^^j. 
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^enffttzes  mit  dem  der  Elektridtat;  Regeln  t&r  Iden- 
ritätsbe weife  diefer  Art  überhaupt.  II.  Verbreitung 
beider  Elektricitäten  über  die  ganze  Batterie ,  ähn- 
lich der  des  Magnetismus  am  Magnete;  ipannichfa- 
che  Stimmbarkeit  diefer  Elektricitäten  ;  Aufhebung 
derfelben  mit  der  Schliefsung  der  Kette.  Wahres* 
Schema  der  Elektricitätsgegenwart  an  der  Batterie* 
Scheinbarer  ^fammenhang  zwifchen  den  Elektrici«  . 
täten  der  Batterie  und  ihren  übrigen  Wirkungen, 
Chemifche  Polarität  der  Batterie  ohne  alle  Schlie- 
fsun^;  Aufhebung  derfelben  mit  der  Scbliefsungf 
fcheinbare  Unabhängigkeit  der  phyfifchen,  chemi- 
fchen  und  phyfiologifchen  Erfcheinungen  der  Bat- 
terie von  ihren  Elektricitäten,  und  diefer  von  jenen;, 
fcheinbare  Unftörbarkeit  der  chemifchen  Wirkun« 
gen  der  Batterie  durch  ftarke  gewöhnliche  Elcktrici- 
tat;  Zweydeutigkeit  diefer  Erfcheinungen;  Schlufs* 

Einige 'merkwürdige  Verfuche  mit  Volta's  Saute 
angeßetltf  von  IT.  Grüner  (in  Hannover).  In 
Gilbert*!  Jnnalen.    B.VIII.   St. 2.  S.^i6fg. 

Bemerlungen  über  diefetben  Verfuche  9    von  C.  0. 

Pf  äff.'  Ebendafelbß.  S.MSfg- 
Hr.  G.  bemerkte  t   dafs  von  zwey  Silberdräihen, 
die  von  den  Polen  der  Voltaifchen  Säule  in  eme  Waf- 
ferröhre  geleitet  werden,  der  gasgebende  wenig  Luft 
pehtf  dafs  fich  aber  fchöne  Silberdentriten  an  ihn. 
infetzen.     Er  erklärt  diefs  aus  der  am  Hydrogen- 
drath  erfolgenden  Reduction  des  am  Oxygendratb 
entftandenen  Silberoxydes.  —     Zwey  gegen  einan« 
der  in  einer  mit  Waffer  verdtinnten  Auflöfung  von 
faipeterfauerm  Silber  ftehende  Silbernadeln    fällen 
dasSüber  kryftalliniCch,  ohne  dafs  die  Röhre  in  die 
Galvanifche  Kette  gebracht  ift.  —     Bey  Gewichts- 
i^erfuchen,   die  Hr.  G.  mit  dem  Verfuche  über  die 
Einwirkung  der  Voltaifchen  Säule  auf  ^da»  Waffer 
»nftelltc,    fand  er  nicht  den  geringften  Verkft  an 
Jer  gebrauchten  Waflermenge.     Er  fchliefst  daraus  ;^ 
.,dafs  die  entbundene  Luft  nicht  der  Zerfetzung  des 
Waffers ,  fondern  der  der  Galvanifchen  Materie  zu-  , 
sufchreiben  fey»'* 

Wenn  man  nach  Hn.  Pfaff^s  Angarbe,  in  den 
»TÖen  Verfuchen  zwey  Silberdräthe,  un'd  als  ver- 
bindenden MiUeldrath  ebenfalls  einen  Silberdrath 
inwendete:  fo  entftandan  dem  erften  Hydrogenpol 
lie  Silbervegefarion  fchnelier,  fchöner  und  gröfser, 
md  auch  der  crfte  Oxygenpol  Avar  wirkfajner.  Die 
^ole  des  dazwifchen  liegenden  Drath»  waren  min^ 
ler  ftark. 

Bemerkungen  über  Voüa^'s  Saute r  von  L.  A.  von 

Arnim.    Zweyter  und  dritter  Brief.     In  Gil- 

hert's  Jnnalen.  B.  VIIL  St.  3-  S. S57 ^g- 

Der  zweyte  Brief  handelt  von  den  "Wirkungen  der 

Voltaifchen  Säule  auf  vegetabilifche  und  animalifche 

;toffe,  fowohl  aufserhalb  ihrer  ocganifchen  Verbin« 

lung,  als  in  derfelben  ^  wobey  der  Vf.  finnreiche 

^ermutbungen  vorträgt.    Beyläufig  erzähU  er»  daia 


er  fich  felbft  eine  nach  einer  heftigen  Ohrenentzün- 
dung zurückgebliebene  Taubheit  durch  anhaltendes 
Galvanifiren.und  eben  fo  einen  anfangenden  Schnir- 
pfen  geheilt  habe ,  indem  er  ihn  fchnell  bis  zu  fei- 
ner äufserflen  Heftigkeit  brachte.  Das  lange  Aus- 
dauern in*  der  KHte  verfetzte  ihn  in  emen ,  dem^ 
ihm  ner  durch  Befchreibung  bekannten»  Somnam- 
bulismus ähnlichen  Zuftand,  während  dcffen  hey 
ungewöhnlicher  Lebhaftigkeit  und  Unwillkürlich- 
keit  geiftigcr  Thätigkeiten ,  auch  die  willkürliche 
Bewegung  der  Aluskeln  fall  ganz  aufgehoben -war» 
—  Der  dritte  Brief  enthält  Unterfuchungen  über  die 
Leiter.  „Feft  ift  die  erfte  Clafife  der  elektrifchen 
Leiter^  d.h. -die  in  keiner  Verlängerung  fie  fchwäw 
eben»  Da  die  Galvanifchen  und  elektrifchen  Er- 
fcheinungen nicht  Folge  einer  mechanifchen  Bewe- 
gung find ,  denn  fie  entftehen ;  fo  find  Zerfetzung» 
alfo  auch  flüffige  Leiter»  oder  vielmehr  Halbleiter^ 
der  Kette  nothwendigf  fie  bilden  die  zweyte  Claffe. 
Daf*  nur^aus  feften  und  flüffigen  Stoffen  eine  folche 
Kette  fich  bildet,  ift  ein  längft  durch  die  Erfahrung 
erkannter  Satz  für  alle  Galvanif<:he  Actionen.  Die 
flufligea  Leiter  zweyter  Art  können  entweder  luftig-, 
oder  tropfbarflüfsig  feyn :  -  im  erften  Falle  entfteht 
eine  gewöhnliche Elektrifirmafchinef  in  letzten  eine 
Volraifche  Säule.««  Die  Zwifchenleitcr  gehören  zu; 
den  Leitern  zweyter  Art.  Aus  den  VeränderungeHr 
welche  die  Muskelfafer,  die  als  Zwifchenleitcr  ge- 
braucht wird,  an  beiden  Enden  erleidet,  fchliefst 
der  Vf.!  die  dem  Pole,  woran  fie  liegt,  entgegen- 
gefetzte  Gasart,  auf  der  einen  Sauerftof%as,  auf  der 
andern  Wafferftoffgas,  verbinde  fich  damit.  —  Die 
Leitungsfähigkeit  der  Leiter  erfl^r  Claffe  fteht  im  di- 
recten,  "die  Leitungsflihigkeit  der  Leiter  zveyter 
Claffe  im  umgekehrten  Veihältniffe  ihrer  Anziehung 
zum  Sauerftoffe. 

iDew  BefMufs  folgt  im  niUhßen  ShOfik^ 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

Frätckfürt  a.  M- ,  b.  Guilhauman  r  Cötner  Reiche 
abfchied  von  15 12,  oder  Kaifers^  Maximitian  des, 
Erflen  Ordnung  der  Notarien  nach  dem  Gerßache^ 
rifchenTexte.  Mit  einer  hiftorifeben  und  jurifti- 
fchen  Einleitung  und  erläuternden  Anmerkun- 
gen verfehn,    von  D.  Johann  Moftin  Statk^ 

Eine  Handausgabe  diefes,  für  den  praktifdien 
Rechtsgelehrten  fo  wichtigen,  Reichsgefetzes  war 
unftreidg  ehi  verdienftliches  Unternehmen  f  auch 
war  es  allerdings  zweckmäf»ig,  einige  allgemeine 
biftofifche  und  juriftifche  Bemerkungen  über  das 
Notariats- Amt  vorauszufchieken.  Die  erften  find^ 
wie  der  Vf.  felbft.  gefteht,*  gröfstentherle  »ua  denk 
Corpus  ^uris  Germanici,  von  Gerfilacher  entlehnt^ . 
u^d  hätten  hin  und  wieder  n^ch  einiget  Zulatze  er- 
halten foilen;  befonders  ift  der  Urfprung  d^rjenigeü  ' 
Kotaikn»  welche  ehedeo^  zur  Ausfertigung  der  Uf-^ 

lundes 


künden  an  (fen  förftllcbcn  Höfen  und  als  Seeretärt 
in  den  Gerichten,  gebraucht  würden,  nicht  binläng* 
lieh  erklärt.  (Man  v'ergl.  hierüber  lioms  hiftorifche 
Handbibliothek  von  Oberfachfen  Th.6.  Nr.  i.)  Ue- 
berdi^fs  verdient  hierbey  bemerkt  zu  werden ,  dafs 
noch  gegenwärtig  nicht  allein  beyin  Reichs kammer- 
gerächt,  fottdem  auch  in  verfchiedencn  landesherr- 
lichen Gerichten  die  Secrctärs  Notarien  oder  Pipoto. 
notaiien  genannt  werden.  —  Dle-juriftifchen  Be- 
merkungen fif>d  zum  Behuf  einer  Herausgabe  zweck- 
mäfsig,  ob  ile  gleich  blofs  allgemein  bekannte  Grund« 
ßtze  enthalten.  —  Unter  den  dem  Texte  hey ge- 
fügten Noten  verdienen  folgende  ausgehoben  zu 
werden:  8:43.  not.  10.  wird  behauptet»  dafs  die  In 
der  N  0  ö«  3«  vorgefchriebene  Anrufung  de^  gött- 
lichen Namens  könnte  weggelaffen  werden»  phne 
daTs  hierdurch  die  Urkunde  felbft  ungültig  wurde. 
Obgleich  diefer  Satz  vielleicht  aus  andern  Gründen 
kann  vertheidigt  werden :  fo  ift  doch  der  von  d^m 
Vf.  geführte  Beweis,  der  darin  befteht,  dafs  nach 
dem  6-  4.  der  N.  0.  die  Weglaffung  diefer  Solenni* 
tat  durch  Gewohnheit  könne  gerechtfertigt  werden, 
auf  keine  Weife  hinlänglich ,  indem  bierdwrch  die 
Reget  eher  befeftigt  als  eingefchränkt  wird.  S.  61* 
n.  3Ä.  wird  in  dem  §.  g.  der  N.  O.  mirRecht  eine 
falfche  Lcfeart  vermuthet,  wenn  es  dafelbft  lieifst: 
dafs  die  Notarien  verbunden  feyii  füllen »  „ihre  Iin- 
breviaturen  der  Protocplle  zu  öffnen;*«  weil  hnbre^ 
viaHir  und  Pro^ocoW  gleich  bedeutend  find,  und*  es 
daher  in  ^et  angeführten  Stelle  ftatt  der^  oder  heifsen 
muffe.  Eine  eben  fo  glückliche  Ycrm^uhung  ift  ileia 
5.  I.  von  den  Teftamenteh  S.  72.  n.  59.  beygerügt, 
wo  in  der  Befchreibung  des  teßamenti  nuneupativi^ 
dafs  man  es,  „ohne  fcbrift-  oder  unfchriftliebe  So* 
lennität*«  aufzurichten  pflege,  ftatt  unjehtiftliche^ 
ohne  Schriftliche  gefetzt  wird.  In  dem  5.  2,  des  näm- 
lichen Titels  wird.  S.  76*  die.  fchwere  .Sidle,  dafs 
„in  Teftamenten,  fo  Vateir  und  Mutter  zwjfchen  ih- 
ren Kindefti  intern  Falle,  da  kein  ander  ihr  Tefia- 
mient  zuvor  gemacht,  ab(>ethan  würde«**  zwey  Zeugen 
hinlänglich  feyn  follten ,  nach  der  Nov.  107.  C.  i • 
dergeftalt  erklärt:,  dafs,  wenn  Aeltern  vorher  iti^er 
tibe^sfolos  teftirt,  und  nun  in  einem  andern  Tefta- 
mente  ej^traneos  als  Erben  einmifcben  wollen,  fie 
hierzu  ein  teflamentum  folewne  gebrauchen  muflen. 

ScHLESWiOj  b.  Röhfs:  Corpus  Siatutorßnm  Slesvi- 
cenfium^  oder  Sammlung  der  in  dem  Herzog- 
tbum  Schleswig  geltenden  Land-  und  Stadt- 
rechte,  nebft  den  für  diefe  Gegenden  erlaifenen 
neuern  Verfügungen.      MU  Anmerkungen  be. 

Gleitet.  Dritter  Band.  Erfle  Abtheilung,  Di« 
tadt  Frfedricbftadt  betreffend.  1799;  638  S.  4. 
(SRthlr.  18  gr.; 
Den  gröfaten  Theil  von  der  gegenwärtigen  Fort* 
fetzung  diefes  nünilichen  Werks  nimmt  das  Stadt- 
recht der  Stadt  Fnedrichftadt  vom  Jahre  1633  «i«^ 
Es  wur^e  in  deutfcher  Sprache  entworfen,  aber  in 
Rflckficht  auf  die  damaligen  Einwohner  der  Stadt« 


in  hollindifcher  Sprache  1635  bekannt  gemacht. 
Der  Entwurf  wurde  von  dem  Stadifecretär  Marcus 
6ualcher  zuFriedrichftadi  verferti^rr.  und  fchon  1631 
an  das  Gottorflifche  Obergericht  gefandt,  worBot' 
der  Kanzler  Erich  Hudeman  nebft  Atx\  RäthenPetms 
Jügert  und  Geor^  Heyfterniann ,  den  Auftrag  erhiel. 
(en,  die  Re^ifion  und  Correctur  zu  üiyernehmeii. 
Es  ift  weitumfaffender,  als  die  deuifchen  Statuten  hl 
feyn  pflegen.  Der  erfte  Theil  nämlich  handelt  von 
der  Pilizey;  der  zweyte  befteht  aus  3  Secdonen, 
von  tiemProcefs,  von  Contracten  und  allerley  Hand- 
lungen, •  und  von  Teftf^menten  und  ErbfchaftAi; 
der  dritte  endlich  befchaftigt  (ich  mit  peinliches  St- 
ehen. *^  Ueberdiefs  (\%\d  aufser  dem  bemerkicii 
Stadn-echte  noch  26  landesherrliche  Refoiucioneii. 
die  von  1620  — 1747  ergangen-  find,  in  diefcmAb- 
Ccbnitte  enthalten. 

•    Ohne  Qruckort:    Libetlus  de  primariis  ptecibus  Co«- 
'    Jareis  tanquam  prtucipuo  Rjomanorum  Imperatoru 
referuato  •    fubnexa   caufa  ,    de  Bondoli  Sanctos 
contra  Dominum  S.  R.  J.    Principem  et  Epifcop^ 
Tridenilhum:  una  cum  argumentis  in  fineop«- 
ris  adlegatis  pro  ejus'dem  juris  aeqUe  acliterariiBi 
paniticarum  exercitio  Auguftiffimis  Iinperatrici- 
bus   competente;    Auetore   Francisco  SmjpiM 
Mayer  f   Notario  Caef.  publico  1798- 251-  i- 4* 
Dicfe  in  einem  elenden  Mönchslat^i  gefchriebene 
Abhandlung  enthält  eine  Menge  terüteniet  Bemer- 
kungen  über  das   Recht   der  erften  Bitte  ond  das 
Recht,  Panisbriefe 4:u  ertheilen ,  die  man  in  andern 
neuen  Schriften  über  diefen  Gegenftand  (welclwdef 
Vf.    gröfstentheils    gar    nicht    gekannt   zu  Iwben 
fcheini),  weit  richtiger  und  fyftemarifcherdargeftelli 
findet.     Uta  eine  Probe  von  tiem  Vortrage  dcf  Vö. 
zu  geben,  wollen  wir  den  erften  Perioden  dcrA^ 
handlung    anführen:      „Corptix  kumanum  recte ä(^ 
tur  ab    aliquibus   exemplum  rerumpublicarum,  J^ 
inquam^  in  fpecie  Rtnnani  imperii,  cui  tanfum  corpont 
ojfa  coro  et  membra  necejfaria  funt  ^  quibus  impfriaf^ 
fuldantur  ligaimentis,   nervisque  propriis,  q»ot^^^ 
munera  quodvis  mewibrumjua  expedire  et  pro  ß"^^* 
$atis  exequi  valeat,** 

Folgende  Beylagen  find  ohne  Ordfloog  dem 
•Werke  einverleibt:  i)  Actenftücke,  welche  den 
auf  dem  Titel  bemerkten  Procefs  zwifcbei\  dem 
Kayferlichen  Preciften  :  Sancto  rfe  Bo«>liunddcin 
Bifchof  von  Trident  betreffen^  worin  derVf.  er^^ 
rem  als  Sachwalter- diente.  2)  Vcrmifchte  Urkun- 
den über  die  Ausübung  des  bemerkten  Kay f«"icfl«J 
Refervatrechts;  bey  welchen  jedoch  nicht  bemcTKi 
wird,  ob  fie  fchon  in  einem  andern  Werke  gedrucw 
find.  3)  Kurzer  gedoch  gründlicher  Beweis,  d«i* 
das  Recht  der  erften  Bitte  und  Panisbriefe  der  such  d«» 
ailerdurchlauchtifc^ften  römifchen  Kayfewnncn  von 
undenklichen  Zeiten  her  gebühre  <  '•^^/^"i^.ki 
hang,  oder  üeberficht  des  {H»litifch 
Perlonalftandea  des  heil«.  &•  R. 
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PlilSlK. 
Gefchichte  der  Galvanifchen  Entdeckung 

und 

dir  dadurch  veranlafsfen  Schriftm*- 
(^Befchluft    V9n    Nr»  132.) 

Ch^mjcke  Bemerkwigen  über  die  etektrifche  Säure 
iVofSieteUrico)f  von  L.  Brugußtettü 
Ans  deffeh  Jnnali  di  Ckimica.  1800.  T.  XVIII. 
p.  iS6fq-  ausgezogen  in  Gitbert^s  AnnaUn 
a.  a.  O.  S.i284fS- 

1  ^ er  Vf.  glaubt  I  aus  feinen  Verfüchen  mit  Votta^s 
^-^  Becherkreife  auf  eine  eigenthüinliche  elektri« 
fcbe  Säure  fchliefsen  zu  können.     »»Die  elektrifche 
Säure  ift  eine  FlnfTigkeit»  die  an  unendlicher  Feinst 
dem  WärmeftofFe  und  dem LichtftofFe  gleich  kommt^ 
Sie  ift  expanfiVi  hat  einen  eigen thümlichen  unange« 
nehmen-Geruch,  der  fich  denl  des  Phosphors  nähert» 
und  einen  fauren  ftechenden  Gefchqiack »  und  reizt 
und  entzün.det  die  Haut;  eine  Entzündung»  die  fehr 
leicht   durch  Anwendung   einer  verdünnten  Auflö- 
fuog  des  Ammoniums  gehoben  wird.  .    Auf  einer 
Stellet    die  von  Oberhaut  entbldfstift»    bringt  die 
elektrifche  Säure  ein  Brennen  hervor»  wie  es  jede 
andere  Säure  thun  würde.    Sie  rdthet  die  neueLak- 
musrinctur»  doch  nimmt»  nach  zerfierterElektrijcitöt, 
die  blaue  Flüffigkeit  ihre  vorige  Farbe  wieder  an. 
Sie  dringt  in   die  Metalle  mit  mehr  oder  weniger 
Leichtigkeit»  nach  ihrer  verrchiedenen  Natur.   Wenn 
die  elektrifche  Säure  in  ftrömende Bewegung  gefetzt 
wird,  löfet  fie  die  Metalle  felbft  auf,  fo  wie  das  Waf- 
fer ein  Salz^uflöfet»  und  hat  dabey  dieEigenfchaft» 
die  aufgelöfeten  Metalle  in  febr  grofsen  Entfernun- 
gen mit  fich  fortzuführen »  und  zwar  durch  die  Sub- 
nanz.  mehrerer  anderer  Körper  hindurch.     Die  elek- 
trifche Säure  ift  im  Wafler  auflösbar;    in  einer  fol« 
chen   Auflöfung  oxydiren  (Ich   die  meifien  Metalle 
auf  Koften  des  Waffers,   welches  in  diefen  Fällen 
mit  Erzeugung  von  Wafferftoffgas  zerfetzt  wird,  wie 
es  Volta  und  liicholfon  bemerkt  haben.    Die  erzeug- 
ten Metalloxyde  verbinden  fleh  aber  mit  der  elektri» 
'ErgünzungsbliB^ür.    L^ahrg.  Zweiter  Band. 


f chen  Säure»  und  bilden  ro  elekrrifchfaure  Metalle. 
Dal  elektrifchfaure  Kupfer  hat  eine  fchöne  grfine 
Farbe»  und  ift  durchfcheinend ;  das  elektrifchfaure 
Zink  ift  dunkelgrau;  das  elektrifchfaure  Silber  ift 
weifs  und  durchfcheinend;  das  elektrifchfaure  Ei- 
fen  ift  gelblich  roth  und  opak.  Die  elektrtfchfauem 
Metalle  find  im  Wafter  auflöslicb;  ihre  aufFallendfte 
Eigenfchaft  ift  aber  die»  dafs  fie  von  der  elektrifchen 
Säure  durch  das  Wafifer  hindurch  zu  anfehnlichen 
Entfernungen  fortgeriffen  werden »  und  dafs  fie  fich 
dann  auf  dargebotene  heterogene  Metalle  in  Geftalt 
falinifeher  Kräften  niederfchlagen »  die  bald  irre&u-i 
läre  Anhäufungen»  bald  auffallend  regelmäfsigeKry» 
ftallifationen  bilden. 

Beobachtungeti  über  die  Gaserzeugung  in  den  einzeU 
neu  Ketten  Galoamfcher  Batterieen,  von  H. 
D^vy.    Zufammengezogen  tiUB  Nicholfo,n^s 

3 mm.   IV.   p.  S96.  und  p.  157.  in  Gilberts 
nnaten  a.  a.-  O.  S.  3oe  fg. 

Der  Vf.  bediente  fich  bey  den  Verfüchen »  deren 
in  deisUeberfchrift  bezeichnete  Refultate  er  hier  er- 
zählt, des  Voltaifchen  Becherkreifes. 


.  Verjuche  über  die  Wirkfamkeit  verfchiedener  Metaüe 
und  Sauren  in  ihrer  Verbindung  zu  Voltaifchen 
Säulen,  von  Einhof.  In  Gilbert's  Annalm 
a.  a.  O.  S,  316  fg.' 

»»Schade,  urtheilt  Vit. Gilbert  über  diefen  Auffatz, 
dafs  Hr.  £•  bey  diefen  fchätzbaren  Verfüchen  fich  le* 
diglich  an  einen  fo  fchwankenden  Maafsftab  der 
Wirkfamkeit  feiner  Säulen ,  als  die  Empfindung  bey 
den  Schlägen  ift»  gehalten  hat.  Gewifs  würden  die 
Phyfiker  es  ihm  Dank  wifTen,  wenn  er  fie,  wo  mög- 
lich» noch  unter  mehr  Abänderungen,  unter  Bey- 
hülfe  eines  Galvanofkops  wiederholte." 


Aus  einem  Brief  von  Hu;  C.  H.  Pf  äff  aus  Paris. 
Ebendafelbft.  S.  370  fg. 

.  Einige  franzöfifche  Naturforfcher  ftellten  einen 

Verfuch  mit  grofsen  Metallplatten  an.     Sie  nahmen 

II  i  Kupier- 
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KupferpTaftetixandJ Zinkplatten,  ungefähr  g  Zoll  im 
DurchmeiTer»  und  baueten  aus  ihn^n  eine  Säule  von 
8  Abweehfelungen«  DieErrcbütterungen  waren  febr 
fchwach,  kaumftärker,  als  die  einer  Säule,  wo  die 
Metallplatten  nur  zwey  Linien  im  Durcbmeflfer  ha- 
ben ,  und  die  gleichfalls  nur  aus  8  Abwechfelungen 
befteht;  dagegen  war  die  Kraft  jener  erften  Saufe 
in  Hervorbringung  von  Funken  aufserordentlicb» 
Auch  die  Anziebungserfcheinungen  foUen  merkli« 
eher  werden. 

Aehnliche  Refultate  erhielt  Hr.  Simon  (GH- 
bert*s  Jnnaten,  B.VHI.  St. 4.  S.493.)  bey  der  Aa- 
fteUung  ähnlicher  Verfuche. 

Jus  einem  Briefe  van  Hn.  [W.  Rem  er.     Ebeniaf. 
S.  494. 

Aufser  einer  Beftätignng  früherer  Beobachtungen 
me^rkt  Hr.  R.  an«  dafs,  wenn  er  die  Ketten  einer 
fiark  fchlagen«len  Banerie  in  zwey  verfchiedene,  mit 
WaiTer  angefüllte,  Gläfer  brachte,  und  dann  die 
Kette  fchlofs ,  er  beym  Erfchüttem  des  einen  Glafes 
in  beiden  Händen  einen  fiarken  Schlag  bekam. 

Jus  einem  Briefe  von  Hn.  Wo  tff.    Ebenda/.  S.  499. 

Befchreibung  feiner  Einrichtung  der  Voltaifchen 
Säule ,  mit  Rückficht  auf  ihre  Vollkommenere  Ifo« 
lirung. 

Verfuche  zum  ErwAfe;  dafs  auch  heg  der  gewöhnli- 
chen Etektricität.^  in  chemif eher  Hinficht  t  diepofi- 
tive  die  oxtfgene,  die  negative  Hingegen  die  hydro- 
gene  fetf^   von  ^.  W,  Kitter.    In  Gilbert* s 
'      '        l.IX.  St.i.  " 


JnnaUn.    B. 


S.ifg. 


^ine  interelTante  Zufammenftellung  älterer,  nebft 
einigen  neuen  Verfuchen  über  diefen  Gegeafland. 

Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  phyfifchen  und 
chemifchen  Wirkungen  des  neuen  Voltaifchen  eteh- 
trifchen  Apparats»  von  Deformes.,  Aus  den 
Annales  de  chimie.  T.  XXXVII.  p.284fq«  ausge> 
zogen  inGilbert*sAnnalensL.B.O.  S.  igfg. 

Diefer  AufTatz  enthält  in  einem  ztveckmäfsigen 
Auszuge  die  Verfuche  des  Vfs.  über  die  Qxydirung 
des  Zinks,  mit  befonderer  Hinficht  auf  die  Gewichts- 
zunahme der  angewendeten  Metalle ,  Aber  WaiTer- 
zerfetzung,  über  Säure •  und  Alkalierzeugung  wäh- 
rend derfelben,  Ober  die  ähnliche  Säurre  und  Alkali-^ 
er;&eugung  im  Wafler  aufserhalb  der  Galvanifchen 
Batterie  durch  Elektricität  und  Erwärmung^  und 
über  die  Zerfetzung  von  Salzen» 

Befchreibung  einer  wenig  kofibaren  Gatvanifchen  Bat- 
teriet  von  M.  Lüdicke.    Ebendaf.   S.  iig. 

Die  Vorrichtung  ift  hier  befchrieben  und  jgezeich« 
ntt*    Die  Silberphttten  und  Achtgrofchenfiücke. 


Brauchbare  Ueberfichten  der  Lehre  ven  dem  Golo^ 
msmus  liefern  vorzüglich: 

^'rJ'J^'r^.^^^'^^'^  Pf^yfi^(^fches  WoHnhi 
Th.V.    Leipz.  1795.   S.  269— S96. 

^V  .^V  ^'  B^einhald  de  gahanisma.  Specl 
Lipf.  I7J7.  125  S.  Specfl.  Lipf.1798.  82S4 

MichaetHube's  voUfländiger  wid  fajsticktr  Uk 
terrichtin  der  Naturlehre.  N.  Aufl.  B.I.  htm. 
I801.  S.  5#4— 53,.  g.   • 

9T.  Mayer's  Anfangsgründe  der  Natwürt, 
Qottingen  igoi.  Kap.14.  S.466— 480.  g. 

^^.^'  :f  ?«^"/**»  ^^^  GatvamsmutundMeiim^ 
dictntf  eher  Anwendung.  Berlin,  b.Ochmigkeii. 
180X.  64S.  8. 

RECHTSGEIAHRTHEIT. 

Kiel  :  Coltectio  differtationum  ac  tractaimmj%iS!it 
,  vicenfi  et  Holfaticum  iUußrantium  curactcumno« 
tts  L.A.  G.  Sckraderi.  Fafc,  I— IL  1799. 276S4 
Di«  Klagen  ftber  Ungewifsheit  des  Rechts  find  io 
DeutfchUnd  fehr  alt  und  aOgemein.  Zum  TW 
rührt  diefe  Ungewifsheit  nicht  fowohl  aus  eines 
Mangel  beftimmter  gefetzlicher  Vorfchriften,  als 
vielmehr  aus  Vemachläfsigung^  der  wirklieb  voriun. 
denen  her.  Diefer  Vorwurf  trifft  unfere  Rechtsg^ 
lehrten,  Richter  u;id  Advocaten ,  nicht  weniger  in 
Anfehung  der  einheimifchen,  als  der  reciplrten  frem- 
den, und  nicht  feiten  eben  fo  in  Anfehung  der  b^ 
fondern  Pro vinzialgefetze  als  der  gemeinen  Rechte, 
Ja  die  Erfahrung  möchte  wohl  noch  eher  beweifen, 
dafs  die  bekannte  Neigung  des  Deutfchen  zo  alleffl, 
was  fremde  ift ,  ihn  auch  rerhältnifsmäfsig  in  iet 
grendlichen  Gefetzkunde  und  wlflEenfchaftlichenCal- 
lor  des  Rechts  faß  eher  dem  auswärtigen,  als  dem 
einheimifchen  zuführe.  Der  joridifche  Curfi«  «rf 
Akademieen  legtauch  hiezn  einen  ftattlicIienGroni 
Immer  mehr  Fleifs  und  Anftrengung  wird  siuiOinp 
gewandt,  die  der  künftige  Gefchtfrsmanfl  aicbt 
brauchen  kann  ;  die  Vorbereitung  zu  dem,  ws  «*• 
gentlich  feine  Beftimmung  ausmacht,  We/*fNebcft- 
fache.  Der  künftige  Advocat  in  einem  deutfchen 
Reichslande,  wenn  er  es  recht  ernfUich  mit  feinem 
Studium  gemeynt  hat ,  kehrt  nicht  fehcn  in  fein  Va- 
terland zurück ,  mehr  mit  Regeln  und  Formen  ve^ 
traut,  um  Proceffe  vor  dem  römifch^n  Prator  füh- 
ren zu  können,  als  von  dem  Gerichtsverfahren  in 
Deutfchland  recht  eigentlich  unterrichtet  Mehr 
und  weniger  dauert  diefe  Gleichgültigkeit  gegen  ein- 
heimifche  Rechte,  und  die  davon  unrertrennlidie 
Unkunde  derfelben,  auch  demnächft  ferner  fort,  und 
erzeugt  häufig  in  rorkommenden  Rechtsftreitigkci' 
ten  die  ungerechteften  Folgen.  Faft  wird  es  daher 
auch  als  ^in  feltenes  Verdienfi  gepriefen ,  wenn  roa 
einem  Richter  oder  Anwald  gefagt  werden  kaniif 
dafs  er  die  Landsgefetze  recht  voUkommen  einjhdiff* 
hate.  Bey  Prüfungen  angehender  Beyfitzer  in  G«- 
richten  und  Advocaten.   wird  auch  die  fehlende 
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TfiiTenfcbaft  del  rinheimifcheHB.echts,  als  eineSache^ 
die  fich  fchon  nocb  ergänzen  läfst,  eben  nicht  fehr 
lioch  angerechnet ,  bey  vorkonraienden  ActenTerren- 
düngen  häufig  nicht  daran  gedacht,  den  auswärtt- 
gen  Richter  auf  entfcheidende  Landesnormen,  auf- 
nerkfam  zn  machen  u.  dgl.  m. ,  kurz  das  Provin- 
zialrecht  fiberall »  ron  der  erften  Bildung  unferer  Ju- 
riften  an /und  fo  ferner  nur  als  Nebenfache  behan- 
delt ,  ja  häufig  ganz  hinten  angefetzt.  Billig  foll- 
ten  die  Landesregierungen  bey  diefem  Allen  weni- 
ger  gleichgültig  feyn,  als  es  wirklich  die  Erfah- 
rung ergiebt. 

Der  gelehrte«  und  um  die  Cultur  des  fcbleswig« 
holfteinifchen  Rechts  fchon  a'ufserft  verdiente»  Her- 
ausgeber hat  daher  auch  durch  diefe  Sammlung  ein 
fehr  nützliches  •  und  in  andern  Provinzen  Deutfeh«» 
lands,  der  Nachahmung  hochft  wfirdiges»  Unterneh- 
men angefangen,  da  die  kleinem  Schriften  über 
einzelne  Gegenftände  des  Provinzialrechts,  fchori  aus 
dem  angeführten  Grunde»  defto  leichter  in  Vergef- 
fenheit  gerathen,  wehigftens  in  vorkommenden  Fäl- 
len  noch  felmer,  als  andere  zu  haben  find.  Die 
▼eranftaltete  Sammlung  gewährt  alfo  den  doppelten 
Mutzen,  dafs  fie  theils  an  die  Exiftenz  jener  Schrif-* 
ten  einmal  wieder  erinnert,  theils  den  Gebrauch  der- 
felben  erleichtert«  Dafs  der  innere  Geha!t  der  hiei^ 
aufbewahrten  Stucke  eines  folchen  Unternehmens 
würdig  fey ,  dafür  bfirgt  fchon  zum  Theil  der  Name 
ihrer  VerfafTer,  überhaupt  aber  die  bekannte  Ein- 
ficht des  Herausgebers,  Der  eri^e  Theil  enthält:  i) 
Erich  Hennings  (Jub  praeßdio  NicoL  Chrift.  Lynkeri)^ 
coUatio  ftoceffns  judicii  provinciaiisHolfatkif  €um  pro» 
€effük  juris  communis  et  ScLXonid,  Hatcu  i689*  2) 
Matthias  ^achtm  Sommer  IFilflria  Hotfati  (fub  prae» 
fidio  Canfodi  Lndekingii),  juris  cammtmis  et  ordina- 
tioms  provineialis  Hotfaticae  differentia^*  Rinteln  1717. 
3)  Anflierkungen  über  einige  Stellen  der  fchl«swig« 
holfteinifchen  Gerichtsordnung.  Ein  Anhang»  der 
im  Jahr  1741  herausgekommenen ,  von  dem  Regie- 
roags*  und  Landgerichtsadvocaten  taroth  beforgten 
Ausgabe  der  Landgerichtsordnung.  4)  Literärifche 
Nachrichten  von  den  Ausgaben  der  fchleswig- hol- 
fteinifchen LandgerichtsordnuAg,  ein  Auszug  der 
von  dem  verftorbenen  Juftizrath  Chriftiaiii ,  im  Na- 
men des  akademifchen  Senats  zu  Kiel,  verfafsten^ 
Einlad ungsfchrift,  zu  einer  am  3.  May  1773  zu  hal- 
tenden Rede»  5)  Kurze  bißorifche  Nachricht  von 
dem  vormals  gemeinfchaftHchen  und  einfeitigen  kö- 
niglichen Gerichten  im  Herzogtfaum  Holftein»  der 
Landfchaft  Süderdithmar/en ,  Herrfchaft  Pinneberg» 
Graffchaft  Ranzau  und  Stadt  Altona.  6)  ^oann, 
Carot,  Henr.  Dretfer  de  veteris  Germaniae  titium  pro- 
lixarum  nefdae  indote  9  et  vefiigiis  quibusdam  inJiotfa- 
tia,  progrekmma.  Kitonii  1748-  Der  zweyte  Theil 
enthält:  7)  CaroZ.  Friedr,  IVinfUer ,  Progr.  de  Appel- 
Uuione  executionem  fententiae  heredijcripto  ^  hereäitatis 
poß^JJionem  adjudicdntis^  nequc  hodie  in  foris  Rolfiti- 
cis  impediente.  Kiliae  Holfatorum  1773-  8)  Sim. 
Uenr»  Mufaeus,   de  judicio  virginwf^  Janctimonialium 


monaßico,  occafione  g.  34.  25  fq.  ordinatitmis  monafH" 
.  cftf ,  quae  habetur  in  ordin.  provindal.  Slesvico-HoU 
faiica.  P.IV,  tit.gs.  9)  Anleiti^ig  zu  dem  rechts- 
gebräuchlichen  Procefs  der  holfteinifchen  Unterge- 
richte. Hamburg  1731.  10)  §oachimus  Friceius. 
de  edictati  creditorum  citatione  ^  vulgo,  prodar/iatep 
Jecundum  jura  Slesvicenßa  ac  Holfatica* 

Anmerkungen  dös  Herausgebers  kommen  W 
fonders  bey  Nr,  i.  a»  5»  ▼©'• 


VERMISCHTE   SCH&tFTBN. 

HanKov£B,  b.  den  Gebrfid/ Hahn:  Die  t^ieder* 
Wejer  und  Ofierflade.  Von  J.  G.  Visbeck  Probft 
und  Prediger  zu  Werfabe,  Mit  Kupfern  und 
Karten.     1796.  «61.  S.  8-  (iRthlr.  lögr.) 

DieNiei^-  Wef er,  die  fich  von Neuenkircben  Ms 
Lehr  und  von  Elsfteth  bis  Blexen  erftreckt  r  und  ge- 
genwärtig eine  fehr  gefegnete  Gegend  ift ,  hat  feit 
mehrern  Jahrhunderten  eine  fo  grofse  Umwandlung 
erfahren»  dafs  eine  genaue  Unterfuchung  und  Dar* 
ftellung  derfelben  unftreitig  die  Aufmerkfamkeit  dea 
Gefchichtsforfchers  und  Statiftikers ,  verdient.  Zu 
diefem  Behuf  hat  der  Vf.  diefer  Abhandlung  eine 
Karte  von  der  Nieder  -  Wefer,  fo  wie  fie  im 
I2ten  Jahrhunderte  befchafFen  war,  entworfen,  die 
fich  wefentlich  von  denjenigen  uJntcrfcheidet ,  die 
man  in  Gerhard  Mercators  Adas  und  in  Falkii  Cod. 
tradit,  corbej.  findet,  und  welche  durch  folgende 
Sätze  erläutert  wird,  i)  die  Wefer  hatte  im  12. 
Jahrhundert  wenigj^ens  a  Mündungen  9  wodurch  fie  fich 
tn  die  See  ergofs,  da  ße  jetzt  nur  eine  hat.  Diefer 
Satz  wird  deswegen^ unbeftimmt  angegeben,  weil 
man  dann,  wenn  man  alle  einzelne  Arme  der  grö- 
fsern  Ströme  zähtte ,  wohl  noch  mehrere  Mündun- 
gen der  Wefer  herausbringen  würde.  II.  Die  We- 
fer bildete  hier  einen  anfehnlichen  Meerbufen  etwa  J 
Mdten  lang  und  ins  Mittel  gerechnet  etwa  2}  Mdlen 
breit.  Im  Norden  4eckte  den  Meerbufen  gegen  die 
See  das  jetzige  Budjadingen  vormals  Ruftrvngen, 
welche  Landfchaft  fchon  frühzeitig  bevölkert  feyn 
mufste,  indem  fie  Ludewig  der  Fromme  dem  Süd  - 
Jütifchen  Könige  Harald  fchenkte ,  um  daraus  im 
Fall  feiher  Vertreibung  aus  Jüdand,  feinen  Unter- 
halt  zu  ziehen  und  fie  zum  WafFenplatz  zu  machen., 
III.  Die  Natur  hat  diefen  Meerbufen ,  jedoch  nach  Ab- 
zug de^  Ftufsbettes  der  durchfirömenden  Wefer ,  in  &r- 
wohnbares  Land  umgefchaßen.  Es  wurde  diefes  da- 
durch bewirkt,  dafs  daa  Waffer  die  feinen  ErdAeil- 
chen^  die  es  mit  ficb  führt,  auf  den  urfprünghchen 
Boden  des  Meerbufens  abfi^tzte  und  dadurch  den 
Boden  immer  mehr  erhöhte.  Das  nennt  man  Auf- 
fchlichetn,  weil  die  Erdtheilchen ,  fobald  fie  fich 
gefenkt,  ein  feines  Erdreich  oder  Schlick  find» 
In  Anfchung  der  rechten  Seite  der  Fluffes  wird  der 
Beweis  des  Ilauptfatzes  durch  verfchiedene  Erfali- 
rungen  geführt,  in  Anfehung  der  entgegengefetzten 
durch  die  Vorausfetzung ;  -  wenn   diefe  oder  iene 
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Gegend  erft  im  15.  nnd  16.  Jahrhundert  oder  fpäter 
angebaut  und  mit  Teichen  cingcfchloflen  wurde :  fo 
wat;  fie  im  13.  Jahrhundert  zum  Anbau  noch  Te  nie- 
drig;  worauf  die  Oerter  angegeben  werden»  die  frü- 
her oder  fpäter  dafetbft  angelegt  wurden«    Zuletzt 
kehrt   der  Vf.  auf  die  Oftfeite  wieder  zurück  und 
zeigt    auch     hier    die  älteften    Dörfer    aus    einer 
Urkunde  von  uro.,   die  fchon  Fatke  zum   Grund 
legte^      Der  Theil  von  dem  öftlichen   Geftade  der 
Wefer »  der  im  Herzogthum  Bremen  liegt,  und  zum^ 
Amte  Hagen  gehört,  wird  Ofierfiade  genannt     Diefc 
Benennung  ift  von  dem  gerade  gegenüber  imOlden- 
burgifchen  liegenden  Sradland  abzuleiten,  welches 
einen  zum  Anbau  von  Häufem  bequemen  Platz  be- 
deutet.   Die  Länge  des  Landes  beträgt  ungefähr  af* 
Meile,  die  gröfete  Breite  etwa  i  Meile.     Ein  paar 
kleine FlüiTe  durchwälTern  das  Land,  dieDrepte  und 
der  Flutgraben.    Der  Boden  wird  In  Sand ,  Marfch» 
Moer  undBroek  eingetheilt«  —  Von  der  Gefchichte 
des  Landes  kann  man  bey  dem  Mangel  der  nöchigen 
Quellen  blofsBruchftücke  liefern.     (Bey  dielen,  die 
gröfstentheils  nach  Anleitung  der  AUgHneinen  WAt- 
gefchichte  gdicferi  werden  und  auch  aufserdem  we- 
nig erhebliches  enthalten,  wollen  wir  uns  nicht  ver- 
weilen.) Die  ältere  Gerichtsverfaffung  ilimmte  gröfe- 
tentheils  mit  der  auch  in  and.':m  Ländern  gewöhnli- 
chen überein ;  dagegen  findet  man  in  dem  Mittelal- 
ter und  tum  Theil  noch  fpätern  Zeiten  eine  eigne 
Art  gefchriebener  Conventional  -  Gefetze,  die  man 
Bauer  -  Briefe  nannte,  und  welche  die  gemeinfchaft- 
liehe  Einrichtung  und  Vetwaltung  der  Feldmark  - 
und  Dorfs  -  Haushaltung  betreffen.  —    Gegenwärtig 
wird  das  Land  in  Norder  -  und  Süder ;.  Ofterftade 
eingetheilt,  crfteres  enthält  4,  letzteres   11  Dörfer, 
beide    zufammen    '692    Feuerftellen.      Unter   den 
Grundbefitzcrn  zeichnen  fich  die  fogenannten  Jun- 
ker  aus,  welche  der  einzige  Adel  von   Ofterftade 
find ,  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Landtage  zu  Oes- 
dahl  haben  undfchuldig  find,  bey  einem  feindlichen 
Angriffe  zur  Vertheidigung  des  Landes  aufzufitzen. 
(Dafs  diefcr  Stand,  wie  der  Vf.  behauptet,  urfprüng- 
lich  durch  Wahl  des  Volks  entftanden  fey,  ift  we» 
nigftens  der  hifiorifcheii  von  den  Rittergütern  andrer 
Länder  entlehnten  Analogie  entgegen.)  Gegenwär- 
tig  giebt  es  .nur  noch  fiebenHöfe,  deren  Qualität, 
ein  Caßrum  nobile  zu  feyn,'  unläugbar  anerkannt 
wird.    Unter  den  öffentlichen  Beamten  verdient  ins- 
befondre  der  Landes  -  Deputirte  oder  Vorfteher  für 
ganz  Ofterftade  erwähnt  zu  werden,  der  wechfels- 
weife   aus   Nord-  und  Süder-  Ofterftade  mit  Ge- 
nehmigung der  Regierung  erwählt  wird,  und  die 
Erhaltung  der  Qerechtfamc  des  Landes  zu  beforgen 
hat.^  Die  Kirchfpiele  (die  einzeln  mit  Anführung 
der    bekannten   Frediger  durchgegangen  werden) 
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find:  I)  Büttel,  a)  Sandfted.  3)  Werfabe.  4) 
Uthlede.  5)  Broeck.  Die  Volksmenge  beträgt  un- 
gefähr 3000  Menfchen;  dafs  fie  m*cht  grofser  ii 
kommt  von  der  ftarken  Anzahl  der  Seefahrer  ho, 
wodurch  manche  Ehe  fpäter  gefchloffen,  tnancb 
andre  auf  mehrere  Jahre  getrennt  wird.  —  Wu 
di^  Nahrungszweige  betrift:  fo  befchSftigen  B 
die  kleinen  Köter,  die  zwar  ein  eignes  Haus,  aber 
nicht ^fo  viel  Land  befitzen,  um  von  Ackerbau  ond 
Viehzucht  leben  zu  /können ,  theils  mit  Arbeit  m 
Tagelohn,  theila  mit  der  Schiffahrt.  Im  Wimer 
fehlt  es  der  erftem  Claffe  gröfstentheils  an  Verdient, 
daher  fie  oft  genödiigt  wird ,  entweder  zu  ftehlen 
oder  zu  betteln;  defSeedienft  ift  befonders in nen- 
em  Zeiten  febr  beliebt  worden«  da  man  im  Gegen* 
theil  unter  Carl  XII.  kaum  einen  Seemann  findet, 
indem  man  damals  den  Kriegsftand  vorzog.  Die 
groffen  Köter  oder  Hausmänner  gewinnen  ikren  Un- 
terhalt durch  Ackerbau  und  Viehzucht.  Erfirer  iS 
im  Verhältnifs  gegen  die  zu  erwartenden  Vortheile 
fehr  koftbar,  und  man  hat  kein  Land,  was  auf  im« 
mer  zum  Pflug  beftimmt  wäre  (Moer  und  Geeft  aiu- 
genommen  )  fondera  jeder  Hauswirth  iJifst  eines 
Acker,  den  er  4  bis  5  Jahr  gepflügt  hat,  auf  langt 
Zeit  zum  Beweiden  liegen.  Ein  Land,  dasitnge 
Zeit  ungepflügtift,  (und  es  giebt  welches,  dis)) 
bis  100  Jahre  gelegen  hat)  wird  als  ein  Schatz  auf 
Unglücksfälle  aufbewahrt.  —  In  Anfehon^  der 
Viehzucht  ift  das  Homvidi  der  wichtigfte  iGdkel, 
und  es  ift  feiten  jemand,  der  nicht  wenigfiens  eine, 
Kuh  halten  follte.  Von  einer,  bis  zu  6  Kühen  iß  in» 
defs  die  gewöhnliche  Zahl  und  nur  feiten  findet 
man  auf  einem  Hofe  15  Kühe.  Durch  die  Viehfeucbe 
leidet  Ofteribide  fo  fehr ,  dafs  im  J.  1770  das  einzi- 
ge Werfabe  über  gooo  Rthir.  verlor;  fie  kommt  nie 
von  Often  und  gewöhnlich  von  Weften  and  Sä((v^ 
ften  her.  Im  Durchfchnitt  werden  jedes  Jahr  j^ 
Stück  Vieh  auswärts  verhandelt,  und  in  denS''^ 
ften  Jahren  von  1789.  91,  93.  —  2912*  St. 


Ohne  Angabe  des  Druckorts  (Gotha,  kf'ong«); 
Blicke  in  das  Innere  der  PräkUuren,  odttBo^"^* 
Ceremonien  im  achtzehnten  Jahibuadert.  Ift 
Briefen.  stesBändch.  1799»  XXVIII tt- 426 *•  *• 
Mit  Kupfern.    ( i  Rthlr.'  13  gr.) 

Schwerin,  b.Bärenfprung:  HandtmckdesrnStn- 
burgifchm  furchen-  und  Paßoralrechts f  befon- 
ders fürdie  herzoglich -Meklenburg- Schwerin' 
Güftrowfchen  Lande»  von  Friedr.  Ifäh.  Chrt- 
floph  Siggelkow,  .  $te  neubearbeitete  Aufl^S** 
1797-  42»  S.  8*  o|tfie  daa  Regifter, 
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REVISION     DERLITERATÜR 

in  den  drej  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


AKJZT^EtGELAHKTHEIT. 

Leyden  u.  Harlingen,  b.  Luchtmans  u.  ran  der 
Plaats:  A-  Tpeij  ^  A.  L.  M.  Med.  etPhilof.Docr. 
Prof.  Med.  quondam  Franequer. ,  Inti'oductio.in 
Materiem  medicam.  In  ufuni  tyrunum.  1799. 
424  S.  gr.8.     (3  Gl.  toll.)  • 

In  der  Vorrede  handelt  Hr. T. »  gegenwärtig  Arzt  zu 
Amfterdam,  zuerft  von  den  dtey  Quellen  der  Er- 
kenntnifs  arzneylicher  Kräfte:  Vernunft,  Analogie 
und  Erfahrung;  alsdann  giebt  er  eine  kritifche  Ue- 
berficht  der  Literatur  der  Arzneymittellehre,  nach 
den  Nationen »  die  aber  weder  in  Anfehung  der  Ti- 
tel und  der  Ausgaben  überall  mit  der  nöthigen  Ge> 
nauigkeit  abgefafst  iß,  noch  auch,  was  befonders 
die  deutfchen  Schriftfteller  betrifft ,  durch  VoUßän- 
digkeit  lieh  empfiehlL 

Der  ganze  Arzneyrorrath  ift  in  zwey  Ordnun* 
gen  »  in  die  ausleerenden  und  die  verändernden  (ait^ 
rirenden)  Mittel^  eingetheilt«  und  jede  derfelben 
unter  die  bekannten  Clafien  gebracht. 

Man  mufs  fich  wundern »  dafs  Hr.  t.  bey  der 
Ausfuhrung  feines  Vorfatzes ,  ein  Handbuch  der  A. 
M.L.  abzufaifen,  nicht  mehr  Ruckficht  auf  den  Plan 
sizhm^  nach  welchem  einige  unferer  beffern  deut- 
fchen Handbücher,  wie  das  von Amehiann  xinAMönch 
(die  or  doch,  laut  der  Vorrede,  gut  kennt),  ausge- 
arbeitet find.  Zwar  können  wir  iein^v  Intvoductio  in 
ihrer  gegenwärtigen  Geßalt  ihr  Brauchbares  nicht 
ganz  abfprechen  (wohin  wir  unter  andern  rechnen, 
dafs.  der  Vf.  'der  Clafle  der  ^Brechmittel  angehängt 
hat  Antemeticaf  der  Clafle  der  draftifchen  Bhdihren* 
den  Hyp er catharfinfiflentia  9  der  Ciaffe  der  harntrei- 
benden und  fchweifstreibenden  Antidiuretica  und 
Antidiaphoretica) :  allein  fie  würde  weit  brauchbarer 
feyn,  wenn  mehr  Ordnung  in  dem  Vortrage  herrfch- 
te,  wenn  bey  jedem  Arzneymittel  die  Synonymie, 
die  Gebrauchsart  und  die  Präparate  deutlicher  abge« 
fetzt  wären,  und  dadurch  beflfer  in  die  Augen  fielen, 
wozu  die  Sparung  des  Raumes  zwifchem  dem  Ende 
des  vorigen  und  dem  Anfange  des  folgenden  Arti- 
kels, irigleichen  die  Weglafl'ung  mancher  Subftan- 
zeti,  denen  mit  Unrecht Artneykräfte  zugefchrieben 
werden ,  Platz  verfchaffen  könnte. 

ErgiinmnssbläUern  LS^Hrg,  ZweyterHanJU 


Die  Belege  zu  unferm  Urtheile  find  folgende: 
An  rohen  Subftanzen  halten  wir  für  überflüfsig:  Bec* 
cahunga;  Bellis;  Beta  (obgleich  der  Vf.  S.162.  fagt: 
ifBeta  utraque»  rubra  et  alba^  praebent  Juccum^  qui 
,,fn  nares  ifnmijfus  ftemutationem  movet**');  Bolus  ar- 
mena;  Caryophyllus  kortetifis  (der  Vf.  fagt  ja  felbft 
S.  330. .  Simon  Pauli  verdiene  in  Anfehung  der  Arz- 
neykraft,  die  er  diefen  Blumen  beygelegt,  wenig 
Glauben);  Creta;  CaJJia  caryophyllata (von  ihr  heiCst 
es  S.  I48* :  tJ*»  eutinis  frequentius  adhibetur^  quam  in 
9>Medicina**);  Luivbricus  terreftris;  Pulmonaria;  Scor 
hiofa;  Solidago  faracenica;  Virga  aurea^  Staphija* 
gria;  Tamarifcus;  Vincetoxicum  (ob  wohl  der  Vf» 
folgende  Behauptung  würde  beweifen  können:  ,t(Vifh 
s^cetoxicum)  in  Germania  pro  alexiterio  celebratur^  ha* 
,tbeturque  pro  fuccedaneo  Contrayrrvae?**  S*  242.) 
An  Präparaten  und  zufammefigefetzten  Mitteln :  Rha* 
barbarum  toflum  (S.  29  u.  45.)  radices  V  aperientes; 
femifia  IV  frigida  majora.  Dagegen  hatte  der  Vf., 
nach  Rec.  Bedünken,  aufnehmen  follen:  i)  an 
Simplicien:  Alcohol;  Carex  arenaria;  Colophonium; 
Reßna  communis.  2)  An  Präparaten:  Unguentum 
Digital,  purp,;  Tinct^  Valerian.  Lentin.  (Baldrian  mit 
Liq.  anod.  min.  Hofut.  digerirt),  und  Oleum  Valerian. 
effent. ;  Tinct.  Cort,  peruv^  comp, ;  Tinct,  Alot's  (nSui- 
lieh  blofs  mit  Ale*  bereitet;  denn  das  von  ihm  an- 
geführte Ef/iir/acrum  enthält,  bekanntlich,  aufser 
der  Alotf  auch  Myrrhe  und  Safran ) ;  Sapo  und  Tinct. 
0alappae;  Acetum  Jcilliticum;  Tiyict.  Guaiaci  volati* 
lis;  Calx  Antimon,  fulphurata;  Tinct.  Antimonii  fapo- 
nata  und  Sapo  antimoniai;  Naphlha  Aceti;  Aethiops 
martial.;  Tinct.  C(uaJJiae.  Zu  rühmen  ift  es,  dafs 
er  von  neuem  Mitteln  nicht  übergangen  hat:  Cort. 
Anguflurae  (wobey  jedoch  weder  der  Abkochung, 
noch  des  Extracts,  noch  der  Tinctur  erwähnt  ift); 
Cort.  Geoffraeae  Surinam.;  Mufcus  helminthochortos ; 
C amp ecken f e  Lignum;  Cort.  peruvian.  regius.  Auch 
zu  rühmen,  dafs  er  folgenden  drey  Tincturen,  der 
Tihct.  tonico  -  nerv,  Befiuchef.  ,(^0  er  aber  verga fs, 
unter  den  Beftandtheilen  die  Kochfalzfaure  mit  au& 
zufuhren),'  ferner  der  Tinct.  Stramonii  (mit  Erwäh- 
nung des  Hufelandifchen  Joum.),  und  endlich  der 
'  Tinct.  Opii  vinof,,  PÄafm.  Amftehd.  nov.  (anni  1792) 
einen  Platz  gegönnt  hat.  Da  wobt  wenig  Aerzte  in 
Deutfchland  Gelegenheit  haben  werden,  die  Formel 
zu  diefer  Opiumtinctur  in  derPb.  Aiaft/nachzufchla. 
K  k  k  gen  • 
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gen:  To  thetit  Rec.  fie  aus  derfelben  mit.    S»e  lautet 
&IF0:   Rcc.  Ojptf  pur»  tmc.  duc^s.     Vini  hifpamici  unc. 
fedicim.     Spiritus  vini  fortioris  unc,  quatuon.     Diger^ 
biduum»    et   cola.      Opii  granum  unum  continetur  in 
tincturae  f^rupulo  dimidio.     Rec.  bat  bey  di^fem  Ab- 
fchreiben  auch  die  Abficht,    darauf  aufinerkfam  zu 
machen,  dafs  felbft  in  der  Tinct.Opii  Eccardi  (fiehe 
Röfchtauh*s  Magaz.   B.  I.  St.  I.  oder  NoUe's  bannöv« 
Armenapotheke  S.  90  )  die  Gewürznelken  noch  eine 
Rolle  fpiden ,    da  man  doch  z.  B.  in  dem  Land.  Uq. 
Sifd.  mit  den  Gewürzen  fo  unzufrieden  war.    Liefse 
man  aber  die  Gewürznelken  weg :   fo  wir6  es  der 
Unterfuchung  werth»    ob   (welches   angenommen 
wird^  wirklich  in  beiden  Tincturen ,  der  Tinct.  Opil 
v/n.  Ph'  Antfi'  und  der  T.  Optt  Eccard.  9   gleich  viel 
Opium  enthalten  fey.     Uebrigens  mufs  man  dem  Vf« 
be\ pflichten»  wenn  er  S. 371.  fagt:   ,J«  ißaformulß 
{Ph.Amfi.X  uon  adduntur  aromata^  quae  certe  et  mmir 
me  semver  indicantur  9  quaeque,  übt  eonveniunt,  fem^ 
per  p^ffunt  addi ,  non  ad  Öpü  frigus  mcAignum  corri* 
gefuium  9  Jed  ut ,  quantum  fieri  queat »   i^tm  ejus  vomi- 
toriam  compefcamus^    cui  certe  fcopo  optime  fn/emrf 
pojfunt  Aqua  Cinnamomi ,  Syr.  Menth,  etc.  Ex,  gr,  Rec. 
Aquae  Cinnamomi^  Syr,  Nenthae  anadrßci^m 
duas.     Tinctur.    Opii  vi'nof^  gütt.  Jedecim^ 
,1fL  S*  häuft,  opiatus  vefpertinus.** 

Aufserdem  haben  wir  noch  fügende  Beiwerk un- 
gcn  zu  inachen.  Bey  manchen  Mitteln  find  gewifle 
Gebraucbsarren    übergangen:    bey    der   Ivecacuanha 

'  und  der  AJafoetidß  der  Gebrauch  iiuElyfiieren,  bey 
der  Gratiola  die  innerliche  Anwendung  des  Extracts 
geeen  gewifle  Fufsgefchwüre,  bey  dem  nitrojum 
Acidum  der  antiryphilitifche  Gebrauch,  ujid  bey  Ltf- 
copodium  die  harntreibende  Eigenfchaft.  Der  Vor- 
wurf der  Unvollftändigkeit  und  Verworrenheit  trifft 
folgende  Gegenftönde.  Die  Afa  foetida  ift  blofs  a(s 
ylnthelminthicum  aufgeführt,  und  in  der  Ci äffe  i4nti- 
j^asmodica  fehlt  fie  ganz.  Der  Cremor  Tartari  ift 
zwar  bey  Tartarus  erwähnt»  und  er  wird  unter  die 
krüfti^en  harntreibenden  Mittein   gezählt»    feines 

*  Mifsbrauchs  aber»  als  einer  auflöfendeir und  gelinde 
abführenden  Arzney,  mit  keinem  Worte  gedacht. 
Gleiche  Unterlafl'unfr  findet  in  Anfehung  des  Vorzugs 
ftart,  den  das  wäfferige  Extract  der  Ak)(»  in, vie- 
len Fällen  vor  der  Aloä  Jelbft  verdient.  Befonders 
yerworren  und  kurz  iil  der  fo  wichtige  Artikel  An- 
timonium  (|n  der  Clafle  Expectorantia)  vorgetragen. 
Tartarus  emeticus  und  Tincturae  antimonißtes  (  Vin. 
Antimon.  Uuxh.  und  Aqua  bened  RuL)  finden  fich 
unter  Emetica.  Vinum  Antim-  Huxh.  allein  unter  Re* 
folventia.  Wie  fich  der  Borax  unter  die  Emmenago- 
ga^  zwifchen  Cafloreum  und  Sucduum,  verirrt  ha,t» 
wiilen  wir  nicht. 

Zum  Qefcblufie  theilen  wir  no€}i  zweyerley  aus 

,dem  vorliegendeiv  Buche  mit:    1}  Aus  dem  Artikel 

Scilla,  als  diuretUum^  heben  wir  di^e  Vorfchrift  zu 

den  PiTii^.  hydragog.  M.  ^.  de  Mann  aus»  nämlich: 

jRec.  Pulvis  Scillae  grana  viginti  quatuor.     Scammoniit 

^fitfinae  Qalappßtt  ana  gran.  fexaginta,    Extracti  c^- 


ihoUcirgran.  oetoginim.  -JH.  /.  pttel.  «.  Jaaginto.  S. 
Owaii  trihorio  vei  qt^drihoria.  pilula  «m^.  ^y  ^tlU- 
henden  Uebelkeiten  iey  e\^  C^»)at  daz^ifchen  u 
nehmen.  3)  S.  94.  fagt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  dei 
Douerfchen  PiUvm[S :  «»Ei^^cifi  raetofi^afi^tfiiontaliaciiii 
opiatis  nmta  eximia  Judorxfera  ßunt,  Sie  Vm  Mctid 
guJttae  XL  vet  L.  cum  guttis  XXX  vet  XL  TifKtwst 
Opii  eximium  eonfHtuunt  diaphoreticwm  m  fodagn, 
rheumektisu99  9  tmnbagine^  et  dok^e  ifeUadico ,  jm 
mißisjcüicet  mfoeuationibus  praemittenüs.** 


GESCHICHTE. 

i)  Bbi^uiIi  h,  HytVI^nn:  Cjbaf9(i|<r-S(M({mii 
gen  vorzugUch  intereffanter  Perfanen  gegeniip'dri> 
gfr  w^  Uttrer  Zeiten.  Uri^  B^^l  I7}7' 
348 S.  8.     Mit  einem  Titelk^pftn  '  (^  Rtl)lr.) 

2)  Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Dmbal, 
W^il.  königl.  grofsbritt.  Hurhannövrifcken  Ober* 
poftmeifters,  Johann  Emß  fijckef  ^  von.  f(rineitt 
Sohne»  CE.Fifcher,  Doctor  der  Arzneywiffea- 
fchaft.  1798.  70  S.  gr.g.     (6gr.) 

Die  beiden  erften  Bändf  der  Sama\lpi\g  Nr.  t 
hat  Reo.  in  der  A.  L.  Z.  1791*  Nr.  i;x.  u.  il^ 
Nr.  3ip.  angezeigt.  In  der  Vor^ed«  tu  dem  vorlie- 
genden Bande  ipfcht  der  Vf.»  nachdem  er  fönt 
fchon  bekannte  Abficht  noc^rn^ls  erl^jart  bati  ^^ 
Lefer  darauf  ^ufmerHfam,  dafi^  ef  d^n  grör$^rnAV 
bandlungen  einige  S^izs^en  pder  charaktcrillifck^ 
Züge  9  und  zwar  ebenfalls  aus  der  u;irk{fcftni  Wdd 
beygefugt  habe.  Mit  diefer  kleinen  Veränderuftfi 
um  dem  Ganzen  mehr  Abvrechfelung  zu  geben,  li^ 
fert  er  hier  folgende  Auffatae,  deren  ünafang  ebea 
fo  verfchieden  ift,  wie  ihr  innerer  (lehalt.  I.  £*' 
ge  Züge  aus  dem  Leben  des  verewigten  Prinzen  L» 
u'ig  van  Preujs^n.  Man  erwarte  keisie  ^ofgebuöene 
Stelle  aus  diefem  Wenigen  über  di«  felteiie  £rA:b«(' 
nung  eines  köni^licblen  Jünglings»  dif^  imAit^f^^^ 
fehlender  Leidenfchaft  mit  Vernunft  fühlt?»  ^^y^' 
nunft  feine  rege  Einbildungskraft  zu  beW«^'»** 
verftand,  mit  Vernunti  die  Religion  zurwifM**^ 
Angelegenheit  feines  Herzen^  gemacht  liaMJ'^'V 
dem  lefe diefes  Wenige  lif^ber  gqnz.—  il.Moy^^* 
Jiabsburg.  „Zwe)  ter  Schgipfer  von  McWand/ 
einfach  aber  u  ahr  djirpettellt.  Bey  deqi  Qetai^öocöie 
ireylich  hier  und  da  Etwas  zu  erinnern  fcy*^'  ^^f 
z.B.  gleich  im  Eingang  be^  der  ErzüWung  voo  lei' 
tier  Wahl ,  wo  der  Burggrafen  von  Kürnb^  Ver» 
dienft  um  diefe  Vi'ahl  und  den  aewähiten  vroW 
inehr  ins  Licht  geftdlt  feyn  follte.  Lehrreich  »«.^' 
.übrigens,  und  taft  öberrafchend,  wie  die,  obgl?'"* 
nur  flüchiig  angedeutete,  Gefchichte  feiner Bilduj« 
auf  die  fo  wenig  geachtete  Tugend  zurückfübrti  ö'* 
Franklin  in  feiner  Haustafel  zur  erßen  erhob.^ 
JIL  Veter  der  QYQj^e,  Zaap^  von  Rsißku^d  Eint^^^ 
Jiche  Schilderung,  deren  reicher  üej^enft«"/'  J* 
kannrlich  die  groVse  Wahrheit  bertatigt:  wie  nelt^^ 
hohes  SeibllgefüU,    mit  reinem  Wohlwollten  J«J' 
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indeii,  über  Hlndem^l^  aller.  Art  yeroMie}  ^^^^^ 
ich  zugleich  die  eben  fo  traurige  Wabrheü  bekräf- 
\t :  wie  verderblich  diefes  hohe  S^Ibfigefühl  durch 
ine  Verirxungen  werden  fcana.  — .  IV.  Ein  B^r 
iel  von  Franz  d$sErfien  (K.  von  FrankiCCiicb)  Gureckr 
rkeitstiebe.  Gerade  hier  eine  fahr  pafTende  Erinne-  ^ 
ng.  V.  Eine  Scene  aus  dem  Leben  der  Königin  Mar* 
\rethe  von  Frankreich »  Gemalin  Ludwigs  des  rieunten. 
e  bekannte  Scene  zwifchen  ihr  und  dem  alten  Rit* 
r»  die  erft  neulich  von  einem  vvdrdigf^  Schijtz^ir 
'S  tnedern  Joinviile  wieder  erzählt  worden  ift.  — ^ 
.  Miltoi^  Eiper  der  aus^ührlichfteti  und  beleh- 
adfien  Auffatze  in  Aißfesn  Bande.  —  VIL  Lord 
imden,  £iner  der  wichtigfteB  Männer,  an  fich,^ 
id  in  Vergleichung  mit  Somer;  wie  die  hier  ange* 
fllte,  fe)ir  intereflante»  Parallele  zeigt.  —  VIIL 
alesherbex.  An  je^er  Ruck  ficht,  fowohl  in  derAua- 
ahl  des  Wiffenswürdigen,  aU  in  der  DarfteDung» 
nt  dem  ganzen  Gefühl  der  Achtung,  die  dem  Wei- 
en  gebührt »  ganz  yorzöglich  con  amore  bearbeitet« 
-  IX.  Roland.  So  natie  neben  ^inem  Ca mden  und 
■inem  Malesherbes ,  verräth  die£er  jam  meiften  den 
dang^l  an  dem^  was  jene  beiden  fo  hoch  empor- 
lob.  —  -Ki  Reveillon.  Die  immer  gleich  erfchüt- 
emdeGefchichte  des  Mannes»  „an  welchem  —  wie 
»der  Vf.  fich  ausdrückt —^  jene  Parthey.  von  wel- 
,ol)er  die  Umwerfuhg  des  Staats  befchloflen  war. 
»<ienerA?n  Verfuch  machen  wollte»  zu  fehen»  wie 
.xveit  ihre  Macht  über  das  Voll:  reiche,"  —  XI« 
tommer,  Bey  der  Beftürmung  der  Baftille.  ein 
: eiler  Retter  der  jqn^en  fchönen  Monfigny ,  in  dem 
rlomente,.  da  ihrVat^r,  der  ihr  zu  Hülfe  eilt,  von 
vf^ey  Kugeln  zugleich  getroffen  wird.  —  XII.  War 
^s  Leben -und  Charakter,  XUL  Valentin  Günter* 
«fhr  ähnlich,  wenn  von  §chickfal.  u'nd  wieder 
skr  verfchieden«  wenn  von  Charakter,  wie  von 
>rdienß  und  Schuld  die  Rede  ift.  Sener  erfcheint 
ier,  gerade  im-Öegenfatze  der  Anficqt.  nach  wel« 
ber  er  ein  Märtyrer  der  Gemeinnützigkeit  gewer- 
len  feyn  foll,  vielmehr  als  ein  Verworfener,  der 
turfpat.  ahet  unfehlbar»  empfangt,  was  feln^Tha- 
rn  längft  verdient  hatten;  Günter  aber  zeigt  fich 
ier  als  ein  Mann,  der  fchuKilos  das  Opfer  einer 
rhvvarzen  Intrigue  wird»  ohne  dafs  man  ihn  je- 
och  vom  Vorwurf  d,ec  Unvoriichugkeit  und  derUe- 
»reilung  ganr.  freyfprechen  dürfte.  -*  XIV,  Edel^ 
Bithigei  und  tapferes  Betragen  der  Schweizer  bey 
i^aiftx  Bekaiuit»  und  doch  —  wie  das  Meifte  von 
en  Bewokttern  der  Alpen  —  immer  neu ,  anzie»  . 
end»  erheiternd,  erbebend!  —  XV.  Richard.  la 
sinem  engern  Kreife,  wie  jene  Schweizer  bey 
leaux,  ein  treuer  Diener  feines  Herrn^  treu  bis 
um  Tode.  X\^I.  Schwarzbeck.  Ungern  fieht  der 
.efer  fich  in  fchonen  Betrachtungen  und  Gefühlen» 
iurch  das  Andenken  an  diefes  Ungeheuer,  geftert. — 
ileichwohl  ift  diefe Erinnerung  lehrreich;  denn  was 
ß  eine  folche  Graufamkeit  anders,  als  ein  höhereri 
iHleicht  der  höchile  Grad  von  Schadenfreude,  wo- 
lit  es  Anfangs  fo  leicht  genommen  zu  werden 
fl^gc?  —   Doch  der  folgende  Auffatz  erheitert  wie- 


der. —  XVII,  Der  Gwi/ifi&«arf;  rin?«ad  auf  Treue 
bis  zum  Erduldieix  der  Dfi(iftigkeitt  —  xVin.  Feld- 
mavjchßtl  Mümich.  In  jeder  l^ückficht ,  fey  es  aug 
die  Auswahl»  oder  auf  die  Zufamini^nßellun^  un4' 
den  Auadru.ck »  am  w^nigften  befriedigend.  Manj^ 
fühlt  das  doppelt,  wenn  man  diefen  Verriich  mit  ei- 
ner andern  Biographie  des  grofsen  Feldherrn  ver- 
gleicht ,  die  ein  Landsmann  von  ihm ,  zum  Theil 
aus  ungedruckten  Quellen»  geliefert  hat^  eine  Ver- 
^eic^ui;ig,  die  QJ^ne  Unbilligkeit  gegen  den  Vf. 
hier  nur  angedeutet,  aber  nicht  weiter  verfolgt  wer« 

d^i\kann XIX.  LorrfC/ivf.   Diefer  crfcheint  hier 

11^  einem  ungleich  günßigern  Lichte,  als  m'^n  ihn  in 
andern  Darftellungen  erblickt.  Auch  die  t^ti  ttxnei 
Ausgangs  aus  der  Welt  ift,  nach  diefer  Biographie» 
nicht  das  Werk  feiner  Hand. 

Die  kleine  Schrift ,  Nr.  2. ,  belieht  tiur  aus  we- 
ntgen  Blättern»  aber  an  Reicbthuni'des  Inhalts  ift 
fie  ein  Buch;  die  Begetfenhetten,  die  fie  enthält» 
find  weder  zahlreich,  noch  hervorftechend  oder 
verwickelt  5  aber  fie  ftellt  einen,  männlich  -  edeln  Cha» 
rakter  •  voll  Kraft  und  Würde,  meiftens  gefällig»  nur 
zuweileii^  etwas  zu  wortreich  und  wiederholend» 
dar.  -r^  Immer  gleiches  Streben'  nach  Gemeinnutz 
zigkeit,  in  einer  feltenen  Vereinigung  warmer  An* 
hänglichkeit  an  die  jet^t  befiehende  VerfaiTung,  mil 
beftändiger  Rücttic^t  auf  mögliche  Verbeflerung,  in 
einer  vielleicht  noch  feltenern  Verbindung  von  Acbp 
tung  gegen  das  Publicum  mit  Ergebenheit  gegen  die- 
Regierung;  Schonung  gegen  Fehlende,  bey  fehr 
viel  Ordnungsliebe  und  Berufstreue  j^  Wohlthätigkeit 
ächter  Arr 9  ohne  Pi[alerey,  ohne  geheime  Nehener^ 
Wartungen»  ohne  Ermattung  durch  Erfahrungen 
von.  Undank»  ja  fogar  durch  dief^  nur  noch  mehr 
ermuntert,  noch  femer  wohl  zu  thun ;  Kenmnils  der 
Menfchen  und  der  Welt,  und  Biegfa^keit  mit  kla- 
ger Haltung,  oone  alleHeucbetey,  mit  voller Ueher- 
einftimmung  jn  Wort  und  That;  dabey  Feftrgkeit» 
die  nichts  erfchutterte,  wenn  fie  gleich  zuweilen  die 
Grenzen  zö  überfchreiten  fcheint;  Wahfheit  und 
Güte  auch  in  den  häuslichen  VerhältnüTen »  bey  al* 
iem  Anfchein  von  Harte»  und  unerachtet  periodi- 
fcher  Aufwallungen  ühlei  Laune  die  auf  das  Handela 
keinen^oder  geringen  Einflufs-  gewinnt;  innige  Aor 
hänglichkeit  an  die  Freuden  der  Natur,  mit  der  Hin- 
gebung eines  Roufleau ,  unÜ  Wobigefailen  am  6e- 
nuffe  des  Landlebens ,  im  feltenen  äunde  mit  Ge- 
wandtheit im  feinem  Umgange  mit  Vornehmen  und 
Grofsen  i  und  endlich  —  in  dem  innigftcn  Zufammen* 
hange"^  mit  jener  ächten  Wohlthätigkeit  gegen  die 
'Menfchen  «—  eben  fo  ächte  Religiofität»  ganz  ith  Ge- 
fühl einer  Angelegenheit  des  Innerften  —  darin  be- 
fteheii  die  hervorftechendften  Zöge  diefes  Charakters» 
den  freylich  ein  Sohn,  aber  aucp  ein  ernfter  Freund 
der  Wahrheit,  fehr  belehrend,  gezeichnet  hat.  -— 
Wie  diefer  Charakter,  'zum  Theil  unter  den  Augen 
und  durch  die  Leitung  eines  hochverdienten  und 
hochveMhcten^Uelden »  zum  Theil  durch  dankbare 
Erinnerungen  an  ihn,  feine  Bildung  erhielt,  und 
wie  er  fich»   bis  zum  Ausgang  aus  einem  wohlg^ 

führten^ 


447 


ZUR    A.    L.    Z.    ERÖÄNZUNGSBLÄTTER    Num.  134- 


44» 


führten,  genursvoUen Leben »  immer  treu  und  über- 
einfiimmend  bliebe  das  lefe  man  in  der  kleinen 
Schrift  felbft«  Sie  verdient  mit  Aiifmerkfaink.eit  ge- 
lefen  und  beherzigt  zu  werden;  denn  fie  enthält 
für  jeden  Menfchen ,   infonderheit  aber  für  den  Ge- 


fchäfsmann ,  einen  Reicfathum  von  Belehrung  über 
Pflicht  und  Dienihrerhälmifs ,  verwebt  mit  einer 
Fülle  von  Tröflung  in  trüben  Stunden ,  und  i^onEr. 
munterung  beym  Blick  auf  das  herannahende  Alter 
und  das  Grab. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


GcscBTGKTS.  Lewziff,  b.  Keinicke  u«  Hinriclis:  Kl^i- 
U0S  hifiorifches  ff^örterhuch ,  von  mltin  Kayferthiimemt  Kö" 
nigreichen  und  Republiken ,  welche,  befanden  haben  nnd  noch 
beliehen,  von  ihrem  Ürfprunge  und  ihrer  Dauer,  bis  «uf 
die  jeczigen  Zeiten  fortgerührt»  für  diejenigen,  welche  (ich 
«uf  eine  leichte  Weife  die  vornehmflen  jRegebenheiten  der 
Gefchichie  aller  Völker  ins  Gedächtnifs  zurückrufen  wollen. 
~Z799-  59  ^*  4-  nebft  i  Bogen,  auf  welchem  der  Friedens- 
fchhifs  ron  Campo  Formiuo  abgedruckt,  auch  2  Bit.  Ver- 
seichnifs^  und  Zu(atze  C12  g^O-  Eigentlich  g^örc  zu  die* 
fem  Wörterbuche  eine  hiftorifche  Weltkarte ,  die  wir  nicht 
^efehen  haben ,  die  man  aber  davon  getremic  hat ,  weil  fie 
einigen  zu  koflbarwar.  Nach  der  hier  beygefügten  Be» 
fchrelbiing  und  Anleitung  zum  Gebrauche  derfelben ,  ift  Ge 
eine  Erfindung  oder  Bekanntmachung  des  berühmten  Prieji' 
ley,  der  von  ihr  rühmt,  dafs  man  mit  Hülfe  derlelbeii  #  in 
Jtiner  ,  Stunde  mehr  reelle  hidorifche  Kenntniffe  erlangen 
werde,  als  man  ohne  diefelbe  bey  der  fleifsigften  Leetüre 
wohl  fchwerlich  in  mehrern  Monaten  würde  erlangt  habeiK 
Ob  das  Wörterbuch  fichauch  von  ihm  herfchrcibe,  wie  maji 
^  beynahe  aus  der  gedachten  Nachricht  fchliefsen  möchte» 
können  wir  nicht  fagen;  aber  viel  Ehre  würde  es  ihm  rieht 
machen,  üirwahrfrheinlich  ift  es  freylich  darum  ,  weil  er 
unmöglich  einen  folchen  Schnitzer  vom  erileti  Range ,  als 
-6.  2g  (lebt »  kömue  begangen  haben ,  dafs  die  Engländer 
dem  heiliocn  Eduard  die  fo^enannte  jßrojfe  Charte  zu  danken 
haben ,  die  fie  noch  heute  als  den  Grundpfeiler  ihrer  Frey- 
heit  betrachten.,.  Einen  auslandifchen  Urfprun^  der  Compt- 
lation  feil  eint  unterdeffen  die  Schreibart  fo  yieler  N^men, 
s.  B.  Perou9  Judea,  Egialüus  .  Philarck,  und  dgl.  m.  auch 
udie  Menge  Fehler  von  einer  Art,  wie  man  /le  kaum  einem 
deutfchen  Anfanger 'in  der  Oefchichte  zutrauen  kann,  zu 
Verrathen.  Man  höre  nur ,  was  alles  S.  26,  Aeht :  „Im  J, 
T^.  hatte  Aurtlius  einigte  Vortheile  über  die  Markomannen, 
«ie.Hun/r0n,  eine  tartarifche  Nauoa.»  drangen  im  Jahr  432. 
hls  in  das  Herz  von  Deutfchland ,  und  eroberten  einen  Theil 
dejfeiben.  Im  Jahr  787.  Brachte  Carl  der  Grofse  die  Sachfen 
unter  feine  Botmäfsigkeit ,  das  fo'Igende  lahr  überwand  er 
die  Bayerifchen  Herz0ge ,  und  machte  fich  ganz  Deutfehr 
lahd  unterth&nig.  Nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Einfalti' 
gen  wurde  diefes  Land,  vermöge  des  Vertrags  von  Verdün, 
von  Frankreich  getrennt,  und  Lothar  wurde  König  von 
Deutfchland,  Der  ^jährige  Krieg  wurde  durch  die  neuen 
Lehren  des  hf artin  Luther  veranlafst/*  Jedoch  wir  wollen 
auch  mit  denen  nicht  ilreiten,  welche  es,  bey  dem  jeulgen 
Zuftande  der  hiflorifchen  Schreiberey  in  Deutfchland,  für 
.glaublich  halten  dürften ,  dafs  es  ein  einheimifches  Produkt 
fey.  Wir  geben  zu,  dafs  eine  Anzahl  Artikel  von  manchen 
Ländern  und  Reichen  eine  nicht  übelgerathene  Ueberficht  ih- 
ref  Schickfale  erteilen;  aber  in  andern  beleidigen  die  gro- 
,b€n  Fehlor  defto  mehr.  So  haben  fich  nach  dersVf.  Verfi- 
cherung,  S.  25.  um  die  Mitte  des  fiebenzelfnten  Jahrhun- 
derts ,  die  Dänifchen  Stände  zu  Kopenhagen  verfammelt^ 
\ind  haben  die  unumfchränkte  Gewalt  nebil  dem  Erbrechte 
auf  Friedrich  HJ.  übertragen.    So  hat  Carl  der  Qrojse  .nach, 


S.  48.  im  Jahr  goo.  Kraft  des  Titels  eines  -romifch«  Kay« 
fers,  Rom  und  das  dazu  gehörige  Gebiet  dem  Papfle  abgetreten. 
Eine  befondere  Anekdote  fleht  S.  26.  von  Ae^ypte-n,  nKh 
dem  Ende  der  Regierung  der  Hirtenkönige :  „Nun  jauchet 
Aeg>'pten  auf  dem  Gipfel  feines  WohJftandes;  von  anfsen 
geehrt  und  gefürchtet;  von  innen  UeberQufs  und  Ruhe; 
Wiffenrchaften  und  Künfte  in  der  lieblichftcn  Blüthc!"  C^ 
berhaupt  fchildert  der  Vf.  gern  und  declamirt  hochtönend 
einher ,  wo  er  nur  zu  erzählen  brauchte ,  um  Tbeilnahsie  an 
den  Begebenheiten  zu  erwecken.  So  '  z.  B.  S.  25.  »C)t« 
„befleigt  den  perfichen  Thron  gewaltfam.  In  einer  Anwand* 
„lung  von  wahrer  Gröfse  heifst  er  die  Juden  nach  ihrea 
„Vaterlau de  ziehen.  Traurige  Gewifsheit:  eine  kaum  Tojah* 
„rige  Kette  vernrMg  fchon  aes  Menfchen  edelfte  Gefühle « 
^ywiirgen.  Nur  400CO  Hebräer  jas^hzen  auf  hey  dieser  iro* 
„hen  Kunde ,  und  tanzen  unter  Zorobahel  nach  Haufe; 
„eine  weit  gröfsere  Anzahl  bleibt  zurück ;  und  keucht  lieber 
,, unter  dem  Joche  ihrer  Bedränger!"  Der  Vf.  hat  aliogit 
keinen  Begriff  von  dem  Zuftande  der  exüirten  Judni  uud 
Ifraeliten  in  den  babylonifchen  Ländern,  die  er,  wieoati 
etwa  vor  hundert  Jahren  pflegte,  für  jämmerlich  gedriick« 
Kriegsgefangene  anfehn  moclite.  '  Wundershalbcr  mufe  iwfl 
noch  gleich  darauf  lefen,  wie  er  den  Urfjprung  desJiidirc^eTi 
Kriegs  feit  Nero  ausgefonnen^  hat.  Rom  belcblofs  die 
Vertreibung  der  Herodianer  ;  Qdie  damals  gar  nicht  mehr  ror- 
banden  waren),  einen  Vorwand  mufste  man  doch  haben; 
man  liefs  eine  Verfchwörung  durch  diefelben  ausbrechen; 
die  Manen  der  erfchlagenen  Brüder  foderten-Blutrache;  lo 
ift  das  Plänchen  beyfammen  und  fo  ward  es  auch  realiCrt;  ij 
Jahr  65.  nach  C.  G.  wird  Jerujalem  belagert;  (alfo  »Jfi 
eher  als  der  Krieg  aneieng!)  — *  So'  finkt  Judäa  venst»* 
in  die  Nacht  eines  ewigen  Grabes  !«•  —  und  fo  frhrieb  ißjj 
noch  im  Jahr  1799.  hiftot ifch«  Wörterbiichfiif "» ^*"'^^*'^'^ 


VSAMTSCHTB    SCHRirT^V.      MtOUM  U.  Ldf^»  ^'  ^ 

ren:  CoUjicheCs  (^)  oder  auserlefcna  Silbenräthfd 0)l\l 
^aim    Hilaire.    I7pp.    78.    S.     g.    Cögr.)     Mit  «jfB^r^f^' 
Selbftffllligkeit  verlichert   zwat    der    Vf.,  diefe  5iiö«iri«!_ 
fei  mit  Geift,  Witz  und  Laune  ausgeftattet  ra  haW"'»  ^' 
lein  wir  haben    unter  der  hier  gelieferten  i«**^*  ^^^  "j, 
Charaden  nur  fehr  wenige  gefunden ,  die  eiaige  ?i?^^^"\\'  ti 
diefer  Mitgift  an   fich   tragen.     In  den  mciften  ift  ^^^  ^ '•'. 
fo  gefucht  und  fade,  dafs  der  Geift  darin  gänilwhWJji'^» 
wird,    und  die  von  den   in  Aufgabe  ftehend«n  G^en^«"; 
tlen    angegebenen  Merkmale    find   fo    allgemein  und  uno  • 
ftimmt,  dafs  das  AufHnden  des  verfteckten  GcgenlUndfc.  »^ 
unmöglich  gemacht  wird.    So  wird  die  Haarlocke  ^urcjl  i 
theures  Andenken    der  Freundfclifift  S.  25.  ^^^  f'f   I:^ 
fchrift  durch  eüie  Inhaksanzcige  S.  53.  bcftimmt.    ^^   ' , 
es  errathen  ,  dafs  in  folgender  Angabe :  die  crfte  und  zW 
f  Sübe)  werde  ich  fogleich  die  Ehre  haben  zu  fageu,  ß« 
dritte  u«d  vierte  ift  ein  Bitten  um  Etwas,  das  Craniei« 
man  fich  in  die  Ohren,  die  Ohr^nbeichte  f erfleckt  le/« 


^w^ 


JN  am.  1^^. 


^^j 


R  E  V  I  8  I  O  N    D  £  R     L  I  T  E  R  A  T  ü  R 

in  deüi  drey  letzjten  QuinqueiuiLiex]  des  achtzeHnten  Jahrhunderts 


:  In 


ER  G  Ä  N  Z  U  N  G  S*  BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  die/es  Zeitraums, 


MATHEMATIK. 

W"eimar,  in  Comm.  d.  HofFmann.  Buchh.:  Po- 
fulärt  Arithmetik  oder  Reckenkunß»  für  alle  die- 
jenigen» welche  fowchl  Schrift-  als  auch  Kopf- 
rechnung gründlich  erlernen  wollen ,  von  |/oA. 
Andt.  Kirchner.  1799.  S28S.  gnS«    (i8g>^«> 

llie  Arithtnctik  Tollte,  nach  des  Vfa.  Meyhimg, 
"  als  Theil  der  Mathenurik«    eigentlich   auch 

blofs  dem  Mathematiker  überlaflen  bleiben.     Da  in^ 
deiTen  ftft  kein  Stand  in  dermenfchlichen  Gefell- 
Tchaft  das  Rechnen  entbehren  kann:    fo  ift  vinan  ge- 
nöthigt»'  aus  den  mathemBtifchen  Lehrbüchern  über 
die  Arfthmetik,  dasjenige  herauszuheben »   was  auf 
das  a^jgemeine  Leben  Bezug  hat,   und  es  fo  fyfie- 
matifch  zufammen  zu  ftellen,    dafs  es  wieder  ein 
Ganzes  ausniacht.     Diefes  ift  es  nun,  was  der  Vf. 
populäre  Arithmetik  nennt.    Hierdurch  bekommt  der 
Lehrling  nach  und  nach  Begriffe,    und  lernt  nUch 
diefen,  und  nicht  nach  Exempeln,  rechnen ;  er  lernt 
die  Begriffe  nach  und  nach  verbinden;  und  (ich  eine 
züfamttenhätigende  und  volTftändige  Theorie  über 
das  allgemeine  Rechnen  machen.    So  wird  er  ferner 
in  den  Stand  gefetzt,   über  Richtigkeit  und  Unrich- 
tigkeit des  Verfahrens  felbft  zu  urtheilen,    und  bat 
nicht  nölhig>  fich  auf  die  Rechnungsproben,  die  im« 
mer  fehr  trü^lich  feyn  können,    oder  wohl  gar  auf 
die  Worte  oder  Regeln  eines- andern  zu  verlaflen. — 
Das  letzte  ift  ganz  ncbtig,    aber  in  Rflckficht  der 
Recbnungiproben  ift  doch  zu  bemerken,   dafs  man 
fie  eigentlich  nur  deshalb  vornimmt,    um  zu  fehen« 
ob  nan  eine,   als  richtig  erkannte,' Methode  nicht 
aus  Unacfatfamkeit  oder  Zerftreu«ng  für  dießniat  upA 
richtig  angewandt»   Odl^r  fich  t^fri^^Afi^^  habe;   wes^' 
halb  immer  die  hefte  Rechnung«pix>be  diejenige  ifty 
wo  man  elfi^rley  Exempel'  zweyinal  nur  auf  etwas 
verfchiedenem  Wege,   berechnet,   und  diefes  wird 
jedetn  Rechner  defto  leichter  feyn ,  :je^  deudicher  er^ 
die  Gründe  von  fieinem  Verfahren  fii^ßeht.     Uebri- 
gencs  kann  ein  folcher  Rechner  aucli  Reicht  Abkür- 
acungen  anfcrfrigen,  ohne 'dasHeer' von  RechnuAgs- 
Yortheilen ,    die  unter  d^m  Namen  ^  der  welfehen 
Praktik  bekannt  find «   mübfa^m  ins  fi^ächtnifB  zu 
£aflen;  felbft  der  Weg  %um^  flehern  und  s^efchwinden 
Rechnen  im^  Kopfe  witfd  hil^rdiifob.  gebahnt;     Du 
BrgäimmmgslflitUr^  L^ahrg.  Zwetfti^Bimd* 


Tmdenz  diefes Lehiliuchs  geht  alfo  einzig  dahin,  die 
Arithmetik  Zwar  fo  wifrenTchaftitcb  vorzutragen,  wie 
,es  in  mathematifchen  Syftemen  gefchiebt,   aber  fie 
für  die  gemeine  FafTungskräft  mehr  zu  erläutern, 
und  von  allem  übrigen ,  was  blofs  zum  weitem  Stu- 
dium der  Mathematik  erfoderlich  ift^  abzufondertu 
Die  Erklärung  des  V(s. :  unter  Rechnen  (nicht  Reche- 
nen,  wie  er  durchgängig  fchreibt)  verftehe  man 
weiter  nichts  als  ein  Entfiehen-taffen  der  Zahlen  — 
ft  zii  unbeftimrat»  und  deshalb  nicht  gefchickt,  den 
Begriff  des  Rechnens  aufzuklären;'  weaä  z.B.  je^ 
mand  nicht  wufste,    was  Bauen  hiefs,    und  man 
wollte  es  ihai  durch  ein  Entflehen^taffen  eimes  Haufes 
erklären :  fo  würde  ihm  wenig  damit  gedient  feyn. 
Die  populäre  Arithmetik  läfst  er  in  4  Abtheilungen 
eerfallen.      In  der.erften  find  die  Entftehungsartem 
der  ganzen  Zahlen^  in  der  zweyten  dieEntftehungs- 
arten  der  Brüche,  in  der  dritten  die  VerhälmifTe  und 
Proportionen  der*  Zahlen ,   und.  in  der  vierten  die 
Gleichheit  "der  Zahlen  vorgetragen  word^en.      Dia 
t.  Abtheilung. hat  wieder  5  Abfchnitte,  wie  die  gan- 
zen Z^ahlen  entftehen»  durch  blofses  Zählen,  durch 
addiren ,     fubtrihiren ,     multipliciren ,     dividiren. 
Die  2te  ^ben  folebe  5*  Abfchn.  für  die  Entftehungs« 
arten  der  Bruche.     In  der  }.  Abtfa»  findet  man  aliea 
beyfammen^  was  zur  Regel  de  Tri,  und  den  damil 
verwandten. Rechnungsarten,  gehört.     In  der  4teA 
das,  was  fich  nicht  wohl,  wenigftens  nicht  auf  el* 
nem  fo  bequemen  und  natürlichen  Wege,  durch  Pro- 
portionen ausrechnen  läfst.    Hieher  reehnet  ^et  Vf. 
die  Lehre  yon  deA  Gteicbungen^    Sie  find  blofs  vom 
erften  Grademit  i ,  2  und  3  unbekannten  Grofsen. 
Dafs   diefe  Rechnungsarten  .zufammenhängen  und 
ein  voUftändiges  Ganze  (Ganzes)  ausmachen,  werde 
jtfder  fchon  wilTen,».  der  ein  gutes  mathematifche 
(mathematifches)  Lebrbuchc laudiert  habe«   Potenzen- 
uiid  Logariihmenredinimg*:fand  hier  der  Vf.  ent- 
behrlich. ,   Hingegen  hat  .er  Ate  Natur  der  Dedmal* 
brüche  mit  erklärt,  und  durchaus  Anwendungen  auf 
Vorfalle  im  gemeinen  Leben  u.  dgl.  gemacht:    fo, 
dadi  diefer^Plan'iinlGalkz^  recht  gut  ift«      Die  Aua- 
ffllrung  ift  aber  in  den  erften  Abtheilungen  bis  zur 
Ehnddung  weixfchweifig  und  gedehnt  ausgefallen. 
Man  nehme  gleich  S.,|..<i(^. Einl^itutig:  „So  ver- 
ftfhiedm  und  fo  mannicbfattig,    als  aücii  alle  df'e 
Dil%e find ,  welche iowoU» ^lUchK^nft«  ala^.d^rck 
,L11  NV 


Natur,  hervorgebracht  yrerden:  fo  gtebt  es  doch 
viele,  wekba  mi|  andern  etwas  geineni  haben,  z.  B« 
.xöan  bttracbte  dir  vei/otiedenen  ^rtea  von  Steinen: 
es  giebt  grofse,  es  giebt  kleine;  es  giebt  rothe;  es 
giebt  fchwarze;  es  giebt  höckerige,  es  giebt  glatte  .  .  • 
Ein  anders  Gev^ärhs  ift  der  Baum,  ein  anderes  die 
Staude  oder  der  Bufch.  Ein  anderer  Baum  jlll  die 
Fichte,  ein  anderer  die  Ruche,  ein  anderer  derBirn« 
bäum,  ein  anderer  der  Apfelbaum,  ein  anderer  .'.er 
Zwetfchenbaum.  Der  Birnbaum  trägt  Birnen  ,  der 
Aepfelbaum  trägt  Aepfel,  der  Zwetfchenbaum  u  ff... 
Eben  (o  ift  es  unter  den  Thieren.  Ein  anderes Thier 
jft  der  Vogel,  ein  anderes  derHirfch,  ein  anderes  die 
Kuh,  ein  anderes  der  Affe,  ein  arideres  d^rMenfch. 
Der  Vogel  bar  Federn  und  Flügel. .  .  Nun  ift  wieder 
das  Huhn  ein  anderer  Vogel,  als  die  Gans,  die  Gans  ein 
anderer  als  die  Ente,  6\e  Ente  ein  anderer  als  der 
Habicht,  und  der  Habicht  ein  anderer  als  dieMeife.** 
T^uu  geht  es^ben  fo  mit  den  Werken  der  Kunß:  fot 
dafs  über 3  Seiten  mit  folchen  Aufzählungen  angefüllt 
find.  Jetzt  )verden  wieder  6  Seiten  mit  Zufamtnen* 
fetzungen  der  Zahlen  aus  Einheiten  «ngefüUil,  z.  B» 

.  2  =  I  -♦- 1  u.  f.  ur. 

Bnd  diefs  ift  noch  nicht  genug,  fondem  eft  fteht  auch 
von  Wort  zu  Wort  noch  da:  „ein  Pfennig  und  noch 
ein  Pfi'unig  hinzu ,  find  zweij  Tfennig»  zuiammen. 
Nintint  man  noch  einen  Pfennig  hinz«:  fo  b4t  man 
drey  Pfennige.  Nimmt  man  noch  eiit^  Pfennig  hinf 
zu:  fo  hat  man  ;  .  .**  Diefs  geht. völlig  fo.focc»  bia 
der  Vf  9  Pf.  beyfanimen  hat.  •  Ary  den  Erklärung 
eines  Bruche  heifst  es:  „Wenn! man ueiji  Gaüa^es^ 
z. B.  einen  Apfel ,  eine  Bim«  einen 'Ki»:heii,  oder 
fbtift  etwas  in  etliche  gleichtn'Theile  theilt,  üHd  ei- 
nen oder  mehrere  folche  Theii«  »uAtmnien  n1«nmt; 
ib  iftdiefes  Zufammennehiiien  «WmfdJis  ein  Zählen. 
Diefe  Art  Zahlen,  welche  durch. diefes  Zufammen* 
nehmen  entftehen ,  pflegt  manraber  Brüche- zu  nen« 
nen/*  «-  Hi«r  fcheint  es,  aJs  ob  die  Natur  dea 
Bruchs  in  einer  befond^rn  Alt  von  ZuSammemnAnUfimg^ 
gegründet  fey;  diefs  ift  aberzieht  der  Fall,  fondern 
daf5<die  zufammen^enommenen  Einheiten  alsBrucA- 
.fiUcke  einer  andern  fogenannten  höhern  Einheit, 
die  man  als  ein  Ganzes  aufi^ht;  betrachtet- werden • 
Am  heften  haben  uns  die  beiden  letzten  JÜ3tiheii un- 
gern gefa'llen,  und  Hr.  K.  würde  feinen  Eweck  ge* 
wifit  weit  beiler  erreicht  ha4>ert^  wefinHer  auch  »die 
epften  auf  diefe  Af^bj^afllreitet  hatte.  Von. feiner feh*» 
lerhaften  Sch#eibaHr-balMan  wi)»  fchoa  gelegentlich  ei- 
niges gerügt-;  es  gebort- daiätidaoeh  nach  folgetideft: 
gerechent,  bezeichenr,  b^wciueiite,  eiftfig^r  übeti^» 
poleniichen,  ftatt:  g^fechnl^v  i^zeichn  et  ».einzig, 
übrig,  polnifchen.     •    •-•'       i  •  . »  i   i  •,.; 

Bamberg  u.   V^iJRatrtfitOv  li..GaiihBrdlrt<Wirtw1i^ 
5f*    Mathfmatici'   ttf^imimi  äaffarimtkin^     In; 
'*>  uiutn  Auduorumtubrufta>didit:jiiHir«iljtfte»  PhH*.: 
'"   ferTh.  D;  et  Prof.  iW$..i4  B;  8-       •  *      *«  "••W 
'Diefe    DUrert8tt^neQ''<filfii"  ikr«ine  rg^xKöhnUtohaa- 
Streitfebrif  cm  j  *  i^bdeiaAT^lbeffiatf  ua^  »V  Eriaulot^^ 


gen  und  Zußtze  zu  des  feel.  Tren,tAs  Elementaraa* 
thematik ,  worüber  der  Vf.  ehedem  felbft  feinen  ün- 
terricht  erhalten  hatte.     So  gu^  jenes  Bach  zur  Zeit 
feiner  Erfcheinung  war,  /o  u'npaffend  fand  es  dock 
der  Vf.  für  die  gegenwärtigen  Zeiten.    Er  wollt« ej 
jndeÄen  weder  ganz  verwerfi^ ,   noch  umarbeiteti, 
auch  die  Zufätze  nicht  gern  in  die  Feder  dictiren, 
weil  diefes  Zeitkoiltt,  und  die  Schüler  manches  feil- 
lerbaft  niederfchreiben.     Um  übrigens  den  Vortrag 
nicht  beikndig  zu  unterbrechen,  miifste  doch  jede 
Materie  im  Zuf^mmenhange  und  mit  der  für  die 
Abficht  nötbigen  VoUAändigkeit  vorgetragen  wer- 
den;  daher  pianches  auch  in  diefen  Differtationen 
wteder  eingefloffen  ift;   was  bereits  im  Trenteüfthen 
Lehrbuche  fteht.     Bequemer  wäre  es  daher  alleinai 
gewefen ,  ^  wenn   der   Vf.    feine   Zufätze  in  einet 
neuen  Ausgabe  des  Trentelifchen  Buchs  eingefcko- 
ben ,   oder^  noch  befler ,  wenn  er  es  ganz  umgear- 
beitet härte;  vermuthliLh  war  ihm  aber  folches  nicht 
yerfiattet.     Hr.  Metz  hat  fehr  gewiffenhaft ,  umganz 
den  Verdacht  eines  eiden  Ruhmes  von  fich  abzuleh- 
nen,   die  Mathematiker  genannt,   welche  er  bey 
feiner  Arbeit  benutzt  haf.    So  ba(  er  fich  z.  B.  bey 
der  Multiplicanon  und  Divjivon  der  ganzen  Zahles 
»n  Lorenz  f  bey  den  Brüchen  aber  an  Vega  gehalten. 
Bey    der   Potenzen  -  und    Wurzel rechnung  ift  ^ 
Huberts  infiit  MoiA.  auch  SchuUz  gefolgt,  wiewohl 
er  doch  beym.  Vorfrag  felbft  fein  eignes  Talent  und 
feinen  Flcifs  fichtbar  geifiafbt  hat;  beronders  in  der 
Schärfe  dar  ß^weife,  in  der  Beftimwitheit  uudDeur 
lichkeit  d^e  Ausdruck^  un<4  4ler  ftrengen  fyftemaä 
fchen   Anorc^nMng   der  Qig-eii^äncle,     Bey  der  4 
Dillert»  find  (^  liäflner  und  Laienz   benutzt,  u.  f.  ^' 
D.e  I.  DilTert.  feibft  ift  ^bfrfch rieben.   De  MuUiU- 
thifiW  una  cum  (»nWJ:  caU^tis^  tüeralilms  Arühmäi^ 
vulgaris.     Mai^liniiet  hier  die  luath^iiwH^Llie»  ß'* 
griffe  undEintheilungfen  feljr  richtig  uad  volltoöij 
angegeben..    Eben  fo  da«  .W^^^^^iitlijohe  von  der^' 
thematifchen  Mt-thode  timldus  A^Ugemeine  von  den 
fterhnung.sarten  in  ganzeci  und  gebrocbncn  Z^^^«^* 
Difl".  11.    De  evectione  quantüatum  ad  ffotpum  t^^' 
tractione  reaücwn  ex  poteniiU  datis.     Mit  ebf^  ^ 
Klarheit  und  JRraecifion.     ll(  De  ProUmäsV^: 

Aufjgaben  von  j  und  2 Grade,  nebft  dc^uiibelümtft- 
ten.  IV.  De  Pr^ogreffionibus.  Auch  die>»wiutung 
^r  unehdhchen ,  Reihen.  V.  De  Logarit\mih  ^^^ 
Äuwenif ^l%  nj^f  lo^^/ufurien^  und  verwandte  *^^^'^* 
ö^.n«ev. ,  I V  De.thmfnme bmtomial^  Zuerft  i'^^^^ 
yßi^keimg  wiy^i»dami  die  Anwendung«"«^**'"; 
Am.J&iidenochrei9.2)^f4rz  zur-4,  Dittert.  über  den  ^^f' 
ilei>8egriffdQS*,ün^ij4licben  in.  der  MaihemÄuH,  10 
Äfti€#Ht  ^nus^.'Kqßnfits  ,Dijj:  Math,  endehat, 

;;  ^;.  '^"j.^&^iyfiE  Künste. 
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dttvcli^  dtefcti  Verfoch  an£  den^  GetUte   der  Poefie, 
Bur  auf  eine  nicht  ganz  gewöhnliche  Weife»  feinen 
Beruf  zutn    Gefchicbtfchreiber   bewähren   zu   wol- 
len.-   Denn   ejihne  Zweifel  kann  nur  der   fich   mit 
Secfat   diefes   Berufs   ruhinexi»   d^r   die   hiftorifche 
Wahrheit  au^h  durch  Dichtung  zu  yerfäifchen  ver- 
flöchte f  und  nur  der,  welcher  eine  idealifcfae  Welt 
in  /ich  hervorzurufen  iui  Srande  ift»  ift  würdig  und 
Skhigr^  die  Wirklichkeil  mit  Geld  zu  umfaiTen  und 
Oiit  klarer  Bef\i;nmtheit  darzuflellen.     Ein  acht  ge- 
nialifches  und  vollkommen  gebildetes  Gemiich  wird 
das  eine  wie  das  andre  vermögen;  es  wird  eben  fo 
wohl   die  Schränken  der  Wirklichkeit  nieder/inken 
laflerit   um   die   dichtdrifche  Kraft  in   Freyheit   zu 
fetz.€t|i»   als  es   zu  eitier  andern  Zeit  die  Phantafie 
frey  willig  in  jene  Schranken  verweifen  wird.     Der 
hiftorifc^en  Darfiellung  mufs  nicht  weniger  als  der 
poetifchen  ein  reiner  Sinn  für  das  Gute,  ein  lebhaf- 
tes Qefufal  für  alles  Schöne  und  Grofse,  ein  leben- 
diger Hafs   des   Niedrigen    und  Unwürdigen  zum 
Grunde  li^en;    und  es  ifi  in  diefer  RuckHcht  zwi* 
fchen  de^  Gefchichtfchreiber  und  Dichter  nur  der 
Unterfchied,     dafs    diefer    feine    Liebe    zu     dem 
fichönen  .durch  freye  Schöpfungen  willkürlich  be- 
fti^.digi^  A^r(,^  diefer  fie  der  harten  Wahrheit  un- 
veränderlicher Erfchelniingen  unterwerfen  mufs, 

Sinn  für  moralifche  Schönheit   und    ein  reges 
Streben  nach  üem  Jdeaßfchen  ift  in  diefem  Romane 
durchgütflgig  Ijkhrbar.     Die  Geftahen   der   handeln- 
den Perfonen,  und  ihre  moralifche  und  äfthetifche 
Bil'lung  ift  ungewöhnlich,   grofs   und    wjunderbar« 
Faft  in  allen  GemütherVi  glüht  ein  Funken    poeri- 
fcber  Kraft,   und    und   das   romantifche    Feuer   iil 
Celbft  .in.den  Herzen    der.  Alten  noch  nicht  ausge- 
löfcht.     Die  äufsern  Umßände  /ihd  diefer  romanti- 
fcben  Haltung  analog  und  günfttg.     Die  Zeit*   in 
)?relcbc    dh  HA^dlung   fällt,   iß   diejenige  Periode 
drs  dreyfsigjährigen  Krieges,  wo  beide  Partheyen 
mit  ui^gA^icb^ Sichrer  Kraft,   in   dem   vollen  Enthu- 
fias^us  di|r  .Ruhmbegierde  oder  des  Religionseifers, 
4i(*   Kataftrophe   des    groflen    Trauerfpiels    zu   be- 
^^IifUiiigen  fuchten«    Wir  fehen  hier  alfo  die  Zer- 
^ftung  eines  iiüchr igen  Reiches,  ein  Drängen  gro- 
ßer Thaten  und  überall  die  gefpannteften  Erwartun- 
t^n  ;   und  diefe  GegenAände  bilden  einen  anziehen- 
den Hintergrund,  der  aber,  unfersBedünkens,  noch 
ftichr  hinlänglich  von  dem  Vf.  benutzt  worden  ift. 
kus  der  grollen  Mafse  tritt  das  Bild  einer  intereffap- 
Xßfi  FamHie  hervor;  ein  edler  Mann,   der  mit  dem 
alten  Glaubj^n  feiner  Väter  auch  Mn   romantifches 
Varerland  verlaffen  hat  und  mit  einem  verfiändigen 
Eiter  an  der   9e;i^en  Lehre   und    ihren  Bekennem 
hält;    und    feine    Tochter    Mathilde,     deren    Herz 
jurch   finejugofidliche  Li^e   zu    dem   poetifchen 
iatholizismuft  gezogen  wird,  während  ihr  Verftand 
lie  Voipzügi)   des  neuen  Glaubens  mit  Klarheit  er- 
ceiint.     Dot^H^kg   hat  fie  von  Karl   von  Pappen- 
leim*  ihrci3%6ej^bten,  entfernt;  die  Veränderung 
IcB^GH^^i^tl^s  hAt  f\e  iji  ein  anderes  Land  geführt^ 
md    fappenheim,    mit    dief^n  EreigniiTen    uube- 


kannr,  ift  durch  einen  Schwur  zum  Hafs  gegen  alle 
Anhänger  des  Proteflantismus  verpflicHtet  worden. 
Ungern  iieht  man  diefen  letzten  Umftand  benutzt, 
lÄ^elcher  eine  Schwierigkeit  erzeugt,  die  auf  keine 
befriedigend^  Weife  gelöft  werden  konnte.  Es  war 
zur  Verwickelung  des  Knotens  genug,  dafs  Pappen- 
heim der  Neffe  des  bftterften  Feindes  der  Proteftan» 
ten  war.  Wozu  noch  eine  Schwierigkeit  mehr,  die 
auf  den  reinen  Charakter  des  Jünglings  einen  Schat- 
ten wirft,  und  als  Rad  in  der  Zufammenfetzung 
der  Handlung  um  defto  überflüfsiger  erfcheint,  da 
es  an  dem  Vf.  durch  eine  einzige  Berührung,  wenn 
fchon  willkürlich  genug,  zum  Stillftehn  gezwun- 
gen wird? 

Es  ift  aber  überhaupt  wohl  ein  wefentltcherFehi- 
ler  diefrs  Romans,  dafs  des r'omaritifchen  Stoffes  zu 
viel   angehäuft   und    dadurch   die    leichte,     freye 
und  befriedigende  Entfalturtg  deffelben   verhindert 
worden  ift.      Die  Menge    ungewöhnlicher  Verhält- 
niiTe,   die  /Ich  hier  in  einem  engen  RauiUe  und  ,  fo    * 
zu  fagen ,  in  dem  Umfange  eines  einzigen  Haufes 
zufammendrängeB»   reizen  die  Neugierde   des  Le- 
fers  bis  zumUebermaafs  und  ziehen  ihn  von  den  Per- 
fönen  auf  die  Begebenheiten  ab,  ohne  ihm  doch  in 
diefen  volle' Gniige  und  Befriedigung  darzubieteu. 
Nicht  zufrieden  mit  derjenigen  Gattung  des  Wun*- 
derbaren,   welches' vorzuglich  in    ungewöhnlichen 
Verhältniffen,   atis  der  geheimnifsvollen  Tiefe  des 
Gemüthes    entfpringt,    führt   der  Vf.    alUubegierig 
auch    ein   äufseres    Wunderbare   herbey,   dus  auf 
dem,  nach  Or^  und  Zeit  fo  beftimnHen  Schauplätze» 
immer  abentheuerlich  und  fremd  erfcheint.     Hier- 
durch ift  (I   icr)   die  Erfcheinung   Norbergs   auf    - 
Mervelds  Schlöffe  ungemein  froftig  geworden;  wie 
inan  denn  Oberhaupt  mit  Verwunderung  fieht,  dafs 
in  diefem  räthfelhaften  Manne  wahre  innere  Würde 
durch  alle  Kennzeichen  der  Charlatanerie,  und  Tie- 
fe des  Gemüths  durch  die  Symbole  der  Flachheit  an- 
gekündigt  werden    foll.     Auch    feine    Begleiterin, 
die  Tochter  der  Trauer^  macht  mit  diefer  romanhaf» 
ten  Benennung  und  ihrem  forgfältig  verfchleierten 
Haupte  beynahc  den  Eindruck  eines  Qeiftes,   den 
ein  Gaukler  am  hellen  Mittage  fehen  li^fse,  und  er- 
regt wenig  mehr  als  die  flache  Neugierde,  zu  wif«    ( 
fen^    wen   wohl  der   Vf.    unter  diefem  ittyftifchen 
Schleier  verborgen  halte.     Diefes  abficbtliche  Beßre* 
ben  nach  aufserordentlichen  Wirkungen,  bringt  ge- 
rade da    den  gröfsten  Froft  hervor,- wo   man  die 
meifte  Wärme  erwartoie.    Diefer  Effekt  wird  noch 
durch    eine   gewifse    unwahrfcheihliche  Symmetrie 
der   Begebenheiten  vermehrt.      Ein    todtgeglaubter 
Liebhaber  und    eine  todtgeglaubre  Geliebte   fteigen 
beide  aus  den  Gräbern  hervor,  um  den  glücklichei> 
Bund  der'erften  Liebe  zu   vollenden;    ein  Bruder 
liebt,    ohne   es  zu   wiffen,   feine  Schwefter;    eine 
Schwefter     ihren     Bruder;      und      indem     jeifer 
durch  diefe  Liebe  und   die  Entdeckung  einer   frü- 
l^ern  Geliebten    an  den  Rand  des  Grabes    gebracht 
wird,  fiirbi  die  letztere  wirklich  vor  Gram  an  dem«    --^ 
felbeo  Tage,  wo  fie  Hefa  als  die  Schwefter  ihres 
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Geliebten  erkennt  Eine  ähnliche  Symmetrie  ift  in 
derAuflöfung^desGeheimnifles  beobachtet«  DieVer- 
wandfchaft  de«  einen  Gefchvirifterpaars  wird  durch 
den  Afirologen  Norberg»  die  des  andern  durch  Aen 
Aftrologen  Seni  gemacht,  der  wie  ein  Theater*  Gott 
mit  einemmal  auf  die  Bühne  tritt«  um  ein  lang  bewahr- 
tes Geheimnifs  endliph  auazufprechen* 

Hr.  W.  fcbeint  (elbft  bemeriit  zu  haben,  dar« 
feine  Anordnung  mehr  Abficht  zeige,  als  ein 
-Kunftwerk  billig  verrathen  follte ,  und  er  hat  viel- 
leicht den  nachtheiligen  Folgen  davon  dadurch  vor- 
-zubeugen  gefucht«  dafs  er  hier  und  da  in  eigner 
Perfon  hervortritt«  nnd  £ch  wegen  der  bevorfte- 
henden  Begebenheiten  mit  der  Unabänderlichkeit 
des  Ungeheuern  Schidifals  entfchuldigt.  Wir  kön- 
nen nicht  finden»  dafs  die  Iliufion  durch  diefes 
Mittel  fonderlich  befördert  würde»  da  es  im  Gegen- 
cheil  den  Lefer  zu  einer  vollkommenen  Befonnen- 
heit  bringt ;  und  daher  weit  befler  zu  einem  Mittel 
abfichdi<£er  komifcher  Zerftörung  ,der  Iliufion 
geeignet  wate. 

In  der  Behandlung  des  Stoffes  vermiffen  wir 
hauptföcblich  Naivetät  der  Darftdlung  und  ergrei- 
fende Anfchauiichkeit.  Ueberall  verräth  fich  einer 
fewiffe  rhetorifche  Spannung «  die  den  Vf.  auf  die 
phäre  des  Sentimentallfchen  befchränkt.  Ueber 
nnd^nterhalb  derfelben  verliert  er»  wie  es  fcbeint» 
das  Gleichgewicht.  Der  wackere  Erichfon  ftreift 
fchonnAlie  an  das  Platte;  ThereCens  Naivetät  (I.256O 
ift  faft  kindifch ;  Norberg  ift  gröfstentbeils  abentheuer- 
lieb »  ftatt  erhaben  zu  feyn.  Selten »  vielleicht  nie» 
gelingt  dem  Vf.  der  Scherz.  Der  Ton  der  Erzählung 
ift  im/Ganzen  gefällig  und  angeitehm;  aber  im  Rä* 
fonnement«  und  vorzüglich  in  der  Analyfe  der  In- 
nern Zuftände»  finkt  er  herab.  An  einigen^  Stellen 
ift  das  Feine  verdorben,  weil  es  allzu  fein«  das  Zier- 
liche» weil  es  allzu  zierlich  feyn  follte;  in  einigen 
andern  —  vorzüglich  auf  den  erften  Seiten  —  ift  der 
Ausdruck  vemachläfsigt.  Die  Vergl^chung  I.  S.  95* 
tsSie  fehlen  diefen  Abend  ein  himmlifcher  Genius» 
welcher  fchwebend  die  fchvrankenden  Wellen  des 
irdifchen  Vergnügens  kaum  mü  den  Füfsen  berührt.*' 
wird «  unferm  Gefühle  nach «  durch  die  Worte  mü 
denl^üfsen  verderbt«  da  es  heifsen  follte:  Welcher 
die  Wellen  des  i.  V.  nur  im  Vorüberfchweben  be- 
rührt.  —  Folgendes  Bild  I.  S.4.  ift  fehr  fchwerfäUig 
ausgedrückt;  »»Selbfi  die  Erinnerungen  an  ihre  Freu- 
den in  derfelben  (derHeimsth)  fielen  von  Wehmuth 
befeuchtet  auf  ihr  Gemüdi»  wie  Blütfaen«  von  einem 
lauen  Gewitterregen  benetzt»  durch  den  nachfolgen- 
den Sturm  herabgeftört,  von  den  Zweigen  auf  ein 
fchdnes  Blumenbeet  falUn.'«  Der  Ausdruck  S.  158- 
^o !  dafs  ich  mich  aufraffen  könnte  aus  den  Bjuinen 
meiner  Seele !^*  konnte  vielleicht  als  charakteriftifch 
für  eine  gewiffe  Qemüdisftimmung  entfchuldigt  wer- 
den: aber  diefe  Entfchuldigung  kömmt  folgender 
Stelle  nicht  zu  ftatten »  wo  der  Vf.  ia  feiner  eigenen 
Perfon  fpricht  (II.  i6x0:  »«D^r  Frühling  hat  ihr  Grab 
zu  einem  Lieblingsorte  gewählt;  der  Sommer! um- 
giebc  es  mit  feinem  böchften  Grefe»  und  die  Echo 


vom  Thurme  der  nahen  Dorfkircke  verhallt  an  ibm 
mit  einem  Wohllaute»  wie  Therefens  Stimme gewe* 
fen  feyn  mufs.**  •— »  Dafs  Mathilde«  nachdem lie 
die  Bekanntfchaft  eines  fehr  InterefTanten  Maines 

f;emacht  hat  —  ei  zeigt  fich  in  der  Folge,  dafs  er 
hr  Bruder  ift  —  auf  ihr  Zimmer  eilt,  alle  Lieli- 
lingsftellen  in  ihren  liebften  Sdirifrftellem  auffchlä§i, 
und  von  neuem  lieft»  ift  weder  weiblich,  nodi  über* 
haupt  natürlich.  Aehnliche  Züge  einer  gewiflenno- 
•  dernen  Pedanterie  kommen  hier  mehrere  vor,  unddie 
Menfchen  können  felren  ohne  Bücher  feyn,  wenn  iie 
auch  mit  fich  und  ihren  LeidenfchaCten  geat^zn 
thun  haben.  Hier  ift  «ffenbar  eine  Unart  uniciec 
^eic  auf  ein  früheres  und  einfacheresZeltaltef  über- 
getragen» wo  man  noch  nicht  eines  fremdenDrodL- 
Werks. bedurfte»  um  Gedanken  und  Empfindafigeo 
herauf  zu  treiben.  Hierher  mag  auch  der  Dmfbod 
gerechnet  werden »  dafs  Karl  von  Psppenheim  in  ei- 
nem Dorfe»  wo  er  einige  Wochen  Quartier  hat,  die 
Bauern  jungen  im  Zeichnen  unterrichtet,  undjiA 
mü  ihnen  quält  (I.  I890<  Wir  hätten  nichts  dawi- 
der» wenn  er  fie  um  fich  verfammelte,  and  ilinen 
Mährchen  erzählte»  aber»  dafs  er  eine  Art  ronAii* 
demie  anlegt»  ift  aufser  dem  Ton.  Auch  gewiaot 
er  durch  diefen  zwecklofen  Kunfteifer  in  den  Au- 
gen der  Lefer  nicht  das  Mindefte. 
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No.  I  ift  eine  empfehhingswürdige  SchüJ»«^^' 

die  durch  Correctheit  und  aufseres  Anfeliefl^^^^^ 
Wayfefihäufer  Duodez  -  Ausgaben  Vorxög«  wt. 
Sie  enthält  alle  übrig  gebliebenen  ScfcnTcen  des 
Suetonius  und  die  Bruchftücke  dennrlotnen.  An 
den  Stellen»  die  wir  mit  der  zweyten  EtneWcüen 
Ausgabe  verglichen »  fanden  wir  völlige  Uewreja- 
ftimmung  des  Textes/,  nur  kleine  Verfchiedenheites 
in  der  Interpunction.  Im  Leben  dei  Dominan  c. 
10  Ende  fteht  ramen  ft.  tarnen.  .^ 

Die  Nürubergifchen  Herausgeber  denken  wj 
ihren  kleinen  Schulausgaben»  von  denen  wir**^ 
drey  N.  2.  3.  4.  anzeigen»  noch  immer  nicht  gen«^ 
ah  leicht  zu  erreichende  gröfsere  VoUkemmeflW« 
durch  Benutzung  der  heften  Rec^fiomen.  Wir» 
wurden  Ovids  Metamorphofen  nicht  nach  dött^"? 
Gierig  und  Mitfchcrlich  berichtigten  Text,  ticei« 
Reden  nicht  nach  Emefti,  Eutropius  fti»«  ^ 
Tzfchucke  abgedruckt? 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitun^g  die/es  Zeitraums. 


GESCHICHTE. 

Leipzig  ,  b.  Lcupold :  Beyträge  zur  Kenntnifs  der 
kiirjächfifchen  Landesve^ammlungen ,  von  Frie- 
äi-ich  Carl  Haiismai:n,  I.  Th.  114  S,  IL  Th. 
1798-  169  S.  .  III.  Th.  1800.  174S.  8- 

Y  Y  cnn  man  mit  dem  Vf.  um  den  Titel  rechten 
wollte,  könnte  man  fagen,  dafs  feine  auf- 
gefühcten  Landtage  vor  1428  keine  fachfifcheni  und 
von  1487— bis  1547  keine  kurfachfifchcn  waren, 
indem  die  altern  blofs  meisnifche  und  thüringifcbe 
Und ,  von  14S7  an  aber  vorzugsweife  nur  die  Von 
Herzögen  Albertinifcher  Linie  ausgefchriebenen 
Landtage  von  ihnv  bemerkt  werden.  Die  einzelnen 
A.üffätze  des  erflen  Thcils  haben  folgende  Ueber- 
fchriften :  i)  Notizen  über  die  altern  Landesverfamm* 
hingen  ^n  den  Provinzen  des  markgräflich -meisnifchen 
HoLufes^  2)  Ausbitdung  der  LandJchafU  Hier  ift  be- 
fonders  die  Bemerkung  wichtig»  dafs  noch  141 1 
Land,  und  Städte  nicht  mit  einander  auf  Landtagen 
'crbunden  waren,  3)  Landfiände  und  deren  Ver- 
'c^mmlimgen.  Bey  Angabe  üer  auf  Landtagen  zu  er- 
clieinen  berechtigten  Perfonen  vermifst  Rec.  die 
r^iterabthcilung  der  Schriftfaffen  in  Alt-  und  Ncu- 
cTirifiraflen;  es  pflegen  zwar  die  letzten  Orft  nach 
l^m  J.  1628  kanzleyfafsig  gemachte  Amtfaflen)  pro- 
^-"w  nomine  nicht  zu  erfcheinen;  das  gefchieht  aber 
i  <ht  wegen  ermangelnden  Rechts,  fondern  —  weil 
e=(in  Entftehung  eines  fpeciellen  Privilegii)  keine 
fcjslöfung  bekommen  (wenn  nicht  Amtfaffen  fie  zu 
«)utirten  erwählen).  Es  ift  jedoch  in  der  Schrift- 
»gkeitsurkunde  zuweilert  das  Recht,  auf  Landta- 
ea  zu  erfcheinen,  ausdrücklich  benommen.  Un- 
»r  den  Verfammlungen  unterfcbeidet  der  Vf.  Land- 
Lusfchufs-  und  Deputationstage ,  Jngleichen  frey- 
rillige  Zufammenkünfte  und  Kreis -Convente;  mit 
wenigen  Worten  wird  auch  des  Verhälmiffes  der 
Lusfchüffe  zu  ihren  ehemaligen  Con^mittenten  erwähnt. 
)  Bewilligungen  der  Stände;  Steuerfreiheit.  5)  TheiU 
ahnte  der  Stände  an  wichtigen  Angelegenheiten  des 
,andes. 

Der  zwetfte  Theil  behandelt:  1)  Willkürliche  Zu- 
ammenkünfte  der  Stände.  2)  Steuer  des  Ritterlehns 
ind  Donatio.  (Der  Vf.  behauptet,  dafs  die  Lehn- 
jüter  feit  1557  von  einer  fich  auf  ihren  Werth  grün* 

Ergänzungsblatter.    L  ^ahrg.  ZweyterBand. 


denden  Beyfieuer  frey  geblieben.  Diefes  ift  auch  bis 
zum  Jahre  1622  richtig;  in  diefem  Jahre  find  aber 
nochmals  der  kurfürftlichen  Kammer  2  Tonnen  Gol- 
des von  den  Lehngütern ,  nach  einer  neuen  Taxe  ihres 
Werths^  bewilligt  worden,  ohne  dafs  üch  die  thü- 
ringifche  Ritterfchaft,  welche  damals^  noch  aufser- 
dem  zum  Ritterdienft  aufgeboten  war,  ausgefchlof- 
fen  hätte).  3>  Landtagsrevers.  4)  Chronologisches 
Landtagsverzeichnifs.  '  Alle  bis  jetzt  erweisbareLand- 
täge,  welche  das  meifsnifcheHaus  vor  der  noch  be- 
ftehenden  Theilung,  nachher  aber  die  Albertinifche 
Linie  gehalten  hat,  find  hier  nach  einander  aufge- 
führt (Rec.  hat  hier  keine  Zusammenkunft  vermifst, 
als  den  zweyten  im  J.  i683  auf  den  dritten  Advcnt- 
fonntag  wegen  Einfuhrung  des  fremden  Getreides  etc. 
ausgefchriebenen  Deputationstag);  in  fechs  Colum- 
nen  ift  das  Jahr,  dife  Art,  der  Ort,  Anfangs  -  und 
Abfchiedstag  der  Verfammlung,  und  welcher  Ffirft 
fie  angeftellt  hat,  bemerkt.  Vidleicht  wäre  es  zur 
Nach^eifung  dienlich  gewefen ,  bey  jedem  JL.and- 
tage  noch  die  Jahre  der  bewilligten  Steuern,  foweif 
folche  ausfündig  zu  machen,  anzugeben,  damit 
man  nicht  etwa  Lücken  vermuthe,  wo  keine  find, 
und  umgekehrt.  (So  ift  z.  B.  die  Bewilligung  von 
1612  auf  zehn  Jahre  gerichtet  gewefen,  und  alfo  bis 
1622  kein  Landtag  wieder  gehalten  worden,  wie 
man  ohne  diefe  Notiz  wohl  vermuthen  könnte,  weil 
zehnjährige  Bewilligungen  in  Sachfen  fonft  nicht  ge- 
bräuchlich find.)  Den  Städtetag  zu  Altenbug  1411. 
bat  nicht  Markgr.  Wilhelm  der  Einäugige,  wie  S.  115. 
fleht,  fondern  nach  deflen  1407  erfolgten  Tode,  fein 
Neffe,  Wilhelm  IL  gehalten.  ^  Die  Note  S.  115.  wird 
im  drittenTkeilt  durch  den  erftenAuffatz  berichtigt. 
I)  Einige  Notizen  über  die  AusVofung  der  Landfiände. 
1622  wurden  2  Mfl.  auf  das  Pferd  gegeben,  1653 
nur  noch  einer;  die  Anzahl  der  Pferde  richtete  fich 
ehedem  nach  dem  Range  und  Vermögen  des  Land- 
ftandes  ,  in  der  Folge  hat  man  von  der  abgefchaflften 
Naturalverpflegung  Gelegenheit  genommen ,  den 
wichtiger  gewordenen  Ausfchüffen  einen  Vorzug  zu 
geben,  und  das  Aufrücken  in  deren  Ubenslängliche 
Stellen  eben  zu  der  Zeit  wunfchenswerther  zu  ma- 
chen, da  diefes  aufgehört  hatte,  von  der  Wahl  der 
allgemeinen  Stände  abzuhängen.  2)  Der  Landtag 
zu  Torgau  i534«  Abdruck  der  auf  diefem  merkwür- 
digen Landtage  gewechfelten  Schriften«  3)  Land- 
Mmni  tags^ 
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tagfordnun^en.  (Llterarifchc  Notizen.)  AngehKngt 
iß  noch  eine  arri|»:e  alte  Nachricht  von  den  Verhand^ 
longen  auf  dem  Leipzjger  Landtage  1548. 

Halle,  b.  Gebauer:  Gefchichte  aller  Weniijch  Sla^ 
vifchen  Staaten  ^  von  Ludwig  Albreckt  Gebhardi, 
KönigL  Grofsbr.  u.  Kurf.  Br.  Lüneb.  Rath  und 
Prof.  der  Ritteracademie  zu  Lüneburg.     Vierter 
Bandr  welcher  die  Gefchichte.  von  Mähren  und 
Schießen  enthalt.     1797.  544.  S.  4.  (3  Rthlr) 
Gründlichkeit,  tiefe  biftorifche  Gelehrfamkeit  und 
eine  damit  nicht  immer  verbundene  forgfaltige  Kri- 
tik find  die   ausgezeichneten  Eigenfchaften   diefer 
fortgefetzten    Slavifchen    Gefchichte,     welch«    die 
Mährifche  Gefchichte  bis  auf  unfere  Zeiten,  die  alt- 

femeine  Scklefifche  aber  nur  bis  zum  Jahr  1620.  ent- 
ölt. Jedoch  ift  die  bejondere  Gefchichte  der  einzel- 
nen Schlcffifchen  Fürftenthümer  jederzeit  auch  bis 
auf  die  neueften  Zeiten  fortgeführt.  Dürftig  und 
fabelhaft  fft  die  Mährifche  Gefchichte  behand  elt  in 
Tä.  5®.  Pefsrnae  de  Czechorod  Mars  Moravicns  T.  L 
Pragae  1677.  fol.  J.  Ge.  Strz*  edovfky  Mercurins  Mara- 
viae.  OPmut.  1705«  8*  Kurzgelafste  Gefchichte  des 
Landes  Mähren  vom  Vf.  der  topographifchen  Be- 
fcbreibung  Mährens.  1788.  und  P.  Mariani  Ulmann 
'  Altmähren.  Kritifcher  und  wahrer  find :  die  Gund- 
tingiana  XI  St.  N.  2.  und  Jordan  Orig.  Stav.  T.  1. 
p.  i89*  1^  Abficht  des  alten  groflfen  Mährifchen 
Reichs  und  in  Abficht  des  jetzigen  Mähren  vorzüg- 
lieh :  von  Monfe  Verfuch  einer  kurzgefafsten  politi- 
fchen  Landesgefchichte  des  Markgrafthums  Mäh- 
ren. Btünn  I.  Band  1735.  Olmütz  2.  Band  1788.  8* 
und  Ad.  Pilarz  a^  5.  Floro  et  Franc,  Marawetz  a  5. 
Antonio  Moraviae  hifioria  folitica  et  ecclefiaftica.  Bru* 
nae  P.  L  — III.  1785^87-  8«  Als  eine  allgemeine 
Einleitung  hat  ^er  Vf.  eine  kurze  biftorifche  Nach- 
richt von  den  fogenanntcn  Oefterreichifchen  Wenden 
,  vorausgefchickt.  Nach  Inner  Oefterreich^  d.  u  in 
das  Erzherzogthum  Oefterreich,  Steyermark,  und 
Krain  kamen  die  Wenden  wahrfcheinlich  bald 
nach  dem  J.  477.  Im  J.  580  und  583-  gcriethen  fie 
unter  die  Herrfchaft  der  afiacifchen  Avaren ,.  nach- 
dem fie  zuvor  von  den  Longob^arden  üben^'ältigr 
waren.  Nieder-  Oefterreich,  von  der  Ens  abwärts, 
fiberlieiTen  die  Avaren  den  unter  ihnen  aufgenom- 
menen ITunnen,  den  kleinen  öftlicben  Theil  bis  an 
die  Theis  und  Donau  behielten  fie.  Erfie.res  nannte 
man  daher  Hunniat  letzteres  Avana^  der  Traungaii 
blieb  bayerifch  oder  fränkifch.  —  Im  J,  595.  dran- 
gen die  Wenden  xi*eiter  in  Bayern  vor,  fetzten  fich 
zugleich  in  KärrHhen  und  I^rain  feft,  uiid  bildeten 
ein  Slavifches  Gebitt  Carniüla  oder  Klein  Kamien» 
von  den  Alpen  alfo  genannt,  weil  K'am  Fels  hiefs. 
Samo^  der  fich  im  J.  623.  von  de;r  Avarifchen  Ho- 
heit losrifs,  erftrecktc  feine^  Herrfchaft  über  einen 
grofsen  Theil  diefer  Länder,  die  nach  feinem  Tod 
in  kleine  Woiwodfchnften  zerfielen.  Karl  der  Gro- 
fse  eroberte  im  J,  791.  Hunnien  und  Avarien,  und 
die  Avaren  die  fich  noch  jenfeits  der  Donau  und  der 
Theis  ZM  beluiupten  Aichteu»  wurden  auch  da  yoii 


den  Bulgaren  zucückgetrieben*    Ob  fich  gleich  Karl 
bemühte ,  in  dem  eroberten  Land  die  avarifche  Ver- 
fafl'ung  und  felbft  einen  chrüETichen  avarifchen  Cbin 
zu  erhalten :  fo  verfchwand  doch  alles  in  kurzerZ«; 
fogar  bis  auf  den  Namen.     Der  Theil  von  Afarin, 
der  von  der  Ens,  Mur,  und  Donau  eingefchlolTa 
wurde,   kam   unter  einem  befondem  Mariignfn 
von    Pannonien  oder    Avarieti    zum    Herzogthaa 
Bayern*    Kä^then ,  Sfeyermark  und  Slavonien  «. 
hielt  anch  einen  befondem  Markgrafen.    Eine  korzt 
Zeit  lang  bpftand  das  von  einigen  Schriftibilem  fo 
genannte   kleine  mährifche  Reich   des  Privinna,  da 
die   Ungarifchen   Becgfiädte,    etwas  von  Nieder* 
Ungarn,   ganz   Slavonien,   ganz  Kämthen,  vieles 
von  St^yermark  und  Krain  l^fafs,  nach  defienTol 
in  J.  göl  aber  alles  wieder  aus  einander  fiel.   Du 
gröfsere  Mahfen  begriff  Mähren ,   das  Oefterreiciii* 
fche.  Land  am  nördlichen  Donauufer ,  und  einen 
TheH  von  Ober  -  Ungarn.     Bis  zum  J.  796,  wir  es 
•irarifch.    Karl  der  Grofse  bevölkerte  es  mit  Shveo 
und  fetzte  ihm  einen  den  Bayerfcfaen  Herzogen  nnter- 
geordi>eten  Woiwoden  vor.  —   Zwentebolds  leid 
erftreckte  fich  zwar  noch  weiter,  abernur  auf  kur- 
ze Zeit  und  für  feine  Lebenszeit.    In  den  J.  9o3> 
und  904.  wurde  das  Mährifche  Köhigrelch  durch  die 
Ungarn    und    Böhmen   zerriflfen.     Merk\rfirdig  H 
dafs  die  deutfcheti  Jahrbücher  fo  wenig  davon  eni- 
halten.     Im  J.  1045.  en<ftand  das  erfte  Mäbrilclie 
Klofter  zu    Raygrad.     Markgraf  Przemysl  i.,  da 
1269.   ftarb ,  war  der  ^r&e  3  der  ein  Wajfyen  fnbrte, 
und  zwar,  wie  alle  deutfche  Markgrafen,  einen  i^^* 
ter.     Von  ihm  ift  auch  das  ülrefte  gefcfartebene  Miii* 
rifche  Landesgefetz  vom  J.    1217.  für  den  Brunner 
Krets»  —  Zwanzig  Jahre  fpätcr  enrftand  özs^gläser 
Staik  und  Bergrecht,   beide   höchft  wichtig  für  d^s 
Studium    des   alren   Rechts  and    eine   Quelle  Mr 
vieler  fpätern  Pro vlnzial rechte.     Man  glaubr  darin 
unter  dem  Namen   Triumpkatores  fchon  Triamf^fi 
oder  Kartenfpielef  zu  finden.     Erblicfae  GefcWtchts- 
namen  find    in  Mähren    unter  dem  Adel  eri  /«^i^ 
1400.  gewöhnlich.     Im  Jahr  1480.  wurde  hej  Gf- 
richten  und  Landtagen   ftatt    der  La'teinfYcft'^  die 
Mährifche  Sprache  eingeführt.     Der  beröto^Laiv- 
deshauptmann  von  Cvmburg  arbeitete  ein  voUftaa- 
diges  Werk  über  die  Mahrifchen  GefetzeauA  mM»*»* 
rifcher  Sprache  mit  dem  Titel  aus:  Libertär  ^^^^ 
Moraviae,  gewöhnlich  das  Tobit[chanerBiuhgtninn% 
aber  noch  ungedruckt.     Die  Dmckeretf  kÄiB  durch 
die  Mähfifchen  Brüder  in  das  Land,     i  ie  «r*^«"  S«* 
druckten  ^Bücher  find:  Täwoc«  CromVa  HnagÄfonj« 
und  §oh.  Qacobi  di{f.  de  modo  injurefiuäendi.^f^^^ 
vom  J.  1488.     ItTi  J.    I484   waren  die  Zinfen'^ 
hoch,  dafs  fie  gefet*-l!fh  auf  10  Procetn herahgejtr^ 
werden    mufsten.      Merkwärdij;    fft  Has  Be>fp^«'' 
dafs  in  den  Kriegen  dt^  MihWfrhen  Jlegenten ,  Kö- 
nig Matthias  mit  dem  Haufse  Oeßerreicb,  die  Pi^' 
vinz  Mahren  «ew^ra/ bleiben  und  fogar  1487-  «"^^^ 
paratfrieden  fchliefien  ^urfte  Jm  J.  1554  ^^^^^r^ 
erftenjefuiten  nach  Prag  und  1558.  nach  Oimß*^. 
Mährwi Anden  fich  über  30  Ytxlckiedtnt&tlipo^ 
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Partheyeti.    Dicfe  alle  vereinigte  K.  Maximilian  im 
J-    X575«  zu  einer  einzigen  Böhi^ifchen  Kirche,     Im 
J.  lipo,  wurde  zu  Olmiitz  eine  Nordifche Bekehrungs- 
Comtnijjiongeftiftet.     Ums  J.  1579.  war  Thomas  Jor- 
dan von  Clausenburg  der  erfle  LxMdphyfiktu.     Im  J. 
163 !•   kamen  die  erften  Piariflm  uach  Deurfchland 
und  zwar  nacD  Niclasbur^,  zum  grofsen  Mifsbeha- 
gen  der  JeAiiten.     (Statut  cuthoüfche  Aft  S.  i58.  ver- 
muthlich  nicht  cathotifghel  zu  iefeh).   Bey  der  Schtefi- 
fcken  Gefchichte^  die  S.  199.  anfängt»  hat  die  Kritik, 
des  Vf.  befionders  viel  geleiftet.   Zur  Verdeutlichung 
hätte  Reo.  noch  ein  paar  Tabellen  ober  diefe  piafti- 
eben  und  andere  Herzogthümer   gewünfcbt.     Der 
Punkt,  um  den  fleh  die  gstn^e  Schlefifche  Gefchich- 
te  dreht«  ift:  Umwandluüig  eines Slavehftaats  durch 
deutfche    Bewohner,    deutfche   Sprache,    deutfche 
Sitten  mid  eine  deutfche  Rfgt^ntfi^r,  welche  die  ein« 
zelnen  willkürlichen  uud  unglficKfeligen  Regierun- 
rnngen  nach  und  nach  alle  verdrängte.     Der  Edel- 
mann mufste  nach  der  Ratiborfchen  Landesverfat- 
fung  von  1563.  bey  der  Huldigung  ffehen ,  der  Bur« 
ger  kniim^  und  um  für  d^n  Bauern  noch  eine  niedri- 
gere Stufe  zu  finden  ^  (o  wurden  für  diefen  Löcher 
in    die  Erde   gegraben ,   aus  welchen   er  ebei!kfa]ls 
Icnieend'Dnd  nakend  bis  aufs  Hemd  nur  mit  dem 
Kopf  heratisfehen  konnte.     Der  Vf.  hat  die  Schlefi- 
fche Gefchichte  abgetheilt  in  :    L  Gefchichre  des  Lan- 
des   vor  feiner  Abfonderung  von  Polen,      II.    Ge- 
fchichte während,  der  Herzoglichen  Unmittelbarkeit 
und  Vertheilung  in  mehrere  Herzogthümer.   III.  Be- 
fondere  Gefchichte  der  einzelnen  fchlefifdhen  Her- 
zogthümer unt^r  bohmif eher  Hoheit.     Diefe  ift  bey  ih- 
rer ^Kürze  gleichwohl    vorzüglich    interefiant    und 
lehrreich.      IV.*  Allgemeine  Gefchichte    Schlefiens 
zur  Zeit  feiner  Verbindung  mit  Böhmen,  geht  aber 
nur  vo«  13^5.  bi*  1&20. 

Leipkig  ,  b^  Weygand :    Jufkfärumgm  über  I7r- 
fpi-ungund  Fortfchrhte  der  Stände  und  4^s  Ranges. 
in  Hinficht  auf  Cultur  und  Sitten  bey  den  vor» 
zügnchften  Nationen.  NaCh  ^ohn  Mittar  1798» 
392  S.  8- 
Da  Millars  Werk  allgemein  bekannt  ift:  fofchrän- 
ken  wir  uns  blofs  auf  die  2Uifätze  des  Uetierfetzera 
ein.     Sie  heftehen  theifs  in  einzeliven,  gröfstentheils 
aus  neuen  Reilebefchreibungen  endefanten  Anmer- 
kungen«  theils  ausfolgenden  nicht   immer  an  ei- 
nen^ fchicklichen  Ort eingefrhatreren Abhandlungen: 

1 )  Welchen  Einfiufs  hat  das  Klima  auf  den  Körper 
und  den  Geiß  des  Menjchen?  Der  Vf.  fucht  a  priori 
zu  beweifen,  dafs  das  Klima  auf  Moralität  und 
Denkkraft  keinen  fo  groflVn  Einflufs  äufsem  könne, 
als  man  gev/obniich  glaubt,  weil  hierdurch  die 
Freyheit  de*  M*  iifchen  gänzlich  aufgehoben  würde, 

2)  Meynungen  verfchiedener  SchriftßeUer  von  detn  Etn- 
fiujfe  des  Klimas  3)  Woher  %ührt  die^Gteichgültifrkeitt 
die  Trägheit  und  zugleich  die  Graufamktit  de  Wilden? 
Der  Gruf^d  foU  fiariii  Hegen ,  ciab  blofs  ihre  Anlage 
für  die  Thierheit  erwacht  fey,  und  dafs  die  Anla- 
gen für  die  Meafchheit  und  für  die  Ferföulicbkeit 


noch  gSnzlich  fchlummem.  (Kcc.fcheint  diefea 
mehr  eine  Befchreibung  als  eine  Erklärung  von  den. 
bemerkten  Eigenfchaften  der  Wilden  zu  feyn).  4) 
Schreitet' das  Menfchengefcblecht  fiets  in  der  VoUkom- 
menheit  fort?  Bey  der  bejahenden  Meynung.  die 
hier  veriheidigt  wird,  liegt  folgende  fchon  öfters  vri- 
derlegte  Vorausfetzung  zum  Grunde.  „Da  d|e  ein- 
zelnen Subjecte.  welche  das  Menfchengefchlecht 
ausmachen ,  Perfonen  find :  fo  mufs  auch  das  Gan- 
ze eine  Perfon  feyn.  Nun  dauert  das/  Menfchenge» 
fchlecht  fort  und  hat  alfo.diefclben  Pflichten  zu  er- 
füllen,  welche  der  einzelne  Menibh  zu  beobachten 
hat.  Diefer  foll  feine  Anlage  ausbilden,  und  fie 
zur  Erreichung  des  höchften  Zwecks  feiner  Ver- 
nunft, welcher  Tugend  und  Recht  ift,  immer  taug« 
Ucher  machen.  Dem  Afenfchengefchlecht  liegt  alfo 
diefelbe  Pflicht  oh%  Was  als  Pflicht  geboten  ift, 
kann  keine  Cbimäre  feyn,  fo  laut  und  öfiFentlich 
auch  die  Erfahrung  dafür  zu  fprechen  fcheint  u. 
f.  w."  5)  Warum  wurden  bisher  faß  bey  athn  Natio- 
nen  die  WMer  geringer  gefchätzt^  als  die  Männer? 
Die  einzige  Urfache  fey  diefe,  dafs, den  Weibern 
die  Vorzüge  abgingen,  welchen  buAer  allein  der  Preis 
zuerkannt  wurde,  nähmlich  körperliche  Starke  und^ 
Gefchicklichkeit,  ^?)  Verftaad^sthätigkeit,  Energie, 
Murb  und  Entfchloflenheit.  6)  Von  dem  Zuflande 
der  Weiber  in  unferin  ZeittUter.  Enthält  Klagen  über 
die  fehlerhafte  Behandlung  der  Weiber  von  den 
Männern  und  über  ihre  Ausfchlieffung  von  öffentli- 
chen Befchäftigungen  und  Aemtern,  wobey  gar 
nicht  antejfucht  wird,  inwiefern  lietztere  fich  mit 
Ihrer  von  der  Natur  felbft  angedeuteten  Beßim- 
mung  vereinigen  liefien.  7)  Wie  weit  erflreckt  fich 
die  vätertiche  Gewfdt?  Eine  Wiederholung  der 
Kantifchen  Ideen  über  diefen  Gegenfiand ,  die  g^nz 
aufser  dem  Plan^  der  gegenwärtigen  Schrift  zu  lie- 
gen fcheint.  8)  Ueber  Sklavenhandel,  Sklaverey  und 
§lrer  das  VerkäUnifs  des  Herrn  zu  feinem  Diener. 


KINDERSCHRIFTEN. 

1)  Wien  ,  h.  Camefina  u.  G>mp. :  Les  charmes  de 
Venjance  et  les  plaifirs  de  l'amour  matemel ,  par 
L.  F.  gauffret.  —  Die  Reize  der  Kindheit  und 
die  Freuden  der  mütterlichen  Liebe.  Durch 
LF.^auffret.   1797.   377 S.  *^'-8- 

3)  Bkkmn  ,   b.  Sander:    Contes  et  autres  morceaux  . 
pour  inftruirc  et  amufe'r  la  jeuneffe.      Par  L.  F. 
Sfauffret.     Extrait  du    Courier   des  Adoleffens. 
i8oo.  T.L    IVu.^84S.    T.IL   IV  u.  26«S.  8. 
fiRthlr.  SgrO  '  .     .   ^ 

3)  Bhemen  ,  b.  Wilmans :  RecueU  de  contes  tnteref- 
f ans  et  moraux^  publik  a  Tufage  de  la  Jeuneffe 
par  F.  T  Kühne  ^  Prof.  de  langues  occid.  ä  Tuni^ 
verfiel  deHdmftädr.  i8oo.  VIII  u.  372  S.  gr.  8* 
(20  gr  ) 

4)  Frankfurt  a.  M.  ,  b.  Körner:  Hifioriettes  et 
Cowi?tf>/attOfw  choifies  ä  Tufage  des  enfans,  par 
Mme.  de  V.  ~    Jluserlefene  Gefchicht^hen  und  Ge* 
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ff  räche  f  zum  Gebrauche  für  Kinder,  von  Fraa 
V.W.  1800.  IVu.isiS.  8-    (9gr.) 
5)  Leipzig»  b.  Rein  (Guill.  Pure!):  Le  petit  livre 
pour  les  chers  enfans«    1800.    VIII  u.  134  S.  12. 
(iRthlr) 

Den  Zweck  der  Belehrung  und  Unterhaltung  der 
Jugend  haben  diefe  Sammlungen  mit  einander  ge- 
saein. Nicht  kaltes  Räfonnement  fagt  der  Heraus^, 
von  Nr.  3.  mit. der  Frau  v.Genlis»  macht  die  Men- 
fchen  befier,  fondem  herrt^rftechende  Bey fpiele,  Ge- 
mälde» gemacht  zu  rühren  und  ilch  tief  der  Einbil- 
dungskraft einzuprägen;  endlich,  die  Moral  in 
Handlung  gefetzt  unter  einer  angenehmen  und  an- 
ziehenden Geftalt.*'  Freylich  endleht  aus  den  iich 
fo  fehr  anhäufenden  Sammlungen  der  Art  das  Ue- 
bel»  dafs  man  das  Eine  und  Nämliche  fehr  oft  zu 
lefen  bekommt»  da  die  Quellen»  aus  denen  gefchopft 
wird»  gemeinfchafüich  flnd,  oder  auch  ein  Samm* 
1er  den  andern  in  Contribution  fetzt.  Nr.  i  und  2. 
enthält  Jugendfchriften  vonJaufTret»  die  allerdings 
ihren  Wertb  von  Seiten  des  Inhalts»  und  der  ge- 
fälligen» einfchmeichelnden  Darflellung  habea.  In 
dem  Auszug  aus  dem  Courier  des  Adolefqens  Nr.  s. 
ift  alles  das  weggelaflen»  was  blofs  fflr  die  franzöfl- 
fche  oder  Parifer  Jugend  Reiz  haben  kann.  Er  ent- 
hält belehrende  uncf  vergnügende  Erzählungen» 
Auszuge  aus  Reifen  »  Merkwürdigkeiten  der  Namr« 
gefchichte  u.  f.  w.  Der  Druck  ift  correct  und  fchön. 
Nr.  I.  befteht  aus  lieblichen  Idyllen »  die  doch  nicht 
alle  für  Kinder  geeignet  find »  z.  B.  Vamawr  naiffant. 
Les  ffremiefs  amours.^  Pautine.  '  Dorothee.  Die  Ue* 
berfetzung  ift  gut»  nur  fchmiegt  iie  iich  manchmal 
in  der  Wortfügung  zu  ängfttich  an  das  Franzöfifche 
an.  In  Nr.  4.  befinden  fich  auch  Urfchrif t  und  Ueber* 
V  fetzung  einander  zur  Seite.  Der  Verdeutfcher  rühmt» 
dafsfich  die  Schriften  der  Frau  v.  V.^^  die  wir  nicht 
kennen  —  durch  ihren  moralifchen  Inhalt  für  Kii^* 
der  empfehlen.     Inhalt  und  Sprache  £ay  ganz  aus 
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der  Kinderwelt  genommen.  Die  Vffh.  beftimmte 
fie  eigentlich  für  Kinder»  welche  lefen  lernen.  D« 
Uebcrfetzer  räumt  ihnen  eine  ausgedehntere  Nutz- 
barkeit ein>  und  wunfcbt»  dafs  fie  auch  zuUeber- 
fe(zungs  -  Uebungen  aus  einer  Sprache  in  die  andere 
gebraucht  werden.  ^  Dazu  llAt  fich  auch  diebeyge- 
fügte  Ueberfetzung  brauchen»  die  (ich  treu  an  die 
Urfchrift  anfchliefst»  und  dem  Zweck  angeineiTen, 
ganz  einfach  ift.  Nr:  3.  enthält  init  Verftand  und 
Sorgfalt  veraiifialtete  Auszüge  und  freye  Bearbeitun- 
gen aus  lehrreichen  franzöfifchen  Erzählungen  der 
heften  Schriftfteller»  mit  Hinficht  auf  jugendliciie 
Bildung.  Man  findet  hier  nicht  das  Gemeine  uni 
hundertmal  Wiederholte.  Auch  die  Erzählaogen 
des  kleinen»  niedlichen  Büchleins,  Nr.  5.  find  nicht 
aus  der  erften»  heften  Quelle  gefchöpft;  feMdie 
illum^nirten  Küpferchen »  deren  bey  jeder  Erzählung 
eins  befindlich  ift»  zeichnen  fich  vor  dem  Gekritzel 
und  den  Pinfeieyen  in  den  meiften  Kinderbüchern 
etwas  aus»  könnten  aber  noch  viel  beflerfeyn. 

Folgende  üeberfetzungen  deutfcher  gefcbätzter 
l^gendfchriften  ins  Franzöfifche »  verdienen  hier 
noch  einer  Erwähnung. 

X)  Leipzig»  b-Gräff*:  heitres  a  Nina,  ouConfeilJ 
h.  une  jeune  filie  pour  former  fon  efprit  et  foo 
coeur»  par  Mme.  de  ta  Roche.    Traduit  de  TAI- 
lemand  für  la  troifieme  edition  originale  par  5. 
H.  CateL    T.  L    Avec  le  portrait  de  rAuteor. 
1799.  S58S.  II,     (20  gr.) 
.    d)  Leipzig»  b.  Crufiua:  Correfpondance  d'ufu  fttüt 
famiUe  recueillte  et  publice  par  un  ami  des  ado- 
lefcenu.     Imit^e  de  TAUemand  de  Mr.  C,  l 
Weiffe,  parg^.  La  Chaife.    1800.    T.III.  371^*  I 
T.IV.  4xiS.  8-    (aRthlrO 
Beide  Werke  find  in  die  Hände  von  Minaemge- 
rathen »  die  nicht  blofs  handwerksmäfsig  gearbeifft, 
foAdern  mit  Kopf  und  Einficht  überfetzt  habeo. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


^  Päii-OSOphib.  Lüneburgs  b/ Stern:  Ds  Xndale  philofo* 
phica  M,  X*.  Cieeronis  öx  in^enii  ipßus  et  aevi  ratiohihus  rite 
aeßmianda,  fcripfit  Htfw.  Chrißoph.  Frid.  Hülfemann,  Ph. 
Doct.  Johannei  Lüneburg,  Reccor.  1799,  28 8»  4*  —  ^^^ 
Titel  diefer  kleinen  Schrift  würde  paüendcr  feyn:  de  indole 
philofophiae  Cieeronis:  denn  der  Vf.  befchäftigt  fich  nicht 
foAvohl  mit  dem  philofophifchen  Geiße  diefes  Römer«,  als  mit 
feiner  Philofophie ;  «beraiich  in  diefer  Rückficht  empfiehlt  fie 
fich  mehr  durch  Belefeuheit  als  durch  Gründlichkeit.  Nach- 
dem der  Vf.  über  die  wiffenfchaftliche  Cultur  der  Römer  zu 
Ciceros  Gleiten  das  Bekannte  vorausgefchickt  hat,  führt  er 
eine  Reihe  Stellen  aus  Cicero  über  die  Philofophie,  ihren 
Zweck  und  Werth  an ,  um  zu  zeigen  ,  dafs  er  nur  Lebens- 
phUofophie  feinen  Landsleuten  habe  lehren  wollen.  Bafs  er 
Akademiker  xyar ,  wird  eefagt,  aber  nicht  gezeigt,  warum 
und  in  wiefern.  Dann  folgt  etwas  über  das  Erkenntnifsprin- 
cip  und  du  Kriccriuju  der  Wahrheit ,  über  die  Phyfik  und 


MetapV>^->  Ethik  und  Politik,  mid  Logik  des  Cketo.Abet 
man  würde  fich  täufchen ,  wenn  man  nur  eine  Sk««     . 
diefen  Theilen  der  Philofophie  erwartete;  ««^^^rLr« 
niger  Stellen,  mit  Nachweifung  der  Schriften,  ''^"^ i'.vjif. 
davon   handelt,   und  mit  Anführung^  einiger  "^^^^'"•a''  jes 
ten  und  Einftreuung    einiger  flüchtigen  Gedanken  i"  ^ 
abgethan.-    Eben    fo   unbefriedigend    ilt  der.  Anhang  «^ 
die  Quellen .  woraus  Cicero  feine   philofophifchen  m««  J^ 
nommen  hat.    Nur  eüie  Probe :  JLihri  de  oßicm  f^_^,  ,... 
Volit,  L,li.  Xenoph.  Memorah.   c.  3.  et  herodoti  hJ- ^^^ 
traducta  hahent.     Alfo  nicht  einmal  die  Hauprauellc  nna 
tius  Schrift  von  den  Pnichten  ilt  angeführt.     Weit  betrte 
gender  ift  dief^r  Gegciiftand  in  Meiners  Abhandlung  ä»  f^ 
lofophia  Cieeronis  und  in  MiddUton's  Leben  des  Cicero^ 
arbeitet.    Den  leuten  Schriftfteller  fanden  wir,  ^u  unier^* 
Verwunderung ,  nicht  einmal  Ton  dem  Yf.  gcninat. 
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REVISION     DER     LI  TER  AT  ÜB 

in  den  drey  letzten  Qninqnennien  des  achtzeluiten  Jahrhunderts 


in 


E  R  G  Ä  N  Z  ÜNGSBLÄTTERN 

t 

Zur  allgemeinen  Literatur^Zßitung  die/es  Zeitraums. 


GOTTESGELAHRTEEIT. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Hermanntfcfien  Buchh.: 
Des  Quinhis  Septimitis  Florens  Tertutlianus  Ver- 
tkeidigung  der  chriftiichen  Sache  gegen  die  Hei« 
den.  Aus  dem  Lateinifchen  überfetzt  und  durch 
Anmerkungen  erläutert,  von  D.  ^oliann  Ftie* 
irich  Kleuker.   1797.  4378.  8*    (iRthlr.  4gr-; 

^  Y  enn  man  fragen  follte,  lir  welche  Gattang 
Ton  Lefern  die  gegenwärtige  Ueberfetzung 
eines  der  berühmteften  Werke  des  cbriftlichen  Alter- 
thuras  beftimmtfey:  fo  können  wir  freylich  nicht 
überhaupt  darauf  antworten:  für  gelehrte  Freunde 
der  älteften  Kirche  der  Chriften;  denn  diefen  würde 
es  nicht  zu  vergeben  feyn,  wenn  fie  das  fo  origi- 
nelle Original  auf  die  Seite  legen  wollten;  aber  wobt 
weniger  für  ungelehrte  Liebhaber  hiftdrifcher  KennN 
nifle  dieferArt.  Denndiefen  wird  auch  der  ausfuhr^ 
lichfte  Commentar  darüber  nicht  alles  dendieh  ma- 
chen können»  Allein  es  giebt  Gelehrte  genug »  de- "" 
nen  die  Gefchichte ,  Verfaffung»  Religion  und  KiN 
chenfprache  der erften  Chriften  ziemlich  fremd  ift,  und 
denen  doch  viel  daran  gelegen  feyh  mufs  »*  von  al- 
lem diefem  richtige  BegriiFe  zu  bekommen.  Auch 
gefteht  es  Hr.  K.  felbft,  dafs  feine  Arbeit  den  ge- 
waltigen Contraft  darfteilen  fbll ,  der  fich  zwifchen 
reltgidfen  Gefinnungen  der  ahen  Kirche»  und  zwi- 
fchen der  Herabwürdigung  des  bibfifchen  Chriften- 
thums  findet,  welche  in  unfern  Tagen  durch  un- 
zihliche  jlypofhefen  und  neue  philofophifcbe  Syfte- 
me  verfucht  woi^den  ift.  Hat  man  ehemals  ds^ 
chriiUiche  JV^^^r^^m  t  wegen  feiner  Anhänglichkeit 
an  den  ächten  chriitlichen  Glauben  zu  hoch  geprie» 
fen :  fo  wird  es  jetzt  fehr  oft,  und  von  denen  am 
meiften,  die  fich'  ain  wenigfien  mit  demfelben  be- 
kannt gemacht  haben,  defto  verächtlicher  behandelt. 
Das  auf  keiner  VOR  beidenSeiten  ausgefch  weift  werde, 
kann  die  Scbutzfchrifk  Tertutticms  fehr  ^obl  verhü- 
ten helfen.  Allerdings  ift  diefer  Schriftfteller ,  wie 
jeder  weifa,  der  ihn  etwas  näher  Kennt,  nicht  al- 
lein fehr  fchwer  zu  überfetzen;  fohdern  an  vielen 
Stellen  beynabe  ünüberfetzbar.  Hr.  K.  hat  ihn 
durchfiudiert;  es  füllt  in  die  Augen,  wie  grofs,  und 
meiftentheils  auch,  wie  glücklich  feifte  Anftrenguhg 
gewefen  fey ,  ihn  nicht  allein  verftändlidb  wieder 
ErgänzunßsbläUer.   L^ahrg,  i^wetfierliafiä. 


zu  gf  ben ,  fondem  auch  feine  ganze  Gedankenfülle, 
Kürze,  Bündigkeit  und  Stärke,  felbft  feine  AfFecta- 
tion  getreu  darz«iftellen.  Stellen ,  über  deren  Sinn 
hnan  ftreiten  kann ,  oder  Welche  etwas  dunkel  blei- 
ben ,  hat  er  mit  erläuternden  Anmerkungen  beglei- 
tet, Huch  die  Gründe  feiner  Ueberfetzung  angege- 
ben. Von  S.  f85*  <"i  ^^^  ^f  noch  ausführlichere 
Anmerkungen  und  ganze  Abbandlungen  beygefu^t, 
um  den  der  älteften  chriftlichen  Gefchiehte  Unkun- 
digen zu  Hülfe  zu  kommen;  dalrunter  doch  ^ie 
17 'S.  lange,  über  die  Bildföule,  welche  dem  Simon 
magfu  gefetzt  worden  feyn  fall ,  tim  die  Hälfte  kür- 
zer feyn  kdnnte.  AüCk  die  beym  TertMianus  neck 
fo  nothwendige  Bericfctigunjg  des  Textes  hat  1  er 
nicht  vernachläfsigt,  und  manche  wohlgerathene 
angebracht. 

Wir  wählen  zur  Probe  der  Uebetfetzong  gleich 
den  Anfang  deaBuths,  weil  deifelbe  dpnen,  die 
es  mit  Theilnebmung  gelefen  haben,  fo  lebhaft  vor 
dem  Gedächtnjflfe  fehweben  mufs ,  dafs  es  ni^ht  nö- 
thtgift,  das  Original -hieher  zu.  fetzen.  „Wannet 
auch,  Sachwalter  des  römifchen  Reichs  (ift  fürimp* 
Romani  Jntißxtes  zu  wenig  gefagt),  die  ihr,  wie  auf 
dem  Gipfel  des  Staats  (in  ipfo  fere  vertice  civitatisp 
mufs  wohl  heifsen :  gleichfam  auf  demGipfel  derStadt, 
und  Rigaltius  mutbmafTt  nicht  übel,  dafs  das  Capi- 
tolium  gemeynt  fey)  frey  mid  erhaben ,  als  Richter 
in  gemeinen  Angelegenheiten  (die  drey  letzten 
"Worte  nat  Tertutlianus  nicht)  den  Vorfitz  fuhrt,  nicht 
iFrey  fteht,  öiFentlich  zu  unterfuchen,  und  mündlich 
zu  erforfchen,  was  eigentlich  die  Sache  der  Chriften 
fey;  ~  wenn  bey. diefer  einzigen  Sache  euer  Anfe- 
hen  eine  genauere  Unterfuchung  der  Gerechtigkeit 
Aitweder  fcheut,  oder  d^rob  erröthet;  -^  wenn  end* 
lieh,  wa^  erft  kürzlich  gefchehen  ift,  die  dqrch  ge» 
heime  Anzeigen  nur  zu  wirkfame  Anfeindung  diefer 
Secte  keinen  Weg  zur  Vertheidigung  offen  läfst:  fo 
tnag  es  der  Wahrheit  frey  ftehen  ,  auf  einem  gehei- 
men Wege,  vermittelft  des  ftummen  Buchftabens, 
bis  zu  euren  Ohren  durchzudringen.  Diefe  Wahr* 
heit  erbittet  und  verbittet  nichts  für  ihre  Sache, 
f  KBrzer,  wie  der  Vf. ,  nikit  de  caufafua  depräcaturi 
fie  bittet  nichts  in  ihrer  Sache«)  Auch  befremdet 
fie  ihrZuftand  nicht.  Ein  Fremdling  auf  Erden  — • 
Weifs  fie,  dafs  fie  aufser  ihrer  Heimach  leicht  Wider- 
faoher  findet;,  data  fie  ihr  Gefeblecht,  ihre  Wob- 
N  n  n  nung. 
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nung,  Ihre  Hoffnung»  Ihre  Gunft  und  W^rde  nnv 
dort  oben  (im  Himmel,  fagtTert.)  habe*  Das  Ein- 
zige bat  fie  zuweilen  noch  gern  (geßit  ift  miebr»  alt 
gern  haben:  lebhaft  wönfchen)  nicht  ungekannt 
verdammt  zu  werden.*«  .  Die  bekannte  Kritik  über 
Trojans  Entfcbeidung  wegen  der  Chriften:  Ofenteth 
tiam  neceffxtate  confufam!  überfetzt  Hr.  K.:  „Welch 
ein  verwirrter  Norhfpruch!«*  Schon  an  ißch  undeut- 
lich^ aber  uns'dunkt  euch ,  es  müfle  vielaiehr  hei* 
fsen:  0  einUrtheil»  das  nothwendig  verworren  aus- 
fallen mufste!  weil  nämlich  der  Eaffer  zugleich 
fchonen,  und  auch  ftrenge  Gerechtfgkeit,  zur  Auf- 
rechthaltung  derStaatsreligion,  ausüben  wollte«  In 
diefer  Kückficht«  und  da  es  ein  heidnifcher  Regent 
war,  4]arf  man  ihn  wohl  fchwerlich  tö  hert  beur« 
theilen ,  als  Tert.  und  fein  Ueberfetzer  (S.  304  fg.)* 
Eine  dunklere  Stelle  kommt  C.  40.  vor.  (S*  338«) 
»»Dagegen  liegen  jwir  bey  trockesen  Fallen  (wohl 
heller:  durch  Faften  ausgetrocknet»  iiiuniis  aridi) 
durch  jede  Enthaltfamkeit  entkräftet »  und  von  aller 
Erquickung  des  Lebens  abgefondert,  in  Sack  und 
Afche;  f Magen  gldchfam  neidijch  und  mit  Ungetüm 
an  den  Himmet  Cinvidia  coehm  tundmusy,  rühren 
Gottt  und  wenn  wir  ihn  zum  Erbarmen  bewogen 
haben:  dann  wird  Jupiter  von  euch  dafür  geehrt» 
und  Gott  nicht  geachtet*  fjnvidia  •  fagt  Hr.  K.  •  ift 
hier  die  heifse  $ehnfuebt»  die»  gleichfam  neidifcb 
auf  die  Schätze  4es  nach  nicht  erhören  wollenden 
Himmels  ift»  und  nicht  abläfst»  bis  iie  Gewährung 
findet*'  Sollte  aber  nicht  vielmehr  invidia  den  Hafa 
Anzeigen«  in  welcheol^die  Chriften  ftanden»  und 
dcifen  ungea<Jltet  fie  für  das  gemeine  B^, eifrig 
beteten?  Auch  flehen  die  Worte:  »»and  Gott  nicht 
geachtet»  **  gar  nicht  beym  TtrtulUanus;  Ae  find 
auch  ganz  überflüflig« 

Leipzig,  b.  Sommer :  Attgemeines  homiletifches  W'or- 
tertmch,  oder  praktifches  Handbuch  für  Prediger 
undCandidaten  des  Predigtamts  ^  enthaltend  eine 
möglichft  vollftändige »  dem  Inhalte  nach  alpha- 
hetifch  geordnete ,  Sammlung  auserlefener  Pre« 
digtentwürfe »  aus  den  vorzü^lichften  altem 
und  neuern  Predigten  und  Predigtfammlungen» 
nebft  Angabe  der  Quellen  und  beygefügten  nö* 
thigen  Kegifteru.     LB.    A— H.  248 S.  8« 

Der  weitläuftige  Titel  fagt  fchon  zur  Genüge»  was 
der  Lefer  hier  zu  erwarten  hat;  ein  neues  Bülfsmit- 
tel  der  Gemächlichkeit  im  Predigen»  deren  wir  fchon 
fo  überfiüfaig  viel  haben »  dafs  jeden  Sammler  der 
Art  wohl  bald  jenes:  Omne  nimium!  von  feinem  Un- 
ternehmen zorückfchrecken  follte.  Denn»  wenn 
der  Vf.  diefes  homiletifchen  Wörterbuchs  in  der  Vor« 
rede  fagt:  „msui  habe  zwar  fchon  verfchiedene 
»»Sammlungen  von  Predigteatwürfen »  allein  in  ih- 
»,nen  allen  feyen  Difjpofitionen  enthalten »-  nach  wel- 
»»chcn  wohl  kein  Prediger»  der  in  Religionskenn^ 
»»nilTea  und  Predtgtgefchmacke  mit  feinem  Zeitalter 
»»fortgerückt  ift,  feine  Vorträge  ausarbeiten  wird:" 
fo  ift  diefea  Unheil  entweder  eiue  Folge  gr^^atr  Ua« 


bekanntfchaft  mit  den  heften  Saminlatigen  diehr 
Art,  oder  eme  Wirkung  partbeyifcher,  eigennfitzi. 
ger,  neidifcher  Geiinnungtn.  Man  mafs  nicht  isf 
Koften  anderer»  und  der  Wahrheit»  fich  und  fm 
Machwerk  erheb^i !  Man  braucht  nar  einen  klei* 
nen  homiletifchen  Apparat  zu  liaben :  fo  mufs  maa 
hier  vieles  wieder  kaufen»  was  man  fchon  hat.  Die 
Angabe  der  Quellen»  woraus  der  Vf.  jedes  feiner 
Themen »  mit  dem  befygeffigten  mehr  oder  wenigei 
reichen  Stoffe  der  Ausfühiung  gefchöpft  hat,  wie 
auch  die  auf  dem  Titel  bemerkten  Regifter»  folies 
erft  im  vietten  Bande  folgen. 

STATISTIK. 

.  Wisir  •   b.  Doli ;    Status  Boiemiae  vetetis  et  ao^of 
fynoptice  delineatus  ab  Antonio  deCramer,  Guber* 
natore    Comitum   de   Feuerftein    a  FeuerHeio* 
herg.   MDCCLXLVI.  (fo  ift  die  Jahrahl  ver- 
druckt,  p.  1796)  109  S.  in  kl.  8-C8gr-) 
Der  verdienfivolle    Rte^ger»    den   Böhmen  vor 
kurzem  verloren  hat»  hatte  zwar  in  MnevStatißikim 
Böhmen,  welche  er  nachmals  ein  fiatißfches  Ardä 
nannte»  fchöneBeyträge  diefer  Art  mitgetheilt;  unfer 
Vf.  •  aber  fetzte  gegenwärtige  Schrift  ähnlichen  Inbal» 
für  einen  Freund  auf»  der  allem  Anfehen  nach  nar 
eines  kurzen  Abriffes  bedurfte.    Nach  einem  karzefl 
geographifchphyfikalifchem   Abrifse  von  Böbmcflf 
geht  er  zu  den  Einwohnern  deßelben,  ihren  Sitti^ 
und  ihrem  Charakter  über.    Liebe  zum  Vaterlande, 
fagt  er»  Abfcheu  gegen  habfüchtig  erpreflende Für* 
fien»  defto  mehr  Liebe  und  Treue  gegen  gate^Grofs- 
muth»  Vertrauen  auf  ihre  Kräfte »  kriegerifche  Ta- 
pferkeit» und  Eifer  in  der  Cultur  ihrer  .Sprache,  &<- 
Iren  fie  immer  ausgezeichnet»   welches  aocii  ^^ 
Be>fpi«len  belegt  wird.     Eine  Rückfeite  aber  ze>S< 
der  Vf.  nicht,     Hierauf  folgt  (p.  ig.  — 46 )  «i««  fo»w 
der  Bölmifchen  Fürfien,  Herzoge  und  Koa^^  "f  ^ 
welchen    der   Vf.   von  Sfofeph  II    fagr,  dafs  M 
ungeachtet  feiner  wohlmätigen   Regienin|>  ^^^^ 
allen  fernen  Nationen  nur  die  Böhmen  ^^^^IJ^ 
ehrten.    Jn  der  Culturgejchichte  >der  Bö**^»  V^ 
culturae)  ileht  zucrft  ihre  Religionagcfcbif^«  *®  . 
nem  ziemlich  gemäfsigten  Ton  abgfefeh«»  ^^  ^**' 
derum  von  S^J^h  II.  gefagt  wird;  (p.57).  ^f\ 
vi  cuius  praeter  Bjmamo  CatholtLUMf  wJtaw J^fSr 
toteretur  r«%tg»  hypocrifeos  matrem  ^^'^^f.^ 
que  tibro  hilartque  eorde  quemque  pro  more  /«f  " 
colerefuum  indulget;  Acatholicos  infuper  ad  (bp^^'^ 
et  o0ieia   Regni  capaces  reddit;    discuffio^  «^"f" 
difßdiorum  inter  diverjae  reUgionis,  vd  pot««,'^^ 
homines,  una  enim  duntaxat  ChriJtift^^V 
Epifqopo  Regiohradecenfi\   ^oanni  Uopädo  ab  ^J 
viro  tolerantijßmo ,  committit.''     Hier  fc*i»>«^  ^*|,!: 
die   Folge  der  Bifchefe  und  Erzbifchöfe  von  m 
ein.     Die  Gefchichte  der   Wiffenrchaße»  ^^^^T^ 
Böhmen  enthalt  auch  in  der  Kürze  das  MerKWiifo« 
fte.     Nur  hätte  der  Vf.  nicht  die  höchft  öbertrieDö) 
Anzahl  ?on6QoooStttdicrendea2uKarl^V.2eite0«^ 
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der  Univcrfität  Prag  fetzen,  noch  ihrer  36,000  aus- 
w^andem  laflcn  föllen;  da  der  ihm  bekannte  BöbmN 
fche  Gefchicblfchreiber  Pelzet  fclbft  nach  dem  Aeneas 
Sylvius  geftcht,  dafs  nicht  über  5000  weggezogen 
find«  und  die  Anzahl  der  Zurückbleibenden  nar  auf 
S003  rechnet*   Von  Ferdinand  II.  fchrcibt  er :  (p.  69  ) 
,,C«m  cathoUce  magis  quam  poliiice  a  caihölicis  purgat 
Boj enttarn  ,  eademjcopa  ejuditis  non  ininus  purgavit.** 
Auch  in  der  Gefckickte  der  feinen  Künße  bemerkt  der 
Vf  Cp-  730  dafs  unter  Ferdinand  IL  viele  taufend  der 
g-efch  ick  teilen  Könfller   jeder  Art  aus  Böhmen   aus- 
gewandert find;  Prcuffen  undSachfen,  fagt  er,  nebft 
andern   benachbarten  Ländern»   felbft  America.  — 
Denn    die  Quaker  flammen  von   den    Böhmifchen 
Brüdern  ab  (eine  Behauptung,   von  der  wir  gern 
den  Beweis  fehen  möchten)  gewannen  dadurch   an 
Künflen»  Reichthümern  und  Einwohnern ,  zum  an- 
erfetzlichen   Verlufte   für  Böhmen.      Was   für   den 
Ackerbau ,  Bergbau »  das  Münzwefen  und  die  Handel- 
fdiaß  in  Böhmen  gefchehcn  ill,  vergifst  der  Vf.  ffuch 
nicht;  klagt  aber  auch  zugleich  über  den  Schaden» 
den  das  Lotto  di  Genova  ftifte.      Endlich  geht  er 
Cp*   89-)  i^i^  Kreis  van  Böhmen  befonders.   durch, 
darunter  der  LefUmerizer  das  Paradies  von  Bähmen 
.   faeifst;  giebt  die  natürlichen  und  andern  Merkwür- 
dig^keitendeffelben»  fo  wie  auch  einzelne  Siädte  darin 
an  «    und  fchliefst  mit  einer  Befchreibufig  von  Prag^ 
-welches  zu  keinem  von  diefen  Kreifen  gehört.   Vom 
Klofter  Frauenthatf   welches  ^ofeph  II.  aufgehoben 
hat,  fetzt  der  Vf.  gleichwohl  hinzu:  (p.  pg.)    pa* 
tens  tarnen    recptlectis    monißlibus ,    quas    propter 
D  tum  iuvat  otiärU**     Seine  Scnreibart  ifl  übri- 
gens gröfstentheils  rein  und  angenehm. 

Berlin»  b.  Laearde:  Tabetlarifche  Nachrichten 
über  die  Population  der  gefaimten  königlich  Preuf- 
fifchen  Staatm^  mit  Nach  weifung  der  getrauten . 
paare  nach  ihrem  verfchie denen  Zuftande,  fo 
wie  der  Geworbenen  nach  drn  Jahrszeiten,  dem 
Alter  und  den  Hauptkrankheiten  von  W.  H.- 
Müüer,  König!.  Hüfreniineiiler.  Erßer  Theil 
welcher  die  Provinzen  £ur  und  Nei^mark  ent- 
halt. 1799.  112  S.  Fol.  (2  Rthlr.) 

Der  Vf.  ift,  wie  er  Tagt,  weif  von  der  Anmafsung 
entfernt»  mehr  als  wichtige  Materialen  für  den 
künftigen  ftatißifchen  Befchreiber  der  PreuffifcheA 
Staaten,  den  Geographen ,  politifchen  Rechner  und 
Arzt  geliefert  zu  haben.  Rec.  mufs  geftehen»  da£i» 
wo  er  Vergleichungen  anftellen  können,  er  keinen 
Irrthum  in  dtn  Angaben  bemerkt  habe;  itnleflea 
hatte  wohl  näher  angedeutet  werden  follen,  welche 
Quellen  benutzt  worden  find.  In  der  Vorrede  wird 
blofs  gefagty  dafs  fie  den  Werrhder  Officialität  und 
der  diplomatifcben  V^ahrheit  hatten  Diefes  ange- 
nommen» ift.  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  üufserft 
müh fame  Arbeit  Dank  verdiene,  und  dafs  fie  StoiF 
zu  höchft  intereifanten  Bemerkungen  geben  könne; 
nur  wäre  allerdings  zu  wünfchen  gewefen^  dafs 
nicht  biofa  die  trockaea  Zahlen  angegeben»  fon^ 


dem  denfelben  auch  hiftorifche  E^rlaufcrongen  zuge- 
fügt worden  wären.  Denn  um  richtige  Refultatc 
zu  ziehen,  ift  es  nicht  hinlänglich  zu  wiflen,  dafs 
in  einem  Jahre  die  Bevölkerung  oder  die  Mortalität 
um  fo  viel  ftärker  als  in  einem  andern  gewefen  fey, 
fondern  die  ürfachen  diefer  Erfcheinungcn  muffen 
beigefügt,  oder  wcnigftens  gegründete  Vermutbun- 
gen zur  weitern  Prüfung  aufgeftellt  werden. 

Diefer  erße  Thetl  betrift  blofs  die  Kur  -  und 
Npumark.  Zuerft  liefert  der  Vf.  eine  tabcllarifche 
Ueberficht  der, Gehörnen,  Qeßorbenen,  und  Getrau- 
ten von  1718  bis  1727,  denmnächft  eine  gleiche 
Ueberficht  der  Geborenen  und  Geflorbenen  in  der 
Kurmark  fowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande 
von  1778  an  bis  1798  Hierauf  folgt,  eine  Nachwei- 
fung  der  Getrauten  nach  den  Verhättniffen  der  Paa- 
re, desgleichen  eine  Vergleichung  der  Geftorbenen 
nach  den  Jahrszeiten  von  1789  bis  1798»  nebft  ei- 
ner Zufammenftellung  der  Totalfummen.  Die  fol- 
genden Liften  enthalten  die  Anzahl  der  Verftorbe- 
nea  in  jeder  Infpection  nach  dem  verfchiedennc  Al- 
ter, und  den  Befchlufs  machen  die  Todten  -  Liften 
nach  den   Hauptkrankheiten,    ebenfalls   von   1789 

bis  1798-  '  ^   ^ 

Die  Tabellen  in  Rückficht  der  Neumark  find 
von  ähnlicher  Art,  nur  dafs  die  Nachrichten  von 
1718  t>is  1729  fehlen.  ~  Warum  eine  grofse  Anzahl 
Neumärkifcher  Städte  weggelaiTen  find ,  wird  nicht 
erklärt;  dafs*  es  aus  Verfehen  gefchehen  fey,  ift 
bey.  der  groffen  Mühfamkeit,  die  A^s  ganze  Werk 
verräth,  nicht  denkbar;  Rec.  hätte  daher  ge- 
wünfcht,  dafs  der  Grund  angeführt  worden  wäre, 
fo  wie  er  auch  eine  Erklärung  vermifst ,  was  unter 
der  Rubrik  der  Städte  das  Wort  Pommern  bedeuten 
foll.  —  Frankfurt  ift  wahrfcheinlfch  blofs  in  An- 
fehuiig  der  Damm  -  Vorßadt ,  die  am  rechten  Oder 
Ufer  liegt,  gleichfalls  bey  der  Neumark  aufgenom- 
men worden.  —  Auch  das  Aeufsere  des  Werks  ver- 
dient allen  BeyfklU 

LITERN  TIERGESCHICHTE. 

WiiRZBuRG,  auf  Kofien  Riemers :  Vitam  Erasmi  Neu- 
fletter^   dicti  Stuermer^   inde  ab  a.MDXXXXV. 
ufque  ad   a.  MDL^XXXIV.     Ecclefiae   Cathe- 
dralis  Wirceburgenfis  Canonici  etc.  enarrat  Dr. 
Michael  Fedes.    Accedunt  po^tarum  coacvorum. 
carmina  notulis  illuftraia ;   quibus  veritas-  narra- 
tionis  confirmatur.  1799«  12&S.  8« 
Hr.  F.  erneuert  hier  das  Andenkeh  eines  Mannes; 
der  zwasL  den  Gelehrten  nicht  unbekannt  ift»    und 
der  bereits  im  fiebzehnten  Jahrhunderte  feinen  Bio* 
graphen  erhalten  hat  (Melch.  Adami  Vitae  Germanor. 
Sctor.  et  Politicorum)i    von  dem  er  aber  genauere 
lind  vollftändigere  Nachrichten  mitzutheilen  im  Stan- 
de war.     Eros  Neußetter  kam  im  Jahr  1522  zu  Schön- 
feld, einem  Schlofs  und  Flecken  im  Bifsthum  Barn* 
bei^,   auf  die  Welt.      Sein  Anverwandter,   der  be- 
rühmte DoHut  Stibar,  forgte  fo  glücklich  fär  feinte 

Er- 


47t 


ZUR    A.    t.    Z.    ERGÄNZUNGSBLÄTTER    Num.  137. 


472 


Emlchangand'üiitcrweifunf  t  dffs  er,  aufscr  der 
Kenntnirs  der  lateinifchen ,  franzößfchen  und  icaliä- 
nifchen  Sprache,  auch  einen  feinen  fiefchmack  an 
dem  rdinifchen  Alterthum  ,  befonders  an  den  Dich- 
,tem  deflelben,  gewann,  und  fie  nachzuahmen  ver- 
ftand.  Auf  deflen  Koften  reifte  er  auch  in  den  Nie- 
derlanden ,  Frankreich  und  Italien.  Canonikus  an 
derDomkirchezuWürzburgwurdeerfchonimJ.  1545 
ffquod  utrumt  fcbreibt  HrF. ,  infortunae  Vit  beneficiis 
vetinjurüs  coUocMdumfit,  judicio  fdpientiorum  rcltn- 
9«o/'  Mehrere  anfehnliche  geldliche  Würden  folg- 
ten darauf;  unter  andern  wurde  er  Dechant  der  rit- 
terfchafilichen  Kirche  zu  Comburg,  wo  er  auch  mei- 
ftentheils  gelebt  hat«  Sein  Bifchof  ernannte  ihn  zum 
Landrichter;  er  war  auch  einer  von  de^Ten  Gefand« 
ten  an  den  kaiferlichen  Hof,  und  leiftete  Würzburg 
bey  den  Grumbachifchen  Händeln  picht  gerMge 
Dienfte.    Seine  kirchlichen  Befchäftigungen  .hinder* 


ten  ihn  nicht,  an  der  anunterbrochenen  CuUttr  der Wif- 
fenfchaften  und  Künfte.  Er  legte  eine  vortreiiche 
Bibliothek  an,  die  allen  Gelehrten  offen  fisnd.  Pt^. 
LottchiuSf  Socich.  Camerarius  f  PofthiuSf  Mtdius^h 
tifftis  ,  und  andere  hervorragende  Köpfe  dieferZeii, 
waren  feine  Freunde,  und  genoffen  zum Theil  Wohl- 
'  thaten  von  ihm.  Mit  dem  erften  der  ebengenaniiten 
wetteiferte  er  in  der  lateinifchen  Dichtkunft.  £1 
lernte  noch  in  feinem  Alter  die  griechifche  Spncbe.j 
So  lebte  er  unter  vielen  gemetnnützlichen  und  frey- 
gebigen  Handlungen  bis  ins  J.  1594.  Von  S.  30.  tn 
folgen  viele  lateinifche  Gedichte,"  welche  Pollhias, 
Modius,  Lotichius,  MelifTus  und  Didymus  an  kj 
gerichtet  haben;  angene&me  Erinnerungen  an  jene 
Zeiten ,  wo  es  allgemein  für  ein  Merkmal  eines  fei- 
nem Gefchmacks  gelialten  wurde,  ein  glüdlicber 
Nachahmer  der  Altefi  in  der  Dichtkunft  zu  feyn. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Geschichte.  Cottin^en,  b.  KoCenbitfch :  Entwurf  zu 
Vorlefungen  äkfr  die  Ge/chlchu  der  europt'iifchen  Staaten  in 
ten  drey  letzten  Jahrhunderten ;  iiebft  einigen  Vorerinueruii- 
iren  iiber  die  bequemfte  Aiiordimiit;  diefes  Theüs  der  Gc- 
fchicbte,  und  feinen  hiftorifchen  Curfus  überhaupt,  von  A. 
H.  L.  Jfeeren ,  Prof.  der  Philof.  1790.  61  S.  g.  (4  gr.  ^ 
Hr.  H,  fftnd  beide  Methoden ,  nach  welchen  die  gedachte  Ge- 
schichte vorgetragen  wird ,  mit  grofsen  Schwient^keicen  um* 
Reben.     Denn,  wenn  mai^  fie  nach  gewiffen  Hauptbeceben- 

-  heiteh  »  wie  z.  B.  nach  den  vonichmften  Friedensfehl ti(Ten, 
in  allgemeine  Perioden  abfondere,  und  alfo  eine  fordauliende 
Ü eberficht,  nicht  fowohl  von  den  Begebenheiten  der  einrel- 
nen  Staaten ,  als  vielmehr  von  Europa  im  Ganzen ,  xu  geben 

•  l'uche  !•  fo  liefsen  (ich  theils  viele  wichtige*  Begebenheiten» 
die  nur  einzelne  Staaten  betreffen,  nicht  wohl  ohne  einlFlick- 
werk  einflechten;  theils  lerne  man  die  Folge  der  Regenten» 

'  welche  doch  das  trfte  Uiflorifche  Bedllrfnifs  fey ,  nicht  ken- 
nen. Wenn  man  aber  nach  den  einzelnen  Staaten  gehe ,  i^nd 
die  üefchichte  eines  jeden ,  vom  Anfange  des  idtcn  Jahrhun- 
derts bis  auf  unfere  Zeiten  herab ,  verfolge ;  fo  werde  nicht 
allein  zu  viel  Zeit  zu  eiifim  folchen  Vortrage  erfodert;  fon- 
deni  man  könne  auch  die  Gefchichte  des  einen  Suats  nicht 
abhandeln,  ohne  die  vom  andeni  einzuflechten;  woraus  eine 
Menge  Wiederholungen  odetTerweifungen  eutftiinden.  Rec. 
gefleht  zwar  aus  einiger  Et  fahrung,  dafs  ihm  die  Schwierig- 
keit^D  der  letzten  Methode  nicht  eben  fo  grofs  vorgekommen 
6nd ;  unterdeffen  mufs  es  jedem  überlaffen  werden.  Geh  eine 
nach  feiner EinGcht  belfere  zu  bilden.  Eine  folche  hat  unfer 
Vf.  entworfen.  Er  theilt  diefe  Vorlefungeu  überhaupt  in 
twey  Perioden  ab,  wovon  die  erfte  das  16  und  i7te,  d^e 
zweyte  das  igte  Jahrhundert  umfafst;  und  der  Grund  dief^r 
Eintheilung  i&  nicht  blofs,  weil  der  Anfang  dies  igten  Jahrh. 
recht  eigentlich  Epoche  macht;  fondern,  weil  auch  in  dem- 
felbenjBUi  ganz  anderer  Geilt  weht,  als  in  den  beiden  vorher- 
gehenden. Im  i6ten  und  I7ten  id  es  faß  durchaus  Religion 
und  religiöfes  Intereffe,  welche  die  Politik  in  Bewegung 
fetzen;  im  igten  hingegen  find  es Geldintereffe ,  Handel  und 
Finanzen.  Wenn  der  Vf.  hier  behauptet ,  dafs  es  auch  im 
17.  Jahrhundert  nicht  leicht  einen  grofsen  oder  kleinen  Krieg 
gegeben  habe  •  der  nicht  ganz ,  oder  doch  zum  Theil ,  Reli- 
^ionskrieg  gewefen  wäre :  fo  können  wir  diefes  bey  den  vie- 
en  Kriegen  Ludwigs  XV»  §  bey  den  zwifchen  Spanien  Uf<d 
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Portugal ,  zwifchen  Schweden ,  Panemark  und  Polen,  vai 
andern  mehr  geführten,  nicht  ^nden.  Indeilen  ift  es  inaö 
eine  Anficht,  die  Geh  bey  ein  paar  IJauptkriegcn  anbrinffa 
lafst.  Die  erße  Pertode  theilt  Aer  Vf.  wieder  in  ßnf  Ab- 
fchnitte  nach  den  Staaten,  welche  darin  die  erUeRo^^i" 
Europa  fptelren:  Spaitien,  Frankreich,  die  vereinigten Nk- 
derlaiide ,  England  und  Deutfch'iand ;  und  verfolgt  die  Ge- 
fchichte eines  jeden  derfelben  durch  den  ganzen  Zeitraum. 
An  ihre  Gefchichte  knüpft  er  die  Gefchichte  der  Staate»  roo 
zWeyten  Ran^e  an ;  oder  fchaltA  fie  viehnchr  als  EpiWw 
ein.  So  wird. die  Gefchichte  von  Portugal  in  die  fpanifche; 
die  von  Schottland  in  die  englifche;  die  fchwedifche  vorw- 
flav  Adolf  in  die  deutfche,  "bey  deffen  Auftritt  in  De»^"' 

•land  ilh  drey foigjähri gen  Kriege,  eiogefchobea.  ^^^^ 
zweyten  Periode  t  wo  die  Verbindung  zwifchen  den  eii»«»«» 
Staaten  Europa^s  fo  innig  geworden  ift,  muiste die Aoorä' 
nung  nach  allgemeinen  Zeitabfchnitten  gemacht  werden^  ua° 

•  diefe  werden  fehr  natürlich.  theUs  durch  die  ThroB»- 
gunff  von  Friedrich  IL  und  Marim  Therefiu  CW^W^' 
theils  durch  den  Anfiang  der  fnnuöfifchen  Rerokuofl  (^^ 

;  bis  1739)  beOimmc.    Mit  dem  gedachten  Anfange  ^^.7  f 
Vf.  feinen  Entwurf  ab,    weil  von  demfelben  Jfl/ die«  W" 
fchichte ,    die  bis  dahin ,    ihren  Hauptbeflandti«^«»  "*^'*' 
Gefchichte  von  Monarchieen  war,  «tfeiner^^^*^"^*^..  '' 
narchifchen  republikanifchen  Gefchichte  wird;  und  iwu  w 

, übrigens  gar  nicht  für  verfänglich,  fondcre  ▼«imeht  tw 
Pfiicht,  aucli  über  diefe  neuefken  Staats verandenm|en  ottew- 
lieh  feine  Meynung  zu  fagen ;  befonders,  um  auck  ^^  ^'"'* 

; liehen,  immer  mehr  um  fich  greifenden,  Wahn  entgegen 
arbeiten:   dafs  das  Wohl  oder  Weh  der  Staaten,  lu««« 

»und  immittelbar  von  der  Form  ihrer  VerfaiTung»  ^^Isl 
von  der  Art  ihrer  Verwaltung  o^er  Regierung,  aow'lS 
Dieft  r  Entwickelung  feiner  Methode  fügt  der  Vf.  noch  ej.. 
ßjes  über  den  Vortrag  der  Gefchichte  des  Miuelalters  wc 

'  der  alten  Gefchichte,  bey,  und  zeigt  voniehmlich ,  *»< " 
wendig  beide  mit  der  neuen  verbunden  werden  muflcn.- 

.leut  CS.  21  fgO  steichnet  er  den  ganzen  Gang  f«»^  wnP^ 
gen  über  die  neuere  Gefqliichte  nach  den  erltwachien 
rioden ,  vollflandig  ab.    Da  alles ,  was  zur  Bcfördeninj  ^ 
Erleichterung  der,  guten  hiftorifchen  Methode  atwas  l)e)W' 
Empfehlung  verdient:  fo  fiihrt  auch  diefe  Scheu«  i»«*^ 

.  pfehlung.f^bft  bey  fich« 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

ER<JÄNZUNGSBLÄtTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


PHILOSOPHIE. 

Breiten  o.  Ltjeeck:  Allgemeine  Gnmdfdtze  des 
Jfölierrechts  ^  als  PräraiiTen  zur  Entfcheidung 
der  Frage :  Kann  die  Säcutarifinmg  zur  Bafis  des 
mit  der  Fränkifchen  Republik  zu  fchlief senden  Frie- 
dens dienen?.  Nebft  einer  Prüfung  der  Weifsifchen 
Schrift  über  die  Säcularifation.  Verfafst  von 
Dr.  G.  p.  R.  Herausgegeben  von  Franz  Mco- 
laus  BauZf  Dom-Vicar  in  Würzburg.  1799. 
298  3»    8-         '^ 

I  llefer  wcitläuftigc  Titel  giebt  hinreichend  den 
•^"^^  Zweck  des  Vfs.  an ,  die  ünrecfitmäfsigkeit  des 
Säcnlarifationsprincips ,  als  Entfchädigungsmittels, 
darzuthun.  Zu  'dem  Ende  fchickt  derfelbe  eine 
Grundlage  des  Völkerrecbts^voraus,  nach  Fichtefchenj 
auch  zum  Theil  nach  Kantifchen  Qrundfätzen  ,  und 
Hellt  fodann  folgende  Hauptßtze  auf:  i)  ReinFrie- 
densfchlufs  kann  die  innere  Verfafjung  eines  der  pacifci- 
renden  Staaten  abändern.  Denn  dadurch  würde  ein 
Staat  über  den  andern  fich  einer  richterlichen  Ge- 
(valt  anmafsen,  welches  ipit  dem  Begriff  von  Unab* . 
bängigkeitftreite,  die  gleichwohl  bey  den  pacifci- 
renden  Theilen  nothwendig  vorausgcfetzt  werde. 
Die  Repräfentanten ,  welche  den  Frieden  fchlöffen, 
hätten  dazu  kein  Recht,  fondem  nur  der  allgemeine 
^olkswille  könne  die  Verfaffung  ändern.  (Wenn 
ibcr  darKriegsgluck  diefe  Abhängigkeit  fchon  be- 
(^irkt  hat:  fo  Wird  folche  auch  im  Frieden  fortwäh- 
ren, der  unterliegende  Staat  müfste  denn,  nach  je- 
ler  Rechtstheorie  ,  lieber-bis  zu  feinem  völligen  Un- 
tergang fortkämpfen  wollen?  Sollte  diefs  der  ^11- 
rcmeine  Volkswille  eher  billigen,  als  dasZugeftänd- 
lifs  einer  Abhängigkeit,  wobey  doch  noch  Etwa^i 
/on  eigenthümlicher  Verfaffung  erhalten  wird?)  — 
i)  Jftfprüche,  die  nur  in  einem  ordentlichen  Proceffe 
ind  vor  einem  Richterfiuhle  ausgetragen  werden  kon- 
im ,  folten  in  Friedenstractc^en  keinen  Platz  haben. 
)abin  gehören  Vergütungen  dea  im  Kriege  verlor- 
icn,  Wiedererftattung  der  Krieg5koften ,  Erfatz  für 
?inc  dem  Kriege  etwa  vorhergegangene  Beleidi- 
rnng  und  Verletzung  u.  dgl.  Denn  da  die  Staaten 
ich  einer  pofitivtn  Gefetzgebung  und  einem  Richter- 
[luhl  nicht  unterwerfen  wollten  :  fo  bleibe  ihnen  nur 
ein  negatives  Recht  übrig,  den  &icg  abzuwehren. 
Erganzungsbtmer.  L^ahrg^   ZweyterBand. 


(Wie  aber,  wenn  diefe  Abwehrung  nicht  anders  ge- 

fchehen  kann,    als   durch  einen  Schadenerfatz?  

Mufs  denn  dazu  nothwendig  ein  Richter  gebraucht 
werden;  und  kann^ nicht  auch  ein  Vermittler  beide 
Theile  vereinigen,  wie  folches  auch,  bey  Privatan* 
fprüchen  ftattfindet?)  —  3)  Es  Joll  in  jedem  Frie- 
densfchiujfe  eine  genaue  Gränze  zwijcheii  den  Gebietert 
der  kriegführenden  Staaten  beftimmt  werden  ^  '  welche 
nicht  nur  das  Eigenthum ,  fondem  auch  die  Rechte  ei* 
nesjeden^  auf  das  deuttichfle  ahf ändert.  Daher  kön- 
ne keinem  Staate  das  Recht  zukommen,  auf  einer  an- 
dern Seite  einem  Mindermächtigen  abzunehmen, 
was  er  etwa  im  Kriege  verloren  habe.  Denn  di^ 
Ungewifsheit  eines  folchen  Erwerbungsrechts  würde 
neuen  Streit  veranlaffen.  4)  Mit  jedem  Friedensfchtufs 
muff  eine  Amneftie  alter  b^eits  vorhandenen^  wenn 
sleich  nicht  zur  Sprache' gekommenen,  Urfachen  zum 
künftigen  Kriege  verbunden  feyn.  —  5)  Es  f oll  in  je» 
dem  triedensfchlufs  genau  die  Art  feftgefetzt  werden, 
wie  Bürger  des  einem  Staats  in  dem  andern  zu  behan- 
deln feyen?  —  6)  Die  Frieden  fchliefsenden' Staaten 
muffen ,  nach  gefchtoffenem  Frieden,  einander  befländige 
Gefandte  zufchicken,  um  überydieBeobachtung  des  Frie- 
dens zu  wachen.  —  7)  Es  f oll  in  dem  Friedensvertrag 
den  Pacifcenten,  über  den  Inhalt  deffetben,  durch  die 
Garantie  eines  oder  auch  mehrerer  verbündeten  Staaten, 
Gewähr  geteiflet  werden,  wetcheXiarantie  jedoch  keine 
Souveränitüt  über  die  Friedensfchliefsenden  enthalten 
folL  —  8)  Biefriedenfchlief senden  Staaten  f ollen  un- 
ter fich  und  der  garantirenden  Macht  ein  Bündnifs  zur 
Abwehrung  atler  Feindfeligkeiten  unter  ihnen  errichten. 
Die  fechs  letzten  Sätze  find  allerdings  mit  dem 
Zweck  eines  dauerhaften  Friedens  genau  verbunden» 
daher  auch  mehrentheils  beobachtet  worden :  aber 
nur  die  drey  erften  dienen  dem  Vf.  als  Grundprinci- 
pien  ,  woraus  er  die  ünhaltbarkeit  und  Ungerechtig- 
keit der  Säcularifationen  ableitet.  Kein  Reichsftand 
könne  auf  Entfchädiguhg  Anfpruch  machen;  durch 
flen  Frieden  könne  die  Verfaffung  von  Deutfchland 
und  den  Reichslanden  nicht  verändert,  die  Gränze 
der  letzten  nicht  verrückt  werden ,  und  dem  Reichs^ 
Oberhaupt  könne  kein  Recht  zuftehen,  einzelne  deut« 
fche  Staaten  an  andere  zur  Entfchädigung  abzutre« 
ten  ,  weil  diefe  Compenfationsfoderung  keinen 
Rechtsgrund  für  fich  habe.  Nach  diefen  Prämiffen 
!ft  es  dem  Vf.  ein  leichtes «  die  Weifsifche  Schrift  zu 
0  o  o  wider- 


475 


ZUR  A.  L.  Z.  1785  — xSoo 


«4 


widerlegen ,  welclie  jedocli  nicht  fowohl  aus  Grund- 
(aczen  des  Völkerrechts»  als  vielmehr  des  Staats- 
rechts»  dieSäculariratianen  zuläfst.  Dafs  den,  durch . 
Kriegsunglück  Berchädigten/  ein  ftrenges  Recht  auf 
Entfchädigung  nicht  zur  Seite  ftehe,  und  dars  auch 
der  aiigehliche  Nutzen  der  Säcularifationen  noch 
/ehr  problematifch  fey,  —  ift  hereirs,  bey  der  An- 
zeige der  Weifsifchen  S^^hrift  und  deren  Nachträge/ 
]B  diefen  Blättern  bemerkt  worden«  Nachdem  aber 
nunmehr  die  Entfcbädigung  durch  Säcularifationen 
felbft  von  den  geißlichen  Fürften  gefctzlich  ange- 
nommen ift:  fo  geziemt  es  fich  nicht  mehr,  über 
die  Rechtmäfsigkcit  derftlben  zu  difputtren;  und 
der  Vf.  würde  auch  wahrfcheinlich  nicht,  mit  ei- 
nem fo  grofsen  Aufwand  von  philofophifcher  Rechts- 
lehre,  lieh  darüber  verbreitet  haben,  wenn  er  nach 
dem  Lüneviller  Frieden  gefchrieben  h^tte. 

G£RA  U.Leipzig,    b.  Heinfius:     Reflexionen  ^^ 

0.  Kant*s  itietaphyßfche  Anfangsgründe  der  Tu- 

gendUhre^    von  g.  A.  Bergk.    1798.    283  S.    8* 

(18  gr-) 

Diefe  Reflexionen  find,  laut  der  Vorrede  desVfs., 

hey  der  Durch] efung  des  oben  benannten  Kantifchen 

Werks  entftanden*     Es  werden  theils  hingeworfene 

Sätze  weiter  ausgeführt,     theils  Zeitumftande   mit 

.  liineingezo&:en , ,  theils  hier  und  da  Einwendangen 

gegen  die  Kantifchen  Behauptungen  gemacht.     Auch 

die   von  Kant   aufgeworfenen  cafuiftifchen  Fragen 

hat  der  Vf.  zu  löfen  gefucht. 

Der  Betrachtungen  find  überhaupt  an  der  Zahl 
62*  Sie  erftrecken  fich,  um  nur  einige  der  wich- 
tigften  namiiaft  zu  machen  ,  auf  den  Einflufs  der  bis- 
herigen Moratfyfieme  aitf  die  Denkart  und  HandtungS" 
weife  unfers  Zeitalters;  auf  die  Mittel  wider  die  ChO' 
^aktertofigkeit  und  den  Ei  gennutz;,  auf  den  Unterfchied 
zwifcheil  praktifcher  Vernunft  und  Freyjieit  des  Willens; 
zwifchcn  dem  Menfchen  und  dem  Tliiere;  auf  das 
Aeßhetifche  in  der  F^rzählung  guter  und  hofer  Tliaten; 
über  den  Selhjlmord;  die  Duelle;  über  die  Aufopfe- 
rung für  Andere ;  über  die  Pockenimpfuftg ;  über  die 
I^üthlüge;  über  die  Pflichten  gegen  üott;  über  natür- 
liehe  und  geoffenbarte  Religion;  über  die  Kriterien 
der  wahren  und  f alfchen  Religion  u.  f.  w. 

Was  der  Vf.  von  dem  EinflulTe  der  bisherigen 
Moraliyfteme  auf  die  Denkart  unfers  Zeitalters,  und 
über  dieMittcl,  einer  gewiflTen  Charakterlofigkeic  def- 
felben  abzuhelfen,  fagt,  ift  ein  Wort  zu  feiner  Zeit, 
und  es  ift  zu  wünfchen ,  dafs  er  nicht  tauben  Ohren 
gepredigt  haben  möge.  Die  Unrerfuchung  (S.  82), 
ob  es  gleichgültige  Dinge  in  der  Moral  gebe,  greift 
nicht  tief  genug  ein.  EineExpofition  undDeductioa 
des  BegriiTs  vom  Gleichgültigen  erwartet  man  ver- 
gebens. Die  Moral  mufs  auch  ein  Kennzeichen  des 
Gleichgültigen  angeben.  Das  negative  Kennzeichen 
ift:  dafs  der  Willkür  in  der  Wahl  und  Thai  kein 
Gebot  oder  Verbot  entgegen  ftehe;  das  poficive  aber, 
dafs  die  Maxuue,  nach  blofsem  Belieben  zu  wäh- 
len, als  allgemeines  Gefetz  gewollt  werden  könne. 


Schlechthin  gleichgültige  Dinge  gieht  es  alfo  vor  der 
Vernunft  nicht;     denn   diefe  worden  folche  feyn, 
welche  aufser  aller  Beziehung  auf  die  Gefetzgebmif 
der  Vernunft  ftünden.     Da  aber  die  Vernunft  M 
felbft  das  Princip  des  Gleichgültigen  giebt:  fo  fteht 
die  Willkür  auch  hier  unter  dem  GeTetze  derfelben, 
und  eine  beliebige  Wahl  kommt  ihr  nur  in  fofem 
zu ,   als  fie  ihr  durch  die  Vernunft  geftattet  wird.  - 
Die  Unfitdichkeit^des  Selbftmofds  leitet  der  Vf.  aus 
dem  Begriffe  der  Perfonlichkeit  her.     Diefsiftin 
fo  weit  richng ,    als  er  ein  indirectes  Attentat  auf 
die  Perfonlichkeit  enthält;    denn  die  Maxime  d« 
Selbftmords,    als  allgemeines  Gefetz  gedacht,  zer- 
ftört  die  Bedingung  (das  Leben) ,   fich  als  Perfon  und 
dem  Gefetze  derfelben  gemäfs  zu  erweifen.    Sich 
felbft  nicht  zu  entleiben  ,    iil  alfo  unbedingte  (nega- 
tive) Pflicht.     Da  aber,  das  Leben  zu  erhalten,  nicht 
unbedingte  (pofitive)  Pflicht  ift«    fo  entfteht  die  Fra- 
ge: weim,  und  unter  welcher  Bedingung,  dicAuf- 
gebung  und  Hingebung  deflVlbeai  Pflicht  oder  pflicht- 
widrig fcy  ?     Ift  es  alfo  z.  B.  Selbftraord,  wenn  man 
fich,  um  das  Vaterland  zu  retten,  in  einen gewÜTen 
Tod  ßürzt?     Der  Vf.  bejaht  diefe  Frage,  und*z\rar 
mit  Recht,  aber  aus  dem  Grunde,  weil  es  ungeffiii 
fey,  ob  man  durch  einen  frey  willigen  Tod  das  Va- 
terland rette.     Allein  die  Gewifsheat  oder  Ungewifv 
heit  des  Erfolgs  (des  Zwecks)  entfcheidet  hier  nicht; 
vielmehr  der  Grund,    dafs  der  Menfch  fich  nie  als 
btofses  Mittel  betrachten  und  behandeln  fplle.   h'A 
daher  einii  Läfion  des  Rechts  der  Menfcbheitan  f«i- 
ner  eigenen  Perfon,  wenn  er  fich  zum  WofscnLö» 
fegeld   für  Andere   macht;     es   fey  in  patriodfchei 
oder  religiöfer  Abficht.     Es  werden  daher  dieVff* 
tbeidiger  des  Staats,    welche  im  Kriege  ihr  Le^^ 
wagen,  nur  dann  der  Würde  derMenfchheitgtiDiÄ 
handeln ,  wenn  fie  den  Kampf  zugleich  zam  Sciioiz 
ihrer  jeigenen  Rechte  beftehen.c —     Den  Fall  ßu^der 
Wafl'erfcheu  hat  der  Vf.  nicht  von  dtx  Seilt  ^K^ 
ftellt,  wo  feine  Entfcheidurig  cigendich  Sdiwicrig- 
keit  macht.     Die  Frage  ift  nichtj    ob  Jeiiund  &ä 
umbringen  dürfe,  wenn  er  (ich  einbildet,  i^tW- 
ferfcheu  zu  haben ,   fondem  ,    wenn  er  üt  ff^^'^* 
hat,  und  dabey  noch  bey  Verftande  ift.  ißchdann 
darf  er  fich  nicht  entleiben^    dehn  die  folgen  einet 
gefetz  widrigen  That  hat  Niemand  zu  verantworten, 
und  der  Gefahr,    Andern  beym  völligen  Ausbruch 
derWuth  zu  fchaden,  kann  anderweitig  vorgebeugt 
werden.  —   Der  Blatternimpfung  ftimuit  derVfnicbt 
unbedingt  bey*     Richtig.     Nur  Blattern  Afim^^H 
ift  unbedingte  Pflicht.      Ob   aber   die  Impfung  eij 
Mittel  dazu  fey,  ift  noch  die  Frage.     Wenigßensiß 
fo  viel  klar,  dafs  d'it  Maxime  der  blofsen  Impfüngi 
als  allgemeines  Gefetz  gedacht,  die Blatternprft^^f' 
ewigen  würde,    mithin  ohne  Widerrede  unfuil'^i 
fey.  —     S.  123-  behauptet  der  Vf. :  „Menfcben,  die 
einander  ehelich  bey  wohnen,  und  nicht  den  Z^^^* 
haben,    ihre    Art  Tortzupflanzen  ,^  machen  fiilJ  da- 
durch ftrafl^ar,    dafs  fie  eine  Handlung  verrichteni 
welche  gegen  die  Natur  anftofsr.**     Diefs  fcheint  dea 
Spielraum  einer  gefeczlicheu  Freyheit  über  die  ^ 
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ihr  za  yefmgen.     Wenn  in  Anfelrung  der  Bey« 
ohnung»  der  Punkt  derRecbdidikeic  berichtigt  ift, 
.  h.  wenn  üe  anter  der  Bedingui^  d^r  Ehe    ge« 
thieht :   fo  ift  iie  der  Natur  nicht  zuwider.    Mehr 
ann  hier  nicht  zur  Pflicht  gemacht  werden.     Man 
ann  daher  d^  Fortpflanzung  nicht  zurpofitiv  anbe- 
ingten  Pflicht  erheben,   und  die  Beywohnung  un« 
IT  Eheleuten  ift  auch  dann  noch  erlaubt,  wenn  iie 
eine  Ausficht  mehr  zur  Fortpflanzung  ihrer  Art  ha- 
en  können.     Ueberhaupt  ift  die  Befriedigung  eines 
;den  Naturtriebs,  wenn  fie  dem  Naturzwecke  nur 
icht  zuwider  ift,  erlaubt.  •—    Gegen  die  Nöthluge 
rklärt  fich  der  Vf  ^  mit  Recht.      Es  kann  unter  kei- 
er  Bedingung  erlaubt  feyn,   fich  zum  Scheinwefen 
II  machen,  und  feine Pecfönlichkeit  zu  verleugnen, 
reiches  doch  in  jeder  Lüge  gefchieht.      Aber  ich 
in  auch  nicht  verbunden.  Jedem  auf  alles,  was  er 
ill ,  zu  antvi^orten ,  und  das  Recht  der  Menfchheit 
eftattet  mir,     dec  unbefonnenen  und   unfitdichea 
udringlichkeit  mit  Ernft  undMuth  zu  widerfiehen. 
7eT  fich  durch  eine  Lüge  aus  dem  Handel  zieht, 
la^wohl  der  Gefahr  entgehen,   aber  er  behauptet 
oc  h  nicht  feine  Ehre  und  fein  Recht.  »—    Die  Lehre 
0IC3  Gewijfen  fetzt  der  Vf.  S.  i66  ff.. recht. gut  ausein- 
tiSer;   nur  ivt  der  Erläuterung  der- anscheinenden 
.wiefachen  PerfönJichkeit,  da  ein  und  eben  derfelbe 
lenfch  Kläger  und  auch  Angeklagter  ift,   fcheint  er 
len  rechten  Punkt  nicht  zu  treffen.     „0er  Menfch, 
agt.er,    ift  ein  finnliches  und  moraUfches  Wefen 
;ugleich;  als  moralifches  ift  er  Subject  einer  vom 
Se^rifFe  der  Freyheit   ausgehenden  Gefetzgebung; 
h  Sinnenwefen  fteht  er  unter  dem  Qefetze  der  Na* 
amothwendigkeit,    und   kann  feine   Handlungen 
licht  verantworten.    Da  aber  das  moralifche  Qefetz 
ber   dieSinnlichkeit  das  Primat  fuhrt,    und  da  dt£f/r 
mm  gehorchen  foU  9  aber  diefs  nicht  frey willig  thut: 
0  ift  jenes  Ankläger  und  Richter  über  alles  menfch- 
Iche  Thun  und  LafTen.  —    Der  moralifche  Theil 
;lagt  den  finnlichen  an,  und  fpricht  ihn  entweder 
OS  oder  verdammt  ihn**  etc»      Es  ift  aber  nicht  der 
mliche  Theil ,  welcher  gehorchen  ioil ,  welcher  an- 
geklagt und  gerichtet  wird;     denn   diefer  fteht  ja, 
ne  der  Vf.  felbft  fagt,    unter  dem  Gefetze  der  Na- 
umodiwendigkeit,     und   kann   feine   Handlungen 
licht  verantworten.     Es  mufs  daher  der  überfinnliche 
on  der  Naturnotbwendigkeit' unabhängige,    Theil 
erftanden  werden ,    und  diefer  ift  hier  nichts  an- 
lers  als  diefreye  Willkür,  von  welcher  die  Maximen 
usgehen.      Diefe,    welche  ihre  Maximen  nun  jent- 
vcder  auf  Sinnlichkeit  oder  auf  Vernunft  gründen 
:ann,  wird,  in  wiefern  fie  unter  der  Vernunft  fteht, 
on  diefer  gerichtet.      Diefes  zwiefache  VerhäUnifs 
1er  Perfönlichkeit,     kraft  welches  der  Menfch  ita 
rebiete  der  Freyheit  fich  felbft  Gefetzgeber  und  ün- 
irchan  ift,  mufs  hier  verftandcn  werden;  denn  die 
wnlictikeU  au  fich  ift  weder    ^iner  Losfprechung 
Kä  Verdammung  fähig.'—      Die  Frage;     ob  es 
iWcbte n  gegen  Gott  gebe?  wird  Von  dem  Vf.  fehr 
ic\iü^  beantwortet.     Unter  Pflicht  verfteht  man  die 
Vlateric  der  Verbindlichkeit  gegen  eine  f  erfQS.    Nie* 


mand  kann  aber  eine  Materie  angeben,  welche  wirk- 
lich zu  machen  oder  zu  vernichten  möglich  wäre; 
wenn  es  Gett  nicht  haben  wollte;  nicht  zu  geden- 
ken ,  dafs  Gott ,  als  Object  in  der  Idee  ,^  kein  Gegen- 
ftand  des  menfchlichen  Einflttn*es  feyn  kann.  Eine 
Pflicht  aber-,  deren  Nichterfüllung  unmöglich  ift,  ift 
ein  Vyidcrfpruch.  Alle  Pflicht  gegen  Gott  ift  daher 
nur  ein  falfcher,  oder  wenigftens  zweydeutiger^ 
Ausdruck  für  die  formale  Verbindlichkeit,  jede 
Pflicht  als  ein  göttliches  Gebot  zu  achten. 

Rec.  empfiehlt  die.  Schrift  jedem  Lefer,  dem  es 
nm  fittliche  Wahrheit,  in  einer  edcln  Sprache  vor- 
getragen, zu  thun  ift« 

Prag,  b.  Barth:     Die  Quetten  der  Seelenruhe,  fo 
wie  fie  der  Menfch  in  feinem  Gemüthe  findet. 
Zur  Innern  Beruhigung  für  denkende  Männer 
von  Michael  Wenzel  Voigt ,  DocL  d.  Philofophie 
u.  Prof.  d.  Rhetorik  am  iegl.  Altftädter  Gymna- 
fium  zu  Pr^g  1799-  196  S.  8*  C  ^^  S^*- ) 
Der  Vf.  hielt  es  bey  der  jetzigen  bedrängten  Lage  der 
Menfchheit  für  zweckmäfsig,  über  die  Quellen  der 
Zufriedenheit  zu  fchreiben ;  er  übergab  dieHandfchrifC 
der  philofophifchen  Facultät  zur  Prüfung,  und  diefe 
hielt  fie  nicht  allein  fdr  des. Druckes  werch,  fondern 
belohnte  auch  den  Vf.  mit  der  philofophifchen  Doc<r 
torwärde.     Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  ge* 
zeigt  hat,  dafs  die  Erfüllung  des  Sittengefetzes  die 
Beftimmung  des  Menfchen  &y,  und  dafs  daher  die 
innere  wahre  Seelenruhe  nur  durch  die  ftandhaft« 
Erfuilufig  unferer  Pflichten  möglich  fey ,  ungeachtet 
der  Menfch  nicht  diefer  Ruhe    und  Zufriedenheit 
wegen  mdralifch  handeln  foll,  und  dafs  felbft  die 
Sufsere  Natur  und  die  ge/ellfchaftlichen  VerhälmiiTe 
den  Menfchen  nöthigea ,   in  feinem  Innern  Beruhi- 
gung zu  fuchen ,  handelt  er  von  deir  Quellen  der 
Seelenruhe  in  fiebenAbfchnitten,  welche  überfchrier 
ben  find:  Tugend,  Wahrheit,  das  Reich  Gottes  oder 
das  Ideal  des  höchflen  Gutes ,  Unfterhlichkeit ,  das   Ge* 
fühl   des  Schönt ,  das  Gefühl  des  Erhabenen ,  Erfor- 
Jchuns  der  Natur.     In   dem  Anhange   rechtfertiget 
der  Vf.  die  beobachtete  Methode,    indem  er  zeigt, 
dafs  Tugend  allein ,  und  was  mit  der  fitdichen  Ge* 
finnung  als  Beförderungs  -  un<)  Verftärkungsmittel 
zufammenhängt,    Quelle    der    Zufriedenheit    fey^ 
üebrigens  erklärt  der  Vf. ,  dafs  feine  Abfichtnicht  Er- 
Weiterung  der  W^iflenfchaft  durch  neue  Entdeckun-- 
gen,  fondera  weitere  Verbreitung  acht  moralifcher 
Gefinnungen  in  Bezug  auf  innere  Ruhe  und  Zufrie- 
denheit fey,  und  dafs  er  die  hier  vorgetragenen  Ge- 
danken aus  den  heften  philofophifchen  W'erken  un- 
ferer Zeit  enüehnt  habe.     Wenn  wir  noch  hinza- 
fetzen,  dafs  diefe  Schrift  öem  angegebenen  ZSvecke 
entfpreche,    dafs  fie   deutlich,    in   ek\0stt  correcten 
Sprache  abgefafst  fey,  obwohl  in  einigen  Stellen  der 
Stil  etwas  ungleich   und  zu  blümeind  werde,  und 
die  Sprache  der  Schule  noch  etwas  mehr  könnte  für 
das  gemeine  Leben  herabgeftimmt  feyn :  fo  glauben 

^       wir 
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■vflt  genug  gefagt  zu  babeo ,  um  (le  zn  cherakterifi- 
tettf  un^  wir  z«-eifeln  nicht,  daTs  fie  in  ifarer  Ge- 
gend  zjurVcredlunjg  der  Menf(cbheitbeytragen  könne. 


KINDERSCHRIFTEN. 

I 

BERtiN»  b*  Vöfs:     Materialien  zur   Unterhaltung 
über  die  Vignetten  in.  der  neuen  Bilder  -   Fibel! 
zum  Privatgebrauch   in   Familien  von  C  Pä. 
Funke.  1799- 4^-  S.  8-1(4  g»*') 
So   gut  und  zwcckmäftig  diefe   Unterhaltungen 
zur  Weckung  und  Nährung  des  gefunden  aufkei- 
mende Mcnfchenverflandes  feyn  mögen ,   fo  ent- 
halten fle  doch  nichts  mehr  und  nichts  weniger, 
jpls  was  fcbon  hundert  andere  in  folchen  und  ahnli- 
iJien  Büchern  gegeben  haben.     Rec.  würde  die  Har- 
tungfchen  Jl/Iaterialien  diefeji  noch  weit  voraiehen. 


Der  Vf.'giebt  zwar  hin  und  wieder  emigc  Fmke 
cur  methodifchen   Behandlung  In  kurzen  hm- 
kungen,  z.  B.   S.  8*     Wenn  diefe  Betrachtvng  [in 
Vf.   hatte  von  einigen  Adler  Gattungen,  vonibm 
nat^rl.  Triehen ,  fich  Ihre  Nahrung  zu  verfWa 
etc.)  den  Kindern  intereffant  feijn  fdl ,  Jo  mufsrnn) 
in  ein  Gefpräch   eifMetd^n ,  und  fxch  darin  s»  kr 
Fajfungskraft  kerabflimmen.    Das  ift  eben  die  grofse 
felteneKnnh.    Werden  aber  }onge  angehende  Leh< 
rer  —  denn  für  folche  fchrieb  doch  ivohl  nuidet 
¥f.  diefe  Materialien?  —  fdurch  folche  Anmerbn- 
gen  in  Stand  gefetzt,   diefe  vorgefchlagcne Mek- 
defogleich  glücklich  auszuüben?    Auch  hier  gilt: 
Viva  vox  Magiflrimägis  afßcit.   Von  den  didacrifÄa 
Gaben   der   Erzieher,    die  folche  Leitfaden  nod 
nöthig  haben  und  welche  die  Vofsifcbe  Buchhand« 
lung ,  nach  ihrer  Vorrede  zur  Herausgabe  diefer  Mttt 
rialien  veranlafst  haben  ,  können  wir  uns  ebenkeiai 
Türtheilhafte  Vorftellung  machen. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


T^CHT80«X.AiiÄ*HEiT.  Mngäthurg^  b.  Keil :  Zs  tvmr 
t%ffenhfa^t  und  wird  mit  dem  neuen  Jahrhundert  vermehr' 
US  Unrecht,  da/s  man  dieHätungs»  und  Hehungf  -  Termine 
nach  dem  alten  Kalender  hefiimmte.  Von  G.  S.  Bötgeft 
Tropft  zu  L.  Frauen  iti  MÄj^deburij  1799.  94.  S.  g.  (6  gr.) 
Für  -die  Gelehrten  ift  diefer  Gegenüand  ichon  in  einem  Pro* 
«•am  des  geh.  Hofrath  von  Eckardt  de  XI  diehus  caUndario 
Juliane  fuhtractis  etiam  juri  jpajcendi  fuhtrahendis  ( Jena« 
1707  )  gründlich  erörtert  worden.  Der  Vf.  der  gegenwärtig 
Ren  Schrift  halte  vorzüglich  di«  Abficht,  den  Inh^t  jener 
Abhandlung  allfe«ie«ner  bekannt  zu  machen,  wobey  er  je- 
doch    manches    hinzufügt,     was    von     eignem    Nachden- 

Nach  einer  kurzen  jenem  Zwecke  angemeffenen  hiftori* 
TcheA  Darftellung  der  vorzügiichftcn  Veränderungen >  die  ficb 
mit  dem  Kalender  zugetragen  haben,  wird  aus  einleuchtenden 
Gründen  erwiefeo ,  wie  ungerecht  es  fey ,  daft  man  die  Hü- 
tungs  -  Termine  (Von  welchen  eigentlich  allein  die  Rede  ift) 
Qocn  immer  nach  dem  alten  Kalender  beftiromt,  wozu  wohl 
das  Rurfächfifche  Mandat  vom  6.  März  x7oo  die  erfte  Ver- 
nnlaffung  mag  gegeben  haben.  —  Blofs  durch  einen  Rech- 
nungsfehler hätte  ficb  das  Recht ,  fremde  Grundftiicke  ver- 
tragsmäfsig  im  Frühjahre  zu  behüten ,  von  einer  Zeit  zur  an- 
dern um  einen  und  wieder  um  einen  Tag  weiter  ins  Jaht 
bineingefchlichen.  Man  hütet«  alft)  freylich  im  17.  Jahrbuu- 
dert,  wenn  der  Termin  auf  Walourgis  beftimmt  war,  auf 
dem  fremden  Gnindftücke  bis  zu  dem  Tage  fort,  wohin  der 
10  May  eigentlich  fallen  follle;  aber  diefs  gefchahe  blofe 
darum,  weil  dieferTag,  jenes  alten  Rechnungsfehlers  wo- 
gen ,  wirklich  fiir  den  Walpurgis^g  gehalten  wurde.  I>as 
einzige  was  aian  mit  einigem  Schein  dagegen  einwendexi  könn- 
te .  wate  dieses :  dafe  man  ,  bey  Beftimmung  der  Hutiuigs  - 
Jermine  auf  Tage  de^  neuen  Kalender^  nut  bis  in  die  Zeit 
»r  urfpriinglichcn  Entftehung  der  Hütunffegerechtigkeiten 
zurückrechnen  muffe ,  allein  wenn  man  auch  diefes  zugebea 
wollte:  fo  würde  man  doch  jener  Beftimmung,  nicht  10 
oder  woÜ  gar  n  Tage»  wej^n  man  ien  feit  1700  hiiizuge^ 


kommenen  Tag  mit  rechnete,  fondem  hochftens  46155^!' 
ge  weitre  Ausdehnung  haben  zugeftehen  können;  ^J»J 
JZeit  dcf  erften  Verabredungen  wegen  der  Hütung  im  9-  "■ 
10.  Jahrhundert,  zu  fetzen  ift.  Doch  felbft  diefe  Vorfcjö 
würde  eigentlich  eine  Unbilligkeit  j^ewefen  feyc,  weL  0 
bey  Verträgen  diefer  Art  blofs  die  Abficht  hatte,  N^^-.; 
Termine  fcftzufetzen,  gewöhnlich  aber  Fefttage  wählte.  vr.\ 
diefe  für  den  gemeinen  Mann  in  (Ermanglung  gedruckrtf^* 
lender  die  einzigen  Punkte  der  Abmeftung  der  Zei: ^^ 
konnten.  Auch  überliefe  man  es  daher  fehr  oft  itrQi^^ 
llchkeit,  die  Termine  vorzufchlagen ,  deren  Vorihe.^*^'^ 
den  meiften  Fällen  mit  fich  brachte,  die  Frühjahnhi-;«*^ 
lange  als  möglich  dauern  zu  laflcn.'  Wo  man  d«i-^^' 
gen-  oder  Walpargist^g  annahm ,  konnte  auch  ^«»i^^f 
fehr  viel  hierzu  beytragan,  dafs  die  Römer  ihre  Wieie^^!' 
Frühlings  Anfang  geßhloffen  hätten,  Qob  diefes  f.' w  .^^ 
.  gentlich  früher,  nämlich  an  dem  Fefte  der  Palli5/fJ^^- ' 
'  und  dafs  daher ,  wo  der  Frühling  fpäter  eintritt,  ^^^t 
wohl  einen  Monkt  länget  dauern  könnte.  (Dief«'^  : 
WM  bey  der  damaligan  Unbekanntfchaft  der  Dea^'^öf  f/ 
Kömifchen  Sitten  und  Gewohnheiten  nicht  O&f'TX 
ten^,  Ulberdiefs  beftandcn  die  Reviere,  ßri-ftc**  ^^^;*^ 
Beftimmung  galt,  damals  nur  noch  aus  Hol«»?*"» ''^ 
ren  längerer  Betreibung  man  foviel  nicht  micbit*  ^,. 
Ob  dang,  wenn  au^irückliche  G e fetze  übet  ÄenUft^-J*^ 
Termin  nichts  feftgefetzi  ha^en ,  der  gerügte  Ir«i»**^  r^^;'; 
die  Verjährung  fanctionirt  werden  könne,  g«^"^-  ^^r^l. 
\L  nicht  zw  entfcheiden.  (Wir  ftimmen  in  dieferlRu^A-^ 
^n^  dem  Hn,  von  £4rl:ar<2  bey,  der  die  verneinende  M^^"^ 
behauptet. )  Dagegen  äufsert  er  mit  einer  Lebtä^f?''^; 
M'elche  die  Wichtigkeit  der  Sache  verdient,  d«".."^"'; 
dafs  Gefetzgeber  in)d  Richter  wenigftens  eine  r^^^^^^\4 
dehnung  diefes  Mifsbrauchs  verhüten  mögen,  i"^^^ ^ 
dem  alten  Kalender  mit  dem  Jahre  igoo  die  Monate  w^ 
um  eine«  Tag  ina  Jahr  hineingerückt  find ,  weil  «  ^ 
Sciialiug,  der  rerbdTerte  KAlender  aber  keinen  iuu 
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REVISION      DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  t  T  E  ^  N 

Zur  Allgemeinen  Lit er atur- Z eitun g  die/es  Zeitruums. 


ST  A  AT  SWIS  SEH  SCHÄFTEN. 

Strasburg:  Briefe  eines  Fr  anzofen^  gefchrieben  iiä 
fechilen  Jahre  der  Republik ,  über  die  geheim^ 
Polizey  in  Wien,  nebftSkIzzen  auideinLeben 
einiger  Hauptperfonen  der  geheimen  Polizey, 
Aus  dem  franzöfifcben  Manufcripte  [799* 
446S.  8*    (ifttblr.  6gn) 

/Xbermals  eins  TOh   jenen  Werken,    deren  wir 
fchon  To  viele  übet  Wien  haben,    gefchrieben 
ron  irgend  einem  unzufriedenen,  oderreroludonären 
Bewobner  derHauptftadt,  der  imSülien  brütet,  und 
dann  feine  Arbeit  im  Au^lajide  drucken  läfst.     Dafs 
diefes  Bach  nicht  von  ein^m  Franzofen  gefchrieben  ift, 
z.«\gt  genugfam  die  innere  Evidenz.      So  fieht  und 
fchreibt  kein  Franzofe ;  kein  Ausländer  bekümmert 
jficb  fo  geunu  um  eine  Menge  Dinge,  diehierfehr  um- 
(lindii(ä  erörtert  find ;    am  allerwenigften  würde  er 
fich  die  Mühe  nehmen ,  gegen  AI.  Hoffmann  zu  Felde 
zuziehen,  und  einen  grofsen  Theil  feiner  .Wiener 
^eitfchrift  abzufchreiben.     Hierher  gehören   auch 
die  bittern  Ausfüllet    um  nicht  z^  fagen  Pasquille, 
die  der  Vf.  auf  eine  Menge  bekannter  Männer  macht. 
yiwi  lefe  folgende  Stelle:    S.  so3*   „Blumauer  (er 
lebte  damals  noch)  ift  Buchhändler ,   Cenfor ,  Dich- 
ter, Freygeifi,  Spion  der  geheimen  Polizey,  Genie, 
\^6lluflling,'£pictträer  im  höchften  Grade,  Maurer, 
Ilageftolz  und  ^xjefuit.«*     So  fchreibt  kein  Auslän^ 
der;  das  ift  die  Sprache  eines  beleidigten  Mitbür- 
gers, der  feinen  Feind  im  Rücken  anfällt.    Und  wie 
diefer  Franzofe  in  Deutfchland  zu  Haufe  ift»   und 
was  er  nicht  alles  weifs!    Aber  alles  das  fcheint  der 
Vf.  felbft  gefühlt  zu  haben;     eir  führt  alfo   einen 
Hn.  N.  ein,  einen  gebomen  Schweitzer,    der  fieh 
lange  in  Wien  aufgehalten  hat.  ^  Oiefer  macht  mit 
dem  Franzofen  Bekanntfcbaft ,  u(id  theilt  ihm  denn 
alle  diefe  fchötfien  Nachrichten  anfangs  mündlich, 
bdniach  fchriftlich  i^it.      Per  Zeitpunkt^   welcher 
<^«zu  angenpmiven  wird,'  fällt  in  die  Monate,  wel- 
cÜ^e  Beruadotte  als  fcanzößfcher  Botfehafter  in  Wien 
2i4bracbte.  .Die  Franzofen,   die  fich  uoi  diefe  Zelt 
^    Wien  aufhielten,    wurden  aus  guten.Gründen, 
'^^:m  der  Polizey  fehr  aufmerkfam.  beobachtet,   und 
<K  wird  Hr.  N.  durch  feinen  Umgang  „mit  den  Co- 
^rden*'  vefdacbtig;  jind  von  den  Spionen  der  Pö- 
JirgänzungAlätter,  V^ahrg.  Zwet/tirBaiid. 


lizeyiutngeben.      Diefer  Polizey  war  es  nun  woM 
.nicht  zu  verdenken ,    däTs  fie  auf  einen  Mann-auf- 
^mcrk^am  war,    der'  einigen  Ausländern  erft  münd- 
lich, dann  fchriftlich  folch'e  abfch^ulicbeGefcbichteh 
über  die  öftreichirche  Regierung  mittheiite,  dergiel- 
.cheri  man  hier  lieft*.'  DieCe  Aufmerkfamkeit  der  Pö* 
.lizey  nimmt  aber  Hr.  ^.  fehr  übel ,  und  klagt  bitter- 
lich.    Ich  darf.  Tagt  er  S.  96.  nicht  mehr  mit  Euch 
gehen,  Spionen  lauern  mir  auf,  und  meine  Freun- 
.de  warnen  mich >  nicht,  mit  den  (franzöfifcben)  Co- 
carden  fernem  Umgang  zu  pflegen.     Man  fagt,  Ihr 
.wäret  Spione,  Ihr  wolltet  mit  Euern  GefandtenBer- 
nadotte.  eine  Revolution   in  Wien   anfangen,     die 
,  dreyfarbige  Fahne  wehen  laffen  etc.     Ich  habe  Eure 
.  Parthey  ergriffen ,    meinen  Kopf  zum  Unterpfande 
Eurer  redlichen  Abfichten  gefetzt  (einen  fehr  fchwa* 
chenKopf!),   kurz,  ich  habe  als  ein  Mann  gefpro« 
chen,   der  tief  das  Euch  angethane  Unrecht  ffihir, 
und  Euch  ganz  fchuldlos  weifs.^«  •—     Darin  hatte 
.die  Polizey  nun  freyUch  fehr  unrecht,   dafs  fie  fleh, 
auf  Hn.  2v'i.  Worf  nicht  verliefs,  hefonders,.  wena 
fie  etw:a  fchon  einige  Winke  hatte,  was  für  herrliche 
Sachen  der  Mann  über  fie  ausbreitete-     Indeflfen  wür- 
de am  Ende  wenig  daran  liegen,   von  wem  diefe 
Nachrichten  kommen ,  wenn  fie  nur  richtig  wären. 
.Das  find  aber  gerade  die  allerwenigften  (dafs  fich 
auf  446  S.  auch  Wahrheiten  finden  muffen,  verfteht 
.fich  von  felbft);  und  felbft  Tide  von  denen,  denen 
, Wahrheit  wirklich  zum  Grunde  liegt,   find  fo  ent- 
.  ftellt,  dafs  man  fie  kaum  wieder  erkennt.       S.  jgö. 
"  wird  Hr.  N.  vor  die  Polrzey  gefodert;   aber  felbft 
[diefe  ^efchichte,  die  mit  vieler  Wichtigkeit  erzählt 
\wird ,  ift  ein  Beweis ,  dafs  diefe  Polizey  immer  mit 
"  einer  gewiffen  Milde  verfährt.      In  der  ganzen  Sa- 
Iche  zeigt  fich  Hr.  N.  als  ein.  fehr  furcbtfamerMenfch» 
,  und  ein  folcher  foUte  fich  nicht  einfallen  laffen,  Aui- 
ländern  folche  häfsliche  Nachrichten  über  die  Re- 
gierung zu  geben ,  unter  deren  Schutze  er  lebu 

Von  den  Grundfätzen  des  Vfs.,  von  fetner  Art  zu 
fehen  und  darzufteilcn ,  mag  Folgerndes  zur  Probe 
dienen.  Er  hat  die  Gefchichte  der  Verfcfawörung 
in  Ungarn  erzähl^,  deren  Hauptperfonen  vor  6  Jah- 
ren hingerichtet  wurden,  und  fährt  S.  431.  fo  fort: 
M.  ...  der  an  der  Spitze  der  andern  Brancfi^  der  Ver- 
fchuMirung  in  Ungarn fiand*^  (diefs  find  wirklich  die^ 
Worte,  wie  fife  im  Buche  ftehen),  erfchofs  fich, 
Fpp  fiachw 
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narlidtm  er  Torher  auf  tin  Blutt  gerchrieben  hatte  i 
,«0b  ich  gleich  weifs «  dafa  wir  fterben ^  maflen :  fo 
wird  doch  unfer  Zweck  geVirih  enrelcbt  wer- 
den." -r-  und  nun  fährt  der  Vf*  kurz  darauf  in  fei- 
ner Erzählung  fort:  ..Wäfarefid  da&.dteb.Geefue)  in 
Ungarn  vorgingen  (er  oieynt  durch  diefe  Greuel  die 
Beftrafung  der  Staats ven-ftther)  tiefs  die  geheime 
Pelizey  allea  arrettren »  waa  nur  im  mindeften  ver- 
dächtig feyn  konnte«  odvr  vielmehr,  fie  fucht^  die» 
jenigen  fchaldig  zu  finden»  dre  das  Unglück  hatten» 
dtefiein  eder  jeoem  Minifter  zii  mifi^falten.'«  -—  Und 
woher  hat  der  Vf.  die  abfckeuliche  Nachricht»  die 
m  den  letzten  Worten  tregtt  •—  Ja,  daa  nMifa  der 
Lefer  atif  die  Autorität  des  Hn.  N.  glauben.  —  Mit 
welcher  Anoaafsung  und  in  welcJiem  Tone  der  Vf. 
fchreibt,  mag  Folgendes  zeigen :  S.iSo.  ,,DiefeZei* 
len  (eine Revolution)^  Kaifer  Franz,  ond  in  deineh 
^taat^n  noch  nicht  eingetreten;  bleib  deshalb  rnhig 
and  ganz  ohne  Sorgen,  denn,  glaube  mir,  deine 
Unterthanen  Snd  noch  nkbt  reif,  noch  nicht  aufge- 
klärt genug,  hangen  noch  zu  fehr  an  dem  Katholi- 
eismus»  der  heiligen  und  gebenedeiten  Priefterfchaft, 
und  an  manchem  Abei^IaubeA,  um  fo  leicht  eine 
Hevolution  ansufangeft.  Allein  diefii  fey  dir  auf 
Warnung  gefagt  etc. 

Hin  und  wieder  Ir^gt  (Ich  auch  der  Vf.  mit  Mähr- 
chen ond  abentheuerlichen  Einfallen*  So  heifst  es 
S«30.:  f^man  fagt,.  der  Graf  vonSaurau  würde  nicht 
lange  leben^  weil  er  zu  viel  arbeitet»  und^icA  zufekr 
temüktf.  Ho^oniE  zujetjn^  Und  S.  2S>  ^Thugut  kam 
an  Kaiinitzens  Stelle,  mit  der  Bedingumg^  dafs  er 
nach  dem  Kriege  wieder  abtreten  foltte.  Darum  wird 
er  im  ganzen  Lande  für  den  Fortfetzer  eines  Krie- 
'ges  gehalten  etc.  Auch  darum,  weil  er  in  Frank- 
veich«  JOfCCO  Lif  res  jährliche  Rekten  verlor.*« 

Mit  allen  diefen  Nachrichten  ,  Mährcfaen ,  Aua- 
JüJlen,.  Biographien  etc.»  war  der  Vf.  doch  nicht  im 
Stande,  ein  ganz^es  Buch  zu  fchreibenf  er  war  aber 
.  entibhlolTen ,  einen  anfehnlicben  Octavbaiid  zu  lie- 
lem ,.  und  fo  machte  er  Auszuge  aus  Hofmanns  Wie* 
Ber  Zeitfcfarift  und  andern  Werken  ,  und  liefs  ehi 
ganzes  Ueer  kaiferL  Befehle ^  Erklärungen,  Schrei* 
ben  etc.  abdrucken*  Befonders  findet  man  hier  alle 
k.k.  Erklärungen  ,  die  bey  (ielegenheit  der  verfchie- 
denen  Darlehen  zur  Führung  4es  Kriegs  herauska- 
men^ Diefe  hier  wieder  gedruckten  Sachen  möch* 
len  vielleicht  wohl  die  Hdlfte  des  ganzen  W^^u  ^ua- 
.  machen.  Des^  Vfs.  Schreibart  tfE  nichts  weniger  als 
«ngenehm,  und  dabey  ift  feine  Schrift  fo  nachläfsig^ 
gedruckt r  dafs  die  Sprachfehler  und  Mängel,  die 
dadurch  entfteheni  ohne  Ende  find*  —  Das  Ganze* 
endigt  mitBernadottesKatafirophe  zu  Wien,-  worauf 
der  Franzofe  in  fei»  Vaterland  zuffick  kehrt.^ 

Lkipzig,  in  d»  Sommer*  Biichh.r  Numn,  oder 
der  gtt^r  Fiir^  und  fem  glüdiUches  VoÜL.  1T99^ 
192  S.    8-    (21  gr.> 

Einea  von  (len  verunglückten  Greweben,    dereft 
f  eborg^ter  Aufzug  der  gemisbraudite  Faden  einer  an 


fith  intereflTanten  Wahren  'Gefchichte,  imd  Mm 
Ichwacber  Einfchlag  die  fehülerhafte  Ansdelmiuf 
und  Verdrehung  eben  diefer  Gefc^chle  ift.  Das 
Publicum  hat  das  Urtheil  über  diefen,  nur  tniid. 
nem  andern  Umfcblage  oder  etwas  veränderten  (?«• 
kürzten)  Namen  verfehenen,  Ladenhüter  bereits p^ 

'  fällt;  ein  Handelamann  hat  daher  dem  andern  dk 
ganze  wohlconfervirte  Ladung  in^  Baufdi  und  Bo> 

i  gen  abgekauft,  und  verfucbt  es  nochmals»  fie  ihm 
eigentlichen  Beftimmnng  zu  entreifsen.  Das  Unp» 
meine  und  Lobenawerthe  dabey  ift,  dafs  der  fckm 
öfterer  heimlich  practidrte  Runftgriff  hier  ehrlidp> 
fiaaden  ward.  Es  hat  einmal  ein  gntmücbigerVi. 
einen  gutmüthigen  'zweyten  Verleger  gefondeo, 
mid  es  wäre  beiden  su  wünfchen,  dafs  fie  ihre  {fr 
ten  Abfichten  mit  einander  erreichen  könnten. 

ERDBESCHREIBUNG. 

UeipzYo,  b«Rein:  Das  Bifitkim  Bafel,  derM- 
etffel  xi^dken  Fnmkreich  ^lad  4er  Schwekz.  Eis 
polit.  hift^ftatift.  geograph*  Gemälde,  alsAnhin; 
SU  dem  Buche:  Ueber  die  Schweia  vndüt 
Schweitzer,  von  Heinr.  Ludw.  Lekmamu  11^ 
Vnitt.  s68S.8^    (iRthlr.) 

Sollte  man  nfcht,  nach  dem  Titel  zu  urtbeiH 
eine  Darftellung  oder  Gefcfaichte  der  Strettigkeiw 
erwarten,  die  um  des  Bifsthums  Bafel  willen,  zvt- 
fchen   Frankreich    und    der   Schweiz  entftandenf 
Gleichwohl  ift  diefes  Buch  nichts  mehr  und  nicbis 
weniger,    als  was  der  zwey tc  Theil  des  Titels  ««• 
zeigt,    ein  polit.  biftor.  ftatift.  geogpraph.  Gmlit 
des  Bifsthums  Bafel.     Es  läfst  fich  alfo  nicht  abfM 
was  mit  den  Worten:     „der  Zankapfel  rwiü*.* 
Frankreich  und  der  Schweiz»*  eigentlicb  beitf*f^ 
worden  ift.    Der  Vt  fagt  in  der,  vom  r-^H^7^ 
datirten  ,  Vorrede,  „er  hoffe ,  man  werde  diefe  Bo» 
gen  nicht  ganz  anbefriedigt  bey  Seite  legea,  ^»^ 
murhmafsliche  Voraus fagungen  enthalten»  ^^^^ 
auf  das  pünktlichfte  eingetroffen  find  ttc/'  "7 '? 
Ende  dcrfelbenr  „die  Hn.  ReceAfenren  in»Ä/<*' "® 
rfemüthrgend  es  auch  fchetnen  mag,  irtfUiai.am 
Schonung  und  Nachficht  bitfcn ,    da  ich  eenoöugt 
war,  diefe  Bogen  mit  der  gröfsten  Eitferng^eu  nl^ 
derzüfcbrelben,  um  fie  zu  einer  Zeit  erfcbeinen  w 
laden,  da  fie  noch  Intereffe  haben  können.'*  —  ^^* 
gentlich  alfo  iff  diefes  Werk  für  die  Zeit  gefchnt«)en, 
in  der  es  erfchien;  demungeacHtet  enthält  es  o««' 
cherley  Nachrichten  ^  die  auch  ein  bleibendes  wjf* 
effe  haben,  und  die  man  immer  mit  Verfnügeo  «e- j 
fcn  wird.      Nur  ijrtre  freylich  zu  wünfchen,  d*» 
der  Vf.  2:eit  gehabt  hätte ,   feine  Matcrialtcn  m  eint 
beffere  Ordnung  zu  bringen,  da«  Ganze  gehörig J»* 
zutheilen,   üeberfchrifren  zu  machen,  ^^^f^^-j  \ 
giffer  zu  fiefern.     War  die  Sprache  betrifft:  fo  ^nt^  I 
der  Ve.  auch  diefe  mit  der  Eile  entfchuMl^nJ  jT 
deffen  dünkt  Rec. ,   dafs  bey*  aller  EiU  Stellen,  ^* 
die  folgenden ,    hätten  vermieden  werden  Konno» 
Wdfollen,    $.44-  Der  Hr.  Cantorund  ^«^"J,^ 
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»•anift  ^ttmn  f er  guie  Freund  4e5  Hn.Paftors.  .  3. 46* 
Ic>»  mdclite  d^m  immer  hinter»  die  Oliren  fchlag;en, 
A^T  etc    S.48.  Der  ndh  drauf  fo»  doctorte  untl  foff, 
ve«s  <i69  Zeug- bähen  wollte  etc.     S.  64*   HcuchFcri* 
rctie  Scfaiirken ,  die  fich  durch  Weiberjuppen  in  den 
SohafAall  Gottes  gefchlichen  bitten.     5.  83«.  Ihnen 
das  FelFfiber  dxieO^rfen  zu  ziehen,  und  wie Schlachb- 
ocbfen:  zu  rerkanfen.     S*  197.   Ein  un^efchliffenes 
Volkchen»  das  die  Herren  Franzofen  wohl  tili  Bis- 
eben  Mores  Tehren  werden.    S.  295.  Bifchof  R.  r  der 
von  den  Franzofen  verjagt  wurde»  und  bey  feii>efa 
vielgeliebten  Bruder  in  Chrifto»  dem  Bifchofe  ron 
Coftanz ,  dem  wohl  die  FlSge!  auch  ein  Bischen'  be- 
fchnitten  werden  dürften ,  ftarb  etc«  —     Im  ganzen 
'Werke  zeigt  fich  eine  entArhiedene  Abneigung  gegen 
die  ehemaligen  conftituirten  Gewalten  der  Schweiz, 
und  ganz  vorzüglich  jgfegen  die  Bifchofe  von  Bafel. 
So  wird  es  einem  der  letzten  an  zwey  Orten  des 
VTerka  zu  einem  grofsen  Verbrechen  angerechnet» 
dafs    er  feine  ünterthanen  nötbigte,    eine  Strafse 
durch  das  Land  zu  führen ,  die  Rec.  unter  die  bef- 
fem  rechnet»  die  er  in  Europa  leennt.     An  einem 
Orte  CS.  I47*){^gt  der  Vf.,   der  Bifchof  habe  diefe 
Strafse  machen  laflfen».  um  den  Tranfito- Zoll  zu-ge* 
'  ^vinnen ,  und  damit  er  feine  MaitreiTe  defto  beque- 
mer befuchen  könnte;    am  andern  Ot'te  (S.  247O 
heifst  es»  er  habe  es  gethan»   «,theils  um  feine  Ra- 
che an  Bern  zu  befriedigen ,   tbeils  um  feine  Concu- 
bine  gemflchlich  befuchen  zu  können.'*     Gute  Stra- 
fsen  find  immer  ein  Segen  für  ein  Land »  und  wenn 
der  Bifchof  den  angeführten  Zweck  hätte  erreichen 
können,    dafa  ffe  die  Fuhritrafse  für  dt^  Güter  ge- 
worden wäre»  die  durch  Solotfaurn  und  d'en  Canton 
Bafbl  gehen :  fo  waren  die  Unrerthanen  reichlich  für 
ihreArbeitl>ezahlt  worden.     Auf  alle  Fälle  hat  diefe 
Strafse  eine  Menge  Fremde  /  und  folglieh  Geld  In 
dasLand  gezogen»  und  noch  überdlefs  bewirKt^dafs 
man  den  Pafs  ober  den  Hajuenftein,  gegen  welchen 
die  neye  Strafse  gebaut  wurde»    vortrefflich  unter- 
hielt.   Mit  Frankreich  varfährt\der  Vf.  dagegen  fehr 
glimpflich;     auch  bat  er  fein  Werk  ,,dem  Bürger 
Mengaud»    dermaligen  Gefandten    der  fränkifch^n 
Republik  in  der  Schweiz,   undtlem  Bürger  Bacher, 
jetzigem  Gefandten  der  fränkjfchen  Republik  zu  Re- 
gensburg,*«  zugeeignet. 

Leipzig  »  b.  Rein  :  Die  Grctffctiaften:  Chiavewat 
und  Bormid  nach  ihrer  bisherigen  potitijchen  und 
geographifchen  Lage  und  Verfaffung  dargeftellt 
von  Üeinr,  Ludw.  Lehmann  ^  Lehrer  rder  italiem 
und  franz.  Sprachen  und  Unternehmer  einer  Er- 
ziehungsanßalt  für  Frauenzimmer  zu  Magdeburg. 
Ein  Pendant  zu  metner  Befchreibung  der  Land 
fchafi  Vehlin  1793.  i3o  und  XU  S.  S*  (i  Rthln) 

Ein  ziernlich  wohlgerathenes  und  zwar  weirläufti* 
ges,  aber  doch  nicht  ganz  unintereflantes,  Werk  eben. 
Der  Vf.  enifcbuidigel  fich  wegen  diefer  Wtiriauftig- 
keif,  indem  er  fagU  dafs  alle  feine  Vorgänger  \  olle 
Fehler  find  j  und  dafs  ile  befonders  die  Qeogtaphi;; 


diefer  beiden  Graffchaften  ganz  felfehlbefchrfeben'  ha- 
benr     Rec.  giebt   ihm   darin*  gröfstenth^ils  Recht,' 
ffaubt  aber  doch»,  dafs  es  gar  wohl  möglich  war» 
fich  köt«cr  zu  faffen.    ffier  haben  wir  nun  fchon  von 
Hn.  Lehmann  drey  verfchiedene  Werke ,   über  ^ 
ziemlich  unbeträchtljche- Ländchen  voq  Europa.     *) 
Das   Veltlin,    a^  die   Graffchaften  Chiavenna  und 
Bormio,   und  3)    das  ehemalige    Bisthum   Bafel; 
und  am  Ende  fucht  man  doch*  mancherley  ftatilK- 
fche  Nachrichten  vergebens  darin.    Rec.  weift  recht 
gut,  wiefchwer  es  ift,  diefe  letztem  über  gewUfe 
Lünder  ta  erhalten;   aber  daraus  folgt  nun  nicht,p 
dafs  der  Schriftfteller  bey  denen  Nachrichten,  die 
er  wirklich  giebt»   gar  zu  weidäufrig  fcyn  dürfe*. 
Eine  beifere  Ordnung   und   ein  Regifter  der  vor- 
nehmften  Gegenwände  wären  auch  zu  wühfcheiik 
Der  Hauptinhalt  ift  folgender:    Der  Landmann  in 
der  Graffchaft  Chiavetina  ift  arm  und  lebt  in  elenden 
Hütten ,  die  entweder  gar  keine^  oder  blofs  papi^r- 
ne^Fenfter  haben.    Fleifch  kömmt  feiten  auf  feinen. 
Tifch;  fein  Brqd  wird  aus  Hafer»  Hirfr»  Maiz  und 
Rocken  geback^.     Das  Volk  war  nicht  durch  fei- 
nen Souverain ,  wohl  aber  durch  die  Beamten »-  ge- 
drückt»   welche  ihre   Stellen  kaufen  mufsten.  — 
Die  Städr  Cleve  hat   ungefähr   3000-   Einwohner. 
Das  Ländchen  führte  jährlich  ungefähr  40.^  Centner 
rohe  Seide  aus.     S.  98'  findet  man  eine  urnftärtd- 
liehe  Befchreibung  der  Bearbeitung  desLavezfteines»^ 
woraus   man  das  bekannte  Küchengefthirr  macht». 
das  die  Römer  fchon   vor  Chrifti  Zehen  kannte»^ 
Blofs    der  Flecken  Plürs   foll  für  6o,oöo.  Dücaten 
jährlich  davon  verkauft  habem    Aufser  den  Küchen*- 
gefchirreti   macht  man»>  doch  nur  auf  Beftellungw 
Tabacksdofen ».  Thee  -  itnd  Kaffeekannen,  Tafltor 
Zuckerdofen  ^  Mörfer    etc.   S.   107.  f*  intereffahte 
Nachrichten  über  deti  Untergang:  von  Plür«.     Die- 
Zahl  der  Einwohner  der  ganzen  Graffchaft  Bonitta 
Ift  nur  wenig  über  12,00a.     Ihr  Hauptproduct  ift:^ 
Butter,  die  gewöhnlich  gegen  Mehl  und  Wein  ver^ 
taufcht  wird.    Das  gfnze  Einkommen  der  Graffchaft 
betrug  2370.  Bündtner  Gijjlden.     Der  Hauptort  des 
Landes  ift  fehr  fchlecht.  —    Der  Vf.  thut  gelegent- 
lich AotAUe,  und  das  hin  und  wieder  über  Gegen^ 
ftände,  die  er  nicht  zum s  heften  verfteht.    Wie  we- 
nig mufs  der  England  kennen ,   der  folgendes  nie- 
derfchreiben  konnte;    „Da   die  Landamriians  feil 
find,  wie  dteEngtHchen  Lordav  und  der  Wum^er 
Pöbel  dumm ,  wie  der  Englifche  Pöbel  ift  etc.    Wi^ 
tadelhaft' die  Sprache  des  Vf.  hin   und  wieder  ilr, 
mögen   folgende   Sfellen    beweifen.     S.  I4I-   allet- 
tanzt  nach  ihrer  Pfeife.     S.  145.    Die  Venetianer 
drangen  bis  nach  Wurms,  wo  (le  dann  hier  tapfer 
empfafigen  und  mit  blutigen  Kopf en  zurüdtgewiefetr 
wurden^     S.  I48*  Noch  oben  drein  bat  er  das  Recht 
brav  zu  pokuliren.    Was  doch  die  Vbrnehinen  nicht 
alles   auszuhecken   widen  , .  um   ihre   Gurgeln    zu  « 
fchmieren.     S.  142.  Der  Flecken  hat  einige  zu  tan^ 
fend  Einwohner.     An  ausländifchen  Wörtern, 'die 
eben  fo  gut  Deutfeh  gegeben  werden  könnten ,  fehlt 
ea-tivehnietifi*  als  bmihommUs  e<mpös,r  Prafpei't  etc. 

Hier^ 
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Hietlier  gehört  vorzüglich  folgende  Stelle"  S-  VIII. 
Wenn  fich  diefclbe  durch  Abänderung  ihrer  Cpn/2i- 
iution  mehr  confoUditt ,  und  eben  dadurch  ihren 
Nachbarn  ULehtRcfjjelU  cinzuftofsen  wlffea  wird^tc. 

Berlik,    b«  Telifcti.:     MittheÜungen.      NkeUrge- 
fchrieben  auf  einer    Reife    in    Briefen   an  einen 
Frenndi  und  herausgegeben.  TOn  Wilhelm  Ferdi» 
jnand  Chafsot  von  Florencourt^  Herzog).  Braunfeh. 
Kamnuerfcjcrctär.    1797-    34^*    «•    ^CVt.    S*    8- 
(iRdrlr.) 
Dem   Titel  tiach    muffen    die    mehrefteQ  Lefer 
tnehr  oder  weniger  eine  ReifebePchreibung  erwar- 
ten ,  aber  einige  Seiten  ausgenommen ,   enthält  d» 
Budi  nichts,   das   einer  Äeifebefchreibung  gleicht, 
und  der  Vf.  konnte  es  eben  fo  gut  auf  feinem  Zim- 
mer,  oder  legend  fortft  wo   fchreiben^    denn  wer 
pbilofophiren   und  moralifiren   will,    findet  ieicht 
eine  Vcraulaffuiig,   auch    ohne  zu    reifen.     Wenn 
man  alfo  einige  wenige  Nachrichten  über  Pyrmom, 
•das  Bad  Meynbcig  untl  die  GrafTchaft  Lippe  Det- 
üiold ausnimmt,  findet  der  Lefer  hier  wenig  mehr, 
bU   Gedanken,   Beobachtungen  und  Gemeinplatze 
Ober  den  Wer*  des  Goldes ,  den  Egoismus  unferer 
Zeit,  Sinnenertödtung .  Wirkungen  der  Schönheit, 
Unvorßchtigl^<*it  beym  Hcyrathen,  guten  Ton  und 
gute  Converfaiion  im  Allgemeinen,   Adeliche  und 
.  Bürgerliche,  Klagen  über  die  erftem^  Beluftigungen 
und  Langeweile   der   grofseh  Welt,   Ton   zu  Pyr- 
mont,   Genufs    der  Natur,  Krieg,   das  Glück  der 
akademifchen  Jahre,  Dienftverhätmiffe,  Tanz,  Vor- 
zug  der  moralifchen  Freuden  vor   den  phyfifchen, 
.  die  Grofeen  und  xlas  traurige  Loos  desjenigen,  der 
.  viel  in  der  grofsen  Welt  lebt,  Befchi'eibung  des 
Meynberger      Bades,      die'   Graffchaft     DanaoldK 
Nothwendigkeit  der  Einfamk«it,    Ruiun,    Leiden 
der  menfchlichen  Exiftenz.  Apathie,  weihliche  Er- 
Ziehung,  Empfindfamkeif  und  Empfindele^,  Auf- 
klärung und  Pedanterie ,   das  Glück   der  Kindheit, 
franz.  ReTolution  und  ihre  verderblichen  Wirkungen 
auf  dis  Ausland ,  dnige  Charakterzüge  eines  würdi' 
ffen  Greifes^  Schilderung  der  meißen  alten  Leute» 
und  mancberley  andere  Gegenftände,  welche  Amt- 
lich anaugcbent  der  Raum  nicht  geftaittt,  —  Wenn 


die  Literatur  eine»  Volkes  noeh  in  ihrer  Jugend  ift, 

fo   find  Betrachmngen   und    kleine  Abhandlunges 

über  die  genannten  Gegenftände  überaus  inteiellii^ 

und  nützlich;    So  wie  aber  ein  Volk  fortfchrrii^ 

▼ermehren  iie  fleh  ins  Unendliche  und  werden  A 

mählig — was  man  Gemeinplätze  nennt.  DemuntO' 

richteten  Lefer  find  fie  nun  fo  oft  und  in  fo  naflr 

nicbfaltfger  Geftalt  yorgekpmmen,*  dafs  er  üe(^ 

•wdhMkh  zurück  ftöht ,  woferfi  fie  nicht  von  ein«fl 

-fefar  gebildeten Schrifcfteller,  z.B.  einem Garve,  b^ 

arbeitet  find.     Der  Vf.  des  gegenwärtigen  Werks  if 

ein  junger  Mann,  yon  Kopf  und  Herz,  unddeind 

-nachgedacht  hals,-   aber  es  fehlt  ihm  an  Erfabnm^ 

4ind  ib  enthalten  viele  feif^er  Gedanken  eine  Menn 

Unreifes,    über  die  der  Mann,    der  die  wirklkU 

.Welt  kennt,   und  der  lange  in  ihr  gelebt  hat,  bald 

lächelt y   bald   mit  Ungedult  w.egeilt.     Gelegendidi 

.ift  der  Vf.  auch  fo  .weitfchweifig ,   dafs  er  geraden 

.Langeweile  macht.     Manches  wird  ihm  in  zehn]ali 

•ren  in  einem  ganz  andern, Lichte  erfcheinen.    Aul 

-fallend  ift  en  einem  jungon  Mann  der  Emft  und  äi 

Strenge,  womit  er  gewiff«  Dinge  verurcheilt,  dieid 

den  gebildeten  GefAlfchaften  von  Eurgpa  fo  lid» 

lieh  allgemein  find.      Hieher  gehört  vorzüglich  ilt 

'Abhandlung,    womit  er  dem  Tanze  dasTodtsQt« 

theil  fpricht.     ,,Kann  der  unpartheyircheBeobacli»r,| 

fagt  er,    auf  einem JBalle  etwas  anders  bemerken, 

•  als  eine  w*ahre  Herabwürdigung  der  Menfcbheif?** 

£r  fehnt  fich  aus  der  verderbten  Gefellfcbaft  bertoJ 

nach  dem  paterna  rura  hobus  exercere  fuis^  und  weift 

nicht,  dafs  der  Landbau  kein  IdylVenleben  iß.  dafser 

auch  dort  die  Hülfe  anderer  Menfchen  brauchr,  unf 

dafs  ihn  diefe  Nothwendigkeh  in  eine  GefellfilK^'t 

bringt,  die,  nach  ihrer  Art,    eben  £b  verdorben  it 

als  die  der  gebildetem  Welt,    der  er  den  ifdi^ 

k^ren  möchte.     Seine  Sprache  ift  zierlich,  ^i^^^' 

len  dichterifch,  und  hat  wenig  von  der  EinAlt  <l<f 

ruhigen   Utuerfuchung.     Lateinifche,  franzöfiBe, 

.  englifche  und  italiäntfche  Sätze  und  Verfe  ptbi  er 

dem  Lefer  in  grofser  Menge  zum  Beßen.  I)i>  ^^^' 

'  zöfifchen  Wörter:   bomirt,   Converfation,  d^ivf^* 

t  Diner,  Promenaden,  Amüfements,  hätten  döci roül. 

,  der  Kraft  und  Deutlichkeit  unbefchadet,  inäs^J^^^' 

fche  übcrrfetzt  wjerden  können.  * 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


KnMJEÄf.<3ÄÄirr«H*  Pranlfurt  a»  M.  •  b.  Streng :  Cafe- 
thisjM  iUmentair0  für  la  rtli^ion  mnraU  unlv€ifeüe  ^tfurla 
relision  chretienne  en  particuUer  k  Tulage  des  enUns  de  iix 
^  qfiinze  aus.  i79Ö.  ^43-8*  'Z  ^Ij^d«;^«  luid  Weife,  wie 
die  Vff.  ihren  lobenswertbeii  Ziveck,  anftatt  des  Heidelber- 
irer  Kstecbiemus ,  oder  doch  vor  dem  Gebraucke  delTelb^n, 
eitiBuchekhen  i;i  Schul eji  eii)7.uführen  ,  welches  diiBlemen- 
Urkemuniffe  der  Tugend-  und  Religionslehre  enthält»  hier 
ausgeführt  haben,  können  i^ir  nicht  «anz  zufrieden  fe/n. 
A^bgierechntt«   daCs  di«£es  Lehrbuch»   deffen  reinmoraliCch« 


.Tendenz  ^ir  nicht  verkennen ,    in  der  für  einen  Leiiaö^ 

, ungehörigen  Frag-   und   Ann*'OrtfOrm  abgefafst  ift:  '^  ver- 

milst  man  auch  in  demfelben  überall  Ordnung  und  Genaues 

keit.    Erft  S.  44.  wird  der  Begriff  der  moralifchen  ReW 

ieftgefetzt,    von.  w^lcluir  doch  (clion  3.33.  g""«^«' ^j*\. 

UnroUftändig  und  zerftreut  werden  die  Pflichten  angegeo»; 

-  <lit  Heiligkeit  wird  uitf^r  den  Eigenfcha&en  Gottes  i^^^^ 

genannt  u,  f.  w.     ünbeftiramte  Redensarten,  wie  S.IJ-    * 

freye  Wille  ilt  das  Einzige ,   was  «nz  von  dem  Mcuff«»' 

'  abhangt,  übergehen  wir  tm  StiU(t2iW«igeo» 


mutmtt^mvmßmß 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


ia 


ERGÄNZUNG  SB  L  Ä  T  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Liter atur- Z eitun g  die/es  Zeitraums. 


PAEDJGOGIK. 

l)  Beähn,  b.  Lange:  Briefe  an  Karolinen  und  Ju- 
lien über  die  vomehmjlen  Regeln  ^  die  deutfche 
Sprache  richtig  zu  Sprechen  und  zufchreiben,  Ei» 
Leitfaden  für  Lehrer,  welche  junge  Frauenzim- 
mer unterrichten.  Von  Ckr.  Fr:  Gottl.  Wähler s^ 
Gouverneur  uad  Lehrer  am  adelichen  Kadetten- 
corps in  Berlin.   1799.  16J  B.  8-     C 16  gr. ) 

a)  QüEüT.iwBuRG ,  b.  Emft:  Vermischte  Auffätze 
zumDictiren  beym  deutfchen  Sprachunterrichte, 
mit  allen  hierzu  nötfaigen  Sprachregeln  beglei- 
tet. Für  Bürger-  und  Landfchulen,  von  With. 
^uL  Wiedemann  9  Conrect.  zu  Neuhaldenslebeii. 
1800.  XVI  u.  238  S.  8^    ( 12  gr. ) 

j[|ekanntrchaftmit  den  wIchtigftenRegeln  der  deut- 
fchen Sprachlehre  und  Rechtfchrcibung  zu  be. 
/brdern,    diefen  Zweck  haben  beide  Schriften  mit 
einander  gemein.      In  Anfchung  des  Weges  aber, 
den  ihre  yff.  einfcblagen,  unterfcheiden  fie  lieh  von 
einander..     Um  der  Grammatik  etwas  von  der  ab- 
fchreckenden  Geftalt  zu  benehmen ,   in  der  fie  fich 
Kindern  darfiellt,  kleidet  der  Vf.  von  Nr.  i.  die  vor- 
züglicbften  SprachregeUi  in  die  Briefform  ein.     Ein 
fonderbarer  Einfall!      Da  lieh  das  trockene  Regel- 
werk der  Sprache,  feiner  Natur  nach,  nicht  für  den 
zwanglofen  Briefftil  eignet :  fo  darf  man  iich  nicht 
wundern,  wenn  die  mehreften  diefer Briefe  ein  ßei- 
fes,   pedantifches  Anfehen  haben,    welches   durch 
die  eingeflreuten  allgemeinen  epiilolifchen  Floskeln 
nicht  vermindert  worden  ift.      Nach  unferer  Mey- 
nung  wird  der  Briefftil  junger  Frauenzimmer,  wenn 
fie  ihn  nach  diefen  Muftern  bilden  ,  fchr  unnatürlich 
ausfallen.      Der  Vf.  von  Nr.  5.   liefert  eine  Reihe 
von,  meiflentheils  bekannten.  Fabein,  Erzählungen, 
Gedichten  und  einigen  Briefen ,    und  fügt  in  einer, 
unter  jedem  einzelnen  Auffätze  befindlichen ,    An- 
merkung,  eine  Regel  der  Sprachlehre  bey,   welche 
zuweilen  mit  einigen  #   aus  dem  Auffätze  felbft  ent- 
lehnten Beyfpielen  erläutert  wird.      Die  mehreften 
dieft-r,  zum  Dictiren  beftimmten,  Materialien  haben 
den  Fehler,    dafs  fie  zu  lang  find,    und  ihr  Inhalt 
nicht  immer  lehrreich  genug  ift.     Die  5  6  Erzählung^ 
im   erften  Abfchnitte    würde  Rec.    fchon   aus   dem 
Ergimzwigsbliitter.  L^ahrg.    Zweyter  lianit* 


Grunde  nicht  aufgenommen  haben,  ,we]l  es  keinen 
vortheilhaften  Eindruck  auf  die  Geinüther  der  Kin-. 
der  marhen  kann,  dafs  ein  Vater,  der  bald'mit  fei- 
nem Sohne  hinter  dem  Efel  hergeht,  bald  fich  al- 
lein, oder  mit  dem  Sohne  zugleich  darauffetzt,  ein 
alter  Kerl,  ein  alter  Sünder  und  ein  alter  Lümmel 
gefcholten  wird.  —  Die  Sprachregeln  felbft  find  in 
beiden  Schriften  gröfstentheils  richtig  '  angegeben. 
Nur  die  Anweifung  zur  Rechtfehreibung  in  Nr.  j. 
könnte  etwas  vollßändiger  feyn.  Die  ang.ehängten 
Anmerkungen  würden  unter  den  Briefen  felbft  ei- 
jien,'^für  die  Lefer  bequemern  Platz  gefunden  ha- 
ben, als  in  dem  Anhange.  In  Nr.  2.  fehlt  bey  An* 
gäbe  des  Unterfchiedes  zwifchen  den  Verhältnifs<t 
.wertern:  Vor  und  Für^  S.  74.  noch  die  Regel,  dafs 
ilas  crfte  diefer  Wörter  auch  da  gefetzt  wird,  wo 
ein  Hindernifs.  etc.  angezeigt  werden  foll ,  z.  B.  vor 
Hitze,  vor  Dürft  u.  f.  w  Die  S.  6l.  aufgefiellte  Re- 
g«fl:  wo  in  deutfchen  Wörtern  der  Klang:  k  vor- 
kommt ,  da  fet7^  jedesmal  ein  k ,  wie  in  Klokke, 
Klukke,  ftreitet  gegen  den  einmal  angenommenen 
Schreibegebrauch.  In  einer  Sprachlehre  hätten  wir 
die  Wörter:  einßens  für  einft  S.  6.  t  und  wanneher  ft. 
wenn ,  oder;  in  welchem  Falle  S.  35  u.  137.  nicht 
erwartet. 

GESClilCHTE. 

NöRDLiKGEN  ,  in  d.  Beck,  Bucbfa. :  Genealogifche 
Gefckichte  der  Herren  Grafen  von  Octtingen  im 
mittlem  Zeitalter  9  bis  auf  den  gemeinfchi^ftlichen 
Stammvater  Ludwig  XV.  im  Sechzehnten  ifahr* 
hundert.  Nach  Urkunden  bearbeitet.  Mit. ei- 
nem Regifter.  1799.  253  S.  8«     (i6gr.) 

Schon  feit  dreyfsig  Jahren  war  der  Vf. ,  der  (icfc 
unter  der  Dedication  an  'den  Fürften  Graft  Ernft  zu 
Oettingen  -  Oettingen   und   Oettingen  -  Wallerftem, 

fhh.  §ac.  Heinr.  ^Stretin,  Pfarrer  zu  Mauren  und 
chafhaufen  unterfchreibt,  bemüht;  Materialien 
zu  diefem  Werke  zu  fammeln,  und  fie  in  Ordnung 
zu  bringen.  Man  darf  ihm  alfo  urohl  nicht  fchi:-!d 
geben,  dafs  er  fich  mh  der  Herausgabe  deffelben 
übereilt  habe.  Seine  Vorgänger  in  der  O.^ttingifchen 
Gefchichte,  Rauchvar  und  Oefelin^  habeti  befonders 
darin  gefehlt,  dals  fie  keine  richtige  Qefchlechts- 
Q  q  q  täfeln 
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tafeln  zum  Grunde  legten ,  woraus  naturlicherwcife 
nichts  als  Verwirrungen  und  Widerfpriicheentftehcn 
mufsten.  —    Der  Vf.  legte  daher  die  gewöhnlichen 
Gefchlecbtstafeln  ganz  bey  Seite ,     dnd  fafste  den 
Entfchiufs,  die Oettingifch^  Genealogie  diplomatifcli 
zu  bearbeiten',  und  ein  ganz  neues  Gebäude  tafzu- 
führen.    Die  Schrift  felbft  zerfallt  in  acft(  Ab fchnitte. 
Der  evfle  liefert  die  ältefte  Nachricht  von  der  Graf- 
fchaft  Oettingen,    deren  Guter»    nack  der  Angabe 
<   des  Vfs.  in  den  altefi  Gauep  Ries ,  Vimegrund,  Hert* 
feldr  Hahnenkamm  etc.  lagen«     In  der  mittlem  Geo- 
graphie ifi  aber  no^r  der  Rieagau  bekannt ,    die  drey 
übrigen  find  gaiiz  unrichtig  mit  demGaunamen  belegt, 
indem  der  fogenannte  Vimgrund»    eigentlich  Vir^ 
gunda  Silva «   in  einem  grofsen  Wald  beftand ,  dar 
t  von  Baldeni  bis  Tannenberg  reichte.     Das  Hartfeld 
und  der  Hanenkamp  find  blofs  Benennungen  gewif- 
fer  Diftricte ,    die  aber  nirgends  als  Gauen  vorkom- 
xhen.  —    Statt  der  hifiorifchenControvers:  ob  näm- 
lich die  bekannte,  zwifchen  Ludwigs  desDeutfchen 
drey  Söhnen  876  vorgenommene,  Theilung  im  pago 
Suallfeld  oder  im  Riesgau  gefchehen  fey?   hätte  der 
Vf.  heiler  gethan,   wenn  er  die  Lage  der  heutigen 
Oettingifchen  Lande  mit  der  Geographie  der  mitt- 
lem Zeiten  verglichen,  und  dabey  auf. den  Umfang 
diefer  beiden  Gaubezirke,    welche  diefe  Graffcha^ 
ten  in  fich  fafsten,  Rückficbt  genommen  hätte.    Der 
zw  elfte  Jhjchnitt  dnterfucht  den  Urfprung  der  Grafen 
von  Octtingen  mit  Verwerfung  der  alten  Hypothe- 
fen ,  welche  diefes  Gefchlecht  von  den  Römern  her- 
leiten.    Nicht  ohne  alle  Wahrfcheinlichkeit  ift  die 
Meynung  des  Vfs. ,  dafs  die  Urväter  diefer  Grafea 
im  Riesgau  das  Grafen -Amt  verwaltet,   und,  nach 
dem  Ende  der  GaaverfafTung ,    fich   zu  Erbgrafen 
emporgefchwungen  haben.     Ihr  Anfitz  in  jenem  Gau 
und   der  fuccefiiv^  Uebergang  zur  Erblichkeit  der 
Gauländer,  ifl  äiefer  Hypothefe  ungemein  gönftig; 
nur  fehlt  es  dem  Vf.  noch  an  einer  genauen  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Urkunden  damaliger  Zeiten,  in  wel- 
chen die  Grafen  des  Riesgaa  namentlich  aufgeführt 
worden.     Dahin  gehört  z,  B.  der  Gaugraf  Friedrich, 
deflen  Comitat  in  pago  Riezzin  io53  vorkommt  (dipl. 
in  der  Eichftatr.    Widerlegung  der  königl.  preufsi- 
fchen  Druckfchrift  etc.  1798) ;    dahingegen  die  £xi- 
ftenz  desS.  13.  benannten  Ludwigs  mit  keinem  diplo- 
matifchen  Zeugnifs  bewieC^en  werden  konnte.    Befon- 
ders  merkwürdig  für  Oettingifche  Genealogie  ift  eine 
dem  Vf.  unbekannt  gebliebene  Urkunde  vom  J.  1153 
(in  Spiefsens  Auf  klär.  etc.  S.  225.)^o">^  Cuno  (Con* 
rad)  Comes  de  Outingen  unter  den  Zeugen  erfcheint, 
welcher  in  gegenwärtiger  Schrift  ganz  übergangen 
worden.   —    Die    berichtigte  Genealogie  der  Gra- 
fen  von  Oettingen  fängt  nun    eigentlich  mit  dem 
drcyzchnten  Jahrhundert  an ,  wo  diefe  Herren  zum 
öftern  in  den  damaligen  Urkunden  als  Zeugen  auf- 
treten«  Die  verfchitfS^nen  Stammglieder,  die  in  die* 
fer  Periode  vorlJffimen,  werden  im  driUen  Abfchnit- 
te  aufgeführt,  afch  hin  und  wieder  von  ihrem  poli- 
tifchen  Leben   einige,   aber  nicht  durchgängig  be- 
wiefene>  Nachrichten  gegeben.    So  hätte  z.B.  der 
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Umftand,  dafs  Ludwig  V.  feine  Refidenr  1240-1243 
zu  WalTertrüdingen  gehabt  habe,  um  fo  mehr  durch 
eine  genauere  Bemerkung  der  (S.  21.)  nur  im  all- 
gememen  angeführten ,  Urkunden  bewicfen  werfen 
follen ,   da   bekanntlich   die  Herrfchaft  Truheml». 
gen  dem  damals  noch  blühenden  Gefchlechte  diela 
Namens  zugehörte,   und   man  noch  zur  Zeit  nichi 
weifs,  auf  welche  Art  jener  Landesftrich  demHan- 
fe  Oettingen  zu  Theil  geworden.  —    BervUrttAh- 
Schnitt  befchäftiget  fich  mit  der  Oettingifchen  Lw- 
desabtheilung,   wovon  man  zu  Anfang  des  Tier« 
zehnten  Jahrhunderts   die   erften  Spuren  entdedt 
Nach   der  Muthmafsung  des  Vf.  theilten  Ludwip 
VI.  zwey  Söhne  ,  Ludwig  VIIL  und  Conrad  11.  li- 
te  Lande  und  ftif teten  zwey  Linien ,  von  wilcheg 
die  Conradifche  fchon  im  Jahre  i3t3  ausftarb.  Der 
Stifter  der  Ludwigifchen  Linie,  erweiterte  zwar  fei- 
ne Lande  durch    beträchtliche  Erwerbungen,  die 
hier  aufgezählt  werden;  aber,   nach  feinem  Tode 
erfolgte,  —  wie  der  fünfte  Abfcknitt  zeigt -unter 
feinen  zwey  Söhnen  Ludwig  IX.  und  Friedrich  I. 
eine  abermalige  Theilimg  der  Graffchaft.   Die  Nach. 
kommenfch^t    des  Erftern,    deren  Begebenheiien 
und  Familicnverhälmifle  hier  kürzlich  bemerkt  wer* 
den,  erlofch  fchon  in  der  zwey  ten  Generation,  Ge- 
gen die  Behauptung  des  Vf.  S.  67.  dafs  diefer  Lod- 
wig,   bey  der  fireitigen  Kayferwahl,  fich  »üf  die 
S^ite  Friedrichs  von  Oefterreich  gefchlagcn  und  es 
beüändig    mit   demfelben  gehalten  habe,  erweckt 
den  in  der  Abhandlungen  derBayier.  Academiei-B* 
1769.  S.  525«  abgedruckte  Urkunde  des  Gegenkay- 
fers  Ludwigs  IV,  vom  Jahre   i322,  noch  minchcn 
Zweifel ,   indem  diefer  König  den   beiden  Grafen 
von   Oettingen ,    Ludwigen   und   Friedrichen  dea 
Jungen  für  ihre,  ihm  geleiftetenDienfte,  einen il^ 
gnadigungs  «  Brief  ertheilte,      Diefs  wurde  woU 
fchwerlich  gefchehn   feyn ,   wenn  Graf  Ludi^g  «* 
mit  dem  Gegner  des  Königs  gehalten  hätte.   Deber- 
haupt  finden  fich   in  den  fo   eben  genannten  Ab- 
handlungen noch  mehrere ,  dem  Vf.  unbekinnr  g^ 
bliebene   Urkunden^   die   für  die  OetrinpTcÄe  &• 
fchichte  wichtig  find.    So  verpfändete  2.  BSöni% 
Ludwig  IV.  den  beiden  Grafen  1324.  ti'^S'^dtDo. 
nauwörth,   1329.  die  Reidssftadt  Nördi/flg«"«  "^^^ 
1333.  die  Stadt  Rotenburg  und   die  Feße  HRtburg. 
übergab  ihnen  1329.  die  Vogtey  und  Pflege  wAugs- 
bürg  nebft  der  Judenftener,   belehnte  fie  «Jit  dem 
Schlofse  Flohberg  u*    d.  m*     Diefe  Erwerbungen 
werden  (S  89)  auf  die  alleinige  Rechung  des  Grafrti 
Ludwigs  X.  von  Oettingen  gefchrieben,  da  doch  die 
Urkunden ,  neben  demfelben ,  auch  feinen  jöngerfi 
Vetter  Graf  Friedrichen  L  als  Mrterwerber,  auflüi- 
ren.     Hätte  der  Vf.  diefe  Urkunden  felbft  vor  AugcD 
gehabt  i   fo  würden  fie   ihm   Veranlaffung  rur  ge- 
nauem Prüfung  feiner  hiftorifchen  und  genealop- 
fchen  Angaben  geworden  feyn.  —    Der  fechßeJi- 
Schnitt  begreift  die  Epoche  der  Oettingifchen  Land- 
grafen  im   Elfafs.     Den   Erwerb   diefer  Landgrti 
fchaft  fetzt  der  Vf.  in  die  Vermählung  Graf  Fn^ 
dricha  yon  Oettingen  mit  der  Tochter  de«  dom^ 
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Ltandgraren  Ulrichs;  und  erzählt,  Kayfer  Ludwig, 
liabe  zwifchen  dem  J.  I3S6.  und  1340.  ihm  und  fei- 
Tiexn  Bruder    die  Gemeinfchaft  des  Landgrafthüms 
uiiLci  die  Nachfolge  in  demfelben  ertheilt;  aber  fchon 
ixn  J,  1358-  hätten  die  beiden  Grafen  Ludvv-igX.  und 
>CI.    diele  Landgrnffchaft   mit  den  dazu  gehörigen 
Gutem  dem  Bifchof  Johann  zu  Strasburg  für  14883 
Goldgülden  verkauft,  auch  im  J.  1359*  dem  dabey 
^'orbehaltenen  Einlöfungs  -  Rechte  entfagt.     Mit  die- 
fen  Angaben»  die  biMig  mit  diplomatifchen  Bewei* 
fesx   hatten   belegt  Werden   foUen ,   fchernt  eine  '  in 
Wemks  Hefsifcher  L  öefch.  Th.  IL  p,  396.  befindliche 
Urkunde   Tom  J.    1359  im  Widerfjpruch  zu  ftehen, 
virorin  die  beiden  Grafen  Ludwig  der  Aeltere  und 
Jüngere   von  Oettingen   noch   den  Titel  als  Land* 
trafen   in   Niederelfafs  fähren  und  den  Dynaften« 
Sigmund  von  Lichtenberg,  mit  der  Graffcbaft  und 
dein  Landgericht  beliehen^  die  ihnen  vermöge  ih- 
rer Landgraffchaft  über  den  Niederelfafs  zuftändig 
i^aren.      Hätte   der   Vf    den   in   Lünigs  R.    Arch, 
Spie,  fee^  T.  I.  p.  764.  abgedruckten  Kaufbrief  nach- 
gefchlagen:  fo  würde  er  fich  überzeugt  haben ,  dafs 
die  Grafen  von  Oettingen  dem  Erzftifte  nicht   die 
Landgraffchaft ,   fondern   nur   dem  Stifte   lehnbare 
Guter  im}.  1359.  0"^^^  13580  «"»  äoocx>  Gul.  (nicht 
um  14883-  Gul.)  verkauft  haben.  —    Der  fiebente Ab- 
fchnitt  enthält  die  Gefchichte  Graf  Ludwigs  XIL  mit 
dein  Bart  und  feines  Bruders  Friedrichs  III.  mit  dem 
Beynaraen  des  Frommen.     Beide  regierten  gemein- 
fchaftlich»   fiifteten  1384*    das  Klofter  Chrifigartent 
erhielten  vom  Kayfer  mehrere  Privilegien  ;  und  er- 
riclireten  1410   die  erftc  Oettingifche ,  Erbeinigung, 
die  noch  jetzt  gewiffermaflen  die  Kraft  eines  Haus- 
gefetzes  hat     Mit  dem  Regierungs  •  Antritte  König 
Siegmunds  eröfnete  fich  für  Graf  Ludwigen  XII.  ein 
neuer  Wirkui^skreis.     Er  wurde  deiTen  Rath  und 
dann  Hofmeifter»  nahm  an  den  wichtigften  Reichs- 
an^elegenheiten  Theil  und   erwarb  fich  die  Gnade 
des  Monarchen    in  vorzüglichem  Grade.     Er  fiarb 
1440*  ohne  Erben,  indem  feine  zwey  Söhne  Wil- 
helm und  Ludwig  XHI.  vor  ihm  aus  der  Weh  ge- 
gar&gen  .waren.      Sein   Bruder   Friedrich   lU.    war 
ebenfalls  fchon  1423  verftorben  und  hatte  mehrere 
Kinder  hinterlaffen ,  unter  welchen  die  drey  ^öhne 
Johann«  Ulrich  and  Wilhelm  fich  in  die  Oettingifche 
L^nde  theilten »  und  drey  befondere  Linien  ftifteten. 
Mit    der  Gefchichte   derfelben  befchäftigt   fich   der 
achte  Abjchniitf  in  Welchem  die  Begebenheiten,  der 
Alt  tVcUlgrfteinifchenf  der  Flohbergifchen  und  der  Mt 
Oettingifchen  Linie  und  deren  Stainmglieder  kürz- 
lich vorgetragen  werden.     Die  Erfiere  verlofch  im  J. 
1486-  ^i'  Ludwig  XIV.  deffen  Tochter  Magdalena, 
Graf  Ulrichs   von  Montfort  Gemahlin,   die  väterli- 
chen Lande,   wiewohl   mft  Widerfpruch   der   Oet- 
tingifchen Agnaten ,  dem  Herzog  Georg  in  Bayern 
verkaufte.     Der  darüber  entitandene  Procefs  wurde 
X49t.  dahin  entfchieden,  dafs  Oettingen  Wallerfiein» 
H«>chhaus  und  Allerheim ,  unter  gewiffen  Bedingun- 
gtn ,  an  die  zwey  übrigen  Oettingifchen  Linien  zu- 
lückgegebeii   werden  mufsteo,  worauf  fir  diefen 


Landestheil  unter   fich  nach  den  Köpfen  vertheil- 
ten.  —    Die  Ftohher^ifche  Linie  dauerte  bis  in  das  J. 
1549.  ^^  0^8^  Martm   den  Mannsftamm  derfelben 
befchlofs.     Es  blieb  alfo  nur  die  von  Wilfaelmen  ge*    , 
gründete  Aüöttingifche  Lini«  noch  allein  übrig ,  de» 
ren  Gefchichte  aber  der  Vf.  fchon  mit  Graf  Wolf- 
gangen befchliefst ,  deffen  zwey  Söhne  Karl  Wolf-       '^ 
gäng  und  Ludwig  XV.  iSaf  die  väterliche  Lande 
theilten.     Letzterer  wurde  der  nöhere  Stammvater      I 
des  noch  blühenden   Haufes  Oettingen,    von  wel- 
chem wir  die  neuere   Gefchichte  noch  zu  erwßrten 
haben.    Rec.  gefteht  übrigens  dem  Vf.  gern  zu,  dafs 
der  gegenwärtige    von   ihm '  bearbeitete  Theil   der 
Oettingifchen  Gefchichte  gerade  der  fchwerße  fey, 
weil  er  am  meifien  von  uns  entfernt  Hegt,  und  die 
Nachrichten  aus  diefer  Zeit  felmer  find.    Man  hätte 
aber  doch  erwarten    dürfen,    dafs  er.    hey   einer 
dreyfsigjährigen    Sammlung,    einen  v^eit   gröfsem 
Vorrath  von  gedruckten  und  ungedruckten  Urkun- 
den gefammelt  haben  müfle,   um  der  mittlem  Ge- 
fchichte diefes  Grafcnhaufes  die  möglichfte  Vollßän- 
digkeit  zij  verfchaffen.    Allein  m^n  fiehi  nur  allzu- 
deudich ,   dafs  nicht  nur  archivalifche  Quellen  für 
ihn  verfchlolTen  waren,  fondero  dafs  es  ihm  auch 
an  gedruckten  Hülfsmitteln  und   an   der  nöthigen 
Bekanntfchaft  mit  denfelben  fehlte,  um  ein  gröfse- 
res  Licht  über  diefen  Theil  der  deutfchen  Specialge- 
fchichte  zu  verbreiten. 

y  Leipzig,  b.  Link:  Leben 9  Schickfat  und  Ende  des 
D.  Nicotaus  Kretl,  ehemaligen  Geheimenraths 
und  Canzlers  am  kurfürftlich  •  fächfifchen  Hofe« 
Nebil  Bildnifs  und  Urkunden,  s/pS-  so8  S.  8« 
(16  gr.)  ^ 

In  der  Vorerinnerung  wird  verfichert:  „dafs  Nie- 
mand ,  aufser  dem  Vf. ,  die  Krellfche  Gefchichte  fo 
acht  und  ausführlich  zu  liefern  im  Stande  gewefen 
wäre,  weil  die  d»zu  nöthigen  Quellen  und  Doca* 
mente,  welche  letzte  derfelben  als  ein  Anhang  bey- 
gefüge  find,  nicht  jedermann  mitgctheilt  worden 
wären«*«  Dagegen  behauptet  Rec ,  dafs  ein  jeder, 
der  den  4ten  und  5ten  Theil  von  der  Sammlung  ver* 
mifchter  Nachrichten  zur  fächfifchen  GeJcMchte  befitzt« 
eben  fo  gut  wie  der  Vf.  im  Stande  gewefen  wäre, 
die  Gefchichte  des  Kanzler  Krell  zu  liefern ,  wenn 
er  fich  der  Mühe  des  Abfchreibens  hätte  unterziehen» 
und  allenfalls  einige  der  gewöhnlichen  Handbücher 
zur  flichfifchen  Gefchichte  hätte  nachlefen  wollen« 
Damit  wir  den  Beweis  nicht  fchuldig  bleiben,  wol* 
len  wir  einige  Stellen  aus  dem  Text  auf  geradewohl 
mit  einander  vergleichen : 


Samml,  verm,  Nachr,  x.  $,  G, 
Th.4.  S.7. 
„UnfcT Nicolaus  Krell  legte 
den  Grund  feiner  WiiTenfchaf- 
ten  in  der  kurfürlU,  Land- 
fchule  zu  Grimma,  unter  dem 
damaliß:en  berühmten  Keccor, 
Adam  Siebern,  vom  25.  Jul, 
^^Z  bis  zum  x.  März  Xo7i* 


KrelPs   L.eb§n, 

.  S.  7. 

„Nifolaus  Krell    legte  den 

Grund  zu  feinen  WiiTenfchaf» 

ten  in    der    kurfürltl.  Land- 

fchule  zu  Grimma»  unter  dem 

damalit^en  Rector ,  Adam  Sie* 

her,  vom  25.  Jul.  1568  bis  zum 

X.  Mors  1571»    woraus  mau 

ß«hc. 
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Samml.  vsrm,  Nachr,  z.  $,  O» 

Th.4.  S.7. 
ward  aber  fcfeon  in  feiner  ztw- 
ten  Ju«jend,eii?eiulich  im  Jahre 
1556  . '  bey  der  Univerliiät  zu 
Le:p::ig  imiliatriculirf ,  wie- 
wohl* felbiger  das  Jurament 
eher  nicht,  als  nach  feiner  er- 
langten Eidesmündigkcit,  im 
Jahre  1575  unter  dem  damali- 
gen Rectore  Majjnifico ,  D. 
Simon  Scheiben  ,  ablegen 
konnte.  Diefer  Umftand  al- 
lein rechttertigt  fcbon  unfere, 
oben  von  dem  Geburtsjahr 
angegebene,  Vcrmuthung,  mit 
iPcytnit  der  Ej-tahrung.  dafs 
die'LeipiigerXaufreijifl-er  all- 
erll  mit  dem  Jahre  1553  an- 
sehen, worinne  aber  kein  Ni- 
colaus RreU  fteht.« 


Samml.  verm.  Nachr.  z.  S.  ft 
Th.  ♦•  S.'I5. 
„Die  Abgeordnete  der  Städ- 
te lielUen  Geh  hierauf,  oder 
waren  vielmehr  im  Grunde 
unwiffend  aller  Urfachen  die- 
fer  Verhaftung  ,  äufaerien  riel 
Bedenken,  hch  mit  einiger 
Befchwerde  wider  die  Ver- 
hafteten zu  regen,  und  meyn- 
ten,  Ge  könnten  es,  zurNoth, 
ficll  gefallen  laffen,  wenn  die- 
fe  %'an  denen]  enigen,  welchen 
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lirelit    l.fhtin. 

Geht,  dafs  er  ein  Jahr  flach 
feines  Vater^  T  de  die  Schule 
bezogen  Uube.  Schon  in  fei- 
ner zarten  Ji'^end  wu'-de  tr, 
nach  damaligen  Gebrauch  ,  im 
Jahre  1556  oey  der  Univerfi- 
tät  zu  Leipzig  immatricuJtrt, 
wiewohl  derfelbe  das  Jura- 
ment  nicht  eher,  als  nach  er- 
langter Eidesmiindißkeit  im 
Jahre  1575  unier  dem  Kecror 
Magnificüs  ,  D.  Simon  Schei- 
be ,  ablegen  konnte.  Diefer 
Umlland  rechtfertigt  meiijVer- 
muthen  wesjen  <ler  Angabe  fei- 
nes Geburtsjahrs,  desgleieh'en 
auch  die  Erfahrung ,  dais  die 
Leipziger  Taufregifter  erft  mit 
dem  Jahre  1553  ange  angen 
worden  ,  worin  aber  kein  Ni- 
colaus Krell  zu  Gnden.*< 

KreWs  LeUn. 
S.21. 

„Die  Abgeordneten  der 
Städte  wufsten  wohl ,  dafs 
diefe  Männer  arretirt  waren ; 
aber  die  üi  fache  zu  ihrer  Ge- 
fangennehmuug  war  ihnen 
ganz  unbekannt ;  daher  aufser- 
ten  fie  viele  Bedenklichkeiten 
gegen  diefe  Verhaftung,  und 
meynten ,  Gewollten  es  aus 
Noth  Geh  gefallen  lafl'eii ;  doch 
müfsten  die  Arreüanten  ^on 


Samml.  verm.  Nachr    z    S.  G. 

Th.  4.  S.  15. 
felbi'Te  znwMer  lyewordeu, 
und  ihre  V«rrbrecbtn  bc\^  uist 
v'ärcn,  reM'ibrJichenveife  t.e- 
lr.nk't  würdcMi.  D'j  Dtpuiir- 
tet.  der  UniverGrät  in  Leipzig 
A^oilten  mit  der  Sprache  n'cht 
herau5i'ehen,  hielten  dieeanz- 
lichc  Eiiil?lTni:g  der  Gei.ii.iie- 
nen  zwar  für  beden'.v'ich,  fteil- 
ten  die  Sache  jedoch  in  des 
Hei-zog  Adminiilrr'tors  Ent- 
fchliefsung,-  Die  Witienber- 
ger  hingegen  redeten  offen- 
herziger, und  entfchuld^gten 
Geh  ausdrücklich,  Ge  wüfsten 
nicht,  was  etliche  «us  der 
Landfchaft  wider  obenge- 
dachtcPerfonenzu  klagen  ge- 
habt hätten,  könnten  und 
wollten  dahcro  auch  der  An- 
klage Geh  nicht  theilhaftig  ma- 
chen ,  bäten  vielmehr ,  und 
hielten  für  rühmlich  ,  wofern 
der  Herzog  AdminiArator  Mil- 
de und  Gnade  dem  Harken 
Rechte  vorziehen  wollte.*' 


RreUis  Lehen, 
S.u. 


ihren  Ank^i^eni  um  gern:« 
deter  Vcrbr^ichfU  wiV,-.  : 
Anfpruch  renr-ntren.  ui:.- 
dann  auf  eine  (chic;iii>  W», 
fe  belaiici  \ven\  n.  1)  !f 
putirten  der  1  eipiii*'  U> 
verGtät  wolliti.  nrn  dir  ?:»! 
ciie  nicht  heraus,  urd  b-^i 
ten  die  sränzliche  Emla  m 
der  Gefangeneu  für  b^ 
denkhch ,  doch  fleüter  k 
diefe  Sache  dem  Entichtä 
des  Adminiftrators  ante 
Die  Wittenberger  datjffjer  ff 
deren  freymüthii^er,  urdzv 
fsercen  :  da  fie  nicht  wiiiV.rs. 
was  Etliche  aus  der  Uzi' 
fchaft  wider  diefe  Perforr« 
'ZU  klagen  gehabt  hätten:  h 
könnten  inid  wollten  dt  it 
her  an  der  Klage  keinen  k' 
theU  nehmen ,  jedoch  hu  a 
Ge  für  rühmlich,  dafs  dcrHsP 
zog  dön  Gefangenen  feine  Ga« 
de  angedeihen  laffen  möwir\ 


Die  nämlicbe  Vergleichang  kann  mim  auch  mit  den 
abgedruckten  Urkunden  anftelien^  nurmufsfflu 
{ich  dabey  nicht  etwa  durch  die  Auffcbriften  derfel- 
ben  irren.laffcn,aie  unferVf.  mit  Fleifs  verändert  zJ 
haben  fcheint,  um  fein  Plagiat  weniger  auftallei"^ 
zu  machen. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


STAATiWiÄSEMiCHATTEW.  Hamburg.'  TVaf  hat  das 
Haus  Braunfchweig'  Lüneburg  hey  dem  hevorftehenden  Reichs^ 
frieden  zu  erpcarten?  —  Ein  Brief  ion  Carl  Guftav  r.  DahU 
jtiern,  vormaligen  Capitain  in  braunfchweigifchen  Dienften. 
Herausgegeben  von ^1/0 w/t  r.  FatiiV*.  1799.  JtfS.  8»  C^^fiTfO 
'Aus  Patriotismus  ftellt  der  Vf. ,  nachdem  er  alle ,  freylich 
gröfstentheils  unverdiente,  Einbufsen  des  Welfifchen  ,  jetzt 
Braunfchwcig-Lüncburgifchen  Kaufes,  welche  daffelbe  be- 
sonders durch  die  Aechtung  Heinrichs  des  Löwen  erlitten  hat, 
der  Reihe  nach  aufgezählt,  und  damit  die,  feiner  Meynung 
nach ,  viel  zu  geringe  EntfchadijTung  deffelben  im  weflphali- 
fchen Frieden  zufammengedelh  hat,  den  fonderbaren  Grnnd- 
fatz  auf:  dafs  bey  der  jetzt  bevorllehenden  wichtigen  Ver- 
änderung des  deutfchen  Reichs,  das  Haus  Rraunfchweig 
zu  denjenigen  Reichsftänden  gehöre,  welche  die  allerftark* 
ften  und  wichti;jften  Foderungnn  zu  machen  hätten ,  und  auf 
dclTfen  Entfchädigung  dalier,  wenn  die  ihm  unleugbar  zut^e- 
hörige  Staaten ,  ihm  nicht  felbft  wieder  eingeräumt  werden 
könnten,  vorzü:rliche  Rlickficht  zu  nehmen  fey.  Diefe  Staa- 
ten bejrreifen  aile  ehemalig^  Allodiaibi-fitzungen  des  Welfi- 
fchen Haufes  iit  fich,  welche  in  Schwalben,  nm  Bodenfee  und 
Zwilchen  der  Iller  und^demLech,  ferner  in  Bayern  zwifchen 


dem  Lech  und   der  Ammer,   befindlich  wiren;  d«nr»i|||f 
das   Herzogthiim  Weftphalen,    die  jetzigen  BiftiBüjnj  f^^| 
desheim  und  Osnabrück,  und  viele  andere  kleinere  AlJöJ"^?' 
ter  im  Ober-  und  Niederfachfifchen  und  Weflphälifcbw'^«' T 
Auf  alle  diefe  Länder,    infofern  folche  unter  den  «''«'■^j; 
gekommen ,    und  nunmehr  zur   Sacularifatioti  i^^'^^^Jl^gii. 
ren,   habe  das  Haus  Braunfchweig  -  Lüneburg  ej/i  ^^^^ 
ches  Recht:  ein  folches  flehe  ihm  fogar  t^^i^ ^^^ ^^-^^^a^ 
Bayern  zu,  wenn  folches  dermalen  ganz  oder  w;/^  '  ,_ 
Oefterreich  fa:ien  foUte,  weilHeiiirich  der  Uwe  °-^^%^l:, 
Vortheil  des  WittelhachifrhenHaufes  darauf  venicU«  r»^; 
Der  Vf.  erwarter.  dafs  die  franzöfifche  Republik  «'^^  J;^. 
fchädigiiai?  mit  Lindern    zugüben    werde,    die  einem 
tunffswerthen  Fürftenhaufe  gehörten  ,  ohne  <ii«f«^*^    °  ,, 
Weife  zu  entfchädi^en.      Allein   er  hat  feine  wohigtoj^J* 
Deduction  veralteter  AnfpÄitrhe .   die,   gleich  vnelcu  ä»^^*;,;- 
in  Länigs    Theatro  praettnßonum   ewig  ruhen  ^'^^r'^'/vcr 
die  politifche  Conflirution,    und  die  jetzigen  befontlen'.^^  ^^ 
hdhnilfe  des  Braunfchweig-Lüiieburgifcben  I'i»"'^' f  J '^; 
berechnet,  die  feit  1799,   da  der  Vf.  fchrieb,  ßch  ni«^' 
jemals  von  allen  Enifchäd ig ungsanfp rächen  cnutnit  ra-^ 


t97 


Nu  in.   141. 


498 


REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


In 


ERG  AN  Z  U  N  G  S  B  L  AT  T  E  R  N 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es   Zeitraums. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Salzburg,  in  d.  Mayr.  Buchh«:  Geographie  von 
SalzbtKTg  zum  Gebrauche  in  unfern  Schulen*  1796. 
142.  S.  8*  .  , 

I  Ja  diefes  Werk  für  die  Sallbürgirchen  Schulen 
■^^^  g^efchrieben  ift;  fo  konnte  und  mufste  der  Vf. 
manches  Umftändliche  und  Kleinliche  weglaflen, 
«wodurch Geographien  gewöhnlich  trocken  und  lang- 
weilig  werden.  Wirklich  gewährt  die  vor  uns  lie- 
gende fogar  einige  UAterbaltung»  und  fleht  mehr  einer 
R^tifebefchreibung,  als  einer  eigentlich  fogenann- 
ten  Geographie  ähnlich.  Der  Vf.  hat  fich  nirgends 
erklärt,  für  welche  Art  von  Schulen  fie  gefchrieben 
iß,  und  der  Plan  des  Werkes  ift  fo ,  dafs  es  für  kei- 
ne recht  zu  palTen  fcheint.  Ift  es  blofs  für  Land- 
fchulen  beftimmt:  fo  läfst  fich  mit  Recht  die  Ein» 
Wendung  machen,  dafs  vieles  zu  weitläuftig  behan- 
delt ift,  wie.z.  B.  der  Bergbau,  und  dafs  Einiges 
den  Landfchulen  ziemlich  unnütz  ift,  wozu  man  denn 
lie  linneifchen  Namen  rechnen  konnte.  Für  die 
böhern  und  gelehrten  Schulen  aber  ift  es  bey.  wei- 
tem nicht  hinreichend;  denn  man  fucht  hier  eine 
Menge  Dinge  vergebens,  die  von  einer  Erdbefchrei- 
bung  gefodert  werden.  Unbegreiflich  ift  es,  dafs 
Togar  nichts  über  die  kirchliche  und  polttifche  Ver- 
*a^ung  des  Landes  gefagt  wird ,  über  den  Hofftaat 
les  ErzbirchofFs  ,  iiber  das  Domkapitel,  die  ver- 
chiedenen  Kammern  der  Regierung,  die  GerichtS'- 
löfe,  Gerichtspflege,  Einkünfte  des  Landes,  Nah- 
ung und  Gewerbe  der  Einwohner*  der  Hauptftadt» 
lie  Univerfltät,  und  die  öfl'entlicben  Schulen. 
7icht  einmal  die  Länge  und  Breite,  unter  denen 
las  Land  oder  die  Hauptftadt  liegen ,  find  angege- 
•en.  —  Die  Sprache  ift  einfach  und  deutlich,  trägt 
ber  hin  und  wieder  das  Gepräge  eines  faifchen  Ge- 
:hmncks.    Z.  B.  S.  i.  Es  ift  fchön  und  nützlich, 

as  grofse  Haus  kennen  -zu  lernen die  Erde. 

;bend.  Die  Erde  ift  eine  grofse  und  lange  Tafel,  an 
er  Gott  täglich  Millionen  von  Menichch  und  Thieren 
)eifst.  —  Was  meyntder  Vf.durchdie  Orte  unferer 
Tde,  (S.  7.)  welche,  der  aufserordentlichen  Hitze 
regen,  nie  einMenfchenfufs  betreten  hat? 

Die  Angäbe  der  Bevölkerung  des  Erzftiftes  ift 
ic  gewöhnliche,  nämlich  193,000  Perfonen.  ImPon- 

Ergänzuagsblätter.  1-^ahrg.   ZweyterBand. 


gau  zählt  man  über  35»ooo.  im  Lungau  14,058  i^^ 
Pinzgau  28»657«  im»  Zillenhale  14,002.  im  Brixen- 
thale  5705.  im  Pfluggerichte  Windifch  Matrey  3700. 
in  Langberg  780.  Flächeninhalt  des  ganzen  Erzftiftes 
£41.  Quadratmeilen.  —  lieber  die  Bergwerke  ift 
der  Vf.  am  umüändlichften  und  liefert  fehr  interef- 
fanie  Nachrichten  darüber.  —  Ueber  das  romanti- 
fche  und  äuCserft  merkwürdige  Land  iwif<^hen  der 
Lend  und  Gaftein  hat  Rec.  den  Vf.  fehr  kurz  und 
trocken  gefunden ,  fo  wie  über  die  Schmelzhütte  zu 
Lend,  die  wichtigfte  im  Lande,  faß  gar  nichts  ge- 
fagt wird.  Der  Rathbausberg  über  Gaftein  und 
Böckftein  hat  die  vomehmfte  Goldgrube,  die  fchou 
von  den  Römern  foll  gebaut  worden  feyn.  Der  Vf. 
befchreibt  die  Art,  wie  man  das  Erz  in  Sacken  nach 
Böckftein  herabbrachte.  Diefe  ift  feitdem  aufgege- 
ben worden,  indem  man  im  J.  179^.  hölzerne  Röh- 
ren einrichtete,  in  welchen  das  gepochte  Erz  durch 
Waffer  herabgetrieben  werden  follte.  —  ^  Nicht  weit 
von  Schallgadcn  ift  ein  Arfenik- Bergwerk,  nebft 
einer  Gifthütte «  welche  jährlich  3oq.  Centner  Ar- 
fenik liefert ,  der  Centner  im  Durchfchnitte  zu  ijg. 
Gulden.  —  Zu  Hallein  werden  jährlich  über  300,000. 
Centner  Salz  erzeugt,  welche  160,000.  fl.  reinen 
Gewinn  bringen. 

Düsseldorf,  b.  Dänzer:  Anjichten  einer  Reife 
durch  dcu  Clevifche  und  einen  Theil  des  HoUandi' 
fchen  über  Crefeld»  Büffeidorf  und  Elberfeld.  mit 
einigen  dabey  ang^-ftellteii  Ökonomifchen  Be- 
trachtungen, im  J,  1794.  Nebft  einer  zw^>ten 
.  ökonomifchen  BtTcifung  der  Rheingegendea 
von  Wefel  bis'  Coblenz,  im  Juiiy  1794.  von 
•      Chriß.  Friedr.  Meyer  etc.  1797.  113.  und  23.  S. 

8   (Mgr.) 
Diefs  Werkchen  enthält  nur  wenig,  das  den  Le- 
fer  fehr  intereffiren  kann,   und   diefes  Wenige   ift 
auf  eine  Art  dargeftellt,  die  ganz  und  gar  nicht  an- 
ziehend ift.     Dabey  ift  es  in  einer  Sprache  gefchrie- 
ben, die  nicht  nur  abentheuerlich  und.  fchwerf  illig, 
fondern  auch  auf  eine  unverzeihliche  Art  vernachlä* 
Isiget  ift.     Auch  gebraucht  der  Vf.  einige  Provinziol- 
Wörter   und  mehr   noch   eine   Menge   franzöfifcher 
Wörter,  wovon  der  gröfste  Theil  ßch  reicht  gut  In 
das  Deutfche  hätte  überfetzen  laden.     Hier  fi.id  zu 
diefen  .Vorwürfen   einige  Belege.     S«  32.  Hier  lil 
R  ir,r  t..'S 
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das  Renderous  Cl^vifcher  Galanterie«  hier  kommen 
die  feltfamften  Avanturen'  zur  Reife,  geben  Stoff 
zu  Novellen  etc.  S.  ^3.  Auf  der  Tour  von-Cleve 
wurde  bemerkt,  dafs  auf  dem  Preuffifcben  TerritO" 
rio  etc.  Ebend.  Sprache  und  Gebrauch  gränzen  fich 
dem  Holländtfchen  etc.  —  Dafs  alle  Gründe  ptaiiirt 
gehalten  und  mit  möglirhfter  Cultur  unterhalten  wer- 
den etc.  —  Diefe«  fo  fehr  geftockte  Verkehr  etc.  Die 
Bauluß  hat  einen  StiUfiand  gt^nommen  etc.  Die  Koften 
werden  von  den  Barriergeldem  mortificirt  etc.  Ho^ 
noratiores^  Diners,  Environs^  uncuttivirt^  Etat^  So- 
cietät ,  ruinirt ,  poujfiren  (  für  befördern ,  forthelfen) 
produciren,  risquiren^  Säcutumt  regulär  ^  Couleur 
etc.  Manche  ausländifche  Wörter  lafTen  iich  frey- 
lieh  nicht  gut  entbehren,  wenigftens  in  gewiffen  Zu- 
fammenftellungen ;  — -  hierher  gehören  rielleicht 
die  Wörter  Situation,  Cultur  etc.  —  Wenn  aber 
der  Vf.  fagt,  eine  mifsliche  Situation,  fo  konnte 
er  das  vollkommen  durch  das  deutfche  Wort  Lage, 
und  Getreidecultur  durch  Getreidebau  ausdrücken. 
An  Druckfehlem  hat  man  es  auch  nicht  ermangeln 
laffen.  Folgende  Namen  von  Malern  jßnd  fo  ent- 
ftellt,  dafs  mancher  Lefer,  der  in  der  Gefchichte  der 
Kunft  nicht  eben  bewandert  ift,  einige  derfelben 
vielleicht  nicht  wird  entzifFem  können:  Lucas  Jur* 
don ,  Qvida ,  Rüben  (einmahl  heifst  er  Hüben)  von 
Diek,  Suyers,  Pfanix,  Dominicho.  Carlo  Maraffi  etc. 
Zum  Befchlufs  noch  ein  paar  Bemerkungen  aus 
diefem  Werkchen«  In  Crefeld  find  800,  Häufer  und 
7000.  Einwohner.  Die  Herren  von  der  Layen  laffen  al- 
lein weit  über  loo.oob.  Pf.  rohe  Seide  jährlich  verarbei* 
ten,  wozu  nicht  ein  Pfund  Landfeide  genommen 
wird.  —  Duisburg  mufs  jetzt  für  die  Haupthandel- 
ftadt  im  Clevifchen  erkannt  werden.  —  Die  he- 
ften Fabriken  in  Wolle»  Baumwolle  und  Seide 
haben  in  Elberfeld  ihren  Sitz, 


ERBAÜUN  GS  SCHRIFTEN. 

Nürnberg   u.  Altdorf,   b.  Monath  u.   Kufsler: 
Der  Brief  Pauli  an  die  Philipper  ^  zur  Erbauung 
bearbeitet   von  Gerorg-   Heinrich  Lang^    HerzogU 
Mecklenburg-  Strclitzifchen  und  Fürftl.  Tburn- 
und     Taxifchen    Kirehenrath     nnd     Hofpredi- 
ger,   igoo.     Ohne    die    Vorrede,    460    S.     8» 
(  I  Rthlr.  8  gr. ) 
Diefes  Erbauungsbuch   ift,   wie  die  Vorrede  be- 
merkt,  aus  einer  Reihe  von  Vorträgen  entbanden, 
die  der  Vf.  über  den  Brief  Pauli  an  die  Philippergehal- 
ten  hat.     Hr.  L.  zog  ihnen  das  Predigtgewand  aus, 
iiefs  die  Gefänge,    Gebete  und  Segenswünfehe,  wo- 
mit fie  anfiengen,  endigten,  oder    durbhwebt   wa- 
ren,  weg,  und  durchÄrich  alles,  was  auf  die  Um- 
fianke  des  Tages  eine   nähere  Beziehung  hatte     In 
*  der  Vorrede  theilt  er  ausführliche  Proben  der  vorge- 
nommenen Veränderungen  mit.      Voran  lieht  eine 
Einleitung ,  an  diefe  fchlicfst  fich  eine  neue  Ueber- 
fctiung  des  ganzen  Briefes  an,  und  hierauf  folgen 
35.    Betrachtungen     uud    eine    Schlufserinnerung. 


Dafs  es  dem  Vf.  nicht  fcbwer  werden  konnte,  min- 
eben  lehrreichen  und  beherzigung$wertbcn  Gedan- 
ken an  die  Ideen  des  in  vieler  Hinficht  rcichbaki. 
gen  Briefes  an  die  Phiüpper  anzuknüpfen ,  war  w 
erwarten ;  hat  doch  Dalberg  die  fcharffmnigftenafthe 
tifchen  Bemerkungen  an  das  ungleich   uniruchrbi- 
rere  Buch  Ruth  anzuknüpfen  gewufst.    Die  voran  ite- 
hende  Ueberfetzung   dea^Briefes  ift  recht  gut  ond 
fliefsend  gerathen;  uni  der  leichteren  Vergleichun; 
willen  hätten  jedoch  die  Kapitel  und  Verfc  dabfy 
angedeutet  werden  foUen;     Als  Proben  der  \}tkt- 
fetzung,  theilen  wir  hier  die  bekannte  Stelle (. 2. 
V.  5 — II.  mit:    „Denn  ihr  follt  ja  wie  JcfusCbrihs 
gefinnt  feyn.     Er  hatte  götdiches  Anfchn.    Aber 
überzeugt  t  dafs  man  Gottihnlichkeit  nicht,  wie  ei- 
nen Raub ,  an  fich  reifsen  könne ,  war  er  anfprudp 
los,  und  gab  fich  kein  andres  Anfchn,  als  dasAa* 
fehn   eines  Knechtes  Gottes,  fo  wie  er  uberbaopt 
Menfchennatur  an  fich  trug,  und  fich  in  feinem  gan- 
zen Betragen  als  Menfch  finden  Hefa.    Seine  ütn\h 
laJTung  gieng  fo  weit,  dafs  er  fich  dem  Tode,  ji 
felbft   dem    Kreuzestode,    unterwarf.     Darum  int 
ihn  aber  auch  Gott  erhöht,  und  ihn  mit  einein  NV 
mtn  begnadigt,  wodurch  er  alles,  was  fich  irgend 
einen  Namen  macht,  übertrifFt,  fo,  dafs  alle  Bewoii- 
ner  des  Himäiels,  der  Erde  und  des  Todtenreiciu 
ihm  die  titffte  Ehrfurcht  bezeugen  feilen,  und  Eine 
Sprache  darüber  Jet^,  Jefus  Chriftusjrsf,  zur  Elir«i 
Gottes  des  Vaters,    der  Herr.*«     Die  unangenehiaß 
Wiederholung  des  Wortes. /e^  im  ri-  V.  hatiedurcli 
eine  kleine  Wendung  der  Ueberfetzung  leidit  «r- 
mieden    werden   können.      Die    Worte  ow  i^v^«« 
(K-  4,  80  überfetzt  Hr.  L.  was  wohllaütemiifi''  ^f"^' 
lieber  hütten  fie  überfetzt  werden  können:  ,M 
euch  guten  Ruf  verfchaffen  kann."     Das  ZeW^^ 
neu  aufblühen  (V.  10)  pafst  nicht  gut  zu  Sarpy^^^ 
fo  würden  wir  den  Ausdruck :  „ich  lebe  im  foW 
(V.  Ig.)  mit  einem  andern  vertaufcht  haben. 

Im   Ganzen  zeichnet  fich  diefe  praktiffbcBetr' 

beitung  des  Briefs  an  die  Philipper  vortbeiM^'^^' 

Der  Vf.  denkt  felbß,    und  ift  mit  feinem  Z"»^^^' 

fortgerückt,   feine  religiöfen  Begriffe /iod/'^^"^''^V 

und   feine   Anfichten  der   mexifcblichen  ^'^'"^  ^^ 

Pflichten   richtig.     Ueberall    ßtbfat  nun  auf  ""^^^^ 

bare  Wahrheiten ;  auch  an  minder  bedeutend-  Ulie^ 

nenden  Stellen  hat  Hr.  L.  mopalifcbe  Ideen  anzuknu. 

pfen,  und  Ihnen  intereffatue  Gcficbtspunkte  abiüge* 

winnen  verfucht.     Die  melilen  der  hier  bebande «" 

Gegenftände  haben  für  jeden  Menfcken  Iniereüc  z. 

B.  von  Vollendung  des  Guten,  von  Verbindung  g^icr 

Ei^ficht  und  Erkenntnifs  mii  Lft^be,  die  Wamün^' 

Unglückliche  nicht  noch  unglücklicher  zu  «^^^['j 

von  würdigem  Wandel  nach  der  Lehre  Jefu.  ^' 

vergebliches  Laufen  und  Arbeiten,  über  dii' G^*'^' 

l|eit  in  der  Religion  u«  f.  w.     In  der  17.  Beif«^-; 

von  der  Menfchenahnlichkeit  ^efu  liegen  gefundf  ^^ 

griffe,  und  in  der  36    Betracht,  wie  wir  **^**''' 

oder  edlem  Sinne  IVvhkhaten  empfangen  foUen,  *f^ 

dige  VorÜeliungen  von  der  menfchlichen  N*'"^^^ 

Grunde.      Die  37.  Betr.  voa  deti  Klagen  ücf  ^ 
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VnvermSgen  zum  Guten  enthält  viel  Bcherjyganjwcr- 
^lies.  Der  38-  ö^tr«  »«w^'c  <ler  Mcnfch  vo»  Goft 
ergriffen  wird ,  •*  wünfchtcn  wir  —  bey  ihrem  fonft 
fchäczbaren  Gehalte —  eine  andere  Auffchrift.  Der 
unbedeutend  -  fcheinende  Uinftand  ^  dafs  Paulus  in 
feiner  Gröfse  zuerft  die  Ch,  iften ,  und  dann'  die 
Autfeber  und  Pfleger  der  Gemeinde  nennt»  welches 
xnit  der  gewöhnlichen  Rangordnung  nicht  überein 
zu  ftimmen  fcheint,  giebt  dein  VF.  Veranlagung» 
manche  gute  praktifche  Wahrheiten  mitzutheilen» 
die  aus  der  zufälligen  Ordnung  der  Perfo- 
nen-  Stellung  in  dem  apoftolifcher  Grufse  nicht  iin- 
mirrelbar  berfloiTen'.  Unter  aiidem  heifst  es  S.  2i» 
^«Weun  auch  P.  dadurch,  dafs  er  die  letztem  (di« 
Auffeher  ufid  Pfleger  der  Gemeinde)  die  esftem 
(den  Chrtflen)  nftchfetzte,  auch  nicht  an  die  Wahr« 
heit  erinnern  wollte,  dafs  di^  Oberhäupter  einer 
Gefelirchaft  um  diefer  willen  da  find»  und  nicht 
umgekehrt ,  dtefe  um  jener  willen»  fo  wollen  wir 
fie  uns  doch  bey  diefer  Gelegenheit  ins  Angeden- 
ken bringen  und  unfern  wahren  Rang  darnach  be- 
ftimmen  u.  f.  w./«  Auch  mit  der  Darftellung  des 
Vf.  hat  man  im  AUgemeiuen  Urfache  zufrieden  zu 
feyfi:  nur  hie  und  da  würde  der  Vortrag  durch  eine 
noch  deudichere  und  beftimmtere  Sprache,,  durch 
gröfsere  Correctheit,  durch  Vermeidung  unedler 
Ausdrücke,  wie  z.  B.  krüppelhaft 9  u.  f.  w*  unftrei- 
tig  gewonnen  haben.  Statt  das  vom  Vf  gebrauch- 
ten Wortes  Gedenhungsart  hatte  lieber  das-  kürzere 
und  eben  fo  viel  fagende  W.  Denkart  gehraucht 
werden  follea.  Die  den  meiften  Betrachtungen 
Forangefetzten  Liederverfe  find  von  ungleichem 
Werrhe.  Nach  des  Rce.  Ueberzeugung  hat  Hr  L. 
in  diefer  lefenswürdigen  Schrift  recht  vieles  gcfagt, 
,,was  für  Chrifl:en ,  die  mit  Würde  threr  Beftiiamoiig 
entfprechen,  und  edlen  Sinnes  fleh  überUnwiflenheit 
und -Aberglauben ,  Leichtfinn  und  Tra^gheit,  An- 
dachtsfleber  und  Religlonsfroft,  gleisnerifche,  mittel* 
mäfsjge  und' ängßüchö Tugend  erheben  wollen,  von 
Erheblichkeit  feyn  mufs ,  »•<  und  wir  wiiafche»  ihr 
daher  aufmerkfame  Lefer* 

Stuttgart,   b.Löflimd:   Morgen"  und  Abendan^ 
dachten  auf  zwölf  lfochi*n,  nebft  einigen  andern 
Gebeten  und  einem  Anbange  von  Liedern  über 
verfchiedene  Materien.  1797-  477 S.  8» 
Nach  dem  Vorbcrichte  des  Verlegers ,    ift  der  Vf., 
diefe«  Erbauungsbuct^s  der  Prtnz  Friedrich  Eberhard 
zu  Hohenloke- Kirchberg  9  und  dalTelbe  in  kurzer  Zeit 
zum  funffcnirial  autgelegt  worden.     Von  diefer  fünf- 
ten Auflage  wird  gefagt,  dafs  fie  mit  fechs  und  drey- 
fsig  Morgen«  und  eben  fo  viel  Abendgebeten  vermehrt 
w^orden  fey,    manche  Verheiferung  in  den  übrigen 
Gebeten  ,  und  eine  Zugabe  von  einigen  noch  nie  ge- 
druckten Liedern  erhalten  habe:      Aufser  den  Mor- 
gen- und  Abendandachten  findet  man  hier  noch  Ge- 
bete beym  Wechfel  des  Jahrs,  um  Erkenntnis  und 
Vergebung  der  Sünden,    vor  und  bey  und  nach  der 
Communion;    für  Kranke  und  Genefene;    vor  und 
aach  heftigem  Gewitter;    chriftliche  Todesbetrack- 


tungen.  Die  Gebete  find  kurz ,  (ße  nehmen  jedes- 
mal nur  zwey  Seiten  em,)  und  heben  an  und  endi* 
gen  mit  einem  Liederverfe.  Es  herrfcht  durchgän« 
gig  in  denfelben  ein  Geift  ächter  Frömmigkeit  und 
eines  geläuterten  Chriftenthuras ;  der  Stil  ift  gemein- 
fafslich,  die  Sprache  ziemlich  cdrrect,  der  Vortrag 
herzlich.  Nirgends  wird  der  gebildete  Lefer  von 
frömmelndem  Myfticismus  beleidigt,  oder  von  tro* 
ckener  Vernünfteley  zurückgeftofsen  1  aber  allerdings 
auch  nirgends  durch  tiefgehende  Bticke  in  das 
menfchliche  Herz  geweckt,  oder  durch  neue  Anfleh- 
ten und  ungewöhnliche  Anwendungen  grofser  Ge« 
danken  gehoben.  Aufser  diefem  aber  finden  wir  an 
dem  fonft  guten  Andhchtsbnche  die  grofse  EUnfÖP- 
migkeit  in  den  Ideen  und  Wendungen»  nnd  felbft 
in  einzetnen  Ausdrücken  ,  auszufetzen.  Einer  gro- 
fsenClafle  vonLefem  aber  bleibt  es  immer  ein  gutes 
Hülfsmittel  der  häuslichen  Andacht» 

Leipzig,  h. Breitkopf  u.  Härtet:  VredißtenzafftBe» 
f orderung  des  ehriflUchen  Sinnes  9    von  Johann 
Heinrick  Meifsner  ^   aufserordenth  Prof.  der  Phi- 
lofophfe,    der  Theo!.  Bacc.  und  Frühprediger 
an   der   Univerfitätskirche  in   Leipzig*  «  179?* 
144  S.     gr.  8- 
Der  Vf.  macht  feihft  darauf  mtfkierkfam ,.    da(s 
diefe  Predigten  feine  erftcn  Arbeiten  in  diefer  Art 
find.    "^Erftlfnge  find  keine  Meifterftücker  wenn  ße 
auch  von  Männern  geliefert  werden,  die  fich  bereits 
iH  andern    wifTenfchafdichen  Arbeiten   vortheilhafc 
ausgezeichnet  habjsn.      Auch  zur  Verfertigung  einer 
guten  Predigt  gehört,  wenn  alle  übrige Erfoderniffe 
in  dem  Vf.  vorhanden  find ,    vorhergegangene  Ue- 
bung.      Die  varliegenden  Predigten  werden»   wie 
Hr.  Mr  vcrunfchjf»    nicht  gan%  mifsfallen;     aber  fie 
find  keines w|^gs  fo  befchafFcn,  dafs'fic/i?Äy  gefallcii 
können.     iTat  fie  der  Vf.  chronologifch  geordnet:  Ib 
läfstfich  hoffen,  liafs  er  mancher  Foderung  an  eine 
gute  Predigt  durch  Uebung   werde  Genüge  leiften 
lernen;  wenigftens  find  die  letzten  Vortrage  in  ei- 
nem leichtem,  fafslichem  Stile  gefchrieben,  da  die* 
fer  in  den  beiden  erften  fo  fchwerfällig  und  holpe* 
rieht  ift,   als  man  nur  immer  denken  kann.    Matt 
hat  von  Glück  zu  fagen,  wenii  man  auf  vier  Seiten 
fünf  Perioden  findet.      An  Präcifion  aber  der  Ge- 
danken und  de$  Ausdrucks/  fehlt  es  in  den  fpätem 
Predigten  eben  fo  fehr  wie  in  den  erften,   und  dafs 
der  Vf.  in  der  kurzen  Zeit,   als  diefe  Predigten  mö- 
gen gehalten  worden  feyn ,  *in  feiner  Reiigionsphi« 
lofophie  und  der  Läuterung  feiner  moralifchen  Be* 
grifte  r  keine  grofsen  Fortfehritte  vr^rde  gemacht  ha* 
hen  ,  läfst  fich  von  felbft  erwarten^     Ehen  fo  man- 
gelt die  nötbigc  Strenge  im  Difponiren  überall.     Wir 
wollen  unfer  Urtheil  kürzlich  belegen.      Man  höre», 
um.  zugleich  den  Mangel  an  Pracifion  in  Gedanken 
und  Ausdrucke,     und  das  Ungefällige  des  Stils  z\jk 
erkennen,    die  Anfangs worte  der  zweyten  Predigt : 
,,£s  ift  durcb  die  Erfahrung  aller  Jahrhunderte  hin- 
länglich beflÄtigt,  dafs  fo,  wie  ein  Volk  aus  feiner 
Roheit  theils  durch  belfere  Religionslehren ,    tfaeils 
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durch  Weife  und  Gefetzgeber ,  die  uater  ihm  auf- 
ftunden«  trat,  mit  der  Verfeinerung  der  Sitten  ,  mit 
der  mildern  und  farvftern  Denkungsart,  mit  dprCul- 
tur  der  Künfte  und  WiiTenfchaften,  und  überhaupt 
mit  allen  Vorzügen,  die  eine  verfeinerte,  poHcirte 
und  aufgeklärte  Nation  hat,  und  fich  deren  mit 
Recht  rühmt,  auch  Sünde  und  Lafier,  und  über^ 
baupt  alle  moralifche  und  phyfifche  Unordnung,  die 
fn  der  Völlerey  und  UeppigKeit,  oder  weiches  ei- 
iterley  ift,  in  deml^uxus  ihren  Grund  haben,  nicht 
nur  gleiche  Fortfcbritte  machten,  fondern  auch  den 
Vorfprung  gewannen.»»  In  der  vierten  Predigt  S.  i  lo. 
Keifst  es:  „Jefus  nahm  alles,  fo  wie  er  es  fand, 
denn  deni Zwecke,  den  er  zu  erreichen  fuchce,  war 
die  damalige  Regi«rung«orm  ganz  angemeflen.«« 
Es  foll  nach  dem  Zufammenhange  fiehen :  jede  Re- 
gicrungsform  gtrich  angcmeffen.  Und  wenn  Jefus 
die  Regierungsform  feinem  Zwecke  angemefftn  fand» 
wie  mag^man  daraus  für  die  Ghriflen  die  Folgerung 
herleiten:  alfo  mafse  dir  nicht  an ,  etwas  an  derRe- 
gierungsform  zu  ändern.  —  In  Anfehung  der  Re- 
ligionspkllofophie  und  des  ziemlich  craflen  Eudämo- 
nismus,  verweifen  wir  hauptfachlich  auf  die  dritte 
Fredigt:  Jfas  haben  Menfchen  zur  Zeit  des  Wohißanr 
des  zu  tkun,  um  diejem  Feßigkeit  und  Dauer\u  geben? 
Wie  leicht  möchte  es  auch  einem  gemeinen  Manne 
mit  etwas  gefunden  Vörfiande  werden ,  dem  Vf.  un« 
auflösliche  Zweifel  gegen  ferne  Behauptungen  vor- 
zutragen. Und  was  wollte  er  auch  nur  auf  die  ganz 
einfältige  Frage  fagen,  welche  etwa  Jemand  in  Bezie- 
hung auf  feinen  erften  Theil  an  ihn  thäte:  Haben 
denn  die  Einwohner  fo  vieler,   in  dem  letzten  Krie- 


ge herurttergekommcner  Städte,  ihren  Wohlfiind 
mit  weniger  Dankbarkeit  gegen  Gott  erkannt,  und 
weniger  die  treye  Gnade  Gottes  and  ihre  eigene  Ob« 
würdig^err  er\%o^en,  als  die  Einwohner  des  blühe&. 
den  LeiprAe^s'^  —  Bey  der  Difpoiiliun  find  nickt 
nur  die  Fehler  in  den  Ha upta b theil ungen  auffal- 
lend ,  fondem  häufig  auch  in  den  kleinem.  In 
der  viepten  Predigt:  ^efus  als  Mufter  der  Vorfickii 
keit  bey  unfrrn  Uviheilrn  über  die  f/trhältnige  dn  Ohrig' 
keiten  und  Unterthanen  gegen  einander;  lautet  d« 
zweyte  Theil:  »»weil  er  lieh  nicht  anmafste,  etvij 
in  der  hergehrachten  Ordnung  der  Dinge,  uadl»* 
fonders  der  Regierungsform ,  zu  ändern."  Weihl* 
fo  Jefus  nichts  änderte :  fo  war  er  vorfichtig  im  L>» 
theilen.  Start  die  Richtigkeit  diefes  SchlaiFes  zu  zei- 
gen ,  was  allerdings  etwas  fchwer  gewefen  wäre, 
wird  dargethan:  difs  folche  Anmafsungen  i)oil'en' 
bare  Eingriffe  in  anderer  Rechte,  und  2) Unbefdei* 
denheit  gegen  die  Obern  u.  f.  w.  wären.  Manfehe 
ferner  die  Difpofitionen  nach  voCder  zweycen  und 
fünften  Predigt,  und  vergleiche  die  Anzeige  und 
Ausführung  mit  dem  Thema.  Von  kleinem  Unter- 
abtheilungen  nur  ein  fieyfpiel :  Wo  in  der  drittefl 
Predigt  von  der  rechten  Anwendung  des  WoUli» 
des  geredet  wird ,  da  werden  (S.  gi.)  diejeirigen  ge- 
tadelt, die  ihre  Kenntniffe  un\l  ihre  chrijilichtQ^ 
nungen  nicht  genug  zu  Anderer  Beften  benuuea. 

Ganz  mifsfallen  können  aher  diefe  Predigten 
dennoch  nicht,  denn  ile  find  retch  an  Gedanken, 
mit  herzlicher  Wärme  für  Religii>fität  und  Tugend, 
und  wo  es  die  Gelegenheit  giebt,  mit  lobtosarertber 
Freymüthigkeit  gefchrieben. 


KLEINE       SCHRIFT]?  N- 


LiTEKATUiioB»cmcH»E.  Salzburgs  b.  Zauntidi:  Me* 
moria  Joannis  Philippi  Stßinhaufer  de  Treube^g,  Xurisconrulti 
A^ntecefforis  Salisburgenfis ,  commcndata  ab  Juda  Thaddeo 
Z^uner,  Oberiurumenfi  Salisbtirgeiifi.  1799.  66  S.  g.  —  Jo- 
hann Philipp  Steinhaujer  War  zu  Lohra  1729  geboren ,  ftu- 
dierte  zu  Heidelberg,  WUrzbnr^und  I>ilaynz>  und  übte  fich 
nach  einer,  in  Getellfchafc  des  Grafen '.Fugger  von  Kirch- 
heim Kemachten ,  Reife,  einige  Zeit  an  den  ß.eichsj|erichten. 
Von  Wien  aus  wurde  er  1752  als  Profeffor  der  Jnftitutionen 
nach  Salzburg  berufen,  welches  Lehramt  er  1764  mit  der 
Profeffur  der  Pandccteit  rertaufchte.  Als  er  bey  feinen  Vor- 
lefungen  über  diefe  Wilfenfchaft , .  Schöpf eri  Synopfm  juris 
privati  Roniani  et  forenfis,  zum  Leitfaden  gewählt  hatte, 
wurde  ihm  folches  von  dem  Erzbifchof  Sigismund  deswe^ren 
verboten,  weil  der  Gebrauch  eines,  von  einem  Proteftanren 
abgefafsten ,  Lehrbuchs  der  katholifchen  Religion  gefährlich 
feV'n  könnte.  Bey  der  Vacanz  von  dr»j  Lehruuhle  des^deut- 
fchen  Staatsrechts  1767  wurde  iiim  ein  gewiß'er  Drümel  vor- 
gezogen,  daher  er 'einij^e  Zeit  die  Univerfit^t  verliefs  ,  bis 
tv  nach  'dem  Tode  deffelbcn  1770  die  gcwünfchce  Profeffur 


erhielt,  mit  welcher  audi  Ton  dem  Erzbifchof  Hiert^yians 
die  deutfche  ReichsgefcHichte  verbunden  wurde,  deren  Er- 
lernung aber  den  Studierenden  durch  ein  befonderes  iiu«»' 
herrliches  Ptefcript  anbefohlen  werden  mufste.  In  diei«« 
wurde  zugleich  Steinhtufem  aufgegeben:  „feine  Vonf-^ 
gen  Co  einzurichten ,  damit  fie  der  Cdern^  Gedächtnis  ^i^' 
lieh  gemacht,  nicht  aber  die  ftüdicrende 6O  Jünirlinfe  er«i 
durch  zeitirerfplittemdes  unnützes  Dictiren  aufgehalten, .»' 
hin  von  fiefuchung  der  Vorlefungsftunden  abgefchrecXt  wef 
'den/*  Dagegen  wurde  Steinhaujer  vom  Kaifer  J^^ffP.  "' 
in  den  Adel-,  und  vom  Franz  IL  fn  den  Ritterfiand  erbob^ 
ihm  auch  vom  erften  der  Naftie  Treuberg  beygclegt.  hn? 
Zeit  vor  feinem  Tod«,  der  den  17.  May  1799  erfolgte,  wvr- 
de  er  in  Streitigkeiten  verwickelt ,  die  rum  Theil  fchon  i^ 
öffentlichen  Blattern  bekannt  Hnd.  —  Im  Anhang  findeit?" 
ein  Uwzeichnifs  feiner  Schriften  (von  welchen  eiiir?e  «uti 
in  Vüuen  Ltterimir  des  deutlichen 'Staatsrechts  Th.  2.  ^-w 
und  Th.  3.  S.  429.  Jingeführt  werden).,  und  übcrd:«?  »;• 
fchiedene  Actanilücke ,  w^lcbc  die  wichligften  Eruigniüe  .^ 
116S  X^ebens  beireiTen.. 
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GESCHICHTE. 

Lkzpzig  ,  h.  Gleditfch :  Defcriptio  I^umorum  Vete^ 
fumt  ex  Mufeis  Jinstie  f  B.ellinit  Bondaecat  Bof^ 
gta,  Cafati^  Caufinery,  Gradenigo,  SaKclcmmte^ 
de  ScheUersheim ,  Veritä  etc.  cum  multis  Iconi* 
bus;  nee  non  Aniinadverfiones  in  Opus  Eckhe- 
lianum «  cui  riiulus ,  Doctrina  Numorum  Vete- 
nim.  1796*  613  S.  4.    m^isiiiupfr.    (sRthir. 

'    8  er) 

fjbgleich  der  Vf.  diefes  Werks  (ich  weder  auf  dem 
Titel ,  noch  am  Schlufs  der  Vorrede  genannt 
hat:  fo  darf  man  doch  mit  der  neuen  numismati« 
fchen  Literatur  nur  wenig  bekannt  feynt  um  fo* 
gleich  zu  erratben»  dafs  es  der  Abbate  Damenico 
Stflmi  feyn  mufs«  Und  diefe  Vermutbung  wird  gar 
bald  durch  die  ößern  Berufungen  auf  feine  Lettere 
l^umismatiche  9  und  durch  einen  angehängten  Brief 
an  Hn.Zoegaf  vordem  er  fich  nennt»  zur  Gewifs- 
heit.  Aufserdem  aber  wfirden  auch  fcbon  die  öftern 
Ausftellungen  an  EckheVs  bekanntem  claffifchen  Wer* 
ke  darauf  führen ,  wider  welches  diefer  Schrifcftel* 
1er  im  ffinften  Bandle  der  gedachten  Briefe  fo  Man- 
ches» und  nicht  immer  auf  die  grfindlichfte  und 
glimpflichfte  Art,  vorgebracht  hatte.  Uebrigtns  ift 
nur  der  Titel  des  gegenwärtigen  Buchs  lateinifch; 
das  Ganze  iftjn  italiänifcher  Sprache  gerchrieben. 

Die  Vorreda  betrifft  grdfstentheils  die  Mflnz- 
fammlungen  der  auf  dem  Titel  genannten  Männer, 
and  den  Zuwachs »  welchen  der  bisherige  Vorrath 
antiker  Münzen  durch  diefelben  erhalten  hat.  Die 
frühere  Abficht  desVfii.  war,  in  geographtfcher Ord- 
nung, und  nach  den  verfchiedenen  Ländern  und 
Provinzen ,  alle  die  Mfln^eii ,  die  man  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  der  griechifchen  bq;reift ,  fyfte- 
matifch  zufammen  zu  ftellen,  und  fo  zu  dem  Eck- 
helfchen  Werke  eine  Art  von  Schlfllfel  oder  Reper- 
torium  zu  liefern.  Als  er  diefen  Gedanken  fafste, 
«ear  er  Auffeher  der  von  dem  englifchen  Gefandten 
Ainstie  zu  Konfiantinopel ,  oder  vielmehr  meiftens 
durch  unfern  Vf.  auf  feinen  Reifen  zufammengebrach- 
ten  Sammlung.  Er  klagt  aber,  dafs  der  Befitzer 
derfelben  gar  bald  einen  kaufmännifchen  Specula« 
dons  >  Artikel  (fecondo  ü  g^io  e  earattere  deüa  fua 

Erganzungsbtätter.  L^ahrg.  ZweyterBand. 


nazioney  daraus  gemacht,     und  dadurch  auf  eine 
Zeitlang  feinen  Zweck  geftört  habe.     Dadurch,  dafs 
er  mit  dem  Engländer  zerfiel ,   fey  er  um  feine  Be- 
fchreibungen  von  ungefKhr    zwanzigtaufend  alten 
Münzen  gekommen ,  von  denen  er  jetzt  nur  noch 
diejenigen  befchreiben  könne,   die  er  in  fein  allge- 
meines Mflnzfyftem  eingetragen  harte.     Ihm  fey  in- 
defs  die  Sammlung  des  Hn.Coußnergf  franzöfifchen 
G>nfuls  zu  ThelTalonich ,  zu  Hülfe  gekommen ,  die 
aberfeitdemfo  anfehnlich  fey  vermehrt  worden,  dafs 
iie  jetzt  mehr  als  acht  taufend  griechifche  Münzen, 
und  noch  einmal  fo  viele,  als  damals,  enthalte,  da 
der  Vf.  fie  unter  Händen  hatte.      Uebrigens'  lernt 
man  aus  diefer  Vorrede  mancherley  Privatfammlun« 
gen  kennen ,  die  gegenwärtig  in  Italien ,  befonders 
zu  Rom  und  Venedig ,    befindlich  find ,    und ,   nach 
des  VfB»  Ausfage,  viele  feltene  und  noch  nicht  be- 
fchriebene Münzen  enthalten  foUen.    Von  deutfchen 
Münzfammlungen  führt  er  blofs  die  des  Freyherrn 
von  ScheUersheim  an ,  die  ihm  gleichfalls  bey  diefer 
Arbeit  zu  ftatten  gekommen  m,    deren  Zweck  er 
dahin  beftimmt,^£cMd'iVerzeichnifs  zu  bereichern, 
und  über  verfchiedene ,   von  ihm  nicht  nach  feinem 
Sinne  beurtheilte,  numismatifche  Gegenftände  feine 
Meynung  zu  fagen,  wozu  er  fich  durch  manche  bef- 
fere  HfilAmittel  und  Gründe  unterftützt  glaubt    Er 
macht  fich  indefs  felbft  den  Vorwurf,  einige  numis- 
matifche Irrthümer  verbrettet  zu  haben,   die  er  hier 
Z0  berichtigen,  Gelegenheit  nimmt.     Eine  ziemli- 
che Reihe  von  Münzen,   die  er  im  vierten  Bande 
feiner  Lettere  hlumismoHche  als  antik  anführte ,   er- 
klärt er  jetzt  felbft  für  unächt.     Bey  den  hier  gege« 
benen  Befchreibungen  verfichert  er  alle  mögliche 
Prüfung  und  Sorgfalt  angewandt,  und  viele  taufend 
ihm  bekannte  Münzen  vorbeygelaifen  zu  haben,  de- 
ren Befchreibung  er  einem  von  ihm  zu  erwartenden 
allgemeinen  Verzeichnifle  aller  bekannten  alten  Mün- 
zen,   nach  EckheFs  Syftem  geordnet,    vorbehält. 
Dem  fonfi  von  Ihm  fo  hart  angefochtenen  Urheber 
diefas  Syftems,  läfst  er  hier  doch  die  Gerechtigkeit 
wiederfahren,  dafs  alle  Münzkenner  und  Liebhaber 
ihm  für  die  Aufklärung  ihrer  Wiflenfchaft  grofse 
Verbindlichkeit  haben  müiTen.    Auch  in  dem  gegen- 
wärtigen Werke  ift  die  nämliche  Ordnung,    wie  in 
dem  Eckhelfchen,  befolgt,  welches  letzte  man  da- 
bey  noth wendig  zur  Hand  haben  müSs,  weil  der 
Sss  Vf. 
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Vf.  zwar  nicht  alle  darin  aufgeführte  Münzen  durch- 
geht,  aher  dpch  von  denen  ,  die  er  gleichfaHs  be- 
fchreibt,  und  aus  andern  Sammlungen  kennt ,  ge* 
meiniglich  auf  EcftÄri'j  Beurtheilung  oder  Erklärung 
fich  bezieht,  und  darüber  feine,  oft  abweichende» 
Meynung  fagt.  Diefs  gefchieht  in  den  meiften  Fäl- 
len mit  vieler  Einficht  und  Gelehrfamkeit ,  die  un- 
fer  Vf.  in  diefem  Studium  allerdings  befitzt,  wenn 
er  fie  gleich  nicht  immer  mit  ruhiger  Prüfung  und 
hinlänglicher  Billigkeit  gegen  anders  urtheilende 
Numismatiker  verbindet.  Ueberhaupt  genommen« 
herrfcbt  aber  doch, in  den  Kritiken  oder  Antikriti- 
ken des  vorliegenden  Werks  eine  gröfsere  Mäfsi- 
gung,  als  in  den  Briefen  des  Vfs,  und  er  nimmt 
hier  felbft  manche,  in  diefen  zu  voreilig  gefällte, 
ürtheile  zurück.  Auch  die  Erklärungen  anderer 
VerfaiTer,  z.B.  Triflan'St  Harduin'st  Vaillant's,  Ha- 
verkamp's^  Pillerin^s  u.  f.  f.  werden  hier  mehrmals 
unterfucht  und  widejrlegt.  Das  Ganze  ift  unftreitig 
als  ein  fchätzbarer  Beytrag  zur  alten  Numismatik 
anzufehen;  nur  wird  man  beym  Gebrauche  diefes 
Werks  die  Vorfichi  anwenden  mülTen ,  nicht  überall 
feine  Claffificirune^en  und  feine  Ürtheile  über  die 
Aechtheit  der  Münzen,  befonders  der  noch  unbe- 
kannten und  unbefchriebenen,  über  die  Deutung 
iiires  Gepräges  und  ihrer  Legenden  u.  dgl.  für  völ- 
lig entfcheidend  anzunehmen.  Eckhel's  ganze  Ver- 
fahrungsarc  berechtigt  fchon  weit  mehr  zu  einem 
mehr  unb  dingten  Zutrauen,  als  die  überall  her- 
vo' icheinende  Lebhaftigkeit  und  Eingenommenheit 
unfers  Abbate  für  feine  Meynungen.  üebrigens 
findet  man  hier  zuweilen  uinftändlichere  DigrefTio- 
nen  und  kleine  Abhandlungen  über  einzelne  oder 
allgemeinere  Gegenßände,  z.  B.  S.  184-  eine  Prü- 
fung über  die  Münzen  mit  einer  Schildkröte  und 
der  einfachen  Legende :  AI.  Air.  oder  Airi. ,  die 
man  gewöhnlich  für  Münzen  der  Stadt  Aegiuxa  in 
Achaja  nahm,  die  aber  unfer  Vf.,  wie  auch  fchon 
Pmkerton  that,  für  äginetifche  Münzen  zu  halten 
geneigt  ift.  S.  so5  ff.  ift  ein  lateinifcher,  fchon 
1793  einzeln  zu  Rom  gedruckter  Brief  von  Cafali 
an  den  Abt  Sanclemente  eingerückt,  welcher  zwey 
lacedämonifche  Münzen,  und  einige  andere  von 
eben  der  Gaftung,  betrifft.  Das  oben  fchon  er- 
wähnte, und  am  Schlufs  diefes  Werks  befindli- 
che^ Schreiben  an  den  berühmten  dänifchen  Münz- 
kenner, Zoega^  erklärt  eine  von  diefem  zu  Paris  in 
der  ehemaligen  königl.  Sammlung  bemerkte  bleyer- 
ne  Münze  der  volfcifchen  Hauptftadt  Veletri^  von 
der  man  bisher  noch  keine  Münzen  kannte.  Nach 
vielen ,  auf  die  Deutung  der  Legende  verwendeten, 
gelehrten  Muthmafsungen,  fetzt  der  Vf*  diefs  Ge- 
präge in  das  Zeitalter  Juftinians,  ujid  hält  es  für 
keine  eigentliche  Münze,  fondern  für  eine,  bey 
öffentlichen  Spielen  geprägte,  Teffera  zum  Ruhme  der 
von  den  alten  und  Jüngern  Kriegern  aus  jener  Stadt 
wider  die  Goihen  bewiefenen  Tapferkeit.  In  einer 
Nachfchrift  des  Briefes  bemerkt  er  indef&^,  dafs 
man  unlängft  noch  andere  ähnliche  Bleygepräge 
von  Veletri  gefunden  habe,    durch  deren  V erglei- 


ch ung  ein  früheres  Alter  jenes-befchritbenen  Stads 
wahrfcheinlich  werde. 

Leipzig,  b.  Rein:  Die fich  frey  wahnenden Schwti' 
zer.     Ein  richti[^er  Beytrag  zurBeurtheilungci« 
von  der  grofsen  Nation  verübten  Gewahthätig- 
keiten.     Von  Heinr.  Ludw.  Lehmann.  1799.  Er» 
fler  Theil.    278  S.      Zweyter  Theü.  230  S.  8- 
(I  Rthlr.  12  gr.) 
Hr.  L.  verliefs  die  Schweiz,  beleidigt  vonderBer* 
ner  Regierung,   mit  Unwillen.      Dafs  der  Beartbei- 
1er  eines  von  ihm  gefchriebenen  Buchs ,  das  die  Ver- 
falTung  der  Schweiz  tadelt,     an  diefe^  perfönliclie 
Verhältnifs  denkt,  wenn  er  das  Buch  lieft,  ift  brllig. 
Aber  zu  defto  grofserer  Ehre  gereicht  es  Hn.L, 
wenn  fein  Rec.  auch  alsdann  findet,   dafs  er  ohne 
Bitterkeit  gefchricben  hat,  dafs  er  nicht  durch  De- 
clainationen  und  allgemeine  Anklagen,   denLefer 
gegen  den  Gegenßand,    mit  dein  er  zu  thun  hat, 
einzunehmen  fucht,    dafs  er  zwar  nicht  feiten  ein- 
zelne Perfunen  tadelt,  aber  doch  nur  mitSchonung:, 
und.  dafs  er  eben  fo  oft  einzelne  Männer  von  be- 
kannter  RechtfchaffeHheit    mit  Wärme   lobt.     Zu 
diefer  Schonung  rechnen  wir  nicht  mit,    dafs  die 
getadelten  Perfonen  nur  mit   dem  Anfang^sbuchih- 
bei)  ihres  Namens  bezeichnet  werden.     Denn  das 
wird  nicht  verhindern,  dafs  man  fie  nicht  in  ihrem 
Vatertande   erkennen  folite,     und    dem  Ausländer 
möchten    fie   wohl   gröfstöntheils  fehr  gleich^ühig 
feyn.     Des  Vfs.  Abficht  ift,  zu  zeigen,  dafs  nur  ein 
kleiner  Theil  der  Schweiz,  die  demokratifchenCan- 
tons  nämlich,    fich  einer  wehren  Freyheit  rilhme« 
konnte,  die  übrigen  fämmdich  unter  dem  Joche  fie 
mehr  oder  tninder  hartdrückender  Ariftokraten  ojer 
geiftlicher  Defpoten  feufzten  ,  dafs  diefe  Länder  es- 
her  eine  Abänderung  ihrer  Regierungsfonn  hef^g 
wünfchten ,    dafs  es  nicht  möglich   gewefen  vrrei 
dafs  fie  diefelbe  ohne  auswärtige  Hülfe  hätten  erbal* 
ten  können,  dafs  aber  die  Franzofen  lie  zwar  her- 
vorgebracht hätten,  aber  nicht  zum  Glück  derSchwci- 
zer,  da  die  Regierungsform,  die  fie  eingeßhrf W'- 
ten  Cl798)f  niemals  den  Beyfall  der  Schweir^r-  ««> 
wenigften   der  demokratifchen    Cantons,  er/ialrcn 
würde.     Nach  feiner  Angabe  hat  er  den  ß«miIcHeii 
Herrfchem  ihr  Schickfal  vorhergefagt ,  und  ein  Hr. 
1;.  T.  hat  noch  Briefe  von  ihm  in  Händen,  Aieibm 
Winke  geben,   dem,  was  gefchehen^ft,  durch Re* 
formen  von  oben  zuvor  zu  kommen.    Allein  man 
hielt  feine,   und  anderer,  felbft  von  Männern  aus 
den  herrfchenden  Familien  kommende,  Warnungca 
für  unverdaute  Eintalle  eines  Stubengelehrten.   D^s, 
was  den  Haupttheil  feines  Buchs  ausmacht,  dicDar« 
ftellung  der  Fehler  jedes  einzelnen  Bundes -Staats, 
iß  auch  einzeln  und  zerfireut,  fchon  in  vielen. ^^^ 
und  nach  der  Revolution  gefchriebenen,  Böt"^'^ 
zu  finden.      Da  aber  des  Vfs,  Abficht  dahin  gi'Jf« 
diefes  Fehlerhafte  herauszuheben:    (0  ßcllt  era'f» 
zufammen,  was  dazu, dienlich  war;  und  fo  erbUw 
man  denn  freylich  eine  Sammlung  nicht  nur  ^^00 
Ungerechtigkeiten,    fondem  auch  haufiß  ^'^|*  * 
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cheuHchkeiten ,  die  mit  den  Benennungen :  freye 
>taaten  und  freye  Schweizer,  einen  traurigen  Con- 
raft  machen.  So  weit  Rec.  die  ehemaligen  Schwei- 
serfchen  Verfaffungen  kennt,  hat  der  Vf.  nichts  an- 
geführt,  das  für  anwahr  erklärt  werden  m^fTe. 
)a  die  Auseinanderfetzung  aber  zuweilen  fehr  Jns 
Kleine  geht:  fo  ift  Rec.  nicht  föhig,  zu  beurtheilen, 
)b  (ich  Hr. L.  nicht  hin  und  wieder  irre,  ja  er  trauet 
;s  dem  guten  Herzen  deiTelben  zu,  dafs  er  felbft 
^^ünfchen  könne,  er  habe  fleh  hier  und  da  geirrt. 
\uch  befcheidet  iichRec.  gerne,  dafs  manches,  das 
lier  ohne  Entfchuldigung  fteht,  zwey  Seiten  habe, 
md  entfchuldigt  werden  könne.  In  der  ünterfu- 
:hung,  ob  die  Regierungsformen  der  Schweizer 
Staaten  eine  Reform  nöthig  hatten,  theiit  er  He  in 
fier  ClafTen.  Einige  mufsten  ganz  ümgefchmolzen 
prerden.  Diefe  waren :  Zürich  ,  Freyburg ,  Solo- 
hurn,  Abtey  von  S.Gallen,  Bifsthum  Bafel,  Wallis 
md  die  Länder  aller  fogenannten  Unterthanen. 
Zum  Theil  verdienten  Reform :  Bern ,  Lucern ,  Ba* 
'el,  Schafhaufen.  Wenig:  alle  demokranfche  Can« 
:ons,  Graubünden  und  Genf.  Gar  keine  Abände- 
ung:  Stadt  S.  öallen,  Biel,  Mühlhaufen,  Gerfau, 
l^euenourg.  Was  von  dem  ariftokratifchen  Druck 
in  den  zu  der  erften  ClafTe  gehörenden  Ländern  ge* 
agt  wird,  ift  frey  lieh  von  der  Art,  dafs,  wenn  der. 
^f.  S.  8l*  nieynt:  dafs  fleh  allein  aus  der  Vorliebe 
ür  alle  veraltete  Gewohnheiten  ,  die  willige  Hinge- 
)ung  erklären  liefse,  mit  der  fich  das  Volk  der  Ari- 
lokratie  und  der  Eigenmacht  feiner  Regenten  unter- 
ivorfen  hatte,  diefes  wohl  nicht  hinlänglich  feyn 
nöchce.  Man  mufs  es  fic^h  vielmehr  aus  der,  durch 
3ie  Erfahrung  erhaltenen,  Ueberzeugung  erklären, 
lafs  jede  Bemühung,  fich  zu  befreyen ,  das  Joch 
lur  noch  drückender  machen  würde,  da  die  in  ei- 
lemCanton  beunruhigten  Ariftokraten  fogl eich  Hülfe 
lus  den  andern  Cantons  erhielten;  denn  Verfuche, 
las  Joch  abzufchürteln,  find  genug  gemacht  worden. 
\,'.\\  heftigften  fpricht  der  Vf.  gegen  Freyburg,  und 
;ine  Anekdote,  die  er  von  der  dortigen  Juftizpflege 
Tzählt,  erregt  den  gerechteften  Unwillen.  Zwey 
'ornehme,  aber  verarmte,  franzößfche  Emigrirte, 
in  Ludwigsritter  und  ein  Geiftlicher,  rauben  einein 
Uuerknaben  einen  Kronenthaler,  den  er  zur  Stadt 
ragen  foll ,  und  damit  er  fie  nicht  wieder  erkennen 
flöge,  fiechen  fie  dem  armen  Kleinen  die  Augen 
lit  einem  Federmeffer  aus.  Dennoch  weifs  er  fie 
inlänglich  zu  bezeichnen ,  dafs  der  Vater  fie  Ver- 
lagen kann.  Aber  die  übrigen  Emigrirten  haben 
lewicht  genug,  es  dahin  zu  bringen,  dafs  der 
lauer  abgewiefen  wird,  und  feinen  Sohn  fogar  felbft 
uriren  laflen  mufs.  Die  Erzählung  würde  mit  meh- 
jrtir  Schwierigkeit  für  erdichtet  erklärt  werden  tön- 
en ,  wenn  Hr.  L.  die  Perfonen ,  wenigftens  den 
auer,  genannt  hätte.  Die  für  den  ^gemeinen  Mann 
rückendfte  VerfalTung  fcheint  Rec.  Solöthum  ge- 
abt  zu  haben,  dadurch,  dafs  die  Regenten  das 
;orn-  Monopol  an  fich  geriflen  hatten.  Gleich  nach 
erAernre  kamen  Coinmifiare  zu  dem  Landnianne» 
:hrieben  jede  Garbe  Kurii  auf,    und  beitimmcen. 


wie  viel  derfelbe  zu  feinem  Brodkorne  behalten 
durfte.  Alle%  übrige  mufste  er  für  einen  ihm  gefetz- ' 
ten  Preis  in  die  flehen  Kornhäufer  des  Raths  7^  So- 
lothurn  bringen,  aus  welchen  es,  fo  hoch  als  mög- 
lich ,  aufser  dem  Lande  verkauft  wurde.  Eben  fo 
mufste  er  fein  Vieh,  Flachs,  Butter  u.  a.  Erzeug- 
niffe,  auf  dem  Markte  zu  Solothurn  für  einen  ge- 
fetzten Preis  verkaufen,  ohne  die  Erlaubnifs.zu  ha- 
ben, irgend  etwas  davon  in  den  benachbarten  Can- 
tons zu  verkaufen.  Weit  beffer  ift  der  Vf.  mit  der 
Regierung  des  Cantons  Bern  zufrieden,  von  dem 
er  fogar  fagt:  „er  halte  fich  überzeugt,  die  unter- 
thanen würden  einmal  fich  ihre  alten  Herren  zurück 
wünfchen.«'  Doch  tadelt  er  das  drückende  und  aus- 
faugende  Verfahren  der  Land vögte  hier,  und  über- 
all in  der  Schweiz,  fehr*  Aber  auch  andere SchrifC- 
fteller  haben  fie  uns  oft  genug  als  raubgierige  Pro^ 
confularen  und  Proprätoren  befchrieben.  Dafs  die 
Waldcantons  mit  ihrer  Regierungsform  fo  zufrieden 
waren,  dafs  fie  fchwer  dahin  zu  bringen  feyn  wür- 
den, eine'andere  anzunehmen,  ift  eine  Bemerkung 
des  Vfs. ,  die  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  beftä- 
tigt.  Er  tadelt  das  Verfahren  der  Franzofen  fehr, 
dafs  fie  diefes,  fie  auf  keine  Art  beleidigende,  Völk- 
chen tyrannifirten.  Hingegen  mifst  er  den  Bernem 
viele  Schuld  an  dem  Kriege  bey,  welches  auch 
mehr  eingefehen  worden  wäre,  wenn  das  nachheri- 
ge unverantwordiche  Verfahren  der  Franzofen  nicht 
jeden  billig  denkenden  Mann  erbittert  hätte.  Das 
Buch  wurde  vor  dem  Ausbruche  des  letzten  Kriegs 
gefchriebcn,  und  der  Vf.  glaubt,  dafs  die  Abnei- 
gung der  Schweizer  den  Franzofen  fehr  gefährlich 
werden  würde,  wenn  fie  Hülfe  erhielten.  Es  ift 
nicht  der  Fall  gewefen,  wie  man  weifs;  denn  die 
Helfer  find  in  folchen  Fällen  feiten  beffer,  als  die 
Feinde.  Auch  war  die  gröfsere  Zahl,  die  Landleu- 
te, im  Ganzen  auf  franzöfifcher  Seite. 

Gera  u.  Leipzig,   b.  Tilgen:   Das  mit  der  Menfch" 
heit  ausgeföhnte  Frankreich ,  oder  republikafiijcke 
Anekdoten.      Aus  dem  Franzöfifcheu   überfetzt 
von  Chrifl.  Andr.  Behr.    Erfler  TheiL  1798-  VIII 
u.  igiS.  8-     (12  gr.) 
Der  Titel  ift  ein  Ai^shängefchild ,   um  Lefer  und 
Käufer  anzulocken.      Wir  wiffen  jedoch  nicht,  ob 
der  Ruhm  der  Erfindung  dem  Vf.  oder  dem  lieber- 
fetzer  gebührt;  denn  der  letzte  hat  nicht  für  gut  ge* 
funden ,   fein  Original  zu  nennen ,  was  doch  billig 
bey  jedem  nicht  allgemein  bekannten  Werke  gefche* 
hen  follte.     Sey  dem,  wie  ihm  wolle:   fo  können 
wir  die  Schrift  nicht  befonders  empfehlen.     Sie  ent- 
hält nichts  mehr  und  nichts  weniger»   als  zwey  ro- 
manhafte Gefchichtchen,  auf  die  Revolution  gepfropft, 
die  fich  vor  ähnlichen  Schreibereyen  nur  dadurch 
auszeichnen,  dafs  hier  revolutionäre  Begebenheiten 
die  Steile  von  Entführungen,  und  was  dem  anhängig 
ift,  vertreten.      Die  Ueberfetzung  fcheint  fonft  gut 
genug  zu  feyn,  und  lieft  fich  fliefsend:  wir  muffen 
aber  auch  dem  Ueberfetzer  das  cut  bona?  nochmals 
zurafen^  uimal  in  Beziehung  auf  den  prächtigen  Titel. 
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^StAtxitix.  CUvfenhwg  u.  Berrtnrninfiadt^  b.  Hoch* 
ifter :  Erdely  orszdg  Uniertttefenek  i'engeje,  Iru  proba 
aniint   Eder,    Jofeph   Karoly    etc.   d.    h.    GrundiinUn  zur 


meifter :  Erdely  orsidg  Unürtttefenek  i^engejc.  Iru  proba 
eyaniint  Eder,  Jofeph  Keroly  etc.  d.  h.  GrundiinUn  zur 
Kntntmfs   von   Siebenbürgen.      Zur  Probe  gefetzt  von  7</. 


Carl  Eder.  Director  der  Herrmaniiftadter  Normal  -  Schule« 
1796.  LIII.  ^.  g.  Nachdem  wir  vom  Königreich  Ungarn 
eui  fo  griindliches  und  umfiändlicbes  Handbuch  der  6taau- 
kunde,  wie  das  8chwartnerifche  ift.  und  wie  nicht  viele 
Europäifche  Reiche  aufweiien  können»  beAuen:  nachdem 
ferner  auch  der  Zufiand  von  Croatien»  Dalm,  und  Slav. 
durch  des  Hn.  von  EngePa  Gefch.  des  Ungar.  Reichs  2. 
Band  itatißifch  aufgehellt  worden :  fo  find  wir  mit  Recht  auf 
eine  ähnliche  Siebenbürg.  Staaiskutide  begierig.  Herrn  Ben* 
kos  TranfßlvMtia  und  MUcovia  •  Lebrechu  Geographie  von 
Siebenbürgen  (welche  auf  das  Jofephifche  Landes  -  £iuthei- 
lungsfyftem  von  11  Comicacen  berechnet  war)  r  Windifchen^s 
Auszug  aus  allen  dreyen  ^  ebenfalls  unter  dem  Titel :  Geo- 
graphie von  Siebenbürgen  9  waren  bis  jetzt  unfre  Ftihrer 
xur  Kenntnifs  von  Siebenbürgen ;  unter  ihnen  hatte  Benkö 
das  seifte  gethaa »  und  noch  im  glänzenderen  Lichte  wür- 
de der  außerordentliche  Fleifs  und  Samlungsgeifl  diefes 
Mannes  erfcheinen,  wenn  feine  TranfJiÜvunim.  fpecinlit  in 
3.  Bänden,  welche  das  reformirte  Collegum  zu  £nyed  m  fei- 
ner Bibliothek  befitzt,  durch  einen  dortigen  Profeflor  endlich 
einmal  herausgegeben  würde.  Rec.  fieht  zu  feinem  groiTeii 
Vergnügen  dieie  Grundlinien,  als  eine  gute  Vorbedeutung 
davon  an :  dafs  der  durch  andre  in  der  A.  L.  Z.  verichie- 
dentlicb  angezeigte  Schriften  im  hifiorifchen  und  politifchen 
Fache  rühmlich  bekannte  VerfaiTer  fich  entrchlieüen  werde« 
ein  Siebenbürgifches  SeitenAück  zur  Schwann  er  ifchen  Staci- 
itik  von  Ungarn  auszuarbeiten.  In  diefer  Hoffnung,  und  um 
zu  zeigen,  wie  wünfchenswerth  es  fey,  dats  dieielbe  inErfül- 
Inng  gehe  ,  denkt  Rec.  feine  Leier  auf  die  vorliegenden  Grund- 
linien durch  diefe  Anzeige  aufmerkfam  zu  machen.  - 

Diefelben  erftrecken  fich  nur  auf  jenen  erften  Thetl  der 
StatifUk,  der  nach  der  rom  Hiu  Ilofrach  Schlözer  fehr 
zweckmhfsig  und  logtfch  richtig  angegebenen  •  auch  von  Hn. 
Prof.  Schwärmer  zum  Grunde  gelegten  Eintheilung  die  Grund« 
macibt  eines  Landes  umfafst.  Denn  üe  handeln  in  XIV« 
Abtheilungen  von  dem  Namen ,  den  Grenzen ,  dem  Flächen  - 
Inhalt,  der  Lage,  dem  Klima  und  der  Witterung,  deo  Bergen, 
Waffern ,  Mineralien ,  Gewächfen ,  Thieren,  von  der  Bevöl- 
kerung von  Siebenbürgen,  von  den  Eigenheiten  und  Spra- 
chen der  Einwohner.  —  Die  Staats  -  VerfaÜung  und  Staats- 
verwaltung iü  demnach  unberührt  geblieben.  Bey  dem  fehr 
«ringen  Umfang  de»  Werks  konutenr  zumahl  manche  Ab- 
fchnitte  nicht  anders ,  als  etwas  trocken  und  mager  auafal- 
len :  doch  findet  fich  hie  und  da  eine  fruchtbare  neue  Be- 
merkung dingeftreut.  Rec.  will  nicht  verfuchen,  das  ohnehin 
fehr  kurze  Ganze  in  einen  noch  kurzem  Auszug  zu  bringen, 
fondem  er  will  einen  Abfchnitt,  und  zwar  einen  von  der 
Bevölkerung  als  Probe  des  innem  Gehalts  und  der  Methode 
des  Vf.  aus  8.  XXI.  und  XXII.  sanz  überfetzen. 

„Von  unfers  Vaterlandes  Ueberflufii  an  faft  allerley  8eg* 
»,nungen  der  Natur  waren  fchon  die  alteii  Römer  fo  fehr 
».überzeugt,  dafc  fie  diefen  Naturfegen  auch  durch  eigens 
„darauf  gefchlagene  Münzen  mit  der  Ueberfcfarift :  Ahun^ 
ttdantia  DaciM  verkündeten.  Es  ift  daher  kein  Wunder, 
„wenn  um  den  Befiu  diefes  gefej^neten  Landes  fchon  von 
•»alten  Zeiten  her  fo  vielerley  Völker  üritten,  und  wenn 
„fo  vielerley  Nationen  ihre  Sitze  verlaffend,  fich  hier  in  zahl- 
„reichen  Schaaren  eine  Stätte  fuchten.  Siebenbürgens  Be* 
„völkerung  ift  srofs ,  wenn  man  fie  mit  den  engen  Grenzen 
„und  den  noch  übrig  gebliebenen  Wäldern  zufaipmenhält, 
»,In  dem  Bezirk  von  Herrmanftadt  kommt  nach  einiger  Her- 
npten  Ueberfchlag^  die  Zahl  von  faft  3000  Einwohnern  auf  ei- 
„ne  Quadrätmeile.  Rechnet  man  jedoch  im  Durchfchniu  die 
„verurhiedene  AiisaU  in  verfchiedenen  Gegenden  zutiimmen, 
„fo  kann  man  res  ganz  Siebenbürgen  behaupten ,  dafs  es 
»,tuf  je  einer  Quadratmeile  Haines  Flächeninhalts  ;iooo  Men- 
•ifchta  «ml»«*  Wf  DB  wir  dit  f«  Zahl  mit  jener  oben  augegebe* 


„nen  der  Quadratmeilen  C?3o.^  verrieKaltigen  Qit^fo^ooo.) 
,,fo  finden  wir  die  Zahl  aUer  Euiwohuer  Siebeiiburgeus,  wci« 
„che  auch  wirklich  beynahe  übereintritt  mit  jentr,  diim 
Meinigen  Jahren  durch  Volkszählung  gefunden  worden.  S«a- 
„ifcen  erheilt  Siebenbürgens  vorzügliche  Bevölkerung  rot  iä< 
„uen  Nachbarländern  auch  einigermafsen  aus  dem  Umüaii, 
„dafs  fehr  viel  Siebenbürgifches  Vieh  auf  den  Tritten  det 
„Moldau ,  der  Wallachey  und  ajif  denen  des  benachban  1 
„Ungerns  weidet.**  —  Wenn  nun  aber  der  Vf.  gleich  ii- 
rauf  Siebenbür£|ens  Bevölkerung  auf  Koften  der  IJiigiriiUiii 
erhebt ,  und  die  leutere  nur  auf  3,000,770  Mentchen  oit 
Windifch  fetzt :  fo  war  er  im  J.  170^.  noch  von  den  Refnl» 
ten  der  1797.  Zahlung,  welche  Schlözer  fchon  im 47 UeS 
des Staatsanz.  bekannt  gemacht  hat,  nicht  uuterrichteu 

Unererwartet ,  zumal  für  ausländiiche  Lefer ,  mu(s  tf 
nun  feyii,  diefen  Lobredner  der  Bevölkerung  von  Siebenbu^ 
^en  bald   darauf  S.  XXXIV.  f.   fich  über  die  Ichnelle  Ver* 
mehrung  der  Walachen  in  folgende  Aaufserungen  ergieiKii 
zu  iehen.    „Ein  groHer  Theil  der  Walacheu  in  Biebeubürgei 
„flammt  nicht  von  denTraianifchenColonien-UeberbleibteiOi 
„iit  trÜ  Cpäter  eingewandert«-     Manche  wurden  voo  da 
„durch    UiitVüle  zufammengefchiüolzenen  wenigen  Einwoh- 
„tiern  und  Befitzem  eines  Dorfs  an  des  £nde  eines  folchen 
„Dorfs  angeliedelt,  manchmal  mit  der  ausdrücklichen  B<- 
„dingung :    dals  fie ,  febald  die  vorigen  Einwohner  die  ii:- 
„neu  überlaÜeneu  Gründe  brauchen  lollten,  fie  vondave^' 
„zuziehen    verbunden    waren.     Manche  Walachen  gien^n 
„von  ihren  rauhen  Bergen  herab ,  und  fiedelten  fich  mit  G^ 
„walt,  ohne  Zudimmung  der  Grund 'Eigentlüimer  irgend w« 
„an:   König  Matthias  1.  liefs  I4b7>   *''^  ^^^^b  gewaltiain  uf 
„gefiedeltes  Dorf  verbrennen  ;  aber  manchmal  bheb  es  W\ 
odiefer  gewaitfamen  Anfäfsigmachun'^:  und  die  App.  Compü« 
„fagen  daher  von   den  Walachen :  liafs   fie  an  vielen  Onea 
„offenbar  nur  durch  Gewalt  auf  der  übrigen  Nationen  Grucd 
„und  Boden  wohnen.    Unter  dem  Wajda  Michael  dringen 
„fich  die  Walacheu  in  die  fachfilchen  Ortlcbaften  em;  ^ 
„fangs  nahm  man  fie  nur  als  Hirten  und  Mayer  in  die  Dö^ 
„1er :  dann  vermehrten  fie  fich  bald  in  erftaunlicher  Progres* 
„lion ,  uud  ieat  find  in  Siebenburgen  mehrWalachea  ais^lie 
„übrige  ^iatlonaiiAen    zuiammengenommen.     An  nundi^ 
„Orten  ermannten  fich  daher  die  Sachten ,  und  letztea  i«ft 
„datfi  den  aulgenommenen  Wallachifchen  Hirten  und  Ab^tfl 
„weder  «in  Haus ,  noch  irgend  ein  eigenthümlicher  ^ 
•,eiiigeraumi  werden, folle."  ^    Es  ift  freylich  einin^^  | 
des  Phänomen,  diafs  die  ungleich  culdvirteren  und  deusigerei 
Rheinlinder    DevCfche,    alte  Coloniflen    in  Si^ftohr^ 
Sachfea  geniniu.  Geh  nicht  lo  fchnell ,  als  dieWiiicfaesrer' 
mehren :    welches   hauptfachlich  daher  komnea  au^'  ^ 
dieSachfen  aus  eingefchränkten  National-  mi  Fubüisd''^^ 
wohl  aus  Religionsrückfichten ,  nur  unter  eiotoderi  0«  ^"f 
innerhalb    eines   Dorfes  heyratheu,    kein  keadet  ft^l^^ 
Blut  (aufser  etwa  aul  ungebetene  Weife  J)  dieAi^<  ftt\^ 
und  rerbeflert,  und  daCs  die  diefem  Volke  eigoe  ^f>^^.^" 
zur  Vermeidung  einer  zu  grufsen  Theilung  d«  Erbujew  10- 
gar  die  Zahl  der  zu  erzeugenden  Kinder  Uen  Calcul  umei^ 
wirft :  wohingegen  der  Walach  ein  immer  durch  ^^^"Vm  ' 
bindungen    verjüngtes  Blut  in  feinen  Adern  fliefecu  whii 
und  von  einem  Tage  auf  den    andern,   forglos,  und  wtt 
das  weitere  anbefehiend  lebt.    Der  Sttat,  unpartheyiicb  i^t 
Nationen  würdigend,  darf  keine  Hindernifie  der  xuueiuneo- 
den  Bevölkerung  der  Walachen  geftatien :  aber  er  foUieiucßH 
eben  dem  MaaXse  für  ihre  mehrere  Cultur  und  fiir  ^f^^^ 
rung  ihrer  Unterihanslafken  durch  ein  lixes  ürbarium  forgeO' 
Paiin  mütfen  nuch  z.  B.  nicht,  wie  bey  gewißenNorau.* 
Schulen  gefchehen   füll,     Walachifche  Knaben,  W06  »«' 
fie  Walachen  find ,  Sächfifcheii  und  Ungarifthen  ^^  "^ 
ber  j^eichem  Fieilse  in  Erlangung  der  Stipendien  nacj*"*J: 
Uebrigens     bitte   der     Vf.    feinem  Buche  ein    ««oj«r^ 
Verxeichnifs  der  fiebenb.  Ortsichahen  anhingen  folle«,*^*! 
nes ,    weiches  gewöhnlich  dem  ficb^nb,  Sch«aAiü»us  9W 
fügt  wird. 
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REVISION     DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinqiiennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNG S BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Liter atur^Zeitung  die/es  Zeitraums. 


NATURGESCHICHTE. 

LüKEBURo,  h.  Hrrold  u.  Wahlftab:  Botanifches 
Jahrbuch  für  ^tdermann^  befonders  .für.  Na- 
turforfcher,  Aerzte,  Oekononien ,  Prediger, 
Apotheker»  Forßmänner  und  Gärtner,  die 
Pflanzen  iles  Erdbod*?ns  aller  Art^  deren  Sy- 
ftem«  Gefchichte  und  Literatur  naher  kennen 
zu  lernen.  Herausgegeben  von  Dr.  ^.  ^. 
Schmidt  y  Arzt  zu  Boizenburg  an  der  Elbe. 
1799»  308  S.  8. 

Iler  Titel  diefes  Buchs  Ift  eine  der  gröfsten  Sun- 
•^""^    den,   die  je  mit  anlockenden  Bücherfchilden 
getrieben    worden    find.      Wahrfcheinlich   wurden 
Jicb  alle  hier  eingeladene  Aerzte,  Oekonomen,  Pre- 
diger, Apotheker  u.  f.  w.  nach  dem  Durchlefen  die- 
fes Buchs,  da  der  Vf.  unmöglich  diefe  Leute  fchon 
für  eigentliche  Botaniker  halten  kann,  von  dem  Ge- 
brauche dedelben  losfagen,  und  alfo  durfte  aus  d«m 
Jabrbuche  iüt  jedermann  ^   leicht  ein  Buch  für  Nif- 
vnand  herauskommen.      Schwerlich  wird  man  (ich 
von  der  heterogenen  Compofition ,   von  dem  Ueber« 
fpringen  vom  Hundertffen  ins  Taufendfte,    von  der 
Verbindung  weitläuftig  angelegter  und  methodifch 
behandelter  Räfonnements,  mit  ganz  unterwarteten, 
fremdartigen,    kleinlichen  Bruchßücken,    von  den 
immer  auf  ^ut  Glück  in  den  Weg  tretenden  literari- 
fchen  Heerfäulen,  von  dem  fröhlich  fortgetriebenen 
und  immer  wiederholten Philofophiren,  das  diePhi- 
lofophen,  wenn  fie  mit  auf  dem  Titel  ftünden,  dem 
Vf.  wohl  am  wenigßen  Dank  wiffen  würden,    und 
von  dem  rafchen  Gange,  den  das  Ganze  nimmt,  ei- 
nen Begriff  machen ,  ohne  das  Buch  felbft  durchge« 
fehen  zu  haben.     Nur  die  Baldingerfche  Manier  hat 
etwas  ähnliches ;  aber  Hr.  5.  fcheint  fie  noch  über- 
troffen zu  haben.       Bey  allen    dem   verkennt  Rec. 
nicht  die  wohlgemeynte  Abficht  und  die  Strebfam- 
keit  des  Vfs. ,  und  giebt  zu,  dafs,  fo  unzufammen- 
hängend  und  fo  zwecklos  die  Arbeit  als  ein  Ganzes 
immer  feyn  mag,  fie  doch  als  ein  Aggregat  von  Ma- 
terialien, ungefähr  wie  efu  iehr  zufällig  zufammenge- 
fchricbenerBüchercatalog  einigen  Werth  haben  kann» 
in  dem  man  auf  dies  und  jenes  aufmerkfam  gemacht 
EtQanzunQsbidtter*   Lfjahrg,     Zwt'ijterUaiuL 


wird,  und  etwas  Brauchbares  findet,  was  bey  der  Ab- 
falTung  des  Buchs  nicht  beabfichtigt  war.     Die  Rubri- 
ken ,    «nter  die  der  Vf.  feine  Materialien  geordnet 
hat,  find:    I.  Von  der  Philofophie  überhaupt,    dem 
Zweck  und  Nutzen  derfelben,    und  ihren  Theilen. 
n.  Ueber  den   Zufammenhang   der  Wiflenfchaft«fli 
unter  fich ,  und  mit  den  hechften  Zwecken  der  Ver- 
nunft.    HI.  Einige  allgemeine,  die  ßmmtliche  Na- 
turforfchung  betreffende,  Bemerkungen  und  Begriffs- 
Zergliederungen.       IV.   Eintheilung    der   Naturfor- 
fchungsdifciplinen.     V.  Von  dem  Nutzen  derNatur- 
forfchung  im  Allgemeinen.      Hierauf  folgt  wieder: 
Erfte  Abtheilung.     Befondere  Abhandlungen »   vor- 
züglich über  folcheGegenftände,    welche  fich  ohne 
Nachtheil  der  Gründlichkeit  und  VoIlfiändigkeit(?) 
für  diejenigen,  welche  die  Botanik  zu  ihrem  Haupt, 
ftudium  nicht  machen  können ,    auf  eine  leichte  Art 
darftellen  laiTen.       Dürftig  ausgefchrieben  und  un- 
verdaut.    Wie  konnte  der  Vf.  nur  fo  etwas,  wie  von 
Dracocephalum  (S.  126.)  hinfchreiben,  was  gar  nichts 
beiltmmt?  Zweyte  Abtheil.  Voliftandige  Auszü<;eaus 
älrern  (?) ,  nicht  allgemein  bekannten  oder  doch  viel- 
leicht c!)  fchon  in  Vergeffenheit  gerathenen,   Schrif- 
ten ,  die  mehr  bekannt  zu  feyn  verdienen ,    als  fie 
find.      Siehe  da  ,  wer  follte  das  denken ,    die  dritte 
Vorlefung  aus  Hufelands  Makrobiotik  abgedruckt!! 
Brirte  Abcheil.  Auffätze  aus  der  ökonomifcben  Bota- 
nik.     Eigene,  aber  nicht  meiflerhafte  Befchreibun- 
gen,     Raad,  ein  Ackerunkraut,  IR  Lichnis  coronariat 
bey  Genißa  wird  die  Fahne  von  dem  Piftill  abwärts 
gedrückt.     Alles  falfch,  alles  durcheinander.     Vierte 
Abrheil.    Auffärze  über  Pflanzen  allerley  Art,  deren 
Theile,   Blühezeit,  Wohnort,  Verfälfchung,    Reiz- 
barkeit u.  f.  w.      Fünfte  Abtheil.    Kräuterkunde  aus 
andern  Ländlern.    Sechfte  Abtheil.  Anzeige  der  neue- 
ften  hierher  gehörigen  Schriften,  Journale  und  deren 
Kritiken,  oderCharakteriftik  der  botanifchen  Schrift- 
ßeller.     Nichts  weniger  als  das.     Kurz  genug  find 
t6Schiiften  angezeigt,  denn  folgen  Büchertitel  und    ' 
ausgefchriebeneRecenfionen.     Siebente  Abtheil.  Be- 
kanntmachung .  neuer    Erfindungen     und    anderer 
Neuigkeiten,    die  auf  Kräuterkunde  Bezug  haben. 
Ein  gewaltiges  Gemengfel.    . 
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ERDBESCHREIBUNG, 


Leipzig»    b.   Wolf:     Deutfchlands   Cuttur,    oder 
Briefe  eines  fr anzöfifchen  Officiers  während  feiner 
Kriegsgefangenfchaft  in  Deutfchland  gefchrieben. 
Aus    der    franzöfifcben   Haudfcbrifc    überfetzt 
1797.  130  S.  8- 
Diefe  Schrift»  welcbe  aus  dem  dritten  und  vierten 
Stück   der  Zeitfcbrift   Humaniora  befonders    abge- 
druckt iß,  entbält  die  Bemerkungen  eines  nicht  un- 
gefchickten,    oft   in   der  That   fcharf finnigen    und 
dabey  ziemlich   unpartbeyifcben   Beobachters  über 
mannichfaltige  GegenßäYide  des  gefeiligen  Lebens, 
der  Cultur  der  WiflTenfchaften  und  der  bürgerlichen 
Verfalfung.     Im  Ganzen    genommen   läfst   er   den 
Deutfchen  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,   und  er 
felbft  rügt  mit  groffer  Freymüthigkeit  felbft  an  feiner 
eigenen  Nation  Fehler  und  Schwächen ,  wo  er  den 
Deutfchen  verhältnifsmäfsig  den  Vorzug  ei^aumt. 
Eben  fo  frey  urtheilt  er  naturlicherwcife  über   die 
Mängel  und  Gebrechen,  die  ihm  in  Deutfchland  auf- 
fielen.    Er  macht  manche  treffende  Bemerkungen, 
die  in  der  That  um  fo  mehr  alle  Aufmerkfamkeit 
verdienen  ,  als  fie  die  Frucht  einer  originellen  An- 
ficht find,   die  fo  leicht  von  keinem  Deutfchen  auf- 
gefafst  wäre,  felbft  nicht  durch  Vergleichungfen  mit 
der   franzöfifcben   Revolution,   die   dem   Vf.   viele 
ausgezeichnete  Gedanken  an  die  Hand  geben.     Ue- 
berdiefs  ift  die  Manier  des  Vf;.  fo  angenehm  und 
fein  Ton  fo  gebildet,   dafs  wir  die  Lectöre  "diefer 
kleinen  Schrift  als  fehr  unterhaltend  empfehlen  muf- 
fen,  und  überzeugt  find,  dafs  kein  Lefer   fie  unbe- 
friedigend aus  decHand  legen  wird.     Nicht,  als  ob 
nicht  auch  einfeitige  Betrachtungen  und  fchiefe  Ur- 
tbeile  mit  unterliefen;    aber  fie  werden  unfers  Bc* 
dünkens  durch  die  vorzüglichen    Stellen  fo  reich- 
lich überwogen,   dafs  fie  keinen   bleibenden   Ein- 
druck zurücklaflen. 

Wir  heben  einige  Stellen  aus,  um  die  Lefer 
felbfl  urtheilen  zu  laffen.  S.  96.  »»Es  mufs  weit  ge- 
9,kommen  feyn  in  unferm  Vatcrlande,  wenn  man 
„über  die  Kirchthüren  fchreiben  mufs:  das  franzöfi- 
„fche  Volk  erkennt  ein  höchftes  Wefen  und  die  ün- 
„fierblichkeit  der  Seele.  Ich  bin  feft  überzeugt,  die 
^,helldenkendficn  Deutfchen  würden  fich  fchäment 
„folch  ein  Glaubensbekenntnifs  über  ihre  Tempel- 
y^pforten  zu  malen. .  Und  darin  denken  die  Germa- 
'  „nier  edier  und  gröfser  denn  wir.**  S.  98.  .»Von 
„ganzem  Herzen  Republikaner,  bewachen  die  Bür- 
„ger  der  Reichsftädte  mit  ^if^rfüchtigen  Augen  ihre 
„Rechte,  Freyheiten  und  alte  Herkommenfchaften : 
„fo,  dafs  auch  kein  Jota  in  der  Conftituiion  verän- 
,,dert  werde.  Sie  zittern  vor  jeder  Neuerung,  weil 
„fie  befiäiidig  den  Einflurz  ihres  kleinen  Gebäus 
\,fürchten,  und  bleiben  deswegen  auch  in  der  Cul- 
„tur,  fo  gut  es  geht,  an  der  uralten  Stelle.  Aus 
„Liebe  zur  republikanifcben  Verfafi*ung,  hören  fie 
„auf,  Republikaner  zu  feyn,  denn  der  Zweck  die- 
„fer  Verfaffung "  geht  verloren:  Ausbildung  der 
„Menfchbeit  im  Stande  der  Qefellfcbafu**     S.  129* 


„In  einem  freyen  Staate,    wo  in  der  bürgerlichen 
„Gefellfchaft  fich  keine  zweyte.  ifoliren  darf,  wd« 
,,che  mit  Geheimniffen  fpielt,  wo  die  Gleichheit  der 
„Bürger  unter  fich  und  vor  dem  Gefttze  herrfdeod 
„ift',     würde    die  Maurerey  ein   fehr  uberfluf&iges! 
„Wefen  feyn.     Allein ,   vielleicht  ift  fie  in  dnemdi 
'„zerrifTenen  Staate,    wie  Deutfchland,    nicht  n« 
„ganz  unfchädlich ,    denn  das  ift  von  ihr  fchoner« 
„wiefen,  fondern  auch  wohl  fehr  nützlich;  fielt 
„der  Kitt,    welcher  die  auseinander  gefprunpen 
„Stände   einigermafsen   wieder   zufammen  bindet, 
„die  Schule,  in  welcher  Hohe  und  Niedere  ficbta 
„die,  für  beide  fchwer  zu  beobachtende  Lehre  dtt 
»»Gleichheit  gewöhnen  lernen,  der  ehrwürdige Suni 
„punkt,  von  welchem  aus  der  kindlichen  lflenfcl< 
„heit  hohe  Ausfichten  eröfihet  werden.*« 


GESCHICHTE.  \ 

Leipzig,  b.Fleifcher  d.  j.:  Die  Republiken  des il\ 
terthums.  —  Eine  hiftorifche  ünterfuchai^g:  0^ 
fie  glücklieber  als  die  heutigen  Staaten  wareii| 
399  S.  8-    (rRthlr.  Sgr-) 

Ein  Schwindelgeift,  der  a|)^er  fchon  zietniich  ich 
zu  verHeren  anfängt,  hat  in  dem  letzten  Jahrzehend,, 
viele  auch  unferer  vorzüglichem  Köpfe,  mit  üb«- 
fpannten  Ideen  erfüllt;  alles  was  gut  und  fcböB 
war  etc. ,  fand  man  einzig  bey  den  alten  Republi- 
ken, jede  vorzügliche  Anftalt,  jede  hervorftechen* 
dfl  Handlung  erblickte  man  nur  bey  ihnen t  man 
glaubte,  um  irgend  einen  Satz  zur  VollgoltigkeitzE 
bringen,  Beyfpiele  aus  den  Zeiten  der  Vorwcltber- 
bey  holen  zu  muffen;  nie  wurden  häufiger,  un^cfr 
unpaflend  genug,  die  Lycurgus ,  Solon  uniBtutos 
zur  Stelle  citirt;  nie  verachtete  man  fo  fehrnnfer« 
Regierungsverfaffiingen ,  wufste  meiß  keine  gute 
Seite  an  denfelbeA  aufzufinden;  man  uberfab  d» 
mannichfaltige  Gute,  um  einige  Mängel  in  ein  deito 
grelleres  Licht  zu  ftellen.  Es  ift  eine  verdienftvoUe 
Sache,  diefem  wirklichen  Uebel  entgegen  zu  ^^^^^' 
ten,  zu  zeigen,  dafs  wir  in  taufend  Fällen  uns  glüct 
lieber  prcifen  dürfen,  als  die  erhobenen  Swaf^"  <)" 
Vorzeit,  dafs  verderbliche  Einrichtungen  fich  inib* 
nen  befanden,  welche  unfer  Zeitalter  nicht Kennf, 
dafs  hervorftecbende  Männer  oft  mehr  gläti^ten,  «s 
beym  Lichte  der  reinen  Moral  grofs  waren;  öa» 
wir  andern,  deren  Verdienfte  fich  mit*echte  nie-' 
beflreiten  laffen ,  ein  Gegengewicht  in  die  Geff * 
fchale  legen  können:  kurz,  dafs  fich  zwar  Vorzug« 
^  bey  jenen  fanden,  die  uns  fehlen,  dafs  fie  aber süt 
andere  wenig  Anfpruch  machen  konnten,  in  ^t^^ 
Bcfitze  der  Bürger  unfers  Zeitalters  ift.  DerVf.«;* 
zu  beurtheilenden  Werks,  hat  die  Ausführung  dJ«* 
fes  Gegenftandes,  zu  welcher  eine  genaue  B«^^"?!' 
fchaft  mit  dem  Alterthume  unentbehrlich  ift.  »|^^ 
zum  Endzwecke  gemacht,  aber  —  ihn  nicht  g^ 
ausgeführt,  deinen  KenntnJiTen  laffen  wir  vollw^* 
mcne  Gerechtigkeit  widerfahren;  er  ift  "*^.''."h  ' 
wandert  ia  der  Leetüre  griechifcher  Schrifw^^^j 
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und  kennt  die  römirche  VerFaflung  fo  genau ,  als  fie 
fich  aus  dem  forgfältigen  Studium  des  Livius  erler- 
nen läfst;  Dionyf.  Halikarnafl*.  hätte  ihm  freylich 
noch  manche  Auffchlfifle  geben  können.  Aber  er 
fchüttet  das  Kind  mit  dem  Bade  aus ,  findet  fchlech- 
terdings  auch  nicht  das  gerinfte  Grute  in  allen  alten 
Verfadungen ,  nichts  Grefses  in  irgend  einer  einzel- 
nen Handlung«  hat  blofs  ausgehoben,  um  zu  tadeln, 
uud  fo  weit  es  feine  Kräfte  erlauben  ,  auch  dem  Vor- 
züglichen eine  fchlimme  Seite  abzugewinnen.  Er 
überfieht,  dafsJhn  der  nämliche  Vorwurf  treffen 
mufs,  welchen  erden  enthuflaftifchen Bewunderem 
des  Alterthums  in  der  Vorrede  zur  Laft  legt,  „dafs 
fie  blofs  die  fchöhe  Seite  vorftellen,  und  dadurch 
die  heutigen  Verfaffungen  in  einen  libeln  Contraft 
Wingen,  worin  fie  immer  verlieren  muffen,  weil 
nian  weifslich  unterläfst,  ihr  bey  weitem  überwie- 
gendes Gute  zu  erwähnen;  ein  Benehmen,  durch 
welches  ein  grofser  Theil  der  abgezweckten  Wir- 
kung verloren  geht.  Doch  wir  muffen  den  Lefer 
durch  einige  ausgehobene  Züge  in  den  Stand  fetzen, 
fclbft  zu  urthbHen.  Mit  Recht,  wenigftens  im  Gan- 
zen ,  erhebt  er  die  neuer^  Staatseinrichtungen  auf 
Koften  der  altem ,  hierin :  dafs  diefe  Sklaverey  hat- 
ten,  die  Beybehaltung  ihrer  Gefetze  auf  immer  be^ 
fch  wöf en  miifsten,  da  doch  jede  menfchHebe  Ein- 
richtung  von  Zeit  zu  Zeit  Abänderungen  foderc;  dafs 
alle  Ge^tze  nur  auf  das  Privatintereffe  des  kleinern 
odet  gröfsem  Staats  berechnet  waren ,  in  dem  der 
Bürgerlebte«  folglich  ein  [allgemeines  Intereffe,  ein 
Weitbürger,  zur  Unmöglichkeit  wurde,  und  der 
Keim  zum  Streit  mit  jedem  Nachbar  fchon  in  der 
VerfalTung  lag;  dafs  einRepräfentativ-S^^ftem  unter 
die  unbekannten  Dinge  gehörte,  folglich  der  Pö- 
bel feine  unreifen  und  wandelbaren  Meynungen 
durchfetzte,  oder  durch  oligarchifche  Regierung  ge- 
drückt wurde,  und  dafs  der  Voiksaberglaube  weit 
ging;  nur  hätten  des  Alcibiades  niedergeworfene 
Merkursfäulen  nicht  unter  diefe  Rubrik  gebracht 
werden  foilen,  —  Aber  nun  auch  die  Gegenfeite. 
Solon  kommt  am  heften  weg;  der  Vf.  glaubt,'  dafs 
feine  Gefetzgebung  Athen  eine  Zeitlang  glücklich 
machte;  doch  fcheint  er  ibm  den  Handel  nicht- ge- 
nug begunßigt,  und  wie  alle  übrigen  Gefeizgeber, 
feine  Vorurtheile  und  egoiftifchen  Grundfätze  geltend 
gemacht  zu  haben.  Woher  derVf.  diefs  alles  wiffen 
mag;  wenn  er  doch  nur  einen  Beweis  gefiefert  hät- 
te, dafs  er  Solons  Gefetzgebung  verftand,  fo  gut 
wir  fie  noch  zu  verftehen  fähig  find.  Mit  dem  Ly- 
kurg fieht  es  weit  fchlimmer  aus;  überhaupt  lä'fst  er 
den  Spartanern  fchlecbterdlngs  keine  Barmherzigkeit 
wiederfahren.  Leonidas,.  der  mit  feinen  300  den 
Pafs  Therraopylae  gegen  das  perfifchc  Heer,  zur 
Verwunderung  aller  übrigen  Menfchen,  vertheidig- 
te,  handelte,  wie  wir  hier  erfahren,  aus  unbefon- 
nener  Verzweiflung»  und  weil  er  den  ftr engen  Ta- 
del der  Ephoren  fürchtete;  er  hätt«  die  Päffe  befet- 
zen  follen,  dafs  ihn  die  Feinde  nicht  in  den  Rucken 
kommen  konnten.  (Er  kannte  diefe  Bergwege 
nicht,  To  vrtfi^S  ^^  diePerfer.)    Gegen  die  ^eriihuie 


Tapferkeit  der  Spartaner  beweifst  er,  dafs  fie  ei- 
gendich  wenig  gethan,  und  fich  oft  genug  hatten 
fchUgenlaffen;  der  Beweis  wird  durch  ^^^[^^  fj 
treffen  geführt,  i«  welchen,  wie  bekannt,  die :5pa^ 
taner  nichts  weniger  als  Meifter  waren.  N*«*^™ 
dauert  den  Rec.  mehr  als  der  arme  Sokrates.  Y\  er 
hätte  es  glauben  foHen,  dafs  er  nichts  als  ein  ge.. 
fchwätziger  Sophift  war^  der  durch  ferne  kmdircncn 
Fragen  ehrliche  Leute  in  Verlegenheit  fetzte,  umi 
fie  erröthen  machte.  „Ein  gefahrlicher  Charakter. 
Vielleicht  verdammte  ihn  die  Majorität  femer  Ricti- 
ter  nur,  um  fich  von  feine»  ewigen  Fragen  zu  öe- 
freyen  (keine  üble  Methode),  von  feinem  hohni- 
fchen  Lächeln,  von  feinen  Sörkasmen.*'  b.78;  be- 
greift der  Vf.  nicht,  woher  es  kommt,  darfs  dwUrie- 
chen  fo  fchnell  ihre  Sprache  venrolIXominneteft; 
aber;  anftatt  diefe  Ausbildung  für  einen  Vorzug  zu 
erkennen,  leitet  er  daraus  alle  UebA  her,  welpbe 
die  Sophißerey,  nebß  der  erfundenei^  Sijttogtft^ 
ftiftete.  S.  209-  „Da  fie  grofse  Tempel  baucten :  lo 
mufste  die DecorationS'JircMtelUur  grofse  Fortfehrwte 
b«y  ihnen  machen.  In  der  Anordnung  des  Ihnem 
kamen  fie  unfern  Baumefftem  nicht  gteich.*^  Im 
Mittelalter  wurden  gewifs  fö  viel  Kirchen  und  Klc^ 
fter  gebaut,  als  Tempel  bey  den  Griechen,  und 
man  lernte  auch  eine  Deeerations- Architektur;  aber 
welche?  —  Bey  den  Römern  bekommt  der  Vf.  erlt 
offenes  Feld,  uad  Rec.  würde  es  auch  bekommen; 
aber  zur  BeurtheiTung  des  Gehalts  diefes  Buchs  ift 
wohl  das  bisherige  hinlänglich.  Wir  fchliefsen 
mit  der  Bemerkung:  wer  zu  vrel  beweift,  beweift 
nichts;  find  aber  übrigens  mit  den  Vorzügen,  dre 
der  Vf.  unfern  Verfaffungen,  wo  es  dergleichen  giebl, 
einräumt,  herzlich  einverftanden.. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Alton A,  b.Hammertdir  Dämfche  Blätter.  Erßes 
Stück.  1795.  136S.  Zweytes  Stück.  I79Ö*  "6S» 
gr.8-  (20gr0 
Das  Vorhaben  des  Herausgebers,  rntereffante 
kleine  Schriften  und  Auffätze  in  dänifchenZeitfchrif- 
ten  dem  deutfchen  Publicum  in  einer  eigenen  Zeir- 
fchrift  mftzuthcilen,  verdient  allerdings  Beyfall,  und 
wir  glauben,  dafs  er  auch  darin  Recht  hat,  wenn 
er  behauptet,  dafs  manche  diefer  Auffätze  eher  eine 
Ueberfetzung  verdienen.,  als  mehrere  <};r  Schriften 
in  andern  ausländifchen  Sprachen,  aufweiche  un« 
fere  rüftigen  Deberfetzer  mit  grofser  SchnelHgkeit 
Jagd  zu  machen  pflegen.  So  viel  fich  mich  der  vor- 
liegenden Probe  urthetlen  läfst;  wird  der  Herausge- 
ber, auch  in  Anfehung  der  Wahl,  die  nöthige Sorg- 
falt anwenden,  und  die  Ueberfetzung  ift  ihm  fehr 
gut  gelungen;  man  bat  alfo  alle  Urfache^  dem  Uri- 
ternehmen  einen  guten  Fortgang  zu  wünfchen. 

Das  erfte  Stuck  wird  faft  ganz  von  Baflholms  Ge- 

^  danken   zu  weiterm   Nachdenken  über  den  geglichen 

Stand  angefülft,     deren    Original    zu   Kop^^nbagen 

1794  ^  S^'  8*  herauskam«     Biefe  Schrift  gehört  zu 

den 
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den  vonfiglichften,  die  über  dieren  Gegenfta.nd  cr- 
fchicnen  nnd,  und  ift  mh  eben  fo  vieler  Eiinficht 
uffd  freymüthicer  Rückficht  auf  Qeift  und  ßerlQ-rnifs 
der  Zeiten,  abgefafst , . als  voll  von  gerechirr  Acb- 
tung  und  Werthfchatzung  des  geißlichen  Standes, 
wozu  die  neueften  Erfahrungen»  namendich  Bona- 
parce*s,  gewifs  nicht  freywillige,  Ruckkehr  zum  Ka- 
tholicisinus ,  uns  in  der  That  mächtige  Gründe  an 
die  Hand  geben.  Um  defto  in^-hr  verdienen  man- 
che Bemerkungen  des  Vfs.  alle  Beherzigung,  infon- 
derbeit  was  er  über  Mittel  und  Wege  fagt,  die  Land- 

eiftlichen  für  das  Volk,  auch  in  ökonomifcher Hin- 

cht,  gemeinnützig  zu  machen. 

In  dem  zweyten  Stücke  findet  man  zoerft  eine 
Abhandlung  über  den  Kanal  zur  Erleichterung  des 
Handels  bey  Odenfee  von  Lütken^  woraus  er  die 
Vortheilc  diefcr  Unternehmung  zeigt,  welche  feir- 
dem  wirklich  ausgeführt  ift,  da  die  königliche  Ca (Te 
die  Koften  mit  etwa  7500O  Rthlr.  vorgefchoffen  hat. 
Der  zweyte  Auffatz,  von  Prof.  Ejikbeckf  unterfucht 
die  Frage:  ob  es  nützllcb  oder  fchädlich  fey,  die 
Univeriitüt  von  Kopenhagen  an  einen  andern  Ort  zu 
verlegen?    Diefc Frage,  welche  fchon  vor  geraumer 


I 


Zeit  unter  den  dänifchen  Gelehrten  erörtert  ift.  kam 
neuerdings  nach  dem  grufsen  Brand«  im  ].ibr«  17^5 
in  Anregung,  weil  es  damals  in  mt>br  aU  cinnRüct 
fleht  wichtig  fchien«  das  betrachtliche  Local,  drlTen 
die  einzige  Univerfitat  für  Danemark  und  Norwe- 
gen bedarf,  zu  einem  andern  Gebrauch  bcftiramen 
zu  können.  Der  Vf.  erklärt  fleh  aus  üiüuden,  die 
wir  vollkommen  überwiegend  finden,  tür  die  Ver- 
legung der  Univerfität  nach  einer  Provinzialdadt; 
auch  die  Analogie  der  Erfahrungen  bey  deuifcbeo 
Univfrfitaten  redet  feiner  Meynufig  fehr  das  Wfrr, 
da  diefe  literarifchen  Anftahen  doch  verhälmilsiiu- 
fsig  immer  am  belten  an  folchen  Orten  gedeiW, 
wo  fle  die  ßauptfache  flnd,  und  wo  Lehrerund 
Studenten  mahr  mit  und  für  einander  leben,  il) 
die/s  in  Refidenzen  oder  grofsen  Handelsftadten  der 
Fall  feyn  kann. 

Aufserdem  ftehen  am  Ende  jedes  Stücks  einige 
literarifche  Nachrichten,  die  jedoch  auf  keine  Vuli- 
ftändigkeit  Anfpruch  machen  können,  und  über- 
haupt noch  zur  Zeit  nach  keinen  feuern  Plan  zufaffl* 
mengetragen  zu  feyn  fcheinen. 


KLEINE      SCHRIFTEN, 


1\xcHTSCEX.AHATH£iT.  GSttinfeOfh,'DiettTich:  Edmund 
BafchUh  Commentatio   de  Principiis  Juris  Civilis ,   Puhlici  et 
Oentium,  circa  conivrehenfionem»  punitionem  vel  remijjionem  Pc 
ret^rinorum  qui  in  tttieno  Urritorio  deliquerunt,  praefertim  ad  rtf- 
quißticnem  exteras  gentix,  —   In  certamiiie  literario  civium  Aca- 
demiae  Georgiae  Auguftae  die  IV.  Junii  MDCCC.  praemio  a  Re- 
ge M.  nritaiuiiae  Aug.  conClituto  ab  Iliullri  JureconCultorum 
ordine  ornata.  40  S.  4.     (,6  gr.)    In  den  allpmeinen  Grund- 
fätzen ,  welche  diefer  Abhandlung  vorausgelchickt  find,  wird 
die  Behauptung  aufgeflellt:  dafs  nach  dem  natürlichen  Staats- 
rechte Verbrechen,  die  von  einem  Fremden  in  einem  andern 
Lande  begangen  werden ,  gar  kein  Gegenftand  der  Criminal- 
gewalc  find.    Den  Beweis  diefes  Satzes  hat  fich  der  Vf.  felir 
leicht  gemacht»  indem  er  blofs  dabey  flehen  bleibt»    dafs  ein 
folcher    Verbrecher    blofs     fremde    Gefetze    verletzt    habe, 
ohne  auf  den  Zweifel  einige  Rückficht  zu  nehmen,  dafs  viele 
Verbrechen  allgemein   durch  das  Naturrecht  für  folche  er- 
klärt werden.*  —     In  dem   erllen  Theile  werden  rÖmifche 
Rechtsgrundfatze  angeführt,  welche  eigentlich  fich  nicht  auf 
die  aufgeworfene  Frage,  foiidern  auf  den  Fall  beziehen,  wenn 
das  Verbrechen  in  einer  andern  Prorinz  des  rÖmifchen  Reichs 
begangen  wurde.     Der  zweyte Theil,  der  von  dem  deinfchen 
Staatsrechie-iwiidelt,  und  am  heften  ausgeführt  ift,  fteüt  die 
Regelauf:    dafs  nach  diefem,    bey  denjenigen  Verbrechen, 
welcl^e  durch  die  allgemeine  Keichsgefetzgebunjg  dafür  erklärt 
find,  das  forum  delicti,  domicilii,  et  deprehenfionis  ,  concur- 
riren.      Ausnahmen    finden  Statt :     i^  bey  den  Duellanten, 
welche  den  beiden  crflen  auszuliefern  find.     ^Der  Vf.  berufe 
fich  hierbey  auf  das  kaiferl.  Commifi'onsdecret  vom  22.  Sepr. 
1664.,  womit  auch  der  in  der  Samraiuug  der  Reichsabfchiede 
Th.  4.    S.  C)8'   beiiiidiiche  Heichs^brchieds- Anfang  von    1670 
verglichen  zu  werden  verdient,  weil  man  daraus  ficht,    daf« 
jener  Vorschlag  wirklich  von  den  Ständen  ift  genehmigt  wor^ 


den.)     2^)  In  Anfehun^  derjenigen  Perfonen,  die  aus  eir.ff 
bÖfen  Abßcht  das  Territorium  verliefsen,  und  in  ein  «nder« 
flüchteten.      3^  Vermöge  eines   befördern  Rechtstitels,  «•* 
z.  B.  eines   kaiferl.  Privilegiums.     Im  Fall  der  Coocürreni 
wird  das  Forum  durch  die  zuerft  erlaffene  Citation  nzchcen 
Vorfchriften    des  kanonifchen  Rechts   begründet.    (I^'f^^ 
Satz ,  der  zu  den  ftreitigften  in  dieler  Materie  gehört,  hitte 
eine  gründlichere  Behandlung  verdient.)    Wenn  derWj?" 
eher  von  dem  foro  dqyrehenfionii  beftraft  wird:  foißdie 
Strafe  nach  den  Reireln  des  gemeinen  Rechts  zu  beßm»«"' 
doch  kann  fie  gemildert  oder  gefchärft  werden,  je  nacbcfin 
die  Gcfetze  des  Orts ,   wo  das  Verbrechen  bedangen  wrirtlf, 
milder  oder  fchärfer  find.      (Ob  dief«  Theorie  dein  ßrenifeii 
Rechte  gcmäfs  fey,    welches  der  richterlichen  Willkür  öie 
engften   Gränzen   feut,    kann    fehr  bezweifelt  werden.;^ 
Der  dritte  Theil,    der  die  Grundfatte  de»  Völiiö^^^ 
läutert ,  enthält  keine  neuen  Bemerkungen. 


OsKONOMTE,  Leipzig,  b. Werther:  Jrdeitvxi* ^^^ ^^i' 
munterung  zumingher- Bau,  Für  den  Bürger  iindLar.dmi'?» 
von  Jofrph  Friedrich  Dorn,  1199'  3»  S.  g.  (2  gr.)  ,^"]. 
liefert  hier  aus  Patriotismus  ,*  autstrr  der  Naiurgefchichic  (le> 
Ingbers  .  eine  Auwei fung  zur  Anpflanzung  deuelbeu.  >"^* 
lieh  in  Töpfen,  aus  eigner  Erfahrung  ,  zeigt,  wie  ^»2»  '- 
überwintern,  ihre  Wurzeln  vermehren,  behandeln  und  be- 
nutzen könne  und  müfste,  und  berechnet  endlich  01«*^* 
fparnits  an  Geld  ,  die  durch  ein  Land  ,  z.  B.  d:s  fach[:i«''n«' 
Lihrlich  machen  könnte,  wenn  fich  jeder  Bürger  und  La;. cmai-n 
feinen  In'Tber,  do;i  er  doch  (o  nothwendip  brauciit,  to  «'< 
feine  Blumen,  leibft  zöge.  Es  ift  alies  diefs  deudKn  "'^'* 
voilftandig  angegeben ,  und  befolgungswertii« 


Sn 
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EVISIONDER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Quinquennien  des  achtzelinten  Jahrhunderts 

fn 

ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatiir^Zeitung  die/es   Zeitraums. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

Roth  WEIL,  in  d.  neuen  Scbulbuchh. :  ReichsflaatS' 
rechtliche  Untcrfuchung  der  Frage  r  Sind  dieKreife 
des  dciitfchen  Reichs  veiyßichtet  ^  ihren  in  den 
Kreis  -  Ufuat  •  MatJ-iketn  befchwerien  Mitgtiedemt 
bis  zur  allgemeinen  Rectification  dur  Reidismatrikelt 
proviforifehe  Erleichterung  durch  Herfi^Uung  ei  fies 
billigen  EbenmoMfses  zu  verfchaff<fn?  —  Sammt 
einem  Verfuch  ,  wie  folches  bewerkftelligt  wer- 
den könnte.  Alles  mit  namentlicher  Anwen- 
dang  auf  den  fchwäbifchenlCreis*  1798*  399S.8* 
nebft  XX«  Bejlageiu 

I    liere  fehr  gründliche  Abhandlung,    deren  Vf. 
"*~^^  (Jf.   B.  Hojer,    des  K.  Ilofgerjchts  Affeffor 
und  Bürgermeifier  2u  Rothweil)  fich  in  der  Vorrede 
neimr,  *---ift  nicht  nur  wegen  der  erörterten  Rechfa- 
frage  von  vielem  praktifchen Nutzen,  fondern  auch, 
iregen  der  dabey  zum  Grunde  gelegten  vollfiändi« 
i:en  -Gcfchichte  des   Reichsmatricularwefens ,     fchr 
cfaätzbar»  und  wird  daher,    fei bft  nach  dereinft  er* 
"oigter  allgemeinen  Rectification  der  Reichsmatrikel, 
!inen  bleibenden  Werth  behalten.     Im  L  Abf€hnitt 
(rird  aus  der  ält(*fteii  Gefchichte  der  deutfchen  Reichs^ 
'erfafTung  dargethan,   dafs  der  Grundfatz  des  aUge- 
Qeinen  Staatsreclits,  nach  welchem  die  öfFentlichen 
taarslaiten  unter  alle  Mitglieder,   nach  Verhälmifs 
irer  Kräfte  zu  vertheilen  feyen,  auch  in  dem  deut- 
:hen  pofidven  Staatsrecht  anerkannt  worden,  und 
afs  man  felbigen ,  fowohl  vor  als  nach  Entftehong 
er  Rexchsmatrikeln,   bey  Herbeyfchaffung  des  Gel- 
es  und  der  Mannfchaft  zu  den  grofsen  Reichshülfen^ 
or  Augen  gehabt  habe.     ILjbfcJkn.   Allein  diefer 
rundfatz  habe ,  in  den  über  die  eilenden  Hülfen  feit 
(31  verfafsten  Matrikeln ,  nicht  beobachtet  werden 
onnen,    welches   durch  die  Beyfpiele  von  1467. 
f7i.  1480.  i486.  1487-  1489*  1507  beftätigt  wird. 
ie  waren  jeder  Zeit  das  temporäre  Refultat  der  EU- 
rtigkeit,   durch  welches  man  für  den  Augenblick, 
i  dem  Drang  der  Umliände,  Rath  fchaffen  wollte, 
ie  Befcbwerden  gegen  das  Unrerhfiltnifs  der  An- 
tze  machten  auch,   dafs  nicht  eine  einzige  diefer 
[atr]kt*ln  zum  Vollzog  gelangte.     III.  Abfckn,  Die 
if    dem  Reichstage  zu  Worms  1521  aufgerichtete 
atrtkel  fey,  eben  fo  wie  die  vorhergehenden,  nur 
Ergänzungsblätter.  L^ahrg.   ZweyterBand. 


für  den  damaligen  einzelnen  Fall  beftimmt  gewefen, 
und  es  finde  (Ich  keine  Spur,    dafs  fie  als  MuÄer  für 
die  Folge  gebraucht  werden  follen.      Aüch  habe  fie 
diefen  Vorzug  gar  nicht  verdient,  vieln^ehr  dasMis* 
verhältnifs,     zum  Nachtheil   der,  kleinem  Stände, 
und  namentlich  der  Reichsfiädte,   noch  vergröfsert, 
als   fie  nach  und  nach  der  einzig  übliche  Reparti* 
tionsmaafsftab  geworden.     IV.Abfchn.  Die  dadurch 
gegen  die  Abficht  der  Reichsgefetze  eingeriffene  Un- 
gleichheit, follte  zwar  durch  mehrere  gemachte  Ver- 
j  fuche ,    befondera   auf  den  Reichstagen   von  1541. 
,  1543-  1544-  1548-  i582.  I59^«  und  endlich  auf  dem 
fortwährenden  Reichstage   im  Jahre  1670  gehoben 
werden;    allein,    d|efe  blieben,    aus  Mangel  eines 
beftimmten  und  zweckmäfsigen  Peräquationsmaafs- 
ftabes,  ohne  den  gewünfchten  Erfolg;    der  Einwen- 
dungen und  Widerfprfiche  war  kein  Ende;  die  drey 
Reichscoilegien   konnten   fich  im  Jahre  1670  nicht 
einmal  darüber  vergleichen,  wer  die  zu  ernennen- 
den Reichsmoderatoren  feyn  follten?    und  kaiferl, 
Majefiät  verfpVachen ,  in  Ermangelung  eines  einmü* 
thigen  Reichsgutachtens  über  diefen  Punkt,    die  al- 
lerhöcbfte  Entfcheidung  noch  vor  Ende  des  Reichs« 
tags  zu.  ertheilen.     Diefe  erfolgte  aber  nicht,    und 
das  Recuficationswerk  der  Matrikel  blieb  ein  ferne- 
re Anliegen  des  Reichs,    welches  in   der  kaiferl. 
Wahlcapitulation  art.  V.   5.  10.  nachdrücklich  erin« 
nert  wurde.     V.Jbfchn.  Inzwifchen' ereigneten  fich 
zwey  grofse  Veränderungen  in  dem  Reichs  Steuer- 
uad  Kriegswefen:    einerfeits  erhielten  die  Stände, 
durch  das  Subcoltectationsrecht   die  Befu^^nifs,    ihre^ 
Unterthanen  bey  allen  Reichs-   und  Kreisleiftungen 
zur  Micleidenheit  zu  ziehen;     und  daher  war  von 
nun  an  nicht  blof<:  das  Cameralvermögen  ^  worauf  die 
Stande  in  ihrien  Ver willigungen  bey  der  Wormfcr 
Matrikel  Rückficht  zu  nehmen  hatten,  -*  (und  wor- 
aus fich  erklären  läfst,    warum' die  Anfchlage  der 
Reichsftädre  Nürnberg,   Colin,  Ulm  und  Augsburg, 
zum  Theil  die  kurfüritlichen  übertrafen ,   aum  ThtM 
ihnen  gleich  kamen,)  —  fondern  das  ganze  coUectable 
Vermögen  eines  jeden, Gebietes  9  als  Matricular  Subftra- 
tum  in  Anfchlag  zu  nehmen;    andererfeits  foderte 
die  innere  und  äufsere  Lage  des  Reichs  eine  aufser« 
ordentliche  Erhöhung  feines  Wehrftandes.     Durch 
alles  diefes  mufste*die  Wormfer  Matrikel  ihre  An- 
wendbarh^it  vollends  verlieren»     VLAbJchn.  Kaifer 
U  u  II  und 
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und  Reich  fahen  ficb  daher  ^enöthigt,  auf  einen  an- 
gemeflenen  Vertheilungsfufs  Bedacht  zu^ nehmen. 
Nach  vieIjShrigen  Unterhandlungen  vereinigte  man 
fleh  endlich  im  Jahre  i68i  dahin:  dafs  i)  das  Sim- 
plum  des  Reichskriegsfufses  auf  40.000  Mann  be- 
flimmt;  2)felbiges,  nach  eines  jeden Kreifes  Ertrag» 
liebkeit»  auf  die  Kreife  repartiret;  und  3)  von  je- 
dem Kreife  hinwiederum  unter  feine  Stände  /lidrf- 
Eartirt  werden  fülle*  Da  diefer  ProvifioncUvergteich 
is  zur  allgemeinen  Rectification  der  Wormf er  Ma- 
trikel ,  von  diefer  fowohl  in  Anfehung  des  Mann- 
fchaftsfufses  als  der  den  Kreifen  überlaffcnen  Sub- 
repartition  ganz  abweicht:  fo  folgert  der  Vf.  mit 
Recht,  dafs  man  hierbey  an  jene  Matrikel  nichlt 
mehr  gebunden  fey»  fonrfern  vielmehr  den  Kreifen 
cbtiege^  einen  verhdltnijsfnäfsige^'n  Fufs  zum  Grunde 
zu  legen  9  und  gegründeten  Kefchwerden  abzuhelfen* 
Hier\on  gefcbieht  im  VIL  Ahfchn.  eine  ausführliche 
Anwendung  auf  den  fchwäbilchen  Kreis,  bey  wel- 
chem vorzöglich  die  ReichsftÄdte  ausnehmend  prfi- 
gravfrt  find,  und  welcher  in  concreto^  auch  bey  der 
ihm  An  1681  i"?^*^«^^^^*''' Q"^" »  itnmer  noch  ver- 
hälitufsmäfsig  höher  angefetzt  ift,  als  die  andern 
Kreife.  Nach  einer  umftandlichen  Darftellung  der 
Vrrfuche,  welche  zur  Erreichung  einer  beffernPerä- 
quation  der  Kreisleiftdngen  gemacht  werden,  und 
der  dabey  'vorgekommenen  Schwierigkeiten  ^  macht 
der  Vf.  im  VÜl.Ahfjchn.  Vorfchläge,  wie  hierzu  am 
leichteßin  zu  gelangen  fey?  —  Diefe  gehen  we- 
feiulich  dahin-,  bey  jeder  Moderatmh  oder  Peraqua- 
tion,  müiTe  die  5faatjftfÄ/t  dcs  ginzen  Kreifes  und 
des  zu"  pefäquirenden  Theils  gefutht  werden:  diefe 
beruhe  auf  dem  combiiiirten  Refultat  des  ridchenin- 
halts  und  der  Bevölkerung  ^  wobey  man,  im  Man- 
gel einer  allgemeinen  AusmelTung  und  Volkszäh- 
lung, auch  ein  muthmafsüches  Refultat  annehmen 
kÖHne.  Ein  folches  fey  beym  fchwäbifchen  Kreife 
eine  Erdfiache  von  600  Quadratmeilen,  und  eine 
Bevölkerung  von  ij  Millionen  Seelen.  Hiernach 
würde,  bey  einer  einfachen  ümlai^e  zu  7423  A-  >fli 
Durchfchnitt,  auf  eine  Quadratmeile  6  fl.  12  kr.  — 
und  auf  jedes  hundert  Seesen  15  kr.  kommen.  Die 
Staatskraft  der  einzelnen  Stände  würde  aufserdem 
»och  durch  die  Stufen  der  Fruchtbarkeit  desLaf\des, 
wie  auch  durch  die  Commerzial-  und  Induftriever- 
hältnide,  beftimmt  werden,  wozu  der  Vf.  einige 
ganz  gute  Regeln  mittheilt,  die  zu  einem  billigen 
VerhähiülTe  führen  können,  da  eine  ftrenge Genauig- 
keit und  ein  mathcmatifchcs  Ebenmaafs  weder  er- 
reichbar noch  erfoderlich  ift. 

GESCHICHTE. 

Berlin  ,  b.  Fclifch :  Gefchichte  der  Erhhutdigungen 
der  preufsifeh  •  brandenburgifcken  Regenten  aus 
dem  Huhe:izollerfchen  Ilaufe.  Von  Fr.  U'adzeck 
und  irüh.  UiupeL  Zwey  Abtheilungen.  1793. 
168  u- 254 S.  8-  (i  Rthlr.) 
Bey  der  Huldigung  des  jetzt  regierenden  Königs 
von  Preuf&en ,  wüufchte  der  Verleger  von  einem  der 


Herausgeber  ein  Werk  Aber  die  Huldigungen.    Der 
andere  Herausgeber  hatte  verfchiedenes  darüber  |^ 
fammeh;  beide  traten  zu fammen  ,  und  daraus  em« 
fiand  diefes  Buch ,   das  auch  wohl  aufser  den  preo. 
fsifchen Landen  Lefer  finden  wird,  da  dieBcfchm. 
bung  von  dergleichen  Ceremonicn  von  manchen  ge- 
liebt wird,  und  der  Alter rhumsforfcher  hin jind  wie- 
der Nahrung  für  feine  Neugier  darin  antrifft.    Die 
Befchreibung«der  HiUdigung  Friedrich  I.,  Burg^afens 
von  Nürnberg,   mit  der,   wie  auch  der  Titel  faot, 
iich  das  Buch  anfängt,    enthält  vieles  dahin  geho- 
jende*    Aus  Mangel  an  Nachrichten  hat  dieBefchrei*  ' 
bung  verfchiedener  anderer  kurz  und  unbedeutend  | 
werden  mfifTen.     Angetührt  werden  bey  jeder  die-  , 
fer  Ceremonien ,  Huldigungs«£id,  wo  er  aufgefun- 
den ift,  und  in  der  Folge  die  Anreden  undAnrvor- 
tenan  die  Stände,  die  auf  dieFeyerlichkfit  gefchli- 
genen  Medaillen,  die  Gedichte  u.  dgl.    Die  elenden 
Gedichte  bey  Friedrichs  II.  Huldiguwg,  als  Probe  der 
Dichtkunft  von  1740,    abzudrucken,   war  indeiTifn 
nicht  zweckmäisig,    wie  die  Vtf»  glauben,  da  wir 
nur  zu  viele  Proben  der  Dichtkunß  aus  Gottfched 
Reimfchule  haben.       Die  zw^yte  Abcheilung  fangt 
n>it  der  Befrhreib  ing  der  verfchiedenen  Huldigun- 
gen  diefes  Monarchen  an,  der  damals  mehrNeigung 
zur  ceremoniellen  Darftellung  und  dem  Hofprunke 
gehabt  haben  mufs,  als  er  nachher  bewies,  welches 
fich  vielleicht  aus  feinem  Verlangen  ,  alles  anders  zu 
machen  ,  als  fein  Vater ,  erklären  läfst.    Sehr  fchön 
und  werth  hier  wieder  abgedruckt  zu  werden,  ift 
das  Gedicht    von    Hagemciiter  auf  Friedrich  Wil- 
helms lU  Thron beßeigung  ,    S«  1^0.  So  eili^  glaubte 
übrigens  der  Verleger  von  der  Gel egeiiheir Gebrauch 
machen  zu  mü(It;n  ,    dafs  die  HuldigungsCtremo- 
nien  des  jetzigen  Kutiigs  in  Berlin  hier  nicht  einmal 
befchrieben ,  fondeni  nur  angekündigt  find. 

I)  Hamburg,  b.  Mutzenbecher:  Tagebuch  ih 
die  Begebetiheiten  im  Tempetthurm  wäh  end  dtr 
Gefangenfchaft  Ludwigs  XVI.  Königs  von  Friak' 
reich  von  Clertj^  Kammerdiener  des  Köni^. 
Aus   dem    Franzöfifchen.     Mit  Kupfem  i79i- 

5)  Ohne  Druckort:     Tagebuch  Ludwigs  Xl^ly^^ 
feiner  Fatnilie  iw^Tempelthurm  von  CVj»  Kam- 
merdiener des  Könips.   Aus  dem  Franzofif^lien« 
»lit  Kupfern.  1793.  IV.  u,  196  S.  8-  (16  gf-) 
Der  originelle,  einfache  Ton  diefer  intcfefiantfn 
Schrift  ift  ein  unverwerSicher    Beweis  der  Al>fufcl 
des  Vf. ,  die  Wahrheitzu  fa^en,  und «  ie  ViTgleichunj 
feiner  Nachrichten  mit  dem,  was  man  in  den  leti* 
tern  Jahren  aus  anderen  zuverläfsigen  QuelUn  über 
die  Leiden    der  Königl.    Familie    in    dem  TeHpd- 
tfaurni  erfahren  hat,  fcheint  hinlänglich  darzuihun, 
dt^s  er  die  Wahrheit  auch  wirklich  gefaxt  habe,  w« 
er  nach  der  Natuf  der  Sache,  nur  alleiniger  Zez^ 
feyn  konnte.      In  diefer  Voraasfetzung  bleibt  du!« 
D  nkfchrift  immer  ein  hochft  nichtiger  ß^ytrag zur 
Gefchichte  jener  Tage-  der  Trauer  für  die  fraorofi* 
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ehe  Nation:  denn  wir  glauben^  dafs  die  allgemei- 
le  Snmniufig  fchon  jetzt  die  gfaufame  Behandlung 
ler  Königlichen  Familie  und  die  Hinrichtung  des 
tenigs  in  diefem  Licht  erblickt.  Man  fühlt  (ich 
lurch  die  Erzählung  des  Vfs.  gleichfam  wie  unwill- 
Lürlich  hingeriiTen.  zum  inntgflen  Mitleiden  mit 
lein  wohlgefinnten  und  fo  höchft  unglücklichen 
(Ion  a  rohen  ,  der  auch  hier  in  fem  ein  Gefangnille  in 
linein  Licht  erfcheint,  das  günftigere  Erwartungen 
ron  ihm  geben  mufste,  waren  nicht  die  Umitände 
md  die  Menfchen ,  die  ihn  während  et  auf  dem 
Thron  fafs,  umgaben ,  gleichfam  wie  ^egen  ihn 
rerfchworen^gcwefcn.  Nachft  diefer  herrfchenden 
impfindung  erregt  die  ganze  Schilderung  auch  fort- 
während lebhaften  Unwillen  gegen  die  damals  her* 
chende  Parthey,  welche  fich  fo  oft  unnöthige  (irau- 
amkeiten  und  muthwillige  Kränkungen  erlaubte, 
and  noch  bis  zu  dem  letzten  Athemzuge  des  Königs 
hn  geflilTentlich  zu  quälen  fuchce. 

Ber  Vf.  fängt  feine  Erzählung  mit  dem  lo.  Aug. 
m.  Schwäche  der  Gutgeßnnten  gab  den  aufrühreri- 
lichen  Böfewichtern  den  Sieg  in  die  Hände:  Röde- 
•ers  Rath,  der  ohne  Zweifel  mit  den  Verfchwornen 
.Mnverßanden  war,  überlieferte  den  König  der  Na- 
Jon alverfammlung,  obgleich  damals  noch  bey  wei- 
ein  nicht  alUs  verloren  w^r.  In  den  fchrecklichen 
Tagen,  am  2^und  3.  September  hielt  man  den  Kopf 
1er  Prtnzeffin  von  Lamballe  der  Königin  gleich- 
em ans  Feniler;  zugleich  brach  die  blinde  Wuth 
les  Pöbels  in  mancherley  Schmähungen  aus.  Eini- 
ge Municipalbeamte  beflifsen  fleh  recht  abfichdich 
Miies  groben,  beleidigenden  Betragens.  Zuweilen 
rewafarte  aber  doch  hie  und. da  eine  Aeufserung 
vahrer  Theihiahme  dem  König  wieder.Trüft,  Der 
ff.  fchafte  einft  einer  Schild  wache,  einem  Btwoh- 
»er  der  Vorüäclte,  auf  feinem  Wunfeh  Gelegenheit 
len  König  zu  fehen.  ,,Ach  mein  H^rr,**  fagte 
hi<i  nacHher  dtefer  Meiifch,  wie  gut  ift  doch  der 
[onig;  wie  liebt  er  feine  Kinder!  Nein**  "fuhr  er 
üit,  indem  er  /ich  auf  die  Bruft  fchlug,  „ich  kann 
ichc  glauben,  dafs  er  uns  fo  viel  Uebel  zugefügt 
abe.**  So  dachten  gewifs  die  neun  Zehntheile  al« 
?r  Franzofen:  und  man  überredete  dennoch  das 
olk,  die  allgemeine  Stimme  fodere  feine  Ab- 
ftzung  ,  feine  Beftrafung,  feinen  Tod! 

Als  einige  Municrpalbeamten  Thränen  de» 
[irk^'ds  vergoiTcn ,  da  der  König  ain  30  September 
im  letztenmal  mit  feiner  Familie  zu  tflen  glaubte^ 
gte  der  berüchtigte  Schufter  Simon  der  Königin: 
jIs  fie  den  10  Auguft  das  Volk  mordeten,  da  wein- 
ten fie  nicht.**  —  ,,Das  Volk  iil  fehr  über  unfere 
bfichc  betrogen**  antwortete  die  Königin.  Knies 
ar  jener  graufanie  Befchiufs  des  Gemeinderaths 
iiiials  nicht  in  Ausübung  gebracht:  die  königliche 
iinilie;  ob^Ufch  ihre  Wohnungen  getrennt  waren,  . 
rreinigte  fleh  fortdauernd  bey  dem  Mittagsellen»  fo 
ie  bey  dem  Spatziergange. 

Es  ift  ein  grundlufcs  Gerücht,  dafs  Manuel  ge- 
cht  habe,  deu  König  zu  bewegen »  an  den  Kouig 


i?^n  Preußen  zu  fchreihen,  als  er  im  Champagne 
einrückte. 

Der  König  las  im  Tempel  bcfonders  Reifebe- 
frhreibungen ,  die  Werke  Montesquiou's ,  Böflfon, 
Plüche's  Schauplatz  des  Himmels,  Hume  im  Engli* 
fchen,  die  Nachahmung  Chriftr  in  lateinifcher,  der 
Taffo  in. italienifcher  Sprache,  frantöfilche  Theater» 
ftücke.  Vier  Stunden  des  Tages  widmete  er  den 
Lccture  der  lateinifchen  Schriftftellcr.  Auch  der 
Unterricht  des  Sauphin  befchäligte  ihn  fehr. 

Zu  der  Zeit,  da  man  keine  Journale  ihm  zukom- 
men liefs ,  legte  man  ihm  gefliffentlich  alle  Schriften 
hin,  welcjie  ihn  beunruhigen  konnten,  und  Belei- 
digungen enthielte»' oder  zum  Königsmord  reizten. 

Im  December  nahn>  man  der  königlichen  Fami- 
lie alle  fchneidende  Inftrumente.  Der  König  Tab, 
dafs  die  Prinzeffin  Elifäbetht  den  Zwirn  mit  den 
Zahnen  abbifs,  da  iie  an  feinen  Kleidern  nähote.- 
„Welcher  Abßand**  fagte  er  gerührt!  „in  Ihrem 
„fchönen  Hadfe  zu  Montreuü  fehlte  Ihnen  nichts!'* 
„Ach,  mein  Bruder, ••  antwortete  fie  „kann  ich  ir- 
yigend  etwas  bedauern,  wenn  ich  Ihr  Unglück  theile.** 

Der  fönig  war  durch  den  Vf.  im  voraus  von  dem 
Dekret  benachrichtigt,  das 'ihn  vor  den  Schranken 
des  Convents  ftellie.  Er  fagte  zu  dem  Maire  und 
feinen  Gefährten,  die  ihn  abholten»  er  würde  ih- 
nen  folgen ,  nicht  um  dem  Wationalconvent  zu  ge- 
horchen, fondem  weil  feine  Feinde  die  Macht  in 
Händen  hätten.  Am  Abend  fagte  er,  er  wäre  weit  ent- 
fernt gewefen,  an  alle  die  Fragen  zu  denken,  die  ihm^ 
vorgelegt  waren.    Er  gieng  mit  vieler  Ruhe  zu  Bette. 

Die  gänzliche  Trennung  von  feiner  Familie 
nach  dem  erften  Verhör  war.  ihm  äufserft  fchmerz* 
lieh.  Indes  befchJofs  er,*  auf  das.zweyte  Dekret» 
das  ihm  die  Wahl  liefs,  feine  Kinder  von  fich ,  oder 
von  ihrer  Mutter  und  Tante  zu  treniien,  auch  di^fs 
Opfer  zu  bringen« 

Am  19.  December  erinnerte  der  König  den  Gc- 
burtstag  feiner  Tochter,  und  bemerkte  mit  Schmeri, 
dafs  er  fie  nicht  fehen  dürfe.  Die  Thränen  floflTen 
aus  feinen  Augen:  auch  die  Münicipalbeamten 
fchwiegen  traurend. 

Drey  Tage  vor  Wcy nachten  fchrieb  der  König 
fein  Teftamenr.  E$  ift  hier  abgedruckt»  völlig 
gleichlautend  mit  dem  Inhalt,  den  pan  aus  den 
franzöfifchen  Journalen  kennt» 

Der  König  wollte  die  bcträchdiche  Geldfumme 
nicht  annehmen,  die  für  ihn  bey  dem  Verleger  der 
Fetitle  du  jour  niedergelegt  war,  um  die  Geber 
nicht  in  Gefahr  zu  fetzen.  Er  hörte  von  Malesher- 
bes fein  Todesurtheil  an,  ohne  das  geringfte  Zei- 
chen von  Erftaunen  oder  Erfchütterung :  er  fchien 
nur  von  dem  Schmerz  des  ehrwürdigen  Greifes  ge- 
röhrt zu  feyn  und  fuchte  ihn  zu  tröften.  Abends 
fagte  er  zu  Clery  „Ich  fuche  keine  Hofihung;  aber  ich 
„bin  fehr  betrübt,  dafs  Herr  von  Orleans  9  mein  Ver- 
„wandter,  für  meinen  Tod  geltimmt  hat.*^  Als  ihm 
fdn  Todesurtheil  vorgelefen  ward ,  zo^  er  bey  der 
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Befchaldigung  der  Verrätkerey  eine  Miene  des  Un- 
willens: fonil  behielt  er  die  vollkotnmenße  FafTung. 
In  den  noch  übrigen  letzten  Stunden  feines  Lebens 
bezeugte  er  mehrmals  feine  Unfchuld:  aber  er  be- 
W'iefs  zugleich  eine  an  Heldenmurh  granzende  Faf- 
lung  und  Selbftveriiugnung,  verbunden  mit  der 
Kärtlichften  und  liebreidiften  Theilnehmung  an  die- 
jenigen, die  fich  noch  für  ihn  imereflirt  hatten. 
Clery  äufsert  fich  zwar  nicht  darüber,  ob  er  nicht 
einige  Hofnung  hatte,  das  Urtheii  nicht  vollzogen 
zu  fehen:  allein  fein  Schmerz  bey  der  Trennung 
von  feiner  Familie^  vor  allen  Dingen  fein  Entfchiufs, 
fie  am  letzten  Morgen  nicht  wieder  zu  fehen ,  ob  er 
es  gleich  verfprochen  halte,  beweifon  das  Gegen- 
theil.  Sein  letzter  Schlaf  war  die  Ruhe  eines 
Schuldlofen:  er  fchlief  faft  f^:hs  Stunden  ruhig  und 
ohne  zu  erwachen.  Er  übergab  Clery  fein  Pett- 
fchaft  für  den  Dauphin,  feinen  Ring  und  ein  klei- 
nes Paket  mit  den  Haaren  feiner  ganzen  Familie 
für  die  Königin ,  und  trug  ihm  auf,  feiner  Familie 
fein  Lebewohl  zu  fagen.  Seine  letzten  Worte  im 
Tempel  waren ,  eine  Bitte  an  den  Thurmwachter, 
ihm  es  nicht  zu  gedenken,  dafs  er  vorgeftem  ein 
wenig  auffahrend  gegen  ihn  gewefen  wäre. 

Das  Pettfchaft  fand  Ciery  nachher  in  den  Hän- 
den  des  ülteften  Bruders  des  Königs,  und  den  Ring 
in  den  Händen  des  zweyien  Bruders-  Die  Bilfete, 
womit  die  Königin  fie 'ihnen  zufandte,  find  hier 
nach  dem  Original  in  Kupfer  geftochen.  Die  beiden 
anderen  Kupfertafeln  «igen  die  Anficht  des  Tempel- 
thunns  und  den  Aufrifs  der  Gemächer  des  Königs 
und  feiner  Familie. 

Die  Ueberfetzungen  find  beide  treu  und  flie« 
fsend :  doch  gebührt  der  erften  der  Vorzug  in  An*» 
fehung  des  Sdis. 
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Frankfurt  a»  M.\  b.  Jäger:  Kurz  gefajste  Vthtr- 
ficht  Art  merkwürdigften  Ereigniffe  dtr  /raujoji- 
fcken  Revoluticnt  von  ihrer  Lniftehung  bis  ztr 
Dethronifirüng  des  Königs  von  Sardinien.  Mit 
einer  Karte  von  Frankreich  nach  dem  neu  piD- 
fectirten  Vergcöfserungsplan.  1799.  112  S.}. 
CiOgr.)  I 

Diefe  kleine  Schrift  erfüllt  ziemlich  getreu,  wis 
man  von  ihr  eruärten  kann.  Die  Ueberlicht  der 
franzöfifcbenGefcbichte,  fowohl  im  innern,  als  der 
Kriegsgefchichte  feit  dem  Anfange  der  Revolution, 
ift  zweckraäfsig  und  meiftens  unpartheyifch.  h'i 
freylich  kein  Gemälde  von  Meifterhand,  aber  es  iä 
eine  ganz  gute  hiftorifche  Darftellung,  die  wenig* 
fiens  durch  die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  imei-  j 
effirt,  Ueber  die  Urfachen  des  fchnellen  undftaa-j 
nenswürdigen  Glücks  der  Franzofen  in  Italien  mtn 
Bonaparte  gleich  in  feinen  erften  Feldzügen  kom* 
men  hier  einige  gute  Bemerkungen  vor;  infonder- 
heit  ifi  es  fehr  richtig,  dafs  der  jetzt  gewiffcrmafsen 
entthronte  König  von  Sardinien,  durch  feine Pai- 
theylichkeit  für  die  Franzofen  als  Kronprinz  viel  d>- 
zu  bey  trug,  ihren  Waffen  das  Uebergcwicht  it 
verfchafFen ,  und  mit  ihnen  den,  für  Italien  und  fei- 
nen eigenen  Staaten  fo  nachtbeiligen,  Frieden  zii 
fchliefsen;  ein  Verdienft,  wofür  er  wenig  Jahre 
nachher  durch  feine  Abfetzung  und  Vertreibung  ans 
feiner  Refidenz  belohnt  ward.  Die  Scbreibari  it 
fehr  nachläfstg ,  ohne  Würde,  oft  fogar  undeutfcli, 
wovon  wir  nur  z.  B.  S*  84-  anführen:  ,,iBarfciiine 
unberuhigt  von  den  Oefterreichem,**  anftart  ohne 
von  den Oefterreichem  beunruhige  zu  werden;  denn 
unbeunruhigec  w^re  dem  Genius  der  Sprache  auch 
nicht  gemäifs. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


TjtCSKOtOCtx.  Erlangän,  h.V$]m\  Vr^ktifch» Anleitung, 
mam-fchaununt  Pfeifenköpji  zu  v<fr/ertiV#7i ,  achte  von  unüch- 
ten  zu  untgrftheiden ,  nehjt  den  Vortheileus  foUhe  in  Tracks 
und  Tmlg  zufieden,  anzurauchen,  und  auch  den  fchlechUn 
Maffen  die  angerauchte  Farbe  zu  gehen ,  von  J.  ji.  J'emaSt 
Mechanicu«.  1790.  30  S.  8.  .  Mit  eiiwm  Rupfer.  C3  gO 
Das  Büchelcb«n  ift  in  fcchs  Kapitel  abgetheüt.  Das  ertte 
handelt  vom  Mccrfchaum« ,  da»  zwcyte  von  Sciineiden  der 
meerfchatimenen  Köpfe  und  den  dazu  erfoderÜchen  luftni- 
mentcn,  welche  durch  das  beyge tilgte  Kupfer  deutlicher  wer- 
den. Das  dritte  vom  Sieden  der  Pfeifenköpfe ,  das  vierte 
von  ihrer  Poliiur ,  das  fünfte  vom  Sieden  der  Pfeifenköpfe 
zum  zwcytenmal ,  oder  vom  Einfeczen ,  und  das  fechfte  vom 
JVusrauchen  soeerfchaumener  Pfeifenköpfe,  und  von  derRunft, 


ihnen  das  Anfehen  braun  durchgerauchter  PfeüenlLÖp^e  n 
flehen.  Aus  den  Abfällen  werden  vorzüglich  in  Ruhla  un- 
ächte  Köpfe  gemacht;  diefe  unterfcbeiden  fich  von  de«  icr 
ten  dadurch,  dafs  man  auf  ihnen  mit  Gold,  Süberundtf- 
der»  Meullen  leicht,  wie  mit  einer  Bleyfeder,  f^bw^ 
könne.  Das  Anrauchen  foll,  damit  das  Wachs  ^^^^ 
bald  herauskomme ,  gefchehen ,  indem  man  den  Rw?-  •* 
Tabak  füllt,  und  ihn  an  einen  Blafebalg  fteckt,  ^«^«"-.K 
tUator  man  vorher  zogeftopfc  hat;  m^n  fettt  nun  ^«"J'^ 
durchs  Auf-  und  Niederziehen  des  Blafebalgs  in  Brani,^* 
fetzt  es  fo  lange  fort,  bis  fich  die  weifse  Oberfläche  te* 
Meer'chaums  zeigt;  um  die  Köpfe  eher  braun  *"  ^'J^[j 
kann  Tabaksfaft  und  Heudampf  angewendet  werdes  -  ^^ 
bekannt 
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Gcfchichte    der    Philofophic 

in  den  letzten  drey  Quin^uentiien. 

Zweyter  Ahfchnitt. 
Fortfchrltte    in    Anfehung    der    Fortti, 

(^Ffsriletzung   von  Nr.   ga  —  86.) 

|h  in  Erbübel  aller  Bearbeitungen  der  Gefchichte 
"■-^  der  Philofophie  war  von  jeher  Mangel»  tbeils  , 
an  hiftorifcher  Kunft,  theils  an  philofophifchemGei- 
£ke,  um  in  den  Vorrath  der  Materialien  Einheit  und 
Zurammenhang  zu  bringen.  Seit  Diogenes  von 
Laerte,  der  blofs  compilirte,  bis  auf  Bf  ucker,  der 
mic  erftauncnsvrürdigem  Fleifse^alles  fammelte,  was 
das  Leben,  dieSchriften  und  Lehren  der  Philofophie 
betraf,  nttr  zu  wenig  ordnete,  und  in  den  Zufam- 
menhang  eindrang,  iß  diefer  Mangel  mehr  oder 
«weniger  herrfchend  geblieben <,  und  felbft  in  den 
folgenden  Zeiten  haben  fich  die  Spuren  feiner  Herr- 
Tchaft  nicht  ganz  verlernt.  Ein  anderer,  mit  jenem 
in  Verbindung  ftehender,  Fehler  ift  Mangel  an  be- 
urtbeilender  Auswahl  in  der  Aufnahme  der  Mate- 
rialien und  in  der  Entfernung  alles  Fremdartigen. 
Beide  Fehler  war^n  nicht  allein  durch  die  Hcrrfchaft 
Jer  Nachahmung  und  des  Herkommens,  fondern 
luch  durch  den  Zuftand  der  Philofophie,  und  den 
Mangel  an  feftem  Begriff  von  Gefchichtejder  Philo- 
opliie  und  daraus  abgeleiteten  Grunüiatzen  entfiaif« 
ien-  Ein  dritter  Fehler,  in  welchem  auch  die  hei- 
len erften  gegründet  waren.  War  der  Mangel  an 
jrundiätzen  für  die  Bearbeitung. 

Mehrere  Urfachen  vereinigten  ihren  Einflufs,  um 
liefe  zu  entfernen,  und  den  Grund  zu  einer  vollkbm- 
ÄiefiernForm  zu  legen.  Die  Fortfchritte  der  hiftori- 
chen  Kunft  in  andern  Zweigen  der  Gefchichte,  die 
Ausbreitung  gründlicherer  philologifcher  Forfchun- 
^«n  9  und  die  durch  fie  bewirkt*  vertrautere  Be- 
Lannrfchaft  mit  den  Syftcmen  einzelner  griechifcher 

£,rganzungfblätt$t.  I.§ahrg.  ZwtyterBand* 


und  römifcher  Denker,  wodurch  die  Lücken  und 
Fehler  in  den  bisherigen  ge fch ich tlichen  Werken  nur 
zu  fehr  aufgedeckt  wurden;  der  Geift  der  Gründ- 
lichkeit, der  vorzüglich  durch,  die  neueften  Verän- 
derungen in  der  Philofophie  rege  wurde;  die  Ver- 
breitung eines  beffern  Gefchmacks  aucb  in  wiflen- 
fchaftlichen  Werken.  Durch  alles  diefes  wurde  die 
Erkenn tnifs  des  unvollkommenen  Zuftandes  in  der 
Gefchichte  der  Philofophie  immer  deutlicher,  und 
das  Bedärfnifs  nach  dem  BeiTern  dringender.  Alles 
diefes  vereint  mit  den  Mußern  belTerer  Bearbeitung, 
welche  Garve,  Tiedemann  und  andere  aufgeftellt 
hatten,  lenkte  theils  das  Nachdenken  auf  die  bisher 
wenig  bearbeitete  Theorie  der  Gefchichte ,  während 
andere  Forfcher  bemüht  waren,  in  ihrer  Behandlung 
fogleich  Gebrauch  von  den  belfern  Grundfatzen  zu 
machen,  welche  die  veränderte  Anficht  der  Philofo- 
phie allmälich  in  Gang  brachte.  Diefer  Abfchnitt 
ift  beftimmt,  darzufiellen ,  was  in  diefen  beiden 
Ruckfichten  geleiftet  ift,  und  was  dadurch  die  Ge- 
fchichte, In  ROckficht  auf  ihren  formeilen  Gehalt, 
gewonnen  hat. 

Die  meiften  Werke  über  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie  hatten,  bis  auf  die  neueften  Zeiten,  nur 
ganz  kurz  den  Begriff  angegeben ,  welchen  fie  ihrer 
Bearbeitung  zum  Grunde  legten,  und  ihn  theils  ein- 
fei tig  gefafst,  theils  feine  Merkmale  nicht  ausführ- 
lich genug  entwickelt.  Der  Begriff  der  Philofophie, 
als  dasObject  der  Gefchichte ,  war  immer  das  Haupt-  < 
merkmal  in  demfelben;  der  zweyte  Beftandtheil, 
Gefchichte,  wurde  als  bekannt,  keiner  weitern  Er- 
örterung bedurfrig  gehalten,  ungeachtet  der  voll- 
ftandige  Begriff  erft  feine  beftimmte  Bedeutung  er- 
halt, wenn  beide  Beftandtheile  in  ihrem  VethäitnilTe 
erwogen  werden.  Aufser  diefer  Einfeitigkeit  war 
auch  das  Hauptmerkmal,  wodurch  er  beftimmt  wur- 
de, der  Be;^riff  der  Philofophie  fo  unbeftimmt  ge- 
fafst, dtffs  er  bald  zu  weit,  bald  zu  eng:e  wurde« 
Wenn  z.  B.  Eberhard  fagte :  Gefchichte  der  Philofophie 
fey  die  Gefchichte  der  gelehrten  Vernunft erkenntnifs  des 
menfchtichen  Gefchlechts  von  den  allgeweinen  Befchaf" 
fefiheitin  der  Dinge :  fo  ift  einleuchtend,  dafs  Ver- 
nunfterkenn mifs  nicht  allein  Philofophie,  fondem 
auch  Mathematik,  ja  ohne  weitere  Beftimmung  fo- 
gar  jede  Wiflenfchaft  unter  fich  begreife:  fo  wk 
der  Zufatz  von  den  «,allgeAeinen  Eigeofchaften  der 
X  X  X  Din- 
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Dinge"  die  Gefchicfate  der  Philofophie  wieder  allein 
^auf  Metaphyfik  einfcbränket.  Eben  fo  unbeßimmt 
ift  die  Erklärung,  welche  Gurlitt  giebt:  die  Gf- 
fckichte  der  Philofophie  iß  ein  chronologifch  und  Jijfte- 
matifch  geordneter  Inbegriff  der  Veränderungen ,  wel- 
che diejenigen  Begriffe  und  Kenntnijfe  über  den  Men- 
fchen  9  die  Welt  und  die  Gottheit ,  ylie  den  Inhalt  der 
Philofophie  ausmachen ,  t^oif  den  älteflen  bis  auf  unfere 
Zeiten  erlitten  haben.  Denn  aufserdem,  dafs  das 
Object  derfelben  eben  fo  fchwankend  angegeben  ift, 
fo  wurde  der  Inbegriff  der  Veränderungen  der  Be- 
griffe ,  und  Kenntniffe  über  den  Menfcfaen  die  Welt^ 
und  die  Gottheit  eine  philofophifche  Dogmenge- 
fchichte,  aber  keine  Gefchichte  der  Philofophie  ge- 
ben ,  und  die  Veränderungen  in  der  wiffenfchafrli- 
chen  Form  der  Philofophie ,  alfo  gerade  das  Wich- 
tigfte ,  worauf  der  Gefchichtfchreiber  der  Philofo- 
phie zu  achten  bat,   ausfchliefsen. 

Solche  fehlerhafte  Begriffe  in  einer  Periode, 
in  welcher  die  Gefchichte  der  Philofophie,  wie  wir 
in  dem  erften  Abfchnitte  gefehen  haben,  mit  fo 
viel  Fleifs  und  Intereffe  bearbeitet  wurde,  mufsten 
viothwendig  auffallen ,  und  den  Scharffinn  mehre- 
rer Üenker  zu  ihrer  Aufhellung  reizen.  Nalörlich 
wurde  der  Anfang  mit  dem  Merkmal  des  Begriffs  ge- 
macht, welcher  am  meiften  der  logi fchen  Beftimmt- 
heit  ermangelte.  Daher  fuchte  zuerft  Reinhold  in  ei- 
ner in  den  Füllebornifchen  Beyträgen  St.  I.  abge- 
.  druckten  Abhandlung,  über  den  Begriff  der  Gefctiich* 
ie  der  Philofophie  9  durch  einen  präciien  Begriff  von 
4er  Philofophie  als  einem  Objecte  diefem  Begriff 
einen  höhern  Grade  von  logifcher  Vollkommenheit 
zu  geben.  Den  Begriff,  den  er  auf  diefem  Wege 
faiia,  ift  diefer:  Gefchichte  der  Pkitofophie  iß  der  dar- 
gefieltte  Inbegriff  der  Veränderungen^  welche  die  Wiffen^ 
fchaft  des  nothw endigen  Zufammenhanges  der  Dinge 
von  ihrer  Entfiehung  bis  auf  unfere  Zeiten  erfahren  hat. 
Diefe  Beßimmung  des  Begriffs  ift,  ohne  den  Begriff 
von  Philofophie  einer  ftrengen  Prüfung  zu  unterwar- 
fen ,  welche  hier  nicht  an  ihrem  Orte  ftehen  wür- 
de ,  für  den  Zweck ,  für  welchen  fie  angeftellt  wur- 
de  ,  um  den  Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophie 
zu  finden ,  nicht  fruchtbar  genug.  Ein  zufammen- 
gefetzter  Begriff,  wie  der  von  dem  die  Rede  ift,- 
kann  nicht  völlig  beftimmt  und  entwickelt  werden, 
wenn  nur  der  eine  Beftandtheil  in  feine  Merkma- 
le aufgelöft,  und  der  andere  in  feiner  Unbefiimmt* 
heit  gelaffen  wird;  dicfes  ift  aber  hier  mit  dem  Be- 
griffe  Gefchichte  gefchehn.  Ein  dargefiellter  Inbe- 
griff von  Veränderungen,  welche  die  Wiflen- 
fchaft— erfahren  hat,  enthält  erftens  eineh  Wider* 
fpruch,  indem  eine  Wiffenfchaft  fchon  als  vor- 
handen gedacht  werden  müfste,  wenn  ihre  Verän- 
derungen dargeftellt  werden  foilen  ,  eine  .Wiffen- 
fchaft aber,  die  noch  Veränderungen  unterworfen, 
alfo  noch  im  Werden  begriffen  ift,  noch  nicht  als 
Object  gegeben  ift,  und  gibt  zweytens  auch  nicht  den 
wefentlichen  Charakter  der  Gefchichte  an,  wenn  man 
nicht  die  fyftematifche  Darftiellung  der  vorhandenen 
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Syfteme ,  der  verfchiedenen  aofgeftcllten  GrundW- 
griffe  und  Grundßtze,  wenn  man  nicht  Rifoniifr 
menr  über  Facta  für  Gefchichte  nehmen  will. 

Die  Mängel  in  diefen  und  andern  Erkläronga 
waren  fo  einleuchtend  ,  dafs  zwey  Gelehrte  von 
nicht  gemeinen  Talenten  und  Kcnntniffen ,  Hr. Goejj 
und  Hr.  Grohmann,  den  Verfuch  machten,  nach  einer 
Kritik^der  aufgeftellten  Begriffe,  einen  neuen  rölllg 
adaequaten  aufzufuchen.  Die  beiden  Schriften: 
Ueber  den  Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophit  «i 
über  das  Syftem  des  Thaies  von  G.  Friedr.  Dan.  G«js 
Eriangen  1794.  8*  ( A.  L.  Z.  1794.  IV.  319.)  und. 
Ueber  den  Begriff  der  Gefchichte  Uer  Pkilofofüe  m 
Soh.  Chrifi.  Aug.  Grohmann.  IVittefibeeg  1797. 8-  (A- 
L.  Z.  98^  IK  105)  haben  aber  das  gemeinfchaft- 
liehe  Schickfal,  dafs  fie  bey  vielen  guten  Bemerkun- 
gen ,  glücklicher  im  Widerlegen  als  im  Erfinden 
find  ,  und  das  darum ,  weil  ihre  Vff. ,  ^ie  Rein- 
hold ,  einfeitig  in  Entwickelung  des  Begriffs  ver- 
fahren ,  lind  von  der  Aufhellung  des  einen  Merk- 
mals, Philofophie,  die  Deutlichmachun^ des ftan- 
zan  Begriffs  erwarteten.  Der  Begriff,  welchen  Gotfi 
von  der  Gefchichte  der  PhiK)fQphie  giebt,  umer- 
fcheidet  fich  von  dem  Reinhoidifchen  nur  durch  ei* 
ne  andere  nicht  befriedigendere  Erklärung  der  Phi- 
lofophie, wenn  er  fagt;  Gefchichte  der  Phikjopkit 
iß  der  dargefletlte  Inbegriff  aller  Veränderungen,  wd- 
che  die  Iviffenfchaft  der  nothwendigen  und  allgentii» 
gültigen  Formen,  Regeln  und  Principien  der  wjpmg' 
Uchen  Vermögen  des  menfchliche  Geifies ,  und  ailer  der- 
jenigen Dinge  ^  die  durch  jene  beßimmtfind,  von  An- 
fang bis  auf  unfere  Zeiten  erRtten  hat.  Hr.  örohnnoM 
deckt  das  Fehlerhafte  in  diefer  Erklärung,  fo  ^^f 
in  den  übcjgen ,  mit  glucklichem  Scbar/finn  lotf 
und  er  würde  durch  die  Einficht  des  FeUerh&Ueii 
gewifs  auf  eine  richtigere  Beftimmung  desBegrtfe 
gefuhrt  worden  feyn,  wenn  er  nicht,  dufcbeinin 
Mifsgriff irregeführt,  geglaubt  hätte,  manmülfeia 
^er  Beftimijiung  de»  Begriffs  der  Gefchichte  der 
Philofophie  von  dem  Begriff  des  Objects  ausgehen, 
und  alles  Irrige ,  Unbeftimmte  und  Mangelnde  in  den 
bisherigen  Begriffen  (ey  von  dem  unfta^A^f^^" 
Verfahren  abzuleiten ,  dafs  man  von  der  Beftim- 
mung des  Begriffs  der  Gefchichte  anfange.  Wena 
diefes  fehlerhaft  ift^  fo  ift  die  Art.  wie  Hr  G.^^J 
der  Beftimmung  des  Begriffs  verfahrt,  nicht  weni- 
ger einfeitig  und  tadelnswerth.  Gefchichte  ier?^- 
lofophie  fcheint  ihm  in  der  gewöhnlichen  M^' 
tung  einen  Widerfpruch  zu  enthalten ,  da  Phi^t^^' 
phie  als  Wiffenfchaft  des  Beftimmten  a  priori  mä 
Begriffen ,  alles  Zufällige  und  Veränderliche  i^ 
fchliefst,  und  auf  Einheit,  Selbftändigkeit  fchJj^ 
faen  läfst,  Gefchichte  hingegen  nicht  anders  als  un- 
ter dem  Merkmale  von  Verfchiedenheit.  Vielhf« 
und  Veränderung  gedacht  werden  kann.  Um  c& 
Begriff  der  Gefchichte  der  Philofophie  einftimm^ 
SU  machen ,  läfst  er  das  Merkmal  der  Zeitfolge  i^ 
dem  Begriffe  ^er  Gefchichte  weg,  und  befliß"!»^ 
ihren  St©ff,   dem  Begriff  der  Wiffenfchaft  g«n*J 
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o  dafs  darunter  ein  zu  gleicher  Zeit  zufammln  be- 
tehendes  neben  einander  gegebenes «  ein  a  priori 
leftimmtes  Viele,  was  fchon  101  Begriffe  der  Phi. 
ofophie  liegt«  gedacht  werde ,  d.  i.  die  verfchie- 
tenen  nothwendigen  Syfteme  der  Philofophie. 
)ie  Gefchichte  der  Phnofophie  ift  dann  eine«  fyfte- 
aatifche  Öarftellung  der  nothwendigen  TOrhande- 
len  Syfteme  als  Veränderungen  der  Wiffenfchaft 
ler  a  priori  in  denl  menfchlichen  Gemüthe  be- 
iiiTimten  Erkenntnifs  nach  Begriffen,  inwiefern 
lie  Syfteme  auf  die  im  Vorfteilungsvermögen  be- 
Hminten  Grunde  zurückgeführt  werden  können, 
»der  nach  ihnen  möglich  find.  Diefe  Erklärung 
»efriediget  nicht,  weil  üe  in  Rückficht  auf  Stoff 
ind  Form  zu  enge  ift.  Eine  fyftematifche  Darftel- 
ung  enthält  nicht  nur  kein  Merkmal  von  Gefchich* 
e,  fondern  widerfpricht  auch  demfelben-,  wenn 
nan  nicht  willkürlich  ihren  Hauptcharakter  in  die 
Aufzählung  eines  Mann  ich  faltigen  fetzt.  Die  fyfte- 
xiatifche  Darfteilung  det  Syfteme,  kann  zweytens 
luch  nicht  als  einziger  Stoff  der  Gefchichte  betrach- 
:et  werden:  denn  eben  dadurch  würde  die  ge- 
'chichtlofc  Darftell.ung  ihrer  Entftehung  und  Bil- 
dung ,  und  alles  deffen ,  was  darauf  Einflufs  ge- 
habt hat,  ausgefchloffen  werden,  und  die  Syfteme 
würden  nicht,  wie  fie  geworden,  fondern  wie  fie 
Ichon  gebildet  gefunden  werden  ^  d.  h.  nicht  ge- 
schichtlich fondern  disciplinarifch  dargeftellt; 

Allen  diefen  angeführten  Erklärungen  liegt  die 
Inficht  zum  Grimde,  die  Philofophie  als  ein  nicht 
;twa  in  der  Idee,  fondern  in  der  Wirklichkeit  gege- 
lenes  Object  zu  betrachten,  deffen  Veränderungen 
mtweder  nach  der  Zeitfolge,  oder  fyftematifch  be« 
chrieben  werden  könnten.  Man  würde  lieh  mehre- 
e  vergebliche  Bemühungen ,  eine  angemeffene  Er- 
klärung des  Begriffs  zu  finden,  erfpart  haben ,  und 
ireit  eher  zum  Ziele  gekommen  feyn,  wenn  man 
len  Begriff  nach  beiden  Hauptmerkmalen  beftimmt, 
ind  die  entgegengefetzte  Anficht  zum  Grunde  ge- 
egt  hätte,  welche  nicht  allein  dem  wiffenfchaftli- 
:hen  Charakter  der  Philofophie,  fondern  auch  dem 
Jegriff  einer  Gefchichte  angeirieffener  ift.  Iif  diefcr 
Lückficht  verdient, die  Erklärung,  welche  B.:i/il«  in* 
len  Vorerrinnerungen  zu  feinem  Lehrbuche  der  Ge- 
chichte  der  Philofophie  gegeben  hat,  einen  Vor* 
ugr  ^^^  allen,  ungeachtet  gegen  den  Begriff  von 
^bilofophie  und  einige  relative,  unbeftimmt  gelaf- 
ene  Merkmale  fichnöch  gegründete  Einwendungen 
lachen laffen.  Philofophie,  fa;,ter,  ift di$  Wiffenfchaft 
on  der  tsatur  des  menfchlichen  Gemüthes  an  und  für. 
ch  9  «n^  dem  urfprmglichen  Verhältniffe  deffelben  zu 
iegenßänden  aufstr  ihm.  Die  Gtfckichte  der  Philofo' 
hie  ijl  eine  pragmatifche  Erzählung  der  wichtigjien 
^erfuche^  welche  die  vörzüglichfien  Kopfe  des  Alter- 
kums  und  der  neueren  Zeit  gemacht  haben ,  um  jene 
l^iffenfchaft  zu  Stande  zu  bringen*  Warum  nur  die 
«ricbtigften  Verfucbe  cier  vorzüglichften  Köpfe  eine 
stelle  in  diefer  Geschichte  finden  follen,  davon  läfst 
icb  kein  Grund  denken.  Jeder  Verfuch  eiaes  denken- 


den Kopfes ,  wenn  er  auch  nicht  zu  den  vorzfiglich- 
ften  gehört,  mufs,  infofera  er  diej Wiffenfchaft  zu 
realifiren  ftrebt,  einen  Platz  in  der  Gefchichte  der- 
felben  finden.  Die  Erklärung  ift  alfo  zu  befchränkt, 
fo  wie  der  Begriff  von  der  Philofophie  viel  zu  enge 
ift.  Die  weiriäuftigfte  Erörterung  diefes  Begriffs  fm- 
det  man  in  der  Einleitung  zu  Tetmemanns  Ge- 
fchichte der  Philofophie,  und  weil  ihr  alle  jene  Ver- 
fucbe vorausgegangen  waren :  fo  macht  fie  auf  ei« 
nen  hohem  Grad  von  Vollkommenheit  Anfprüche. 
Sie  gehet,  um  alles  willkürliche  und  einfeitige  Veri 
fahren  abzufchneiden  ,  von  der  Entwickelpng  des 
Begriffs  der  Gefchichte  überhaupt  und  insbefondere 
der  Gefchichte  einer  Wiffenfchaft  aus^  und  aus-  dfe- 
fem  als  dem  nächften  Gattungsbegriff  werden, 
nach  Beftimmung  des  Begriffs  der  Philofophie,  wie 
es  zu  diefe^  Behufe  zweckmäfsig  war,  die  Merk- 
male der  Gefchichte  der  Philofophie  abgeleitet: 
Gefchichte  der  Philofophie  ift  Jhm  Darfietlung  der 
fucefpven  Ausbildung  der  Philofophie  (als  Wiffen- 
fchaft hätte  noch  hinzugefetzt  werden  follen)  oder^ 
Darfietlung  der  Befirebungen  der  Vernunft ,  die  Idee 
der  Wifferfchaft  von  den  letzten  Gründen  und  Gefetzen 
der  Natur  und  Freiheit  zu  realifiren.  Der  Begriff 
der  Philofophie  ift  darin  in  fo  weit  beftimmt,  als 
.es  nöthig  war,,  um  das  Object  der  Gefchichte  der 
Philofophie  unter  einem  beftimmtem  Merkmale  zu- 
denken, und  doch  auch  nicht  zu-  fehr  befchränkt, 
dafs  die  verfchiedenartigen  Philofophieen ,  welche 
aus  dem  Philofophiren  hervorgegangen  find,  aus«- 
gefehloffen  werden  müfsten;  es  ift  mitieinem- Worte 
die  fiufsereGränzlinie  gezogftn^  ohne  den  Spielraum 
zu  fehr  ins  Enge  zu  ziehen..  Durch  diefen*  Begriff  ift 
^  aber  nicht  nur  das  Obfect,  fondern  auch  das  letzte 
Ziel ,  auf  welches  die  Gefchichte  der  Philofophie* 
zu  fehen  hat,.  an|;egehen,-  nämlich,  die  Realifi- 
rung  der  Philofopnie  als  Wiffenfchaft,  und  da*> 
durch  die  Methode  und  der  letzte  Gefichtspunkt 
des  Hiftorikers.  Die  Art  der  Gefchichte ,  ihre  Me- 
thode,, find  in  diefem  Biegriff  nicht  befonders  an- 
gegeben ;  aber  es  liegt  fchoni  in  dem  Biegriff  der  Ge- 
fchichte einer  Wiffenfchaft,  und  es  ift  auch  daraus 
weitläuftig  entwickelt  worden.  An  diefen  Begriff 
knüpfen  fich  ausführliche  Unterfuchungen  über  den 
Stoff  und  die  Form  diefer  Gefchichte ,  über  die  Me« 
thode  derGefchichtsforfchun^  und  Gefchichtsdarftel-^ 
lung,  fo  dafs  mdn  hier  zuerft  eine  Propädeutik  der 
Gefchichte  der  Philofophie  findet,  welche  nicht  nur 
ziemlich  voUfiändi^  ift,  fondem  auch  alles  dasjeni- 
ge im  Zufammenhange  entwickelt,,  was  Theilweife 
in  verfchiedenen  Schriften  (interfucht  worden  war». 

Eine  gute  Gefchichte  der  Philofophie ,  welche' 
diefes  Namens  würdig  feyn  foli,.  mufs  nach  einer 
zweckmäßigen  Methode  angelegt  und  ausgeführt 
feyn. .  Zweckmäfsig  ift  aber  dann  die  Methode» 
wenn  fie  auf  Grundfätzenbeuiht^.  welche  durch  den 
Begriff  und  Zweck  der  Getchichte  felbfi  beftimmt 
find.  Dahingehören  vier  Erfodemiffe :  a)  die\Be* 
ftimmung  des  Umfangs;  b)  die  gehörige  Abtheilung. 
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des  Umfan^s;  c)  die  sweckmärsige  Auswahl  der  Ma* 
terialkn»  und  enUlicb  d)  die  zwerktriafsige  Ausfüh- 
rung oder  Darfteilung  und  Verbindung  der  Begeben- 
heicen. 

Was  den  Umfang  betrilTt:  fo  kann  nur  von  dem 
Gränzpunkte  die  Rede  feyn,  von  welchem  die  Ge- 
fckichte  anfangen  füll.  Man  hat  in  den  neuern  Zei- 
ten angefangen«  die  Gränzen  etwas  enger  zu  zie- 
hen Anfiau  dafs  fonfi  einige  Schrifdteller  mit  der 
Erfchaffung  der  Welt  anfingen »  ift  die  Gefchichte 
der  fhüofofhia  antediluviana  9  dienurBeweife  liefern 
konnte,  dafs  man  damals  noch  nicht  widenfchaft- 
lieh  pbilofophirte.ftillfchweigend  und  ohneGeräufch 
aus  dem  Umfange  der  Gefchichte  ausgefchloflen 
worden  —  eine  Befchränkung,  die  aufser  andern 
Gründen  auch  fchon  durch  die  Unfruchtbarkeit  an 
wahrem  Gewinn,  durch  die  Ausdehnung  der  eigendi* 
chen  Gefchichte,  und  denUeichtbum  der  Materialien, 
der  durch  forgfältiges  Studium  der  Quellen  noch  im- 
mer eine  bedeutende  Vermehrung  erwarten  läfst, 
riithlich  wird ,  um  das  befchränktere  Feld  mit  dello 
mehr  Gewinn  anbauen  zu  können. 

Aus  den  nämlichen  und   andern   Rücklichtea 
möchte  man  auch  die  Ausfehl iefsung   der  Unterfu- 
chungen  über  die  Fhilofophie  einer  Reihe  von  al- 
ten ausgeftorbenen  oder  noch  befiehenden,  Natio- 
nen  zweckmäfsig   finden.     Was  man   darüber   in 
den  meiften  gefcbichtlichen  Werken  findet,  ift  eine 
Vennifchung  von  in^ncherley  hifiorifchen  und  lite- 
rarifchen,  zur  Gefchichte  der  Cultur,   der  Religion, 
der  Wiffenfchaften  u.  f#w.  gehörigen  Notizen,  wel 
che  für  andere  Fächer  der  Gefchichte  wichtig  und 
intereflant  find,    niir  nicht  für  die  Gefchichte  der 
Fhilofophie.     Denn  bey  den  meiften  Völkern  findet 
man  noch  zu  wenig  intellectuelle  Cultur,    als  dafs 
wiflenfchafüich  zu  philofophiren  zumBedürfnif^  ge» 
worden  wäre,   und  die  denkenden  Köpfe,  welche 
fich  in  denfelben  auszeichneten ,   erhoben  ficb  doch 
nicht  zur  freyen  Seibftthätigkeit  der  Vernunft«      So 
lange  die  Phantafie  noch  das  Uebergewicht  über  die 
Denkkraft  behauptet,   und  das  Gedachte  nicht  nur 
fogleich  in  einen  finnlichen  Stoff  kleidet,  fondem 
auch  in  wirkliche  Wefen  umfchaiTt:  fo  lange  fchlum- 
mert  noch  der  philofophifche  Geift  und  derVerßand 
in  dem  Dienfte  der  Sinnlichkeit.     Diefes  ift  der  Fall 
bey' allen  Philofophemen  des  Orients;    und  wenn 
man  auch  Spuren  von  Philofophemen  findet:  fo  wa« 
ren  iie  doch  nicht  zum  Behuf  einer  wiflenfchafdin 
eben   Philofophie   angeftellt.       Aber   nicht   genug, 
dafs  die  Culturgefchichte  diefer  Nationen  zu  wenig 
Stoff  für  die  Gefchichte   der  Philofophie  darbietet, 
es  fehlt  zweytens  auch  an  einem  bcftimmtenZufam- 
menhange  zwifchen  den  Philofophemen  diefer  Völ- 
ker und  denen  der  Griechen,    wo  wir  eigentliches 
Philofophiren  für  die  WiiTenfcbaft  antreffen.    Wenn 
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man  »uch  nicht  läugnen  kann ,  dafs  dlefe  Kation 
manche  KrnntniiTe  und  Ideen  aus  dem  Vetkphr  m 
andern  Nationen,  vorzügitch  den  Ae^^ptiern,  w- 
halten  hat:  fo  ift  doch  diefe  Verbindung  zu  tcbuacb, 
als  dafs  fie  um  de&willrn  den  üelcbithilchreibet 
nöthigen  füllte,  jenen  Völkern  darum  eine  Sielle  in 
einer  Gefchichte  der  Philofophie  zu  geben.  Es  ii 
von  keiner  einzigen  Idee  zu  erweiff n ,  rlais  fie  deo 
Griechen  von  denNichtgriechen  urfprOnglich  initge- 
theilt  worden ;  denn  das,  womit  fich  die  Gefcbkb^ 
der  Philofophie  befchäftigt,  iß  urJprünglich  Erzfu^- 
nifs  des  menfchlichen  Geiftes  felbß.  Es  lafstB 
ferner  nicht  erweifen,  dafs  die  Vernunft  aufserGrie- 
chenland  durch  einen  günftigern  Einflüfs  äufst* 
rer  Umftände  einen  folchen  Grad  von  Cultur 
erhalten  hätte  ,  dafs  wir  hier  mehr  Veranlaf- 
fung  und  Stoff  zum  Philofophiren  erwarten  könn- 
ten, als  in  Griechenland.  Endlich  wäre  dann  auch 
nicht  begreiflich,  warum  der  einmal  geweckte  phi- 
lofophifche Geift  einen  folchen  Stillftand  folltc  ge- 
macht haben,  dafs  er  fich  zu  ähnlichen  Forfcbungeo, 
wie  fich  uns  in  den  Werken  der  Griechen  fo  vielfäl- 
tig darbieten ,  nie  erhob.  Wenigftens  findet  fich  in 
den  vorhandenen  Denkmalen  nichts  davon.  Die 
Griechen  find  alfo  in  der  alten  Welt  das  einzige  Voiki 
welches  uns  Denkmale  des  philo fophifchen  Griltes 
aufzuweifen  hat;  in  ihnen  können  wir  die  erften 
Keime,  und  die  nach  und  nach  vollkommnernFort. 
fchritte  des  Philofophirens,  zum  Behuf  einer  Wif- 
fenfchaft,  an  dem  Leitfaden  der  Gefchichte  verfoj* 
gen;  von  Griechenland  aus  verbreitete  fleh  der  phi- 
lofophifche Geift  über  alle  Völker,  welche  in  der 
Cultur  der  Vernunft  fortgefchritten  find.  Aü$  »M 
diefen  Gründen  gewinnt  die  Gefchichte  ieiPhMO' 
phie  nur  dann  Einheit  und  pragmatifchen  ZudtA- 
menhang;  wenn  fie  von  den  Griechen  ausgeht,  und 
zwar  von  dem  Thaies,  der  unter  den  Griechen,  fo 
viel  wir  wifTen ,  der  erfte  war ,  in  welchem  fich  der 
philofophifche  Forfchungsgeift,  obgleich  noch  in 
roher  Geftalt,  üufserte,  von  welcher  Zeit  an  er  iber 
nie  wieder  ganz  verlofch ,  fondern  fich  immer  mehr 
ausbreitete. 

Die  Gründe  für  diefe,  dem  Zweck  ofld Begriff 
der  Gefchichte  angemeifene,  Granzbeftinmung  des 
Umfangs  entwickelte  zuerft  TiedewiMM  in  der  Vorre| 
de  zu  dem  Geift  der  fpeculativen  Philofophie,  und 
Fütlebom  in  feiner  Abhandlung  über  die  Gefchichte 
der  alteften  griechifchen  Philofophie  (Bejträge  i.St). 
Sie  wird ,  ob  fie  gleich  bis  jetzt  nur  noch  in  zwej 
Gefchichtswarken,  von  Tiedemann  und  Tennemann, 
angenommen  ift^  doch  in  Rückficht  deiTen,  dafsue 
der  Theorie  angemeffen  ift,  und  für  die  Bearbeitung 
der  Gefchichte  wefendichc  Vortheile  verfpricbt,  die 
ethnographifcheUuiverfalität,  die  bisher  unverdien* 
ter  Weife  die Hcrrfchafi  erhalten  hatte,  verdriflgeD. 
CDia  FonJ§uun^  f^l^t  im  niehJUa  Stätk.) 
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Xweytev  Abjchnitt. 
Fortfchritte    iu    Anfehung    der    Form. 

(FartfeUung  von  Nr^  1450 

IL  ^JieAbtheitungin  Perioden  ift  für  jede  Gefchichte 
"^""^  Ton  einigem  Umfange  unentbehrlich.  Nichts 
befördert  fo  fehr  die  leichte  Ueberflcht  einer  Reihe 
von  Begebenheiten»  welche  im Zufammenhange  fte- 
ben,  und  auf  ein  gemeinfchafiHchesZiel  abzwecken, 
ils  die  kluge  Aus\^'ahl  von  Abfchnitten,  bey  welchen 
3er  Verfiand  einen  Ruhepunkt  findet»  das  Vergangene 
nit  demFolgenden  vergleicht»  und  die  Summe  berech- 
let,  um  welche  man  iich  dein  Zwecke  genähert» 
)der  von  demfelben  entfernt  hat.  Bey  einer  Ge- 
chichte,  welche»  wie  die  Gefchichte  der  Philofo- 
phie, in  einem  fo  grofsen  Zeiträume»  einen  folchen 
leichtbum  von  mannichfaltigen  Begebenheiten  um- 
afst»  ift  die  Nothwendigkeit  einer  Abtheilung  in 
Lbfchnitte  fo  einleuchtend »  dafs  iie  nie  verkannt 
rorden  ift.  Dennoch  ift  faft  in  keinem  Punkte  diefe 
[efchichte  fo  weit»  wir  wollen  nicht  fagen»  hinter 
breni  Ideale»  fondern  felbft  hinter  einer  richtigen 
^heorie  zurfick  geblieben.  Die  Folge  der  Völker» 
US  denen  fich  Philofophen  einen  Namen  erworben 
aben»  die  Folge  der  pbilofophifchen  Schulen  oder 
inzelner  Philofophen»  oder  beides  zufammenge- 
ommen»  zuweilen  auch  blofseZeitabfchnitte»  diefs 
rar  bis  jetzt  die  einzige  Rückficht»  nach  welcher 
lan  die  Abfchnitte  beftimmte.  Es  ift  aber  leicht 
inzufehen»  dafs  diefe  Methode  zwar  Ruhepunkte 
I  der  Gefchichte»  aber  nicht/icr  die  Gefchichte  dar- 
ietet,  dafs  fie  keine  Epochen  in  der  Entwickelung 
er  Wiffenfchaffr  gründet,  und  dem  Verftande  we- 
sr  die  Reflexion  noch  die  Ueberficht  durch  das  In- 
reiTe  der  gewählten  Ruhepunkte  erleichtert.  Hätte 
Ergänzungsblatter.  I*^älirg,   ZwetfterBand. 


die  Gefchichte  der  Philofophie  keinen  andern  Zweck, 
als  die  einzelnen  Philofophen  aufzuführen ,  ihr  Le- 
ben und  ihrV/irken  darzuftellen»  oder  den  Grad  der 
Cultur  der  Völker»  auch  in  Ruckficht  auf  den  hoch- 
ften  Vemunftzweck,  zu  fchildern:^fo  wurde  fich  ge- 
gen diefes  Verfahren  wenig  Erhebliches  erinnern 
lafien;  da  fie  aber  die  allmalige  Bildung  der  Philo- 
fophie zur  WifTenfchaft,  als  ihren  Hauptzweck  be- 
trachten» und  darauf  alles  übrige  beziehen  mufs: 
fo  können  nur  diejenigen  Denker  und  Begebenhei- 
ten »  durch  welche  die  WiiTenfchaft  in  irgend  einer 
Rückficht  diefem  Ziele  genähert»  oder  auch  von 
demfelben  weiter  entfernt  wurde»  zumal  wenn  fie 
auf  das  Philofophiren  der  folgenden  Zeit  von  Ein- 
flufs  waren »  zu  Epochen  genommen  werden.  Die 
weitere  Ausführung  davon  gehört  nicht  hieher.  Nur 
mufsten  wir  diefes  vorausfchicken »  um  einen  Man- 
gel in  der  bisherigen  Behandlung  der  Gefchichte» 
der  von  Bedeutung  ift,  anzudeuten,  welchen  zu 
verbefTern,  erft  künfdgen  Gefchichtfchreibern  vor- 
behalten bleibt. 

Zwar  hat  fchon  Tiedanann  in  der  Vorrede  zum 
erften  Bande  desGeiftes  der  fpeculativen  Philofophie 
S,  XXX  ff",  fich  über  die  Nothwendigkeit  und  Be- 
fcbafFenheit  der  Abfchnitte  diefer  Gefchichte  mit 
Einficht  geäufsert«  wie  man  es  von  diefem  Denker 
erwarten  konnte,  und  Tennemann  ift  ihm  in  feiner  Ein- 
leitung zur  Gefchichte  det  Philofophie  darin  nachge- 
folgt; aber  beide  haben  diefenGegenftand  noch  lan- 
ge nicht  erfchöpft.  Der  letzte  bleibt  blofs  bey  dem 
Allgemeinen  fteben;  der  erfte  fetzt  zwar  fünf  Haupt- 
veränderungen oder  Epochen  feft»  die  uns  aber  nicht 
befiimmt  und  charakteriftifch  genug  den  Gang  der  phi- 
lofophirenden  Vernunft  zu  bezeichnen»  und  eher  die 
Zeiträume,  in  welchen  grofse  Veränderungen  der  Phi- 
lofophie  ficbtbar  wurden»  als  Epochen  zu  beftiminen 
fcheinen.  Wir  führen  zum  Beweife  nur  die  fünfte 
Epoche  an»  welche  der  Vf^  von  Wiederauflebung 
der  Wifienfchaften  bis  in  die  neuern  Zeiten  an  rech- 
net,. , »wegen  Wegwerfung  des  fcholafiifchen  Ge- 
wandes» wegen  vorzüglicher  Rückficht  auf  Erfah- 
rungen und  Beobachtungen»  wegen  der  Neuheit  und 
Mannichfahigkeit  dar  aufgeftellt*en  Syfteme,  wegen 
der  Ausbreitung  nach  allen  Seitjen;  endlich  wegen 
fchickl j che Asr  Form  und  bequemerer  Einrichtung  des 
Yyy  gan- 
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ganzen  Gebäudes."  Alle  diefe  ang^egebcnen  Verän- 
derengen, find  fie  Hauptveränderungen,  wodurch 
diePhllofophie  als  Wiirenfchaft  gewonnen  bat?  Der 
Zeitraum  ift  viel  zu  grofil,  die  AbHcbt»  die  Me- 
thode in  der  Bearbeitung  zu  verfcbieden,  als  dafs 
fieh  eine  fo  grofse  Mannichfaltigkeit  unter  einen  Ge- 
fichtspunkt  bringen  liefse.  Auch  ift  diefe  Perioden- 
abtheilung  in  feiner  Gefchichte  fo  wenig  auszeich- 
nend» fo  wenig  kl«r  dargeßellt»  dafs  iie  gar  keine 
iichtbare  Folgen  auf  die  BebandUing  derfelben  hat. 
In  jedem  Zeiträume  erbHcken  wir  Berichtigungen, 
nähere  Beflimmungen  philofophifcher  Begriffe, 
richtigere  Beweife  und  Ableitungen ,  neue  Zufam- 
menfetzungen  von  Svftemen ;  Falfches  und  Wahres 
unter  einander  gemilcht,  immer  etwas  anders-,  und 
'immer  dalTelbe;  nichts  Entfcheidendes.  Was  in  die- 
fem  Zeiträume  am  erften  eine  Auszeichnung  ver- 
dient hätte,  das  Wolfifche  Syftem ,  b\s  die  votlkom- 
tnenfte  Ausbildung  der  dogmatifchenPhrlofophie  auf 
dem  Wege  der  Analyfe,  ift  unter  den  übrigen  nicht 

5eh5rig  herausgehoben.  Ein  durchdringender^lick, 
er  das  Streben  und  Ringen  des  philoCophifche'n  Gei- 
ftes  von  feinem  Beginnen  an  verfolgt,  des  Wefent- 
liche  von  dem  Zufälligen  nach  feften  Regeln  fchei- 
det,  und  vertraut  mit  dem,  was  Philofophi^  als 
Wiitenfchaft  feyn  foU ,  was  fie  war  und  gegenwär- 
tig ift,  kann  nur  allein  mit  Sicherheit  die  Punkte  be- 
fiimmen,  welche  in  dem  Gange  desPhilofophirens  aus» 
gezeichnet,  und  in  derGefchichte  deffelben  zuEpochen 
angenommen  zu  werden  verdienen.  Bfs  man  diefen 
Punkt,  der  fo  leicht  nicht  ift,  ins  Reine  gebracht  hat, 
werden  wir  keine  vollkommen  gute  Gefchichte  ha- 
hen,.  wenn  ße  auch  in  einzelnen Theilen  und  Rück- 
fichten noch  fo  vortrefflich  bearbeitet  ift.  Durch  die 
Pi^iodenabtheilung,  welche  für  die  Gefchichte  das  ift, 
was  ein  Plan  förwüTenfchaftliche  Werke  ift,  mufsdas 
Yerfchiedene  in  dem  Gange  der  wilTenfchaftlichen 
Cültar  ausgezeichnet,  und  zugleich  müften  durch  die 
Beziehung  auf  das  letzte  Ziel  des  Philofophirens, 
alle  einzelnen,  noch  fo  fehr  von  einander  abwei- 
chenden, Pardiieen  derGefchichte  zu  einem  Gan- 
zen verbunden  werden. 

in.  AüswaKl  der  MateriaUen.  Die  Gefchichte  der 
Philöfophie  ift  ein,  au»  verfchiedenariigen  Materia- 
lien beftchend  es,  Ganzes.  Die  Facta,  die  fte  zu  er- 
zählen hat,  ftehen  mit  fo  vielen  aildem Begebenhei* 
tfin,  ali  ITrfäche  und  Wirkung,  in  Verbindung,  daA 
fie,  wenn  ße  voilftändig  und  pragmatifcfa  vorgetra- 
gen werden  foll,  aus  vielen  andern  Zweigen  der 
Gefchichte  mehr  oder  weniger  fcböpfen  mnfs.  Das 
Leben  der  Philüfophen,  ihre  fchriftftellerifchen  Ver- 
dienfte,  der  Zuftand  der  Cultur  ihrer  Zeit  und  ihrer 
Nation,  manche  polftifchcEreignifle,  welche  auf  den 
Gang  der  Entwickelung,  der  Vernunft  und  der  Aus- 
breitung der  Vernunftkenntnifle  unmittelbar  oder 
mittelbar  EinfTufs  hatten ,  alles  diefes  und  fo  vieles 
andere-,  mufs  hier  zu  Hülfe  genommen  werden,  um 
der  Darfteilung  des  Fortgangs  der  Philoföphie  Klar* 
heit  und  Bündigkeit  zu  geben«      Die  Philoföphie 


felbft  befteht  aus  m  eh  rem  von  einander  gefchiedfr 
nen  Theilen,    deren  Gefchichte  auch  in  der  all§^ 
meinen  Gefchichte  mit  aufgenommen  werden  mnu. 
Diefer  Stoff  di»r  Gefchichte  der  Philoföphie  ift  f«i 
dem  Sammlungsfieifse  Hruckers  fehr  anfehntidiTer- 
mehrt  worden.     Nicht  allein  die  Kennmib  der  phi- 
lofophifchen  Syfteme  und  die  Lebensgefchidite  der 
Phiiofophen  ift  durch  fortgefetztes  Studium  der  von 
ihneo  hinterlallenen  Werke,  und  dieBenatzungso- 
.  derer  Quellen,  durch  befondere  Bearbeitungen  ein- 
zelner Gegenfiände,  viel  reichhaltiger  geworden, fon- 
dern  auch  die  literarifch  kritifchen  Unterfochan^ 
fiber  die  Aechtheit  philofophifcher  Schriften,  übet 
ihren  Werth,  Einfiufs  auf  den  Geift  folgender  Zeiten, 
welche  feit  jenen  Zeiten  nach  richtigem  Grundfätzen 
und  mit  zweckmefsiger  Gelehrfamkeit  angeftelit  wor- 
den, haben  manche  intereflante  Ausbeute  fflr  diefe  An 
von  Gefchichte  getrag:en.  Auch  die  forgßiltigere Bear- 
beitung aller  Zweige  der  hiftorifchenWiffenfchaften, 
die  Forfcbungen   über  den  politifchen,    religiöfea 
und  literarifchen  Zuftand  der  Nationen,  die  Aufklä- 
rungen über  ihre  fortfchreitende  Cultur,  haben  alle 
diefe,   fonft  mehr  von  einander  getrennten,  Theile 
der  Gefchichte  in  nähere  Verbindung  gebracht.   Ha- 
ben iie  doch  alle  nur  ein  Object,   menfchlicbeTbä- 
tigkeit  und  Fortfchreitung  znr  grüfsernVollltomflien- 
heit,    warum  follle  nicht  die  eine  der  andern  unrer 
die  Hände  greifen,    und  zu  ihrer  Aufklärung  mir- 
wirken?      AUmälig  find   daher   auch  die  Refultare 
diefer  hiftorifchen  Forfchungea  mit. in  die  Gefchkb» 
der  Philoföphie  aufgenommen  worden.    So  htiTit- 
demotm  eine  grofse  Menge  von  Tharfachen  aus  der 
Gefchichte  der  Staaten   und    der  Cultur,    iniulem 
"Stoffe,    den  er  eigentrich  bearbeitete,    verbwt^f^ 
um  durch    die  Darfteilung   des  Fortfchreirdti  oder 
Zurückbleibens  der  wiffenfchaftlichen  Culwr,  il« 
Urfacben,  welche  Einfiufs  auf  die  Ausbreitung,  Be- 
förderung   oder  Einfchriinkung   der  GelehrfamWt 
hatten,  derGefchichte  felbft  mehr  pragmatifchen Ge- 
halt zu  geben.      Literarifche  und  kritifcbe  Bemer- 
kungen verfchiedener  Art,  fugte  BfiAff  aus  dein  rei* 
chen  Schatz^  neuerer  Gelehrfamkeit  hinzu. 

Ob  aber  diefes  eine  wahre  BereichemagderGe' 
ftrhichte  der  Philoföphie,  ob  nicht  das  Intereffc  die- 
fer dadurch  beeinträchtigt  werde,  ift  eine  ander« 
Frage.  Es  ift  unftreitig,  dafs  diefe  Gefckicbtc  in 
die  Gefchichte  der  Cultur  und  der  Gelehrfamkeit  über- 
haupt, und  auch  zum  Theil  in  die  polirifch«  ^^ 
fthichte  eingreift;  aber  ehen  ft)gewifs  ift  auch  auf  der 
andern  Seite,  dafs  durch  eine  zu  grofse Einmifcbufi? 
von  fremdartigen  Stoffe  die  Einheit,  dcrZufatnineiv 
bang,  die  üeberficht  der  Hauptgefchichre  unterbro- 
chen und  gehiffdert  wird,  wenn  fie  dieGränzcn  dtf 
Müfsigung  überfchreitet.  Diefe  Folgen  find  m^  J" 
jenen  beiden,  fonft  fo  fchätzbaren,  Werken  W 
bar.  Die  Abfchnftte  aus  der  politifchen  öefchicb 
nehnren  einen  fo  grofsen  Raum  in  dem  Geift  fl<^ 
fpeculativen  Philoföphie  e'm^  dafs  man  darüber  von 
Zeit  zu  Zeit  die  eigentliche  Gefchichte  ajis  den> 


41 


ZRGlNZUNGSBLlTTEK    Nusn.    146. 


542 


en  verliert;  Zudem  ftehen  diefe  hiAbrifchen  Be- 
rachtungen  nicht  an  der  Stelle^  wo  man  fie  ervirar- 
3t,  zu  Anfange  einer  Periode,  als  Einlekung  zur 
eitern  Einlicht  in  den  veränderten  Gang  dea  Pbilo* 
^pfairena,  fondem  ifolirt  von  den  Abfchnicten ,  in 
ireichen  von  den  Philoropben  und  ihren  Bemuhun- 
«n  furdfeWJlSenfchaftdieRed^ift,  ebne  dafa  in 
tiefen  irgend  ein  Einflurs  von  den  pcditifcbenBe- 
:ebeaheiten'Zu  fpuren  wäre.  Ea.  fcheinr  alfo  diefer 
Pheil  der  Gefcbiehte,  weil  er  fo  wenig  mit  dem 
Ißupttheiie  verwebt  ift,  entbebriicb  und  ttbefflüfsig. 
)ie  literafifch  -  kritifcben  Bemerkungen  dea  Hn. 
tuhle  über  daa  Leten  und  die  Schriften  der  Philo- 
pphen  ftehen  rwar  gewifa  an  ihrem  PJaize.  Allein 
ie  erfodem- eine  zu  grofae  Auafiihrlicbkeit»  wenn 
ie  mit  erfchopfendec  Grundlicbkei t abgehandelt  w^ 
len  follen ,  und  dann  werden  fie  eben  diefelbe  Fol- 
^e  haben ,.  dafa  fie  den  Zufammenbang  eiaea  Gen- 
ien unterbrecben;  find.fie  aber  zu  kurz:  fo  leiften 
ie  keinen  Nutzen ,  und  man  müfs ,  um  fich  zu  be- 
ehren ,  in  die  allgemeine  Qefcbichte  der  Litera* 
ur  zurück  gehen». 

Hieraus  erhellet  fchon  ,■  dafa  in  der  Bearbeitung 
der  Gefchichte  der  Philofopbie  eine  gewiiTe  Oeko- 
lomie  mit  den  Materialien  nothwcndig  ifi.  Denn 
sine  Gefchichte  ift  zwar  um  fo  volikommner  und  iu- 
ereffanter,  je  einen  gröfsern  Reichthum  an  Materia- 
ien  fie  in  fich  vereinigt {  doch  aber  nur  dann^  wenn 
liefe  Vollkommenheit  mit  andern  wefentlichen  Ei- 
yenfchaften  nicht  colHdir;.  Die  Annäherung  an 
\foHftänd]gkeit  111  nur  eine  relative  Vollkommenheit^ 
md  muff  in  gewiflen  Schranken  gehalten  werden» 
jainit  nicht  Einheit  und  Zufammenhang  darunter 
eide.  Wir  unterfcheiden  die  Materialien  des  erften 
ind  des  zweyten  Rangs;,  die  erfien  beziehen  fich 
mmictelbar  auf  den  Hauptzweck  derGefchichter  die 
cweyten  Heben  im  mittelbarer  Beziehung  auf  den- 
selben f  und  find  um  der  erfien  willen:  da.  In  An- 
Tehung  der  erften  kann  die  VoIIftändigkeit  nie  zu 
xreit  getrieben  werden»-  wenn  man  erft  über  die 
jttalitäteinverftanden  i&  Wir  glauben  aber»  dafa 
iie  bisherigen  Werke  über  die  Gefchichte  der  Philo» 
bphie,  mit  wenigen  Ausnahmen»  noch^ nicht  flren- 
re  genug  in  Beurtbeilung  und  Auswahl  derfelben 
:u  Werke  gegangen  find*  Nicht  allein  finden  in 
hnen  eine  Menge  Männer  eine  Stelle»  die  nur  in 
ehr  uneigentHchem  Sinne  auf  den  Namen  von  Fbi-  ^ 
ofophen  Anfpruch  machen  können»  und  um  die 
?bilofopbie  keine  Verdienfie  haben.  Ihre  Gefcbich- 
e  würde  nichts  verlieren »  wenn  man  fo  manche 
l.fcerphilofophen ,  Schwärmer»  Rofenkreuzer  ver- 
wüste. Zum  wenigfien  würde  es-  genug  feyn» 
^enn  ihr  Name  angeführt»,  und  ihre  Denkart  mit 
renigen  charakterifirt  würde.  Aber  wozu  Auszüge 
brer  Schriften  oder  Entwickelungen  ihrer  unphilo- 
"ophifchen  Rfifonnements?  Selbft  in  den  Kapiteln» 
w^elche  fonft  verdienftvollen  Denkern  gewidmet 
ind»  findet  man  hier  und  da- etwas  Ueberflüfsi- 
re$9     das   unbefchadet   dea   Zwecka»     wegfallen- 


könnte»    ^m  mehr  Raum  ffir   das  Wcfentlichere 
za  gewinnen«^ 

In  Anftbung^det  zwiyten  Clafle  vonSTatcriaifen 
iS  eine  gewiffe  Einfchränkung  eben  fo  nothwendig» 
als  die  Auswahl  fchwcr  zu  treffen  ift.     Eine  zu  gro- 
fae  Sparfamkeit  ift  zwecklos,   eine  zu  grofse  Weit- 
läuftigkeit  zweckwidrig.     Daher  that  Hr.  FüUeborn 
(Betitrage  St.lV.  S.180.)  den  VorfcKlag,  alle  Ilülfs- 
kenntnifie  lieber  ganz  und  gat  von  der  Gefchichte 
der  Philofoühie  zu  trennen»  und  dafür  fowohl  dicfe 
als  jene  delto  ausführlicher  zu  behandelft.      Er  ricth 
nämlich  die  Gefchichte  der    Philofophie    in    vrer 
Haupttheile  zu  zerlegen;   der  crfte  titerarifch'  kri- 
tifche  fbllte  die  Literatur  und  die  Unterfucbungen 
über  die  Quellen    und  Hülfsmittel   enthalten:   der 
zweyU  kifiorifch'  biographifche  die  Gefchichte   der- 
jenigen Völker,    bey  welchen   Philofophie  geblüht 
hatr   fummarifch  mit  fteter  Rückficht  auf  diejeni- 
gen    politifchen     und      litcrarifchen     Ereigniffe» 
welche  auf  die  Philofophie   Einflufs  hatten,    und 
die  Lcbensgefchichte  der   wichtigAen  Philofopben 
gründlicher  als  gewöhnlich    darfteilen;   der    dritte 
die  eigentlicJie  Gefchichte  der  Phitofcphie .  nach  Völ- 
kern und  Syftemen  chronologifch   vortragen;   der 
vierte  endlich  durch  eint  fpecielU  Gefchichte  einzelner 
Theile  und  Lehren  der  Pküofophie,  den  dritten  ergän- 
zen.   Durch  diefe  Einrichtung  würde  der  Vörthcil 
gewonnen»   dafs  die  grölste  mögliche  Volliländi^ 
keit  in  jedem  Theile  eher  erreichbar»  die  Verbin-- 
dung  des  Einzelnen  zu  einem  Ganzen »  wegen  de»' 
Einartigkeit  der  Materialien  leichter  wäre»   als  fie 
wirklich  ift,  wenn  das  Ganze  aus  fo  verfchiedenar- 
tigen   Beftandtbeilen   beftehet;      Aber   im   Grunde 
glauben  wir  doch»  dafs  diefe  Methode  die  Bequem- 
lichkeit in  der  Bearbeitung  der  Gefchichte,  auf  Ko- 
ften  der  GründHchkeit  des  dritten  Theils»  um  wel- 
ches  willen  die  übrigen  drey  da   find»    befördern 
würde»    Denn  wenn  die  Materialien  des  erften  und; 
vorzüglich  des  zweyten  Theib  Vorfcenntniflc   und 
Hül&mittel     des    dritten     Häupttheil^s     find:    fo 
müiTen  üt  nicht  ifolirt»  fondem  mit  demfelben  ver- 
bunden werden.    Die  Trennung  würde  dem  Haupt- 
theile nichts  helfen »  fondem  eher  fchaden.     Es  ift 
ausgemacht»   dafs  die  pragmatifch  behandelte  Le- 
bensgefchichte  eines  Philofophen»  welche  die  Ent- 
wickelung  und  Richtung  feines  Geiftes   gründlich: 
behandelt  r  ein  grofses  Licht  auf  die  Tendenz  und 
BefcbafFenheit  feines  Phüofophlrens »  alfo  auf  feinen 
Beytrag  zu  der  Summe  des    wifienfchaftlichen  Er* 
kcnntniiTes  verbreitet.      Könnte  diefer  Voriheil  er* 
reicht  werden ,   wenn  beides    ifolirt  von  einander 
vorgetragen  würde?     Blofse  Nacbweifungen  wür- 
den nichts  dazu  helfen»  um  die  fo  gewaltfam  ge- 
trennten Glieder  efnes  Ganzeiv  wieder  zu  vereini- 
gen.    Die  Gefchichte   der  Philofophie  würde  alfo 
ein    übel  verbundenes   Ganze  werden»    und    zum> 
Theil  Refultate  enthalten»  wozu  man  die  Gründe  an 
einem  andern  Orte  fuchen  müfste.     Wenn  endlich 
der  yieneTheU  dazu* dienen  folh..  den  dritten  zu 
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ergänzen:  fo  liegt  darin  fchon  das Geftändnifs,  dafa 
diefer  ohne  jenen  mangelhaft  feyn  würde.  Warum 
alfo  nicht  lieber  gleich  zufammenfaiTen,  was  zu- 
fammengehört?  Auch  hier  fcbeint  diefer  Vorfchlag 
der  Schwierigkeit  ausweichen  zu  follen,  welche 
nicht  leicht  zu  überwinden  iit,  um  mit  der  allge- 
meinen Gefchichte  die  Specialgefchicbte  der  einzel- 
nen Theile  fo  zu  \  erbinden »  dafs  dem  Interefle  der 
«rften  kein  Eintrag  gefchieher. 

Da  alfo  diefe  Methode  aus  guten  Gründen  ver- 
werfflich  :  fo  bleibt  nur  die  zweckmäfsigere 
übrig t  die  Materialien  alle,  fo  wohl  die  Haupt-  als 
dieiHülfskenntniffe  xu  einenf  Ganzen  zu  verbinden. 
Diefe  ift  freylich  ungleich  Schwerer ,  als  die  erfte; 
dagegen  gewähret  fie  aber  auch  eine  deutlichere  und 
umfaffendere  Einficht  in  den  Zufammenhang  der 
Begebenheiten ,  ohne  der  Einheit  zu  fchaden  ;  und 
die  Gefchichte  gewinnt  ein  dcftogröfseres  IntereiTe, 
je  einen  gröfsecn  Reich th um  von  Stoff  fie  in  hwh 
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monifcher  Verbindung  enthält.     Das  \fefen  diefet 
Methode  beftehet   in  der  SubordiruMun  und  Aus- 
wahl.    In  beiden  Rückfichten  ift  noch  vieles  zulei* 
ften.     Die  hiftorifche  Kunft  wird  noch  ilrenger  den 
Stoff  nach  dem  VerhältnifTe   zu  dem  Zwecke  m. 
ftem  9  den  Grad  der  Ausführlichkeit  und  ümfimd. 
lichkeit ,  die  Stellt  und  Verbindung  unter  einind« 
befttmmen  muffen»  um  ein  Ganzes  hervorzubringtn, 
in  welchem  kein  Factum  müfsig,  jedes  an  feiner 
Stelle  ftehet  9  fo  fehr  auch  die  Vergleichung  mit  äl- 
teren Werken  iehret ,  dafs  diefer  Zweig  der  Um- 
rur  keine  unbedeutende  Fortfchritte  auch  in  diefe 
Rückficht  gethan  hat.    Stöfst  man  auch  auf  grbfsete 
und  kleinere  Stellen ,  welche  entbehrlich  find ,  oder 
auf  Lücken,  die  noch  der  Forfchungsgeift  auszufäl- 
len hat:  fo  äufsert  fich  doch  in  dem  Uebrigen  ein 
Geift ,    der  in  Auswahl  und  Unterordnung  fidi  im« 
mer  ftrenger  an  das  vorgefteckte  Ziel  halt. 
(^Dm-  Befchluff  folgt  int  näehfun  StäcL^ 


KLEINE     SCHAIFTEN- 


'RscHTSo»i.AHiiTJf«iT.  Nümherg  «.  JMorf »  b,  Mo- 
na th  u.  Kufsler:  Su  mtsrechtlicher  ^erfuch  über  den  Unter- 
fthied  zwifclien  mächtigen  und  mindermächti^en  deutfJfn 
ne'uhsfirtnden  ^  von  JcH.  Theodor  Roth ,  Rechtsconfulenten 
und  Syndicus  zu  Weißenburg.  1796-  72  S.  J.  (5  gr.)  Der 
Uiuerfchiedzwifchen  mächiigen  und  muidermäclmgcn  Reichs- 
Itäudeii,  welchen  zuerft  Leibnitz  in  feiner  Abhandlung;  de 
iure  fuvrematus  et  legatiomr  principum  gernianiae,  auf  die 
Bahn  brachte,  ift  eine,  aus  dem  Völkerrecht,  in  das  deut- 
fche  Staatsrecht  übergetragene  DiftiiTction,  welche  zwar  in 
neuem  Zeiten  ,  i'eit  Entftehung  der  Landeshoheit  und  des 
dadurch  verminderten  kaiferl.  Anfehcns,  grofscn  Eingang 
ffet'unden  hat ,  aber  in  der  Theorie  des  Staatsrechts  kernen 
Platz  finden  follte ,  weil  die  Verhälüiille  ganz  unabhäni^iger 
Pveeentcn  auf Reichsftände  —  fie  feyen  mächtig  oder  nicht  — 
nur  in  !0  weit  paffen,  als  di^  aus  den  Reichsgefetzcn  und 
Herkommen  entfte'hende  Verbindlichkeiten  derfelbet^  damit 
übercHiftimmen.  Der,  von  der  Rechtlichkeit  diefes  Satzes 
belebte ,  Vf  J»acht  einen  Verfuch ,  jenen  Unterfchied  zu  be- 
ftimmen.unddieWirkuiieen  deffelbcn  anzugeben.  Er  brinirt 
vorzüglich  in  die  Claffe  der  mächtigen  Jieuhsßände  diejeni- 
gen Reichsfürften ,  welche  in  dem  europaifchenStaatenfyftem 
zu  den  Mächun  der  iweytenGröfse  gerechnet  werden.  Da- 
hin cehörten  Pfalz  -  Bayern ,  Sachfcn  ,  Hannover,  Hellen  etc. 
Er  cefteht  aber  auch,  dafs  wegen  der  vielen  Abftufungen 
und  der  Verfchiedenheit  der  Verhaltniffe,  eine  Granzhnie 
zu  ziehen,  nicht  möglich  fey.  indem  ein  Stand  in  diefer  Be- 
ziehung als  mächtig,  in  einer  andern  aber  als  mmdermachtig 
arfcheiiie.  Daher  laffe  fich  nicht  allgemem  fagen :  alle  Gra- 
fen Prölaten  und  Reichsftädte  feycn  mindermiichtige  Reichs- 
clie'der  CB*  fcheint  hierbey  nicht  fowol  darauf  anzukom- 
men ob  ein  Fürtt,  Graf  oder  Prälat  mächtiger  fey  ,  als  fein 
l^achbar,  fondern  darauf,  ob  die  Macht  fo  beträchtlich  fey, 
dafs  der  Kaifer  bey  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  und  feiner 


Refen^atrechte,  nicht  mit  der  fonft  hergebrachten  uni  gefett- 
massigen  Strenge  zu  verfahren,  fondern  eine  gewilTe  Scho- 
nung zu  beobachten  fich  bewogen  fehe?  *—  Diefer  Faii  r.u 
wird  wohl  bey  wenigen  Fürften  fich  ereignen.)  Sovicnici 
der  Rechtstheorie  die  Präpotenz  kein  Recht  geben  ffi^i«: 
fo  zeigt  dagej^en  die  Erfahrung  die  traurigen  Wirkun^enit^ 
felben  ,  welche  der  Vf.  berührt.  Der  Machtige  hat  im  Streit 
mit  dem  Schwächern  faft  immer  Recht.  Er  behaupcet  f:ij 
grofsere  Unabhängigkeit  bey  dem  Rechte  des  Krie^5  cfl" 
Friedens,  bey  der  Neutralität,  bey  Bund niffen,  foßoj**' 
Mediationen  etc. ,  die  ausfchliefsliche  Befugnifs,  öeiüMfO' 
vom  eriben  Range  zu  fchicken;  er  Itunn  oft  die  Gefece  un?c- 
ftraft  übertreten;  regen  ihn  laffen  fich  die  beÜrirtcnenUtirt- 
liehen  Refervatrechie  nicht  fo  leicht  ausüben;  fei» An^teu * 
gröfser  bey  den  Präfentationen  zum  Reichskaiiim«rg«"^J2 
und  die  hÖchften  Reichsgerichte  muffen  ihn  fchoneader  be- 
handeln. (^Dafs  aber,  wie  der  Vf.  meynt,  inderncueftea 
Wahlcap.  art.  XIX,  J.  6.  durch  deA  Ausdruck :  lendesfürm, 
die  mächtigen  vor  den  mindermachtigen  Standen  einen  vo'* 
zug  erhallen  hätten ,  wird  derfelbc  aus  der  bisherigen  Reichs* 
gerichü.  Obfervanz  nicht  darchun  können.)  Die  von  iha  »• 
gegebene  —  freylich  nicht  ganz  hinreichende— il*«wj^??^''' 
tel  gegen  Ueberm*eht^  find  folgende:  a)  Schutz  und  Scair» 
von  Seiten  des  Kaifers  und  der  Reichsgerichte;  b)ErfeaJ^""? 
des  Gleichgewichts  der  Macht  in  Deutfchland;  c)Btküi^^ 
des  kreisgefelifchaftlichen  Verbandes:  d)  Biindniffe  «tf 
Reichsftände  unter  fich  und  mit  Auswärtigen ;  e)  Garanii?«^' 
f ;  Publicität  und  Prefsfreyheit ;  g)  gütliche  Vergleiche,  Au-b»* 
fchtm^en;  h)  geichickte  Gränzbeamten ,  um  den  hau^l«? 
Gränzirrungen  vorzubeugen.  Der  Vf.  entfchuldigt  ßcb  **' 
feinen  vielen  Bcrufsgefchjften,  dafs  er  dielen  Vcrfucii-J'| 
als  eine  Skizze  anzutehen  ift  —  nicht  naher  ausgeführt  hJ^^ 
diefes  wäre  freylich  l^hr  zu  wünlchen  gewefen,  um  der  Ab* 
hai)dlung  praktifchen  Werth   zu  geben* 
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Zwetfter  Ahjchnitt. 

Fortfehritte     in    Anfehung    der    Form» 

(Befchlufs     von     Nr.     145.) 

[V.  y  y  ir  begreifen  unter  der  Ausführung  die  Ver- 
biwdung,  Stellung  und  Bearbeitung  der 
Materialien  zu  einein  Ganzen,  in  welchem  alleTheile 
:u  einem  Zweck  zufammeniHmmen ,  in  welchem 
)ie  Begebenheiten  unter  einander  zufammenhän. 
jendt  begr^^ch  aus" ihren  Urfaichen,  und  fo  dar- 
reftellt  find,  dafa  der  Fortfchritt  oder  Rückgang 
tnd  überhaupt  die  Veränderung  der  WilTeiifchaft 
n  Rückfichi  auf  Inhalt  und  Form  erkannt  werde. 
lier  ifi  es»  wo  der  Gefchichtfchrefber  feine  Eunft 
fTenbaren  mufs.  Sie  wird  fich  aber  in  einem  defto 
ühem  Grade  zeigen ,  je  mehr  er  philofephifchen 
reift  beiitzt,  je  gröfser  feine  Einficht  von  dem  Pro- 
iem  der  Form  und  Methode  der  Philofophie  als 
ViiTenfchaft  ift;  je  höher  das  Ideal  ifi,  das  er  fich 
u  feinem  Ziele  fetzt.  Treffende  Bemerkungen  da^ 
ibcr  finden  fich  in  FüUeborns  Abhandlung:  Was 
üfst^  den  Geiß  einer  Philofophie  darfielten.  (ßeytra' 
r  IV.  S.  191.; 

Wenn  wir  in  diefer  Rückficht  den  befag. 
XI  Zeitraum  durchgehen :  fo  finden  wir  die 
eTcbichte  der  Philolophie  zwar  noch  nicht  am 
iele»  aber  doch  in  fortfchreitender  Annäherung 
I  demfelben,  und  die  Bearbeiter  derfelben»  ob« 
eich  von  verfchiedenen  Grundfatzen  ausgehend, 
ici  verfchiedene  Methoden  befolgend,  doch  im 
eiten  Vorfprunge  vor  ihren  Vorgängern.  Durch 
re  Bemühungen  ift  die  Gefchichte  der  Philofophie 
\t\  der  niedem  Stufe  blofser  Compilationen,  die 
eiter  kein  Verdienft  als  das  des  Sammeins  haben, 
ixi  Hange  wirklich  hiftorifcher  Werke,  denen  hö« 
Ergänzungsblutter.  L^aHrg.    ZweyterUaniL 


bere  Anfirhten  und  Zwecke  zum  Grunde  liefen« 
näher  gebracht  worden.  Doch  wir  möflen  diefea 
Gewinn,  diefe  Vorzüge  noch  näher  beftimmen. 

iScbon  bey  Brucker,  obgleich  fein  Hauptver- 
dicnfi  in  dem  fleifsigen  Compiliren  mannichfaltf* 
ger  Materialien  befiand ,  äufsert  fich  das  Be- 
ftreben,  die  Urfachen  der  Begebenheiten  zu  er- 
forfchen.  Da  er  aber  diefe  Unterfuchung^nur  auf 
die  einzelnen  Syfteme  erftreckt,  diefe  lelbft  abefr 
weder  unter  einem  höhern  Gefichtspunkt  fafst,  auch 
nicht  in  der  logifchen  Ordnung,  wie  fie  ihre  Ur- 
heber fich  dachten,  auffiellt:  fo  konnte  er  der  Ge- 
fchichte noch  nicht  durchgängigen  Zufammenbang 
geben.  Die  Verbefferung  von  diefer  Seite  mufste 
natürlich  von  dem  Einzelnen  ausgehen.  Diefes  ift 
.auch  durch  fortgesetztes  Sammeln  und  Bearbeiten 
einzelner  Theile  von  verfchiedenen  Köpfen,  durch 
gründliches  Forfchen  und  Eindringen  in  den  Gei^ 
der  Philofopheme ,  in  reichlichem  Maafse  gefche- 
hen.  Man  kann  von  jedem  einzelnen  TheUe,  von 
jedem  Syfteme  mit  Recht  behaupten,  d^h  es  Ja 
fich  verftändlicher,  begreiflicher  und  als  ein  nach 
Qefichtspunkten  und  Grundlatzen  beftimmteres  Gan« 
ze  dargeftelit  worden  fey. 

Ein  gründlicheres  Studium  der  Quellen,  der  eig- 
nen Anflehten  und  Sprache  der  Denker;  die  Ver« 
gleichung  der  verwandten  oder  entgegen gefetzreii 
Syfteme;  eine  umfadendere  und  tiefer  eingreifende 
Bekanntfchaft  des  menfchlichen  Geiftes  mit  feinen 
Anlagen,  Vermögen,  Gefetzen,  die  wir  vorzüglich 
der  kritifchen  Philofophie  verdanken,  und  das  da- 
durch wieder  neubelebte  Streben  nach  Gründlich- 
keit; alles  diefs  hat  dazu  beygetragen ,  manche 
Philofopheme  von  neuen  Seiten  zu  betrachten,  man- 
che Dunkelheit  aufzuhellen,  und  von  inanchen  Be- 
hauptungen neue  Gründe  aufzufinden.  Was  aber 
vorzüglich  das  Vorwärtsfchreiten  in  diefer  Hinficht  be- 
weift, ift  diefes,  dafs  jtftzt  weit  mehr  als  ehedem, 
Aufmerkfamkeit  darauf  verwendet  wird  ,  die  Prin- 
cipien  der  Syfteme,  ihre  Verbindung  mit  den  abge- 
leiteten Sätzen,  die  Verkettung  und  fyftematifche 
Form  des  Ganzen  zu  entwickeln,  unter  einander 
zu  vergleichen  und  zu  würdigen. 

Auch  der  Vortrag  der  Syfteme  hat  an  Deutlich« 

Hchkeit  gewonnen.     Den«  je  ciiefer  man  in  ihren 
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Geift  und  ihre  Grunde  eindringt»  defto  leichter  wird 
es,  die  Hauptgedanken  auf  eine  unfern  Zeiten  ange- 
meflene  Weife  deudich  zu  machen»  fie  gleichfain 
in  die  neueße  Kunfifprache  der  Philofophie  zu  über« 
fetzen.  Es  kann  gar  keine  Frage  feyn .  ob  ein  Ge- 
fchichtfchreiber  befugt  fey,  die  herrfchende  Philo- 
fophie auf  diefe  Art  zur  Aufklarung  der  altem  an- 
zuwenden ,  fobald  man  nur  zwey  Dinge  unterfchei« 
det»  die  fehr  verfchieden  find»  nämlich  die  Pbiiofo« 
pheme  der  Denker  voriger  Zeiten  in  der  Terminolo- 
gie der  neuen  Philofophie  vorzutragen,  um  ihren 
Geift  und  wiiTenfchafdicben  Gehalt  mit  gröfserer 
Deudichkeit  und  Beftimmtheit  kenntlich  zu  machen, 
und  die  Behauptungen  der  neuern  Philofophie  den 
Worten  der  alten  Pfailofophen  ynterfchieben.  Jenes 
ift  nur  ein  Umtaufch  befiimmterer  Ausdrücke  für 
diefelben  Gedanken ;  diefes  ein  Umtaufch  von  Ideen« 
wodurch  die  Syfieme  nicht  aufgeklärt,  fondem  ver^ 
ifiilfcht  werden.  Und  fo  wie  diefes  aus  dem  Mangel 
hiftorifcherKenntnilTe  hervorgeht,  und  das  gründ- 
licher« Forfchen  bindert:  fo  verträgt  iich  jenes ,  mit 
Beurtheilungskraft  angewandt,  mit  den  ftrengften 
Gefetzen  dler  Gefchichtskunde.  Die  Gefchichte  der 
neuen  Zeiten  weift  uns  Beyfpiele  von  der  ächten 
und  falfchen  Kunft,  die  ältere  Philofopheme  aufzu- 
klären, auf;  aber  der  beflere  Genius  des  Zeitalters 
läfst  die  Geburten  der  Phantafie  nie  aufwachfen ,  fie 
verfchwinden  wie  Irrlichter  vor  dem  bleibenden 
Liebte  gründlicher  Forfchung. 

Noch  einen  Vorzug  hat  die  Gefchichte^  der  Phi- 
lofophie dadurch  erhalten ,  dafs  mit  der  richtigen 
Darfteilung  der  Syfteme  auch  die  ForfchuAg  nach 
Ihrer  Entftebung  und  Fortbildung  an  IntereJTe  und 
Umfang  gewonnen  hat.  Nicht  allein  die  Verglei- 
chung  der  Syfieme  gegen  einander,  die  Unterfchei- 
tdung  des  Aehnlichen  und  Verfchiedenen ,  fondem 
auch  die  Entwickelung  des  eigenthümlichen  Ideen- 
gangs  der  Denker,  und  die  beifere  Kenntnifs  der 
Phyfiologie  des  menfchlicben  Geiftes ,  werden  dazu 
benutzt,  um  diefe  Unterfuchung  einzuleiten  und 
fruchtbar  zu  machen.  Auch  befchränkt  maa  ficb 
nicht  mehr,  wie  ehedem,  die  Quellen  aufzufuchen, 
aus  welchen  die  Materialien  eines  Syftems  herzulei- 
ten find;  die  Bildung  des  Formellen,  des  Innern 
Gliederbaues  der  verfchiedehen  philofophifchen  Sy- 
fteme, ift  ein  vorzüglicber  Gegenftand  der  Unterfu- 
chung geworden. 

Durch  diefe  gründlichere  Behandlung  des  Ein- 
zelnen hat  auch  die  Gefchichte  an  Zufammetrhang 
und  Begreiflichkeit  zugenommen.  Je  mehr  die  be- 
queme Manier  des  Compilirens  durch  mühfameres 
Selbftforfchen  daraus  verdrängt  wird,  defto  mehr 
Terliert  fich  derZuftand  der  Ifolirung,  das  Chrbnik- 
^fsige  \  die  Begebenheiten  reihen  fich  aa  einander 
näher  an,  und  bilden  Verkettungen,  in  welchen  die 
eine  die  andere  beftimmt.  Man  hat  in  unferm  Zeit« 
räume  aber  auch  gelernt,  die  Philofopheme  alle  zu- 
fammen  als  Erzeugnifle  des  menfchlicben  Geiftes  zu 
betrachten I    uad.ia  dielem  die  gemeiofcbafdich^ 


Quelle,  woraus  olles  Philofophifcn  quillt,  aufzuft- 
eben.  Die  Begebenheiten  erfcheincn  nun  nicht  blu's 
in  einem  äufsern,  fondern  auch  in  einem  inncni 
Zufammenhange.  In  diefcm  Verhähniffe  aber  J^ 
winnen  fie  an  Verftändlichkeit  und  Begreiflichkei:, 
je  mehr  die  Aufmerkfamkeic  auf  die  innere  Thing. 
keit  des  menfchlicben  Geiftes  gerichtet  wird. 

Nur  in  einer  Rückilcbt  hat  die  Gefchichte  noch 
wenig  Fortfehritte  getban ,  wir  meynen ,  in  der  be- 
händigen  Achtfamkeit  auf  die  allmälige  Bildung  zor 
Wiffenfchaft.  Alle  Philofophen  hatten  bey  ihrem 
Philofophjren  den  Zweck,  den  Erkcnntiiiffen  von 
den  abfoluten  Gefetzen  und  Zwecken  der  Natarund 
Freybeit  wiffenfchaftUcbe  Form  zu  geben.  Diefes 
Ziel  befonders  vm  Auge  zu  falTen,  und  den  Wcrtli 
jedes  Syilems,  in  Beziehung  auf  die  Idee  ?on  Wif- 
fenfchaft, welche  jedem  Philofophen  in  verfchiede- 
nem  Grade  der  Klarheit  vorfchwebte,  zu  beftimmen, 
und  fo  den  Fortfcbritt  der  Philofophie  auf  dem  We- 
ge der  WilTenfchaft  bemerklieb  zu  machen,  diefe* 
kann  «rft  der  Gefchichte  den  böchften  Grad  von  Ein 
heit  und  Zufammenhang  geben,  und  den  Bemü. 
bungen  des  Gefchichtfchreibers  die  Krone  auffetzen. 
Es  ift  dazu  nicht  genug,  die  mancberley  philofaplii- 
fchen  Syfteme  nach  ihrem  wahren  öeilte  darzullel- 
len,  obgleich  auch  diefes  unentbehrlich  ift.  Denn 
da  in  ihnen  fo  verfchiedene  Anflehten,  Principien 
und  Methoden  herrfcben:  fo  wurde  ohne  eine  hö- 
here, alles  umfaffende,  Idee  von  WilTenfchaft,  lein 
Maafsftab  für  die  Beurtheilung,  und  kein  Vereini- 
gungspunkt für  den  biftorifchen  Ueberblick  vorhan- 
den feyn.  Dafs  man  aber  darauf  noch  nicht  alle 
die  Sorgfalt  gewendet  bar,  als  erfoderlich  ifl,  er- 
hellet fchon  aus  den  Mängeln,  welche  wirroriier 
angegeben  haben ,  vorzüglich  aus  d*r  nocA  k  un- 
vollkommenen Periodenabtheilung;  fo  wicdaratts, 
dafs  man  nicht  über  die  Bildung  der  einzelnen  wif* 
fenfcbaftlichen  Tbeile,  über  den  Grund  ihrer  Ab- 
foiiderung  ,  ihre  Begränzung  und  wiffenfchaftU- 
cbe Form  befriedigend  belebrt  wird.  Die Qefchicht« 
ift  noch  nicht  Darftellung  der  Entwickelung  der  Ver- 
nunft zur  wiiTenfchafdicben  Cultur>  zurEnideckonj 
des  Anfangs-  umd  Endpunktes  alles  ihres  Strebens 
und  der  Bedingungen  ihres  wiflenfchafdichen  G^ 
braucbs.  Die  Gefchichte  foU  das  Einzelne  und  In- 
dividuelle in  den  Syftemen,  wie  es  einer  treuen  Er- 
zählung geziemt,  ohne  Ausfcbmückung  darlegen; 
aber  auch  nicht  vergeflen,  immer  auf  Etwas,  (i<' 
ewig  bleibt,  und  bey  allem  Wandelbaren  unwio- 
delbar  ift,  auf  das,  was  alles  Pbilofophiren  veran- 
lafste,  und  worauf  alles  Pbilofophiren  abzvreckte, 
zurück  zu  blicken.  Sie  ift  nocb  nicht  dahin,  iber 
auf  dem  Wege  dazu.  Die  Erkenn tnifs  diefes  Bedöi^ 
niftes  beweift»  dafs  fie  im  Vorwärtsfchreiten  begri^ 
fen  ift. 

Möge  das  neunzehnte  Jahrbnndert  vollendet 
was  das  achtzebnte  am  Ende  fo  rühmlich  be^no« 
hati   und  möge  es  nie  an  Männern  fehlen,  welct« 

aa  KcnatnUfm  und  Taleniea  ihren  vcrdifitfifol'^ 
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^orgänj^ern  nacheifernd,  dielvlängel,  die  fie  in  dem 
nhalte  fowobl»  als  In  der  Form  und  DarUcllung  ge- 
afTen  haben»  verbefTern^  ohpe  darüber  das  ältere 
''erdienft  undankbar  zu  vereeflen ! 

GESCHICHTE. 

Ohfie  Druckort:  Des  jranzüfifchen  Tyrannen  Maxi" 
mitian  Robcspierre*s  poUtifches  Leben  9,  merkwür- 
dige  Thaten  und  traungesEnde.  Aus  demFran- 
zöfifchen  ins  Deutfche  überfetzt»  mit  vielen  hl* 
ftorifchen/  und  meiftens  politirchen»  auf  die 
Republikanifirung  des  deutfchen  linken  Rhein- 
ufers paffenden  Anmerkungen  begleitet»  von 
einem  öjfFentlicben  Lehrer  der  politifcbQn  und 
ökofiomifchen  WiiTenfchaften  dafelbft.  C795. 
May  oder  im  Floreal  und  Frairial  6J«  der  franz«. 
Rep.  268  S.  g. 

Das  Original  von  Defejfart  follte  eine  kurze  Schil- 
lerung der  Schandthaten  und  der  Bosheit  Rohes- 
>ierre*s  enthalten»  als  ein  abfchreckend-es  Beyfptel 
ur  alle»  die  in  feine  Fufstapfen  zu  treten  wagten. 
)iefe  Abficht  ift  ziemlich  gut  erreicht.  Man  findet 
lier  eine  getreue  Darftellung  der  bekannten  Bege- 
benheiten» die»  ohne  auf  philofophifchen  Scharf- 
inn  oder  ausgezeichnetes  hifiorifches  Talent  An- 
pruch  zu  machen  ^  dennoch  durch  das  IntereiSa  des 
iegenftandes  die  beAändige  Aufmerkfamkeit  des 
^efers  erregt.  Es  iß  ein  Gemälde,  das  bey  aller 
Icheuslichkeit  durch  den  Charakter  des  Aufseror- 
lentlichen  anzieht;  man  eilt  von  einer Frevelthai  zu 
ler  andern »  und  fragt  fich  mit  Schrecken  und  Er- 
iaunen,  ob  das  Maafs  der  Schuld  noch  nicht  voll 
•y  ?  Aber  der  tiefere  Forfcner  ^wird  freylich  nicht 
efriedigt;  er  findet  fo  wenig  eine  pragmatifcheEnt- 
irickelung  der  Umftände »  wodurch  es  Robespierre 
:iögHchward»  fo  zu  herrfchen ,  als  eine  pfycholo* 
ifcbe Schilderung  feines  Charakters,  über  den  nocb 
[ntner  eia  gewiffes  Dunkel  fchwebt.  Auch  das  Re- 
Liltat  feines  Plans  ift  bey  weitem  nicht  auf  das  Reine 
ebracht»  und  es  ift  wohl  eine  fehr  zweifelhafte  Fra- 
e  9  ob  er  nicht  in  dem  Augenblick  fiel »  als  er  im 
lesrifT  war»  eine  ganz. andere  Rolle  zu  fpielen»  und 
ie  unumfcbränkte  Macht»  die  er  nun  errungen  hat- 
• ,  zu  nutzen ,  um  Frankreich  innem  und  äufsem 
rieden  zu  geben. 

Defefiart  indefs  fcheint  von  einer  folchen  Ahn- 
Hfig  weit  entfernt  zu  feyn »  und  fein  Ueberfetzer  ift 
i  ebenfalls.  Beide  haben  es  nur  mit  Robespierre's 
raufamkeiten  zu  thun;  fie  reden  von  ihm  mit  dem 
'011  des  Abfcheus »  den  diefe  nothwendig  erregen» 
tine  auch  nur  einen  Gedanken  aufkommen  zu  laf- 
»n  9  dafs  er  ein  folches  Betragen  nicht  beftändig 
^ecklos  würde  fortgefetzt  haben« 

Die  Anmerkungen  des  Ueberfctzers »  der  fich 
f-  Sf'  ^'  T".  unterfchreibt»  find  zahlreich  und  weit- 
LUtng»  aber  unerheblich.  Sofern  fie  hiftorifcheEr- 
ittterungen  aus  andern  fränzöfifchen  SchiiftfteUem 


»-  enthalten»  mögen  fie  für  wenig  unterrichtet«  Lefcr 
noch  hingehen:  obgleich  fich  viel  geringfügiges 
darin  findet.  Aber  die  politifchen  Betrachtungen 
find  herzlich  feicht»  und  dabey  in  einem  Ton  ge- 
fchriebcn,  der  nicht  für  gebildete  Gefellfchaft  gehört. 
Aueh  die  Ucberfetzung  felbft  iß  gewtfs  nicht  fchön; 
oft  nicht  einmal  fprachrlchtig.  Sie  iß  nach  der  er- 
fien  Ausgabe  des  Originals  gemacht:  doch  hat  der 
Ueberfetzer  nicht  nur  die  angehängte  kurze  Schilde- 
rung  Robespicrre's  weggelafien »  fondern  auch»,  was 
das  Original  von  den  vornehmften  Mitfchuldlgen 
Robespierre's  anführt,  nämlich  von  Couthon,  St. 
Jüft,  Dumas»  Payan,  Henriot»  Fleuriot»  CoffinhaU 
weil  er  fürchtete»  mit  der  Befchreibung  oder  üeber- 
fetzung»  wie  er  fagt»  nie  fertig  zu  werden,  wen» 
er  das  Leben  und  die  Thaten  aller  Mitfchuldigen 
Robespierre's  umftändlich  liefern  wollte.  Dagegen 
fügt  er  einige  Stellen  aus  den  Bemeriungen  undFrag-^ 
menten  über  das  ^acobinerwefen  f  von  ^örg  Wedekind^ 
hinzu »  welche  zu  Strasburg  a^m  12«  Octob*  1795  her- 
ausgegeben feyn  füllen.  Der  Vf.»  welcher  felbft  Jaco- 
biner  war»  fchildert  diefe  Qefellfchaft  als  fehr  ge- 
fÄhrlich  für  einen  demokratifchen  Sua^»  und  verfi- 
chert  beyläufig,  dafs  auch  der  Freymaurerorden» 
der  zur  Vorbereitutig  der  Revolution  die  wefentlich- 
ßen  Dienfte  geleiftet  habe»  fo  wre  der  deutfche  Hlu- 
xnrnatenorden »  den  man  doch  ja  nicht  mit  dem 
fchändlichen  Orden  der  frsnzöfifchen  Illumine's  ver- 
wechfeln  dürfe»  ausgeartet  feyn »  und  nach  ihm»  in 
einer  Demokratie  nicht  könnten  geduldet  werden. 

Frankfurt,  b»  Efslinger:  Die  VetfaJJkng  von 
Rom  zur  Zeit  der  Republik.  —  Nebft  einer  Pa- 
rallele zwifchen  der  romifchen  und  nettfränii' 
Sehen  Conftitution.  Von  IVilhehn  Ahtjfius  Schrei- 
ber. 1794.  184  S.  8-    (i6gr.) 

Der  Gedanke  zu  diefem  Buche  war  nicht  fibeU 
zumal  für  jene  Jahre»  als  die  Franzofen  immer  beym 
dritten  Worte  grofae  Männer  des  Alterthums  nann- 
ten» und  gar  zu  gerne  die  Welt  hätten  überreden 
Biögen »  bey  ihnen  finde  fik:h  die  Erneuerung  der  al- 
ten Conftitutionen  in  gröfserer  Veredelung.  Aber 
zur  Ausführung  des  Plans»  zur  Vergleichung  det 
romifchen »  und  der  wenigftens  angeblich  fränzöfi- 
fchen, Verfafiung  gehörte  ein  Mann»  welcher  die 
erfte  in  ihren  verfchiedefien  Abftufungeti  fich  durch 
das  Studium  der  Gefchichte  genau,  bekannt  gemacht 
hätte;  und  diefs  ift  der  Fall  nicht  bey  dem  Verferti- 
ger diefes »  übrigens  in  einem  gröfstentheits  reinen 
und  guten  Vortrage  abgefafsten»  kleinen  Buchs. 
Seine  Bekanntfchaft  mit  den  romifchen  Staatsver- 
hältnifien  holte  er  fich  aus  dem  Andreas  FIoccus» 
Pomponius  Laetus»  Volaterranus  etc.  Man  wird  al- 
fo  den  Mangel  einer  wirklichen  Ueberficht  fehr  be* 
greiflich  finden;  man  wird  fich  nicht  über  viele Aeu- 
iserungen  wundern»  welche  Unbekanmfchaft  mit 
dem  wahren  Zufammenhang  beweifen »  z.B.  S.25* 
dafs  das  Mifstrauen  zwifchen  Senat  und  Volk  erfl 
durch  die  Graccben  erregt  worden  fey  -,  S.  2S.  dafs  die 
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Patricier  Heb  in  rfenBefitz  desConfilats  (das  ift,  der 
köi.'iglichon  Ge^^'alt  o!ine'ihr«n  Name«)  leizieiu 
S.  40.  Dafs  Pedarii  die  RiJt^r  hiefsen  ,  welche  in  den 
Senat  gewählt  waren»  aber  noch  ktine  eigene  Jitiiu- 
ine  hatren.  S.  44.  ,,A.ninius  brachte  es  dahin,  dafs 
die  Tribunen  Senatoren  wurden."  Mit  einigen  Aus- 
drücken vriflen  wir  kaum  eine  Idee  zu  verbinden. 
S.  80.  ffDen  Ritrern  erthcilte  C.  Gracchus  das  Recht, 
verderbte  Obrigkeiten  zu  richten;"  oder  S»  159.  durch 
die  Wahl  der  Volkstribunen  wurde  das  Volk  nicht 
freyer,  fondem  nur  ungebundener.  Diefe  einzel- 
nen Aeufsefungen  würden  wir  weniger  rügen,  wenn 
nicht  das  Ganze  völlige  Unkunde  mit  der  römifchen 
VerfafTung  zeigte;  wi^nn  nicht  z.B.  der  Unttrfchicd 
zwifchen  Comiiiis  curiatis  und  centuriatis  dem  Vf. 
S.  89-  ^Is  ^^^^  Sache  vorkäme ,  die  gar  keiner  nahern 
Erlfluterurg  bedürfe.  Der  Vf.  ift  ein  erklärter  Gegner 
der  franzöfifchen  Revolution ,  welches  ihm  in  der 
Robespierrifchen  Periode  gar  nicht  zu  verdenken  iß; 
zeigt  alfo  mit  übermächtigen  Waffen ,  wfe  unpafTend 
die  alten  Namen  in  dem  Munde  der  neuen  Franzo- 
fen find,  und  fchildcrt,  beffer  als  man  es  damals 
erwarten  kennte,  den  Gang  der  herrfchendcn  Män- 
ner; kommt  aber  dabey  auf  ganz  eigene  Grillen,  in 
der  gewifl'en  Vorausfetzung,  cjafs  Hunger,  innerer 
Zwift  und  fremd«  Waffen  den  ftolzen  Revolutions- 
geiö  bändigen  werdend  Seines  Dafürhaltens,  foll« 
ten  S.  181.  hey  einer  künftigen  neuen  Einrichtung 
Frankreichs,  die  zu  volkreichen  Städte  vermindert; 
Coloniften  aus  allen  europäifcben  Nationen  hieher 
gezogen  werden,  um  Verbindungen  zu  gefährlichen 
Zwecken  zu  hindern  (Babylons  Thurmbau).  Der 
gröfste  Theil  der  Gciftlichkeit  dürfte  auch  nicht  wie- 
der zurück,  weil  der  Groll  zwifchen  ihr  und  dem 
noch  übrigen  Volke  zu  grofs  fey.  Und  endlich  muffe 
man  die  Leibeigenfchaft  aufheben.  Doch  befcheidet 
er  fich,  in  diefem  allen  , »keine  entfcheidende  Stim- 
me zu  haben,  will  blofs  als  Schriftfteller  und  deut- 
fcher  Mann  einige  Winke  geben,  wie  feines  Dafür- 
haltens bey  einer  künftigen  neuen  Einrichtung  Frank*» 
reichs  die  Quellen  der  Revolution  am  heften  ver- 
fcfauttet,  oder  wenigftens  abgeleitet  werden  können.«* 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin  ,  b.  Hayn :   Die  Graffckaft  Ruppin ,   in  hi^ 
'     fiorifcher,  ratiftifcher  und  gcographiicher  Hin- 
ficht.    Ein  Beytrag  zur  Kunde  der  Mark  Bran- 
denburg, von  Friedr.  IVilh- ^ug.Bratring.  1799. 

618  S.  8* 
Der  preufsifche  Staat  hat  vor  vielen  andern  de« 
Vorzug  einer  genauen  Befchreibung  verfchiedener 


einzehien  Provinzen.  Bey  der,  an  fich  grofsen, 
Schwierigkeit,  zuverläfsige  Data  zu  erhalten ,  iltes 
ganz  natürlich,  dafs  allgemeine  Befcbreibungen  von 
Ländern  in  der  Regel  von  Unrichtigkeiten  ^KHnlueili; 
wugrgen  der,  der  fich  auf  einen  kleinen  Raum  ein- 
fchräiikt,  eher  im  Stande  iü,  vollftän tilge  Nach- 
richten  zu  liefern,  und  nur  folche  find  ein  Gewinn 
für  den  Sratiftiker  und  Geographen«.  Zu  dieferCUile 
gehört  gegenwärtiges  Buch;  auch  leiftet  es  nlls, 
was  man  von  dem  bekannten Fleifse  des  Vfs.  er.ar- 
tee  konnte.  Es  befchränkt  fich  zwar  auf  die  Be- 
fchreibung einer  Provinz,  die  noch  nicht  33 Qua- 
drarmtilen  enthält;  dagegen  wird  aber  auch  die 
Wifsbegierde  fchwerlich  über  irgend  einen  Puiki 
unbetriedigt  bleiben.  —  Die  erften  Abfchnitte find 
dem  Ackerjjau,  der  politifchen,  kirchlichea  und 
Militärverfaffung  der  Provinz,  den  Abgaben u.f.w. 
gewidmet.  Im  13 ten  und  14.  Jahrhundert  foll  die 
Volksmenge  in  derGraffchaftRuppin  ftfi rker  als  jetzi 
gewefen  feyn ;  die  nachherige  Entvölkerung  fchreibt 
der  Vf.  vorzüglich  den  unglücklichen  Verhälmitlen 
des  Ländchens  mit  dem  Haufe  Brandenborg  z&. 
Den  Bemühungen  des  Kurfürften  Friedrieb  Wilhelms 
und  des  Königs  Friedrichs  IL,  der  feine  Jugendjabt« 
in  Neii-Ruppin  und  Rheinsberg  zubrachte,  hatd» 
Land  feinen  jetzigen  Flor  hauptflichlich  zu  dankn. 
Nach  den  Kammerangaben  kamen  im  J.  1798  ^^ 
eine  Quadratmeile  ungefähr  1470  Menfchen.—  Die 
Klagen  über  die  fchlechte  Verfaffung  der  Dorffcbfl- 
len(S,  ic8).  find  leider,  mit  Recht,  nochfehriU- 
gemein ;  dagegen  aber  ift  des  Vfs,  BehauptungS.iK< 
„dafs  die  Einführung  einer  Fix-Accife  der  (^^ 
lichfte  Wunfeh  der  ganzen  preufsifche»  Nation  fefi" 
grundfalfch;  einen  folchen  Wunfeh  kannflof/^ 
mand  hegen,  der  den  Gegen ßand  nicht Kenm,  ond 
deffen  Folgen  nie  gefühlt  hat.  —  Darauf ftJp«'"« 
Gefcfaichte  des  Landes ,  fowohl  Unter  den  Gt^eu 
von  Lindau  und  Herrn  zu  Ruppin ,  als  unt«  deu 
nachherigen  Beherrfchern ,  den  Kurfürften  vonBran- 
denbuVg;  wozu  der  Vf.  die  Materialien  forgWog 
gewählt  hat.  —  Den  Befchlufs  macht  einctopogra- 
phifche  Befchreibung  der  Städte,  Dörfer.  Vorder. 
kcr  u.  f.  w.  Mit  bewundernswürdigem  Flcif«  i^ 
«liefe  angefertigt,  vielleicht  fogar  hin  und  wiw« 
mit  einer  zu  weit  gehenden  Genauigkeit.  —  Dals 
ein  folches  Werk  übrigens  trocken  fey,  kann  d«® 
Vf.  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  da  derGeg«"- 
ßand  es  mit  fich  bringt;  dagegen  contraftireii  ?f 
feltfam  mit  dem  erzählenden  anfpruchslofen  Toa« 
Stellen  wie  S.  329.  t.die  Brauerey  hat  der  Stadt 
„Ruppin  in  ihren  Jüngern  Jahren  einen  zu  beKann- 
„ten  Lorbeer  um  die  Schläfe  gewunden»  als  da« 
„ich  ile  übergehen  könnte/« 
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EVEVISION      DERLITERATÜR 

in  den  drey  letzten  Quinquennicn  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur^Zeitung  diejes  Zeitraums. 


GOTTES  GELAHRTHEIT. 

Altekburg,  b.Rink  u.  Schnuphare:  Bie  PfaUnen 
ztum  Gebrauch  in  den  Sogenannten  Betßundenf  mit 
BenBtzung  der  beften  und  neueftenHQIfs'mittel, 
öberfetzt  und  erklärt  von  G.^.  L.  Reufs,  Naf- 
fau- Weilburgifcben  Ptarrcr  zu  Krofdorf  bey 
Giefsen.  i8oo.  477 S*  gr.8-    (iRthl.  Sgr.) 

I  liefe  Bearbeitung  der  Prahnen  ift  der  auf  dem 
^■"^  Titel  angegebenen  Abficht  angemeflen,  wie 
luch  tifitr  andern,  wozu  fie  wohl  ztinächft  ift  yet- 
*ertigt  worden.  Sie  ift  nämlich  auch  im  zweyten 
rheile  des  Biielcommentars  zum  Handbuehe  für  Predi- 
rer,  Layen  u.lf,  w.,  welcher  in  demfelben  Verlage 
lerauf kömmt,  enthalten;  und  es  hätte  diefea  von 
lern  Vf.  oder  dem  Verleger  angezeigt  werden  follen, 
lamit  niemand  in  Gefahr  komme,  einerley  Arbeit 
:weymal  zu  kaufen.  Wer  aus  Mangel  an  Zeit  öder 
[enntnifs  keine  weitläuftigem  und  gelehrtem  Com- 
nentare  nachfchlagen  kann,  und  fich  doch  über  Ver- 
nlalTung,  Inhalt,  IdeeAgang  der  Pfalmen  und  den 
iinn  fchwerer  Stellen  nnterrichten  will ,  der  wird 
lier  in  den  meiften  Fällen  Befriedigung  erlangen; 
lur  mufs  er  för  die  gegebenen  Erklärungen  nicht 
ibcrall  Grflnde;foiifom,  fonft  wird  er  fich  oft  verlaf- 
en  fehen*  Dafs  bey  diefer  Arbeit  die  beften  und 
teueften  Hülfsmittel  benatzt  feyn  foUen,  fchränkt 
ich  nach  der  eigenen  Angabe  des  Vfs.  auf  die  Äfra; 
Irlf/oAntfcÄe,  Knafpifche,  und  die  1797  erfchienene 
f«rrf/cfc^ücberfctzung,  fo  wie  die  Henslerif che Bemer* 
ungen  iiher  fchwerere  Stellen  in  den  PJatmen  u.  t.  w.  ein. 
hefe  Hfilfsmittel  find  aber  in  der  That  mit  eigener 
»rOfung  benutzt,  und  es  ift  gegründet,  dafs  Hr.  R. 
uch  manches  ihm  Eigene  vorgetragen  bat.  Am 
aeiften  folgt  erHezeln,  und  Rec.  wflnfcht^  wohl, 
lafs  der  V^  noch  mehrere  Hülfsmittel  zu  Rathe  gf- 
ogen  hätte;  in  welchen  manche  Hezelifche  Erklä* 
uTigen,  die  er  fchon  in  feinem  Bibelwerke  gegeben 
acte,  geprüft  und  widerlegt  worden  find;  insbe« 
Dndere  vermiffen  wir  ungern  einige  Rückficht  auf 
le  fchätzbaren  Erklärungen,  welche  von  den 
chwerften  Pfalmen  in  der  Eichhomifchen  Bibliothek 
'^  biblifchen  Literatur  ^  in  der  von  Veithufen  9  Künol 
md  BstferH  veranftalteten  Sammlung  von  Commenta* 
ionen  und  anderwärts  eingerückt  find ;  dann  würde 
Erga$izungsbliHer.  L^ahrg.  ZwetfterBami. 


z.B.  feine  Erläuterung  des  i6ten  und  4.5ften  Pfalms 
anders  ausgefallen  feyn.  Schon  die  Dathifche Ueber- 
fetzung  und  Inhaltsanzeige  jedes  Pfalms  würde  den 
Vf.  veranlafst  haben ,  manche  Hezelifche  Hypothefe 
aufzugeben.  Yfit  führen  nur  unter  andern  Pfalm 
13a  an. 

Die  Einrichtung  diefes  Commentars  Ift  folgende: 
Erftens  ift  jeder  Vers  nach  der  huherifchen  Ueberfet- 
zung  abgedruckt,  fodann  hinter  derUeberfchrift  beffer  : 
eineandere»  ziemlich  matte,  aber  treue,  Ueberfetzung 
gegeben,  auf  welche,  wo  es  dem  Vf.  nöthig  gefchie- 
nen  hat»  die  Gründe  feiner  Erklärung  kürzlich  fol- 
gen. VtTir  fagen%  wo  es  dem  Vf.  nöthig  gefchienen 
hat ;  denn  er  ift  fich  da  fehr  ungleich.  So  ift  Pf.  g,  2. 
die  (ii^Am/cAs  Ueberfetzung:  Herr»  onfer Herrfcher, 
wie  herrlich  ift  dein  Name  in  allen  Landen,  da  man 
dir  danket  im  Himmel;  fo  verändert:  «^  wie  grofs 
iß  dein  Ruhm  auf  der  gamzm  Erdif  den  fie,  weit  über 
die  Himmel  erhebt.  Nun  wird  hinzugefügt:  Der 
Grund  diefer  Aenderung  fcheine  leicht  gefunden 
werden  zu  können;  ob  fie  auch  natürlich  genug  fey» 
möchten  Kenner  beurtheilen.  Für  diefe  fchrieb  dock 
aber  Hr.  R.  nicht  zunäckft,  und  manche  Prediger, 
Layen  und  Schulleute  möchten  ^doch  den  Grund  ei- 
ner Ueberfetzung  nicht  felbft  finden ,  welche  in  der 
That  einen  ziemlich  unverftändlichen  Sinn  in  die 
Worte  Davids  legt:  Die  Erde  hebt  G&Ues  Rahm  weit 
über  die  HimmeL  Gefiel  dem  Vf.  die  fchöne  und 
höchft  wehrfcheinliche  Erklärung  nicht,  welche 
Schaltens  zuerft  in  feinen;  animadverfionibus  philologicis 
gegeben,  und  Michaelis,  Knapp,  Dache  u.  a.  wie* 
derholt  haben:  fo  würde  er  doch  weit  natürlicher 
überfetzt  haben,  wenn  er  das  "^T0N  nicht  auf  die 
Erde 9  fondem  auf  Go((  be)togen  hätte:  der  du  deinem 
Ruhm  an  dem  Himmel  offenbarefL  Auf  diefe  V^Tetfe 
geht  doch  auch  der  durch  das  ganze  A.  T.  durcl\ge- 
hende  Paralleltsmns ,  dafs  Himmel  und  Erde  Gottes 
Ruhm  verkündigen ,  nicht  verloren.  — >  Vor  jedem 
Pfalm  wird  eine  Anzeige  von  dem  Inhalte  und  dem 
Gange  der  Ideen  und  Empfindungen  des  Dichters 
gegeben»  welche  deutlich  und  zweckmäfsig  ift. 
Dem  ganzen  Commentar  geht  eine  fehr  dürfrige  Ein- 
leitung voran ,  über  den  Namen ,  die  VerfaiTer,  den 
poetifchen  Ausdruck,  die  Sammlung  und  die  Ueber- 
fetzungen  der  Pfalmen.  .  Alles  auf  zwey  Seiteii. 
Unter  den  dentfcben  Ueberfetzem.  hätte  Scholl 
Aaaa  ~      nicht 
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nicht  vcrgcffcn  w^iäen  follen ,  der  zwar  zanächft 
nach  dein  Holland ifchen  von  MttnHngÄf,  aber  fo  über- 
fctzt  hat,  dafs  feine  Ueberfefzug  eine  Bereicherung 

unferer  Liierarur  ift. Wir  beben  noch  einige 

Stellen  aus  dlefem  Commentarc  aus,   die  ihn  etwas 
.  näher  charakterifiren.    Von  Pfalm  2.  heifst  es  S.  12. : 
„Unter  den  mir  bekannten  Erklärungen  diefesPfalms 
fcheint  mir  die  wahrfchcinlichfte  und  richtigfte  zu 
feyn,   welche  Hezel  neuerlich  gegeben  hat-      Hier 
wird  der  Pfalm  nicht,  wie  von  den  meiftcn  bisher 
gefchahe,  auf  denRegierungsantrittDavids,  fondem 
feines  Sohnes  Salomo  gezogen!«    Es  folgt  nunmehr 
die  fehr  wohl  unterftützte  Hvpothefe  fclbft,  welcher 
auch  Rec.  feinen  Beyfall  giebt.     Dann  fShrt  Hr.  R. 
fort:    „Von  dem  Meffias,   und  »war  insbefondere 
von  Jefus,  ift  diefer  Pfalm  gewifs  nicht  zu  verfto- 
hen,  wiewohl  dreymal  im  N.T.  auf  ihn  hingedeutet 
wird.    Der  Augenfchein  lehrt ,  dafs  die  meiften  Aus- 
drücke deflelben  auf  diefen  und  fein  friedliches  Reich 
auf  Erden  ganz  und  gar  nicht  paffen.     Jene  Anfüh- 
rungen ;desPs.  im  N.T.  beweifen  nur  fo  viel,  dafa 
man  in  fpätem  Zeiten,    wo  die  Juden  unter  dem 
Drucke  fremder  Nationen  einen  irrdifchen  Meffias  er- 
warteten,   und  noch  zur  Zeit  Jefu,    auch  diefen 
Pfalm ,  wie  viele  andere  Stellen  des  A.  T. ,   die  ei- 
gendich  doch  nicht  davon  verftanden  werden  kön- 
nen,  auf  den  Mcffias  gedeutet  hat;   wie  denn  die 
fpätern  Juden  übeihaupt  die  Gewohnheit  hatten ,  auf 
Alles  Stellen  ihrer  heiligen  Bücher  anzuwenden,  und 
ihnen  aus  Superfiition  einen  myftifchen  und  vielfa- 
eben  Sinn  zu  geben."     Nach  diefer  Anficht  findet 
der  Vf.  in  den  Pfalmen  nirgends,   fo  viel  fich  Rec. 
cntfinnt,  nicht  nur  keine  Prophezeihung  aufjefum, 
fondern  auch  keine  Meffiasideen.     Aus  allen  Pfal- 
men,  z.B.  aus  Pf.gp.,  möchten  wir  die  letzten  doch 
nicht  wegläugnen.  —     Bey  Pf.  2  #  i.  bemerkt  der 
Vf.:  „das  hebräifcheV7ort,  das  Luther  durch  warum, 
und  Andere,  eben  fo  unfchicklich  durch  was  über* 
fetzt  haben ,  kann  hier  nach  dem  Zufammenhange 
nicht  fowohl  eine  Frage  anzeigen,  als  vielmehr  ein 
Ausrufungs-  oder  Verwunderungszeichen  feyn  fol- 
len ,  und  es  darf  im  Deutfchen  dafür  nichts  weiter, 
als  ein  Ausrufungszeichen  ftehen.    Ich  glaube  daher 
fichtiger   zu  überfetzen:     Völker  toben!     ISationen 
Schmieden  vergebliche  jtnfchläge.'*    Man  üett  aber  gar 
nicht,  dafs  es  den  Sinn  verändere,  wenn  die  Stelle 
Fragweife  ausgedrückt  wird ,  und  der  Beweis  fehlt, 
dafs  das  Hebräifche  rioS  f^^  «i»  Ausrufungszeichen 
ftehen  könne,    Bey  Pf.  16.  ift  Hr.  R.  weniger  gut  von 
Hezel  berathen  worden,  nach  deffen Hypothefe  V. 4. 
nur  Mufserft  gezwungen  erklärt  werden  kann.     Km- 
perti  in  feiner  doppelten  Bearbeitung  diefes  Pfalms 
würde  ihn  beffer  geleitet  haben.     Wenn  er  V.ä.  die 
Worte  l^hyha  überfetzt:    über  dich  geht  nichts, 
«nd  dabey  bemerkt;  dafs  er  glaube,  er  überfetze  zur 
erß  diefe  Worte  fo :   fo  begreifen  wir  diefe  Bemer- 
kung  allerdings  nicht,  denn Mendetsfohn  h^t  bereits: 
Du  bift  meine  Seligkeit,  nichts  ift  über  dich,   und 
Knapp  ebenfalls  und  noch  treuer:   Kein  Glück  habe 
ich  aufser  dir.     Denn  hs  l^ei^^t  immer  nicht,  nie- 


mals: nicfUs.  —  So  wenig  demnach  Kenner,  wel- 
che  der  Vf.  zur  Beurtheilung  des  ihm  Eigenen  aof. 
federt,,  grofse  Ausbeute  finden  werden:  fo  wird 
doch,  wie  gefagt,  die  nächfte  Abficht  diefer  Arbeit 
recht  gut  erfüllt,  und  wir  wollen  ihr  durch  unfäe 
Ausftellungen  keineswegs  fchaden. 

Wien,  b.  Camefina  u.  Comp.:  BtUt/cke £rä)t* 
lungm  aus  dem  alten  Teflammte  mit  beygefügten 
Anmerkungen  und  Sittenlehren  für  Kinder,  ?cn 
Karl  Giftjchätz,  Wehpriefter  und  Direaorra 
der  von  Zollerifchen  geflifteten  Hauptfdulc. 

179?-  177  S.  8.  (8  e^O  I 

Rec.  hat  mehrmals  den  Verfuch  gemacht,  bibli- 
fche  Erzählungen  ans  dem  A.  T.  filr  Kinder  ab» 
falTen,  hierzu  verfchiedene  Plane  entworfen,  die 
Arbeit  von  allen  Seiten  überdacht,  und  gewifs  die 
meiften  Verfuche  anderer  angefehen,  abererhit 
immer  wieder  feinen  Vorfi^tz  aufgegeben,  weilet 
nie  über  dieGrundiatze  mit  fich  einig  werden  konn- 
te, nach  welchen  er  die  Erzählungen  desA.T.  betr- 
beiten  wollte«  Allenfalls  getraute  er  fich  nodi  dit 
felben  für  die  Jugend  der  gebildeten  Stände  zu  ver- 
faffen ;»  aber  bey  einer  folchen  Arbeit  für  die  nie- 
dern  Schulen,  für  welche  fie  am  nöthigften  ift,  tr^ 
ten  für  denjenigen,  der  einerfeits  mit  einer  riid- 
gen  Interpretations  -  Methode  und  andrerfeits  m 
der  niedern  Stufe  der  Aufklärung ,  worauf  im  Gan* 
zen  genommen  der  gemeine  Bürger  und  die  Land- 
leute ftehen ,  bekannt  ift ,  unauflösliche  Schwierig- 
keiten ein.  Die  Urgefchichte  als  Sagen  undMyfbeo 
zu  behandeln,  geht  durchaus  nicht;  einem  foicitefl 
Buche ,  wieviel  Gutes  es  auch  fonfi  enthalten  mödi- 
te ,  wäre  der  Zugang  zu  den  niedern  Schulen  pni- 
lieh  verfchloffen.  Aus  der  Gefchichte  daPitnu- 
eben  alle  Gotteserfcheinungen  und  alle  Uoterredon- 
gen  mit  der  Gottheit  wegzulafTen ,  alle  Wn^iw  m- 
türlich  zu  erklären;  gebt  eben  fo  wenig.  Vß^ 
gleichwohl  ift  manche  Theophanie  für  unfer  Zcital* 
ter  doch  gar  zu  anftöfsig  (man4>edenke  nur,  dals 
Jehovah  von  Abraham  mit  Backwerk  und  Kalb* 
fleifch  bewirthet  wird)  und  manches  Wunder  pr 
zu  abentheuerlich ,  als  dafs  nicht  das  innere  GefüU 
widerftreben  foUte,  Kindern  davon  vorzuerzahleB. 
Wo  ift  da  eine  fefie  Regel ,  nach  welcher  man  die 
einen  Theophanien  und  Wunder  erzählen  und  die 
andern  wegiaffcni  foll?  Wo  ferner  die  R^A 
nach  welcher  man  manche  Gefpräche  mit  Gott  oder 
auch  mit  vemunftlofen  Gefchöpfen  als  SeMgtl^' 
che  erklären  und  andere  für  wirkliche  Unterre^Bi^ 
gen  ausgeben  foll  ?  Will  man  confequent  erzüW«^ 
'fo  müiTen  die  Gefpräche  mit  der  Schlange  und  ^^ 
Bileams  Efelin  eben  fo  gut  als  wirkliche  Gefpräcbe 
gelten,  wie  die  Gefpräche  mit  der  Gottheit,  odff 
umgekehrt  diefe,  wie  jene,  für  Selbftgefprächc,  & 
Ueberlegungen  der  Menfchen  gelten.  Es  ift  ^^ 
nicht  der  Ort,  diefes  weiter  auszuführen  und  no^ 
mehrere  Schwierigkeiten  zu  berühren.  WoUtem^ 
fagen:  man  könne  die  Erzählungen  aus  demA*' 
gar  entbehren,  fo  ift  das  ein  Eath,  aus  weiä^ 
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ar  keine  Bekanntrchaft  mit  der  religiöfen  Kultur 
es  groflen  Haufens  hervorleuchtet,  und  wobey 
lan  vergifst,  dafs  wisMich  in  den  Gerchichten  des 
..  T.  ein  reicher  Schatz  von  moralifchen  Belehrun- 
en  lieget)  und  «dafs  durch  fie  das<  moralifche  Ge- 
ihl  der  Kinder  auf  eine  fehr  vor theilbafce  Weife  ge- 
deckt und  gefchärft  werden  kann.  / 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Erzählungen  bat  in 
wückficht  der  moralifchen  Anwendung  des  Erzähl- 
»n  viel  Vorzügliches.  Die  nützlichen  Lebren»  wei- 
he er  auf  jeden  Abfchnitt  folgen  läfs|,  find  auf  eir 
;e  natürliche  Weife  abgeleitet:  groistentheils  rieb- 
ig »  und  in  einer  von  Provinzialismen  zwar  nicht 
einen  (überdriefsig  ftatt  verdroiTen ,  fich  auf  etwasi 
erg^en,  fich  auf  eine  Befchäftigütig  verlegen) 
ber  fehr  fafslicben  Sprache  vorgetragen»  Auch 
kennt  er  bey  den  Schilderungen  der  Patriarchen  u. 
.  1^.  Fehler  was  Fehler  ift,  und  verkleiftert  nichts, 
<vas  eine  gefunde  Moral  mifsbilligen  mufs.  Unter 
len  Erzählungen  des  A.  T«  felbft  ifi  eine  gute  Aus- 
xrahl  getroffen ;  bey  der  Art  aber ,  wie  der  Vf.  die 
iegebenheit#n  darfteilt,  yerrätb  er  theils  die  oben 
»ngegebeneinconfequenz,  worein  manfo  leigbt  ver» 
fallen  kann, Shells  aber  auch  Unbekanntfchaft  mit 
be/Tem  Erklärungsarten ,  wobey  es  denfi  nicht  feh« 
en  kann ,  dafs  er  fich  in  Widerfprüche  verwickelt, 
^ir  fetzen  zum  Beweis  eine  der  kürzeften Erzählun- 
gen her,  wobey  wir  aber  zur  Steuer  der  Wahrheit 
»euierken ,  dafs  wenige  in  dem  Maafse  der  Verbefle- 
:ung  bedürftig  find.    „Nach  der  Ueberfcbwemmung 


(welche  er  als  allgmei»  darftellt)  hatten  fich  die 
Menfchen  in  einigen,  hundert  Jahren  fchon  wieder 
fehr  vermehrt.  Um  fich  berühmt  zu  machen,  und 
fich  wider  ihre  Feinde  beffer  fchützcn  zu  können, 
wollten  fie  eine  Stadt  und  einen  Thurm  von  einer 
befondern  Höhe  bauen.  Sie  fiengen  Wirklich  fchon 
zu  bauen  an.  Da  aber  einer  diefen,  der  andere  je- 
nen Vorfchlhg  machte;  da  fie  aus  Mangel  der  Spra- 
che einander  nicht  verftanden  (in  einer  Note  wird 
gefagt,  dafs  die  Sprache  damals  noch  fehr  unvoll- 
kommen gewefen  wäre,  und  man  folglich  aucn 
mehrere  Dinge  nicht  gehörig  zu  nennen  gewufst 
habe)  fo  geriethen  fie  dadurch  fo  in  Verwirrung, 
dafs  fie  ihren  angefangenen  Bau  wieder  einftellen 
mufsten.  Daher  wurde  diefe  Stadt  Babel ,  oder 
Verwirrung  genannt.«*  —  Dafs  Hr.  ß.  in  der  Ein- 
leitung nach  den  Grundßtzen  feiner  Kirche  dicApo- 
kryphen  mit  den  übrigen  Schriften  des  Ä.  *•  .^^ 
gleiche  Reihe  letzt,  mag  feyn :  dafs  er  aber  von  die- 
fen Büchern  ohne  Unterfchied  behauptet,  es  habe 
noch  niemand  beweifen  können,  dafs  auch  nur  ei- 
nes derfelben  wäre  erdichtet  oder  untergefchobcn 
worden  (alfo  auch  das  Buch  Judith  und  Tobias 
nicht?)  und  dafs  die  VfF.  meiftens  Zeugen  von  er- 
zählten Begebenheiten  gewefen  wären  u.  f.  w.  das 
ift  ein  wenig  arg.  Ueberhaupt  ift  die  Einleitung  für 
Kinder,  für  welche  der  Vf.  fchrieb ,  und  für  welche 
CS  gröfsten theils  recht  brauchbar  ift,  ganz  unnütz. 
Wir  wünfchen  übrigens  diefem  Werkchen  immer, 
ungeachtet  der  bemerkten  Fehler,  Eingang  in  die 
katholifchen  Bürger«  und  Landfeh ulen. 


KLEINE        S 

TnYSJK.  London ,  b.  Rivingtons :  .  Sioc  Uttares  on  Elec^ 
rxcity  bey  the  Rcv.  tV,  Jones ,  M.  A.  F.  R.  S.  etc.  68  S. 
pr.  g.  Ci2  gr, )  Der  Vf.  wundert  fich ,  dafs  man  von  den 
ntere£nten  Entdeckungen  in  der  Elektricitat  fo  wenig  Ge- 
>ratich  in  der  Theorie  der  Phyfiker  gemacht  habe.  Er  Hellt 
ieshalh  die  vornehmAen  Endeckungen  in  der  Elektricitäts- 
\ebre  nach  der  Zeitfoige .  wie  fie  gemacht  worden  find ,  auf 
und  begleitet  fie  mit^  feinen  Reflexionen.  Zuerit  von  Gray*s 
Verfuch  mit  einer  geriebenen  Glasröhre»  die  mit  einem  Kor^ 
ke  T-erllopft  war,  der  die  Faden  ebenfo  anzog  als  das  Glas. 
EDiefs  zeigt,  dafs  die  EJektricität  des  Glafes  auch  andern 
P^örpem  miegetheilt  werden  könne.  Statt  des  Korks  brachte 
5sr  in  der  Folge  eine  Angelruthe  an  ,  und  bemerkte  auch  an 
Vierer  die  elektrifche  Kraft.  Er  hing  eine  elfenbeinerne 
""^ligel  an  ehien  langen  Bindfaden  ,  welchen  er  in  der  Fol^ 
^il  Mefiingdrath  vertäu fchte.  Jetzt  wollte  der  Körper  keine 
glektricität  mehr  zeigen.  Er  fchrieb  diefs  der  Schwerlöthig- 
t^eic  des  Metalls  zu ,  und  wählte  einen  dünnen  Seidenfaden. 
Oiefer  entfprach  der  Erwartung,  und  führte  ihn  zugleich  auf 
lerv  Gedanken ,  dafs  es  für  die  Elektricitat  zweyerley  Kör* 
)ergäbe;  Einige,  welche  die  elektrifche  Kraft  aufhielten,  und 
andere,  welche  fie  fortleiteten.  Alle  diefe  Entdeckungen 
jvurden  aber  blofs  durch  den  Zufall  gemacht,  indem  weder 
Qrayi  ROch  fein  Gönner  Ffpitler ,  dem  er  von  allen  Be- 
richt abftattete ,  bey  einem  einzigen  Phänomen  richtig  rafon- 
lirt  hatte,  wie  unfer  Vf.  diefes  felbit  von  feinem  vieljährigen 
freunde  Un.  GrunvilU  PVhtUr ,  aus  defien  Abhandlung  von 
äer  Elektiricität  er  auch  diefe  Thatfachen  entlehnte,  vernom- 
men hat.  So  im  Widerfpruch ,  ruft  er  aus  ,  flehen  alle  elek- 
rrifchen  Wirkungen  mit  den  vorgetalscen  Meynungen  der 
Phyfiker!  —  Es  lolgt  nun  die  Hauksbee'fche  Verrichtung 
flut  einer  gefafsten  Glaskugel«  dUnittelft  eines  Rades  gedreht 


C  H  R  1  F  T  E  N. 

wurde ,  und  einer  andern  mittelfk  der  Luftpumpe  ausgeleer- 
ten Kugel,  wo  fich  im  Finftern  wieder  neue  elektrifche  Er- 
fcheinmigen  von  nicht  minderem  In tereife  zeigten.  ör«y  und 
Hauksbee  glaubten,  dafs  diefe  Erfchcinungen  mit  dcn^bewe- 

S enden  Kräften  im  Weltgebäude  zufammen  Hhicngen :  durch 
ie  zu  grofse  Vorliebe  aber,  für  diefe  Meynung  wurde 
Gray  zu  üebereiluugen  verleitet,  welche  den  Fhilofoohen  je- 
ner Zeit,  die  fo  fehr  für  einen  leeren  Raum  im  Weltgebau- 
de  eingenommen  waren ,  Gelegenheit  gab ,  diefe  ganze  An- 
ficht als  unbedeutend  darzuftellen  mid  die  Elekwicität  tur 
weiter  nichte  als  den  Ausflufe  eines  feinen  Stoffs  anzuie- 
hen.  Mehr  Senfation  machte  Mujchenhroecks  Entdeckung 
mit  der  elektrifchen  Erfchütterung.  Watfon  ward  dadurc^ 
veranlafst,  den  elektrifchen  Funken  Eitmentarjguer ,  unH 
feine  ElektrifirmaCchine  eine  Feuerputv^e  z\i  nennen.  J^^* 
trug  man  auch  kein  Bedenken,  de«  Blitz  mit  elektrifchen 
Funken  für  einerley  zu  halten,  und  der  Vf.  ift  ungewifs,  ob 
zu  erft  Romas  in  Frankreich  oder  Franklin  in  America  die- 
fes Feuer  von  Himmel  gehöhlt  habe.  Richmanns  traurige» 
Schicklal  machte  die  Meynung  noch  gemeiner,  dafs  eine 
Donnerwolke  nichts  anders  als  eine  Elektrifirmafchane  fey. 
PrießUyiWixCBte  diefe  Todesart  fo  einnehmend  darzultellen, 
dafs  Richmann  beynahe  darum  beneidet  worden  wäre,  wo- 
mit aber  unfer  Vf.  nicht  einflimmen  will ,  fo  wie  er  über- 
haupt in  mehreim  Stücken  nicht  wohl  mit  Prieftley  zufrieden 
ift.  Es  entftanden  nun  die  Blittableiter,  wovon  unfer  Vf. 
ebenfalls  nicht  die  vortheilliaftefte  Meynung  äufsert,  indem 
er  zugleich  diefe  Verrichtung  als  eine  Art  von  Inokulation 
.  der  Gebäude  gegen  den  Bliu  anfiehr.  Was  man  fpäterhin 
in  diefer  Materie  gethan  hat,  fcheint  mehr  auf  neue  Anfleh- 
ten und  Namen^  als  auf  neue  Sachen  hinauszukommen.  Für 
die  Auätelluog'«iner  Theorie  fcheine»  wenn  das  bisher  er- 
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wälinie  df  ZU  nicht  hinreichend  feyn  follce,  wenif  Hoffnung 
zu  leyn  •  indem  wir  in  Abdchc  der  uJnterialien  zu  derfelben 
eben  nicht  weiter  als  vor  50  Jahren,  waren; -für  untere 
theorettCche  Phyfik,  follten  wir  indelTen  doch  diefe  Kennt- 
niffe  benutzen.  Im  2,  BriefTragt  der  Vf.  wa»  eigentlich  das 
fey ,  was  bey  der  Elektricität  wirke :  —  Nichts  als  etwas 
das  hläfstt  brennt  und  leuchtet.  Im  3.  Brief  wird  unterfucht, 
wU  die  elektrifche  Kraft  wirkt.  Det  Vf.  ftellf  fich  einen 
Ocean  von  Elementa^feuer  in  der  Natur  vpr »  worin  der  Cy- 
linder  einer  Blektrifirmafchine  auf  ähnliche  Art  bewegt  wird» 
wie  ein  Schleifftein  in  einem  Waffertroge.  Äo  lange  alles 
frey  iftt  bleibt  auch  alles  gleich  vertbeilt;  fobald  man 
aber  ein  KilTen  an  den  Cylinder  drückt  •  wird  auch  das  Ele- 
mentarfeuer dadurch  aufgehalten ,  und  durch  eine  Art  ron 
Durchfcihung  in  einen  neuen  Zufünd  verfetzt.  Das  Amalga* 
ma  oder  Mahler  Gold,  welches  auf  das  KilTen  getra^fen  wird, 
foU  blofs  dadurch  feine  Wirkung  aufsern»  dafs  die  Berüh- 
rung zwifchen  Riflcu  und  Glas  inniger  wird.  Durch  den 
gewöhnlichen  Zuloiter  wird  immer  neue  Materie  aus  der 
Erde  ^um  Kiffen  gebracht,  und  fonach  komme  die  Elektrici- 
tät nicht  aus  der  Mafchine  in  die  Welt,  wie  man  fonft  glaub- 
te ,  fondem  vielmehr  aus  diefer  in  die  Mafchine;  (vielleicht 
we'chfeis  weife  aus  dem  einen  ins  andre  —  ')•  Das  Stück  Wachs- 
taffent  am  Kiffen  hindert  die  Zerftreuung  der  Materie,  eh« 
fie  das  Kiffen  erreicht  hat,  Diefe  fo  gefammelte  und  in  Be- 
wegung gefettte  Materie  •  dringt  in  alle  nah«  flehende  Leiter 
ein :  in  die  Luft  nur  mit  Mühe  und  Theilweife ,  denn  der 
Druck  der  Atmofphäre  ilt  die  antagoniftifcbe  Kraft,  welch« 
die  elektrifche  zufammendrängt  und  einfchliefst,  und  diefe 
Wirkung  ist  am  gröfsten ,  wenn  die  Luft  am  trockenften  ift. 
Bey  einer  feinen  Spitze,  kann  der  Luftdruck  weni^  oder 
mchts  wirken ,  daher  wird  auch  die  elektrifche  Materi«  eben 
fo  wenig  wie  beym  fruchten  ZufUnd«  derfelben  von  ihr  zu* 
rückirehahen.  Für  die  elektrifchen  Erfcheinuncen  im  luft- 
leeren Raum«  ftellt  der  Vf,  kein«  befonder«  Erkläruiig  auf; 
auch  dieGefchwindigkeit,  mit  welcher  der  Funke  die  Körper 
durchdringt/  ifk  nicht  mefsbar;  iibrigcns  iß  dief«  Materi« 
weder  den  Gr«fetten  der  Schwere  oder  Anziehung ,  noch  de- 
nen der  Wurfbewegung,  unterworfen.  Auch  die  ihren  Thei- 
Icn  zugefchriebene  Zurückftoffun^  fckeinc  mehr  «in«  v«r- 
Ikeckt«  Ausdehnung  zu  feyn.  Hiermit  wird  indeffen  das 
elektrifche  Anziehen  und  Abfboffen  nicht  geläugnet,  welches 
«ine  andere  Beziehung  hat,  und  wo  man  das  erftere  jedes- 
mal früher  «Is  das  leutere  bemerkt ,  woraus  dann  der  Vf. 
fchliefst,  dafs  bey  Bewegung  der  Mafchine  allemal  suerft 
«in  ZuAufs  von  aufsen  gegen  die  Mafchine  gefchehe,  welch« 
Tofftellung  michNollet  gehabt,  worauf  aber  Prisfihy  wenig 
Kückficht  genommen  habe.  JVatfon  bewiefs  den  Satz ,  dafs 
zuerfk  «in  Zuflufs  bey  der  bewerten  Mafchine  ftatt  finde«  da- 
durch dafs  «r  di«  ganze  Mafchine  famt  dem  Menfchen«  der 
fit  dreht ,  auf  feidenen  Schnüren  ifolirte.  Am  umftindUcK- 
ften  ift  der  Vf.  bey  der  elektrifchen  ErJchntUrung,  welche  er 
auch -die  doppelte  EieJUrfcitat  nennt.  Ihren  vomehmßen 
Ärund  fucht  «r  ind«ffen  darin ,  dafs  di«  «lektrlfche  Materie 
nur  mit  vielar  Schwi«rigkeit  das  Glas  durchdringen  kann. 
Hierdurch  werden  die  beiden  Seiten  des  Glafes  in  verfchiede- 
ne  Zulkänd«  verfettt,  wodurch.die  elektrifche  Kraft  in  zwejr 
«inander  entgegengefetzt«  Kräfte  zertheilt  wird  undeine  Span- 
nung entfteht.  Wird  nun  diefe  Verfchiedenheit  wieder  da- 
durch aufgehoben  ,  dafs  ein  gjuter  Leiter  zwifchen  beide  Sei- 
ten kommt;  fo  Hellt  fich  in  einem  Augenblick  das  Gleichge- 
wicht wieder  her  und  giebt  die  Ertchutterung. .  So  offenbar 
aber  auch  hier  zwey  vcrfchiedene  einander  entgegenwirkend« 
Kräfte  zu  bemerken  find ,  fo  wenig  fcheinen  doch  dem  Vf. 
zwey  verCchiedene  Materien  dabey  zum  Grunde  zu  liegen. 
Man  könne  vielleicht  die  eine  Kraft  von  der  Erde  und  die 
andre  vom  Himmel ,  oder  von  der  Sonne  herleiten »  wovon 
iene  aufwäru,  diefe  niederwärts  wirke,  und  unter  d«n 
N«m«ii   eines  irdifehsn  und  himmli/chen  Elektricität  unter» 


fchiedeii  werden  [köhnle»  welch«  beiden  Ach  mk  Schwierig* 
keit  monten,  aber  mtt  Heftigkeit  wieder  vereinigun  »ohnge- 
fähr,  wie  Geh  eine  Säure  und  ein  Laugenfali  neucralifireo, 
Der  Vf*  fcheint  zu  glauben ,  da(s  die  ronRackttron  erfände* 
ne  Vorrichtung,  wo  eine  leichte  Glas-  oder  Sieselhckku^el 
im  Kreife  herumläuft,  die  Bewegungen  der  himnuifchen  Kor* 
per  ins  Licht  fetzen  konnte :  iiizwifchen  glaubt  er  mit  Redt^  I 
dafs  die   öray*fche  Anficht ,  daCs  folche  Kugeln  eine  Ten- 
denz hätten   von  Weffen   gegen  Oßen ,  wie  die  Planetea, , 
um7.ulaufen ,  eine  Taufchun^  zum  Grande  habe.   Die  elek* 
trifche  Erfchütterung  ift  übrigens  fo  eingreifend,  daCs  Ingen*! 
houfs   zu  Wien  ein  unbändiges  Pferd   damit  gezähmt  bal« 
und  die  ffrqfsten  Hunde  laufen  vor  einer  VerftärkttngsflaCcbe, 
woraus  ue  einmal  einen  Funken  erhalten  haben ,  wenn  lie  1 
ihnen  hernach  aavh  gleich  von  ihrem  eignen  Henren  eni^l 

?;en  gehalten  wird.  Der  gerade  Strahl  beym  Blitze  unter 
cheidee  fich  vielleicht  nur  deshalb  vom  Zickzack,  weil  ii 
ienem  Falle  di«  obere  Elektricität  fich  durch  die  mKkoe 
Lufttchicht  mit»  der  untern  unmittelbar  verbinde,  wie  bcf  1 
einer  überladenen  Flafche,  die  fich  zwifchen  beiden  Bele^ua*! 

feil  eine  Oeffiiung  macht ;  in  diefem  aber  der  Regen  rm 
Verbindung  durch  Umwege  darbiet« ,  wie  bey  der  Entladiiq| 
durch  einen  Metallbogen.  Aehnliche  Betrachtungen  wer 
den  über  die  Wafferhofen  und  Wirbelwinde  angefiellt.  Alkj 
diefe  Erfcheinungen  find  immer  leichter  durch  3  einind« 
entgegenwirkende  Kräfte,  als  durch  eine  einzige  zu  erkü- 
ren. Im  4.  Brief  wird  untcrfucht»  in  wie  weit  diefe  Thatfi* 
chen  mit  manchen  ziemlich  allgemein  anffeiymmenen  Mn- 
nungen  vereinbar  find.  So  fiimmt  die  Meytiun^,  da(s  die 
Theilchen  der  elektrifchen  Materi«  einander  zurucklHefMVi 
nicht  mit  der  Erfcheiiiung  überein ,  dafs  in  der  vetdünota 
Luft  der  StraRl  weit  unzertrennter  geht»  als  im  v(dlenLu&| 
räum«  -';  dlefs  ifl  wohl  ein«  ftlfche  Anficht,  denn  derStri« 
geht  nur  unzertrennt,  wenn  er  einen  fchmalen  Leiter  lH 
«in«  Spitz«  oder  kleine  Kugel  gegen  fich  über  hat;  bej« 
leuchtenden  Barometer  und  dem  elektrifchen  Dianenbaoail 
die  eröfsere  Ausbreitung  nicht  zu  verkennen.  Man  hat  » 
mer  behauptet,  dafs  der  elektrifche  Schlag  delb  fiärker  ff/i 
je  länger  der  Weg  wäre ,  den  er  zu  durchlaufen  läat  " 
jDieis  würde  fich  wieder  nicht  mit  den  Naturgefetien  rein- 
gtn ,  nach  welchen  jede  Bewegung  fchwächer  wirdi  je J>i- 
ger  fie  dauert,  wenn  anders  nicht  di«  Kraft«  imaer  inraf 
erneuert  werden.  Vielleicht  aber  ifk  e«  bey  der  Eidana^ 
nur  deshalb  «ndert »  'weil  bey  einem  langen  W4«  ^J^l 
den  entgegengefetzten  Kräfte  in  gröfiierm  Maaise  lofitha« 
findl  —    Der  Vf.  kommt  hier  häufig  «uf  Nebeainf^if 

Sir  nicht  zur  Sache  gehören  z«  B.   auf  di«  Leine  ^^  ^ 
ravitation  etc.    Di«  beiden  letztem  Briefe  haben  «noa 
weniffer  mit  der  eigentlichen  Elekiricitütslehie  su  dnm*  ** 

5.  wird  di«  £l«ktricitat  in  Beziehung  auf  die  Gefuodbeii  u|- 
fers  Körp«r8  b«trachi«t:  wi«  Haar,  Wolle«  F«^' ^ 
Kleidungsftiicke  in  Abficht  der  Stoffe,  wonus  Oe  beMeii 
hier  Einfluls  haben  können.    Man  foUte  zu  den  bekatftai 

6.  nicht  natürlichen  Dingen  di«  ElektricitaC  tls  i»  7*  ^f 
men.  Nun  werden  die  verfchiedenen  Arten»  wis  otf  v 
medicinifche  Elektricität  am  Körper  anbringt,  durctot«* 
gen.  Im  6.  Briefe  werden  die  Wirkungen  unterfucbt«  ait  tf 
Weltgebäud«  vielleichc  von  der  elekirifchen  Kraft  bern^v«! 
we  denn  auch  die  magnetifchen  Brfcheinungen  mit  dicu  j^ 
aommen  werden.  Der  V£  amüGrt  fick  damit,  ^^^J^ 
Weltgebiudelals  einen  groffen  dektrifchen  Apfant  m^ 
in  welchem  die  Sonne  den  €ylbder  der  Mafchioe  vodteü^ 
welche  die  Erde  und  andre  Plan«t«n  als  Goaductor«,  id>^ 
Elektricität  verfieht  und  dadurch  Leben  und  Thäti^eic  u 
alle  Theile  bringt.  So  hat  auch  fchon  Kepler  die  Sonne  ti 
einengroffen  Magneten  mit  einem  anziehenden  und  abuo^^ 
den  Fol  angeCehen  und  die  himmlifch«!  Bew«|«ce«B  i»^^ 
iwrklärt. 


5ÖX 


Num.  149. 


552 


REVISION    DER     LITERATUR 

in  den  drey  letzten  Qainquennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN ' 

Zur  Allgemeinen  Literatiir-Zeitimg  die/es   Zeitraums. 


ARZNETGELjIHRTHEIT. 

Amsterdam  ,  b.  Elwe:  Verhandelingen  van  tiet  Ge* 
nootfchap  ter  bevordering  der  lieelknnde  te  Am* 
fterdam  (Schriften  der  Ainfterdamer  Gefell- 
fchaft  zur  Beförderung  der  Wundarzneykunftj, 
Kle  DecK  1791.  LXIV  u.  248  S.  7  Kupfertaf. 
IldeDeel.  1793.  XL  u.  306  S.  5  Kpfr.  Illde 
Deel.  1794.  XXVIII  u.  98  S.  6Kpft.  IVdeDeel. 
1796.  XIX  u.  398  S.  VdeDecl,  1799.  XX  u. 
300  S.  gr.  8-  2  Kpft.  (Alle  5  Bände  14  fl. 
8'Stub,  holl.) 

[•^  ^rfier  Tßand,  Bieh  chirurgifche  GefMfchaft  f  deren 
Werth  fleh  aus  der  folgenden  Anzeige  wird  be«. 
^  urtheilen  laiTen,  wurde  im  J  1790  gefiiftet.  Die 
Vorrede  von  dem  rühmlich  bekannten  David  van 
GesfchcTp  als  Secretar  der  Gefellfchaft«  vom  3.  Dec. 
2791 »  giebt  Nachricht  von  ihrer  Entftehung  und  Ver- 
faffung*  Schon  feit  20  Jahren  hatte  in  AmUerdam 
«ine  Privatgefrllfchaft  von  Wundärzten  belbndeo, 
die,  in  der  Abficht,  ihre  Kunfi  zu  vervollkomm- 
nen, von  Zeit  zu  Zeit  fich  verfammelten.  Prof. 
Andreas  Bonn  und  Dav.  vanGesfcher  waren  Mitglie- 
der derfelben.  Endlich  befchlofs  diefer  Bund  von 
"Wundärzten,  fich,  unter  dem  Schutze  des  Stadtra- 
thes,  zu  einer  öffentlichen  Gefelifchafc  ^u  conititui- 
reu,  Preisfragen  auszufetzen,  und  die  würdig  er- 
kannten Beantwortungen  zu  belohnen,  die  Glieder 
der  Gefellfcbaft  gewlifen  G^fetzen  zu  unterwerfen, 
auch  aufserhalb  Amfierdam  batavifche  Aerzle  und 
Wun.därzte  zum  Bey tritt  einzuladen  u.  f.  w.  So 
entfiand  diefe  Gefellfcbaft.  Aus  der  Liße  der  Mit- 
glieder, die  jedem  Bande  vorgefetzt  iü,  erhellet, 
dafs  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  1799  war: 
51  ,  alle  wohnhaft  in  der  bacavifchenRepubhk;  wo- 
bey  nicht  gerechnet  find  5  dirigirende  Mitglieder» 
begehend  aus  einem  Präfidenten  (A.  Bonn) ,  2  Bey» 
Ätzern,  i  Schatzmeifter  und  i  Secretar  (D.  v.  Ges- 
Jeher').  AlsNEhrenmJtglied  findet  man  von  dem  drit- 
ten Bande  an ,  nur  den  Prof.  Thomajfen  ä  ThueJJitA 
in  Groningen  aufgeführt.  Aufser  derGefchicfaite  der 
Entftehung  der  Gefellfcbaft  enthält  die  Vorrede  die, 
aus  3Ö  Artikeln  btftehenden,  Gefetze  ilerMben;  die, 
von  dem  Amfterdamer  Stadtrathe  ausgefertigte  (7r- 
künde  ^  datirt  den  i8«  Aug.  1790,  worin  er  die  Qc- 
ErgänzungsblaUetn  L^alirg.  Zweiter  Boind. 


fellfchaft  in  feinen  Schutz  nimmt;  die  Rede,  wel- 
che Bonn  den  5.  Sept.  1790  über  die  Schickfate  der 
Wundarznftfkunfl,  und  über  die  Verdienfte.  die  eine 
gelehrte  Gefellfckaft  fich  um  ihre  Beförderung  erwerben 
kann 9  zur  feyerlichea  Einweihung  der  Gefellfcbaft 
in  dem  grofsen  Hörfale  des  Athenaeum  ilL  zu  Am- 
fierdam  hielt;  ferner  die  erfton  Preisfragen  der  Ge- 
fellfcbaft; und  endlich  die  übrigen  Refultate  defien, 
was  in  der  öffentlichen  Verfammlung  am  gedachten 
5.  Sept.  verhandelt  wurde.  Noch  können  wir  nicht 
unerinnert  lafien ,  dafs  die  Preisfchriften  der  Gefell« 
fchaft,  d.h.  diejenigen  Abhandlungen,  welche  mit 
einer  goldenen  Medaille  belohnt  wurden  ,  eine  ei- 
gcne,  von  der  vor  uns  liegenden  verfchiedenet 
Sammlung  betitelt:  Prywerhandelingent  ausma- 
che/i,  die  wir  vielleicht  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit anzeigen. 

Der,  in  diefem  Bande  enthaltenen,  Abhandlung 
gen  find  neun.  I.  Beobachtungen  über  den  Gebrauch 
des  Tampons  beu  Gebärmutterblwtflüffen.  Von  ^.  H. 
Gallandatf  M.  D.  Stadt-  und  Landarzte ,  auch  Ge- 
burtshelfer zu  Hulft.  Sechs  Fälle ,  wovon  aber  nur 
drey  von  dem  Vf.  felbft,  einer  von  A.  vanSotingen^ 
M.  D.  und  Geburtshelfer  zu  Middelburg,  und  zwey 
von  dem,  Wundarzte  und  Geburtshelfer  A  ^.  Alle- 
bes  zuSteehbergen  beobachtet  wurden.  Die  Blutung 
wurde  in  allen  diefen  Fällen  durch  das  Tamponirenf 
wobey  man  zweckmäfsige  innere  Mittel  (  Laud,  liq. 
mit  Liq.  anod,) ,  und  kalte  Efiigumfchläge  auf  den 
Leib,  nicht  vergafs,  glücklich  gcftillf,  und  die, 
dem  Tode  mehr  oder  weniger  nahen ,  Frauen  geret- 
tet. Dafs  die  Frau  in  Nr. 5.  nicht  länger,  als  3 Mo- 
nate, nach  der  Stillung  des  Blutflufi'es,  lebte,  war 
nicht  einer  Unzuläiiglichkeit  desTamponirens,  fon» 
dern  denMishandlungen  zuzufchreiben,  welche  die 
arme  Gebärende  von  einem  andern  Geburtshelfer 
erfahren  hatte,  ^evor  GaU*  zu  ihr  gerufen  wurde. 
Zum  Tampon  diente  bald  ein  Stück  Leinwand,  bald 
Werg,  beides  in  Efiig  oder  kaltes  Waffer  getaucht, 
bald  ein  trockenes  Tuch  oder  Windel  (mit  diefen 
beiden  wurde  in  dem  fünften  Falle  die  ganze  Gebär- 
mutter ausgefiopft),  je  nachdem,  bey  der  dringen- 
den Gefahr,  das  eine  oder  das  andere  näher  zur 
Hand  w^ar.  —  II,  Befchreibung  einer  Geräthfchaft  ge- 
gen das  uttwiUkürUche  Abfliefsen  des  Harns  (bey  flianns- 
perfonen).  Abgebildet  auf  einer  Kopfertsfel.  Von 
JBbbb  £,P, 
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E.  P.  Swagennanf  Wundarzte  der  DUkonie- Armen 
derniederdeutfchen  Reformirten  zu  Amfterdam,  di- 
rigirendem  Mirgliede  der  dafigen  chinirgifchen  6e- 
fellfchafc  als  Beyfitzer.  Der  Vf.  fchränkt  den  Ge- 
brauch diefer  Geräthrchaß  Mors  auf  die  Fälle  des 
unwillkürlichen  Abfliefsens  des  Harns  ein,  ,,wo 
»ydie  Harnröhre  9  aufser  der  an  der  Eichel,  keine  an- 
^ydere  widernatürliche»  Oeilhung  nach  aufsen  be- 
,,koinmenhat,  und  zwar  insbefondere  auf  diejeni- 
,,gen,  wobey  eine  Lähmung  des  Schliefsmuskels 
,,dcr  Hamblafe  zum  Grunde  liegt  (wie  bey  Alters- 
^yfchwäche ,  bey  Tenesmus  veficae  von  den  Reizun« 
,,gen  der  Hamneine,  bey  Exkrefcenzen  und  Veren- 
»»gerungen  der  Harnröhre)."  (S.  20.)  Die  bisher  be- 
kannten Urinbehälter  thaten  ihm  nicht  Genüge.  Der 
feinige  befteht  aus  einem  flafchenförmigen  Körper 
▼on  elaftifchem  Harze»  an  delTen  Hälfe  ein  kurzes 
Rohr  von  Palmbaumholze  befeftigt  ift.  Auf  eine 
umfiändliche  Befchreibung  diefer  neuen  Mafchine 
können  wir  uns»  bey  den  engen  Gränzen  diefer 
Blätter»  nicht  einlaflen.  Swagerman  hat  fie -mehr- 
mals mit  vielem  Nutzen  bey  feinen  Kranken  ange- 
wendet. Man  kann  auch  dabey  fitzen  und  gehen,  — 
ni.  Mhandhing  über  eine  befondere  Misgeßalt  der  Ham- 
blafe und  der  Zeugungstheile  bey  einem  anderthalbjäh' 
Tigen  Kinde  männlichen  Gefchlechts;  abgebildet  auf  ei- 
ner KupfertafcU  Von  Willem  Leurs,  ehemaligem 
Oberwundarzte  der  erbftatthalterifchen  Leibgarde, 
gegenwärtig  Wundarzte  im  Haag.  In  der  Schaam- 
gegend  lag  eine.rothe;  feuchte  und  fchwammige 
Erhabenheit,  die  ein  Wundarzt  für  ein  Flcifchge- 
wächs  hielt,  und  fich  daher»  wiewohl  vergebens, 
durch  allerley  Mittel  bemühte,  deffen  Wachsthum 
und  Auftreibung  zu  verhindern.  L.  erklärt»  theils 
auf  ähnliche»  in  Schriften  vorkommende,  Fälle  ge- 
fiützt,  theils  darauf»  d^^fs  zu  beiden  Seiten  diefes 
Auswuchres  eine  kleine  Spalte  fich  befand  »  woraus 
der  Harn  beftändig  tropfweife  flofs ,  theils  darauf, 
dafs  bey  der  Zergliederung  des  Leichnams  die  Harn- 
leiter von  den  Nieren  an  bis  zu  der  gedachten  Spalte 
fich  deutlich  erkennen  liefsen,  und  aufserdem  keine 
Hamblafe  zu  finden  war  —  jene  Erhabenheit  für 
die,  mit  ihrer  innern  Oberfläche  nach  aufsen  gekehr- 
te, Hamblafe.  Unmittelbar  an  diefcm  Auswuchfe 
hieng  das  fehr  kurze  und  breite,  platt  gedrückte, 
von  oben  bis  unten  gefpaltene,  männliche  Glied, 
ohne  einen  Ausweg  für  den  Harn  u.  f.  w.  Von  ei- 
nem Nabel  war  an  der  gewöhnlichen  Stelle  durch- 
aus keine  Spur  zu  fehen,  die  fich  jedoch  dicht 
über  und  unter  der  monßröfen  Harnblafe  zeig- 
te. —  IV.  Abhandlungen  und  Beobachtungen  über 
verschiedene  wundarzneyliche  Gegenfiände.  Von  Da. 
vid  van  Gesjcher ,  vormaligem  Wundarzte  des 
St.  Petershofpital  (jetzt  Binnen  -  Gafihuis)  zu  Am- 
fterdam.  i)  Abhandlung  über  die  alleinige  Verrew 
kung  der  Spindel  (de  kleine  Ellepyp ,  Radius).  Van 
G.  handelt  hier  blofs  von  der  vorwärts  gehenden 
Ausrenkung  des  obern  Kopfes  der  Spindel  (die  Mög- 
lichkeit der  hinterwärts  gehenden  will  er.  nicht 
leugnen,  ob  er  gleich  über  diefe  keine  Erfahrungen 


gemacht  hat).     Ergeht,  von 'Hippokratcs  bis  auf 
Bell,  die  Schriftftelier  durch»  deren  viele  von  der 
vorwärts  gehenden  Ausrenkung  der  Spindel  gar 
nicht  fprechen .  oder  fie  leugnen »  befcbreibt  die  di- 
bey   in    Betracht  kommenden  Theile   anatomifch, 
beftätiget    die  Möglichkeit  der  gedachten  vorwirts 
gehenden  Ausrenkung  durch  5»  von  ihm  beobadite* 
te  Fälle ,  und  verbreitet  fich  über  die  beße  Behand- 
lung  diefer  Ausrenkung.     Alles  in  einer  Manier, 
wie   fie   von  einem  van  Gesjcher  zu  erwarten  il 
Durch  eine  beygeffigte  Abbild,  wird  der  4.  Fall,  !»• 
findlich   in  v.   G's.  Knochenfammlung ,  und  beb- 
hend  in  einer  Yerwachfung  des  ausgerenkten  Ko- 
pfes der  Spindel  mit  dem  Ellbogenbeine ,  anfciiaQ' 
lieh  gemacht.    2)  Befchreibuinff  einer  neuen  «sd/fÄr 
bequemen  Methode  f   die  Gefäfsjifleln   durch  ünterhit- 
düng  zu  heilen.     Von  G.  erzählt,   dafs  nachdem  er 
die^  Methode  aus  eigener  Erfindung  bereits  ange- 
wendet hatte ,  er  erft  gelefen  habe,  was  unfer  Rick- 
ter  in  feiner  Chir.  BibL  B.  8»  hey  Gelegenheit  der 
Schneiderfchen    Beobachtung,     darüber    fagt.  3) 
Beyt  ag  zu  der  Gefchichte  des  von  ^an  ^amz  de  Dooi 
(an  fich  felbft)  verrichteten  Steinfchnittes.    Ein  wah- 
res Curiofum!   Diefer  Mann,  ein  Schmidt  zu Amfter- 
dam ,  befreyte  fich  im  J.  1651  mittelft  eines  (hier  ab- 
gebildetem) BrodmefTers  von  einem,  8  Loih  fchwe« 
ren,  ebenfalls  abgebildeten  Blafenfieine,  worauf  er 
einen  Wundarzt  rufen,    und  die  Wunde  von  ihiD 
heilen  liefs.     Alles  lief  glucklich  ab.    Die  Wabriieu 
der  Erzählung  wird  beurkundet.     4)  Beohathtwgf» 
über  die  Anwendung  des  fcharfen  Kochjalzgeiflts  b(] 
Fleifchgefchwülfien.    Der  Nutzen  deflelben  durch  n 
Fälle  beftati*,et.     5)  Beobachtungen  über  dieB(ko»i' 
tung  der  Ausrenkung  des  Schenkelknochem ,  ^^ 
Brüche  Jawohl  des  Hatjes  diejes  Knochens  y  dsdesm' 
Jen  Drehers  (  Trochanter)  nämlich  von  äufsem  üt- 
fachen.     Van  G.  will  diefe  Sammlung  vonBeobacb- 
tungen,   die  theils  von  ihm  felbft,  theils  von  d« 
Amfterdamer   Wandärzten,    Hujfem,    Swageff»«^ 
Krieger,  Lahee  und  de  Bree,   die  fich  der  von  m 
G.     erfundenen      Methode      bedienten,     beirüb- 
ren,     als    eine    Fortfetzung:    der    Beyfpiel«  too 
einer     glücklichen     Anwendung     deffelbcn   wge* 
fehen    wifl'en,   die   er  zuerft  in  feinen  Hedkunüp 
Mengelfloffen,   hernach  m  {einer  Heedendaagfchtoft^ 
nendenUeelkunde,  und  in  den  Verhandelingen  der nai- 
landfche  Maatjchapptf  der  Weetenjchappen  erzählt  h«'- 
Swagerman  machte  in   einem,   hier  befchriebefl«« 
Falle  bey  einem  Manne  von  53  Jahre«,  derj^i 
HaU  des  rechten  Schenkelknochens  gebrochen  to* 
te,  die  Abänderung  in  der  van  Gesjcherjcken  Behand- 
lung, dafs  er,  nach  gefchehener  Einrichtung  iß ^^ 
rizontaler   Lage    des   Kranken,     und   nachd^ '^ 
nach  van  G*s,  Weife,  beide  Beine  mit  einernJocfi' 
an  einander  gebunden,  und  diefes  mit  Sreknadfcö 
befeftigt  hatte,  an  jede  Seite  diefes  Tuches  ein# 
peltes,  mit  vielen  Schnilrlöchem  verfehenes,  Snif* 
Barchent  nähen   liefs,    um  die  Schenkel  beffer«« 
einander  zu  halten,   und  durch   beliebiges  eng«^ 
oder   weiteres  Schnuren  das  Urüiiaifeii   und  <^ 
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Stuhl{rang:   za    begfinftigen.      Nach    der  Generung 
blxt^b  eine  viel  geringere  Verkürzung  zurück«  als  es 
der   Fall  war»   fo  lange  er  fich  bey  einem  folcben 
Enochenbruche    des    Kornährenverbandes    bedient 
baue.     Die  Behandlung  ift,  fowohl  bey  der  gedach- 
ten Ausrenkung  9   als  auch  bey  den  erwähnten  Brü- 
chen ,  ganz  die  nämliche«     V.  Beobachtung  einer  un- 
ächten  Schlagader gefchwulß  am  Arme.      Von  H.  W. 
Krieger  9  Stadtbruch  -  und  Wundarzte  des   St.   Pe- 
tershofpitals  zu  Amfterdam  (van  Gesfcher's  Nachfol- 
ger in  diefem^Poften).     Diefe  Gefchwulft  war  durch 
ein  BlutlaiTen,  welches  ein  judlfcher  Pf ufcher  mit  einer 
Lanzette  (die  in  der  batav,  Rep,  hierzu  gebraucht  wird) 
unternommen  hatte,  verurfacht  worden.     Sie  wur- 
de fo  glücklich  operirt»  dafs  der  Kranke»  ein  Knecht 
von  so  Jahren  ,  die  völlige  Brauchbarkeit  feines  Ar- 
mes wieder  erhielt.     Der  Zuftand  der  Gefchwulft  ift» 
in  ihren  verfchiedenen  Perioden,    auf  einem  beyge- 
fügten  Kupferßiche  dargeilelit.  —  \h  Beobachtung  ei* 
fies  fchiefflehenden  Kopfes.     Von  A,  C.  de  Beer ,  Wund- 
arzt der  Armen  der  Stadt  und  der  niederdeutfch^n 
reformirten  Diakonie  in  Amfterdam.     Ein  Jungling 
von  16  Jahren  wurde  von  feinem »  auf  der  rechten 
Schulter,  ruhenden  angebomenen  fchiefen  Kopfe  da- 
durch bdfreyt«  dafs  deB.  nicht  nur  die  Sehne  des 
rechten  Kopfnickers  {Mujc.  flernomajloid. ) ,  fondem 
auch  ein  darunter  liegendes  fehnenartiges  Gewebe 
mit  dem  Meffer  durchfchnitc.  —     VII.  Beobachtung 
eines  beträchtlichen  Knochenfraffes  in  der  ArmfpindeL 
Von  Demfelben.     Wird  von  dem  Vf.   hauptßchlich 
zur  Betätigung  deffen  erzählt,  was  Bonn  in  feiner 
Defcr.  Th^*  o^um  morb.  Hov.  behauptet,  dafs  die 
Natur  Lücken ,  die  durch  den  Verluft  ganzer  Stucke 
von  Röhrenknochen   entftanden    find,     zuerft  mit 
Flcifch  ausfülle,  und  dafs  diefes  fleifchartige  Wefen 
fich  dann  in  Kallus ,  und  endlich"  in  wirkliche  Eho- 
chenmafle  verwandele.  —    VIII.  Prof,  Andr.\Bonn^ 
anatomifch'   chirurgifche  Bemerkungen,   begleitet  vqn 
der  Untersuchung  einer  allgemeinen  ürfache  verjchiede- 
ner  Mifsgeflaltungen  der  Hamrfihre  und  Harnblafe. 
mit  I.  K.     Sowohl   zu  den  Bemerkungen,   als  zu 
der  Unterfuchung,   haben  dem  Vf.  feine  Beobach- 
tungen an  Matth.  üiTem,  aus  Cöln,  der,  in  Anfe- 
hung    der   Bildung    der   Hamblafe    und  der    Ge- 
fchlechtstheile,  viel  Aehnlichkeit  mit  dem,  in  Nr. 
III.  vopLeurj  hefchriebenen  Kinde  hat,  wie  denn  L. 
auch  a.  a.  O.  feiner  erwähnt,  und,  nach  BannV  An- 
führung,  feiner  von  Franz  in  deiTen  Ausgabe  des 
Meurfius  de  Puerperio  gedacht  wird ,  Gelegenheit  ge- 
geben.   Zum  BefchlufTe  diefer  Abh.  theilt  er  noch 
einen  ähnlichen  Fall  von  einem  armen  jungen  Men- 
fchen  aus  Amfterdam,  Jofeph  Rabefon,  mit  (dem  7. 
lebenden  Beyfpiele ,  das  dem  Vf.  vorgekommen  ijl), 
der  aufserdera  noch  mit  einer  Art  von  Nabel-  und 
Leiftenbruche  behaftet  war.    Für  diefen  liefs  er,  nur 
abgeändert  mit  Hinficht  auf  den  Leiftenbruch,  eine 
folche  Art  von  Harnrecipienten  verfertigen ,  wie  er 
ihn  ehemals  für  Uffem  beforgt  hatte.     Diefer  ift  hier 
nebft  den  mifsgeftalteten  Theilen  des  Rabefon   ab- 
gebildet,     Dia  allgemeine  Urfache  von  dergleichen 


Mifsgeftaltungen  findet  B.  in  einer,  vor  der  Gebart 
des  Kindes  vorhzndet\en ,  Sackwafferfiicht  der  Ham- 
blafe und  der  Eamwege^  und  bringt  für  diefe  Be- 
hauptung verfchiedene,  theils  auf  die  vorher  vou 
ihm  befchriebanen  Verfuche  an  Leichnamen  (um  ei- 
ne künftlich  umgekehrte,  jenen  monftröfen  Ähnliche 
Harnbkfc  hervorzubringen)  theils  auf  die  Be- 
fchauung  lebender  mifsgeftaltetcr  Subjecte  diefer 
Art  fich  ftützende  Gründe  bey.  —  IX  Veter  We- 
flingh'Sf  Wundarztes  zu  Schagen  in  Nordholland, 
Nachficht  von  einem  vereiterten  Leißenbruche f  worauf 
ein  künßlicher  After  (^Anus  artificialis)  folgte,  und  von 
den  dazu  gekommenen  fchweren,  aber  glücklich  gehoben 
nen  Zufällen.  Mitgetheilt  von  Praf.  Andr.  Bonn, 
Nebft  einer  Abbildung  der  leidenden  Theile  und  des 
Behälters  für  die  Ausleerung  aus  dem  künftlichen 
After.  Weflingh  erhielt  den  Kranken ,  einen  unver- 
heyratheten  Bauer,  der,  hey  Uebernehmung  der 
Kur,  26  J.  alt  war,  12  Jahrelang  unter  abwechfeln- 
den  fehr  gefährlichen  Zufallen  und  beflerem  Befin- 
den (welches  ihm  auch  erlaubte ,  nach  Amfterdam 
und  anderwärts  zu  reifen),  bis  er  endlich  aus  Mangel 
an  Nahrung  ßtxrby  indem  er  einige  Tage  vor  und  bis 
an  feinem  Tod  über  nichts  weiter  klagte,  als  über  einen 
Widerwillen  gegen  alle  Speifen,  Bonn  hat  WeßingKs  - 
Krankheitsbericht  mit  einigen  Betrachtungen  beglei- 
tet, worin  er  fich  befonders  über  das  wundervolle 
Ereignifs  verbreitet,  dafs  der  Kranke  i\x  3.  verfchie- 
denen Zeiten  ein  grofTes  Stück  Darm ,  eines  30,  das 
andre  28«  da^  dritte  26  Zoll  rheinl.  lang,  verloren 
hat,  und  doch  bey  diefem  Verlufte  fo  lange  leben» 
und  feibft  ein  Pferd  vor  einer  Chaife,  u.  f.  w.  regiie- 
ren  konnte» 

(DiV  Fortfetsun^  folgt  im  nächßen  Stufik»^ 

GESCHICHTE. 

NijRNBKRG,  in  d.  Rawfchen  Buchh. :  Beyträge  zur 
Gefchichte  Schwabens  feit  dem  Rheiw&bergange  der 
Franken  bey  KehU    Erßes  Stück.   1797.  155  S.  8» 

Diefe  Beyträge  follten  dem  künftigen  Qefchicht- 
fchreiber  Materialien  für  die  Bearbeitung  einer  merk» 
würdigen  Periode  der  Gefchichte  Schwabens  liefern. 
Sie  wurden  aber,  fo  viel  Rec,  bekannt  ift,  nicht 
fortgefetzt.  Das  gegenwärtige  Heft  enthält  zum 
Theil  intereflante  Actenftücke,  von  denen  jedoch 
mehrere  auch  anderswo  abgedruckt  find»  Der  In- 
halt deiTelben  ift  folgender.  I.  „Merkwürdiges 
„Schreiben  des  Hn.  Herzogs  von  Wirtemberg  an  kai- 
„ferl.  Majeßät,  wegen  eines  Accomodemcnts  mit 
„Frankreich  vom  23.  Jun.  1796,  nebft  der  kaiferl. 
„Antwort  vom  10.  Jul.««  Der  Herzog  ahndet  den 
Schritt,  zu  dem  ihn  kurz  darauf  der  Einfall  der  Fran- 
ken nöthtgte ,  und  fucht  denfelben  zum  voraus  £e- 
gen  kaifcrl.  Majeftät  zu  rechtfertigen.  Der  Kaifer 
findet  in  feiner  Antwort  jeden  Separatfrieden  unent- 
fchuldbar,  und  muntert  den  Herzog  zur  Beharrlich- 
keit in  dem  reichspatriotifchen  Eifer  auf,  den  er  feit 
dem  franzöfifchen  Rbeinubergange  gezeigt  hat,    IK 
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„Einige  Urkunden p  die  Befchwcrflcn  des  fchuäbi- 
,ifchen  Kreifes  über  das  Generalcominando  der  Ueichs- 
,»armee  betreffend."  Die  fchwäbifche  Kreis verl'ain in- 
liuig  hatte  fich  bey  dem  Erzher/.og  über  flie  Entwaff- 
nung des  Kreiscorps  und  andere  GewaUthängkeiren 
der  öfter  reicht  fchen  Armeebefehlshaber  bercbwert. 
In  dem  hier  abgedruckten  Schreiben  erklärt  der  Erz- 
herzog das,  was  gefchehenift,  für  kriegsgefetzmüfsig. 
Zugleich  giebt  er  der  Keisrerfammlung  wegen  ihrer 
Unterhandlungen  mit  dem  Reichsfeinde  eine  derbe 
Rüge.  In  der  hier  eingerückten  Antwort  fowohl» 
als  in  dem  gleichfalls  abgedruckten  Schreiben  an 
kaiferl.  Majeftat,  rechtfertigt  die  Kreisverfaminlung. 
ihre  Schritte.  In  diefem  bittet  fie  zugleich  um  Ge- 
Dugthuung,  um  Erilattung  des  Weggenommenen 
und  um  Schutz  gegen  die  Bedrückungen  der  öfter- 
reichifchen  Armee.  III.  „Streifereyen  durch  einige 
»fOegenden  Wirtembcrgs ,  in  Ilinficht  auf  die  Fran- 
„ken.  In  Briefen  an  einen  Freund/*  Der  Vf.  fchil- 
dert  in  Briefen,  die  auf  einer  Reife  durch  einige  6e- 
genden  Wirtembergs  gefchrieben  feyn  follen,  die 
Aufführung  der  Franzofen  in  diefen  Gegenden.  Nur 
ift  ihm  die  Gabe  der  hiftorifchen  Darfteilung  gar  zu 
fparfam  zugemeffen.  (Befonders  empörend  war  das 
Betragen  des  Generals  Vandamme  in  dem  wirtember- 
gifchen  Städtchen  Ehingen.)  IV.  „Die  Franken  in 
„Wimsheim."  Die  Gattin  des  Pfarrers  zu  Wims- 
heim ,  emem  Pfarrdorfe  im  wirtembergifchen  Ober- 
amt  Maulbronn,  befchreibt  dieMifshandlungen  und 
die  Plünderung,  wekhe  beide  im  Jahre  1796  durch 
die  Raubfucht  franzöfifcher  Soldaten  erlitten  haben. 
V.  „Wirtemberg  in  Beziehung  auf  den  franzöfifchen 
„Rerolutionskrieg.**  Ift  der  Anfang  eines,  ImGeift 
des  öfterreichifchcn  Intereffe  gefchriebenen ,  Auffat- 
zes,  der  zuerft  in  der  deutfchen  Suats-  und  Mini- 
fterialzeitung  erfchicnen  ift.  VI.  „Einige  Actenfiü- 
„cke,  die  wirtemhergifche  Landmiliz,  in  Hinficht 
„auf  den  Einfall  der  Franken  in  Schwaben,  betref- 


,^fend.<*  Nach  dem  Rhein  übergange  ifer  Franzofen 
füllte  ein  Tbeil  der  wirtembergifchen  Landmiliz  die 
bedrohten  Landesgränzen  beferzen.  Hit^r  fiml  iiua 
fechs  auf  diefe  Verani^altung  fich  bezitrhende  Acim« 
ftöcke.  VII.  M Auszug  aus  einem  fräfi Kirchen  Oiili* 
„tärifchen  Manufcripte/*  Meißens  B<»fehle  cominan- 
dirender  Generale  an  untergeordnete  militärilihe 
Behörden,  aus  den  Monaten  May,  Jun.  undji]!. 
1796.  Vlil.  „Einzelne  Nachrichten/*  Gröfsirti- 
theils  ganz  unbedeutende  Anekdoten.  Am  Ende 
Cmd  noch  einige  Actenfiücke  beygedruckt.  IX.  „An* 
„zeige  von  Schriften  über  die  neueße  Gefchichte 
„Schwabens,  Beurtheilung  derfelben.  Auszöge  dar* 
„aus.**  Recenlionen  von  Schriften  über  den  Feld« 
zug  von  1796  und  über  die  damalige  Lage  Wirrem- 
bergs.  Anhang.  X.  „Fränkifche  Generale  inSchwa- 
„ben  beym  Feldzuge  von  1796.'*  Lifte  der  fränki- 
fchen  Generale ,  die  damals  bey  der  Rhein  und  Mo- 
feiarmee  angeftellt  waren;  nebft  einigen  Nachrichten 
von  ihren  Kriegsthaten  jind  Charakterifirung  ib^es 
Betragens  in  dem  erOlierten  Lande.  Beygcfugt  ill 
ein  Schreiben  des  fränzöitfchen  Bürgers  Fr.  Cortt  an 
die  kaiferl.  und  öfterreichifchen  Poftbeamten  auf  der 
rechten  Rheinfeite,  worin  er  fich  als  der  franzöfi- 
fchen Republik  Generhl-  und  Oberfipoftdirector  in 
Deutfchland  ankündigt,  von  den  Poftbeamten  das 
Verfprechen  der  Dienfttreue  gegen  die  Republik  fo- 
dert,  und  ihnen  eine  Art  von  Poftreglement  vor* 
fchreibt.  Das  Sehreiben  ift  yom  ig.  Aug.,  alfoginz 
kurz  vor  Moreau's  Rückzug  gefchrieben.  XL  .»Ar- 
„tikelsbrief  für  die  herzogl.  wirtembergifcba  Und- 
„ausfchufsmannfchafc,  d.  d.  i-  Jul.  1796"  ü«b«r 
diefe'  Kiiegsartikel  haben  (ich ,  wie  aus  dem  Ko* 
gang  erhellt»  der  Herzog  und  die  lAndtcbift mt 
einander  verglichen.  Sie  find  aber,  fo  yiflR^-^^ 
Kanne  ift  9  nie  promiilgirt  worden.  Das  Inflitut  er- 
hielt nie  einige  Confiftenz,  und  wurde  zuleat^oA 
gegenwärtigen  Herzog  ganz  aufgehoben. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Ybuxischte  ScHHirTCN.  Ohne  Druckort :  Der  auf' 
richtige  Lotto fpieUr,  Calculirt  von  Friedrich  fVohlgemuth, 
genannt  der  hinkende  Bote ,  der  mathem.  Künfte  Liebhaber. 
1799.  58  S«  8»  C2gr.  6pf. )  Wenn  diefe  Schrift  vor  30  Jah- 
ren unter  das  Volk  gebracht  worden  wäre .  hatte  fie  vielen 
Schaden  verhüten  können.  Sie  ift  in  Gefprachen  abgefafsr, 
und  lehr  zweckmafsig  ausgelührt.  Zuerft  wird  gezeigt,  wie 
ein  Glücksfpiel  eingerichtet  feyn  mi'ifate »  wenn  der  Unter- 
nehmer eben  nicht  mehr  Vortheil  dabey  haben  foPtd  als  der 
Spieler.  Eine  Verffleichung  zwifchen  den  ClaÜen  -  und  Zah- 
lenlütterien,  zum  Vortheil  der  crften.  Durch  leichte  Rech- 
<iungen  und  beygebrachte  Tafeln  wird  fehr  einleuchiend  ge- 
zeigt, wie  iibermäfsig  der  Spieler  beym  Lotto  vom  Unterneh- 
mer bevortheilt  v^ird ,  und  wie  wenig  die  GrÖfse  des  Ge« 
winnAes  mit  d«s  Wahrfcheiiüichiieit  des  Verlulte»  im  Yer« 


hältniffe  fteht.  Dafs  demungeachtet  die  Spielfucht  bcv«  g^ 
meinen  Manne  fo  grofs  ift,  davon  wird  mit  Recht  derGruc* 
in  der  Nichtkenntnifs  diefer Disproportion  gefacht,  unflßj»" 
kann  hinzufetzen:  in  den  grofsen  Zahlen,  womit  der  w* 
winn  gegen  eine  unbedeutend  fchcinende  Einlage  aus^edruai 
ift.  Nfcbänher  werden  auch  die  Gründe  auaemandergcie»* 
warum  das  Lotto  fo  geringe  EinCatze  aufQuatemciinimfflt.fi* 
es  doch  fo  grofsen  Vortheil  von  denfelben  hat.  Ge^en«^^ 
Ende  werden  auch  noch  die  einzelnen  Spielmethoden  eTwin. 
welche  die  Spieler  gewöhnlich  befolgen,  um,  wenn  w  ^ 
nur  lange  genug  aufhalten  können  ,  endlich  doch  ?^"^''^, 
gewinnen;  wobey  fich  aber  bald  zeifft,  dafs  auch  hier  tzi  ♦ 
Verluft  ift,  indem  die  Zinfen  vom  Capital,  das  mn  hi£P 
kl  Bereitfchaft  haben  mufs ,  weit  mehr  als  tlU'  ^u  crw» 
iende  Gewinn,  abtragen. 
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ARZN  Er  GELAHRTHEIT. 

Abisterdam  ,  b.  Elwe :  VerhandeUmgen  van  het  Ge* 
nootfchttp  ter  bevordering  der  Heelkunäe  U  Am* 
ßerdam  u.  f.  w. 

(^Fortfetzung  von  Nr,   I49.) 

^.weyter  Band.  Die  Vorrede  von  D.  v.  Gesjcher 
enthält,  fo  wie  die  Vorrede  eines  jeden  foh 
genden  Bandes ,  die  fortgefetzte  Gefchichte  der  Ge- 
Mlfchaft^  die  Preisfragen  u.  f.  w.,  nur  dafs  man  in 
der  gegenwartigen  Vorrede ,  welches  bey  den  fol- 
genden nicht  mehr  gefchehen  ift,  auch  einen  Aus- 
zug aus  der  Rede  findet»  die  Bonn  in  der  zweyten 
allgemeinen  Verfammlung  der  chirurgifchen  Gefetl- 
'chaft  den  3.  Sept  1793  gehalten  hat,  worin  er  den 
Tegmtviirtigen  Zufland  der  Wundarzneukunß  und  Ge* 
nirtshütfe  in  dem  Vaterlande  der  Gefeltfchaft^  vergU- 
hen  mit  dem  in  andern  Ländern,  fchilderr.  Abhand- 
ungen.  l.  AbhandUmg  über  den  Gebrauch  des  Rjoof^ 
uißfchen  Hebels  in  der  Geburtshütfe.  Von  San  de 
Wee  Cz.  (Cornelfus's  Sohne),  Wundarzte  und  Stadt- 
eburtshelfer  zu  Amfterdam ,  dirigirendemMirglieda 
er  dafigen  chirurgifchen  Gefellfchaft  als  Beyfitzer» 
lebft  einer  Abbildung  de»  gedachten  Hebels ,  wie 
e  Bree  fich  feiner  bedient.  Der  Vf.  nimmt  (wie  er 
Igt,  gegen  die  gewöhnliche  Meynung  der  Geburts- 
elfer; an ,  dafs  bey  dem  eingekeilten  Kopfe  diefer 
jch  mehrentheils  eine  fchiefe  Lage  habe,  und  dafs 
-fonders  bey  diefer  fchiefen  Lage  der  Roonhuiß- 
he  Hebel,  und  zwar  der  von  Ihm  verbefferte,  mit 
utzen  gebraucht  werde.  Seine  Verbefferung  be- 
bt darin,  dafs  der  fpatelförmigeTheil  des  Hebels, 
»n  feiner  Krümmung  aus  bis  an  den  Stiel,  der  durch 
fn  Griff  hingeht,  fchmüler  zuläuft.  —  IL  Dav. 
n  Gesjcher* s  anaiomijch  -  chirurgifche  Bemerkungen 
er  das  Abtöfen  der  Gliedmaafsen.  Auf  den  3  Kupfer- 
-ein  9  die  alle  nach  Handzeichnungen  Pet.  Cam- 
r's  geftochen  find,  findet  man  abgebildet:  i)  Al- 
i ,  was  fich  nach  der  Ablöfung  des  Oberarms  uu* 
ittelbar  über  dem  Urfprunge  des  Rucklingswen- 
rs  der  Hand  (Supinatd^  tongus)  in  der  Stumpffiä- 
e  darbietet  (Knochen,  Muskeln  u.  f.  w.>  Ferner 
IS  ficb  darbietet  2)  nach  der  Ablöfung  des  Vorder- 
ries  gleich  über  dem  Handwarzelgelenke  in  der 
JErQanzungsbläUer.  L^ahrg.    Zwey  ter  Band. 


Stumpffläche.  3}  Nach  der  Ablöfung  des  Schen- 
kels nicht  weit  von  der  Leiße.  4)  Nach  der  Ablö- 
fung des  Schenkels  gleich  über  dem  Kniegelenke. 
5)  Nach  der  Ablöfung  des  Beines  unter  dem  Knie- 
gelenke. 6)  Das  Camperfehe  Tumiket,  anzulegen 
in  dem  Hüftgelenke  und  an  dem  oberften  Theile  des 
Schenkels  vor  deflelben  Ablöfung.  Das  Unterfchei-» 
dende  ift  hauptfächlich  ein  mittelft  Schräubchen  an 
einen  Siegel  befcftigtes  Kiffen  (Pelote).  Verftattete 
uns  der  Raum,  noch  mehr  ins  Einzelne  zu  gehn:  fo 
würden  wir  den  Lefern  das  Vergnügen  nicht  vor- 
enthalten, aus  diefen  van  G^jr/cAer/c^fn  Bemerkungen 
noch  etwas  mitzutheilen,  z.  B.  in  Rückficht  deifen, 
dafs  er,  auf  Erfahrungen  gefiützt,  denjenigen  Wund* 
ärzten  beyftimmt,  welche  das  Verbinden  der  Nerven 
nach  Amputationen  vertheidigen,  —  HI.  Beobach- 
tung einer  Wafjerjcheut  verurjacht  durch  den  Bifs  einer 
nicht  tollen  Katze.  Von  A.BiefierboSf  Wundarzte  zu 
Amfterdam.  Die  Frau  ftarb  an  der  Waflerfcheu^ 
eine  Nachbarin  aber,  die  fiein  ihrer  Krankheit  pfleg* 
te,  und  die  von  ihr  in  die  Hand  gebilTen  wurde. 
Heberte  der  Vf.  vor  den  folgen  diefes  BifTes  durch 
die  Bitdfche  Abkochung  (vergl.  Ergänz.  Blatt.  I.^. 
LB.  S.556.)-  Ein  Jahr  darauf  war  fJie  Letzte  noch 
vollkommen  wohl.  —  IV.  Bemerkungen  über  vor* 
fiehßnde  Beobachtung,  und  über  verjchiedene,  dteHundS' 
tollheit  betreffende,  Gegenßände,  ingleichen  über  den 
Bifs,  fowohl  tückif eher  als  toller  Thiere  u.  f.  w.  Von 
D.  van  Gesf eher.  Van  G.  f^^gt,  ob  folgende  drey, 
in  demAuffatze  von  BieHerbos  enthaltene  Behauptun- 
gen ,  die  aus  feiner  Krankheicsgefcbichte  hervorge- 
hen ,  als  gegründet  anzufehn  feyen  :  i)  Der  Bifs  ei- 
nes nicht  tollen  Thieres  kann  eben  fo  gut  die  Urfa- 
che  des  Todes  werden,  als  diefes  durchgängig  durch 
den  Bifs  eines  erwicfen  tollen  Hundes  gefchieht.  s) 
Die  Wafferfcheu  kann  vor  dem  Tode  des  Gebiffenen 
fich  ganz  oder  zum  Theil  verlieren,  und  das  Ver- 
mögen zu  trinken  zurückkehren.  3)  Das  fortdauern- 
de Wohlbefinden  der  gebiffenen  Nachbarin,  ift  der 
Bildfchen  Abkochung  zuzufchreiben.  Alle  drey  Be- 
hauptungen werden  vont;.  G.  durch  feine  eigenen  und 
durch  die  Erfahrungen  anderer  beftärigt.  Nach  den 
vielen  guten  Zeugniffen ,  die  Rec.  in  den  neueßen 
Schriften  der  batavifchen  Aerzte  von  der  Wirkfam- 
keit  der  Bildfchen  Abkochung  in  der  Wafferfcbeu, 
oder  als  Vorbauungsmittel  gegen  diefelbe,  gelefen 
Cccc  hat, 
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hat,  wflnfchtc  er  fehr.   dafs  auch  dcutf<.he  Aerzte, 
in  rorkommcnden  Fällen.   Vcrfuchc  mit  diefcr  Ab- 
kochung machten.     Es  gilt  ja  eine  fo  fürchterliche 
Krankheit!     Lafstuns,  im  Vertrauen  auf  jene  un- 
verwerflichen Autoritäten,  und  aus  menfchenfreund- 
lichem  Drange,     ohne  über   die  Beftandtheile   des 
Mittels  zu  theoretifiren,  daflelbe  anwenden !     Fan  G. 
führt,   zur  Beftätigung  der  Heilkraft  des  gedachten 
Mittels ,  in  der  Folge  auch  das  Beyfpiel  eines  Man- 
nes an ,  der  von  einem  Erzürnten  in  einen  Finger 
war  gebiflen  worden,  und  durch  die  Heftigkeit  des 
Schmerzens  bereits  in  Delirium  verfallen  war.     Als 
Urfache  der  Hundstollheit  läfst  er  keine  andere  gel- 
ten, als  die  gehinderte  BefriedigiMg  des  Gefchledits* 
triebes.    In  den  Bewelfen  können  wir  ihm  fo  wenig 
folgen,  als  in  feiner  Recenfion  der  Mittel  gegen  das 
Wuthgift  der  Hunde  ( Queckfilbermittel  und  Bella- 
donna find  nicht  angeführt),  und  in  den  lehrreichen 
Folgerungen ,  die  er  aus  fernen  Bemerkungen  und  aus 
der  Erzählung  von  Bieflerbos  herleitet.  —    V.  Beob- 
achtung eines  Jettenen  und  langwierigen  Zufalls  f^  der 
auf  ein  Bhttlajfen  am  Arme  folgte.      Von  Johannes 
Daams,  Wundarzte  ru  Haarlem.    Gewifs  ein  fon- 
derbarer  Fall ,   bey  einem  Mädchen  von  19  Jahren ! 
II  Monate  machte  er  dem  Vf.  zu  fchaffien,   ehe  er 
eine  völlige,   dauernde  Verheilung  zu  Sunde  brin- 
gen konnte.     Nur  einen  Umftand  können  wir.  Kürze 
halber,   aus  diefer  Gefchichte  mittheilen.     Der  Vf. 
hatte  fich' fonft  oft,    zur  Austrocknung  reiner' und 
flacher  Gefchwüre,  eines  Teiges  aus  gleichen  Thei- 
len  Lapis  calaminaris*  und  gemeinem  Bolus  f  mit  ei- 
ner hinreichenden  Menge  Oel ,   mit  feh^  gutem  Er- 
folge bedient;    hier  aber  wirkte  er,   gegen  alle  Er- 
wartung, wie  ein  Aetzmittel.     Nach  langem  vergeb- 
lichen Forfchen  hielt  er  es  für  wahrfcheinlich  ,   dafs 
der  Galmej  in  einer  Mühle  fey  gemalen  worden, 
wo  man  nach  dem  Malen  des  Arfeniks  die  Steine 
nicht  gereinigt  hatte.  —     VI.  Beobachtung  einer  be- 
Sondern  Verjchloffenheit  der  Harnröhre  bey  einem  mann- 
Ueken  Rinde.     ^lonEbendemf.     Die  Vorhaut  war  über 
die  Eichel  herüber  -j-  und  zugewachfen.      Nach  ge- 
fchehener  Befchneidung  flofs  noch  kein  Harn.      Es 
fand  fleh,   dafs  die  innere  Fläche  der  Vorhaut  fleh 
in  die  Oeffnungf  der   Harnröhre  gefchlagen   hatte, 
und    fo  diefelbe  verfchlofs.       Eine  Durchbohrufig, 
und  eine,  mit  Bleyfalbe  beilrichene,  Darmfaite  vm- 
lendete  die  Cur.  — ^     VII.  Beobcu:htung  eines  beträcht- 
lichen Knochenfrafses  in  dem  Fufsgelenke  eines  kleinen 
Mädchens,  welcher  jedoch  mit  vieler  Mühe  geheilt  wurde. 
Von  D^.  Krafftingh ,   Wundarzte  zu  Haarlem.-     Eine 
fchöne  Cur!       Schon  hielt  man,    der  Fnfs  möchte 
über    den  Knöcheln    abgenommen    werden,     oder 
nicht  (und  glücklicher  Weife  waren  die  berathfchla« 
genden  Aerzte  und  Wundärzte  über  die  Anwendbar- 
keit der  Amputation  nicht  einig) ,   das  Kind  für  eine 
Beute  des  Todes-,   fo  fchlecht  war  der  Zuftpnd  der 
Lebenskräfte,  fo  bedenklich  die  Befchaffenneit  des 
örtlichen  Uebels.     Und  doch  wurde  es  gerettet,  und 
gelangte   wieder  zu    dem  völligen  Gebrauche  des 
KnöchelgeUnks,    Die,  durch  deaVexluft  des  Ferfea- 


beincs  entftandene,   Lücke  füllte  die  Natur  W0ftde^ 
voll  mit  neuer  harter  Mafl'e  aus.  —  VIII.  Beohachlmg 
eines  weit  verbreitet enKnochenfraJses,  der  dasgcmsMüjt' 
gelenk  eingenommen ,  und  einen  unglücklichen  Am^a^ 
hatte.     Von  Demfetben.     Leichenöffnung.    Unteriü- 
dem:    das  Kapfeiband  des  Hüfsgelenks  nur  an  den 
tUerunterften  Theile  der  Bafis  des  Halfea  desScheop 
kelknochens  noch  gefnnd  ,  der  übrige  völlig  entl^ 
tet  und  verdorben;    der  Schenkelknochen  felbfiii  1 
feiner  ganzen  Lunge  gefund ,  deffen  Hals  aber  nicht  I 
fowohl  kariös ,  als  verzehrt,  ja  faft  durch  und  durch  j 
erweicht:   der  Scbenkelkopf  vom  Hälfe  verfchwoA' 
den,  und  es  fehlen  ;  als  erb  2f  in  der  Hüfthöhle  lob 
liegende ,  ftark   zerfreflene ,  Knochenftücke  dielea 
Kopf  ausgemacht    hätten.  —    IX.  C.  P.  Swagti- 
man*s  Verfuche  über  die  NervenfitbfioM.    Die  Verfu- 
che  (durch  Troknen  und  Wiederanfeuchten  der  Ner- 
ven, durch  Vergröfserungsgläfer,  durch  chemifdie 
Mittel,  u.  f.  w,)  fchränken  fich  nicht  blofs  auf  die 
"Nerven  ein ,   fondem  erftrccken   fich  auch  auf  die 
Uaut.    Denn  (fagt  Swag,  S.  125.)  Haut  und  Nervca 
j,ftehen  in  der  voUkommenften  unmittelbaren  Ter* 
i,bindung  mit  einander;   alle  Nerven ,  die  zu  deB 
t,6efühlsfinne  gehören ,  endigen  fich  in  Gellalt  von 
„Wärzchen   aller   Orten    in  der  Haut:  esift  kein 
„Pünktchen  in  der  Haut  des  ganzen  Körpers,  welches 
„nicht  mit  Gefähl  begabt  wäre»  folglich  ündaudi 
„überall  Nerven  vorhanden.«*     Die  Beweggründe, 
die  den   Vf.   zu    feinen   Verfuchen    aufraunterteni 
^giebt  er  S.  147.  alfoan:    i)  „V^^eil  dicNerrenniH 
„ihren  Enden  fich  bufchelweife  in  der  Hautreriii 
„ren  und  dadurch  im  Stande  find ,  die  Feuchtigkei- 
„ten,   die   bereits   in   diefelbe   eingedrungeo  M 
„daraus  aufzunehmen,  und  fiefo,  in  z}0t\itfii^i 
„Bewegung  dem  Stamme,   wovon  fie  ent/pru"j*]| 
„find,    allmälig  mitzutheilen.     a)  Zu  zci|Cft»^^\s 
„unter  den  Feuchtigkeiten,  die  ich  zu  oiemcnVei- 
„fuchen  anwendete,   folche  find,    dic^  in  Pyt 
„Menge,  eben  fo  wenig  von  der  Haut,  als  von  den 
.,Nerven,  aufgenommen  werden.     3)  Und  um  »^ 
„Hülfe    folcher  Verfuche    in    der   Folge  die  Art 
„und  Weife  ausfindig  zu  machen,  wie  die  Hsat 
„bey  der  Anwendung  äufserlicher  Heilmittel  als  Lei- 
„ter  (zu  den  Nerven)  gebraucht  werden  könne." 
Zur  Erläuterung  hat  der  Vf.  ein  einziges  BeyfpiA 
welches  von   den  Sfonijchen  Fliegen  hergenommefl 
ift ,  gewählt.     Man  fieht  wohl ,  dafs  er  hier  von  der 
Einfangung  durch  di^  Nervenenden  fpricht,  alsr* 
einer  Sache,  die  von  der  Einfaugung  durch  Lyop"' 
gefäfse  völlig  verfchieden  ift.     Aus  den  Verfui«^ 
nur  fo  viel :  Nerven   und  Haut  (letztere  von  ein«J^ 
Mohren)  würden  von  Oel  und  Liquor  tart.  girnicw 
verändert,  beide  aber  nahmen,  nach  vermindeftef 
Quantität  des  Laugenfalzes ,  und  nach  hinzugeie^ 
tem  Waffer,   die  verminderte  Quantität  L«u?^"J^^ 
auf.     Dicfe  Erfcheinung  wendet  Swag^  auf  die  Wf 
kung  der.  fpanifchen  Fliegen  auf  die  UamAJo^^ 
rung  an,  und  folgert  daraus,  dafs  dicfe  WirK^^^ 
dadurch  verurfacht  werde,  dafs  die  laugenfaizig«"' 
mit  der  wftflerigen  Feuchtigkeit  der  HautbedeaD^ 
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:en  gehörig  verdunftten  Theile  der  fpanifchen  FUc-, 
;en  von  den  Nerven  eingefaagt»  und  fo,  als  ein« 
eizende   Subftanz  ,    zu     den    Harn  Werkzeugen  ge* 
iracht  werden'.  " —     X.  Beobachtung,   betreffend  den 
lebenjährigen  j^uf enthalt  eines  bleyemen  Röhfchens  in 
tner  männlichen  Harnröhre;  das  Röhreben  in  Kupfer 
bgebildet.    Von^acobFtietner,  ordentlichem  Wund- 
rzte  des  AdmirslitätskoTlegiums  zu  Amfterd«  .  Der 
Cranke  wurde   vt>n   diefexn  Röhrchen  9   welches  er 
ich ,   wegen  eines ,  nach  einem  Tripper  zuriickge« 
»liebenen  fcbweren  Hamens»  fetbff  verfertiget  bat- 
e ,  ohne  es  wieder  in  der  Folge  herausbringen  zu 
Lönnen,    durch    einen.  Schnitt   in   die    Harnröhre 
;li]cklich   be&eyt.  —    XI.  Sammlung  von  Beobach- 
ungen  über   die   Operation    der  Hernien   durch    den 
Schnitt.     Von  |f.   jiragtingh,     Befohnt  mit  einem 
?reire  von   10  Dukaten ,    welcher    Preis    infofern 
lufser  der  Ordnung  zuevkannt  wurde  ^   als  er  iich 
licht  auf  die  IJc&ntwortung  einer  Preisfrage  bezog. 
!>?ebft  der  Abbildung  emes  Bruchfackes.    Man  wird 
n  den  12  Beobachtungen  mancherley  Intereflantc» 
inden».—    XII.  Sammlung  geburtshülfiicherBeobach^ 
:ungen.     Als    ein  Accefßt  aufserordentlich   belohnt 
Enit  einer  filBernen  Medaille.     Von  Comelis  Femr,. 
M.  D.  zu  Leyden.     An  der  Zahl  8*     Die  5  erften  be- 
rrefFen  den  Fäll ,  wo  der  Mutterkuchep  feitwärts  in 
ier  Gebärmutter,   oder  auf  dem  Munde  derfelben 
itzet^  und  der  gewöhnlich  damit  verbundene  ftarke 
ilutflufs  dem  Leben  der  Mutter  und  des  Kinde^  6e- 
ahr  droht.     Er  leitet iius  diefen  Beobachtungen  dfe 
Folgerung  her»  wie  notbwendig  in  dem  gedachten 
Talle  eine  fchnelle  Entbindung  fey.      Seclifte  Beob* 
E^^egen  ubermäfsiger  Engigkeit  des  Beckens»  Anzeige 
:umKayferfchnitt,  von  der  Familie  verweigert:  end- 
ich  fiückweife   Heraushohlung    des    ungewöhnlich 
rroffen  Kindes  (es  wog  i8  Leydetifche  Pfund),  yn^ 
lie  Mutter —  gerettet!     Siebente  Beob.    Zwey  Fälle 
''on  Gebärraruttervorfall.     In  dem  erften  brachte  Fer- 
\e  die,  mit  dem  Kopfe  des  Kindes  im  3.  Monate 
ler  Schwangerfchaft  vorgefalliene  Gebärmutter  mit 
lern  Erfolge  zurütk.  dafs  er  die  Frau  einen  Monat 
larauf  von  einem  geAinden,  ftarken  und  lebendi- 
;en  Kinde  entbinden  konnte.    Achte  Beob.    Zehen 
Tage,    nachdem    eine   betrunkene   Hebamme    den 
[opf  des   Kindes  abgerifTen ,   hierauf  den   Rumpf 
erausgeholt»     die  Nachgeburt  aber  fitzen    >aflen» 
ölte  der  Vf.   die  letztere  heraus,    und   ftellte  die 
[indbetterin  bald  wieder  her.  —    XIII.  Anatomijch- 
hirurgifche  Bemerkungen    Über    die  Harnverhaltung, 
nd  über  den  Blafenflich  überhaupt ,  und  den  über  der 
khambeinfuge  insbejondere.     Von  Andr.  Bonn.     Das 
.natomifche  befteht  in  einer  Erklärung  der,  hier- 
er  gehörigen  Tafeln  des  Euflach\  die  Borm  mit  ei- 
en\  hoiländ.  Texte  verfehen  hat.     Hierauf  giebt  er 
ie  Ürfachen  der  Harnverhaltung  in  den  rerfchiedc- 
en  Altern,  und  nach  dem  Gefchlechte  an.     Zuletzt 
andelt  er  weitläuftig  von  den  Operationen,  befbn^ 
ers   von  den  3  Arten  des  Blafenßiches  ;=  über  der 
chambeinfuge,  durch  das  Mittelfieifch ,  und  durch 
en  Mafidarm.    Der  Stich  über  der  Schambeinfuge 


fey  der  ficherfle,  bey  einer  Schwängern  zugleich  der 
einzig  nnögliche.  Die  Einwendungen  gegen  dicfe 
Methode  werden  aus  dem  Wege  geräumt,  und  ihre 
Vortheile  aufgezählt,  jedoch  nicht  geleugnet,  dai» 
es  Fälle  gäbe,  wo  fie  eben  fo  wenig,  ats  die-tfes 
Flurant ,  anwendbar  fey ,  wovon  der  Vf-  ein  Bey- 
fpiel  bey  einer  Schwangern  erzählt,  wo  die  Harn- 
blafe  in  die  Scheide  heruntergefallen  war.  Vor* 
fichtsregeln  bey  der  Verrichtung  des  Blafenftiches» 
RecenCon  der  d«zu  nöthigen  Werkzeuge.  Den  Be- 
fehl ufa  macht  eine  Reihe  von  Fällen  der  Hamver^ 
haltung,  wo  gröfstentheils,  die  Methode  über  der 
Schambemfoge  mit  Glück  gebraucht,  bey  deren  e^ 
aigen  aber  auch  die  Weife  dureh  den  Maftdarm  zu 
operiren,  nicht  ohne  guten  Erfolg  angewendet  wur- 
de. Die  aus  den  holländifchen  Schriftftellern  ent- 
lehnten Beyfpiele  find  g^ifs  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt    Angehängt  ift  noch  eine  AnzahF  von  lehr* 

^  reichen,  aus  dem  ganzen  Vortrage  hergeleitetem  Fo^ 

'  gerungen. 

(Die  Fortfetiung  folgt  im  nSSshften  St&cKy 

PHILOLOGIE. 

KoFEMHAeEN  u.-LEiPzro,  b,  Brummer:  Neue  da- 
nifche  Grammatik  für  JOeutfche,  von  Dr.  ^.  C 
Tode,  fcönigl.  Hofmedicus  und  Erofeffor.  1797- 
350  S.  8-  (20gr.-X 
Der  verdiente  Vf. ,  obgleich  ein  gebomer  Deut- 
fcher,  hat  während  feines  fünf  und  vierzigjährige» 
Aufemhahs  in  Dänemark,  durch  ein  anhalteitdea- 
Studium  ftch  die  dänifche  Sprache  fo  eigen  gemacht,. 
dafs  er  wohl  glauben  konnte ,  eineii  Beruf  zu  h'abenr 
Deutfchen  eine  Anleitung  zur  Erlernung  d^erfelbea 
zu  geben.  Er  gebort  felbftjn  mehr  als  einem*  Fach 
unter  die  Zahl  der  claflifchen  dänifchen  Schriftftel- 
fer,  und  hat  (ich  infonderheir  durch  feine  medicini«- 
fchen  ZeitfchriftM  einen  hohen  Rang  unter  den  po^ 
pulären  Verfaffem  erworben.  Diefer  Geift  der  2o- 
pularität,^  der  Brauchbarkeit  für  das  tagliche  Loben^ 
beftjmmt  auch  den  Charakter  de»  gegenwärtigen* 
Werks.  Allgemeine  Sprachgelfchrfamkeit,  tiefe  Bli* 
cke  in  die  Eigenthümlichkeiten  der  dänifchen  Spra- 
che, mit  Rückfichr  auf  die  vollkommenfte  Darftel- 
lung  der  Gedanken,  pfailofophifche  Anwendungen 
auf  die  Erreichung  des  Zwecks  der  verfchiedene» 
Arten  des  Stils ,  mufs  man  darin  nicht  fuchcn..  Da- 
gegen endiält  es  eine  deutlieke,  genaue  und  volt- 
fiändige  Aiifeitung  zurKennmlfs  der  dänifchen  Spra*- 
che,  fo  weit  fie  nöthig  ift  zum  Verftehen ,  zum  Re- 
den und  zu  dem  gewöhnlichen  Schreibenv  Bey  der 
Ausfprache  ift  der  Vf.  vorzüglich  umftändlich ,  und 
wir  können  feine  Grammatik  in  diefer  Rückficht  dett 
Ausländem  vor  allen  andern  empfehlen.  Aoictdie- 
Wortforfchung  ift  fehr  umftändlich  abgehandelt,  mit 
Ausnahme  der  Conjunctionen  und  Inter>ectionen^ 
deren  Gebrauch ,  wie  der  Vft  will',  aus-  der  Uebung 
erlernt  werden  foU,  obgleich  die  Regeln ,  welche 
fich  darauf  beziehen,  eben  zu  den  eigenthümlich« 
ften^  einer  Sprachlehre  gehöMOi    Um  von  diefer  Ue- 

bung^ 
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bung,  wie  er  Tagt,  einen Vorfchmack  zu  geben,  hat 
er  von  S.  547.  an,  einige  Gefpräche»  Sprüchwörtcr 
und  Redensarten  bey^fügt,  unter  letzten  auch  ei- 
nige Danismen  und  Germanismen.  Allein  tiiefer 
Theil  ift  nicht  der  vorzuglichfte.  Zu  gefchweigen» 
dafi  die  Gefprache  mit  den  ähnlichen  in  faft  allen 
altern  Sprachlehren  des  Jahrhunderts,  den  Fehler 
gemein  haben »  dafs  fie  mehr  in  den  ungebildeten 
Ton  fallen ,  und  daher  Fremden  von  Sitten  und  £r- 
Ziehung  fehr  wenig  brauchbar  find :  fo  ift  hier  wirk* 
lieh  vieles  unbeftimmt  und  unrichtig.  Welcher  ge- 
bildete Dane  wird  dem  Vf.  z.  B.  Pofietin  ftattPorcelin 
(Porcelain)  nachfprechen ,  vielweniger  nachfchrei* 
ben?  Untec  den  dänifchen  Spruch  Wörtern  find  «i* 
nige  offenbar  unrichtig,  andere  aus  dem  Deutfchen 
falfch  überfetzt.  So  ift  Ende  god^  attinß  god  (Ende 
gut,  alles  gut),  fchwerlich  ein  acht  däni^hes  Spruch- 
woft,  und  die  deutfche  Redensart:  die  Gelegenheit 
vom  Zaune  hrechen^  ift  durch:  tage  Anledning  af 
uwedkommende  Tuig»  fehr  mangelhaft  ausgedrückt. 
Nützlicher  wäre  das  kurzgefafste  V/erteabuch  der 
•  gebräuchlichften  Wörter,  befonders  der  Primitiven» 
wenn  es  nicht  mit  fo  Achtbarer  Flüchtigkeit  abge- 
fafst  w&re,  dars  manchen  Wörtern  eine  ganz  un- 
richtige Bedeutung  beygelegt  ift.  Sollte,  wie  wir 
hoffen»  diefe  nützliche  Schrift  eine  neue  Auflage  er- 
leben: fo  bitten  wir  den  Vf.,  auf  die  Abhelfung 
diefer  und  ähnlicher  Fehler  die  nöthige  Aufmerkfam* 
keit  zu  wenden. 

Hamburg,  b. Bachmann  u. Gundermann :  A  choice 
Cottection  0/  EngUfh  MercantiU  Letters  for  the 
improvement  *of  tfoung  peopte  bred  to  the  caun^ 
ting  -  honfe. 

Auch  mh  dem  Titel: 

Eine  Sammlung  von  Kaufmanns -Briefen  9  in  acht' 
engtifcher  Sprache  geschrieben  9  zum  Gebrauche 
angehender  Kaufleute.  1799.  216S.  8« 
Bey  dem  grorsen  Handelsverkehr,  den  England 
mit  Deutfcbland  unterhält»  ift  die  engliTche  Spra- 
che unfern  Comptofriften  unentbehrlich  geworden. 
Junge  Kaufleate  lernen,  fle  daher  jetzt  als  ein  fehr 
nothwendiges  Bedürfntfs»  vorzüglich  da  der  Eng- 
länder für  die  feinige  bekanntlich  eine  Vorliebe 
hegt,  welche  fie  auch  in  mancher  Rückficht  ver- 
dient. Unter  den  bisher  erfchienenen  Sammlun- 
gen englifcher  Kau^^anns- Briefe  kann  aber  noch 
keine  als  ein  Mufter  der  wahren  Cdl'rerpondenz- 
form»  der  ächten  Termin ologieen »  und  des  rich- 
tigen Sdls  empfohlen  werden ,  am  wenigften  Chri- 
fiianfs  CoUection  of  Mercantite  Letters  f  wl«  R. 
fchon  bey  einer  andern  Gelegenheit  bewiefen  hat» 
ein  Urtheil  ,  das  fich  durch  die  Vorrede  des 
gegenwartigen  Buchs  völlig  beftätigt.  Der  un- 
genannte^Vf.  fand  die  Grundlage  des  erwähnten 
Werks  nicht  fchlecht»  und  glaubte  daher  kein« 
undankbare  Arbeit  zu  übernehmen »  denfelben 
Plan  in  einem  beflem  Gewände  dem  Publicnm 
TPrsalagen»     mil    forgfiUiiger    Vermeidung    jener 
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groben  Sprachfehler  und  häfslichen  Aoldrücke. 
In  iiipiet  (ieilalt  mufs  vorl iog ende  Sammlung  dim 
atigehefiden  Kaufmann  fehr  willkommen  (^)n, 

ROMISCHE    LITERATUTi. 

t^ijBECK,  b.  Bohn:  C.  SatUtjHi  bellum  CaHlinatm 
^  ad  exemplar  S.  V,  Telleri  edidii  noiisque,  in- 
ximam  partem  fuis»  illuftravit 8J.  Henf,  Kunhivdt, 
Ph.  D. »  Gyrnnaf.  Lubec.  Subrcctor.  1799.  Vk 
110  S.  gr.8.     (8gr.) 
Was   über   dief»  Schulausgabe  zu  fagen  wäre, 
hat  der  Herausgeber,    der  Vi'fthrheii  nach,  inti- 
gendes   zufammengefafst;  ^,Jd  potiffimumfffcinTu 
ut  nee  Ulla  fcriptoris  fententia  titvnibus^objcura  ejfft; 
Ciceronis  et  aliorüm  toc«,    ad  hifioriam  CatUinae  t^iit- 
ßrandam  pertinentia^  fubjunxi;   interpunciknm  ^m 
tocorum  atque  ftntentiari$m  ^  ubi  minus  recta  ejfe  vidt- 
batur,  emendavu     Complures  denique  notas  tx  almv^ 
fcriptis  depromtas  ejfe,  dummodo  iliußf^nt  auctoris  jtt- 
tentias,    neminem  puto  in  malam  partem  ep  acceftir 
rum.'*     Die  wort-  und  finnerklarenden  Anmerkun- 
gen beftehen  gröfsteiitheils  in  Paraphrafen  «id  Auf. 
löfungen   deifen,     was  Salluftius  bene  et  compofitt 
gefagt  hat»  in  die  gemeinere  und  eintichere  Art  la 
fprechen.     Mit  dem  Gehalt  von  Dahlf  Rearbeininj 
des   Sallufiifdien   Catilina    in    der  Braunfchweiger 
Schul -Encyklopadie   ift  diefe  Ausgabe  keineswegs 
zu  vergleichen,  aber  fie  macht  auch  keine weirern 
Anfprüche»    als  jungen  Lefern  das  Unentbehrliche 
an  die  Hand  zu  geben.     In  dtrRede  desCato  c.4>, 
die  wir  unter  andern  durchgelefen  haben,  ffielHU 
wir  bey  der  Erklärung  des  Anfangs  an,  wo  D« 
fagt :  ,, Longe  mihi  alia  mens  eft,  cum  res  atque fffiitla 
noilra  conßdero »    et  cum  fententias  nonmlhr^ ä^* 
cum  ipje  reputo.'*    Der  Herausgeber  um(4«ibt  die 
lefeten  Worte  «!urch:  quam  cum  fententias  t^^  M 
Erwägung  unferer  Gefahr  denke  ich  ^anz  anders, 
als  bey  Ueberdenkung  eurer  Auafprüche.    Der  wabre 
Sinn  ift  doch  wohl  der:   Ich  bin  ganz  anderer Mer- 
nung  als  Ihr »   wenn  ich  anfere  Gefahren  mit  euren 
Ausfprüchen  zufammenhalte.      Werterbin  fagt  Cato, 
in  Bezug  auf  feine  oft  vorgetragenen  Warnuneen: 
y,Ea  tametfi  vos  parvi  pendebatis;    tarnen  resp/fi^^'^ 
opuleniia^  neglegentiam  tolerabat.**    DcrHerausgebtf 
fagt:  tolfrafca^  heifse  entweder:   patiebaturnosnij!'^- 
gentes  eJfe,  oder:  non  fentiebat ,  propter  opul^'-^^' 
negUgentiae  damnum.      Nach  der   erfien  £rKl:ir;iii/ 
fey  aber  die  Stelle  ganz  tautologifch,  und  die  tf- 
drre  daher  vorzuziehen.      Uns  leuchtet  weder  (^«^ 
Unterfchicd  beider  Erklärungen  noch  das  Taurolo; 
gifche  der  einen  recht  ein.     Toterabat  ficht  für/«^' 
nebat ,  ferre  fxne  magno  fuo  detrimento  poterat.   J'^ 
fane,    quoniam  itafe  mores  habent,  Uberi^^  \ 
ex  fociorum  fottunis  **      Der  Herausgeber  überie«| 
quoniam 'habetit,  weder  beftimmt  noch  erfchöpfenfl 
Weil  «8  nun  einmal  fo  Mode  ift.     Es  foUte  heifj«? 
Mögen  fie  doch»  ihrem  (nämlich  verdorbenen)  C^ 
rakter  gemäis,    auf  Koft^n  ihrer  öundesjenoff«« 
freygebig  feyn. 
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JKZNET  GELAHRTHEIT. 

AusTERDAM , -b.  El c WC :  VerhOndeÜngm  van  hei 
Genoofjchap  ter  bevordering  der  l^eelkunde  te  Am- 
fierdam  u.  f,  w. 

f  Fortfetzung  voit  Nr,  150.  ) 

I  j  ritt  er  Band^  I.  Drey  Eätle  von  BauchwaJJerfucht» 
^-^^  Nebft  der  Abbild,  eines  wafTerfüchtigcn  Eyer- 
:ockes.  Von  Joannes  VeUkamp,  Stadtwundarzt  zu 
^woll.  I.  Bey*  einem  zwölfjährigen  Mädchen  eine 
(Vaffergefchwulft  in  dei^  Lebergegend ;  wird  geöf- 
i€t;  verwandelt  fich  in  ein  Gefchwur,  woraus  fich 
»tücke  vpm  Net7.e  und  endlich  der  Sack  der  Waflef- 
efcbwulil  abfondecn,  worauf  die  Kranke  genefet« 
sU  Anfange  der  Eiterung  hieng»  einige  Tage  iang, 
n  der  Spitze  der  Wieke,  beym  Herzausnehmen 
lAfclben,  ein  Tropfen  lauterer  Galle.  Kurz  vor  der 
^röfnung  der  Gefchwulft,  fand  fich  Gelbjucht  ein; 
liefe  nahm  in»  dem  VerhältnifTe  ab»  wie  fich  das 
VaiTer  der  Gefchwulft  mehr  ausleerte»  und  in  g  Ta- 
en  war  fie  ganz  verfchwunden.  2.  L^ichenöfnung : 
Vafferfucht  in  der  Harnblafe;  (in  derfelbcn  natürli- 
her  Urin)  in  derXrebärmutter  eine  Frucht  von  5—6 
lonaten;  von  der  Gebärmutter  das  unterfte  oben» 
n  der  Krankheit  war  der  Harn  ^nausgefetzt  geflof- 
eii.  Diefe  Frau,  die  fich  erft  8  Tage  vor  ihrem  En- 
le  der  Behandlung  des  Vfs  überliefs,  war  nicht  ha- 
heterißrt  worden.  Dagegen  erzählt  er  von  verfchic- 
fcnen  Schwangeren,  dieser  mittelft  des  Katheters 
on  einer  ähnlichen  Anfammlung  des  Urins  befrey- 
e,  und  in  defto  kürzerer  Zeit,  je  weniger  fie  m 
ler  Schwangcrfchaft  vorgerückt  waren.  Die  Frau 
les  2.  Falles  wucde  man,  feiner  Meynung  nach, 
lurch  frühzeitigeAnwendungdiefes  Werkzeuges  ha« 
»en  retten*"  können.  3«  Am  ftärkften  war  der  llgk' 
:e  Eyerßock  gcfchwollen,  worin  die  gewöhnli- 
hen  Säcke  oder  Blafen  von  yerfchiedener  Gröfse, 
ind  mit  ungleichartigen  Feuchtigkeiten  gefüllt,  an- 
zutreffen  waren.  Der  Vf.  fagt  von  der  Sackwafier- 
acht  der  Eyerftocke,  die  Ausleerung  durch  den 
^tich  köone  wenig  Nutzen  fchaffen.  Einft  fahe  er 
fiey  einer,  kurz  zuvor  glücklich  entbundenen  Frau 
jine  Menge  kleiner  Wafferblafen  aus  der  Gebärmuit- 
ter  abgehen.  —  II.  Beobachtung  eines  verhinderten 
Brgä^^uiigsbÜtUr.  L§ahrg.  ZwetfterBand, 


Hinterfchluckens ,  welches  von  einer  y  bis  in  die  Luft- 
röhre ßch  verbreitenden  Vereite^-ung  der  SpeiferÖhre  ent- 
ftand.  Nebft  der  Abbild,  der  (vereiterten  Speiferoh- 
re.  Von  Everardus  Joannes  Thomajfen  ä  Thuejfinkf 
Prof.  d.  M.  zu  Groningen.  Die  Leichenßfnung  berich- 
tigte infofemdieDiagnofe,  als  man  aus  der  fkrophu- 
löfen  Befchaffenheit  des  Körpers ,  die  fich  bis  zuiÄ 
Eintritt  der  Mannbarkeit  (des  Monatlichen)  durch 
gefchwollepe  Halsdrüfen  und  nach  demfelben  durch 
eine  chronifche  Augen entzündung  offenbarte,  nach 
deren  Verfchwinden  die  erften  Spuren  des  erfchwer- 
ten  Hinterfchluckens  fich  anfiengen  zu  zeigen ,  ge- 
Jchloffen  hatte,  eine  zu  dem  höhern  Grade  der  Dys- 
phagie hinzukommende  Gefchwulft  der  Schilddrüfe 
fcy  fkrophulöfer  Art,  und  man  glaubte,  es  muffe 
eine  Verengung  und  Verdickung  der  Speiferöhre 
vorbanden  feyn,  da  man  hingegen  bey  der  Zerglie- 
derung diefe  widernatürlich  erweitert,  und  hie  und 
da  zerfreffen  fand.  —  III.  D.  van  Gesjcher's  Bemer- 
kungen über  die  Wirkung  der  chirurgifchen  Arzneymit* 
teU  Man  kann  fich  vorftellcn,  dafs  hier  der  den- 
kende und  erfahrne  W^undarzt  fprechen  werde. 
„Unter  chir.  Arzneymitteln,  fagt  er  S.  40,  ,,verßehe 
„ich  Alles,  was  zur  Heilung  chirurg.  Uebel  äufser- 
„lich  angebracht  wird,  und  was  nicht  zu  der  Claffe 
„der  Werkzeuge  oder  Bandagen  gehört."  Der  Bemer- 
kungen find  «I.  Wir  heben  einige  aus.  Die  dritte. 
„Die  Entfernung  ein««  Theils  von  dem  Mittelpunk- 
„te  des  KreisUufs  fdem  Herzen)  verändert  gar  fehr 
„die  Wirkung  eines  an  denfelben  gebrachten  chirur* 
„gifchen  Mittels."  Die  5 ;  „Ein  und  daffelbe  chi. 
„rurgifche  Mittel  wirket  keineswegs  an  allen  Stellen 
„des  nämlichen  Theils ,  noch  auf  alle  Theile  oder 
„Uebel,  die  einander  fchcinbar  gleich  find,  auf  die- 
„felbe  Weife."  Die  10. :  Die  Wirkung  eines  chirur. 
„gifchen  Mittels  hängt  nicht  feiten  von  der  Wirkung 
„der  Einbildungskraft  des  Kranken  ab."  Die  11.: 
„Sind  Uebel,  Arzneymittel  und  alles  Uebrige  ein- 
„ander  gleich :  fo  kann  blofs  die  tiefe  Lage  des 
„Uebels  die  Wirkung  des  gebrauchten  Mittels  ver* 
„hindern  odererfchweren."  Die  14. :  „Ein  und  daf- 
„felbe  chirurgifche  Mittel  kann,  wenn  alles  Uebrige 
„gleich  ift,  nützlich  feyn,  wenn  es  feiten  und  fpar- 
„fam,  fchädlich,  wenn  es,  oft  oder  in  groffer  Menge 
„angewendet  wird,  und  umgekehrt."  Die  20.: 
„Bey  hartnäckigen  oder  unheilbare  Üebeln  thut 
D  d  d  d  »der 
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jyder  flbwechfelnde  Gebrauch  mehr  oder  weniger 
y^einander  i^iderfprechender  chirurgifcher  Mittel  oft 
»ydie  heften  Dienfte.'*  Dafs  van  G.  jeder  «diefer  Be- 
merkungen noch  befondere  Erläuterungen  werde 
beygefilgt  haben ,  läfst  (ich  erwarten.  —  IV.  'beob^^ 
achtung  einer  Abbreehung  des  Schefiketkopfes.  Von  ^  * 
H.  de  Clercqs  Wundarzte  zu  Amfierdam«  Der  Vf., 
van  Gesrcher's  Schöler,  wählte  fiatt  des  Brünning" 
haufen'fchen  Verbandes ,  den  er  bey  fetner  Ankunft 
angelegt»  aber  ganz  yerfchoben  fand,  und  den  er 
aus  diefem  und  einem  andern  Grunde  für  unzuläng- 
lich und  zwecklos  erklärt»  den  von  van  Gesfcher  er- 
fundenen»  deffen  oben  Bd.  I.  Abh.  IV.  Be«b.  5.  er- 
wähnt wurde.  Die  Kranke  war  ein  Mädchen  von 
si  Jahren.  — »  V.  Bemerkungen  über  die  Trennung 
des  Bauchringes  und  des  Fatlopifchen  Bandes  bey  dem 
Bruchfchnüte.  Nebft  2  Eupfertaf.  Von  Bemardus 
Hüjfemt  dlrigirenden  W^undarzte  bey  der  Marine  zu 
Amfterdam »  Schatzmeifter  der  daiigen  chirurgifcheii 
Qef.  Die  Kupfertafeln ,  gefiochen  nach  «Zeichnun- 
gen Pet.  Campers  9  ftellen,  mit  Ausfchlufs  der  Sa- 
mengefäfle,  alle  Arterien  und  Velien  dar.  die  bey 
der  Operation  der  Schenkel  -  und  Leiftenbrüche  ent- 
weder durchaus  durchfchnitten »  oder  forgfältig  ge- 
fchont  werden  muffen.  Hüjf.  fchmeichelt  fich ,  dem 
Wundarzte  in  dem  Labyrinth »  worein  ihn  die  Ver- 
fchiedenhelt  der  Meynungen  in  Anfehung  der  Art 
und  Weife,  diefe  Operation  zu  verrichten,  verfetzt, 
durch  diefe  Tafeln  einen  lichem  Leitfaden  an  die 
Hand  zu  geben.  Die  gedachten  Meynungen  hat  er 
aufgezählt.  Camper  entwarf  feine  Zeichnungen  nach 
dem,  was  er  bey*  Zergliederung  einer  alten  Frau 
fand,  die  an  jeder  Seite  einen  Schenkelbruch  hatte. 
Hüjfem  zieht  aus  diefen  Zeichnungen  die  Folgerung, 
dafs  nur  Heißer ^  te  Dran  und  van  Gesfcher  die  rech- 
te Methode  angegeben  hätten,  indem  fie  befahlen, 
den  Schnitt  feitwärts  nach  dem  Nabel  zu  zu  fuhren, 
ihn  jedoch  nicht  zu  lang,  und  fo  viel  möglich  an 
der  innem  Seite  des  Bruches,  d.  i.  nach  dem  Scham-' 
beine  zu  ,  zu  machen.  -—  VI.  Eine  Beobachtung 
über  einen  angewachfenen  und  eingeklemmten  Darm^ 
und  Wajferbruch  eines  Mannes  9^  und  eine  über  den  waf" 
ferfüchtigen  Zufland  des  rechten  Eyerftockes  bey  einer 
Frau.  Nebft  einer  Abbild,  des  erftem.  Von  A.  G» 
Klofe.  M.  et  Chir.  D.  zu  Zütphen.  Mitgetheilt  von 
.jR,  Forflen,  Prof.  d.  Med.  zu  Harderwyk.  Nr.  i. 
Der  Kranke  ftarb  einige  Tage  nach  der  Operation, 
die  zu  Anlegung  eines  künftlichen  Afters  Gelegen- 
heit gegeben  hatte.  Die  Leichenöfnung  befchrieben. 
Nr.  2.  Der  Vf.  machte  in  der  Gegend  des  gefchwol- 
lenen  Eyerftockes  den  Bauchftich  mit  dem  gewöhn- 
lichen Erfolge,  d.  i.  es  erfolgte  nur  eine  partielle 
Ausleerung,  die  der  Kranken  fo  gut  wie^ gar  nichts 
nutzte,  und,  weil  aus^diefer  Oefnung  nur  mit  Mü- 
he ein  wenig  zähe  und  kleifirige  Materie  durch  die 
Canule  drang,  durchbohrte  er  auch  den  Nabel,  wo- 
raus fchon  vorher  von  felbft  immerfort  eine  dünne, 
waiTerige  Feuchtigkeit  geflofsen  war,  wodurch  er 
zwar  den  Ausflufs  von  ungefähr  4  Civilpfund  Waf- 
fer» jedoch   keine  Erweichung  ujpd  Verkleinerung 


des  Unterleibes  erhielt.  Einige  Tsge  dariuf  hs\ 
die  Frau.  Die  Leichenöfnung  wird  befchrieben.  ^ 
VIL  Jnatomifche  .Befchreibung  und  Bemerkwgm  Atr 
den  Bau  und  die  Etmährung  einer  feUenen  wid  l%^ 
flaketen  menfchtichen  Frucht  von  fechs  Monaten^  dit  t^ 
gleich  mit  zwey  ausgetragenen  und  wohigehUetfjk'ür 
dem  geboren  wurde.  Nebft  einer  Abbild,  der  Milsgc- 
hurt.  Von  Jndr.  Bonn.  Diefer  Mifsgeburt  fehlten 
Kopf,  Hals,  Bruft,  die  obem  GUedmaffen,  ond 
der  obere  Theii  des  Unterleibes;  die  Nabelfchnor 
nimmt  an  der  Vereinigung  des  Schamknochen  mit 
einer  häutigen  Verlängerung  ihren  Anfang;  ouw 
derfelben  eine  Art  von  Zeugungstheilen  (von  weldiem 
Gefchlechte,  läfst  fich  nicht  unterfcheiden)u.f.w. 
Von  Rükgrat  oder  heiligem  Beine  auch  nicht  einSchit- 
•ten.  Auf  die  anatomifche  Befchreibung  läiM  fionii 
wie  er  fagt,  zuin  Beften  feiner,  'des  Lateinifdien 
nicht  kundigeo  Kunftgenofien,  einen  Auszog  lus 
Ed.  Sandif ort  Schritt:  Anatome  infantiscer^if' 
tuti,  folgen,  enthaltend  diejenigen  von  den  Schrift- 
ftellem  aufgezeichneten  Fälle,  welche  mit  deIng^ 
genwärtigen  die  meifte  Aehnlichkeit  haben;  denen 
er  eigene  und  noch  andere  fremde  Beobachtungen 
bey  fügt.  Ausfallen  diefen  Beobachtungen  leitet  er 
verfchiedene  lehrreiche  Folgerungen  her,  und  Fer- 
bindet  damit  Betrachtungen  ober  Entftehang  ond  all- 
mälige  Ausbildung  der  mrtifchlichen  Frucht  u.  f.  ir^ 
die  wir  wohl  andeuten,  aber,  der  nöthigen  Küne 
wegen ,  nicht  mittheilen  können. '—  Vlll.  hau 
liachricht  von  vier  Wafferbrücltm,  dit  nctck  derJlh- 
zapjung  durch  Einfpritzen  ufid  ümjchlagen  des  W» 
rothen  If  eines  geheilt  wurden.  Von  ^tn  Uj^* 
Wundarzte  zu  Herzogen buf eh.  lieber  fein  W«^- 
ren  und  über  die  Wirkungen  der  Einfpmzflfl^*^ 
bringt  der  Vf.  Folgendes  bey :  „Ich  tfabcrfen^««'*" 
„Hodenfack;  vollgefpritzt,  und  den  Wein  jedesmal 
„3.  4  bis  5'Minuten  darin  gelaften,  alsdm  um 
„den  ausgeleerten  Hodenfack  nafle  leinene  Tücher 
„gefchlagen ,  ihn  durch  ein  gutes  Tragband  gebeng 
„unterftfitzt,  und,  diefes  2  —  3  Wochen  fortgefetit 
„Bey  jeder  Einfpritzung  klagten  die  Kranken  ubo 
„ein  fehr  fchmerzhaftes  Geföbl ,  welches  fo  weit 
f. ging,  dafs  fie  faft  ohnmächtig  darüber  wurfäJ. 
„und  ein  kalter  Schweifs  fie  über  den  ganzen  Kr- 
„pei^  befiel;  und  nach  -der  Anwendung  diefer ^ 
„faandlung  entzfintlete  fich  und  fchwoll  der  Hoden- 
„fackfiark,  welches  fich,  wiewohl  langfarnjo^cr 
„Folge  wieder  verlor."  S.  196.  fr«gt  ^r^' 
„Sollte  eine  wiederholte  Einfpritzung  mit  rotl«^ 
„Weine  unter  die  Zunge,  nach  der  Au«Iecrunf^^ 
ftFrofchgefchwulft  {Ranula^,  und  bey  ahnlÜ««^ 
„Wafferblafen  (HydoHdes)  nicht  auch  von  Nöß^ 
„feyn  können?«« 

Vierter  Band.  Fünf  geburts^ülfliche  Beobdi^ , 
gen.  Mitgetheilt  von  W.  G.  Alflotphius,  WundaJ 
und  Geburtshelfer  der  zu  Weitongeradcel  \n  Fi^ 
land  gehörigen  Güter.  1)  VerfchloiTenheit  desj^ 
femhäutchens  Dey  einem  ichtzthnjähngenVl^^,' 
Wird  geöifaeti   eine  Menge  »onatUchcji  fieM»^,  | 
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sert  fich  aas ;  es  entftebt  eine  Vereiterung  der  6e- 
ärmuttery  die  wohl  ein  Jahr  ilauert,  und  endlich 
litdem  Erfolge  gehoben  wird ,  dafs  dasMonadiche 
öllig  in  Gang  kommt.  2)  Von  G.  Mutierst  M.  D. 
u  Appingedam.  Atrefie  der  Scheide,  verurfacht 
lurch  vernachläfligte  Verletzung  derfelben  und  des 
iittelfleifches  bey  «iner Entbindung;  gehoben  durch  ^ 
ien  Schnitt.  3)  Von  Laurillard  duFatht,  M.  D» 
•chwangerfchaft ,  und  doch  fafi  gäni^zliche  Atrefie 
[es  Jungfernhäutchens.  4}  Von  jllflarphius,  ent- 
bindet ein»  mit  der  WaiTerfucht  behaftetes,  Kind, 
vorauf  es  freylieb  tod  zur  V^elt  kommt«  5 )  Von 
Zbendemf^  Entbindung  durch  den  Haken»  —  IL 
teobachtung  einer  fchw er en  Entbindung  9  begleitet  mit 
onvulßvifchen  Zufällen ,  und  mit  dem  Tode  geendigt. 
Ton  §.  van  Tekelenburg^  W^undarzte  und  Geburts- 
lelfer  der  Stadt  Haarlem.  Die  Frau,  eine  Erfige- 
»ärende  von  ig  Jahren,  von  zartem  KörpeAau,  nicht 
ilutreich,  dem  Anfchein  nach,  ziemlich  gefund, 
vurde  des  Morgens,  eine  Stunde  nach  dem  Anfan- 
ge der  heftigften  Krämpfe  und  Zuckungen ,  die  auf 
las  von  felbft  abgeflogene  Kindeswailer  folgten,  in- 
lefs  fie  immerfort  in  einem  Zuftande  völliger  Be- 
9(rufstlofigkeit  blieb ,  eilig  durch  den  Hebel  von  ei-  ' 
nem  wohlgebildeten,  aber  todten  Kinde,  entbun- 
den, kam  aber,  aller  angewandten  Mittel  ungeach- 
et,  nicht  wieder  zu  fich,  fondern  ftarb  noch  in  der- 
elben  Nacht.  Dem  Vf.  find  in  feiner  27jährigen 
'raxis  drey  Fälle  diefer  Art  vorgekommen,  wovon 
lur  einer  fich  mit  der  Genefung  der  Gebärenden  en- 
iigte.  —  ni.  Vorfchlag  zu  einer  Verbejferung  der 
leburtshülfe  f  in  Anjehung  der  IVendung  des  Kindes 
fey  einer  Jchweren  Geburt.  Von  EbendemJ.  Diefe  Ver-.  ' 
lefferung  betrifft  die  Stellung  der  Gebärenden  bey 
ler  Wendung,  die  durch  eine  Fufsgeburt  nothwen- 
lig  gemacht  wird.  Das  Liegen  der  Gebärenden  auf 
inieen  und  Ellbogen  fey  hierzu  die  befte  Stellung. 
n  diefem  Stücke  muffe  man  die  Meynung  des  IVil- 
ougby  gegen  die  des  Baudelocque  in  Schutz  nehmen. 
Lr  beweifet  diefes  durch,  verfcbiedene  gelungene 
Jeyfpiele  aus  feiner  Erfahrung.  —  IV.  Beobachtung 
ren  über  Gebärmutterblutflüjfe.  Belohnt  mit  einer  fil- 
»ernen  Medaille.  Von  P.  gf.  van  Bavegem^  Zuerft 
lineRecenfion  der  gepriefenften  Heilmittel,  die  man 
:egen  diefe  Blutfluffe  empfohlen  1  fodann  11  Fälle 
lerfelben,  die  der  Vf.  behandelt  hat.  Angehängt 
ind  6  Arzneyvorfchriften  zum  innerlichen  Gebrau- 
he. Unter  den  10  äufsern  und  innem  Mitteln,  die 
r  anführt,  giebt  er  den  Einfpritzungen  des  guten 
arhen  Effigs  in  die  Gebärmutter,  mit  le  Romx,  den 
^orzug,  und  beweift  die  Wirkfamkeit  diefes  Mittels 
urch  die  beygefügten  n  Fälle;  wobey  er  zugi^bt» 
[afs  bey  minder  dringender  Gefahr  auch  einige  an- 
lere der  angeführten  Mittel  {einige ^  fagen  wir« 
ienn  die  meiften,  z.  B.  das  Bluclaffen  am  Arme, 
erwirft  er  ganz)  helfen  können.  Weil  man  aber 
la,  wo  Gefahr  ift,  nicht  immer  eine  Spritze  bey 
ler  Hand  hat:  fo  giebt  er  über  die  Einbringung  des 
Ifiigs  folgende  einfache  Vorfchrift:  „Man  nimmt 
3«* 4  Streifen  feiae  Leenwand,    die  s— 6  Zoll 


„lang  und  aZeil  breit  find,  befeuchtet  &  mit  feht 
„gutem  ftarken  Effig,  und  bringt  alsdann  fogleich 
„das  eine  Ende  mit  kühner  Hand  an ,  oder ,  wenn 
„es  die  Nöth  erfodert,  felbft  in  den  Muttermund  1 
„die  übrigen  Streifen  werden  auf  diefelbe  Weife 
„eingebracht,  worauf  man  auch  die  Mutterfchei- 
„de  mit  gezupfter  Leinwand,  mit  Flachs  oder 
„V7erg^  gleichfalls  in  Eflig  getaucht,  und  im 
„Nothfalle  felbft  bis  über  die  Äufsern  Schaamtheile 
„hinaus,  anfüllt;  und  diefes  Alles  wird  blofs  mit 
„einer  Binde  feftgehalten."  Die  Vorfchrift  Nr.  i., 
beftehend  aus  einer  Mifchung  von  Chinaextract  Jp, 
gutem  rothen  Wein  §v.,  Maubcerfyr.  gjp,  und 
Hofm.  fchmerzft.  Liq.  Jj ,  findet  Rec. ,  felbft  alle 
halbe  Stunden  einen  Efslöffel  genommen ,  in  Anse- 
hung der  geringen  Menge  des  Chinaextracts ,  zu  un« 
kräftig.  Ptttv.  abjorb.  Wedel.,  welches  fowohl  einen 
Beftandtheil  von  Nr.  4.  (eine  Salzauflöfung  zum  ge- 
linden Abführen),  als  von  Nr.  6«  (Pulver  aus  jenem 
P«to.  und  Salpeter)  ausmacht,  würde  er  wegen 
feiner  unnützen  Ingredienzen  nicht  wählen,  fondern 
Eifenvitriol  und  Opium  in  einer  einfachem  Form 
reichen.  —  V-  Sammlung  von  Beobachtungen  übir 
die  Kopfwunden,  Belohnt  mit  einer  filbernen  Medaille. 
Von  §.  Sfruyt.  Die  Gefellfchaft  hatte  im  J.  1793^ 
demjenigen  eine  filbeme  Medaille  verfprochen,  wel- 
cher ihr  auf  eine  genugthuende  Weife  lieferte,  ei- 
nen kurzen^  gedrängten  und  beuriheilenden  Auszug  aiU 
allen  urfprangUch  niedertändifchen  Beobachtungen  itber 
die  eigentlich  fogenannten  Kopfwunden ,  mit  einer  ge^ 
nauen  Angabe  <£r  Zeit  9  wo  fie  aufgezeichnet  wurden^ 
und  der  werken  worin  fie  anzutreffen  find.  Segen  war* 
tige  Sammlung  ift  eine  Abhandlung  über  diefen  Ge- 
genftand.  Der  Vf.  hat  ihn  unter  fechs  Rubriken  ge- 
bracht: i)  Wunden  und  Quetfchungen  der  Bede- 
ckungen. 2)  Verletzungen  des  Schädels  durch  Rum- 
pfe Werkzeuge.  3)  Verletzungen  des  Schädels  durch 
fcharfe  Werkzeuge*  4)  Verletzungen  des  Schädels 
bey  kleinen  Kindern.  5)  Ergiefsung  von  Feuchtig- 
keit im  Schädel ,  und  Verletzung  der  innem  Haut 
defielben.  6)  Erfchütterung,  Quetfchung  und  Ver- 
eiterung des  Hirnmarks.  Eine  recht  artige  Gallerie! 
Schon  vor  beynahe  drittehalb  hundert  Jahren  tritt 
hier  ein  Mann  auf,  der  der  Nation  Ehre  machte.  Es 
ift  Forefius.  Dem  Ausländer  weniger  bekannte  Na- 
men von  cbirurgifchen  Schriftftellem  find:  van 
Lamszweerde;  Schonten;  van  Meekeren;  Titfingh; 
Gruwardt;  van  Efch;  van  de  Voorde;  Solingen  9  aus 
dem  17.  Jahrhundert  (nicht:  van  SoU);  ÜÜioorn 
(holländifcher  Ueberfetzer  und  Vermehrer  der  Hei- 
fterfchen  Chirurgie);  6.  Greeve  (Bruch-  und  Wund* 
arzt  zu  Utrecht);  Schlichting;  ^.Etdeman;  van  der 
Sterre;  van  Wyck;  A.  Soek;  Bfluis;  gf.  vanUl:  Haf- 
fardus  u.  f.  w.  Man  kann  denken ,  wie  zahlreich 
die  Menge  der  hier  zufammengeftellten  Fälle  feyn, 
und  wie.viel  fehr  interefiante  darunter  fich  befinden 
muffen.  Zuweilen  find  auch  Ausländer  verglichen, 
wie  le  Dran  9  und  unter  den  Deutfchen  Theden 
(aus  Sandifort's  Geneeskundige  Bibliotheek) ,  und 
Schmucker  (in  der  helländifchenUeberfetzung  feiner 
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iraftr«eftmiifig€ii,  von  Daams).  —  Zu  dem  Bcurthei- 
lenilen,  was  die  Gefellfchaft  verlangte,  hätte,  un- 
fersBedünkens,  eine  Ueberficbt  der  Methoden  in  den 
▼erfcbiedenen  Zeitaltern  gehört,  die  wir  vermiiTen« 
Cflm-  Bsfcklufs'joljgt  im  n&ehfien  StUck.^ 


TECHNOLOGIE. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Behrens  u.  Kömcrfchen 
Buchh. :  Bojfuts  und  VialUts  Unterjuchungen  über 
die  hefte  Conftruction  der  Deiche*  Aus  dem 
Franzöfifchen  fiberfetzt  von  C.  Kröucke.  1798. 
78  S.  4.    m.  7  Kupfcrtaf.     ( i  Rthlr. ) 

für  diefe  Ueberfetzung  muffen  wir  dem  kennt- 
Äifsreicbcn  und  thätigen  Vf.  derfelben  dankeiij  fie 
hat  fehr  nfitzliche  Erörterungen  über  den  Deich- 
und  Wehrbau  auch  in  Deutfchland  in  Umlauf  ge- 
bra«ht.  —  DieVfF.  haben  in  diefer,  von  der  ehe- 
maligen Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Touloufe 
veranlafsten ,  Preisfchrift  zu  dem  Deichbau,  auch 
den  Bau  der  Wehre,  Kays,  der  Uferbauwerke  und 
Einbaue  in  Flfiffen  und  der  Fangedämme  gezogen, 
wiewohl  diefe  BauwerXe  nicht  mehr  eigentlicher 
Deichbau  find.  Daher  war  es  dann  auch  nicht  mög- 
lieh ,  darin  felbft  von  der  Conftruction  diefer  Werke 
vollftändig  zu  handeln.  Und  wenn  gleich  die  Vff. 
dem  Waffer  eine  Friction,  welche  zur  Zerßörung 
der  Deiche  beytragen  foll,  zufchreiben,  da  doch 
Waffer  keine  ausüben  kann,  und  fo  wenig  auf  den 
. Wellenfchlag  achten;  auch  von  dem  Ueberfturz  des 
.Waffers  über  zu  niedrige  Deiche,  w^elcher  diefelben 
zerreifst,  nicht  handeln;  wenn  fie  ferner  dem  Druck 
.des  Waffers  eine  zu  grofse  Gewalt  beymeffen;  und 
[  mehr  auf  die  Stärke  derDeicke,  als  ihre  Höhe,  drin- 
gen; endlich  zu  dem  Fafchinenbau  eine  fehr  un- 
zureichende Anleitung  geben ,  und  vom  Bau  mit 
Sinkftücken  nichts  erwähnen ,  weil  beide  Bauarten 
in  Frankreich  wenig  bekannt  find:  fo  bleibt  doch 
diefe  Schrift  immer  noch  ein  fehr  intereffanter  Bey- 


trag  zur  Wafferbaukunft.     Sie  verdient  daher  nidit 
nur  von  folchen ,   die  fich  diefer  Wifrenfchaft  wid« 
men ,  fondem  auch  von  Cameralißen  und  Oekono- 
men  gelefen  und  ftudiert  zu  werden.  —    ImiKa* 
pttel ,   worin  von  den  Dämmen  um  Wafferbehäit» 
oder  Teiche,   und  längs  Landfeen  gehandelt  wird, 
betrachten  die  Vff.  den  Damm  i)  als  einen  abfolut 
zufammenhängenden  Körper,   der  vom  Druck  des 
Waffers  umgeworfen  werden  kann;  und  2)  aJs  eine 
Maffe,  die  aus  lauter  horizontalen  Schichten  beHeht. 
Nach  diefen  zwey  Hypothefen  berechnen  fie  nun  die 
Stärke  der  Dämme,     Die  Data  diefes  Caiculs  find 
aber  noch  bey  weitem  nicht  genugchuend  beftimmi: 
denn  der  Druck  des  Waffers  gegen  einen  Deich  ift 
anders  beym  fliefsenden  als  beym  flehenden Waffer; 
anders ,  wenn  die  Dircction  der  hohen  Gewäffer  auf 
Ihn  gerichtet  ift,  als  wenn  fie  längs  demfelben  hin* 
zieht.     Auch  befteht  kein  guter  Deich  aus  horizon- 
talen Schichten  oder  Lagen.      Aus  diefen  und  inet 
rem  Gründen  find  dann  auch  die  Refultate  desCal' 
culs,    oder  die  Dimenfionen  des  Deicbprofils,  viel 
zu  grofs  ausgefallen.  —     Bey  der  Berechnung  des 
Deichprofils,    nach  der  zweyten  Hypothefc,  mofs 
noch  angemerkt  werden ,    dafs  auf  der  17  u.  18  S. 
das  Zeichen   +  in  —  zu  verwandein  ift.    —   D*' 
2.  Kapitel,   welches  von  den  Werken  handelt,' die 
längs  denFlüffen  angelegt  werden,  übergeht  den  Fi* 
fchinenbau,  w^ie  er  am  Rhein  und  in  Holland  betri^ 
ben  wird,  gänzlich.     Einige Conftrucrionsmethodefl 
der  Meerdämme  und  Flufsbauwerke,  wie  deren  ei» 
nige  in  Frankreich  bekannt  find,  werden  im  3'^*' 
pitel  bcfchrieben.    Im  4.  Kapitel,  worin  der  Bau  der 
Wehre  und  Ueberlaffe  gelehrt  wird ,  ift  die  Aufgabe 
5.  57. »  welche  die  krumme  Linie  beftimmr,  n«cn 
welcher  diefelben  aufgeführt  w^den  feilten, /wf  «'* 
Ausübung  das  wicbtigfte,   diefer  fibrigeoi /<?*'' §*" 
dehnten  Abhandlung,  die  noch  im  5.  Kap.  ▼o*^?^ 
Stackwerken  und  Zudämmungen  derFlüffc,  uiiMa 
6*  Kap,  von  den  Umdämmungen  oderrcar' 
gedimmen  hAadelt 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


'  EäöbeSCHä»i«1TN0«  Brummt,  b.  Wilmans:  Reife  von 
Bremen  na€h  Hollfiein,  von  A,  G,  Deneken,  Doctor  u.  Sena- 
tor in  Bremen.  1797-  75  S.  8.  C6gr.)  Reo.  kann  feinen  Le- 
fern  keinen  beflcrn  BegrifF  von  diefem  Werkchen  geben ,  als 
mit  des  Vfs.  eigenen  Worten ,  die  ein  fehr  richtiges  BiJd 
iavon  entwerfen.  „Freylich ,  fa^t  er  S.  6  u.  7.  fand  ich  C»" 
diefem  Tagebuche  meiner  Reife)  keine  wichtigen  Auffehl ülTc 
in  der  Volker-  und  Ländcrkutide  zur  Erweiterung  gelehrter 
KenntnifTe;  aber  doch  SioflF  zu  einiger  ünterhaliiing  in  den 
Stunden,  ^-  ^—  worin  man  die  ernllen  Gedanken  durch 
leichte  Lcctüre  wegzufpiclen  fiicht. Meine  Lefer  wer- 
den alfo  diefes  Buch,  wie  ich  hoffe,  min  der  Voritellunij  in 
die  Hand  nehmen,  dafs  ein  Freund  von  feiner  Reife  zuriick- 
kthrtn*  der  iha«n  ungeküiiCteli  erzählt*  was  er  gefehen  und 


.cehört,  und  was  er  dabey  gedacht  und  empfunden  bat  ^ 
diefe  Vorftellung  defto  leichter  zu  machen ,  will  »ch  »ew  j« 
gcbuch  fo,  wie  ich  es  auf  der  Reife  niederfchneb,  ffl>t«^^ 
kleinen ,   felbft  unbedeutenden ,   Begebenheiten  ^\^^^^. 
kungen ,  .—  — .  ^  dem  Publico  mittheilen."  —     *^«^' ,,. 
terfchreibt  Willig  diefe  Beurtheilung,    und  fetzt  hinijj»     ■ 
diefes  Tagebuch  angenehm  und  anfpruchlos  g«^^"!!^   y,J 
DieReife,  die  fchon  im  J.  1792  gemacht  wurde,  Bebt  über  n^ 
'bürg  nach  Lübeck,  Travemünde,  Eutin,  Sielbcck  una n*- 
Nebenher  einige  kleine  Abßecher.    Weiter  nach  Riel,  »^^^ 
renfen,   und  nun  die  gerade  Strafse  über  Neu-MunUcr  •• 
Brämftedt  nach  Hamburg  zurück;  und  daxw  iib^r  Bu««»^" 
und  lUofter  Zeeven  wieder  nach  UauCe« 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  diefes   Zeitraums. 


ARZNEX  dELAHKTHEIT. 

Amsterdam  ,  b.  Elwc :  Verhandetingen  van  hwt  Ge- 
nootfchap  ier  hevordering  der  lleelkunde  te  Am- 
flerdam  u«  f.  w. 

(BeCchlufs     von     Nr.     151.) 

H  ünfterBand.  Beobachtung  Seltener  hom^  undkatk' 
Artiger  Knollen  bey  einer  alten  Frau ,  diefich  vor- 
lüglich  an  den  Füfsen  zeigten  ^  aber  auch  über  den 
ranzen  übrigen  Körper  verbreitet  waren.  Mit  i  Kupf. 
^on  Joannes  Veltkamp.  Von  diefem  knolligen  Aus- 
ätze tand  Veitkamp  in  den  Schriftfiellem  kein  ihm 
'öllig  gleichkommendes  Beyfpiel.  Die  Frou  litt  ein 
ahr  lang  an  diefer  Plage,  ehe  fie  der  Tod  davon 
lefrejrte.  \euf$erliche  Mittel  (fette,  ölige  Mittel, 
»derKalkwaflermitBleyefTig,  oder  fchwachesAlaun^ 
vaffer)  fchadeten  mehr,  als  dafs  fie  halfen;  beffer 
•ertrug  fie  Regen waiTer  mitBleyweis;  am  heften  be- 
and  fie  fich,  wenn  fie  gar  nichts  auflegte,  als  reine 
Tücher  und  Strümpfe.  Ehe  die  Knollen  fich  bilde- 
en ,  ging  immer  der  weifse  Ausjatz  vorher.  —  II. 
yier  chirurgische  Beobachtungen.  Von  W.  G.  Alßor* 
fhüiSt  Wundarzte  und  Geburtshelfer  auf  Ameland. 
)  Eine  beträchtliche  geriffene  Wunde  am  Kniegelenkf 
ftit  Durchbohrung  von  deffen  Kapfeibande  ^  und  deren 
iehandtung.  Die  VerwunduYig  gefchah  durch  eine 
igge.  Der  Kranke,  ein  Jüngling  von  17  Jahren, 
var,  mittelft  eines  höhern  Abfatzes  am  Schuh,  nach 
[er  Genefung  wieder  völlig  im  Stande,  mit  dem 
:rank  gewefenen  Knie  zu  gehen,  i)  Eine  geßochene 
^Uchfenwwnde  an  dem  Beugemuskel  des  Daumens  ^  mit 
chweren  Zufällen.  3)  Ein  Wajferbruch  der  Scheiden- 
aut  des  Hoden,  geheilt  durch  Umfchläge  von  Alaun 
\nd  rothem  Weine;  bey  einem  Kinde  von  8  Monaten. 
.)  £1»  eingeklemmter  Darmbruch  •  verbunden  mit  einem 
fafferbruche  der  Scheidenhaut  des  Hoden  und  ihre  Hei- 
ung;  bey  einem  Kinde  von  2  Jahren.  Auf  jenen 
erweichende  Umfchläge,  und  innerlich  Laud-  liq. 
Syd.9  nach  dem  Zurücktreten  ein  Bruchband;  auf 
hefen  kalte ;Umfcbläge  von  rothem  Weine,  mit  ei- 
lem  allmälig  vermehrten  Zufatze  von  Alaun.  — - 
II.  Geburtshülflicher  Briefwechfel  zwifchen  C.  M.  Bügge 
lan  der  Böge  (Wundarzt  zu  Haarlem)  und  G.  ^. 
lan  Wy.  i)  Ein  Brief  von  van  der  Böge.  Eis  be« 
ISygärhZungsblatter.  L^ahrg.  ZweyterBamd. 


gegnete  ihm,  dafs,  indem  er  fich  anfchickte,  ein 
mit  dem  Arme  bis  an  die  Schulter  bereits  gebornes 
Kind  zu  wenden,  und  bey  den  Füfsen,  und  zwar 
durch  die  Entbindung  von  hinten  ^  vollends  heraus* 
zuholen,  das  Kind  ganz  unerwartet  herausfchofs, 
und  von  der  Hebamme  aufgefangen  wurde.  2)  Ant- 
wort von  van  Wy  (dem  bekannten  Wundarzte  zu 
Arnheim).  Diefer  hatte,  ehe  er  antwortete,  an  dem 
Phantome  verfucht,  ob  man,  ohne  Nachtheil  der 
Gebärenden,  in  einem  folchen  Falle,  bevor  man 
die  Gebarmutter  der  gewahthätigen  Wendung  aus* 
fetze,  um  das  Kind  bey  den  Füfsen  herauszuholen 
(verfiehe  fich,  bey  gehöriger  Weite  des  Beckens  u. 
f.  w.)  nicht  dasKmd  in  der  Arm«  und  Schulterlage, 
zufammt  dem  Kopfe,  herunterziehen  könne,  und—* 
an  dem  Phantome  —  die  Sache  fehr  fchwer  gefun« 
den,  als  ihm,  nach  ungefähr  3  Jahren,  ein  Fall 
vorkam,  wo  ihm,  bey  gleicher  Lage  des  Kindes, 
und  mitten  unter  den  Anflalten  zu  der  gedachten 
Entbindung  von  hinten 9  das  Kind  von  der  Natur  zur 
Welt  gebracht  wurde.  Auf  diefe  Beyfpicle  geßützt, 
wirft  er  die  Frage  auf:  Ob  man  nicht  Grund  habe, 
der  Natur  hierin  zu  folgen ,  und  jenen  Verfuch  zu 
machen,  ehe  man  die  Wendung  unternehme?  -— 
IV.  Beobachtung  einer  9  durch  Würmer  in  derHamblafe 
verur fachten  Harnverhaltung.  Von  F.  W.  van  der  Leeuw, 
M.  D.  u.  Lect.  Anat.  et  Chir.  zu  Dordrecht.  Die  Zu- 
falle der  Harnblafe  erregten  bey  dem  Vf.  den  Ver- 
dacht., es  müfsten  Spuhlwürmer  in  derfelben  vorban- 
den feyn.  Die  Geoffraea  und  andere  der  gepriefen- 
ften  Wurmmittel  wendete  er  ohne  Erfolg  innerlich 
an.  Endlich  aber  gingen  die  gedachten  Würmer, 
nach  wiederholten  Einfpritzungen  der  Abkochung  der 
Geoffrata,  durch  die  Harnröhre  ah,  und  die  I^am- 
yerhaltung  war  gehoben.  —  V.  Sammlung  von  Be- 
obachtungen über  die  Gefichts-  und  Halswundtn,  Be- 
lohnt mit  einer  filbernen  Medaille.  Von  F.  ^cts, 
Wundarzte  der  Stadt  Amfterdam.  Eine  ähnliche 
Sammlung,  wie  die  über  die  Kopfwunden  von 
Spruytf  die  wir  beym  4.  Bande  angezeigt  hab^n, 
entftanden  auf  die  nfimliche  VeranlalTung ,  find  aber 
eben  fo  wenig,  als  jene,  eines  Auszugs  fähig.  Ein- 
theilung.  i)  Wunden  des  Gefichts,  in  10  Abtheilun- 
gen ,  nämlich  Wunden  der  Augenbraunen ,  der  Au- 
genlieder, der  Augäpfel,  der  Nafe,  der  Wangen, 
der  Lippen,  des  Mundes,  des  Unterkiefers,  der 
£  e  e  e  Ohren, 
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Ohren ,  und  verwickelte  VerTetzunfren.  2)  Wunden 
des  Halfes^  in  6  Abibeilunj^en:  allgemeine  Bede- 
ckungen und  Muskeln;  Luftröhre  j  SpeFferöhre; 
Blutgefäfse;  Nerven  und  Wirbtlbeine  EH e  Beob- 
achtungen über  die  Augäpfel  find  die  zahlreichitenr 
und  belaufen  fich  auf  31.  pine  Ueberficht  der  Me- 
thoden verminen  wir  auch  hier.  —  VI.  Beakach 
tung  eines  eingeklemmten  Darmnetzbruchs.  Von  g.  M» 
van  Roggen.  Mitgethcih  vo«  R.  Forßen.  Ein  SoU 
dat  von  25  Jahren  ziehe  fich  diefen  Bruch  durch  ef- 
jienFall  zu.  Er  wird  operirt.  überfieht  mancherley 
gefährliche  Zufälle,  und  ift  in  Zeit  von  4  Mon-aten» 
ohne  einen  künftlichen  After  zu  behalten,  völlig 
hergeßetlt.  —  VII.  Beobachtung  eines  iihntichen  in- 
nerlichen  Bruches.  Von  Ebendemß  Der  Vf.  nennt 
ditfen  einereklemmten  Darmnetzbruch  in  fofern  ei- 
nen innerlichen  ,  als  er  fich  vor  der  Operation  durch 
keine  fiebere  Merkmale  zu  erkennen  gab.  Der  Kran- 
ke ftarb  8  Stunden  nach  der  Operation  ,  fo  febr  hatte 
der  Brand  in  Netz  und  Därmen  fchon  um  fich  ge- 
griffen, und  fo  bedenklich  war  der  ganze  Zu ßand 
des  Bruchs?  Der  Fall  ift  lehrreich.  —  VIII.  Ge>^ 
hurtshütfliche  Beobachtung,  zu  einem  Beweif e 9  daß 
auch  in  der  Ausübung  der  Entbindungskunfi  keine  Re- 
gel  ohne  Ausnahme  iß.  Von  G.  g.  van  Wij.  D«r  YL 
verrichtete  hier  felbft,  was  in  den  beiden,  von  van 
der  Böge  und  von  ihm  in  Nr.  IIL  erzählten  Fäll«u 
TOn  der  Natur  zu  Stande  gebracht  wurde.  Er  machte 
diefe  gluckliche  Ausnahme  von  der  Regel»  unter 
folchen  Umfiänden  keine  Armgeburt  vorzunehmen, 
deswegen,  weil  die  Gebärende,  auf  Knieen  und 
Ellbogen  liegend,  wegen  des  zu  früh  losgeriffenen 
Mutterkuchens,  und  des  daher  entftandenea  gewal- 
tigen Bluiffufies,  in  Todesgefahr  fchwebte.  —  IX. 
Zehn  Beobachtungen,  betreffend  einige  befandere  Krank- 
keiten der  Holen  des  Oberkiefers.  Von  Witlent  Leurs. 
Die  meiften  diefer  Beobachtungen  röhren  von  dem 
^in  der  Wundarzneykunft  grau  gewordenen,  be- 
„rühmten  Haagfchen  Wundärzte,  %  E.  Hofman, 
die  übrigen  von  Leurs  felbft  her»  Die  ünvollftän- 
digkeit  der  Lehrbücher,  in  Anfehung  der  Krankheit 
fen  des  Antrum  Higttmorir  deffen  Entzündungen,. 
Vereiterungen,  Eiterfammlungen ,  Fleifchg^wächfe 
und  Knochenfrafs,  und  ihrer  Erkenntnifs  und  Be- 
handlung, habe  ihn  bewogen ,  diefe  Beobachtungen' 
zum  Beften  angehender  Wundärzte  ans  Licht  zu  ge- 
ben. Die  ro  Beobachtungen  betreffen:.  4  Fälle 
von  Vereiterung,  2  von  Beinf afs, ,  3  von-Anfammlung 
einer  ftinkendcn  Feuchtigkeit,  und  einen  (Nr.  7.;^ 
wo  nach  der  Durchbohrung  der  Kieferhöle  weder 
Eiter,  noch  eine  andere  Feuchtigkeit  ausflofs,  und 
wo  durch  wiederholte  Durchbohrung  und  Einfprit- 
rung,  und  endlich  an  der  Nafe  angebrachtes  Fonta- 
nell,  zwar  einige  Erleichterung,  aber  bey  weitem, 
nicht  völlige  Befreyung  vom  Schmerze,  erfolgte. 
'  DieEinfpritaung  beftand  in  allen  Fällen  ausgewärm-^ 
tem  füfsen  Weine ,  Rofenhonig  und  Myrrhentinktur. 
In  einem  Falle  (Nr.  80  entftand  das  Uebel  von  Schre- 
cken. In  einem  andern  (Nr.  10)  erregte  die  Heftig- 
keit dea  Scbxnerxena  eudli«h  Rafcreij;  iene  Durch- 


bohrung ab^  ffetlte  dfe  Gefundheft  in  einigen  Ta- 
gen  wieder  her*  —  X.  Beobachtung  einer  unterwärti 
gehenden  Ausrenkung  des  linken  Schenkelknochm^  ani 
dfjfen  Einrichtung  nach  einer  neuen  und  bequemen  It- 
tkode;  beide  durch  anatomij che  Bemerkungen  wiiH 
gerungen  erläutert.  Nebft  einer  Kupfertafel ,  woraiif 
das  linke  Hüftgelenk  einmal  von  vom,  und^dann 
von  der  Seite  abgebildet  ift.  Von  Andr.  Bonn.  Da 
eine,  vonDr  Kraufs  in  Amfterdam  überfetzte  Schrift, 
betitelt :  Bonn'j  Beobachtung  einer  unterwärts  g^ 
henden  Verrenkung  des  linken  Schenkelbeins  u.  f.ur. 
Wefel,  b.  Roder  1800,  die  aber  Rec.  nicht  bey  der 
Hand  hat,  höchft  wahrfcheinlicb  unfere  Nr. Xtül*. 
fo  überbebt  er  üch  einer  weitem  Anzeige. 


STAATSWISSEN  SCHAFTEK 

FLibVSBURo  u.  Leipzig,  b.  Kprte:  FragmefUeem- 
ger  Gefpräche  eines  dänifchen  Bürgers  mit  «um 
Ausländer  t  über  Batt^rn  und  Burgff ,  deren  Bil* 
düng,  Veredlung  und  Wohlftand,  Amen  nnj 
Armenanßalten  9  Vornehme  und  Geringe  ^  ht6- 
ger  9  Liturgie  und  Eide.  Zweytes  Heft.  1797* 
87  S.     8- 

Der  däiiifche  Bürger  giebt  in  diefen  Gefprirchefl, 
die  als  das  fünfte ,  fechfte  und  fiebente  bezeichnet 
find,  dem  Ausländer  einige  oberflächliche  Nacbricb- 
ten  von  den  weifen  und  wohlthätigen  Einricbtuß- 
gtn,  welche  die  dänifche  Regierung  über  dfc  b^ 
nannten  Gegenftande  in  den  letzten  Jahren  getroffen 
hat.  Die  angegebenen  Data  find  meifiens  ricirtif  •'  ü> 
wenig  aber  der  Einheimifche  etwas  Erheblich«  J«^' 
aus  lernen  wird ,  fo  wenig  vorzüglich  Dt/]ffWi/«^ 
enthalten  fie  für  den  Ausländer.  Hie  mi  i*  ^^ 
der  Vf.  bald  demeinen,  halt!  dem  andern  A^^  ^5" 
denden  Perfonen  befcheidene  Zweifel  und  WütvIA« 
in  den  Mund  gelegt,  von  denen  einige  allcrdinp 
Aufmerkfamkcit  verdienen  ,  »Is  z,  B.  was  über  die 
Befch  werden  der  Fuhren  für  den  Bauer  gefagt  wirdi 
nur  ift  es  übel»  dafs  dergleichen  Stellen  zu  leicbi 
hingeworfen  find,  um  bey  irgend  einem  völli- 
ge Wirkung  zu  thun*  Ueber  die  Kunft  d«s  DijJ' 
logs  und  den  Vortrag  im  Ganzen  wollen  wir  nicfit 
mit  dem  Vf.  rechten :  man  fieht  es  feiner  Arbeit 
gleich  an,  dafs  .fie  in  diefer  Rückficbt  keine  ^ 
fprüche  machen  folU 

Frankfurt  u.  Leipzig  ;  Epißet  einer  durch  D«(i* 
tand  verbreiteten ,  und  im  Briefwechfel  flehemii** 
Gefellfchaft  Beobachter  an  die  Minifler  und  5a-'«' 
fuhrer  der  deutfchen  Fürßenhöfe.   1798»  174^'  ^' 

Gutgeineyntc  poirtifche  Homili>n ,  aber  fchw«* 
ausgeführt,  und  durch  nichts  ausgezeichnet,  ^'^ 
durch  einen  etwas  auffallenden  Titel:  einKunftg"» 
der  mittelmäfsrgcn  Scribenten,    der  in  unfern  Ta* 

gen  mehr  aU  je  ia  (iebfauch  kommt,  und  um  d'^ 

lern 
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fcfaärferc  Ahndung  der  Kritik  verdient.  Unfer  Vf. 
trägt  auf  diefen  Bogen  feine  Herzen»erleicliterungen 
vor  über  Religion,  Sittlichkeit»  Finanzwefen  und 
Politik,  Politik  der  Kabinette,  Jußiz,  Misbräuche 
in  allen  vorher  beleuchteten  Fachern,  und  Adel;  aber 
wir  find  auch  nicht  auf  einen  erheblichen  neuen 
oder  vorzÖL^lich  gut  ausgeführten  Gedanken  gefto- 
fsen,  und  die  edten  Staatsmänner  und  Herren MimflerSr 
wie  der  Vf.  fein  Publicum  anredet,  die  feines  Hatha 
hedörfen  follten,  thäten  färwahr  weit  beffer  daran, 
wenn  fie  die  Leitung  des  Sraatsgebäudes  gefchick* 
tern  Händen  uberliefsen,  und  lieh  felbft  auf  Hand- 
langerarbeiten einfchränkten.  Befonders  hat  er  es 
mit  dem  preufsifchen  Staat  zu  thun;  er  theilt  deiTen 
Staatsmännern  nicht  nur  ferne  unvargreiflichen  Rath« 
fch4äge  reichlicher  mit,  fondern  er  macht  auch  häufig 
Anwendungen ,  die  von  Verfügungen  und  Maafsre* 
geln  der  Regierung,  vorzuglich  feit  demRegierungs* 
antritt  des  jetzigen  Königs,  hergenommen  find.  Na- 
türlich findet  er  dabey  Gelegenheit,  viel  Lob  fowohl 
an  den  Monarchen ,  als  an  die  Minifter,  auszufpen* 
den  ,  unter  denen  der  Hr.  von  Hoym  feinen  gröfsten 
Beyfall  hat:  indefs  fcheint  er  es  ganz  aus  der  Acht 
gelaifen  zu  haben,  dafs  nur  das  taudari  a  taudata 
viro  angenehm  ifL 

Ohne  Druckorf:  Betrachtungen  über  Staaten -Ver- 
hältnijfe  und  Blicke  in  die  Zukunft  am  Ende  des 
Jahres  1798*  Von  einem  Kosmopoliten,  der 
nicht  Demokrat  feyn  wlIU    1799*    104  S.    8* 

Gutgemeynte  politifche.  Rathfchlä'ge,    die  der  Vf* 
ohne  allen  Nachtheii  in  feinem  Pult  behalten  konn- 
te  9  weil  er  fichtbar  nicht  genug  in  die  GeheimnifTe 
der  Politik   eingeweihet  tft,     um   Aufmerkfamkeit 
bey  denen ;ku  erregen,    die  allein  folche  Bemerkun- 
gen nutzen  können.      Ueberdiefs  geht  der  Wunfeh 
jes   yh^    auf  ein   Syftem ,     deflen   Unausführbar- 
f^eir,     man  kann  vielleicht  ohne  Uebertreibung  fa- 
^en,     delTen  Unmöglichkeit   die  Erfahrung   fcbon 
linlängUch  bewährt,     und  durch  Vergiefsung  von 
Strömen   Bluts   befiegelt   hat   —   nämlich    auf  ein 
nehr  oder  minder  allgemeines  Schutz.-  und  Trutz- 
iündnifs   gegen  Frankreich,     um   der  Obermacht 
1er    Republik    und    der   Ausbreitung    republikani- 
cher  Grundfätze  zn  widerfiehen.       Wann  werden 
loch    die   berufenen   und    unberufenen  Staatsmän- 
ler    in    den    Cabinetten   der    Förften    und    in    den 
tudierfluben  einmal  begreifen,    dafs  diefe  fo  febr 
efürchtete    Macht    gröfsten theiis    auf  der  Gewalt 
er  Meynung  beruht ,     die  fich  durch  keine  Waf- 
?n   überwältigen  läfst,     und  dafs  eine  gute,     auf 
as    wahre    Wohl    der   Unterthanen    aufmerkfame 
.egierung,     yerbiinden  mit  einer  durch  das  Befte 
es  Landes »    nicht  durch  L4iune  und  Leidenfchaf- 
»n    beilimmten    Politik   in   Anfehung   auswärtiger 
erhältnifie,     das   einzig   zweckmäfsige  Mittel  ift, 
en   Staat  von  innen,  wie  von  aufsen»  gegen  die 
türme  der  Revolution  ficher  xu  fiellea. 


GJS5CHICHTE. 
i)  Ti3 BINGEN  u. Stuttgart,  in  d.Cotta-  u.Metz- 
lerfch.  Buchh. :  Der  Landtag  in  dem  Hetzogthum 
Wirtemberg  im  §ahre  1797,   eine  officielle  Zeit- 
fehl  ift,     herausgegeben  von  D.  Elias  Gottfried 
Steeb.    I  — VIII.Heft.     i.St.     1797— 1799-   8- 
2)  Stuttgart,  b.Maklot  u.  Steinkopf :    Die  Ver- 
handlungen auf  dem  IVirte^nbergifchen  Landtage 
in  den  fahren  1797. 1798  u.  1799.  I  —  VIII.  Band. 
1797  —  1799-    8. 
Diefe  beiden  Schriften  find  von  beynabe  ganz 
gleichem  Inhalt.     Beide  liefern  einen  grofsen  Theil 
der   Verhandlungen    des  merkwürdigen   Landtags, 
der  im  März  1797  unter  gflnftigen  Vorbedeutungen 
feinen  Anfang  nahm,   und  bis  zum  Dec.  1709  unter 
immer  wachfenden  Hinderniffen  feiner  WirKfamkeit 
fortdauerte ,  dann  aber  plötzlich  dem  Drange  poliii- 
fcher  Conjuncturen  unterlag,    und  vor  der  Vollen- 
dung feiner  Arbeiten  durch  ein«  landesherrliche  Ver- 
fügung aufgelöft  wurde.     Von  den  Protocollen  die- 
fes  Landtags   geben   beide   Zeitfchriften   Auszüge. 
Diefen  find  dianeben  viele  der  Actenftücke  beyge- 
fügt,    welche  die  Beylagen  der  ProtocoUe   ausma- 
chen.    Sic  beftehen  in  herzoglichen  Refolutionen, 
in  Vorftellmigen  und  Erklärungen  der  Stände  u.  a. 
Nr.  2.  ift  hie  und  da  ausführlicher.      Auch  bat  der 
Redacteur  zuweilen    eigene  Räfonnements    einge- 
mifcht,  und  Auffatze  anderer,   die  keine  Actenftü- 
cke find,   aufgenommen.      Nur  „der  Landtag*'  ift 
für  völlig  officiel  anzufehen ,  wiewohl ,  nach  der  ei- 
genen Erklärung  des  Herausgebers,  erft  vom  zwrey- 
ten  Hefte  an.    Man  fleht  es  auch  dem  erften  fogleich  . 
an,    dafs.es  das  Werk  einer  Parthey  ift.     Man  be- 
dauert,   dafs  die  Verhandlungen  des  Londtags  in 
beiden  Schriften  nur  fehr  unvollftändig  abgedruckt 
find.      Häufig  wird  blofs  bemerkt,   die  Landesverr 
fammlung  habe  über  diefen  und  jenen  Gegenftand»  der 
im  al%emeinen  angegeben  wird,  beratbfchlagt,  und 
einen  Schlufs  gefafst,    ohne  dafs  man  in  der  Folge 
weitere  Auskunft  erhielte,    oder  die  Auffatze,    die 
der  Schlufs   etwa   veranlafste,    abgedruckt  fände* 
Freylicb  war  die  Bekanntmachung  der  Verhandlun- 
gen einigemal  angefochten  worden.      Zwar  haben 
die  Stände  ihr  Recht  in  zwey  Vorftellungen  an  den 
Herzog  (Landtag  III.  H.  S.  211  ff.  VIILH.  S.84ff0 
ziemlich  einleuchtend   deducirt.       Indeifen  fcheint 
doch  der  Widerfpruch  des  Hofs  auf  die  Ausübung 
jener  Befugnifs  einigen  Einflufs  gehabt  zu  haben. 
Mit  dem  neunten  Stücke   des   achten  Bandes  find 
„die  Verhandlungen*'  gefchloifen.      Sie  reichen  nur 
bis  zum  30.  Jan.  1799.     '^^^  ^^^^  Zeitfcbrift  hinge- 
gen wurde  länger  fortgefetzt.     Doch  erftreckt  auch 
fie  fich  nicht  bis  auf  die  letzte  Periode  des  Landtags. 
Die  bis  jetzt  erfchienenen  Stücke  gehen  nur  bis  zuai 
7.  May  1799.     Da  der  Druck  beider  Schriften  an  Or- 
ten abgebrochen  wurde ,   wo  keine  Prorogation  des 
Landtags  odeF  ein  anderes  bekanntes  Ereignifs  et- 
nen  eigenen  Abfchnitt  des  Landtags  bildete:    fo  ift 
beynabe  ru  vermutben»  dafs  der  plötzliche StUlftand 

nicht 
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nicht  ganz  freywiliig  gcwcfcn  fcy.  Doch  ift  fehr  zu 
wünrchen»  dafs  künftig  wenigfteiis  eines  der  beiden 
Tagebücher  bis  zum  Scblude  des  Landtags  fortge- 
fetzt werden  möge«  ßey  aller  Unvollftändigkeit 
haben  übrigens  diefe  Blatter  dennoch  für  den  Ge- 
fchichtfchreiber  fowohl,  als  für  denPubliciften,  kein 
geringes  Intereffe.  Es  find  in  denfeiben  fchätzbare 
Materialien  für  die  Gefchichte  Wirtcrabergs  in  den 
Jahren  1797— 1799  niedergelegt.  Ohnehin  fällt  die 
Gefchichte  Wirtembergs  in  diefem  Zeiträume  mit 
der  Gefchichte  feines  Landtags  fo  ziemlich  zufam- 
men.  Der  Publicift  findet  hier  manche,  bisher  gar 
ni(;)»t>  oder  nur  fehr  oberflächlich  bearbeitete,  Ma- 
terie  des  wirtembergifchen  Staatsrechts,  befonders 
mehrere  in  die  landftändifche  Verfaffung  cinfchla- 
gende,  Fragen  mit  Gründlichkeit  und  mit  Benutz 
zung  vorher  unbekannter  Quellen  erörtert.  Auch 
fiöfst  man  hin  und  wieder  auf  Unterfuchungen  über 
G.egenftände  der  Staatswirthfchaft ,  der  Landespoli* 
zey  und  der  Civügefetzgebung. 

Prag  ,  b.  Wldtmann :  Di>  framöfifche  Revolution 
in  ihren  moralifchen  C(ueUen ,  betrachtet  von  §.  M. 
Mika.  1797.   150  S.  8-    (8  g^O 

Der  Vf.  verlangt  am Schluffe  ("einer,  vom  20.  May 
1793  datirten,  Vorrede,  dafs  feine  Ariieit  mehr  nach 
feiner  Abficht,  als  nach  feiner  Mühe  beurtheilt  wer* 
den  möchte.    Wir  wollen  ganz  gerne  glauben,  dafs 


er  diefe,  fo  viel  wir  abmeiTen  kömien,  nachhoml- 
letifchen  Regeln  fchulgerechte  Predigt,  aus  acht 
chriftlichem  Herzen  gefchrieben,  und  aus  rein-mo- 
ralifcher  Abficht  in  den  Druck  gegeben  habe:  ja  wir 
wollen  nicht  in  Abrede  ziehen,  dafs  ihm  diefsGei- 
ftesproduct  viele  Mühe  gemacht  habe,  welches  Li 
fchon  aus  der  fehr  detaUlirten,  ftreng  tabeilarifchm 
Skizze  abnehmen  lafstt  die  er  auf  14  S.  YOrang^ 
fchickt  hat.  Aber  von  dem  Product  felbft  könneiv 
wir  leider  nicht  viel  Gutes  fagen,  fondem  dürfen 
vielmehr  dem  Publicum  nicht  verhehlen,  dafs  es 
eine  langweilige,  in  ganz  gewöhnlichem  Ton  g^ 
fchriebene ,  Predigt  fey ,  die  nur  für  ungebildete 
Lefer  in  einer  andern  Form  einigen  Nutzen  babea 
könnte ,  und  des  Duicks  auf  keine  Weife  würdig 
war;  weil  fie  weder  durch Rafonnement  noch  durch 
Darfteilung  ficb  irgend  auszeichnet.  Wir  fürchten 
daher  billig,  dafs  der  Glaube  des  Vfs.  an  die  Kraft 
einer  fo  forgfälrig  fyftematifch  gearbeiteten  Predigt 
für  diefsmal  zu  Schanden  werde ,  ob  er  gleich  in 
der  Vorrede  behauptet,  dafs  „diefe  Regelmäfsigkeü 
»,wohl  Niemanden  beleidigen  dürfe,  der  da  wiile, 
„dafs  die  Regeln  der  geiftlichen  Beredfamkeit  nicht 
„daher  «ntftanden  feyen ,  um  nur  fo  und  nidit  an- 
„ders  zu  predigen ;  fondern  vielmehr  daher  —  weil 
yylange  Erfahrungen  es  gelehrt  haben,  dafs  nur  eine 
„regelmäfsig  eingerichtete  Predigt,  fo  wieeinord- 
„nungsmafsig  angeführtes  Kriegsheer  die  erwünfch» 
,j Wirkung  machen,  und  Siege  davon  tragen  könne." 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


EiiBAUUN08ftoMAirT£iv.  Freyhurff ,  in  Comm.  d.  Crazi- 
fcheii  Buchh. :  Auswahl  •imger  Pr^aigten  zur  Beförderung 
ehrijilicher  fVeisheit  und  Tugend,  von  M.  llieod.  Gottfr. 
Braufe,  erftem  Lehrer  an  der  EufebienCchiüe  in  F^berj;. 
1799.  56 S.  gr,8.  —  Schon  oft  find  die  vt)m  Vf.  gewählten 
Haupträtte  bearbeitet  worden.  Kann  ihm  auch  kein  Vorwurf 
deshalb  gemacht  werden ,  dafs  er  nicht  andere  abgehandelt 
hat :  fo  Ufst  fich  doch  gegen  die  FaiTung  und  Abtheilung  der 
einmal  gewählten  einiges  erinnern.  „Lafst  uns,  fo  giebt  der 
Vf.  den  Hauptfatz  der  erßen  Predigt  an ,  über  die  Erjahruns 
reden  ,  dafs  die  Erfüllung  dejfen ,    was  wir  lange  und  fehnlick 

ewänfcht  haben,    uns  oft  wenig  oder  gar  nicht  befriedigt. 

Vir  wollen  1)  die  ürfmchen  davon  aufzuCucfaen  uns  bemühen» 


fv' 


mufste  Hr.  B.  denfelben  anders  faffen ,  etwa ,  einige  Regeln, 
hervorgehend  aus  der  Erfahrung,  dafs  die  Erfällune  u.  f.  W. ; 
einige  Regeln ,  die  aus  der  Erfahrung  fliefsen ,  dafs  ii.  f.  f. 
^ir  wollen ,  fo  ift  S.  44.^  der  Hauptfatz  der  dritte^  Predige 
angegeben  ,  ernfte  Blicke  in  das  verßojfene  Jahr  thun,  PPir 
wollen  i)  feheii »  was  uns  diefelbe  tetgen ,  und  fodann  3)  un- 
terfuchen  ,  wozu  fie  uns  ermuntern  muffen.  Wollte  der  Vf. 
von  dem  letzten  reden :  fo  mufste  er  den  Hauptfatz  anders 
ausdrücken ,  etwa  ,  wir  wollen  —  zeigen ,  wozu  ernfthaftes 
Nachdenken  über  das  verfioffene  Jahr  uns  ermuntern  müjje; 
oder ,  wir  wollen  —  über  das  verfioffene  Jahr  ernfihaft  nach' 
denken,  und  zugleiehguU  Entfehlafje  auf  die  Zukunft  faffen 


XL,  dgl.'«  Das  Gebet  vor  der  dritten  Predigt  iitfenwirku^ 
zer  gewünfcht.  In  der  Miue  defTelben  S.  40.  t»|i  *«^^V 
„was  wären  wir ,  wenn  du  nach  firenger  Gertäii^^  ^^ 
„uns  hatteft  verfahren  wollen  I "  So  oft  auch  dicfeTbedwM 
in  Gebeten  vorkommt:  fo  hSlt  er  doch  keine  Prüfung  *'f'' 
Vor  Tautologieen  mufsfich  derVf.  forgfiltiger  hiiien;  >'« 
„auch  das  kommende  Jahr  unfer  Todenahr  ftyn^  ^»[»^'^ 
„in  delTen  Händen  unfer  Leben  fteht ,  befehlojjeh  haben*  ^ 
-  '     -   '  .55.   NicFt  überall  hib«i 


haken,  tMS 
„abzurufen  von  diefer  Erde  etc"  S.  55.  ^Nicfi  überall  hibo 
wir  die  erfoderliche  Simplicität  im  Ausdrucke  an'piwß^. 
„wenn  der  Tod  unerbittlich  ßch  naht,  um  denhn^^ 
„kurz  gefponnenen  Lehensfaden  zu  xerfchneiden**  ^•34-»  "* 
„fo  mancher  fchwamm  in  bewufsüofer  Betäubung  ^^'\ . 
tfder  Unweifen  und  Verkehrten  nach,  und  wahnti  etc."  »-•♦J;» 
„durch  unlere  Schuld  fey  wohl  gar  —  manche  jftt^fß*?. 
„mordet  worden»'  S,  49.,  find  Worte  und  Redensarten, J- 
der  gröfsere  Theil  der  Zuhörer  mit  offenem  Munde  at-  ; 
aber  nicht  verlieht  Auüatt  „ein  gefährliches  N^^f^'^ 
S,  14.  mufste  «in  deutfches  und  verftandlichcs  N^ ^r.  F 
braucht  werden.  Man  fagt  auch  nicht,  ^^f'^Jf*^%'\^ 
Hoffnungen  S.  5. .  Mfajfung  der  Wünfche  S  14.  >^^  ^ 
wiederbringlich  die  vergangene  Zeit  dahin  Üt,  ^k^^J^jg 
abänderlich  ift  auch  jede  fchlimme  Handlung,  ^^^fu.jß 
diefelbe  bezeichneten,  fo  unwiderruflich  jedes  r^l^^ 
Wort,  das  unfere  Lippen  ausfprachen"  S.  53.»  '^^oX 
davon ,  dafs  das  Beywort  fchlimm  zweymal  in  Einem  *»^ 
fatze  vorkommt»    iA  es  auch  nickt  gut  gewählt* 


»3 


Num.  153. 


594 


\EVISION     DER     I^ITERATÜR 

s 

in  den  drey  letzten  Quinqnennien  des  achtzehnten  Jahrhunderts 


in 


ERGÄNZUNGSBLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  die/es  Zeitraums. 


¥, 


RECH  TS  GELEHRTHEIT. 

Schleswig,  b.  Rqhfs:  Syfisfnatifche  Entwickelung 
der  Lehre  von  der  Enterbung ,  oder  Erörterung 
der  Frage ,  in  wieferne  die  Befugnifs  eines  Bür- 
rers ,  dde  durch  das  Gejetz  des  Staats  eingeführte 
Irh folge  beliebig  abzuändern ,  eing  efchrank  t  feij  ? 
Nach  Köinifch  -  Juflinianifcbem  Recht.  Ein  Ver- 
fuch  von  Friedrich  ChrijlianBook  ^  Advokaten  in 
Schleswig.  1799.   149S.  8» 

„llie  Lehre  von  der  Enterbung,  fagt  der  Vf.  in 
"^"^  der  Vorrede,  ift  verwickelt,  und  fehr  reich* 
haltig  an  Contraverfen;  es  kann' daher  diefcs  Kapi- 
tel aus  der  Rechtstheorie  im  mündlichen  Vortrage, 
nach  der  bisherigen  Einrichtung,  nicht  mit  der  Aus* 
führlichkeit,  welche  fein  Intereflfe  erfodert,  abge- 
handelt werden.  Die  Hülfsquellen  fcheinen  mir 
auch  noch  nicht  von  der  Befchaifenheit  zu  feyn, 
dafs  der  angehende  Jurift  den  erwähnten  Rechtstheil 
bequem  daraus  erlernen  könnte.  In  ä^w  Lehrbü- 
chern und  Commentarien  wird  die  Sache  entweder 
zu  kurz,  oder  nix:ht  im  Zufammenhang:e  vorgetra- 
gen, und  diejenigen  Schriftfteller,  welche  iich  blofs 
auf  die  liehre  von  der  Enterbung,  oder  einzelne 
Gegenwände  derfelben  einfchränkten ,  find  oft  in 
Rückficht  der  Zeit  und  Geduld  der  Lernenden  zu 
weitläuftig  gewefen.  Befonders  aber  fcheint  es  mir 
Allen  an  einer  natürlichen  Ordnung  der  Materien  zu 
fehlen.  Dlefe  Betrachtungen  liefsen  mich  erwarten, 
durch  den  Verfuch  einer  kurzen  und  fyßematifchen 
Darftellung  diefer  Rechtslehre  zunächft  angehenden 
Rechtsgelehrten  nützlich  zu  werden.  Inzwifchen 
dürfte  diefe  Abhandlung  auch  den  Empirikern,  die 
bis  jetzt  häufig  die  Ratbgeber  der  Teßatoren ,  und 
felbft  die  Verfaffer  ihrer  Willcnsordnungen  find, 
nicht  unwillkommen  feyn.** 

*  An  fich  verdient  nun  dasUiltemehmen ,  die  ge* 
dachte  Rechtslehre  im  Zufammenhange  fyfiematifch 
darftellen  zu  wollen,  allerdings  Beyfall$  allein  der 
Vf.  fcheint  feine  Kräfte  mit  dem  Umfange  der  ge- 
wählten fehr  fchwierigen  Materie  nicht  unbefangen 
und  forgfahig  genug  verglichen  zu  haben.  Als  Pro- 
bearbeit eines  jungen  Mannes  verdient  feine  Aus- 
führung zwar  Lob;  aber  zur  Bereicherung  der  Wif- 
fenfchat't  felbft  trägt  folche  gar  nichts  bey.  In  com« 
i^rganzungshlattcr»  LfJaHrgn    ZweyterlianJ. 


pendiarifcher  Kürze  findet  man  hier  blofs  das  Be- 
kannte zufammengeftellt;  die  einfchlagenden  Con- 
troverfen  find  zwar  berührt,  aber  nicht  belehrend 
erläutert,  und  bey  der  Wahl  unter  den  verfchiede- 
nen  Meynungen  ift  der  Vf.  nicht  immer  glücklich 
gewefen. 

Nach  vorausgefchickter  kurzer  hiflorifcher  Einlei^ 
tung  über  die  Befchaffenheit  der  römifchen  Erbfolge 
überhaupt,  behandelt  derfelbe  in  dem  er flen  Haupt- 
fiücke  die  Theorie  der  Enterbung  der  GefchArifter, 
undmeynt,  nur  die  confanguinei  ^  nicht  die  uterini 
könnten  ein  Teftament  als  pflichtwidrig  anfechten ;  • 
desgleichen,  bey  einer  folchen  inofficiofen  letzten 
Willensverordnung  würden  fowohl  die  Erbseinfet- 
zung,  als  die  Legate,  Fideicommifle  und  Freylaf- 
fungen  unwirkfam;  endlich,  fobaid  ein  foiches  Te^ 
ftament  als  pflichtwidrig  zerfalle,  trete  in  allen  Fäl- 
len, und  ohne  allen  ünterfchied  die  Inteftat  Erb- 
folge, nach  Vorfchrift.  der  Novelle  ilß  ein.  Das 
zweyte  Hauptfiück  befchäftigt  fich  mit  der  Theorie 
der  gegenfeitigen  Enterbung  der  Afcendenten  und 
Defcendenten.  Hier  heifst  es  unter  andern  in  dem 
5.  23.:  mI«  dem  Falle  eines  gefetzwidrigen  Tefta- 
ments  tritt  blofs  eine  eigene  actio  refcijforia  ein ,  de- 
ren Grund  einzig  und  allein  in  der  Jüngern  gefetzli- 
chen  Anordnung  beruht.  Es  ift  nämlich  das  Rechts- 
mittel i|us  der  1x5  Novelle  eine  qualificirte  Erb- 
fchaftsklage,  welche  der  Notherbe,  der  in  einem 
an  fich  zwar  gültigen ,  aber  in  Rückficht  feiner  ge- 
fetzwidrigen Teftament  von  der  Erbfolge  des  Ver- 
ßorbenen  ausge fehle fl'en  worden  ift,  gegen  den  ein* 
gefetzten  Erben ,  oder  mehrere  Miterben,  und  zwar 
im  letzten  Fall  wider  die  extraneos  f  oder  diejenigen, 
welche  mehr  als  ihre  Inteftat- Portion  erhalten  ha- 
ben, dahin  anftellt,  dafs  gedachtes  Teftament,  in 
foferne  es  die  Abänderung  der  gefeizniäfsigen  Erb- 
folge beabfichtige,  wegen  der  von  dem  Erblafter 
hintangefetzten  legalen  Vorfchrift,  wieder  aufgeho- 
ben, folglich  Kläger  für  Erbe  denselben  erkannt,  , 
und  ihm  die  Erbfchaft  cum  omni  caufa,  dem  Rechte 
der  etwa  vorhandenen  Legatarien  und  Fideicommif- 
farien  unbefchadet,  herausgegeben  werden  inö^re.** 
Ferner  im  5.24.:  t.Nur  durch  ein  dreyfsi[:jahiiges 
Scillfchweigen  kann  der  Notherbe  fein  Recht  verlie- 
ren; denn  das  vormalige  Q  jinquennium  beruhte 
höchft  wahrfcheinlicb  auf  demGrundfatze,  dafs  der 
Ff  ff  Zu- 
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Zußand  eines  Menfchen  ffinf  Jahre  nach  feinem  To- 
de überall  nicht  mehr  Tollte  beRritten  werden  kön* 
nen.«*  In  dem  zweyten  Abjchnitte  diefes  Haupiftäcks 
prüft  dann  der  Vf. ,  die  gegen  feine  Theorie  gemach- 
ten Haupteinwürfe  9  und  erklärt  hier  feine  Meynung 
beflimmter  dahin »  dafs  heut  zu  Tage  in  Enterbungs« 
fiiUen  zwifchen  Afcendenten  und  Defcendenten  we- 
der die  quereta  nuUitatiSt  noch  die  quereta  inpfficiofi 
ießamentii  fondern  allein  die  vorhin  befchriebene 
actio  rejcijforia  aus  der  Not.  115  ftatt  finde.  Das 
dritte  Hßuptflück  endlich  ift  der  Entwickelung  der 
Lehre  vom  Pflichttheile  gewidmet»  aber  fo  unvoll- 
fiändfg  ausgefallen ,  dafs  man  die  fchwierige  Frage» 
von  der  Berechnungsart  des  Pflichttheils,  kaum  be* 
rührt  findet. 

Diefe  Inhalts  Anzeige«  nebft  den  gegebenen  Pro- 
ben, werden  unfere  Lefer  in  den  Stand  fetzen,  zu 
entfcheiden »  ob  das  oben  über  diefe  Schrift  gefällte 
Urtheil  der  Wahrheit  gemäfs  fey. 

Leipzig»  b.  Breitkopf  u.  Hertel:    Acta  in  Sachen 
der  Gemeinde  zu  Parchim  #   Ktägere »   contra  den 
KammerhermvonByemf    Beklagten ,  wegen  der 
trockenen  eichenen  Stämme  und  der  Abgänge  vom 
Holze.    Decemens  Hr.  Regierungsrath  KJevenow, 
Deputatus  Hr.  RegierungsaiTeflorHan/Ift//.  1799. 
304 S.  Fol.     (sRthlr.  8gr.) 
d)  Ebendaf. :    Procefs  des  Kammerherm  von  Byem 
zu  yarchim  Klägern  gegen  feine  Erbpächter  da- 
fetbflf    worin  viele  wichtige  Rechtsfragen  vor- 
kommen und  entfcbieden  find.  1797.  85  S«  Fol. 
(21  gr.) 
3)  Ebenda  f. :  Acta  in  Sachen  der  Gemeinde  zu  Par- 
chim contra  den  Kammerherm  von  Byem  wegen 
angeblich  zu  viel  und  nicht   regulär   angelegter 
Schonungen.     Decernens  Hr.  Regierungsrath  Kfe- 
venow;  CommifTaritis  Juftitiarius  Fang-frou;,  mo* 
do  Deputatus  Hr.  Regierungsaflefibr  von  Greve- 
nitz.  X793«  119  S.  Fol.     (2Rthlr.  8gr.) 
Den  Procefsführenden  Partheyen  mufs  es  aller- 
dings erlaubt  feyn »   ihre  Rechtshändel   durch   den 
Druck  bekannt  zu  machen.     Nicht  allein  ift  ihnen 
der  Troft'zu  gönnen »  den  fie  in  diefer  Publicität  zu 
finden  glauben ,  fondern  Regierungen  und  Gerichte 
würden  fich  auch  einem  nachtheiligen  Verdacht  aus- 
fetzen,    wenn   fie  dergleichen  Bekanntmachungen 
hindern  odej  nur  erfchweren  wollten.       Der  Rec. 
kann   im  Ganzen   die   Vorkehr  nicht  mifsbilligen» 
welche  dem  Abdruck  diefer  Acten  voranging.     Dem 
Freyherrn  von  Byem  Vard  auf  die  Anzeige  feines 
Vorhabens  geantwortet,   dafs  er  zuförderil  das  Ma- 
nufcript  höbern  Orts  einzufenden  hätte.     Hoffentlich 
hatte  aber  diefs  nichts  weiter  als  die  Verficherung 
der  VoUftändigkeit  und  Integrität  der  abzudrucken- 
den Acteni\ücke  zur  Abficht.      Soll  hingegen  durch 
dergleichen  Verfügung  auch  zugleich  der  Vortrag  ans 
Publicum,  womit  etwa  die  Acten  begleitet  werden 
möchten,  der  vorläufigen  Cen für  der  Tribunale,  über 
die  man  fich  eben  zu  befchweren  berechtigt  glaubt, 
unterworfen  werden :  fo  würde  das  zu  Ungerechtig« 


keiten  führen,  und  die  Publicitfit,  die  man  zum 
Schein  mit  der  einen  Hand  geftattet,  nitdertndfm 
wieder  ganz  zerftören.  Die  Appellation  ans  Publi- 
cum mufs  freyer  und  ungefiörter  feyn,  als  an  irgend 
fonß  einen  hohem  Gerichtshof.  V^er  wird  es  iba 
einem  Unterrichter  einräumen ,  die  über  ihn  iM 
zu  fuhrenden  Klagen  vor  deren  Anbringen  erft  cen» 
firen  zu  wollen  ? 

Hier  findet  man  blofs  die  Procefsverhandlongcn 
der  Reihe  nach ,  ohne  Commentar  oder  Anmerkos-  ' 
gen  gedruckt  In  den  meiften  Fällen ,  und  befoo- 
ders  bey  fo  weidäuftigen  Acten,  als  diefe  find,  win- 
de doch  der  Zweck  der  Bekanntmachung,  et(ey 
nun  Bü(  Belehrung  in  jure  9  oder  auf  Beftimmung  der 
Öffentlichen  Meynung  über  individuelles  Recht  und 
Unrecht  gerichtet  —  weit  leichter  durch  eine  z^tä- 
mifstge  Kürze,  und  mit  den  nöthigen  Actenfiudea 
nur  beglaubigte  Darfteilung  der  Sache  erreicht  wer- 
den. Nur  wenige  werden  geneigt  feyn,  einen  weit- 
Ifinftigen  Actenftofs  ganz  durchzulefen,  um  fich  von 
Rechtsfachen  anderer,  ohne  eigenes  Interefle«  zu 
unterrichten.  Die  Hauptftreitfragen  betreffen  dis 
Recht  eines  Erbpachters  an  denCxehölzen  des  Grund- 
ftücks,  und  in  wiefern  die  Willkür  eines  Forfteigen- 
thümers  bey  Anlegung  der  Schonungen  durch  dts 
Hiitungsrecht  eines  Dritten  eingefchränkt  werden 
kann  ?  Die  Gemüther  der  Partheyen  fcheinen  ge 
rade  fo  gegen  einander  geftimmt,  wie  fie  feyn  isOf- 
fen ,  um  dem  Recht  feinen  völligen  Lanf  zu  iaffen. 
Die  Proceffe  find  von  beiden  Seiten  lebhaft,  wi 
mit  anhaltendem  Eifer  betrieben ,  meiftens  aberg^ 
gen  den  Kammerherrn  v.  B.  entfchieden  worden.  Er 
findet  in  den  Anmafsungen  der  ihm  untergebenen 
Gemeinde  überall  revolutionäre  GrundnitzeDndü&«r- 
triebenen  Freyheitsfinn ;  ift  dabey  auch  ge^fo  <''*' 
Ausdrücke  ihres  Sachführers  fehr  reizbar.  So  volu- 
minös diefe  Acten  auch  find:  fo  glaubt  der  Rec.  et 
doch  nur  dem  feften  Gange  der  preufsifcben  Recbtt« 
pflege  zufchreiben  zu  dürfen,  dafs  die  unterband- 
lungen  nicht  noch  verwickelter,  und  die  Acten  nicht 
noch  zu  einer  weit  ungeheurem  Gröfse  angewarhfen 
find.  Viele  wichtige  Rechtsfragen  dürften  fich  hier 
nicht  finden.  Aber  diefe  Probe  von  der  Anwendung 
der  preufsifcben  Procefsform,  wird  dem  auswärtigen 
Lefer  die  aufserord^^ntlicben  Vorzüge  derfelbcn  nocli 
einleuchtender  machen,  wenn  er  fich  diefe Procelfe 
einmal  in  den  Händen  fo  mancher  anderer  Gerichte 
Deutfchlands  denken  wollte,  wo  die  Sacherf gröu* 
tentbeils  durch  das  Organ  der  Advocaten  inftririrt 
werden,  und  die  Leitung  des  Proceffes  in  fo  inanfli«J^ 
Betrachte  ohne  alle  befttmmte  Vorfchriften»  beynp 
nur  dem  Gutdünken  der  Richter  fiberlaffen  iü 

GIESSEN ,  b.  Heyer :  Verjuch  einer  Vormundß(^' 
Lehre,  mit  Hinficht  auf  die  Statuten  der  Rfichs- 
fiadt  Frankfurt,  Entworfen  von  ^ac.  Ir^f^' 
Freyherm  von  Leonhardi ,  beider  Rechte  Doctor. 
1790.  180  S.  8-     (I2gr.)  ^     .f. 

Das  ftatutarifche  Recht  der  Reichsftadt  Franüö" 
weicht  in  der  hier  behandelten  Lehre  zu  wenig jron 
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em  gemeinen  Rechte  all ,  und  für  das  letzte  ifl  in 
er  vorliegenden  Abhandlung  zu  wenig  geleiftet. 
latte  der  Vf.  die  Abficht,  den  Vorftehern  feiner  Va- 
>rftadt  eine  kleine  Probe  über  die  Verwendungs- 
rt  feiner  Univerfitätsjahre  zu  geben :  fo  mag  fein 
Lweckfchon  erreicht  feyn;  glaubte  er  hingegen,  «i- 
cn  Beytrag  zur  Bereicherung  der  Wiffenfchaft  felbft 
lefem  zu  können:  fo  dürfte  Hin  wohl  fein  Sei bft« 
ertrauen  getäufcht  haben. 

Aus  den  gewöhnlichen  Compendien  find  hier 
lie  erfien  Grundlinien  zufammengetragen ,  und  je- 
iesmal  die  nähern  Beftimmungen,  welche  die  Frank- 
urter  Reformation,  und  deren  bekannter  C(tmmen- 
ator  Qrth  an  die  Hand  geben ,  eingefchaltet.  Aber 
[ie  ganze  Anlage  ift  nicht  einmal  zweckmäfsig; 
lenn  oft  bleibt  der  Lefer  zweifelhaft,  ob  der  Vf. 
hm  gemeines  oder  ftatutarifches  Recht  yortragen 
grollte;  und  fobald  es  auf  verwickeitere  Rechtsfra- 
gen ankommt,  fieht  man  wohl,  dafs  letztem  eine 
rründliche,  zufammenhängende  Eiuficht  in  das 
ranze  Rechtsfyftem  noch  fehr  abgeht.  So  heifst  es, 
im  nur  einBeyfpiel  anzuführen,  S,  53-  •'  »»D'«  Obrig- 
leit,  welche  Vormünder  anordnet,  mufs  competen- 
;eT  Richter  des  Mündels  und  Vormunds !' (eyn.  Es 
jilt  gleich ,  ob  der  Pupill  gegenwärtig  oder  abwe- 
fend  ift.  Diejenige  Obrigkeit,  unter  deren  Gerichts- 
pezirk  die  meifien  Güter  belegen  find! ,  beforgt  am 
chicklichften  die  Bevormundung.** 

Der  Inhalt  ift  diefer.  Einleitung.  Hier  wer- 
len  einige  Begriffe  vom  bürgerlichen  Zuftande  des 
VIenfchen,  die  wohl  hätten  übergangen  werden 
lönnen;  dann  Literatur  und  Quellen  des  Vormuhd- 
Tchaftsrechts  angegeben.  Der  erfte  Abfchnitt 
tiandelt  von  der  Vormundfchaft  überhaupt,  und  zwar, 
lach  vorausgefchicktcn  allgemeinen  Begriffen,  i) 
T-on  derobern  und  niedern;  2)  von  den  teftamen- 
larifchen,  gefctzlichen ,  dativen  und  vertragsmäfsi- 
jen  Vormundfchrfti  3)  von  der  Antretung  und  An- 
lahme  des  vormundfchaftlicben  Amts;  4)  von  den 
Sntfchuldigungen,  wodurch  Jemand  von  der  anzu- 
lehmenden,  oder  fchon  angenommenen,  Vormund* 
"chaft  befreyt  wird;  5)  von  demjenigen,  was  bey 
jiner  zu  führenden  Vormundfchaft  zu  beobachten 
fl;  6)  von  Beendigung  der  Vormundfchaft.  Der 
iweyte  Ahfchnitt  ift  der  Erläuterung  einiger  be* 
bndern  Arten  von  Vormundfchaften  gewidmet,  die 
ier  Vf.  in  zwey  Claifen ;  in  die  perfonlichen  Vor- 
nundfchaften  und  Realcuratelen  wämlich  ,  abtheilt. 
Jnter  die  erften  zählt  er  diej  Vormundfchaft  finnlo- 
er  Perfonen,  die  Vormundfchaft  der  Verfchwender 
ind  die  Vormundfchaft  der  Minderjährigen  (diefe 
teht  wohl  hier  fehr  am  unrechten  Orte).  Den  letz- 
en hifigegen  zählt  er  bey:  Curam  ventris ;  Verfor^ 
rung  einer  liegenden  Erbfchaft;  Verforgung  Abwe- 
sender; Curam  ad  litem;  Curam  bonorum,  oder  maß 
ae;  Erbtheiiungsvormünder.  Der  dritte  Ab- 
'chnitt  ift  den  Klagen^  welche  in  Betreff  einer 
Vormundfchaft  ftatt  haben,  und  zwar  zuerft  denje- 
ligen ,  welche  bey  der  Tutel ,  und  dann  denjeni- 
gen 9  welche  bey  der  Curatel  vorkommen  können« 


gewidmet.  Der  ilnÄ  ang  endlich  handelt  noch  von 
den  jüdifchen  Vormundfchaften  nach  den  befondcrn 
Statuten  der  Reichsftadt  Frankfurt. 

Jena,  in  d.  Crökerfchen  Buchh.:   D.  Boh.  Lud. 
Schmidts ,  herzogl.  Sachfen  -  Coburg  -  Mciningt. 
fchen  Hofraths  etc. ,  praktifckes  Lehrbuch  von  gn^ 
richttichen  Klagen  und  Einreden.    Fünfte  verbet 
ferte  Ausgabe  mit  einigen  ZnfStzen  und  Berichi* 
tigungen ,  von  D.  Adolph  Dieterich  Weber,  Pro- 
feffor  zu  Roftock.  1798-  950  S.  g.     (iRthlr.) 
DieBeforgung  diefer  neuen  Ausgabe  desSchmidr- 
fchen  Lehrbuchs  hätte  zwar  in  keine  beffcrn  Hände 
kommen  können,  als  in  die  des  gegenwärrigen Her- 
ausgebers j   allein  die  Bedingungen »   die  fich  die- 
fer gefallen  laifen  mufste,    haben  feinen  Bemühi^n- 
gen  ziemlich  enge  Gränzen  gefetzt.     IndeCfen  hat 
das  Buch   doch  durch   die  rerbeffernde  Hand  des 
neuen  Herausg.  nicht  wenig  gewonnen.    Er  ift  nicht 
blofs  bey  Berichtigung  dei  hie  und  da  undeutlichen 
oder  unbeftimmten  Ausdrucks  fiehen  geWiehen,  fon-' 
dern  er  hat  auch  zweckmäfsige  Anmerkungen  und 
literarifche  Notizen  zur  Berichtigung  oder  weitern 
Erläuterung  des  Inhalts  beygefügt.      Weil  es  ihm 
nicht  vergönnt  war,    den  Text  umatuarbeiten :    fo 
hat  er  denfelben  da ,  wo  es  nicht  blofs  auf  Verbeffe- 
rung  des  Ausdrucks  ankam ,  meiftens  unverändert 
geUffen,    und  feine  abweichende  Theorie  in  den 
Noten  angezeigt.     Einer  der  erheblichften  Zufätzc 
ift  der,   dßti  der  ß.  go.  a  durch  eine  genauere  und 
richtigere  Beftimmung  der  Frage,    wer  den  Beweis 
SU  übernehmen  habe ,  erhalten  hat» 

Wien  :  Sr.  k.  k.  Mmeflat  Franz  des  Zwegten  poUti- 
Fehe  Gefetze  und  Verordnungen  für  die  öfierreichu 
Sehen,  böhmischen  und  galiztfchen  Erbländer.    Auf 
allerhöchften  Befehl,     und   unter  Aufficht  der 
höchften Hofftellen  herausgegeben.  EÜfterBand. 
179g.  261 S.    Zu;ö(fitfrBafiil.  1799. 244  S.    Dretf* 
zehnter  Band.   1799.    123  S,  g.    (iRthlr.  iggr.) 
Aus  den  Anzeigen  der  erften  Bände  diefes  Werks 
ift  unfern  Lefern  die  Einrichtung  und  Anlage  deffel- 
ben  bereits  bekannt.      In  chronologifcher  Ordnung 
werden  hier  alle  neue  ^   für  die  k.  k.  Erbländer  er- 
fcheinende  Verordnungen  zufammen  getragen,  und 
zwar  ohne  Unterfchied ,  das  Gefetz  mag  vorüberge- 
hend oder  bleibend  feyn ;  mag  zu  den  allgemeinen 
oder  befondem  gehören. 

Der  vorliegende  eilfte  Band  enthält  die  Verord- 
nungen vom  I.  Julius  bis  letzten  December  1797t 
nebft  einem  General  -  Index  über  alle  eilf  Bände.  In 
dem  zwölftenBande  kommen  die  Verordnungen  vom 
I.  Januar  bis  i.  Julius  179g  vor.  Der  dreizehnte 
Band  endlich  fchliefst  die  Verordnungen  vom  i.Jul. 
bis  letzten l)ecember  179g  in  fich. 

Da  diefe  Sammlung  unter  öffentlicher  Autorität 
erfcheint,  und  mithin  als  der  wahre  Codex  der  neue- 
ften  öfterreichifchen  Legislation  betrachtet  werden 
mufs:  fo  ift  diefelbe  für  Jeden»  dem  die  letAte-wich- 
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Hg  ift»  allerdings  urtcntbehrlicb.  Nach  jedem  Quin- 
quennium  wäre  freylich  eine  Sichtung,  mittelft  de- 
ren das  unbrauchbar  gewordene  ausgemerzt  würde, 
wünfchenswerth ,  allein  auch  diefs  müfste  unter  öf« 
fefttUcber  Autorität  gefchehen ,  damit  nie  ein  Zwei- 
fel entliehen  könne ,  oh  der  Auswählende  nicht  in 
IfTthumer  verfallen  fey. 

Stoff  zu  vielfeitigen  Betrachtungen  übrigens 
dringt  fich  her  dem  Durchirren  der  einzelnen  Gefetze 
jedeim  Nachdenkenden  auf;  allein  Bemerkungen 
der  Art  würden  tfaeiis  zu  vielen  Raum  heifchenitheils 
überhaupt  hier  am  unrechten  jQrte  flehen* 


STAJTSIVISSEJSI  SCHÄFTEN. 

Frankfurt  u.  Leipzig  :   Bemerkungen  über  Laude- 
tntat-  und  andere  grundherHiche  Rechte  in  Baiern. 
1799.  206  S.  8.    ( 20  gr, ) 
Der  Vf.  zieht  gegen  die  Grundherren  in  Bayern« 
die  Geißiichkeit  und  den  Adel ,     eifrig  zu  Felde. 
Vorzüglich  greift  er  die  widerrechtliche  Ausdehnung 
der  Laudemial  •  Fälle ,  den  Mifsbrauch  der  Frohnen» 
die  Hartnäckigkeit  in  Verweigerung  der  Ertheilung 
eines  Erbrechts ,  den  Mifsbrauch  bey  dem  willkür- 
lichen Austreiben  der  Bauern,   an,   ufidmeynt,   eS 
halte  in  Bayern  um  fo  fchwerer,   allem  diefem  Un- 
wefen   zu  fleuern ,     da    die  Grundherren   zugleich 
L^ndftände   feyen.       So   fchreibt  er  z.  B.  S«  ijo«: 

/„Hätten  die  Herren  undKlöfter  nicht  fo  viele Baucr- 
güier  mit  ihren  Wirthfchaften  vereinigt,  und  fich 
dort  und  da  vilias  romanas  und  Tufcutana  gemacht, 
oder  aus  den  von  den  Bauergutern  und  Gemeinden 
genommenen  Gehölzen,  die  insgemein  noch  den 
Namen  derfelben  beybehalten  haben,  fich  Walder 
gemacht;  den  Unterthanen  nicht  Eigenthum  oder 
Erbrecht  entrifsen,  und  ihren  Grundholden  nicht  fo 
viele  Abgaben  aufgebürdet,  dafs  man  ihnen  jähr- 
lich einen  Erlafs  an  Steuern  bewilligen  mufs:  fo 
kdnmen  manches  Jahr  eine  oder  zwey  Steuern  er- 
fpart  werden ,  befonders  wenn  man  auch  die  Land- 
fchaftlichenBefoldungen^  die  entweder  übermäCsig, 
oder  wegen  des  überfiüfsigen  Perfonals  unnütz  find« 
einfchränken  wollte,  —  —  Aber  warum  werden 
denn  den  Unterthanen  die  Steuern  gemindert,  wenn 
die  Herren  das  Eigenthum,  oder  das  Erbrecht  des 
Guts  an  fich  bringen?  Eine  vernünftige  Urfache  ift 
gewifs  nicht  vorhanden.  Wenn  die  Herren  durch 
Vernichtung  des  Eigenthums  od«r  des  Erbrechts  ih- 
ren Vdrtheil  fuchen  ,  wenn  fie  Grundfiücke  von  den 
Gütern  reifsen«  und  den  Grundholden  neue  Bürden 

,  auflegen :  fo  foUte  diefs  doch  wenigilens  ohne  Scha- 
dea  des  Staats  und  des  gefanunten  Bauerftandes  ge- 
fchehen*   £s  ift  kein  G^fetz  vorhanden »  das  fie  da- 


zu berechiigt.  Dagegen  fchützen  -fie  die  Landesyer- 
fafTung  vor,  die  fie  fich  felbft  machten,  und  leicht 
machen  konnten,  weil  fie  allein  die  Steuern  eimn- 
bringen,  zu  mehren,  zu  mindern,  und  zuerhfFen 
das  vorgebliche  Recht  haben.  Diefe  Landesverfjf- 
fung,  ein  Machwerk  der  privilegirten  Stände,  hat 
gar  viel  in  fich ,  was  mit  dem  Recht  und  der  Wohl 
fahrt  des  StaaU  nicht  vereinbar  ift.  Wenn  z.B.  ein 
Leibrechter  oder  Freyftifter  das  feltene  Gluck  bat» 
Erbrecht  zu  erhalten:  fo  mufs  er,  vermöge  derLan- 
desverfafTung«  jährlich  mehr  Steuern  als  Torbis 
geben/' 

Viel  Wahres  liegt  unftreitig  in  diefen  Befflec- 
kungen,  und  der  Mifsbräuche,  die,  zumTheilmlt 
vieler  Sachkenntnifs ,  hier  aufgedeckt  werden,  ift 
eine  grofse  Zahl ;  allein  im  Ganzen  ift  diefe  Scbriit 
doch  nicht  geeigner,  zweckmäfsigen  Eindruck  la 
machen,  und  die  Abhülfe  der  beftehenden  Mängel 
zu  befördern.  Einmal  hat  der  Vf.  nicht  forgfalti^ 
genug  nach  Ordnung  und  Klarheit  in  derDarßellon; 
geßrd>t,  fondern  Alles  chaotifch  unter  einander  ge- 
worfen; und  dann  ift  die  ganze  Tendenz  femer 
Ausführung  viel  zu  revolutionär,  als  dafs  fie  bey 
kalter  I^rüfung  und  unbefangener  Erwägung  Ein- 
gang finden  könnte.  So  heiCst  es  z.  B.  in  der  Vor- 
rede S.  VII.:  „Weg  mit  euern  Privilegien,  Gedin- 
gen und  Obfervanzen,  welche  dem  Endzwecke  il- 
1er  Sraatsverfaffungen  und  der  allgemeinen  Glückfe- 
ligkeit  gerade  entgegen  find.  Privilegirte  Unterdrü- 
cker jdcs  Volks  führen  immer  Recht  und  Eigenthum 
im  Munde,  und  'vertheidigen  die  Heiligkeit  der 
Leibeigenfchaft  und  Knechtfchaft  und  dcrMonopo- 
lien,  in  deren  Genufs  und  Befitze  fie  fich  befinden. 
Seht  in  die  altern  Zeiten  zurück;  ihr  werdet  kein 
ausfchliefsendes  .Braurecht,  keinen Bierzvm^»  *^'' 
ne  Frohne,  keinen  Dienßzwang,  keine  Gericbts- 
barkeit,  keine  Vogtey,  kein  Vorkauf srcA^  ^^^.^* 
Laudemien,  und  keine  Emph^neufis  auffindend 
nen.  —  Die  graueften  Vorurtheile  halten  W  deja 
allgemein  erweckten  Forfcl^ungsgeiile  nicht  mebr 
aus,  und  man  bemüht  fich  vergebens,  das  hellbren- 
nende Licht  zu  erfticken.  —  Ein  Herkommen,  d« 
die  Glückfeligkeit  des  Volks  vernichtet,  und  fre)^ 
Menfchcn  zu  Knechten  umfchafft,  das  die  hm- 
cuUur  hemmt,  ^en  Staat  arm  und  unmächtig  macht 
und  die  unveräufserlichen  Rechte  der  Mcnfcbh«« 
vertilgt,  ift  tyrannifche  Ufurpation,  welche  die 
Qrundfeften  aller  Staaten  untergräbt;  es  hat  kein» 
rechtlichen  Grund ,  und  läfst  fich  weder  durch  Vtf' 
jährung  noch  durch  Verträge  rechtfertigen." 

Wer  fo  fj^richt,  wirkt  zuverläfsig  nicht;  ^^ 
das  um  fo  weniger,  wenn  daneben,  wie  hier,  ewfl 
fo  fehr  gegen  die  erften  Begriffe  von  •--  Ktchii  •* 
als  £egen  die  Gefchichte  angeftofsen  wird. 
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PHILOSOPHIE. 
Leipzig  u.  Gera,  b.  Heinfius;  Briefe  über  Imm* 
Kant*s  fvtetaphyfifche  Anfangsgründe,  der  Rechts. 
Uhre ,  enthaltend  Erläuterungen ,  Prüfung  und 
Einwürfe,  von  ^.J.Bergk.  1797.  XVI  u,  248  S, 
gr.8-    (iSgrO 

I  lie  Abficbt  diefer Briefe  wird  im  erflen  derfelben 
^""^^  wciiläuftiger  angegeben ;  dann  folgen  ünter- 
iicbungen  über  Kants  Priiicip  der  Rech tswiffenfchaft; 
her  den  Unterfchied  der  Rechts wifTenfchaft  von  der 
Tugendiehre;  über  die  Befchaffenheh  des  Grundfat* 
es  der  Rechtslehre  und  über  der  Rechtmäfsigkeit 
es  Zwangs;  Vergleichung  des  Kantifchen  Grund- 
atzes  der  Rechtslehre  mit  den  Grundfätzen  der  vor- 
üglichften  Rechtslehrerund  eine  Kritik  derfelben; 
iber  die  Rechte  des  Menfchen;  von  der  Inhabung 
nd  von  dem  Befitze;  vom  äufsern  Mein  und  Deint 
lern  proviforifchen  und  peremtorifchen;  von  der 
Erwerbung  desAeufsem;  vom  Sachesrechte;  von 
lern  bürgerlichen  Vereine  und  dem  Zwange  zu  dem- 
elben;  von  dem  Vertrage;  vom  dinglich  perfonli- 
hen  Rechte;  vom  Büchernachdrucke,  von  den  Te- 
tamenten;  vom  Staatsbürger;  vom  Widerftand  des 
Tolks  gegen  feinen  Souverain;  vom  Zweck  der  bür- 
gerlichen Strafe  und  von  der  Unrechtmäfsigkeit  der 
Podesflrafc;  übcrTräumereyen  in  der  Politik;  über 
len  ewigen  Frieden  und  die  Mittel  dazu. 

Die  Schreibart  des  Vfs.  ift  iliersend  und  aus- 
IrucksvoU:  feine  Denkart  zeichnet  fich  im  Ganzen 
lurch  einen  richtigen  und  eindringenden  Blick  aus. 
3hne  feinem  Originale  blind  anzuhängen,  läfst  er 
hm  doch  die  gebührende  Achtung  widerfahren; 
irerwirft  oder  billigt  nichts  ohne  gehörige  Prüfung; 
ind  wenn  feine  Kritik  auch  nicht  immer  genügt;  fo 
»erührt  de  doch  nicht  zuüberfehende  Punkte,  und 
rcranlafst  zum  weitern  Nachdenken.  Manche 
chwierige  Punkte  find  vom  Vf.  fehr  gut  erläutert; 
>t:y  Manchen  hätte Rec.  gcwünfcht,  dafs  der  Vf.  den 
Beweisgrund  der  Behauptungen  mehr  hervorgeho* 
)en  und  verdeutlicht  hätte,  befonders  in  der  Lehre 
rem  dinglich  perfönlichcn  Rechte;  von  der  Qualität 
»Ines  Staatsbürgers;  von  dem  Widerftanfle  des  Volks 
regen  feinen  Souverain  und  vom  Straf  rechte. 

Rec.  will  noch  über  einige  befondere  Punkte 
Tein  Unheil  äufsern.      S.  17.  heifst  es :   „Ganz  an- 
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ders  ift  es  mit  dem  flufsern  Rechte;    hier  gehorche 
ich  nicht,  weit  ich  fall 9  und  weil  die  Vernunft  es  fo- 
dert,  fondern  weil  es  mir  entweder  fchmeicheU,  oder 
weil  ich  Vortheil  davon  habe.**     Diefs  ift  theils  unbe- 
fiimmt,    tbeils  irrig.      Man  gehorcht   dem   äufsern 
Rechte  allerdings,,  weil  es  die  Vernunft  erfodcrr, 
felbft  auch  noch  dann ,    wenn  die  Vorftellung  des 
äufsern  Zwangs  zur  Triebfeder  dient;    denn  es  ift 
ja  die  Vernunft,  welche  den  äufsern  Zwang  geftaN 
tet»   und  im  Weigerungsfall  als  Triebfeder  geltend 
gemacht  haben  'will.     Darauf  aber,   dafs  mir  etwas 
fchmeichle  oder  Vortheil  bringe,  kommt  es  gar  nicht 
an,  wenn  die  Frage  ift,  warum  ich  mich  dem  Rechts* 
gefetze  fügen  folle."  —     S.  21.  „Kein  Qefetz  ift  er- 
laubend ,   weil  es  eine  gewifle  Sphäre  des  Handelns 
einfchliefst,    und  daher  innerhalb  derfelben  enrwe» 
der  etwas  gebietet  oder  verbietet.**     Diefs  ift  dem 
Begriffe  eines  Gefetzes  nicht  angemelTen.     Indem  es 
auf  eine  Bedingung  des  Handelns  einfchränkt,   ge* 
bietet  und  verbietet  es  nicht  allein,   fondem  erlaubt 
auch,  d.h.  esertheilt  die  Befugnifs,  nach  Belieben 
zu  thun  und  zu  lafTen ,   in  fo  weit  man  nur  nicht 
der  gefetzten  Bedingung  widerftreitet.  —     S.  ä3« 
„Man  fieht,  dafs  der  erfie  Grundfatz  derRecbtslehre 
ein  technifchpraktifcher  ift.**      Diefs  ift  irrig: ,    oder 
wenigftens  nicht  dem  Sprachgebrauch^  gemäfs  aus* 
gedruckt.    Das  Princip  der  Rechtslehre  Ift  allerdings 
ein  moralifchpraktifcher  Satz;     denn   er  wird  der 
Willkür  durch  die  Vernunft,  mithin  als  rationale  Be» 
dingung  ihres  Handelns,  vorgefchrieben«     Die  Ver- 
nunft will  aber,  dafs  der  Gehorfam  nicht  allein  voft 
der  Idee  des  Gefetzes ,  fondern ,  im  Weigerungsfall 
auch  von  phyfifchen  Triebfedern  abhängen  foll;  && 
'  conftituirt  für  denfelben  einen  allgemeingefetzlicbea 
Zwang.     Dadurch  wird  jenes  moralifche  Princip  eini 
Juridifches.      Aber  technifchpraktifch  ift  es  nichts 
denn  es  giebt  keine  Regel  für  die  Kunft,    obgleiclfi 
die  Rechtslehre  auch  eine  Technik  zur  Folge  hab^  n 
kann.    Denn  wenn  erft  geboten  ift,  dafs  die  äufser»:» 
Freyheit  fich  einem  allgemeinen  gefetzüchen  Zwan« . 
ge  fügen  folle:  fo  kann  und  mufs  auch  gefragt  wer*-; 
den ,  wie  man  einen  folchen  Zwang  unter  Menfcheo/' 
einführe.  —     S.  i6S.  fcheint  der  Vf.  den  eigeotli*' 
eben  Grund,   warum  Teftamente  nach  dem  Natur-^' 
ceiebte  gültig  find»  nicht  gefafst  zu  haben.     £s  ift 
die  Frage :  ob  ein  Verfprechen  auch  ohne  Einwilli* 
G  g  g  g  gung* 
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gung  des  Andern  bindend  feyn  könne?  Diefs  mufs 
verneint  werden.  Nun  h«t  aber  der  Erbnehmer 
nicht  eingewilligt,  mithin  kann  das  Vcrmäcbmifs 
much  nicht  bindend  feyn.  Allein,  dafs  deV Erbneh- 
mer nicht  eingewilligt  habe ,  ift  nur  fcheinbar.  Er 
hat  cmgewiUigt,  wenn  gleich  nicht  ausdrflcklicli. 
Woher  will  man  aber  feine  Einwilligung  darthun? 
Der  Vf.  mcyftt:  „man  k5nne  die  Einwilligung  des 
Erbnehmers  vorausfetzen ,  weil  er  durch  das  Teßor 
mmt  gewinne.  Auch  Ko»^  fuhrt  diefen  Grund  an; 
allein  er  reicht  nicht  zu.  Ob  der  Erbnehmer  durch 
daa  VermÜchtnirs  gewinne  oder  nicht,  läfst  fich 
nicht  unbedingt  behaupten.  Er  könnte  ja  diefen 
Zuwachs  feines  äufsern  Vermögens  auch  für  Nach- 
theil und  Verluft  achten,  z.  B.  in  dem  Falle,  dafs 
ihm  dadurch  etwas  Anderes',  was  ihm  zufallen 
konnte  oder  follte,  entzogen  wird.  Die  Rechdich- 
keit  der  Teitamente  mufs  von  keinen  empirifchen 
Bedingungen  abhängig  feyn.  Es  kommt  alfo  dar- 
auf an,  ob  dasTeftiren  als  eine  aus  dem  allgemein' 
vereinigten  Willen  der  Menfchen  hervorgehende 
lefugnifs  betrachtet,  die  Einwilligung  des  Erbneh- 
mers  aber  unbedingt  präfumirt  werden  könne.  Rec, 
bemerkt,  der  Kürze  halber,  für  diefs  letzte  nur, 
dafs  es  nicht  die  vermachte  Sache,  fondern  das  aiii- 
fchlrefsliche  Vennögen,  fie  anzunehmen  oder  zu  ver- 
werfen, iil,  was  der  Erbnehmer  erwirbt,  Diefes 
ausfchliefsliche  Vermögen  aber  zu  erwerben,  ift  fein 
Wille,  blofs,  weil  er  ein  Vemunftwefen  ift,  mithin 
fchon  ohne  und  vor  allem  rechtlichen  Acte.  Es  ftehi 
gar  nicht  im  Belieben  des  Menfchen ,  zu  fagen :  ich 
will  nicht,  dafs  mir  Jemand  das  ausfchliefsende  Ver- 
mögen der  Annehmung  oder  Verwerfung  feiner  Ver- 
laiTenfchaft  vermache;  denn  diefs  würde  eben  fo 
viel  feyn ,  als  wenn  man  feine  Rechtsfähigkeit  felbft 
aufgäbe.  —  S.  167  ff.  beftreitet  der  Vf.  das ,  von 
Kant  behauptete,  angebome  Recht  auf  einen  guten 
Namen.  Er  meynt ,  Niemand  könne  fich  et(vas  zu- 
fchreiben,  was  er  nicht  hat;  ei«  guter  Name  mufa 
erft  erworben  werden.  Allein ,  es  ift  hier  nicht  die 
Rede  von  einem  pofitiven,  fendern  blofs  von  einem 
negativen  guten  Namen;  und  diefen  hat  Jedermann, 
in  fofern  er  nur  nichts  verbrochen  hat;  und  die 
Rechtspflicht  verlangt  weiter  nichts,  als  dafs  der 
Name  eines  Andern  nicht  gefchändet  werde.  Diefe 
laicht  gilt  unbedingt ,  mithin  ohne  Einfchränkung 
auf  Zeit  und  Ort.  Es  wird  folglich  hierbey  gar 
nicht  m  Betrachtung  gezogen ,  ob  der  Verleumdete 
fH)ch  kbe  oder  nicht.  Dafs  aber  die  Pflicht»  nicht 
lu  verleumden  ,  t'mt  Rechtsf flicht  fej ,  erhellt  dar- 
.tus,  dafs  die  Maxime,  einen  Andern  ohne  feinVer- 
fchulden  als  Verbrecher  darfteilen ,  die  rechdiche 
Dignität  felbft  angreift.  Der  Verpflichmngsgrund 
¥erubt  nicht,  wie  der  Vf.  meynt,  auf  dem  Verhäk- 
nifle  des  Lebenden  zum  Todten,  fondern  des  Le- 
benden  zu  den  Lebenden.  Kein  lebender  Menfch 
Witt ,  dafs  ein  Nicfatvefbrecher  als  Verbrecher  dar- 
gefteltt  werde  r  und  vermöge  diefes  Willens  der 
Menfchheif  Oberhaupt,  ift  Jedermann  befugt,  die 
VerieuiAduBi»   ats  S9Mk9,  d^rzufttUen;  fic  treffe» 


wen  fie  wolle.    Uebrigens  befiefat  mit  diefem  Redte 
der  Menfchen  fchr  wobt  die  Freyheit  der  Unterfa- 
chung  und  Prüfung,   welcher  wir  die  Thaten  der 
Menfchen,  auch  der Verftorbenen ,  unterwerfen.  — 
S.  14g.  behauptet  der  Vf. ,   dafs  die  Mündigkeit  des 
Verfiandes  das  einzige  und  vollgültige Requifit  einn 
Staatsbürgers  fey.    Sein  Räfonnement  hatRec.  nicht 
hinlänglich  überzeugt.       Staatsbürger,^  Im   engem 
Sinne,  ift  derjenige,  welcher  thätlich  zur  Gefetzge- 
bung  concurrfrt.     Dazu  wird  aber  durchaus  erfodcrt, 
dafs  er  nicht  unter  der  Privatwillkür  eines  Anders, 
mithin  überhaupt  nicht  imZuftande  der  Dienerfchaft 
ftehe.     V7er  fich  durch  Vertrag  dem  Privatwillen  ei- 
nes Andern  untergeordnet  hat ,    kann  auch,  nur  als 
ein  untergeordneter  Wille  betrachtet  werden.     Seine 
Concurrenz  zur   Gefetzgebung  ift  daher    auch  nur 
mittelbar,     nämlich  durch  das  Haupt  der  Familie. 
Hierin  gefchieht  ihm  nicht  mvrecht;   denn   er  ift  ja 
durch  feinen  ergenen  Willen  (durch  Vertrag)  in  dic- 
fem  VerhähnifTe.      Auch  kann  fein  Recht  bey  der 
Gefetzgebung  nicht  überfehen  werden;     denn   die 
Familienhäupter  repräfentiren  ihre  HausgenofTen.  — 
S.  201  ff.  erörtert  der  Vf.  die  Frager    ob  ein  Volks- 
aufftand   wider  feine  Herrfcher  recht  feyn  könne. 
Er  bringt  vieles  bey,  was  zur  Sache  gehert,  fcheint 
aber  doch  das  Thema  noch  nicht  zur  Entfcheidung 
gebracht  zu  haben.  —    Was  der  Vf.  S.  iic  fF.  vom 
Strafrecbte  fagt,  hat  denBeyfall  des  Rec.«  nur  kann 
er  nicht  der  Behauptung  beyftiramen ;  es  könne  kei- 
ne Todesftrafe  geben ;  weil  das  Leben  kein  Bürger- 
recht fey,  und  der  Staat  nicht  nehmen  könne ^  v«s 
er  nicht  gegeben  hat.     AHein  diefs  bewiefe  zu  rieJ, 
und  darum  beweift  es  nichts»    Der  Staat  hat  kein 
Recht,  objectiv  genommen,  gegeben,  fondero  ^/ebr 
nur  eine  Modalität  deffelben,  nämlich  die  Sic&erkat. 
Wenn  nun  Einer  den  Andern  beftiehlt.    ond  der 
Staat  zwingt  ihn,  nebft  der  Erfetzung,  w%ivnf\e  im 
haben  ift,  noch  zur  Zuchtarbeit:   fo  nimmt  et  ihm 
Vermögen  und  Ft-eyheit ,  was  er  ihm  nicht  gegeben, 
fondern  nur  gefiebert  hatte.     Die  Rechtlichkeit  der 
Todesftrafe  folgt  aber  offenbar  aus  dem  Prindp  der 
Criminalgerechtigkeit :      „Unterwirf  den  Miffethäter 
feiner  eigenen  Maxime.*«^     Was  der  Vf.  hiergegen 
anfährt,  kann  nicht  als  Widerlegung  gelten.     „Alfo 
mufs  der  abficfatliche  Mörder  mit  dem  unwilikarli- 
eben,  der  fchuldvoile  mit  dem  fchuldlofen  einerley 
Strafe  leiden?**    Allein  einen  unwillkürlichen  Mör- 
der gicbt  es  nicht;    auch  nicht  einen  fchuldlofen. 
Dafür  Änd  ja  eben  die  Gerichte^  dafs  es  aasgeniic- 
telt  werden  foll ,    ob  der  von  einem  Andern  verur- 
facbte   Tod   als   That  deffelben    ben-achtet  werden 
muffe.     Ift  die  Handlung  emes  Menfchen»     durch 
welche  er  die  ürfacbe  des  Todes  eines  Andern  iß, 
nicht  feine  Thal,    d.  h.  eine  folche  Handlung,    in 
welcher  er  durch  den  Begriff  von  der  Wirkang  die 
Urfache  derfelben  ift :  fo  kann  fie  nicht  zugerechnet 
werden ;  ift  fie  aber  eine  folche :  fo  mufs  fie  ihm  zu- 
gerechnet werden;   und  dann  kann  der  Gerichtshof 
der  Federung  der  Gerechtigkeit  nicht  anders  gens- 
^eu ,  als  we^n  er  dea  Xbater  der  M|i:giine  feiner  ei- 
genen 
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genenTbst  anterwlrft,  d.h.  wenn  er  ihn  zum  Tode 
verurtheilt,  und  die  Vollziehung  diefes  Urtheils  be- 
\rirkt.  Es  mag  hart  klingen,  aber  es  ift  doch  wahr, 
dafs  philanthropifcbe  Empfindeley  nichts  gegen  den 
klaren  und  (trengen  Ausfpruch  der  (Berech tigkeit 
vermögen  foUe. 

Berlin  ,  b.  Vieweg  d.  ä. :  Das  aniite  Gefchtecht, 
das  bejfere  Gejchlechf.  Ein  Verfuch  zur  richtigen 
Würdigung  des  andern  Gefchlechts.  1798* 
XXVIII  u.  171  S.  kl  »•    (12  gr. ) 

EinAufTatz  In  dem  deutrchen  Merkur  iTpi*  5-St, 
Nr.lV. :  „Uebcr  einige,  zum  Glück  der  £he  noth- 
vrendige,   Eigenfchaften  und  Qrundfatze,*'   veran* 
lafste  den  Vf. »  feine  Ueberzeugungen  von  der  Güte 
dc^  moralifchen  Charakters  des  andern  Qefchlechts 
niederzufchreiben,  die  (ich  auf  feine  eigene  Erfah- 
rung grfinden,     da  ^r  ein  glücklicher  Gatte»     ein 
glücklicher  t    kinderreicher  Vater  ift.       Er  ift  über- 
zeugt,  ,,dafs  man  unendlich  vielem  Böfen  vorbeu- 
gen,   unendlich  viel  Gutes  gründen  könne,   wenn 
man   der  männlichen  Jugend  vom  früheften  Alter 
an  eine  befondcre  Art  von  Achtung  und  Werthfchäc- 
zung  des  andern  Gefchlechts,  die  ihren  Sitz  im  Her- 
zen ,  und  nicht  blofs  in  den  Manieren  habe,   einzn- 
ßöfsen  fuchte;    dafs  dadurch  gar  nicht  Weichlinge 
und  Süfslinge  worden  gebildet  werden,    wogegen 
die  Gefchichte  der  Ritterzeit»  und  fo  viele  Beyfpiele 
unferer  Zeit  von  vortrefflichen  Männern,    welche 
iich  in  dem  Umgange  mit  edeln  Weibern  gebildet 
haben ,  fprechen;   und  dafs  die  Weiber  beffer  wer- 
den »  fobald  die  Männer  beffer  find/*     Rec.  getraut 
fich  zu  behaupten ,   dafs  der  Vf,  diefe  Ueberzeugun- 
gen mit  allen  gebildeten  und  einfichtsvollen  Män- 
nern iheile,  vorausgefetzt,  dafs  die  Achtung  gegen 
das  andere  Gefchlecht  aus  ächter  Moralität  entfprin- 
ge,     und  fich    auf  achtbare  Eigenfchaften  gründe« 
V/enn  er  aber  nun  in  der  Abhandlung  felbft  zu  zei- 
gen fttchl,  dafs  das  andere  Gefchlecht,  fchon  nach 
feinen  Namranlagen,    das   beffere  Gefchlecht  fey, 
welchem  von  dem  andern  Gefchlechte  ein  vorzügli- 
cherer Grad  von  Achtung  und  Werthfchätzung  ge- 
bühre :    fo  zweifeln  wir ,  dafs  ihm  das  einftimmige 
Urtheil  aller  Einfichtsvollen    auch   darin   beytreten 
werde;  fie  werden  im  Gegentheil  fowohl  gegen  den 
angenommenen  Maa-fsftab  ,  als  gegen  die  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen,    bedeutende  Einwendungen 
erheben.     Der  Hauptgedanke  desVfs,  ift  diefer:  Die 
Auszeichnung  des  andern  Gefchlechts  durch  die  Be-? 
fiennung:  das  fchöne  Gtjchlecht ,   ift  von  fchädlichen 
Folgen,  und  beruht  auf  einer  falfchen  Anficht   von 
den    Vorzügen    des    weiblichen   Gefchlechts.       Sie 
fcheint  mehr  von  der  Begierde,  ah  von  reiner  An- 
fchauung  des  Guten  eingegeben  zu  feyn,    und  leitet 
von  demWefjntlichen,  von  der  wahren  weiblichen 
ß^^ftimmung  ab.     Das  unfchickÜLhe  der  Benennung 
gellt  fchon  daraus  hervor,  dafs  Niemand  es  wagen 
Wird,  ohne  vertraute Bekanntfchaft,  eine  weibliche 
Perfoö  geradezu  ins  Angefleht  mit  diefem  Bey  wortt 


anzureden.      „Der   gröfste  Theil  dea  andern  Ge- 
fchlechts läfst  jene  Benennung  fich  gefallen ,  weil 
fie  einmal  eingeführt  ift ,  weil  es  ihm  Herabwürdi- 
gung dünken  würde,  nur  ahnden  zu  laffen,  dafs  fie 
nicht  von  der  Schönheit  der  Seele  zunächft  herge-, 
nommen  fey;  weil  —  ja  auch  die  Tugend  fchon  ge- 
nannt wird.      Der  gröfsere  Theil  —  ach  —  arglos 
fient  er  nur  fpannenweit;   freuet  fich  der  Freuden, 
die  er  —  urplötzlich,  fo  riiigs  um  fich  her  unter  den 
Männern  bewirkt;  denkt  fich  beym  Worte:   Sch5n> 
in  wohllhätigerBezugnchmung,  nichts  als  Liebens- 
würdigkeit ,    Auszeichnung ,     Huldigung ,     frohe, 
überfchwepglich  feiige  Genüfle  im  Geben  und   im 
Nehmen."    Wir  zweifeln,  dafs  der  gröfsere  Theil  des 
andern  Gefchlechts  den  Sinn  mit  dem  Wort  fchön 
verbinde;  es  liegt  eineSchmeicheley  darin»  welche 
gerne  gehört  wird ,    weil  das  Streben  zu  gefallen, 
ein  Grundzug  der  weiblichen  Natur  ift.^    Anftatt  die- 
fer Benennung,  welche  der  Vf.  für  das  eine,  wie  für 
das  andere  Gefchlecht,  wegen  der  damit  verbünde- 
nen  Nebenbedeutungen  für  verderblich  hält,  fchlägt 
er  die  Benennung:   das  bejjeye  Gefchtechtt  ror^  «nd 
fucht  nun  zu  beweifen,   dafs  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte diefe  Auszeichnung,   wegen  feiner  geifti- 
gen  und  moralifchen  Vorzüge  vor  dem  männlichen, 
mit  Recht  zukomme.     Er  bezeichnet  durch  das  Wort 
befl'er  nicht  jeden  hohem  Grad  von  Vollkommenheit 
und  Zweckdienlichkeit,  fondern  eine  mehrere  Güte 
~in  Rückficht  auf  die  Neigungen  des  Herzens.    Die 
mehrere  Zartheit  des  weiblichen  Körpers ,   der  fei* 
nere  Muskel  -  und  Nervenbau  deftelben ,  in  Verglei- 
chung  mit  dem  männlichen ,  läfst  fchon  auf  ein  re- 
geres,  leiferes  Empfindungsvermögen,    und  eben 
daher  auf  allgemeinem ,    herrfchendern  Hang  zur 
Wohlwollenheit  und  Theilnahme  bey  dem  weibli- 
chen ,  als  bey  dem  männlichen ,  Gefchlechte  fchlie* 
fsen,     und  die  von  der  männlichen  abweichende 
weibliche  Erziehung,  welche  mehr  durch  Gefühle  auf 
das  Herz  wirkt,  fein  Umgang,  feine  Befchäftigungen, 
verftärkten  diefe  natürliche  Anlage  zur  Empfindfam- 
•keit,  welche  zwar  vielen  Gefahren  der  Täufchung 
und  Verirrung  ausfetzt,  aber  auch  die  Quelle  vieler 
Vorzüge  jft,    wodurch  fie  die  Beglückerinnen  des 
menfchlichen  Gefchlechts  werden.     Das  leifere  Ga»*" 
fühl,    die  überwiegende  Neigung   des    weiblichen 
Herzens   zur  Wohlwollenheit,     find  nämlich   die 
Grundlagen  der  fchönften  Tugenden  derMenfchheit, 
der  Verfchönerung  des  Lebens,    der  Erfüllung  des 
höchften  Moral gefetzes.      Unter  fchönen  Tugenden 
der  Menfchheit  verfteht  der  Vf,  diejenigen ,   durch 
welche  theils  das  Leiden  derfelben  gemindert,  theils 
ihre  Glückfeligkeit  befördert  wird.     Er  beweift  nun 
die  Vorzüge   des  weiblichen  Gefchlechts  in   diefer 
dreyfachen  Ruckficht,  durch  eine  Menge  von  Beob- 
achtungen ,    die   ihn    als  einen  feinen  Kenner  des 
menfchlichen,  und  befonders  des  weiblichen,    Her- 
zens charakterifiren.      Ohne  rednerifchen  Schwung 
fchildert  er  die  liebenswürdige  und  fchöne  Seite  der 
Weiblichen  Natur  mit  Wärme  und  Würde  j  ihre  Feh- 
ler übergeht  er  zwar  nicht  ganz^  behandelt  iie  aber 
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mit  Schonung.  Ungeachtet  nun  hier  ausGutmuthigkeit 
einige  Partheylichkeit  für  das  weibliche  Gefchlechc 
herrfcht:  fo  kann  man  doch  das  Ganze  als  ein,  nur 
etwas  ins  Schöne  gearbeitete,   Gemälde  der  Wirk- 
lichkeit gelten  laflen.     Weniger  zufrieden  wird  man 
mit  den  hier  und  da  aufgehellten  moralifchen  Grund- 
Tatzen  fcyn ,   z.  B.  S.  104.  der  Grundfatz  der  Moral 
ift  ihm  Liebe;  „das Gebot  der  Liebe,  das  nichts  an- 
ders ift,   als  das  Gebot  der  Freude;    denn  Liebe  ift 
Freude ,  ift  unzertrennlich  von  angenehmen  beglu- 
ckenden Empfindungen."    Aber  bey  dem  allen  ent- 
halt diefc  kleine,  gut  gefchriebene ,   auch  nett  ge- 
druckte,   Schrift  viel  Gutes  und  Wahres,    das  von 
dem  einen  wie  von  dem  andern  Gefchlechte  zu  be- 
herzigen ift,  wenn  gleich  gegen  den  Vx)rfchlag ,  das 
andere  Gefchlecht  das  befTere  Gefchlecht  zu  nennen, 
lieh  gar  mancherley,    und  vielleicht  eben  fo  vieles 
mit  Grund  erinnern  läfst,  als  gegen  die  gerügte  Be- 
nennung.   Sie  ift  eben  fo  wenig  beftimmt,  und  meh- 
reren Deutungen  unterworfen ;  fie  bezeichnet  eben- 
falls nur   etwas  Phyfifches,    was  nicht  das  Werk 
freyer  Selbftthätigkeit  ift,  und  gründet  doch  darauf 
einen  Vorzug,  der  der  Eitelkeit  und  dem  Stolze  eben 
fo  Nahrung  glebt,  als  wenn  manfich  mitdemfiufsern 
Vorzug  der  Schönheit  fchmeichelt;  wenn  es  endlich 
nur  in  feltenen  Fällen  angeht,   eine  weibliche  Per- 
fpn  ins  Angefleht  fchön  zu  nennen :  fo  würde  der 
Titel  beffer  noch  unfchicklicher  feyn ,  und  jedes  fei- 
nere Gefühl  empören.     Man  hört  zwar  auch  in  Ider 
gebildetem  Welt  zuweilen  die  Worte:   meine  Gute» 
meine  Befte,    allein  fie  find  dann  nichts  mehr  als 
eine  Artigkeit,  die  fich  das  andere  Gefchlecht  von 
den  Männern  gefallen  läfst,  wie  die  Anrede,  meine 


Schöne ;  im  Grunde  auch  nicht  mehr  bedeutet.  Aber 
wir  wollen  nicht  darüber  ftreiten;  denn  durch  Na- 
men und  Namensveränderungen  wird  doch  in  der 
Welt  nichts  beffer. 

Mainz  ,  gedr.  b.  Crafs :  Ucbrr  die  Befiimntung  des 
Menfchen  und  des  Bürgers.  Von  g.  Weitzd,  Im 
Tten  Jahr  der  fränkifchen  Republik  ([799). 
202  S.     8*     1 16  gr. ) 

Numa  empfing  die  Gefetze,  welche  er  den  Rö- 
mern gab,  von  der  Göttin  Egeria.    Der  Vf.  widmet 
feiTie  Schrift  diefer  Göttin.      „Und  fo  lege  ich  diete 
Blätter,  welche  ich  dir.  Göttliche!  weihe,  auf  dei- 
nem Altare  nieder;   mit  dem  herzlichen  Wunfche: 
möchten  fie  nützlich  feyn!**  —     Aber,  „ich  lp;e 
nur  Blumen  aufEgeriens  Altar,  wie  fie  meineFruh- 
lingsfonne  erzeugen  konnte ,  fagt  der  Vf. ,  möchten 
reifere  Jahre  reifere  Fruchte   fragen  —  Früchte - 
für  mein  Vaterland  und  die  Menfchheit!»'     Ohne 
eben  die  Begriffe  über  dieBeftimmung  des  Menfchen 
zu  erweitern  oder  zu  verdeutlichen,  fpricht  derW. 
doch  mit  Wärme  von  feinem  Gegenftande,  und  der 
felbft  wohldenkende  Lefer  wird  durch  ihn,  wenn 
nicht  belehrt,  doch  erbaut  werden.     Vortreffliche, 
und  auch  fchön  ausgedrückt^,    Gedanken  werden 
fich  dem  Lefer  häufig  darbieten.    Die  einzelnenAb- 
fchnitte  find  mit  dem  Wort:    Brief,  überfchrieben, 
und  die  Schrift  befteht  aus  neun  folcher  Briefe,  die 
aber  fchwerlich  für  Abtheil ungen  der  Abhandltui; 
gehalten  werden  können«      Diefer  Mangel  deiZa* 
fammenhangs  nöthigt  Rec, ,  es  bey  der  Anzeige  di^ 
fer  Schrift  im  Allgemeinen  bewenden  zu  laflen. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


AnsüBTOSiAHnTniT.      Haue ,    gedr.  b.  Trampe :    Da 

gmtaliumfexus  fequioris  varietatibus ,  jiiprimis  de  utero  bi- 
corni,  bihdo  et  duplici.  Specimen  inaugurale  medicum. 
Autor  Carolus  Thamm,  Acc^dic  tab.  aen.  1799.  32  S.  4.  — 
Zuerft  handelt  der  Vf. »  wie  es  gewöhnlich  zur  Vermehrung 
der  Seitenfahl  äkademifcher  Inaufural  -  Schriften  diefer  Art 
zu  gefchehen  pflegt,  die  Anatomie  ifer  weiblichen  Gefchlechts- 
theile  im  Zuftande  der  natürlichenBildung  ab»  wobey  er  hin  und 
wieder  aus  andern  Schrifcftellern  Varietäten  und  Mifsbildun- 
gen  dierer  Theile  anfülurt.  Dann  folgen  S.  17.  drey  Fälle 
widernatürlicher  Bildung  der  weiblichen  GeCchlechtsth  eil  et- 
welche in  Meckels  Sammlung  aufbewahrt  werden ,  und  hier 
durch  Kupferftiche  erläutert  find.  Der  erfte ,  äufserft  fon- 
derbare ,  Fall  fand  fich  an  einem  todtgeberenen  Kinde.  Un- 
ter dem  Nabel  eine  fchwammige,  rotheMafle;  unterhalb  die- 
fer  eine  Klitoris  und  WaiTerlefien ,  neben  diefen  die  äufsern 
Schamlefzen,  welche  nach  oben  fchmäler  und  dünner  waren» 
übrigens  lag  die  Clitoris  gerade  umgekehrt,  niimlich  nach 
unten.  Eine  OefFnung  des  Afters  war  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  nicht.  Die  Zergliederung  ergab»  dafs  die  beiden  Nie- 
ren zufammengewachfen »  und  dafs  an  der  einen  der  Hilus 
nach  aufsen  lag.  Es  war  ein  doppelter  Uterus  »  eine  doppelte 
Scheide,  ja  fogar  ein  doppeltes  Hymen  vorhanden.  Die 
Scheiden  öffneten  fich  jede  befonders  unten  an  der  rothen 


Gefchwulft;  neben  diefen  Oeffnungen  nach  auDscit  liS<&  ^^' 
Oeffnungen  der  Harnleiter ;  über  diefen  vier  Ocffiiungw; 
dicht  unter  dem  Nabel  Öffnete  fich  an  der  roihenGcfchvi-U|»« 
welches  die  umgekehrt  vorgefallene  Blare  war,  der  M'*"' 
darm.  Die  Schambeinewaren  nicht  durch  Knorpel  «rbw 
den ,  fondern  ftanden  weit  von  einander  ab ,  nur  eine  v« * 
che  bandartige  Maffe  lag  locker  zwifchen  den  Schaffl^«-' 
enden.  An  der  linken  untern  Extremität  fehlten  aile  >'^ ' 
kein  ganz  und  gar,  nur  vieles  Fett  war  vorhanden.  Y^ 
zweyte  Fall  war  an  einem  todtgebomen  Kinde,  wclchfif-' 
Hafenfcharte »  fechs  Finger  an  jeder  Hand>  ein  SceatooJ 
Fylorus»  eine  Nebenhole  Qdiverticulum)  am  Rrumnicir^' 
und  einen  in  zwey  Holen  getheilten  Uterus  hatte.  E»c'-J* 
fes  lebendig  gebornes  Kind  hatte  eine  doppelte  Hafer/ciJ^'' 
an  beiden  Ilünden  und  Füfsen  6  Finger  und  Zehen.  1^ 
dünnen  Därme  lagen  fämmtlich  an  der  rechten ,  die  c'^ 
an  der  linken  Seite:  fo  ,  dafs  der  Blinddarm  auf  dem  ii^-^, 
Darmbeine  ruhete.  Die  dünnen  Därme  waren  verba-  '.'* 
mäfsig  von  aufserordentlicher  Lange.  Der  Uterus  ha«*J. 
der-eine  doppelte  Hole.  Im  Canale  des  Mutterhai fe«  »f"*^ 
Obern  Theile  der  Scheide  war  die  Scheidewand  unvo^ikf'. 
men:  fo  dafs  hier  zwifchen  beiden  Seiten  Gemeinfchau -»• 
iand ;  der  untere  Theii  der  Scheid«  hingegen  war  voli'* 
men  doppelt. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Wien»  b.  Doli :  lieber  die  Tt^roler.    Ein  Betftrag  zur 
öfle^reichifchenVölkerkunde.  1796.  139S.8  (logr.) 

I   jiefe  kleine  9  aberfehr  reichhaltige,  Schrift  ver- 
dient eine  atnftfindlichere  Anzeige,   als  wozu 
Verkchen  von  diefem  Umfange  gewöhnlich  berech« 
igt  find.     Der  Vf.,  der  fich  in  der  Vorrede  g^o/.  Roh- 
er nennte   hatte,    wie  er  Tagt,   viele  Jahre  lang  in 
Pyrol  gelebt,  und  Gelegenheit  gehabt,   eine  Menge 
leifen  in  viele ,  wegen  ihrer  fchweren  Zugänglich- 
Leitfaft  unbekannte,  Thäler  zu  machen,  Erkundi- 
^ng  einzuziehen ,  und  die  Sitten  diefer  verfchiede» 
len  Völkchen  zu  beobachten.      Hier  ift  aifo  keine 
leife  durch  diefen  oder  jenen  Strich  vonTyrol,  fon- 
lem  eine  allgemeine  Ueberficht  der  Bewohner  aller 
Pheiie  diefes  Landes.      Uebe|j|ll  bemerkt  man  in 
lern  Vf.  einen  aufmerkfamen ',    forgfältig  forfchen- 
len ,  Beobachter^   der  das  Volk,    deiTen  Sitten  und 
!^ebensart  er  befchreibt,  genau  kennt.     Schade,  dafs 
;r  die  Sprache  fo  gar  wenig  in  feiner  Gewalt  hat! 
JeinStil  ift  fchwerfällig,  fteif,  fchleppend,  verwor- 
en  und  feltfam«     Nur  einige  wenige  Proben.  Ah 
ler  Vorrede:    fo  handelte  es  fich   davon  etc.   (f7 
^agijfoit  etc.)  -  S.  6.  dafs  der  Anblick  der  jungen 
Tiroler  manche  Mähte  wirklich  fchön  und  nicht  btofs 
'eizend  fcy  etc.     S.  7.  wo  mancher  Kummer  Runzeln 
n  dieStimc  r^yfeftigt,  fallen  die  Mundwinkeln  ein. 
}m  dem  Lefer  einen  genauen  Begriff  von  .dem  zu 
>;eben,  was  er  hier  findet,  und  zugleich,   um  das 
iuch  bekannter  zu  machen,  als  es  ift,  willRec.  eine 
ilenge  Artikel,     die  gewifs  gröfstentheils  eben  fo 
leu,  als  intereflant  find ,   ausheben.  —    DasTyrol 
»nthält,  wenn  man  Trient  und  die  Vorarlbergifchen 
lerrfchaften  dazu  rechnet,  wenigftens  700^000 See- 
en.  —    Die  Vorarlberger  zeichnen  fich  durch  ihre 
\.rbeiten  in  Baumwolle  aus.     Die  Schweizer  erhal- 
en  von  ihnen  ihre  heften  Gefpinnfte.     Man  fpinnt 
!us  einem  Wiener  Pfunde  Baumwolle  130  Schneller, 
laden  zu  20CO  Wiener  Ellen«    Auch  fticken  die  Vor- 
irlberger  vortre£Elich  Mufleline  in  Gold ,  Silber  und 
Seide.    Die  Schweizer  in  Herifau»  Su  Gallen,  Ror- 
chach,  Altftetten  und  Rheinegg,  wufsten  das  fehr 
jut  zu  benutzen ,    und  verkauften  theuer  in  Wien 
lie  fchön  geftickten  Muflelfaie,    die  auf  öftrefchK 
Efganzungsbiater,  L^ahrg.  Zweiter  Bmd. 


fchen  Boden  gearbeitet  waren.     Jofeph  II.  war  es 
vorbehalten ,  eine  Abänderung  zu  treffen , .  und  feit- 
dem  fchtcken  Eaufleute  aus  Dornbirn  ( wo  600  We- 
ber find) ,  aus  dem  Bregenzerwalde  und  aus  St.  Jo- 
hann-Höchft  jährlich   30,000  Stücke  Kammertuch 
und  Mufleline  in  das  Ausland.  —    Eine  ungeheure 
Menge  Tyroler  wandern  jährlich  auf  einige  Zeit 
aus,    und  kommen   mit  ihrem  Gewinne  zu  ihren 
Weibern  und  Kindern  zurück.       Die  Vorarlberger 
und  Montafuner  wandern  in  Zügen  zu  30  bis^  40 
Mann   als   Maurer ,     Zimmerleute^     Kornfchnitter» 
Händler  mit  Wetzfieinen  etc.    Selbft  die  Kinder  wan- 
dern aus,  und  dienen  als  Viehhirten  im  Sommer  in 
Deutfchland.  —     Die  Bregenzerwälder  und  die  aus 
dem  Klofterthale  wandern  als  Maurer,  Steinmetzen, 
Verzierer  und  Zimmermaler.    Die  Männer  aus  Grefta 
und  Vorgereit  treiben   die  nämlichen  Gewerbe  in 
den  Häfen  des  adriatifchen  Meeres.  —     In  Pieve 
Tefino  und  Zinte  TeCno  bleiben  kaum  >funf  junge 
Männer  bey  ihren  Weibern.      Sic  kaufen  und  ver- 
kaufen alte  und  neue  Kupferftiche.  —    Die  Welfch- 
tyroler  Bergknaben  wandern  alsSchomfteinfeger.  — « 
Die  aus  dem  Zillerthale  tragen  Stufen ,  Turmaline, 
Strahlenfchörle ,    Granit ,.    Kryftalle ,    Marmor  etc. 
umher;   die  aus  der  Gegend  von  Rattenberg  vertra- 
gen Kräuter,    Holzarten  in  kleinen  Stücken,    Saa- 
men  etc.    Die  aus  dem  Wippthale  verkaufen  die  fo« 
genannten  Gemskräuter,  Lungen  -  Gallthee  etc.     Die 
aus  Vulpnes  und  Stubay  führen  nach  Ungarn  Bügel- 
eifen,  MefTer,  Pfimnenetc,  die  bey  ihnen  gemacht 
werden.  —     Aus  dem  Zillerthale  gehen  400  Oel- 
träger  auf  gerathewohl  in  die  Welt.     Ihre  Sogenann- 
ten Herren  find  nichts  als  Landleute,  die  ihre  eige- 
nen Kräuter  ziehen  und  Laboratorien  halten.     Sie 
benutzen  die  ganze  Flora  ihrer  Gegend  zu  Salbey-^ 
Wacholder-  undKien-Oel,Mithridatetc.  Auch  haben 
fie  Steinöl  und  Scorpionenöi ,   zu  welchem  letzten 
die  Welfchtyroler  ihnen  die  lebendigen  Scorptonen 
über  die  Berge  zutragen*  —     1000  Mann  wandern 
jährlich  aus  dem  Imßerkreife,  welche  Deiche  in  Weft- 
phalen  graben ,  oder  als  Bergknappen  in  Frankreich» 
Savoyen ,  Piemont  arbeiten.  —    Aus  dem  Gerichte 
Ehrenberg  gehen  jährlich  1600  Mann  als  Maurer» 
Zimmerleute,    Stuccaturarbeiter,    Vergolder,    Bau- 
meifter.    Sie  bauen  und  verzieren  ganze  Pallafte  in 
Frankreich.  -«    Die  aus  Hsrte&berg»  Laudeck  und 
Hhhh  Bau. 


Raudensberg  arbeiten  auFden  Schiffswerften  in  Nie- 
derrachfen  und  Holland.  —  In  den  Thälern  des 
Lorenzerkrelfes  werden  aus  Zirbelnufskiefern  und 
▲labafter  alle  Arten  von  Figuren  und  Kleinigkeiten 
gemacht  9  die  bis  nach  Portugal  gehen.  Männer» 
Weiber  und  Kinder  arbeiten  in  dem  Fache.  Ein 
Theil  der  Grödner  geht  mit  diefen  Waaren  in  die 
Niederlande  und  nach  Oftindien ,  während  dafs  ein 
anderer  fie  nach  Rufsland  verträgt.  —  Die  Bauern 
AUS  dem  Tefereggen  Thale  wandern  am  meiften  in 
der  Welt  herum.  Sie  handeln  mit  Frucht ,  die  fie 
in  Meran  und  Rotten  kaufen;  mitHandfchuhen,  die 
in  Lienz»  Innfpruck,  Hall  etc.  gemacht  werden; 
mit  fchafwollenen  Teppichen«  die  man  in  St.  Sieg- 
mund und  Welsberg  vexfertigt«  Zum  Theil  kaufen 
fie  auch  die  letzten  in  Nördlingen.  Sie  tragen  fie 
nach  Holland ,  England ,  Ungarn »  Hamburg ,  und 
fegein  von  Lübeck  nach  Petersburg.  Der  Werth, 
der  nach  Petersburg  gebrachten  ausländifchen  Vögel, 
ward  im  J.  1778  auf  20,863 1  und  der  der  Teppiche 
von  Schafwolle  auf  io»7io  Rubel  gefchätzt.  In  dem 
Tefereggerthaie  reden  die  Bauern  deutfch,  franzö- 
fifch,  englifch,  belländifch,  böhmifch»  polnifch 
und  ruf&fdi.  Ein  Paar  gingen  einmal  nach  Ameri* 
ka ,  und  brachten  5000  fl.  zurück.  Zu  London  ha- 
ben fie  für  ihre  Canarienvögel  eine  fiehende  Bude 
in  Moorfields.  —  Die  Tyroler  find  äufserft  finn- 
reich »  und  haben  eine  grofse  Menge  Künftler  unter 
fich ,  befonders  vortrefiliche  Mechaniker.  Angelica 
Kaufmann  ift  aus  dem  Alpendorfe  Schwarzenbcrg 
im  innern  Walde  gebürtig.  Sie  blieb  bis  in  ihr 
I4tes  J.  in  ihrem  Vaterlande«  und  lieferte  fchon  da- 
mals ein%e  gröfsere  Gemälde»  die  der  Verf.  in 
Bregenz  fah.  —  Franz  Zauner  in  Wien,  der  Jo- 
fephs  IL  Bildi^ule  gemacht  hat«  ilt  aus  dem  Dorf« 
eben  Kaunz  im  Oberinnthale.  Es  ift  bekannt,  dafs 
die  grofse  Karte  von  Tyrol  von  zwey  Bauern  ge- 
macht wurde.  Bey  dem  allen  find  die  Tyroler»  be- 
fonders die  Deutfchen,  in  der  geiftigen  Bildung 
zurück,  und  Barbaren  in  der  Sprache,  ^ne  ge- 
wifle  Eingefchränktheit  in  den  B«griiFen  ift  bey  ih- 
nen charakterifttfch.  In  ganzen  grofsen  Dörfern 
kann  oft  kaum  einer,  und  dicfer  eine  nur  mittel- 
mäfsfg  lefen  und  fchreiben*  In  ihrer  Hauptftadt 
erfcheint  oft  Jahre  lang  nichts  als  ein  nothdürftiger 
Hatiskalender  und  ein  gedankenleerer  Schematismus, 
Sie  find  gänzlich  unwiiiend  in  ihren  eigenen  Landes- 
gefetzen,  und  hegen  folche  Vorliebe  des  Alten,  dafs 
X  fich  kein  Volk  den  Reformen  Jofephs  II.  fo  tapfer 
widcrfetzte ,  als  die  Tyroler.  Nie  (hat  der  Vf.  ein 
deutfches  Gedicht  von  einem  Tyroler  gefehen,  wohl 
aber  von  Italiänifchen.  Tartarotti  und  Vanetti  find 
auch  im  eigentlichen  Italien  gefchätzt.  •—  Der 
Aberglaube  der  Deutfchen  ift  fchrecklich.  In  der 
Stuben,  einem  Dorfe  des  KlofterthaJes ,  gehen  alle 
fchwangern  Weiber  fchwarz,  weil  fie  befürchten, 
dafs  fie  vom  Teufel  befeflen  feyn  könnten.  Gafs- 
ner  trieb  in  diefem  Thale  fein  Wefen.  Seit  Leo- 
l>old  II.  wKd  dem  Aberglauben  wieder  fehr  nachge- 
fehea.    Die  Leute  zogen  von  neuem  in  ganzen  Ca** 


ravanen  nach  Einfiedlen  in  der  Schweiz,  limH. 
Markus  nach  Venedig,  nach  Schwaben  und  Bayern! 
Seitdem  werden  auch  im  Krcife  Vorarlberg  wenig. 
ftens  Ig  Tage  des  Jahres  mehr  gefeycrt,  —  Imfa. 
finenkreife  herrfcht  Aufklärung,  aber  fehr  wenig 
religiöfer  Glaube.  Das  letztere  ift  befondetsdei 
Fall  unter  den  bifchöfflichen  Tyrolem.  Im  Co&&. 
nenkreife  gefchehen  mehr  Angrifft  auf  das  Lebea 
anderer  aus  Rache,  Etferfucht  etc.  als  im|anzen 
übrigen  Tyrol.  Die  fchlimmften  find  die  Trienii. 
ner.  Das  Val  die  Ledro  wird  felbß  im  i.andeofr 
Val  dl  Liadroni  genannt.  Schon  die  kleinen  Knibeo 
tragen  da  ein  Terzerol  und  ein  Seilet. 

Ohne  Druckort  :  Vertraute  Briefe  am  HoUani  m 
Frühjahr  1797.  Aus  dem  Dänifchen  uberfeUL 
1798-    193  S.    8-    fMgr.) 

Der  Vf.,  der  fich  am  Ende  des  Werkes  C.H.B. 
unterfchreibt,  Angt  feine  Reife  mit  Hamburg  \aA 
Altona  an ,  macht  einige  Bemerkungen  über  Ham- 
burger Ton,  franz.  Emigrirte  und  Theater,  that 
einen  heftigen  und  leidenfchaftlichen  Ausfall  auf 
Hrn*  V.  Ramdohr,  und  eilt  über  Hamburg,  Bremn, 
Oldenburg,  Leer,  Ems,  Whende,  Neufchani,  Gro- 
ningen und  Zwoll  nach  Araßerdam.  Im  Vorbcyg^ 
ben  macht  er  noch  einige  Bemerkungen  über  ver- 
fchiedene  Gegenüände  der  deutfchen  Literetur. 
Diefe  und  einige  andere  Umfiande  möchten  den 
Lefer  wohl  auf  den  Gedanken  bringen,  dafs  diefe 
Briefe  nicht  aus  dem  Dänifchen  überfetzi  waren. 
Mit  S.  49* ,  auf  w^kfeer  er  Amfterdain  erreicht,  fin- 
gen hauptfächlich  mk  Bemerkungen  über  Holland 
an.  Hier  zeigt  fich  der  Vf.  als  einen  M«flOi  ^f^ 
denkt,  und  feinen  eigenen  Weg  geht,  deribsrin 
feinem  Blicke ,  in  feinen  Meynungen  und  fie/«'»- 
ten  eine  gewifTe  Ucbermacht  annimmt,  wodatchet 
hin  und  wieder  in  das  Abfprechende  fällt.  ^^^^ 
kommt  das  Entrcheidende  und  H«rte  in  feinen  Ü^ 
theilen  über  gewilTe  Dinge ,  und  mehr  noch  über 
Perfonen.  Auf  Localbefchreibungen  läfsi  er  fich  nicht 
ein.  „Diefes  Buch  ift,  fagt  er  in  der  Vorrede,  ein« 
Copie  der  neueften  poütifchen  und  moralifcben  An- 
ficbten^  die  Holland  dem  Beobachter  darbot;  ^ 
gleicht  der  letzten  Abbildung  eines  nerlcwardig« 

Mannes: Wie  fah  evfonfl  aus?  Das  kann  «»* 

interefEren,  aber  wie  ficht  er  jetzt  aus?  bleibt  iffl; 
mer  die  Hauptfrage. «  Von  Amfterdam  geht  er m 
Leiden,  Rotterdam  und  den  Haag,  wo  feine B^' 
endigt.  Im  i6ten  Brief  findet  fich  der  Finan^^ 
vom  Jahre  1795—96  umßändlicb.  Für  ds«^*^ 
Jahr  wurden  60  Millionen  Gulden  decretirt.  D* 
25ße  und  softe  Brief  enthält  die  merkwürdig« G<; 
fchichte  des  jungen  danjfchen  Grafen  vonR-«'''' 
unter  dem  Namen  Friedrich  Meyer  in  Roiferi^* 
gehenkt  wurde,  nachdem  er  fich  fo  eben  felb/l«- 
leibt  hatre.  —  Die  Bevölkerung  von  Atnllerd*^ 
die  der  Vf.  auf  300,000  Perfonen  fchätzt,  mof* 
wohl  jetit  weit  unter  diefer  Zahl  fcyn ,  und  o-J 
ea  auch  in  dem  Jahre  2797  gewefen  teyn,  iA  «^ 
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hem  diefe  Briefe  gefchrleben  ßnd.  Das  Nämliclfe 
äfst  fich  von  den  59000  Seelen ,  die  zu  Rotterdam, 
tnd  den  41,000»  die  im  Haag  feyn  folien,  fagen. 
3er  letzte  Statthalter,  mit  welchem  fehr  hart  yer- 
ahren  wird,  foli  eine  jährliche  Einnahme  von 
:9585*ilo  Gulden  gehabt  haben*  Man  will  nachge- 
echnet  haben ,  dafs  er  von  feiner  Geburt  an  ,  174S 
na  1793,  von  der  Nation  37#446»583  A«  erhalten 
labe.  —  Die  phyfifche  Erziehung  in  Holland  fin- 
let  der  Vf.  fchlecht,  und  die  moralifche  nicht  viel 
lefler.  Die  Armenfchulen  bedürfen  grofser  Refor* 
nen;  aber  iie  find  noch  trcfEicb  gegen  die  Dorf- 
ichulen.  Viele  Bauern  können  weder  lefen  noeh 
chreiben ,  und  man  kennt  ganze  Familien ,  in  de- 
len  das  Sitte  geworden  ift.  Die  Peniionsanßalten, 
leren  es  für  Kinder  beiderley  Gefchlechts  giebt, 
Verden  auch  als  unzureichend  befchrieben.  Wer 
leutfche,  franzöfifche  und  englifche  Literatur  unter 
len  Gefchäftsleuten  fucht,  betriegt  fich^  Die  gegen- 
«rärtigfc  Literatur  befteht  gröfstentheils  in  üeberfet- 
lungen,  hauptföchlich  aus  der  deutfchen  Sprache. 
—  Das  höchfte  Honorar  eifies  Schriftßellers  ift  öGul- 
len.  —  Diefes  Buch  ift  fo  unverzeihlich  nachläfsig 
ind  fehlerhaft  gedruckt,  dafs  Rec.  kein  Urtheil  Über 
Iie  Sprache  fällen  mag. 

V^iEN,  a.  K.  des  Vfs.:  Allgemeine  Ueberficht  des 
Uerzogthums  Steifermarkf  in  Rückficht  feiner  geo» 
graphifch  (geographifchen)  und  phyfikalifchen 
BefchafFenheit;  feiner  Einwohner  und  ihrer  Cul- 
für,  Gewerbe,  Künfie,  Wifienfchafcen  und' 
Handlung,  feiner  religiöfen ,  polirifchen,  recht- 
liehen  und  militärifchen  VerfaiTung  und  Ge» 
fchichte«  Von  Qofeph  Marx  Freyherrn  v.  Liechten' 
ßem.  1799,  172  S.  8- 

Der  Vorrede  zufolge,  hatte  der  Vf.  die  Statiftik 
ier  mehreften  öfireichifchen  I^änder  fchon  längft 
rollftändig  bearbeitet,  und  eine  Befchreibung  von 
Steyermark  fchon  feiti79ibey  feinem  Verleger  zum 
drucke  bereitliegen;  da  diefer  aber  beftändig  aufge- 
choben  wurde,  arbeitete  er  die  vor  uns  liegende 
Lürzere  aus,  die  voA  jenernicht  nur  im  Plane  ver- 
cBieden  iß ,  fondem  auch  alle  die  Veränderungen 
iefert,  die  fich  feitdem  in  dem  Lande  zugetragen 
laben.  Rec.  bedauert  fehr,  dafs  der  Vf.,  der  fich 
chon  längft  in  diefem  Fache  rühmlich  bekannt  ge* 
aacht  hat,  in  fefnem  Fortgange  zurückgehalten 
worden  ift,  da  es  allerdings  ein  grofser  Gewinn  für 
le  Statiftik  wäre^  wenn  wir  die  rämmllchen  k.  k. 
taaten  von  ihm  bearbeitet  erhielten.  Die  vor  uns 
elende  Befchreibung  von  Stcyermark  ift  mit  gro- 
;er  Sorgfalt  und  Mühe  zufammengetragen,  umfiifst 
)  ziemlich  Alles,  was  man  über  ein  Land  zu  wiC- 
*xi  wünfch^  und  ift  bey  ihrem  grofsen.  Umfange 
nd  reichem  Gehalte  doch  nicht  zu  weitläuftig.  Ue- 
er  die  Sprache  und  einige  >unbedeutende  Punkte 
ätte  Rec.  diefs  und  jenes  zu  erinnern;  allein  diefe 
linge  find  bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegende, 
weniger  wichtig,  und  wiir  wollen  unferm  Lefer  iie* 


ber  einige  Auszüge  mittheilen^,  'als  ihn  mit  einem 
Tadel  unterhalten,  der  keine  fehr  wefentliche  Qe- 
genftände  betrifft,. 

Das  Ganze  ift  gehörig  in  Abtheilungen  und  ün- 
terabtheilungen  getrennt ,  die  man  am  Ende  in  ei- 
ner Inhaltsaiizeige  wieder  findet.  Bey  jedem  Haupt- 
fache find  die  Schriften  angegeben ,  die  man  dar- 
über hat,  wobey  freylich  zu  wünfchen  gewefen 
wäre,  dafs  der  Vf.  ihren  Wertk  oder  Unwerth  mit 
ein  paar  Worten  angezeigt  hätte.  Hin  und  wieder 
ift  übrigens  auch  diefes  gefchehn.  Steyermark  liegt 
45''  54'  und  47°  50'  N.  Br.  und  zwifchen  si""  n' 
und  340  4'  O.  L.,  und  hat  411  Quadratmeilen  und 
151  im  Umfange.  —  Die  Spitzen  einigerBerge  find 
über  1500  Klafter  über  die  Meeresfläche  erhaben* 
Noch  weifs  mau  nicht,  welches  der  höchfte  Berg 
des  Landes  ift,  doch  wird  gemeiniglich  der  Griming 
dafür  gehalten.  Die  Zahl  der  Einwohner  wird  auf 
830,000  gefetzt,  wovon  173,000  auf  Ober-  und 
657*000  auf  ünterfteyermark  gerechnet  werden.  Grätz 
hat  28,000  Einwohner.  Unter  diefer  Bevölkerung 
befinden  fich  320,000  Slaven  oder  Wenden,  1350 
Evangelifche  5  aufser  der  Grätzer  Marktzeit  keine 
Juden,  so  Städte ,  p8  Märkte ,  3486  Dörfer  und  Ge- 
.  genden.  Die  Sterblichkeit  im  ganzen  Lande  ift  i 
von  34,  in  Oberfteyermark  i  von  40  bis  54  (follte  hier 
nicht  ein  Irrthum  feyn?),  in  Grätz  i  von  38-  Un- 
eheliche Kinder  im  ganzen  Lande  i  von  19,  in  Ober- 
fteyermark I  von  II» und  hierund  da  i  von  y.  —  Die 
Verbrecher  verhalten  fich  zur  ganzen  Bevölkerung 
wie  I  zu  S73«'  —  Die  Kinder  des  Landvolks  find 
fich  faft^anz  felbft  überlaiTen;  auch  ihre  phyfifche 
Erziehung  ift  fehr  fehlerhaft.  Der  Flächenraum 
fämmtlicher  Ackerfelder  ift  61  Quadratmeilen ;  die 
Wiefen  44,  und  die  Hutweiden  60  Quadratmeilen; 
die  W^aldungen  150.  Die  jährliche  Kornerzeugung 
reicht  nicht  für  des  ganze  Land  zu ,  ob  man  gleich 
in  einigen  Gegenden  ausführt.  Der  Cuttenburger 
Wein  gehört  unter  die  heften  in  Europa ;  der  Rad* 
keesburger  kommt  ihm  ziemlich  nahe«  Die  f^mmt* 
liehen  Weingärten  betragen  etwas  über  5|-  Quadrat- 
meile. Statt  99,000  Ochfen ,  die  man  ehemals  hal- 
te ,  finden  fich  jetzt  nur  70,000  im  Lande.  —  Das 
filtefte  Eifenbergwerk  ift  im  Aerzberg ,  wo  über 
315,000  Centner  Eifen  jährlich  gewonnen  wurden. 
ImJ,  1789  war  die  Ausbeute  der  fömmtlichen  Kupfer- 
bergwerke 5489  Centner.  Im  nämlichen  Jahre  ga- 
ben die  Aimmtlichen  Bleybergwerke  4308  Centner 
Bleyglätte.  Die  Tprzüglichften  Fabriken  beftehen 
in  dem,  V7as  man  aus  Eifen  macht;  in  Kupfer  wird 
weniger  gethan.  —  Zu  Grätz  finden  fich  i  Cattun- 
fabrik,  i  Leinwanddruckerey »  i  Seidenfchnupf- 
tuchfabrik,  i  Meflingwaarenfabrik ,  i  Schwarzge- 
fchirrfabrik  ,  j  Schwefelfabrik  ^  Kupferhämmer» 
Papiermühlen  9  Fulverftampfen ,  Salpeterfiedereyen« 
Senfenfchmieden  finden  fich  an  24  Orten.  Sie  ma- 
chen zufammen  i  Mill.  Senfen,  3oo»ooo  Sicheln, 
24>0G0  StrohmeiTef.  Brefcianftahl ,  englifcher  Gufs* 
ftahl,  Steinkohlentheer,  Toback»  Töpfergefchirre^ 
Tuch  und  Vitriol  werden  auch  bereitet.    Steyermark 

ver- 
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Terli^rt  im  Handel  seg«n  di«  andern  öftrelcliifchen 
Staaten  9  gewinnt  aber  gegen  die  Fremden.  Im 
CUnzen  gewinnt  es  faft  i  Million  Gulden ,  ohne  den 
Tranfitoliandel  zu  rechnen«  Die  Einfuhr  iß  gocooo* 
Die  Ausfuhr  i»75o»oop  ü  Das  im  ganzen  Land«  be- 
findliche Geld  betragt  nicht  über  lo  Millionen  Qui- 
rlen. Man  hat  über 40  Familien  entdeckt^  die  fcbon 
zu,  Zeiten  der  Rpmer  bekannt  waren« 

Cassel«  b.  Hampe:  Effai  für  Cajfet  et  fts  environs* 
Fait  a  Tufage  des  Voyageurs  et  om€  de  gravu- 
res.  1798«  281  S.  8.    (iSgrO 

Diefs  ift  eine  gute«  und  für  Fremde  fehr  brauch- 
liare,  Befchreibung  vonCafifeK  Frey  lieh  ift  fie  nicht 
frey  von  dem  allgemeinen  Lobe  und  der  unbedingt 
ten  Bewunderung,  wodurch  fich  die  fogenannt^n 
Wegweifer  und  die  gewöhnlichen  Befchreibungen 
für  Fremde  auszeichnen.  Auch  hier  findet  man  hjiu- 
ßg  die  Ausdrücke  ,,im  heften  Gefchmacke«  im  hoch- 
fien  Stile  der  Kunft,  überaus  fchön«  yollkommen  etc.*< 
Dafs  ein  fo  unbedingtes  Lob  keinUrtheil«  und  noch 
weniger  einen  Tadel  zuläbt,  verfteht  fich  von  felbft. 
Indeifen  fucht  der  Reifende  in  diefer  Art  von  Be- 
fchreibungen  keine  kritifchen  Beurtheiiungen;  ihm 
Ift  es  genug,  dafs  fein  Führer  ihm  alles  anzeigt, 
was  mehr  oder  minder  fehenswürdig  ift,  da(s  diefe 
Angaben  richtig  und  nicht  zu  weitfchweifig  feyen, 
und  mit  einer  gewiiTen  Ordnung  gegeben  werden: 
und  diefe  Foderungen  wird  er  im  gegenwärtigen 
Boche  befriedigt  finden*  Auch  ift  die  Sprache  bef- 
fer,  als  man  fie  gewöhnlich  in  den  frantöfifchen, 
in  Deutfchland  gedruckten ,  Buchern  diefer  Art  fin- 
det. Nächfi  der  Befchreibung  der  Hauptftadt  er- 
hält  der  Lefer  noch  die  von  Weifsenftein ,  Freyen- 
hagen»  Wilhelmsthal,  Hofgeismar  und  Webern. 
Aufser  drey  Ausfichten  in  Quart  von  der  Stadt  felbft, 
finden  fich  aoch  mehrere  kleine «   die  oben  auf  der 


Elften  Seite  eines  jeden  Hauptabfchftitts  ftdien.  Sie 
haben  fammt  und  fonders  nicht  das  geringfteVer- 
dienft  von  Seiten  der  Kunfi.  Die  Zahl  der  Einwoh- 
ner von  Cailel  fetzt  der  Vf.  auf  20.000.  Die  Ganü* 
fon  auf  3000.  S.  71.  mufs  flatt  vwerent,  viamt, 
S.  87«  Afttt  Guerino ,  Guercino  gelefcn  werden. 


NEUERE  SPRACHKÜNDE. 

Leipsig,  in  d*  Günther.  Buchh.:  Aufgakk^s 
Uebung  im  Franzöfifchenf  ßr  folcke,  deiunü 
Meidingerfctten  Auf  gaben  zu  täppifch  find,  Eiae 
Beylage  zur  Meidingerfchen  Grammatik.  179;^ 

Da  es  noch  immer  viele  Lehrer  und  Schüler  in 
Deutfchland  giebt,  welche  die  Meidingerfche  fiu* 
zöfifche  Grammatik  gebrauchen,  ob  fie  gleich  ron 
beflern  Sprachlehren  langft  verdunkelt  iß,  und  in 
der  That  von  zahllofen  Fehlem  wider  Ausfpracbe, 
Rechtfchreibung  und  Wortfügung  ftrotzt:  fohaiman 
hier  dafür  geforgt,  ihnen  wenigftens  gefchmackyol- 
lere  Aufgaben  mitzutheilen.  Ihr  Vorzug  erhellt  nickt 
allein  aus  der  Wahl  der  Uebungen,  welche  alle  ge- 
gen die  läppifchen,  und  oft  unfittlichen,  derer* 
wähnten  Gramtnatik  durch  ihren  angenehmen  und 
lehrreichen  Stoff  gar  fehr  abftechen,  fondera  aodi 
aus  dem  Umftande,  dafs  fie  zufammen  ans  dem 
Franzöfifchen  überfetzt  worden  find,  und  folglidi 
in  den  untergelegten  Wörtern  und  Redensartin  k«- 
ne  Sprachfehler  enthalten.  Diefer  Umftand  gerekkt 
ihnen  aber  noch  zu  einem  andern  betra'chtlidiett 
Vorthcile,  weil  der  Lernende  dadurch  auf  diele* 
ftc  und  ficherfte  Art  an  den  franzöfifchen  PeAdefl- 
bau  gewöhnt,  und  faft  unvermerkt  tait ießO&iJ^i 
der  fich  immer  mehr  verbreitenden  Spacke  dec 
Franzofen  vertraut  wird« 


KLEINE     SCHRIFTElJ, 


STAA«aWTt«BNacsArTzir,  H^nterthur»  b.  Steiner; 
Knacknüjpt  mit  und  ohne  K^n,  ron  J,  A«  Suher,  1708  •  3^  S.  g 
( 3  gr. )  Diefe  fonderbar  beutelte  epkemtrifche  6chrift 
wurde  211  Anfang  der  traurigen  helvetiCchen  Resolution  un* 
temommen ,  vorzüglich  in  der  Abficht  •  die  fchwindelnden 
Begriffe  von  Freyhßit  und  GUichheit  zu  berichtigen.  Es  foll- 
Ce  von  Zeit  zu  2eit  eine  Numer  davon  herauskonnnen ,  gc* 
ffen  ein  Abonnement  von  4S  kr.  für  10  Bogen  $  und  der  In- 
nalt  davon  immer  politifch  und  den  ZeitumfUfiden  angemef- 
len  feyn.  Es  iXt  aber  bey  den  *t*>ejr  mßen  Numfrn  geblieben^ 
worin  von  Freyheit  una  GUUhheit  gehandelt  wird.  Die 
Grundfätze  des  Yfs.  konnten  bey  der  bald  um  fich  ereifen- 
dea  Rerololioa  keinea  Eingang  finden«     Dean  er  bemiihc 


6ch,  mit  viele«  Woruufwandc  tn  Äcijen,   was  •«^^^'1 
ihm  längft  gefagt  haben :    i)  dafs  der  Grundfatx :  «T.  J^^ 

{cA#n  werden  gleich  geboren^  nur  fo  weit  gelte,  als  «*^"*^, 
Ingleichheit  der  körperlichen  und  dliftes  -  Anlaeen  vortv 
ilen  fey,  wodurch  nothwendig  ein  Bürger  vor  den  "n*^^. 
fich  emporhebe ;  dafs  ferner  a^  weder  die  härgerbAejo^ 
dle'politifche  Freyheit  ohne  die  moralifchs  beftehen  könne. 
welche  •  um  bey  den  einzelnen  Suatamitffliedern  •"*f*Vj 
zu  werden,  wahre  Aufklärung,  Selbflbeherrfchungi  »T 
«ndJich  Fertigkeit ,  )cd«n  Gegenftand  nach  den  GefeB«»  . 
^Siulichkeit,  der  Biir^erliebe  und  der  Wahrheit  w  b^^^ 
Icn ,  erfodere,  mithin  kein  Gefchenk  der  Natur,  i«*  j 
d$L%  Werk  des  Unterrichcs  und  der  Brudaifif  f^^* 
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ERGÄNZUNGS  BLÄTTERN 

Zur  Allgemeinen  Lit er atiiryZ eitun g  die/es  Zeitraums. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b. Breitkopf  u,  Härtel:  TiheriusCavglUfs 
Verjuck  über  diu  medicinifche  Anwendung  der  Gas- 
arten ^  nebft  Anhängen  über  das  Blut,,  pber 
Watt*s  medicinifch  -  pneumatifchen  Apparat,  und 
Fifchers  Bibliographie  der  Refpiration;  mit  er- 
läuternden Zufötzen  «erausgegeben  von .  Dr. 
Alexander  Nicolaus  Scherer.  1799.  369  S«  8* 
m,  Kpf*    (iRthlr-  lagr.) 

I    J  ngeachtet  es  feit  van  Helmont's  und  Mayow's 
^^    Zeiten,   befonders  aber  feit  Prieftley's  merk- 
wördigen   Entdeckungen,     für  Naturforfchcr  und 
Aerzte  kein  (reheimnifs  mehr  ift,   dafs  dit  Luft  6in 
zufammengefetztes  Fluidum   fey,     deflfen  Befiand^ 
theiieofc  wefentlich  abweichen,  und  feilen  längft 
bemerkter  Einflufs  auf  die  Gefundheit   des   thieri- 
fchen Korpers,  eben  fo  fehr  von  feinen  chemifchen, 
als  von  feinen  phyfifchen  Eigenfch^ften    abhänge, 
worauf  bekanntlich  die  Alten  allein  Rückficht  nah- 
men: fo  ift  dennoch  die  Anzahl  der  Befultate,  wel- 
che die  Arzneykunft  auf  diefem  ihr  eröffneten  Felde 
geärntet  hat,  nicht  fehr  grofs.      Ohne  Zweifel  hat 
die  bisher  obgewalcete  Schwierigkeit,    die  verfchie- 
denen  Gasarten  in  ihrem  reinen  Zuftande  zu  erhal-. 
ten,  und  fie  mit  einiger  Bequemlichkeit  auf  den  thie- 
rifchen  Körper  wirken  zu  laffen,  den  gröfsten  An- 
theil  hieran.     Aus  diefer  ürfache  blieben  nämlich 
die  pneumatifchenVerfuchemehrentheils  ausfchliefs* 
lieh  in  den  Händen  der  Phyfikcr  vohProfeffion,  und 
dienten  mehr  zur  Beftätigung  der  in  den  Hörfälen 
vorgetragenen  Theorieen,  .als  dafs  man,   mit  Aus- 
nahme der  Verfuche,    eine  verdorbene  Atmosphäre 
zu  verbelTem ,  wirklich  Anwendung  davon  auf  die 
Erhaltung  oder  Wiederherftellung   der  Gefundheit 
gemacht  hätte*    Wurden  auch  hie.  und  da  medicini- 
fche Verfuche  mit  den  einzelnen  Gasarten  angeftellt: 
fo  gefchah  es  mehr  nach  Anleitung  und  unter  der 
Autorität  jener  Phyfiker,  als  nach  acht  medicinifch. 
patbologifchcn  Grundfätzen,   woraus  man  fich  die 
Misgriffe,   welche  mit  dem  Sauerftoffgas,   und  dem 
Kohlenftoffgas  verfchiedentlich  gemacht  worden  find, 
erklären  kann.     Man  ging  dabey  mehr  theoretifch, 
nach  vorgefafsten  chemifchen  Meynungen ,  als  em- 
pirifch  und. beobachtend  zu  Werke,  welcher  letzte 
UrgantungibUkttif.  l.gahrg.    Zweyterliand. 


Weg  doch  allein  zu  mcdicinjfchen  Verfucben  geeig- 
net fcheint,  fo  lange  die  Einwirkung  der  angewandt 
ten  Arzneyftoffe  auf  den  Organismus  nicht  genauer 
als  bisher  beftimmt  werden  kann.  —     Es  ift  daher 
hohe  Zeit,  nachdem  die  Phyfiker  und  Chemiker  be- 
trächtlich vorgearbeitet,  und  durch  Sammlung  und 
Unterfcheidung  der  pneumatifchen  Stoffe,  ein  gro* 
fses  Verdienft  fich  erworben  haben,    dafs  nun  die 
Aerzte  mit  Eifer  ihnen  nachfolgen,   und  die  von  je- 
nen gefammelten  und  geordneten  Materialien  ^nm 
Beften  ihrer  Kranken  zu  benutzen  fuchen.  —    Lei- 
der nicht  entfcheidend ,   fo  wenig  wie  Beddoes  bis- 
herige Bemühungen,    aber  auch  nicht  unerheblich 
ift  der  Beytrag,    welchen  Tiberius  CavallOf    derfel- 
be,  der  um  die  medicinifche  Anwendung  der  Eiek- 
tricität,  ein  ähnliches  Verdienft  fich  vorlängft  erwor* 
ben  hat,   in  das  Archiv  der  hierher  «gehörigen  Er- 
fahrungen, mittelft  der  von  Hn.  Scheuer  überfetzten 
Schrift,  niedergelegt  hat.     Möchten  doch  Deutfch- 
lands  Aerzte  dadurch  bewogen  werden,    der  Erfor- 
fchung  diefes  Gegenftandes ,  der  ficher  nicht  nur  für 
einzelne  Kranke,  fondern  für  ganze  Oerter  und  Gt* 
genden   wichtig  ift,     ihren    bekannten  Fleifs   und 
Scharffinn  aufs  neue  zu  widmen,    und  fich  durch 
die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  ^icht   ab« 
fchrecken  laffen,     die   fparfamen   und   nicht  ganz 
glücklichen  Verfuche  Qirtanner*s  und  Mührifs^   mit 
denen  der  deutfche  Eifer  erlofchen  zu  feyn  fcheint, 
zu  wiederholen,  abzuändern  und  zu  vervielfältigen, 
wozu  fie  in* der  vorliegenden  Schrift  eine  fchätzbare 
Anleitung  erhalten,   die  felbft  folchen ,  welche  mit 
den  Fortfehritten  der  neuern  Chemie  nicht  bekannt 
feyn  füllten,  genügen  kann.      Nicht  nur  findet  fich 
in  derfelben,    in  fofern  fie  das  Original  enthält,   in 
zweckmäfsiger  Kürze   eine  Darftellung  der  neuern 
Theorie  über  die  verfchiedenen  Luftarten ,    und  die 
Refpiration,    fondern  auch  eine  praktifche  An  wei- 
fung, die  einzelnen  Gasarten  auf  die  bequemfte  Weife 
zu  bereiten,   aufzubewahren,   und  medicinifch  an- 
zuwenden.'-^ Zu  letztem  Endzwecke  werden  fowohl 
allgemeine  Beftimmungen  des  Gebrauchs  der  Gäsar- 
ten  in  Krankheiten,   als  auch  befendere  angegeben, 
und  diefe  durch  eine  ziemliche  Menge  einzelner  na- 
mentlicher Fälle  und  Beobachtungen  erläutert,   wo- 
bey  Rec  nur  bedauern  mufs,  dafs  die  Verfuche  fet- 
ten rein,  fondern  gemeiniglich  neben  andern  kräf- 
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rigcn  MittcTil  angefiellt  find.    Nichts  deßo  weniger 
geht  ziemlich  klar  au$  ihnen  hervor»  dafs  das  Sauer* 
fli>fl%as«  dasKohlenftoflgas,  und  das  kohlenftofFhal- 
tige  Waffcrßoffgas ,   unter  die  wichiigften  Arzneyen 
gezählt  zu  werden  verdienen,  und  zwar  letztes  vor- 
züglich bey  Lungenberchwerden ,    gegen  die  man 
bey  uns  mitUnrecht  mehrentheils  das  KohlenftofFgas 
bisher  angewandt  hat.  —    Der  vom  Vf.  angehängte 
Auffatz  über  das  Blut,  h^tte  aUetIfalls  ohne  Nachtheil 
des  Ganzen  wegbleiben  können ,  da  er  nur  in  theo- 
retifcher  Beziehung  auf  die  Lehre  von  derRefpiration 
da  ftehtt  und  aufser  der  genauem  Beobachtung  der 
Blutkügelchen ,    mittelft  der  Glaskugeln  von  Della 
Torre^s  Erfindung,  nichts  Eigenes  enthält.      Dcfto 
fchätzbarer  aber  find  die  Zufatze  und  Anhänge  des 
deutfchen  Herausgebers,  wodurch  die Ueberfetzung 
\or  dem  Original  fehr  grofse  Vorzüge  erhalten  hat, 
und  zumal  fiir  folche,  welche  mit  dem  abgehandel- 
tcn  Gegenftande  nicht  für  fich  fchon  vertraut  find, 
um  vieles  brauchbarer  geworden  ift,   indem  fie  au- 
fser vielen,  belehrenden  Erläuterungen  un.d  hiftori- 
fchen  Notizen ,  allenthalben  auf  eine  fehr  vollßän«^ 
dige.Literatur  zurück  geführt  werden,  deren  fie  fich 
zur  gründlichem  Erforfcbung  diefer  Materie  bedie- 
nen können.  —    Vorzüglich  verdient  noch  die  an- 
gebängte Befchreibung  des  mcdicinifch-pneumati- 
fchen  Apparats  von  Watt,  erwähnt  zu  werden ,  der 
ellcs  zu  leiften  fchcint,    was   man  nur  wünfchen 
kann.    Wie  fehr  würde  Hr.  Scherer  fich  um  feine 
LandsTeute  verdient  machen ,    wenn  er,   feiner  ge- 
äufscrten  Abficht  zufolge,    denfelben  zu  einem  niä- 
fsigen  Preife  nachmachen  laffen  wollte»    denn  nur 
wenigen  Aerzten  möchte  es  gelegen  feyn ,    ihn  aus 
England  felbft  kommen  zu  lafien,    wp  er  in  feiner 
kleinften  Form  an  Ort  und  Stelle  über  10  englifche 
Pfunde  zu  ftehen  kommt.     Und  doch  ift  ein  folcber 
Apparat  unentbehrlich ,    wenn  die  Verfuche  genau 
angcftellt ,  und  nach  den  UmftÄnden  oft  wiederholt 
und  abgeändert  werden   follcn.      Die  beygcfögten 
Kupfer  liefern  eine  Abbildung  deffelben ,    nament- 
lich auch  des  dazu  gehörigea  Refpirators  oder  Inhalers. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Paris  t  .b.  Briffot:  Votfage  pittoresque  et  phyßco* 
economiqne  dans  te  ^ura,  par  §.  M.  Lequinio 
Agent  forcßier.  Tome  premier,  an  IX.  XII  u. 
488  S*  Tome  fecend.  511  &'  8-  mit  einer  Karte 
von  diefcm Departement.     (2  Rthlr.  8gr.) 

Seit  Tanger  Zeit  ift  ans:  kern  Buch  vorgekwnmenr 
dcfferi  Vf.  in  einem  fo  hoben  Grade  dieKunft  beöfse, 
feinem  Lefer  Langeweile  zumachen  ,  als  das  rorlie- 
eende.  E*  durchzulefen,  ift  cfne  herkulifche  Arbeit, 
bey  der  Rec,  unter  fchwerein  Athemholcn,  das  Werk 
fehr  oft  aus  der  Hand  gelegt,  wieder  vargenommen, 
und  abermals  weggeworfen  hat.  Der  Vf.  nimmt  fo 
wenig  Rückficht  auf  das  Intereffe  fetner  Lefer,  dafs  er 
vielmehr  Ali e|^ erzählt,  und  hoch ft  urnftändlich  er* 
;&ihlt,  was  i^  fieht  unci  was  ihm  vorkomme     Er 


fchmeichelt  fich  dabey,    dem  Publicum  zn  t\8tecTi 
und  die  Regierang  auf  vieles  aufmerkfam  zu  mh 
eben:  auch  tbut  er  fich  nicht  wenig  darauf  zu  gm, 
ein  fo  genauer  und  forgfältiger  Beobachter  za  feyo. 
Auf  diefen  letzten  Umftand  kommt  er  öfters  zurück, 
und  giebt  zu  verftehen ,  wie  fchlecht  die  mehreften 
Menfchen  reifen ,   weil  fie  nicht  fo  forgfaldg  beoV 
achten  und  niederfchreiben ,  als  er.     Da  wird  denn 
jedes  Dorf  und  jeder  Berg  befchrieben,  und  von  ji- 
dem  Berge  wiederum  jede  verfchiedene  Region;  da 
'    lernt  der  Lefer  auf  vielen  Seiten ,  wie  mati  in  dii- 
fem  Dorfe  1  und  wie  in  jenem,  die  Dächer  deckt 
Stöfst  er  auf  irgend  ein  Haus,  das  gebaut  wird,  gräbt 
man  irgendwo  einen  Graben,  wird  ein  Stein  gebro- 
chen:   fo  giebt  er  die  Materialien  und  die  ganze 
Verfahrungsart  an.       S.  i85  fg*   befcbreibt  er  anf 
'  30  S.  —  einen  gemeinen  Schmelzofen  und  Zain- 
hammer.    Am  Fiufi*e  Ain  verweilt  er  eine  ewige 
Zeit,  befcbreibt  einen  Fleck,  geht  2oSchriu  weiter» 
befcbreibt  abermals,    und  geht  dann  weiter.    Die 
Hohe  und  Breite  jedes  Bachs»   der  von  einem  Berge 
ftllt,  wo  das  Thal  weit^*?  ift  und  wo  es  enger  w!id, 
ob  der  Abhang  fteil  oder  mild  ift,  wenn  es  regnet  und 
wenn  es  donnert,  ob  fich  dieStrafse  krümmt  öder  eine 
grade  Linie  verfolgt ,  ob  man  Berg  auf  oder  Bergab 
geht  etc.  wird  bemerkt.     Einmal  zeigt  er  fogar  einen 
Waffertrog  an,  und  das  in  nicht  weniger,  als  ijZei- 
len.     Begegnet  ihm  jemand :    fo  giebt  er  eine  ße- 
fcUveibung  davon.     Einmal  füllt  er  mehrere  Seiteff 
mit  einer  Savoyarden-  Familie,  die  in  einem  Dorfe 
orgelte  und  leyerte,  erwähnt  das  AUer  der  Mutter  and 
der  Töchter,  ihreGelichtsbildung,  ihr  übriges  Aflfc* 
hen  etc.     Er  beftetgt  die  Dole  und  füllt  46^  dafflif 
an.     Faft  eben^  viel  fagt  er  ober  die  Tannen-  ttd 
Fichtenwälder.     Oft  fcheint  er  es  zu  fühlen,  dtfser 
Langeweile  macht,    und  dann  apoftropbirt ef  den 
Lefer;   oder  bewetft  ihm,    wie  nutzlicii  ö»»  W\es 
fey ,  -und  wie  unrecht  er  habe ,   das  nicht  Alles  mit 
Vergnügen  zu  lefen.  .  Auch  macht  er  häufig  ne«e 
Einleitungen^   um  den  Lefer  auf  einen  Gegento* 
aufmerkfam  zu  machen,  fpannt  ihn  mehrere  Seiten 
hindurch,     indem   er  mit  einem   ^^Concevez - 1^ 
tecteur**  anfängt,  und  endlich  eine  Kleinigkeit  ilw» 
vorlegt.     Peut-etre^  fagt  er  an  einem  andern  Orre, 
tronvercZ'VOiiS^    lecteur  impatient^    mes  obftrv<Uio^ 
trop  fninntieußs ;  en  ce  casfevmez  mon  lime^ic,  Üe- 
berhaupt  hat  er  die  Art,   lange  über  einen  Gegen« 
ftand  zu  reden,  ehe  er  ihn  nennt.     So  lieft  manS.io 
n.  II.  eine  und  eine  halbe  Seite,  und  erfährt  eräaö 
Ende,  dafs  vam  Schlöffe  Montbar  die  Rede  ift,  ^^'ö 
Bulfon  einft  lebte.      Während  mnn  auf  der  einen 
Seite  glauben  follte,  er  fchriebe  für  Kinder,  denen 
alles  neu  ift,   ift  auf  der  andern  Scire  ferne  Sprach« 
fo  gelehrt  und  fo  technifch ,   dafs  fie  felbft  fchon  df  j 
durch  oft  langweilig  wird,      und  dicfe  ganze  Reiif 
umfafst  nicht  mehr  als  21  Tage  im   erften  Band^i 
»nd  15  im  sten ,  und  geht  nur  c^urch  einen  kleine« 
Strich  der  ehemaligen  Franche  Comte.  ~    Der  Leff 
glaube  alfo  ja  nicht,  dafs  er  in  die  Schweiz  und  i» 
die  merkwürdigen  Juraftricbe  diefes  Landes  gefu^'* 
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^erdef    T7ein,  ftexn;   die  Reife  ßngt  zu  Dole  ra» 
jTid  geht  über  Poligny  in  einen  Thell  des  franzöfl- 
i'ehen  Jura»  wo Cliampagnoles ,  EquervlHon,  Syrod, 
>?ozeroi9  la  Billaude»   les  Mourillons »  St.  Laurent, 
I^iflirvaux»  Port  de  1a  Sez,   Ognia,   Drinan,  Man- 
aigu,  Salins«  Arbois»  Longle-Saulnier,  Montaigu, 
orgelet,  Befia,  Marangeat,  Mont  Jovent,  Nermier> 
^unosy  Menouille,   Arintbos,  Vaifin»   St.  Amour» 
iHgny«  St.Laurentla  Roche  y  Moirens,    Diemehre- 
ken diefer  Orte  find  Dörfer»   die  man  nur  auf  um* 
Endlichen  Specialkarten  findet.      Der  Vf.  tbat  alfo 
ehr  \eohl  daran,    feinein  Werke  eine  fo-lche  Karte 
^eyzufugen»    im  Falle   einige  feiner  Lefer  diefen 
reitfcbweifigen  und  langweiligen  ^efcbreibttngen 
ölgen  wollten«     Am  Ende  macht  er  einen  Abfiich 
lach  Femey  und  Genf»    verweilt  aber  verhältnifs- 
Aäfftig  nicht  lange  bey  diisfen  Orten  >  weil  fie  nicht 
n  das  Departement  des  Jura  geboren.      Uebrigens 
bndet  der  Lefer  hierüber  nichts  Neues»,   es  müfste 
lenn  die  Gefchiehte  des  Hundes  feyn »   den  der  Vfr 
:u  Genf  verliert.     Diefe  Gefchiehte»   und  die  dabey 
mgeßellten   moralifchen   Betrachtungen  »     nehme» 
iber  4  S.  ein.     Ueber  Genf  finden  üch  einige  Irrun« 
cen»  z.E«  dafs  man  da»  und  in  der  Schweiz  über- 
iaupt»    nur  d  t£^le  d*hotc  fpeifste,    und  dafs  Genf 
rine  Bevölkerung  von  40,000  Seelen  hätte  f  nie  hat 
Vieie  ehemalige  Republik»     wenn  mran   auch   das 
:anze  Ländchen  dazu  "nähme  »^  diefe  Menfchenzahl 
«habt.  '' 

Zuletzt  (S.  421  — 504.  des  2- Th.)  folgt  ein  allge- 
ieiner  Abfchuitt  in  fünf  Kapiteln»  wovon  das  erfte  die 
^h^fiognomie  des  Landes  glebt,  wie  derVf»  fich  aus- 
rückt» d.  b.  eine  allgemeine  Ueberficht  oder  Recapi- 
iilation  jder  Hauptf^cben »  die  ma;a  in  den  vorherge- 
enden  908  S.  gelefenhat»  und  worin  lieh  mehr  wirk- 
ch  Wiilenswerthes  befindet,  als  im  ganzen  librigen 
V^erke.  Der  Vf^fagt  fehr  naiv  (S.4&i.)f  dals  diefe 
llgemeine  Ueberficht  in  einer  Viertelftunde  einen 
inlänglichen  BegriiF  von  diefem  Departement  allen 
enen  geben  kann»  die  das  Buch  nicht  lefen  mögen. 
chade»  dafs  er  das  nicht  gleich  in  der  Vorrede  des 
anzen  Werks  fagte».  oder  dafs  er  diefe  allgemeine  . 
eberficht  nicht  voran  drucken  liefs.  —  Das  3.  Kä- 
lte! ift  ein  !^ufatz  zur  Fhyfiognomie».  und  enthält 
achriehren  über  die  Sprache»  die  Ausfuhr,  über* 
uchsbaumy  Eifen»  Maulefel,  Bevölkerung  r  Dei- 
le,  Salpeter.  Das  3,.  Kap*,  handelt  hauptfächlich 
3n  landwiTibfch-afrliehen  Gegenftanden;  da«  4te 
im  Weinbaue ».  und  das  ifte  von  der^  Hotzarten. 

Dafs  übrigens  in  einem  Werke  von  iooo  S»  man* 
les  enthalten  feyn  mufs»  das  des  Lefens  werth  ift»  < 
»rfteht  fich  von  Mhft  j  aber  es  würde  fchwer  feyir, 
»m  Lefer  Auszüge  zu  geben.  —  Sollte  wohl  fol- 
*nd«  Angabe  vollkommen  richtig  feyn;^  dafs  in  den 
ilz werken  zu  I>ong-le-Saulnier  alle  24 Stunden  igo 
sntner,  oder  i8»ooo  Pfund  Salz  gekocSt  werden? 
•  Die  Bevölkerung  diefes  Departements  im  J,  1790^  * 
•trug  286.84^  Pcrfonen.  Die  von  Long-le-SauU 
er»  dar  Hauptitadt,  6^147*  Vor  der  Revolution 
aren  in  diefem  Departemeiii  nur  28if439p6^^oneny 


ob  es  fchon  feitdem  über  24,000  Matm  zur  Armee  ge- 
liefert hatte.  Man  fchreibt  diefe  auffallende Zunab- 
me:  i)  der  Leichtigkeit  zu,  Nationalgüter  zu  kau- 
fen;  wodurch  2)  die  Leute  fich  beffer  nährten»  3) 
mehr  Eben  fchloiTen»  und  4)  dfe  Fruchtbarkeit  vo» 
diefen,  die  aus  dem  zweyten  Punkte  entfiand.  — 
Vor  den  erften  2  oder  300  Exemplaren  diefes  Wer- 
ke ftand  eine »  in  abentheueriicher  Sprache  ge- 
fchriebene ,  Zueignungsfchrift  an  —  den  Donner. 
Diefs  follte  eine  Allegorie  und  ein  Com^liment  für 
den  erffen  €onful  feyn.  Allein  die  Menfchen  ver- 
fianden  es  nicht»  und  lachten  darüber;  der  Vf.  Wid- 
mete daher  fein  Buch  dem  erften  Conful  in  aller 
Form,  liefs  aber»  für  die  Liebhaber,  auch  die  herr- 
liehe  Zueignungsfchrift  an  den  Donner,  dahinter 
drucke». 

scHöiiE  Künste: 

Hamburg»  b.  Neftler:  LieäerUfe  für  Ktpvhltkmtr. 
Erftes  Fünfzig.  1797.  136 S.  8-     (l^g^^) 

Der  Sammler  hatte  den  zwiefachen  Zweck»  nur 
folche  Lieder  aufzufuehen ,  die  auf  repüblikanifche 
Freyheit  Beziehung  haben »  und  auch  obne  Beglei- 
tung derMufik»  nach  bekanfiten  und  vorzüglich  be- 
liebten  Melodieen  gefungen  werden  könnten.  Da- 
durch wurde  freylich  feine  Wahl  febr  eingefchränkt ; 
es  giebt  aber  doch  der  aufgenommenen  Lieder  nicht 
wenig»  die  allgemeinere  Tendenz  haben  ,  und  auch 
in  Ländern  von  monarchifcher  Verfaffung  gewifs 
oft»  wenigftens  da  gefangen  werden»  wo  der  Un- 
terthan  in  Stunden  der  Erholung  und  des  Lebetks- 
genuffes  fich  eben  fo  froh  und  glücklich  fühlt  und 
fühlen  darf»  als  der  Burger  eines  Freyftaats,  Auf 
Bantburg  [chelnt  bey  d  lefer  Gelegenheit  die  nächftc 
Hin(Icht  genommen  zu  feyn;  und  diefs  hat  manche, 
nicht  fmmer  gldckTiche »  Veränderungen  veranlafst, 
umr  Hammonia,  oder  wie  es  S.  17.  durch  einen  ganz, 
neuen  Solöcismus  heifst»  Mutter Hafnmon  9  und  den 
S^nat»  die  Oberatten  und  Jeden  hoch  leben  zu  lauen: 

dir  gefchworen, 
Hamburgs  Stauten  treu  zu  feyn, 

S.  12.  findet  fich  auch  ein  Trinklied  für  Hamburgs 
Bürger-  Officiere  bey  ChtargemaUzeiten.  Dieb  letzre 
Wort  hätte  wohl  eher  noch»  wie  sum^he  apdere 
Stellen,  eine  Note  verdient,  om  dem  Nicht- Ham* 
burger  zu  erklären »  dafs  hier  Mahlzelten  gcmeynt 
werden »  die  von  den  in  den  Officierrang  oder  zu 
einer  höhern  Charge  binaufgerückten  bürgern»  in 
der  Wachtftube  auf  dem  Walle,  ihren  Herren  Colle- 
gen  und  Krjegs-,  auch  refpective  Trink  •  und 
ScbmaufsgenoiTen  gegeben  werden  mülTen.  Diefer 
feyerlicften  Beftimmung  zu  Ehren  iil  denn  das  Vofsi- 
fche  Lied :  „Wir  Erüder  find  noch  2^cher,**  in  ei- 
nige» Stellen  verändert»  aber  wahrlich  nicht  ver- 
fchönert,  z^B.z     - 

Wohl  uns  und  unferm  Staate,  • 
Auf  Freyheitsgruiid  errichte l 
Wohl  niiferm  weifen  Rathe^ 
Der  Jtiner  Pßkhf  entfpncktt  '*    
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In  eitler  der  folgenden  Strophen  wird  fogar  fcandirt: 

Dem  Freund  Humhnrgi  diefs   Glasi 

Und  der  Schlufs  lautet  hier : 

Vivant  beym  vollen  Glai 
Der  Hauptmann,     die  OfTciere  ! 
Es  lebe,     der  uns  heut 
Hier  in  dem  Wacht -R.e\M'ere 
Durch  diefen  Wein  erfreut ! 

Da»  folgende  Lied  für  Hamburger,  von  Röding, 
mag  weniger  uncer  der  ändernden  Hand  gefeufzt 
und  gelitten  haben«  Ueberhaupt  ift  der  Herausgeber 
in  feiner  Wahl  nicht  zu  ekel  gewefen;  und  das 
fciieint  er  fdbft  bey  der  Entfchuldigung  gefühlt  zu 
haben«  dafs  er  oft  Melodieen  der  Lieder  joregen« 
und  Lieder  der  Melodieea  wegen  habe  prahlen  muf- 
fen. Dliefe  Entfchuldigung  mag  ihm  denn  auch  eher 
zu  Gute  kommen,  als  die  Vori^hützung  der  zu  kur- 
zen Friß,  welche  erfelbfl  ficb  zur  Herausgabe  feiner 
Liedeilere;  beftimmt  hatte.  Auf  Verbeflerungen  in 
den  Liedern  mag  er  übrYgeas  wohl  abgezielt  haben; 
aber  erzielt  ^  wie  erzu  hoffen  fcheint,  hat  er  fie  ge- 
wifs  nicht.    Papi^  und  Druck  find  fehr  fauber. 

«  • 

» 

Noch  ein 

Nachtrag 

zu 

der  in  den  Ergänzungsblättem  Nr.  roj  u.  107« 

befindlichen  Recenfion 

ron 

Fragmentum  Petronii    ex  biblioth«   St,  Galli 
antiquilL  codice  etc.  ed.  Lallemandus» 

Hr.  Sohann  Decktr  zu  Bafel  hat»  als  Herausgeber 
des  gedachten  Fragments,  im  Reichsanzeiger  (i8oi. 
Nr.  29SO  bekannt  gemacht,  dafs  der  Vf. ,  des  Textes 
fowohl  als  der  Not&n ,  der  bey  der  franzöfifchen  Re- 
volution berühmt  gewordene  Freund  Briflbt's^  der 
Spanier  Marchena  fey.  »Er  gehörte  bekanntlich 
zu  dem  Gefolge  des  Generals  Moreäu^  mit  welchem 
diefer  den  Winter  vor  feinem  Feidznge  nach  Schwa» 


ben  und  Bayern,  in  Bafel  zubrachte.    „Nidtalle  ' 
Augenblicke   diefer   Männer  (fchreibt  Hr.  dtcker), 
waren   den   Zubereitungen  auf  die  bevorftchende 
Campagne  gewidmet;  es  blieben  manche  zu  Ihert- 
rifchen  Unterhaltungen  und  gefellfchaWichen Scher- 
zen  übrig.      Die  Frucht  eines  folchen  waren  dieSo. 
ten,    welche   dem  Fragmentum  Petronii  angehänp 
find ;  da  die  Officiere  des  Hauptquartiers  wünfchien, 
dafs  fie  zu  einem  gewilTen  Zwecke  gedruckt  wor- 
den :  fo  fuchte  man  einen  Vorwand  zur  Bekanntma- 
chung derfelben.      Das  natürlicbfte  war,  zu  diefen 
Noten  einen  Text  zo  maTiien;  undJöarcÄfiki  fieliiif 
den  Gedanken ,   eine  Lücke  des  Petronius  auszanl- 
len  ;   weil  es  auf  diefe  Art  am  leicfateften  war,  auf 
wenigen  Seiten  auf  die  verfchiedenen  Gegenftande 
anzufpielen,   von  welchen  ia  den  Noten  die  Rede 
war."  —    So  wäre  denn  utifere,  in  dtm Nachtragt 
zu  jener  Recenfion  (Nr.  107.)  geäufserte,  Vermuthung 
vollkommen  beßätigt;    und  fo  hätten  wir  das  dort 
niedergelegte  Verfprechen  erfüllt,  das  Nähere,  ww 
wir  zur  Befiätigung  der  Vermuthung  erfahren  war« 
den ,  unfern  Lefern  mitzuth«ilen.    Denn  dasHiflori- 
fche  ifl  in  folchen  Fällen ,   bey  der  Gefchickiichkat 
des  Falfarius  und  dem  kleinen  Umfange  des  Uten- 
rifchen  fo(/i,  allein  vermögend,  eine,  felbft  aus  in- 
nern  Gründen  und  äufsernNebenumftändenzs^Ucft 
abgeleitete ,    Vermuthung  über  die  Unäcfatheit eines 
Stücks ,  zur  völligen  Gewifsheit  zu  erheben.   Kock 
unentbehrlicher  aber   ift  die  Kennmifs  des  Hiftori* 
fchen  zur  Rechtfertigung  eines  Verdachts,  der  siebt 
fowobl  aus  snitffm Gründen  hervorgeht,  als  vielmehr 
auf  äufsere  Nebenumßände  (dergleichen  in  de0^^ 
genwärtigen  Falle  der  erdichtete  Name  des  Henos- 
gebers ,    der  JXon  der  Vorrede  und  'ler  lohtlt  i^ 
Anmerkungen  find)  gegründet  werden  mitü.  &^^^ 
fich  Hr.  Tiecker  auch  mit  jenem  Nachtragt,  der 
diefe  äufsem  Umflande  vorzüglich  in  Erwigungio?, 
bekannt  gemacht;  fo  würde  er  hofientHdi  in  (einer 
Erklärung  die  übrigen  VV^orte  gefpart  haben,  womit 
er  fich  jetzt,  zur  Berichtigung  derfrühem  Recenfion, 
welche  blofs  auf  die  innem Kennzeichen  der  Aechtbeit 
oder  Unächtheit  Rückficht  nahm ,  und  die  fchoo  vor 
ihm  in'Nr.  107.  vomRec.  ergänzt  und  bcrichugt  war. 
in  Unkoften  gefetzt  hat. 


Diefe  Ergänzwigshlätter  ^  nebft  den  darin  enthaltenen  Revißonen  der  Literatur  i'<?" 
*785 — *8oo>  loerden  auch  im  kixnftigen  Jahre^  der  ehemaligen  Anzeige  gemäfs ^  jor^i^ 
fetzt  ^  und  es  wird  läit  vier  Tlialer  Conventionsgeld  auf  den  zweyten  Jahrgang  denfelben  P' 
nunierirt^  Man  hofft  ^  in  diefem  Jahrgange  alles  noch  Rückßüfidige ^  was  in  den  Phn  difj^ 
^rgänzungshlätter  gehört  y  vollenden  zu  können.  ^ 

Das  allgemeine  Ilcgißer  zu  dem  erfien  Jahr  gange  wird  denAhonenten  unentgeldUch  »•'^'•' 
geliefert;   und  f oll  die  Woche ^   in  der  es  verfandt  wird^  im  Intelligenzhlatte  des  Jahrs  iSOl  ^'' 


gezeigt  werden. 
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Die  Jlerausgeber  der  A.  L,  Z* 


^««a,      gedruckt    bey    J.     C.     G.     Etzdorf    und    Comp. 
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Beweis,   unvollfiaiidiger ,   ßefugtiiffe  d.  Staats 

u.*Richter  bey  demfelb. 
Bey Wohnung 9  eheliche^  inwiefern  üe  erlaubt 

fey 
Bibel ,  populäre  B^hündhmg  d.  Erzählungen, 

Schwieiigkeiten  derfelb. 
BiUfche  Abkochung 
Bifs  toller  Huude,  Mittel  dageg. 
Blafenttich,    ficherfte  Methode  delTelb. 
Blcyweifs,  englifches,   Bereitung 
Bleckmanns  Oelfarben  in  Tafeln 
V,  Blilchers  Procefs 
Blumenkohl  zu  erziehen 
Bltir,  Einwirkung  auf  d.  EiTegbaxkcit 
Böhmen,  Abfchanung  d.  Procefliouen 
'  Gefcliichte 

Bohnen,    gute  ausläudifche  Arten 
Bormio,  Graffcliaft 

Botanik,  Verbeflerung  d.  Linneifclien  Syflcms 
Ernnn  teweinbrcnucn 
Braünfchweig ,   Herzogthum 
Bremen,   Stadt»  Befchreib.  u.  Gefchichto        I, 

— —  Grundgefeize  derfelb. 

Biüdere^emeine,  evangelifche,  DarftelUuig  ihrer 

Veffafl'ung  *  11, 

'' ift     eine     lebendige     Gemeine 

Cbiiiti  auf  Erden 
•■"*'    "    — —    Prüfung   ihrer   Vei*faff"ng 


I» 

160 
248 

ir. 

420 

4."... 

♦22 

11. 

420 

:n. 

4>9 

ii, 

Ö4 

50a. 

577 

11, 

586 

597 

leq. 

165  feq. 

nßx 

fe,." 

i. 

25-; 

I. 

621 

II, 

»7 

1, 

431 

I»  395 
Ih  477 

IT,  55ß 

II,  6^0 
hööß 

II,  573 
fi  35^ 

I,  612 

I,  a78 
II,  3öa 

I,  620 
11,- 468 

I,  276 
n,  486 

I.  /J67 

II,  m 

1, 245* 

laö  feq. 
,   291 

249  feq. 

II,  251 

11,2^ 

Bia-' 


y^ 


C?.t>tatoria  iiifiltutjo 
Chamharla'MS  Inarument 
Cliomic,  vcrmifclite  Bemei'kungcn# 
Chiaveniia,  GraffchRft»  *     j    »ir     • 

CliiiftianigmuB ,  Aehnlu:IiKeit  mit  d.,  EITeais- 

Cliviftentlium ,  Oöttlichkeit  dilTelb. 
ClftflTenabtlicilutig  auf  Schulcii 
Commcwtar  iii  Kanu  Rechtslclire        .   ^  -  , 
Conjecturen .  ob  lie  bey  Aiwlegung  d.  Gefch. 

«uläfsig  find  ,  ^  „ 

Conclare ,  Ordnung  deUelb,  ^ 
Coniractilität,  Quelle  dcifelb- 
ConvAilTioTieii  in  d.  Sch-vrAn^^errchaft  W 

Creditfyfteine  ^/.,  *    ji   -d^k 

Cjinunalgeyvalt,  Unterfcheidung  von  d.  Toll' 

zev "  ^  ' 

Oirainalprocefs  bat  im  Formten  keine  Ver- 

-  Änderung  erUtten  ^  .    .     i      , 

—  follte  Tom  Criminabrecht  ge- 


•  293 
n,  466 

n,  274 

IT,  116 

II»  2lp 

I.  605 

I,  317 

II.  a55 

II.  349 
II,  292 

II,    5296 

I.  594 
I.  a6ä 

tromit  wei  den  t        J*  ^ 

Ciiniinabeclit.  Ausbildung  dcffclb.  I,  238»  ^7 

— -_  filterea   u.  ueuews  Syftem   dei- 

felb.  I.  Ä^feq. 

^_  ,  Tnt«?rcire  deflelb.  I»  257 

:^ ,  fyfteinatifcbe  Elnlieit  fclilt  4«m 

befondei-n  Thcil^  J.  Äöi 

_  Theile  deflTelb.  I.  260 

_  Umfang  delTelb.  i»  458 

Cviimnaliicbtcr,    Gewalt  *  deffelb-  I,  59».  59ö 

OilvKi,  ThcoTie  deifelben  ^    '       ^  ,.      ^>  4o5  ^q-  459 
Cyp^i«'!«^,  Sciiiikcn  u,  Lehre  deflelb.  I,  jö4  ^«l- 

D- 

ränemavXftZinabai-koit  an.den  römifdien  Smiil    I,  5^ 
Darnibiucli  U*  S^ 

Daimftadt.  Vwänderungen  d.  Gvmnafium»  IT,  3^0 

II,  269 

I.  ;3A 
I»  138 
J,  4Ö5 
I,  620 
I,  aQo 

I.  19Ö 


—  ueciirni^niti^Keic  aeiieu>.  j,  105 
— —  z-svcckmüfsiger  Gebrauch  delTelb.  I,  106  fecj. 
£ide3able^ung,.  zwecki^äfsige  Einrichtung  der- 

fclb.  -  '  I,  108 

Eigenthum  ,   Begriff  II,  206,  aof 

-  Bcllandtlieile  delTelb.  II,  207 
Biuinipfung  d.  ßlattern  II,  i^,  143 
Eiteigefchwiüll  d-  Maftdann»                           '      II,  297 

■  ~ —    zv/if^hen     d.    BauchJ&lIe    tu 
Biuichnvaskelu  •  '  '        If»  501 

Electuarium  liJrdragonuTTi  3f  Ivü  IK  302 

Elektricitat,  (jefetz  derftlb.  II,  536 


flufen-weife  I'olge  dt;r  dabin  gpehö- 


rigen  Entdeckungen      "  "^  H»  557 

>  I  wirkt,  auxNn^viin,  nicht  auf  Miis^ 

kein     '  IT,  J330,  ä36,  53a 

I  Wirkung  auf  c!ie  Erref^barhciE         H,  5Ö0 

■  I  Wii'kung   auf  MLishelhüwcgim^cn 

IT,  Sa^Ftff, 
-  Atmofphärifchc  Wirkung-  auf  M\x%^ 
kelbesvcgungen  ^  Ih  324r  S*5 

.  Kühiiliclie,    z.  Hervorbjiogu'ng  id, 

Muskelbewe'unflTcu  IT,  529 

— merp.TiifcTie  lU  ^ 

■■  ihicrifche  IJ,   z^'3*  3^6.  327,  523,  53;,  44^". 

■  ■  ^  ^  Unicrrdiied»      dciTclb. 

von  d,   gemeinen  TI,  547 

Encyklopädie ,  theologirche  ,  Plan  derfelb,     Ii  555  fi^T 
Entbindung,  künftlichej  einige  Fidlo         IT,  §0,  32,  ^. 

Entbindungskunft ,  eiliigc  BeitKJrkungen       lU  ^»  58^ 


DaiTuftein^B,  Zergliederiuig  derfelb, 

David .  Scbildtoing  deflelb^ 

Deix:hbau 

Denken  ift  kein  SjchcmdUiiren 

D*»i   noiitla  infita  ,  *. ,, 

Di<penfatoi4um ,  EinrißbJtuiig  de^lclb» 

Diterick,  Tob.  Sam. ,    Schildeiung  deirclb. 

Doctorat,  theologirdie» 

Dogmaiik    in    BiSziehung    Äuf   IJeahsnius     u. 

IVe^lisiniis      - 
DoffmencefGhichte,  Behandlungsart  derfelb.      ^    ,    ^ 

Doto,  Tbeorie  deflelb.  ,      I.  4oi*fcq.  459 

' ^   indirectus  «  «     ^  ^'  ''*°4'  ''^^^ 

p/<?jittj    u.    {niirtttx  -plenus,    Beftrafiiag 

delTelb,'  ^'  *87 

Dotter,  TortheiÜiafjtcr  Anbau  dePrclb.  I#  54» 

Drufcn ,    Volksmenge   u.  ReUgionsmeynugen 

d«rlelb,  \                    h  225  feq. 

Mda.  Alter  djr reib.  ^  ^  r     ,,  -^^  **"* 

Hger ,  chemifcteUuterfuchuiig  d,  Gdfundbriin-     ^ 

ucns  '•  480- 


GcfcIiicIiU:  derlelb* 


Enterbung,    Theorie  dciTelb. 

J^ntf eider»  Chrifli^gi 

Epilepfijs  «Jurch  c.  Tonen ndl  i^cbeilc 

Eibfolge  in  Lehen  u.  SiainingüLcr 

Erbfolgeordnung,  B<^i"^»l' 

Erbfol^erecUt ,   Begiiff 

EibrccTien,  tödliches  S.  Ivindei 

E^yat ,  Bedeutung  d.  Wons 

ErLilurüng, 

„  ^trdie 

juvirtifche 


n,  306  Iq. 

I#  4=ü  ^*^' 
Ii4^ü 

r.4^ 
ir.  l^ 

L4« 


itikenntnifs ,  fyft.einatifcLe  AnOidnuTig  dcifclb. 

durch  Kant  •  L  * 
Ermefitju ,  richte^'Uchcs ,  io  welchen  Fallon  m 

eintrete    ■"  h  61  > 

Erregbarkeit  d.  Musklen,  worauf  He  bejuhe  tU  ll4 

Efleni«niii8,  Aehulichkck   uiu   d^  Clu-iHuLnis- 

nius  ?L  ^T| 

Etymologie,  Grund fäUfl  der r(jlb,  T,  4?ö 

Evangelien,  Urfprung  Jer 'diej  crfieii  .    I,  i^  Jlf  -^5 

Evangehitcn  ,    Moral   JcifJh.  JIi  ^75 

Eyerllock,  WallciiiicLt  ddittb-  3fli  5^:^ 

Faibentabelle,  Sciiwicris^-^Hlcn   dcdcTlK  U^ 

Titulnifs,  Be.::^ri^V                                              ^  H.  17:? 

coiaLiUfcheu  n.  iluejifclu'U  JTx^Jr^rn  H,  n* 
L^    Urfttchcji  deifdb.                         ,      Ih  l7o  f<5- 


Fclilgebilreu,  U«Ächen  deflHb. 
rcldkoJd 


■  I         ■   ,11  —  Würenfcliaftsleliie,  Urdieileübey 

ße  Ii  i6q*  170 

rinnen,    Bäder  derfelb.  |I,     10 

JFißher,  Joli.  Ernft,  Cliaial^teTrcliilderuiig  def-    • 
felb.      .  •  ir.  446 

Flüftigpkeit,  Galvanifche,    Niclileiter  derfelb.      II,  259 
,  Foiiten,  Eintlieilung  deilelben  nach  Jagen  «. 

GelieUe^  .      .  .     .11,    18 

Forum    delicti   bey    v.    Fremden   begangenen - 

Verbrechen  .  ^^*  5*9 

Franlvrcich ,  Befchreib.   d.  DepartemeiMJ  Fini- 

.     Aere  I,  306,  507 

rrcygüi;eji  im  Märliifcben  T,  87. 

Fveyneit,  Gefetz  derfelb'.  I,    35 

PriedensfchlülTe ,   Grundfäue  derfelb,  II,  473 

Fructus,   Unterfchied  V.   tJfu»  •  I><283 

Funken   durch    d.  Galvanismus  II,  ^iQ,  /fio 

Futierfchneidemäfcliicfie      r    '  .1,  ^o 


G.  -, 

Gahrung  II,  169 
Galvanismus,  Bedingung  von  welcher  da« Ge- 
lingen  oder    Mifslingen  rf.  Vcrfuclie    ab-  \ 
hängt                                                               II,  36^.  566 
'                          beruhet   auf  einem  cheraiA:hen 

ProceiTe                                                  /  H.  355 

—  dient,  Nerven  v.  andern  Organen 

zu  untcrfcheiden  II,  373 


-—  ein  beftändiger  begleitet  den  Le 


n,  393  feq- 
n,  417 

ii#  323»  5^ 
II,  322 

II,  402  leq. 
II,  430 
II»  430 


tifch  fey 


bensprocefs  im  Thierreiche 

■  —  Einflufs  auf  Vegetabilicn 

"  —  Encdeckiuif^  denclli. 

— T ^ —  erCte  Spuren   deflelb. 

— — in  der  anorgifchen  Natur 

Leiter  delTelb, 

— — •  raedicinilche  Anwendung. 

ob  er  mit  der-  ElektjiciUt  iden- 

n,  5:55.  538'.  354i  4»7 
'  —  ob    er  eine  eigen tmlmliclie   Ei- 

genfchaft  Iahender  Wefen  vorausferze  II,  3J3 

Theorie  ^lefl'elb.  II,  372,  411,  412 

— — —  Voi  fliehe  mit  demfflb.  II,  325  feq. 

,  —  Wirhuncen  IT,  407,  4.08»  4^9»  feq. 

Gebäude  unvcrbrcnnlich  zu  raaclicn ,  Mittel  7,  432 

Gebet,  Zweck  u.  Wirkung  I,  559 

Gebirgsgegenden,,  Schönheiten  deifclb.  I,  441 

Gebui  t  ,     ciifmonatlige     in    rechtlicher   Hin- 
ficht ,  •  I,  471 
Gebintshülffe  f.  Entbindungskunfi 
Geiflcr,  Verbindung  der  iMculchcn  mit  ihnen 

ift   nicht  anzunehnif^  II.     14 

Gcldniajigel  ^  r  II,  295 

GeldUraf  n  Zw^eckmäfsitkcit  derfelb.  I,  190 

Gemeinheiten ,   Verhrechen   derfelb.  I,  289 

Georg  f,  Ii.  V.  Engl.  Kcgierunesgfefchichte    I,  122  feq. 
Gw^icütsordnung,    all^^emeine  ^Bedingungen  u. 

VoJtheile  ihrer  Einführung  I,  269  feq. 

Gcfchichtp,     ob    he    b.  Auslegung   d.   Gefetze 

von  Nutzen   fey.  -  I,  516 

Oefehichte  d.   Thilolophie,  Ails\Tahl  d.  Mate- 
rialien II,  539 


— — ^-^  Mängel  derfelb.  II,  529 

•i    .y ■     ,. Poriodenabtheüung      11.537 

■'         •■ ] Theile  derfelb.        If,  29,  542 

■  -■  —  zweckmäfsi'ge  Metho- 

<3e  .n,534fe(r. 

Gefc^leoht,  weibliches,  Vorzüge  deiTelb.  II,  605,  6oq 
i^ -»  ■  warum    es    nicht    da^ 

fchöne  heifsen  foll  II,  6q5 

Gefchlechts theile ,    weibliche,    Miftge&iltung 

derfelb.  II,  607 

Gefchütz,  Vorfchläge  zu  dclTen  VervoUkomm- 

.     'M»"S                   '       '    .                   .  h      3 
GefchwiUer  können  von  einander  Alimente  er- 
zwingen I,  ^87 
Gefchwüre,  venerifche  an  d.  ZeugiingstKeilen  II,  230 
Gefetzbuch ,  preufsirdies  ,  Spuren  ^.  verÄeck- 

ten  Defpotismus  in  deraielb.  I,  609 

NGefichtswunden,  Eintheilung  derfelb.  II,  586 

Gcfundhcit  II»  75 
Gift,   yenerifchfs,   ob    ^s   mit   d.  Trippergift 

identifch  f^y                                                  II,  iQß  feq. 

Glaube  an  Gptt,  worauf  er  ficli  ffvündc  I,  173 

■  Vemunftmäfsigkeit  deQelb*  *  J.  199 
Gleichgültig,  was  es  heifse,  II,  475 
Golddrath,   Anwendung  z.  Binden  b.  Schien- 
beinbrachen II,  290 

Gott,  BegrüF  •   .  .  I,  j'33 

— —    Beweis  d.   objectiven  Dafeyös  I,  197  II,  259 

—     Glaube  .-tn  Gott  I>  i73 

■  '  — :  Vemunftmäfsigkeit  dedelb.  I,  199 
— —    Grund  d.  moralifchen   Glaubens  an  ihn 

I,  00,  144     If»  102  feq. 
— -    pliyßko  theologifchey  Beweis  L  d.  Da- 

feyn  Gottes  '  I,    89 

— -r    UnbeCTeiflichkeit  ^  I,  153,  139 

Göttingen,  katechetifches  Inüitut  I,  208 

v.  öro/e£t'i  Verh^ftnehmiing  u.  Vcrbanniuig        J»  58* 


H. 

Harnabflufs  ,  unwillkürlklißr,  Mittel  dagcgeo.     IT, 

Harnruhr,  Krankengefchichten    •  If, 

Harnverhaltung  durch  Wärmer  H, 

Hebel,    Roonhuififche  ,  II, 

Hermeneutik,  juriftifche  I,  313 

•                         Pnncipieu  derfelb.    .  I,  514 

—                   — ,  theologifche  J, 

Heifen  CalTel;  kirchlicher  Zußand  I, 

HevriUik,    Grundfätze  derfelb.  I, 

.  Hiebwunden  II, 
Hirn,  Verhältnifsd.racnfchlichen  zu  depa  tkie- 

rifchon  IJ, 

Hirngefchwnlll  II, 

Hirtenbrief  Harhbci*»ifchcr  I, 

Breslauifcker  I, 

Hofmarck  uuffefchloflcne   in  -Bayern  II, 

Hölleuftrafc,  Gründe  gegen  ihie  Ewigkeit  I, 

Hölzmangcl,  Mittel  dagegen  ..      I, 

Holzfparofen  ,   eiufac^ier  II, 

Hubengcrichisbarkeit  in  Bayern         .  IT,  _ 

Himdswuth                                '  [I,  550  II,  ' 

■■    ■     '■     Symptome  derfelb.  JI, 
d 


563' 


^^ 


HuHen,    hartnäcliiger  r.   einem  Stein  in   d. 

Lunge  n,  501 

Hiltungsrecht  I»  >83 

Hütungfttermine  11,  479 


L 


Jagdgerechti^kelt,  tJrfpriuig  derfelb* 


II,  100 
11,    96 


I>  291 
II,  2x9 


lus,  Aufo]^eruxie 
— ^,    iß  der  Me^&as 
— — ,    Lehre  inufs  von  dem  Kii'cbenfyflem  ab- 

gefondert  werden 
— ,    letztes  PaiTuhmahl  * 
— -,    Plan  deffelb. 
— ,    Sittenlehre 
— — ,    YerklSTungsgerchidite 
— — ,    welchen  Werth  er    auf  feine  Wunder 

fetzte  I,  252.  II,  113 

— —  fc    Wiederkunft  II.    97 

Impuution,  juriftifche  u.  moTalifche  1,  407»  4^ 

■     ,  d.  Handlungen  aus  Lcidenfchaft        I,  461 
Ixnpirtationslehre,  jurüliTche  I,  406  feq.  400  feq. 

Infecten ,  Bemerkungen  Aber  einige  I,  225 

lu/litutionen ,   d.  Rechts,  Bemerkungen   Aber 

iie  ^*  ^9,  ^*^1* 

Interdictum  de  vi  quotidiana  ac  armata  I,  60  feq, 

Ipecacuanlia  -  Plätzchen  II,  154 

Johann  Friedrich  d.  Grofsmüthige,  Schilde- 
rung deffelb.  II,  152 
Johannes,  Moral  deflfelb.  II,  275,  276 
■  '  ,  OiFenbarung  f.  Apokalypfe 
Jonas  ,  Alter  n.^  Zweck  diefes  Buchs  II,  271 
Iintabilität,  Princip  derfelb»  II,  549 
Jadaisinus,  n  II,  218  feq, 
Julianus  Widerlogimg  d,  Bücher  Auguftnus  üb. 

d.  Ehefund  u,  d.  Lull  -  ^*  <34  ^eq. 


K. 

K&fer,  Bemerkungen  üb.  einige  Arten  I,  219 
Kan€s  Verdien/t  um  d.  richtigere  Anordnung 

d.  Gebäudes  menfchh  Erkenn  tnifs  I,       1 

Knrtoffclbau  I,  539  II,  153 

KafiauienbaUme,  Nutzen  derfelb«  I,  582 

Kathet^,  Anwendung  delFelb.   .  II.  igß 

KenumiHe  Eintheilung  dei'felb.  I,      2 

— —    fyfiemat.  AbtheiliSng  derfelb.  I,  5,  4,  5, 

Ketten  galvanifche  II,  395  feq.  401,  425 

Kiel,  neue  Armenpflege  II,  104 

— —  ,   Schulmeifterfeminarium  I,  207 

Kiudbetterinfieber ,  hitziges  II,    85 

Kinder,  Entwöhnung' derfelb.  I,  524 

^rfte  Behandln ng  derfelb,  I,  322 


— ,  Ernährung  durch  die  Mutterbrufi,   d. 


Ammen ,  u.   andre  Mittel 
—— ,  Kleidung 
— ,   Schlaf  derfelb. 
^•—,, tödliches  Erbrechen  , 

todtgeborue,  Wiederbelebung 


I*  325  feg» 

I,  3^6 

I.3a5 

II»  •  80 

II,  300 

I,  3^3 

II,    80 


Kindertaufe 
Kindspech 

Kiichenverfafl'ung,  ob  Iie,  und  nach  welchen 
Grundfötzen  lie  umgeändert  werden  dürfe 

Knochenfrafs                                   *  II,  571,  57a 

Kochfalzfäure,   oxygenirte*    Wirkung  nuf  d. 

Erregbarkeit  IT,  335 

Kohelethi  Entftehung  deflelb.  II,  276 


1..389 
feq. 


KohlenHoff,   Wirkung  auf  d.  Eirregbarkeit       IT,  3^5 
Kopenhagen,  <jründe   für    d.   Verlegung  der 

Univerfitit  II,  519 

Kopfwunden  H,  58» 

Koppelhütungsrecht  *        I,  i85 

Karan,  Chriftologie  delTelb.  I>  605 

KothfiHeln  II,  299 

Krabben ,  Bemerkungen  üb.  einige  Arten     II,  di4  feo. 
Krankheit  II,  475,  a«^ 

Krankheiugefchichten ,  einige  II,  277 

Krankheitsurfachen  II,  276 

Krebs  11,  150 

Kreisleifiongen,  wie  ihre  Perftquation  s.  erlan« 

Sji  n,  523 

,  höhere ,  Einfchrftnkungen  derfelb.  I,  2Q5 

inwiefern  Iie  d.  prakt.  Kechtsgeldirtea 


branchbar  ift 
Kropf,  Mittel  dageg. 
Kümmelbau  um  HiJle 
Ku^io^,  u.  0  Kvqto^  in  Pauli  Briefen 
Kujfachfen,  Landtage 


1.288 
II.  8» 

I,  205 

n,  457  fc^. 


Landfi'iedensbruch ,  Beweis  u,  Strafen  deffelb.      T.   1} 
Landpredic(er,  Yerachtune:  u.  Yeredelunfl:  der« 

felb.  1.496 

Landfiflnde,    deutfche,  Begriff    u.  Alter   der- 
felb. Jf  9,  10  ^^\ 

■,  Kepräfentationsrecht  I,  i5»  *" 

Landtage,  kurfächßfche  I,  457  ^« 

Landwirthfchaft,  Zailand   u.  Gewinn  derfelb. 

im  18  Jahrb.  I.  30* 

Lebenskraft  -  II,  74,  75 

■■    ■■  wohnt  in  d.  flüfsigen  Theilen  II,   75 

Lehnfolge  I,  4^7 

Leibeieenfchaft ,  weAphäUfche,  Entfiehong         I,  36^ 
Leiftexibruch ,  vereiterter  II,  5^ 

Leiter  d.  Galvanismus  \  II,  45^ 

IJcht,  Wirkung  auf  d.  Erregbarkeit  Ui  579 

Limonenfaftj  Vcrfälfchung  ^  I,  555 

Logik,  Elementarprincip   derfelb.  I,    4^ 

London ,  öffentliche  Anltalteu  f.  Religion,  Er- 

.  Ziehung  u.  f.  w.  I,  628 

I  ■    "  ■     ,    fchottländifche  Corporation  I,  626 

Loos,  kann  nicht  zum  Entfcheidungsgrunde  in 

Reehtäangelegenheiten  dienen  I,  610 

Löfchanllalten  1,  ^ 

Lotto  »Schädlichkeit  deffelb.  I,  566,  6^ 

Ludwig  XVI.  K.  von  Frankreich,  Nachrichten 

von  f.  Gefangen  fchaft  in  dem  Tempel  II,  5^5 

Luftichiffarth',   Vorfchläge  zu   ihrer   yerbeffe- 

runff      •  ^  •  I,    88 

Liiftfeuclie ,  Fortpflanzung  derfelb«  durch  Mit- 

leidenfchaft  JI,  i87 

\  Urfprung  derfelb.  IT,  177  feq.  i87 

■  9  Metaftafe»  derfelb.  -  II,  17^ 

t  Fortpflanzung    derfelb.    darcL  d. 

Zeugung  II,  18* 

»   d.  Schwangeren  Ih  ^ 

M. 

Mxhren,  Königreich,  Gefchichte  II,  4^ 

' —           -               Gefchichtsb fleher        ^  II»  459 
Malerey,  einige  Bemerkung,  üb.  i>hre  Gefchidi- 

te  I,    75 

Mark ,  Grfchft.   Freygntcr  im  Amte  Altena  I.    87 

, — ^  —  Pachthöfe  I,  55» 

MaHdarm,  EiteigefchwuUl  deffelb,  H,  ^97 


*0 


Mateüe',  Wefen  derMb.  I, 

— — ,  organifcbe  IL  373» 

Matrikel  d.  Reichs  ,  Gefchichte  derfelb.        II,  521 
Maynz  Erzb.  geiÄliclic  Cominiflaricu  I, 

Mecklenburgs  Landesverfaffimg  L  577 

Mecklenburg -Schweiin,  Stielt  d.  Herzog»  mit 

d.  RittcrfcUafi  weeen  d.  Lebndienjde  I, 

Meliorationspäcbter«  VortUcile  derfelb.         I,  2g^' 
Menfckeugattung,  Veredlung  d^felb.  II,  137 

■■ ,  Vei  fchliinmerung  derfelb.      II, 


Ziel  d.  Yollközninenheit 


MenfcLenfpracke,  Bildunesgefcbichte  derfelb. 
^,— — ^  Urq^ueue   d,    Menfcbenge« 

fchichce 
Mefdas,  Entftekung  d.  Idee 
Metalle,  oxydirte,  Wirkung  auf  d,  Ezregbar- 

keit 
I  ,  Wixkungj  auf  d.  Zunge 

Metapbyfik,  Begriff 

{j  ,   objective  Gtiltigkeit  derfelbr 
Mildei'ungsffrüude  d.  Stfafe  ^ 

Minden »  T jtli.  DomainenverfalTung 

■  —  Itatiftifcbe  NachricUten 
MifagebuJ't,   Befchreib.  einer 
Mifs^ebui'ten ,  Eintheilung   u.'  Urfachen   der- 
-      ßlb, 

Moral,  'miTenfchaftliclier  Vortj'ag  derfelb.  ■ 
Moral,   chriftlicbe,  Gofchichte  derfelb. 

■  —  ■' ,  Gefckichte  derfelb,  unter  den  Judtfn 

Moral  tbeoloj 


feq. 

ir. 
I, 

I. 
II, 

II, 
11, 
I, 
II, 
I, 
I, 
I, 
II, 

II. 

I, 

ir,  265. 

II, 


54 

377 
feq. 
623 
feq, 

335 

feq. 

137 
141 
142 
475 

475 
219 

307 
388 
44 
258 
461 

85 
563 

293 


Moral  tüeologie 

MofcTiuft ,  Wirkung  auf  d.  Erregbarkeit 

Mofes,  fftnf  Bucher,  Alter  derfelb.    . 

•— ,  "Gefcugebunjg 

Muskel,  Erregbarkeit,  -worauf  fie  bernke 

Muakelbewegun^en ,   durch  G^lvanismus 


l. 

ir, 
n. 
n, 
iJ, 
IX,  323 

I  Bedingungen  derfelb.    II,  352, 

>   -  356  feq.  561 

^                             ■  ,   Geietz  derfelb»  *     II, 

Muskelconductoren  II, 

Muskelkraft,  woron  fie  abhänge  II, 

Muskeln,  Elektricität  derrdb.  11,327, 

Muttej^lutfiftlTe,   Mittel  dageg.  ^        II, 

Mutterfcheide,  yerwadifene  ''        II, 


266 
feq. 

38Ö 

108 

268 

574 
feq. 

327 

364 
feq. 

349 

341 

328 

581. 

81 


Karte,  guter.  Reckt  auf  dentelb. 


NaturbeTchreibung «  Begriff  ni.  Einth^ilung 

populäre,    Schwierigkeiten 


I,  531»  II,  ßo3 


I, 


derfelb.        .      ^  I,  218 

Katurkunde,  Begiiff  u.  Eintheilung  I.      7 

Katurlehre ,   Begriff  n.  Eintheilung  I,      7 

Katurrecht        *      ^  J,  56i  37 

Kelken ,  Ablegen  in  Bley  I,  277 

Kerven,  Elektricität  II,  527,  323 

Kervenai-mätur  H,  533»  334 

Kervcnkraft ,  woTOu  fie  abhitnge  II,  341 

■           ,    Grund  d.   Reizbarkeic  II,  549 

KeiTcnfubflan»,  Verfuche  üb.  diefelb.  Jf,  572 

Kervenwiikungen  JI,  569  leq. 

Neuftetter,  Erasmus^  Leb«nsgefclücht©  H,  470 

Newtons  drittes  Gruudgefetz  d.  Bewegung  I,  431 

Kordlichc  I,  253- 

Kotariatsordnung,  ein fge  Erläuterungen  JI,  ^i 

Kothliige,    Pflicktwidrigkeit  JJ,  477 

Kothrechi  gicUt  es  uickt  II,  144 

Koth^e&digkeit  h  i^Q 


Oberkiefer,  Krankheiten  d.^Hdleii'u.  Opera- 
tion 
Oelfarben  in  Tafeln 
Oettingen,   Grafen,  älteffc  Gcfclichte  derfelb. 

Offenbarung,  BcgiiflF 

OiFenbarung;  Johännis  f.  Apokalypfe 

Oleum  t.irtari  per  deltquiuin ,  Wirkung  auf  d* 

tili  er.  Körper 
Opium ,  Anwendung  in  d.   LuAfeuche  - 
— — *— ,  Tinctura  opü  vinofa,  Foimel  derfelb« 
— ,  Wirkung  auf  den  Umlauf  d.  BlütB  '. 
— — ,  Wirkung  auf  d.  Erregbarkeit 
Orthodoxie,  Begriff 
O&erääde,  Befcureibung  diefes  Diftrict» 

P. 


n.  587 
n,  3Q» 
II,  491 

feq. 
If,  lOÖ 


II,  387 
n,  ^S5 
II.  443 
II,  341 

n,  38ß 
.1.  279 

n,  439 


Fach  tan  fchlSge  I,  i^>  »52 

Pachthof  in  der  Graffchaft  Mark  I,  35^ 

Pandeeten,  Eintheilung  ilirer  Autgaben        I,  287,  288 
Papit,  Wahl  deflelb.  wenn  üe  canomfchiA    I,  652  II» 

255.  ß^ 
Faraphimofis,  Heilung  derfelb. 
Paris,   religiüfe  Denkart 

Paulus ,  Z'Nyeck  diefes  Apofiels  in  feinen  Brie* 
fen 

,   Brief  an  d.  R6mer«  Hauptlehren  def* 


II.  298 
If,      9 

I,  604 


felb. 


Moral  delfelb. 


II.    95 
II.  276 

II.  477 
I.  ^7 


Perrdnlichkeit,  zweyfaclie 

Peterspfennig  in  Dänemark  n.  Korwegen 

Petronius,   angebliches  Fragment  deOTelo..  •  II,  197 

• ,  oh  es  folche  gebe  &t£ei\  Unächtkeit  11,  231,  625 

Pflichten  gegen  Gott  giebt  es  nicht  V.  478 

Pharifäer  II,  272 

Philo foplne,  Anwendung  b.  Auslegung  d.  po- 

ßtiven  Gefetze  .  I,  28^ 

■ '  ,  Anwendung   in    d.    Jurisprudeni^    I,  4«8- 

■  '  ■    I      9  inwiefern  fie  in  Schulen  geh&re^ 

u.  da  betrieben  werdeu  mufs  I,  478 

Phimofis ,   Heilung  derfelb,  II,  29Ö    ' 

Pilatusberg,  Bewohner  II,  190 

Piu»  VI.  Schritte  in  Anleitung  d.  franzr  Revo-* 

lution  I,  209  feq.  ^ 

Platten    y.  Me Odilen,   zu    gftlvanifchen  Yexfu- 

chcn  Ilr  38& 

Polizey,   Unterfcheidung  von   d.  CrunHialge'^ 

walt  ;  1, 394. 395 

Polizey  vergehen  ,  Unterfcheidung  von  Vei'bre- 

chen  ^  I,  262,  2165- 

Frag,  Univerfität,  AnzalJ  d«  Studierenden  zu 

KarJs  VI.  Zeiten  .  11,  46S 

Präventionstheorie  d.  Strafrachts  >^     I,  5Ö7. 

Prediger,  inwiefern  fie  von  neuern  Foyfchnx- 

gen  Gebrauch  machen  foHen  I»  235 

,  franzofifcke,  emigrirte*  Denkart  des^ 


felb. 

Preufsen ,  Cantonsverfafliing 
',   Torfgrä-bercyen 


T,  620 

hS55 
I»  »77 


Propheten,,  inwiefern    fie  Weiffaganrgen  vciti 

Mefiias  gegeben  haben  if,  g%,  ^ 

ProYinzialreclite,    deutfche»  Vanuieldärsigung 

dei  fcib,  n,  436 

Quecklilber»  AnWeltdiufg  br  d«  lalireac^  IX«   iffZf  x£^ 


lO 


RatTi ,  verpfliclitet  nicLt  J,  x 

Kcalität,  BcgriflF  I. 

Kealprincip,    abfolutes  I,  Aß  fcq 

Bechnungswefen,  ükonomifcliei  If,  S2i 

Recht,   BcffvifF  I,  509 

— ^  — ,  Deduction  d«flelb.  I»    54 

Rechufälle  ^  ^  I,  149.  II,  5 

.  Rechtsgerchrtcr ,    praXlifclier ,   inwiefera  ihm 

d.   Kritik  brauelibar  fey  I,  ÄflQ 

R eclits Lehre,  hoch fter  Grund fatt  derfelb.  I*  509 

Rechtsphiiofpphie.,  Begriff  u.  Eintheihtng  l^    57 

Reöhtspriiicip ,  Verh.lltnif5  s.  Sittengefetze      J,  55,  54 

II«  602 


R.cgieninfi;,  ob  d.  weltliche  od.  geiRUche  vor- 

ziizielien  fey 
Reichsmatrikel,  Gefchichte  ilirer  Yeränderiui- 

gen 
.  Reichsßände,   mSchtige,  Vortheiic  detfelb. 

■  ,    m indeno ächtige ,  Rectungimittel 
gegen  d.  Uebermacht 

Reihen »  Umkehrimg  derfelb. 

■  y  d.  Zirkeibögen,  Methode  ihrer  Snni- 
miruiig 

,  hypergeoxnetrifche  •  Summation  der- 


Rei% ,  galvanifcher 

— ~',  ob  er  alle  Nerven  gleich  alEcire 

«— — ,  Leiter  derfcJb. 

,  wirkt  dieniirch  od.  niechanifch 

Reizbarkeit  d.  Pflanzen 


n>  «43 

II,  5a* 
n,  543 

n.  544 
I.  42» 

1.417 

i.  419 

II»  335 
II.  340 
II,  362 

II.  37- 
II,  3< 


Reizungen ,  galvawifche  ,  DAuer  derfelb.       II,  364,  423 
«  1     .  TT — ^rc  j^  9^>_99  II'  ^*3 


Religion, 


BegiifF 
Deduction  derfelb. 


Ij,  209  fcq. 


Religionslehre,  katholifehe,  YorfchUdje  zu  ih- 

rci-  Reform.  ,'    I,  255 

ReHgionsfyAcm  .  ^  I,  346 

Religionsvcreinigimg  d.  Refoimirten  u.  Luthe« 

ran  er  I,  Ä04 

Rem  etil  lim  fpolii  I,  69  feq. 

Republik  ,    Batavifchc ,    Conftitution    üb.  'd. 

Gotteedienft  n.  d.  ÜnteiTicht  1,  617 

'■ ,    Gleichflellung  d,   Ju- 
den mit  andern  Bürgern  I,  628 

_ __ ,  Modiciitalverfadung  d. 

NationaUrmee  I,  569  feq. 

—  ,  Reli^ionszn-ftand       I,  62:^.  626 

-  '  '  ,  ßatüirche Nachrichten^  Ili  61a 

Retorten,  Heinerne,  Mittel  Cie  vor  d.  Zerbie- 

chen  u.  Springen  zu  (ichern  II,  390 

Richter ,  ErmelTen  deüelb. ,  in  welchen  Fällen 

es  eintrete  I,  611 

Roman,  Merkmale,  wodurch  er  fich  vom  epi-  * 

fchcn  Gedieht  unterfcheidet  I,  45^ 

Rüccgeri eilte  I,  290 

ftuhrfchiflParth  •    I»     87 

Runkeli-übenbrannteweiA  '  I^  4^7 


Saameu ,  Einweichung  mit  Mift  -  Afche  u.  Kalk- 

TV.iirer                                                                '  I»  384 

Sachen,» peinliche,  Begriff  I,    25 

SaddncICl-                                                                     ■  «  JI,  272 
Sricularifaiionen,  üb.  ihre  Rechtmäfsiekeit  u. 

Nothvrendigkcit                                    IT,  143,  474  feq, 

Salcmo,  Schilderung  dcPfelb.  II,  270 
balpeterfäure ,   gute  Wirkung   in  veuerifchen 

Gefchwttien  II,  1^ 


Salzburg,  Erzbifsth.  (latiftifchc  Nacfiriefiten      II,  4<)B 
Saros  -  Patak  ,    Gefchichte  diefer  Sudi  I,   i^ 

Sauerftoff,   Wirkfamkeit  deflelb.  auf  Xhier  n. 

Pflanzenkörper  11^  373,  5^2 

Sllucetliiere  ,  Anordnun|^  ihrer  Gattungen  I,  274 

Sauii  Apolo|;ie  diefes  Könige  I,  600 

Säule,  Voltaifciie,  HefchrcibuMff  devfelb.  11,405 

.-  ,  Silber  u.  Zinkpol  derfelb.       II,  426 
,    Wirkungen  derCelb^     II,  405,  4rv) 
4^»  425, 417,  429 
SÄure,  elekDifche ,  Wirknn^^en  derfelb.  Hi  453 

Säuren,  Wirkung  in  d.  LuUfcucke  II,  flQ6,  257 

■■  •—  ,  regetabuifche ,.  Wirkung  aal  d.  Er- 
regbarkeit 11.584 
,  Saxo  Urammaticus  I,  440 
Scliaflfatterung  1, 541 
Schaufpieler,  was  er  fey  I,  75 
Schenkelknochen ,  Ausrenkimg  u.  Brüche,  Be* 

bandlung  p  II,  sßi 

Schienbein  ,  AbbUtterung  delTelb.  II,  291 

Schlagadergefchwulil  JI,  290.  ^ 

Schläuche ,  -wilTerdicht  zu  'machen  I,  452 

Sclilefien ,   Gefchichte  II,  «ßi 

Schmetterlinge,  Bemerkungen  üb.  .einige  Tag- 
falter II,  174 
Schmidt,    Joh.    Lorenz,    Wertheimes    Bibel- 

über  fetzer,  Schickfale  I,  213 

Schröders  Fcucrfpritzen  II,  343,  344 

Schwangere ,  Verhalten  derfelb.  l,  321 

Schwefel,  Wirkung  auf  d.  Enegbarkeit  II,  585 

Schwererde ,    Wirkung  auf  d.  £rregb.\rkeit  II.  385 

Schweitz ,  Losreifsung  v.  dcutfchen  Reiche         II.  i$3 
-,  Selbflftandigkeit  II,  195 

VerfalTunff  II,  194,509 

1.38^ 


Seidenpflanze,  fyrifciie,  Nutzen  derfelb 
SelbAmord ,  Beweis  d.  Pfiichtwidrigkeic 
'  ,  wie  d.  Neigung  zu  demfelb*  be* 

zähmt  \>'crden  katiu 
Seligkeit,    Begriff  , 

Sci*%ütute8  ainoenitatis  caufa  conftitutae 
— — — :—   in  faciendo 
Siebenbürgen,   ftatülifche  Bemeikungeri 
Skeptiker 
Snorro  Sturlefou 

Soeft,  Erziehungsbibliothek  « 

Sonnenblumen,  rfutzen  derfelb. 
Souncnflrnhlt»n 
Spanien ,  Bcmerkungeif  üb.  d.  moralifchen  n. 

rcligiöfen  Zultaiul  di  Künigreiclis 
Spindel ,   Verrenkung 
Spolienklage' 
Sprache,  cnglifche,   grammatifche  Bemtrkun* 

gen 
Sprachen .  japhctifche,  Tafeln  deifelb, 
Spritzen,  en^lifche 
— — ,    Sclirüderfche 


II.  476 

n.  2Q3 

I,  08 

I,  iS» 

I,  28« 

II,  511 
I.  45.  4*» 

1,44'' 
♦  I.  505 

hm 
1,255 

I,  6l7 

11,505 

I*  7^ 


Staat,   BegvilF 

— — ,  g-iitö  VorfafTnng  n.  Verwaltung 

Scaaieii ,  euvopäifch?,  Mctliode  ilirer  Gcfchich« 

te 
Staatsbürger,  Erfoilemifs  deflelb. 
St.^at9leilre ,    Begriff 
St.unni  feige 
Start!  m  Worte. 
Stßinhaufer ,  Je  Treuh§rg,  Joh.  Phil. ,  I^bens- 

umlUifde 
Steinkohlendnmpf  •  Benutzung  z.  Bereitung  v. 

Theer,   Pech  u.  Fimifs 
Steifsgeburteu ,  belfere  Manipulation 
Steyermaik,  Hzth. ,  Itatiüifche  I<^«chx»cliten 
Stiafbaikeit,  Gr»de  derfelb. 


I,  245  fcij. 

1,477 

II.  343»  344 

II,  34i'  3-14 

I,  5^^ 

If,  1^5 


IF,  \li 
II,  to.) 
I.  S'ß 

I.  ro 
11, 5^3 


ir.  5<>» 

II,  200 
II,  615 

1, 410  fe^. 


Strafbarlieit,   wie  d.  6rad    a«rWt.  bcftininn 

werde  I»  186»  ^87» 

Soafe,  Begriff  ^  I. 

,    inuerfclieidet  fich  von  VeTlheidigunflf        J, 

— — ,    Zvvecli  dafelb.  !>  38^» 

,     aufserordcntliche   '       ^  I» 

Strafen,  BemerKungen  üb.   einige  I> 

■  -    ■     ,    Miidcrinig  u.    Schäifung  dcrfelb.  ift     ^ 

unreell  tmäfsifi:  h 

■  ,  Verhälmifs  derfelb.  tu  einander  I,  398* 
— -—  ,  wa3  in  der  Lehre  v.  deufeib.  nocli  zu 

TVHlnfch'en  ift  If 

fitiafgefctz ,  Bedingungen  deflclb.       *  I» 

Siralr^cht,  zwey  Syßeme  delTelb.  I, 

— — r-,  cefetzliciie  Theorie  I» 

*  ■  ■  >  ,  rräventionsthcorie  If 
— — ,  fynkretütifches  Syiieiix  I, 

*  *  ,  natürliches  I. 
Struys,  Job. ,  ReiTegefchichtc  delTelb,  f,  48» 
SubilanZi  Be^iflF  I, 
Südfeeinfeln,  zwey  Völkeiracen  I, 

■  »   Pflanzen  d;  z.  Nahrung   dienen      I, 


4jGo 

55 

290 
4(52 
395 


Surinam ,  Klima  u.  Pflanzeh  daf. 


T. 


I, 


186 
399 

5<ß 
403 
580 
385 

387 

39» 
4h'2 
feq. 
100 
161 
162 
teq. 
276 


TJii^ani,    Martiüovicfifche  Faction  ^*  !^^o 

,   ToLayer  Wcingebirge   '  I,  61  fe<j^ 

',    Verfolgungen    d.  Proteftaute»  riHircn 

von  Jefiiiteu  her*  H,  24s  feq* 

Unfierblichkeit,    Einwürfe   gegen    d.    morali- 

fckcu  Gia üben sgr und  I^»  *^ 

Ufgcfchichte- d.  Menfchen  H,  267 

Uliah,  Apologie  diefes  Königs  I»  601 

Ul'us,   Unterfchied  v.  Fructus  ^  *  I»  2Ö3 

Ufusfructus»  Theorie  nachrümT  Kec&C  I>  S83 


Tampons»  Gebrauch  b.    Gebärmutterblutflüf- 

Ten  II»  5^ 

Teßamente,  Gültiglieit  derfelb.  nach  d.  Natur- 
recht IT,  603 

Theokratie ,  nachtheiliger  EinfLufs  derfelb.  auf 

Moralität  II,  2i8 

Theologie,   exegetifohe  I,  36g 

Theologie ,  ßyAem ,  Probleme  delTelb.  I.  348 

'■■"■'    ,  Quellen  delTelb.  I,  354 

■  ,   Theile  delTelb.  T.  354  feq. 

'     >    XJnvollkommenheit    def- 


felb. 


,r        .  1,357  feq.  355,  35$ 

Verändenmgen  deuelb. 


Theophil  ah  thr  open 


wovon  es  ausgehen  mufs 
Kateciiismus 


ierfelb. 
Thorre 

Tod ,  vier  Stadien  delTelb. 
Todesürafe,  Einwendungen  gegen  dief. 


Üebel,  Urfprung  delTelb 

ten  in  der  Genefis 
tJeberfetzungen ,     biblifche , 


zwey  Erklärungsar- 

II,  267 

Regel     derfelb.         1,  29 

feq, 

Ungarn,   Gefchichte   d.   protefiandfchen  Kir- 
che '     r         '  II4  241  feq« 


Veget^bilien,    chemifche    Zergliederung   dtr- 

felb. 
Verbreche» ,  Begriff  derfelb. 

^     >  Bemerkungen    üb.  einige 
■  ,  Clariification  derfelb.  I» 

,  fiintheilung  derfelb.  I, 

— ,  müflTen  nicht  allein  bcfiraft,  fou- 

dern  auch  verhindert  werden 
,  Theorie    deifelb. 
-,  iinfyilematifche    Behandlung   u. 


h  349 
I»  345 
zu    Paris »    Kateciiismus 

II,  9 
I,  440 

II,  329 

I»  53»  397»  II» 
604 

■  "  ,  Vertheidigung  ihrer  Rechtmäfsig- 

keit  I,  3&  397»  4^3 

Tolwyer  Wein ,  Gefchichte  deflelb.  I,    G^ 

Torfgriberey  I,  177  feq. 

Transcendentalpliilofophie  d.  Rechts  I,    36 

Tripper  II.  i79 

,  Entflehung  deffelb.  II,  iQ6 

Trippergift  ob  es  mit  d.  venerifchen  identifch 

iiy  '        ,  II,  18^  feq. 

Tugend  I.  133 

"Tyrol ,  flatiAifche  Nachrichten  II,  60Q  feq. 

Tyroler,  Schilderung  derfelb.  II,  611 


ü. 


VerbeÜeriing  derfelb. 

'  U^iterfdxeidung  v.    Pölizeyvcrge« 

hen  ,  ^» 

-,  d.  Gemeinheuen 


Vermächtniffe,    captatorifche 

Vcrfchürfungsgrüude  d.  Strafe 

Verfch  ollen  er,    in    welcher    Zeitpeiiode   feiA 

Tod  anzunehmen' 
Verzinnung  hupferaer  Gefdlse 
Vindiciae,  vindiciarum  lis 
Völmeftein  Ilenfchaft  u.  Familie  Gefcluchte 
Volta's   Säule,  Befchreibung  derfelb, 
,  Verftarkung  deifelb. 
.    ■  ■  «— ,  Wirkiuigen  derfelb.      11,  40Ö» 


I.  4^7 
I.  .158 
I,  iji 

261,  46  f. 
'261  feq. 

I,  »89 
I,  401 

1,261 

262,  2^3 
I»  289 

I.  2ß-% 
h  4§2 

IT.      4 

J'5^ 

•  I.    05 

I.    8^ 

n.  405 

11,414 

40O  feq 
409  feq 


w. 


Wahnfinn 


-,  einige  Falle 

- ,  fich  Blut  zu  laffen 


I,  4^1 
II,  77  feq. 

n.  79 

Jf.  258 

I.  5^i5 

II,  38» 

1.  455 


Wahrheit ,  metaphy üfche 

Waizcnfaat 

Waffer,  Einwirkung  auf  d.  Errcgbarlieit 

— ~-,  verdorbenes  trinkbar  zu  machen 

,  Zerfetzung  delTelb.  durch  d.  Galranis- 

mus  II»  4*5 

WalTerbruch,  Methode  d.  Heilung  II,  58o 

Wechfelproteft,  Grund  deflelb.  I,  191,  19a 

Wcchfehvirkung  I»  45* 

Wenden,  öfteneichifche ,  Gefchichte  dferfelb.      11,459 
Wcihnachtsfeft  II,  373.  279 

Weingeift,   medlcinifcher  Gebrauch  II,  153 

Weiiigeift,  rectificirter ,  Verfertigung  de/Telb.      I,  467 
Weiiiprobe  um  den  Spiefsglaiiz  in  dem  Wein 

zu  entdecken  I,  55« 

WeinverfäLfchungen  I,  551,  552 

Weiflaguiigen,    ineffianifcho  II,  90  feq. 

Weltordnung,   moralifche  I,  93,  ^ 

Wcfer,  niedere,  Gefchichte  ihi-er  Veiänden»- 

gen  II,  433 

Wiedcrfehn  d.  Freunde  in  jenem  Leben,  Ver 

nunftnilfsigkcit  delTelb.  I,  195 

Wien ,    geheime  Polizev  II,  48*  '^"^^• 

Wildhafer ,  glitte!  zu  deflen  Vertilgung  I,  558 

e  Wir* 


Wirtemberff,  LAn<It;ig  1797 
WiflenrchahflXunde,  was  00  feit  17] 

ncn ,  ijnd  was  ihr  noch  zu  Yf 
.WftrÄiekcit,   moralifche 
Wuneln ,  Bedeutung  dcrUb. 
lYunelwörter 


gewon- 
!clien  iil       I,     6 
II,  222,  81.^ 
I.  47S47Ö- 
1*475 


Zinn,  GewinuuHjS^  ti.  Bearbciuin'  tlcGT^lb.  l,  097 

Ziikelbogea,  Methode  zu  Suii^ixarung  li.  Rei- 
hen dArfelb.  '  1, 4i;| 
Zangenverfuch                  *                            II,  3^2, 350 
Ziurechuuiig,  liehe  Ibipatation 


Ekegetifche  und  kritifcheBemerlLungen  über  Stellen  derBlbeL 


6eneltt  XU,  5   ' 

lliob  XIX,  fia-nss 
Pfalinen  II»  ji 

viri.  2 

XVI, 

XL, 

-  XLV 

Jefuaf  LH,  LIH, 
Mathäua  XII,  25,  sw 

XVII. 

Marcos  T,  2 
Lucas  XI,  20 
-^    XXII.  43 


II,  100  Johannes  I,  1 

JI,  120  XIII,  70 

n,  655  XVI,  5 

II,  ^  Apoftelgerchichte  Ü,  x— 15 

II,  555  Brief  an  d.  Römer,  I,  17 

II.  101  — Vü,  14,  24,  15 

II,  101  ■  IX,  5 

J.  201,  601,  602  XI,  25 

II,  X13  1  Brief  an  d.  Oorinther  I^  i«-0 

J»  30t  31  GaUter  III,  20 

I,  159,  2  Philipper  II,  30 

I,  159  1  Brief  Petri  J,  10«  12 
h  194 


1,204 

Ii  300 
II.    12 


II. 

.^ 

II. 

P4 

11. 

94 

1', 

04 

II,  97  feq. 

I, 

205 

1. 

ic^ 

11, 

iW 

Philologifche  Bemcfrldingen  über  Stellen  der  Cla(£ker« 

jtrifiouUi  Folitih  III,  «.  10»  11,  15  I,  331.  352    CUerc  d«  Xjßnectntf  c.  3 


1»479 


"«■Pü 


MÄ^^SJ^^^SäSnt 


«=«««0.  0«,  «„,   ./»"'"'S^^^^^ÄlSSl? 
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